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In  73  Abbildungen  (in  eingedruckten  Holzscbn.).)  — 
3)  Braune,  Wilh  , Topographisch-anatomischer  Atlas. 
Nach  Durchschnitten  an  gefromen  Cadavem.  Mit  50 
Holzscbn.  im  Text  u.  34  Taf.  in  photograph.  Llcbldr. 
hoch  4 Leipzig.  — 10)  Rüdinger,  Topographisch- 
chirurgische  Anatomie  d.  Menschen.  3.  Abtb.  2.  Hälfte. 
(Der  Hals  und  die  obere  Extremität.)  Mit  10  Tafeln, 
entb.  40  Fig.  in  Lichtdr.  v.  Max  Qemoser.  Lex.-8. 
Stuttgart.  — 11)  Derselbe,  Atlas  des  menschlichen 
Oebororganes.  Nach  der  Natur  photograpbirt  von 
(iemoser  u.  Wolff.  3.  (Schluss-'Lfg. , enth.  14  Taf. 

(l«r  x««iiuiBt«n  Urdiciu  lt7ü.  Bd.  L 


Photogr.  mit  53  Fig.  und  dem  beschreib.  Text.  gr.  4. 
München. 

II.  AMUaltrke  Tcchilk. 

12)  Aeby,  Cb-,  Conservirnng  von  Durchschnitten 
gefrorner  Korpertheüe.  Centralblatt  für  d.  m.  Wissen- 
schaften No.  10.  — 13)  Flower,  Note  on  the  Con- 
struclion  Arrangement  of  Anatomical  Museums.  Journal 
of  Anatomy  u.  Physiology  No.  XVI. 

Aoby  (12)  g;iebt  in  einer  kleinen  Notis  eine 
Conservirangsmethodo  bekannt,  welche  geeig- 
net iat,  DurchaebDitte  von  gefrornen  Leichen 
ohne  hochgradige  Verändernng  aafsnbe« 
wahren.  Diese  Methode,  welche  darin  besteht,  dass 
man  Darebsebnitte  im  gefrornen  Zastande  in  ganz 
cODoentrirten  Weingeist  bringt  nod  dieselben  in  ihm 
langsam  anftbanen  lässt,  wird  schon  seit  sieben  Jahren 
von  dem  Referenten  and,  so  viel  mir  bekannt,  aach 
seit  längerer  Zeit  von  Prof.  Braune  mH  dem  schön- 
sten Erfolg  in  Anwendung  gebracht.  So  bewahren 
wir  in  der  anatomischen  Anstalt  in  Hüneben  Dnrch- 
sebnitte  dnreh  gante  Körper  und  Scheiben  desselben 
von  nur  massiger  Dicke  seit  Jahren  anf,  und  dieselben 
sind  tur  Stunde  noch  ebenso  schön  und  rein,  als  in 
der  ersten  Zeit  ihrer  Conservirung.  Nachdem  der 
Referent  die  Schnitte  ausgeföhrt  nnd  mit  Hilfe  eines 
kräftigen,  durch  ein  Kautschokrobr  geleiteten  Wasser- 
strahles abgespölt  batte,  brachte  er  dieselben,  auf 
Breitem  oder  Olasplatten  fixirt,  in  concenlrirten 
Weingeist.  Stellt  man  die  Objecto,  während  sie  in 
Spiritus  auftbauen,  in  die  Kälte,  ao  erzielt  man  des- 
halb die  sebÖDSten  Resultate,  weil  die  aufthaueuden 
Tbeile  an  der  Oberfilche  durch  die  Einwirkoog  des 
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Alkohols  fest  werden,  während  die  des  Centrums  noch 
im  gefrornen  Zustande  sich  befinden. 

Kef.  ist  schon  lango  von  der  Ueberzengnng  durch* 
drungen,  dass  man  mit  Ilitfe  dieser  Conservirungs* 
tnclhode  ein  Unterrichts-Material  gewinnt,  welches 
nicht  hoch  genag  geschätzt  werden  kann ; nnr  ist  er 
der  Meinung,  dass  derartige  Präparate  eino  Aufstel- 
lung in  den  anatomischen  Anstalten  erfahren  müssen, 
die  die  Möglichkeit  für  die  Studirenden  gewährt,  die 
Schnitte  längere  Zeit  hindurch  betrachten  za  können. 
Ist  doch  die  flüchtige  Demonstration  in  reich  besetzten 
topographisch  - anatomischen  Vorlesungen  für  das 
Studium  so  wichtiger  und  lohrreicher  Präparate  nicht 
hinreichend.  Rcf.  hat  gegrundcU;  Anssichten,  dass 
die  von  ihm  angeferligtcn,  zahlreichen  Schnitte  durch 
alle  Theiie  des  menschlichen  Körpers  demnächst  eine 
zweckentsprechende  Anfstelhing  erfahren  werden. 

Flower  (13)  macht  Bemerkungen  über  den  Ban 
und  die  Kintheilung  anatomischer  Museen, 
und  rühmt  ganz  besonders  das  Miisonm  der  Univer- 
sität zn  Bologna. 

[Sesetnau,  K.,  Eu  ny  konserveringHmetod  für  aua- 
tomiska  prc{^amt.  Finska  lük  sälUk.  haudl.  ßd.  15. 

Verf.  eropfielilt  folgende  Methode,  um  Leichen  für 
die  anatomische  Präparation  zu  conserviren.  Man 
drückt  so  genau  wie  möglich  das  Blut  aus  den  grösse- 
ren Gefdssen  heraus,  und  injicirt  dann  eine  Lösung 
von  100  Tb.  Wasser,  50  Th.  Glycerin  und  10  Th. 
arsenigsaurem  Natron ; nach  24  Stunden  wird  eine 
neue  Injoction  gemacht,  diesmal  werden  aber  gleiche 
Theilo  von  Wasser  und  Glycerin  genommen;  24  Stun- 
den nach  der  letzten  Injcction  wird  das  Präparat 
2 — 4 Minuten  in  Wa.s.ser  von  W'  C.  getaucht,  und 
hiernach  werden,  während  das  Präparat  noch  warm 
ist,  die  Gt  fasse  mit  einer  Wachsmasse  injicirt.  Epi- 
dermis wird  abgeschabt  und  das  Präparat  in  ein  Tuch, 
welches  mit  einer  schwachen  Lösung  von  Carbolsäurc 
in  Glycerin  gcfciirbtct  ist,  gewickelt,  und  kann  auf 
diese  Weise,  ohne  die  normale  Consistenz  zn  verlieren, 
lange  dahinliegen.  Wenn  das  Präparat  dissecirt  w'or- 
den  ist,  wird  die  Haut  über  die  präparirto  Stelle  be- 
festigt, und  das  Präparat  5-* 30  Tage,  jo  nach  seiner 
Grösr^e,  in  eine  Losung  von  lOt)  Th.  rohem  Glycerin, 
20  Th.  Wasser,  4 Tb.  arsenigsaurem  Natron  und 
2 Th.  Carbolsäurc  gelegt.  Wenn  das  Präparat  einige 
Zeit  in  der  Luft  gehangen  hat,  wird  die  Haut  dunkler 
gefärbt;  diesem  Ucbelstand  kann  aber  dadurch  abge- 
holfen werden,  dass  man  die  Haut  einige  Standen  mit 
einem  Tnche,  welches  in  einer  conceotrirten  Lösnng 
von  Sublimat  in  Wasser  gefeuchtet  Ist,  bedeckt. 

H.  Kroka  (KopeobageD).) 

III.  Allgenefnes. 

14)  Donhoff.  Beittäge  zur  Physiologie.  Archiv 
für  Anatomie  un-l  Physiologie  von  Reichert  und  du 
Uois- Heyinond.  Heft  1.  — 15)  Stricker.  W., 

Ztir  i.itemtur  über  den  Tüttowirteu  in  Birma.  Arr-hiv 
für  palbol.  Anatouiio  vou  Virchow.  )M.  .M>,  lieft  l. 
— Ib)  V.  Gudden,  Kapo  imciilal-Uiitersucimiigen  über 
das  Sehäilelwacbsthum  mit  XI  Tafeln.  München.  — 


17)  Virchow,  Ueber  einige  Merkmale  niederer  Mensclicn- 
Bacen  am  Schädel.  Denkschriften  der  Akademie  der 
Wissenseb.  in  Berlin.  — 18)  ihering.  Die  .Schläfen- 
linien des  m^mschlichen  Schädels.  Archiv  für  Anat.  u. 
Phy«.  von  Reichert  u.  du  Bois- Reyniond.  Heft  I.  — 
10)  Raubor,  lieber  .Schädclmessung.  Ceutralhlatt  für 
die  me«l.  W.  Nr.  24.  — 20)  Toldt,  Studien  über  die 
Anatomie  der  inenschl.  Bru<>tg6geuii.  Stuttgart. 

Dönhoff  (14)  berichtet  über  don  Einfluss  der 
Jahreszeiten  anf  die  Haut  bei  Thieren.  Bo- 
haarang  nnd  Gewicht  zeigen  sich  im  Sommer  ond 
Winter  verschieden.  Die  Hant  des  Hasen  hat  im 
Sommer  nicht  allein  kürzere  nnd  spärlichere  Haare, 
als  im  Winter,  sondern  sic  ist  auch  viel  dünner.  Die 
Ziege  hat  im  Sommer  ein  dünnes  Fell,  dass  der  Loh- 
gerber nur  die  Hälfte  des  Preises  zahlt,  don  er  für 
ein  Winterfell  gtebt.  Die  stärkere  Winterbehaarung 
erhöht  den  Preis  nicht,  sondern  nur  das  schwerere 
Fell.  Eino  Knh  von  KHK>  Pfd.  hat  ira  Winter  im 
Mittel  eine  Haut  von  70  Pfd.,  Im  Sommer  von  55  Pfd. 
Da  die  Winterbaaro  ungefähr  2 Pfd.,  die  Soromer- 
liaaro  1 Pfd.  wiegen,  so  ist  die  Winterhaot  an  sich 
14  Pfd.  schwerer.  Auch  ist  die  Qualität  der  Winter- 
haut besser.  Sie  soll  im  Wasser  mehr  aufquellcn,  der 
Gerber  stellt  aus  50  Pfd.  Winterhant  24  Pfd.  I.eder 
und  ans  50  Pfd.  Somroerhaat  nur  22  Pfd.  Leder  her. 
Dio  Sommerhaut  ist  pro  Pfund  6 Pfennige  billiger, 
als  dio  Winterhaut.  Das  im  Winter  geborne  Kalb 
kommt  mit  einem  längeren  und  dichteren  Pelz  zur 
Welt.  Die  neugobornen  Kälber  haben  z.  B.  bei  einer 
bestimmten  Rindviehraco  ein  Mittelgewicht  von 
4H  Pfd.  im  Winter,  wie  im  Sommer,  allein  die  Haut 
wiegt  im  Winter  durcbscbnittlich  8 Pfd.,  im  Sommer 
nur  6^  —7  Pfd.  Die  Haut  des  im  Winter  gebomen 
und  am  Tage  der  Geburt  geschlachteten  Kalbes  ist 
fester  und  dicker,  die  Sommerhaat  trockener  und 
bricht  leichter  beim  Bearbeiten  mit  dem  Schabeisen. 
Die  Hant  des  im  Winter  gebornen  nnd  am  Tage  nach 
der  Gebart  geschlachteten  Kalbes  giebt  mehr  Leder, 
als  dio  des  Sommcrkalbes. 

Stricker  in  Frankfurt  a.  M.  (15)  macht  darauf 
aafmerksam,  dass  im  Jahre  1872  am  lä.  Mai  in  der 
Laucet  ein  Bericht  über  einen  zweiten,  in  Birma 
tättowirten  Mann,  welcher  sich  in  seiner  Jugend 
aus  Neng^rde  mit  rothen,  blauen  und  schwarzen 
Figuren  iättowiren  liess,  enthalten  sei.  Kanm  die 
kleinste  Korperstelic  war  frei.  Birmanische  Buch- 
sUbcii  und  Gottheiten,  sowie  Thicre  waren  über  den 
ganzen  Körper  des  52jährigen  Mannes  harmonisch 
verthcilt. 

von  Gndden  (IG)  stellte  seit  einer  Reibe  von 
Jahren  eine  grosso  Anzahl  höchst  interessanter  Ex- 
porimentaluntorsuchungen  über  das  Schä- 
dolwachstham  an,  nnd  obsebon  die  reichen  Er- 
gebnisse derselben  nnr  mit  Hilfe  der  schonen,  anf 
photographischem  Wege  gewonnenen  Illustration  des 
Werkes,  dem  148  Figuren  beigegeben  sind,  klar  über- 
sehen werden  können,  scheint  es  doch  geboten,  über 
das  Wesentlichste  seines  Inhaltes  hier  in  Kürze  zu 
referiren. 

Fast  alle  Versuche  wurden  an  neugeborenen  Kanin* 
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cbf 0 , nur  zwei  an  el>en  auR  den  Eiern  ausj^eschlupftcn 
Tauben  angestelU.  Nach  G.  bilden  sich  die  Nabte  der 
S^bäuleldecke  durch  das  Zusainmenstossen  zweier  Knochen- 
«acbsthumsbeiirke.  Ihre  Form  ist  abhängig  von  dem 
Verlaufe  der  Rlutge^se.  Ueberall,  wo  die  Knochen- 
blutgefasse  senkrecht  auf  die  Naht  gerichtet  sind,  wird 
diese  zackig  (Sutiira  dentata),  überall,  wo  sie  ihr  pa- 
rallel verlaufen,  glatt  (Sutura  Simplex).  Acndert  man 
den  Verlauf  der  Blutgefässe,  was  durch  Unterbindung 
der  Carotiden  nicht  selten  gelingt,  so  ändert  sich  dem- 
eotsprecbeiid  auch  die  Nahtform.  Sehr  instructive  Prä- 
parate sind  abgebildet,  bei  denen  in  dieser  Weise  die 
Sutura  dectata  der  Pfeilnaht  in  eine  S.  serrata  umge- 
wandelt wurde.  Scheinbare  Ausnahmen  von  dem  auf- 
gestellten  Gesetze  kommen  bei  den  Srhuppennahten  vor. 
Bei  diesen  beünden  sich  aber  die  Zacken  auf  den 
Flächen  der  Schuppen. 

Unrichtig  sei  es,  anzunehmen,  dass  die  Knochen  der 
Schädeldecke  vorzugsweise  von  den  Nähten  aus  wüchsen, 
unrichtig,  dass  das  Wachstbum  für  die  Dicke  vorzugs- 
weise vom  Pericranium  ausgebe,  und  dass  ihm  gewisscr- 
maassen  als  Correctur  und  zur  Adaption  an  das  nicht 
bloss  sich  vergrüsNernde , sondern  auch  in  seiner  Form 
sieb  verändernde  Hirn  die  erforderliche  Resorption  von 
innen  her  folge,  unrichtig,  dass  kein  interstitielles  Waebs- 
tbuiD  vor  si(^  gebe. 

Nähte  wurden  ausgescbnitlen.  Die  angrenzenden 
Knochen  litten  kaum  darunter,  wuchsen,  ohne  dass  eine 
wesentliche  Beeinträchtigung  der  Kutwioklnng  des  Schä- 
dels eintrat,  weiter,  bildeten  zusammenstossend  eine 
neue  Naht.  Knochen  wurden  in  ihrer  CooUnuität  ge* 
trennt.  Es  entstanden  total  neue  Nähte,  In  nichts  zu 
unterscheiden  von  den  natürlichen.  An  einer  Reibe  von 
Messungen  wird  naebgewiesen,  dass  selbst  grosse  Zwl- 
sebenknoeben,  mit  andern  Worten^  Verdoppelung  und 
selbst  Verdreifachung  der  Nähte  obue  wesentlichen  Ein- 
fluss uuf  die  ('onflguratioQ  des  Schädels  sind.  G.  ist 
der  Ansicht,  dass  die  bisherige  Auffassung  des  Verhält- 
niases  zwischen  Synostosen  und  Verkürzungen  eine  nicht 
richtige  sei,  dass  diese  trotz  ihres  so  häufigon  Zusammen- 
treffens nicht  in  causalem  Zusammenhänge  stehen,  dass 
sie  vielmehr  beide  auf  eine  gemeinsame,  tiefer  ge- 
legene Ursache,  die  darum  nicht  nothwemlig  beide 
Folgen  nach  sich  zu  ziehen  brauche,  zurückgeführt  wer- 
den müssen,  und  dass  diese  gemeinsame  Ursache  die 
Zerstörung  einer  grosseren  Anzahl  von  Bildungselcmenten 
sei.  G.  führt  solche  Zerstörungen  durch  Carolidenunter- 
bindungen  herbei.  Verkürzungen  mit  und  ohne  Syno- 
stosen wurden  in  dieser  Weise  zu  Stande  gebracht  Wo 
es  zu  keiner  Synostose  kam,  zeigten  die  bezüglichen 
Nähte  alle  mehr  oder  weniger  die  fötale  Form.  Je  ge- 
ringer die  Verkürzung  ist,  desto  mehr  nähert  sich  die 
Form  der  Naht  der  normalen.  Die  grössten  Verkür- 
zungen zeigen  sich  bei  Synostose  der  Naht.  Je  ausge- 
dehnter die  Synostose  ist,  desto  grösser  zeigt  sich  die 
Verkürzung.  Die  verkümmerte  Naht  ist  verlängert 
Die  auf  die  verkümmerte  aufstehenden  Nähte  sind  (durch 
Aeuderung  des  Einfallswinkels  der  Blutgeßisse)  in  ihrer 
Form  verändert  und  eventuell  reicher  gezackt.  In  alten 
Fällen  aber,  in  denen  die  Zackung  eine  reichere  ist, 
auf  vermehrtes  Waebsthum  zu  schliessen,  wäre  man  nicht 
berechtigt  Cap.  8 werden  die  secundären  Verkür- 
zungen besprochen.  Wichtiger  noch  als  die  Resultate 
der  CarotidenunterbinduDg  seien  die  der  Unterbindung 
der  grossen  Halsvenen.  Durch  sie  gelinge  es  mitunter, 
Synostosen  ohne  Verkürzung  berbeizufübren.  Man 
dürfe  nicht  bloss  behaupten,  dass  von  den  Nähten  aus 
das  Wachstbum  der  Knochen  nicht  erfolge,  man  könne 
sogar  den  Satz  aufstellcn,  dass  an  ihnen  eine  leise 
Hemmung  und  unter  Umständen  eine  Stauung  des 
Waefastbums  statiflodo.  Zur  Erklärung  dieses  Satzes 
dient  wieder  eine  Reihe  von  Experimenten.  Cap.  11 
wird  naebgewiesen,  dass  das  Wachstbum  der  Knochen 
des  Scbädelgewölbes  nicht  bloss  vom  äusseren,  sondern 
auch  vom  Inneren  PerioaU  ausfebt  u.  Cap.  12,  mit 


Anwendung  der  «Uarkirmethode'^,  dass  die  Knochen  in 
eminenter  Weise  iuterstiüell  wachsen,  uud  dass  das  inler- 
slitiolle  Waebsthum  um  so  intensiver  ist,  je  näher  den 
Rändern  der  Knochen  e.s  erfolgt  — • 

Besprach  G,  im  ersten  Theile  seiner  Arbeit  die  Vor- 
gänge. die  den  Knochen  an  und  für  sich  ungehöreu,  so 
behandelt  er  im  zweiten  diejenigen,  die  als  die  Resul- 
tate einer  CoDcurrcnz  von  äusseren  Kiuwirktingeu  auf- 
zufassen sind. 

Nach  kurzer  Berührung  des  Momentes  der  Schwere 
ordnet  er  seine  Experimente  in  na<‘bstehen(ler  Reihen- 
folge: 1)  Gegenseitige  Abbüugigkeit  des  Hiruwachsthums 
und  Schfidelwacbstbums.  Angriffe  auf  das  Gehirn. 
2)  Gegenseitige  Abhängigkeit  des  Hirnwarhstbums  uud 
Schädelwachsthums  Angriffe  auf  «leu  Schädel.  3)  Re- 
lative Sell^tstätidigkeil  des  Scbädelwachsthums,  sowie 
des  Wachstbums  anderer  Knochen.  4)  Einfluss  der 
Sinnesorgane  auf  das  Schädelwachsthum  tt)  Einfluss 
der  Musculatur  auf  das  Schädelwacbsthum  (U  Einfluss 
der  Zähue  auf  die  Gestaltmig  des  .Schädels. 

Die  Experimente  ad  1 bestehen  in  Ahtr.aguugen  des 
ol>em  Theiles  einer  oder  beider  GrOHsbimhemisphären, 
in  Forttfibme  einer  ganzen  Grosshirrdieinisphäre.  in  der 
Beschränkung  hezw.  gänzlichen  Aufhebung  der  Function 
des  N.  olfactorius  bei  Kaninchen  und  der  Netzhaut  hei 
Tauben,  sodann  des  N.  olfactorius  und  opticus  bei  Ka- 
ninchen; die  K.\pcrimente  ad  2 in  Anlegung  eines  aus 
der  Kopfhaut  gebibleteu  Bandes,  das  den  Schädel  ein- 
schnüren  sollte  (erfolglos),  in  Vermehrung  der  Druck- 
wirkung des  Schädels,  herbcigeführl  durch  partielle  Atro- 
phien de-sselben  in  Folge  von  Carolideuunterhindung.  in 
Vormiuderung  dieser  Druckwirkung  durch  Anlegung  von 
Spalten  in  den  .Schädelknochen.  Das  Resultat  aller 
dieser  Versuche  ist,  dass  Gehirn  und  Schädel  mit  und 
durcheinander  wachsen,  dass  sie  aber  nichts  desto  we- 
niger die  Gnmdbedinguogen  ihrer  Gestaltung  in  sich 
selbst  tragen. 

Um  die  relative  Selbstständigkeit  des  Wachsthums 
auch  anderer  Knocheu  (3)  nachzuweisen,  wurde  bei  einem 
neugeborenen  Kaninchen  ein  V^orderbeiu  im  Schulter- 
gelcuke  exartieuHrt.  Die  Operation  war  zwar  nicht  ohne 
Einfluss  auf  die  (iestaltung  des  Schulterblattes,  diesosi 
bewahrte  aber  trotzdem  seine  Grundform.  Bei  einem 
andern  Kaninchen  wurde  der  Plex  bracbialis  vom 
Uockenmarke  ahgetrennt  und  dislocirt.  alsdann  die  Haut 
des  Vorderbeines  gespalten,  roillclst  einer  -Scheere  das 
Vorderbein  dicht  unter  dem  Ellenbogen  und  dicht  über 
dem  Ftissgelenko  abgeschnilten  und  aus  dem  Uaut- 
scblauchu  herausgenommon.  Trotz<iom  wuchs  das  Küss- 
chen fort,  und  alle  seine  Knochen  ücsscn  hei  der  später 
erfolgten  Tödlung,  wenngleich  sie  in  der  Grösse  etwas 
zurückhlieben,  ganz  dieselben  Formen  erkennen,  wie  die 
Knochen  des  nbht  ausser  Tbätigkeit  geectzten  Vorder- 
fusses.  Einem  dritten  Kaninchen  wurden  nach  .Spaltung 
der  Haut  längs  des  ganzen  rechten  Vorderbeines  sämmt- 
licbe  Weichtheile  aufs  Sorgfältigste  von  Ulna  und 
Radius  getrennt  und  daun  eutfernt.  Die  nackten  Knochen 
blieben  zurück,  erreichten  zwar  nicht  die  volle  Grösse, 
wie  die  de.s  nicht  operirlen  Beines,  waren  auch  in  Folge 
davon,  dass  das  Reinchen  mit  dem  Rücken  dos  Fu-sses 
auftrat,  etwas  anders  gebogen,  trotz  alledem  aber  im 
Grossen  und  Ganzen  normal  gebildet.  Bei  2 weiteren 
Kaninchen  wurde  endlich  der  vordere  Unterschenkel 
exarticulirt.  Statt  dass  man  das  Qelenkende  de.s  Oher- 
Rchenkels  einigermaassen  abgerundet  fand  (in  Folge  des 
Zuges  und  Druckes  der  ncugebildctcn  Kapsel,  an  die 
sämmtliche  Mmskcln  sich  anlieftcn),  zeigte  sieb  nach  der 
Tödtung  ein  relativ  normales  Gelenkcnde  mit  Trochlea, 
Fosna  supratrocblearis  anterior  und  posterior  und  Con- 
dylus  medialis. 

Bei  den  Sinnesorganen  (4)  beschränkt  sich  G.  auf 
das  Auge.  Am  folgenschwersten  ist  die  Kuiiclention  des 
einen  Bulbus.  Im  Gegensätze  zu  Fick  wird  di.'r  Nach- 
weis geführt,  dass  auch  im  Biimcnraum  des  Oebirii- 
scbldeli  eine  bedeutende  Asymmetrie  zu  Tage  tritt 
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Zur  Demonstration  des  Einflusses  der  Uuscutatur  auf 
die  Gestaltun}?  der  Knochen  (5)  wurden  Durchscbnei- 
düngen  und  Dislocationen  des  5.  u.  6.,  bczw.  des  7.  n.  8. 
Halsnerveit  sowie  des  N.  facialis  vorgcuommen.  Die 
Processus  hamati  zeigen  im  ersten  Versuche  gauz  ent* 
gegengesetzte  Richtungen,  und  im  zweiten  bildet  sich 
eine  exquisite  Scoliose  vorzugsweise  des  GesicbtSHChädels. 
Fortiiahme  des  einen  Vorderbeines  nebst  seiner  Scapula 
hat  zur  liauptfolgc  eine  bedeutende  Scoliose  der  Wirbel- 
säule. Der  W'egfall  der  Tbätlgkeit  des  Muse,  cucuüaris 
bewirkt  aber  doch  auch  eine  Verschiebung  der  Hinter* 
Lanplsschuppe  nach  der  cutgegeugeAetzten  Seite.  Forf- 
nahme  der  Zähne  (6)  der  einen  Seite  des  Unterkiefers 
zieht  abermals  eine,  wenn  auch  nicht  sehr  aufFalleiltle, 
Scoliose  des  Schädels  nach  sich. 

Dem  Texte  sind  11  schöne  Tafeln  in  Lichtdruck  bei- 
gegeben.  — Sinnstöreude  Druckfehler  finden  sich  4 in 
der  Arbeit  Seite  17  Zeile  14  von  unten  muss  es 
heissen  statt  20,5  21,  Seite  21  Zeile  18  von  unten 

statt  Taf.  IV  — VI,  Seite  44  Zeile  5 von  oben  statt 
pterygoidcus  — coronoideus  und  Seite  44  Zeile  5 Ton 
unten  statt  Unterkiefer  — Oberkiefer. 

Virebow  (17) bespricht  in  der  Einleitnng  za  dea 
spedellen  Untersaebangen  die  Erfordernisse  einer 
wahrhaft  wissenschaftlichen  Forsebangsmethodo  auf 
dem  anthropologischen  Gebiete.  Uit  gewohnter  kri- 
tischer Schärfe  tadelt  er,  dass  immer  noch  viel  zu 
häufig  aaf  nur  einzelne  Objecte  der  Heobaebtang  in 
Beziehung  auf  die  modernen  and  vorgeschichtlichen 
Racen  weittragende  Schlüsse  gebant  wurden,  and  dass 
man  hier  noch  so  oft  mit  ganz  bestimmten,  theoreti- 
schen Meinungen  und  Vororthcilcn  an  die  Beobachtung 
der  Naturobjecte  herantrolc,  worunter  eine  objeclive 
Bonrtheiiung  des  wahren  Sachverhaltes  nothwendig 
leiden  müsse. 

Vircho  w selbst  gibt  in  seiner  Abhandlung  wieder 
eine  Probe  einer  in  objoctivster  Weise  geführten  Untcr- 
suchnng.  Es  sind  drei  Gegenden  am  Schädel, 
welche  er  mit  Rücksicht  auf  die  Raconver- 
sehiedenbeiten  bespricht:  die  Schläfen- 
gogend,  das  Hinterhauptsbein  nnd  die  knö« 
eherne  Nase.  In  diesen  drei  Richtungen  zeigt  er,  wie 
eine  saobgemässo  Beurtbeiiung  der  Frage,  ob  eine 
gewisse  anatomische  Fonnbildung  am  Schädel,  welche 
von  der  Norm  abweiebt,  als  ein  Charakter  niederer 
Race  angesproehen  werden  darf,  nur  auf  Grundlage 
einer  breiten  Statistik  erfolgen  könne,  und  wie  in 
jedem  spccicllcn  Falle  noch  weiter  der  Nachweis  er- 
forderlich ist,  dass  die  von  der  Norm  abweichende 
Formbildong  des  Schädels  anch  wirklich  mit  einer 
mangelhaften  Entwickelung  des  Gehirnes  verbunden 
sein  müsse. 

I.  Der  Stirnfortsatz  der  Schläfonsc huppe. 
Die  statistischen  Ergebnisse  W.Grn  ber*s  an  russischen 
und  Calorfs  an  italienischen  Schädeln  habeuergebon, 
dass  die  bei  vielen  Affen  regelmässige  Verbindang  der 
SchläfcDschnppe  mit  dem  Stirnbein  dnreb  einen  mehr 
oder  weniger  breiten  Fortsatz  der  Schläfenschuppe: 
Processus  frontalis  sq.  t.,  wodurch  die  Ala  magna 
ossis  spbenoidei  vollkommen  von  dem  Seitenwaodbeln 
weggedrängt  wird,  bei  dem  rassischen  und  italienischen 
Schädel  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  (8-15  pro  raille) 
vorkommt.  Virebow  selbst  hat  den  Slirnfortsatz 
bei  den  deutschen  modernen  Schädeln  niemals  und 


nur  einmal  bei  einem  prähistorischen  germanischen 
Schädel  beobachtet,  während  He  nie  einen  Fall  aus 
der  Göttinger  Sammlung  beschreibt.  (In  der  anat. 
Sammlnng  in  München  befindet  sich  eine  nicht  geringe 
Zahl  dcut.scher  Schädel,  welche  den  Stirnfortsatz, 
theilw'eise  in  sehr  vollständiger  Ausbildung,  besitzt.) 
Virebow  findet  den  Stirnfortsatz  relativ  weit  häufiger 
bei  niederen  Racen:  bei  anstraliscbeu,  Pbilippinon- 
nnd  Celebes-Schädeln.  Er  findet  ihn  ferner  relativ 
häufig  bei  Finnen,  Magyaren  und  Ligurern  (S.  Remo). 
Bei  der  Bildung  dos  Stirnfortsatzes  findet  sich  meist 
eine  anffallendo  Verengerung  der  Schläfengegeud,  die 
Ala  magna  des  Keilbeins  bleibt  kurz  and  schmal.  Ein 
analoger  Zustand  von  Schläfenenge:  Stenocrotaphie 
findet  sich  aber  auch  obue  Slirnfortsatz,  oft  mit  dem 
Vorkommen  von  einem  oder  mehreren  Scbaltknochon 
in  der  ehemaligen  Schläfcnfontanelle.  Die  Ergebnisse, 
welche  aus  den  Untersnebungen  V.'s  bervorgeben  und 
in  mobreren  Sätzen  formnlirt  sind,  müssen  im  Text 
naebgesehen  werden. 

II.  Das  Os  incae  s.  cpaetale.  Virehow  be- 
stätigt, nach  wissenschaftlicher  Feststellung  des  Be- 
griffes des  Os  incae,  die  alte,  oft  bekämpfte  Angabe 
Tsc  budi's,das6  bei  den  Peruanern  das  voilkommene 
oder  theilweise  Offenbleiben  der  fötalen  Trennungs- 
spalte  zwischen  der  Ober-  und  Untersebuppe  des 
Hinterhauptsbeines,  wodurch  das  wahre  Os  incae  ge- 
bildet wird,  häufiger  vorkomme,  als  bei  auderen 
Racen.  An  die  Peruaner  scbliessen  sich  in  dieser 
Hinsicht  die  Maiafen  an.  Dieses  theilweise  Stehen- 
bleiben  der  Schädelbildung  auf  fötaler  Stufe  kann 
aber  ebcusowenig,  wie  das  Offenbleibeo  der  fötalen 
Stirnnaht,  au  sich  als  der  Ausdruck  niederer  Race 
angesproehen  werden,  da  V.  mit  den  Beobachtaogen 
Wolckor's  in  UobereiostitnmoDg  findet,  dass  der 
„epaclale  Schädel'*  keine  Beeinträchtigung  des  ge- 
sammten  Gohirnraumes,  sondern  meist  sogar  eine  be- 
deutendere Entwickelung  derjenigen  Hirotbeile  be- 
dingt, welche  von  der  durch  das  Os  incae  im  Allge- 
meinen vorgrössorton  Hinterbauptssebuppe  bedeckt 
werden. 

III.  Was  Virebow  über  die  kalarrhine  Beschaffen- 
heit der  Nasenbeine  mitthoilt,  können  wir  hier  nur 
kurz  berühren.  Der  Orang-Utangschädel  unlerscbeidct 
sich  von  dem  typischen  Mcnscbcnscbädcl  anter  auderm 
voruehmlicb  auch  durch  die  Schmalheit  der  Nasen- 
beine, welche  untereinander  nicht  verwaebsou,  noch 
in  eine  schmale  Spitze  zulaufen.  Die  Grenze  zwischen 
der  Nase  and  dem  Nasenfortsatze  des  Stirnbeines 
wird  hiebei  vorwiegend  von  den  convergironden 
NasenforUätzeu  der  Oberkieferbeine  gebildet.  V.  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  eine  analoge  BesebaffenheU 
der  Nasenbeine  und  damit  der  gesammten  knöchernen 
Nase  (katarrhine  Beschaffenheit  der  Nasenbeine)  be- 
sonders häufig  bei  Malayen  verkomme,  und  dass 
dieselbe  nicht  ohne  Einflnss  auf  die  Entwickelnng  dea 
Stirotheiles  der  Scbädolböble  und  damit  wob)  auch 
auf  die  des  Gehirns  bleiben  könne.  Bei  Europäern 
findet  sich  eine  exquisite  katarrbine  Beschaffenheit  der 
Nasenbeine  relativ  selten. 
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Iheriog  hat  die  Scbläfenlinion  des 
MeoscbeD,  welche  vor  Jahren  von  Hyrtl  speciell 
besprochen  wurden,  einer  genauem  Prufang 
untercogen  und  gefunden,  dass  au  den  meisten 
Schädeln  sich  in  der  Schläfengegcnd  zwei  Linien 
ßoden , welche  in  causalor  Beziehung  zuro  Schläfen* 
moskel  stehen.  Die  untere  Scbläfenlinie  ent- 
spricht dem  Ansätze  des  Schläfcnmuskels;  sie  zieht 
io  einiger  Entfernung  unter  der  allbokannton  oberen 
Scbläfenlinie  (Linea  semicircolaris  parietalis) 
im  Bogen  von  vorn  nach  hinten.  Während  erstere 
durch  den  Ursprung  des  Muse,  temporalis  entsteht, 
wird  letztere  durch  die  Anheftung  der  Fascia  tempo- 
ralis  (s.  auch  des  Reforenton  Angabe  hierüber  in 
dessen  topogr.  A.Abtb.Ul.  S.  21.)  gebildet.  Bezüglich 
der  vorsebiedeneo  Racen  undGescbleebter  ergeben  sich 
nach  1.  keine  conslanten  Unterschiede.  Auch  sollen 
die  Scbläfenlinien  des  menschiiehen  Schädels  genau 
denen  am  Schädel  der  anthropomorphen  Affen  ent- 
sprechen. 

Unter  den  Knocheuanomalion,  welche  F 1 e s c b 
beschreibt,  befiodensicb:  1)  Stirnfontanellknochen, 
2)  Grosser  Hinterhaoptsfontancllknocben,  3)  Langer 
Processus  styloideus.  4)  Ausserordentliche  Ausdehnung 
der  Sinus  frontales,  5)  Durchtritt  einer  Art.  lacrymalis 
durch  den  kleinen  Keilbcinflügel,  6)  Z^citboilung  des 
Jochbeines  (Os  japanicum),  7)  Defect  der  seitlichen 
Schneidezäbne  des  Oberkiefers,  8)  Uebermässige 
Tiefe  der  Herzgrube,  9)  Processus  supracocdyloidcus 
humeri,  10)  Zerfall  des  Os  cuneif.  I.  des  Fasses  in 
zwei  Knochen,  11)  Unvollständige  Tbeilung  des- 
selben Knochens. 

Rauber^s  (19)  Angaben  über  Scbädel- 
messung  lauten  dabin,  dass  man  die  Winkel  der 
visceralen  Bogen  des  Schädels  ebenso  messen  solle, 
wie  die  in  frontaler  Ebene  liegenden  Winkel,  in 
welchen  die  verschiedenen  Brnstrippen  beweglich  an 
die  Brustwirbelsäule  angefügt  sind.  Für  den  Ober- 
kiefer besteht  z.  B.  die  Aufgabe,  den  in  nahezu  sagit- 
taler  Ebene  liegenden  Winkel  des  Oberkiefers  zu 
Clivus  Blnmenbacbii  zu  bestimmen,  wozu  der  Nerv, 
infraorbitalis  den  Anhaltspunkt  zur  Ausführung  der 
Messung  gibt.  R.  legt  eine  Linie  vum  Forameo 
rotundum  zum  Canalis  infraorbitalis.  Der  Winkel, 
welchen  diese  Supramaxillarlinie  in  sagitUler  Ebene 
mit  der  Ebene  des  Clivus  bildet,  ist  der  gesuchte 
ScbädeLRippenwiukel  oderMaxillo-Basalwinkcl.  Zieht 
man  dann  vom  vorderen  Ende  der  Supramaxillarlinie 
(im  Foramen  infraorbitaie)  eine  Linie  zum  vorderen 
Rande  der  Alveole  des  Eckzabos,  so  steht  diese  Linie 
wiederum  in  innerer  Beziehung  zur  Submaxillarlinie. 
Der  sich  ergebende  sagittale  Winkel  (Orbito-Alvcolar- 
Wiokel)  kann  für  die  Bestimmung  der  Prognathie 
Verwendung  finden,  zumal  in  Beziehung  auf  den 
Uazillo- Basal  Winkel. 

Aus  den  eingehenden  Studien,  welche  Toldt  (20) 
ober  die  Anatomie  der  menschlichen  Brust- 
g egend  mit  Bezug  auf  die  Messung  derselben  ango- 
stellt  bat,  wollen  wir  die  weaentlicbsten  Schlusssätze 
hier  aoföbren. 


Auf  Grund  der  Ergebnisse  seiner  Arbeit,  erkennt 
T.  der  Bmstumfangsmessuog  nur  io  höchst  be- 
schränktem Grade  den  Werth  einer  wissenschaft- 
lichen Untersuebungsmetbode  zu,  und  nimmermehr 
will  der  Verf.  zugebeu,  dass  die  Grosso  des  Brust- 
umfanges für  jeden  einzelnen  Fall  die  Grundlage  ab- 
geben könne,  nach  welcher  die  Militärdiensttauglich- 
keit  eines  Individuums  zu  beurtheilen  sei.  Die 
Meinung  T.*s  über  den  Werth  der  Messung  des  Brust- 
umfanges ist  darin  ausgedrüekl,  dass  er  glaubt,  die 
Militärärzte  würden  eine  Untcrsuchungsmelhode  gerne 
missen,  welche  nur  dazu  führen  könne,  sich  selbst 
und  andere  zu  täuschen. 

T.  ist  der  Meinung,  dass  der  einfachen  Inspection 
eine  grosse  Reihe  von  Merkmalen  zu  Gebote  Stauden, 
welche  weit  mehr,  als  Jodes  Maass  eine  uDgenugendo 
Ausbildung  der  ßrustreglon  charakterbirten,  Merk- 
male, welche  zwar  nicht  mit  der  scheinbaren  Pricision 
eines  Zahlenansdruckos  prunken  können,  welche 
aber  unmittelbar  und  wesenilicb  mit  dem  anatomisv.‘hon 
Bau  des  Brustkörpers  zasammenhängen  und  dem  Auge 
des  Saebkundigon  leicht  zugänglich  sind.  T.  scblicsst 
sich  bezüglich  des  Wertbes  der  Brostmessung  den 
Aussprüchen  Wiotrichb  an. 

IV.  OslftUglr  ind  Herbaalk, 

21)  Lan^erhaus,  Beiträge  zur  ArebÜektur  der 
Spongioi^a.  Anbiv  f paih.  Anal,  von  Virchow  Bd.  fil 
Heft  1.  — 22)  Dwigbt,  Remarks  on  the  Position  of 
ibo  Ferour  and  its  so-CaÜed  „True  Neck**.  Journal 
of  AmUomy  und  Pliysiology  No.  XVI.  — 23,  Joseph, 
Ueber  die  äus.sere  Seitenvrand  der  Augenhöhle  hei  den 
amerikanischen  Affen.  Morpbol.  Jahrbuch  von  C.  Gegen- 
haur.  Baud  I.  lieft  111.  — 24)  Rosenberg,  Ueber  die 
Entwickelung  der  Wirbelsäule  und  da.s  Centrale  carpt 
des  Menschen.  Morphologisches  Jahrbuch  von  C.  Gegen- 
baur.  Bd.  I.  Heft  I.  — 25)  Aeby,  Cb  , Die  Sesambeine 
der  menschl.  Hand.  Archiv  für  Anat.  und  Phys.  von 
Reichert  u.  du  Bois  Reymoml.  Heft  11.  *—  26)  Solger, 
Beiträge  zur  Keuntniss  der  Naseiiwandung  und  beson- 
ders der  Naseumuschelu  der  RejitÜieii.  Murpbol.  Jahrb. 
V.  Uegeubaur.  Bd.  I.  Heft  3.  — 27)  Griiber,  Enorm 
weiter  Canalis  mastoideus.  Virchow'»  Archiv.  Bd.  65. 
lieft  I.  <—  28)  Derselbe,  Crista  galli  ossis  ethmoidei  mit 
einer  Höhle.  Ebendas.  — 29)  Derselbe,  Gelenkige  \'or- 
binduug  der  ersten  und  zweiten  Hippe  an  ihren  Kör- 
pern. Ebendas.  — 30)  Derselbe,  Ein  Nachtrag  zum 
Vorkommen  des  zweigetbcilten  Jochbeins  l>cim  Menschen. 
Reicherl's  u.  du  Bois-Rcymond's  Archiv  Heft  II.  — 31) 
Derselbe,  Ueber  den  Fortsatz  des  Seiteuhöckers  des 
Metatarsale  V.  und  sein  Auftreten  als  Epiphyse.  Eben- 
das. — 32)  Derselbe,  Ueber  den  Fortsatz  des  Höckers 
des  grossen  vielwinktlgen  Beines  und  dessen  Auftreten 
als  Epiphyse.  Ebendas.  — 33}  Aeby,  Cli.,  Gelenk  und 
Luftdruck.  Centralblatt  f.  d.  med.  W.  No.  15.  — 34) 
Volkuiann,  A.  W.,  Zur  Mechanik  des  Brustkastens. 
Zeitschrift  für  Anat  u.  Kutwickelungsg.  von  Uis  und 
Braune.  Bd.  I Heft  3 u.  4.  — 35)  Wclcker,  Ueber 
Pronation  und  Supination  des  Vorderarmes.  Archiv  für 
Anatomie  u.  Physiologie  von  Reichert  u.  du  Bois-Rey- 
mond.  Heft  I.  — 36)  Derselbe,  Ueber  das  Hüftgelenk 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  Gelenke  überhaupt, 
insbesondere  über  das  Schultergelenk.  Zeitschrift  für 
Anal.  u.  Phys.  v.  Uis  u.  Braune. 

Langerbzna  (2l)QDtcr8Qchto  die  AoordnuDg 
der  spongiösen  KnocbeDsnbstinz  in  der 
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Wirbelsäule  und  den  Extromilälcn.  Nach 
den  MiUbeilungen  seiner  Ergebnisse,  die  den  Angaben 
Bardeieben's  der  Zeit  nach  vorausgingen,  treten 
in  den  Wirbelkörpern  senkrechte  Züge  anf,  welche 
der  Richtung  der  Belastung  entsprechend  angeordnet 
sind.  Sie  werden  durch  Zöge  gekrt^uzt,  welche, 
ähnlich  den  Streckbändern,  an  die  orsteren  sich  an- 
lebncn.  In  dem  Kreuzbein  strahlen  die  einzelnen 
Züge  gegen  die  Facies  auricularis  rächerarlig  aus,  und 
an  den  Stelkn,  die  nicht  in  der  Richtung  der  ße* 
lastung  sich  befinden,  sind  die  Markräuma  zwischen 
der  Knochensubstanz  sehr  gross.  In  der  Tibia  und 
Fibula  bcrrsciicn  die  senkrechten  Lamellen,  an  ein- 
zelnen Stellen  von  Streckbändern  reclitwinkclig  ge- 
kreuzt, vor.  Die  Anordnung  der  Substantia  spongiosa 
in  der  Fibula  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Last 
nur  iu  der  Tibia  auf  den  Fass  übertragen  wird,  in 
den  obenn  Kxtrcmit&tcn  sind  zwei  verschiedene 
Systeme  der  spongiösen  Substanz  in  den  Knochen 
vorhanden,  indem  hier  die  Belaslungsart  keine  ein- 
fache ist. 

Dwigbt  (22)  hat  den  Oberschenkel- 
hals  von  Uenseben  und  Slugethieren 
studirt  und  Resultate  gewonnen,  weiche  von 
denen  Mer  k eTs  und  B igeiow  's  darin  ab  weichen, 
dass  der  Scbenkclsporo  die  Folge  einer  Spalte  der 
hinteren  Wand  des  Schenkelhalses  sein  soll,  indem 
sich  zwei  compacte  Stücke  bilden,  von  denen  das  eine 
an  der  Obcrfiächo  bleibt,  das  andere  nach  abwärts  in 
den  Knochen  cindringt.  Der  Grad  der  Ausbildung 
ist  nach  D.  individuell  sehr  verschieden.  Bei  bedea- 
leudcr  Stärke  des  Srbenkeisporncs  reicht  derselbe 
leicht  nachweisbar  weit  herab,  auslrahtend  mit  mehre- 
ren l.amollen  bis  gegen  das  obere  Gebiet  des  Tubus 
medullaris.  Ist  er  dagegen  schwach  vorhanden,  dann 
zerfällt  er  in  mebroru  auscinanJcrgchendc,  nicht 
scharf  abgesotzto  Ausläufer.  Dwigbt  fand,  dass  die 
Fortsetzung  der  compacten  Substanz  in  die  Tiefe  der 
Knochen  auch  an  jenen  Stellen  vorhanden  ist,  wo 
starke  Muskeln  ihre  Anheftung  finden,  z.  B.  am 
Processus  coronoideus  ulnao  und  an  der  Tuberositas 
radii,  aber  nicht  entsprechend  allen  Moskclerbaben- 
heiten. 

D.  schliesst  sich  Bigolow  im  Allg^^nieinen  an, 
welcher  sagt,  dass  der  Schcnkclsporn  nur  dann  von 
physiologischer  Bedeutung  sein  könne,  wenn  er  stark 
ausgebiidet  sei.  D.  läugnet,  dass  die  verticale  Stellung 
des  Obcrscbcnkols  die  normale  sei,  und  will  daher 
auch  die  Bedeutung  des  Schcnkelsporns  als  tragende 
Anordnung  im  Knochen  nicht  hoch  anschlagen.  Beim 
Gorilla  vermisste  D.  den  Scbonkclsporn,  fand  dagegen 
ciiio  Anzahl  feinerer  Lamolleu,  welche  von  der  hin- 
tern Oberfläche  des  Ualsc.s  ausgehen,  sich  nach 
aussen  wenden  und  einen  Gegensatz  zur  apongiöson 
Substanz  hinter  ihnen  bilden.  Auch  beim  Uandrill 
fand  D.  den  Schenkelsporn  fast  ebenso  stark  ausge- 
biidet,  wie  beim  Menschen.  Dom  Pferd,  Biber  nnd 
Tiger  fehlt  die  compacte  F.inlagcrung  in  den  Ober- 
schenkclhals.  Deutlich  dagegen  ist  dieselbe  vorban- 
dcD  bei  der  Ziege  und  dom  Känguru. 


Ans  den Uiitersucbungon  vou  Joseph  (23),  schon 
seit  mehreren  Jahren  über  den  Kinfluss  angestellt, 
welchen  geringere  Kntwickelnng  des  Nasengerüstes, 
Modification  dos  Scbädelgrundes  in  Folge  der  Rück- 
bildung des  Proguathismus,  Lagerung  des  Sehorganes 
unter  das  Stirnbein  und  die  Kaumuskeln  auf  die  Ge- 
slaltungsverbältnisse  der  Augenhöhle  haben,  werden 
einige  Ergebnisse  über  die  äussere  Wand  der 
Augeohöblo  der  amerikanischen  Affen 
mitgelbeilt,  die  nach  der  Meinung  des  Verfassers  ge- 
eignet erscheinen,  für  zoologisch-diagnostische  Zwecke 
verwertbet  zu  werden.  Die  Jochbcingostaltung  zeigt 
Eigenthümlicbkeiten,  welche  die  Möglichkeit  ge- 
währen, die  amerikanischen  Affen  von  den  asiatischen 
and  afrikanischen  leicht  zu  unterscheiden. 

Die  Scheitelbeine,  welche  sieh  mit  dem  Joch- 
beiuo  verbinden,  erreichen  hei  den  Schädeln  der  ameri- 
kanischen Affen  eine  bedeutende  Fiäcbenausdcbnung; 
der  vordere  laterale  Winkel  überschreitet  den  verküm- 
merten grossen  Keil^einflügel  und  verbindet  sich  ent- 
weder mit  der  Orbitalplatte  des  Wargenheiues,  oder  er 
ist  durch  einen  schmalen  selbstständigen  Zwischen- 
knocheu  oder  durch  einen  zuiigcnfürmigen,  langen  Zapfen 
des  Stirnbeines  (bei  Ateles  und  M^cetes)  von  demselben 
getrennt.  Das  Stirnbein  ist  au  seiner  Pars  frontalis 
sehr  in  die  Länge  gezogen,  so  tUss  seine  mediane  Par- 
tie weit  nach  rückwärts  in  die  Sagittalnabt  binein- 
rcicht. 

Die  Schläfeubetnscbiippe  erscheint  noch  erheb- 
lich niedriger  als  bei  den  Affen  der  alten  Wett  und  ist 
vorwiegend  in  die  Länge  gestreckt.  Ihre  Vereinigung 
mit  der  Orbitalplatto  des  Jochbeines,  welches  bei  den 
Affen  der  alten  W^elt  häufig,  bei  dem  Menschen  selten 
sich  vorfindet,  konnte  bei  den  amerikaniscberi  Affen  nicht 
beobachtet  werden.  Die  grossen  Koilbeiiiflügel 
sind  sehr  klein,  sie  haben  vorwiegend  an  Höbe  einge- 
Der  tirad  der  Verkleinerung  ist  nach  Gattung 
und  Art  verschieden;  die  geringste  Ansdehuung  zeigt 
sich  bei  Mycctes.  Der  Oberkiefer  erscheint  am  we- 
nigsten in  seiner  Form  abweicoen  I.  Die  Zeit  der  V’er- 
si'bmelznng  mit  dem  Zwisebenkiefer  ist  verschieden  nach 
Gattung  nnd  Art;  am  frühesten  tiii>let  die  V'erwacbsung 
bei  der  Gattung  Obus  »t  itt.  VV.'ihrend  bei  dem  Men- 
schen und  den  Affeu  der  aUon  Welt  die  laterale  Seiten- 
watid  der  .Vugcnhüble  grö^stentheils  von  der  Orbitalllriche 
des  grossen  Keilbcinflügels  gcluldet  wird,  übemimml  hei 
den  araerikunisrhen  Affen  die  Orbitalplatle  des  Joch- 
beines einen  erheblich  grösseren  Antheil  derselben.  Öto 
erstreckt  »ich  bei  den  Arcopilhecineu  und  Piatyrrbineu 
(Myceles  ausgenommen)  viel  weiter  nach  hinten  nnd  ver- 
bindet sich,  abweichend  von  dem  Verhalten  (reim  Men- 
schen und  den  Affen  lior  alten  Weil,  mit  dem  unteren 
Abschnitt  des  Vurderraudes  der  Scheitelbeine,  und  die 
Folge  davon  ist  die  hochgradige  Reduclion  der  grossen 
KeilbeinHügcl.  Eine  andere  Form  der  Verkleinerung 
der  Alae  magnae  Itci  den  Affen  der  alten  Welt,  bei 
Negern  und  nicht  selten  bet  Slaven  entsteht  durch  das 
Vorhandensein  des  Processus  fronUlis  der  Scblifcubciu- 
scbiippe,  welcher  mit  dem  Miinlrein  eine  Nahtvorbin- 
düng  eingehl,  eine  Anordnung,  die  schon  von  G ruber, 
Calori  und  Virchow  eingehend  stridirt  worden  ist. 
Bei  den  amerikaiiischen  Affen  soll  diese  Erscheinung 
nicht  voikommeu,  dsgegen  ist  die  Nahtverbinduog  zwi- 
schen der  Orbitalplatte  des  Jochbeines  und  dem  Scheitel- 
beine eine  coasiante  Erscheinung,  und  cs  unterliegt  kei- 
nem Zweifel,  dass  die  grosse  Ansdebtiung  des  Jocbtieines 
auf  die  Form  der  Augenhöhle  von  grossem  Eiufiuss 
ist;  diese  ist  besonders  nach  rückwärts  und  aussen 
stark  ausgebnebtet  und  daher  ebenso  breit  als  hoch.  Die 
untere  Augenböhleuspalte  wird  durch  das  Wangenbein 
lateralwärts  abgeschlossen,  während  dieselbe  beim  Men- 
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Bcbco  und  ileu  Affen  der  alten  ^Veit  nur  zum  Theil  von 
der  Orbitalpldtto  des  Wangenbeins  mnraliint  ist.  Nebeu 
der  unteren  Angeuhöblenspalte  besieht  noch  eine  Com* 
inunication  mit  der  Srhiäfengrube  in  yorm  einer  schlitz- 
förmigen Spalte,  welche  das  erweiteile  Forauien  zygo- 
mstico-teinporaie  dar&lellt.  Eine  au  ihr  ausgespanute 
Membran  ist  als  Rest  der  Metnbraua  ubturatoria  orbiUe 
zu  betrachten)  denn  sie  ist  histologisch  ebenso  wie  diese 
zusammengesetzt.  J-  hat  auch  glatte  Muskelfasern  in 
derselben  erkannt. 

Rosenberg  (24)  studirte  das  Centrale  carpi 
des  Menschen.  Das  Interesse,  welches  steh  an 
diesen  Knochen  knöpft,  und  der  Umstand,  dass  der- 
selbe bei  den  meisten  Primaten  existirt,  machtu  cs 
wönschenswerth,  denselben  auch  beim  Menschen  go- 
naner  zn  antersuehen.  Das  Centrale  carpi  tritt  als  cylin- 
derforiniges  Gebilde  in  dem  Carpns  des  menschlichen 
Foetus,  uiimlagert  von  dom  Scapboideum,  Trapezium, 
Trapezoides  undCapitatum,  auf,  aber  in  den  weitorun 
Entwickelcngsstadien  findet  eine  alimaligo  Rcduction 
desselben  statt,  und  bei  weiterer  Ausbildung  des  Car- 
pus  scbwiudut  es  güuzlich.  Trotz  der  constanten  An- 
lage des  Centrale  beim  Menschen,  ist  cs  auCfilleiid, 
dass  dasselbe  nnr  selten  beim  Erwachsenen  gefnnden 
wird.  Das  von  Grube r im  menschlichen  Carpns  be- 
schriebene, supernümerare  Knöchelchen  wird  auch  von 
R.  ebenso,  wie  von  Grober  als  Centrale  carpi  gedeu- 
tet. In  den  durch  RV  Untersuchungen  erlangten  posi- 
tiven Resultaten  darf  ein,  wenn  auch  geringer,  Beitrag 
gesehen  werden  zu  dem  Beweismatcrial,  weiches  der 
Erkenntniss  dient,  dass  der  Mensch  mit  den  übrigen 
Organismen  in  genealogischen  Beiiehungcn  steht. 

Die  Untersuchungen  Aoby’s(25)  über  die  Se- 
sambeine der  menschlicben  Hand,  welche  er 
ans  ausseren  Gründen  auf  die  Grundgelouke  des  zwei- 
ten und  fünften  Fingers  beschrankte,  ergaben  an 
71  Leichen,  dass  Sesambeino  in  der  Einzahl  beim 
Zeigefinger  an  der  radialen,  boioi  fünften  Finger  an 
der  ulnaren  Seite  vorkameo.  Oft  wurden  dieselben 
an  Händen  mit  starker  Muskulatur  vermisst,  während 
sie  an  zarten  Händen  sich  stark  ausgebildot  zeigten. 
Von  71  Fällen  waren  in  51  (71,8  pCt.)  Sesambeino 
vorhanden;  dem  kleinen  Finger  kamen  sio  50  Mal, 
dom  Zeigefinger  dagegen  nur  IK)  Mal  zu.  29  Mal 
wurden  die  Ossa  sesamoidea  gleichzeitig  an  beiden 
Fingern  und  nur  22  Mal  an  einem  von  ihnen  naebge- 
wiesen.  Das  symmetrische  Vorkommen  derselben  ist 
Regel,  das  asymmetrische  Aosnabme.  Geschlechts- 
uDtersebiede  konnten  bei  der  Entwickelung  der  Sesam- 
beine nicht  wahrgenommen  worden. 

Aus  Solger’s  (26)  Untersuchungen  über  die 
Nasenmuscbeln  der  Reptilien  geht  hervor, 
dass  der  von  Oegenbaur  anfgeatellte  Salzt  den 
Crocodiliern  komme  nur  eine  einzige  Nasenmuscbel 
zu,  vollkommen  aufrecht  zu  erhalten  sei,  und  dass  die 
Aogabe  Leydig's  über  den  alsVorböble  unterschie- 
denen Abschnitt  der  Nasenhöhle  nicht  nur  für  ein- 
heimische, sondern  auch  für  eine  Reihe  ausländischer 
Saurier  Geltung  habe. 

Grober  (27)  beobachtete  einen  enorm  woiten 
Caoalis  mastoldens,  welcher  an  dem  Schädel 
eines  Mannes  reebtorseits  in  fast  sagittalcr  Richtung 


den  Uirnscbädel  durchbohrt.  LinkorsciU  ist  der  Ca- 
oalis  mastoidcus  auch  verhältnissiuässig  weit,  und  da 
ein  grosser  Theii  des  venösen  Blutes  durch  diese 
Canäle  aus  der  Schädelböblo  abfloss,  so  zeigen  sich 
auch  die  Foramina  jiigularia  ungewöhnlich  eng.  An 
demselben  lliDlcrhauptsbein  befindet  sich  eine  sntur- 
arliga  Querritz«',  die  als  Rest  des  Raumes  zwischen 
M ec k eTs  und  Kam haud's  et  Re  n au  1 t's  seltlicbon 
secundären  Ossificationspunkten  und  den  daraus  ent- 
wickelten Knocbcnstücken  der  üccipilalscimppo  zu 
nehmen  i&t. 

Ferner  beschreibt  Gruber(2H)  eine  Höhle  in 
der  Crista  galli  au  dem  Schädel  eines  12  bis 
15jäbrigcn  Knaben,  welche  gleich  hinter  dem  Canalis 
craniouasalis  beginnt,  1,2  Clm.  Länge,  1 Clm.  Höhe 
und  1 älm.  Breite  hat  und  durch  eine  Oeffnung  vorn 
und  rechts  mit  dem  Sinus  frontalis  dexter  commu- 
nicirt. 

Die  von  domseiben  Autor  geschilderten  Exostosen 
im  Sulcus  sigmoidcus  der  Pars  mastoidea  des  Tempo- 
rale und  im  Perus  auditorius  externus  müssen  wir 
in  das  Referat  für  pathologische  Anatomie  ver- 
weisen. 

Eine  seltene  Varietät  stellt  die  von  W.  Grober 
(29)  besprochene,  gelenkige  Verbindung  der 
K örper  d er  beiden  ersten  Rippen  linksseitig 
bei  einem  Manne  dar.  An  den  einander  zugekchrten 
Käudern  der  beiden  ersten  Hippen  erbeben  sieb  Tuber- 
cula, welche  ühurknorpelt  und  durch  eine  starke, 
sLaffo  Kapsel  vereinigt  sind.  Den  fünften  linken 
Rippcnknorpcl  sab  Gruber  latcralwärts  gabelförmig 
getbeilt.  Der  schwächere  obere  Ast  des  Knorpels 
läuft  stumpfspiUig  aus  und  vereinigt  sich  mit  dem 
unteren  Rand  der  vierten  Rippe  mittelst  eines  Bandes. 
Die  Kinlcnkung  des  Knorpels  am  Brustbeinrande  ist 
normal. 

Gruber  (30)  licfort  einen  Nachtrag  zum  Vor- 
kommen des  zweigethoilton  Jochbeines. 
Das  Os  zygomaticum  bipartitum  heim  Meiiscbou,  wel- 
ches Gruber  schon  früher  an  lömenschlichcn  Schädeln 
beobachtet  und  beschrieben  bat,  zeigt  keine  wescut- 
licbo  Verschiedenheit  von  den  früher  beschriebenen 
Fällen.  Dasselbe  findet  sich  an  einem  männlichen 
Schädel  nnr  linkerseits,  während  das  rechte  Wangen- 
beiu  normal  ist.  Eine  Sutura  zygomatica  Ihcilt  das- 
selbe in  ein  grösseres  oberes  Os  zygomaticum  orbitale 
und  ein  kleineres  unteres  Os  zygomaticum  maxillo- 
temporale.  Die  14  Schädel,  an  denen  das  Os  zygo- 
maticum bipartitum  sieb  21  Mal  vorfindot  (7  Mal  bei- 
derseitig, 2 Mal  recbtscitig  und  5 Mal  linksseitig) 
stammen  von  Slavcn. 

hfino  Beobachtung  Grubor’s  (31)  über  den 
Fortsatz  des  Seitenhockers  des  Metatar- 
saie  V.  und  sein  Auftreten  als  Epiphyse 
wird  insofern  von  Interesse,  als  dieselbe  darthut,  dass 
der  Fortsatz  des  Scitonhöckers  des  Mctalarsaie  V. 
ausnahmsweise  ebenso  als  Epiphyse  auflrctcn,  also 
von  einem  besonderen  Ossificationspuokte  aus  sich 
entwickeln  kann  und  sieb  ebenso  verhält,  wie  der 
Griffel forUatz  des  dritten  Hittelhandknochens  u.  a. 
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Hand'  und  Fussknochen.  Die  Beobachtung  beweist, 
dass  die  Angabe  Craveilhier' s über  die  Bildung 
der  Uittelband-  and  Mittelfoasknocben  aus  drei  Ker- 
nen, wenn  auch  ausnahmsweise,  stalifiodet. 

Kbenso  kommt  nach  Qr  über  (32)  suweilen  ein 
Zerfall  des  Multangulum  majus  in  swei 
Abtheilungen  vor,  indem  der  Processns  tuberosi- 
tatis  mnhanguU  majoris  in  xwei  Fällen  eine  selbst- 
ständige Epiphyse  das  ganze  Leben  hindurch  bildet 
und  die  Zahl  der  Uandworzelknochen  vermehrt  ist. 

Nach  Aeby's  kurzer  Mittbeilung  im  mcd.  Cen- 
tralblatt  (33)  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  für 
die  meisten  und  wichtigsten  Gelenke  des  mensch- 
lichen Körpers  der  Luftdruck  an  und  für  sich 
nach  Durcbschneidong  sämmtlicher  Weich- 
theile,  einschliesslicb  der  Kapsel,  völlig 
ausreicbe,  die  Gelenk  flächen  in  Contact 
und  somit  die  dazu  gehörigen  Skeletab- 
schnitte in  Zusammenhang  zu  erhalten.  Im 
Allgemeinen  reicht  bei  der  Mehrzahl  der  Gelenke  der 
einfache  Luftdruck  völlig  aus,  um  nntorbalb  derselben 
gelogene  Kxtremitätcnabschnitte  in  der  Schwebe  zu 
erhalten.  Die  Mittbeilung  der  durch  zahlreiche  Ver- 
suche gewonnenen  Resultate  etc.  bleibt  einer  späteren 
Abhandlung  über  das  Schulter-  und  Hüftgelenk  beim 
Menschen  und  bei  Säugethleron  Vorbehalten. 

Die  höchst  interessanten  Versuche,  welche  Volk- 
mann (34)  über  die  Mechanik  des  Brnst- 
kasteus  angestellt  bat,  ergaben  in  Ueberdnstim- 
mung  mit  früheren  Untersuchungen  He n ke 's,  dass 
die  Drehachsen  der  Kippen  unter  spitzen  Winkeln 
die  Hedianebene  ecbneideu,  und  dass  die  Kreuzungs- 
winkel  von  oben  nach  unten,  entsprechend  der  ver- 
änderten Lage  der  Querfortsälze  und  der  Rippenbälse, 
immer  spitzer  werden,  und  Volk  mann  bemühte  sich, 
die  Grösse  der  Winkel  genauer,  als  die  bisherigen 
Versuebsmetboden  erlaubten,  zu  bestimmen.  Im  Allge- 
meinen hat  sich  ergeben:  1.  die  Drehachsen  der 

Rippen  liegen  höchst  angenahert  in  llorizontalcbenen ; 
2.  die  Drehachsen  vorlaufon  von  hinten  und  aussen 
nach  vorn  und  innen,  so  dass  sie  sich  von  der  Fron- 
talebcne  bedeutend  entfernen;  3.  die  Kreuzungs- 
Winkel  der  Drehachsen  mit  der  Hedianebene  werden 
von  oben  nach  unten  auffallend  kleiner.  Nach  Fest- 
stellung der  Ricblung  der  Drehachsen  der  Rippen 
ergeben  sich  folgende  Seblussfolgerungen  für  die 
Mechanik  des  Brustkastens: 

1)  I)a  ilio  Drehachsen  weder  eine  frontale  noch  9a- 
gittale  Lage  haben,  so  können  auch  die  Ro(&tion.«ebenen 
ihrer  Sternalemlen  weder  eine  sagittale  noch  frontale 
Ricblung,  sondern  nur  eine  zwiitcben  diesen  liegende, 
schiefe  haben.  Hieraus  ergibt  sich  sofort,  dass  mit 
der  Hebung  der  nach  uulen  haugenden,  kuöcbernen 
Kippen,  gleichzeitig  eiue  Hotfernung  ihrer  Sternalenden 
von  der  hinteren  Uöckenwand  und  ciuo  Entfumung  von 
der  Medianebeoo  des  Körpers  verbunden  sein  müsse, 
aUo  Vertiefung  und  Verb  reite rung  des  Brust- 
ka»teu8.  2 Da  die  Richtung  der  Drehachsen  io  den 
oberen  Kippen  relativ  mehr  frontal,  in  den  unteren  re- 
lativ mehr  sagitlal  ist,  so  müssen  die  Stemaleodeu  der 
oberen  Kippen  »ich  relativ  mehr  nach  vorn,  die  der  un- 
teren Kippen  sich  relativ  mehr  nach  abwärts  bewegen. 
Mit  andereu  Worten:  die  oberen  Kippen  werden  vor- 


wiegend die  Vertiefung,  die  unteren  mehr  die  Verbrei- 
terung des  Brustkastens  vermitteln.  3)  Da  die  knöcher- 
nen Kippen  durch  die  ungleiche  Lage  der  Diebachoeu 
zu  verschiedeueu  und  durch  ihre  Verbindungen  mit  dem 
Brustbeine  zu  gleichzeitigen  und  gleichartigen  Bewegun- 
gen genutbigt  werden,  so  müssen  in  den  nachgiebigen 
Knorpeln  Torsionen  entstehen,  Spannungen,  die.  ob- 
sebou  von  vornherein  verschieden  nach  Art  und  Grösse, 
doch  zu  eiuvr  eiastischeu  Ausgleichung  gelangen  müssen, 
80  dass  eine  iM'stimmtc  Wtderstandtigrösse  entsteht, 
welche  die  Hewegungen  de»  Hru-tkahlens  iui  (ranzen  t>f. 
hindert.  4)  Da  jeder  Funkt  einer  Kippe,  soweit  die  Be- 
wegung dieser  von  ihrem  Charnier  at»bäogt,  sieb  im 
Kreise  um  deren  Drehachse  bewegt,  so  kann  die  Grösse 
und  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  an  den  verschie- 
denen PunktcQ  der  Kippen  nicbl  diesellie  sein,  vielmehr 
müssen  beide  sich  verhallen  wie  Kadii  vectores  der  be- 
treffenden Punkto,  d h.  wie  deren  .^eukreebte  Abstände 
von  der  Drehachse.  In  Betracht,  dass  die  Rippe  einen 
Bogcu,  ihre  Drehachse  dagegen  eine  Gerade  darsteUt, 
müssen  die  Kadii  vectores,  vom  Rippcnhalse  an  bis  zum 
Brustbeine,  eine  Zeit  lasg  wachsen  und  nachmals  wieder 
abnehmen-  Dieses  für  die  Mechanik  des  Brustkastens 
fundamentale  Gesetz  musste  so  lange  verkannt  werden, 
als  man  den  Drehachsen  der  Rippen  eiue  frontale  Rich- 
tung znHclirieb,  und  demgemäss  ein  stetiges  Wachsen 
jener  Radien  mit  einem  Maximum  im  Brustbeine  aiizu- 
nebmen  gem'tbigt  war.  5)  !>ie  Bewegungen  des  Brust- 
kastens können  nicht  einfache  Coo'^equenzen  der  Aebsen- 
drohung  der  Kippen  sein.  Denn  da  die  Drehua^/saebsen 
sieb  kreuzen,  indem  sie  von  der  rechten  Körperbälfte 
zur  linken  und  umgekehrt  sich  fortsetzen,  so  ist  ein- 
leuchtend, dass,  wenn  es  sich  eiufech  um  Aebseodrehung 
haudelle,  mehr  als  *ler  halbe  Kippenriog  um  eine  Achse 
rotiren  müsste.  Um  die  Achse  der  rechten  Rippe,  bei- 
spielsweise, müsste  auch  das  Brustbein  und  die  Knorpel 
der  linken  Körperbälfte,  und  um  die  Achse  einer  linken 
Rippe  gleicbermasseo  das  Brustbein  und  die  Knorpel 
der  rechten  Körperhälfte  rotiren,  also  dieselben  Körper- 
tbeile  im  entgegeugesetzton  Sinne.  6)  Die  mit  der  Ro- 
tation verbundene  Bewegung  der  Rippen  nach  ausseu, 
also  wcgw&rts  von  der  Medianebene,  bedingt  eine  Ver- 
längerung der  Knorpel,  welche  sie  an  das  Brustbein 
heften.  Diese  Verlängerung  beruht  darauf,  dass  io  den 
bogenförmig  gestalteten  Knorpeln,  durch  Abflachung  des 
Bogens,  die  Sehne  desselben  vergrössert  wird.  Erst  mit 
der  dritten  oder  vierten  Kippe  beginnt  diese  bogen- 
förmige Gestaltung,  und  sind  daher  die  oberen  Rippen, 
besonders  aber  die  erste , viel  weniger  zu  einer  Aus- 
wärtsbewegung geeignet,  als  die  unteren,  was  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Lage  der  bezüglichen  Drehachsen 
ist,  welche  in  den  oberen  Rippen  eine  viel  geringere 
Bewegung  nach  aussen  bedingen  als  in  den  unteren. 
Schon  der  Bau  des  Brustkastens  führt  also  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  olieren  Kippen  mehr  der  Vertiefung, 
die  unteren  mehr  der  Verbreiterung  desselben  dienen, 
und  die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  begründet  Volk- 
maiio  auch  mathematisch. 

Weickor  8 (35)  Untorsochangen  über  dlo 
PronatioD  und  SopinitioD  dos  Vorderarmes 
ergabeo  einige  nooe  Gesichtspunkte  über  diese  inter- 
essanten Bewegnogsformen,  indem  er  dieselben  nicht 
alsRotations-,  sondern  als  Chamierbewegnng  aoffasst. 

Die  Cbarnierbewogung  findet  um  eine  Achse  statt, 
welche  in  langem  Verlaufe  das  obere  und  untere 
lUdio-Ulnargelenk  durchzieht.  Ais  Ausgangsstellung  oder 
Mittellage  muss  hier  die  Parallelstellung  der  Vorderarm- 
knochen  angenommen  werden,  wonach  drei  Hauptstel- 
lungen  zu  unterscheiden  sind:  1)  Parallelstellung 
oder  mässiger  (irad  der  Supination  mit  eb..Dcr  Lage 
dci  Zwischonkuochenbandes.  2)  Dorsalflexion  des 
Radius,  d.  b.  extreme  Supination  mit  nach  rückwärts 
umgebogenem  Zwicheukuoebenband.  3)  Volarflexion 
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Radius  oder  extrrui«  Prouatiun  mit  nach  beuge«  ärt« 
mngebogeuem  Zniscbeakuochenbaud.  Dass  in  der  Regel 
bei  Bewegung  in  den  Kutatiousgclenken  des  Vordcr- 
ariDts  der  Radius  der  bewegte  Knochen  ist,  die  l'lna 
aber  auch  ztim  rutircndcii  Knochen  bei  Fixation  des  cr- 
Mereo  werden  kann,  ist  eine  schon  duich  Langer  vor 
läng^^rer  Zeit  bekannt  gewordene  Thatsachc.  Weickor 
bat  jene  Muakeln«  welche  die  Ulna  bei  fixirtcm  ILidiua 
{.cwegen,  in  U*soudere  Betracbtuijg  gezogen.  Der  Supi* 
nalor  longus  ist  nach  W. . uebeu  seittcr  Beugewirkung, 
Drebmu.skel  des  Radius,  dieses  aber,  je  nacb  der  Stel- 
lung, in  welcher  der  sich  contrabirende  jJuskel  den 
Radius  Torßndet,  sowohl  in  pronirendem  aU  in  supini- 
rendem  .Sinne.  Der  Beweis  (ur  die  Wirkung  des  Mus- 
kels als  Supinator  kann  sowohl  an  der  Lekbe  als  auch 
am  Lebenden  gefobrt  werden.  Der  Supinator  lougus 
bat  eine  regulirende  Wirkung  auf  den  lUdius,  und  man 
könnte  ibm  ganz  zweckmässig  den  Namen  Regulator 
radii  geben.  Da  derselbe  bei  der  extremen  Supiuations- 
stellung  dea  Radius  den  letzteren  in  die  Parallelstellung 
bringt,  so  wirkt  derselbe  nicht  nur  als  Supinator,  son- 
dern in  gewissem  Sinne  auch  als  Pronator.  Referent 
batte  kürzlich  Gelegenheit,  den  Muse,  supinator  longus 
an  einem  Enthaupteten  bald  nacb  der  Hinriebtung  zu 
reizen.  Nachdem  der  Muskel  freigelegt  war,  wurde  die 
Band  in  extreme  Pronatlon  gebracht.  Die  isolirte  Kei* 
zung  des  Muskels  ergab  reine  Beugung  des  Vorder- 
armes, ohne  dass  die  Supination  vorher  erfolgte.  — Der 
kräftigste  Supinator  ist  der  Hiceps  brachii.  Da  der  Pro- 
nator quadratus  die  Cbaruieracbse  nahezu  rechtwinkelig 
kreuzt  tmd  au  einem  möglichst  langen  Hebelarm  wirkt, 
so  ist  derselbe  der  kräftigste  Einwärtsroller  des  Radius, 
besonders  wenn  es  sieb  um  eine  anhaltende,  kiäftige 
Wirkung  bandelt. 

Die  Pronatoren  werden  in  ihrer  Wirkung  unter- 
siüut:  durch  den  Flexor  carpi  radialU,  U.  flexor  digito- 
rum  communis sublimis(8ömmcriug.  Lautb),  Fl.  digit. 
c.  profundus  (Sörnmering),  Palmaris  longu.s  und  den 
Flexor  carpi  ulnaris  (Langer).  Die  Supinatoren  haben 
l'nterstützungskräfte  in  dem  Muse,  extensor  carpi  ra- 
•lialis  longus,  M.  extensor  carpi  radialis  brevis,  U.  in- 
dicator,  M.  extensor  pollicis  longus  und  M.  extensor 
poUicis  brevis. 

ln  der  zweiten  Abhandlung  über  „Den  Tractus 
ileotibialis  fasciae  latae**  von  Welcher 
wird  der  Nachweis  geliefert,  dass  das  Ligamentum  ileo- 
uocbanlerO'tibiale  (Maissiat),  oder  Lig.  ileo-tiblale 
(D.  Meyer)  nicht  vorwiegend  als  llemmungsmittel  bei 
der  Addiictionsbewegutig  der  unteren  Extremität  und 
nicht  als  Fixirungsmittel  der  gestreckten  Tibia  Verwen- 
dung findet,  sondern  dass  die  Wirkung  desselben  sich 
mehr  auf  die  Wiukelsteilung  des  Femur  zum  Bocken 
bezieht.  Welcher  hat  noch  eine  besondere  I*ortion 
des  Lig.  ileO'tibiale  beobachtet,  welche  von  der  Spina 
anterior  inferior  entspringt  und  an  der  inneren  Fläche 
des  Tensor  fasciac  latae  in  die  Scbenkelbinde,  d.  h.  in 
den  Tractus  ileo-tibialis  übergebt.  Der  Tensor  fasciae 
latae,  welcher  in  Beziehung  zu  dem  Tractus  steht,  wird 
znm  Einwärtsroller  des  Oberschenkels,  und  der  Muse. 
Sartorius  wirkt  nacb  W.  als  Beuger  des  Femur  oder 
des  Rumpfes  und  spannt  bei  jedem  Schritte  während 
des  Gebens  die  Scbcnkeifascie. 

Welcher  (3G)  beschreibt  in  einer  sehr  gründ- 
liehen  Abhandlung  den  Bandapparat  des  Uüft- 
gelenkes  and  dessen  physiologische  Be* 
dentung  ood  fügt  Bemerkungen  über  Ge- 
lenke öberhaapt,  insbesondere  über  das 
Schnltergelenk  bei. 

Diejenigen  Äbihellungen  der  Capsula  fibrosa,  welche 
»Ich  bei  bestimmten  extremen  Stellungen  des  Hüftge- 
lenkes vorwiegend  spannen,  bezeichnet  Welcher  als 
•Hemmungsbänder*  und  unterscheidet:  1)  Das 

Lig.  ileofemorale  superius  (obere  äussere  Partie  von 
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Weber'bLig.  superius)  geht  unterhalb  des  unteren  vor- 
deren Darmbeinstachels  aus  und  heftet  sich  am  lateralen 
Gebiet  der  Linea  intertruchantcrica  anterior  an  der 
Basis  des  grossen  Trochanters  fest,  2)  Lig.  ileofemorale 
anterius  (Weber's  medialer  Ab.scbullt  des  Lig.  superiu.s) 
geht  unterhalb  der  Spina  anterior  inferior  aus  und 
heftet  sich  am  mtHÜateu  Ende  der  Linea  intertroebau- 
terica  posterior  fest.  Beide  Bänder  wirken  zwei  ganz 
verschiedenen  Bcwegungsri'htungen  des  Schenkels  als 
Ucimnungsbänder  entgegen:  das  Lig.  ileofemor.  aut. 

wirkt  der  Streckung,  da-»  L.  i.  f.  superius  der  Streckung, 
der  Auswäristollung  und  der  Adduetion  entgegen. 
Die  verschiedene  Wirkung  beider  Bänder  ergibt  sich  scluui 
daraus,  dass  die  Resultanten  derselben  zur  Längsachse 
des  Schenkelhalses  sehr  verschietiene  Lagen  haben;  die 
des  oberen  Bandes  geht  der  Achse  nahezu  parallel,  die 
des  vorderen  kreuzt  dieselbe  in  einem  ans4>bnlichen 
Winkel.  3)  Lig.  pubofemorale  entspringt  vom  Peetvo  des 
Schambeines  (soll  wohl  heissen  von  der  Spina  ossis 
pubis  oder  Crista  obtoratoria.  Vom  SchambeiriLamm 
kann  das  Band  nicht  entspringen,  wenn  inari  unter 
Ramm  die  Leiste  auf  dem  oberen  Rande  des  .Scham- 
beines versteht)  und  heftet  sich  vor  und  oberhalb  des 
Trochanter  minor  fest.  Dieses  Band  hemmt  die  Abduc- 
tion.  4)  Das  Lig.  ischiofemoralo  entsteht  an  der  Basis 
des  absteigenden  Sitzbeinastes  und  geht  fast  horizontal 
nach  aussen  zur  Kollbügelgrube;  cs  stellt  ein  Uemmungs- 
band  für  die  Rotation  nach  innen  dar.  Alle  vier 
Bänder  werden  schlaff  und  verlaufen  nahezu  parallel, 
wenn  das  Femur  in  mässigero  Grade  flectirt  und  etwas 
abdudrt  wird,  das  Bein  sieh  mithin  in  der  Mittellago 
befindet:  der  Schenkelkopf  kann  in  dieser  I.Age  etwas 
berausgezogeu  werden,  weil  alle  Bänder  schlaiT  sind, 
.^treckt  man  den  Schenkel,  so  ziehen  die  drei  inneren 
Bänder  spitalförmig  um  den  Schenkelhals  herum  und 
pressen  den  Kopf  um  so  fester  in  die  Pfanne , je 
extremer  die  Streckung  statt  findet.  Bei  der  Beugung 
und  Streckung  am  todten  Präparate  erhält  man  den 
Eindruck  des  Hinein-  und  HeraussebraubeDs,  und 
nach  W.  ist  es  klar,  dass  der  Austritt  des  Scheukel- 
kopfes  bei  der  Luxation  einer  solchen  Ueraussebraubung 
entspricht. 

Eine  volle  Einsicht  in  den  Bau  des  Hüftgelenks  er- 
langt man  erst  durch  die  genaue  Kenntoiss  der  Zone 
orbiciilaris.  >VeIcker  tritt  Henle  bezüglich  der  Auf- 
fassung der  Zona  bei,  indem  er  dieselbe  als  einen  in 
sich  geschlossenen  und  durch  ihre  eigenen 
Fasern  mit  dem  Knochen  nirgends  in  Ver- 
bindung stehenden  Faserring  betrachtet,  welcher, 
allerwärts  der  Syuovialbaut  nabe  liegend,  von  dem  Lig. 
ischio-  und  ptibo-femorale  verstärkt  wird.  Die  an  ver- 
schiedenen Stellen  verschieden  starke  Zona  wurde  als 
eine  Schlinge  ge<ieulet,  welche  au  verschiedenen  Stellen 
des  Beckens  befestigt  sein  sollte.  Trotzdem  die  Zona 
vorn  mit  den  Ligamenta  ileofemoralia  zusammenbäogt, 
will  W.  doch  keinen  Ursprung  derselben  an  den  Knueben 
verlegt  wissen,  uud  nacb  seiner  Auffassung  ist  sie  be- 
sonders geeignet,  den  Scbeukelkopf  wie  ein  fest  an- 
liegendes Ventil  zu  umgeben.  Wie  kräftig  die  Zona 
orbicularis  als  Ringband  wirkt,  wird  beobachtet,  wenn 
man  nach  Durcbschneidung  des  Lig.  lercs  vom  Becken 
aus,  einen  Versuch  macht,  den  Schenkelhals  uiizor- 
trüiumert  ans  der  Kapsel  horauszuzichen.  Boi  diesem 
Exporiuiont  wir*)  cs  auch  klar,  da<s  die  Zona  bei  jeder 
Luxation  zerrei^iseu  muss. 

Da.»  Lig.  teres  acetabuii  entspringt  nach  W.  mit 
zwei  Scl>enkcin,  von  denen  der  eine  hintere,  der  weitaus 
stärkere,  von  der  Ausscnfiäche  des  Kapsolbandos  ent- 
spiingt,  durch  die  Incisura  acctabuli  lu  das  Hüftgelenk 
cintritt  und  sich  mit  dem  anderen  vorderen,  schwächeren 
Schenkel,  welcher  vom  Knochen  zwischen  Incisura 
acetabuii  uud  Vorderende  der  Facies  lunata  entsteht, 
vevoinigt.  Heide  bilden  daun  vereinigt  den  inlracapsu- 
laren  Theil  des  Lig.  teres.  Don  langen  Schenkel  be- 
trachtet W.  als  eigentl.  Lig.  tere»,  den  kurzen  als  ein 
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<le*iScn  Bewi'piüjf  rcjfulireudes'  nemmunpHbrrntlrben, 
mni  80  ist  dia  BedeuUini;  der  IncLsura  acelahuli  darin 
zu  !>ucben,  dass  sie  die  KiutriUjspforte  für  die  äbrOse 
GrumUage  des  runden  Bandes  wird.  Was  die  mechani^cbe 
Bedeutung;  des  Lig.  teres  anlangt,  so  kommt  Welckor 
auf  Gmnd  vielfacher  Versuebe  zu  dem  Krgcbniss,  dass  das 
runde  Band,  eo  lange  die  Kapsel  des  ilüftgeleukes  iutact 
14,  bei  keiner  Stellung  des  0 bersch enkelkopfes 
gezerrt  wird  oder  in  die  Lage  kommt,  aU  lieinmungs- 
band  zu  wirken.  Leitband  für  die  Gc^so  kann  das 
Lig.  teres  in  einem  Drittal  der  von  W.  untersuchten 
Ohersoheukel  deshalb  nicht  sein,  weil  die  Fovea  capitis 
l»ei  diesem  keine  Fommina  uutritia  besitzt.  Die  Fiinctiuu 
des  Lig.  teres,  welches  demnach  vc<lcr  als  Heramungs- 
l>antb  noch  als  Leitband  für  die  Gefösse  betra<-htct 
werden  kauti.  besteht  nach  W.  in  der  L'mtreibuug 
der  Synovia. 

Das  Lig.  terev  salbt  in  glcirhor  Weise  die  coiigruenten 
Gelenk knor^>ei  des  Hüftgelenkes  ein,  wie  dio  Sehne  des 
langen  Bkepskopfes  das  Scbullergeleuk.  Das  Fehlen  des 
runden  Bandes  beim  Orang,  Brndypu.'^t  Kcbidiia,  Orni- 
thnrrhynchus,  Cbolaepiis,  Klephantcn,  Nashorn  rmd  Nil* 
pferd  und  die  Anheftung  doselben  in  einer  Ranilbucbt 
des  Knorpels  beim  Tapir  scheinen  für  die  AufTas^ung 
Welckcr’s,  das^  dem  runden  Bande  keine  Bedeutung 
als  nemmunssbaiid  zukomroe,  zu  sprechen.  Die  inter- 
essante Vergleichung  des  Lig.  teres  mit  der  Colurnna 
anterior  des  Lig.  coracobrachiale  der  Schultergeleuk* 
kapsel  inus.s  im  Original  uachgesehen  werden. 


V.  MjtUglr. 

Ii7)  Henke,  Die  oberen  und  unteren  Muskeln  der 
Lippen.  Zcilscb.  f.  Anat.  u.  Entwickelungsg.  von  His 
und  Braune,  Jahrgang  I.  Heft  1,  2.  — .'18/  Weicker, 
Beiträge  zur  Myoiogic.  Zeitsch.  f.  A.  u.  B.  von  His  und 
Brauue.  Bd.  1.  Heft  3,  4.  — 39)  Gogenbaur,  Ueber 
den  Muse,  omobyoideus  u.  seine  •Schläaselheinverbiiidung. 
Morph.  Jabrb.  von  (iegenbaur.  Bd.  I.  Heft  2.  — 40) 
ßardeleben.  Der  Muse,  aterualis.  Ceulralblatt  f.  <1. 
ined.  W.  No  27.  — 41)  Budge,  lieber  die  Function 
des  Levator  ani.  Berliner  klinische  Woi'heiisch.  No.  27. — 
42)  FJesebt  Varielälou-Beobachtungeu  aus  dom  Bru* 
parirsaai  zu  Wurzburg.  Verband!,  der  pliysik.  med.  Ge- 
sellschaft zu  Würzburg.  Bd.  X.  — 43)  Gruber,  W., 
Zwei  neue  Falle  eines  rudimentären  Muse,  obliquus 
eatermiH  abdomiuis  II.  Vireb.  Arch.  Bd.  65.  Heft  1.  — 
44}  Derselbe,  Ein  Muse,  scapulo-clavkularis.  Neben 
anderen  Mu!»ke)variet&teii  ebendaselbst.  — 45)  Dcrsel  be. 
Ein  Muse,  exteosor. 

In  Hen  ke’s  (37)  Arbeit  über  die  oberen  und 
unteren  Uaakoln  der  Lippen  ist  vorwiegend 
dem  AuMtrablon  der  einzelnen  Mnskelbundel  in  die 
nnsscro  Haut  dio  Aufmerksamkeit  zngewendet  wor- 
den. Schon  vor  vielen  Jahren  intoressirte  sich  Har- 
lese,  der  Verfa.sser  des  Lehrbuches  der  plastischen 
Anatomie,  für  die  Beziebang  sämmtllcber  mimischen 
Mnskeln  zar  Haut  des  Gesiebtes,  ond  er  stellte  ein 
Präparat  her,  an  welchem  die  Muskeln  von  den  Go- 
sichtsknoeben  losgelöst  und  dann  in  ihrem  Zusammen- 
hang mit  der  äusseren  Haut  von  innen  zu  sehen 
waren.  Ilenke  nntorschoidot  ausser  dem  Unsc. 
buccolabialis  zwei  Arten  von  Muskeln  am  Munde. 
Die  einen  gelangen  ohne  Kreuzung  in  die  gleichnami- 
gen Lippen  und  inserlron  sich  iu  den  Seitentbeilcn 
derselben  ausgebreiCet  an  der  Haut:  Die  Quadrat!  der 
Ober-  und  Unterlippe;  die  anderen  gehen  von  oben 
nach  unten  her  mit  Kreuzung  in  der  Lippencommissur 
an  einander  vorbei  in  dio  unglcicbnamigen  Lippen 


und  inscriren  sich  an  der  Mitte.  Sie  stellen  zwei- 
bänchige  Muskeln  dar,  gebildet  aus  je  einem  Trian- 
guiaris  und  einem  Thcil  der  oberflächlichen  Schicht 
des  Orbicularis.  Henke  nennt  dieselbe  Circuin- 
fiexi;  der  Circumfluxus  der  Oberlippe  kommt  vom 
Unterkiefer,  der  derUnterlippe  vom  Oberkiefer.  Jeder 
Quadratus  hebt  nach  H.  offenbar  die  Lippe,  an  der 
er  sich  anheftet,  von  den  Zahnen  ab,  indem  er  ihren 
Scitentbcil  gegen  seinen  Ursprung  heranziebt,  und 
daher  sind  alle  vier  Muskeln  dieEröffner  des  Mundes, 
und  bei  dieser  Function  wirken  ihnen  die  Buccola- 
bialcs  und  die  Circumflexi  in  verschiedener  Weise 
entgegen.  Wirken  die  letzteren  allein,  so  wird  der 
Mund  rüssciförmig  verlängert,  und  wirken  sie  mit  den 
Buccolabiales  zusammen,  so  bleibt  der  Mund  fest  ver- 
schlossen. Beim  Lachen  wird  durch  den  Quadratns  labil 
superioris  die  Oberlippe  und  der  Mundwinkel  gehoben 
und  gleichzeitig  die  Unterlippe  emporgezogon  und  ge- 
spannt an  die  Zähne  angcbalten.  Beim  Weinen  ziehen 
die  Circumflexi  labii  superioris  dio  Oberlippe  und 
den  Mundwinkel  herab,  während  die  Unterlippe  durch 
ihren  Qnadratos  von  den  Zähnen  abgehoben  wird. 

Welcker's  (38)  bodoutendo  ProducUvitit  im 
voiigen  Jahre  dehnte  sich  auch  auf  die  Betrachtung 
von  eigenartigen  Mnskelanordnungen  aus. 
In  einer  gründlichen  Abhandlung  über  das  Prtneip 
der  Muskel-Conjugation  mit  angereihten  Muskelvarie- 
täten  werden  nicht  nor  die  einzelnen  Abweichungen 
beschrieben,  sondern  cs  wird  bei  ihrer  Betrachtung 
auch  cingobeodo  Rücksicht  auf  die  morphologische 
Bedeutung  derselben  genommen,  so  dass  ein  Referent 
den  Unterschied  zwischen  einer  derartigen  Darstellung 
und  mancher  ähnlichen  anderen  wohlthnend  empfin- 
det. Es  liegt  nahe,  dass  ein  Auszug  aus  solchen 
Arbeiten  sich  nor  auf  Einzelnes  beschränken  kann, 
weshalb  wir  auf  das  Original  verweisen  und  hier 
nur  auf  einige  wenige  Punkte  aufmerksam  machen. 

Eine  interessante  Conjugatiou  ist  v*m  W.  am  Hectus 
capitis  posticus  major  uud  minor  der  linken  8eite  bc- 
»ebrieben  und  abgehildet,  während  reefaterseits  beide 
Muskeln  uoruul  waren.  Von  dem  vorderen  Bauche  des 
linken  Biveutcr  maxillae  inferioris  geht  ein  Muskolhündel 
gegen  dio  Raphe  der  beiden  Mytohyoidei.  ZwUebeu 
Mubc.  Rubclaviu.s  und  Pecloralis  minor  ist  ein  kleiner 
Pecloralis  minor  proprius  angebracht.  Ein  bogenförmiges 
Muskelbüudel  gebt  unter  der  Haut  vom  Mum;  flexor 
pollicis  brevis  zum  Lurobricalis  primus.  Nach  dem  Frincip 
der  ronjugation  sind  ferner  die  iweikOpfigeu  Beuger  der 
Extremitäten  gebildet.  Bezüglich  der  Homologie  des 
Caput  breve  bicipiti.s  brachii  und  des  Caput  longum 
bicipitis  femoris  imms  auf  die  Abhandlung  verwiesen 
werden.  Die  Verdoppelung  der  Coracobrwchiali»  bei 
l'rsus  maritirous  Muse,  bicaudatiis  nach  W.  Gruber), 
w<4chc  Wc Icker  für  das  Princip  eines  Bicops  brachii 
per  conjugationein  vcrwerlhet.  findet  sich  neben  dem 
kurzen  Kopfe  des  Biceps  zuweilen  auch  boim  Menschen 
vor.  Referent  hat  iu  seiner  Arbeit  über  die  Mu.*ikeln  der 
vorderen  Kxtrcinilätcu  der  Reptilien  und  Vogel  etc.  iu 
Fig.  36  eine  derartige  Anordnung,  d.  h.  einen  zweiten 
Coracobracbialis  al^cbildet , welcher  auch  von 
Gruber  schon  beschrieben  worden  Ut  Auch  der  Muse, 
tlcxor  brevis  digili  quinti  ist  nach  W.  als  roojugirendes 
Bündel  des  M opponens  digiti  miiiitni  aufzufassen. 
Kbeij.so  kann  die  Sehne  «les  Kxtensor  digitormn  com- 
munis für  den  fünften  Finger  als  abgezweigtes  ßüude! 
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der  Seboe  für  den  4.  Finger  getieuiel  werden.  An  <lem 
Rucken  kann  der  SpiQnli.s  dorsi  alüi  conjiigircuder 
ZwUehenmuskel  zwischen  dctn  Longissiinus  dcH^i  und 
^^etnispioalis  dursi  betrachtet  werden.  Fa»st  luau  nach 
W.  das  gesammte  Gebiet  der  Muskeivarietäten  näher 
ins  Auge,  so  ergibt  sieb,  dass  weitaus  der  grösste  Tbeü 
aller  Einzclfülie  auf  die  Ilauptform  der  Variation,  auf 
die  Conjugatiun,  zurückzufübren  ist.  Augereiht  ist  die 
Beschreibung  eines  dreiköpfigen  und  eines  vierköpfigen 
Hiceps  brachii,  eines  Extensor  digitonim  commimis  brevis 
manus  mit  zwei  Köpfen  für  lien  Idittcl'  und  Zeige- 
finger. Die  llu«^keln,  welche  sich  am  Kusse  au  die 
grosse  Zehe  anheften,  gelangen  an  der  iland  an  dcu 
Zeigefinger,  und  dahin  gehören  der  E&tcnsor  carpi 
radialis  longus  als  homologer  Muskel  des  TibialU  anticus. 
Ebenso  wie  die  Ab-  und  Adductionsaebse,  welche  an  dem 
Fusse  durch  die  zweite  Zehe  gebt,  an  der  IJanü  in  den 
Uittelfinger  fällt,  so  verschieben  sich  auch  die  Ansatz- 
punkte der  Muskeln  in  Folge  der  Anpassung  der  Art, 
dass  dieselben  einen  Finger  weiter  ulnarwärts  rucken. 
(Beispiele  ober  Verrückung  der  MuskelanhcRung  finden 
sich  bei  vielen  Thieren.  So  bei  Bos  taurus  — *.  die 
Abbildung  Fig.  33  des  Referenten  — , bei  welchem  sich 
der  Hrachialis  internus  und  der  ßiceps  au  den  Radius 
befestigeu , und  auch  bei  den  Sauriern  kauu  man  die 
Beobaebtuug  machen,  das  der  homologe  Muskel  des 
Biceps  in  zwei  Sehnen  zerfällt,  welche  zum  Radius  und 
zur  Ulna  gelangen.)  — Das  Platysma  myoides  steht 
nach  \S.  in  der  Fossa  Infraclavicutaris  nicht  mit  der 
Fascie,  sondern  mit  der  äussereu  Haut  in  innigem  Zu- 
sammechaog,  und  seine  Wirkung  besteht,  wie  das  schon 
Hyrtl  in  seiner  topographischen  Anatomie  spcciell  er- 
örtert bat,  in  der  KmporhebiiDg  der  Haut  des  Halses  und 
ihrer  Unterlage  mit  Erweitornng  der  ILalsvenen. 

Oegenbaar  (39)  liefert  eino  ausführliche 
Arbeit  über  den  Muse,  omohyoidous  and 
dessen  Schlösselbeinrerbindung.  Derselbe 
bildet  im  Verein  mit  dem  Muse,  sternohyoideus  nnd 
sternolbyreoideuseino  gemeinsame  Gruppe,  welche  sieb 
mit  ihrem  ürsprnnge  bei  niederen  Tbieren  (Reptilien) 
continairlich  vom  Sternalgobiote  aus  längs  des 
Schlüsselbeins  bis  zum  Scboltcrblatt  erstreckt.  Bei 
höheren  Tbieren  und  bei  dem  Menschen  tritt  eine 
Sonderung  dieser  Mnskelgroppe  in  einzelne  Muskel- 
individaen  anf.  Die  nicht  seiten  vorkommendo  Vario* 
tat  des  Muse,  omobyoideus  mit  Verlegung  seines 
Crsprooges  sn  das  Schlüsselbein  beim  Menschen  war 
der  Ausgangspunkt  für  die  morphologische  Betrach- 
toQg  der  ganzen  Gruppe. 

Der  von  Bardeloben  (40)  beschriebene  Muse, 
sternalis  bat  deshalb  ein  grosses  Interesse,  weil 
er  vor  dem  Muse,  pectorslis  tnsjor  liegt  iied  kein 
Homologen  in  der  Tbierreibe  besitzt.  Das  Ueber- 
schreiten  der  Mittellinie  von  Seiten  des  Muse,  stornalis 
erinnert  an  das  nicht  selten  vorkommende,  ähnliche 
Verhalten  der  beiden  Muscnli  subcutanei  colli,  der 
beiden  Stornobyoidei,  der  Sternalportionen  der  Kopf- 
nicker  und  der  Apouenrosen  (der  Sebnenfasern)  der 
lasseren  schiefen  Bauchmuskeln  in  der  Linea  alba. 
Das  Gesetz  der  Homotypio  erleidet  demnach  nicht  so 
gar  selten  Ausnahmen.  Der  Muse,  sternalis  ist  nach 
B.  häufiger  rechts,  als  links;  30  Mal  rechts,  18  Mal 
links  and  40  Mai  beiderseitig.  Häufig  soll  der  Muse, 
sternalis  bei  Individuen  nicht  kaukasischer  Race  be- 
obachtet worden  sein.  Die  Bemerkung  von  B.  über 
die  wissensebaftlicho  Verwertbung  von  MuskclvariQ- 


lätcn  ist  gewiss  dann  begründet,  wenn  mann  nicht 
bei  der  Formbosebreibung  derselben  sichen  bleibt 
Eine  austübrlichero  Besprechung  des  Muskels  und 
seiner  morphologischen  Bedeutung  ist  kürzlich  in 
der  Zeitschrift  für  Anatomie  und  Entwickelangsge- 
schichte  von  His  und  Braune  durch  ßardelobon 
geliefert  worden. 

Schon  im  Jahre  1874  hat  Budgo  (41)  in  dem 
mcd.  Verein  in  Greifswald  Mittheilungen  über  die 
Function  des  Levator  ani,  über  den  Plexus 
venosus  Santorini  und  über  die  Muskeln  der  Eustachi- 
schen Röhre  gemacht  Die  anatomische  Anordnong 
der  Fasern  des  Levator  ani  spricht  in  der  That  für 
die  Annahme,  dass  derselbe  vielmehr  Compressor 
recti,  als  Huber  des  Anus  ist.  Der  Name 
ani*^  sollte  aus  der  anatomischen  Nomenclstur  gerade- 
zu verdrängt  werden.  Auch  B.  sagt:  Der  Levator 
ani  darf  nicht  als  Erweiterer  und  Heber  des  Mast- 
darmes, sondern  als  ein  Muskel  angesehen  worden, 
welcher  di^'jonige  Stelle  des  Mastdarmes  zu  verengern 
im  Stande  ist,  die  oberhalb  dos  Anus  liegt  Das  Ex- 
periment an  Hunden  hat  gelehrt,  dass  jedesmal,  wenn 
die  electrische  Reizung  des  Muskels  stattfand,  der 
durch  das  Rectum  hindurch  geleitete  Wasserstrahl  zu 
fliessen  aufbört.  Der  Muskel  kann  nur  dann  bei  der 
Dcfäcation  wirken,  wenn  zugleich  die  Bauebpresse 
angoweudet  wird  und  der  Sphioctor  nicht  conira- 
hirt  ist. 

Badge  spricht  ferner  über  die  Function  des  Le- 
vator voli  palalini,  welcher  von  ihm  als  Verschliesscr 
der  EustRchischen  Röhre  aufgefasst  wird.  EingchcDdo 
Gründe  hierfür  sind  in  dem  Bericht  der  Berliner  kliui- 
sehen  Wochenschrift  nicht  angegeben.  Hält  man  sich 
an  die  anatomische  Anordnung  des  Muskels,  so  fin- 
det man  hinlängliche  Beweismittel  für  die  Auffassnng, 
dass  der  genannte  Muskel  ein  Dilatator  tubao  und 
kein  Verengerer  ist. 

Aus  dem  Präparirsaale  in  Würzburg  beschreibt 
F 1 esch  (42)  Varietäten  der  verschiedensten 
Art.  Unter  den  Anomalien  der  Muskeln  findet  sieb 
eine  so  grosse  Zahl,  dass  wir  sic  hier  wegen  Be- 
schränkung des  Raumes  nicht  alte  anfübren  können. 
Sowohl  an  den  Rücken-,  Hals-,  Bauch-  und  Brust- 
muskeln, als  auch  an  den  Muskeln  der  oberen  und 
nntoren  Extremitäten  wurden  zahlreiche  Varietäten 
beobachtet.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  seltene 
Form  des  Muse,  paimaris  longus,  welche  darin  be- 
steht, dass  eine  Anzahl  von  Muskeln  durch  ihre 
Sehnen  ln  directer  Aneinanderreihung  stehen,  so 
dass  der  eino  geradezu  aus  der  Sehne  des  andern 
entspringt.  Der  Palmaris  longus  theüt  sich  In  zwei 
Sobnen,  wovon  die  schwächere  ulnare  als  überzählig 
aiifzufassen  Ist.  Letzte  wird  oberhalb  des  Handgc- 
Icnkos  zu  einem  platten  Muskel,  der,  ehe  er  das  Lig. 
carpi  volare  proprium  erreicht,  einen  zweiten  aus  der 
Tiefe  vom  Fi.  dig.  communis  prof.  kommenden  anf- 
nimmt.  Nachdem  er  auf  dom  genannten  Band  in  die 
Vüla  manus  getreten  ist,  vereinigt  er  sich,  sehnig 
werdend,  mit  dem  Abductor  digili  minimi. 

W.  Gruber  (43)  beschreibt  zwei  neue  Fälle 
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eines  radimentäron  Mnsc.  obliquus  cxt.  ab> 
dominisll.  Der  lang  dreiseitige  Muskel  entspringt 
von  dem  Knorpel  der  10.  Rippe  und  endet  an  der 
Scheide  des  Rectus  abd.  durch  strahlenförmiges  Aas- 
einanderfabreu  seiner  Sebnenfasern.  15  Ctm.  lang, 
lag  der  Muskel  swiscben  dem  Muse,  obliquos  abdo- 
ininis  ext.  und  iDternas.  Ein  zweiter  ähnlicher  Fall 
untorsebeidet  sich  dadurch  von  dem  ersten,  dass  der 
Muskel  von  der  11.  Rippe  entsprang,  und  so  sind 
diese  zwei  Muskeln  ebenso,  wie  der  schon  früher  be- 
obachtete ähnliche,  nur  Varianten  eines  und  desselben 
Muskels.  Ein  Muse,  scapulo-clavicularis, 
den  der  Referent  schon  einigemal  auf  dem  Präparir* 
saal  beobachtet  bat,  geht  nach  Grober  (44)  von  dem 
oberen  Rande  der  Scapula  hinter  dem  Ursprung  des 
Omobyoideus  aus  und  setst  sich  mit  einer  plattrunden 
Sehne  am  hinteren  oberen  Rande  der  Clavicula  hinter 
dom  Cleidomastoideus  fest.  Unter  Muse,  tensor  semi- 
vaginae  articolationis  humoro- seapularis  versteht 
Grober  ein  Muskelbündel,  welches  von  dem  Mano- 
briom  sterni  unter  der  Artlcolatlo  sternO'Clavicularii 
Qod  von  der  eraten  Rippe  entspringt,  quer  auswärts 
zur  Schoiler  geht  und  mit  einer  platten, breitenSohne 
sich  an  der  Fascie  auf  der  Schultergelenkkapsel 
(Semivagina  articolationis  humero-scapularis  Grober) 
an  den  lateralen  Thoil  des  Schlüsselbeins  und  an  das 
Acromion  fostsetzt. 

Einen  Extensor  proprius  longus  der  zweiten  Zehe 
beschreibt  Gräber  an  der  linken  Extremität  eines 
Mannes.  Er  entspringt  vom  mittleren  und  unteren 
Drittel  der  Fibula,  geht  unter  dem  Lig.  crocia- 
tum  hindurch  und  endet  auf  der  zweiten  Zebe,  indem 
er  sich  mit  der  Sehne  des  gemeinsamen  langen 
Streckers  vereinigt.  Ein  Hoscnlos  piso-bamatus  ent- 
springt Dsch  Grober  vom  Haken  des  Os  hama- 
tum,  dem  Lig.  carpi  volare  proprium,  dem  Lig.  piso- 
bamalum  und  der  Sehne  des  Flexor  brevis  digUl 
minimi  und  heftet  sich  an  du  Pisiforme  fest. 

Die  von  Gr  ober  (45)  beschriebenen  vier  Fälle 
eines  Muse,  oxtensor  digitorum  communis 
manus  ano malis  mit  5 Sehnen  zu  allen  Fingern 
entspricht  im  Allgemeinen  der  von  dem  Referenten 
in  seiner  Schrift  über  die  Muskeln  der  vorderen  Ex- 
tremitäten Reptilien  und  Vögeln  etc.  io  Fig.  38  abgo- 
bildeten  Varietät,  wonach  jeder  der  vier  Finger  zwei 
Sehnen  erhält.  Ferner  wird  von  demselben  Autor 
ein  Extensor  digitorum  longus  pedis  mit  fünf  Sehnen, 
die  5.  zur  grossen  Zehe  gebend,  angeführt  und  abge- 
bildet. Du  Vorkommen  des  Flexor  pollids  longus 
beim  Bfenschen  als  Spanner  der  Sobnenscheido  der 
Flexoren  oder  als  Kopf  des  Flexor  digitorum  profun- 
dns  manus  deutet  Grober  als  eine  Bildung  beim 
Menschen,  wie  sie  modificlrt  sicher  anomal,  wenn 
nicht  normal  bei  gewissen  Affen  vorkommt. 

VI.  AigleUgie, 

4ß)  Langer,  Ueber  das  Gefässsyslem  dor  Röhren- 
knochen etc.  Separatabdruck  aus  dem  36.  Bande  der 
Denkschrifieu  der  mathematisch- uatunr.  Cias.so  der 
k.  Acad.  d.  W.  in  Wien.  — 41)  Flesch,  Varietäten- 


Beobachtungen  aus  dem  Präparirsnial  zu  Wurzburg. 
Verhandlung  der  pbys.  med.  (jcsellscbuft  zu  Würzburg 
Hand  X. 

Die  in  letzterer  Zeit  vielfach  besprochene  Frage 
über  das  Verhalten  der  Oofässe  in  den  Kno- 
chen hat  Langer  (46)  in  einer  sehr  eingehenden 
Arbeit,  welcher  5C  grö&stentbcils  colorirte  Figuren 
beigegeben  sind,  beantwortet. 

Die  Untersuchungen  beschränkten  sich  fast  ausschliesH- 
licb  auf  die  beiden  grössten  Knochen  des  Skeletes,  das 
Femur  und  die  Tibia,  welche  wegeu  ihrer  verbältuiss- 
mässig  grossen  Emährungsgcf&sse  am  leichtesteu  injicirt 
werden  konnten.  Es  werden  zunächst  die  gröberen  Ver- 
breitungsgebiete der  Arterien  und  Venen  in  der  Um- 
gebung des  Kniegelenkes,  im  Periost  und  im  Canalis 
nutritius  der  Tibia  beschrieben.  Zurlnjectiou  der  feineren 
Gelasse  dienten  tbcÜweise  die  Knoebengefässe  selbst, 
tbeiiwei.se  wurden  directe  Einspritzungen  in  die  Spon- 
giosa der  Endstücke  ausgeführt.  Was  die  grösseren  Ge- 
fässe  anlangt,  so  will  ich  die  interessante  Mittheilung  L.'s 
bervorbeben,  dass  die  Vena  articularis  genu  media  einen 
Abzugscanai  für  die  Kniegeleukenden  des  Oberschenkels 
und  der  Tibia  durslellt,  und  indem  die  Zweige  der- 
selben. nachdem  .<iie  aus  den  Knochen  bervorgetreten 
sind,  den  Lig.  cruciata  folgen  und  demnach  an  der  Ge- 
leukhöble  gelagert  sind,  so  wird,  wenn  sich  bei  der 
Beugung  die  Capacität  des  Kniegelenkes  rergrössert,  das 
Hinl  geradezu  in  die  Venen  der  Ligg.  cruciata  einge- 
sogen und  dasselbe  hiedurch  aus  den  Knochen  in  Folge 
gesteigerter  Bewegung  rascher  als  bei  der  Ruhe,  abge- 
führt.  Sind  auch  die  Schlagadern  der  Knochen,  beson- 
ders au  ihren  Gelenkenden,  reich,  so  werden  sie  doch 
von  den  Venen  an  Grösse  un<l  Zahl  übertroffen.  Die 
Knocbenceucii  sind  zahlreich,  dünnwandig,  weit  und  0)it 
vielen  Klappen  versehen,  denn  in  den  Gefässen  der 
iiDnaohgiebigeu  Knochensubstanz  lastet  nur  der  Arterien- 
druck, welcher  im  Bereiche  der  Venen  auf  ein  Minimum 
berabsiükt,  und  daher  bleiben  die  Venen  sehr  dünn- 
wandig. 

Von  dem  Periost  aus  dringen  die  Ge^se  io  die 
llavers'scbeo  Canälcbcn  ein,  und  es  lassen  sich  letztere 
nebst  einer  sie  au-skleidcnden,  structurlosen  Membran 
isoliren.  Diese  Membran  der  H.  Canälchen  setzt  nämlicb 
der  Einwirkung  dor  Salzsäure  grösseren  Widerstand  ent- 
gegen, als  die  sie  umgehende  Knoebensubstauz.  ln  der 
compacten  Substanz  verbreiten  sich  die  miteinander 
communicireuden  Geßsschen  ebenso  spärlich,  wie  in  dem 
fibrösen  Gewebe.  Die  Gefässe  der  Heiiihaut  stehen  aller- 
ffärts  mit  den  Gemsen  des  Markes  in  directem  Zu- 
ssammenhaiig. 

Die  Venen,  welche  die  compacte  Substanz  duich- 
breeben,  gruppiren  sich  unter  den  äusseren  Lamellen 
derselben  in  slernföimiger  .Anordnung.  Was  die  Gefässo 
des  Markes  betrifft,  so  lassen  sich  dieselben  von  der 
Art.  uuUltia  aus  injiciren,  wobei  sich  aber  auch 

die  Gefässe  der  Beiuhaut  füllen.  Ist  die  .Art. 

nutritia  in  dem  Tiibos  me4lullaris  angekoromen,  so 
verbreitet  sie  sich,  indem  sie  in  eine  grosse  Anzahl 
Aesteben  zerfällt,  sowohl  an  der  Wand  des  Markcanales, 
in  dem  sog.  Periosteum  internum,  als  auch  im  Knochen- 
mark. Die  feine  Verilieilung  der  Ernährungssclilagader 
beginnt  schon  im  UanaJU  culritius,  und  hier  dringen  schon 
feine  Zweige  in  die  Hävers 'sehen  Canälchen,  wie  auch 
in  den  Tubus  meduliaris  ein.  Die  Venen  des  Markes  sind 
sehr  schwer  vollständig  darstellbar,  und  da  die  Injectioii 
TOD  dem  Knochenmark  au.s  durch  Einstich  nur  zufällig 
die  Gefusse  zur  Füllung  gelangen  iTist,  so  kann  dieselbe 
z.  B.  an  der  Tibia  von  der  Art.  und  Vena  nutritia  aus 
slattünden,  wobei  die  Vcncnklappen  zerstört  werden 
müssen.  Ein  Querschnitt  eines  Caoali.s  nutritius,  in 
welchem  die  Goßsse  vollständig  gefüllt  sind,  ergibt,  dass 
in  der  ganzen  Länge  des  knöchernen  Canales  ein  Ge- 
fässnetz,  gebildet  aus  Arterien  und  Venen,  vorhanden 
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jftt,  «elches  hier  ein  analoges  Verhalten  zeigt,  wie  die 
VenenneUe  um  die  Carotis  cerebralis  im  carulischen 
Canal  und  an  der  Basis  des  Schädels  und  mn  die  Art. 
Tortebmlis  in  den  Oeffnungen  der  Querfortsätze  der  Ual»- 
«irbel.  Diese  Veueunctze  gestatten  den  Arterien  in 
allen  Knochencaualen  oder  Knochenriumen  ungehinderte 
Ausdehnung  und  Zusammeiiziehuug.  was  unmöglich  wäre, 
wenn  zwischen  dem  arteriellen  (iefäss  und  der  Knochen* 
wand  eine  innige  Verbindung  stattfände.  I>ie  Venen* 
zweige,  welche  in  die  Vena  nnlrilia  einmundeii,  treten 
zu  quutenförmigen  Sternen  zusammen,  aus  deren  Mitte 
sich  grössere  Stammeben  entwickeln,  welche  in  ver* 
schieüener  Richtung  die  genannte  grosse  Vene  erreichen. 
Das  Yerbältniss  der  Arterien  zu  den  Venen  ist  in  der 
MarkBuhstanz  der  Art,  dass  letztere  viel  zahlreicher,  als 
eratere  sind. 

Nach  L.  lassen  sich  in  dem  Mark  des  Mittelstückes 
der  Tibia  zweierlei  GefAsse  unterscheiden:  1)  feinere 
von  0,005  Mm.  Durchmesser  und  2)  grössere  von  0,015  Um. 
Die  dickeren  bilden  die  Mehrzahl  und  .sie  stellen  ein 
Netz  mit  engen  Maschen  dar.  Beide  zusammen  machen 
den  Capillarberirk  aus;  die  feineren  werden  leicht  von 
den  Schlagadern  und  die  grösseren  von  den  Venen  aus 
gefüllt,  woraus  sich  ergibt,  dass  das  ('apillargebiet  nicht 
wie  in  anderen  Organen  aus  einem  System  gleicbgrosser, 
intermediärer  Getässe  besteht,  sondern  in  dem  Knochen* 
mark  Anordnungen  vorliegen,  «ie  sie  in  der  Milz  be- 
kannt sind.  O^eiibar  vertritt  das  gröbere  venöse  Netz 
das  Capillarsystem  im  Knochenmark,  während  die  feineren 
arteriellen  Capiliaren  als  Zuleitungsröbrcben  functioniren, 
indem  letztere  trichterförmig  in  die  ersteren  einmünden. 
Aus  dem  gröberen  Netz  sammeln  sieb  die  schon  er- 
wähnten Zweige,  die  als  grössere,  sternförmig  angeordnete 
Venen  auftreten  uml  dann  in  die  Vena  uutritia  über- 
gehen. 

ln  dem  Mark  der  Knochcnendstückc  ist  das  Ver- 
halten der  Geßsse  verschieden  von  denen  im  Uittelstüok. 
Sind  die  Fettzellen  im  Mark  ausgebildet,  dann  Hegen 
hier  die  Gelasse  in  den  Bindegcwcbsbalken,  und  die  Ge- 
fässbaut  kann  unter  günstigen  Bedingungen  mit  Bestimmt- 
heit nachgewiesen  werden.  Die  Netze  verhalten  sich  wie 
io  dem  Mittelstäck,  nur  werden  alle  Markräume  von 
ihnen  durchzogen,  und  auch  hier  münden  die  feinen 
arteriellen  Gefässe  in  die  weiten  venösen  Netze  trichter- 
förmig ein,  und  dieser  plötzliche  Uebergang  enger  Cat>il- 
larröbren  in  weite  beweist,  dass  der  Kreislauf  dos  Blutes 
im  Knochenmark,  im  Bereiche  der  venösen  Capülaren, 
ein  äuss-Tst  verzögerter  sein  müsse. 

Bezüglich  der  weiteren  interessanten  Mittbeilung 
Langer's  über  die  Begrenzung  des  inneren  Gefäss- 
«jAtemSy  über  den  Knochcnknorpcl  und  seine  Canäle, 
sowie  über  die  (iefässe  des  wachsenden  Kuochens  ver- 
weisen wir  auf  das  Original. 

Unter  den  Gefässanomalien,  welche  Flesoh 
(47)  beschreibt,  sind  einige  von  allgemeinem  Interesse. 
So  ist  der  Defect  der  Rami  commnnicantes  posteriores 
mit  Abweichungen  der  übrigen  Gehimgefässe  für  die 
Art  der  Vortbeilong  des  Blotes  im  Gehirn  von  Be- 
deotong.  Der  Circulus  art.  bleibt  wegen  dos  Fehlens 
der  Rami  communic.  post,  unvollständig.  Dieungleicbo 
Stärke  der  Arteriae  vertebrales  und  Verlauf  der  Art. 
lacrymalis  durch  den  kleinen  Keilbeinflügel  sind  be- 
kaoDtlich  nicht  selteneErscbeinungen.  In  einem  Falle 
wurde  die  Art.  dorsalis  peois  durch  einen  Ast  der 
Art.  femoralis  dexlra  ersetzt,  und  in  einem  anderen 
verlief  die  Art.  profunde  femoris  vor  der  Vena  femo- 
ralis. 

VII.  NeireUgle. 

48)  Pansch,  Ueber  gleichwerthige  Regionen  am 
Qrossbirn  der  ('amivoren  und  der  Primaten.  Tentralbl. 


f.  d.  roed.  W.  No  38.  — 49)  Wernicke,  Die  Ur- 
Windungen  des  menseblicbeo  Gehirns.  Archiv  für  Psy- 
chiatrie. Bd.  VT.  Heft  1.  — 50)  Oromier,  Etüde  siir 
ies  Circonvülutions  cöiebrales  chez  riioinme  et  chez  les 
singe*.  Paris.  — 51)  Sander,  Ueber  eine  affenartige 
Bildung  am  IliuterbauptalappeD  eine*  menschlichen  Ge- 
hirns. Archiv  für  Psychiatrie.  Bd.  V.  Heft  3.  — 52) 
Krause,  Der  Ventriculus  tcrminalis  dos  Rückenmarks. 
Archiv  für  mikrosk.  Anatomie.  Bd,  XI.  Heß  2.  — 53) 
Alexander,  ßemerkungeu  über  die  Nerven  der  Dura 
matcr-  Archiv  f.  mik.  A.Bd.XI  Heft  2.  — 54)  v.  Gudden, 
Ueber  die  Kreuzung  der  Nervenfasern  im  Chiasma  ner- 
vorum  opticorum.  Archiv  für  Psychiatrie  75.  — 55) 
Solger,  Zur  Anatomie  der  Faultbiere  (Bradypodes). 
Morph.  Jabrb.  von  Gegenbaur.  Band  1 Heft  2.  — 5ö) 
Grubor  W.,  Bin  Nachtrag  zu  den  Anomalien  des  Nerv, 
perforans  Gassen.  Vireb.  Archiv,  für  path.  Ä.  Baud  G5. 
Heft  1.  57)  Lucas,  On  the  normal  Arrangement  of 

the  Brachial  Plexus  of  nerves.  ■—  58}Cunuioghain, 
Notes  OQ  the  great  splanchnic  ganglion.  Journal  of 
Anatomy  und  Physiology  No.  XVI.  — 59)  Riebelot, 
Note  sur  la  Distribution  des  Nerves  collateraux  des 
Doigts.  Arch.  de  pbys.  norm.  et.  path.  No.  2.  — GO) 
Flesch,  Varietäten-Beobaebtungen.  Verhandlung  der 
pbysik.-med.  Gesellschaft  zu  Würzburg,  Band  X. 

DieUntersachaugeo,  welche  Ptnsch  (48)  neoer- 
dings  über  gleichwerthige  Regionen  tm 
Orosshirn  der  Carnivoren  and  der  Primaten 
angestellt  hat,  ergaben,  dass  1)  die  Furchungen  des 
Grossbirnes  als  typisch  stets  wiederkebrende  Formen 
nur  aus  ihrer  Entwickelung  richtig  zu  erkennen  und 
ZD  veratehon  sind;  2)  die  zaerst  entstehenden  Fur- 
chen am  ausgewachsenen  Gehirn  wohl  auch  stets  die 
tiefsten  sind;  3)  mit  Ausnahme  der  älteren  Fureben- 
theile  an  allen  Furchen  innerhalb  dea  Typus  ausser- 
ordentliche, das  oberflächliche  Bild  oft  ganz  störende 
V^ariationen  verkommen;  4)  eine  der  Syiviscben 
Grube  entsprechende  Gegend  und  meist  auch  ein  Ru- 
diment einer  solchen  Bildung  allen  Säugern  zukommt 
und  steta  einen  sicheren  Anhalt  zor  topographischen 
Würdignng  der  umliegenden  Furchen  darbietet;  5) 
alle  eigentlicben  Forchen  der  lateralen  Fläche  in 
keinen  Zusammenhang  mit  dem  inneren  Bau  der 
Hemisphären  gebracht  worden  können,  weshalb  man 
bei  dem  yergleicbonden  Stadium  nur  auf  Zeit  und  Art 
ihrer  Entwickelung  und  auf  das  gegenseitige  Lage- 
verbältoiss  derselben  angewiesen  ist.  Als  Grundlage 
der  Furchung  der  lateralen  Fläche  des  Säugethicr- 
hirns  bat  man  nach  Pa  nach  3 Fnrchen  (Primär- 
furchon)  anzusohen.  Dieselben  Anden  sich  bei  allen 
gefurchten  Hirnen:  bei  Fleischfressern,  Pflanzen- 

fressern und  bei  den  Primaten  mit  Ausnahme  der  fast 
ungefnrebten  Hirne  niederer  Affen.  Sie  sind  mit 
einer  geringen  Ausnahme  die  ersten  Fnrchen  anf  der 
lateralen  Fläche  dos  fötalen  Hirns.  Bezüglich  der 
specielten  Angaben  über  die  einzelnen  Furchen  ver- 
weisen wir  auf  das  Original.  Panacb  hält  auch  jetzt 
noch  an  dem  Satze  fest,  dass  man  sich  bei  der  Bo- 
traebtung  des  Orossbims  nicht  so  sehr  an  das  trüge- 
rische oberflächliche  Bild  der  Windongen,  sondern  an 
die  Forchen  und  ihre  nicht  täuschende  Tiefe  balten 
müsse. 

Wernlcke(49)  hat  eine  abermalige  Beschrei- 
bung der  Windungen  des  Qrosshirns  gegeben. 
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Der  Vcrf.  huldigt,  wie  der  Titel  seines  Aufsatzes  an- 
zeigt, dcmCrwindangssystero,  nach  welchem  die  Win- 
dungen bogenförmig  um  die  Fossa  Sylvii  hcrumgelcgt 
sind.  So  wenig  daran  zu  zweifeln  ist,  dass  diese  An- 
ordnung der  Windungen  die  arsprüngliche  in  der 
Thierreihe  ist,  and  gewiss  auch  noch  dem  Windnngs- 
system  hoi  den  höheren  Saogelhieren  und  bei  dem 
Menschen  zu  Grande  liegt,  so  scheint  es  uns  doch, 
dass  cs  dom  Verfasser  ebensowenig,  wie  seinen  Vor- 
gängern gelungen  ist,  durch  Festhalten  an  dieser  Idee 
Klarheit  und  Uebersichllichkcit  für  dio  Deutung  der 
Hirnwindungen  des  BIcnschen  gewonnen  zu  haben. 
Zuerst  werden  die  AfTengehirnc,  Objecto  der  Hreslauer 
Sammlung,  betrachtet.  Er  behält  für  dieselben  die 
Dreizahl  der  Stirn-  ondScliläfonwindnngen  hei,  findet 
cs  nur  sehr  verkehrt,  die  laterale  Stirnwindong  die 
dritte  und  nicht  die  erste  zu  nennen.  Die  vordere 
Centralwindung  wird  von  W,  gegen  Oischoff  und 
Oratiolot  zumStirnlappen  gerechnet,  wodurch  dann 
dieser  mitunter  bis  fast  zur  I«ambdanalit  nach  hinten 
reicht.  Auf  die  allmälige  üervorbildung  der  latera- 
len Stirnwindong  bei  den  Anthropoiden,  worauf  Bi- 
seboff  einen  grossen  Werth  gelegt  hat,  nimmt  W. 
kaum  Rücksicht.  Bei  Betrachtung  der  Scheitel-  und 
Hinterhaiiptlappen  hält  W.  gleich  Turner,  Ecker 
u.  A.  sehr  viel  auf  die  Fossa  interparietalis,  obwohl 
dieselbe  sehr  oft  an  verschiedenen  Stellen  überbruckt 
ist  und  sich  dann  gar  nicht  als  grössere,  weitergreifende 
Furche  verfolgen  lässt.  Der  Paricto-Occipitalfurche, 
welche  ja  doch  beim  Menschen  eine  so  aufTallcnde 
Rolle  spielt,  schenkt  der  Vcrf.  fast  gsr  keine  Auf- 
merksamkeit. Um  so  eingehender  wird  die  vordere  (?) 
Occipitalfurcho  oder  die  Fissura  pcrpcndicularis  externa, 
welche  aber  doch  nur  bei  den  Affen  eine  typische  Bc- 
doQtuDg  bat,  besprochen.  W.  untorscheidet  dann  noch 
eine  untere  Occipitalfurchc,  welche  etwa  senkrecht 
zn  der  oberen  Occipitaifnrehe  an  deren  unterem  Endo 
verläuft  und  den  Hinterhauptslappcn  oder  bei  den 
Affen  das  Oporciilnm  von  dem  Schläfenlappen  trennen 
soll.  Nachdem  W.  auch  noch  an  dem  menschlichen 
Fötusbirn  die  Kntstchnng  einer  Intorparietal-,  einer 
vorderen  nnd  unteron  Occipitalfurcho  naclizuweiscn 
sich  bemüht  bat,  versucht  er  die  beiden  auch  noch  an 
dem  Gehirn  des  erwachsenen  Menschen  als  natürliche 
Grenze  zwischen  Hinterhaupt-  nndScheitellappen  und 
Hinterhaupt-  nnd  Sebläfeniappen  zur  Geltung  zu  brin- 
gen. Auf  den  Vorzwickel  geht  der  Vorf.  nicht  näher 
ein,  und  bezüglich  des  Occipitallappcns  meint  er,  las.se 
sich  für  die  Furebung  an  demselben  keine  Regel  anf- 
stellen.  Für  Beantwortung  der  Frage,  ob  der  Win- 
dungsmodus  hoch  oder  nieder  stehe,  glaubt  W.  zwei 
Punkte  verwertben  za  können:  1)  die  relative  Grosse 
der  einzelnen,  durch  natürliche  Grenzen  bestimmbaren 
Bezirke  der  Gebirooberflächo  and  2)  diejenigen  Be- 
funde im  Windungstypos,  welche  principielte  Ahwei- 
ebungen  vom  Affeniypus  (oder  Uobereinstimmungen, 
Ref.)  darstcllcn. 

Gromier  (üO)  hat  unter  Broca’s  Lcitting  aber- 
mals dio  Qebirnwindongen  untersucht,  wobei 
ihm  das  Material  des  anthropologischen  Museums  znr 


Verfügung  stand.  Der  Verfasser  studirte  1)  die  Kot- 
wickelung  der  Windungen  beim  Foetos,  2)  die  Win- 
dungen der  Affcngebirne  der  alten  Welt  und  3)  den 
Lohns  parietalis  des  Menschen  mit  specioller  Berück- 
sichtigung der  Uebergangswindongen  Gratiolet^s, 
dessen  Angaben  neben  einigen  französischen  kleineren 
Arbeiten  nur  aitcla  Beachtung  finden.  Alle  die  vieleu 
schonen  Arheilen,  welche  Io  Dootschland  über  die 
Gehirnwindungen  in  den  letzten  Jahren  ersebieoen 
sind,  Ignorirt  G.  gänzlich.  Referent  findet  io  dem 
Capitol  über  die  Kntwickelnng  der  Windungen  beim 
Foetus  auchnicht  eine  neue Thatsache  oder  eine  neue 
Verwerlbung  der  alt  bekannten.  G.  glaubt  den  Satz 
bervorheben  zn  müssen,  dass  das  Hirn  des  Menschen 
während  seiner  embryonalen  Entwickelung  die  Haupt- 
aolagun  der  Thierhirnwindungen  in  sich  reproducire. 
Eine  Anzahl  dogradirle  menschliche  Gehirne,  welche 
Gromier  nntersneht  hat,  sollen  den  Beweis  liefern, 
dass  ein  Hirn,  welches  thieräbnliche  Bildnng  zeigt,  zu 
Gciste.skrankheitcn  disponiro. 

Sander  (51)  bat  in  der  Berliner  psychologischen 
OcjiellRcliaft  eine  affenartige  Bildung  am  lin- 
ken Hintorhauptslappen  eines  meuscbli- 
fben  Gehirns  besprochen,  darin  bestehend,  dass  an 
der  convexen  lateralen  Fläche,  an  der  Grenze  zwischen 
Scheitel-  und  Hinterliauptslappen,  eine  Furche  von 
mehr  als  GV  Ctm.  Länge  nnd  2 Ctm.  Tiefe  hinziebt. 
Diese  Furche  grenzt  am  medialen  Rande  der  Hemi- 
sphäre bis  an  das  Ende  des  Sulcus  ioterparielalis  vor 
dem  Endo  seines  medialen  Schenkels  oder  auch  bis 
an  dio  Fissura  parieto-occlpitalis.  In  ziemlich  verti- 
caler  Richtung  nach  abwärts  ziehend,  findet  die  Fissur 
ihren  Ahschlnss  mittelst  einer  Windung,  welche  von 
dem  Sebläfeniappen  in  den  Occipitallappen  übergebt. 
Dio  Spalte  entspricht  der  Fissnra  perpondicularis  ex- 
terna der  Affen,  in  welcher  die  von  Gratiolct 
spccicll  beschriebenen  Uebergangawindungen  ange- 
bracht sind,  und  welche  sich  bei  Affen  eben  so  ent- 
wickelt, wie  bei  dem  Menschen.  Sander  fasst  das 
Vorhandensein  dieser  Spalte  als  Entwickelungs-Ano- 
malie, auch  wenn  als  eine  schwor  erklärbare,  auf.  Das 
Gehirn  stammte  von  einem  geisteskranken  fHljähri- 
gen  Manne,  der  auch  als  blödsinnig  nnd  melancholisch 
bezeichnet  war.  Welche  Beziehung  diese  anomale 
Gohirnbildnng  znr  Geistesstörung  batte,  lässt  Sander 
unbeantwortet,  glaubt  jedoch,' dass  eine  gewisse  Ver- 
bindung zwischen  der  oncrklärlichen  Anlage  zur  Er- 
krankung und  der  vorliegenden  Anomalie  anzuneh- 
men  sei. 

Eine  am  unteren  Endo  des  Conus  mcdullaris  be- 
findliche Erweiterung  desCanalls  centralis 
meduUae  splnalls  besohreiht  Krause  (52)  als 
Ventriculus  terminalis  dos  Rückenmarkes.  Die- 
ser Ventrikel  ist  in  allen  Lebensaltern  vorhanden,  be- 
ginnt jedoch  öfters  gegen  das  40.  Lebensjahr  in  ähn- 
licher W'eise  zu  ohliteriren,  wie  der  Ventricalus  lobl 
oifactorii.  Derselbe  befindet  sich  bei  den  geschwänz- 
ten Säogethieren  näher  der  vorderen  Fläche  des  Rücken- 
markes und  ist  hier  noch  von  dicken  Partien  der 
sensiblen  Hinterstränge  begrenzt.  Der  Veotriculos 
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tfminAlis  darf  nicht  mit  dem  Sinoa  rhomhoidalis  der 
Vögel  verwecbaelt  werden,  welcher  nicht  im  Conna 
medoilaris,  sondern  im  Sacralmark  liegt.  Nach 
Kran 8 e sind  alle  RSame,  welche  sich  aas  dem  ein* 
brronaleo  Centratcanal  entwickeln,  geschlossen.  Eine 
Anzahl  Abbildangen  von  Querschnitten  durch  das 
Rückenroark,  welche  die  verschiedenen  Formen  des 
Ventricalus  terminalis  darstcllcn,  sind  der  Abhand- 
lang angefugt. 

W.  T,  Alexander  (53)  hat  in  dem  analomi- 
leben  Institute  so  Slrassborg  die  Nerven  de  r Dura 
mater  cerebral  is  nnd  spinalis  ontcrsucht.  Kr 
bediente  sich  dabei  des  Goldcbloridnatrlums  nach  der 
von  Klein  vorgescblagencn  Methode  nnd  fand  mit 
nilfe  deraelben,  dass  die  harte  Elirnhaut  zweierlei 
Nerven:  Qefässnerven  and  eigene  Nerven  be- 
sitzt. Jede  zar  Dnra  mater  geltende  Arterie  wird  von 
zwei  feinen  Nervenstammeben  begleitet.  Von  den- 
selben zweigen  Primitivfasern  so  ab,  dass  schliesslich 
nar  noch  eine  markhaltige  Primitivfaser  als 
Satellit  des  betreffenden  Geßsses  aaftritt.  An  einzel- 
nen GefSssen  können  selbst  Netze  am  dieselben  nach- 
gewiesen  worden.  Die  eignen  Nerven  der  Dura  mater 
bestehen  aas  einem  Netzwerk  markloser  Fasern,  deren 
F.nden  nicht  constatirt  werden  konnten.  — Bezüglich 
der  Nerven  derOnra  mater  spinalis  betätigt  Alexan- 
der die  fruberoo  Angaben  des  Referenten,  indem  er 
to^  an  dieser  Haat  die  Nervenverbreitnng  wie  an 
der  harten  Hant  der  SchSdelhbhle  angeordnet  fand. 

Auf  Grond histologischer  und  experimenteller  Unter- 
iQcbuDgen  bekämpft  Q u d d e n (54)  in  zwei  Aufsätzen  die 
Annahme  von  Michel,  Hände Istamm und  Biesia- 
decki:  dass  bei  allen  Tbieren  von  den  Fischen  an 
aafwärts  mit  FJnscblass  des  Menschen  die  Kreuzung 
der  Sehnerven  eine  vollständige  sei.  Schon  im 
Jahre  1872  suchte  Oudden  in  einer  Versammlung 
der  Schweizerischen  Irrenärzte  durch  Präparate  den 
Beweis  zu  führen,  dass  bei  allen  Thleron,  deren  Ge- 
sichtsfelder getrennt  sind,  die  Sehnerven  sich  voll- 
ständig kreuzen  and  bei  allen  Tbieren  und  dem  Men- 
schen, deren  Gesichtsfelder  znsammenfallen,  die  Seh- 
nerven nur  sich  theilweise  krenzon.  DadasStudiumder 
Schnitte,  selbst  unter  der  Voraussetzung,  dass  lücken- 
lose SchniUreihen  von  einem  Cbiasma  geliefert  wer- 
den, eine  schwierige  Aufgabe  ist  und  selbst  bei  grosser 
Anstrengung  und  Ausdauer  keine  hinlänglich  befrie- 
digenden Resultate  liefert,  so  bat  Gudden  die  Frage 
über  die  Art  der  Kreuzung  des  Cbiasma  zu  losen  sich 
bemüht,  indem  er  bei  jungen  Tbieren  die  Folgen  der 
Zerstörung  der  einen  Retina  oder  die  der  Wegnahme 
der  Ceotralorgaoo  des  Nerv,  opticus  studirto. 

Bekanntlich  atropbiren  die  N.  optici,  sowohl  bei 
Zerstörung  der  Netzhäute,  als  auch  bei  Zerstörung  der 
Centren  des  Oesiebtsinnes! 

In  den  Figuren  3 und  4 der  Abhandlung  ist  ein 
Gehirn  von  einem  Kaninchen  abgebildct,  dem  die  bei- 
den Augäpfel  in  den  ersten  Tagen  nach  dom  Wurfe 
enacieirt  wurden.  Die  Nerv,  optici  sind  atropbirt. 
Ihre  Roste  bestehen  nur  ans  Nenrilcm.  Von  denTrac- 
tui  optici  sind  nnr  jene  Faserzüge  erhalten,  welche 


an  dom  hintoren  Rande  des  Cbiasm.i  als  Commissura 
posterior  hinziehen,  und  die  ein  Gebilde  darslellen, 
welches  nur  eine  topographische,  aber  keine  physio- 
logische Beziehung  zu  den  Sehnerven  hat.  Diese  Com- 
missur  findet  sich  auch  bei  jenen  Thicren  vor,  welche 
von  Natur  aus  blind  sind,  so  bei  dem  Maulwurf  und 
der  Blindroaus.  Gehirne  von  Kaninchen,  denen  bald 
nach  ihrer  Geburt  nur  ein  Bulbus  oculi  heraasge- 
nommen  wurde,  zeigen  Atrophie  der  Sehnerven  der 
oporirten,  derTractu»  optici  und  dorSehnervencentren 
der  entgegengesetzten  Seite.  Ebenso  zeigen  zwei 
Hundegebirne,  deren  Besitzern  2 Tage  nach  der  Ge- 
burt beide  Augen  entfernt  worden  waren,  Atrophie 
der  beiden  Nervi  optici,  der  beiden  Tractos  optici 
und  der  beiden  Tractus  ped.  transv.,  welche  letztere 
zuerst  von  Oudden  beschrieben  worden  sind.  Die 
hintere  Commissar  am  Cbiasma  ist  vollständig  er- 
halten. Ebenso  wio  das  Experiment  beim  Kaninchen 
eine  vollständige  Kreuzung  der  beiden  Sehnerven 
naebwies,  weist  dasselbe  Experiment  am  Hunde  die 
theilweise  Krenzung  derselben  nach.  Besonders  lehr- 
reich werden  bei  der  Besprechung  der  OnddonVhen 
Untersuchungsrcsullatti  die  Vergleichungen  der  13  Fi- 
guren, welche  als  naturgetrone  Copien  der  Gehirn- 
Präparate,  die  der  Referent  alle  genau  zu  betrachten 
Oolegenboit  batte,  bezeichnet  werden  dürfen.  Auf 
eine  F.ntgegnung  von  Schön  in  den  klinischen  Mo- 
natsblättern  für  Augenheilkunde  (Mal-Junibeft  1875), 
welcher  meint,  dass  alle  klinischen  Beobachtungen 
vielleicht  ebenso  gut  für  Total-  als  färScraidecussation 
Verwerthung  finden  konnten,  antwortet  Oudden  mit 
neuen  Beobachtungen,  gemacht  an  einem  Hundoge- 
hirn,  an  dem  die  unmittelbar  unter  dem  recbtscitigen 
Stirnknochen  gelegenen  Hirnwindungen  eines  neuge- 
bornen  Hundes  abgetragen  worden  waren.  Hierbei 
zeigte  sich  Atrophie  des  Centrums  des  einen  GesiebU- 
sinnos  mit  Atrophie  des  einen  Tractus  opticus  und 
zwar  in  dom  Verbältniss  seiner  Grosso  zur  Grösse  der 
beiden  Nervi  optici. 

Sol  ge  r (55)  liefert  einen  Beitrag  zur  An  a tomio 
der  Faulthicro.  Ersucht  durch  eingehende  Prüfung 
der  Nerven  die  Homologie  dieser  sowohl,  als  auch  die 
Homologie  der  Wirbel  festzustelien.  Die  Halswirbelsänin 
von  Bradypus  repräsentirt  demVerballen  vonCbolaepiis 
Floffmani,  sowie  der  Siebenzabl  aller  übrigen  Säuge 
tbiore  gegenüber  einen  späteren  Zustand,  uud  palaoon- 
tologiscbe  Tbatsachon  stehen  mit  dieser  Auffusung  im 
Einklänge,  indem  Owen  schon  nachgewiesen  hat, 
dass  keines  der  ausgestorbenen  Urfaultbiere  mehr  als 
7 Halswirbel  hat.  Der  8.  und  9.  Wirbel  bei  Brady- 
pu.s  ist  also  trotz  der  ungewöbnlichoo  Gestaltung  der 
Rippe  dem  8.  und9.  W'irbel  aller  übrigen  Säogethicre, 
d.  h.  dem  1.  nnd  2.  Brustwirbel  mit  beweglichen 
Rippen  vollkommen  homolog,  and  so  sind  auch  die 
Spinalnerven  gleicherOrdnungszabl  vom  13.>-23.eio- 
scblicsslich  homolog,  während  die  Homologie  der  12 
ersten  Spinalnerven  theilweise  verwischt  ist. 

Einen  Nachtrag  zu  den  Anomalien  des  Nerv, 
perforans  Gasseri  liefert  W.  Orubor(5<>),  darin 
bestehend,  dass  der  Nerv,  medianui  die  Aeste  des 
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N.  perforaas  von  eioander  in  weiterer  Ferne  abge- 
geben bat,  als  bei  den  von  Ihm  a.  A.  besebriebeneo 
Varietäten  des  lelxteren. 

L Q ca 8 (57){  berichtet  aber  die  Art  der  Ver- 
einigung der  Biindet  des  Plexus  bra- 
chialis  inferior,  nachdem  dieselben  zwischen  den 
Sealenis  durebgetreten  sind. 

Cunningbam  (58)  beobachtete  an  dem  N. 
splanchnicos  major,'^da88  das  grosse  Gang- 
lion desselben  unter  2G  Fällen  sechs  Hai 
fehlte.  Einmal  sab  C.  zwei  Ganglien  an  demselben 
Stamm,  und  ein  andermal  sass  in  der  Hohe  des  10. 
Brustwirbels  an  einem  Ramus  commonicanseln  kleines 
Knötchen,  welches  auch  Zweige  zur  Aorta  abgab. 
Die  Lago  des  Ganglion  nerri  splanchnicl  ist  wechselnd. 
Derselbe  Autor  beschreibt  ferner  eine  Hypertrophie 
des  Grenzstranges  bei  einem  IndiTiduum  mit  Scoliose. 
Die  Verkrümmung  erstreckte  sich  vom  11.  Brustwirbel 
bis  zum  5.  Lendenwirbel.  Die  Hypertrophie  der  sym- 
pathischen Ganglien  dehnte  sich  auf  die  Pars  lumbalis 
und  sacralis  ans. 

Ricbolot  (59)  untersuchte  die  Verbreitung 
der  sensiblen  Nerven  an  der  Hand  und  prüfte 
die  Ausdehnung  der  Anaesthesie  bei  Verletzungen  des 
N.  radialis,  mediaous  und  ulnaris.  Das  Resume  R.'s 
lautet:  der  N.  medianus  versiebt  die  Ränder  des 

Daumens,  des  Zeige-,  Uittel-  und  den  äusseren  Rand 
des  Ringfingers;  der  N.  ulnaris  versorgt  durch  seinen 
Ramus  palmaris  die  beiden  Ränder  des  kleinen  und 
den  ulnaren  Rand  des  Ringfingers,  sowohl  an  der 
Beuge-  als  auch  an  der  Dorsalfläcbe ; der  N.  radialis 
giebt  die  Dorsaläste  des  Daumens,  des  Zeige-  und 
Hittelfiogers.  Neu  können  diese  Resultate  sicherlich 
nicht  genannt  werden. 

Flesch  (60)  beschreibt  eine  grössere  Anzahl 
von  N ervenanomal ien.  So  giebt  der  N.  lingoalis 
Zweige  für  den  Muse,  mylohyoideus  ab,  indem  er  dann 
diesen  Muskel  durchbricht;  vom  Plexus  cervicalis  wird 
ein  überzähliger  Uautnerv  abgegeben ; die  übrigen 
Nerrenvarietäton  betreffen  den  N.  muscnlocotaneus, 
N.  medianus  und  N.  ulnaris. 

Y'lll.  Splaicbnslfgle. 

Gl)  Hesse,  Ueber  die  Muskeln  der  men^liltchcu 
Zunge.  Zeiläcbr.  für  ÄnaU  u.  Entwickelung^,  von  Uts 
und  Braune.  Jabrg  I.  flefl  1.  2-  — 62)  Disse,  Bei- 
truge tur  Anatomie  des  menscblicbeu  Kehlkopfes.  Arch. 
für  mikrosk.  A.  von  Waldeyer  u.  la  Valet.  Band  XL 
Heft  3.  — 63)  Fürbringer,  Beitrüge  zur  Konutnias 
der  Kehlkopfmuskeln.  Jena.  — 64)  v.  Brunn,  Die 
Bursa  pbrenico-hcpatica  anterior  et  posterior.  Zeitsobr. 
für  Ä.  und  Entwickelungsg.  von  His  und  Braune.  Hd  I. 
Heft  3 u.  4.  — 65)  Flesch,  Varietälen-Beobachtuogen. 
Vorhand),  der  pb.  med.  Gesellscb.  zu  Würzburg.  Rd.  X. 

Die  eigenartige  Anordnung  der  Zungen- 
mnskeln  stndirte  Hesse  (61)  an  Durcbscbnltten, 
welche  in  der  Richtung  der  drei  Korperebonen  ausge- 
führt wurden. 

Werthvoll  zeigten  sich  in  dieser  Hinsicht  lückenlose 
Roibeu  von  Durchschnitten  durch  die  ganze  Zunge.  Wenn 
in  bestioimter  Reihenfolge  geprüft,  ergeben  jene  die  drei 
Systeme  der  Faacrordnung:  die  transversale,  longi- 


tudinale und  verticole.  Bemerkenswertb  mt,  dass 
keines  dieser  Systeme  von  nur  einem  einzigen  Muskel 
gebildet  wird,  und  kein  einziger  Muskel  nur  einem 
Systeme  allein  angebürt,  sondern  mebrereMuskeln  tra- 
gen zur  Bildung  eines  Fasersystems  hei.  und  wenn  die 
Anordnung  der  Zungenrauskeln  auch  auf  den  ersteu  An- 
blick eine  verwickelte  zu  sein  scheint,  so  lehren  ganz 
besonders  diene  verHchiedenen  Durchschnitte  das  höchst 
interessante  Ineiuandergreifcn  der  einzelnen  Muskeln, 
Hesse  betrachtet  das  Septum  linguao  identisch  mit  dem, 
was  wir  bei  einem  anderen  Muskel  Raphe  hezficbiien, 
X.  B.  beim  Mylohyoideus.  Auch  Referent  bat  in  seiner 
topographischen  Anatomie  1874  Seite  97  über  das  Sep- 
tum liuguae  sich  dahin  ausgesprochen  (Hesse  hat  dies« 
Miilheilung,  welche  auf  Durchschnitte  fötaler  Zungen  ba- 
sirt  ist,  übersehen),  «lass  dasselbe  an  Frontal  - Durch- 
schnitten den  Eindruck  mache,  als  sei  es  das  sehnige 
Ende  der  queren  Zuogenmuskeln. 

Das  transversale  Muskelsystem  wird  aus  Blättern, 
welche  hintereinandcrliegen  und  .senkrecht  zum  Zongen- 
rucken  stehen,  gebildet.  Die  sich  an  demselben  bethei- 
ligenden  Muskeln  sind:  Der  Transversus  üoguae,  Glosso- 
palatinus,  Styloglussus  uud  Lingualis.  Ein  grosser  Tbeil 
der  transversalen  Fasern  läuft  nach  Hesse  an  der  Zun- 
genspitze ohne  Unterbrechung  von  einer  Seite  zur  an- 
dern. Die  obersten  Transvcrsolfasem  biegen,  nachdem 
sie  eine  Strecke  weit  horizontal  nach  auswärts  liefen, 
nach  aufwärts  um  und  treten  durch  die  obere  iJIngslage 
hindurch.  Eine  grosse  Anzahl  der  transversalen  Fasern 
stammt  vom  Museuius  slyloglojsus. 

Die  vom  Lingualis  ausgehenden,  transversalen  Fasern 
sind  nur  im  vorderen  Tbcile  der  Zunge  nachweisbar.  — 
Das  perpendiculäre  System  stellt  ebenfalls  Blätter 
dar,  deren  Fasern  die  des  transversalen  Systems  unter 
rechtem  oder  spitzem  Winke)  kreuzen.  An  dem  per- 
pendiculärcn  System  botbeiligen  sich  der  Lingualis,  Stylo- 
glossus.  lIyor;lossu8  und  der  Transversalis  linguae  mit 
einzelnen  Bündeln.  Kein  Muskel  liefert  zu  diesem 
System  so  viele  Bündel  als  der  Genioglossus,  und  neben 
diesem  folgt  der  Hyoglossus  und  dann  der  Lingualis. 
Am  Ende  der  Zunge,  d h.  an  ihrem  freien  Theile  gehen 
perpendiculäre  Fasern  direct  von  der  oberen  zur  unteren 
Scbleimbaut 

J>as  longitudinale  (Kagittale)  Sy.'ttem  beschränkt  sich 
vorwiegend  auf  die  Gegend  des  Rückens  und  in  ganz 
geringer  Zahl  auf  die  Stelle  unter  dem  Septum.  Die 
Länghbündei  geben,  wie  erwähnt  wurde,  theilweise  aus 
dem  pcrpendiculären  System  hervor,  und  jene,  welche  in 
kein  anderes  System  übergehen,  sind  an  Zahl  üu^vserst 
gering.  Sie  stammen  vom  Lingualis  und  Styloglossus. 
Die  obere  Längslage  besteht  aus  einer  Summe  von 
Schlingen,  welche  von  einem  hintern  nach  einem  weiter 
vorn  gelogenen  Punkte  an  der  Sebieimhaut  der  Rücken- 
flache  verlaufen,  Üeberwiegend  ist  cs  der  Muse,  cboii- 
droglossus,  welcher  vom  Zungenbein  ausgebt  und  in  die 
Längsfaseru  der  Zunge  ausstrahlt.  Die  Citote  im  Text 
auf  Seite  98,  wo  auf  pag.  9 und  auf  Seite  99,  wo  auf 
pag.  4 und  5 verwiesen  wird,  sind  unverständlich.  Bei 
Erklärung  der  Tafeln  wird  Taf.  II.  u.  111.  beschrieben, 
während  die  Taf.  III.  u.  IV’.  des  1.  u.  2.  Heftes  zu  der 
Abhandlung  Hesse 's  gehören. 

Disso  (G2)  beschreibt  den  menschlichen 
Kehlkopf  nach  Präparaten,  welche  ihm  Qerlacb 
sor  Verfügung  gestellt  hat.  Es  sind  115  HorlsonUl- 
sebnitte  Ton  zwei  Kehlköpfen  von  Kindern  entnommen. 
Eine  grosso  Antahl  bat  den  Pharynx  mitgetroffen, 
was  nicht  nnr  sehr  schöne,  sondern  auch  sehr  in- 
stroetive  Bilder  liefert.  Ordnete  man  die  Schnitte  nach 
Gegenden,  denen  sie  entnommen  waren,  so  bildeten 
sich  naturgemäss  drei  Kategorien.  Die  erste  um- 
fasste die  Gegend  der  EpiglotUs  and  der  Plica  thyreo- 
ärytaenoidea  soperior,  also  das  Vestibolum  laryngis; 


RÜDIHORBy  ÜKSCRtFTlVR  AKATOMIK. 


17 


lie  enthuU  31  Nummern.  Die  zweite,  die  stimm- 
bildende  Region,  von  der  Spitco  der  Cartilsgines  «17- 
taenoidcAO  his  zum  oberen  Rande  des  Ringknorpols, 
war  durch  20  Nummt'rn  vertreten,  und  die  dritte 
Kategorie,  das  Ostinm  tracheale  hryngis,  war  durch 
46  NumDiern  vertreten  Kpilhel,  Tonica  nervoa.  Prü- 
fen und  Muskeln  finden  eine  speciello  Beachtung. 
Eine  Scheidung  des  Muse,  tbfreo-arytaenoidons  in 
einen  internus  und  oxternus  hält  Disso  nicht 
für  gerechtfertigt. 

Fürbringer  (03)  hat  die  menschlichen 
Kehlköpfe  von  55  Leichen  untersucht  und  in  ver- 
gleichende Betrachtung  gezogen  und  die  dabei  anfge- 
fundenen  nnd  auch  schon  durch  Andere  bekannt  ge- 
wordenen Varietäten  verglichen  miteinander  und  mit 
den  Kchlkopfmnskeln  einer  Anzahl  Sängethiere.  F. 
suchte  die  Varietäten  in  eine  Anzahl  von  Kategorien 
zu  bringen,  von  denen  die  ers  tc  dio  Muskeln  nach 
der  Voränderlicbkeit  in  Grosse  und  Gestalt,  resp.  ihr 
ginzliehes  Fehlen  oder  ihr  Vorkommen  aoffasst;  die 
zweite  Kategorie  umgreift  die  Varietäten  der  Struc- 
tarverbältoisse,  resp.  die  Art  nnd  Weise  der  Verthei- 
)nng  der  Muskeln  und  ihrer  Sehnen,  Trennung  und 
Vereinigung  ihrer  Bündel;  zur  dritten  Kategorie 
geboren  alle  varlaboin  Anordnungen  der  Ursprünge 
Qod  Ansätze  der  einzelnen  Muskeln,  und  zur  vierten 
die  Verachiedenartigkeit  der  Verbindung  der  einzelnen 
Muskelindividoen  noteroinander.  Aua  F.*a  Unter- 
suchungen ergiebt  eich  dio  auch  schon  durch  andere 
Anatomen  bekannt  gewordene  Thatsacbe,  dass  die 
Binnenmnakein  des  menschlichen  Kehlkopfes  sich 
durch  das  Auftreten  zahlreicher  Varietäten  auaseicb- 
neo.  Interessant  ist  das  Ergebniss,  dass  für  mehrere 
Mnskolo  Uebergangsvarietäten  nachweisbar  sind. 

Dio  peritonealen  Taschen  an  der  unte- 
ren Flache  des  Zwerchfells  linkerseits,  welche 
V.  Brunn  (CA)  schon  im  Jahre  1874  als  abnorme 
Bildungen  beschrlob,  werden  im  vorletzten  Jahre  in 
die  Reibe  der  normalen  Anordnangen  gestellt,  v.  B. 
bezeichnet  dieselben  in  der  letzten  Abhandlung  als 
Bursa  phrenico-bepatiea  anterior  und  po- 
sterior. 

Paj»  Ligara.  irianirulare  »inistnim  gehl  beim  Erwai  h- 
^nen  von  der  linken  K'  ke  der  Leber  ans  und  zieht 
«kh  nach  links  am  Zwerchfell  hin,  hat  oft  eine  Lfinge 
ryn  10  — 12  Ctm.  uud  endet  erst  über  der  Milz.  Das 
Band  läuft  nicht  sebarfkautig.  sondern  vorn  breit  au«, 
so  d.%S9  es  zuweilen  eine  bis  3 Ctm.  breite  Platte  bildet. 
Bie  Formversebtedeobeiten  des  Händen  sind  jedoch  liem- 
lirh  gross,  und  Brunn  erklärt  diesell^n  dadurch,  dass 
die  Kückbildiing  des  liukea  Leberlappens,  welcher,  wie 
*rbon  Ilildebraiid  nachwict»,  beim  einjährigen  Kinde 
halb  so  schwer  ist  als  beim  Neugeborenen,  in  ungleicher 
Welse  vor  sich  geht,  und  da.«  Band  muss  um  so  länger 
Ufjtl  breiter  werden,  je  raelir  Leberaubstanz  schwindet. 
Zuweilen  bleiben  selbst  kleine  Inseln  von  LeUersuhstanz 
in  «lera  Banda  losgelrennt  von  iler  lieber,  zurück,  uml 
is’  ein  Präparat  der  Art  Taf.  VH.  Fig.  1 abgcbildel. 

Das  Ver'ttändniss  der  Figuren  wird  dadurch  etwas 
erschwert,  dass  Brunn  von  einem  senkrechten  Scheitel 
«■priebt,  welcher  in  situ  der  horizontale,  und  von  einem 
horiroütalen , welcher  in  situ  der  senkrecht  transversale 
(Die  Kczeiclmungen  von  Briiiiii  beziehen  .sich 
Diffllich  auf  eine  schematisebe  Figur,  welche  zur  KrklÄ* 
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rung  im  Text  gebraucht  ist,  während' sie  sich  doch  auf 
das  Object  in  situ  beziehen  sollten.)  Verkleben  die 
freien  Häiider  des  settkrecbl  stehenden  Theiles,  in  wel- 
chem die  Leber  in  früheren  Rutwickelungsstadieu  sieb 
befan<l,  mit  irgend  einer  .Stelle  der  horizontalen  Platte, 
dem  eigentlichen  Ligam.  trianguläre,  so  bilden  sich  die 
ol)«ti  bezeichneten  Beutel:  Bursa  phrenico-bepatiea  ante- 
rior und  posterior.  Praoti8«;be,s  Inforesse  wenlen  diese 
Beutel  in  geriiigerm  Grade  darbieten,  als  die  übrigen 
Hauchfelltasclien,  welche  von  Waldeyer  u.  A.  beschrie- 
ben wurden,  und  zwar  desh.vib.  weil  die  Zugänge  zu 
denselben  durch  die  Leber  verlegt  werden. 

Bei  einem  16jährlgen  Geisteskranken  beobachtete 
Flesch  (G5)  scheinbaren  Mangel  der  linken 
Niere  in  Verbindung  mit  anomaler  Form  der  Milz. 
Linkerseits  fehlte  die  Niere  vollständig,  während  zwei 
Urotoren  an  der  Blase  nachweisbar  waren.  An  der 
schon  secirten  Leiche  konnte  nicht  mehr  constatirt 
werden,  ob  der  linke  Ureter  in  den  rechten  überging 
oder  nicht.  (In  der  Münchener  Sammlnng  werden 
zwei  Präparate  conservirt,  an  welchen  die  linke  Niere 
vollständig  fohlt  nnd  dio  rechte  grosse  zwei  Ureteren 
besitzt,  welche  an  der  Ilarnbiase  normal  einmünden.) 
Die  linke  Niereoregion  wird  bei  dem  erwähnten 
Idjäbr.  Individnom  von  der  Milz  eingenommen.  Eine 
linke  Nierensehlagader  fehlte,  dagegen  entsprang  eine 
Art.  renalis  dextra  ans  dar  vorderen  Fläche  der  Aorta 
abd.,  nnd  P.  glaubt,  dass  der  Fall  an  eine  Verschmel* 
zongsniero  erinnere. 

IX.  SlaaeaergaMe. 

6ti)  Merkel,  Makroskopische  Anatomie  des  Auges. 
Capitel  I.  des  Handbuefaps  der  gcsaminten  Angenbeil- 
kmnle  von  A.  Graefe  und  Tb.  Saomisch.  — 67)  Uei- 
chart,  Beiträge  zur  Anatomie  des  Ganglion  opbthalmi- 
cum.  München.  — 68)Heinl8in,  Zur  makro.vknpischen 
Anatomie  der  Thiänpuröhrchen.  Krtaugon.  — 69)  Bei- 
trag zur  Hi.stologie  der  hutitigen  Bogengänge  des  mensch- 
iiciion  Labyrinthes.  München.  — 70)  Wiedersboim, 
Zur  Anatomie  und  Physiologie  des  Phyilodactylus  euro- 
pacus.  Würzbiirg.  — 71)  I)er.so!be,  Bemerkungen 

zur  Anatomie  des  Euprfictus  Ru^conii.  Würzburg.  — 

72)  Horbaczewski,  Ueber  den  Nerv,  vestibuli.  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Aoademie.  Bd.  71.  Abtbl.  3.  — 

73)  Politzer,  A.,  Zur  Anatomie  des  Gehörorganes. 
Archiv  für  Ohrenheilkunde  von  v.  TröUsch  etc.  — 74) 
Urbantschitsch,  Zur  Anatomie  der  Tuba  Eustaebii 
de«  Uonseben.  Oesterreich,  raed.  Jahrbücher.  Heft  1. 

— 7.6)  Derselbe,  Ein  Beitrag  zur  Lehre  über  den  Bau 
des  Tubenknorpels  beim  Mcnscheu.  Wiener  ined.  Jalir- 
bücher.  — 76)  Derselbe,  Anat.  Bemerk.  ül>er  die  Ge- 
stalt und  Lage  des  O.stium  pharyngeum  tubac  beim 
Menschen  An*hiv  für  Ohrenheilk.  von  v.  Tröltsch  etc. 

— 77)  Küdingor,  Atlas  des  roenschlichen  Gehörorgans 
Nach  der  Natur  photogr.vphirt.  Liefeiung  I^lil  Schluss. 
München. 

Dzs  erste  Capitel  des  Handbuches  der  gosammten 
AogeobeitknndOfdie  makroskopische  Anatomie 
dos  Auges,  ist  von  Merkel  (6t>)  nach  Original- 
untersnehungen  bearbeitet.  Die  Besebreibong  des 
Sehorganes  ist  durch  eine  grosse  Anzahl  Holzschnitte 
(73  Fignren)  iitnstrirl.  Selbstverständlich  konnte  bei 
der  Darstellung  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Makro- 
skopischem und  Mikroskopischem  nicht  ionegebalten 
werden. 

Unter  der  Controle  des  Referenten  hat  Reicbart 
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(07)  das  Ganglion  opbtUaliuicuui  einer  niikrO' 
skopi.scben  Analyse  unterzogen.  Ganz  besonders  wa- 
ren es  dio  Beziehungen  der  sympatbisoiicn  Nerven 
zam  Ganglion  ophtbalinicum,  denen  R.  seine  Aufmerk- 
samkeit zuwcndeic.  Dio  kurze  Wurzel  besteht  aus 
zwei  and  mehreren  Bündeln,  und  ebenso  ist  dio  sen- 
sible Wurzel  nur  äusscrsl  selten  aus  einem  Bündel  zu- 
sammengesetzt. Die  sympathischen  Nerven  gelangen 
nicht  in  einer  sogenannten  sympathischen  Wurzel, 
sondern  in  einer  grossen  Anzahl  einzelner  Bündel, 
welche  zunächst  den  Bahnen  dos  Ratnus  priinus  n. 
trigeinini  und  des  Oculomotoriiis  folgen  und  dann,  von 
diesen  sich  ahzwcigentl,  zum  Ganglion. 

Die  Mehrzahl  der  Nervenpriraitivfasern  begeben 
sich  zu  den  Ganglienzellen,  welche  sowohl  die 
centralen,  als  auch  die  peripherischen  Nervenbahnen 
durchsetzen;  nur  einige  Fasern,  die  sicher  dom  Sym* 
pathicus  angeboren,  liegen  auf  dem  Ganglion  nnd  be- 
geben sich  direct  zu  don  Nervi  ciliares,  von  denen 
sich  in  der  Rogel  zwei  um  eine  Art.  ciliari.s  postKa 
longa  horurosehiingen  und  grosatenihuils  zum 
Ganglion  zurückkehren.  R.  reiht  diese  letzteren  den 
Nerven  ohne  peripherisches  Fnde  an.  Das  Ganglion 
ophtha!  micam  bat  nur  eine  ganz  spärliche  Bindcge- 
wobsumbültung  und  in  ähnlicher  Welse  fast  alle  Ner- 
ven iuncrbalb  der  Orbita.  Die  Zellen  des  Ganglion 
unterscheiden  sich  nicht  von  jenen  des  sympathischen 
Orenzstranges.  Im  Innern  des  Ganglion  stehen  alle 
Primitivfasern  mit  den  Zellen  io  Zusammenhang,  und 
die  orstcren  erfahren  in  den  letzteren  .sicherlich  elno 
Vermehrnng,  denn  die  Zahl  der  Primitivfasern  der 
Nervi  ciliares  breves  ist  grosser,  als  die  in  das  Gan- 
glion cintrotcndc. 

Heinlein  (ü8),  ein  Schüler  Gorlach's,  sta- 
dirte  die  makroskopische  Anatomie  der 
Thränenröbrehon  an  Durchschnitten  durch  ganze 
Kinderköpfe.  Das  histologische  Detail  der  Wandungen 
wird  mit  Ausnahme  jener  Bezicbtingcn,  in  welche  ge- 
wisse Abtheiliingen  des  Muse,  orbicularis  palpebrarum 
zu  den  Wandungen  der  Thränencanälchen  treten, 
übergangen,  iloinioiu  iinlerscbeidet:  I)  den  Thrä- 
nenpunkt,  2)  das  verticalo  Stück  oder  den  Trichter, 
3)  das  ßogenstnek,  4)  das  horizontal  geneigte  Stück 
und  6)  das  SammclrÖlircben  mit  der  Mündung  in  d^n 
Tbränensack.  \'on  dem  Thrätienpunkt  aus,  welcher 
eine  papillenformige  Krhöhnng  darstctlt,  erweitert  sich 
das  Canäicben  zu  dom  tiichtcrförmig  gestalteten,  ver- 
ticalen  Stück,  welches  eine  l<änge  von  0,5  Mm.  be- 
sitzt, nnd  dieses  gebt  in  das  Bogenstuck,  das  Segment 
eines  Kreises  darstellend,  über.  Die  Länge  dieses 
Stückes  misst  1,2  Mm.,  und  an  ibm  sind  dio  beiden 
ungleich  weilen  Divertikel  vorhanden,  von  denen  der 
dem  Trichter  näher  gelogene  lateral,  der  dem  Hori- 
zontalstück nabe  liegende  bei  dem  oberen  Augenlid  nach 
oben  und  bei  dem  unteren  nach  abwärts  gerichtet 
ist.  Hein  lein  glaubt,  dass  die  von  Hyrtl  bcschric- 
honen,  spiralförmigen  Windungen  die  Folge  der  zu 
starken  injection  mit  den  eingespritzten  Massen  sei. 
Der  schon  von  anderen  Anatomen  ausgesprochenen 
Ansicht,  dass  die  Thränencanälchen  nicht  isolirt,  son- 


dern als  Sammelruhrchoii  im  Thränonsack  münden, 
tritt  H.  hei.  Scliluimhaulklappon  existiren  nicht. 

Der  Mu.se.  orbicularis  palpeb.  verhält  sich  zu  den 
Thränencanälchen  der  Art,  dass  diese  allseitig  von 
Bündeln  des  genannten  Muskels  so  umgeben  werden, 
dass  das  Bild  einer  ringförmigen  Musculatur  um  die 
CanälchoQ  erzeugt  wird ; diese  soll  jedoch  nach  H. 
keinen  wirklichen  Ring  in  der  Weise  bilden,  wie  er 
von  M crkel  dargostellt  worden  ist.  Nur  dio  äussere 
Wand  soll  von  einem  Mantel  quergestreifter  Muskel- 
fasern umgeben  sein. 

Utz  (Oll)  bat  auf  Anregtnig  des  Referenten  die 
mit  dem  Namen  „Papillen“  bezoichnelcn,  inkressan- 
ten  Gebilde  des  häutigen  Labyrinthes  einer  ge- 
nauen Untersuchung  bei  Individuen  verschiedenen 
Altera  unterzogen.  Verfasser  hat  die  cxcentrischo 
Lage  der  häutigen  Bogengänge,  wie  sie  von  dem  Re- 
ferenten zuerst  heschrieben  wurde,  in  allen  Einzel- 
heiten bestätigt.  Nach  eingehender  Erörterung  der 
Bi ndego web.ssohichtc  des  häutigen  Labyrinthes, 
der  Tunica  proprta,  der  Kpithelschlchto,  wird 
die  Entwickelung  der  Papillou  besprochen.  Zuerst 
treten  dieselben  in  Form  von  Unobenheilen  auf,  wel- 
che schon  bei  Kindern  im  ersten  Lebensjahre  erkannt 
werden,  dann  werden  sie  an  den  schmalen  Wänden 
zapfen-  oder  kegelarlig,  und  erst  znr  Zeit  der  Pubertät 
erlangen  sie  die  Formen,  welche  man  mit  geringen 
individuellen  Unterschieden  in  allen  Altcrsperioden 
wiederfindet.  Die  Papillen  haben  die  Structur  der 
Tunica  proprin,  aus  welcher  sie  sich  borvorgobildcl 
haben.  Dass  zwischen  der  Tuidca  propria  und  den 
Papillen  keine  Abgrenznng  exislirt,  lehren  sehr  feine 
Durchschnitte.  Werden  an  Querdurchsebnitteo  Con- 
toren  w.uhrgenommen,  so  sind  dieselben  nur  Trugbil- 
der, hervorgebend  aus  der  zu  dicken  Beschaffenheit 
des  ScbniUcs.  Utz  hat  sich  an  zahlreichen  Unter- 
suchungen überzeugt,  dass  dio  Papillen  nur  auf  dio 
dem  Knochen  gegenüberliegende,  freie  W*and  und  auf 
die  beiden  Seitenwände  sich  ausdebnen,  während  die 
dom  Knochen  anliegende  Wand  frei  von  demselben 
ist.  Utz  hat  bei  dieser  achwicrigeo  Untersuchung  so- 
wohl, als  auch  bei  dem  nicht  leicht  zu  besebaffendon 
Material  sehr  grossen  Flotsa  und  Ausdauer  gezeigt,  und 
Referent  zweifelt  nicht,  dass  die  Annabmo  des  \^er- 
fassers  über  das  conslante  Auftreten  der  Papillen  bei 
Erwachsenen  und  ihre  typische  Entwickelung  eine 
unumstüssiicho  Ist.  Die  zwölf  Figuren  auf  drei  Tafeln 
sind  mittelst  der  Camera  lucida  gezeichnet  und  mit- 
telst photographischen  Lichtdruckes  vervielfältigt. 
Sie  geben  eine  klare  und  übersichilicbe  Anschauung 
von  der  Form,  Ausdehnung  und  Entwickelung  der 
Papillen. 

Aus  den  beiden  Abhandlungen  von  Wieders- 
heim  (70.  71)  müsscu  wir  dio  interessante  Beobach- 
tung über  den  Aquaeductas  vestibull  hervor- 
boben.  Rechts  und  links  neben  der  Haiswirbclsätilo 
sind  bei  Phyllodaclylus  curopacus  gelbliche  Flecke  an 
der  Haut  vorhanden,  unter  welchen  grosse,  unregel- 
mässig eingekerbto  Beutel  gelagert  sind,  deren  weisac 
Farbe  sofort  in  dio  Augen  fällt.  Sie  füllen  den  Raum 
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iwi^cbcn  Scbultergurtel  und  dem  Hinterbaupt  voll* 
ständig  aus,  atelicn  durch  dünne,  gescbiängelteCanälo 
mit  dem  Cavum  cranti,  wo  ato  zwischen  Knochen  und 
Dura  uialer  verlaufen,  iu  Znsammenbang,  treten 
scbliesiiHcii  in  dio  Apertura  aqaaoductns  vcstibuli  ein 
und  gehen  direct  in  dem  Sscciilus  des  Vorhofes  über. 
Die  Wand  des  Sackes  ist  aus  Bindegewebe  und  clasti- 
tebenFaseru  zusammengesetzt,  trägtiunen  einPlatlon- 
epitbei  und  enthält  eine  kreideweiase  Masse,  welche 
aus  Krystalleu  besteht,  die  erst  bei  starker  Vergrosso- 
rong  klar  erkannt  werden. 

Horbaczewski  (72)  tbcilt  mit,  dass  der  N. 
vestibnU  schon  von  seinem  Ursprünge  an  ein  selb- 
ständiger, von  dem  N.  cochleao  getrennter  und  von 
ibm  in  soinem  Bau  versebiedeoer  Nerv  sei.  Si'bon 
Fiourciis  bcmfibto  sich,  auf  Grund  experiroentclier 
Untersuchuugen  über  die  Bedeutung  des  bautigou 
Labyrintboa  deu  Satz  zu  vertheidigen,  dass  der  Vor- 
bofsoerv  an  seinem  runtraleo  Ursprünge  von  dem 
Schneckennerv  abweiche,  indem  der  erslere  aus  den 
Corpora  restiformia  und  den  llirnschenkeln  bervor- 
gebe.  Wenn  H.  sagt,  dio  Bezeichnung  n^>*ntercr 
Ast“  des  Nerv,  acusticus  sei  für  den  Nerv,  vesli- 
bull  vorwiegend  deshalb  unpassend,  weil  letzterer 
mit  dem  Uöron  gar  nichts  zu  thun  habe,  so  mochte 
man  doch  einwenden,  dass  dio  Frage  über  die  ße- 
deutuDg  der  Säckchen,  Ampullen  und  Bogengänge  als 
Sinnctorgane  für  das  Gleichgewicht  noch  lange  nicht 
befriedigend  beantwortet  zu  sein  scheint,  und  dass  dio 
ßeobaebtang  des  V’^erfaasers  ül>er  das  vollständige 
Getrenntsein  di.s  Nerv.  vestibuH  und  cochlcae  beim 
Schafe  vorerst  nur  als  interessante  Thatsacho  ange- 
sehen werden  kann.  Nicht  minder  werthvoll  ist  die 
Beobachtung  von  II.,  dass  die  Stärke  des  Nerv,  vesti- 
buii  mit  der  Grosso  der  Titicro  bedeutend  rascher 
wächst,  als  die  Stäikc  des  Nerv,  cochlcae.  Die  Pri- 
mitivfasern  des  N.  cochleao  sind  nach  II.  dünner  und 
variiren  weniger,  als  die  des  Nerv,  vestibnii. 

A dam  Politzer  (73)  thcilt  mit,  dass  beimNeu- 
gebornen,  also  zu  einer  Zeit,  In  welcher  die  Knoeben- 
sabstanz  an  der  Paukenhöhle  und  den  angrenzenden 
Räumen  noch  nicht  vollständig  gebildet  ist,  eine  offen  e 
Communication  zwischen  dem  Canalis  fa- 
cialis und  dor  Cavitas  stapedii  vorhanden  sei. 
Der  siebente  Gehirnnerv  und  derSteigbugelmuskel  wer- 
den demnach  nicht  durch  Knochen,  sonderu  nur  durch 
Bindegewebe  von  einander  getrennt.  ReiziiDgen  des 
Nerv,  facialis  an  Uuuden  ergaben,  dass  der  Muse, 
.stapedlns,  welcher  vom  Nerv,  facialis  innervirt  wird, 
ein  Laxator  tympani  sei,  und  derselbe  Muskel  gleich- 
zeitig den  Druck  im  Labyrinth  vermindere.  Ferner 
bat  Politzer  den  Nachweis  geliefert,  dass  der  Pro- 
cessus styloideus  aus  einem  oigonon  präformirten 
KnorpelkUrper  hervorgeht,  welcher  nicht  nur  im  föta- 
len Zustande,  sondern  auch  beim  Neugebornen  als  ein 
Uolirbnres  KnorpclgebÜde  darstellbar  ist,  and  dass 
das  obere  Endo  des  Proc.  styloideus  nicht  an  der 
äosserlich  sichtbaren  Basis  des  Fortsatzes  sieb  befin- 
det, sondern  längs  der  hinteren  Wand  des  Cavum 


iympani,  von  dieser  durch  eine  dünne  Knochen- 
lameile  gotrennt,  bis  unterhalb  der  Emincntia  stapedii 
hinausreiebt. 

Einige  Fachgenossen  wollen  in  den  anatomischen 
Di&ciplinen  die  Wahrnehmung  machen,  dass  jüngere 
Forscher,  nachdem  sie  sich  durch  das  Studium  der 
Natur  über  schwebende  Fragen  Einsicht  versebafift 
haben,  sehr  leicht  der  Meinung  werden,  die  Hesnltato 
ihrer  Studien  den  Faebgenossen  nicht  vorenthaltcn 
zu  dürfen,  obschon  die  Ergebnisse  ihrer  Untersuchun- 
gen auch  nicht  baarbroit  von  dem  schon  bekannt  Ge- 
wordenen abweicben.  So  bemüht  man  sich  vergeblich 
in  einer  Arbeit  von  Urbantscbitsch  (74)  That- 
sacben  zu  finden,  die  nicht  schon  durch  Andere  be- 
kannt geworden  sind.  — Obsebon  der  directc  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Muse,  dilatator  tubao  und 
dem  Tensor  tympani  von  versebiedonen  Autoron  ein- 
gehend erörtert  worden  ist,  bat  U.  diesen  Zusaumen- 
haiig  abermals  geprüft,  besprochen  und  abgebildet. 
Nicht  minder  sind  dio  Formver.schiedcnheiten  des 
Knorpels  an  dem  oberen,  mittleren  und  unteren  Tboil 
dor  Ohrtrompete  schon  vor  U.  genau  besprochen  und 
durch  klare  Abbildungen  erläutert  worden.  Es  bleibt 
also  nur  dss  Verdienst  des  V.,  an  50  verschiedenen 
Tuben  von  Erwachsenen  die  Wlelälen  derKnorpel- 
plstten  stndirt  und  beschrieben  zu  haben,  und  selbst 
in  dieser  Hinsicht  waren  genaue  Angaben  von  Moos, 
Zuckerkandl  u.  A.  vorhanden.  Ebenso  wird  ln 
einem  Aufsatz  von  demselben  Autor  (75)  das  schou Be- 
kannte über  den  Bau  des  menschlichen  Tuben- 
knorpels bestätigt.  Die  Grandsubstanz  ist  nach  U. 
beim  Neugebornen  structurlos,  in  den  späteren  Lebens- 
jahren dagegen  grosstcnthcils  körnig  oder  gestreift. 

ln  einer  weiteren  Abhandlung  von  Urban- 
tschltsch  (7i>)  wird  die  Gestalt  und  Lage  des 
Ostium  pbsryngeura  tnbao  hominis  bespro- 
chen. Dass  nicht  nur  dio  äusseren  Nasen  der  ver- 
sebiodenon  Menschen  in  ihren  Formen  variiren,  son- 
dern auch  die  verborgen  gelagerten  Organtheilc,  ist 
eine  den  Anatomen  längst  bekannte  Tbatssebe.  U. 
findet,  dass  das  Ostium  pbar^mgenm  sowohl  bezüglich 
der  Formation  und  Grosso  des  Tubenknorpels,  als  auch 
biDsicbtlieb  des  Lumens  dor  Racbenmündong  bedeu- 
tende Verschiedenheiten  zeigt,  welche  auch  bei  Indi- 
viduen im  gleichen  Alter,  ja  selbst  bei  Vergleichung 
beider  Ostien  desselben  Individuums  verbanden  sind. 
Die  Gestalt  und  das  Lumen  der  Pharynxmündung  er- 
gibt im  Allgemeinen  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  und 
erscheint  bald  als  Spalte,  bald  in  Form  einer  Birne, 
deren  Basis  gewöhnlich  nach  aufwärts,  ein  andermal 
wieder  nach  abwärts  gekehrt  ist;  zuweilen  bildet  das 
Ostium  pharyngeum  eine  ellipsoidi.  cho  oder  auch  eine 
dreieckäholiebe  Figur,  eine  Nictenform  etc.  ln  Ver- 
einigung mit  dem  unteren  Tbcil  des  Ligamontum  sal- 
pingo-palatinum  findet  U.  eine  Reihe  von  Schnen- 
fäden,  welche  von  dem  unteren  Ende  des  medialen 
Knorpels  entspringen  und  sich  tbeils  zu  den  Gaumen- 
muskcln  begeben,  tbeils  mit  dem  Lig.  salpingo- pba- 
ryngeum  zu  den  Pharynxmnskeln  gehen. 
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1.  T«pograpbUrbe  Aoaiante. 

78)  Scheele,  /«ei  Fülle  vmi  YollHlandiffem  Situs 
Tiscerum  ioTcrsus.  Herliner  kl.  Woebensebrift  No.  2J1 
u.  30.  70)  Hasse,  C.,  HeoWbiun^en  ühcr  die  La^e 

tier  Eingeweide  im  weiblichen  Heckeneingangu.  Archif 
f.  Gynaekologie.  Hd.  VIII.  — 80)  Holstein,  Teher 
Lage  und  Ikweglichkeit  des  nicbUchwangercu  Uterus, 
/üricb.  81)  Pansch,  Analomische  Hemerkungen; 
Lage  und  Lageünderungeu  des  Uterus.  Heirbert's  und 
du  Bois'Rejmond’R  Arch.  — 82)  /uckerkaudi,  üeber 
die  Fascia  perinaei  propria.  Oesterreich,  med  Jahrb. 
Heft  l.  — 83)  Hraune,  Topograpbisoh-anatomi.scher 
Atlas  nach  Iturehschnitten  an  gefro.eiien  t'adavom.  Mit 
50  lloUscbuitten  und  34  Tafeln  io  photogr.  Lichtdniok. 
Leipzig.  — 84)  Hüd  i n ger,  Topographiscb-chlrurgiscbc 
Anatoroie  des  Menschen.  3.  Abtbi.  zweite  llkifle.  l>cr 
Hais  und  die  obere  Extremität.  Mil  10  Tafeln,  entbaU 
tend  40  Figuren  in  Lichtdruck.  Stuttgart. 

Scheele  (78)  beschreibt  zwei  Fälle  von  ▼oll- 
ständigem  Situs  viscerom  {nvorsns.  Bei  einem 
4.', jährigen  Knsben  warde  durch  die  physikalische 
Untersuchung  der  Sitas  trsnsversus  neben  angeborner 
lasufficienz  der  Aortenklsppcn  und  Stenose  des 
Aortenostiums  diagnosticirt.  Ein  31Jäbr.  kranker 
Weber  hstto  in  Folge  vielen  Trinkens  In  seiner  Ja- 
gend Symptome  einer  Lebercirrhose  mit  sehr  grosser 
Leber,  welche  linksseitig,  und  vergrosserter  Milz, 
welche  rechtsseitig  gelagert  war.  Die  beiden  Indiri- 
doen  waren  rechtshändig.  Die  ßespreebung  der  ver- 
schiedenen Hypothesen  über  die  Entstehung  des  Situs 
transversQS  muss  im  Original  nachgesehen  werden. 

Uasse  (79)  gibt  die  Resultate  von  Unterso- 
chongen  über  die  Lage  der  Eingeweide  im 
weihlicheD  Beckeneingang  bekannt.  Diesel- 
ben wurden  an  einem  Sfijähr.  normal  gebauten  Frauen- 
zimmer, welches  im  aufrechten  Stehen  dem  Gefrieren 
ausgosetzt  war,  gewonnen.  Horizontale  DurcbschniUe 
durch  den  Bancb  mit  sorgfältiger  Entfernung  der  nicht 
gefrorenen  Darmschlingen,  von  denen  eine  in  das 
Cavom  Douglasii  hineinragte,  ergaben  für  diesen  in- 
dividuellen Fall  (f)  die  Lago  der  Eingeweide,  der 
Eleratöcke  und  der  Tuben.  Die  Sebiiderung  dci  Situs 
bei  der  Voraussetzung  mittlerer  Füllung  der  Blase  uud 
des  Mastdarmes  kann  selbstverständlich  nicht  gleich- 
werthig  erscheinen  mit  jenen  Resultaten,  welche  aus 
einer  grosseren  Reihe  von  Beobachtungen  gewonnen 
sind.  Das  Ovarium  lag  bei  der  35jäbr.  Person  mit 
seiner  Längsachse  von  hinten  medianwärls,  nach  vorn 
lateralwärts.  Der  mediale  Rand  des  Eierstockes  be- 
rührt den  Aussenrand  dos  Fundus  nteri  und  auch 
dessen  hintere  Fläche.  Das  Lig.  infandibulo-peivicum 
verhindert  die  Vorschiobung  des  Eierstockes  nach 
innen  und  onten  hinter  den  Uterus,  Gleichzeitig  fixirt 
dieses  Band  das  Infundibolam  tubae  und  da.s  Ovarium 
an  der  seitlichen  Wand  des  Beckens  und  erzeugt  zwei 
Vertiefungen:  die  Fossa  paravcsicalis  und  das  Cavom 
Douglasii.  Beide  sind  durch  das  Lig.  ovarii  von  ein- 
ander getrennt.  Da  das  breite  Mutterband  eine  nach 
rückwärts  und  unten  schiefe  Ebene  darstellt,  so  liegen 
die  Eierstocko  auf  diesem  Bande.  Die  Verschiebung 
des  Eierstockos  bei  horizontaler  (Rr]ckcn-)Lage,  wie 
sie  bei  geöffucter  Bauch-  und  Beckeniiöhle  beobachtet 


werden  kann,  darf  nicht  übertragen  werden  auf  den 
lebendigen  Leib  bei  dem  gegebenen  intraabdominalen 
Druck.  Die  Eileiter  lagen  in  der  Fossa  paravesi- 
calis  am  vorderen,  oberen  Rande  des  Eierstockes.  Die 
eigentliche  Tuba  ist  zusammengefaUet  wie  eine  Krause 
und  lagert  vor  dem  Lig.  iofundibulo-pelvicum.  In- 
dem die  Tuba  etwas  um  ihre  Achse  gedreht  ist  und 
sich  mit  ihrem  Mesenterium  kappenartig  auf  den  Eier- 
stock  hinübcriegt,  entsteht  die  Bursa  ovarica, 
welche  einen  Nebenraum  — Cavom  peritoneale  — 
oder  einen  Spallraiim  mit  capiliärer,  seröser  Flüssig- 
kcitsscbichto  bildet,  an  dessen  lateralem  Ende  das 
Ottium  abdominale  tubae  angebracht  ist. 

Holstein  ans  Moskau  (80)  lieferte  eine  schone 
Arbeit  über  die  Lage  and  Beweglichkeit  des 
niebtsehwangeren  Uterus;  dieselbe  wurde 
unter  der  Leitung  von  Krankenhäuser  an  einem 
reichen  gynäkologischen  Material  ansgeführt.  Hol- 
stein sachte  dio  gestellte  Aufgabe  zaiüsen  und  unter- 
scheidet sich  von  Manchen  dadurch,  dass  er  aus  der 
Sache  nicht  mehr  zu  machen  sucht,  als  erforder- 
lich ist. 

Verf.  prüft  1)  die  Verhindunpen  des  normalen  (Tierus 
mit  seinen  Utnpebuupcn  um!  dann  2 das  Verhalten  der 
Gedärme  zu  seinen  freien  Oberflächen.  Die  Aniiabm« 
Holstein'«,  dass  die  normale  I.ape  des  Uterus  mir  an 
der  laiche  sicher  beHiimmt  werden  kann,  unter.'stützen 
wir  in  jeder  Hinsicht.  Die  Untersuchunpen  an  Leben- 
den stossen  bekanntüi'b  auf  maunipfacbe  Hindernisse,  und 
sie  lassen  nur  eine  allgemeine  .Schälzunp  der  Lape  des 
geuaiiDten  Organes  zu,  und  nur  aus  der  Combiuation  der 
beiden  Methoden  kann  ein  rirbtiger  Schluss  gezogen  wer- 
den. Nur  wenige  werden  Cruveilhier  heislimmeo, 
wenn  er  annimmt,  das«  für  den  Uterus  der  Zustand  der 
Jndifference“  der  normale  sei.  Folgt  der  Uterus  inner- 
halb der  Beckcnhohic  den  Gesetzen  der  Schwere,  so  ist 
seine  Verbindung  als  pathologische  zu  betrachten,  Fälle, 
die  zu  den  Seitcnbeiteii  gehören. 

Bei  normaler  I.agc  des  Uterus,  «eiche  sich  bei  voll- 
ständig gefunden  Geschlechtsorganen  flndet,  wird  .sein 
Körper  weder  durch  da«  vordere  noch  durch  da«  biotere 
Seheidengewölbe  durchgefühlt,  uud  diese  Lage  ändert 
sich  weder  beim  Liegen  noch  im  Stehen,  und  sie  wird 
sowohl  bei  gefüllter  wie  bei  leerer  Blase  bcolvu’btet 
Die  verhällnissmässige  Leichtigkeit,  mit  welcher  der 
Uterus  sich  bewegen  lässt,  spricht  gewiss  nicht  gegen 
«ine  bestimmte  L.age,  und  die  Beweglichkeit  des 
Uterus  ist  nach  U.  überhaupt  nicht  ho  gross,  wie  es  von 
Mauchen  behauptet  wurde.  Dio  Bänder  des  Uteru«  sind 
so  angeordnet,  dass  .sie  bestimmte  Bewegungen  dessellieo 
imierhalb  gewisser  Grenzen  gc<taUoii;  der  Uterus  musste 
sich  den  auf  ihn  einwirketidon  Factoren  bis  zu  einem 
gewinsen  Grade  anpassen  können.  Nach  H.  siud  die 
s.  g.  Ligamenta  pubo-vasico-ulcrina  ohne  Bedeutung  für 
die  Fixation  de<.  Uterus:  dagegoii  spielen  die  Ligg  utero- 
.sacralia  oder  recto- uterina  (Muse,  retractor  Uteri  nach 
Luschka)  für  die  Fixation  der  Gebärmutter  eine  be- 
deutende Rolle.  Die  Ligg.  utero  • sacralia , welche  von 
Madame  Boiviu  zuerst  beschrieben,  und  von  Aran  als 
ein  Band  betrachtet  wurden,  enden  nicht  am  Kreuzbein, 
sondern  im  siibpcritonealen  Bindegewebe  von  der  Mitte 
der  Concavität  dc.s  0>  -.•»crum  bis  zum  fünften  oder 
vierten  Lendeiiwirbelkörper.  (Huguior'.s  Ligaments 
utero-lombaires.) 

ln  de«  Uterus  findet  der  Uebergang  an  tier  Vereini- 
gungsstello  zwischen  Collum  und  t)orpu.s  Uteri  statt.  (>as 
Bauchfell  am  Uterus  und  die  Ligg.  lata  zur  Seite  haben, 
trulz  der  conlractilen  Faserzellen  in  dcnnelben,  nur  eine 
geringe  Bedeutung  für  die  Befestigung  der  Gebärmutter. 
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Die  uteri  rotuodft,  dio  Fascia  peWiH  nnd  die  Vor- 

eiui(TUQg  mit  der  Vai^noa  iragca  in  einem  gewissen  Siime 
7ur  FixiruQg  des  Organes  bei;  die  beiden  Hüuderpuare 
»eriDÜgen  jedoch  die  Bewegungen  des  Uterus  weder  nach 
hinten  zum  Kreuzbein,  noch  nach  vorn  zur  Blase  zu 
verhinderu.  Werden  die  runden  Huiterbüiider  durch- 
schnitten, so  bleibt  der  UteriLs  äxirt,  und  doch  muss 
man  ihnen  eine  wichtige  Holle  für  die  ({«hrirmuUer  in- 
sofern ziiscbreibeu , als  sie  einer  beilentenden  Au-swoi- 
ebung  derselben  nach  rückwärts  ontgegeuwirkeu.  In 
Folge  ihrer  hochgradigen  Verstäiknng  während  der 
Schwangerschaft  nöthigen  sie  den  Uterus  an  der  vor- 
deren Bauchwand  zum  Aufsteigeu,  und  wahrschciuliob 
bewirken  sie  auch  die  in  den  IclrttMi  Wochen  der  (ira- 
Tidität  slattHndende  Senkung  des  UtertiH.  Währt'ud  dio 
I.igg-  lala  die  Bewogiirbkeit  der  Gebärmutter  nach  vorn 
und  hinten  nicht  beeiutlusseu . fixireu  sie  dieselbe  seit- 
lich. Von  allen  sich  am  Cervix  uteri  inserireuden  Ge- 
bilden sind  nach  II.  die  Idgg.  utero -sacralia  und  die 
Favia  pelvia  allein  als  feste  Stutzen  des  Uterus  zu  be- 
trachten. während  die  anderen  nur  eine  sehr  untergeord- 
nete Kollo  spielen.  In  welchem  Grade  die  Verbindung 
des  Uterus  mit  der  Blase  zu  .seiner  Befestigiiug  beitrügt, 
muss  nach  dem  Verf.  noch  genauer  untersucht  werden.  Aus 
der  .\rt  der  Kixtrutjg  der  GebürinuUer  geht  hervor,  <lass 
von  den  DislocaÜonen  die  Retroversion  und  Antoversion 
am  öftesten  Vorkommen  können,  wobei  die  Hebclbowe- 
gung  um  ein  Punctum  hxum  statthndot,  das  durch  die 
Insertion  der  Ligg.  utero -sacralia  gebildet  wird.  Dann 
bespricht  <ler  Verf.  den  Einfluss,  welchen  dio  Blase  und 
der  Mastdarm  bei  versebiedouer  Füllung  auf  den  Uterus 
ausoben.  sowie  die  Bew*gungen  desselben  in  Folge  der 
Respiration.  Bezüglich  der  zuerst  von  Claudius  an- 
geregten Frage:  ob  der  üterns  in  normalen  Verbällntssen 
an  der  vorderen  Uastdannwaud  anliego,  sagt  Holstein: 
Unter  normalen  Verhältnissen  Hegt  der  Uterus  mit  seiner 
hinteren  Wand  der  vorderen  Wand  des  Ma'^Ularines  an, 
so  dass  zwischen  ihnen  gewöhnlich  keine  Darmsebüngen 
sich  befinden  und  der  Uterus  durch  den  Einflu»s  der 
Darm^chlingen  vor  Anteversiou  ge^fbützt  wird. 

Pansch  (81)  boapriebt  die  Lage  und  Lage- 
Veränderungen  des  Uterus.  Die  Verbindung 
des  Uterus  mit  der  Blase  soll  durchans  locker  sein, 
eine  Annahme,  welche  mit  den  Angaben  von  Vir- 
chow  u.  A.  im  Widerspruch  steht.  Vor  allem  mochte 
ich  darauf  hinweisen,  dass  der  Verfasser  sich  mit 
leinem  Augsprnebe;  „die  Originalabbildungen  in  den 
anatomischen  Hand-  und  Lehrbüchern  hätten  häufig 
der  Uebersicbtlicbkeit  zu  Liebe  und  in  Folge  verklei- 
nerter Wiedergabe  an  Naturtroue  und  Genauig- 
keit verloren,  so  dass  sie  keineswegs  bei  Betrach- 
tungen, wie  den  gegenwärtigen  (?),  genügten“,  mög- 
licherweise einer  Uebertreibung  schuldig  gemacht  hat. 
Die  Abbildungen  von  Pirogoff,  le  Qondre, 
Henke,  Braune,  Heule,  Luschka,  dem  Refe- 
renten Q.  A.  worden  und  werden  von  vielen  sachkun- 
digen Collegeo  als  höchst  nator wahre  bezeichoot, 
und  wenn  Pansch  sagt,  dass  Referent  dio  Taschen 
der  Beckeofascio,  dnreb  welche  die  Scheide  vorn  und 
hinten  von  den  benachbarten  Tbeilen  geradezu  ge- 
trennt werde,  nicht  dargestellt  hätte,  so  übersieht  er, 
dass  ich  bemüht  war,  nnr  die  Natur  ohne  künstliche 
Zuthaten  bildlich  wiedorzogeben.  Wenn  ich  der 
Hoffnung  von  Pansch  anf  Seite  715  nachkäme  and 
das  Bauchfell  zwischen  Uterus  und  Mastdarm  ändern 
würde,  so  müsste  ich  mich  geradezn  einer  B'älschuog 
ankiageo,  denn  das  Verhalten  desselben  an  dem  Ob- 


ject ist  genan  so,  wie  es  sich  anf  meiner  Tafel  VII. 
dargestellt  findet. 

Ob  die  Bemerkung  von  Pansch  am  Schlosse  seiner 
Arbeit:  „dass  er  die  Absicht  hatte  zu  zeigen,  wie  weit 
Anatomen  und  Gynäkologen  noch  von  einer  genügenden 
Keootniss  und  Darstollnng  der  anatomischen  Lagever- 
hältnisso  des  Uterus  etc.  entfernt  seien“,  nicht  auch 
von  manchem  Faebgenossen  als  Uebertroibong  be- 
trachtet werden  mag,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein.  In 
Wirklicbkeitschcinon  dio  Kenntnisse  über  die  Lage  des 
Uterus  andere  zu  sein,  als  sie  P.  sieb  vorstellt.  Die  Ergeb- 
nisse der  Uotersuchaugen  des  Verfassers  stimmen  in 
manchen  Beziehnngeo  nicht  mit  den  Resnllateo  anderer 
Forscher  uberein.  P.  glaubt  annebmen  zu  müssen,  dass 
der  Uterus  nur  durch  dcn'constanten  intraabdomioalen 
Druck  eine  gewisse  Sicherung  in  seiner  Lage  erfahre. 
Dessen  Befestigungen  nölbigen  nicht  zur  Annahme 
einer  bestimmten  Lage  während  der  verschiedenen 
Füllnngszastände  der  Harnblase  und  des  Mastdarmes. 
Dio  Blase  soll  sich  noabbängig  vom  Uterus  contrabi- 
ren,  eine  Annahme,  der  von  Anatomen  und  Gynäko- 
logen widersprochen  wird.  Ist  ein  leerer  Uaatdarm 
bei  gefüllter  Blase  zugegen,  so  kann  der  Uterus  nach 
hinten  rücken  und  die  von  Claudias  beschriebene 
Lage  eiunebmen.  Die  breiten  Mntterbander  sollen 
bei  starker  Spannung  den  Uterus  aunähernd  in  der 
Achse  des  Beckens  fixiren. 

Znckork&odl  (82)  bemühte  sich,  anf  Grand 
nener  UntersuchuDgen  über  die  Fascia  peri- 
nei  propria  eine  einfache  Darstellung  nnd  Be- 
schreibung derselben  zu  liefern.  Dass  die  Mittelfloisch> 
fascieo  in  ihren  Anordnungen  viel  einfacher  sind,  als 
ihre  Darstellungen  in  manchen  anatomischen  Hand- 
büchern vermutben  lassen,  wissen  alle  jene  Anato- 
men, welche  bei  der  Präparation  des  Dammes  fähig 
sind,  das  Skalpell  knostgerceht  zu  führen. 

Die  F.isda  perinei  propria  — F.  perinei  media: 
die  unter  <lein  Wuve.  traiisv.  periiud  prof.  befindliclie 
iJiude,  auch  Lig.  triafj^ilare  urethrae  (J.  Müllerl,  Lig. 
iuterosseuin  pubis  (Winalow)  genannt  — bildet  den 
Grund  der  Fossae  puho  urethrales.  Ihr  wichtigster  Ab- 
schnitt ist  der  zwtschcu  dem  Sebaxuhogen  ausgespannie. 
Die  vordere  Portion  derselben  beginnt  nicht,  wie  an- 
gegeben wird,  zwischen  den  absleigeDileu  Schambein- 
SL-iten,  sondern  an  den  Vereiuigungswinkelu  iler  Corpora 
cavernosa  penis  und  zwar  an  deren  unteren,  dem  Bulbus 
uretbrac  zuseheuden,  abgeruiuleton  Rändern,  belegt  weiter 
unten  den  lateralen  Ursprung  auf  die  Knochen,  welche 
den  Sebambogen  constiiuiren.  und  reicht  dicht  unter  dem 
Muse,  tniüsversu»  perinei  profundus  bis  an  eine  durch 
die  Sitibciüiiöcker  gezogeue  Linea  inlerischiadita.  lu 
der  MiUellinie  heftet  »ich  <lic8e  Kascie  an  die  Tuuica 
albugiuea  des  Bulbus  ttretbrae  und  bildet  einen  sehnigen 
Hoden  für  die  Harnröhrenzwiebel.  Umgibt  somit  die 
Fase.  per.  propria  nur  den  Bulbus  uretbrae.  so  kann 
dieselbe  auch  nur  zur  Fixinmg  dieses  und  nicht  der 
Pars  membranacca  uretbrac  dienen.  Sie  bildet  einen 
Wiuerstand  beim  Aitdringen  der  durch  die  Bauobpresse 
abwärts  gelriebenen  Eingeweide,  jedoch  in  viel  geriugerem 
Grade,  als  von  Manchen  behauptet  wird.  Sie  ist  so 
schwach  eiitwirkell.  dass  der  Transversns  perinei  pro- 
fundu.s  durchschimmert  und  den  in  die  Harnröhre  eiu- 
geführtcu  Jnslrunuujtcn  nur  sehr  geringen  Wider>.tand 
entgegensetzt  Zuweilen  wird  sie  durch  Wträchtlicbo 
Faserbüüdel  verstärkt,  welche  von  den  Sehnen  der  Jschio- 
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cavernosi  atiA  in  üie  Fa<»cie  ausätrahlen.  Die  hintere 
Portion  der  F.  p.  propria  oberkleidet  den  Levator  aiii 
alü  dömic  flor&hnüehe  LameUc,  welche  zuweilen  durch 
Btüdegewebsfascikol  v -stärkt  wird,  die  ihren  Ursprung 
von  dem  parietalen  Tbeil  der  Fascia  obturatoria  nehmen. 
Zuweilen  soll  der  Zusammeiibang  zwischen  der  hinteren 
and  vorderen  Portion  fehlen,  ein  Verhalten,  welches 
Ilenle  schon  abgebildet  hat.  Ueber  die  Fascia  perinei 
profunda  erfahren  wir,  dass  dieselbe  in  mehrere  Ab' 
sohnitto  zerHillt.  1)  Das  vorderste  oder  OHeüstück  be> 
ginnt  als  RindcgcwobslazDelle  an  der  VGreiuigungsstelle 
der  ScbwellkiJi'pcrwnrzcln  des  Uliedes  und  zieht  sich  bis 
l — Linie  unter  das  Lig.  arenatum  iiiferius  hin,  wO' 
selbst  es  ao  die  absteigenden  Scbambein&ste  fixirt  ist. 
Unter  dem  Lig.  arciiatum  gewinnt  die  Fascie  au  Stärke 
and  hört  über  der  V'ereiiiigunghStelle  der  Silz*  und 
Sebambeinäste  mit  einem  sebarien  halbmomlfürmigcn 
Rande  auf  Da  dieser  Tbeil  der  Fasde  oberhalb  der 
häutigeti  TTarnrobre  aufliört,  die  Fase,  perin.  propria 
hingegen  weit  unter  ihr  liegt,  so  ist  es  klar,  dav^  die 
Pars  membraiiaoea  urethrae  weiter  eine  Dammfascie  per> 


forirt,  noch  einer  derselben  unmittelbar  aniiegt,  sondern 
ganz  und  gar  iu  den  Heroiob  des  musculösen  Ihn'ken' 
antheilcs  ßlit  und  von  diesem  fixirt  und  regiert  wird. 
2)  Da^  Symphysenstuck  der  Fascie  endigt  unter  dem 
Lig.  arcuatum  mit  einem  halbmondförmigen  Ran<!e.  3) 
Das  Bei'kenstürk  stellt  die  Fortsetzung  und  das  Knde 
der  Fascia  pvrinei  profuuda  dar.  Das  Ueckeustück  ist 
Iheilweise  Heckenfaseie  und  überkleidet  demnach  die 
obere  Fläche  des  Uusc.  transversus  perinei  profundus 
und  ist  vom  Umbülhingsmaterial  der  Prostata. 

Insbesondere  der  Beacbtutig  würdig  ist  das  Sytii« 
pbyseustück  der  Fascia  perinei  profunda,  weil  es  deu 
«in/igen  Tbeil  sämmtlicher  PerinealfaM'ion  reprä-ventirt. 
welcher  zur  Pars  memhranarea  in  einer  näheren  Be- 
ziehung steht.  Hei  Einführung  eines  Katheters  stellt  sie 
beim  Pa.ssiren  des  Katbotcrscbuabels  an  der  Syin- 
phjscnebene  zunächst  Schwierigkeiten  in  den  Weg. 
Dio  Fig.  III.  hätte  keine  Einbiisse  erfahren,  wenn  die 
ganze  .‘^hamfnge  in  ihrer  natürlichen  Stellung  mit  nach 
abwärts  gerichtetem  Arcus  pubis  zur  Darst<d|u{tg  ge' 
konuneu  wäre. 
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I.  Lchrbifhor,  Hulftnülel,  FateriiohaigiBethtdeB. 

A.  Lehrbücher,  Sammelwerke  und 
Allgemeines. 

(Hier  sind  auch  die  Lehrbücher  etc.  der  Entwickelanga- 
gescbiclite  und  vergleichenden  Anatomie  aufgefuhrt.) 

l)  H a r k 0 w , II.  C.  L. , Comparative  Horphol.  d.  Menschen 
ii.der  menscheiiähnliclicti  Tbiere.  l.Thl.  Mit  40  lith.  Tafeln. 
Imp. -Fol.  L.  02  S.  ro.  eingedr.  color.  Holzscbn.  Greifs- 
wald- 2)  Hoiträge  znr  Anatomie  und  Physiologie 
als  Festgabe  Carl  Ludwig  z.  15.  Oct.  1874  gewidmet 
von  seinen  Schülern.  1.  u.  2.  Heft  gr.  4.  232  u.  76 
S.  m.  14  lith.  u.  chromolitb.  Taf.  Leipzig.  — 2a)  Broun, 
Classeii  und  Ordnungen  des  Thierreiebs  etc.  fortgesetzt 
von  Giebel  (Säugethiere),  Uoffmann  (Amphibien)  u- 
Hubreebt  (Fische)- Leipzig  n.  Heidelberg.  (Uoffmann 
und  Hubreebt  geben  sehr  eingehende  Darsteliungeu 
auch  der  mikroskopiscb-aoatoroischen  und  genetischen 
Verhältnisse.) — 3)  Carpenter.W.  B.,  The  microscope 
and  its  revelatioiis.  Fifth  edition  London.  4)  Davies, 
Tb.,  The  preparation  and  inounting  of  microscopic 
objecU.  Eiiited  by  G.  älatthews.  Sccoudedit.  London.*— 
5)  Duncan,  Griffitb.  Berkeley,  Rupert,  Jones, 
The  micrographic  dictionary.  Third  odit.  p.  17—21. 
London.  — 6)  Edwards,  H Mil  ne,  Lecons  sur  la 
Physiologie  ct  Tauatomie  comparee  de  Phomme  et  des 
animaux.  Tome  X.  2 part  Appareil  de  la  locomotion.  Paris. 


p.  2r>3 — 519.  — 6a)  Gegenbaur,  C.,  ürundtiss  der 
vergleichenden  Anatomie.  Leipzig  lo74  8.  — 7)  Frey, 
n.,  Gnindzüge  der  Histologie  zur  Einleitung  in 
das  Stadium  derselben.  24  Vorlesgn.  Mit  208  Holzscbn. 
gr.  8.  X,  287  S.  r.«ipzig.  — 8)  Hage  r , Da.s  Mikroskop 
und  seine  Anwendung.  £iu  Leitfaden  bei  roikroskop. 
Untersuchgo.  für  A|K)theker,  Aerzte,  Mediciualbcamte, 
Schullehrer  etc.  5.  Aufl.  Mit  184  in  den  Text  gedr.  Ab- 
bildgn.  gr.  8.  XI,  148  S Ebd.  1876.  — 9)  ilcnle  J-, 
Handbuch  der  Eingewcidelehre  de^  Menschen.  II.  Auflage. 
— * (Enthält  ausführliche  Darstellungen  der  mikroskop. 
Auatomieder  belreiTendon  Organe  mit  vielen  neuen  Angaben.) 
— 10  Krause,C.F  Th.,  Handbuch  der  mcuschlicben  Ana- 
tomie 3.  Auf!,  von  Prof.  W Krause.  I.  Bd  gr.8.  Hannover 
1876.  Inhalt:  Allgemeine  u.  mikroskop.  Anatomie.  Durch- 
aus narb  eigenen  L'iitersucbungen  bcarb.  v.  Professor 
W.  Krause.  Mit  302  Fig.  in  llolzscbu.  XIV,  581  S. 
(Eingehende  Darstellung  der  allgemeinen  und  mikroskop. 
Anatomie  mit  vielen  neuen  Angaben  und  bistori.Hcben 
und  literarischen  Nachweisen.)  — 1 1)  Klein . E.,  Burdon- 
Sandersoti,  J.,  Foster,  M-,  Lander  Bruuton,  F., 
Haudbook  for  the  physiological  laboratory.  London.  1873. 
2 Voll.  (1  Text,  1 Alias.)  (Nachträglich  cilirt,  da  dem 
Uef.  erst  im  vorigen  Jahre  bekauut  geworden;  hier  sei 
erwähnt,  dass  K.  K lein,  p.  37,  eine  genaue  Beschreibung 
der  vom  Kef.  als  ,.PIasroazellen''  benaunten  Gebilde 
gibt;  er  nenut  sie  «granulär  corpusrles'*  und  erwähnt 
ihrer  aus  der  Zunge,  dem  ititermusculären  Bindegewebe 
und  den  Nervensebeiden  des  Frosi-bes.)  — 12)  klerkel, 


*)  Für  einzelne  Theile  des  Berichtes  hatte  ich  Herrn  Prof.  Dr.  v.  Uibalkovics  (Hiidape.st),  Herrn  Prosecior 
Dr.  Schiofferdocker  (Rostock),  Herrn  Dr.  Lorent  und  Uerrn  Stud.  roed.  Nahmmacber  (Assistenten  am  hie- 
sigen auatomisobea  Institute),  sowie  Herrn  Stud.  med.  Edlnger  zu  Mitarbeitern.  Die  französischen  Thesen  konnten 
nicht  mehr  l>enlcksichligt  werden,  da  sie  beim  Abschluss  noch  nicht  eingclaufen  waren. 
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Fr.  Das  Mikroskop  iinii  seiuß  Auwcni^un^;.  XIV.  Band 
dvr  nNii'urkräft?,  naturui.ssen.schahlkkc  Hibliotbck.*' 
Mfmchon.  8.  321  S — 12a)  Nuhn,  A.,  Lohrbucli  der 
veiirleirhcnden  Anatomie.  1.  lleidciUerg.  — 13)PliiTi,  J., 
I'ractical  hinU  oii  tbc  Selection  and  iiNe  of  Ute  microsrope. 
liitended  for  beginners.  Nt*»-York.  — N)  Pafrenstecber. 
All^einrine  Z(»oIn(rie  od.  (inmilcfsetr.e  d.  tbt«>r.  Baun  u. 
l.^l»ons.  1.  Thl.  .Mil  33  Hulzs«’hn.  jfr.  H \ II,  317  S. 
Berlin.  — 15)  Uautier,  L..  Tniitv  trj'hnitjiie  d'  Hii'to* 
lo*,ne.  Paris.  (Kascioulua  1 a .3.1  ßr.  H.  4b0  pp.  (Kat- 
bäit  auch  eine  Menße,  z.  ThI.  uoiior  AiißaUvti  über  all* 
ßfineiiie  und  mikroHkopi^rhe  Annluioio. ) — Id,  Uiither- 
ford,  OutliiK'S  of  pradiral  lliMolopy.  l.oJcdoii-  ►- 
17)  .Seleuka,  Ta'*olienhii«*li  für  zoologiscbe  Vor- 
l<*suncen  und  Uebnnßcn.  gr.  Id  87  S.  Hrlaiißen.  — 
Suffolk.  W.  T.,  Micro.-icopi«*al  roaiiipnlation,  witli 
41^  engrarings  and  h«\eu  LUhoßiapliM.  I.ondon.  - 110 

Ward,  A.  M.,  OiUlineA  of  zoology  and  comparative 
aiiatomy.  Dublin,  1874  l.jü  pp  — 20)  Wenzel,  K, 
Anatom.  Atlas  über  den  makroskopiscbeu  und  raikroskop. 
Hau  d.  f>rganc  d.  ineiiSL'bltcben  KürpiTS  etc.  1.  Abth. 
Sinnesorgane  I.  Hälfte.  Dro-iden. — 21)  Celak o v«k y , L., 
l.\‘l»er  liou  Zu-iaunnenhanp  der  verscbiedonew  Methoden 
morphol*  gi^cher  Forsebunß.  «I,otos",  1874  October.  - 
22)  Clemenceau.  De  la  geiu'ration  des  ol«*mpnU  ana- 
touiiques  pr^edo  d'uno  liUrnduction  |wr  Cb.  Robin. 
1‘ari.s.  — 23)  Sal  es  - G i rons,  I.a  TheWie  posiliwte 
de  la  gencratioQ  de  rhommo  avant  et  apres  une  nole  de 
M.  le  professeur  Hobln.  La  Revue  ined.  frane.  et 
etrang.  18.  Sept  (Krilisebes  Raisonnemenl  über  einzelne 
I^iiiktedesCiemoncoau’schen(Buehcs.l — 24) Derselbe  , 
Cc  qu’  il  eu  est  de  Findlvidualite  des  organes  Jans 
rorganisme,  a propos  d cxperiences  de  circulation  arti* 
fidelle  presentees  au  Congres  de  Bruxelles.  Ibid.  2.5  (kct. 
'Raisonnement.)  ~ 25)  Derselbe,  M^itation  #ur  la 
mati^re  vivante  orgaiiisee  et  cncore  amorphe  sur  la 
Physiologie  positiviKte.  Ibid.  20.  Sept.  (Im  Original  iiach- 
inU>en.)  — 26)  Uuxley,  Thoro.  H,  üeher  die  Theorie 
des  Lebens  und  der  Bewegung.  Brit.  mcd.  Joura.  Aug.  2IL 
— 27)  Kaiser,  IL,  Da-s  Wachatlminsgcsetz.  Pfluger’s 
Arch  f die  gesammte  PhyKiologto  XL  S GIO.  (Kiii 
kurzer  Auszug  nicht  wohl  verständlich.)  — 28)  Ranvier, 

I. ..  Levoii  d'ouTerture  du  cours  d'aiiatomie  generale  au 
College  de  France.  Pari.s,  1HT6.  (Behandelt  die  hi.slorische 
Kutwickelung  der  allgemeinen  Anatomie.)  — 2‘J)  Saii- 
galli,  G.,  Vita  ed  urgauizzazione.  Mt-morie  de!  R isli* 
luto  lomlmrdo  di  scienzc  c lettere.  Vo).  XIL  (8er.  111 
Vol.  fll.)  p 433.  (Gelesen  1873.  Februar) 

B.  Mikroskop  und  Zubehör. 

2)Baiier,  K.J..,  Allgemeine  Lehrsätze  über  die  Bilder 
«pbäri^'her  Spiegel  und  l.insen.  Poggeudorff’s  Annal. 
No  3.  S.  464.  (Zur  Notiz;  Nichts  Neue.s.)  3)  Broun, 

J.  A.,  Oa  the  power  of  the  Kye  and  Iho  inicroscope  to 
see  parallel  Line.s.  Proc.  royal  Soc.  Vol.  XXIIL  J'Jo. 
163  p.  522.  (Behandelt  unter  aiulern  auch  deu  Werth 
der  Nobert'schen  Probeplatten  als  Teslobjeole;  Verf. 
schlägt  denselben  gering  an.)  — 4)  Caton,  Oii  a uew 
form  of  microscopc  for  pbysiological  purpo.ses.  Liver* 
pool  me«iica)  Institution.  Session  16th.  October  1874. 
Quart.  Jouri).  niicro-w.  8c.  New.  Ser.  Vol.  L5.  No.  60. 
(Bescbrcibimg  einer  Vorrichtung,  um  lobende  Gewebe 
mikroskopiMTh  zu  untenmehen;  die.velbcn  werden  mit 
warmer  .Salzlösung  bespült,  erhalten.  Gemucre  Bo* 
scbreibiirtg  dem  Bef.  nicht  ziigäuglicli.)  — .5)  Kdwnr* 
des,  Rcv.  I).,  On  Ihe  uuit  of  I.inear  Mcasurcnient. 
Montbly  micr.  Journ«  Aug.  p.  Itl.  (Nichts  Bouierkeiis* 
wertliMf./  — G)  Fripp,  II.  K,  Translation  of  Profc.s.s^>r 
Abbe'rt  l'aper  on  the  Mieroscope.  (Kxtroct.)  Monlhly 
micr.  Journ.  p.  löl.  Ocl.  — 7)  (iorhain,  ,L,  New 
and  expeditious  method  of  micrometry.  t^uart.  Jourti. 
micr.  Sc.  New  Ser.  No.  .57  p.  35  (Im  Origio.  einzu* 
sehen.)  — 8)  Uennann,  J«.  (Zürich  , Huber  schiefen 
Durchgaug  von  Slrableubündeln  durch  Linsen  und  ül>er 


eine  darauf  bezügliche  Eigenschaft  der  Krystalllinse. 
Aiiu.  der  Phys.  und  Chemie  von  J.  C.  Poggendorf.  1874. 
No.  11.  (Von  wesentlich  phy>iolog.  Interesse)  — 
3)  Bayern  and  Nachet,  New  .Apparatur  for  countiiig 
the  Blood  • ('orpu^tcles.  Lou  Ion  cned.  Herord  No.  1. 
•bily,  15,  p.  457.  (Ref  verweist  auf  die  mit  .Abbildun- 
gen ausgeälatlcte  Besclireibuug.)  — 10)  ilickie,  W.  J., 
Wbat  arc  (he  cliararleriitics  of  Fru^tulia  Saxonica? 
Moulbly  micr.  Journ.  July  p.  32.  (Ref.  verweist  auf 
das  Original.)  — 11)  l>er selbe,  Professor  llasert*» 
new  Objective.  Ibid.  pag.  2 <0.  (Kritik.)  — 12)  Hunt, 
J.  Gibbons,  AmpliHer.H  for  tbe  mieroscope.  i^uart.  Journ. 
luicr.  Sc.  New  8er.  No.  58  p.  173.  v.  a.  Monlhly  ml* 
croscop.  Jouru.  June  p 280.  (Demonstration  eines 
..amplitier"  vou  der  biologicat  und.  microsc.  section  of 
tlie  ucademy  of  natural  Sc.  of.  Philadelphia.  Jau.  4. 
Der  Apparat  eruiuglicht  weitere  Fokulabstände  bei  star- 
ken Vcrgrüssorungcü;  bewnbit  sich  aber,  wie  cs  scheint, 
besonders  nur  für  die  bekannten  Proboobjecte.  Der  vom 
Verf.  angewendete  bestand  in  einer  ('oncav-Convex- 
LitiNO,  welche,  mit  der  Cuuoaviiät  dem  Auge  des  Beob- 
achters zugekehrt,  durch  eine  Schraube  beweglicb,  im 
Mikroskoprohr  angebracht  war.)  — 13)  Ingpcn,  J., 
On  „Pcr.Honal  K<jualioa“  in  Mieroscopy.  Journal  of  tlie 
Qucckett  Club.  Mart  h (Anszügllch  in  Montbly  micro^c. 
.lourii.  No.  78  p 243.  Juno.  Auszug  macht  nur  auf 
die  Wichtigkeit  der  Abhandlung  aufmerksam.)  — 13u) 
Keitb,  R.,  The  slit  as  au  aid  in  inea.suring  angular 
aperturc.  Ibid.  No.  84  p.  284.  — 14)  Kessler,  Ueber 
llartnack's  neue  Vierer  •Objective.  Dorpater  ine<L 
Zeitschrift.  1.  lieft,  p.  63.  (Besprechung  uml  Demon- 
stration derselben;  sie  zeichnen  sieb  aus:  1)  durch  Ver- 
ringerung dor  Aberration,  2)  durch  grössere  Lichtstärke 
mit  Steigening  des  Oofl'nung'swinkeis.)  - 15)  Kitton, 
F.  (Norwich),  Number  of  Striae  on  the  Diatoms  on 
Mulior's  Probe -Platte  Monthly  micr.  Journ.  Aug. 
(Im  Orig  einzusehen.)  — IG)  Krebs,  Ueber  Heflexion 
des  Lichts  an  der  Vonler-  uud  Hinlerfliiche  einer  Linse. 
Poggendorff*»  Ann.  1874  No  12-  (Zur  Notiz ) — 17) 
Michels,  J,  The  mieroscope  and  it.s  misiuterprotations. 
Monthly  micr.  Journ  Aug  p.  52-  (Nichts  Bcmcr- 
kenswerlhes.)  — IH)  Morehouse,  G W , Resolution 
of  ampbipleura  |H'llurida  by  the  of  Mr.  Tolles. 
Ibid  XI  1874  p.  153.  — 13)  Piffard,  H G,  The 
compound  mieroscope  in  the  examinatioii  of  Patients. 
Ibid.  May.  p 222  — and  Arcliives  of  Derroaiology. 
(Kleines  binoculare.s  Mikroskop  zur  directen  Inspection 
der  Haut  bei  liautkrankheilen  etc.)  — 2Ü)  Powell  and 
Lealand's,  -jitli.  new  ImmersioD  Objective.  Ibid.  July 
p.  32  uud  Octub  p.  207  (Wird  sehr  gelobt;  man  habe 
einen  grossen  Fortschritt  namentlich  l>ezüglich  der  Cor- 
rection  d.*imil  erreicht.  Weitere  Fortschritte  müsse  man 
von  einer  Glassorte  erwarten,  welche  dem  Diamant  an 
brechender  Kraft  giciclikommo,  und  hier  wird  auf  ein 
nicht  näher  bezcichnetos  Aluminium-Glas  verwiegen,  wel- 
ches dos  zu  leisten  versprctdio.)  — 21)Royston-Pigott, 
A new  form  of  achrouiatic  euudenser  Ibid  1874.  XI. 
p 2G3.  — 22)  Derselbe,  On  the  podura  scale.  Pro- 
ceed  royal,  soc.  1874  — 23)  Derselbe,  On  the  prin- 
ciple«  of  testiiig  obJect- glas^e.s  l»y  miniature  of  illuint- 
uated  objccts  examined  un<icr  the  mieroscope,  especially 
of  buii-lit  inercurial  globiiles;  and  on  Ihe  Development 
of  eidola  or  faisc  iinages.  Monthly  inior.  Journ  April, 
p.  147.  (Verf.  bespricht  ein  V'erfahren.  loiltel.st  kluioer 
Bibler  von  b4diebigrn  Gegenständen,  die  man  durch  ein 
umgekehrt  ange.schrauhtcs  ttbjcctiv  entwerfen  lässt.  Ob- 
jective,  die  an  einem  daiübcr  bctiiidlichen  Mikroskope 
in  riebtigor  Stellung  angebr.v-hl  sind,  zu  prüfen  Sehr 
gute  Rf.suilatc  sollen  die  Lamuenliclil-  oder  Sonnenlicht- 
Bilder,  die  von  kleinen  Quecksillfrrkügeicben  entworfen 
wurden,  geben.)  ■ 21)  Derselbe,  Oii  the  Invisibility 
of  ininnlv  rufra*  ting  bndies  cau.sed  by  cxccss  of  apcjture 
an<i  tipon  the  development  r>f  blück  aperture  test-Bands 
an«)  Ditfractioii  rings.  Ibid.  Fuhr  p,  55.  — 2.5)  Derselbe, 
On  the  identical  ch.'irnclcr»  of  cbroinatic  and  sphcrical 
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Aberration.  Ibid.  Nov.  p.  232  and  2S2-  (Nichts  Bc> 
merkeiiswerthes  ) — 2t5)  Slack,  Henry,  J.,  Noteü  on  the 
use  of  Mr  Wenbam's  Reflex-Illuminator.  Ibid.  Jiily. 
p.  5 (Verf.  warnt  vor  dem  Qobranche  des  Illuminators 
bei  Linsen  mit  grossem  Oeffnungswinkel ; er  soll  übri- 
gens von  besonders  guter  Wirkung  sein  bei  Diatomeen, 
lusectenscbuppen,  kleinen  Algen  u.  s.  f.)  — 27)  Der- 
selbe, On  uogle  of  aperture  io  relation  to  surface  mar- 
kings  and  accurate  Vision.  Ibid.  June.  p'.  233  u.  2(18. 
Proc.  royal  microsc.  Society  May  Ferner:  No.  80. 
Aug  1875.  (Diverse  Correspondenz.)  Dasselbe  No.  81 
Sept.  p.  150  seqq.  — 28)  Smith,  J.  E,  The  illurai- 
natioü  of  difficult  Test-objects.  The  use  of  Blue  Gtass. 
Ibid.  p.  88.  Febr  — 20)  Derselbe,  Moasurements  of 
tho  Müller  Probe-Platte.  Ibid.  p.  240.  June.  (Ref  ver- 
weist auf  das  Original.)  — 30)  Derselbe,  The  use  of 
a V-sbaped  Diaphragm.  Ibid.  June.  p.  200.  (Verf. 
empfiehlt  in  der  Sitzung  vom  21-  Januar  1875  der  «Mem- 
phis microsc.  Soc.  Tenessee  ü-  S.  A * den  (lebraucb 
eines  Y-fünnigeu  Diaphragma  zur  Lösung  schwieriger 
Probeobjecle.)  — 31)  Sorby,  U.  C-,  On  tbe  connection 
between  fluore.scenrc  and  absorption.  Ibid.  April  p.  161. 
(Zur  Notiz.)  — 32)  Derselbe,  On  new  and  improved 
microscopc  Spectrum  apparatus  and  on  its  application  to 
various  brancbes  of  Research  Ibid.  May.  p.  1U8.  (Ist 
im  Original  einzuseben,  da  ein  Auszug  nicht  gut  gege- 
ben werden  kann;  im  WesentUcben  eine  Beschreibung 
eines  etwas  vereinfachten  Apparates.)  — 33)  Derselbe, 
On  a new  metbod  of  measuring  tbe  Position  of  the  bands 
in  spectro.  Ibid.  Nov.,  Decemb.  (Im  Original  einzu- 
seheu.)  — 34)  Stephenson,  J.  W.,  Mea.surement  of 
angular  aperture.  Ibid.  Juty  p.  3.  (Muss  im  Original 
naebgesehen  werden.)  — 35)  Stodder,  Ch,,  On  the 
misiuterpretation  of  uppearences  under  the  Microscope. 
Philadelphia  med.  Times.  May.  15.  p.  510  — 36) 

Thuet,  CI  , On  a new  Form  object -Ülass.  Mon'lbly 
micr.  Jour».  Nov.  p.  250.  No.  83  (Ist  ohne  die  bei- 
gefügte Abbildung  schwer  vcrstfiudlich ) — 37)  Tolles, 
R.  B , On  a modification  of  the  .,Slit‘*  for  testing  angle. 
Ibid.  p.  21.  — 38)  Watts,  W.  M.,  On  a new  form  of 
micrometer  for  use  in  Spectruücopic  analysis  London, 
Edinburgh  and  Dublin  Pbilos.  mag.  Aug.  p.  81.  (Zur 
Notiz.)  — 30)  Wells,  Samuel,  Weuham’s  Reflex 
Illuminator.  Boston.  Journ.  of  Chemistry.  June. 
Montbly  micr.  Journ  p.  30.  July.  (Lobt  deu  Apparat 
sehr  bei  starker  V’ergrösserung  — er  verwendete  * >6  Po- 
w el  I and  Lealand  Objective  und  einen  Amplificator,  wo- 
bei er  eine  8000  malige  Lincarvergrösserung  schätzt.  — 
So  will  er  Amphiplcura  pcllucida  leicht  gelöst  haben.) 

— 40)  Wenham,  F.  11.,  On  a uiethod  of  ohtaiuing 
oblique  vision  of  surface  stnicture,  under  the  higbest 
Powers  of  the  microscupe  Ibid.  April,  p.  156.  (Wen- 
ham bringt  die  Objecte,  Diatomcenschalen  etc.,  zwischen 
zwei  Gläser,  die  mit  schräg  abgescblilTcneD  Flächen  an- 
einauderpassen ; diese  werden  mit  oben  diesen  schrägen 
FläcbcMi  durch  Canadabalsain  aneinumler  gekittet  und  in 
diesen  Balsam  aUo  gleichzeitig  die  Diatomeen  eingebettet. 
Die  (Bäser  können  eine  btnreicheude  Dicke  haben,  den- 
noch wird  mau  die  zunächst  der  oberen  überragenden 
Kante  Hegenden  Objecte,  da  diese  Kante  ja  äusserst 
fein  zulänfi,  mit  .starken  Vergrösseniiigcu  sehen  können. 
Man  kann  die  Azenstrableu  des  Objectivs  benutzen,  denn 
alle  durch  die  Objecte  tretenden  Lichtstrahlen  loüs.sen 
schiel  durch  sie  biudurchfatleu,  wie  Wenham  an  einer 
Figur  erläutert)  — 41)  Wbitellf  Ä new  Mode  oflllu- 
miualing  for  Uigb  Powers.  Ibid.  p.  109.  Sept.  (Gün- 
stige Wirkung  sehr  schräg  einfallender  Sonnenstrahlen  ) 

— 42)  Wood  ward,  J.  J,  Note  on  tbe  markings  of  fru- 
Btulia  saxonica.  Ibid.  Dec.  p.  274.  Jm  Original  nach- 
Zusehen.) 

Slack  (27)  bekämpft  die  Ansicht,  dass  es 
sich  vor  allem  bei  He ratellDogleistongs fähi- 
ger Objoctivsysteme  am  möglichst  grosse 


Oeffonngswinkel  handle;  man  könne  darin  des 
Guten  auch  zu  viel  tbun.  Sodann  tritt  er  gegen  die 
Bebauptang  Abbe^s  (Ber.  1873)  auf,  dass  mit  einer 
800  fachen  Linearvergrösserung  die  zuverlässige 
Leistungsfähigkeit  unserer  Mikroskope  äberbaupt  auf- 
hörc. 

Er  verweist  in  dieser  Beziehung  auf  die  neuen  \ 
Systeme  von  Powell  and  Lealand,  die  alles  über- 
trefl^en  sollen,  was  bisher  mit  gleich  vergrösserudeu 
Systemen  geleistet  sei. 

Die  Discusslon  in  der  Sitzung  der  Royal  microsc. 
Soc.  vom  5.  Mal  bewegte  sich  ebenfalls  am  dieses 
Thema.  Interessant  sind  dabei  die  Ansspröche  von 
Pigott,  Wenham,  Stewart  und  Slack  über 
neuere  englische,  Uartnack'scbe  and  Zelss'scbo 
Objeetivsysteme.  Pigott  bemerkte,  dass  die  schwä- 
cheren eogiischen  Systeme  keinen  Vergleich  mit  den 
entsprechenden  Zelss^schen  aoszubalten  vermöchten; 
letztere  seien  in  Bezug  auf  Centriruug  und  Ebnung 
des  Gesichtsfeldes  mnsterbaft  gearbeitet,  während  die 
englichen  Optiker  diese  Dinge  sehr  vernaebläasigten. 
Auch  die  übrigen  Tbeilnehmcr  an  der  Disensaiou 
stimmen  dem  Lobe  der  Zeiss^seben  Systeme,  wie 
auch  der  U ar  Inack'scben  ZQ.  Zeiss  leiste  mehr 
in  der  Ebnung  des  Gesichtsfeldes,  der  Penetration  und 
im  „working  room*^,  Ilartnack*s  Linsen  hätten  ein 
schärferes  Definitions-Vermögen  (Stowart). 

C.  Zeiebnen,  Messen,  Photographireo, 
ilulisvorrichtungen. 

1)  van  Ankum,  H.  J,  Ilct  aqiiarium  der  Uooge- 
scbool  te  Groningen.  Tijd.scbrift  der  nederlandsche  Di«r- 
kuod.  Vereenißing.  3 Aflev.  1874  p 160.  (Genaue  Be- 
schreibung einer  einfachen  Aquarium  Hinrichtung,  welche 
den  meisicn  Be<iürfni:»^eQ  zu  geuügeu  xrheint)  --  2) 
Bertbclot,  lieber  die  KältemiikChunßen.  (S.  in  Diugler's 
polyt.  Jouru.  S.  239.)  --  3)  Biscoe,  A new  .sectioii 
Cutter.  Quart.  Jouru-  micr.  Sc.  18  »4.  p.  182.  — 4) 
Dallingor,  W.  U.,  On  a simple  melbod  of  preparing 
lecLure-iliuslrations  of  inicro9copic  Muutbly  micr. 

jouru.  XI.  p.  73,  1871.  — 5)  Frazer,  Persifor,  A micro- 
polari.s<*ope  and  Lauteru.  Proeeedings  of  tbe  Acad  of 
natur.  Sciences  of  Philadelphia  Febr.  2.  (Auszüglicb  in 
Monlhly  micr.  Journ  June.  p.  264;  Rtrf.  verweist  auf 
das  Original)  — 6)  Fritsch,  G.,  Geber  eine  oeuo 
Modification  des  RiveiVben  Mikrotoms.  Archiv  f.  Anat. 
und  Piiysiol.  Jahrg.  1874.  S.  442  (Verf.  brachte  «ioige 
Verbesserungen  an  dem  Uivet'scheu  Mikrotom  (in 
Deubcbland  unter  dem  Namen  de»  Leyser'scheu  Mi- 
krotoms bekauut)  an:  das  so  verbesserte  Instrument, 
des:%en  Abbildung  Taf.  X.  mitgctiieiit  wird,  ist  vom 
Meebanikus  Bottsack,  Berlin  S,  Prinzenslratise  29  zu 
beziehen  Preis  20  Thir.  — l»r.  Fickert,  z.  Z.  Ama- 
nuensis  am  zoolüg.  lustitute  zu  ^trasshnrg,  zeigte  dem 
Uef.  ein  von  Long  in  Hrestau  modificirtes  Rivet’scbes 
Mikrotom,  welches  durch  die  Firma  F.  W.  Scbieck, 
Berlin,  IJaUe'scbe  Strasse  14,  zu  beziehen  sein  soll  ) — 
7)  Fleming,  W.  James,  modification  ofDr-  Ruther- 
fords Kreeziug  Mikrotome.  Mouthly  micr.  Journ.  Aug. 
p 79.  s.  a Tbe  Lancet,  June  19.  — 8)Lawsun  Taft, 
Dr.  Fleming ’s  Sectioii  Cutter  The  Lancel.  July  3.  and 
Journ.  of  anatomy  hy  llumphry  and  Turner.  (Die  Modi- 
ficatiou  besieht  im  Wesentlichen  in  der  Anbringung  einer 
mit  Vulcanit  überzogenen  Handhabe,  mittelst  derer  d.as 
In.struraent  wäbreml  des  Schneidens  mit  der  linken  H.and 
gehalten  werden  kann.  Ausserdem  befindet  sich  der 
Cylinder  in  der  Mitte  des  Kältemiscbuogsbehälters, 
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währead  «r  — wenlgsWoi  beiden  älteren  liutberfonf' 
Kiicii  Jusiruuieuleu  — uuzweckmäsbi};  au  eiuer  Seite 
Hegt.  Ais  EinbettuugsmasbO  empliehlt  Verf.  ge$<-bal»te 
KurtofTely  Mu»keitlei.*^b,  iiirnsu(ib>ian/.  und  übtil.  Das 
iiiblruiueiit  ist  zu  teziebeu  vou  UiUiard,  Renfirld 
Street,  (iiasgow  Lawson  Tait  beschreibt  eiu  Instru- 
ment, aelcbes  in  eiuer  Hiskaminor  12  Stunden  bis  zu 
einer  Woche  die  Gewebe  in  einem  gefrureueu  Zustande 
eibaiteu  soll;  ihm  scheint  die  F lern iug 'sehe  Uaudbabo 
keine  Verbesseriiog.)  — tJ)  Goidi ng*  H ir d , G.  U.,  A 
diifereniiai  Warm  Stage,  t^uarterly  Journ.  micr.  Sc. 
Nt».  tiO.  p.  372.  (Verf-  verwendet  ausser  Kupferdraht 
als  Zuleilung.son.'iiiuu)  der  Wärme  auch  noch  Eisen  und 
und  will  dadurch  emer  tu  raschen  üeberheizuDg  des 
Apparatet»  vurbeugeu-  Dem  Origitia)  ist  eiu  UoUsebuitt 
beigefügt,  der  Alles  leicht  veratändiieb  macht.  Der 
Apparat  ist  tu  betieben  von  Millikin,  St-  Thomas 
Street.  Souihwaik,  London.) — 10)  Uayem  et  Sachet, 
Sur  un  uouveau  procede  pour  compter  le.s  giobules  du 
sang.  Joum  de  pharmacio  et  de  chimie  parllussy  etc. 
Juni  p.  507.  s.  a.  CompU  rendr  LXXX.  No  10  ^Uef. 
verweist  auf  das  Original  ) — II)  Jones,  W.  W.,  An 
lustrmuent  for  Cleaniiig  thin  covering  (ila.s.<.  „Journal  of 
Ibe  Quekett  Club.“  Monthly  eoicr.  Jouru-  Do‘br., 

p. 2112.  Im  Original  eintuseheii  ) — 12)  Lawdovsky.M., 
Bemerkungen  zur  mik<osku(dsebeu  Technik.  Medictu. 
Bote  IS74.  No.  37-  'Uii&sischl  — 13)  Luys,  J, 

Tcchnitpie  photograpbiqiie.  Journ.  de  pbysiologie  uurw. 
et  pallioi.  p 6tl2.  (Verf  einpficlill  das  Phutugrapbireu 
mikruskopischer  Uirnpräparato,  die  votbur  schwach  in 
lii'iigtdau  lingirt  .waren  und  in  Cauadai^alsam  eiuge- 
scbloss^n  sind.  — Die  vom  Veif.  mitgetbeilte  pbolugr. 
Probe  spricht  aber  nicht  für  seine  Empfehlung.  Ref.)  ~ 
14)  Meidioger,  H , Die  Kortinhiitie  in  der  künstlichen 
Erzeugung  vou  Kälte  und  Eis.  Dinglcr’s  polyl  Jouru. 
BJ.  217.  S.  471.  seqq.  (Zur  Notiz)  — 15)  Moss, 
E L,  A method  for  tbe  micro.Si.upic  eiaminatiou  of 
Sea  Water.  Quart.  Journ.  ni  cr.  Ec.  No.  00.  p.  3D2. 
(E«f.  verweist  auf  das  Original;  nichts  wesentlich  N^ues  i 
— 16)  Pin,  Üse  of  tbe  microscope  in  Miocraiogy 
Ciuciunati  med.  news,  September  and  Slonthly  microsc. 
Journ.  Nov.  j»  257.  (Angabe  eines  Verfahren«,  um  von 
MineraJien  dünne  ScblilTe  zu  verfertigen  ) — 17)  Ruther- 
ford. W,  On  tbe  freo7ing  microtomc.  The  joum.  of 
anaiomy  and  pbysiol.  Nol  X.  p.  178  (Entgegnung  «in 
Lawsou  Tait.;  vgl.  da.s  Original,  welches  mich  eine 
Abbilduiig  und  Ueiiraucb.sauweisuug  enthält.)  — 18) 
bcbicfferdocker,  P.,  Ueber  ein  neue.s  Mikrotom  neb.st 
Bemerkungen  über  einige  neuere  Instnimeiile  dieser  Art. 
Arch.  f.  mikrosk  Anat.XlI.  S Bl.  .So hief fe rd eck e r’s 
Mikrotom  ist  nach  dem  vou  James  Smith  angewendeten 
Priocipe  construirt,  wonach  dsw  Piaparat  beim  Schneiden 
fest  stehen  bleibt  und  die  Scbueideunterlage  für  das 
aus  freier  Hand  zu  führende  Messer  gegen  »los  Präparat 
bewegt  wird.  Das  Nähere  ist  im  Originale  emzuseben. 
Hef-,  der  das  Instrument  seil  längerer  Zeit  in  seinem 
Institute  gebraucht,  kann  das.selbe  von  allen  ihm  be- 
kannten Mikrotomen  für  das  einfachste  und  brauciibarst« 
erklären.  Qewobiibeit  tbut  in  solchen  Dingen  freilich 
fiel.  Dabei  zeichnet  sich  dieses  Mikrotom  durch  seinen 
okssigen  Preis  aus.  Verf  bat  das  Inatriimcnt  in  der 
letzten  Zeit  noch  mit  eiuzelntu  VerbesHerungeu  versehen. 
JCecLinikor  Majer,  Strassburg,  Knimerganse,  liefert  das 
ln»)trua;eut  jetzt  in  drei  Grössen.  Das  grösste  Format 
Uiit  schwerem  Bleifuss,  Teller  nnd  Glocke  sammt  Messer 
T(jQ  27  (.Tm  Länge  und  5 Ctm.  Breite  der  Klinge,  in 
welchem  z.  ß.  noch  ganze  Hirne  von  Kaninchou«  Katzen 
und  kleinen  Hunden  gesebnitten  werden  können,  zu 
^ Mark  ) — ISa)  Scbönemanii,  Ein  mikro'kopi.scher 
^eicbnenappaiat.  Giebel'a  Z^eitsebr.  für  die  gesammten 
XaturwiMensch.  1874.  Hd.  IX.  S.  566.  28.  Juni,  l An- 
sage.) Ausführliche  Miltheilung  im  Juliheft  dersellien 
ZeitKbrit.)  — 19)Talbot,  R,  Das Scioptikon.  3 Auf- 
Uge  Berlin,  lö7G.  — 20-  Thoina,  R.,  Beitrag  zur 
uikrriskopiscbeii  Toebuik,  Vin  bow’a  Arch.  65  S.  36.  — 

JtSmt>«rirat  d«r  ices«iniau>ii  MftlKin.  l.s#!»  Bd.  I. 


21/ Vigna),  Sur  le  microtome  coiigelanl  Je  Rutherford. 
Journ.  de  i'aoat.  et  de  la  pliysiol.  p.  482.  (Mit  Ab- 
bildung. $.  deu  vorj.  Bericht.) 

Tlioina  (2t>)  beschreibt  drei  Objeetträger,  einen 
für  die  Frasclizunge,  den  zweiten  für  da»  Mesenterium,  deu 
dritten  für  die  Schwimmhaut  des  Frosches  eingerichtet, 
weiche  eine  dauernde  Irrigation  der  zu  beobach- 
te n den  Gewebe  mit  bestim  in  ten  Fl  üss  ig  k eiten, 
z.  H.  KochsolzKgtung,  erin«'iglicheii.  Auch  bieteii  die- 
selben noch  verschiedene  andere  Vortheile.  Diese  Ob- 
jectträger, deren  genauere  Beschreibung  im  Original  ein- 
geseben  werden  muss,  sind  beim  Mecbauicus  R.  Jung 
in  Heidelberg  zu  25  Mark  pro  Stück  zu  be/iebeu. 

Verf.  macht  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  auf- 
merksam, dass  das  Epithel  der  Frosebzunge  zwar  ein- 
schichtig sei,  aber  eiu  mehrschichtiges  vortänschen 
könne  dadurch,  dass  die  Kerne  und  die  grösste  Menge 
Protoplasmas  io  yeraebiedenen  Zellen  in  verschiede- 
ner Höhe  lägen.  Er  schlägt  vor,  solche  Epithelieo 
als  neioschichligo,  aber  mchrzeiligu^  zu  be- 
zeichnen. 

(Axel  Key,  Tili  den  butologi&ka  tekniken.  Nord, 
med.  Ark.  Bd.  7.  H.  4 

1)  Modification  der  Stille'.M'lieaScbeere  für 
mikroskopischen  Gebrauch.  Nach  dem  Krsueben 
di-s  Veif.  bat  der  Instrumeiitioacber S tille  in Stuokiiulm 
die  kleine  Schecre,  die  er  vor  mehreren  Jabruu  couslruiit 
bat,  uiodificirl.  l)«r  VoitUeil  der  Moditicaituu  des  Verf. 
ist  dieser,  da&s  die  unterste  Branche  der  Schere  ganz 
ruhig  hegt,  was  vou  grossem  Nutzen  ist,  z.  B wenn 
man  ein  Stück  eines  Präparates,  das  schon  auf  das 
Objcctglas  au^gebreitet  ist,  absebneideu  will.  Eine  Ab- 
bildung macht  dio  Constructiou  der  Scbecre  deutlich. 
2)  Das  Doppelmesser  Stilles.  Verf.  meint,  das«, 
ob  auch  das  lla-irmcsser  dos  wichtigste  Messer  für  die 
Ili-Htolugeo  sei,  es  doch  Fälle  gibt,  wo  das  Doppelmesser 
Tuu  grossem  Werth  ist,  und  nimmt  an,  dass  die  Miss- 
gunst, in  welcher  dasselbe  jetzt  sei.  seine  Grsacbo  darin 
hat,  das.s  die  Cuiistmctiooen  nicht  gut  gewesen  sind. 
Vou  einem  guten  Doppelmesser  muss  man  fordern ; 
dass  zwischen  deu  Blättern  guter  Parallelisunis  ist;  dass 
die  Eutferiiuug  zwischen  den  Klingen  während  des 
Schuittes  unverändert  bleibt:  dass  die  Klingen  so  lang 
und  breit  sind,  dass  ein  giössere» i’rä{«aial  auf  denselben 
ausgebreiiet  liegen  kann;  dass  die  Schnitte  von  dem 
Messer  leicht  entfernt  werden  können,  ohne  dass  die 
Blätter  ihre  Stellung  ändern,  und  dass  das  Messer  be- 
quem gereinigt  werden  kann  Verf.  meint,  dass  das 
Mes.sor,  welches  er  in  Verbindung  mit  Stille  couslruirt 
bat,  die  geuanuteu  Eigenschaften  besitzt.  Dos  Messer, 
welches  al>gebjldet  wird,  ist  gaui  stälilerii  und  besteht 
aus  zwei  Branchen,  deren  eine  Hälfte  Schuft,  dio 
andere  Klinge  ist.  Eiu  einfacher  Mechanismus,  welcher 
leicht  geöffnet  wenleu  kann,  vereinigt  die  Schäfte  an 
einem  Ende.  Hinter  den  Klingen  kreuzen  sich  die  zwei 
Blätter  wie  auf  einer  Compres.vion»piueeUc.  Dio  Klingen 
sind  stark  elustiscb  und  schliessuu  dadurch  dicht  au  ein- 
ander. Vermittelst  einer  .Schraube  können  sie  gegen 
einuu'ier  gestellt  werden.  Eiu  leichter  Druck  kann  das 
Messer  ulTuea. 

fl.  Ürekn  (Kopenhagen).] 

I).  Chemische  Proceduren,  Härten,  Färben, 
Einbotteu  etc. 

I)  ßacyor,  A.,  Zur  Geschichte  des  Eosios.  Bericlito 
der  deutschen  cbem.  GeselUcb.  8.  Jahrgang.  S.  146.  — 
2i  Beatty,  George  D.,  Double  stainiug  of  Wood  and 
olher  Vcgeittlile  Scclious.  Monthly  microsc.  Jourd.  Aug. 
p.  57.  (EmpUehlt  Beuzoleinscbluss  zur  Conserviruug  vou 
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AnUiiif.n'uei».)  — ü)  Gornil,  V'.,  la  «lisAociation  <lu 
riolet  de  metbylauüine  et.  sa  Separation  en  deux  ooultMirs 
suiis  i’influence  de  certains  tissns  normaux  et  patliolo* 
f^iques,  en  particuüer  par  les  tiNsns  eti  cl4-](ca(‘re.>>t*ence 
anriyloi«1e.  ('ompt.  rend.  T.  80.  p.  s,  n.  Ga- 

zette des  bopituiix.  No.  OL  p.  480  — 4)  Deplorrc,  J.. 
Geber  <Jas  Kosiii.  iHnßlers  polyt,  .lourn.  IM.  '211, 
S .'dJO.  (Zur  Notiz.)  — f>)  Ituval  Jouve,  .1.,  Sur 
ies  moelles  ä cmployer  daiis  )es  trataux  de  inii-roiomie. 
Kullet.  de  la  societe  botaiiique  de  Franre  T.  'Ji.  IS74. 
Kerne  des  sc.  roed.  IV.  T'iO.  — f»)  Fischer,  K.,  Kosin 
ul.s  Tinctionsrailtel  für  inikroskopisoht*  Präparate.  .Arrh. 
r.  mikrosk.  Anatomie,  itd.  XIL  S.  iNlL  (Ktnpfehlutit' 
«Irs  Kosins,  unmcntlich  iu  alkolioli'^cber  Löstmir.  Ik.>sou- 
ders  weil  es  Krbärtun^  und  Färhunf;  der  Präparate  in 
einem  Act  vorznnehiuen  gestattet.)  “ 7)  Fleischer,  U.. 
I>ie  Hunge'sche  Rinbeltungs  • Methode.  VirchowV 
Arch.  (»5.  Hand.  S.  .540.  (Verfa-sser  tbelll  mit.  dass 
das  von  Prosgen  beschriebene  Kinbettmigsverfahren 
uiclit  von  ibiD,  wie  Kresgen  angegeben,  sondern 
Volt  !)r.  nnnge  in  Dorpat  herrübre.)  — 8;  Gol- 
ding  Kird,  IL,  Imbedding  in  KIder  Pith  for  cutting 
sections.  Quart  Journ.  roter.  S.\  Nro.  h7.  p.  vVerf. 
plaidirt  warm  filr  die  Kinbetlungsroetbodc  in  lloDunder- 
mark  im  Wesentlicben  nach  dein  von  Ran  vier.  s.  Traitu 
iccbtiique  d'iltstoiogic,  vorgescblagencu  Modu^t  auch 
empliejilt  er  das  von  Vericq  verfertigte  Kanvier'aohe 
Mikrotom.  S.  a.  den  Her.  f.  1874.  I.  Härten.  Kin* 
betten.)  — i»)  Ilainiitou,  D.  J.,  On  Myelitis,  being 
an  experimental  inquiry  into  tbe  pathologioal  appearances 
of  the  satne.  Quart  .lourn.  inicr.  Sc.  New  Ser.  No.  GO. 
p.  33.>.  (Zum  Härten  und  Färben  von  Kü>'kenmark 
eropfiebU  V’crf.:  1)  Quer-Kinsebneiden  des  Marke.s  nach 
Knttcruting  der  Dura  auf  zolllange  Distanzen.  2)  Ein- 
legen für  24  Stunden  in  eine  Mischung  von  Cbroinsäure, 
Methylalkohol  ® xx,  Wa.s8er  x.  Man  lose  die  Cbrom- 
säure  iui  Wasser  und  gebe  dann  den  Alkohol  zu.  Die 
Krhärtuug  ge.Mrbehe  «oioüglich  in  einem  Kisschranke 
bei  0^.  Die  Flüssigkeit  muss  jeden  Tag  erneuert  wer- 
den. 3)  Während  der  zweiten  Woche  erhärte  man  in 
Chromsäure,  Methylalkohol  x,  Wasser  * xx.  Man 
crttcuere,  .sobald  sich  Nieder-vchläge  zeigen.  4)  In  der 
der  dritten  Woche  nehme  man:  Chromsäiire,  Wasser 
^ XXX,  erneuere  jede  Woche  bis  zur  fünften  oder  sechsten; 
es  sind  daun  die  Stücke  sehr  gut  schnitißhig.  Hei 
grösseren  Tbieren  nehme  mau  die  Lösung  etwas  stärker. 
Dünne  Schnitte  bringe  man  .5  - lU  Minuten  in  ('armin 
5j.  Liq.  ammon.  fort,  nj  und  Wa.sser  ^5  iv.  wa.si-he  sie 
dann  in  Kssigsäuro  gtt.  vi,  Wasser  ^ iv,  datm  iu  reinem 
Wasser.  Jetzt  bringe  man  sie  in  Methylalkohol,  Nclkcnöil 
und  .schliessc  sie  ein  in  Daromarlack  ('hlorofonn 
.ij»  Nelkenöl  *j.  — 10)  Hecke),  E.,  De  que!<jues 
pb  ■‘iiomenos  de  localisatioii  des  loatieres  minerales  et 
organiques  chez  les  Mollu.squcs,  Gasti'ropodo'.  et  Cepha- 
lopo.Ki«.  Compu  rend.  T.  t.XXIX.  p.  G14.  (I>io  von 
Heckei  rnitgetheiiten  Versuche  sind  vielleicht  deshalb 
auch  für  den  Histologen  interes<au(.  weil  sieb  herausge 
»teilt  hat.  dass  hei  Fütterung  mit  verschiedenen  Mineral- 
salzen so  wie  mit  Krapp,  gewisse  Organe  und  Gewebe 
der  Mollusken  sich  mehr  oder  weniger  int<*ii9iv  färben. 
So  z.  H.  ßrben  sich  die  (langlieuzellcD  von  Helix  aspersa 
und  Zonitos  algirus  nach  längerer  Zumischung  von  neu- 
tralem migsaiimn  Bleioxyd  zum  Futter  (Getrcidemcbl) 
fu'vt  ganz  .si‘hw.arz  (HIeisulfat).  Krappfüttcning  färbt  die 
Skeletknorpe)  der  t'ephalopoden  intensiv  rotb,  wübrend 
die  Kalkscbale  (Os  .«eplae  z.  B.)  ganz  ungefärbt  bleibt. 
Möglicherweise  .sind  diese  Facta  bet  histologischen  Unter- 
aurbungeu  zu  verwerlben.)  — 1 1)  H ugu  enin.  tJebrauch 
von  Dahlia  Anilin,  um  die  .\xcncylmder  des  Murks  zu 
färlxm.  ('orrespoinienz-BlaU  für  Schweizer  Aerzle.  No.  10. 
1874.  121  Jacquemin,  Fixation  des  coiiieurs 

d'nriiline.  Ibid.  p.  03.  — 1.3)  Jürgens,  K,  Eine  neue 
Keaction  auf  Amyloidkörper.  Virchow  s Arch.  G.ö.  HAiid. 
8.  180.  (J.  kam  unabhängig  von  Cornii  zu  demselben 
Resultate:  er  erbielt  das  « J o ü v io I e tl**.  eine  aus  J04L 


niethy)  und  .Anilin  hergesteiUe  Verbitidutig.  ans  der 
Anilinfarbenfabrik  von  De  Neve  in  iMrlin.  so  dass  es 
schwer  zu  sag'm  ist,  oh  er  geiiati  \len>elbon  Fari>«tolT 
hatte,  wie  Cornii.)  — 141  Keen,  Heber  Anwendung 
des  cbloral  In  der  Anatomie,  Pathologie  und  Chirurgie, 
Amor.  Journal  N.  S,  C.K.KXIX.  S.  7t»,  1.50.  — 
15)  de  Laire,  Nouveau  prm'odö  pour  la  prepara- 
tion  des  maticics  colorantes  bleue.«  üirer|«>iiient  so- 
liitiles  datis  l'eaii.  ilu:iitcur  scicrilif.  Jatir.  p.  01.  — 
IG)  Moriggia,  A.  und  Houipiani,  A..  U»*l*er  die 
Isolirung  der  menschlichen  Knoctieukörpercheii-  Mole- 
.HchoU’s  t'nlersin'hungoii  zur  Natiirlehro  .8.  483. 
(Man  lege  eine  kleine  frische  Schcrt>e  coiDpa>-ter  Sub- 
stanz vom  Oberschenkel  eines  Krwach.scncu  in  ein 
schlossene«  Gefä««,  welches  etw.a  .30  Ccm.  folgender 
Mischung  enthält:  rohe  Salpeter-äiire  von  1400  spec. 
Gew.  h Ccm.,  Salzs.äure  (I2tx)  sp.  G.)  10  Ccm, 

Wasser  10  Ccm.:  man  halle  eine  Teraperutur  von  20 
bi«  24 ‘’C.;  die  Körperchen  Uoliren  .«ich  binnen  30  Min. 
Langsamer,  aber  besser  conservirend,  wirken  Salzsäure 
vou  30  pCt.  (3  Tage),  40  pt’i  <2  Tago  hi.«  2-S  Stunden), 
.50  pCt,  (3  bis  10  Stunden  . Die  beste  Aufbewahninga- 
flüssigki.ML  ist  Liquor  Pacini.  — • Bezüglich  der  Iietiiung 
der  so  isolirien  Körperchen  schliesscn  die  Verlf.  an 
E Ncumann  «ich  an.)  — 17l  Piu,  G.,  Leave«  staiiied 
and  inouiited  in  ,.Deane’s  Gelatine“.  Quart.  Journ. 
micr.  Sc.  No.  .53  p.  3.‘i0.  lEinpfchlung  von  Dean«'« 
Gelatine  als  Kinschlussmittel.)  ■-  18)  Poole,  W.  H, 
A double  Staining  wah  llaemaloxylin  and  Aniline  Ibid. 
No.  GO  p.  375.  — 19)  Pouchet  et  Le  Ooff,  Sur  ta 
üxatjou  du  Carmin  de  cb<>chenille  dau«  !es  elemcnts  ana- 
toroiques  vivanls.  Gaz.  roctl.  de  Pari«.  No.  .52  p.  G49. 
(Narb  Einführung  feinen,  iu  Wa««cr  verriebeuen  Carroio« 
in  Froschlyropbsäcke  sahen  die  Verlf.  denselben  in  kör- 
niger Form  in  den  Leucocyten,  Irald  aber  zeigt  sieb  das 
Bindegewelio  und  itesouders  dessen  Zellen  durch  gelösten 
( armiu  diffus  gefärbt.  Ungefärbt  bleiben  die  EpiihelieD, 
die  Linse,  die  Knuebensubstanz,  die  Muskeln,  Nerven 
und  die  (.'oraea,  wahrend  die  Sdera  tingirt  wird.  Bc- 
roerkenswerth  ist  auch  eine  leichte  Färbung  der  Aussen- 
glicder  der  Keiinastäbchen.  Diese  Erfahrungen  wid«  r- 
sprcchen  der  .Alteren  Gerlach'»chcn  Annahme,  dass 
let>ende  Gewebe  nicht  durch  Carmio  gefärbt  würden.  — 
Uebtigens  ist  die  Färbung  lebender  Gewebe  durch  Car- 
min längst  bekannt.  Ref ) --  20)  Rosenstiehl,  A., 
Rechcrches  stir  1e«  relatioiis  qiii  existent  entre  le.s  dilTe- 
rente«  matiercs  coloraute«  de  ia  garance  et  le  n>te  «pi'elles 
jouent  danti  la  teinture.  Amt.  rhiin.  et  phys.  Mar», 
p.  311.  IS.  auch  Dirigier,  polyt.  .1.  Bd.  214.  Heft  G.) 
— 21)  Derselbe,  Rechcrches  sur  les  matiörcs  colo- 
raiites  de  la  garance.  Compt  rend,  T.  LXXIX.  p.  G80 
Q.  7G4.  (Bei  dem  vielbchcn  Gebrauch,  der  bei  histolo- 
gischen und  physiol.  U^ter^uchnngen  von  iLt  Krappßr- 
tiuiig  geunveht  wird,  glaubt  Ref.  auf  diese  Artikel  bin 
weisen  zu  sollen.  1 — 22  Richardson,  B.  Wills,  Intesti- 
nal glands  of  Mouse  Quart  Journ.  micr  .Sc.  No.  57. 
p-  10!  u.  102.  (Histol.  nichts  Bemerken-swerthos:  Verf. 
ersetzt,  um  Gewebe  gleicbiciüg  für’«  Zerzupfen  zu  er- 
weichen und  zu  färben,  da«  .Ammoniak  der  Carminlöstmg 
durch  Kali.)  — 23)  Stirling,  D.,  On  a new  method  of 
pre|Kiring  the  skin  for  hUtological  exaroination.  Journ. 
of  anat  and  physiol.  Vol.  X.  p.  18.5.  (1  Ccm.  rein*» 
SalzHäure.  .5t)0  Ccm.  Wasser  von  3s  t-entigraden  un.l 
1 Grm.  Pepsin  werden  zu  einer  Verdauiingsflnssigkeil 
verarbeitet.  Die  Haut  in  .Stücken  über  einen  Olasdialy- 
natur  gespannt,  bei  38®  C.  2-  8 .Stunden  lang  der  Wir- 
kung ausge.seUt,  wird  «ehr  durchsichtig  und  quillt  stark 
auf.  Sie  kann  dann  in  gewöhnlicher  Weise  gehärtet,  ge- 
schnitten und  gefärbt  wercieii,  und  liefert  gute  Biliicr, 
be-.ontler»  vom  Verlauf  der  elastischen  Fasern)  — 24) 
Woodman,  B.  On  a natural  method  of  mounling  cer- 
lain  microscopic  .Speciraens.  Qirort  .lourn  micr.  Sc, 
No.  .58  p.  200.  (Empfiehlt  Sputa,  Harnsedimente  mit 
ihrem  iialürliciien  .Medium  unter  Zusatz  concentrirter 
Carbolsäurelösuug  mittelst  eine«  guten  Lack«  eiiizu- 
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sch)ie<i»en;  «r  bai>e  atif  diesö  Weise  Präparate  14  Jahr 
öhuc  Veränderung  aufhewahrU)  Man  vetjficicbe  anch: 
IV.  9—11.  (TiiterMicbuDg  der  Hornhaut,  der  Sehnen» 
Muskeln  tml  Neiveii.  — VI.  i».  Ginhe(tuus;Hfnai<Ke.  — 
VI.  n,  KJ  Injertion  der  Leherlympbjreßs'je;  Vorfahren 
xur  I>ar>t(iiluiiir  des  inler^titiellen  Hiude^rcaeheK  der 
Leber.  Löbuni;  von  Asphalt  in  Chloroform  ah  liijeotions- 
masse  — VI.  25-  Verfahren  *ur  UnlersuchmiK  der  MiU. 

VI.  4(>.  lojection  der  Saftluckon  <tcs  Idaphrasmas.  — 
VI  47.  Feuchte  Kammer  »on  Verick.  — VI  4.  Ap- 
parat aur  Infusio»  von  FarbsWfTcn  ins  Blut.  — X'III  A. 
22  isolirun^  von  Gau^Iicnzellen.  — VIII.  A.  27.  Uo- 
tersuchuns  mit  (Jolilchlorid  (Lnewit’a  Vorfahren)  — 
VIII.  A 24.  Mikrotom  von  VV.  Krause  — Vlll.  24. 
Ciitorsucbun^;  von  Nrrvenfasern  tirnl  (tunKli^»zellrii  — 
VIII.  A.  83.  Untersuobuiiff  mit  (loldrhlorid  (Neste- 
rowsky’s  Verfahicn).  — .\.  13  t'ntersuchunj;  «ler 

Zähne.  — X.  A.  M>  Untersuchunif  der  Leber  mittelst 
(ioldriilorid  (Kupffer)  — VIII  C.  2 l'nter>»uchung 
des  Ceutralnerverisjsteins  mittelst  chromaanrer  Suka 
und  ä^ilbernitrat  (dol^i)  — XIV.  C.  t!  Selbstinjertion 

niederen  Thioren.  — Kntw.'ll.  H.  G Macoriruntf-s- 
Aussif^lceit 

Cornil  (3)  fand , dass  das  Methylanilin-Violct 
und  das  von  Lauth  eriUlcckte  sof*.  Pariser  blau  ver- 
schiedenen Geweben  verschiedene  Karhentürio 
miltheilen.  Kine  wässrijjte  l..üsuut'  von  Metbylanilin 
firht  z H Holzfaser  und  CVIlnlo.se  violett,  lä.sst  dace^en 
Amylum  und  P'ett  iint;efärht.  Bindegewebsfasern  fari»en 
»ich  ieieht  violett,  elastische  Fasern  nehmen  einen  mehr 
?esättiirteii , violetten  Farlieiiton  an.  Heim  hyalinen 
Knorpel  färbt  sich  die  Urundsubslanr.  violett-roth,  die 
Zellen  und  Knorpelkap.seln  violett-hlau.  ln  Glycerin 
halten  sich  die  Farben  nicht.  Besonders  empfirhll  Verf. 
■Uese  FarhstofTe  für  amyloid  entartete  Ur}{uiie:  die  se> 
rini^iten  Spuren  amyioider  Substau/  färben  sich  roth. 
«ifareud  die  (fesunden  (icweb.se)cD)cnle  mehr  blau  geerbt 
erscheinen. 

Poole  (18)  empfiehlt  für  dio  Färbung  von 
Hiragewebo,  da  ilämatoxyli»  vor/.ugswei.se  die 
Zellkerne.  Aniiinblau  das  Protoplasma  lingirt,  eine 
Lop pel  färbii n g mit  bci<icn  Substanzen.  Kr 
briugt  die  Schnitte  zunächst  20  — 24  Sluudon  in  eine 
narh  Frey ’s  Vor^•:h^ifl  (S.  .,das  Mikioskop*)  bereitete 
Kämatovylin-AUunlÖHimg,  «u.-i  ht  sie  dann  er.st  in  ver- 
düniitem  Alko  hol  und  daiauf  in  destillirb-m  Was.s' r p;ut 
aus.  bis  aller  Alkohol  entfernt  i<<t  Iianii  «erden  sie  für 
' * I Minute  in  eine  Anilinir>Hung  gebracht,  darauf  wieder 
in  Spiritus  gewaschen  und  in  der  gcwr»hnlicheii  Weise 
in  1‘acmnarlack  eingebettet.  ]>ie  AiiilinlÜMiug  muss  so- 
«eil  verdünnt  sein,  dass  man  leicht  und  klar  duicb  die 
5ell>e  unterliegende  Gegen.stände  srhen  kann.  (Vcrfaisser 
vergisst  nur  zu  sagen,  iu  wie  dicker  Schicht  er  sich  da- 
bei die  Luauog  denkt.) 

H.  KlfMfMtarc  GfWebsbfataidtbfilf;  ZclIeilpbeD, 
RfgenfratltHi. 

I;  Alt,  A.,  Beiträge  zur  Kenntnis»  der  anatomischen 
Verhultoiase  des  IleihmgHvorgangos  na<h  Iridectomie. 
.\rrhiv  für  Atigen-  und  Ohreulieilkunde  B<l  IV.  S.  239. 
(Wenn  über  Torslehende  Arbeit  auch  an  einer  anderen 
Stelle  defi  Berichtes  referirt  werden  wird,  so  will  Ref. 
mit  Kücksiebt  auf  die  darin  (»esprochenen,  hi8togeneti.schcn 
Vorgänge:  directe  Heilung  durch  Verklebung  der  Wuml- 
ränder  der  Iris»  llinübcrwacbsen  des  vurderen  und 
binteren  Irisepithels  über  die  Wundlläche  bis  zur  Be- 
gegnung lind  üebergeben  in  einander,  ferner  Hihlung 
einer  Art  Giatroenibran  über  dem  Irissiiimpf  bei  Kanin- 
'ben  ti.  .1,  «liescllic  liier  ebenfalls  riliron..  — 2) 
Afuianni.  Sulla  trapiaiitazionc  tlogli  Apit«*li.  II  llo- 


vimento  medico  cbinirgico  9—11  (Arinanni  fand, 
dass  aus  den  bindegowebigen  Il'iriiliautki'irfierdten 
ächte  Kjnthelzellen  faervorgeben  künne»,  was  von 
Duranlo  am  genannten  Orte  bestrllieii  wird.) 

3)  Auerbach.  L,  Zur  Lehre  von  der  Vermehniug  der 
Zellkerne.  Ihid.  1876.  Nr  1.  — 4)  Derselbe.  Zelle 
und  Zellkern,  Bemerkungen  zu  Slrassburger's 
Schrift:  „Heber  Zetlbiidung  und  Zelltbeilung*'.  Beitrage 
zur  Biologie  der  Pflan/cn  I.erau<<gcgeben  von  Ford.  Cohn. 
Bd.  il.  Hft  I 187G.  iS.  1.  — r>)  Bert,P.,  Sur  le  meca- 
uisine  et  le«  rauses  <lo9  changements  do  couleur  cbez 
)e  camdcon.  Journ.  de  zuol.  |iar  Gervais  T.  IV.  p.  488. 
8.  auch  Coinpt  reud.  G)  Brodowski,  \N\,  Feber 
den  (Tsprmig  sogenannter  Uie.senzellen  und  ül>er 
Tuberkel»  im  Aligcroeincn.  Vtreh.  Arch.  GJ.  Baud. 
S.  113.  — 7)  Hrunton  and  Fayrer,  On  the  action 
of  (Votal'ie-p'dsoii  on  microscopic  life.  Proceediiigs 
Hoyal  Soc.  No.  159  Monthiy  micr.  Journ.  June.  p.  *249. 
(Nach  Hruntou’sund  Fayrer's  Untersuchungen  lie- 
scblcunigt  Cohra  • Gift  zuerst  die  FÜrnmerbewegung, 
bringt  sie  aber  dann  bald  zum  Stiliflaml  l>ie  Bewegung 
wei.H^cr  Hiiitkürper  scheint  nach  den  vorliegenden  l)ateii 
wenig  beeiiirtnsst  wurden  zu  sein.  Aebnlicb  wie  auf 
Flimmerhaaro  wirkt  das  Gift  auf  ({uergestreifte  Frosch- 
muskeln  und  Infusorien.  Wenig  angegriffcri  wurden  die 
Fliinmerbaare  von  Lamellibronchiern.) — 8)  BütschU,0., 
Vorläuhge  Mittlieilung  über  Untersuchungen  betreffend  die 
ersten  Entwiokolungsvorgänge  im  befrucfiteteu  Ei  vou 
Nematoden  und  Schnecken.  ZeiUchr.  f.  wiss.  Zooi.  *25  Bd. 
S.  201.  — 9)  Dcrsol  be,  Vorläufige  Mittheüung  einiger 
Hesuitatc  von  Studien  über  die  Conjiigation  der  Infu- 
.vorien  und  die  Zclltbeilung.  Ibid.  8 42G.  — 10) 
De  Viiicentiia,  C.,  Deila  struttura  e genest  del  cala- 
tion  con  os.servazioni  sulla  origine  epiteliale  deite  ceilulo 
giganti.  Auo.  di  ottalmolog.  anno  V.  Fase.  I.  (V>rf.  lässt 
Kiesenzellen  au.s  den  Kpithelzellen  der  Meibom'scbeu 
Drü.sen  bervorgeheu.)  — 11)  Durante,  F,  GH  epileli- 
omi.  Test  di  conrorso  f>cr  la  cattedra  di  anatoioia 
patologioa  neil’  universitä  di  Catania.  Koma.  90  pp. 
III  Taff.  12)  Eimer»  Th,  Uober  amöboide  Bewe- 
gungen de.«  Kcrnkörperchons.  Archiv  f.  mikr.  Anatomie. 
Bd.  XI.  .S.  325—828.  — 13)  Frommann,  C.,  Zur 
Lehre  von  der  .^tmetur  der  Zeilen.  Jenaische  Zeiischr. 
für  Med.  und  Xaturw.  IX.  Heft  3.  — 14)  Ganeau, 
Memoire  sur  le  proiopKisma  vegötal.  Corapt.  rend.  T.  79. 
No.  8.  1874.  p 13.  — 15)  Gayat,  J.,  De  la  nou- 
nigencr.'ition  du  crKlallin  clioz  I honiroe  et  chez  l«s  lapiris, 
Compt,  rend  p.  483  T 81.  (Gayat  spricht  «ich  in 
pruciser  kurzer  Fassung  bestimmt  d^iin  aus:  I)  dass 
t>elm  Menschen  kein  Kall  von  Linsenregeueration  be- 
kannt sei,  und  dass  2)  auch  l>ei  Kaninchen  keine  Kege- 
nerution  der  Linse  vorkomme,  selbst,  wenn  die  Ka|)sel 
erhalten  sei.  Die  Linscnfa.ser-ähnlichen  Massen,  welche 
man  einige  Wochen  nach  der  Extraction  innerhalb  der 
Kapsel  finde,  seien  nichts  anders  als  weiter  entwickelte 
Reste  zurückgebliebener  l.in.scnsnbstanz,  die  sich  nie 
ganz  eiilfernen  las^e.)  — IG)  <>uaita,  L..  La  forma- 
ziniie  libera  d(i([li  elementi.  Amiali  universali.  Febbr  — 
17)  Harting.  P.,  Les  chromatophores  des  embryon.s 
de  LoHgo  vulgaris.  NicderlnndiKcbos  .Ardi.  für  Zool. 
berausgegebeu  von  C.  U lluffmann  Hd.  11.  p.  8. — 
19)  Jacobson,  Alex.,  lieber  das  Vorkommen  von 
Kiesenzellen  in  gut  granulirendeu  Wunden  der  Weich- 
theile  beim  Menschen.  Yirch.  Arch.  G5  Bil  8.  I2ü. 
(Aus  dem  pathologischen  Institute  zu  Berlin.  Verf.  be- 
schreibt Kiesenzellen  aus  grsunden  Granuiatioueu.  Kr 
hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  dieselben  hier  und  :«uch 
anderwärts  von  Leucoeyten  abstammen,  ohne  jedoch  die 
Möglichkeit  einer  andern  Entstehung  (Brodowsky,  s, 
d.  Her.,  Wegner,  Scbüppel  u.  A.)  bestreiten  zu 
Wollen)  — 20)  Kidd,  P,  Ob&ervatioiis  on  spontanemjs 
moTcincnt  of  nucleoli.  Quart.  Journ  microsc.  Sc.  New. 
Ser.  Aptil  p 133.  (Aus  dein  Laboratorium  von  K- K lei  n, 
London)  — 21)  Kupffer,  l’elier  DUfercuzirung 
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des  Protoiiiasioa  au  eleu  Zellen  tbicriseber  (icirebe.  Vor- 
trag; im  phy^iol.  Ver.  in  Kiel.  Sebrifton  des  uaturwisscu- 
Mcimrtlicbi‘U  VereinH  für  Schleswi^^*  Uul&teiu.  lieft  Ul.  — 
22)  L.,  (Jebci^aiiir  der  Cellulartheorie  in  die 

IMMHlidentiicorie.  Gaz*.  Lombard.  7.  Ser.  II.  p.  10.  — 
2>1)  .Maytel,  W.,  lieber  eitreiitbümliclie  VurtfäuKe  bei 
der  TbeiluiiiT  der  Kerne  in  KpilbeUelleu.  C’eutralbi  für 
die  med.  Wiüieiisch.  No.  .*)0.  — 2lia)  Nüeach,  J.,  Uie 
Necr4»biufie  iu  morpboloj^iücber  Beziebum;  betrarhtut. 
»fr.  ö.  rn.  UolziM’iin.  S<‘halthau.sen  — 24)  Pfeffer, 

lieber  den  Primordialscblaueh.  Botanische  Zeitunj'.  OcL 
(Wo  «ü.'i^r^t;e  Lnsui]);en  in  Bciübnm);;  mit  Protoplasma 
kauicu,  lülle  steh  eine  feine  Membran  — der  Primoidial* 
McblaiK  li  — bilden.  Diese  Häutcbenbildung  kommt  da- 
durch  /.u  Stande.  da.Hs  gewisse,  im  Proloplasiua  iöslit'be 
KiweissstolTe  in  Wasser  nniüslich  seien.  Die  Hüub'hen- 
bildung  hält  dünn  den  weiteren  Verk^^br  zwischen  Was.^er 
und  diesen  Kiweissstoffen  ab.)  ■ 2i)  Philipeaux» 

Note  sur  les  resuitats  de  rcx’ttirpatioti  complete  d'uu  des 
membres  anterieura  siir  l'Axololl  et  sur  la  salumaridre 
a«]untn|ue.  Gaz.  med  de  Paris  1874  p 105.  — 2G) 
i>ersclbe,  Experienres  roonlraitt  que  les  mameluus 
extirpe.s  >ur  de  jeuoes  Coebons  d’lnde  ne  se  r«gen«reat 
poiiit.  (’ompt.  rend.  8.  Kevr.  p.  402.  (Nach  vollkommener 
Exstirpation  der  Brustwarzen  bei  jungen  Meerschweinchen 
sah  Verf.,  ungeachtet  die  Tbicre  irüchlig  wurden,  die 
Hnisttlrüse  und  die  Ductus  galactopbori  sieb  euiwickelten, 
iiieinaU  eine  Kogcneraiion  iler  Warze.  Kr  stützt  damit 
.aufs  Neue  den  von  ihm  bokanntlicb  aufgestellten  8atz, 
ilass  eine  Uegeneralion  von  Organen  nur  dauu  vorkomme, 
weou  diese  Organe  nicht  vollständig  entfernt  worden 
waren.  S.  das  Ref  für  No.  27.1  — 27)  Dorsel  he, 
Kxperiences  montrant  que  los  mamelles  enievees  sur 
de  jeunos  coebons  d’lnde  femellos  ne  se  regenerent 
point  Compt.  rend.  T.  81  p.  201.  — 28)  de  Sinety, 
äur  Pablatiou  des  mamelles  eher,  les  Cobayes.  Ibid. 
p.  244.  — 2'J)  Porta,  L.,  Dell’  iunesto  epidermico 
«lelie  piaghe.  Mcm.  dcl  reale  istituto  lombardo.  Vol. 
XIII  1874  p.  1.  — 80)  Sezumon,  Untersuchungen 
über  den  tomporäreo  und  dauernden  Verschluss  der 
Oofüsslumina  nach  Unterbindung.  Gekrönte  Preis* 
Schrift  der  Breslauer  med.  Faeuität.  1874.  (Verf. 
betrnebtet  die  Leucocyten  als  die  Organisaiionselemente 
des  Thrombus.)  — 31)  Riedel,  B.,  Die  Entwickelung 
der  N.xrbe  im  Biutgefä-sso  nach  der  Unterbindung. 
Deutsche  Zeilacbr.  f.  Chirui^ie.  VI.  450.  (Kcf.  muas 
sich  mit  Rücksicht  darauf,  dass  an  einer  anderen  Stelle 
des  Berichtes  ein  eingehenderes  Referat  g«^geb»’n  wird, 
hier  auf  die  histogenetUebe  Notiz  beschränken,  dass 
Riedel  roitTbierscb,  Durante  z.  Thl.  und  Ref.  die 
jungen  ttewcbselcmeute,  welche  nach  Tbrombosiniiig  der 
Kiutgefusse,  die  sog.  Organl-sation  des  Thrombus  und 
endlich  <len  definitiven  Verschluss  des  Gefässes  bewirken, 
von  einer  Proliferation  des  Kudotbels  ableitet.  Eine  He* 
theüiguug  der  ursprünglichen  Leucocyten  des  Thrombus 
(V  i rciio  w , G.  0.  W e ber)  oder  eingewauderler  L eueo - 
cyten  (BubnofO  vermochte  er  nicht  naebzuweisen. 
Dagegen  haben  auch  in  manchen  Fällen  die  tiefer  in 
derGetisswand  liegenden  Bindegewebszeileu  derUedia  und 
Adventitia,  denen  Tsefaaussoff  und  Dudukaloff  die 
Hauptbetbeiligung  zuschrieben,  einen  Antbeil  an  der 
Bildung  des  Verscblussgewebes.  Es  gelang  nicht  zu 
cuiistalWcti,  ob  auch  die  von  Köllikcr  und  Eberth 
Irescbriebenen,  zwischen  Endothel  und  Intima  clastica 
gelegenen,  grossen  Zellen  daran  participireu.  Das 
Fibrin  nimmt  sicher  nicht  Theil,  sondern  wirkt  eher 
liemraeud.)  32)  Rollet,  Alex.,  Ueber  physiologische 
Ri^eucraliou  der  Epitbelien.  Sitzgsber.  d.  Vereins  der 
Aerzte  in  Steiermark.  XL  S.  4.  — 33)  Hoseiitbal.  E., 
Die  Regeneration  des  Knochenmarkes  in  den  Diaphysen. 
äloskauer  med.  Bote.  187S.  No.  8 und  9 (Russisch).  — 
34)  Sabatier,  A.,  Sur  los  ciis  musculoides  de  la Moule 
commune.  Compt.  rend.  T.  81  p-  10l>0. — 34a)  Schulz, 
Uerm.,  Ueber  den  Einfluss  der  Nervendurchschneidung 


auf  die  Gewebe,  gr.  8.  30  S.  Königsberg  1874.  — 

36}  Schwen nin ger,  E.,  Geber  Transplantation  und 
Implantation  von  lioaren.  Diss. München.  (Sebwenninger 
implautirte  auf  granulirende  Wunden  in  7 Fällen  mit 
Erfolg  Haare  mit  den  Wurzeln  unter  l^obacbtung  des 
Auftretens  von  Nurl^eninselu.  Dieselben  gingen  von  den 
Zellen  der  Wtirzelscheidon  aus.  Bei  einer  Reibe  von 
Kaniucberi  und  lluiulen  iinplantirtc  er  Haare  mit  deu 
Wurzeln  iu  die  vordere  Augenkammer  und  constatirte 
Auw.aohsung  an  die  Iris  oder  Cornea  unter  Wucherung 
der  Zellen  der  Wurzclscheitlc.  Weiteres  an  einer  ande- 
ren Stolle  dieses  Berichtes.)  — 3'>)  Sorby,  H.  C.,  On 
the  colouring  matter  of  Boiiellia  viridis.  Quart.  Jouru. 
micr.  Sc.  No.  .'>8  p.  if»G.  (Von  mehr  physiologischem 
Interesse:  bebandolt  vorzugsweise  die  .spectroskopischen 
Kig«ii<vrhafteo  des  grünen  Farbstoifos  der  Boneilia.)  — 
37)  Strasburger.  E.,  Ueber  Zellbildung  uml  Zell* 
tbeilung.  Jena.  8,  VlLTaf.  250  SS.  — 38)Strawinski, 
W.,  Geber  das  Schicksal  des  in  das  Blut  von  Thieren 
eingoführtcii  Zinnobers.  Arbeiten  au.s  dem  Laborat.  der 
med.  Facult.  der  Univurs.  Warschau.  1.  Lief.  Warschau. 

1874.  S.  177.  (KussiscO.)  — 38a)  Stricker,  S.,  Die 
lebende  ilutcric.  Wiener  Abendpost,  1873,  No.  68  und 
69.  — 39)  Tschistiakoff  in  ,, Botanische  Zeitung*', 

1875,  No.  l — 7,  ferner  in  „Pringsheim’s  Jahrbücher“, 
Bd.  X.  (Verf.  gibt  den  TbatsachiMi  nach  ähnliche  Be- 
schreibuDgeit  vom  Tbeilungsprocesse  der  Kerne  der 
Pflanzcnzelleu  wie  Strasburger,  s.  No.  37,  möchte 
aber  den  gesireiften  Körper  nicht  einfach  als  den  alten 
Mutterkern  uusebeu,  weshalb  er  ihn  auch  mit  einem  be- 
sonderen Namen,  als  «Pronucleus“  bezeichnet.)  — 
40)  Terrillon,  Etüde  experimentale  sur  la  contusion 
du  foic.  Travaux  du  laboratoire  d’histologie  du  College 
de  France,  auntre  1876,  p.  22.  (Die  Narbeiibilduiig  er- 
folgt von  Leucocyten  au«,  nicht  von  Leberzellen;  vgl.  Ber. 
f.  allg.  Pathologie.)  — 41}  Tboma.  R.,  Anatomische 
Untersuchungen  über  Lupus.  Vircbow’s  Arcb.  G5.  Bd. 
S.  300.  (Verf.  beschreibt  Rieseuzellen  in  lupösen  Ge- 
wel>en,  welche  er  als  Metamorphosen  lymphoider  Elemente 
auffasst,  S.  Ber.  f.  patbol  Anat.)  — 42)  üwersky, 
Al.,  Zur  Frage  über  die  traumatische  LeberenUündung. 
Virchöw’s  Arch.  C3.  Baud,  S.  189.  (Die  im  Bericht  über 
i*atbologie  referirte  Arbeit  muss  auch  hier  erwähnt 
werden,  da  sie  für  die  Lehre  von  lier  Neubildung  des 
Hiudegewebes  von  Interesse  ist.  Verf.  lässt  dassellre 
wahrscheinlich  aus  farblosen  Blutzellen  hervorgeben 
und  verneint  jeden  Antheil  der  Leberzelien  an  irgend 
welchen  progressiven  Processen  (Eiterung,  Neubildung. 
S.  a No.  40.)  — 42a)  Wengler,  Rieh.,  Ueber  die 
Ueiluugsvorgäuge  nach  Verletzung  der  vordem  Linsen* 
kapsel.  gr.  8 3G  SS-  Güttingen  1874.—  43)  Ziegler, 
E.,  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Herkunft 
der  Tuberkelelemente  mit  besonderer  Berücksichtigung 
<ler  llislogeueKe  der  Rieseitzellen.  Wnrzburg  gr.  8. 
108  SS.  5 Taff.  — Man  vergleiche  ferner:  VII.  l 
Contractilität  und  Doppelbrechung  — VllJ.  A.  4.  Rege- 
neration der  ilornhautiicrven.  — * VJIL  A.  37.  Amöboide 
Bewegungen  an  Ganglienzellen.  — IX.  H.  *2.  Amöboide 
Bewegungen  der  Chromatophoren  von  Cepbalopoden.  — 
IX.  A 9.  Cuticularbildungen  im  Allgemeinen.  Inter- 
t-ellularBubsUuz,  Zellenmembianeu.  — XII.  A 10.  Bil- 
duQRsweiso  der  Membrauae  propriae.  — XIV.  A.  22. 
Allgemeines  über  Zelltheilung , Rerntbeilung  und 
Sprossung.  — XIV.  B.  17.  Muskelzellen  mit  Cuticular- 
bildungeu.  — XIV.  D.  33,  34  Homologie  der  Gewebe 
und  Keimblätter.  — Entw.  1 40.  Kern  und  Zelle. 
Kcrntbeilaug  etc.  — Entw.  1.  41  Bildung  der  Zona 
pclluciüa.  — Entw.  II.  8 a Vorgänge  bei  der  Zell*  und 
Kerntbcilung.  — Entw.  III.  C Mollusken,  2,  3,  4.  5. 
Zell-  und  Kemlhoilnng  bet  den  Mollusken.  ~ Eutw.  11.  A. 
36  b.  Kerntbeilung  bei  Forelleueiem. 

FrommtDD  (13)  macht  weilero  Angaben  aber 
feinere  StractarTerhältnisae  TerschiedO' 
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Der  Zellen,  namentlich  der  Blntzellen  des 
Krebse»  and  der  Ganglienzellen,  welche 
sich  an  seine  früheren  Uittheilungen  (Untersoebangen 
über  die  normale  ond  pathologische  Anatomie  des 
Rückenmarkes)  ansebliesscn.  Dcmzafolgo  müssen 
ausser  Kern  and  KemkÜrpereben  noch  ein  System 
feiner  Fadennetze,  welche  überall  in  den  Knoten- 
pookten  Körner  tragen,  und  eine  dieses  Netzwerk 
aasfüllende,  hellere  Substanz  angenommen  werden. 
Diese  körnerhaltigen  Fadennetze  durchsetzen  auch  die 
Kernmembran,  dringen  in  das  Innere  des  Kerns  ein 
and  treten  mit  den  Kernkörpereben  in  Verbindung. 
Sie  dringen  nach  aussen  über  den  Bereich  der  Zelle 
berror  und  treten  in  die  Ornndsubstanz  ein.  Verf. 
discutirt  hier  die  Frage  nach  dem  Verhalten  des  Zell- 
protoplasmas bei  der  Grundsabstanzbildung.  Genauer 
gedenkt  er  freilich  nur  des  Ossificationsprooesses,  wo 
er  eine  Uittolstellung  einsunebmen  scheint.  Wenig- 
stens spricht  er  von  Fällen,  in  denen  Zcllprotoplasma 
direct  in  Orandsubstanz  sich  metamorphosirt,  und  von 
anderen,  wo  zuerst  die  Grondsubstanz  durch  einen 
SecretioDsprocess  gebildet  werde,  nachträglich  aber 
auch  die  feinen  Zollenfortsätze,  die  in  der  Grund- 
lobetanz  stecken,  so  wieein  Tbeil  derZelÜeiber  selbst, 
in  die  Grondsubstanz  aufgingon. 

Bei  den  Blutkörperchen  der  Krebse  beschreibt  er 
eingehend  Vacaolenbildongen  ans  den  grösseren  Körnern 
- welche  Vacuolen  sich  bilden  und  auch  wieder  ver- 
schwinden Umbildungen  grösserer  Körner  zu  Fä- 
denoetzen  mit  kleineren  Körnern,  Bewegungen  der 
Korner,  welche  er  als  Lobenserscheinungen  der  Zelle 
deutet  Han  vgl.  hier  die  Angaben  Heitzmano^s, 
s.  Ber.  f.  1873;  Frommann  bezieht  sich  auch  anf 
die  letzteren,  ist  aber  in  vielen  Dingen  offenbar  der 
Vorläufer  von  Heitzmann  gewesen. 

Kupffer  (21)  fand  bei  Controlversocben  mit 
natürlicher  Injection  nach  der  Methode  von  Cbron- 
szezewskj  dieselben  ErseheinongeD  von  rundlichen 
Portionen  dci  Farbstoffes  innerhalb  der  Leber*Zellen, 
durch  äusserst  feine,  blaue  Fädchen  mH  den  nächsten 
intercellulärcn  Oallencanälcheo  in  Verbindung,  wie 
bei  der  künstlichen  Injection  der  Oallenwegc.  Ferner 
fand  er  oameotlich  bei  Fröschen  den  Farbstoff  auch 
angeordoet  in  feinen,  netzförmigen  Zügen  innerhalb 
der  Zellen,  oder  in  gestreckten  Zügen.  Er  formuliri 
das  nauptergebniss  seiner  Untersacboogen  selbst; 
„Die  Leberzelle  des  Frosches  besteht,  ab- 
gesehen vom  Kern,  ans  zwei  deutlich  von 
einander  un teracbeid  baren  Substanzen, 
einer  hvalinen,  der  Masse  nach  überwie- 
genden Grundsobstanz,  die  der  eigentlich 
Form  bedingende  Theil  ist,  und  einer  spär- 
licbern,  feinkörnig  fibrillären,  die  in  die 
erstore  eingebettet  Ist.'^  Als  Härtungsmittel 
wurde  4 pCt  Osmiumsäore  angewandt,  welche  die- 
selben Bilder  lieferte  als  das  frische  Object.  Die  hya- 
line Substanz  (Paraplasma,  Kupffer)  bleibt peliu- 
cid,  leicht  bräunlich,  während  die  netzförmige,  fibril- 
läre centrale  Substanz  (Protoplasma)  dnnkler  gefärbt 
erscheint.  Dabei  tritt  keine  Schichtung  anf.  ln  der 


netzförmig  verzweigten  Anordnung  der  Fäden  geht 
der  Haoptzug  derselben  von  der  das  Blutgefäss  tan- 
girenden  Oberflächo  der  Zelle  zu  der  das  Gallongäng- 
chen  begrenzenden  Kaute.  Namentlich  schön  zu  sehen 
auf  Querscbnittsbildern.  Die  Protoplasmafäden  drin- 
gen bis  ins  Lumen  des  Gallenganges  vor.  Schweifen 
Fädchen  von  diesem  Ilauptzuge  ab,  so  verbinden  sie 
sich  zu  grossen  polygonalen  Maschen  und  gehören  zu 
den  feinsten,  häufig  obue  Körner.  Der  Kern  liegt 
meist  in  der  Ccntralmssse  des  Protoplasma,  stets  aber 
durch  feine  Fäden  nmsäumt,  wenn  er  von  der  Masse 
abgerückt  ist,  so  dass  er  stets  mit  dem  „Protoplasma“  in 
Verbindung  ist  In  einzelnen  Fällen  umgiebt  dieses 
den  Kern  in  einer  klumpigen,  compacten  Masse  ohne 
Ausläufer. 

Ad  frischen  Zellen  (in  Humor  aqueus,  0,6  pCt. 
Na  CI,  Jodsernm  in  der  feuchten  Kammer  bei  20  bis 
24**  C.)  konnte  Verf.  Bewegung  an  den  Fäden  be- 
obachten, ähnlich  der  Protoplasma-Bewegung  der 
Pflanzen.  Nach  \ Stunde  trat  Tendenz  zu  centripetalor 
Contraction  ein.  Zellen  in  lOpCt.  NaCl  13-24  Stan- 
den eingelegt,  verkleinern  ihre  Dimensionen  kaum 
merklich. 

Im  Kern  erfolgt  eine  feste  Abscbeldung,  das  Pro- 
toplasma bleibt  deutlich  sichtbar,  löst  sich  häufig  vom 
Kern  ab;  das  Protoplasma  bleibt  klar.  Jetzt  in 
wässriger Jodlösung  geßrbt,  wird  das  Protoplasma 
lebhaft  gelb,  Paraplasma  und  Kern  bleiben  fast  unge- 
förbt.  HCl  1 pro  milie  wirkt  ebenfalls  auf  beide 
verschieden.  Das  Protoplasma  widersteht  länger  und 
zerbröckelt  schliesslich.  Der  Kern  wird  fein  getrübt 
nnd  scheidet  mehrere,  stark  liebtbreebende  KernkÖr- 
pereben  aus. 

Essigsäure  trübt  mit  zunehmendem  Concentrations- 
grade  mehr  und  mehr  das  Paraplasma.  Durch  Aus- 
waschen mit  Wasser  wird  das  Protoplasma  wieder 
sichtbar.  Dies  wurde  für  Muclngebalt  des  Paraplasma 
sprechen,  jedoch  geht  Verf.  auf  eine  ehern.  Cbaracte- 
risirung  nicht  ein.  Aus  der  Anordnung  der  Fäden  etc. 
zieht  er  den  Schluss,  dass  das  „Protoplasma“  der 
Leberzelle  des  Frosches  die  Stoffbewegong  von  der 
Blutbabn  und  Lymphbabn  zur  Socretbahn  beherrsche, 
wie  es  namentlich  die  Ausscheidung  des  injicirten 
Farbstoffes  vorwiegend  in  dem  Protoplasma  derLober- 
zolle  dartbue. 

Als  beste  Methode  eropfiebi  Verf.  Schnitte  mit 
dem  Doppelmosser  am  frischen  Object.  Vorf.  ver- 
wandte bei  Anilinblau  zur  Fixation  und  Härtung  3pCt. 
Chromsäure- Lösung  nnd  kaltgesättigte  Lösung  von 
scbwefelsaurem  Natron  aua. 

Dieaelben  Verhältnisse  zwischen  Para- 
plasma und  Protoplasma  fand  Kupffer  an 
Dentinzellen.  Er  ompfioblt  zur  Untersuchung  die 
Backzähne  junger  Kälber.  In  Beziehung  auf  die 
Zellen  der  Harncanäle  möchte  Verf.  sich  gegen 
die  Existenz  einer  Kittsubstanz  (Heidenhain)  aus- 
spreeben,  da  die  zahlreichen,  unter  sich  und  der 
Achse  der  Zellen  parallelen  Fortsätze  gegen  beide 
Enden,  namentlich  aber  gegen  das  äussere  (centrale, 
der  Propria  aufsitzende)  Ende,  welche  die  hyaline 
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SabsiaoE  durcL&clzcu,  eine  Spallbarkuit  likser  Sub- 
sUnz  in  loogUudinalc,  släbcbcnälmliehe  Stücke  prädis- 
poniren.  Nach  den  Erfahrungen  des  Verf.  findet  sieb 
der  Farbstoff  in  den  Zügen  des  ProtopUsma,  während 
lleidenhaio  es  gerade  in  den  Stäbchen  (dem  Para- 
plasma)  Kapffor’s  sieht. 

Bei  Eintritt  von  Nervenfibrillen  in  die  Drüsen- 
zollen  treten  diese  immer  mit  den  Protoplasmafort- 
sätzon  zusammen,  and  fällt  mit  diesem  Nachweis  das 
Postulat  eines  intercollulären  Terminaiapparates  fort 

Boi  künstlichen  Injcctionen  der  Gallonwego  läuft 
nun  die  Hasse  entweder  längs  der  Protoplasmafäd- 
eben,  oder  der  contractiio  Faden  zieht  sich  vor  der 
andringenden  Hasse  zurück.  Keinenfalls  bandelt  es 
sieb  um  die  Füllung  prüformirter  Canälo. 

Anlässlich  der  Arbeit  von  Brandt  (Archiv  f. 
mikr.  Anatomie  Bd.  X.)  veröffentlicht  Eimer  (12) 
Boobaebtungen  über  amoboide  Bewegungen 
des  Kernkörperebens  im  Eie  von  Silurus  glanis, 
die  er  conform  den  von  den  andern  Autoren  gesehe- 
nen beschreibt  nnd  abbildet.  Am  Schlüsse  seiner 
Hittbeilung  spricht  er  s'ch  über  eine  ihm  von  Auer- 
bach missverständlich  zugcschricbone  Ansicht  aus, 
nach  der  er  dem  Kerne  ein  „festes,  mcbrschaliges 
Gefüge*^  geben  soll.  Eimer  bat  den  Ausdruck 
„Schalen nar  bildlich  aufgefasst  nnd  findet  nirgends 
angedeotet,  dass  er  sie  sich  als  fest  dächte. 

Kid d (20)  beobachtete  an  den  Kern  kor por- 
chen  junger  Epithelzellen  aus  der  Mundhöhle 
des  Frosches  ähnliche  amöboide  Bewegungen, 
wie  sie  zuerst  von  v.  La  Valette,  St.  George, 
Baibiani  and  Hetsebnikoff,  neuerdings  von 
Auerbach,  Brandt  und  Eimer  (s.  d.  Her.)  an 
den  Kernkörperchen  anderer  Zellen,  iiamenilich  von 
Eizellen  Wirbelloser  beobachtet  worden  sind,  s.  Her. 
f.  1S73  Q.  1874.  Die  Beobachtungen  wurden  bei  einer 
Temperatur  von  39*^  C.  auf  einem  Stricker’schen 
Wärmetiseb  mit  llartnack  X.  angestellt. 

Nach  den  Untersuebangen  ilartings  (17)  liegen 
die  Chromatophoren  der  Cephalopodcn  — 
untersucht  worden  besonders  Loligo-Embryooen 
— in  kleinen  Cavitäten,  deren  Grenzcontour  ein  zwar 
sehr  feiner,  aber  bestimmter  ist.  Ob  eine  besondere 
Wandung  vorhanden  ist,  will  Verf.  nicht  entscheiden. 
Sternförmige  Verlängerungen,  mittelst  deren  die  ein- 
zelnen Chromatophoren  untereinander  anastomosiren, 
ähnlich  wie  bei  andern  Thieren  nnd  wie  ßoll  sie 
auch  von  den  Cephalopodcn  beschrieben  hat,  oxistiron 
hier  nicht. 

Auch  kann  Verf.  den  Zusammenhang  der  von 
Harless  und  Boll  beschriebenen,  radiären  kcrnbal- 
tigen  Fasern,  welche  wie  Speichen  jede  Chromalo- 
phore  umgeben,  mit  dieser  selbst  oder  der  Wandung 
des  die  Chromatophoro  bergenden  Raumes  nicht  zu- 
gebeo  und  bestreitet  daher  auch  gegen  Boll,  dass 
diese  Radiärfasero  muskulöser  Natur  waren  und  die 
VergrÖsserung  der  Chromatophoren,  welche  bekannt- 
lich in  regelmässigem  Spiel  mit  einer  Verkleinerung 
abwccbselt,  als  ein  bezüglich  der  Chromatophoren 
rein  passiver  Act  von  der  Contraction  dieser  Kasern 


abhängig  .sei.  Harting  fasst  vielmehr  die  Chroma- 
topboren  als  amöboide  Zelion  auf,  deren  Contraction 
(Verkleinerung)  die  active  Phase,  deren  Dilatation 
(VergrÖsserung)  die  passive  Phase  ihrer  rhythmischen 
Bewegung  darstelle.  Die  radiären  Fasern  seien  viel- 
leicht nervöser  Natur.  Ist  diese  Vorstellung  richtig, 
so  scheinen  kaum  irgend  welche  Gebiido  mehr  ge- 
eignet, diecinfacbo  Protopiasmabowegung  zu  studiron, 
als  diese  Chromatophoren,  worauf  Harting  aus- 
drücklich hinweist.  Kerne  konnte  er  in  den  CbrO' 
matophoron  mit  Sicherheit  nicht  nach  weisen. 

Saba ti er  fdi)  beschreibt  an  den  Kiemen  von 
Hytilns  Scheiben,  welche  zwisebon  den  Kiemen- 
blättchen liegen  und  letztere  mit  einander  verbiodon. 
Diese  Scheiben  bewegen  sich  rhythmisch,  indem  sie 
sich  in  der  Minntc  etwa  70  Mal  contrabiren  und 
wieder  ausdebnen.  Sie  bestehen  wieder  aus  Zellen, 
die  mit  dichtem  Cilienbesatz  versobeo  sind,  und 
mittelst  der  Cilieu  ineinanderstecken.  Auch  die 
Cilien  der  isolirten  Zeilen  zeigen  diese  rhythmische 
Bewegung.  Verf.  meint,  dass  hier  Organe  vorlägon, 
welche  eine  zwisebon  Cilien-  und  Moskeibewegnng 
vermittelnde  Rolle  spielen. 

Brodowski  (0)  betrachtet  die  Riesenzellen 
als  hypertrophirte  junge  Blut-  resp.  Lymph- 
gefässsproBsen  bez.  Blutgefässkeime,  die  er  auch 
zum  Tbeii  mit  fertigen  Oefässen  im  Zusammenhänge 
sah,  und  von  Oefässen  ausiojiciren  konnte.  Er  schlägt 
für  diese  Zollen  einen  bereits  von  Ronget,  s.  Bericht 
für  1874,  gebrauchten  Namen:  „Angioblaston  oder 
Angioplasten'^  vor.  Die  von  Ranvier  beschriebenen 
„cellules  vasoformatives^  erinneru  ebenfalls  an  die 
Beschreibung  Brodowski’s  s.  Ber.  f.  1874  No.  31. 
VI.  Abtb.  I. 

Unter  Hinweis  auf  den  nach  der  vorläofigon  Pub- 
lication  des  Verf.’s  bereits  im  vorigen  Jahre  gegebe- 
nen Bericht,  sei  hier  aus  der  nunmehr  vorliegenden 
grosseren  Mittheilong  Ziegler’s  (43)  Folgendes 
naebgetragen : 

Ohne  iäugnen  zu  wollen,  dass  Riesenzellen 
auch  unter  UmAtänden  aus  Endothelien  und  anderen 
Zellen  (s.  r.  B.  Zielonko  u.  Ä.  Bericht  für  1873. 
Verf.  bespricht  die  vorliegende  Literatur  ziemlich 
vollständig  — es  fehlt  die  Arbeit  von  B.  Heidon- 
bain,  s.  Rer.  f.  1872,  der  in  manchen  Dingen  schon 
dasselbe  angegeben  bat,  wie  Verf.)  abstammen  könn- 
ten, lässt  Verf.  dieselben  in  allen,  von  ihm  unter- 
snebten  Fällen  aus  Leucocyten  hervorgeben, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  ein  bestimmter  Leucocyt 
das  Protopla.sma  benachbarter  Leucocyten  in  sich  auf- 
nimmt,  welche dadnrebganzoder  theilweiso  zuGrunde 
gehen,  während  er  selbst  bedontond  an  Grosso  xu- 
nimmt.  Gleichzeitig  vermehrt  sich  der  Kern  dieses 
Leucocyten  durch  successive  Thoilang  so  lange,  dass 
bis  40  and  mehr  Kerne  entstehen.  Die  Riesenzellen 
haben  daher  einen  unicellulären  Ursprung  (unter  Bezie- 
hnngauf  ihre  Kerne)  sojedoeb,  dass  sic  Nahrungs-  und 
Formmaterial  von  benachbarten  Leucocyten  in  sich 
aufnehmen.  Verf.  parallulisirt  diesen  Process  mit  der 
Aufnahme  von  Farhstoffkörnchen  durch  Leucocyten, 
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mit  den  bekannten  Conjugalionsvorgangeu  bei  ntudO' 
ren  Pflanten  und  Tbicrcn,  mit  den  Angaben  über  das 
Wachsthum  der  Kizclle  von  den  Oranulosazellen  aus 
u.  A.  üebrigens  giebt  auch  Verf.  oin  directes  Ver- 
schmelzen von  mehreren  Zclien  zu  einer  Zcllo  als 
oiöglich  zu  und  erinnert  an  die  Angaben  von  v.  Kn* 
aUzky,  s.  v.  Ber.  u.  Kleba,  nach  welch’  letzterem 
(Arch.  f.  exper.  Pathol  1875)  die  ohne  Heizung  aus- 
wandernden  Uiieocytcn  im  Schwänze  der  Frosch- 
larvcD  in  dio  Substanz  der  sternförmigen  Bindege- 
webszelloD  nbergehen.  Dass  auch  Kpithelien  in  dieser 
Weise  von  farblosen  Blotkörpcrchen  sich  ernähren, 
hält  Verf.  für  möglich  und  bespricht  die  einschlägige 
Literatur,  s.  S.  76.  (Rcf.  verweist  hier  auf  seine  dies- 
bezüglichen Bemerkungen,  Kierstock  und  Ri).  Was 
die  Bedeutung  der  Ricsenzcllen  anlangt,  so  sieht  Verf. 
in  ihnen  mit  Wegener,  Virchow  Arch.  46  Baud, 
aofgeitapeltes  Material,  bereit  jederzeit  zur  Bindege- 
websbildung verwendet  zn  werden,  betont  aber  mit 
besonderem  Naebdrucko  ihre  Umbildung 
zu  Gefässon.  Verf.  sah  sie  gewöhnlich  anmittolbar 
an  die  Oefasawände  sich  anlcgen,  in  der  Fortsetzung 
von  Gefässen,  mit  centralem  Lumen,  und  beobach- 
tete auch  dio  schon  von  Langbans  gesehene  Ab- 
spaltung von  SpindclzelloD.  (Man  vgl,  dio  vasofor- 
mativen  Zellen  Kanvier’s,  s.  Bericht  f.  1874,  und 
Brodowski’s  Angaben,  No.  6 d.  Bor.,  Ref.)  Dio 
Bedingungen  zur  Riesenzellenbildung  sind  nach  Verf. 
überall  da  vorhanden,  wo  eine  Anzahl  von  Zellen, 
namentlich  Leucocyten,  angchäuft  ist,  und  dio  Rrnäh- 
rnng  derselben  gerade  ao  w'olt  reicht,  dass  das  Proto- 
plasma nicht  abstirbt,  das  letztere  andererseits  aber 
anch  nicht  zu  rasch  verwerthet  wird.  Den  Angaben 
von  Visconti  (s. Ber. f.  1874)  über  dio  Hicsonzeilcu- 
biidungbeiSarcomcD  und  beim  Knochen  tritt  Ziegler 
direct  entgegen.  Auch  die  sog.  cpUhelioiden  (endo- 
tbeiioiden,  Hering)  Zellen  desTuberkels  leitet  Verf. 
von  vergrösserten,  einkernig  gebliebenen  Lencocyten 
ab,  and  meint,  dass  auch  andere,  besonders  grosso 
und  protoplasmarcicho  Zellen,  wie  dio  Plasmazellen 
des  Kef.,  8.  Bcr.  f.  1874,  die  Deciduazelten  (Hering, 
Ereolani)  in  gleicher  Weise  ihren  Drsprung  neh- 
men Sie  entstehen  übcrali  da,  wo  ans  irgend  einem 
Grunde  eine  Verwerthung  im  Sinne  einer  eigentlichen 
Bindegewebsbildung  hintangchallen  wird,  8.  72;  bei 
den  Plasmazcilen  handle  es  sich  vielleicht  auch  um 
aufgestapeltes  Material. 

Das  Reticulum  bildet  sich  bei  dcrTuberkclaiihäu- 
fang  aus  einer  umgewandelten  Rindenschiclit  der 
Zellen  (Vcrdichtungsproccss),  wobei  zugleich  eine 
Vermehrung  der  intracellulären  Flüssigkeit  und  eino 
Verschmelzung  der  Verdichtnngsschiebten  Hand  ln 
Hand  geht.  Die  Kerne  sind  hierbei  unbetheiligt;  sie 
erscheinen  später  den  Nctzbalken  nur  aufgelagert. 

Den  früher  von  ihm  selbst,  Fol,  Auerbach, 
FIcmming  zuerst  wieder  angeregten  Studien 
über  die  Bedeutung  der  Kerne  und  deren 
Rolle  bei  der  Zcllthoilung,  lässt  BütschÜ 
(8,  9)  nunmehr  neue  Beobachtungen  folgen, 
welche  die  Kcriitboilung  und  deren  Rolle  bei  dorZcli- 


vermobning  io  ein  ganz  neues  Licht  stellen  und  uns 
eine  Rdhe  wichtiger  neuer Tbatsacben  kennen  lohren. 
Verf.  stellte  seine  Beobachtungen  an  bei  Cucullanus 
elcgaus  and  anderen  Nematoden,  dann  bei  Schnecken, 
Rädortbioren,  Xepbelis  und  an  den  Blastodcrmzellen 
eines  Schmetterlings.  Sie  gewinnen  an  Bedeutung 
dadurch,  dass  gleichzeitig  und  unabhängig  Strass- 
burgor  bei  Pflanzenxellcn  (s.  w.  u.)  zu  dem  gleichen 
Resultate  kam,  und  dasselbe  auch  an  Ascidicooiorn 
bestätigte,  ßütschli  hat  einen  Theil  soioer  Zeicb- 
nnngen  an  Strassbargor  zur  Veroffentlicbung  in 
dc8.<;cn  weiter  unten  referirtem  Werke  mitgetheilt,  wo 
ausführlich  über  den  Oogonstand  berichtet  worden  ist. 
Boi  der  Wichiigkeit  der  Sache  soll  aber  auch  hier  die 
Originalbesclireibung  Hütscbll’s,  wie  sie  derselbe 
von  den  Kernen  der  Hodcnzellen  bei  Rlatta  ger- 
manica giebt,  kurz  angeführt  worden. 

Die  Uodcnzcllcn,  aus  denen  dio  Spormatozoen 
enUtehen,  gehen  zunächst  durch  einfachen  Zerfall, 
der  bis  zur  Herslcllung  einkerniger  Körper  fortsebrei- 
tot,  aus  grossen  vielkcrnigen  Protoplasmamasson  her- 
vor; die  so  bcrgcslclltoo,  eiokornigen  Hodcnzellen  bat 
V’erf.  bereits  früher  — Zeitschr.  f.  wissonsch.  Zool. 
21.  Band,  S.  402  — beschrieben  and  sie  „grosso 
Keimzellen**  genannt.  Diese  „grossen  Keimzellen'* 
thoÜon  sich  nun  weiter,  und  es  zeigen  sich  dabei  fol- 
gende Rrscheinungen,  dio  den  am  Cueullanusoi  zuerst 
vom  Verf.  beobachtelon  ähnlich  sind  : Jeder  Kern 

formt  sich  zunächst  zu  einem  spindelförmigen  Körper 
um,  bestehend  ausoincräquatorialen  Zone  von  dunklen, 
glänzenden  Körnern  (nach  Ao-Behaudlung}  und  feinen, 
von  ihnen  nach  den  Roden  des  Körpers  laufenden  Fä- 
den (man  vgl.  weiter  unten  dio  gleichlautende  Be- 
schreibung Strasshurgcr’s).  Dabei  bösst  der  Kern 
einen  Tbeil  seines  Volums  durch  Verlast  einer  be- 
trächtlichen Menge  von  Kernsaft  (Auerbach)  ein; 
Verf.  nimmt  an  dem  Kern  eine  zarte  Hülle  an.  Jetzt 
beginnt  sich  der  Kern  io  der  besebriobenen,  äquato- 
rialen Köroerzono  tu  theilen;  die  Körner  rücken  — 
wenn  Ref.  richtig  verstanden  bat,  S.  428  — an  die 
Polenden  des  spindelförmigen  Körpers,  sie  werden 
dort  zu  den  Kernkörpern  der  neuen  Kerne  (S.  429) 
(hier  besteht  eine  DiflferoDZ  zwischen  Bütscbli  und 
Strassburger  s.  w.  u.).  Anfangs  sind  nun  noch 
diese  Köruerbaufen  an  den  Polenden  des  ellipsoidi- 
schon  Kerns  durch  dio  vorhin  gouannten  Fäden  mit 
einander  verbonden,  dann  wird  der  Kern  in  der  Mitte 
dünner,  so  dass  dio  Fasern  nach  den  Enden  ausoin- 
andcrlaufen.  Es  bildet  sieb  dann  ,,ein  sehr  kleiner 
und  unscheinbarer,  holler,  von  Flüssigkeit  erfüllter 
Raam  um  die  dankleo  Körnermassen  (Nacleo)i,  Ref.) 
der  Kercoodeo,  der  mehr  und  mehr  wächst,  während 
der  Faserstrang,  der  dio  so  aus  den  Enden  bervor- 
wachsenden  Kerne  verbindet,  sich  mehr  und  mehr 
versebmächtigt. 

Die  eigentliche  Kerusubstanz  ist  nach  ßütschli 
die  oben  erwähnte,  bolle  Flüssigkeit,  welche  sich  um 
dio  Polenden  des  allen  Kerns  bildet,  wie  auch  ans  dem 
Weiteren  hervorgeht:  „Sind  auf  solche  Weise  durch 
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diese  Flussigkcit&ansammlang  um  die  dunklen  Korner 
des  ehemaligen  spindelfuriDlgen  Körpers  die  jungen 
Kerne  der  Toebterzcllen  schon  nahezu  oder  vollständig 
ansgebildet,  so  hSngen  dieselben  nichts  desto  weniger 
noch  durch  die  Fasern,  die  man  znweilen  dentlich 
noch  von  den  dunklen  Kornern,  jetzt  Kernkorpern, 
der  jungen  Kerne  entspringen  sieht,  lusammen^.  Die 
Einschnürung  des  Zeliprotoplasmas  zur  Einleitung  der 
Zelltheilnng  beginnt,  wenn  der  Kern  die  Gestalt  des 
oben  beschriebenen,  spindelförmigen  Fadenkorbes  an> 
genommen  bat;  sie  ist  quer  auf  die  Mitte  der  grossen 
Kernaxe  gerichtet.  Verf.  bespricht  sie  nicht  ausführ- 
licher, und  giebt  nur  noch  an,  dass  auch  die  Toebter- 
sellen  weiterhin  noch  durch  die  oft  erwähnten  Fasern 
längere  Zeit  Zusammenhängen,  über  deren  Kndscbick- 
sal  Verf.  keine  thatsächlichen  Angaben  bat. 

Butscbli  theilt,  wie  man  sieht,  zum  Tbeil  die 
Ansichten  Auerbach  s;  so  fand  er  aneb  die  strsb- 
lenformige  Figur  um  beide  Enden  des  verlängerten 
Kernes,  so  dass  die  karyolytische  Figur  (im  Ganzen) 
entsteht,  nud  deutet  dieselbe  ln  ähnlicher  Weise,  wie 
Auerbach,  nur  bezieht  er  sie  nicht  auf  die  völlige 
Auflösung  des  alten  Kerns,  sondern  lässt  sie  auf  einer 
eigenthöralichen  Modification  desselben  beruhen  (s. 
S.  430),  aber  er  erweitert  die  Angaben  des  genannten 
Forschers  (s.  Ber.  f.  1873  u.  1874)  in  wesentlichen 
Dingen,  namentlich  darin,  dass  nach  seinen  Beobach- 
tungen hier  kein  Schwinden  des  alten  Kerns,  keine 
vollständige  Lösung  desselben  im  Protoplasma  eintritt. 
Verf.  erinnert  auch  mit  Recht  daran,  wie  die  mannig- 
fachen Angaben  von  sog.  „Kemkörperfäden“,  Endi- 
gungen von  Nerven  in  Kernen  und  Kernkörpern  mit 
Rücksicht  auf  diese  Beobschtungen  einer  Revision  zu 
□nterzicben  seien.  — Aehnliche  Vorgänge  sah,  wenn 
auch  weniger  deutlich,  Bütschli  bei  der  Theilung 
der  farblosen  Blutzellen  von  Hühnerembryonen. 

In  der  zweiten  Abtheiinng  seiner  Uittheilung  be- 
.spricht  Verf.  die  Conjugation  der  Infusorien.  Der 
Schwerpunkt  seiner  diesbezüglichen  Angaben  liegt 
darin , dass  er  dabei  an  dem  sog.  Nucleolus  der  Infu- 
sorien dieselben  Erscheinungen  sab,  wie  an  dem  Kern 
der  vorhin  in  Rede  stehenden  Zollen  (Eizellen,  Uoden- 
zollen  etc.).  Verf.  scbliesst  daraus,  dass  man  dem- 
nach die  hei  der  Thcilang  des  Nucleolus  entstehenden 
Fäden  nicht  als  Spermatozoen  anschen  dürfe  und 
dieser  Nuleolus  überhaupt  kein  männliches  Keimorgan, 
sondern  einfach  der  wahre  Kern  der  Infusorien  sei. 
Ueberhaupt  sei  die  ganze  bisherige  Lehre  von  der  gc- 
scblecbtlicbeo  Fortpflanzung  der  Infusorien,  wie  sie 
durch  Balbiani  und  Stein  begründet  wurde,  nicht 
stichhaltig,  und  schllesst  sich  Verf.  in  dieser  Beziehung 
den  von  Hacckel  (s.  den  vorj.  Bcr.)  und  Claus 
(Lfbrb.  d.  Zooi.  3.  Anfl  ) ausgesprochenen  Zweifeln 
an.  Wirkliche  Eier  und  Samenfäden  konnte  Verf.  bis 
jetzt  bei  keinem  Infusoriom  finden.  Das.  was  Bal- 
biani Eier  genannt  hat,  sind  Tboilstücke  des  sog. 
Nuclens,  die  aber  nach  der  Conjugation  einfach 
ausgeslossen  werden,  und  die  in  dem  umgebenden 
Medium  zerfallen.  Die  sog  Spermatozoen  sind  die  vor- 
hin beschriebenen  Kerntheilnngsrdden.  Dievon  Stein 


bei  Stylonichia  beschriebenen  Embryonen  sind,  wie 
schon  Balbiani  und  Metsehnikoff  (Letzterer 
1HC4  hei  Paramaecium  aurelia)  hervorgehoben  haben, 
parasitische  Acineten.  Verf.  hat  dies  experimentell 
nachgewiesen. 

In  einer  Nachschrift  vom  Anfang  Mai  1875  schil- 
dert nun  V'crf.  hauptsächlich  bei  Stylonichia  mytilus 
die  bei  der  Conjugation  sich  abspielcndon  Vorgänge 
in  folgender  Weise:  An  der  von  Bütschli  beobach- 
teten Species  waren  2 Nuclei  und  an  jedem  Nncleus 
nur  1 Nucleolus  vorhanden.  Im  Laufe  der  Conjugation 
tbeilt  sich  zunächst  jeder  Nuclens  in  zwei  Stücke,  so 
dass  nun  4 Nuclei  vorhanden  sind,  ebenso  die  beiden 
Nucleoli,  nachdem  sie  vorher  die  beschriebenen  Ver- 
änderungen (zu  den  langen,  fädigen  Samenkapseln  der 
Autoren)  durchgemacht  haben.  Die  vier  Nucleolus- 
Thcitstücke  liegen  in  einer  Längsreibe  hinter  den 
Nacleus-Tbcilstücken.  Der  zweitbinterste  Tbeilnncle- 
olus  wandelt  sich  nun  in  den  grossen,  lichten  Körper 
um,  ans  welchem  hoi  der  späteren  Theilung  der  coo- 
jugirten  Individuen  die  neuen  Nudel  der  jungen  Thierc 
hervorgehen.  Die  zunächst  diesem  lichten  Körper 
(vorn  und  hinten)  anliegenden  Tbeilnudeoli  bleiben 
an  ihm  haften  und  werden  zu  den  Nucleoli  der  jun- 
gen Thiere.  Der  vorderste  Theilnncleolus  wandelt 
sich  in  einen  dunklen  Körper  um,  der  den  Theiloueloi 
ähnlich,  und  wie  diese  ausgeslossen  wird  und  zu 
Grunde  gebt. 

Sonach  wären  sowohl  die  Naelci,  als  auch  die 
Nucleoli  ächte  Korne  und  das  Wesen  der  Conjugation 
dürfte (S. 441)  ,,zu  suchen  sein  in  der  gänzlichen  oder 
theilweisen  Entfernung  des  alten  und  der  Uervorbil- 
duog  eines  neuen  Nuclens^.  (Man  vergleiche  hierzu 
die  fast  gleichlautenden  Angaben  vonT  L W.  E nge  I- 
mann,  s.  diesen  Bericht,  Generationsichre.  Infuso- 
rien. Ref.) 

Strassburger  (37)  bespricht  die  Vorgänge 
der  Zellbildnng  und  Zelltheilnng  im  Pflan- 
zenreiche, so  wie  aneb  bei  oinzel  non  Everte- 
braten  (naroentlicb  Ascidien).  Seine Untersachungen 
stimmen  am  meisten  mit  den  Angaben  Bütscbli's 
vorhin  überein. 

Er  unterscheidet  bei  den  Pflanzen:  I)  die  freie 
Zellbildung,  2)  die  Zellthoilung,  3)  die 
VollzellbilduDg  Das,  was  Verf.  mit  dem  Namen 
der  freien  Zellbildung  belegt,  dürfte  den  meisten  Zoo- 
bistologen  ontcr  dem  Namen  der  „endogenen  Zell- 
bildung^ bekannter  sein.  Er  beschreibt  diese  endo- 
gene Zellhiidung  im  Ei  mehrerer  Coniferen:  Ephedra 
altissimi,  Ginkgo  biloba.  Picea,  aus  dem  Rmbryosackc 
von  Phascolus  multiflorns  etc.  bei  verschiedenen  As- 
comyceten  u.  a.  Es  bandelt  sich  hierbei  um  die  Bil- 
dung mehrerer  neuer  Zellen  im  Protoplasma  einer 
älteren  (Mutter-)  Zelle,  wobei  die  Kerne  der  jungen 
(Tochter-)  Zeilen  nicht  aus  dem  Kerne  der  Multer- 
zelle, sondern  unahhiingig  davon  — frei  — ihre 
Entstehung  nehmen,  also  nur  eine  endogene 
Zollenzengnng  mit  freierKornbildung,  wie 
man  den  Vorgang  wohl  am  besten  bezeichnen  könnte. 
(Ref.)  Fs  ist  das  diejenige  Form  der  Zell-  und  Kern- 
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bildoog,  die  nich  den  ncaeren  Beobacbtnngcn>  auch 
oacb  deneo  des  Verf/i  bei  Aseldieneiorn , bei  den 
Tbieren  nach  der  Befrachtang  am  Ei  aaftritt^  wo  eben- 
falls in  den  meisten  Fallen  die  Eikerne  (Keimbläs- 
chen) za  Oninde  geben  and  die  Tochterkerne  (Kerne 
der  Farehangsaellen)  frei  im  Protoplasma  der  Ei- 
mat(erselle  ihre  EnUtebong  nehmen.  Die  Bezeich- 
nongen  für  die  verschiedenen  Modi  der  Zellbildang 
aas  vorhandenen  Zellen  sind  noch  wenig  genau.  So 
benennen  die  Botaniker  (s.S.  17  bei  Strassbnrger) 
als^ZelltheilongmitgloichzeitigerBildung 
vieler  Tocbtorzollen**  denjenigen  Vorgang,  wo 
der  gesammte  Inhalt  der  Mntterzellen  in  die  Bildang 
der  Tocbterzellen  anfgegangen  ist  — z.  B.  bei  der 
Scbwärmsporenbildnng  mancher  Ascomycoten  — , als 
, freie  Zellbildong^  den  Fall,  wo  dieser  Inhalt 
nicht  vollständig  ZQrTochterz^llonbildnng  anfgebraucht 
wird.  Diese  Dnterscbiede  sind  offenbar,  wie  auch 
Strasaborger  aiigibt,  nnr  schwer  aafrecbt  zu  er- 
halten. 

Aas  den  von  Strassbarger  bei  den  genannten 
Pflanzen  gewonnenen  Erfahrangen  ergibt  sich,  dass 
die  jangen  Kerne  zaerst  als  kleine  Verdiebtan- 
gen  im  Protoplasma  der  Mutterzellc  anftreten  — am 
besten  zu  verfolgen  im  Embryosaek  von  Phaseolos 
maltif  loras.  — Um  diese  Keroanrange  tritt  gleich- 
zeitig eine  helle  Zone,  die  sich  aossen  gegen  das 
amgebende  Protoplasma  durch  eine  etwas  dichtere 
Schiebt  deutlich  abgrenzt,  auf.  Diese  bellen  Zonen 
wachsen  mit  den  Kernen;  sie  sind  im  Verbältniss  zn 
letzteren  kleiner  in  den  dichteren  Theilen  des  Proto- 
piismas;  die  sie  conititnirenden  Tbeilchen  (Körnchen) 
zeigen  eine  radiale  Lagerung.  Strassbarger  schliesst 
daraas,  S.  207,  208,  „dass  bei  der  freien  Zellbildung 
Kräfte  im  Spiele  sind,  die,  von  einer  centralen  Masse 
aasgohend,  eine  concentrischo  and  radiale  Gruppirting 
um  dieselbe  veranlassen. Die  weiteren  Betrach- 
tangen  des  Verf.'s  über  diese  Kräfte  und  deren  Wir- 
kongen,  die  sich  nur  in  Verrootbungen  ergehen, 
müssen  wir  dem  Studium  des  Originales  anbeimgeben. 

Sehr  merkwürdig  ist  das,  wasVerf.  über  die  Kem- 
bildoDg  bei  der  Furchang  des  Ascidioneics  vorbringt. 
Er  anterscheidel  hier,  wie  auch  bei  den  vegetabUischen 
Zellen  — namentlich  den  Eizellen  — die  äussere, 
mehr  belle,  körnchenfreie  Zone  als  „Hautschlcbt" 
von  der  körnigen  Hauptmaase  des  Protoplasma.  Ana 
dieser  Haatsebiebt  (Pballusia  mamillata)  gehen  die 
neoen  Kerne  hervor,  welche  nach  Schwnnd  des  Keim- 
blisebens  auftreteo.  Dieselbe  verdickt  sich  an  unbe- 
stimmten Stellen,  die  inneren  Partien  dieser  Ver- 
dickongen  stossen  sich  ab  und  wandern  nach  dem 
Ittnern  des  Eies  bin  mit  einer  allmälig  abnehmenden 
Oesebwindigkeit.  Die  wandernde  Kemmasse  nimmt 
sehliesslicb  eine  centrale  Lage  ein,  rundet  eich  ab, 
QDd  das  Protoplasma  ordnet  sieb  — bereits  bei  Be- 
ginn der  Wanderung  — radiär  zur  Kemmasse.  Es 
können  auch  mehrere  solcher  Kernmassen  sich  zu- 
gleich von  der  Uaatachicht  ablöseo  and  dann  Im  Ei* 
inaerea  zu  einem  einzigen  Kerne  verschmelzen. 
(Vergl.  die  Angaben  Hertwig^a  and  v.  Benedon's, 
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8.  diesen  Ber.  Generationslehre.)  Vorf.  legt  der  cen- 
tralen Lage  des  Kerns  eine  hohe  mechanische  Beden- 
tang  bei  (Oleicbgewiehtslage  xnr  peripheriaehen  Uant- 
aehicht,  8.  210),  erwihnt  aber,  daaa  die  centrale 
Lagerung  nicht  eonslant  verkomme,  z.  B.  im  Ei  der 
Unke  fehle  (05t te).  Han  vergl.  aber  diese  Bii- 
dnngsweise  die  Angaben  Aaerbach’e  (Ber.  f.  1873, 
74)  nnd  Bütachli’s,  mit  welch’  Letzterem  St  raaa - 
barger  faat  vollkommen  übereinstimmt.  (Siehe 
Bütsehli's  Abhandlang  über  Nematoden  in  Nova 
acta  Ae.  Caes.  Leopold.  Vol.  XXXVI.  p.  101  etc., 
welche  Ref.  noch  nicht  bat  einsehen  k5nnen,  ao  wie 
No.  8,  9 d.  Ber.  nnd  briefliche  Hittbeilungen  an 
Straaabnrger.) 

Es  würde  damit,  meint  Straaabnrger,  eine  treff- 
liche üebereinstimmnng  zwischen  Zellkern  nnd  Uant- 
sehicht  der  Zellen  sehr  nahe  gelegt;  andererseits 
scheine  zwischen  Hantsehiebt  and  KSrnerachicht  des 
Protoplasmas  ein  grösserer  Gegensatz  zn  bestehen,  als 
man  gewöhnlich  annehme.  Die  endogene  Zellbildang 
mit  freier  Kernbildnng  bei  den  Pilzen  anlangend,  ao 
bezieht  sich  Verf.  vorzugsweise  anf  die  bekannten  An- 
gaben de  Bary'a,  Dippel's  n.  A.  Besonders  aebeint 
dio  neuere  Beaehreibnng  Janczewski’s,  Bot.  Ztg. 
1871,  8.  2Ö8,  Ann.  Sc.  nat.  5 Ser.  T.  15.  p.  199,  von 
der  Sporenbildung  bei  Ascobnlns  furfnracens,  was  dio 
Haaptgesiehtspankte  anlangt,  mit  dem  oben  Angeführ- 
ten zn  stimmen. 

Was  die  Zelltbeilnng,  oder  genaner  gesagt,  da 
vorzugsweise  von  dieser  die  Rede  ist,  die  Kernthei- 
Inng  anlangt,  so  bestätigt  anch  hier  Verf  vorzugs- 
weise die  Angaben  B ütschli'a  and  weist  anf  die 
Uebereinatimmang  hin,  welche  hier  bei  diesen  elemen- 
taren Vorgängen  zwischen  Tbier-  and  Pflanzenreich 
besteht. 

Bei  Pflanzen:  (Picea,  Spirogyra,  Cladophora,  Dlo- 
thrix,  Oedogoninm,  Saprolegnia,  Iris  (Oberhintzollen), 
Tradescantia  (Haarzellen),  Allinm,  Trapaeolnm  enen- 
mis  (Pollenmntterzellen),  Psilotum,  Eqnisetnm  etc. 
(Sporenrantterzellen)  n.  a.),  sodann  bol  Evertebraton 
(Phallnaia)  sah  Verf.  zuerst  den  Zellkern  sich  ver- 
grössern,  dann  flachen  zwei  opponirte  Stellen  seiner 
Oberfläche  eich  ab  and  beginnen  sich  abznstosaen,  ao, 
dasa  der  ganze  Zellkern  in  die  Länge  gezogen  wird 
nnd  eine  spindelförmige  (oder  sneb  tonnenförmige 
Ref.)  Gestalt  erhält.  Dann  erscheinen  Streifen,  welche 
in  sehr  regelmässiger  Anordnnng  von  einem  Polo 
zum  andern  verlanfen,  sowohl  im  Inneren,  als 
anch  auf  der  Oberfläche  der  Kerne.  Verfasser 
dentet  das  daher , dau  dio  Sabatanztheilcben 
der  Kernmaaae  eine  senkrechte  Lagernng  zu  bei- 
den Kernpolen  einnäbmen.  Dann  sammelt  sich 
eine  von  beiden  Polen  abgestoasene  Substanz  in  Form 
einer  dio  Kcrnmitte  dnrebsetzenden  Scheibe,  die  aus 
einzelnen  Körnchen  oder  kleinen  Stäbchen  besteht. 
Im  Aeqnator  des  Korns  an  — .Kern platte“,  Verf. 
Nnnmebr  vollzieht  sich  die  Trcnnnng  des  Kerns  in 
zwei  gleiche  Hälften  innerhalb  dieser  Kernplatte,  so, 
dass  ihre  zn  einander  parallelen  Seitenflächen  ans- 
einander zn  weichen  beginnen,  während  ein  medianer 
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Tboil  der  Platte  lu  fadeDförmigen  Strängen,  ,Kern- 
Udcn“,  Verf.,  ausgedehnt  wird,  die  schliesslich  gans 
anseinanderwekhen.  Verlängerung  der  Zellkerne, 
Bilder,  die  an  aequatoriale  Platten  und  Kernfäden  er- 
innerten, fand  Verf.  auch  in  den  Knorpelzellen  aus 
der  Ohrmuschel  des  Kalbes.  Die  Membran,  welche 
Verf.  dabei  an  diesen  Knorpelzellen  beschreibt, 
scheint  die  Gmndkapselsnbstanz  zu  sein,  welche  die 
Knorpelzellen  des  Ketzknorpela  nmgihl.  Vgl.  S.  1S7. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Vorgängen  am  Kern 
schwindet  auch  die  ursprüngliche  Anordnung  desProto- 
plasmas  der  Unttcrxelle,  indem  dasselhe  sich  radial 
um  die  beiden  Kempoie  zu  grnppiren  beginnt.  Bei 
den  Ascidienciern  stellte  Verf.  fest,  dass  die  Gestalt 
der  ganzen  uraprünglichou  Eizelle  erst  dann  sich  zu 
ändern  begann,  wenn  einerseits  die  radiären  Froto- 
plasmastrahlen  bis  au  die  Eiperipherie  sich  ausge- 
breitet hatten,  andererseits  von  beiden  Kernpolen  her 
im  Eiaeqoator  aufeinanderstiessen.  Dann  erst,  sagt 
Verf.  S.  212,  „batte  das  Bestreben  jeder  der  beiden 
Hälften,  sich  knglig  abzurnnden,  eine  Einschnürung 
in  der  Aeqnatorialebene  zur  Folge,  die  alsbald  zur 
vülligen  Trennung  der  beiden  Schwesterzellen  sich 
ergänzte.  Liegen  die  Kerne  excentrisch,  so  geht  die 
Einschnürung  einseitig  vor  sich,  indem  sie  an  der  den 
Kernen  näher  gelegenen  Seite  beginnt  ~ vgl.  Götte 
„ünke,“  Taf.  Fig.  20—23.“ 

Die  „Kernfäden“  spielen  bei  den  pflanzlichen 
Zellen  noch  eine  wichtige  Rolle,  indem  in  ihnen  die 
„Uautachicbtplatte“  entsteht,  in  der  die  Trennung 
der  Schwesterzellen  später  vur  sich  geht.  Die  Kern- 
fäden schwellen  in  der  Aeqnatorialebene  an,  die  an- 
geschwollenen Stellen  vereinigen  sich  zu  einer  zu- 
sammenhängenden Platte  — ,, Zellplatte“,  Verf.  — 
die  als  Hautscblchtplatte  fungirt.  ln  der  Mitte  der 
Zollplatte  erfolgt  nun  alsbald  eine  Spaltung,  diese 
führt  jedoch  nicht  znr  Trennung  der  Sebwesterzellen, 
sondern  es  scheidet  sich  sofort  „Cellulose“  in  den 
Spaltnngsranm  ans.  Das  Weitere  über  diesen,  be- 
sonders ,die  Pbjftologeii  intoressirenden  Vorgang,  den 
Verf.  besonders  eingehend  vonSpirogyra  und  Uiotbrix 
beschreibt,  so  wie  über  abweichende  Modi  der  Zell- 
thcilnng,  wobei  aber  im  Wesentlichen  Alles  dem 
vorhin  Geschilderten  gleichbleibt,  muss  im  Original 
naebgesehen  werden.  Hier  sei  nur  bemerkt:  1)  dass 
nicht  immer  die  verbreiterten  Stellen  der  Kernflidcn 
ansreichen,  um  eine  zusammenhängende  Hautscbicht- 
platte  zu  bilden;  da  soll  nach  Verf.  von  beiden 
Kernen  nach  der  Peripherie  abgestossene  Hantachicht- 
masse  ergänzend  eintreten;  2)  dass  nach  diesen 
Schilderungen  ein  Vergleich  der  Hautscbicht  mit  der 
durch  Oberflächenspannung  entstehenden,  dichteren 
Häntobensebiebt  von  Tropfen  unmöglich  erscheint, 
ebenso  die  alte  Einsebnürnngstbeorie,  wonach  die 
vorhandene  alte  Hantschiebt  bei  Abtrennung  neuer 
Zellen  sich  nach  Innen  einfalten  sollte;  3)  wenn 
auch  bei  tbieriseben  Zellen  keine  scharf  ausgeprägte 
Zellplatte  gebildet  wird,  so,  meint  Verf.,  könne  auch 
hier  von  keiner  Einfaltnng  der  Hautscbicht  die  Rede 
sein,  indem  auch  hier  eine  von  beiden  Theilkernen 


abgestosiene,  neue  Hautschichtmasse  in  der  Aequa- 
torialebene  in  der  Matterzelle  sich  ansammle,  und 
innerhalb  dieser  die  Trennung  erfolge. 

Verf.  sucht  S.  224  die  sog.  freie  Kernbildung,  bez. 
freie  Zellbildung  mit  der  Entwickelung  durch ThoUnng 
zu  verknüpfen , indem  er  erstere  alseinen  „abge- 
kürzten Entwickelungavorgang“  bezeichnet 
Niemals  habe  er  (S.  215)  einen  Kern  in  mehr  als 
zwei  Hälften  gleichzeitig  sich  tbeilen  gesehen  (vgl. 
Lang's  Kemfurchungen,  Ref.  Ber.  f.  1374);  sollen 
daher  mehr  neue  Kerne,  bez.  „Zellen“  gleichzeitig 
entstehen,  so  muss  der  alte  Kern  entweder  aufgelöst, 
seine  Substanz  im  Zellprotoplasma  wieder  vertheilt 
werden,  oder  es  muss  derselbe  als  unthätig  bei  Seite 
geschoben  werden.  Ersteres  geschieht  bei  den  meisten 
Pflanzen.  Die  neu  auftretendon  Kerne  liegen  dann 
vielfach  so,  wie  sie  liegen  würden,  wenn  sie  aus  einer 
successiven  Zweitbeilung  des  alten  Kernes  bervor- 
gegangen  wären  ( Abietineen  - Ei  mit  4 neuen 
Kernen;  3 neue  Kerne  treten  im  Cupressinen-Ei  auf). 
Bei  Ephedra  finden  wir  eine  solche  regelmässige 
Lagerung  nicht  mehr;  dies  bildet  den  unmittelbaren 
Uebergang  zur  Vielzellbildnng  (Zellbildung,  wobei 
der  ganze  Inhalt  der  Hutterzelle  znr  Toehtcrzelibil- 
dnng  anfgebrancht  wird).  Bei  den  Hetaspermen 
wird  der  Mntterzellkern  nicht  gelöst,  sondern  unbe- 
nntzt  zur  Seite  geschoben.  Allo  diese  Vorgänge 
können  aber  im  Sinne  einer  abgekürzten  Entwicke- 
lung mit  der  einfachen  Kern-  oder  Zelltheilnng  ver- 
bunden werden.  Am  schwierigsten  ist  hieran  die 
„Knospung“  der  Kerne  der  Acineten  zu  knüpfen, 
(s.  d.  Ber.  llertwig),  doch  vermnthet  Verf.  S.  223, 
„dass  die  bei  der  Knospung  sich  ablöseudon  Theile 
durch  dieselben  Kräfte  von  der  Mutterkernmasse  ab- 
gostossen  würden,  als  bei  der  Theilung  beide  Kern- 
hälften von  einander,  and  dass  die  Knospen  wie  die 
Zellkerne  die  Gestaltung  ihrer  Zellen,  der  Schwärmer, 
veranlassen  und  beherrschen.“ 

Als  „Voll Zellbildung“  bezeichnet  Verf.  den- 
jenigen Vorgang,  wobei  der  gesammte  Inhalt  einer 
alten  Matterzelle  sich  um  einen  Kern  gruppirt,  oder 
auch  unter  Beibehaltung  des  alten  Kerns  neu  belebt 
wird,  gewissermassen  wieder  jung  wird.  Diejenigen 
Fälle,  wo  nicht  der  ganze  Inhalt  hier  verwendet  wird, 
scheidet  Verf.  aus  und  rechnet  sie  znr  „freien  Zellbil- 
dung“. Solche  Vollzellbildung  kommt  vor  bei  den 
Saprolegnieo , dann  bei  der  Spermatozoenbildung  im 
Pflanzenreiche.  Dass  ein  Gegensatz  zwischen  Voll- 
zellbildung  und  Theilung  nicht  besteht,  gebt  daraus 
hervor,  dass  beiderlei  Vorgänge  einander  ersetzen 
können. 

Einzelnes  noch  anlangend,  so  vermag  Straas- 
burger  die  Protoplasmacontractionen  nicht  alsHaupt- 
bedingnng  derZelltheilongsvorgänge  anzuseben  (siehe 
Auerbach,  Max  Scbultze  n.  A.).  Dagegen  spielen 
wohl  Dichtigkeitssebwanknngen  des  Protoplasmas  eine 
Rolle,  insofern  die  Tochterzellen  bei  dichterem  Proto- 
plasma der  Mnttcrzelle  kleiner  ausfallen;  im  Allge- 
meinen gebt  bei  der  Zweitbeilung  auch  eine  Hassen- 
zunabmo  vorans.  — Ebensowenig,  wie  die  Contracti- 
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litit  kann  man  dio  pbysikaliichen  Vorgünge  der  Xro- 
pfcnbildung  für  die  ZelUheileng  nnd  Zellbildung  Ter- 
werthen,  wie  ea  Uofmeister  getlian  bat.  Am 
meisten  neigt  Verf.  lu  der  Ansicht  Pringaheim’a, 
dass  der  Kern,  oder  ein  seine  Stelle  Tertretendes  Cen- 
icum  als  ein  Attractionrentrum  wirksam  sei. 

Gegen  die  Ansicht  Auerbach’s,  dass  die  Zell- 
kerne ursprünglich  gegenüber  dem  Protoplasma  der 
Zelle  wie  Flüssigkeitstropfen  bescbaffen  seien,  polemi- 
sirt  Verf.  auf  das  entschiedenste  und  betont  wieder- 
holt, dass  dieselben  aus  einer  homogenen,  glasbellen 
Protoplasmamasse  gebildet  seien,  die  in  ihrer  Consi- 
Stenz  mit  der  Hautschiebt  der  Zellen  übercinstimmto. 
Ihm  scheint,  S.  237,  ,in  der  Sonderung  des  Proto- 
plasmas io  Körnermasse,  Uautscbicht  und  Kern  eine 
Arbeitstheilnng  gegeben,  so  zwar,  dass  der  Korn  vor- 
nehmlich die  moiccolaren  Vorgänge  der  Zellbildung 
beherrsche,  die  Uautscbicht  die  Abgrenzung  nach 
aussen  und  dio  Könerscbicht  die  Ernährung  über- 
oebme.“  In  Zellen  ohne  Zellkern  (Cytodeo)  sammle 
sieh  wohl  jedesmal  dio  Uautschicht,  die  zwischen  der 
Körnermasse  sonst  rertheilt  sei,  nnd  die  man  als  be- 
sonderen Zellenbestandtbeil  nnd  nicht  einfach  als 
Grnndsnbstanz  des  Protoplasmas  ansehen  müsse,  in 
den  etwaigen  neuen  Bildungscentren  an,  ohne  sich  je- 
doch zum  Kern  zu  individnalisiren,  hier  ist  also  die 
Arbeitstbeilong  noch  nicht  so  weit  vorgosebritten,  wie 
in  den  kernhaltigen  Zellen.  Ja,  bei  llaeckel’s  Prot- 
amoeba  primitiva  ist  noch  nicht  einmal  eine  Trennung 
in  Uautscbicht  nnd  Körnermasse  vorhanden.  Vermeh- 
rung der  Kemkörpcrchen  durch  Theilnng  hat  Verf. 
nie  beobahtet. 

Mayzel  (23)  beschreibt  aus  dem  sich  regene- 
rirenden  Epithel  von  Froschhornhänton 
ähnliche  Bilder  von  Kernen  mit  Streifen  nnd 
Köroerplatten  (Kernschoiben),  wie  Bütschli 
n.  A.  und  zwar ; 1)  grosso,  runde  oder  ovale  Korne, 
2)  grosse,  spindelförmige  Kerne  mit  Fasern  und  Kern- 
sebeibeu,  3)  Kerne  von  gleicher  Grösse,  aber  mehr 
ovaler  Form,  die  an  beiden  zngespitzten  Enden  ans 
zwei  kleinen,  scbalenrörmigen,  mit  ihren  UohlÜächen 
einander  zugekehrten  Gebilden  bestehen,  während  der 
übrige  Theil  von  Fäden  eingenommen  wird.  Er  deu- 
tet diese  BUder  als  den  Ausdruck  von  Theilungsvor- 
gängen  von  Kernen  derselben  Art,  wie  sie  (No.  8,  9 
und  37  d.  Ber.)  von  Bütschli  nnd  Strassbnrger 
beschrieben  worden  sind.  Uobrigens  fand  er  solche 
Kerne  nur  inmitten  der  bereits  regenerirten  Epitbel- 
sefaiebten,  während  er  in  den  Randpartien  des  Kege- 
nerationsfeldea  die  dort  asichlicb  anftretenden  Kerne 
„ohne  Zweifel  durch  Differenzirung  ans  dem  Proto- 
plasma sich  bilden  lässt“.  Daneben  erhalle  man 
häufig  Bilder,  die  für  eine  Vermehrung  dieser  (frei 
entstandenen)  Kerne  durch  einfache  Abschnürung 
oder  Knosper.bildnng  zu  sprechen  sebeinon.  Auch 
fand  er  daselbst  multinncleäro  Riesenzellen,  deren 
Kerne  niemals  körnige  oder  fasrige  Bildungen  sehen 
Hessen. 

Auerbach  (3,  4)  sucht  in  einer  rein  sachlich  nnd 
massvoli  gehaltenen  Kritik  des  Strassburger’- 


schenWerkos  seine  abweichenden  Angaben  mit  den 
Befunden  Bütscbli's,  Strassburger’s,  llert- 
wig'a  (Genorationslehre),  Uayzel’s  nnd  Tschi- 
stiakoff's  tbeils  in  Einklang  zu  bringen,  theils  als 
durch  jene  Befunde  vor  der  Hand  nicht  gefährdet  zu 
erweisen.  Strassbnrger’s  Auffsssung,  als  seien 
die  frei  neugebildeten,  jungen  Zellkerne  bei  Pflanzen 
nur  verdichtete  Protoplasmapartien  (wie  man  es  viel- 
fach bekanntlich  schon  seit  langem  angenommen  hat), 
sei  nicht  hinreichend  begründet.  Dio  Bilder  von  Pha- 
seolos  mnltiflorus  und  Ephedra  altissima,  auf  welche 
Strassbnrger  sich  stütze,  müssten  anders  anfge- 
fasst  werden,  als  Strassbnrger  cs  gethan  habe.  Bei 
Phaseolus  z.  B.  seien  das,  was  Strassburger  für 
Zollen  aasgebe,  dio  Kerne,  die  vermeintlichen  Kerne 
aber  dio  Nncleoli.  Bei  Ephedra  habe  er  dagegen 
als  Kern  ein  Gebiet  gedeutet,  was  mehr  sei  als  ein 
Kern,  nämlich  ein  Protoplasmabezirk  mit  einem  io 
dessen  innerm  entstehenden  Kerne. 

Der  von  allen  genannten  Autoren  als  ein  in  Thei- 
lung  begriffener  Mnttorkern  gedeutete,  längsstreiSgo 
Körper  sei  nicht  der  Kern,  sondern  der  Uitteltbeil 
von  Anorbach’a  sog.  karyolytiseber  Figur,  also  — 
s.  Ber.  f.  1874  — ein  Product  der  V'ermisobung  der 
eigentlichen  Kernsubstanz  mit  dem  umgebenden  Pro- 
toplasma. (Dio  Gründe,  welche  Verf.  hierfür  vor- 
bringt, müssen  in  den  Originalen  eingesehen  werden.) 
Auerbach  schlägt  vor,  diesen  ans  Protoplasma  nnd 
Kernsubstanz  gemischten,  mittleren  Theil,  da  derselbe 
wahrscheinlich  noch  zu  weiterer  Disenssion  gestellt 
worden  dürfte,  der  Kürze  halber  mit  dom  Namen  , In  - 
tcrnucleus“  zu  belegen,  sowie  ans  demselben 
Grunde  seine  karyolytische  Figur  „Karyolyma“  zu 
nennen.  Auerbach  hält  ferner  daran  fest,  dass  die 
jungen  Kerne  nicht  einfach  durch  Theilnng  eines  Mnt- 
terkerns  entstehen.  Die  Substanz  des  streifigen  Inter- 
noclcus  gehe  nämlich  nicht  in  der  Bildung  des  jungen 
Kernes  auf,  sondern  in  das  Zollprotoplasma  über, 
komme  zum  Theil  sogar  an  die  Peripherie  der  Tochter- 
zeilen zo  liegen,  wo  sie  bei  Pflanzen  die  Cellnlose- 
membran  ansacbeiden  helfe. 

Dnrante  (11)  vertritt  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Abhandlung  über  die  Epitheliome  den 
vom  Ref.  festgohaltenen  Standpunct,  dass  Epithel- 
zellen nur  ans  Epithelzellen , nicht  aus  Bindegowebs- 
zellen  hervorgehen.  Ausser  auf  die  bekannten,  em- 
bryologischen Erfahrungen  stützt  er  sieh  dabei  auf 
Transplantationsversuche , die  er  mit  verschiedenen 
Epithel-  nnd  Drüsenzollen,  sowie  mit  Endotbelgewebo 
angestellt  bat.  Von  letzterem  erhielt  er  stets  junges 
Bindegewebe,  von  Epithelien  in  allen  erfolgreichen 
Fällen  nur  wieder  Epithelgewebe  vom  Character  des 
Rete  mucosam  der  Epidermis. 

Gnaita  (IC)  giebt  eine  ziemlich  ausführliche 
Zusammenstellung  der  in  der  neueren  histolo- 
gischen Literatur  vorhandenen  Angaben  über  freie 
Zellenbild ung  und  tritt  dann  selbst  für  die  letz- 
tere ein.  Er  will  bei  den  nach  Cohnboim's  Uethodo 
angeatellten  Entzündnngaversnehen  nicht  sowohl  eine 
Auswanderung  als  vielmehr  eine  freie  Bildung  der 
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Leakocytun  in  der  Nachbarschaft  der  GefEsse  beob- 
aebtethaben.  DieLookocyten  sollen daaelbataos  feinen 
Grannlationen,  die  sich  allm&lig  yergrossern,  her- 
Vorgehen. 

Philipeanz  (27)  kommt  nach  seinen,  an  10 
jangen  Meerschweinchen  angestellteo  Versacben, 
gegenüber  den  Angaben  de  Sinety's,  za  dem 
Schlosse,  dass  die  Milchdrüsen  aach  beijungen 
Meerschweinchen  sich  nicht  regeneriren, 
wenn  dieselben  nur  total  exsiirpirt  waren.  Eines  der 
so  operirien  Tbiere  warf  später  drei  Jange;  aber  auch 
in  diesem  Falle  war  Nichts  von  einer  Regeneration 
der  Milchdrüsen  wabrzanehmen.  Die  Jungen  worden 
am  Leben  erhalten.  — Verf.  stellt  überhaupt  nach 
seinen  verschiedenen  Erfahrungen  (s.  auch  Nro.  25. 
20,  Exstirpation  von  Milzen,  FischBossen,  Milchdrüsen 
etc.)  den  allgemeinen  Satz  auf,  dass  vollkommen  ent> 
fernte,  ganze  Organe  weder  bei  alten  noch  bei  Jungen 
Tbieren  sich  regeneriren. 

de  Sinety  (28)  giobt  zu,  dus  er  kleine  Drusen- 
partien  vielleicht  habe  stoben  lassen;  die  Art  und 
Weise  aber,  wie  Philip eaux  operire,  sei  nicht  mehr 
eine  Exstirpation  der  Drüsensubstanz  allein,  sondern 
eine  Exstirpation  des  ganzen  Bodens,  auf  dem  die 
Drüse  zu  existiron  angewiesen  sei.  Die  Fragestellung 
bei  diesen  Experimenten  müsse  daher  eine  andere  sein, 
als  bisher;  er  verspricht  weitere  Anfscblüsse. 

III.  Kplthfllea. 

1)  Martyn,  , On  roajoined  epittiolium.  Mouthly 
micr.  Joum.  Autr.  p.  (Verf.  bestätigt,  ohne  seines 
Vorgängers  Erwähnung  zu  thuu,  die  Angaben  ßizzo- 
zero*»  bezüglich  der  Verbindungsweise  der  Stachel- 
und  Kiifzellen.  S.  Her.  f.  |H72.)  — 2)  l’etrone,  A., 
Sulla  NtruUuru  degli  epitelii  e su  varii  processi 
morbosi  dogU  stessi.  Movim.  me<licu  chirurgico  No. 
31,  32  e.  33.  1874.  (Verfasser  soll  nach  dem  Re- 

ferate Griffini’s  in  ,Aon.  unixers.“  Giiigno  p.  .’iÜS, 
welches  über  eine  grog^^e  Unklarheit  der  Mittheilung 
klagt,  an  teraebiedonen  Endothel'  uml  Kpiihelzr-Uen 
Fortsätze  beschreibtii,  welche  die  Zellen  untereinander 
verbinden.)  — 3)  Tboma,  K,  Beitrag  zur  Physio- 
logie der  Kittleisten  des  Epithels.  C’enlrailil.  f.  <1.  med. 
Wisseusch.  No.  2.  — 4)  Vaieutin,  0.,  Beitrüge  zur 
Mikroskopie.  IV.  Einige  Eigenthüinlichkeitcu  der  Dop;tel- 
brcchuug  der  Iforugewebe  und  der  Knocbenmassc.  Arcb. 
für  inikroskop.  Anat.  Bd-  XI,  S.  6f»I.  5Iau  ver* 
gleiche  ferner:  11.  32.  Hegenemtiou  der  Kpilbelien,  — 
M.  3 - b,  62,  63.  Kittsubstanz  der  Epttbeliou;  Verbiu> 
düng  der  Epitbelien  mit  Biudegewebszellen.  Drüsen- 
epitbelicn.  — XIV.  2j.  Epilhelieii  des  .Am{diioiu.s. 

Thoma  (3)  injicirte  unter  consUntem  Drnck  in 
die  Vena  mediana  eines  mittelgrossen  Frosches  inner- 
halb  2^4  Standen  4 — G Ccm.  Indigolosong  onter 
gleichzeitiger  Irrigation  der  Mundhöhle  mit  pCt. 
Chlornatriam.  Nach  2 — 3 Stunden  erscheint  eine  tief- 
blaue, netzförmige  Zeichnung,  enUpreebendden  Kitt* 
leisten  des  Epithels.  Die  Epitbelzellen  selbst  bleiben 
angefärbt. 

Die  Indigolösong  wardo  horgestellt  darch  Ver- 
dünnung einer  gciättigtcn,  filtrirten  Lösong  reinen 
indigscbwcfelsauren  Natrons  mit  dem  gleichen  Volu- 


men dcstillirton  Wassers.  (S.  den  Bericht  über  Blut- 
gefösse.) 

Nach  Valentin  (4)  stimmen  Platten  von 
Rindshorn  polariskopischroiteinerzweiacbsigeo, 
senkrecht  anf  eine  der  beiden  Mittellinien  geaebnit- 
tenen  Platte  überein,  und  besitzen  meist  einen  grossen, 
bis  zu  125**  gehenden  Achsenwinkcl , der  bei  Ntgol- 
gewebe,  Federkielen,  Schildpatt  bis  zu  135"  (Schätzung) 
gehen  kann.  Lotztere  Gewebe  sind  sehr  schwach  dop- 
peltbrecbend,  und  deshalb  andern  sich  mit  dem  Port- 
schreiten von  der  Polarlinie  nach  dem  Umkreise  des 
OesichUfelds  die  Farben  langsam. 

Die  Hornschoppen  der  Fische  und  Reptilien  be- 
sitzen im  Allgemeinen  einen  kleinen  Achsenwinkel. 
Diese  Schuppen  wie  einzelne  Präparate 
anderer  Horngowebe  haben,  bauptsäehlicb 
in  Folge  ihrer  Schichtung,  die  Fähigkeit, 
die  Polarisationsebene  zu  drehen.  Sie  zei- 
gen aach  Interferenzwirkangen. 

Die  Knoebensebuppen  von  Polyptenis  und  Lepi- 
dostous  brechen  das  Licht  doppelt  wie  andere  Knoeben- 
substanz.  Für  die  Polarisations-Erscheinungen  am 
Knochen  ist  es  gleichgültig,  wie  die  Längssebso 
der  Knochenkörperchen  gelagert  ist;  besonders  be- 
woisoD  das  mikroskopische  Knochenmassen,  wclcbo 
kein  Knochenkörperchen  besitzen,  und  die  doch  den 
rotben  Oypsgrund  gleich  andern  Knochentheilen  än- 
dern. Auch  die  Knoebensebuppen  der  genannten 
Ganoiden,  in  denen  die  Zahl  der  Körperchen  von  1 
bis  15  wechseln  kann,  eignen  sich  hierzu. 

IV.  llRdegewebf,  elittisehes  (jewebe,  Esdstheliei. 

1)  ErcoUni,  G.  B..  Sulla  sIniUura  inlitna  dcl 
U'Udiiio>«u.  MciQürie  dell'  Acca<it'[Da  doilv  .Scüujze  dtrll' 
lätitnlo  di  Bologna.  S .Aprile.  — 2)  Le  Goff,  U.  et 
Ramonal,  Uecher^heb  sur  le<<  elemcuU  cellulaircs  qui 
entreut  dans  la  composiiion  des  iCDdous.  Jonrn.  de 
TaiuU.  et  de  !a  phy.‘‘iologie.  No.  I.  p.  16.  — 3;  Tour- 
ueux  ct  Le  Goff,  .^ur  certains  parti'tilaritt's  de  btrue- 
ture  des  tendons.  tiaz.  med  de  Paris.  No.  23.  — 
4)  Oerzog,  Itoitrag  zur  KennlriUs  der  Structur  der 
Sebuc'ii.  ZeiUclir.  für  Anat  u.  Entw:ckeIung«>geHchichte. 
S.  2‘JU.  5)  Sachs,  C.,  Die  Nerteu  der  Sehne.  Arch 

f.  Anal.  u.  Physiol.  S 402.—  6)  Ilueler,  Autikriliscbe 
Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der  jüngsten  chirtirgischen 
Tages-Litcralur.  Deutsche  Zeitschrift  für  Chirurgie.  VI. 
llft  3.  S.  260.  (Enthält  unter  anderem  eine  Kritik  der 
Tillmuiins'tcheti  Arbeit  ül>er  den  Bau  derSyuovialhaut, 
s.  den  vor.  Bericht,  und  eine  V'erthri<ligui»g  der  An- 
sichten dt-*  Verf.  gegen  Tillmanu’s  Einwrörfe.)  — 
7)  Raje witsch,  J , Ueber  die  Funneicmeute  der  Sehnen. 
Petersburger  Dch'lordissert.  1874.  (Kussis^'h.)  — 8) 
Spina,  A.,  Weitere  Beitrüge  zur  Histologie  der  Sehnen. 
Oesterreich,  roed.  Jabrb.  llft  3 S 346.  — 0)  Tbiu, 
G.,  On  Inflammation.  E<liDb.  med.  Joum.  November, 
p.  394.  — 10)  Derselbe,  On  the  anatoray  of  the  con- 
nective  lissues.  Proeeedings  Roy.  Soe  No,  158.  — llt 
Derselbe,  On  the  traumalic  inflammation  of  connecUvo 
tissiie.  Ibid  No.  160.  - S.  a.  1 A.  11.  Pla.smazellen 
u A.  — II.  40  42.  43.  Neubildung  von  Biiubgcwebe 
aus  Leucocyton.  — V 3.  Vergleich  zwischen  Knoehen- 
gewebe  und  Übrillärcm  Bindegewebe.  ~ VI.  Kittsubstanz 
der  Eudotbelieu.  SubepUbelialt's  Endothel  Debove’s.  — 
Vlll.  A.  16.  u.  31.  Bindegewebe  de>  Ontralnerven- 
systems.  — XIII  X-  26a.  Zellen  der  Cornea.  — XIII. 
B.  a.  6 Gallertgewebe  des  ttehörorgan.s  der  Fische.  — 
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XIV.  D.  8.  Biu^legewebe  »ou  Chaeloderma.  — Enlw.  II. 
3?.  Gewebe  der  Nahelseliiiur. 

ErcoItDi  (I)  giebi  ao,  dass  die  Sehneniel  * 
len  nicht  nackt  zwischen  den  SehncnfibrillenbundelD 
ligeoy  sondern  untereinander  durch  eine  bomogeno 
Substanz^  die  er  „ Sah  ne n plaani  a ^ (Plasma  ten- 
dioeo)  zu  nennen  vorschlägt,  zu  Längssträngen  ver- 
banden seien.  Jede  Zelle  sei  gleichsam  in  ein 
Nest  dieses  Sehnonplasnias  eingebettet,  allseitig  von 
dem  letzteren  umgeben,  die  die  einzelnen  Sehnenzel- 
len umgebenden  PlasmabÖfe  seien  aber  wieder  unter 
sich  zu  einer  eoniinuirlichen  Ma.ssc  verschmolzen.  Die 
Form  der  Sebnenzellen  selbst  sei  vorwiegend  eine 
rundliche  (s.  die  Abbildungen).  Auf  Grand  dieser 
Befunde  — Verf.  citirt  noch  ällcro  eigene  Beobaeh- 
tangen : „Sulla  struttura  normale  e sulla  alterazione 
patologicbo  del  tessuto  fibro.so.  Bologna  1866*^  und 
einzelne  Angaben  von  Ciaccio  von  den  Sehnen  der 
Hanlwurfsschwänzc  und  von  de  Ooff  und  Kamo- 
nat,  s.  diesen  ßer.  folgende  No.,  — spricht  sich  Er- 
colani  sowohl  gegen  die  Vircbow'schen  sternfSr- 
migen  Sehoenkörpor,  als  auch  gegen  die  Beschreibun- 
gen aus,  welche  neoerdings  Ran  vier,  Boll,  Grün- 
bagen,  Biszozero,  Stefanini,  Ref.  n.  A.  von 
den  Sebnenzellen  gegeben  haben,  wie  er  auch  die 
V.  Recklingbaosen'schen  Saftlücken  und  Saft- 
canälcbcD  nicht  anerkennt.  Uan  finde  am  besten  das 
Sehoenplasma  ausgeprägt  in  den  Sehnen  junger  Vögel, 
in  den  Schwanzsehnen  der  Maulwürfe,  in  den  Sehnen 
der  Pferde,  namentlich  in  dem  sog.  elastischen  Organ 
(?  Ref.).  Für  die  Präparation  soll  man  eine  möglichst 
duone  Lamelle  mit  der  Pincette  abzichen,  io  concen- 
trirtor  nontraler  Garminlösnng  rasch  färben,  ln  deslil- 
lirtem  Wasser  waschen  und  in  Glycerin  untersuchen. 
Das  Sebnenplasma  soll  nach  Ercolani  von  den 
Sehnenzellen  ans  entstehen,  wie?  wird  nicht  näher 
aogegeben,  and  soll  seinerseits  wieder  in  die  fibrilläre 
Substans  übergehen.  Dasselbe  soll  auch  die  laminösen 
Umhüllungen  für  die  einzelnen  Sebnenbündel  bilden. 

Nach  le  Ooff  und  Rimonat(2),  welche  im  zoo- 
logischen Institut  der  „Ecole  des  bautes  etodes^"  ar- 
beiteten, entstehen  die  Sehnensellen  aus  ur* 
sprünglicb  freien  Kernen,  welche  am  sich 
herum  das  Zellenprotoplasma  bilden.  Die  Enden  der 
Zellenleibcr  wieder  sind  die  BildungssläUen  der  Seb- 
Dcofibrillen,  welche  Verff.  als  „fibres  lamineuses^*  be- 
zeichnen. Ein  Theil  der  Zellen  bleibt  zwischen  den 
Sehnenbandeln  liegen  und  nimmt  in  Folge  fortdanern- 
der  Theiluogavorgänge  die  versebiedensten  Formen 
an;  diese  Zellen  aber  füllen  die  interfasciculärenZwi- 
ichenräame  vollstindig  aus.  Bei  den  Maulwurfssehnon 
beschreiben  Verff.  dieselbe  amorphe  Substanz  wie 
Ercolani  (s.  No.  1);  sie  vergleichen  dieselbe  mit 
der  amorphen  Hasse  des  AchillesknorpcIsbeiFrOseben. 
— Bei  einer  Anzahl  Tbiere  und  gewissen  Sehnen 
bleibt  die  Form  der  Zellen  eine  spindelförmige.  — 

Im  Anschluss  an  dieEotdeckong  derLympbgefässe 
der  Sehnen  durch  Ludwig  und  Schweiggor- 
Seidel  hat  Herzog  (4)  Ei  ns  Uch  - Inj  ectl  onen 


der  Sohne  mit  Berlinerblau  ausgeführt.  Es 
gelang  ihm,  die  Linien,  welche  in  den  Feldern  zwi- 
schen den  sternförmigen  Lücken  des  Sebnenqner- 
schnittes,  den  sog.  Bindegowebskorpereben,  zum  Vor- 
schein kommen,  nicht  nnr  zn  füllen,  sondern  auch 
ihren  Zusammenhang  mit  den  oberflächlichen  und  tie- 
fen Lympbgefässen  der  Sehne  naebzuweisen.  ln  das 
Innere  des  von  den  so  erhaltenen,  blauen  Lmien  um- 
schlossenen Fibrillonbündols  treten  nfemsls  Lympb- 
bahnen  ein.  Auch  der  sternförmige  Voreinigungspunkt 
der  Linien  füllt  sich.  Längsschnitte  der  ^hnen  zei- 
gen, dass  die  Linien  nnr  dieQuersebnitte  grosser,  sehr 
dünner,  flacher  Lympbräome  sind,  welche  dieSehnen- 
fibrillenbundel  nmgoben. 

8achs(5)  bat  an  der  Sehne  des  Uascnlns  stemo- 
radialis  (Cu vier)  des  Frosches  nach  Behandlung  mit 
Viotto  den  Eintritt  eines  Nerven  in 

die  Sebnensubstanz  beobachtet.  Man  erkennt 
dann  zahlreiche ThcUungsstellen  derNervenfssern  und 
plexusartigo  Vorbindongen  dcrRamificalion.  Narnoeb 
der  Muse,  semitendinosus  des  Frosches  zeigt  diese 
Verhältnisse.  Verf.  beschreibt  noch  nervenhaltige 
Sehnen  von  Salamandra  mac.,  vom  Sperling,  aus  dem 
Häoseschwanz  und  von  jungen  Katzen.  Mittels  Gold- 
chloridkalium (1 : 10,(XX)  Salzsäure)  gelingt  es,  die 
Endausbroitung  desSehnennerven  sichtbar  zu  machen. 

Die  markballigon  Endzweige  der  Faser  lösen  sich 
in  ein  wirres  Gestrüpp  markloser  Aesteben  suf,  die 
sich  nach  allen  Kiebtangeo  myceliumartlg  verfilzen. 
Seltener  strahlen  die  Nerven  pinselförmig  in  sehr 
feine,  blasse  Aesteben  aus.  Nie  konnte  eine  Bezie- 
hoDg  zu  Sebnenzellen  nsebgewiesen  werden. 

In  der  Stornoridislissebne  dos  Frosches  kommt 
such  eine  Nervenendigung  mit  Terminalkörpercben 
(Sehneneiidkolben)vor.  DieHüllederselben,  eine  Fort- 
setzung des  Perineariums  ein  oder  mehrerer  Nerven- 
fasern, zeigt  schsrfconloorirte,  ring- oder  spiralförmige 
Zeichnungen.  Die  eintretenden  Nervenfasern  verlie- 
ren die  Markscheiden  und  endigen  in  bimförmigen 
Bläschen. 

Ana  der  Splna'schon  (8)  MiUbeilang  kann  als 
Rrgebnisa  hervorgeboben  werden,  dass  die  Sebnen- 
zellen  (ibnlich  wie  die  Coruealkörpercben  nach 
Rollett  und  Stricker)  ein  verzweigtes  Netz- 
werk bilden,  dessen  Maschen  von  der  fibril- 
lären Grundsabstauz  durchsetzt  werden. 
Das  von  Löwe  beschriebene  Scheidensystem  hält 
Verf.  für  unrichtig.  Was  er  aber  unter  einer  Zell- 
bülle  oder  Zellkapsel  bei  den  Sebnenzellen  versteht, 
die  er  offenbar  von  der  Kittsubstanz  unterscheidet,  ist 
Ref.,  ungeachtet  Spina  letzteren  citirt  als  Bestätiger 
für  die  Annahme  einer  solchen  Zellkapsel,  nicht  völlig 
klar  geworden.  Auch  ist  es  incorrect  ansgcdrückt, 
wenn  Verf.  sagt,  Ref.  habe  dargetban,  dass  die  elasti- 
schen Streifen  BolTs  keine  Kunstproductc  seien; 
wenigstens  könnte  durch  diese  Fassung  die  Meinung 
enUteben,  Ref. sei  mit  Boll  bezüglich  der  elastischen 
Streifen  einerlei  Ansicht.  Der  Sache  nach  hat  Ref. 
nnr  behauptet,  die  von  Boll  beschriebenen  Bilder 
seien  richtig,  aber  es  handle  sich  dabei  nicht  um 
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elastische  Streifen,  sondern  am  die  Kanten  von 
Flügelfortsitzen  der  Sehnenzelien. 

Thin  (9 — II)  stellt  in  kurzen  Hittboilnngen 
folgende  Angaben  histologischen  Inhalts  za- 
sarnmen:  1)  Wenn  man  frische  Cornea  24  Stan- 
den lang  in  Humor  aquensoderSeram  ein- 
schliesse  (Verlacken  mit  Asphalt)  oder  5 — 10  Tage 
in  einer  lOpCt.  Kochsalzlbsang,  so  sehe  man  sehr 
deatlich  die  verästelten  Fortsätze  und  das  Protoplasma 
der  Corneatellen,  (ist  längst  bekannt  Ref.)  2)  Man 
sehe  ferner  bei  Gold-Präparaten  besondere  feine, 
dauklo  Linien  von  Kern  za  Kern  zwischen  den  ein- 
zelnen verästigten  Cornealtellen  verlaofon.  3)  ßoi 
denselben  Vorfafa  rungs  weisen  sehe  man  auch 
sehr  gut  die  vom  Verf.  — s.  d.  Bor.  f.  1874.  — be- 
schriebenen platten,  anverästelten  Corneazellen,  auch 
die  in  der  Sehne  vorkommenden,  platten  Zellen  könne 
man  sehr  gut  dorch  dieses  Verfahren  zur  Anschauang 
bringen.  Verf.  beschreibt  hier  drei  diverse  Formen: 
a)  grosse,  platte  Zellen,  welche  die  Oberfläche  der 
Sehnen  bedecken  (Sehnenendothel  Ref.);  f^)  kleinere 
viereckige  Zellen,  welche  Verf.  als  Bekleidung  der 
tertiären  and  socandären  Sohnenbundol  beschreibt 
(Ranvier's  Zellen);  ^^)lange,  platte,  schmale  Zellen 
welche  Verf.  (s.  Ber.  f.  1874)  als  isolirbar  in  warmer 
Kalilaage  beschrieben  hat,  and  welche  die  primären 
Sebnenböndel  bekleiden.  An  den  Sehnenoberflächen 
sowie  zwischen  den  secondären  and  tertiären  Bündeln 
Ist  stets  ein  doppeltes  Lager  platter  Zellen  vorhanden, 
welche  darch  eine  dünne  , homogene  Substanzschicht 
getrennt  sind.  Ebenso  ist  das  Perimysiam  and  das 
Neorilemma gebaut.  4) Im  Neorilem  des  N.  ischia- 
di  cos  vom  Frosch  unterscheidet  Thin  zwei  ver- 
schiedene Arten  voa  Zollen:  I)  spiudclformigo  mit 
langen  Fortsätzen,  2)  sternförmige  mit  zahlreichen 
Fortsätzen  (aossordem  dio  genannten  platten  Zellen). 
Das  Intorcellulargewebo  des  Neurilems  besteht  aas 
gleicbmässigen platten, rippcnäbnlichen  Bändern,  deren 
Darchmesser  etwa  dem  eines  menschlichen  rotben 
Blotkoipers  gleicbkommt,  während  wir  in  der 
Ilant  and  der  Sehne  Bündel  feinster  Fibrillen  als 
letzte  lotercellularclemente  haben;  so  aneb  in  der 
Cornea.  Genau  so  wie  Stücke  der  Primär-Bänder  des 
Neurilems  sehen  nach  Verf.  die  Stäbchen  der  Frosch- 
Rctii  a aus,  man  sehe  an  beiden  die  von  Max 
Schultzo  beschriebenen Querstreifen;  die  Neorilem- 
bündel  krümmten  sich,  wie  die  Retinastäbeben,  und 
Verf.  fährt  in  der  That  (8.  3)  fort:  „from  these  facts 
iho  aathor  infers,  that  the  rods  and  cones  of  the  re- 
tina  are  composed  of  fibrillary  tissne  in  its  simplest 
form.“ 

Dieselbe  Untersuchungweise  (Einschluss  unter 
Sernm)  sei  anch  günstig  für  die  Erkenntniss  gewisser 
Struetnr-Verhältnisse  der  Muskeln  und  Nerven.  An 
orsteren  sehe  man  die  Cohnbeim' sehen  Felder  und 
ein  Netzwerk  feiner  Fäden,  welches  dieselben  um- 
stricke, an  den  letzteren  das  Zorfallon  in  kleinere 
Stücke,  welches  Verf.  anfdio  Ra nvior'schen  Schnür- 
ringe  bezieht.  Vgl.  dio  Angaben  von  Lauterman, 
Ber.  f 1S74. 


Ans  der  dritten  Abhandlung  Tbin’s  (11)  ist  her- 
vorznheben,  dass  Verf.  nnnmebr  dreierlei  Arten 
von  Zellen  in  der  Cornea  beschreibt,  1)  ver- 
äsUgte  Zellen  in  den  Saftlücken,  2)  platte  vierseitige 
Zellen  als  Bokleidnng  der  sccundärcn  and  tertiären 
Fibrillenbundol  der  Cornea,  and  3)  lange  Ketten  von 
Spindclzelloo  zwischen  den  primären Fibrillenbündcln. 
Dieselben  könnten  an  Verticalschnitlen  durch  die 
Cornea,  welche  in  Osmiomsaare  gelegen  habe,  gat 
gesehen  werden;  besser  noch  in  Schnitten,  welche 
13—30  Mlnnten  in  \ pCt.  Goldchlorid  behandelt  und 
dann  io  concentrirtcr  Essigsäure  21  bis  48  Stunden 
eingolackt  waren.  Diese  Zellen  verbinden  sich  nicht 
mit  den  vorüstigten  Zollen  nntcr  No.  1.  Die  An- 
ordnang  in  seenndäre  und  tertiäre  Bündel  in  der 
Cornea  lässt  sich  erkennen  an  Fortsätzen,  welche  man 
dnreh  das  vordere  Epithel  hindurch  in  die  Cornea- 
sabstanz  verlaufen  siebt. 

Dio  sternförmigen  Zellen  nehmen  nach  entzünd- 
lichen Reizen  ebenso  wenig  wio  die  platten,  vierseiti- 
gen Zellen  Theil  an  der  Bildung  neuer  zclliger  Ele- 
mente; Verf.  beobachtete  wohl  Bilder,  die  auf  den 
ersten  Blick  auf  eine  Tbeilung  der  Kerne  scbliessen 
Hessen,  doch  keine  weiteren  Vorgänge,  als  solche 
eines  Zerfalls  der  Korne  in  glänzende  Partikel.  Das 
Protoplasma  der  sternförmigen  Zellen  zog  sich  aus 
den  Fortsätzen  zum  Centrum  der  Zellen  zurück.  Da- 
gegen sab  er  eine  beträchtliche  Vermehrung  des  Pro- 
toplasma der  SpindelzoIIenketton,  deren  Kerne  er  frei 
anstreten  and  (beim  Kaninchen)  zu  rothen  Blutkör- 
perchen werden  lässt.  Dasselbe  sagt  er  von  den 
Kernen  der  in  der  entzündeten  Ilornhaul  vorfindlichen 
Leucooyten  (bei  Kaninchen)  und  von  Kernen  der  em- 
bryonalen Blutzöllen  bei  Mänsefötui.  Sehr  eigen- 
tbümlich  lauten  auch  Thin’s  Angaben  über  die 
fötale,  so  wiedio  entzündliche  Bildung  neuer  Capillar- 
gefässe.  Die  (vorhin  erwähnten)  Splndcizollen  der 
Cornea  verbreitern  sich  (bol  entzündlichen  Reizongen), 
die  Kerne  derselben  thcilen  sich  und  werden  zu  rothen 
Blutkörperchen,  sie  treten  aus  der  Spindelzello  aus 
in  den  Interfibrillarraum,  in  welchem  die  Spindel- 
zcllen  liegen.  In  denselben  Raum  treten  Plasma  und 
Blntkorperchen  aus  den  benachbarten  Gefässen  aus 
„and  the  circnlatlon  Is  establisbed.^^ 

Die  Wandung  des  neoen  Blutgefässes  soll  nun, 
wio  Verf.  vermnthot,  von  erhärtetem  Fibrin  gebil- 
det werden,  an  dessen  Innenfläche  von  Seiten  der 
farblosen  Blntkorperchen  dass  Endothel  bergestolU 
werde. 

[Axel  Key  und  Retzius,  Qust.,  Om  Renomas 
hyggiiad  <K'h  saftbauor.  Noixliskt  niediciuskt  Arkiv. 
Hd.  7.  Ilefi  4. 

Diese  Ahhamllimg  int  ein  ^»orts’etreui'H  WicdofcelM'ii 
eiovs  Theiles  einer  grösseri'n  Arbeit,  die  im  April  1875 
den  l*reis  der  schwediNcben  inedb'iniachcu  Gesollscbafl 
^owouneii  liaU  Nur  am  Soliliissc  der  Abbandhmg  halten 
die  Ve-rff.  eine  Hntviekelung  der  durch  Injoctioneu  <ler 
Sehnen  bei  «lern  Menschen  und  höheren  Säntrelhicreii  er- 
haltenen Resultate  hinzudofügt.  VerlT.  haben  t>esonders 
die  Scliwanzsehneii  der  Nager  nnUTHucht.  die  für  die>^e 
Uutersnriiungen  .spi>ciell  geeignet  sind,  indem  dieselben. 
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SO  XU  soffen,  einen  Orandtypus  do*  Sehnenffewebes  bilden, 
nnd  sie  beschreiben  darum  zuerst  den  Bau  dieser  Sehnen. 
Verff.  haben  dieselben  durch  verschiedene  Methoden  un- 
tersucht, X.  B.  durch  Bebandlunff  <ler  frischen  Sehnen 
mit  einer  neutralen  oder  sauren  Carminauflösung,  mit 
EÄsiffsaurc,  mit  Acidum  pyrolignosum,  mit  Silber  oder 
('blorffold,  durch  Krbätion  derseU»en  in  Müller’s 
KlÜMiffkeit,  Alkohol,  UeberosmiumsSure,  durch  Anilin- 
färbuQff  u.  s w.  Sic  haben  Injection  durch  Rinstich  in 
die  Sehnen  angewendet.  Sie  haben  mit  grossem  Vor- 
theil Sehnen,  die  mit  Ouinmi  arabicum  und  Olyrerin 
imprägnirt  waren,  ffdroeknet  und  dadurch  sehr  feine  und 
instractive  Schnitte  erhalten  Die  Verff.  ffeben  eine  kurze 
Beschreibung  der  feineren  Structur  der  Sehnen,  wie  die- 
selbe bei  jeder  der  genannten  Methoden  erscheint,  und 
Jas  Hauptresultat  ist  dieses:  Im  Schwänze  der  Nager 
breitet  eine  Anzahl  longitudineller  Sehnen  »ich  in  ein 
fieflecht  aus,  welche«-  vom  Bindegewebe  um  die  Schwanz- 
«iri>el  ausgeht,  und,  imletn  es  »ich  dichotoiniscb  theüt, 
Sehnen,  Muskeln,  Gefässc  nnd  Nerven  umhriJlt.  Dieses 
»-ieflecht,  das  eine  Art  „äussere  Scheide“  um  liie  Sehnen 
bildet,  indem  es  ein©  oder  mehrere  Sehnen  umhüllt,  be- 
steht au-s  Bündeln  von  Bindegewebe,  die  Iransversell  oder 
ein  wenig  .schräge  auf  die  LSngenachse  der  Sehnen  laufen, 
in  einander  sieb  kretizen  und  Zellen  he»itz.cu  In  diesem 
-tarken  tieflechte  sind  die  Sehnen  lose  cingelaffcrt,  no(*h 
dazu  hat  aber  eine  je«!«  ihre  „innere  Si’hchi«’'  (Beri- 
tinium,  Verff.).  Diese  ist  von  einer  grossen  Ai»zahl  .sehr 
dünner  Meinbraneu.  die  in  conccutri<rhen  .Sehichfen  ge- 
ordnet, leicht  von  einander  gesondert  werden  können, 
xusammengesetri.  Diese  Meinliranen  gleichen  in  Bezug 
auf  ihren  Bau  »ehr  deujenigen  Mombnanen,  welche  Verff. 
froher  im  subarachnoidalen  Gewebe,  im  Perineurium  ii.  ».  w. 
uaehgewiesen  haben.  Bei  der  Silberbebandlung  erscheint 
in  diesei  Scheide,  und  zwar  besonders  in  ihren  inneren 
Theilen.  eine  Zeichnung,  welche  die  Contouren  grosser 
polygonaler  Zellen,  in  mehreren  Schichlou  liegend,  wie- 
rfergibt,  nnd  aus  den  Iläutchcnzellen  (Ninncellcr}  oder 
endothelialen  Zollen , die  die  Membranen  bekleiden, 
stammt.  In  diesen  Scheiden  liegen  die  Sehncnbündol. 
luf  der  Oberfläche  der  letzteren  sieht  man  bisweilen  i)ci 
der  Silberbehandlung  die  Contouren  polygonaler  Feldcbcn, 
in  bangsreitien  geordnet.  Diese,  «ahrscheinlich  mit  dem 
soUserösen  Endothel  einiger  Verfasser  analog,  sind  iiichta 
als  die  oberflächlichi^ten  Zellcnreihen  der  Sehnen.  Die 
Sehne  selbst  besieht  aus  sehr  feinen,  longitudinellen, 
parallelen  und  dicht  gepackten  Fibrillen  und  au.s 
Zellen  Diese  letzteren,  welche  so  vielen,  verschie- 

denen Erklärungen  unterworfen  worden  sind,  sind 
nach  der  Meinung  der  V'erff.  eigenthümliche  Iläut- 
cbenzeilen,  dio  mit  zahlreichen,  flügelformigen  Aus- 
läufern versehen  sind.  Sie  sind  in  longitudinelle 
Reihen  geordnet  und  theilen  die  Fihrillon  der  lutercellu- 
larsubstanz  In  sehr  kleine  Bündel.  Eine  jedo  Zelle  be- 
steht aus  einer  dickeren,  mehr  protoplasmati.Hcbeu,  mitt- 
leren Partie,  welche  einen  Kern  enthält,  und  aus  mem- 
braoosen  Ausläufern,  die  nach  versc)iie<lenen  Seiten 
geben,  sich  dichotomisch  theilen  und  mit  An.släufern  von 
Zeilen  der  Nacbbarreihen  anastomosiren.  In  den  Thei- 
luDgalinien  flndet  man  gewöhnlich  Vcrstärkung»fasero. 
die  eUstischen  Fasern  ähnlich  sind.  Die  Sehne  ist  so 
in  verschiedenen  Uicbtungen  von  den  membranösen  Aus- 
läufern der  Zellen  durchwebt  und  irt  eine  grosse  An- 
tahl  von  Bündclefaen  getheilt,  was  namentlich  auf  Quer- 
schnitten sichtbar  ist.  Auf  Läogensebnitfen  sieht  man 
die  Zellen  durch  transversello  oder  »rhrfige  Scheidelinien 
von  einander  getrennt,  und  au.sserdom  gehen  ein  oder 
mehrere,  longitudinelle  Kämme  ülfcr  die  Oberfläche  der- 
selben; letztere  sind  die  membratiösen  Ausläufer,  und 
sie  theilen  das  Bild  in  longitudinelle  Felder.  Der  flache, 
abgerundete  Kern  liegt  in  einem  oder  am  öftesten  in 
zwei  dieser  Felder,  gewöhnlich  unter  einem  Kamme  und 
immer  dicht  an  einem  der  traiisversell  verlaufenden 
Rind*»r  der  Zelle.  Gewöhnlich  liegen  die  Kerne  von 
zwei  Nacbbarzellen  dicht  an  einander,  bisweilen  jedoch  in 


den  einander  entsprechenden  Enden  der  Zellen.  In  der 
Interroediür.siibstanz  trifft  man  hie  und  da  die  erwähnten 
Verstärkungsfasem.  Auf  einigen  Stellen  findet  man  in 
den  Zellenreihen  .spindelförmige  Körperehen  mit  körni- 
gem Protoplasma,  die  drei  oder  mehreren  Zellen  ent- 
.sprechen  : man  findet  Üebergangsformen  zwischen  diesen 
Körperchen  und  den  gewöhnlichen  Zellen,  und  sie  rüh- 
ren w.ahrRchcinlich  von  einem  Ausläufer  von  Protoplasma 
her  , das  vielleicht  durch  irgend  eine  Irritation  bewirkt 
ist.  Durch  Injectiunen  in  die  Schwanxschnen  dringt  die 
Flüssigkeit  in  die  innere  Scheide,  welche  di©  Verff.  Peri- 
tenium  normen,  hinein,  und  breitet  sich  zwischen  ihren 
zahlreichen  Membranen  aus.  ganz  wie  in  dem  Perioeu- 
rium  der  Nerven,  und  ausserdem  dringt  .sie  in  die  Mem- 
branen xwiscbeu  den  einzelnen  Bündeln  (Endotenium), 
welch©  vom  Perifenium  ausgehen,  hinein.  Verff.  erläu- 
tern auch  die  V'erbindiing  zwischen  Muskeln  und  Sehnen 
im  Schwänze  der  Nager;  die  Wn.skelfasem  werden  flach, 
nnd  luau  sieht  sie  zu  feinen  Blättern  von  sehniger  Sub- 
stanz timgebildet;  an  der  Ucbergangsstelle  findet  man 
immer  einige  Korne.  Die  Sehnen  der  Menschen  und  der 
höheren  .‘■^riugcthiere  zeigen  analoge  Verhältnisse.  Auch 
hier  sind  die  Sehnen  in  ßündelchcn  getheilt,  welche 
durch  die  lläutchenzellen.  die  in  Reihen  liegen  und 
durch  membranöse  Ausläufer  anastomosiren,  abgetheilt 
wenlen ; es  ist  aber  dieser  üntersrhie<l  von  den  Sehnen 
der  Nager,  da.s.s  vom  Periteuium  «ine  Masse  ciulotenialer 
Membranen  ausgclit,  welche  die  Sehne  in  eine  Menge 
von  grösseren  oder  kleineren  Bündeln  theilen.  Die.se 
endotenialcn  Membranen,  die  von  einer  weit  grösseren 
Bedeutung  »ind  als  die  entsprechenden  im  Schwänze  der 
Nager,  sind  aus  doppelten  Lamellen  zusammengesetzt, 
weiche  Ocfu.sso  enthalten  und  mit  Schichten  von  Häut- 
rhcnzellen,  die  ihnen  selbst  angehören,  versehen  sind. 
Dieses  wird  am  besten  bei  embryonalen  Sehnen  wahr- 
genommen. Die  Zellen  im  Sehnengewebe  des  Menschen 
und  der  höheren  Säugethiere  bieten  in  Bezug  auf  ihre 
Form  und  die  Lage  der  Kerne  einige  Versrbiedenheiten 
von  den  Zellen  des  Schwanzes  der  Nager  dar.  Im  An- 
hänge von  den  Injectionon  der  Sehnen  beim  Menschen 
entwickeln  Verff.,  wie  die  Injectionsflüs.sigkpit  läng»  den 
Zellenreihon  tind  ihren  membranösen  Ausläiifem  und 
längs  den  ondotenialeii  Membranen  bis  zum  Peritenium 
laufe,  wo  sie  »owob)  /wischen  die  Lamellen  desselben 
sieb  ausbreite,.  aU  in  wirkliche  Lympbgofä.sse  über- 
gehe, welche  längs  den  Sehnen  mit  den  Blutgeß.ssen 
zu.sAmmcn  verlaufen.  Die  Injectionsflüssigkeit  dringt 
auch  sehr  leicht  zwischen  die  angrenzenden  Muskelbündel 
in  ein  Geflecht,  von  sehr  feinen  Membranen  (Eodomysium) 
gebildet,  bineio.  fl.  Rreha  (Kopenhagen).] 


V.  flfttrpel,  Kn*eh«i,  flulfifatUisprtrfu. 

1)  Aeby,  Carl,  Zur  Chemie  der  Knochen.  Journ. 
f.  prakt.  Chemie.  1874,  15.  Dcbr.  (Bemerkungen  über 
die  chemischen  Verhältnis»©  beim  Ossificationsprocesse.) 
— ^2)  Kaber,  Creswell,  E.,  On  the  structure  ofbyaline 
cartilago.  The  journ.  of  anatomy  and  pbyslology. 
p.  112.  Oclob,  (Verf.  bestätigt  die  Angabe  von  Till- 
manns,  g.  den  vorj.  Bericht,  dass  der  hyaline  Knorpel 
in  seiner  Gnindsuhstanz  aus  feinen  Fibrillen  und  einer 
Kittsubstanz  zusammengesetzt  .sei.  Er  empfiehlt  zur 
Darstellung  der  Fibrillen  besonders  k und  l^tpCt  Koch- 
salzlösung und  Kalkwaaser,  uirier  Anwendung  Jäugerer 
Maceration  und  leichtem  Dnick  auf  die  oingedcckten 
Präparate.  — Aus  R.  Kleines  Laboratorium.)  — 3) 
Ebner,  V.  von.  lieber  den  feineren  Bau  der  Kno- 
chensubstanz.  Wiener  SiUungsbericbte.  III  Abih  Juli- 
heft  — 4)  Embleton,  D.  and  Atthey,  Th,  On 

the  skull  and  some  otber  bonos  of  Loxomma  All- 
manni.  Ann.  mag  nat.  hist  vol.  XIV  p 53.  (Be- 
schreibung der  Knochen  und  Zähne  eines  fossilen 
Reptils)  — 5)  Esch,  Ueber  appositlonelles  Kno- 
cbenwachslhum.  Marburger  Inaugiiral  - Dissort-  1874 
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— 6)  Kwetskf,  Tb.  tod,  Enuunilun^svorsncbe  am 
Knorpel,  ('«ntralbl.  f.  d.  med.  Wi«isenscb.  No.  16.  (Als 
()bjeci  der  UDterauobung  diente  Ewetsky  der  Srleral* 
knorpei  dos  Frosches,  den  Verf.  mecbaiiiscb  und  rbemiseb 
ver.^ebieden  lange  Zeit  reizte.  Er  fand  hierbei,  dass 
beim  Knorpel  auf  jede  Reizung  nur  Degeneration  der 
Zellen  «rfulgb  und  dass  die  später  einlrelende  Vermeb* 
rung  der  Zellen  mehr  als  ein  regenerativer  Vorgang  er* 
sebeiut,  bei  welchem  zu  keiner  Zeit  eine  Umwandlung 
der  Knorpelzellen  in  Eiterkörpereben  sieb  naebweisen 
lasst;  es  sollen  bieiüber  noeb  weitere  Mittbeilungen 
erfolgen. ^ — 7)  Ilaab,  0.,  Experimentelle  Studien  über 
pathologisches  Längeuwachsthum  der  Knochen.  Ebendas. 
No  13.  (Verf.  fand  bei  Versuchen,  die  er  am  Knochen 
init  Stiften,  Ringen  und  IMättcben  anstellte,  dass,  wenn 
eine  gereizte  Tibia  sich  abnorm  verlängerte  oder  ver- 
kürzte, auch  das  zugehörige  Femur  dieselben  Verände' 
ningen  erfahre.  Er  bestätigt  damit  die  früher  von 
Langeubeck  ausgesprochene  Vermutbuug,  dass  bei 
krankhaftem,  übcrmäSvsigem  Wacbsihiim  der  Tibia  auch 
diu  Fibula  und  das  Femur  abnorm  verlängert  werden.) 

— 8)  tiofmanu,  E.,  Zur  Kenntniss  der  Slmctur  der 
Kuoeben.  No.  19.  (Calcinirte  frische  Knochen  zersprin- 
gt-n  an  vielen  Stellen  mit  einer  überraschenden  Gesetz- 
müssigkeit,  die  ofTeubar  in  derSlructur  der  betreffendeu 
Knochen  begründet  ist.  Besonders  cbaractcrislisch  ist 
dies  bei  den  Qelenkfläcben,  bei  denen  die  compacta  in 
concentriscb  geordneten,  ring-  oder  bugenfürtnigen  Sprün- 
gen auseinanderweiebt,  und  zwar  bei  den  concaven 
immer;  bei  den  convexen  kann  das  Zerspringen  auch  in 
zierlichen,  unregelmässigen  Facetten  geschehen,  deren 
einzelne  Piuttchen  auf  den  senkrecht  zu  ibneo  ziehenden 
Spongiosabalkeu  aufsitzoQ.)— 9)  Köllnor,  Aug  , Einige 
Beobachtungen  über  die  inneren  WaebstbumsverbäUoisse 
der  Tibia.  luaug.  Dlss.  Jena.  — 10)  Langer,  0., 
L'eber  da.s  (iefässsyMcw  der  Röbrenknoeben  mit  ßeiträgeit 
zur  Kenutniss  des  Baues  und  der  Entwicklung  der 
Knochen.  Denkschriften  der  Wiener  Akademie.  Juli. 
(S  den  Bericht  Rüdinger's  über  descriptive  Anatomie.) 

11)  Ogstoii,  A.,  Ou  arikular  cartilage.  Journal  of 
atiatomy  and  physiology  vol.  X.  pag.49— 74.  MilöTaf.  — 
12)  Petronc,  A.,  Sulla  struttura  normale  e patulogica 
dflla  cartilagine.  Communicazione  preveutiva.  Auszug- 
lieb  mitgetbeill  in  „Auuali  universali“.  Giugno.  p.  o07. 
(Peirone  bescbieibt  etwa  in  derselben  W'cisu  wie  Heitz- 
tnanu  (Ber.  f.  i^74)  ein  mit  protoplasniatiscbcn  Fort- 
sätzen gefülltes  ^aftcanalsystem  im  hyalinen  Knorpel: 
dasselbe  hänge  mit  dem  Naftcanalsy.stem  der  Synovial- 
inembran  zusammen.  Vergl.  auch  die  kurze  Notiz  im 
Ber.  f.  1874.)  — 13)  Ranvier,  L,  Des  prepaiaüens 
<iu  lissu  osseux  avec  le  bleu  d’aniline  iosolubie  daus 
Peau  et  soluble  dans  )*alcool  Travauz  du  laboratoire 
d'histolog.  du  College  de  France  annco  1875.  p 16.  v 
a Jouru.  de  la  physiol  norm  et  patbolog.  — 14)  Re- 
naut,J-,  Recherches  analoiui<|ues  sur  le  tissu  elastique 
des  08.  Travaux  du  laboiatoire  d'biHtoiogie  du  College  de 
France,  annce  187.5,  p.  148  v,  a.  ibid.  (S.  den  vor] 
Ber.  S-  43.)  — 15)  Robin,  Cb.,  Arlicle ; MoCdle  des 
08,  auatomie.  Dict.  encycl  des  scicuc  med.  Paris,  1874 

— 10)  Koseiithal,  O,  Ueber  die  Veränderungen  des 

Kiiurpels  vor  der  V'erknöcbcrung  Dissert.  Berlin.,  s.  a 
Berliner  med.  Centralblatt  No.  35.  — 16a)  Schoiiey, 
L . Uelier  den  Ossifioationsproccj^s  bei  \'Ggeln  und  die 
Neubildung  von  rothen  Biutkörpcrdien  an  der  OssiGca- 
tiotisgrenze.  Archiv  für  mikr.  Anat.  Bd-  XU  S 243 
Iu8  254.  Hierzu  Tafel  XL  — 17,  Sebulin,  C,  Ueber 
das  Waebsthum  der  Kölirenknocbcn.  .Sitzungsber.  der 
lieselisch,  f.  Naturw  zu  Marniirg.  No.  3 18)  Stein- 

berg, A,  Untersuchungen  über  die  Stnictur  der  Syuo- 
vialliäute.  8t  Petersburger  Inauguraldiss.  1874.  Rus- 
’isch.) — 19)  Steudener,  Friedr,  Beiträge  zur  Lehre 
von  der  Knoi  henentwickeluug  und  dem  Knocbenwachs- 
thum.  Ualle.  Separatabdruck  aus  den  Abbaudliiugen 
der  nulnrforscbcndeij  GeselI.scbaft  zu  Halle.  Bd.  XIII. 

— 29)  Stieda,  L,  Studien  über  die  Kiitwioklnng  der 


Enocbcii  und  des  Knochengewebes.  Archiv  für  mikr. 
Anat.  Bd.  XI.  Heft  2.  S 235-205,  mit  1 Tafel.  - 
21)  Derselbe,  Einige  Bemerkurrgen  über  die  Bildung 
des  Koochengewebes.  Ebeud.  Hefl3.  S.Ö57.  — 22)  Strel - 
zoff,  J.,  Genetische  und  topopraphisebe  Studien  de» 
Knoeheuwachstbums.  Unters,  an.s  dem  pathol.  In.stilut 
zu  Zürich.  lieft  2.  — 23)  Derselbe,  üngleichmässiges 
Waclislbum  als  formbildendes  Princip  der  Knochen. ^Kine 
Erwiderung  au  llerm  Prof.  Stieda  in  Dorpat.  Archiv 
für  mikr.  Anat.  XII.  S.  2.)4.  -•  24)  Derselbe,  Zur 
Frage  über  «las  Wacb»llmm  der  Knochen;  eine  Erwide- 
rung au  Herrn  Prof.  Virebow  BcrI.  kliu  Wochen- 
schrift No.  u 35  (Verf.  su<'ht  naebzuweisen,  da.ns 
die  von  Virchow  (Jaliresber,  f.  1874.  V.  S.  44)  zur 
Erklärung  des  normalen  Knoebenwaebsthums  berbeige- 
zogeiieo  pathologischen  Processe  (spedtil  Rachitis)  dafür 
nicht  geeignet  .seien,  und  stellt  den  Bemerkungen  Vir- 
chow's  die  durch  seine  eigenen  Untersuchungen  am 
normalen  Knochen  gewonnenen  Resultate  gegenüber.)  ■ 
25)  Thierfelder,  Alb.,  Ueber  die  Be«ieiituog  der  pro- 
visorischen Knorpelverkaikuug  Archiv  der  Heilkunde 
S.  441  16.  Jahrgang.  (Verf.  gebt  von  dem  durch  pa- 
thologische Erfahrungen  gestützten  .Sat/e  aus,  dass  Kalk- 
aalze  überall  iu  denjenigen  Gewebspartien  sich  abzulu- 
gcru  pflegen,  zu  denen  die  Ernäbrungsflüssigkeit  zwar 
noch  gelaugt,  in  denen  aber  eine  sehr  langsame 
Strömung  staUfmdet.  Er  weist  nun  auf  Gnind  der 
K.  Neumann’sclicn  Beobachtung,  dass  jedes  centrale 
Uarkraumgcfä.ss  oben  eine  Art  Divertikel  bilde,  nach, 
dass  die  bei  der  provisorischen  Knorpelverkoikuog  sich 
incru.vliren<leu  Theile  unter  den  obigen  Circulationsver- 
hältnksen  stehen.)  • 20)  Tizzoui,  I iembi  pc- 

riostei  e Io  sviluppo  patologiro  del  tessuto  ossco 
nelle  amputazioni.  Uiv.  din.  No.  2,  3 e 0.  — 
27)  Urauosoff,  Materialien  zur  Lehre  von  der  Ent- 
wickelung des  Knochens  aus  Knorpel.  Moskauer  Inau- 
gural-Diss.  1872.  (Russisch.) — 28)  Vrolik , A.  J.,  Studien 
über  die  Verknöcherung  und  die  Knochen  des  Schädels 
der  Teleostei.  Niederländisches  Arcb.  f.  Zool.  Bd.  I. 
Juni  1873. --  29)  Virchow,  R.,  Ueber  die  Entstehung 
des  Eneboudroma  und  seine  Beziehungen  zu  derEcchou- 
drosis  und  der  Exostosis  cartilaginea.  Berliner  aka<i. 
Sitzungsber.  6 Dec.  S.  700  (S.  den  Bericht  für  pathol. 
Anal.  — Hier  muss  hervorgeboben  werden,  1)  dass  Verf. 
iu  der  Umgegend  der  früheren  ersten  Kienienspaile  ver 
sprengte  Kuorpeliüsolu  gefunden  hat,  und  dass  sich 
2)  öfter  in  den  erwach.venen  Knochen  grössere,  selbst 
makroskopisch  sichtbare  Knorpelrcste  erhalten.)  — 

30)  Vogt,  Ueber  Wirkung  der  Milchsäure  auf  Knochen- 
wachslhum.  Berlin.  Klin.  Wocbenschr.  Nro.  34.  (Verf. 
fand  nach  Injection  von  Milchsäure  in  die  Uarkhöblc 
eine  deutliche  Dickezuuahme  um  das  dreifache)  der 
Knoclion;  im  Längenwachstbum  blieben  sie  etwas  zu- 
rück. Nach  der  BesrhalTcnbeit  der  Knochen  scheint  es 
sich  um  eine  wirkliche  Hyperplasie  des  Knoebengewebes 
zu  hamiclu,  nicht  nur  um  vermehrte  Kaikablageruug.) 

31)  Wolff,  J.,  Untersuchungen  über  die  Entwickelung 
des  Rnoebengewehes.  Diss.  Dorpat-  — 32)  Derselbe, 
Ueber  die  Entwickelung  des  nicht  präformirten  Knocbco- 
gewebes.  Cenlralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  S.  307.  — 
33)  Wolff,  J.,  Einige  Bemerkungen  zum  gegenwärtigen 
Stand  der  KDocbenwacb-thumsfrage.  Virchow’s  Areh. 
04  Baud.  S MO  — .34)  Virebow,  R.,  Nachschrift 
(zuin  vorstehend  citlrten  .Aufsatz).  Ebendas.  S.  144. 
(Wolff  schlägt  vor,  um  Missverstäiulnisse  zu  vermeitlen. 
beim  Knodienwachsthum  zu  unterscheiden:  1)  da«  äu.sser- 
licbc  VVachütlium,  i.  o.  das  Wachsthum  durch  äusser- 
liehe  Apposition  vom  Periu&t,  hez.  dem  Epiphysenkriur- 
pe)  au.H,  einscbiieasiich  der  Keiorptiousvorgänge  am 
Periost  und  der  MarkböhlenHäcbe  (wo  soll  hier  die 
Grenze  sein?  Ref.};  2,  das  expansive  AVachstbum, 
i.  e.  innerliches  Wacfa.sthuin  durch  Expansion  und  In- 
terposilion  am  fertigen  Kuo‘  lienguwi>he;  3)  da.s  Wachs- 
lhum mit  beständigen  Architectur-Umwälzungen,  d.  i 
Appositions-  und  Resorptionsvorgänge  an  den  spougiö- 
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§fD  Kttochenbülkcheo  von  ileu  iiavfrsisclien  CaoHl' 
eben  und  Käuroen  aus.  Virebow  bemerkt  liiewu,  dass 
Nro.  3 eiccDtÜch  (jar  nicht  in  den  Bereich  des  Hogriffes 
Waebstbum  fülle,  sondern  in  die  von  ihm  aufgestellte 
Kategorie  ilcr  ^ Metaplasie".  S.  Virebow’»  Arch.  V.  Bd. 
, lieber  die  Uachitis*.)  — 35)  Virebow,  Wegner, 
Wolff,  Idscussion  über  den  Ossidcatious-Process. 
Sitiungsb.  der  Berliner  med.  Gesellsrb.  Berliner  klin. 
Wochenschrift  Nro.  6.  — 3lil  Wegner,  Georg,  Uet>cr 
das  normale  und  pathologlvcbu  Waciisthum  der  Röhren- 
knochen. Virebow’«  Arcb.  Bd  (5|.  1874.  S 44  — 77.— 
S.  a I.  I).  l(j.  Isolining  der  Knochenkörperrhen.  — 
II.  13.  OssiAcatinnsproi'es«.  - II.  33.  Rcger)eration  des 
Knochenmarks.  — II.  37.  Knorpeltellcn  au«  der  Ohr- 
tnu.scbel  des  Kalbes  — III  4.  Folarisatioiiserscheittuiigcu 
am  Knochengewclx*.  — XIII.  Ba.  8,  II.  Tubenknorpel.  - 
Kntw.  II.  H.  2S.  Bau  der  Knochen  und  Ossificatiou  hei 
Teleostiern. 

Gm  die  Rolle,  welche  der  Oeleokkoorpel  in  den 
ErkrankoDgeD  der  Gelenke  spielt,  besser  würdigen  ea 
können,  untersnebte  Ogston  (11)  sach  normalen 
Golenkknorpel  ond  kam  dabei  zn  ResulUlcn, 
nach  denen  derselbe  aasgedobntere  Functionen 
bat,  als  bisher  angenommen  wurde.  Nach Verf. 
ist  der  Gelenkknorpel  nicht  bloss  ein  passivesGewebe, 
das  den  Drock  anf  die  Knorhen  abschwächen  soll, 
sondern  cs  erneuert  sich  beständig  von  selbst  durch 
seine  Zellen  von  einem  centralen  Wachsthnmsfocos 
aus  und  zwar  nach  zwei  RiebtongeD  hin.  Der  Oclenk- 
fiäebe  zu  werden  die  Knorpelzellen  schmaler  und  bil- 
den eine  breite  Lage,  die  durch  die  Bewegungen  des 
Gelenkes  aufgeriebeo  wird  und  die  unmerklicb  in  die 
Sjritovialzelleo  übergeht;  dem  Knochen  zu  geben  sie 
in  Uarkgewebe  über,  das  — zuerst  ohne  Zusammen- 
hing  mit  dem  Gefässsysteme  — an  seiner  Peripherie 
verknöchert.  Diese  fortwährende  neue  Knochcnbildang 
vom  Gelenkknorpel  aus  ist  nach  Verf.  ein  Ersitz  für 
die  durch  Druck  auf  das  Geleokende  des  Knochens 
verloren  gegangene  Knoebensobstans.  Von  den  Unter- 
suchungen über  den  Gelenkknorpel  bei  Fungus  artienii 
und  Arthritis  deformans  wollen  wir  hier  nur  hervor- 
beben, dass  Ogston  bei  letzterer  Knorpelzellen  direct 
in  Knocbenzellen  übergeben  sah,  ohne  dass  sie  vorher 
io  Markzcllen  verwandelt  waren. 

Ebner  (3)  bat  seine  dankenswerthen  Unter- 
sachungeD  über  den  feineren  Bau  der  Kno- 
cbeosubstanz  fortgesetzt  und  einer  voriäoügeD 
Mittheilung  vom  Februar  1875  (abgedruckt  in  diesem 
Jahresberichte  für  1874,  V.,  8.  41)  eine  ausführ- 
liche, mit  Abbildungen  versehene  Arbeit  folgen  lassen. 
Da  Jene  Uittheiloog  aber  nur  einen  Theil  der  Arbeit 
resnmirt,  so  sind  noch  viele  sehr  interessante  Daten 
binzazafügen.  Zunächst  sei  erwähnt,  dassdieKnoeben- 
fibrillen  durch  salzsäurebaltige  Kochsalzlösung  (über 
das  Verfahren  cf.  8.  10  und  11)  viel  deutlicher  ge- 
macht und  Stücke  von  ihnen  isolirt  werden  können. 
Dann  hat  Verfasser,  durch  viele  Aobnlicbkeiten  der 
KoocbeDfibrilleD  auf  ihre  Verwandtschaft  mit  den 
Biudegewebsfibrillen  aufmerksam  gemacht,  naebgo- 
wiesen,  dass  auch  sie  leimgebend  ond  nicht  ver- 
kalkt sind,  nnd  dass  sie  durch  eine  KiUsnb- 
stanz,  weiche  die  Knochenerde  entbäit, 
rasammengohalten  werden.  Kr  fand  nimiieh , wenn 
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er  dünne,  poiirte  KnochenschiifTe  anf  dem  Platinbleobe 
veraschte,  oder  wenn  er  sie  aaskochte,  in  denselben 
dünne,  lufterfüttie  Rühren,  die  den  Fibrillen  ent- 
sprachen. Die  Polariaationaericheinnngen  so  behan- 
delter Schliffe  liefern  den  Beweis  dafür,  dass  die  an 
anveründerten  Schliffen  auftretenden  Eracheinnngen 
wesentlich  von  den  Fibrillen  abhängen.  Die  orga- 
nische Grandlage  der  Kittsnbstanz  bleibt  als  dnroh- 
sichtiger  Rest  zurück,  wenn  man  ansgekoebte  oder 
veraschte  Schliffe  mit  sehr  verdünnter  UClIüsang 
behandelt. 

Seine  Ansicht  über  die  iamellöse  Strnetur  der 
Knoebengrandsabstanz  fasst  Verfasser  selbst  jetzt  so 
ansamuien:  „Die  Knocbenfibrillen  bilden  zanächst 
Bündel  von  etwa  <S  Dnrebmesser,  welche  in  ein- 
facher Lage  oder  nnr  wenige  übereinander  dnreh 
zabiroicbe,  apittwinklige  Anastomoaen  eine  dicht 
gewebte  Platte  mit  kleinen  rhombischen  Maschen  — 
primäre  I.amollen  — darstollcn.  Die  einzelnen  La- 
mellen hängen  durch  schief  abtretende  Bündel  unter 
einander  znsammen.  Folgen  mehrere  primäre  Lamel- 
len mit  gleicher  Faseriicbtnng  anfeinander,  so  kommt 
es  surBildang  verschieden  dicker,  seenndärer  Lamellen, 
nnd  die  Iamellöse  Sltnctnr  tritt  an  Schnitten  and 
Schliffen  um  so  dcntlichcr  hervor,  je  mehr  an  anfein- 
anderfolgendon  Schiohten  die  Faserrichtong  wech- 
selt. ‘ — Die  Knochenkörperchen  liegen,  wo  aeenn- 
däre  Lamellen  vorhanden  sind,  im  Allgemeinen  überall 
zwischen  den  primären  Lamellen  und  awar  ateta  mit 
ihrem  langen  Dnrebmesaor  dem  Haoptznge  der  Fibrii- 
lenbündel  parallel.  Vo  nnr  primäre  Lamellen  sind, 
liegen  sie  entweder  in  einer,  die  sie  gleichsam  spal- 
ten, oder  zwischen  zweien , deren  Fasernng  so  ver- 
schieden sein  kann,  dass  sie  anf  einer  Seite  von  Faser- 
zügen  begrenzt  sind,  die  sich  mit  ihrer  Länguchae 
kreuzen.  Die  Knoeb enca nälch en  bohren  sich 
ausnahmslos  durch  die  Kittsnbatanz,  lie- 
gen alte  immer  zwischen  Fibrillen  hü  adeln. 

Die  Sharpejr'schen  Fasern,  von  denen  Verf. 
naebweist,  dass  sie  nicht  elastisch  sind,  bestehen 
aneb  ans  leimgebenden  Fibrillen,  wie  die  übrige 
Knochengrnndsabstanz,  besitien  aber  nicht  einmal 
verkalkte  Kittsnbstanz;  sie  gehen  ans  Lamellen  her- 
vor nnd  dnrchsetion  andere,  gerade  wie  die  Knoeben- 
canälchen.  Die  wirklichen  elaatischen  Fa- 
sern, die  Verf.  nnr  bei  Knochen  Erwachsener  gefun- 
den bat,  zeigen  an  den  wenigen  Stellen,  wo  sie  im 
Knochen  verkommen,  einen  Verlauf,  der  im  Allge- 
meinen mit  dem  Zage  der  Lamellen  übereinstimmt. 

Sehr  wichtig  sind  die  Ergebnisse  in  Bezng  auf  die 
Frage  vom  Knochenwachsthnm,  zn  denen  Verf.  durch 
das  Stndinm  fertiger,  erwachsener  Knochen  gekommen 
ist.  Er  ging  dabei  von  den  bekannten  Linien  ans, 
welche  die  einzelnen  Lamellensysteme  von  einander 
abgrenzen  and  schlägt  für  sie  den  Namen  „Kitt- 
linien“  vor,  weil  an  ihnen  der  Zusammenhang  der 
einzelnen  Felder  nur  durch  eine  Kittscbichte  berge- 
stellt  wird.  Das  Verhalten  dieser  Kittlinien,  die  anf 
Quer-  nml  Längsschnitten  zu  sehen  sind,  und  die  also 
Flächen  entsprechen,  kann  sich  v.  Ebner  nicht  an- 
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ders,  als  durch  dio  Resorptions*  undÄppositioualbuorlo 
erklären.  Äaf  der  einen  Seite  dieser  Linien  liegen 
Lamellen^  oft  aaeb  Knochenkorper  and  Knoeben- 
canäle,  die  geradeza  abgescbnilten  erscheinen,  aaf  der 
anderen  dagegen  zeigt  sich  ein  eigenthamliches  Ver- 
halten. Die  Lamellen  des  angrenzenden  Feldes  stossen 
nicht  direct  an  die  ahgcschnittenc,  scharfe  Linie  des 
ersten  Feldes,  sondern  es  bleibt  ein  mehr  oder  weniger 
breiter,  heller  Saum  frei,  in  dem  sich  die  Knochen- 
fibrillen aafgefasert  verlieren;  die  Knochenkörperchen, 
die  hier  nicht  so  regelmässig  gestellt  sind , lassen 
diesen  Saam  ganz  frei,  and  ihre  Aoslänfcr  biegen, 
wenn  sie  an  denselben  kommen,  um  nnd  bilden 
Schlingen.  (Dieses  Verhalten  ist  auch  schon  von  Ran - 
vier  beschrieben,  s.  diesen  Bericht.)  Dieses  letztere 
Knocbenfeld  hält  Ebner  für  das  jüngere,  weil  allemal 
die  ITavers'scben  Lamellen  in  dieser  Weise  an  die 
Kittlinien  stossen  and  von  den  Gofässcanälen  ans 
doch  neues  Knochengewebe  gebildet  wird.  Die  Kitt- 
llnien  sind  nach  ihm  also  die  Grenzen  zwischen  neuem 
und  altem  Knochengewebe.  Wenn  man  non  zwei 
Knocbenfelder  an  einer  Kittlinie  auseinander  reisst,  so 
sieht  man  an  den  abgescbnltteneo  älteren  Lamellen 
eine  bnchtige  Linie  mit  kleinen,  rundlichen  Erhaben- 
heiten und  Vertiefungen,  denen  die  des  bellen  Saumes 
entsprechen,  wie  das  Auge  der  Matrice  einer  Letter. 
Diese  Buchten  hält  Ebner  für  Howship'sche  La- 
cunen  und  dieKUtlinien  deshalb  für  Grenzen  zwischen 
Resorptioos-  and  ApposiÜonsflIcben,  so  dass  also  der 
erwachsene  Knochen  aus  lauter  kleinen  Stückchen  zu- 
sammengesetzt ist,  die  durch  Resorptioos-  and  Appo- 
sitionsdächen  begrenzt  sind. 

Die  ÜDtersuchaogen,  welche  Verf.  über  den  Bau 
des  Knochengewebes  bei  Kindern  anstellte,  haben  ihn 
in  dieser  Ansicht  bestärkt.  Auch  hier  fand  er  die 
leimgebende  Fibrille  als  Grundlage  der  Knoebensub- 
stanz,  aber  die  Fibrillen  sind  beim  Foetus  und  Neu- 
geborenen anders  angeordnet.  Die  Grundlage  der 
pericbondralen  Knochenbalken  bildet  ein  Netzwerk 
von  gröberen  Faserbündeln,  der  Wurzelstock  Gegen- 
baur's  (vgl.  auch  J.  Wolff,  s.  diesen  Ber.);  deut- 
liche Lamellen , wenigstens  solche  mit  regelmässig 
wecbsolndor,  longitudinaler  und  circularer  Faserung, 
sind  nirgends  entwickelt , und  Resorptionslinien 
sind  nur  io  der  Umgebung  der  Markhöhlo  nnd  an 
den  endocbondralen,  verkalkten  Knorpelbalken  sicht- 
bar. Der  eodocbondrale  Knochen  besteht  aus  parallel- 
faserigem, uodeutlicb  geschichtetem  Gewebe.  Vergleicht 
man  diese  Structur  — die  aber  schon  bei  einem  drei- 
jährigen Kinde  nicht  mehr  vorhanden  war  — mit  der 
des  Knochens  eines  Erwachsenen,  so  wird  man  mit 
Verf.  nothwondig  zu  der  Annahme  einer  Apposition 
und  Resorption  gezwungen. 

Beim  Säogetbierknoeben  ist  nach  Ebner  im  we- 
sentlichen dieselbe  Structur  vorhanden  wie  am  mensch- 
lichen Knochen ; bei  Vogclknocben  (es  wurden  Huhn 
und  Taube  untersucht)  fand  er  aber  fast  nirgends  La- 
inelienbildung , sondern  hier  besteht  das  Knochen- 
gewebe wesentlich  nnr  aus  psrallcifaserigcn  Fibrillen, 
die  zu  Bündeln  von  c.  3 Durchmesser  znsammen- 


IretcD,  welche  stets  unter  sehr  spitzem  Winkel  nach 
allen  Seiten  bin  gleicbmässig  mit  einander  verwebt 
sind.  Dem  entsprechend  sind  aneb  die  Knochenkör- 
perchen nnregeimässig  vertbeilt.  (Nicbtparallelfase- 
riges  Kooebengowebe  findet  sich  nnr  io  der  nnmittel- 
bareo  Umgebung  der  Havera'seben  Onäle,  wo  aicb 
sogar  Ansätze  zur  Lamellenbildong  zeigen,  nnd  in  der 
an  die  MarkhÖble  grenzenden  Partie  der  Diapbjse, 
wo  sich  fiäcbenartig  angeordnete,  häufig  anastomo- 
sirende  Faserznge  zeigen.  Die  Kittlinien  sind  anch 
heim  Vogelknochen  vorhanden.) 

Uober  dio  verknöcherten  Vogelsebnen  stimmt 
Ebner  io  seinen  Beobaebtnngen  mit  Lieberkübn 
überein,  nnr  giebt  er  davon  eine  andere  Darstellnng. 
Nach  ihm  besteht  die  verknöcherte  Vogclsehne  aus 
zwei  Gewebsarten,  die  in  einander  übergeben:  theils 
ans  dem  gewöhnlichen,  parallelfaserigen  Knoeben- 
gewebe  der  Vögel,  das  am  die  Havers'schen  Canäle 
hernmgelagert  ist,  theils  aus  einem  eigentbümlichen 
Gewebe, das  er  „sebnonarUges  Knochongewebo**  nennt, 
and  das  dio  Zwischenräume  zwischen  der  dio  Davers'- 
schen  Canäle  amgebenden  Knochensabstanz  ansfüllt. 
Es  sind  dies  dicke  Faserbündel,  die  bänfig  eine  Zn- 
sammensetzung  aus  feinen  Bündeln  erkennen  lassen, 
and  die  durch  weite  Zwischenräume,  in  denen  ein- 
schneidende Fasorzüge  und  Knochenkörperchen  ähn- 
liche Bildungen  zu  erkennen  sind,  getrennt  werden. 
Aber  es  findet  hier  keine  deotliche  Eintbeilnog  in  pri- 
märe, seenndäre  nnd  tertiäre  Bündel  statt. 

Das  Knoebengewebe  der  Tracbealringe  der  Vögel, 
von  denen  Gegenbanr  nnd  Lieberkübn  bebanp- 
teton,  dass  es  durch  metaplastiscbo  Ossification  des 
Hyalinknorpcls  entstanden  sei,  Ist  nach  Ebner  auch 
von  parallelfasorigem  Gefüge  nnd  nnter  Resorption  des 
Knorpels  von  den  Gefässen  aus  angelagert. 

AmZahnbein  batEbner  dieselben onverkalkien, 
cinaxig  positiv  doppeltbrecbenden  Fibrillen  naebge- 
wiesen  wie  beim  Knochen ; die  Zabocanälcben  stehen 
zn  den  Fasern  in  derselben  Beziehnng,  wie  die  Aus- 
läufer der  Knochenkörperchen  zo  den  Fasern  des  la- 
mellösen  Knochens. 

Nach  diesen  Untersuchungen  stellt  Verf.  folgende 
neue  Definition  des  Begriffes  des  (fertigen)  Knochen- 
gewebes auf: 

„Das  Knoebengewebe  besteht  ans  leim- 
gebeodeo  Fibrillen,  die  durch  eine  starre, 
die  sogenannte  Knochenerde  enthaltende 
Klttsobstanz  verbunden  werden,  in  wel- 
cher verschieden  gestaltete,  anastomosi- 
rendeHoblränme  eingegraben  sein  können, 
die  Zellen  oder  Zellenauslinfer  enthal- 
ten.*^ (Man  beachte  die  vollkommene  Uebereinstim- 
mung,  welche  zwischen  dieser  Auffassung  des  Kno- 
cliengowebes  nnd  der  Lehre  vom  Baue  der  welchen 
Bindesnbstanzen  herrscht,  wenn  für  letztere  das 
V.  Rncklinghanson*sche  Saftcanalsystom  accep- 
tirt  wird;  vergl.  darüber  die  Bemerkungen  des  Ref. 
im  Handbuch  der  Augonbeilknnde  von  Graefe  und 
Saemisch,  Art.  Cornea.  Die  dort  ausgesprochene 
Ansicht  bat  durch  die  v.  Ebner'schen  Untenmebun- 
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gen  eine  feste  Stötse  erhalten.  Rcf.)  Auch  müssen 
nach  V.  Ebner,  je  nach  der  Art  der  Anordnung  der 
Fibrillen,  verschiedene  Formen  des  Knochengewebes 
unterschieden  werden,  von  denen  er,  soweit  seine 
bisherigen  Uotersnebungen  reichten,  3 fixirt:  das 
geflecbtartige,  das  paral  ielfaserigo  and  das 
lamellöse  Knoebengowebe.  Wenn  Uehorg&nge  der> 
selben  untereinander  oder  mit  Bindegewebe  Vorkom- 
men, so  sind  diese  nach  Verf.  nnr  als  räumliche, 
nicht  als  genetische  anfzufassen.  Am  Schlüsse  seiner 
Abhandlung  meint  Rb ner,  dass  das  zur  Kritik  des 
interstitiellen  Rnochenwachstbums  berbeigezogone 
Verfahren,  die  Abstande  der  Knochenkörperchen  zu 
messen,  keine  sichere  Basis  biete,  weil  die  Lage  der 
Knochenkörperchen  durch  die  verschiedene  Form  des 
Knochengewebes  bedingt  werde  unddieser  Punkt  bisher 
nicht  in  Betracht  gezogen  sei. 

Ranvier  (13)  theilt  einige  interessante  Facta 
bezüglich  des  Verhaltens  der  Knochenkör- 
perchen und  der  Sharpoy'schcn  Fssorn  mit 
(vgl.  auch  die  Arbeit  von  v.  Ebner  No.  3):  1)  findet 
er  io  jedem  Haversiseben  System  eine  Reihe  ganz  schma- 
ler, abgeplatteter  Körpereben,  welche  er  als  „atro- 
phische'^ bezeichnet  und  „confiiients  lacnnaires  des 
08*^  nennt;  2)  kehrt  der  grösste Theil  der  Ausläufer  der 
an  der  Grenze  eines  Haversischen  Systems  befindlichen 
Körperchen  an  der  Grenze  dieses  Systems  umbiegend 
wieder  in  den  Bereich  des  letzteren  zurück;  nur  sehr 
wenige  Ausläufer  anastomosiren  mit  den  Ausläufern 
der  intermediären  Substanz.  Somit  erscheinen  die 
Haversischen  Systeme  als  selbstständige  Bildungen, 
gewissermassen  als  „primäre  Knochen'*,  wie  denn 
nach  Ranvier's  Nachweise  z.  B.  bei  Fröschen  die 
langen  Röhrenknochen  nur  ein  einziges  naversisebes 
System  repräsenliren ; 3)  die  Sharpoy*schen  Fasern 
finden  sich  nur  in  dorlotermediären  Substanz, 
ein  Factum,  welches  um  so  mehr  ßedeutnng  bean- 
sprucht,- als  damit  die  Theorie  des  interstitiellen 
Wacbstbnms,  wie  sie  Wo  I ff  anfstellt,  unvereinbar  ist. 
Die  Knochonkörpereben  haben  mit  den  Sharpey  - 
schen  Fasern  nichts  zu  thun. 

Dan  PräpatatioDHverfahron  Ranvier's  ist  Folgendes: 
Ganz  frische  Knochen  worden  1 Jahr  lang  in  Wasser 
uiacerirt;  sie  miissen  Toilkommeti  fettlos  sein.  I)ie 
Schliffe  werden  in  gewöhnlicher  Weise  verfertigt,  dann 
getrocknet  und  die  Flächen,  um  allen  Schlifrsobtainin 
aus  den  Canrdchen  zu  eutfemeu,  mit  dem  Skalpell 
leicJit  abgekratzt  Sie  konuDcn  dann  für  2 Stunden  in 
eine  concentrirte  alkoholische  Lösung  von  Anilinblan, 
wobei  man  bis  zum  vollständigen  Verdunsten  die  Lösung 
im  Wasserbade  abdampft.  Man  polirt  die  Schliffe  uud 
scfaliesst  sie  dann  nach  Abwaschen  in  einer  Salzlösung 
von  2 : 100  in  gleichen  Theilen  Glycerin  und  Kocbsalz- 
lösong  ein.  l>ie  Salzlösung  dient  zur  Fixirung  der 
Aailiufarbe. 

Roseothal  (16)  untorsuchte  in  Löwe*a  Labo- 
rstorium  ln  Berlin  dio  Verknöchernngsgrenzen 
ID  verschiedenen  embryonalen  Extremitä- 
teoknoeben,  am  die  Veränderungen  des 
Koorpels,  besonders  dessen  Sebiehtungzn 
stodiren.  Vortboilhaft  zeigte  sieh  dazu  das  Schuiter- 
blatt  in  toto  untersucht.  Vorf.  kam  zu  dem  Schlüsse, 


dass  die  Zahl  der  Schichten  nicht  in  jedem  Knorpel 
dieselbe  ist,  dass  diese  sogar  an  denselben  Knochen 
je  nach  der  Sehnittföhraog  zwischen  3 — 6 wechseln 
kann.  Als  Urssche  wird  theils  die  Sebnittfuhrung, 
theils  die  mehr  weniger  ausgebildete  Breite  der  Ueber- 
gangszonen  zwischen  den  typischen  Schichten  augo- 
gegeben.  Solche  constante  Schichten  sind  nur  drei 
vorhanden,  nämlich:  1)  Die  „kalkföhronde'*  Zone, 
enthält  die  zuerst  von  Waldeyer  beschriebenen 
Netze  (von  v.  Brunn  „elastische  Netzfasern'*  ge- 
nannt. Die  Fasern  sollen  nach  R.  nicht  nur  an  poit- 
fötalen  Knochen,  wie  et  v.  Brunn  angab,  sondern  an 
Knochen  aller  AlterssUdien  zu  finden  sein).  2)  Die 
Schichte  mit  den  in  Längsreihen  geordneten  Knorpel- 
zellcn.  3)  Unregelmässig  gestellte  Koorpelzelleo.  Die 
Zahl  dieser  drei,  immer  vorhandenen  Schichten  kann 
bis  zu  zehn  zonehmen,  so  an  Schnitten,  wo  die  dia- 
physäre  Verknöcherungsgrenze  mit  der  epiphysaren  zu- 
sammenfällt. 

Beaehtenswertb  ist  die  Beobachtung  R.'s  über  die 
regelmässige  Anordnung  der  Knorpeltellen,  die  am 
Rande  des  Knorpels  eine  andere  ist,  als  in  der  Mitte. 
Die  Zellen  am  Seitenrande  des  Knorpels  sind  in  Bö- 
gen geordnet,  welche  gegen  den  Epiphyseokern  con- 
vergiren,  während  die  der  UUtc  fast  geradlinig  in 
Längsreihen  liegen.  Die  Rnorpelzellen  in  nächster 
Umgebung  des  Rpiphysenkeros  bilden  Kreise,  jene 
etwas  weiter  davon  Ellipsen,  und  so  zeigt  jeder  Knor- 
pel eine  ganz  regelmässige  Arcbitectur,  welche  für 
ihn  ebenso  typisch  zu  sein  scheint,  wie  die  Arehitoctur 
der  Spongiosa  für  den  betreffenden  Knochen. 

Seböney  (L6a),  der  an  Hübnern  und  Tau- 
ben verschiedenen  Altera  den  Ossificationspro- 
cesB  untersuchte,  nimmt  mitHeitzmann  (cf.  Ber.  f. 
1873)  an,  dass  in  der  EnorpclgrundsubsUns  ein  Netz 
lobender  Materie  sei,  das  sammtliche  Kuorpelzellen  zu 
einer  unnntorbroehenen  Colonie  vereinige.  Er  schlieast 
aus  seinen  Beobachtungen,  dass  nicht  nur  die  Knorpcl- 
zellen,  sondern  auch  die  lebende  Materie  der  Gruud- 
snbstanz  direct  an  der  Markbildung  tbeilnehme,  und 
zwar  entstehen  aus  letzterer  ilämat  oblasten.  Der  Kno- 
chen bildet  sich  dann,  indem  ein  Tbcil  der  Osteo- 
blasten sich  io  Knochengrundsobstanz  um  wandelt; 
„lebende  Materie**  enthält  diese  bei  Vogelknocbon 
nach  Verf.  nicht.  Aus  den  Hämatoblasten  an  der  Ossl- 
ficaliODsgrenzo,  die  Schön oy  gegen  die  Einwürfe 
Neumann^s  vertbeldigt,  entstehen  rothe  Blutkörper- 
chen; diese  Neubildaog  findet  aber  nur  bei  jungen 
Thieren  statt. 

Sehulin  (17)  verfertigte  Schnitte  von  Ober- 
armknochen embryonaler  und  neugebore- 
ner Kaninchen  in  sagittaler  und  querer  Riehlung. 
Die  entsprechenden  Stellen  lagen  derart,  dass  man 
überall  nur  ein  appositiooelles  Waebsthnro  an- 
oehmen  konnte.  Dafür  sprach  auch  die  Verringerung 
der  Zahl  der  Orannlationsräume  und  die  unveränderte 
Erhaltung  der  Knorpolreste.  (Eine  Wiedergabe  der 
Zeichnungen  des  Vorf.’s  wäre  erwünscht;  sie  würde 
das  Verständniss  der  S;cbe  weaenllich  erteiehtem; 
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durch  einen  karsen  Auszug  ist  das  kaum  möglich  zu 
erreichen.  Ref.) 

Zu  den  Vertretern  der  Appositions-  und 
Resorptionsiheorie  gehört  auch  Steudener 
(UO'  Resultate  seiner  Arbeit  sind  bereits  am  15. 
Jnli  1874  ln  der  naturforschendeo  Gesellschaft  zu 
Maile  vorgetragOD,  die  Arbeit  selbst  konnte  erst  später 
veroflTentlicht  werden.  Verf.  hat  nach  der  von  Strol- 
zoff  angegebenen  Methode  (Doppelfärbung  mit  Car- 
min  und  Hämatoxylin)  untersucht  und  die  von  Letz- 
terem angegebenen  Bezeichnungen  beibehalten;  Un- 
tersuebungsobjocte  waren  fast  nur  mf^nschliche  Em- 
bryonen (von  der  neunten  Woche  an),  nur  nebenbei 
Knochen  von  Säugelbiereinbryonen,  und  zwar  unter- 
suchte Steudener  nur  die  kleinen  Knochen  der  Ex- 
tremitäten, die  grösseren  Röhrenknochen,  die  Rippen, 
das  Schulterblatt  und  den  Unterkiefer.  — Die  ersten 
K n twick  1 u ngsstadi en  der  cylindriscbcii 
Knochen  (Phalangen  eoipfuhlen)  be.<'chrciiit  Verf. 
wie  Strelzoff,  nur  hat  er  gefunden,  dass  die  Grnnd- 
schicht  des  perichondralcn  Knochens  an  hestirnmUm 
Stellen  p*^rforirt  wird,  dann  erst  dringen  Blutgefässe 
in  den  Verkalkungspunkt  ein,  und  er  sieht  hierin  die 
Anlage  der  Foramina  nutritia.  In  der  Frage  über  die 
Proliferation  der  Knorpclzcllen  und  die  Entstehung 
der  Osteoblasten  aus  denselben  .spricht  sich  Verf.  ge- 
gen V.  Br  nun  etc.  aus,  die  Knorpelsellen  fallen  nach 
ihm  einem  tnolcculären  Zerfall  anheim,  die  Osteo- 
blasten stammen  aus  den  Markxellen.  Die  Erklärung, 
welche  Strelzoff  für  die  Bildung  der  Markhöhle 
giebt,  ist  nach  Steudener  nicht  ausreichend.  Nach 
Strelzoff  müsste,  da  sich  die  mittleren  Markriume 
besonders  erweitern  und  dadurch  die  seitlichen  in  die 
endochondralc  Grandschiebt  drängen,  diese  letztere  er- 
heblich dicker  werden,  ebenso  musste  auch  der  King  der 
endocbondralen  Orundscbicht  erweitert  werden.  Mes- 
sungen ergaben  aber,  dass  dies  nicht  der  Pall  ist  (eben- 
so Heuberger,  a.  vor.  Ber.).  Ferner  weist  Verf.  nach, 
dass  die  Abstände  der  Knochenkörperchen  in  jüngeren 
Knoebenbälkchon  weiter  sind  als  in  älteren.  Strol- 
zoff  hat  das  Gegentheil  gefunden,  indem  er  die  Kno- 
cbensobstanz  zwischen  den  Knochenkörperchen  mass; 
er  übersah  dabei,  dass  die  Knochenkörper  in  älteren 
Knocbenbalken  kleiner  werden,  weil  sie  einen  Thcil 
ihres  Protropiasma  zu  Knoebengrundsubstanz  verän- 
dern. Steudener  mass  deshalb  den  Abstand  der 
Centren  der  KoochenkÖrper  und  kam  so  zu  dem  um- 
gekehrten Resnltate.  (Für  Strelzoff  ist  dsgegen  J. 
Wol  ff  aus  Moskau,  s.  diesen  Ber,  der  noch  genauere 
Miltheilungon  hierüber  folgen  lassen  will.)  Die  That- 
Bachen,  dass  die  Biidong  der  Markböhle  auch  auf  das 
Gebiet  des  pericbondralen  Knochens  übergebt,  dass 
an  Strelzoff's  aplastischen  Stellen  (wo  der  peri- 
chondrale  Knochen  ganz  fehlt)  in  früheren  Stadien 
immer  eine  die  VerknÖcfaerangsstelle  überragende  La- 
melle perichondralen  Knochens  gefunden  wird  (cf. 
Kölliker,  vor.  Ber.),  dass  bei  den  aplastischen  Stel- 
len häufig  die  endocboudrale  Grundscbicht  und  ein 
Stück  des  endocbondralen  Knochens  fehlen,  so  dass 
die  Mtrkränme  offen  gegen  das  Periost  münden, 


glaubt  Verf.  nur  durch  äussere  and  Innere  Resorption 
erklären  za  können. 

Die  platten  Knochen,  welche  aus  Knorpel  ent- 
stehen, entwickeln  sich  ganz  so  wie  dio  cyiindrischen, 
nur  sind  diu  Vorgänge  durch  die  Gestalt  etwas  modi- 
ficirt.  Die  Entwicklung  der  Rippen  gebt  nach  Steu- 
dener foigendermassen  vor  sich:  Der  V'orkalkungs- 
punkt  liegt  excentrisch  der  Wirbelsäule  zu,  auch  hier 
bildet  sich  zuerst  peri-  und  endochondraler  Knochen; 
später  wird  die  an  der  Innenseite  liegende  Schiebt 
des  peri-  und  ein  Theil  des  endocbondralen  Knochens 
resorbirt,  so  dass  eine  Stelle  nur  von  perichondralem 
Knochen  gebildet  wird.  Auf  Längsschnitten  zeigen 
die  Kippen  dann  eine  asymmclriscbe  Figur,  die  beiden 
Kegel  des  endocbondralen  Knochens  sind  durch  eine 
mit  dem  Alter  zunehmende  Schicht  perichondralen 
Knochens  getrennt.  Auch  dies  spricht  für  Resorption. 
Aehniich  entwickelt  sich  das  Schulterblatt;  die  Kno- 
chotibildung  geht  aus  von  einem  linsenförmigen  Ver- 
kalkungspunkto  im  Körper  der  Scapula,  auch  hier  ent- 
steht znerst  peri-  und  endochondraler  Knochen, 
sithliesslich  aber  werden  der  obere  Thcil  des  Körpers 
and  die  Spina  mir  aus  perichondralen  Knochen  ge- 
bildet 

Dem  Meckel*. sehen  Knorpel  schreibt  Verf.  bei 
4er  Entwicklung  des  Unterkiefers  mit  Stioda  gar 
keine  ßethciligung  zu ; ebenso  hat  er  sich  nicht  da- 
von überzeugen  können,  dass  der  Alveolar-  und  der 
Gelcnkfortsalz  aus  einer  einzigen  knorpeligen  Anlage 
ontstohen,  wie  Strelzoff  meint.  Narb  ihm  erscheint 
der  Alveolarfortsatz  aus  bindegewebiger  Anlage  zu 
stammen. 

Auch  beim  Unterkiefer  ist  dieselbe  Erscheinang 
wie  bei  den  Rippen  etc.:  Resorption  des  peri-  und 
endochondralen  Knochens  an  der  Innenseite  des  Ge- 
lenkfortsatzes, Apposition  pericbondralen  Knochens 
an  der  Aussenseite.  Von  der  molaplastiscbon  Ossifi- 
cation  hat  sich  Steudener  ebenfalls  nicht  über- 
zeugen können,  ßemerkenswerth  ist  noch,  dass  Verf. 
bei  Scapula  und  Unterkiefer  grössere  Strecken  ver- 
kalkter Knorpclgrundsubstanz,  in  endochondralem 
Knocken  eingcschlossen  sah.  Diese  Bilder  gewähren 
manchmal  den  Anschein,  als  ob  an  der  inneren  Wand 
einer  Knorpelbuhle  Knochen  gebildet  würde  and  die 
Knorpelzellen  zu  Knoehentellen  würden.  Stärkere 
Vergrösserungen  zeigten  aber,  dass  die  in  den  Knor- 
pelböblen  liegenden  Zellen  eingewanderte  Mark- 
sellen seien. 

Das  postembryonale  Knochenwachstbnm  geht 
genau  wie  das  embryonale  vor  sich,  und  stützt  sich 
Verf.  hier  auf  die  von  Maass,  Lieberkübu,  Weg- 
ner  und  Bidder  angestollten  Experimente. 

Als  Organe  des  Resorption  hat  Verf  ausnahmslos 
die  Osteoklasten  gefunden,  die  Uowibip’scben  Lacu- 
nen  seien  ihre  Effecte. 

Stieda  (20)  stellte  auf  Anlass  der  wichtigen  An- 
gaben Strelzoff’s  (s.  Ber.  f.  1873)  erneute  ün  tor- 
suchungen  des  Vcrknöcherungsniodus  des 
Unterkiefers  und  der  Scapula  an,  denen  er 
ein  Referat  der  Arbeiten  von  Loven  (1H&))  und 
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Urinossow  (1872),  welche  in  Denlscbland  nubo- 
kinnt  geblieben  waren,  Toransscbickt.  Verf.  nahm 
Kmbryonen  von  der  Katie,  Mana,  Kaninchen  und 
Schwein,  bei  der  Seapnia  anch  vom  Schaf;  aeine  Kr- 
gebniaae  führten  ihn  an  einem  der  Anaicht  Strel- 
loff’a  widersprechenden  Reaallat  Nach  ihm  ent- 
steht der  knöcherne  Unterkiefer  in  seinen  eraten  An- 
fingen, nnabbängig  vom  Meckel  'sehen  Knorpel,  durch 
ans  dem  embryonalen  Bildnngagewebe  stammende 
Osteoblasten,  nnd  zwar  erscheint  znerst  eine  senkrechte 
Knochenlamolle  lateral  vom  Meckel 'sehen  Knorpel. 
(Ana  dieser  entstehn  der  Angulus  maxillae  nnd  die 
beiden  Forts&tso  des  Unterkiefers.)  Später  bildet  sich 
eine  mediale  Knochenlamelle,  näher  dom  Knorpel  an, 
welche  im  weiteren  Verlanfe  der  Entstehung  mit  der 
lateralen  an  einer  offenen  Rinne  verwächst.  Wo  die 
mediale  Lamelle  mit  dem  H e c k e 1 'sehen  Knorpel  an- 
sammenslösst,  geht  dieser  durch  „Atrophie“  zu  Grunde. 
Verf.  versteht  unter  Atrophie  desKnorpels  die  beider 
Koochcnbildnng  in  knorpeliger  Grundlage  auftreten- 
den  Erscheinungen:  Aufnahme  von  Kalksalzen,  Ein- 
dringen von  Bildnngsgewebe  etc. , endgültig  nimmt 
also  der  Me  ekel 'sehe  Knorpel  an  der  Bildung  des 
Unterkiefers  auch  Tbeil,  aber  nicht  metaplastiach, 
sondern  neoplaatisch.  Ausser  ihn  treten  an  einzelnen 
Stellen  des  Unterkiefers  noch  verschiedene  andere 
Knorpelmassen,  „accesaorischeKnorpelkerno“  auf,  die 
sieh  aber  ebenso  verhalten  wie  der  Me  ekel 'sehe 
Knorpel. 

Ebenso  spricht^  sich  Stieda  auch  in  Betreff  der 
Scapnia  gegen  Strelzoff  aus;  Corpus  nnd  Spina 
Scapulae  sind  nach  ihm  ursprünglich  knorpelig  prä- 
formirt,  aber  der  Knochen  bildet  sich  auch  neopla- 
sUseb.  Am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  tritt  Stieda 
für  die  Resorptions-  und  Appositionstheorio  ein,  er 
sucht  nachanweisen , dass  die  Oegengründe  Slrel- 
zoff's  unhaltbar  seien. 

Eine  „Erwiderung“  Strelzoff's  (23)  hierauf, 
sowie  die  darauf  bezüglichen  „Bemerkungen“  von 
Stieda  (21)  müssen  im  Original  nachgelesen  werden, 
da  ihr  Inhalt  wesentlich  kritisch  nnd  polemisch  ist. 

Julius  Wolff  ans  Moskau  (31,32)  ist  durch 
seine  Un tei s nebn n gen  über  den  Ossifica- 
tionsprocess  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  cs  nur 
eine  Art  der  Knochongewebsbildung,  die  ans  embryo- 
nalem Bindegewebe,  gäbe.  In  der  vorliegenden  Ab- 
handlung beschreibt  er  nur  die  intermembranöse  nnd 
periostale  Knochenbildnng  und  kommt  dabei  zo  fol- 
genden Ergebnissen,  die  Ref.  nach  dem  Resume  des 
Verf.  knrz  wiedergibt ; 

1)  Die  bindegewebige  Grundlage  der  Knochensnb- 
stanz  — die  osteogene  Substanz  B.  Müller 's  — 
stimmt  vollständig  überein  mit  dem  formlosen,  embryo- 
nalen Bindegewebe,  sie  gebt  nach  aussen  allmälig 
in  fibrilläres  Bindegewebe  über,  so  dass  man  keine 
verschiedenen  Schichten  unterscheiden  darf. 

2)  Bel  der  Knochenbildnng  — sowohl  ans  Binde- 
gewebe, als  aus  Knorpel  — giebt  es  vorbereitende 
Processo,  die  in  Erweiterung  nnd  Ncnbildong  von  Ge- 


fässen,  und  VorgrSssernng  und  Vormohrnng  der  Zellen 
(die  faserige  Intercellnlarsnbstana  nimmt  dabei  ab)  be- 
stehen; wahrscheinlich  wandern  dabei  weisse  Blot- 
kSrperchen  ans.  Die  obenerwähnten  Zellen  werden 
die  Osteubluten,  nnd  deshalh  schlägt  Verf.  anch  für 
letztere  den  Namen  „Bildnngszellen“  vor. 

3)  Dadurch,  dass  die  Oefässo  in  das  Bindegewebe 
hinoinwachsen,  werden  die  Fasern  desselben  ausein- 
andergedrängt,  nnd  es  entsteht  ein  Fasergerüst,  das 
zunächst  den  Bildungssellen,  dann,  nachdem  es  ver- 
kalkt ist,  der  ersten  Knochensobstanz  zur  Stütze  dient. 
Die  Faserbfindel,  resp.  die  Knocbenbalkcn  werden 
durch  einzelne  stärkere  Fasern  zusammen  gehalten, 
die  zu  dem  fibrillären,  oberflächlichen  Bindegewebe 
gehen,  es  sind  dies  die  Sharpey'schen  Fasern  („Stötz- 
oder  Verbindnngsfasern“). 

4)  Die  Knochengrundsubstanz  entsteht  durch  eine 
partielle  Differenzirnng  des  Protoplasma  der  Bildungs- 
zellen  nnd  Sclerosirnng  ihrer  za^aserigen  Zwischen- 
snbstanz  (cf.  Bericht  von  1875,  V.  Ebner  No.  6 nnd 
Ga,  nnd  Tillmanns  No.  4). 

5)  Die  Sclerosirnng,  die  Verf.  als  eine  ebemisebe 
Aufnahme  von  Kalksalzen  anffasst,  wird  durch  die 
Osteoblasten  nnr  vermittelt,  sie  selbst  sind  kein  Depot 
für  die  Kalksalze;  die  zartfaserige Intercellnlarsubstanz 
nimmt  dabei  bedeutend  an  Umfang  zo. 

G)  Durch  die  Thätigkeit  der  benachbarten  Bil- 
dnngszellen nnd  den  Druck  der  erweiterten  Gefässe, 
werden  die  der  neuen  Knochengrundsubstanz  am 
nächsten  liegenden  „Bildongszellen“  als  Knochen- 
zellen in  dieselbe  eingeschlossen. 

7)  Anch  diese  Knochenzelien  bilden  noch  durch 
Difforonzirnng  ihres  Protoplasma  neue  Knochengrund- 
Substanz,  ebenso  vermehren  sie  sich  auch  durch  Thei- 
lung.  Verf.  hat  gefunden,  dass  bei  älteren  Knoehen- 
theilen  auf  demselben  Raume  mehr  Grundsnbstanz 
nnd  weniger  Zellen  seien  als  bei  jüngeren,  nnd  ver- 
spricht darüber  noch  Weiteres  (cf.  Stendener, 
No.  19). 

8)  DieKnochenlücken  und  Knocheneanälchen  sind 
bei  der  Einschliessung  der  „Bildnngszellen“  zu  Kno- 
chenzellen  um  dieselben  und  ihre  Fortsätze  vorge- 
bildet, nnd  werden  von  den  Zellkörpern  und  ihren 
Anslänfern  ansgefüllt;  letztere  wachsen  nicht  aus. 

9)  Die  dnreh  Kochen  isolirbaren  (elastischen?) 
Schichten  der  Knochengrundsubstanz,  welche  den 
Knochenzellen  anliegen,  sind  besonders  dichte  Theile 
der  Knochengrnndsobstanz,  die  ans  den  Zellen  und 
ihren  Anslänfern  hervorgegangen  sind  und  vollkommen 
analog  den  Knorpelkapseln  (?). 

10)  Die  spocifisebe  Anordnung  der  Knochenkör- 
perchen um  die  Gefässe  und  die  lÄmellenbildnng  be- 
ruhen auf  einer  zeitweise  unterbrochenen  Einscblies- 
sung  der  Knochenzelien  in  die  Grnndsnbstanz,  die 
durch  einen  abwechselnd  stärkeren  oder  geringeren 
Drnck  der  Gefässe  bedingt  ist  (?).  Durch  den  Drnck 
von  den  Gefässen  ans  sind  anch  die  Knochenkörper 
abgeplattet. 

11)  Das  Knochengewebe  baut  sich  in  bindegewe- 
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biger  Grandlage  aU  lameUöses  NuUwcrk  auf,  das  ein 
System  tod  aoaatomoaireodeo  Canlilen  am  die  Gefisse 
herom  bildet. 

12)  In  den  knorpelig  vorgebildeten  Knochen  ent- 
steht die  Knochensabstanx  auch  ans  Bildangazellen, 
die  mH  den  GefSssen  in  die  verkalkte  Kuorpelgrund- 
sabslanx  eindringeo.  Die  verkalkten  Knorpelbalken 
haben  dabei  dieselbe  Fanetioo,  wie  die  verkalkten 
Bindegewebafasern.  Somit  bildet  sich  also  nach  Verf. 
das  Knochengewcbo  überall  auf  dieselbe  Weise  aas 
dem  embryonalen  Bindegewebe  om  dieOefasse  hemm. 

Verf.  bat  auch  Unterkiefer  and  Scapula  von  Men- 
schen and  Säogetbierembryonon  antersncht,  aber  keine 
directe  Umwandlnng  von  Knorpel-  io  Knocbengewebo 
gefanden. 

Ref.bolt  hiermit kurs  cineArbeltvon  Wegner  (36) 
über  Knoebeowaehstbam  nach, die  in  den  letzten 
Bericht  nicht  aafgenommen  worden  ist.  Der  vorlie- 
gende erste  Tbeil  dieser  Arbeit  über  das  normale 
Wachstbam  der  Röhrenknochen  ist  „eine  experimen- 
telle Kritik,  die  Wiederholang  aller  einschlägigen, 
bisher  gemachten  Versoche  ond  Darstellung  znm  Tbeil 
nener,  dabin  gebbriger  Elemente.**  Verf.  kommt 
darin  zo  dem  Resultat,  dass  im  fertigen  Knochen  ein 
interstitielles  (intorcellalares  oder  cellolares)  Wachs- 
thnm  nicht  cxistire,  sondern  dass  die  vorliegenden 
Reobachtangon  ond  Erfabrongen  alle  dafür  sprechen, 
dass  das  Wachiibum  des  fertigen  Knochens  nur 
auf  dem  Wege  der  Apposition  ond  Resorption  erfolgt. 
Wegner  widerlegt  taerst  die  indlrecten  Beweise, 
welche  für  die  interstitielle  Expansion  sprechen;  die 
Resorptionsvorgänge  seien  überall  sicht-  and  demon- 
strirbar,  der  W'ochsel  in  der  Gestalt  des  Unterkiefers, 
da.s  Wandern  der  Knocbonvorsprungo,  der  Mnskol- 
ansätze  und  patbologisebcr  Bildangeu  (Exostosen  and 
paraarticalärer  Callas),  endlich  das  Btabilbleiben  der 
Arcbitectur  des  Knochens  — alles  sei  vereinbar  mit 
Appositions*  und  Resorptionstbeoric.  Den  directen, 
positiven  Angaben  für  die  interstitielle  Expansion, 
den  Experimenten  J.  Wolff'i,  stellt  er  eine  grosse 
Anzahl  eigener  gegenüber,  die  ihm  gerade  entgegen- 
gesetzte Resnltate  gegeben  haben.  Die  alten,  von 
Duhamel  and  Floarena  angegebenen  Experimente 
werden  von  ibm  dnreb  viele  Versuche  bestätigt,  er 
führt  die  Krappfütterung  los  Feld  and  glaubt  in  der 
Phosphorfütterang  einen  neuen  stringenten  Beweis 
für  das  Wachstbam  doreb  combinirto  Apposition  and 
Resorption  gefonden  zo  haben. 

VI.  BIrI,  Lymphe,  Cbyl»,  Cef&sue,  Cffasidrnien. 
seröse  Raimf. 

A.  Vertebraten. 

1)  Adamkiewicz.  Ueber  die  Bebandtung  von  Ge- 
fhN<icn  mit  HUUerniiratlOsuQgeo.  Berl.  Kl.  Wochenschr. 
No.  2U.  1874.  — 2)  Derselbe,  A.,  Kittschiebten  iu 
den  Wandungen  der  Geftsse.  Arrh.  für  mikr.  Anal. 
Hd.  XI.  S.  282—28.’)  mit  Abbild.  — 3)  Arnold,  Jul., 
Ueber  das  Verhalten  der  Wandungen  der  Blutgefäase 
bei  der  Emigration  «eis^r  Blutkürper.  Vircbow's  Archiv 
Bd.  62.  — 4)  Derselbe,  Ueber  das  Verhalten  des  hi- 
digearmins  in  den  lebenden  Genfebeo.  Ceutraibl.  No.  .il. 


— j)  Derselbe,  Uel>er  die  KBUubstanz  der  Epitbetien. 
Aiiatomisicber  Tbeil.  Virchow’s  Archiv  64.  Band.  — 6: 
Derselbe,  Ueber  die  Kittsubstanz  der  EndoUiclicu. 
Ebendas.  66.  Baud.  — 7)  Bassi,  G.,  Deila  trasforma- 
xione  dei  globuli  rossi  del  saogue  in  bianebi.  Bologna. 
8.  5 pp.  I lith.  Tafel.  — 8)  Berebou,  E.  et  Perier, 

Note  sur  les  globules  du  .sang  che/  le  foetu.s.  Bor- 
deaux medical,  p.  12.3  et  237.  (YerlT.  glauben,  dass 
die  rotben  Blutkurpercheu  menschlicher  Fötus  und  Neu- 
gel:K>rouer  em  kleineres  Durchschnittsroaass  haben,  als 
die  rotben  Körperchen  erwachsener  Menschen.  Dabei 
nehmen  sie  aber  als  Durchsebnittamaass  0,0083  Mm. 
für  dfu  Erwachsenen  an,  was  jedenfalls  nach  den  l>e- 
kannien,  sehr  genauen  Messungen  Welcker’s,  denen 
auch  Woodward  (s.  diesen  Ber.)  zustimmt  (0,0077  Mm.), 
zu  hoch  gegrilToa  ist.  Sic  fanden  in  einem  Falle  unter 
86  gemessenen  26  Körperchen  von  0,0033  (5  Stück'), 
0,003 1 (2),  0,0087  (19)  als  über  ihrer  Millelgrösse  >*te- 
heml,  21  Körperchen  ungefähr  der  Mittclgrösse  entspre- 
•’heml,  39  von  0,0062—0,0031  herabgebend.  In  einem 
zweiten  Falle  erhielten  sie  ähnliche  Ziffern.  Dabei  Ist 
nicht  zu  ven^cssen,  dass  nach  den  Welcker'scben 
Messungen  die  Zahl  der  unter  der  Mittelgrösse  stehen- 
den Körperchen  grösser  ist,  als  die  Zahl  der  dieselbe 
übersebreitenden.  Jedenfalls  dürften  die  Befunde  der 
Verff.  keine  practische  Verwendung  in  gerichtlich  medic. 
Beziehung  erlauben.)  — 9)  Berlinerblau,  Fanny, 
Ueber  den  directen  üetjergang  von  Arterien  in  Veuorj. 
Dissertation.  Bern-  16  SS.  l Tafel.  S.  a.  .Arcb.  für 
Auat.  n.  Pbysiol.  — 10)  Hresgeu,  M.,  Ueber  die  Mus* 
culatur  der  grt"»sseren  Arterien,  insbesondere  ihrer  Tunica 
adventitia.  \irchow’a  Arcb.  6.').  Bd.  S.  246  — II) 
Budge,  Albrecht,  Neue  Mitlheilungen  über  die  Lymph- 
gefässe  der  Lei»er.  Arbeiten  der  physiol.  An.stalt  zu 
Leipzig.  SUzungsb.  der  malh.-physiol.  ('lasse  der  Kgl. 
Sachs,  (iesellsch-  d.  Wissenach.  27.  Bd.  S.  161.  — 12) 
F.xner,  Ueber  die  Lymphwege  des  Ovariums,  zum  Tbeil 
nach  Untersuchungen  von  Dr.  A.  Hackol  aus  Boston. 
Wien.  akad.  Sitzg.sber.  Bd.  70.  Abth.  III.  (Einslicbs- 
injectionen  in  Ovarien  von  Kauiiicben  und  neugeborenen 
Menschen  füllen  sehr  leicht  die  ]..ympbge^se  im  Bilus 
des  Ovariums.  — VerfF.  bedienten  sich  löslichen  Berliner 
Blaus  oder  Berliner  Blaus  mit  wenig  Leim  versetzt,  und 
stachen  in  der  Längsrichtung  des  Organs  ein.  — Die 
Masse  folgte  überall,  ohne  in  besondere  Bahnen  einf^- 
sebiosseu  zu  sein,  den  Bimlegewebszügen,  vorzugsweise 
dem  mehr  lockeren  Bindegewebe.)  — 13)  Fleischl,  E., 
V’on  der  Lymphe  und  den  Lyinphgefussen  der  Leber. 
Arbeiten  aus  der  physiologischen  Ansbalt  zu  Leipzig. 
IX.  .lahrgang,  1874.  Leipzig.  S.  *24.  S.  a.  Sitzungs- 
bericht der  math.'pbysikal.  t’lasse  der  König!.  Säch.«. 
GeselUcb.  der  Wissenseb.  zu  Leipzig.  S.  42.  26.  Baud. 

— 14)  Foä,  P.,  Ueber  die  Beziehungen  der  Blut-  und 
Lymphgefasse  zum  Saflcanal.syatcm.  Vircbow’s  Archiv. 
6.5.  Band.  S.  284.  — 15)  Derselbe,  Sul  Rappono 
delle  cavitä  plasmaticbe  del  lessuto  connettivo  coi  vasi 
sanguini  e linfalki  (Isütuto  patologico  di  Sirassburgo) 
Rivis^la  cliuica  di  Bologna,  Ocl.  Nor.  — 16)  (icr- 
lacb,  L.,  Ueber  das  Verhalten  des  indigschwcfelsauren 
Nalron.s  zu  den  Geweben  des  lebenden  Körpers.  Cenlral- 
blati  No.  48.  — 17)  Giovanni,  A.  de,  Fatli  concer- 
nenti  la  coutrattilita  dei  vasi  capillari  sanguignei.  Ki- 
visla  clin.  di  Bologna.  Marzo.  (Nichts  Neues.)  — 
18)  Gulliver,  G.,  Measurements  of  Ihe  red  blood-cor- 
pusclee  of  Bstrachians.  Proe.  lool.  Soc.  London  1873. 
p.  16*2.  — 19)  Derselbe,  The  largest  apyrenaematous 
biood-corpuscies-  Mouthly  inicr.  journ.  XIII.  p.  25 
(Unter  den  Säugethieren  tiesitzen  die  grössten  Blut* 
körper:  beide  Elephanten.nrten,  das  2zcbige  Faullhier  und 
das  Wallross.)  — 20)  Hoff  mann.  T h.,  die  Lungeulyropb- 
gefi.«oTon  Runa  temporaria.  Diss.  Dorpat.  8.  54  SS.  l T. 

21)  llolmgren,  F.,  Methode  zur  Beobachtung  des 
Kreislaufs  in  der  Froschlunge.  Beitr,  zur  Auat.  u.  Phys. 
Festgabe  an  C.  Ludwig.  Leipzig.  — 22Uloyer,  J.«  Direc 
ter  Uebergang  von  Arterien  in,5'cnen.  Tagebl.  der  Leip- 
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ziger  Nalurf.  Ge«,  vom  Jahre  i87J  uuJ  der  Breslauer 
NalurforM  herver!$.  »om  Jahre  1874  — «.  a.  Denkschriften 
der  Warschauer  kretl.  Gesellschaft  redi((irt  vou  Naw- 
roeki.  1873.  Uft.  1.  (Polnisch.)  — 23, < Jolyet,  Zur 
vei^l.  Physiologie  d.  Blutes  der  eierlegenden  Wirbel* 
tbiere.  (Soc.  de  bioL)  Gaz.  de  Par.  30.  p.  381.  — 
24)  Kiebs,  K.»  Geber  LymphangioctaHie.  Prager  Viertel* 
jahrssebr.  125  Band.  S.  155.  (Verf.  glaubt  sich  gegen 
eine  ausgiebige  Communication  der  Rocklinghausen'- 
seboQ  Saftiückeu  mit  den  Lymphgefasseu  aussprechen  zu 
müssen;  er  siebt  vielmehr  die  Lymphbabn  auch  als  eine 
geschlossene  an,  in  der  allerdings  Poren  vorhauden  sein 
können.)  — 25)  Klein,  K.,  Ob.servalioos  on  the  Struc* 
ture  of  (he  Spleen.  Quait.  Jouru.  microsc.  Sc.  p.  303.' 
October.  — 20)  Derselbe,  The  analoiny  of  tho 
lympbatic  sy.stem.  Part  II.  The  Lung.  London.  (S. 
den  Bericht  für  1874.  Respiralionsorg.)  — 27)  Knies, 
M.y  Die  Resorption  von  Blut  in  der  Tordercu  Aug*;n- 
kammer.  Vircbow's  Arch.  G2-  Baud.  S.  537.  (Aus  dem 
physiol.  Laboratorium  zu  Heidelberg.)  — 28)  Der- 
selbe, Zur  Lehre  vou  den  Flüssigkeitsstrümungen  im 
lebenden  Auge  und  in  den  Geweben  überhaupt.  Ibid 
66.  Bd.  S.  401.  — 29)  Köster,  C.,  Geber  ebrouische 
Entzündung,  fibröse  und  sarcomatöse  Neubildung. 
Sitzungsber.  der  niederrh.  Gesellscb.  f.  Natur-  und 
Heilkunde  in  Bonn  21.  Juni.  (Verf.  weist  unter  andenn 
Dach,  dass  in  den  entzündlich  neugebUdeten  Gewebeu 
die  Saftcanälcben  jeglicher  Form  mit  den  Blutgefässen 
in  weit  ofTener  Verbindung  stehen.)  — 30)  Derselbe, 
Gelder  Endarterütis  und  Arteriitis.  Sitzungsber.  der 
niederrh.  Ges.  f.  Natur-  und  Hlk.  in  Bonn.  20.  Decem- 
ber.  tim  Gehirn  sind  minimal  kleine  Ärterion  noch 
mit  Vasa  tosoruin  versehen.)  — > 31)  Derselbe)  Geber 
die  Structur  der  GeHUswände  und  die  Entzünduug  der 
Venen.  Ibid.  15.  März.  (In  Arterien  und  Venen  ist  die 
Muscularis  mit  einem  reichlichen,  dem  Faserverlauf 
parallelen  Spaltsystem  durchsetzt,  das  mit  deu  Vasa 
nuUilia  und  den  umliegenden  Lymphgefä-sseu  in  Ver- 
bindung steht.  Die  Va.sa  uutritia  reichen  an  den  Venen 
und  Serien  viel  weiter,  als  man  gewöhnlich  anr.u- 
nehmen  pflegt.  Die  Capülarverzweigung  derselben  geht 
immer  bis  zur  Intima  heran,  in  grösseren  Arterien  und 
Venen  mitunter  auch  in  die  lutima  hinein.)  — 
32)  Kolaczek)  Hacterieu  im  noriualen  Blute.  Central- 
blatt  für  Chirurgie.  No.  13.  (Kolaczek  fand  l>ei  er- 
neuerten sorgfiltigen  Untersuchungen,  dass  stets  im 
normalen  Blute,  so  wie  im  normalen  Ham  Hacterieu 
Vorkommen.  Kr  erörtert  genau  die  Gründe,  welche  eine 
Einwanderung  der  Bacterien  während  der  Herstellung 
der  Präparate  vollkommen  uuannelimbar  ersebeiuen 
lassen,  so  dass  man  — wie  Hef.  meint,  mit  vollkom- 
menem Recht  — die  stete  Gegenwart  dieser  Bildungen 
im  normalen  menschlichen  Organismus  uunebmen  darf. 
— 33)  Küttner,  Beitrag  zu  den  Kreislaufsverbält- 
nissen  in  der  Froscbluuge.  Vircbow's  Areb.  81.  Band. 
(S.  den  Bericht  für  1874.  Pbysiol.)  — 34)  Derselbe, 
Die  Absebeidung  des  indigM'bwefelsanren  Natron  in  den 
Geweben  der  Lunge.  Ccnlralbl.  f.  d.  med.  Wissetisch. 
No.  41.  — 35)  Lange,  0.,  Geber  die  EnUlehung  der 
blatkörpercbenhaltigen  Zellen  und  die  Metamorphosen 
de«  Blutes  im  Lympbsack  des  Frosches.  Virchow's 
Arch.  65.  Bd.  S.  27.  (Verf.  beschreibt  zunächst  die  be- 
kiunteu  Metamorphosen,  welche  rotbe  Blutkörper  in 
serösen  8äcken  erleiden.  Die  £nt.stehung  der  blutkör- 
percbenhaltigen  Zellen  ist  nach  ihm  eine  dreifach 
vanireode:  l)  Nehmen  einzelne  Leucocyten  ein  oder 
mehrere  rotbe  Blutkörperchen  oder  Bruchstücke  von 
solchen  auf.  2)  Fliesst  ein  Haufen  Leucocyten  zu  einem 
gigaotocellulären  Körper  zusammen,  von  dem  einzelne 
rotbe  Körperchen  aufgenommen  werden.  3)  Ballen  sich 
eine  Anzahl  rotber  Blutkörperchen  zusammen;  die 
peripheren  Theile  dle«es  Conglomerates  werden  entfärbt, 
und  entsteht  so  das  Bild  einer  hlulkörperchenbaltigen 
Zelle  (verg).  J.  Arnold,  Her.  f.  1873).  Der  .\rbeit  ist 
ein  Lileratiif- Verzeichniss  beigegeben.)  ^ 36)  Lebouc^) 


U.,  Sur  lo  deTel'-ppumcQl  des  capillaires  et  des  globule.s 
sanguins  eher  l'embryon  (Communication  prealahle’. 
Extrait  du  bulletiu  de  la  soeiete  de  medicine  de  Gand. 
~ 37)  Legros,  Cb.,  Kzperiences  sur  los  modificatiuns 
que  subit  lo  sang  dans  l’humeur  vitree.  Journ.  de 
lauat.  et  de  la  physioi.  p.  643.  (Nichts  wesentlich 
Neues.)  — 38)  LoveU)  Cbr.,  Geber  den  Gewebssafl  u- 
dessen  Verhalt,  z.  d.  Blut-  u.  Lympbgefissen.  Uygiea 
XXXVI.  2.  S.  80.  — 39)  Lubimoff,  A„  Note  sur 
le  developpoment  des  vaisseaux  de  nouvelie  forma* 
tion  dans  la  paralysie  generale  progres.sive.  Arch. 
de  phy.siol.  norm,  et  pathol.  1874.  p.  884.  — 

40)  Malassez,  De  quelques  variations  de  la  richesse 
globulaire  cbez  Tliomme  sain.  Soc.  debiul.  1871  Octob. 
Gaz.  med.  »lo  Paris  No.  46.  1874.  (8  den.vorj.  Bor.) 

— 41)  Malassez  et  Picard,  Recherches  sur  le  sang 

de  la  rate.  Gaz.  mö>l  de  Paris.  M.vrs  p.  138  — 42) 
Dieselben,  Recberches  sur  les  fonclions  de  la  rate. 
Compt.  rend.  T.  81.  p.  984  (Neue,  mit  allen  (’autelen 
angrstcllte  Experimente  bestätigten  durchaus  die  früheren 
Resultate  der  Verf.  S.  Ber*  f.  1874.)  — 43)  Malinin, 
Ueber  die  Erkenuung  des  menschlichen  und  thieri.^chen 
Blutes  in  trockenen  Flecken  in  gerichtlich*mediciiiischer 
Beziehung.  Virebow  s Arch  Bd  65.  8.  528.  (S.  den 
Ber.  für  gericbtl.  Medicin.)  — 44)  Moriggia,  Legge 
und  Seiamanna,  Geber  deu  Durchtritt  der  farblosen 
Blutkörperchen  durch  die  Blutgefäs^waudungan,  die  Con- 
traciilität  der  Oefässe  und  einige,  auf  den  Kreislauf  be- 
zügliche Einzelheiten.  Molescholt's  Gntorauebungen.  XI. 
5.  S.  470.  (S.  den  Ber.  für  1874.  Hier  sei  aus  dem, 

hauptsächlich  physiologische  und  pathologische  Fragen 
bebaudelnden  Aufsätze  hervorgehoben:  1)  dass  cs  bei 
miUsigem  Druck  leicht  gelingt,  farblose,  wio  farbige 
Ffoschblutkörper  durch  Papicrtllter  oder  Mesenterium- 
hlätter  bindurebzutreiben.  Auch  lassen  sich  sehr  leicht 
Säugethiorblutkörperchen  durch  die  Darmwand  von  Frö- 
st'beu  hindurchbringeu,  ohne  dass  irgend  welche  Läsionen 
eitilreten;  2)  zur  direoten  Beobachtung  des  Durchtritts 
durch  die  Gefässwand  empfehlen  die  Verff.  die  Unter- 
suchung bei  Lampenlicht;  3)  amöboide  Bewegungen 
sehe  mau  am  ht>sten  au  den  farblosen  Körpereben  aus 
frischen  Vesicatorblaseu.)  — 45)  Pritebard,  Hlood- 
crystals  of  Rat.  Uontbly  micr.  Journ.  June.  p.  274. 
(Tödtet  man  eine  Ratte  durch  Aetherinlialatiou.  so  bil- 
den sich  in  jedem,  mit  Wasser  unter  dem  Objectglase 
eingedeckten  Blutstropfen  Hämoglobinkrystalle ) — 46) 
Rajowski,  A)  Geber  Resorption  am  menschlichen 
Zwerchfell  bei  verschiedenen  Zuständen.  (Aus  dem  pa- 
thologiscbeu  Institute  zu  Strassburg.)  Virchow's  Archiv. 
64.  S.  Ie6.  — 47)  Ranvier,  L.,  Recherebes  .sur  les 
elements  du  sang.  Travaux  du  laborat.  d'faistologie  du 
College  de  France,  auuöe  1875.  p.  1.  v.  a.  Journ.  de 
pbysioL  norm,  et  patbolog.  — 46)  Riebardson,  Jos. 
(L,  Note  on  the  Diagnosis  of  IHood  Stains.  Montbly 
micr.  Journ  May.  p.  213.  (Wrlheidigung  seiner  frühe- 
ren Angaben  (s.  Ber.  für  1»74)  gegen  Wood  ward’« 
Einwände,  «.  w.  u.)  49)  Riedei,  H.,^>ie  perivascu- 

lären  Lymphräume  im  Centraluervensyatem  und  der  Re- 
tina, Archiv  für  mikr.  Anat.  Bd.  XL  S.  272—281.  — 
50)  Uommelaere,  De  la  deformation  des  globules 
rouges  du  .sang.  Bruxelles,  47  pp.  1874.  (Beschreibt 
amöboide  Bewegungen  rotber  Blutkörperchen.)  — 5!) 
Sappey,  Ph,  Du  Systeme  lymphatique  Gaz.  des  hö- 
pitaux.  24  Dec.  1874,  14  Janv.  et  2 Fevr.  (S.  den 
vorj.  Ber.)  — 52)  Schmidt,  A,  Geber  die  Beziehung 
der  Faserstoffgerinnung  zu  den  körperlichen  Klemonten 
de.s  Blutes.  Arch  für  die  gcsanimte  Pbysiol.  XI.  S.  291 
u.  515.  lEnlhält  bezüglich  der  Angaben  über  <iie  Bil- 
dung rotber  Blutkörperchen  bei  Erwachsenen  einen  kur- 
zen Auszug  aus  der  Semmer'.scben  Dissertation,  welche 
im  Laboratorium  A.  Schmidt’s  entstanden  ist.  S. 
Ber.  für  1874.)  — 53)  Derselbe,  Geber  eine  üeber- 
gangsform  zwischen  rotben  und  farblosen  Blutkörperchen. 
Dorpatcr  med.  Zeit'cbr.  Hd.  VI.  S 61.  (S.  No.  ,52.) 

— 54)  Schmidt,  U.  D.  (New  Orleans),  Un  the  deve- 
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lopment  of  Ibo  smalier  Rlood-ves^els  in  tbe  humaa  cm* 
brjo.  Uontbly  micr.  Jouru.  Jan  p.  l.  — 55)  Scbum- 
kow«  J.,  Ueber  die  Lympbgefäase  des  Pericardiums. 
Arcb.  für  Pbysiol.  VIII  S.  611.  — 56)  Bkwonow,  J., 
Zur  nistolof^ie  de»  Berzeos  und  seiner  IlüIIeD-  Ebendas. 
.S.  612.  — 57J  Tarchanoff,  J-,  De  Tinfluence  du  cu- 
rare sur  la  8<^oretion  de  la  lympbe  et  i'emi^ration  des 
globules  blancs  du  san^.  Gaz.  med.  de  Paris  No.  1. 
(Nach  Tarchanoff  bewirkt  das  Curara  eine  beträcht- 
liche Dilatation  der  kleinen  Gefksse,  und  wirkt  befür* 
dernd  auf  die  Auswandorun^  der  farblosen  Körperchen 
ein.  Für  das  Weitere  verpl.  das  Original.)  — .*)8)  Der- 
selbe, Des  pretendus  cauaux  qui  feraieut  commuiiiqtier 
les  vaisseaux  sanguins  et  lyinpbatiques.  Tiavaux  du  la- 
boratoire  iPhistologie  du  collügo  de  France,  atmoe  1875 
p.  95.  V.  a Journ  de  la  pliysiol.  norm,  et  patholog. 

— T.  a.  Gaz.  med  de  Paris  No.  13  p.  157.  (Verf. 
wiederholte  die  Versuche  von  J.  Arnold  über  Diapede* 
sis,  8.  den  voij.  Ber  : os  gelang  ihm  aber  niemals,  ein 
regelmässiges  Saftcanalsystem,  weder  von  den  Blutge- 
fSssen  aus,  noch  von  deu  Lytnphgefassen  aus.  zu  füllen. 
Kr  stellt  deshalb  eine  Comuiunication  der  Blut*  und 
Lympbbahuen  mittelst  eines  solchen  ■'^attlückensyslems 
in  Abrede.)  — * 59)  Derselbe,  Note  sur  Teffel  de  Fe- 
lectrisation  du  sang  des  lelards  sur  les  roouvements  des 
granulations  vitellines  contenues  dans  los  globules  rouges. 
Travaux  du  laborat.  d'histol.  du  College  de  France,  annee 
1875  V.  a.  Journ.  de  physiol.  norm,  el  patboiog.  (Elec- 
trisebe  Ströme  auf  die  noch  mit  Dotterkömehen  volige* 
pfropften  rothen  Blutkörperchen  der  Froscblarven  gelei- 
Icl,  verursachen  eine  Bewegung  der  Dotterkömehen  in 
der  Richtung  des  Stromes,  so  dass  sie  sieb  au  einem 
Pole  der  Blutzellen  aufbäufen;  kehrt  mau  den  Strom  um, 
so  wandern  sie  au  den  andern  Pol.  Verf.  meint,  das.» 
dies  freie  Wanderangsvermögen  der  Dotterkömehen  im 
Innern  der  embryonalen  Blutzöllen  gegen  die  Annahme 
spreche,  als  besässen  letztere  bereits  ein  schwammäbn- 
liebes  Stroma.  Ferner  beweise  dieses  Factum  das  Vor- 
kommen rein  mechanischer  Wirkungen  eiectriseber  Ströme 
io  tbierischen  Geweben.)  — 60)  Derselbe  et  Swaeu, 
A , Des  globales  blancs  dans  le  sang  des  vais.seaux  de 
la  rate.  Compt.  rend.  Janv.  p-  125.  — v.  a.  Arch.  de 
pbysiol.  norm,  et  pathol.  p.  324-  — 61)  Tsefaaussow, 
M , Oommunication  zwischen  Arterien  und  Venen  mittelst 
Stämmchen.  Med.  Bote.  1874.  No.  15.  (Russisch.)  — 

62)  Thoma,  H.,  Beitrag  zur  Physiologie  der  KittleUten 
des  Epithels  Centralbl.  für  die  med.  Wissenseb.  2.  — 

63)  Derselbe,  lieber  die  Kittsubstanz  der  Epitbelien. 
Physiologischer  Tbeil.  Arch.  f.  patboiog.  Anal.  64.  Bd. 

— 64)  Walley,  Comparative  anatomy  of  the  arterial 
cerebral  circulation  in  animals  and  tbe  btiman  subject 
etc.  Edtrib.  med.  journ.  August.  The  obstetrical.  journ 
Sepl.  p 376.  — 65)  Woodward,  J.  J.,  On  the  .simi- 
larity  between  the  red  ßlood-corpuscles  of  Man  and 
Üiose  of  certain  otber  Mammals,  especially  tbe  Dog; 
coDsidered  in  connection  with  tbe  Diagnosls  of  Blootl- 
Stains  in  Criftinal  Gases.  Montbly  micr.  Journ  p.  65. 
Febr  (Wertbvoll  in  forensischer  Beziehung;  enthält 
neue  Uaassangaben  über  Säugethier-Blulkörpercben,  die 
im  Wesentlichen  mit  den  Woicker'schen  Zahlen  über* 
einslimmeu.) — S a.  I.  D.  19.  Injection  von  Carmin  bei 
lebenden  Fröschen.  — II  6.  Ricsenzellen  als  Gefäss- 
anlagen.  U.  8.  9.  Tbeiluug  farbloser  Blutzellen  bei 
Ilübnerembryonen.  — II.  30.  31.  Thrombosen  und  Nsr- 
benbildungen  in  Blutgefässen.  — IV.  9 — 11.  Entstehen 
von  rothen  Blutkörperchen  aus  den  Kernen  von  Born- 
hautzellen,  Entstehung  von  Blutgefässen.  - VIII.  A.  18. 
Gefässnerven.  — XI.  3.  Lungeugefässe  XI.  6.  Qe- 
fasssy.stem  derLamellibranchiaton.  — XII  A 17.  Dymph- 
geAsse  des  Kierstockes  — XII.  A 7.  12.  Lympbgofässe 
der  Brustdrüse  und  der  Gl.  thyreoidea.  — XIII.  A.  5. 
Qefässsystem  des  Auges.  *—  XIII  A.  22.  Lymphatisches 
Gewebe  der  Conjuncliva  — XIII.  B.  a.  7.  Blutgefiis->e 
des  inneren  Gebörapparales.  — XIV.  D 10  — 14.  Blut 
und  Blutgefässe  der  Netnertinen.  XIS'.  F.  3.  Gefässe 


<les  Tunicatenmantels.  — XIV.  H.  2.5.  Gefässe  und  Hca 
von  Ampbioxus.  — Entw.  IL  33.  Gefässe  und  Saft- 
lücken  der  Nabelschnnr. 

Ranvior  (47)  weist  nach,  dass  die  gelegentlich 
von  Leydig  and  Jones  besprochenen  Kernkbr* 
pereben  der  rothen  Blatzellen  der  Am- 
phibien ein  normales  Vorkommniss  sind.  Sic 
lassen  sieb  leicht  mittelst  des  vom  V^erf.  angegebenen, 
diluirten  Alkohols  naebweisen,  aber  aach  mit  einer 
guten  Immersionslinse  Im  frischen  Zastande  sehen. 
Ihre  Masse,  1 beim  grünen  Frosch,  bis  2 bei  Pro- 
teus, scheinen  im  Verbältniss  zor  Grösse  der  Blot- 
körpereben  zu  stehen.  Mitunter  finden  sich  mehrere 
Kernkörperehen.  — Bezüglich  der  violamstrittenco 
Membranen  der  rotheu  Blntkörpercben  prS* 
cisirt  Verf.  seine  im  vor.  Bericht  wiedergegebene  An- 
gabe dahin,  dass  eine  membranartige,  doppelt  conton* 
rirte  Schicht  anssen  an  den  Körperchen  vorhanden 
sei;  dieselbe  sei  aber  von  einer  weichen,  zähen  Con* 
slstenz,  so  dass  nach  Einrissen,  wie  sie  z.  B.  von  dem 
anstretenden  Kern  (Amphibien)  ersengt  werden,  die 
OefTonngen  sich,  ohne  eine  Spor  zu  hinterlassen, 
wieder  scbliessen.  Dass  eine  solche  besondere  Schiebt  re 
veraexistire,  beweist  der  Verf.  durch  die  nach  Behänd- 
lang  mit  ^ Alkohol  ointrotendo Färbung  mitsobwefeD 
saurem  Rosanilin  (Rosin  ist  ebenfalls  sehr  geeignet, 
Ref.). — Ausserdem  beschreibt  er  den  Theilungsvor- 
gang  der  weissen  Blutkörperchen  beim  Axolotl,  du  er 
in  einer  von  Verick  construirten,  feuchten  Kammer 
beobachtete.  Verf.  glaubt,  den  activen  Protopluma- 
bewegnngen  den  ElaupUntheil  bei  diesem  Vorgänge 
znsebreiben  zn  müssen;  der  Kern,  obgleich  er  sich 
zuerst  theilt,  solle  sich  doch  nnr  pusiv  Tcrbalten. 
Die  Besebreibnng  stimmt  in  vielen  Stucken  mit  der 
von  Stricker,  Studien  des  Instituts  für  experimen- 
telle Pathologie  in  Wien.  1869.  I.,  s.  Virchow- 
Hirsch  Jahresber.  f.  1869.  S.  227,228,  welche  dem 
Verf.  nicht  bekannt  gewesen  zn  sein  scheint  — sie 
bezieht  sich  übrigens  anf  gereizte  Gewebe  — überein. 
— Verf.  beschreibt  ferner  die  übrigens  bekannten, 
mannigfachen  und  bizarren  Formen  der  Kerne  der 
Leucocyten. 

Die  nach  der  Methodo  von  Halassez  vorgenom- 
menen  Zählnngen  Tarebanoff's  and  Swaen's 
(60)  ergaben:  1)  kein  consUntes  VerbältnUs  in  der 
Zahl  der  weissen  Körperchen  der  Korperarterien  nnd 
Venen  überhaupt;  2)  kein  constaotes  Verbältnias 
in  der  Zahl  der  weissen  Körperchen  der  Milzvene  und 
Milzarteric,  jedenfalls  keine  Vermebinng  im  Milz* 
vcnenblnte,  wie  Vierordt,  Funke  nnd  Hirt  es 
angegeben  haben;  3)  eine  beträchtliche  Verminde* 
rung  im  Milzvenenblale  nach  Darchschneidang  der 
Milznerven  (wobei  bekanntlich  ein  enormer  Milztamor 
eintritt).  Wie  diese  Vermiodorong  zn  erklären  sei  — 
drei  Krklärungsmodi  liegen  vor:  a)  Umwandlung  der 
weissen  Körpereben  in  rothe  in  der  Milz,  dafür 
sprechen  die  Zählungen  von  Malasseznnd  Picard, 
8.  Ber.f.  1874,  b)  Untergang,  c)  Anbänfung  der  weiszen 
Körperchen  io  der  Milz  - wollen  die  Verff.  zur  Zeit 
nicht  entscheiden. 
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Bassi  (7)  vertheidigt  anfs  neae  die  fast  ver* 
gessene  Ansicht  von  Rindfleisch,  dass  rothc 
Blatkörporchen  sich  in  farblose  umwandeln 
könnten,  nnd  dass  dieses  im  Organismus  auch  häußg 
geschehe,  x.  R.  bei  EnUündungs*  und  Riternngspro* 
cessen.  Unter  anderen  führt  er  als  Beweise  für  seine 
Ansicht  an,  dass  die  rotben  Blutkörperchen  aus  dem 
Leibe  von  Blutegeln  nach  Härtung  in  Alkohol  sich 
mit  Carmin  tingiren,  was  sonst  nur  das  Protoplasma 
der  weissen  Blutkörperchen  tbue.  Ferner  sah  er  an 
Präparaten  einer  Fettleber  granulirte,  grosse  Körper- 
chen, die  vollkommen  farblosen  Hlutkurpercben 
glichen,  sieh  aber  nicht  mit  Carmin  imbihirten,  bior- 
dureb  al&o  wieder  an  rothe  ßlotkürpcr  erinnerten. 
Uebrigens  können  auch  andere  Zeilen  sieb  unter 
pathologischen  Verbältnissen  zn  Ijmphoiden  Zollen 
umbiiden.  Auch  die  Ricsentellen  im  Miliartuberkel 
und  im  Granulationsgcwebe  führt  V^erf.  auf  lympboid 
amgewandelte,  versehmoltene  rotho  ßlolkörper  zurück. 
Rr  will  dabei  aber  die  Entstebong  rotber  Körper 
aus  lympboiden  Zellen  nicht  bestreiten. 

Durch  Behandlung  frischer  A rterien  und 
Venen  mit  salpetorsauremSi  Iber  fand  A d am- 
kiewicz  (1>2),  dass  unter  der  Endotbelzeicbnung 
noch  andere  Silberlitiien  auftraten,  die  erstere  fast 
rechtwinklig  kreuzen.  Diese  Linien  liegen,  wie  er 
sieb  durch  Zerzupfen  fiberzeogtc,  zwischen  Klastica, 
resp.  dem  diese  bei  den  Venen  vertretenden,  zarten 
Netze,  and  Media;  sie  sind  von  mannigfaltiger  Confi- 
goration  und  bilden  unvollkommene,  regelloseMascben. 
Verf.  glaubt  sie  für  albuminös  halten  zu  dürfen,  weil 
sie  sieb  trotz  ihrer  grossen  Resistenz  gegen  Säuren  in 
Ammoniak  and  onterschwefligsaurem  Natron  leicht 
lösen,  und  meint,  es  seien  Niederschläge  in  einer 
eiweisshaltigen  Schiebt,  die  als  Ritt  die  elastischo 
Membran  mit  der  Media  verklebt.  Die  Bedeutung 
eines  protoplasmatischen  Keimlagers,  wie  er  sie  mit 
Tourneaz  ond  Blzzosoro  für  das  Subendotbel- 
lagcr  annimmt,  schreibt  er  dieser  Kittschichte  nicht  zu. 

Das  Hauptresultat  der  Arbeit  Bresgen's  (10)  ist 
der  fast  constante  Nachweis  einer  in  der 
Adventitia  der  Arterien  (von  der  Aorta  an  bis 
so  einer  gewissen  Grosse  herab)  vorhandenen 
Längsmascolatur.  Einzelne  Längsbündcl  traten 
SDchin  derMediaauf,  aber  nicht  bei  allen  Gefässen.  con- 
sunt  fanden  sie  sieb  nur  in  der  Aorta  thoracica  und 
abdom.;  hier  traf  Verf.  auch  schräg  gerichtete  Bündel. 
Verf.  untersuchte  besonders  die  AA.  iliacae  communes 
und  deren  nächste  Verzweigungen,  dann  die  Mesent. 
sup.,  Renalis  und  Spermat.  interna.,  Mcs.  inf.  licnalis 
und  gastroduodenalis.  Bei  den  letzteren  drei  Gefässen 
Hess  sieb  jedoch  keine  Längsmusculatur  naebweisen. 

Verf.  empfiehlt  besonders  die  Färbung  ganzer  Arte- 
rienstücke  in  Ilaematoxjlin.  Als  RinheltungsmabSc  be- 
diente er  sieb  einer  ihm  von  I)r.  K.  Fleischer  (siehe 
ohrigens  den  Ber.  I,  I).  7)  empfohlenen  Compositioo: 
Frisches,  gut  zerscbnittene.s  Hühncreiweds,  von  den  Cbala- 
zieu  befreit,  24  Ccm.  in  einem  wcileu  Reagenzglasi'  mit 
2,5  (’-«'m.  10  pCt.  •'^odalösung  geschüttelt.  Diese  Mischung 
v.iMichtig  in  9 Ccm.  guten  geschmolzenen  Talges  ge- 
schüttet, 2 — 3 Mal  umgeschüttelt.  Die  Präparate  werden 
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in  Papierkästeben  auf  Stückchen  alter  Einbettungsmassen 
befestigt  und  mit  der  Talg-Eiweissmischung  übergoisen. 
Sobald  die  Masse  erkaltet  ist,  wird  das  (tanze  auf  21 
Stunden  in  ahsol.  Alkohol  gebracht,  dann  wird  das 
Papier  entfernt,  und  nach  wenigen  Tagen  weiterer  Rr- 
härtiing  in  Alkohol  ist  die  Masse  schnillfäliig.  EiiibcUung 
der  Schnitte  nach  Alkohol-  und  Nelkenöl-JicbaudluDg  in 
(anada- Balsam. 

Frl.  ßerlinerblan  (9)  kommt  nach  ihren,  im 
anatomischen  Institute  zu  Born  angestellten  Unter- 
suchungen zu  dom  Reflultate,  dass  ein  directerUeber- 
gang  von  Arterien  in  Venen  in  der  mensch- 
lichen Haut,  ein  sog.  derivativer  Kreislauf  im  Sinne 
Socqiiet’s,  nicht  existire.  Die fnjcctionen  wurden 
genau  nach  Sucquot's  Vorschrift  mit  einer  durch  Kuss 
geschwärzten,  kalt  eingetriebenen,  alkoholischen  Scbol- 
lacklösnng  vorgenomnien.  Dagegen  ergaben  Injectionen 
von  Kaninchenobren  mit  zinnoborhaitiger  Leimmassc 
ein  positives,  die  Hoy  er  sehen  Angaben  volikommon 
bestätigendes  Ergebniss.  Diese  bisher  in  diesem  Be- 
richt unberücksichtigt  goblicbcneo  Untersuchungen 
I^V>yor's  (22),  welche  hier  nun  nachträglich  z.usammon- 
gestellt  werden  sollen,  lieferten  übrigens  für  viele 
Körpertbeile  ein  die  Angaben  Sacqnot’s  bestätigendes 
Ergebniss.  Bei  Tbieron  (Hund,  Katze,  Kaninchen)  sali 
Hoycr,  anssor  am  Ohr,  noch  dirocte  Uebergängo 
Fm  Harkeanal  des  Nagelgliodcs  der  Extre- 
mität en,imKnorpoIderNasen8pitie,inden 
Lipponrändern,  der  Schwanzspitze,  dem 
Penis,  bez.  Clitoris.  Boi  Kindern  sah  Verf.  solche 
Uebergänge  in  den  mittleren  Hautschiebten  der  Nagel- 
glieder, der  Finger  nnd  Zeben,  so  wie  an  der  Wurzel 
des  Penis  an  sämrotlichon  Scbwellkörpern.  Verf. 
empfiehlt  eine  mit  Zinnober  oder  besser  noch  mit  al- 
kohol.  Anilmlösang  gefärbte  alkob.  Schcilacklüsung. 
Dieselbe  gestattet  sehr  gut  die  Anfertigung  von  Corro- 
sioDspräparaten.  (Ref.  bat  die  sebünen  Hoy er  sehen 
Präparate  z.  Thl.  selbst  oinzusohen  Gelegenheit  gehabt 
and  kann  darnach  den  Angaben  dcsVerf.’s  vollkommen 
zustimmen.) 

Indem  wir  den  physiologischen  Tboil  der  Arbeit 
Fleischrs  (13),  welcher  den  von  C.  Ludwig  ent- 
deckten, IcicbtenUeheKritlvonGalloin  diel. ympbhahnen 
behandelt,  dem  hotrefTenden  Referate  überlassen,  führen 
wir  bezügiieh  des  anatomischen  Tboües  folgendes  an: 
Fleischl  weist  1)  nach,  dass  die  Lymphbahnen 
der  Leber  auch  längs  der  V^enae  bepalicae  zu  den 
Lymphbahnen  des  Zwerchfells  verlaufen,  mit  denen 
sie  commnnidren.  Wir  hätten  also  aussor  den  längst- 
bekannten  Wegen  der  portalen  Lyrnpbgefasse  hier 
noch  eine  zwoite  ergänzende  Strombahn.  2)  Sah  er 
bei  Injectionen  der  Leberlymphgefässo  die  von  Mae 
Oillavry  bescbricbonon  (von  Hering  bekanntlich 
bestrittenen)  perivascnlärcn  Bahnen  anftreten.  3)  Weist 
er  dnreh  eine  im  Original  naebzusehende  Präparations- 
weisc  ein  — in  seinen  gröberen  Zügen  bereits  von 
Asp  gesehenes  — von  den  Lebervenenadvontitien 
ausgehendes,  äusserst  zartes  ßindegewebsnetz  nach, 
welches  durch  das  ganze  Innere  der  Leberlüppclien 
sich  erstreckt  nnd  in  seinen  Masebenräumen  die  l/<^ber- 
zollen  trägt.  Den  Zusammenbang  dieses  Netzes  mit 
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den  von  Henlo  bosebriobeneo,  s wischen  denCtpillaren 
ansgespannten  FSden  konnte  Verf.  bis  jetzt  nicht  nach- 
weisen.  Es  ist  aber  sehr  wabrscbeinlieh,  dass  ein 
solcher  existirt.  4}  Bestätigt  Verf.  die  Ansicht  derer, 
welche  den  feinsten,  intralobulären  Oallencapillaren 
eigene  Wandungen  znsebreiben.  (S.  die  Arbeit  von 
Peszko,  d.  vorigen  Bericht.)  4)  Eine  Verbindung 
der  beiden  oben  erwähnten  Lympbbahnen  der  Leber 
dnreh  gröbere  Stämme  existirt  nicht;  dieselbe  dürfte 
also  wohl  nnr  dnreh  die  perivascnlären  Bahnen  ver- 
mittelt werden,  da  man  die  eine  Bahn  von  der  andern 
ans  füllen  kann,  and  dabei  perivasculäre  Ranmo  in* 
Jicirt  sieht,  wie  namentlich  auch  Al  brecht  Badge 
(U)  positiv  nachweist.  Letzterer  emptiehlt  nach 
Hyrtl’s  und  Leopold’s  Vorgänge  Einslichinjec- 
tionen  in  die  Wandungen  der  Venae  hepaticae,  von 
deren  Innenfläche  ans.  Es  gelang  ihm  auf  diese  Weise 
ein  dreifaches  Netz  feiner  vasculärer  Lymphgefässe  in 
den  Wandangen  der  Venae  hepaticae  zu  füllen,  welches 
mit  den  übrigen  Lymphwegen  commnnicirte.  Die  po* 
rivasculären  Bahnen  konnte  er  nämlich  ebenfalls,  wie 
oben  bemerkt,  auf  diesem  Wege,  so  wie  von  den 
Oallengängen  aus  — wie  bereits  Fleisch!  zeigte  — 
injiciren.  Fernerhin  wies  er  ein  perilobuläres,  die 
Leberläppeben  korbartig  amflecbtondes  Lympbgefäss- 
netz  nach,  welches  sich  durch  subperitoneale  und  in- 
tcrlobniäro  Einstichsinjcctionen  füllen  liess.  Bekannt 
ist  das  schon  von  Fr.  Arnold  gefundene,  peritoneale 
Lymphoetz.  Das  von  demselben  Autor  angenommene, 
subperitoncale  Netz  dürfte  mit  den  perilobulären 
Lympbgefässen  zusanimcnfallen. 

Die  Verff.  bedienten  sich  zu  ihren  Injectionen  des 
reinen  luslicben  Berlinerblaus,  oder  einer  von  Fieiscbl 
empfohlenen,  couceiitrirleii  Lrisuiig  von  Asphalt  in  Chioro- 
forui,  der  man  vor  ilcrn  Gebrauche  nach  vornufgegangencr 
Filtration  noch  j Cblorofonn  zusetzU 

Makroskopisch  fand  Th.  iloffinann  ('20)  bei  Itana 
toinporaria  (wwtentHch  durch  Silberinjcctlon)  3 grössere 
L y mph gc fasse,  2 lings  der  grossen  Lungenarterie, 
emes  isolirt  an  der  Basis  der  medianen  Baupütiisto. 
Die  Lyniphgofässe  begleiten  aiissehlicssiieh  die  Arterien. 
Sie  bilden  ein  Netzwerk  um  die  Alveolen  (intcralveoläre 
Saiellitenge^se),  utnspinnen  mit  ihren  Zweigen  die 
zwiscbenliegctide  Arterie,  geben  aber  auch  Aeste  ab, 
welche  über  die  Alveole  hin  zmn  entgegengesetzten 
luteralveolargefäss  streben.  Die  Blutgefässe  liegen  der 
Inneiillliclie  der  Alveolen  stets  naher  Einseheidungen 
von  Blutgefässen  in  Lytrtphrautne,  wie  sie  Wywodzoff 
von  der  Ilundcluuge  hoschrcibt,  sah  Verf.  nicht;  er 
sohliesst  sich  hier  an  L.anger\s  Angal>eu  bezüglich  der 
Darmlymphgeffissc  des  Frosches  an.  Ein  Untcrs^diicd 
zwischen  Lympbcapillarcn  und  gröberen  Lyinph- 
geBissen  ist  an  der  Frosehtungc  nicht  zu  cunstaliron  : 
vielmehr  stellen  alle  Ijymphbahnen  sich  als  sehr  weite 
(länge  vom  Bau  der  Capillaren  heraus;  Verf  fand  au 
ihnen  unr  ein  „rudimentäres*  Endothel,  wenigstens  ge- 
lang es  ihm  nicht,  eine  vollkommene  Siiberzeiebnung  zu 
erhallen.  Er  )>estätigt  ferner  Arnold 's  Stomata  und 
Stigmata,  wclclio  er  häufig  reihenweis  angeordnet  .sah 
Auch  will  er  zweimal  von  den  Lymphgefassen  aus  Saft- 
cuiiälchen  injicirt  haben. 

Die  Ansicht  von  Axel  Key  und  Ketzins,  dass 
zwischen  Gefässwand  and  Advontitia  im 
Contralnervensystom  ein  vollständiger 
Lymphraum  bestehe,  bat  eine  neue  Stütze  in 


Riedel  (4B)  gefunden.  Er  sah  nämlich,  dass 
zwischen  den  Adventltien  der  Capillaren 
im  Gehirn  und  Rückenmark  — nach  ihm  sind  hier 
alle  Gofässo  mit  einer  Adventitiaischeide  umgeben,  die 
sich  aus  Endothclien  zusammensetzt  — selbstständige 
Anastomosen  bestehen,  in  denen  dieselben  gelben 
Körner  enthalten  sind,  welche  aneb  zwischen  Uedia 
und  Adventitia  liegen.  Verf.  schliesst  daraus,  dass 
diese  Anastomosen  durchgängig  sind,  nnd  hält  deshalb 
dio  Gefässadventitia  für  die  Wandung  eines  selbst- 
ständigen Lymphgetässes,  das  dann  auch,  wie  die  an 
deren  Lympbgefässo,  gänzlich  mit  Endothelieo  ausge- 
kleidet sein  muss. 

In  der  Retina  fand  Riedel,  wie  Schwalbe 
(cf.  Bericht  für  1H74)  Lymphscheiden  nur  an  den  Venen 
nnd  Capillaren ; auch  hier  existirten  die  Anastomosen 
zwischen  den  dio  Capillaren  umgebenden  Scheiden. 

Dio  oben  erwähnten,  gelblichen  Körperchen,  die 
sich  auf  Osmiumzusatz  schwarz  färben,  und  von  denen 
einige  bei  Anwendung  von  Essigsäure  einen  Kern  zei- 
gen, wurden  in  den  (circa  50 — 60)  nntersaebten  Ge- 
hirnen der  verschiedensten  Säugolbiere  bei  einem  ge- 
wissen Alter  nie  vermisst.  Bei  Fleischfressern  sind 
sie  im  Allgemeinen  stärker  und  grobkörniger  als  bei 
Pflanzenfressern,  auch  treten  sie  bei  ersteren  frühzeiti- 
ger anf.  Mit  dem  Ernährungszustände  des  Individaoms 
stehen  sie  in  keinem  Zusammenhänge,  wohl  aber 
scheint  ein  Paraltolismns  zwischen  dor  Grösse  der  ein- 
zelnen Körner  and  ihrer  Menge  und  anscheinend  glei- 
chen Moleculen  in  den  Ganglienzellen  zu  bestehen. 
Sobald  diese  in  den  Ganglienzellen  aofgetreten  waren, 
sah  man  auch  die  gelben  Körner  in  den  Lyropbscheiden, 
waren  dagegen  wenige  dieser  Moleculo  in  den  Gang- 
lienzellen, wie  bei  der  Retina  und  bei  Fischen,  so 
waren  anch  in  den  Lymphscheiden  entsprechend  ge- 
ringe Mengen  derselben.  Da  man  diese  Körper  io  der 
Ccrobospinalflüssigkeit  wieder  findet,  scheint  es  eine 
der  Aufgaben  der  Lymphscheiden  zn  sein,  sie  ans  den 
Ganglien  fortzuschaffeu. 

Ueber  den  Lymphraum,  den  Uis  zwischen  Adven- 
titialscbeide  nnd  Gehirnsubstanz  annimmt,  spricht  sich 
Riedel  nicht  bostimmtans;  Ränme,  durch  die  Lymphe 
passiren  kann,  müssen  nach  ihm  hier  jedenfalls  vor- 
handen sein,  vorausgesetzt,  dass  die  hier  vorkommen- 
den,  rundlichen  Körperchen  wirklich  identisch  mit 
LymphkÖrpereben  sind.  Eine  freie  Communication 
aller  dieser  Lymphräume  anzunebmen,  ist  bei  dem 
Wandervermogen  der  Lymphkörper  nicht  nötfaig. 

In  Anschluss  an  seine  froheren  Arbeiten  (s.  Ber. 
für  1S73  u.  74.)  untersuchte  Arnold  (3)  das  Ver- 
halten der  Gefiisswände  bei  der  Auswande- 
rung woisser  Blntkörperchen,  ob  dieselben 
durch  die  Stigmata  oder  anch  durch  die  Endothelplatten 
austreten  könnten. 

Die  am  Mesenterium,  Zunge  nnd  Harnblase  von 
Fröschen  angestcliten  Versuche  ergaben  das  Resultat, 
dass  die  weissen  Blutkörper  an  den  Kittleisten  resp. 
den  Stigmata  austreten. 

Die  Ausw.-knderung  wurde  anperegt  durch  Reixung  (Frosch- 
Zunge  nach  Substanzverliist,  Uaroblase  nach  Irijection 
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schwacher  Silbcrlösun^i  tiod  den  Versuebstbieren  durch 
lioi^erc  Zeit  Zinnoheremuisiooen  oingespritr.t. 

NVh24  Stunden  Todten  der  Tblere  durch  Verbluten  und 
Injection  derBlutbubnen  mitSilberlGsun^en  l ;2000—3000 
vom  Hulbus  aortae  aus.  Unteraoehunf;  in  \ pGt.  NaCl 
oder  Canuinfärbuni;  und  Olycerineinbjttung. 

An  den  Stellen,  wo  weisse  Blotkorper  anagetreten, 
ist  die  Kndothelxeichnang  weniger  seharf,  die  Kitt' 
leisten  erscheinen  breiter  oder  als  Körnerreihen,  in 
diesen  sind  Stigmata  in  grösserer  Zahl  als  an  normalen 
Gefössen.  An  der  Oefässwand  trifft  man  weisse  Blot* 
körper  in  allen  Phasen  des  Dnrebtretens,  oft  aaeh  nnr 
mittels  eines  Fortsatzes  fest  anhaftend.  Manchmal 
werden  weisse  and  rotbe  Blotkörper  an  demselben 
Stigma  tbeils  innerhalb,  tbeüs  aasserhalb  des  Oefasses 
getroffen. 

Kine  Dnreb wandorang  durch  die  Endo* 
thelplatte  hat  Arnold  nie  wabrgenommen,  eine 
scheinbare,  reihenweise  Aoeinanderiagernng  der  Blot- 
körperchen aosser  dem  Gefass  ist  stets  erst  durch  nach- 
trlgliche  Bocomotion  beryorgerofen. 

Ans  der  Anhänfang  von  ZinnoborkÖrneben  theils 
an  den  Stigmata,  theils  reihenweis  geordnet  an  der 
Oefässwand  schliesst  Arnold  „dass  bei  den  vorwie- 
gend mit  Aiiswandcrang  farbloser  Blotkörper  verbon- 
denen  Kreislaofstörnngen  auch  andere  körperliche  Ele- 
mente durch  die  Gefässwändc  und  zwar  wabrsebeinlich 
gieichfalls  an  der  Stelle  der  Stigmata  und  Kittleisten 
durehtreten.'^  Den  Nachweis,  dass  nntor  denselben 
obigen  Verhältnissen  Lösungen  und  colloide  Substan- 
zen ebenfalls  auf  die  gleiche  Weise  austreten,  lieferte 
Arnold  durch  Injection  mit  Silberlösnog  und  mit 
durch  Berlinerblao  gefärbte  Leim-  oder  Oummimassen. 

Die  aosgewanderten  weissen  Blulkörperchen  wan- 
dern, wie  bereits  Tb oma  o.A.  gezeigt,  in  die  Lymph- 
bahnen  aber,  die  ZinDoberkörnchen  bleiben  im  Saft- 
eanalsystem und  gelangen  in  die  Lymphbahnen  nur, 
wenn  dieselben  In  grösster  Nähe  gelegen  sind.  Die 
ausgetretenen  colloiden  Jnjectionsmassen  zeigen,  dass 
die  ConffgoratiOD  der  erfüllbaren  Spaltsysteme  eine 
verschiedene  ist  nach  dem  Character  der  im  Gewebe 
abgelaofenen  Circulationsstörung. 

Schliesslich  vergleicht  Arnold  die  Aebnlicbkeit 
der  Vorgänge  bei  der  Diapedese  und  der  Auswande- 
rung farbloser  Blotkörper  und  bemerkt  die  bei  beiden 
verschiedene  Erscheinungsform  der  Stigmata,  welche 
bei  der  einen  gross,  bei  der  andern  punktförmig  sich 
darsiellen. 

Die  Versuche  von  J.  Arnold  und  Th  oma  (02, 
03)  haben  gezeigt,  dass  von  dem  Blut-  und  Lympb- 
gefässsystem  aas,  sowohl  durch  künstliche  wie  durch 
natürliche  Injection  mittelst  Einführung  von  Indig- 
carmin  io  die  Geßssräume  oder  serösen  Säcke,  die 
Kittsobstanzen  der  Epithel-  und  Endothel- 
zell  cn  sich  mit  den  betreffenden  Inj  ections- 
masseo  imprägoiren  lassen.  Die  Verf.  coosU- 
tirteo  diese  Befunde  an  den  verschiedensten  Epithelicn 
und  Endotbelien  vom  Frosch  — s.  w.  auch  die  Ver- 
suche von  Küttner  (33)  an  Hunden.  - Auch  muss 
hinsugefügt  werden,  dass  nebenbei  auch  noch  eine 
Fällung  der  nSebstbenaebbarten  Saftcanäle  einUat, 


und  dass  also  die  intraepitholialen  und  iotraendo- 
tbelialen  Kittsubstanzen , welcbo  die  Verff.  im  fri- 
schen Zustande  als  lichte,  zähweiche  Massen  sich  vor- 
stellen , zunächst  mit  dem  Inhalte  der  Saftcanälehen 
commoniciren  würden. 

Verff.  machen  anf  die  Wiebtigkeit  dieser  Thal- 
Sachen  für  die  Frage  nach  dem  Woge  der  Ernährungs- 
flüssigkeiten  für  die  Epithelicn,  nach  der  Bedeutung 
der  Kittsubstanzen,  die  also  nicht  ansscbliesslicb  als 
verbindende  und  stützende  Massen  anzosehen  seien, 
so  wie  nach  dem  Wege  der  aus  den  Gefässen  ein-  und 
aastretenden  Flüssigkeiten  und  corpuseulärcn  Elemente 
aufmerksam.  Letzteres  anlangend,  so  meint  J.  Ar- 
nold nunmehr,  die  von  ihm  sog.  Stigmata  der  Gef^s- 
wände  seien  nichts  anders  als  etwas  grössere  Anhäu- 
fung derKittsobstanz.  Dass  solche  mit  einer  gewissen 
Regelmässigkeit  Vorkommen,  lehren  ihn  aber  auch 
seine  neuen  Versuche;  nur  müsse  man  nicht  an  wirk- 
lich präformirto  Oeffnungen  denken.  Es  bat  also  in 
der  Tbat  v.  Recklingb aasen  Recht,  wenn  er  diese 
prätondirten Stomata  derGefässe  Immer  mitMiastraoen 
betrachtet  hat,  eben8oParve8,Alferow(s.  den  vor. 
Bericht)  und  Kanvier^s  Schule  überhaupt,  wenn  sie 
solche,  besonders  für  den  Dorchtritt  körperlicher  Ele- 
mente bestimmte  Einrichtungen  in  Abrede  stellten. 
Wir  wissen  nunmehr,  dass  überall  die  weiche  Verbin- 
dongaroasse  zwischen  denEpithclzellen  und  Endothel- 
zellcn  vollanf  genügt,  nm  Flüssigkeiten,  so  wie  Kör- 
perchen aus-  nnd  elnpassiren  zu  lassen.  Bekanntlich 
haben  wir  ja  seit  langem  zahlreiche  Einzelerfabrungen 
und  Angaben,  welche  dabin  zielen,  und  welcbo  zum 
grossen  Theil  von  Arnold  und  Thoma  auch  ange- 
geben worden  sind.  Besonders  muss  hier  aber  anf  die 
im  vor.  Bericht  erwälmten  Angaben  v.  Wittioh’s, 
welcbo  jetzt  von  Küttner^(33)  bestätigt  und  erwei- 
tert worden,  znrückgegriffon  werden,  indem  damit  sieb 
ergab,  dass  nicht  bloss  durch  Oefässe,  sondern  auch 
von  unverletzten  Sehleimhäuton  aus  Farbstoffe  rasch 
in  die  Lymphbahnen  des  Körpers  ubergeführt  werden. 
Arnold  und  Thoma  gebührt  das  Verdienst,  durch 
zusammenhängende  Uolersncbongsreihen  mH  verschie- 
denen Methoden  den  Nachweis  einer  hier  für  den 
ganzen  Organismus  geltenden,  wichtigen  Einrichtung 
gegeben  zu  haben. 

Tboma’s  Verfahren  einer  natürlichen  Injection, 
durch  welches  er  die  Absebeidung  von  indigearmin 
innerhalb  der  KitUubstanz  der  Epithclien  zuerst  dar- 
that,  ist  Folgendes: 

Man  bereitet  sieh  eine  I.ösunz  von  reinem,  imlig- 
srliwcfclsaurem  Natron  durch  Verdüimeii  einer  gesättig- 
ten imd  filtrirten  wässrigen  ludigolösung  mit  gleichen 
Volumina  dcstillirten  Wassers.  Diese  injicirt  man  hei 
ooustantera  Druck  von  etwa  ir> — 20  Ccm.  Wassew 
in  der  Weise  in  die  Vena  alulominalis  meiiiana  des 
Frosche»,  das»  im  V'erlanfo  von  2—4  Stunden  einem 
mittelgrossen  Exemplar  von  Rana  temporaria  oder  escn- 
Icnta  etwa  4 G Ccm.  Indigotösung  einverleibl  werden, 
jede  dritte  älhmlc  0,1  Ccm.  einer  0,2  pCt.  Lösung. 
Cileichzeitig  irrigirt  man  die  Zunge,  resp.  die  (iauQjeii- 
Schleimhaut  mit  einer  Lösung  von  It  pCt.  Clilornatriuin. 
Es  erfolgt  durch  diese  Irrigation,  wie  Thoma  früher  ge- 
zeigt bat  (H.  d.  vor.  Bericht),  eine  starke  Erweiterung 
der  (iefä-sse,  besonder»  der  Arterien  der  hefreffenden 
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iScbleimhaiit,  welche  verbunden  Ul  mit  einer  starken 
licschleutiiifUDg  des  Hlut&lromes  in  der  Ausdehnung  des 
irrigirteu  Bezirkes  Die  mikroskopische  Beobachtung 
erweist  das  Blut  des  Versucbslbicres  schwach  blau  ge- 
färbt. Nach  kurzer  Zeit  wird  auch  das  Biiulrgcfrebe  der 
Zunge  schwach  blau,  während  Muskelfasern  und  Epithel 
keine  merkliche  Färbung  erkennen  tasscii. 

Erst  im  Vorlaiifo  von  2-H  Stunden  beginnt,  bei 
fortdauerii'ier  Infusion  und  Irrigation,  eine  tielldaue 
Färbung  der  Kittleisten  des  Kpithcls  in  Gestalt  einer 
feinen,  regelmässigen,  nelzfrirmigen  Zeichnung  hervorzu- 
treien,  welche  schon  bei  schwacher  VergrOssening  ganz 
deutlich  wahrnehmbar  ist. 

Die  Blaufärbung  der  Kittleisten  nimtat  rasch  an  iu- 
tensisät  zu,  während  die  Kpithel/.ellen  selbst  farblos 
bleiben  und  nur  die  blassbUuc  Karbe  des  unlcrliegeuden 
Bindegewebes  bindurchschimmeni  lassen. 

An  EinzeiboUcn  sei  aas  Arnold's  (41)  erster 
Abbaadlang  noch  Naebstebondes  angefügt.  Dio  Kitt- 
substanzen befiadon  sieb  auch  subepitbeiial  io  dünner 
Schiebt  zwischen  Epithel  and  Bindegewebe  mit  Aus- 
nahme der  Stellen,  wo  die  Epitbelzellen  ihr  binde- 
gewebiges Substrat  berühren.  Dio  Kittsubstanzen 
sollen  mit  dem  Inhalte  der  SafUückcn  Zusammen- 
hängen (s.  d.  Angaben  von  Watney,  vor.  Ber.  Ref.). 
Arnold  fuhrt  hierauf  die  Bebaaptungcn  zurück,  dass 
die  Epitbelzellen  durch  Fortsätze  mit  tiefer  gelegenen, 
bindegewebigen  Elementen  (Zeilen  oder  Fasern)  zn- 
samnicnbingoD.  Es  sei  das  eine  Täaschnng , bervor- 
gebraebt  durch  Fäden  geronnener  Kittsabstanz,  welche 
sich  bis  in  das  Saftcanalsystem  hinein  erstreckten  nnd 
andererseits  mit  den  Epithelzollen  zasammenbingen. 
Die  intraalveolären,  feinen  Drüsengänge,  das  intraal- 
Tcoläre  Gerüst,  die  Verdickangsleisten  der  Membrana 
propria  der  Drüsenaivcolcn  soiou  sämmtlich  auf  die 
Kittsabstanz  der  Drüsencpithelien  zu  beziehen.  Ein 
subepitbciialcs  Endothel,  wie  esDebove  beschrieben 
hat  (Ber.  f.  187H  u.  71,),  konnte  J.  Arnold  nicht 
ßodon.  Beiiaußg  noch  dio  Notiz,  dass  Arnold  in 
Uebereinstimtunng  mit  Hoyer  aaf  der  obern  und  un- 
tern Flache  der  Frosebzunge  ein  einschichtiges  Epithel 
wimpernder,  conisebor Zellen  fand,  die  oft  mit  langen 
Fortsätzen  versehen  und  dachziegciformig  über  ein- 
ander gelagert  waren.  An  der  anteren  Zangenfiäche 
ist  nicht  überall  Wimpernng  vorhanden. 

Thoma  fand  den  blauen  Farbstoff  auch  im  lunorn 
von  Bccherzellen.  Seinen  Versuchen  zufolge  soll  die 
Absebeidung  des  indigschwefelsaaren  Natrons  in  die 
Kitlsubstanz  abhängig  sein  1)  von  einem  gewissen  Pro- 
centgebalte des  Blutes  und  der  Gewebssäfto  an  iudig- 
schwefelsaureni  Natron,  und  2)  soll  dieser  Procent- 
gebalt grösser  oder  kleiner  sein,  jo  nach  dem  Salz- 
gehalte des  Epithels,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  mit 
sinkendem  Salzgehalte  des  Epithels  immer  grössere 
Mengen  des  blauen  Farbstoffes  im  Blute  und  den  Ge- 
weben enthalten  sein  müssen  zum  Zustandekommen 
dor  Absebeidung. 

Küttner  (33)  oxperimentirto  unter  J.  Arnold  s 
Leitung  an  Hunden  und  modificirte  dio  v.  Wittich’- 
schen  Versuche  dabin,  dass  erdielobendonThiore 
eine  nahezu  saturirto  Lösung  des  Farb- 
stoffes bis  zur  Erstickung  aspiriren  lioss; 
dann  wurden  sofort  die  Lungen  von  der  Trachea  aus 


mit  Alkohol  gefüllt.  Darnach  fand  sich  der  Farb- 
stoff zwischen  den  Epitholzellon  dor  Bron- 
chien und  Alveolen,  und  war  von  hieraus  in 
dio  Spalträume  der  Gewebe  und  Blutge- 
fässe gedrungen,  die  untereinander  nnd 
mit  dem  Pleuraondothel  Zusammenhängen. 
J.  Arnold  selbst  (4)  und  Leo  Gerlach  (IB)  geben 
kurze  weitere  Mittheilungen  über  das  Verhalten 
des  indigschwefelsaaren  Natrons  nach  Ei n- 
verlcibung  in  den  Organismus,  wobei  sie,  wie 
es  scheint,  dasselbe  Verfahren  einseblugen  (Einbringen 
grösserer  Mengen  des  Farbstoffes  für  längere  Zeit  in 
die  serösen  Körperhöhlen  und  in  die  Lympbsäcke), 
Arnold  infundirto  auch  Stunden  lang  in  das  Blut 
mittelst  eines  besonderen  lofosions-Apparates,  wofür 
man  dio  unter  No.  4 aufgefübrte  Abhandlung  ein- 
seben  wolle.  L.  Gerlach  enthäutete  die  Thiero 
nach  Beendigung  des  Versuches,  trocknete  sie  sorg- 
fältig ab  und  brachte  sie  in  Alkohol  absoL,der  in  einer 
Stunde  erneuert  werden  muss.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  kann  am  nächsten  Tage  vorgenommen 
werden.  — Indigcarmin  wurde  von  beiden  Forschem 
gefunden  1)  in  den  Knorpelzellen.  J.  Arnold 
sagt,  dass  der  grösste  Tbeil  des  Farbstoffes  gewöhn- 
lich „pericellalär**  liege;  auch  io  der  Grondsubstanz 
habe  er  wiederholt  punktförmige  und  streifige  Ablage- 
rungen gesehen.  Gerlach  sah  letzteres  nicht;  2)  io 
den  B in d e gowe  bszcil en.  — Arnold  fand  im 
Pericbondrium  des  Scleralknorpels  ein  Netz  blauer 
Linien;  ferner  fand  er  den  Farbstoff  zwischen  den 
Zellen  des  glatten  Mnskeigewebes,  sowie  innerhalb  der 
SarcolommaRcbläuche  der  quergestreiften  Muskeln. 
Gerlach  sah  auch  die  farblosen  Blutkörperchen  ge- 
färbt. Dagegen  vermisste  er  den  Farbstoff  in  den 
Knochenzelleti  und  in  der  KnochoDgrundsnbstanz,  so 
wie  in  den  Nervenzellen.  Einmal  fand  er  Nerven- 
fasern (aus  dem  Septum  atrioram)  gefärbt. 

Foa's  (14,  15)  aus  dom  Strassburger  patholo- 
gisch-anatomischen Institute  boryorgegangene  Arbeit 
bringt  neue  Beiträge  zur  Lehre  vom  Saft- 
canalsystem, wodurch  die  Angaben  v.  Reck- 
linghausen^s  und  J.  Arnold’s  bestätigt  und  er- 
weitert, so  wie  dio  Grundlosigkeit  der  Zweifel  Tar- 
chanoff’s  (s.  d.  Ber.)  dargethan  werden.  An 
Fröschen,  welche  in  vorschiedenor  Weise  hergeriebtet 
wurden,  Hessen  sich  bei  ganz  leichtem  Dmcke  die 
Saftcanälchcn  von  den  Blutgerässen  aus  sowohl  mit 
gelöstem  Bcrlincrblau  so  wie  mit  aufgesebwemmten 
Farbstoffen  füllen.  Um  ailon  Einwanden  zu  entgehen, 
vermied  Verf.  die  Procedur  Arnold's , vorher  eine 
künstliche  Aufstauung  des  Blutes  in  den  Gefässon  zur 
Erweiterung  etwaiger  Stigmata  und  Stomata  eintroten 
zu  lassen.  Hatte  man  dio  Tbiere  curarisirt,  so  ge- 
lang die  Injectiou  regulärer  Saftcanälcheo-Netze,  die 
mit  solchen  Lucken,  in  denen  Pigmentzellon  lagen, 
communicirten,  unter  ganz  geringem  Drucke.  Stig- 
mata und  Stomata  als  präformirte  Durcbtrittsstellen 
hat  man  nicht  notbiganzunehmoD,  nndkooDten  solche 
als  reguläre  Biidungon  auch  nicht  naebgewtesen 
werden.  Die  körnigen  oder  gelösten  Farbstoffe  passi- 
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reo  ohne  Weiteres  die  weiche  Kittsobstsnz,  natürlich 
am  leichtesten  an  jenen  Stellen,  an  denen  ein  Saft- 
canälcben  unmittelbar  an  die  Kittsubstanz  stosst. 

Träufelt  man  Flüssigkeiten  mit  aufgcschwemmten 
Pigmentkörnchen  auf  Endotbelhäutc,  so  haften  die 
Körnchen  nach  einiger  Zeit  in  den  Kittsubstanzen, 
und  man  erhält  durch  dieses  Verfahren  ähnliche  Bi!* 
der  wie  nach  derSilberimprägnation.  Istdiose  Impräg* 
nation  lange  dauernd,  so  dringen  die  FarbstofTkÖrn- 
eben  ohne  Weiteres  mittelst  des  Diffusionsstromes, 
der  sich  zwischen  dem  flüssigen  Inhalte  der  Saft- 
lücken ond  der  aufgotränfciten  Flüssigkeit  etablirt, 
in  die  Saftlücken  ein,  wie  cs  Verf.  am  Diaphragma, 
bei  Muskoln  und  Nervenfasern  in  der  Cutis  und  Horn- 
baot  — nach  vorheriger  Ablösung  des  Kpitbols  — 
sab,  ein  schwerwiegender  Beweis  gegen  die  Behaup- 
lang  Leber's,  dass  die  Saftcanälchen  wahrscheinlich 
nicht  dem  Durchgänge  von  Flüssigkeiten  dienten  (s. 
d Ber.)  Die  von  Arnold  an  den  Oefässon  des  Fro- 
sches beaebriebeneu  Buckel  kommen  auch  unter  ganz 
normalen  Verhältnissen  vor.  — Den  Endotbclbclag 
an  der  Wand  der  Cisterua  lymphatica  der  Frosche 
beschreibt  Foagradeso,  wie  Alferow  und  Tour- 
oeux,  8.  d.  vor.  Ber.,  als  einen  conlinuirlichen. 

RaJ  e wski  (46)  giebt  die  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen selbst  mit  folgenden  Sätzen  wieder.  1) 
Das  normale  menschliche  Diaphragma  hat  die 
Fähigkeit,  Flüssigkeiten  und  darin  suspendirte  Parti- 
kelchen auf  zusaa,gcn.  2)  Das  menschliche  Zwerch- 
fell erlangt,  wenn  es  durch  entzündliche  Proccsse 
verändert  ist,  eine  grössere  Fähigkeit,  Flüssigkeiten, 
die  mit  ihm  in  Bernbrung  kommen,  seine  Bahnen 
passiren  zu  lassen.  3)  An  solchen  Diaphragmen  ge- 
lingt die  Injeclion  des  Saftcanalsystems  unter  dem 
minimalsten  Drucke.  So  hergcstcllte  Präparate  be- 
weisen die  Communication  des  Saftcanalsystcroes  mit 
den  Lympbcapillaren,  ond  dass  die  Saftcanälchen  nicht 
beliebige  Räume  und  Spalten  sind,  sondern  besondere, 
im  lockeren  Bindegewebe  eingegrabeno  Canälchen. 
4}  Entfernung  dos  Endothels  der  Serosa  auf  natür- 
lichem oder  künstlichem  Wege  eröffnet  neue  Bahnen 
für  den  Durchgang  der  Flüssigkeiten,  nämlich  die- 
jenigen Saftcanälchen,  welche  an  der  freien  Ober- 
fläche der  Serosa  beginnen. 

Ferner  beschreibt  Verf.  das  Saftcanalsystem  des 
Fettgewebes,  welches  ihm  mit  Tasebo-Emulsiooon  zu 
injiciren  gelungen  ist. 

Die  Diaphragmen  wurden  behufs  der  Selbstinjection 
ohne  alle  Spannung  über  eine  Trichteröffnung  gelegt, 
üo  dass  die  Baucbflüche  nach  dem  Inneren  des  Trichters 
gekehrt  war.  Dub  so  angebrachte  Diaphragma  wurde 
entweder  auf  einen  Teller  mit  O,?,*)  KochsalzlusuDg  ge- 
Htellt.  oder  es  wurde  der  Trichter  mit  seiuer  Rühre  au 
ein  Stativ  geklemmt  und  ein  Qlas  Wasser  uritcrgeseUt, 
um  die  freie  Fläche  des  Diapliragma  feucht  zu  erhalten. 
Die  InjectioDsflä-sugkeiten  (Milch  mit  Wasser  verdünnt 
oder  EmuKion  von  Tusche  in  * pCb  Salzwai^ser)  wurden 
durch  die  enge  Trichteröffnung  eingcj?el>en,  «l>er  nur  in 
»0  geringer  Menge,  dass  ihr  Druck  3 Mtn.  Wasser  nicht 
ol>er»lieg.  Ihe  Procedur  dauerte  3—21  .Stuudon:  die 
l'Qtersuchung  geschah  in  Glycerin  Essigsäiure  ana. 

Bei  den  Versuchen  von  Knies  (27,  28)  färbten 


sich  nach  Injection  von  Bl  u tlaagonsslzlö - 
songindie  vordere  Kammer  die  Zellen  des 
Descemet 'sehen  Endothels,  und  zwischen  ihnen 
zeigten  sich  heile,  rundliche  Stellen,  welche  Verf.  für 
Stomata  erklärt;  dieGrundsubstanz  dcrCornca  scheint 
diffus  ge^bt,  wie  cs  auch  Leber  bei  seinen  Ver- 
suchen fand,  dasselbe  geschieht  auch  bei  Injection 
von  löslicher  Stärke,  hier  werden  übrigens  auch  die 
Hornhautzellen  geerbt. 

Nach  Injection  von  Blut  gingen  binnen  48 
Standen  die  rotben  und  farblosen  Biulkörperchen  ge- 
wöhnlicher Form  zu  Grunde;  man  siebt  um  diese 
fast  nur  blas.sgelbe  Körper  von  rnnder,  biconcaver, 
schwach  höckriger  Form  mit  l — 3 Kernen  (Hunde* 
blut),  aber  auch  ohne  solche.  Daneben  nm  die  Hälfte 
oder  zwei  Drittel  kleinere,  rnnde  und  biconcavo  Kör- 
perchen oft  in  Abschnürung  begriffen ; am  zablrcich- 
sten  waren  kleine,  stark  zackige,  dunklere  Körper- 
eben und  scharf  contourirte  Tröpfchen  von  gelber 
Farbe. 

Verf.  nimmt  als  sicher  an,  dasts  ciao  Anflosung 
rotber  Blutkorpcr  stattfinde.  Bestimmte  Ansichten 
über  die  Enstehung  der  oben  geschilderten  Zellenfor- 
men  will  er  vorerst  nicht  aussprochen.  - Eine  zweite 
Versuchsreihe,  wobei  Blutlaugensalzlösungen 
in  dioGlaskörpersubstanz  injicirt wurden, führte 
zu  nachstehenden  Resultaten;  Die  Flüssigkeitsströ- 
mang  im  Bulbus  gebt  in  der  Richtung  von  hinten  nach 
vorn,  indem  nach  vorn  die  Färbung  mittelst  der  Ber- 
linerblauroaction  zunabm;  in  der  Glaskorpersubstanz, 
wie  In  der  Cerneagrnndsubstanz  war  sie  diffus. 
Starke  Blaorärbung  zeigte  der  Petit'scbo  Canal  und 
die  Linsenkapsol  in  der  tellerförmigen  Grabe  nnd  am 
Rande.  Die  LinsensubsUoz  war  schwach  diffus  ge- 
färbt; mitunter  sah  man  vereinzelte  ungefärbte  Lin- 
senfasern mit  blauen  Uoberzügen,  woraus  Verf.  schlicsst, 
dass  auch  in  der  Linse  der  Flüssigkoitsstrom  sich 
wesentlich  in  der  Zwischensubslanz  fortbewegt,  wofür 
auch  eine  Färbung  des  hinteren  Linsensterncs  sprach. 
Im  Corpus  ciliare  war  wesentlich  die  Intcrccllular- 
Substanz  blau,  besonders  eine  Stelle  in  der  Nähe  dos 
Fo n tan a'schen  Raumes.  Der  Humor  aqueus  ent- 
hielt nur  geringe  Sparen  des  Salzes ; an  der  Cornea 
war  meist  gar  nichts  zu  sehen,  mituntcreine  schwache 
Färbung  dosDescemetiana  und  der  hinteren  Lamellen. 
Constant  fand  sich  eine  ringförmig  am  Cornoalrandc 
verlaufende,  blaue  Linie,  welche  einer  KitUeiste  zwi- 
schen zwei  Endotbelzellcnreiben  der  Descemetiana 
entsprach.  Ueridionaischnitte  ergaben,  dass  hier  die 
blaue  Färbung  in  scharfer  Linie  die  Descemetia  durch- 
setzte, dann  rechtwinklig  nach  hinten  in  das  cfgenl- 
lichoSclcralgcwobe umbog  und  hier  in  einem  schalen- 
förmigen Spaltraumo  liegend  (aber  nicht  dem  Pcricho- 
roidealraume  entsprechend)  hinter  demAequalor  bulbl 
allmälig  verschwand.  Niemals  fand  sich  das  bei  direc- 
ler  Injection  in  die  vordere  Kammer.  Eine  besondere 
Bahn  für  diese  Färbung  konnte  Verf.  nicht  nach- 
weisen;  bei  schwarzen  Kaninchen  ist,  ungefähr  der 
Steile  entsprochond,  ein  Pigmontring  io  der  Sciero- 
Corncalgrenze  vorbauden.  Die  EintriUsstcUe  liegt 
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mitantor  im  Fontana^scbcn  Raum,  mUuuter  vor 
demselben  uocb  im  äquatorialen  Bereiche  der  Augen- 
kammer. 

Verf.  nimmt  sonach  2 Wege  für  den  Abfioss  an: 
einmal  (s.  die  orstere  Abbandiang)  von  der  vorderen 
Kammer  ans  durch  die  KiUleisten  des  Endothels,  die 
Descemetiana  und  durch  die  Uornhaotgrundaubstanz 
aum  subconjunctivalen  Gewebe;  2)  durch  das  Corpus 
ciliare  zu  dem  ebenbosebriebenen  Spaltranme.  Die 
Wichtigkeit  einer  Function  der  vordem  Kammer  ist 
hieraus  ersichtlich.  Verf.  betont  als  allgemeines  Er- 
gebniss  seiner  Versuche  unter  Hinweis  auf  die  Arbei- 
ten von  Lober,  Arnold,  Thoma  und  L.  Gor- 
lach,  die  Leitung  der  Flüssigkeit  durch  die 
epithelialen  und  endothelialen  Kittsub- 
s tanzen.  (Hier  konnte  man  auch  dio  Resultato  von 
Einer  bei  der  Einstichinjection  der  Ovarien  an- 
führen  Ref.)  Die  Flüssigkeit  durebdringt  die  Grund* 
Substanz  ebenso,  wie  KochsalzlÜsung  z.  B.  einu  Loim* 
gallerte  durchdringt.  Verf.  hält  diese,  man  möchte 
sagen,  feinsten  Flüssigkeitswege  für  diejenigen, 
weiche  der  eigentlichen  Ernährung  in  letzter  Instanz 
dienen.  Er  nimmt  dabei  auch  einen  Strom  in  den 
Spalträumen  der  Gewebe,  welche  er  als  Anßngo  der 
Lympbgefässe  ansiebt,  — den  Ausdruck  „Saftluckcn^ 
„und  SaftcanäichcD^*  gebraucht  er  nicht  — an,  doch 
seien  diese  Spalträuino  nicht  als  eigentliche  Ernäh* 
rungsbahnen,  sondern  als  Abzogscanäle  für  raschere 
Abfuhr  anznsobon. 

Klein  (25)  bestätigt  zunächst  das  reichliche 
Vorkommen  glatter  Uuskelfasern  in  klei- 
neren Bündeln,  sowohl  in  der  Kapsel  als 
auch  in  den  Trabekeln  der  Milz,  bei  Hunden, 
wo  die  Trabekel  fast  ganz  aus  starken  Muskelbündeln 
besteben,  Affen  und  Menschen,  vcrgl.  dio  ebenfalls 
positiven  Angaben  von  K öl  liker  (für  Thiermilzen), 
Kyber  und  W.  Müller.  Bei  dem  Menschen  sind 
die  Bündel  der  Kapsel  weniger  zahlreich,  meist  nur 
da  vorhanden,  wo  die  Trabekoin  sich  abzweigeu; 
letztere,  sowohl  dio  grösseren  als  auch  die  kleineren, 
enthalten  aber  stets  zahlreiche  Bündel  glatter  Muskel- 
fasern, welche  bekanntlich  in  der  menscblicbcu  Milz 
bisher  von  Oerlacb,  Gray,  Stinstra,  Üenle  und 
Kölliker  vermisst  worden.  (Ref.  kann  diese  An- 
gaben des  Verf.  nach  eigenen,  schon  vor  Jahren  an- 
gefertigton  Milzpräparaten  vollauf  bestätigen.  Henle 
Eingeweidelebre  2.  Aufl.  läognet  übrigens  die  Muskeln 
in  den  Trabekeln  nicht.)  Bezüglich  des  Gefässvor- 
lanfesist  Klein  Anhänger  der  Annahme  einer  inter- 
mediären, wandungslosen  Blotbabn,  wie  sic  auch 
von  W.  Müller  und  Frey  constatirt  wurde  (und  vom 
Ref.  ebenfalls  angenommen  wird). 

Statt  des  bisher  von  ailon  Autoren  angegebenen 
Reticoloms  aus  feinen  anastomosirenden  Fasern  — 
neben  welchen  bekanntlich  Kyber,  s.  Ber.  f.  Id73, 
noch  eine  weiche  „Intercellolarsubstanz'^  statoirt  bat 
— nimmt  Verf.  ein  bonigwabenäbnlicbcs,  aus  anasto- 
mosirenden  Lamellen  bestehendes,  cavernöses 
Blätterfachwerk  als  Grundlage  des  Miizgerüstes, 
sowohl  in  der  rothen  Pulpa,  als  auch  in  dem  Arterien- 


scheidcnparencbym  (Malpigbi’scbeu  Körperchen)  an. 
Was  man  bisher  als  Fasern  beschrieben  bat,  sollen  die 
Kantenaosiebten  der  miteinander  anastomosirenden 
Blätter  des  lamellösen  Fachwerkes  sein.  Diese  La- 
mellen enthalten  mitunter  io  regelmässiger  Anord- 
nung Kerne  verschiedener  Form,  sodass  sie  ans  platten 
endothelialen  Zellen  zu  bestehen  scheinen.  (Vgl.  die 
Angaben  von  Axel  Key  und  Retzius,  so  wie  von 
Löwe  über  die  Structur  des  Bindegewebes,  ferner 
vonBizzozero  über  den  Bau  des  l.yuplidrüsen- 
reticulums.) 

Besonders  bervorgehoben  werden  muss  die  An- 
gabe des  Verf.^8,  dass  von  diesen  [anastomosirenden 
Lamollen  — Klein  nennt  dieses  Faebwerk  stets  die 
„Matrix'^  der  Milz  — sieh  zahlreiche,  kernhaltige 
Knospen  absebnüren,  die  oft  einzeln  sitzen,  vielfach 
aber  auch  in  riesenzellenähnlicheu  Haufen  zusammen- 
baften.  Diese  Knospen  bestehen  aus  Protoplasma  mit 
bcz.  ein-  oder  mebroron  Kernen;  ist  ibro  Abschnü- 
rung vollendet,  so  fallen  sie  frei  in  die  Wabenräume 
und  bilden  so  junge  Milzzellen,  bez.  farblose  Blul- 
körperchen. 

Die  bekaonien,  kernhaltigen  Uervorragungen  der 
Blilzvene  sieht  Verf.  ebenfalls  als  solche  Knospen  au. 
Demnach  würde  das  Milzgorüst  eine  Brut- 
stätte für  zahlreicbo  Leucocyten  und  Rie- 
scnzoilen  sein. 

Dass  die  Aufnabmo  rother  Blutkörperchen  in  dio 
Milzzollon  mit  nachfolgender  Dostruction  und  Pig- 
mentscbolleu- Bildung  eine  häufige  Erseboinung  sei, 
bestreitet  Verf.;  viel  öfter  sehe  man  rothe  ßlutkör- 
per  in  die  Lamellen  des  Blilzgerüstes  eingescblos- 
sen,  und  dio  Pigmentbiidung  oben  da  vor  sich  gehen. 

Als  Untersuclmngsverfabren  empfiehlt  Verf.  1)  die 
successive  üäituDU  kleiner  Stücke  roenschl.  Uilz  anfamrs 
in  p(’t.  (t> — S Tage),  dann  pCt  (einige  Tage',  duun 
\ pCt.  ( 'hroinsäure  mit  nacUfolgeudcr  AlkoholbeliaudluDg^ 
2)  Auswascbcu  der  Milz  durch  eine  Injectiou  von  \ pCt. 
Cbloroatriumlösung  uuter  langsam  steigendem  Druck  von 
60— lf»0  Mm.  Hg.,  bis  dio  Flüssigkeit  farblos  aus  der 
Vene  herau98trümt.  Dann  Injectiou  von  t lo  pOt.  Os- 
mium^äure  20—30  Minuten  laug  unter  langsam  stei- 
gendem Druck  von  fiO--löO  Mm.  Hg.  Man  kann  auch 
statt  der  Osmiumlösung  Müller' sebe  Flüssigkeit  in- 
jiciren.  — Die  Milz  kommt  dann  12 — 14  Tage  in 
Müllor’soho  Flüssigkeit,  dann  in  Alkohol.  Als 
Tinrtionsmittcl  benützte  Verf.  mit  besouderetn  Voriheil 
das  Hämatoxylin. 

Schmidt  (54)  beschreibt  von  den  Eibäu  teil  jun- 
ger menschlicher  Eiubryonen  einen  doppelten 
Modus  der  Bildung  von  Capiliargefässon, 
welchen  er  als  den  „cellularen^'  und  deo  „fibrillä- 
reu“  Bilduugsmodus  bezeichnet.  Bei  dem  erstereu, 
welcher  der  frühere  zu  sein  scheiut,  bildeu  sieb  nach 
Verf.  voD  deu  frei  in  der  Wandung  der  Nal>e]blase, 
welche  V'erf.  zu  seinen  Untersuchungen  benutzte,  liegen- 
den Kernen  durch  Sprossung  je  eine  oder  mehrere 
blasenfürmige  Zeileo,  welche  reihenweise  zu  den  jungou 
(iefässeu  verschmelzen.  Die  Zellmembran  wird  zur  Ge- 
fässwaiid.  Bei  der  zweiten  Art  bilden  sich  um  freie 
Gewebskerne  herum  durch  successive  Anlagerung  kör- 
niger Massen  au  deren  Poieu  spindelförmige,  lauge  Pro- 
topla-smakörper;  diese  verscbmelzcu  mit  einander  zu 
langen  Köhren  der  Art,  dass  sich  eine  an  die  andere, 
sie  dachziegeiförmig  zum  Theü  deckend,  aiilegt,  und  alle 
untereinander  zu  einer  Röhrenwand  verschmelzen. 
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Die  Capiliargerässe  entwickeln  sich  nach  Le- 
be ucq"s  (Julersucbungeu  (3G)  bei  Säugern  äbnticb, 
wie  cs  Han  V icr  angegeben  bat  (s.  Yorj.  Bericht S.5H), 
aus  linglichen,  perlschniirartig  aDeiadergereihtcD,  tbeil- 
weise  Yerzweigten  Zellen,  den  sog.  vasoformativen 
Zellen,  wie  sie  Ran  vier  nennt.  Gleichzeitig  mit  der 
Ocfäsianlage  bilden  sieb  die  Blutkörperchen  intra- 
cellulär und  zwar  durch  Thoilung  der  wandständi- 
gen Kerne  der  vasoformativen  Zellen.  Ueber  die  Her- 
kunft letzterer  wird  die  Vermntbung  aofgestellt,  dass 
sie  vielleicht  ausgewanderte  weisso  Blntkörperchen 
sind.  Sehr  vortbeilbaft  zur  Erkenntniss  dieser  Ver- 
balUiisse  soll  Haemaloxylinfärbung  sein,  welche  die  in 
Abschnürung  bogriffenon,  rotbou  Blutkörperchen  anders 
färbt,  als  die  wandständigen  Kerne  des  Gefässes.  Als 
Untersuchnngsobjcct  werden  die  Blutgefässe  der  Cutis 
cmpfobleo. 

B.  Evertobruten. 

1)  Koster,  M.  and  Dew-Smith,  The  heart  of  tlie 
Snail.  Pro«'eedings  royal  Soc.  No.  UW.  Moutlity  roicr. 
Journ  July.  p.  24.  (Verff.  fanden  da<  Scbueckenberz 
au.H  faserft'rmig  an^eordneteu  ProtoplasiuamasM^in  bo- 
stehend;  sic  konnten  weder  iin  Herzen  bell>i»t  Neiden 
oder  Gaoirlien  finden,  noch  sahen  sie  Nervenfasern  von 
aussen  herantreten.  Wir  Latten  es  aho  im  Sobnecken* 
herzen  mit  einer  vollkoinmeu  nervenloseu  — alter  oou- 
tractilen  Proioplasioamasse  zu  thun.  — 2iKolliuanu, 
J.,  Der  Kreislauf  des  Blutes  bei  den  Lameliihraticbiern, 
den  Aplysien  unu  Cephalopoden.  Zeitschr  f.  wiss.  Zoo!. 
26.  Band.  S.  87.  — 3)  Lacaze-Dutbiers,  H,  de, 
Note  sur  l’origine  des  vaisseaux  de  la  tunique  dies  les 
Äscidies  simples.  Compl.  rend.  15  uiars.  ~ 4)  Perrier, 
Edio.,  Roeberebes  sur  l'appareil  circulaioire  <les  oursios. 
Arcb.  de  700l.  experim.  ct  generale.  T.  IV.  p.  605. 

Kollmann  (2)  stellt  die  Resultate  seiner 
CDtersuchuDg  mit  folgenden  Worten  zusammen: 

Aplysia  besitzt  nur  ein  arterielles  Körporborz, 
bestehend  aus  Vorhof  und  Kammer.  — Die  aus  dem 
Herzen  eutspringenden  Gefässo  verbreiten  sich  durch 
Tbeiluog  zu  einem  allseitig  geschlossenen  Sy- 
stem feiner  Röhren.  Das  Blut  diffundirt  in  die  Gc- 
webslücken  und  von  ihnen  ans  in  die  Leibesböhle. 
Durch  die  natürliche  Spannung  der  KÖrpermusculatur 
wird  das  Blut  nach  einer  Oeffoung  bingedrängt,  welche 
sieb  in  der  oberen  bintoreo  Körperwaod  befindet. 
Diese  führt  in  ein  KiemengeHlss,  Vas  brancbiale 
afferens,  das  sieb  io  der  Kieme  verbreitet;  seine 
Zweige  sind  jedoch  ebenfalls  geschlossen.  Durch  Fil- 
trätioo  dringt  das  Blot  io  das  Vas  brancbiale  efferens, 
das  wieder  mit  dem  Vorbof  zusammenhängt.  Verbin- 
dungen irgend  welcher  Art  zwischen  Vorbof  und  La- 
canen  existiren  nicht;  nirgends  ein  directer 
Uebergang  eines  Gefässsystemes  in  das 
andere. 

Bei  den  Lamellibrancbiern  öffnen  sich  die 
aus  der  einfachen  Herzkammer  hervorgehendon  Go- 
ßsse  tonäebst  in  Capillaren,  diese  in  interstitielle  Oe- 
webslücken ; von  hier  aus  gelangt  das  Glut  in  die  \Tenen, 
die  sich  zum  Truncus  venosns  vereinigen,  dessen  Fort- 
setzung der  Sinus  Bojani  ist.  Die  Triebkraft  wird 
aoeh  hier  durch  die  Spannung  der  KÖrpermusculatur 
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gegeben.  Vom  Bojaoui'schcn  Organ  gebt  das  Blut 
durch  die  Gefassfalten  und  Wandungen  des  Organs, 
dann  durch  die  Vasa  branehialia  affer.  zu  dem  voll- 
ständigen Capillarnetz  der  Kiemen  über,  und  von  hier 
durch  die  Vasa  braneb.  eff  zu  den  beiden  Vorhöfen. 
Die  letzteren  nehmen  aneb  einen  Tbeil  des  aus  dem 
Hantel  zuruckkehrenden  Blotes  auf  (aus  Jenem  Ab- 
schnitt, der  nicht  mit  den  Kiemen  und  dem  Körper 
verwachsen  ist).  Uneo  und  Anodonta  können  den 
Hohlraum  des  Bojanos*schen  Organs  durch  das 
Athemlocb  mit  Wasser  füllen.  Die  im  Herzbeutel  be- 
findliche Flüssigkeit,  welche  aus  dem  rotbbraonen 
Körper  und  dem  mit  Kiemen  und  Fass  verwachsenen 
Theile  des  Uantels  stammt,  kann  nach  derßoja- 
DQs^seben  Vorböble  abfiiessen.  Hier  mischt  sieb  also 
Wasser  und  voDÖs  lympbaiiiche  Flüssigkeit,  und  diese 
kann  sammt  den  Aussebeidongen  im  Bojanus  sehen 
Körper  tusgesiossen  werden.  Bei  den  vom  Verf. 
untersuebten  Acophalen  kann  willkürlich  Wasser  direct 
in  das  Blot  durch  eine  Oeffnong  im  Fosse  aufgenom- 
men  werden,  ebenso  bei  Mactra. 

Beiden  Cephalopoden  ist  der  Kreislauf  nirgends 
noterbroebeo,  das  Blut  tritt  an  bestimmten  Stellen  io 
sinuöse  Krweiterongeii  der  Gefässe,  nirgends  aber  in 
wandongaloso  Laconen.  Die  Oetopodeo  besitzen  2 
den  Bojanns’scben  Organon  der  Limellibranohier 
verwandte  Sicke  (Harnblasen),  in  welchen  dieVenen- 
anfänge  io  Wasser  flottiren,  das  zu-  und  abgeführt 
werden  kann.  Eine  directe  Wasseraofnahme  ins  Blut 
ist  sehr  unwahrscheinlich. 

Nach  Laeaze-Duthiers  (3)  entsteht  der  Cel- 
Inlose-Mantol  der  Tonicaten  als  ein  snfangs 
homogenes  Secret  des  Ectoderms.  In  diese  homogene 
Masse  wachsen  später  Vorsprunge  des  Ectoderms  hin- 
ein, welche  dioUnobeobeiteo  der  Körporoberfiache  der 
erwachsenen  Tbiere  bedingen  (Verf.  nutersuchte  Hol- 
goliden-Embryonen).  Auch  die  Blutgefässe  und  Blot- 
körperebon  entwickeln  sich  vom  Ectoderm  (!)  aus 
in  diesen  Vorsprüngen.  Verf.  glanbt  mit  diesem  Nach- 
weise eine  Schwierigkeit  beseitigt  zn  haben,  wolcho 
sieb  der  Zuweisung  der  Ascidien  zu  den  Mollusken 
bisher  entgegODstelUe,  indem  man  nuomebr  den  ho- 
mogenen Mantel  der  Tonicaten  und  die  Schale  der 
Mollusken  parallelisiren  könne. 

Die  klar  und  interessant  geschriebene  Arbeit 
Perrier*s(4)  gibt  über  die  Circulatloosver- 
hältnisse  der  Seeigel  bestimmte  Aufschlüsse, 
welche  von  den  bisherigen  Angaben  fast  durchweg 
abweichen.  Man  muss  bei  den  Seeigeln  unterschei- 
den: 1)  das  sog.  „Uerz^^  der  Autoren;  2)  den 
Wassergofässapparat;  3)  den  Blutgefäss- 
oder  besser  wohl  „Darmgefässapparat*^;  4)  den 
intestinalsipho  (Perrier)  und  endlich  5)  das 
flüssige  Coiitentum  der  Leibesböhle.  Per- 
rier findet  non:  a)  dass  das  bisher  als  „Horz*^  an- 
gesprochene  Organ  diesen  Namen  mit  Unrecht  führt, 
es  steht  weder  in  sicher  nachweisbarer  Communication 
mit  einem  Blutgefäss  oder  Wassergefass,  noch  bat  es 
Muskelfasern,  noch  zeigt  es  Contractionen.  Das 
Organ  hat  vielmehr  den  Bau  einer  Drüse,  und  gebt 
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in  einen  kurzen  Ausführungsgang  über,  welcher  in 
einen  Spaltraum  führt,  der  nnmiltelbar  unter  der  Ma* 
dreporenplaltc  gelogen  ist,  zwischen  dieser  und  der 
inneren  Schaienhaut.  ln  diesen  selben  Kanin  scheint 
übrigens  auch  der  Stcincanal  aaszatnünden,  ohne  in* 
dessen  mit  dem  sog.  Uerzen  eine  nähere  Beziehung 
zu  haben.  In  der  NacbbarKhaft  liegen  noch  andere 
drüsige  Organe,  von  ähnlichem  Bau  und  gleicher 
Mündung.  Verf.  hält  sie  für  Exeretionaorgane,  deren 
Secret  in  die  erwähnte  Spalte  und  von  da  ab  durch 
die  Madreporenplatto  entleert  werde.  Verf.  schlägt 
für  die  Drüse  den  Namen  der  „ovoiden  Drüse^* 
vor.  Der  Wassorgefässapparat  beginnt  mit 
dem  Steincanal.  Die  Madreporenplatto  dient  hier 
als  Filter,  um  bei  Aufnahme,  wie  Abgabe  der  Flüs- 
sigkeit körperliche  Elemente  möglichst  zuruckzubaltcn. 
Bekanntlich  geht  der  Steincaual  in  das  oesopbageale 
Kinggefäss  über,  and  von  diesem  entspringen  Ge- 
füssozu  den  Poll  sehen  Blasen,  zum  Laternenapparatete. 
und  die  Ambuiacralgefässc.  Letztere  stehen,  wie  be- 
kannt, mit  den  blasigen,  sog.  inneren  Kiemen,  mit 
den  Ambulacralfüsschen,  deren  Erection  sie  bei  der 
Füllung  bewirken,  in  Verbindong,  enden  aber  am 
aboralen  Pole  blind,  da,  wo  die  Ocellarplalten  liegen. 
Das  blinde  Endo  stusst  unmittelbar  an  die  äussere 
Körpermembran.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  Verf. 
hier  ebenso  wenig  Angen  wie  Fühler  (A.  Agassiz) 
aufünden  konnte. 

Verf.  meint,  dass  in  diesem  Gefässsystem,  welches 
cino  mit  vielen  tympboiden  Körpereben  versehene 
Flüssigkeit  enthält,  eine  Circulation  wesentlich  durch 
die  Flimmerbewegung  hergestellt  werde.  Es  versehe 
wesentlich  locomotorischo  und  respiratorische  Func- 
tioueo.  Die  inneren  Kiemcnblascn  seien  ebenso  viel 
Pumpwerke,  wclcbedie Flüssigkeit  in  die  Ambulacral- 
füssebeu  bineiutreibc.  Würden  die  letzteren  entleert, 
so  füllen  sich  die  Kiemenblason,  da  aber  die  Leibes- 
bühlo  voller  Flüssigkeit  stecke,  ein  Ausweichen  wegen 
der  barten  Schale  schwer  muglieb  sei,  so  fangiro  die 
Verbindung  des  Steincaoales  mit  der  Madreporen- 
platte  als  eine  Art  SicberbeilsveDlil. 

Das  Darmgefässsystem  bildet  wesentlich  einen 
resorbirenden  Apparat.  Es  besteht:  1)  aus  dem  Oeso- 
phageal-  oder  Verbindungsgeföss;  2)  aus  den  beiden 
Darmgefässeu,  dem  iuneteo  uud  äusseren ; 3)  aus 
einem  reichentwickelten  Capillarnetz,  durch  welches 
beide  Daruigefässe  im  Connex  stehen  uud  i)  aus  dem 
von  Perrior  entdeckten  sog.  „Collateralgefässe.** 
Das  Verbindungsgefass  liegt  längs  des  Oesophagus 
und  stellt  eine  Verbindung  zwi.schen  dem  Oesopba- 
gealringe,  also  dem  Wassergefässapparate,  und  dem 
inneren  Darmgefässe  her.  Die  Disposition  beider 
Darmgefäsaa  ist  bekannt;  sio  beschränken  sich,  wie 
Verf.  hervorhobt,  auf  die  erste  Darmkrümmung,  den 
„CbylißcalioDsdarm,^*  wie  man  ihn  nennen  konnte. 
Das  Vas  coilaterale  ist  ein  bisher  übersehenes,  bogen- 
förmig frei  durch  die  Leibeahoble  verlaufendes  Gefäas, 
welches  durch  seine  beiden  Enden,  so  wie  durch  eine 
Anzahl  intomiediärer  Verbindungsgefässe  mit  dem 
äusseren  Darmgefässe  zusammenbängt,  also  nur  einen 


Appendix  desselben  darstetit.  Verf.  meint,  dass  dieser 
Absclinitt  des  Gerässsystems,  der  wesentlich  auf  den 
Cbylnsdarm  beschränkt  ist,  der  Resorption  diene  und 
seinen  Inhalt  am  oosophagcalcn  Gefässringe  in  das 
Waasergeßsssystem  entleere.  Sämmtliche  Darmge- 
fässe sind  in  hohem  Grade  contractU.  Weitere  Go- 
fasse  im  engem  Sinne  gibt  es  nicht,  Schale  und  Ge- 
schlechtsorgane sind  geflsslos;  es  exisUrt  weder  ein 
oraler  noch  analer  Gefässring;  das,  was  man  als  letz- 
teren angesehen  hat,  sind  die  Aosfübrungsgänge  des 
0 escb ! ech  tsap  parates. 

Der  iotestinalsipho  ist  ein  am  inneren  Rande 
des  Chylus-Darms  verlaufender  Schlauch , welcher 
den  Oesophagus  mit  dem  2.  Darmabsebnitte  direct 
verbindet.  Verf.  meint,  dass  hiermit  eine  Vorrichtung 
gegeben  sei,  um  Wasser  ans  dem  Oesophagus  direct 
durch  den  Enddarm  zu  entleeren,  ohne  dass  dasselbe 
den  Cbylusdarm  zu  passiren  brauche.  Der  2.  Oarm- 
absebnitt  solle  dann  auch  als  Respiratioosorgao  fun- 
giren.  Eino  directo  Communicution  der  Körper- 
Lässigkeit  mit  irgend  einem  Qerässabscbnilte  oder 
mit  der  Aussenwelt  konnte  Verf.  nicht  naebweisen  ; 
er  meint,  dass  die  Erneuerang  dieser  Flüssigkeit 
einfach  auf  dem  Diffusionswego  vor  sich  gebe,  und 
spiele  hierbei  wohl  der  2.  Darmabsebnitt  eine  Haupt- 
rolle. 

VII.  liskelgfwebe. 

1)  Kogelmaun,  Tli.  W.,  Coutractililät  uud  Dop- 
pelbrechung. Arch.  für  Physiologie.  XI.  S.  432.  — 
2)  Frodericq,  L.,  Generation  ct  structure  du  tissu 
musculaire.  Bruxelles.  4.  p.  LJ4.  6 TalT.  Mem.  cou- 
ronno  de  runivorsilc  de  Gand.  3)  Kalberla,  E., 
Leber  die  Kndiguugs«eise  der  Noiven  in  tleu  querge- 
streiften Muskeln  der  AmpbiMcn.  Diss.  Freiburg  i.  B. 
Arch.  f.  wissen.seb.  Zoolog.  Bd.  XXIV.  — 4)  Kauf- 
roaun,  (' , Leber  die  Contraction  der  Muskelfaser. 
Diss.  (ji'ilt.  1873.  23  SS.  (S-  den  vor-  Bericht.)  — 
5)  Meyer,  E.  (Celle),  Leber  rothe  und  blasse  querge- 
streifte Muskeln.  Arch.  für  Anat.  u.  Pbysiol.  S.  217. 
(Verf.  bestätigt  in  der  unter  W.  Krause'n  I^eitung  an- 
gextellten  Llnlersurhung  die  von  Kanvier  fs.  d.  vorj. 
Bericht)  gemachten  anatomischen  und  physioiogisebeu 
Angaben  über  die  rotben  un-1  blassen  Muskeln  des 
Kaninchens,  auf  welche  beiden  Muskelvarictäten  übrigens 
bereits  W.  Krause  in  seiner  «Anatomie  des  Kaninchens'* 
aufmerksam  gemacht  hatte.  Kr  fand  auch  beim  Mcer- 
»cbweincheu  ähnliche  frap(»aule  Unterschiede  zwischen 
.Adducloruud  Semitcmlinosus,  beim  Ua.sen  war  ein  solcher 
kaum  bemerkbar,  ln  der  Hrkiäning  dieses  Vorkommens 
weicht  Verf.  aber  wesentlich  von  Kanvier  ab;  indem 
er  da\on  ausgeht,  dass  überall  die  sehr  thätigen  Muskeln 
lebhafter  gefärbt  sein  sollen,  als  die  mehr  rubendou, 
glaubt  er,  dass  hierdureb  die  Unterschiede  der  Färbnug 
bedingt  «erden,  und  weist  unter  andern  auf  die  Miukelu 
unserer  Kaushöbuer  hin.  Die  physiologische  Verschie- 
denheit, welche  der  Bemitendinosus  des  Kaoinrbens 
gegenüber  den  andern  Muskeln  zeigt,  erklärt  sieb  aus 
der  beständig  hockenden  Stellung  des  Thieres,  zu  deren 
Erhaltung  der  Muskel  fortwährend  in  Anspruch  genom- 
men ist,  und  also  gar  nicht  mehr  als  willkürlicher,  son- 
dern mehr  als  unwillkürlicher  Muskel  fuugirt.)  — 8} 
Kanvier,  L..  Mode  d’uuiou  des  rousHes  avec  les  ten- 
dou.s.  Gaz.  «les  hüpitaux.  No.  Öl.  p.  480.  — 7) 
Honjou,  A..  Note  sur  les  derniers  eiüments,  auxquels 
ou  puiase  porvenir  par  l'atialysc  hislologiquo  de.s  muscle‘< 
stries.  Compt.  rend.  T.  81.  p.  375.  (Nach  Ronjon 
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liab«n  die  letzten  kurperliclion  Ktemcrite  d«'r  «[iiergO' 
streiften  Mi^kelfasera  die  OostnU  sehr  kleiner  Scheiben, 
weiehe  den  abwechselnd  bellen  und  dunklen  Stellen  einer 
einzelneD  Muskelfibrille  entsprechen.  Verf.  isolirte  dlew! 
.Blementarscheibcben“,  wie  man  sie  nennen  könnte, 
durch  nacb.<itebem]e  Proceduren,  denen  man  eine  gewisse 
(lewallsamkeit  nicht  abspreeben  kann:  Gekochte  Muskel- 
fasern werden  mehrere  Monate  hindurch,  nach  vorheriger 
Behandlung  mit  Schwefelsäure  (deren  Stärke  Verf.  nicht 
aogibt)  in  einer  ziemlich  concentrirten,  alkoholiachen 
Jodlüsuog  maeerirt.  Von  diesem  Verfahren  sagt  aber 
Verf.  selber:  „On  a beaucoup  de  peine  cependant,  h 
produiro  ce  moile  de  seginentation’*.  Ein  anderes  Ver- 
fahren ist  das  Kochen  der  Fasern  bei  hoher  Temperatur 
in  Fetten  oder  Harzen,  Auswaschen  mit  Schwefelkoblen- 
stofT  und  Alkohol,  und  Behandeln  mit  Schwefelsäure 
(welche  Concentration?)  und  dann  mit  Kalilauge  unter 
gelindem  Zerren  oder  Drücken.  Von  dem  Erfolge  die.scs 
Verfahrea.s,  welches  die  „Dlsques  transversaux“  er- 
Rheinen  lasse,  heisst  es  aber  wietierum : „Da  preparaUon 
döjt  par  devenir  Ir^  • transparente  et  d’une  Observation 
penible.“  (Wohl  möglich!  Ref.)  — 8)  Simroth,  II., 
Zur  Keimiiiis.s  des  llewegungsapparatcs  der  Infusions* 
thiere.  Aroh.  f.  uiikr.  Anat.  Hd.  XH.  S.  51.  — i)) 
Samkowy,  II..  lieber  den  Kinflus-s  verschiedener  Tem- 
peraturgnule  auf  die  physiologischen  Eigenschaften  der 
Nerven  und  Muskeln.  Diss.  Berlin.  8.  80  SS.  (S.  den 
vor.  Bericht.)  — S.  a IV.  9 — U,  Feinerer  Bau  der 
Muskeln.  — VIII.  A.  *27.  Nerven  der  glatten  .Musko!- 
fa.sem.  — VIII.  A 42.  Bemerkung  über  Muskelnerveu- 
endeu.  — XIV.  B.  17.  Muskeln  mit  Cuticularbildungeo. 
— XIV.  D.  10 — 14.  Mu.skeln  der  Nemertincn.  — 
XIV.  E.  8.  Muskeln  der  Arguliden;  ihre  Entwicke- 
lung. — XIV.  H.  25.  Muskeln  von  Ampbioxns. 

Engelmann  (1)  gibt  ans  eine  interessante  Ua- 
torsachangsreibe  aber  die  Polarisationscrschei' 
Dangen  contractiler  Gewebe.  Beobachtet  wur« 
den:  die  Unskelsabstanz  von  Hydra  und  von  IIydr> 
actioia,  lofasorieo  (Stiel  der  Vorticetlen,  die  sog.  Mas- 
kelfibrillcn  von  Stontor  u.  A.  ^ bezüglich  der  lotz> 
teren  konnte  Verf.  ebenso  wie  Simroth,  s.  d.  Ber., 
die  Auflassong  Lieberkübn's  bestätigen),  Flimmer^ 
baaro  und  SpermatozÖen,  bei  denen  bereits  Valen- 
tin Doppelbrechung  erkannte,  ^ das  contractilc  Pro- 
toplasma von  Actinospbaerinm  F.icbhornU  und  endlich 
junge,  in  der  Entwicklung  begriffene,  qnergestreifto 
MaskeJfaaern.  Verf.  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  S.  400: 
„Contractilität,  wo  und  In  welcborForm  sie 
auftroten  möge,  ist  gebunden  an  die  Gegen- 
wart doppelbrecbender,  positiv  oinaxiger 
Tbeilchen,  deren  optische  Axe  mit  der 
Richtung  der  Verkarznog  zasammenfhllt." 
Hieran  knöpft  Engelmann  eine  Reihe  weiterer  Be- 
trachtungen: 1)  Macht  er  mit  Rücksicht  auf  soino 
früheren  UotersnebaDgen,  s.  Bor.  f.  1874,  darauf  auf- 
merksam, dass  auch  nicht  contractile,  einaxig  positive 
Gewebselomonto,  z.  B.  Bindegewebsfasern,  Zollbäute, 
Cnticulae,  bei  der  Imbibition  in  der  Richtung  der  opU- 
seben  Axe  sich  za  verkürzen  strebten.  2)  Die  iso- 
tropen Sebiebten  sind  nicht  contractil,  sie  sind  aber 
reizbar  and  reizleitend;  reizleitendo  Substanz  muss 
aber  auch  in  den  anisotropen  Scheiben  vorhanden  sein. 
Mao  kann  also  den  quergestreiften  Inhalt  einer  Mus- 
kelfaser sich  vorstelien  als  bestehend  aus  einer  in  der 
Längsrichtung  der  Faser  durchlaufenden,  isotropen, 
reizbaren  und  rcizleitenden  Grundsubstanz,  in  welche 
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in  regelmässigen  Abstäudeo  contractilo  Thcilcben 
(Disdiaklastengrappoo)  eingebettet  wären ; diese  iso- 
trope Qrundsubstanz  wäre  physiologisch  von  der  Axen- 
cylindersubstanz  nicht  wesentlich  verschieden.  Verf. 
macht  aoeb  auf  optische  und  chemische  Aehnlichkeiton 
aufmerksam.  (Die  Vorstellangeo  des  Verf.^s  werden, 
wie  man  sicht,  durch  die  bistolugischen  Angaben 
Gerlach’s,  s.  Ber.  f.  1874,  gestützt.  Ref.)  Weiteres 
siehe  im  Original. 

Fredericq  (2)  scbliesst  sieh  in  seiner  sorgfälti- 
gen und  ansfübrlichen  Arbeit  über  den  Bau  und 
die  Entwickelung  des  Muskelgewebes,  was 
die  Elemente  der  quergestreiften  Muskelfasern  anlangt, 
an  G.  Wagener  u.  A.  an,  indem  er  die  Fibrille 
als  letztes  nnd  wesentliches  Formelement  ansiebt.  Die 
Fibrillen  sind  (auch  in  den  Tboraxmnskeln  der  In- 
secton)  zu  den  Kölllk er'scben  Muskelsäulchen  zu- 
nächst verbunden.  Zwischen  ihnen  befindet  sich  bei 
den  Tboraxmnskelo  der  Insoetcn  ein  mehr  flüssiges 
Bindemittel,  bei  den  übrigen  qnergcstreiflen  Muskel- 
fasern ein  netzförmig  verzweigtes  Protoplasma,  in 
dessen  Knotenpunkten  Kerne  eingelagert  sind  (Mus- 
kelkorperchen  der  Autoren).  Das  Ganze  ist  durch  das 
Sarcolomma  zasammengebalteo,  eine  strncturlose  Mem- 
bran, welche  sich  auf  die  Sebnenbündel  fortsetzt  (ge- 
gen W eismann). 

Den  feineren  Ban  der  einzelnen  Moskeinbrille 
fand  Verf.  — namentlich  bei  Arthropoden  — fast 
genau  so,  wie  ihn  Engelmann  beschrieben  bat,  s. 
d.  Ber.  f.  1873.  Gegen  die  Schaefer'schen  Huskol- 
stabebeo,  sowie  gegen  die  Wagener'scbeAoffassnng 
der  Fibrille  als  aus  mehr  gleichartigen  Abthciluogen 
zusammengesetzt,  gegen  Ueppner ’s  nndKouget’s 
Deutungen  spricht  Verf.  sich  cntschicdeo  ans,  nähert 
sich  dagegen  W.  Krause,  insofern  er  den  zwischen 
zwei  Zwischensebeiboo  (Engelmann),  disc  interme- 
diaire,  Grundmembranen  (Kransc),  gelegenen  Ab- 
schnitt der  Fibrille  als  Formelement  derselben  ansiobt. 
Freilich  mochte  er  dio  Zwischonsebeibo  nicht  als  eine 
Membran  anffassen,  nimmt  auch  keine  Seitenmembra- 
nen  an;  er  lässt  jedoch  dio  Zwisebensebeiben  bei  der 
Contraction  der  Muskeln  ioactiv  bleiben,  so  dass  sie 
immer  eine  Art  unthätiger  Grenzschicht  zwischen  den 
tbätigoD  Fibrilloiielementen  darstelien  würden.  Don 
Contractionsvorgang  selbst  beschreibt  er  im  Wesent- 
licboo  ebenso  wie  Merkel,  s.  d.  Ber.  f.  1872.  Ge- 
stützt auf  die  Vorgänge  bei  der  Contraclion  und  die 
Untersuchung  im  polarisirton  Licht  nimmt  er  als  letztes 
Element  der  sog.  contracUlen,  anisotropen  Substanz 
die  Brücko’scben  Disdiaklasten  an. 

Bezüglich  der  Entwickelung  der  quergestreiften 
Muskelfasern  betont  Verf.  als  das  Wesentlichste,  dass 
dio  Entwickelung  der  Fibrillen  genau  so  verlaufe, 
wie  die  der  Fibrillen  der  Biodesubstanz.  Es  sei  also 
falsch,  eine  quergestreifte  Muskelfaser  aus  einer  einzi- 
gen Zelle  hervorgehen  zu  lassen  (Ausnahmen  bilden 
die  Herzmuskelclemcnte).  Anfangs  sei  ein  vielkerni- 
ges,  zusammenhängendes  Protoplasma  vorhanden  (kie- 
senzellen, G.  Wagener);  ans  diesem  bildeten  sieb, 
zunächst  an  der  Oberfläche,  durch  die  formative  Thä- 
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tigkeit  des  Protoplasmas « genau  so,  wie  cs  Uax 
Scbultze,  8.  Ber.  f.  1872,  für  dio  Fibrillen  des 
Bindegewebes  anfgestellt  bat,  die  Muskellibrillen;  das 
Prutoplasma  selbst  mit  den  Kernen  persistirt  zwischen 
den  Fibrillen  als  Huskelkorperchen.  Es  findet  daher 
eine  der  Entwickelung  des  fibrillären  Bindegewebes 
durebaus  conforme  Entwickelung  des  Muskelgewebes 
statt;  die  Mnskelfibrillen  sind  yollkommen  glcich- 
wertbig  den  Bindegewebafibrilleu,  dio  Hnskclzellen 
den  Rindogewebszeileo.  Verf.  stützt  das,  ansscr  darch 
ciobryologiscbo  Gründe  ~ er  zieht  mit  Recht  aneb 
noch  die  Entstehung  beider  Gewebe  im  mittleren 
Keimblatte  heran  — aneb  durch  die  von  v.  Wiltich, 
Zenker,  dem  Ref.  u.  A.  gemachten  Hilthoilungen 
über  die  Regeneration  der  Muskeln  (Neomann's 
Arbeiten  sind  weniger  berücksichtigt  worden),  so  wie 
durch  das  Verhalten  des  Muskels  zur  Sehne,  wo  er, 
wenn  auch  mit  Weismann  (S.  11)  eine  Trennung 
zwischen  Hoskol  und  Sehne  zugebend,  dennoch  das 
Sareolemm  auf  die  Sehne  ubergeben  lässt  und  (S.  12) 
von  Kernen  spricht,  die  (an  der  Trennungsfläcbe  ge- 
legen) halb  der  Muskelfaser,  halb  der  Sehne  ange- 
börten. 

Die  Angaben  des  Verf/s  über  die  glatten  Muskel- 
fasern sind  nur  kurz;  bervorzuheben  ist,  dass  Verf. 

freilich,  wie  Ref.  meint,  ohne  genügende  Beweise 
~ eine  fibrilläre  Textur  der  contractilen  Substanz  der 
Kasern  annimmt.  Mao  könne  daher,  sagt  Verf.,  die 
glatten  Fasern  auch  nicht  als  einfache  contractile 
Zellen  ansehen,  sondern  als  Gebilde,  die  aus  Zellen 
bervorgegtngen  seien,  indem  letztere  die  contractilen 
Fibrillen  an  der  Peripherie  prodocirt  hätten,  wobei 
ein  Rest  des  Protoplasmas  mit  dom  Korn  in  der  Mitte 
zurückgeblieben  sei. 

Die  Abhandlung  gibt  eine  sehr  vollständige  Lite- 
raturbosprechuDg,  sowie  ein  bequem  geordnetes  Ver- 
zeichnisB  derselben ; die  Abbildungen  sind  leider  kaum 
brauchbar. 

Kan  vier  (6)  bringt  frisch  getödtete  Frösche  in 
Wasser  von  5.V\  wobei  eine  grosse  Menge  Muskelfasern 
in  ihrer  Sarcolemmascheide  sich  zurückziehen;  man 
sieht  alsdann,  dass  dasSarcolemma  continuir- 
lich  um  das  spindelförmige  Ende  der  Mus- 
kelsubstanz  horumgeht,  aber  mit  den  trich- 
terförmig an  das  Sa rcolemma  sich  anset sen- 
den Sehnenfasern  verschmolzen  bleibt. 
Wenn  man  also  mit  Weismann  eine  Kittsubstanz 
anoohmen  will,  was  übrigeDS  zur  Erklärung  des  festen 
Zusammenhanges  nicht  notbig  ist,  so  müsste  eine 
solche  einmal  zwischen  Muskelsobstanz  and  Sareolemm, 
und  dann  zwischen  letzterem  und  der  Sehoensubstanz 
vorhanden  sein.  Zwischen  MuskelsubsUnz  und  Sar- 
colemm  zeigt  sich  nach  obiger  Procedur  eine  Substanz, 
welche  mit  Jod  Glycogenreaction  gibt,  and  sich  auch 
an  den  Seiten  der  Faser  binauferstreckt. 

Kalberla  (3)  fand  bei  seinen  Untersuchungen 
(Triton  cristatus  und  iaeniatus,  Salamaudra  maculosa, 
Bombinator,  Raoa  cscul.,  Bufo  viridis)  folgendes  typi- 
sche Verhalten:  Die  Nervenfaser  tritt  (sei  sie 
getbeiit  oder  nngetheilt)  an  den  M uskel,  erfährt 


eine  Einschnürung,  verliert  dabei  ihr  Mark 
und  tritt  an  derselben  Stelle  durch  dasSar- 
colemm;  hier  Hegt  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Trii. 
laeniat.  ein  Kern.  Der  durch  das  Sareolemm  getretene 
Achsencylindcr  endet  nun  entweder  einfach  oder  in 
mehrere  Endfasern  gctheilt,  mit  feiner  Spitze 
(entgegen  Kübne*s  Angabe,  dass  sie  kolbig  abgeron- 
det  seien)  auf  der  quergestreiften  Substanz  des  Mua- 
kels.  Die  granulirte  Masse  Engelmann's  wurde  nie 
beobachtet,  sie  bombt  nach  Verf.  auf  der  von  Engel- 
mann  angewandten  Methode.  Im  Verlauf  der  End- 
faser  finden  sich  an  derselben  Kerne,  um  welche  die 
Endfaser  sebarfbegränzt  beromgeht.  Dieselben  sind 
nach  V'erf.  accessoriscb,  und  hält  er  sie  mit  En  gel- 
mann für  persistirende  Kerne  der  Zellsubstanz,  aus 
welcher  sich  die  intermuscolären  Theile  des  Ner- 
ven entwickelt  haben. 

Die  von  Arndt  beschriebenen  Nervenbögel  erster 
etc.  Ordnung  sind  nach  Kalberla  dem  Biudegewebe 
tusosebreiben,  welches  die  Muskelfasern  umspinnt,  in- 
dem Haufen  von  Zellen  mit  krümligen  Körnern  in  den 
Maschen  angehäuft  liegen,  und  zwar  gerade  häufig  an 
den  EintrUtsstoilen  der  Nerven;  leere  Capillaren  und 
zarte  Biodego websstränge  liefern  dtun  die  von  Arndt 
gezeichneten  Bilder. 

Simrutb  (8)  liefert  iu  einer  eingehenden  Unter- 
suchnug  den  NurbweU,  dass  uichl  die  erhabenen 
Streifeu  der  Infusorien,  «ie  0<  Scbinidt, 
Kolliker  und  Stein  es  wollten,  sondern  die  iu 
den  Tbälcrn  zwischen  den  Streifen  gelegene 
Substanz  die  contractile  ist,  und  iu  physio* 
logischer  Hinsicht  deu  Namen  von  .Muskel  - 
fusern*^  verdient  (I.ieberkühn ; s.  a.  Engel- 
roanti  No.  IV  Bezüglich  der  Excurse  über  den  Begriff 
d^r  «ÄIuskelfa'iiT“  im  Thierreich  und  andere  allgemeiiK* 
Erörterungen  über  die  AufTasitung  des  lufusorieukörpers 
ist  das  Original  einzusehen.  Verf.  untersuchte  besonders 
Sleuloreu  tind  Spirostomum  ambinuum. 

VIII.  Fierrcagfwebs  »d  TierreisyttfM. 

1)  Arndt,  R.»  Was  sind  PaciniVhe  Körperchen? 
Vircbow's  Arch.  S.  131,  66.  Band.  — 2)  Arnstein 
und  Gouiaew,  Ueber  die  Nerven  des  Verdauungs- 
caiiaU.  Arch.  f.  Pbys.  VIII.  S.  614.  — 3)  Babuchin. 
Ueber  den  Bau  der  eleclr.  Organe  beim  ZitlerwcU. 
CcQtralblatt  f.  d.  ined.  Wissensch.  No.  3,  10,  II.  — 
4)  Bogoslovsky,  Gr.,  l'eber  Regeneration  der  termina- 
len Hornbautnerven.  {Aus  dem  Zürcher  i^atbologischen 
Institut.)  Virchow's  Arch.  65.  Bd.  S.  359.  — 5} 
Calembrun  - Mercure , L.,  Sulla  ierminazione  dei 
uervi  uella  comea.  Giomaie  deli’  Accad.  di  tned. 
Torino.  (Auszug  in  Atin.  uuivers.)  — 6)  Ciaccio, 
6.  Inlorno  all’  iotima  tessitura  dell’  organo  elettrico 
della  torpodine.  Rivista  di  Sc.  med.  o natur.  Kill. 
Fase.  X.  — 7)  I^erselbct  Deila  somigiiauza  tra  le 
piastra  elettriea  e l’eccito  motoria  della  torpedioe,  e di 
aictme  dilTerenze  du  mo‘*lrano  nclla  strultura  laro  i 
seginenti  interanulari  delle  fibri  uervie  ehe  vanno  all' 
organo  elettrico  delja  8te^sa.  Kendiconto  delF  Acadc- 
mia  deile  Scieuze  dell'  Istituto  di  Bologna.  11.  Not. 
(S.  den  Bericht  f»ir  1874.)  — 8)  Deecke,  Th.,  On 
tbe  perivascular  spaces  in  iho  nervous  centres.  Americ. 
.lourn.  of  fnsanity.  Vol-  XXX.  Jan.  tu  April  1874. 
— 9)  Dittmar«  C.,  Ueber  die  Lage  des  sog.  Gefäss- 
centnim«  in  der  Meduila  oblougata.  Ber.  der  säebs. 
Akad.  d.  \Vis^.  für  1873  (1874).  — 10)  Eckhard,  C., 
Ueber  dio  truphisrhe  Wurzel  des  Nervus  tn*;eminu>. 
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V«rbAntüuu^  der  Wuiiderversaininiunf;  südwostüciitHchcr 
irreoärzte  zu  IkppcubeiuD.  Allg.  Zritschr.  f Psycbialrie 
H<i.  Heft  5.  S.  51)6.  (Beschreibt  dasselbe  wie 
Merkel,  s.  Her.  f.  1874  S.  62  No.  19:  an  dem  dem 
Kef.  biü  jetzt  allein  zu^oKigon  Orte  wird  Merkel's 
Arbeit  nicht  erwähnt.)  — 11)  Derselbe)  Ucbor  die 
Ceulren  der  Ctefässocnren.  Beiträge  zur  Anatomie  und 
Physiologie.  1874.  VII.  — 12)  Derselbe,  Ueber  den 
Verhaf  der  Nenri  crigeutes  innerhalb  des  Rückenmarkes 
imd  Gehirnes.  Kbeodas.  1873  (für  No.  II  und  12 
s.  den  Her.  f.  Physiologie).  — 13)  Flechsig,  P, 
Weiteres  zur  Zerlegung  de«  centralen  Nervensystems  auf 
(irund  der  Kntwicklung.  Centralhlatt  f.  d.  med.  Wiss. 
So.4ü.—  l4)Fleischl,  E.,  l'eberdie  BesrhafTenheit des 
Aiencylinders.  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie. 
Festgabe  au  C.  Ludwig.  Leipzig.  S.  51.  — 15)  Frey, 
A,  Casnistischer  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Hirnfaserung. 
Arcb.  f.  Psychiatrie.  Bd.  V(.  S.  327.  (Zur  Notiz;  wird 
an  einer  audern  Stelle  dos  Berichtes  referirt  werden.) 
>>16)  Fritsch,  G.,  Bericht  über  eine  wissenschaftliche 
Expedition  nach  Klcinasien.  Bcrl  akad.  Uunatsbenchte 
$.  508.  — 17)  Oenersicb,  A.,  Adaldk  az  ember  hasi 
ucyütterzö  fonatan  levo  Pacini  testek  ^p  is  kdrbonczta* 
oiboz  (Beitr.'ig  zur  normalen  und  pathologischen  Histo- 
logie der  menschlichen  Pacini’Rcheii  Kdrperchcii).  Orvosi 
faelilap.  No.  44,  45,  47.  — 18)  Goniaew,  K.,  Die 
Nerreu  des  Nabruagsschlauches.  Aus  dem  Laboratorium 
von  Prof.  Arnstein  in  Kasan.  Arch-  f.  mikr.  Aiiat.  XI. 
8.  470.  — lÖ)  Hall,  H,  Geber  den  Bau  der  .Spinal- 
irongUen.  Sitzuugsber.  d.  VVieu.  Akad.  III.  Abth.  — 20) 
Jantaebitz,  Iwan,  Materialien  zur  Anatomie  der  Nerven 
desPericardiuins.  Rudnew’sJourn.f.norm.u.  pathol.  Flistol. 
flc.  St.  Petersburg  1874.  S.417.  (Russisch.)  — 21)  Jo- 
bert.  Des  poils  considures  comme  agents  lactiles  chez 
rhoromc.  Gaz.  ro^d.  de  Pari«,  p.  74-  No.  0.  Compi.  rend. 
.lanv.  p.  274.  — 22)  K rausz,  K.,  Adal<ik  ar  idegäJlemdny 
vir^älatäbor.  (Beitrag  zur  Unteranchung  der  Nervensub- 
Mauz.)  Orvosi  betiiap.  1876,  No.  4 (EmpfiehU  zur 
leichten  Isolitung  von  Nervenzellen  verdünnte  Ar|ua  regia 
(4  Tb.  auf  1 Tb.  Aq.  dest.),  wobei  die  Zellen  ihre 
Stnirtur  gut  bewahren,  auch  noch  gefärbt  und  in  Gly- 
cerin zu  dauernden  Präparaten  aufgehoben  werden  kön- 
nen.) — 23)  Key,  A.,  und  Rotzius,  G.,  Till  känne- 
dornen  om  subaraknoidalbalkarna.  Nordiskt.  med.  arktv. 
Bd.  VT-  No.  7.  1874.  - 24)  Krause,  W.,  Der  Venlri- 
culus  termlnilU  des  Kückcijmarks.  Archiv  f.  mikr. 
Anatomie.  Band  XI.  S.  216 — 230.  — 25)  Lobedeff, 
Feber  den  Verfolg  der  Rückenmarks  - Yorderstränge 
zum  Gehirn.  Uedicinsky  Wiestnik.  1874.  — 
26)  Lemoigne,  A.  cd  Inzanl,  G.,  II  fascio  uncinato 
Tractus  peduncularis  transversus  Guüdcn)  del  ceivcUo 
dei  mammiferi.  Reudiconti  del  Reale  Istituto  Lombardo 
di  sciense  e lettere.  Luglio-Agosto  1874.  p.  660.  (Priori- 
täU-Keclamation  gegeu  Gudden)  — 27)  Loewit,31., 
IHe  Nerven  der  glatten  Musculatur.  Wiener  akadem. 
Sitzungsbericht.  71.  Band.  3.  Abtheilung  Aprilbeft. 
S.  355.  — 28a)  Luys,  J,,  Le<,'0us  sur  la  structure  et 
les  maladies  du  Systeme  nerveux,  rccueiilies  par  J. 
Dave.  Paris  pp.  78.  — 28)  McCarthy,  Jeremiab, 
Seme  Remarks  on  spinal  Ganglia  und  Nerve-Fibres. 
Quart.  Journ  of  xnicr.  Sc.  Nr.  60.  p.  377.  — 20) 
Meyncrt,  Tb.,  Zur  Mechanik  des  Gebirnbaues.  Po- 
pul. Vortrag,  Wien  1874.  — 30)  Derselbe,  üeber 
idenliscbe  Regionen  am  Menschen-  und  AfTengehirn. 
Tageblatt  der  Naturf.-Vers.  In  Wiesbaden  1874.  S.  a. 
Allgem,  Zeitsebr.  f.  Psychiatrie.  1874.  S.  676.  — 31) 
Mierzejewski,  J.,  Etudes  sur  les  lösions  cerebrales 
dans  la  paralysie  generale.  Arch-  de  pbysiol.  norm,  et 
pathol.  Mars-Avril.  (Enthält  Bemerkungen  über  die 
normalen  Verhältnisse  der  Zwischeusubslauz  des  cen- 
tralen Nervensystems)  — 32)  Mojsisovics,  A.  v., 
Felder  die  Nervenendigung  iu  der  Epidermis  der  Sauger. 
Wiener  akadem.  Sitzungsber.  71,  Band.  3.  Ablh.  — 
33)  Nflsterowsky.  Macarius, Heber  die  Nerven  der  Le- 
ber. Virch.  Arch-  63.  Bd.  .S.  112.  — 31)  OuUachcr, 


J.,  Geber  einen  Fall  partieller  MiiUiplicität  dos  Rücken- 
markes io  einem  viertägigen  Hübnerembryo.  Berichte 
des  uaturw.-medic.  Vereins  zu  Innsbruck.  B.  IV.  (An 
eiuero  4 Tage  allen  Hübnerembryo,  l»ci  dessen  Bebrü- 
tung die  Temperatur  bedeutend  schwankle,  fand  Oel- 
lacher  das  Medullarrobr  im  Dor.saltheil  iu  mehrere 
Abtheilungeu  ~ bis  zu  fünf  — gespalten.  Vur  und 
hinter  den  gespaltenen  Stellen  war  das  Medullarrohr 
normal)  — 3i)  Pansch,  Ad.,  Geher  gleichwcrthige 
Kegioucu  am  Gros.shirn  der  Carnivoren  und  der  Pri- 
maten. Ccntralblatt  f.  d.  medic.  Wisscnsch.  Nr.  38 
(S.  Bericht  f.  descriptivo  .Anatomie)  36)  Pflüger, 
E..  Geber  die  Phosphorescenz  verwesender  Organismen. 
Arch.  für  die  gesammtc  Physiologie.  XL  Baud.  S.  222. 
(S.  Ber.  für  Physiologie.)  — 37.  l*opoff,  L.,  Geber 
Veränderungen  im  Gehirn  hei  Ab<)otDmaityphu.s  und 
traumatischer  Entzündung.  (.Ans  dem  pathol.  Inst,  zu 
Strassburg.)  Vircbow’s  Arch.  63.  Bd.  S 421.  (S.  den 
Bcr.  für  Pathologie;  hier  sei  darauf  hingewiesen,  du.vs 
Verf.  1)  da.H  Kindringon  von  AVauderkörporn  iu  Ganglieu- 
zellcD,  und  2}  das  Eindringen  körniger,  in  die  ilim- 
suhstaoz  injiclrler  FarbstofT(>artikel  in  die  Ganglienzellen 
coustatirt.  Aus  dem  letzteren  Umstande  zieht  er  den 
Schluss,  dass  die  Nervenzellen  amöboider  Hewogungen 
Rihig  seien.)  — 38)  Przewoski,  E.,  Geber  ödeinatöse 
Schwellung  Paclni'scher  Körper.  Virebow’»  Arch.  63.  Bd. 
S.  363.  — 3D)  Räuber,  Geber  den  Bau  der  Him- 
nerven-Gangiien.  Sitzungsber.  der  naturf.  Ge.scllschaft 
zu  Leipzig.  Nr.  1.  — 41)  Rtidanowsky,  P.,  Geber 
den  Bau  de«  Nervensystems.  PflügePs  Arch.  8.  615.  — 
42)  Ranvier,  L..  Sur  tes  terminaLsons  nerveuses  dans 
les  lames  elcctriques  de  la  TorpHle.  Oompt.  reod  T. 
LXXXI  p.  1276.  — 43)  Derselbe,  Des  tubes  nerveu.t 
eil  T et  de  leurs  relalions  avec  les  cellules  ganglionnaircs. 
Ebendas,  p.  1274.  — 44)  Sachs,  G.,  l’bysiologi.scbe  uud 
anatomische  Untersuchungen  über  die  sensiblen  Nerven 
der  Muskeln.  Arcb,  f.  Anat,  u.  Physiol.  1874.  S.  175, 
4‘Jl  u.  645.  — 45)  Sebaefer,  Edw.  Alb.,  The  struc- 
ture of  tliePacinian  corpusdes  considered  with  refereuce 
to  the  bomologies  of  tbe  sevcral  parts  composing  tbem. 
Quart.  Journ.  microsc.  Sc.  new.  Ser.  April  p.  135.  — 
46)  Schiefferdecker,  Asymmetrie  der  grauen 
Substanz  des  Rückenmarks  Arch.  f.  microsc.  Anat. 
Bd.  XII.  Heft  1.  S.87.  — 47)  Stic  da,  L.,  Geber  den 
Bau  des  centralen  Nervensy.stems  der  Amphibieu  und 
Reptilien.  Zeitsebr.  f.  wissenseb.  Zool.  S.  auch  Sepa- 
ralabdruck  Leipzig.  8.  74  S.  3 Tafeln.  — 48)  Tbau- 
boffer,  L.  v-,  Geber  den  Bau  der  spinalen  Gangiien- 
zeilen.  Centralblatt  f.  d.  modic,  Wissenseb.  Nr.  20. 
(BcschreibtTbeiluogserscbeinungen  an  den  Spinalganglicn- 
lellen  erwachsener  Hunde,  die  er  schon  früher  — frei- 
lich ohne  dieselben  publicirt  zu  haben  — als  andere 
Forscher  geseheu  haben  will.  Der  Kiiisprucb  gegen 
Arndt  sollte  eigentlich  Diotl  gelten,  doch  scheinen 
Dietl's  diesbezügliche  Arbeiten  (s.  vorj.  Bericht  S.  64} 
Th.  unbekannt  geblieben  zu  sein.  Ref.)  - 49)  Tigri, 
A , Geber  organische  Muskelfasern  im'  Nervensystem. 
Ann.  uuiv.  Gennajo  1874.  p.81.  — 50)  Toel,  George  L>, 
Die  Ranvier’scben  Sebnürriuge  markballiger  Nerven- 
fasern und  ihr  Verhäliuiss  zu  den  Neurilemmkernen. 
Dissert.  Zürich.  8.  17  S.  1 Taf, — 51)  Tourneux,  F. 
et  Le  Goff,  R.,  Note  sur  les  ^IranglemcnLs  des  tubes 
Dorveux  de  la  moelle  epiniere.  Journ.  de  Tanat.  ct  de 
la  physiol.  p.  403.  (Be.stätigen  die  Ranvicr’scheu 
Schourringe  auch  an  den  NerveiifastTii  der  weisseo 
Rückcumarkssubslanz  mittelst  Arg.  nilricum  Eine 
Schwann'sche  Scheide  war  hier  nicht  uachzuweiseu.) 
— 52)  Webber,  The  spinal  chord  seen  witb  the  Po- 
lariskope.  Montbly  microsc.  Journ  Dec.  p.  291. 
(Verf.  theilt  mit,  dass  die  sog.  granulär  corpucles  des 
Rückenmarkes  im  Polarisatiousmikroakop  besondere  Er- 
scheinungen darbicten;  näheres  ist  io  der  kurzen  Notiz 
nicht  enthalten.)  — 58)  Willigk,  A.,  Nervenzellen- 
anastomosen  jin  Rückemnarke.  Vircbow’s  Arch.  64  B»l. 
8.  163.  ■—  S.  a I.  !>.  9.  Erbärtutjg  des  Rü»’konmarkes. 
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— 11.  17.  Zusammenhang  ?oti  Nervenfasern  inil  Zellen. 

— li.  ^4a.  KinfluMS  der  Nenrendarchscbneidunt:  auf  die 
<ic«ohc  — IV.  5.  Nerven  der  Sobnen.  — IV.  9—11. 
Fcincn'r  Bau  der  Nerven  und  Norvenschoiden.  — VI.  39. 
KiiiwickelunK  von  Blutfrcfässen  im  Kückenmarke.  — 

VI.  49.  Lympligeßsso  des  Birna  und  Kückemnarkes.  — 

VII.  <}.  Muskelnervonenden.  — X A.  16.  Lebernerven. 

— X.  B.  3.  Nerven  der  Speicheldrüsen  von  Periptaneta. 

— XI,  (Auhausr.)  Nerven  der  St'büddrüse. — XIII,  A.  1. 
•Sebnervonkreuzun^.  — Xlll.  A.  23.  24.  Kreuzung?  der 
Si‘bnervenfa.sem  in  der  Papilla  opt.  — XIV.  D.  8.  Ncr- 
vciwTstem  von  Chaetoderina.  — XIV.  D.  10-14.  Ner- 
vensTülem  der  Nemertineu.  — XIV.  H.  25.  Nervensystem 
von  Ampbiosus.  — XIV.  II.  52.  Subepitheliales  Ganglion- 
ueU  an  den  Kopfdrüsen  von  Amphibien.  — Knlw.  II. 
A.  33.  Fehlen  der  Nerven  in  der  Nabelschnur.  — Eutw. 
II.  B.  34.  0.  Entwickelung  der  NervenfaRern. 

McCarthy  (28)  giebt  interemnte  AnfichlnsRe 
über  den  feineren  ßan  der  Spinalganglien- 
zellen  and  Nervenfasern  beimHando.  Die 
von  Terschiedenon  Autoren  seit  Roroak  an  der  Innen* 
Seite  der  fibrösen  Kapsel  beschriebenen  Kerne  (vgl. 
Fraentzel,  Virchow’s  Ardhiv  18C7,  Arndt  in 
Max  Scboltze's  Archiv  1874  a.  A.)  liegen  einzeln 
oder  in  Gruppen  znsammeo  in  einer  sehr  zartkörni* 
gen,  nahezu  hyalinen  Substanz,  die  wie  eine  hyaline 
Kapsel  die  eigentliche  Oanglienzelle  amgiebt.  Verf. 
zeichnet  zwischen  Oanglienzelle  ond  dieser  Kapsel 
einen  bclrScbtlicben  Zwlscbenraom , der  aber  nach 
seinen  ansdrücklichen  Angaben  nnr  ein  Knnstprodnct 
sein  soll.  Er  glaubt  sich  davon  überzengt  za  haben, 
dass  die  Kerne  der  hyalinen  Scheide  sich  vermehren, 
und  meint,  dass  diese  ganze  Bildung  vielleicht  zn  einer 
etwaigen  Regeneration  der  OangHenzellon  bestimmt 
sei.  Dass  eine  solche  wobl  atattfioden  müsse,  ent* 
nimmt  er  ans  Bildern  von  Ganglienzellen  mit  go- 
schrampften  and  aafgeqaollenen  Kernen,  welche  er 
als  Zeichen  von  Degeneration  deutet. 

Ferner  bcstStigt Verf.  die  Ranvier^seben Schnür* 
ringe  und  die  von  Lauterman  bereits  gesehene 
Stäbcbcnstructur  der  Markscheide.  Ref 
glaubt  hier  bemerken  zu  sollen,  dass  Lauterman 
Präparate  in  der  Tbat  Aehnlicbes  zeigen,  wie  Mc 
Ca  rthy  cs  hier  beschreibt  und  zeichnet,  nur  stehen 
die  stäbchenförmigen  Bildungen  in  den  Osmium-Prä- 
paraten  viel  dichter.  Dass  die  Lauter  manischen 
und  Mc  Car tb y’schen  Stabeben,  die  io  der  That 
mehr  den  Heide nhai n sehen  Nierenstäbeben  glei- 
chen, nichts  mit  den  von  St i Hing  beschriebenen 
KÖbreben  zu  tbon  haben,  bemerkt  Mc  Cartby  mit 
vollem  Recht.  Die  Lauterman’scbe  Bemerkung  be- 
züglich der  Stilling 'sehen  Angaben  erklärt  sich  ein- 
fach daraus,  dass  Laote  r man  zor  Zeit,  als  er  die 
vorläufige  MiUbeilung  schrieb,  das  Originalwerk  Stil- 
1 ing's  nicht  zu  Gebote  stand. 

Zum  Beweise,  dass  diese  Stäbchenstructur  der 
iiiarkbaltigen  Nervenfasern  kein  Kunstproduci  sei, 
führt  Verf.  an:  1)  die  grosse  Regelmässigkeit  dieser 
Bildungen,  2}  die  von  U eidonbain  mit  demselben 
Reagens  (einf.  chroms.  Ammon.)  an  den  Nlerenepl- 
tbeiien  erhaltenen  Bilder,  3)  die  feinfibrilläre  Straetnr 
des  Protoplasmas  der  Ganglioozellen , welche  einen 


Rückschluss  auf  die  Verhältnisse  am  Nervenmark  er- 
laube. 

Verf.  bringt  die  ans  dem  eben  getodteten  Tbicr 
entnommenen  Spinalganglien  3 Wochen  lang  in  eine 
2proc.  Lösung  von  Ammonium  monochromat. , wäh- 
rend welcher  Zeit  die  Losung  2 — 3 mal  erneuert  wird 
Dann  kommen  sie  für  einige  Tage  in  Methylalkohol 
Färbung  mit  HämatoxjUo,  Einschluss  in  Canada- 
Balsam. 

Die  Spinalganglien  entwickeln  sieb  nach 
Räuber  (39)  vom  Epiblasten  in  dem  Winkel,  den  das 
sich  erbebende  Medullarrobr  mit  dem  äussern  Keim- 
blatt bildet.  Die  Nervenwurzeln  sind  spätere  Bildun- 
gen als  die  Rückenmarks-  and  Hirnganglien,  und  zwar 
entwickeln  sich  ihre  Axcncylinder  von  der  grauen 
Substanz  des  Markes  in  die  Ganglien  hinein.  Von  den 
Hirnnerven-GangUen  enthalten  manche  unipo- 
lare (Ganglion  Gasseri,  G.gcnieuli,  Gg.  glossopharyogoi 
und  vagi)  mit  centrifugaler  Faser  versehene  Zellen, 
andere  bipolare  (G.  acusticum),  noch  andere  mulUpo- 
lare  (Gg.  ciliare,  spbenopalatinum,  oticum,  linguale) 
Zellen. 

Ranvier  (43)  fand  bei  Kaninebeo,  die  er  durch 
Verbluten  getödtet  batte,  nach  Injection  von  einer 
2proc.  OsmiumlÖsong  in  die  Spinalganglien  and  das 
Ganglion  Gasseri,  24-4S8lÜDdigom  Maceriren  der 
Ganglien  io  Jodserum  und  Zerzupfen,  dass  eine  Menge 
der  Zellen  unipolar  erscheinen,  und  dass  die  ein- 
fachen Fortsätze  der  Ganglienzellen,  anstatt,  wie 
man  bisher  angenommen  bat,  isolirt  und  selbstständig 
entweder  nach  der  Peripherie  oder  dem  Centrnm  weiter 
zu  ziehen,  nach  kürzerem  oder  längerem  Verlaufe  sich 
mit  je  einer  Nervenfaser  der  hinteren  Wurzel  verbin- 
den. Die  Verbindungsstelle  ist  durch  einen  Schnür- 
ring  bezeichnet,  und  indem  beide  Fasern,  d.  b.  also 
der  OangUenzellen-Ausläufer  und  die  hintere  Wurzel 
aufeinander  treffen,  bilden  sie  ungefähr  die  Form  eines 
T.  Verf.  scheint  alle  Spinalganglienzellen  des  Kanin- 
chens für  unipolar  zu  halten,  ln  einer  Anmerkung 
verweist  er  auf  später  zu  verüffeotlicbende  Beobacb- 
tungOD  über  das  Verhalten  der  bipolaren  und  multipo- 
laren Spinalganglienzellen,  welche  bekanntlich  bei 
Fischen,  boz.  Säugetbieren , verkommen.  Er  meint 
übrigens,  dass  zwischen  unipolaren,  bi-  und  multipo- 
laren  Zellen  keine  principiollen  Differenzen  obwalten. 
Ob  alle  Ausläufer  von  SpinalganglienzGlIen  sich  in 
der  geschilderten  Weise  mit  hinteren  'Worzclfiscrn 
verbinden,  kann  Verf.  oatürlicb  nicht  entscheiden, 
hält  es  aber  für  wahrscheinlich.  Auf  Grund  von 
Fällen,  bei  denen  alle  drei  Acsto  des  Nerven-T  von 
gleicher  Stärke  erscheinen  - gewöhnlich  ist  derGang- 
lioDzellenforUatz  schwächer  - glaubt  Ran  vier,  dass 
öfter  erst  mehrere  Zellenforlsätzo  sich  vereinigen,  che 
sie  sich  in  eine  Nervenfaser  eiosenken. 

Tool  (50)  stellt  sich  in  seiner,  unter  H.  Frey's 
Leitung  aasgearbeiteten  InauguraldisserUtion  bezüg- 
lich der  Sebnürringe  der  Nervenfasern  ent- 
schieden auf  R an  vier’s  Seite.  Bei  sämmtlicben  Wir- 
belthierklassen mit  Ausnahme  der  Fisebo  finde  sich 
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(entgegen  LaatermaD^s  Angabe)  nnr  jo  ein  Kern 
iwlKhen  2 ScbnorringoD ; bei  den  Knochenfischen 
(OanoidcD  und  Selacbier  konnte  Verf.  nicht  nnter* 
.soeben)  sind  deren  mehrere  vorhanden;  es  kann  das 
jedoch  nicht  gegen  die  Ansicht  Ran  vier' s sprechen, 
dass  das  mterannnlare  Stuck  einer  Zeile  gleicbwerthig 
sei,  da  wir  ja  mehrkernige  Zellen  vielfach  finden.  Die 
von  Laaterman,  s.  d.  vor.  Ber.,  beschriebenen 
Abtbeiiaogen  möchte  Verf.  vorläufig  noch  für  Arte- 
facte  erklären.  Dass  beim  Menschen  Kerne  im  Nen- 
riiemm  (d.  b.  Sehwann'scber  Scheide)  Vorkommen 
(Axel  Key  and  Rettins),  sei  nicht  in  bestätigen; 
die  hier  besprochenen  Kerne  liegen  stets  an  der  In- 
nenseite der  Seb  wann 'sehen  Scheide,  awischen 
dieser  und  dem  Nervenmarke. 

Die  Corpora  restiformia  bestehen  nach 
Flechsig  (13)  ans  awei  Tbeilen:  1)  ans  den  vom 
Rayon  der  Oliven  einstrablenden  Bündeln;  2)  ans 
einem  vom  Verf.  als  „directe  Kleinhirnsoitenstrang- 
habn^^  benannten  System.  Letzteres  steigt  im  Pyra- 
mideoseitenstrang  des  Rückenmarks  nach  anssen  nnd 
von,  nnd  wird  nach  abwärts  allmälig  so  schwach, 
dass  es  in  der  LendenanscbwelloDg  nnr  mehr  aas 
eioigeo  Fasern  besteht.  Goldbebandlnng  zeigt,  dass 
die  Fasern  der  „directen  Kieinhirnseitenslrangbahn^* 
ans  den  Clarke 'sehen  Sänlen  entstehen  and  von 
hier  quer  in  die  Seitenstränge  einstrablen.  Ans  der 
Variabilität  der  Pyramidenkremenng  glaubt  sich  Verf. 
zam  Schlosse  berechtigt,  dass  alle  Kreuzungen  im 
centralen  Nervensystem  individuell  mehr  weniger 
variiren  können,  was  in  Bezug  auf  das  Chiasma  n. 
optid  noch  za  constatiren  wäre. 

Willfgk  (53)fand  in64Schuitten  von  der  Hedulla 
obl.  und  dem  Halstheil  eines  menscblicben  (patholo- 
gisch veränderten)  Rückenmarkes  7mal  Änastomo- 
seu  grosser  Ganglienzellen  durch  stärkere 
Fortsätze,  der  Art  dass  bei  den  meisten  der  Fälle 
ein  etwaiger  Tbeilongsvorgang  anszoschliessen  und 
ein  fertiges,  festes  Verbältniss  anzunehmen  war. 
Rr  hält  somit  das  noch  von  manchen  Seiten  be- 
zweifelte Vorkommen  achter  Ganglionzellenanasto- 
moseo  dieser  Art  für  gesichert.  Verf.  giebt  an,  dass 
Kötliker  seine  Präparate  gesehen  habe  und  die 
obige  Aoffassung  theile. 

Der  Yentriculus  terminalis  (24)  kann  nur  als 
persistirender  Rest  des  Sinus  rbomboidalis  des  Säuge- 
thierrückeumarks  (nicht  etwa  jenes  der  Vügel,  der  ja 
bfUnniUcb  im  Sacraimark  liegt  und  bei  geschlossenem 
Rohr  durch  eine  massige  Entwickelung  embryonalen 
Hisdogewebes  in  der  Fiss.  long.  post,  bedingt  ist)  be- 
trachtet werden.  Die  Epithelbekleidung  der  Bohle  und 
lies  ganzen  Centralcanals  ist  dem  Sinuesepitbel  (Stäbchen 
und  Zapfen)  der  Retina  homolog. 

Zur  Anfertigung  der  Schnitte  diente  ein  eigens  con- 
struines  Mikrotom,  über  dessen  Zusammensetzung  das 
Nähere  im  Original  einzuseben  ist  (S.  227).  Zur  Härtung 
des  Rückenmarks  fand  Krause  nebsi'glcichzoitigen  Ver- 
.■iuchen  der  übrigen  Methoden  die  Müller'scbe  Losung 
nnd  naebberige  Einwirkung  einer  1 procentigen  Chrom- 
täure  als  die  vortbeilhafteste  Methode,  für  das  Uebrige 
».  d.  Bericht  für  descriptivo  Anatomie. 

Schiefferdecker  (46)  fand,  dass  bei  voll- 
kommeo  gesundem  Rückenmark,  und  ohne,  dass 


man  während  des  Lebens  irgend  eine  functioneile 
Stornng  wabrnebmen  kann,  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Asymmetrie  der  beiden  Hälften  der  grauen 
Substanz,  sowohl  der  Form,  als  auch  der  Lage 
nach  Vorkommen  kann.  Es  werden  zwei  solcher 
Beobachtungen  mitgetheiit,  die  eine  von  einem  Iluudo, 
die  andere  vom  Menschen.  Die  Asymmetrie  be- 
schränkte sich  stets  auf  kleinere  Abschnitte  (höch- 
stens 3 Norvenursprünge). 

Fritsch  (IG)  erwähnt  zunächst,  dass  auch  bei 
denjenigen  Fischen,  deren  Augen  auf  einer  Fläche 
stehen,  die  Augenaxen  in  der  Gleichgewichtslage 
noch  erheblich  divergiren,  so  dass  eine  von  ihm  An- 
fangs beabsichtigte  Untersuchung,  ob  den  verschiede- 
nen Stellungen  der  Augenaxen  Abweichungen  in  den 
centralen  Theilen  des  Nervus  opt.  entsprechen,  auf 
Schwierigkeiten  stiess,  die  bisher  kein  sicheres  Resul- 
tat erlangen  Hessen.  Weiterhin  bringt  Verf.  ein  vor- 
läufiges ResumeseinerUntorsachungen  über 
die  vergleichende  Anatomie  nnd  Histolo- 
gie des  Pischgebirns.  Ref.  ist  bei  der  Kürzo  der 
Darstellung  zum  Theil  genötbigt,  um  verständlich 
zu  bleiben,  die  eigenen  Worto  des  Vorf.  wiederzu- 
geben. 

Im  Allgemeinen  schliesst  Verf.  sich  den  älteren 
Deutungen  des  Pischgebirns  v.  Baer's  und  Gott- 
icbe's  und  der  neoeren  Auffassung  Stieda's  gegen 
Miklucbo-Maclay  an.  Das  Vorderhirn  um- 
fasst den  Riech-  und  Stirnlsppen,  es  enthält  im  Vor- 
bältnias  zu  höheren  Vertebraten  nur  eine  geringe  Zu- 
fuhr von  Harkfasern  aus  den  Pedunculi  cerebri.  Es 
lassen  eich  jedoch  solche  Markfasern  vom  Vorderhirn 
durch  das  schmale  Verbindungsstück  zum  Zwischen- 
bim  (Thalamus  opticus)  verfolgen,  so  dass  Verf.  meint, 
es  könnten  auch  vom  Vorderbim  der  Fische  „unter 
Vermittelung  gewisser  Translationen Bewegungsim- 
pulse  ansgelöst  werden.  Als  Zwischenblrn  deu- 
tet er  nicht  (wie  Stieda)  das  genannte  schmale  Ver- 
binduDgsatück,  sondern  die  vordere  Partie  der 
sog.  Lobi  optici,  die  Job.  Müller  bereits  als 
Lobi  veniricali  tertii  bezoiebnete.  Die  Rinde  oder 
äussero  Schiebt  dieses  Zwischengebirns  nimmt  einen 
Theil  der  Fasern  des  Sehnerven  auf,  welche  bekanut- 
licb  bei  Säugethieren  um  die  Pedunculi  nach  hinten 
rieben  als  Tractus  optici.  Aefanlich  bei  den  Fischen, 
wo  man  die  oberen  Theile  der  Pedunculi  cerebri  mas- 
senweise in  die  inneren  Schichten  des  Zwiseben- 
hims  einstrablen  siebt,  um  welche  also  auch  hier  die 
aussen  gelegenen  Sehnervenfasern  horumziehen.  Diese 
Pedunculusfasern  sollen  ferner  nach  Verf.  bündel- 
weise, ähnlich  der  (^rona  radiata,  nach  oben  und 
aussen  verlaufen,  und  sich  mit  queren  Faserzügen, 
die  als  Rudiment  des  Balkens  — Genu  corporis 
caliosi  — gedeutet  werden,  kreuzen.  Auch  eine 
Fornixanlage  nimmt  Verfasser  an,  indem  sich  aus 
dem  Tuber  dnereum  ein  paariger  Wulst  entwickele, 
der  nach  bloten  ziehe,  dort  in  schwache,  schnull  sich 
verjüngende  Platten  auseinander  weiche,  und  dio 
(fälschlich)  als  Vierbügel  bezeichneten  Organe  um- 
greife, wie  die  Cauda  fornicii  bei  den  Saugern  die 
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Thalami.  Es  würde  sich  also  bei  den  Fischen  das 
Dnbcdeckt  bleibende  Zwiscbeohirn  ähnlich  dem 
„Stammlappen“  der  höheren  Thiere  entwickelt 
haben.  Hit  obiger  Dentong  stimmt  das  Auftreten 
gangliuser  Hassen  im  Innern  des  Hoblranms  dieses 
Hirntheils  überein  (Torus  semicircniaris  und  Tnbcrc. 
rordiformCf  lIaUcr);es  sei  möglich,  meint  Vorf.,  im 
Toms  semicircniaris  ein  Rudiment  dos  Corpas  striatnm 
zu  erkennen. 

Als  Mittclbirn  (Corpas  qnadrigem.)  siebt 
Fristchden  vom  Zwischenbirn  nur  unvollkommen 
getrennten  (Cyprinoiden)  oder  ganz  mit  ihm  ver* 
schmolzenen  (Selachier)  Hirntheil  an,  der  sieb  an- 
mittelbar  an  das  Zwischenhirn  anschliesst  and  fast 
überall  von  den  mantelartig  nach  hinten  aosgedehnten 
Lobi  optici  verdeckt  ist.  Bei  vielen  KnoebenfiKben 
entspricht  das  sog.  Tabercolam  opticam  (Stieda's 
Valvula  cerebelli)  mit  den  angrenzenden  Tbeilen  deut> 
lieb  dem  Corpus  qaidrig.,  dessen  hinteres  Endo  durch 
den  leicht  demonatrlrbaren  Trochlearis-Ursprung  mar- 
kirt  ist.  Dies  verbiete  ohne  weiteres  der  Miklncho> 
Haciay  sehen  Deutung  ZDznstimmen,  wonach  das 
Corpus  quadrigeminnm  der  Fische  erst  hinter  dem 
Trochlearis-Urspmng  gesucht  werden  müsse. 

Das  Cerebellnm  fand  Verf.  überall  dentlicb, 
individuell  jedoch  sehr  verschieden  entwickelt.  0 we  n 's 
Versuch,  es  als  Centrum  der  Bewegang  zo  deuten  (da 
08  bei  den  agilen  Uaien  stark,  bei  den  trägen  Rochen 
wenig  entwickelt  wäre)  sei  verfehlt,  weil  bei  manchen 
Rochen  ein  bedentend  entwickeltes  Cerebellnm  vor- 
kommt. Verf.  stellt  im  Allgemeinen  den  Satz  auf: 
„dass  die  virtnelle  Bodeutang  bestimmter  Himtheile 
in  gewissen  Grenzen  nnabhängig  von  ihrem  relativen 
Umfange  sei.“  — Den  sogen.  Trigeminos- Ast  dos 
electriscben  Organs  stellt  er  zam  Vagns-Gebiet. 

Für  die  mikroskopische  Anatomie  des  Nach- 
hirns  und  Rückenmarks  bestätigt  Verf.  im  Wesent- 
lichen Stioda’s  Angaben  gegen  Owajannikow's 
Schema.  Er  bekennt  sich  so  der  Annahme,  für  die 
freilich  positive  Beweise  beizobringen  nnmögiieb  sei, 
dass  nur  ein  7’heil  der  Warxelfäden  mit  den  Oanglien- 
körpern  des  Rückenmarkes  in  Beziebnng  trete,  wäh- 
rend die  übrigen  directe  Verbindangeo  mit  dem  Hirn 
darstcllten.  Für  die  Olfictorinsfaaern  ver* 
mathet  Verf.  eine  äboliebe  Krenzang,  wie  sie  nach 
Sander  nnd  Heynert  beim  Menschen  besteht. 

Die  Optici  krenzen  sich  bei  den  Fischen  wobl 
stets  vollständig.  Weiterhin  vorlaafeo  die  änsscren 
Partien  des  Traetns  in  der  Rindenschicht  der  Lobi 
optici,  die  inneren  and  mittleren  treten  in  die  cen- 
tralen Tbeile  des  Zwisebenhims  nnd  des  Tober  ein. 
Die  in  der  Nähe  der  inneren  Bündel  ver- 
laufende, weisse  Commissnr  verbindet  bi- 
lateral symmetrisch  in  den  sog.  Hypoarii  (Lobi 
inferiores,  Stieda,  Corpora  candicantia  höherer 
Thiere)  gelogene  Ganglieng  roppen  mitein- 
ander, ZD  welchen  auch  Opticaafasern  ver- 
laufen, die  also  aof  diese  Weiso  communi- 
ciren  wurden. 

Für  den  Trocblearis  stellte  Verf.  ebenfalls  die 


Kreuzung  einer  grösseren  Faseranzabl  fest  (vgl.  die 
gegenthelligen  Ergebnisse  Exoer's,  Ber.  f.  Physio- 
logie). Eine  solche  Krenznng  der  Fasern  vor  dem 
Aostritte  wie  auch  eine  mediane  Commissurver- 
bindnng  der  beidseitigen  Ursprungskerne  möchte 
Verf.  als  Regel  für  verschiedene  andere  Hirnnerven 
annebmen,  z.  B.  beim  Facialis.  Sehr  schwierig  ist 
der  Nachweis  beim  Trigemlnos  und  beim  Ocolomo- 
torius;  bei  letzterem  laufen  die  vermnthlicben  Com- 
missnrenfasem  ao  sehr  bogenförmig,  dass  ein  sicherer 
Entscheid  nicht  möglich  ist. 

Einzelne  histologische  Data  anlangend,  so  finden 
sich  bei  Fischen  häufig  grössere  Ganglienzellen  dicht 
unter  dom  Ependym  (Löphina,  IV.  Ventr. ; Haie, 
III.  Ventr.).  Diese  Zellen,  so  wie  die  kleineren  der 
Nervenworzelkeme  haben  im  Allgemeinen  nur  wenige 
Fortsätze  (1  bis  höchstens  4).  Sehr  grosse,  reich 
ramificirto  Zellen  haben  die  Selachier  io  der  Medolla 
obl.  Ob  immer  nnr  ein  Axencylinderfortsatz  vor- 
komme,  erscheint  dem  Verf.  zweifelhaft.  Endlich 
möchte  er,  gestützt  auf  die  sich  weit  in  die  Tiefe  ver- 
zweigenden Fortsätze  der  EpithelAilen  der  Ventrikel, 
ferner  auf  eine  innige  Verbindnng  der  Verzweigongen 
der  Protoplasmafortsätze  der  Ganglienzellen  mit  bin- 
degewebigen Stützfasorn,  endlich  aof  die  mächtige 
Ansbildung  von  Nenroglia  in  wichtigen  Tbeilen  mit 
wenigen,  spärlichen  Ganglienzellen  oder  nnr  mit 
Kernen,  sich  dafür  anssprechen:  „dass  die  herr- 
seboode  Anaebaunng  über  eine  rigorose  Trennung 
von  sogenannten  eigentlichen  Nerven-Elcmenten  and 
Bindegewebe  für  die  Centralorgane  kaom  haltbar 
ist.“  S.  öl9.  — Eine  ansfübrlicbere  Hittbeilong 
wird  in  Aoasicht  gestellt. 

Au!«  der  roonngraphiseben  Darstellung  Stieda's  (47) 
über  das  centrale  Nerveusystem  des  Axolotl 
und  der  Schildkröte,  können  hier,  au.s  Mangel  an 
Kautn.  nur  einzelne  Punkte  hervorpehohen  werden: 

!.  Rückeumark  desAxolotl.  Die  unterste  Strecke 
des  Rückenmarks  beim  Axolotl  zeigt  nur  graue  Sub* 
stanz.  Der  Centralcanal  ist  von  einem  auffallend 
zelleDreichen  Gewebe  umgeben.  Die  langen,  ein- 
schichtigen Kpitbelzellen  desselben  reichen  dorsaiwärts 
bis  zur  Pia,  von  einem  Verschmelzen  mit  Bindegewebs- 
Elementen  .«lagt  jedoch  der  Verf.  nichts.  Das  letzte  Ende 
des  Rückenmark.s  im  .^hwanz  besteht  auf  dem  Quer- 
schnitt nur  aus  Epitbeizellcn  des  Centralcanals.  Die 
granulirto  U ru ndsu bs t anz  der  Ober-  und  Unterhomer 
fasst  Stieda  als  das  zu  den  Kernen  gehörige  Proto* 
plasma  von  Zellen  auf,  «eiche  nicht  vollütäudig  von  ein- 
ander gesondert  sind.  Im  vorderen  Abschnitte  des.  Rücken- 
marks (auch  bei  Triton  cristatus)  finden  steh  2 gros>e 
Ncr>'enfaftem,  ähnlich  den  Mautbner'scben  Fasern  der 
Knochenfische.  — Dorsale  Commissurenfasern  konnte 
Verf.  nicht  auftinden.  Die  vorderen  Wurzeln,  ho  wie 
dem  entsprechend  die  vordere  Commissnr,  sind  sehr 
schwach;  die  vorderen  W^urzeln  treten  nicht  in  der  Ah- 
gangsebene,  sondern  erst  nach  längerem  oder  kürzerem 
Verlauf  an  die  Nervenzellen  heran.  Die  hinteren  Fasern 
gesellen  .sich  zu  den  Lungsfaseru  der  llinterstränge. 

Gehirn  des  Axolotl,  ln  der  Deutung  der  ein- 
zelnen  Uimtbeile  weicht  Verf.  von  dem  i>ei  anderen 
Amphibien  festgcstellten  nicht  ab.  Hervorzuhehen  ist, 
«lass  er  das  Zwi.Hcbenbirn  sowohl  wie  das  Mittclbirn 
(I»bus  opticus)  für  unpaare  Bildungen  erklärt;  t>e- 
zuglich  des  Mittelhim.s  sagt  er,  das-s  sieb  dieses  Ver- 
halten grade  beim  Axolotl  deutlich  »erkennen  lasse. 
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Der  K.  facialis  senkt  sich  in  das  GarffHon 
Oasseri  ein,  und  erscheint  somit  als  Wurzel  des  Trige- 
minus,  ist  aber  mit  dem  AcusUcua,  der  sich  direct  zum 
Gehurorgan  begibt,  an  seiuem  Ursprünge  zu  eiuem 
Stamme  Terhimdcn.El>enso  bilden  Vagus,  (ilosaopharyngeu.s 
>md  Accessorius  einen  Stamm,  den  N.  vagus;  was  als 
Accessorius  anzusprecben  sei,  unterscheidet  Verf.  nicht 
scharf.  Die  früheren  Augaben  von  Calori,  Fischer 
und  Owen  werden  von  Verf.  in  zahlreichen,  im  Original 
cinziiseheaden  Details  berichtigt. 

Inder  Medulla  oblongata  schwindet  die  Sub- 
staniia  reticularis.  Das  Epithel  sämmtlicber  ilirnven- 
trikel  ist  kegelförmig  oder  pyrainidenförmig;  die  im 
Räckenmarkacanal  dazwischen  liegenden  Spindelzellen 
schwiD<ten.  Uef>era!l  folgt  auf  da.s  Epithel  eine  Zone 
»on  .Kernen“,  von  denen  V^rf.  einen  Tbeil  »unzweifel- 
haft* für  bindegewebig,  einen  andern  »unzweifelhaft“ 
für  nervös  erklärt.  Bedenklich  muss  cs  aber  erscheinen, 
wenn  Verf.  selbst  sagt,  dass  es  an  charakteristischen 
Kennzeichen  zur  Unterscheidung  von  bindegewebigen 
und  nervösen  Theiieu  fehle.  — ('harakterUtisch  für  das 
Axolotl-tfehirn  ist,  dass  überall  — auch  in  der  Medulla 
oblongata  — die  Nervenzellen  nicht  in  Gruppen,  sondern 
eleicfamässig  angeordnet  uninittelbar  unter  der  Kernzone 
in  der  Peripherie  der  grauen  Substanz  liegen. 

Die  Zellensäuleu  des  Rückenmarks  lassen 
sich  — flach  ausgebreitet  — durch  die  Me> 
dulla  obioDgata  hindurch  bis  in  das  Gehirn 
bineto  verfolgen.  — Die  II a utbner 'sehen  Fasern 
sind  hier  ebenfalls  vorhanden  bis  zur  Facialiswur/.e);  sie 
kreuzen  sich  dann  und  entziehen  sich  der  weiteren  Bo- 
übaclitung  tbekanntlicb  hat  sie  Verf.  bei  Fischen  bis  zu 
grossen  Nevenzellen  verfolgt'.  Unterhalb  des  Sulcus 
finden  sich  gekreuzte  Nerveufasern  und  gekreuzte 
Zellenfortsätze. 

Bezüglich  der  Ursprünge  <ler  nirimerven  wir<l  auf 
das  Original  verwiesen. 

Der  Boden  4ten  Ventrikels  entspricht  ReisS' 
Dsr’a  Pars  commissuralis,  d.  h.  der  Varoisbrücke 
der  höheren  Thiere,  seine  Decke  dem  Kleinhirn.  Statt 
der  gekreuzten  unteren  Fasern  tritt  hier  plötzlich  eine 
aus  einfachen  queren  Fasern  bestehende  Commissur 
(Varoisbrücke)  auf.  Verfa>ser  bringt  das  Verschwinden 
der  gekreuzten  Fasern  mit  dem  Umstande  in  Verbindung, 
dass  hier  keiue  vordem  Nervenwurzeln  mehr  entspringen. 
DerTrocbleaHs  kreuze  sich  dorsalwärts,  der  Ocnlomotorius 
u>ebr  vorn.  Das  Cerebellum  verhält  sich  wie  das  des 
Frosches. 

Vom  Zwischenhiruan  bat  Verf.  keine  Nerven- 
zellen gewübniieher  Form  mehr  getroffen;  sie 
huren  mit  den  Ursprungsstellen  des  Oculomotnrius  und 
Trigemiuu»  in  dem  Mittelhim  auf.  Nur  im  Vorderbirn 
(peripherer  Theil)  fand  er  »vereinzelt  hier  und  da  un- 
zweifelhaft spindelförmige  oder  bimförmige  Nervenzellen  '* 
Sonst  zeigten  sich  überall  nur  Kerne  in  eine  feingra- 
Qulirte  (irundsubstanz  eingebettet.  Darin  liegt  auch  der 
'irund,  dais  V’erf.  mit  Bestimmtheit  einen  Theil  dieser 
Kerne  für  nervöse  erklärt.  Bezüglich  der  Hypopbysis 
und  (flandula  pincalis  verweist  Hcf.  auf  das  Original- 

Cent  ral-Ncrvensyslem  der  Schildkröte.  Verf. 
i^lt  mindestens  50  Nerveupaare  (ßojanus  55).  Die 
beiden  ersten  Ualsocrveu  haben  nur  untere  Wurzeln.  — 
Die  bindegewebige  üüile  des  Rückenmarks  besteht  aus 
zwei  festen  Lamellen,  einer  inneren  (Pia)  und  einer 
äusseren  (Dura),  zwischen  welchen  beiden  sich  ein 
lockeres  Gewebe  (Araebnoidea)  befindet.  Verf.  halt  es 
für  unnöthig,  die  Äradmoidea,  wie  es  z.  B.  Bojanus 
tbut.  als  besondere  Baut  zu  l>eschroiben<  Die  Pia  selbst 
zeigt  wieder  2 Schichten,  eine  innere  lamcllöse  und  eine 
äusMre,  aus  Fibrillenbüudcln  und  langgestreckten  Zellen 
gebildete.  Von  der  Pia  aus  gehen  eine  Unmasse  feiner 
Fä-sereben  (Stiftzellen,  oder  stiflfönnige  Fortsätze  des 
Verf  *8)  eine  kleine  Strecke  weil  in  die  nervöse  Substanz 
binetn,  ähnlich  wie  es  F- K.  Schulze  vom  kleinen  Hirn 
bei^briebeii  hat  (Kandfasern  Schulze  «),  keinesfalls 


dringen  aber  lamdllre,  sich  verzweigende  PiaforUätze 
ein-  Ausserdem  findet  sich  in  der  weissen  Snb.stanz.  ein 
Netzwerk  feiner  Fäserchen  und  zarter  Lamellen,  welche 
die  Nervenfasern  mit  Scheiden  versehen.  Eine  Substan- 
tia  reticularis  (wie  sic  beim  Frosch  und  Axolotl  vor- 
kommt) existirt  hier  nicht.  — tirosse  Nervenzellen 
(von  O.Ol^O  Länge  bei  0,030  Mm.  Breite)  finden  sich 
nur  in  der  lulumescentia  cervicalis  und  Iuid- 
balis,  somit  können  besonders  ausgezeichnete,  motorische 
Zellen  wenigstens  an  ihrer  Grösse  nicht  erkannt  werden, 
Sämmtliche  unzweifelhafte  Nervenzellen  haben  stets  ein 
Kernkörperchen,  die  Kerne  der  Grundsubstanz  erscheinen 
grtmulirt,  ohne  Kernkörperchen.  Die  Nervenzellen 
zeigen  keine  besonderen  (iruppinmgCD.  Die  VerbähnDse 
der  Wurzeln.  Spiualgangiien  und  Commissuren  bieten 
niehu  besonders  Charakteristisches.  Bezüglich  der 
makroskopischen  Verhältnisse  des  Schildkrötenhirus  ist 
zu  bemerken,  dass  eine  Varoisbrücke  fehlt.  Audi  hier 
spricht  Verf.  nur  von  einem  einzigen  Lobu-s  opticus. 
Eine  Zirbel  soll  fehlen. 

Die  sog.  Lamina  termiualis  ist  die  restirende  vordere 
Wand  des  uup.iarigen  Vorderhirnveulrikel« , der  als 
kleiner  unpoarer  Kaum  im  Zwischenhirn  bleibt,  und  aus 
dem  2 Foramiua  Monroi  in  die  Hcmisphärenveotrikel 
führen. 

Von  Nervenkernen  der  Medulla  oblongata  (Nach- 
him),  welche  hier  sehr  deutlich  sind,  beschreibt  Verf. 
oirieo  Nucleus  basilaris  hinten  im  hintern  Winket 
des  IV.  Ventrikels,  reicht  nach  vorn  bis  zur  Pars  pedun- 
cularis;  dann  einen  Nucleus  centralis,  aus  einer 
oberen  und  unteren  Abtheilung  f»e.Htebend.  Die  obere 
Ablbeilung  liegt  seitlich  in  der  Wand  des  Ventrikels, 
die  untere  am  Hoden;  sie  eut.sprechen  vielleicht  dem 
Uypogiossus-  uud  Äccessoriuskern  der  S.äuger;  ferner 
einen  Nucleus  lateralis  (hinten  lateral  von  den 
Unb'rhörnern;,  Nucleus  abducenlis  u.  2 Nuclei  acuslici. — 
Kibrae  arciforraea  finden  sich  bei  der  Schildkröte  eben- 
falls. Bezüglich  der  Ursprünge  der  fTimuerven  s.  das 
Original.  — Im  Binterhim  findet  sich  der  Trigeminus- 
kern. Das  (’erebelium  stimmt  bezüglich  seines  feineren 
Baues  mit  dem  de«  Frosches  überein.  Im  Mittelhim 
haben  wir  den  Trocbleariskcrn  und  deu  Oculomotorius- 
keru.  An  Längafa.sern  sind  zu  bemerken  die  centralen 
und  seitlichen  Längsbündcl ; beide  geben  zum  Zwischen- 
hirn;  die  letzteren  treten  neu  auf  um!  bestehen  vor* 
zug^ weise  aus  marklosen  Fa.sera.  Es  besteht  eine  voll- 
ständige Kreuzung  der  No-  trochlcares.  Die 
specicllcD  Data  bezüglich  des  feineren  Baues  des  Mittel-, 
Zwischen-  und  Vorderhirns  sind  im  Original  einzuseheu. 

Die  im  Laboratorinm  von  da  Bois-Reymond 
angestellten  Untersaebangeo  von  C.  Sachs  (44), 
über  welche  bereits  Im  vorigen  Bericht  zam  Theil  re- 
ferirt  worden  Ist,  liefern  durch  physiologisches  Ex- 
periroent  and  histologische  Prüfung  den  genauen 
Nachweis  von  der  Existenz  besonderersen- 
sibler  Mnskelnerven,  denen  Verf.  das  sogen. 
Hnskelgefübl  vindicirt.  Was  die  histologischen  An- 
gaben betrifft,  so  resömirt  Sachs  seine  Resnltate  in 
Folgendem  (S.  676): 

Die  qaergestreiften  Muskeln  aller  Wirbelthiero  be- 
sitzen sensible  Fasern,  welche  durch  Tbcilung  ans 
relativ  wenigen,  markbalUgen  Primärfasern  hervor- 
gehen. (Für  den  Sartorius  des  Frosches  z.  B.  2 mark- 
haltige  Primitivröhren,  wie  durch  Wailor’sche 
Durcbscbnoidangsversuche  der  vorderen,  boz.  hinteren 
Wurzeln  naebgewiesen  wurde.)  Die  soenndären  und 
tertiären  Zweige  unterscheiden  sich  durch  ihren  weiten, 
isolirten  Verlauf,  durch  die  ramificatorisebo  Art  der 
Vermehrung  von  den  motorischen  Fasern,  welche 
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stets  in  Bündeln  vereint  sind  nnd  sieb  durch  Tbeilung 
vermehren.  Aus  ihnen  entstehen  £srte,  marklosc, 
kernführendo  Fibrillen,  welche  nicht  selten  unterein- 
ander anastomosiren  und  zum  Thcii  in  den  binde- 
gewebigen UinhuIIungon  des  Muskels,  zum 
Theil  an  den  Muskelfasern  selbst  mittelst  nn- 
messbar  feiner  Zweige  endigen.  Ein  Eindringen  dieser 
Fa.surn  in  die  Muskelfaser  bat  Verf.  nie  gesehen. 
S.  GGtl  beschreibt  er  das  Verhalten  zu  den  Muskel- 
fasern genauer  dahin,  dass  die  feinen  „Terminalß- 
brtüen  die  Faser  in  Spiraltouren  umwickeln  und  um- 
stricken, ähnlich  den  Ranken  von  Weinreben  oder 
Kpheu.“  Endlich  redet  Verfasser  noch  den  Ranvier’- 
schen  Schnurringen  als  regulären  Bildungen  das  Wort. 
Er  bediente  sich  zu  seinen  Untersuchungen  vorzugs- 
weise der  Ücberosraiumsäarc  1 : Kk),  zweitägige  Be- 
handlung, Zerzupfen  in  Glycerin.  Ferner:  frische 
Mu.skoichen  auf  21  Stunden  in  1 pCt.  Essigsänre, 
abgespüU,  dann  in  eine  ganz  dünne  Pikrinsäurclösong 
(1  Tropfen  einer  Losung  von  1 : 300  zu  7 — 8 Gramm 
Wasser),  abgospult,  cingcbotict  in  Glycerin  nnd  Aqua 
dest.  ana.  Dicst^ Präparate  lassen  sich  gut  aufbowah- 
ren ; die  Osminmpräparale  dunkeln  zn  sehr  nach. 

Loewit  (27)  unterscheidet  mit  Klebs  nnd 
Arnold  in  der  Blase  dos  Frosches  (die 
Untersuchungen  beziehen  sieb  auf  Blase,  Muscularis 
der  Blutgefässe  und  des  Darms  von  6 vorsebiedenen 
Aniphibicnartcn)3Nervcnnctzo:  den  Grundplexus, 
das  intermediäre  Netz,  das  iniormusculäro 
Netz.  Was  den  ersten  betrifft,  so  hat  Verf. 
der  von  Klebs  und  Arnold  gegebenen  Bosebreibung 
nichts  weiter  hinzuzufügen,  sehr  genau  werden  dagegen 
das  intermediäre  und  intramusculäre  Netz  bebandclt 
mit  manchen  Abweichungen  von  den  früheren  For- 
schern. Das  Nähere  hierüber  muss  im  Originale 
nachgi^ehcn  werden.  In  dom  intramusculären  Netze 
unterscheidet  Verf.  Terminal-  und  Primitivflbrillen, 
von  denen  die  orsteren  noch  aus  mehreren  der  letz- 
teren zusammengesetzt  sind.  Er  kommt  dann  zu 
folgendem  Resultate:  „Die  Nervenfibrillo  verläuft  in 
der  Kittsnbstanz  zwischen  den  zu  Reiben  geord- 
neten Muskclzollcn,  parallel  mit  denselben;  jeder 
Muskclzcllenrcihc  kommt  im  Allgemeinen  eine  eigne 
Nervenfibrille  zu.  Ein  Zusammenhang  zwischen  Nerv 
und  Muskel  ist  auf  jeden  Fall  vorhanden,  muss  aber 
nicht  in  der  Länge  der  ganzen  Reihe  statt  haben;  wo 
letzteres  aber  nicht  der  Fall,  da  ist  der  Zusammen- 
hang stets  in  der  Gegend  des  MuskelkcmH  vorhanden. 
Wir  haben  somit  diesen  Tbeii  als  den  physiologisch 
wichtigsten  der  Moskelzelle  in  Bezug  anf  die  Inner- 
vation derselben  zu  bezeichnen;  direct  mit  dem  Kern 
bängt  aber  die  Norvoncndfibriilc  nie  zusammen,  son- 
dern nur  mit  der  Muskelaubstanz  in  der  Nähe  des 
Kerns.  Von  einer  eigentlichen  Nervenendigung  in 
der  glatten  Muscnlatur  kann  also  nach  meinem  Be- 
finden ohne  Weiteres  nicht  gerodet  werden'*. 

Sodann  meint  Vcrfa.'iser,  dass  wir  es  in  der  Blase 
nicht  mit  wirklichen  Nervcnnctzen,  sondern  mit 
Plexus  zu  thun  haben,  and  hält  dieLand  o wskyVcbo 
Behauptung,  dass  die  sensiblen  Nerven  der  Blase  in 


unipolaren  Ganglicnzulleo  endigten,  für  noch  nicht 
erwiesen.  Endlich  giebt  er  eine  neue  V^ergoldungs- 
metbode  an;  Behandlung  vor  nnd  nach  der  Vergol- 
dung mit  Ameisensäure.  Das  Genauere  im  Originale. 

Die  von  Jobert  (21)  beschriebenen  Nervenendi- 
gungen (h.  Her.  f.  IST4)  finden  sieb  auch  iKiim  .Men- 
scbi‘0,  doch  konnte  er  auch  hier  die  Nerven  nur  bU  zur 
sog.  der  Hiiarbälge  verfolgen.  Am  besten  zeig- 

ten »ic  sich  an  de«  Gilien,  an  den  NaHenllögol-,  Wangen-, 
Lippen-  und  Kiunbasren;  hier  jedoch  weniger  ent- 
wickelt. Verf.  macerirt  die  ILiutstücke  in  einer  scliwa* 
rheii  EssigsäureiniKchung,  bringt  sie  daun  in  eine  Lö- 
sung voll  Acid.  hyper-o.smicum  1 Gnn.  auf  200  Grm. 
deslill.  Wasser,  wä.solit  aus  mit  ammoniakaliscbem 
W'asser,  färbt  mit  Picrocannin  oder  mit  möglichst  neu- 
tralem gewöhnlichen  ('artnin. 

Die  Untersuehaugon  von  Mojiisovics  (32) 
worden  angestellt  an  der  Schnauze  des  Hausschweines 
vermittelst  der  Vergoldungsmethodc  (am  Besten 
nach  Ilenoque).  Das  sehr  reiche  Cutisnerven- 
netzcntscndetseineAusläufcrtbellsindle 
sehr  langen  Papillen,  theiis  direct  in  die 
Epiderm  is  zwischen  jene.  Die  in  die  Epider- 
mis eingetretenen  Nerven  ziehen,  meist  in  leichten 
Scblangenwindnngen,  gegen  die  Oberfläche,  wobei 
sie  sich  verjüngen  nnd  varicäs  werden.  Man  beob- 
achtet während  dieses  Verlaufs  eine  fortgesetzte  di- 
chotomisebe  Tbeilung;  erst  im  Stratum  pellocidnm 
werden  die  Theilungen  selten:  die  varicosen  Fädchen 
laufen  meist  steil  aufwärts  bis  dicht  unter  die  Hom- 
schiebt,  Anastomosen  kommen  hier  nicht  vor.  Die 
Nerven  endigen  mit  kolbcbenartigcn  EndanschwelloD- 
gen  thcils  schon  im  Rete  Malpigbii,  theiis  an  der 
äussorsten  Grenze  des  Strat.  pollocid.  Durch  Macc- 
ration  mit  35procentiger  Kalilango  an  golungenon 
Goldpräparaten  wurde  nach  Schwund  der  zelligen 
Elemente  das  Zurückbleiben  des  vollständig  inUcten 
Nervenskelots  bis  zn  den  Endigungen  hin  beobachtet. 
An  der  nervösen  Natur  der  Langerhans'schcn 
Körper  zweifelt  Verf.  Die  Untersuchung  der  Tast- 
baare  von  der  Schnauze  des  Maulwurfs  und  der  Maus 
ergab  ganz  mit  obigen  übereinstimmende  Resultate : 
die  Nerven  endigten  mit  kolbchenarÜgen  Anschwel- 
lungen in  dcräusscren  Wurzelscheidc,  knapp  vor  dem 
Beginne  der  inneren.  So  wurden  diese  Verhältnisse 
dann  genau  übereinstimmen  mit  der  von  Gobnbeim 
für  die  Cornea  gefundenen.  Verf.  schreibt  endlich 
den  „Tastkurperchen**  die  eigentliche  Tastempfin- 
dung zu;  durch  die  von  ihm  gefundenen  Endigungen 
lässt  er  die  „Empfindlichkeit  der  Haut  für  jegliche 
Berührung  fester  Körper“  vermitteln. 

Goniae  w (18)  stellt  zunächst  fest  (hauptsächlich 
bei  Kaninchen),  dass  zwischen  Meissner'schem 
undAuerbach'schcmPlexuszablreicbeAna- 
8tomoseD(Faseraustausch)  stattfinden;  er  betrachtet 
daher,  zumal  auch  in  der  feinem  Structur  im  Wesent- 
lichen volle  Uebcrcinstimroung  herrscht,  beide  Plexus 
alscin  „physiologisches  Ganzes**.  Bezüglich  der  feineren 
Slracturverhaltnissc  stellt  Verf.  die  Existenz  einer 
netzförmigen  Anordnung  der  Ncrvenfibrilten  in  den 
Ganglien  und  Strängen,  einen  sog.  „Nervenfilz**,  inAb- 
rede  (gegen  L.  Gerl  ach).  Die  Ganglienzellen  sind 
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moUipoUr,  selten  noipolsr,  die  groBseren  Fortsätze 
ttigen  deollich  fibrilläre  Textur.  Die  Fasern  haben 
souacb  doppelten  Ursprung:  1)  indem  die  Zellenfort- 
sätse  der  mnltipolaren  Zollen  nach  verschiedener 
Richtung  nnler  wiederholter  Tbeilung  ansstrahlen,  und 
2)  indem  die  aas  dem  Fortsatze  einer  anipoiaren  Zolle 
eintretenden Fibrillen  in  einerRichtung  weiterzicbon. 
Ob  damit  eine  verschiedene  physiolog.  Leistung  be- 
gründet sei,  bleibt  dabingesteilt. 

Im  Frosch-Oesopbagns  beschreibt  Verfasser 

a)  ein  feines,  amyelines,  sabepithclialcs  Nervonnetz, 

b)  freie,  amyellne  Fnden  im  Epithel ; diese  Enden 
kunnen  den  Epithelzellen  unmittelbar  anliegen  (Gon- 
tigaität},  stehen  aber  nie  in  einem  Continuitäts-Ver- 
hältnisse;  c)  myeline  Fasern  geben  gesondert  so  den 
Oesopbagosdrusen,  bilden  spater  amyeline  Netze  um 
die  Acini;  niemals  sah  Verf.  aber  Nervenfaden  in  das 
Innere  der  Acini  cintreten,  also  dieMembrana  propria 
dorebbobren.  In  den  Arterien  des  Froseb^Oeso- 
pbagus  ficht  man  sehr  gut  das  Tlis'sche  adventi- 
tielle  and  das  J.  Arnold’sche  mosculäro  Nerven  netz; 
io  den  kleinen  Venen  iüt  das  Netz  nur  einfach.  Zwi- 
schen und  an  den  Capillarschlingcn  ist  ein  amyelines 
Nervennotz  ausgespannt;  freie  Enden  an  den  Capil- 
laren  kommen  nicht  vor.  Die  Gefössnerven  verlaufen 
hier  wie  im  Frosebmagen  vollkommen  isoiirt.  In 
letzterem  fand  Verf.  bezüglich  der  Schleimhaut  und 
des  Epithels,  wo  die  Nerven  zwischen  den  verjüngten 
Roden  der  Cylinderzellen  frei  endeten,  ähnliche  Ver- 
hältnisse wie  im  Oesophagus.  Die  Trütscbel'sehcD 
kolbenförmigen  Endigungen  konnte  er  nicht  bestätigen. 
Hie  ond  da  batte  es  den  Anschein,  als  ob  freie  Ner* 
Tenendeo  auch  (nach  Durchbohrung  der  Membrana 
propria)  zwischen  den  Magcndrüsentollen  vorkämen. 
Bezüglich  der  Endigung  der  Nerven  in  der  Magen- 
muscalatur  kam  0.  zu  keinem  sicheren  Kcsultate.  — 
Arnstein  fügt  in  einer  Anmerkung  hinzu,  dass  in 
den  Schleimhäuten  überhaupt  freie  Nerven- 
enden nur  innerhalb  des  Epithels  vorkämen;  in 
bindegewebigen  Membranen  und  Substraten,  so  wie 
an  Gefässen  gäbe  es  nur  Nervennetze,  niemals  freie 
Eodigangen.  Zum  Stadium  dieser  Netze  empfiehlt  A. 
die  vordere  Wand  der  Cisteroa  lymph.  magna  des  Fro- 
sches. V'erff.  bedienten  sich  der  Goldmetbode. 

Nesterowsky  183<  hcbamleUe  feine  Schnitte  ire- 
frorener  20  26  Minuten  mit  Ü.26  pCt.  Gold- 

lüsung  unter  Aus^cbluits  des  Liebtes.  Dann  koiotneu  die 
Scbnitte  in  verdünntes  Glycerin  {I  auf  2 Thl.  Wasser), 
weirbvm  auf  je  30  Urm.  2 Tropfen  «’onrontrirte  Essig- 
säure r.ugefügt  war.  Al»  UnteniuchuiigsHü^sigkeit  wurde 
Glyceriu  mit  Wasser  ana  mit  Essigsäure  oder  Oxalsäure 
(1  pC'l.)  atigesaueii  getiraiicbU  Am  besten  brauchbar  airnl 
die  Präparate  zwischen  dem  .6.  bis  16.  Tage.  Nach 
2vtüiidiger  Helicbtung  wurde  Jedem  Präparat  1 Tropfen 
einer  mit  .Schwefelwasserstufi  gesättigten  Ammoniaklösung 
zugeseut;  nach  24stündigcr  lleiichtung  treten  die  Nerven 
deuilicb  hervor;  nach  -i  Togen  ändern  sieb  die  Präpa- 
rate nicht  mehr.  Uicstdlten  «erden  in  Dainmarlack  eiii- 
gesrbiossen.  Absoluter  Alkohol  darf  nur  1 — 1,6  Minuten 
einwirken. 

Verfassor  konnte  mit  Hülfe  dieses  Vorfahrons  nur 
GefässnerTOD  in  der  Leber  constaüren;  dio  Ner- 
ven bilden  am  Gefässe  ein  grüberes  und  ein  fein- 

dar  s««auiiBt«u  U<diclu.  tSI5.  Bd.  1- 


fasriges,  engmaschiges  Netz,  welches  letztere  auch  die 
Capillaren  umspinnt.  Ganglieuzellen.  so  wie  Nerven- 
fasern im  Sinne  Pflüger's,  welche  mit  den  Leber- 
zellen in  Verbindung  standen,  wurden  nicht  gefunden. 

Scbliesslicu  bespricht  N.  den  Mac-Oillavry’- 
sehen  Injectionsbefund  nach  Einspritzung  von  lös- 
licbem  Berlinerblau  in  die  Lymphgefä.sso ; die  dabei 
auftretenden,  blaugcfarbtcn  Kerne  seien  ausgepresste 
Leucocyten. 

Oalembrun  - M ercure  (.6)  nimmt  mit  Cohn  heim 
freie,  mit  kleiueii  A tisch  well  un  ge  u versehene 
Enden  der  Hornfaautncrveii  an,  welche  biszur 
ober  fl  äclilicii  steil  Schicht  des  Epithel»  hinauf- 
reicbe.n:  terminale  Netze  im  Sinne  Klein'»  vermag  er 
nicht  zu  couKtatiren,  ebensowenig  Juzaui'»  Körperchen 
(s.  Bcr.  f.  1S73^  noch  ächte  gaogliÖi^e  Anschwtdlungen. 
Dass  die  Nerven  auch  in  den  liornhaiitzellou  endigen, 
scheint  ihm  sehr  wahrscheinlich,  doch  .spricht  Verf.  sich 
hier  niebt  mit  voller  lU-.stiinmtheit  aus.  Eine  coutinuir- 
liebe  Eudotiielscbeidc  in  den  Nerveucauäicm  vermisst 
Verf-,  wie  es  .scheint,  ebenfalls. 

Kogoslowsky  (4)  schabte  Kaiiini'hcn  mit  sclmrfen 
Mes.sern  einen  Bezirk  des  Ilornhaulepithel»  ab  und  be- 
bandelto  nach  vollendeter  Regeneration  die  llurriliäiite 
mit  Goliichiurid  oder  GoldchioridkaHuin  in  der  gewöhu- 
licben  Weise.  Schon  6 Tage  nach  der  Ablösung 
des  Epithels  fand  sich  in  dem  nougcbildeteii 
KpitheUtück  eine  vollkommene  Uegenerutioii 
der  iiitraepithe Haie  n Axenfihril  len.  Vt*rf.  ge- 
langt per  exchisionein  zu  dem  wohl  annehmbaren  Schlüsse, 
dast  hier  die  Regeneration  durch  einfache  Sprossung 
von  den  nwb  vorhandenen  Axeiifihrillen  erfolgt  »ei.  wie 
es  auch  Killroth  bei  seinen  Untersuchungen  über  Re- 
generatiouHTorgäng«  an  FrojMrhl.wensehwrmzen  (Wien, 
med.  Jahrbücher  XVHI.  Hand.  IV.  u.  V.  lieft.  ISbH) 
gefunden  hatte. 

Kau  vier  (42)  bestreitet  die  Existenz  der  von  M. 
Schnitze,  Külliker  uni  Bol!  beschriebenen,  feiueii 
Nervenuetze  in  den  olectrischeu  Organen  von 
Torpedo  marmorata.  Er  lässt  die  Nervenfasern  in 
Kndknüpfen  „boutous  terminaux‘‘  endigen,  nachdem  sie 
vorher  sieb  wieiierhtdt  gctbeilt  haben;  die  Endigungen 
seihst  sind  mit  einem  feinen  und  regelmässigen  Graim- 
lationsgcwcbe  bedeckt  (couvertes  dun  graiiule  ün  et 
regulier).  Verf.  meint,  dass  an  Jeder  TheiliingHKtelle 
einer  Nervenfaser  auch  gleichzeitig  eine  Art  Kreuzung 
der  einzetneu  Aieunbrilleo  vorbauiicn  sei.  Beiläufig  be- 
merkt er,  dass  or  die  sog.  Kmlplatte  der  motorischen 
Nerven  nicht  für  da.s  Kndorgaii  der  letzlereu  halte.  Es 
handle  sich  vielmehr  um  ttruppen  von  Kernen,  angeliäufl 
an  der  Eiutritt-sstelle  der  Nerven  in  die  Muskeirascr;  die 
Nerven  seihst  zögen  weiter  in  das  Innere  der  Faser  hin- 
ein. An  den  Nervenfa.sern  des  electriscben  Organes 
käuion  äbulicbe  Kcrugruppeti  vor. 

Die  Pacini'schen  Körpereben  entwickeln 
sich  nach  Arndt  (l)  ln  der  Form  von  Knospen  aus 
den  Adventitien  der  fötalen  Blutgefässe,  insbesondere 
der  Äriericn.  Aus  den  dio  Gefäoso  begleitenden  Ner- 
ven tritt  alsbald  eine  Faaer  zu  der  später  vom  Gefäss 
sich  abschnürenden  Knospe  heran  und  bleibt  mit  ihr 
in  Verbindung  als  die  Azenfaser.  Dio  später  in  das 
Pacinfsebe  Körperchen  cintretendeo  Gefässe,  die 
jüngst  von  Przewoski  besonders  ausführlich  be- 
schrieben sind,  stellen  die  übrigbleibende  Verbindung 
mit  dom  MuttergeBlss  her. 

Verf.  sieht  demnach  die  Pacinfschen Körperchen 
als  eine  Umbildung  der  Enden  derGefässnervon  in  der 
Gefässwand  an  und  neigt  dazu,  sie  als  constant  ge- 
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wordene,  arBprüDglicb  pathologische  Prodacto  zo  bc> 
Iracbteo. 

Genersicb  (17)  fand  einige  Male  3 — 7 Mm. 
lange  Pacini^scbe  Körpereben  im  Bindegewebe 
um  den  Kopftbeii  der  Haacbspcicheldruse.  Zahlreiche 
He&sungen  ergaben,  dass  diese  Gebilde  mit  dem  Alter 
an  Grösse  regelmässig  zanehmen,  and  zwar  kommt 
dies  nur  aaf  Rechnnn^  einer  serösen  Infiltration  der 
äasseren  Lamellensysteme.  Jede  Lamelle  soll  aas 
2 ZellcnlagCD  zusammengesetzt  sein  (sowie  es  Axel 
Key  nnd  Retzius  schon  ira  Arch.  f.  mikr.  Anat. 
Bd.  IX  8.  365  beschrieben,  s.  auch  Przewoski  io 
diesem  Bericht),  zwischen  welchen  ein  feinfaseriges 
Bindegewebe  gelegen  ist.  Die  Endknospe  im  Ionen- 
kolben  besteht  aas  einer  feingranolirtcn  Masse,  in  wel- 
cher sich  die  Primitivfibrillcn  des  Ccntralfadons  aof- 
lösen ; die  Masse  enthalt  regelmässig  2-3  helle,  kern- 
artige  Gebilde,  die  Verf.als  Vacaoleo  deutet.  Am  vor- 
iheilhaftesten  zur  Erkenntniss  der  feineren  Structar 
soll  die  Bebandlnng  in  Mullor’s  Lösung  sein. 

Przewoski  (38)  beschreibt  anlässlich  einesFan- 
des  von  ÖdematÖserS cbwet  I ung  Pacin  i’sc  b er 
Körperchen  ausführlich  den  feineren  Bau  derselben. 
Als  neu  ist  bervorzubeben,  1)  dass  der  sog.  Innen- 
kolben  wesentlich  denselben  Bau  besitzt  wie  der 
Aassenkolben,  d.  b.  ausLamellcn  (Kapseln.  Verf.)  be- 
steht, die  sich  wiederum  zusammensetzen  aus  einer 
mittleren  fibrillären  Lage  und  zwei  deckenden  Endo- 
tbelschichten  — nur  sind  die  Lamellen  hier  viel  dün- 
ner, dicFasern  fast  ganz  redneirt  - so  dass  dieZellen 
vorwiogen  — , und  2)  dass  das  mittlere  Fasernotz  in 
den  Lamellen  stets  vorbandon  ond  regelmässig  aus- 
gebildet ist.  Am  meisten  stimmt  Verf.  mit  Axel 
Key  nnd  Retzius,  s.  Arcb.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  IX, 
überein,  nur  ergänzt  er  diese  Autoren  bezüglich  des 
Baues  der  Inncnkolbco  und  der  Faserschiebt  der  ein- 
zelnen Lamellen.  Die  Axonfasor  ist  unmittelbar  von 
einer  hellen  Flüssigkeit  umgeben. 

Schäfer  (46)  bestätigt  zuerst  die  von  Grandry 
entdeckte,  fibrilläre  Textnr  der  Centralfaser 
d er  Pacin i^sc h en  Körperchen  , gicht  an,  dass 
die  Markscheide  sich  mitooter  ziemlich  weit  in  den 
Innenkolben  hinein  fortsetze,  ond  dass,  wie  bekannt 
(Jacubowilscb,  Ciacclo),  ein  Kern  io  der  End- 
anscbwellong  zu  sehen  sei,  falls  diese  eine  beträcht- 
liche Grösse  besitze.  Das  vonAlbrecht  Bodgo 
beschriebene,  feine  Netzwerk  an  dieser  Steile  (s.  Ber. 
f.  1873)  hat  Verf.  bis  jetzt  nicht  sehen  können. 

Der  Innenkolben  ninss  in  zwei  Lagen  antersebie- 
don  werden,  eine  innere  kernlose,  homogene  Schicht, 
welche  die  Ccniralfaser  unmittelbar  nmgiebt  - bei  star- 
ker Vergrösserung  erscheint  diese  Schicht  fein  längs- 
gestreift mit  concentrisrher  Anordnung  auf  dem  Qner- 
Bcbnilte  — and  eine  äussere  kernhaltige  Schiebt  (s. 
auch  Przewoski,  No.  38). 

Die  Kapselscbicbt  beschreibt  Verf.  wie  Axel 
Key.  Zu  einer  Lamelle  der  Kapsel  rechnet  er  1)  eine 
äussere  (HoyerNcbe)  Endotbdlage,  2)  eine  innere 
(Hoyor'sche)  F.odothellage  und  3)  eine  zwischen  bei- 
den Kndothellagen  befindliche,  nach  Behandlung  mH 


Gohichlorid  geronnene  Flüssigkeit.  Zwischen  den 
beiden  Endotbellagen  sollen  sieb  dann  noch  die  yon 
Ciaccio  und  Axel  Key  nnd  Retzius  beschriebe- 
nen Fibrillen  befinden,  die  auf  Durchschnitten  wie 
feinePunkto  erscheinen  (s.  auch  Przewoski).  Verf. 
empfiehlt  hier  Bebaudlung  mehrere  Tage  hindurch  in 
\ pCt.  Chromsäure- Losung  und  feine  Durchschnitte. 

Die  Kapselscbicbt  ist  nach  ihm  die  Fortsetzung 
des  Porincurium  (Neurilemma  der  Autoren).  Die 
Markscheide  hört,  wie  oben  bemerkt,  ohne  eigent- 
liche Fortsetzung  in  das  Innere  des  Körperchens  früher 
oder  später  auf,  ebenso  die  Schwann 'sehe  Scheide, 
die  sich  zwischen  äusserer  und  innerer  Schicht 
dos  innenkolbens  verliert;  der  Axeucylinder 
setzt  sich  fort  in  die  Centralfaser.  Der  loneo- 
kolben  ist  in  seiner  inneren  kernlosen  Schicht  die 
Fortsetzung  der  zarten  Protoplasmahölle,  welche  an 
der  Innenfläche  der  Schwaon'scbcD  Scheide  zwi- 
schen dieser  ond  der  Marksohstanz  gelegen  ist,  die 
äussere  kernhaltige  Schicht  setzt  sich  in  das  onmittel- 
baraussen  auf  der  Schwan n’sehen Scheide  gelegene, 
kernhaltige,  sog.  Endoneorium  fort. 

Babnchin  (3)  hat  in  einer  vorläufigen  Mittbei- 
Inng  die  Resultate  seiner  Untcrsochnngeo  über  die 
eloetriseben  Organe  beim  Zitterwels  mit- 
gethcilt  und  zwar,  wie  er  atisdrücklicb  bervorhebt, 
ohne  von  der  Arbeit  BolTs  über  denselben  Gegen- 
stand Kenntniss  genommen  zu  haben.  Verf.  hat  seine 
ünteranchongen  in  Oberägypten  selbst  angestellt  und 
hat  daher  den  grossen  Vorzug  ganz  frisebeo,  lebendi- 
gen Materials  gehabt,  und  er  meint,  dass  man  nur  an 
ganz  frischen  Tbioren,  die  noch  starke  electriscbe 
Schläge  gehen,  die  histologischen  Verhältnisse  des 
electrischen  Organes  gut  sehen  könne.  So  kam  er 
auch  zn  dem  Ergebnias,  dass  die  von  M.  Schnitze 
beschriebenen  Qoerfasern,  welche  die  bindegewebige 
Scheide  der  Nervenstammfaser  umgeben,  nicht  existi- 
ren,  sondern  Knnstprodncte  sind.  Ferner  bat  Verf. 
gefunden,  dass  die  in  die  Substanz  der  Endplatten 
eingebetteten  Kerne  (M.  Schnitze),  die  Blllharz 
für  die  Kerne  seiner  Nervenzellen  hielt,  die  Kerne 
von  Sterozellen  mit  vielen,  nicht  anutomoairenden 
Ausläufern  sind.  Diese  Zellen  liegen  auch  in  dem 
Stiele  derRndplatten ; conservirt  werden  sie  am  besten 
durch  Goldkalichlorid.  Die  Beschreibuog  von  M. 
Scho  Uze,  mit  welcher  der  Stiel,  den  er  für  nervös 
hält,  die  electriscbe  Platte  durchbohren  ond  sich  auf 
ihrer  vorderen  Fläche  ansbreiten  soll,  ist  nach  Babn- 
ebin  für  den  Zitterwels  nicht  zutreffend.  Er  bat  die- 
ses Verhältniss  hier  nie  gesehen;  nach  Ihm  bildet  der 
electriscbe  EndkÖrper  ein  untrennbares  Ganze,  das 
sammt  dom  Stiele  von  einer  Membran  umgeben  ist, 
die  Verfasser  zu  den  euticolaren  Bildungen  recbneL 
Da  wo  diese  Membran  die  Platte  bedeckt,  ist  sie  mH 
feinen  Härchen  oder  Stäbchen  versehen,  und  gegen 
das  Ende  des  Stieles  zu  wird  sie  immer  dünner.  Dass 
markbaltige  Endfasem  in  den  Stiel  eindringen  (M. 
Schnitze),  bat  Babuchin  ebenfalls  nicht  bestäti- 
gen können,  wie  ihm  auch  der  Nachweis  markloser 
Fasern  in  demselben  nicht  gelang.  Er  lässt  deshalb 
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ftDcb  das  eleetriscfae  ßlemeDt  ans  einer  nerTÖsen  ond 
einer  nicht  nerTosen  Abthcilong  bestehen  and  meint, 
die  erstere  müsse  in  derselben  Art  wirken  wie  die 
motorischen  Endplstten,  sei  es  mit,  sei  es  ohne  E)ec> 
trieitit.  Die  Entwirklnng  der  elecirischcn  Organe 
beim  Ziiterwels  konnte  Verf.  aas  Mangel  an  Material 
nicht  terfolgen,  er  vermatbel  aber,  dass  sic  sieb  beim 
Zitterwels  aaf  dieselbe  Weise  entwickeln,  wie  die  an* 
deren  electriseben  ond  pseodoelectrischen  Organe,  die 
Nervi  electrici  bei  Malapteraros  seien  als  za  einer 
Faser  redacirte  Nervi  laterales  aafzufassen,  and  die 
electriseben  Endkörper  entwickelten  sich  aas  densel- 
ben rotben  Muskelfasern,  welche  bei  andern  Fischen 
□nd  aaeh  bei  den  Silaroiden  aaf  beiden  Seiten  der 
Seitenlinie  liegen. 

B.  Evertebraten. 

1)  Faivre,  E.,  Becherches  sur  les  fomtions  du 
giDglioo  frontal  chez  le  Djtiscus  luarginalis.  Coiopt 
renü.  T 80  p.  1333.  (Von  mehr  pliysiolog.  Interesse.) 

— 21  Fischer.  P.,  Sur  la  disposition  generale  du 
systviue  nerveux  cbez  Ics  Molliisques  gaAterepode»  puU 
iDones  stylomroatopboreM.  Coinpt.  rend  T.  81  p.  782. 
ll>e8crip>i'r.)  — 3)  llartiiig.  P.,  Le  Systeme  nerreux 
el  les  Organes  de  seuN  d'uiic  Europe.  Niederiäud.  Arrli. 
für  Zoo!-  ltd.  II  Heft  3 p.  5.  — S.  a.  .lotirn.  de  Zooi. 
par  Oervais.  T.  W.  No.  3 p.  187.  — 1)11  ermann, 
K-,  Das  Central  - Nenensystem  von  llirudo  medicinalis. 
Gekrönte  Preisschrifl.  München,  gr.  4.  112  SS.  18  Taf. 

— 6)  Hoorat,  Tiet  respiratie-gaiiglion  van  Limnaeus 
vtagnaJis  eu  Planorbis  rornetis.  TijdHchrift  der  uefterl. 
IMerkund.  Vereeniping.  1874,  3 Aflever.  p.  157.  (Verf. 
bestätigt  die  tbat^ächlirhcn  Angaben  von  Lacaze* 
Duthiers,  s.  Her.  für  1872,  möchte  sich  aber  dessen 
beutung  der  epithelialen  Einstülpung  nicht  ohne  W’ei- 
teres  anschliessen;  nur  kurze  Notiz.)  — G)  Qualre- 
(ages,  PbospboresceDCe  des  Invertöbres  marins.  C'ompt 
rend.  p.  229.  Janv.  (Quatrefages  bespricht  eine 
neue  Arbeit  Pauceri's  .Intorno  alla  luce  che  emana 
dai  nervi  delle  elitre  üelle  Polynoe'*,  iu  welcher  Letz- 
terer nachweist . dass  gewisse  terminale  Nervenzellen 
an  den  Rlytien  von  Polynoe  der  Silz  der  Leuebt- 
erscbeiouugen  seien.  Quatrefages  erinnert  an  eigene 
älteie  beobachtUDgen  über  das  Leuchten  von  Ophiuren, 
wo  er  dassell)«  bei  jeder  Uuskelcnntraction  hatte  aiif- 
treten  sehen.)  — 7)  Studer,  U.,  üeber Nervenendigun- 
gen bei  Iti.secten.  Mitlheilungen  der  naiurforschenden 
Geaelljchaft  in  Bern  1873.  No.  812  828  S.  97,  Im 
Auszug  in  Giebel  s Zeitschr  f.  die  ges.  Natiirwissen- 
sebaft  Neue  Folge,  Bd.  X.  S.  473.  (Ref.  macht  auf  folgende 
Punkte  aufmerksam:  1)  Die  sensiblen  Nerven  scheinen 
von  der  ventralen  Seite  der  Ganglien  abzugelien;  die 
gemUebten  Nerven  empfangen  Fasern  von  der  ventralen 
und  dorsalen  Seite.  2)  I)ie  Fühler  hält  Verf.  für  Oc- 
ruchsorgaue.  3)  An  der  Basis  der  Fieilerbaare , weicho 
in  der  Haut  stehen,  betindel  sich  rin  körnigt's  Polster, 
in  welchem  die  Nerven  endigen.  4)  Bei  den  Borsten- 
haaren, welche  in  einer  Art  von  Gelenkpfanne  articuli- 
ren,  tritt  der  Nerv  zu  dieser  Pfanne;  Näheres  über  die 
Endigung  ist  nicht  angegeben.  Angehängt  sind  Heob- 
aebtungen  über  das  sog.  gabelfürinige  ereclile  Organ 
einiger  Schmetterliugslarven,  Papüioniden  u.  A.)  — 8) 
Trinebese,  Salvatore,  Organisation  du  cerveau  des 
KoHdes.  Rend.  acad.  di  Bologna-  Fehbr.  Paul  Ger- 
vais, Joam.  de  Zool.  T.  W.  No.  4.  p.  347.  — 9) 
Villot,  A.j  Sur  le  Systeme  nerveux  peripherique  des 
Nematoidea  marins.  Compt.  rend.  8.  Fevr.  p.  400. 

Dar  Kandoerv  Agasaiz’,  Frits  Hüller's 
ond  H ä f k e 1 * 8 ist  bei  den  Medasenformen  der  Cam- 


panalaria  golatinosa  nach  Harting  (3)  aassarordent- 
lieh  leicht  zu  sehen.  Er  wölbt  sich  mit  einer  Art 
bockeiförmiger  Schlinge  in  die  sog.  Sinncsknpscln 
vor,  obno  dass  Verf.  jedoch  eine  bestimmte  Endi- 
gungsweise zu  finden  vermochte.  Verf.  meint,  die 
Bedeutung  dieser  Sinneskap^cln  sei  noch  völlig  uner- 
wiesen ; vielleicht  vermittelten  sie  Slnnesemphudungcn, 
die  den  hohen  Organismen  durchaus  fremd  wären. 

Der  ausführlichen  monographriseben  Bearbeitung  des 
Centrai-Nerveusystems  von  Ilirudo  medici- 
nalis durch  E.  Hermann  (4)  entnehmen  wir  Folgen- 
des: Dt?r  CintralnurvenHtrang  des  roedic.  Blutegels  ent- 
hält 23  Ganglien  (Kopf-  und  Schw.inzganglion  für  je 
eins  gerechnet);  aus  diesen  Ganglien  entspringen  59 
Nervenpaare:  zehn  aus  dem  vordersten  Uatiglton  <(tehirn 
oder  Schlundring).  acht  aus  dom  letzten,  eines  aus  dem 
voHelz.ton  und  je  zwei  aus  den  übrigen  20  Ganglien, 
ausserdem  sind  noch  die  von  Brandt  entdeckten  sog. 
,,acces80riHcben  Kopfganglien**  und  das  sym- 
pathische Nervensystem  auziireihen. 

Acccssorischer  Kopfganglion  beKcbreibt  Verf.  drei 
paarige  (I,  II,  111)  und  das  unpaarc  „Kiefergung- 
lion‘*.  Die  Ganglien  I.  II  und  111  hängen  mit  dom 
zweiten,  dritten  und  viortoti  niriiuervcupaaro  zusaininen, 
der  vierte  Hininerv  hängt  mit  allen  drei  Gaugiien  zu- 
sammen. Das  Kieforganglion  giebt  drei  Nerven  ab.  die 
zu  den  Kiofcrmiiskeln  gehen.  Kiuen  Zusammenhang 
dieser  Ganglien  mit  sympathischen  <icHechten  konnte 
Verf.  nicht  nachweiseu-  Seine  Darstellung  weicht  (S.  II) 
von  der  gangbaren,  durch  Brandt  und  Loydig  ver- 
treienon,  in  einigen  Puncten  ab. 

Dm  sympathische  Nervensystem  l>estebl  aus  einem 
über  die  ganze  Mageuwaud  verbreiteten,  reichen  Nerveu- 
plexus,  in  den  zahlreiche  einzelne  Ganglienzellen  oinge- 
streut  sind.  Die  Fortsätze  der  letzteren  hängen  tboiis 
untereinander  zusammen,  tbeüs  zweigen  sie  sich  direct 
zu  Nervenfaüen  für  die  Magenwand  ab,  theiU  treten  sie 
zu  einem  in  der  gaii/eu  Länge  der  Mageuwumi  verlau- 
fenden, iDodiaiien  Nerven/weige  znsamnieii. 

Die  allgefncin-hislologischoii  Verhäitnis.sc  aulangend, 
so  unterschoidet  Verf.  zwei  Arten  von  Ganglien- 
zellen: a)  membranlose,  entweder  unipolare  oder 
sehr  charakteristische,  miiltipolare  Formen  im  Central- 
nerveiLslrange  und  2)  membraiibaUjgo,  uni-,  bi-  oder 
mullipolare  /Adlen  des  sympathiacheii  Nerven.sysiemR. 
Die  von  Harless,  Licborkühn.  Froinmanii  u.  A. 
angegebenen  Kern-,  rtsp.  Kerukörpercheufurtsätze  konnte 
Verf.  nicht  bestätigen,  ebensowenig  iiess  sich  an  Jen 
frischen,  lebenden  Nervenzellen  ein  lUiriJlärer  Bau  <les 
ProioplMtnas  erkennen  (Max  Srhultze).  Auch  durch 
Bobandlung  mit  Ueagentien  konnte  ein  sulGies  Structur- 
verhältnixs  nicht  mit  Sicherheit  aufgcdeckt  werden. 

Bei  ilen  cerebrogpiitalen  Gatiglienzoilen  fehlt  meist 
das  Kernkürperchen,  »telH  hat  aber  der  Kern  eine,  bo- 
reit.s  von  l^eydig  gesehene,  dentlirhc  linsenförmige  Ver- 
dickung seiner  doppellcontourirten  Membran,  die  leicht 
mit  einem  ächten  Nucleolus  vcrwcrbselt  werden  kann. 
Dagegen  haben  die  syiupalhisi'bcn  (ianglicDzcIleii  ge- 
wöhnlich bis  zu  vier  Kernkörpereben. 

Ihis  Protoplasma  sämintlirher  Ganglienzellen  zeigt 
sich  aus  zwei  verschiedenen  Substanzen  zusammongcseD.t, 
einer  mehr  homogenen,  welche  die  Hauplma.ssc  au^macht 
und  allein  in  die  ForUutze  übergeht,  und  einer  grob- 
körnigen. in  der  Nähe  des  Kerns  aufgehäufteii  Masse, 
jedoch  wird  der  Ke«-!!  selbst  immer  direct  nur  von  der 
mehr  hnmogeoen  Sub.stanz  umgeben-  Ob  diese  Sonde- 
rung in  zwei  Substanzen  mit  den  beiden,  von  Fleisch! 
(l'eber  die  Wirkung  der  Bors-äiire  auf  frische  Ganglien- 
zellen, Wien.  akad.  Sit/ungsWr.  Gl.  Bd.  2 Abthl.  1870) 
an  den  Ganglienzellen  des  Frosi'bes  unterschiedoueo 
Substanzen  übereinstimmt,  wagt  Verf.  nicht  zu  eiitsrhci- 
den.  Wenigstens  konnte  er  einen  (von  Fleisch I be- 
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M'biiebeneD)  uähcieii  Z>i>auinu:ubaug  dea  Kernes  noit 
einer  dieser  Substanzen  nicht  const&tiren. 

In  jedem  der  kleineren,  tiernerTiifj'D  Ganglien  liegen 
in  der  3i]ediatjlinic  hintereinander  zwei  besondere,  bisher 
unbeschriebene,  grosse  multipolarc  Zellen,  welche  Verf. 
als  „mediane  Zelieu**  bezeichnet.  Me  haben  je  sc^chs 
stärkere,  und  an  ihrer  olderen  .^ite  eine  Anzahl  feinere 
Fortsätze  von  >>estiimnieu)  Verlauf, 

Ausserdem  liiulei  Verf.  überall  da,  wo  Nervenfasern 
innerhalb  der  Ganglien  mit  einander  in  Verbindung  tre* 
len,  kleine  Ansrbwciliuigeu,  die  von  ihm  sogenannten 
„Knotenpunkte**,  die  sehr  oft  wie  kleine  multipolare 
(Janglicuzellen  ausscheri  fvergl.  die  Angaben  des  Ücf. 
ZeitH*‘lir.  für  rat.  Med.  iHtjii).  Verf.  sagt  über  diese 
Bildungen  S.  „Ich  kann  daher  diese  kleiuett  Ver* 
binduugskörper  den  übrigen  (tanglienzellen  zwar  nicht 
gleichsielien,  halte  für  sie  aber  d<<li  den  Werth  multi- 
polarer  Zellen  auffcdit,  insofern,  als  ich  sie  als  L’eber- 
gangseteiueiite  Wia  hle.  welche  die  Verbindung  zwischen 
den  zur  IVriphcrje  ziehenden  Fibrillen  und  den  grossen 
Ganglienkürpem  verinillclu“. 

Bet  den  sympathischen  Gangiiciizellen  ist  noch  das 
Vorkommen  „blasenförmiger  Räume“,  V'erf.  ,S.  37,  zu 
erwähnen,  die  weder  als  Kerne,  noch  als  Fetltropfcu  be- 
zeichnet werden  können.  V'erf.  beubaclitele  sie  »beim 
iebeuden  Thier**,  lässt  sie  demnach  auch  nicht  als  Arte- 
fecle  gelten. 

ße/üglicb  der  Nervenfasern  raachl  sich,  wie  bei 
den  Oangiieuzeiieti.  auch  ein  bemerkenswertber  l'nler- 
scbii*«!  zwischen  .syujpalhischen  und  cerobrnspinalcn  (Kef 
will  dieso  Bezeichnung  der  Kürze  wegen  get*raucben) 
Fasern  geltend.  Ui«  sympathischen  Fa-cni  zeigen  sich 
stets  einfach,  nicht  aus  feineren  Fibrillen  zusammenge* 
.setzt  : alle  cerebrospinalcu  Kusern  bestehen  aber  au'«  den 
AaeiitUirillen  dc.H  Kcf..  deren  Burebme.sser  Verf.  auf 
0,t>— 0,8  u schätzt.  Iticselbeii  .sind  iu  den  Commissuren. 
wie  in  den  peripherisclicn  Nerven,  ohne  eine  be.sondere 
intcrfibrillüre  Sub.sianz  in  grösserer  oder  kleinerer  Anzahl 
von  einer  gemeinsamen  Scheide  umgetHm  (Schwan  irsche 
•Scheide,  Kef.)  und  bilden  so  die  Nertcnfaseni.  inmitten 
der  t'ummissureD  Hndct  sich  eine  grosse,  centrale  Gang- 
lienzelle.  F.aivre  halte  die  Stelle  der.>elben  l'creils  ge- 
kannt. ohne  sie  jedoch  als  Gatiglicnzelle  zu  d uteu. 

W,as  nun  dou  Verlauf  nud  Zusammenhang  der  Ner- 
ven und  Guuglieuzelleii  im  Inneren  der  eiiizelucu 
(iHugheii  aiilangt,  so  gicbl  Verf.  zunächst  eine  detail- 
lirto  Beschreibung  der  hindogem  higoii  Bestandlheile, 
für  welche  w ir  jedoi'h  auf  das  Original  verweisen  tousseo. 
liier  sei  nur  erwähnt,  dass  man  eine  äti.s.sere  und 
eine  innere,  bindegvwelöge  Kapsel  unterscheiden  muss. 
IHe  innere  K.ipsel  bängt  mit  dem  N'eurilem  der  eintre- 
tenden Nervenfasern  zusammen  und  uuiscbliessl  die  im 
Innern  des  tianglions  sich  kreuzenden  untl  verbindenden 
FaseruiNsscn,  tlie  „Oe utral fase rm asse*  des  Verf., 
indem  sie  dieselbe  von  den  Ganglieitzelleu,  die  zwischen 
innerer  und  äus><eref  Kapsel  wie  eine  Art  Rin  icnschicht 
gelagert  sind,  vollständig  nbtrt’mil.  Förden  Kintiitt 
von  Gaiiglienzcllcufortsätzcn  in  das  Innere  der  Central- 
fa.serma.sse  (iiidcn  sich  be.sonderc  OefTnuugen  in  der 
inneren  Kapsel.  Die  Ganglienzellen  sind  durch  binde- 
gewebige .Sej-ta  wictlcr  io  einzelne  Grufipen  gebracht, 
und  zwischen  «len  einzelnen  Gatiglicnzdlen  beHndet  sich 
noch  eine  „körnlg-fibrilläro*  Zwischensubstaiiz.  üIhst 
deren  Natur  sich  Verf.  aber  nicht  weiter  ausspricht. 

Was  «len  Zusummenbaug  zwischen  den  Gatjglieu- 
zcllenforlsäi/eu  und  Nervenfasern  aiilaugl,  so  absirabirt 
nennaaii  von  der  Bey«lig'schen  PuneUuhstanz,  wie 
cs  scheint,  aber  auch  von  einem  dlrecten  L'cbcrgauge 
von  Gaiiglieiuellenfortsätzeii  in  .Vxciitibrilien  peripheri 
.scher  Nerven  tieim  cerebrospiualen  .System.  S.  87  und 
88  freilich  spricht  Verf.  von  Nervenübrillen,  welche  un- 
miftelbar  aus  GangliciueHenfort.sät/.en  bervorgingeo.  Ks 
sollen  iliese  Fit>rillcn  aus  den  grosüen  Zellen  der  milt- 
lereii  v«mtralcn  Griipf»e  hervorgehen  und  in  «len  sogen. 

• UaupiAliängcu"  vcrlaufi;ii;  er  restriiigiri  aber,  S.  88, 


sofort  «liesc  Behauptung  damit,  dass  es  nicht  möglich 
sei,  diese  Fibrillen  direct  in  periphere  Nerven  zu  ver- 
folgen. Bie  übrigen  Nervenfasern  gehen  mit  ihren  ein- 
zolneo  Fibrillen  alle  aus  den  .sog.  „Knütcnpuncteii*,  s.  o. 
(d.  h.  kleinen,  multipolaren  Ganglienkörperu,  Hef.\  her- 
vor, in  welche  auch  die  Fortsätze  «ier  grossen  (ianglien- 
zellen  allslaufen. 

Die  Nervenfasern  «Ics  sympathischen  .*^ysteo)s  sind 
directe  Fortsätze  der  Nervenzellen,  Ks  würd  die  (iren- 
zen  des  hier  verwendbaren  Raumes  üf>erscbreiten,  wenn 
noch  die  spcciellen  Angaben  des  Verf.  über  den  Faser- 
verlauf hier  aufgenotnmen  werden  soilten.  .\ls  alige- 
moino.s  Eudergehniss  seiner  lintersuchungeu  giebt  Verf. 
S.  ltd  und  lt7  Ulli  1)  dass  eine  einzelne  üauglienzellen- 
gruppe  nicht  als  ein  Coiujde.v  verschiedenartiger,  selbst- 
ständiger Zellen,  sondern  als  eine  Summe  zusammeii- 
gehöriger  Ganglienkörpcr  uufgefasst  worden  mü'«se: 
2)  dass  die  dorsalen  und  seitliobon  veutraleu  Ganglion- 
zeDoiigruppcu  wesentlich  mit  den  vier  peripherischeo 
NVrven  eine.<i  der  vieriiervigen  (rauglieu  dos  Bauebatrangos 
in  Verbindung  Sterben,  also  CentraUtätten  sind,  mit  denen 
mir  der  dem  betreffenden  Ganglion  atigehörige  Körper- 
abschniU  in  Verbindung  tritt:  3)  dass  die  mittleren  ven- 
tralen Zclleugruppeii  ciue.s  Gauglion.s  besonders  mit  den 
('oiuiiiissuren  iu  lR‘ziebuiig  treten,  also  die  Vcrtuuduug 
der  einzelnen  Gauglieobezirkc  unter  sich  vermitteln. 
„Dij'se  Ictztgeimnute  Verl>iiidang,“  fährt  Verf.  S.  ^7  fort, 
„k.viiü  jedoc'h  immer  nur  zwischen  zwei  < iauglien  in  der 
Art  «tatlfindeu.  dass  die  von  einem  Ganglion  kotnmeude 
Fibrille  in  einem  aiulcren  endigt,  un«i  zwar  ist  sie  haupt- 
sächlich zwischen  dem  unteren  Scbliindgauglioo,  dem 
mittloren  (ianglioii  und  dem  letzten  vermtUelt,  wie  sich 
aus  der  stärkeren  Kutwickcliing  ihrer  veutraleu  Grup|.en 
entnehinen  iä.».st.  Für  den  Zusamtnenhang  mehrerer 
Ganglien  bilden  die  .Kn«jteiipuucte‘  (s.  o.  die  Zwischen- 
glieder.“ (^uerfasertüge  hriugeu  den  Coonex  zwischen 
beiden  seillirben  Hälften  zu  .Stande.  Auch  dient  die 
vom  Verf.  bosebriobene  „mediane  Zclleuketto*  (s.  o.) 
solchen  Cümmis,surenzwecken. 

Nach  Villot's  Angaben  (&)  besitzen  die  frei  leben- 
den, marinen  Nematoden  (Kü.sio  von  Roscoff  die- 
selbe Disposition  der  peripherischen  Nerven,  wie 
sie  nach  seinen  rutor»ucbuDgcu  bei  dim  Gordiaceen  Vor- 
kommen. Das  heisst  also,  unter  der  i'uti«-ula  befindet 
sich  ein  Lager  von  Ganglienzellen,  welche  sich  einerseihi 
durch  Aushäufer  mit  dem  eenlralen  Nervensystem  iu  Ver- 
bindung setzen,  andererseits  aWr  pcripheriscli  mit  den 
Tasttuirslen,  Tastpafullcn  und  dem  S«*hoigan  tiisaiumen 
hängen,  [lan.vch  sind  di«  Angaben  von  Marion,  Ann. 
sc.  nat.  zool.  .%  .S«'r.  T.  XIX-,  und  Bütschli.  Zur 
Keantniss  «ier  frei  iebemlen  NemalodeU)  insbesondere 
des  Kieler  Hafens,  187-4  8.  8,  zu  ergänzen.  Wenn 
Viliot  die  l’nlersuchungen  Duncan's  über  «las  Ner- 
ver.systein  der  Acünieii  mxl  seine  eigenen  Arbtüten  über 
die  (tordiaceen,  s.  d.  Her.  f.  1874,  herbeizichi,  um  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen,  dass  analoge  Dispositionen  des 
Nerven.systemshei  den  niederen  Kvertebrateu  eine  allgemein 
verbreitete  Ersebeintmg  .«eien,  so  halte  er  vor  Allem  die 
Art>eit  Kiiner's  über  Boroe  nicht  übersehen  dürfen. 

S.  den  Her.  für  I87lt.  Rof- 

[H.  Krohu.  Oin  Fölenerverites  Forlöb  i Mau- 
gelagspladeepithelieriie.  Med  2 Tavier.  Di-ss. 
KjijWiihavu. 

Verf.  hat  verbucht,  sich  oino  Meinung  davon  za 
bilden,  was  durch  die  Goldfärbaugsnielbüden  in  Be- 
zug auf  dos  Vurbältniss  der  Nerven  zu  den  Platlen- 
cpilbclicQ  zu  constatiren  sei.  Als  üutcrsucbaugsohjeiH 
bat  wesentlich  das  Kaninchen  gedient,  und  die  unter- 
suchten Locaiitäten  sin«i  Cornea,  Epidermis,  die  Plat- 
tenepithclion  des  Verdauungsapparates,  Conjuncliva 
und  Vagina.  In  Bezug  auf  Cornea  findet  Verf  wc- 
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seotlich  dasselbe  wie  frühere  Forscher,  er  scblicsst 
sich  zanächst  so  lloyer  an  and  verneint  wie  dieser 
und  andere  Cobnboim’s  präcorneale  Endigongen. 
Was  die  Haut  betrifft,  stimmt  Verf.  mit  Langer- 
bans  überein.  Im  V'erdaaungsapparate  findet  er  im 
Epilbeliom  der  Lippen,  des  Ganmens,  der  Unterseite 
der  Zange,  des  Racbons  und  der  Speiseröhre  feine, 
unverästultc,  von  Gold  gefärbte  Fäden  in  grosser 
Menge,  sie  strahlün  vorzüglich  von  den  Papillen  aas 
and  endigen  plötzlich  dicht  unter  der  Oberfläche.  In 
den  Pap.  filiformes  strahlt  ein  Büschel  gefärbter  Fäden 
von  der  Spitze  der  bindegewobigon  Papillen  in  das 
Epitheliam  hinauf.  In  den  Pap.  fungiformes  und  val- 
latae  w'erden  die  gefärbten  Fäden  in  grosser  Monge 
auf  den  Stellen,  wo  die  Gcschmacksknospeu  Platz 
haben,  gefunden.  Die  Fäden  laufen  zwischen  diesen 
Knospen  gegen  die  Oberfläche.  Auf  den  Stellen  der 
genannten  Papillen,  wo  keine  Gescbmacksknospen 
sind,  werden  die  Fäden  nur  sparsam  angetroffen.  Im 
Epitheliom  der  Coojanctiva  palpebrarum  und  der  Va- 
gina findet  Verf.  dieselben  Fäden.  Wiefern  die  Fäden 
wirkliche  Nerven  sind,  kann  Verf.  nicht  bestimmt 
constatiren,  die  Hauptstütze  für  diese  Anschaunng  ist 
die  Analogie  mit  der  Cornea.  Was  die  letzten  Endi- 
gangen  betrifft,  meint  Verf.,  dass  diese  noch  nicht 
bekannt  sind.  B.  Krohn  (Kopenhagen).] 

IX.  iBtegaBfBlklUiiigeii. 

A.  Vertebraten. 

I)  Feiertag,  J.,  Geher  die  Rildutig  der  Haare. 
Diss.  Dorpat-  — Fraijck,  L..  SM'bweissdrusen 
im  Strahle  des  Pferde»  Zeitschrift  für  ThiormeiJicin. 

1.  Rd.  S.  fiS.  (Vgl.  d.  Rff.  über  Veieriiiänne4iic’in.)  — 
5)  Krazer,  Uiiman  bair  preseutioi;  a reuiarkahlc  alter- 
uate  trannver^e  dark  and  white  inottling-  Quart.  Jourii. 
microsc  Sc.  No  57  p.  HK).  (Hef.  erinnert  an  den  tou 
Karscb,  Inang.  Dissert  Greifswald,  heschriehenen  Kall.) 

— 4)  (i  je  bei,  C.,  Ueher  deu  Uuterschied  der  Keh.  und 

Ziegenhaare.  Zeitschrift  für  die  ges  Nalurw.  Bd.  IX., 
lS7t.  S.  .Reh,  Hirsch.  Antilope  bähen  hrüchlgc 

und  raube  Haare,  drehrund,  ohne  schuppige  Oherlläche, 
fa$t  ganz  aus  lufthaltigen  .Markzellen  bestehend;  Ziegen- 
haar elastisch,  an  einer  .Seite  gerinnt,  mit  deutlich  schup- 
piger Oberfläche  umi  stark  entwickelter  Rindens«  hiebt, 
deren  platte  Zellen  sich  durch  Säuren  isoliren  la-tsen.) 

— 5)  Hoitzinaiiii,  Carl  tNewyork),  Geher  Structur 
und  Functionen  der  monschliclien  Haut.  The  Clinic  VIII. 
l:?.  LJ  March.  — 6)  Heynold.  II.,  Beitrag  zur  Histo- 
logie uud  Genese  des  Nagels.  Virchow’s  Archiv  Bd.  65 
S.  270.  — 7)  Horschelmann,  B,  Anatomische  Unter- 
suchungen über  die  Sebweissdrüseu  des  McoscheiL  Hiss. 
Dorpat.  ^)  Siedamgrotzki.  LVher  die  am  After 
einiger  ilau.'ilbiere  vorkommendeii  Drüsen.  Arch.  für 
Thicrheilkumle.  Band  J.  Heft  6.  (S.  das  Ref.  über 
Veterinännedicin.  Verf.  bespricht  besorMlen»  die  .Vnal- 
drüsen  uud  Aualbeutel  der  Hunde  und  Katzen.)  ^ 0) 
Leydig,  F.,  t'eher  die  allgetneineu  IhHiecktitigeu  der 
Amphibien.  .Archiv  für  mikrnsk.  Auat,  XII.  2.  S.  litt. 

— 8.  a.  I.  I>-  *23  Methode  der  Untersmdiung  der  Haut. 

• II.  (Harting)  Cbroin.'ttophoren  der  Cephalopo<lenbant. 

— VIH.  A.  21.  Nerven  der  H-whalge. --  VIII.  A.  32. 
Nervenendignngcii  in  der  Maut  und  an  IIaarl>u)gen. 

.XIV.  I»  8.  Haut  von  Uhaetoderma  — XIV.  II.  l‘t. 
flaut  von  Hyras  capensis.  XIV.  H.  25.  Haut  von 
Aropbiozus.  ■ XI\.  H 51.  Haut  von  Kuprocte.s. 


Io  Bezug  auf  die  Frage,  ob  dio  eratoo  Haar- 
an  lagen  ans  soliden  Epithelzapfen  bestohoo  (Kol- 
li k er),  oder  ob  diesen  circumscripteZellenwncheran- 
gen  der  Cntis  in  Gestalt  kleiner  Höckoreben  voraus- 
gehen (Reissner,  Götte),  entscheidet  sich  Feier- 
tag (1)  dabin,  dass  nnr  dio  allerersten  Epidermis- 
fortsätze  am  Kopfe  anf  solchen  Höckereben  entstehen, 
die  späteren  am  Kopfe  sowie  alleHaarkeime  der  übri- 
gen KÖrpergegendoo  jedoch  ohne  vorhergehende  Er- 
hebnng  der  Cutis  in  diese  elndringen.  Dio  Entwicke- 
lung der  bindegewebigen  Haarpapille  ßllt  nicht  bei 
allen  Thieren  mit  dem  gleichen  Stadinm  derEntwick- 
lang  des  Haarkeimes  zusammen.  Die  Papille  ist  meist 
völlig  aasgebildet,  sobald  die  Differenzirnng  der  Haar- 
theiie  vollendet  ist.  Diese  geht  so  vor  sieb,  dass 
gleich  das  Haar  in  ganzer  Länge  gebildet  wird  (Köl- 
liker,  Reissner),  nicht  so,  dass  znorst  der  Schaft 
and  nachträglich  dieZwiebel  sich  an]egt(Qötte).  Verf. 
spricht  bestimmter  als  G ö t te  von  den  zwei  differenten 
Lagen  der  inneren  Scheide  des  noch  nicht  hervorgebro- 
ebenen  Embrjonalhaares.  „Die  innere  Haarsebeido 
erstreckt  sich  nnr  bis  zur  Mündung  der  Talgdrüsen, 
sobald  jene  gebildet  sind : fehlen  dieselben  noch,  so 
verliert  sich  die  Scheide  allmälig  in  die  Zellen  des 
Strat.  corn.  der  Oberbant.“  Verf.  lehnt  Remak’s 
„bohle  Epithelfortsätze“  als  erste  Haaranlagon, 
Gotte  s „unklares“  Zellensladium  vor  der  Differen- 
zirnng  der  Haarthcilo,  aowio  dessen  vergängliche 
Fettbildung  im  oberen  Dritlthoile  der  Haaranlage  ab. 
In  Bezog  anf  den  periodischen  nnd  nicht  periodischen 
Haarwechsel  bei  Thier  und  Mensch  bestätigt  Verf. 
die  Resultate  SU e da* 8.  Das  neue  Haar  bildet  sich 
nach  dem  Schwunde  der  alten  Papille  auf  einer  neuen, 
die  in  einem  von  dem  äusseren  Wurzelschcidenepithel 
des  alten  Balges  ausgehenden  Fortsätze,  dein  sccun- 
däroD  Haarkeime,  entsteht.  Die  Bildung  des  neuen 
Ilsarcs  in  diesem  Fortsatze  gleicht  vollkommen  der 
embryonalen.  Die  Angaben  Götto’s  über  den  Haar- 
wechsel werden  durchaus  zurückgewiesen. 

Dio  körnerhaltige  Schicht  zwischen  Rete  Malp.  und 
Strat.  Incidom  findet  sich  nach  Heynold  (6)  an  der 
Haut  aller  Körpergegenden.  Sie  schlägt  sich  anch 
mit  beiden  Schichten  der  Epidermis  (Rote  und  Strat. 
corn.)  in  den  hinteren  und  seitlichen  Nagelfalz 
um  and  reicht  hier  mit  der  Hornsebiebt  gerade  bis  in 
den  äussersten  Winkel  dos  Falzes,  während  sich  das 
Rete  noch  einmal  in  das  Rete  der  Nagelmatrix  und 
des  Nagelbettes  omsebiägt.  Dio  Homscbicht  ist  immer 
dcntlieh  vom  Nagel  zu  trennen.  Unter  den  freien 
Rand  des  Nagels  schiebt  sich  mit  der  Hornsobiebt 
auch  die  Grenzschicht  ein  bis  zum  Nagelbett.  Au 
diesem  sowie  an  der  Nagelmatrix,  soweit  sie  den 
Boden  des  Falzes  bedeckt,  fehlt  die  Grenzschicht. 
An  letzterer  Stelle  findet  ein  allmäiigcs  Uebergeheu 
von  Rete  in  Nagolsuhstanz  statt.  Verf.  schliesst,  dass 
der  Nagel  nicht  als  Aequivalent  des  Strat.  corn.  anf- 
zofassen  sei,  sondern  eine  cigcntbümliche  Umgestal- 
tung das  Rete  repräsentire,  und  dass  derselbe  zum 
Theil  auch  vom  Nagelbett  gebildet  werde. 
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Nach  einer  aosführlicben,  liistorischon  Darslellnng 
der  bisher  erschienenen  Literatur  über  die  Schweiss- 
drüsoD  gibt  Uurscbelmannt?)  eine  ßeschrcibnng 
derselben  von  fast  allen  Korpergegenden,  ans  welcher 
bervorgeht,  dass  man  swei  wesentlich  verschiedene 
Arten  von  Sebweissdrüsen  anannehmen  hat,  eine 
kleinere  nnd  eine  grossere  Form.  Bei  den  kleinen, 
welche  über  den  ganaen  Körper,  ansgenommeo  den 
Warzeobof,  verbreitet  sind,  ist  der  secernirende  Tbeil 
des  Scblaocbs  (der  Koänel)  während  seines  ganzen 
Verlaufes  von  gleicher  Weite,  bei  den  grossen  besitzt 
er  partielle  Verengerungen  and  Erweitornngen.  Nach 
der  Form  des  Knäuels  (ovoid,  kuglig,  länglich)  and 
nach  der  Lage  (in  der  Cutis  oder  im  subcutanen  Ge- 
webe) lassen  sich  keine  Unterscheidungen  aufstellen. 
Dio  grossen  Schweissdrüsen  kommen  nnr  an  wenigen 
Stellen  vor:  an  dom  baartragenden  Tbeilo  der  Achsel* 
höhle,  in  der  Ingulnalfalte,  anf  dem  Waraenhofe  in 
einem  einfachen  Ringe  | Ctm.  von  dessen  äusserem 
Rande  und  in  einem  eltiptischon  Ringe  am  die  Anal- 
Öffnung  veriheilt,  von  denen  diejenigen  der  Achsel- 
höhlo  bereits  von  Heynold  als  besondere  Formen, 
die  der  Analgcgend  von  Gay  als  nCircamanaldrusen‘‘ 
beschrieben  sind.  Ihnen  schlicssen  sich  awei  Sorten 
von  Drüsen  an,  die  Ohrenscbmaladrösen,  welche  nar 
im  knorpligen  Tbeile  des  Oehörgangs,  besonders  in 
dessen  innerstem  Abschnitte  dicht  gedrängt  stehen, 
und  andrerseits  dio  sog.  „Moirschon^  Schwoissdrü- 
sen  des  Augenlides.  Die  letzteren  liegen  den  Giiicn 
dicht  an,  zu  1 — 4 in  der  Dicke  des  Lides  und  sind 
die  einzigen,  an  welchen  der  gewundene,  sehr  lange 
und  weite,  secernirende  Schlauchthoil  keinen  Knäuel 
bildet;  ihr  relativ  kurzer  Ansfübrungsgang  mündet 
oft  in  den  Uaarbalg,  stets  ohne  Windungen  in  der 
Epidermis.  Der  AusfüLirungsgang  der  kleinen  wie 
der  grossen  Drusen  betheiligt  sich  mehr  oder  minder 
auch  an  der  Bildung  des  Knäuels;  er  ist  bis  auf  sel- 
tene Ausnahmen  enger  als  der  secernirende  Schlauch 
und  verläuft  geschlängelt  durch  die  Cutis,  am  meisten 
in  der  Acfasolhöhlc,  am  wenigsten  an  den  kleinen 
Drüsen  der  Analgcgend;  er  mundet  stets  zwischen 
zwei  Papillen  und  beginnt  seine  korkzieberförmigen 
Wendungen  beim  Eintritt  in  das  Rete.  Muskeln  be- 
sitzen nur  hier  und  da  die  Aasführungsgänge  der 
grossen  Drüsen  und  zwar  nnr,  soweit  dieselben  noch 
einschichtiges  Epithel  darbicteo.  Meist  ist  letzteres 
von  Anfang  an  zweischichtig  und  wird  gegen  dio  Epi- 
dermis hin  I — nscbichtlg.  Die  innerste  Kpithellage 
trägt  im  Ausführungsgangc  stets  oiaen  bellen  Sanm, 
den  der  Vorf.  bis  in  das  Stratnm  cornenm  bat  verfol- 
gen könueo.  Diu  Drüsenknäuel  selbst  besitzen  alle 
zwischen  dem  Epithel  und  der  innersten  homogenen 
Bindegewebshülle  noch  eine  einfache  Lage  glatter 
Muskeln,  dio  au  den  grossen  Drüsen  parallel,  an  den 
kleinen  etwas  schräg  znr  Längsachse  des  Canales  He- 
gen : diese  Lage  fehlt  nnr  an  don  kleinen  Drüsen  der 
Scheitelhaut.  Das  Epithel  der  Knänel  ist  stets  ein- 
fach nud  polycdriscb,  bald  höher,  bald  niedriger,  oft 
mit  gezacktem  ßasalondo  und  bänfig  nach  dem  Ln- 
men  mit  einer  Cnticnla  (Hoynold)  versehen;  die 


letztere  fehlt  an  den  grossen  Acbscldrüson  (gegen 
Hcynold).  Verf.  bat  an  alten  Regionen  des  Körpers 
Schweissdrüsen  gefunden,  wenn  auch  in  beträebtUeb 
verschiedener  Anzahl.  So  besitzt  auf  1 Quadr.-Ctm. 
dio  Streckseite  dos  Oberschenkels  and  der  Rücken 
667,  die  Bengesoite  des  Oberschenkels,  Hals  and 
Vorderarm  77r>,  der  Oberarm  1010,  die  Vota  ma- 
nns  1111. 

Ley di g*8  omfassende Arbeit (9) bespricht:  die  Ca- 
tieula,  die  Epidermis  und  die  Lederbaot  sammt 
ihren  Drüseo.  Mangel  an  Raum  ood  Zeit  macht  es 
dem  Ref.  onmöglicb,  die  grosse  Menge  der  vom  Verf. 
mitgetbeiiten  oenen  Tbatsacben  einzeln  anfzuführeo, 
der  reiche  Inhalt  der  monograpbischea  Poblication 
soll  jedoch  kurz  nach  den  Capitalüberscbriften  ange- 
geben werden : 

Zu  den  CaticoIarbÜdangen  der  Batracbier  rechnet 
Verf.:  1)  cuUculare  Häutchen,  2)  Leistenbilduogen  an 
der  gegenseitigen  Umgrenzung  der  Zellen,  3)  körnige, 
ponktförmig  erscheinoodo  Skulpturen  der  feinsten  Art, 
4)  höckerige  und  schrundige  Skulpturen  der  Glied- 
massen, 6)  besondere,  über  einen  grossen  Theil  des 
Körpers  verbreitete  Hocker,  6)  dio  Latvenzäbne  der 
ungesebwänzten  Batracbier.  — Bezüglich  der  Auffas- 
sung des  Begriffes  der  Cuticularbildungen  sei  mitge- 
theilt,  dass  Verf.,  der  die  Zellen  nach  jetzt  allgemein 
acceptirter  Fassung  als  hüllenlose  Protoplasmaballen 
ansiebt,  S.  132  sich  in  folgender  Weise  aosspriebt: 
„Eine  Membran  kann  an  der  Zelle  zu  Wege  kommen: 
1)  durch  Erbärtuog  detRiodenschiebt  des  Protoplasma 
(Dotterhaot  des  Insectenoios.  Verf.  Nova  acta  Leop. 
Vol.  XXXIll.),  2)  dnreh  Abscbeidnng  einer  Substanz 
über  die  Grenze  des  Protoplasma  hinaus.  Alles, 
was  auf  dio  letztere  Weise  entweder  rings 
umdieZelle,  oder  nur  an  einem  Theil  des 
Zellenkörpers  bantartig  sich  absetzt,  fällt 
unter  den  Begriff  der  Cuticularbildung. 
Was  F.  Kilbard  Schulze  als  verhornte  Zellen  auf- 
fasste  - s.  Arch.  f.  mikrosk.  An.  1869  — rechnet  Verf. 
zu  den  Cuticularbildungen  und  polemisirt  gegen  Car- 
tior,  der  zwar  die  ReliefbilduDgen  der  Hauizeilen  für 
cuticulare  Dinge  erklärt  habe,  nicht  aber  deren  homo- 
gene Unterlage.  Wie  Verf.  nun  verhornte  Zellen 
von  cuticnlaren  Massen  nntersebeidet,  wird  S.  136  er- 
örtert, Hcf.  will  aber  lieber  da  auf  das  Original  selbst 
verweisen,  um  nicht  durch  eioe  verkürzte  Fassung 
Missverständnisse  berbeizufübron. 

Von  der  Epidermis  bespricht  Verf.  I)  deren  Tren- 
nung in  eine  Horn-  und  Schleimschicbt,  2)  die  Horu- 
hÖcker,  3)  die  Beschaffenheit  der  einzelnen  Zellen,  wo 
unter  andern  einer  körnig-]äogs8trei6gen  Zeichnung 
des  Protoplasmas  gedieht  wird,  4}  die  Poren,  5)  die 
Scbleimzellen  (Verf.)  und  Spaltzeilen  (L  a n g e r h a n s). 
Die  von  Letzterem  beschriebene,  feine,  netzartige  Be- 
Bcliaffenbeit  der  Scbleimzeilenmembranen  lä.<ist  Verf. 
von  den  angewandten  Roagentien  herröbreo,  6)  die 
Drösenmunduogen,  7)  das  epitbelisle  Pigment. 

Die  Darstellung  der  Lederbaot  zerfällt  in  fol- 
gendeCapitel : 1)  Feinste  Leisten.  2)  Grössere  Leisten 
der  CuUsoberfläcbe.  3)  Tsstpapillen.  Hier  bemerkt 


^ALDKTKR,  H16TUL001K. 


71 


Verf.,  duB  neoero  Erfahrungen  ihm  darüber  Zweifel 
geben,  ob  nicht  da«,  was  er  früher,  Arch.  für  mikrosk. 
Amt.  VIII,  als  „Endkolben“  beschrieben  hatte,  rieh* 
tiger  als  Endganglienkugeln  zu  bezeichnen  wäre.  4) 
Papillen  ohne  Tastkörperchen.  5)  Papillen  mit  Drüsen* 
Öffnungen.  6)  ßlotcapillaren  in  Form  von  Pa- 
pillen (grosse,  einfache  Capillarscblingcn  von  nur  spur- 
weise vorhandenem  Bindegewebe  umgeben,  bilden  die 
Grundlage  dieser  bei  Uenopoma  gigantenm  vorkom* 
mendeo  Papillen).  7)  Ilauthöcker,  den  Organen 
des  6.  Sinnes  entsprechend.  8)  Die  Organe  des  6. 
Sionea  der  Salamandrioen.  Hier  polemisirt  Verf. 
aafs  neue  gegen  die  Angaben  von  F.E.  Schulze  und 
Langerhans,  dass  die  betreffenden  Organe  von 
dorebsiebtigen  Röhren  umhüllt  seien  und  ein  Büschel 
langer  Haare  bervorsteben  licssen.  Die  Rohre  konnte 
er  nicht  bealatigen,  nnd  statt  der  langen  Haare  sah  er 
nar  kurze  „Stiftchen*^.  Die  Organe  des  G.  Sinnes,  wie 
Verf.  sie  zaerst  aufgestellt  bat,  werden  weiterhin  (9) 
historisch  und  kritisch  ausführlich  besprochen.  10) 
Das  Pigment,  wobei  auch  die  Frage  nach  dem 
Farben  Wechsel  eingehend  erörtert  wird.  11)  Die 
Kalkablagerangen  der  Haut,  so  wie  die  Haut* 
koochen  der  Reptilien.  12)  Die  Drüsen,  wo- 
bei auch  das  Haulsecret  und  die  Fussblät- 
ter  der  Geckotiden  berücksichtigt  werden. 
14)  Du  Bindegewebe  der  Haut  im  Allgemeinen, 
sammt  den  Lymphräumen.  Die  vom  Verf.  gegebenen 
Rückblicke  enthalten  ausser  einer  Zusammenstellung 
der  Ergebniue  vergleichend  - anatomische  Betracb- 
taogeo  und  Verwerthang  der  gewonnenen  Resultate 
für  die  Frage  nach  der  höheren  oder  tieferen  Stellung 
der  einzelnen  Arten  in  der  Systemreihe. 

B.  Evertebratco. 

I Braun,  lieber  die  histologischen  Vorgänge  bei 
der  Hiutung  von  Asla^us  üuviatilis.  Arbeiten  aus  deui 
lool  loot.  Inst,  zu  Würzburg.  II.  Bd.  — 2)  Keiler, 
C.,  Structur  der  Haut  der  CVpbaiopodcn.  ßeriihte  der 
St  Gallischen  naturw.  Gesellschaft  1873  S.  452—472. 
Auszüglich  io  C.  Giebel'»  Zeitschr.  für  die ges.  Natur«. 
1S74.  N.  F , Bd.  X S.  385.  ^\us  der  Abhandlung 
Keller'*  sei  hier  bemerkt:  1)  Ivpiibeliuin,  einfache  I..agc 
mit  Becberzellca.  2)  Biudegewebsschiebt,  bei  den  ver- 
schiedenen Arten  von  verschiedenem  Bau.  3)  Cbroma- 
lepborenscbicht.  Die  Obromatopboren  sind  kernhaltige 
Zellen;  ihren  Zusammenhang  mit  contraetilen  Elementen 
der  Haut  (Rölliker)  oder  Muskelfasern  (Boll)  .<16)11 
Verf.  in  Abrede,  lä.*st  ihre  Formveränderungeu  vielmehr 
auf  Eigenbewegungen  beruhen  (s.  die  gleichlautende  An^ 
Kabe  Harling's  11.').  Einen  Zusammenhang  mit  den 
zahlreichen,  in  der  Haut  vorhandenen  Nervenfasern  konnte 
er  nicht  uaebweisen.  4t  Flitternschicht;  die  ein  Inter- 
fHrenzfarbenspie)  bedingeuden  Plittem  Hegen  tbeils  zwi- 
»'hen,  theils  unter  den  Chromatophoren;  sie  entbalteu 
einen  Kern.  5i  Eigentliche  Cutis.)  — 3)  Lebert,  U., 
L'eher  den  Werth  und  die  Bereitung  des  Cbitinskeletes 
der  Arachuiden  für  mikroskopische  Studien.  Wien,  aknd. 
Sitzuogsher.  63.  Bd.  Abth.  I.  Hai.  (Aus  der  nachlräg- 
li<*h  dem  Ref.  zugegangenen  Abhaudliing  sei  hier  hervor' 
g*'hoben,  da.s.s  Verf.  für  die  Hacfir.vtion  iles  Arachuiden* 
Skeletes  eine  15proc  ksUe  Kalilauge  emptleblt.  Sorg- 
fältiges Auswaschen  in  Wasser,  Einschluss  in  T.ack  mler 
Pricegiycerin.  Verf.  empfiehlt  ausserdem  Ffirbung  in 
Hamatos)liti  und  Pikrocarmin  oder  in  eiut-r  Hisdutog 


beider.  Die  A)>handluiig  uuthriH  uussurdeui  genaue  Be* 
Hchreihiing  und  neues  Detail  über  manche  .Skcicttheilo, 
namentlich  über  die  Taster  der  männlichen  Thiere.)  — 
4)  Makiutosb,  U.  W.,  Researches  ou  tbe  Stiucture  of 
theSpiues  of  the  Diademathbe  (Peters).  Transact.  royal 
Irish  Acad.  Yol.  25,  No.  IG.  — 5;  Derselbe, 

Seciion  of  Spine  of  Diadema  setosnm.  Quart.  Jourit 
micr.  .Sc.  No.  57.  (Nichts  bcmerkenswerlhes.)  — 6)  Der- 
selbe, Stnicture  of  Spines  of  Echinometra  lucunler 
Ibid.  p.  103.  — 7)  Derselbe,  Structure  of  Spiues 
of  OentrostepbanuB  longispious.  Ibid.  p.  105.  — 8) 
Derselbe,  Structure  of  Spiues  of  Stomopneustes  vario- 
laris.  Ibid.  No.  .58,  p.  2U2.  — 9)  Derselbe,  Structure 
of  Spiues  of  Ecbinotbrlx  turcarum  and  E.  calamaris. 
Ibid.  p.  205.  — 10)  Derselbe,  Structure  of  Spine  of 
Astbenosoma  varium  Grube.  Ibid  No.  53,  p.  323.  — 

11)  Derselbe,  Structure  of  Spine  of  Para- 

saleiiia  gratiosa,  Ä.  Agassiz.  Ibid.  p.  332. 

12)  Derselbe,  Structure  of  Spine  of  Stroiigylo- 
ceiitrotus  armiger,  A.  Agassiz.  ibid.  No.  60,  p. 
410.  — 13)  Derselbe,  Structure  ofSpine  ofSlrouguIo* 
centrom.s  tuberculatus.  Ibid.  p.  413.  —14)  Derselbe, 
Structure  of  Spine  of  llipponöe  variegata,  A-  Agassiz. 
Ibid  p.  415.  — 15)  Porte,  On  Crystalliiie  structure  in 
Shrimp'sbeli.  Ibid.  No.  58,  p.  205.  (ßescbreibi  eine 
krystalliniscbe  Structur  gewisser  Kiabben  - Schalen.^  — 
16)  Derselbe,  Observation*  a.s  to  tbe  Appearenec  of 
Hexagonal  Harkings  on  Pulviiii  of  Flies  fect.  Ibid. 
No.  60,  p.  403.  (Die  secbseckigoii  Felder  sollen  von 
deu  zusammengedrückteu  röbrenförioigen  Härchen  her* 
rühren.) 

X.  DlgeslItQMrgaBe  lebst  AihAKgsgeblldea. 

A.  Vertebraten. 

1)  Baume,  R.,  Bemerkungen  über  die  Kntwickehing 
und  den  Bau  des  Säugethierzabnes.  Deut:«cbe  Viertel- 
jabrsschr.  für  Zabnheilk.  XV.  Jabrg  (Enthält  Bemer- 
kungen über  die  Art  und  Weise  des  Zafaudurciibruchs, 
sonst  nichts  wesentlich  Neues.)  2)  Biedermann, 
W.,  Untersuchungen  ül>er  das  Uagonepithcl.  Sitzungsb. 
der  k.  Akad.  der  Wissensch.  LXXI.  Bd  lll.  Abth.  — 
3)  Brümmer,  J.,  Stachel-  und  RifTzellen  in  der  Hagen- 
wand  verschiedener  Säugethiere  Ceutralblatt  für  die 
med.  Wissensch  No  28.  — 4)  Buckingbaon,  Char- 
les F.,  Heber  die  zweite  Zahnung  und  ihre  Begleit- 
erscheinungen. Boston  med  and  »urg.  Journ.  Ocl  28. 
— 5)  Catnpani,  Plusieurs  cas  de  denU  de  premiere 
dentitinu  permanentes.  L'art  deutaire.  Auüt.  p.  1111. 
(Zur  Notiz.)  — G,  Cordes,  üeber  Entwickelung  von 
Zähnen  vor  der  Gehurt-  L’Uuiou  77  p 6.  — 7) 
Cressy,  N..  Synopsis  of  Lecture  on  the  Dentition  of 
Domcstic  animals.  Twelfth  annual  report  of  tbc  Hassa- 
chusetls  agricultural  College.  Boston.  Jauuary.  (Ueber- 
Bichtlicbe  Zusammenstellung.)  8)  Deutsch,  M.,  Geber 
Arratomie  der  Gallenblase.  Dis.s.  Berlin  8.  31  SS.  — 
9)  D'Ecberac.  Dritte  Zahnung  im  73.  Lvbensjabre. 
Gaz.  des  böp.  119.  — 10)  Emery,  C.,  Ueber  üco  fei 
Deren  Hau  der  Giftdrüse  der  Naja  haje.  Archiv  für  mikr. 
Anat.  Bd.  XI.  S.  5GI.  (Verf.  giobt  eine  genaue  histo- 
logische Schildenmg  der  Drüse,  für  welche  Uef.  auf  das 
Original  verweisen  muss;  er  gelaugt  zu  der  Ansicht,  dass 
nur  der  hintere  Tbeil  als  eigentliche  Giftdrüse,  bez.  Gift- 
behälter,  fungire,  während  der  vordere  eine  accessorische 
Srhleimdrüse  darsteUe  Vergl.  hier  die  Arbeit  Leydig\s 
über  die  Kopfdrüsen  der  Opbidier.  Ber.  für  1874.'  — 
II)  Gervais,  P.  et  Gervais,  H..  Structure  de  Tin- 
testin  grele  cboz  le  Rhinoceros.  Jotiru.  iJo  rool.  T.  IV. 
No.  6.  — 12)  Heideiihain,  R.,  Beiträge  zur  Kennl- 
niss  dos  Paucreas.  Pflüger  s Archiv  Bd.  X S.  557. 
Mit  I Taf.  — 13)  llollaendcr,  De  dcntiiim  ex  ordine 
Rodentium  striirtnra  peniliori.  Haies  Sax.  1873  (Ha- 
hililationsiicbrift)  — 14)  Kupffer.  C,  Ueber  Stenizel- 
leu  det  l^ber.  Arch.  für  mikr.  Aoal  Bd.  XU.  S 353 
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— 15)  Lorcr«.  Victor,  Ifchcr  die  Scbicimhaut  des 
(ia(troeusc};ela  t>ei  den  liausthieren.  Jouru.  de  Hruxol* 
les.  p.  454.  Nov.  1874.  — lt>)  Matlei,  A.,  lieber  iCnt- 
Hickflu!i|$  von  Zäbueu  vor  der  Geburt.  LHJuion.  Oü. 

— I6a  Mac  CiMlavry,  Th.  II.,  De  xnylaiide«  van 
Mtis  l>ecmnaniift.  I'roove  eener  ontwikkeiinK^e-schiedeuis 
vau  lict  (aiidt;l:t/ui)r.  Versiäffon  en  Mc<Jedn*}inj;en  <ler 
koiiiuklyke  Ak.ndemie  van  WfteuiKrhapen,  Afdeelini;;  Na- 
luiirktmde,  2dc  UcckM,  l^el  IX.  Amatcrdain.  S. a Arcb. 
uwrluüdaises.  T.  X.  Livr.  4.  p 337.  — 17)  Magitot, 
ß.  cl  Degros,  <'h,  (trefTes  de  foiliculca  dentaires  et 
de  leurs  orgaiii'i^  conslitutifa  isidoment.  ('oropL  rend. 
1H74.  T.  78.  No.  n.  18)  Uohiu,  C'h,  Note  snr  la 
ciiiistitMiiou  d*‘s  Condnits  ex<re(eur8  en  geiiend.  Joiirn. 
de  l’aiwt.  et  de  la  phy.'^iol.  No.  1 p.  432.  — 15>)Sah- 
lertx.  Du  Systeme  denlaire  et  du  reinplaceincnt  des 
dents  eher,  le  Hörissoii.  Jourri.  de  zool.  1873.  p.  275. 

— 20/  Sclieff.  J..  lieber  die  sogen,  dritte  Dentition. 
Aijz»dgcr  der  (iaseli.seh.  der  Aerzle  in  Wien-  No.  13. 
S.  .57.  (S.  ih'ii  vorj.  Her.)  - 21)  Sehnt/,  Da.s  Fibroma 
papilUre  des  Srhlmides  beim  Kinde,  nel«t  oinloitcndcn 
Domerklingen  rdter  die  Anatomie  der  Sohliindsi  hloimhaut 
dieses  Thieres.  Arcb.  för  rbierheilk.  S.  Oti.  (Zur  Notiz.) 

— 22,  Thanboffer,  L.,  \ zsir  el.sö  ütja.  (Die 

ersten  Wege  de.s  Fettes.)  Orvo.si  tietilap.  I87t».  No.  4. 
'Im  Stroma  der  DannzoUen  liegt  ein  Safteanal.sy<>tc(D, 
dessen  Wände  von  Kndothelzellcii  bedeckt  sind  Kine 
khiilicbe  Zellliekleidung  soll  die  äussere  Klicbr  der  Zot- 
ten und  das  centrale  Chylnsgeniss  be.sit/.eii.  I>ie  Saft* 
caiiule  sind  einerseits  direct  mit  den  Memtuanen  Q*  H«f>) 
der  ZoUeuepitbidien , andererseits  mit  dem  oentralon 
Cby!usgefa.ss  in  offener  Verbindung,  wmlnrch  die  ersten 
Wege  d(w  Felles  genügend  vorgesebrieben  sind.)  — 
23i  ToldifO.  II.  Znckerkandl,  K.,  lieber  die  Furm- 
und  Texturrerünüerungen  der  menscblicbcn  Leber  wub* 
reutl  des  W'acbstbutns  Wiener  akad.  Sitznngsber  Math, 
nalv^.  Klasse.  Novbr.  No  XXIII.  — 24)  Tomes,  C.  S-, 
Structure  und  development  of  ibe  Tectb  in  ttphidia. 
IVoceediiigs  Koyul  Soc,  No.  1.57.  Auszüglich  in  Montbly 
micr.  .lotim  June  p,  248.  2.5)  Derselbe,  Oii  tbe 

development  of  Teetb  in  Mammals,  Repliles  an  Fishes. 
Procoedings  Uoyal  Soc.  No.  |ilO.  Ansröglicb  llml.  June, 
p.  2.52.  • 2tii  Derselbe,  On  tbe  development  of  ihe 
Teetb  of  tbe  newt,  frog.  .slowworm  and  greeu  lizard  and 
on  tbo  strurture  and  development  of  the  tooth  of  opbidia 
t.ondou  pbilos.  Iransacl.  I*.  I.  p.  28.5.  (8.  den  Vorjahr. 
Her.)  — 27)  Der.selbe,  On  tbe  development  of  the 
Teeih  of  Kishes  (Klasmobranchii  and  Tcleostei).  Proceed. 
royal  Soc.  Vol.  XXIII.  No.  Ifiü.  - 28)  Zeissl,  M., 

lieber  eine  cigeutbümlkhe  Schicht  im  Magen  der  Katze. 
Sii/,ungsl>cr.  der  k.  Akad.  der  Wissensob.  LXXIL  Dd. 
III.  .\btb.  Jiini.  — S a.  II.  17.  Feinerer  Rau  der  Leber- 
zellen.  — II.  40,  42  Wundheilung  in  der  Leber.  — V. 
3.  Fibrillen  in  der  GruudsubsUuu  des  Zalingewcbvs.  — 
VI.  II.  13  Lymphbahuen  und  Rindegewebe  der  Leber; 
eigene  Wandungen  der  Gallenrapiilareu.  — VT.  .5.  8. 
Kpilhcl  der  Froschzunge.  --  VlII.  A.  2,  18.  Nerven  des 
Ver<iauiiDgstractu.s.  — VTIL  A.  A3-  Nerven  der  Leber. 

— XIV.  |).  8.  Digcstion.sapparat  von  Cliaetoderusa.  — 
XIV.  D.  Ib  Magcnepitbel  von  Vortex  I/euiani;  Aufnahme 
der  Nahrung  durch  dasselbe.  — XIV.  K 30  Verdauungs- 
tractus  von  Hranchipu.s.  XL  11.  lü  Dige.'tionstracl 
von  Hyrax.  — .XIV-  U.  2.5-  Vcrdauungsorgaiic  von 
Amplnoxus. 

Mac  Gillavry  (U>a)  stellt,  S.  19,  20,  die  haapt- 
snchlicbstcn  Resnitatc  seiner  Untersochnngeo  io  Dach- 
stehenden  Sätzen  zusammen,  welche  Ref.  in  freier 
Uebersetzang  wiedergibt: 

l)Das  innere  Rpithcl  (dos  Schmelzorgans)  besteht 
ans  zweierlei  Zellformen:  a)  ächten  inneren  Epithel- 
zellen,  b)  cigcnthrfmlichcn  nackten  Protoplasmazellen, 
(gemmatears,  s.  d.  französischen  Text),  welche  vom 


Stratnm  intermediam  aus  zwischen  die  sob  a genannten 
Zeilen  cingesebobon  werden;  diese  Zellen  sind  eben- 
falls cylindriscb  and  haben  grosse,  ovale  Kerne.  Bei- 
derlei Arten  von  Zellen  wandeln  sich  aaf  verschiedene 
Weise  za  Scbmelzpri.smen  von  verschiedener  Gestalt 
om. 

2)  Die  beiden  verschiedenen  Gestalten  von  Schmelz- 
prismen  kommen  aber  nnr  in  dur  inneren  Lago  des 
Zahnschmelzes  vor;  die  einen  sind  glatt;  sie  ent- 
stehen durch  Verkalkung  der  ächten  Scbmelzopithel- 
zellen.  Die  anderen  sind  von  qnergestreiftem  Aus- 
sehen und  aus  kleinen,  rundlichen  Segmenten  zusam- 
mengesetzt; sie  entstehen aasden  zwischeDgoscholKmcn 
Elementen  des  Stratam  intermedinm  in  folgender  Weise : 
Es  verkalken  nacheinander  Segmente  dieser  Zellen 
(Protoplasmazellen,  Mac  Gillavry),  die  spater  glas- 
hell und  kugelrund  werden,  spater  abgeplattet  er- 
scheinen; dann  verschmelzen  sie  mit  den  im  selbes 
Niveau  gelogenen,  verkalkten  Nachbarsegmenten. 

3)  Jedes  nachfolgende  Segment  dieser  Protoplaa- 
roazellen  wird,  da  beim  Wachsthum  des  Zahns  das 
Scbmolzorgan  sieb  schneller  vorwärtsbewegt  als  der 
Zahn  selbst,  weiter  vorwärts  abgesetzt  als  das  vorher- 
gehende  Segment 

4)  Die  uusseron  Lagen  des  Scbroelzcs  werden  nnr 
durch  solche  segmentweise  Verkalkung  von  den  Proto- 
plasmazollcn  aus  gebildet;  die  Querstreifen  der  Schmelz- 
prismen lassen  sich  auf  diese  Weise  erklären. 

5)  Nach  vollendeter  Bildung  des  Schmelzes  bilden 
die  ProloplasmazcTleii  verkalkende  Deckel,  welche  zu- 
sammen verschmelzen  und  die  Cnticula  dentis  her- 
stelloii. 

Vorf.  untersuchte  vorzugswolso  die  Schneide- 
zähno von  Musdecui/ianus,  bei  nougebornen 
und  erwachsenen  Tliieren.  Er  empfiehlt  beson- 
ders dünne  Medianschliffe,  dann  Schnitte  durch 
entkalkte  Zähne  (Pikrinsäure,  oder  die  von  0.  Herl- 
w i g,  8.  Ber.  f.  1874,  empfobloDo  Mischung  von  Salzsäure 
mit  Alkohol).  Zur  Isolirung  der  Cuticula  nehme  man 
1 pCt.  Chrom.säure.  Für  die  Epithelzellen  des  Schmelz- 
Organs  bewähren  sich  1 pCt.  Kochsalz-  und  1 pCt.  Os- 
miumlösung.  Um  Schnitte  aufznbewabren.  eröffne  man 
mit  feinen  Oeffnungeo  die  Polpahöhle  an  3 — 4 Stellen, 
lege  den  Zahn  24  Stunden  in  1 pCt.  Osraiumsäure,  ent- 
kalke in  l pCt.  Cbromsäure,  bringe  dann  in  Alkohol 
und  st'hneide  aus  letzterem. 

in  gleicher  Weise  wie  hei  den  Reptilien  und  Säu- 
gern (s.  Nro.  28  und  den  vorj.  Bericht)  findet  Tomes 
(27)  die  Zahnbilduiig  bei  Selachicrn  und 
Knochenfischen.  Auch  hier  beginnt  der  Proeess 
mit  einer  Epitbeleinwucberung,  wodurch  ein  Schmelz- 
organ nebst  Sehmeizzellen  hergeatelU  wird,  mag  nun 
auf  dem  fertigen  Zahne  Schmelz  vorhanden  sein  oder 
nicht.  Das  Dentin  bildet  sich  von  einer  dem  Schmeiz- 
keim  entgegenwaebsenden  Papille  aus.  Ebenso  wie 
Uertwig,  s.  Ber.  f.  1874,  betont  Verf.  die  Homolo- 
gie der  Zähne  und  der  Ilartgebilde  der  Haut  bei  den 
Selacbiern.  Es  erscheint  ihm  wahrscheinlich,  dass  die 
Sebmeizprismen  aus  einer  directen  Verkalkung  der 
Schmelzzellen  bervorgehen  Ueber  das  Zabnsäckeben 
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äa»sert  er  »ich  in  ganz  der8cil>en  Weise,  wie  Ref.  cs 
vor  Jahren  gcthan,  d.  h.  ein  Zabnsäckrhen  als  eine 
l>f«onderu  Bildung  gibt  es  nicht,  sondern  es  handle 
lieh  nur  um  eine  Verdichtung  des  nmgebendon  Binde* 
gewebes  and  um  eine  soeandäre  Bildung;  es  kann 
iQcb  ganz  fehlen. 

Biedermann  (2)  hat  die  Magenepithelien 
einer  Reibe  von  Tbieron:  Rana  esc.  und  temp. 
Boinbinator  ign.,  Pelobates  fusens,  Bufo  vulg.,  Triton 
crist.,  Saiamandra  mac.,  Cyprinus  carpio,  Gobius  vulg., 
Hand,  Katze,  Meerschweinchen  und  Kaninchen  einer 
eingehenden  Untersuchung  unterworfen  und  kam  dabei 
zu  dem  Schluss,  dass  die  Grenze  des  Rpitfaels  nach 
dem  Lumen  des  Magens  nie  durch  eine  Membran  ab- 
gesehlossen  ist.  Vielmehr  ist  der  Vordertbeil  jeder 
Zelle  von  etnom  hellglänzenden,  rundlichen  oder  ovalen 
Pfropf  ausgefüllt,  der  in  der  Zellmembran  wie  ein  Ei 
im  Eierbecher  ruht  und  nach  unten  an  den  protoplas* 
matiseben  Theil  der  Zelle  grenzt.  Dieser  letztere  färbt 
sieb  durch  Carmin«  nicht  durch  Anilinblan,  während 
der  Pfropf  das  umgekehrte  Verhallen  zeigt.  V’crfasser 
glaubt  nicht  mit  lleidenhain  und  Ebstein,  dass 
es  sich  hier  um  einen  schleimig  metamorpbosirten  Zell- 
inhalt handle,  sondern  siebt  in  den  Pfropfen  eher  etwas 
mit  den  Cuticularbildungen  des  Darmopithels  Ver* 
waudtes.  besonders  da  cs  mittels  1 pCt.  Osmiumaäure 
und  darauffolgender  Glycerinhebandlung  mitunter  ge- 
lang. Streifung  in  den  „Pfropfen^  zu  erkennen,  die 
er  den  Porencanälen  der  Darmepitbelzellen  vergleicht. 
Mit  diesen  HagcncpithclzoIIen  gicichwerthig,  wenn 
aoeb  morphologisch  von  ihnon  verschieden,  sind  die 
von  lleidenhain  im  Magen  von  Rana  esculenta ent- 
deckten Schloimzellen.  Die  Magenepithelien  eines 
boDgermien  und  eines  verdauenden  Tliieres  unter* 
scheiden  sich  nur  durch  eine  Volumszunahme  der 
Pfropfe  im  lotzteren  Falle. 

Schliesslich  spricht  Verf.  noch  die  Vermatbung 
aus,  dass  die  Magencpitbelien  doch  die  Scbleimabson* 
deroDg  vermittolo  mochten,  wenn  ihm  auch  die  Art 
dieses  Vorgangs  nicht  klar  ist.  Auch  könnten  sie 
ijinöglichorweise“  der  Resorption  gewis.ser  Nab- 
roogsbestandtheilc  dienen. 

Die  beiden  Fische,  die  Biedermann  untersucht 
bat,  sollen  alle  die  geschilderten  Verhältnisse  nicht 
zeigen,  sondern  ein  mit  dem  Darmepithol  identisches 
Magcncpithel  besitzen.  * 

Stacbol*  und  Riffzellen  können  nach  Brum- 
mer (3)  auch  unter  Gebilden  des  Mesoderms 
{befanden  werden,  so  im  vorbornten  Epithel  des  Hus- 
kelmagens  mehrerer  Säuger  — Delphin,  Wanderratte, 
Wasserratte,  Feldmaus  — dann  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  Rindermagens  und  im  linken  Theil  des 
Pferdemagens.  Die  Ausbildung  dieser  Zellen  stehtim 
Verbiltniss  zumVerhomangsprocessdosEpithcls,  so  sind 
me  am  schönsten  zu  finden  im  Mu.skelinag'  n des  Del- 
phins, dann  in  den  vogclklaucnartigcn  Gebilden  des 
Magens  der  Wiederkäuer.  Ihre  Anwesenheit  scheint 
zom  Zerkleinern  der  Nahrungsmittel  vortheilhaft  zu 
sein.  (Es  i.st  übrigens  bekannt,  dass  die  Grenze  des 
Cyrmderepitheis  im  Magen  gegen  das  ösophageale 
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Stachelzellenepithel  hei  verschiedenen  Thieren  sehr 
wechselt;  s u.  a.  die  Dissert.  von  Rabe  vor.  Bcr.  X., 
No.  17.  Ref.) 

Zeissl  (28)  fand  auf  Querschnitten  der  Magen- 
waud  der  Hauskatzo  zwischen  Ringfasersebiebt 
der  submucösen  Mnskulitur  und  dem  kertireichen  Ge- 
webe unmittelbar  nntcr  den  Fundis  der  Drüsen 
einen  0,023  Mm.  breiten,  lichten  Streifen. 
Derselbe  fand  sich  von  der  Cardia  bis  zum  Pylorus, 
dagegen  nicht  im  0':sophagns  und  Tracl.  Intest,  Er 
fehlt  beim  Manschen,  Rind,  Hund  u.id  Kaninchen. 
Verf.  stellt  denselben  auf  Grund  der  Reactionen  gegen 
Salpetersäure  und  Chlorkali,  Essigsäure  etc.  zu  der 
Bindegewebsgruppe.  Als  einziges  Formelement  wur- 
den kleine  Kerngebildo  wahrgenoinmcn,  die  im  Ge- 
webe eingelagerl  waren,  kleiner  als  Rindewobskörper. 
Nach  V\*rf.  ist  seine  Grenrsebiebt  identisch  mit  der 
hyalinen  Schicht,  welche  Langer  bei  Hecht,  Uueho 
und  Forelle  beschreibt  (s.  Ber.  f.  1870,  Lymph- 
gefässe). 

P.  und  II.  Gervais  (1 1)  beslätipeii  im  Wesotulichen 
die  Angabe  von  Mayer  (Boim\  Acta  Leopoldina  LS.54, 
dass  die  grossen  zotlen-  oder  papillenälinlichen  Vor- 
sprünge aus  dem  Dütindarm  des  Uhinoceros  nicht 
ilen  achten  Darmzotten  der  übrigen  Säuger,  Aondern  den 
Kerckring’scben  Falten  zu  vergleichen  .seien:  iro  obem 
Abschnitt«  zeigen  sich  auch  ITebergänge  von  den  zotti- 
gen zu  lappigen  und  längeren,  faltigen  Bildungen.  Sie 
geben  ferner  eine  genauere  mikroskopische  Beschreibung 
der  Dünudarmw&ntl , aus  der  hier  hervorgeboben  sein 
mag:  1)  die  starke  Ausbildung  einer  Siibserosa;  2)  zwei 
durch  eine  P>indogewebsIage  unterbrochene,  äussere  lon- 
gitudinale Muskelscbtcbten  nebst  einer  sehr  starken  Ring- 
faserscbicht;  3)  eine aufLittend  mächtig  entwickelte  Sub- 
imicosa.  Die  Mticosa  erscheint  scbm»l.  Die  achten 
Zotten  sind  klein  und  Ijekleiden  sowolil  die  ()berfläcbo 
der  grösseren  Vorsprünge  als  auch  die  dazwischen  lie- 
genden D.armpartieo.  Lieberkühn'sche  Drüsen  fanden 
die  VeriT.  nur  hier,  nicht  auf  den  genannten  grösseren 
Vorsprüngen.  Uotersuebt  wnnleu  Hb.  indicua  und 
sumatrensis. 

In  ähnlicher  Weise  wie  früher  die  Speicheldrüsen, 
die  Labdrusen  und  die  Nieren  behandelt  Heiden- 
hain In  der  vorliegenden  Abhandlnng  (1*2)  das  Pan- 
creas,  indem  er  durch  methodische  Verknüpfung 
der  histologischen  und  chemisch-physiologischcn  Hc- 
obaebtungswoiflo  Aufschluss  über  den  Socretions- 
vorgang  zn  gewinnen  sucht.  In  diesem  Berichte 
können  wir  nur  auf  die  histologischen  Ergebnisse  der 
Untersnebung  eingehen. 

Die  drei  von  Langerbans,  s.  Inaugoraldiss. 
Beiträge  zur  microscopiseben  Äoatomio  der  Bauch- 
speicheldrüse, Berlin  1869,  an  den  Secretionszcllen 
des  Pancrcaa  beschriebenen  Zonen  rcducirt  Verf.  auf 
zwei,  indem  er  eine  besondere  Rernzono  anfzustclkn 
nicht  für  nöthig  erachtet,  dagegen  eine  im  Allgemei- 
nen bomogeno  Aussenzono,  die  sich  in  Carmin  und 
Hamatoxylin  lebhaft  förbt,  und  eine  körnige,  sich  nicht 
färbende  Innenzone  der  Pancreaszcilen  bestätigt. 
Sehr  beachtenswertb  ist  nun  die  Thatsache,  dass  die 
körnige  Innenzone  während  desHungerznstande»  breit, 
die  homogene  Anssonzone  schmal  ist.  Nach  Ablauf 
der  thätigsten  Secretionsperiodu  des  Pancreas  aber 
erscheint  die  Innenzone  soiir  roducirt,  die  Aussenzono 
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vorgrösscrt.  Dubci  bat  dio  Grösse  der  Zellen  im  All- 
getnuiuon  abgouommen,  and  diese  Abnahme  scheint 
ausschliesslich  auf  Kosten  der  Inneozone  geschehen 
zu  sein.  Im  RuhezusUnde  schwellen  dann  die  Zellen 
wieder  au»  erst  vergrössert  sich  die  ADS.«eozone,  dann 
die  Iiinenzone  wieder  auf  Kosten  der  Anssenzone^  so 
dass  sich  das  arsprunglicbe  Verhältniss  wieder  ber- 
stelit.  Man  darf  daher  wohl  schiiessen,  dass  sich  die 
Pancreasfermente  — - for  das  sog.  Pancreatin  hat  Verf. 
den  Nachweis  noch  im  Speciellen  Tersucht  — anf 
Kosten  eines  Theilcs  der  Drüsenzellen  selbst  bilden 
and  zwar,  dass  zunächst  Beatandtbeilo  der  Innenzone 
dazu  verwendet  werden,  die  dann  von  der  Aosaen- 
Zone  wieder  zo  ersetzen  sind.  Das  weitere  über  diese 
Verhältnisse  mag  im  physiologischen  Theile  dieses 
Berichtes  eingesehen  werden. 

Ausserdem  beschreibt  Verf.  noch  eine  eigenthöm- 
liebe  Streifung  der  Aussenzone,  die  sich  io  parallel 
gelagerte  Körner  der  Innenzone  fortsetzt  (5  pCt.  neutr. 
Chroms.  Amm.  oder  1,5 — '2  p.  mille  Ueberosmium- 
säure).  Die  Streifen  sind  oft  mit  ganz  feinen  Varicosi- 
täten  versehen  und  isoliren  sich  nach  längerer  Mace- 
ratioo.  Mit  den  vom  Verf.  an  bestimmten  Nicren- 
t pithelieo  gefundeneD  Stäbchen,  s.  Ber.  f.  1874,  sind 
sio  aber  nicht  zo  verwechseln,  da  letztere  viel  resisten- 
ter sind.  Auch  die  Kerne  der  Pancreaszellen  ver- 
ändern sich  während  der  verschiedenen  Secretionszu- 
stände:  in  der  tbätigen  Drüse  (auch  beim  Magen  nod 
in  den  Speicbeldroseo)  kommen  stets  runde  Kerne 
mit  deutlichen  Kernkorpereben  vor,  in  der  ruhenden 
sind  ovale,  eckige,  verzerrte  Kerne  haufg. 

Werden  Schnitte,  die  man  mit  dem  Doppelmesser 
aus  frischer  Lebersobstaoz  gewonnen  bat,  in  0,G  pCt. 
Kochsalzlösung  abgespült,  oder  (besser  noch)  ^ Stande 
in  0,05  pCt.  Chromsäurelosung  behandelt,  dann  in 
die  Ger  lach  *8che  GoldeblorldlÖsuog  (1  Goldchlorid, 
1 Salzsäure,  10000  Wasser)  übertragen,  worin  sie  im 
Dunkeln  bis  zurrotben,  bez.  rotbvioletten  Färbung 
verweilen,  und  dann  in  angesäueriem  Glycerin  ontor- 
suebt,  so  siebt  man  nach  Kupffer  (14),  dass  sich 
zwischen  den  Leberzollen  noch  eine  grosse 
Menge  sterozaekiger,  tief  schwarz  gefärb- 
ter Protoplasmakörper  befinden,  welche  sehr 
regelmässig  verlbeilt  sind.  Dieselben  schliesscn  sich 
meist  den  Capillargerässoo  an.  Von  den  Zellen  des 
iiiterstitielleD  Bindegewebes  unterscheiden  sie  sich 
ganz  scharf.  Vorläufig  mochte  Verf.  sie  zu  den  »peri- 
vasculärun  Zellen*^  des  Ref.  stellen,  mit  welcher  Deo- 
tung  Letzterer  vollkommen  öboreiostimmen  kann. 
Denn  die  Sternzellen  färben  sieb,  wie  aus  Präparaten, 
welche  Sind.  med.  Ehrlich  im  Freiburger  physiolo- 
gischen Institute  berstellto  und  dem  Ref.  vorgelegt 
bat,  sehr  intensiv  in  Dahlla-Anilin,  welcher  Farbstoff, 
wie  es  nach  Ehrlich ’s  weiter  fortgesetzten  Unter- 
suchungen scheint,  eine  besondere  Verwandtschaft  zu 
den  Plasmazelleo,  bez.  porivasculären  Zellen  hat.  Be- 
süglicbdesBiudegewebes  der  Leber  bestätigt  Kopffer 
die  Angaben  He  nie ’s  nnd  Fleiscbrs.  Doch  giebt 
es  in  derAnordoung  der  feioeoNetzzuge  verschiedene 
Typen.  Beim  Menacbon  folgen  sie  den  Gefäiseo,  bei 


der  Ratte,  der  Maus,  dem  Hunde  emaucipirt  sich  ein 
grosser  Theil  der  bindegewebigen  Faserzüge  von  den 
letzteren  und  schlägt  oigoueWege  ein,  und  zwar  von 
der  Vena  cootralts  aus  vorherrschend  radiär  (Radiär- 
fasern der  Leber).  Zur  Darsteiiaug  dieses  Gerüstes 
empfiehlt  Verf.  die  in  Goldchlorid  nach  obiger  Weise 
gnt  üogirtea  Schnitte  mit  Nickeloxydammooiak  zo  be- 
bandeln.  Man  sättige  käufliches  Ammoniak,  das  mit 
der  gleichen  Menge  Wasser  verduDot  ist,  mit  frisch 
gefälltem,  ausgewaschenem  N'ickeloxyd,  bringe  die  got 
abgespülten,  in  Ooldchlorid  iingirten  Schnitte  aof  ein 
paar  Ständen  in  sicher  verstÖpselteProbirgläschen  mit 
der  Nickellösaog,  nnd  untersuche  auch  die  Schnitte 
in  dieser  Lösung.  Die  Leberzelleo  lösen  sich  auf,  Ge- 
fäase  und  Bindegewebe  bleiben  erhalten;  aoeb  die 
Sternzetlen  erhalten  sich  länger.  Verf.  meint,  dass 
Nesterowsky  (No.  VUI.)  die  bindegewebigen  Ra- 
diärfasern für  Nervenfasern  gehalten  habe,  eine  An- 
sicht, die  er  auch  eine  Zeit  lang  getheilt  habe. 

Toldt  und  Zuckerkandl  (28)  theilen  die  Re- 
sultate ihrer  Untorsachuag  in  folgenden  Worten  mit: 

1)  Währcnii  der  Zeit  des  Waebsthums  stellt  sich 
an  verschiedenen  Orten  der  Leber  ein  Schwund  des 
Parenchyms  ein,  welcher  zum  Theil  durch  mechanische 
Einwirkung  na<'b\>arlicber  Organe  erklärt  werden  kann. 
E.S  kömmt  am  Huken  Lebcriappen  zur  Bildung  eiue^ 
von  uns  so  genannten  bäutigeu  Aobauges , der  betreffs 
seiner  Form  und  Grösse  in  sehr  weilen  (ireuzeu  varürt. 
und  in  welchem  noch  häutig  Residuen  von  Leberparen- 
cbym  in  Form  von  mehr  oder  minder  grossen  Plaques 
anzutreffeu  -sind.  Ebenso  beobachtet  man  ein  Schwinden 
der  Lebersubslanz  in  jener  Brücke,  welche  den  Sulcus 
lODgitudiualis  sinister  zum  Theile  in  einen  Canal  ver- 
wandelt. ferner  um  die  untere  Iloblader  herum,  in  der 
Gallenblasengegend,  und  endlich  auch  an  der  Basis  von 
zapfenförmigen  Parenchymfirtsätzen  der  Leber.  In  letz- 
terem Falle  kommt  es  zur  Bildung  der  sogenaanten 
accessorischeu  I.ebem. 

2)  Än  den  erteilen,  wo  das  Lebergewebe  schwindet, 
sinkt  die  Leberkapsel  zusammen,  und  zwischen  ihren 
Blättern  erhalten  sich  grössere  Blutgefässe  und  Galien- 
gänge  mit  ihren  Verzweigtmgeri.  Auf  diese  Art  erklärt 
sich  ohne  Schwierigkeit  das  Vorkommen  der  Vasa  aber- 
rautia.  Wenn  seit  Ferreiu  beschrieben  wurde,  dass  in 
dem  Ligamentum  trianguläre  sinislrum  der  Leber  Va.sa 
aberrantia  Vorkommen,  so  bat  man  übersehen.  daa.s  sie 
in  der  Tbat  nicht  in  diesem,  sondern  in  dem  häutig 
gewordenen  Theile  ries  linken  [..eberUppens  ihren  SiU 
haben.  Die  Ver.schinelzung  des  häutigen  Anhanges  mit 
dem  Ligamentum  trianguläre  sini.strum  bat  zu  dieser 
irrigen  Anschauung  Veranlassung  gegeben.  Mit  dem 
Nachweise,  dass  in  dem  Ligamentum  trianguläre  sini- 
strum  selbst  keine  Vasa  aberrantia  Vorkommen,  eutfällt 
das  Dunkel,  iu  welches  bisher  ihre  Entwickelung  und 
Bedeutung  gehüllt  war. 

3)  Io  dem  Ligamentum  suspeusorium  hepalis  erbebt 
sich  mitunter  bei  Kindern  die  Leber^ubstauz  zu  einem 
parenchymatösen  Kamm,  von  der  Höhe  bis  zu  1 Ctm  , 
welcher  während  des  Waebsthums  der  Leber  ver- 
schwindet. 

4)  Der  Sr'hwund  des  Lebergewebes  ist  von  charak- 
teristischen. histologischen  Veränderungen  begleitet. 

5)  Ua.H  Blutgefasssystem  der  Leber  entfaltet  sich  erst 
allmälig  zu  seiner  bleibenden  typischen  Form.  Damit 
io  Zusammenhang  steDt  das  Verhalten  der  Leberinsel* 
eben  (Läppchen).  Dieselben  vermehren  sich  während 
der  Wacbsibumsperio<le  iu  der  Weise,  das'<  die  kleinen 
Veuenslämmciien  ilunenvenen)  sich  mehrfach  wräatigen, 
während  gleichzeitig  die  den  neuen  VencDästcLea  ent- 
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Bpr(rcbei((ien  Parcachyto^ebieUi  JiirWi  «ia»  r>jrl$ohreiton(iü 
Vorwachseu  der  Pfortadmweigc  uacb  und  nucb  mnjfreiut 
«erdett.  So  kommt  es  zunächst  zur  Uilduug  vuu  lap 
pi^euLeberiuselchen,  welche  gowissermaesoDUebcrf^angs- 
formeu  darstelleu.  Die  bereits  abgcgrcDzten  Leberiusei- 
i'beo  Dehmeo  weiters  noch  an  Grüsse  zu. 

6)  Während  der  Foetalperiode  betbeiligeu  sieb  zweier- 
lei Zeliformeu  an  dem  Aufbau  des  Lebergewobes: 
einerseits  polyedriscbc  Zellen,  welche  im  WesentUeben 
den  Leberzellen  des  ausgewachsenen  Organes  gleich 
kiod,  andererseits  aber  kleinere,  kugelige,  mit  cbaracte- 
risDachen  Kernen  versehene  Zellen,  welche  in  verschie- 
dener Weise  zwischen  die  ersteren  eingelagert  sind,  und 
all  Jugendformen  der  Leberzellen  betrachtet  werden 
mössen. 

7)  Die  menschliche  Leber  zeigt  während  des  Foetal- 
lebens  und  iu  der  ersten  Kindheit  einen  entschieden 
s<-.hlauchförmigen  Bau.  Die  Umordnung  des  Gewebes 
tu  der  bleibenden  Form  gebt  sehr  allmälig  vor  sich, 
oeginat  jedoch  schon  im  ersten  Leleusjabre. 

Die  Dissertation  von  Deutsch  (b)  Uu«  dem  patho- 
logischen Institut  zu  Berlin)  ergänzt  in  einzelnen  Punc- 
icD  die  über  die  Lymphgofässe  der  Gallenblase 
vorhandenen  Angaben  Das  bekannte  Lymphgeßssuetz 
der  yucosa  schildert  Verf.  als  breitmaschig,  unregel- 
mässig und  mit  Ausbuchtungen  versehen.  Diese  Lymph- 
(.'cfasse  solieu  mit  denen  der  Scrosa  commuuiciren,  und 
endlich  mit  denen  der  Leber  sieb  vereinigen.  Auf  eine 
genauere  Schilderung  des  Verlaufes  die.’ier  zur  Leber 
tretenden  Gefüsse  vgl.  die  .\ngaben  Sappey’s  in  dessen 
l.ehrhuche)  gebt  Verf.  nicht  ein.  Er  fand  an  allen  von 
ibra  beobachteten  Lympbbabueu,  welche  er  mittelst  der 
('brtODSzee  w sk y'. -leben  Methode  durch  Carmininjec- 
noQ  in  die  Bauchhöhle  füllte,  eigene  WauJungeu.  — 
Beio  Kaniueben  ist  die  A.  cystica  kaum  stärker  als 
jeder  der  drei  anderen  Arterienäste,  welche  von  der 
{.eher  her  zur  Gallenblase  Vordringen.  Belm  Meer- 
schweinchen ist  die  A.  cystica  wieder  das  Hauplgcfäss. 

Robio  (18)  trennt  die  A asfubrongsgiDge 
der  Speicheldrosen,  Milchdrüse,  des  P&ncreas  and  der 
Leber  betuglich  ihrer  StractarTerbältoisse 
von  denen  des  Iloden,  der  Ovarien,  der  Niere  and  der 
Longe.  Die  ersteren  ~ die  sog.  Änsfährongsgänge 
im  engeren  Sinne  — hätten  keine  Scbleimhant.  Unter 
dem  Epithel  befinde  sieb  öbersll  ein  netzförmig  söge« 
ordoetes,  an  elastischen  Fasern  reiches  Bindegewebe 
ohne  Drosen,  höchstens  mit  grobigen  Vertiefungen. 

B.  Evertebraten. 

1)  CbandeloD,  Th.,  Recherches  sur  un  annexo 
du  tube  digestjf  des  Tuniciers.  Bulletin  Aeaddmio 
royal  de  Belgique.  M:ü.  Journal  de  Zoul.  T.  IV. 
Nro.  4,  p.  364.  — *2)  Gartenauer,  II.,  Ueber  den 
Darmconal  einiger  einheimischer  Gastero|>odeu.  Aus 
dem  zoologischen  Institut  zu  Stra.Hsburg  Dissert. 
»laug — 3)  Kupffer,C.,  Die  Speicbeldrü-sen  von  Peri- 
planeta  .Blatta)  orienlalis  und  ihr  Nervenendapparst. 
IVitgabe  an  C.  Ludwig.  Leipzig.  1.  Tbl.  S.  18.  — 
4,  Plateau,  F.,  Reeberebes  sur  les  phenomenes  de  la 
digestion  cbez  les  Insectes.  Udm.  de  l’Academie  royale 
de  Belgique.  1874.  v.  a.  Joum.  de  Zool.  T.  IV.  Nro.  3. 
p.  195.  (Auszug;  enthält  histologische  Notizen.)  — 
5)  Schaeko,  0.,  Radula  und  Kiefer  des  genus  Äcme. 
Jahrbücher  der  deutschen  Malakozootog.  Gesellschaft. 
Red.  V.  Dr.  W.  KobeU.  April.  S.  137.  (Enthält  mikro- 
skopische Beschreibungen  der  genannten  Tbeile.) 

Gartens uer  (2)  bat  von  den  Landpulmona- 
ten  Helix,  Arion  und  Limax,  von  den  Wasserpuiinona- 
teu  Planorbis  ond  Limnaea  auf  den  Ban  ihres 
Darmcsnsls  antersnebt. 


Bei  den  ersteren  folgt  auf  den  mit  reichen  Längs- 
falten  versehenen  Oesophi^us  und  Magen  ein  Biind- 
sack,  der  zwei  stark  gewulstete  Wälle  so  angeordnet 
enthält,  dass  sie  die  Secrete  der  beiden  Leberausfuhr- 
gäoge  von  einander  trennen  und  gesondert,  das  eine 
nach  dem  Magen,  das  andere  nach  dem  Mitteldarm 
abflieasen  lassen.  Netzförmige  Faltenbildung  findet 
sich  da,  wo  der  Darm  in  die  Atbemböble  eintritt,  und 
da,  wo  er  dieselbe  verlässt.  Bei  PIznorbls  und  Lim- 
naea  finden  sich  wesentlich  Längsfalten  im  Darm- 
and  Magen. 

Im  Wesentlichen  ist  der  Darm  ans  einer  äusseren 
Mttskeilage  und  einer  inneren  Epitbellage  gebildet. 
Die  Muskelfasern  bestehen  ans  einer  „feinkörnigen  oder 
homogenen,  stark  lichtbrecheodeD  Masse*'.  Die  ganze 
Moskelscbicbt  tbeilt  sich  in  eine  innere  Längs-  und 
äossero  Kreismuskellage. 

Die  Bpitheibekloiduog  besteht  aus  Cylinderzellen 
mit  and  ohne  Flimmerbaare,  aber  immer  von  einer 
Cnticula  bedeckt.  Bol  den  Winicrthiercn,  die  keine 
Nabrnng  zu  sieb  nehmen,  ist  diese  Cuticula  breiter 
und  ihre  Strichelung  deutlicher.  Io  den  Zellen  wer- 
den Fettkörneben  öfter  gefunden.  Besonders  mächtig 
ist  die  Cuticula  im  Kanmagen  der  Snaswasserpul- 
monaten  entwickelt,  wo  sie  sich  als  starke  Membran 
in  toto  von  den  Zellen  abziehen  lässt.  Flimmenmg 
findet  sich  im  ganzen  Traetus  der  Landpulmouateu, 
bei  Paladins  wird  sie  im  Vorderdarm  und  Mitteldarm 
spärlicher  und  fehlt  ganz  im  Vorderdarm  der  Suss- 
wasserpnlmonaten.  Becherzellen  finden  sich  überall 
im  Mitteldarm.  Das  Epithel  derDarmauskleidung  wird 
während  dea  Winterschlafes  von  den  Landpulmonaten 
nndLImnaeaabgestosseD  and  erneuert  sich  durch 
freie  Zellbildoog.  Vor  der  Eintrittsstelle  des 
Mitteldarms  in  die  Lungenböble  stülpt  sich  das  Darm- 
epithel zu  einem  System  schlauchförmiger  Drüsen  ein. 
Es  verliert  in  diesen  seine  Flimmerung,  wird  kürzer 
ond  wandelt  die  spindelförmigen  Kerne  zu  runden  um. 
Das  bindegewebige Reticulom  des  Darms  wird  von  den 
Ausläufern  blasser  sternförmiger  Zellen  gebildet. 
Ausserdem  fand  Verf.  auch  das  bereits  von  Semper 
beschriebene  Bindegewebe**  wieder. 

Die  Blutflüssigkeit  amspült  den  Darm  tbeils  in 
Gefässon,  tboils  io  Lacunen. 

Aus  den  interessanten  Angaben  Kupffer's  (3) 
über  den  Gau  ond  die  Nervenendigung  in  dou 
Speicheldrüsen  von  Blatta  oricutaiis  ent- 
nehmen wir  Folgendes:  Die  Drüse  des  Insektes  be- 
steht aus  20 — 30  primären  Läppchen,  die  jeglicher 
Hülle  entbehren.  Zwischen  diesen,  sowie  zwischen 
den  Läppchen  zweiter  und  dritter  Ordnung  verlaufen 
die  Drüscogänge,  Nerren  und  Tracheen.  Was  zu- 
nächst die  Drusengänge  betrifft,  so  sind  diese  aussen 
von  einer  structurloscn  Membr.  propria  umhüllt,  der 
ein  einschichtiges  Cylindercpithel  aufsiizt;  die  Cylin- 
derzellen  zeigen  einen  deutlich  stäbebenartigen  Bau 
und  erweisen  sieb  mit  concentrirter  Kalilösung  von 
zweierlei  Zuszmmeosetzang:  im  oberen,  über  dem 
Kern  Hegenden  Tbeil  sind  sie  mit  den  bekannten 
Stäbchen  besetzt,  im  basalen  Tbeil  liegt  eine  belle 
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Substanz,  die  eine  cuticularsaumuhnlicbc , foino 
Strichelung  zeigt.  Nach  Iimcn  von  den  Zollen  folgt 
eine  das  Lumen  des  Kohrcs  begrenzende,  ehitinisirte 
Caticularschicht.  Die  homogene  Membr.  propria 
gellt  mit  den  Seitenzweigen  des  Äusftlhrungsganges 
unmittelbar  in  die  Membr.  propria  der  Driisenend- 
lappchen  (Acini)  über,  und  es  treten  auch  die  Cylinder- 
zellen,  niederer  werdend,  in  die  Acini  hinein,  büren 
dann  aber  plützikh  auf,  und  bloss  die  das  Lumen  be- 
grenzende Cuticularrühre  des  Ganges  setzt  sieb  in 
seine  Ganälchen  fort,  die  radiär  and  snccessive 
zwischen  den  Drüsenzelien  zur  Peripherie  des  Adnus 
ziehen;  hier  enden  sie  mit  eigenthümiiclion,  retorten- 
fürmigen  Kapseln.  Solche  Kapseln  finden  sich  bloss 
an  den  peripher  gelegenen  Zellen,  and  scheinen  diese 
aus  einer  dichteren  Substanz  zu  bestehen,  wie  die 
centralen;  ausserdem  unterscheiden  sie  sich  von  jenen 
durch  don  excentrisch  gelegenen  Kern.  Die  erwähn- 
ten Kapseln  repräsentiren  also  dio  ersten  Anfänge  der 
Drüsengänge,  sie  liegen  zweigetbeilt  an  je  zwei 
peripheren  Zellen,  die  biordnreh  zu  einander  in  einer 
innigeren  Beziehung  stehen  als  zu  den  übrigen  Zellen. 
Die  Kapseln  besitzen  eine  verdickte,  fcingestrichelte 
Wand,  als  die  direkte  Fortsetzung  des  Clütinrohrcbens. 
Die  Kapsel  wand  scheint  Jedoch,  nach  mikrochemischen 
Reactionen  zn  urtheilon,  eher  eine  Eiweisssnbstanz 
zu  sein;  für  Flüssigkeiten  ist  sie  jedenfalls  sehr  per- 
meabel und  mag  darum  bet  der  Absonderung  des 
Secrctes  eine  active  Rolle  spielen.  Was  endlich  die 
Nerven  der  Speicheldrüsen  betriflfl,  so  findet  man 
schon  bei  den  Insekten  das  merkwürdige  Verhalten, 
dass  diese  von  zwei  verschiedenen  Quellen  her- 
kommen,  nämlich  vom  Kingeweidonervensystem  und 
von  der  Banchganglienkctto,  doch  konnte  hinsicht- 
lich der  Nervenendigung  kein  Unterschied  zwischen 
lieidcn  Arten  constatirt  werden;  nur  erhalten  die 
Epitlielien  der  Gänge  keine  Zweige  von  Kingeweide- 
nerven.  Die  Nerven  schliessen  sich  an  den  Stamm 
des  Ausführungsgangos  und  gelangen  nach  mehr- 
facher Theilung  zu  den  Acinis,  wo  sie  unzwei- 
felhaft in  den  peripheren  Drüsenzellen  en- 
digen. Die  Verbindung  ist  eine  derartige,  dass 
mehrere  Fibrillen  an  je  eine  Zelle  berantreten,  sich  in 
deren  Inneres  bineinsenkoD,  wo  sie  auch  Theilungen 
eingchen  können,  und  dort  mit  einem  das  Innere  der 
Zelle  ausfüllenden,  gittcräbnlicben  Netze  (mit  0,(X)*2 
Mm.  weiten  Maschen),  sich  verbinden.  Die  gowohn- 
licb  für  granulär  gehaltene  Structur  der  Zellen  führt 
nun  V'crf.  auf  dieses  Netz  zurück,  das  sich  auch  mit 
dem  excentrisch  gelegenen  Zellkern  verbinden  soll. 
Die  Maschen  des  Netzes  werden  in  der  nächsten  Um- 
gebung der  beschriebenen  rotortenfürmigen  Körper 
enger,  und  es  treten  davon  Fortsätze  in  deren  W’and 
hinein,  ähnlich  den  Fortsätzen  der  Eicpithelien  in  die 
Poren  der  Zona  pollucida.  Verf.  enthält  sich  vor 
der  Hand  der  Dontung  dieses  Gerüstes  als  eines  ner- 
vösen, obgleich  er  ausdrücklich  betont,  dass  sich  die 
Nervenendästo  damit  verbinden;  in  don  Lücken  des 
Netzes  liegt  die  zähe,  mit  dcu  vitalen  Eigenschaften 
des  Zcliprotoplasmas  l>egabte  Substanz. 


XI.  RfspiratlaBsarsane,  Scblldilräsr. 

1)  Aufrech.t,  E,,  üeber  das  Epithel  der  Lune#'«- 
avcolen.  Centralblatt  f.  d.  med.  WisseuHcb.  No.  *J'2. 
S.  341.  — 2)  Bigelow,  11..  Ueber  d.  Corpora  caver- 
nosa  d.  Nai^nrotisrheln.  Boston  roed.  and  surg.  doum. 
|>.  — 3)  Krowij,  H.,  Have  Ihc  lungs  on  their 

ullimate  Alveoli  squamous  epitbebutn?  Lanoet.  Nobr.  7. 
1874  (Nichts  Neues.)  — 3a'^  Cobnheiro,  J.,  und 
Litten  M.,  Ueber  die  Folgen  der  Embolie  der  Lungen 
arterien.  Vireb.  (L5.  Bd.  S.  98.  — 4)  Collius,  E-,  W.. 
On  accessorj  lobcs  of  ibe  hitmiin  lungs.  Trausaot.  rojal 
Irisb  Academy.  Vol  25.  p.  VII.  187Ü  (Eutbalt  ainJi 
ombryologiscbe  Notizen.)  — 5)  Jobert,  Reeberohes  sut 
l'apparcii  respiratoire  et  le  mode  de  respiration  dc- 
certains  ('rustaces  hrachytires  ^Cral>es  terrestres).  Compt. 
remi.  T.  81  p.  1198.  (Nachweis  einer  Luftrespiratiou 
mittelst  der  Kiemcnkammer.)  — 6)  Posner.  C.. 
Ueber  den  Hau  <ter  Najadenkieme.  Ein  Beitrag  zur 
vergleichenden  llistoiogie  nnd  Morphologie  der  Lamelli- 
brauebiateu.  Diss.  Herl  Arcb.  f.  uiikr.  Anatomie-  Hd.  XL 
— 8.  a.  VI.  20.  Lungen-Lyra])hgeßsse  von  Uanatemp.  — 
VI.  26.  Limgeii-LymptigehUije;  feinerer  Hau  der  Lunge. 
--  XIV.  G.  36.  Beziehungen  der  Scbilddrüse  zur 
fTypobranchialrinne  der  Tuukaten. 

Aufrecht  (1)  findet  die  Epitbelzollen  der 
Lungenalveolen  nicht  durch  eine  amorphe  Kitt- 
Substanz  mit  einander  verbunden,  sondern  einzeln  in 
die  Maschen  eines  feinen,  elastischen  Fasernetzes  eln- 
gelagert,  in  dessen  Knotenponcten  man  Kerne  wabr- 
nimmt.  Dieses  Fasernetz  liegt  der  eigentlichen  Alvc- 
olenwand  als  gesonderte  Bildung  auf. 

Cobnheim  und  Litten  (3a)  weisen  durch  das 
Selbstinjeclionsverfahren  mit  ebromsaurem  Bleioxyd 
nach,  dass  die  arteriellen  Verästelungen  der 
Pulmonalis  nirgends  mit  einander  anasto- 
mosiren,  also  ächte  „Endarterien"  (Cobnbeim)  sind. 
Für  Selbstinjectionen,  bei  denen  es  darauf  ankommt, 
auch  dasCapillargebiel  vollständig  zu  füllen,  empfehlen 
die  Verf.  eine  Lösung  von  wasserlöslichem  giftfreien 
Anilinblau  (l  : 6(X) — 800)  in  ^ pUt.  Satzwasser.  Ein 
Theil  dos  Farbstoffes  wird  in  den  Gefässen  ausge^llt. 
Mittolat  dos  Sclbstinjectionsvorfahrens  konnten  die 
Verfasser  auch  dartliun,  dass  selbst  nach  Unterbindnng 
einer  A.  pulmonalis  dio  betreffende  A.  bronebialis  dem 
Lnngenparencbym  gar  kein  Riut  zoführt.  (Im  Origi- 
nal, S.  109,  befindet  sich  hier  ein  offenbarer  Druck- 
fehler, der  in  doppelter  Weise  corrigirt  werden  kann: 
es  könnte  heissen:  „nicht  die  geringsten  Quantitäten” 
oder  „nur  geringe  Quantitäten”,  Ref.  glaubt  mit  der 
obigen  Fassung  das  Richtige  getroffen  zu  haben.) 

Posner  (6)  untersuchte  anfangs  unter  Leitung  von 
Max  8cbultae,  nach  dessen  Tode  unter  Leukart  die 
Uistulogie  und  Morphologie  der  Lamello- 
branc hinten  • K iemeo.  Als  beste  lUrtuugsmethodeyr- 
gab  sich  ihm  ein  oa.  24Hlündiges  Einwirken  einer 
t^lproceiit-  Osmiums&urelösung.  Auf  QuerschuiUen  der 
Kiemen  (von  Anodonta  und  Unio)  erkennt  man  oben  und 
unten  eine  Begräiizung  durch  die  mit  Flimmcrepithel  ge- 
krönten, wcllenförmigeu  Reiben  der  Kiemeiileisten,  in  der 
Milte  den  luterlamcllarraum,  durch  SepU  in  die  .sogen. 
Kiemenfücher  getrennt.  Aus  letzteren  gehen  zur  Ober- 
fläche, zwischen  den  ..Kietnenlei.slen“  ausmüudend.  die 
„Wassercauäle'S  welche  nicht  immer  senkrecht  zur  Ebene 
der  Kietn<‘  verlaufen.  Äusgekleidet  sind  dieselben  vom 
Fliinmercpitbei.  Das  eigentliche  Kiemengewebc  enthält 
nun  unregelmässige  Lücken,  von  leiterartigen  Binde- 
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HurobzoR^n.  in  wetcben  daü  lilut  inier- 
fibrillött  verläuft.  (Fi«*miüg  „ititrafibrillür**.  Ueber 
Ritj«l«^Qb$tauz  iiml  Gefuxswanduiig  bei  Uolluskcu.  Rer. 
für  1S71-) 

Aiiüser  liieseu  la<'uttärei)  Räumen  Hegen  noch  ober- 
halb jedeH  Septums  eine  Arterie  und  darüber  eine  Vene, 
ächte  Rliitgefässe.  Nach  Posner  i.«t  mm  die  auf  (tnind 
von  bald  unterbrocbeuen  Injeclionen  in  die  Arterie  er- 
haltene Ge^ul^fülimlg  der  büberen  Schiebt  der  Laioelle 
reniW,  der  tieferen  arteriell,  wiewohl  beide  vollkommen 
commaniciren.  E>  handelt  sich  nicht  um  ein*  ge* 
schlossenes  (Langer),  sondern  mn  ein  lacuuäres 
Gefisssy-tem. 

Nach  Posucr  strömt  das  KörpervenenMut,  tiachdetii 
es  sieb  in  Veuensimis  gesammelt  bat,  und  von  da  den 
mjodernetzarligeu  Kreislauf  durch  da<<  Hojanus'sche  Or- 
gan zurückgelcgi  hat,  in  dte  grossen,  längs  der  Kiemen- 
basis verlaufenden  Kiemenarterieu;  von  hier  aiiK  gehen 
rechtwinklig  Zweige  in  die  Lamellen  hiueiu,  die  letzten 
Audiufer  des  ächten  (icfasssystems , aus  ihncri  strümt 
das  Blut  durch  zahlreiche  Spalten  in  die  interfibriilären 
liückenräme  des  Kiemengewehos.  um  sich,  nacbdeni  es 
so  (oit  einer  bedeutenden  respiratorischen  Oherüaehe  iu 
ßeröhrung  gekommen  ist.  wieder  in  gn>sse,ächte.  venöse  Ge- 
fiNse  tu  sammeln  und  durch  sic  erst  in  die  grossen 
Kicoenveueii , und  von  da  ins  Atrium  geführt  zu  wer- 
den: ein  Tbeil  des  arteriell  gewordenen  Blutes  aber 
v<:klägt  einen  andern  Weg  ein.  in<iem  es  zunächst  die 
l.atger'schon  Stähcheneaii:ilc  durchtlieHst:  diese  selbst 
münden  in  ein  mit  den  Kiemcnvcneii  iu  directem  Zu- 
v:uomeiihang  stehendes,  parenchymatöses  Netz  an  der 
äiemeflhasis  (S.  10  K 

Das  intravasculäre  Gewebe  wird  dargestellt  durch 
zarte  Biudegewebsl>alken,  die  am  Ratule  der  ^epta  sämmt- 
Ueb  coinmuniciren , in  den  Septeu  selbst  laufen  paratlel 
dem  Rande  helle,  fibrilläre  Streifen,  von  einem  Septum 
tarn  andern  ziehend  (elastischer  oder  auch  musciilöser 
Nziar?).  Kin  Enduthelbeiag  auf  den  intravasculäreu 
Biodegewebsbalketi  wimie  nirgends  gesehen. 

R»  (iewebe  der  K iemeuleisten  ist  homogen,  von 
icbleimig  gallertiger  Consjstenz.  Das  Kieineuskelet  be- 
steht aus  arkadenförmigen  Cbitinstäben.  In  jede  Riemen* 
kide  tritt  Je  ein  Schenkel  der  benachbarten  .Arkaden- 
Ad  diese  Stäbe  .setzen  sich  Muskelfasern,  welche  sich 
diagonal  durchkreuzen  in  der  Nähe  det  Iiiserlionapnnktc, 
isbrend  der  Verlauf  derselben  im  Uebrigen  parallel  ist. 

Ras  Flimmerepilhel  ist  theils  ein  cutM<«ches,  theils 
üaebes  mit  deutlicher,  dicker  Cuticula.  An  der  Höhe  der 
Leid«  schiebt  sich  je  «ine  Zello  ein,  deren  Cuticular- 
uum  nur  au  einer  Stelle  durchbohrt  ist  und  «Ho  Flim- 
merhaare  in  einem  geschlossenen  Bündel  austreten  lässt. 

Auf  Grund  von  Untersuchungen  mehrerer  mariner 
Formeu  fand  Posner,  dass  im  eigentlichen  Hau  durch- 
aus kein  Unterschied  von  dem  Typus  der  Najadenkiemeu 
«tattAnde  I)ie  Vergleichnng  ergab,  dass  die  wesentliche 
Differenz  iu  dem  UcD'>tande  lag,  da.ss  die  Kiemenleisten 
Dicht  mehr  in  einer  Fläche  liegen,  indem  Faltcnbildun- 
Cen  der  Oberfläche  der  Kieme  elntreten.  Im  Wellenlhal 
dieser  Faltenhiidiing  entsteht  ein  complicirleres  ('hitiu- 
skelet,  endlich  k«.»miDt  es  zur  Durchbrechung  des  Wellcn- 
Ihales,  zu  einem  Auseiuanderfalleo  seines,  aus  paarigen 
IVilen  zusammengesetzten  Cbitinskeletes;  zu  einem 
fa«lenfÖrmigen  Zerfall  der  Kieme.  Zu  unterscheiden  sind 
dabei  die  primären  Kiemeti leisten  (Anodonta)  tin«)  die 
sernudären,  welche  einer  ganzen  Zahl  über  einem  Intcr- 
'«ptalramn  liegenden  solcher  primären  Leisten  aequiva- 
lent  .sind. 

AH  uieifrigste  Entwickelungsform  nimmt  Verf.  die 
plztirnfÖriDig^ii  Kiemen  der  Najaden  all,  als  b«>«'hHtc 
Idflerenzirung  einerseits  die  der  Pectlniden,  amlerersciLs 
in  etwas  al)crrant«r  Richtung  die  von  Mytilus. 

Anhang:  Scthilddrusc. 

1)  Berger,  P.,  Zur  Anatomie,  Physiologie  u.  Patho- 


logie d.  Schilddrüse.  Arch  gencr.  Ocl.  — 2)  Poincare, 
Note  sur  l'innervation  de  la  glande  thyroiüe.  Jouru.  de 
Tariat.  et  de  la  Physiologie.  No.  -ä.  p.  -177.  — 3) 
Lücke,  A.,  Krankheiten  der  Schilddrüse.  Cap.  1.  u.  If. 
HuudViuch  der  allgem.  und  speciellen  Chirurgio  von 
Pitha  und  Billrotb.  III.  Ute  .Abth.  Ote  Lief.  (Enütäit 
eine  genaue  Darstellung  der  descriptiveri  und  mikrosk. 
Anatomie  der  Ül.  ibyreoidea.) 

Poincare  (2)  beschreibt  aus  der  Schilddrüse 
ein  die  Adni  nm.spinnendes,  ausserordentlich  reiches 
Nervennetiwerk  mit  zahllosen,  oingesprengien  Gang- 
lienzellen und  meint,  dass  in  derOiandula  thyreoidea 
selbst  eigene  Nervenfasern  ihren  Ursprung  nebmeu, 
da  dieselben  in  der  Drüse  an  Masse  und  Zahl  weitaus 
die  eintretenden  Fasern  überwiegen.  Zur  Dar.stellung 
empfiehlt  er  Maceration  des  Gewebes  in  Wasser  mit 
Essigsäure  angesäuert  und  leichte  Fuebsiufärbung. 

XII.  Harn*  nnd  4ieschlfrbts«rgaae. 

A,  Vertebraten. 

1)  Br  18,  De  In  mamelle  «d  de  rati.sitement.  Gaz. 
de.H  Höpit,  lOfi.  la)  Chat  iu,  .1 , Note  sur  IcK  ap|hin- 
dices  Wulxkieiis  du  f-aslor.  Ann.  »c.  nat.  VI.  Ser.  T.  5 
et  C.  Art  No.  10.  Zoologie.  (Der  IJlerns  uiasculiiiii.*«  «les 
Bibers  ist  von  beträchtlicher  Grösse,  und  setuo  beiden 
Hörner  laufen  iu  zwei  st'hmale  Uanäle  nun,  die  voll- 
kotiiinen  der  weiblichen  Tube  gleichen  und  in  unmittel- 
barer Nachbarschaft  der  Geschlechl.sdrü.se  ■ (des  Hoden/ 
emlen.  Ob  hier  eine  Art  Morsus  diaboM  vorhandeu  sei, 
witd  nicht  erwähnt,  überhaupt  nichts  Näheres  ül>cr  «lie 
Kiidigungsweise  und  dun  feineren  Bau  angegeben. 
Immerhin  ist  dieser  Fund  zur  Bestätigung  der  über  den 
sog.  Utenis  masciil.  acceptirten  .Au.siclit  von  Interesse.)  — 
2)  Coyiie,  Sur  )e.s  iacunes  lyiuphatiques  de  la  glande 
mammaire.  Soc.  de  biolog.  21  Not.  1874.  (Niclit  ein- 
gesehen. Rof.)  — 3)  Crcighton,  Report  of  a fiirther 
anatomical  rexean'h  toward.s  the  atdiology  of  ('ancer. 
Ueport.s  of  the  medical  ofTicor  of  the  privy  ('uuncil.  p.  I2j. 
— 4)  üegenbaui,  1'.,  Zur  genaueren  Keiiutniss  der 
Zit/cu  iler  Säugethier«.  Morphol.  Jahrb.  I.  S.  2fi<i.  — 
4al  Grunau,  H.,  Leber  das  Flimmerepithel  auf  dem 
Bauchfelle  des  weiblichen  Frosches  utui  über  den  Ei- 
leiterbau desselben.  Di.ssert.  Köiiigsi>erg.  — .'>) 

Harvey,  R.  ■!.,  Uuber  die  Zwiscbensuh.sUnz  der  Hotten. 
Berliner  med.  Uentralblatt  No.  30.  (l)  Jäger,  U., 

Die  Milchdrüsen  d«  r Säugethiere.  Ausland  1874.  No.  32. 
— - 7)  Langhaus,  Die  Lyinpbgefäss«  der  Brustdrüsen  und 
ihre  Beziehungen  zum  Kreb.se.  Arch.  für.  Gynäkologie 
VII.  S.  181.  — 8)  Leopold,  G.,  Description  of  the 
lymphatics  of  the  unimpregnated  womb.  Trausact.  Obst, 
soc.  Lond.  Vol.  XVI.  p.  136.  (.S.  den  Ber.  f.  1S73; 
Üeb«‘r8etzung  des  deutschen  Originales.)  — D)  Meyer,  F., 
Beitrag  zur  Anatomie  de«  Urogenital  - Systems  der 
Selachier  und  Amphibien.  .Siizung.sl>er.  der  natiirf.  (n>- 
Seilschaft  zu  Leipzig.  II.  Jahrg.  S.  38.  10)  Mül  ler,  W., 

Das  Urogenital.system  des  Amphioxus  und  der  Cyclo- 
sloiiien.  .lenaischo  Zeitschr.  für  Naturwissenschaft.  Heft  1. 
S.  D4.  — 10a)  Derselbe,  Leiter  die  Persi.stenz  der 
Uruiere  bei  .Myxiiie  glutinosa.  Jenaische  ZtiUebr.  Hd.  7. 
^ 11)  Neumann,  E.,  Dio  Beziehungen  des  Flimmer- 
opithels  der  Hauchhöbiu  zum  Kileiterepithel  beim  Frosche. 
Anhang:  Die  Drüsen  der  Froschei Iciter.  Archiv  für 
mikro.sk.  Anal  XI.  .8.  354.  — 12)  Nawalichin,  .1., 
Ueber  das  LymphgeniSHsysiem  der  Glaiid.  tbyreoid.  und 
der  Brustdrüse.  Pflüger's  Arch.  VIII.  .S.  613.  — 13) 
Puech.  A.,  Les  inamelles  et  leurs  aDomalie.s  etc. 
Paris  1876.  8.  — 14)  Pyo,  W,  IJuber  Kntwick* 

lung  und  Bau  der  NiiTC.  Journ.  of  anat.  an«!  physiolog. 
p 272.  May. — 15)  Rolph*  NV  . Uel»er  die  sog.  Nitrruri  des 
Amphioxus  und  dos  Lig.  duiiticulatuui  (J.  Müller)  des 
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KiMDeokorbe».  Sil/uogsber.  der  oaturf.  Oes-  zu  Leipzig 
S.  8Ä.  (S.  den  niicb5>ien  Bericht.)  — 16)  Robin,  Ch. 
et  Cadiitt,  Sur  la  coustitutioD  des  muqueui^s  do 
l'uterus  uiale,  des  cauaui  deferents  et  des  trompes  de 
Fallope.  Journ  tio  Tauat.  etdela  physiologie.  No.  1 u.  2. 
(I)etailiirte  Lesebreibung,  welche  im  i>riginal  nachzu' 
sehen  ist)  ^ 17)  Schwartz.  A.,  Zur  Frage  nach  den 
l^ymphgefksseii  des  Eierstockes.  Diss.St.  Petersburg  IBM- 
(S.  auch  Rudnew’s  Journ.  1S74.)  — 18)  Seruoff.  D., 
Kntwickelucg  der  Samencanälchen  des  Hodens  etc.  Mos- 
kauer med.  Bot«  (Russisch. ) ~ 19)  Bertoli«  E.,  Sulla 
struttura  dei  canalicoii  seminiferi  det  lesticolo  studiata 
in  rapporlu  alle  svUuppo  dei  nemaspermi  Seconda 
coiQtminicazione  preventiva.  Gazzetta  med.  lombard. 
hicetnbr.  p.  401.  — 20)  Sinety,  de,  Sur  l'epitbelium 
de  riitcrus  OazeUe  med.  de  Paris  No  22.  p.  268. 
(BvHtatigl  die  Angabe  von  Friedlänüer  bezüglich  dos 
Vorkommens  von  Becherzeilen  im  Cervix  Uteri  auch  für  den 
l’teru'» Erwachsener.  DieHecberzcllcD  finden  siebiu  densog. 
Orvicaidrüsen.Flimmcrepitbe)  TandVeK.  weder  bei  Kindern 
(bis  zum  7.  Jahre)  noch  bei  jungen  Moerschweinebeu  — 
21)  Burselbe,  Rechercbe.s  la  mamolle  des  enfants 
notnuauuüs.  Arch  de  pbysiol.  norm,  et  patbol.  No.  3 
et  4.  V.  a.  (lat  de  Paris.  So.  17.  p-  198.  (Verf. 

stelll  durch  die  Beobachtung  am  Lobeudeti,  sowie  durch 
diu  anatomische  üutersiichung  fest,  das.s  die  bekannte 
MiK’ha^>''Oiideruiig  «ler  Neugeborenen  in  allen  Dingen  der 
Mik’hsc« TCtiou  einer  Säugenden  gleiche,  und  da&s  auch 
ächte  Acini  hei  Neiigcitorenen  vorhanden  wären.  Gegen 
Langer.)  1*^  handle  sich  also  nicht  blo^s  um  die  Pro- 
dui'.ttoti  einer  milchäbnücheu  Flüssigkeit,  veranlasst 
durch  Lösung  und  Äusslossung  von  mehr  oder  minder 
veräiideiten  Kpilheizcileti  aus  den  »ich  raach  eutwickcln- 
den  Ausfrihrutigsgäiigeu , welche  Meinung  nach  Veif. 
Kölliker  und  Milne-Edwarda  zu  vertreten  scheinen, 
sondern  um  eine  ächte  Milchproduction.)  — 22)  Wil- 
liams. .1.,  The  mucous  membranc  of  the  body  of  the 
Uterus.  The  obstetr.  Journ.  Novbr.  p-496.  — 23)  Der- 
selbe, On  the  »tnicture  of  Ih«  tnucous  membrane  of 
tite  iilenis  and  its  periodical  changes-  Ibidem-  Febr. 
— 24)  Z.ihn.  K.  W.,  Leber  l'räputialsleine.  Virchow^s 
Archiv.  62.  Bd.  'Verf.  macht  auf  das  häufige  Vorkom- 
men der  von  Schweigger-Seiiiol  am  Penis  und  der 
riitori«  von  Föten  und  Neugeborenen  zuerst  beschriebe- 
nen Kpidermisperien  aufmerksam,  weicbesdurchaus  als  nor- 
normaler  Befund  aiige.sehen  wenlen  könne.  Uebrigens  fänden 
»ich  solche  Kpiilermisperlen  auch  noch  hei  älteren  liouton, 
wenn  eine  Verklebung  der  Kpithelfiächeu  vorhanden  sei.)  — 
S a ii-S,  9.  Hoden  von  Blatta  germanica,  Kihildung  bei 
niwlereii  Thiereii-  — 11.  17.  Epithelzellen  der  Harn- 
canälcbeti.  — VI.  10.  Lymphbahnen  des  Ovariums.  — 
Vlli.  A.  12.  Nervi  erigentes.  — X.  A.  20-  Ausfühniugs- 
g.änge  der  Harn*  und  (Jeschlechtsorgaue.  — XIV.  C.  2, 
ö.  Ge.schlechUorgane  von  Eebiuiden.  — XIV.  C.  7.  Oe- 
schlerht-sorgane  von  Coroatula  — XIV.  D.  4.  Geschleohts- 
orgarm  von  Ampbibdclia  Torpe<liiil»  (Vermes).  — XIV. 
D.  8.  Geschlechtsorgane  von  Cbaetodcrma.  — XIV.  I). 
23.  Hoden  und  EiersiOcke  von  (»a.strotricba.  — XIV.  D. 
33.  34.  41.  Geschlechtsorgane  von  Loxosoroa.  XIV. 
K.  3-  Geschlechtsorgane  der  Arguliden.  — XIV.  E.  30. 
Geschlechtsorgane  von  Hranchipus.  — XIV'.  IL  25.  Ge- 
schlechtsorgane von  Ampliioxu».  — XIV.  H.  44.  Uro- 
genitalorgane  der  Vertebraten-  — XIV.  II.  46.  Urogeni- 
taforgane  der  Amphibien.  — Entw.  L 1.5.  Ovarien  von 
(’ynips.  — Kntw.  1.  18.  Graafsebo  Follikel  und  Gorpus 
lut.  vom  Kaninchen.  — Kntw.  I.  34,  78.  Bau  des  Eier- 
stockc.H.  — Entw.  I.  83.  Geschlechtsorgane  der  Aale.  — 
Entw.  I.  73.  Ovarieu  von  Selacbiern.  — Entw.  I.  39. 
Fötale  Kierstöcke. 

W.  Mull  er  (10)  stellte  zunächst,  durch  Injection 
von  Farbstoffen,  Einbringen  des  lebenden  Thiers  ln 
gefiirblesSccwasscr  und  anderes  fest,  dass  in  der  Thal 
Job.  Hriller'a  Angabe  einer  normalen  Commonica- 


tion  des  Eiemensackes  mit  der  sog.  Baachhohle  des 
Ampbiozus  richtig  ist  (gegen  Stieda^s  Negation). 
Znm  Urogenitalsystem  des  Amphioxus  ge- 
hören dreierlei  Gebilde:  1)  die  segmentweise  angeord- 
neten  Kierstöcke,  bez.  Hoden;  2)  das  Nierenepitbel- 
feld  (Ref.)  der  sog.  Baocbhöhle;  3)  der  Baacbcanal. 
Diese  3 Gebilde  haben  indessen  genetisch  nichts  ge- 
mein. Die  Eierstöcke  bez.  Hoden  sind  bei  10  Mm. 
langen  Thieren,  den  jüngsten,  weiche  Verf.  besass, 
noch  nicht  nachweisbar.  Bei  Exemplaren  von  17  Mm. 
sah  sie  Verf.  zuerst  in  Form  ovoider  Zellenhaufen, 
welche  subporitoneal  auf  beiden  Seiten  alternirend, 
gerade  vor  der  Vereinigungsstelle  der  Rumpf-  und 
Baacbmasculatur  gelegen  waren.  Diese  Körper  be- 
susen  ausser  dem  cootinuirlich  über  sie  binweggeben- 
den  Bancbfell  noch  einen  dannen,  bindegewebigen 
UeberzDg.  In  der  Mitte  der  ventralen  Fläche  ffndet 
sich  ein  Qefäss.  Bei  den  späteren  weiblichen  Thieren 
bilden  sich  zunächst  die  am  meisten  peripher  gelege- 
nen Zellen  zu  Eizellen  nm.  Die  reifen  Eizellen  zeigen 
eine  radiär  gestreifte  Zooa,  Keimblisebeo,  Keimfleek, 
gelblich  körnigen  Dotter,  welcher  von  einer  dünnen 
Protoplasmaschicht  nmschlossen  wird.  Die  radiär  ge- 
streifte Zona  (Testa)  lässt  Verfasser  aus  Epitbelzelien 
hervorgeben,  deren  Kern  geschwunden  sei;  woher 
diese  Epithelzellen  stammen,  wird  nicht  näher  ange- 
geben, ebenso  wenig  erhalten  wir  Aufschluss  darüber, 
woher  die  jüngsten  Eieraulagen  ihrenUrsprung  nehmen. 
Die  Zellen  der  Hodensegmente,  welche  sich  bei  ganz 
jungen  Individuen  bis  etwa  zu  20Mm.  Länge  von  den 
Ovarialaolagen  nicht  unterscheiden  lassen,  groppiren 
sich  später  zu  kleinen  Scbläucben,  an  denen  sich  eine 
sehr  dünne  Bindegewebsmembran  aasbildet,  ln  der 
Rinde  verlaufen  die  Schlänche  leicht  gewunden ; im 
Mark  ordnen  sie  sich  zu  konischen,  büsebelformigeo 
Maasen,  die  in  ein  kurzes  Vas  deferens  znsammen- 
fliessen,  welches  gewöhnlich  so  einer  eiogebnehteten 
Stelle  der  medialen  Fläche  jedes  Segments  etwas 
hinter  deren  Mitte  mündet.  (Diese  ganze  Anordnung 
erinnert  offenbar  an  die  Semper'schen  Segmental- 
trichter; die  Zeichnungen,  welche  Verf.  von  dem  sog. 
Hilus  der  Geschlechtsdrüsen  giebt,  an  den  Semper’- 
schen  Vorkeim.  Ref.) 

Als  Nierenäquivalent  deutet  W.  Müller  einige 
Epithelstreifen,  welche  an  der  ventralen  Fläche  des 
Bauchfolls  — jederseits  drei  — in  der  Nähe  des  Poros 
abdominalis  beginnen,  dort  später  mit  einander  ver- 
schmelzen und  sich  nach  vorwärts  in  der  Gegend  der 
Leber  verlieren.  Das  Epithel  dieser  Streifen  ist  ein 
deutlich  cylindrisches,  im  Gegensätze  zo  den 
flachen,  polygonalen  Zellen  der  übrigen  Btucbhöhle. 
Dieses  cylindrische  Epithel  findet  sich  schon  bei  10  Mm. 
langen  Exemplaren. 

Die  von  J.  Müller  als  Nieren  angesproebenen 
Körperchen  erklärt  Verf.  für  parasitäre  Bildungen. 
Der  Baachcanal  bildet  sich  aus  zwei  einander  all- 
mälig  entgegeowaebsenden  Falten;  er  öffnet  sich 
einmal  am  Poros  abdominalis  und  dann  vom  in  der 
Nähe  dos  Mondes.  Die  Gescblechtsprodocte  werden 
durch  den  Poros  abdominalis  entleert;  die  Eier  können 


WALPRTRR,  HISTOLOeiR. 


79 


ibrer  Orösie  wegen  keinen  andern  Weg  nehmen.  Sie 
können  dann  RllerdingR  in  den  Banchcanal  gelangen 
and  deaaen  Tordere Oeffoong  paasiren,  wohersiehKo- 
w alevsky  *8  Angabe  erklärt,  dus  die  Eier  durch  den 
Hund  entleert  würden. 

Bezüglich  desU  rogenitalsjstems  ?onM  y x i n e 
ergänzt  Verf.  die  Angaben  J.  Hüller’a  durch  Nach- 
stehendes: Das  Ureterepitbel  zeigt  2 Formen  von  Zellen, 
io  einer  Schiebt  wechselnd  gelagert:  lange  eylindrische 
Zellen  tod  0,07  Höhe  and  kurze  von  nur  0,027. 
Simmtlicbe  Zellen  erscheinen  streifig  und  pigmentirt, 
die  langen  stärker  als  die  kurzen. 

Dicht  am  Epithel  liegt  eine  dünne  Membrana 
propria,  welche  Verf.  (ebenso  auch  bei  den  Uarn- 
caoälchen  and  Eifollikeln)  von  einer  Verdicbtung  der 
innersten  Bindegewebslagen  ableitet.  Das  Epithel  der 
kursen  Harneanilcben  ist  gleicbmässtg  hoch,  nirgends 
Cilien.  Die  Harneanilcben  enden  in  eine  Kapsel,  in 
welcher  ein  Qlomerulas  steckt;  leUterer,  so  wie  die 
loneDfliebe  der  Kapsel  sind  mit  einer  continnirlichen 
Bpithelaehicht  überzogen.  Die  Vasa  efferentia  lösen 
nch  in  ein  die  Hameanälchen  nnd  den  Ureter  umspin- 
oendes  Capillarnetz  auf,  aus  welchem  die  Venen  her- 
Torgeben;  Arterien  und  Venen  entsprechen  wie  die 
Kapseln,  bez.  Harneanilcben  den  Muskelsegmenten. 
Alles  arterielle  Blut,  was  zu  der  Niere  gelangt,  pas- 
sirt  ZQTor  die  Glomeroli. 

Vom  Niveau  der  Gallenblase  ab  verengern  sieb 
beide Uretereo,  and  zeigen  weiterhin  eonstant  2 kleine 
Erweitemngen,  welche  mit  Concrementen  erfüllt  sind 
ond  graoweiss  ersebeipen ; am  Ende  dieser  Strecke 
gebt  mitunter  noch  ein  kurzes  Canälcben  zu  einer 
kleinen,  statt  des  Olomernlui  ein  Concremeot  fahren- 
den Kapsel  ab.  Bei  älteren  Thieren  verliert  licb  nnn 
weiter  nach  vorn  der  Ureter  in  einen  sich  der  weiteren 
Uotersuchong  entziehenden  Strang.  Bei  jüngeren 
Tbieron  setzt  sich  derselbe  weiter  fort  nnd  steht  in 
Verbindung  mit  den  von  J.  Müller  als  Nebennieren 
bezeichneten  Gebilden.  Diese  bestehen  ebenfalls  aus 
Ctnilehen,  die  von  der  dorsalen  ond  lateralen  Wand 
des  vorderen,  ventralen  Dreterabschnittes  entspringen, 
gerade  oder  gewunden  verlaufen,  nnd  schliesslich  offen 
io  die  Pericardialhöble  — diese  ttebt  bei  Myxine 
bekaontUeb  mit  derLeibeshÖble  in  offener  Verbindang 
— münden ; die  feinen,  panktförmigen  Oeffnangen 
siebt  man  bereits  bei  mässiger  Loupenvergrösscrong ; 
bei  stärkerer  Vergrösserung  erscheinen  sie  als  kleine 
Tricbter.  Das  nicht  flimmernde  Epithel  der  Gänge 
geht  in  das  Epithel  desPerieards  über.  Vom  dorsalen 
Theile  dieser  Strecke  des  Urnierenganges  gehen  eine 
geringe  Zahl  Glomercli  führende  Ansbaebtungen  ab, 
welche  gegen  das  Lumen  der  Hohlvene  vorspringen. 
Die  Arterien  treten  zu  denOIomcrnli,  die  Venen  mun- 
den in  die  Hoblvene.  Die  ersten  Entwickeluogsstufen 
io  der  Anlage  derOeschlecbtsdrüsen  belHyxinc  fehlen. 
Was  Verf.  über  die  Entwickelung  der  Geschlechts- 
drüsen von  Petromyzon  ssgt , ist  im  höchsten  Grade 
wichtig.  Hier  findet  sich  ein  Keimepithel,  als  ein  ver- 
dickter Abschnitt  des  Peritonealepithels,  an  der  Stelle 
der  späteren  Gescblecbtedrusen  als  erste  Anlage.  Wei- 


terhin dringen  von  der  bindegewebigen  Unterlage  — 
ähnlich  also  wie  Ref.  es  vom  Menschen  beschrieben 
bat  — Septa  in  daa  Epithel  vor  and  scblieisen  das- 
selbe in  einzelne  follikelgleiebe  Haufen  ab.  Dieser 
Vorgang  ist  ganz  derselbe  beim  Hoden  wie 
beim  Eierstock.  Später  erst  entwickelt  sich  eine 
centrale  Zelle  jedes  Follikels  im  Ovarium  zum  Ri  und 
verdrängt  die  übrigen  als  Folükclepitbel  an  die  binde- 
gewebige Wand.  Beim  Hoden  sondern  sieb  die  Zellen 
in  ein  kubisches  Follikelepithel  ond  in  mehr  rundlich 
bleibende  Ccntralzellen.  Verf.  hat  kein  Stadium  mit 
Spermabildung  ontersoebt.  Samen-  ond  Eileiter  fehlen 
bekanntlich  (Rath  ke)  wie  bei  Myxine.  Von  einer 
Verbindang  der  Geschlechtsdrüsen  mit  dem  Urnieren- 
gange  giebt  W,  Müller  nichts  an. 

Die  aosgebiideien  Eier  von  Myxine  haben  Follikel 
mit  2 bindegewebigen  Hüllen;  aus  der  inneren  dieser 
Hüllen  bildet  sich  eine  dicke  Membrana  propria,  dann 
folgt  das  an  beiden  Eipolen  mebrscbichtige  Follikel- 
epitbel.  Einer  der  Pole  von  mehr  weisslicher  Farbe 
zeigt  eine  Hikropyle;  derselben  gegenüber  liegt  stets 
ganz  oberflächlich  das  Keimbläschen.  Die  Dotterkorn- 
cben  bestehen  aus  einer  dicken  Hülle,  welche  dio 
eigentliche  DottersobstaDZ  einschliesst.  — Die  Fur- 
chung bei  Myxine  ist  eine  partielle;  bei  Petromyzon 
bekanntlich  eine  letale.  — Dio  Hodcnfollikel  verhalten 
sich  bei  Myxine  wie  bei  Petromyzon;  bei  Myxine  sah 
Verf.  in  den  centralen,  rnndlichen  Zellen  ellipsoidische 
Körnchen  ähnlich  Spermatozoenköpfeben.  (Es  wäre 
dies  ein  bezüglich  der  Controverse  über  die  Knlwicke- 
lung  der  Spermatozoen  wicbligos  Factum.  Ref.) 

Bei  Embryonen  von  Petromyzon  fand  Wf. 
als  frühestes  Stadium  des  Harnapparates  diciit  hinter 
dem  vorderen  Herzende  in  der  seitlichen  Wand  der 
Peritonealhöhle  jedorseits  eine  rundeOeffnung,  welche 
in  einen  noch  kurzen,  nach  rückwärts  verlaufenden 
Gang  (Umierengang)  führte.  Später  zeigt  sich  jeder- 
seits  ein  drüsiger  Körper  im  vorderen  ßereicbe  des 
Urnierenganges,  aus  gewundenen  Canälcben  bestehend, 
welche  an  je  4 Stellen  mit  trichterförmigen  Oeffnun- 
gen  in  die  Peritonealhöhle  mündeten  und  auch  mit 
dem  Urniercogange  sich  verbanden.  Letzterer  war 
dann  schon  bis  zo  seiner  Münduog  in  das  Darmende 
vorgerückt.  Das  Epithel  der  trichterförmigen  Mün- 
dangen  flimmert,  der  drüsige  Körper  hat  an  seiner 
medialen  Fläche  einen  grossen  Glomerolus.  — Dio 
hinter  dem  drüsigen  Körper  gelegene  Strecke  des 
Ureters  zeigte  anfangs  noch  keine  Harncanälcben.  Die- 
selben erscheinen  erst  viel  später  — wie,  giebt  Verf. 
nicht  näher  an  — , nnd  zwar  haben  sie  im  ventralen 
Abschnitte  der  sog.  Uroierenfalto  weitere  Lumina  als 
im  dorsalen.  Unmittelbar  vor  dem  Uebergange  in  dio 
Kapseln  flimmert  das  Canälcbenepitbel.  Von  segmen- 
talen  Oeffnangen  spricht  Verf.  an  diesem  Bezirk  des 
Haroapparates  nicht.  Um  diese  Periode  der  Entwicke- 
lung sind  noch  keine  QescblecbtsdrüseninlageD  wahr- 
zonebmen. 

Verf.  bezeichnet  den  hier  beMhricbenen,  drüsigen 
Körper  der  Petromyzonten,  der  sieb  später  bis  auf  ge- 
ringe Reste  (die  Mündungitricbter  und  den  Qlome- 
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ralus)  xuruckbildct,  als  ^Proren,  Voruiorc**,  uod 
bomologisirt  ihn  mit  den  J.  Müller*seben  Neben* 
ntcren  der  Myxinoiden.  — Vgl.  hier  die  Arbeit  Sem- 
per  »,  welcher  bereits  die  hier  rcferirtco  Angaben  zq 
Gunsten  seiner  Auffassung  des  L'rogcnitalsyslems  zu 
verwerthen  gesucht  hat. 

Fritz  Meyer  (9)  bestätigt  zunächst  bei  Acan* 
thias  die  von  Semper,  s Ber.  f.  1874,  beidenSela- 
ebiern  entdeckten  Segmentaltrichter,  gibt  aber  über 
den  Verlauf  der  von  diesen  Trichtern  ahgebenden 
Sfgmentalcanälc  eine  total  abweichende  Beschreibung. 
Während  nach  Semper,  1.  c.,  die  flimmernden  Seg- 
mentalcanäle  sieb  mit  den  Malpighiscben  Körpcrchon 
der  Niere  und  dur«-b  diese  mit  dem  Harnleiter  (Key* 
dig'tcben  Gange)  verbinden,  münden  sie  nach  Fr. 
Meyer,  jeder  für  sieb,  in  unregelmässig  gestaltete, 
linsengrose  Körper  ein,  die  Verf.  als  „lymphdrüsen- 
artige  Organe'^  bezeichnet;  dieselben  sind  von  gelb- 
lichweisser  Farbe,  dringen  oftO,!.*)  Mm.  zwischen  die 
Harncanälchen  ein  und  bestehen  aus  sehr  zartem,  reti* 
culäron  Bindegewebe  mit  vielen  LympbkÖrperchen. 
Wenn  Verf.  von  den  Trichtern  aus  iiijicirte,  so  drang 
die  Masso(Herlincrblaa)  stets  in  diese  Organe  ein;  bei 
weiterem  Vorwärtstreiben  gelangte  sie  zwis  eben  die 
Uarncanälchen,  welche  Verf.  von  einem  Endothel  über- 
zogen fand.  Durch  Injectionen  vom  Harnleiter  aus 
konnte  niemals  Masse,  weder  in  die  lymphdrüsenarti- 
gen  Organe,  noch  in  die  Segmenlxlcanälc  gebracht 
werd(.n.  (Wie  non  die  Segmentalcanäle  in  den  be- 
treffenden iympboiden  Organen  enden,  geht  aus  der 
Darstellung  des  Verfassers  auch  nicht  hervor.  Rcf.) 

Verf.  macht  weiterhin  noch  auf  die  Widerspruche 
aufmerksam,  welche  sich  zwischen  den  bezöglicbeD 
Angaben  über  die  Segmentalorgane  der  Selacbicr  bei 
Semper,  Balfoiir  und  Al.  Schultz  finden.  (S.  d. 
Ber.  f.  1H74.) 

Bei  den  Amphibien  haben  zuerst  W.  Müller, 
Jen.  Zeitschr.  9.  Band,  Heft  I,  ».  d.  Ber.,  und  A. 
0 ()  Ito  in  die  Bauchhöhle  mündende,  flimmernde  Canäle 
der  sog.  Vornieren  der  Froschlarven  beschrieben. 
Fr.  Meyer  hat  nun  diesoCanäle  auf  den  Nieren  aller 
erwachsener  Amphibien  (Rana  temp.,  U.  cscul.,  Hyla 
arborea.  Bomb,  igneus,  Bufo  ein.,  Triton  pal.  und 
Proteus  wurden  vom  Verf.  untersuebt)  nachweisen 
können.  Besonders  geeignet  sei  Rana  temporaria.  Die 
Oeffnungen  finden  sich  jedoch  in  einer  auffaiieud 
grossen  Zahl,  so  z.  B.  zählte  Wrf.  bei  einem  Männ- 
chen von  Rana  temporaria  .390  Oeffnungen  auf  beiden 
Nieren,  ausserdem  stehen  die  Oeffnungen  regellos. 
„Die  Kndothclzellen  werden,  sagt  Verf.,  in  der  Nähe 
der  Oeffnungen  plötzlich  kleiner,  so  dass  die  Oeffnun- 
gen von  einem  Kranze  kleiner  Eodotbclzellun  um- 
gehen und  dadurch  leicht  wahrzunehmen  sind. 
Diese  kleinen  Kndothelzellen  driugoo  noch  in 
die  Mündung  vor  und  geben  hier  in  das  Flim- 
merepitbel  der  Canäle  über.**  Die  Wimperung  siebt 
man  gut  an  frischen  Präparaten,  während  die  Cilien 
selbst  an  Silberpräparaten,  nach  denen  obige  Schilde- 
rung entworfen  ist,  nicht  wahrzunehmen  sind.  Verf. 
konnte  einzelne  Canäle  bis  zu  0,2.3  Mm.  Tiefe  verfol- 


gen, und  fand  bei  manchen  am  Ende  viele  Lymphkör- 
per.  Ueber  ihre  Endigung  konnte  Verf.  bis  jetzt  noch 
nkhis  ermitteln.  Merkwürdig  ist  auch  die  von  ihm 
berichtete  TbaUacbe,  dass  die  Zahl  der  Wimperöffnun- 
gen  mit  dem  Alter  der  Tbiero  znnimmt.  Eine  Larve 
(R.temp.)  mit  entwickelten  Hinterbeinen  batte  10,  ein 
3 Ctm.  langes  Exemplar  22,  ein  3,8  Ctm.  langes  (>6 
Stomata.  Verf.  macht  schliesslich  die  sehr  begreifliche 
Bemerkung,  dass  cs  vorläufig  noch  sehr  zweifeibaft  sei, 
ob  die  Ampbibionflimmertrichier  wirklich  denSegmeii' 
talorganen  der  Haifische  homolog  seien.  (Ref.  kennt 
diese  Wimpertrichtor  der  Amphibien  ebenfalls  nach 
Untersuchungen,  welche  in  diesem  Frühjahre  stad. 
V.  Korybutt  - Daszkie  wicz  io  seinem  lostituio 
augestcllt  bat;  dieselben  sind  nichts  anderes  als  die 
längst  bekannten  Stomata,  welche  die  Bauchhöhle  mit 
den  retroperitonealcn,  lymphatischen  Räumen  in  Ver- 
bindung setzen;  der  grösste  Tbfi)  derselben  muss  we- 
nigstens BO  angesehen  werden.  Eine  vergleichend 
anatom.  Deutung  dieser  interessanten Gebildesoilbier- 
mit  sclbstverständlicb  nicht  ausgesprochen  sein.)  Fr. 
Meyer  fügt  noch  dio  Bemerkung  hinzn,  dass  der 
Müllcr'scbe  Gang  der  männlichen  Anuren  gerade  so 
wie  beim  Weibchen  erst  1 — 2 Linien  vor  der  Cloake 
mit  dem  Harnleiter  zusammenfliesst,  und  dass  der 
Fetlkörper  wahrscheinlich  in  naher  Beziehung  zu  der 
Bildung  der  Keimproducte  stehe,  denn  derselbe  schwinde 
bei  allen  Species  erst  kurz  vor  der  Laichzeit. 

Harvey  (5)  beschreibt  die  bekannten  Zwi- 
schensubstanzzellender  Hoden  als  meist  bipo- 
lare, aber  auch  multipolare  Körper  mit  langen  Fort- 
sätzen; er  fasst  sie  zwar  als  Anhang  zum  Blutgefäss- 
System  auf,  hält  sie  aber  für  den  Ganglienzellen  äqoi- 
Talente,  nervöse  Bildungen  (vasomotorische  Apparate). 
PräparatioDBweise : Härtung  der  Hoden  in  doppelt- 
Chroms.  Ammoniak,  dann  längere  Bohandloog  in 
schwacher  Lösnng  von  Goldcbloridnatrium. 

Sertoli  (lU)  vertbeidigt  seine  im  Jahre  1871 
gemachten  Angaben  gegen  die  entgegenstehenden 
Beobachtungen  von  v.  Ebner,  Mihalkovics,  Neu- 
mann, Rlumbergu.A.  naclineoerenUntersucbongen 
am  Raitenboden.  Bei  der  Ratte  findet  die  Entwicklung 
der  Spermatozoen  nicht  gleichzeitig  statt,  so  dass 
man  alle  Uebergänge  verfolgen  kann.  Im  Innern 
der  Canäle  unterscheidet  S.  4 Formen  von  Zellen : 
die  Keimzellen,  die  Samenzellen,  die  N e- 
matoblasten  und  die  verästelten  Zellen 
(Celiule  ramificato).  Die  Keimzellen  liegen  an  der 
Peripherie  des  Canales  und  bilden  hier  das  sogen. 
Stratum  germinativum;  sie  haben  spärliches  Proto- 
pla.sma  und  eiuco  grossen  Kern,  mit  Körnern  im  Innern. 
Viele  haben  zwei  Kerne  und  zeigen  Zeichen  einer 
Vermehrung  derselben  durch  Theilung.  Diese  Keim- 
zelion  entstehen  aus  stemfönnigen  Zeilen  von  homo- 
genem, wenig  transparenten  Protoplasma,  welche  dicht 
an  der  Innern  Wand  des  Canales  liegen,  sich  theilcn 
und  so  die  Keimzellen  bilden  Sie  haben  nach  S. 
nichts  zu  tbnn  mit  dom  sogen.  Koimnetz  v.  Ebneres, 
welches  vielmehr  durch  die  vereinigten  Ausläufer 
der  ramificirten  Zellen  entsteht. 
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Die  ,,SafneDzeUen**  (rnndo  HodenzolIeD  der  Au- 
toren) finden  sieb  namentlicb  an  den  Stellen  dea  Samen- 
canale«,  wo  aicb  die  ersten  Stadien  der  Entwicklung 
der  Samenfäden  zeigen,  und  bilden  sie  concentrischo 
Lagen  zwischen  den  ramificirten  Zollen.  Sie  entstehen 
dareb  fortgesoUte  Theilong  aus  den  Keimzellen  und 
bilden  sieb  ihrerseits  wieder  zu  Nematobiasten  um. 

Die  Nematoblasten  bilden  direct  die  Spermafäden. 
S.  unterscheidet ,, einfache**  mit  nur  einem  Kern  und 
„ZDsammengesetzte^*  mit  mehreren  Kernen.  Sie 
sind  nicht  von  einer  Membran  nrogeben,  sondern 
von  einer  weichen,  colloiden  Masse,  dom  Ueberrest 
des  Protoplasma  der  Keimzellen,  und  dieser  dient 
nach  S.  zum  Transport  der  fertigen  Samenfäden. 

Als  erste  Entwickiungserscheinung  der  Samen- 
fiden  beobachtete  S.  das  Verschwinden  des  Kern* 
körperebena  ond  Anftreten  eines  kleinen  Körperchens 
neben  dem  Kern  im  Zetiprotoplasma.  Verf.  kann 
nicht  angeben,  ob  dieses  der  ausgetretene  Nncleolus 
sei  oder  nicht.  Im  nächsten  Stadium  findet  sich  in 
den  sphärischen  Nematoblasten  ein  feines  Fädebon, 
welches  sieb  entweder  scharf  abgesetzt  oder  konisch 
verjäogt  an  die  ZeHe  ansetzt.  Unter  günstigen  Be- 
diagongen  sab  Verf.  diese  Fäden  Bewegungen  aus- 
führen,  welche  die  daran  haftende  Zelle  mit  bewegten. 

Io  weiteren  Stadien  legt  sich  der  Kern  der  Zelle 
an  die  Seite  des  Nematoblasten,  entgegengesetzt  der 
Insertion  des  Fadens,  ond  ragt  über  die  Peripherie 
der  Zelle  vor.  Das  Protoplasma  verlängert  sich. 
Das  extranocleäre  Körperchen  verschwindet,  der 
Kern  nimmt  eine  ovale  Form  an  und  sendet  am 
freien  Pole  einen  Fortsatz  aas,  welcher  sich  haken- 
förmig krümmt  (Kopf  des  späteren  Samenfadens). 
Dieser  selbe  Vorgang  findet  sich  auch  bei  den  „zu- 
sammongesetzten**  Nematoblasten. 

Die  ramificirtoD  Zellen  anlangend,  so  be- 
steht Verf.  auf  den  Angaben  seiner  früher  Publication. 
Sie  bilden  nach  ihm  das  Drüsenepithel  der  Samen- 
csnäle  (Gpitelio  gltandolare). 

Denselben  Vorgang  wie  bei  der  Ratte  fand  Verf. 
beim  Pferde,  Esel,  Schaf,  Hund,  Kaninchen  ond 
Heersebweinebon.  Bei  letzteren  stammt  die  Kappe 
des  Samenfadens  aus  einem  Tbeile  des  Kerns  der 
Nematoblasten. 

SertoH  lässt  also,  wie  aoeb  Merkel,  wenn 
wir  die  Hauptsachen  kurz  zusammenfassen,  die 
Ssmenbilduogszellen  als  „selbständige  Elemente** 
von  den  rooden  Hodenzollcn  abstammen ; die  Sperma- 
toblasten  v.  Ebneres  erkennt  er  nicht  als  samen- 
bildende  Elemente  an,  sondern  betrachtet  sie,  eben- 
falls im  Sinne  Uorkors,  als  Stülzgcbildo  unter  der 
Form  ramificirtcr  Epithelzellen.  Der  Bildung  der 
Samenßden  geht  ein  mehrfacher  Theilungsvorgang 
voraus;  ihre  Köpfe  enLstehen  aus  dem  Kern.  (Vgl. 
dagegen  z.  K.  die  Angaben  von  Langcrhan  s bei 
Amphioxns  XIV.) 

Williams  (22)  gibt  dem  Streite  darüber,  ob  die 
gsnze  Scbleimbaot,  oder  nur  ein  Tbeil  derselben  hei 
d'r  Menstruation  abgoslossen  werde  — s.  No  9,  XII. 
d.  vor.  Ber.  — eine  neue  Wendung  durch  die  Be- 
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haupluDg,  dass  man  bisher  den  Umfang  der  Uterin- 
Schleimhaut,  der  Submucosa  und  der  Muskolscbichten 
des  Organs  falsch  aufgefasst  habe.  Der  grösste 
Theil  der  Uternsmusculatur  sei  nichts  an- 
deres, als  eine  colossal  entwickelte  Mu  s- 
cularis  mucosae;  cs  folge  dann  eine  ächte  Sub- 
m ucosa,  zwischen  den  bisher  einheitlich  aufgefassten 
Muskelschicbten  des  Uterus  gelegen,  nach  aussen 
davon  komme  noch  eine  aus  Ring-  und  Längsfasern 
gebiidote  Huskelscbicbt,  welche  erst  der  eigentlichen 
Muscultris,  t.  ß.  des  Darmtractus,  homolog  sei;  dann 
folge  das  Peritoneum.  Die  Moskclznge  des  Lig. 
latum  gehörten  der  äussoren  (eigcntlichoo)  Muscu- 
laris  an.  Der  üterns  habe  also  in  der  That  eine  ächte 
Submneosa,  aber  sie  liege  anderswo,  als  da,  wo 
man  sie  bisher  gesucht  habe,  und  zwar  genau  so, 
wie  z.  B.  am  Darm,  d.  b.  zwischen  Muscularis  mu- 
cosae und  eigentlicher  Huskolbaut.  Sic  enthält  hier, 
wie  überall,  die  gröbereren  Gefässverzweigungen  und 
ist  identisch  mit  dem,  was  sonst  wohl  als  Gefäss- 
schiebt  des  Uterus  (Stratum  vascnlare  Kreitzor, 
Ref.,  8.  Her.  f.  1878)  beschrieben  worden  ist.  Bei 
Tbieren,  z.  B.  beim  Schaf,  enthält  diese  Schiebt  neben 
den  Gefässen  noch  eine  deutliche  Bindegewebslage, 
beim  Menschen  ist  sie  fast  lusschliosslicli  auf  die  Oe- 
fässo  reducirt.  Nebenbei  weist  Verf.  die  abwei- 
chenden Ansichten  U n d 0 r h i 11  ^ s und  E n g c I m a n n"  s 
über  Ovulation  und  Menstruation  ab.  (S.  Ber.  über 
Gencrationslehro.) 

Die  u;>ter  Nro.  8 citirte  Arbeit  giebt  als  Kinleituiig 
zu  einer  Unterüuehung  über  die  Kntwirkelnng  des  Hru.st- 
drosonkrehses  eine  ausführliche  Eiürterung  über  den 
Huu  der  normalen  Brustdrüse,  deren  KntwurkeiuiiK  be- 
hufs Kiiiieituiig  der  Mihhsecrotion , deren  Rückbildung 
nach  Cessirung  der  l,acuiiou.  sowie  endlich  Bemeikiingen 
üt»cr  ihre  fötale  Kntwickeluug.  llcrvorgehoben  sei  hier, 
dass  Verf.  die  Se^'refioii  <ler  Milch  auf  eine  Zerstörung 
(AuflÖHting)  von  Zelienmaterlal  /.urä>kfübrl , welche  mit 
Vacuoleutdldung  einhergehe.  Dieseli»c  Variiulenidlduug 
beobachte  man  auch  bei  der  regreHsiven  Mehimorphosr. 
Während  der  Lsclation  fin-le  eine  beständige  Krn.Mie- 
rung,  hez  Vertnehrnng  der  Kpitheizellen  derAciui  statt; 
Verf.  vergleicht  hier  die  Zellenveriuchrung  im  Rete 
Malpighii,  welche  er  durch  Theiluttg  vor  sich  gehen 
lasst,  doch  giebt  er  nicht  an,  uh  eine  einfache  Zellen 
theilung  auch  beim  Mib  hdrüsencpitbel  vorkoinine.  Weiler 
hin  fS.  184,  13.*)}  vergleicht  er  die  Vacuoicnbildung  itt 
den  Zellen  mit  der  endogenen  Zellenzeugung;  Ref.  muss 
aber  hekonnem,  da«s  ihm  hier  aus  der  Darstellung  des 
Verf.  das  tertium  comparationls  nicht  ersichtlich  ge- 
wonlen  ist. 

Als  Ahfal  Isproducte  Wi  der  Rückbildinig  der 
Drü^e  führt  Verfasser  auf:  1)  lympboide,  runde  Zelleu: 
2)  grosse.  gelt>e,  körnige  Zellen.  Beiderlei  Arten  von 
Zellen  »ollen  nach  ihm  Umwandlungsformen  von  Kpithd- 
zellen  sein,  welche  tbeils  durch  die  Ausführuugsgänge 
fortgcscbalTl  werden,  theiis  aber  auch  au<  den  Acini  m 
das  inleracinäro  Bindegewebe  gelangen  und  von  d«-rt 
aus  in  die  regionären  Lyiuphdrüsen  furtgesciiwemml 
werden.  In  den  letzteren  sollen  jene  gros>eo,  gelben 
Zellen  häutig  zu  finden  sein  und  sieb  da.selhst  Hohlie'S- 
lich  auch  unter  Verlust  Ihres  Pigments  zu  lymphoiden 
Elementen  uiuformen.  Verf.  bringt  mit  diesen  Processen 
einen  Theil  der  während  der  Schwangerschaft  \«ihaii- 
denen  Leucocytose  und  der  Pigmentirungen  in  V’erbiu- 
düng.  Bezüglich  der  ersten  F) n I w ic  k e I u n g (bei 
Tbieren  untersucht)  giebl  or  au.  dass  die  ersten  Spuren 
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der  Drüse  in  Form  eptthelabiiiii'her,  den  Elementen  der 
Nehonniere  gleichender  Zellen  auftr&len,  welche  zu 
kleinen  Hrmfchen  in  den  tieferen  Cutl«schicbten  uingre- 
betlet  wureii.  Ein  Tbcil  dieser  Zellenhänfchcn  waiidle 
sich  zur  DrÖMensubstanz,  der  andere  Theil  zum  umgeben- 
den Fettgewebe  um.  V'on  einer  epithelialen  Entstehung 
der  Drusenzellen,  wie  sie  Remak  und  R öl  liker  an- 
geben, sagt  Verf.  nichts. 

[m  Anschlnsse  an  die  pro  1872  roferirte  Abband- 
lang  Yon  Haas  und  Gegenban r,  giebt Letzterer  (4) 
weitere  UntersnebungeD  aber  den  Ban  der  Zitzen 
und  ihre  morphologiacbe  Bedeutung.  Verf. 
uDteraucble  die  Zitzenbildung  von  einer  Didelpbya- 
Art.  Dio  Anlage  der  späteren  Mammartaacbe  erscheint 
hier  zuerst  als  eine  weithalsige  Epidermiseinsenkung) 
und  zwar  des  gesammten  Rote  Malpigbii;  in  dieser 
Form  stellt  der  Grund  der  Tasche  das  vom  Verf. 
früher,  s.  Ber.  f.  1872,  sogen.  „Drüscnfeld**  dar.  Das 
DrQsonfeld  erhebt  sich  spater  zu  einer  Zitze,  die  also 
vom  Grunde  der  Mammartaacbe  aasgeht.  In  der 
Zitzo  von  Dideipbys  nudicauda  (?  Verf.)  fanden 
sich  8 mit  Cylinderepithel  aosgekleideto  Aus- 
fubruogsgänge;  um  dieselben  concentrisch  strei- 
chende Bindegewebszüge,  zwischen  ihnen  BlutgcDisse 
und  Lympbspalten  nebst  grösseren  und  kleineren 
Bündeln  glatter  Moskelfasern  in  verschiedener  Grop- 
pirung,  immer  mit  vorwiegender  Längsrichtung  netz- 
förmig verbanden.  Von  den  vier  vorhandenen  Zitzen 
waren  nnr  3 gnt  entwickolt;  2 Jnnge  fanden  sich  im 
Bentel. 

Der  morphologische  Werth  der  Mammartaacbe 
liegt  darin,  dass  sie  eine  Vergleichung  dos  äusseren 
Lactationsapparats  der  Vertebraten  ermöglicht;  vorgl. 
den  Ber.  f.  1872.  Bemerkenawerth  ist  hier  besonders 
das  Verhalten  der  Murinen,  bei  denen  Verf.  in  vor- 
liegender Abhandlung  dieselben  Verhältnisse  wie  bei 
den  Benteltbieren  nachweist,  d.  b.  Mammartaseben 
mit  Zitzen,  die  aus  dem  Grande  der  Mammartaseben 
sich  erbeben.  Auffallend  ist  hier,  dass  nur  ein  ein- 
ziger Ausfübrungsgang  in  der  Zitze  existirt;  in  dieser 
Beziehung  ist  also  bei  den  Murinen  eine  erhebliche 
Reduction  vorgegangen,  während  dagegen  beim  Men- 
schen die  Mammartasebe  redneirt  ist,  und  zwar  zur 
Areola. 

Langhans(7)  injicirle  mittelst  des  Einstichs- 
Verfahrens  ein  reichliches  Netzwerk  periacinöscr 
Lymphgefässe,  so  wie  ein  ebenfalls  gut  entwickeltes 
NetzvonLy mphgofässen  um  die  Ausfübrungs- 
gänge  und  die  Sinns  lactei  hemm.  Die  ein- 
zelnen grösseren  Gänge  haben  ein  eigenes  Lympbge- 
Hissgebict.  Die  grösseren  Lympbgefässe  der  Drüse 
selbst  liegen,  wie  bekannt,  in  dem  lockeren,  retrogUn- 
dulären  Bindegewebe,  sie  scheinen  klappenlos  za  sein. 
Dio  Lympbgefässe  der  Warze  verhalten  sich 
wio  die  der  äusseren  llant. 

Eine  leichte  and  ansgiebige  Communication  zwi- 
schen den  „Spaltränmcn  und  Lacuneu^  des  intcr- 
lobulären  und  intralobulären  Bindegewebes  mit  den 
ächten  Lympbgefässen  soll  nach  Verf.  nicht  existiren, 
wenigstens  ist  dio  Füllung  der  interlobulär  laufenden 
Lymphbahnen  von  den  Lacunen  aus  keineswegs  leicht. 


Von  einem  regelmässigen  Saftcanalsysteme  spricht 
Verf.  nicht. 

Neumann’s  (11)  üntersnehnngen  — (vergl. 
auch  die  Arbeit  von  Granau  (4a)  - ergaben: 

1)  Das  korzeylindrische  Epithel,  welches 
ursprünglich  in  gleicher  Weise  Bauchhöhlen-  und 
Tubenanlagen  (beim  Frosch)  ausklcidet, 
nimmt  im  weiteren  Verlanfo  in  beiden  genannten 
Tbcilen  eine  verschiedene  Entwickelongsrichtung; 
während  es  sich  in  der  Bauchhöhle  alimälig  abflaebt 
und  zu  einer  platten,  endothelialen  Zellschicht  gestal- 
tet, gewinnt  es  in  der  Tnbe  den  Character  eines 
ächten  SchleimhaatepUbels  und  wird  tbellweise 
flimmernd. 

2)  Das  abgeplattete  Endothel  der  Bauchhöhle 
nimmt  später,  zur  Zeit  der  Geschlechtsreife,  ebenfalls 
zum  grossen  Theile  (so  weit  cs  dem  physiologischen 
Zwecke  der  Eibeforderung  entspricht)  eine  mit  dem 
Epithel  des  vordersten  Tubenabsebnittes  übereinstim- 
mende BosebafTenbeit  an  and  wird  zo  einem  Flimmer- 
epithel. 

3)  Eine  genetische  Verschiedenheit  zwischen  pe- 
ritonealem Flimmerepithei  und  Endothel  im  Sinne 
Waldeyer’s  (s.  Rierstock  nnd  Ei.)  existirt  nicht; 
beide  sind  vielmehr,  wie  es  auch  Rapff  (Ber.  für 
1873)  behauptet  und  Romili  (Ber.  f.  1873)  als  mög- 
lich zugegeben  bat,  genetisch  völlig  identisch.  ^ 
Verf.  möchte  somit  der  von  His  angebahnten,  prin- 
cipiellen  Tronnnng  von  Epithelien  and  Endothelien 
nicht  zustimmen.  Bezüglich  der  Drüsen  der  Froseb- 
tube  constatirte  Neomann  die  interessante  Tbat- 
sache,  dass  deren  zöllige  Aaskleidong  ganz  aas 
Becberzellon  besteht.  — Flimmerepithei  konnte 
Neu  mann  auch  an  der  Leherserosa  des  weiblichen 
Frosches  nnd  bei  Triton  cristatus  nachweisen;  das- 
selbe ist  aber  aneb  hier  mit  flimmerlosen  Zeilen  anter- 
mlscht.  Ein  endotheliales  Zellenstratam  unter  dem 
epithelialen,  wieRef.  es  früher  (1.  c.  s.)  vermatbongs- 
weiso  angenommen  batte,  fand  sich  nicht.  (Man  vgl. 
übrigens  die  Angaben  Debove's,  Hef.,  welche  zwar 
nicht  diese  Localität  betreffen,  aber  ein  sabepitheliales 
Endothel  an  vielen  Stellen  signalisiren.)  — Das 
Flimmerepithei  in  den  Tuben  selbst  beschränkt  sich 
auf  deren  Längsfalten.  Die  grosse  Qaollongsfabigkeit 
der  Eileiter  bernht  anf  dem  colloiden  Inhalte  der 
Drüsünzellen,  welcher  in  Zupfpräparaten  in  Form 
kleiner,  kugligcr  Körper  aastritt. 

[Kondratowicz,  Beitrag  zur  Histologie  des  schvan- 
gereu  Uterus.  Deukschriflen  der  Warschauer  Gesellschaft 
der  Aerzte.  3 Heft  S.  259.] 

Verf.  beginnt  die  Dar^teliung  seiner  ÜDtersuchuneen 
mit  denjenigen  Thicren,  bei  denen  das  Verbältniss  der 
Frucht  zur  Utenisscbleimhaut  sowie  deren  Verändenju- 
gen  am  einfacbstcu  sich  gestaltet,  in  einer  im  Original 
nachzuseheiiden  Reihenfolge. 

Wir  heben  nur  jene  Punkte  hervor,  in  welchen  die 
Ansichten  des  Verf.  von  denen  anderer  Autoren  diffe- 
riren  oder  überhaupt  etwas  Neues  darbieten. 

Beim  Schweine  weist  der  Verf.  auf  die  Verlhellung 
und  den  Bau  der  Drüsen  bin,  die  durchaus  venuhiedco 
sind  von  denen  anderer  Tbiere,  die  Wiederkäuer  aus- 
genommen. Dieselben  bilden  äussersl  lange  KOhrchen, 
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Hie  mit  einscbichtigeni , cjünHerforniig^en  Epithel  be- 
kleidet sind,  sieb  zuweilen  dicbotomiscb  tbeilen,  bori- 
zoutAi  zur  Scbleirohaiitoberflirhe  lieften  und  sich  man- 
nifffach  kreuzen,  an  vereinzelten  Punkten  an  der  Ober- 
fliehe  munden,  indem  sie  schief  zur  Oberfläche  hinlau- 
fen. Die  von  Reichert  aDffefahrten,^truclurlosen,  ho- 
mof^'enen,  !<ubcpithclial«n  Membranen  der  Schleimhaut  be- 
zeichnet Verf.  auf  Grund  von  Jnjectionspräparaton  als 
eine  iuvserst  dichte,  vaaculärc  Schichte. 

Während  der  Gravidität  wird  die  Schleimhaut  wc^en 
der  diffusen  Form  der  Pla‘*enta  auf  ihrer  ganzen  Ober- 
fläche gleichförmig  verändert.  Es  bilden  sich  auf  ihr 
Hervorragungen  und  lei.«itenförinige  Vorsprünge,  den 
Zotten  und  R erkring'scben  Falten  der  Darmschleim- 
haut äbnlicb,  so  dass  die  Scbleimbaul  ein  sammetähn- 
liebes  Aussehen  bekommt.  Es  finden  sieb  jedoch  ver- 
einzelt glatte  Stellen  von  ungefähr  1 Mm.  Durchmesser. 
Diesen  Steilen  entsprechen  die  Mündungen  der  Drüsen, 
in  welche  die  Cborionzotten  nicht  hineinwach«en,  wie  es 
Reichert  behauptet 

Entsprechend  diesen  Stellen  besitzen  die  Eibäute 
banfkerngrosse,  knopffönnige  Verdickungen,  die  aus  fa- 
serigem Bindegewebe  bestehen  und  mit  Platlenepithel 
Sherkteidet  sind.  Mit  Rürksicbl  nun  darauf,  dass  die 
fträsen  während  der  Gravidität  vergrössert  sind  und  einen 
kfirDigen,  balbslurchsichtigen  Inhalt  besitzen,  was  im  nor- 
malen Zustande  nicht  verkommt,  und  dass  die  erwähnten, 
knopffürmigen  Verdickungen  der  Eihaut  genau  den  Drü- 
senmändtingen  entsprechen,  spricht  der  Verf.  die  Mei- 
nung aus,  dass  diese  Verdickungen  gleichsam  eine  Art 
von  Pfropfen  bilden,  die  den  Inhalt  der  Drü-<en  zurnck- 
halten,  der  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Eie  und 
der  Gebärmutter  lockern  könnte.  Diese  Verdickungen 
übet)  einen  gewissen  Druck  auf  die  Schleimhaut  aus, 
was  die  vertieften  Stellen  der  Schleimhaut  und  das  plat- 
tere Epithel  beweisen. 

Endlich  führt  der  Verf.  eine  Besonderheit  auf,  die 
er  zum  ersten  Male  t>eim  Schweine,  nachher  auch  bei 
anderen  Thieren,  namentlich  beim  Hunde,  Kaninchen 
uod  hei  der  Katze  l)eobachtete.  Bei  diesen  Thieren  gibt 
es  zwei  gesonderte  Fnicfatwasaer.  Das  eine  befindet  sich 
in  der  Amniooböble  und  umgibt  unmittelbar  den  Embryo, 
das  andere  beflndel  sich  zwischen  dem  Amnion  und  der 
AUantois.  Diese  zwei  Häute  liegen  nicht  aneinander,  die 
Stelle  ausgenommen,  wo  sich  die  Nabolstranggefässe  ver- 
zweigen und  zur  Placonta  übergehen.  Die  Amnionhaut 
vom  Nal)etring  an  bildet  die  Scheide  de.s  Nabelstrangos, 
■sobald  jedoch  der  Nabelstrang  in  mehrere  Zweige  zerfallt, 
bebt  sich  die  Amnionbaut  at>  und  bildet  den  Sack,  ln 
dem  der  Embryo  liegt,  fie  überkicidet  demnach  die  Pla- 
centa  nicht.  Die  Flüssigkeitsmenge  zwischen  der  Allan- 
tois  und  dem  Amnion  übertrifft  bedeutend  die  Flüssig 
keilimenge  in  der  AmuionbÖhle. 

Bei  der  Geburt  wird  von  der  Schleimhaut  nichts  mit 
ausgestossen. 

Bei  der  Kuh  besitzen  nach  dem  Verf.  die  sogenann- 
ten Carunkeln  in  den  halbkugeligen  Hervorragiingen  an 
der  Htemsscbleimhaut  keine  Drüsen,  ähnlich  wie  es 
Biseboff  vom  Reh  behauptet,  und  die  Drüsen  nehmen 
keinen  Antbeil  an  der  Bildung  der  Placeota,  an  der  nur 
die  Carunkeln  der  Schleimhaut  sich  betheiligen  Die  Pia- 
centa  materoa  und  foetalis  lassen  sich  ganz  genau  von 
einander  lostrennen,  ohne  jedwede  Beschädigung,  ent- 
gegen der  Ansicht  Birnbaum’s,  dass  die  Vereinigung 
der  Cborionzotten  mit  dem  mütterlichen  Theil  der  Pia- 
centa  so  fest  sei,  dass  sie  sich  ohne  Zerreissuug  nicht 
ireonen  lassen.  Der  mütterliche  Tbeit  der  Placenta  ist 
derart  mit  Oeffunngen  durchsäet,  dass  er  ein  honigwaben- 
artiges Aussehen  besitzt. 

Die  auf  der  inneren  Anmionoberfläcbe  bei  der  Kuh 
Wflndlicben,  geiblich-weissen,  halb  durchsichtigen,  2-3 
Mm.  dicken  Platten,  die  Clande-Bernard  als  Drüsen- 
organe  betrachtet,  bestehen  aus  Zellen,  die  ganz  den 
rbarakter  verhornter  Kpidermiszellen  besitzen  und  ge- 
ftssios  sind.  Mit  Birnbaum  spricht  ihnen  der  Verf. 


die  Bedeutung  accessorischer,  zeitweiscr  Drüsenorgane 
ab.  Die  IJterusschleirahaut  der  Hunde  besitzt  nach  Verf. 
nur  eine  Art  von  Drüsen.  Die  Ansicht  mehrerer  Auto- 
ren, die  zwei  Arten  von  Drüsen  unterscheiden,  beruht 
wahrscheinlich  ouf  optischer  Täuschung,  wie  näher  aus- 
geführt wird 

Dass  diese  zweite  Art  von  Dröson  auch  nicht  wäh- 
rend der  Brunst  »ich  bildet,  dafür  spricht  der  Umstand, 
dass  eine  derartige  Drüscn-Neubilduiig  bei  keinem  an- 
deren Thiere  sich  vorfindet,  und  nicht  anzunehmen  ist, 
dass  der  Hund  allein  eine  Ausnahme  bilde.  Weder  beim 
Hunde  «och  bei  anderen  Thieren  gelang  es  dem  Verf, 
ein  Fliinmerepiibel  in  den  Drusen  zu  ermitteln,  wie  es 
FriedlAnder  beim  Hunde  fand. 

Ebenso  wie  beim  Schweine  und  Kaninchen  existirt 
auch  l>eim  Hunde  und  bei  der  Katze  die  sog.  Decidua 
reflexa  nicht. 

Ausser  den  hlindsackförroigen  Drüsenenden  finden 
sich  unter  der  Placenta  auch  von  bindegewebigen  Bal- 
ken begrenzte  und  mit  Cylinder  - Epithel  bekleidete 
Räume  vor,  welche  wahrscheinlich  aus  erweiterten  Drüsen- 
enden  entstanden  sind  Bei  der  Katze  existiren  derartige 
Räume  nicht,  der  an  der  Bildung  der  Placenta  belhei- 
llgte  Scbleimliaulantheil  wird  saftiger,  weicher,  gcRlss- 
roirher  und  drüsenärmor  dadurch,  da.s.s  mit  der  Ausdoh- 
mmg  des  Uterus  auch  die  Schleimhaut  auseinauderge- 
zerrt  wird,  so  dass  die  Drüsen  sich  von  einander  ent- 
fernen. 

Bei  der  Geburt  wird  die  an  der  Bildung  der  Placonta 
theilnebmende  Schleimhautpartie  theil  weise  abgestossen, 
und  cs  verbleiben  nur  diejenigen  Schichten,  die  man 
noch  während  der  Gravidität  unter  der  Placenta  beob- 
achtet. Die  Ansicht  Milne  Ed  ward's,  das.s  der  grössere 
Theil  der  Placenta  materna  während  der  Geburt  sich 
nicht  ablöst,  sowie  auch,  das.s  in  der  Placenta  zahlreiche 
Venensinus  sich  vorfinden,  betrachtet  der  Verf.  für  eine 
irrthündiche,  welche  Ansicht  auch  Escbricht  iindKnl- 
liker  tbeilen.  ln  der  hügclartigcn  Verdickung  derUte- 
russchleimhaut  des  Kauinchens,  auf  welcher  sieb  die  Pla- 
centa entwickelt,  und  welche  sich  durch  besonders  reiche 
Vermehrung  der  Bindegewebskörpereben  und  Va.sculari- 
sation  auszeichnet,  kommen  in  späterem  Verlaufe  Zellen 
vor,  welche  den  sog.  Deciduazellen  in  der  roenschllrhen 
Uterusschleimbaut  ziemlich  ähnlich  sind,  nach  und  nach 
die  Bindegewebszellcn  verdrängen,  so  dass  diese  Ver- 
dickung fast  ganz  aus  diesen  epithelioiden  Zollen  he 
steht.  Diese  Zellen  erscheinen  zuerst  um  die  (tefäs^e 
herum,  eine  ziemlich  dicke  Schicht  bildend.  Mit  dein 
Dickerwerden  dieser  Schichte  werden  die  Gefässwände 
desto  dünner,  ihr  Immen  breiter,  so  dass  schliesslich  in- 
nerhalb des  aus  diesen  epithelioiden  Zellen  bestelien<ien 
Gewebes  bluterfüllte  Räume  sich  vorfindon  Später  ent- 
wickeln sich  an»  diesen  Zellen  proloplasmatlsche  Aus- 
wüchse, durch  deren  Äoastomosirung  eine  Art  von  Netz 
entsteht,  in  dessen  Maschen  das  Blut  gelangt  und  das 
Gewebe  ein  cavernöses  Aussehen  bekommt.  Etwas  Aohn- 
liches  erwähnt  Mautbner,  welcher  angibt,  dass  das  Blut 
zwischen  den  proloplasmatiscben  Fortsätzen  der  Zellcii 
kreist,  die  er  als  das  Epithel  der  Cborionzotten  betrachtet. 
Verf.  beobachtete  dies  jedoch  in  sehr  frühen  S«’hwonger- 
schaftsperioden,  wenn  die  Cborionzotten  noch  nicht  zu 
der  Tiefe  gelangten,  in  welcher  die  Schnitte  angelegt 
waren.  Derlei  Bilder  gewähren  die  tieferen  Schichten 
der  erweichten  Schleimhautverdickung.  In  der  ol>eren 
Schichte  findet  man  weit  von  einander  liegende  Drüsen. 
Die  sich  neubildenden  Gofässe  gelangen  aus  der  Tiefe 
zu  den  blindsackförmigen  Drüsenenden,  werden  auf  ein- 
mal breiter,  und  i>ilden  um  die  Drü.seneuden  lierum  Blut- 
räume,  die  mit  den  erwähnten  epithelioiden  Zollen  um- 
geben sind  l'eber  das  nähere  Verhältniss  der  I>>üsen 
zu  diesen  Bluträumen  kann  der  Verf.  jetzt  noch  nichts 
Bestimmtes  angoben  f>ie  erwähnten,  epithelioiden  Zöllen 
entstehen  nach  Verf.  wahrscheinlich  ans  Bindegewebs- 
teilen,  da  anfangs  an  dieser  Stelle  gewöhnliches  Binde- 
gewebe sieb  vorfindet,  dessen  Zellen  sieb  stark  vennebreu 
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und  sich  aus  spindeiformigen  iu  runde  umji'e-stilton.  Der 
Verf.  stimmt  der  Ätuicbl  Keicherl'a  bei,  dass  diese 
Zelieu  eine  vichtiffe  Rolle  bei  der  Neubildung  spielen. 

BexügHcb  des  Meerschweinchens  macht  der  Verf.  auf 
die  ungewöhnliche  Form  der  Epithelzelleii  der  Uterus- 
r>cbleimbaut  in  der  Nähe  der  Placentarslelle  aufincrknaro, 
eine  Form,  die  man  amicrswo  nicht  beobachtet.  Die  F.pi- 
thelxcllen  he.Mtzeu  numlirb  eine  unregelmässige,  am  üfle* 
sten  bimförmige  Gestalt,  sehr  lauge  Ausläufer,  mittelst 
denen  sic  au  der  Unterlage  festsitzen. 

Von  den  Edeutaten  beschreibt  der  Verf.  ausführlich 
den  bisher  noch  nicht  besebriebeuen,  schwangeren  Uterus 
des  L'baloepus  didaciylus  und  Urad;pu.s  tridactylus,  wel* 
eher  letztere  nur  naukroskopisch  von  Carus  uiitersncbt 
wurde.  Die  sehr  ausführlichen,  interes.santen  Beschrei- 
bungen sind  im  Original  näher  uacbzule»eu. 

(iiu  den  Alfen  lenkt  Verf.  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Aebnlichkeit  der  .Scbleimhautveraiiderungeu  mit  denen 
t»eim  Menseben,  tirgirt  die  Auwoeiiheit  der  Docidua  re- 
tlcxa  als  einer  Memhrai>,  die  an.s  einem  Theil  der  Utenis- 
.schleirobaut  gefornrt  wird  und  das  gauze  Ei  üborkiciden 
würde.  Die  Eibaute  liegen  mimiltelbar  auf  der  Schleim* 
hautoberfläcbe  des  U'lerus,  und  die  unter  den  Kihäuten 
gegen  den  Uterus  zu  gelegene  Kpitbelscbichte  liezeichnet 
Verf.  als  die  unmiUell>are  Fortsetzung  des  $<.'hleimhaut- 
epithcls  des  Collum  Uteri  und  des  unteren  Ulerus- 
absebnittes. 

Bezüglich  des  Baues  iier  (;lcru5scbleimhaut  des  Men* 
sehen  betont  Verf.  den  Umstand,  dass  die  Abgrenzung 
der  Schleimhaut  von  der  eigentlichen  musculösen  Utcnis- 
waud  keine  scharfe  ist,  so  dass  selbst  zwischen  den 
Uterusdrüsen  hie  und  da  Muskelbündel  augetrofteo  wer- 
den Ferner  lenkt  Verf.  d>o  Aurmerksamkeit  auf  die 
Variabilität  des  Baues  der  Uierusschleimhaut  in  Folge 
der  so  verbreiteten,  pathologischeu  Veränderungen, 

So  beobachtet  man  in  inancbcn  Fällen,  dass  die 
Uterusscbleimhaut  äusserst  reich  ist  au  runden  Zellen, 
die  farblosen  Blutkörperchen  äbiitich  sind,  oder  ein  mehr 
granulalionsäbniiehes  (k'webe  darslellt,  so  das.s  dieselbe 
weder  einen  Kpithulübenug  noch  Drüsen  besitzt  und  die 
ganze  Oberdäciie  durch  Zellen  begrenzt  ist,  die  den  t.ira- 
nulationszellen  ähnlich  sind. 

In  Betreff  der  Decidua  reflexa  gelangt  Verf.  zu  dem 
Hesnitate,  da.ss  dieselbe  als  eine  selbstständige,  die  Frucht 
bekleidende  Membran  bis  /.um  Ende  der  Schwangerschaft 
nicht  existirt,  dass  dieselbe  aller  Wahrscheiulicbkeit  nach 
nur  temporär  ist  und  im  Anfänge  der  (iravidität  zur 
Fixining  des  Kies  an  einer  be.Mimmten  Stelle  der  Schleim- 
hautobertlä'-be  dient,  und  dass  im  weiteren  Verlaufe  der 
Schwangerschaft  die  Kihäute  der  Scbleimbautoberilücbc 
unmittelbar  auliegeo.  Die  Decidua  Zellen  Virchow's  oder 
Rpitheloidalzeticn  Friedländer's  erklärt  Verf.  als  Ab- 
kömmlinge der  Bindcgewebszeilen.  Au  den  Umhüllungen 
der  Abortiveier,  an  denen  Tbeile  der  mit  abgesto.-^seuen 
Uterusschleimhaiit  sich  vortinden,  finden  sich  nämlich 
nach  Verf.  sehr  oft  Uehergangsformen  von  den  runden, 
spindelförmigen  zu  den  polygonalen  Zellen.  Wa^s  end- 
lich den  Zustand  der  l'teru^sctdeimbaut  während  und 
nach  «fer  Ueburt  betrifft,  so  erklärt  Verf.,  das.s  bei  nor- 
uialcin  üeburtsact  die  Drüsenschiebte  nur  ausserhalb  der 
IMaceniarstelle  zurückbieiht.  da  an  dieser  Stelle  das  Pia- 
ceutargewebe  unmitlnlbar  auf  der  iluskelschichl  des 
Uterus  liegt  Uettinger  «Krakau).) 

B.  Evertebraten. 

I)  Bertk.au,  Ueber  den  Geucrationsapparat  der 
Araneiden.  Archiv  für  Naturgeschichte.  Heft  '2.  S.  285. 

I Taf.  — 2 Brocclii,  Recherehes  sur  les  organes 
gciiitau.x  malen  de.s  crustaces  decapodes.  Aun.  Sc.  natur. 
Zoologie.  IV.  8er  T.  II.  No.  3 k d p.  I.  (Sehr  aus- 
führliche, wesentlich  descriptiv  • .'inaiomiache  Arlteit. 
IlistoIogiKcli  und  embryoiogisch  sei  auf  Folgendes  in 
Kürze  hingewiesen.  Die  sogenannten  .,Saaieubla.seu*, 
d.  h die  iM-kauuten  bläschenförmigen,  von  der  Innen- 


fläche des  männlichen  (ienitalcauals  entspringenden 
Körperchen,  in  denen  die  Samenelemente  Hegen,  finden 
sich  nicht  bloss  im  Hoden,  sondern  auch  im  sog.  \'as 
defereiis  und  bei  einigen  Arten,  z.  H.  bei  Scyllaris 
arctus  (DecapO'fa  macrura,  Langustiden)  sogar  in  dem 
sogenaimton  Peniscaiial.  Verf.  hält  ferner  gegen 
11  allez,  8.  Her.  f.  1874,  an  der  F.xistenz  von  Sper- 
matophoren fest.  — Das  Vasdeferena  unterscheidet  sieb 
von  den  eigentlichen  HodencanäJchen  wesentlich  durch 
das  Anftreten  von  Muskelscbicbten,  einer  inneren  lon- 
gitudinalen und  einer  äusseren  circularen.  Eine  ächte 
('opulation  mit  Einführung  des  Samens  in  das  Innere 
des  weiblichen  Genitalrobres  soll  bei  Hracbyuren  vor- 
bauden  sein,  während  sic  bei  den  älacruren  nicht  vor- 
kommt« Für  weitere  Etuzelbeiteo,  z.  B.  die  Beschreibung 
der  Formen  von  .Sperroatoroeu , verweist  Ref.  auf  da.s 
Original.)  — 3)  Claus,  C.,  Die  .Scbalendrüse  der 
Daphnien.  Zeitschrift  für  wi&senBch.  Zool.  25.  Band. 
•S,  3G5.  iVerf.  giebl  eine  genaue  Beschreibung  der 
.Schaiendrüse  von  verschiedenen  Daphnien,  sowie  eine 
Vergleichung  mit  dem  homologen  Gebilde  der  Branchio- 
poden.  Er  stimmt  der  Deutung  Weissinann's  für 
Leplodora,  s.  den  vor.  Bericht,  zu,  dass  hier  ein  der 
Niere  zu  vergUdebendes  Exeretiousorgau  vorliege.  Die 
Stäbcbeustiuctur  konnte  er  bislang  l»ei  Sida  und  Daphnia 
nicht  klar  sehen.)  — 4)  Nitsche,  II,  Ueber  die  Ge- 
scblechlsorgane  von  Branebipus  Grubii  (von  Dy- 
bowsky).  Zeitschrift  f.  wiss.  Zool.  3.  Supplementbefl 
zum  25.  Bande.  S.  281.  ^ 5)  Packard,  A-  S.  jun., 
(jn  an  undeacribed  Organ  in  Limulu.s,  supposed  to  be 
Renal  in  its  Nature.  Ann.  mag.  nat  bist.  Vol.  15. 
p.  255.  April  No.  88.  (Verf.  beschreibt  ein  paariges, 
drüsiges  Organ,  das  er  für  ein  Uomologon  der  „grünen 
Drü.-ie'*  «ler  Decapoden  und  für  eine  Niere  erklärt,  ohue 
Jedoch  zur  Zeit  über  bestimmte  Beweise  zu  verfügen. 
Eine  kurze  histologische  Beschreibung,  welche  aber  keine 
sichere  .Aufklärung  liefert,  ist  beigegeben.) 

Berikau  (1)  beschreibt  ausführlich  den  Ge- 
schlechlsapparal  der  Araueideu  in  makroskopi- 
scher wie  mikroskopischer  Boziebung  und  knüpft  itaran 
auf  sorgfältiger  Beobachtung  basirende,  biologische  No- 
tizeu  (über  die  Zeit  der  Reifung,  Begattung  u.  h.  f.). 
AU  neu  roaii  folgende»  hervorgehoben  worden:  Hoden 
und  Eierstöcke  zeigen  eine  äussere,  kernhaltige 
Bitidegewebsmemhran.  Das  Efdthel  der  Ilodenscbläucbe 
ist  zweifacher  Art;  granuiirte  Zellen,  deren  Kerne  nicht 
immer  deutlich  wahrnehmbar  sind,  und  hellere  grössere 
Zellen.  Die  Spermatozoen  sind  am  häufigsten  stift- 
förmig, mit  oder  ohne  Schwaiizauhaug.  Am  Körper  un- 
terscheidet man  Kopf  und  MilteUlück.  Kuglige  Sper- 
matozoen haben:  Tctragnatba,  Pachygriatba,  McUl. 

Pholcus  und  Oletera. 

Die  kugligen  babeu  eine  der  Molecularbeweguug 
ähnliche  Bewegung,  die  »tiftförmigen  verhalten  sich  im 
Hoden  still,  in  den  Tastern  und  Saraentaschen  rotirten 
sie  lebhaft,  ohne  jedoch  ihren  Ort  zu  verändern.  Sper- 
matopboreiiähnlicbe  Bildungen  fand  Verf.  bei  S e* 
gestria. 

Die  Taster  halben  als  Aufuahmegebüde  für  die 
8|>eruiatozoen  au  ihrer  Inuenseite  ein  kugliges  Organ, 
das  io  eine  lange,  nach  uufwästs  gekrümmte  Spitxe  aus- 
läuft. Im  Grunde  der  Kugel  entspringt  ein  in  ver- 
schietloner  Weise  gewuudener  Canal,  der  das  Sperm.i 
aufriiinrat,  und  auf  der  Spitze  mündet;  bei  den  ein- 
zelnen Arten  zeigen  sieb  inauebe  Vari-nnten.  Die  ein- 
fachsten Verhältnisse  zeigt  Segestria.  Verf.  nennt  die 
Kugel  den  „Träger“,  den  ('anal  den  „Sameubehäller.* 

Das  Epithel  der  Ovarialscbliiuche  zeigt  oft  distiocte 
Zellen,  bei  andern  Arien  tritt  es  unter  der  Form  eines 
Syncytiums  auf.  Im  ersteren  Falle  entwickelt  sich  das 
Ei  aus  einer  einfach  wachsenden  Keimepithelzeile,  im 
zweiten  Falle  wächst  cbeuso  ein  Korn  mit  der  zunächst 
Hegeuiien  Partie  de»  Syucyüum»  zum  Ei  beran.  Die 
Membran  tritt  am  Ei  erst  zur  Zeit  seiner  Keife  auf. 
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Epitbeiioileu,  «ahrscbeinlicb  vom  Keimepitbel  abslam- 
mcod,  findet  man  nur  in  dem  Stiele,  welcher  die  durch 
da4  wachsende  Ei  erzeugte,  foDiculäre  Ausstülpung  der 
OYahalscblauchwandmitdemursprÜDglicheuSchlaucblumeu 
verbindet  (Ebenso  die  älteren  Angaben  von  v.  Wit- 
ticb  u.  A.)  In  der  bindegewebigen  Pollikclwaud  finden 
sich  keine  Kerne.  Ueber  die  Bildnng  der  Dottermolekel 
und  der  Dotterkerne  äussert  Verf.  nur  Vermutbungen 
Bezüglich  der  genauen  Descbreibuug  des  Reeeplaculum 
»eminis  »ci  auf  das  Origiuai  verwiesen. 

Nitscbe's  (4)  Mittbcilungen  bestätigen  im  Grossen 
und  Ganzen  die  .Angaben  von  Buch  bolz,  nur  fand  er 
1)  den  Blindsack  am  Ausführungsgange  nicht,  2)  be* 
schreibt  er  genauer  die  von  Bucbbolz  bereits  ge- 
zeichnete Nebendrüse,  welche  genau  der  Nebendrüse  der 
Weibchen  enUprichl  und  wie  diese  als  Beindrüse 
(Spangenberg  XIV.)  aiifzufaasen  ist^  und  weicht  in 
der  Deutung  ab,  insofern  er  den  vom  3.  bis  1.  Ab- 
itominulsegmcnt  gelegenen  Ilodentheii  l>ereits  als  Aus* 
fübrungsgang  betrachtet.  Auch  fand  er  die  OeFTuung 
des  Samenganges  oben  und  tunen  von  der  Basis  der 
Pcuisklaue.  Die  Samenfadenbilduug  fasst  N.  folgentler- 
massen  auf:  Io  den  grossen  ovalen,  mit  vielen  Kcm- 
kiirpercben  versehenen  Kpitliolzelleu  des  Uodeus  eiit- 
>teben  durch  endogene  Zeiitülduug  unter  gleichzeitiger 
Persistenz  des  Kernes  der  klutterzclleu  eine  (ieneration 
TOD  Tochterzellen,  die  Samenbil d uugsz«  1 len.  Die 
^tDenbildungszelieu  theilen  sich  daun;  die  iVmiucte 
dieser  Tbeilung  siud  die  eigentlichen  Samenzellen. 
Letzteren  BiUiungsvorgang  hat  freilich  Verf.  nicht  direct 
beobachtet.  Sonach  wären  die  Samenzellen  nicht  Tochter-, 
sondern  Enkelzellen  der  Hodenepitbelien.  Hierin  liegt 
eine  Abweichung  von  11  allez'  Beobachtimgen  bei 
höheren  Cruateen,  s.  Ber.  f.  1874.  (l’ocbterzellea.)  — 
Vergleiche  auch  die  Angaben  von  So r toll  bei  Säuge- 
ibierhoden  (A.  19.). 

Bezüglich  der  von  Spangeiiberg  bei  Branchipus 
iUgnalis  gegebenen  Beschreibung  des  Eierstocks  weicht 
N insofern  ab,  als  er  bei  Br.  Urubii  keine  Muskelbülle 
fand.  Wie  Spangenberg  bei  Br.  stagualis  entdeckt 
bil,  findet  sich  auch  an  einer  Wan<l  des  mit  Epithel 
»«.'‘gekleideten  Eierstocksschlaucbes  ein  besonderer  Zol  • 
lenstrang.  aus  dessen  Zellen  durch  Wachsthum  und 
Bildung  von  Dotlfreleoaenlen  die  Eier  hervorgehen;  es 
wird  also  nicht  etwa  eine  beliebige  Epitheizeile  des 
Scfaiauches  zum  Ei.  Ein  Tbeil  der  Zellen  des  Stranges 
fungirt  aber  auch  nur  als  Dotterbilduiigszellcn  (Eiiiahr* 
teilen  Ludwig,  g.  Ber  f.  1874)  Alg  Vorläufer  der 
Slrangzellen  weist  Nitiche  aber  weiterhin  ganz  kleine, 
»pindelförmige  Zellen  nach,  welche  den  ganzen  uutern 
Tbeil  des  Keimstranges  biMeu  und  unter  einander  nicht 
scharf  abgegrenzt  sind. 

XIII.  Slnieuppinte. 

A.  Sehorgan. 

1)  Beauregard.  U.,  Ueber  die  Kreuzungsweis«  der 
Sehuerven  bei  den  Vögeln.  (Soc.  de  biolog  ) Gaz.  de 
Par.  4L  n.  .'i.53.  — Czerny,  Zur  Anatomie  der 
Heihom^chen  Drüsen.  Hon.  Bl.  f.  Augenheilk.  XIL 
S.  4’22.  — 3)  Ciaccio,  Q.  V.,  Osservazioni  intorno 
alla  coembrana  del  Itescemet  e a1  suo  endotelio  con  una 
öescriziooe  anatomica  doll'  occhio  della  tal)>a  euro|raea. 
Metnorie  delT  Accademia  delle  Scienie  delT  Istiiuto  di 
Bolo,^a  Ser.  111.  Tomo  V.  — 4)  Kwetsky,  Th.  v«, 
lieber  das  Endothel  der  Hembrana  Deticrnielii.  Unters, 
aus  lietn  pathoL  Institut  zu  Zürich,  herausgeg-  vonEbertb 
Bell  3.  5)  Fano,  I.e  Systeme  vascutaire  de  Poeil. 

Joorn.  de  m^d,  et  de  chlr.  pracl.  ; Anatomisch  u.  histo- 
logisch nichts  Neues.)—  6}  Fieuzal,  .Sur  la  nierabrano 
oeuUire  dit©  peigne  des  oiseaux.  Gazette  med  de  Paris. 
No.  39.  — 7)  Flesch.  UeV»er  die  Zapfenschicht  der 
Schlaogenrelina  Mitth  der  Würib.  physik.  rae<l.  Oesell- 
Kbaft.  1874.  — 8)  Qudden,  v.,  Ueber  die  Kreuzung 


der  Nervenfasern  im  Chiasma  nervor.  oplicor.  Arcli.  für 
Ophtbalro.  21.  3 Abtb.  S.  199.  (Neuer  Beweis  nach 
einem  Experiment  an  einem  Bunde  für  die  im  vorj. 
Ber.  ref.  Ausiebt  d.  Yf.  — Eine  ältere  Arbeit  des  Verf.'« 
über  düu-^elben  Gegenstand,  welche  hier  noch  nachträg- 
lich erwähnt  sein  mag,  findet  sich  im  Correspondeuzbl. 
der  Schweizer  Aerzte  vom  1.5.  Dec.  1872.) — 9)  II e nie,  J.) 
Ueber  die  Linsenfasem.  NB>'hricbteo  vou  der  Königl* 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  u.  der  G-  A.  Univer- 
sität zu  Göttigeu.  No.  21.  l.Sept.  — 10)11  irschberg,  J., 
Zur  Semidecussatiou  der  Schnervenfa.sern  im  Chiaffma 
des  Menschen.  Vireb.  Arch  05.  S UO.fMittbeilung  eine.s 
klinischen  Falles,  der  für  Semidecussafiun  spricht.)  — 
11)  Künigstein,  L.,  Das  VerbäUniss  der  Nerven  zu 
den  Hürubaulkörpercben.  Wiener  akad.  Sitzung.sber. 
Abtb.  III.  Bd.  71.  S.  207.  — 12)  Krause,  AV.,  Die 
Nerven  der  A.  centralis  retinae,  sowie  über  eine  Fovea 
centralis  beim  Frosche.  Archiv  f.  Anal  und  Physiol.  — 

13)  Uciickart,  It.,  Urgauologie  des  Auges.  Hand- 
buch der  Augenheilkunde  red.  von  Graefe  und 
Saemiseb.  Hd.  II.  S.  145  301.  (Dieser  sorgfältig  aus- 
ge.^rbeitetc  Artikel  enthält  die  vergleichende  Anatomie 
des  Sehorgans  der  AVirbel-  und  wirbellosen  Thiere.)  — 

14)  Leber  u.  Krukow,  Studien  über  den  Flüssigkeits- 

weclisel  im  Auge.  Arch.  f.  Ophth.  XX  2.  — 15) 
Leber,  Th.,  Die  Circulations-  und  Emährungsver- 
hältiiisse  des  Auges.  Handbuch  der  gesaromten  Augen* 
heilkumie  von  Graefe  und  Saemiseb.  2.  Hand. 
1.  Hälfte.  Uipzig.  S.  302  392.  — 16)  Lieber- 

kühn, Tageblatt  der  Naturforscher  - Versammlung 
In  Wiesbaden.  1873.  17)  Longwortb,  L.  R., 

Uelier  die  Kiuikolben  der  (’oiijunctiva.  Archiv  f.  mikrosk. 
Anat.  XI.  S.  0.53.  — 18)  Macdonald,  J.  I)..  On  the 
anatomy  of  the  border  of  the  posterior  elastic  laminaof 
the  cornea,  in  r^atinn  to  the  fibrous  lissue  of  the  Liga- 
mentum Iridis  peethmtum.  Quart.  Jouru.  micr.  Sc.  New. 
Ser.  Vol.  59.  p 220.  (Im  Wesentlichen  nur  Bekanntes; 
bervorgeboben  sei,  dass  Verf.  die  Irisfortsätze  beim 
Schaf  die  Moinbrami  Dcscemetiana  durchbohren  und  an 
d^ren  Vordurfläcbe  eiueu  reichen  Faserplcxus  bilden 
lässt.  Die  .seit  dem  Erscheinen  von  KöIIiker's  mikrosk- 
Anatomie  über  den  betreffenden  Gegenstand  verofTent- 
lichten  Arbeiten  scheint  Verf.  nicht  berücksichtigt  zu 
haben.)  — 19)  Meyerowitz,  Th.,  älikroskopische 
Untersuchungen  über  die  normalcu  Uornhautzellen  und 
deren  Verfuidcningen  bei  der  tr.aumatischen  Keratitis. 
Dies,  inaug.  Königslterg.  — * 20)  Miohol,  J.,  Die 

histologische  Slnictur  des  Irisstroma.  Academisches 
Programm.  Erlangen.  S.  36.  2 Tafeln.  — 2|)  Horano, 
Fr.,  Stomata  in  der  Pigmentscbicht  der  Retina. 
Centralblau  für  die  med  AVissenseb.  No.  5.  — 22)  Der- 
selbe, Dü  lymphöme  de  la  conjonclive  oculaire.  Aun. 
d’oeuHstique  T.  74.  11.  Ser.  T.  4.  p.  195.  (Auszug 
nach  der  grösseren  Arbeit  des  Verf.'s  in  den  Annali  di 
üttalmolügia  vom  Jahre  1874,  welche  Ref.  nicht  mehr 
einscheu  konnte.)  * 23)  Nicati,  AV.,  EutrccroUemcnt 
fies  fibres  nerveuges  dans  la  papille  de  Foeü  de  la 
grenouille.  Oaz.  me<l  de  Paris.  0 mars.  — 24)  Der- 
selbe, Reeberebes  sur  le  mode  de  disUibution  des 
fihres  nerveuses  dann  les  nerfs  optiqueset  dau.s  laretine 
Travaux  du  laboratoire  d’hialologie  du  College  de 
France  ann^e  1875  p.  139.  v.  a.  Joum.  de  physiol.  norm, 
©l  palholog.  — 25)Nuel,  J.  P.,  ii.  Hoscb,  Fr.,  Unter- 
siichuDgon  über  den  Ciliarmuskel  des  A’ogclauges.  Ver- 
slagen  enMededeelingcuder  Koiiinkl.  Akademie  von  Weten- 
schapen.  AfdeelingNaluurk.  A’lH.Deel  2.  St.  — 20;  Po  nee  t , 
F . Rerherrhes  critiques  et  histologiques  Mirla  termlnaison 
des  uerf.s  dans  la  conjonclive.  Travaux  du  laboratoire 
d’histologiodu  College  de  France  annee  1875.  p.  163.  v.  a. 
Joum.  de  physiol.  norm,  et  pathol.  26a)Priestley,  J.. 
Note  on  certain  peeuUar  cells  of  the  cornea  described 
by  Thin.  Joum.  of  aoatoniy  and  pbysiology.  p.  108 
Octob  (Aus  F>  Klein’«  Laboratorium,  Brown-Institution. 
Verf.  kommt  zu  dem  SchlUHse,  dass  Thin  bei  seinen 
Kaü  Präparateu  der  Cornea  durch  veränderte  und  nicbi 
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Tollst&udig  eulfernte  EpitbeUelleu  deis  vordereu  Epithel» 
zur  Annahme  der  von  ihm  beschriebenen,  platten  Cor- 
ncaUellen  in  der  Substanz  der  Cornea  selbst  gebracht 
worden  sei.  Niemals  konnte  Priestley  solche  platte 
Zellen  aus  einer  Comea-Grundsubslanz erhalten.  Thin’s 
Cornealzellen  seien  also  ein  TäuschungsobjecL  — Ref. 
bemerkt,  dass  Alexander  (New-York)  bei  gleichen 
Untersuchungen  im  Slrassburger  anatom.  Institut  (1674) 
tu  denselben  Resultaten  kam,  wie  Priestley.)  — 
‘27)  Reich,  91.)  Uober  SehnervenkreuzuDg.  Russisches 
MilitärärzÜicbes  Journal.  (Nach  dem  vom  Verf.  selbst 
bectorgten  Referate  im  Ceutralblatt  für  die  med.  Wissen* 
Mchaft.  No.  29  stimmt  er  (iudden*s  Ansicht  zu.)  — 
*28)  Derselbe,  Zur  Ilistoiogie  der  Conjunctiva  des 
Menschen.  Graofe's  .Archiv  für  Upbtbalmologie  ‘21.  Band. 
Abtb.  1 S.  1.  — 2bal  Robin  et  Cadiat,  Note  sur 
la  btructure  du  sac  lacrymal  et  de  se.s  condiiits.  Joutn. 
de  rauatomie  et  de  la  pbysiolegie  p.  187.  (Rohin  u. 
Cadiat  geben  eine  detaillirto  Darstellung  der  mikrosk. 
Anatomie  der  Thrauenwege  beim  Ueiiscbeu  und  ilunde, 
welche  von  den  Darstellungen  II  o nie 's  im  Wesentlichen 
nicht  abweicht.  Verf.  vei  werfen  eine  besondere  Basal- 
schicht und  läugnen  eine  innigere  Verbindung  zwischen 
Mucosa  und  Pcriosl  im  Ductus  nasolacrymalis;  beide 
Schichten  seien  deutlich  zu  Ireiineu.  Der  kleineren  Ein- 
zelheiten wegen  sei  auf  das  Original  verwiesen.)  — 29) 
Sattler,  II.,  Ueber  einige  neue  Beobachtungen  in  der 
Auatoinie  der  Aderhaut.  Klio.  Monalsbl.  für  Augenheil- 
kunde. S.  392.  (Verf.  beschreibt  ein  neues  kernbaltlges 
Rndolhelbäutcben  unterhalb  der  Membrana  choriocapillaris, 
an  Stelle  des  Tapetum  collulosum  gelegen,  wo  dieses 
fehlt.  Ad  Stelle  des  Tapetum  hbrosum  findet  sich,  beim 
Meuseben  t.  B.,  ein  reiches  elastisches  Netz,  in  welchem 
die  Venen  eingebettet  sind.  Diese  beiden  Bildungen 
wurden  sonach  als  Uomologa  der  betreffenden  Tapelazu 
deuten  sein.)  — 30)  Scbmidt-Kimpler,  Die  Macula 
lutea  anatomisch  und  ophthalmoskopisch.  Archiv  für 
Ophthalmologie  2t.  Bd.  Abtb  UI.  und  Sitzungsberichte 
der  (iesellaft  zur  Beförderung  der  gesammteii  Na’ur* 
Wissenschaften  zu  Marburg.  No.  3.  den  Bericht  für 
Ophthalmologie,  liier  sei  erwihnt,  dass,  übereinstimmend 
mit  dom  opbtbulmo>kopischeii  Befunde,  die  Macula  lutea 
am  frischen  erüffneteo  Auge  nicht  gelb,  sondern  dunkel' 
braun  erscheint  (sie  bebt  sieb,  wie  Verf.  sagt,  durch 
eine  dunklere,  braunrothe  Farbennuance  aus  ihrer  Um- 
gebung hervor,  eine  Angabe,  deren  Richtigkeit  Ref.  be- 
siatigeu  kann.)  Die  gelbe  Farbe  ist  eine  Leidener* 
.Hcheinung.  Der  dunklere  Ton  bei  dem  frischen  Object 
beruht  darauf,  dass  die  in  der  Tbat  gelbliche  Färbung 
der  Elemente  der  Macula,  so  lange  die  Netzbaut  durch- 
sichtig ist.  dem  durchseboinenden  Choriodealpigment 
eine  dut\klcre  Nuanciruiig  gibt;  trübt  sich  die  Netzbaut, 
so  tritt  dann  erst  dio  gelbe  Eigeufarbe  der  Macula  her- 
vor) — 31)  Sous,  0.,  Anatomie  de  la  comee.  Courbes. 
Le  Bordoaui  medical  p.  230.  (So  weit  dem  Ref  Vorge- 
legen, rein  historisches  Kesume.)  - 32)  v.  Th  an- 
hoffe r,  L-,  Beitrage  zur  Physiologie  und  UUto- 
lugie  der  Uoriihaut  des  Auges  V'irchow's  Archiv. 
Bd.  b3.  (Ist  eine  Reproüueirung  des  im  Ungarischen  im 
vorigen  Jahre  erschienenen,  ähnlich  betitelten  Artikels,  s. 
vorj.  Bericht  S.  90.)  — 33)  Th.in,  ö.,  lieber  den  Bau 
der  Hornhaut.  Virch.  Archiv.  04.  Hand.  S.  130.  (Kecla- 
mation  gegen  v.  Tbanhoffer.)  — 34)  Walb,  II., 
Ueber  die  traumati.scbe  Uornhautentzündung.  Vircbow's 
Archiv.  64.  Bd.  S.  113.  — 35)  Waldeyer,  W.,  Ueber 
die  Endkolben  der  Conjunctiva.  Tageblatt  der  Ver- 
sammlung der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzto  zu 
Breslau,  17 — 24-  Sept.  1874.  — 36)  Warlomont,  L« 
niuBcle  dliaire.  Dict.  des  &c.  med.  — 37)  Woinow, 
lIir8cbborg,DoDders,Schmidt*Rimp]er  etc.,  Dis* 
cussion  über  die  De^'ussatio  optica.  Klinische  Monatsbl. 
für  Augenbeilk.  S.  424.  — S.  a.  II.  I.  Hoilungsvorginge  bei 
Iriswunden.  ^ II.  15.  Regeneration  der  Linsensubstanz. 
— U.  42  a.  Heilungsvorg&ngo  nach  Verletzung  der 
Lioscnkapsel.  — IV  9—11  Retinostäbebeu.  — VI.  27. 


Lympbbahnen  und  Flüssigkeitsstrümungen  im  Bulbus. — 
VL  49.  Lympbgefässo  der  Retina.  — Vi  K.  4.  Augen 
der  Seeigel.  — Vlll.  A-  4.  Regeneration  der  Uurubaut- 
nerven.  — VIII.  A.  5.  Uoruhaulnerveu.  — VUI  A.  16. 
Augenstellung  bei  Fischen.  — IX.  A.  7.  MoU'scbe 
Drüsen  der  Augenlider.  — Xlll.  B-  ß.  7.  Sehorgan  der 
Uirudineen.  — XIV.  H 25.  19a.  Sehorgane  vom 
Amphiozua. 

Moraoo  (2*2)  giebt  nach  dem  Boriefato  Ualten- 
boff*s  in  den  Ano.  d'ocnliatiquo  eine  sehr  ausföbr- 
Hobe  Besebreibang  dos  lympbaUsebeo  Coojan&- 
tivagewebea  bei  Singethieren  and  dem 
Menschen.  Das  Uauptresoltat  seiner  Arbeit  ist, 
dass  sowohl  die  lympbatiKben  Follikel  als  aoeb  das 
diffoae  lymphatische  Oewebe  der  Conjooctiva  normale 
Bildongen  seien.  Beim  Menschen  vermisste  er,  wie 
aoeh  aasgebildete  lympbatiacbe  Follikel ; er 

spricht  hier  nnr  von  einem  der  difiaseo  lympbaUsebeo 
Infiltration  ähnlichen  Gewebe. 

Das  Reticalnm  der  Follikel  bei  den  Thiereo  bildet 
sieb  aus  grossen,  protoplasmareicben,  anm  Theil  vieU 
kernigen  Stemaellen.  Die  Bildung  der  Follikel  be- 
ginnt bei  Unnden  nnd  Katzen  von  der  2.  Woche  nach 
der  Gebart  an,  tor  selben  Zeit,  wann  sich  das  Capil* 
laroetz  der  Hocosa  herstellt.  Am  Ende  der  3.  Woche 
sind  sie  bereits  mit  gewöbnlicbem  Bindegewebe  kap> 
aelarüg  nrngeben. 

Reich  (28)  besUttigt  bezüglich  des  Epilbela  der 
Gonjanctivatarsiandfornicis  io  den  meisten 
Ponkteo  die  Angaben  des  Ref.  (s.  den  vorj,  Bericht). 
Abweicbongeo  and  Zns&tze  finden  sich  in  Folgendem. 
1)  Sind  die  obersten  Zellen  der  Pars  fornicis  nicht 
kurze,  sondern  sehr  hohe  Cylioderzelleo.  2)  Geben 
die  cyUndrischeo  Zellen  in  lange,  x.  Tbl.  getheilte 
Forts&tze  aber,  welcbe  Verf.  am  Fornix  zaweilen  io 
kleine  Leistchen  einer  von  ihm  beschriobeaen  Basal- 
membran zwischen  Epithel  and  Bindegewebe  über* 
geben  sah.  An  der  ConjaeUva  tarsi  sab  er  diese 
UebergSnge  nicht.  — BezogUeb  der  Becberzelleo  der 
Conjanctiva  (Stieda,  Ref.)  hilt  Verf.  seine  Ein- 
w&ode,  8.  Ber.  f.  1874,  S.  87,  No.  2,  aafreebt,  dass 
sie  beim  Menseben  keine  normale  Bildaogeo  dar- 
stellteo.  Thieraogen  scheint  Verf.  bieraof  nicht  anter* 
soebt  ZQ  haben. 

Wo  sie  Vorkommen,  können  dieselben  ans  den 
Cyllnderzellen,  aber  anch  ans  anderen  Zellen  (z.  B. 
an  der  Conjanctiva  bnlbi)  entstehen.  An  der  Coojano- 
tiva  tarsi  entstehen  sie  stets  ans  den  Cylinderzellen 
(gegen  Ciaccio,  der  sie  ans  den  mittleren  Zellen 
sich  bilden  Hess).  — Weiterhin  h&U  Verf.  die  Exi- 
stenz von  Papillen  in  der  ConjoocUva  tarsi  and 
von  lebten  tabnlösen  Drüsen  Im  Sinne  Henle's  and 
Ciaccio's  anfreebt;  von  letzteren  beschreibt  er  and 
bildet  er  ganz  lang  aosgeiogene  nnd  verzweigte 
Formen  ab.  Ueber  du  lympbatiscbe  Oewebe  der 
menschlichen  Conjanctiva  lassert  sich  Reich  wie 
Morano  and  Ref.  (a.  No.  22). 

Longworth  (17),  Wald  eye  r (36)  and  Poncet 
(26)  bestltlgeo  übereinstimmend  nach  Osmiampripa- 
raten  die  Kranie’iohen  Endkolben  in  der 
Coojanctivij  Waldeyer  nimmt  bei  dieser  Ge* 
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legenheit  seine  früher  sesgesprochencn  Zweifel  an 
der  Existeni  dieser  Körpercfaee  in  der  ConjuDcUra 
sorüek.  Er  and  Longworth  finden  ansserdem,  dass 
die  Endkolben  des  Menschen  innerhalb  ihrer  Hülle 
ans  grossen  Zellen  sich  snsammensetzen,  die  man  als 
terminale  Nervenzellen  deuten  müsse,  da  die  eintre- 
tenden Nervenfasern  in  ihnen  endigen.  Somit  würden 
sich,  die  Richtigkeit  der  Merkel 'sehen  Angaben  zn- 
gestaaden,  die  menschlichen  Endkolben  den  Tastkör- 
perchen, die  Endkolben  der  Kalbsconjunctiva  den 
Vster'scben  Körperchen  an  die  Seite  stellen. 

Poncet  erwähnt  von  feineren  Structurverbält- 
Dissen  nichts,  sondern  bestätigt  lediglich  besüglich 
der  ächten  Endkolben  die  Angaben  W.  Kranse’s 
ond  Ciaccio’s.  Die„Fioocbetti  nervosi"  des  Letzte- 
ren konnten  weder  Poncet  noch  Longworth 
finden. 

Cisccio  (3)  nimmt  mit  Tamamscheff  an, 
dass  die  Descemet’scho  Membran  ans  feinen  Fi- 
brillen znsammengefügt  ist;  diese  Fibrillen  sind  durch 
eine  eigentbümlicbe,  ziemlich  feste  Kittsubstanz  unter- 
einander vereinigt.  In  dieser  so  constmirten  Membran 
finden  sich,  wie  Verf.  namentlich  an  Silberpräparaten 
menschlicher  Augen  sab,  kleine  Lücken  und  Ca- 
nälcben,  die  mit  feinen  Stomata  zwischen  den  Endo- 
thelzellen der  Descemet’schen  Haut  in  die  vordere 
Kammer  ansmünden  ond  andererseits  auch  mit  dem 
Saftlöckensjstcme  der  Hornhaut  io  Verbindung  stehen. 
Da  nun  letzteres,  wie  Ciaccio  conform  den  Angaben 
des  Ref.  n.  A.  annimmt,  sich  in  die  Lymphbahnen 
der  Conjonctiva  öffnet,  so  tritt  auch  auf  diesem  Wege 
der  Humor  aqoeos  znm  Lymphsystem  in  Beziehung. 
(Siehe  die  Angaben  von  Leber  nnd  Knies,  d.  Ber.) 
Nach  Einwirkung  entzündlicher  Reize  könne  man, 
wie  Verf.  an  der  Froschcornea  fand,  auch  hie  nnd  da 
Lymphkörperchen  in  den  Lücken  der  Membrana  De- 
scemetii  liegen  sehen. 

Den  Zellen  des  Descemetiseben  Endothels  schreibt 
Verf.  eine  bedeutende  Bewegnngsfähigkeit  zu,  die 
sich  auch  auf  deren  Kern  erstreckt.  So  sind  die  stern- 
förmigen Contouren  und  Fortsätze,  welche  man  mit- 
unter an  den  Endothelzellen  siebt,  als  Ausdruck  ver- 
schiedener Bewegungsphasen  zu  erklären.  (S.  Nro.  d.) 
Auch  fand  er  in  dem  Protoplasma  der  Zellen  feine 
fibrilläre  Bildungen,  die  er  für  normale  Bestandtbeile 
zu  halten  geneigt  ist. 

Angefügt  ist  der  Abhandlung  eine  kurze  Beschrei- 
bung nebst  Abblldnng  eines  Durchschnittes  des  Auges 
vom  Maulwurf.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  dasselbe 
in  vielen  Stücken,  namentlich  was  die  Stroetnr  der 
Linse  anlangt,  auf  einem  embryonalen  Stadium  zurück- 
geblieben ist. 

Für  die  Behandlung  der  Descemet’schen  Mem- 
bran empfiehlt  Verf.  die  Caoterisirung  der  vorderen 
Hornbautfiäche  in  situ  mit  Arg.  nitric.  in  Substanz  un- 
mittelbar nach  dem  Tode.  Der  ßnibns  wird  dann 
etwa  nach  12  — 24  Stunden  entfernt,  die  Hornhaut 
ausgeschnitten,  dem  Lichte  ansgesetzt  nnd  in  ange- 
säuertem  Glycerin  untersucht. 

V.  Ewetsky  (4)  beschreibt  die  Endothel- 


seileo der  M.  Descemetii  als  mit  zahlreichen, 
untereinander  aoastomosirendeo  Fortsätzen  versehen, 
ähnlich  wie  sie  bereits  Ref.  ond  Ciaccio,  s.  d.  Ber. 
(3)  und  Ber.  f.  1874,  abgebildet  haben.  An  den  En- 
dothelzellen nimmt  er  mit  Löwe  und  Tournenx 
eine  kernlose  Platte  nnd  darunter  gelegene,  proto- 
plasmatische, kernhaltige  Körper  an,  beides  sei  aber 
bei  der  M.  Descemetii  nicht  zu  trennen.  Auch  die 
fixen  Hornbaulzellen  beschreibt  er  ähnlich,  stellt  sie 
also  mit  den  Endolhelien  in  eine  Reihe.  Weiterhin 
schildert  er  die  Regeneration  des  Endothels  der  vor- 
deren Kammer,  wobei  er  die  Kerne  durch  einen 
Sprossnngsvorgang  aus  den  alten  Kernen  ber- 
vorgehen  lässt;  die  Kernkörpetchen  bilden  sich  in  den 
Sprossen  frei.  Glimmer-  und  Olssplättcben,  welche 
in  die  vordere  Kammer  eingeführt  worden  waren, 
zeigten  sich  mit  ein-  nnd  vielkernigen,  platten  Zellen 
überzogen,  die  Verf.  vom  Irisgewebe  herslammen  lässt. 
Alle  regenerative  Neubildung  von  Bindegewebe  be- 
zieht er  auf  die  fixen  Bindegewebszcilen. 

Königstein  (II)  behsndelt  Hornhäute  von 
Fröschen  nnd  Sängethieren  mit  Goldchlorid ; ist  eine 
gute  Goldwirknng  eingetreten,  so  werden  dieselben 
in  einer  Mischung  käuflicher  Salzsäure  mit  gleichen 
Theilen  Wssscr  und  etwas  Glycerin  etwa  24  Stunden 
macerirt,  bis  die  llornbäolo  beim  Ergreifen  mit  der 
Pincette  anfsngen,  leicht  so  zerreissen.  Man  erhält 
dann  trefflich  isolirtc,  vergoldete  Hornhautzellen  mit 
äusserat  zahlreichen,  feinen  Ansiäofcrn.  Beim 
Frosch  sah  Verf.  ferner  ein  directes  üeber- 
gehen  der  bekannten,  feinen,  varicösen 
Axenfibrillen  der  Cornea  in  die  Fortsätze 
der  Zellen,  konnte  sich  dagegen  von  einem 
Zusammenhänge  der  Fasern  mit  Korn  bezw. 
Kernkörpor  oder  mit  den  Descemet’schen 
Endotholzellen  nicht  überzeugen. 

Waldeyer  (.35)  bediente  sich  auf  die  Empfeh- 
lung der  Carminfärbung  der  Hornhantzellen 
seitens  Lieberkübn’s  (IC)  nachstehender  Procednr: 
In  die  Hornhaut  eines  lebenden  Thieres  wird  in  situ 
mittelst  Einstich  einer  reinen  Spritze  eine  frisch  be- 
reitete, möglichst  neutrale  Carminlösung  cingespritzt 
Man  sieht  dann  die  injicirten  Stellen  Monate  lang  ge- 
färbt. Nur  die  Hornhantzellen  beherbergen  den  Farb- 
stoff. Verf.  constatirte  so  (bet  Kaninchen)  vereinzelte 
mebrkernige,  fixe  Hornhantzellen,  er  sah  Spindel-  nnd 
Stemformen,  konnte  sich  aber  nicht  von  der  Existenz 
eines  continnirlichen  Netzwerkes  überzeugen. 

Leber  (15)  giebt  die  Beschreibung  der  Blut- 
gefässe des  Angapfels  in  Graefe  ond  Säe- 
rn i sch ’s  Augenheilkunde  im  Grossen  nnd  Ganzen 
gleichlautend,  wie  früher  in  Stricker ’s  Handbuch, 
so  dass  wir  uns  eines  eingehenden  Referates  enthalten 
können.  Beiläufig  möge  hier  nur  erwähnt  sein,  dass  er 
seine  frühere  Behauptung,  die  Lücken  des  Lgt.  pectina- 
tum  seien  mit  dem  Schlemm’ sehen  Canale  io  keiner 
oflenen  Verbindung,  auch  gegen  Waldeyer  (s.  das- 
selbe Werk,  1.  Bd.,  S.  2211)  aufrecht  erhält,  nnd  be- 
ruft sich  als  besonders  beweiskräftig  anf  den  Versuch 
der  Einspritzung  einer  Mischung  von  Carmin  nnd 
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beriinerbiao  in  die  vordere  Augenkammer,  wo  bloss 
das  leicht  diiTandirende  Carmin  in  die  vordem  Giliar- 
vcnen  abfliesst,  während  das  Berlincrblaa  saruckge* 
baltoo  wird.  Ferner  führen  wir  an,  dass  L.  hinsiebt* 
lieb  der  Ernährung  der  Hornhaut,  ob  die  Circnlation 
der  Gewobsttüssigkeit  in  einem  präformirten  Saftcanal* 
System  oder  bloss  durch  Diffusion  stattfindet,  sich 
mehr  der  IcUlercu  Alternative  suneigt.  Den  von 
Waldeyer  beschriebenen  Versuch  — positive  Bilder 
nach  einer  gewissen  Behandlung  von  ICiscnvitriol  und 
Ferridcyankalium  (s.  dasselbe  Werk,  1.  Bd.,  S.  181) 
iiacbmachend , bekam  L.  nur  die  gewöhnlichen 
negativen  Bilder,  folglich  schien  nur  eine  einfache 
Diffusion  stattsufinden.  „Nicht  diffundirende  Flüssig- 
keiten, wie  Alkannin-Terpcnthinöl  oder  Hg  liosscn  sich 
weder  bei  niedrigem,  noch  sehr  hohem  Druck  durch 
die  Hornhaut  pressen,  auch  nicht  wenn  die  Membr. 
Descemetii  und  das  Epithel  entfernt  und  die  Ober- 
fläche vielfach  cingeritzt  war^.  (Ursache  konnte  auch 
die  Compression  des  zartwandigen  Saftcanalsystems 
sein.  V^ergi.  die  Versuche  von  Foa  und  Knies, 
diesen  Bor.  Ref.) 

Michel  (20)  untersuchte  das  Irisstroma  des 
Menschen  und  mehrerer  Wirbelthiere  (Ka- 
ninchen, Schaf,  Schwein,  V^ogel),  um  unter  anderm 
festznstellen,  ob  die  Zollen  der  sog.  Bruch'schen 
Begrengungsschicht  muskulös  sind  oder  nicht.  Das 
Rosuitat  ergab,  dass  in  dieser  Hinsicht  kein  allge- 
meines Utlhcil  gefällt  werden  kann,  indem  die  starren, 
scharf  conluurirtcn  und  regelmässig  spindelförmigen 
Zellen  beim  Menschen  und  Kaninchen  die  muskulöse 
Natur  wahrscbeintich  machen,  während  bei  den  übrigen 
untersuchten  Thieren  an  deren  Stelle  ähnlich  gestaltete 
Zellen  liegen,  die  aber  durch  ihren  Pigmentgehalt 
von  jenen  wesentlich  verschieden  sind.  Beim  Men- 
schen und  Kaninchen  konnte  Verf.  Jerophoof's 
und  Mcrkel’s  Angabe  (s.  betr.  Artikel  in  der  Au- 
genheilkunde V.  üraefe  und  Saeinisch),  dass  die 
Fasern  des  Dilatator  nach  aussen  in  einen  ringförmi- 
gen Plexus  umbiegen,  nicht  constatiren ; mit  dem 
Spbincter  hängt  der  Dilatator  auch  nicht  zusammen. 

Die  übrigen  Verhältnisse  der  Iris  betreffend, 
scheinen  folgende  Punkte  erwäbnenswerth:  Die 

menschliche  Iris  enthält  formreiche  Pigmcntzellen 
(Slromazcllen,  M.),  bald  sternförmig,  bald  langge- 
streckt. manche  mit  mehreren  (vier  bis  fünf)  Ker- 
nen und  meist  mit  zahlreichen  Fortsätzen  ver- 
.seben ; an  den  Fortsätzen  altcrniron  dünnere  and 
breitere  Stellen,  und  onihalten  die  letzteren  kleine 
V'acuölcn.  Diese  Fortsätze  anaslomosiren  meist  mit- 
einander, weshalb  Verf.  das  Ganze  als  ein  protoplas- 
matisebes  Zellnetzwerk  auffasst,  in  welchem  lebhafte 
vitale  Vorgänge  stattzofinden  scheinen.  Ausser  den 
Siromazellen  findet  man  im  spärlichen  fibrillären 
Zwischengewobe  Protoplasmaklampen  mit  1 — 2 Ker- 
nen, ferner  Protoblasmabalken,  Lymphkörperchen  und 
Uebergiuigsformen  von  Lymphkörperchen  zu  den  bc- 
scbrichencD  Stromazellon  Letztere  Zelleu  fehlen  in  der 
Iris  des  Kaninchens,  und  ist  statt  dessen  hier  das  fein- 
fibrilläre  Bindegewebe  stark  entwickelt,  dessen  Ründcl, 


in  zwei  Lagen  aogeordnot,  sich  unter  rechtem  Winkel 
kreuzen,  wodurch  eine  acbachbrettartige  Zeichnung 
entsteht;  in  diesem  Bindegewebe  liegen  Zellplatten 
nnd  bei  nicbtalbinotiscben  Kaninchen  Pigmeotzeilen, 
die  sieb  von  den  Stromazellen  durch  spärliche  Aus- 
läufer und  wenig  Anasiomosen  unterscheiden.  Die 
Gelasse  und  Nerven  in  der  menscblieben  Iris  sind  von 
einer  starken,  aus  parallelen  Fibrillen  bestehenden 
AdventiUa  begleitet;  Venen  undCapillaren  sind  dureb- 
gehends  von  Endotbelscbeiden  umgeben.  Harkbalüge 
Nerven  kommen  nur  in  der  Ciliarzone  nnd  auch  hier 
spärlich  vor.  Endlich  wäre  noch  anzufübren,  dus 
Verf.  bei  allen  untersuchten  Tbieren  die  vordere  Iris- 
fläcbo  von  Endothel  belegt  fand.  Gute  Härtuogeo 
liefert  die  Einspritzung  von  1 pCt.  Uebcrosmiumaäure 
in  die  vordere  Augenktmmor. 

Nicati  (23,  24)  fand  beim  Frosch,  Fisch  und 
Vogel  eine  complete  Kreuzung  der  Sehne rven- 
fasern  beim  Eintritt  des  N.  opticus  in  die 
Retina.  Die  Papiile  dieser  Thiero  ist  bekanntlich 
länglich.  Macht  man  einen  Schnitt  senkrecht  auf  die 
lange  Axo  der  Papille,  so  siebt  man  die  Sehnerven- 
fasern,  in  einzelne  Bündel  geordnet,  in  der  Weise  in 
die  Faserschiebt  der  Retina  ausstrablen,  dass  ein  Bün- 
del nach  der  rechten  Seite,  das  folgende  nach  links, 
das  folgende  wieder  nach  roebts  aasstrahlt  u.  s.  f. 
Diese  Verhältnisse  sind  bekannllicb,  wenn  auch  ln 
etwas  anderer  Weise,  von  Langerbans  bei  Petromy- 
zon  nnd  von  Schwalbe  beim  Vogel  beschrieben 
worden.  Boi  den  Säugothieren  mit  rundlicher  Papille 
kommen  wohl  Anaatomosen  der  Faserbfindcl  (Henle), 
jedoch  keine  Rreazangen  vor.  Verf.  beschreibt  auch 
genauer  (24)  den  Verlauf  der  Nervenfasern  in  der 
Frosebretina. 

Morano  (21)  fand  in  der  Pigmonischiehi 
der  Frosebretina  Stomata,  von  den  Rändern 
2 — 4 nebenoinanderliegender  Epitbelzellen  gebildet, 
ln  einzelnen  Fällen  war  das  Stoma  nur  von  einer 
Epithelselle  bedingt,  und  lag  dann  in  der  Nähe  des 
Kerns.  Im  Inneren  enthielten  die  Löcher  klappenartige 
Vorsprünge,  reich  an  Protoplasma  und  mit  mehreren 
Kernen  versehen.  Bei  Sängern  waren  die  Stomata 
nicht  coDstant  zu  finden. 

ln  Sproeentiger  Essigsäure  macerirte  Seboerven 
von  Menschen  zeigen  nach  W.  Krause  (12),  dass  die 
Cen  tral ge  fasse  nnd  ihre  in  der  Axe  der  N. 
opticus  verlaufendonAeste  von  einem  gang- 
liösen  Plexus  umsponnen  werden.  Die 
Nervenstämmeben  messen  einige  Mm.  hinter  der  Sclera 
nur  0,o2  Mm.  und  bestehen  an  dieser  Stelle  ans  1 — 2 
doppeltcontourirten  und  10 — 12  blassen  Nervenfasern. 
Sie  lassen  sich  bis  zur  Papilla  nervi  optici  verfolgen 
und  stammen  aus  dem  Ganglion  ciliare.  In  Folge 
dieses  Befundes  schlägt  Verf.  vor,  Versuche  mit  Exstir- 
pation und  Reizung  dieses  Ganglion  unter  gleichzeiti- 
ger Zubülfcnahmo  des  Ängenspiegels  anzustollen. 

Ferner  fandV^erf.  an  24  Stunden  lang  mit  0,2pro- 
centiger  Osminrnsäure  behandelten  Augen  vom  Frosch 
eine  Fovea  centralis:  eine  kleine,  im  Hintergründe  des 
Atigos  befindlirho  Stelle,  wo  mir  Zapfen  sitzen 
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Henle  (0)  bemerkt,  dass  nur  die  Zäbochon 
der  Fischlinseo  fasern  nach  Art  derZäbneluogen 
der  platten  Scbädclknocbeo  dicht  anliegend  In  einander 
greifen.  Die  PIscblinsenfasern  sind  aber  auch  nicht 
seebsaeitig  prismatisch,  sondern  gleichförmig  platt. 
Die  Zacken  der  Skogethierlinsenfasorn,  die 
Ton  den  logescbärften  Rändern  der  sechsseitigen  Fa- 
serprismeo  aasgehen,  ragen  einander  entgegen,  ohne 
sieh  gegenseitig  so  erreichen.  Diese  Zacken  fohlen 
den  oberfllchlichen  Fasern  In  den  tieferen  Schichten 
finden  sich  aber,  wie  Verf.  weiter  fand,  aosser  den 
bisher  allein  bekannten  Z&hnehen,  an  den  stampfen 
Kanten  des  Prismas  (den  Qaerschnitt  gedacht)  je 
2 Reihen  finsserst  tarier,  kegelförmig  zogespitzter 
HIrehen,  die  nach  verschiedenen  Seiten  gerichtet 
sind.  Sie  dienen  dazu,  die  nnmittclbarc  Berührung 
der  Linsenfasern  za  verhindern,  so  dass  zwischen  den 
Fasern  ein  System  interfibrill&rer  Lucken  (freilich  in 
anderm  Sinne  als  v.  Becker  sie  beschrieben  hat, 
Areh.  f.  Ophtb.  IX.  Abth.  1.8.  1)  Qbrigblcibt,  welche 
Rmäbrongsflussigkeit  fahren.  Aaf  die  Gerinnung 
dieser  also  nur  im  Centrum  vorhandenen  Flüssigkeit 
führt  Verf.  die  postmortale  Trübung  des  Liosenkerns 
sorück. 

H.  Gehörorgan. 

a.  Vortebraten. 

!)  Borubardt,  A.,  Zur  Krage  über  die  Function 
der  Bogengänge  des  Ohrlabyrintbs.  Cuntralbl.  für  die 
raed.  WisseuHcb.  No,  21.  (Aus  tlem  inslitute  IVofessor 
Cyon’s  in  Sl.  Peler»burg.)  (Alle  bis  jetzt  bescliriebe- 
nea  Bcwegungsrrscheinuugen  nach  Durchschtieiduug  <lcr 
Bogengänge  sollen  Folgen  der  Operationsfiingriffe  sein. 
Der  lohalt  der  Bogengänge  scheint  eher  für  die  licituog 
»on  Schwebungen,  als  für  fortschreitende  iicwegmigen 
ffeeignel  tu  sein.  S.  den  Bericht  für  Physiologie.)  - 
i)  Ercolani,  G-  H.,  Note  anatomichc  stiil'  arecebio 
esterno  e sul  timpano  negli  t'cceili.  Anuuario  della 
SocieU  dei  Naturalist!  di  Modena.  Serie  II.  Anno  IX- 
Fsfc*.  3.  iRerlaroation  zu  Gunsten  Galvani's  in  Be- 
treff üe»  in  Vergcüseuheil  geratheneu  Antivestibulum. 
Nsebwein  einer  Coromunicalion  de.s  inneren  Obres  mit 
den  Luflzellen  der  M&n<libuls.  sowie  eines  venös-arteriel- 
len Ple!rus  im  äusseren  Üeliörgang,  welcher  die  tihren- 
Kcbmalzdrüsen  vertreten  soll;  sind  diese  .selbst  ebenfalls 
vorhanden,  so  ompfangon  sie  die  Ciefa.«>se  vom  Plexus.) 

— 3)  Gerlacb,  Zur  Morphologie  der  Tuba  Kustaebii. 
SitzuDgsber.  der  pbys.-med.  Societät  zu  Erlangen-  März. 

— 4)  Lawdovsky,  M.,  Histologie  do-s  nervösen  Knd* 

Apparates  der  Gehörscbnecke.  St.  Petersburg,  1874 
314  SS.  (Ru.ssiscb:  im  uäc'bsten  Jahre  wird  vom  Verf. 
eine  abgekürzte  Darstellung,  zutn  Theil  auf  erneute 
PntersQcbungcD  begründet,  im  Archiv  für  mikr.  Anat. 
erscheinen.)  — 5)  Mayer,  Alfred  M.,  Researches  in 
acoustics.  London,  Edinburgh  and  Dublin  pbilosoph. 
Xagaz.  May.  p.  •^62.  p.  42s  etc.  (Fortsetzung;  s.  den 
vorj.  Ber.)  — 6l  Retzius,  G.,  Anatomische  üntersu- 
cbuögen.  Erst©  Lieferung:  Das  Gehörlabyrinth  der 

Knochenfische.  Stockholm.  187*2.  5 Tafeln  4.  7ß  SS. 
(Nachtrlglkh  referirt.)  — 6a)  Derselbe,  Rechcrchcs 
soatomiques  sur  Pappareil  auditif  de.<i  poissou^  os»eux. 
Jonm  de  zool.  par  OervaU.  T.  IV.  No.  3 (Nur 
kurze  Mittheilung  der  Resultate.)  — 7)  SapoHui,  G., 
8uHa  irrigazione  arteriosa  centrale  delP  organo  acttstico. 
AnnaJi  univ.  di  medicina.  Settemb.  1874.  con  tre  figure 
(De^criptiv  anatomisch.)  — -H)  ['rbaiitschitsch,  V, 
Kin  Hfilrag  zur  Lehre  über  den  Rau  dcji  TubenknorpcKs 

JahrcfWncbt  <i<>r  Kf«aain)t»u  Uedictti.  1*<7}  BtL  I. 


t>eim  Menschen.  Ocslerr.  med.  Jabrbb  Heft  3-  S.  23.'). 
(Bei  Neugeborenen  ist  die  Grundsubstanz  strurturlos, 
später  körnig  oder  ge.streift:  die  Knorpelzellen  sind  an- 
fangs dicht  gelagert,  später  an  der  medialen,  wie  latera- 
len Platte  inselförmig  gruppirt.  — Es  ist  da.>  nichts,  als 
die  bekannten  Altersverändorungen  vieler  Knorpel.  Ref.) 
*—  9)  ütz,  C.,  Zur  Histologie  der  häutigen  Bogengänge. 
München  4.  26  SS.  2Taf.  S.  a.  Mouatssebr.  für  Ohren- 
boilk.  No.  1.  iS  Her.  für  deseriptive  Anatomie)  — 
10)  Wiedorsheim,  R.,  Der  Aquaeductus  vestibuli 
von  Pbyliodactylus  europaeus.  Vorl.  Mitiheil.  Verhand- 
lungen der  Würzburger  phys.-med.  tiesellsch.  Juli.  (S. 
den  Bericht  für  deseriptive  Anatomie.)  — 11)  Zucker- 
kau dl.  E.,  Anatomische  Notiz  über  die  Tuba  Eusta- 
ebiaua  eines  Elephas  indiciis.  Mouatsschr.  für  Ohren- 
beilk.  von  Voltolini  etc.  IX.  Jahrg  No.  9.  S.  lüfi. 
(Bezüglich  der  histologischen  Structur  erwähnt  Verf-, 
dass  im  Tubeokiiorj«!  sowohl  hyaline,  als  auch  fa.ser- 
knorplige  Partien  aDgetroffen  werdeu-  Auch  verkalkte 
Partien  kommen  vor.  Ob  auch  Netzknorpel  vorkomme, 
erwähnt  Z.  nicht) 

Gorlacb  (3)  fand  in  dom  knorpligen  Abschnitt 
der  Tu  bonscbloi  mhaot  eines  balbjäbrigeu  Kindes 
lablreicbe,  conglobirte  Balgdrüseo,  die  er  nach  Auaio- 
gie  der  Namen  Rachenmandel  etc.  mit  dem  Namen 
„Tubonmandel^  belegt.  Zwischen  and  unter  den 
Bälgen  liegen  die  Schleimdrüsen,  deren  Aasfübrungs- 
gange  tbeilweise  in  die  Hohlräome  der  Balgdrüsen 
münden. 

Von  der  sorgßltigen  Besebreibang  Retzius’ (6) 
über  das  GebÖrlabyrintb  der  Knocbenflsche 
reforiren  wir  mit  Weglassung  des  descriptiv  anatomi- 
schen Tbeils  nur  die  histologischen  Verhältnisse.  Zur 
Untersuchung  dienten  Esox  lucius,  Perca  fluviatiiis, 
Pleuroneotes  flesus,  Huraena  anguilla,  Abramis brama, 
am  eingehendsten  wird  dasllochtlabyrinth  beschrieben. 
Das  GebÖrlabyrintb  dieser  Fische  liegt  bekanntlich 
frei  in  der  Scliädelböhle,  vom  Gehirn  bloss  durch  die 
harte  Uirnbaut  getrennt,  und  ist  umgeben  von  einem 
gallertigen  Bindegewebe,  ein  Homologen  jenes  Ge- 
webes, welches  bei  Wirbollhioren  höherer  Ordnung 
das  membranöse  Labyrinth  im  Rmbryonalzustand  um- 
hüllt. Dieses  perilympbatische  Bindegewebe,  wie  es 
Verf.  nennt,  ist  beim  Hecht  farblos,  durchsichtig,  von 
einer  klaren  Flüssigkeit  durchdrungen,  und  besteht  aus 
zweierlei  geformten  ßostandtbeilen , die  mit  einander 
nicht  zasammeDZubängeu  scheinen:  aus  einem  von 
Balken  und  Membranen  zusamipODgesetzten  Gerüst 
mit  Blulgerässon,  dann  aus  einem  die  Lücken  dieses 
Gerüstes  ausfüllendeo,  spongiösen  Gewebe,  bestehend 
aus  einem  Netzwerk  von  feinen,  ziemlich  starren  und 
glcichdicken  Fasern.  Bei  den  meisten  übrigen  Fischen 
Hegt  in  den  Lücken  des  Gerüstes  reichlich  entwickel- 
tes Fett.  Mit  der  Wand  des  membranösen  Labyrinthes 
hängt  das  Gerüst  nur  dort  fester  zusammen,  wo  Blut- 
gefässe in  dasselbe  ein-  und  austreten. 

Die  Wand  des  Labyrinthes  besteht  aus  einer  hya- 
linen Grundsuhstanz  mit  eingestreoten  Spindcizcllen 
(Spindclknorpcl).  Folgende  Thelle  bilden  das  Laby- 
rinth; Der  Saccnlus,  bei  den  meisten  Knochenfischen 
mit  einer  der  Schnecke  der  höhern  Thiore  entspre- 
chenden AnsbiirhtnngCCystlcala,  Lagena) ; beim  Brach- 
sen communicirt  die  Lagcna  sogar  durch  eine  Art  von 
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Canalis  reaoieus  (Caoaüs  lageuarU)  mit  dem  Sacculus. 
Der  tlocbt  beaitxt  keine  ausgestülpte  Lagena,  sondern 
bloss  eine  nerTenreicbe  Stolle  an  der  Wand  desSaccn* 
lus.  Der  Saceulus  liegt  dem  Utriculus  entweder  nur 
einfach  an,  oder  eommunicirt  bei  andern  Arten  durch 
eine  Ooffoung  mit  demselben.  Der  Dtricnlns  ist  mit 
den  Ampullen  and  den  SBogongängen,  und  xwar  mit 
dem  sagittalen  und  frontalen  Bogengang  durch  Ver- 
miUtung  dos  s.  g.  Sinus  saperior  in  Verbindung.  Be> 
sonders  nennenswertb  ist  ein  von  der  obern  inneren 
Wand  des  Sacculns  ausgehender«  membranoser  Canal, 
der  mit  der  pigmentirten  Dura  innig  zusammenbangl; 
möglicherweise  ist  es  der  Aquaeductus  vestibuli. 

Dio  Nerven  treten  an  8 Stellen  zum  Labyrinth 
heran,  nämlich  zn  den  3 Cristae  acusticae  der  Am- 
pullen, dann  zur  Macula  utricnli,  zur  Macula  sacculi, 
ferner  zu  drei  der  Schnecke  entsprechenden  Stellen, 
nämlich  zu  einer  in  derLaguna  (Papilla  lagenae;  beim 
Hecht  liegt  diese  Stelle  mit  dem  übrigen  Tbeil  des 
Saccolns  in  einem  Continnum),  und  zwei  Stellen  im 
Utricnlus  (Papillae  partis  builaris  cocbleae);  letztere 
rechnet  R.  darom  zur  Schnecke  and  hält  sie  für  homo- 
log mit  der  Pars  basilaris  bei  den  übrigen  Wirbel- 
tbieren,  weil  ale  von  Aesten  des  N.  cocblearis  versehen 
werden.  An  allen  diesen  Stellen  findet  V'erf.  zweierlei 
Arten  von  Zollen:  1)  hohe  cylindrisebe,  im  nntern 
Thoil  mit  grossem  ovalen  Kern,  am  freien  Ende  mit 
einem  fein  aasgezogenen  Haar  versehene  Gebilde,  die 
die  eigentlichen  Hörzeilen  sein  sollen;  dann  faden- 
förmige Zellen  mit  ovalem  Kern  und  gleicher  Höbe, 
wie  die  Hörzellon,  die  Verf.  mit  dem  Namen  der 
Kpitbelzellen  (Stütz-  oder  Isoliraogszollen)  belegt. 
Der  untere  Tboil  der  Hörzellon  ist  abgerundet,  selten 
in  einen  kurzen  Faden  analanfend ; ein  Znsammen- 
hang  mit  NervenfibrilleD  konnte  nicht  constatirt  wer- 
den. Der  unter  dem  Korn  liegende  Theil  der  Zelle 
ist  fein  graoulirt,  der  obere  gelblich,  glänzend;  ins 
Innere  der  Zelle  konnte  das  Hörbaar  nicht  verfolgt 
werden.  Das  Horhaar  ist  bandartig  abgeplattet  and 
besteht  ana  vielen,  feinen  Stäbchen,  die  sichinUeberos- 
minmsäure  leicht  zerfasern.  Jede  Hörzelle  ist  von 
einem  Kranze  der  Fadenzelleo  nmsäamt.  Das  Epithel 
selbst  liegt  einem  kernähnllchen  Bindegewebe  auf,  du 
von  BlatgeHissen  und  markbaltlgen  Nervenfasern  dnreb- 
zogen  wird;  die  Norvenfuero  dringen  nnter  dichoto- 
miseber  Theilung  in  das  Epithel  ein  (die  von  Rüd  In- 
ger besebriebeneD  Anutomosen  — Stricker's 
Handbuch  S.  903  — stellt  Verf.  in  Abrede),  steigen 
bis  zur  Hälfte  der  Höbe  der  Zellen  auf,  biegen  dann 
in  horizontaler  Ricbtnng  um  and  verlieren  dann  erst 
ihr  Mark;  ihre  Enden  konnten  mit  den  Hörzellen 
nicht  in  Zosammenbang  dargestellt  werden. 

Die  geschilderte  Beschreibung  zeigt  zur  Genüge, 
dusR.  hinsicbtlicb  desNervenepitbels  zu  einer  entge- 
gengesetzten Meinnog  gekommen  ist,  als  M.  S c b n 1 1 z o. 
Dieser  batte  bekanntlich  die  Fadensellen  für  jene  Ge- 
bilde erklärt,  mit  welchen  die  Nerven  möglicherweise 
zQsammenhängen,  die  übrigen  Zellen  aber  (Cylinder- 
und  Basalzellen)  für  nicht  nervös  bezoiebnet.  Dem 
gegenüber  hält  R.  die  Cylinderzelleo  für  die  nervösen 


Eplthelien,  die  Fadeozellcn  aber  für  gewöhnliche 
Stütz-  oder  Isolationsgebilde.  Aach  für  die  übrigen 
Vertebraten  hält  Verfasser  an  dieser  Ansicht  fest 
('worüber  er  du  Nähere  io:  Nordiskt  medicinskt 
Arkiv.  3.  Bd.,  3.  Heft,  September  1871,  publicirte), 
und  folgert  daraus,  dus  es  eine  allgemeine  Eigen- 
tbümlichkeit  des  Gehörorgans  zu  sein  Kheint,  dau 
überall  dort,  wo  sich  Fuero  des  Uörnerven  verbreiten 
(also  auch  im  Cor ti'scben  Organ),  zweierlei  Arten 
von  Zellen  Vorkommen,  nämlich  indifferente  Epitbe- 
lien  und  mit  Haaren  versehene  Uorsellen. 

Noch  Folgendes  ist  erwähnenswerth : [ns  Epithel 
des  Planum  semilaoatam  treten  keine  Nervenfuern 
ein;  du  Epithel  ist  hier  einfach  cylindrisch.  DieOto- 
litben  bestehen aa8feioenStäbeD(Bacilli, Kn iger)  und 
zeigen  an  zerquetschten  Stucken  eine  vom  Centrum 
ausgebendo,  radiäre,  dichte  Streifung,  besetzt  mitqoer 
darüber  liegenden,  aber  eonocDtriseb  sar  Mitte  des 
Steines  verlaufenden  Bändern,  wahrscheinlich  her- 
rührend  von  der  AbUgornng  der  Kalksalse.  Die  Cu- 
pula  terminalis  soll  nach  R.  aus  dicht  beiummen 
liegenden,  wellenförmig  nach  oben  verlaofendeo  Fa- 
sern znsammengesetzt  sein ; die  obere  Fliehe  der  Ca- 
puls  deckt  eine  dünne,  nndeutlich  feinkörnige,  homo- 
gene Lage  von  einer  ArtUäutchon;  in  den  nntern  Tbeil 
derCupola  ragen  die  Uörbure  hinein,  scheinen  aber 
mit  den  Fuern  der  Cnpnla  nicht  zasammenzubängeD. 
Zur  Demonstration  der  Nerven  wird  Ueberosmiom- 
sänre  empfohlen ; es  soll  aber  nicht  das  herauspräpa- 
rirte  Labyrinth  bineiogelegt  werden  , sondern  der 
halbe  Kopf  mit  intacter  Dura  nach  Entfernung  der 
Haut  und  Muskeln;  hierdurch  wird  die  im  andern 
Falle  nachfolgende  Sebrumpfung  der  zarten  Gebilde 
vermieden. 

ß,  Evertebraten. 

n Bar,  C.,  Zur  Streitfrage  über  den  Oebörsiun  und 
das  Stimmorgan  bei  den  Iiisecten-  Aus  dem  Französi- 
schen üherseUl  ton  Taschenberg.  Giebel’B  Zeitschr. 
für  die  gedämmten  Naturwissenseb.  Neue  Folge.  1874. 
Bd,  X.  (Von  mehr  physiologischem  Inhalt.)  — la) 
Claus,  C.,  I>a»  Gehörorgan  der  Ileteropoden.  .'Vrehiv 
für  mikr.  .\nat.  XII.  Bd.  p.  103.  — 2 Grabet,  V., 
lieber  die  (iehörorgane  der  Geradflügler.  Steiormärkisebe 
naturwissensch  älitlbeil.  1874.  S.  22 — 31.  — 3)  Har- 
ting, P.,  Notices  zoologiques  etc.  Niederländ.  Archiv 
für  Zool.  Bd.  11.  Heft  3.  Mai.  8.  3.  11.  „Les  otolilbes 
de  Cyanea  et  de  Chrysaora*.  (Die  Otolitben  bestehen 
ausser  den  Kaiksalzeu  aus  einer  organischen  Masse, 
welche  den  Krystallen  an  Volumen  gleichkommt;  ihr 
Mineralbestandihcil  scheint  Kalkpbospbat,  nicht  Ealk- 
carbonal  lu  sein)  — 4)  Mayer,  Alfred  il.,  Experi- 
ments ou  tbe  supposed  auditury  apparatus  of  the  «Culex 
mos<|uito'^.  liondüu.  Edinb  and  Dublin  Phüos  Mag. 
Ser.  4.  V.  15  p.  340.  (Mayer  stellte  in  ähnlicher 
Weise  wie  Ueuseu  bei  Cru.staceen,  Experimente  an 
männlichen  Mücken  an.  Kr  fand,  das.s  auf  gewisse 
Stimmgabeltöne  nur  bestimmte  Fibren  der  Antennen  in 
Schwingungen  gcratben.  und  hält  dafür,  da.ss  die  Anten- 
nen Touemptimiungen  vermitteln.  Ueber  die  weiteren, 
lange  bereits  forlgcseuleii  Beobachtungen  des  Verf.  vgl. 
da.s  Cilat  im  Bcr.  für  1874.)  — 5)  Schmidt,  Oscar, 
Die  (iehörorgane  der  Heuschrecken.  Archiv  für  mikr. 
Änat.  XI.  Bd.  S.  195.  ^ 6)  Kanke,  J.,  Das  Gehör- 
organ und  der  Gebörvorgang  bei  Plerotracbea.  Zeilscbr. 
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für  wisb?05cb.  Zool.  XXV  Bd.  l Suppl.  S.  77.  - 7) 
Derselbe,  Beitrage  zu  der  Lehre  von  den  üebergaugs- 
sinnesorganen:  Das  Behörorg^n  der  Aeridier  und  das 
Sehorgan  der  nirudineen.  Ebendas.  XXV.  Bd.  S.  142. 

An  den  lar  Untersaebang  feinerer  Vorbältnisse 
lebr  gat  geeigneten,  darcbiiehtigen  Pterotracbea« 
arten  hat  Ranke  (6)  den  feineren  Ban  des 
Gehörorgans  zu  erforschen  gesucht  Die  schon  von 
Boll  1871  beobaobteten,  rhythmischen  Bewegungen  der 
in  das  Innere  dieses  Organs  ragenden  HÖrhsare  hält 
er  für  tbeUweise  erst  beim  Absterbeo  entstehend. 
Doch  giebt  er  eine  Art  der  Bewegung  dieser  Haare  zu, 
die  aber  nicht  rhythmisch  oder  aus  inneren  Ursachen 
entstehe,  sondern  nur  als  Wirkung  eines  stärkeren 
Schalles  erfolgt  Verf.  bat  nach  der  ganzen  inneren 
Oberfläche  des  fast  mathematisch  kugelförmigen  Gehör* 
Organs  etwa  50  Büschel  solcher  Cilien  gezählt.  Hin- 
sichtlich des  Polsters,  auf  dem  die  Cilien  sitzen,  stimmt 
Ranke  wesentlich  mit  der  schon  von  Boll  gegebenen, 
genauen  Darstellung  desselben  überein.  Der  Höroerv 
löst  sich  sofort  nach  seinem  Zutritt  an  das  Oebör- 
organ  in  eine  Unzahl  feinster  Fasern  auf,  welche  vou 
dieaem  Puncte  aus  meridiauförmig  über  diu  ganze 
GehÖrblase  ansstrahlen.  Der  kleinste  Tbeil  dieser  Fa- 
sern tritt  zu  den  Polstern  der  HÖrbaare,  der  bei  wei- 
tem grösste  zieht  nach  dem  der  Eintrittsstelle  des  Ner- 
ven gegenüberliegenden  Pol,  wo  er  za  einem  Gebilde 
tritt,  das  Ranke  als  das  eigentliche 
Organ“  bezeichnet  Es  ist  dies  eine  Verdickang  der 
inneren  Blasenwand,  welche  durch  fünf  sehr  grosse 
Zellen  gebildet  wird,  die  an  dem  nach  dem  Lumen  zu- 
gekehrten  Rande  eine  Krone  feiner,  stark  llcbtbrecben- 
der  Stifte  tragen  (Hörstäbe).  Diese  Stifte  senden 
in  die  Zelle  Fortsätze,  die  sich  mit  dem  von  der  Zell- 
basis her  eintretenden  Nerven  verbinden.  Die  Schall- 
wellen treffen  nnn  das  acust.  Organ  entweder  direct, 
(Fortpflanzung  derselben  durch  die  Blasenwand  oder 
die  Endolymphe),  oder  es  wird  durch  die  Bewegnngen 
der  üurbaare,  die  auf  stärkeren  Schallreiz  eintreteo, 
der  Otolitb  gegen  des  acostischo  Organ  geschleudert. 
Zn  den  Uörhaareo  bat  Verf.  feine  Mnskelfasern  von 
anssen  tretend  gesehen. 

Das  acQsUscbo  Organ  ist  kreisrund;  den  Ring, 
den  die  zn  seinen  einzelnen  Zellen  tretenden  Nerven- 
fasern am  dasselbe  bilden,  nennt  Ranke  das  „Ring- 
ganglion“. 

Ein  ähnliches  Ringganglion  bat  V'erf.  aneb  im 
Ohr  der  Cephalopoden  gefonden.  Hier  lind  zahlreiche 
Ganglienzellen  in  den  Ring  eingeschaltet. 

Verf.  spricht  sich  daher  für  die  völlige  Ueberein- 
stimmong  im  Ban  beider  acust.  Organe  aus.  Nur  ist 
io  der  „Mittelplatte“  und  im  Zellenring  des  Riiig- 
gaoglioos  der  Cephalopoden  die  Zahl  der  Höratabe 
tragenden  Zellen  grosser  als  bei  Ptelrotrachca.  Beiden 
Oclopoden gelang  es  aoeb,  eine  versebiedonoLängeder 
Hörstäbe  nntcreinander  zuconatatiren.  Hörhaare  kom- 
men imCepbalopodenohre  nicht  vor.  Die  Function,  dio 
sie  bei  Pterotrachea  erfüllen,  ist  hier  einer  teichtschwin- 
genden,  mit  dem  Otolitben  verwachsenen  Membran 


zogetbeilt.  Geräth  diese  iu  Bewegung,  so  wird  der 
Otolitb  gegen  die  Hörstäbe  angestossen. 

Fast  gleichzeitig  mit  Ranke  hat  Claas(la)  das 
Gehörorgan  der  Pterotrachea  antersuebt. 

Was  dieNicbtbetbeiliguDg  der  Hörcilion  am  Vor- 
gänge des  Hörens  betrifft,  so  stimmt  er  ganz  mit  R. 
überein.  Auch  er  bat  das  acust.  Organ  gesehen  und 
verlegt  in  dasselbe  die  Schallpcrceptionen.  Nur  hin- 
sicbtlich  des  Baues  dieses  Organs  ist  er  zu  anderen 
Resultaten  gekommen.  Während  R.  dies  von  nur 
einer  Mittolzelle  und  vier  radiär  liegenden  Aussenzel- 
len  gebildet  siebt,  sagt  Clans:  „Die  4 Aussenzcilen 
als  stäbebentragende  Hörzellen  existiren  überhaupt 
nicht;  was  als  solche  beschrieben  worden,  erklärtsicb 
ans  einer  Confoodirung  peripherer  Tbeile  der  „Stütz- 
zellen“  mit  Härchengruppen  benachbarter  Hörzellen- 
kreise.“  Die  peripheren  Hörzellen,  kleine,  stäbebon- 
tragende Zellen,  bilden,  70-80  an  Zahl,  einen  Ring 
um  dio  Mittelzelie,  und  diesen  Ring  hat  Ranke  eben 
als  Ringganglion  angesprochen,  indem  er  ihre  Härchen- 
krönen  übersah.  Die  Zahl  der  Härchen  ist  eine  viel 
grössere,  als  die  der  in  die  Zelle  tretenden  Nerven- 
fibrillen. 

0.  Schmidt  (5)  nntersuebte  die  Gehörorgane 
der  Acridier  nnd  Loenstinen,  dienntereinaudor 
keine  wahre  Homologie  zeigen,  um  einen  Beitrag  zur 
Beantwortung  dtr  Frage  zu  liefern,  inwieweit  die  hi- 
stologischen Elemente  ihre  Uebereinstlmmnng  in  den 
verschiedenen  Oassen  entweder  der  gleichen  Abstam- 
mung, oder  den  plastischen  Einflüssen  änsserer  Agen- 
tien  auf  die  indifferente,  protoplasmatiscbe  Grundlage 
verdanken.  Es  galt  also  zn  nntersueben,  wie  weit  bei 
den  beiden  verschiedenen  Oattangen  aus  gleicbom 
Material,  nnter  dem  Einfluss  der  acuslischen  Bedürf- 
nisse and  der  gescblechtUeben  Zoehtwah),  Aobnliches 
bervorgebraebt  worden  ist. 

1)  Acridier:  Der  Ring,  welcher  dns  Trommelfell 
umgiebt,  Ut  nach  unten  durch  die  gewöhnliche  Chitin- 
bedeckuug  geschlossen;  nur  zwischen  den  zwei  Schen- 
keln liegt  das  Stigma.  Das  Trommelfell  besieht,  abge- 
sehen von  der  Matrix,  aus  einer  feingeslrciften,  untern 
Schicht  und  einer  darüber  Hegenden,  areolir  angeord- 
neten Ze11ma.'<sc,  die  in  einem  pigmentirtcu  Maseben- 
netze  liegt.  Am  dicksten  ist  das  Trommelfell  da,  wo 
der  Gehörnerv  vorbetzicht,  an  der  Basis  dos  llalsringes 
des  Trommelbogens.  Die  „llornvorsprunge*  de«  Trom- 
melfells entstehen  als  Einstülpungen  von  aussen;  so  der 
»Kegel"  mit  dem  Seitenjoch  (Leydig’s  Vereinigungs- 
höcker). Neben  ihm  liegt  eine  flache,  nach  aussen 
gewölbte  Grube.  Von  diesen  beiden,  zusammenhängen- 
<len  Organen  geht  ein  langer,  hohler  Fortsatz,  der  sich 
oben  zu  einer  Kap.scl  erweitert,  nach  dem  Ct'ntrum  des 
Trommelfells.  In  ihn  tritt  ein  starker  Ast  aus  dem 
Ganglion  des  Höruerven  und  schwillt  dann  zu  cittem 
kleinen  Ganglion  (Zwiscbengangliou)  an.  Jenseits  des- 
selben zieht  er  weiter  zu  der  Kapsel,  wo  er  in  einem 
complicirt  gebauten  (»auglion  endigt,  welchem  von  der 
Fläche  des  Trommelfells  feinste  Nervenfädchen  zuztehen. 
Das  Ganglion  ist  also  nicht  das  periphere  Ende  des 
Börnerven.  Dies©  Enden  bleiben  vielmehr  noch  unbe- 
kuniit. 

Verf.  ist  nicht  geneigt,  die  Traobeenblaso  als  einen 
wesentlichen  Hestandtheil  des  (iehörorgaos  aufzufassen. 

2)  Loenstinen:  Schmidt  giebt  zunächst  eine 
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Reihe  von  Schuittcn  und  Flärbcnhildem  des  Gehör* 
nrijans  mehrerer  Arten  Am  Trommolfeil  iHt  nur  die 
innere,  der  Trachea  an?chüri{;e  Schiebt  überall  Klcicb* 
inil.'K-ifir  dick,  die  äussere  (vum  Haulskelet)  uimmt  von 
übeu  nach  unten  an  IHcke  ab.  In  die  Tracbeenblase, 
auf  welcher  der  Hörapparat  liefet,  Kenkt  sich  voo  oben 
eine  sie  tbeilende  Scheidewand,  der  von  unten  eine  äbn* 
liehe  biii  zur  Vereinitfutig  enigeeenwäcb.st.  Die  so  ent- 
stanüeue  Mittelplatte  ueunt  Schmidt  den  „Steg“.  Mit 
dem  nörgaojrlion  hingt  direct  die  Reibe  der  dichtge- 
drängten „Hörstifte“  und  ihrer  Nebenorgane  zusammen. 
Üie  Querfiieher,  welche  ah  Fortsetiungeu  des  chitinösen 
Neurilemms  zwischen  die  einzelnen  Stifte  gehen,  fehlen 
im  oberen  Tbeil  der  llörleiste.  Durch  tliese  Fächer  sind 
die  Stifte  völlig  von  «inamier  isolirt.  Der  einzelne  Stift 
wird  schützend  gedeckt  von  I /Hellen:  l Deckzelle, 

2 Scitenzellen  und  1 Basalzelle. 

Die  Deckzelle  bedeckt  in  Form  eines  vierseitigen 
PuUlers  den  Kopf  des  Stiftes.  Ihre  Membran  hat  mit 
der  Hülle  des  Stiftes  nichts  zu  Ibun.  (Opp.  Hensen) 
Die  paarigen,  grossen  Seiteozeilen  erfollen  den  Raum 
zwischen  Trachea  und  Deckzelle  zu  beiden  Seiten  des 
Stiftes.  An  ihrer  Stelle  können  auch  mehrere  blasige, 
kleinere  /^lleu  stehe».  Bezüglich  des  Verlauf»  des  Hör- 
nerven  netten  der  Leiste  mul  d^M»  seitlichen  Zusammen^ 
bangs  der  Stifte  mit  diesem  Nerven  stimmt  Verf.  ganz 
mit  Henaen  überein  und  weicht  nur  in  den  Details  ab. 
Die  Hörstifte  bestehen  aus  einer  festen  Hülle  und  einer 
feinen  Faser,  die  aus  einem  im  Dach  der  Hülle  liegen* 
den  Knöpfeben  bervorgehend,  zum  N.  acusticus  zieht. 
Stift  und  Knöpfchen  gehen  wahrscheinlich  aus  einer 
Zelle  hervor.  Die  Ha.«alzclle  ist  im  directen  Zusammen- 
hang mit  dem  feinen  NervenRUerchen(Chorda  Hensen 's). 
Schmidt  nennt  sie  daher  «B a »al gangli euze Ile“ ; 
die  seitlich  von  der  nörletsic  liegenden,  in  den  Verlauf 
der  zum  grossen  Hörgaogliou  ziehenden  Nerven  iuter- 
polirtcn  Ganglienzellen r „Seitenganglieuzellen*. 

Aus  diesen  ßeobachtangeo  folgert  Verf.,  dass  die 
Gehörapparate  der  Acridier  und  Locustinen  sich  nur 
in  den  allgemeinsten  Umrissen  vergleichen  lassen. 
Sie  sind  boido  unabhängig  voo  einander  bervorgegan- 
gen  aus  der  bei  den  Oliederthierco  zur  Hervorbrin- 
gung von  Gehörapparaten  so  guosUgen  Körperbeschaf- 
feubeit.  Sie  können  nicht  als  eine  Hodifieation  der 
HÜrbaare  der  übrigen  Arthropoden  angesehen  werden, 
sondern  sind  nur  aus  demselben  Material,  wie  diese 
am  anderen  Ort  entstandene  Gebilde,  so  denen  noch 
Tonapparate  kommen,  welche  durch  die  geschlecht- 
liche Zuchtwahl  erlangt  wurden. 

Eine  directe  Homologie,  wie  Hensen  sie  anzu- 
nehmen  geneigt  ist,  ezistirt  unter  den  Gebörapparateo 
der  Insekten  nicht. 

Im  Gegensätze  zu  Schmidt  will  Ranke  (7)  du 
Geh  örorgan  der  A er  i d ior , wieHenaen,  in  eine 
Reihe  oinstellen,  die  von  den  Hörbaaren  der  Crusta- 
coen  allmälig  zu  dem  complicirtoo  Gebdrapparat  der 
Säugetbiere  ansteigt.  Fliosicbtllch  des  feineren  Baues 
des  Acridierobres  stimmt  er  im  Wesentlichen  mH 
Leydig  und  v.  Siebold  überein.  Im  Hörganglion 
unterscheidet  er  eine  Schicht  von  Stäbchen  (Sie- 
bold’s  Hörstäbeben),  von  Körnern  and  von  Ganglien- 
zellen (meist  bipolarer  Natur).  Ja  ein  Siäbcbeoaus- 
läufer  verbindet  sich  mit  einem  Korn  der  Körner- 
schicht, du  andererseits  wieder  mit  den  Ganglien- 
zellen  zmammenbäogt.  Zu  diesen  tritt  je  eioe  Acu- 
sticDsfaser.  Die  Stäbchen  sind  spröde  und  nicht 
nervöser  Natur.  Erst  in  der  Nähe  der  Körner- 


zellen gleichen  ihre  Ausläufer  Nerven.  Indem  die 
Stäbchen  an  das  Trommelfell  lostosseo,  leiten  sie  die 
ScbslIschwiDgungen  direct  dem  Uörnerven  zu.  Die 
Gleichheit  der  acuslischen  Endapparate  io  mechani- 
scher Beziehung  macht  es  sehr  wahrsebeinlich,  dis» 
du  Gehörorgan  nur  quantitativ  verschiedene  Schall - 
empfindungcD  empftngt.  Dies  „einfache  Gehörorgan^ 
bat  sieb  von  den  dem  Tutsion  dienenden  Sinnesor- 
ganen noch  wenig  differenzirt.  Noch  weniger  ver- 
schieden von  den  dem  Tast*  an*!  Geschmackssinn 
dienenden  Organon  sind  die  sogenannten  Aogon* 
beeber  des  Blutegels.  Ja,  wahrscheinlich  dienen 
diese  sogar  den  drei  Sinnesempfindungen  gleicbseitig, 
oder  cs  sind  vielmehr,  wie  Verf.  sagt,  bei  den  nie- 
dersten Tbieren,  denen  noch  specifischo  Sinnesorgane 
fehlen,  alle  Sinnesempfindungen  durch  ein  Gemein 
gefübl  ersetzt,  aus  dem  sich  die  specifischen  Empfin- 
dungen ebenso  differenziren , wie  die  eigcntlichrn 
Siooesorgane  aus  den  mehreren  Sinneswabrnehmaogen 
zugleich  dienenden  Apparaten  Den  anatomischen  Bau 
dieser  „Augonbeeber**  bat  Verf.  ganz  übereinstim- 
mend mir  den  von  Leydig  gemachten  Angaben  ge- 
funden. Ueber  einer  flacbenbaften  Ausbreitung  des 
Ganglion  opticom,  io  welcher  mosaikartig  den  Zapfen 
der  Retina  vergleichbare  Nervenendorgane  angoordnet 
sieben,  befindet  sich,  ans  dnrehsiebtigeo  Mauen  ge- 
bildet, ein  solider  Glaskörper,  der  nach  aussen  durch 
eine  halbkugelige,  als  Cornea  und  Linse  zugleich  wir- 
kende Fläche  begrenzt  wird.  Hört  die  ContracUon  der 
umgebenden  Mnsk ein  auf,  so  wird  dies  „Ange^  duKh 
Znrücklreten  der  die  Cornea  bildenden,  horvorge- 
pressten  Glaskörperkngeln  becherförmig,  und  dient  in 
dieser  Gestalt  vielleicht  ganz  anderen  Sinnesenergien. 
Eine  Reihe  hübscher  physiologischer  Versnebe,  die 
Verf.  angestellt  bat,  sprechen  dafür. 

C.  Die  übrigen  Sinnefiorgane. 

I)  V.  Brunn,  A..  Untersurhunfren  ül>er  das  Riech- 
epithel.  Archiv  f.  mikr.  Anat  Bd.  XL  S.  4ßS— -478  — 

Golgi,  Cainillo,  Sulla  fine  slnittiira  dei  hulbi 
olfaclorii.  Reggio  Emilia.  — 3)  Wolff.  O.  J'  B.,  Das 
Riochorgan  der  Biene  nehst  einer  Beschreibung  des  Ro- 
spiralionswerkt's  der  Hymenopteren,  des  Saugrüs^l^  und 
Oeschmacksorgaiie»  der  Blumenwespeo , einer  verglei- 
chenden Beobachtung  der  Rieclihaut  »Immtlicher  Ader- 
fläglerfamilien  und  Erläuterungen  zur  Geruchs-  und 
GesrhroackHphysioIogie  überhaupt  Mit  8 Tafeln.  Nova 
acta  Acad.  Caes.  Leop.  T.  XXXVIII.  Nro  11.  Dresden- 
S.  251.  (Im  Original  cinzuseben.)  — 4)  Hoffmann,  A., 
Ueber  die  Verbreitung  der  Geschmicksknospeii  beim 
Menschen.  Vircbow's  Archiv  LXII. — 5)  Wintber,G, 
rdvendige  smakspapiller  ho«  Gohiue  niger.  Naturbisto- 
risk  tidskrift.  verl  Schiödte.  III.  R.  9 Band,  p.  181.  - 
— 6)  Jobert  (Dijon),  Des  poils  eonsideres  comme 
agent»  ta‘iile»  cb«  I’bomroe.  Gazette  med.  de  Paris. 
Nro.t).  — 7)  Derselbe.  Recberches  sur  les  organea  tac- 
tiles  de  I bomme.  Coropt  rend.  Janv.  p.  274.  — 8) 
Merke],  Fr,  Ueber  die  Endigung  der  sensiblen  Nerven 
in  der  Haut  Göttinger  Nachrichten  24.  Febr.  Nro.  5. 

.S-  123.—  9)  Der.selbe.  Ta»tzellen  und  Ta»tkörperchen 
bei  den  Uausthieren  und  beim  Menschen.  Arch.  f mi- 
krosk.  Anat  XI.  S.  - lD)Ua!branc,  Bemerkung, 
betreffend  die  Sinnesorgane  der  Seitenlinie  der  Amphi- 
bien. Centralblatt  f.  die  me<i.  Wissensrh.  Nro.  1.  ' 

11  Derselbe,  Von  der  Seitenlinie  und  ihren  Sinne»- 
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Organen  bei  den  Amphibieu.  Zeitschr.  f.  winsenNoiiaftl. 
Z<)ol.  20-  Uatid.  12)  Simrotb,  D.,  VorläuSgc  Mil- 
tbriluug,  Wtreffenil  eine  Arbeit  über  die  Sinnesorf^aue 
der  einheimischen  Weicblbiere.  Zeitschr.  f.  wissenscb. 
Zool.  XXV.  Bd.  2.  Supp).  — 13)  Derselbe,  Ueber 
die  Sinnesvrerkzeuge  unserer  einbeimiscben  Weicblbiere. 
lUid.  XXVI.  Band.  S.  227.  - S.  a.  VI.  B.  4.  Fühler 
der  Seeigel.  — VIII  A.  l.  17.  38.  45.  Pacini’sche 
K'Vperchen.  --  VIII.  A.  21.  32.  Tasthaare.  — VIII. 
B.  3.  Sinnesorgane  von  Kucope  (Coelenleraten).  — 
IX.  A.  7.  Ohren&cbmalzdrüsen.  — IX.  A.  9.  Organe  des 
sechsten  Sinnes  bei  .Salatoaudrineii,  — XIV.  K-  3.  Sin* 
nesorgane  der  Argulideu.  — XIV.  E.  3ü.  Sinnesorgane 
Ton  Branchipns.  — XIV.  II.  25.  Sinnesorgane  von  Am- 
pbioxus,  „Fvhlzellen“. 

V.  Brunn  (1)  giebt  nähere  Angaben  über  die  von 
ihm  schon  im  vorigen  Jahre  beschriebene  (s.  vorj.  Ber. 
$.  97)  Uembr.  limitans  olfactoria  und  bereichert 
lufleich  unsere  Kenntnisse  von  den  Zellen  der  Riecb- 
schleimbaut.  Die  erwibnto  Membran  bedeckt  bei 
.Säugeibieren  (bei  Frosch  und  Salamander  konnte  sie 
nicht  nacbgewiesen  werden,  obgleich  auch  hier  ein  feiner 
Saum  an  der  Basis  der  frei  vorstehenden  Riecbbärcben 
zu  erkennen  war)  die  freie  Fläche  der  Riecbscbleimbaut, 
uud  liegt  den  Zellen  ^wie  ein  erstarrter  Guss“  auf.  Die 
peripheren  Fortsätze  der  Rieehzellen  stecken  in  Löchern 
dieser  Membran,  ragen  aber  über  deren  freie  Fläche  nicht 
ror.  Am  leichtesten  lässt  sieb  die  Membran  durch  eine 
dreitägige  Maceration  in  schwacher  Ueherosmiumsäure- 
löeung  (0,1—0,06  prt)  isoliren.  — Hiusichtlicb  der 
Zellen  der  Riecbscbleimbaut  schliesst  sich  v.  Brunn 
ganz  deu  Ansichten  von  M.  Schul tze  an,  dass  die 
Riecbzollen  nämlich  nach  Form  und  Function  von  deu 
Cjlinderzellea  ganz  verschieden  seien.  Die  Rieehzellen 
sind  schlanke  Spindeln,  mit  bimförmigem  Körper,  der 
Tom  homogenen  Kern  fast  vollständig  ausgefüllt  ist;  ihr 
peripherer  Fortsatz  steckt  in  der  Mombr.  limitanH,  der 
centrale  ist  fein  varicös  uud  reisst  sehr  leicht  ab.  Die 
Cylinderzellen  haben  eiueu  schlanken  Kern  und  oiseben- 
förmige  Vertiefungen  für  die  Riecbzellenkörper;  ihr  un- 
terer Theil  ist  mit  Uniegelmässigkeiten,  blattförmigen 
Fortsätzen  etc.  versehen,  die  mit  benachbarten  ähnlichen 
Fortsätzen  vielfach  anaelomosiren.  Dieser  untere  Theil 
•oll  das  protopiasmatiacbe  Netz  Exner's  vorgetäusebt 
haben. 

Das  Pigment  liegt  in  den  Cjlinderzellen  und  ist  ent- 
weder körnig  (Hund,  Katze,  Frosch,  Salamander)  oder 
dilTus  (Schaf,  Kaninchen:.  Die  Cylinderzellen  dienen  nur 
aU  Stütze  für  die  Sinncszollen. 

Golgi  (2)  härtete  die  zu  seinen  Unter^iucbungen 
benutzten  Gehirne  verschiedener  Säuger  in  doppeichrom* 
•aurem  Ammoniak  oder  Kali  und  tauchte  dieselben 
dann  in  eine  Lösung  von  Silbeniitrat.  Er  benutzte 
Müller* sebe  Lösung  und  stieg  gradatim  von  S:8 
Tagen  mit  dem  üebalt  an  doppelcfaromsaurem  Kali  bis 
zu  3j  und  4 pCt.  Grössere  Bulhi  olfact.  wurden  zer- 
schnitten gehärtet,  ln  der  wärmeren  Jahreszeit  dauerte 
die  Erhärlungsieit  30  — 40  Tage,  in  der  kalten  3 4 
Monat«.  Die  gehärteten  Stücke  wurden  darauf  eingelegt 
io  eine  Silbernitratlösong  von  0,5  — 1,0  pCt.  Letztere 
muss  erneuert  werden,  sobald  sie  eine  blassgelbe  Farbe 
annimmt  (nach  12—20  Standen).  Die  Zeitdauer  der 
Silberwirkung  variirt;  im  Sommer  ca.  24  Stunden,  im 
Winter  48  uud  mehr  im  Minimum.  Doch  können  die 
btück«  bi«  zu  Monaten  darin  bleiben  und  nehmen  da- 
durch eine  sehr  gute  Schnittconsistenz  an.  Zur  Cou- 
lervirnog  di«nt  Alkohol.  Die  Sebnitle  kommen  in 
Damoarlak  oder  Canadabalsam,  doch  sind  die  Präparate 
!>ebr  vergänglich,  dnnkeln  im  Licht  nach  und  halten  sich 
>m  gün.Migsten  Falle  nur  ein  Jahr.  Verf.  erzielte  mit- 
tels dieser  Methode  Sebwarzfärbung  der  Nervenfasern 
und  Ganglienzellen  je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung. 

Im  Gogcnsalz  zu  llonlc,  Clarke  und  äfcyucrl 


nimmtO.  3 Schichten  im  Bulbus  an;  1.  ein  feines  Stra- 
tnm  eztornum  von  weisslich  grauer  Sabstanz,  2.  ein 
mittleres  von  grauer  Substanz  mit  zahlreichen,  rami- 
ficirten  GanglieDzellen  und  wenig  interaütiellem  Ge- 
webe, 3.  ein  inneres  Stratum  von  weiaser  Sabstanz, 
vorwiegend  von  Nervenfaserböndeln  gebildet,  welche 
ans  dem  Tractas  entspringen. 

Ein  grosser  Theil  der  Fasern,  welche  aus  dem 
Tractus  stammen,  bilden,  ehe  sie  mit  den  Ganglien- 
zellen sieh  vereinigen,  ein  enges  Netzwerk ; anderer- 
seits ramifteiren  sich  die  Azencylinderfortsätze  der 
Ganglienzellen  zahlreich,  sodass  nach  G.  die  aus  dem 
Gehirn  stammenden  Fasern  des  Tractos  nicht  mit 
einer,  sondern  mit  mehreren  Zellen  in  Verbindung 
treten.  Aber  auch  die  peripheren  Fasern  bilden  ein 
Netzwerk  in  den  Glomernli  olfactorii,  so  dass  sie 
aoeb  dadurch  indirect  mit  den  Fasern  des  Tractas 
in  Verbindung  stehen.  Ein  directer  Uebergang  von 
Axeneylinderforlsatc  in  eine  Faservermag  Verf.  nicht 
absolut  in  Abrede  zu  Stollen. 

Die  Detailangaben  über  Faserverlauf  und  Netz- 
bildung  der  Zellfortsätze  sind  im  Original  einzusehen. 

A.  Hoff  manu  (4)  bat  im  anat.  Institute  za 
Basel  die  topograph.  Anordnung  der  Gosehmacks- 
knospen  beim  älenschen  mit  besonderer  Reruck- 
siebtigang  der  Frage  nach  den  anatomischen  Locall- 
täten  der  Oeschmacksompfindang  untersocht.  Er 
fand  die  Knospen  nicht  nar  in  den  Furchen  der  Pa- 
pillae  circumvallatao,  sondern  aneb  auf  der  freien 
Oberfläche  derselben,  doch  hier  nur  vereinzelt.  In  ge- 
ringerer Zahl  finden  sie  sieh  auf  allen  Papillae  fungi- 
formea  und  in  den  Falten  der  Papillae  foliatae.  Nicht 
ganz  regelmässig  geordnet  werden  auch  auf  vielen 
grosseren  Papillen  des  weichen  Oaamens,  hauptsäch- 
lich oberhalb  der  Uvula,  Geschmacksknospen  ange- 
troffen.  Bei  Embryonen  und  Neugebornen  sind 
Knospen  auf  der  Oberfläche  der  Papillen  viel  häufiger 
nnd  leichter  zu  finden  als  beim  Erwachsenen,  wo  sie 
meist  durch  Epithelwucberungen  ersetzt  sind.  Auf 
der  EpigloUis  Oesohmacksorgtne  nachzuweisen,  ge- 
lang nie,  und  Verf.  möchte  daher  gegen  W.  Krause 
die  Nachgesebmacksempfindaugen  nicht  hierher,  son- 
dern eher  in  die  von  ihm  gefundeneo  Knospen  des 
Fallatam  mollo  verlegen.  Die  histol.  Angaben  über 
den  Ban  der  Papillen  bieten  nichts  wesentlich  Neues. 
Zahlreiche  Zählungen  ergaben,  dass  ein  besonderer 
Unterschied  in  der  Menge  der  Gcscbmacksknospcn 
auf  den  Pap.  fang,  der  verschiedenen  Zangengegen- 
den sich  nicht  constatiren  lässt. 

Jobert  (C,  7)  fand  an  den  Cilien,  so  wie 
an  zahlreichen  Haaren  des  Kinnes,  der 
Lippen,  der  Wangen  and  Nasenflügel,  oine 
reichliche  Nerven  Verzweigung.  Die  Nerven 
ziehen  markhaltig  zum  Uaarfollikol,  verlieren  dann 
ihre  Markschoido  und  dringen  als  feinste,  varirose 
Azenfibrillen  bis  zur  Glashaut  vor,  wo  sie  In  kleinen 
Anschwellungen  (Renflements  hyalins)  endigen.  Nicht 
alle  Gesichtshaare,  weder  bei  Thieren  noch  bei  Men- 
sclioii  lassen  derartige  Nerveuemliguiigeii  erkeuueii; 
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diejenigen  Haare,  welche  sie  besitxcn,  siebt  Verf.  als 
, Tasthaare“  an. 

Herkel  (8,  9),  ISsst  wie  Langerhans  die 
Wag  ner  - MelsBDer'flchen  Tastkörperchen 
aus  bellen  Zellen  bestehen,  doch  soll  der  eintretende 
Nerv  nicht  mH  kletneo  Roospen  s wischen  den 
Zellen  enden,  wie  es  Langerhans  angab,  sondern 
sich  in  marklose  Aeste  thoilen,  die  direct  mit  den 
Zellen  zasammenbangen,  welche  sich  so* 
mit  als  terminale  Ganglienzellen  erweisen 
wurden.  Ansser  dieser  zasammengesetzteren  Art 
von  Tastkörperchen  giebt  es  aneh  einfache  Formen, 
besonders  got  bei  Vögeln  (an  Rntenzongen)  zn  sehen, 
die  nur  ans  wenigen,  meist  zwei  Zellen  bestehen; 
Auch  vereinzelt  kommen  solche  mit  Nerven  zosam* 
menhängende  Zellen,  „Tastzellcn“  Verf.,  vor. 
Bei  Vögeln  liegen  die  Tastzellen  in  der  Cntis,  bei 
Sängethieren  dagegen  in  den  tiefsten  Lagen  der 
Schleimscbicbte.  Die  Tastsellen  der  Vögel  haben  die 
Gestalt  einer  halben  Note,  deren  8tiel  den  schwarz 
gefärbten  Nerven  vorstellt.  Beim  Menschen  finden 
sich  solche Tastzellcn  ebenfalls  roichlich  Inder  tiefem 
Lage  des  Rete. 

Die  wichtigen  Befände  MerkeTs  eröffnen  die 
Möglichkeit  einer  vergleichenden  Darstellang  der  son* 
sibeln  Ncrvenendlgangsformen,  wie  sie  Herkel 
selbst  in  seiner  ansfubrlicberen  Arbeit  zu  geben  ver- 
sneht.  Wir  worden,  da  der  Ban  der  Vater-Paci* 
ni'schen  Kurporchen  sieh  wesentlich  nnterscheidet, 
zwei  Arten  terminaler  Körper  haben,  einmal  die 
Tastzellen  nod  deren  Agglomeratkörper,  d.  b.  die 
einfacheren  and  zasammengesetzteren  Tastkörper 
(hierzQ  würden  aneh  die  Endkolben  des  Menseben 
gehören,  vgl.  die  Arbeit  von  Longwortb  d.  Ber. 
XIII.  A.)  and  dann  die  Vater-Pacinfsebon  Kör- 
pereben, wozB  die  Endkolben  des  Rindes  zo  zählen 
wären. 

Hierzu  kämen  dann  als  eine  ganz  andere  Art  von 
Nervenendigung  die  terminalen  Netze,  wie  sieb 
solche  mit  Ooldbcbandlung  unzweifelhaft  darstellon 
lusen.  Ob  diese  zwei  Arten  von  Norvenondigungen 
vielleicht  mit  der  Tast-  und  Temperatarempfindung 
in  Zusammenhang  zu  bringen  sind,  ist  vorderhand 
nicht  zu  entscheiden. 

(Den  TastzeLIen  Merke  Ts  entsprechen  wohl 
auch  die  „Fühlzellen‘^  von  Langerhans  bei  Am- 
phioxos  8.  XIV.  Ref.). 

Malbranc  (10,  11)  zeigt,  die  Organe  der 
Seitenlinie  sehr  eahrsdieialicli  bei  allen  Amphibien- 
lärmen  und  den  im  Wasser  lebenden  Urodelen:  1.  am 
Kopf,  2 entlang  dem  Verlaufe  aller  3 Kami  lat.  vagi 
sich  finden  Solche  3 Reihen  findet  man  l>ei  Siredoo, 
Proteus.  Menopoma.  Cryplobranchus,  Triton.  Salaman* 
dtina,  bei  den  Larven  von  .Saiamandra  und  uogeschwänz- 
ten  Balrachiern.  Die  I>etaill)eschreibung  ist  im  Original 
einzuseboQ.  Eine  Umwandlung  dieser  Sinnesorgane  in 
Drüsen  bei  den  Landbewobnorn  (Lcydig)  nimmt  Verf. 
nicht  an.  da  sie  zu  gleicher  Zeit  mit  Drüsen  bei  den 
letztgenannten  Thieren  vorhanden  sind.  Die  Organe  sind 
für  das  Wasserlehen  bestiroinl  und  geheu  bei  landbe- 
wühnemlen  Amphibien  zu  Grunde.  Verf-  vermuthi-t,  dass 
dtp  t'ortbeihiog  der  Seitenorgane  der  Segmentation  de* 
Leittea  augepasal  Ist. 


Die  Nervi  laterales  vagi  der  Amphibien  sind  im  Ge- 
biet des  Kumpfes  die  Sionesnerven  für  das  Seitenorgan- 
System. 

Ueber  Veriheilung  und  Verlauf  dieser  Nerven  bei 
Perennibranchiaten  scbliesst  sich  Verf.  vollstiudig  au  die 
Ang.abon  von  Fischer  (Anat.  Abhandlungen  über  die 
Perennibraurbiaten  und  Derolremen  etc.)  an.  Auch  die 
Derotremm  liefiitzen  3 Kami  lat.  vagi.  Bei  den  Tritonen 
überdauern  das  Larventeben  zugleich  mit  den  Seiten* 
Organlinien  auch  die  .Seitennerven,  beim  Salamander 
schwinden  nach  der  Metamorphose  die  Seitenorgane  voll- 
.ständig,  und  gleii  hzeitig  werden  die  Ilautäste  des  Vngua 
bis  auf  den  Parotisaat  vom  K.  pharyngeus  reducirt.  Rin 
Lateralnervensystetn  ohne  Existenz  von  Seitenorganen 
findet  sicli  nur  bei  den  erwachsenen  Batraebieru,  aller- 
dings mit  bedeutenden  Kegressionen.  Die  Nerven  zum 
Kopftbeil  des  Seitenorgansystoms  stammen  wahrscheinlich 
alle  vom  Trigeminus  ab.  Verf.  glaubt,  dass  die  Oe- 
sammlheit  <ler  zu  den  Seitenorgauen  tretenden  Nerven 
gemeim^amen  Urspnmg.s  sei  und  einen  specifischen 
Sinticsnerven  darstelle. 

Hinsichtlich  des  mikroskopischen  Baues  der  Seiten- 
organc  schliesst  sich  Malbranc  für  Larven  ganz  den 
Ang.aben  von  K.  Sc.bultze  und  Langerhans  an.  IHe 
.^cilenorgane  erwachsener  Amphibien  gleichen  im  We- 
sentlichen den  I>arvenorganen.  Verf.  hat  ihren  feineren 
Bau  bei  Perenniliranchialen,  Derolremen,  Salamaudrinen 
und  Hatrachiern  untersucht.  Ks  sind  immer  nur  Varia- 
tionen desselben  Bildes,  die  in  engen  Schranken  Vor- 
gehen und  sich  als  accommodative  auffasien  lassen.  Die 
histologischen  Details  weichen  nicht  sehr  vou  den  älteren 
Angai>eu  ab  iiml  sind  im  Original  einziiselien.  Verf. 
btilt  die  „Poren'*  der  Salamander  gegen  Leydig  als 
echte  Seitenorgane  fest  nnd  trennt  die  Seitenorgane  auch 
streng  von  den  „Scbmeckbcchem“. 

Die  Vermehrung  der  Seitenorgane  geschieht  durch 
Theilung  von  den  Seitenorganrosetten  aus.  Letztere 
sind  rosettenfünnig  beisammensteheude  Gruppen  unfer- 
tiger Organe,  die  sich  in  allen  Abtbeilungen  der  Amphi- 
bien finden.  \Vie  die  Seitenorgane  beim  Uebergange 
ihres  Trägers  zum  Landleben  schwinden,  bat  Verf.  nicht 
eniiren  können. 

Die  Mittbeilung  Simroth’s  (12,  13)  geVten  wir 
fast  wörtlich  nach  seiner  eigenen  vorläufigen  Publication 
(121.  Die  Flemroing^seh  en  Sinneszeilen  der  Haut 
gehen  zusammen  mit  den  Ganglienzellen  der  Ijmd- 
schneckenfübler  ni^ht  aus  dem  Epithel,  sondern 
aus  embryonalen  Kernen  hervor,  welche  vom  Blutstrom 
eingeführt  werden. 

Auge:  Der  gewöhnliche  ßegrilT  der  Cornea  wird 
hinfällig,  da  die  Äugen  der  Süsswasserpulmouatcn  dem 
Epithel  nicht  anliegen.  Domologie  des  I.insenmantels 
der  Landpiilmonaten  mit  Linseninantel  und  Glaskörper 
der  Prosobrauebier,  des  Cyclostoma  und  der  Pianorbis. 
Bei  Uclix  findet  sich  bisweilen  ein  System  secundärer 
Linsen,  welche  erst  eine  wirkliche  Bildperception  ermög- 
lichen. Dadurch  wird  ein  Vervollkommnungsstailiutn  b^ 
zeichnet,  worin  sich  dieses  Äuge  noch  jetzt  befindet. 

Ohr:  Der  Najadenacusticus  entspringt  vom  oberen 

.Scblundganglion-  Das  Ohr  liegt  in  spongiöses  Gewebe 
eingebettet  Die  Polsterzellen  der  Ueteropoden  finden 
sich  auch  bei  Cydas. 

Die  Landicbnecken  besitzen  im  Anfänge  ihres  Darm- 
eanals  eine  besondere  Geschmacksböhlo,  welche  auf 
das  Semper’scbe  Geruebsorgan  zurückztiführen 
scheint.  Die  Schleimdrüsen  geben  aus  den  Bindege- 
webszellen des  Unterhautgewebes  hervor  und  durch- 
brechen das  Mundepithel  ohne  Benutzung  der  Becber- 
zellen. 

Uef.  muss  sich  bei  dem  ihm  verhaltnissmässig  knapp 
zugomessenen  Raume  leider  damit  begnügen,  durch 
diese  kurze  Wiedergabe  der  eigenen  auszüglichen  Mit- 
tbeiluug  «Im  Verf'.s  auf  den  reichen  Inhalt  der  aiisfübr- 
liehen,inlt  vielen  Tafeln  belegten  Publication  xSimroth's 
biuzuweiseu.  Dieselbe  eutbäJt  ausser  den  obigen  Buokteu 
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«fine  Uense  that«»chlich  neuen  Details,  sowie  verölet* 
obender  ßotrachtimf^eti.  Bezüglich  der  letzteren  sei  hier 
nur  noch  hervorgehoben,  dass  Verfasser,  S.  331.  darauf 
dringt,  inan  solle  zur  Anbabmmg  eines  allgemeineren 
Ver^Uindnisses  der  Sinnesorgane  von  der  berkötnralicben 
Trennung  in  einen  Tast-,  Uenichs-,  Geschmackssinn  etc. 
abseben,  und  vielmehr  die  Sinne  in  solche  eintbeilen, 
ileren  Endorgane  durch  chemische  und  solche,  deren  Kn<l* 
•»r,;ane  durch  mechanische  (physikalische)  Reize  afHcirt 
würden.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  würde  auch 
eine  vergleichende  physiologische  ßeurtheiiung  der  Sin- 
ne^werkreuge  niederer  Tbiere  müglich  werden. 


IIY.  ■eicriftire  and  rergleiekeiile  AniUaie  bei. 
ÜsMUgic  eliielner  Speelei. 

A.  Protozoa. 

1)  Allmann,  O.  J.,  Rcceiit  Progress  in  our  Know- 
ledge of  tbe  Giliate  Infusoria.  Montlily  micr.  Joum.  Oct. 
(/Uisammenatellnng  neuerer  Forschungen,  welche  grOssten- 
iheils  im  Jahresberichte  schon  herücksichtigt  sind.)  — 

Archer,  Nucici  io  two  Hcliozoan  Rhizopoda.  Quart. 
Joum.  micr.  Sc.  New  Ser.  No.  59.  p.  331.  (Sichtbar- 
machung der  Kerne  (Ccatralkapselnt  durch  Carmin- 
ftrbimg  bei  fTeierophrys  Fockii  und  Rapbidiophrys  vi- 
ridis Archer.)  — 3}  Derselbe,  Qeterophrys  marina 
Uertwig  u.  Leaser,  exhihited  from  fre.sh  water;  and 
OD  tbe  proposed  genus  (Tramoeba,  Leidy.  Quart. 
Joum.  micr.  Sc.  New  Ser.  Vol.  5'i.  p.  202.  (Kritische 
Bemerkungen  über  die  genannten  Kbtzopodengenera.)  -~- 
4)  Derselbe,  Bacterium  rubescens.  Quart.  Joiiro. 
micTOsc.  Sc.  New.  Ser.  No.  58.  (Nichts  von  Belang.) 
— 5)  Derselbe,  On  Chlamydopbora  labyrinthu- 
loides,  nov.  gen.  et  sp.,  a new  fresbwatcr  sarcodic  or- 
ganism.  Quart.  Journ.  microsc.  Sc.  New  Ser.  No.  58. 
April,  p.  107.  — 6)  Barker,  J.,  Vaginicola-form, 
omdeniified,  shown.  Quart.  Joom.  micr.  Sc.  New  Ser. 
No.  59.  p.  332.  (Demonstration  einer  vielleicht  neuen 
Species  von  Vaginicola.;  — 7)  Beebamp,  üoher 
Microiymen  und  ßacterien.  (Ac,  de.s  sc.)  Gaz.  de 
Paris  16  p.  192.  — 8)  Ressels,  E.,  Haeckelina 
dgantea.  Bin  Protist  aus  der  Gruppe  der  Monotha- 
limien.  Jen.  ^Zeitschrift  für  Naturwissensch.  IX.  — 

9)  Bornemann,  jun.,  L.  (J  , Ueher  die  Foraminifereii- 

gatlnng  Involutiua.  Mit  2 Taf.  gr.  8.  40  SS.  — 

10)  Garpenter,  W.  B.,  Remarks  on  Professor  Wy- 
ville  Tbomson's  prelimiuary  notes  on  the  nature  of 
the  Sea-bottoui  procured  by  tbe  soundings  of  H.  M.  S. 
.Challenger.'*  Proceed.  Roy.  Soc.  4.  Kebr.  Ann.  mag. 
nat.  bist  Vol.  15  p.  286.  April.  No.  88.  (ßespriebt 
die  Frage  nach  dem  Vorkommen  der  nOlobigerina“  und 
der  Beschaffenheit  des  Meeresschlammes.  Ref.  verweist 
auf  das  Original,  s.  auch  Quart.  Journ.  micr.  Sc.  New 
Ser.  No.  57.  p.  65.)  — 11)  Carter,  H.  .1.,  Relation 
of  the  Canal-System  to  tho  Tubulatiou  in  tbe  foramini- 
fera,  wiih  refcrence  to  Dr.  DawsonN  ,Dawn  of  Life.“ 
Ann.  mag.  nat.  bist.  IV.  Ser  No.  96.  p.  420.  Dec. 
(Bezieht  sieb  grossentbeils  auf  Kozoon  canadense.)  — 
12)  Cienkowski,  L.,  lieber  einige  Rhizopoden  und 
verwandte  Oiyanismen.  Arch.  f.  mikr.  An.  XII.  S.  15. 
(Untersuebnog  eines  SÜBswas-serpla^modium,  welches 
Aigen  aussaugt  und  sich  dann  encystirt.  — Hertwig- 
Leiser's  Leptopbrys  cinerascens  ist  wahrscheinlich  mit 
Vampyrelia  vorax  identisch.  — Zwei  neue  nackte  Rhi- 
topoden:  Aracbmila  impatiens  und  Qymnophrys  coroeta 
»erden  beschrieben;  beide  sind  kernlos;  desgleichen  ein 
neues  Heliozoon,  Ciliopbrys  infusionum;  bei  dieser  Form 
verwandelt  sich  der  ganze  Körper  In  einen  ovoiden 
Schwärmer.  — Hertwig’s  Zoosporen  bei  Wicrogromia 
weHeu  Ibeslätigt;  die  von  Hertwig  und  Leas  er  be- 
»ebriehenen  Rnbezuslände  einiger  Monothalamien  fand 
\erf.  bei  Chlamydopbrys  ebenfalls.  Die  (Kolonien  ent- 
stehen hier  durch  Vermittelung  der  Pseudopodienplatte. 


— Zwei  neue  amphistome  Mouotbalamien:  Diplophrys 
Htorcorea  in  Pferdeexcrementen  und  Micrometes  paludosa.) 

— 13)  Schulze,  F.  Eilbard,  Rbizopodenstudien  (IV. 
u.  V.)  Arch.  für  mikrosk.  Anat  XL  S.  329  und  583- 
(In  der  Forsetzung  seiner  Rbizopodenstudien  beschreibt 
Verf.  folgende  Arten:  Quadrula  symmetrica  F.  E.  Sch. 
(Difflugia  symmetrica  Wall lch\  Pseudochinmys  patelta 
Clap.  et  Lach  m,  Hjalospbenia  lata  nov.  spcc.,  Cocblio- 
poiiiiim  pellucidum  Hertw.  et  Lesser,  Pelomyxa  pa- 
lastris  Qreeff,  Plakopus  ruber  nov.  gen.  et  spec.  mit 
membranförmigen  l’seudopodien,  Ma-^tigamoeba  aspera 
nov.  gen.  et  spec.,  mit  Pseudopodien  und  einer  Gcifwel 
ausgestattet,  ähnlich  wie  allein  Carter  cs  von  einer 
Form:  Amoeba  monoriliata.  Susswasser  hei  Bombay, 
Ann.  mag.  nat.  hist  1864,  beschrieben  hat.  S-  592  be- 
schreibt Verf.  dann,  was  an  dieser  Stelle  besonders  ber- 
vorzuheben  ist,  <len  Theilungsvorgang  von  Amoeba 
polypodia  Max  Sch.  Erst  theille  sich  der  Kern  ~ Er- 
si'heinungen,  wie  sie  Bütschli,  Strassburger  u.  A. 
bei  KerntbeiluDgen  beobachtet  haben,  werden  hei  der 
Beschreibung  nicht  erwähnt;  — die  grosse  Vacuole  ver- 
blieb bei  dem  einen  Theilstück:  dann  theiltc  sich  in 
ähnlicher  Wei-e  der  Sarkodeleib;  die  grosse  Vacuole  des 
einen  Tochtertbicres  verkleinerte  sich  etwa.s,  in  dem  an- 
deren Thiere  traten  mehrere  neue  kleine  Vacuolen  auf. 
Die  Kernlbeiluug  beanspruchte  1,5.  die  Korpertheilung 
8,5  Minuten.  Mau  vergleiche  die  ähnlichen  Angaben 
Greeff’s  von  Amoeba  terricola,  Arch  f.  mikr.  Anat.  11.) 

— 14)  Claus,  0.,  Bemerkungen  zur  Lehre  von  der 
Einzciligkeit  der  Infusorien.  Verhandlungen  der  k.  k. 
zool.-bot  Gesellschaft  in  Wien  1874.  — 15)  Cohn,  F., 
Bacterien,  de  kleinste  levende  Wezen.s.  Populair-weten- 
schappelijke  voordrachi  Vertxald  cn  van  aauleekeningen 
voorzien  door  J.  F.  Snelleman.  Rotterdam.  (Ueber- 
setzung.)  — 16)  Dalünger,  W.  fl.  and  Drysdale, 
On  the  Kxi»tenco  of  Flagella  in  Bacterium  termo. 
Monthly  micr.  Joum  No  81.  p.  105.  Sept.  — 17) 
Dieselben,  Furtber  researches  into  the  Life  history  of 
tbe  Monads.  Monthly  microsc.  Journ.  May.  p.  185.  — 
18)  Eborth,  C.  J.,  üntersuchuiigen  über  Bacterien. 
I.  Bacterien  im  Sebweiss.  Vircbow’s  Archiv  62.  S.  .504- 
(S.  das  Referat  über  allg.  Pathologie.) — 19)  Edwards, 
Mead  A,  Different  dialoms  on  the  same  Stipes.  Quart, 
Journ.  micr.  Sc.  New.  .Ser.  No.  57.  (Zur  Notiz.)  — 

20)  Fischer,  M.  P.,  Note  sur  un  type  parliculier  de 
Rhizopodes  (Astrorhiza).  Journ.  de  zool  par  Gervais. 
T.  IV.  p.  503.  (Ref.  verweist  auf  das  Original.)  — 

21)  Helm,  Otto,  lieber  Monas  prodiglosus  und  den  von 

ihr  erzeugten  Farbstoff.  Arch.  der  Pharmacie.  Januar. 
S.  19.  — 22)  Uertwig,  Rieh.,  Beiträge  zur  Keontnis.s 
der  Äcineten.  gr.  8.  (54  SS.  mit  2 color.  Steintaf.  in 
qu.  gr.  4.  Leipzig.  — 22a)  Derselbe,  lieber  Podo- 
phrya  geminipara  nebst  Bemerkungen  zum  Bau 
und  zur  syslemalischen  Stellung  der  Äcineten.  Mor- 
pholog.  Jahrh.  I.  S 20  ff.  — 23)  ITickie,  W.  J., 
On  Dr.  Scliumaiin’s  Formulae  for  Ibatom-lines. 
Monthly  micr.  Journ  No.  79.  July.  (Für  Diatomeen- 
Liebhaber.)  — 24)  Hol  Hs,  W.  A.,  Heber  da.s  Wesen 
der  Bacterien.  Lancet  II.  21.  1874.  — 25)  Hud- 

son, C.  T.,  Ofi  CephalosiphoD  and  a New  Infu.so- 
riou.  Monthly  micr.  Journ.  Octob.  No.  82.  p.  1G5. 
(Vou  mehr  zoologischem  Interesse;  das  neue,  in  zarten 
Röhren  eingeschlossene  Infusorium  tauft  Verf  : Arcliimedea 
remex.  mit  .Cbaetospira?“  dazu.)  — 26)  Iluxley, 
Th.  IL,  On  the  genus  Bathybius.  „Tbe  nature.“  Quart, 
Journ.  microsc.  Sc.  New  Ser.  Vol  15.  No.  60.  p.  390. 

— 27)  Wallich,  G.  C.,  On  tho  true  nature  of  tbe 
so  callcd  Bathybius  etc.  Ann  mag.  nat.  bist.  IV. 
Ser.  N).  95.  Nov.  p.  322.  — ■ 28)  Jackson,  Hat- 
chett  Wm.,  On  a new  peritrichous  Infusorian  ^yclo- 
chaeta  spongiilae).  Quart  Journ.  microsc.  Sc.  New. 
Ser.  No.  59.  p.  2451.  (Jackson  beschreibt  ein  von 
ihm  zur  Famile  der  Urceolarina  (Stein)  gestelltes,  neues 
Infu.sorium  unter  den  Namen:  (.'y'-locbaela  spoDgillae. 
(Der  Name  bezieht  sich  auf  die  kreisförmig  gestellten 
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Rornteii  'selao)  uDil  üecj  WohosiU  des  Tbieres  an  Spon- 
gilla  tiuviatilis.)  Man  7.hh\t  16  kreisformijf  geBtellte 
SeUi'  xwisclieQ  den  Ciiien  au  der  ovalen  Fläche  des 
Discos,  die  spiralen  Mundcilien  fehlen.  (Unterschied  von 
den  beiden  verwandten  Arten:  Urcoolaria  und  Tricbodina.) 
Die  Mundoffüunif  findet  »Ich  an  der  Stelle,  wo  der  Dis- 
cus  mit  der  MundofTniiug  sich  vercini;;t  Am  llioi^e 
buckelfdrmii^o  Haken  und  Radien.)  — 2D)  Klebs,  K.f 
Ueitrfigc  zur  Rennttiiss  der  pathogenen  Scbislomyceten. 
Archiv  für  experimeut  Pathologie.  — 30)  Tiegel,  E., 
Kiitgegniing  an  Herrn  Prof.  Klebs.  Virchow’«  Arch. 
63.  Ban<l.  S.  564.  fim  Orig-  einzns.u.  Her  f.  allg.  Paiho!  ) — 
31)  Klein,  E.,  Note  on  a Pink-coloiired  Spiriilum 
(Spiriliixm  rosaccum).  Quart*  Journ.  micr.  Sc.  Vol.  15. 
Nro.  60.  p.  331.  (Verf.  beschreibt  eine  Spiriiloncolonie 
von  rosenrother  Färbung,  welche  sich  auf  ineosch- 
Hrher  Käcai.substauz  entwickelt  batte.  Der  Farbstoff 
haftete  an  den  Spiritlen'lndividuen  selber.  ln  der 
CohirHi'heu  Nuhrfinssigkeit  verlor  sich  der  in  Wasser 
und  Alkohol  unlösliche  Farbstoff.  Spiriilum  lenuc  F. 
Cohn  hält  Verf.  für  identisch  mit Spirichaetc  plicatilis.) 
— :V>)  Leidy,  Mr.  Archer’s  Opinion  of  tho  Ameri- 
can Onramoeba.  Proc.  of  tbe  Philadelph.  Acad.  uf  Scien- 
ces. April  20.  — 33)  Derselbe,  A cuhous  Rbizopod: 
Hiomyxa  vagan>.  Ibid.  S.  a.  Mouthiy  micr.  Journ. 
Nr.  SO.  p.  87.  Aug.  tVerf.  verficht  .sein  Genu.s  „Oura- 
moeba*  als  ei«  gutes,  gegen  Archer*«  Bedenken 
(s.  Nro.  3),  der  es  unzweifelhaft  früher  gesehen,  aber 
als  «Amoeba  villosa'*  beschrieben  hatte.  Leidy  stellt 
zwei  Arten  auf:  0.  vorax  und  0.  botuHcauda.  Die 
„Biomyxa”  beschreibt  Verf.  als  eine  Rbizopodenforra, 
woicbe  den  netzförmig  verbundenen  Pseudopodien  einer 
Gromia  gliche,  wenn  mati  diese  sich  von  ihrem  zuge- 
hörigen Körper  getrennt  dächte.)  — 34)  Derselbe, 
New  S{>ecie8  of  Kbizopods.  .SilHman's  American  Journal. 
January.  (Beschreibt  unter  dem  Namen:  «Amoelxa  sabu- 
losa"  ein  neues  (Jenus,  welches  er  zu  Q reeff’s  Petomyxa 
stellt.  Ferner  eineAmoeba  zooalis  an  einer  Spirogyra; 
weiiiTbiu  aus  feuchtem  Moose  eine  iieue  Gromia,  G. 
terricola.)  — 35)  Derselbe,  On  the  mode  in  which 
.Acnoelia  .swailows  its  Food.  Proc.  acati.  Nat.  Sc.  Pbilad. 
1874  p 143.  Ann.  mag  nat.  hist.  March,  p.  232. 
(Verf.  beobachtete,  dass  zwei  Pseudopodien  einer  .Vinöbe, 
welche  ein  Infusorium  gefasst  hatten,  mit  einander  ver- 
schimdzci),  so  tiaSK  das  Inf.  wie  in  einem  Ringe  steckte, 
dann  zog  sich  von  allen  Seiten  eine  dünne  Ketosark- 
v'hicht  über  die  Beute  herüber.)  — 36)  Leidy  and 
Vcrrill,  Observalion.s  on  some  Marine  Rhizopods. 
Aiiszüglich  in  Muutbly  micr.  Journ.  Nro.  711.  July-  p- 26. 
iRef.  verweist  auf  da.«  Original.)  — 37)  Lösch,  F., 
Massenhafte  Eutwickeluug  von  Amöhon  im  Dickdarm. 
Virebow“»  .Arch.  6.5.  Bd.  S.  11)6.  (Verf.  beschreibt  die 
AmoeUe  unter  tiem  Namen  „A.  coli“.  Sie  soll  den 
JugendzustuMleii  VOR  A.  princeps  A uer bac b am  meisten 
ähnlich  sein.  S.  den  Rer.  f.  Paraaltoiogic.)  — 33)  Mar- 
chand,  F.,  F.in  Fall  von  Infusorien  im  Typhus-Stuhl. 
Virchow’s  Arch.  64.  Band.  S.  2D3.  (S.  Her.  über  Para- 
sitologie.) — 39)  O'Meara.  E..  Diatoms  from  a fresh- 
wuter  Deposit  found  in  Vaiiconver's  Island.  Quart. 
Journ.  micr.  Sc.  New  .Ser  Vol.  1.5.  Nro.  6Ü.  p.  409.  — 
40}  Derselbe,  Navicula  Barkeriana  n.  s.  cxbibiled  and 
described.  Ibid.  p.  410.  (Zur  Notiz.) — 41)  Derselbe, 
Navicula  snlxcincta.  Ibid.  p.  414.  — 42)  Derselbe, 
Navicula  undulafa  iiiHtinguisberl  fruoi  N.  distaus.  Ibid. 
p.  416.  — 43)  Derselbe.  Diatoms  from  Silt  on  Timber 
iroin  l^merara.  Quart.  Journ.  micr.  Sc.  New.  Ser.  Nro.  59. 
p.  333.  (Kurze  Notiz.)  — 44)  Orsini,  Fr.,  J.  microfiti 
ed  i microzoi  della  cbimica  organica.  Noto.  Zamrait 
br.  3.  — 45}  Küttig,  A.,  Ueber  Paix^iten  im  Frosch- 
blut, Inauguraldiss.  Berlin.  (Nach  dem  Referate  Orth  s 
im  Ceiitralbl.  f.  die  med.  WisHcn.'icb.,  Nr.  49,  scheint 
Verf.  die  älteren  Beobachtungen  dieses,  als  Trypano- 
soma sanguinis  läng-tt  erwübiiten,  aber  uotdi  nicht 
genauei  untersuchten  Tiiierchvns  nicht  gekannt  zu  haben. 
I*cr  Naiuc  tührt  von  Gruby  her:  Ray  Lankester 


beschrieb  es  unter  dem  Namen  ,Cndulina*  im  Quart. 
Journ.  micr.  Sc.  Oct.  1871.  S.  auch  Ber.  f.  1874. 
Abth.  I.  8.  102-  Rof.)  — 46'  Schneider,  A.,  Conlri- 
butions  ä Phistoire  de»  Gregarines  des  Invertebres  de 
Paris  et  de  Roscoff.  Archive»  de  ZooL  experimentale  et 
göneraie  par  Lacoze - Dutbier».  p.  493,  seqq.  — 47) 
Derselbe,  Note  sur  la  Psorospermie  oviforme  du  Poulp<>. 
Ibid.  p.  XL  — 48)  Derselbe,  Note  sur  les  Psoro- 
spermie»  oviformes  desverilables  gregarines-  Ibid.  p.  XIV. 

— 49)  Thomson,  C.  WyvÜle,  Preliminary  uote»  on 
the  nature  of  tiie  Sea-bottom  procured  by  the  Soundings 
of  n.  M.  S.  .Challenger*  during  her  Gruise  in  ibe 
Southern  Sea  in  the  early  pari  of  the  year  1874.  Pro- 
ceed.  royal  Soc.  Vol.  XXIII.  Nr.  156.  p.  32  Nov.  19. 
1874.  (Eutliält  kune  Beschreibung  und  Abbildungen 
niexierer  Seethiere,  namentlich  Foraminiferen,  Kadiolarien 
und  Khizopoden,  insbesondere  mit  Bezug  auf  deren  Ver- 
breitung.) — 50)  Wallich,  G C.,  The  Amoetan  Ac- 
tinophryan,  and  Difflugian  Rhizopods.  Monthly  micr. 
Journ.  May  p.  210.  (PrioritäLsreclamation  gegen  Le  ydy.) 

— 51)  Derselbe,  G.  C.,  Researches  into  the  history 
of  ihe  Rhizopods.  Ann.  mag.  nat.  hist.  IV.  Ser.  Vol.  15. 
p.  370-  (PrioritäU-Reclamation  gegen  Leidy's  neueste 
Publicatiooen,  bezüglich  der  Ouramoeha  «tc.)  — 52}  Der 
selbe,  Oll  the  true  nature  of  tbe  so-cailed  .Kathybius’^ 
and  its  alleged  fuuetion  in  the  nutrition  of  the  protozoa. 
London.  8.  S.  auch  Nro.  27.  — 53}  Wood,  W.  W., 
An  animal-Ukc  Diatom.  The  nature-  Oct.  14.  Monthly 
micr.  Journ.  Nr.  83  Nov.  p,  255.  (Verf.  beschreibt 
eine  von  ihm  Navicula  (?)  getaufte  Species,  welche  eine 
gelatinöse  Hülle  und  davon  ausgehende,  lauge  Fortsätze, 
ebenfalls  aus  weicher  Masse  bestehend,  zeigt ) 

Huxley  (26)  thoilt  eine  interessante  briefliche  Notiz 
Wyville  Tbomson's  von  der  Challenger  Expedition 
mit,  dcrzufolge  es  Thomson  während  der  ganzen  Fahrt 
noch  nicht  gelungen  sei,  den  von  Huxley  beschriebenen 
Batbybius  in  frischem  Zustande  aufzufinden.  Thom* 
son  meint,  und  Huxley  findet  mit  anerkennenswertber 
Selbstverläugnung  dessen  Zweifel  an  der  Existenz  eine^ 
lebendigen  Bathybius  gerechtfertigt , da.ss  es  .sieb  hei 
diesem  fraglichen  Dinge  nicht  um  ein  organUirtes  Lebe- 
wesen, sondern  um  ein  durch  Alkohol  im  Meerwas.^er 
hervorgerufene»  Präcipitat  von  Kalksulfat  gebandelt 
bähen  möge. 

Thomson'«  Brief  onthüH  ferner  intere.ss.tute  älit 
Iheiinngen  über  die  Sarkode-Bewegungen  der  Globigerina 
und  über  das  Vorkommen  von  Foraminifereu  uritl  Uadio- 
larien  mit  Kalk-  und  Kicselskelcten,  Die  Kieselskelete 
und  Kadiolarien  kommeu  in  den  grössten  Meerestiefeii 
vor,  die  Kalkskeictc  und  Ftiramiuiferenformeii  in  gerin- 
gerer Tiefe.  Bei  der  enormen  Tiefe  von  4574  Fade«  im 
stillen  Ocean  fand  man  einen  wahren  Radiolarien- 
tSchlamm  als  Mi'eresbodeo.  Weiter  nach  «ler  Tiefe  hiu 
treten  auch  manche  neue  Arten  auf,  die  »ich  iu  seich- 
terem Wasser  nicht  findeu. 

Wallich  (27)  reoapitulirt  mit  »ichtlicbem  Behagen 
«eine  früher  bereit«  an  vielen  Orten  geausserten  Zweifel 
gegen  die  Anerkennung  de«  Huxley'srbeu  Batfaybius 
und  warnt  mit  Recht  vor  zu  raacheu  Crtheileu  in  diesen 
Dinge«.  Rcf.  mua«  des  Weiteren  wegeu  auf  do-s  Origi- 
ual  verweisen 

Dallingcr  und  Drysdale  (16)  wollen  bei 
Bacterium  termo  ähnlich  wie  F.  Cohn  bei  Spi- 
rillam  volutans  an  jedem  Ende  der  beiden  verbunde- 
nen Stäbchen  äusserst  feine  Gcisselfädon,  die  sich 
stetig  bewegten,  gesehen  haben.  Sie  bedienten  sich 
des  neuen  \ Objectivs  von  Powell  and  Lealand, 
welches  sie  sehr  empfehlen. 

Mil  Hinweis  auf  da«  im  Bericht  für  1H73  und  1874 
liereit«  Kotbaltene  »ei  bemerkt,  da.»«  Dalli  uger  und 
Drysdale  (17)  l>el  einer  neuen  Monaden  form  einen 
ähtilu  heu  Entwickeluugsgang  besebreibeu,  wie 
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früher;  sie  nenueii  diese  Hoiiade  nach  ihrer  Form  ndie 
k«lebfaroiiK&'*.  (Die  früher  von  ihnen  bescbriehcnen 
waren:  Cercomonas,  dann  .the  sprinpn^  mouad'*,  vroiter 
the  hooked  monud,  tbe  unifla^^ilate  monaj,  und  the 
.hiÖa?ellate  monad“.)  Ferner  sei  fn'tnerbt*  dass  unter 
dem  Deckglas  die  versebiedeueu  Munadenformeii  sieh 
lueist  ID  heslimnitcu  Zonen  aithüufcn  derart,  dass  immer 
die  gleichen  Arten  in  einer  Zone  heisatumcnlii^eD. 
Kndlich  verwerfhen  die  Verff.  die  von  »linpu  experimen- 
lell  gepröflc  Tbat'iachc,  dass  die  Sporen  (Keimel  ge* 
wisscT  Monaden  eine  Temperatur  von  121  — 178  ® C. 
überiauern  künnen.  gegen  die  zahlreichen  Abiogenesis* 
Versuche  mit  scheinbar  po^iitivein  Uesalt^,  bei  denen 
die  Erhitzniig  der  betroffen^ien  Lösungen  nicht  über 
dies«  Tcmpcrattirgreuze  hinaus  gesteigert  worden  war- 

Archer  (5)  beschreibt  einen  höchst  merkwürdi- 
gen rbizopodenähnlichon  Organismos  aas 
Süsswassertümpeln,  der  in  manchen  Stücken  den 
Cienkowski'schen  Labyrinthnleen  ähnelt.  Vor- 
Uafig  stellt  or  ihn  als  eigenes  Genos  and  eigene 
Species  auf.  Im  Jugendzastande  kommt  die  kernlose 
Protoplasmamasse  endoparasitiseb  in  Pflanzonzellen 
vor  (Spbagnnm  z-  B-).  Man  unterscheidet  in  der- 
selben eine  helle,  protopl&smatische  Grundsnbstanz 
ond  spindelförmige,  Tcrscbiodonfarbigo  Körper  („spind- 
les'^  Verf.).  Später  bildet  sich  eine  starke,  aus  vielen 
UoielleD  bestehende  Hülle,  aas  deren  Oeffnangen  die 
Proloplasmamasse  in  vielen,  miteinander  iabyrintbisch 
verscblongenen  Fäden  vordringt,  die  nunmehr  bläu- 
llcfa  gefärbten  Spindeln  einschliessend.  Näberoa  ver- 
mag Verf.  über  Stellung  and  Rntwickelang  dioaea 
Uhewesens  zor  Zeit  noch  nicht  anzageben.  Verf. 
ergeht  sich  weiterhin  noch  in  eine  genauere  Bespre- 
choDg  der  Cienkowski'schen  Angaben  über  die 
Ubyrinthuleen,  über  welche  jedoch  das  Original  za 
coQsaltiren  ist. 

Bes  sei  8 (8)  fand  seine  Haeckel  ina  gigan  tea 
in  Form  von  3 — -lOMm.  grossen,  mit  Sand  beklebten 
Klümpchen  in  \'2  Fass  Tiefe  an  der  Küste  von  Con- 
necticut. l>ie  Sandform  der  Üaekolina  ist  eine  bicon- 
vexe  Linse  mit  einer  Anzahl  (4 — lf>)  von  Fortsätzen 
(2—5  Mm.  lang)  versehen,  die  tbeilweise  nackt,  von 
verschiedener  Form  and  oft  verästelt  sind.  An  ihrer 
Basis  sind  dieselben  von  Röhren  eingescblossen, 
«Hebe  am  Rande  der  das  ganze  Thier  umhüllenden 
Schale  ihren  Ursprung  nehmen.  Die  Schale  ist  ein- 
kammerig  und  gibt,  was  die  sie  /.nsammensclzonden 
Substanzen  anbetrifTi,  gleich  der  der  Ruhrenwürmer 
rtQ  treaes  Bild  des  Bodens,  auf  dem  der  Organismas 
lebt,  and  ist  in  Folge  dessen  aacb  sehr  verschieden 
hart.  Die  KitUobstanz  ist  in  verdünnten  Saaren 
(10  pCt.  Salz-  od.  Salpetersäure)  and  Alkalina  (HpCt, 
Kalilaage)  leicht  löslich. 

Die  Fortsätze  sind  von  bedeotender  Dicke,  dankel- 
braan,  sehr  weich  and  biegsam,  zeigen  weder  bei  eiectri- 
seher  noch  bei  merbanischer  Reizong  Contractilität 
and  können  nicht  zurückgezogen  werden.  Von  den 
freien  Knden  derselben  (und  nur  allein  von  diesen 
Fortsätzen)  werden  die  Pseudopodien  susgesondet 
(aus  einer  bellen,  den  dnnklen  Fortsätzen  nmgebon- 
den  Zone),  die  bald  grade,  bald  wellenförmig  ge- 
schlängelt sind,  bald  durch  Anastomosen  Inseln  bilden 
kÖDuen,  und  Körnchenströmung  zeigen.  Dieselben 
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dienen  unter  anderem  der  Locomotion.  Ausserdem 
gibt  es  noch  zwischen  den  Armen  Protoplasmanetze, 
die  nicht  cingezogen  werden,  wenn  man  den  Arm 
reizt,  wie  die  Psendopodien.  Wie  diese  letztem,  um- 
scbliessen  auch  sie  Diatomeen  und  andere  kleine  Or- 
ganismen, die  den  Haekolinen  zur  Nahrung  dienen. 
Im  Inneren  der  von  der  Schale  umschlossenen  Tbiere 
findet  man  weit  weniger  von  solchen  Nabrungsresten 
als  in  den  Armen,  so  dass  es  scheint,  als  ^ob  hier 
schon  eine  Differenzirung  vorlioge,  als  hätten 
die  Arme  die  Nahrungsaufnahme  und  Wei- 
terbeförderung der  nährenden  Säfte  über- 
nommen'^. 

Die  genauere  Beschreibung  des  den  eigentlichen 
Körper  des  Tbieres  bildenden  Protoplasmas,  sowie  der 
in  diesem  enthaltenen  Körper  ist  im  Originale  nacb- 
zusohon. 

Ais  Jugendzustände  werden  amöbenartige  Proto- 
plasmaklümpchen von  dunkelbrauner  Farbe  und  0,20 
bis  0,25  Mm.  Durchmesser  bosebriebon.  Das  kleinste, 
mit  Schale  beobachtete  Exemplar  mass  2,5  Hm.  ohne 
Arme.  Der  Schalenbildung  lässt  Vorf.  einen  Rube- 
zusland  des  Tbieres  vorausgehen,  während  dessen  sich 
das  Protoplasma  wahrscheinlich  in  Ecto-  und  Entostrk 
differenzirt.  Auch  wenn  bei  der  Beobachtung  ein 
Stück  von  den  Protoplasmanetzen  abgerissen  wurde, 
war  dieses  als  Individuum  lebens-  und  bewegungs- 
fäbig,  doch  wurde  während  5 Tagen  kein  Wachstbom 
wahrgenommen. 

Bei  vursichtigera  Fischen  wurden  oft  Haekelina-C'olo- 
nien  bis  zu  lU  Individuen  beraufgebraebt,  deren  Arme 
sich  Dtu  kreuzten«  sonderu  immer  unmittelbar  zusammen- 
hiugeu;  der  Meeresboden  sebeiut  daher  au  diesen  Stel- 
len ganz  VOR  der  Uaekeliua  überschwemmt  zu  sein  (wie 
von  Hathybiusl  und  die.se  sich  hauptsächlich  durch 
Sprossung  (am  Ende  eines  selir  lang  gewordenen 
Arnios  oulsU'lit  ein  neues  Individuum)  zu  vermehreu. 
Uebrigeus  war  der  ganze  Sand,  der  mit  den  Haekelineii 
iieraufgebraclit  wurde,  von  zahllosen  ProtoplaamaiieUeii 
durchzogen,  so  da.ss  die  Saiidküritcr  «'Uteiuatidor  kiebtert. 

Ide  llaekclina  ist  ausser  im  Hlak-Lsland-Saud  noch 
von  Prof.  Veri  ill  in  der  Nähe  von  Portlaud  au  der 
Küste  Haiue's  gefunden  worden. 

Schnoider  (40)  führt  zunächst  bei  der  anato- 
mischen Bcschieibung  der  Orogarioon,  welche  mit 
grosser  Genauigkeit  gegeben  wird,  eine  Reibe  neuer 
Namen  ein:  Er  unterscheidet  bei  den  Polyeystioon, 
welche  drei  Segmente  besitzen  (d.  b.  den  bewaffneten 
Polycystinen)  das  Epimeron  (Epimerite),  Protomeron 
(Protomerite)  und  das  Dentomoron  (Deatomörile).  Man 
müsse  aber  unter  Epimeron  nicht  bloss  die  sog.  „An- 
bänge^  ^Appendicos“  wie  Borsten,  Haken  etc.  ver- 
stehen, sondern  diese  Appendicos  werden  immer  von 
einem  kleinen  Körpersegmeot  getragen,  in  dessen  Bil- 
dung alle  gleich  anftaföhrenden  Körpergewebe  mit 
eintreten.  Dieses  vorderste  Körpersegmeot  ist  das 
Epimeron.  Es  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  die 
bewaffneten  Polycystiden  in  2 verschiedenen  Lebens- 
zuständen  existiren,  einmal  als  fostgebeftete,  nnd  dann 
als  freilebende  Wesen.  So  lange  sie  jung  sind,  sind 
sie  festgeheftet;  später  verlieren  sie  die  Fixationsan- 
hänge (Clepsidrina),  eotweder  nur  diese,  oder  du$ 

13 


98 


WALBRTRRy  HIBTOLOOIR. 


ganze,  die&oADhängo  tragende  Segment,  das  Epimeren, 
zngicich  mit,  wie  z.  B.  Actinocephaens  Dojardini  oder 
Iloplorhynclms  oligocanthos.  Sie  leben  dann  als  freie 
Gregarinen  weiter,  and  es  ist  keineswegs  richtig,  dass 
dieser  Verlust  der  Bowaffoang,  bet.  des  Epimeron, 
allemal  der  Conjugation  kurz  voranfgobe;  der  freie 
Znstand  dauert  oft  länger  als  der  fixirte.  — Somit 
haben  wir  auch  unter  den  freilebenden  Gregarinen  noch 
solche  mit  drei  Segmenten.  Verf.  nntersebeidet  die 
Gregarinen,  welche  ihren  vollkommenen  Bewaffn 
nnngsapparat  noch  besitzen,  als  Cepbalinon,  von  den 
Sporadinen,  d.  h.  denjenigen,  welche  ihn  abgeworfen 
haben.  Einzelne  Polycystiden,  wie  Botbriopsis,  Du* 
fooria  besitzen  niemals  mehr  als  2 Segmente.  Für  die 
nur  1 Segment  anfweisenden  Uonocystides  sind  keine 
neuen  Angaben  vorhanden. 

An  Gewebsbestandthcilcn  Jedes  Segmentes  unter* 
scheidet  Schneider:  1)  die  äussere  Körporwand 

(Epicyton),  2)  eine  unmittelbar  nach  innen  daran- 
stossendc,  homogene  Schicht,  Sarcocyton,  3)  eine  nicht 
immer  vorhandene,  im  Sarcocyton  liegende  Fibrillen- 
schicht (Couchc  striee),  4)  das  Körperparenchym,  mit 
Nuctcus  und  Nncleoins  (einem  oder  mehreren).  Oer 
Nuclens  findet  sich  bekanntlich  stets  im  Deutomeron. 
Das  Körperparencbym  (Zellprotoplasma,  wenn  man  die 
Gregarinen  alsZellen  ansiobt)  besteht  aus  cinerweichen 
homogenen  Masse,  Metaplasma  Schneider,  in  wel- 
chem körniges  Material  mehr  oder  weniger  dicht  ein- 
gebcUet  ist  Hierzu  kämon  nun  noch  die  Septa 
zwischen  den  Segmenten  der  Polycystiden  and  die 
vorhin  bereits  erwähnten  Äppondiccs.  Das  Epicyton 
zeigt  meist  eine  Urnamentik  in  Form  von  Längs*  oder 
Schrägstreifen.  Man  muss  diese  Streifen  von  der 
Couebe  striee,  welche  quere  Streifen  aufwoist,  wohl 
nntcrscheiden.  Dass  dio  Streifen  der  Couebe  striee 
conlractilcn  Fibrillen  entsprechen,  wie  E.  van  Bene* 
den  meint,  s.  Ber.  f.  1873,  kann  Verf.  nicht  gelten 
lassen.  Das  Mctaplasma  kann  oft  in  der  Nabe  der 
Oberfläche  körnebenfrei  erscheinen  und  könnte  dann 
mit  dem  Sarcocyton  verwechselt  werden.  Beiderlei 
Dinge  sind  aber  streng  auseinander  zu  halten.  Die 
Septa  bestehen  entweder  aus  dem  Epicyton  Sarcocy- 
ton  oder  ans  dem  Epicyton  allein.  — Kernkörperchen 
werden  nicht  in  allen  Fällen  vorgefunden. 

Bezüglich  der  Lehre  von  der  Encystirung  und 
Sporenbildung  (V'erf.  schlägt  vor,  die  Keprodactions- 
körper  der  Gregarinen,  weiche  Heule  mit  Navicellen 
verglich,  Frantzius  Pseudon&vicollen  und  Liobor- 
kühn  endlich  Psorospermien  nannte,  mit  dem  indiffe- 
renten  Namen  „Sporen**  za  bezeichnen)  der  Gregarinen 
sei  bervorgehoben : 1)  dass  eine  dichte,  d.  b.  sexuelle 
Conjugation  vorkommt  gegen  K.  van  Gencden, 
welcher  sie  in  Abrede  stellt;  2)  dass  Verf.  eine  Pro- 
liferation der  Cysten,  wie  sie  E.  van  Beneden  bei 
seiner  Gregariiia  gigantea  beschreibt,  bis  jetzt  nicht 
gesehen  bat. 

Bezüglich  der  Dolaitbeobachtung  der  sog.  mosaik- 
förmigen Sporenbildnng  hei  Clepsidrina  verweist  Ref. 
auf  das  Original.  Verf.  beschreibt  eingehend  die  ver- 
schiedenen Formen  dor  Sporen,  die  er  sowohl  auf  eine 


V'erscbmelzaDg  derselben,  Spores  concretes,  als  aneb 
anf  einen  Polymorphi.smus  zuruekführt.  Der  Grosso 
nach  unterscheidet  er  Makro-  and  Mikrosporen  Sie 
zeigen  sämmtlich  noch  verschiedene  Inhaltskörper,  wie 
Kerne,  bei  Adelea  ovata  ferner  zwei  Körperchen  an 
einem  der  Polo  gelegen,  welche  den  Kern  umfassen ; 
bei  Monocystis  Lumbrici,  Dufouria,  Urospora  und  Oo- 
nospora,  finden  sich  derartige  Körperchen  in  grösserer 
Zahl.  Verf.  batte  sie  früher  als  „Organes  polairea*' 
bezeichnet,  fuhrt  sie  aber,  ihrer  Gestalt  halber,  jetzt 
unter  der  Bczeichnnng  „Corpora  faidformia'*  ein 
Ausserdem  beschreibt  Verf.  noch  einen  besonderen 
kernäbniieben  Körper  als  „Nuclens  de  reliqnat**. 
Er  gibt  ihm  diesen  Namen,  weil  er  das  Ueberblelbsel 
des  körnigen  Sporeninbaltes  darstellt,  nachdem  sich 
die  Corpora  falciformia  in  der  Spore  gebildet  haben. 
Auf  diese  Corpora  falciformia  muss  bezüglich  der  Eni- 
Wickelung  der  Gregarinen  das  grösste  Gewicht  gelegt 
werden ; bei  Monocystis  finden  sich  gewöhnlich  6 — 8. 
Sie  zeigen  hier  und  bei  Gonospora,  Dufouria,  Mono- 
cyslis  nach  Behandlung  mit  Osminm  einen  dentiieben 
Kern,  der  bei  andern  Species  vermisst  wird.  Verf. 
meint  nun  zu  der  Annahme  berechtigt  zn  sein,  dass 
bei  allen  Species,  bei  denen  sich  in  der  Spore  die  Cor- 
pora falciformia  bilden  (Gonospora,  Urospora,  Dufonria, 
Monocystis),  diese  Corpora  falciformia  die  jnngen  Gre- 
garinen darstellten,  dio  direct  zu  den  reifen  Formen 
auswaebsen  sollen.  Im  Anscbloss  an  dio  Beobaebtnngen 
von  Kloss  and  Eimer,  Ber.  1872,  hält  es  Schnei- 
der nicht  für  unmöglich,  dtss  noch  ein  amöboides 
Zwischenstadium  zwischen  die  Corpora  falciformia  and 
ansgebUdeteGregarine  sich  einschiebe,  kann  aber  keine 
Beobachtung  für  sich  anführen.  Boi  den  übrigen 
Species  finden  sich  keine  Corpora  falciformia.  Für 
diese  führt  S.  Beobacblungcn  an.  dio  zum  Tbeil  denen 
R.  van  B e n 0 d e n * 8 bei  Gregarina  gigantea  nahe  kom- 
men. Seiner  Meinung  nach  würden  dann  die  Corpora 
falciformia  den  Pseudofilarien  v.  Bonoden^s  bei  den 
beiden  Reihen  der  Gregarinen  entsprechen,  der  Mo- 
norenznstand  v.  Beneden's(s.  Ber.  1873)  aber,  z.  B. 
bei  Gonospora,  Monocystis  etc.,  fehlen.  Eigentbümlich 
klingt  bei  den  wenigen  Facta,  die  Verf.  anfübrt,  dio 
Kritik,  mit  welcher  er  über  Lieberkühn's  bekannte 
Abhandlungen  den  Stab  bricht.  Verf.  stellt  die  Gre- 
garinen mit  Entschiedenheit  znm  Tbiorreicb,  und  hier 
zu  den  Protozoen.  Bezüglich  der  Arlbeschreibung  siebe 
das  Original. 

Unter  der  Bozeiebnung:  „Benedenia  octopiana** 
beschreibt  Verf.  in  Nro.  47.  eine  eiförmige  Psorosper- 
mio  aus  den  äusseren  Wandungen  des  Darmcanales 
von  Octopus,  welche  sich  in  Allem  an  die  von  Eimer 
und  Kloss  (s.  d.  Letzteren,  Uober  Parasiten  in  der 
Niere  von  Helix,  Abhdl.  der  Senkenb.  Natorf.  Oes. 
zn  Frankfurt  a.  M.  Bd.  1.  1855)  bearbeiteten  Species 
anscbliesst.  (Schneider  belegt  diese  beiden  Speeles 
mit  den  Namen:  Eimeria  falciformis  und  Klossia  beli- 
cina.)  Den  Uebergang  der  Cospascnla  falciformia  in 
amöbenäbnliche  Wesen,  wie  Kloss  and  Eimer  ihn 
übereinstimmend  angeben,  gelang  ihm  nicht  zu  sehen. 

Die  in  vielfacher  Beziehung  wertbvolle  Arbeit 
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R.  Ilertwig's  (22)  sucht  io  dor  gcnaoen  Darstellung 
der  Organisaüons*  und  Lcbensverhältni^se  einer  unter 
andern  auch  durch  ihre  Grösse  günstigen  Art  von 
Acineten  für  diese  in  manchen  Dingen  noch  unklare 
Tbienbtbeiinng  mehr  Licht  zu  gewinnen. 

KezügHch  der  Darstellung  des  Baues  knnnen  wir 
hier  nur  kura  heivorheben,  dass  an  SkeleÜieilfn  Verf. 
unterscheidet:  1)  den  Stiel  mit  feiner  Quer-  und  Längs- 
>Ueifung,  2)  die  •Skeietmembrau",  eine  feine,  culiculare 
Hildiing,  die  kaum  einen  doppellen  Contour  erkennen 
lis&l,  hei  starken  \'ergrösserungen  aber  wie  aus  feiii-ilen 
.Stäbchen  tusaimnengesetzt  erscdieint.  Unter  dieser  Mem- 
bran folgt  keine  weitere  Hülle,  sondcni  unmittelbar  das 
nackte  Protoplasma.  Verf.  hält  die  .Schalen“  der 
Haeckerschen  Autacineton  und  diese  membranöse Hülle 
Ton  Podophrya  für  liomologc  Bildungen.  Bei  der  Knos- 
pung (Podopbrya)  setzt  sich  die  Skclelmombran  auf 
die  jungen  Knospen  fort.  Im  Allgemeinen  würde 
oniD  bezüglich  der  ScbalenbiUliing  t>ei  den  Acineten  zu 
uiders^'beiden  habe«:  J)  nackte  Formen  (Podophrya  fixa, 
Actmupbrys  Sul,  Stein),  2)  »keletragende  Formen  und 
zwar  u)  mit  weicher,  lüegNainer,  allseitig  geschlossener 
ilalle  (Podophrya  gemmipara)  und  (i)  mit  festerer,  an 
einer  Stelle  mitOegming  versehener  KapscHAulacineten); 
a und  ^ waren  aber  nur  graduell  verschiedene  CutD 
• ularbildtingeti. 

Der  Weichkorper  von  P.  gemmipara  ist  stark  kör- 
nig getrübt,  brüunlich  gefärbt  und  führt  einen  imJngend- 
zusUnde  biifeisenförmigrn .K ern,  so  wie  eine  verschie- 
•lene  Anzahl  reicht  l>cstiiDmt  gelagerter  Vacuolen.  Der 
Kern  wird  durch  Anwendung  der  Schweigger  - Sei- 
del Vbeu  säuern  C.arminlösung  besonders  deutlich. 
Simiutlicbe  Fortsätze  der  Acineten  bezeichnet  Verf.  zii- 
niebst  mit  dem  generellen  Namen:  Tentakeln  und 
unterscheidet  bei  diesen  wieder  (ihrer  Function  nach) 
die  laugen,  stachlicheu  Formen  als  , Fangfäden*  vou 
den  kurzem,  mit  einer  kleinen  EndsebeÜte  versehenen, 
den  „Saugröhreben“.  Die  Tentakeln  schildert  Verf. 
alft  Röhren,  mit  contractilcn  Wandungen,  welche  die 
Körperhülle  durchbohren  und  ins  Innere  des  Kör- 
pers bis  nahe  zum  Mittelpunkt  desselben  Vordringen. 
Somit  können  die  Acineten-Tentakcln,  wie  cs  bisher  von 
den  Meisten  geschehen  ist,  nicht  mit  den  gewöhnlichen 
P&eudopoJieu  der  Khizopoden  in  eine  Kategorie  geslellt 
werden,  sondern  müssen  als  höher  differenzirte  Bildun- 
gen, wie  Claparede  und  Lachinaun  es  aufgefasst 
haben,  angesehen  werden. 

Der  Nucletis  der  Acineten  stimmt  in  optischem  und 
und  mikrochetnisebetn  Verhalten  mit  der  Nucleolarsnb- 
stanz  und  der  Kcrnmembran  des  Keiroblä.schcns  und  de.s 
Hbizopnden-Niicleus  überein.  Von  besonderer  Wichtig- 
keit ist  nun  sein  Verhalten  bei  der  Fortpflanzung 
der  Podophrya,  deren  Darstellung  den  Angelpunkt 
der  Uertwig'srhen  Arbeit  bildet.  Die  KortptlanzuDg 
geschieht  nämlich  durch  eine  Anzahl  .Sprossen  an  der- 
jenigen Körperfläche,  welche  dem  Stiele  entgegengesetzt 
ist  Gleichzeitig  mit  dem  Zellprotoplasma 
sprosst  aber  auch  der  anfangs  bufeisenförmige 
Kern,  und  jede  Kernsprosse  setzt  sieb  in  die 
entsprechende  Protoplasmasprosse  fort,  um 
dort  alsbald  eine  Ilufeisonform  anzunehmen. 
So  lösen  sich  dann  die  jungen  Individuen,  welche  eine 
holotriche  Bewimperung  zeigen,  ab  und  nehmen  ihren 
Kern  vom  Mutterthier  mit,  mn  zunächst  als  Sebwänn- 
organi.smen  eine  Zeitlang  frei  zu  lohen  und  sich  dann 
zu  tixiren.  Verf.  geht  hier  auf  eine  interessante,  nähere 
Di^cussion  des  Verhältnisse.*,  derTheilung  zur  Sprossung, 
desKerns  zur  Zelle  und  andere  brcmicnde  Kragen  der  allge- 
moineo  Anatomie  ein.  derentwegen  wir  aber  auf  das  Original 
Terweiseo  müssen.  Nur  das  sei  hervorgehoben,  dass 
Verf.,  wie  nach  diesen  Beobaebtungeu  vollkommen  klar 
erscheint,  in  der  Sprossung  nur  eine  Modilieation  der 
gewöhnlicben  Zelltbeilang  »iebt,  und  dass  er  die  Bil- 


dung „innerer“  Schwärmer  bei  den  Acineten  .auch  auf 
denseiiten  .Sprossungsact  ziirückführt,  der  hierbei  nur  ge- 
wissermasseii  endogen  verläuft.  Hin  principioiler  Unter- 
schied bestehe  nicht.  Auerbach  gegenüber  läugnet  er, 
dass  eine  Neubildung  eines  ganzen  Zellenindividuums 
einzig  und  allein  vom  Kem  aus  vor  sich  geben  könne. 

Auch  eine  Encysiirung  kommt  vor:  dieselbe  stellt 
sich  aber  nur  als  eine  Schutzwehr  gegen  veränderte 
äussere  Lcl>enstMnlinguugen  heraus. 

Die  systematische  Stellung  der  Acineten  nimmt  Verf. 
bei  den  Infusorien  an,  mit  denen  sie  wahrscheirilicb  aus 
einer  gemeinsamen,  hololricheu  Stammform  hervorgegan- 
gen seien.  Für  die  lichre  von  der  Einzeliigkeit  der  In- 
fusorien tritt  er  mit  Bnts«  hiedenlieil  ein. 

li.  Conlcntoraten. 
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The  genetic  succession  of  Zooids  in  the  Hydroida. 
Tnujsact  Royal  Edinb.  Soc.  Vol.  XXVI.  1872.  — 3) 
Derselbe,  Some  nrcountof  Kleiiicnberg'srcaearchea 
on  the  analomy  and  development  of  Hydra.  Quart.  Journ, 
micr.  Sc.  1874.  Vol.  XIV.  p.  I.  ~ -4)  Derselbe,  On 
the  slructure  and  Development  of  Myriothcla.  Proe.  royal. 
,Soc.  Febr.  11.  Vol.  XXIIL  Ann.  mag.  iiat.  hist  Vol  15. 
p.  297  (April  No.  öH).  — 5)  Kowerbank,  .1.  S.,  A 
monogniph  of  the  siiicenfibrous  Sponges.  P.  III  Ixmdon. 
— filGarter,  11.,!^  Notes  inlrodtictory  to  the  study  and 
classihcatiou  of  the  Spongida.  Ann.  mag.  nat  bist 
IV.  Ser.  Vol.  16.  p.  1,  40,  126  se-].  (Im  Wesentlichen  eine 
systematische  Zu.sammenstcllung  früherer  i'ublicationen 
des  Verf.)  — 6a)  Derselbe,  On  the  genus  Uossclla 
(a  Hcxaciinellid  .Sponge)  witb  the  descriptinns  of  threc 
species.  Ann.  mag.  nat  hist  No.  86.  Fehr.  (Mit  Be- 
schreibung der  mikroskopischen  Formen  der  Spicula.)  — 
7)  C.Iaus,  C.,  Die  Gattung  Monophyes  CI.  und  ihr  Ab- 
kömmling Diplophya.  S.  Claus,  Schriften  zool.  Inhalts. 
1.  Wien,  1874.  — 8)  Duncan,  M.,  A description 

of  tho  3ladreporaria  dreüged  up.  during  tbe  Rxperlitions 
of  H.  M.  S.  Porcupinc.  Transact.  Zool.  Soc.  London. 
T,  VTII.  p.  163.  — 9)  Fischer,  P.,  Recherche«  sur  les 
Actinies  de.s  cötes  Oct'aniques  de  France.  Nouvellea  ar- 
cbiv»*a  du  Museum  d'bistoire  naturelle  de  Paris.  T.  X. 
fase.  4 p.  193.  1874.  (Mit  vereinzelten  histologischen 
und  entwickelui^sgcscbichtlicben  Daten ; grösstentheils 
zoograpbisch, ) — !())  Ilaeckel,  E.,  Arabische  Korallen. 
Ein  Ausflug  nach  den  Korallenbänken  des  rothen  Meeres 
und  ein  Blick  in  das  Leben  der  Koralleiithiere.  Popu- 
läre Vorlesung  mit  wissenschaftlichen  KrlHUteningen. 
Berlin,  1876.  — II)  Higgin,  Thomas,  On  a 
new  Sponge  of  the  genus  Luffaria,  from  Yucatan,  in 
the  Liverpool  Free  Museum.  Ann.  mag.  nat.  hist.  l\\Ser. 
Vol.  16.  p.  223.  Sept,  (Mil  hi.stologischen  Notizen.)  — 
12)  Derselbe,  On  two  Hexactinellld  Sponges  from  the 
Pbilippiue  Islands  in  tbe  Liverpool  free  Museum.  Witb 
remarks  by  11.  J.  Carter.  Ann.  mag.  nat  hist.  IV.  Ser. 
Vol.  15.  No.  90.  p.  377.  (Eatliält  auch  histologische 
Notizen,)— 13)  Meyer,  A.  B.,  On ilyalonoma  cebuensc. 
Ibid.  Vol.  16  p.  7(J.  (Prioritätsreclamation  zu  voriger 
Nummer.)  — 14)  Jentink,  Spongilla  duviatilis;  Hydra 
viridis.  Tijdsch.  der  Nederl.  Dierkund.  Vereenig.  I.  1874, 
p.  44  (Kurze  Hittheilungcn  aus  den  Sitzungsberichten; 
Nichts  wesentlich  Neues.)  — 13)  Kirchenpauer,  0., 
Oröuländische  Hydroiden  und  Bryozoen.  Keisewerk  über 
die  zweite  deutsche  Nordpolfahrt.  Leipzig,  1874.  S.  412 
(Zur  Notiz;  systematische  Aufzfdilung.)  — 16»  Kolliker, 
A.,  Die  Peanatiilide  Umbellnia  und  zwei  neue  Typen  der 
Alcyonarion.  Fe.stschr.  Würzburg.  17j  Korolneff, 
A.  de,  Sur  l'anaiomie  et  Ehistologie  de  la  Lucemaire. 
Cooipl.  reiid.  T 81.  p.  827.  Nov  8.  (Aus  dem  L:il»ora- 
torium  zu  Roscoff.  Erwübnenswerlb  erscheint  die  An- 
gabe, dass  am  f’eristom  Muskelzellen  vorhanden  seien, 
die  au  einer  Seitenülcbe  zugleich  eine  Cuticularhilduug 
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lei^eu,  au  ilat>s  mati  also  hier  in  derThat  auf  eia  nEpi* 
th^Hum  musculoui*  faiogeviesicu  wird.  — ' Dio  Nef^sel- 
urgane  sint)  in  Zellen  ;;elagert,  welche  an  der  einen 
8eiie  eine  ik>rate  fübren,  an  der  anderen  Seite  in  einen 
Kurtaatz  übergeben,  der  eine  bi-  oder  tnultipolare  Zelle 
durchsetzt,  mn  in  einem  Stiel  zu  enden,  der  sich  mit  der 
sog.  Membrana  propria  der  Körperwaitd  verbindet.  Itie 
(icscblocbisproducte  — * Verf.  .«priclit  übrigens  nur  von 
den  Eiern  — stammen  vom  Kntoderra  ab.)  — 18) 
Liiidahl,  T..  t)tn  Pennamlidslägtet  «Umbelluia*.  Kougi. 
Svenska  Akademieiis  Handlingar,  Handct  Xlll.  No.  3. 
10.  Febr.  1874-  (Ausführliche  Abhandlung.)  - 19) 

Ludwig,  U.,  Leber  das  Ruttckeu'scbe  AugederActi- 
uien.  Nacbriditen  vou  der  K.  (ies.  der  Wissensch  und 
der  G.  A.  L’niversitäl  zu  Güttingen.  No.  18,  S.  491.  — 
20)  Marshall,  Uniersuchungtn  über  Uexactinel- 

liden  Zeitschrift  für  wissensch.  Zool.  2.  Supplement- 
lieft  zum  25.  Bande  S.  142.  (Betrifft  besonders  die 
Skcletheile,  welche  einer  sehr  ausführlichen,  mit  treff- 
licbeu  Zeichiiutigeu  begleiteten  Bearbeitung  unterworfen 
sind.  Vorzugsweise  werden  berücksichtigt : llyalonema, 
Kuplectella,  Hollcnia,  Semperelia,  SjmpageiLa,  Scle- 
rothamuus.  Periphragolla,  Eurete,  Stelletta.  Callites, 
(ieodia  u.  a.,  zum  Theil  auch  fos.iile  Arteu.  Ein 
näherer  xVuszug  kann  hier  nicht  gegeben  werden.) 
— 21)  Moseiey,  II.  N. , On  tbe  structure 

and  relatioiis  of  Alcyouariaii  „lieiiopoia  coerulea*^ 
«ith  some  accouut  of  the  auatomy  of  a species  of  Sarco- 
pbylou;  Notes  on  ibe  structure  of  Species  of  the  genera 
Millepora,  Pociiioporu  und  Stylustcr:  and  Uemarks  on 
the  afTinities  of  certain  Falaco/oic  Corals.  Proc.  royal. 
Soc.  V'ol.  XXIV.  No.  164.  p.  .*>9.  Noveiubei.  (Von  der 
('halienger  Kxpeilition.  Verf.  bespricht  den  feineren  P»au 
der  in  der  Ueberscbrifl  genannten  Spccies  und  zeigt, 
dass  lleliopora  von  den  übrigen  lebondcu  Antbozoen  im 
Kau  seines  Coenencbyms  total  abwvicbe,  da  dasselbe 
aus  langen,  rechtwinklig  zur  Oberdäcbe  gestellten  Koh- 
ren aufgebaut  sei.  Dagegen  fanden  sich  gro.sse  Aehn- 
iiebkeiten  mit  fossilen  Formen,  namentlich  der  HeÜopora 
yueostcdt'a.  Wegen  der  weiteren  Details  und  der 
systeuiatiscben'  Stellung  der  beschriebenen  Species  muss 
Uef.  auf  das  Original  verweisen.)  — 22)  Sars,  (t.  0., 
CoutributioD  k ia  connaissance  des  Ilydroides  de  Nor- 
woge.  Mem.  de  Ia  soc.  de  Sciences  de  Cbristiauia  1873  — 
23)  Schulze,  F.  E.,  Coelcuieraten.  Ergebnisse  der 
Nordseefahrt  vom  21.  Juli  bis  9.  Sept.  1872.  Jahres- 
bericht der  ('oromission  zur  Untcr.><uchung  der  deutschen 
Meere.  Kiel  1874.  — 24)  Sorby,  11.  C.,  On  the  chro- 
matological  rclations  of  Spongilla  fluviatilis.  Quart. 
Journ.  microsc.  Sc.  New  Ser.  Nro-  57.  January.  Bo- 
spriebt  die  Kigenschafteii  der  bei  den  Schwämmen  vor- 
koromeudeu  Farbstoffe,  nameuUicb  in  ihren  Beziehungen 
zum  Cbloropbyil.)  — 25)  Tourrieux,  Leber  das  Gewebe 
der  Medusen.  Soc.  de  biolog.  tiaz.  de  Par.  5U.  p.  63U. 
1874.  — 2H)  V.  W il ie moes- Sulim . K.,  Notes  on 
sume  young  .stagC'«  of  Umbcliularia,  and  on  iu  geogra- 
phica! distributioD.  .\un.  mag.  nat.  bist  IV  Ser.  Vot.  1.5. 
p.  312.  May  Nro.  81).  (Be.schreibt  eine  Reibe  jüngerer 
Stadien  dieser  interes>ariton  PeiiiialuHdengaUung  i,s.  Bor. 
f.  1874)  und  giebt  Abbildungen.) 

Myriolhela  zeigt  nach  Allman  (4)  folgende 
Schichten : Lntodorm, fibrilläre Zwischonsebicht, 
Ketoderm.  \roai  Entoderm  sei  bemerkt,  dass  die 
Zollen  Cilien  tragen  nnd  mit  einer  dünnen  Schicht  ho- 
mogooeu  Protoplasmas  überzogen  sind,  welches  Psen- 
dopodien  aussendet.  Die  Cilien  seien  nichts  als  be- 
stimmt geformte  Pscudopodien.  (Vgl.  Eimer *8  Auf- 
satz über  Spermaiozoenbewcgung,  ßer.  f.  1874.) 

Die  fibrilläre  Zwischenschicht  besteht  ans  der  R o I > 
cbcrt'scben  Siützlamello  und  einer  Lage  longitudi- 
naler Muskelfasern. 


Vom  Ectoderm  beschreibt  Verf.  eine  äussere 
and  innere  Lago;  aus  der  letzteren  dieselben  ver- 
ästelten Zellenformen,  wio  Kleinen  borg,  Ber.  f.  1873, 
bei  Hydra,  doch  vermochte  Verf.  den  Zusammenhang 
mit  den  Mnskelfasern  nicht  zu  sehen 

Besonders  beaebtenswertb  ist  die  Structur  der 
Tentakel.  Hier  treten  an  Stelle  der  eben  beschriebe- 
nen, inneren  Kctodermscbicht  stäbchenförmige  Zellen, 
ähnlich  Sinneszellcn  auf;  von  diesen  aus  ziehen  zahl- 
reiche, starke,  fadenförmige  Fortsätze  radiär  zur  Ober- 
fläche bin  and  enden  hier  in  eiförmigen  Körpern,  die 
an  ihrem  distalen  Ende  einen  griffelförmigeo  Fortsatz 
tragen  nnd  im  Innern  eine  ovoidc  Kapsel  führen;  in 
der  Kapsel  wieder  siebt  man  einen  2-3  fach  gewun- 
denen Strang,  der  auf  Druck  mitanter  aus  der  Kapsel 
heraustritt.  Verf.  ist  geneigt,  diese  Bildung  für  eigen- 
tbümliebe  Sinnesorgane  zu  halten,  die  hier  also  zum 
ersten  Male  bei  dem  Tropbosoma  eines  Uydroid- 
polypoo  beschrieben  wären. 

Dio  Tropbosomata  tragen  sowohl  männliche  als 
weibliche  Gescblechlsproducte;  beide  entwickeln  sich 
vom  Endoderm  aus.  (Vgl.  von  Beneden’a  An- 
gaben, Ber.  f.  1874,  und  H.  Fol.  dies.  Ber.) 

Wenn  die  Eier  reif  sind,  werden  sie  ansgestossen 
und  von  besonderen  Organen,  „Claspers“  nennt  sie 
Verf.,  fcstgehaltcn ; hier  mnss  daun  auch  dieBefruch- 
toDg  erfolgen ; Verf.  vergleicht  deshalb  die  „Claspers" 
mit  dem  Hectocotylos  der  Kraken,  ohne  jedoch  etwas 
Näheres  über  die  Art  der  Befruchtung  anzogoben. 
Die  kurzen  Notizen  über  dio  erste  Embryonal- Ent- 
wicklung enthalten  nichts  Neues. 

Id  der  bekannten  Arbeit  von  Schneider  and 
Rötteken:  Geber  den  Bau  der  Actinien  und 

Corallen , Sitzungsber.  der  Oberbess.  GescUsch.  f. 
Natur- und  Hcilkandc.  Giessen,  8.  März  1871,  in  wel- 
cher die  V erff.  zuerst  gegen  das  Milue-Edwards  'sehe 
Wachstbumsgesetz  der  Polypen  Einsprach  erhoben 
haben,  hatte  Rötteken  dio  sog.  Bourses  margi- 
nales der  Actinien  (Actinia  mesembryanlbemum 
Goss|e)  für  Angen  erklärt  and  diesen  Gebilden 
einen  ziemlich  complicirten , an  eine  höhere  Or- 
ganisation sich  anlchncndenBau  zugesebrieben. 
Lndwig  (19)  weist  nun  nach,  dass  die  Deu- 
tung Rottekon's  unrichtig  ist;  er  hält  die 
Bourses  marginales  für  unootwickeke  TenUkel. 

Aach  dio  nenerdings  von  Dune  an,  s.  Ber.  f. 
1874,  weiter  ausgefübrte  Beschreibung  eines  reichen 
peripheren  Nervensystems  bei  den  Actinien,  glaubt  Verf. 
nicht  anerkeoncu  zu  können.  Er  beschreibt  bei  dieser 
Gelcgenbcit  das  änssoro  Körporopilbcl  der  Actinien 
etwa.s  genauer;  dasselbe  hat  eine  Höhe  von  0,08  bis 
0,12  Mm.  und  wird  aus  gleichboben,  am  untern  Endo 
fadouförmigen  Cylindorzollcn  zusammengesetzt  Zwi- 
schen diesen  Zellen  liegen  zahlreiche  NesselkapselbÜ- 
dungszcllen,  in  denen  die  Nessolkapseln  sich  nnab- 
hängig  vom  Kerne  bilden. 

C.  Eebinodermen. 

1)  Agassiz,  A , ReviKiun  uf  tbe  Kcltiui.  Illiistrated 
Catalugue  of  the  uiu^euin  of  coQipamtive  zoologv  «t 
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Tlarvard  (*oUcg:e.  In  four  parts.  Carobridare  Mas-i.  1872 
hiK  1874.  — 2)  van  Ankum,  OeslachUorpan©  ©n 
kalklichaampjes  hy  K''liiDodf*rmata.  Tijdftcbr.  der  Noderl. 
hierkund.  Wreenififing.  1874.  3 .Aflev.  p.  1.V2.  (Kurae 
Notizen  über  den  Kau  der  Oesohleehtsorgane  und  einige 
nterkwärdige  Kaikkürperelieii  von  Ecbinomelra  lueiinter 
Ag,  S.  a.  ibid.  \t.  188’  — 3)  Oerselbe,  Mededcelin- 
gen  omtreut  de  vergroeing  van  de  generatio  Organen  by 
Echinu^  en  eeuige  verwandte  Geslachlon.  Ibid.  p.  17C. 
t Verf.  glaubt,  in  der  hei  einigen  Ecliinideiiarten  von  ibiii 
gefundeneti  Vet^ehmelzmig  der  Ovarien,  bez.  Hoden, 
einen  Uin«ei:i  auf  eine  beginDeiuie  probsere  ('eiitralisation 
der  einteinen  Autimereu,  bez.  auf  eine  allmälige  Hin- 
formung  der  ganzen  Art  erblicken  zu  Atollen  ) >—  4)  Lud  > 
wig,  il.,  Tbyonidium  oceidentale  n-  sp.  Ail»eilcu  auü 
dem  zool.'zoot.  Institute  zu  Würtburg.  II.  Kd.  j) 
Derselbe,  Reitrage  zur  Kennttiiss  der  nolotlmrieit. 
Ebend.  Bd.  II.  ((iehurt  wohl  zu  No  4 ) — 61  Se- 
lenka,  Me^ioeliugen  over  de  outwikkeling  van  hei 
«atervaatstebel  en  van  de  liohaamsholte  by  Bipiimarieü. 
Tijds«’hr.  der  Nederl,  Dierkund.  \ ereen.  1 1874  p.  3ü. 
(Rarze  Mittbciiung  in  den  SilzungslKirichten:  Verf.  er- 
ziehe eine  Selbstiiijection  durch  Einsetzen  der  Tliiere  in 
ein  bacterienhaltiges  Gefäss.  oder  in  Wasser,  welrhes  fein 
verriebene  chinesische  Tusche  enthielt.)  — 7j  Semper, 

Brief  observations  on  tbe  aiiatomy  of  Comatuia. 
Witb  .VD  addeiidutn  by  W.  K.  Curpentcr  .Vnu.  mag. 
nat.  hist.  IV.  Ser.  Vo).  16  No  Ü3.  Sept.  p.  202.  — 
S;  Derselbe.  Kurze  anatomische  Bemerkungen  uWr 
('«matula  Arbeiten  aus  dem  zool.-zool  Institute  zu 
Würzburg.  Bd  I.  1874. 

Semper  und  Carpontor  (7)  haben  gleichzeitig 
ood  anabhängig  von  einander  den  Nachweis  geführt, 
dass  der  von  Job.  Müller  (Bau  dos  Pentacrimis  caput 
medusae,  AbbdI.  der  Bcrl.  Academio  1841)  als  Nerv 
gedeatete,  in  den  Armen  verlaufende  Strang  mit  den 
Ovarien  Zusammenhänge,  and  halten  dafür,  das.s 
dieser  Strang  eine  Art  Rachis  darstelle.  (Perrior,  s. 
Ber.  f.  1873,  erwähnt  noch  nichts  dergleichen.) 
Semper  berichtigt  bei  dieser  Gelegenheit  die  Angabe 
Perrier's,  als  sei  der  eine  der  beiden  von  J.  Müller 
in  den  Armen  derCrinoiden  beschriebene  Canäle  kein 
Gefass.  Perrier  erkennt  an  dieser  Stelle  ebenfalls 
einen  Canal,  die  Fortsetzung  der  Leibeshöhle,  an,  hat 
aber  offenbar  an  dem  deutschen  Ausdruck : „Gofäss^‘ 
Anstoss  genommen,  daher  seine  Verneinung;  that- 
aäeblicb  stimmt  er  mit  Müller  überein.  Bezüglich 
des  Nervensystems  der  Comatola  giebt  Semper 
keine  bestimmte  Auskunft;  er  meint,  dass  entweder 
ein  mitten  tm  Kalkskelet  liegender,  seit  längerer  Zeit 
bereits  bekannter  Strang,  oder  aber  ein  von  Perrier, 
s.  Ber.  f.  1873,  entdecktes,  über  dem  Tcntacularcanal 
gelegenes  Band  nervöser  Natur  sein  könnten.  Car- 
penlor  hält  dieses  Perrier'sche  Band  für  ein  Ge- 
ßss,  und  zwar  für  den  ächten  Tcntacularcanal,  da  der 
unmiUelbar  darunter  liegende  TentacuIarcaoalJ.  Mül- 
Jer’s  nicht  mit  den  Tentakeln  Zusammenhänge  und 
auch  in  den  tcnlakelloscn,  oralen  Pinnulae  gefunden 
werde.  Dagegen  sei  der  mitten  im  Axenskelet  gele* 
gene Strang  nervös.  Nach  Semper  und  Carpenter 
eotferoon  sich  die  Crinoldcn  in  vielen  Dingen  weit 
von  den  Eebinodermen  und  könnten  mit  Fug  als  hoch 
eotwickelta  Polypen  aufgefasst  werden. 


I).  Würmer. 

1)  Boreil,  G.,  Zur  Trichinose.  — 2)  Virchow,  R., 
Zusatz  zur  vorstehenden  Mittheilung.  Vircbow’s  Arch. 
65  Bd  S.  309.  (Boreil  fand  im  Blute  »oii  Rahen 
parasitische  Neroatodeu.  welche  er  für  Trichinen  erklärt. 
Virchow  berichtigt  diese  Angabe  in.sofem,  als  er  nach- 
weist,  dass  es  sich  nicht  um  Triciiinen,  sondern  um 
andere  parasitische  Nematoden  haiuleU,  deren  Art  aber 
aus  Mangel  an  frischem  Material  noch  nicht  festgcstellt 
«erden  koimle.)  — 3)  Bütschli,  0..  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  frei  leWndeii  Nematoden  Nova  acta  Acad. 
Taes.  Leopold.  XXX^  I-  1873.  — 4}  Iterselbe,  Zur 
KcIlntui^s  der  freilebenden  Nematoden,  insbesondere  der 
des  Kieler  Hafen.«.  Abhandlung  der  Senkenbergisebeu 
Gesellsch.  Frankfurt  a il  1874.  — 4a)  Chatin,  J., 
Etiides  siir  des  Helininthes  iiouveanx  ou  peu  conmis. 
Ann.  Sc.  nat.  VI  »er.  Zool.  T.  1.  No.  2 » 4 Art.  5. 
(Kuthfdt  unter  Anderem  eine  genauere  histologische  Be- 
Bclireibimg  n.nmentlich  des  Gesch!echtHapj»arates  vou  Ain- 
pbibdella  Torpedinis  (Kiemen  von  Torpedo  inarmorata.) 
--  f>)  Ercolaiu,  G.  R.,  Obscrvatimis  helmintbologii|ue.s. 
1.  La  fUmorphisme  cbez  les  Nematoides.  2.  Sur  Ic  Fi- 
laria  immiUs  et  sur  uue  notivelle  especc  de  Distome  du 
('iiicD.  Mein.  acad.  sc.  Utiluto  dt  Bologna.  3 sorie. 
T.  V.  — 6)  (liacomini,  C.,  Su!  CysIieereuB  cel- 
lulosae liomiiiis  e sulla  Taenia  mediocaiiellata.  Ren- 
dicmiti  della  R.  accad.  di  inedic.  di  Torino.  1874. 
2L  Luglio.  — 7)  Graff,  L.,  Neue  Mittheiluiigen  über 
Turl*ellaricn.  Zeitschr  für  wisscnschaftl.  Zoolog.  XXV. 
Hd.  407.  (Graff  giebt  weiter«  Mittbeilungen  über  seine 
Untersurhutigeii  der  Turbellarien.  «leren  vorläufiger  Ab- 
schluss durrli  Mangel  an  Material  bedingt  ist  Dn'sulbcu 
erstrecken  sich  auf  Mi>'tostomum  lineare,  Stenostomum 
ieucops,  (Ile  neue  Spe>*ies:  Prostomum  hanatinirn,  Me- 
sostomum  monlaniim,  Mesostomum  banaticum.  Planaria 
quadriculata  und  enthalten  vorwiegend  histologische  De- 
tails. In  Bezug  auf  die  .stübchenfürmiiien  Körper** 
kommt  Graff  zu  dem  Resultat:  Alle  in  die  Kategorie  der 
släbchenfrirmigeu  Körper  gehörigen  Gebilde  sind  homolog 
und  halten  sieb,  verschiedenen  Functionen  entsprechend, 
verschieden  difTerenzirt  Die  eineu  sind  auf  dem  ur- 
sprüngüclieu  indilTereuten  Zustande  verblieben,  andere 
bähen  sich  durch  Entwickelung  eines  Nes«ulftden.s  im 
Innern  zu  Nesselorganen  weitergebildet,  wieder  andere 
(Monscelis  iruncatu«,  Ulinnin)  sind  durch  Entwickelung 
starrer  Horsten  an  ihrem  freien  Ende  zu  Ta«l.«täben  ge- 
wonlen.  Zur  Unlersuchung  empfiehlt  Verf.  Fuchsiulö- 
sung.  Bei  Microstomum  lineare  beschreibt  Verf.  die 
beobachteten  Tbeilung.svnrgänge.)  — 8)  Der.selbe, 
Anatomie  den ('haeloderma  iiittdiilum  Loweub  ZUebr. 
für  wLssensch.  Zool.  XXVI  Bl.  S 166  — 9)  Der- 

selbe, Geber  die  systematische  Stellung  des  Vortex 
Lemani,  Du  IMessis.  Ktieud.  Bd.  XXV.  Suppl  S.  235. 
(Graff  kommt  auf  Gnmd  eingehender  anatomischer 
Untersuchung  des  Vortex  Lemani  zu  dero  Resultat,  dass 
es  sich  hier  we«ler  um  Vortex.  noch  überhaupt  um  eine 
Khabdocoele  handelt,  .sondern  mn  eine  Plauarie.  die  er 
Planaria  Lemani  nennt.  Die  anat.  Einzelheiten  sind  im 
Original  einzusehen  An  dir^ser  Stelle  hervorzubeben  ist, 
dass  Verf.  die  Magencpithclieii  mit  freiem  Protoplasma- 
rand in  das  Lumen  de«  M.ngens  ragen  sah  und  au.s  der 
Füllung  des  initeien  Zelitlieilea  mit  Fetttropfeii,  sowie 
aus  amoeb'dcu  Bewegungen  des  Zeliprotoplasma  dersel- 
ben auf  eine  Nahrungs.'iufnahme  durch  rmfii>'ssen  der 
Speiselheile  wie  bei  den  Amoeben  — scblie.sst  ) — 
10‘  Ihibrecht,  A.  A.  W.,  Aaiitekeningeii  over  de  ana- 
tmnie,  histologie  en  ontwikkeliiigsgeschiedenis  vau  eenige 
Nemertines.  Htreclit.  1874.  — II)  Derselbe,  rnter- 
sucbungeii  über  Nemertinen  aus  dem  Golf  von  Neapel. 
Niederlind.  Archiv  für  Zool.  Bd.  II  Heft  3.  — 12t 
Derselbe,  .Soroe  Rcraarks  about  ihe  minute  anatumy 
of  mediterraeau  nemerteans.  Quart.  Journ  uiicr  Sc. 
New.  Ser  Nu  59.  p.  249. — I3i  M'Iutosb,  in  British 
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Anueiitis,  Part.  (.  (mbliübeJ  by  ibe  Kuy.  Socit'ly.  1873 
uud  1874.  — 1 1)  Derselbe.  Ou  Ämpbiporus 

spectabilis  aiid  uüier  iieuierteaii».  Quart  Jouru.  inior. 
Sc  New.  öor.  No.  5‘J.  p.  277.  — 15)  fludiiou,  C.  T., 
Oll  (bo  Discovery  of  souie  new  male  Uotifers.  Ibidem. 
Vol.  15.  No.  6U.  p.  402.  (Männr.ben  von  I>acinularia 
M>oialis  und  Kloscularia  campanulata  werden  bescbriebeti 
Ulkt  eiu/elneu  bistologischen  Angaben.)  IG)  Der- 
selbe, Ou  some  male  Uutifers.  Monilily  micr.  Journ 
Febr.  1.  Vol.  XIII.  p.  4.5.  ■—  17)  Derselbe,  Ou  a 
tiew  Melicerla.  Ibidem.  No.  83.  Nov.  p.  225.  (Kurze 
He.scbreibung  mit  Abbildung)  — lH)Leidy,  Filariain 
tbe  liousetiy.  Ibidem.  No.  78.  June.  p.  253-  (Verf. 
beschreibt  ueuerdiugb  di«  von  Carter  in  Indien  ent- 
det^kle  ».Filaria  muscae“  aus  dem  Klicgenrüssel.)  — 19) 
Derselbe,  On  somc  p.arasUic  Worms  Pro«’,  arad. 
NaO  Sciouc.  14,  17.  Silliinan's  Journ.  of  Sc.  and  arts. 
June.  p.  47S.  (Kintge  neue  Arten  von  Filaria  und  Tae- 
nia vom  Wombat  und  anderen  uu-itralischen  ^iiecies.)  — 
20)  Lewis.  T.  R.,  ün  nematode  haematozoa  intbedog. 
Quart.  Journ.  inicr.  Sc.  New  Ser.  No.  .59.  p.  2(»H.  (Re- 
sebreibung  von  Nematoden,  dio  der  Filaria  sanguiuolenta 
Uudolphi  am  meisten  giekiien,  aus  vorsebiedenen  Körper- 
theiien  von  Hunden.}  — 21)  Liustow,  0,  v,  Beob- 
aebtuugen  an  neuen  und  bekannten  Helminthen.  Arch. 
für  Naturgeach.  red.  von  Tioscbel  41  Jahrg.  11.  Heft. 

S.  183.  (Verf.  beschreibt  Einzelheiten  von  bekanutcu 
Helminthen  und  mehrere  neue  Species  von  Numalodeu 
und  Trcmaloderi,  welche  im  Original  uaebzusehen  sind. 
Von  mehr  zoologischem  Iiitcre>.se.)  — 22)  Lüw,  Fr, 
Tylenchus  millefolii,  n.  sp.  a new  Gail  - producing 
Anguiilulide.  Ann.  mag.  uat.  bist.  IV'.  Scr.  Vol.  15. 
p.  342.  (Das  Original  iu  V'erbaiidlungcD  der  kk.  zool.- 
botauischen  (lesellscbafi  iu  Wien.  Bd.  24.  (1874.) 
rf.  17 — 24.  Beschteibt  genau  eine  neue  Species  von 
Augutlluliden,  die  zu  liimdcrt  iu  kleinen  Gallen  auf 
Acbilk>a  millefoiium  leben:  von  mehr  zooiog.  Interesse.) 

— 22a)  Loug,  K.,  Das  Wissensweriheste  über  dio  Ge- 
.Hchicbtc  und  den  Lebonsgatig  <!cr  Trichina  spiralis  nach 
den  Arbeiten  v.  Ililtou.  Owen,  Farre  etc.,  sowie  üb. 
die  pract.  Handhaliiing  der  im  deut.sohen  Reiche  gesetz- 
lich angeurdricteu  Fleischscbau.  gr.  8.  S.  9 Breslau.  — 
23)  Ludwig,  I!.,  Heber  die  Ordnung  Gastrolricba 
Motsebu.  Zeitsciir.  für  wissemsch.  Zool.  2G  ild  S.  193. 

— 21)  Man,  .1.  G.,  de,  (»eocoulrophora  sphyrocepbala 
N.  (ien.  n.  >p.  eene  lainibewohnende  Khabüocoele.  Tijd* 
Schrift  de  Nederl.  dierkund.  Vereeniging,  II  Deel 
’2to  Allev.  p.  G2.  (Enthält  bistologiscbe  Notizen.)  — 
25)  Derselbe,  Ondcrzocklngcu  over  vry  in  de  Aarde 
leveudo  Nomatüdeo.  Ibid.  p.  79.  (llituplsächlioh  Syste- 
matik; jedoch  auch  histologisches  [>etail.)  — 26)  Der- 
selbe, Eeersto  bydragc  tot  de  keuuU  der  nedcrlandacbe 
Zoetwator  - Turbellarien , tienevons  eene  bo.srhrijving 
van  nieuwe  Soorten.  Tijd.scfar.  der  ucdcrl.  Dierkund. 
Vcreeiüg,  1874.  Aflev.  H.  p.  108.  [Meist  Systematik; 
nur  vereinzelte  bistolog.  Bemerkungen,  derentwegen  Rcf. 
auf  das  Original  verweist.)  — 27)  Marion,  A.  F.,  Sur 
les  anuülides  du  Golfe  de  Marseille.  Compt.  rend.  1874. 

T.  79.  — 28)  Derselbe,  Sur  les  espw'cs  moditerraue- 
eujics  du  geiire  EusyllU.  Compt.  rend.  22.  Fevr.  p.  498. 

— 29)  Derselbe,  Revision  des  Nematoides  du  golfe 

de  Marseille.  Ibid.  p.  499.  — 29a)  Derselbe,  lieber 
eine  neue  Art  des  Genus  Lasioenytus,  l..astomytU8  Bier- 
stedti.  ferner:  Tboracostoma  setigerum.  Ann.  sc.  nat. 
VI.  S^r.  XIW  1.  1874.  Zool.  (Anatomische  und  histo- 
logische Beschreibung.)  — 30)  Derselbe  et  Bob- 

retzky,  N.,  Etüde  des  annelidcsdu  Golfe  de  Marseille. 
Ann.  Sc.  nat.  VI  Ser.  T.  11  No  1 u.  2 Zoologie,  p.  1. 
prem.  art.  (Meist  Be.scbreibung  einzelner  Species:  hie 
um)  da  linden  sich  vereinzelte  histologische  und  phylo- 
genetische Bemerkungen  ; am  au.->führlichsten  beim  Genus: 
.Saccocirrus’^, namentlich  bezüglich  des  Nervensystems, 
der  Geschlechtsorgane  und  deren  Beziehungen  zu  den 
Segmenialorgaoeu.)  — 31)  Moseley,  11.  N.,  Ou  tbe 
structure  and  Development  of  Peripatus  capensis.  London 


Phüos-  Trsiüsact  Vol.  IG4.  p.  2.  fAu.sfübrIiche 
Mittheilung  der  hereiis  ira  Bericht  für  1874  berücksich- 
tigten UiitersuchuDg.)  — 32)  Derselbe,  On  the  ona- 
lomy  and  histology  of  tbe  l.aud-Piaüarians  of  Ceylon, 
with  soine  accouut  of  their  Habits,  and  a descriptiyn  of 
two  new  Species,  and  with  Notes  on  the  an.itomy  of 
^ome  european  a<|uatic  Species.  London  PbÜus.  Transact. 
1874  p.  105.  (Ausführlichere  Mittheiluug  der  bereits  im 
Her.  f.  1873  kurz  referirten  Untersuchungen ) — 32a) 
Derselbe,  On  Pelogouemertes  Roliestunii.  Aau.  mag 
Dul  hist.  IV.  S Vol.  1.5.  No.  87  March,  p.  165. 
— 32b)  Derselbe,  On  a young  specimeo  ofPelagone- 
mertes  Kollesionii.  Ibid.  Vol.  IG.  No.  9G.  Decbr.  p.  377, 
(Beschreibung  zweier  wcibliclier  Kxem)dare  eines  pela- 
gischen Nemertincii,  eines  erwachscn«Mi  und  eine»  jungen, 
welcher  aber  durch  seine  Form  und  seinen  deiidrocölen 
Darmcanal  wie<ler  den  Planarien  nahesteht,  uud  somit 
eine  interessante  Zwisebeufonn  bildet.  Verf.  schlagt  vor, 
ihn  als  Repräsentanten  einer  neuen  Familie  der  Nemcr- 
tinen,  der  .Pehgonemertidae“  IL  N.  M.  anzuseben, 
weipbe  er  mit  folgenden  Worten  cbarakterisirl;  Animal 
pidagic  in  habit.  Hody  gelatinous,  hyaline  broad  and 
flaltened.  Proboscis  uiiarined.  Ciliated  saes  absent.  .Spe- 
cial sen.se  organs  absent.  Digestive  tract  dendrocoelous. 
K.S  ist  möglich,  das.s  das  von  l.esson,  Vuyag«  de  Ui 
Coquille,  Zoologie.  Inaris.  1830  p.  254  beschriebene 
„Pterosoma  plana*  mit  Pelagouemeries  identisch  ist,  oder 
ihm  nahe  steht.)  — 33t  Nilscbe,  11.,  Ueber  B.au  und 
Knospung  von  Loxosoma  Kefersteiuii,Claparede.  Zeit- 
schrift f.  wifis.  Zool.  25.  S.  451.  — 34)  Derselbe, 
Beiträge  zur  Keuutniss  der  Bryozoen.  Ibid  3tes  Supplc- 
meutheft  zum  25.  Bande.  S.  343.  — 35)  Pageii- 
steclicr,  H.  A,  Kchinoderes  Sietxddii.  Zeitschrift  für 
wiss.  Zoolog.  27).  Bd.,  1 Suppl.  8 117  \Verf.  möchte 

Echiooderes  eine  Zwischenstellung  zwischen  Annoliden 
uü'i  Artbropotieii  einräumen;  der  vorstüipbaro  Kopftheii 
mit  dem  ilakenkranz  erinnere  an  die  Kädcrthiere.  man 
müsse  nur  keine  so  grossen  Unterschiede  zwischen 
starken  llaargebilden,  di«  durc'..  ihre  Unterlage  bewegt 
werden,  und  Wimpern  mache).'  — 3G)  Peirce,  C- 
Newlii),  Observations  on  .Stephani  coros  Procee  l.  of  tbo 
Philad.  Acad.  of  Scienc.  .\pril.  .Auszuglieh  in  Monthly 
micr.  Journ.  No.  79.  July  p 28.  (Hat  unter  anderen 
die  Angabe,  dass  das  'Phier  am  I Ren  Tage  der  Beob- 
achtung seine  alte  Schale  verlasse  kurze  Frist  nackt 
au  einem  benachbarten  Gegenstand  , ADgebeftet  gewesen, 
dann  eine  neue  .Schale  um  sich  her  gebildet  habe.)  ~ 

37)  Perrier,  K,  Der  Bewegungsapparat  der  Buccal- 
valven  bei  den  (lucullaneu.  (Im  Ausz.  in  C>  G.  Giebel  s 
Ztsebr.  für  die  ge<^mmten  Naturw.  IX.  ßJ.  S.  557. 
Ann.  Sc.  nat.  VI.  Ser.  XV.  No.  II.  1874.  Zool.  — 

38)  Derselbe,  Sur  les  Vers  de  terre'  des  tles  Pbilip- 

pines  et  de  !a  C'oebiuebiue.  Compt  rend  T.  81.  p 1043 
29.  Not.  (Systematik.)  — 39)  Derselbe,  Sur  uu  uou- 
veau  genre  iudigene  de  Lombriciuns  lerrcstres  tPooto- 
driJus  Marionis).  Compt.  rend  1874  78.  p 1582.  — 

40)  Derselbe.  Sur  le  Tubife.x  umbollifer  Kay-Lan- 
ko.ster-  Arch.  de  zool  göner  et  experim  T.  IV  No.  1. 
p.  VI.  (Vorf.  fand  die>o  merkwürdige,  von  C.  Kessler 
im  ünega  See  entdeckte  uud  von  diesem  zu  Saenuris 
oder  Naidiua  gestellte,  von  Ray  Lankester  als  ein 
Tubifex  erkannte  Species  in  eiuem  Bassin  des  Jardin 
des  plantes.  Er  beschreibt  genau  die  eigentbümlichcu 
Horstenformeu,  welche  dieses  Thier  auszeichnen,  in  L^ber- 
einstimmuog  mit  Kay-Laukester.) 41)Schmidt, 
Oscar,  Die  Gattung  Loxosoma.  Arch.  f.  inikrosk. 
Anat.  XII.  S.  1.  — 42)  Semper,  C.,  Trochoapbaera 
aequatorialis,  a .spherical  Kotifer  bcjnd  iu  the  Philippine 
ist^ds.  Month.  micr.  Journ.  Nov.  No.  83.  p.  237-  — 
43)  Tbecl,  Hjalmar,  Etudes  .sur  les  Gephyriens  iner- 
mes  des  mer.s  de  la  Scaudinavie,  du  Spitzberg  et  du 
Grönland.  Journ.  de  Zool.  par  P.  Gervaia.  T.  IV  p 475. 
(Enthält  auch  histologische  Notizen.)  — 41)  Derselbe, 
Kecberches  sur  le  pbasculiou  Slroinbi.  Ibid.  T.  IV.  No  4. 
p.  318.  (Aus  dem  Sitzuugsber  der  König!.  Schwedischen 
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Akftdemie.  lU.  Fehniar:  enthält  bisUila^ische^  Detail.)  — 
tä)  Villot,  A.,  Kecherrhes  Mir  les  hcliniiithes  libre«  ou 
(oraaiteH  de»  cote»  de  la  KreLoenc.  Arcbives  de  Zooi. 
exp^in.  ct  geaer.  par  Lacaze  Dutbier».  Nro.  3-  p-  46!. 
(Vuo  mehr  zoolog.  Interesse.  Weitere  Ausführung  der 
kuaereu  Mitth.  Coiapt  r.  15  raar»  et  26  arvil ) — 46) 
Welch,  Francis  U.,  Observation.s  uu  tbe  anatotnjf  of 
Taenia  medivcanellata.  Quart.  Journ.  microsc.  Sc.  New 
Ser.  Nro.  57.  Junuary.  p.  ». 

Welch  (46)  liefert  eine  ziemlich  eingehende,  zoo- 
logische and  histologische  Beschreibung  der  Taenia 
mediocaoeitata.  Die  neacren  Arbeiten  von  Sommer 
and  Laodois,  Sommer  (Taenia  mediocanollata) 
und  Schief ferdecker  scheint  indessen  Verf.  nicht 
gekannt  zo  haben.  Za  erwähnen  ist  die  genane  Be- 
schreibong  des  Penis,  dessen  Canal  bis  zor  Hündong 
Flimmerepitbel  zeigt,  nud  die  freilich  noch  unsicher 
gelassene  Angabe,  dass  im  sog.  Kopfe  ein  Nerven- 
gADglion  Torkommc.  Nach  Verf.  soll  d.  Taenia  me- 
diocanellata  in  England  and  einzelnen  englischen  C-o* 
loDien  (Malta  z.  B.)  viel  hänfiger  sein,  als  T.  soliam. 

nohrecht’s  Untersachangen  (10-12),  welche  in 
Dobrn's  zooI.  Station  zu  Neapel  angestellt  worden, 
ergaben  ihm  nachstehende,  von  ihm  selbst  S.  128  im 
Nieder!.  Archiv  für  Zooi.  Bd,  H.  (Beft  3)  formalirte 
Baaptrcsulthte : 

1)  Wie  bei  vielen  Anneliden,  treten  bei  den  Ne- 
mertinen  Dissepimente  anf,  fast  ansscbliesslich  aus 
ßiodegewebsfasern  bestehend,  welche  die  Mnscalatar 
darebsetzen  and  sieb  bis  in  die  Haut  erstrecken;  sie 
theileo  die  Leibosböblo  in  gleiche  Räume. 

2)  Jedes  Metamer  bei  den  Nemortinen  besteht  aus 
einem  Darmabsebnitt  mit  *2  seitlichen  Blindsäcken, 
einem  Bindegewebsdissepiment,  einer  doppelten  Ge- 
scblechtsdrüse,  welche  sieb,  nach  Spaltung  eines  jeden 
Dissepimenta  in  zwei  Blätter,  zwischen  diesen  ent* 
wickelt,  zwei  an  d )r  Ruckenselte  gelegenen  Genital- 
öffaangen,  einem  Qoerstämmchen  des  Blntgefoss- 
sjitems  ood  conefpondirenden  Abschnitten  der  drei 
Läogsstimme  and  der  2 LäogsnervcD. 

3)  Die  Dissepimente  treten,  wie  bei  manchen  An- 
neliden, als  Träger  der  Qaerstämmchen  and  der  Qe- 
Mblechtsdrüsen  aof. 

4)  Der  mikroskopische  Bau  des  Uantmuskcl- 
»cblaaches  and  Rüssels  zeigt  bemerkenswertbe  Ver- 
sebiedenbeiteo  bei  enoplen  and  anoplen  Nemertincn. 
(Bei  den  bewaffneten  Nemertineo  zeigt  der  Rüssel  ln 
der  Läogsmoskelschiobt  24  helle  Flecke,  die  ebenso 
vielen  Pfeilern  einer  cigenthümlicheD,  homogenen  Sub- 
itaos  entsprechen;  diese  fehlen  den  Anopla.  Die 
Eoopla  haben  ausserdem  2 Uautmuskelschicbton,  die 
Anopla  drei  (MMnlosb).) 

6)  Der  Rüssel  bewegt  sich  in  einem  von  der  Lei- 
bethöble  durch  eine  eigene  Wand  vollständig  getronn- 
ten  Räume,  der  Rüssclscboide,  welche  mit  einer 
eigeutbümlichen  Flüssigkeit  gefüllt  ist. 

6)  Drüsenzellen  mit  Aosföbrungsporen  wurden  vor- 
gefunden:  a)  in  den  Hautschiebton,  b)  in  der  Oeso- 
phaguswand. 

7)  Der  Bau  der  Stiletrogion  bei  der  Gattung  Dre- 
pZDophorus  weicht  bedeutend  ab  von  der  bisher  für 


alle  bewaffnete  Nemortinen  als  gültig  bctracbtolon. 
(S.  103.)  Die  Bewaffnung  besteht  aus  etticm  schwarz- 
braunen,  gebogenen,  zugespitzten  Häkchen;  letzteres 
scheint  auf  einer  krägenformigen  Erhebung  des  Rüs- 
sels zu  ruhen;  Zapfen  and  die  eigenthümlicho  Muscu- 
latur  der  Stiielregioo  fehlen.  Hinter  dem  Häkchen 
findet  sich  eine  grüne  Flüssigkeit  in  einem  taschen- 
artigen  Raum  (wohl  homolog  der  Gifttasebe  anderer 
Nemertinen),  von  wo  aus  ein  Canal  zum  Häkchen 
führt.  Am  Vordertbeile  des  Rössels  gros.sere  Stäbchen- 
papitlen. 

8)  Bei  Polia  gonicolata  (dellc  Chiaje)  und  Lineu.s 
longissimos  (Sow.)  kommen  zu  den  typischen  drei 
Blntgerässstämmeo  noch  eine  Anzahl  anderer  Längs- 
geßs.se,  dio  wahrscheinlich  als  Blutgefässe,  vielleicht 
aber  auch  als  ein  excretorischor  Apparat  oder  als 
ein  Wassergefässsystem  zu  dealen  sind. 

9)  Die  rotben  Blutkörperchen  einiger 
Nemertinen  (Drepanopborus  n.  ap.  Verf.)  ver- 
danken ihre  Farbe  dem  Hämoglobin. 

10)  Ebenso  ist  Hämoglobin  enthalten  in 
den  rotbgefärbten  HirngangUen  einiger Arton 
(Meckelia),  welche  dagegen  eine  farblose  Blutflüssig- 
keit führen. 

11)  Deutliche  Oanglionzellen  von  sehr  verschie- 
dener Grosse  kommen  allgemein  vor.  Sie  bilden  einen 
dicken  Belog  am  das  faserige,  innere  Gerüste,  sowohl 
dos  Centralknotens  als  der  seitlichen  Nervenstamme. 

12)  Die  sog.  Seitenorgano  können  in  2 Modiflea- 
tionen  aoftreton:  entweder  sind  sie  durch  Stränge  mit 
dem  Gehirn  verbunden,  oder  sie  bilden  hintere  An- 
schwellungen des  oberen  Ganglienpaares,  ln  beiden 
Fällen  setzen  sie  sieb  auch  za  den  Kopfspalten  in  Be- 
ziehnng. 

13)  Die  zweite  Modificatlon  findet  sich  besonders 
deutlich  bei  denjenigen  unbewaffneten  Arten,  die  ein 
Hämoglobin  führendes  Gehirn  besitzen  Hier  dürften 
diese  Organe  als  Gehirnrespirationsorgane  (s.  &lMn- 
tosb)  zu  denten  sein. 

14)  Die  snb  1,  2,  3,  8,  9,  10  aufgefübrten  Befunde 
scheinen  auf  oino  Verwandtschaft  der  Nemertinen  mit 
den  Anneliden  blnzudeuteo. 

HMntosh  (13,  14)  zieht  den  Drepanopho- 
ros  rnbrosiriatus  Hobrecht^s  mit  Ampbi- 
porus  spectabilis  de  Quatrofages  zusammen 
und  giebt  seinerseits  eine  dctaillirte,in  vielen  Punkten 
seine  Vorgänger,  Marion  und  Habrecht,  berichti- 
gende Beschreibung. 

Hautsystem  Dio  von  Marion  (28;,  Compt.  rend. 
Kehr-,  beschriotHmc , stnioturlose  HaKalmetabron  ist 
nach  Verf.  Nichts  Neue.s:  dagoi^en  beschreibt  er  al»  neu 
ein  Lüngsbaiid  in  der  .Mittellinie  des  Kückens  zwischen 
der  Ba.sals<‘hicbt  und  der  ätisservu  circularen)  Muskei- 
schirht,  dessen  Bedeutung  jedoch  nicht  zu  eruiren  war. 
— Was  Verf.  über  die  Muskeln,  die  Rüssel  und  die 
Rns.selscbeide  vorhringt,  kann  hier,  als  minutiöses  L>etail, 
nicht  aufgeuomtnen  worden.  Be/üglirh  des  (.iefScvs- 
systems  be.stätigi  er  im  Wesentlichen  die  alteren  An- 
gaben von  Quatrofages  und  Keferstein,  sowie  die 
seiner  Vorgänger  Marion  und  Hubrecht.  Marion 
beschreibt  rotbe,  elltpsoidische  Blutkurpercheu  hei  den 
Nemertinen , deren  Färtuing  mit  der  «ler  meuschlicbeii 
Blutkörper  überein-itimiiieu  soll. 
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T)as  NcrvenRyste’m  anlansrend,  so  hält  M’Intosh 
die  Kopfsacke  (rephalic  saes,  „Seitenorgaiu**  Kefer- 
»tein.  „fossHtf^  oephaliques“  de  Qwutrefaßes)  der 
Unciden  für  besondere  Siunesorß^ane.  stitnmt  also  hier 
mit  ilubrecbt  oioht  überein,  der  in  ihnen  eine  Art 
KespiratioDMipparat  — sie  sollen  einen  nach  auissen  füh- 
renden Canal  besitzen  — sieht;  die  von  Letzterem  l»e- 
K«'hriebene  Nervensebeide  habe  er  ebenfalls  beoba^'htet. 
— Bei  KespTecbuD(f  der  (iesrhleehtsorpane  erwähnt  Verf. 
von  Amphtttorus  hastatus  das  Vorkommen  einer  Menee 
von  Röhren,  die  mit  kernhaltigen  Zeilen  erfüllt  seien; 
dieselben  erstreiken  sieh  von  jeder  Seite  der  Rüssel- 
scheide bis  7.U  einer  Spalte  dor  longitndiiialen  Uiiscu- 
latur,  etwas  oberhalb  des  Nervensfarames;  nueh  an  der 
Bauchseite  finden  sich  ähnliche  Röhren,  die  Verf.  für 
Kierschläuebe  ansprechen  möchte,  bicb  aber  noch  mit 
grosser  Reserve  ausspriebt.  Im  Uebrigen  hegpriebt  Verf. 
ziemlich  eingehend  die  einschlägige  Piiblication  von 
Moseley  (l'hil.  Transacl  1874  liaiHl-Planacans  of  Oy- 
lon)  und  von  W nioiDoes-Sub  m (Ann-  nat  bist  June. 
1874). 

Wir  müaaen  es  ans  hier  aus  Mangel  an  Zeit  und 
Ranm  versagen,  auf  eine  Wiedergabe  der  von  [«ud* 
^^8  histologischen  Details 

der  Gastrotrichen  einiugebcn.  Nur  sei  hervor- 
gehoben,  dass  Verf.  die  bisher  vermissten  Eioden  der 
Gattungen  Ichtbydiiim  larus  und  Icbthydium  podura 
auffand  als  quergestolUos,  kleines  Organ,  welches  dem 
hintersten  Tboilo  des  Darmes  knrz  vor  der  Afteröffniing 
von  nnten  aufgelagert  ist  und  denselben  seitlich  eine 
knrze  Strecke  weit  umgreift.  Die  SamenPsiden  sind 
sehr  klein  und  erscheinen  als  glänzende,  kleine  Kügel- 
chen, an  denen  Verf.  einen  Schwanzanhang  nicht  zu 
erkennen  vermochte.  Diese  männlichen  Individuen 
besitzen  aber  auch  alle  ein  rudimentäres  Dvarium. 
Verf.  scliliesst,  dass  die  Oastrotrichen  Zwitter  seien, 
bei  denen  die  Oeschlocbtsdrüsen  nacheinander  in 
Function  treten,  zuerst  die  Hoden  und  dann  die 
Ovarien.  Freilich  könnte  auch  ein  Gonoeborismus 
bestehen;  die  Uännchen  belassen  dann  auch  rudi- 
mentäre Ovarien. 

Aus  den  ersten  Fotwickolnngsstufen  dor  Isier, 
welche  Verf.  eingehend  beschreibt,  sei  hier  be- 
merkt, dass  ein  Schwinden  des  Keimbläschens  bei 
den  ersten  vier  Fnrchungskageln  vor  der  Tbeilung 
stricte  beobachtet  wurde.  Wie  aber  die  neuen  Kerne 
entstehen,  bat  Verf.  nicht  beobachtet.  Bezüglich  der 
systematischen  Stellung  der  Thiere  stimmt  l^udwig 
Metschnikoff  zu,  der  sie  als  zweite  Ordnung: 
^Gastrotrieba"  den  Rotatorien  einreiht;  sieht  in  ihnen 
aber  conform  einer  von  Khlers  geäus.'*ertcn  Uoiuuiig 
Cobergangsformen  zwischen  diesen  und  den  freileben- 
den Nematoden. 

0.  Schmidt  (41)  fand  die  von  Koforslcin, 
Claparede  und  Kowalevsky  beobachtete  Gat- 
tung Loxosoma,  von  der  es  Verf.  zweifelhaft  lässt, 
ob  sie  zu  denBryozoen  gestellt  werden  muss,  in  Tau- 
senden von  Kxcmplaren  in  den  Canälen  von  verschie- 
denen Spongien-Gattnngen,  Ruspongia  nitens  und  Ca- 
coipongia  scalaris,  za  Neapel.  Verf.  beschreibt  ansser 
dem  Koferstoin'scben  loxosoma  singulare  (auf 
Capitella  robiennda)  noch  zwei  nene  Arten  alsL.  Kaja 
(0,1*2  Bim.  Länge,  Fass  schlank,  scharf  abgesetzt, 
Rumpfsebeibe  im  nnteren  Theile  sehr  verbreitet. 


Zwölf  Tentakeln.)  und  L.  cochlear.  (0,12  Mm.  Lange, 
schmal,  acht  Tentakeln). 

Die  von  Kowalevsky  als  seitÜcbo  Sprossen 
gedeuteten  Bildungen  erkannte  Verf.  als  wirkliche 
Eier,  die  sich  im  Körper  desMutterthiers  entwickeln 
und  die  seitlichen  Körpcrbedccknngen  hervordrangen. 
Diese  Eier  entwickeln  sich  ohne  Metamorphose  zu 
jungen  Loxosomen.  Daneben  bestätigt  nun  O. 
Schmidt  auch  die  zweite  Art  von  Eicntwickelaog, 
wobei  ans  den  Eiern  schwärmende,  mit  Flimmern  ver- 
sehene Larven  hervorgebeo,  die  in  der  Kopfscheibe 
zuerst  vorireten;  wie  sie  zum  Ansschiüpfen  gelangen, 
beobachtete  Verf.  nicht.  Wir  hätten  hier  somit  aas 
den  Eiern  desselben  Eierstockes  zwei  verschiedene 
Entwickelongsweisen,  und  zwar  trifft  man  bald  nar 
die  eine,  bald  aber  auch  beiderlei  Brnt  bei  einem  and 
demselben  Individuum  an.  — Die  Thiere  sind  sämmt- 
lich  Zwitter. 

Die  Befruchtung  findet  im  Eieratocke  statt;  die 
Furchung  ist  eine  totale.  Schon  sehr  früh  untersebei- 
det  man  die  Keimblatt-Anlage,  indem  2 centrale 
Zellen  das  innere  Keimblatt  (Hypoblast)  darttellen, 
welches  von  8-10  EpiMastzellon  ringförmig  umgeben 
wird.  Sonach  ist,  sagt  Verf.  S.  8,  die  Rolle,  welche 
diese  Zellen  bei  der  ganzen  künftigen  Entwickelung 
zu  spielen  haben,  schon  frühzeitig  definitiv  vertheilt. 
Aus  den  beiden  Centralzullen  wird  Darmcana),  incl. 
Leber  und  Tentakeln.  Aus  den  *2  nnterston  Zellen 
(des  Epiblast)  entsteht  der  Drösenapparat  des  Stieles. 
Alles  übrige  gebt  ans  den  übrigen  Zellen  dos  änsseren 
Keimblattes  hervor.  Streng  genommen  kann 
man  also  kaum  von  einer  Furchung,  als 
einem  bloss  indifferenten  Process  der 
Zellenvermehrnng  reden,  da  mit  den  An- 
fängen derselben  schon  die  Keiutanlage  ge- 
geben. (Vgl.  die  Angaben  E.  van  Beneden'a  über 
die  Entwickolnng  des  Kaninchen- Eies,  diesen  Bericht. 
Ref.) 

Das  mittlere  Keimblatt  entsteht  durch  einen 
Umschlag,  bez.  Einwanderung  der  Randzelien  des 
äussern  Blattes  zwischen  Hypobiast  und  Epiblast  hin- 
ein, wobei  die  beiden  nntenten  SUeldrüsensellen  im 
Centrum  liegen  Mcibcn.  Bezüglich  der  Angaben  des 
Vorf.  über  die  Anatomie  und  systematische  Stellung 
des  Thieres  s.  d Original. 

Nitschc  (3^L  34)  fasst  die  seitlichen,  sog.  Knos- 
pen von  Loxosonia  als  ächte  Knospen  auf,  die  nach 
ihm  ausschliesslich  aus  dem  Ectudurn  desMutterthiers 
hervorgingcii.  Damit  wäre  die  sehr  merkwürdige  und 
wichtigcThatsacbe  festgestellt,  dasseinfache  Ectoderm- 
biidungen  eines  Muttorthiers  direct  in  Entodorm  , Ble- 
soderm-  und  EctodermbUduiig  des  Tochtertbieres 
übergeben  könnten.  Die  Auflassung  0.  Schmidt  s 
8.  d.  Bcr.  No.  4,  dass  es  sich  hier  nicht  um  Knospen- 
bildnng.  sondern  um  eine  geschlechtliche  Fortpflan- 
zung aus  Eiern  handle,  kann  Nitsche  nicht  thGllcn 
und  zw*ar  aus  folgenden  Gründen:  I)  Viole  im  Herbst 
gesammelte  Loxosomen  ohne  entwickelte  Genitalien 
zeigten  zahlreiche  Seitensprösslinge.  2)  Schon  an  den 
am  Muttertbier  noch  fcstsitzenden,  älteren  Tochter- 
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knospen  findet  man  bereits  wieder  Knkclknospcn;  au 
diesen  älteren  Knospen  sind  aber  Gcnilalorgano  noch 
gar  nicht  entwickelt.  3)  Giebt  Verf.  an,  dass  er  genau 
den  Uebergang  der  aeliigen  Kieroento  und  der  Cnti- 
cnla  der  Mnttortbiero  in  die  entsprechenden  Theile 
der  Knospe  beobachtet  habe.  N.  meint,  Schmidt 
sei  dadurch  zu  seiner  Annahme  gekommen,  dass  er  an 
den  Knospen  eine  volikommen  gesetzroiissige  Schich- 
tang  io  drei  Keimblätter  gefunden,  und  dadurch,  con- 
form  den  bisherigen  V^orstellungen,  auf  eine  Entwick- 
lung ans  Eiern  zurückgeschlossen  habe. 

Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  bespricht  \>rf.  in 
einem  Anhänge  die  Frage  von  der  Homologie  der 
Keimblätter  der  Metazoen,  nach  der  Häekerschen 
Auffassung,  welche  er  ebensowenig  wie  Salensky, 
Claus,  Motsebniieoff  und  Semper  anerkennen 
kann,  und  auf  welche  auch  die  ganze  Häcker  sehe 
Gastraeatheorie  basirt  ist. 

Von  der  Definition  Gegenbaur's:  .,dass  Kör- 
pertheilo  von  morphologischer  Uebereinstiminung  als 
Homologa'*  anzusehon  seien,  ausgehend,  meint  Verf., 
dass  in  diesem  allgemeinen  Sinne  genommen  die 
Keimblätter  allerdings  homolog  seien,  aber  auch  die 
einzelnen  Keimblätter  desselben  Thierts  unteroinander, 
vio  z.  B.  das  Entoderm  und  Ketoderm  der  Hydra 
unter  sich,  da  jedes  eine  der  beiden  Uauptsebiebten 
darstelle,  ans  denen  der  Leib  des  Tbiercs  zusammen' 
gesetzt  sei. 

Fm  engeren  Sinne  aber  seien  die  Keimbiätter 
nicht  homolog,  sie  seigten  keine  „speciello  Homo 
logie“  im  Sinne  Oegcnbanr's,  oder  man  müsste 
anoehmen,  dass  alle  Furchungskugeln  gloichwcrtbig 
seien,  denn  Hann  würde  die  Keimblätter  eine  gleiche 
Abstammung  haben.  Nun  sei  aber  eine  solche  Gleich- 
wertbigkeit  der  Furchung.skngeln  bei  den  meisten 
Tbieren  wohl  nicht  vorhanden  (vgl.  die  Angaben  E. 
van  ßeoedou's  Ref.,  s.  d.  Bor.).  Häckol  fehle  da- 
rin, dass  er  die  Homologie  der  Keimblätter  darnach 
beortheile,  dass  aus  ihnen  Gleiches  entstehe,  nicht 
darnach  „ob  sie  gleich  entständen. (Uebrigens  wird 
die  L'ogleichwertbigkeit  der  einzeinen  Farchnngs- 
kugeln  auch  wohl  nur  ex  post  zu  erschliessen  sein, 
und  Verf.  spricht  S.  394  selbst  wieder  von  einer 
„Indifferenz  der  Furchnngskugcln.“  Ref.) 

Der  Nachweis,  dass  dieselben  Organe  aus  den- 
selben primitiven  Keimblättern  entstehen,  zeige  le- 
diglich, da.ss  wesentlich  gleich  gelagerte  Organe  aus 
gleich  gelagerten  Kmbryonalaniagen  licrvorgeben. 
Durch  die  Homologisirung  der  primären  Keimblätter 
werde  eine  Oewebsgnippe  genetisch  zerrissen,  welche 
ein  histologisches  Ganze  bilde,  die  Bindesubstanz- 
gruppe  (?Ref.).  Es  komme  wesentlich  darauf  ai%  zu 
untersuchen,  ob  die  einzelnen  Gewebe  sich  stets  aus 
dem  gloicbenKcimblatto  bildeten,  wie  esKIoinenberg 
in  seinerMonographie  über  Hydra  schon  scharf  formu- 
Hrl  bat.  Sei  die  Homologie  der  Oowobo  eine  wahre, 
beweisbare  Tbatsache,  so  müsse  sich  zeigen  lassen, 
dass  nach  Ablauf  des  Stadiums  der  indifferenten  Für- 
ehungskugeln  nnd  der  Keimblattbildnng  jedem  Ge- 
webe einzeln  ein  eigentbümlicbcr,  histologischer  Ent- 
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wickolungsgang  vorgeschrieben  sei,  und  zwar  müsse 
das  bei  allen  Arten  der  Neubildung  der  Fall  sein, 
der  pathologischen,  der  regenerativen  und  der  Noo- 
bildung  durch  Wachsthum.  Für  die  patbologischo 
Neubildung  tendiro  die  moderne  AnfTassung  dahin, 
eine  solche  Gewcbs-Homologio  zuzulassen,  für  die  re- 
generative seien  bislang  noch  nicht  hinreichende  Er- 
fahrungen vorhanden,  namentlich  nicht  bezüglich  der 
Regeneration  ganzer  Organe  bei  Thicren.  (Was  die 
Regeneration  einzelner  Gewebe  bei  höheren  Tbieren 
anlangt,  so  mnss  Ref.  nach  zahlreichen,  schon  seit 
Jahren  in  dieser  Richtung  angestellton,  eigenen  Unter- 
suchungen und  nach  den  neuesten  Publicalionen  über 
dio  Regeneration  von  Epitbelion,  Muskeln  nnd  Ner- 
ven aassagen,  dass  hier,  um  einen  kurzen  Ausdruck 
zu  gebrauchen,  überall  homologe  Regeneration  stalt- 
findet.)  Nitscho  weist  hin  anf  die  Arbeiten  von 
Ehlers  über  die  Neubildung  des  Kopfendes  von 
Diopatra  fragilis,  welche  eine  homologe  Regeneration, 
und  auf  dio  von  Perrier  über  Comatula  (s.  Ber. 
f.  IH73),  welche  eine  beterologe  Regeneration  an- 
nehme. Die  Arbeiten  von  Kowalovsky  und 
Lütkon  über  Asteriden  nnd  Ophiariden  behan- 
deln die  histogenetisebe  Seite  der  Frage  nicht. 
Die  Fortpflanzung  durch  Theilung  könne  hier  bei 
der  dritten  Kategorie  der  Neubildung,  „der  Fortpflan- 
zung durch  Wachsthumsproduete**,  „multiceliuläre 
Fortpflanzung“  (Verf.)  selbstverständlich  nicht  in  Be- 
tracht kommen.  Um  so  wichtiger  sei  aber  die  Knos- 
pung. Lolztcrc  sei  dadurch  ebaracterisirt,  „dass  zum 
Zweck  der  Neubildung  des  Descendenten  an  dem  be- 
stehen bleibenden  Muttertbier  ein  Waebsthum  eines 
beschränkten  multiccllulären  Körpcrtheils  beginnt, 
das  nicht  direct  in  den  knappen  lübroen  der  Organe 
des  Mottertbiers  bineinpassV*  S.  305.  Für  viele 
Fälle  sei  nun  eine  „homologe  Knospung**  (R«^f  ) 
thatsächlicb  nachgewiesen,  indem  Entoderm  von  Ento- 
dorm,  Ectoderm  vom  Ketoderm  u.  s.  f.  absprosst,  z ß. 
bei  den  Hydroidpolypen  and  Medusen,  bei  Amauroc- 
cium  Kowalevsky.  Wortbvoll  sind  hier  besonders 
die  Fälle  sogen,  innerer  Knospung,  bei  der  also 
die  Lageverhäitnisse  des  Descendenten  in  Bezie- 
hung zum  Stammtbier  verändert  sind,  namentlich  die 
innere  Knospung  der  Mednsen  (Motsehnikoff) 
and  die  Knospung  der  Bryozoen.  Hier  stellt  Verf. 
ausser  der  vorhin  schon  bervorgehobenen,  sehr  be- 
merkenswertben,  ausschliesslichen  Ectodermknospung 
der  Loxosoma  noch  bin  die  von  Metschnikoff 
nachgewiesene  Entstehung  des  Nervencentrnms,  aus 
der  auch  das  Epithel  des  Darmcanals  hervorgoht,  wie 
cs  auch  von  Kowalevsky  für  Didemnium  und 
Amanroccium  gezeigt  worden  ist.  Demnach  mochte 
Verf.  sich  der  Häckersehen  Lehre  von  der  speciellen 
Homologie  der  Metazoen- Keimblätter  nicht  an schiiessen, 
wenigstens  bedürfe  dieselbe  noch  weiterer  Beweise 
nnd  Umgestaltungen.  „Die  Keimblätter  seien  nicht 
anzusehon  als  mit  besonderen,  histologischen  Prädis- 
positionen ausgestatteto  Zelienscbicbten,  sondern  le- 
diglich als  Hie  flächenbaft  aosgebreiteten  Elemente, 
ans  denen  die  den  Metazoenkörper  zusammen.setzen- 
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den,  in  einander  gcschachtclleD  Rohren  sieb  bilden, 
Kohren,  aus  denen  wieder  durch  Fallonbildoog  und 
Concrescenz,  sowie  durch  Spaltung  die  Organe  des 
di-tinitiven  Thicros  hervorgiogen.  ln  bei  weitem  den 
inoisteu  Fallen  seien  die  gleichen  Organe  der  rer- 
achiedenen  Tbiere  gleich  gelagert  zur  äusseren 
Ohortlächo.  Diese  gleiche  Lagerung  bedinge,  dass 
auch  bei  den  verschiedensten  Tbieren  die  einzelnen 
Üewebe  aus  denselben  Keimblättern  bervorgingen. 
Wo  sie  fehle,  sei  auch  der  Nachweis  der  gleichen 
Kntstehung  der  betreffenden  Organe  nicht  zu  führen, 
z.  ß.  hei  den  Genitalien.  (Kef.  macht  hier  darauf 
aufmerksam,  dass  noch  über  die  Rntstebung  der  ein- 
zelnen KeimbläUor,  ihre  Zahl  und  andere  ähnliche 
Grundfragen,  sowohl  bei  Wirbellosen,  wie  Wirbel- 
thicren  die  tiefgehendsten  Differenzen  bestehen;  so 
lange  diese  nicht  gelöst  sind,  kann  auch  in  andern 
Dingen  keine  Einigung  erwartet  werden.) 

Der  weitere  Inhalt  der  Arbeit  Nitsche’s  betrifft  die 
Koospuog  der  Polypiüe  der  phyUclülämeu  $ü»swasser- 
bryozoen  tiud  den  llau  und  die  fCoo.npuug  von  Loxosoma 
Kefcr>teinii;  be/ügikh  der  hier  mitgetbeillen,  zahlreicbuu 
Details  muss  Kef.  auf  das  Origiual  verwei.sen.  Nur  sei 
hier  noch  mitgotbeilt,  dass  er  die  Hryozoen  aU  „Doppel- 
thiero*  auffasst,  bestehend  aus  einen)  Individuum,  dem 
t'ystid,  uud  de.s.sen  darin  eingeschachtelten  Deseendeuteu, 
dem  „l’oIypid'^  Hierin  weicht  also  seine  Auffassung 
von  den  Angaben  Uepiachoff’s,  s.  d.  Her.,  ab.  Leber 
die  systematische  .Stellung  vou  Loxosoma  stimmt  Verf. 
ebenfalls  nicht  mit  0.  Schmidt  uberein,  da  er  die  Aebn- 
liebkeit  mit  Padicellina  hiurcicheml  gross  HmleL  um  das 
Thier  mit  Entschiedenheit  zu  deu  Bryozoeu  zu  stellen. 

Aus  der  Arbeit  von  Oraff  (H)  soll  hier  nur  das 
histologisch  Wichtige  h«)rvorgehoben  werden. 

Die  äussere  Kaut  besteht  aus  einem  dem  Ilautmuskel* 
schlauche  unmittelbar  aufsitzenden  Cylinderepithel,  über 
<laa  sieb  eine  glasheile,  stachelbcscizte  l'uticula  zieht-  Die 
Stacheln  tragen  im  Innern  eineu  Korn  aus  kobtensaurem 
Kalk.  Au  der  Uüsselspitzc  scheinen  die  Cylindencellen 
.sich  in  einzellige  Drüsen  umzuvandeln.  Unter  der  Haut 
liegt  eine  Kingfaserschicht  von  an  verschiedenen 
Körpersteüen  wechselnder  Dicke.  Die  Langsmuskeln 
liegen  im  Wesentlichen  in  2 ol*ere  und  2 untere  Hundei 
gtilreMit  unter  der  Hiogsmusculatur.  Dies  Verhältniss 
wild  hie  und  da.  z.  H.  durch  die  Einlagerung  der  Rüssel- 
inusculatur,  verändert,  ln  der  Rüsselgegend  ziehen  von 
d'T  Kaut  zur  Längsmusculatur  radiale  äluskelzüge  (Kt' 
weiterer  des  MurulesJ.  Histologisch  bestehen  sie  aus 
einer  uussereu  tibiiiirireu,  und  einer  inneren  kernhaltigea 
Substanz. 

Das  Epithel  des  Nahrungsrohres  ist  ein  einschichtiges 
t'ylinderepitbol,  das  im  Oesophagus  eiue  Cuticula  trägt. 
Die  älagenepitbelieu  tragen  iu  ihrem,  nach  dem  Lumen 
des  Darmes  offenen  Tbeil  einen  schleimigen  Pfropf,  der 
sich  aus  einer  beeberfönnigen  Vertiefung  der  Zelle  los* 
kann-  Vom  Magenende  bis  zum  After  erstreckt 
si<li  FÜromerepitheL  Magen  sowohl  als  Darm  und  der 
demselben  aufliegonde  Oviduct  werden  nach  der  Leitics* 
höhle  zu  von  einem  grossen,  stark  pigmenthaltigen  Cy* 
linderepitbel  bekleidet 

Die  aus  dom  „oberen  Gebimganglion**  beiderseits  dop- 
pelt cntspringenilon  Nerven  laufen,  zurßaucb.scito  herahge- 
sliogcn,  nach  biuton,  wo  die  jeder  Seite  verschmelzen 
und  >0  zwvi  LäiigNsiäume  entstehen,  die  sich  wieder, 
ztitn  Kücken  anfstoigend,  zu  dem  zweilappigen  Kiemen- 
gnngliou  vereinen.  Das  „Gehirnganglion“  zeigt  eine 
feinkörnige  Marksubstan/,  von  einer  äu&sereu  Schiebt 
kleine  /eilen  umget>en.  Ebenso  KiemengangMon  und 
Neru‘nstäiitm«,  welche  leiztere  noi-h  eine  hindegewetuge 
Scheide  besitzen. 


Die  ganze  Leibeshöhle  ist  von  einem  hori/onlaien, 
bindegewebigen  Seplum  durchzogen.  Hiudegewebo  iib«*r- 
zieht  auch  den  Darm , bildet  den  Eileiter  uud  stellt 
eine  Menge  netzförmiger  Fjisem,  welche  die  ganze  Leibes- 
höble  durchziehen,  her.  Eine  Erweiterung  des  Eileiters 
.stellt  den  Uterus  dar.  Dieser  Ist  innen  ganz  von  dem 
netzförmigen  Dotterstock  durchzogen,  der  aus  einem 
„proliferirendeu  Bindegewebe“  Itesleheu  soll.  Die  aus 
diesem  hervortrelenden  Dottcrzellen  vereinigen  sieb 
mit  runden  Zellen,  die  dem  Bind^ewebsneUe  der  vor- 
deren Luibe'-böble  enl.*>tarnmeQ,  den  Keiiozelleii  zu 
Eiern. 

Den  ganzen  I.eib  durebzieben  zwei  Kicmeni^äcke,  die 
sich  bintoQ  zu  einer  Cavität  vereinigen,  in  welche  Aus- 
htülpungen  der  oberen  Wand,  die  eigentlichen  Kiemen, 
hineinrageu,  deren  Kiemenhlätlchen  mit  Flimmerepitbd 
besetzt  sind. 

IC.  .\rthropoden. 

I)  Claus,  C.,  Ueber  Sabelliphilus  Sarsii  und  das 
Männchen  dmelben.  Zeitschr.  für  wisscnsch.  Zoologie. 
26.  Band.  S.  161.  f.^natumlHcbe  Heachreibung. t — 
2)  Derselbe,  Die  Familie  der  Ualocypriden,  .s.  .Schrif- 
ten zool.  Inhalts.  I.  Wien.  1874.  — 3)  Derselbe, 
lieber  Entwickelung,  Organisation  und  sysitematische  Stel- 
liing  der  .Argulideu.  Zeilscbr.  f.  wissensch  Zool.  23.  Bd. 
S 2l7  — 4)  Derselbe,  Neue  Beiträge  zur  Konntniss 
parasiti'Cber  Copepoden  nebst  Bemerkungen  über  das 
System  derselben.  Zeitsebr  f.  «issenseb-  Zool  25  Bd. 
S.  327.  tS.  das  Original.)  — 5)  Donnadieu,  Re- 
cherche» sur  le  Tetraiiyques  Revue  scientif.  \'.  anne. 
2.  Serie.  No.  13.  2.3.  Sepl.  (Auszug.)  — G)Dybowsky. 
B.  N , Beiträge  zur  näheren  Kenntiiiss  der  iu  dem  Bai- 
kal-See vorkommenden  niederen  Krebse  aus  der  Grupp« 
der  Gammariden.  Mit  3 color.  u.  11  schwarzen  (litb.) 
Taf.  gr.  4.  (lyO  S)  St  Petersburg  1674.  (Berlin.)  — 
7)  Fickert,  C.,  Myriopoden  u.  Aranciden  vom  Kamme 
vles  Kieseugebirges.  Ein  Beitrag  zur  Faunistik  der  sub- 
alpiueu  Region  Schlesiens.  Mit  einer  litb.  Taf.  gr  8. 
(48  SS.)  Breslau,  Uarusebke  u.  Berendt  — 8)  Forel, 
A.,  I>es  fourrois  de  ia  Suisse.  4.  2 p).  455  SS. 
Zürich  l>74.  (Fiutbält  neben  hauptsächlich  zooit^iseben, 
systematischen  und  physiol.  Beobachtungen  auch  Unter- 
suchungen üt>er  die  Anatomie  der  Ameisen.)  — 9)  Der- 
selbe, Le  pbylloxcra  vaslatrix  dau»  Ia  suisse 
occid.  Bullet  de  Ia  soc.  vauduise  des  Se.  iiat.  Vol.  V'UL 
p 649.  — 9a)  lloek,  P.  P.  C.,  Eerste  Bijdrage  tot  de 
Kennis  der  (,’irripedien  der  Ncderlandsche  Fauna.  Tijd- 
»ebr  der  Nederlandscbe  Dierkund.  Vereenig.  Äflev  l. 
p.  16.  (Eü)bält  einzelne  histologisch«  und  phylogene- 
tische Bemerkungen,  derentwegen  Ref.  jedoch  auf  das 
Original  verweisen  muss)  — 10^  Kossmann,  K.,  Die 
Ansprüche  des  Dr.  Dobrn  und  Lösung  de»  Hhizoce- 
pbalen-Problems.  Arbeiten  aus  dem  zool.-zooL  Institute 
zu  Wartburg.  Bd  II.  — II)  Künckel,  J.,  Le»  Lepi- 
dopteres  ä trompe  perforante,  destructeiirs  de»  orange» 
(Ophidercüi).  Gompt.  rend.  T-  81,  p.  397.  — 12)  Dar- 
will)  Franci»,  On  tbe  .slructuie  of  the  proboscis  of  Ophi- 
derc.s  fullonica,  an  Orange-sucking  inotbs.  Quart.  Journ. 
microsc.  Sc.  Vol-  15.  New  .Ser.  No.  60,  p.  384.  (Be- 
schreibung vou  australischen  Lepidopteren  (Opbideres 
fullouica.  »alaminia,  iu)|>era(or  u.  A)  mit  »techeuden 
Mundtbeilen.  Die  Abhandlung  vou  Francis  Darwin  gibt 
»ebr^gut  ausgefubiie  Abbildungen  dieeer  interessanten 
Uüsselbilduug.)  — 13)  Slack,  Henry.  J.,  Perforaliog 
Probosci»  motb».  Monthly  microscop.  Journ.  Nov. 
p.  235-  — 14)  Kunckel  d’IIerculais,  J.,  Recherchen 
.Hur  Torganisation  et  le  developpement  des  Volucclles, 
insccies  diptörc.s  de  Ia  famille  des  Pyrphide».  I.  fuutie. 
Paris.  — 15)  Kramer,  P.,  Beiträge  zur  Naturgeschichte 
der  Uydrochniden.  Archiv  für  Naturge>ch  berauag.  von 
Troschel.  41.  Jabrg.  3.  Heft,  S-  263  (Euthäl!  zahl- 
reiche sorgniltige  Beobachtungen  über  die  Histologie  der 
Haut,  d.  Veidammgstractu»  etc)  16)  M'  Lachlan, 
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A o]otiot’ra|ihic  Kevidion  and  SyuupAi.H  uf  thc  „Tridiop- 
icra**  of  tbe  Europ«’ati  Fauna.  Lomion.  van  Voorst. 
It^rlin,  Friedlfinder.  1874 — 1875.  8.  (Zur  Not«.)  — 
17}  Lebert.,  11.,  Hjdrachnidea  du  Lac  Leman.  Kuüe- 
lin  de  la  Soc.  vatidoise  des  Sc.  naturelicA.  T.  Xfll. 
No  7dL  187-1.  Lausanne.  (Ile.schreibuiij;'  einer  nouen 
Art„C'au)pognatba  For€ii*‘mit  mikroskopiscb-aDatotDiM'beii 
Notizen,  sowie  Angaben  über  zweckmä.'isige  Prupaiations* 
»ejse  der  llydracfauiden ) — 18)  Macalisler,  A.,  On 
two  new  Spccies  of  l’eutastoma.  Proc.  royal.  Irish  .\rad. 
I>ub)ia.  Vül.  IL  Ser.  11.  No.  1,  pag.  62.  — 19) 
Marion,  A F.,  Recbercbe.s  sur  ies  aniutaux  iuferieiirs 
du  golfe  de  Marseille  (deuxieino  memoire).  Ann.  sc.  nat. 
C.  Serie.  T.  I p.  1.  Zool.  (Enthält  1)  lleschreibuug 
mehrerer  iu  der  Kiemenhühle  von  Salpeii  (Salpu  inaxima) 
scitmarotzendor  Ampliipodcn:  Vibilia  Jeaugerardii  und 
I.Tcat'i  pulex.  2)  (Jater.sucbungen  über  das  Genus  Bor* 
lasii.  besonders  über  Borla.sia  Kefersteinii.  Von  mehr 
lool.  Interesse.)  — 20)  Mayer,  P„  Anatomie  von  Pyr* 
rbocoris  apterus  L.  Areb.  für  Anat.  und  Physiologie. 
S.  309.  (Fortsotzung  und  Schluss  der  bereits  in  vor.  Ber. 
kurz  erwähnten,  sehr  genauen  und  ausführlichen  Arbeit.)  — 
21)  Megnin,  Sur  certains  details  anatomiques  que  pre* 
seittani  l espece  ,ySarcoptes  scabici"  et  ses  notnbreuscs 
»ariet«^  CompL  rend.  T.  81  p.  1059.  (Nichts  Wesent- 
lirbes.)  — 22)  Derselbe,  Sur  rorgaiiisation  des  Aca* 
tieoi  de  la  famiile  des  Gama^ides;  caracteres  qui  prou- 
veot  qu’ils  coustituent  une  transition  naturelle  entre  les 
hisecies  bexapodes  et  les  Aracbnide.s.  Gompt.  rend.  T.  81- 
p.  1135.  6.  Decemb.  (Besprechung  äusserer  Formeigen* 
rbamlichkeiten:  Ref.  muss  auf  das  Original  verweisen.) 
•*  23)  MuUant  et  Key,  Uistoire  nalurelle  des  Coleop* 
bfM  de  France.  Suite.  Parislö74.  8.  — 24)  Kitzema 
Bo»,  J.,  Mededeeligeu  augaande  Dapbuiden  en  Lernaeo* 
poda.  Tijdschr.  dcrNederl.  Dierk.  Verenig.  1874.  2 Af* 
leter.  p.  79  ff.  (Kurze  Notizen,  betreffend  die  üescblechts- 
»erbäUnisso  dieser  TIdere.)  — 25)  Snrs,  G.  0.,  Sur  le 
developpement  po»t*embryonnsire  du  llomard.  M>'m. 
Soe.  sc.  Cbristiania  1874.  — 26)  Derselbe,  Observa- 
tion« sur  quelques  Pbyllopodes  de  Norw^ge.  Mem.  de 
la  Soc.  des  Sc  de  Cbristiania  1873.  — 27)  Scbnelz- 
ler,  J.  J.,  Sur  le  phylloxera  vastatrix.  Bullet,  de 
la  soc.  vaudoise  des  sc.  natur.  Vol.  VIll  Lausanne, 
p.  649.  — 28)  Semper,  C.,  On  tbe  Embryogeny  of 
tbe  Kbiioi-epbala.  Auu.  mag  nat  hist.  IV  Ser  Nro  85. 
tVoI.  15.)  Jan  p 83.  (Berichtigung  einer  Angabe  von 
Giard,  in  dessen  Arbeit  ül»er  die  Embryologie  der 
Rhizocepbalen.)  — 29)  .Smith,  S.  J.,  Tbe  Cru^taceaus 
of  tbe  Catos  of  Kentucky  and  Indiana  SilUman  sJourn. 
of  Sc,  and  arU.  June,  p-  476  (Kurze  Notiz  über  di- 
verse Spocies,  namentlich  Crangonyx  vitreus  und  andere  ) 
— 30>  Spangeuberg,  Fr.,  Zur  Kenniniss  von  Braii- 
rbipos  stagtuüis.  Zeitsebr.  für  wisseuseb.  Zoo).  25.  Hd. 
I.  Supplement.  S.  l.  — 31)  Tribolet,  M.  de,  Sur  un 
Cra»tace  decapode  macroure.  Bullet,  de  la  soci^te  vau* 
d&i«<  de»  »c  nat.  L.ausanne.  Vol.  XIII.  p.  657.  — 
32)  Wood-Mason,  J.,  On  a giguntic  stridulating 
'pider  Proc.  As.  Soc.  Bengal.  Not.  S.  a.  Ann.  mag. 
nil.  hi^l.  IV  Ser.  Vol  17.  Nro.  97.  p.  9C.  (Unter  dem 
.Namen  „Mygalc  striduians**  beschreibt  Wood-Mason 
eine  grosse  .Spinne,  welche  an  den  Maxillcn  eine  Anzahl 
^ehr  harter  und  elastischer  Chitinstäbchen  trägt,  au 
dencü  durch  Streichen  mit  den  Tastern,  dem  gchefren* 
ihnlkhen  vordersten  Glied,  welche  starke  Stacheln  tra- 
gen, ein  eigentbümlicbe«  Geräusch  hervorgebracht  werden 
klSQ.I 

Wirmüssen  uns  beschränken,  ans  dor  aosführlichen 
.Arbeit  TOD  Claos  (3)  über  die  Arguliden  einige 
beionders  histologisch  bemerkenswerthe  Pancte  her* 
vorsobeben.  Kerntbeilang  nnd  Thcilung  der  Blat* 
Urpereben  beobaebteto  Verf.  (S.  233)  an  don  Larven. 
Die  Maskelfasern  sind  einkernig  (wie  Angcnmaskeln 


der  Daphniden)  aber  auch  mebrkernig;  die  mehr- 
zelligen Bündel  gehen  belArgnlus  darchTbeilung  und 
Vermehrung  des  Kerns  aus  den  einzelligen  hervor. 
Anf  der  Dorsalseite  am  Uinterendo  des  Gehirns  findet 
sich  der  dreiblättrige,  pigmentirte  Anhang,  den  Verf. 
als  Aequivalent  des  unpaaren  Entomostrakenanges 
dentet.  Die  grossen  paarigen  Augen  zeigen  ganz  den 
Bau  der  Insectenaugen.  Gehör-  und  Geruebsorgano 
scheinen  za  fehlen.  Tastbareben  finden  sich  mit  Ner- 
ven direct  zosammenbängend,  wie  sie  Vorf.  bereits, 
z.  B.  „Copepodon^,  Leipzig,  18G3,  S.  53  und  54,  be- 
schrieben bat,  dagegen  an  manchen  Stellen.  — Dor  von 
Leydig  als  Giftdrüse,  später  als  ilomologon  der 
grünen  Drüse  von  Ästacus  gedeutete  Körper  ent- 
spricht der  „Scbalendräse^^  der  Crostaceen.  Verf.  be- 
schreibt ferner  eingebond  die  zahlreichen  Uautdrüsen 
und  den  Athmungs-  and  Cireolationsapparat.  Die 
Schwanzflosse  ist  als  nNebenberz*^  zu  betrachten.  Das 
Ovariam  (oApaar)  liegt  im  Thorax  unsymmetrisch  über 
dem  Darm  und  reicht  bis  zur  Schwanzflosse  hinab; 
die  paarigen  Hoden  liegen  io  den  Soitentheilcn  der 
Schwanzflosse.  Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Existenz 
von  Dotterköroern  und  einer  dicken  Schale  des  Argu- 
luseies,  ohne  dass  weder  Dotterbildungszellen  noch 
Follikolzcilon  vorhanden  sind;  die  Schale  mos  somit 
als  Absonderungsproduct,  eine  Differenzirung  des 
Protoplasmas  der  Eizelle,  S.  272-273,  betrachtet  wer- 
den. Bezüglich  dos  übrigen  reichen  Inbaltos  der  Mo- 
nographie muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Aas  der  eingehenden  Untersachung  Spangcn- 
berg's(30)  (vonSieboI  d"s  Laboratorinm) heben  wir 
hervor:  I)  die  Existenz  einer  Larvenbaot  bei  Bran- 
chipas;2)  die  genaue  DarsteUong  dor  Entwicklung 
der  definitiven  Leibesform  aas  der  Naupliosform ; 3) 
die  Besebreibong  von  2zeMigeD  Drüsen  am  Inncn- 
absebnitte  des  GrandlappensderBelno  (B  oiodrüsen); 
auch  die  von  Clans  als  Sinnesorgane  gedcoteten  An* 
bangsgebilde  der  Baucbganglicn  (2  lappige  Körper)  er- 
klärt Verf.  für  Drüsen ; 4)  die  aasführlichen  Angaben 
über  die  Nervenendigung  in  den  Tastfaden  and  Tast- 
borsten;  an  der  Basis  der  Borsten  befinden  sich  drei 
Zellen;  die  seitlichen  beiden  sollen  die  Matrixzelten 
der  Borste  sein,  die  mittlere  mit  den  Nerven  znsam- 
menbängen  (Larven);  5)  das  von  Glans  genaoer  bo- 
schriobonc,  onpaaro  Auge  lässt  deatlich  zwei  Hälften 
erkennen;  C)  den  Darmcanal  anlangend,  so  entstehen 
Monddarm  and  Afterdarm  dareb  Einstülpong  von 
anssen,  der  Hitteldarm  isolirt  aas  dem  Darmdrüsen- 
blatte.  Mond  nnd  Enddarm  entbehren  einer  zelligen 
Epitbelbekleidang;  VerL  beschreibt  als  innerste  Lage 
eine  nlntima",  über  deren  Bao  jedoch  nichts  Näheres 
mitgetbeilt  wird;  7)  von  den  Zellen  der  Antennen* 
drusen  beschreibt  Verf.  eine  ähnliche  Streifnng,  wie 
sie  Ueidenhain  an  den  NicronopitbclieD  der  Verte- 
braten beobachtet  hat.  Die  Schalendröse  wird  ein- 
gebend beschrieben;  sie  stobt  in  einem  compensatori- 
seben  Verhältnisse  znr  Antonnendrüse,  indem  sie 
wächst,  während  die  letztere  sich  zaruckbildet.  In 
dem  Vergleich  der  Schalen-  nnd  Antennendrasen  mit 
den  Sclilelfendrusen  der  Anneliden  scblicsst  S.  sich 
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Leydig  an  and  sicht  aoch  die  vorhin  erwähnten 
BeindruRen  hierher;  8)  die  Anlagen  der  Goarhleebts- 
drusen  sind  bei  beiden  Oeschlecbtem  gleich;  die 
Hngscron  Genitalorgane  sind  amgewaodelte  Beinpaare; 
die  Scheide  beim  Weibeben  entsteht  aas  einer  äasseren 
Kiiistfilpang.  RineMikropyle  wordo  an  den  Eiern  nicht 
gefonden.  Die  von  v.  Siebold  beiArtemia  salina  be- 
schriebene, schalenbildende  Nebendröse  des  Gteros  ist 
den ßeindrüsen  homolog  za  erachten;  9)  die Farchang 
findet  innerhalb  des  Uteras  statt  and  ist  eine  totale; 
die  ersten  4 Farchangskugeln  sind  gleich  gross.  Be- 
züglich der  detaillirten  weiteren  Beacbreibang  der 
h••^der8citigen  Genitalorgane  mass  anf  das  Original 
verwiesen  worden. 

F.  MolluBken. 

I.r  Dyhowslti,  W.,  Die  Gasteropoden-Fanna  des 
Baikal  Sees.  Mein,  de  PAiad.  iinper.  de  St.  Peter^b 
VII.  Ser.  T.  XXll  No.  8 tWesentlich  descripiiten 
Inhaltes.)  — 2)  Fischer.  P,  Sur  i'anaioroie  des  Neri- 
topsis.  Journal  de  C^nrhyliologie.  JII-  Ser.  T.  XV. 
No.  8.  p.  197.  'Ubno  histologische  Aiigalien.)  — 3) 
Gervais,  P.,  Rem.irqiies  au  sujei  des  grands  Cephalo- 
podes  d^kai)racbides  constituant  ic  genre  Architeulhis. 
Journ.  de  Zoolog.  T.  IV.  Ko.  2.  (Mittbeilung  einiger 
betreffenden  Angaben  aus  älterer  und  neuerer  Zeit.)  — 
4i  ('raff,  L..  Stylitiä  comatiilicoia,  eit)  neuer  Srlimarolzer 
der  Comatula  loeKlilerraoea.  Vorl.  Mittb.  Zeilscbr.  für 
w.  Zool  1 Suppl.  zum  25.  Baude,  S.  124.  — .5}  Lea, 
Isaae,  Obserrations  on  tbe  genus  Unio,  togetber  with 
dcscriptiou  of  new  species  of  Ihe  fainily  llnionidae. 
Proceedings  of  Ibc  Philadelph  Soc.  of  Sc.  Vol.  III. 
1874.  4.  — G)  More,  A.  G,  Gigantic  Squid  on  ibe 
West  Coast  of  Ireland.  .Ann.  mag.  nat.  history.  IV. 
Ser.  No.  92  .\ug.  p.  12.S.  {Fischer  brachten  an  der 

Westküste  Irlands  einen  imgebeuren  (.'ephalopoilen  auf, 
dem  sie  die  Arme  und  einen  Theii  des  Kopfes  abhic* 
ben;  der  l.eib  versank  in  die  Sec  Die  nach  Dnblin  ge- 
brai'hlen  Stücke  liessen  auf  die  tiDgeheiire  Grösse 
scbliessen;  so  werden  z.  B.  die  Tentakeln  aus  den  vor- 
handenen Kesten  auf  30  Fuss  Lange  geschätzt.  Nach 
der  Stellung  der  Saugnäpfe  scheint  die  Form  von  der 
aus  Amerika  beschriebenen  Megaloteutbis  Uarveyi  ver- 
schieden zu  sein.  More  ist  geneigt,  sie  zu  dem  Arcbi- 
tenibis  dux  von  Stcenstrup  zu  stellen.)  — 7)  Pagen- 
stecher, H A.,  Zoologische  Miscellen  I.  Zur  Kennt- 
iiiss  von  l,ophocercus  Sieboldii  Rrohn.  Verhandiungen 
ties  Heidelberger  naturh.-med.  Vereins.  Nette  Serie. 
Hft.  I.  S.  I.  — 7a)  Pfeiffer,  Ludw.,  Monographia 
llolieeorum  viventiuni.  Sistens  dcscriptiones  sy>temaliea8 
criticas  omnium  hujus  familiae  generum  et  speciemm 
hodie  cognitarum.  Vol.  Vil.  Fase.  gr.  8.  p.  1—160. 
Leipzig.  --  8»  Sicard.  11.,  Rccherchcs  anatomiques  et 
hi.Hlologiques  sur  I«  Zonites  alginis.  Aun.  Sc.  nat.  IV. 
Ser.  Z*>ol.  T.  1.  No.  2 a 4.  p.  1 rf.  (Gute  und  sehr 
ausführliche  Beschreibung:  die  Literatur  ist  allerdings, 
wenigstens  was  neuere  Publicationen  anlangt,  nicht  aus- 
reichend berücksichtigt  worden)  — 9)  Steeu.strup, 
.L,  Sur  niemisepius,  genre  nouveau  de  la  famille  des 
Sepiens,  avec  qnel<^ues  remarques  sur  los  espö<‘es  du 
genre  Sepia  en  general,  ('oropt.  rend.  T-  81.  p 567. 
(trt.  4 10)  Iterselbe,  HemiKepiiis,  en  ny  Slaegt 

of  Sepia  Hlaek.spnitlenje«  familie  etc.  Kjohenhavn. 
1874.  4.  (Vou  mehr  zoolo^ls’hem  Interesse.)  — lOa) 
T rose  hei,  F.  IL,  Das.s  Gebiss  der  Schnecken  zur  Be- 
gründung e.  natürlichen  Classiücation  untersucht.  2 Bd. 
4.  Lfg.  Mil  4 Kpfrtaf.  gr.  4.  S.  133—180  m.  4 BL 
'J'afeleiklärgti.  Berlin  — 11)  Vayssiere,  A.,  Obger- 
VMtion.v  sur  l'auatomie  du  (ilaiieiis.  Auii  Sc  natur 
IV.  S<>r  T J.  No.  2ü  I.  7 .Art.  Kuth&lt  keine  histo- 


logischen Notizen;  degegen  eine  genaue  descriptive 
Anatomie  des  Nervensystems.)  — 12)  Verrill,  A.  E.. 
Notice  of  tho  occurrence  of  auother  gigantic  Ceplialopod 
(ArchUenthis)  on  the  coa«t  of  Newfoundland,  in  De- 
cerol)er.  1874.  Americ,  Journal  of  Sc.  and  art.  Sept. 
Vol.  X-  No.  57.  p 213.  (Den  vorliegenden  Nach- 
richten zu  Folge  — das  Thier  wurde  von  den  Fisebenx 
zerstücki  und  von  deren  Hunden  gefressen  — soUen  die 
Arme  26  Fu.s>;,  der  Körper  10  Fuss,  der  Schwanz  ein 
Drittel  der  Körperläiige  gemessen  haben.'  — 12a)  Der- 
selbe. Brief  rontribotions  to  Zonlogy  from  tbe  Museum 
of  Yale  College.  No.  31.  — The  Gigantic  Cepbalopods 
of  tbe  North  Atlantic.  Siiiiman's  Journ.  of  Sc.  and 
Art«  Har  b.  Vol.  IX.  p.  177.  (Korisetzuag.  Siehe 
Bericht  für  1874.) 

G.  Tunicaten. 

1)  Fol,  Ueber  die  Schleimdrüse  oder  den  Endostyl 
der  Tunicaten.  Morj)hol.  Jahrbuch,  hcrausg.  vou  G egen - 
bau'r.  S 222- — 2)  Unteräuchiingcn  über  die  Tunicaten 
des  aiiriatiscben  Meere.s.  Denkschriften  der  Wiener  Aka- 
demie. 31.  Bd.  Abtb.  II,  S.  1 und  107  — 3)  Kupffer, 
C..  Tunioata.  VII.  Abtheilung  des  Jahresl)ericbieÄ  der 
rommission  zur  wUNcnschafilicheii  Untersuchung  der 
denfftchen  Meere  in  Kiel  für  die  Jahre  1872,  1873.  Kiel. 
(Enthält  aus.ser  der  Beschreibung  und  Systematisirung 
«1er  23  in  der  Nord-  und  Ostsee  gefundenen  Ascidien- 
Artcn  mehrere  entwi*’kelung8geschicbtliche  und  bistolo- 
gis'  lie,  sowie  anatomische  Data.  Bei  Cynthien  fand  sich 
öfter  eine  zweite,  direct  nach  aussen  mündende  Kiemeii- 
Öffnung,  welches  sich  als  eine  Uemraungshildung  erklärt, 
■la  nach  Krobn,  Kowalevsky  und  Fol  ursprünglich 
zwei  bündsackbörmige  Epiblasteinstülpungen  vorhanden 
sind.  Aehnliches  sah  Verf.  bei  l’ball  mentula,  Pb.  con- 
chilega  und  Ciona  caiiina  und  intestinalis.  Die  Endo- 
jdylseite  betrachtet  K.  mit  den  meisten  neueren  Aulorea, 
entgegen  der  Nomcnclatur  der  Engländer,  als  die  ven- 
trale. Die  Inge-'^tions-  oder  Kiemeuöffuung  bestimmt  das 
vordere  Ende  Er  unterscheidet  den  ,.Gesamrotkar- 
per*  von  dem  au-s  der  Tunica  ausge.schalleü  .Innen- 
körper*.  Die  sog.  Gefa^icanälc  in  der  Tunica  sind 
stets  den  Stoloiien  hotnoingo  Bildungen,  d.  b.  Ausstül- 
pungen «ler  Epidermis  -f  der  geOtsslidtigen  RautmuskeU 
schiebt  'Vgl.  die  Angaben  von  Lacate- D ut b iers  VIL 
.\uf  den  Tentakelwal}  folgt  eine  kleine,  mit  P.apillen  be- 
setzte itingzone,  dieZona  praebranchialls  des  Verf., 
die  Klimmergrube  ist  noch  in  deren  Bereich  gelegen. 
Dieselbe  bildet  einen  hufeisenförmig  gekrümmten  Graben, 
welcher  die  'präsumtiven)  Genicbszellen  enthält;  das 
vi»m  Graben  umscblosseoe  Feld  trägt  das  EpiUiel  der 
Zona  praebr.  Bezüglich  des  .sog.  Endostyls  folgt  Verf. 
nunmehr  «len  neueren  Beschreibungen  0.  ITertwig's, 
11.  FoTs  und  W.  Müller's;  s.  den  Bericht-  Ein 
eigentlicher  Endostyl  (indet  sieb  nicht,  sondern  nur  eine 
mehr  o«ler  minder  geschlossene  Furche,  die  llypobran- 
chiaifiirche  W.  Mütler's.  Auch  der  von  W.  Müller 
als  Ktjdosiyi  gedeutete,  festere  Bimlegewcb-sstreifen  ist 
njrhi  •‘OTistant  Die  Rinne  hält  er  mit  Fol  und  W. 
Müller  für  ein  secretorisebes  Gebilde.  Als  .Wasser- 
raum' wird  der  Kaum  zwUebon  Hautmuskelscfalaucb 
und  Kiemen  sack  bezeichnet;  eine  als  Cloake  zu  benen- 
nende bc.oondere  Abtheiiung  dieses  Raumes  ist  nicht 
immer  al*gronzbar.  Die  Wände  des  Was.-rerrauroes  sind 
mit  platten  Epitbclzelleii  bekleidet,  welche  in  den  Kiemen- 
<<palten  au  das  Kiemenepitbel  stossen  und  an  der  Cloaken- 
■Öffnung  an  die  Epidermis  sich  anscbliessen.  Bei  Ciona 
findet  sich  aus.ser  dem  Wasserraume  noch  eine  ächte 
LeitH'sliöhle  mit  Endothel  ausgekleidet,  visceralem  und 
parietalem,  in  der  di«  Geschlechtsorgane,  das  ilerz  und 
tier  Nahrimgscatial  mit  Ausnahme  des  Endilarmes  liegen  ; 
dieses  (’ölom  communicirt  mit  dem  Wasserraume  durch 
eine  enge  Oeffnuug.  Die  polypiisen,  in  den  Wasserraum 
hineinragenden  Gebilde  belegt  Verf,  soweit  nicht  Gc- 
schle<’btsproducle  in  ihnen  entstehen,  mit  dem  Namen: 
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.Endocarpcn“.  I)ies43)l>«D  haben  einen  areolaren  Bau, 
von  tahiretchen  Kluträuioen  herrührenJ.) — 4i  Todaro, 
F.,  Sopra  lo  sviluppo  e l'anatuioia  dcDc  Salpe.  Roma. 
Atti  della  Reale  Acadeinia  det  LinciL  Tome  II. 
•Serie  II.  — 5)  Ussow,  M.,  Untersuchungen  über  den 
Bau  und  die  Kutwickelung  der  Tunicaten.  Arbeiten  der 
St.  I*elersburger  Gesellscb.  der  Naturforscher.  Baud  V 
IS74. 

Fol  (1)  giebt  eine  genaue  Bescbrelbang  dos  so 
viel  discQtirten  Endosty Is  der  Tunicaten.  Die 
Racbeowand  zeigt  an  der  Ventralseite  eine  tiefe  Rinne, 
deren  Cpitbelbekleidang  in  mannigfacber  Weise  mo* 
dificirt  ist.  Von  innon  nach  aussen  gebend  unter* 
scheidet  F.  1)  am  Eingänge  eine  Schicht  flimmernden, 
Dicht  sehr  hoben  Cylinderepithels  (Wimperstreif). 
Durch  eine  vielfach  gefaltete,  mit  Plattenepithel  be- 
deckte Membran,  den  „ionern  Zwisebenstreif^,  hängt 
dieser  mit  den  eigentlicbeo  Druseneiementen,  mit  den 
Cylinderepitbeltellen  der  Rinnenauskloidung  zusam- 
men. Nach  den  dreierlei  verschiedenen  Formen  der 
Zelle,  die  sieb  hier  voneinander  getrennt  durch  zwei 
weitere  „Zwischenstreifen'*  folgeu,  unterscheidet  F. 
deo  inneren,  den  mittleren  und  den  äusseren  Drüsen- 
wulst. 

Die  langen,  bimförmigen  Zellen  des  äusseren 
Wulstes  bilden  den  Boden  der  Rinne,  und  nicht  selten 
siebt  man  von  ihnen  aus  feine  Schleimfäden  nach 
oben  ziehen.  Der  so  horvortretende  Schleim  wird 
durch  die  zwei  Rinnen,  welche  von  der  Druse  nach 
oben  zur  Wimpergrube  ziehen,  aufwärts  geführt  und 
bildet  so  am  Vorderende  des  Tbieres  einen  tricliter- 
fürmigen  Vorhang  (Salpa),  oder  zieht  sich  in  lange 
Fransen  aus  (Doliolum).  Au  der  Nenralseite  ange- 
lingt, schlägt  sich  dieser  ausgebreitete  und  mit  Nab- 
roogstheiiehen  beladene  Schleim  zu  einem  Faden  zn- 
simmon,  dessen  unteres  Ende  in  den  Scblnnd  sieb 
bineinziebt  und  diesem  so  die  Nahrung  zufübrt.  Bei 
Salpa  verläuft  der  Faden  längs  der  Rinne  und  wird 
von  dieser  getragen.  Gestutzt  auf  diesen  Befand  hält 
Fol  die  Flimmerrinne  nicht  für  einen  Ernährungsab- 
sofanitt  des  Kiemenkorbes,  sondern  für  eine  Drüse. 
Die  Nahrungsaufnahme  findet  gleichzeitig  mit  der 
Atbmang  im  ganzen  Kiomenkorbe  statt.  Ein  stab* 
furmiges  Organ,  einen  Endostyl,  konnte  F.  in  der  be- 
züglichen Körpergegend  nicht  finden. 

Die  Salpen  sind  nach  Tod  aro  (4)  säiomtHcb  leben- 
dig j^ebkreude,  die  EDibryoucii  entwickeln  sich  in  einer 
doppelten  Form:  1)  uii&bhüngif^c  Kinzelindividuen,  2)  in 
Kotten  zusamiuenbüugende.  Das  Ei  der  Salpeu  ent- 
wickelt sich  im  unparen  Ovarium,  und  hat  eine  nach  den 
Speden  von  0,060—0,066  Mm.  im  verticalen  Durch- 
messer w<ch!<elndo  Grösse.  Es  zeigt  ein  helles  Proto- 
plasma, manchmal  fein  granulirl,  ohne  Dotierhaut  und  ein 
grosse*  Keimbläschen  mit  mehreren  Keiiuffecken.  Das- 
selbe ließt  in  dem  Üviduct  in  einer  hellen  Flüssigkeit, 
vetciie  Bewegungen  des  sich  theilenden  Kies  gestattet 
Der  Ovisaccus  besteht  aus  einer  elastischen,  äusserst  feinen 
Membran, ausßekleidet  von  kleinen,  kemhalligen  Zellen.  An 
denselben  scbliesst  sich  der  Oviduct,  entgegen  den  Beob- 
acbiungeu  V'ogt's,  nach  Verf.  ein  Canal  mit  denselben 
Wanduitgen,  wie  der  Orisac.  Kr  mündet  in  der  Respi- 
rstionshöhle,  gestattet  wohl  den  Zoospormien  Eintritt  zum 
Ei,  aber  diesem  seihst,  wogen  zu  kleinen  Lumens,  nicht 
den  Austritt  Der  Uterus  zeigt  einen  Stiel  (fälschlich 
von  Vogl  und  Müller  als  Kingangscanal  aufgefassl). 


zwei  Ligamente  zur  Befestigung  an  der  Wand  der  Re- 
spirationshöble:  einen  Körper,  einen  sehr  kurzen  Uuls 
und  eine  OefTiPUig,  durch  die  einzig  und  allein  der 
Uterus  nach  Aussen  communicirt 

l>ie  bistiologische  Zusatmnensetzuug  des  Uterus,  die 
Enlwickeluug  seiner  drei  Sebiebten  und  die  Verän- 
tierungen  unmittelbar  nach  Aufnahme  des  Eies  sind  im 
Original  uaebzuseben. 

ln  Bezug  auf  die  Befruchtung  vermag  V'erf.  den 
Ängabon  Krohn’s  nichts  biuzuzufügen.  hu  we&eut- 
licben  Widerspruch  steht  T.  dagegen  mit  den  Angahen 
Kuwalevay’s  ü)>er  die  e r s t e ii  F u c hi| n g s v o r g ä n g e. 
Verf.  hat  nameuüicb  an  Salpa  pritnala,  dann  S.  virgola, 
bicaudata,  maaima  etc  ge-arheitet.  In  jungen  Imiiviilueii 
einer  kleinen  Kette  von  Salpa  primata,  kaum  vom  Stoio 
getrennt,  fand  T.  d**o  Dotter  bereits  völlig  getheüt  Das 
Ei  zeigte  noch  im  Ganzen  die  ovale  Form,  aber  mit 
einer  leichten  seitlichen  Impression.  An  dieser  Stelle 
waren  die  Furchungszellen  kleine,  kernhaltige  Zellen  von 
stark  grauulirtem  Protoplasma,  während  der  ganze  übrige 
Tneil  von  grossen,  helleren,  weniger  granuhrien,  kerubul- 
tigen  Zellen  gebildet  war.  Verf.  bezieht  dies  auf  den 
Beginn  und  rascheren  Fortschritt  der  Theüung  vou  einer 
bestimmten  Stelle  aus,  analog  den  Vorgängen  am  Batra- 
ebierei. 

In  einem  weiteren  Statlium  sah  T.  nabe  den  kleinen 
Zellen  eine  Spalte  auftreteu  (Segmentatiousböhle  Baer), 
die  kleiticren  Zellen  selbst  bilden  eine  einzige  Zelllage, 
welche  die  Keimhöhle  begrenzt,  und  stellen  das  Blasto- 
derm  vor,  wfdirend  Verf.  die  grossen  hellen  Zellen  als 
„centrale  Kciminas.se**,  centrale  Douermasse  bezeichnet. 
Das  Ki  macht  während  dieser  Entwickelung  im  Ovisac 
eine  Drehung  um  90  Grade.  Nach  Bildung  der  Keim- 
böhlc  verkürzt  sich  der  Oviduct,  und  das  Ki  tritt  in  die 
Ulcrifihöhle,  während  der  Uvisac  unrl  Oviduct  völlig  und 
spurlos  verschwindet.  Bei  seiner  Ankunft  im  Uterus 
nburtrilTt  das  Ki  um  das  Dreifache  an  Grösse  das  oben 
heticbriebene  Stadium  mit  Kcimhöhle.  Der  im  Uterus 

gegen  das  Orifidum  bin  gelegene  Pol  des  Eies  liefert 
das  Ganglion  cerebrale  (nervöser  Pol),  der  am  Fundus 
die  baematogene  Anlage  (Blutpol,  polo  sanguiguo),  die 
Keimhöhle  Baer's  hat  ihre  grösste  Ausdehuung  erreicht, 
das  Blastoderm  hat  das  ganze  Ki  umzogen,  die  centrale 
Dottenna.sse  ebenfalls  durch  Theiluug  der  Elerncriie  ver- 
grössert,  liegt  im  C'entrum  symmetrisch  zur  Verticalachse 
und  zeichnet  sich  deutlich  durch  gelblicher«  Farbe  vor 
der  andern  aus  Die  beiden  KeiminAsseu  hängen  nur 
an  einer  engen  Stell«  am  nervösen  Pol  zusammen,  im 
Uebrigen  sind  sie  völlig  durch  die  Koimhöhle  getrennt. 
An  der  Oberfläche  der  Blastodermes  erbebt  sieb  «am 
Aequator  eine  circuläre  Verdickung,  Circulus  blasloder- 
micus  oder  germinativus,  von  welcher  aus  gegen  den 
^«Blulpul“  eine  Membran  auswüchst,  welche  sich  um- 
schlageiKi  die  Uterinwand  auskleidet  bis  zum  Circ.  blasto- 
derm.  und  sich  demgemäHs  scheidet  in  ein  „Portio  directa 
und  retlecta“.  Die  zwischen  beiden  Schenkeln  der  Por- 
tio dir^H!ta  gelegene  Höhle  ist  die  Placentarböhle,  indem 
•sich  sofort  eine  Communicatiou  mit  den  zwei  Blutge- 
fässen des  Kundus  Uteri  der  Mutter  bildet.  Gegeu  das 
Orifidum  uteri  hin  bildet  sich  ebenfalls  eine  auskieideud« 
Membran  vom  Circulus  blastoderm.  aus,  welche  eine  Höh- 
lung, die  .\mniosböhle,  umscbliesst.  ln  der  Portio  di- 
reetä  der  Placeutarmembran,  „Membrana  gormoblastica“, 
entwickeln  sich  später  die  Corpora  oviformia,  aus  wel- 
chen sich  die  aggregirten  Individuen  bcrvorbilden. 

Beiden  solitären  Embryonen  entsteht  am  nervösen  Pul 
(Area  germinativa)  eine  lebhafte  Zelltheilnng.  Die  resulü- 
renden  Zellen  sind  cylitidriscb,  dunkel  granulirt,  mit  grus.sen 
Kernen.  Sie  sind  angeordnet  in  zwei  Lagen,  einer  äusseren, 
welche  bis  zum  Circulus  blastodermicus  reicht,  und  einer 
inneren,  welche  sich  in  die  Membrana  blastodermica  zum 
anderen  Pol  hin  forlselzt.  Dic.se  beiden  bilden  noch  das 
Ketoderm.  An  der  Bildung  der  primären  Darmböhle 
nimmt  nur  die  innere  I^agc  des  Ectoderms  Theil,  indem 
sie  sieb  in  die  centrale  OoUermaase  eiustülpt,  dabei  zieht 
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iticb  di«  obere  La"c  etwas  nach  innen  und  bildet  einen 
Sulcus  (S.  dorsaiis)»  ohne  irgend  wie  bei  der  Bildung 
der  iJarmbohle  betheÜigt  zn  ^ein.  Die  Thcile  der  cen- 
tralen Doltcrmasse  werden  durch  die  Einaluiputuf  nach 
aussen  gedrängt,  es  bildet  sich  eino  Spalte,  welche  he- 
grcnit  ist  ton  de«  Elementen  der  inneren  J.age  des  Ec- 
toderms  in  einer  einfachen  Zelll;^;e,  welche  alle  Oharak- 
tcrislira  der  Kciodermr.elle«  l»ewahrt. 

Die  primäre  Darrahohlc  hat  die  Form  eines  umge- 
kehrten T.  Der  rerlicale  Ast  winl  durch  eine«  engen 
Canal  gebildet  (EinstulpungscanaJ,  Todaro).  Der  ho- 
rizontale erweitert  sich  nach  beiden  Seilen  und  bildet 
die  eigentliche  primäre  Darmhöbte.  Die  unter  derselben 
gelegenen  Thcile  der  Dottermasse  bewirken  eine  Art  tod 
ilorvorragung  oder  Einstülpung  in  die  Daruihüble,  welche 
rasch  wächst  und  die  nutritiven  Elemente  für  die  Darm- 
hühle  liefert  (.Tulicrculum  vitcllinum*').  Auch  am  BIa.sto* 
derm  des  .Blutpoles*  der  Kmbryunalaniage  hat  sieb  eine 
doppelte  Lage  von  Zellen  gebildet,  von  deren  Süsserer 
Lage  bildet  sich  eine  solide  Vorragung  gegen  die  IMa- 
ccntarhüble,  aus  welcher  sich  später  da»  embryonale 
Blut  entwickelt.  iTuberculuin  baeraatogencum.) 

Das  Mesoderm  entwickelt  sich  aus  den  Elementen 
der  centralen  Dottermasse,  welche  allmälig  aus  dem  in- 
differenten Zustand  in  eine  Cylinderforin  übergeben. 
Neben  dom  lovaginationsbals  der  primären  Darmhühle 
bildet  sieh  aus  Elementen  des  Mesodenns  eine  Scheibe, 
welche  nur  äusserst  kurzu  Zeit  besteht;  diesolbe  liegt 
unter  der  Anlage  des  Cerebralganglions  und  stellt  ein 
Huinologon  der  Chorda  dar.  Die  Motivining  dieser 
Auffassung  s.  im  Urlgioal.  — Gleichzeitig  vermehren  sich 
die  Zellen  der  beiden  Strata  des  Blastoderms  am  „Blut- 
poi'',  das  innere  Stratum  umgiebt  die  Segmeutations- 
höhle,  während  das  aeussere  gegen  die  Placentarhöhie 
vorrückt  und  das  TulK^rc.  haemalogencum  mit  sich  nimmt. 
Die  Zellen  Iveidcr  Lagen  und  die  des  Tuberculums  ver- 
mehren  sich  dabei  rasch,  formen  sich  in  eine  granulöse 
Masse  um  und  nehmen  eine  bündeiformige  Anordnung 
an.  Zwischen  beiden  conccatrischen  F.aserz5gen  bilden 
sich  kleine,  Torästelto  Fasern  au».  Aus  der  inneren  dieser 
concentrischen  Schichten  entstehen,  wahrscheinlich  auch 
aus  den  ramiücirten  Faserzügeo,  Elemente  mit  einem 
oder  mehreren  Suclci,  welche  gegen  die  Segmentalions- 
höhle  wandern,  sich  unterwegs  durch  Theilung  vermeh- 
ren und  endlich  an  der  Bildung  des  Mesoderm  thcil- 
nehroen,  indem  sic  die  ganze  Segmentationshühle  aus- 
füllen.  In  den  äussoren  der  coucentrisrhen  Schichten 
bilden  sich  die  gelben  Körper  (Sars’  Dolterkwgeln), 
welche  keinen  Theil  nehmen  an  der  Embryunalbildung, 
Sündern  in  den  IMacenUirraum  gelangen,  von  den  (ic- 
fässeii  der  Mutter  aufgenommeu  werden  und  dort  zer- 
fallen Innerhalb  der  Zellen«  welche  das  Enloderm  um- 
geben. tritt  durch  Zellproliferation  eine  S|)aitung  auf, 
unter  Bildung  einer  allgemeinen  Kör|>erbijbie  (Coelom). 
Die  unmiiteli>ar  am  Entoderm  gelegene  I^e  der  cylic- 
drischen  Mesodermzellen  (innere  Wand  des  C'oelom)  lie- 
fert das  Stratum  luusculo-fibrosura  internum,  s.  intesti- 
imle,  die  andere  das  Stratum  museuio-fibrosum  extemmn 
8.  cutauum.  Später  verschwindet  die  Höhle  des  Coelom 
wieder  und  die  beiden  Strata  verschmelzen  zur  Muskel- 
scbicht.  Aus  den  Zellen,  die  aus  der  granulösen  Sub- 
stanz des  Blastoderms  und  Tubercu).  haematogeueum  ent- 
standen sind,  bildet  sich  die  tibriliäre  Hindcsubslanz  und 
in  dieser  die  Blutgefässe. 

Ganglien  und  Nerven  .stammen  aus  der  inneren 
Schicht  des  Ectoderiu. 

Die  Tunica  externa  erscheint  zuerst  als  homogene 
Schicht  auf  dem  Ectoderm;  wird  dieselbe  dicker,  so  hat 
»ie  mehr  hbrilläreu  Charakter  und  enthält  zahlreiche 
Zellen,  während  die  erwachsenen  Tbiere  mehr  eine  ho- 
mogene Masse  zeigen  Mil  dem  \Va<  hsthuii)  des  Embryo 
wird  die  Placenta  kleiner,  und  die  Tunica  externa  über- 
zieht die  OhertUche  der  Placenta  und  hüllt  den  ganzen 
Embryo  ein,  so  da.»«;  derselbe  ausser  Oontacl  mit  der 
Uterinwand  selbst  ist.  Die  Tuuioa  entsteht  aus  den  Zel- 


len der  oberen  I.age  de»  Ectoderros  und  ist  narh  To- 
daro (mit  Semper)  eine  rein  epidermoidale  Bilduag. 

Ob  die  erste  Anlage  des  centralen  Ganglion  aus  dem 
inneren  Stratum,  der  Sinnespl«'itte,  entspringe  oder  der 
äus.sereu  Zelllage  des  Ectoderm,  vermag  Verfasser  nicht 
anzugoben.  Anfang.s  solide,  wird  sie  später  biä»cheii- 
förmig,  um  endlich  wieder  solide  zu  werden,  unt«r 
Scheidung  in  eine  centrale,  mehr  granulöse  Sub- 
stanz und  eine  corticale,  ramificirte  Ganglienzellen 
eutb.Hltend.  Die  näheren  Vorgänge,  sowie  die  I.,ape- 
Veränderung  Kiehe  im  Original.  Becnerkenswetth 
ist,  dass  am  elften  Nervenpaare  (Leukart)  aiu 
Ursprünge  je  ein  kleines  Ganglion  vürh.anden  ist. 
Die  Nervenfa-sern  seihst  stellen  Bünde)  von  Nerveopri- 
mitivübrillen  dar.  Im  Verlaufe  bilden  die  Nervenbündel 
plexusartige  Ana.stomoscn,  während  die  Endplexus  voo 
den  .Primitivfibriilen  gebildet  werden.  Ob  die  von 
Vogt  hesobriebenen,  nervösen  Kodkolben  nicht  vielleicht 
Bindegewcb.skorper  sind,  vermag  Verf.  nicht  zu  ent- 
s<;beidcn.  Am  Muskel  lö.sen  sich  die  Nerven  pinnel- 
förmig  auf,  einzelne  Fibrillen  bilden  einen  Plexus  auf  den 
Muskelfasern,  Bestimmtes  wiirde  nicht  eruirt  Die  wei- 
teren Details  üWr  diese  Punkte  und  über  die  Sinnes- 
organe sind  im  Original  einzusehen,  desgleichen  die  aus- 
führlichen Angaben  über  die  Entwickelung  und  anato- 
roischeu  Verhältnisse  der  Respirationshöhle  der  Einge- 
weide, der  Kiemen,  des  Kndostyl  und  der  Fossa  ciliata, 
des  Herzens  und  der  Gelasse,  rer  Muskulatur. 

Bei  der  Bhitbildung  der  Salpa  pinnata  unterscheidet 
T.  3 gesonderte  Perioden:  In  der  ersten  bildet  sich 

die  Haomolymphe  und  die  ersten  morphologischen  He- 
»tnudtheiie  des  Blutes  aus  Zellen  des  Mesoderms,  zwei- 
ten» Bildung  der  Blutkörper  aus  dem  Tuberculum  hae- 
matogeneum  der  Placenta,  drittens  Bildung  derselben 
aus  dgn  Blutdrüsen  des  nahezu  ausgewacb.senen  Embryo. 

Von  den  beiden  aixs  den  ßlastodenn  bervorgegangenen 
embryonalen  Iluuton  verfällt  da.»  Amnios  dem  re- 
gressiven Processe,  während  die  Membrana  germobUstica 
durch  formativen  Process  die  Germoblasten  erzeugt.  Die>e 
sind  eiförmige  R'örper,  häufig  mit  einer  Art  Follikelepitbel. 
und  bestehen  aus  einem  granulösen  Protoplasma  von 
mehr  oder  weniger  ovaler  Form  von  0,015  bis  0,024  Mm. 
Grösse,  meist  mit  mehreren  Kernen.  Dieselben  gelan- 
gen in  die  Gofässe  des  Embryo  und  ins  Herz  und  wer- 
den von  demselben  der  Glandula  germinativa  zugoführt 
Die  näheren  Ttetaiis  upd  die  Umbildung  der  Membrana 
germobiasticA  s.  im  Original  S-  415— 41L  Dio  Glandula 
giTminativa  (Todaro)  (woisser  Nucleu»,  Forskal, 
Dotter,  Meyen,  Elacoblast,  Krohn  u.  Vogt,  Kach- 
richt  11.  Sara)  bildet  sich  aus  dem  Mesoderm  an  der 
Bauchfläi'he,  zeigt  Si>hr  bald  einen  lacunären  Bau,  und 
tritt  durch  einen  hinteren  und  einen  vorderen  Gefis.s- 
stamm  mit  dem  Herzen  in  Verbindung.  Die  entwickelte 
„Keimdrüse*  zeigt  zwei  Abtheiiungen,  die  eine,  lacu- 
närc,  nimmt  die  aus  dem  Her/en  kommenden  Germo- 
blasten  auf.  welche  hier  einem  lebhaften  Theilungsprocess 
unterliegen,  resp.  denselben  beenden;  und  einen  eigent- 
lich drüsigen  Theil,  analog  der  Marksubstanz  der  Lymph- 
drü»cD  der  Säuger  gebaut,  die  in  ihm  enthaltenen  netz- 
förmigen Canäle  haben  einen  Durchmesser  von  0,018 
bis  0,045  Mm.;  zwischen  diesen  liegen  intermediäre 
l*acunen.  Die  „Keimdrüse**  besteht  nur  bis  zur  Bildung 
des  Stolo  prolifer:  ihre  Kückbildung  beginnt  mit  deiu 
Aufbören  der  Bildung  der  Germoblasten  aus  der  Placenta 
und  Memhiaoa  germoblastica.  Differenzen  im  Bau  be- 
.stehen  bei  den  verschiedenen  Specic». 

Um  die  Zeit,  wenn  die  ersten  Germoblasten  in  die 
, Keimdrüse"  gelangen,  bildet  sich  nach  T.  an  der  in- 
nen» Wand  der  Kiomenböhle  zwischen  dem  hintern  Ende 
des  Endostyl  und  der  linken  Hälft©  der  vorderen  Per»- 
cardiaiwand  eine  Ausbuchtung  in  Form  einer  epitbelialeu 
Papille,  bestehend  aus  Enloderm  und  Ectoderm  als 
erste  Anlage  des  Stolo  proliger.  ln  den  Raum 
zwischen  Keto-  und  Kntoderra  dringt  ein  Germoblasl. 
iheilt  sich  tind  bildet  einen  Zellbiufen,  welchen  ein 
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miuiere»  Stratum  atu  Stolo  rwim-her»  Ento-  und  Kctoderm 
UeCurt.  Durrb  Einächnänin^eo  von  dem  den  Stolo  be- 
deckenden Ectoderm  wird  derselbe  in  Segmente  abge- 
theilt,  jedes  Segment  ist  wieder  durch  4 kreuzvois  ge- 
stellte Aubaufungen  der  mittleren  ZelUchicbt  tm<l  der 
zwischen  denselben  liegenden  Furchen  in  4 Abtbeilungen 
geschieden.  In  der  Wand  dieser  Furchen  verlaufen  Fort- 
setzungen der  bcidoti  (iefässstamme  des  Embryo.  Ent- 
gegen den  Angaben  von  Escbricbt,  Huxley,  Vogl, 
l^ukart  entwirkclu  sich  die  Ketteuindividueu  nach 
Todaro  dergestalt,  d:u>s  von  den  4 Zellenhäu- 
fungen  jetlcs  Segmentes  des  Slolo  zwei  je  einen  Embryo 
liefern,  die  dazwischen  liegenden  anderen  Anhäufungen 
vertreten  die  Stelle  embryonaler  Organe.  Zunächst 
wachsen  die  4 Vorragungen  eines  Segmentes  durch  in- 
nere Zelivennehrung  und  trennen  sich  dal^i  von  ein- 
amier,  indem  sich  zwischen  der  inneren  und  äu^screu 
Zellschicht  Ucunäre  Räume  bilden.  In  den  Anschwellun- 
gen bildet  »ich  eine  rasch  wiederrerscbwindemle  Seg- 
mcntaüonabühle ; diejenigen  zwei,  welche  später  zu  Em- 
bryonen »ich  entwickeln,  zeigen  einen  raschen  Fortschritt 
der  Theilimgsprocesjie  und  sind  daran  hereit.s  kenntlich 
^ubercula  blastoderraica).  Aus  dem  einen  der  seitlichen 
Knoten  bilden  sich,  wie  cs  scheint,  die  granulösen  Zellen, 
welche  das  erste  Nährmaterial  den  Embryonen  zuföbreu; 
der  andere  wird  zu  dem  von  C.  Vogt  aU  .Stolublast* 
bezeicbtieten  Organ,  welches  die  Üaeniutoblastco  der 
Ketteuembryouen  liefert.  Mithin  würden  die  obern  und 
uuteru  Anschwellungen  das  formativo  Material  des  Em- 
bryo. das  Protoplasma,  die  seitlichen  das  Nährmatciial, 
Deutoplasma,  liefern  (Todaro)  I>as  zweite  Stadium 
der  Kettenentwickeluug  ist  ausgezeichnet  durch  die  Bil- 
dung zweier  Gefäshcanäle,  welche  parallel  dem  Kespira- 
tiouscaua)  des  Slolo  die  ganze  Länge  <ie»selbeu  durch- 
ziehen, indem  da.s  Blut  in  die  lacunärcn  Käumo  zwischen 
den  4 Knoten  des  Stolosegmentes  eiudringt,  die  innere 
Zelllage  gegen  den  Respirationscaual  vordrängt,  uud  so 
die  seitlichen  Zellaobäufungen  isolirt,  welche  nun  am 
Ketodenn  des  Stulo  aiigebi-ftet  bleiben,  gleichsam  sus- 
peudirt  in  den  beiden  bluiführendeu  Canälen. 

An  der  Embryoiialeulwicklung  der  beiden  blastoder- 
malen  ADScbwellungeu  nimmt  nur  die  mitlero  Zell- 
Jage  d.  Stolo  Theil.  Die  Keimhöhle  in  denselben 
schwindet  sehr  bald,  und  die  Hlaslndorme  haben  eine 
längliche,  eingekrümmte  Form  angenommen  mit  einem 
keulenförmigen  oberen  Ende,  während  das  untere 
sebwaazartig  verjüngt  erscheint.  Der  roncave  Raum 
stellt  die  primitive  Darmhöhle  dar,  geschlossen  von  dem 
sebwanzartig  dünnen,  von  einer  einzelligen  Lage  ge- 
bildeten, nach  Innen  gekrümmten,  untern  Ende.  Dabei 
zeigt  sich,  wenn  auch  noch  nicht  völlig  genau,  eine 
Sonderung  der  Zellen  in  zwei  Schichten,  Ectoderm  und 
Eotodorm.  Das  obern  Kude  d.  Embryoualaulage  krümmt 
sich  nach  Aussen  und  begrän/.t  auf  solche  Weise  den 
Sulcus  dorsalis,  welcher  völlig  geschlossen,  später  die 
cerebrale  Blase  darstellL  Im  weiteren  Stadium  zeigen 
sich  am  Embryo  die  3 Keimblätter,  doch  mit  dem  Unter- 
schiede, das.s  das  Ectoderm  aus  einer  einfachen  Zell- 
lage gebildet  wird,  wie  l>ei  den  Selachier,  Reptilien  und 
Vögeln;  während  es  bei  den  EinzclHalpeit  aus  zwei 
Lagen  besteht  (Horn-  und  Sinnesblatt),  wie  bei  Batrachiern 
und  Knochenhseben.  Eine  Ausstülpung  am  unteren 
Kmbryonalende  bildet  die  erste  Anlage  der  dehnitiven 
Darmbuhle,  während  der  Rest  der  vom  Canalis  umbilice.i. 
durchzogenen,  primitiven  Darmböhle  dasHcspiratjouscavuni 
darstellt.  Im  Mesoderm  bilden  sich  die  ersten  Anlagen 
der  Vesicula  cardiaca  der  Hoden  und  .spater  des  Eier- 
siockes. 

Aus  Hem  Canal,  umbilicalis  bildet  sich  später  die 
Rinne. 

Das  mittlere  Keimblatt  liefert  die  Nerven,  Gelasse 
and  Muskeln.  Nur  den  aggregirten  Individuen  kommen 
Hoden  und  Ovarien  zu:  die  Befruchtung  ist  eine 
vecKselseitige  — die  Details  der  Entwickelung  sind  im 
Original  «inzuaeheo.  — 


Der  Generationswechsel  bei  den  Salpeii  Ist  nach 
Todaro  so  aufzufassen,  da^:»  nach  dem  seztiolleiu  Acte 
der  Befruchtung  ausser  dem  Einzelsalpenetnbryn  aoeh  die 
Embryonen  der  Kelten  berzuieiten  seien  aus  der  Be- 
fruchtung des  Eies,  indem  sie  seenndär  aus  Zeilen  be- 
stehen. welche  vom  Orte  der  Entstehung  zur  Entwickelung 
in  die.Tubs  gerroinativa  gelangen,  welche  letztere  getragen 
ist  von  der  bereits  erwachsenon,  ersten  Einzelbrnl.  Das 
formative  Material  der  Ketten  ist  geliefert  vom  Material, 
weiches  aus  der  Membrana  gormobla-Htira  herrührt,  mit- 
hin wie  die  Eiuzelsalpe  ab/uieiten  vun^lem  ersten  seg- 
mentirten  Ei,  also  keine  eigentliche  Sprossenbüdmig. 

Verf.  pnlemisirt schliesslich  gegen  dieAnsicht  I)obrn‘.s 
(s.  diesen  Her.  Phylogeiiie),  als  seien  die  Salpen  als 
degenerirte  niedere  Vertebralenformen  aufzufassen;  sie 
bildeten  vielmehr  die  Wurzel  des  Veitebratenbanme!». 
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with  a (lescripliou  of  the  skeletoii  of  Berardius  arnouxi. 
Transact,  zool.  Soc.  London  T.  VIII.  p.  203.  — 18) 

— Derselbe.  On  lUsso’s  Dolpliin.  ((irampus  griseus.) 
Transact.  zool.  Soc.  London.  T VHI.  p.  1.  — 19} 
Qeorgo,  Monographie  auatomique  des  maminiferes  du 
genre  Dainau.  Ann.  sc,  natur.  VI.  Ser.  Zool.  T.  I. 
No.  5 et  6.  art.  9.  (Euthält  eine  ausführliche  Anatomie 
der  Lamnungia  (Hl.)  verbunden  mit  geimucn  histori- 
schen Nachweisungen.  Bemerkungon  öl>er  die  Lebens- 
weise dieser  ’l'hiere  und  einer  Erläuterung  ihrer  Steilung 
im  System.  Verf.  entscheidet  sich  auf  Grund  der  zahl- 
reichen Eigentbümlichkeiten,  welche  dem  Oenu:«  liyrax 
zukommen,  eine  eigene  Abtheilung  der  Mammiferen  aus 
seinen  Giiedorn  zu  machen,  wie  es  seit  1 Niger  wohl 
die  meisten  Zoologen  thiin.  Hi-stoiogische  UnterBuebungen 
theilt  Verf.  mit  über  die  Tonaillen,  die  Papillen  der 
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Mnn<lhüb]e,  (ko  Bau  des  Oesopbagti»,  des  Magens 
(letzterer  entspriclit  bezüglich  der  Au>debuung  der 
papiDentragendeu  .Srhleinihaiit  dem  des  Bfcrdee)  des 
Dünndarms^  foruer  über  ücu  Bau  der  Haut.  Hier  wäre 
als  eine  hecnerkenswerthe  Ktgoothuailicbkeit  zu  iiotiren, 
dass  die  Knäueldrüscn  wie  bei  den  MoQoiremea  auf  den 
Spitzen  der  Papillen  und  nicht  zwischen  den  Husen  der- 
selben sich  oiTnen.)  — lila)  Hasse,  C.,  Zur  Anatomie 
des  Amphiosus  iauceolatus.  Morphol.  Jahrbuch  l.  S.  '282. 

— 20)  liuxley.  Tb  II.,  Preltminary  nole  upon  the 

Brain  and  Skull  of  Amphioxu-s  lauceid&ius.  Proceedmg» 
royal  Soe.  Dec  17.  1874.  s.  a.  Aim.  mag.  nat.  hist- 
4 Ser.  Vol.  l.*>.  No.  87.  p.  225.  March.  — • 21 J 
JackHOit,  Uaichett  W,  and  Clarke.  W.  Bruce, 
The  braiu  and  cranial  nerves  of  Kebinorhiuus  apinosus, 
«ith  notes  un  Ibo  otber  viscera.  The  Joum.  of  anatomy 
and  physiology.  Vol.  X.  p.  75.  Octob.  (Aus  dem  anato- 
Dischoit  Institute  zu  Oxford.  Kulbäll  eine  genaue  ver- 
gleichend anatomische  Beschreibung  des  Uims  und  der 
Küpfnerven,  sowie  Bemerkungen  über  den  Bau  der  (ie* 
schlechtsorgane  dieses  seltenen  Selacbiers.)  — 2'2) 
Knox,  I).  N-,  Ueber  den  Schullergurtel  der  Vugel,  ihre 
Morphulogie  und  Kntwiekeluug.  Glasgow  med.  Journ. 
N,  S Vli.  4.  p.  487.  Oct  — 23)  Lessona,  M.,  Nota 
iutorno  aila  ipapofisi  deila  talpa.  Atti  della  R.  accaderoia 
delie  Sc.  di  Toiino.  T.  X 1874  ~7.i.  p.  483.  '24) 

Lankester,  K.  Ray,  On  some  new  points  in  the 
strnclure  of  Arophioxus,  and  their  Hearing  on  the  Mor- 
phologie of  Vertehrala  Quart.  Journ.  microsc.  Sc.  New. 
Ser.  No.  52.  p.  257.  — 2.5)  Langerhaus.  P.,  Zur 
Anatomie  des  Ampbioxus  ianceolatus.  .Vreh.  für  mikro- 
skopisebo  Anatomie.  Bd.  XII.  S.  290.  — 25u)  Lucao, 
J.  Cb.  G.,  Hie  Robbe  u.  die  Otter  (Phuca  vituiiua  und 
Lutra  vulgaris)  in  ihrem  Knochen-  und  Muskel-Skelet. 
Eine  morphulog.  Studio.  Mit  32  Taf.  gr.  4.  XI.  8.  230. 
Frankfurt  a.  M.  — 26)  Martins,  Cb.,  Note 

sur  Posteologie  des  membres  anlerieurs  de  rOrnitbo- 
rbyuque  ei  de  rfichidue,  comparee  a edle  des  membres 
eorrespondants  daus  tes  replilcs,  ies  oiseaux  et  les 
mammiferes.  Ann.  sc.  nat.  Ser  V.  T.  XIX.  Compt.  rcud. 
T.  78-  p.  107.  — 27)  Merkel,  Fr,  Bemerkungen  zu 
Josepira  „morphologischen  Studien  um  Kopfskelct 
des  Men-schen  und  der  Wirbelthiero**.  Virch.  Archiv  59. 
Band  S.  227.  — 28)  Joseph,  (».,  Erwiderung  auf 

Herrn  Prof  Fr.Merkela  Betnerkuntren  etc.  Ibld.  S.  525. 

— 22)  Mivart,  G.,  Ou  the  axial  Skeleton  of  the 
ostricli  (Strulbio  camelus).  Tran.<«act.  zool.  Soc.  London. 
T.  VIII.  p.  38.5.  — .30)  Macalister,  A.,  On  Ilm 
presence  of  a iaorymo-jugal  suture  in  a IJumuii  Skull 
and  on  its  corn|>araUve  anatomy.  Proc.  royul 
Irish  AcaJ.  Hublin.  Vol.  11.  Ser.  IL  p.  58.  — 

— 31)  Derselbe.  On  a few  points  in  the  cranial  osleo- 

logy  of  Slüih's.  Ibid.  Vol.  IL  Ser.  H.  p.  139  — . 

32)  Derselbe,  Report  on  the  anatomy  of  Jnsectivorous 
Kdentates.  Trausact.  royal  Irish  Acad.  Vol  2 >.  No.  14. 

— 33)  Derselbe.  On  some  points  of  Birds  inyolony. 
Proc.  royal  Irish  Acad.  Vol.  IL  Ser.  11.  p.  56.  — 34) 
Mackintosh,  Notes  ou  the  tnyology  of  ihc  t'oati- 
tnotidi  (Nasim  narica  u.  N.  fuscat  and  cotonon  Martin 
(Martes  foina).  Proc.  royal  Irish  Acad.  Vol.  11.  Ser.  IL 
p.  48.  — 85)  Derselbe,  On  the  musculur  anatomy  of 
Choloepus  didaotylus.  Ibid.  p.  66.  — 36)  Müller,  W., 
Geber  die  ilypobrancbialrinne  der  Tuuicateii  und  deren 
Vorhandensein  bei  Ainphioxus  und  den  (.'yklostouien. 
Jen.  Zeitschrift  f.  Med.  n.  Nalurw.  VII.  Bd.  1873.  — 
37)  Murie,  J.,  Researchc.>  upon  ihe  anatomy  of  pinni- 
pedia.  III  Descriptive  anatomy  of  the  Sea-iton  tOlaria 
julmta).  Transact  zool.  Soc.  London.  YIH.  p.  .501. 

— 38)  Derselbe,  On  the  form  and  theStructure  of  the 
Manatee.  iMauatus  americamis.)  Transact.  zool.  Soc. 
London.  'I‘.  VIII  p.  127.  — 32)  Derselbe,  On  the 
orgaui.sation  of  the  (’oaing  Whale,  (ilohiocephaliis  melas. 
Ibid  p 23.5.  — 40)  Owen.  R , On  tlic  o«lc<di>gy  of 
the  Marsupialia.  Modification?«  of  the  Skeleton  in  the 
Speeies  of  Phoscutomys.  Trausact.  zoel  Soc.  Loiiduu 


T.  VIII.  p.  345.  — 41)  Derselbe,  On  Dinornis, 
P.  XVn.  coiitaining  a Doscription  of  tho  Sternum  and 
pelvis  wtth  on  attempteti  Rettoration  of  Aptoruis  de- 
fosM.r  Ibid.  T.  VIIL  p.  112  IT.  T.  IX.  p.  253. 
1872 — 18*5  -*  4'2)  Ptitnaiu,  F.  W.,  Notc.n  ou  the 
Genus  Myxine  and  Bdeilostoma.  Proeeed.  Bost.  Soc. 
nat.  bist.  Boston.  1874.  Vol.  XVI.  — 43)  Roipb. 
\V.,  UntersiH'liungeu  über  den  Bau  des  Araphio.tu$  lau- 
ceolatus.  Sitzuniisl^r.  der  iiaturf.  Gesellsch.  zu  Leipzig. 
II.  .labrgang  No.  1,  S.  ‘9  Sitzung  vom  22.  Januar.  — 
44)  Semper.  C.,  Das  Urogenital -System  der  Plagio- 
slomoD  und  seine  Bedeutung  für  das  der  übrigen  Wirbel- 
tbicre.  Arbeiten  aus  dem  zool.-zootom.  Institut  in  Würz- 
bürg  IL  Bd.  3.  ti.  4.  Heft.  Würzbtirg.  Stabel.  S.  12.5 
bis  508.  T.  X — XXIi-  ;Vergl.  auch  zwei  vorläufige 
Mittheiiungdu  desselben  Verf.  im  Centialbl.  f die  med. 
Wissensch.  No.  12  (s.  <1.  vor.  Her.)  ii.  No,  22.)  — 45) 
Solcer,  IL,  Ueber  zwei  im  Bereiche  des  Visceralskeletes 
von  Chimaera  monstrosa  vorkommende,  noch  un)»e»cbrie- 
beue  KuorpeUtückclien.  Morphol.  Jahrbuch  Bd.  1.  S.  219. 
(Das  eine  liegt  in  der  zwischen  Rieferbogen  und  Ilyoid- 
stück  betiudiiehen  Membran,  dicht  hinter  und  unter  dem 
Kiefergelenk,  und  ist  wahrscheinlich  den  Spritzloch- 
knorpein  (Gegenbaur)  zuzurechnen;  das  andere  liegt 
paarig  vor  dem  Mittelstucke  des  Unterkiefers  und  gehört 
wohl  zum  System  der  Labialknurpel.  Bei  den  Piagio- 
siomon  findet  ein  solcher  Knorpel  sieb  nicht;  bei  Callo- 
rhynebus  (lloloeepbulen)  soll  nach  J.  Müller  an  ahn- 
lieber  Stelle  ein  grosser  unpaarer  Knor|>el  vorhanden 
sein.)  — 46)  Spengel,  Die  .Segmenlalorgane  der  Am- 
phibien. V'orläutigo  Mittlieilung.  Verhandl.  d.  phys.-m<sl. 
(teselNch  zu  Wunthurg.  Bd  X.  — 47)  Steele,  Slruc- 
turo  of  tail  of  ha&king  shark.  Quart.  Journ.  microsc.  Sc. 
New  Scr.  No.  57  p.  105.  — 48)  Struthers,  S-,  An 
accoiint  of  nidimeidary  finger  muscle»,  found  in  a 
tooihed  whale  (Hyperoodon  bideus).  The  journ.  of  anat. 
and  physiol.  by  llumpbry  and  Turner.  VIII.  p.  114. 
— 42-  Vaillaut,  L.,  Sur  le  developpement  <ies  spi- 
nales Jans  les  ecailies  du  Gobius  uiger.  L.  Compt. 
reiid.  T.  81.  p.  137.  (Gegen  Baudelot  {%.  Ber.  für 
1874)  und  mit  Mandl  nimmt  Verf.  an,  dass  sich  die 
Sebuppondornen  bei  Gobius  aus  einem  l»esonderen 
Blasleino  auf  einer  Papille  wie  die  Zähne  entwickelten, 
während  «lie  Scbuppeiilamtiile  eine  andere  Entwickelung, 
un.abb.äugig  davon,  nähme  und  mehr  der  bindegewebigeu 
Grundlage  der  Haut  angehöre.  Die  Schuppen  von 
Gobiu»  würden  sonach  ein  Mittelglied  zwischen  den 
Plucoidscimpperi  der  Solachicr  und  den  glatten  Schuppen 
der  Aale.  Hleunoidoii  ii.  o.  uarstelleQ.)  — 42a)  Vetter, 
lliitersuchungen  zur  vergleichenden  .4tmtoinie  der  Kie- 
men- und  Kiefermusculalur  der  Fische.  .leua.  1874. 
1.  Tbl.  — .50)  Wurm  iTeinarh),  Gheniiscbe  und  ana- 
tomisch-phy.Hi*>iogis«‘hc  'rbatsacheo  zur  NalurgC'Hchichte 
des  Auorhalius.  WurtiemlK-Tgische  natiirw.  .jahreshefle. 
31.  Jahrg.  1.  u.  2.  lle  t,  S.  fG.  (Behandelt  den  vum 
Verf,  entdeckten  roihen  Farb.stuff:  Tetmorythin , der  als 
körniges,  in  ('hloroform  lösliches  Pigment  in  den  tiefe- 
ren Kpideruiiszellen  der  sog  «Rose“  gelegen  ist:  2)  einen 
vom  Verf.  (nach  Meckel)  wieiler  l)€»chriel»eneii,  bi? 
2.5  Mrn.  laugen  Fortsatz:  Proc.  articulari.s  (G.  .laeger). 
um  Unterkiefer,  der  beim  Batzen  des  Hahnes  den  tiebör- 
gang  comprimiren  soll:  3)  Horiipiatteu  vom  Schnabel 
männlicher  Anerh.ähne,  w-elche  von  letzteren  «liirch  eine 
Art  Mansenmgsprocess  ahgeworfeii  wer<len.)  — 51) 
W iede rs hei m , K.,  BeoiHtkiingen  zur  Anatomie  des 
Euproctea  Riisconii.  Aunali  dvl  Mus.  ('iv.  di  8U  Nat. 
di  Genova.  Vol.  V(|,  (Histologisch  Ut  in  der  Mono- 
gr.aphie  von  VViedcrsheiin  nur  die  Haut  de.s  Kuproctes 
berücksichtigt.  Von  aussen  nach  innen  ftdgeii  sich  hier; 

I eine  glashclie  ( uticularschieht,  aus  einem  eius*'hichtigeo, 
polygonalen  Plalteiiopitbei  be^steheud;  2)  Epidermis,  po- 
lygonale Zollen  mit  fein  granulirtem  Kern;  3)  eine  mäch- 
tige, li.'iutdrüsenfiilnende  Pigioentschicht.  Die  Mündungs- 
stelle liiuseiigaiiges  wirtl  iliin-h  eine  mit  zwe 

wulstigen  Lippen  versehene  Epidermiszelk'  dargeaietlu 
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Der  ^aoxe  Körper  <)es  Enproctes  M mit  kleinen  Enüt* 
chen  ol>erzoKeD,  die  nur  durch  Wucherung  der  Kpidermis 
trebildet  sind.  Verf.  stellt  sie  in  Parallele  mit  den 
Höckern,  die  auf  dem  Rücken  des  Froschweibchcns  tor- 
kommcD  und  nach  Leydi^r  zum  Kesthaltcn  bei  der  Be* 
(rattuo^  für  das  M&nncben  dienen.)  — 52|  Derselbe, 
Studien  über  die  Anatomie  der  Amphibien.  SiUunj?sbcr. 
d.  pbysikaliscb-tned.  Gesellschaft  zu  \Vürzburg.  5.  Febr. 
> 53)  Derselbe,  Zur  Anatomie  und  Physiologie  des 
PbyllCKiactylus  europaeus  mit  besonderer  Berücksichti- 
eUDft  des  Aqn&ductus  Testilmli  der  Ascnlaboten  imAllge* 
meioeo.  Zugleich  als  zweiter  Beitrag  zur  Inselfauna  dos 
Mittelmeeres.  Morphologisches  Jabrb.  I.  S.  435.  (Siehe 
Ber.  f.  deAcriptive  Anatomie.)  — 54)  Derselbe.  Sala* 
maodnna  perspicillata  und  Oeotriton  fuscus-  Versuch 
einer  ▼ergleiohenden  Anatomie  der  Salamandrineu  mit 
besonderer  BerücksiobtigungderSkclet-Verhrdtnisse.  Würz- 
burg und  Genua.  gr.  8.  207  SS.  17  Taff.  — 55)  Wood- 
Mason,  J.,  On  thc  occurrenco  of  a supraorbital  Chain  of 
hones  in  the  Arborirolae.  Ann.  mag  nat  hist  Vol.  16. 
p.  145.  Ang.  (Die  yoh  Kiteben  Parker  bei  Tina- 
raus  robuatus  u.  vanegatus,  dann  bei  Psophia  crepitans 
Ui-icbriebcnen  Supraorbital-Knöchekhen  findet  Verf.  auch 
liei  Arhoricola  (Ostindien),  und  zwar  bei  A.  torqueola, 
»troiSTilaris , rufognlaris  und  intermedia.  tHo  Temporal- 
ürube  bei  Arboricola  ist  nicht  geschlossen,  da  der  Proe. 
zjgoro.  des  Squamosum  nur  rudimentär  entwickelt  ist) 

— S.  a. : I.  D.  10.  Vorhalten  der  Gewebe  der  Mollus- 
kcQ  gegen  jnjicirte  Farbstoffe.  — II.  34.  Cilien  von 
Mytilus.  — fl.  36  Farbstoff  von  Roncllia  viridis  — 
VI.  B.  1)  Herz  der  (iasleropoiien.  — VI.  B.  2)  Kreis- 
lacfverbältnisse  der  Mollusken.  — VI.  B.  3)  Mantel  und 
(iefasse  der  Ascidien.  — VI.  B.  4)  Kreislauf  der  Echi- 
nidcD.  Mangel  der  Augen  und  Fühler.  Besondere  drü- 
Mge  Apparate  derselben.  — VII.  8.  Musculatur  und 
Körperbau  der  Infusorien.  — Vlll.  B.  1.  Ganglien  von 
Dyiicus  marginalis.  — VIII.  B.  2.  5.  8.  Nervensystem 
der  (iasteropoden.  — VIII.  B.  3.  Nervensy.stcm  und 
SionesK)rgane  von  Eucope  (Goolenteraten).  — VIII.  B.  4- 
Nervensystem  von  Hirudo  medicinalis.  — VIM.  B.  7. 
Nervensystem  der  Insecten.  — VIII.  B.  9.  Nervensystem 
mariner  Nematoden.  — IX.  H.  1.  Integument  von  As- 
ticus.  — IX.  B.  2.  Integument  der  Cephalopoden.  — 
IX.  A.  9.  Integument  der  Batracbier.  IX.  B.  4 — 14. 
Integumeotalgebilde  von  EchinodenneD.  — X.  R.  3. 
Darincanal  der  Gasteropoden.  — XI.  5.  Kespirations- 
Organe  der  ('nisUceen.  — XI.  6.  Circulatlonsapparat  der 
LamelUbranchier.  — Xll.  B.  1.  Geschlechtsorgane  der 
Araneideo.  — XII.  B.  2.  Geschlecbtervrgane  der  Deca- 
poden.  — XIV  B.  1.5.  Beschreibung  von  Bryozoen.  — 
XIV.  E.  19.  Untersuchung  von  Borlasia  (zu  XIV.  D.) 

— XIV.  H.  36.  Hypobranchialrinne  der  Tnnicaten.  — 
Kntw  II.  20  Einzeiligkeit  der  Infusorien.  - Kntw.  III. 
14-  Protozoe  auf  Muschelschalen  lebend  — V.  4.  Kno- 
chen und  Zähne  von  Loxomma  Allmanni  (Reptilien).  — 
V.  28.  Teleostier-Schädel.  — VIII.  A 16.  Teleoslier- 
Uirn  ~ VIII.  A.  30.  33.  Identische  Regionen  am  Men- 
veben-  und  Affenbim  (Meyuert).  — IX  A 9.  Vor- 
gleicbcode  Anatomie  des  Hautsystems  der  Batracbier.  — 
XII.  .K.  9 Urogenitalsy.stem  der  Selachier  und  Amphi- 
tieo.  — xn.  A.  10,  15  Urogenitalsystem  des  Ampbi- 
oxus  und  der  Cyklostomen.  — XIII.  B«.  2.  Gehörorgan 
der  Vögel.  — XIII.  Bu.  10.  Aquaeductus  vestibuli  von 
Phyllodartylus  europaeus.  — XIII.  Bff.  7 Vergleichende 
Anatomie  der  Sinnesorgane.  — XIII.  C 3 Vergleichende 
Aaatoroie  des  Geruchsorgans  der  Hymenopteren.  — XIII. 
0.  10.  11.  Seitenorgane  der  Amphibien.  — "Xlll.  C. 
12,  13  Sinnesorgane  der  Mollusken.  - Kntw.  11.  B 24 
Anatomie  von  Coecilia-  — Kntw.  II.  C.  Tnnicaten. 
Nerven.system  und  Sinnesorgane  von  Tunicaten. 

Nach  Huxley*8  (20)  GnUrsoebongen  stimint 
das  Verhalten  des  Kopfes  and  der  Nerven 
von  A mphio  X ns  dnrehaas  mit  dem  Wirbelthiertypoa 
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nnd  am  nächsten  mit  dem  von  Uyxine  and  dem  Lit- 
Teninstande  von  Petromjrzon,  dem  Ammocoetes,  über- 
ein. Hnxley  geht  davon  «ns,  dass  die  Hnndhöble 
des  Amphioxns  homolog  sei  der  Bnccalcavität  des  Am- 
mocoetes und  der  Hyxinotden ; ebenso  die  Kiemen- 
kammem  bei  beiden  Species.  Boi  Amphioxns  nun, 
wie  bei  den  Myxinoiden,  findet  sieh  eine  Art  Velum 
palati,  welches  die  Uundhühle  von  der  Eiemenhöhle 
scheidet.  Bei  Ammoeoetos  findet  sich  ein  Zungen- 
beinbogen,  der  bisher  übersehen  wurde,  und  mit  dem 
das  Velum  palati  in  Verbindung  steht.  Nimmt  man 
diese  Homologien  als  feststehend  an,  so  folgt  weiter 
Nachstehendes;  Bei  Amphioxns  geben  7 Nerven  vor 
der  Stelle  des  Velum  vom  Centralnervensystem  ab; 
der  achte  entspricht  genau  dom  lateralen  Rande  des 
Velum;  dieser  achte  Nerv  kommt  iwischen  dem  sechs- 
ten und  siebenten  Myocomma  zum  Vorschein.  Jedes 
Myocommi  setzt  Hnxley  gleich  einem  Crwirbol. 

Bei  Ammocoetes  und  den  Myxinoiden  entspricht 
die  Anheftungsstelle  des  Velum  der  Gehörkapsel.  So- 
mit würden  beim  Amphioxus  die  8 Nerven  den  Behä- 
delnerven  der  höheren  Thiere  entsprochen,  welche 
praeauditorlal  gelegen  sind,  d.  h.  also  diejenige  Partie 
des  Amphioxuskörpers  zwischen  dem  Augenflecke  und 
dem  sebten  Nerven  entspräche  derSchädelpsrlievonPe- 
tromyzon  z.B.,  welehezwischendemN.  opticus  and  dem 
N.senstious  gelegen  ist.  Ds  man  nun  bei  Amphioxus 
die  Urwirbel  nach  den  Hyoeommata  bestimmen  kann, 
so  müsste  wiedernm  umgekehrt  die  Regio  praeandito- 
rislis  von  Petromyson  etc.  mindestens  G Urwirbeln 
entsprechen,  von  denen  aber  jegliche  Spor  selbst  bei 
den  Embryonen  (der  höheren  Vertebraten)  verloren 
gegangen  ist.  Hnxley  meint,  dass  das  dritte,  vierte, 
fünfte  und  sechste  Nervenpaar  dar  höheren  Vertebra- 
ten den  acht  ersten  Nervenpsaren  von  Amphioxus 
gleiehzusetxen  seien. 

Schwieriger  ist  die  Entscheidung  dirüber,  wie 
viel  Hyoeommata,  bez.  Nerven  des  Amphiozns  dem 
postanditorislen  oder  psracbordalen  Scbädolabschnitte 
der  höheren  Wirbelthiere  entsprechen.  Hnxley  geht 
hier  wieder  von  der  Homologie  der  Kiemenhöhlen  des 
Amphioxus  nnd  der  höheren  Vertebraten  als  etwas 
Gegebenem  ans.  Nun  wissen  wir  aber,  dass  bei  den 
dem  Amphioxus  xunächst  stehenden  Vertebraten  nicht 
mehr  als  sieben  Paar  Riemenbögen  vorhanden  sind, 
die  jeder  einem  Drwirbelsegment  entsprechen  würden; 
höchstens  also  können  wir  noch  bis  snm  fünfzehn- 
ten Myocomma  beim  Amphioxus  einen  Scbädeltbeil 
reebnen. 

Hnxley  steht  nicht  an,  beim  Amphioxns  also 
14  Ursrirbelsegmente  als  xnm  Schädel  gehörig  anzu- 
nebmen,  die  dann  also  auch  bei  den  höheren  Wirbel- 
thieren,  wenigstens  bsi  den  nächsten  Verwandten  des 
Amphioxus,  gegeben  sein  müssten.  Hier  sind  sie  aber 
nur  durch  Mnskelu  und  Nerven  vertreten,  da  man 
weder  die  Oebörkapselo  noch  die  Schädelbalken  als 
Wirbelstücko  anseben  kann. 

Das  vorderste  Ende  des  Centralnervensystems 
beim  Amphioxus  entspricht  nach  Hnxley  der  Lamina 
terminslis  des  von  ihm  sog.  Thalamencephalon  der 
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höheren  Vertebraten;  HemisphSren  and  Lobi  olfactorii 
bilden  sich  nicht  aas;  diese  bilden  also  einen  späteren 
Erwerb  (vgl.  übrigens  die  Angaben  von  Langer- 
banSy  w.  anteo).  Ein  Gehörorgan  konnte  II uxley 
nicht  aofhoden.  Dagegen  ist  es  ihm  gelungen  (nach 
einer  dem  Ref.  nicht  zagegangenen  Mittbeilong  an 
dio  Liunean  Soc.),  die  Urnieron  des  Amphioxus  nach- 
zu  weisen.  Da  Ampbioxas  nach  ilnxley  also  Schädel 
and  Urnieren  besitzt,  so  ist  es  also  nicht  richtig,  wie 
cs  Semper  will,  ihn  aus  der  Wirbelthierreihe  zu 
streichen,  oder  ihn  in  eine  Classo  „Acrania'*  zu  ver- 
weisen (El ae ekel)  and  ihn  so  von  den  Fischen  za 
trennen.  (Ref.  verweist  bei  diesem  höchst  wiebtigon 
Thema,  das  übrigens  durch  diese  Angaben  des  hoch- 
verdienten Verf.'s  keineswegs  als  abgeschlossen  be- 
trachtet worden  kann , aasdrücklicb  noch  auf  das 
Original.) 

Durch  die  fast  gleichzeitig  uad  anabhängig  von 
einander  publicirlen  Arbeiten  von  Ray  Lankester 
(24)  und  Rolph  (43)  (Roipb’s  Mitthoilung  datirt 
vom  29.  Janaar  1875,  Lankester*s  Aufsatz  steht 
im  JoUboft  des  Qaart.  Joarn.;  seine  Uotersaebangen 
datiren  vom  December  1874  — Marz  1875)  ist  dio 
morphologische  Aoffassungderin  verglei- 
chend anatom.  Beziehung  wesentlichsten 
Theile  des  Amphioxus  in  ein  neues  Stadium  ge- 
treten. Der  Kernpankt  ihrer  Darstellung  ist  der,  dass 
man  fortan  das,  was  von  den  meisten  früheren  Au- 
toren als  seröse  Körperböble  („Cölom*^,  homo- 
log dem  Cülom  der  Würmer,  bezw.  der  Plouroperito- 
nealböhle  der  Vertebraten)  angesehen  wurde,  in  zwei 
Theile  zu  ssheiden  bat.  Der  grössere  dieser  beiden 
Theile , welcher  hauptsächlich  den  Kiemenkorb 
(Pharynx)  amgiebt  and  mit  letzterem,  wie  schon  mit 
Recht  Job.  Müller  angab,  durch  zahlreiche  spalt- 
förmige Oeffnungen  in  der  Pharyngealwand  commani- 
ciri,  ist  homolog  der  K 1 c m o n b Ö h 1 e der  Fische  z.  B., 
bez.  der  Tanicaten,  bcz.  von  Froschlarven,  also  ein 
epithelialer  Raum.  Nach  Lankester*s  and 
Rolpb's  Beschreibung  zerfällt  er  in  2 Abtheilungen, 
eine  postorale,  welche  mit  dem  Pharynx  beginnt  and 
mit  dom  Abdominalporns  (Atrialporus  oder  Atrio- 
poras,  Lankester)  endet,  nud  eine  über  den  Abdo- 
minalporus  bis  zum  Anas  binaas  sich  erstreckende, 
blindsackig  endende  Abtbeilang.  Letztere  ist  im 
Lamen  sehr  redocirt  nnd  durch  das  in  dieser  Körper- 
region gut  entwickelte  Cölom  anf  dio  eine  (rechte) 
Seite  gedrängt.  Lankester  vergleicht  dio  sog. 
Mundhöhle  mit  diesem  Raum  ond  bezeichnet  letzteren 
als  postoralcs  Atrium  oder  Epicoelom,  crstcro  als 
praeoralcs  Atrinm  Der  Pharynx  mündet  mit  einer 
scblUzformigeo  Oeffnnng  in  das  praeorale  Atrinm,  die 
wahro  Mnndöffnnng  (Lankestor).  Ausserdem 
aber  (Lankester)  zeigt  sich  noch  jederseits  neben 
der  Mandöffnnng  eine  seitliche  Oeffnong,  die  seit  G. 
Möller  von  Niemandem  weiter  beachtet  zn  sein 
scheint.  S.  w.  n. 

Zwischen  der  Pharynxwand  und  der  Wand  der 
Kiemenhuhle  (Epicoelom)  erstrecken  sich  nach  Lan- 
kester  zahlreiche,  quere Septa,  welche  die  Kioinen- 


spalten  (Pharyngeal  - Spaltöffnungen)  zwischeu  sich 
fassen  (Puaryngo-Pieural-Septa);  sie  erreichen  nicht 
immer  die  laterale  VTand  der  Kiemenböhle  (vgl.  die 
Besebreibnng  von  Stieda).  Lankester  beschreibt 
sie  als  Falten,  die  von  den  Stäbchen  des  Pharynx 
aosgeheo  and  einen  Lymphranm,  der  mit  dom  ächten 
Cöiom  communicirt,  zwischen  sich  fassen.  Dio  zwi- 
schen diesen  Septa  übrigbleibenden  Räume  benennt 
Lankester  als  ,,pbaryogop)eorale  Zwischenräome*^. 

Das  ächte  CÖlom,  welches  Stieda  zuerst  richtig 
gezeichnet  und  gedeutet,  aber  von  der  Kiomenböblc 
nicht  getrennt  hat,  stellt  nach  den  Besebreibongen 
Rolpb's,  der  dasselbe  viel  eingehender  behandelt 
als  Lankester,  einen  sehr  verwickelten  Raum  dar. 
Zunächst  geböroo  hierhin  die  beiden  dorsal  ond  seit- 
wärts den  Darmcanal  amfassenden , bereits  von 
Stieda  als  Peritonealhöhle  bezcichneten  Cavitäten, 
dann  die  obenerwähnten  Räamc  in  den  Pharyngeal- 
septis.  Am  Pharynx  ist  das  Cölom  weiterhin  vorhan- 
den in  Form  zweier  schmaler  Räume  in  der  Mittel- 
linie ober-  and  unterhalb  des  Organs.  (Man  vgl.  dio 
von  Rolph  gegebene  Fig.)  Ferner  finden  sich  Aas- 
sacknogen  des  Cöloms  innerhalb  der  Epiplonra,  d.  h. 
der  seitlichen  Wand  der  Kiemenhöhle;  io  diesem 
Theile  des  Cöloms  entwickeln  sich  die  Geschlecbts- 
producte;  besonders  ausgedehnt  sind  dioso  Ränme 
hinter  dem  Atrioporus  (Porus  abd.  Autt.).  Ferner 
findet  sich  ein  kleiner  Tbcil  dos  Cöloms  nach  R o 1 p b"s 
Beschreibung  an  der  nntern  Wand  des  Pharynx,  unter- 
halb  eines  Organs,  welches  Rolph  nach  W.  Hüller 
(s.  w.  unten)  als  Eodostyl,  und  eine  darüber  be- 
findliche, flimmernde  Rinne  alsFlimmerrinoe  deutet  — 
physiologisch  möchte  er  diese  letztere  Bildung  als 
Geschmacksorgao  ansehen  und  stützt  das  auf  den  Be- 
fund eigonthümlicber,  becherförmiger  Zellen,  wie  sie 
Leydig  bei  Fischen,  nonerdings  Bngnion,  s.  Ber. 
f.  1874,  bei  den  Perennibranehiaten  naebgewiesen  bat. 
Ansgezciebnetistder  atriale  Raum  durch  eine  grössten- 
theils  pigmentirte  Rpithelbekleidnng. 

Die  in  dem  faltentörmigen  Fortsetzungen  der 
Epiplcura,  der  sog.  „Metaplenra**  gelegenen 
Räume  die  „SeÜencanäle**,  welche  von  Uäckel 
(Authropogenie)  als  primitive  Nierengänge  angesehen 
worden  sind,  und  deren  Existenz  H uxley  nicht 
anerkennen  will,  sind,  wie  auch  Stieda,  W'.  Hüller 
und  Rolph  meinen,  Lympbräume,  sie  stehen  nach 
Lankesler  mit  keinem  anderen  Raume  in  Verbin- 
dung. Stleda's  ventrale  Canäle,  die  auch  Rolph 
abbildct  und  kurz  bespricht,  S.  22,  hält  Lankesler 
für  Artefacte.  FJne  besondere  Bedootung  will  er  auch 
den  longitadinalen  Rinnen,  bez.  Falten  an  der  Banch- 
flächo  nicht  beilegen.  Wenn  das  Coelom  (und  in  Folge 
dessen  auch  der  Kiemenkorb)  dnreb  dio  massenhafte 
Entwickelang  der  Geschicchtsprodocte  stark  ausge- 
dehnt sind,  können  nach  Lankester  sowohl  diese 
ßauchfalten,  bez.  Baachgruben,  verstreichen  als  aueb 
die  mctapleuralen  Lympbräume  (Seitenesnäle)  durch 
Ancinanderlagernng  der  Wände  verschwinden.  Um- 
gekehrt können  bei  leerem  Bauch  und  namentlich  an 
stark  bei  der  Härtung  geschrumpften  Kzemplaren  die 
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beiden  MeUplcurao  bis  sar  Berübroog  in  der  ventra* 
len  Mitlcllinio  sieb  nähern  ond  so  einen  artifieiellen 
Subveotralcanal  Tortäusclien. 

Für  ein  den  Nieren  der  höheren  Vertebraten  ho- 
moIogcaOrgan  erklärt  Lankester  zwei  symmetrische 
mit  pigmentirtan  Epithel  ausgokicideto  Canäle,  welche 
dem  pharyngodoraalen  Coelom  entlang  laufen,  ln 
dessen  Lamen  sie  Toripriogen,  sie  sollen  nach  hinten 
in  die  atriale  Kammer  inündeD,  nach  vorn  sehr  eng 
werden,  möglicher  Weise  geschlossen  sein.  (Im  Text 
bei  Lankester,  p.  2G1,  ist  Folgendes  zu  lesen: 
Äs  far  aa  J bave  yet  been  able  to  ascertain,  tbis  caoal 
isopoD  at  each  end,  posteriorly  commnnicating 
with  the  atrial  ebamber,  aateriorly  considerably  con- 
tricted  and  poasibly  closed.!  Ref.) 

Uäckel,  hat  wie  bemerkt,  die  Scitencanäle  als 
Nieren  gedentet,  Rolpb,  Langerbans  and  W. 
Möller  erkennen  in  faltcnformigeo,  mit  grossen 
cylindriscben,  blassen  Zellen  bekleideten,  ins  Lnmen 
der  KiemenbÖble  gerichteten  Vorsprüngen,  welche 
aaf  den  Banchmoskeln,  sowie  anf  der  Unterseite  der 
Oescblechtsorgane  Tor  dem  Atrloporns  gelegen  sind, 
die  Nieren. 

Die  Ton  J.  Uuller  beacbriebeDeo,?on Niemandem 
später  wieder  bestätigten  seitlichen  Oeffnnngen  (s.oben) 
welche  das  Septnm  zwischen  pracoralem  nod  posto- 
ralem Atrium  (d.  b.  zwischen Hnndböblo  nnd  Kiemen- 
boble)  durebbobren,  und  nach  Lankester  Pharynx 
oad  praeorales  Atrinm  in  Verbindung  setzen  - 
Möller  licss  sie  fälschlich  in  die  Seitencanäle  führen 
erkennt  Laokester  an  und  und  nennt  sie  „Zungen- 
beimpaiten“  „Hyoidean  apertnrea.“  Er  vergleicht 
sie  mit  einer  ähnlichen  Oeffnnng  bei  Peiromyzon 
Plsneri,  anf  welche  (s.  oben)  bereits  Ilnxley , indem 
er  ÄmpbioxDS  mit  Petromyzon  vergleicht,  binweist. 

Seblieaslich erklärt  Lankestor,  dass  nach  dieser 
Feststellung  der  Bedentung  der  verschiedenen  Leibes- 
eavitäten  des  Amphioxos,  kein  Zweifel  mehr  bleiben 
könne,  dass  das  Coelom  der  Würmer,  des  Ampbioxos 
und  der  höheren  Vertebraten  homologe  Bildungen  seien 
ond  zieht  damit  dio  amgekohrto  Folgerung,  welche 
Huxley  (s.  w.  nnten  Pfaylogenie)  ansgesproeben  hat. 
Weiterhin  zieht  er  folgende  Schlüsse: 

Die  Vorfahren  der  Vertebraten,  von  denen  Am- 
pbioxos  einen  degcncrirten(vgl.  die  Ansicht  Dohr  n"s, 
Phylogenie)  Rest  darstelle,  hätten  Epiplenren  be- 
sessen, welche  ebenso  wie  beim  Amphioxus,  vgl.  die 
Angaben  Kowalevsky's  zur  Entwickelnngsge- 
schichte  des  Ampbioxns,  welche  Rolpb  wiedergiebt, 
dorth  Ventralseblnss  ein  Epicoelom  (Kiemenhöble) 
entwickelt  hätten.  Bei  den  jetzt  lebenden,  höheren 
Vertebraten  sei  das  Epicoelom  durch  Verwachsnng 
der  Epipleora  mit  dcrSomatopleura  (parietalen  Seiten- 
pUtte)  obliterirt.  Nur  bei  den  Selacblcren  ist  auf 
frühen  Entwickelongsstofen,  vgl.  die  Angaben  Bal- 
foor's  Ber.  f.  1874,  eine  dem  Amphioxus  gleiche 
Bildoog  erhalten. 

^ Bei  den  Selaebiern  sind  non  die  primitiven  Ductus 
excretoril,  d.  b.  die  Wölfischen  Gänge,  wie  Lan- 
kester nach  Balfonr’s  Angaben dcducirt,arsprüng- 


lich  dnreh  Einstülpung  des  Epicoeloms  cnislaodon, 
d.  b.  also,  sieoder  vielmehrihr  Kpilbelbelag  stammt 
in  letzter  Instanz  vom  Epiblasten  ab,  wio 
sie  ja  anch  beim  Amphioxus  in  das  Epicoelom  (Kic- 
menboble)  münden,  und  wahrscheinlich  am  andern 
Ende  — • Ref.  Ündet,  dass  hier  die  Angaben  Lan- 
koster's,  p.  241,  unbestimmt  lauten  — in  das 
ächte  Coelom  (Pharyngodorsalraum,  s.  oben)  münden. 
Da  nun  bei  den  Selaebiern  (und  höheren  Vertebra- 
ten) das  Epicoelom  obliterirt,  so  führen  hier  die  pri- 
mitiven Ductus  exeretorii  (Wolff'schen  Gänge)  mit 
der  einen  Oeffnung  (der  epicoelomen)  direct  nach 
aussen  (Homologon  des  Atrioporus?  Ref.),  die  andro 
Oeffnnng  findet  sich  auch  hier  (vielfach)  in  der  Plea- 
roperitonealböhle.  Hier  wird  dio  Enlwickelungsgo- 
sebiebto  der  Cyclostomen,  meint  Verf.,  noch  die 
besten  Aufseblüsso  geben. 

Hag  hier  zunächst  eingeschaltet  werden,  dass  dio 
Meinung,  der  Raum,  in  welchen  der  Atrioporus  mün- 
det, sei  eino  Kiemenhöble,  nicht  neu  ist.  Vor  Allem 
ist  hier  Kowalevsk'y  zu  nennen,  dessen  entwickc- 
lungsgcschicbtiicher  Nachweis,  den  auch  R olph  her- 
anzieht, vorzugswoiso  zu  dieser  Auffassung  die  Be- 
rechtigung giebt.  Darnach  entsteht  die  Kiemenhöble 
so,  dass  an  jeder  Seitenwand  des  Körpers  eine  Längs- 
falto  sich  bildet;  beide  Längsfalten  (Epiplenren,  Lan- 
kestor)  wachsen  nach  abwärts,  dann  in  der  Mittel- 
linio  des  Bauches  einander  entgegen  nnd  verwachsen 
bis  auf  eine  kleine  Stelle,  den  Atrioporus.  So  wird 
natürlich  um  Coelom  ond  Darm  ein  epithelialer  (opiblasti- 
scher)  Raum  hergestellt,  die  Kiemenhöble  oder  das 
Epicoelom.  J.  Müller  und  Quatrefagos  haben 
gewusst,  dass  der  Pharynx  mit  dem  Raume,  den  wir 
jetzt  alsKieroenböblo  bezoiebnen,  communiclrt,G  e g e n- 
b a Q r bezeiebnetden  Porus  abdominalis  direct  als  Porus 
branchialis  und  nennt  den  Raum  Atbomhöhle : gleicher 
Ansicht  sind  tiaoekol  und  Uuxloy,  Niemaud  hat 
aber  die  scharfe  Trennung  zwischen  Leibeshöblo 
(Coolem)  und  Kiemenhöhle  so  exact  ausgesprochen, 
wie  Rolph  und  Laokester.  Es  will  übrigens  dem 
Ref.  bedünken,  als  wenn  Stieda's  Abbildung  und 
dio  von  ihm  zuerst  gegebene  Deutung  des  dorso- 
pbaryngealen  Raumes  als  Stück  der  Leibeshöblo, 
wenn  er  selbst  auch  bei  der  älteren  Ansicht  bebarrt, 
ein  gutes  Theil  zur  hier  diseutirten  und  wohl  unzwei- 
felhaft richtigen  Auffassung  beigetragen  bällen. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  sei  es  gestattet, 
uoeb  die  vergleichend  anatomischen  Bemerkungen 
Rolph's  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  hier  beranzuziohon: 

„Der  bis  jetzt  fa^t  allgemein  als  Leibcshüble  ange- 
sehene Raum  ist  die  Atbemböhie  oder  Kiemenhühle  des 
Amphioxus.  Er  ist  ein  durch  Wucherung  seitlicher  Fal- 
ten altgesrhlossener  Ausseiiraum,  und  er  ist  homolog  der 
in  ganz  gleicher  Weise  eritsUndcnen  Kiemenhöble  der 
Froschlarven,  der  Kiemenhühle  der  Symbranchii.  der 
der  durch  Kietuendeckel  abgeschlossenen  KiemenbÖble 
der  roeisten  Fische,  dem  Peritboracalraume  der  Ascidien. 
Der  Porus  (ahd.)  aber  entspricht  der  Mündung  dieses 
Raumes,  die  nun  paarig  oder  unpaar,  median  oder  un- 
symmetrisch sein  kann,  die  auch  in  der  Form  und  Lage 
variirt.  Hei  den  Ascidien  liegt  sie  in  der  sog.  Cloake, 
hei  den  Fischen  in  der  Kalsgegeud,  wo  sie  durch  den 
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vom  Operculum  oder  der  Uembnuia  bmocbiostef^a  freti^e- 
lasseDen,  l>ald  ^rösäeren,  bald  kleineren  spaltförutigen 
Scblilz  repräseutirt  wird.  Der  Poras  des  Amphioxiis  ist 
ein  achter  Perus  braiichialis,  und  darf  nicht  mit  den 
Pori  at>domina]es  der  Fische  zusammeugewürfen  werden.“ 
Kolph  zieht  nun  auch  die  Munteiböhle  der  Mollusken 
uud  die  Kieuionhühle  der  Dekapoden  hierher,  als  Raum«, 
die  durch  Wucherung  von  Haulfaltcn  enUtaudeu  sind. 
Er  fährt  dann  fort; 

.kleine  Äufl'assutig  befindet  sich  daher  iui  strikten 
Gegensatz  zu  der  von  Huxley  (s.  weiter  unten)  dargo- 
legten  Ansicht.  Huxley.die  Aobiilicbkeit  der  Athem- 
hohle  des  Atophioxus  und  der  Krosclilarven  wohl  erken* 
uend,  kann  sich  von  dem  Gedanken,  dass  dieselbe  bei 
ersterein  Thiere  zugleich  Leibcshohle  sei,  so  wenig  los- 
sogen,  das.s  er  lielier  auch  die  Atbemböble  der  letzteren 
Thicro  als  Leibeshöbleoabscbnitl  ansiebt;  uud  in  Würdi- 
gung der  grossen  Bedeutung,  welche  di«  Kutwickdung 
der  Organe  des  Ampbioxus  für  die  Erkeimtniss  des  Raues 
der  Wirbeltbiere  überhaupt  hat,  kommt  er  dauu  zu  sei- 
nen Schlüssen  (S.  2G  bei  Rolpb):  Hei  allen  böbereu 
Thieren  entstehe  die  Pieuroperilonealhüble  (Periviscerai- 
böblo,  Fluxley)  durch  Spaltung  des  Uesobla.st,  die  sich 
jedoch  nicht  weiter  nach  vorn  erstrecke,  als  bis  zu  dem 
letzteu  Kiemenbogen.  Nun  bilde  sich  bei  d^a  meisten 
Fischen  ein  Fortsatz  des  liitegumeutos,  der  nach  hinten 
die  Kiemeusjralte  umfasae;  und  beim  Fisch  werde  diese 
Operctdarmembraii  so  gross,  dass  sie  die  gauzeu  Kiemen 
umschiiessc  und  nur  noch  linkerseits  eine  OdTuung,  den 
Poius  brancbialis.  frei  lasse.  Dieser  so  abgesrblnsKeoe 
Uohliaum  sei  der  Kicroeubüble  de.s Ampbioxus  homolog, 
wie  lluxley  mit  Hecht  behauptet;  doch  sei  diese  Kie- 
inenhohle  — und  Huxloy  berücksichtigt  hier  die  von 
Rowalevsky  eruirten,  embryologischen  Facta  nicht  in 
der  richtigen  Weise  — da«  Ikrelozn  des  Ampbioxu.s. 
Nun  schliesst  Uuxicy,  von  diesem  Axiom  ausgehend, 
rückwärts,  da-ss  auJTalleuder  Weise  bei  den  Froschlarveu 
die  Leibeshöhie  (Coelom)  vorn  durch  ITelrerwucbsung 
einer  Falte  des  Uautblattes  gebildet  wenle,  hiutoii  aber 
durch  die  Spaltuug  des  Mesublasten.  Krsterer  Vorgang 
»ei  es  nun,  der  beim  Amphioxus  tlas  ganze  Coeloin  bilde, 
lluxley  wirft  HOgar  die  Frage  auf.  ob  nicht  Pericardium 
und  Peritoneum,  euU|)rechend  dem  Peritboracalsackc  der 
Äscidien,  aus  dem  Epiblasleu  bervorgehvn  mn'  hteu,  und 
gelangt  zuletzt,  coiisequenter  Weise,  zu  der  Annahme, 
dass  die  Leibeshohle  der  Vertebraten  eine  »virtuelle  (!) 
Einslülpung  des  F.piblaKtcu“  sei,  das«  also  eine  wirkliche 
Homologie  bestehe  zwis«'hen  dem  Perus  branchiHlis  des 
Amphioxus  uud  den  Pori  abdominales  der  Solachier 
einerseits,  andererseits  aber  auch  dem  Porti»  hranchialis 
der  Froschlarveu.“ 

Zu  richtigerem  Resultate,  meint  Uolph  wohl  mit 
Recht,  würde  Huxley  gekommeu  »ein,  wenn  er  umge- 
kehrt verfahren  wäre  und  deu  fraglichen  Hohlrautn  des 
Lanzettfisches,  eben  wegen  seiner  Aebuliebkeit  mit  der 
Kiemeniiühle  der  Froscblarven,  als  Kiemeuhöhie  atige- 
»procheu  butte.  Nur  die  (irüsseoverbältnisse  sind  hier 
abweichend.  Bei  deu  meisten  Fischen  ist  der  Kiemeu- 
abschuitt  sehr  kurz  und  somit  auch  die  Kiemeiibühle 
wenig  umfänglich,  wahrend  die  l.,eibe»böhle  einen  ge- 
waltigen Raum  reprü&entirt.  Bei  den  Froschlarveu  ist 
der  Kiemeiiabschnilt  im  Verhüllniss  viel  länger.  Die 
KieEncnbüble  debut  sich  bis  hinter  den  Vordt-rextremi- 
tätengürtel  aus.  Ampbioxus  zeigt  da«  Extrem  uach  dieser 
Richtung  bin,  wobei  das  Coelom  entsprechend  reducirt 
wird. 

Einzelnes  noch  anlangend,  so  stimmt  Rolpb  bezüg- 
lich der  Beschreibung  der  Chorda  W.  Müller  bei,  mit 
dem  auch  die  Auffassung  von  v.  Mibalkovics  (s.  On<o- 
geuie)  am  meistun  barmonirt.  Nur  meint  Rolpb  indem 
zarten  Gewebe  au  der  dorsalen  uud  ventralen  (ebenso 
W.  Müller,  V.  Mibalcovics  uud  Lankeater)  Fläche 
der  K 088  manirschen  Pseudoeborda  keine  Zellen,  sondern 
nur  ein  zartes,  reticulärca  Gewebe  erkennen  zu  können; 
nur  an  einigen  Bildern  habe  er  den  Eindruck  kleiner, 


bläaebeufurmiger  Zellen  gewonnen.  Eine  Chordasebeide, 
wie  Kosamanu  will,  sei  dessen  Pseudoeborda  auf  keinen 
Fall.  Die  Kossmann'schen  „Brücken*  seien  die  von 
W.  Müller  und  Stieda  be»chrielf«üea  „Schlitzo“  der 
Chordasebeide,  durch  welche  Fasern  austreten,  welche 
deucu  de»  obengenannten  „reticularen“  Gewebes  glt-icben 
und  mit  ihneu,  so  wie  mit  bindegewebigen  Fasern,  die 
aus  dom  Centralncrvensystcm  kommen,  in  Ycibindung 
sichen. 

Di«  Bauchmuskeln  bestehen  aus  quergelegieu  Fasern, 
welche  sieb  zu  zwei,  symmetrisch  zur  Rapbe  gelegenen, 
breiten  Muskclbäuderu  vereinigen;  sie  geben  nur  (gegen 
Stieda's  Darstellung,  der  sie  bis  zum  After  reichen 
lässt)  bis  zum  Poms.  Sie  sind  quergestreift  (Stieda, 
Marcascn).  Langsfasero  koinmeu,  wie  Stieda  richtig 
angibt,  nicht  vor. 

Verf.  Hudet  kein«  Homologien  der  BauebmuskuUtur 
des  Amphiüxus  bei  den  höheren  Vertebraten;  sie  seien 
dem  Ampbioiu»  eigenthümliche,  durch  Anpassung  erwor- 
Wne  Organe. 

Die  DurebgüDKigkeit  des  Kiemeiikorbes  zur  Kiemen- 
höhle bin  behauptet  Kolph,  wie  Lankester,  gegen 
Stieda. 

Die  iu  das  Inuere  de»  Kiemenkorbes  bineinrageuden 
Blältcbeu  fasst  Kolph  als  Kiemenblättchen  auf,  währen<i 
(iegenbaur  bekanntlich  dem  LanzetUische  solche  Or- 
gane abspricht.  Da«  biuter  dem  Purus  gelegene  Diver- 
tikel der  Kiemeuhöhie  beschreibt  Rolph  ähnlich  wie 
Lankester.  \'ou  den  Harnorganen,  dem  Endostyl  und 
der  Flimmerrinne  war  bereits  oben  die  Rede. 

Rolpb  vermnthet,  dass  das  Kcimepitbel  des  Am- 
pbiuxu»  aus  eingostülpleu  uud  später  abgeschnürtvu 
Scbläuchen  de.»  KiemcnböhleuepitheN,  also  vom  Epiblast 
abstamme  Die  Gescblecbtsproducte  lässt  er  aus  dem 
Poms  austreteu  (Quatrefages).  Bezüglich  der  Setlen- 
canäie  bestätigt  er  Stieda’s  Angaben,  kauu  aber  keinen 
Scbwelikörper  an  der  von  W.  Müller  be»c)iriebeuen 
„Bauchriiiue“  finden,  wie  sie  Letzterer  angenoimnen 
batte.  Lankestor  meint,  das»  die  Eier  imd  Samen- 
körperchen  »ehr  wohl  durch  die  Oeffnuiigen  des  Pharynx 
von  der  Kiemeuhöhie  aus  iu  den  Pharynx  hiucingulaogen 
und  aus  dem  Munde  tlaiin,  wie  Kowalevsky  behauptet 
hatte.  euUeert  würden.  In  den  Mund  wünlen  .sie  um 
ersten  durch  die  beiden  seitlichen,  J.  M ü 1 1 c r'schen 
Ocffiiungen,  „byoideati  aperture.s'*,  Lankester,  gelangen 
können. 

Rolpb  liefert  schliesslich  noch  eine  genaue  Beschrei- 
bung des  Pormt  abdominalis,  un<l  erwähnt  ein  drüsiges 
Gebilde,  welches  er  in  die  Mundhöhle  münden  sab,  und 
für  das  von  Leuckart  u.  A beschriebene  I«arvcnorgan 
(paarig)  ansieht.  Dasselbe  liegt  (utifvaar)  links  unter 
der  Chorda,  zwischen  dem  Epithel  der  Mundhöhle  und 
der  von  der  Chorda  auch  unten  ausstrahlenden  Binde- 
gewebslaroelle. 

Die  Moscnlalur  des  Amphioxas  besteht,  wie 
Lsogerhans  (25),  ältere  ÜDiersachoDgCD  theils  be- 
stätigend, theils  erweiternd,  feststelUe,  tos  qaerge- 
streiften,  ssrcolemm&loseD  Plitton  io  den  Seitenmos- 
kein,  den  Bsocbmaskelo,  den  Hoskelo  des  Mondes 
and  des  Mnudsegels.  Interessant  ist  der  Hinweis 
des  V'erf's.,  dass  diese  Moskelform  bei  den  Cyclo- 
stomen  sich  noch  im  ganten  Gebiete  der  Seiteomos- 
keln  findet,  daneben  aber  schon  rondlicfae  PrimitlT- 
bündel  mit  körnigem  Axenstraog  (Fische)  and  Primi* 
tiybündel  der  gewöhnlichen  Form  bei  den  Vertebraten 
anftreten.  Die  Platten  der  Mnndmnskeln  des  Am- 
pbioxDs  sohliessen  sich  andererseita  an  die  glatteo 
Maskeln  and  an  die  Uertmaskeln  der  Kallblöter  an. 

Spinalganglien  fehlen  (mit  Owsjannikow 
gegen  Stieda),  peripherische  Ganglientelien  kommen, 
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wie  aach  Slieda  angibt,  nur  im  Bereiche  des  1.  und 
11.  Uirnnerven  der  Autoreu  vor.  Es  ist  nicht  zu- 
lässig, mit  Stieda  immer  je  zwei  aufeinander  folgende 
SpinalnerTen  als  llomologon  eines  zweiwnrzligeu 
Spinalnerven  der  anderen  Vertebraten  aufzufassen,  da 
jeder  Nerv  sich  vollkommen  selbständig,  ohne  Ver- 
bindung mit  seinem  Nachbar  oinzngehen,  verzweigt 
und  auch  für  sieb  ein  ganzes  Segment  versorgt. 

Bemerkenswerth  ist  der  Nachweis  des  bisher  über- 
sehenen Bulbus  olfaetorins  (gegen  Unxley,  s. 
oben).  Derselbe  liegt  als  ganz  kurzer  Strang  links 
oberhalb  des  Auges  und  hat  an  seiner  Basis  eine 
kleine,  mit  dem  Hirnventrikel  commnnicirende  Höh- 
lung, so  dass  man  diesen  Theil  als  Bulbus  olfactorius 
und  die  von  ihm  zur  Kiechgrnbe  abtretondon  Aestcben 
als  Nn.  olfactorii  ansprecben  muss.  Demgemäss 
man  anch  nur  der  vordere,  mit  Ventrikel  versehene 
Abschnitt  des  Centralnervensystems  als  Homologen 
des  ganten  Hirns  bis  zum  Anfang  der  Med.  oblongata 
incl.  aufgefasst  werden.  Heber  den  Anfang  des 
Rückenmarkes  vermag  Verf.  nichts  Bestimmtes  zn 
sagen. 

. Die  peripherischen  Nerven  verästeln  sich  einfach 
baumförmig,  ohne  jegliche  Anastomosen;  nur  an  den 
Lippen  findet  sich  ein  Plexus  gröberer  Nerven,  kein 
Har cusen’ scher  feiner  Endplexus. 

Die  motorischen  Nerven  beginnen  ihre  Verästelung 
erst  mit  dem  Eintritt  in  die  Muskulatur,  und  zwar 
verzweigen  sie  sich  da  büscbeirörmig,  die  Hantnerven 
verzweigen  sich  mehr  dendritisch ; die  kleinsten  Aest- 
chen  zeigen  nach  kurzem  Verlaufe  eino  kleine  An- 
schwellnng,  von  der  dann  1 — 2 feine  Endfädebon  ans- 
laofen.  Verf.  empfiehlt  für  den  Nachweis  dieser  Ver- 
biltnisso  3 tägiges  Einlegen  frischer  Thiero  io  20  pCt. 
Salpetersäure  und  24  ständiges  Auswäuern. 

ln  der  Maut  unterscheidet  Verf.  entgegen  den 
Angaben  von  Reichert,  abgesehen  vom  Epithel,  eine 
Lederbant  und  ein  subcotanes  Gewebe;  in  der  Be- 
schreibung des  Canalsystems  dieses  letzteren  stimmt 
er  mit  Stieda  überein.  Bezüglich  dessen,  was  zur 
Cutis  und  was  zur  Tela  subcutanea  gehöre,  tbeilt  or  die 
Ansicht  von  Owsjannikow.  Von  Banchcanälen 
findet  er  jederseits  wie  W.  Müller  mehrere,  meist 
3-S. 

Entgegen  den  Angaben  Kowalevsky’s  fand 
Verf.  bereits  bei  der  Gaatrula  nur  Geissei-,  kein  Fllm- 
merepitbel;  später  verlieren  sieb,  wie  es  scheint,  anch 
die  Geisselhaare  völlig.  Genauer  als  seine  Vorgänger, 
Reichert,  Kowalevsky  und  Owsjannikow  be- 
schreibt er  die  Endigung  der  Hautnerven,  indem  er 
nichweist,  dass  zwischen  den  gewöbniiehen,  nicht 
geisselnden,  cylindrischen  Epithelzellen  der  Haut  und 
such  der  Mundelrren  in  ziemliob  regelmässiger  Anord- 
nung  eigenthümliche  Zellen  Vorkommen,  von  schmaler 
Gestalt  und  mit  oblongem  Kern,  der  grösser  ist  als  bei 
sudetn  Epithelzellen ; sie  entbehren  der  Cuticula,  tragen 
sher  oben  ein  langes,  starres  Haar,  und  hängen  unten 
mit  je  einem  der  vorhin  erwähnten  Endfädchen  der 
Nerven  conlinnirlich  zusammen.  Wir  hätten  hier  also 
besondere  einfache  Sinneszellen  des  Integuments; 


Verf.  erinnert  an  die  gleichen  (allerdings  mit  mehreren 
Haaren  versehenen)  einfachen  Hautsinneszellen  bei 
Petromyzon  (s.  Bor.  f 1873),  die  Endigung  von 
Nerven  in  einfachen  Zollen  der  Tastbaarbälge  (Ser- 
toli),  was  Verf.  hier  beiläufig  bestätigt,  und  schlägt 
vor,  diese  einfachen  Sinneszellen  des  oberen  Keim- 
blattes als  „ Füblzelien“  zu  bezeichnen.  (Vgl. 
Morkel’s  Tastzellen,  diesen  Ber.)  Dieselben  dürften 
in  der  ganzen  Vertebratenreiho  als  homologe  Bildungen 
anzusehen  sein,  ebenso  wie  die  weitverbreiteten  „Riech- 
zollon“.  — Die  Abwesenheit  jeglichen  feineren  Ner- 
venplcxus  bei  Ampbioxus  fordere  zur  Vorsicht  bezüg- 
lich der  Nervenplexus  bei  den  höheren  Vertebraten 
auf.  — ln  der  Riechgrnbo  glaubt  Verfasser  eben- 
falls zwischen  eigentlichen  Riechzelien  mit  starren 
Haaren  und  gewöhnlichen  Geisselzellen  unterscheiden 
zu  müssen.  Deutlich  lässt  sich  an  den  Geisselzellen 
der  Mundeirren  unterscheiden,  dass  jede  Geissei  die 
feine  Cuticula  durchsetzt  und  tief  in  das  Protoplasma 
der  Zellen  oindringt.  ln  der  Mundhöhle  findet  sich, 
abgesehen  von  der  Stelle  des  J.  Müller'schen  Räder- 
organs  und  dem  Vclnm,  kein  continnirliches  Wimper- 
kleid mehr.  Sehr  zn  beachten  ist  das  Vorkommen  von 
beohorförmigon  Organen,  ähnlich  den  Schmock- 
bechern, am  Velum;  allerdings  gelang  es  Verf.  nicht, 
zugehörige  Nerven  anfznfinden. 

Bei  der  Kiemenhöhle  folgt  Langethans  im 
Ganzen  der  Beschreibung  Job.  Müller’ s.  Das  untere 
Längsband  nennt  et  mit  W.  Müller  I.  c.  die  „Hypo- 
branchialrinne“,  and  theilt  die  Auffassung  W.  M ü 1 1 e r's, 
dass  hier  das  Homologen  der  gleichen  Bildung  bei 
den Tunicaten gegeben  sei,  die  obere;  „Hypetbranchial- 
tinne“.  Das  Vorhalten  der  Kiemenstäbeben  zu  den 
Längsbändern  muss  im  Original  nacbgelesen  werden, 
da  dasselbe  ,in  kurzem  Auszüge  nicht  klar  wieder- 
gegeben werden  kann,  ebenso  verweist  Ref.  bezüglich 
der  detaillirten  Beschreibung  des  Kiemenkorbes  auf 
die  Originalarbeit.  Wie  J.  Müller  und  W.  Müller 
tritt  Verf.  für  die  Commnnication  der  Kiemenhöhle 
mit  der  sog.  Bauchhöhle  ein ; bezüglich  der  Deutung 
der  letzteren  (s.  vorhin)  möchte  er  der  Rolph 'sehen 
Ansicht  zur  Zeit  noch  nicht  unbedingt  zustimmen, 
wenigstens  nicht  ohne  emente  embryologiache  Begrün- 
dung. Das  Epithelium  des  Kiemenkotbs  ist  (gegen 
Stieda  und  W.  Müller)  überall  einschichtig.  Becher- 
förmige Sinnesorgane  in  der  Hypobrancbialrinne,  wie 
sie  Rolph  beschreibt,  waren  nicht  anfznfinden. 

Von  der  Beschreibnng  des  Darms  ist  hervorzu- 
heben ; 1)  der  Nachweis  eines  hellen  Raums  znt  linken 
Seite  des  Enddarms  (Stück  der  ächten  Leibeshöble 
Rolph),  2)  der  Nachweis  einer  aus  eigenthümlichen 
hellen  Zellen  beatebonden  Mnscularis,  3)  ein  reiches 
aubepithcliales  Capillametz. 

Bezüglich  der  Nieren  stellt  sich  Verf.  anf  Seite 
J.  Mülle  r’s;  er  weist  nach,  dass  die  von  nnserm  Alt- 
meister gesehenen,  drüsigen  Körperchen  in  der  Tbat 
existiren,  dass  sie  aber  einfache  Verdickungen  des 
Peritonealepithels  (Kiemenaackepithels,  Rolph)  aind, 
an  denen  man  zweierlei  Zellen,  kleine  Oeisaelzellen 
mit  sternförmiger  Oberfläche  und  grössere,  blasige 
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Elemente,  welche  immer  Coocremente  enthalten,  unter- 
sclioidtt  bciiäofig  bemerkt,  die  oinaige  Stütze, 
welche  man  hat,  diese  Dinge  als  Nieren  aoznspreeben. 
\V.  Müller  bat  also  Unrecht,  wenn  er  (s.  diesen  Be* 
riebt)  die  Job.  Muller'achen  Körpereben  einfach 
als  Parasiten  deutet,  stimmt  dagegen  mit  Langer* 
bans  überein,  wenn  auch  er  streifenförmige  Ver- 
dickungen des  Peritonealepithels  für  die  Nieren  er- 
klärt. ihm  bat  wohl,  wie  L.  meint,  ein  Fall  Vorgelegen, 
in  dem  die  J.  Hüller  sehen  Wülste  besonders  regel- 
mässig angeordnet  waren. 

Was  die  Geschlechtsdrüsen  anbelaogt,  so  stimmt 
für  diu  jüngeren  Stadien  Verf.  faai  durchweg  mit 
W.  Blüller  s Darsteilnng  übereio,  weicht  dagegen 
im  Nachstehenden  erheblich  ab.  Er  fand  die  Eier  nur 
bis  zu  0,'2  Mm.  Grösse  (W.  Müller  bis  za  0,9 Mm.). 
Eine  Rinden-  und  Marksubstanz  mit  Canalbildongen, 
so  wie  ein  freimündendes  Vas  deferens  sah  Verf.  nicht, 
weist  dagegen  eine  Tunica  muscularis  nach,  worauf 
sich  vielleicht  die  W.  HüIIer'schen  Faserzeilen  in 
der  Marksubstanz  bezioben.  Zweierlei  Zellen  sah 
Verf.  io  den  Hodenbläschen  nicht , vielmehr  ent- 
wickelten sich  sämmtlicbe  Zellen  zu  „Spermaloblasten^, 
d.  h.  zuZellen  von  rundlicher  Form,  in  denen  mehrere 
SamenHiden  In  einer  Zelle  entstehen.  Zunächst  bilden 
sich  in  den  Zellen  mehrere  rundliche,  glänzende  Kör- 
perchen, dannn  thcilt  sich  der  Kern  nnd  die  Zellen  in 
so  viel  Stücke,  als  glänzende  Körperchen  vorhanden 
sind;  jedes  Körperchen  wächst  zu  einem  Spermato- 
zoonkopfe  aus;  wie  die  kleinen  Fäden  sich  bilden, 
gibt  Verf.  nicht  näher  an.  Kerne  and  Zellenproto- 
plasroa  atrophiren,  aber  noch  an  ejacuÜitem  Sperma 
fanden  sich  Reste  der  Zellenkcrne  vor,  dio  an  Grösse 
den  SpermatozoenknÖpfen  fast  gleich  kamen. 

Woher  die  ersten  Anfänge  der  Eier  oder  der 
HodcnschlaDchzellen  stammen , giebt  Verf.  ebenso- 
wenig, wie  W.  älüller  an  — dio  kleinsten  Thiere, 
welche  Verf.  untersuchte,  massen  10  und  II  Mm.  — . 
Die  Eizellen  entwickeln  sich  ans  ganz  gleich  beschaf- 
fenen Drüsensäckchen,  wie  die  Samenzellen,  aber 
durch  einfaches  Auswachsen  der  einzelnen  Inhalts- 
zollen,  wobei  keine  Tbeilung  stattfindet;  auch  sie  ent- 
halten dieselben  glänzenden  Körpereben , wie  dio 
Spcrmatoblasten,  sie  schwinden  aber  allmälig,  während 
der  Kern  sich  mehr  uud  mehr  vergrössert  und  zum 
deutlich  erkennbaren  Reimblättchen  wird.  Die  innere 
Hülle  der  Drüsenblasen,  welche  aus  platten,  oder 
Spindligen  Zellen  besteht  — vgl.  die  Abbildungen  — 
wird  natürlich  von  den  wachsenden  Eizclleu  vorge- 
slülpt,  so  dass  später  jedes  einzelne  Ei  seinen  beson- 
deren Hüllzellcuüberzug  bekommt,  mit  dem  cs  auch 
in  dio  Leibeshöhle  austhü.  Verfasser  bezeichnet  die- 
sen Hülizellenübcrzog  ohne  Weiteres  als  „Follikel- 
cpithcl.^*  An  reifen  Eiern  findet  sich  unterhalb  des- 
selben noch  eine  zarte  Membran  ohne  wcitcreStructur. 

Wenn  Verf.  ebenso  wie  Semper  nnd  QÖtte 
für  die  Selachier,  bez.  Batracbier,  so  für  Amphioxus 
za  dem  höchst  wichtigen  Schlüsse  gelangt,  dass  eine 
directolIomologiezwischcnEiundSperma- 
tobUst  exislire  (es  ist  hier  noch  auf  eine  Beob- 


achtung aufmerksam  zu  machen,  dass  nämlich  bei 
einem  Weibchen  in  denselben  Blasen  mit  den  Eiern 
auch  einzelne  kleine  Zellen  mit  SpermatozoensebwänzeD 
gefunden  worden),  so  ist  Ref.  weit  entfernt,  bessern 
Deutungen,  als  sie  ihm  seinerzeit  möglich  waren, 
Opposition  quand  meme  zu  machen.  Uebn'gens  möchte 
Ref.  sich  hier  die  Bemerkung  gestatten,  dass  man  erst 
dann  mit  der  Sicherheit,  wie  Langerb  ans  es  tbot, 
von  einer  Homologie  der  Scxualproducte  beim  Am* 
pbioxus  wird  sprechen  können,  wenn  auch  die  ersten 
Entwlckelungsiustände  aufgeklärt  sein  werden.  Wei- 
terhin muss  er,  wie  bereits  im  vorigen  Bericht,  be- 
tonen, dass  in  der  von  ihm  aufgestellten  Lehre  vom 
Keimepithel  die  Gruodtüge  einer  Homologie  zwischen 
weiblichen  und  männlichen  Geachlcchtsproducten  fre- 
geben  sind;  nur  ist  nach  der  Darstellung  des  Ref.  die 
Homologie  bei  den  höheren  Vertebraten  eine  ent- 
ferntere. Den  Hermaphroditismus  der  Keimdrüsen- 
anlagen bei  den  höheren  Thieren  wird  man  wobl  oder 
übel  bestehen  iasseu  müssen,  denn  der  ist  kein  mor- 
phologischer, sondern  ein  physiologischer  Begriff. 

Schliesslich  ist,  das  Gefässsystem  anlangeud,  ber- 
vorzahebon,  dass  das  ventrale  Kiemengefäss , die 
Kicnienarterie , vor  der  ersten  Kiemenspalte  eine 
berzartige  Erweiterung  bildet.  Das  Herz  setzt 
sich  rechts  direct  in  einen  Aortenbogen  nnd  von  diesem 
in  die  rechte  Aorta  fort;  die  beiden  AortenStieda's 
bestätigt  Verf.;  die  linke  bat  anscheiDend  keine  Be- 
ziehungen zum  Herzen.  Die  grosseren  Oeßsse  haben 
eine  einfache  Lage  glatter  Mnaculatur.  Die  bisher 
vermissten  Capiliaren  beobachtete,  wie  erwähnt,  Verf. 
mit  Sicherheit  am  Darmtractus,  am  Hoden  nnd  in  der 
Leber. 

UnUr  Hinweis  auf  den  Bulbus  olfactorius,  die 
Riechgrube,  das  segmentale  Vorhalten  der  Geschlechts- 
drüsen, betont  Verf.  gegen  Semper  die  Wlrbeltbier- 
natur  des  Amphioxus,  und  weist  namentlich  auf  die 
mannigfachen  Beziehungen  zu  den  Cyclostomen  bin 
(Musculatur,  Bau  der  peripheren  Ganglien,  Rieebgrube, 
Wimperbckloidung  des  Darmtractus  nnd  des  Peritone- 
ums, die  freilich  bei  Petromyzoo  discontinuirlicb  sind). 
Merkwürdig  bleibt  der  Umsland,  dass  alle  Wimper- 
zellen Gei^selzellon  sind;  nur  das  Ec  ker’ sehe  Epithel 
im  Ohr  der  Neunaugen  gehört  noch  dahin.  Verf.  hebt 
hier  mit  Recht  die  Wichtigkeit  der  vergleichend 
histologischen  Betrachtung  für  morphologische  Fragen 
hervor. 

Abweichend  von  allen  anderen  Autoren  sieht 
Hasse  (19a)  zwei  flache  Epithelgruben  im  Bereiche 
des  als  N.  opticus  bezeichneten  2.  Nervenpaares,  am 
vorderen  Ende  der  Chorda  über  der  Hondöffoung  ge- 
legen, welche  sich  durch  dunklere  Pigmentirung  ans- 
zeichnen, als  dio  Augen  von  Amphioxus  an. 
Zwischen  den  dunkler  pigmentirten  Zellen  kommen 
hellere  Zollformen  vor,  die  kegelförmige,  stark  licht- 
brechende,  cQticulare  Erhebungen  an  der  freien  Fläche 
trugen.  Hin  und  wieder  trifft  man  in  der  Nähe  noch 
andere  Pigmentflecke,  die  als  Nebenaugen  zu  be- 
zeichnen wären.  Die  Augen  dos  Amphioxus  wurden 
also  sich  mehr  den  Verbältnlsson  bei  den  niederen 
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Thieren,  in  ^pecic  den  Würmern,  anschliessen.  (Ln 
einer  Nachschrift  zu  No  26.  bestreitet  Langerbans 
die  von  Hasse  Jenen  Pigmentflecken  gegebene  Deu- 
toDg,  er  sacht,  wie  W.  Müller,  das  Hoiuologon  des 
Anges  in  den  bekannten  PigmentHecken  des  Gehirns.) 

AlsHypobranehialrinno  bezeichnet  W.  Mül* 
1er  (3T>)  den  gegen  die  Kietuenköble  offenen  Halb- 
canal,  welcher  bei  allen  Tunicaten  längs  d(*r  ventralen 
Fläche  der  Athmangshoble  vom  Mund  in  der  Rich- 
tung gegen  den  Oesophagus  sich  erstreckt  Unterhalb 
derselben  verläuft  ein  dichterer  Bindegowebsstreif,  in 
diesem  die  ventralen  Kiemengefässe  (Unxley's  En> 
doslyl).  Derselbe  ist  (entgegen  Le  u c k art)  solid. 
DerHalbcanal  ist  bei  allen  Taoicaten  von  zwei  Leisten 
begrenzt  Die  laterale  Fläche  derselben  and  die  me- 
diale verhalten  sich  verschieden.  Anf  letzterer  kann 
man  flimmernde  und  secernirende  Epitbolstrecken 
omersebeiden.  Anf  der  lateralen  ein  schwer  erkenn- 
bares, niedriges,  kernhaltiges  Kpithei.  Die  Zolien  auf 
der  Kante  der  Leisten  nehmen  plötzlich  eine  cylin- 
drisebe  Gestalt  an,  hier  dcntlicbe  Cutieniarsäome. 
Äof  dem  Boden  derQalbrinne  findet  sich  ein  engerer 
Streifen  Flimmerepitbel  mit  sehr  langen  Wimpern. 

Die  ganze  Epitbclbokleidnng  ruht  auf  einer  zarten 
ßindesubstana,  welche  die  Gefässe  führt  and  häufig 
TOD  Pigmeotzellen  darebsetzt  ist 

Bei  Amphioxus  erbebt  sich  ontorbalb  des  Endes 
der  KiemeobÖble  der  Boden  za  zwei  schmalen  Leisten, 
welche,  lateralwärts  gerichtet,  sich  in  der  Mittellinie 
ZQ  einer  flachen  Rinne  vereinigen.  In  dem  bindege- 
webigen Gerüst  ist  beiderseits  ein  sich  an  beiden 
Enden  zospitzender  Cbitiostrcif  eingelagert.  Das 
untere  Ende,  in  Zipfel  gespalten,  kreuzt  sieh  mit  dem 
der  anderen  Seite. 

In  Bezug  anf  die  Epitbelbcklcidung  liegen  die- 
selben Verbältnisso  wie  bei  den  Taoicaten  vor. 

Bei  Petroroyzonten  kommt  dieHypobranchial- 
rinne  nur  im  Larvenzastando  vor  am  Boden  dorHond- 
böhlc  unter  den  vorderen  vier  Kiemensäckchenpaaren, 
schwindet  im  ausgewachsenen  Zastando  zum  Tbeil; 
der  bleibende  Rest  wird  zur  Schilddrüse.  In  der 
letzteren  würden  wiralso  einllomologon 
der  Hypobranchialrinoe  der  Taoicaten  und 
desAmpbioxus  zu  suchen  haben.  Die  genauere 
Beschteibang  siebe  im  Original.  Die  ausführliche  Dar- 
ttellong  verspricht  Vorf.  in  einer  Arbeit  über  den  Raa 
ond  Verwandtschaft  des  Amphioxus. 

Aas  der  nooinebr  vorliegenden,  auBführlichou 
Arbeit  Semper's  (44) sind  dem  eingebondeo  Referate 
des  vorigen  Berichtes  nachstehende  Ergänzungen  an- 
zofügen : 

In  den  vorläufigen  Uittheilungen  nennt  Semper 
den  zuerst  von  allen  Anlagen  des  Urogenitalapparates 
entstehenden  Läogscanal  wiedorboll  noch  „Uüller^- 
icberQang^^.  Diese  Bezeichnung  verwirft  er  jetzt 
aosdrücklicb,  s.  S.  310,  indem  er  dieselbe  früher  von 
Bilfoar  acceptirie  Deutung  zarüekweist  and  fol- 
gende VerhäUnisse  feststollt:  Zunächst  entsteht  von 
allen  Tbeilen  dos  UrugenUalapparates  ein  an- 
fangs solider  Sprossen  aus  dem  Vereinigungswinkel 


der  visceralen  and  parietalen  Seitenplatte,  der  weiter- 
hin in  Form  eines  ebenfalls  soliden  Zellonstranges 
zwischen  Epibiast  und  Mesoblast  nach  hinten  wächst. 
Dieser  Zellcnstrang  wird  später  hohl,  ond  bekommt 
an  seinem  vorderen  Ende  eine  mit  der  Banchböhle 
communicirendo  Oefinnng  (den  später  bleibenden 
TubenUiebter),  nach  hinten  tritt  er  mit  dem  Cloaken- 
raum  inVerbindnng  (s.  darüber  weiter  nnten).  Diese 
Darstellung  hat  Verf.  den  Angaben  Balfonr’s  ent- 
lehnt, da  ihm  selbt  keine  hinreichend  jungen  Ent- 
wickelungssladien  zu  Gebote  standen;  er  scheint  diese 
Angaben  als  correct  anseben  zu  wollen,  nameDtlich 
denjenigen  gegenüber,  welche  eine  Hobleinstülpung 
auaehmen.  (Alex  Schultz  für  die  Rochen,  Ro- 
miti  für  das  Hübneben,  Rosonberg  für  die  Teleo- 
stier.) 

Dieser  somit  zunächst  als  solide  Anlage  auf- 
tretende Gang  wird  von  Semper  jetzt  nicht  mehr 
als  Ovidnet,  bezw.  Mü Herrscher  Gang  gedeutet,  son- 
dern als  „primärer  Urnierengang“  bezoiebnet. 
Er  sei  weder  dem  Müll  ersehen  Gange,  noch  dem 
Wolff'scben  Gange  der  Amnioten  als  homolog  zu  er- 
achten, da  beiderlei  Gänge  erst  secundär  aus  ihm  sich 
horvorbiideten.  Bel  den  Weibchen  Hegen  diese  Ver- 
hältnisse am  klarsten  vor.  Hier  spaltet  sichzonächst  — 
die  Einzelnheiten  müssen  im  Original  naebgeseben  wer- 
den — mehr  ventralwärts  ein  scenndärer  Gang  ab, 
der  stets  mit  dem  vordersten  Tricbterende  in  Ver- 
bindung bleibt  und  den  Oviduct,  bez.  Uuller'schen 
Gang  darstollt  Ferner  spaltet  sich  am  unteren  Ab- 
schnitte und  mehr  dorsalwärts  der  Ureter  ab,  was 
übrig  bleibt,  stellt  den  sog.  Leydig'scben  Gang  dar, 
der  mit  dem  vorderen  Abschnitte  der  Niere,  der  von 
Hyrtl  sog.  Leydig' sehen  Druse,  in  Verbindang 
bleibt  and  später  auch  (durch  die  Vascula  efferentia) 
mit  dem  Hoden  in  CornrnnnicatioD  tritt  und  also  als 
Vas  deferens  erscheint 

Dieser  Leydig'sche  Gang  (Vas  deferens  beim 
Männchen)  ist  auch  bei  den  Weibchen  vorhanden  und 
hier  meist  mit  den  Ureter  verbunden.  Bei  den  Männ- 
chen vollzieht  sich  alles  in  gleicher  Weise,  nur  ent- 
wickelt sich  bei  den  meisten  (Cbimacra  ansgenommen) 
kein  ordentlich  aosgcbildeter  Müller’scher  Gang,  so 
dass  hier  dio  Verhältnisse  nicht  so  klar  voriiegen; 
nur  das  vorderste  Ende  des  letzteren  mit  dem  Tuben- 
trichter  ist  (Narcine  brasiliensis  macht  eine  Ausnahme) 
bei  allen  wenigstens  rudimentär  vorhanden.  Der  zu- 
erst ontstobende  Gang  der  Plagiostomon  — Rof. 
würde  den  Namen  „Urogen  ital  ging*^  verziehen 
ist  also  morphologisch  ein  Ding  für  sich,  weder  ein 
Müllor'schcr  noch  ein  W elf f scher  Gang  In  der 
jetzigen  Bedentung  des  Wortes,  sondern  eine  primäre 
Anlage,  welche  erst  als  sccundäro  Gebilde  den  Oviduct, 
den  Ureter  und  dasVas deferens  (M  üller'scber  Gang, 
W'olff'scher  Gang  and  Ureter)  ans  sich  horvorgohen 
lässt. 

Hit  dem  primären  Urogenitalgange  verbinden  sich 
nun  auch,  bevor  noch  dio  Sonderung  in  die  drei  defi- 
nitiven Gänge  vor  sich  gegangen  ist,  die  vom  Verf. 
entdeckten  Segmentalgänge,  welche  die  Anlagen 
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der  Leidjg’scben  Drüse,  der  bleibenden  Niere  and 
der  Vasa  ofTercDtia  testis,  des  Hodennetses  ond  der 
Dactali  recti  bei  den  Plagiostomen  abgeben.  Oestutat 
aaf  die  Angaben  von  Götte,  F.  Meier,  Spengel 
ond  die  (dem  Ref.  noch  nicht  bekannt  gewordenen) 
Untersuchnngen  Brann's  in  des  Verf.  Laboratoriom, 
steht  Semper  nicht  an,  anch  bei  den  Batracbiem  and 
bei  den  Amnioten  eine  segmentale  Entstehang  dieser 
BUdangen  — aoch  der  bleibenden  Niere  — anao- 
nehmen.  Die  Homologie  swiscbon  den  Urogenital- 
Organen  der  Plagiostomen  and  denen  der  übrigen 
Vertebraten  snoht  Verf.  in  nachstehender  Weise,  s. 
S.  d.*)!  ff.,  beranstellen. 

Bei  allen  WirbcUbieren  trete  zuerst  ein  einfacher 
(primärer)  Unuerent^ang  auf,  ireleher  bei  den  Anaiiinia 
entweder  lange  Zeit  (Amphibien,  Plagiostomen),  oder 
nur  kurze  Zeit  (Knochenfische)  einen  Trichter  am  Tor- 
deren  Ende  trafo,  bei  den  Amuiota  aber  vom  blimi  ge- 
schlossen sei  (dies  scheint  dem  Kef.  eine  nicht  zu  ver- 
nachlässigende Differenz),  hlit  ihm  verbinden  sich  iso- 
lirte  Segmentalorgane,  welche  paarweise  in  den  Segmen- 
ten der  Leibesliüble  durch  Eiustülpuug  des  Peritoneal- 
epithels in  das  Mesoderm  hinein  entstehon:  sic  erschei- 
nen mit  der  allmäligen  Ausbildung  der  Urwirboi  suc- 
cessiv  von  vom  nach  hinten,  so  dass  zwischen  dem  Auf- 
treten des  ersten  derselben  und  des  letzten,  sowie  zwi- 
schen dem  Erscheinen  des  Urnierenganges  und  des 
ersten  Segmeutalorgans  Zeitintervalle  liegen. 

Diese  künuen  bei  den  verschiedenen  Thieren  ver- 
schieden gross  sein.  — Bei  den  Plagiostomen  sind  sie 
am  kleinsten;  alles  entwickle  sich  hier  in  tmuuterbroche- 
ner  Reihenfolge,  so  dass  die  Niere  eines  2 Ctm.  langen 
Embryo  alle  wesentlichen  Tbeile  der  gesamraten  Wirbel- 
tbiere,  so  namentlich  die  I.eydig'sche  Drüse  und  die 
eigentliche  Niere,  bereits  umfasse. 

Bei  den  Amnioten  besteht  ein  grösseres  Zeitinter- 
v.all  zwischen  dem  Auftreten  der  vordersten  und  hin- 
tersten Segmentalgänge,  bezw.  Segmentalorgane;  somit 
zerfalle  deren  Niere  in  zwei  scharf  getrennte  Abschnitte, 
die  Uroiere  (Wolff’scher  Körper)  den  vordersten  Seg- 
mentalgängen  entstammend,  uud  die  bleibende  Niere, 
aus  den  hinteren  Hängen  hervorgehend.  Die  Umiere 
der  Amnioten  sei  das  Homologen  der  Leydig'schcn 
Drüse  der  Plagiostomen,  die  bleittende  Niere  der  Amnio- 
ten entspreche  dem  hinteren,  ebenfalls  vorzugsweise  als 
bleibendes  Barnorgan  functionirenden  Nierenabsebnitte 
der  Plagiostomen.  (Hier  mass  eingeschaltet  werden,  dass 
namentlich  hei  den  Weibchen  der  Plagiostomen  eine 
scharfe  Trennung  zwischen  Leydig’scher  Drüse  und 
bleibender  Niere  uicht  besteht.  Ferner  sei  hervorge- 
hoben, dass  die  von  Ref.nacbgewiesenen,  sich  verschieden 
verhaltenden  Abschnitte  der  Orniere  der  Amnioten,  an 
deren  Existenz  kein  Zweifel  sein  kann,  Parndidymis  bez. 
Faroopboron,  und  Epididymis  bez  Epoophoron,  bei  dieser 
Deutung  eine  sie  völlig  erklärende  ßerncksiebtigung  noch 
nicht  gefunden  haben.) 

Verf.  fügt  hinzu,  dass  die  bleibende  Niere  der  Am- 
nioten  durch  die  Entstehung  der  Harnleiter  und  der 
Sammclröbren  aus  dem  primären  Urnierengange  heraus 
— als  solchen  erkennt  er  sonach  den  Wolff'schen 
Gang  der  Autoren  an  — fKupffer’s  Niereneanal)  ge- 
wisse Unterschiede  gegenüber  der  damit  homologisirteu 
bleibenden  Niere  der  Plagiostomen  darbiete,  denn  Sam- 
tnelröbren,  welche  aus  dem  primären  Uniierengange  her- 
^orgegangen  seien,  fehlten  der  PlagioHtomenniore.  ^ 
(Inzwischen  sind  von  Alex.  Schultz,  s.  d.  Her.,  solche 
Sammelrubren  für  Torpedo  nachgewiesen  worden,  Sem- 
per freilich  will  weiter  in  Wort  und  Bild  t>ei  Schultz 
einen  Beweis  dafür  finden  können.)  Kür  die  Houiologie 
der  bleibenden  Niere  der  Amnioten  und  der  Anamnia 
spri'bt  nach  Verf.  die  Thatsacbe,  dass  nach  Kupffer*.H, 


Tbayssen's.  Kiedcl's  ii.  A.  Untersuchungen  die 
Kindencanälchen  der  Amniotenniere  aus  oiuer  gesonder- 
ten Anlage  hervorgelien-  llieizu  kommen  neue  Unter- 
suchungen Hrauu's,  s.  o.,  über  die  Entwickelung  der 
Reptilienniere,  a\u»  denen  nach  Semper's  Uittbeilung 
bervorgeht,  dass  hier  die  Kindencanälchen  in  seginen- 
taleu  Abschiiittcü  und  wahrscheinlich  vom  Keimepitbel 
her  emsicbeii«  vgl.  weiter  unten  Halfour,  segmentale 
Knlstebung  der  Urnicren  bei  Vögeln.  (Ref.  erinnert 
darau,  dass  Reinak 's . K ölli k er's.  Toldt 's  und  seine 
eigenen  Beobachtungen  die.sen  Angaben  widersprechen.) 

Bei  den  Amphibien  und  Kno«  bciifiscbeu  wird  eiu 
anderes  Zeitintervall  vergrössert,  nämlich  dasjenige,  wel- 
ches zwischen  dem  primären  Urniereugange  und  dem 
ersten  Segmentalorgane  liegt,  das  heisst  also,  es  be- 
steht der  primäre  Urnierengang  lange  Zeit  ohne  Seg- 
mentalorgaue,  ohne  Urniere  — die  Kaulquappen 
haben  während  der  ganzen  Zeit  des  ersten  Larven- 
stadiums keine  Urnieren,  wohl  aber  den  primären  Ur- 
nierengang. Die  Bildung  der  Segmentalorgane  und 
ihre  Umlüldung  zur  Umiere,  sowie  die  Verbindung  der- 
selben mit  dem  Umiereugaiige  vollzieht  sich  aber  später, 
vgl.  die  Unlersuchungeu  Götle's,  s.  d.  v.  Ber.,  ganz 
so  wie  bei  den  Plagiostomen,  und  wie  der  vordere  Nie- 
renabschnitt der  Amnioten  es  zeigt  Bei  den  .Amphibien 
enthält  die  Niere  zweifellos  die  beiden  typisebon  Al>- 
theiiungen  ^Leydig'scho  Drüso  und  eigentliche  Niere-; 
bei  den  Knochenfis*‘beu  bleibt  dieser  Punkt  einstweilen 
unaufgi'klärt.  Doch  sei  es  wuhrsrheinlich,  da.ss  bei  ihnen 
mitunter  recht  weitgehentle  Keductionen  derselben  ein- 
zutreten vermögen  (S.  453),  wie  Ja  auch  bei  den  Amnio- 
ten die  Leydig'sche  Drüse  mehr  oder  minder  vollstän- 
dig und  rasch  verkümmere. 

Bei  allco  diesen  Thieren  (Amphibien  und  Knochen- 
fischen), bei  denen  ein  grosses  Zeitintervail  zwischen 
primärem  Urnierengange  und  dem  Auftreten  des  ersten 
SegmoDtalorganos  besteht,  bilde  sich  am  piimären  Ur- 
nicrengaTtge  eine  eigcnthümlicbe  Modification  aus,  die 
sog.  Müller'scbc  Drüse  der  Amphibien  (rudimentäre 
Bildung)  und  die  wohl  ausgebiidete,  sog.  Kopfniere  der 
meisten  Knochenfische,  Cyclostomen  und  wahrscheinlich 
auch  der  Ganoideu  und  Dipnoi.  Diese  Bildungen  ftblen 
den  Plagiostomen  sowie  einzelnen  Teleostiern. 

Der  primäre  Urnierengang  (Urogcnitalgang)  bleibt 
als  solcher  bei  den  Rnocheufiseben,  Cyclostomen  und 
Dipnoi  bestehen;  l>ei  den  ersteren  ist  er,  wio  erwähnt, 
am  vorderen  Ende  (soweit  die  wenig  zahlreichen  Unter- 
suchungen ein  Uriheil  gestatten,  fügt  Verf.  hinzn)  immer 
geschlossen;  bei  den  Cyclostomen  gebt  das  ursprünglich 
einfache  Trichierloch  — wahrscheiGllcb  io  gleicher  Weise 
wie  bei  der  Unke  nach  Götte  — in  die  mehrfachen, 
sich  in  den  Herzbeutel  öfTuenden  Trichter  oder  Spalten 
üt>er.  (So  auch  Ralfour  [s.  o.],  welcher  sich  wesent- 
lich auf  die  Angaben  W.  Müller’s,  s.  d.  Bericht  XII., 
stützt.)  Bei  den  Hanoiden  theile  sieb  (wahrscheinlich! 
Verf.)  der  primäre  Umierengang  bei  beiden  Geschlech- 
tern gleichmässig  nur  in  seiner  vorderen  Hälfte  in  die 
zwei  Canäle,  hinten  bleibe  er  ungetbeilt;  es  erscheine 
hier  also  die  Tube  mit  ihrem  Trichter  als  ein  Anhängsel 
des  Harnleiters. 

Hoi  den  Amphibien  trete  in  l»eiden  Oescblecb- 
tem  die  Trennung  des  primären  Uruierengauges  in 
Tube  und  Leydig^schen  Gang  (resp.  Harnleiter)  ein: 
bei  den  Weibchen  werde  nach  Spengel,  s.  w.  unten, 
diese  Trennung,  entgegen  der  bisherigen  falschen  An- 
nahme, vollständig,  bei  den  Mäiincben  dagegen  nicht, 
denn  bei  diesen  setzt  sich  immer  die  Tube  vor  der 
Cloakc  an  den  Leydi  g'scheu  Gang  (Hamsamenieiter) 
an.  Bei  den  Coecilien  haben  wir  wieder  bei  beiden 
Geschlechtern  vollständige  Trennung,  bei  den  Urodeien 
sei  es  ähnlich  wie  bei  den  Ganoiden. 

Bei  den  Amnioten  endlich  trete  die  vollständige 
Trennung  cles  Müller 'schon  fhinges  vom  primären  Ur- 
nierengnnge  in  )>oiflen  (?esrhle<'hteni  so  ungemein  ra,Krb 
ein,  das>  e<i  M>hwcr  sei,  hier  die  Homologie  zwischen 
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ifioeo  und  den  Anamnia  ku  erweisen.  Es  sei  daher  zu 
fupfebleu,  liier  auch  ferner  noch  die  Itezeiehuuugen 
Müiler'scher  und  Wolff  scher  Gang  fesUuhalteu,  aber 
auch  auf  die  Äinniota  zu  bescbrüiikeii,  denn  von 
einer  vollständigen  Uomologie  zwischen 
ihnen  und  den  entsprechenden  i'anälen  bei 
den  Anamnia  könne  keine  Rede  sein. 

IHe  Beziehungen  des  Hariiapparates  zu  den  Oeriitai- 
drüscD  in  der  Vertebratenroihe  sind  dreierlei  Art: 
1)  i;ebt  der  Uüller'sche  Gang  (ursprünglich  al.na  dem 
llamapparat  augehöiig)  in  den  Eileiter  über;  2)  der 
Leydig’sche  (iang,  bezw.  W o 1 f f'.Hche  Gang  iu  den 
.Samenleiter;  3)  bildet  sich  iu  beiden  (ieschlecbteru  (bei 
Yieien  Knochenfischeo,  Cyclosb*uien.  Dipnoi  und  viel- 
leicht auch  «len  Gauoidenfj  ein  morphologisch  überein- 
Miimnender  Aasfuhrungsgan;?  der  UeuitaldrÜRen  aus,  «1er 
»ihrscheinlich  dem  Hodeiiceulralcaaal  der  IMagiostouieu 
homolog  ist  (8.  S.  445.). 

LHeser  letztere  Fall  kommt  nur  da  vor,  wo  «1er  pri- 
mire  rmierengaug  ganz  ungetbeiit  bleibt  und  eine  Ver- 
hindung  des  Ge»cbiechUiheiles  der  L'ruiere  mit  dem 
Hoden  nie  eintritt. 

Was  die  Ausmündang  der  Canäle  bei  den  Pia- 
giostomen  anlangt,  auf  welche  vorhin  verwiesen 
wurde,  so  vereinigen  sich,  S.  279,  die  Ley  di  gesehen 
Ginge  and  Urclcreo  bei  den  Weibchen  zn  einem  ein- 
zigen, in  der  Mittellinie  verlaufenden,  in  der  Cloake 
meist  anf  einer  flarnpapille  einmündenden  Harnleiter. 
Rechts  and  links  munden  die  Oviducte  mittelst  der 
bei  jungen  Tbieren  meist  verschlossenen  (Hymen), 
weiblichen  Geschlecbtsöffnung.  Bei  Männchen  mün- 
den Harnleiter  and  Samenleiter  meist  isolirt  von  ein- 
ander in  einem  Sinns  nrogenitalis,  dessen  einfache 
Oeffnaog  vielfach  auf  einer  ziemlich  weit  in  die  Cloake 
vorspringenden  Penispapillo  angebracht  ist.  Da,  wo 
der  (problematische)  nntere  Abschnitt  des  Mnller- 
schen  Ganges  als  Uterus  masc.  bestehen  bleibt,  mündet 
dieser  gleichfalls  in  den  Sinns  orogcnitalis  ein. 

Bezüglich  der  Entwickelung  der  Geschlecbtsor- 
gioe  Qud  der  Dentang  ihrer  Bestandtheile  ist  bereits 
im  vorigen  Bericht  das  Wesentliche  gesagt  worden. 
Semper  nimmt  demnach  mit  Langerbans  nnd 
Götte  eine  morphologische  Identität  der 
miDnlichen  nnd  weiblichen  Keimzellen, 
eine  Homologie  von  Ei-  nnd  Samenhil- 
daogszelleD  an. 

Bezüglich  der  feineren  Vorgänge  bei  der  Samen- 
ftdenbildang  muss  nur  noch  ergänzend  registrirt 
werden,  daM  die  in  den  jangen  Hodenampallen  an- 
fangs vorhandenen,  vom  KeimepUhel  abstammenden 
Epithelxellen  anfangs  scbmalkernig  sind.  Diese 
’cbmalkemigen  Zellen  wandeln  sich  aber  bald  in 
grössere,  holle  2^11en  mit  roodon,  körnigen  Kernen 
um,  welche  Kerne  an  das  centrale  Ende  der  Zelle 
rocken,  während  die  Zellen  eine  langcylindriscbe 
Form  annebmen.  Die  Kerne  lassen  nun,  wie  Vorf. 
zu  erweisen  sucht,  durch  Sprossung  nach  nnd  nach 
Qoter  entsprechender  Vergrösserong  der  Zellen  eine 
Menge  Tochterkorno  aus  sich  hervorgeben,  wolcho 
sieh  alle  io  der  Zelle,  zu  Anfang  regelmässig  reihen- 
weise, aobänfen ; bis  zn  GO  Kerne  sollen  so  von  einem 
Hotterkern  sieb  soecessive  absebnüren.  Später,  wenn 
bereits  ;VieIe  Kerne  abgeschnfirt  sind,  tritt  auch  am 
peripberiseben,  der  Follikelwand  zugekehrteo  Ende 
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der  grossen,  vielkeroigen  Zollen  ein  eigcnthümlichcr 
Kern  auf,  den  Verf.  den  „Dcckzellenkern*^  nennt, 
und  dessen  Ursprung  er  nicht  cruiren  konnte.  (Wenn 
Verf.  hier  auch  stets  von  einer  „Deckzollo*^  spricht, 
so  muss  Ref.  bekennen,  dass  er  iu  den  Abbildungen 
vergebens  nach  einer  Grenze  zwischen  dieser  mit  dem 
Deckzoilenkern  versehenen  Zellcnpartic  und  dem  übri- 
gen Tboile  der  vielkernigen  Zeilen  gesucht  hat.) 
Jeder  Tochterkern  umgiebt  sich  mit  einer  gewissen 
Menge  Protoplasma,  und  somit  sind  nunmehr  endogen 
in  einer  grossen  Mutterzolle  (die  ursprünglich  eine 
Ampulieuopitbelzelie  war)  eine  Menge  kleiner  Tochter- 
zellen entstanden.  Diese  kleinen  Tochierzoileo  nennt 
Verf.  Spermatobiasion  oder  auch  Spermatoblastzellen. 
(Es  stimmt  das  nicht  mit  dem,  was  bei  den  übrigen 
Vertebraten  „Spermatoblast*^  gt.mannt  wird,  Ref.) 
Aus  diesen  kleinen  Spermaloblasten  geben  nun  die 
Samenfäden  hervor,  indem  die  Kerne  sich  zu  den 
Köpfen  nmbilden  und  die  Schwanzfäden  aus  dem  Pro- 
toplasma vorwaebson.  Somit  bildet  sich  in  jeder 
grossen  Hatterzelle  ein  ganzes  Bündel  (parallel  geord- 
neter) Sameufäden.  Neben  diesem  Bündel  erscheint 
später  noch  ein  eigenthümlicher,  glänzender,  koroähn- 
lieber  Körper.  — Bezüglich  anderer  zahlreicher  De- 
tails über  die  Eibildung,  für  die  Verf.  im  Wesent- 
lichen mit  Ludwig,  s.  d.  vor.  Bericht,  übereiostimmt, 
über  den  feineren  Bau  derUrogenitalorgano,  der  streng 
aegmentalen  Entstehung  und  Anordnung  der  Neben- 
nieren etc.,  muss  Rof.  aus  Rücksicht  für  den  ihm  frei- 
stehenden  Raum  auf  das  Original  verweisen. 

Balfour  (10)  welcher  sich  bereits  in  der  Ent- 
dockaog  der  Segment al Organe  mit  Semper, 
deuen  Publication  übrigens  die  frühere  ist,  begegnete, 
kommt  abermals  mit  Letzterem  in  der  V orwertbung 
dieser  Entdeckung  für  die  Deutung  des 
Urogonital-Systoms  der  Vertebraten  zu- 
sammen. Im  Grossen  ond  Ganzen  stimmen  Beide 
überein,  nor  sind  Semperas  Untersuchnngen  weit 
mehr  ausgedehnt,  wie  denn  Balfour  auf  die  Details 
der  Entwickelung  der  Harn-  und  Geschlochtsorgano 
hier  gar  nicht  eingebt,  andererseits  gebt  Balfour 
aber  in  manchen  Deutungen  weiter  als  Semper.  So 
z.  B.  siebter  nicht  an,  eine  voUkommono  Ho- 
mologie zwischen  den  Amniota  nnd  Anamnia  bin- 
sichtlich  der  Goacblecbtsorgano  anzanehmen,  welche 
Semper  ablehnt.  Bezüglich  der  Deutung  des  Gc- 
acblechtganges  der  KDOchenfisebe  kommt  Verf.  zu 
gar  keinem  entschiedenen  Resultate,  vgl.  seine  z.  B. 
einander  widerspreehoudon  Ansichten,  S.  30,  34  ff., 
während  Semper  ihn  anf  vcreiniglo  SegmeuUl- 
triebter,  d.  h.  speciell  auf  den  sog.  Centralcanal  des 
Hodens  der  Selachier  znrückfübrt.  Abweichungen 
and  Ergänzungen  von  Semper  sind  in  Folgendem 
gegeben:  1)  Fasst  Balfour,  und  Ref.  möchte  hier 
unbedingt  zustimmon,  den  Urogenitalgang  (primitiven 
Urnierengang),  welchen  er  „Segmentalduct“m  nnt,  als 
einen  motamorphosirten,  vordersten  ScgmenUltricbtcr 
bez.  Segmentalgang  auf.  Don  Uanplbewcis  sieht  er 
darin,  dass  an  diesem  Gange  bei  Amphibien,  Cyklo- 
stomen  und  Knochenfischen  sich  ähnliche  Knäuel  bil- 
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deOf  wie  an  den  ächten  folgenden  SegmenUl-Tobes. 
Diese  Knänel  bleiben  bei  den  Amphibien  bekanntlich 
rndimentärf  bei  den  Knochenfischen  nnd  Cyklostomen 
bilden  sie  die  Kopfnieren.  (Semper  bat  sich  über 
diese  Organe  nicht  so  bestimmt  aasgesprochen.)  *2) 
Die  Segmentaltabes  (SegmenUlgänge  Semperas)  ent- 
stehen als  anfangs  solide  Bi  Id  an  gen,  wahrend 
Semper  sie  alsUobleinstulpnngen  vom  Keim- 
opithel  her  entstehen  lässt.  (liier  ist  za  bemerken, 
dass  bezüglich  der  anfangs  soliden  Enstehang  des 
Urogenitalganges  Semper  sich  an  Balfoar  an- 
schliesst,  dass  Balfoar  beim  Hähnchen  (gegen  Ko- 
mi ti,  dem  Ref.  jetzt  zostimmen  möchte)  nach  Präpa- 
raten von  Sedgwick  ebenfalls  eine  solide  erste 
Entstehung  des  W o 1 f f 'sehen  Ganges  annimmt,  während 
er  eine  Hohleinstulpung  bei  den  Amphibien  (Gotte), 
Knochenfi8chen(Rosenberg)  Cyklostomen  (W.  Uöl- 
lor)  anerkennt.)  3)  Lässt  Balfoar  jetzt  auch  beim 
Hühnchen  nach  eigenen  und  seines  Schülers  Sedg- 
wiek's  Untersachangen  — entgegen  seinen  ersten 
eigenen  Angaben  und  denen  aller  früheren  — den 
Wol  ff 'sehen  Körper  beim  Hühnchen  aas  anfangs 
isolirten  Segmental- Anlagen,  anabbängig  vom  Wölfi- 
schen Gange  entstehen.  Die  Vereinigung  mit  letzte- 
rem erfolgt  später.  4)  Die  zahlreichen  Wimper- 
Oeffnongen  der  Amphibien  erklärt  Balfoar  (gestützt 
auf  Gotte  and  W.  Müller)  entstanden  dnreb  Tbei- 
Inng  weniger  arsprünglicher  Trichteröffnungen,  er 
berichtigt  hiermit  seine  abweichenden  früheren  An- 
gaben. (Vgl.  hier  die  Angaben  von  Spengel, 
Meier  and  Semper.)  5)  Der  wesentliche  Grand 
einer  Trennung  dos  ursprünglich  einfachen  Urogeni- 
tslganges  in  einen  Hüller’scben  Gang  ond  Uarn- 
samenloiter  sei  in  der  Uebemabme  derEileltang  durch 
den  primitiven  Gang  zu  suchen.  0)  Abdominalpori 
hat  Vorf.  (s.  die  Nachschrift)  jetzt  bei  Acanthias  und 
Raja  batis  gefunden.  Im  Uebrigen  vgl.  du  Referat 
über  das  Semper'scbe  Werk. 

Spengel  (4G)  bat  die  Segmentalorgano  In 
allen  Gruppen  det  Amphibien  naehzaweisen 
gesucht.  Bei  einer  Coecilienlarve  bestand  die  Niere  aus 
einer  Anzahl  von  einander  isolirter  Knäuel,  die  nach 
Lage  und  Zahl  den  Wirbeln  vollkommen  entsprechen. 
Jeder  besteht  aus  einem  tlimmeroden,  offenen  Trichter, 
dessen  Stiel  sich  mit  dem  einzigen  Malpighiscben  Kör- 
perchen des  Knäuels  verbindet.  Die  grössere  Anzahl 
von  Trichtern  und  Qlomerulis  io  dor  Niere  des  er- 
wachsenen Thieres  vereinigt  sich  zu  einem  Sammel- 
gang, dor  du  Secret  des  ganzen  Segmentknäuels  in 
den  Wolff'scben  Gang  leitet.  Dies  Verhalten  ist 
ein  seenndares,  beim  erwachsenen  Männchen  lässt  sich 
sogar  der  primäre  Trichter  and  Olomerulus  nochnach- 
weisen. 

Bei  den  Urodeleo  bat  eine  Vermehrung  dor 
Nicrooanlagen  in  der  Weise  staUgefunden,  dass  aaf 
je  ein  Körpersegmont  bald  zwei,  bald  drei,  bald  vier 
Nierensegmonto  gebildet  werden. 

Geschlechtstheil  und  eigentlicher  Nierentheil  be- 
stehen beide  anfänglich  aus  isolirten  Knäueln,  deren 
jeder  mit  einem  Trichter  and  einem  Malpighiscben 


Körpereben  versehen  ist  und  für  sich  in  den  Umieren- 
gang  mündet.  Nur  am  Geschlccbstheil  bleibt  dieser 
Zastand  danemd.  Im  Drüscntbeil  findet  überall  eine 
secundäre  Vermehrung  der  primären  Anlagen  statt. 

Bei  den  Anuren  verhält  sich  die  ganze  Niere  wie 
dor  hintere  Nierenabsebnitt  der  Urodclen,  überall 
findet  Vermehrung  der  Trichter  und  Malpighiscben 
Körperchen  statt  (etwa36<JTricbtcr,  s.  die  Abhandluog 
von  F.  Meyer,  dies.  ßer.  XII.)  Die  Ausfübrungs- 
gänge  des  Hodens  vereinen  sich  zu  einem  am  media- 
len Nierenrande  gelegenen  Läogscanal.  Doch  treten 
die  ans  diesem  entspringenden  Vasa  efferentia  nicht 
mit  den  Malpighiscben  Körperchen  io  Verbindung. 

Bei  Tritonlarven  erfolgt  die  Bildung  des  Wolff- 
schen  and  des  Müller'schen  Ganges  dareh  eine  von 
vorn  nach  hinten  fortschreitende  Spaltung  des  prinaä- 
ren  Crnierenganges,  wie  es  Semper  für  die  Haie 
nacbgewiescD  bat. 

Wir  geben  im  Nachfolgenden  die  Resultate  der  Unter- 
suchuiigeii  Wiedershcim’s  (52)  nach  dem  kurzen  Be- 
richte des  Verf.  selbst,  der  keinen  weiteren  Auszug  za- 
lä^st.  Wäh»-end  man  bisher  nur  die  sogenannten  Paro- 
tiden  als  Repräsentanten  von  schlauchfürmigen  Drüsen 
am  Schädel  der  Ainphibieu  gekannt  hatte,  hiebt  mau 
bei  gew  issen  Urodelen  (Chioglossa  lu.sit.,  Pletbodon  glut . 
Katrachoseps  atten.  and  den  verschiedensten  Spelerpes- 
Arten)  ein  weit  verbreitete«,  laityrinthiaeb  verzweigtes 
Drüsensyatem  von  demselben  Charakter  .sieb  über  einen 
grossen  Theil  des  Schädels  erstrecken.  Die  Hauptmasse 
der  schlaugenförmig  gewundenen  Schläuche  kommt  auf 
die  Überfiüche  des  Vorderkopfc«  zu  liegen,  und  zwar  zu 
Gruppen  vereinigt,  die  man  nach  Analogie  der  Drüsen 
des  Ophidicrsehädcls  als  Glandula  supramaiillaris,  ro- 
stralis,  Frontalis  etc.  untersclicideu  kann.  Andere  Par- 
tien finden  sich  am  Diaphragma  oris  und  wieder  andere 
kommen  in  die  Augcohöbic  zu  liegen,  wo  sie  tbeils  Iro 
Sinne  der  ersten  Anlage  einer  Ilartler'schen  — tbeil.s 
derjenigen  von  Meiboro'srben  Drüsen  gedeutet  werden 
müssen.  Letztere  fin«len  sich,  wenn  auch  mit  den 
manuigfaebsteu  Modicationen,  bei  suramtlicben  Batrachiern 
selbst  bei  den  Ichlliyoden.  wo  man  des  \Vasserlel>ens 
wegen  keine  accessorischen  Organe  des  Auges  mehr  er- 
warten sollte.  Bezüglich  der  mikroskopischen  Verhält* 
niÄse  beiTKcht  ülHsrall  derselbe  cylindrische  Zellcharakter, 
wobei  vor  Allem  gewisse  zarte,  fadenartige  Anh.änge  an 
drra  der  Propria  zugekehrten  Theil  der  Drüsenzelle  die 
Aufmerksamkeit  im  allerhöchsten  Grade  in  Ansprueb 
nehmen.  Es  lässt  sich  hei  nälicrer  Prüfung  zwischen 
dem  ZcHprotopIa.sina  und  einer  innerhalb  der  Propria 
gelegenen  Schicht  von  vielstrabügen  Zellen  ein  couti- 
nuirlicher  Zusammenhang  nachweisen,  den  W.  auf  ein 
subepitheliales  Gangliennetz  zurückzuführen  geneigt  ist. 
An  den  Zellen  der  Ausführungsgäogc  lassen  sich  deut- 
liche Kuospung^vorgänge  beol>acbten.  Wa.s  die  physio- 
logiscb-cbcDiiscbo  Seite  der  in  Frage  stehenden  Organe 
i>etrifft,  so  hat  die  Kicferdrüi'O  mit  den  auf  der  Schädel- 
Oberfläche  gelegenen  Organen  manches  gemein,  wahrend 
nie  iu  andern  wcscntlicbcD  Punkten  zu  differiren  scheint- 
— Weitere  Milthenungen  l^etrafen  das  Skeletsystem  des 
sardiuiscbeu  Discoglossus  pictu.s,  der  ein  merkwürdiges 
Mixtum  compositum  von  Frosch,  Kröte  und  Molch  re- 
präsentirt.  Wie  der  Schädel  und  die  Wirbelsäule  von 
Spctenie-i  fuseus  (Geotriton)  zu  den  Ichthyoden  und  das 
Skelet  von  Salamandrina  per.sp.  zu  den  Opbidiern  hin- 
leitet, so  schlagt  D.  die  Krücke  zwischen  den  beiden 
ITauptgruppeu  der  Anuren.  Dafür  spricht  die  Wirbel 
Säule,  der  Tarsus,  der  Scbä<lelbaii  im  Allgemeinen. 
Wohl  ,abgeg!ie<lerte  Rippe«,  sowie  die  sonst  den  Ambly 
slomeu  dgctiiliümlicbe  Zahnstcllung  erinnern  dagegen 
an  den  Urodelentypus.  Die  meisten  Anknüpfungspunkte 
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ergeben  sich  bei  Bombioator  i^ens,  so  unter  Anderem 
die  ofAstbocoelen  Wirbel. 

Die  werthrolle  Abhandlung  Wiedershcim's 
(54)  sucht  anf  vergleicbend-anatoroiscbom  Wege  die 
Position  der  Amphibien  in  der  Tbicrreibc 
Sa  klireUf  indem  Verf.  zwei  Formen  gründlich 
beschreibt,  von  denen  die  eine  — Salamandrina 
perspicillata  — eine  Reihe  der  onzweidentigsten 
Uebergänge,  namentlich  im  Skeletbaa,  zn  den  Rep- 
tilien aufweist,  die  andere  — Geotriton  fasens 
— obgleich  in  manchen  Dingen  wieder  den  höheren 
Urodelen  nahe  stehend,  vielfach  wichtige  Beziehongen 
ZQ  den  Perennibranebiaten  erkennen  lässt,  and  somit 
die  Brücke  zu  den  niederen  WirheUbieren  bauen  hilft. 
Es  würde  also  der  phylogenetische  Entwickelnngsgang 
TOD  den  Fischen  durch  die  Dipnoer  and  Perennibran- 
chiaten  zu  den  Tritonen  nnd  von  diesen  durch  die 
Salamandrinen  zn  den  Reptilien,  nnd  zwar  zunächst 
zu  den  Ophidiern,  fortschreiten,  während  sich  die  noch 
icbendon  Anuron,  die  Gymnophionen,  nnd  die  uns 
bekannten,  j fossilen  Barche  mehr  als  abgezweigto 
Sciteostämmo  aasweisen. 

Die  wichtigsten  Verwandtsebaftspnnkto  zwischen 
Salamandrina  perspicillata  nnd  den  Reptilien 
liegen  im  Baue  des  Schädels,  der  sehr  von  den  übri- 
gen Urodelen  abweicht  und  nnrin  den  Tritonen  wieder 
Aehnlichkeiten  findet.  Verf.  bezeichnet  S.  02  als  die 
wesentlichsten  Dinge : 1)  Den  beinahe  völligen  Schwand 
des  Primordialschädels.  2)  Die  erste  Anlage  oiaes 
Turkensattels  (aach  bei  Triton  belvcticas  vorhanden). 

3)  Starke  orbitale  Fortsätze  des  Stirn-  nnd  Scheitel- 
beioi  (wie  bei  vielen  Reptilien,  namentlich  Ophidiern). 

4)  Eine  einmal  angetroffene  Verbindung  (s.  8.54  ond 
55)  eines  Stackes  desParasphenoids  mit  dem  AHspbe- 
noid.  (Das  Alisphenoid  ist  mit  dem  Pctroso-occipitale 
verwachsen  nnd  das  Pterygoid  sitzt  diesem  fest  anf.) 

5)  Ein  nach  abwärts  gekrümmter  Fortsatz  (Proc.  an- 
einatas)  vorn  am  Frontale,  der  sich  unten  an  das  Pa- 
raiphenoid  anlegt  und  dadareb  das  Cavam  cranii  vorn 
abscbliessQD  hilft.  (Aebnlicbos  bei  Tritonen  and  Ophi- 
diem;  die  Praefrontalia  bei  Emys,  Crocodilus  and 
Alligator  verhalten  sich  ebenso.)  H)  Der  stark  ent- 
wickelte Zangenbeinkörper  mH  den  grossen,  in  die 
Zange  eingebetteten  Hörnern  (Emydca,  Vögel). 

Einzelhoilen  des  Baues  von  Salam.andrina  persp. 
aolangend,  so  sei  noch  Folgendes  hervorgehobon:  1)  die 
Verbindung  zwischen  Frontale  und  Tympanienm  (dtirch 
den  Proc.  poslfrontalis  Wdh,  des  Frontale  nnf!  <lcn  Pror. 
ant  des  Tynipanientn,  s S.  58).  Aurh  t)ei  Tritonen 
vorhanden ; s.  bes.  Ueydig:  Molche  der  würtemherg. 
Fauna;  2)  die  märbtige  Entwickelung  des  Tympanii'mn 
'S.  66);  3)  die  Belhciiigving  <les  Praefrotifale  (Fronto- 
laerymslp  Wdh.)  an  der  Begrenzung  der  Orbita  — auch 
M Triton  belvel.  und  taenialus  — , welches  Oegen- 
baur  (Onindziige)  für  eine  Eigenthömlirhkeit  der  Rep- 
tilien erklärt  batte;  4)  das  Vorkommen  eines  Canali» 
incisivus  bei  den  eiuheimiiichrn  Tritonen,  S.  75  (bis- 
her mir  bis  zu  den  Reptilien  bekannt).  Wiedersheim 
Klaubt,  dass  ein  ('an.  incis.  allen  Urodelen  mit  unpnarem 
InterTDaxillare  /ukomme;  5)  eine  rommunicalionsöffiiiing 
zwischen  Cavum  na&ale  und  intcrmaxillare  (S.  80),  bis 
jetzt  nur  bei  Salaro.  |icrspicill.  gefunden;  ß)  das  Gürtel- 
heio  (Os  en  caiutnre)  der  Anuren  erklärt  Verf  mit 


Meckel  und  Duges  für  ein  Eihmoidentn:  7)  bisio- 
logiscb  ist  für  die  Knochen  der  Salamandrina  zu  bemer- 
ken, dass  sic  sehr  grosse  Knoebenkörpereben  mit  langen 
strahligcn  Auvläufeni,  aber  keine  HaTcrs'scbcn  Canäle 
besitzt  (wie  überhaupt  bei  den  Amphibien) : 8)  bei  8a)a- 
mandra  macnlata  fand  Verf.  rien  ersten  ('audalairbel, 
mit  dem  Sacralwirbel  verwachsen  ähnlich  wie  bei  Ueno- 
poma,  wo  der  Sacralwirbel  auch  aus  mehreren  Al>- 
schnitten  besteht;  0)  hei  Salamandrina  schieben  sich  wie 
bei  Crotalufi,  beim  Alligator  und  auch  bei  einzelnen 
Vögeln  (Phoenicopterus)  die  Dornen  der  hiuteru  Wirbtd 
in  einen  Ausschnitt  des  vorderen  Dorns  hinein  (S.  110); 
101  die  Cartilago  ypsiloides  (am  Bci-ken)  fehlt  bei  Geo- 
triton,  kommt  aber  der  Salamandrina  zu;  II)  bei  Sala- 
mandrina  finden  sich  eiuc  reichliche  Menge  querge- 
streifter Btl  uskeifasern  zwischen  den  glatten  Kaseni 
desPharynz  und  Oesopbagu.s  (Leydig  spricht  bei  allen 
Amphibien  und  Koptilien  nur  von  glatten  Muskelfasern 
an  dieser  LueaHtätj;  12)  die  Niere  von  Salamandrina 
ist  in  ein  vorderes  und  hinteres  Stück  zerfallen,  wie  bei 
den  Cbeloniern,  Sauriern  und  Ophidiern  angedetitet  i.st. 
Der  hintere  NiercnabschniU  erinnert  ganz  und  gar  an 
die  Niere  der  A>>’alabolcn  (S.  158). 

Geotriton  fnscas  scblicsst  sich,  wie  bemerkt, 
in  vielen  Stücken  wieder  an  die  Pcrcnnihranchiaten 
an.  Der  Tympanofronlalbogcn  fehlt,  ebenso  ein 
eigenes  Praefrontale  (Perennibranebiaten),  der  Ober- 
kiefer behält  eine  knorplige  Grundlage,  die  Vorder- 
wand der  Augenhöhle  ist  knorplig,  Tympanicom  und 
Qaadratnm  sind  nnr  gering  entwickelt;  das  Pterygoid 
nnd  Alisphenoid  bilden  eine  mit  einander  verbundene 
Knorpelmtsse,  an  der  das  erstere  wie  ein  spitzer 
Knorpelfortsatz  aaftritt,  überhaapt  erhält  sich  ein 
grosser  Theil  des  knorpligen  Primordialcraniams. 
Vomer  undPalatinom  sind  getrennt,  was  nach  Hoff- 
mann  (s.  Bronn's  Klassen  and  Ordnnngen:  Amphi- 
bien) den  Annren  allein  znkommen  sollte.  Vrie- 
dersheim  findet  dasselbe  noch  bei  PIcthodon  gloti- 
nosos  (Nordamerika),  Pectoglossa  persimilis  (Siam) 
und  Triton  ensatos  (Californien).  Die  bintoron  Zun- 
genbeinbörner verbinden  sich  mit  dem  Quadrattiro 
(Perennihr.  und  Anuron)  S 175. 

Ferner  sind  die  Wirbel  von  Geotriton  nach  dem 
amphicoelen  Typus  gobaat  (S.  127);  die  ganze 
Wirbolsänio  enthält  viel  Knorpelelemonte,  ist  zart,  die 
Rippen  hören  früh  aaf,  die  Qiierfortsätzc  sind  sehr 
lang  und  sind  durch  eine  lange  Knorpclzono  mit  den 
Rippen  verbunden,  Verhältnisse,  die  ganz  und  gar  an 
die  Perennibranebiaten  und  Derotromen,  z.  Tbl.  anch 
an  die  Annren  erinnern.  Proc.  nncinaii,  wie  sie  bei 
Salamandrina  Vorkommen,  fehlen  hier  den  Kippen. 

Bezüglich  der  Extremitäten  mag  hier  noch  faorvor- 
gehoben  worden,  dass  Geotriton  8 Carpalknocben  be- 
sitzt wie  dio  Perennibranebiaten,  während  die  übrigen 
Tritonen  and  Salamandrinen  nnr  während  des  l^arven- 
Ichens  8 Carpalknochen  haben,  die  später  zo  7,  bet 
Triton  cristatas  gar  za  G verschmelzen. 

Im  Borcicho  dos  Parasphonoids  finden  sich  dicht- 
gedrängte Zähne.  Dieselben  sind  an  ihrer  Basis  dnreh 
eine  lockere  comentale  Koochentnassc  vereinigt,  dio 
aber  mit  dem  Paraspbonoid  selbst  in  gar  keinem  Zn- 
sammenbange  steht.  Durch  diesen  Befund  werden  die 
Angaben  0.  Hertwig's,  s.  d.  vor.  Bericht,  für  Geo- 
triton  wenigstens,  nicht  unterstützt.  Bo!  Salamandra 
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«Ueouata  siud  nach  Ratbke,  den  Wiedersboim 
citirt,  die  Verbältnisse  ebenso  wie  bei  Geotriton. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dasaVerf.  bei  Geotriton 
an  der  Cloake  eine  Drüsenmasso  gefunden  bat,  die  er 
der  Prostata  und  den  Co  wper’schen Drüsen  homolo* 
gisirt,  S.  172,  und  dass  Geotriton  wohl  die  grössten 
Samonfödon  nuter  allen  Vertebraten  besitzt  (GöO  bis 
7(X)/t^.),  wohl  nur  überlroffen  von  Cypris  ovum,  dessen 
Spermatozoen  nach  Zenker  (Arch.  f.  Naiargesch.  XX.) 
die  Länge  von  l**-*-]  Linie  erreichen.  Wegen  der  ans- 
ffihrlicben  Beschreibung  des  Zungenbeinapparates  und 
seiner  Uusculatur  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden. 

Boro  (11)  nimmt  nach  einer  dnreb  methodische 
Schnittscrien  an  einer  Anzahl  einheimischer  Aimren- 
Artcn  ausgeführteu  Cotersuebung  wieder  für  die  ältere 
&le  ckel-C  uv  io  r*8cbo  Deutung  Partei,  dass  die  am 
Tibialrande  bol  Anureu  gelegenen  Knorpelstückcben 
(Knochen,  Pelobates)  — Verf.  weist  deren  bis  4 
hinter  einander  gegliedert  goiegeno  nach  — als  eine 
rudimentäre  sechste  Zehe  aufzufassen  seien. 
Bokanntiieb  batte  Dug6s,  der  die  Knorpel  nur  uo- 
voilstäudig  kannte,  sie  als  verdrängte  Cuneiformia  1. 
und  IL,  Gegenbaur  als  nicht  typische,  sondern  als 
den  Anuren  oigentbümlicbe,  erworbene  Stücke  ge- 
deutet. Verf.  zeigt,  conform  seiner  Annahme,  dass 
zum  M.  I.  der  Auren  ein  anderes  Caipale  als  Träger 
gehört,  als  bisher  angenommen  wurde,  und  erinnert 
an  die  noch  bedeutendere  Radienzabl,  welche  sich  bei 


den  Enaliosauriern  findet.  Bezüglich  der  Ansicht, 
welche  Verf.  von  der  Rückführung  seines  sechsstrab- 
ligen  Aouren-Tarsus  auf  Gegenbaur's  Arebiptery- 
giam  äussert,  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

I.  Allgemeines,  Uebersichtswerke. 

1)  Agassiz,  A.,  lilustrated  cataioguo  of  the  mu- 
seum  of  comparative  Zootogy,  at  llarvard  College.  No. 
VII.  and  VIII.  Zoological  resulls  of  the  Uassler  expe- 
dition.  L Ecbini,  Criuoids  and  Corais.  Cambridge 
Üniversiiy  press.  1874.  4.  — 2)  Forel,  F.  A.  et  da 
Pies  SIS,  Es<]uisse  de  la  fauue  profoude  du  Lac  Le- 
man.  Butletiu  de  la  soci^  raudoiso  des  Sc.  uatureiles. 
Lausanne  1874.  Voi.  XII!.  p.  46.  — 2ai  Honnier, 

D. ,  I#arves  d’Insectes.  Ibid.  p.  60.  — 2b)  Lebert,  H.. 

Ilydrachuides.  Ibid.  p.  61.  — 2c)  Vernet,  U.,  Eato- 
mostraces.  ibid.  p.  24.  — 2d)  Brot,  A.,  HoDusques 
Ibid. p. 109.-  2e) du  Plessis.'^rbellaries.  ->2f)Forei, 
C.  Vogt  et  SchneUler,  Feutre  orgauique.  Ibid.  p. 
144  ff.  — 2g)  Classin.  Pisidium«.  Ibid.  p.  147.  — 
3)  Hartiug,  P.,  Zoologische  Aanteekcoingen  gedurende 
een  verblijf  te  Sebeveniugen.  Tijdscb.  der  uederl.  Dier- 
kund.  Vereeuiif  18*4.  3.  Aflever.  p-  197.  — 4) 

Ussow,  Zoologico-Euibryoiogical  Iiivesligations.  .4rin. 
mag.  nat  hist.  IV.  Ser.  Vol.  15  No.  86.  Febniar. 
(UeberseUung  aus  Troschel’s  Arcb  ) — 5)  Vcrrill,  A. 

E , Brief  coatributious  to  zoology  from  tbe  Museum  of 
Yale  College.  No.  33.  Results  of  dredging  expeditions 
of  the  new  England  coost  in  i874.  Amer  Journ.  of 
Sc.  and  arU.  Vol.  X.  No.  55.  Juiy  p.  36  and  Sept. 
p.  196.  (Kurze  Aufzäbluug  der  gewouueueii  Speciee 
von  Evertebraten.) 
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I.  CfieralloRilfbrf,  AllgeHetifs,  Samei,  Kt. 

1)  Andre,  J.,  Sur  la  preparation  du  mieropyle  dans 
la  coque  des  ueufs  de  truite.  Journ.  de  Panat.  et  de 
la  Physiologie  par  Robin.  Nro.  2.  p.  197.  (Verf.  theiit 
einige  intere.^sante  Versuche  mit,  um  zu  bewei(>eD,  da»s 
der  Mikropylencauai  beim  l4a.'hsci  der  einzig  durch- 
gängige Weg  ist,  die  sog.  Porencaoäle  der  Zona  pellu- 
cida  aber  nicht  einmal  Kiossigkeiien  durchlai>i>cn.  Die 
Eier  wurden  in  zwei  Hälften  getheilt  und  mit  der  Con* 
vexität  nach  unleu  schwimmen  gelassen,  die  mit  der 
Mikropyie  verseheneu  Hälfleu  sanken  bald  unter,  die 
audem  nicht.  Brachte  man  Caruiiiisolutiou  oder  Guld- 
cblorid  iu  die  scbwimnieiideQ  TUlfien,  so  überzeugte 
man  sich  ebenfalls,  dass  die  Farbstoffe  nur  durch  die 
Mikropyie  drangen  Das  (tleicbe  zeigte  sich,  wenn  m.'in 
die  Eibälftcn  auf  der  gefärbten  Flüssigkeit  sohwimmen 
lieas.)  — 2)  Arsenjoff,  N- Sr.,  Einige  IbMibarlifungen 
über  die  Entwickelung  der  Eier  in  den  EierstÖckon  von 


Torpedo  und  Raja  quadrimaculata.  Nachrichten  derkais. 
Ges.  der  Freunde  der  Naturerkennlniss  etc.  zu  Moskau. 
XIV.  Rd.  1874.  — 3)  Halhiani,  Sur  le  developpe- 
ment  des  .^permatozoides.  Gas.  m^l.  de  Paria.  Nro.  4. 
(Sec.  de  Biologie.)  — 4)  Derselbe,  Sur  IVvolution  de 
Poeuf  avant  la  fecondation.  nonvelle  th^orie  de  la  Par- 
thenogenese. Rapport  academique  de  Milne  Edwards. 
Montpellier  medical.  T.  XXXIV.  Fdvr.  — 5)  Kartb, 
II.  v..  Die  Frage  der  Uneuguug  nach  ihrem  jetzigen 
Stand-  Auslaud.  1874.  Nro.  1,  2,  3 — G)  Bastian, 
CharltoD,  Tbe  loicroscopic  germ  theory  of  Disease.  Mon- 
tbly  micr.  Journ.  Nr.  80  and  81.  Aug.  and  Sept.  (Ent- 
hält auch  Bemerkungen  u>>er  Gährungsprocesse.)  — 
7)  Hcaie,  Lionel  S.,  Ou  the  origlu  of  iife.  Monthly 
microsc.  Journ.  Nro  Aiig.  p.  81-  (Verf.  sucht  durch 
eine  Reibe  theoretischer  Rrnägntigen  den  Satz  zu  be- 
gründen, den  er  am  Schlüsse  hinstcllt:  „Tlie  productiou 
from  uoii-Iiving  matter  of  any  living  form,  bowever 
simple,  must  be  regarded  as  must  improbable.*}  — 
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8)  R^champ,  Joseph,  Sur  les  Hikroxymns  et  lenr» 
fonctions  aux  ditforcDts  ä{;es  d’un  nu'me  Atre.  Mont- 
pellier med,  Septemb.  p.  'ilX  S.  auch  TKose  inaup.  de 
Mimtpellier  und  Ccoapt.  rcud.  T.  81-  p.  226.  (Reatälijft 
zuuächist  die  Ancabon  seines  Vaters  und  Rstor\s  be- 
xüslich  der  so^.  Mikrozyraa«- Granulationen  und  erweitert 
dieselben  dabin,  dass  nicht  nur  die  Uikrozymas-Oraiiii- 
lationen  verschiedener  Organe  verschieden  wirken,  son- 
dern auch  die  Mikrozymas  aus  verschiedenen  hehens- 
ahersstufen  einer  und  derselben  Species  sich  verschieden 
verhalten.  Da«  Nähere  ist  im  Oriptnal  einziisehen.)  — 

9)  Derselbe,  Sur  les  microzyinas  et  les  hacteries. 

Montpellier  m^.  T.  84.  Avril,  p.  335  etc.  (VertbeidigunR 
der  von  Becbamp  und  Estor  aufgesleliten  älicrozy* 
mas-Theorie,  unter  Berucksichtipinp  der  Art>eil  Servefs 
und  der  Bemerkungen  Halard's:  s.  Rer.  für  1874. 
S-  119.)  ~ 10)  Gayon,  Reponse  h deux  Communica- 
tions de  M.  Becbamp  relatives  aux  alterations  spnn- 
taurt  des  oeufs.  Compi.  rend.  T.  LXXX.  p.  G74.  — 
U)  V.  Bedriaga,  J.,  l’ctrer  die  Begattung  dos  Macrn- 
podus  venustus.  Zool.  Garten.  S.  93.  — 1*2)  Hoigol. 
norm.,  Ueber  Ovulation  und  Menstruation.  Wien,  mcd 
Wochenscbr.  XXV.  31.  — 13)  Beiinett,  A.  W., 

Some  account  of  modern  rescarches  into  tho  tiature  of 
yeast.  Quart.  J*mrn.  micr.  Sc.  New  Ser  Nro.  58.  (Zur 
Notu.)  — 14)  ßergeron,  Albert,  Sur  la  prescnco  et 
la  formalion  des  vibrions  dnns  le  pus  des  ahces.  Compt. 
rend.  15.  Fevr.  p.  430.  (V^crf.  fan<l  Bacterien  in  bciasen 
Abs4'c.ssen  Erwachsener,  niemals  aber  in  kalten  Absecs-sen, 
oder  in  heis.sen  Ahscess^m  bei  Kindern,  obgleich  er  da.«- 
selbe  l'ntersuchungsverfabren  anwendete.  Er  scheint 
annebmen  zu  wollen,  obgleich  er  es  nicht  direct  aus- 
spricht,  dass  die  Racteiicu  in  den  Absccssen  durch  Gene- 
ratiu  aequivoca  entstümlen.  Wegen  der  praktischen  Be- 
merkungen wird  auf  das  Original  verwiesen.)  — 15) 
Bertkau,  Mittheilungen  über  die  bistiol.  Zusammen- 
setiung  der  Ovarien  von  Cynips.  ijuercus  folii  L.  elc. 
Verhamll.  niederrb.  Gesollsch  Bonn.  XXXI.  1874.  - 
16)  V.  Hischoff,  ITeber  Ovulation  und  Mensiruathm. 
Wiener  medic  Wochenschrift  XXV.  ‘22 — *24  — 17) 
Bätschli,  O.,  Zur  Kenntniss  der  Fortpflanzung  bei 
Arcella  vulgaris.  Archiv  für  mikroskop.  Anat.  Bd  XI. 
S.  459. — IB)  Cali,  E.  L.  und  Kxner,  8.,  Zur  Kennt 
nisa  des  Graaf'schen  Follikels  und  des  Corpus  luteum 
beim  Kaninchen.  Wiener  akad.  Sitzungsber.  Abth.  III. 
Bd.  71  S-  3‘21  — 19)  Gantelo,  W*.  J..  Ueber  künst- 
liche Brut  von  Flühnem  und  anderem  Geflügel,  Ueber- 
Mtzl  von  R.  Oettel.  Weimar.  1874.  — 20)  Uey,  E., 
.Spiritaslampc  mit  continuirlichein  Zufluss  zur  Heizung 
von  Brutma.Mchinen.  Zool.  Garten.  S.  20.5.  1874.  — 

21)  Kraotz,  J H,  Fract.  .Anleitung  zur  künstlichen 
Aiishrütung  der  Eier.  2.  Aufl.  Berlin.  1874.  — 22)  Der- 
selbe, Brutapparate.  Gefiederte  Welt.  1874.  8.  39.5. — 
23)  Carbonnier.  F.  et  Quatrefages,  Niüiflcation  du 
poisson  arc-en-ciel  de  Finde  Compt.  rend  T.  81. 
p 1136.  6.  Dec.  interessante  Schilderung  de.s  Nest- 
baues, der  Eierahlage  und  der  Brutpflege  von  CoIisaC?) 
iüdica.)  — 24;  Celakowsky,  C.,  Ueber  die  verschie- 
denen Formet)  und  die  Bedeutung  des  GenerallonHwcch- 
seit  bei  den  Pflanzen.  Sitzungsber.  der  künigl.  böhmi- 
schen Geseilscb.  der  Wissensch.  zu  Frag.  6 Mai  1874.  — 
25)  Cohen,  U.  M.,  Da»  Gesetz  der  Befruchtung  und 
Vererbung,  begründet  auf  die  physiologische  Bedeutung 
der  Ovula  und  Spermatozoon.  Nördlingen.  — 26)  üa- 
resle,  C.,  Sur  la  reproduction  des  Anguilles.  Compt. 
rend  T.  UXXXI.  p.  159.  — 27)  l>uval,  J.,  Nouveanx 
faits  concemant  la  mutabilite  des  gerraos  roicroscopiques. 
Röle  passif  des  etres  classca  «out  le  nom  de  fenoenis. 
Jouro.  de  Pharm,  et  de  ebimie  par  Bussy  etc.  Jauv. 
p.  25  (S.  den  Ber.  f,  1874  und  1873,  Fortsetzung  der 
dort  referirten  Untersuchungen.)  *28)  Engel  mann, 
Ceber  das  Verhalten  der  Uterinscbleimhaut  bei  der  Men* 
btruation.  Americain  Journal  of  Obstetrics.  May.  p 39 
und  4*>.  (Der  Origioaltitel  der  Abhandlung  kann  nicht 
gegeben  werden.  Nach  dem  Citat,  Obstetr.  Journ.  of 


Great  Britain  and  Ircland.  Nr.  32.  Noverob.,  p.  503, 
l»ekäiupft  Eugclmann  die  .\nsichlou  von  J.  Wi I ! iaro s , 
8.  den  vorigen  Bericht.  XII.  9.,  S.  87,  tiass  sieh  die 
gesammte  üterinschleiinhaut  abstosse,  »«»wie  die  Angaben 
bezüglich  des  Eiaustrittes;  s.  den  Her.)  29)  Fan- 
zago.  Ueber  die  Rierübertragung  liei  Hippocampus.  Atli 
dell.t  SocietA  Veneto-Trentina  di  sc.  naitir  in  F.uiova. 
1874  111.  8.  163.  30;  Fatio,  V,  Sur  le  moile 

different  du  doveloppenicnl  des  nageoires  pectoralcs. 
Arch.  des  .Sciences  de  la  BibHothoqne  universelle  de 
Genevc.  Janv.  v.  a.  Journ.  de  Zool.  par  Gervais  T IV. 
Nro.  3.  p.  215.  (KnthäU  eine  genaue  Beschreibung 
nebst  Bemerkungen  über  die  etwaigen  Beziehungen 
dieser  Einrichtungen  tuen  Korlpflauzuiig.«geschafi.)  — 
31)  Flemming,  W..  Zur  Kenntui^s  der  Anodont.i  com* 
planata.  Zgl.  N.*ichrichtshlatt  der  deutschen  malakozool. 
Gesellschaft  No.  5 u.  6-  fl)ic  Ei»‘r  nn«!  Embryonen 
dieser  von  einigen  Seiten  angozweifelten  Art  — die 
Kleratning’»*’hen  Exemplare  sind  von  Dr,  W.  Kobclt 
bestimmt  worden  — zeigen  erhebliche  Abweichungen  von 
den  übrigen  Anod.int.a- Arten;  1)  der  Mikropylenstiol  ist 
viel  weiter  und  zeigt  an  «einer  Basis  einen  glänzenden 
Ring  tEinstülpnug  de»  Kih.mtrandes);  2)  der  Dotter  Ist 
bei  woiteo)  hidler;  3)  «ier  Kieroenlaich  ist  weisslich  ge- 
färbt, rührt  her  von  der  Dicktchaligkeit  der  juugen 
Miischelkeimc  und  der  geringen  Entwickelung  ihres 
Byssu».)  - 3*2)  Flowers,  S.  B..  Die  Art  d«»s  Kindrin- 
geus  der  8{>erinat(tzoen  in  den  Uterus.  Fhilad.  raed.  and 
surg.  Reporter.  XX XJ.  19.  p.  498-  Dec.  1874.  — 33) 
Fol.  H.,  Oll  tbe  primary  origiu  of  the  .'^xiial  Froilucts. 
Ann  mag.  nat  hist.  IV.  Ser.  Vol.  16.  No.  93.  Sept 
p.  157.  8.  a.  ßibliotheqiie  universelle  tie  Geneve.  Arch. 

«les  »e.  physiog.  ci  naturelles.  15  Jiiin  p.  104.  — 34) 
Foulis,  J.,  On  the  cievclupuieut  of  the  ova  und  struc* 
ture  of  the  ovaiy  in  man  ,and  other  mammalia.  Transact. 
royal  soc.  of  Edinburgh  Vol.  XXVII.  p.  345  V.  a, 
Edinburgh  ine<l.  .lonrnal.  .'September,  p.  265.  and  Brit. 
med.  Journ.  June  26.  No  7,56.  — 35)  Gayon,  Sur  les 
alterations  spoiitanee»  des  ocuf».  Compt.  rend.  T.  80. 
p.  1096.  — 36)  Berhainp,  A-,  Remarques  concemant 
tiiie  notc  de  M.  Gayon  «ur  les  alterations  spontauM.« 
de»  neiift.  Ibid.  p.  13.59.  (Nichts  We.scntliches ) — 
37;  Gulliver,  G,  8permatozoa  of  Felromyzon.  Fro- 
eeetiing«  of  the  zuol.  «oc.  of  Lomlon.  April  20.  Quart. 
Journ.  micr.  «oc.  New  Ser.  Vol.  15.  No.  60.  p.  394 
(Die  Samenfäden  von  Fetromyzon  marinns  zeichnen  sich 
durch  ihre  ansseronlentlichc  Kleinheit  aus:  * 4oeo  engl. 
Zoll  Uänge  bei  * Zoll  Dicke:  die  von  F.  Flaneri 
mcH.sen  bzooo  auf  ’ i — 38)  Hanf,  F.  Blasiu«, 
Beiträge  zur  Fortpflaiizungsgeschichte  de»  Kukuk«.  Fest- 
gabe de«  naturwissensch.  Vereins  für  Steiermark  zur  48. 
deutschen  Naturforscherversammliing.  Graz.  S.  159.  — 
39  Ilaussmann,  Zur  intiauteriiieii  Entwickelung  der 
Graaf’schen  Follikel,  (’entralbl.  für  die  medic.  Wiss. 
No, 32.  — 40)  llertwig,  Oscar,  Beiträge  zur  Kennt- 
niss  der  Hiblung,  Befruchtung  und  Theiiung  des  ihieri- 
scheu  Eie».  Morpholog.  .lahrlmch  von  Gegenbaur, 
Bd.  1.  (Dissertatio  JenonHl»  pro  venia  b'gendi.)  4 Taf. 

41)  Harting,  F-,  Notice»  zoologiqnes  falte»  jwn- 
diint  un  «ejoiir  ä Sebeveningue,  du  29  Juin  au  *29  Jnillet 
1874  Niederländisches  Archiv  für  Zoologie,  redlg.  von 
C.  R.  Hoffinann.  Bd.  II.  Heft  3.  Mai.  S.  1.  I-  Oeufs 
de  Cynnea.  - 4!a)  llepburn,  D.,  Correlation  of  growth 
between  the  teeth  and  Ihe  hair.  The  monthly  review  of 
d«>ntal  surgery  1874.  Jnly.  (Verf.  macht  auf  verschie- 
dene Fälle  aufmerksam,  wo  hei  starker  Haarentwickeluug 
mangelhafte  Entwickelung  von  Zähnen  vorhanden  war.) 
- - 42)  llolliek,  Fred.,  I>er  Ursprung  des  Lebens  oder 
der  Ht'rgang  der  Befruchtung.  1.  Die  Befruchtung.  II. 
Künstliche  Befniebtuug.  III  Uervorbriugung  de»  einen 
oder  «les  anderen  Geschlecht«  nach  Willen.  IV.  Ange- 
borene Eigenschaften  und  Veredlung  der  Race.  Auf 
Grund  der  neuesten  Entdeckungen.  Mit  Abbiblnnge« 
Zusnmmeugesteüt  und  herausgegeben  von  Jus.  Müller 
8.  116  SS  M,iin/.  - 43)  Huizinga,  Zur  .Abiogenesls- 
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frage.  IV'.  Artikel.  Priuger’s  Arch  für  die  gesaimnt© 
Physiol.  X.  S.  ü'J.  — 14)  Lauke^ter,  Kay  E.,  An 
experitneiit  on  the  de'dructive  effect  of  heat  upon  Ibe 
üfc  uf  Hacleria  and  tbeir  geriiiü.  N'ature.  V*oL  IX.  — 
4.V)  Lenckart,  De  ovulis  apiutu  inauU)U.H  et  abur* 
livj.s.  Lipniae.  1874.  — 46)  Derselbe,  lieber  taube 
und  abortive  Hieneiicior.  Archiv  für  Naturgesebichte. 
4L  Jabrg.  lieft  I.  (Dzierxon  u.  v BerlepHcb  batten 
behauptet  (nach  Entdeckung  der  Paribeuugene^is),  es 
künuü  keine  Hieucneicr  geben,  v.  Siobold  und  Claus 
haben  dann  Fälle  uitgethcilt,  bei  denen  sie  auf  krank- 
hafte Eierstocke  gestossen  zu  sein  glauben  bei  Bicueu- 
kouigiunen,  deren  Hier,  obgleich  von  nottualera  äusseren 
Aussehen,  nach  der  Ablage  iimner  verdorrteu.  Die  Eier 
selbst  scheinen  die  VerlT.  in  den  mei»teo  Fällen  nicht 
untersucht  zu  haben.  Leuckarl  beschreibt  nun  auch 
solche  Fälle  von  degenerirteu  Elerstöcken  und  tauben 
Eiern,  aber  auch  blandere,  sehr  merkwürdige  Fälle,  iiiiicnen 
bei  uükroskopiöcher  rnter.suchung  die  beireffcndo  Hienen- 
küuigiu  durchaus  gesund  orschieu,  in  den  Eiern  sieb  auch 
ein  completer  Embryo  entwickelt  hatte,  derselbe  aber  in 
keinem  Falle,  auch  tn  anderen  Stöcken  nicht,  zum  .Vus- 
»chlü|»fen  kam.)  — 47)  Lorin,  .\pcrvu  general  de  l’lle- 
redite  et  des  se.s  lois.  Baris.  48)  Lortet,  Sur  uu 
poisson  de  lac  de  'fiberiade,  le  n^hromis  paterfamiiio.s'* 
(|ui  iucubc  ses  oeufj  dans  la  cavite  buccaie.  Compt. 
rend.  T.  81.  p.  1196.  (Der  „Chromis  palerfaro.“  lebt 
im  See  Tiberias  in  der  Nähe  der  Stätte  des  alten  Ca- 
pbarnuum  (.Aia-Tiu).  Da.s  Wasser  hat  dort  eine  Tempe- 
ratur von  24  (irad  C.  in  Folge  zahlreicher  warmer  Duel- 
len. Das  Männchen  aspirirt  die  Eier  mit  dein  Munde, 
von  wo  aus  sie  zwischen  die  Kiemen  gelangen,  wo  die 
Embryonen  ausschlopfen.  Die  Embryonen  halten  sich 
daun  noch  Ifuigero  Zeit  in  der  Mundhöhle  ihres  Htüt- 
vaters  auf.  Das  Weitere  im  (Original  cinzusehen./  — 
49)  Marchaud,  J.  II.,  Recherches  statittiiiue.s  sur  la 
cause  de  In  soxuaiite  dans  la  race  humaine  Lima. 
Impf,  de  l’etat.  — .”>0)  Mayerbofer,  C-,  lieber  den 
gelben  Körper  und  <ltu  Cuberwaiideruug  des  Eies. 
Wiener  mcdicinische  Wochenschrift.  XXV.  28  29.  — 
5 ) Murriggia,  A.,  KfTeUi  del  muco  acido  genitale 
della  donua  sui  nemasperrai.  Koma,coitipi  del  .Salviucci. 
4-  — u2)  l>er.sell)e,  .Sulla  fecundaziunc  artiticialc 
uegU  aiiimali.  Roma.  4.  — 52a)  Moebins,  M., 
Ueber  merkwürdige  Kiertaseben  eiucs  Nordsee- 
wurmes.  .Schriften  dc.s  uatitrw.  Vereins  für  .Schleswig- 
Uolsteiu.  Bd.  i.  Fcbr.  1874.  .ö2b)  Nathusius, 

W.  V.,  .Speciosuüterscheiduiig  von  (’orvu.s  corone  und 
Torvus  coruiz  etc.  Juuiu.  f.  Oiuithu).  1874.  (Enthält 
Bvmerkungeu.  über  die  Entwickelung  der  Eischalen  und 
deren  Bau.)  — 5il)  Neumauu,  F).,  liutcrsuchungen 
über  die  Entwickelung  der  Spinoaluzoiden.  .Archiv  für 
mikr.  Anal.  Bd.  XI.  S.  292  1524.  — .'>4)  Nilsclie, 
H-,  Ceber  die  Eintheilung  der  F<»ripf1rihzuiigsarten  im 
Thicrreich  und  die  Bedeutung  der  Hefrucl.tinig,  Sitzimgs- 
ber.  der  naturforseb.  lie^vUsrhafl  zn  Ltdpzig.  II.  Jahr- 
gang. S.  88.  — 55'  <>niinus,  Ueber  die  Keimung  der 
Brotoorganismeii.  (Ac.  des  sc.)  tiaz.  de  Biir.  32. 
p.  405  56)  Derselbe,  .Sur  la  protlnrtion  dc.s  bao- 

teries  dans  un  lic{uiJe  special,  (iaz.  meil.  de  Baris, 
p.  ni.  Fevr.  27.  Seance  du  13  fövr.  de  la  Sociele  de 
Biologie.  (Mischung  von  l Liter  Wasser,  5 Drm.  Kali 
carbouic.,  6 Gnu.  Amm  phosphoric.,  3 Grm.  Ammu- 
niac.  caustic.  uu<l  einer  zerschiiiitenen  Ciirone  wird  *2 
Stunden  gekocht.  Später  hat  die  f.uft  durch  Baum- 
wollenüUer  Zutritt.  Nach  3 4 Tugen  entwickeln  sich 

Bacterieii ) - 57)  Ollior,  Larrey,  Bouiliuud, 

Gosseliu,  Basteur,  Trocul,  Discu>'sion  über  Bac- 
ier<en  und  deren  Entstehung  Compt.  rend  Jauv.  II. 
p.  81—95.  — .58)  Banceri,  Ueber  einen  Abortus  einer 
Manleseliu.  ^Citirt  nach  Troschel's  Jabrosbericht.  Ueber 
die  Säugethiere  für  1874.  S.  70.  Eine  Mauloselin,  die 
wabrscbeiulich  von  einem  Eselbengste  befruchtet  war, 
gebar  einen  mänDliciien  Fötus  von  7—8  Monaten.)  — 


59)  Basteur,  L.,  Nouvclles  observations  sur  la  nalure 
de  la  fermeutation  alcuolique.  Journ.  de  pharmacio  et 
de  ebimie  par  Bussy  etc.  Avril,  p.  273.  IV,  .Ser. 
T.  21.  S.  a.  Compt.  rend.  22.  Fevr.  p.  452.  — t»0) 
Pasteur,  Gosselin,  Colin  etc.,  Discussion  sur  la 
fermentaiiou,  la  putrefaction  etc.  Bull  de  l'acad.  de 
mödeciue.  No.  7.  8.  9.  12.  13  etc.  (Nichts  wesentlich 
Neues.)  — 61)  V.  Batrubaii,  Zur  Lehre  von  dei  Ovu- 
lation. Anzeiger  der  (iesellscb.  der  Aente  zu  Wien. 
No.  12.  8.  53  n.  No.  17.  S.  79.  - 62)  Perrier,  Ed., 
Nute  sur  Baccouplemeul  dos  Lumbrics.  Arch.  de  zool. 
exporim.  et  gouör.  T.  IV'.  No.  1.  p.  XIII.  (Bei  Lum- 
bricus  foetidus  Sav.  bildet  sich  während  des  Begatiuugs- 
actes  nach  den  Beobachtungen  des  Verfas.sers  eine  An 
Haut,  welche  beide  Thiere  wie  mit  einem  Ringe  zusam- 
menhält,  au  der  Stelle  des  Gürtels.  Diese  Haut  etii- 
steht  wabrschoinüch  aus  einem  erbärteudeu  SecreU  Die 
männlichen  und  weiblichen,  nunmehr  innerhalb  dieses  Ringes 
gelegenen  Geschlecbtsöffnungen  decken  einander  ni-ht, 
der  in  den  vom  Ringe  umschlossenen  Raume  ejaculirte 
.Same  watuleri  in  die  (ieffuungeu  der  Bursae  copulat. 
ein.)  — 63)  Poulet,  A.,  Les  fermeutations  organhjues. 
Gaz.  hebdoin-  .5.  Fevr.  (Nichts  Neues.)  64) 
Putzeys,  F.,  Ueber  die  Äbiogenesls  lluizinga'a. 
Btiüger’s  .Arch.  für  die  g^'^ammto  Physiologie  XL  S.  387. 
— 65)  Uibot,  Tb,,  Heredity,  a psyohologica!  study  of 
its  Bheuumena,  Lawa,  Causes  and  {'ousequeoces. 
from  the  freneb.  Imndon.  — 66)  Richard,  D., 
Histoire  de  ia  genoration  chez  rbommo  et  cbez  la 
fomioe.  (Populär.)  — 67)  Robin,  Cb.,  Sur  la  nature 
des  formeulatiotis  eii  laut  <|ue  phenomenes  uutritifs 
düsassiiniiatcurs  des  plautcs.  (jazetle  hobdomad-  de 
iiu’d.  ot  de  Chirurg.  No-  27.  28.  30.  — 67a)  Derselbe. 
Sur  la  nature  des  fermeutatious  etc.  Jourii.  de  Tana- 
tomie  et  de  la  pbysiologie.  No.  4.  (Verf.  sucht  zu  er- 
weisen, da>)H  alle  (trgaoismeu,  welche  tiährungsproceasc 
errege«,  ptlauziicher  Natur  seien.)  — 68)  Komiti,  Ci., 
f)ella  peritouile  nelie  mcstriiati,  e riflessioni  sciontlfiohe 
.Sulla  me>lr«ia/.iune.  Korli.  — 69)  Schnetzler,  J.  H., 
Uebor  den  Einlluss  des  Lichtes  auf  die  Entwickelung 
der  Fru.sr.hlarvoii.  Bull.  vaudoi.se  des  sc.  oat.  XllL 
p.  273.  1874.  Die  Larven  ontwickelu  .sich  im  Dunkeln 
langsamer  und  bieit>cn  fast  pigmentlos,)  — 70)  Der- 
selbe, Ueber  die  Befrucblung  von  Triton  alpehtris. 
B)id.  XII.  p.  440.  (Wie  ol»en.  — Die  Ikfrucbtuug  ist 
eine  innere-  Vgl.  Kobiu\  Angaben  über  die  Be- 
fruchtung der  Urotlelon.  S.  den  vorj.  Bericht.*  — 71) 
Derselbe,  Un  the  aotiou  of  Borax  in  Fermentation 
and  Putrefracllon.  Ann  mag.  nat.  List-  Vol.  16. 
p.  148.  Aug.  8.  a ,\mi.  de  Chimie  et  de  Pbysique. 
April,  p.  .VI3  549  und  Compt.  rend.  T J.XXX. 
p.  469.  (De  Tactiun  du  borax  dans  la  foruieutation  et 
la  piitröfaotion.)  - Ferner:  Bullet  de  la  societ«  vaudoise 
des  8<.  nat.  I.ausaune.  Vol.  Xifl.  p.  642.  (Sch netz- 
1er  emptiehU,  gestützt  auf  ältere  MiuLeiluugen  von  Du- 
mas (Revue  des  cours  scientif.  1872b  conccntririe 
Boraxlösung  als  atitiferrnenlutiv  und  antiseptisch  wir- 
kende.s  Miltel.  Kleitch  etc.  wuriie  Monate  lang  dariu, 
ohne  zu  faulen.  aufbow.aLri.  E.s  entwickelt  sich«  weun 
Luft  Zutritt,  ein  eigcntliümlklKr,  unangenehmer  Geruch, 
<lor  aber  «lurchaus  nicht  faulig  ist.  YerL  weist  auf  diese 
Lösung  als  Couserviruugsmittel  für  anatomische  Piecen 
hin.)  — 72)  .Schülzenberger,  P.,  Les  fermentations. 
Paris.  — 73)  Schultz,  Alexander,  Zur  Entwickelung 
dos  Solachier-Eies.  Arcli.  f.  toikrusk-  Anatomie.  Hd.  XL 
S.  569.  — 74)  .Schumann,  t'.,  tlin  Gäbrungsversueb. 
Bor.  der  deutschen  rhemiseben  Gesellschaft.  8.  Jabrg. 
No.  1.  S.  44.  (Um  den  Satz  M.  Trau^'o's,  dass  .das 
Protupla»ma  der  PtlanzeuzeUon  ein  chemisrhes.  die  alko- 
holische Gährung  des  Zuckers  bewirkendes  Ferment  sei 
oder  ein  solches  euthalie,  und  dass  seine  Wirksamkeit 
mir  deshalb  au  die  Zelle  geknüpft  erscheine,  weil  bUber 
noch  kein  älittcl  gofunden  sei,  es  untersetzt  aus  der 
Zelle  zu  isoliron“,  s.  Her.  der  deutsch  ehern.  Gcsellscb. 
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BJ.  VII.  S.  88r»,  2u  prüfen,  brachte  Verf.  Sporen 
uuU  CapUUtiutn  von  iJtdyuiimn  leucopu«)  iMyxoinycetcn) 
iu  reine  Traub«m/uckeriusuiig,  erhielt  aber  keine 
Gkhruug.  Kr  scblies^t  au»  diesem  negativen  Experimente 
gegen  Traube»  Ansicht.)—  75)  Traube,  MoriU,  Kr- 
«idorung  a\if  die  Heinerkimgen  de»  Ilrn.  O.  Hrefeld. 
Her.  der  deutschen  cbem.  (Ic^cilsch.  zu  Üerliii.  7.  Jabrg. 
\o.  19.  S 175G,  (Hall  den  Angriffen  Hrefeld’» 
gegenüber  seine  Angaben,  die  mit  Pasteur  .stim- 
men, dass  Hefe  bei  Tollkotnuiencm  Sauerstoff- 

abscbluss  weiter  sich  entvriokeln  könne,  aufrecht.)  — 
7ß)  Sedgwick,  L.  'V  . Spontaneous  gencration  experi- 
toenta.  Nature,  p.  482.  IX.  — 77)  Semper,  C.,  Ueber 
die  Götte'scbe  Disconlinuitätslebre  des  organischen  Le- 
bens. Arbeiten  aus  dem  zool.  zoot.  Institute  zu  Würz- 
biirg.  II.  Bd  — 78)  de  Sinety,  Sur  quelques  poiids 
de  l'anatomie  de  I'ovaire  et  de  l'utems  eher,  les  nouveaux- 
uüs.  .Association  francaise  pour  ravancement  des  Scien- 
ces. Seance  du  21  aoüt.  Annales  de  (jynecoiogic  par 
Pajot  etc.  T.  I\\  Sept.  p.  224.  — 7*J)  Uerselbe, 
Sur  le  developpement  des  folUcules  de  de  Graaf  daiis 
l’ovaire  des  enfants  nouvcauiies.  Gaz.  med.  de  Paris. 
Societe  de  Biologie.  Seance  du  5.  Juiti.  Ami.  de  Gyno- 
cologie.  T.  SepL  p.  231.  (de  Sinety  erinnert  an 
die  Angaben  des  Kef.  und  Siavjansky’s  bczüglicb  des 
Vorkommens  wold  ausgebildcter  Eier  und  Follikel  l>«i 
neugeborenen  IJadcben.  so  wie  an  Merkel'»  Hi'obach- 
tuug.  da.ss  im  IlcNlen  neugeboroucr  Knaben  sich  diesel- 
ben Zellen  vurtindeu,  aus  denen  zur  Pubertätsperiode  die 
Spermatuzoen  sich  bilden,  endlich  au  die  bekannte  Thal* 
sacbe  der  Mticbbildung  bez.  Colostrumbihluug  in  den 
Brustdrüsen  Neugebonier«  und  weist  auf  den  Zu-^ammen- 
hang  bin.  den  diese  Erscheinungen  offenbar  unter  ein- 
ander hal>en.  Bezüglich  der  Uilchbitdiing  weist  er  uach, 
dass  es  sieb  datiei  um  die.se)ben  Vorgänge  handle,  wie 
sie  auch  bei  der  normalen  MiiehproJuction  statt  haben. 
S.  Histologie  XII.)  — 80)  Derselbe,  Sur  uu  cas  d’ovu- 
latiou  chez  une  pbüiisique  malgre  la  suppression  proiou- 
gee  de  la  meustruation.  Societe  de  Biologie,  »eance  du 
25.  avril  1874.—  81)  Buditi,  Observation  d’une  femmo 
qui  resta  IG  ami^es  sans  etre  reg)^  et  eul  9 enfants 
Jans  cel  inlervalle.  Progres  medical  p PJO.  — 82) 
Stieda,  L,  Zur  Naturgeschichte  der  mexikanischen 
Kiemenmolcbe.  Sitzuugsber.  d.  Dorpater  Nalurforscher- 
gesellKbaft  20.  März.  (Im  Wcscntlicben  eine  Bestätigung 
der  Angaben  von  Hobin,  bezüglich  der  inm-ren  Ho- 
fruebtung  beim  Axolotl.)  83)  Syrski,  On  tbo  repro- 
ductive  organ.s  of  Kels.  Ann.  mag.  uat  bist,  Vol.  15. 
p 304  (.April.  No.  88  b Wien.  Stzgb.  April  1874. 
Hibliotb.  univers.  de  Üeneve.  Fobr.  L5.  p 163. — 83a) 
Tyroler,  Arnold,  Oasuisticher  Beitrag  zur  Mechanik 
der  CoDceptiou.  Pest.  med.  ebir-  Presse  X 1.  — 84) 
L’uderbiil.  Cb.  E.,  Note  ou  ihe  uterine  mucous  mcui- 
brane  of  a Womau  who  died  iiumediatly  afler  men- 
struation.  Edinburgh,  med.  Juuni.  No.  242.  .Aug.  p.  132. 
— 85)  V’ersuri,  Camillo,  Ueber  die  Ovulation  und  die 
Beziehung  zur  Menstruation.  II  RaccogÜtore  meti. 
XXXVIL  33.  p.  489.  1874.  — 86)  Villot,  A.,  La 
Science  positive  et  la  doctrine  de  l'evolution.  Arcb.  de 
zool.  experiment.  et  generale.  T.  IV.  p.  233.  tKcitlsches 
Räsonnement  bezüglich  der  Fragen  über  „Stoff”,  „Ur- 
zeugung“ und  „Tmnsformismus“.)  — 87}  Williams, 
J.,  Note  on  tbe  Discharge  of  Ova,  and  tts  Relation  in 
Point  of  Time  to  Menstruation.  The  obstelr.  journ.  of 
Great  ßritain  and  Ireland.  No.  33.  December.  p-  620. 
(Verf.  gelangt  unter  Mitthcilung  von  15  Fällen,  in  denen 
er  bei  plötzlichem  To<Ie  oder  bei  Ovariotoraien  genau 
untersucht  bat,  zu  dem  .Schlüsse,  dass  der  Austritt  des 
Eies  aus  den  Follikelu  für  gewübnlicb  vor  dem  Ein- 
tritte des  menstruellen  ßlutflus.ses  stattfinde.  — Er  cr- 
•Ibol  dabei  der  Angabe  Ueiehert’s,  der  nach  der 
Untersuchung  von  23  Fällen  den  Biaustritt  in  die  erste 
Zeit  der  Menstruation  verlegt.)  — S.  a.:  II.  8 und  9. 
.Spcrmatozoenbilduug  bei  Blatta  und  Fortpflanzung  der 


Infusorien.  — XIL  A.  10.  Eier  und  Samen  von  Am- 
pbioxu.s  und  Cyklo&tomeu.  — XIL  A.  18.  19.  Samon- 
entwickclung  und  Samcncanälchen.  — XIL  B.  I.  Sa- 
menkörper  der  Arauciden.  — XU.  B.  2.  Sameuköiper 
der  Decapodeii.  — XIL  B.  4.  Eulwickelung  der  Sameu- 
fädeu  vou  Brauchipiis.  — XIV.  A 17  Abiogenesis.  — 
XIV.  A.  22.  Tiieilung>-  uud  Spro>)sung»vorgänge  bei 
Acineleu.  — XIV.  B.  17.  Entwickelung  der  Eier  von 
Lucernaria.  — XIV.  C.  7.  Eier  von  Comatula.  — XIV. 
I).  23.  Gcschicclitsproducte  von  Oastrotricha.  XIV.  D. 
33,  34,  4L  Fortpflanzung  von  Ix>xo.soma.  — XIV  K.  3. 
Kitdhinng  der  Argiilidcn.  XIV.  E.  30.  Eibildung  bei 
Hranchipu».  — XIV.  H.  25.  Ei  und  Sperma  von  Aio- 
phioxus:  deren  Homologie.  X(V.  IL  4-f.  Ei  und  Sa- 
menbilüuug  der  Sehchier:  Homologie  von  Ei  und  Sper- 
ma, XIV,  II  54.  Samenfaden  von Geotriton.— Kritw. 
II.  17.  Theorie  der  Zeugung.  — Entw  II.  2/.  8a,  Zeu- 
gung uud  Befruchtung.  — Kniw.  JII.  Arlhro|>o!en  1,  3. 
Eier  vou  Phylloxera  und  Pulex.  — Enlw.  II.  C Proto- 
zoen 2.  ('onjugaliun  der  liifu.soriea  etc.  — Entw.  II  C. 
Protozoen.  4.  Fortpflanzung  von  Troglodytes  zoster.  — 
Entw.  li  Uoeleiiteralen  6 7.  Allooogcne.sis  der  Ge- 
ryoiiide«  — Entw.  II.  C.  Ailhro|>oden  4.  Eier  vou  In- 
siKten.  - Entw.  II.  (*.  Aithropchlcn  10.  GoschlechN- 
bediügonde  Verhältnisse  bei  den  l.epidoptcren.  — Entw. 
II  (*.  Arthropoden  12  Paithenogenetischc  Fortpflanzung 
von  Insectenlarven.  — Entw.  11.  C.  MolluNken  2.  Ei 
von  AnoJonU.  — Entw.  IL  C.  Mollusken  3,  4.  Ei  der 
Pteropoden.  — Entw.  II.  C.  Mollusken  14.  Eier  von 
Mollusken  — Entw.  IL  C Mollusken  16.  Eier  von  Ce- 
phalo|H)dou.  — Entw.  IL  V.  Tuiiicatcn  4.  Ki  der  Pyro- 
someu. 

Pastour  (59)  bat  seine  G ä brungsversnebo 
mit  Bierhefe  unter  allen  Caotelon  in  Gefässen  ver- 
sucht, deren  Flüssigkeit  seinen  Angaben  nach  (Controlc 
mit  Indigcarmin  nach  Scbrit£enbergor)kcine  oder 
doch  nur  ganz  minimale  Quantitäten  freien  Sauerstoffes 
enthielt.  Die  Gährung  ging  in  solchen  Flüsaigkciten 
in  normaler  Weise  vor  sich.  Pastcor  vortbeidigt 
demgemäss  seino  Theorie  derAerobien  und  Anaerobien, 
von  denen  cratere  als  Fermente  wirken,  wenn  sie 
freien  Sauerstoff  in  ungenügender  Quantität  vorfioden, 
letztere  Fermente  sind,  gegen  die  von  Brefeld,  s.  Ber. 
f.  1874,  und  M.  Traube  gemachten  Einwändc. 

Semper  (77)  wendet  sich  gegen  Götte’.**  Auffassung 
der  Eni  Wicklungsvorgänge,  spccieli  gegen  den  Satz,  dass 
das  Ei  nach  Ausstossung  dos  Keimbläschens 
leblos  sei,  tniUiiii  eine  zeitweilige  gänzliche 
Aufhebuug  der  Continuität  des  I.ebcDs  ini  Ei 
ciutrele.  Gegen  Götte’s  Verschmelzung  zahirclcher 
Keimzellen  zu  den  Eiern  führt  er  das  Entstehen  der  Ei- 
zelle bei  Schlangen  aus  einer  Paronchynizelte,  ferner  die 
Eieremwickelung  bei  Mollusken  uml  Sipunculiden  an, 
hcl  welchen  letztem  Waclisthumsv.)rgünge  bei  amöboider 
Bewegung  frei  innerhalb  der  lyoibcMiÖhle  beobachtet 
wurden,  der  Kern  wird  stets  zum  Keimbläschen. 

In  Bezug  auf  die  Wirbelthiere  verweist  Verf.  avif 
seine  ArW'it  über  ilas  Urogenitulsystem  der  Plagiostomen. 
Er  fand  bei  der  Kibildung  nicht  Verschmelzung  *lor  Eier 
Götte),  sondern  gerade  Theilting  der  Kerne  eintreten. 
Hei  Amphibien  balK*  Speugel  eine  gleiche  Eiilwicke- 
lung  des  Eies  durch  Wachsen  einer  eiuzigen  Kciinepiihel- 
zelle  heobachlet.  — Mithin  sei  auch  für  Wirbelthiere  der 
Beweis  erbracht,  dass  das  Ki  kein  lebloses  Drüsensecret 
iGölte),  sondern  eine  lebende  wachsende  Zelle  sei. 

Ein  bestimmt  geformter  Leben.sträger  (Götte)  könne 
entweder  gänzlich  (Rhizopodou)  oder  nur  in  gewi.ssen 
Perioden  i'Mfxoraycctcn),  in  welchen  die  Ürg.inismen 
dennoch  Lebenserscheiaungen  zeigen,  febleii 

Underhiir«  Unlersuchungeii  (84)  zeigten  iin 
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GegensaUu  %ü  dun  Angaben  von  John  Williams, 
Obslotr.  Journ.  March.,  welcher  bei  der  Men- 
struation die  Schleimhaut  gänzlich  verloren 
gehen  lässt,  so  dass  die  nackte  Muscularis  za  Tage 
luge,  dass  ein  gutes  Stack  der  Mucosa  erhalten 
bleibt.  Nur  das  Kpithel  und  die  obersten  Sebiebteo 
der  Propria  fehlen,  man  findet  aber  stets  noch  eine 
deotliohe  zellen-  und  blutgcrä.ssreidie  ßindegewebslage 
mit  den  unteren  Knden  der  Drüsen,  deren  Epithel  gut 
erhalten  ist,  auf  der  Muscularis  liegend. 

Die  Ilypoihcso  Cohen’s  (25)  gebt  dabin,  dass 
im  männlichen  Organismns  die  ThätigkoU 
doscorohrospinalen,  im  weiblichen  die  des 
sympathischen  Nerven-Sysiems  überwiegt. 
Durch  den  Vater  werden  vorwiegend  die  rcrebrospi- 
nalen  Kräfte,  durch  das  mütterliche  Ei  vorwiegend  die 
sympathischen  Kräfte  und  Eigenschaften  der  Fracht 
zagefuhrt  and  auf  diese  vererbt. 

0.  Ilertwig  (dO)  beschränkt  sich  in  seiner  boeb- 
inieressanten  Habilitationsschrift  auf  die  R i e n t w i c k e- 
luugS',  Befruchtung s-  und  ersten  Furchung s- 
vorgängo  bei  Toxopneustes  lividus.  Im  Tbat- 
säebiiehen  stimmen  seine  Angaben  am  meisten  mit 
Auerbach,  s.  den  Ber.  f.  IH74,  dann  mit  Bütschli 
und  Strassburgor,  in  einzoIncD  Dingen  aber  auch 
mit  E.  vanBeneden  (Ontogenio  dies.  Ber.)  überein  j 
in  den  Deutungen  weicht  er  aber  vielfach  ab  und  stellt 
zum  Theil  ganz  neue  Gesichtspunkte  aof. 

Das  unreife  Eicrstocksci  von  Toxopneastes  bat  eia 
sehr  grosses,  53 /(.  messendes  Keimbläschen,  an 
dem  Verf.  mit  Auerbach,  dessen  Beschreibungen  er 
im  Wesentlichen  bestätigt,  die  Kernmetnbran,  den 
Kernsaft  und  die  Kernsuhstanz  (die  Nuclcolarsubstanz 
A uor  bach  's),  welche  im  Kcrnkorperchon  repräsentlrt 
ist,  sodann  diu  bekannten  2 -3  Nobcnkeimflecke  (s.  a. 
K.  van  Benoden)  und  endlich  ein  Netzwerk  feiner, 
blasser  Fäden,  welche  vom  Keimflock  zur  Membran 
des  Kcimbläscbens  ziehen,  und  die  bisher  nur  von 
Kleinenborg  bei  Hydra,  s.  Bcr.f.  1872, beschrieben 
zu  sein  scheinen,  unterscheidet.  Dieses  Netzwerk  sab 
Hertwig  anch  an  den  Keimbläschen  von  Mäuseeiern. 
Aus.serdem  besitzen  die  Eier  eine  dicke,  von  radiären 
Canälen  durchsetzte  Gallcrthüile. 

Das  unhcfrnc^itete  reife  Ri  aus  dem  Oviduct  anter- 
scheidet  sich  wesentlich  von  dem  ebengcscbilderten 
Objecte.  Statt  der  Galk-rthüllc  zeigt  sich  eine  doppelt- 
rumourirte  Membran,  und  nach  aussen  davon  eine 
Scbleimschicht.  Das  Keimbläschen  ist  verschwanden; 
an  dessen  Stelle  sieht  man  einen  bellen,  rundlichen 
Körper,  der  genau  die  Grösse  des  früheren  Nncleoius 
hat  ^ 13/1.;  V\*rf.  nennt  ihn  den  Eikern  und 
stellt  den  Satz  auf,  dass  der  Eikern  des  reifen 
Kiosnichtsandere88ei,alsder  nach  derAuf- 
lö Sun g des  Keimbläsche ns  des  norcifen  Ova- 
ria! eios  frei  gewordene  Nncleoius  dos  selben. 
Vor  der  Auflösung  tritt  das  Keimbläschen  an  die  Dotler- 
obcrfläclie,  plattet  sieb  daselbst  zu  einem  linsenförmigen 
Körper  ab,  der  den  Dotter  cindrückt,  grade  wie  cs 
van  Beiiodcu  (!•  c.)  beschreibt;  aber  Ilertwig 
difTorirt  von  v.  Benodon  wesontitch  darin,  dass  er 


alle  Tbcilc  des  Keimbläschens  sich  auflösen  lässt  mit 
Ansnahme  des  Nucleolus,  and  dass  er  nichts  von  aas* 
tretenden  Ricbtangsbläscben  ang^bt.  Letzterer  Umstand 
erscheint  bei  der  Constanz  dieser  Gebilde  uberbaopt 
auffallend.  Verf.  formalirt  8.  II  seine  Aaffassang  mit 
Folgendem: 

piZur  Kcih^eit  des  Eies  erleidet  Jas  Keimbläschen 
eine  regressive  Metamorphose  und  wird  durch  Contrac- 
tionen  des  Protoplasma  an  die  I>otteroberflai'he  getrieltes. 
Seine  Membran  löst  sieb  auf,  »ein  Inhalt  zerfallt  nud 
wird  zuletzt  vom  Dotter  wieder  re.sorbirt,  der  Keiojfleck 
aber  scheint  unverändert  erhalten  zu  bleiben,  in  die 
Dottermasse  selbst  hineinzugelaugen  und  zum  bleibeu- 
den  Kern  des  reifen,  bofruebtungj^fähigeu  Eies  zu  werden.“ 

Verf.  steht  nicht  an,  auf  Grund  älterer  RrfahmDgen 
Anderer  und  einzelner  eigener  Beobachtangen  an  an- 
dern Speeles  diese  Vorstcllang  aaf  die  gosammte  Tbier- 
welt  za  übertragen. 

Ueberraschend  ist  nun  die  Deutong,  weiche  Hert- 
wig den  nnmiltclbar  nach  der  Befrachtung  aoftreten- 
doD  Erscheinungen  — alle  bisjotzt  beschriebenen  Vor- 
gänge geben  unabhängig  von  der  Foecundation  vor 
sich  — gibt.  — Wenige  Minuten  nach  der  Ver- 
mischung der  Eier  mit  dom  Sperma  tritt  an  der  Ei- 
Oberfläche  eine  kleine  belle  Stelle  aof,  am  diese  Stell« 
grapplren  sieb  die  Dotterkörner  in  strabliger  Figur. 
Io  dem  hollen  Fleck  siebt  man  dann  bald  einen  sieb 
in  Carmin  ebenso  wie  der  Eikern  dunkel  färbenden 
Körper  von  4 /t.  Grösse.  Verf.  sagt,  dass  er  einige 
Male  von  diesem  Körper  ein  feines  Fädcben  bis  in  den 
freien  Raam  zwischen  Dotter  and  Eimembrao  habe 
verfolgen  können.  (Die  Fig.  8 anf  welche  Verf.  S.  .34 
verweist,  zeigt  das,  wenigstens  in  dem  Exemplare  des 
Rcf.,  nicht.)  Hitnnter  treten  auch  mehrere  helle  Flecke 
aaf.  Non  bewegen  sich  die  strabligc  Figur  mit  ihrem 
kleinen  Körper  and  der  Eikern  einander  entgegen  und 
verschmelzen  anmittolbar  vor  Beginn  der  Farcbnng  sa 
einem  grossem  Körper  (15  /l.),  den  Verf.  unter  dom 
Namen  „Farchnngskero**  als  den  Kern  der  ersten 
Farcbangskogel  ansieht  Wenngleich  Verf.  keine  ab- 
solut sicheren  Beobachtangen  bat,  so  zweifelt  er  doch 
nicht  daran,  s.  S.  38,  dass  der  kleinere,  kemäbnlicbe 
Körper  der  Kopf,  oder  was  dasselbe  sagen  will,  der 
Kern  eines  Spermatozoon  sei  and  nennt  ihn  deshalb 
den  „Spormakern S.  die  weitere  Begründang 
S.  37  ff.  Sonacb  käme  die  Befrncbtang  that- 
sächlich  aaf  die  Copalation  zweier  Kerne, 
eines  männlichen  und  weiblichen  horaas. 
(Streng  genommen  musste  man  sagen:  Copulation eines 
(männlicbon)  Kerns  mit  einem  (weiblichen)  Rernkör- 
pereben.  Ref.) 

Ifi  einer  Amnerkuo^,  S.  40,  knüpft  Verf.  blerau  all- 
gemeinere Betracbti'Dgcii:  Der  Tornbergeheud  herma- 

pfaroditisebe  Zustand  der  Eizelle  erinnere  an  äholicbe 
Verhältnisse  bei  den  Infusorien,  deren  Nuclcus  und  Nu- 
cleolus  mau  besser  als  Kern  und  Nehenkeru  bezeichne. 
Diese  beiden  K6r|>cr  lies^eo  sich  mit  dem  Eikern  und 
Spermakern  vergleichen,  und  wären  xomit  die  lufusorieo 
als  hermaphrodite  einzellige  Organismen  auf/ufas»eo. 
Sonach  sei  die  Zurückfuhrung  der  gefh'hleclitlicben  Diffe- 
renzirung  auf  die  beideu  primären  Keimblätter,  wie  sie 
E,  V.  Beuedeu  gegeben  bat,  unzulässig.  Schoo  die 
einfache  Zelle  eothaite  die  Ffdiigkeit  zur  gebchlecbt- 
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liehen  DifTerenzining  (Zellenhcrmapliroditismu«)»  den 
meisten  Fällen  sei  das  aber  auf  zwei  Zellen  verlbeilt 
(Zellengonochorismus). 

Die  tbatsichlicbeu  Angaben  des  Verfassers  bosug> 
lieh  der  Eiforchong  and  der  dabei  stattfiodeoden  Kern- 
tbeilang  scbliessen  sich  im  Wescntlieboa  an  die  Be- 
sebreibangeo  TOn  Anerbacb,  Butschli  n.  Strass- 
borger  an.  Bezngllcb  der  Einzelheiten  der  Beschreib 
bong  terweist  Rof.  aof  das  Original,  wo  aneb  die  nen 
eiogefährton  Bezeichnungen  naehznseben  sind. 

Von  Strasaborgor  and  Bütschli  weicht  Verf. 
darin  ab,  dass  er  mit  Anerbsch  die  Tochterkome  im 
Stiele  der  beidorThoilang  aaftretonden,  bantelformigen 
Fignr  sieb  formiren  iSsst,  während  die  ersteren  ihn  io 
die  Mitte  der  Samenfigur  verlegen.  Gegen  Aaorbacb 
nimmt  er  keine  Anflosnog,  sondern  eine  ächte  Tbei- 
lang  des  Kerns  bei  dem  in  Rede  stehenden  Vorgänge 
an.  Das  Genauere  muss  an  der  Hand  der  Figoren 
eiogetehen  werden.  Hier  sei  nnr  noch  bervorgehoben, 
diisHertwig  die  Kerntbeilung  als  völlig  unab- 
blngig  von  der  Protoplasmatbeilnng  ansicht,  dem 
Kern  vielmehr  die  active  Rolle  in  erster  Linie  zq- 
schreibt.  Jeder  Kemform,  8,  06,  entspreche  eine  be- 
stimmte Anordnangsweise  des  Protoplasma;  man  müsse 
die  Kerne  als  mit  activen  Kräften  aasgeröstete,  aato- 
matisebe  Centren  in  den  Zellen  ansehen. 

iDtereasant  sind  auch  einzelne  der  Literatarangaben, 
die  weniger  beachtete  Aussprüche,  die  sich  aaf  ähn- 
liches beziehen,  wieder  an  das  Licht  gezogen  haben. 

Bütschli  (17)  bestätigt  das  Vorkoinmeii  einer 
achten  Conjugation  bei  Arcella  vulgaris. 
Nach  derselben  entwickelten  sich  in  der  Schale  (ob 
durch  Abscbnümng  vom  Muttorthicr,  konnte  Verf.  nicht 
cni^cheiden)  7 — 9 amöboide  Körper,  welche  binnen 
kurier  Frist  die  Schale  verliessen.  Verf.  vermuthot  hier 
einen  Fortpflauiungsprocess.  Es  sei  noch  bemerkt,  dass 
nach  Bildung  der  Fortpflanzungskörper  die  Grösse  des 
Uuttertbieres  bcträcbüicb  abgenommen  hatte. 

B albiani  (3)  lässt  dieS  permatozoen  ans  den 
V.  Rbner*scben  Spermatoblasten  sich  entwickeln, 
meint  aber,  dassdie  rnnden  Uodenzcllen,  welche  nach 
Merkel  in  den  Bacbten  der  Spermatoblasten  lägen 
zur  Erzengung  der  Samenfäden  ebenfalls  nothwendig 
waren.  Eis  müsse  eine  Art  Cktnjngation  oder  eine 
Berührung  der  Spermatoblastenlappen  mit  den  rnnden 
Uodenzellon  eiotreten,  dann  bildeten  sich  erst  die 
Spennatozoen  aas  den  Spermatoblasten;  die  runden 
nodcozellen  forebten  sieb,  lösten  sieh  auf  und  bil- 
deten die  albuminöse  Samonfiüssigkoit.  Bei  männ- 
lichen Maolthieren  fand  er  Spermatoblasten  and  mode 
Zellen,  erstere  aber  verkümmert. 

Balbiani  (4)  betrachtet  (s.  anch  die  vor.  No.) 
die  randenHo  denzellen,  die  er  „centrale Zellen*^ 
nennt,  als  ächte  Eier  (die  Spermatoblasten  nennt 
er  ptrietale  Zellen).  Somit  würden  also  zweierlei 
verschiedene  Keimzellen  im  Hoden  vorhanden  sein,  eine 
besondere  Art  von  Hermaphroditismos.  Bekanntlich 
bst  Verf.  Achnliches  bereits  früher  vom  Eierstock  be- 
schrieben. Aacb  hier  siebt  er  einen  Gegensatz 
zwischen  Eizelle  and  Follikelepithelzellen.  Damit 
eine  Eizelle  entwickclungsfähig  werde,  muss  sie  erst 
mit  einer  der  Follikelepithelzellon  eine  Art  Conjoga- 
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tion  eiugokoii.  Diese  Follikclepithclzelle  tritt  in  die 
Eizelle  ein  und  wandelt  sich  daselbst  in  die  „Collnle 
embryogJno“  B albi  ani’s  den  a 1 b i ani'schen  Kern  “ 

T.  Bambeko’s  (s.  Ber.  f.  1S74)  mn.  Balbiani 
I&sst  von  diesem  kleinen  Körper,  der  wohl  vom  Keim- 
bläschen nnd  Koimfleck  nnUrsehieden  werden  mnss, 
alle  Entwickelnng  aasgehen.  Im  Eieratock  würde 
also  das  Ei  die  „Centralzelie“,  die  Follikclcpithcl- 
zellcn  die  „Parietalzcllen“  ropräsentiren.  Boden 
and  Eierstock  wären  im  Wesentlichen  gleich  gebant. 
Vgl.  die  Angaben  Semper’s  und  Dangerbans,  d. 
vor.  Ber.  Der  Dntorsebied  zwischen  beiderlei  Drü- 
senprodneten  liegt  darin,  das  in  den  Hodensebläaehen 
die  Centralacllen,  wie  die  parietalen  einen  Sprossnngs- 
procesB  vor  und  anch  nach  der  Conjngation  oingolicn, 
während  im  Eierstock  das  nicht  der  Fall  ist;  ans  der 
Verbindnng  einer  Ccntralzelle  mit  einer  parietalen 
Zelle  gebt  nnr  immer  ein  Ei,  dagegen  im  Hoden 
mehrere  Samenfäden  hervor. 

Balbiani  knüpft  bieran  eine  Theorie  der  Par- 
then  ogenesis.  An  und  für  sich  kann  die  Conjagi- 
tion  einer  Centralzelle  nnd  einer  Parietalzellc  bereits 
einen  entwickclnngsfähigen  Keim  hervorbringen;  istder 
Anstoss  zur  Weiterentwickelnng,  der  dnreh  diese  Con- 
jngation gegeben  ist,  stark  genug,  so  bedarf  es  keiner 
Befrnchtnng  mehr,  das  Prodnet  der  Conjngation,  das 
Ei,  entwickelt  sich  parthenogenotisch.  Bei  den  hö- 
heren Thiercn  bedarf  es  znr  vollständigen  Entwicke- 
Inng  einer  nenon  Conjugation,  eines  Denen  Impulses, 
der  dnreh  geseblecbtlicho  Vermischung  von  Ei  nnd 
Samenfaden  gewonnen  wird.  Balbiani  adoptirt 
die  Ansicht  Nowport*s,  dass  für  gewöhnlich  ein 
Samenfaden  nicht  genüge,  nm  einen  vollständigen 
Entwickclungsgang  zum  Ablauf  zn  bringen;  die  Knt- 
wickeinng  büro  beim  Eindringen  nnr  eines  Sperma- 
tozoon vorzeitig  anf,  bleibe  abortiv. 

Fol  (33)  prüfte  die  von  E.  van  Bencden,  s. 
den  vor.  Bericht,  für  Ilpdractinia  cchinata  und  Clava 
sqnamata  (Coelenteratcn)  ornirte  nnd  bypotbe- 
tiseb  gcneralisirte  Tbatsacbe,  dass  die 
männlichen  Ooscblechtsproducto  dem  Ec- 
toderm,  die  weiblichen  dem  Rntoderm  ent- 
stammen, an  hermaphrodltisohen  nnd  an- 
deren Hollnsken.  Ungeachtet  er  mit  vieler  Skep- 
sis, nnd  in  der  Erwartung,  nichts  dergleichen  zu 
finden,  an  die  Arbeit  ging,  fand  er  bei  Creseis, 
bei  Styliola  (Pteropoda),  bei  Atlanta  Pc- 
ronii(Pteropoda)  die  so  änsserst  wichtigen 
Angaben  v.  Beneden’s  vollauf  beitätigt 
Das  Ovarinm  stammt  z.  B.  bei  Creseis  von  den  brannen 
Zollen,  welche  die  Wandung  des  Saccns  nntritivns 
bilden,  also  vom  Entoderm.  Diese  brannen  Zellen 
tbeilen  sieb  je  in  eine  änssere  hellere  und  innere 
brannc  Zelle.  Letztere  bilden  das  definitive  Epithel 
des  Saccns  natritivna,  erstere,  die  hollenZellon,  tbeilen 
sich  weiter,  nnd  ihre  Abkömmlinge  wachsen  direct  zu 
Eiern  heran.  Bei  jnngen  Creseii-Larvcn  ist  der 
Hode  noch  vom  Ovarinm  getrennt,  er  stellt  den  von 
J.  Uüllor  entdeckten,  an  der  Seite  des  Magens  nnd 
am  Ursprünge  des  Saccns  nntrit.  gelegenen,  bimför- 
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tnigcn  Körper  dar.  Fol  fand  non,  dass  dieser  bim- 
förmige Körper  ans  den  ßctodermzellen  in  der  Ge- 
gend des  Anus  nach  einwärts  wochert.  Er  ist  eine 
der  beiden  Zellonwocberangen,  welche  man  bei  Ce- 
phalophorenlarven  znr  Seite  des  Änos  findet,  die  beide 
aus  dem  Ectoderm  entstammen,  und  von  denen  eine 
zur  Niere  wird.  Aobnlicbe  Befunde  hatte  Verf.  bei 
Fritiliaria  (Appendicularia^.  Somit  erscheint  die  £. 
van  Benoden'scho  Theorie  in  einem  ganz  anderen 
Lichte,  da  nunmehr  aus  4 Abtheilungen  des  Thier- 
reiches:  Colenteraten,  Mollusken,  Ascidien  und  Verte- 
braten Tbatsachen  dafür  sprechen.  Dennoch  will 
Fol  sich  nicht  zn  einer  weiteren  Oeneralisirung  ver- 
stcbcii,  und  zur  Zeit  wohl  noch  mit  Recht.  (Vgl. 
die  Bemerkungen  des  Ref.  im  Ber.  f.  1374.) 

Ne  Oman  n (53)  beschreibt  dieSamenbildnng 
beim  braunen  Grasforscb  und  der  Ratte; 
ähnlich  soll  sie  beim  Hund,  Kaninchen  and  Menschen 
sein.  Verf.  bestätigt  im  Grossen  and  Ganzen  die  An- 
gaben von  Ebner,  hält  also  die  sogen.  Spermato- 
blaston  für  die  Bildner  der  Samenfäden. 
Einige  detailllrte  Angaben  des  Verfassers  mögen  hier 
Platz  greifen. 

Bei  Raua  temporaria  finden  sich  in  den  Samen- 
canälcben  zweierlei  Arten  von  Zellen:  erstens  rnnd- 
lichcZelten  mit  grossemKern  nnd  grossen,  glänzenden 
Kernkörpereben  (entsprechen  den  runden  Hodenzellcn 
V.  Ebneres),  dann  lange,  spindelförmige  Zollen  mit 
ovalem  Kern,  io  welchen  die  Spermatozoenbildung 
vorgebt  (Spormatoblasten).  Letztere  reichen  mit  ihren 
schmalen,  peripheren  Enden  bis  an  die  Wandung  der 
Samencanälcheo  heran,  an  welche  sie  sich  etwas  ver- 
breitert anlcgcn;  imentgegengesetzten  freien,  walzen- 
förmig verdickten  Ende  dieser  Zellen  findet  die  Spor- 
matozoenbilduug  statt,  indem  dieses  Ende  einfach 
durch  Differenzirung  (oder  durch  Prägung)  und  nach- 
folgendo  Zurspaitung  in  ein  Bündel  von  Spermatozoon 
zerfällt.  Beim  Frosch  ist  also  der  Spermato- 
blast  lappcnlos.  Die  Spormatoblasten  bilden  sich 
nicht  etwa  ausden  runden  Hodenzellen,  denn  es  finden 
sich  keine  Ueborgangsformen  zwischen  beiden,  und 
sind  beim  Frosch  im  Gegensatz  zu  den  Säugern  auch 
die  runden  Ilodenzellon  nebst  dcnSpermatoblasten  als 
Epithelion  der  Samcncanälchen  aafzafasseo. 

Au  den  Spermatozoen  des  braunen  Grasfrosebes, 
welche  gewöbnlicb  als  nadelförtnige  Gebilde  beschrie- 
ben worden,  konnte  N.  die  dreifache  Gliederung  er- 
kennen (Zusatz  von  verdünntem  Haomatoxylin  zum 
frischen  Sperma).  Du  Mittclstück,  das  im  Gegensatz 
zu  Kant  esculenta  sehr  stark  entwickelt  ist,  färbt  sich 
mit  Haematoxyiin  intensiv  blau,  quillt  zu  einem  wal- 
zenförmigen Körper  auf  and  wird  dadurch  kurzer  und 
geschlängelt.  Verf.  meint,  dass  das  grosse  MUtelstäck 
dcnZcIlkorn,  das  kleine,  bäkcbcnarligc Köpfchen  aber 
den  Rest  dcsProtoplumas  d r ursprünglichen  Samen- 
bildungszolle  repräsontirt  Als  Untcrsuchnngsobjcct 
dienten  Frösche,  die  sieb  in  den  ersten  sonnigen  Früh- 
lingstagcu  begatteten;  zurlsolirangHaceration  in  dün- 
ner Chromsäure  oder  Jodserum,  oder  Einlegen  24  Slun- 
don  lang  in  Iproc.  Coberosmiumsäure. 


Von  der  Ratte  berichtet  Verf.  über  die  Samenbil- 
dang  Folgendes : An  der  Wand  des  Samencanälchons 
liegen  grosse,  polygonale  Zellen  (also  kein  Keimnets 
V.  Ebner),  welche  die  Kigentbümlichkeit  zeigen, 
dass  nm  ihren  Kern  herum  eine  Partie  dunklen  Pro- 
toplumas  angehäuft  ist,  welches  mit  sternförmigen 
Zacken  bis  an  die  Peripherie  der  Zellcu  reicht.  Zwi- 
schen den  dunklen  Zacken  ist  das  Protopluma  der 
Zellen  bell  und  wird  bei  Bebaudlung  mit  Nelkenöl  so 
durchsichtig,  dass  es  der  Beachtung  leicht  entgeht  und 
man  bloss  sternförmige,  anutomosirendeZcllcn  so  haben 
meint.  Diese  Täuschung  macht  Ebneres  Keimnetz  er- 
klärlich. ln  den  hellen  Partien  liegen  die  grobgrs- 
nulirten  Zollen  (rnnden  Hodensellen)  v.  Ebner’s 
hineingedrückt,  „so  dass  sie  onr  durch  eine  sehr  dünne 
Schicht  des  letzteren  von  der  Tunica  propria  der  Ca- 
nälchon  geschieden  sind*^.  Die  vorhingenaonten  poly- 
gonalen Zellen  an  der  Wand  der  Canälchen  senden 
schlanke,  4 — 6 kantige,  mit  vorspringenden  Zacken 
versehene  Fortsätze  nach  Innen,  und  diese  geben  in 
die  bekannten  Spermatoblutenlappcn  über.  Verf. 
stellt  die  Ansicht  auf,  dass  ein  Theil  der  Lappen  aicb 
normalerWeise  vomMutterboden  ablöst,  umzuGrunde 
zu  geben,  oder  als  selbstständige  Zellen  die  weitere 
Umbildung  zu  Samenfäden  durchzumachen.  Diese  An- 
sicht würde  dann  einen  Uobergang  zur  alten  Theorie 
von  der  Samenbildung  vermitteln,  rospective  die  An- 
gaben älterer  Autoren  erklärlich  machen.  W^ie  die 
Spcrmatoblasten  sich  entwickeln,  und  wie  die  Köpfe 
der  zukünftigen  Spermatozoon  in  den  Lappen  ent- 
stehen, konnte  VerL  nicht  eruiren,  nur  so  viel  Hess 
sich  feststellen,  dass  sie  nicht  durcbTbeilung 
des  ursprü  Dglicbon  Zellkernes  ontstoben. 

Bemerkenswortb  ist  noch,  dass  N.  die  Sperroato- 
bluten  auch  beim  Menschen  erkannte,  wovon  einige 
Abbildungen  beigefügt  sind;  der  obere  Theil  dieser 
Gebilde  zeigt  keine  deutliche  Zerspaltung  in  Lappen. 

Es  folgen  hierauf  einige  Angaben  über  das  Neben- 
hodenepitbel.  Verf.  spricht  sich  gegen  die  übliche 
Angabe  von  der  Mehrschichtigkeit  dieses  Epithels 
aus.  Die  schlanken  Flimmerzellen  reichen  bis  an  die 
muscolöse  Wand,  und  es  liegen  kleine,  rundoZellen  in 
halbkreisförmigen  Ausschnitten  derselben.  Letztere 
vergleicht  N.  mit  den  runden  Zellen  im  Hoden,  die 
schlanken  Wimperzellen  mit  den  Spermatoblasten. 
Der  Vergleich  wird  auch  dadurch  gestärkt,  dass  die 
Cilien  eine  compacte  Masse  bilden,  in  welcher  eino 
Differenzirnng  and  Zerspaltung  in  einzelue  Härchen 
nur  unvollkommener  Weise  zu  Stande  kommt.  Auch 
funetionell  scheinen  Nebenhodenepitbel  nndSpermato- 
blastcn  in  Beziehung  zu  stehen,  indem  das  Neben- 
hodenopitbel  seine  höchste  Eutwicklnng  zur  Zeit  der 
regsten  Samenbildung  erreicht.  (V'ergl.  die  Angaben 
von  W. Krause,  Allgemeine  Anatomie.)  ZumSchluss 
fügen  wir  noch  bei,  dass  dleTunica  propria  der  Samen- 
canälcbcn  bei  der  Hatte  ans  zwei  Schichten  besteht : 
einer  inneren,  aus  Zollen  zusammengeseizten  Lage, 
und  aus  einer  äussern,  homogenen  Glashant. 

Schnitz  (73)  nntcrsuchte  die  Eientwicke- 
lung von  Torpedooculata.  Bezüglich  der  ersten 
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Anlage  der  Keimdrüsen  sei  bemerkt,  dass  dieselbe  bei 
beiden  Geschlocbteru  gani  gleich  ist  and  im  Bereich 
der  Torderen  Segmentalorganüffnangen  erfolgt.  Hier 
windelt  sich  das  anfangs  indifferente  Coelom- Epithel 
in  das  cylindrische  Keimepithel  um,  die  Bildung  des 
Urnierenganges  geht  von  der  vordersten  Segmental- 
einstülpung  ans  und  führt  erst  sur  Bildung  eines  an- 
fangs soliden  Urnierenganges,  der  erst  später  von  der 
Einstülpnngsstelie  ans  hohl  wird.  Die  Bildung  der 
Crniero  aus  weiteren  Scgmentaleinstülpnngen  schildert 
Verf.  im  Wesentlichen  wie  Semper,  s.  den  vorigen 
und  diesjähr.  Bericht,  — die  Bildung  der  Primordial- 
follikel und  Eier  wie  Kef.  und  U Ludwig,  s.  den 
vorjährigen  Bericht.  Weiterhin  aber,  für  die  Bildung 
des  Cborion  and  das  Verhalten  des  Follikelepithels, 
stimmen  seine  Angaben  mit  keiner  der  für  die  anderen 
Thierc  bekannt  gewordenen  Weise  überein. 

An  der  Bildung  der  sog.  Uembrana  granulosa 
nehmen  nämlich  eingewanderte,  lympboide  Zellen  und 
arsprünglicb  miteingeschlossene  Eeimepithelzellen  in- 
sammen  Theil.  Besonders  die  lympboiden  Zelten 
sollen  an  ihren  centralen , dem  Eiprotoplasma  zoge- 
kehrten  Enden  eine  dem  Chorion  gleichwerthige,  voll- 
kommen homogene  Zona  bilden.  Das  Eiprotoplasma 
steht  mit  dieser  Zorn  in  keiner  Verbindung;  die  peri- 
phere Grenze  erscheint  dagegen  fest  verbunden  mit 
den  beiderlei  Grannlosaelementen  und  dabei  sägeför- 
mig gezackt;  die  lympboiden  Elemente  der  Granulosa 
entsprechen  den  Zähnen  der  Säge,  die  epithelialen 
den  Lücken  zwischen  den  Zähnen.  Boi  reifen  Eiern 
sollen  sich  nun  die  homogene  Schicht  (Chorion)  und 
die  lympboiden  Zellen  in  Bindegewebe  nmwandeln, 
wobei  die  epithelialen  Zellen  (welche  Verf.  zum  Unter- 
schiede vou  den  lymphoidenZellen  „Granulosa- Zellen“ 
nennt)  allmälig  durch  fettige  Degeneration  zu  Grunde 
geheu.  Die  lympboiden  Zellen  sammt  homogener 
Schicht  bleiben  nur  an  einem  Theile  des  Eies,  da,  wo 
die  sog.  Keimsebeibe  desselben,  d.h.  die  Partie,  welche 
stets  die  kleinsten  Ootterkörneben  enthält,  liegt. 

Was  die  Dotterelemente  (Dotterkürnchen  und 
Dotterkugeln)  anlangt,  so  gebt  aus  der  Darstellung 
des  Verf.  wohl  nur  das  hervor,  dass  sie  im  Eiproto- 
pluma  ohne  nachweisbare  Concurrenz  dos  Follikel- 
epitbels  (Granulosa)  entstehen ; woher  sie  aber  ab- 
stammen, vermag  Verf.  indessen  nicht  anzngeben. 
Die  feinmoloculäre  Rindenschicht  des  Eies  führt  er  auf 
cioen  Zerfall  von  Dotterelementon  zurück.  Ueberall 
detchsetzt  das  ursprüngliche  Eiprotoplasma  in  radiä- 
ren und  netzförmigen  Strängen  die  Dotterelemente. 
Das  Keimbläschen  schwindet  schon  bol  (Vl  Um.  grossen 
Eiern.  Die  Eier  kommen  ohne  Eihülle  in  den  Eileiter 
und  erhalten  erst  hier  nach  der  Befruchtung  ihre  (se- 
euodären)  Eibüllen. 

Foulis  (34)  vertritt  die  Ansicht,  dass  die  Epi- 
thelzellen der  Graaf'schon  Follikel  nicht 
vom  Keimepitbel,  sondern  von  den  Binde- 
gewebszellen des  Eierstocksstromas  ab- 
itammten;  er  stützt  sich  dabei  vorzugsweise  auf 
die  grossen  Verschiedenheiten,  welche  man  zwischen 
den  Eeimepithelzellen  und  den  Epithelzellen  der 


Jüngsten  Graaf'scbon  Follikeln  wahrnimmt.  (Nach 
den  jetzt  vorliegenden  Publicationen  wären  somit  fast 
alle  Uöglichkeiten  der  Bildungsweise  des  Follikelepi- 
thels  erschöpft:  Keimepitbel  Ref.,  Epithel 
eigenthümlicher  Zellenstränge,  die  wahr- 
scheinlich vom  Wolff’schen  Gange  abstammen,  Köl- 
liker,  Stromazellon  des  Ovarinms,  Foulis, 
Wanderzellcn,  His.)  — Die  Eeimepithelzellen  ver- 
mehren sich  nach  Verf.  durch  Tbeilung,  sowohl  an 
der  Oberfläche  des  Ovariums,  als  auch  dann,  wenn  sie 
vom  Ovarialstroma  bereits  umwachsen  sind  (Each  im- 
bedded  germ  epithelial  corpuscle  is  potentially  an 
ovum  sagt  Verf.,  diesen  Tbcil  der  Angaben  des  Ref. 
bestätigend).  Schlauchförmige  Bildungen  als  Vor- 
stufen der  Graaf’schen  Follikel  stellt  Fonlis  in 
Abrede;  die  Zona  pellucida  betrachtet  er  als  erhärtete 
Aussensehicht  der  Eizellen.  Einen  principiellen  Un- 
terschied zwischen  Keimepithel  und  Peritonealepithel 
könne  man  nicht  annebmen. 

In  der  Abhandlung  von  Call  und  Exnor  (13) 
sind  Zellen  beschrieben,  weichein  derUombrana 
granulosa  des  Oraaf’schen  Follikels  zu  fin- 
den sind,  und  welche  sich  in  vielen  Stücken  jungen 
Eiern  analog  verhalten;  sie  haben  wie  diese  einen 
Discus  oophorns,  sind  kugelrund  u.  s.  w.  Sind  diese 
Zellen,  wie  es  den  Anschein  hat,  Eier,  so  hat  man  es 
hier  mit  einer  nachträglichen  Eibildnog  im  erwach- 
senen Individuum  zu  thun. 

Ferner  enthält  die  Abhandlung  den  Nachweis, 
dass  die  Wucherungen,  welche  im  Corpus  luteum  statt- 
zufinden pflegen,  bei  diesen  Thioren  zu  der  Neubil- 
dung eines  Gewobes  führen,  welches  sich  in  keiner 
Weiso  von  normaler  Ovarialsnbstanz  unterscheidet.  Es 
persistirt  und  fungirt  wie  diese  letztere. 

Reife  Eiorstocksfollikel  findet  man  nach 
Haussmann  (39)  schon  bei  Neugeborenen  — 
unter  46  Fällen  12Mal  beobachtet  — , also  viel  früher 
als  Slavjansky  angab  (Archives  de  pbysiologie 
1874),  der  ihr  frühestes  Auftreten  nicht  vor  den  7. 
Tag  setzt.  Die  Zahl  der  Follikel  eines  Eierstockes 
schwankte  zwischen  1 — 3,  ihre  Grösse  von  der  eines 
Stecknadelkopfes  bis  zu  mehr  als  1 Ctm.  Durchmesser. 
Bei  Frühgeburten  sollen  sie  nicht  Vorkommen.  Bei 
keinem  der  untersuchten  Fälle  zeigte  dioGebärmntter- 
schleimhant  eine  der  Menstruation  vergleichbare  Ver- 
änderung, und  es  scbliesst  sich  Verf.  der  Ansicht  jener 
an,  welche  Ovulation  und  Menstruatioa  für  von  ein- 
ander vollkommen  noabhängigeVorgänge  halten.  Die 
zu  frühe  Entwickelung  einzelner  Follikel  scheint  einen 
schädlichen  Einfluss  auf  die  Ausbildang  der  übrigen 
Primordialfollikel  zu  üben. 

Die  Eier  von  CyanoaLamarckii  nndC.  ca- 
pillata  zeigen  nach  Harting  (41)  eine  der  Zona 
pellucida  der  höheren  Tbiore  vollkommen  gleiche 
Membran,  welche  mit  deutlichen,  am  peripheren  Ende 
trichterförmig  erweiterten  Porencanäleben  durchsetzt 
ist.  Diese  Membran  soll  nach  Verf.  eine  ächte  Mem- 
brana vitellina  — kein  Chorion  im  Sinne  E.  van  Be - 
ncden's  sein,  da  Follikel,  von  denen  ans  sie  etwa 
gebildet  worden  wäre,  hier  fehlen.  Somit  ist  dieser 
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Ftind  Ton  erbcUiclicm  Interesse,  indem  er  zeigt,  dass 
ächte  Zcllmemlirancn  einen  sehr  eomplicirten  Bau  auf' 
weisen  können.  Räthselhaft  Ist  anch  immer  noch  die 
Hodeotung  dieser  Porencanale,  da  sie  sich  erst  nach 
der  Befruchtung  vollkommen  ausbilden. 

Daresto  (26)  bestätigt  zunächst  die  im  vorigen  Bo- 
ri<htc  referirten  Angaben  von  Syrski,  konnte  aber 
ebensowenig  wie  Letzterer  in  dem  als  Hoden  augespro* 
dienen  Organe  Spermatozoen  uaebweisen.  Er  fügt  hin- 
zu, dass  er  die  sog.  Mfiiinchen  stet«,  wie  auch  Syrski, 
kleiner  und  mit  besonders  grossen  Augen  ausgestattet 
gefunden  habe,  von  derjenigen  Varietät,  welche  von  den 
Kran/osen  „anguille  Pimperneau“  genannt  wird. 
Diese  kleinen  l’imperueau's  seien  al>er  nicht  sämmlticb 
Männchen,  sondern  es  seien  auch  Weibchen  dabei.  Die 
grossen,  in  die  Flüsse  aiifsteigenden  Exemplare  seien 
süinmllicb  steril  bleibende  Weibchen.  Die  Aale  würden 
also,  wie  auch  einige  Karpfenarten,  zwei  Formen  haben, 
eine  kleinere  bisexualo  (Pimperiieau)  und  eine  grossere 
steril  bleibende  Auch  bei  einer  indischen  Art,  Anguilla 
marmorata,  fand  Verf.  jene  fraglichen  Hoden. 


II.  OeUgeni«. 

A.  AIlgemeineB,  Keimblätter,  Eihautc  eto. 

I)  Ahlfeld,  Zur  Genese  der  Aomionzottor..  Arch. 
f.  Gynäkologie.  VII.  llft.  3 S.  5U7.  (Erwiderung  an 
Dr.  K.  N.  Winkler  Polemik;  s.  Ber.  f.  1874.)  — 

2)  Derselbe.  Heber  die  Persistenz  des  Dolterstraugea 
in  der  Nabelschnur.  Arch.  f.  Gynäkologie  IX..  2.  — • 

3)  Ahlfeld,  ZIni  und  Rüge  in:  Tageblatt  der  Natur- 
forscher-Versammlung zu  Graz- — 4)  Sabine,  üeber  den 
Bau  der  menschlichen  Nabelschnur.  Arch.  f.  Gynäkol. 
IX.  --  5)  Ablfeid,  Ueber  uuzeit^  oder  sehr  früh- 
zeitig geborene  Früchte,  die  um  Leben  blieben.  .\rch. 
f Gynäkol.  VIIL  S.  194. — C)  Derselbe,  Demonstration 
zweier  Präparate  mit  Persistenz  eines  Vas  ompbaloinesa- 
raicum.  Arch.  f.  Gynäkologie  VIII  S.  363.  — 7)  Ave- 
iing,  J.  IL,  On  nidation  iu  tbe  human  fcmulc.  The 
obstete  journ.  of  Great  Britain  and  Ireland.  July  1874. 
Vol.  II.  No.  16.  p.  209.  - 8)  Balfour,  F.  M..  A 
comparison  of  the  early  st&ges  in  the  Development  of 
Vertebrates.  Quart  .lonrn.  micr.  Sc.  New.  Ser.  No.  39. 
July.  p.  207.  — ha)  Benedcn,  E.  van.  La maturation 
de  i'ueuf,  la  fecondatiou,  et  les  premiort^  phases  du 
developpeinciit  embryonnaire  des  mauimifArcs  d'apres 
des  recherches  faite»  chez  lo  lapin.  CommuRicalion  pro- 
liminaire.  Bruxelles.  Bulletins  de  l'Academie  royale  de 
Itelgique.  F.  XL  2.  sorie.  No  12.  — 9)  Carter, 
Charles,  Lebend  gel>oiener  Footus  im  sechston  Monat. 
Gbstels.  (ransact.  XVL  p.  226 — 253.  — 10)  Cola- 
santi,  G,  L'influenza  delP  abba<samenta  di  tempera- 
Iura  snllo  sviluppo  doll'  uoso  di  gallina.  AUi  dolla  K. 
Accademia  dei  Lincei.  Ser.  II  2.  — 11)  Derselbe, 
('ei>er  den  Einfluss  der  Kälte  auf  die  Entwickelungs- 
läbigkeit  des  nühncreios.  Reicbert's  und  du  Bois- 
ReymondN  Arch.  S.  447.  (Hühnereier  vertragen  eine 
Kältemisebung  bis  zu  10  Centigraden  unter  0,  ohne  ihre 
Kiitwickeluugsfubigkeit  einzuhüsscn.>  — lla>  Düiiboff, 
Einfluss  d.  Jahrchzeit.  auf  d.  Haut  d.  Süiigethiercmbryo- 
neu.  .Vreb.  f.  Änat.,  Phys.  u wissensch.  Med.  i.  S.  46. 
(Im  Winter  geborene  Tbiere  bringen  nach  Verf.  ein 
dichtere»  Haarkleid  mit  auf  die  Welt.)  — 12)  Kreo- 
iaui,  (t.  B.,  Deila  placenta  nci  mostri  per  incltisione 
e nei  casi  di  gravidanza  extrauteriiia  netia  donna  c in 
alruui  niiimali.  Memnric  dell  Accademia  delle  Scienze 
«cir  Isliitito  di  Bologna.  Ser.  III.  Tom.  V.  II.  Jlarzo. 

Verf  handelt  iu  der  vorliegenden  Abhandlung  nur  von 
dem  Vorkniumeu  der  Placenta  bei  Inclusioncu.  welches 
er  auf  Grund  eigener  l'ntersuchimgeri  von  Fällen,  in 
denen  die  Existenz  placeiitsirhnlicher  Mas'>«n  beschrieben 


wurde,  für  die  [larasitiscbe  Frucht  in  Abrod«  stelleti 
mtTchtc.  letztere  werde  immer  durch  Gefussverbinduug  mit 
dem  Autositen  ernährt  Unterauchiiogeo  über  die  Pla- 
ceiita  bei  Extrauterinschwangerschaften  sollen  .später 
folgen.)  — 13)  Franck,  L.,  Acce.ssoriscbe  Placenteu 
beim  Rinde.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermcdicin  u-  vgl. 
Pathologie.  I.  Bd.  S.  70.  (S.  das  Ref.  ü.  Veterinärmed.) 
— 14}  Gerbe,  M.  Z.,  Du  Heu  ob  sa  forme  la  cicatri> 
eulc.  Journ.  de  l'anat.  et  de  la  phy^iok-gie  No.  4.  p 
329.  (Verf.  gibt  an,  dass  der  Keim  des  Kisebeie»,  vgl. 
auch  Coste,  Hist,  g^iier.  et  part.  du  derel.  otc.  1847. 
T.  1.  p.  107,  sich  erst  von  dem  übrigen  Dotter  sondere, 
sich  gleich»atn  aus  ihm  herausziche,  sobald  das  Ei  ins 
Wasser  komme;  vorher  könne  man  keine  ,Cicatricule*^ 
(Keim)  am  Kiiocbenfischei  unterscheiden.  Die  Bildung 
des  Keimes  erfolge  nnn  stets  der  Mikropyle  gegenüber. 
Man  vgl.  dagegen  die  längst  bekannten  Angaben  anderer 
Autoren,  s.  B.  bei  His,  Knochenüsche-  S.  4.  Ber.  f. 
1873.t  15)  Gegeubaur,  C.,  Einige  Bemerkungen 

zu  Gütte's  nEntwiekelungsgesrhichte  der  Unke  als 
Grundlage  einer  vergleichenden  Morphologie  der  Wirbel- 
thiere.“  Uorpbol.  Jabrh.  I S.  299.  (Kritische  Bespre- 
chung.) — 16)  His,  W.,  Die  Entwirkelungsgeschichte 
der  Unke  etc.  s.  Zeitschr.  f.  Anatomie  u.  Entwickelungs- 
gcschicbte  1.  S.  298.  ff.  (Deagleich  ) — 17}  Derselbe, 
Unsere  Körperform  und  das  physiologische  Problem  ihrer 
Etiklehuug.  (17)  Briefe  an  einen  t)efreuDdeien  Natur- 
forscher. Leipzig.  I8i  Derselbe.  Ueber  die  Bildung 
des  I/acb«cmbrvo  Sitzungsber.  der  naturf.  Gesellscb.  zu 
Leipzig.  I.  I874(187f>).  S.30.—  19)  Derselbe,  Unter- 
suchungen über  die  Entwickelung  von  Knoebenhsebeo, 
besonders  über  diejenige  des  Salmens.  Zeitschr.  f.  Ana- 
tomie und  Entwiokelungsgescb.  von  His  und  Braune. 
1.  S.  1.  20)  Derselbe,  Der  Keimwall  des  Hühner- 

Eies  und  die  Kulstehiing  der  parablastischen  Zellen  Eben- 
daselbst S 274.  — 21)  Iläckel,  E.,  Die  Qastrula  u.  die 
Eifurchung  d-Thiere.  Jen  Zeitsebr.  f.NaLlX.Hd  S.402. — 
22)  Derselbe,  Ziele  und  Wege  der  heutigen  Entwicke- 
lungsgeschieble.  Jen  Zeitschr.  f.  Nat.  X.  Bd  SuppL 
(Polemik.^  — 23)  Heintze,  Ueber  den  feineren  Bau 
der  Decidua.  Vorläufige  Mittbeilung.  Aus  dom  Labora- 
torium d.  geburtshülflichen  Klinik  d.  St.  Petersburger 
roedicioischen  Acadetnio  Centralblatt  für  die  med. 
Wissenseb.  No.  3.  — 24)  llennig.  C.,  Die  weisseu 
Blutkörperchen  und  die  Deciduazellen.  Arch.  f.  Gyoaek. 

VI.  3 S.  508.  — 25)  Derselbe,  Ueber  die  Eibulien 
einiger  Säugelhiere.  Sitzungsber.  d.  naturf.  Gesollscfa. 
zu  Leipzig.  I.  (1874)  187.5.  S.  9.  — 26)  Derselbe, 
Ueber  die  Ursachen  der  spontanen  Inversio  Uteri  und 
über  den  Sit/,  der  Placentn.  Arch.  für  Gynäkologie. 

VII.  8.  491.  (S.  Her.  für  Gynäkologie.)  — 27)  Hen- 
sen»  V.,  Beobachtungen  über  die  BefruchUing  und  Ent- 
wickelung des  Kaninchens  und  Ueerschweincheus.  — 

28)  Hoggsn,  G.,  The  structure  of  the  Decidua  and 
formation  of  endothelium  on  the  interior  of  a cyst-wail 
in  cystic  degeneration  of  the  ovum,  or  raiher  chorion. 
Trausacl.  of  the  obsleslr.  Soc.  London  Vol.  XIV. 
(for  Iho  year  1874)  p.  228.  (Nichts  Bemerkenswerthes 
in  histologischer  oder  enibryologischer  Beziehung.'  — 

29)  Kulliker,  A,  Ueber  die  erste  Entwickelung  von 
Säugetbierembryonen  Verhandlungen  der  physikalisch- 
medic.  (lesellschafl  zu  Wünburg.  Band  IX.  — 30) 
Krause,  W.,  Ueber  die  Aliantois  des  Menschen.  Arch. 
für  AmiL  und  Physiologie.  — 31)  Langhaus,  Tb., 
Die  Lösung  der  mütterlichen  Eihäute.  Archiv  für  Gynä- 
kologie. Vill.  Bd  Heft  2 - 32)  Friedländer,  C., 
Ueber  die  Innenfläche  des  Uterus  post  partum.  Ibid.  IX. 
lieft  1.  — 33}  Lawson  Tait,  Note  on  the  anatomy 
of  the  mnbilicai  cord.  Proc.  royal  soc.  Vol.  XXllI. 
No  163.  p.  498.  June.  — 34)  Lieberkühn,  N-, 
Ueber  die  Keimblaso  der  .Säugethiere.  Sitzungsber , der 
Geseliscb.  zur  Befördenmg  der  gesammten  Naturwissen- 
schaften zu  Marburg.  No.  5 und  6 (Juni,  Juli).  — 
35)  Mor|uin  -Taiidon,  G.,  Sur  le  dcveloppement  d'oeufs 


by  Googk 


W A L D K T E K ) ENTWlCKKLUNOSORSCHICBTIC. 


i:« 


de  irienouille  tiou  f^'ond&s.  ('ompt.  roiul.  T.  81  p.  40U. 

I^j«)  Malm«  A H,  Om  den  brednübbade  Kniitualens 
^SipholiO^‘(ollla  tjrphle)  utveckliug  och  fortplftntiii{r-  lamd, 
1874.  — 35b)  Oellaclier,  Ü.«  UeWr  eine  im  hefrueb- 
ti'ten  Kordlenkcimc  von  den  einatelueu  Furcbuugsactcti 
tu  beobachtende  radiäre  Stmctur  des  ProlopIaHinaa. 
Hericbic  des  naturw  medic. Vereins  tu  lunsbruck.  Bd.  IV. 
(Oellacher  beschreibt  an  den  FurchunKi'ZcIlen  des  Fo> 
rellenkeimes  ähnliche  Krscbeinungon . wie  sie  Klem- 
iniuK  von  der  Teichmuschcl  angc^^ebco  bat.  (Archiv  f. 
inikr.  Äiiat.  1874,  s.  vor.  Ber.  8.  la'J.)  Nacbdeia  das 
Keimbläschen  nach  der  Befruciitun(;  geschwunden  ist, 
tritt  im  Protoplasma  von  der  Peripherie  her  vor»icbrei* 
lend  eine  radiäre  Zeichnung  auf,  in  deren  Ceiitrum  der 
ueutf  Kern  entsteht.  .4uch  dieser  Kern  schwindet,  und 
es  leigt  nun  das  Protoplasma  eine  dopptdte  radiäre  An- 
ordnung, in  deren  jedem  Theü  sich  ein  neuer  Keim 
eotwickeit.  Darauf  folgt  an  der  (ireuze  der  beiden  Ka- 
diirsjsteme  die  Dehiscenz  des  Keimes  in  zwei  Tlielle, 
l>er.sethe  Vorgang  wiederholt  sich  bei  jeder  weiteren 
Theilimg  in  den  Furchungszellen.)  — 3G  Oninius, 
Sur  Pinfluence  du  courant  elertrique  sur  le  developpe* 
ment  da  frai  de  grenouilles.  üaz.  mcd.  de  Paris.  1871. 
p 234.  — 37)  Packard,  (iebuit  eines  lebenden  Foetus 
Toa  6 Monaten.  Amcr.  Journ.  of.  Ob.stetr.  VIII.  2, 
p.  - 38  Kauber,  Ä.«  Beiträgeznr  Kcimblälter-BiD 
dnog  bei  den  Wirbellhlereu.  Silzungsber.  der  uaturf. 
iftseHsch  zu  Leipzig.  No.  7.  JuH.  (S.  den  nächsten 
Bericht  und  No.  3lt.)  — 33)  Derselbe,  Embryonale 
Anlage  de.s  Hühnchens  III.  Ursprung  des  Mesoderm, 
t'mt^bl.  f d.  med  Wissensch.  No.  17.  — 40)Kocki« 
laniky,  Carl,  jun  , Die  micro.scop.  Zusammensetzung 
der  Lochien.  Wien-  med.  Jahrb.  II.  S.  IGl.  1874.  — 

41)  Schultz,  A.,  Die  embryonale  Anlage  der  belacbier. 
C'entralbl.  für  die  med.  Wisseuscb  No  33-  (S.  den 
aichsten  Bericht,  in  welchem  das  Keferat  nach  Erscheinen 
der  ausführlicheren  Mitlheilung  uufgenommeu  werden  wird.) 

42)  Sutugin,  On  tho  means  of  ascerUining  the  lengtb 

of  gestatioD-  Edinburgh,  med.  Joum.  April.  No.  238. 
p.  8G9.  (Siebe  Bericht  für  üeburtsbülfe.)  — 43)  Thury, 
Action  of  light  on  the  development  of  the  youug  of 
Krogs.  SiUiman’a  Journ.  of  Sc.  and  Art»,  Vol.  IX.  March, 
p.  (Aus  L'Instilut,  I)ec.2S.  1874.)  — 44)  Turner,  W., 
On  the  PlaceutalioD  of  Seals  (Halichoenis  (trypbns). 
Traosact.  royal  Soc.  Edinburgh-  Vol.  XXVII.  — 45) 
Derselbe,  On  the  structure  of  the  diifu.'ied,  the  poly- 
colyledonary  and  the  zonary  forms  of  Placeiita.  The 
joumal  of  anatomy  and  physiology.  Vol.  X.  p.  I.  OrU 
V.  a.  The  Lancet  (I)  p.  863,  838  and  II.  p.  1 12. 
(June  and  Jnly.)  — 46)  D e rse I be,  Note  on  the  placen- 
tttion  of  «Hjrax“  Proceed.  royal  Soc.  Vol  XXIV. 
Ko.  165.  p.  151-  Decemb.  (Bezüglich  der  Differenz 
iwischen  den  englischen  Autoren,  Home,  Owen, 
Ruxley,  und  den  franziLsischen , Milno  Edward. s 
and  George,  über  die  Placoota  von  Hyrax 

capeiuis  stellt  sieb  Turner  nach  sorgfältiger 

Cntersucbmig  eines  ihm  von  Btixley  übergebenen 
Exeoiplares  auf  die  Seite  seiner  Landsleute,  und  weist 
ueb,  dass  Uyrax  zu  den  Auiuialiadcciduala  Abiheitung 
.ZoDoplaceniaria*  gehört  und  nicht  zu  den  Indeciduafa 
CQ  steilen  ist,  wie  seiner  Zeit  H.  Milue-Bdwards 
Ulgegeben  batte.  Am  meisten  stimmt  Ifyrax  in  die.ser 
Beiiehnng  mit  Felis  überein,  uamentlich  auch  mit  Be* 
rückaithlignog  der  grossen  .AHantoisblasp,  Ein  Unter* 
schied  gegen  Felis  liegt  in  dem  frühzeitigen  Ver- 
Kliwindeo  des  Nabelbläschens  bei  Hyrax,  welches  be- 
kainiUich  bei  Felis  während  der  Dauer  der  Träcbligkoil 
persiitirt.)  47)  Derselbe,  Locturcs  on  the  coiopa- 
ratiie  anatutuy  of  the  Placenta.  First  Series  Edinburgh. 


p.  124.  — 48)  Virchow,  H.,  Ueber  das 

Epithel  des  DoUerstickos  im  Ilübnercuibryo.  Inaugu* 
raldissert.  Berlin.  (Da.s  weseullicbste  aus  vorstehender 
Arbeit  ist  iui  Bericht  über  die  vorläuügeo  Mittbeilungen 
Külliker's  und  des  Verf.  pro  1874, (s  Entwirkelungs- 
geschiebto  S.  140  u.  141)  wiedergegebcu  worden,  liier 
sei  mir  bemerkt,  d.^-ss  Verf.  eine  gute  Zusammenstellung 
der  bisherigen  Ansichten  über  das  Verhältniss  der  Keim- 
blätter zum  Ei  in  Keimscheibenrande  gibt,  «lie  in  lucbr 
als  hinreichender  Menge  bereits  vorhandenen  Teimini 
teebnici  (Keimrand,  Keimwall,  Haudwnlst,  Kcimwulst) 
erläutert,  seine  Ansicht  durch  eiutge  gute  Abbildtiugen 
unterstützt,  und  eine  etwa.s  eiugclieuüerc  Krorlerung  der 
Küllikcr'si'lien  Ansicht,  da.s.s  das  grosszeilige  Epithel 
des  Keimwulsles,  bez.  das  Epithel  des  Dullersackcs.  da.s 
einitryonaie  KcMorpiiousorgau  sei.  Die  Kiuwandcruiig  von 
Zellen  in  die  K<imbaut  (Stricker,  Paremeschko) 
Älellt  er  in  Abrrnle.  Die  vorliegende  Abhandlung  unter- 
scheidet sich  von  der  vorläuBgen  Miibeilung  noch  darin, 
dass  eine  Erürtorung  darüber,  ob  die  am  Bande  des 
HypobJasten  im  KeimwuDt  enUteheuden  Zellen  aus 
dem  weisseu  Dotter,  wie  Verf.  in  der  vor).  Mitlheilung 
mit  Balfour  angenommen  hatte,  unterblieben  ist.)  — 
49)  WbeeJer,  L.,  ücber  Beschaffenheit  d.  innern 
Uteruslläcbo  nach  der  Entbiudung.  Boston,  med.  and 
surg.  Journ.  XCIII.  7.  p.  177.  — 50)  Zweifel, 

Untersuchungen  über  das  .Meoonium.  Arch.  für  <iynä- 
kologie.  \n  3.  (Zweifel  weist  unterdeii  von  ihm  auch 
mikroskopisch  genauer  untersuchten  Be.standlhciten  des 
Meconium  Bilinibiucrystailc  (Uäroatoidinorystalie) 
und  büschelförmige  Crysialle  nach,  welche  er  für  Stearin- 
säure halten  möchte.  Der  übrige  Inhalt  der  Arbeit  ist 
wesentlich  chemisch.) 


51)  Hunking,  C.  D.,  Veränderungen  im  Ccntral- 
Nervensystem  bei  abnormen  Bildungsvorgängen  im  Ei. 
Oeslr.  Jahrbb.  für  Pädiatrie  Bd.  l.  — 52)  8zy  mkiewick, 
Beiträge  zur  Lehre  von  den  künstlichen  Missbildungen 
im  Ilühnereie.  Wiener  akad.  Sitzungsber.  72.  Bd 
III.  Äbtb.  Juli.  (8.  Ber- über  Teratologie.)  •—  53)  üolla* 
eher,  J.,  Ueber  einen  Fall  partieller  Miiltiplkilät  des 
Rückenmarkes  in  einem  viertägigen  Ilühnerembryo.  Be- 
richte des  naturw.  med.  V'ereins  zu  Innsbruck.  Bd.  IV. 
S.  1,  (8.  wie  oben.)  — S.  a.  11.8.  9. 37.  Furchungsproccs.s 
bei  niederen  Tbieren.  — Xll.  A.  10.  Furcbungsprocc«s 
bei  Myxine.  — XIV.  A.  22.  Tbeilungs-  u.  Sprossungs- 
vorgäuge  bei  Acineten.  — XIV.  D.  23.  Furchungsprocess 
bei  Gastrotricha.  — XIV.  D.  33.  34-  4L  Homologie  der 
Keimblätter.  — Eotw.  Everlcbraten.  Würmer  4 Her- 
kunft des  Mesoderms  bei  Cucuilanus.  — Entw.  Everte- 
braten  Würmer  8.  Darmdrüsenblatt  bei  Arthropoden.  — 
Eotw.  Evertebraten.  Mollusken  16.  Furchungsprocess  bei 
Cephalopoden.  — UI.  Phylogenie.  58.  Keimblätter. 

UäckerB(21)Arbeii  bildet  die ForUetzong  des  im 
VII!. Bande  derselben  Zeitschrift  erschienenen  Aafsatzes, 
8.  den  vor.  Bericht.  Durch  ncoe  Arbeiten  ist  es  ihm 
jetzt  gelungen,  alle  die  auffallenden  Verschie- 
denheiten in  der  Eifurchung  and  fruhosten 
Keimbildnng  der  Thiere  auf  die  primor* 
diale  Eifarchnng  and  ihr  Product,  die 
„ Archigaatrula"  zarüekznfübrcn.  Hit  Rück- 
aieht  auf  die  vier  Hauptformon  der  Eifarchnng  unter- 
scheidet er  vier  Formen  der  Bildung  der  ersten  fünf 
Keimesstofen. 
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A.  Totale  Furcbung. 
ÜTula  bolohlaKta. 


B.  Partielle  Furchung. 
Ovula  meroblasta. 


a.  Primordiale  b.  Inaeqiiale 

Furchung.  j Furchung. 

0.  arcbiblasta.  0.  amphiblasla. 


1.  Archimoneruia 
Das  befruchtete  Ei  ist  eine 
Cftode  y in  der  Bildnngs- 
doUer  und  Nabrungsdotter 
nicht  zu  unterscheiden  sind. 


I Amphimonerula.  ! 

Cjtode,  die  am  animalen  ^ 
Pole  Bildmigsdotter,  am  ve- 
getativen Nabrungsdotter  be-  I 
sitzt,  beide  nicht  scharf  ge*  | 
trennt.  i 


c.  Discoidale  I d.  Superficiale 

Furchung.  j Furchung. 

0.  discoblasta.  0.  pcriblasU. 

I.  Diseomonerula.  I 1.  Perimoneritla. 
f-ytode,  Bildungsdotter  und  I Cytode,  an  der  Peripherie 
Nabrungsdotter  ebenso  ge- : Bildungsdotter,  im  f>ntruin 
lagert,  aber  scharf  gelremit.  ^ NahrtuigsdoUer. 

! 


II.  Arebicytula 
Zelle  aus  der  Arebimone- 

rula,  durch  Rcriineubilduog 
entstanden. 

III.  Archimorula. 
Solide  Masse,  aus  lauter 

gleichartigen  Zellen  gebildet- 


IV.  Arcbiblaslula- 
Hohle  Blase,  deren  Wand 
ans  einer  Schicht  gleicharti- 
ger Zellen  besteht. 


II.  Amphicyiula 
Zelle,  ebenso  aus  der  Am- 
pbimonerula  entstanden 


ni.  Ampbimoruia.  I 
Rundliche  Hasse,  aus  Bil- 
dungszellon  am  animalen, 
Nahrungszcilen  .am  veget. 
Pole  zusammengesetzt.  I 

IV.  Ampbiblastula.  | 
Rundliche  Blase,  deren  j 
Wand  am  animalen  Pole  aus  ! 
kleinen  Exodermzellen,  am! 
vegetativen  aus  grossen  En- 1 
toücrmzellen  besteht. 


II.  Discocytula. 

Zelle,  ebenso  aus  der  Dis- 
comonerula  entstanden. 

in.  Discomorula. 

Flache  Scheibe,  atts  gleich- 
artigen Zellen,  dem  ani- 
malen Pole  des  Nahrungs- 
dotters aufliegend. 

IV\  Discohiasluia. 

Rundliche  Hiase,  deren 
kleinere  Hemisphäre  au.s  den 
Furchungszeilou  besteht,  die 
grössere  aus  dom  ungefurch- 
ten  Nabrungsdotter. 


n.  Pericytula- 
Zelle,  ebenso  ans  der  Pe- 

IriiDonerula  entstanden 

in.  Periraorula. 
Oeschiossone  Blase,  aas 
I einer  Zellschicht , die  deu 
’ ganzen  Nahningsdotter  um- 
I scbliesst. 

I IV.  Perib lastula. 

I Gleich  der  Perimorula. 


V.  Archigastrula. 
UrsprünglicbeGastrulaform 
mit  leerem  Urdarm,  ohne 
Nahrungsdotter ; primäre 
Keimblätter,  einschichtig. 


I V.  Amphigastrula. 

’ Glookcnföruiige  Gastrula. 
Urdarm  zum  Tbeil  mit  ge- 
furchtem Nahningsdotler  er- 
füllt. 


V.  Discogastriila. 

Scheibenförmige , ansge- 
breitete Gastrula,  deren  Ür- 
darm  ganz  von  Nahrungs- 
dotter  erfüllt  ist. 


I V.  Perigastrula. 

Blasenförmige  Oastrula, 
«leren  l’rdarm  klein,  deren 
grosse  Furchungshöbie  ganz 
: von  Nahnmgsdottor  erfüllt 
I ist. 


Von  grosser  Wichtigkeit  für  das  VerstSndniss  des 
Gastraeatheorie  ist  die  Unterschoidong,  die  Hackel 
zwischen  Pallngenie  ond  Cenogenie  macht.  Die 
patingenetisehen  Proeesse  sind  nomittelbar  anf  eine 
frühere  Stammform  za  beziehen  and  getreu  dnreb 
Vererbung  übertragen,  wie  z.  B.  die  Bildung  der  zwei 
primären  Keimblätter,  der  Chorda,  des  Primordialcra* 
ninms  etc.  in  der  Ontogenie  der  Amnioten. 

Als  cenogetische  Proccs.se,  welche  keineswegs  auf 
eine  frühere  selbständige  Stammform  zu  beziehen, 
vielmehr  durch  Anpassnng  an  die  Bedingnngcn  des 
Rilebens  oder  Embryolebens  entstanden  sind,  müssen 
wir  z.  B.  betrachten:  die  Bildong  des  Nabrnngs* 
dotters  und  der  Eibullon,  des  Amnion,  der 
Allantois,  Dotter-  und  Allantoiskreislauf; 
Nabelbiidnng,  secondären  Verschluss  der 
Banch*  and  Darmwand  etc.  Die  Ccnogonesls 
ist  eine  Entfernnng  der  Reimform  von  der  Stamm- 
form. 

Diejenigen  Organe,  welche  für  die  betreffenden 
Baaptgrappen  (Stamm,  Classe,  Ordnung)  besonders 
charseteristiseb  and  wichtig  sind,  treten  in  der  Onto- 
genese dadnreb  in  den  Vordergrund,  dass  sie  früher 
darin  aaftreten,  als  sie  phylogenetisch  erworben 
waren.  (Heterocbronic-cenogenetische  Abändernng  der 
palingenetiscben  Zeilfolge.)  Organe  von  allgemeiner 
Bedentong  für  alle  Metazoen  treten  allmälig  in  den 
Hintergrond  der  Ontogenie  (Urdarm).  Unter  Hetcro- 


topien  versteht  Verf.  die  cenogetisehen  Abändernngen 
der  palingonetischen  Ranmfolge,  z.  B.  Zellwande- 
rungen ans  einem  Keimblatt  in  ein  anderes. 

Die  Archigasirnla  (s.  Tab.)  dnreb  die  primordiale 
Furebnng  entstanden,  findet  sich  in  der  Ontogenie 
von  Angehörigen  sämmtllchor  Hetazoenslamme, 
(Gastrophysoma,  Sagitta,  Spirobranebien,  Branebio- 
poden,  Amphioxns).  Ursprünglich  entsteht  sie  immer 
dnreh  Einstülpung.  Hit  der  Invsgination  der  Blastola 
tritt  die  erste  Axenbildung  im  Keim  auf.  DorUrmnnd 
scheint  bei  allen  Metazoen  am  späteren  aboralen  Ende 
der  Längsaxe  zn  liegen.  Die  Ucbcrgmngsstelle  von 
Entoderm  in  Exoderm  nennt  H.  den  „Urmnnd- 
rand  ^ (Properistom).  Von  hier  ans  bilden  sich 
die  wichtigsten  Mesodermprodnete. 

Durch  eine  continnirliche  Reibe  von  Zwischen- 
stufen ist  mit  der  primordialen  Pnrebang  and  Arcbi- 
gastrala  die  inacquale  Fnrebung  and  Ampbigastmla 
(s.  Tab.)  verbanden.  Sie  ist  unter  den  Vertebraten 
sehr  verbreitet  (Frösche,  Petromyzon,  Placentalia  (?)), 
findet  sich  aber  aacb  bei  allen  anderen  Hetazoen- 
stimmen.  Schon  vor  Ablaaf  des  Forchnngsprocesses 
offenbart  sich  der  Gegensatz  zwischen  animaler  und 
vegetativer  Sphäre  des  Eies,  oft  ist  schon  vor  der 
Farcbang  der  vegetative  Thoil  des  Eies  durch  Pig- 
ment- und  Fettanhäufnng  kenntlich. 

Die  Amphigastrula  entsteht  ans  der  Amphibla- 
stala  entweder  dareb  Einstülpaug,  Enlobole,  oder 
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dadarcb,  dass  dieJkleinereDEctodermzellendie  Tolmni- 
nose  Masse  der  Eotoderm*  and  Nahrangssellen  am- 
wacbseo,  Rpibole.  Boi  der  Eiostülpang  ist  der 
sich  einsliilpeDde,  yegetative  Pol  schon  vorher  durch 
die  grösseren  fett-  ond  pigmenthaltigen}  künftigen  Rn* 
toderiDsellen  kenntlich.  Werden  diese  nicht  ganz  zur 
Dumbildang  verbranchi,  so  dient  der  Rest  als  Nah* 
rangsmaterial  dos  Eies. 

Diese  „Proviantxellen^^  liegen  bald  nach  innen 
von  den  Darmzollen  (im  Urdarm)}  bald  nach  aassen 
(in  der  Farcbongsböble).  Bei  Vertebraten,  Mollnsken 
ond  einigen  höheren  Arthropoden  hat  sich  der  Nahrangs- 
dotter so  stark  entwickelt,  dass  der  ihm  aafliegendo 
BUdangsdotter  sehr  zoruck  tritt.  Indem  sich  aber  der 
letztere  von  dem  ersteren  abhebt  and  sein  verdickter 
Rand  (Properistom)  sich  in  die  so  entstandene  Hoble 
omscblagend  and  einwaebsend  ein  Entoderm  bildet, 
kommt  aach  hier  eine  Qastrala  „Discogastrala^ 
(s.  Tab.)  zu  Stande.  Der  Urmundrand  amfasst  die 
Dotterkogel,  welche  die  ganze  Urdarmböhle  aasfnllt 
and  weit  aas  derdadarch  verstopften  Urmand-Oeffnang 
heraasragt. 

Allm&lig  amwächst  die  Discogastmla  den  ganzen 
Nahrangsdotter.  ln  der  Nähe  des  Punktes,  wo  der 
Verschluss  des  Urmondes  erfolgt,  bildet  sieb  später 
die  bleibende  Afteruflnang.  Bei  einer  Oadosart  (?), 
wo  Verf.  diese  Verhältnisse  beobachtet  bat,  entsteht 
io  einem  Meridian  der  Gastrala,  naebdora  diese 
ganz  aosgebildet  ist,  die  Axenplatte  vom  Urmand* 
rando  aasgeh^nd.  Hier  entsteht  vom  Exoderm  das 
Haotfaserblatt,  vom  Entoderm  sieb  abspaltond  das 
Darmfaserblatt.  Amoeboidezellen  des  letzteren  wer- 
den*za  Blot*,  Pigment*  und  Bindegewebszellen.  Als 
vermittelnde  Glieder  zwischen  Ämphiblastola-  and 
Discoblutola-Eiern  fasst  H.  die  Fülle  auf,  wo  bei  einem 
discoblast.  Rio  die  Oberfläche  des  Nabmngsdotters, 
Forcbongszellen  zam  Aafbao  des  Embryo  abgiobt. 
(a  Götte  Hnhneroi  a.  A.) 

Bei  den  meisten  Arthropoden  umgiebt  der  Bil- 
doDgsdotter  den  ganzen  Nabrungsdottcr.  Seine  Tbeil- 
prodocte  bilden  eine  einschichtige  Zellenlago  um  ihn 
(Perimorala),  der  Nahrangsdotter  nimmt  keinen  An* 
tbeil  am  Theilangsprocesse.  Stülpt  sich  nun  an  einer 
Stelle  dies  Epithel  nach  dem  Nahrangsdotter  zu  ein, 
u entsteht  eine  Gastrula,  die  Perigastrula  (s.  Tab.), 
die  sich  von  der  Archigastrula  nur  durch  dio  ansehn- 
liche Masse  des  die  Furcbungshoble  füllenden  Nahrangs- 
dotters anterseheidet.  Das  Properistom  ist  auch  hier 
der  Aasgangsponkt  für  die  Bildung  des  Mesoderms. 
Diese  Verhältnisse  bst  H.  an  den  Eiern  eines  Pencus 
aof  das  Genaoeste  verfolgt.  In  den  Uaoptgrappen  des 
Tbierreiehes  finden  sich  die  folgenden  Verhältnisso 
der  (hstrolabildong  nnd  Eifurebang: 

Zoopbyten:  Die  Arohigastrula  l>ei  vielen  niwlercn 
Zoophyten,  Oxstrophysem»,  Haüphysoma,  Spongien,  fly- 
droMe,  Medusen.  Corallen.  Die  AnnphicaKtmla  bei  eiiii* 
gen  SpoDgien,  Medusen,  Corallen,  Siphonopboren  und 
r’Uiioph'^Ten. 

Würmer I Die  Archigastrula  hei  vielen  niederen  Wur* 
meru.  SagitU,  l’horonis,  Asciditrn,  vielen  Nematoden 
a ».  v.;  die  Ampbigastrula  bei  den  meiaten  Würmern, 


Acoelomlern,  Ännelidcu  u.  s w.  Einen  Uebergang  zur 
discoiualen  Kurcliung  bietet  Kuanes. 

Mollusken:  Archigastrula  nur  bei  wenig  niederen 
Formen,  Spirobrauchier  n.  »■  w , bei  den  meisten  bildet 
sich  durch  inaequalc  Furchung  die  Amphigastrula.  Eine 
DiscogastruU  entsteht  ans  dem  Cepbalopodeuei. 

Kchinoflertnen:  Boi  den  meisten  die  Archigxstrulx 
Nur  bei  wenigen  (('acumaria)  Ainphigastnilx 

Arthropoden:  Die  Ärchigastmla  fin<!et  »Ich  nur  hei 
einigen  Hranchiopoden  und  Pteromalinen  (?;.  Dlsnuigxstr. 
kommt  bei  einigen  kleineren  Cnistaceen  und  Trarbeaten 
vor,  e>>en»o  Am|)higxslnjlx  Die  meisten  Arthropoden 
haben  aber  die  Pcrigastruiabildnng  zu  eigen. 

Vertebraten:  Au.»  der  primordialen  Furchung  und 

der  Arcbigaslnda  (Amphioxu-s),  hat  sich  phylogenetisch 
die  inaequale  Furchung  und  Amphigxsirnla  entwickelt 
(C'yclostomeii,  Amphibien,  (ianoiden,  Marsupialion  und 
PlaccntalicD}.  Die  inaeqtiale  Eifurchung  der  Placentalicn 
fasst  jedoch  Verf.  als  eine  besondere  Modification  auf, 
welche  durch  Verflüssigung  und  Rückbildung  des 
Nahruugsdotters  phylogenet  aus  der  discuidalen  Furchung 
der  Munotremen,  überhaupt  der  Protamuieo  entstanden 
ist.  Monotremen,  Dldclphen  (?;  Vögel,  Reptilien, 
Teleostier  undSelachier  besitzen  eine  discoidale  P'urchung 
und  Discogastmla,  die  durch  Invagination  entsteht. 

Die  fünf  ersten  ootogeoet.  Entwicklungsstufen 
entsprechen  ebensoviel  phylogenetischen  Phasen.  Die 
erste  Stnfo  der  Koimang,  die  Honernia,  ist  dio  ontog. 
Wiederboinng  der  Organismenform,  dos  Honcres.  In* 
dem  dasKeimbläscbenscbwindct,  schlägt  die  Eizelle 
in  die  Cytode  znrüek.  Aas  ihr  entsteht  durch  Eern- 
ncabildang  die  Cytala,die  aas  dom  phylogenet. Ämoe* 
benstadinm  ererbt  ist.  Dem  Theilungsprodact  der 
Cytula,  der  Morula,  entspricht  phylog.  das  Synamoe- 
biam.  Die  verschiedenen  Formen  der  Morula  sind 
nur  oenoget.  Hodifleationen  der  Arcbimorala.  Die 
verschiedenen  Formen  der  Blastala  führt  Verf.  alle 
auf  die  Arcbiblastala  zurück.  Eine  eigentliche  Bla* 
stala  kommt  da  nicht  vor,  wo  die  Archigastrula  nicht 
durch  Invagination,  sondern  dorch  Delamination  ent* 
stehen  soll  (einige  Spongien  und  Hydroiden).  Hier 
geht  ccnogetisch  dio  Arcbimorala  in  dio  Archiga- 
strula  direct  über.  Ererbt  ist  die  Arcbiblastala  von 
der  ansgestorbenen  Stammform,  Planaea,  dio  mit  den 
noch  lebenden  Flagellaten,  namontlicb  den  Volvocinen 
and  Magospbaera  verwandt  gewesen  sein  wird. 

Die  fünfte  ontogenetischo  Entwicklungsstnfe  ist 
die  letzte,  welche  allen  Metazoen  ursprünglich  ge* 
moinsam  zukommt.  Die  sich  aus  dem  biogenetischen 
Gruiidgesetzo  ergebende,  gemeinsame  Abnonform  nennt 
Häckol  bekanntlich  „Gastraea**. 

Die  verschiedenen  Modiiieationen  der  Gastrula  sind 
so  enge  durch  Zwischenstufen  verbunden,  dass  sie  sich 
leicht  anf  die  Ärcbigastrula  zarückführon  lassen.  Der 
letzteren  muas  dio  Qastrala  geglichen  haben  nnd  muss 
auch,  wie  diese,  durch  Invagination  aus  der  Planaea 
entstanden  sein.  Als  wichtigste  Causa  efficiens  des 
letzteren  Vorgangs  muss  dio  Arbeitstheilung  der  Pia* 
naeazellen  in  locomotorisebe  und  nutritive  Zellen  be- 
zeichnet werden.  Die  so  entstehenden,  locomot.  und 
nntr.  Hemisphären  wurden  durch  Einstülpung  der 
letzteren  zum  Ento*  und  Ectoderm.  Hatte  sich  einmal 
die  zur  Nahrungsaufnahme  vorthellbaftere,  concave 
Oberfläche  am  nutritiven  Pole  borgcstcllt,  so  war  der 
Anfang  zur  Bildung  des  Drdarms  gegeben. 
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Balfoor(B)  Tersacbt  in  einer  hübschen,  mit  sehr 
instructivon  schematischen  Abbildangcn  versehenen 
AbbanJinng  die  Uomologicn  der  ersten  Ent- 
wicketungsstadien  bei  den  Wirbelthieren 
festxusteilon  und  vergleicht  ta  diesem  Zwecke  Am- 
phioxus,  die  Batrackior,  ßclachier  and  Vögel.  Wir 
können,  da  ohne  die  schematischen  Abildnngen  der 
Gang  seiner  Darstellung  nicht  klar  wiederzugeben  ist, 
hier  nur  einige  Puncto  hervorheben.  Bezüglich  der 
Auffassung  des  Eies  schliesst  Verf.  sich  der  bleiniing 
Lankester*s  an,  s.  diesen  Her.,  stimmt  dessen 
Autoblasten  zu;  ebenso  vortritt  er  die  Ansicht,  dass 
die  (Gastrnia)-  Invaginationsöffnung  (Blastoporus, 
Ray  Lankester,  welchen  Terminus  Balfour  ac- 
ceptirt  sich  stets  schliosse,  bleibende  Mund-  und 
Aftergffnuiig  bei  allen  Vertrebraten  socundaro  Oeff* 
DDDgcD  seien.  Der  Kpiblast  ist  überall  homolog, 
desgleichen  Hesoblast  und  Mypoblast,  welche  beide 
aus  einer  gemeinsamen  Anlage  hervorgehen.  Bal- 
four  spricht  in  seiner  Abhandlung,  rccurrirend  auf 
die  Verhältnisse  beim  Ampbioxiis,  sich  immer  so  aus, 
als  ob  der  Hesoblast  aus  dem  Hypobiasten  hor- 
vorgehe.  (Corrector  und  den  Tbatsacben  mehr  ent- 
sprechend dürfte  die  auch  vom  Ref.  vertreteue,  alte 
Remak’scbo  Auflassung  sein,  dass,  wie  eben  gesagt, 
Hypoblast  und  Mesoblast  aus  einer  anfangs  gemeinsa- 
men Anlage  bervorgeben.  Dass  irgend  welche  Theile  des 
Mcsoblasten  aus  dem  Epiblasten  hervorgehen,  oder  gar 
der  ganze  Hesoblast  aus  dem  Epiblasten  sich  ent- 
wickle, wie  neuerdings  KÖlliker  gelehrt  hat,  s. Ber. 
f.  187-4,  stellt  Balfour  bestimmt  in  Abrede.  Zwischen 
der  Entwickelung  der  Batracbier  und  der  des  Am- 
phioxus  besteht  kaum  ein  nenneoswertber  Unterschied. 
Die  Solachier  unterscheiden  sich  von  den  Batraehiorn 
dadurch:  1)  dass  ihr  Blastoporus  nicht  an  derselben 
Stelle  entsteht,  wie  bei  diesen,  2)  dass  bei  der  Herstel- 
lung der  Wände  des  Darmcanals  Einfaltongen  bezw. 
Absebnurnngen  eine  Rolle  spielen  und  so  ein  Dotter- 
sack sich  ausbildet,  3)  dass  der  Mesoblast  und  so- 
mit auch  die  Leibeshöbo  in  2 anfänglich  vollkommen 
getronntoD  (antimeren)  Stücken  erscheint;  vgl.  den  Ber. 
f.  1874,  Selacbier.)  Die  Chorda  bildet  sich  direct  aas 
dom  Hypobiasten. 

Die  Entwickelung  der  Vögel  möcbto  Verf.  eher 
mit  der  des  Amphioxas  oder  mit  den  Batrachiern,  als 
mit  der  der  Selacbier  in  Verbindung  bringen.  Unter- 
schiede zwischen  den  Vögeln  und  Selacbtern  ergeben 
sich  in  Folgendem:  1)  Der  Embryo  liegt  central  in 
der  Keirosebeibe,  in  Folge  dessen  wächst  der  Epi- 
blasi  gloicbmässig  von  allen  Seiten  nm  den  Dotter 
hemm,  eine  Verbindung  mit  dem  Hypobiasten  an 
einer  Stelle  und  (in  Folge  dessen)  eine  Communica- 
tion  der  Darmböhle  mit  dem  Centralcanal  desNerven- 
systemes  tritt  nicht  ein.  2)  Der  Uypoblast  soll  nicht 
mit  am  den  Dotter  beramwaebsen  (?  Ref.).  3)  Die 
SegmentatioDsbÖhlo  wird  ein  Stück  des  Darmcanals; 
leztere  bildet  sich  fast  ausschliesslich  durch  Abschnü- 
rung. Verf.  sucht  zum  Schluss  es  wabrscheinlich  zu 
machen,  dass  bei  den  Vertebraten,  ähnlich  wie  bei 
den  Echioodermen,  in  den  ursprünglichen  Formen  die 


Leibesböble  (Coelom,  Hackel,  Plouroperitonealhöble 
der  Autoren)  und  die  Darmrohrböblo  (Verdauunga- 
canal)  eine  und  dieselbe  Cavität  waren  (vgl.  den 
Aufsatz  von  Huxley  (s.  d.  Bericht),  welcher  aber 
dabio  neigt,  epiblastiscbe  Elemente  in  die  Leibeshöhle 
binoinzuversotzen).  ßczüglicb  der  Begründung  dieser 
Ansicht  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

HIs  (17)  wiederholt  in  kürzerer  und  zugleich  für 
ein  weiteres  Publikum  berechneter  Fassung  seine  auf 
mechanischen  Principien  fussenden  An- 
sebanungen  über  die  Entwickelungsge- 
schichte  der  Korperform,  wie  er  sie  bereits  im 
Jahre  1868  in  seinem  bekannteu  grösseren  Werke 
Diedergelegt  hat.  Ref.  verweist  bezüglich  des  that- 
säcblichen  Inhaltes  auf  den  Bericht  für  1868  and  auf 
sein  eigenes  ausführliches  Referat  im  Centralblatte  für 
die  modicinisebeo  Wissenschaften.  Es  sei  nur  bemerkt, 
das  Verf.  meistentbeils  in  aller  Strenge  seinen  dama- 
ligen Standpunct  aufroefaterbält,  namentlich  auch,  was 
die  Herkunft  der  von  ihm  sogen,  parablastlschen  Kle- 
mento  aus  dem  weissen  Dotter  anbetrifft  (s.  w.  unten). 
In  andern  Puncten  hat  er  kleine  Aenderungen  oinge-- 
führt;  BO  z.  B.  schclot  er  seine  Darstellung  der  Keim- 
blätter nicht  mehr  ganz  in  derselben  Fassung  nehmea 
zu  wollen,  wie  früher;  man  vergl.  darüber  das  S.  3S 
ff.  Gesagte.  Für  den  früher  von  ihm  eingeführteo 
Ausdruck : „Parietallciste^gebraaebtHi  s uaumehrdie 
Bezeichnung:  „ Kieferleute — „die  sobgerminalen 
Fortsätze“  als  Auswüchse  der  Epiblasten  werden  eben- 
falls nicht  mehr  betont. 

Neu  sind  manche  Puncte  in  der  Darstellung  des 
Waebstbums  und  der  Gliederung  des  Gehirns;  wenn 
auch  das  Meiste  daraus  vom  Verf.  bereits  früher : S. 
Ueber  die  Gliederung  des  Gehirns,  Verhaudlong  der 
Basler  nalarforscbenden  Gesellschaft,  V.  Band,  1869, 
kurz  veröffentlicht  worden  war,  so  will  Ref.  doch 
noch  ausdrücklich  auf  die  vorliegende,  durch  zahl- 
reiche Abbildungen  erläuterte  und  erweiterte  Darstel- 
lung verweisen.  Besonderes  Gewicht  legt  Verf.  für  die 
definitive  Gestaltung  des  Gehirns  auf  das  Vorhanden- 
sein der  Bruckenkrümmung.  Dss  Einzelne  ist  ohne 
Abbildungen  nur  sehr  schwer  in  Kurze  wiederzugeben, 
und  verweist  Ref.  daher  auf  das  Original.  Nur  sei 
hervorgehoben,  dass  Verf.  eingebender,  als  das  bisher 
geschehen,  auf  den  Unterschied  binweist,  derzwischen 
den  einzelnen  Hirnfurebon,  bez.  Windungeo  insofern 
existirt,  als  eine  Anzahl  derselben:  FossaSylvü,  Fissura 
Hippocampi,  F.  coilateralis,  F.calcarina,  auf  wirklichen 
Kinfaitungeo  der  embryonalen  Uimwand  beruhen, 
ihnen  also  an  der  andern  Seite  stets  gleichlaufende 
Vorsprünge  entsprechen,  z.  B.  Streifenhugel,  Fomix, 
Pes  Hippocampi,  Calcar  avis  etc.  („Primärforchen“ 
oder  „Totalfurchen“  Verf.),  die  bei  weitem  grössere 
Hasse  der  Furchen  und  Windungen  aber  seeundär 
durch  besondere  Entwicklung  der  grauen  Rinde  ent- 
steht, so  dass  die  Furchen  nicht  durch  die  ganze  Wan- 
dongsdicke  des  Hirns  darebgoboo. 

Weiterhin  giebt  Verf.  einen  kurzen  gescbicbtlicben 
Ueberblick  über  dieTheorien  der  Zeugung,  als  Auszug 
aus  einer  von  ihm  ebenfalls  früher  in  extenso  imArcb. 
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f.  Anthropologie  vcroff  .'ntlicbtenf  grosscrco  Studie.  Er 
bckcont  sich  ta  dor  in  ihrer  Grundlage  bereiU  bei 
Aristoteles  vorfindlichen  Theorie  ^der  übertragenen 
Bewegung**  insofern  die  Spermatozoon  eine  bestimmte 
Form  der  Beweguug  bei  ihrem  Eindringen  in  das  Ei 
auf  die  erregungsfahige  Substanz  des  letzteren  über- 
tragen. Der  dadurch  eiogeleitete  Hewegnngsprocess 
sprirbt  sieb  als  „Wacbslbom*^  ads.  Wir  müssen  auch 
hier  auf  das  Original  verweisen. 

Deo  Schluss  der  Abhandlung  bilden  Betrachtungen 
ober  die  Descendenzlehre  und  deroo  Bedeutung  für 
die  Erklärung  organischer  Formen.  Ohne  die  hohe 
Wichtigkeit  der  Descendenzlehre  verkennen  zu  wollen, 
macht  Verf.  mitReeht  darauf  aufmerksam,  das  letztere 
uicmals  eine  „F.rklSrnng**  irgend  einer  organischen 
Form  geben  könne.  Diese  Erklärnngcn  mussten 
Tielmcbr  auf  physiologischen  Woge  gesucht  werden, 
d.b.  streng  genommen  auf  mecbani.s^  bcm  Boden.  Man 
bähe  sich  also  vor  einer  einseitigen  Anwendung  des 
Doscendentprincips  bei  der  Ableitung  organischer 
Formen  und  einer  UeberschStzung  desselben  zu  buten. 
Das  der  Grundgedanke  des  Verf.  Die  weitere  Aus- 
führuDg  desselben,  so  wie  dießespreebung  der  specicll 
gegen  Haeckcl  goriebteten  Polemik  kann  nicht  Go- 
genitand  eines  Referates  an  dieser  Stelle  sein,  wie 
auch  Ref.  nicht  darauf  eingeben  kann,  hier  zu  nntcr- 
locheo,  in  wie  weit  die  Beweiafubrung  des  Verf.  zur 
Stütze  seiner  mechanischen  Eotwickeiungslebro  beim 
HübDcben,  bei  den  Knochenfischen  n.  A.  eine  glück- 
liche ist,  oder  nicht. 

Bis  (18,  19)  gibt  eine  Reihe  neoor  Daten  über 
dieArt  des  Wachsthnrns  des  Knocbenfisch- 
embrjo,  wobei  eine  Reibe  genauer  Contourzeichnnn- 
gen  und  plastischer  Nacbbiidnngen  bei  bestimmten 
Vergrössernngcn  zu  Grunde  gelegt  sind. 

Das  Volum  der  Keimscheibc  nimmt  bis  zum  Auf 
treten  der  Keimsebiebten  stetig  zu,  und  zwar  ergibt 
sich  für  die  Furebungsperiode  eine  Zunahme  der  ge- 
IreontenKeimmasae  auf  annähernd  das  Doppolb*.  Beim 
Beginn  der  Entwickelung  berechnet  sich  das  Volum 
der  Keimsebeibe  zu  rund  2.>0  Cub.  und  würde  be- 
tragen unter  Berücksichtigung  der  eben  erwähnten 
Massenzunabmo } 

Am  Beginn  des  3.  Tages  = 312,5  Cub.  «i. 

4.  , = 375,0 

5.  „ = 437,5 

C.  « — 500, 0 

Die  Zahl  der  Furcbungskogcln,  unter  Berücksich- 
tigoDg  ihrer  verschiedenen  Grössenvcrbältnis.se: 

3.  Tag  Ä 1740  Stück, 

4.  , = 7848  , 

5-  „ = 232l‘J  , 

ß.  „ = GI030  „ 

Berechnet  man  daraus  dun  Zuwachs,  beziehnngs- 
weis«  die  Vermehrungsroüfficienten,  so  ergibt  sich,dR«s 
der  Furchungsprocess  in  seiner  Intonsität  erst  steigt, 
nach  Kurzem  sein  Maximum  erroiebt  und  dann  rasch 
wieder  abrällt.  Es  ergibt  sich  ebenfalls  daraus,  wie 
langsam  dor  Zellcnthcilungsprorcss  vor  sich  geht.  Zur 
Z-it  der  grössten  Intensität  theilt  sich  jede  Zulle  etwa 

dt  r Ue.itciii  Hii  (. 


alle  3 Stunden,  vom  5 - ßten  Tage  an  alle  18  Stunden 
einmal. 

Dieselben  Rechnungen  auf  die  Vermobrnng  der 
Kernmasse  angewendet,  ergeben,  dass  dieselbe  zwischen 
dem  3.  - 4.  Tage  am  bedeutendsten  zunimmt.  — Die 
Tabellen  sind  im  Originale  einzusebon.  Bezüglich  der 
Beschreibung  der  Furchungszellcn  hat  Verf.  keine 
neuen  Angaben;  er  empfiehlt  dieselben  zum  Studium 
der  amöboiden  Bewegungen  ebenso,  wie  es  Weil 
(IH72)  und  Ruf.,  s.  Ber.  f.  1873,  bei  Gelegenheit  der 
Besprechung  der  W'eil*scbcn  Arbeit  bereits  getban 
haben 

Vom  6ten  Tage  an  beginnt  die  Bildung  der  Keim* 
schichten  (Götte),  als  deren  erste  die  von  OÖUo  sog. 
„Deckschicht**,  welchen  Namen  Verf.  adoptirl,  er- 
scheint; sie  überschreitet  den  Aequator  des  Keimes 
und  berührt  somit  an  einer  kleinen  Stelle  die  Dotter- 
rinde.  Sic  misst  2,2  Mm.  bei  einem  Keiindurcbmcsser 
von  1,48  Mm.  Die  anmittelbar  der  Deckschicht  anlie- 
genden Zeilen  haben  ein  dichteres  Gefüge;  Verf,  be- 
zeichnet sie  als  den  „Gowolbethoil**,  den  Rest  der 
Keimzellen  als  „Füllungsmassc**.  Die  Bildung  einer 
dünneren  HUtelscbicbt  und  eines  dickeren  Rand- 
Wulstes  beschreibt  Verf.  wie  Gotte.  Der  Keim  ist 
nm  diese  Zeit  gewölbt,  später  aber  flacht  er  sich  ab, 
ohne  dabei  erbeblich  an  Ansdebnung  gewonnen  zu 
haben,  dio  Decksebiebt  erscheint  dann  nicht  mehr  nach 
abwärts  umgebogen,  sondern  sammt  der  anhaften- 
den Z<’llenmasse  des  RandwuUtes  am  freien  Keimrande 
endigend,  also  gegen  früher  aufgebogeu.  Verf. 
scbliesst,  dass  1)  die  verdünnte  Miltelscheibc  der 
Kuppe]  des  ursprünglichen  Gewölbes,  2)  die  obere 
ScÜcht  des  Randwulstes  dor  äquatorialen  and  sub- 
äqnatorialen  Zone  des  Gewölbtbeiles,  und  3)  die  nntere 
Schiebt  des  Kandwulstes  der  zur  Seite  gezogenen 
Füllungsmassc  entspreche  Einzelne  Z<‘llen  an  der 
Decke  und  am  Boden  der  Reimböble  seien  Reste  der 
letzteren.  — Die  Ursache  der  Abflachung  der  gewölb- 
ten Seboibo  siebt  Uis  in  dom  Nachgeben  der  als  Wi- 
derlager des  „Gewölbes**  zn  betrachtenden,  äquatorialen 
and  subäquatorialen  Zollenmasscn;  dieses  Nachgcbcn 
wird  sich  erklären,  wenn  man  in  diesen  Massen,  also 
im  Randlheile  des  Keimes,  die  Zone  des  grössten 
Waebstbumes  annimmt. 

Bczüglicb  des  ersten  Auftretens  des  Embryo  unter 
der  Form  eines  platten,  vom  Randwulsto  ausgehenden 
Vorsprunges,  bestätigt  Verf.  die  älteren  Angaben. 
Dur  Rand  Wulst  mit  Embryonal- Anlage  zusammen  er- 
scheint wiü  ein  Ring,  an  dem  eine  blattförmige,  kleine 
Vorragung  zum  Contrum  des  Ringes  bin  befestigt  ist, 
oder,  man  könnte  unter  Boröcksiebtignng  dos  dünnen 
Mittelthciles  der  Keimsebeibe  sagen,  wie  eine  balb- 
kuglige  Mütze,  mit  verdicktem  Rande,  von  dem  ans 
an  einem  Ende  die  Embryonalanlage  vorspringt.  Beim 
weiteren  W'achsthnmc  schiebt  sich  der  Ring  (oder  die 
Mütze)  immer  mehr  über  das  Ei  herüber,  und  gleich- 
zeitig wäch.st  die  Embryonalanlage  in  die  Länge.  So 
wie  der  verdeckte  Ring  über  den  Aequator  des  Kies 
hinübergokommen  ist,  wird  er,  da  er  sich  der  Circum- 
ferenz  dos  Eies  adsptirt,  natürlich  iinm*  r enger,  und, 
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am  untern  Eipole  angekommen,  bildet  er  nur  noch  eine 
ganz  enge,  ringförmige  Oeflfnung  am  Schwänze  des 
mUtlcrweiie  in  die  Länge  gewachsenen  Embryo,  das 
Dotterloch.  An  der  Stelle  des  Ringes,  von  der  aus 
die  Embryonalanlago  nach  einwärts  sich  bildet,  springt 
nach  aussen  ebenfalls  ein  bereits  von  Oellacbcr  als 
Schwanzknospe  bczeichneter  Vorsprong  vor,  die 
„Randknospe“  des  Vorf. 

Alle  diese  Vorgänge  werden  durch  eine  Reihe  sehr 
instroctiver  Abbildungen  erläutert,  und  bittet  Ref.,  die 
Dctailschildcrung  an  der  Hand  dieser  nachschen  zu 
wollen. 

Die  Messungen  ergeben,  dass  nach  vollendeter  Cm* 
waebsung  des  Eies  die  Masse  dos  Embryo  nur  sehr 
wenig  zugenommen  hat  (von  0,73  Cuh.  Mm.  auf 

0. 78  Cub.  Mm.).  Also  mössto  dio  Bildung  der  for- 
mellen Körpcranlage  wesentlich  auf  Dmgruppirung 
einer  bereits  vorhandenen  materiellen  basiren.  Die 
Zunahme  der  Keimmasso  ist  dabei  eine  stetige  nnd 

1. 'ingsamo.  „Wenn  nun  auch,  sagt  Verf.  S.  23,  der 
Betrag  des  Waebsthom  nur  ein  geringer  ist,  so  müssen 
wir  das  Waehslbnm  doch  als  das  alleinige,  die  For- 
mung bedingende  Agens  ansoben.  Wie  aber  das 
Wichstburo  in  der  Keiroscheibe  vertheilt  sein  muss, 
um  die  geschilderten  Formfolgon  zu  Wege  zu  bringen, 
darüber  lässt  sich  zur  Zeit  nichts  Sicheres  sagen“,  s. 
S.  23  des  Originals.  Don  Erklärungen  GÖtte's  über 
die  Bildung  des  Randwulstes  und  des  unteren  Keim- 
blattes durch  Anstauung  der  Zellen  am  Rande  und 
Umschlag,  pflichtet  Verf.  nicht  bei.  Bezüglich  der 
Masse  über  das  spätere  Wachsthum  dos  Embryo  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Schliesslich  beschreibt  Verf.  ausführlich  die  be- 
reits von  C.  Vogt,  Loreboullot,  Rupffer, 
van  Bambcke,  Owsjannikow  und  Oollachor 
gekannten  Zellen,  welche  nach  dom  Beginne  der 
Furchung  in  der  DoUerrindo  anftreten.  Einige  der 
älteren  Autoren  stellen  sie  zur  Bildung  dos  Darm- 
drüscnblattes  in  Beziehung,  Romlti,  dessen  Arbeit 
vom  Verf.  nicht  erwähnt  wird,  s.  den  Bericht  für 
1871,  S.  149,  bringt  sie  zur  ßhitbildung  in  Beziehung. 
(Hef.)  Vorf.  nennt  sio,  ohne  für  diesmal  auf  ihre 
Entstehung  und  Bedeutung  näher  einzngeben,  „para- 
blastische“  oder  „Nebenkeirozellen“.  Nur  auf  Fol- 
gendes macht  er  bezüglich  ihrer  Bildung  aufmerksam. 
Sic  konnten,  da  sie  so  sehr  verschieden  von  den 
Furchiingskugeln  seien,  wohl  nicht  ; is  von  diesen  ab- 
stammend  angesehen  werden,  wio  Oellacher  es 
thut;  ausserdem  seien  in  der  Dottcrindc  anfangs 
„grosso  mitRcrnen  dicht  gefüllte  Kugein**  vorhanden. 
Ein  Thoil  dieser  Kerne  zerfalle,  ein  anderer  bleibe 
längere  Zeit  bestehen,  und  zugleich  entwickle  sich 
um  dieselben  in  der  Nähe  des  Reimes  eine  trübe,  aus 
feinkörniger  DoUermassc  bestehende,  sich  in  Carmin 
lebhafter  färbende  Zone,  die  am  Anfang  des  dritten 
Tages  aU  dünne,  ringförmige  Platte  vorhanden  ist. 
Der  innere  Rand  ist  verjüngt  und  .schiebt  sich  auf 
kurze  Strecken  unter  den  Keim,  der  äussere  endet  zu- 
geschärfl.  Ihre  grösste  Mäctitigkoil  erreicht  sie  0,0 
bis  1,9  Mm.  vom  Mittelpunkt  der  Keimseheibe  Sio 


vergrossert  sich  später  nicht  viel  mehr  und  wird  bald 
von  der  Keimsebeibo  überwachsen.  Diese  Zone  nennt 
Verf.  den  „Kcimwall“  und  in  ihr  befinden  sich  später 
die  Rindenkerne  nnd  die  Nobenkeimzellen,  letztere 
später  oft  zu  Kelten  an  einander  gereiht.  Es  lässt 
sieb  nun*  constatiren,  dass  da,  wo  im  Keimwall  die 
Parablastzellen  anftreten,  die  Rindenkerne  schwinden. 

Wenn  Verf.  sich  an  dieser  Stelle  bezüglich  der 
Fische,  über  die  Herkunft  der  Nebenkeimzellen  vor- 
sichtig ansdrückt,  hält  er  bezüglich  des  Hühnchens 
(20)  seine  früheren  Angaben  mit  Entschiedenheit  auf- 
recht. Er  vertbeidigt  namentlich  den  Bemerkungen 
Kölliker's  (s.  d.  vorj.  Ber.)  gegenüber  den  vollen 
Umfang  seiner  früheren  Behauptungen  bezüglich  der 
Rntslebung  der  von  ihm  sog.  parablastischen  Gewebs- 
bestandthcile  (Blut,  Rlutgcfässo  und  Bindesubstanzen) 
aus  Elementen  des  weisson  Dotters  beim  Hühnchen, 
Knochenfisch,  Katzenombryo  und  Natterembryo.  Vom 
Randthoile  der  Koimscheibe  wachsen  (S.  275)  wäh- 
rend der  ersten  Zeit  der  Bebrütung  protoplaamatische 
Fortsätze  nach  abwärts  in  die  unmittelbar  darunter 
gelegene,  weise  DoUermassc  hinein.  Auf  diese  Weise 
werden  die  Doltorkugcln  des  Keimwalls — Verf.  nennt 
sie  jetzt  „Keimwallkugeln“  — nach  nnd  nach 
von  einem  Protoplasmanetz  — interglobuläre  Proto- 
plasmamassG,  Verf.  — umgeben.  Was  vom  weissen 
Dotter  ausserhalb  des  Durehwaebsungsgebiotes  ver- 
bleibt, fällt  hinneu  Kurzem  dem  Zerfall  anheim,  ln 
den  Kcimwallkugeln  dagegen  entstehen  Zellen,  thells 
einzeln,  tbeils  in  Haufen.  Sie  treten  zu  gefässbilden- 
den  Netzen  zusammen,  und  aus  grösseren  Haufen  der- 
selben entwickeln  sich  dio  Blutinseln.  Verf.  denkt 
sieb,  S.  284,  dass  die  von  ihm  als  „Dotterkeme“ 
aufgefasston  Gebilde  innerhalb  der  Keimwallkugeln 
zerfielen,  und  ans  diesen  Zerfallsprodukten  dio  nenen 
Kerne  und  das  dieselben  umgebende,  nene  Zellproto- 
plasma horvorgehe.  Also  hätten  wir  es  hier  mit 
einer  Zellcnbildung  de  novo  nnd  nicht  mit  einer  mor- 
phologisch-continuirlichen  Zellenhildung  zu  thun. 
(Man  erinnere  sich,  dass  Verf.  die  Dotterkugeln  als 
Zellen  anslebt.)  Au.s  dem  interglobulären  Proto- 
plasma bildet  sich  durch  Sonderung  desselben  in  ein- 
zelne Zellenterritorien  das  neuerdings  von  H.  Vir- 
chow  genaner  beschriebene  Dottersackepitbel.  Verf. 
empfiehlt  die  Untersuchung  frischer  Keimschetben 
in  0,7  pCt.  Kochsalzlösung  nnd  Färbung  In  Diamant- 
fnebsin. 

In  einem  Anhang  tbeilt  His  mit,  dass  die  von 
Ehrenberg  als  Magen  godeuteten  Inbaltskörper 
von  Nassula,  Bursaria  u.  A.  nichts  anderes  als  kern- 
haltige Zellen  von  der  Grösse  und  dem  Aasseben 
farbloser  Blutzöllen  seien,  eine  Tbatsache,  welche 
auf  dio  Lehre  von  der  Einzelligkeit  der  Infusorien 
ein  merkwürdiges  Liebt  werfen  würdo. 

Lieberknhn  (34)  giebt  uns  eine  Reibe  inter- 
essanter Befunde  der  histologischen  Verhält- 
nisse ganz  junger  entwickelter  Eier  von 
Maulwürfen  und  Hunden,  dio  er  aoebanQuersebnitten, 
durch  dio  enihryonalo  Achse  gelegt,  nntersnebte.  Zu- 
oäcIiRt  bestätigt  er  die  Angaben  Biscboff’i  (Hundeei), 
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dus  die  jangen  Keimblesen  (Reiche rt's  bläachea* 
förmige  Fruchte)  sich  tusserordentlicb  schwer  yod  der 
SehieimbaQt  des  Üteraa  losen  lassen.  Znr  Lösung 
solcher  Fruchte  empfiehlt  Verf.,  den  Uterus  dicht  neben 
einer  von  den  Eiern  herrührenden  Anschwellung  lu 
dorebscbneiden ; es  quillt  dann^  wie  bekannt,  die  ganz 
dorobsichtige  Embryohisse  hervor,  bleibt  aber  mit 
ihrem  Frochtbof  noch  eine  Zeitlang  fester  in  einer 
Delle  des  Uterus  haften.  Schliesslich  lost  sie  sich  aoeh 
hier,  aber  so,  dass  das  Uterusepitbel  an  der  Zona  pel- 
locida,  welche  in  diesem  EntwickelnngssUdium  die 
Keimblase  noch  uberkleidet  ('2  Um.  Durchmesser  der 
letzteren)  sitzen  bleibt  An  der  Stelle  des  Fraebtbofs 
zeigt  die  Eiblase  eine  kleine  Erhabenheit 

Bezüglich  dos  Verhältnisses  vom  Ei  zum  Uteros 
stellte  Verf.  fest  (beim  UauIwurO:  Dass  die  Cho- 
rionzotten, conform  den  Angaben  Kundrat's  u.  A. 
fär  den  Mensebon,  nicht  in  die  Uterindrösen  hinein- 
wachsen,  sondern  sich  eigene  Wege  in  das  sieb  ent- 
wickelnde Decidnagewebe  bineiubohren.  Das  Epithel 
der  Drüsen  tritt  in  Form  kleiner,  weisslicher  Flecken 
(sffl  frischen  Uterus)  anf  der  Oberfläche  hervor.  Die 
Ursache  der  festen  Adhärenz  der  noch  mit  der  Zona 
umkleideten  Eier  liess  sich  nicht  feststcllen,  da  Verf. 
keine  Spur  von  zottenartigon  Vorsprüngen  an  der 
Zona  finden  konnte. 

Qaersebnitte  und  Flächenansichton  ergaben : 1) 
Dass  der  peripherische  Theil  der  Keimblase  aus  einer 
einfachen  Schicht  platter,  kernhaltigor  Zellen  besteht; 
diese  erscheinen  in  der  Kantensnsieht  als  Isnggezo- 
gene  Spindeln,  io  deren  Mitte  sich  der  Kern  mit  Kem- 
körper  omgebon  von  einem  fast  dnrchsichtigen  Proto- 
pluma  befindet.  Gegen  den  Frncbtbof  bildet  sich  eine 
scharfe  Grenze  dadurch,  dass  hier  die  Zellen  viel 
dichter  stehen.  2)  Am  Frnchtbofe  selbst  beobachtete 
Verf.  (hei  HaDlwarf-Embryonen,  welche  mH  Hülle  r"s 
Flüssigkeit  und  dann  mit  Alkohol  behandelt  worden 
waren)  Dachstebendc  Stadien  der  Eeimblattentwicko- 
long:  a)  Ein  diffuses,  körnerhaltiges  Protoplasma,  in 
welchem  Kern  bei  Kern  liegt;  letztore  (die  Kerne) 
faaden  sich  aber  auch  übereinander  gelagert,  an  einer 
Sehieblong  war  es  jedoch  noch  nicht  gekommen. 

Zwei  scharf  abgegrenzto Lagen : die  obere  ans  kleinen 
kogligec,  neben-  und  übereinander  liegenden  Zellen, 
die  untere  aus  einer  einfachen  Schicht  platter  Zellen 
bestehend,  y)  Drei  Zellenstrata:  Ectoderm,  Meso- 
derm und  Entoderm.  Das  Ectoderm  besteht  ans  ra- 
diär gestellten  Zellen,  wie  bei  Hübnerembryonen  aus 
dem  gleichen  Entwiekelnngsstadiam,  das  Hosodorm 
aus  mehr  kugeligen  Zellen,  das  Entoderm  ans  densel- 
ben platten  ^llen,  wie  vorhin  beschrieben.  In  der 
hinteren  Region  des  Fruebtbofes  sind  Ectoderm  und 
Mesoderm  noch  nicht  scharf  von  einander  abgegrenzt, 
aber,  Glbrt  Verf.  fort,  »gegen  die  dritte  Schicht  (das 
Ectoderm)  hin  werden  die  kugeligen  Mcsodermzellon 
ganz  allmllig  platter,  so  dass  anch  hier  eine  Abgren- 
zung noch  nicht  existirt.  Wenn  man  voraossetzt, 
meint  Verf.  S.  63  1.  c.,  dass  zur  Zeit,  wo  zwei 
Schichten  bereits  vorbaodon  sind , jede  nur  in  sich 


wächst,  so  wäre  in  der  oberen  die  Anlage  für  das 
naebherige  Ectoderm  nnd  Mesoderm.  Es  würde  damit 
dieselbe  Auffassung  für  das  Blastoderma  de«  Säuge- 
tbiereies  gegeben  sein,  za  welcher  Köl liker  und  H. 

V irebo  w durch  ihre  Arbeiten  über  die  Entwickelung 
der  Keimblätter  im  Hühnerei  gelangten.“  (Bekannt- 
lich steht  diese  Auffassnng  im  Widersprach  mit  den 
Angaben  Remakes,  des  Ref.  n.  A.,  z.  B.  van  Be- 
neden's  Sa.) 

Ferner  fand  Verf.  bei  noch  nicht  2 Millimeter 
langen  Frnchtböfon  von  nundoembryonen  eine  tiefe 
Einaenkung  des  Ectoderms  in  das  Mesoderm  längs  der 
Mittellinie,  das  Mesoderm  zu  beiden  Seiten  der  da- 
durch bervorgebrachten  PrimiUvrinno  auffallend  dick, 
am  Boden  derselben  nur  aus  einer  Zellenlage  beste- 
hend, das  Entoderm  einsebiebtig,  von  einerChorda 
noch  keine  Spur. 

Bei  Haulwurfsembryonen  von  1,5  Mm.  fand  sieb 
noch  keine  Urwirbelsegmentirung,  das  Mesoderm  war 
aber  bereits  in  die  beiden  Seitenplatteo  gespalten ; eine 
Fovea  cardiaca  fehlte  noch.  DasRuckenrobr  war  noch 
nicht  geschlossen,  dagegen  wohl  das  Amnion,  dessen 
Epithelscbicbt  als  unmittelbare  Fortsetzung  der  Zellen 
des  Centralnervenrobres  erschien . Die  Hsuptplstto  des 
Amnion  war  ebonfalls  geschlossen  nnd  von  der  Epi- 
thelschicht  scharf  abgesetzt.  Bei  Embryonen  aus  viel 
späterer  Zelt  (Oberkieferbogen  und  Visceralbogen  be- 
reits entwickelt)  klaffte  das  Contralnervenrohr  im  hin- 
teren Theile  des  Embryo  noch  weit  and  befand  sieb 
in  offener  Commnnication  mit  der  Amnioshöble.  Bei 
Maulwurfembryonon  von  2 Mm.  Länge  waren  eine 
Anzahl  Urwirbel  and  eine  Fovea  cardiaca  bereits  an- 
gelegt. 

Die  Mittheilungen  Uensen's  (27),  KÖlliker's 
(29)  und  E.  van  Benodon’s  (8a)  beschäftigen  sich 
mit  der  Embryologie  der  Säugethicre.  Am 
cingchondston  sprechen  sich  llensen  and  v.  Bene- 
den  aus,  am  meisten  umgestaltend  lauten  die  Anga- 
ben des  Letzteren,  welche  zugleich  am  bestimmtesten 
formulirt  orscheinoD.  Hensen  giebt  uns  ausserdem 
eine  Reibe  interessanter  Beobachtungen  und  Betrach- 
tungen aus  der  Lehre  von  dem  Zeugungsvorgange. 
Seine  Untersuchungen  datiren  bereUs  .seit  einer  länge- 
ren Reibe  von  Jahren. 

Der  Eintritt  der  Ovulation,  steht,  wie  lioo- 
sen  meint,  bei  Meerschweinchen  und  Ksninchen 
8.  217,  »nicht  in  einem  sehr  directen  Zusammenhänge 
mit  der  Brunst,  d.b.  der  Turgcscenz  der  äusseren  Go- 
niulien  und  der  Erregung  des  Nervenapparates“  ähn- 
lich wie  es  Hausmann  für  das  Pferd  angegeben 
batte.  — Bezüglich  der  Lage  des  Eies  bestätigt  Verf. 
donHeferenteD,  insofern  er  dieselbe  ebenfalls  als  eine  in 
verschiedenen  Foliikeln  verschiedene  erkannte.  Die 
V.  Barry^schen  »Retinaeula“  seien  brückeuartige 
Stränge  von  OranuIosatoUen,  welche  bei  der  Bildung 
des  Liquor  follicoli  zurnokbleibcn.  Spindelförmige 
Disenszelico,  wie  sie  Biacboff  beschrieben  hat, 
kommen  besonders  bei  völliger  Reife  des  Eies  vor.  — 
Die  Ausscheidung  von  Flüssigkeit  zwischen  Zona  und 
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Dotter,  das  AD>stos8eD  voa  Ricbtungsbläscben«  die 
ContractioDi^n  des  Dotters  geschehen  unabhängig  von 
der  Befruchtung,  dasselbe  fand  auch  van  Bcneden. 
Verf.  sab  auch  die  Richtungsbläschen,  die  ibui  aus 
einer  protop  aamaähnlicben  Masse  zu  bestebco  schei- 
nen, sieb  contrabiren.  Dieselben  wurden  später 
wasscrklar,  und  wurden  nicht  mehr  gesehen,  als  etwa 
]G  Farchangskugelo  gebildet  waren.  Einmal,  8.  23T, 
notirt  Verf.  ein  kernhaltiges  Ricbtungsbläscben. 

Dass  die  Eier  doreb  äussere  directe  Einwirkong 
aus  den  Follikeln  entleert  würden  (Coutraction  von 
llis,  Erection  des  üvariums,  Rouget),  scheint  Verf. 
nicht  wahrscheinlich,  da  nicht  alle  Eier  zugleich  ent- 
leert w erden,  vielmehr  habe  die  alte  Ansicht,  da.<i8  die 
Ruptur  durch  Vermehrung  des  Follikelinbaltes  berbei- 
gofübrt  würde,  am  meisten  für  sieb. 

Die  Zeit  des  Eintrittes  der  Ovulation  nach  der 
Copula  fand  Verf.  uogeTähr  als  dieselbe,  wie  sie  seit 
Biseboff's  und  Reiche rt's  Beobachtungen  bekannt 
ist;  in  der  bekannten  Differenz  zwischen  den  letzteren 
beiden  Forschern,  ob  die  Copula  einen  fordernden 
Einfluss  auf  die  Ovulation  äussere,  stellt  er  sh  b auf 
Seite  Reicbert's-  Die  starke  Brunst  verzögere  den 
AuHtriit  der  Eier,  dicCopulation  hebe,  viclleich  durch 
erschlaffende  Wirkung,  jene  Hemmnisse  auf. 

Verf.  beobachtete  bei  einem  Meerschweinchen, 
dessen  Eier  auf  don  Fimbrien  ang  troffen  wurden, 
eine  lebbafic  Bewegung  der  letzteren,  welche  auf  der 
Oberfläche  des  Eierstockes  bin  and  ber  glitten ; er 
hält  diesen  Vorgang  für  den  normalen  Hecbanlsmus, 
um  die  Eier  in  die  Tuben  überzufübren.  - Bezüglich 
der  Schicksale  onbefrucbleter  Eier  ist  auf  die  frühere 
Pul'iicatioD  des  Verf.’s.  — Ber.  f.  18C9  — zu  ver- 
weisen. Es  scheint,  als  ob  an  solchen  Eiern  spater 
zwei  verschiedene Sebiebteuan der  Zona  pellucida  auf- 
treten. 

Für  die  Erklärung  der  Copula  selbst  führt  Verf. 
an,  dass  die  Turgesconz  derCcnilalieu  das  Bedürfuiss 
eines  Reibens  derselben  erzeuge,  beiden  Theilcn  werde 
dieser  Trieb  aber  nur  dann  gleichzeitig  befriedigt  wer- 
den können,  wenn  die  beiderseitigen  Genitalien  sich 
berührten.  Dass  in  den  ersten  Stunden  nach  der  Be- 
gattung bei  den  Meerschweinchen  die  Scheide  mit 
einem  festen  Secret  angcfülU  sei,  bestätigt  Verf. 
Lcuckart  und  ßiscboff  gegenüber  den  von  Rei- 
chert erhobenen  Zweifeln.  Der  Same  dringt  bei 
Hunden  sehr  rasch  in  den  Uterus,  bei  Kaninchen 
jedenfalls  wie  Verf.  mit  Coste  findet,  nicht  bei  der 
ßcgattuDg  selbst,  sondern  erst  später.  Die 
Schnelligkeit  der  Samenfäden  bei  Meerschweinchen 
beläuft  sich  auf  1,2  &lm.  per  Minute,  selten  fand  Verf. 
die  Samenfäden  auf  den  Eierstöcken. 

Den  Eintritt  der  Samenfäden  in  das  Ei  bezeichnet 
er  iui  Oegeoiatze  zu  dem  eigentlichen  Befruchtungs- 
vorgange  als  „ImprägnaUon**.  Kaninchen  sind 
für  die  eins  hlägigen  ßcobaebtungeo  am  günstigsten, 
Vtrf.  empliehit  die  Stelle  der  Eier  in  den  Tuben  mit 
der  I.up''  aufznsucbcn,  dicht  daneben  die  Tube  quer 
zu  durchscheiden  und  dann  die  Eier  durch  Strei* 
eben  mit  der  Nadel  oder  dem  Mrssorrückefi  aus 


dem  Tubenrohr  zu  entfernen,  sie  mit  Kali  biebromic. 
oder  Osmiumdampf  zu  härten,  dann  mit  oder  obne 
Carminfarbung  mit  scharfen  Nadeln  zu  pripariren. 

Eine  Micropjle  konnte  Verf.  nicht  nachweisen. 
Ed.  van  Beneden  spricht  sieb  (gegen  seine  frühere 
Meinung)  jetzt  in  derselben  Weise  aus.  Uensen  fand 
die  Spormatozoen  auch  im  Dotter,  wie  Newport  bei 
Batrachiern  and  Weil  bei  Kaninchen.  Er  sah  sie  dort 
mit  geschwollenen  und  körnig  getrübten  Kopfenden, 
woraus  er  auf  eine  endliche  Auflösung  derSamenfäden 
im  Dotter  scbliessen  möchte.  Er  befindet  sich  hier  io 
starkem  Gegensätze  zn  van  Beneden,  der  die  Sa- 
menfäden nur  in  der  pcriiccilbiscbcn  Flüssigkeit  zwi- 
schen Zona  und  Dotter  fand,  meist  mit  den  Köpfeo 
hart  am  Dotter  liegend,  and  in  diesem  Contact  der 
Spermatozoenköpfe  mit  dem  Dotter  das  Wesen  der 
Befruchtuug  siebt  „je  crois  donc  que  la  feeondation 
consiste  essentiellement  dans  la  fusloo  de  la  sobstaoee 
spermatique  avec  la  couebe  soperficielle  da  globe 
Vitellin'^  — (in  derThat  ein  etwas  rascher  und  kühner 
Ausspruch.  Ref. ! Vgl.  übrigens  die  Angaben  voo  R. 
Uerlwig).  — Beide  Beobachter  sprechen  von  den 
lebhaften  Bewegungen  der  Samonfäien,  durch  welche 
sogar  Bewegungen  der  Dotterkugeln  veranlaast  wor- 
den Heosen  meiat,  dass  die  SamenßideD  im  Innern 
des  Detters  aufgelöst  würden  und  sich  mit  dem  letzte- 
ren mischten,  and  dass  damit  der  Zustand  der  Be- 
frnebtang  berbeigefübrt  würde,  ähnlich  also  wie 
bereits  früher  Pringsheim,  Meissner  o.  A die 
Sache  gefasst  haben. 

Die  Befrnebtung  trennt  Verf.  scharf  vom  Be- 
griffe der  gescblecbtUcben  „Zeogong**.  Letztere  ist 
die  „Nenbildung  der  Individaeo  ans  dem  Ei**.  Die 
Parlbenogenesis  lehrt  bündig,  dass  beiderlei  Begriffe 
von  einander  za  treanen  seien,  wenngleich  in  gewissen 
Fällen  die  Zeugung  mit  der  Befroebtuog  zasammen- 
hängt.  Bezüglich  der  weiteren  BetrachtaogeD  über 
dieses  „uralte  ewige Räthsel**,  was  dem  Ref.  auch  da- 
mit keineswegs  gelost  erscheint,  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

Verf.  discalirt  die  Theorien  von  0.  Jäeger  (t. 
Zeitsebr.  f.  w.  Zool , XV.  Band),  Oötie  (Entwiche- 
luQgsgescb.  d.Unke,  s.  den  nächsten  Bericht),  E.  van 
Ben  eden*8  ectodermale  aod  endodermale Entstehaog 
der  beiderseitigen Geschlecbtsprodactc  (s.  d.  vor.  Ber.) 
and  die  Angaben  von  Uis,  s.  d.  Ber.,  und  scbliesst 
S.  259  mit  folgenden  Sätzen:  1)  die  Befrnebtong  des 
Eies  ist  ein  Vorgang  für  sich,  der  nicht  unmittelbar 
mit  'der  Weiterentwicklung  desselben  zasammeobängt; 
2)  der  Grundvorgang  ist  die  Verschmelzung  zweier,  bis 
dabin  getrennter  Complexe  organischer  Sabstaozen 
Sind  diese  Sobstanzon  aas  sehr  vollkommen  äbnlicheo 
oder  auch  aas  sehr  verschiedenen  Säften  entstanden, 
so  hat  der  Vorgang  nur  unvollkommeo  oder  gar  nicht 
den  beabsichtigten  Erfolg.  Der  allgemeine  Erfolg  ist 
die  Erbaliung  der  Spccics,  welche  dareb  die  ge- 
schlechtlich erzengten  Individnen  sowohl  vor  zu  be- 
trächtlichen Variationen,  als  auch  in  sehr  verschiede- 
n»'r  Art.  vor  Tod«*sursachen  gesrhützt  wird.  Der  spe- 
cicile  Erfolg  ist  die  Fernbaltung  der  Todesursacben 
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vom  Keim  and  dessen  Prodacten.  Dieser  Rrfolg  raa* 
nifesürt  sich  in  den  einzelnen  Fällen  in  verschiedener 
Weise.  — Bezüglich  des  V^erbaltons  der  Keimbläsrhen 
giebt  ans  Verf  nor  vereinzelte  Notizen,  die  nichts 
Neues  bieten. 

Entwicklnngdes  Kaninchens.  Ungeachtet 
die  Mittheiinngen  des  Verfassers  noch  eine  Fortsetznng 
erfahren  sollen,  müssen  hier  doch  inRüchsicht  auf  die 
gleichzeitigen  Pnblicationen  Lieberkühn^s,  van 
Benedeii’s  und  die  nnmitt^lbar  folgende  Kolli* 
ker*s  und  auf  die  Wichtigkeit  der  Sache,  die  vorlie- 
genden Data  mitgethoilt  werden.  — Irgendwel- 
chen Einstülpungsprocess,  eine  Gastrulabil- 
dang,  wie  etwa  beim  Ri  des  Amphioxus,  hat  Verf. 
nicht  beobachtet,  ebenso  wenig  konnte  er  die 
von  Bischoff  angegebene  Wieder  verschmel- 
zong  der  Forcbungskogeln  bestätigen.  Die  Zona 
pellacida  der  Eiweisshülle  schlägt  Wrf.  vor,  als 
„Proeborion^*  za  bezeichnen;  dasselbe  lässt  sich 
noch  am  üOsten  Tage  nach  der  Befrachtung  als  feines 
Häutchen  naebweisen;  die  von  Bischoff  beschrie- 
benen Zotten  des  Prochorion  fand  Verf.  eheoso  wenig 
wie  Lieberknhn;  er  erklärt  sie  für  Auflagerangen 
homogener  Massen. 

Den  Furchangsprocess  beschreibt  Hensen  nicht 
genaaer;  hier  findet  sich  offenbar  eine  Lücke  in  seinen 
Boobaebtangen,  die  darch  R.  van  Beneden*s  An- 
gaben, 8.  unten,  ergänzt  wird.  Rr  beginnt  sofort  mit 
dem  Stadiom  der  „Keimblase^^,  welche  er  beschreibt 
als  «ine  Blase,  bestehend  ans  einer  einzigen  Lage  von 
Zellen  als  Wandang  und  dem  „Rest  der  Dotter- 
masse^  als  Inhalt.  Nunmehr  komme  es  zur  Bildung 
einer  Koimhoble  in  Form  einer  Spalte  zwischen  dem 
insseren  Zeilenlager  and  dem  Rest  der  „Dotter- 
masse^.  Was  dieser  „Rest  derDoUermssse*^  eigent- 
lich sei,  wird  vom  Verf.  nicht  scharf  nnd  bestimmt 
ansgesproeben;  es  scheint,  als  ob  er  ihn  für  die  central 
gelegenen  Farchnngszeilen  halte,  welche  nicht  in  die 
Bildung  der  Eeimhaut  aufgingen,  sondern  als  innere 
Schicht  an  einer  Seile  des  Ries  liegen  blieben,  wo  die 
von  Anfang  an  zweischichtige  Keimscheibo  entstehe, 
S.  262.  Jedenfalls  gebrancht  er  wiederholt  daneben 
die  alte  Bezeichnung  „ Dottermassenrest  welcher 
wieder  nicht  auf  eine  zellige  Strnctur  bindeutet.  (Rs 
mag  übrigens  bemerkt  werden,  dass  Bischoff  selbst, 
Eöiliker  and  Coste  diesen  sog.  Dotterrest  als 
„Farchnngskogein"  ansehen.  Kölliker  aber  (Kntw. 
S.  35)  betrachtete  solche  Furchnngskogeln  noch  nicht 
als  Zellen,  nnd  diese  anbestioimte  Auffassang  der 
Dinge  siebt  sich  bis  anf  den  heutigen  Tag  durch  alle 
Pabiieationen  über  das  Säugethierei  hindurch.  Köl- 
liker  spricht  die  Betbeiligoog  des  „Dotterrestes'*  an 
der  Bildong  der  Keimscheibe  nor  als  Hypothese  aas; 
Remak  spricht  sich  für  das  Kaninchen  geradezu  da- 
gegen ans.  Ref.)  Abgesehen  von  dieser  Unbestimmt- 
heit, in  welcher  wir  über  die  Natur  drs„DoUerrc8tes‘* 
bleiben,  spricht  sich  Verf.  aber  bestimmter  als  Bi- 
schof f darüber  ans,  dass  die  Koimscheibe  mit  dem 
„Dotterrcste'^  zn  tban  habe.  Es  heisst  S.  262:  „Die 
durch  eine  woblabgerundete  Umgronzang,  Dicke  nnd 


geringere  Darebsiebtigkeit  charaderisirto  Keim- 
scheibe entwickelt  sich  langsam  aus  Vorsladicn,  dio 
mit  dem  ins  Innere  des  Ries  vorspringenden  „Dottcr- 
rcste^  beginnen  and  etwa  dnreh  den  Namen  „Kcim- 
hügel"  von  der  vollendeten  Reimscheibe  unterschie- 
den werden  können.  Wenn  das  Ri  die  Grosse  eines 
halben  MilHmoter  nnd  darüber  erreicht  hat . zeigt  cs 
sich  in  einem  Quadranten,  innen  von  einer  Lage  etwas 
undurchsichtiger  Zellen  aasgekleidet,  welche  so  ver- 
theilt  liegen,  dass  sie  imCentrum  dickt  und  zumTheil 
mehrschichtig  lagern,  nach  der  Peripherie  zu  da- 
gegen mehr  und  mehr  verslrcnt  auftreten“.  Das  Cen- 
trum dieses  Keimhügets  ist  nun  nach  Verfasser  der 
Ort  der  künftigen  Keimsebeibe.  Die  innere  Zelllage 
besteht  aus  netzförmig  znsammenhängenden  Zollen. 
Im  Tbatsächlichen  barmoniren  die  Angaben  Honsen^s 
mit  denen  v.  Beneden*s,  s.  w.  n.;  dio  Deutungen 
des  Letzteren  lauten  aber  viel  bestimmter.  Das  geht 
unter  Anderem  z.  B.  auch  aus  Sätzen  hervor,  wio 
folgender  bei  Hensen,  S.  263:  „Als  ziemlich  allge- 
meines Verhalten  finden  wir  wohl  nur,  dass  dieZellon 
des  nnteren  Keimblattes  sich  nnmittelbarer  aus 
den  Furchongskugoln  entwickeln,  wie  diejenigen  des 
äussero**.  Ref.  gesteht,  dass  ersieh  keine  rechte Vor- 
stellnng  davon  machen  kann,  wie  eine  mehr  oder  we- 
niger unmittelbare  Entwickung  von  Zellen  ans  den 
Forchungskugeln  sich  vollziehen  mochte,  da  die  Fjir- 
cbnngskugoln  nnzwuifelhaft  Zellen  sind,  and  vermisst 
auch  in  den  Angaben  des  Verf.  eine  nähere  Begrün- 
dang  für  diese  Ansicht. 

Die  weiteren  Angaben  IlensenVs  besagen  zu- 
nächst, dass  dio  Zellen  des  äusseren  Keimblattes 
cyllndriscb  and  (daher?  Verf.)  trüber  würden 
(124  St.  altes  Ei),  dass  die  beiden  Blätter  der  Keim- 
scheibc  in  der  Mitte  verwachsen  seien,  nnd  dass  das 
innere  Keimblatt  darch  sacecssives  Auswachsen  und 
Weiterwachsen  von  ramificirten  Zellen  das  Ei  eben- 
falls za  umschlicssen  beginne,  wie  es  Bischoff  an> 
gegeben  bat.  ln  der  Keimscheibo  nimmt  Verf,  con- 
form  den  bisherigen  Vorstellungen  an,  dass  die  Ver- 
mehrang  der  Zellen  und  damit  das  Waebstbam  der 
Keimscheibe  vor  sich  gehe  durch  fortgesetztes  Dicker- 
werden und  Tbeilangcn  der  einzelnen  Zellen.  Bei  der 
Umwaebsung  des  Eies  walte  dagegen  ein  anderer 
Process  ob.  Dio  Zellen  des  inneren  Keimblattes  sen- 
deten Ausläufer  ab,  welche  ccntrifugal  vordrängen. 
In  den  verschmelzenden  Ausläufcrmasscn  entständen 
alsdann  neueZellenccntren,  in  welcher  Art,  habe  Verf. 
nicht  studirt.  Jedenfalls  liege  zunächst  ein  Zellennctz- 
werk  vor,  das  sich  mit  der  Zeit  so  verdichte  und  zu- 
sammcndrücke,  dass  daraus  das  Bild  eines  Zellen- 
stratams  entstehe. 

Hensen  macht  bezüglich  der  Umwandlnng  der 
Keimscheibo  in  den  Embryo  die  äosserst  wichtige 
Angabe  and  kommt  damit  aof  die  vor  nunmehr  40 
Jahren  bereits  geäusserte  Ansicht  vonßaer's  zurück, 
dass  die  Keimseheibe  und  der  spätere  Embryo  iden- 
tisch seien,  mit  andern  Worten  also,  dass  die  ganze 
Keimsebeibezom  Embryo  werde.  Man  habe 
also  nach  Vollendung  der  Keimscheibo  1)  den  Embryo 
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oder  die  Kcimscboibe,  bestohoiid  aus  dem  Keimschoi* 
benthuilo  des  äusseren  Blattes  und  aus  dem  gausen 
inneren  Blatte;  2)  den  accessoriseben  Kitbuii}  d.  b. 
die  nur  aus  dem  äusseren  Keimblatlo  gebildete,  ein* 
Hcbicbtigo  Keimblase.  Alle  späteren  accessori- 
scbeoTbeile:  mittleres  Keimblatt,  Amnios 
und  Ghorion,  der  ganao  Dottorsack  und 
die  Aliantois  seien  vom  Embryo  gebildete 
Theile.  Verf.  sab  ebensowenig,  wie  Lieborkuhn, 
eine  Area  pellucida,  von  der  Bis cb off  spricht.  Diu 
Kcimscheibo  wächst  nun  sehr  rasch,  binnen  24  Stun- 
den über  4 Mm.;  daun  tritt  die  Urwirbclbildung  ein. 
Dabei  geht  sie  von  der  anfangs  runden  in  die  ovalu 
Form  über.  Im  hinteren  Abschnitte  der  Keimsebeibe 
tritt  als  runderStreif  der  Primitivstroif  auf;  uacb 
des  V'^erf.'s  Zeichnungen  geht  derselbe  kaum  über  die 
Hitto  der  Embryonalaulage  biuaus  und  endet  vorn  mit 
einer  sebeibonfürmigen  Bildung,  die  llenson  als 
„Knoten^  bezeichnet.  Vom  Knoten  aus  läuft  eine 
Rinne  bis  an  den  Vorderrand  der  Keimsebeibe,  wolcbo 
als  die  „ pri  mär  e Med  ul  larrinne  benannt  wird. 
Uebrigeus  findet  sich  auch  im  Primitivstroifen  eine 
kleine,  wenig  markirlo  Rinne,  die,  wie  der  Primitiv- 
streif selber,  später  schwindet.  Wenigstens  geht  aus 
den  Zeichnungen  and  Beschreibangon  des  Verf.'s,  so- 
weit sie  bis  jetzt  vorliegcn,  eine  suceessivo  Vorklei- 
nernng  dieser  Bildung,  ähnlich  den  bekannten  Dur- 
sy  ’ sehen  Angaben  für  das  Uähnchon,  hervor.  Ob  die 
Verwachsung  der  beiden  Keimscheiben  von  deren 
Mitte  aus  auch  in  das  Oebiot  des  Primitivstroifons 
horübergroifo,  darüber  bat  Vorf.  keine  bestimmten 
Erfahrungen. 

Bezüglich  derEntstebnng  des  mittleren  Keim- 
blattes haben  wir  die  tbatsäcblichon  Angaben,  dass 
dasselbe  am  hinteren  Umfange  der  Keimsebeibe  (siehe 
den  in  Fig.  19  gezuiebneten  LängssebnUt)  zuerst  als 
eine  Anbänfung  rnndlichcr  Zellen  auflrcle  (Länge  der 
ganzen  Keimsebeibe  0,>)94  Mm.). 

Woher  nun  aber  diese  Zollen  abstammen,  gebt  - 
für  den  Ref  wenigstens  — aus  dos  Verf.^s  Angaben 
nicht  mit  voller  Bestimmtheit  hervor.  Ref.  zieht  es 
daher  vor,  des  Verf.’s  eigene  Worte  anzaführen: 
S.  270: 

Kutstebung  des  laitlleren  Keitnbialle.s  gehl  iinch 
meinen  BeobiicbUmgen,  die  n.itürlicb  zunärhst  mir  für 
da»  Kaninrheii  gellen,  wie  folgt,  vor  sich.  In  dem  vor- 
deren Theü  der  KHmsebeibo  (Fig.  29A)  fehlt  es  völlig. 
Seitlich,  in  der  Nähe  des  Primitivstreifs,  verlängern  sich 
die  Zeilen  des  äussern  Keimblattes  und  bekommen,  wie 
ich  an  einer  Zeichnung,  die  ich  leider  zurückbehaltcn 
bähe,  sebe,  zwei  Kern«  übereinander.  K.s  gewinnt  da- 
her das  Anseiieu,  als  wenn  ü&s  Blatt  mebrsebiebtig  wer- 
den wollte,  ln  der  Mittellinie  zeigt  sich  dagegen  der 
Gontour  des  oberen  Blattes  so  vorwischi  (Fig.  20 B.,  C.), 
dass  selbst  der  feinste  Schnitt  nichts  davon  erkennen 
ixssl,  sondern  ein  Ueborgang  in  die  ramificirten,  ein 
wenig  intensiver  (^araiin  absorbirenden  Zellen  so  vor 
»ich  geht,  dass  eine  sichere,  allseitige  Begrenzung  der 
hier  liegenden  Zellen  nicht  zu  gewinnen  ist.  Dagegen 
findet  sich  zwi.scben  ihnen  ein  inniger,  wahrscbeinlirb 
durch  dicke  Ausläufer  vermittelter  üebergang.  Aber 
auch  das  inner«  Keimblatt  geht  in  den  Verwaciisungs- 
process  mit  ein,  nur  ist  dies  schwieriger  naebzuweisen. 
Die  Zellen  werden  bald  sehr  platt,  und  man  glaubt, 


wenn  gleich  stets  unsicher,  eine  Grenze  gegen  das 
mittlere  Blatt  ziehen  zu  können.  Versucht  man  jedoch 
das  Blatt  abzutreunen,  so  bemerkt  mau,  da.ss  es  in  der 
Mitte  des  (Querschnitts  sehr  fest  anbaftet  und  bei  ge- 
waltsamer Trennung  entweder  zerreisst  oder  Zellen  des 
mittleren  Blattes  ausreisst,  wie  dies  in  Fig.  35  geschah. 
Bei  älteren  Keimsobeiben  ist  die  Verwachsung  dieses 
Blattes  nur  ganz  local,  nämlich  auf  den  Knoten  be- 
schränkt.“ 

Kbllikor's  Mitthoilangen  (29)  weichoo  ln 
manchen  Dingen  von  den  AnschauungeD  Uoosoo'a 
ub,  in  andern  bestätigen  sie  dieselbe,  Ref.  ist  ge- 
zwungen, bei  der  knappen  Formulirung,  welche  ibneo 
Verf.  selbst  gegeben  bat,  die  eigenen  Worte  douolben 
zu  reproduciroD,  mit  den  Aenderungen  jedoch,  welche 
ein  späterer  Zusatz  des  Verf.’s  bezüglich  der  Chorda 
DÖtbig  gemacht  bat: 

1.  Die  Kcimblase,  wie  sie  aus  dem  gefurebtea 
Dotter  borvorgebt,  besteht  aus  einer  vollkommen  ge- 
schlossenen, äusseren,  einschichügen  Lago  (dem  Ecto- 
derma)  und  einer  inneren,  einschichtigen,  scheiben- 
förmigen Platte,  die  der  äusseren  Blase  da  anliegt,  wo 
später  der  Frachthof  sich  bildet.  Diese  Platte  ist  die 
Anlago  des  inneren  Keimblattes  (des  Entoderma). 

2.  Diese  Anlage  dos  inneren  Blattes  geht  aus  dem 
zur  Bildung  des  äusseren  Blattes  der  Keimblase  nicht 
verwendeten,  inneren  Reste  der  Farchnngskagcln  her- 
vor, der  IQ  einer  Scheibe  sich  ausbreitet  und  an  einer 
Stelle  dom  änsseren  Blatte  sich  anlegt. 

3.  Während  diese  schoibenförmige  Anlage  des 
innoroD  KeimblsltCK  in  der  Fläche  weiter  wuchert  and 
nach  und  nach  ein  vollständiges  inneres  Blatt  der 
Keimblaso  erzeugt,  entsteht  an  der  Stolle,  wo  die  An- 
lage des  inneren  Blattes  sich  befand,  der  Fruchtbof  io 
Form  eines  kreisförmigen,  undarebsiebtigen  Fleckes  der 
Koimblase.  Dieses  Bild  wird  einzig  und  allein  bedingt 
durch  eine  Wucherung  der  Zellen  des  äusseren  Keim- 
blattes, welche,  wachsend  und  sich  vermehrend,  an 
dieser  Stelle  höher,  schmäler  und  zahlreicher  werden, 
ohne  ihre  Anordnung  in  einer  einfachen  Schicht  auf- 
zugeben,  wogegen  die  Elemente  des  innoren  Blattes 
am  Pruchtbofe  keine  nconenswertbo  Veränderung 
zeigen. 

4.  Dem  Gesagten  zufolge  ist  dss  Primitivorgan, 
von  dem  die  Entwicklung  des  Säogetbicres  aasgeht, 
keino  invaginirte,  einsefaiebtige  Blase,  keine  Ga.stmla 
im  Sinne  H ä c k o I’  s,  sondern  eine  doppelblättrigo,  ganz 
geschlosseno  Blase.  Dasselbe  muss  ich  auch  nach 
meinen  Erfabrangen  für  das  Uübnehen  behaupten,  bei 
dom  das  Homologen  der  Keimblase  der  Saugethiere  die 
am  6.  Tage  von  dem  Ectoderma  und  Entoderma  ge- 
bildete, den  NahrungsdoUer  umscbliessendo  Blase  ist 
Bevor  diese  ächte  Keimblaso  dos  Hühnchens  gebildet 
ist,  ist  das  Primitivorgsn  desselben  eine  doppelschich- 
tige Scheibe,  die  Keimbaot,  welche  in  keiner  Wdse 
mit  einer  Blase  verglichen  werden  kann,  wie  Rauher 
dies  versucht  hat. 

5.  Die  erste  Spar  des  Kacinchenembryo  erscheint 
am  hinteren,  spitzeren  Ende  des  bimförmig  gewordenen 
Fruchthofes  in  Gestalt  einer  rundlichen,  kleinen  Ver- 
dickung. Diese  bildet  sich  allmälig,  nach  vorn  sich 
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aosbreileDd,  zu  einem  läoglicbeo  Streifen  mit  einer 
Riune,  dem  Primitivstreifeu  ond  der  Primitivrione,  uro, 
und  vor  diesem  Streifen  erscheint  dann,  wie  bfiiu 
Hühnchen,  diu  Kückenfurche  mit  den  Rückenwülsten. 

C.  Wie  beim  Hühnchen  verdankt  der  Primitiv' 
streifen  von  seinem  ersten  Anflreten  an  seine  Kijl- 
siebung  einer  Wucherung  des  Ketoderraa  in  die  Tiefe, 
aas  welcher  nach  und  nach  das  mittlere  Keimblatt  her- 
vorgebt,  indem  diese  Wucherung  aÜTPälig  nach  allen 
Seiten  über  den  Primitivstreifen  hinauswäcbst. 

7.  Ist  einmal  dioRückenfurebe  und  daa  Mesoderma 
gegeben,  so  geht  die  weitere  Kntwickelung  der  Kür- 
perform  im  WescntlicheD  wie  beim  Hühnchen  vor  sich 
und  ist  nor  folgendes  hervorzabeben. 

S.  Die  Uedullarplatte  sm  Kopfe  oder  die  Anlage 
des  Gehirns  erscheint  als  eine  breite,  auch  von  der 
Fläche  eikennhsto,  scbaufelförmige  Platte  mit  einer 
tiefen,  acbmilen  Rinne  in  der  Mitte,  die  noch  als  flache 
Platte  sich  gliedert  und  verhältuissmässig  spät  zum 
IlifDrohre  sieb  scbliesst,  nachdem  schon  lange  Urwlrbcl 
cotstaoden  sind. 

9.  Der  Priroitivslreifen  erhält  sich  nur  kurze  Zeit, 
aicbdem  die  Rüekenfurcbe  und  die  Kmbryonalanlage 
CDtsUoden  ist. 

10.  Die  Herzanlsge  entsteht  sehr  früh  bei  Em- 
bryonen mit  3 — 5 Ur wirbeln  und  ist  an  Flächeubildern 
ia  eigentbümlicber  W’^eise  zu  beiden  Seiten  dds  Kopfes 
am  äossersten  Rande  der  Parietalzono  des  Embryo  in 
Gestalt  zweier  Röhren  zu  erkennen,  die  jede  in  einen 
länglichen  Hoblraum,  die  Parietalhöhle,  oingesebiossen 
sind.  Langsam  wachsen  mit  der  nach  der  V’^entralsoite 
sich  krümmenden  ParieUlzone  des  Embryo  diese 
doppelten  Mersanlagen  einander  entgegen  und  kommen 
erat  bei  Embryonen  mit  etwa  11  Utwirbcln  in  der 
Uiu«  der  Brustwand  zur  Vereinigung.  An  Quer- 
schoiUen  siebt  man  leicht,  dass  Jede  Herzhälfto  in 
einem  besonderen  Spaltrsume  der  SeilcnplaUcn  out- 
Atebt  und  aus  einem  Endotbelrohrc  und  einer  dicken 
Uobülloog  der  Dsrmfaserplatte  sich  bildet. 

11.  Die  Chorda  entsteht  aus  dem  Mesoderm,  ist 
schon  früh  Torhandoo,  aber  sehr  schwer  sichtbar. 

12.  Die  ersten  Gefasse  sind  nichts  als  solide  Zel- 
leoatränge  im  Mesoderms  and  ihre  centralen  Zollen 
die  ersten  Blntzelleo.  Den  Angaben  Götto's  über 
<he  Blatbildung  bei  Sängetbierembryonen  scheint  eine 
Verwechslung  mit  einer  besonderen,  noch  von  Niemand 
erwähnten  Vcrdicknng  der  änsseren  Keimscbicht  oder 
des  Eetoderma  des  Kaninchens  im  Bereiche  der  Area 
opaa  zu  Grunde  zu  liegen,  welche  später  zu  einem 
Tbeüe  der  serösen  Hülle  wird  and  an  der  Verbindung 
der  Allsntois-Piacenta  mit  dem  Uterus  sich  betheiligt. 

13.  Die  Allantois  bildet  sich,  wie  Längsschnitte 
«Tkeonen  lassen,  beim  Kaninchen  genau  so  wio  beim 
Hähnchen  nach  Gasser,  nur  ist  die  bei  ihrer  Knt- 
stehoDg  betbeiligte  Wuchernng  des  Mesoderma  ongc- 

viel  grösser.  Die  Venao  nmbili'calcs  sind  früh 
weit  and  als  grosse  Csnäle  iui  Rande  der  seitlichen 
Uibeswände  za  finden. 

14.  Die  primitive  Augenblaso  nnd  die  Gchörblasc 


entstehen  wie  beim  ilühncben,  ebenso  diu  Mund- 
Öffnung. 

15.  Das  Herz  ist  an  seinem  Vorhofslheile  nicht 
nur  hinten  durch  das  Mesocardinm  posterius  mit  der 
Darmwand,  sondern  auch  seitlich  durch  zwei  Mesocar- 
dia  lateralia  mit  der  Seitenwand  der  Parietalböble,  hier 
der  seitlichen  Loibeswand,  verwachsen,  wodurch  die 
ParieUlhöble  in  dieser  Gegend,  abweichend  vom  llühn 
Chon,  in  drei  Räume,  zwei  hintere  and  einen  vorderen, 
geschieden  wird,  von  denen  die  erstcren  mit  den  zwei 
primitiven  Baucbbuhlen  iu  Verbindung  stehen.  Am 
Vorhofe  finden  sich  äusserlich  Zotten. 

IG.  Das  Amnion  scbliesst  sich  früh  io  der  Mitte 
des  Rückens.  Die  Kopfscheide  desselben  besteht  nur 
aus  dem  Hornblatte  nnd  ebenso  die  Kopfkappe  nur  aus 
dem  Darmdrüscnblatte.  Mithin  fehlt  hier,  wie  beim 
Hübnehen  nach  HiS{  das  mittlere  Keimblatt. 

17.  Der  Urnterengang  ist  ursprünglich  ein  solider 
Strang  und  enistoht  dorrb  Abschnürung  aus  dem  Me- 
soderma.  DieUroiere  bildet  sich  aus  einer  Wucherung 
der  Hittclplatle,  in  der  eine  gegen  die  Perilonealhöhlo 
sich  öffnende  Höhlung  (Trichter,  Semper)  nicht  ge- 
sehen wurde.  Beim  Ilühnercmbryo  habe  ich  dagegen 
bestimmte  Andentungen  solcher  Trichter  gesehen,  die 
später  sich  schlossen,  sobald  die  Urnicrenanlage  ganz 
von  der  Mittelplatto  sich  absebnürto. 

Im  Ganzen  bestätigt  somit  ein  Theil  meiner  Er- 
fahrungen viele  wichtigen,  schon  von  Ilenscn  ge- 
machte Angaben  (doppelte  Ucrzanlage,  erste  Anlage 
des  Embryo  am  hinteren  Ende  der  Area  u.  s.  w.),  und 
stimmen  anch  die  im  Sommer  1875  gleichzeitig  mit 
meinen  Untersuobungen  gewonnenen  Ergebnisse  von 
Lieberkühn,  deren  Veröffentlicbnng  in  den  im  No- 
vember dieses  Jahres  erschienenon  Sitzungsberichten 
der  Marbnrger  Gesellschaft  enthalten  ist,  so  weit  sie 
gehen,  mit  den  meinen  überein. 

Eine  wichtige  Ergänzung  zu  den  Arbeiten  Lio- 
borkuhn’s,  Henson's  und  Kolliker's  bilden 
die  freilich  bis  jetzt  nni  io  einer  vorläufigen  Mitthci- 
lung vorliegenden Uutorsuchungen  v.Bencdcn's 
(8a),  die  ebenfalls  Kaninchen  betroffen;  nicht 
nur,  dass  seine  Angaben  überall  mit  grösster  ßestimmt- 
boit  ausgesprochen  werden,  er  giebt  auch  eine  Dar- 
stellung einer  Qastrulaform  des  Säugethier-Embryos, 
welche  vollkommen  neu  ist,  und  von  den  l>ezugUcben 
Angaben  Götte  s durchaus  abweicht.  Auch  geht  er 
näher  auf  die  Verhältnisse  des  Keimbläschens  und  der 
Zellthoilung  ein,  wobei  er  allerdings  öfter  gezwungen 
ist,  eigene  frühere  Angaben  (s.  Bericht  für  1873)  zu- 
rückznnehmcn  oder  zu  modificiren.  Wir  müssen  auch 
hier  oft  wörtlich  dem  Verf.  folgen. 

Im  Keimbläschen  der  Kaninchen  werden  un- 
terschieden: 1)  der  Nucleolus,  2)  eine  klare  Flüssig- 
keit, 3)  eine  granulirte  Substanz,  da.s  „Nucloo- 
plasma^,  Öfters  in  Form  eines  Netzwerkes  vorhan- 
den (s.  Flomming,  14.  dieses  Berichts),  4)  2—3 
kleine,  rundiiebe  Körperchen,  die  Nebennncleolen, 
Nebenkornkörpereben  Flemming's.  Bei  reifen P'iern 
rückt  das  Koirobläschcn  an  die  Riobcrflächo.  plattet 
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sich,  eng  der  Zona  pcllucida  aoliegoDd,  ab.  Zu  gloi- 
cbcr  Zeit  scheidet  sich  der  RidoUer  in  eine  belle  Rin- 
den- und  in  eine  dunklere  Markzooe  (Central- 
Zone).  Die  heile  Rindunschicht  (Dotterprotoplasma 
frei  von  DotterkSrnchen)  b&iift  sich  besonders  um  das 
Koimbläaehen  an  und  bildet  mit  diesem  einen  lin.sen- 
fÖrmigen  Rurpor,  die  Kei  mliose'^  (Ref.)  (Leo- 
tillo  ci  cat ri  e n 1 alre,  V'crf.).  Diese  Keimlinse 
drückt  an  ihrer  Stelle  die  Cenlralsone  ein.  Weiterhin 
tritt  auch  das  Kernkorporchen  an  die  Oberfläche 
des  Keimbläschens,  legt  sich  hart  an  dessen  Membran, 
da,  wo  diese  die  Zona  berührt,  plattet  sieb  ab  und 
verlütbet  sich  mitdorKeimbiäschenme-mbran  (so  glaubt 
wenigstens  Rtf.  den  Verf.  verstehen  zu  müssen).  Für 
dieses  platte  Kernkorperchen  glaubt  Verf.  auch  einen 
neuen  Namen:  „Plaque  nucleolairo*^  Vorschlä- 
gen zu  niüss^  n.  Die  Keimbläschenmembran  soll  sich 
dann  überall  da,  wo  es  an  die  bomogeneRindenscbicht 
aiigronzt,  verdünnen,  und  Verf.  meint;  „U  cst  pro- 
bable que  la  substancc  qui  constituait  cette  merobrane, 
est  attheo  vors  la  plaque  nucleolaire  ot  qu'elio  finit 
par  s*y  coofondro  avcc  la  substance  de  randen  nu- 
eleole.*^  Aus  dem  Xucleoplasma  und  den  Pseudonu- 
cleoli  leitet  Verf.  einen  Uaufen  granulirter  Substanz  im 
Innern  der  Koimblaso  her,  das  sog.  „Corpus  nuclco- 
plasmaticum'^  (Corps  nucleo-plasroique).  Die  klare 
Keimbläscheoflüssigkcil  soll  sich,  wabrschcinlich  io 
Folge  einer  Zerreissung  der  Koimbläschcnmcmbran, 
mit  dem  „Protoplasma  cica(riculairb‘‘,  d.  b.  der  ho- 
mogenen Maas«'  der  I/cnlille  cicalriculairc  verbinden. 
Aus  der  Pi;<que  nucldolairo  soll  Weiterhin,  wahrschein- 
lich durch  ihre  Contractiiität  (Verf.  erinnert  an  die 
von  Auerbach  u,  A beobachtete  Contractiiität  der 
Kernkörperchen)  ein  verschieden  geformter  (cllipsoi- 
disch,  linsen-  od.  müUenfurmig)  Körper  hervorbilden, 
„Corps  nucleolaire**  (Corpus  nucleolare).  Nunmehr 
verschwinden  alle  diese  Thcile,  indem  einige  dersel- 
ben, und  zwar  das  Corpus  nucleolare  und  das  Corpus 
nucleoplesmatkuoi,  als  die  bekannten  Ricbtungsbläs- 
eben  ausgestossen  werden,  die  Kelmlinsrnmasse  aber, 
indem  sie  eine  granulirteBescliaffcobeit  annimmt,  mit 
der  Rlndcoscbicbt  des  Eies  verschmilzt.  Die  Rich- 
Inngsbläscbcn  sind  voneinander  verschieden,  und  Verf. 
hat  die  beachtcoswertbo  Angabe,  dass  das  eine  der- 
selben, welche.s  auf  das  Corpus  nucleolare  zurückzu- 
beziehen  Ist,  sich  in  Pikrocarmin  färbt,  das  andere 
nicht. 

Im  si'lben  Moment,  wo  das  Keimbläschen  auf  düse 
Weise  untergeht,  beginnt  unter  amöboiden  Bewegun- 
gungen die  bekannte  Ketraction  derDotU-rkuge],  wah- 
rend gleichzeitig  die  perilccithiscbe  Flüssigkeit  (Li- 
quide perivitellin,  Verf.)  hervortritt,  ln  dieser  Flüs- 
sigkeit finden  sich  die  Ricblongsbläschen.  Der  Dotter 
nimmt  nunmehr  wieder  seine  runde  Form  an,  die 
Schcldnng  in  eine  Rinden-  und  Centralzone  ist  nicht 
mehr  zu  erkennen,  das  Ki  ist  in  das  Stadium  einer 
Cjtode  (Monernlaform  HaeckeTs)  cingetreten. 

Alle  diese  Vorgänge  sind  unabhängig  von  der 
Befruchtung  (vergl.  auch  die  Angaben  HensenN). 
Sie  sind  Rrscheinnngen,  welche  mit  der  Reifung  des 


Eies  Zusammenhängen.  Im  Eileiter  fand  Verf.  niemals 
Hier  mit  Kuimbläscfaeo ; er  glaubt  daher,  dass  diese 
Processe  bereits  im  Kierstocke  sblsufen;  die  Eiweiss- 
schiebt  in  den  Tuben  bildet  skb  auch  nm  unbefruch- 
tete Eier. 

Bezüglich  des  Verhaltens  der  Spermatozoen  zum 
Ei  ist  das  WeseuUichsto  bereits  in  dem  Referate  über 
[lense n' 8 Arbeit  mitgetbeilt  worden. 

Die  Neubildung  des  Kerns  in  der  Monerula 
vollzieht  sich  bald  nach  der  Befruchtung,  und  stimmt 
der  vomVerf.  beschriebene  Bild  ungamodus  am  meisten 
mit  den  Angaben  Aucrbach's  überein  (Bericht  für 
1874).  Zuvörderst  thoile  sich  die  Dottersubstanz  io 
drei  Schichten,  eine  oberflächliche,  fast  homo- 
gene intermediäre,  stark granulirle  und  centrale, 
fein  graoulirte  Masse  (8lt  bis  10^  Stunden  nach  dem 
Coitus).  Dann  CDtsleho  in  der  oberflächlichen  Schicht 
ein  Körper  vom  Aussehen  einer  klaren  Vacoole,  der 
Pronuclens  periphericus,  der  sich  im  Osmium 
grau  färbt,  während  seine  Umgebung  braun  wird. 
Dieser  peripherische  Pronucicus  lässt  bald  ln  seinem 
Inneren  mehrere,  stark  licbtbrcchcnde  Körperchen  er- 
kennen und  sinkt  dann  in  die  tieferen  Dotteraebichten 
ein,  einem  Pronucleus  centralis  entgegen,  wel- 
cher inzwischen  in  der  centralen,  fein  granulirten 
Dottersohstanz  aus  dem  Zusammenfliesson  von  2—  3 
kleinen,  bellen  Körpereben  entstanden  ist. 

Der  Pronuclens  centralis  ist  beträchtlich  grösser, 
als  dir  peripherische  Vorkern,  zeigt  auch  meist  un- 
regelmässige V'orsprünge.  Beide  Pronuclei  kommen 
in  der  centralen  Masse  zusammen;  dabei  zeigte  in  den 
beobachteten  Fällen  der  periphere  eine  regelmässig 
contourirte,  sphärische  Gestalt,  der  centrale  war  halb- 
mond-  oder  mützenformig,  manchmal  lappig,  einmal 
erschien  er  zweigethcill.  Gegen  Osmium  und  Pikro- 
carmin verhalten  sich  beide  Pronuclei  gleich.  Weiter- 
hin vergrössert  sich  der  periphere  Vorkern,  während 
der  centrale  sich  verkleinert;  ob  die  Vorgrosserung 
des  ersteren  auf  Kosten  des  letzteren  geschieht,  konnte 
van  Bcnedcn  nicht  entscheiden.  Weiterhin  siebt 
man  nur  einen  Korn,  bestehend  aus  einer  klaren  Masse 
ohne  Kcrnkurpcrcbcn,  von  sehr  scharfen  Contouren 
und  unregelmässiger  Form;  in  wie  weit  eine  Ver- 
schmelzung beider  Vorkernc  dabei  staltgefundco  batte, 
Hess  sich  nicht  sagen ; Verf.  fand  dieses  Stadium  an 
Eiern  aus  der  Mitte  und  dem  unteren  Abscbnitle  des 
Oviducts.  Das  Protoplasma  des  Dotters  zeigte  dabei 
radiäre  Streifung.  Verf.  spricht  die  Hypothese  ans, 
dass  der  periphere  Vorkern  von  der  Substanz  der 
Samenfäden  abstammen  dürfte,  während  der  centrale 
von  der  Eimasse  gebildi  t sei.  (Man  wolle  die  Ueber- 
einstimmung  beachten,  belebe  hier  mit  den  Angaben 
R Ilortwig’s  für  Toxopneustes,  s.  d.  B.,  besteht, 
Rtif.)  Beiläufig  wird  mitgotheili,  dass  V^orf.  bereits 
1868  Q.  1871  bei  verschiedenen  Versperülionen  ähn- 
liche Bilder  erhalten  habe.  Aach  finde  bei  diesen 
Tbieren  wahrscheinlich  die  Begattung  im  Herbst  statt, 
die  Bt  fruebtung  viel  später,  die  Entwickelung  erst  im 
nächsten  Frühjahr. 

Wann  die  Eier  im  Uterus  angelangt  (zwischen 
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diicn  iweiicn  ond  dritkn  Tage),  l&l  bereit  das  Ga- 
^Irula-SUdiuin  vorüber,  und  haben  wir  schon  einen 
aos  2 Kuimblättern  btslebeiidi-n  Knibryo  vor  ans. 
Oie  erste  Thoilung  des  Detters  vollzieht  sich  ganz 
unter  dimseibcn  Bilde,  wie  cs  Auerbach  von  den 
Nematoden besebriuben bat;  wirschen  die karyolytiscbe 
Figor  and  die  V^acuolcn,  welche  aber  van  Benedeo 
nicht  für  neiigohildeto  Dinge,  sondern  für  Fragmente 
des  primSren  Kerns  ansprieht.  Süi>ald  die  ZweitheU 
lang  vollendet  ist,  siebt  man  in  jedem  Theilstück 
abermals  2 Pronucici,  den  „Pronacleus  (Ieri\e“  und 
den  „Pronaclens  engcndie'*.  Dererstcre  stammt  vom 
K»  rn  der  Monorula,  der  andere  von  der  klarui  Proto- 
pihsmasubstauz,  welche  sich  bei  der  Bildung  der  ka- 
jyolytisrhen  Figur  nra  den  spindelform'g  gewordeotn 
ersten  Kern  ansamincir.  Oer  „Pronacleus  deri\e‘*  ver- 
grössert  sich  auf  Kosten  des  Pronocleas  engendr«, 
den  er  nach  and  nach  vollkomnien  absorbirt.  V'crf.  be- 
schreibt densotbenUodos  dei  Kcriibildung  noch  bin  bFur- 
changsktigcln.  Die  beiden  ersten  Furcbargskageln 
sind  angleich,  aas  der  grosseren  stan  mt  das  Ketoderm 
(Oiobe  octodermiqoe)  aas  der  kleineren  das  Fndod<  rrn 
(Globe  ondodermique).  Die  weitere  Tbeilung  erfolgt 
so,  dass  wir  weiterhin  4,  dann  H,  dann  12,  dann  16, 
24  Kagcln  z&blon;  von  da  ab  ist  eine  genaue  Zäh- 
lang  nicht  mehr  aasführbar. 

Das  Wichtigste  ist  aber  das  Vorhalten  der  Ab« 
kommlinge  der  beiden  ersten  Farchangskageln ; die 
Abkömmlinge  der  grossem  Kctodermkagol  bilden 
sieb  rascher,  als  die  der  Endodermkugel,  d.  h.  die 
Ectodcrmkngcl  ciU  der  Endodermkogel  in  der  Tbci« 
loog  voran,  - and  immer  halten  sich  dabei  ihre  Pro- 
docte  getrennt.  Die  Tbeilstücko  der  Ectodcrnjkngel 
formireo  im  weiteren  Verlaufe  eine  Art  Hdm  oder 
Kappe,  welche  den  Prodneten  der  Endodermkogel 
aofsiut.  Die  nnteren  Ränder  der  Endodermksppe 
wachsen  dann  immer  weiter  vor,  bis  nor  noch  eine 
kleine  Oeffonng  als  Zugang  zo  den  Producten  der 
Endodermkogel  übrig  bleibt.  Vorf.  spricht  diesen 
Vorgang  als  epibolisebe  Gastralabildong  an,  and  ho- 
mologisirt  diese  kleine-  Zagangsöffoung  dem  Blasto- 
porus  tRay  Lankester,  s.  d.  Ber.  Evertebraten). 
Die  Kctodermzellen  haben  eine  onregelmassig  cobische 
Gestalt,  aossen  ond  tiinen  convex,  plan  an  ihren 
Seit^'nflEih«  n.  Die  den  Blastoporus  zonüchst  begren- 
zenden Zellen  sind  sehr  platt  and  schmiegen  sich 
innig  an  die  zonScbsl  Hegenden  Endodermzellen  mit 
convexen  FtSeben  an.  Nach  successivor  ßchandlong 
In  Osmiom  und  später  in  MüllerVher  Flüssigkeit 
bleiben  die  Ectodermzellen  klar,  leicht  gebraant, 
zeigen  sSmratlich  einen  randen  Kern  mit  mehreren 
Kernkorpereben.  Das  granolirte  Protoplasma  häuft 
sich  an  der  äusseren  Peripherie  der  Zellen  an;  die 
rum  Endoderm  schauende  Partie  bleibt  hell. 

Die  Endodermzellcn  sind  polyedrisch,  grösser  als 
die  Ectodermzelien,  sie  brännen  sich  stark  in  Os- 
miom,  God  hängen  fest  aneinander,  so  dass  man  sie 
oacb  7 — B tägiger  Behandlung  mit  Mülle  rascher 
Flüssigkeit  als  eine  zasammcnbäDgcndeMai'se  isolircn 
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kann.  Ectodirm  und  Eudodtrm  trennen  sieb  dageg<  n 
leicht  von  einander. 

Verf.  nennt  eine  so  während  des  Ablaufs  der 
Furciiung  gebildete  Oastrula  eine  Metagastriila. 
Kr  stellt  die  Metagastrula  der  Säugeihiere  in  unmittel- 
bare Nabe  der  Gastrula  der  Batradiicr,  Ganoiden  und 
Cyklostomen.  Eine  Morula-Pfaaso  soll  bei  der  Säuge- 
tbierentwickclung  fehlen. 

Die  Metagastrula  bildet  sich  gegen  das  Ende  des 
dritten  Tages,  wenn  das  Eichen  in  den  Uterus  gelangt, 
in  die  bekannte  Keimblasenform  der  Säogcthicre 
um.  Zanächst  scbllcss^t  sich  doreb  vollständige  Ver- 
wachsung des  Ectoderms  der  ßlastoporus,  die  Endo- 
dermzellcn sind  vollkommen  vom  blasigen  Ectoderm 
umgeben.  Dann  entsteht  eine  Spalte  ringsum  zwi- 
schen Endoderm  und  Ectoderm,  welche  sich  mit  Flüs- 
sigkeit füllt,  nur  an  der  Stelle  des  Blastoporus  ad- 
härirt  mit  etwa  3 oder  4 Zellen  das  Endoderm  dem 
Ectoderm.  Die  Spalte  wächst  rasch  und  bildet  sich 
bald  za  einem  grossen,  mit  Flüssigkeit  gefällten  KAume 
aus,  dabei  vermehren  sich  dio  Zeilen  dos  Ectoderm 
durch  Tbeilung  und  platten  sich  dabei  immer  mehr 
ab,  ihre  Korne  sind  von  einem  fetthaltigen  Körner- 
haofe-n  omgeben,  sonst  sind  sie  klar.  Dio  Endoderm- 
zcllen  haben  kaum  zugenornmen,  sie  bilden  mit  Zu- 
nabmo  der  Koimblasencavität  eine  abgcplaUeten,  lin- 
senförmigen Zellenbaufen,  der  an  der  Stelle  des  frü- 
heren Blastoporus  dem  Ectodeim  adhärirt,  diese  Masse 
der  Endodermzellcn  ist  Bi  s choff' s ,,Uanfen  Dottcr- 
kogolii“  oder  „DoUerrcst“.  Hier  ist  also  die  Keim- 
blase mehrschichtig  und  zwar  besteht  siei  1)  an.s  dem 
einschichtigen  Ectoderm,  und  2)  aus  dem  Haufen  dir 
Endodermzellcn.  Diese  Stelle,  die  Kcimschcibe 
der  Autoren,  bezeiebnet  van  ßeneden  als  Gastro- 
disCQS.  Alle  übrigen  Partim  der  Keimblase  beste- 
hen nur  aus  dem  einscbicbtlgcn  Ectoderm  (Portion 
mooodermiqne  de  la  vcsicule  blastodermique). 

Es  ist  klar,  dass  die  Hublang  der  Keimblase  weder 
der Fnrcbungsböblo  von  Bacr's  nach  der  Rusconi- 
schen  Höble  der  Batrachier  entspricht.  Verf.  nennt 
sie  „Cavitö  blastodermique.*^ 

Für  das  Studium  der  weiteren  Vorgänge  cm- 
püeblt  Verf.  besonders  die  Behandlung  mit  Argcnt. 
nUricum.  Man  muss  dabei  die  Keimblaso  aufsehnei- 
den  und  flach  aosbriiten.  Zunächst  verflache  sich 
der  Haufen'dcr  Endodirrazollon  ond  breite  sich  wiiter 
aos,  so  dass  der  Gastrodiscus  vergrössert  erscheine. 
In  der  Region  des  Gastrodiscus  bräunen  sich  weder 
die  Zellen  des  Ectoderms,  noch  des  Endoderms  in  dem 
Silbersalz,  was  in  der  monodermalen  Portion  des 
Keimblattes  geschieht;  sonach  bebt  sich  an  Silberprä- 
paraten der  Gastrodiscus  wie  eine  helle  Scheibe  ab. 
Die  Zellen  des  Ectoderms  sind  noch  immer  ganz 
platt,  nur  ihre  Keinregionen  springen  nach  innen  vor. 
Im  Centrnra  des  Gastrodiscus  ist  das  Endoderm  zwei- 
schichtig; seine  Zellen  sind  hier  klein  and  rund, 
dichter  gelagert,  sie  grenzen  sich  nicht  deutlich  ln 
Silber  ab,  färben  sich  aber  lebhaft  in  Picrocarmin  and 
führen  grosse,  runde  Kerne.  Dio  peripherischen  Par- 

19 


14f> 


W A. L U K Y K K , KM  WlCKKLl'NUSÜbiiClilUHTK. 


ticn  des  Gastrodiscus  haben  aber  nar  ein  cinscbich- 
tiyus  Endoderm  aus  zerstreut  liegenden  Zolleu,  welche 
vom  Verf.  als  ,,amöboid‘*  bezeichnet  werden.  Er 
meint,  dass  diese  aus  der  centralen  Partie  allmäÜg 
aaswandern  und  so  die  peripherischen  Partien  des 
Eiidudorms  entstehen. 

Gegen  dio  1*20.-130.  Stunde  sind  wiebtigo  Ver- 
änderungen, welche  auf  die  Sonderung  eines  mittleren 
und  dritten  Keimblattes  (Mesoblast  nnd  Uypoblast) 
hinausiaufon,  cingetreten.  Im  Centrom  dos  Gastro- 
discus  nümüch  formt  sich  dio  tiefste  Lage  der  Endo- 
dermzcHon  zu  plaiton  Zollen,  ähnlich  den  Kndothel- 
zellen  der  Lymphgefässo  um,  diese  einfache  Zellen- 
lage  gebt  an  den  peripheren  Partien  continuirlich  in 
jene  eben  beschriebene,  einfache  Schicht  zerstreuter 
amöboider  Zeilen  über,  welche  jetzt  auch  diese  Formen 
zeigen  (vgl.  dio  Angaben  von  Honsen);  sie  bildet 
den  ilypoblastcn,  das  DarmdrüsenblaU  Remakes. 
Dabei  bleiben  aber  im  Centrum  des  Gastrodiskeu 
zwischen  dieser  tiefsten  Lage  von  Endodermzellcn 
und  dom  Ectodorm  einige  Zeilcnlagen  über,  welche 
aus  Zellen  von  der  ursprünglich  rundlichen  Form  zu- 
sammengesetzt sind;  diese  Zellen  bilden  den 
M eso  blasten. 

fenillet  moyen  est  un  rcsle  de  cellules  non 
modifiees  d'endodcrme“  sagt  Verf.  S.  4*2.  (Tbatsäcb- 
lich  stimmt  dies  mit  dom  Bildungamodus  der  Keim- 
blätter, wie  ihn  Remak  und  Rof.  für  das  Hübnebon 
angegeben  haben,  überein.  Man  bemerke  die  grossen 
cinschnoidonden Differenzen,  welche  sich  bei  Rensen 
und  namentlich  bei  Kollikcr  finden.  Bei  Hensen 
sind  die  Eclodermzellen  um  diese  Zeit  bereits  cylin 
drisch;  van  Benedon  berichtet  tiichU  von  einer 
Verwachsung  der  Keimblätter.  Ob  man  so  deuten 
darf,  w'ie  v.  Benedon  cs  tbut,  indem  er  dio  ganze 
untere  Kcimschicbl  (Götte)  von  vorn  herein  als  En- 
ducierm,  später  aber  nur  die  tiefste  Lage  als  solches, 
den  Rest  als  Mesoderm  bezeichnet,  ist  sehr  discu- 
tabel.) 

Verf.  nennt  nunmehr  dio  mittlere  Partie  Region 
tridermique,  dann  folgt  eine  Region  bidermique,  und 
Weiter  eine  Region  monodermique  der  Keimblase.  Der 
Säugctbicrcmbryo  legt  sich  nach  dem  Vorstehenden 
also  in  der  Gegend  des  früheren  ßlasloporus  an.  Für 
den  ö.  Tag  ist  nur  eine  Verdickuug  des  Mesoderms 
zu  notiren,  die  Gegend  der  dreischichtigen  und  zwei- 
schichtigen Keimblase  haben  sich  auf  Kosten  der  ein- 
schichtigen Partie  mehr  und  mehr  ausgedehnt.  Es 
soll  am  7.  bis  8.  Tage  noch  keine  Spnr  eines 
Pri  mi  ti  vstr  el  fens  Vorhandensein  (siebe  dio  ab- 
weichenden Angaben  Hensen’s).  Zotten  fand  van 
Boiieden  ebenso  wenig  wie  Hensen  und  Lieber- 
kühn.  Hiermit  enden  die  MiUbeilungcn  über  dio 
Embryonalcntwickelung. 

Vi*rf.  bespricht  in  einem  weiteren  Capitel  die  Vor- 
gänge bei  dcrXhcilung  der  Kmbryonaizollen  des  Keto- 
derms  und  Endoderms.  Seine  Beschreibung  stimmt 
im  Wesentlichen  mit  dem  überein,  was  ßätscbli 
und  Strassburgor  (s.  diesen  Bericht)  über  dio  Kur- 
ebungäkerne  angegeben  haben.  Vor/,  und  Hayzel 


(s.  No.  II.,  Histologie  d.  Boricbls)  sind  sonach  diu 
Ersten,  welche  dio  beregtou  Pbäoomone  auch  ausser- 
halb dcsFurchungsvorganges  beobachtet  haben.  Verf. 
führt  einige  neuo  Namen  ein.  Der  Kern  soll  vor  Be- 
ginn derTheilung,  sobald  er  sich  verlängert,  zwei  ver- 
schiedeno  Substanzen  zeigen,  den  ^Suc  nucleaire'* 
von  klarer  Beschaffenheit,  der  sich  nicht  färbt  ond 
an  beiden  Polen  des  Mutterkerns  aohänft,  and  die 
„Essenco  nucleaire^  von  körniger  Beschaffenheit, 
welche  sieb  In  der  Mitte  anbäuft  (identisch  mit 
Bütschli’s  äquatorialer  Köroerzone,  Strassbar- 
gcr's  Kornplatte).  Diese  Platte  färbt  sich  lebhaft  in 
Ilamatoxylin  ond  Pikrocarmin.  Die  Fäden  treten  erst 
bei  der  Theilung  auf,  weiche  in  der  Kemplatte  er- 
folgt, sie  verbinden  beide  Hälften  der  Kernplatte, 
Disques  nncleaires,  mit  einander.  Auch  die  Zelle  be- 
tbeiligt  sieb  bei  demTbeilungsvorgange;  um  die  Kern- 
pole  treten  die  slrabligcn  Figuren  auf,  welche  Aner- 
bach,  Fol  u.  A.  beschrieben  haben;  die  klare  Sub- 
stanz, welche  sich  hier  im  Zellprotoplasma  zeigt, 
möchte  Verf.  für  dasselbe  erklären,  was  er  bei  der 
Theilong  des  Dotters  alsNucleus  oogendre  beschrieben 
bat.  Die  Disques  nucleaires  (Kemplatteobälfton)  wan- 
dern spater  zu  den  beiden  Polzellen  des  alten  Kerns 
bin,  und  kommen  hier  in  Verbindung  mit  dem  frag- 
lichen Pronucleus  engendre.  Dann  zeigt  der  Zell- 
körper eine  Einschnürnng,  dio  aber  nicht  aof  den 
Dunmebr  bandförmigen  Kern  übergreift.  Dann  treten 
(auf  Ärgent.  nitricum)  in  der  Mitte  des  Kernbandes 
geschwärzte  Punkte  auf.  Hier  trennt  sich  dann  der 
Kern  und  die  Zelle  in  2 Stücke.  Die  Tbeilstücke  der 
Intermediären  Partie  des  alten  Kerns  verzcbmolzeo 
mit  der  Rindenzono  der  jaugen  Tbeilzelleo;  die  klare 
Substanz  an  den  alten  Kernpolen  verschmilzt,  indem 
sie  granulös  wird,  mit  den  Zeliencentren ; die  Disqnes 
nucleaires  (polaires)  bilden  die  jungen  Kerne,  welche 
sich  noch  vergrössern,  indem  sic  von  der  klaren  Hasse 
ihrer  Umgebung  (Suc  nacleaire?  Ref.)  In  sich  auf- 
nehmen. 

Raubor  (39)  bat  zwei  schon  im  vorjabrigeo  Be- 
richte (Entwickelnngsgeschichto  II.  A.  No.  13,  S.  141) 
referirten  Artikeln  über:  Embryonale  Anlage 
des  Hübnebens  einen  dritten  folgen  lassen,  über 
den  Ursprung  desHesoderms,  dem  wir  folgendes Xbat- 
säebiiebo  entnebmon.  Bei  den  Knoebenfiseben,  Frosch 
und  Nennaoge,  bleibt  das  Entodorm  bei  der  Oastrula- 
biidung  offen.  — Das  Mesoderm  des  Hübnebens  ser- 
fällt  in  die  diametral  gelegene,  Ectoderm  und  Ento- 
derm  verbindende,  der  Fläche  nach  dreieckige  Axeo- 
piatte,  in  die  lateralwärts  anstossenden  Muskelplatten 
und  dio  seitlich  von  der  letzteren  gelegene  Zone  der 
ßindcsubslanz  ond  des  Blutes.  Was  den  Ursprung  der 
Muskelplatten  betrifft,  so  schlicsst  siebRaoboran 
diejenigen  an,  welche  die  animale  Mnsculator  vom 
Ectoderm,  die  vegetative  vom  Entoderro  ableiten.  Dio 
Bindesiibslanz  verhält  sich  in  äbniieher  Weise  zum 
Muskolblatt,  wie  das  Hornblatt  zur  Medallarplatte. 
Aach  am  Mesoderm  zeigt  es  sieb,  dass  der  Keim  nicht 
bloss  dorTiefe  nach,  sondern  auch  der  Breite  nach  in 
Bezirke  verschiedener  Dignität  sich  abgrenzt. 
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W.  Krauio  (30)  liesclirciU'.  eiucu  Kiiil*ryu  vmu 
Men»ch«u  uus  der  Mitte  oder  dtioi  Kude  der  vicrieu 
Scbw<uij*er&cb«ft»woche  rait  ldä>cheiifürini>(cr  Allautoiü 
und  widerlegt  dadurch  Uis'  Ueliuit|)tii!i(*y  s.  «l'uücre 
K>>;ierfofCo.'*  Lei|>£it;,  du«»  die  Allautois  beim  Meit* 
sehen  nie  iu  B!ase»fonn  sichtbar  sei : er  oieiul  ferner, 
die  biaseufürmige  Allaatois  sei  vielluiclit  von  eiiitgeu 
früheren  licobaebtern  mit  dom  Nabclbläscheti  verwechselt 
worden. 

Moq iiin  • Taiidon  (3.0)  Iheilt  mit,  d;u»s  auch  uR' 
befruchtete  Froscheier  (K.  esculenta)  die  or.sten 
Phasen  des  Fu  rchu  titTs  [i  rocessos  durch  lau  feii; 
über  das  Slatlium  der  Maulhcerfortu  kamen  die  Hier  aber 
uicDt  hinaus. 

Wir  erhalten  von  Tarne r (44,  45)  ausser  einer 
gTQDdlichen  Beschreibung  der  Placentarbildiing 
TOD  Halicboerus  eine  Zasanimenstellung  der  RO' 
loltaie  seiner  früheren  and  neueren  Arbeiten  über 
die  Placontarbil  dang  belThieren  mit  di  ff  ti- 
serPlacenta,  mit  Gurtelplaconta  und  den 
Pol  jcotylcdoDiern. 

Verf.  erörtert  zanäebst  die  Lehre  vom  primären 
aod  seeandäreo  Cborion,  und  nimmt  dabei  noch  die 
Zotten  des  primären  Chorion  an  (s.  dagegen  K. 
T.  Booeden  and  Elenseo,  d.  Ber).  Bei  denRumi- 
oanlia,  Cetacea,  Pacbydermata,  bei  Manis  und  anderen 
bleibt  dio  Ällantois  als  Sack  bestehen,  während  ihr 
Hobiraom  beim  Menschen,  bei  den  Affen,  den  Nagorn 
aod  Fledermäason  verödet.  DIo  äassern  Formen  an- 
langend,  von  denen  Verf.  eine  Uebersicht  giebt,  so 
erstreckt  sieb  der  Eibautsack  bei  einsolnen  Wieder* 
kaaem  and  bei  Orca  gladiator  io  beide  UterashÖrncr 
hioeio,  auch  wenn  nur  ein  Fötus  in  dem  einon  Horn 
Torhaoden  ist.  Diffos  übor  die  ganze  Eibautober* 
Hiebe  aasgedebnte  Chorionzotten  finden  wir  bei  den 
Solidaogala,  den  Cetaceen,  Manis,  dem  Tapir,  Hippe- 
poUmas,  Rbiooceros,  den  Camelidao  und  Tragulidae. 
VooZotten  frei  ortoheinen  hier  nur  diejenigen  Stellen, 
ID  denen  dem  Chorion  keine  Uterinschleimhaat  gogon* 
über  liegt,  so  dio  dem  Ostiam  tobarium  and  Orificium 
ateri  correspondirenden  Partien  des  Cborions,  welche 
sich  als  kable  Flecke  markiren.  Verf.  citirt  hier  eigene 
Beobachtoogen  und  die  Angaben  von  Rolloston, 
John  Anderson  und  Sharpey.  Beim  Schweine 
finden  sieb,  wie  bereits  v.  Baor  gezeigt  bat,  die  bei* 
den  langen  Ällantoiszipfel  frei  vonZotton.  Doch  recb> 
net  man  dessen  Placeota  noch  in  diese  Abtheilnng. 
Bemerkenswerth  sind  hier  die  kleinen  Flecke,  welche 
dareb  schwach  oder  gar  nicht  vascnlarisirte  Stellen 
bervorgebracht  werden.  Weiterhin  erörtert  Tor ner 
die  makroskopischen  Verbältoisse  der  polyeotylcdonen 
Piacenta  der  Wiederkäuer  und  die  der  Görtelplacenta 
beiden  Carnivoron,  Pinnipediorn,  Hyrax 
and  den  Elephanten.  Bei  Manis  und  bei  den  Lemn- 
riden  (nach  A.  Milne  Edwards)  nnd  bei  den 
Faaltbioren  (Torner,  siebe  die  früheren  Berichte) 
omfasst  die  Piacenta  glockenförmig  dio  oinellälfto 
der  Eiblase.  Die  letzte  Form,  die  discoidale,  findet 
sich  bekanntlich  bei  den  Menschen,  Afien,  Insoctivo* 
reo,  Nagern  and  Cbiropteren. 

Die  Zotten  des  Cborions  selbst  haben  sehr  man- 


nigfaitigo  Formen  ; bei  ciuzelncn  Spccies  erscheinen 
sie  als  einfache  Vorsprünge,  bei  andern  mcbrveiählclt, 
selbst  volikommcii  dendritisch  reich  verzweigt;  faden- 
förmig beim  Pferd,  sind  sio  mehr  baudartig  platt  bei 
der  Katze.  - Diu  Cborion- Uapillaren  tbuÜt  Vorf.  in 
iatraviilöse  und  extravillöse,  beiderlei  Gefässc  hängen 
aber  zusammen. 

Ans  den  Bemerkungen  Turn  er 's  über  die  Ver* 
hältnisse  des  nicht  schwängern  Uterus  sei  hervorge- 
boben,  dass  dio  Schleimhaut  beim  Käogaruh  ausser- 
ordentlich stark  ist,  etwa  drei  Mal  so  dick  als  die 
Muskeibaut.  Dio  von  Sharpey  und  Bischoff  auf- 
gestollten  Uotorsebiede  zwischen  kürzeren  und  länge- 
ren Uterindrüsen  billigt  V'erf.  nicht. 

Dio  nach  Eintritt  des  befruchteten  Eies  iu  den 
Uterus  dort  vor  sich  gehenden  Veränderungen  bestehen 
in  Folgendem:  Formänderung  und  Wucherung  der 
Epitbelzellen;  enormes  AVaebstbum  des  subepiibelialen 
Gewebes,  besonders  der  runden  und  spindelförmigen 
Zellen,  welche  dasselbe  auch  bereits  im  nicht  schwau- 
gem  Zustande  reichlich  zeigt.  Vergrösserung  und 
weiteres  Auseinanderrücken  der  Uterindrüsen.  Starke 
Vascularisation  des  Gewebes.  Auftreten  zahlreicher, 
anfangs  kleiner,  blinder  Gruben  in  der  Schleimhaut, 
welche  aber  mH  den  Uterindrüsen  Nichts  zu  thun  ha- 
ben. Es  können  zufällig  Uterindrüsen  in  diese  Gruben 
munden,  aber  dio  Entstehung  derselben  ist  ganz  unab- 
hängig von  den  Drusen.  In  diese  Graben  senken  sich 
die^tten  hinein,  nicht  aber  in  die  Uterindrüsen.  Beim 
woitorn  Wachstbnm  der  Piacenta  entsprechen  Gruben 
(Crypts,  Verf.)  und  Zotten  einander.  Bleiben  dio  Zot- 
ten einfach,  so  ist  dioTrennang  zwischen  mütlorlicbem 
and  fötalem  Theil  der  Piacenta  leicht  zn  bewerkstelli- 
gen; sie  wird  schwor  nnd  ohne  Zerroissoog  der  Ge- 
webe gar  nicht  auszuführen,  wenn  die  Zotten  sich 
reich  verzweigen  und  gar  unter  cinaudor  verwachsen. 
Hier  dringen  dann  schliesslich  die  Zotten  bis  durch  die 
ganze  Tiefe  des  mütterlichen  Gewebes  vor  und  letz- 
teres reicht  bis  zum  Chorion.  Paradigmen  der  einfa- 
cheren Formen  sind  Schwein  und  Pferd,  der  letzteren 
Form  die  Katze,  von  deren  Piacenta  Turner  eine 
eingehende  Schilderung  gibt.  Ausserdem  kommen 
noch  mehr  oder  minder  reiche  Faltenbildnngen  der 
Scbloimbaut  vor,  von  denen  eine  genaue  Beschreibung 
Torliegt. 

Schon  Esebriebt  erwähnt  dieser  Crypton  unter 
dem  Namen  ^Cellulae**. 

Ueberall  finden  sich  bei  den  in  Rede  stehenden 
Placentarformcn  geschlossene  Gefässe;  bei  Ratzen 
Hunden  und  namentlich  bei  Füchsen  treten  aber  be- 
reits sinosartige  Erweiterungen  auf,  welche  denUober- 
gang  zu  der  discoidalon  Piacenta  vermitteln.  Eigon- 
tbümÜcb  ist  das  Verhalten  bei  Halichoerus,  wo  die 
Zotten  an  der  Peripherie  jedes  l.äppchens  des  mütter- 
lichen Gewebes  reicblicbo  Anastomosen  zeigen ; sonst 
ähnelt  die  Piacenta  derPinnipedicr  dcrdcrllonde.  Dio 
grossen  Decidua- Zellen  der  menschlichen  Piacenta 
sind  nichts  anderes  als  dio  modificirten  Zellen  der 
Cryptenwunde.  Der  Hohlraum  derCrypten  ist  bei  der 
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hier  bcKprocheticn  Placintarform  stets  mit  Epithel  sus- 
gckleidct,  welches  i.  B.  beim  Fuchs  immer  cylindrisch 
bleibt. 

Verf.  hält  die  De6uition,  dass  man  Placcnla  deci> 
dualis  eine  solche  neoDcn  müsse,  bei  der  vasculari- 
sirtes  mütterliches  Gewebe  mit  aasgestossen  werde, 
für  zu  enge;  man  müsse  hierher  auch  alle  diejenigOD 
Forrucn  zühlen,  bei  denen  (z.  B.  Schaf,  Rind)  das 
mfittorliche  Epithel  der  Crypten  mit  entfernt  werde. 
Es  seien  dann  nnr  graduelle  Verschiedenheiten  vorhan- 
den. So  werde  z.  B.  bei  den  Katzen  fast  die  ganze 
iniitu-rlicbe  Placenta  mit  abgestossen,  ähnlich  wie  beim 
M 'nscben.  Ein  principicllcr  Unterschied  bestehe  übri- 
gens auch  für  die  indecidoalon  Placenten  des  Schwei- 
ne», des  Pferdes  etc.  nicht,  hier  würde  js  später,  aller- 
dings aber  nach  Abgang  der  Placcnta,  auch  nochütc- 
riDcpiibel  ahgestossen. 

Von  der  Bedeutung  der  Ulerlndrüsen  sagt  Verf. 
nichts  BistimmUs;  er  meint  nur,  dass  sic  zwoifelloi 
bei  manchen  Thieren  eine  Rolle  bei  der  Ernährung 
des  Foetas  spielten ; die  sog.  Utorinmilcb  betrachtet  er 
als  ein  Product  der  Crypten. 

Langhans(8l)verlegt  die  Ebene,  in  welcher 
die  N acb  gebar t aicb  von  der  Uteri  nfläcbe 
löst,  in  die  nach  Friedländcr's  Entdeckung 
restirende  Drüsenscbicht,  und  zwar  io  die 
oberen  Abschnitte  derselben,  welche  besonders  erwei- 
tert zu  sein  pflegen  und  ampulläre  Räume  mit  dünnen 
Septis  dazwischen  dsrsttllcn.  Es  könne  einmal  hier 
die  Trennung  besonders  leicht  erfolgen,  und  dann 
komme  eine  eigentliche  Veränderung  nur  in  den  dün- 
nen Sepia  zu  Stande;  der  grösste  Theil  der  freiliegen- 
den CU*rinfläcbe  erweise  sich  auf  di^'se  Weise  unmittel- 
bar nach  Lösung  der  Secundinao  mit  Epithel  bedeckt. 
Auchdie  Ausseiifläche  der  abgegangenen  Eibaute  müsse 
auf  diese  Weise  mit  Epithelresten  bedeckt  sein  und 
eine  feine  Maschenzeiebnung  in  Folge  der  Septareste 
darbieten,  was  in  der  Tbat  der  Fall  sei;  von  einer 
Lösung  in  Folge  von  Verfettung  sei  keine  Rede. 

Friedländcr  (32)  weist  auf  die  unbedeutende 
Diflferenz  hin,  welche  zwischen  seinen  früheren  nnd 
Langhans*  Angaben  bestehe;  er  hält  aber  an  seinen 
älteren  Behauptungen  auf  Grund  erneuter  Untcrsuchnn- 
gen  fest,  und  meint,  die  Trennungsfläche  liege 
dicht  oberhalb  der  Drüsenscbicht  in  der 
von  ihm  sog.  Grosszellenschicbt ; das  sei 
wenigstens  die  Regel. 

Heinlze  (23)  hat  nachgewiesen,  dass  die  Dcci- 
dua  serotina  aus  oinemNetze  feiner,  sich  kreuzen- 
der Fasern  bestehe,  in  de. ssen  Maschen  den  Fasern  an- 
und  aufiiegende,  verschieden  geformte  Zellen,  mit 
feiukörnigein  Protoplasma  nnd  grossen  Kernen  liegen. 
Die  verschieden  grossen  Gefasse  der  Decidua,  welche 
aus  einer  einfachen  Endolhellago  bestanden,  waren 
unmiltelhar  von  diesem  Netze  umgeben.  Verf  gelangte 
zu  diesen  Resultaten  durch  Rinslichinjectionen  mit 
einem  fein  ausgezogenen  Glasröbrchcn  und  durch  lu- 
jection  dcrPlacenta  von  derNabolscbnurvcne  aus;  bei 
ietzterrm  Verfahren  injicirte  er  zuerst  0,5  pCt.  Koch- 
salzlösung und  dann  Osmiumsäurelosung  von  2 pCt. 


Lai^son  Tail  33)  versucht  die  spiraligen  Dre- 
hungen der  Nabelschnur  auf  die  Art  der  Itnidan- 
latioü  der  Srhuur  in  die  IJauS  sowie  auf  das  Verhält* 
niss  der  C»pillart*n  zur  Vene  zurück^ufüliren,  wie?  »it 
dem  Hef.  aus  der  kurzen  Mitthedung  nicht  recht  klar 
gewo'dea.  — Die  Zellvn  des  äusseren  Belages  sind  am 
ploceutaren  Ende  kleiner  und  weniger  regelmässig  ange- 
onlnet,  als  am  fötalen;  zwisobeo  deu  Zelleo  befindeQ 
»kb  dutrh  Silbeitiehaudlung  nachwei>liare  StomnU  vera 
und  spuiia.  — ILn»  tirundgewehe  der  Nabelschnur  he- 
'»chreibt  Verf  im  Wesemlkhtn  «ie  Köster;  wenn  man 
das  .^afllui  kensystem  injicire,  so  erscheine  da«seihe  in 
drei  säulenartigen  Zügen  anceordnet.  Forlsätre  der  in 
deu  >'aftlückt-u  enthalteneu  Zellen  in  die  Saftcanäichen 
hinein  läugnet  Veif.,  .sowie  eine  Coramuuication  de* 
Safle.inalsystems  mit  den  Blulgoßsaen.  Auch  fand  er 
keine  Nerven  »n  der  .Nabelschnur.  Die  Injaetioneci  des 
SaftcanaUystems  dringen  weder  in  den  Fötus  noch  io  die 
Placcnla  ein,  so  dass  an  Udden  Grenzgebieten  e.ue  fesu 
compacte  Scheidewand  angenommen  werdeu  muss,  welche 
nur  vou  den  grös.ser.  n Geföss  n durchl'rochen  wird 

ln  der  Nähe  der  fötalen  Insertion  bewrbreitd  Verf. 
einen  grösseren  sinuüsen  Hlutbehälter,  lier  mit  den  klei* 
tun,  von  der  Bauebwand  eintrelenden  ArU'rien  zuaam- 
nKQZuhäiigeu  scheint.  Man  kann  vom  Fötus  aus 
rapillaren  m der  Nsbelscbnur  auf  lange  Strecken  bin 
injiciren. 

i)ie  Uu>kcifaaero  der  Uefasse  sollen  iu  doppelten 
Spiraltourt-n  angcordnel  sein;  den  Arterien  soll  ein  in- 
nere» Endothel  fehlen.  Die  Ernährung  der  Nabelscbnur 
läs«‘t  Verf.  vj.n  den  Capiilaren  und  weiterhin  durch  die 
Stomata  des  fius'-eren  Zellenbelags  vor  sich  geben 
und  »ebreibt  detnt  ach  dem  Liquor  amnii  ernährende 
Fnactionen  zu. 

Ahlfeld,  Zini,  Rüge  und  Sabine  (2  — 4) 
haben  unabhängig  von  einander  die  Persiateoz 
eines  epithelialen  Ganges  in  der  mensch- 
lichen Nabelschnur  nachgewieson.  Ahlfeld 
deutet  ihn  mit  Scbultze,  der  wabr8cheial!cb  früher 
bereits  Reste  diese  Ganges  gesehen  bat,  als  Ductus 
viteilo-intestinalis;  die  übrigen  Beobachter  (so  wie 
Ref.)  möchten  ihn  als  Allantoisgang  ansehen. 

[Beutzen,  Bidrag  til  Ledhuleroes’  dTiklingsbistorie. 
Nord.  ined.  .\rkiv.  Bd.  7.  U-  4. 

Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  die  soliden, 
intermediären  Schichten,  die  auf  einem  frühen  Sta- 
dinm  die  verschiedenen  Skeleiknorpel  trennen  und 
aus  indifferenten  Zellen  bestehen,  später  bloscbwindco, 
indem  unter  dem  Verlaufe  der  Entwickelung  sowohl 
die  Zelten  als  die  Intercellularsobstanz  zu  einer  schlei- 
migen Flüssigkeit,  welche  die  so  gebildeten  Gelcnk- 
höhlcn  füllt,  urogebildet  werden.  Verf.  versnebte 
nachzuweisen,  dass  diese  Zcllendegeneratioo  nicht 
statt  finde,  wenigstens  nicht,  was  die  Extremitäten 
betrifft.  Ans  seinen  ünlersacbungcn  geht  hervor: 
1)  dass  die  indifTerentcn  Zellen  altmälig,  and  indem 
sie  bestimmte  Phasen  durchlaufen,  sich  za  flachen 
Zellen  entwickeln,  welche  Endothelzellen  gleichen 
and  sich  in  Schichten  zwischen  den  Enden  der  Knor- 
pel ordnen;  2)  dass  allmälig  kleine  Spalten  zwis^'hen 
den  genannten  Schichten  erscheinen,  die  nach  und 
nach  za  einer  grösseren  Höhle  zusammenfliessen. 

I.  Krahn  (KopenhagenV] 

B.  »Specirlle  Ootogenie  der  Vertebraten. 

1)  Halfour,  K.  M,  On  tbe  develepment  of  e]a«roo- 
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brauch  6sbos.  Journ.  of  anatumy  aii<i  |)b)|rHlol.  Vul.  X. 
j*.  377.  (Anfang  einer  Monographie,  über  deren  vor- 
läufige MittbeiUmg  bereiLs  im  vor.  Jahre  ausfilbrlicli  be- 
ricblet  etwaige  Nacbtrige  sollen  gegeben  worden, 
sobald  die  l'utdication  ahgeschloNSen  ist.)  — 2)  Uer- 

seib«,  On  the  development  of  Uio  spinal  nerves 
in  Klasmobranch  fi-ihes.  Proceed.  royal  Soc.  Nro.  Ifio.  — 
3 Hergmeister.  0,  H-Urag  zur  vergleichenden  Km 
bryologie  dos  ('oloboois.  Wiener  akad.  Sifzung<>bericht. 
Bd.  7i.  Abth.  III  Aprilheft.  lAus  dem  ln<>iiute  Ph 
Srbeiik's  in  Wien.)  — 4)  Hogaard,  J A,  Persistentie 
der  M ü I le riehen  gangen  bij  c«n  volwassen  man.  \'er- 
slagen  en  mededecliiigen  der  koninklyke  Akad  van 
WeUnschapen.  Afdeeling.  Naluurk.  II.  Reek*.  IX.  2'ie 
Stuck-  p.  2»)6.  (S.  den  Bor.  f.  llissbiUlungen. » --  ö; 

Cartier,  O.,  Beiträge  zur  Kutwickelung.<igo»cbichte  der 
Wirbelsäule.  Zeiisdir.  f.  »issensch.  Zoologie  2.>.  Band. 
I.  Supplement.  S.  t»5.  — 6)  (’alberla,  E..  Ceber  die 
Entwickelung  der  quergestreiften  Muskeln  utid  Nerven 
der  Amphibien  und  Reptilien.  Aus  dem  physiologischen 
I&aitut  in  Heidelberg.  Archiv  f.  mikro^k.  Anat  Hd.  XI. 
S.  44?— 4.*>8.  Mit  2 Tafeln.  — 7)  I>ohrn,  Ueber  Ent- 
wickelung des  Hymens.  Silzungsber.  d.  OcselUcb  zur 
Beförderung  d.  ges.  Natur«,  in  Marburg.  Nr.  3.  — 
8)  Ehrlich,  F.,  t’ebor  den  |M‘ripliereu  Theü  der  LV- 
«irbel.  Ärcb  f.  mikr  Anat  Bd.  X.  S.  2bt>.  Aus  dem 
lo'titute  von  Ph.  Schenk  in  Wien.  (E^  be$:lebt  ein 
wesentlicher  Unterschied  ZAi.srhen  den  Leistungen  des 
penpheren  und  den  centralen  Theilcs  der  Urwirlutl.  Aus 
dem  pefipheren  Theil  sollen  nämlich  ausser  dem  suh- 
rutanen  Bindegeweln*  alle  Fascien  und  in  ermusculären 
Bmdegewebszüge  des  Rückens  entsicben , während  der 
meliale  Abschnitt  die  Mu.skeln  liefert.)  — B)  Eicb- 
borst.  H.,  Ueber  die  Entwickelung  des  menschlichen 
ftü-’lenmarkes  und  seiner  Formclemente.  Yirch.  Archiv. 
64.  S 425.  — 10)  Kellner,  L.,  Beitrag  zur  Lehre  von 
der  Entwickelung  der  Cloake  VN'icner  akad  Siizungsb. 

B.  71.  Abth.  III.  Aprilheft.  Au.v  Pb  Schenk’»  Institut. 

— 11)  Ooubaux.  A..  Etudes  »nr  !e  Irou  de  Botal  et 
le  canal  arteriel  cbez  les  aniinauz  domestiquea  Juurn. 
de  l'anatom.  et  de  ia  Physiologie.  Nr.  5 ct  6.  (Aus- 
fübrlicbe  Beschreibung  des  Verhaltens  des  Foramen  ovale 
Dod  Bnetus  Botalli,  der  Zeit  ihrer  normalen  Oblitcration 
oad  Fälle  von  Persistenz  ihrer  Lumina  bei  Haustbicren.) 

— l?)  Guddeii,  H.  V-,  Experiuieiilal-Uijiersuchungen 

aber  das  Scbadelwachsthuin  Mil  11  Taf.  in  Lichtdr. 
böch  4.  \1(.  48'.  München  1874.  cart.  (Siehe  d.  Bericht 
aber  descripfive  Anatomie.)  — 13)  HU,  W’.,  Ueber  die 
Eü^wickeluog  der  Grossbiraheinisphären.  Sitzungsb.  der 
nalurf.  Oes.  zu  Leipzig  J.  1874  S.  39  (S.  Untogenie. 

A.)  — 14;  Huxley,  Tb.  IL,-  Ueber  die  Entwickelung 
der  Cotumella  auiis  bei  den  Amphibien.  Report  of  the 
H meet  ng  of  the  Bril  sh  Asso  v for  the  adv.  of  sc 
Belfast  p.  I4l  1874.  — 15  Kessler,  L,  Ueber  die 
Entwickelung  der  Lin.seukapsel.  Dorparier  incd.  Zeits>  hr. 
Bü  VI.  1.  S 70.  (Verf-  nimmt,  entgegen  den  Angaben 
ton  Seriioff.  Lieberkuhn,  Arnold  u.  A.,  an,  dass 
die  Linsenkapsel  nicht  aus  dem  mittleren  Keimblatte 
eat^itehe,  sondern  ein  reines  Aussrheidungsproduct  der 
epithelialen  Linscnzellen  sei)  — 16)  Mauz,  \V  , Ent- 
wii-ketuiigsgescbicnte  des  menschlichen  Auges.  Handbuch 
der  gesammten  Atigeubeilkunde,  redig.  von  Oraefe  und 
baemiseb.  Leipzig.  B<l,  II  S.  I — 57.  — 17  Mihalko- 
vics,  V.  Wirbclsaite  und  Birnanhang.  Archiv  für 
mikr.  Anat  Bd.  XI  S.  389—441.  — 18;  Derselbe, 
Bin  Beitrag  zur  ersten  Anlage  der  Augenlinse.  Ar<  biv 
f.  mikr,  Anat  B*l.  XI.  S.  379-  388.  — 19)  Moreau, 

C. .  Reeberches  sur  la  slructurc  de  la  cordc  dorsale  de 
l’Ampbioxus.  Bulletin  de  PAcademio  royale  de  Hel- 
p(jue.  2.  Serie.  T.  89  Nro.  3 Mars.  — 20)  Parker, 
W.  Kitchen,  On  the  stnicture  and  development  of  ibe 
Skull  in  ihe  ßutrachia.  Proc.  royal  Soc  XXIV.  Nro.  165. 
p.  l.'tC.  — 21)  Huxley,  On  Menobranrhus.  Proreed. 
Zoot.  Soc.  1874.  p.  186.  (Dem  Kef.  nur  im  kurzen 
Auszug«  bekannt  geworden,  der  kein  genaue.s  Referat 
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r.uliisst.  Parker  betiebtigt  im  Wesentlichen  einige  Irr- 
thuincr,  tiie  in  seiner  früheren  Abbanllung  über  den 
Batrachier- Scbridel,  Pliüos  Transact  1871,  enthalten 
waren,  und  s-b1ies.st  si<*h  jetzt  durchaus  der  Auffa'iMiiig 
Huxley's  an.  Besonders  ausführlich  beschreibt  er  das 
Kiefersuspettsoriuin.)  • 22)  Parker,  W.  Kitchen,  Ou 
the  structure  and  development  of  the  Skull  in  the  I*ig. 
Londo.»  Phil  Iransaet.  1874.  (Weitere  Ausführung  des 
bereits  1873  referirten.) — 23)  Peters,  W.,  Ueber  die 
Entwickelung  der  Coecilien  und  besond  der  Coecilia 
compros^icauda  Dum.  et  Ribr.  Moimtsb.  der  Bert  Akad. 
Jan.  1871.  21)  Derselbe,  Ueber  die  Entwi.-kelung 

der  Coecilien.  Monatsbericht  der  Berl  Ak.vi]cmte.  1871. 
S.  48  u 187.5  S.  48.  (Nachweis  äus.seror  blasenformiger 
Kiemen  bei  den  Embryonen  von  Coecilia  cra-ssicauda, 
welche  aber  bei  amiern  Specic'. , i-  B bei  C.  oxyura 
von  A fturoeril  (Mein  Soc.  Sc.  nal.  Cherbourg  IX) 
und  K Möbius  bei  Coecilia  rostrata  nicht  gefunden 
wurden:  demnach  scheint  die  Entwickelung  der  vers.-hic- 
deneii  Coecilia,  ebenso  wie  die  der  Hutrachia  ariiita,  in 
verH-liiedeiier  Weise  vor  sich  zu  geben.  Wciterhi.j  wird 
eine  genauere  Beschreibung  namentlich  rlesGcfässsystems 
gegeben,  welche  im  Original  einzu.seheii  i.st.)  — 2.*i) 
Pierrct,  Archive»  de  phyriol.  normale  et  pathol.  par 
Brown-Sequard  etc  io73  — 26  Derselbe,  (iaz. 
med.  de  Paris.  1874.  p.  7L  - 27)  Poiiohet,  Ibid. 
(Enthalten  Bomeikungeu  über  die  Entwickelung  des 
Ruckcrimarkc'.)  — 28)  Derselbe,  Du  dovelonpcment 
du  squelette  de»  pnisson.s  osseux  Journ.  de  Panat.  et 
de  la  physiol.  p,  288.  (Nocli  unvolMäiidig;  Verf.  be- 
spricht bis  jetzt:  1)  Haut;  2)  Hau  der  Knochensubst.anz ; 
3)  den  Knorpel;  4)  die  Entwickelung  de»  Knorpels  bei 
den  Sclucliicrn:  5)  die  Ossification;  0 die  Entwickelung 
der  Wirbels&iile,  insbesondere  die  Entwickelung  .ier 
Chorda  bei  Syugnathus.)  — 29  Räuber,  A,  Ueber 
die  fötalen  Krümmungen  der  Wirbelsäule.  .Sitzungslier 
der  naturf.  Gesellseh  zu  Leipzig.  I.  1874  S.  21.  • 

30)  Reichert,  C.  B.,  Beitrage  zur  vergleichenden  .Ana- 
tomie des  Säugethierschädels  mit  Bezug  auf  normale 
und  anomale  Ilüruerbildung.  2 Tbl.  Bau  der  Scbädel- 
kapset  bei  Wiederkäueru  mit  Hönierbüdung.  Berl.  Mo 
natsberiebte.  S.  521.  (Da.seU»st  nur  der  Titel.)  — 31) 
Rolph,  W’.,  Miltheilungon  über  den  Hau  der  Chorda 
des  Ampbioxus.  Sitzungsberichte  der  mturfon»chenden 
Gcsellscbafi  zu  Leipzig.  Nr.  5-  — 32;  Rosciszewski, 
S.  V , Zur  Kennliiiss  der  Dignathie.  Vircbow's  Archiv. 
64.  B l.  S.  540.  <S  Her-  für  7'eratologie ; hier  ist  zu 
erwähnen,  dass  Verf.  die  Mundspalte  mit  einer  Visceral- 
spalte vergleicht.)  — 33  Hosenberg,  E-,  Ueber  die 
Eiitwickelimg  der  Wirbelsäule  und  das  Centrale  «arpi 
des  Menschen.  Mor|)lioU'gi‘che.s  Jahrbuch  von  Gt^cn- 
baur.  I.  Bd  1.  Heft.  S.  83  • 197. — 31)  Bonget,  Cb, 
Memoire  sur  le  developpeiaent  des  nerfs  chez  les  larves 
de  Hatracieiis.  Arcb.  de  pbysiolog.  norm  et  patholog. 
No.  6.  p.  801.  — 35)  Schenk,  S.  L,  Die  Kiemen- 
fuden  der  Kiiorpeltiscbe  während  der  Entwickelung. 
Wien  akad.  Sit/fingsber  7t.  Hand  — 36)  Schneider, 
A.,  UelK>r  die  Entwickelungsgeschicht«  von  Petromyzoii. 
SitzuDgsh.  der  oberhess.  Gesellsch.  f.  Natur  und  Hcilk. 
Glossen  1873.  — 37;  Wilder,  Ueber  das  Os  scapho 
lunare  der  Hunde.  Ptuc.  amer  Assoc.  für  Ibe  a ivanc.  of 
Scienc.  Pottland  p.  801.  1874.  (Verfasser  stellt  fest, 
das^  da-*  Os  scapholunare  aus  drei  Knochen  verschmelze.) 
— 38)  Wilder,  Burl  G , On  a foetal  Manatec  and  Ce- 
tacean,  with  remaiks  upon  the  affiuities  and  anecstry  of 
the  Sirenia.  Americ  journ.  of  Scienc.  and  arts.  Vol.  X. 
Nro.  56.  August,  p.  I0;>.  (W'ilder  beschreibt  einen 
Embryo  von  Manatu»  auslralis  von  0 0.7.5  Meter  Länge, 
uiul  einen  gleichlangeii  Cetaceen-Enibryo,  den  er  für 
den  kleinsten  Wal-Fötus  hält,  der  in  der  Literatur  er- 
wähnt sei.  Die  Speeles  des  Wal-Kötu.s  ist  nicht  genau 
bestimmt  — wahrscheinlich  *Megapfcra“.  Die  Beschrei- 
bung l)cziehl  sich  nur  auf  die  äussere  Form  und  ist 
hier  nur  zu  bemerken,  dass  der  Maimtu.s  Embryo  «b-u 
Embryonen  unserer  Perissodactyleii  sehr  ühnlkb  sieht. 
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worin  Verf.  eine  Stütz*»  für  die  Ansicht  derer  erl)lickt, 
welciie  die  Siicub  tu  den  Uni.»ulate«  stellen.)  — 
HH)  Würtburjf,  A.,  BHtra^  tur  Hlldun^seeschichte  der 
Iris  und  der  Retina  Ireim  Kaninchen.  VorL  Mittheiltmg. 
('«Dtralhlalt  für  die  me<J.  Wiisennchaflen.  Nro.  48.  — 
S.  a.  VI.  (verHchie<iene  Nnromero).  Kotwickeiun^  der 
Rlutkürpcrcbcii  und  der  HlutjreniHKe.  — VIII.  A.  39. 
HiitwickeluDK  »ler  Spinalt(ani(lien.  — - XII.  \ 3.  Kiit- 
wickeltjn^  der  Milchdrüsen.  — XII.  A.  10.  KntwickelunK 
des  llrogeuitalapparates  Ton  Amphtoxus  und  der  Cyklo- 
stuiiien.  - X.  A.  1 1.  Katwickeluni:  der  Niere.  — XII. 
A.  18.  Kniwickelung  der  Samencanälchcn.  — XIII.  A-2:i. 
Kniwickelung  des  lyinphatisihen  ttewcües  der  Conjunc* 
liva.  — XIV.  n.  3t>.  Kntwickeluug  d<‘r  Schilddrü.se  hei 
Petrouiyzonten.  - XIV,  II.  49.  Kotwirkclmtg  der  Schup* 
peiidorueii  von  üohius.  — Kntw.  I.  73.  Entwickelung 
der  Ovarien  von  Torpetlo. 

T.  Mihalcovics  (17} bespricht  die  Entwicke* 
lang  des  Flirnanfaangcs  and  der  Wirbel- 
saite  in  derselben  Abhandlnng.  Manche  Eigen- 
tbrimlichkeiten  der  Wirbelsalte  führen  ihn  zu  dem 
Schluss,  das.s  die  Chordazeilen  in  letzter  Instanz  nur 
epitheliale  Herkunft  haben,  die  möglicherweise  durch 
Vermittlung  dos  Axenstrange.s  aus  dem  Epiblaston  in 
die  Elemente  des  Mcsoblasl's  hincingcratben  sind. 
Baitoar's  Ansicht  (s.  vorj.  Her.  S.  144),  dass  die 
Chorda  bei  Solacbicrn  ans  dem  Darmdrnsonblatt  ab- 
stammt, weist  Verf.,  wenigstens  für  höhere  Wirbel- 
thiere,  entschieden  zurück.  Für  die  Epitbelnatur 
spricht  besonders  das  isolirto  Verhalten  der  Chorda 
gegen  die  übrigen  Gebilde  des  mittleren  Keimblattes, 
und  soll  die  sog.  cuticularo  Chordascheide  der  Autoren 
keine  Cuticula,  sondern  eine  Bindegewebsbildung 
sein,  wie  solche  sich  überall  an  der  Grenze  zwischen 
Epitbolien  und  Bindegewebe  bildet  (wie  die  Grund- 
membranen).  Die  Scheide  entsteht  durch  Aneinan- 
derlagerang und  Aufhellung  platter  Bindegewebs- 
zellen. Die  Chordazeilen  selbst  gehen  später  in  den 
Wirbelkörpern  spurlos  zu  Gründe  und  bclhciligen 
sich  bei  Säugern  am  Aufbau  der  Wirbel  gar  nicht. 
Alle  Verhältnisse  der  Chorda  sprechen  zu  Gunsten  der 
Annahme,  dass  sie  nur  ein  Erbstück  und  für  höhere 
Wirhellhicro  keine  Bedoutnng  mehr  hat. 

ßeaclitcnswcrth  sind  die  V'erbältnisso  der  Chorda 
an  der  Schädelbasis,  weil  sie  manche  Anhaltspunkte 
zur  Beurlheilung  der  Schädelwirbel  bieten.  Die 
Chorda  erstreckt  sieh  nie  bis  zum  vordem  Endo  des 
Körpers,  sondern  endet  dahinter  zogespitzt  in  der 
Schädelbasis,  etwas  vor  der  Grenze  zwischen  Vorder- 
und  Mittclbirn.  Hieraus  scblicast  Verf.,  dass  gleich 
ursprünglich  ein  Spheno-etbmoidaUheil  der  Schädel- 
basis vorhanden  sein  muss,  nur  ist  dieser  Tbeil  an- 
fangs sehr  kurz  im  Verbältniss  zum  Spheno-Occipiial- 
tbeil.  Nach  der  Abschnürung  des  Hypopbysensäck- 
cbeos  endet  die  Chorda  mit  einer  bogenförmigen 
Krnmmnng  im  mittleren  Scbädclhalkcn  an  der  hin- 
tern Wand  des  Hypophysensäckchens  fein  zogespitzt. 
Wenn  die  Knorpelbildong  im  Spbeno-occipilaltheil 
der  Schädelbasis  beginnt,  bildet  sich  dieser  zumeist 
über  der  Chorda,  und  endet  dann  die  Wirbelsaite  bei 
Kaninchenembryonen  von  2 Ctm.  Länge  nsrh  eini- 
gen wellenförmigen  Biegungen  im  Pericitondrium  der 
Sattellebne  sanft  abgerundet. 


Noch  später  beschreibt  die  Chorda  hier  eine  S- 
artigo  Biegung  und  schwillt  in  der  Mitte  zu  einer 
scheibenförmigen  Verdickung  an ; ihr  vorderes  Ende 
hat  sich  nun  vom  Perichoodrium  der  Saltellehne  zu- 
rückgezogen und  endet  in  dessen  Knorpel  mit  einer 
feinen  Spitze;  der  hintere  TheÜ  der  ehorda  wird  im 
Verknöcberungskern  des  Oruodbcincs  bald  unkennt- 
lich. Ausnahmsweise  fand  M.  bei  Kaninebenembryo- 
non  zwei  solche  scheibenförmigo  Vordickungen,  und 
da  diese  den  Stellen  der  Intervertebralscheiben  ent- 
sprechen, betrachtet  er  solche  Fälle  für  Atavismus, 
als  eine  Andeutung,  dass  der  Cbordale  Tbeii  der 
Schädelbasis  ans  mehr  als  zwei  W*irbeln  hervorge- 
gangen ist.  — Hinsichtlich  der  Deutung  des  acbor- 
dalon,  d.  b.  Sphono-Etbmoidalthcils  der  Schädelbasis, 
scbliesst  sich  Verf.  der  Ansicht  Gegenbaur's  an, 
dass  dieser  ein  späterer  Erwerb  und  nicht  aus  der 
Goncrescenz  von  Wirbeln  hervorgegangen  Ist. 

Die  Entwicklung  des  Hirnanbanges  schildert  M. 
bei  Kaninchonombryonen  ebenso,  wie  Goette  bet 
Batrachiorn,  und  führt  hier  seine  vorläufige  Hittbei- 
lung  vom  vorigen  Jahr  (Centralbl.  1874,  No.  20,  t. 
den  vorj.  Bericht  S.  150)  weiter  aus.  Das  Epithel 
des  Hirnanbanges  stammt  also  nicht  vom  Hypoblasteo, 
wie  OS  bis  jetzt  nach  Ratbke  fast  allgemein  ange- 
nommen wurde,  sondern  aus  dem  äusseren  Keimblatt, 
und  zwar  ans  jenem  Tbeile,  der  in  dem  Winkel  an 
der  Anbeftungsstelle  der  Rache&bant  an  die  Schädel- 
basis liegt.  Frühere  Forscher  fehlten  darin,  daas  sie 
den  sehr  frühen  Durebrisa  der  Raehenbaot  nicht  be- 
achteten und  den  mit  der  Ausbildung  der  Kopfbeuge 
in  die  Tiefe  goralhenen  Uypophysenwinkel  mit  dom 
blinden  Ende  des  Vorderdarms  identifieirteo.  Die 
Rachenhaut  wird  durch  das  rückwärtsrückende  Herz 
gedehnt  — was  nach  dem  Verf.  einen  bedeutenden 
Einfluss  auf  die  Ausbildung  der  Kopfbeuge  laaübt, 
— und  in  Folge  dieser  Dehnung  reisst  die  Raefaeo- 
haut  durch.  Nun  sind  zwei,  vom  Epithel  bedeckte, 
blinde  Buchten  an  der  Schädelbasis  vorhanden : vor 
dem  Zipfel  der  durchgerissfnen  Rachenhaut  dio  Hypo- 
pbysentasebo,  dahinter  das  blinde  Ende  des  Kopf- 
darms.  Ist  das  aus  dem  Epiblasten  stammende  Hy- 
popbysensäckcben  einmal  abgoschnuri,  so  beginot 
aus  dessen  Epithel  unter  Mitwirkung  der  amgebea- 
den,  zahlreichen  Gefässe  dio  Bildung  der  Drüsen- 
schlauche.  Hierbei  findet  der  eigcnthümlicho  Unter- 
schied zwischen  Vögeln  und  Säugern  statt,  dass  bei 
Vögeln  die  Schläuche  von  beiden  Wänden  des  Sick- 
cbens  horvorwuehern,  während  bei  Sängern  zuerst 
ein  solider  Fortsatz  von  der  nnteren  Seite  des  Säck- 
chens nach  vom  wachst,  und  von  diesem,  sowie  von 
der  vordem  Wand  des  Säckchens  die  Bildung  der 
Schläuche  ansgeht;  die  hintere  Wand  ist  dabei  onbe- 
theiligt.  Der  Ausführungsgang  des  Säckchens  gebt 
bei  der  Verschmelzung  des  Spbeno-Occipilalknorpels 
mit  dem  Spheno-Kthmoidalknorpel  zu  Grunde.  Da 
die  Hypophyse  sich  aus  dem  Epithel  der  Mundboebt, 
also  aus  einem  Epithel  entwickelt,  welches  dio  Spei- 
chel- und  andern  Drüsen  des  Kopfdarms  liefert,  ferner 
in  ihrer  Bildung  ganz  den  Bau  einer  gewöhnUoben 
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iobnlSsen  Drüso  nacbabmt,  stellt  V’orf. die  Vcrmutlmng 
bin,  dio  Hypophyse  möge  arsprünglich  eine  Druse 
gewesen  sein,  die  sich  mit  der  Ausbildung  des 
Spheno-Rthmoidaltheilsdes  Schädels  hcrangebildcthat, 
dann  aber  in  Folge  der  massigen  Ausbildung  des 
Spheno-Etbmoidaltüeils  der  Schädelbasis  und  Oblitc- 
ratioQ  ihres  AosführungsgaDges  in  andere  Verhält* 
nisse  kam,  xogleich  ihre  ursprüngliche  physiologische 
Fonction  aufgab. 

Von  der  Chorda  des  Ampliioxus  sagt  t.  Hibal* 
eoTics:  Die  Ansicht  Kossmann  s (s.  vorj.  Re* 

rieht,  S.  148),  dass  jene  schon  von  W.  Müller  be- 
schriebenen Zellen  an  der  dorsalen  Seite  der  Chorda 
die  eigentliche  Chorda  reprisentirton,  während  alles 
übrige  Pseudochorda  wäre,  ist  ohne  Zngrundnahme 
embryologischcr  Untersuchungen,  verfrüht-  Diese 
Zellen  sind  nicht  platt,  und  liegen  nicht  continnirlich 
nebeneinander,  wiesle  Kossmann  abhildet,  sondern 
serstreut  und  besitxen  Fortsätse,  vermittelst  welcher 
sie  mit  den  Fibrillen  der  Scheiben  Zusammenhängen. 
Aehnlich«  Zellen  Hegen  auch  an  der  ventralen  Seite 
des  Organs  (gegen  Kossmann),  wie  es  schon  W. 
Müller  beschrieb  (s.  die  gleieblautcnden  Angaben 
von  Moreau  und  Rolph  in  diesem  Bericht).  Die 
Cbordascbeide  hält  Verf.  für  eine  BindegewebsbU- 
duDg  (wie  Moreau),  gegen  W.  Müller,  weil  ein- 
zelne ihrer  Fasern  in  die  Rückenplatten  ansstrahlen. 
An  der  Aussenfläcbe  der  concentrischen  Fasern  be- 
schreibt Verf.  der  Länge  nach  verlaufende  Fasern, 
die  er  der  sceletogenen  Cbordascbeide  anderer  Wir- 
beltbiere  vergleicht.  An  der  dorsalen  und  ventralen 
Seite  des  Organes  verdicken  sich  die  Fasern  zu  einem 
der  Länge  nach  verlaufenden  Bande. 

Bis  jetzt  schien  ein  fundamentaler  Unterschied 
zwizeben  der  Chorda  des  Arophioxus  und  jener  der 
übrigen  Wirbelthiere  zu  bestehen.  Dieser  Unterschied 
ist  durch  die  Untersnebungen  Moreaa’s  fld),  der 
im  loatitute  Prof,  van  ßeneden*s  Gelegenheit  hatte, 
auch  ganz  junge  Rxemplarc  dieses  Thieres  zu  er- 
halten, gehoben.  M.  fand  bei  solchen  aof  jedem 
Schnitte  2 — 4 ovale  Kerne  zwischen  den  Cbordaschei- 
ben,  umgeben  von  wenig  Protoplasma,  das  er  als 
Rest  jener  Zellen  deutet,  welche  im  embryonalen  Zu- 
stande zum  Aufbau  der  Chorda  dienten.  Bei  älteren 
Exemplaren  sind  diese  zellenartigen  Gebilde  nicht 
mehr  za  finden.  Die  schmalen  Spalträomc  zwischen 
den  Scbelbeo  erfüllt  eine  homogene  Flüssigkeit.  Die 
Scheiben  selbst  besteben  aus  sehr  feinen,  querlicgen- 
den  Fibrillen,  die  mit  Fibrillen  benachbarter  Scheiben 
nicht  anastomosiren ; die  Scheiben  hängen  überhaupt 
nur  vermittelst  ihrer  oberen  Ränder  miteinander  zu- 
sammen. Da  dio  Reste  der  chordabildonden  Zellen 
zwischen  den  Scheiben  zu  finden  sind,  können  die 
Scbelbeo  selbst  nichtdirectc  Umbildungen,  sondern  nur 
ein  Product  jener  Zellen,  eine  Art  Intercellularsub- 
stanz  sein. 

Die  Cbordascbeide  besteht  nach  M.  ans  einer  dop- 
pelten Lage  fibrillärer  Substanz,  bedeckt  nach  Anssen 
TOD  einer  Lage  platter  Endothelzellen.  Auch  auf  der 
iooereo  Seite  der  Scheide  liegen  solche  Zellen  (ob 


der  cpitholartigen  Schicht  der  übrigen  Wirbelthiere 
gleicbwerthig,  will  Verf.  nicht  entscheiden),  die  mit 
dem  Alter  ihre  Cbaractere  verlieren,  während  jene 
äusseren  durch  das  ganze  Leben  erhalten  bleiben. 
Rechts  und  links  geben  nämlich  die  Zellen  an  der 
Innenfläche  der  Scheide  zu  Grunde,  oben  und  mitten 
aber,  wo  sie  in  den  halbmondförmigen  Aus- 
achnitten  der  Scheiben  liegen,  erhalten  sie  siel)  fort- 
während und  bekommen  auch  Fortsätze,  dio  sich 
nachher  ln  Fibrillen  amwandeln.  Diese  Zeilcnlagon 
sind  schon  von  W.  Müller  beschrieben  (dena'scbo 
Zoilschr.  Bd.  VL),  die  obere  Lage  wurde  sogar  von 
Kossmann  (s.  vorj.  Bericht  S.  148)  fölscblich  für 
die  wahre  Chorda  erklärt,  während  alles  übrige  nur 
Chordascheide  sein  sollte.  Die  Zellen  im  oberen  und 
nntoren  Ausschnitt  verwandeln  sich  mit  der  Zeit  ganz 
in  Fibrillen,  so  dass  man  dort  bei  erwachsenen  Thicren 
nnr  ein  Netzwerk  findet,  das  zur  Befestigung  der 
Scheiben  dient;  nur  einzelne  Zollen  behalten  ihre 
Kerne.  Ferner  beschreibt  Verf.  heiderseits  des  oberen 
Abschnittes  der  Chorda  in  der  Sabstanz  der  Scheide 
selbst  blind  endigende  Canäle  (dio  angeblichen  Poren- 
canäle  W.  Müllor*s),  welche  bloss  den  Zellfort- 
sätzon  zu  ausgedehnterem  Ansatzpunkte  dienen 
sollen. 

Auch  Rolpb  (31)  findet  wie  Moreau  (s.  diesen 
Bericht)  Zellen  zwischen  den  Qncrscheibon 
der  Amphioxuschorda  und  zwar  bis  zu  12  und 
mehr  (Moreau  nur  2 — 4)  auf  jedem  Querschnitt. 
Rolpb  gebt  dadurch  einen  Schritt  weiter,  dass  er 
diese  Zellen  auch  an  älteren  Thiero  erkannte;  sie  be- 
sitzen ein  äusserst  stark  licbtbrechondos  Kernkörper- 
eben und  sehr  schwach  granulirte«  Protoplasma.  Ks 
scheint  somit  jeder  Zweifel  geschwunden,  dass,  da 
die  Chorda  des  Aropbioxns  ans  diesen  Zellen  als 
lotercellnlarsubstanz  bervorgegangen  ist,  dass  sie  der 
Wirbelsaite  der  übrigen  Wirbelthiere  homolog,  und 
nicht  etwa  in  jenen,  am  dorsalen  Abschnitt  der  Chorda 
gelogenen  Zellen  zu  suchen  ist,  wie  es  Kossmann 
angab.  Letztere  Zellen  vergleicht  Verf.,  so  wie  Mo- 
reau, einem  adenoiden  Gewebe,  dessen  Lücken  zur 
Circulation  der  Ernährungsflüsaigkeit  dienen,  dio  dor- 
sal gelegenen  Zellen  sind  verästelt,  zumeist  bim- 
förmig, sie  greifen  in  Abständen  von  jo  4- — 5 Muskel- 
Segmenten  zwischen  dio  Scheiben  ganz  hindurch, 
füllen  also  in  solchen  Abständen  den  Querschnitt  der 
Chorda  ganz  ans. 

Nach  Cartier  (15)  findet  bei  den  Plagiosto- 
men  kein  besonderes  intervertebralos 
Wachsth am  der  Chorda  statt;  der  interverto- 
brale  Knorpel  wächst  nur  nicht  so  stark  nach  ein- 
wärts als  der  vertebrale,  so  dass  die  intervcrtcbrale 
Chorda  relativ  stärker  bleibt.  Die  Chorda  selbst  und 
die  zellenlose  Cbordascbeide  spielen  bei  der  Bildung 
der  Wirbelsäule  nur  eine  onbedeotendo  Rollo.  Das 
Wacbstbnm,  die  Ansbltdong  nnd  Abglledornng  der 
einzelnen  Wirbel  bängt  wesentlich  mit  der  Ansbildung 
der  Seitenrumpfmuskeln  zusammen.  Umgekehrt  ist  es 
bei  den  Teleostiern.  Hier  wächst  die  Chorda  inner- 
halb der  einieloen  Wirbel  zu  einer  knotenförmigen 
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Anschwellung  heran,  intervertcbral  bcbült  sie  ihren 
früheren  Durcbuiesser.  Die  erste  Knochenablagerang 
findet  in  der  relleiilosen  Cbordaschcide  statt.  Später 
vergrüssert  sich  die  Chorda  auch  intermtebral,  und 
dadurch  erhält  der  knöcherne  Wirbdhohlrylinder 
einen  vordem  und  hintern,  liegelmanlelforraigen  An- 
satz. Anfangs  bestehen  die  Wirbelvcrbindungen  nur 
aus  der  Chordaschelde,  was  sich  bekanntUoh  (Mg. 
intervertebralc  internum)  bei  manchen  Specics  auch 
noch  später  erhalt.  Das  pericbondralc  Bindegewebe 
liefert  nur  die  Anlagen  für  die  Vergrösserung  der 
Wirbel.  Die  osteoide  Substanz  bei  der  ersten  Chorda- 
Verknöcherung  bildet  sich  an  der  Stolle  der  Elaatica 
externa.  Die  Elastica  interna  verknöchert  nicht;  sic 
schwindet  später. 

Bei  den  Amphibien  (Salamandrinen)  liegt  die 
erste  knbchcroe  Spange  wieder  ausserhalb  der  Chorda- 
scheide im  pericbordalcD  Bindegewebe,  und  steht  im 
Zusammenhänge  mit  den  SeiUnrnmpfmuskeln;  eine 
innere  Chordascheido  ist,  abweichend  von  den  An- 
gaben Oegenbaur^s,  stets  vorhanden  (Salautan- 
drinen) 

Bet  de«  Reptilien  sind  ebenso,  wie  beim  Frosch, 
die  Wirbelkörpur  knorplig  angelegt,  die  Wirbel  ver- 
knöchern aussen  und  im  Innern,  wobei  die  Chorda 
voIlMländig  scbwindel.  Bezüglich  weiterer  Detail- 
angabco  sei  auf  das  Original  verwieseu. 

Die  Abhandlung  Rosenberg’s  (33)  enthält 
manches  wertbvolle  Detail  über  die  Entwicklung 
der  menschlichen  Wirbelsäule  und  ist  ausge- 
zeichnet durch  eine  Fülle  von  vergleichend  anatomi- 
schen Betrachtungen,  welche  zu  erweisen  suchen,  dass 
die  einzelnen  Ab.scbnHtc  der  Wirbelsäule  distalwärts 
vorsebreitend  eine  Umformung  erfahren  haben,  durch 
welche  die  letzten  Dorsalwirbel  in  lumbale,  diese  in 
sacrale,  die  sacralcn  endlich  in  caudale  übergefübrt 
worden  sind.  Uinsicbtlich  des  vcrglclcbcnd  anatomi- 
schen Theiies  muss  selbstverständlich  auf  das  Original 
verwiesen  werden  (vgl.  auch  den  Bericht  für  descrip- 
tive  Anatomie),  und  soll  hier  nur  der  cmbryologiscbcn 
Verhältnisse  Erwähnung  geschehen. 

Wa.s  zunächst  die  Brustwirbelsäule  betrifft,  so 
war  wegen  des  bekannten  13.  Rippenpaares,  und  weil 
manche  Primaten  sogar  mehr  als  13  rippentragendc 
Wirbel  besitzen,  nach  einer  etwaigen  Anlage  dieser 
Kippen  zu  suchen.  Die  Uotersuebung  ergab  das  über- 
raschende Resultat,  dass  ein  13.  Rippmpaar  in  Form 
eines  ventralwärtsgekrümmton,  stabförmigen  Knorpei- 
stückes  constant  angelegt  wird,  weicher  mit  seinem 
vertebralen  Ende  dem  Wirbelbogen  aufsiUt  und  mit 
seiner  dorsalen  Fläche  den  Querfortsatz  des  Wirbels 
bcrülirt,  die  Richtung  derselben  bildet  mH  dem  Qtier- 
fortsatz  der  übrigen  Wirbel  die  für  eine  Rippe  charar- 
teristische  Winkelstellung.  Die  Rlppcnanlago  reducirt 
sich  dann  vom  vertebralen  Endo  aus  und  geht  in  ein 
indifforentes  Gewebe  über,  das  mit  dem  Querfortsatz 
des  20.  Wirbels  verschmilzt.  Acbnliche,  nur  etwas 
schwächere  Rippenanlagen  waren  In  einem  Falle  auch 
an  den  übrigen  Lendenwirbeln  nachweisbar,  so  dass 
es  gorechif*>rtigt  scheint,  dieQu^rforlsätze  derl.cnden- 


wirhel  iu)  Allgemoinen  nicht  den  Querfortsätzen  der 
Brustwirbel  homonym  zu  betrachten,  da  sie  aus  detn 
Que  rfortsatz  -|~  einer  Rippcnanlage  bestehen ; darum 
wäre  für  sic  die  Bezeichnung  eines  „Seitenfortsatzes** 
empfeblenswertber.  Fälle,  wo  ein  13.  Rippenpaar 
vorhanden  ist,  gehören  in  den  Bereich  des  Atavismos 
und  beurkunden  Z istände,  durch  welche  der  letzte 
Brustwirbel  alimäiig  in  den  1.  Lendenwirbel  überführt 
wird.  Jene  Uebergangsfurmen,  wo  die  eine  HälfV; 
bereits  die  Beschaffenheit  eines  Lendenwirbels  ange- 
nommen bat,  während  die  andere  eine  rudimentäre 
Rippe  trägt,  nennt  R.  „Dorsolumbalwirbel.“  — Es 
lässt  sich  erwarten,  dass  mit  der  ZHt  auch  das  12. 
Rippeupaar  reducirt  wird  (Zukunftsbildung),  wie  das 
theiiweise  durch  deren  grosso  Variationsbreite  (2  bis 
21  Ctm.)  schon  angedeulet  ist. 

Für  dieSacralwirbel  deducirt  Verf.,  dass,  während 
die  letzten  Lnmbatwirbel  altmällg  in  die  Bildung  dos 
proximalen  TneÜes  des  Sarrum  eingeben,  eine  gleiche 
Znhl  von  Wirbeln  aus  dem  distalen  Tbeil  aostritt  and 
zu  Caudalwirbcln  wird.  Demgemäss  können  die 
hinteren  Sacralwirbol  nicht  als  acccssoriscbc  betrarb- 
tet  werden,  da  sie  ja  die  älteren  sind.  Diesem  Um- 
forniungsproccsA  entsprechend,  muss  angenommeu 
werden,  dass  der  Plexus  sacralis  proximalwärts  vor- 
rückt, respcctive  mit  dem  Vorrücken  der  Sacralwirbol 
in  die  Zusanimensetznng  des  KreuzbeingeficebUs 
proximalwärts  gelegene  Spioalaerveo  eiotreten,  wäh- 
rend die  distalen  das  Geflecht  verlassen.  — Aach 
hier  müssen  die  Uebergangsformen  von  Lumbal-  zu 
Sacratwirbeln  (Lumbosacralwirbel)  als  atavistische 
Zustände  bezeichnet  werden,  und  sind  solche  Formen 
bauptsäcblkb  am  25.,  seltener  am  21.  W’irbel  ausge- 
sprochen. 

Die  Maxiroalzahl  der  gefundenon  Steisswirbel  be- 
trug beim  menscblicbeu  Embryo  sechs  Der  s.  g. 
schwanzförmige  Vorsprung  (Steisshöckor,  Ecker)  ist 
aber  nicht  etwa  durch  die  Caudalwirbcl  bedingt,  da 
die  letzbm  dieser  Wirbel,  selbst  wenn  alle  sechs  an- 
gelegt sind,  höchstens  in  der  Basis  des  V'orspronges 
liegen,  der  Stoisshöcker  selbst  aber  aus  indifferentem 
Bildungsgewebe  besteht.  Dieses  Verhältnis8<*8  wegen, 
besonders  aber  weil  der  Vorsprung  später  durch  wei- 
teres Aaswacb.sen  des  binlorcn  Leibesendes  in  den 
Embryo  aufgenommen  wird,  kann  der  Sleissböcker 
nicht  als  rudimentärer  Schwanz  betrachtet  werden. 
Die  Chorda  durchzieht  den  Höcker  bis  an  dessen  Spitze 
und  beschreibt  darin  einige  Scblangenkrümmangen, 
woraus  geschlossen  werden  mu.ss,  dass  hier  einst  ein 
segmenireichercr  Abseboitt  der  Wirbelsäule  gelegen 
hat,  nach  dessen  theilweisem  Schwund  die  rückge- 
blicbene  Chorda  si  h den  Verhältnissen  accomodirco 
musste,  — bieber  die  Äufknäuclung.  Die  Anlage 
der  letzten  Caudalwirbel  findet  stets  doppelt  zu  bei- 
den Seiten  die  Chorda  statt;  werden  solche  (der  31. 
und3.*>.){n  den  erwachsenen  Zustand  übergefübrt,  dann 
ist  die  doppelte  Anlage  durch  eine  erbaltene  mediane 
Einschnürung  angedcutet. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  Verf.  bei  einem  Embryo 
am  srhwanzformigcn  Vorsprung  di^s  blutereii  Leibet- 
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endes  einen  kleinen  lapfenibnlicben  Fortsatz  beobach- 
tet bat,  der  aoa  dichtem  ßlndogewebe  bestand  and 
vom  Hornblatt  überzogen  war,  dasMedollarrobr  reichte 
an  der  dorsalen  Seite  des  Vorsprunges  bis  an  den 
Fortsatz  heran.  Ba  der  Zapfen  aas  oben  erörterten 
Gründen  kein  Homologon  eines radimentären  Schwanzes 
sein  kann,  fuhrt  Verf.  als  Ursache  za  dessen  Rnt- 
wicklnng  das  raschere  Längenwacbsthiim  des  Modnllar- 
robres  an,  welches  bei  früheren  Formen  eine  grössere 
LSnge  haben  musste,  als  jetzt. 

Zum  Schluss  reprodneiren  wir  die  wichtige  Folge- 
rung des  Verf.’s  (8.  171):  „Die  jetzigen  Dorsalwir- 
bel des  Menschen  erscheinen  als  Bestandtbeilo  eines 
Abschnittes  der  Wirbelsäule,  der  als  der  cooserva- 
tivste  za  bezeichnen  ist,  die  Wirbel  vom  20.  bis  znm 

24.  haben  von  dem  in  den  Dorsalwirbeln  erhalten  ge- 
bliebenen Zastande  ans  nar  eine  Umformung  erfahren 
and  erscheinen  als  Lombalwirbel,  die  Wirbel  vom 

25.  bis  zum  29.  sind  ausser  dieser  noch  einer  zweiten 
Umgcstaltang,  die  ihnen  die  Form  von  Sacralwirbeln 
gegeben,  anterworfon  gewesen,  ond  die  Wirbel  vom 
30.  bis  zom  35.  haben  eine  dreimalige  Metamorphose 
durcbgemacht  and  stellen  sieh,  nachdem  sie  die 
sacralo  Beschaffenheit  aufgegeben,  soweit  sie  noch  er- 
halten bleiben,  als  Caadalwirbcl  in  ihrer  vierten 
Form  dar.‘* 

Der  zweite  Abschnitt  der  Abhandlung  Rosen- 
berg* s befasst  sich  mit  der  Rntwicklung  dos  Os  cen- 
trale carpibeimMeoseben.  Verf.erbieitUnteraochangs- 
resaltate,  welche  eine  selbständige  Anlage  dieses 
Knochens  im  Sinne  der  Lehre  von  Gegenbaar  (Car- 
pus  und  Tarsus,  Lpzg.  18G4)  bestätigen.  Es  tritt  das 
Centrale  auch  nachher  in  keine  Beziehung  zu  den 
übrigen  Carpasknoeben,  namentlich  nicht  zum  Capi- 
tatum,  wie  es  Cuvier  wollte,  odorzam  Navkularo, 
mit  dem  es  nach  Henke  und  Reyhor  verschmelzen 
soll  (Wien.  akad.  Sitzangsb.  Bd.  70,  Abtb.  111.  Juli- 
heft),  sondern  die  Knorpelanlsge  gebt  allmälig  zu 
Grunde.  In  den  frühesten  Stadien  zeigt  sich  die 
Koorpelanlago  des  Centrale  als  ein  annähernd  cylin- 
drisebea  Gebilde,  das  vomNavicalare,Trapeziam,  Tra- 
pezoides  ond  Capltatom  omlagert  wird.  Die  höchste 
Ausbildang  zeigt  sie  sn  Extremitäten  von  7~S  Um. 
Länge  (von  Beginn  der  Acbscifalte  bis  zar  Spitze  des 
3.  Fingers);  von  hier  an  tritt  ein  allmäliger  Schwand 
derselben  ein  and  zwar  beginnt  dieser  sm  volsren  Endo 
der  Knorpelanlage,  ond  wird  dementsprechend  der 
entataodene  Raum  durch  eine  Verdickang  des  Navi- 
eotare  aasgefüllt.  Hieran  aoknnpfend,  macht  Verf. 
aof  die  ongleiche  Länge  des  volaren  Abschnittes  des 
Navicalare  der  Erwachsenen  aafmerksam,  was  zeigen 
soll,  dass  die  beim  Embryo  za  beobachtenden,  ver- 
schiedenen Stadien  der  Verdickang  persistent  bleiben 
können.  Die  seltenen  Fälle  der  Ossa  centralia  bei 
Erwachsenen  zeigen  nor  die  spätere  Form  der  An- 
lage, d.  b.  das  volare  Ende,  das  beim  Embryo  früher 
redacirt  wurde,  ist  an  jenen  nicht  erhalten. 

Nach  Cal  berla  (6)  entstehendieq  a erg  es  t reif- 
ten Moskelfasern  derAauren,  Salamaodrinen  and 
Ophidier  (ontersacht  wurden  Rana  esc.,  Bombin.  ign., 
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Triton  cri8tat.,Salamandramaeol.,  Tropidonotusnatrix, 
Coronella  laevis)  ans  einer  Summe  von  Uuskelbildangs- 
zellen  (Primitivzcllen),  in  denen  sich  eine  Anzahl 
feinster  Fibrillen  ausscheidet.  Von  den  Kernen  der 
MuskelbildongszcDcn , die  sich  theilen,  stellen  die 
grösseren  die  Uuskelkörperchen  dar,  und  entspricht 
dann  ein  Kern  einer  Anzahl  Fibrillen,  die  kleineren 
hellglänzenden  stehen  einmal  in  Beziehung  zur  Sar- 
colcmmabildung,  und  zweiteus  stellen  sie  mit  dem  sie 
umgebenden  Protoplasma  das  Bildungsmaterial  des 
intramusculären  Nervenendes  dar.  Dieses  entwickelt 
sich  an  Ort  und  Stolle  und  tritt  jedenfalls  vorBildang 
des  Sarcolemmaschlaucbos  mit  dem  extramusculären 
Nervenende  in  Verbindung. 

InteressBot  sind  die  Versuche,  die  Verf.  über  die 
Wirkung  des  Speichels  in  Bezug  auf  die  Uaceration 
aogestellt  bat;  er  fand  dabei,  dass  cs  nor  die  Salze 
sind,  welche  diesen  Einfluss  ausüben,  ond  bat  sich 
SalzlÖsongen  hergestelll  von  demselben  Salzgehalte, 
wie  der  Speichel,  in  die  er  CO,  bis  zur  Sättigung  cia- 
Icitete,  welche  zusammen  mit  Müller' seber  Flüssig- 
keit oder  einer  2.1  proc.  Lösung  von  einfach  chrom- 
saurem Ammoniak  noch  bessere  Resultate  gaben,  als 
die  bekannte  Czorny'scbe  Mischung. 

Aus  der  Arbeit  vou  Eichhorst  (U)  sind  folgende 
Pimkte  bervorzuhebeu:  1)  Die  gelaUno.<<e  Substanz  tier 
Hinlcrbörner  zeichnet  sich  in  ihrem  VerhaUeti  gegen 
Tiuctioiisoiittci  schon  iiu  3teti  Kötalmoimle  aus  (gegeu 
LubiuiofO-  Die  graue  Substanz  besteht  um  div.se  Zeit 
aus  ileii  sc^.  (indifferenten)  graiiulirteu  Bildung.szellen 
und  ihrer  frisch,  fast  homogen  erscheinenden  Zwischen- 
Substanz,  so  wie  bereits  au.s  vereiiuelten,  fertigen 
(ianglieuzelten  und  Zeilen,  welche  man  als  Entwickelungs- 
stufen  von  suichen  aosehen  muss;  letztere  sind  fast 
doppelt  so  gross  nls  die  Bildiingszcllent  bahiu  ein  homo- 
genes Au.ssehen  und  nur  ein  Rürpereben.  wxs  man  als 
KernkiVporchen  ansprcclien  muss.  Zwischen  ihnen  und 
den  Hildungszcllen  kommen  wieder  allmäligo  Uebergüiige 
vor.  Die  Fort-sätze  der  Ganglienzellen  trtdeu  erst  i pät 
auf,  und  scheint  zunächst  nur  ein  einziger  Fortsatz  lier- 
vorzuw.vbsen.  so  dass  als  rlie  jüng.slen  Formen  unipolare 
Zellen  auftreten. 

Die  Läugs.slreifung  zeigt  sich  erst  mit  dem  5ten  Mo- 
nate. Korn-  und  Kornkurperchenfortsatze  sah  Verf.  nicht 
Erst  im  ttten  bis  lOten  Monat  sieht  man  die  Proto- 
plasmafurtsätzo  so  reich  verästelt  wie  im  späteren  Leben. 

2)  Gegen  TinctionsflüsKigkeiten,  z.  B.  das  saure  Cannin 
Schweiger-Seidel's  sowie  gegen  O.smiumsäure,  zeigen 
dieGauglieuzelleu  in  den  verschiedenen  l^hasen  ihrer  Kut- 
wickcluug  ein  verschiedenes  Verhalten;  dos  Nähere  ist 
im  Original  einzusefaeo- 

31  Die  GangliCDZcIlen  erscheinen  zunäcb.st  in  den 
Vorderhornero  und  am  frühesten  in  der  vordersten  Spitze; 
der  4le  Monat  ist  hier  für  die  Uulcrsuchung  ihrer  Ent- 
wickelung am  günstigsten,  ln  den  Uiutorhörnern  stüsst 
mau  erst  in  der  2ten  Hälfte  des  7ten  Monats  auf 
(tauglienzeileu.  Am  sprdesten  erscheinen  die  Zellen  <ler 
Clarke’scbeu  Säulen.  (2te  Hälfte  des  8len  Monats.) 
Bezüglich  einer  Eintheilung  der  Ganglienzellen  in  be- 
stimmte natürliche  Gnippen  liefert  die  Knlwickclungsge- 
schicht«  keine  AnhaU.spunkte. 

Die  Abweichungen  der  Angaben  des  Verf.’a  von  der 
Darstellung  seiner  Vorgänger  (Besser  und  Arndt 
lassen  die  ursprüiiglicben  Hildungszellen  sich  in  die 
Ganglienzeilenkcrne  umwandetu,  die  Zwi.srhensubstanz 
lagere  sich  als  Zellen  darum,  Boll  beschreibt  von  An- 
fang an  besonders  geformte  Zellen  al.s  Anlage  der 
Gauglienzelten,  hätte  also  nach  Verf.  die  ersten  Anlagen 
nicht  geaeben)  ergeben  sich  leicht;  im  Wesentlichen 
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Stimmen  sie  mit  den  alteren  Angaben  von  Remak  und 
Jastrowitz  äberein.  Nur  bleibt  Eicbhorst  in  einem 
wesentlichen  Punkte  immer  unbestimmt,  indem  er  bald 
dieselben  Idnge  als  Kerne,  bald  als  Z eilen  beieicbuet; 
bei  solchen  t’ngenauigkeiteu  im  Ausdruck  ist  es  unrnfig- 
lieh  klar  zu  sehen,  was  eigentlich  gemeint  ist,  nnti  wie 
man  sieb  einen  Kntwiokelungsmodus  vorsteiU.  Man  ver- 
gleiche als  Heleg  nur  den  Salz:  S.  428,  .Am 

roeistcu  gleitben  diese  Kerne  dem  Aussehen  farbloser 
ßlulkörpercheo,  deren  (irösse  sie  au>  h im  Allgemeinen 
l>esitzcn.  Sie  stellen  diejenigen  Elemente  dar,  aus  denen 
sich  im  weiteren  Verlauf  nach  der  einen  Kichtung  bin 
Himiogewebszellen  und  Blutgefässe,  nach  der  andern 
Nervenzellen  entwickeln  und  können  demnach  als  eigent- 
liche Hildungszeiien  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
angesehen  wenlen.*  So  wir«!  noch  öfter  für  iliesc  sog. 
Bitdnngszelicii  bald  der  Au-ulfuck  „Kerne“  bald  der 
Au.sdruck  cZellen“  promiscue  gebraucht.  Angesichts  der 
neueren  Publicationeu  über  die  Bedeutung  der  Zellen- 
kerne  und  ihr  Verhalten  bei  <ler  Vermehrung  der  Zellen, 
wäre  es  sehr  erwünscht,  wenn  di®  Autoren  «ich  über 
diese  Dingo  entweder  präeJs  ausspreeben.  oder  wenigstens 
allgeben  möi-bten,  dass  sie  es  im  gegebenen  Falle  nicht 
batten  entscheiden  können,  ob  das  vorliegende  Object 
den  morphologi.schen  Werth  einer  Zelle  oder  eines 
Kernes  habe. 

Ein®  Vermehrung  der  Nervenzellen  durch  Theilung 
liezeichnet  Verf.  als  sehr  uowahrscheinUch;  einmal  sab 
er  eine  directe  Anastoroo>e  zweier  (ranglieozcilen  (s. 
Willigk  in  diesem  Bor.). 

4)  Bezüglich  der  makroskopischen  Knlwickelungsver* 
haltnisse  der  weissen  Substanz  bestätigt  Verf.  im 
Wesentlichen  die  früheren  Angaben.  Vou  Flechsig 
weicht  er  darin  ab,  dass  er  di«  tioirscben  Keil- 
stränge  zwar  auch  im  5t«n  Munat  (wie  Flechsig), aber 
später  als  die  benachbarten  Theile  markweiss  werden 
sab.  Die  ersten  Spuren  der  Harkscheidenbildung  bemerkte 
er  gegen  das  Ende  des  diitien  Monates,  aber  erst  mit 
dem  4ten  Monat  tritt  dass  itu.sscbeu  dersellien  charak- 
teristisch hervor. 

Ilistogeiietiscb  erscheint  der  älarkmantel  zuerst  als 
grauer  iSamn  um  die  bereits  früher  angelegten  Axen- 
cylindcr,  darin  treten  dann  später  einzelne  fettglänzendo 
(■ranula  auf,  die  nach  und  nach  zur  homogenen  Mark- 
innsse  zusamnienßiessen.  Verf.  leitet  die  Anlage  der 
Markscheide  von  der  die  einzelnen  Kasern  trennenden 
Zwi'cbeDsubstaDz  ab,  welche  sich  nadi  Ausbildung  der 
Axencjlinder  mauteiartig  um  diese  heruinlegt.  Der  Ver- 
fettung der  anfangs  grauen  Markscheide  geht  das  Auf- 
treten zahlreicher  Fettköruchejizellen  voraus,  welche 
Verf.  für  ©ingewanderte  Elemente  hfill,  und  von  denen 
er  glaubt,  dass  sie  ihre  Feltgranula  in  die  primäre 
Markscheide  dcpoiiiren.  (Vgl.  die  Angaben  von  Roll, 

8.  Bor.  f.  1872.) 

Bezüglich  der  Entwickelung  der  Axencylioder  befiudet 
sich  der  Bericbtcfstaltcr  in  Folge  des  steten,  unterschied- 
losen  (Tebraurhes  der  Ausdrücke  „Kern“  und  „Zelle“  in 
derselben  schwierigen  I.age,  wie  bei  der  Frage  «ach 
der  Entwickelung  der  (tanglienzcllen.  Das  wunderbarste 
ist  hier  aber  die  Art  uud  Weise,  wie  über  Boll's  An- 
gaben s.  Her.  f.  1872  referirt  wird.  Ungeachtet  Bo  11 
ausdrücklich  erklärt,  dass  die  Kerne  und  Kern- 
kürpcrcbcii  nichts  mit  der  Bildung  der  Jungen 
Axcncylinder  zu  thun  hätten,  utigeachtel  die  Holl- 
sehe  Darstellung,  S.  118.  ff.  >eine.s  Werkes,  vollkommen 
muwfideiitig  ist  und  rutn  Ueberfluss  die  Abbildiitigen 
genau  stimmen,  gibt  Kichhorst  an.  Boll  lasse  diese 
jungen  Axciifasotn  durch  Auswachsen  spindelförmiger 
Kerne  sich  entwickuln  (!) 

Ziehen  wir  die  Abbildungen  von  Kiebhorst  zu 
Käthe,  so  hat  er  thatsäcblich  offenbar  dasselbe  gesehen, 
wie  Boll.  .Bildungszelleti“,  von  derselben  Beschaffen- 
heit wie  die,  aus  denen  die  tjuugÜenzellen  bervorgehen, 
wachsen  spindelfönnig  aus,  und  treten  mit  den  bipularen 
Furtsätzcn  ihres  Anfangs  nur  in  geringer  Menge  vor- 


handenen (aber  in  den  Figuren  deutlich  abgehildeten 
Zellprotoplasmas  zu  varikt>sen  Fa-sern  zusammen : j«de 
variköse  Anschwellung  führt  einen  Kern,  den  Kern  der 
ursprünglichen  Hildungszelle.  Eichborst  drückt  sich 
hier  also  bestimmter  aus,  als  Bol  1,  der  es  unentschieden 
Ilsst,  ob  die  Axenfssem  durch  Auswachsen  einer  Zelle, 
oder  durch  Zusaminenwachsen  mehrerer  Zellen  entstehen 
Weiterhin  werden  die  Kerne  der  jungen  Axeufaserr. 
wieder  h*«!,  und  liegen  den  Fasern  selbst  dann  nur 
seitlich  an.  worauf  dann  die  Urobüliung  der  Azenfasern 
mit  der  Markscheide  in  der  oben  angegebenen  Weiv 
erfolgt. 

lieber  die  späteren  Schiciwale  der  ..freigewordenen* 
Kerne  s.agt  nun  Verf.  S.  460  Folgendes:  „^ist  beider 
Betrachtung  über  die  Entwickelung  der  Nervenfaser  er- 
w.äbm  worden,  dass  die  jungen  F.isem  in  einer  gewöhn 
lieh  feinkörnig  erscheinenden  Substanz  eingebettet  sind, 
welche  letztere  theitweise  verfettet  und  sich  um  die 
Nervenfasern  als  Markscheide  heniralegt.  Zwischen  je 
zwei  N?nachl)arten  Fasern  Weiht  ©ine  Zone  interfibrülärer 
Moleculanmbstanz  bc.stelien  und  in  „denselben“  (soll 
wohl  beiasen  „dieselbe“  Ref.)  kommen  in  weiten  Ab- 
ständen jene  Kerne  zu  liegen,  die  sich  von  den  ausge- 
bildeten  Axencjlimiem  lo.sgelöst  haben,  ursprünglich 
aber  ihre  <rene.se  einleiteten“.  (Was  heisst,  „eine  Ge- 
nese einleiten“?  Ref.)  Dann  ßbrt  Verf.  wieder  wörtlich 
fort:  „Aus  diasero  Grunde  sind  die  freigewordenen 
kernartigen  Elemente  als  die  ersten  Bindege 
webazeilen  anzusehon.“ 

5)  Bezüglich  der  Frage,  ob  auch  Nervenfasern  der 
wei.sson  Kückenmarkssubstauz  aus  ausgewachsenen  (rang- 
lienzellenfortsätzen  entstehen  (Annahme  von  Bidder 
und  Kupffer)  will  Eichhorst  keinen  bestimmten 
Endscheid  treffen,  jedenfalls  hält  er  daran,  und  mit 
Recht,  fest,  dass  sicherlich  eine  gro.sse  Menge  von  Nerven - 
fa.scm  sich  ganz  unabhängig  von  (iaoglienzollenfortsAtzen 
anlegen,  und  roeinl,  das.s  die  Zahl  der  so  entstandenen 
Norvcnfx'iern  .so  bedeutend  sei,  dass  einzig  und  allein 
Dickenzunabtne  das  spätere  Wachstlium  der  weissen  Sub- 
stanz vollauf  erkläre,  eine  Neubildung  von  Fasern 
Seitens  «ier  <7anglienzollen  nicht  nölhig  wäre.  Somit 
müsste  man  annehmen,  dass  die  GanglieDzeilenfortaätze 
sich  erst  später  mit  <len  Nervenfasern  dtircb  Zusammen- 
aaebsen  in  Verbindung  setzten. 

6)  Was  die  Bildung  der  Blutgefässe  anlangt,  so 
hat  Verf.  ihre  früheste  Ent<«tehung  nicht  beobachtet.  Für 
ihre  weitere  Entwickelung  stimmen  seine  Angaben  mit 
den  hekannleii  Itarstellungcn  überein.  Die  Elemente, 
aus  denen  junge  Gefa&sc  sich  .anlegen,  sind  auch  hier 
dieselben  „Bildmigszellen*  sowie  directe  Sprossen  der 
Gefässwände.  Die  weisse  Substanz  ist  im  3ten  Monat 
und  Anfang  des  vierten  noch  sehr  gefässarm,  während 
die  graue  bereits  ein  reiches  Capillarr:etz  zeigt;  die  leb- 
hafteste Ocfä-ssentwickctung  io  der  weissen  Substanz 
geht  während  des  vierten  Monat.s  vor  sich.  — Genaue 
Angaben  macht  V'erf.  über  die  Entwickelung  der  Virebow- 
RobinVhen  Lymphscheiden;  die  His’schen  Räume  sind 
Dach  ihm  auch  nur  Kunstproducte. 

Die  l.ymphscheidenentwickelung  beginnt  in  der  grauen 
Substanz  im  fünften  Monat,  etwa.s  später  in  der  weissen, 
überall  zunächst  um  die  grösseren  tiefässe;  die  grösseren 
Gefässe  der  {«Hiigsfurchcn  hat>en  Lymphscheiden  schon 
im  dritten  Monate.  An  die  nackten  tjeGsswände  legen 
sich  zunächst  Kuuiizellen  an,  welche  später  elliptisch 
auHwachson  und  an  beiden  Enden  längere  Fortsätze  aus- 
schicken,  mit  denen  sic  einander  entgegen-  und  ver- 
wachsen, dabei  liegen  sta  anfangs  dicht  der  Gents.swaDil 
an.  auch  noch  im  achten  Monat  sieht  man  die  Lympb- 
sebeiden  an  vielen  Stellen  der  Gefässwand  dicht  anlie- 
gen,  scheinbar  mit  ihr  verwachsen,  so  dass  die  Lympb- 
spalten  keineswegs  frei  functioniren ; vielleicht  tritt  der 
uro  diese  Zeit  noch  relativ  weite  OntratkaDai  stellver- 
tretend für  die  Lymphlcitung  ein. 

7)  Das  Bindegewebe  der  weisseu  Sub>tanz  l>esteht 
cntwickelungsgescbicbtlich  aus  Zellen  und  Interceiiular- 
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4r.h<(Unz,  mit  weicher  Angabe  Verl,  «fer  Ansicht  Kölli- 
ker’s  enlgejfeotritt,  dass  die  Neuroglia  der  wei.-«en  Stib- 
üUnz  ausscbltesäiich  aiLs  verüisieltcn  Xelieii  bestehe.  Die 
Eulereellularsubstanz  ist  der  Rest  der  zwischen  den  jun- 
gen Nervenfasern  nach  Hildmig  des  Markes  ührigblei- 
lieüde«  Siibstanx:  die  Zellen  — hier  gehrancht  V'erf. 
«ieder  einmal  die  Ausdrücke  ^Kem“  und  H/elle^  roll- 
knmnien  miterscfaiedlo«.  so  d.iss  als  Resultat  (vcrgl. 
8 DjO  KU  als  unwiderleglich  berauskoinint,  das.s  die  farb- 
losen Blutkörperchen  Kerne  seien  — .stammen  aus  zwei 
Vuellen,  einmal  gehören  tiahin  Zellen,  liereu  Kerne  die 
freigewordeneii  Kerne  der  Bililungszelleii  der  Nerven- 
fasern darstelleiK  wie  ol^n  wörtlich  nach  Verf.  berichtet 
wurde;  das  Protoplasma  dieser  Kerne  ninss,  nach  <lcn 
Besebreibungen  des  Verf. 's,  S 4d0.  al.s  aus  der  Inter- 
cclluiar^nbstana  hervorgehend  angesehen  werden : die 

nreile  Quelle  sind  die  einw.inderodeii,  farblosen  Blut- 
zellen.  Am  reichlichsten  findet  diese  Kinwaiidertmg  im 
Tierteii  Monaie  stat*;  sie  dauert  bis  zur  Geburt.  Dit^o 
eiogewanderten  Zellen  — Verf.  nennt  sie  «embryonale 
OUatfllen“  — unterHcheidcn  sich  von  den  Zellen  der  erste- 
ren  Art.  indem  diese  nur  kurze  und  spärliche  Kort'iätze 
{kaum  vier)  zeigen  und  «ein  eigenthümlich  unge.sc.hick- 
tw,  Steife»  Aussehen  Itesilren“  (S.  4llOb  Krst  die  ein- 
wantiernden  embryonalen  (lUazellen  drücken  der  Neuro- 
glia  das  rbarakteristiäche  Gepräge  auf.  Zuvörderst  gehen 
«ie  aber  eine  Metamorphose  in  Fettkörnchenzeileii  ein, 
aber  nur  in  der  weissen  Substanz,  und  zwar  vom 
vierten  Monate  ab;  den  Höhepunkt  erreicht  die  Bildung 
der  Feltkörnchenzellen  im  fünften  Monat,  Zuerst  und 
am  zahlreichsten  finden  sie  sich  in  den  llintersträngen, 
dann  in  den  Vordersträngen  (fünfter  Monat*,  dann  in  den 
jieiteiisträogen  (sechster  Monat);  in  den  hinteren  Theilen 
der  Ictiioren  tdeiben  sie  bi»  zum  zehnten  Monat 
W.steben.  Die  Herkunft  der  FetUröpfeben  in  den 
aij.sgewanderten  I^ucocyten  bleibt  noch  ein  ilunkter 
Pnnct;  in  den  Blutgefässen  sieht  man  keine  Fclttröpf- 
rben;  die  Kettkurnchenbildung  tritt  erst  nach  der  Kmi- 
gration  ein.  Diese  FcUköriichen  werden  nun  von  den 
fiobryoualen  Gtiazellen  wieder  an  die  Mark.scheideu  ab- 
gegeben und  damit  deren  Bildung  erst  vervollständigt: 
Verf.  bestätigt  in  dieser  Beziehung  die  Angaben  von 
Jaslrowitz  und  Koll:  nur  meint  er,  dass  Jastro- 
»itz  zn  weit  gegangen  sei,  wenn  er  fast  alle  Fälle  der 
Virchow'schen  congenitalen  Myelitis  auf  solche  embryo 
Dale  Knlwickelnngsvorgängc  znrückführo.  Nach  Ab- 
nbe  der  Fettkörnchen  wandeln  sich  dann  die  embryo- 
nalen Gliazellen  durch  da«  Austreiben  zahlreicher  Fort- 
»itze  in  die  definitiven  reifen  Formen  um  ( Spinnen* 
zellen).  Eine  Oliazelle  kann  zwischen  ihren  Fortsätzen 
mehrere  (tanglienzellen  einschliessen  Dabei  tritt  die 
botnogene  (Waltber)  Intercelliilarsubstauz  relativ  be- 
deutend gegen  die  Zellcnfortaätze  zurück,  so  dass  sich 
<iu  Verbältnias  beider  geradezu  umkehrt;  erst  nach  der 
tieburt  gelangen  die  Gliazellen  zur  vollendeten  Ent- 
wickelung. 

Anders  verläuft  die  Bildung  der  Neuroglia  der  grauen 
Sabsianz.  Allo  Neuroglia  entwickelt  sich  hier  au»  den 
,BildungszelIen*  des  Veif.'s,  einwandemde  Gliazellen 
kommen  nicht  vor.  Die  Inlerccllnlarsuhstanz,  anfangs 
M spärlich,  dass  die  «Kerne“  sich  fast  berühren,  wird 
»päter  sehr  reichlich,  während  die  von  den  «Kernen“ 
ausgebende  Fortsatzbildung  spärlich  bleibt;  auch  tritt 
keine  Fettkömcbeiibiidung  ein. 

Alles  zusamrnengefasst,  so  müs.sen  wir  als  Meinung  des 
Verf. 's  hinslcllen,  dass  ans  <len  Elementen,  weiche  er  als 
«hiiiiungszellen“  bezeichnet  und  der  Iiomogenen  Inter- 
ceiiularsubstanz  alle  Klemente  de«  Rückenmarks:  Gan- 
glienzellen. Nervenfasern.  Blut-  und  LyinphgefTtsse,  so- 
wie ein  Thcil  der  Neuroglia  hervorgeht,  ein  anderer  Theil 
tlersclben,  und  zwar  die  Hauptmasse  der  Neuroglia  der 
wei.ssen  Suhgtan/,  sowie  das  Fett  der  Markscheide  bildet 
sieb  au.s  eiiigcwauderten  I^ucocyteo. 

8)  Die  Heinerknogen  des  Verf.'s  über  die  Kntwicke- 
long  des  Centralcanais , seines  Epithels  und  Ependym- 


fadens  bieten  nichts  wesentlich  Neues;  hier  sei  kurz  er- 
wähnt, das.»  zwischen  den  Epithelzellen  sich  einzelne 
inii  einem  Stäbebenanfsaiz  befinden,  der  an  die  Retina- 
Stäbchen  erinnert,  und  dass  die  Anlage  des  Ependym- 
f.vlens  anfangs  ans  vier  bis  fünf  Bcliicbteu  von  Zellen 
mit  grossen  Kernen  und  nur  spärlichem  Protoplasoialeib, 
der  nach  der  grauen  .Substanz  hin  einen  kurzen  Fortsatz 
ahsendet,  besteht. 

9)  Vom  fünften  Monat  an  wird  dai  Rückenmark 
dnrchRchiiittlich  um  1 Ctcn.  in  jedem  Monat  läuger;  das 
stfirk.sle  lirmgcnw'achslhum  fallt  zwi.schen  den  dritteu  und 
vierten  Monat.  Diu  Lniigenausdehnung  i.st  übrigens  bei 
den  einzelnen  Individuen  für  gleiche  Zeiträume  oft  sehr 
verschieden,  die  Dicken-  tiiid  ßreitenmaasse  bieten  coo- 
slantere  ZifTeni.  Am  Itorsal-  und  I^ndenmark  kounte 
Verf.  (entgegen  den  Angatn^n  Kölliker’s  für  das  er- 
wachsene Mark)  die  Goirschen  Koiisträuge  bei  Em- 
bryonen nicht  erkennen. 

Nach  Balfoar  ('2),  dosacn  Präparate  Ref.  einsu- 
sohon Gelegenheit  hatte,  entstehen  die  vorderen 
nnd  hinteren  Spinalnervenwnrceln  als  von 
einander  anfangs  vollkommen  isolirte,  aos  Epiblast* 
seilen  bestehende  Answachse  des  Rüekenmsrksrohrs. 
Zuvorderst  entwickeln  sieb  die  hinteren  Wnrseln,  und 
swar  in  der  Weise  dass  sich  jedorscits  von  der  dor- 
salen Spitze  des  jungen  Spinalmarkes  ein  in  der 
ganzen  Länge  desselben  continuirlicher  Answuebs  bil- 
det; von  diesem  aus  entspringen  eine  den  einzeloen 
Mnskelplatten  entsprechende  Anzahl  Fortsätze,  welche 
an  der  Seite  des  Marks  nach  abwärts  wachsen ; dann 
löst  sich  die  coatinuirliehe  Verbindung  dea  ersten 
Answuchses  mit  dem  Rackenmarke,  so  dass  nur  an 
den  Stellen,  welche  einer  Norvenworzel  entsprechen, 
diese  Verbindung  erhalten  bleibt.  Somit  stellen  non 
die  hinteren  Wurzeln  einzelne  Paare  dar,  welche  aber 
jederseits  durch  eine  contionirlicbe  Längscommissor 
verbanden  sind.  Verf.  hält  diese  Commissar  für  ho- 
molog mit  der  früher  von  Ihm  beschriebenen  Commis- 
snr  dor  Vagnsworseln,  s.  d.  vor.  Bor.  Durch  histolo- 
gische Verändernngen  sondert  sich  dann  Worsel,  Nerv 
und  Ganglion  von  einander.  Aehnliche  Verbältnisae 
findet  man  bei  den  hinteren  Wurzeln  der  Hirnnerven, 
wie  V’^erf.  wenigstens  für  einzelne  sicher  angiebt.  Die 
vorderen  Wurzeln  erscheinen,  an  Zahl  den  Moakel- 
platten  entsprechend,  als  conische  Anawüchse  von  den 
ventralen  Ecken  dos  Marks  her  etwas  später  als  die 
hinteren;  sie  liegen  nicht  gerade  vertical  onter  den 
letzteren. 

Unter  Bezugnahme  auf  das  ausführlicbe  Referat 
des  vorigen  Jahres  (S.  1^  d.  Ber.)  nach  der  vorläufi- 
gen Hittboilung  Kou  get*s  (34)  ist  aus  dessen  ausführ- 
licher Abhandlung  nnr  noch  Folgendes horvorzobeben: 
1)  Die  jüngsten  Stufen  derBatraebiernerven  sind 
Axenfibrillen  (Primitivfibrillen);  sie  sind  in  letzter 
Instanz  als  Zellenfortsätzc  aufznfassen.  Je  mehr  der 
Körper  wächst,  desto  mehr  verlängern  sich  diese 
Zellenfortsätze,  dabei  behalten  sie  nur  in  ihren  jüng- 
sten, am  meisten  peripheren  Abschnitten  ihren  Charte- 
lor  als  variköse  Axenfibrillen,  die  mehr  centralwärts 
znrUrsprungs-Oanglionzelle  gelegenen  Tbeile  wandeln 
sieh  dorch  Wachsthum  und  Tbcilnng  in  reich  ver- 
zweigte Nervenfasern,  Nervenfaserbandel  etc.  um. 
2}  Aus  der  Axenflbrilie  entsteben  die  Axancylinder 
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darcb  Theiluug  and  n&chträglicbe  Vürftchmolzaug  dor 
dadurch  zahlreicher  gewordenen  AxeoBbrillen  in  ein 
Fibrillenbündel,  d.  b.  den  Axcncylinder.  3)  Von  An- 
fang  an  sind  die  Fibrillen  mit  einer  dünnen  Proto- 
plaamaschicht  bekleidet;  in  dieser  entstehen  autogen 
die  Kerne  der  Nervenfasern  (an  der  Innenseite  der 
S c h w an  n’scben  Scheide  gelegen),  die  also  mit  Unrecht 
zurScb  wann’schen  Scheidegezablt  werden;  sie  ver- 
mehren sich  mit  dem  weiteren  Wachsthum.  DlcProlo- 
plasmaschicbt  erfüllt  anch  den  Dienst  der  Axenfibrillen- 
kittsubstanz.  Die  Schwan  n'sche  Scheide  entsteht  nach 
Art  einer  Cuticula  (s.  d.  vor.  Her.)  ans  diesem  Proto- 
plasma,  und  Verf.  parallelisirt  sie  den  Zellmembranen. 
Eine  Entstehung  von  Nervenfasern  aus  Zellenfort- 
sätzen, welche  mit  einander  verschmelzen,  stellt  \Terf. 
auf  das  Entschiedenste  in  Abrede.  — F.ino  Unterbre- 
chung der  Markscheide  an  denRanvier'scben Schnur- 
ringen nimmt  Rouget  nicht  an.  — Das  Perineuriam 
lässt  er  von  Wanderzelleo  ausgebildet  werden,  welche 
sich  später  aussen  an  die  jungen  Nervenfasern  an- 
legen. 

Manz'  (16)  Artikel  enthält  zunächst  eine  Zu- 
sammenstellung von  bekannten  Beobachtungen  über 
die  Entwicklung  des  menschlichen  Auges. 
Von  eigenen  Beobachtungen  wäre  zunächst  zu  erwäh- 
nen, dass  Verf.  auch  beim  menschlichen  Embryo  am 
Rande  der  Uornhaut  ein  ringförmig  verianfendes  Blut- 
gefäss fand,  von  welchem  Zweige  auf  die  vordere 
HornbautÜäcbc  abgingen.  Die  Cornea  selbst  zeigt 
schon  sehr  früh  eine  lamellöso  Slructur  und  lässt  sich 
in  Blätter  spalten,  welche  aus  einer  hellen,  hier  and 
da  eine  ÜbrilläreStreifuog  zoigciuleD  Intcrcellularsnl)- 
stanz  und  zahlreichen,  grossen  Zellen,  mit  ovoidem 
Kern  und  vielen  FortsäUeii  bestehen.  Die  Cboroidca 
besitzt  im  Embryo  mehr  fibrilläres  Gewebe,  als  im  Er- 
wachsenen, das  ela^itiscbe  Netz  ist  aber  weniger  aus- 
gebildet und  die  Qrundsubstanz  mehr  homogen.  Die 
Bildung  der  Sehnervenfasem  geschieht  durch  Aus- 
wachsen der  Zeilen  in  2 opponirtu  Fortsätze  und  war 
einigemal  ein  Zusammenhang  von  zwei  hintereio- 
andorlicgenden  Zellen  durch  solche  Forsätze  zu  er- 
kennen. Hinsichtlich  der  Bildung  der  Fovea  centralis 
hält  Verf.  uach  einer  eigenen  Beobachtung  die  alte 
Ansicht,  dass  diese  der  oberste,  nicht  geschlossene 
Theil  der  Augcnspallc  sei,  für  die  ricblige. 

Au  der  Bildung  der  Säugetbierlinse  (Ka- 
ninchen, Rind)  nehmen  nach  v.  MIbalcovics  (18) 
beide  Schichten  des  äo.sseren  Keimblattes  Antbeü,  and 
zwar  bildet  das  Sinuesblatt  das  napfförmig  oingesnn- 
kene  Linsengrübchen,  während  zu  gleicher  Zeit  die 
Zellen  des  Hornblattes  im  Grunde  des  Grübchens 
mehr  (beim  Rind)  oder  weniger  (Kaninchenembryo) 
wuchern.  Dies  erklärt  die  Angaben  anderer  Autoren 
über  die  solide  Anlage  der  Augenlinse  (Arnold,  s. 
vor.  Bericht,  8.  153).  Die  Linse  selbst  wird  jedoch 
mir  von  den  Zellen  des  Sinncsblattes  geliefert;  die 
von  der  ahgesehnurten  Linse  eingeschlosscnen  Horn- 
zellen  zerfallen  und  gehen  zu  Grunde-  Dem  Wesen 
nach  ist  also  die  Bildung  dorSäugethiorlinse  dieselbe, 
wie  die  der  Vögel,  wo  die  Uorntellcn  nicht  wuchern, 


die  Linse  folglich  gleich  in  Form  eines  ITohlbläscbeRS 
angelegt  wird.  Auch  hei  Lachsembryonen  ist  der  Vor- 
gang ein  ähnlicher;  es  wuchern  nämlich  die  Zelleo 
des  Hornblattes  in  Form  eines  soliden  Zapfens  in  das 
verdickte  Epithel  des  Sinncsblattes  hinein. 

Aus  der  unter  L.  Lowe's  Leitung  entstandenen 
Arbeit  Würzburg  8 (39)  sei  hervorgehoben,  das» 
Verf.  die  Angaben  K essler 's  über  die E n twic k e- 
lung  der  Iris,  des  Corp.  ciliare  und  der  Re- 
tina bestätigt.  — Eine  Membrana  limil.  int.  der 
Retina  scheint  sich  erst  spät  zu  entwickeln,  wenigstens 
findet  sie  sich  bei  6 Ctm.  langen  Kaninchen-Embryo- 
nen noch  nicht.  Verf.  bedient  sich  aber  des  Namens 
„Membrana  limitans  byaIoidea‘*.  Bezüglich  der  hin- 
teren Liosenkapsel  spricht W.  sich  wie  Lieberkühn 
nnd  J.  Arnold  aus;  die  Zonula  Zinnii  führt  er  auf 
den  Glaskörper  zurück,  nnd  zwar  auf  einen  im  Quer- 
schnitt dreieckigen,  stachelförmigen  Vorsprung  dessel- 
ben nach  der  Stelle  hin,  wo  vorn  die  Retina-Anlage 
sich  plötzlich  verdünnt.  Die  Membrana  Deseemetii 
geht  auf  die  Vorderfiäcbc  der  Linse  über.  Es  ist  aber 
Ref.  schwer  geworden  zu  folgen,  wennV'erf.  anmittel- 
bar darauf  schreibt:  Zwischen  Liosenepitkel  and 
vorderer  Kammer  befindet  sich  also  um  diese  Zeit 
nur  eine  einzige  Ilant,  die  Pupillarmembraii,  begrenzt 
vorn  durch  diu  umgescblagenc  M.  Descemetii,  and 
nach  hinten  durch  die  vordere  Liosenkapsel^.  Die 
Glaakörpergefässc  communiciren  mit  denen  der  Papil- 
iarmembran  and  mit  den  Vasa  cboriocapillaria.  Eine 
cborioidalü  Partie  dor  Cornea  ist  bei  KaoinchoD  kaum 
wabrzunehmcD.  Das  hintere  Irispigmeot  zeigt  später 
an  seinem  innersten  Abschnitte  eine  knopfförmige 
Verdickung  und  besteht  aus  mehrschichtigem,  aus 
deutlich  gesonderten  Zeilen  zusammengesetztem  Epi- 
thel. — Bei  6 Ctm.  langen  Embryonen  zeigt  die  Re- 
tina bereits  ihre  sämmtlicbeo  Schichten.  Bezüglich 
des  hier  vorgobraebten  Details,  welches  jedoch  nicht 
viel  Neues  liefert,  verweist  Ref.  auf  das  Original. 

I.)er  Processus  faleiformis  der  Knorpelfi»cbe 
(Siptalus  acantbia»,  Mustclns  vulgaris  und  Torp^o  mar- 
morata)  wird  nach  Hergmeister  (3)  ganz  in  derselben 
Weise  ongelegt,  wie  d.as  Pecten  im  Vogeiauge.  Es 
dringen  nämlich  durch  die  Augcublasenspaite  rundliche 
Zelleu  des  mittleren  Keimblattes  in  Form  einer  Leiste 
in  das  Innere  der  secundären  Aiigenblase  und  hilden 
dort  den  embryoualm  .Sicbelfort.salz.  Das  Abwei«'bende 
vom  Pecten  besieht  darin,  dass  dieser  Zellenfortsau 
später  bis  an  die  Linse  heran  wächst,  und  längs  seiner 
Basis  liie  UiOhcblagsräuder  der  Augenblase  sich  in  Fons 
zweier  Falten  erhel»en;  der  an  den  Sicbelforisatz  uumit- 
tclbar  anliegende  Theil  der  Falte  formt  sich*  sowie  das 
äussere  Blatt  der  secumiäreu  Augenblase,  dem  es  eigeot- 
lieh  angehort,  zu  Piginentepithel  um.  Hin  ferneres  ah- 
weicheudes  Vcrbalteu  vom  Pecten  ist  dadurch  gegeben, 
dass,  während  letzteres  durch  die  Kinwaebsung  der 
OplioHfasern  von  den  K.lementen  des  mittleren  Keim- 
blattes ganz  abgesondert  wird,  bei  Knorpeifiseben  der 
Zusamnienltang  des  Sicbelfurtsalzes  mit  der  Choriodea 
erhalten  bleibt;  der  .Sehnerv  beuützt  bios  den  am  wei- 
testen  roedianwärts  gelegenen  Theil  der  Augenspalte  zu 
seiner  Ausstrahlung  in  die  Netzhaut. 

Hei  Foreilenembryoneu  vereinigen  sich  nach  Fellner 
(lOt  die  Wolff*schen  Gänge*  vor  der  Einmündung  in  die 
Cloakc  /.u  einem  geuieiitsaiuen,  etwas  weiteren  (jane. 
Dieser  verbindet  sich  mit  dem  Endabschnitt  des  Dann- 
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cmjaJ»  XU  (ieul  iiiiglidi  birnfürmi^eii » mit  der  Hasih 
dio  Chorda  iforichtet«»  Cioakeiiraum.  E»  benteht 
also  die  Cloake  aus  zaei  TbeiloD:  eiueui  weiteren  dor- 
<aleu  tUegio  urogenitalis)  und  ciiiein  engeren  ventraieu 
(Uegio  iüte<»tiDati8}  Ab»cbmll:  an  der  Verbindungslinie 
t>eider  Uegionen  liegt  die  (irenze,  wo  dan  etwas  niedere 
(.’ylindere{»itbel  des  Uesoblasts  (der  WolfTschen  tiäuge) 
iitit  deu  hübereu  Zellen  de«  lüppoblasts  (d.  b.  des 
l'ariocaiials)  ziivatniDentriffl;  eine  Verioiscbung  der  bei* 
Oerlet  Zellen  findet  nicht  statt.  Bei  Ruurf>elfisi’hvu 
Torpedo  marmorata,  llustelus  vulgaris)  ist  das  Bild  der 
t^ocrscboitte  darum  etwas  complicirter,  weil  die  WollT- 
sebeu  und  ^üllerschen  Gange  an  einer  kleinen  |i«pil* 
leuartigen  Krhübung  gesondert  in  die  Cloake  einiuuutlen. 

Nach  Dohrn  (7)  ist  die  Verschinelzang  der 
M öller*scben  GSnge  beim  Menschen  mit  der  1>.  Woche 
vollitindig  20  Stande  gekommen.  DerGenitalscblauch 
crßdirt  bis  zur  15.  Woche  keine  makroskopische  Ver* 
anderong  ausser  einer  Verlängerong  und  Rrömmung 
nach  Vorn.  Io  der  15. — 16.  Woche  beginnt  die  An> 
läge  der  Vaginalportion. 

In  der  19.  Woche  wird  dio  ü y menalkiapp  0 
erkennbar,  ausgehend  von  der  hintern  Wand  des  In- 
troitus vaginae;  ihr  entgegen  rückt  von  der  vorderen 
Wand  weiter  oben  ein  schwächerer  Fortsatz. 

ln  der  EntwicklongdesUymon  unterscheidet 
Dohrn  3 Stadien:  1)  dasZusammenlegen  derVaginal- 
wände  in  ihrem  untern  Abschnitt,  2)  das  der  Papillar- 
wacberuog  (Hymen  fimbriatos,  Luschka),  3)  die  Kiit- 
skboog  des  Vorsprungs  an  der  hinteren  Vaginal- 
wand  and  die  folgende  Ausbildung  einer  ringförmigen 
Klappe. 

C.  Specieüe  Ontogenie  der  Evertebrateu. 
a)  Protozoon. 

1)  Haibiani,  Sur  la  generatton  ^cxuelle  des  Vorti- 
cellieas.  Compt.  rend.  T.  Hl.  p.  676.  Oct  18.  (Verf. 
vertbeidigt  seine  bekannte  Darstellung  von  der  goscblecht- 
liebeo  Furtptlanzuug  der  Infusorien  auch  für  die  VortU 
ediineu  gegen  die  l>ekamit€n  Angaben  Stein's.  Die 
neuen  Untersuchungen  von  Kverts  und  Greeff,  s.  d. 
Her.,  erwülint  Balbiani  nicht.  Bei  den  Yorticelliuen 
Tolltiebe  sieb  der  Frocess  im  Weseutlichen  ebenso,  «ie 
bei  den  übrigen  Infusorien.  Auch  sie  fübrleu  einen 
Sucleus  und  eineu  Nucieolus.  r>er  Südens  beidet  con- 
jotrirten  Individuen  zerfalle  in  Eier,  der  Nucleolus  des 
kleineren  (Steines  Mikrogonidie)  aber  allein  entwickele 
Jipermatoioen,  die  dann  nach  der  Verschmelzung  der 
IcKÜvidueD  die  Eier  befruchteten.  S.  die  folgende 
Nummer.)  — 2)  Engelmano,  Th.  W.,  Ceber  Ent- 
viekelung  uud  Fortpflanzung  von  Infusorien.  Morpliol. 
Jahrb.  Bd.  1.  S.  673.  3)  Fullagar.  James.  Ün  the 

lieielopmeut  of  Aclioophrys  Sol.  Proceod.  of  the  t^ue- 
kett  micro.scopical  club.  Sept.  24.  Auszüglich  in  Monthly 
»icTosc-  Jouru.  Dec-  Sro.  84.  p 305.  Der  kurze  Aus- 
zug ergab  für  Rcf.  nichts,  was  einer  Wiedergabe  be- 
durft hiue.)  — 4>  Gabriel,  B.,  Der  Kniwickelung«* 
cyklus  von  Troglodyte»  zoster.  Morphol.  Jahrb.,  herau.s- 
KWben  von  Qegenl>aur.  Bd.  1.  G^ugleicb  Breslauer  Ha- 
bilitationsschrift.) — .5)  Schneider.  A.,  Sur  un  appa- 
f*il  de  dissemination  des  Qregannu  et  Slylorhymlius’ 
Phase  remarqiiable  de  la  aporulation  daiis  ce  dernier 
genre.  Compt.  reud.  15.  Fevr.  p.  432. 

Nach  Engelmann  (2)  finden  sich  Jag  endza- 
stäode  von  Opallna  ranarnm  im  Darme  von 
Ftoscblarven,  als  kleine,  klare  Cysten,  die  das  bewim- 


perte TLier  schon  cntballon.  Nach  suinuin  Austritt 
zeigt  es  sieb  einer  uiiikernigen,flimmenidun  Zeile  ganz 
entsprechend.  Nach  und  nach  spalten  sich  die  Kerne, 
nie  das  Protoplasma,  zu  einer  Menge  klarer 
Bläschen,  indem  das  Thier  bedeutend  an  Grösse  zu- 
uimmt.  Diese  Bläschen  sind  dieselben,  welche  Lcy- 
dig  schon  als  Kerne  in  Anspruch  genommen  hatto. 
Dio  reifen  Formen  finden  sich  bekanntlich  im  Darm 
erwachsener  Frösche.  Bei  V orticella  microsloma 
beschreibt  Verf.  eine  Vermehrung  durch  echte  Knos- 
penbildung  des  Mutterthiere.s.  Auch  der  Nucleus  der 
Knospe  entsteht  im  Gegensatz  zu  den  Angaben  von 
Clapar^de,  Lacbmann  und  Stein  durch  Ab- 
sebnurong  vom  Kern  des  MuUerthierc.s.  Die  schwär- 
mende Knospe  setzt  sich  mit  ihrem  aboralen  Ende  an 
eine  andere  Vorticello  fest.  Während  sie  mit  ihr  ver- 
schmilzt, spalten  sich  der  Nuclens  der  Knospe,  wie 
der  des  Trägers  in  kleine,  kernäbnlicho  Bläschen.  Die 
Knospen  von  Vorticella  microstoma  entsprechen  also 
den  Mikrogonidien  der  stockbildendcn  Vorticellinen. 
Dio  Embryonalkugoln  bei  den  Infusorien  hält  Verf. 
im  Gegensatz  zu  seiner  früheren  Ansicht  (Slylonyohia) 
für  Parasiten.  Er  trägt  alle  Beweise  aus  der  Literatur 
für  die  Para^itenlhcoric  zusammen  and  berichtet  selbst 
auf  das  Genaueste  eine  Beobachtung,  wo  er  einen  der 
sogenannten  ^Rnibryonen^  von  Vorticella  microstoma 
nach  dem  Verlassen  des  Mutterlbicres  in  ein  anderes 
eiodringen  sab.  Er  verlor  dabei  die  Cilien  und  lag 
schliesslich  als  zartes,  sebarfbegrenztes  Kügelchen  mit 
contractiler  Vacuole  unter  der  Cuticula  im  Wimper- 
organ.  Eine  unüherwindlicbo  Schwierigkeit  für  dio 
Embryonalhypotbese  findet  er  in  der  Tlialsachc,  dass 
nEmbryonalentwickloug^  and  gowobnlicbe  Theilung 
gleichzeitig  in  demselben  Individunm  verkommen 
können. 

Die  scheinbar  gegen  die  Aaffassung  der  Embryonen 
als  Parasiten  sprechende  Kernveränderung  bei  Slylo- 
nychia  mytilus  hält  Verf.  für  pathologischer  Natur, 
bervorgernfen  oben  durch  das  Einwandern  der  Para- 
siten. 

Dio  Untersuchungen  des  Verf.  über  dio  Con- 
jugation  uud  ihre  Folgen  führen  ihn  zu  völlig 
neuen  Resultaten,  welche  um  so  wertbvoHer  sind,  als 
sie  mit  den  gleichzeitigen  Untersnehungen  B u t s c b 1 i ' s, 
Histol.  II.  9.  d.  Bcr.,  im  Wesentlichen  übereinslimuien. 
Es  ist  nicht  möglich,  In  kurzem  Berichte  dio  von  Verf. 
geschilderten,  der  Conjugatioii  folgenden  Vorgänge  ge- 
nau wiederzugoben.  Er  bat  seine  Untersuchungen  auf 
Vertreter  aller  3 Hauptgruppen  ausgedehnt  and  kommt 
za  folgenden  Schlüssen : Die  Conjugatioii  der  Infus, 
leitet  nicht  zu  einer  Fortpfianzung  durch  Eier 
bryODslkugeln“  oder  andere  Reime,  sondern  zu  einer 
Reorgauisation  der  conjugirten  Individuen.  Dieso 
äussert  sich  besonders  deutlich  im  Zerfall  und  WTieder- 
aufban  des  Nucleus.  Eine  totale  Verjüngung  des 
ganzen  Körpers  zeigen  die  Eoplotinen  undOiiytricbincn, 
bei  welchen  während  der  Conjogation  im  Rahmen  des 
alten  Individuums  ein  neues  angelegt  wird. 

Der  Nucleus  spielt  nio  die  Rolle  eines  keimberei- 
tenden Organs  oder  eines  Keimes,  er  ist  das  liomolo* 
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gOD  des  Zellkerns.  Da,  wo  aber  ein  Nacleolus  vor* 
kommt,  bat  eine  Difforenzirung  dos  Zellkerns  statt* 
gefanden,  die  als  geschlcehllicbo  bezeichnet  werden 
moM.  Der  gegenseitige  AusUasch  der  Nocleolusscg* 
mente  während  der  Conjugalion,  die  an  Spermatozoen* 
bildaogen  erinneiu,  die  Structurvcräudcruugcii  der 
Nucleolussubstanz  und  andere  Tbat^acbeu  lassen  Verf. 
imNacleolns  ein  männliches Geschtechtselement  sehen, 
dem  gegenüber  der  sich  mehr  passiv  verhaltende 
Nncleos  als  weibliches  Gcscblecbtseleraent  aufzufassen 
wäre. 

Es  wäre  so  eine  Art  gescblecbllicbor  Arbeitstboi* 
lung  innerhalb  einer  einzigen  Zelle  gegeben.  Infu- 
sorien mit  Nuclens  und  Nocleolus  sind  also  Uernia- 
phrodlten,  ihre  Conjugation  geschlechtliche  Veroini- 
gong.  Stylonyebia,  Kuplotcs,  Paramecium  sind  dauernd 
Hermaphroditen,  Stontor,  Spirostomum,  Trachelins 
ovum  nur  periodische.  Die  höchste  Form  der  Diffc- 
renzirong  sieht  Verf.  in  der  Entwicklung  der  Mikro- 
gonidien,  welche  die  knospeurörmige  Conjugation  vor- 
bereitet. Die  umherschwärmenden  Mikrogonidien  ont- 
Bpreeben  nach  ihrem  Benehmen  den  männlichen  In- 
dividuen. Sie  geben  durch  ihre  Conjugation  mit  den 
festsitzendon  Formen  (Weibchen)  den  Anstou  zu 
weiteren  Processen.  Wenn  beide  zerfallende  Nudel 
sich  voroinigt  haben,  findet  aus  der  Masse  der  Aufbau 
eines  neuen  statt. 

Die  Vorticellinen  sind  also  gewöhnlich  goschlechts- 
loa,  werden  aber  zeitweise  gcscblecbllicb. 

Bei  den  stockbildenden  Vorticellinen  versucht 
Verf.  analoge  Verhältnisse  nachznwoison. 

Von  Gabriel  (4)  orbaltoo  wir  eine  interessante 
UDtorsochong  über  die  Entwickelung  eines  vom 
Verf.  neu  entdeckten,  boschallon Frdrhizopoden,  Tro- 
glodytos  zoster  — * so  benannt  wogen  einer  gür- 
telförmigen Körnebenzone  in  der  Körpermitte.  Nach 
der  Conjugation , welche  mittelst  der  an  der  Scha- 
lonöffnuDg  aostretendoD  Pseu  iopodien  vollzogen  wird, 
trennen  sich  die  beiden  Individuen  wieder.  Das 
Pseudopodienspicl  wird  träger,  dagegen  tritt  eine  be- 
sonders lebhafte  Dispersion  der  in  der  ringförmigon 
Zone  liegenden  Körnchen  ein,  welche  sich  mit  einem 
letzten  Dispersionsacte  im  ganzen  Körper  vcrtheilen. 
DaaThier  stellt  non  eine  gleichmä&sig  körnige,  rundo, 
bewegungslose  Masse  dar.  Der  Kern,  weh  her  stets 
am  aboralen  Pole  liegt,  bleibt  erhallen.  Bald  darauf 
treten  in  der  ruhenden  Masse  kleine  Körperchen  auf, 
welche  in  schnellen  Bewegungen  in  der  Luihossnb- 
stanz  umberfabren,  bis  auch  sie  wieder  in  derselben 
verschwinden.  Verf.  denkt  an  eine  Analogie  dieser 
„Befrocbtungskörperchen^  mit  SamenkörperebeD,  ohne 
beiderlei  BHdoDgen  jedoch  direct  als  glcicbwcrthigc 
aospreeben  za  wollen.  Nunmebr  schwindet  auch  der 
Kern.  DieMasse  desTbiores,  die  „Keimmasse'*,  lässt 
daraof  zahlreiche,  kleine  Körnchen  sehen,  die  ihr  ein 
chagrinirtes  Aussehen  geben,  sie  beginnt  in  der  Art 
eines  Porcbungsprocesses  zu  zerfallen,  die  Furchungs- 
kugeln  sind  aber  nicht  etwa  die  Anlagen  junger  Or- 
ganismen, sondern  diese  sind  in  den  eben  erwähnten 
„ChagriDkÖrDCben**  gegeben.  Letztere  werden  näm- 


lich untor  Zerfall  der  Furcbuogsbailen  frei,  bewegen 
sich,  wachsen  und  bekommen  eine  kleine  KÖrnchen- 
masso  in  ihrem  Inneren,  so  wie  eine  winzige  Vacuole, 
welche  Verf.  als  „Stigma**  bezeicboet;  diese  mit 
nnr  einem  Stigma  bezeiebneten,  kleinen  Wesen, 
„Monostigmata**  tummeln  sich  umher,  ond  ver- 
schmolzen endlich  zu  jo  zweien  miteinander,  zu  den 
sog.  „Diplostigmaformcn**;  dabei  bekommt  das 
eine  Honostigma  eine  Art  zapfenförmigen  Fortsatz, 
der  sich  io  eine  entsprechende  Ausböbluog  des  Ge- 
spans bincinlegt,  schliesslich  aber  vollkommen  ver- 
schmilzt. Nunmehr  sammeln  sich  die  immer  mehr 
vermehrten  Körucbcu  in  einer  Gürteizone  an,  ein  neuer 
Kern  erscheint,  ähnlich  wie  cs  Auerbach  geacbil- 
dert  bat,  in  klarer  Tropfenform,  2 grossere  Vacuolen 
bilden  sich  je  an  einer  Seite  aus;  die  Bildung  der 
Schale,  so  wio  das  Austreten  der  Pscudopodien  an  der 
sog.  Oralüffnung  vollenden  die  Umwaudlung  zum  jun- 
gen Troglodyles.  Verf.  siebt  in  dieser  Fortpflanzungs- 
wuiso  eineZwisohenform  der  gescblccbtlichcn  und  un- 
gescblecbtlicben  Zeugung.  Wegen  der  IbooretischcMi 
Erwägungen,  zu  welchen  die  Arbeit  reichen  Aulats 
bietet,  muss  jedoch  auf  das  Original  vurwieaon  werden. 

Schneider  (5)  besc.hreibl  bei  den  Genera:  Urejfa- 
riua  und  S t jlor b y uchus , eiuiKC  BesonderhuiteD 
der  Fortpflanzung  nach  der  EuejstiruHg  (K.s  sei 
voraeg  hoioerkt,  dass  er  die  gewöhnlich  tnil  dem  Aus- 
drucke rseudouaviccllcn  etc.  heieichneten  Entwickelungs- 
zuHlände  der  lircgarinen  kurzweg  als  «Sporen'*  bi*zeich- 
net ) Hei  tiregarina  uiiii  treten  mit  der  Sporeubilduug 
eigenthümliche  Köhren  auf,  die  mit  der  i4asi^  der  Eucy- 
stirnogswand,  mit  dem  spitzen  Eu4le  dem  Centrum  der 
Cysto  zugeweodci  siitd.  Später  tritt  eine  Art  Erccüou 
uu<l  Austritt  dU‘M*r  «Sporodueten'*  durch  die  Cyrileuwand 
ein  und  durch  sie  euüeeieu  >icb  die  Spoieu. 

Bei  Slylorhyncfaus  gebt  der  Spurenbilduiig  eine  Art 
olterfificblicbe  Kurebung  des  Cy^tciiitihalies  vorauf,  aus 
den  Purehungi«kugeln  bilden  >iih  daun  spindelförmige 
Körper,  die  eine  Zeit  lang  »ich  lebhaft  bewogen,  dann 
in  Ruhe  koinmou  und  nun  erst  die  ächten  Sporen  ent 
wickeln.  Der  ungefurchte,  centrale  Theil  des  Cysten- 
iiihaltes  euoystirl  sich  nun  aufs  neue  (PsondorysU- 
Verf.),  dehnt  sich  später  aus  und  bringt  so  die  ursprüng- 
liche KncystiruDiirwoembraii  zutn  Platzen,  sr»  dass  die 
S[>oren  frei  werden.  .S.  amh  Histologie  XIV.  Proiozoeu. 


i^)  Coolenteratc.n. 

I)  (ierbe,  M Z- , I»eveloppement  ct  raelamorphoses 
de  la  Ooryna  st|uamata.  .fourii.  de  ranalomic  et  de  la 
phvbiol.  No.  p.  Ul.  (Der  l^tails  wegen  verweist 
Hef.  auf  da-s  Original ; hier  sei  nur  erwähnt,  dass,  was 
Verf  betont,  die  Eiitwickelungsvorbältui.sKe  >on  Coryne 
(Hydromedu.HcU/  sich  itn  Wesentlichen  gleich  denen  der 
Autbözoen  stellen,  somit  eiue  Verioittelungsform  zwischen 
beiden  Klassen  gegeben  ist.)  — 2)  Kowalevsky.  A., 
ContribuUons  ä l'bistoire  du  developjiement  des  acliniea, 
traduit  du  russe  par  A.  F.  Oiard.  Revue  des  sriences 
naturelle?).  T.  W.  Juin.  Ferner  in  Journal  de  zoolog. 
par  E.  Gervais.  T.  W.  No.  4 p U03.  — 3)Metsch- 
nikoff,  E.,  (hl  Ihc  Development  <»f  the  Calcispongiae. 
Ann.  m.ig.  nat.  hist.  IV.  Ser.  Vol.  Ifi.  p.  41.  (l'eber- 
.velzt  aus  der  Zeitschrift  für  wis?^euscb.  Zool  :i!4  Band 
S den  Her.  für  IÖ74)  — 4)  Schmidt.  Oscar.  Zur 
Orientiruug  über  die  Entwickelung  der  Spongien.  Zeitsebr. 
für  «-  Zool.  XXV  I4d.  S 127.  (2.  Supplcroenibeft.) 
— 5)  Schulze,  F.  E.,  Ueber  den  Bau  und  die  Ent- 
wickelung von  Sycandra  raphauus  lieki.  Zeitschr.  für 
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xiVm.  Zool.  XXV.  Htüid.  3.  Supplcmoiitbofl.  6) 
I>erB«lb«,  Ueltcr  die  Cuniueu  • Kuoftpcnührcn  im 
Ma^'eu  der  (teryonien  in:  Festgabe  des  naturwUHea* 
schafU.  Vereins  für  Steiermark  zur  48.  Versammlung 
ileutacber  Naturforscher  u Aerzie.  S.  1^0.  — üljaniu, 
lieber  die  Knospung  der  Cuuiueu  im  klagen  der  (iery* 
otiiden.  Troscbel's  Archiv  Jahrg.  41.  S.  333. 

L>ie  dem  Kef.  nur  in  der  Teberselzung  l>ekanut  ge- 
vkordeuei)  Untersuchungen  Kowaievsky's  l’2)  (ongc* 
stellt  au  einer  der  Adinia  mesembryanth«  mum  nahe- 
stehenden Art)  geben  von  eiuetn  unmittelbar  auf  die 
Furchung  folgenden  Stadium  aus.  Die  Kmbryonen 
haben  dann  eine  Blastulaform  (Uaeckel)«  iudem  sie 
aus  einer  Blase  bestehen,  deren  Wandung  eine  eiu- 
schiebtige  Fiimmerzellcnlage  bildet  Die  Höhlung  der 
Blase  ist  die  Segmenlationsbüble.  Dann  folgt  das  Ga- 
slrulastadium  mit  Bildung  eines  flimmernden  Eutodermal- 
blattes  durch  Itivaginatiou,  wobei  die  Segmeutalionshohle 
Tollkommeu  schwindet  und  nur  iu  Form  eiuer  Spalte 
zwischen  beiden  KeimblüUern  noch  sichtbar  ist.  Die 
Larve  zeigt  um  diese  Zeit  eine  grosse  Achnlicbkeit  mit 
den  gleichen  Stadien  von  Cerianthus,  Aurelia,  Sa- 
gitta.  Pboronis  uud  Amphioxus,  wie  sie  Kowa- 
levsky  ebenfalls  beschrieben  bat 

Von  jetzt  ab  verläuft  die  Entwickelung  nach  dem 
beiden  Cvlenteraten  vorhandenen,  eigenthümlicbeu  Typus, 
ti^b  welchem  die  eigentliche  Uagenhüble  uud  die  Mesen- 
^ialfalteii  sieb  bilden.  Zunflcbst  Iretou  2 stets  wach- 
>ende,  einfache  Eudodermfalleu  (das  Ectoderin  nimmt 
o]cbt  Tbeil,  was  bekanntlich  L acaze*  Diitb iers  für  die 
Korallen  behauptet  batte)  auf,  welche  von  dem  Rande 
der  lavaginatioiisolTnuug  bis  zur  unteren  Hälfte  der 
Larvenböbie  hinabreicben,  die  Falten  (die  ersten  Mesen* 
terialfalten)  nähern  sich  einauder  fast  bis  zur  Berührung. 
Dann  folgt  die  bereits  von  Husch  beschriebene  Ein 
stül|>UDg  der  gesaromUn  Körperwand  (Ketoderm  -b 
Endoderm)  von  der  Gastrula-lnvagiuationsöffuung  aus  in 
die  Larvenbüble  hinein,  ln  Folge  de.sseii  eiiUtebt  von 
hier  au.s  ein  in  die  ursprüuglicbe  Larvenbüble  ÜUTagi- 
DationsöfTnuDg)  hioeinragender,  kurzer,  an  beiden  Enden 
offener  Canal,  die  Anlage  des  Magens.  Der  innere  Kund 
der  beiden  ersten  Hesentcrialfalten  ers«‘heint  bereits 
«taas  verdickt;  diese  Verdickungen  sind  den  Filamenten 
TOD  Cerianthus  z.  B homolog.  Unter  fortwährendem 
Waebstbum  und  tieferer  Einstülpung  des  Magens  bilden 
sieb  nun  in  dem  frei  gebliebenen  Tbeile  der  Larveu- 
böble  neue  Mesenterialfalten  aus,  an  jeder  Seite  je  'I 
zwiKben  den  beiden  ersten,  so  dass  das  2 Stadium 
6 Falten  aufweist.  Die  neuen  Palten  bilden  an  ihren 
Rändern  Fransen.  Es  folgt  dann  ein  Stadium  mit  8 
Falten,  und  während  dieser  Periode  zeigt  sich  die  erste 
Bildung  des  Fusses  am  aboralen  Korperende,  charak- 
terisirt  durch  Verlust  der  CUieu  und  reichliche  Bildung 
Too  Muskelfasern  an  der  betreffenden  Stelle.  Die  Mesen- 
lerialfalten  nehmen  an  Zahl  zu,  aber  von  jetzt  an  keines' 
vegs  in  regelmässiger  Weise.  Iu  ibaen  entstehen  Muskel- 
fasern und,  zum  Endoderm  hin,  zwischen  Muskeln  und 
Eododerm  eine  Art  Membrana  propria.  Aus  welchem 
Keimblatte  die  Muskeln  entstehen,  gibt  Verf.  nicbi  an. 
Weiterhin  entstehen  die  Tentakeln  als  kleine  Vorsprünge 
de«  verdickten  Randes  der  uuumebrigen  deflnitlveu  Huud- 
öffoung,  dem  Raume  zwischen  2 Mesenterialfaiteii  ent- 
sprechend,  uud  zwar  ziioucbst  8 au  der  Zahl,  coiiform 
drn  8 KAumeu  zwischen  den  ersten  8 Mesenterialfalten : 
die  Larven  haben  um  diese  Zeit  einen  Durchmesser  von 
2—3  Linien. 

Sehr  beaebtenswerth  ist  die  Angabe  de.s  Verf.^s,  dass 
er  bei  andern  Actinien  (A.  aurantiaca  Grube  und  A. 
parasirien)  keine  FurcbuugsbüLle  fand,  sondern  nach 
beendeter  Segmentation  einen  Zellenbaufen,  in  dem  an 
einer  Stelle  ein  Grübchen  sich  einsenkt.  Allo  Zollen 
waren  mit  Nebendotterclemcnten  gefällt.  Es  scheint 
Verf,  doAS  bier  da.s  Endoderm  nicht  auf  dem  Wege  der 
KiostülpUDg  von  einer  Blostula  aus  eut.'ileht,  sondern 


sich  wie  bei  den  Polypen  bilde.  Demnach  würden  die 
Embryonen  der  Actinien  sich  also  nach  2 Typen  nn- 
legen. 

Bei  Sycandra  rapb.  und  Sycandra  glabra 
besteht  nach  Scbmidi  (4)  dio  ciuo  Hätflo  dcrFlim- 
meriarve  aus  lang  gestreckten,  mit  einer  Getssoi  ver- 
sehenen Cyliodcrzcllen,  die  andere  ans  Körnerballen. 
Die  letztere  Hälfte  überragt  sichtlich  die  ertere,  welche 
eine  pigmenterfulito  Uöhlong  besitzt.  Hit  dem  Rör- 
nerballenpol  heftet  sich  die  Larve  an ; dio  Cylinder- 
zellen  verlieren  dabei  ihre  Geissei.  Einstülpung  oder 
Eotodermbilduog  wurde  nicht  beobachtet  Kbenso- 
weuig  fand  Vorf.  die  Larve  von  Ascetta  elalhrus 
zweischichtig.  Doch  liegt  bier  der  aus  Geisaelzcllcn 
gebildeten  Blasenwand  innen  ein  Zeilhaufe  an,  aus 
dem  vielleicht  ein  Eiitoderm  hervorgeht.  Von  Kiesel- 
sebwämmen  hat  Verf.  Reniora,  Esperia  und  Amorphina 
beobachtet.  Bei  keinem  dieser  Schwämme  bat  er 
Samenfäden  gefunden.  Dio  Embryonen  bestehen  aus 
scharf  conlourirten  Kornern,  welche  entweder  in  eine 
ganz  klare  oder  eine  dunkle,  vlscöse  Masse  eingobeltet 
sind.  Leibcshöblu  und  Kntoderm  sind  bei  dem  her- 
anwaebsenden  Embryo  nicht  zu  beobachten,  wenn 
man  nicht  das  unter  den  Oeissclzellen  liegende  an- 
geformt« Material  als  Kntoderm  bezeichnen  will. 
Auch  nach  dem  FesUoUcn  der  Larve  wird  keine  Ein- 
stülpung beobachtet.  Ebenso  wenig  kann  man  bei  der 
Flimmerlarvo  von  Amorpbina  zu  irgend  einer  Zeit  ein 
Kntoderm  finden.  Hier  findet  sich  unter  dom  Ecto- 
derm  eine  Schicht  contractiler,  quergolagerter, 
spindelförmiger  Zollen.  Der  übrige  Körper  ist  von 
den  skelelbildonden  „ParencbymzeUen‘‘  erfüllt. 

Boi  Reniera  und  Amorpbina  dringen  später  die 
Kaikuadoln  in  das  zum  Syncytiam  gewordene  Keto- 
derm. Dio  Bildung  dieser  Tbeile  fügt  für  sieb  nach 
Schmidt  dem  Keiuiblätlorbchcma  absolut  nicht.  Bei 
zerfallenden  Renieren  gehen  die  Geisseliellcn  ln 
in  einen  amoeboiden  Zustand  über.  Uober  dem 
NadeIncU  kann,  wenn  einzelne  PIa.smakogcln  erhalten 
sind,  ein  neuer  Schwamm  aiifleben.  Verf.  beschreibt 
noch  die  sehr  einfache  Knospung  bei  einem  Suberites. 

UeberdenßaunndEntwicklung  der  viel  untersucblen 
Sycandra  rapbanus  liegt  auch  von  K.  Schulze  (5) 
eine  eingehende  Untersuchung  vor,  welche  aber  von 
0.  Scbmidt*8  Rcsultaton  abweichende  Ergebnisse 
lieferte.  Verf.  fand,  im  Gegensätze  zu  Haeckel, 
diesen  Schwamm  nicht  aus  zwei,  sondern  ans  drei 
Oewebssebiebten  aufgebaut;  nämlich  über  dem 
Syncytium  (Ectoderm  Heckl)  noch  eine  Lago 
PlaUenepIthclieii,  dann  folgt  die  das  Kilkskelet 
bildende  Gewebsachicht  mit  sternförmigen  und  amoe- 
boiden Zelilen  in  hyaliner  Orundsubstanz  (Mesoderm, 
Sch  ul  zo) und  drittens  die  einschichtige Gcissoizelleii' 
läge  des  Entoderms.  Kr  rechnet  daher  dieKalk- 
sebwämme,  wie  die  nahe  verwandten  Coel- 
enteraten  zo  den  dreiblättrigen  Tbleren, 
da  er  dieGallertscbeibederQuzDcna.A.  dem  Mesoderm 
homolog  hält.  (Ueber  den  Bau  vonSyncoryneSarsii  und 
Sarslatu  bulosa.  1H73.  S.31,s.d.  vor.  Ber.)  Hinsichtlich 
des  Baues  und  der  Structur  der  Eier  stimmt  Verf.  voll- 
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KtäliJig  mit  Hackel  uberein.  Nur  liogon  sie  nicht, 
wie  Hoki  angiobt,  swisebon  den  Geisselzcllen  des 
ICntodertDs,  sondern  immer  im  Mesoderm,  wo 
sic  durch  eine  conlinuirlicbe  üeborgaogsreihe  mit  den 
erwähnten,  amoeboiden,  kleinen  Körperchen  verbanden 
sind.  Ob  sie  auch  im  Mesoderm  entstehen,  oder  ein- 
gowandert  sind,  lässt  Verf.  anentschieden. 

Die  Rinleitung  zur  Rntwicklang  des  neuen  Or- 
ganismus aas  dem  Ri  besteht  in  dem  Verschwinden 
des  Eikenis.  V^orf.  beschreibt  dann,  genau  seinen 
Präparaten  folgend,  den  Furchungsprocess.  Gegen 
Uäckors  Beobachtungen  weicht  er  darin  ab,  dass 
er  in  dem  Achtzellonstadium  nicht  eine  central  ge- 
legene Zelle  mit  umgebcudem  Zellringc,  sondern  stets 
nur  einen  einfachen  Zellkranz  fand.  Wenn  16  Zellen 
vorhanden  siud,  sind  diese  immer  in  zwei  parallelen 
Ringen  angoordnot.  Schon  in  diesem  Stadium  tritt 
die  von  Mötsch nikoff  gesehene  Furcbungsböhlo 
auf,  die  Hackel  nicht  erwähnt.  Sie  entsteht  durch 
das  Zosammenneigen  der  polaren  Zellenden  und  ist 
noch  an  den  zwei,  sich  gegcnnborliegenden  Polen  des 
Furchnngskorpers  offen. 

Wenn  die  eine  einschichtige  Blase  vorstellonde 
Larve  sich  löst,  besteht  sie  in  der  einen  Hälfte  ans 
Geisselzellen,  in  der  andern  au.s  grossen,  dnnkelkör- 
nigCD  Zellen  und  ist  etwa  eiförmig.  Dann  stülpen 
sichdiodunklenZollen  nach  den  Geisse  1- 
zellen  bin  ein  und  legen  sieban  sie  an.  Die 
Furcbunghöble  ist  verschwunden.  (Ga* 
slrnla).  Verf.  kann  also  nicht  die  Enstehung  der 
beiden  Koimblättor  auf  eine  Differenzimng  zwischen 
dem  superiiciollcn  nnd  dem  centralen  Theil  einer  so- 
liden Zellkugel  (Haeckel)  zuruckfuhron,  wobei  die 
Gasirulaoffnung  als  Durchbrach  der  nrsprünglich  ge- 
schlossenen Höhle  entstände.  Der  Urmnnd  entsteht 
nach  ihm  hier  als  Einstülpung  der  flimmorlosen  Ento- 
dormzellenlage.  Später  verlieren,  wie  Verf.  sich  an 
zwei  älteren  Larven  überzeugte,  die  Ectodcrmzellen 
ibrcGoissel  und  Üaehen  sich  bedootend  ab.  Zwischen 
Ketoderm  and  Entoderm  scheidet  sich  eine  dünne 
Lage  hyaliner  Substanz  aus,  in  welcher  wahrseboin- 
lich  zuerst  die  Kalkspicula  angelegt  werden. 

Das  Vorkommen  von  Knospenähreu  im  Magen 
der  Oeryouien  ist  von  den  verschiedenen  Unter- 
Suchern  so  verschieden  g*sleiitet  worden , dass  F.  E. 
Schulze  (B)  nochmals  die  Krage  aufwirft:  Sind  diese 
Aobreu  von  den  Geryonien  .selbst  gezeugt 
oder  nicht?  Bei  dieser  Gelegenheit  tbeiit  Verf.  auch 
andere  wichtige  Krgebnisve  seiner  l.^iitersncbungeii  über 
den  Bau  uud  die  Entwickelung  der  (feryonieii  mit  Zur 
Untersuchung  diente  G.  fungiformis  (Hkl.\  Die  sub- 
umbrcllarc  Wandung  des  (tastrovascularaystems  besteht 
hier  aus:  l)  Entoderm  (Cyliuderzellen);  *i)  glasbeller 

Stüt/Iamelie,  eine  ForUet/ung  der  Scbcii>engailertniassc; 
ä)  circularen  Muskelfasern,  und  4)  Zellen  des  Ectoderms. 
Schulze  sah  nun  die  Eier  aus  den  Zellen  des  Keto- 
derms  entstehen,  während  Hackel  früher  dieselben 
vom  EutodcriD  abicitete.  An  der  schmalen.  baD<lfürioi- 
gen  Mittelzone  der  Gcnitalblätter  finden  sich  .Anhäu- 
fungen Tou  stark  lichtbrechendeu , kugligeu  Kernen,  io 
denen  Schulze  einen  Hoden  zu  urblickeu  glaubt 

Geryonia  fungif.  müsste  demnach  als  der  einzige  be- 
kauiitc  Zwitter  unter  den  Quallen  angesehen  werden. 
Die  Eier  von  Geryonia  worden  sich  zweifellos  wie  die 


nahe  verwandten  der  Carminaria  (UetschniknfO  c«it- 
wickein.  also  aus  ihnen  n.vch  Ablauf  einer  nicht  unbe- 
deutenden Metamorphose  wieder  geschlechtlich  sich  ver- 
mehrende Thiere  derselben  Form  eutsteheii. 

An  den  verschiedensten  Stellen  de»  Magoti.s  finden 
''ich  die  bekannten  K n os penähron.  IbrAxcntboil  Ut 
bohl  und  grenzt  sich  da-s  Kpithe)  der  Aehrc  scharf  gegen 
das  durchaus  andersartige  Epithel  des  Geryoniamagen» 
ab.  Am  Axenschlauch  entstehen  durch  .Ausstülpung 
aller  seiner  Wandirngsscbichten  Oylinder,  die.  früh  nach 
vorn  durebbreebend,  die  schon  mit  einem  Munde  ver- 
sebeue  Anlage  der  späteren  Qualle  bilden.  Der  mitliere 
Tbeil  des  t'ylinders  bildet,  sieb  verbreiternd,  den 
Schirm,  dem  die  Tentakel  enUprossen«  und  schliesslich 
löst  sich  die  junge  Qualle  von  dem  dünnen  ßasaltfacile 
der  eliemaHgon  Kno.spo  und  schwimmt  davon. 

Die  so  entstandene  Art  ist  (’unina  rbododactyia  O*). 
Schulze  fa.s9l  die  KnoM|)ciiäbre  als  den  Stolo  prolifer 
eiues  unbekannten  ('uninenembryo  auf,  der  sich  im 
Magen  der  Geryonie  fesUetze.  Er  glaubt  nicht,  wie  die 
aiuiereii  Autoren,  hier  eine  Heterogonie  (Ailoeogenesis. 
Haeckel),  souderu  eiuon  Epizoismus  vor  sich  zu  haben. 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  F.  E.  Sebuixe’s 
werden  durch  Uljauin  (7)  ergänzt.  Kr  fand  nämlich 
die  von  ersterem  hypothetisch  angenommene,  freilebende 
Cuninalarve  sowohl  in  der  als  im  Magen  von 

Camnrina,  wo  sie  sich  festseUl.  Sie  zeigt  die  Gasrmla- 
form.  Mit  dem  Wachsthum  vermehren  sich  daun  die 
Zeilen,  sowohl  des  Ectoderms,  wie  d&»  Entoderm«.  In 
Folge  eines  viel  rascheren  Wai-hslhums  des  ersteren 
spaltet  sich  da.s  letztere  in  zwei  .Schichten,  zwischen 
deiiOD  dann  die  Korperhöble  des  sieb  bildenden  Embryos 
sichtbar  wird.  Bald  spros.son  im  Umkreise  der  Mund- 
öfTnung  die  kurzen  tenlakelartigen  Auswüchse,  mit  denen 
.sich  der  junge  Polyp  in  dor  Carmarina  festsetzl-  Er 
wächst  ra.<ch  in  die  l.änge  und  zeigt  bald,  mit  einer 
Menge  Knospen  besetzt,  da.«  bekannte  Bild  der  Cunina- 
ähre. 

y.  E e h i n 0 d e r m c n 

1)  Lac aze- 1> u tb icr s,  H.  de,  Sur  iine  forme  nou- 
velle  et  simple  du  proembryon  des  E<-hiuodorme.s.  Comfa. 
rend.  1874.  T.  7.S  p.  *i4.  — Packard  jun.,  A.  .S., 
Mode  of  Development  in  Echinoderms.  American  nalu- 
ralist.  April.  (Im  Muuthly  micr  Jourti.  Nro.  78.  p.  253, 
June,  fiudet  sich  ein  ganz  ungenügender  Auszug.) 

d)  Würmer. 

1)  Ha  rrois,  J.,  On  the  genora)  phenotnena  of  ibe 
F.mbryogeny  of  the  Nemertians.  Ann.  mag.  uat.  bist. 
Vol.  15.  p.30l.  April.  Nro  88.  (,S.  Compt.  rend.  2.5.  Jan.) 
— 2}  Derselbe,  Des  pbenomenes  generaux  de  i'em- 
bryogt'Die  des  Ncmertiem.  Compt.  rend.  Janv.  p.  270,  — 

3)  Derselbe,  Des  formen  iarvaires  des  Bryozoaires- 
Compt,  rend.  T 81.  p.  288,  443,  ‘J04 , 1134.  — 

4) Büischli,  O.,  Zur  Kntwickelungsgeschichle  des 
Cucullanus  elogans  Zed.  ZeiUobrift  f.  wissensch.  Zool. 
26.  Bd.  Heft  1.  S.  103-  - 5)  Uubrecht,  A.  A.  W., 
Ueber  die  Entwickelung  von  Nerocrtinen  ?).  Quart. 
Joum.  micr  Sc.  New  Scr.  Nro.  57.  p 82.  (Ref.  ciürt 
nach  dem  kurzen  Auszuge  des  englischen  Jounials,  worin 
auch  angegeben  steht,  dass  Verf.  bei  Borlasia  olivacea 
die  Gastrulaform  constatirt  hai>e.  Das  (Irigina)  soll  in 
hollän  iiscber  .Sprache  als  These  in  Utrecht  erschienen 
sein.)  — 6)  Koroluleff,  A.  \.,  Die  Knospenbiiduog 
hei  Paiudicella.  2 Taf.  Nachrichten  der  k.ais.  Oe.sellsch. 
der  Freunde  der  Naturkenntniss  etc.  Moskau.  Bd.  X. 
1874.  {Russisch.)  — 7 Nilsche,  IL,  Untersuchungen 
über  die  Knospung  der  Sü.sswasscrbryoxoeni  insbesondere 
der  Alcyoiiella.  Silzungsher.  der  uaturf.  Oesellsobaft  zu 
Leipzig  I.  Jahrgang.  Ib74.  — 8)  Repiachoff,  W., 
Zur  Entwickeiungsgeschichte  der  Teiidra  zostericola. 
Zeitschr.  f.  wi.s«.  Zool  25.  Bd.  S.  129.  (Verf.  bespricht 
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ionu}isii«be  »lie  DilduiiK  der  T«iitakeJ,  dtr  Polypide 
find  die  Larvenforjoei».  wcldie  Cypbonautc!»  nabe  »leben. 
IHe  Celiules  tretllisstvs  Nordmann'ii,  welcher  das 
Thier  zurrst  beschrieb,  sind  die  Ovicellen.  Oie  I»ar- 
stellung  des  Verf.  ist  der  Auffassung  Keicbert'e,  dass 
die  Polypide  besondere  Individuen  seien,  nicht  ßünstif*.)  — 
9)  Derselbe,  Zur  Naturf^eschichtc  der  chüostrtmen 
.Seebryozoen  Ibid.  26.1{d.  S.  13U.  (Oie  Untersfuchuneen 
des  Verf-  führen  zu  dem  Schliisse.  dass  die  Polypide  der 
Bryozoen  keine  „IVrsouen*  seien,  dass  sie  vielmehr  als 
VerdauiinKsori^anc  betrachtet  werden  müssten;  ihre 
äussere  Schicht  sei  mit  dem  Muskeiblalte  anderer  Tliier- 
rrabryoneu  zu  paraMelisiren.  I>ie  durch  Flistiolyse  aus 
den  zu  Grunde  gehenden,  älteren  Polypidcn  entstehenden 
«braunen  Körper“  werden  iu  die  neu  sich  biidenden 
Polypide  atifcenommen.  Verf.  vergleicht  diesen  Vorgang? 
mit  der  Aufnahme  des  Nnhrungsdotters  iu  den  Darm 
anderer  Thieremhryoneri.  So  stellt  sich  uns  der  perio 
dische  Verlust  uud  Wiederersatz  der  Polypide  zwar  als 
eine  eigenlhümliche,  keittc-w(^s  aber  unvermittelte  That- 
«ache  dar.  Ikzüglich  mehrerer  anderer  Details  sei  auf 
das  Original  verwiesen.)  — 10)  Selenka,  K..  Ki- 

farehuDg  und  I.artenbildung  von  Phascolosoma  elonga* 
lum  KefersU  Zeitsebr.  f.  wiss.  Zool.  25.  Bd  S.  442. 
(Die  Entwickelnngsvorgänge  verlaufen  ähnlich,  wie  hei 
den  cbätopoüen  Anneliden.)  U)  Villot,  A.,  Sur  les 
migrations  et  les  mciamorphoses  des  Tr^matodes  endo- 
parasites  marins-  Compt.  rend.  T.  Bi.  p 476.  (Disto- 
uium  leptosoinmn  Creplin  (?)  und  Distumum  brachy- 
somum  Creplin  (?)  — Verf.  bürgt  nicht  für  die  Iden* 
litäl  der  Arten  — welche  bei  Triuga  alpina  (Scolopa- 
cidae)  im  Darm  geschlechtsrcif  werden«  leben  im  Jugend- 
zcistande  (Gercarien),  das  orstere  bei  Scrobicularia  tenuis 
iHollusken),  das  zweite  hei  .\nthura  gracMis  Loach 
(Crustaceeu).  Bezüglich  einiger  weiteren  vorläufigen 
Mittbeilungen  ist  das  Original  einzusebeu.) 

Aebnlicb  wie  Dieck  (s.  Ber.  für  1874X  aber  bo! 
einer  anderen  Specics,  fand  Barrels  (1,  2)  in  der 
zooIog.  Station  so  Wimeronx  (Direetioo  von  Prof. 
Oiard)  ein  Zwisebenstadiam  in  der  Nomer* 
tinenentwickelnng  twischen  der  Pilidinmform 
ood  der  von  Desor  ^sebriebenen  Larve.  Bei  NV 
mertes  eommanis  findet  sich  nfimlicb  kein  freies  pcla- 
gisches  Larvenleben;  die  ganze  Entwickelung  wird  im 
Ei  darcblaufen,  so  dass  eine  ächte  Nemertesform  das 
Ei  verlässt  Nichts  desto  woniger  bemerkt  man  bei 
der  Eotwiekolaog  im  Ei  eine,  wenn  auch  modificirte, 
Piiidiomform.  Die  Uodificationen  — Verelnfacbun- 
gen,  weil  ein  freies  pelagisches  Leben  fehlt  — sind 
1)  Cs  entwickelt  sich  nur  die  wimperndo  Oastrula 
ebne  die  ebarakteristiseben  Anhänge  der  pelagischen 
Pilidiamform.  2)  Die  sog.  Scheiben,  welche  im  Innern 
der  Gastrula  den  Nemertinenkörper  durch  ihre  Vor* 
KbmelzDog  bilden,  sind  keine  Hohlkörper  mehr,  son- 
dern solide  Hassen,  und  somit  fällt  eine  Larvonbülle, 
das  sog.  Ammion,  fort.  Wir  haben  also  hier  eine  in- 
teressante, abgekürzte  Entwickelung,  welche  ein  neues 
Uebergangstadiom  io  der  Embryologie  der  Nemertinen 
schafft. 

Das  Wichtigste  aus  der  gedrängten  Hittboilung 
voaBarroi8(3)ubordieBryozoen-Eotwicke- 
loDg  ist  die  Angabe,  dass  man  bereits  im  Stadium  der  32 
Furehongskogeln  entscheiden  könne,  welche  von  die- 
sen zu  den  Tcrzcbiedcnon  Organen  sieb  nmwandeln. 
Die  32  FarchnngskugelD  theilen  sich  in  10  dorsale 
kleinere  ood  4 grosso  ventrale,  central  gelegene,  die 
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von  12  peripheriteben  veoUilen  Zellen  umgeben  iind. 
Die  letzteren  bilden  den  Cilionknnz  der  Bryoioen- 
larro,  diodcontralen,  banebstSndigen Zellen  die Baueb- 
wand,  und  von  ihnen  ana  (naeb  wioderbolter  Tboi- 
Inng)  bildet  aicb  durch  Einatülpnng  der  Nahrunga- 
canal,  die  übrigen  Zellen  liefern  die  doraalon  Partien. 
Bei  einer  eraten  Groppe  der  Bryozoen  folgt  auf  daa 
Gaatrnlasladinm  dio  Bildung  einer  glockenrörmigen 
Larvenforni,  deren  hintere  Abtbcilung  aicb  cinaebnürt. 
Bei  den  Entoprecten  (Loioaoma  und  Podicellina)  bil- 
det aicb  eine  epiboliaebe  Gaatrnla  ana,  von  abgeatutzt 
kegelförmiger  Geatalt,  woran  bald  darauf  eine  Abthei- 
Inng  in  3 Segmente  anftritt:  Lippen-Segment,  mittlo- 
rca  and  hinterea  Segment.  Am  Lippen-Segment  bildet 
aicb  daa  Flimmerband  nod  2 aeitlicbe  Anbiingc,  von 
denen  der  eine  znm  Anna  wird.  Daa  mittlere  Segment 
liefert  den  gröaaten  Theil  der  Haut  und  dea  Darmca- 
nala,  daa  Mntcre  verkümmert  bia  auf  eieen  kleinen 
Anhang. 

Bei  der  Groppe  der  Cycloatomeen  (Criaceen,  Hor- 
neren  and  Idmeneen)  cenatatirte  Batreia  eine  &chte 
entoboliaebe  Gaztrola;  durch  die  Entobolie  entateht 
der  Darmtractna.  Die  ukcbatfolgendo  Larvenferm 
dieaer  Groppe  zeigt  in  der  Uitte  einen  ringanmlanfen- 
den,  verapringenden  Cilicnwnlat,  der  eine  vordere  Ab- 
theilong  (Partie  buccale)  von  einer  hinteren,  alark 
anfgetriebenen  (fortement  bombee)  trennt.  Der  Ci- 
lienwelat  amwSchat  apiter  wie  ein  Hantel  die  hintere 
Abtheilnng. 

Im  Ganzen  nnterscbeldet  alao  Verf.  3 llanptlar- 
venformen : eine  gloekenfSrmige,  eine  abgestutzt  ke- 
gelförmige und  eine  Form  mit  stark  kugelig  vorgetrie- 
bencr,  hinterer  Partie.  Die  letztere  Form,  welche  den 
Bracbyopodenlarven  ähnelt,  betrachteteralsdieOrnDd- 
form.  Für  daa  Weitere  muss  Ref,  auf  das  Original 
verweisen. 

Die  interessante  Uittbeilnng  Bütsehli's(4)  lehrt 
uns,  daa  dieEntwickelnng  von  Cncnllanna 
eiegans,  also  eines  Nematoden,  der  Entwickelung 
von  Lumbriena,  wie  sie  aes  den  Sehiidernngen 
von  Kowalevsky  bekannt  ist,  sehr  ähnlich  verlänft. 
Nach  Beendigung  der  Fnrcbnng  haben  wir  eine  ans 
Ectoderm  und  Entoderm  bestehende,  zweischichtige, 
zelligo  Platte;  dio  Farcbnngsböblo  ist  nur  durch  den 
engen  Spalt  iwiichen  den  beiden  Blättern  repräsen- 
tirt.  Es  folgt  dann  (vermehrtes  Wacbstbnm  des  Ecto- 
derms)  ein  epibolisebes  Gastrnlastadinm,  Verf.  schil- 
dert es  als  durch  Zasammenktümmang  der  doppel- 
schichtigen  Platt«  entstanden.  Die  Oastrnlaöffnang 
(Prostoma)  bleibt  als  definitive  Mnndöffnnng  erhalten. 
Bald  darauf  differenziren  sich  die  Zellen  des  vorderen 
Abschnittes  der  Entodermröhre  (Oesophagns)  von  den 
eigentlichen  Darmdrüsenzellen  dnreb  Form  und  Grösse, 
indem  sie  kleiner  bleiben  und  ein  dankleresAesschen 
darbieten,  and  es  entsteht  dasUesoderm  ans 
den  vordersten  Entodermzellen;  dabei  ist  der 
der  Einkrümmungsaeite  des  Embryo  zngowendete 
Theil  des  Mesoderm  stets  dem  der  anderen  Seite  vor- 
aus. — Gelegentlich  tbeiltVcrf.  seine  Anffassnng  der 
systematischen  Slelinng  von  Ssgitta  mit,  welche  man 
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D&ber  SU  dea  Anneliden,  als  za  den  Nematoden,  stel- 
len roosse,  vielleicht  sogar  io  die  Nachbarschaft  der 
Kchioodermon  oder  ToolcateD. 

s.  Arthropoden. 

1)  Halhiani,  Lcs  pbylloxeras  sexues  et  l'oeuf 
d’liiver.  Compl.  rend.  T.  81.  p.  581-  Oct.  4.  — *2)  Der- 
selbe, Sur  l'exbtence  d'une  generation  sexuee  bjpogee 
chu;^  Ic  l’hylloxera  va^tatrix.  Compt.  rend.  1874.  T.  79. 
p.  991.  8)  Derselbe,  Sur  Pembryogenio  de  la 

Piice.  Cüinpl.  rend.  T.  81.  p.  901.  15.  Nov.  (Kurie 
NoUieu,  in  denen  über  die  Keiinblattlebre  nichts  ent- 
liHiieu,  da  das  Ei  von  pulex  felis  welches  Verf.  unter- 
suchte, hieb  für  Durebsebnitte  nicht  eignet.  Wir  beben 
folgendes  hervor:  Am  Ei  findet  sich  ein  Cborion  und 
eine  Membrana  vitellina.  An  jedem  Eipole  zeigen  sieb 
zabireicbe  MikropyleiioffDungeu , vorn  45—50,  hinten 
25^30:  die  Samenfaden  scheinen  nur  durch  die  vorderen 
Ueffnuugeii  einzudriugen.  Am  hinteren  Pole  findet  eine 
Art  Invagination  der  Keimsebeibe  statt,  so  dass  mit 
Rücksicht  hierauf  die  Pulidden  zwischen  den  Dipteren 
und  Hemi|>teren  stehen  (letztere  zeigen  eine  solche  In- 
vaginatiou  des  grössten  Theiles  der  Keimsebeibe  in  den 
Dotier,  wübreud  bei  den  Dipteren  dieselbe  ganz  ausser- 
halb des  Dotters  lieuU)  Die  (Jescblecbtsorgaue  zeigen 
sich  bereits  sehr  früh  angelegt  als  kleine  Zellenhaufeu 
au  der  inneren  Fi&che  des  Abdomens,  iinmiUelbar  unter 
dem  hinteren  Rande  des  Dotters.  - Besonders  beaebtens- 
«erüi  ist  das  Auftreten  rudimentürer  Thoraxgliedmassen, 
welche  bekanntiieb  bei  iler  Larve  wieder  verloren  gehen. 
Die  äus.sere  Eibaut  bricht  am  Kopfeude  durch,  zieht  sich 
auf  dem  Rücken  zusammen  und  gelangt  schliesslich  io 
deu  Dottersack.  Für  die  Durcbbobning  der  Eihäute 
bildet  sich  am  Kopfe  eine  sebarfrandige,  hornige  Lamelle, 
welche  Verf.  ähnlich  am  Cepbalotborax  der  Pbalangiden 
bereits  beschrieben  hat.)  — 4)  Brandt,  A.,  Zur  Kennt- 
niss  der  woibl,  Sexualdrüsen  der  lusecten.  (Vorl.  Hitlb.) 
Melaitg.  biolog.  du  Bullet,  de  Pacademie  des  sc.  de 
St.  Petersburg.  T.  IX.  März.  — 5)  Burmeister,  IL, 
Observalions  of  a light-giving  coleoplerous  Larva.  Journ. 
of  Linnean  Soc.  Zoul.  Yol.  XI.  1873.  • 6)  Dewitz,  U., 

Heber  Bau  uud  Entwickelung  des  Stachels  und  der 
Legosebeide  einiger  Uymeuopteren  und  der  grünen  Heu- 
.Hchrecke.  Zeitschrift  für  wisseuseb.  Zool.  25.  Hand, 
S 175  8.  a.  Inauguraldi^^ert  Künigsberg.  1874.  (Verf. 
bestätigt  die  von  Packard  gegen  die  ältere  Ansicht 
von  Lacaze-Dutbiers  zuerst  aufKe£tellte.\u8icbt,  — im 
Wesentlichen  mit  Ouljauin  und  Kräpeltn,  a.  Rer. 
f.  1873  und  1874  — dass  die  Stachel*  uud  Legeschei* 
denapparale  der  Hyuieuoptereu  mul  Heuschrecken  aus 
sechs  warreufüriDigcn  Imaginalscbeiben  bervorgebeu,  von 
(loueii  4 dem  vorlet/tcu,  2 dem  driitlet/ien  Leibesiingc 
angeboren.  Verf.  zählt  13  metacepbalc  Segmente  bei 
den  lusecten.)  — 7)  Dohru,  A.,  Notizen  zur  Keuutniss 
der  Insectenentwickeluug.  Zcitschr.  f.  wisseusch.  Zool. 
26.  Bd.  S.  112.  — 8)  Gauiu,  M.,  Ueber  das  Darm- 
drüseoblatt  der  Arthropoden.  Warschauer  Üniversitäts- 
Nachtiebteu  1874.  1.  (Russisch.) — 9)  Gentry,  K.  Ü., 
tibservaiions  of  change  in  structure  of  a Larva  of 
Dryocampa  imperialin.  Procee<l.  Philad.  Arad,  of  nat. 
sc.  1873.  — lü)  Derselbe,  lufluence  of  nutrilion  on 
sex  ainong  the  Lepidoptera.  Ibid.  p.28l.  — 1 1.Giarel . A., 
Note  sur  une  Larve  de  Diptere  du  Genre  Cutereba. 
Arcb.  de  zool.  »per.  par  Ü.  de  Lacaze-Dulbieri  III. 
1874.  p.  111.  — 12)  Grimm,  Sur  la  parlhcnogenese 
chez  lesuymphe».  Ilorae  soc.  entomolog.  Rossicae  T.  l.X. 
— 131  Harold,  Die  Larve  der  Leptinotarsa  multi- 
lineata.  Herl,  entomol.  Zeitsrbr.  1S74.  8.  444.  — 14) 
Lahoiilbüne,  A.,  Note  sur  une  nympbe  d'insecte 
coleoptere  inrluse  dans  la  peau  durcie  et  pupiforme  de 
la  larve  truuvee  a Cannes  au  mois  de  mnrs  1870.  Aon. 
societe  entomol  de  Franre.  b ser.  1874.  Vol  IV.  p. 45. 


— 15)  Licblenste in,  Uhservation.<»  faita»  aur  le& 
divers  Pbylloxeras.  Compt.  teud.  T.  80.  p.  1223 
(Bemerkungen  über  die  Fortpflanzuogsweise  der  Phyl- 
löxereo;  nur  kurze  Notizen.)  16)  Derselbe,  Sur  les 
migrations  du  Pbylloxera  du  chene.  Ibid.  p.  1302. 
(Ref.  verweist  auf  Jas  Original.)  — 17)  Derselbe, 
Reciification  ä une  Note  precedente,  concemant 
Pespece  de  Phylloxera  observee  ä Vienne  )>ar  Kollar. 
Compt.  rend.  Fevr.  p.  386.  — 18)  Derselbe,  Notes 
pour  servir  ä I'bistoire  du  genre  Fbylloxera.  Compt. 
rend.  27.  Sept  T.  81.  p.  527.  (Gibt  die  Entwickelungs- 
imd  Lebensweise  von  Ph.  cocciuea  und  Pb.  quercus. 
Heide  Specics  bewohnen  im  Laufe  eines  Kntwickeluugs* 
cyclus  2 verst'-biedeue  Eicbeuarteo.  Ref  verweist  auf  das 
Original.)  — 19)  Meguin,  Sur  les  metamorphoses  des 
acariens  de  la  famille  des  Sari'optides  et  de  celie  des 
Gama.sidtis.  Compt.  rend.  1874.  T.  78.  p.  1657.  — 20} 
Metsebnikoff,  E.,  Embryologiscbes  über  Geophilus. 
Zeitsebr.  für  wiss.  Zool.  25.  Band.  S.  313.  (S.  das  Ori- 
ginal.) — 21)  Müller,  F. , Beiträge  zur  KenntnUs  der 
Termiten.  IV.  Die  Larven  von  Calotermes  rugosus. 
Jeuaisebe  Zeil»cbr.  für  Naturwiss.  IX.  S.  24L  — 22) 
Packard,  jun  A.  S,  The  development  of  Ibe  nervous 
System  iu  Limulus.  .\mericau  naturalist.  July.  (Dem 
Kef.  nur  au.s  dem  kurzen  ungenügenden  Auszuge  in 
Montbly  micr.  .louru.  Sept  No  81.  p.  141,  bekannt  ge- 
wunlen.)  — 23)  Perris,  E.,  Note  sur  les  meUmor* 

pboses  du  Bracbyceru.s  albidenUtus.  Ann.  soc.  eutomoi. 
de  France.  1874.  Ser.  Vol.  IV.  p.  125»  — 24) 
Sars,  G.  0.  Dimorphie  Development  and  Alternatioo 
of  (ieneraiions  in  the  Cladocera.  Ann.  mag.  naL  hist. 

IV.  Ser.  Vol.  15.  p.  373.  --  <Das  Original:  «Om  en 

dimorph  Udvikling  samt  Geueratioiisvexel  hos  „Lepto- 
dura**.  Forbandliiigcr  Vidensk.  — Seisk.  Christiauia  for 
for  1873.  p.  15.) — 25)  Derselbe,  Cumacea  from  the 
West  Indies  and  ibe  SouUi  Atlantic.  Svenska  Vetenskaps- 
Akademieus  Uandlingar,  Bandet  XL  Stockholm  1873. 

26)  Derselbe,  Om  Dumroereus  postembryonale  Udvik- 
ling. Christiania.  Vidensk.  Selsk.  Forhandl.  1874.  — 

27)  Scbiüdte,  J.  C.,  De  metamorphosi  Eleutbecatorum 
observatt.  Naturbi^C  Tidskr.  udg.  of  Schiödte  3 R. 
9.  Bi‘.  1874.  p.  227.  — 28)  Derselbe,  Note  sur  les 
Organs  de  stridulatiou  chez  les  larves  de  culeopteres.  Äon 
soc  entomol.  de  France.  W Ser.  T IV.  1874.  — 29) 
Stuxberg,  A.,  Karrinologiska  jakttagelser.  Ofvers.  K. 
Svenske  Vetensk.  Akad.  Forhandl  1873.  9 Stockholm 
1874.  p 1.  — 30)  Taschenberg  jun.,  Ueber  die 
Metamorphose  von  Sitaris  humeratis  und  Metoecus  para- 
döxus-  Zeitschrift  für  die  ges.  Naturw.  von  Giebel 
Neue  Folge  1874.  Bd.  X 478.  (Nur  kurze  Bemerkungen. ) — 
31)  Thevenet,  J.,  Note  sur  les  metamorphoses  de  ia 
Corticaria  Pbaraonis.  Aiin  soc.  entomol.  i)e  France.  1874. 

V.  Ser.  T.  IV.  p.  427.  — 32)  Uljanin,  Sur  le  Deve- 
loppemoüt  des  Podurelles.  — 32a)  Derselbe,  Unter- 
suchen über  die  Entwickelung  der  Physupoden  Nacbr. 
der  kai.s.  Gesellsch.  d.  Freunde  der  Naturw.  etc  zu 
Moskau  1874.  Bd  X.  — 33)  Wi I lem oes-S uh m , Un 
the  Dcvelomeui  of  Leicas  fascicularis  and  tbe  Archizoea 
of  Cirripedia.  — 34)  Derselbe,  Preliminary  Remark’s 
on  the  Development  of  some  Pelagic  Decapods.  Proc. 
royal  Soc.  Vol.  XXIV-  No.  16.5.  p.  129.  u.  p.  132. 
Deoemb. 

Willomoes-Sabm  (33)  giebt  die  sehr  werth- 
volle Bescbrelbang  der  Eniwickelong  einer 
Lepat-Art  aoa  den  Japanischen  Gewässern  (Lepai 
faselcnlaris)  von  dem  Eistadiam  an  bis  sor  Um- 
fonnang  in  die  parultiscbe  Form,  welche  an  todten 
Vellolae  lebt.  Die  Eier  nnterliegen  einer  unregel- 
mäaaigen  Furehnog  nach  dem  Typus,  welchen  Hae- 
ekel  (d.  Ber.)  jungst  als  „toperilciale*  beschrieben 
hat.  Die  Samenkorper  sind  einfache,  hatrformige 
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Fäden.  Diti  Eulwickeluijg  der  Naupliusfunu  im  Ki 
gleicht  der  vou  Buch  bolz  boi  Bolanus  impruvitius 
be&chriebeoen.  Der  Nauplius  gehört  zu  jcaen  merk- 
würdigen  Formen , welche  Dohrn  vorläufig  als 
^Archizoea*^  bezeichnet  hat.  Auf  dieses  Nauplius- 
Siadium  folgt  ein  Cypris-Stadinm ; die  cyprisförmigen 
I>arveu  heften  sich  an  abgestorbene  Vellelae  fest  and 
meiamorpbosiren  sich  dort  zo  Lepas  fascicolaris. 
Wegen  der  Details  und  der  Kntwickelnng  von 
AtopbioD,  Sergestes  oud  Leucifor  (No.  154)  muss  Ref. 
auf  das  Original  verweisen. 

Die  nachträglich  nach  dem  Auszüge  in  den  Add. 
mag.  nat.  bist,  hier  referirte  Arbeit  von  G.  0.  Sara 
(24)  zeigt,  dass  bei  Leptodora  (vgl.  die  Arbeit  von 
Weissmann,  Ber.  f.  1474)  ein  bomerkenswertbor 
Dimorphismus  in  so  fern  besteht,  als  die  aus  den 
Wintereiern  ausgcscblupften  Thiore  eine  ganz  andere 
Form  haben,  als  diu  Producte  der  Sommercier.  Die 
WiDtertbiere  sind  ganz  unvollkommen  und  haben  eine 
lange,  postcmbryonale  Uetsmorpbose  za  durchlaufen. 
Sie  zeigen  keine  Segmentation,  haben  nur  ein  ein- 
faches Auge,  rudimentäre  Extremitäteu  und  2 lange, 
mit  Cilien  versehene  Anhänge,  welche  den  Maudibu- 
larpalpen  anderer  Crustaceen  homolog  sein  sollen. 

Nachdem  Boitoau,  Wclnbergsbesitzer  zu  Ville- 
googc  bei  Liboorne,  die  Beobachtung  gemacht  hatte, 
(vgl.  die  Zeitang  ^tMutcret  public^  de  Libourne.  2., 
et  16  Sept.),  dass  die  geflügelten  Phylloxera- 
Weibehen  (Pb.  vastatriz)  ihre  Eier  an  der 
Uolerseile  der  Blätter  längs  der  Blattneivcn,  io  deren 
Wickel,  oder  auch  in  den  ßlattflaum,  ferner  auch  nn- 
ter  die  Rebenrinden  ablegun,  was  bisher  allen  Beob- 
achtern entgangen  war,  gelang  cs  auch  ßalbiani  (1) 
mit  liberalster  Uuterstützung  Boitoau 's,  in  dessen 
Weinbergen  nicht  nur  die  Beobachtung  Boiteau^s 
IQ  bestätigen,  sondern  aurh  die  Entwickelung  dieser 
Eier  weiter  zu  verfolgen,  was  früher  nnr  unvollstän- 
dig hattu  geschehen  können.  Bereits  früher  hatte 
Bslbiani  festgeslcllt,  dass  dio  geflügelten  W^eib- 
cben  auf  ungeschlechUicbem  Wege  durch  obige  par- 
Ihcoogenetiscbe  Eier  eine  Brut  geschlechtlich 
differonzirter  Thiore,  aber  mit  nur  mangel- 
haft entwickelten  Verdauungsorganen  hervorbringon, 
deren  weiteres  Verhalten  aber  nur  nnvollständig  be- 
kannt war.  Jetzt,  wo  Baibiani  jene  Eier  in  allen 
Stadien  sich  entwickeln  lassen  konnte,  fand  er  bald 
Folgendes:  Jene  Geschlecbtstbioro  mit  den  mangel- 
haft entwickelten  Verdauungsorganen  begeben  sich 
alle  unter  dio  Rinde  der  Rebstöcke,  verlassen  also 
die  Blätter,  falls  etwa  dort  dio  Eier  der  geflügelten 
Weibchen,  aus  denen  sie  ausscblüpfeo,  abgelegt  sein 
sollten.  Die  Männchen,  welche  schon  beim  Ans- 
!>cliiüpfen  ans  dem  Eie  reife  r^permatozoen  führen, 
hefraebten  dort  die  Weibchen)  und  alsbald  legen 
letztere  die  bisher  unbekannt  gebliebenen  „befroch- 
Ifiten  Eior^  unter  der  Rebenrinde  ab.  Diese 
haben  eine  längliche,  naheza  cylindriscbe  Form  mit 
Art  Sebwanzanbang ; sie  messen  0,28  Um. 
*^ioge  bei  0,1.3  Um.  Breite.  Schon  am  Tage  nach 
Eiablage  beginnt  die  Fnrchnng  und  Keimblalt- 


bildung,  ähnlich  wie  bei  den  Blattl&naen;  aber  die 
Embryonalontwickelnng  geht  nicht  viel  weiter.  Erat 
im  Frühjahr  schlüpfen  bei  Pbyllozera  querens,  wie 
Baibiani  früher  schon  nachgowieaen  hatte,  s.  Ber. 
f.  Iü74,  dio  Embryonen  ans,  and  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  es  sich  bei  Phylloxera  vastatrix  ähn- 
lich verhält,  dass  Baibiani  also  in  diesen  Eiern 
ebenfalls  die  , Wintereier“  von  Ph.  vastatrix  entdeckt 
hätte.  Die  ans  diesen  Eiern  schlüpfenden  Embryonen 
würden  dann  dio  gefährliche,  nngeflügelte  Brat  dar- 
stollen,  welche  an  den  Rebenwnrieln  acbmarotit,  und 
sieb  dort  in  colosaaler  Menge  parthenogenetiscb  ver- 
mehrt. Sonach  kann  man  viererlei  Arten  von  Eiern 
bei  Ph.  vastatrix  nnterscheldon.  1)  Die  Eier  der  an 
den  Wursoln  schmarotzenden,  nugeflügeltcn  Insocten. 
2)  Die  Eier  der  gcBügelton  Insecten,  ans  denen 
Hänneben  hervorgehen.  3)  Dio  Eier  der  geflügelten 
fnsoeten,  ans  denen  Weibchen  hervorgeben  und  4) 
die  befruchteten  Eier.  Dio  Ablage  von  2 and  3 
wnrde,  wie  bemerkt,  kOrilicb  von  Boitean  entdeckt, 
No.  4 von  Baibiani  gefnnden. 

Baibiani  macht  auf  die  praktische  Wichtigkeit 
dieser  Funde  anfmerksam,  indem  alles  dsranf  an- 
kommo,  diese  Wintoroier,  deren  Ablagerung  unter 
die  Rinde  man  nun  kenne,  za  xerstüren.  Denn  es 
sei  bekannt,  dass  ohne  eingesebobene  geschlechtliche 
Fortpflaniung,  dio  Parthenogenesia  nicht  lange  Stand 
halte. 

Aaf  Ornnd  von  Untersnehnngen  an  einigen  zwan- 
zig I ns ectenar ten  kam  Brandt  (4)  za  folgenden 
Resultaten : 

1.  Dio  Eirühren  entstehen  nicht  als  blinde 
Schläncbe  im  Innern  der  Genitalanligc.  sondern  als 
locale  äussere  Wnehernngon  der  Oenitalanlage. 
Diese  besteht  arsprnngliob  bloss  aus  rnnden,  hellen 
Embryonslzellen  mit  amöboid  sich  bewegenden 
Kernen.  Zwischen  diesen  Zellen  tritt  in  den  Anlagen 
der  Eiröhren  später  Intercellularsubstanz  anf. 

2.  Fasst  Verf.,  entsprechend  den  herrschenden  An- 
sichten, die  Epltbclzellen  der  Eiröhren  als  directe 
Nachkommen  derEmbryonalzellen,  dieDotterbildongs- 
zellen  morphologisch  als  gleichwerthig  den  Eiern  suf. 
Dagegen  hält  er  weder  die  Eier  noch  die  Dotterbil- 
dungssellen  für  einfache  Zellen.  Nach  seiner  Ansicht 
entsprechen  die  Keimbläschen  der  Eier,  die  Kerne  der 
Dotterbläschen  schon  an  sieb  Zellen  n.  zwar  den  Epithel- 
zellen homologen  Descendenton  der  Embryonalzelleo. 
Den  sogen.  Dotter  der  Eier  und  dss  Protopluma  der 
Dotterbildnngszeilen  betrachtet  er  als  lecandäre  Anf- 
lageruog,  homolog  der  sich  in  der  EirShre  bildenden 
Intercellnlsrsnbstanz. 

3)  Bel  viviparen  Aphiden  verschwindet  der  „Keim- 
fleck“ nicht,  ist  nnr  weniger  bemerkbar,  weil  er 
dnreh  seine  znnehmeode,  amSboide  Beweglichkeit  eine 
irregnläre  verschwommene  Gestalt  annimmt. 

Das  „Keimbläschen“  proliferirt  nnter  Abnahme 
des  Dotters.  Die  Descendenton,  alle  mit  amöboidem 
„Koimfleck“,  sammeln  sich  sn  der  Peripherie  als 
Blastodormzellen,  nicht  bloss  sIs  Korne,  Ein  Keim- 
hautblastem wurde  nicht  anfgefunden. 
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4.  Bei  mänoUchen  Larven  von  Perlt  bipnneUU  and 
ccpbaloUs  wurde  ein  rodimentäres  Ovariam  naebge- 
wiesen,  jo  nach  dem  Alter  der  Larven  auf  versebie- 
dener  Kniwicklungutufe.  Der  Inhalt  der  Birbbre 
bei  den  ilteren  befand  sich  im  Zustande  fettiger 
Degeneration. 

Dobrn  (7)  fasst  dievon  Weissmann,  ihm  selbst 
und  Kowalevsky  im  Dotter  der  Insectcnem* 
bryonen  gefundenen  Zellen,  von  denen  Letzterer 
bubanplete,  dass  sie  später  zu  Grunde  gingen,  als 
wsndurungsfähigc  Rlemento  auf,  aus  denen  sich  die 
Hlulkörpercben  und  die  Zellen  des  Fettkörpers  her* 
verbilden  sollen. 

Ans  der  Entwickolungsgescbiebto  von 
Oryllotalpa,  welche  Species  Verf.  für  embryolo' 
gisebo  Untersuchungen  der  Kcrftbiere  besonders 
cmpbeblt,  wird  die  Entwickelung  des  Röckengefässoa 
besprochen,  dasselbe  gebt  „durch  eine  Art  FaltenbU- 
dang  aus  der  Hautmaskelplatto  hervor.*^  Das  Detail 
dieses  Vurganges  muss  im  Original  nachgeseben  wer* 
den,  da  dasselbe  in  kurzem  Anstage  nicht  verständ- 
lich wiedertugeben  ist.  — Weiterhin  fsnd  Verf.  bei 
Gryllotalpa  denselben  Bildnngsgsng  dorUalpighiscben 
Qefässe  (aus  dem  Epithel  des  Hinterdsrms  als  Aus- 
stülpung, also  vom  Ectodorm)  und  die  ectodermale 
Bildung  der  Speicheldrüsen  und  Tracheen,  wie  sie 
Bütscbli  bei  der  Biene  entdeckt  bst.  Auch  die 
Ovarien  leitet  Dobrn  vom  Hinterdsrm  ab.  Ref.  setzt 
die  bezügliche  Stelle  her,  da  es  ihm  nicht  ganz  klar 
geworden  ist,  inwieweit  Verf.  dabei  eine  Betbeiligong 
des  Hioterdarmepitbels  xngeben  will.  Es  heisst: 
S.  138:  „An  einem  anderen  Exemplar  gelang  es  mir 
dann  zu  constatiren,  dass  dieser  Körper  (dasOvarium) 
als  WueberuHg  zwischen  der  Einmündung  der  Mal- 
pighischenGefässe  dem  Hinterdarm  aufsass,  und  zwar 
mit  ziemlich  breiter  Basis.  Ebenso,  wie  die  Fest- 
Stellung  der  ursprünglichen  Abknnft  derMalpigbiscben 
Gefässe  ist  es  auch,  wie  mir  sebeiot,  von  Wichtigkeit, 
annebmen  zu  dürfen,  dass  die  eigentlichen  Fortpflan- 
tungsdrüsen  von  dem  Hinterdarm  abatammen,  eine 
Ansicht,  die  unterstützt  wird  durch  die  Angaben 
0 an  ins  über  die  Abknoft  der  Gescblechtidrüsen  bei 
Ichneumoniden*^. 

Als  wichtigstes  RoinlUt  der  Arbeit  Fr.Müller's 
(21)  über  die  Calotermes  • Larven  sei  hier  her- 
vorgeboben,  dass  die  von  Gegenbaur  anfgestellte 
Ansicht,  die  Insectonfiügel  seien  aus  „Tracheenkiemen 
entstanden,  nicht  aufrecht  erhalten  werden  könne. 
Die  flögelförmigen  Portaätze  der  jüngsten  Luve  ent- 
bübren  grade  der  Tracheen  vollständig. 

Die  Insectcnflügel  entstehen  vielmehr  ans  seitli- 
chen Fortsätzen  der  Rückenplatten  der  betreffenden 
Loibesringe.  „Aebnlicbe  Fortsätze  treten  in  grosser 
Zahl  und  Mannigfaltigkeit  bei  den  Krostern  auf,  den 
ganzen  Leib  oder  Tbeile  derselben  schildförmig 
dockend  oder  scbalenartig  umscbliessend.  Falls  also, 
was  allerdings  noch  des  Beweiset  bedarf,  die  Insecten 
von  Krustorn  abstammen,  würde  man  die  Flügel  der 
erstoren  als  den  Seitentbeilun  des  Rückensebiides 
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der  letzteren  entsprechende  Bildungen  aDsebendürfen*^ 
S.  233. 
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Holstein.  1874.  I S.  209.  — 2)Klümming,  W.,  Stu- 
dien in  <lcr  Kiilwickelungsgeschicbtc  der  Najaden.  Silz  - 
Her.  der  k.  Akad.  der  Wis&enscb.  Bd.  LXXI.  III-  Ahtö. 
Febr  — 3)  Kol,  IL,  Sur  le  developpemeat  des  piero- 
podes.  Compt.  reud.  p.  196.  — 4l  Derselbe,  Etüden 
sur  le  dsveloppement  des  inollusquos-  Premier  loein. 
.Sur  le  developpoment  des  ptiVopodes“.  .\rcb  de  zool. 
exper-  et  geuer.  T.  IV*.  p.  1.  — ..‘>1  Derselbe,  Sur 
le  developpement  de.»  beteropodes  Ibid-  T.  81.  p 472. 

— 6)  Derselbe,  Sur  le  developpement  des  gaslerop^j- 
des  puimones.  Ibid.  Sept.  27.  T.  81.  p.  523.  — 1' 
Derselbe,  Uepouse  k une  rActamalion  de  M.  E.  Ray- 
liAtikester.  Archive»  de  xool-  expmm.  et  geoer.  par 
Lacaze-Duthiers.  p XXXIII.  (Polemik.)  — 8l  Oiard, 
A , On  tbo  Embryogeny  of  .Lainellaria  perspiena**  (Ga* 
steropoda,  Sigaretidae).  Ann.  mag.  nat  hist.  iV.  Ser. 
No.  92.  p.  119.  Aug  — Compt.  reud.  22  Mars.  p.  736. 
(Ref.  verweisl  auf  das  Original  ) — 9)  Uogg, 

Rotation  of  Kmbryo-Lymnaeus.  Quart.  Journ.  micr.  Sc. 
New.  Ser  Xo.  57.  p.  63,  (PriorititsreiUmation  gegen 
Kay  ■ Lankestor.)  — 10)  Ihering,  t.,  Ueber  die 

Eiitaickelungsgeschifhte  der  Najaden.  Sitzurtg!«bcr.  der 
Nalurf.-Gesellscb- zu  Leipzig.  1.  1874.  S.  .3  - II)  Der- 
selbe. Ueber  die  Kotvickelungsgeschichte  von  Helix. 
Jen.  Zeilscbr.  für  Nat.  IX.  Bd.  S.  298.  — 12/  Der- 
selbe, Ueber  die  Ontogenie  von  Cyclas  und  die  Homo- 
logie der  Keimblätter  bei  den  Mollusken.  Zeitschr.  für 
wissenseb.  Zool.  XXVI.  — 13)  K o w alevj» k y , A.,  Un- 
tersuchungen ülrer  die  Entwickelung  der  Braebiopodeu. 
Nachrichten  der  kaiserl.  GesolLscb.  der  Freunde  der  Na- 
turkenntniss  etc.  zu  Moskau.  Bd.  XIV.  1874  (Russ.) 

— 14)  Lankester,  K.  Ray,  On  tba  invaginate  planuU 
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Wir  geben  die  Resolute  der  Arbeit  Plemmin  g's 
(2)  nach  dem  kurzen  Referate  der  Wiener  Sitinngs- 
berichte,  8.  34,  fast  wörtlich  nnd  nnter  Hinweis  auf 
den  vorigen  Bericht,  Evertebr.  Mullnsken,  S.  159, 
wieder: 

Der  Keim  der  Najaden  Ut  vor  der  Tbeilung  kern- 
los und  Iheilt  sich  im  Cytodenstadium ; dasselbe  tbon 
der  Hegel  nach  seine  weiteren  Segmente,  sicher  bis 
tum  etwa  20zelligen  Stadium,  wahrscheinlich  noch 
weiter. 

Vor  diesen  Tbeilungen  Ut  stets  eine  dicentrisebe 
Radienßgur  mit  körnerloser  Mitte  in  der  Cytode  vor- 
handen. ln  derselben  stellt  die  Tiuction  einen  stark 
nirbbaren,  zwischen  den  Strahlenceutren  gelegenen  Mit- 
telkorper,  und  zwei  schwächer  färbbare  in  den  Centren 
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ilär.  Die  übrige  Subsuiiz  der  bellen  Figur  wird  nicht 
merklirb  tingirt.  Hei  den  Radienfiguren,  die  auch  an* 
lierveitigin  neuester  Zeit  mehrfach  coustatirt  sind,  handelt 
es  sieb  gewiss  um  die  gteicbeii  l'rucesse,  wie  bei  Auer- 
bach*« kürzlich  ptiblicirten  Hefundeu  am  VVurmei; 
doch  sieht  Verf.  noch  keine  Nütbigung,  diese  Structur- 
verb&ltoUsc  mit  Auerbach  bloss  als  einen  Ausdruck  des 
Kernüberganges  anzuschen. 

Die  ersten  Tbeilungen  des  Keims  noch  hin  zum 
'iOzetligeti  Stadium  verlaufen  bei  Ariodonta  mit  einer 
augenfTilHgen  morphologischen  Dngleichm&ssigkeit,  d.  h. 
es  ist  die  Ungleichheit  der  Segmente  die  hier  wie 
überall  vorbaudeu  sein  muss  — auch  in  Form  und 
lirüsae  derselben  grob  ausgesprochen. 

Specielle  KrgebuisKe  für  die  Entwicklung  der  La- 
mellibrancbiatcn:  Die  ersten  beiilen  Segmente  sind  hier 
wie  wahrscheinlich  mehr  oder  weniger  bei  allen 
Muscheln)  sehr  ungleich  gross,  das  eine  (itberlheU)  be- 
bait  grobe  Dotterkömer,  das  andere  (Untertbeil)  ver- 
liert sie. 

Das  Erster«  ist  kein  blosser  „NahrungsdoUer”  (Forel), 
sondern  betheiligt  sich  am  weiteren  Aufbau  des  IJnter- 
theiles  (welches  nelwt  diesen  Attributen  weiter  das  Ecto- 
itenn  liefert)  durch  Zellonabscbnüning  an  einem  bestimm- 
ten (vorderen)  Pole,  der  dem  Richtungskörper  op(>onirt 
ist  Diese  f^telle  wird  zu  einer  verdickten  Partie  der 
Leitieswand,  die  den  Axenlhei]  darstcllt  und  das  Flim- 
merepithel  des  rudimeutüren  Velums,  sowie  wahrscheiu- 
lich  das  Nervensystem  liefert. 

Die  Kurehuug  zeigt,  abgesehen  von  einzelnen  Punk- 
ten, die  grössten  llomologien  mit  dem  früher  von  Lov^n 
an  Cardium  und  Creuella  Beobachteten.  Der  Ober- 
theil  entspricht  seinem  anfriiiglichca  Verhalten  nach  ofTeu- 
bar  dem  „centralen  Tbeil“  Loven’s. 

Ibe  spätere  Bestimmung  dieses  Tbeils  ist  aber  bei 
den  Najaden  unzweifelhaft  eine  andere,  als  sie  ihr  an- 
derswo von  Lovdu  u.  a.  früheren  Uutersuchern  zuge- 
Ibeill  wird.  Sie  liefert  hier  nicht,  wie  es  in  jenen 
Fallen  beschrieben  wurde,  die  Anlage  innerer  Organe 
und  namentlich  des  Darmcanals,  ist  also  kein  Entuderio: 
sondern  sie  beibeiligt  sich  — und  zwar  vielleicbt  nur 
nutritiv,  nicht  formativ  — nur  an  der  Anlage  der 
Schaieuzellen,  der  By&susdrüse,  vielleicht  des  Muskels. 
Die  Darmanlage  kann  mit  ihr  nicht  in  Beziehung  ge- 
brarht  werden.  Uiezu  stimmen,  al>er  bU  jetzt  allein  von 
Alien,  die  neuen  Beobachtungen  von  Ganin  bei  Cyclas. 
Es  mu9<<  entweder  angenommen  werden,  dass  die  Naja- 
den und  Cycladeu  gegenüber  anderen  Bivalven  eine 
ganz  abweichende  Entwicklung  haben,  oder  da.ss  jene 
fräberen  Befunde  sich  noch  in  anderer  Weise  aufkläron 
lassen. 

Der  Keim  der  Najaden  bat  — gegenül>et'  allen  frü- 
beren  Angaben  — schon  von  deti  ersten  Sta»iien  ab 
eine  ausgeprägte  Hlasenform  (Keiinhöhle  = 1‘oelom). 
Die  vom  Untertbeil  gelieferte  Unterwaiul  dieser  Blase 
wird  grüssteotheiU  Ecloderm,  ausgenommen  eine  Zellen- 
CTuppe  in  der  Mitte  der  ünterwand,  deren  Ort  durch 
den  Sitz  des  Uichtuugskörjvcrii  bezeichnet  wird  und 
welche  das  (wahrscheinliche)  EntoHerm  liefert.  Sie  rückt 
nach  vorn  und  stülpt  sich  tasebenfürmig  ein.  Diese  Be- 
funde stimmen  wieder  gut  zu  G a ii  i ii  ’s  Angaben  über 
Cjdas,  sonst  haben  sie  in  der  Literatur  der  Muscheleut- 
wickluug  keine  Analogie. 

Die  vor  dieser  (hypothetischen)  Entodermtasebe  sich 
ansbUdeQ4ie  Verdickung  des  Ectoderms.  der  Vorderwtilst 
(Fuiswulst  Leuckart,  Anlage  der  beiden  „Gruben'*  am 
Vorderende)  kann  als  Anlage  des  Nervensystems  be- 
trachtet werden.  Sic  bildet  weder  ein  besonderes  „Rä* 
derorgan“,  noch  hat  sie  mit  der  Kiemeoaulagc  etwas  zu 
thun  (Porel);  die  Wimpe^m  stehen  nicht  auf  ihr,  son- 
dern auf  den  Zellen  vor  und  über  ihr.  Wimpern 
kodmeii  nur  an  dieser  Stelle  der  Reimoberfläche  vor. 
dieselbe  lässt  sich  als  Velumrudiment  anseheti. 

Die  Rilateralscbeidung  in  zwei  Muschelhälften  erfolgt 
niebt,  wie  alle  Autoreu  anoebmeu,  durch  Spaltung  eines 


compacten  „Dotters**,  welcher  nie  existirt,  sondern  durch 
Längseiiistülpuag  der  unteren  KeiuiblaseUwand,  dereu 
('ontinuität  nirgends  getrennt  wird. 

Diese  Einstülpuug  kuun  aber  kaum  als  Ga.slrulabib 
düng  aufgefasst  werden  Die  Audeutuiig  einer  solchen 
lässt  sich  vielmehr  suchen  in  der  geringfügigen  Ein- 
buchtung der  ol>en  als  Eudoicrm  gedeuteten  Zellen- 
platt«. 

Die  Schale  entsteht  auf  dem  dunkelküriiigen  Ober- 
theil.  Eine  Ueberwaebsuug  desselben  durch  Zelle»  des 
Untertbeils  erfolgt,  aber  erst  kurz  vor  dem  Kotations- 
stadiura,  partiell,  am  Vorderende  des  Keims.  Ob  sie  je 
total  wird,  und  ob  domuach  die  Schale  vom  Obertheil 
direct  oder  von  überwaebsenden  Zellen  des  Unterlheil» 
gebildet  winl,  ist  bei  Anodonta  nicht  zu  entscheide». 

Die  Mu.<tkelfasern  der  I..arve  zeigen  deutlich  eine 
L;irigsfibrillenstructnr,  wie  sie  Forel  l>ebauptetc,  doch 
sind  sie  nicht  rübreoförmig,  und  es  werden  die  Fi- 
briilen  nicht,  wie  F.  glaubte,  zu  selbständigen  Muskel- 
faser». 

Fol  (3,  4)  giebt  die  Resoltate  seiner  üntersu- 
ebuDgen  aber  die  EntwickeloDg  der  Pteropo- 
den  to  folgender  Weise: 

1)  Das  reife  Et  der  Pteropoden  ist  eine  einfache 
Zeile,  ohneMembran  and  Kern.  Es  besteht  aas  einem 
formativen  (protoplasmatischeo)  Antheil  und  aas  einem 
natritiven  Tbeile,  den  Verf.  wieder  aas  einem  protO’ 
plasmatischen  NeUwerke,  in  dessen  Haschen  die  „Q!o- 
baies  notritifs**  (Dotterelemente)  eingclagert  seien, 
zusammengeseUt  sein  lässt  (vgl.  die  Angaben  von 
Balfoar,  Ber.  f.  1874;  besser  roohnete  man  wohl 
das  Protoplasmanets  noch  som  formativen  Theile  des 
Eies.  Ref.). 

Im  Inneren  des  formativen  Protoplasmas  xoigt  sich 
eine  sternförmige  Anordnung  der  Proloplasmakörn- 
cben,  welche  sich  aacb  noch  aaf  die  Dotterelemente 
der  Pars  notritiva  fortsetst. 

Nach  Aastritt  der  sog.  Globales  polaires  erscheint 
im  Centram  der  sternförmigen  Figur  ein  Kern,  ond 
die  sternförmige  Figur  schwindet  mit  dem  Wachsen 
des  Kerns.  Vor  jeder  Furebong  schwinden  wieder  die 
Kerne,  statt  jedes  Kerns  treten  wieder  2 Sternbildan- 
gen  aaf,  zwischeo  denen  die  Tbeilang  erfolgt,  dann 
entstobt  wieder  ein  Kern  in  jedem  Theiistorne  o.  s.  f. 
(Vgl.  die  Angaben  FoPs  im  Ber.  f.  1873,  Farcbang 
des  Qeryonideneies,  and  von  A o e r bac  b , Ber.  f.  1874, 
s.  aacb  11.  Histologie  dieses  Ber.) 

Als  Eodrcsnltat  der  Forebong  zeigen  sich,  ähn- 
lich wie  bei  den  Oasteropoden  (s.  G),  ein  natritiver 
Antheil,  bestehend  aus  3 grossen  Furcbangskugeln, 
and  ein  formativer,  aus  kleineren  Farebangskogeln  be- 
stehend, welche  bald  am  die  3 grossen  Kugoln  her- 
amwaebsen,  indem  sie  das  Ecloderm  bilden.  Eine 
4te,  oanmebr  im  Centram  befindliche  grössere,  rein 
aas  formativem  Protoplasma  bestehende  Furehangs- 
kagel  tbeilt  sich  weiter,  ond  ihre  Tbeilprodacte  legen 
sieb  an  das  Ectoderm  an.  (Untere  Hälfte  der  Larve.) 
Das  Ectoderm  wächst  an  dem  Berubrangapunkto  der 
3 nutritiven  grossen  Farebongskogeln  zusammen ; 
dieser  Punkt  ist  nach  Fol  der  ovale  Larvenpol. 

2)  Der  Nahrangscanal  bildet  sieb  darch  eine  ein- 
fache Differeozirong  in  der  Hasse  der  centralen  aotri- 
Üven  Zellen.  Ea  entsteht  so  eine  allseitig  geschlossene 
Höhle  im  lanom  des  Keims  von  dreilappiger  Gestalt ; 
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der  mittlere  Rturo  wird  zam  Darmroliff  die  beiden 
seitlichen  stellen  die  beiden  sog.  Dotters^ke  oder  Er- 
näbrangssäcke  der  Larve  dar.  Die  Zellen  der  Wand 
des  mittleren  Rsomes  sind  klein,  die  der  Dottcrsäckc 
gross,  keilförmig  and  enthalten  viel  Dottcrelemcnte. 
Unnd  und  Oesophagus  entstehen  aus  einer  Hohiein* 
stöipung  des  Ectoderms,  weiche  sieh  in  den  Darm- 
canal (Magen)  Öffnet.  DieRadnla  erscheint  als  Diver- 
tikel der  Mnndeinatülpnng.  (Verf.  betont  die  grosse 
Debereinstimmong  dieser  Verhältnisse  mit  den  gleichen 
Vorgängen  bei  den  Rotiferen.) 

3)  Wir  übergehen  die  kurzen  Angaben  des  Verf. 
übe  f die  Bildung  der  Cilienbänder  des  Kusses  nnd  der 
Flossen,  welche  Nichts  Neues  bieten  und  erwähnen, 
dass  die  MantelbÖble  sich  ebenfalls  ans  einer  ectoder- 
malen  Einstülpung,  die  stets  an  der  rechten  Seite  des 
Anus  gelegen  ist,  entwickelt. 

4)  Die  Pteropodenlarven  besitzen  zwei  contraciilc 
Sinns,  am  Fass  and  in  der  Rnckongegend , welche 
jedoch  mit  den  Sinus  der  Liroaceen- Embryonen  nicht 
correspondiren.  Der  Sinus  cepbalicos  der  Limaceen 
entspricht  der  ganzen  mittleren  Partie  des  Segels  und 
der  ganzen  Rückenpartie  der  Pteropodenlarven;  der 
Sinus  pedalis  findet  sich  am  Ende  des  Fasses  liei  den 
Limaceen  and  nicht  an  der  Basis,  wie  bei  den  Ptero- 
poden. 

5)  Die  Niere  gebt  vom  Ectoderm  aas , das  Herz 
vom  Mesoderm  — bezüglich  de.ssen  Bildung  Verf. 
nichts  sagt.  Die  fiasaere  Oeffnung  des  Nierencanals 
befindet  sich  anfangs  nach  aussen  vom  Herzen  und 
später  im  Perieardium , sobald  letzteres  gelildet  ist. 
Der  Nierenscblauch  pulsirt  anfangs  eben  so  schnell 
wie  das  Herz.  Aorta  und  übrige  Arterien  entstammen 
dem  Mesoderm. 

6)  DieMagenwandung  differenzirt  sich  bald  in  eine 
äaasere  musculose  und  innere  Schloimhautlage,  aus 
derö  Hornzäbne  hervorgehen.  Die  Dottersäcke  schwin- 
den später;  sie  können  (bei  den  Styliolaceen  nnd  den 
Creseiden)  wohl  vorübergehend  als  Leber  fungiren; 
die  definitive  Leber  entsteht  aber  ans  kleinen  Diverti- 
keln der  Magenwand. 

7)  Die  Otocysten  bilden  sich  ans  einer  localen 
Verdoppelung  (Verdickung)  des  Ectoderms,  während 
sie  bei  den  Limaceen  und  Cephalopoden  ans  einer 
Hobleinstulpung  des  letzteren  hervorgehen.  Hier  be- 
stehen sie  aber  aus  kleinen  Zellen,  während  die  Ecto- 
dermzellen  der  Pteropoden  zur  Zeit  der  Ohrensackbil- 
dang  noch  grosse  Körper  darstcllen.  Vielleicht  ist 
diese  verschiedene  Orösse  der  Zollen  nicht  ohne  Ein- 
fluss auf  den  verschiedenen  Bildungsmodus.  Der  Uto- 
lith  entsteht  in  der  Wand  des  Sackes,  wie?  wird  nicht 
näher  angegeben. 

8)  Die  Nervenmasso  des  Kopfes  bildet  sich  aus 
einer  zweifachen  Ectodermeinstulpung;  die  Bildung 
der  unterhalb  des  Oesophagus  gelegenen  Ganglien 
konnte  Verf.  nicht  verfolgen 

9)  Fol  beschreibt  ferner  die  von  Lankester,  s. 
d.  Ber.  f.  1874,  bei  anderen  Mollusken  erwähnte,  ecto- 
dermale  Einstülpung  der  „Scbalendrüse^S  welche  der 
Schaleobildung  vorauf  gebt.  Da  sie  mit  der  Bildung 


der  Schale  nichts  zn  thnn  hat  und  spater  wieder 
schwindet,  so  muss  sie  wohl  als  eine  Art  Erbstück  be- 
trachtet werden  (vgl.  die  Angaben  von  Lankester, 
8.  d.  Ber.  Ref.). 

10)  Die  Oescblcrhtsprodncte  stammen  vom  Ento- 
derm  ab.  Siehe  jedoch  darüber  die  spätere  Pahlica- 
tion  des  Verf.,  welche  der  grösseren  Arbeit  in  La- 
caze's  Archiv  aneb  als  Supplement  angefügt  ist. 

Weiterhin  gibt  nns  Fol  (5)  in  den  Compt.  rend. 
einen  kurzen  Abriss  der  Eutwickelungsge- 
scbichte  des  Genus  Firoloides,  den  wir  fast 
in  seinem  ganzen  Umfange  folgen  lassen: 

Die  Furchung  gebt  bei  den  Hetcropoden  in 
derselben  Weise  vor  sieb  wie  bei  den  Pteropoden.  nur 
sind  die  vier  ersten  Furrhungskugeln  von  genau 
gleicher  Grösso  nnd  bestehen  in  gleichem  V^erhältnisse 
aus  Bildongsdotter  (Protoplasma,  Fo!)  und  Nabruogs- 
dottcr  (Protolecith,  Fol).  Die  Kemtlieilung oder  riel- 
mebr  Kemneubildnng  erfolgt  unter  denselben  Er- 
scheinungen, wie  sie  Verf.  zuerst  bei  den  Geryoniden 
beschrieben  hat.  (Vgl,  die  Angaben  des  Ber.  f.  1873, 
dann  die  Beobachtung  Bütscbli^s,  Strassbur- 
gor’s,  Aocrbach^s  n.  A.  Ber.  f.  1874  und  d.  ßer.) 
Nach  Ablauf  dor  Furchung  besteht  der  Embryo  ans 
einem  Zollcnhanfon  mit  einer  centralen  Hoble  (Für- 
chnngsböhle).  Die  Zellen  der  einen  Seile  sind  grösser 
and  reicher  an  Protolecith  (Pars  nutritiva);  die  andere 
Seite  mit  kleineren  Zellen  nennt  Verf.  forma- 
tiva“.  Erstere  invaginirt  sich  in  die  letztere,  so  ent- 
steht eine  Oastrulaform ; die  Oastrulahöble  wird  Vor- 
dcrdarmhöble,  die  Invagüiationsoffnung  die  primitive 
nnd,  wie  wir  gleich  hinzufügen  können,  die  bleibende 
Mundöffnung.  Diese  letztere  befindet  sieh  zu  dieser 
Zeit  gerade  den  Richtungskörperchen  gegenüber.  Diese 
Stellung  ändert  sich  übrigens  nach  und  nach,  indem 
die  eine  Seite,  Bauchseite  des  Embryo,  rascher  wächst 
als  die  entgegengesetzte,  die  Rückenseite.  Die  Partie 
des  ventralen  Ectoderms,  welche  in  der  Nachbar- 
schaft des  Mundes  gelegen  ist,  wuchert  besonders 
stark  und  bildet  den  Fass.  Zwischen  dem  Foss  und 
den  Richtungsbläscbcn  entsteht  durch  Invaginition 
des  Ectoderms  die  „Scbaleneinstülpung^,  „invagina- 
tion  pröconchylienne“,  s.  Ber.  f.  1H74. 

Das  Velum  zeigt  sieb  zuerst  als  Flimmerring, 
der  zwischen  Scbalenoinstülpung  und  Richtungsbläs- 
chen  hindurchlänft.  Von  den  Rctodermzellen 
aus,  welche  das  Centrum  des  Velum  einnehmen,  bil- 
den sieh  die  Hiroganglien,  die  Tentakeln  und  die 
Aug'  n,  die  also  am  formativen  Pol  des  Embryo  ent- 
stehen. 

Das  Ende  des  Vorderdarms  steht  durch  einen 
feinen,  wimpemden  Canal  mildem  Dottersaek(CaviUt 
des  Entoderms)  in  Verbindung,  durch  welchen  der 
Pfoloiccith  in  die  Verdauungscavität  gelangt.  Die 
Elemente  des  Protoleciths  werden  hier  von  den  Zellen 
des  Entoderms  aufgenommen  und  erscheinen  im  In- 
neren dic.scr  Zellen  als  glänzende  Körnchen:  Deo- 
tolecitb,  Verf.  Weiter  heisst  es:  „Ce  n'est  toute- 
fois  qu'ä  la  partie  ventrale  de  l octoderme  qu^a  lieu 
cet  emmagasinage  de  substance  notriiive,  le  reste  du 
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feolUet  coDS«rvant  9on  cartctere  de  celluieA  embrjoo- 
oairet.  A sa  partio  aborale,  U fonroit  nn  prolonge- 
ment  ereux  qnl  va  ae  aonder  ä fectoderme  audeasoaa 
do  pied  ponr  former  rintestin  et  Tanns. ^ 

Id  der  Hohle  der  „Schalenoinstülpnng'*  bildet 
Mch  ein  zähes,  brianlicbes  Secret,  welches  sich  zu 
einer  ddoneo  Schale  ansbreitot  and  zor  Spitze  der 
spätem  Schale  wird.  Die  Oehörkapseln  ent- 
stehen ans  einer  Einstulpang  des  Ectoderms,  an  den 
Seiten  der  Fossbasis. 

Der  ventrale  Theil  des  Entodorms  bildet  einen 
dotterbaltigen  Sack,  den  ,,sae  noarricier^^  (Dotter- 
sack); derselbe  lagert  in  der  Scbalenspitze.  Der  Dot- 
tersack bleibt  in  Coinmanication  mit  dem  Darmlnmen. 
Nach  dem  Ansscblupfen  der  Larve  l$st  sich  der  in 
den  Wänden  des  Dottersaeks  enthaltene  Deotolecith 
ab  ond  gelangt  io  den  Magen,  nm  der  Larve  als  Er- 
näbrnngamaterial  zu  dienen.  Der  Dottersack  selbst 
nimmt  eine  lappige  Form  an  und  wandelt  sich  direct 
zor  Leber  um. 

Der  Mnscalas  retractor  bildet  sich  vom  En- 
toderm  ans.  Die  Kiemonböhleo  entstehen  durch 
eine  Einstulpang  des  Ectoderms  zwischen  Schalenrand 
and  Hals  der  Larve  an  der  Ruekenseite,  hinter  dem 
Anus,  welcher  zur  Rechten  bleibt.  Die  „Schleim- 
drüse“ ist  ein  Eiostülpungsproduct  des  Ectoderms 
von  der  Mitte  der  oberen  Fläche  des  Fusaes  aus- 
gehend. 

Wie  bei  den  Heteropoden  und  Pteropoden 
fand  Fol  (6)  auch  bei  den  Pnlmonaten  eine  sog. 
totale  Farebong.  Die  oberen  Furcbnngszellen  am 
sog. ^BUdongspole^  (Pole formatif),  demselben,  andern 
das  Richtnngsbläschen  erscheint,  sind  klein  ond  arm 
an  Dotterelementen,  die  onteron,  am  sog.  „Nabrungs- 
poIe‘^  (Pole  nntritiQ  dagegen  gross  und  reich  an 
Dotterelementen. 

Sämmtlicbe  Zellen  bilden  nach  der  Furchung  eine 
Keimblase  (Blastospbaera).  Die  Zellen  des  Bildungs- 
poles  iovaginiren  sich  dann  in  die  Furcbungshöhlo 
(Hohlranm  der  Keimblase),  so  dass  auf  das  ßlastula- 
ttadinm  ein  entobolisches  Oastrulastadium  folgt.  Der 
Blutoporns,  aofönglieb  am  nutritiven  Pol  gelegen, 
(Ray  Lankester,  s.  w.  unten)  wird  aber  nicht  zur 
Aoalöffnang,  wie  Lankester  behauptet  hat,  sondern 
stellt  die  primitive  MundÖffnong  dar. 

Später  findet  eine  gegenseitige  Verschiebung  der 
beiden  Pole  statt,  indem  die  ventrale  Partie  des  Em- 
bryo sieh  rascher  entwickelt.  Der  von  I bering  als 
Segelrodiment  gedeutete  Vorsprung  snderDorsslfiäche 
des  Mundes  hat  nach  Fol  nichts  mit  einem  Segel  zn 
Ihou,  vielleicht  Ist  derselbe  mit  einem  ähnlichen  Vor- 
sprung, den  Verf.  bei  den  Pteropoden  find,  in  Zussm- 
menbtng  zn  bringen. 

In  Folge  eines  Ergusses  von  Flüssigkeit  zwischen 
Ectoderm  und  Entoderm  bildet  sich  eine  erst  später 
wieder  verschwindende,  blueoformige  Abhebung  des 
Ectoderms  am formativen Pole  (s  Rabl,  weiter  nnteo), 
ober  deren  Bedeotnng  Verf.  keine  näheren  Angaben 
macht. 

Oie  Bildung  des  Darmcanals  ist  dieselbe  wie  bei 


dun  Heteropoden;  Verf.  widerspricht  der  Angabe  von 
Rabl,  als  ob  in  dem  Lumen  des  embryonalen  Vor- 
dsuungstractus  ein  compactes,  zölliges  Gewebe  vorhsn- 
den  sei;  cs  befinde  sich  nur  dasBiweiss  des  Eies  darin. 
Dio  Anlage  dos  Oesophagus  unddcsRaduIa  Sackes  bil- 
den sich  von  dem  Biastoporus  aus  durch  weitere  Ein- 
stülpung des  Ectoderms  in  denselben  hinein ; vom  Oeso- 
phagus aus  bilden  sich  ebenfalls  durch  Ausstülpung 
seines  Wsndepithels  (Ectoderms)  die  Speicheldrüsen. 
Die  Leber  entsteht  aus  den  am  meisten  doUerhsltigen 
Entoderm -Zellen  der  Wand  des  Nahrnngscanals  (Sac 
nonrricicr),  wie  bei  den  Pteropoden  und  Heteropoden. 
Sie  bildet  sich  also  nicht  aus  Hesodermzellcn,  wie 
Lankester  es  angegeben  hat. 

Anus  ond  Darmcsnal  entstehen  wie  bei  den 
Heteropoden. 

Die  rudimentäre  Segelanlago  erscheint  unter  der 
Form  eines  Wimporbandes,  welches  sich  vom  Munde 
bis  zur  erwähnten  dorsalen  Rctodermblase  erstreckt. 
Bei  Helix  finden  sieh  zwei  halbmondförmige  Wiroper- 
wülste,  welche  vom  Munde  bis  zor  Schslengrobe  ver- 
laufen. 

Die  Urnieren-Anlagen  bilden  sich  vom  Ectoderm 
aus  symmetrisch  an  beiden  Seiten  nnterbalb  des  Segels 
an  dessen  hinterem  Drittel ; sie  wachsen  später  nach 
vorn.  Das  vorderste  Ende  öffnet  sich  bei  den  Wasser- 
pulmonaten  in  Form  eines  Wimpertriehters  in  die  Loi- 
beshöhle  (Csvite  du  corps)  etwas  oberhalb  des  Hundes. 
Verf.  vergleicht  dieses  Verhalten  mit  den  Segmental- 
organen  gewisser  Würmer. 

Er  meint,  Rabl  (nicht  Rabl,  wie  eoostant  ge- 
druckt stebt)  habe  seinOanglion  oesophageum  mit  den 
Urnieren  verwechselt;  such  Gsnin  müsse  nach  seiner 
Beschreibung  die  Urnieren- Anlagen  gesehen,  aber  nicht 
richtig  gedentet  haben.  Das,  was  Ray-Lan kester 
für  Hirnganglienanlagen  genommen  habe,  sei  nur  eine 
ßindegewebstnlage.  Uebrigens  leitet  Verf.  ebenfalls 
die  OanglienanlageD  vom  Ectoderm  ab,  nur  entstän- 
den sie  viel  später,  als  Lankester  angegeben  habe; 
bei  Ancylus  ond  Ptanorbls  aus  einer  Verdickung  des 
Ectoderms,  bei  den  Landpolmonaten  aus  einer  deut- 
lichen Einstülpung  desselben.  In  gleicher  Weiso  vom 
Ectoderm  aus  bilden  sich  die  Äugen  an  der  obern  Par- 
tie der  Fühler,  die  Otocysten  an  den  Seiten  der  Fuss- 
buis. 

Bei  den  Landpolmonaten  bildet  sich  im  Fosse  ein 
blaaenformiger  Hohlranm  aus,  der  sich  abwechselnd 
mit  der  früher  erwähnten,  dorsalen  Blase  zusammen- 
zieht.  Bei  Helix  findet  sich  reebterseits  ein  Echtes 
Larvenherz,  wie  bei  den  Vorderkiemern,  welches  noch 
lange  nach  vollendeter  Bildung  des  definitiven  Herzens 
In  Thätigkeit  bleibt.  Letzteres  erscheint  als  eineHob- 
inng  im  Mesoderm.  Die  definitiven  Nieren  entwickeln 
sich  wie  bei  den  Pteropoden  nnd  commnniciren  mit 
der  Pericardialhöbte  doreb  einen  wimpernden  Canal. 

In  einer  sehr  genauen,  eingehenden  Arbeit  be- 
spricht V.  Ihering  (11)  die  wichtigsten  Punkte  aus 
der  Eotwicklongsgesebiehte  der  Helicincn. 
Die  Eier  werden  im  Uterus  nicht,  wie  bisher  ange- 
nommen, vom  Roceptacolom  seminis  aus  befrochtet, 
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sondern  yoo  einem  viel  weiter  oben  am  Oviduct  ge> 
legenen  Organ»  der  Vesicnla  seminalis  her.  Diese 
leUtere  sieht  Verf.  bei  den  Zwitterscbnecken  als  den 
männlichen»  das  Receptacnlum  semiois  als  den  weih* 
lieben  Samenbebältor  an.  Bei  der  Furebang  treten 
gleich  nach  dem  Versebwindeo  des  Keimbläschens 
1 — 3 Ricbtangsbläscbcn  anf.  Sowie  4 Farchnnga- 
kngoln  vorhanden  sind»  beginnt  eine  derselben  sich 
rascher  so  tbeilen»  und  ibreThoilproducle»  platte  Zellen, 
umwachsen  bald  die  ans  den  3 andern  Kugeln  hervor> 
gegangenen  Zellen»  so  ein  Ectoderm  um  das  Entoderm 
bildend.  Dass  später  auch  eine  Mesodermbildong  statt' 
findet»  erwähnt  Verf.  nur  beiläufig.  Das  Entoderm 
liofort  Darm  und  Leber.  Vom  Ectoderm  stülpt  sich 
dieMDndao]ageein»ond  über  ihr  entsteht  ein  flimmern- 
der» lappenartiger  Fortsata»  das  rudimentäre  Vo- 
lum. Zu  beiden  Seiten  legen  sich  die  Urnieren  an. 
Am  aboralen  Pole  entsteht  in  Form  einer  schildförmi- 
gen Verdickung  die  Mantolanlage»  und  an  der  dom 
Velom  entgegengesoUten  Seite  tritt  ein  Kiel  anf»  ans 
dem  Fass  und  Scbwanzblase  bervorgebon.  üerz»  Niere 
und  Geschlechtsorgane  entstammen  dem  Mesoderm. 
Das  Velom  gebt  bald  wieder  zu  Grande  und  besitzt  au 
keiner  Zeit  physiologischen  Werth.  Sehr  früh  schon 
entsteht  im  Mantel  die  Schale.  In  der  Deutung  der 
contracUleo  Schwanablase  als  Atbmongsorgan  des 
Embryo  stimmt  Verf.  mit  Oegenbaur  überein.  Schon 
ganz  frohe  zieht  ein  starker  Gefässatamm  zo  dieser 
Blase.  Alle  Ganglien  entstehen  durch  »»lo- 
cale^^WocberongdesäussercnKeimblattes. 
Uinaichtlich  der  Bildong  der  unter  dem  Schlund  ge- 
legenen Ganglienmasse  ist  Verf.  au  ganz  andern  Re- 
soltaten  gekommen»  als  die  bisherigen  Untersueber. 
ln  die  Bildung  dieses  „ViseeropedalgangÜons^  geben 
sieben  einselne  Ganglien  ein.  Die  grössten  dieser 
Ganglien  sind  die  Pussgaoglien»  auf  sie  folgen»  eng 
mit  ihnen  verbunden»  beiderseits  ein  G.  commissoralo» 
ein  G.  pallialo  and  im  Scheitel  dieses  Ganglienbogens 
das  unpaare  G.  geuitale.  Diese  Baocbganglien- 
kette  der  Pulmonaten  hält  Ibering  für  ho- 
molog der  Baucbganglienkotte  der  geglie- 
derten Würmer.  Das  Fossganglion  ist  eine  den 
Mollusken  cbaracteristischoNeubildoog»  erklärbar  durch 
die  Aosbildung  des  Fusscs.  Das  sympathische  Ner- 
vensystem reducirt  sich  auf  die  BoccaJganglien.  Beim 
Oescblecbtsapparate  hält  Verf.  Flagellom»  Pfeilsack 
und  Glandulae  mucosae,  welch"  letztere  den  Liebes- 
pfeil  bilden»  für  später  differenzirte  Neubildungen. 

v.  Ihering  (12)  fand  bei  Cyclas  cornea  eine 
inaeqnale  Furchung,  io  derselben  Weise  verlau- 
fend wie  bei  den  Najaden  (Flemming,  s.  d.  Ber.). 
Die  grossen  Zellen  bilden  dabei  einen  soliden,  kugeli- 
gen Haufen,  welcher  von  den  kleinen  Zellen  um- 
wachsen wird.  Dabei  kommt  es  nicht  zur  Bildung 
einer  Gastrula,  da  die  centrale  Hoble  erst  entsteht, 
nachdem  der  innere  Zellbaufen  bereits  von  den  kleinen 
Zellen  umwachsen  ist.  Durch  Auswachsen  elues 
stumpfen  Fortsatzes  der  centralen  Höhle  gegen  das 
Ectoderm  kommt  es  zum  Durchbrach  nach  aussen. 
Das  Entoderm  besteht  ans  grossen  Zellen  mit  grossem 


Kern  und  langen,  nach  den  Lnmcn  gekehrten  CÜien, 
diese  sind  bereits  vor  dem  Darcbbracb  des  Oesophagus 
vorhanden.  Das  Ectoderm  besteht  ans  einer  oberen, 
einschichtigen,  cilientragonden  Zolireibe  and  einem  aus 
grösseren  Zellen  bestebeodeo,  unteren  Tbeil  (Fass- 
anlage). Später  treten  auch  hier  Cilien  aof.  Das 
Mesoderm  entsteht  durch  Tbeilung  der  Zellen  des 
oberen  Abschnittes  in  unregelmässiger  Weise,  doch 
kommt  C8  nicht  zur  Bildung  eines  zusammenbängendeo 
Blattes.  Später,  nachdem  die  Leber  bereits  angelegL 
spaltet  sich  das  Mesoderm  in  ein  inneres  (Darmfaser- 
blatt) und  ein  äusseres  Blatt  (Anlage  der  Haskelu, 
Bindegewebe,  Niere,  Oefässe).  Das  Cerebralganglion 
entsteht  nicht  durch  Eioatülpong,  sondern  durch  Ab- 
spsltung  einer  Ectodermzelle,  die  Pedalgaoglien  aus 
dem  Mesoderm. 

Ans  dem  primären  Entoderm  entsteht  der 
gesammte  Darmtractos.  Ein  Wassergefässsystem  be- 
steht, entgegen  den  Angaben  Leydig’s»  nicht,  die 
von  L.  dafür  gehaltenen  Gebilde  sind  Fnreben  auf  dem 
Epithel  des  Fasses. 

Bei  der  Vergleichung  des  Entwicklungsmodos  der 
PJatycocbliden  (Opisthobranebier,  Pulmonaten,  Ptero- 
poden  und  Cephaiopoden)  und  der  Lamellibraochiateo 
kommt  Vorf.  zu  dem  Schluss,  dass  der  Typus  der  On- 
togenic  dahin  sich  präcisireo  lasse:  Furchung 

eine  insequsle  sei  and  die  kleinen  formstiven  Zellen 
die  grossen  nutritiven  nrnwachsen  und  von  den  so  ge- 
bildeten» beiden  primären  Keimblättern  weaeoüicb 
nur  das  äussere  sich  an  dem  Aufbau  des  Körpers  be- 
theiligt»  indess  das  pr  i märe  Entoderm  ganz  oder 
grossentheils  der  Resorption  anbeimfällt.  Derselbe 
Entwicklungsmodns  scheint  bei  den  Turbellarioo,  vod 
denen  die  Platycochliden  abzuleiten  sind,  aügemeiii 
verbreitet  zu  sein.  Dagegen  sprechen  alle  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Beobachtungen  über  die  Ont<^^le 
der  Lamoilibranchier  dafür,  dass  bei  ihnen  zwar 
die  Furebang  und  die  Keimblätteranlage  in  gleicher 
Weise  wie  hei  den  Platycochliden  verläuft»  aber  das 
primäre  Entoderm  nie  resorbirt  wird  »sondern 
den  gesammten  Darmtractos  mit  seinen  Annexen 
liefert.“ 

Schliesslich  bespricht  Verf.  noch  seine  Auffassung 
der  Stellung  der  Mollusken  in  der  HäckeTseben 
Gastraeatbeorie  und  schlägt  für  die  bei  Cyclas  beschrie- 
bene Kmbryonalform  die  Bezeichnung  Lepospbaera 
vor»  welche  er,  wie  folgt,  definirt:  „Die  Leposphaers 
wird  aus  zwei  concentrischen  Zollsohichten  gebildet, 
von  denen  die  äussere  oder  das  primäre  Ect  oderiu 
die  innere  oder  das  primäre  Entoderm  umgiebt, 
wie  die  Schale  einer  Nuss  den  Kern  einschliesst.  D^ 
bleibende  Mond  entsteht  im  Ectoderm  der  Lepo- 
sphaera»  der  Oesophagus  entweder  vom  Munde  aus,  wie 
bei  den  Oasteropoden»  oder  vom  primären  Entoderm 
ans»  wie  bei  den  Lamellibranchiern. 

Die  weitere  Ausführung,  sowie  die  Würdigung  der 
einschlägigen  Angaben  von  Ganin,  Ray-Lanke- 
ster, Fol,  Kahl  sind  im  Original  einsusehon. 

AosRabrs(18)  unter  der  Leitung  von  Haeekel 
entstandener  Arbeit  beben  wir  Folgendes  ber- 
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vor:  Äof  die  EiforcboDg  der  SusswtsserpolmO' 
Daten  soceediren  als  erste  Formphasen:  die  Morala« 
die  Blutopbaera  und  eine  ächte  embolische  Gastrula. 
Das  Mesoderm  glaobi  Verf.  vom  Exoderm  ableiten  zq 
müssen.  Unmittelbar  nach  Ansbildang  der  Gastrula 
sieht  man  eine  blasenformige  Vorstülpong  des  Exo- 
derms,  welche  später  durch  Mesoderm-  and  Entodcrm- 
zellen  aosgefüJlt  sind.  Der  Embryo  wird  dnrch 
diese  Vorstölpong  einer  dreigliedrigen 
Wurmiarve  ähnlich. 

Das  Prostom  wird  vollkommen  geschlossen, 
bat  also  weder  mit  der  definitiven  Mond-  noch  After- 
ötTaang  etwas  zn  thnn.  Der  definitive  Mond  tritt  als 
eine  seitlich  gelegene  Exoderm-Vertiefong  anf,  von 
dessen  hinterer  nnd  oberer  Partie  sich  später  die  Ra- 
dala  in  Form  eines  Divertikels  anlegt;  die  Radnla- 
Qod  Oberkiefer-Uartgebilde  sind  demnach  Exoderm- 
Aaascbeidnngen.  Oie  Afteroffnong  entsteht  in  der« 
selben  Weise  der  Mandöffnang  etwa  gegenüber,  aber 
aofangs  genau  median. 

Die  Oastrolacavität  (ürdarmhühle)  wird  vom  wq- 
cberoden  Entoderm  ganz  aasgeföllt;  diese  Endoterm- 
masse  differenzirt  sich  später  in  eine  kleinzellige,  cen- 
trale Partie,  deren  Zollen  vermebrnngsfähig  bleiben, 
ODd  in  eine  groszeilige  Rinde,  deren  Zellen  nicht  ver- 
mebrongsfähig  sind  and  zar  Ernährang  des  Ganzen 
dienen ; sie  sind  gewissermassen  todte  Zellen.  Verf. 
beuichnet  diese  periphere  Entodermschicht  als  Nah- 
roogsdotter.  Die  secondäre  (definitive)  Darmböhle 
eolrteht  non  durch  centrale  Spaltbildong  inmitten  der 
kleinen,  centralen  Entodermzellen  and  stellt  sich  an- 
fangs als  eine  allseitig  geschlossene  Höhle  dar,  die 
weder  mit  der  Mond-  noch  Afteroinstülpang  comma- 
oicirt  Die  begrenzenden  Entodermzellen  werden 
cylindriseh  ond  spalten  sieb  in  2 Lagen,  deren  innerste 
als  Darmepithelblatt,  deren  äasserste  als  Darmfaser- 
biatt  fungirt.  Somit  wären  dann  4 Keimblätter  ver- 
banden, ganz  nach  dem  von  Hia  für  das  Hühnchen 
aofgestellten  Plane.  Oesophagus  and  Enddarm  sind 
Answücbse  der  secandären  Darmböhle;  sie  treten 
später  durch  Entgegenwacbsen,  bez.  Resorption  der 
Scheidewand  mit  der  Mond-  bez.  Aftereinstülpong  in 
Coomonication. 

Das  Exoderm  besteht  anfangs  aas  gleichartigen 
FlimmerzelleD.  ln  der  Umgebnng  des  Afters  bildet 
sieh  eine  ovale  Verdickung  des  Exoderms  aas,  welche 
mit  wnlstigem  Flimmerrande  nach  vom  wächst  und 
den  Mantel  bildet;  dadarcb,  dass  der  Mantel  sich  vom 
übrigen  Körper  abhebt,  bildet  sich  die  M a o t e 1 b o h 1 e. 
Vom  vor  der  Mandöffnang  entsteht  ein  erhabener 
Streifen  von  Flimmerzollen , welcher  Streifen  von 
beiden  Seiten  her  znm  Röcken  verläuft,  wo  er  sich 
allmilig  verliert;  Verf.  bezeichnet  diesen  Streifen  als 
rudimentäres  Velom. 

Die  beiden  Knoten  des  oberen  Scblnndganglion 
entstehen  gesondert  von  einander  als  Exodermein- 
stölpQDgen;  sie  verwachsen  erst  später.  Weiterhin 
entsteben  die  FossgangUen,  aber  nicht  ans  Eioitül- 
poogen,  sondern  aas  Verdickaagen  des  Exoderms. 

dtr  tlvdiciu.  187t  Bd.  I. 


Die  Bildnog  des  VisceralgaogUons  hat  Verf.  nicht 
verfolgt. 

Von  den  Sinnesorganen  finden  wir  zuerst  die 
Fühler,  bestehend  ans  einer  mesodormalen  Axe  and 
exodermalen  Rinde ; das  Ange  ist  eine  Exodermbil- 
dang,  Fühler  nnd  Ango  bilden  sich  innerhalb  des 
Velnmberoicbcs. 

Das  Gebörbläacben , ebenfalls  von  exodermaler 
Herkunft,  liegt  ansserbalb  des  Velam.  Die  Otolitben 
treten  als  Niederschläge  auf  (Gegenbanr).  Aas  dem 
Mesoderm  leitet  Verf.  das  Coriam,  die  Körpermaskela, 
die  Muskeln  des  Mondes  ond  Afters  ab.  Das  Coelom 
tritt  dnrch  Ablösong  des  Mesoderms  vom  Nahrnngs- 
dotter  Ina  Dasein,  die  Coelomepitb  eilen  sind  also  Me- 
sodermzellen. 

Die  Leber  soll  sieb  aus  beiden  Entodermblättern 
bilden,  der  Nabraogsdotter  geht  morphologisch  nicht 
in  ihre  Bildung  ein;  die  Leberzellen  stammen  vorzugs- 
weise vom  Epithelblatt  des  Endoderms.  Das  Herz  er- 
scheint zuerst  als  einZellenbanfen,  den  Verf.  („wahr- 
scheinlich**) vom  Darmfaserbiatte  ableitet;  der  Aorten- 
stiel ist  ein  Tbeil  des  Herzens;  für  die  übrigen  Oe- 
fässo  finden  sich  keine  sicheren  Angaben. 

Bemerkenswertb  ist  das  Vorkommen  vonKalkcoo- 
cromenten  im  Fass,  welches  an  Skoletformalionen 
erinnert.  Die  Schale  ist  ein  Secret  des  Mantel- 
exoder ms. 

Die  anpaare  Niere  entsteht  als  Exodermelnstöl- 
pung  am  Mantelraudo  in  der  Nähe  des  Afters,  zeigt 
sich  beim  Ausschlüpfen  des  Embryo  als  ein  0,G  Mm. 
langer Scblaoeb,  der  in  scblangonförmigen  Windungen 
den  Körper  durchzieht,  und  an  dem  man  deutlich 
einen  ausfübrenden  und  seeernirenden  Tbeil  unter- 
scheidet. Vornieren  sab  Verf.  nicht  mit  Bestimmt- 
heit; es  wird  aaf  zwei  Einstülpongen  bingewieseu, 
die  sich  Tafel  VllI,  Fig.20,  mit  vg  bezeichnet  finden 
sollen,  aber  vom  Ref.  daselbst  nnd  auch  in  der  Tafel- 
erkläruog vergeblich  gesucht  wurden.  EineSchalon- 
druse  existirt  nicht;  Ray  Lankester  soll  den  After 
irrthümlich  so  gedeatet  haben. 

Die  Genitalien  entsteben  erst  spät  nach  dem  Aus- 
scblüpfen.  Die  Zwitterdrüse  entwickelt  sich 
„ganz  anzweifelbaft**  aus  einem  der  inneren  Keim- 
blätter; Verf.  bringt  abor  keinerlei  directe  Beobach- 
tung vor.  Ueber  die  Bildung  der  änsseren  Theile  des 
Sexualapparates  giebt  Verf.  als  „sehr  wabrscbeinlich** 
an,  dass  sie  aus  dem  Exoderm  als  Einstülpung  hervor- 
gehen, vgl.  S.  220.  Bezüglich  der  phylogenetischen 
Reflexionen  muss  das  Original  eingesehen  werden. 
Hier  sei  nur  bervorgehoben,  dass  die  oberen  Schlond- 
nervenknoten  den  oberen  Schlundknoten  der  Würmer 
direct  homolog  sind;  die  unteren  sind  von  den  Mol- 
lusken erworben.  Die  paarige  Vorniere  mass  den 
Schleifencanälen  homologisirt  werden;  die  bleibende 
Niere  ist  ein  aas  einer  Hautdrüse  hervorgegaageoes, 
erworbenes  Stück.  Das  Herz  kann  einem  Abscbnilto 
desRückengefässoa  der  Würmer  gleichgestellt  werden. 
Verf.  woist  ferner  aaf  die  oben  erwähnte  Warmlarven- 
form  nad  das  Kalkskelet  des  Fusses  bin.  Dass  such 
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dor  Nahrangsdotter  aus  Zellen  besteht,  spricht  für 
Götte’s  Lehre,  dass  es  überall  nur  eine  totale,  kein^ 
partielle  Furchang  giebt. 

In  der  kurzen MittheiluDg  Laokoster's  (14)  er- 
läutert derselbe  zunächst  eine  Reihe  von  ihm  als 
nothweudig  orachtetir,  neuerTermini  technici,  welche 
meist  schon  im  Ber.  f.  1874  besprochen  worden  sind. 
Uier  ist  noch  nachzutragen , dass  sich  die  opibolischo 
und  embolische  Invagination  folgendermassen  unter- 
scheiden. Bei  dor  epiboliseben  Invagination  findet  die 
Fnrchnng  der  invaginirten  Masse  erat  nach  der  Inva- 
giualiou  statt,  bei  der  emboliseben  Invagination  sind 
die  sich  invagirenden  Gebilde  bereits  aasgebildete 
Zellen.  Lankester  betont  weiterhin  wieder  beson- 
ders, dass  der  ganze  Dotter  mit  Bildungsmaterial 
(Protoplasma)  durchzogen  sei ; man  könne  also  den 
nach  Ablauf  der  Furchung  uogefurcht  ubrigbleibenden 
Tbeil  des  Dotters  nicht  einfach  als  Nahrungsdotter  be- 
zeichnen; es  stecke  auch  in  diesem  noch  Bildungs- 
dotter.  Kr  schlagt  daher  vor,  diesen  übrig  bleibenden 
Doltertheil  als  „Restdotter^  oder  „Dotterrest^ 
dual  yclk^  za  bezeichnen. 

Ferner  müsse  die  Invagioationsöfinung  mit  einem 
besonderen  indifferenten  Namen  belegt  werden;  Verf. 
schlägt  dafür  „Blastoporos“  vor.  Es  sei  ihm  zweifel- 
haft geworden,  ob  sich  diese  Oeffnung  überhaupt  zu 
einer  bleibenden  Bildung  bei  irgend  einer  Speeles  ge- 
stalte. Bei  Paludina  werde  dor  Anus  daraus;  es  sei 
aber  möglich,  dass  auch  hier  der  eigentliche  Blasto- 
porus  auf  kurze  Zeit  geschlossen  werde  und  dor  Anus 
nur  an  derselben  Stelle  entstehe.  Wegen  der  übrigen, 
rein  hypothetischen  ßemorkuogen  über  dicEntstehoog 
des  Coeloms  im  Ansebiusse  an  Huzley’s  neuesten 
Classtficalionsversucb  (s.  d.  Ber.)  sei  auf  das  Original 
verwiesen. 

Lankester  (10)  nimmt  znnächst  einen  von 
ihm  in  seinen  beiden  ersten  Publicationen,  Ann. 
mag.  nat.  bist.  1873  und  Proceed.  royal  Soc.  1874, 
pnthaltencD  irrtbum  zurück,  dass  der  primitive  Mund 
sich  schticssc  und  ein  bleibender  secundärer  vorhan- 
den sei.  Seine  weiteren  Angaben  beziehen  sich  fast 
ausscbliosslicb  auf  Loligo.  1.  Kierstocks  - Ki. 
Verf.  beschreibt  eine  doppelte  Kapsel  (Folliketwand 
Ref.)  Die  innere  Thcca  (ans  Epiibelinm  bestehend) 
wächst  zum  Binneuraumo  in  Falten  vor;  d.  h.  von 
diesem  KpHbelium  aus  wird  ein  eiweissroicbes  Secret 
fortdauernd  abgeschieden  und  dem  Kie  zngemischt, 
Zellen  des  Epilboliums  selbst  wuchern  in  die  Eimasso 
hinein.  Das  innere  Epithel  atropbirt  später,  wenn 
das  Ei  reif  ist. 

F ureb u ngs  • Proccss:  Wenn  das  reife  Ei 

den  Calyz  des  Ovariuras  verlässt,  ist  es  mit  einer 
zarten  Haut  (Chorion,  Verf.)  umgeben;  cs  lässt  anf 
seiner  Oberfläche  das  Arrangement  der  Falten  der 
inneren  Kapsel  erkennen,  welche,  wie  Verf.  meint, 
Einfluss  auf  die  Gestaituog  der  ersten  Furchungsele- 
mento  ausüben.  Im  Ovidnet  komme  Eiweiss  und 
Schale  hinzu,  und  es  schwindet  hier  das  in  Kierstocks- 
ciern  stets  noch  vorhandene  Keimbläschen.  Das 
Oviduct-Ei  soll  dann  bestehen:  I)  aus  einer  nahezu 


homogenen  Masse  körniger  Elemente  und  2)  einer  ge- 
ringen Menge  intergrannlären  Plasmas.  Die  Oranola 
(körnigen  Elemente)  hält  Verf.  für  modificirte  Zellen 
des  (inneren)  Follikelepithels,  das  Plasma  sei  baapt- 
sachlich  „formative  material*^. 

Die  Entwickelung  beginnt  nun  damit,  dass  dieses 
„formative  materiaP*  sich  von  den  „Grannies,*^  den 
körnigen  Elementen,  trennt  und  sich  furcht;  bei 
dieser  Furchung,  resp.  Trennung,  wird  immer  ein 
gewisser  Theil  der  körnigen  Elemente  mit  in  den 
Process  der  Furchung  hincingezogen,  so  dass  die 
Trennung  beider  Eibcstandtheile  also  keine  durch- 
greifende ist.  Eine  in  der  Nähe  des  schmalen  Eipoles 
sich  absondorndc  Plasmamassc  zeigt  für  gewöbnlicb 
keinen  Korn,  sonst  zeigen  alle  Furcbongskageln  später 
Kerne,  wenngleich  sie  für  eine  gewisse  Zeit  keroloe 
erscheinen  können.  Der  Furcbungsprocess  gebt  ge- 
wöbnlich  nicht  so  regelmässig  vor  sich,  wie  ihn 
Kölliker  gezeichnet  hat. 

Erste  Bildung  der  KeimhauL  Nach  Be- 
endigung des  Farcbungsprocesses  findet  sieb  an  dem 
einen  Eipole  eine  kappeoformigo  Masse  von  Furchungs- 
körpero,  d.  b.  kernhaltigen,  grossen,  klaren  Znllec, 
welche  Verf.  mit  dem  Namen  „Klastoplasten“  be- 
zeichnül.  Die  am  Rande  der  Kappe  gelegenen  ,,KU- 
stoplaston*^  sind  nicht  scharf  von  der  übrigen  Eimasse, 
dem  Dotter,  geschieden;  sie  wachsen,  indem  sie  all- 
mälig  den  Rest  des  im  Dotter  noch  vertbeiit  stecken- 
doD,  formativen  Materials  (Plasmas)  insicb  anfnebmeo, 
gleiclisam  anziehon  (eine  Fortsetzung  des  schon  so 
Anfang  cingcleitoton  Reparationsprooosses  der  beiden 
Eibestandiheile)  und,  wenn  sie  eine  gewisse  Grosse 
erreicht  haben,  sich  Iheilon.  So  entstehen  immer  am 
Rande  neue  Klastoplastcn,  und  die  Kappe  umwachst 
den  Dotter.  Weiterhin  aber  entstehen  dicht  unter- 
halb der  Klastoplastonkappe  in  der  DoUermasse  selbst, 
oder  auch  etwas  tiefer  in  der  letzteren,  eigenthäm- 
Körper,  welche  Verf.  aIs„Autoplasten*^  bezeichnet. 
Anfangs  bat  er  dieselben,  anAngaben  vonOell  acber 
sich  anlehnend,  für  Vacuolen  gehalten;  er  hält  sie 
jetzt,  wenn  sie  ausgewachsen  sind,  offenbar  für  Zellen, 
indem  er  von  Schrumpfen  derselben  auf  Essigsäure- 
Znsatz  spricht,  und  sie  dann  Kern  und  Kornkörpereheo 
zeigen  lässt;  auch  seine  Abbildungen  zeigen  sie  als 
vollendete  Zellen  von  verschiedener,  zum  Theil  stem- 
ähnlicher  Form,  mit  anastomosirenden  Fortsitzen, 
Kern  und  Kernkörpcrchen.  Sie  sollen  ans  kleinsten 
Granulis  im  Dotter  allmälig  beranwachson  and  lange 
Zeit  gonan  so  ansschen,  wie  die  Kerne  der  Klisto- 
plasien.  Woher  ihr  Zelllcib  und  ihre  Rernkörperchec 
kommen,  gibt  übrigens  Verf.  in  dieser  kurzen  Notiz 
nicht  an,  Ihre  Entstehung  denkt  er  sich  jedoch  im 
Wesentlichen  gleich  der  der  Klastoplasten,  d.  h.  ans 
dem  formativen  Material  des  Eies  (Plasma,  offenbar 
dasselbe,  was  ,,Bildnngsdotter^^  Reichert,  Haupt- 
dotier  His,  Ref.  u.  A.  besagen  will).  Nur  denkt  er 
sich  (vgl.  die  ähnliche  Auffassung  Balfonr's,  a.Ber. 
f.  1874)  diesen  Bildungsdotter  durch  das  ganze  Ei 
vertheilt,  mit  dem  Nshrungsdotter  (homogeneoas 
mass  of  granulär  elements)  vermengt.  Wie  erwähnt, 
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Kbeidet  sich  sacb  der  Befrochtang  sonächat  eine 
gröuere  Masse  Bildaogadotter  aus,  nod  diese  HUlt 
dem  FQrcbDDgsproceue  aoheim  (vgl.  analoge  Reob- 
(aogeo  TOD  Ed.  v.  Benedeo  an  ArthropodeReiern, 
(s.  Bericht  f.  1873  oenf  etc.).  Es  bleibt  aber 
immer  noch  eine  gewisse  Masse  Bildangsdotter  im 
Ri  stecken;  am  Rande  der  Klastoplastenkappe  wachsen 
darans,  wie  eben  bemerkt,  neoe  Klastoplasten  heran, 
in  der  Tiefe  des  Dotters  die  etwas  abweichend  ge- 
formten „Autoplasten*^  Dabei  ernährt  sich  der  Bil- 
dnogsdotter,  der  nrsprnnglich  von  dem  „Primordialei 
Ref  **  ioriginal  egg-eell  Verf.)  nnd  den  Spermatozoen 
berstammt,  stets  weiter  vom  Nahrangsdotter,  nnd 
dieser  stammt  direct  vom  Foilikelepitbel,  wie  oben 
erärtert.  Die  Antoplasten  liefern  1)  eine  liefere  Lago 
der  Korpersobstanz  selbst,  welche,  wird  nicht  näher 
sDgegeben ; 2)  die  contractilen  Elemente  der  Dolter- 
sackvand.  Der  Schalensack  (?  Ref.,  pen  sac)  ent- 
hebt durch  das  ringförmige  Anfwärtswaebsen  einer 
wsilartigon  Erbebang  des  Mantels,  deren  Ränder  sich 
dann  bis  znr  Bernbrnng  nähern  nnd  einen  sackfbr- 
migeo  Raom  absebiiessen.  Radimente  dieser  Bildang 
findeo  sich  aneb  bei  Oetopns  and  Argonaota. 

Nabrangscanal;  Besondere  Schwierigkeiten 
macht  der  Darmcanal.  Zonaebst  stellt  Verf.  fest,  dass 
Mond,  Pharynx  mit  Speicheldrüsen  und  Oesopbsgas 
doreh  eine  Einstulpnng  des  Epiblasten  entstehen. 
Ferner  entwickle  sich  der  Enddarm  aas  einer 
Bohle,  die  in  einem  kleinen  Vorsprongo,  dem  „Anal- 
Taberkel^,  zwischen  beiden  „Oill-budels  **  gelegen, 
eotstehe.  Verf.  giebt  an,  dass  er  diese  Hohle  nicht 
darch  Einstülpong  ans  dem  Epiblasten  habe  hervor* 
geben  sehen.  Sie  wächst  znm  übrigen  Darmrobr  ans, 
aod  liefert  aneb  die  Leber  als  symmetrische  Diver* 
likelbildang.  Sie  amwächst  den  Dotter,  ist  aber  von 
demselben  doreb  ein  einfaches  Blatt  spindelförmiger, 
duoncr  Zellen  getrennt,  welches  also  die  nntcro  Be- 
greazoDg  des  Darmcanals  bildet  and  in  das  Epithel 
des  Dotters  übergebt.  Seitliche  and  obere  Wände  des 
Darmcanals  sind  von  ganz  anders  geformten,  mehr 
cjliodriacbeD  Zellen  begrenzt,  an  welche  nach  oben 
direct  ein  gat  aosgebildeter  Mesoblast  stösat,  darauf 
folgt  der  Epiblast.  Wir  erhalten  über  die  Bildang 
dieser  Keimblätter  keine  nähere  Anskanft.  Welche 
dieser  beiden  Zellenformen  gehört  nan  dem  Hypoblasten 
an?  Erinnert  man  sich  an  dio  bekannten  Verhält- 
oisae  bei  den  Vertebraten,  so  müsste  der  Darmcanal 
laf  dieser  Stofe  gegen  den  Dotter  nicht  darch  eine 
Zellenreibe  nach  onteo  abgeschlossen  sein,  son- 
dern eine  nach  anten  offene  Halbrinno  bilden,  deren 
Zellaoskleidnng  der  Hypoblast  wäre,  der  dann  auch 
io  das  Dottersaekepitbel  sich  fortsetzte.  Verf.  bildet 
DDT  einen  Schnitt  ab  (Fig.  7),  der  ein  solches  Bild 
zeigt,  and  an  dem  denn  aoeb  die  cylindrisehen  Zellen 
der  Darmrinne  peripherisch  in  die  spindelförmigen 
übergehen,  beide  zosammen  den  Hypoblasten  bildend. 
Doch  will  Verf.  hier  sich  noch  nicht  bestimmt  aas- 
iprecbeo. 

Blot-  und  Lymphsystem.  Alles  hierher  ge- 


hörige entsteht  darch  Spaltungsprocesse  im  Meso- 
blasten. 

Die  Obrkapseln  entstehen  darch  Invagination 
vom  Epiblasleo  aus.  Vom  Auge  ist  bereits  im  vori- 
gen Bericht  die  Rede  gewesen.  Es  ergiebt  sich,  dass 
das  primitive  Cephalopoden-Auge  und  das  scciindäre 
Vertobratenaoge,  namentlich  Retina  and  Linse,  über- 
einstimmen. 

Weisser  Körper.  Sehr  bemerkenswerth  sind 
die  Angaben  des  Verf.^s  über  den  sog.  woissen,  unter 
dem  Auge  der  Cepbalopodcn  gelegenen  Körper. 
Früher  hatte  Verf.  eine  unter  dem  Auge  entstehende 
EpiblasteinwacbernDg  für  die  Anlage  von  Nerven- 
ganglien  gehalten;  jetzt  sah  er  den  sog.  woissen  Kör- 
per daraus  hervorgeben,  berichtigt  sich  aber  jetzt 
anch  dahin,  dass  dieser  Körper  ans  dem  Mesoblasten 
abstamme.  Letzterer  schwindet  später  aaf  Kosten  des 
sich  enorm  entwickelnden  Opticus-Ganglion  zn  einer 
rodimentären,  undifferenzirten  Zelimasse.  Verf.  bo- 
mologisirt  aber  di  eis  o Masse  mit  dem  super- 
oesopbagealen  Ganglion  der  Mollnsken, 
welches  anf  dieselbe  Weise  anderseiben 
Stelle  entstände;  cs  würde  also  einmal  dieses 
Ganglion  bei  den  Cephalopoden  auf  Kosten  des  Opti- 
cusganglion radimonUr  werden  and  andererseits  hier 
das  Beispiel  von  der  Entwicklung  eines  Ganglion  im 
Mesoblast  vorliegen.  Nach  Verf.  sind  diese  Facta 
Speclairälle  allgemeiner  Entwickelungsgesetic.  Das 
erste  fällt  unter  das  allgemeine  Prindp  der  „Trans- 
ference  or  attraction  of  nutrition^  — Ref.  wagt  nicht 
za  übersetzen  — das  andere  unter  das  Princip  „der 
Tendenz  der  Organe  zur  directen  Entwickelung*^, 
Verf.  selbst  drückt  sich  folgendcrmaasen  aus: 

„J  believe  to  be  in  accordance  with  tbe  general 
law  which  relegates  to  „mesoblast**  varioas  structures 
originally  oither  opiblastic  or  hypoblastic,  when  tbe 
tendency  to  direct  development  can  be  served.  Thus 
the  notoebord  ofVertebrates,  perhaps  originally  bypo- 
blastic.  (?  Ref ) has  become  mosoblastic,  as  hav  also 
Wolffian  and  Mullerian  ducta**.  (?  Ref.) 

1)  Agassi?.,  A-,  Einhryoiogio  de.s  <’tenophorc8. 
Memoir.s  of  the  Ameriran  Academy  of  arts  and  .ncieri- 
ces.  T.  X.  Nro.  3,  4,  5 pl.  Cambridge,  1874.  — 
2}  Giard,  A.,  Nnte  sur  rembryogciite  des Tuiiiciers  du 
groupe  des  Luciae.  Coropl.  rend.  T.  81.  p.  1*214.  — 
3)  Derselbe,  Note  sur  quelques  poiuUs  de  feenbryo- 
logie  des  a.<tcidies.  Assennation  frauvaisc  pour  Tavance- 
ment  de»  Sciences.  C-ongr«>.s  de  Lille.  1874.  4}  Ko- 

valcvsky,  A.«  lieber  dio  EntwickelungHgeschichte  der 
Pyrosoina.  Archiv  für  mikrosk.  Anat-  XI.  S 597.  — 
.5)  Derselbe,  Sur  le  bourgeounement  du  l’erophora 
Listeri.  ilcm  Acad.  Sl.  Petersbourg.  1874.  (S.  a.  in 
einer  lleberseUung  von  Giurd:  Revue  des  sc.  ual. 
Montpellirr.  1874.  Sepl.)  — C)  Reichert,  C.  R.,  Ueber 
eine  neue,  durch  strahiige  Elemente  gestützte  Flusseu- 
biidung  längs  der  Kücken-  und  Bauchseite  des  Schwanzes 
bei  den  Aseidieularven  (Butryllus  violaccus'.  Herl.  akad. 
Monatsberichte.  S.  421.  — 7)  llsso«,  M,  Zoologisch- 
embryologische  DulersuchtiugoQ.  Die  Mautelthiere.  Arcb 
für  Naturgeschichte.  41.  Jahrgang.  lieft  1.  S.  1.  — 
S.  a.  II.  8.  9.  Coiijugalion  der  Infusorien  — XIV.  A. 
8,  12,  13.  17,  22,  46.  Qreg.triuei».  (Foripüauzuug  von 
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PfOtcßoeB.)  - XIV.  B.  2,  3,  4.  XIV.  D.  33,  34,  41. 
Fortpflauiung  von  Loxosoma.  — XIV.  E.  25.  Enlwicke- 
Iniie^  von  llomarus.  — XIV.  K.  28.  Kntivickelung  der 
Khizocepbak'R  — XIV.  E.  30.  Anfau^r^iHladien  der  Ent- 
wickelung von  Hrauchipu.<t.  — XIV.  G 4,  5.  Entwicke- 
lung der  Salpeu  und  TunicAten. 

Giard  (2)  trennt  von  den  Didemnien  (Aaddiae 
compos.)  eine  Groppe  unter  dem  Namen  der  „Diplo- 
somidae'^  ab,  zu  denen  er  zählt:  Diplosoma,  Psou- 
dodidemnocn  (mit  vielen  Arten  unter  Anderen:  Did. 
gelatin.  Milnc  Edw.,  Leptoclinnm  gcl.  und  Lisso- 
clinum  V e r 11 1) und  Astellinm.  Die  EntwiekelungS’ 
geschlchto  dieser  Gattungen  lässt  sie  nabe  an  die 
Pyrosomen  heranrucken,  vgl.  No.  4,  die  als  die  frei 
lebenden  Formen  erscheinen,  während  die  Diploso' 
inidao  den  sessilen  Typus  repräsentiren.  Verf.  hebt 
besonders  hervor:  dass  die  grosse  Cloakonblaso 

der  Diplosomidenlarven  morphologisch  dem  Cyathoid 
der  Pyrosomenembryonen  entspreche.  Die  letaleren 
zeigen  eine  verkürzte  Entwickelung,  schwanzlose 
Embryonen,  denen  die  Sinnesorgane  fehlen.  Die  seasi' 
len  Diplosomiden  haben  geschwänzte  Larven  mit  gut 
entwickelten  Seh-  und  Hörorganen,  also  ähnliche 
Unterschiede  wie  sie  Verf.  bei  anderen  freilebenden 
und  sessilen  verwandten  Ascidien  früher  beschrieben 
bat  (Ardi.  de  Lacaze-Dathiers  T.  I.  et  11.)  Die  Dip- 
losomiden  und  Pyrosomen  würden  somit  die  Savlg- 
ny  'scbe  Gruppe  der  „Luciae**  bilden  und  unter  sich 
in  demselben  Verhältnisse  stehen,  wie  die  Siphono- 
phoren  und  Ilydroidpolypen  bei  den  NessolquaUeo. 

Kowalovsky*s(4)  im  Ausebinss  an  seine  Be- 
obachtungen über  die  Knospung  der  Ascidien,  s.  Ber. 
f.  1874,  vuröffentlichoo  Beobachtungen  bezüglich  der 
Entwickelung  von  Pyrosoma  bestätigen,  was 
die  Knospungsvorgänge  anlaogt,  im  Wesentlichen  die 
Angaben  Huxlny's  (On  tho  anatomy  and  develop- 
ment of  Pyrosoma.  Transact.  Linn.  Soc.  London,  Vol. 
XXllI.  I8ik>).  Es  zeigt  sieb  hierbei  eine  grosse  Aebn- 
licbkeit  mit  den  andern  Ascidien,  z.  ß.  Dldennium 
und  Amoroecinm.  Nur  bilden  bei  Pyrosoma  die  An- 
lagen der  Peritboracalrohren  anfangs  solide  Zellen- 
niasscn,  während  sie  bei  allen  andern  uotersochtea 
Ascidien  als  Ausstülpungen  des  primitiven  Kiemeo- 
sackes  auftreten.  Verf.  hält  übrigens  die  Möglickeit 
aufrecht,  dass  auch  bei  Pyrosoma  die  ersten  Anlagen 
des  Peritboracairaums  Ausstülpungen  des  Darms  dar- 
sleillen,  die  nur  schnell  sich  abschnürton.  So  weiter  bis 
jetzt  sab,  musste  er  die  PeritboracairÖbren  sowie  das 
Nervenrobr  der  Knospen  auf  das  mittlere  Blatt  zu- 
rückführen. 

Die  Entwicklung  au«  dem  Ei  anlangeod,  so  giebt 
Verf.  zuvörderst  eine  eingehende  Schilderung  des 
Kies  selbst.  Du  Follikelepithel  ist  stets  platt,  nie 
cylindriscb,  wie  Huxley  eszeicbnel.  DioTestazellon 
leitet  er  hier,  wie  bei  den  Ascidien,  entgegen 
Kupffer,  Metschnikoff  und  Semper,  von  den 
Follikelcpitbelzcllcn  ab.  Er  bestätigt  R.  Uertwigs 
Angabe,  dass  die  Testazelleii  keinen  Anthcil  an  der 
Manttilbildung  nehmen.  Wie  auch  bei  andern Thieren 


zufällig  Follikolepithelzellen  am  reifen  Ri  haften  blei- 
ben, so  geschehe  das  hier  constant;  vielleicht  hätten 
diese  (Testa-)Zellen  bei  den  Ascidien  noch  eine  phy- 
siologische Bedeutung,  für  die  Athmuog  des  Eies  oder 
etwas  ähnliches.  Sie  sollen  bei  Pyrosoma  sammt  dem 
Dotter  von  der  Keimsebeibe  umwachsen  und  alt 
Nabrangsmaterial  oder  als  Blutkörperchen  verbraucht 
werden,  ln  der  Flächenansicbt  der  sich  entwickeln- 
den Keimsebeibe  bilden  sie  einen  den  Keim  hufeisen- 
förmig vom  Vorderende  her  umgreifenden  Körper. 

Die  Pyrosomen  - Eier  sind  meroblastisch;  der 
Furcbungsproccss,  welcher  ganz  wie  bei  den  Knochen- 
fischen  abläuft,  beschränkt  sich,  wie  Verf.  aosdruck- 
iieh  bervorbebt,  genau  auf  den  BUdnngadoUer.  Verf. 
verfolgte  den  Process  bis  zum  Mornlutadium.  Die 
erste  Entstehung  der  Keimblätter  vermochte  er  nicht 
zu  constaliren,  er  vormulhet  nur,  dass  eine  einfache 
Sonderung  der  Mornlazellenmasae  in  2 primäre  Keim- 
blätter eintritt.  Das  obere  Blatt  schien  ihm  in  der 
Hille,  das  untere  an  beiden  Seitenpartien  mehr- 
schichtig zu  sein.  Woher  das  mittlere  Blatt,  dessen 
Zollen  znerst  unter  der  Gestalt  spindelförmiger  Ele- 
mente zwischen  den  beiden  primären  Keimblättem 
auftreten,  stammt,  vermag  Verf.  nicht  anzugebeo. 

Vom  oberen  Blatte,  und  zwar  durch  Rinstoipungs- 
vorgäuge  (wie  bei  den  Vertebraten),  stammen  ab: 
1)  die  beiden  Peritboracalrohren,  die  sich  später  am 
vordem  Rörperende  vereinigen,  und  2)  das  C^ntral- 
Nervensystem.  Die  Kinne  desselben  scbliesst  sich 
vorn  zur  Röhre  ab,  während  sie  hinten  offen  bleibt; 
aus  dieser  offenbleibonden Partie  geht  die  Flimmer- 
grube hervor.  Du  Darmrohr  scbliesst  sich  dadurch 
ab,  dus  die  Ränder  dos  unteren  Keimblattes  sich 
umscblagen  and  einauder  bis  zar  Vorschmelzuog  ent- 
gegenwaebsen.  Eine  eigentliche  Gutraiabildung,  wie 
sie  Verf.  von  den  Ascidien  beschrieben  hat,  findet 
aber  nicht  statt.  Der  Endostyl  entsteht  aus  einer 
zum  Dotter  hiogeriebteteo  Faltenbildung  des  Darm- 
blattes, so  ergeben  es  wenigstens  dicZeichnnogen  des 
Verf.  Du  Pericardium  bildet  sich  zuerst  io  Form 
einer  Blue,  an  deren  unteren  (Dotter-)  Seite  dann 
das  Herz  als  kleine,  in  den  Binnenraum  der  Pericai- 
dialblue  sich  vorwölbcude  Eiostulpuog  entsteht.  Die 
gemeinsame  vordere  Mündung  der  Perithoracalröbreu 
geht  später  in  die  gemoinume  Cloake  deaPyrosomen- 
stockes  über. 

Der  Theit  der  Keimscheibe,  welcher  vor  dem 
Endostyl  gelegen  ist,  bildet  du  ,,Cyathozooid** 
Uuzicy's.  Schon  bald  nach  dessen  Anlage  schnürte 
sich  davon  der  hintere  Tbeil  als  Ascidizooid  ab.  Es 
entsteht,  S.  619.,  so  gewissermassen  eineTbeilang  der 
Keimsebeibe,  wobei  aus  den  beiden  Hälften  morpho- 
logisch verschiedeno  Individuenarien  entstehen : 
Cyathozoold  and  Ascidizooid.  Du  letztere  theilt  sich 
sehr  früh  wieder  in  vier  Ascidizooide,  welche  die 
vier  ersten  Pyrosomoniodividnen  der  jungen  Colonie 
darstellen.  Zwischen  den  Pyrosomen  nnd  Salpen  be- 
steht dabei  der  Unterschied,  dass  bei  den  lelatereu 
die  Bildung  des  Stolo  (den  Ascidizooidon  vergleich- 


Digitized  by  Google 


WALDRYKB,  FhTWlCKKLCNOSORSCHICHTR. 


17S 


bar)  langnmer  vor  sieb  geht,  als  die  der  Amme  (dem 
Cyatboxooid  vergleichbar).  Die  Salpeoamme  wird 
zam  frei  lebenden  Thier,  und  nnr  wSbrend  ihrer 
letzten  Lebeosperiode  entfaltet  sich  ihre  Kette. 
Bei  der  Pyrosoma  ^ebt  ea  nmgekehrt,  insofern  die 
Amme  sehr  früh  bereits  fast  vollkommen  schwindet. 
~ Für  das  weitere  Detail  der  Cyathozooidentwicke- 
loDg  mnss  aaf  das  Original  verwiesen  werden. 

Usso«  (7)  erkl&rt  das  Central-Nervensystem 
der  Tunicaten  für  analog  und  homolog  dem  Ceiilral- 
Iheile  des  NerTeosysiems  der  niederen  Wirbeltbiere. 
Ein  Scblundring  ist  bei  <leu  vom  Verf.  untersuchten 
Arten  nicht  vorhanden  Da«  CeDtralganglion  liegt  immer 
an  der  Rückenfläcbe  der  Tfaiere.  Bei  Appendicu* 
laria  fhibeUum  zeigen  sich  an  dem  centralou  Uangliou 
drei  Tbeile:  1)  ein  oberer  kegelförmiger  mit  3 Nerveu- 
piaren ; 2)  ein  mittlerer,  kugelförmiger  mit  den  ihm  auf* 
filzenden  Obrbläscbcn,  und  3)  ein  unterer  keilförmiger, 
mit  ttvei  paarigeu  und  einem  unpaareii  Nerven,  der 
gleirb^m  die  Fortselzimg  lies  (tangHon  bildet  und  bis 
tum  Ende  des  Ruders'-bwanzes  sieh  erslreekt.  — Verf. 
ffiebl  eine  nähere  Hescbreibimg  desUmbildungsprocesj.es 
des  Central-Nervensystetns  aus  der  embryonalen  in  die 
bleibende  Form.  Von  Sinnesorganen  unterscheidet 
Verf.;  l)  Tastnervenapparate,  und  zwar:  a)  ein- 
Vhe.  d.  h.  peripherische  (langUenzcIlen  entsenden  Aus- 
läufer, die  sieb  mit  den  Kpithelzellen  «les  inneren  Man- 
tel« verbinden;  ff)  zu4ammengo.setzte . d.  h.  stäbcheu- 
farmige.  spiizzulanfonde  Fortsätze  peripherischer  (ianglieii' 
zellen  Salpidae,  DolioHdae.  an  den  Lippen  mid  einigen 
•ndereti  Theilen  des  inneren  Mantels);  2)  Riochnrgaue, 
d.  h.  die  Flimmergnihen,  deren  man  z.  B.  bei  Ascidia 
manniil.  bis  200  zählt.  >Sie  entwickeln  sich  .ins  einer 
Einsenkung  der  Kpithelschicht  des  inneren  Manteis; 
3 Gehörorgane:  4'  Sehorgane.  füeber  Ijeide  bringt 
Verf.  nichts  we.sentlicb  Neues.)  Die  Ocelli  der  Ascidieu 
«ollen  den  Augen  niederer  Krebse  und  Würmer  ent- 
sprechen. die  zusammengesetzten  Augen  der  Salpen  den 
Sehorganen  der  Arthropoden  homolog  sein.  Das  mit  einer 
Linse  versehene  Auge  der  Pyrosomen  gleicht  den  Augen 
der  Mollusken. 

Bezüglich  des  äusseren  Mantels  wiederholt  Verf  im 
SVeientlicbeii  die  inzwischen  bereits  durch  Seu)per 
entkräfteten  Angal^n  von  Kupffer  und  Kowalevsky, 
dass  der  Mantel  aus  den  sog.  Tcstazellen  sich  entwickele, 
die  er  ebenfalls  wie  Ko w ai evsk y und  Kupffer  inter- 
pretirt.  Gegen  die  Auffassung  llerlwig’s,  s.  den  vor. 
her.,  als  ob  der  änssere  Mantel  sich  zuerst  als  Secre- 
tioDsproduct  der  Epidermoidalzelleii  des  innen)  Mantels 
'larstelle,  spricht  Verf.  «ich  aus,  ohne  weitere  (iründe 
vorzubringen.  Ziemlich  ausführlich  )>ebnTidctt  er  die 
ßlatgefässvertheiluug;  Kef.  muss  sieb  jedoch  begnügen, 
hier  auf  das  Original  zu  verweisen.  l>ie  sng.  streifen- 
fTirmigeii  Organe  der  Salpen  im<l  die  paarigen,  kugel- 
f'irmigen  Organe  der  Pyrosomen  (das  Savigny'sche  Ova- 
rium;  hält  Verf.  für  eine  Ma»*e  vereinigter  Blutgefässe. 
&n  besondere.s  Lyraphgefäss.system  sollen  die  Tunicaten 
nicht  besitzen.  Den  inneren  Mantel  der  Ascidieu  nennt 
er  .Hautmiiskelschlaucli**.  bestehend  aus  Muskelhündeln 
üod  verschiedeuaiiig  »ich  kreuzen'lcn  Bindegewebsfasern 

Zu  den  Nettenorganeu  des  Verdauungsapparates,  über 
dea  Verf  sonst  nichts  Genaueres  aogiebt,  rechnet  er  ein 
bei  Asc.  can.,  inte.st,  und  Cynthia  micrncosmos.  dann  bei 
tJavelHna  lepailiformis  gefundene.»  Organ,  welches  au» 
vielen,  mit  ('yiinderepitbel  ansgekleideten  Schläuchen 
besteht  )ind  l>ald  luiter  (Ascid,  und  t'lavelüna),  bald  über 
dem  Centraigauglion  liegt  (Clavcllina).  Diese  drüsigen 
Schläuche  münden  mit  einem  Ausfübningsgange  in  eine 
der  ztmächst  gelegenen  Klimmergrubon. 

Verf  fichlicsst  sich  bezüglich  der  SloHung  der  Tuni- 
cateu  au  O.Scbmidt  an,  der  bekanntlich  liesellien  als 
«ine  besondere  ('lasse  unter  dom  Namen  der  ,Urwirbel- 
tbiere“  btnge^telU  hat. 


III.  fhyltfgfiie.  iesreR^fiilehrf  «nd  Allgfaeines. 

I)  Agassiz,  Alex..  Critique  de  la  g.^straea  tbcorie. 
Memoirs  of  the  American  Academy  of  Art»  and  Scienc. 
Vol.  X-  No.  3.  1S74.  — 2)  Agassiz,  Louis,  Der 
•Scböpfungsplaü.  Vorlesungen  über  die  natüri.  Grund- 
lagen lier  Verwandtschaft  unter  den  Thteren  Deutsche 
Uebersetzung,  durchgesehen  und  eingeführt  von  0.  (}. 
Giebel.  Mil  50  Holzschn.  iin  Text  gr.  8.  XII.  18.5  SS- 
Leipzig.  — 3)  Brandt,  J.  F.,  Die  fossilen  und  sub- 
fossilen Cetaceeii  Kuropa.*».  Mera.  de  Pacad  de  St.  Pe- 
tersbonrg  1873.  XX  No.  1 (Zur  Notiz:  sehr  aiisfübr- 
liehe  kritische  Abhandlung  mit  Berücksichtigung  der  le- 
Iwudon  .Vrten  und  der  phylogenetischen  V’erhältnisse.) 

— 4a)  Bianconi,  J.  Jo«.,  I«a  theorie  darwinienne  et 
la  Creation  dite  independante.  Lettre  a M.  ('Ii.  Darwin. 
Bologna.  1874  8.  343  pp.  4b)  Cetakovsky,  C., 
Die  verschiedenen  Formen  und  die  Bedeutung  des  Gene- 
rationsweeh.se!«  der  Pflanzen.  Sltzungsber.  der  Prager 
nalurf  Gescll«ch.  1874.  März.  (Zu.samtuenstellung.)  — 
5l  ('ampana,  Beeherche«  d'anatoinie,  de  physiologio 
et  d'organogenie  pour  la  diUermiuatiou  des  loi«  de  la 
genöse  et  de  rövolution  de«  esjtece«  anintales.  Paris. 

— {>)  CaRpari,  0,  Philosophie  und  Trausinutalion.s* 

lehre.  Ausland.  1874.  No.  32.  ~ 7)  Chehik,  Fr.. 
Die  Frage  nach  der  Kntsiohung  der  Arten.  Berlin,  Iö73. 
1874.  — 8)  Itarwin,  Charles,  Die  AbsUimmuug  de« 
Menschen  und  die  geschierhll.  Zuchtwahl.  Au.s  d Kiig- 
lischcn  ül>ersetzt  von  J.  V.  ('am.«  2.  Bd  3.  Auflage. 

Stuttgart.  — 9)  Dobson,  G K.,  (Vnspeetns  of  the 
«iihorderH,  families,  and  goiiera  of  chiroptera  arran- 
ged  accordiiig  to  their  natura]  aftinitie«,  Ann  mag.  nat 
hist.  IV.  Ser.  No.  9-5.  Vol.  IG.  p.  34.5.  (Versucht  eine 
auf  phylogenetivcber  «irundlage  aufgebante  ClaKsiflcatiou 
4lcr  (’hiropteren,  die  er  in  zwei,  von  einer  ausgestorbe- 
nen  ('lasse  (Palaoochiroptera)  atrgezweigte  Typen,  die 
der  Vespertiliouida«  und  Kmballonnridae,  bringt.  Interes- 
s:inl  ist  unter  .Anderen)  tiie  mikroskopische  Verschieden- 
heit der  Haare  beider  Typen,  von  denen  Verf.  eine  Ab- 
bildung giebt.  Bef.  muss  des  Weiteren  halWr  auf  da.« 
Original  verweisen.)  — 10)  Dohrn,  Anton.  Der  Ur- 
sprung der  Wirbeltbiere  und  da«  Princip  üo«  Functions- 
wi*ch«els.  Genealog.  Skizzen.  Leipzig.  11)  Dryer, 
C.  R.  Ontario),  The  law  of  embryonic  development  in 
animal»  and  plant«.  American  naturaiist.  .luly.  (Be- 
kämpft den  Satz,  dass  embryonale  Formen  höherer  Tbiere 
nur  Wiederholungen  niederer  Thierfonneu  seien.)  — 12; 
Dupuy.  K.,  1'ran.smission  de«  ailöratious  artificielles  ä 
deiix  genöratimis.  (iaz.  med.  No,  33,  — 13)  Fechner, 
Kinige  Ideen  zur  Schöpfung«-  und  Kntwickclungsge- 
Hchichle  «ler  Organismen.  Leipzig.  1874.  8.  — 14) 
Fischer,  1*.,  Sur  )a  pr«.sence,  dans  les  mer«  actuellos, 
d un  type  de  sarcodaire«  de«  lerrain.s  secoudaires.  Compt. 
rend.  T 81.  p.  1131.  (».  Decemb-  (Die  von  (^uen- 
.sledt  — Petrefadeiikimde.  T.  3U.  Kig.36  — nnterdem 
Namen  „Dendrina“  besi'briebenen,  robrenfr>rmigen  Bil- 
dungen an  Kelemiiiteu  fand  Verf.  auch  au  verschiedenen 
Meermuscfattl.schaien  der  Jetztwelt,  und  schliesst  daraus 
auf  die  Existenz  eines  /len  Rbizopoden  (Forumiuiferen  t 
verwandten  Geschöpfes,  welches  diese  Bildungen  zu 
Wege  bringe  und  noch  jetzt  exislire.  Ref  verweist  des 
Weiteren  wegen  auf  das  Original.)  — 15a)  Flower, 
W.  H..  Oil  palaeoutological  evidenre  of  gradual  modifi- 
cation  of  animal  form«.  Proceed.  royal  Institution  of 
Great  Britain.  Vol  VII.  p.  U.  No.  .59.  .lanuary.  1874. 
p.  U4.  I5b)  Iterselbe.  Strucluro  anatomiqiie  et  af- 
flnites  du  chevrotain  fmrte-musc.  Journ.  «Ic  zoolog.  par 
Gervais  T.  IV.  No.  5.  p.  409.  Auszug  au«  <lem  grös- 
seren englischen  Original  in  den  Proceed.  zooL  soc. 
London,  p.  159.  (Ref.  kann  bei  dem  ihm  hier  für  die- 
BOD  Theii  de«  Berichtes  nur  übrig  bleibenden,  beschränk- 
ten Raum  au«  der  interessanten  und  gründlichen  Arbeit 
nur  die  nauptrcRultate  mittbeilen.  die  daltin  gipfeln,  das» 
Moschus  mosebiferus  zu  den  Rumiuantia  vera  und  nicht 
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7.U  don  Traifulidon.  Tylopodeo  oder  Suiden  sjest«lll 
«erden  möf^e.  Plnfenta  «eeregata  wie  bei  den  Rindern, 
linke  Art.  brachiati!?  n\m  einem  Trunc.  anonym,  und  nicht 
Kesoudert  uuk  der  Aorta  entspringend,  halbmondfürm. 
Prnc.  miont.,  oiiifaehe  Paukenhöhle  mit  glatter  Innen- 
fläche, Blättermngen,  rudimciiture,  laterale  Metaf^ariialia 
lind  Metalarsalia.  Besonderer  äusserer  Mallcolarknochcn. 
Zfilme  wie  bei  den  Cerridae.  I/etxteren  steht  das  Mo- 
schiistbier  uiu  nächsten.)  — U»)  Fraser,  R.,  and  iJc- 
war.  A,  The  origiii  of  creation,  or  tfac  Science  of  mat- 
ter and  force.  London,  1874.  — 17)  tiaudry,  A . Swr 
ia  dccouverte  de  hatrarions  propreroents  dits  Jans  le 
terroiu  primaire.  Cumpt.  rend.  1.*»  Kdvr.  (Verf.  be- 
schreibt unter  dem  Namen  ..Salamantlra  petroloi*'  fossile 
Batracliier.  deren  Reste  neuerdings  in  peruiischen  For- 
mationen gefunden  «unleii.)  18)  Derselbe,  Sur 
queirpies  indices  du  l'existence  d edentHS  au  commence- 
meiit  de  l'epoipie  miorene.  ibid.  'I'  81  p.  10<lü. 

Nov.  (Zur  Notü.l  - U>)  (iegcubuur,  C.,  Die  .Stel- 

lung und  Be4leulung  der  Morphologie.  Morphol.  Jabrb. 
1.  S.  1.  — 20)  Gerbanl,  Paul,  Der  erste  Mensch,  seine 
Entstehung,  BeschalTcnheit  und  Bestimioung  oder  die 
monistische  Weltanschauung  der  Darwiniatier  irn  (iegen- 
satz  zur  cuhurhistorisch-cbristiichco.  Breslau.  — 2!) 
(lervais,  P,  Remarques  au  stijet  du  cbieii  domestique. 
Journ.  de  zool.  T.  IV.  No.  1.  p.  1.  (Nach  (Sorvais 
stammen  die  verschiedenen  nunderacen  nicht  von  einem 
„ürhunde*  ab.  sondern  sind  als  domestirirte  Varietäten 
vem  hiedeuer  Arten  der  Familie  der  raniden  anzusebon.) 

22)  liiard,  .V.,  Les  eontroverses  transformistes : 
1/emhryogenie  des  aschlics  et  l'origiue  des  verlebre.s. 
Revue  scientifiquo  IV.  unnee  II.  ser.  No.  2.  — 23) 
Derselbe  u.  Bnrrois,  J.,  Note  sur  un  Chaetosoma 
cl  un  Sagitta  suivie  de  t|ueiqucs  reflexions  sur  ia  con- 
vergence  des  typen  par  Ia  lie  pelagh{ue.  Revue  des 
scienc.  nat.  de  Montpellier.  T.  111.  (Auszügl.  in  Paul 
Gervais’  Journal  de  zoolog.  No.  .'i.  p.  436.)  — 24’ 
Giard,  A.,  Oo  the  [lositioii  ofSagitta  and  on  the  con- 
vergence  of  lypcs  t>y  pclagic  life.  Ann.  mag.  nat-  hist. 
IV.  JScr.  Vol.  16.  No.  92.  Aug.  p.  81.  (\-  a.  Revue 
des  Sciences  naturelles  Tome  III.  Mars.)  — 25) 
Godron,  D..  Des  races  vegetales  qni  doivent  leiir 
origiii<‘  H uue  moQstniosite.  8.  1 ] pp.  Montpellier. 

Au.szug  aus  der  Revue  des  science.s  nai.  Juin  1873-  — 
26)  Gord«fn,  D.  De  l’hybridite  daus  le  genre  sor- 
bier.  8.  15  pp.  mit  Tafeln.  Montpellier.  Auszug  uu.s 
der  Revue  des  Sciences  naturelles.  1874.  — 27)  Asa 
tiray,  Do  Varielies  «ear  out,  or  tend  to  wear  out? 
Amur.  Juurn.  of  Sc.  and  Art»  by  Silliman.  Febr. 
p.  109  (Nichts  Wesentliches.)  28)  ITaeckel,  K., 
Natürliche  Schöpfungsgeschichte.  G verbesserte  And. 
— 29)  Harlmanu,  K'l.  v.,  Wahrheit  und  Irrllium  iin 
Darwinismus.  Eine  krit.  Darstelinng  der  orgari.  Ent- 
wlchlungsgesch.  Berlin.  — 30)  Huber,  Jos.,  Zur 

Kritik  moderner  .Schöpfungslohren  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Haeckers  naturl.  .Schöpfungsgeschichte. 
München.  — 31)  Huxley,  Th.,  On  the  CIas.sification 
of  the  animal  Kingdom.  Proc.  Linnean  Soc.  Dec.  4. 
1S74.  Vuart.  Jonni.  micr.  8c.  New  .<er.  No  57.  p. 
,52.  — 32)  Jaeger,  ü.,  In  Sachen  Darwin'»,  insbu- 
<4ündere  contra  Wigand.,  .Stuttgart.  1874.  33) 

Kossmann,  Robby,  Huriclit  über  eine  im  Aufträge  der 
königl.  Akademie  der  Wi.ssonschaAon  zu  Berlin  ausge- 
führte  ReLse  in  die  Küstengebiete  des  rotben  Meeres 
zur  Erforschung  der  dortigen  Fauna  v.  Wirbellosen.  — 
NVar  Götbe  ein  Mitbegründer  der  De.scendeaztheorie? 
gr.  8.  26  8.  Heidelberg.  34)  Lankester,  E.  Kay, 
Leiter  die  systematische  Steilung  der  Hryozoen.  ()uar- 
terly  Journ.  raicrosc.  Sc.  1874.  T.  XIV.  p.  77.  tDte 
Hryozoen  sollen  durch  «las  Genus  Rhabdopieura 
mit  den  Mollusken  verbunden  »ein;  mit  den  Bryo- 
/oen  hingen  die  Brachiopoden  zusammen.  Hei  den 
Bryozoen  fehle  die  Mantclfalte  und  die  Kopfgegend  sei 
verkümmert,  Verf.  legt  jedoch  darauf  kein  Gewicht. 

Epistom  der  .Süsswat^serbryozoen  entsprechendem 


Fii.sse  der  Mollusken.)  — 3.5)  Lanen.  Sur  la  faune  et 
Ia  flore  de  l’ile  Kerguelen.  Comfd  rund.  T.  SO.  p. 
1224.  fAIlc  Vijgel  von  Kerguelen  mit  Äusnahmu  von 
Chiouis  alba,  sind  Palinip«‘dcs.  Die  Insucieufauna  lai 
sehr  schwach  vertreten:  Verf.  sab  we<ler  Hymenopteroii 
noch  Heiniptcrun.  Reptilien  und  Batracliier  fehlen  ganz 
lieb.  Iii  den  Seen  oxistirt  nur  ein  einziger  Fisch,  za  d«ii 
Morrhua-Arten  gehörig.  Auch  nur  ein  einzige»  l.Äud- 
SHUgctiiier  (Sorex)  ist  vorbaudeu.  Die  Wassersäugetbiere, 
früher  sehr  zahlreich,  sind  in  Folge  der  Jagd  sehr  re- 
dui’irt  worden.)  — 36)  Leuckart,  R.,  Die  Zoophyten. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Zoologie  Arch.  f 
Naturgesch  41.  Bd.  S 70.  (Genaue  historisch« 
D.arlugung  der  verschiedenen  Bedeutungen  des  von 
Ariatuteies  zuerst  gebraucht«m  Namens  ..Zoophyia*. 
Verwahrung  g-’gen  HaeckePs  Vorschlag,  die  durch 
Leuckart  eingekroistc  und  benannte  Gruppe  der  Goel- 
entcraten  wieder  „Zoophyta“  zu  benennen.)  — 37) 
Locher- Wild,  Heber  Kamüien-Anlage  und  Erblich- 
keit. Zürich.  1874.  — 38)  Macario,  M.,  I^o  trans-- 
fonuisme  (Iheorie  de  Cb.  Darwin).  8.  57  pp.  Nizzau 
1874.  — .39)  Marsh,  O .Sur  les  oJonlomithev?.. 
Journ.  d©  Zool.  par  P.  Gervais.  T.  IV.  p.  494.  — 
40)  Derselbe,  O«  the  Odoiibjmithes,  or  Bir«ls  wilb 
Teeth.  The  americ.  journ.  of  Sc.  aud  arts  by  Dana 
and  Silliman.  Vol.  X No.  59.  p.  403.  (Zu:tam- 
menstelliing  der  bis  jetzt  liekannten  Funde  mit  Abbil- 
dungen.) — 41)  Marshall,  W,  Beobachtungen  öb<-r 
den  Vogelschwanz.  NicderlSnd.  Ärcb.  f.  Zool.  I.  p.  194. 
1873.  (Phylogenetische  Unters,  über  die  Beziehungen 
von  Arebaeopteryx  zu  den  lebemlen  Vögeln.)  — 42) 
M^giiiu,  Sur  l’organisation  et  l.a  Classification  naturelle 
des  Aeariens  de  la  famille  de.»  Gamasides  (P.  Gerv.  . 
Coinpt.  rend.  T.  SO.  p.  1835.  (Arten-Bestimmung;  .Auf- 
stellung einer  genauen  analytischen  Tabelle  zur  Definition 
der  einzelnen  Arten.)  — 43)  Martins,  (Montpellier), 
I>a  Creation  du  inonde  Organist  d’apres  les  naturaliste» 
de  la  uouvelle  Ecole.  »Nachträglich  citirt.)  — 44) 
Micbelts,  P.,  Haeckelogonie.  Ein  akadein.  Protest 
gegen  Haeckel’s  ^Anthropogonie“.  gr-  8.  74 
Bonn.  -•  45)  Milne-Edwards,  AIpb.,  Übservations 
sur  J’epnque  de  la  disparition  de  la  faune  anoieane  de 
File  RfKlrigue.».  (Bezieht  sich  auf  die  ausgestorbeoe 
Vogclfaunaj  die  Specie.s:  Krythromachus  Leg^iati,  Ardea 
mega«'eplial,s,  Athene  murivora  und  Necropsittacns  rode- 
riconoH  sollen  in  den  Jahren  1730-1760,  und  zwar 
durch  die  Jagd  vertilgt  worden  sein)  — 46)  Moquin- 
Tandon,  (>..  De  quelques  applications  de  rerobryologi« 
k la  Classification  mölfaodique  des  aniinaux.  Ann.  sc 
natur.  Zool.  VI.  Ser.  T.  II.  (Zusammensiellung  der 
neueren  verglei«?heud-«mbryoIogis<’hen  .Arbeiten  nebst 
einer  Kritik  der  Haeck el'.schen  Gastraea-Tbeorie,  die 
ira  Wesentlichen  zu  denselben  Rean.stamlungen  führt, 
wie  sie  von  Saiensky,  s.  Her.  f.  1874,  ausgesprochen 
sind.)  — 47)  Morselli,  Enrico,  Sulla  dispo«izioDe 
delle  linec  papillari  nella  mano  e nel  pede  dcl  Cereopi- 
thccu»  roona.  Aunuario  della  Societa  dei  naturalisti. 
M.jdena.  Bd.  VIll  1874.  lieft  2.  — 48  Müller,  \V., 
Ueber  die  Stainraesentwickelung  de»  Seborgnne.»  der 
Wirbelthier©.  Leipzig.  — 49)  Naudiu,  Ch.,  De»  es- 
pi»:es  .affines,  et  lu  theorie  de  rövolution.  8.  .13  pp. 

Paris.  I874.  Auszug  aus  dem  Bulletin  de  la  «ociöiü 
botanique  de  France.  — 50)  Ribol,  Heredity  a P»y 
cbologica!  study  of  its  phenomena,  I.aws,  «.'aust«  amt 
coüsequences.  Translated  frora  tbo  freneb.  London.  — 
5I)  Romanes,  Natural  Selection  and  Dysteleologv. 
Nature  IX.  p.  361.  — .5la;  Derselbe,  Rudimeutary 
Organs.  Ibid.  p.  440-  — 5lb)  Derselbe,  Disuse  as  a 
reducing  cause  in  »pecies.  Ibid.  X.  p.  164.  — 52 
Ho»ai,  D C.,  Le  Darwiuisme  et  les  generations  spon- 
(anees,  ou  reponse  aux  refulaiion»  de  M.  P.  Flourea», 
de  (juatrefages . Leon  Simon,  Cbauvcl  etr. 
suivie  d’une  letire  de  M.  le  Dir.  Pouebet.  Paris. 
— 53)  Saiensky,  W-,  Observation»  on  Haeckel's 
Gastraea  Theory  Ann.  mag  nai.  bist.  Vol.  15.  Fourth 
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.Vnes.  No.  p.  1.  Jan.  (S  den  Hericbt  i.  1874.) 

— .'>4/  ScbioatikewitHcb.  W.  J.,  üeber  das  VerbMt- 
rii>9  der  Arteinia  <»aliua  Milne  Kdw.  zur  Ariern.  Milbi* 
häufend  Mil  uc  Kdw.  u.  dem  (leirus  Brancbipus  Scbaeff« 
Zeitarbr.  f.  w.  Zool.  1.  Suppl  2.V  Bd.  S.  103.  (Verf. 
laud,  dass  bei  VeruDdorungen  des  Salzgehaltes  des 

wie  sie  auch  ohne  künstliche  Zuthat  in  der 
Natur  vorkommoD . die  Artemia  saltiia  in  die  Artcmia 
Müblba^'^enii  übergebt.  Mau  kann  auch  bei  künstlicher 
Zttcbluog  mehrerer  Artemia-frenerationen  Formen  orbal- 
Uu.  welche  neun  fussiosc  Segmente,  also  das  Hanpt* 
keiuaeichen  der  (>altung  Branrbipus,  aufweisen.)  — .'>6:0 
Schmidt,  0.,  Fecbner^s  Ideen  zur  ScböpfimgS'  und 
Entwickelungsgeschichte.  Ausland.  1874  No.  8.  - 56b> 
Seele y,  II.  G.,  Ressemhlonces  between  Ihe  Bones  of  Typi- 
cal  liring  Reptiles  and  tbe  Bones  of  otber  animals. 
Joum  Liun.  Soc.  XII-  1374.  — 56)  Soidlitz,  G., 
Die  Darwin’sche  Tberie.  Klf  Vorlesungen  über  die  Ent- 
stehung der  Tbiere  und  Pflanzeu  durch  Natiir/ücbluiig. 
2.  rermehrte  Auflage,  beipzig  240  SS  Text  4.')  SS 
Äamerkungen.  (Enthält  ein  sehr  ausführliches  Literatur- 
»er^eiebniss  und  zcicbiiot  sich  durch  klare  iH^stiminte 
[►Erstellung  au».)  — 57)  Semper,  C.,  Kritische  Gauge. 
III.  Die  Keimb)ätter*The«)rie  und  die  Genealogie  der 
Tbiere.  Arbeiten  aus  dem  zool.-zoototn.  Institute  zu 
Wünhurg.  Bd.  I.  — 58)  Derselbe,  Die  Slammes- 
>er*andtschaft  der  Wirbeltbiere  und  Wirbellosen.  Ar- 
beiten aus  dem  zoot.  Institute  zu  Würzburg.  Bd.  II. 

— 5it)  Dor»eIbe,  l>«r  llaeokelismuH  in  der  Zoologie. 
P')puiirer  Vortrag.  Huiuburg.  11.  Aiifl.  1876.  — 60} 
T.  Siehold,  Ueber  das  Aupassungsrermogen  <(er  mit 
Lufigeti  .athmenden  SÜ5swasi»er-Mollusken.  Vortrag. 
SiUuogsber.  der  uiatbetDat.-pbys.  Clas&e  in  Müueheu. 
Febr.  — 61)  Spengel,  J.  W.,  die  Fortsebriu©  des 
Darwinismus.  Nr.  2.  1873—1874.  8.  80  SS.  Leipzig. 
Mayer.  — 62)  Trautfichold,  Die  langlebigcu  und  die 
«itfterblicben  Formen  der  Thierwelt  Bullet,  de  la  So- 
ri^e  imper.  des  naturalistcs  de  Uoscou.  1874.  No.  1. 

— 63)Tubiuo.  Darwin  y Ilaeckel.  Antecedentes  de 
la  teoria  de  Darwin.  Revista  de  antropologia.  Madrid 
Mai  1874.  — 64)  V'alrogor,  II.  de,  l.a  genese  des 
Kspeces.  Rcudes.  Paris.  Didier,  1873.  8®.  — 65) 
Volkmann,  A.  W.,  Zur  Entwickelung  der  Organismen. 
SiUungsber.  der  iiaturforsclicnden  Ges.  in  Halle  vom 
Jahre  1874.  Halle.  — 66)  Weissmaim,  A.,  Studien 
zur  Descendeuztlieorie.  1 Ueber  den  Saison  • Idcnorpbis- 
Qus  d Schmetterlinge.  Lei{>zig.  6(>a)  Dersei  be,  Uel>er 
die  Umwandlung  des  mexicaiiiscbeii  .Axolotl  in  ein  Am* 
biysioma  — 67)  Vincelot,  Abbe,  Essai  dune  re- 
foution  de.s  theories  darwiuieunes  sur  rorigiuc  de 
Ihommc  9^.  37  pp.  Angers,  — 68)  Wagner,  Moritz, 
Neueste  Beiträge  zu  den  Streitfragen  der  KDtwickehiiigs- 
lehre.  .AHgem.  Zeitung  1^73  No  82,  93,  94,  301,  3ü2, 
317,  318.  319,  82Ü.  - 69)  Derselbe,  The  Darwiniau 
Tbeory  and  tbe  law  of  ihe  Migration  of  organlsmes. 
TraatiUted  from  tbe  Germany  by  James.  L.  Laird. 
London  1873.  8®.  — 70)  Wigand,  A.,  Der  Darwi- 
tjismiw  und  die  Naturforscliung  Newton's  u.  (‘uvierV 
Braunschweig.  1874.  — 71  Woodward,  II.,  Die 
neuen  Beiträge  rur  Frage  der  Verbindungsglieder  zwi- 
schen Vögeln  und  Reptilien.  Auszug  nach  dem  Original 
des  Quarterly  Joum.  of  tbe  geoiogical  Soc.  London. 
Vol.  30.  p.  1.  No  11 7,  p.  8 in  Giel>ers  Zeitschr.  für 
die  gelammten  N-aturwissenseb.  Neue  Folge.  Hd.  X. 
8.  11^,  (Uebersicbtlicbe  ZusamineiiHteliuüg  der  neuem 
Kunde:  Archaeopteryx  maernra  Owen,  Icbthyomis  dia- 
par  Marsh,  Odoutopteryx  toliapica  Owe«  (.s.  Ber  für 
1373),  Campsognathus  longipes  A.  Wagner,  Megalo- 
saunw  etc.'  — 72)  Woodw.ard,  On  new  facts  beariiig 
ea  the  inquiry  conreraing  forms  intermedlate  between 
Birds  and  Reptiles.  Fuart.  Joum.  Ocol  Soc.  London. 
XXX.  1874.  — S.  a.:  XII.  9)  S»*ginentalorga'ie  der 
Amphibien  — XIV.  B.  21.  Aehnlichkeit  von  Heliopora 
(Coclenteraten)  mit  fossilen  Formen.  — XV.  C.  2 Tin- 
fofojungeM  von  Ecbiniden  — XIV.  D.  38,34.  llaeekel’s 


Gastraft-Tbeorie  und  die  Homologie  der  Keimblätter.  — 
-MV.  H.  10,  44  l.’rogcnitalsystcra  der  Vertebraten  — 
XIV.  II.  I!.  6te  Zehe  der  Auuren  — .XIV.  H.  14. 
Myologie  von  Nagern.  — XIV.  H.  20,  24,  25.  36.  43. 
Phylogenetische  Steilung  von  Ampbioxus,  der  Cyc!o.slo- 
men  und  Tunicaten.  XIV.  II.  46-  Segmentalorgano 
der  Amphiltien.  — Entw.  I.  86.  Transformisiuus.  — Entw. 
il.  A.  8.  Homologie  der  Keimblätter.  — Entw.  II.  A 
17.  Kritik  der  Ha  eck  ersehen  Gastraea- Theorie.  — 
Entw.  II.  A-  21.  Gastraea-Tbeorie.  — Entw.  II.  B.  33, 
Wirbelsäule  uml  Os  centrale  carpi  des  Menschen.  — 
Entw.  II  C.  Coelenter.  4,  5.  Entwickelung  der  Scbwäimiic; 
Gastrula.  — Entw.  fl.  C.  Würmer  4,  Systcmaliscbu 
Stellung  von  Sagitta.  — Entw.  II.  C.  xArlbropoden  21. 
Abstammung  der  Insocten  von  den  Krusterii.  — Entw 
H.  r.  Mollusken  12.  18.  Stammesgcschichte  der  Mol- 
lusken. — Entw.  II.  C Tunicaten  2.  VerwandlscbaftH- 
heziehuDgeu  der  einzelnen  Tunicatengruppen. 

Dohrn  (IO)  dofinirt  S.  60  das  Princip  dos 
Fanctions  Wechsels  mit  folgenden  Worten: 
„Dorch  Aufeinanderfolge  von  Functionen, 
deren  Träger  ein  und  dasselbe  Organ  bleibt, 
geschieht  eine  Umgestaltung  des  Organs. 
Jede  Function  ist  eine  Resultante  ans  mehreren  Com- 
ponenten,  deren  eine  die  Hanpt-  oder  Primärfunction 
bildet,  während  die  andern  Neben-  oder  Socundär- 
fonctionen  darstellcn.  Das  Sinken  der  Hauptfunction 
und  dieStoigciDDg  einer  Nebenfunction  ändert  dieOo- 
sammtfanction ; die  Nebenfunction  wird  allmälig  tur 
Hauptfunction,  die  Gesammtfunction  wird  eine  andere, 
und  die  Folge  des  ganzen  Processes  ist  die  Umgestal- 
tung des  Organs.^^ 

Unter  Zugrundelegung  dieses  Princips  (welches 
im  Wesentlichen  doch  wohl  auf  dasselbe  hinansläuft, 
was  wir  „Anpassung“  nennen.  Ref.)  versucht  Verf. 
den  Nachweis  zu  führen,  dass  der  Vertebratenstamm 
nicht  von  den  Ascidlen,  sondern  von  den  Anneliden 
abznieiten  sei. 

Die  nächsten  Vorfahren  der  Vertebraten  seien  frei- 
lich ausgestorben,  und  fosiilc  Reste  derselben  dürften 
auch  bei  dem  Hanget  eines  festen  Binnenskelelcs  kaum 
mehr  gefunden  werden.  Feststehende  Thatsacben 
kann  Verf.  zur  Zeit  auch  nur  wenige  beibringen;  so 
bleibt  derSpeculation  hier  noch  ein  bedenklich  weiter 
Raum.  Dobrn  stützt  seine  Ableitung  derHauptsa?hu 
nach  anf  folgende  Hypothesen  und  Thatsacben:  1) 
Auf  die  Annahme,  dass  bei  den  Urwirbeltbieren  ur- 
sprünglich eine  andere  Mundäffnung  vorhanden 
gewesen  sei.  Dieselbe  habe  in  der  Rautengrubo  ge- 
legen, zwischen  denCrura  cerebelli.  Eine  Üsopbagus- 
artige  Einstülpung  senkte  sieb,  S.  3,  von  dieser  Stolle 
aus  gegen  den  Uitteldarm.  Diese  Manduffoung  und 
der  von  ihr  ausgehende  Oesophagus  waren  homolog 
mit  den  gleichen  Organen  der  bontigen  Arthropoden 
und  Anneliden.  So  bekommen  wir  auch  das  Uomolo- 
gon  eines Schlundringes  beiden  Wirbeltbiercn.  Gründe 
für  diese  Hypotbeso  findet  Verf.  a)  in  der  späten  em- 
bryonalen Enlstehnng  der  jetzigen  Wirbelthiermund- 
öfi’nung,  b)  in  der  Lageveränderung  derselben  — sie 
rückt  später  bei  den  höheren  Vertebralen  nach  vorn. 
Den  jetzigen  Mund  sieht  Verf.,  nnd  wohl  mit  Recht, 
als  eine  Kiemenspalte  an,  die  sieb  erst  später  auf  dem 
Wege  des  FancUonswccbsels  zain  Hunde  umgeformt 
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habe.  2)  Auf  dio  Anoahme,  dass  die  Kiemenspalten 
Segmental  Organe  wären  (S.  10).  3)  Dass  sich  auch 
bei  den  jetzigen  Wirbcitbieron  noch  Roste  von  Seg' 
mcDtalorganen  erkennen  lauen  — hier  zieht  Verf.  die 
Angaben  von  Sem  por,  Balfoar  ond  Schultz  über 
die  Entwickolong  desUrogenitalsystems  der  Selachier, 
8.  den  vorj.  Bericht,  an.  Auch  in  den  NasoDgroboo 
ond  in  der  Afterufifoong  der  Vertebraten  vermotbet 
Verf.  Segmentaispalten.  4)  Auf  die  Annahme,  dass 
bei  den  Annoliden-Vorfabren  unserer  Vertebraten  an 
allen  Segmenten  Kiemen  mit  knorpeligen  Kiemenbogen 
und  Knorpelskolot  vorhanden  waren.  Aas  amgewan- 
delton  Kiemen  mit  deren  Knorpelskclet  mochte  VeZ' 
fasser  ableitcn:  a)  die  Extremitäten  der  Wirboltbiere, 
b)  die  Rippen,  c)  das  Begattungsorgan  (Penis),  bez. 
Clitoris.  Die  nähere  Äuseinandersetzong  über  diese 
Verhältnisse  Ist  im  Original  nacbznsehen.  Das  Pri* 
märskelet  der  Wirboltbiere  wäre  demnach  nicht  io 
dem  jetzt  so  genannten  Axenskelete,  bez.  der  Chorda, 
zu  suchen,  sondern  in  den  ventralen  Bogenbildnngen. 
Für  die  Chorda  vermotbet  Dohrn  das  Homologon  in 
den  sog.  „riesigen  Fasern^*  dos  Bauebmarkes  einiger 
Anneliden,  oder  in  dem  LeydigVhen  Bauchstraoge 
der  Schmetterlinge.  Derselbe  dient  zum  Ansätze  von 
Musculatur,  dio  auch  zum  Nervensystem  in  Beziehung 
tritt.  Man  könne  so,  meint  Verf  , den  Anfang  der 
Chordabildung  von  dieser  Musculatur  ableitcn  (S.  27). 

Sehr  beachtenswertb  erscheint  die  Darlegung  des 
Verf.  bezüglich  der  Auffassung  der  Oyklostomen,  des 
Ampbioxus  und  der  Ascidien , welche  er  sämmtlich 
für  ruck  gebildete  Wir  bol  t hier  e erklärt.  Ueber- 
hanpt  giebt  er  der  „Degeneration**  von  erreichten  hö< 
beren  Stufen  aus,  einen  sehr  weiten  Spielraum  für  die 
Erklärung  einer  sehr  grouon  Reihe  von  Thierformen. 

Kr  acceptirt  damit  für  die  Auffauung  des  ge- 
.sammten  Thierreicbes  im  Wesentlichen  einen  Ge- 
danken SnelTs  (Jena)  „Schöpfung  des  Menschen**, 
der  besagt,  dass  das  Tbiorreicb  aus  einem  perfectibelo 
Grundstamm  bestünde,  der  auf  den  Menschen  zostrebe, 
während  auf  diesem  Wege  von  allen  Punkten  aus  ein 
Abfall,  eine  Degeneration  stattfände,  welcher  die 
übrigen  oxistirenden  Geschöpfe  ihr  Dasein  verdankten 
(S.  XI.  der  Einleitung). 

Speciell  die  Cyclostomon  anlangend,  so  weist  er 
auf  deren  parasitische  Lebensweise  hin,  auf  dio  Formen 
des  Kopfskeletes,  der  Sinnesorgane,  Mangel  der  Extre- 
mitäten u.  a.  m.,  die  sieh  viel  besser  als  Rückbil- 
dungszustände  erklären  lauen,  als  in  anderer  Weise. 
Ferner  ist  hier  zu  erwähnen:  dio  Asymmetrie  der 
Kiemenspalteo  mehrerer  Myxinoiden,  das  Vorhanden- 
sein von  Fettzellengewebe  an  Stelle  des  Lig.  iongit. 
sap.  and  einige  eutwickclangsgeschiclitliche  Tbat- 
sachen,  welche  im  Original  nacbzolesen  sind.  Die 
AmmocoeteS'Larve  ist  nur  deshalb  von  Petromyzon 
unterschieden,  weil  sie  im  Schlamm  lobt.  Man  köntte 
fast  erwarten , sagt  Verf.  S.  48,  dau  Petromyzon 
einstmalen  geschlecbtsreif  werde  als  Ammocoetes  nnd 
eine  Ammocootes-Nacbkommonschaft  erzeoge  (Cecido- 
mycen- Fortpflanzung).  Aus  solcher  Weitererzengung 
von  ruckgebildeten  Formen  und  weiterer  Degeneration 


derselben  leitet  Verf.  dann  auch  den  Amphioxna  (Hin- 
weis anf  deuen  f/ebensweise)  und  die  Ascidien,  bei 
denen  die  Festbeftuug  des  Thicrcs  noch  hinzukommt, 
ab.  Den  Porns  ahd.  betrachtet  er  als  Rest  einet 
äusseren  Kiemenspalte.  Die  Entwiekelungsweiee  des 
Amphioxua  (mit  Cilien  versehene  Larve)  betrachtet 
Verf.  als  Neuerwerb. 

Bei  den  Ascidien  homologisirt  Verf.  die  sog. 
Mundöffnung  mit  dem  Nasengange  der  Myxinoiden, 
und  zwar  nach  dem  Princip  des  Functions  wechselt. 
Die  alte  Mandöffnung  (S.  68)  ging  zu  Grunde,  als  die 
Cyclostomen-Nachkommen  sich  nicht  mehr  an  Fische 
behufs  der  Blutsangung,  sondern  an  leblose  Körper 
anbeftetco,  aber  die  nraprünglicben  Lippen  blieben 
erhalten  (Saugnäpfe  der  Ascidienlarven).  Das  Wasser 
wurde  nuo,  wie  schon  bei  den  Cyclostomen,  in  Folge 
ihrer  Festungung  durch  die  Kiemenöffoongen  und 
auch  durch  den  Nasengang  anfgenommen.  Die  Ege- 
stionsöffnung  der  Ascidien  ist  nach  Verf.  homolog  dem 
Poros  abd.  von  Amphioxus. 

Giard  (24)  bespriebt  den  Einfluss,  welchen 
ein  pelagisches  Leben  auf  die  betreffenden  Orga- 
nismen bat,  nnd  welcher,  ähnlich  wie  der  Parasitismns, 
eine  Convergenz  verschiedener  Typen  zu  Wego  bringe. 
Als  Folgen  pelagischer  Existenz  sicht  er  vorzugsweise 
an:  1)  Grosse  Durchsichtigkeit  des  Körpers.  2)  Be- 
sondere Entwickelnng  gewisser  Sinnesapparate,  na- 
mentlich des  Auges  nnd  der  GehÖrwerkzenge.  3)  Eine 
RedncUon  des  Nahrungscanales.  4)  Bedeutende  Ent- 
wickelang  von  Goschlcchtsproducten.  6)  Pbosphores- 
cenz.  6)  Leben  in  Colonien. 

Sagitta  betrachtet  er  als  den  Repräsentanten 
einer  besonderen  Äbtboilnng  (Chätognatha,  s.  auch 
Gegen  baur)  und  stellt  diese  an  den  Anfang  der  Ab- 
tbeilung  der  Anneliden.  Er  meint,  diu  die  Cbäto- 
goatben  von  den  Anneliden  sich  abgezweigt,  und  durch 
pelagisches  Leben  ihre  besondere  Form  angenommen 
hätten. 

Eine  wissenschaftliche  Classification  sämrat- 
licher  Bionten,  meint  H uxley  (31)  mit  Recht, 
sei  nnr  anf  phylogenetischer  und  ontogenetischer 
Grundlage  aofzubauen.  Da  uns  aber  bislang  die  phylo- 
genetischen ond  auch  die  ontogenetischen  Tbatsachen 
für  eine  hinreichend  breite  Grundlage  fehlen,  versucht 
Verf.  eine  vorläufige  Classification,  welche  sich  mög- 
lichst an  dio  genannten  Principion  (und  die  auf  glei- 
cher Unterlage  fuuende  Classification  Uaeckel's  — 
8.  Gastraea-Theorie)  anlehnt,  ohne  jedoch  eine  voll* 
ständige  Kenntniu  derselben  voranszusetzen.  Wir 
bringen  dio  Hoxley’schen  Angaben  io  oaebstebonde 
Tabelle; 

Zur  Abtbeilong  der  Epicoela  gibt  Verf.  nach- 
stehende Erläuterungen : 

A.  Protozoa  ^Lebewesen,  welche  nicht  in  mehrere 
Cytoden  oder  Zellen  differenzirt  sind). 

a)  Monera  (kernlos) ; 

b)  Endoplastica  (kernhaltig).  (Infusoria  ciliala 
und  flagdlata  — Noctiliica  z.  B.) 

H.  Metazoa  (Lebewesen,  die  aus  mehreren  Zetleo 
zusammengesetzt  sind)- 

a)  A gastraeada 'Ref.).  Hotazoen  ohneDarmeanal: 


L igir^ecJ  by  Cooglc 
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hierher:  Arait(ho<*epbaier)tm<l('estoirlea  (Können 
aber  auch  als  durch  l*anisitisniui$  reHucirte 
(iastraeada  aufgefassl  wenlcn.) 
b)  Oastraoada  (Ilaeckel);  Ucla/.oeu  mit  L>arm- 
eaiial. 

T)ic  Gastraeada  zerfallen  wieder  in  die: 

1}  Poiystomata  lUarmranal  mti  zablreirhen  Hin- 
fnbrmi}*söffnun^'ei]),  (Spougien)  und  die 
;{)  Monostocoata  (nur  eine  KmfübruuK^öffnunt( 
am  harmcanal).  (S&mmtliche  obri^eu  Ga- 
straeaden.) 

Dia  Monostomata  gliedern  sieb  iu  die 
a)  A rebaeostomata.  (Die  primitive  UundüiTnung 
bleibt) 

ß)  Deuterostomata.  (Die  primitive  Mundöffnuut; 
wird  nicht  zur  bleibenden  UuudüiTnung.) 

Zu  den  A rchaeostem ata  gebären: 

1)  Coelcnterata; 

2)  Scolecimorpba.  (Turbellaria,  Nematoidea,  Trema- 
toda,  Hirudinea,  Oligoebaeta,  und  wahncbcinlich 
auch  die  Kotifera  und  Gepbyrea.) 

Die  Deuterostomata  besitzen  sammtlich  eine 
Perivisceraiböhle  tberöee  Körperhuble.  Coelom,  Ilaeckel). 
Nach  der  Entwickelung  und  Bedeutung  dieser  Perivia- 
reraihöble  zerfallen  die  Deuterostomata  iu: 

1;  Enterocoela.  Die  Perivisceralbühle  bildet  sich 
von  Divertikeln  des  Darmcanais  (also  vom  Ktito- 
derm,  Ref.)  aus:  Kehinodermatu  (Alex. 

Agassiz  und  Metschnikoff,  s.  Ber.  f.  1$74), 
Sagitta  (Kowale  vsk  y),  Kalauoglossus 
(Met  BcbnikofO-  Hs  liegt  hierin  eine  gewisse 
Verwandtschaft  mit  den  Cocicnterateu  begründet. 
Üuxley  fügt  hinzu,  dass  auch  dieDcndrocuieu, 
Turbellaricr  und  Trematoden  als  achte  Coelen- 
teraten  anzuseben  wären; 

2;  Scbizocoela.  Die  Perivisceralhoble  bildet  sich 
durch  Spaltung  ries  Mesoblssten:  Aunelida 

polychaeta.  Molluska,  Arthropoda.  (Die 
Mollusken  betrachtet  Huxley  als  oligomero 
Uodification  der  Anneliden); 

3)  Kpicoela.  Die  Perivisceralbüble  entsteht  durch 
eine  Einstülpung  oder  einen  andern  Process 
vom  Epiblasten aus:  Tunicata,  Amphioxus, 
Vertebrata? 

Die  Eiomenhoble  der  Tnnicaten  (atrial  eavity) 
fittt  er  als  PerivisceraUCavitat  auf,  und  entsteht  diese 
dann  allerdings  vom  Rpiblasten.  Die  beim  Ampbioxas 
als  PteoroperHonealranm  bisher  anfgefasste  Höhle, 
welche  sich  dareb  den  Poros  abdominalis  nach  anssen 
öffnet,  und  in  welche  der  Kiemenkorb  mit  aablreiehen 
Spalten  möodet,  entwickelt  sich  (Kowalovsky)  in 
analoger  Weise,  indem  2 Platten  von  den  Seiten  des 
Körpers  nach  abwärts  wachsen,  and  sich  in  der  ven* 
tralen  Mittellinie  vereinigen,  nor  am  sog.  Poras  abd. 
eine  Oeffnong  lassend.  So  entsteht  am  den  Riomen> 
korb  die  als  Plearoperitonealraam  bekannte  Cavilät. 
(Vgl.  übrigens  die  Angaben  von  Rolpfa,  s.  diesen 
Bericht)  Hnxley  erwähnt  der  von  Rolph  als  ächte 
Uibesbohle  angesehenen  Cavitäten  nicht,  ongeaebtet 
auch  Stieda  ond  Andere  ihrer  gedenken.  Rolph 
stimmt  mit  H ax  ley  insofern  überein,  als  er  die  sog. 
nearoperitooealhöhle  der  Aatoren  beim  Ampbioxas  als 
Homologon  der  Kiemenböhle  der  Tanicaten  erachtet. 
Die  TOD  Stieda,  s.  Ber.  f.  1874,  beschriebenen  Orn- 
am  Bauche  nimmt  Verf.  für  ein  Homologon  des 
^olff'scheo  Körpers,  der  hier  noch  nicht  anm  Rohr 
geschlossen  sei. 

Bezüglich  der  Sparen  ähnlieher  Bildungen,  wie 

JalirMbfritht  d«r  xeiammlon  Medlrin.  !S7&.  ßd.  I. 


die  Leibeshöhle  des  Amphioxns  bei  den  höheren  Verte- 
braten, erinnert  Haxley  an  den  Kiemendeckel  der 
Holocephalen,  Ganoiden,  Teleostier  and  Amphibien 
(Froscblarvon).  Schliesslich  meint  Verf.,  es  sei  nach- 
zasehen,  ob  nicht  die  anschciDendcBildnngderLeibea- 
höhle  durch  Spaltung  des  Mesoblasten  bei  den  höheren 
Vertebraten  anders  za  deuten  wäre,  und  ob  in  der 
Anskleidang  dieser  Höhle  nicht  der  Epiblast  vertreten 
wäre.  (Ref.  erinnert  bei  dieser  wichtigen,  sich  immer 
mehr  zaspitzenden  Frage  vor  allen  an  Pflüger's 
Werk  über  den  Eierstock,  in  welchem  bereits  der  Ver- 
such gemacht  ist,  die  Peritonealhöhle  alt  Drüsenraum 
aafzafasson,  ond  an  seine  eigenen  Bemerkangen  über 
diese  Angelegenheit  (Eierstoek  and  Ei,  Ableitung  des 
Keimepithels  vom  Mesoblasten)  and  an  Romiti’s 
Aufsatz  über  die  Entwickelong  des  Wol  ff 'sehen 
Ganges.  S.  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  Band  X.) 

Die  Brachiopoden  and  Bryozoen  haben  im 
vorstehenden  System  noch  keinen  Platz  gefunden; 
Verf.  lässt  es  anentsebieden,  ob  sie  za  den  Sebizo- 
coela  oder  zo  den  Enterocoela  geboren. 

Ueberdenvon  Semper  (58) entworfenen,  mono- 
pbyletiseben  Stammbaam  der  Tbierwelt, 
dem  die  Sogmentalorgane  za  Hauptgrandlage  dienen, 
muss  aaf  das  Original  verwiesen  werden. 

Auschliesseud  an  die  Arbeiten  Forel’s  (HuMotiu  de 
la  Soc.  vauüoisc  d.  scieuc.  nat.  18Ö^,  1874)  beobachtete 
V.  Siebold  (60)  Limnaea- Arten  iu  grossen  Tiefen, 
sowohl  in  Schweizer  Seen,  als  auch  in  Aquarien  bei  ge- 
ringer Tiefe,  aber  mit  reichlicher  Luftzufuhr,  welche  iiie- 
mats  an  die  Oberfläche  zum  Athmen  aufsteigen.  Kino 
Erklärung  für  diese.s  t’erbalten  findet  er  in  dem  reichen 
Luftgcbalt  des  umgebenden  Tiofscemediums  durch  ra.sch 
einfalleiide  Ströme,  (Quellen  etc.  Diese  Tiefsee-Riom- 
plare  können  sofort  in  .Aquarien  zu  reiner  Luftathroung 
zurückkebren  (Forel;  directc  Anpassung  Haeckel). 
Durch  Ziehung  der  ParalleUu  mit  deu  Laudkrabben  und 
Aalcu  kommt  v.  Siebold  zu  einer  gewissen  Modificatiou 
von  Rütimcyer’s  „balipetvler  Tendenz'^  in  dem  KjiI- 
wickeliiiigsgange  der  Thierwelt. 

Volkmann  (165)  weist  auf  die  Sebwierigkoiteu 
bin,  welche  der  einsoitigeu  Durchführung  des 
Principes  der  natural  »election  erwachseu,  wenn 
man  erwägt : a)  Die  lai  ge  Dauer , welche  verflossen  sein 
muss,  bis  ein  Organ  auf  diesem  Wege  erworben  nein 
kann.  So  lange  z.  H.  Extremitäten  uicbt  gut  ausgebii- 
det  sind,  können  sie  nichts  nützeu,  sind  vielleicht  dem 
betrefTeiiden  Individuum  nur  hinderlich,  b)  Das  Typisch- 
Coostaute  bei  dun  einzelnen  Tbierklassen,  welches  viel- 
fach mit  dem,  was  dem  Leben  Halt  gibt,  nicht  ziisam- 
meniällt,  z.  B.  die  7 Halswirbel  der  Vertebraten  und 
vieles  Andere  Weder  durch  die  uatürliche  Zuchtwahl, 
noch  durch  die  Vererbung  lassen  sich  solche  Dinge  be- 
friedigend erklären,  c)  Die  Differenz  der  Geschlocbtor. 
d)  Die  Erscheinungen  der  Correlation.  o)  Die  Thal- 
Sachen,  welche  auf  die  Wirksamkeit  idealer  Zwecke  in 
der  Gesammt- Welt  hiuweiseu  Verf.  ist  nicht  Gegner 
der  Descendenztbeorie  und  weist  die  Annahme  einer  dis- 
creteo  Schöpfung  der  einzelnen  Arten  ab;  er  mÖHrbte 
aber  die  Darwin’schen  Principien  nicht  als  ausschlicss* 
lieb  wirksame  Factoren  gelten  lassen  und  sucht,  S.  0, 
.Die  Hauptursaebe  aller  organischer  Entwickelung  in 
dem  Walten  einer  intelligenten  Macht,  welche  nach 
Zwecken  handelt,  ond  welche  für  d ;n  Process  des  Wer- 
dcu.s  die  Bedingungen  wählt  und  passend  zusammen- 
stellt.'* 

Wofssmann  (66)zeigt.  dasse*  hei  den  saison- 
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(UmorpLen  ScbmettorliDgen  sieb  um  zwei  vor* 
sebiedene  GesUltun  handuU)  anlor  wolcbeo  eino  und 
diuselbo  Art  anftrilt,  und  von  wolchen  es  sich  wahr* 
sciieinlich  nachweiseu  lasst,  dass  die  eine  die  pbyle* 
Usch  ältere,  die  andere  die  jüngere  ist.  Die  jüngere 
Sommerforoj  sei  durch  allmätige  Erwärmnog  des  Kli* 
mas  aus  der  in  einer  früheren  zoologischen  Epoche 
allein  vorhandenen  Winterform  bervorgegangen;  aber 
diese,  die  primäre  Form,  habe  darum  nicht  aufgebort 
zu  Gxistirun,  sondern  wechsle  heute  noch  in  jedem 
Jahr  als  Winterform  mit  der  secundüren,  der  Sommer- 
form, ab.  Äebniieb  beurtbcilt  der  Verf.  die  vielbe* 
sproeboDO  Umwandlung  des  Axolotl  in  ein  Ambly* 
Stoma,  nach  etgeiicn  und  von  Frl.  v.  Chauvin  an- 
gestellten  Züehtoiigsversucben.  Diejenigen  Ambly- 
slomen,  1.  c.  S.  312,  welche  sich  in  der  Gefangen- 


schaft aus  Siredon  mcxicanus  scu  pisciformis,  sowie 
aus  dem  Pariser  Axolotl  in  einzelnen  Fällen  oiitwickeU 
haben,  seien  keine  Fortschritts-,  sondern  Rnckscblags- 
formeo;  die  Axolotl,  welche  heute  die  Seen  von  Me- 
xiko bevölkern,  seien  eine  geologische  (oder  besser: 
zoologische)  Epoche  früher  bereits  Amblystomen  ge- 
wesen, sie  seien  aber  durch  Veränderongeo  in  ihren 
Lebensbodingungen  wieder  auf  die  frühere  Stufe  der 
rorcnuibranchiaien  zurückgesunkeu. 

Ref.  muss  sich  leider  begnügen,  mit  diesen  kurzen, 
dem  Verf.  entlehnten  Worten  das  Resultat  der  beiden 
höchal  wertbvollen  Abhandlungen  hier  bezeichnet  zu 
babon,  hält  es  aber  für  seine  Pflicht,  auch  die  Nicht- 
fachgetiosscn  auf  den  reichen  und  interessanten  Inhalt 
der  beiden  Schriften  spcclell  aufmerksam  zu  machen. 
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rung  und  ihre  Beziehungen  zum  Leben  dos  Orgauismu». 
Pflüg.  Arch.  Bd  XII.  S.  1 — 18.  — 57)  Luchsinger, 
B-,  Experimentelle  ITemmung  einer  Fermentwirkung. 
Ebend.  Bd.  XI.  S..503-508.  - 58)Rajew»ki,  Ueber 
das  Vorkommen  von  Alcohol  im  Organismus.  Ebend. 
Bd.  XI.  S.  122—128-  — 59)  Brücke,  E.,  Ueber  eine 
neue  Art,  die  Böttger'sche  Zuckerptobo  anzu-stellen. 
Wien.  Sitiuugsb.  der  Akad.  der  Wissensch.  Bd  LXXIl. 
3.  Abth.  — 60)  Beebarop,  J.,  De  la  recherche  du 
glucose  et  des  dextrines  dans  les  liquides  fermenUs. 
Montpellier  med.  Avril.  — 61)  lleynsiu»,  A.,  Ueber 
die  quantitative  Bestimmung  des  Eiweiss  in  thierlscbcu 
Flüssigkeiten.  Pflüg.  Archiv.  Bd.  X.  S.  239—246.  — 
62)  Stutzer,  A..  Ueber  die  Rohfaser  der  Gramineen. 
luaug.-Dissert.  Göttingen.  — 63)  Hayor,  Adolf,  .Sauer* 
stoffausscbcidung  aus  PflanzeDtbeilen.  Ber.  d.  d.  chem. 
Gesellsch.  Vlll.  S-  1080.  — 64)  Bohm,  Joseph,  Ueber 
den  vegetabilischen  Nahrwerlh  der  Kalksalzc.  Wiener 
Sitzungsber.  1.  Abth.  Bd.  LXXL  S.  287  — 804.  — 65) 
Emmerling,  Adolf.  Beiträge  zur  Kenntnis»  der  che- 
mischen Vorgänge  in  der  Pflanze.  Ilabilitatiousscbrift 
Kiel,  1874.  66)  Bilger,  A,  Zur  Keontniss  der 

Miiieralhestandtheile  der  Eebinodermen  und  Tunicaten. 
Pflüg.  Arch  Bd  X.  S.  212—215.  — 67)  Borgeron 
et  L'Höte,  L.,  Sur  la  presence  du  cuivre  dans  l'urga- 
nisme.  Compt.  rend.  T.  LXXX.  No.  4.  — 68;  Ga- 
lipp«,  Dosage  volumetrique  du  cuivre.  Oaz.  mrd. 
No.  29.  — 69)  CbampioD  et  Pellet,  De  la  deeom- 
Position  de  la  liquflur  de  Fehling.  Compt. rend.  T.  LXXX. 
p.  181.  — 70)  Vierordt,  K.,  Physiologische  Spectral- 
.inalyscn.  Zeitsebr.  für  Kiol.  Bd.  XI.  S.  187 — 197.  — 
71)  Jaffe,  M.,  Ueber  die  Entstehung  des  Indigo'»  im 
Tbierkör))er.  Centraibl.  für  die  med.  ÄVis^ensch.  No  39. 
— 72)  Maly,  R.,  lieber  die  Einwirkung  von  Brom  auf 
Bilirubin.  Sitzungsber.  der  W.  Acad.  der  WLssenseb. 
Bd  LXXII.  Abth.  III.  Octoberheft  - 73)  Paschu- 
liu,  Victor,  Recberches  sur  quelques  espvees  de decom- 
positions  putrides.  Arch.  de  pbysiol.  No.  6.  p.  773  bi» 
800.  — 74)  Schmidt,  A.,  Weitere  Untersuchungen 
des  Blutserum  etc.  Pflüg.  Arch  Bd.  XI.  S.  1—52. 

Zor  U ntersebeidnn g freier  CO.^  im  Trink- 
wuser  TOD  der  an  Basen  gebnndeoen  empfiehlt 
Pettenkofer  (1)  Rosols&nre.  Han  lost  I Th.  Ro- 
solsäare  in  500  Tb.  Alcohol  nnd  neatralisirt  diese 
Lösung  mit  etwas  Aetzbaryt  bis  zor  beginnenden  röth- 
Hcben  Färbung.  Von  dieser  Lösung  setzt  man  etwa 
-jCcm.  zo  50Ccm.  des  zn  prüfenden  Wassers.  Enthält 
dasselbe  freie  Kohlensäure,  so  wird  die  Hisebnng  farb- 
los oder  gelblich;  enthält  es  dagegen  nnr  doppeltkoh- 
lensanre  Salze,  so  wird  sie  roth.  Ein  so  geröthetes 
Wasser  wird  entfärbt,  wenn  man  die  Exspirationsluft 
bindurcbbläst.  ln  gewöhnlichem  Trinkwasser  fand  P. 
keine  freie  C0.j» 
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Zd  den  bekannten  Reaetionen  des  Glyco« 
coli  — Aaflösang  von  Kapferoxyd  und  Redaction 
von  Queckailberoxydnitrat  — fügt  Engel  (2)  zwei 
ncQO  binta:  1)  Olycoeoll  giebt  mit  EUencblorid  eine 
intensiv  rotbe  Färboog;  dieselbe  veraebwindet  bei 
SHnrezosata,  lässt  sich  jedoch  darch  vorsichtiges  Nen- 
tralisiren  wieder  hervorrofen.  2)  Setzt  man  lo  der 
Lösang  des  Giycocoll  einen  Tropfen  Phenol  and  als- 
dann antercblorigaanres  Natron,  so  erhält  man  nach 
einigen  Aagenblioken  eine  schön  blaae  Färbang. 
Das  Glycocoll  wirkt  also  in  diesem  Fall  ebenso,  wie 
Ammoniak  und  Anilin. 

Derselbe  hat  (3),  aosgehend  von  den  Reactio- 
nen,  welche  das  Taorin  als  Amidosiare  ebaraeteri- 
fliren,  versucht,  Salzverbindangcn  desselben  and  die 
Verbindnng  mit  Cyanamid  darznstellen.  Salze  von 
Taurin  sind  nicht  bekannt,  doch  weist  seine  Löslich- 
keit in  ammoniakaliseben  Alcohol  auf  eine  gewisse 
Verwandtschaft  desselben  zu  Basen  bin.  Erwärmt 
man  eine  Lösuag  von  Taurin  mit  frisch  gefälltem 
Qaecksilberozyd,  so  verschwindet  die  gelbe  Farbe 
desselben  sehr  schnell,  und  es  entsteht  eine  weisse, 
sehr  schwer  lösliche  Verbindung.  Dieselbe  ist: 

CH,  NH,  - CH,  80,  j , 

CH,  NH,  — CU,  80,  ! ***  + 

Sie  ist  sehr  beständig  nnd  lässt  sich  ohne  Zer- 
setzung bis  140”  erhitzen.  Au.s  einer  Mischung  von 
Taurinlösung  uud  Cyanamid  erhielt  Verf.  nach  drei- 
monatlichem Stehen  einen  kreatinartigen  Körper,  bis 
jetzt  jedoch  nar  in  geringer  Menge. 

Durch  Oxydation  von  Coniferin  io  alka- 
lischer Lösung  (1  Tb.  Coniferin,  30 — 40  Wasser,  ver- 
mischt mit  einer  Lösung  von  2—3  Tb.  Kalinmper- 
mang.  in  60 — 90  Wasser),  Ansäuern  und  Aasscbütteln 
mit  Aether  ist  es  Tiemanu(4)gelungen,  Vanillinsäure 
von  der  Formel  darzustellen.  Durch  Er- 

hitzen mit  Salzsäure  im  zugeschmolzencn  Rohr  wird 
sie  in  Chlormotbyl  und  Protocateebusäure  zerlegt. 
Dieselbe  entsteht  auch  beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat. 
Die  Vanillinsäure  ist  demnach  Monomethylprotoca- 
tcchosäure.  ln  Gemeinschaft  mit  Reimer  stellte 
Derselbe  (5)  fest,  dass  die  Vanillinsäure  nicht  das 
erste  Product  der  Oxydation  ist,  sondern  dass  dabei 
Znckervanillinsäure  entsteht,  welche  erst  bei 
der  darauf  folgenden  Operation  des  Ansäuerns  etc.  in 
Traubenzucker  und  Vanillinsäure  gespalten  wird. 
Dieselbe  ist  eine  gut  cbaracterisirte  Sänre;  die  Spal- 
tung erfolgt  ebenso  wie  durch  Säure  auch  durch 
Emulsin.  Aehnlieh  sind  auch  die  Erscheinungen  beim 
Salicin  - auch  hier  bildet  sich  zunächst  ein  neues 
Glucosid,  doch  gelang  die  Reindarstellung  desselben 
bisher  noch  nicht 

W.  Kühne  bat  (7)  durch  Erhitzen  von  verschie- 
denen Eiweisskörpern  mit  dem  achtfachen 
Gewicht  Kali hy  drat  reichliche  Mengen  von  indol 
erhalten.  Bei  der  Pancreasverdaaung  bildete  sich 
kein  Indol,  wenn  dieselbe  mit  reinem  Pancreasfermont 
angestellt  nnd  für  vollständige  Fembaltung  von  Bacte- 
rien  gesorgt  wurde.  Dagegen  tritt  cs  auf,  bei  Ver- 
wendung des  ganzen  Pancress,  in  dem  sich  regel- 


mässig Bacterien  finden,  sowie  auch  bei  Ver^amarg 
von  beaonderon  Vorsichtsmasaregeln.  Das  ludol  ist 
somit  ein  Product  der  Fäulniss,  wenn  man  in  die  De- 
finition dieser  die  Mitwirkung  von  Bacterieo  auf- 
nimmt.  Die  Entstehung  von  Indol  im  DarmcanaJ  ist 
trotzdem  nicht  auffallend,  weil  derselbe  stets  Bacterieo 
enthält. 

Neocki  (S)  beschreibt  die  Darstellung  vom 
Indol  ans  Eiweiss  mit  Hülfe  der  Pancretsverdao- 
ong  und  tbeüt  die  Resultate  seiner  Untersoeboogeo 
über  das  Indol  selbst  mit  (9  n.  10). 

Zur  Darstellong  des  ludors  unterwirft  man  etwa 
3(KI  Grm.  käufliches  Albumin  mit  4'  Ltr.  Wasser  und 
einem  Rinderpancreas  der  Verdauung  bei  40-43 
GO-70  Standen  lang;  säuert  mit  Essigsäure  ao  und 
destiilirt  \ ab.  Das  Destillat  wird  alkalisch  gemacht 
und  mit  Aether  geacbüttelt,  in  den  das  Indol  über- 
geht. Beim  Abdestilliren  des  Aethers  bleibt  lodol 
zurück.  Ausser  Indol  konnte  N.  von  flüchtigen  Pro- 
ducten  noch  Valeriansäore  nachweisen.  Durch  Oxy- 
dation von  in  Wasser  suspendirtem  Indol  mit  Ozon 
wurden  kleine  Mengen  Indigoblau  erhalten.  Versetzt 
man  das  erwähnte  Destillat  mit  verdünnter  raacbec- 
der  Salpetersäure,  so  entsteht  ein  prächtig  rotber  Nie- 
derschlag, den  N.  als  salpetersaures  Nitrosoindol  er- 
kannte. Aus  demselben  konnte  N.  eine  Reihe  von 
Derivaten  darstollcn,  die  ihm  die  Formel 
wahrscheinlicher  machten,  wie  die  Baeye rasche 
C^H.jN.  Es  gelang  N.  dann  aber,  die  Dampfdiebte 
des  Indols  zu  bestimmen,  die  auf  die  ältere  Formel 
zurüekführte.  Die  Derivate  erhalten  dem  entspre- 
chend eine  etwas  andere  Formulirung;  e«  muss  io 
dieser  Beziehung  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Cbittendeo  fand  (10)  in  dem  Mittelmuskel 
der  essbaren  Kammmuscbel  und  zwar  bei  der 
Species  Pecten  irradians  aDsebnliehe  Mengen  Olycogco 
— 2,43  pCt.)  und  auch  nicht  unbeträchtliche 
Mengen  Glycocoll,  das  bisher  überbsupt  noch  nicht  als 
solches  im  TbierkÖrper  gefunden  wurde.  Die  Mengen 
betrugen  0,39  — 0,4G  — ■—  0,71  pCt. 

Eine  höchst  interessante  Synthese  des  Betaioi 
(Oxyneurin)  theilt  (II)  Grioss  mit.  Dss  Betaiu  kann 
als  Trimetbylglycocoll  betrachtet  werden;  von  dieser 
Ansicht  ausgehend,  versuchte  G.  es  durch  Einwirkung 
von  Jodmethyl  auf  alkalische  QlycocotlÖsung  darzu- 
stellen.  Der  Versuch  gelang  in  der  Tbat,  eine 
Mischung  von  Glycocoll,  Jodmetbyl,  Methylalkohol 
nnd  Kalilauge  erwärmt  sich  von  selbst  unter  ßilduog 
von  ßetain. 

Jaffe  bat  (11)  die  Ontersaebung  des  sqs 
Hundoham  erhaltenen  Körpers  N,  -f-  2B  ,0 
fortgesetzt,  den  er  jetzt  Urocaninsäure  nennt. 
Derselbe  schmilzt  bei  212”  unter  stürmischer  Knt 
Wicklung  von  Kohlensäure.  Der  Rückstand  stellt  eine 
starke,  in  kaltem  Wasser  schwerlösliche  Base  dar,  die 
jedoch  so  wenigwie  ihreVerbindungen  mitSäuren  krystsi- 
lisirt  erhalten  werden  konnte.  Das  Platindoppelsalt 
scheidet  sich  bei  Zasatz  von  Piatinchlorid  za  salzaaurer 
Lösung  als  anfangs  amorphes,  bald  krystallinisch  wer- 
dendes, schweres,  rotbes  Pulver  aus.  Die  Analysen 
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desselbeo  fübrteo  für  du  Urocanin  ta  der  Formel  C,  ^ 
H(4,  N\0.  Eb  entsteht  ans  der  Urocamns&nre  dnrcb 
AbspÄltong  Ton  0,  und  H.^0:  C,^  II,. ^ 0,  = 

C, , H,  „ N,0  -j-  COj  -f-  U3O.  Die  Sänre  verhält 
sieb  somit  ganz  analog  der  Rynarinsäure,  welche  sich 
gleichfalls  nach  Sebmiodeberg  und  Schnitzen 
beim  Erhitzen  unter  Abgabe  von  CO^  in  Kynurin  um- 
wandelt. 

Mnscolus  und  v.  Hering  haben  (18)  in  dem 
nach  Gebrauch  von  Cbloralbydrat  entleerten 
Ham  eine  neue  chlorhaltige  Sänre  gefunden.  Dieselbe 
geht  in  Aetber-Alkobol  über,  wenn  man  den  Harn 
eindampft,  mit  Salzsäure  stark  ansauert  und  dann  mit 
Aether  schüttelt.  Sie  bildet  sternfürmig  gruppirte 
Nadeln  von  derFormel  0.,  H,,  Ci,  0^.  Du  Katium- 
und  Barjumsalz  wurden  gleichfalls  krystaUinisch  er> 
halten.  Der  Chloralharn  dreht  die  Polarisationsebene 
Dach  links  und  reducirt  Kupferozyd.  Diese  Eigen' 
Kbaften  hängen  von  dem  Gehalt  an  dieser  Säure  ab. 
Die  apecifische  Drehung  des  Kaliumsalzes  beträgt  GO^. 
Die  Säure  reducirt  alkaliache  Kupferlösnng,  Wismutb- 
oxyd  und  Silberoxyd  ; sie  bräunt  sich  beim  Kochen  mit 
Kalilauge,  entwickelt  dabei  Caramelgerncb  und  giebt 
ihr  Chlor  ab.  Eine  ähnliche  Substanz  scheint  sich 
Dich  Gebrauch  vom  Grotoncbloral  zu  finden.  Auch 
nach  dem  Einnehmen  von  Morphium  zeigt  der  Harn 
Liuksdrebong. 

Von  den  hoebinteressanten  Arbeiten  Schmie« 
deberg'a  nnd  Haruack’s  (15  n.  16)  über  Mns- 
carin  kann  an  dieser  Steile  nur  ein  Theil  berück« 
Bicbtigt  werden.  Das  Huscarin  des  Fliegenpilzes 
Ul  darnach  isomer  mit  dem  Betain  (Oxyneurin),  von 
dem  cs  sich  jedoch  durch  seine  stark  alkalische  Re« 
action  und  die  specifisebe  typische  Wirkung  unter- 
scheidet. Ansser  dem  Huscarin  enthält  der  Fliegenpilz 
noch  eine  2teBue,  duAmanitin,  die  durch  Oxydation 
io  Huscarin  übergebt.  Das  Amanitin  ist  isomer  dem 
Cholin,  gebt  jedoch  bei  der  Oxydation  nicht,  wie  dieses, 
io  Oxyneurin,  sondern  in  das  isomere  Huscarin  über. 
Das  aus  Eidotter  gewonnene  Neurin  ist  nicht  identisch 
mit  Cholin,  sondern  mit  der  neuen  Bue,  dem  Ama- 
nitio,  es  liefert  bei  der  Oxydation  nicht  Oxyneurin, 
sondern  du  giftige  Huscarin.  Mao  erhält  dieses,  in- 
dem man  das  Neurin  mit  Salpetersäure  nontralisirt, 
xur  Syrnpsconsistenz  eindampft,  concentrirte  Salpeter- 
säure fusetst  und  damit  einige  Stunden  auf  dem 
Wasserbad  stoben  lässt,  bis  die  Entwicklung  der  sal- 
petrigen Säure  aufgebort  bat.  Durch  Neutralisireo 
mit  koblensaurem  Natron,  Eindampfen  and  Extraction 
mit  absolntem  Alkohol  geht  das  Salpetersäure  Mus- 
carin  in  den  alkoholischen  Auszug  über,  aus  dem  es 
durch  Ueberführung  in  du  Goldaalz  leicht  völlig  rein 
erhallen  werden  kann.  Seine  Wirkungen  stimmen 
mit  den  Fliegeopilzmuscarin  überein. 

Krenssler  konnte  (16)  die  Angabe  vonRaooit, 
dau  Roh  zock  er  unter  dem  Einfinss  des  Sonnen- 
lichtes in  Invertzucker  übergebe,  nicht  bestätigen, 
vorausgesetzt  dass  die  Loft  in  den  sageschmolzeoen 
Rohren  vollständig  aasgeschlossen  war.  Auch  nach 
11  Honate  dauernder  Belicbtnng  gab  die  Zoekerlösong 


keine  Spur  von  Reaction  bei  der  Trommer' sehen  Probe. 
Wörde  beim  Zuschmelzon  eine  Quantität  Luft  in  die 
Röhre  gelauen,  so  tritt  allerdings  Inversion  ein,  aber 
nicht  allein  in  den  belichteten  Rohren,  sondern  auch 
in  den  im  Dunkeln  aufbewabrten,  in  den  ersteren 
allerdings  stärker,  ln  allen  diesen  Fällen  waren  die 
Lösungen  durch  starke  Pilzentwicklung  getrübt,  wäh- 
rend sie  bei  vollständigem  Ausschluss  von  Luft  klar 
geblieben  waren. 

Kübnemann  (17  u.  18)  fand  in  der  nngekeimton 
Gerste  krystalli8irton,rechtsdrebendcn  Zocker,  welcher 
keine  Eopferredoetion  gab,  sich  überhaupt  wie  Rohr- 
zucker verhielt.  Beim  Erwärmen  mit  Sänre  ging  er  In 
redneirenden  Invertzucker  über.  In  der  gekeimten 
Gerste  findet  sich  ausser  diesem  Zocker  noch  ein  un- 
krystallisirbarer,  der  KupferlÖsnng  reducirt.  Dextrin 
fand  sieb  weder  im  Ualz  noch  in  frischer  Gerste. 
Die  Resultate  sind  mit  grossen  Mengen  Material  ge- 
wonnen. Betreffs  der  von  der  gewöhnlichen  abwei- 
chenden Untersnebungsmethode  vergl.  d.  Original. 

Girard  hat  (19)  die  eigenthümliche Veränderung 
DDtersDcbt,  weiche  Cellolose  erleidet,  wenn  sie  Sporen 
von  Säure  enthaltend,  bei  gelinder  Wärme  getrocknet 
wird,  und  die  namentlich  io  einer  ausserordentlich  leich- 
ten Brüchigkeit  besteht.  Ausser  aof  dem  angeführten 
Woge  kann  man  diese  Hodifioation  auch  durch  Be- 
handlung mit  stärkerer  Saure  darstelleo,  so,  indem 
man  gereinigte  Baamwolle  12  Stunden  in  Schwefelsäure 
von  45”  Beaume  eintaoebt,  die  Säure  durch 
Waacheo  enfornt  und  dann  trocknet,  das  ao  erhaltene, 
äusserst  leicht  zerreiblicbe  Product  bat  die  Formel 
i ^2  1 ^1  I zwischen  Cellu- 

lose und  Zucker  und  wird  von  Girard  Hydrocellu- 
lose  genannt.  Mehrere  Tage  bei  50”  gehalten,  Girbt 
sich  die  Hydroceilulose  gelb,  ihr  Gebalt  an  Kohlen- 
stoff nimmt  ab,  der  an  Sauerstoff  zu.  Wäscht  man 
sie  alsdann  mit  Wasser,  so  gebt  in  dieses  eineKopfer- 
Oxyd  reducirende  Substanz  über.  Der  Rückstand 
hat  die  ZuaammensetzoDg  von  Uydrocellnlose  beibe- 
halten.  Hit  einer  Lösung  von  koblensaurem  Kali  von 
1 pCt.  erhitzt,  löst  sich  die  Celtulose  auf. 

Das  specifisebe  Gewicht  des  Choleste- 
rins wird  in  einigen  Lehrbüchern  als  niedriger,  wie  1,0 
angegeben,  doch  beobachtet  man  häufig  in  Exsudaten, 
CbolesterinkrysUlle  am  Boden  des  Gofäases.  Mehu 
(20)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Beobach- 
tungen nicht  übereinstimmen,  ln  der  That  fand  er 
das  spec.  Gew.  des  Cholesterin  — 1,046  — 1,047. 
In  Lösungen  von  Magnesiumsulfat  vom  spec.  Gew. 
LO.'k)  schwimmt  cs  oben,  in  solchen  von  1040  senkt 
es  sich. 

Hoyosios  (21)  legi  seinen  Standpunkt  in  der 
Frage  über  die  Identität  des  Hydrobilirubin 
und  Choletelin  dar.  H.  hält  daran  fest,  dasanuin 
durch  Behandlung  einer  Cbolecyaninlösnng  mit  schwa- 
chen Oxydationsmitteln  einen  Farbstoff  erhalte,  welcher 
in  allen  Eigenschaften  durchaus  mitdeo  Urobilin  über- 
einstimmt.  Ebenso  giebt  er  zu,  dass  man  Urobilin 
erhalle  durch  Behandlung  von  Bilirnbin  mit  Natrium- 
amalgam  H.  zweifelt  nicht  daran,  dass  diese  beiden 
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Körper  identisch  sind)  wenn  auch  Maly  Unterschiede 
in  der  ElemenUrtasammenseUaDg  gefunden  hat. 
Er  halt  diese  Unterschiede  deshalb  nicht  für  beweis- 
k&ftig,  weil  man  keine  Garantie  für  die  Reinheit  der 
Präparate  hat.  Trota  des  verschiedenen  Ursprongs 
sei  die  Identität  nicht  onerklärlich,  da  es  sich  in  bei* 
den  Fällen  am  Spaltangsprocesse  handeln  könne,  die 
neben  der  Oxydation  resp.  Rednetion  verlaufen. 

Um  diese  Angabe  za  prüfen,  stellte  Lieber- 
mann (21a)  im  Laboratorium  von  Haly  aanächst 
die  Menge  des  ans  dem  Bilimbin  dareh  Behandlung 
mit  Natriomamalgam  enlstehondeu  Urobilin  fest. 
0,5157  Bilimbin  lieferte  0,43  Hydrobilirnbin,  H3  pCt. 
In  dem  Waschwasser  blieb  ein  Tbeil  gelöst,  der  aaf 
colorimetriscben  Wege  zn  0,062C  Grm.  gefunden 
wurde;  im  Ganzen  wurde  also  erhalten  0,4926  = 
95,1  pCt  der  angewendeten  Menge.  Ebenso  wurde 
aus  Bilirubin  durch  Behandlung  mit  salpetriger  Säure 
in  alkoholischer  Lösung  72,2  pCt.  Choletelin  erhalten. 
Die  Uebereinstimmung  ist  zwar  keine  so  gute,  von  dem 
Auftreten  eines  cbaracterisirten  Spaltproductes  in  erheb- 
licherer Menge  ist  aber  nicht  die  Rede.  Es  gelang  L. 
weiterhin,  Choletelin  durch  Behandlung  mitNalriuma- 
malgam  in  Hydrobilirnbin  überzufübren,  sowie  ausHy- 
drobilirubin  in  Schwefelsänre  gelöst,  durch  Einwirkung 
von  Salpeter  Choletelin  zu  erhalten.  Berücksichtigt 
man  die  grossen  Unterschiede  der  Zusammensetsung 
sowie  die  Spectraleigenscbaften,  so  muss  diese  Frage 
wohl  als  definitiv  gelöst  angesehen  werde. 

Fr.  Hofmannn  (22)  bat  Untersuchungen  über 
den  Gehalt  der  neutralen  Körperfette  an 
freien  fetten  Säuren  angestellt.  Es  handelt  sich  hierbei 
zunächst  um  eine  Methode,  die  Gegenwart  der  freien 
Säuren  im  Fett  zu  erkennen.  Der  gewöhnlich  zur 
Prüfung  der  Reaction  angewendete  Lacmusfarbstoff  ist 
in  diesem  Fall  unbrauchbar,  weil  er  nur  in  Wasser, 
die  höheren  Sauren  der  Gruppe  Cq  Hjn  0^,  sowie  die 
Oelsänre  dagegen  nur  in  Alkohol  oder  Aetfaer  löslich 
ist.  Die  Gemeinsamkeit  des  Lösungsmittels  ist  aber 
Bedingung  für  den  Eintritt  der  Reaction.  Verf.  führt 
für  diese  nicht  gerade  unbekannte,  aber  doch  zu  wenig 
beachtete  Thatsache  eine  Reibe  auffallender  Beispiele 
an.  Eine  alcoboliscbe  Lösung  von  Oxalsäure  rötbet 
blaues  Lacmuspapier  nicht,  die  Röthung  tritt  erst  dann 
ein,  wenn  der  Alkohol  verdunstet  ist  und  das  Papier 
Wasser  angezogen  bat  Das  Gleiche  gilt  für  die  fetten 
Säuren,  die,  wenn  auch  io  der  Regel  als  in  Wasser  un- 
löslich bezeichnet,  doch  noch  in  der  minimalen  Menge 
löslich  sind,  um  eine  saure  Reaction  zu  geben.  Am 
wenigsten  scheint  dies  von  der  Oelsänre  zu  gelten, 
von  der  die  Lehrbücher  allgemein  angeben,  dass  sie 
neutral  reagiie;  die  Angabe  erklärt  sich  höchst  ein- 
fach durch  die  Unlöslichkeit  derselben  in  Wasser. 
Wendet  man  in  Alkohol  lösliche  Farbstoffe  an,  welche 
durch  Säuren  leicht  verändert  werden,  so  zeigen  alle 
diese  Säuren  eine  starke  saure  Reaction.  Als  solche 
Farbstoffe  wählte  Verf.  1)  einen  alkoholischen  Auszug 
von  Curcuma,  die  bei  Gegenwart  von  Alkali  braun 
wird,  2)aIkoholisoheLösangvonRosolsäQre,  2 — 3Grm. 
auf  1 Liter  Alkohol , die  LÖsoug  ist  fast  farblos,  wird 


auf  Alkalizusatz  rosa,  3)  alkoholischen  Alkannaan»- 
zog.  Die  Lösung  ist  roth  and  wird  durch  Alkali  blau. 
Die  Empfindlichkeit  der  beiden  letzteren  ist  sehr  gross. 
Um  ein  Fett  auf  seine  Reaction  zu  prüfen , löst  man 
es  in  Aether  und  setzt  einige  Tropfen  einer  mH  einer 
Spur  Alkali  versetzten  RosolsäurelÖsung  oderAIkanna- 
lÖsung  (Auszug  der  Alkannawurzel,  Anchusa  tinctoria) 
hinzu:  im  Fall  das  Fett  sauer  reagirt,  wird  die  Mi- 
schung farblos,  resp.  im  2.  Fall  roth.  — Die  quan- 
titative Bestimmung  der  fetten  Säuren  gestaltet  .«ich 
sehr  einfach,  wenn  man  eine  alkoholische  Lösung 
von  Natron  anwendet.  Man  bereitet  sie  am  besten 
jedesmal  frisch,  indem  man  wässrige  Natronlösnng  mit 
Alkohol  mischt.  Das  Fett,  resp.  die  fette  Säure  wird 
abgewogen,  in  Aether  gelöst  und  mit  Farbstoff  ver- 
setzt. Lässt  man  jetzt  die  alkoholische  Natronlösuog 
aus  einer  Bürette  zufliessen,  so  markirt  sich  sehr  scharf 
der  Punkt,  wo  die  Reaction  eben  alkalisch  wird.  Oel- 
säure  in  Quantitäten  von  ^ bis  1 Grm.  dem  Versneh 
unterworfen,  verbrauchte  genau  die  Menge  Alkali  bis 
zum  Eintritt  der  alkalischen  Reaction,  die  die  Formel 
des  nentralen Salzes  angiebt  (ICcm.  dcrNatroolösang 
entsprach  2,4  Milligr.  Schwefelsäure).  Dieses  Titrir- 
verfibren  ermöglicht  auch  weit  genauer  die  Feststel- 
lung der  Reinheit  der  Sobstanz,  als  die  bei  fetten 
Säuren  bekanntlich  nicht  sehr  sichere  Schmolzpunkt- 
bestimmung.  Die  Bestimmung  des  Sänregebaltes  in 
neutralen  Fetten  erfolgt  io  derselben  Weise,  nar  muss 
hier  die  angewendete  Fettmeoge  sehr  viel  grösser 
gewählt  werden.  Den  geringsten  Säuregehalt  zeigt 
frisch  ausgescbmolzenesFett  aus  dem  Unterbautbinde- 
gewebo.  Fett  von  einer  fettreichen,  menschlichen 
Leiche,  bei  60 — 70**  ausgesebmolzen,  enthielt  io  100 
Th.  nur  0,003  Säure  als  Schwefelsäure  ausgedrückt ; 
ein  anderes  0,062;  im  Laufe  eines  Jahres  stieg  bei 
Aufbewahrung  im  geschlossenen  Qefäss  der  Gehalt  auf 
0,135.  Grösser  war  stets  der  Säuregehalt  des  Leber- 
fettes. 100  Th.  desselben  enthielten  im  Maximum 
1,448  freie  Säure  als  Schwefelsäure  ausgedrückt,  ent- 
sprechend etwa  10  Tb.  Stearinsäure.  Io  einer  Tabelle 
sind  die  Säurebestimmangen  von  Fetten  des  Handels 
zusammengestellt,  vgl.  hierüber  dasOriginal.  Cootrol- 
versuebe,  in  denen  neotrale  Fette  mit  abgewogenen 
Mengen  fetter  Säuren  versetzt  nnd  dann  titrirt  worden, 
zeigten  die  grosse  Genauigkeit  der  Methode.  Schliess- 
lich führt  Verf.  noch  einige  neae,  mittelst  dieser  Me- 
thode festgestellte  Beobachtungen  an : I)  Der  Säure- 
gehalt von  Fett  nimmt  beim  Erhltsea  anf  lOO*  zn. 
Olivenöl  von  einem  Säuregehalt  von  0,25  Schwefel- 
säure zeigte  nach  6 tägigem  Erhitzen  eine  solche  von 
0,872.  Beim  Erhitzen  auf  220^  nahm  der  Säuregehalt 
auffallender  Weise  nicht  zu,  sondern  ab  — vermoth- 
lich  in  Folge  der  Verflüchtigung  der  gebildeten  fetten 
Sänren.  (Auch  wohl  durch  Rückbildung  von  Neutral- 
fett.  Ref.)  2)  Mischt  man  fette  Säuren  mit  Glycerin 
nnd  erhitzt,  so  tritt  allmälig  Fettbildung  ein.  Der 
Gang  dieses  Processes  lässt  sich  durch  die  allmälige 
Abnahme  der  freien  Säure  genau  verfolgen.  Nach 
22  ständigem  Erhitzen  bei  150**  enthielt  das  Gemisch 
nur  noch  3,05  pCt.  freie  Stearinsäure.  3)  Der  Gehalt 
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«hi«8  Fettes  AD  freier  Siare  Ist  von  grossem  Einfluss 
för  die  Bildung  eioerEmulsion  durch  dieAnwesenbeit 
von  koblensaurem  Natron.  Fette  mit  einem  Sanrega- 
halt  TOD  0,6  Schwefelsäure  und  darüber  bilden  gute 
Emalsiooen  mit  koblensanrem  Natron. 

Liebermann  (^4)  konnte  ans  einer  Cyste  der 
seitlichen  Haisgogend,  wahrscheinlich  Struma- 
Cyste,  deren  Inhalt  durch  Function  entleert  war,  einen 
Eiweisakörper  darstellen,  weicher  in  allen  Keactionen 
mit  dem  sog.  Paralbumin  der  Ovartalcysten  überein- 
stienmte.  Zar  Darstellnng  wurde  die  Flüssigkeit,  die 
übrigens  keine  fadeiiziebende  Baschaffenbeit  besass, 
mit  Essigsäure  genau  ncutralisirt  und  dann  mit  Al- 
kohol gefällt,  der  Nacht  über  darüber  stehen  blieb.  Der 
faserige,  mit  Alkohol  gewaschene  Niederschlag  löste 
sich  im  Wasser  beim  Digeriren  auf,  die  Lösung  zeigte 
namentlich  die  characteristisebo  Fällung  bei  Essigsäure- 
zusatz  und  Auflösung  in  einem  geringen  Ueberachnss 
desselben.  Ein  Tbeil  der  erhaltenen  Lösung  wurde 
mit  Alkohol  gefällt  und  dann  damit  gekocht;  auch 
dieser  Niederschlag  löste  sich  wiederum  in  Wasser 
and  gab  die  Reactionon  des  Paralbumins.  L.  kommt 
danach  zu  dem  Schluss,  dass  das  Paralbumin  nicht 
characteristisch  für  Oyarialcysten  ist  und  die  von  Ploz 
isoiirte  Substanz  vielleicht  ein  Pepton,  wofür  auch  ihre 
EiementarzDsammensetznDg  spricht. 

Adamkiewicz  kommt  (25)  auf  die  Farben- 
reactionen  des  Albumins  zurück  (s.  d.  Bor. 
f.  1874).  Den  Grund  für  die  Versebiedenheit  der  er- 
zeugten FarbeDDÜsneen  findet  Verf.  in  der  stärkeren 
oder  geringereu  W'assereDtziebong  durch  die  Schwefel- 
säure. Der  geringsten  Wasserentziebang  entspricht  die 
grüne  Färbung,  der  stärksten  die  violette;  zwischen 
beiden  liegen  der  Reibe  nach  Gelb,  Orange  and  Roth. 
Je  mehr  sich  die  Lösungen  in  ihrer  Farbe  dem  Violet 
nahem,  um  so  mehr  verliert  die  Substanz  den  Cba- 
racter  eines  Eiweisskörpers,  um  so  geringer  wird  die 
Fällnog  durch  Aetber.  Die  Farben  können  in  der  an- 
gegebenen Reihenfolge  in  einander  übcrgefnhrt  wer- 
den, nicht  aber  in  der  nmgekebrten.  Die  Intensität 
der  Farbe  hängt  von  dem  Concentraüonsgrade  der 
Albominlösung  ab,  so  dass  man  ans  derselben  die  Menge 
des  in  ihr  enthaltenen  Albnmins  ableiten  kann.  Bei 
passender  VerdünnnDg  zeigen  alle  diese  farbigen  Lö- 
SQDgcD  den  Absorptionsstreifen  des  Urobilin;  alle  zei- 
gen ferner  sehr  schöne  Flaoresconz.  Als  wichtiger 
Factor  ist  die  beim  Znmiseben  der  Schwefelsäure  statt- 
findende  Erwärmung  zu  betrachten;  richtet  man  den 
Versuch  so  ein,  dass  diese  gering  ist,  so  treten  auch 
die  Farben  nur  schwach  auf.  Die  äbnlieben  Farben,  die 
Cholesterin  mit  Schwefelsäure  nnter  bestimmten  Bedin- 
gungen giebt,  zeigen  eine  Reibe  von  Abweiebnngen;  ge- 
DMinscbaftlichistdoDsclben  nntdieFInoresccnz.  Ausser 
den  eigenüicben  Albumin  Substanzen  geben  dieselben 
Firbungen  noch  Peptone  und  Ferment-Substanzen. 
Da  sie  schon  bei  sehr  geringen  Mengen  Albumin  auf- 
treten,  lassen  sich  die  Färbungen  mit  Eisessig  nnd 
Schwefelsäure  als  Reactionen  auf  Albumin  verwerthen. 
Verf.  weist  scblieislieb  auf  die  Anilogien  dieser  Fär- 
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buDgen  mit  den  durch  Pigmentbacterien  aus  Eiweiss 
producirten  bin. 

Heyn  siu  8 (20) fasst  die  Resultate  seiner  Unter- 
snebuD  gen  über  das  Albumin  inPfluger's  Arch, 
in  folgender  Weise  zusammen:  1)  Serum  und  Eier- 
albumin  geben  Verbindungen  mit  Salzen  von  alkali- 
schen Erden,  mit  Alkalien,  mit  Säuren,  2)  die  Vor- 
bindnng  mit  Salzen  der  alkalischen  Erden  ist  löslich 
im  Wasser,  die  Lösung  eoagnÜrt  beim  Erhitzen;  ent- 
hält die  Lösung  gleichzeitig  Salze  (Kochsalz),  so  ist 
stärkere  Erhitzung  zur  Gerinnung  erforderlich ; 3)  die 
Alkalialbominate  unterscheiden  sich  nach  der  Stärke 
der  Alkalilösung,  ihrer  Temperatnr  und  der  Dauer  der 
Einwirkung.  Starke  Alkalien  losen  das  Albnmin, 
führen  es  jedoch  bald  in  die  coagulirte  Form  über; 
schwächere  losen  es  ebenfalls,  die  Umwandlnng  in 
die  coagulirte  Form  geschieht  jedoch  erst  bei  längerer 
Einwirkung.  Sehr  geringe  Mengen  bilden  sogar  beim 
Sieden  nicht  die  coagulirte  Form;  4)  die  Acidalbu- 
mine  unterscheiden  sich  gleichfalls  nach  der  Concen- 
tration  der  Säure,  der  Dauer  der  Einwirkung  und  der 
Temperatur.  Auch  die  Säuren  führen  das  Eiweiss 
bald  in  die  coagulirte  Form  über,  und  es  gelten  dafür 
dieselben  Sätze,  wie  beim  Alkali;  5)  die  Wirkung 
der  Alkalien  und  Säuren  wird  durch  neutrale  Salze 
behindert;  bei  einem  höheren  Salzgehalt  ist  eine  grös- 
sere Menge  Alkali  resp.  Säure  zur  Erzielung  einer  be- 
stimmten Wirkung  erforderlich.  Genuine  salzhaltige 
EiweisslÖsangen  bilden  daher  beim  Sieden  ein  Al- 
kali-Albuminat,  aus  dem  das  Albumin  durch  Säu  e 
in  löslicher  Form  abgeschieden  wird;  6)  das  Serum- 
und  Eieralbnmin  sind  in  freiem  Zastand  im  Wasser 
unlöslich. 

Alex.  Schmidt  kommt  (74)  auf  die  Darstellung 
und  Eigenschaften  des  dialysirten  Eiweiss  zu- 
rück. Verf.  macht  znnächst  die  sehr  überrasobende 
MiUheilung,  dass  das  von  ihm  benutzte,  sog.  englische 
Pergamentpapier  kein  eigentliches  Porgamentpapier 
ist,  sondern  nur  eine  mit  besonderer  Sorgfalt  herge- 
stellte Sorte  gewöhnlichen,  mit  Alaun  nnd  Leim  ge- 
leimten Schreibpapiers.  100  Grm.  des  Papiers  go^n 
an  kochendes  Wasser  im  Mittel  4,11  Grm.  Leim, 
0,64  Kalialaun  und  0,79  andere  lösliche  Salze  ab. 
Sehr  viel  geringer  sind  die  Quantitäten  von  Leim  und 
Alaun,  weiche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  die 
alkalisch  reagirenden  EiweisslÖsangen  oder  die  Dlffu- 
sato  übertreten , so  dass  diese  Veranreinigungon  gar 
nicht  in  Betracht  kommen.  S.  zieht  es  jedoch  vor, 
das  de  la  Rue^sche-Papior  durch  Extraction  mit  ver- 
dünnter  Salzsäure  nnd  Wasser  zu  reinigen  und  dann 
wieder  zu  leimen ; hierzu  genügt  kurzes  Verweilen  in 
einer  einprocentigen  Leimlösung.  W'eiterbin  giebt  S. 
die  von  ihm  befolgte  Methode  zur  Bestimmung  des 
Eiweiss  im  Blutserum  etc.  an.  Das  Serum  wird  neu- 
tralisirt,  mit  dem  lOfachen  Vol.  starken  Alkohols  ge- 
fällt, 24  Standen  stoben  gelassen,  dann  gekocht,  ab- 
filtrirt,  das  Coagulum  mit  einem  Gemisch  von  10  ThI. 
Alkohol  nnd  1 Tbl.  Wasser,  dann  mit  absolutem  Alko- 
hol, endlich  mit  Aether  gewaschen.  Die  löslichen 
Salze,  die  in  der  Flüssigkeit  waren,  bleiben  dabei  ge- 
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löst,  das  Congalam  entbSIt  nar  die  onlösHchen  Erd- 
pbospbale.  — Die  Qaantitat  des  dorch  das  Papier 
bindurcbtretenden  Eiweiss  ist  nicht  uDbeträcbtlich. 
Daaert  die  Dialyse  swei  bis  drei  Tage , so  kann  bei 
hänBgem  Wechsel  des  Wassers  der  grössere  Theil  des 
Eiweiss  in  das  Diffosat  öbergehen. 

Dialysirt  man  verdünntes  Seram  oder  Lösangen 
von  Dühnereiweiss,  so  tritt  zoerst  ein  Stadiam  ein,  in 
dem  die  Lösung  beim  Kochen  nicht  mehr  gerinnt 
sie  reagirt  indessen  alkalisch  und  cntbklt  noch  Sparen 
von  Salzen.  Im  weitem  Verlauf  der  Dialyse  wird  die 
Reactioii  neutral.  Die  Lösung  ist  alsdann  frei  von 
löslicben  Salzen  und  hinterlässt  beim  Verbrennen  nur 
Erdphospbate.  Unterwirft  man  eine  angesäuerte  Lö- 
sung der  Dialyse,  so  bleibt  sie  noch  eine  Zeit  lang 
gerinnungsfähig,  wenn  auch  schon  alle  Salze  aus  ihr 
entfernt  sind , und  zwar  so  lange , bis  auch  die  letzte 
Spur  Säure  ausgetreten  ist.  Die  Uenge  der  im  Eiweiss 
noch  enthaltenen  Erdphosphate  nimmt  mit  der  Dauer 
der  Dialyse  fortdauernd  ab  und  zwar  nicht  nur  abso- 
lut, sondern  auch  relativ  zur  Menge  des  Eiweiss,  bis 
sie  schliesslich  nur  noch  0,194  pCt.  des  Eiweiss  be- 
trägt. Der  gelöste  Znstand  des  Eiweiss  hängt  also 
weder  von  dem  Alkaligehalt,  noch  von  dem  Gehalt  an 
Erdphosphateo  ab,  — das  Eiweiss  ist  vielmehr  ein  an 
sich  im  Wasser  löslicher  Körper.  Die  Erdphospbate 
treten  in  das  Diffosat  über  in  Verbindung  mit  einem 
stickstofTbaltigen,  organischen  Körper  und  bleiben  auch 
nach  Entfernung  des  ins  Diffosat  übergegangeneo 
Eiweiss  in  Losung. 

Hui z Inga  beschreibt  (28)  zunächst  eine  neue 
Vorrichtung  für  dialytische  Versuche.  Verf. 
schneidet  sich  aus  Hartgummiplatten  von  b Um.  Dicke 
Rahmen  von  wenigstens  1 Ctm.  Breite  aus  und  be- 
klebt diese  auf  beiden  Seiten  mit  dünnem  Pergament- 
papier.  Zur  Befestigung  des  aogefeoebteten  Papiers 
auf  dem  Rahmen  dient  mit  Kalium  bricbomat  versetz- 
ter Leim,  welcher  durch  Einwirkung  des  Tageslichtes 
(auch  diffusen)  unlöslich  wird.  H.  verwendet  eine 
Uisebung  von  lU  Orm.  Gelatine,  50  Wasser,  0,5 
cbromsauremKali.  Man  erhält  so  gewissermassen  sehr 
platte  Fläschchen  oder  Tröge  (Cuvetten),  deren  beide 
grössten  Flächen  aus  Pergamentpapier  gebildet  sind, 
während  drei  aus  Hartgummi  bestehen,  eine  fehlt. 
Der  ganze  kleine  Apparat  wird,  wenn  er  fertig  geklebt 
ist,  einige  Standen  dem  hellen  Tageslicht  aasgesetzt 
und  alsdann  zur  Prüfung  der  Dichtigkeit  mit  Wasser 
gefällt,  das  nicht  herausquellen  darf.  Durch  Einlegen 
In  Wasser  wird  das  öberschössige  ebromsaure  Kali 
entfernt.  Die  Vortbeile  dieses  Apparates  bestehen  in 
der  Vergrösserung  der  diffundirenden  Fläche,  der 
Möglichkeit,  ihn  ganz  frei  aufzuhängen,  und  in  dem 
Umstand,  dass  etwa  entstehende  Niederschläge  zu 
Boden  sinken  und  die  Dialyse  nicht  merklich  hindern. 
Verf.  beschleunigt  weiterhin  die  Diffusion  noch  da- 
durch, dass  er  für  fortdauernde,  selbsttbätigo  Er- 
neuerung des  Wassers  sorgt.  Dies  geschieht  mit  Hülfe 
einer  im  Original  nachzusebenden  Hebervorriebtung. 
Eiwcisalösuugen,  io  diesem  Apparat  der  Dialyse  unter- 
worfen, zeigten  nach  ISStundeo  die  von  Aronsiein 


und  Schmidt  angegebenen  Eigenschaften  salzfreier 
Eiweisslösungen,  allein  sie  waren  nicht  vollständig 
aacbenfrei.  Beim  Einäschern  im  Platintiegel  hioterliesa 
das  Albumin  0,35  — 0,50  pCt.  Asche,  die  in  Wasser 
unlöslich  war.  Bei  Zusatz  sehr  verdünnter  Essigsäure 
erlangte  diese  Eiweisslösung  ihre  Coagulirbarkeit  dorch 
Hitze  wieder.  Die  Grösse  des  hierzu  erforderten  Zu- 
satzes steht  in  keinem  directen  Vorhältniss  zur  Menge 
des  Eiweiss,  ein  Zusatz  von  mehr  Essigsäure  bebt  die 
Coagulirbarkeit  beim  Erhitzen  wieder  auf.  — Das 
durch  Dialyse  gereinigte  Eiweiss  zeigte  einen  deailicb 
süssoD  Geschmack.  — Verf.  empheblt  scblieaalicb 
Chromatleim  zum  Einschliesseu  mikroskoptseber  Prä- 
parate ; er  bedient  sich  hierzu  folgender  Mischong : 
10  Grm.  Leim,  100  Wasser,  10  Ccm.  Glycerin,  1 Orm. 
Kali  bicbromic. 

Die  im  Laboratorium  des  Ref.  gemachten  Beob- 
aobtungeo  Winogradoff's  (29),  die  mittelst  der 
gewöbDlichen  Diffosionsapparate,  zum  Theil  jedoch 
auch  im  strömenden  Wasser  angestellt  sind,  zeigon  io 
manchen  Poncten  eine  sehr  bemerkonswertbe  Ueber- 
einstimmong  mit  denen  H.V  Auch  in  diesen  Ver- 
suchen zeigten  die  durch  Dialyse  gereinigten  Eiweiss- 
lösangen  das  von  Schmidt  angegebene  Verhalten,  aber 
sie  waren  nicht  aschenfrei.  Durch  Essigsäurezusatz  und 
Erhitzen  zum  Kochen  konnte  sämmtliches  Albamin 
daraus  abgeschieden  werden.  Auch  in  den  besonder! 
sorgfölüg  aasgeführten  Versuchen  betrug  der  Aschen- 
gehalt, auf  trockenes  Albamin  bezogen,  immer  noch 
1,32  pCt.  — 1,29  pCt.  — 0,81  pCt,  Wertho,  die 
allerdings  etwas  höher  sind,  wie  die  von  Hnizioga. 
Der  Aschengehalt  ist  stets  einerseits  im  Eiweisscoagu- 
luui,  andererseits  im  Filtrat  davon  bestimmt;  natürlich 
decken  sich  diese  Bestimmungen  nicht  mit  den  Be- 
zeichnungen „unlösliche*^  und  „lösliche**  Salze,  da 
auch  sog.  unlösliche  Salze  beim  Coaguliren  vom  Ei- 
weiss  in  das  Filtrat  übergeben.  Regelmässig  ging  ein 
beträchtlicher  Theil  des  Eiweiss  in  das  Diffosat  über. 
Das  angewendete  Papier  war  meistens  das  von 
Schmidt  eingefübrte,  oneigentlieh  Pergamentpapier 
benannte.  Gewöhnliches  deutsches  Papier  zeigte  übri- 
gens keinen  wesentlichen  Unterschied  in  seiner  Wirk- 
samkeit. 

Schützenberger  (30)  bespricht  in  einer  Reibe 
von  an  die  Acadomie  in  Paris  gerichteten  Mittbcilon- 
gen  die  Einwirkung  des  Aetzbaryt  auf  Albu- 
min. Coagulirtes  Albamin  mit  der  doppelten  Quan- 
tität krystallisirtem  Aetzbaryt  und  einer  hinreichen- 
den Quantität  Wasser  (I  Ltr.  auf  100  Grm.  trocknes 
Eiweiss)  erhitzt  löst  sich  auf,  entwickelt  Ammoniak 
und  Kohlensäure.  Die  Ammoaiakentwieklung,aofaogs 
stark,  wird  allmälig  schwächer  und  hört  scbliosslich 
auf;  100  Grm.  Albumin  liefern  so  1,7  Grm.  NH^; 
auf  jo  2 NH 3 bilden  sich  ein  CO,,  also  dieselben 
Mengeverhältnisse,  wie  sie  der  Harnstoff  bildet.  Er- 
hitzt man  statt  bei  1(X)"  bei  140-150,  so  werden  4,1 
NH,  und  24  Grm.  kohlensaurer  Baryt  abgcspalten. 
Ausser  dom  Carbonat  enthält  der  Barytniedonchlag 
noch  Oxalsäuren  und  schwefeligsauren  Baryt.  Die  von 
dem  Niederschlag  abfiltrirte  Lösung  lässt  sich  durch 
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Kobleosaure  nicht  vollständig  von  Baryt  befreien,  bier- 
xu  ist  vielmehr  ein  ZusatE  von  Schwefelsäure  erforder- 
lich. Die  von  schwefelsanrem  Baryt  abfiltrirlc  Flüssig- 
keit erstarrt  nach  hinreichendem  Abdampfen  allmälig 
fast  vollständig  tu  einer  krystailinischun  Masse;  die- 
selbe besteht  aus  einem  Oemisch  von  Amidosänre  und 
hat  die  snmmarische  ZaSimmcDsctEnng 

Erhitat  roan  coagulirtes  Albumin  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  (1:10)  einige  Zeit,  so  zerfällt  es  in 
einen  in  Wasser  oulöslichen  und  einen  darin  löslichen 
Antbeil.  Letzterer  ist  durch  salpetersanres  Queck- 
silberoxyd fällbar.  Der  Niederschlag  durch  Schwefel- 
wasserstoff zersetzt,  liefert  ein  amorphes  Product  von 
der  Zusammensetzung  C^„  N,  4,^  (0.  uicbt  an- 
gegeben). Dieser  amorphe  Körper  gieht  mit  Baryt- 
hydrat erhitzt,  Ammoniak  und  Baryumcarbonat  io 
denselben  relativen  Mengenverhältnissen  wie  der 
Uarostoff.  Es  sei  hier  noch  die  übersichtliche  Dar- 
steliang  der  Resultate  von  Sebutzenbergor  selbst 
miigetbeilt,  welche  namentlich  über  die  Zusammen- 
setzong  des  Gemisches  von  Ämidosäurc  nähere  Aus- 
kunft giebt. 

1)  Alle  Eiweisü.substanzen  bei  150  bis  mit  Aetz- 
haryt  erhitzt  liefern:  Anmioniak,  Oxalsäure  und  Kohlen- 
säure. Die  Menge  des  Ammoniak  schwankt  für  die  ver- 
srbiedeuen  Eiweisssorten  von  3.5  bis  4,5  pCt.,  ist  für 
dieselbe  Art  indessen  constant;  die  Menge  derSäureii  ist 
schwankend : manebe  Arien  liefern  unr  wenig  Kohlen- 
säure, andere  gleiche  Mengen  der  Säuren.  2l  Das  Fil- 
trat vom  Oxalsäuren  und  koblensaureu  Baryt  durch  Kr- 
biueu  vom  Ammoniak  und  durch  COs  -Strom  vom  über- 
schüssigen Baryt  befreit,  enthält  Baryt  in  !>ösung,  der 
durch  Schwefelsäure  gefallt  wird.  Die  Menge  des 
Schwefelsäuren  Baryt  beträgt  15  für  100  des  Kiweisn- 
kilrpers.  3)  Die  Lösung,  vom  srhwetelsauren  Baryt  aln 
fiUrirt  und  destülirt,  giebt  Essigsäure  unii  oiuen  Kück- 
staud,  der  aus  einem  Gemisch  von  Ainirlosäuren  bestt  bt 
Die  Analy.se  des$elf>en  führt  zu  der  ungefähren  Formel 
(«7  Uiso  Ni4  O37.  Dieses  Gemisch  besteht  aus  3 Reihen 
von  Verbindungen:  1)  solchen  von  der  Reihe  Co  B:^  n + 1 
NOx  und  zwar  herrscht  darin  vor  n *=  6,  5,  4:  eine  Spur 
von  7 u.  3.  2)  Reihe  Cn  Ha»  i Ox  — Acrylsfmreu- 

fwibe  n ssf  ß,  5,  4 3)  Reihe  (’•«  Hs  *1  - t (>4  Asparagin- 

säurenreihe  n ss  5 u.  4.  Die  Zersetzung  des  KIweiss 
erfolgt  unter  Aufnabiue  von  soviel  Mol.  H x O,  als  Stick- 
stoff Atome  im  Eiweiss  enthalten  .sind.  Die  ganze  Zer- 
setzung drückt  Sch ü tz en he r g er  durch  folgende  Kor 
mcl  aus: 

C77  Um  Ni«  Os-^S  -|~  IH  Hs  0 
= COt  + C»  Hz  Ü4  4-  Cj  lU  Os  + 4NH3  -}-  S -f  (kt 
Hw»  Nh  Ü3S 

Uaason  besebroibt  (31)  die  Verbindoogen  des 
Haemalins  mit  Jodwasserstoff  ondBrom- 
w&sserstoff,  die  der  Verbindung  mit  UCl  ganz 
analog  sind  und  wie  diese  durch  Erhitzen  von  Blut 
mit  Eisessig  erhalten  werden  mit  dem  Unterschied, 
dass  man  statt  Kochsalz  Jodoatrium  resp.  Bromnatrium 
so  dem  Gemisch  hiozasetzt.  Analysen  dieser  Verbin- 
dongen  bat  Verf.  nicht  ausgefübrt.  Auasordem  macht 
U.  noch  Angaben  über  das  Verhalten  des  Blutes  beim 
Erhitzen  mit  borsaurem  Natron  und  Eisessig,  Natrlum- 
und  Ammoniumsolfid,  Cyankalium,  Ferrocyankalium, 
Cyanqueclcailbor,  nameotlicb  über  verschiedene,  dabei 
aoftretende  mikroskopische  Crystalibildungen.  Aus 

JatifMU«ficbl  d«r  K«»kuua(*u  U«diciu  Ittti.  Bd-  L 


faulendem,  verdünntem  Blut  sollen  sich  nach  Zusatz 
von  Bromkaliom  grosse  Krystalle  von  bromwasser- 
stoffsaurem Haemalin  bilden.  Auch  die  Angaben  über 
easigsaurea,  oxalsaures  Haematin,  sowie  über  die  Ver- 
bindungen mit  einer  ganzen  Reihe  anderer  Säuren 
erscheinen  bei  dem  Mange!  aller  Analysen  sehr  un- 
sicher, vielleicht  handelte  es  sich  in  allen  Fällen  nur 
QQ  Haemin. 

Cazeneuve  (32)  beschreibt  zanäebst  ein  neues 
Verfahren  zar  Darstellung  von  Haematin:  man 
wäscht  Blutkörperchen  in  der  bekannten  Weise  mit 
Kocbaalzlösang  von  3 pGt.,  sebütielt  den  feuchten 
Brei  mit  dem  doppelten  Volumen  Aetber  von  5G” 
(welcher  Skala?  Ref.)  zur  Anflösnng  der  Blutkörper- 
chen nnd  Coagolation  des  aufgelösten  Uaemoglobin 
(damit  diese  ointritt,  muss  der  Aetber  alcoholhaltlg 
sein ; C.  rechnet  darauf,  da.ss  der  gewöhnlich  ange- 
weodete  Aethor  ca.  25-30  pCt.  Alcobol  enthält,  was 
für  deutsche  Verhältnisse  wohl  nicht  sutrifft).  Das 
Coagulum  wird  mit  Aetber  extrahirt,  der  Im  Liter 
20  Grm.  Oxalsäure  enthält  (1  Ltr.  auf  1 Ltr.  ango- 
wendetes  Blut),  das  Haemalio  gebt  dabei  vollständig 
in  Lösnng;  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  ammoniak- 
haltigem  Aetber  kann  es  wieder  gefällt  werden.  Der 
Niederschlag  wird  nach  24  Stunden  gesammelt,  mit 
Aetber,  Alcobol,  Wasser  gewaschen.  Die  Angaben 
über  die  Eigenschaften  des  so  erhaltenen  Productes 
stimmen  mit  denen  Iloppe’s  über  das  Haematin 
üboroin  — bervorzuheben  ist,  dass  nach  Verf.  durch 
Fällung  einer  wässrig  ammoniakaliscben  Lösung  mit 
Säure  ein  ammoniakbaltigcs  Product  erhalten  wird, 
welches  das  Ammoniak  erst  beim  Erhitzen  auf  ISO'' 
abgiebt.  Schüttelt  man  das  so  erhaltene,  noch  feuchte 
Haematin  mit  salzsäurehaltigem  Aether,  so  entsteht 
zuerst  eine  braune  Losung,  aus  der  sich  bald  braune 
Krystalle  abscheiden  von  salzsaurem  Haematin  : doch 
ist  cs  schwierig,  auf  diesem  Woge  das  Haematin  voll- 
ständig io  die  salzsauro  Verbindung  überzufübron. 
Man  verehrt  zur  Darstellung  derselben  zweckmässig 
in  folgender  Weise:  50  Ccm.  der  sauren  ätherischen 
Haematinlösung  versetzt  man  mit  5 Tropfen  Aether, 
der  mit  Salzsäoregas  gesättigt  ist,  und  giesst  die 
Mischung,  ohne  umzurühren,  auf2(K)Ccm.  Wasser,  das 
sich  in  einem  Kolben  befindet.  An  der  Berubrongs- 
Zone  beider  Flüssigkeiten  bilden  sich  allmälig  - in 
24  Stunden  — Krystalle  von  salzsaurem  Haematin. 
Das  bromwasserstoffsaure  Haematin  ist  dem  salzsauren 
in  seinen  Eigenschaften  durchaus  gleichend.  Zur  Dar- 
stellung löst  man  frisch  gefälltes  Haematin  in  HBr 
haltigem  Aether  und  giesst  diese  Lösung  auf  Wasser. 
Dasselbe  gilt  von  der  Verbindung  mit  Jodwasserstoff- 
säure,  nur  ist  dieselbe  schwieriger  zu  erhalten,  weil 
der  Jodwasserstoffbaltige  Aetber  sehr  zersotzlich  ist. 
Alle  Versuche,  Verbindungen  des  Haematin  mit  orga- 
nischen Säuren  darzustellen,  waren  vergeblich  (vgl. 
damit  die  Angaben  von  Husson  (31)). 

Das  von  Comai  Ile  (33)  empfohlene  Verfahren 
zur  Bestimmung  des  Coffeingchalt  dos  Kaffee's  Ist  fol- 
gendes: 5 Grm.  feiogopnlverler  Kaffee  wird  mit 

1 Grm.  Magnesia  usla  gemischt,  24  Stundeu  stehen 
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gelai^sen,  dann  auf  dem  Wasserbad  getrocknet.  Die 
Hasse,  die  dabei  eine  grüne  Farbe  annimmt,  wird  ge- 
palvert,  gesiebt  and  mit  Chloroform  am  Kückfluss- 
licbte  ausgekocht  (100  Grm.),  alsdann  fiUrirt,  das 
Chloroform  abdestillirt:  ans  der  rückständigen  Masse 
von  Felten  und  Coffein  wird  das  letztere  onter  Zusatz 
von  gestosseoem  Glas  durch  Auakocben  mit  Wasser 
extrabirt;  die  Lösung  hinterlasst  beim  Verdampfen 
reines  crystalÜsirtcs  Coffein.  Durch  die  verschiede- 
nen Angaben  über  die  Löslicbkeitsverhältnisse  wurde 
Verf.  zu  einigen  Loslicbkeilsbestimmangen  veranlasst, 
von  denen  Kef.  die  für  Wasser,  Alcobol  absol., 
Aetber  und  Chloroform  wiedergiebt. 


Es  lösen  100  Th. 

bei  15-17® 

Wasser  1,3.5  45,5.5  bei  65® 

Alkobol  0,61  3.12  (siedend) 

Aetber  0,0437  0,454  (do.) 

Chloroform  12,07  10,02  (do.) 

(Die  Extrartion  mit  Chloroform  ist  zu  dem  cleicbem 
Zweck  von  Aubert  empfohlen.  Kef.) 


Nasse  (34)  ging  bei  seinen  Untersuchungen  über 
die  QDgeformten  Fermente  von  der  zuerst  von 
du  Boi s-Re  7 mon  d ausgesprochenen  Tbatsache  aus, 
dass  dio  SaJzo  der  Alkalien  die  Säuerung  des  Muskels 
bindern,  er  stellte  sich  die  Aufgabe,  die  Wirksamkeit 
verschiedener  Salze  in  dieser  Hinsicht  festzustellon, 
ursprünglich  in  der  Idee,  dass  dieselbe  abhängig  sein 
würde  von  den  Anziebungsvermögeo  der  Salze  für 
Wasser.  Als  Maass  für  dieses  betrachtet  V\*rf.  die 
Dampfspannung  der  Lösung,  die  für  eine  Reihe  von 
Salzen  durch  >Vüllner  festgcstelil  ist.  Durch  Koch- 
salzlösung entblutete  Froscbmuskeln  wurden  mit  dem 
betreffenden  Salz  verrieben,  noch  weiter  mit  Salz- 
lösung verdünnt,  fiUrirt,  das  Filtrat  mit  Laemus  blau 
gefärbt  und  nun  der  Eintritt  der  spontanen  Säuerung 
beobachtet.  Dio  Versuche  zeigten  die  erwartete  Ge- 
setzmässigkeit nicht,  wohl  aber  Differenzen,  die  zu 
genaueren  Untersuchungen  aufforderten.  N.  wöbito 
hierzu  indesso  andere  Fermentationsvorgänge  und 
zwar  zunächst  die  Einwirkung  von  Speichel  auf 
Amyiom.  Bei  Anwendung  von  Kochsalzlösung  fiel 
die  Zuckerbildung  bei  einem  gewissen  Gebait  an  NaCi 
(3,86  pCi.)  stärker  aus,  als  ohne  Kochsalz,  bei  höhe- 
rem Gehalt  schwächer.  Dio  Invertirung  von  Rohrzucker 
durch  verdünnte  Schwefel  äure  wurde  durch  vcrschie- 
dene  Salze  in  verschiedenen  Concentrationen  nur  ge- 
hemmt, durch  keines  gefördert.  Ausgedehntere  Ver- 
suche wurden  angeslelll  mit  der  Inversion  des  Rohr- 
zuckers durch  das  inverürende  Ferment  der  Hefe  — 
mit  Speichel,  Paocreasfermenl  und  Diastase  in  ihrer 
Einwirkung  auf  Amylum.  Dio  angewendeten  Salze 
sind  Sulfate,  Nitrate  und, Chloride  des  Kalium,  Natrium 
und  Ammonium.  Bei  der  Inversion  des  Rohrzuckers 
wurden  auch  die  Salze  der  alkalischen  Erden  unter- 
sucht. Das  gemeinsame  Resultat  lässt  sich  etwa  fot- 
gendermassen  formuliren:  1)  Die  Salze  haben  einen 

nachweiHbaren  Einfluss  auf  die  Menge  dos  Fermen- 
talionsprodurtes,  bald  nach  der  positiven,  bald  nach 
der  negativen  Seite.  2)  Für  die  Art  des  Einflusses, 


ob  positiv  oder  negativ  und  dio  Grösse  desaeibeo,  sind 
bestimmend:  a)  die  Natur  des  3alze.<«,  b)  seine  Coo- 
centratioD,  c)  dio  Art  der  KermontatioD.  £in  and 
dasselbe  Salz  kann  bald  hemmend,  bald  befordamd 
wirken.  Im  Allgemeinen  wirken  die  Ammoaiaksaize 
am  stärksten  befördernd,  das  Chlorkalium  am  sULrk- 
ston  hemmend.  Die  grösste  Wirkung  ergab  sich  bei 
der  Inversion  von  Zucker  durch  Hefefermeot:  sebwe- 
felsaures  Ammoniak  (8,33  pGt.)  steigerte  die  Wirkong 
vonlOOauf  3U6.  Da  die  Wirkung  der  Salze  verschieden 
ist  bei  verschiedenen  Vorgängen,  so  geht  daraus  her- 
vor, dass  dio  Fermente  selbst  dadurch  bceinflasti 
werden.  Eine  Wiederholung  der  Versuche  an  Muskeln 
mit  4 procontigon  Salzlösungen  ergab  jetzt,  dass 
einige  Salze  dio  Säuerung  verzögern,  andere  dagegen 
befördern.  Hemmend  wirkten:  Na.^SO^,  NaNOj, 

XaCl  und  KCL,  befördernd  KNOj  und  K^SO^. 
Versuebemit  Alkaloiden  bei  denselben  Fermentations- 
processen zeigen,  dass  auch  hier  nicht  nur  Uemmang 
sondern  auch  Beförderung  des  Processes  vor- 
kommt. Besonders  wirksam  waren  Conium,  Morphium 
und  Veratrin  in  Lösungen  von  1 pCt.  Das  invertireadc 
Ferment  der  Hefe  wurde  am  stärksten  von  den  Al- 
kaloiden beeinflusst.  Die  Eigenschaft  der  Fermente, 
in  ganz  bestimmter  Weise  auf  zugesetzte  fremdartigu 
Substanzen  zu  reagiren,  bietet  ein  Mittel,  die  ver- 
schiedenen zuckerbildendeu  Fermente  von  einander 
zu  unterscheiden. 

Hüfner  (35)  bat  in  einer  io  Gemeinschaft  mit 
Mark  wort  au.sgeführteo  Untersnebung  als  Masssiab 
für  dio  Grösse  des  Ferincntationsvorganges 
die  bei  der  Einwirkung  von  Emulsin  auf  Amygdatin 
gebildete  Menge  Zucker  bomitzt  und  auf  diesem  Wege 
den  Einfluss  verschiedener  Momente  in  dieser,  Uinsiefu 
feslgostelit.  Die  Intensität  des  Processes  wächst  pro- 
portional der  Zeit  und  proportional  der  Temperatur 
bis  etwa  50  ül**,  nimmt  dann  wieder  ab.  Diese  Ab- 
nahme hängt  von  der  Einwirkung  der  Temperatur  auf 
die  Fermeniiösung  selbst  ab.  Wird  diese,  nämlich 
die  Kmulsinlüsung  vor  der  Mischung  mit  Amvgdalin 
einige  Zeit  auf  CO"  erwärmU  so  bleibt  sie  noch  wirk- 
sam. Die  Wirksamkeit  nimmt  ab  bei  70**,  sie  wird 
vernichtet  bei  fKi**.  — Mil  znncliraender  Conconlration 
der  Lösung  des  Emulsin  steigt  dio  Grösse  des  Um- 
satzes — ebenso  mit  wachsender  Concentration  der 
AmygdalinlÖsung,  jedoch  nimmt  dieselbe  ab,  wenn 
die  AmygdalinlÖsung  mehr,  wie  Cproceutig  ist.  Bei 
der  Einwirkung  von  Diastase  auf  Stärke  beschränkt 
nach  älteren  Versuchen  von  Schwarzer  auch  ein  zu 
grosser  Zusatz  von  Diastase  die  Zuckerbildung.  (Lei- 
der sind  die  angewendeten  Mengen  sehr  klein,  die 
Wertbe  für  den  Zucker  daher  sehr  niedrig,  sodass  die 
Unterschiede  in  der  Menge  desselben  oft  nicht  scharf 
hervortreten.  Ref.) 

Im  weitereu  Verfolg  seiner  früheren  liolersucbun- 
gen  bat  v.Gorup-Besanoz  (30)  peplonbil  dende 
Fermento  inden  Samen  von  Cannabis  indica,  Linuic 
usitatissimnm  und  in  der  gekeimten  Gerste  und  zwar 
sog.  gelbem  Darrroalz  gefunden;  fermeutfroi  orwieseo 
sich  Lupinensameu  und  Secale  cornutum.  Durch  wieder- 
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holte  Fillang  der  Glfccrinaoszuge  mit  Stberhaltigem 
Alkohol  warde  das  Wickenferment  schneeweiss  er* 
halten.  Es  war  indessen  nicht  möglich,  dasselbe  von 
einem  bedenlenden  Aschengehalt  so  befreien,  eine  Be* 
stimmang  ergab  ein  Gehalt  tod  7,76pGt.  !Die  Stick* 
stoflTbesUmmung  ergab  bemerkenswerther  Weise  nar 
4,8  p€t.  Die  verdauende  Wirkung  wurde  durch  die 
Einwirkung  des  Fermentes  auf  gequollenes  Fibrin 
festgestellt,  die  Lösung  gab  die  Roactionen  des 
Peptons. 

Znlkowsky  und  König  (37)  haben  ans  den 
mit  'Wasser  und  Glycerin  bewirkten  Auszügen  aus 
Malz.  Runkelrüben,  Möhren  und  Uefe  durch  Aether 
eine  Substanz  gefällt,  deren  Auftreten  bei  der  Fabri- 
cation  des  Zuckers  schon  seit  einiger  Zeit  bekannt  ist; 
sie  führt  hier  den  Namen  froschlaichartige  Gallerte 
und  scheint  aus  Zellenprotoplasma  zu  bestehen.  Die 
Verf.  entdeckten  an  dieser  Substanz,  die  in  Wasser 
nur  anfqnillt,  sich  nicht  eigentlich  lost,  fermentative 
Eigenschaften,  wenigstens  bei  der  aus  älalz  nnd  ans 
Uefe  dargostcDtcn  Substanz;  die  erstere  fuhrt  Stärke- 
mehl in  Zocker  über,  die  letztere  Rohzucker  in  ln-* 
rertzneker  über.  Die  Verf.  sehen  diese  Substanz  als 
das  Ferment  selbst  an.  Ref.  glaubt,  dass  die  An* 
KbaoQDg  sehwerlicb  richtig  sein  kann,  — wahrschein- 
lich bandelt  es  sich  nur  am  geringe  Mengen  von  Fer- 
ment, welche  von  der  aasfallenden  Substanz  mitge- 
riasoo  werden. 

Donath  (38)  macht  einige  Angaben  aber  den 
invertirenden  Bestandtheil  der  Hefe.  Er  er- 
hielt denselben  — von  ihm  Invertin  genannt — durch 
Extraction  der  mit  Alkohol  ausgezogenen  and  dann 
getrockneten  Hefe  mit  Wasser.  Beim  Schütteln  des 
wässrigen  Auszuges  mit  Aether  schied  sich  eine  froseb- 
laichartige  Masse  ab,  die  mit  Wasser  gewaschen  und 
in  Alkohol  getropft  wurde.  So  schieden  sich  woisse 
Flocken  ab,  welche  nach  dem  Trocknen  im  Vaeuum  eine 
weisse,  palverförmige  Masse  darsteliten.  Das  Invertin 
ist  in  Wasser  nicht  löslich,  sondern  oor  quellend;  es 
iovertirt  Rohzucker  schon  bei  ge  wöbniieber  Tompe- 
rainr  io  10 — 15  Minuten,  ist  ohne  Wirkung  auf  Amy- 
lom  und  Dextrin.  Die  Substanz  giebt  dieMillon’scbe 
Reaction,  dio  von  Adamk  iewicz  (siehe  oben  25) 
dagegen  nicht.  Die  Analyse  zeigte  erhebliche  Abwei- 
chungen vomEiweiss,  C 40,48  nnd  40,53  pCt.,  H 0,88 
und  6,38,  N 9,47  und  9,86  pCt. 

Bender  (39)  fand  das  beim  Auspressen, 
sowie  beim  Sieden  von  Aepfeln  anstretende  Gas 
reich  an  CO^  and  N und  fast  frei  von  Sauerstoff.  Eine 
Analyse  ergab  40,2  pCt.  CO^,  0,43  0,  59,37  N;  in 
in  einem  andern  Kalle  worden  31,07 CX)j  und  G8,93N 
gefunden.  Ans  4AepfeIn  wurden  c.  ICKl  Ccm.  Gas  er- 
halten. Die  Angabe  von  Leebartior  and  Bolamy 
schien  dem  Verf.  unbekannt  geblieben  zu  sein.  Diese 
Autoren  haben  (40)  ibre  Untersnebnngen  über  die 
Fermentation  der  Früchte  festgesetzt.  Siezeigen 
zunächst,  dass  Birnen  derselben  Sorte  nnd  in  demsel- 
ben Zostand  der  Reife  nntersuebt,  bezogen  auf  1 Grm. 
der  Substanz,  dieselbe  Menge  Gas  liefern,  nSmIieb  6,0 
— 6,4  — 6,38  Ccm.  In  verschiedenen  Stadien  dem 


Versuch  unterzogen,  geben  sie  wechselnde  Mengen 
Gas,  umsoweniger,  je  älter  sie  sind,  weil  dann  die 
Gasentwicklung  schon  zum  Tbeil  abgeiaufen  ist.  Un- 
reife Fruchte  entwickeln  von  einem  bestimmten  Sta- 
dium ab  mehr  Gas,  wie  reife.  Nicht  nur  Früchte 
zeigen  CO^*Entwickluug,  sondern  auch  Blätter. 

M.  Traube  war  bozöglicb  der  alkoholischen 
Oährung  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  das  Pro- 
toplasma der  Pflanzcllcn  ein  chemisches,  die  alkoho- 
lische Oährung  des  Zuckers  bewirkendes  Ferment  ist, 
oder  ein  solches  enthält  (rgl.  d.  Ber.  f.  1874).  Carl 
Schnmann  (41)  ist  der  Ansicht,  dass  in  diesem  Fall 
auch  das  freie  Protoplasma  der  Myxomyceteo  im 
Stande  sein  müsste,  alkoholische  Gäbrung  bervorzu- 
rufen.  Der  mit  aller  Vorsicht  unter  Verwendung  vou 
Didymium  leucopus  angcstellte  Versuch  batte  einen 
durchaus  negativen  Erfolg,  trotzdem  die  Sporen  der 
Myxoroyceten  normal  ausgetreten  waren,  dieTrauben- 
zuckorlösnng  also  ein  für  dieselben  geeignetes  Medicin 
darstelite.  Es  trat  keine  Spur  von  GO^-Entwicklung 
und  Alkoholbildnng  ein. 

Gegenüber  den  Angaben  von  Schär  (ver- 
gleiche den  Bericht  für  1874)  beschreibt  Binz 
(44)  genau  seine  Versuchsanordnung , welche  die 
Hemmung  der  Oxydation  durch  Chinin  nacb- 
weist.  Schwefelsäure  Indigolösung  wird  soweit  mit 
Wasser  verdünnt,  dass  sie  im  Reagenzglas  ganz  dnreh- 
sichtlg,  aber  noch  dankelbau  erscheint,  mit  kohlen- 
saorem  Natron  alkalisch  gemacht  nnd  mit  etwas  Blut 
versetzt:  ein  Tropfen  auf  10  Ccm.  der  Indigolösung. 
dCcm.dieserFlüssigkeitweidoo  alsdann  mit  1 Ccm.  einer 
1 proc.  Cbininlösong  (salzsaores)  und  5Tropfen  ozoni- 
sirtero  Terpentinöl  versetzt  und  gnt  durchgescböttelt. 
Beim  Controlversucb  bleibt  nur  das  Cbinio  fort.  Das 
Controlpräparat  wird  schnell  dunkelgrün  und  schliess- 
lich gelb  notcr  Oxydation  des  Indigos;  das  andere 
wird  auch  oxydirt,  jedoch  viel  langsamer.  Das  Chinin 
verhindert  somit  die  Oxydation  des  Indigo  unter  den 
im  Blut  herrschenden  Bedingungen  Ebenso  wirkt 
stlzsaures  Cinchonin  and  die  Morphinsalze;  ganz  oder 
fast  wirkangslos  sind  schwofeisaures  Atropin  und  sab 
petersanres  Strychnin.  Statt  des  Blutes  lässt  sich  auch 
Haemoglobin  anwenden.  Auch  mit  Guajakbarz  lässt 
sich  die  Beschränkung  der  Oxydation  bei  Gegenwart  von 
Chinin  zeigen.  Sch.  (45)  muss  zugobon,  dass  dio  An- 
gaben B."s  in  dorThat  vollständig  richtig  seien,  jedoch 
nnr  für  alkalische  Reaction  gelten;  in  noolralor  oder 
sturer  Lösung  trete  dagegen  das  omgekelirle  Resul- 
tat ein. 

Durch  ältere  Untorsochungen  ist  festgestellt,  dass 
Pilze  in  saaerstoffbaltiger  Luft  CO.j  bilden  und  auch 
nach  Verbrauch  des  0 fortfahren,  auf  Kosten  ihrer 
eigenen  Substanz  CO^  zu  bilden;  dagegen  isi  diePro- 
duction  von  Wasserstoff  zweifelhaft.  Müntz  (46)  Hess 
einen  Luftstrom  über  Champignons  streichen 
(Agaric.  camp.),  alsdann  durch  eine  Reibe  von  Röhren 
zur  Absorption  von  Koblensänre  und  Wasser,  endlich 
über  glühendes  Kupferoiyd.  In  den  vorgelegten 
Apparaten  fand  weder  eine  Aofnahmo  von  W'aswr, 
noch  von  Koblenslore  statt,  es  batte  sieh  also  weder 
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Wasserstoff  noch  Kohlenwasserstoff  gebildet.  Grsetste 
er  die  Loft  dorch  Stickstoff,  so  war  die  Bildong  von 
Wasserstoff  sowohl  aof  dem  angebenen  Wege,  wie 
eudiometrisch  nachweisbar;  bei  letzterem  Versuch  be- 
fanden sich  die  Pilze  in  einer  CO.j  Atmosphäre.  Im 
ersterem  Falle  bei  Gegenwart  von  Sanerstoff  haben  die 
Pilze  also  ihre  gewöhnliche  Rolle  gospiell,  im  letzteren 
bei  Mangel  an  Sanerstoff  hat  eine  innere  Verbrennong 
stattgefuoden.  Als  Material  derselben  betrachtete 
M.  den  in  Agar.  camp,  vorkommenden  Mannit,  dessen 
Spaltung  in  CO,,  H and  Alkohol  unter  gewissen  Ver- 
hältnissen von  Bertbolot  festgesieilt  ist.  War  diese 
Voraassetznng  richtig,  so  mnsste  bei  den  Pilzen  auch 
Alkobolbitdoog  stattfinden.  Dieser  Nachweis  gelang 
in  der  Tbat.  Andererseits  mnsste  der  Wasserstoff 
fehlen  bei  Pilzen,  die  keinen  Hannit  enthalten;  anch 
diese  Voraossetiong  bestätigte  sich.  Alle  niederen 
Pilze  zerlegen  nach  M.  bei  Aassohloss  von  Sanerstoff 
Zocker  in  Alkohol  and  CO,,  wie  es  färPeolcilliam  and 
Mocor  macedo  schon  nachgewiesen  ist.  Verf.  erwar- 
tete non,  wenn  er  Hefe  mit  ZackerlÖsang  onter  fort- 
wibrcndem  Darcbströmen  der  Luft  gähren  liess,  mehr 
CO,  za  finden,  als  dem  gespaltenen  Zucker  entsprach, 
doch  bestätigte  sich  diese  Voraassetzong  nicht.  Nach 
Ansicht  des  Ref.  ist  ein  solcher  Erfolg  auch  gar  nicht 
zu  erwarten,  da  sich  die  Hefe  bei  der  Gährnng  nnter 
normalen  VerhäUnisseo  ja  nicht  vermindert,  die  Hasse 
der  organischen  Sabstanz  nicht  abnimmt,  sondern  za- 
nimmt. 

Müntz  hat  ferner  (46)  im  Chloroform  ein  Mittel 
gefunden  zar  Unterscheidung  organlsirter 
und  gelöster  Permeate.  2000cm.  UarDmit2Cem. 
Chloroform  versetzt,  bleibt  2 Monate  anverändert; 
Rohrzacker,  mit  Käse  gemischt,  gebt  nicht  in  Müch- 
säaregäbrang  über,  wenn  man  etwas  Chloroform  binzn- 
fügi;  Fleisch,  Gelatine,  Stärkemehl  mit  Wasser  halten 
sich  unverändert  bei  Gegenwart  von  Chloroform ; 
ebenso  verhindert  dasselbe  die  alkoholische  Gährung. 
M.  fügt  als  fünftes  Beispiel  noch  hinzu,  dass  Milch 
mit  Chloroform  versetzt  (5  Ccm.  auf  200  Milch)  nicht 
gerinnt;  er  betrachtet  dio  MilcbgerinDang  gleichfalls 
als  von  OrgaoUmeo  abhängig.  Die  Bildung  von  Zucker 
im  Malz,  dieSpaltuog  von  Amygdalin  durch  Emcilsin, 
die  SaebarifioatioD  der  Stärke  durch  Speichel,  die 
Bildung  desSenfÖl  werden  durch  dasCbloroform  nicht 
gebindert  oder  irgendwie  beeinflusst.  Setzt  man  zu 
einer  RobrzuckerlÖsung  Hefe  und  Chloroform,  so  wird 
der  Zucker  invertirt,  dagegen  tritt  keine  alkoholische 
Gährung  ein.  M.  beabsichtigt,  dieses  Verbältniss  für 
das  Studium  der  Frage,  ob  die  Septicämle  von  orga- 
nisirten  Fermenten  abhängig  sei,  zu  verwertbeo. 

Bert  hat  früher  naebgewiesen,  dass  Sauerstoff 
von  einer  gewissen  Tension  alles  organischo  Leben 
vernichtet.  Er  bat  jetzt  weiter  beobachtet  (47),  dass 
dadurch  auch  alle  Fermentationsprocesse  ver- 
zögert resp.  verhindert  werden,  die  von  organisirten 
Fermenten  abhängen.  Fleisch  inStauerstoffaufbewahrt 
von  44  Mal  grösserer  Spsonung,  als  er  in  der  Luft 
enthalten  (Gangemenge  von  88  pCt.  Stsuerstoff  auf's 
fache  v.irdichtot),  fault  nicht  und  zeigt  kmnerloi 


Veränderung,  abgesehen  von  einer  gelblichen  Färbaog. 
Der  Sauerstoff  wird  nicht  absorbirt,  während  imCon- 
trolversucb  ein  Stück  Fleisch  von  etwa  46  Gnn.  Ge- 
wicht im  Laufe  von  20Tagen  8600Ccm.  Sauerstoff  ge- 
wöhnlicher Spannung  absorbirt  und  sich  am  Ende  des 
Versuches  in  voller  Fäulnlss  befand.  Wenn  man  das 
so  conservirte  Fleisch  in  Luft  von  gewöhnlicher  Span- 
nung bringt,  jedoch  mit  Voraicbtsmassregelo,  weiche 
das  Uioeingelaogen  von  atmosphärischem  Staub  ver- 
hiuderu,  so  hält  es  sich  unbegrenzt  lange.  Das  gleiche 
Resultat  ergeben  Versuche  mit  Eiern,  Harn,  Wein, 
feuchtem  Brod,  Stirkekleister,  Erdbeeren,  Kiracbeo. 
Milch  faulte  gleichfalls  nicht,  dagegen  trat  Gerinnuog 
ein.  (Letztere  ErscheinuDg  leitet  B.  davon  ab,  dass 
die  comprimirte  Luft  eine  gewisse  Zeit  zur  Einwirkung 
brauche;  Ref.  erinnett  dem  gegenüber  daran,  dass  die 
MilehgerioDUDg  auch  ohne  Mitwirkung  körperlicher 
Elemente  eintritt,  abhängig  von  einem  in  ihr  präfor- 
mirten,  gelösten  Ferment.)  Auf  die  nicht  orgaoisirteo 
Fermente  bat  der  Sauerstoff  keinerlei  Einwirkung; 
vielmehr  lassen  sichFermentlÖsongen  dadurch  beliebig 
lange  cooserviren,  da  der  comprimirte  Sauerstoff  alle 
Fäuloistvorgänge  ansscbliesst.  Untersucht  wurden  io 
dieser  Hinsicht:  Speichel,  Paocreassafl, Diastase,  Pep- 
sin, Myrosin,  Emulsin  und  das  invertireode  Ferment 
der  Bierhefe.  B.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die- 
ser priocipiolle  Unterschied  ein  neues  Hülfsmittel  zur 
Eutscheiduog  der  Frage  darbiete,  io  wie  weit  körper- 
liche Elemeote  bei  einer  Reibe  infectiöser  Krankbeiteo 
betheiligt  sind.  Eine  daran  sich  schlicssonde  Hemer- 
kung  von  Trecul  bringt  nichts  Neues. 

Dabiem  stellt  (48)  eine  nouo  Gäbroogs- 
theorie  auf.  Hefe  and  andere  Gährungsorganismeu 
sollen  die  Fähigkeit  haben,  Sauerstoff  aufzunebmen 
und  damit  Wasserstoffsuperoxyd  zu  bilden.  Dieses  be- 
wirke dann  die  fermentativen  Zersetzungen. 

Baudrimoot  (41*)  hatte  Gelegenheit,  einen 
Zocker  zu  autersochen,  dessen  Lösung  nach  24stün- 
digem  Stehen  viscid  wurde.  Nach  48  Stunden 
wurde  die  Lösung  mit  Alkohol  versetzt,  der  einen 
weisson  Niederschlag  bewirkte.  In  der  alkoholischen 
Lösung  war  ausser  dem  Zucker  oiehts  nachweisbar. 
Der  Niederschlag  enthielt  6,5  pCt.  Stickstoff  und 
0,6  pCt.  Asche,  der  üaupuache  nach  in  Säuren 
löslich. 

Mensel  (60)  zeigt  durch  Versuche,  dass  Bac- 
torien  im  Stande  sind,  Nitrate  zu  Nitriten  zu  reducireu, 
und  dass  diese  Wirkung  bei  Zusatz  fsulnisswidriger 
Mittel  ausbleibt.  Brunnenwasser,  das  frisch  nur  Nitrat 
und  kein  Ammoniak  enthielt,  gab  nach  4 tägigem 
Stehen  Reaction  auf  salpetrige  Säure.  M.  weist  auf 
die  Fähigkeit  der  Bacterien  hin,  den  Sauerstoff  aus 
einer  festen  Verbindung  zu  entnehmen. 

H.  Traube  (61)  reclamirt  diesen  Ausspruch 
für  sich. 

Meuse  1(62) erklärt,  in  Trau  bo'sScbriften  nichts 
derart  gefunden  zu  haben  und  theilt  ausserdem  mit, 
dass  bei  der  Einwirkung  der  Bacterien  aof  Trauben- 
zucker und  Nitrate  eine  durch  Bleicssig  fällbare  Säure 
entsteht,  welche  salpetrige  Säure  in  Freiheit  setzt. 
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(Ref.  kann  nicht  amhin,  za  bemerken^  dass  ihm  die 
Rodoction  von  Nitraten  darch  Fänlnisshaeterien  seit 
Tielcn  Jahren  bekannt  ist»  and  er  sie  stets  als  eine 
allgemeine  bekannte  Tbat-sache  betrachtet  hat,  die 
sich  in  vollster  Uebereinstimmong  mit  den  zahlreichen 
bekannten  Rednctionswirkongen  von  Fäalnissgetni- 
sehen  befindet  (vgl.  hierüber  weiter  unten  Hoppe« 
Seyler  (56).  Die  Tbalsacbe  ist,  soweit  dem  Ref.  er« 
innerlich,  von  Scbfinbein  festgestellt.) 

Beebamp  beschreibt  (53)  die  Isolirong  von 
Mikrotyroen  ans  Mnskelfieiscb;  dasselbe  wird  feinge« 
backt,  mit  Wasser  und  verdünnter  Salzsanre  eitrabirt; 
der  gnt  ansgewaKbene  Rückstand  verflüssigt  Stfirke« 
mehl  und  führt  es  in  Zocker  über,  er  enthält  mikro- 
skopisch nntersoebt,  freie  nnd  zosammenhüngende 
Hikrosymen.  Zar  Feststellnng  der  Wirksamkeit  der 
Gewebe,in  ihrer  Abhängigkeit  von  dem  Alter  desThieres, 
benutzte  B.  die  Ueberführong  von  Stärke  in  Trauben- 
zucker and  von  Rohrzocker  in  Invertzucker.  Die  Or- 
gane werden  dem  frisch  getüdteten  Thiero  entnommen, 
mit  Kreosotwasser  gewaschen  und  dann  bei  30 — 40° 
mit  den  Ldsungen  digerirt.  Alle  Gewebe  des  Erwacb- 
senen  wirken  energisch  auf  Stärke,  schwach  auf  Robr- 
zacker,  ausgenommen  ist  nur  da.s  Gehirn,  das  sehr 
•cbwaefae  Wirkungen  äossert.  Uitunter  gebt  der  Rohr- 
zucker in  schleimige  Oährnng  über.  Die  Gewebe  des 
Fotos  wirken  sehr  schwach  — ihre, Wirksamkeit  steigt 
mit  zunehmendem  Alter  — in  der  Flüssigkeit  ent- 
wickeln sich  erst  spät  Bacterien.  Ansgenommon  ist 
nur  das  Gehirn,  dieses  wirkt  beim  Fötus  gerade 
energischer  auf  Stärke  und  Zucker  ein , wie  beim 
Erwachsen. 

Popoff  bat  (54)  im  Laboratorium  von  Hoppe- 
Seylerdie  Sumpfgasgährung  nntersoebt  und 
zu  entscheiden  gesucht:  1)  welche  Gase  dabei  ent- 
stehen, 2)  welche  Körper  dabei  nnter  Bildnng  von 
Gasen  zersetzt  worden,  3)  was  die  Ursache  dieser 
Zersetzung  ist.  Als  Material  diente  Schlamm  aus  der 
lil,  von  solchen  Stollen  gesammelt,  wo  Abzugscanäle 
in  dieselbe  einmüoden,  welche  den  Strassensebmntz 
in  den  Fluss  führen.  Die  Masse  batte  Breicoosistenz, 
eine  schmutziggraoe  Farbe  and  einen  oigenthümlichen, 
oft  ficslen  Gerncb.  Zum  Ablauf  der  Glbrung  dienten 
Kolben,  die  mitGssleitungsröbren  versehen  waren  and 
in  amgekehrter  Stellung  erhalten  wurden.  Die  Glas- 
röhren mündeten  über  Qnecksilber  in  Oasmessröbren. 
Die  Oasentwickeiung  ist  ziemlich  träge  — am  Anfang 
ßndet  dabei  gleichzeitig  Absorptiondes  im  Kolben  mit 
eingescbloBsenen  Sauerstoffs  statt,  sodsss  zunächst  kein 
Gss  übertrat.  Die  Kolben  bliebeB  znnäcbstSI  Wochen 
sich  selbst  überlassen;  während  dieser  Zeit  worden 
7 Gasproben  analysirt.  Die  Zusammensetzong  war 
folgende: 


COs 

CB. 

0 

N 

I. 

1 1,75 

■-’,48 

4,71 

81,06 

2. 

12,fi2 

5,88 

8I 

70 

3. 

34,99 

sa.os 

0 

35,88 

4. 

55,81 

42,54 

0 

1,65 

5. 

.56,00 

42,70 

0 

1.30 

6. 

4.5,9 

54.1 

0 

0 

7. 

43.3 

56,6 

0 

0,1 

Der  Sanerstoff  Dt  in  dem  erhaltenen  Gasgemisch 
schon  zu  einer  Zeit  verschwanden,  wo  dasselbe  noch 
eine  erhebliche  Quantität  Stickstoff  enthält,  er  ist 
also  nicht  einfach  aosgetrieben,  sondern  znm  Theil 
absorbirt.  Mit  dem  Verschwinden  der  Luft  nähert 
sich  die  Quantität  der  CO.^  und  des  Sumpfgases  dem 
Aequivalentverhältniss  1 : 1.  FT^S  war  nicht  im  Gas 
nachweisbar.  — Das  Prävaliren  der  Cellulose  in  den 
Schlammmassen  legte  von  vornherein  die  Vermutkung 
nahe»  dass  diese  selbst  oder  ein  nahes  Cmwandlnngs- 
prodnet  derselben  es  sei,  das  der  Zersetzung  unterliegt, 
und  dass  diese  Zersotzuog  nnter  der  Einwirkung  eines 
organisirten  Fermentes  erfolge.  Die  microscopisebe 
Untersnehong  zeigte  in  der  Tbat  Cellolose  als  Haopt- 
bestandtheil  der  Schlammmassen  nnd  diese  vollständig 
durchsetzt  mit  microscopischen  Organismen : Micro- 
coccen  von  verschiedenen  Farben,  namentlich  Hicro- 
coecos  prodigiosus  Cohn-  Monas  prodig.  Ehrenberg, 
ausserdem  Bacter.  Tormo,  Sarcino  und  einige  Dia- 
tomeen. Die  gefärbten  Micrococcen  vermehrten  sich 
während  der  Gährung,  sodass  lebhafte  Färbnngen  in 
dem  Kolben  luftraten.  Die  Gährung  ist,  wie  die  Al- 
koholgährung,  mit  nachweisbarer  Temperaturzunahme 
verbanden:  das  Maximum  der  Temperaturzunabme  be- 
trug 0,9  bis  1”.  DioAnssentemperatiir  ist  von  grossem 
Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Gährung.  Die  Intensität 
derselben  steigt  mit  znnebmender  Temperatur,  erreicht 
ihr  Maiimnm  etwa  bei  40",  nimmt  dann  wieder  ab, 
um  bet  5^"  zu  erlöschen.  Die  Zusammensetzong  dea 
entwickelten  Gases  wird  bei  höherer  Temperatur  sehr 
schnell  dieselbe,  wie  bei  niederer  Temperatur  erst 
nach  langer  Zeit.  — Versuche  über  den  Einfluss  ver- 
schiedener Substanzen  auf  den  Verlauf  der  Gährung 
ergaben,  dass  Cyankalinm,  Chinin,  cblorsaures  Kali, 
Chloroform,  Atropin  and  Cnrare  die  Gährung  verzö- 
gerten and  zwar  in  der  angegebenen  Reihenfolge,  nnr 
das  Strychnin  schien  in  kleinen  Dosen  die  Gasent- 
wicklnng  zu  bescblennigon.  — P.  stellte  nun  Versuche 
mit  verschiedenen  Snbstanzen  an,  um  zu  versuchen, 
ob  sie  der  Sampfgasgährang  unterliegen.  Negativ  war 
das  Resultat  bei  Traubenzucker,  Fleisch,  zerschnittenen 
Kartoffeln,  dagegen  bildeten  Heu  and  Ochsenmagen- 
inhalt  anch  ohne  Hiozofügung  von  Ferment  Sumpfgas. 
Am  reinsten  verläuft  der  Process  bei  reiner  Cellnlosc, 
und  diese  Versuche  sind  ohne  Zweifel  die  interessan- 
testen. Schwedisches  Filtrirpapier  wurde  mit  Brunnen- 
wasser in  Kolben  gebracht  nnd  eine  minimale  Menge 
rotber  Micrococcen  zugesetzt,  die  sich  bei  einem  der 
früheren  Oäbrangsveraache  entwickelt  batten.  Nach 
einigen  Tagen  färbte  sich  das  Papier  an  einzelnen 
Punkten  röthlicb,  die  Färbong  nahm  allmälig  an  Aus- 
breitung zu.  Gleichzeitig  trat  an  einzelnen  Punkten 
grünliche  Färbung  anf,  welche  schliesslich  über  die 
rotbe  vorherrschte.  Einige  Tage  nach  Beginn  des  Ver- 
sQcbes  trat  Oasentwicklnng  ein,  wengleich  etwas  träge. 
Das  Gas  zeigt«  zwar  nicht  dieselbe  Zdsammensetznng, 
wie  bei  reinem  Schlamm,  es  enthielt  stets  noch  rück- 
ständigen Stickstoff,  enthielt  jedoch  beträchtliche  Men- 
gen GH,.  Als  Beispiel  sei  hier  die  letzte  Analyse 
S.  140  angeführt: 
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COs  34,07  pct. 

CHi  37,12  . 

II  l.üü  „ 

N 27,75  , 

Di<;  Bildung  von  II  ist  auf  die  nebonberlaufonde 
Buttersäuregährung  zu  bozieb(in.  Ganz  dieselben  Kr- 
scheinungen  wurden  bei  Lösungen  von  Gummi  arabi- 
cum beobachtet.  Ameisensaurer  Kalk  lieferte  nur 
Wayerstoflf  neben  geringen  Mengen  CO^ ; resullallos 
war  der  Versuch  mit  cssigsaurem  Kalk,  esaigsaurem 
Ammuniak,  oxal.Haurem  Ammoniak  und  weiiisaurem 
Kalk.  Diu  Ainoiscnaäuro  wird  bei  der  Gährung  in 
Wasserstoff  und  Kohlensäuru  gespalten.  Diu  Quelle 
des  .Sumpfgases  in  derNatur  und  im  Darmcanal  ist  also 
ohne  Zweifel  die  Cellulose. 

Der  Ausgangspunkt  einer  Arbeit  vunJoseph  BÖhm 
lat  gleirhfalls  die  Frage  nach  der  Kntstebung  des 
Sumpfgases  in  Sümpfen  (55).  Zahlreiche  Arteu 
von  Land-,  Sumpf-  und  Wasserpflanzen  wurden  ian- 
gereZcit  hindiircb  unter  Wasser  gebalton  und  die  ent- 
wickcltenOase  analysirt.  Die Resultalu  sind  am  Kndu 
der  Arbeit  vom  Verf.  in  einigen  Sätzen  zusammen- 
gefasst: 

1)  Allo  untersuchten  l.andpfianzcn  und  viele  Sumpf- 
pflanzen erleiden  unter  Wasser  bei  Luftabschluss  und 
ohne  Zusatz  eines  Fermentes  die  Buttersäuregährung 
— entwickeln  Cü,  und  H. 

2)  Die  meisten  Wasser-  und  viele  Sumpfpflanzen 
entwickeln  unter  gleichen  Bedingungen  Sumpfgas.  In 
diesem  Fall  geht  der  Rntbindung  vonGrubengas  hänßg 
Buttersäuregährung  voraus. 

o)  Die  Sumpfgasentwickeiung  unterbleibtv  wenn 
die  Pflanzen  gekocht  waren;  cs  tritt  dann  nur  Butter- 
säuregäbrung  ein.  Wurden  sio  alsdann  aber  in  erntMu 
offenen  Gefässo  gewaschen,  so  entwickeln  sio  wie- 
derum Sumpfgas. 

4)  Die  Flüssigkeit,  in  der  sich  die  Pflanzen  bo> 
finden,  reagirt  nach  längerer  Zeit  alkalisch  und  cut* 
hält  Ammoniak. 

;>)  Bei  längerer  Vcrsuchsdaaer  tritt  uiou  relative 
Zunahtiic  des  Kohlenstoffs  in  den  Versuchspflanzen  ein. 

Hoppo-Seyler  bespricht  (50)  in  ausführlicher 
WeUu  die  Proccsse  der  Gähruiigen  und  ihre 
Beziehungen  zum  Leben  der  Organismen. 
Ks  liegt  zunächst  die  erste  Abhandlung  darüber  vor. 
Die  alte  Anschauung,  dass  die  im  Körper  ablaufcnden 
ProcesBö  im  Wcsenllicheu  Oxydationsvorgängu  seien, 
hat  gegenüber  den  Untersuchungen  vonVoit  über 
die  Kiweisszersetzuug  iui  Körper,  sowie  zahlreichen 
Erfahrungen  aus  der  neueren  Zeit  über  das  Vorkom- 
men von  einfachen  Spaltungs-  oder  Reductioasvor> 
gangen  (die  Bildung  von  Oalienfarhstoff  aus  Urobilin, 
von  Benzoesäure  aus  Chinasäure,  von  Bernsleinsaure 
aus  Asparagin  u.  s.  w.),  sowie  über  das  V'orkommeo 
leicht  oxydabler  Substanzen  — Brenzcatccbin  — im 
Harn  nicht  mehr  Stand  baltcn  können.  Diese  Tbat- 
sftchen  erscheinen  a^er  erklärlich,  wenn  man  in  den 
Organen  des  Tbierkörpers  den  Verlauf  von  Processen 
annimmt,  in  welchen  unter  Einwirkung  des  Wassers 
organivthe  Stoffe  verändert  und  gespalten  werden  io 


analoger  Weise,  wie  bei  der  Fäalniss.  Verf.  giebi  nun 
zur  näheren  Frlänlerung  zunächst  einoUeborsicht  über 
die  fermentativen  V'organge  überhaupt. 

I.  Fermentative  Umwandlungen  von  Anhydriden 
in  Hydrate. 

A.  Die  Fermentwirkung  entspricht  der  Wirkung 
verdünnter  Säuren  in  der  Siedhitze. 

1)  Umwandlung  von  Amylum  in  Dextrin  und  Zucker, 
Glycogen  in  Traubenzucker;  gesebiebt  auch  durch 
Wasser  allein  bei  c.  170“. 

2)  Uebergang  von  Rohrzucker  in  Traubenaucker 
und  Frocbtzuckcr. 

3)  Spaltung  der  Glucoside  durch  KtimUio ; des 
Salicin,  des  Helicin  - Glucosides  der  Salicylaäare  — des 
Arbutin  in  Zucker,  Hydrochinon  und  Metbylhydro- 
ebinon  - des  Coniferin  und  Glucosides  der  VaoüliD- 
säuro  — des  Amygdalin.  Allen  diesen  Zersetzangeo 
ist  gemeinschaftlich,  dass  ausser  der  Wasseranfoahme 
1)  Zucker  und  zwar,  wie  es  scheint,  stets  Traoben- 
zucker  entsteht  und  2)  eine  oder  mehrere  sromatische 
Verbindungen.  Die  dumBenzolkern  angefügten  Gruppen 
CU^  OH  oder  COH  oder  C,  IL,  kuimon  oxydirt  werden, 
ohne  dass  dadurch  die  Art  der  Kmaisinwirkung  ge- 
ändert wird.  So  kann  das  Coniferiu  in  die  Zocker- 
vanillinsäuro  üborgefuhrl  werden,  ohne  dass  dadurch 
die  Spaltung  eine  Verändernng  erleidet;  im  ersten 
Fall  erfolgt  die  Spaltung  in  Zucker  und  Coniferyl- 
alkohol  — in  letzteren  in  Zucker  und  Vaiiillinsäare. 
Das  Emulsin  lasst  sich  für  diese  Spaltungen  nicht 
durch  diastatisebes  Ferment  ersetzen. 

4)  Spaltungorganischer Schwefclvcrbiudungender 
Crudferen  in  Zucker,  Senfölc  und  SchwefeUäuredarch 
Myrosin.  Diese  Spaltung,  bei  welcher  die  Mitwir- 
kung, aber  nicht  die  Aufnahme  von  Wasser  naebge- 
wiesen  ist,  kann  mit  geringerer  Aenderung  der  Pru- 
ducto  auch  durch  verdünnte  Säuren  und  Alkalien  ber- 
beigeführt  werden. 

5)  Bildung  von  Pepton  aus  Eiweiss  durch  Pepsin 
io  schwach  saurer  I.Ösuug.  Die  Mitwirkung  von  W'asser 
ist  dieselbe,  wie  bei  4.  Die  Spaltung  kann  auch  durch 
Wasser  von  170-180“,  durch  Kochen  mit  Säuren  und 
Alkalien  und  durch  Fäuloiss  bewirkt  werden 

ß.  Die  Fermentwirkung  entspricht  der  Wirkung 
von  Alkalien  in  der  Siedetemperatur. 

1)  Auflösung  gemischter  Aelbcr,  Fette  u.  s.  w.  in 
Säure  und  Alkohol  durch  Fäulnisjifermcote. 

^)  Spaltuug  von  Säurcamid  in  Säure  und  Ammo- 
niak (Harnstoff)  Uippursäurc  in  Glycocolt  und  Bensot-- 
säure,  Taurocbolsäure  in  Taurin  und  Cbolsäure. 

3)  Die  Zersetzungen  von  Eiweiss,  Leim,  Choo- 
drin  etc.  durch  Fäulniss.  Das  angebliche  fetUpaliende 
Ferment  im  Pancroassaft  ist  bisher  nicht  isolirt.  Fau- 
lende Stoffe  enthalten  ein  Ferment, das  Fette  bei  Gegen- 
wart vonCsCOj  and  biurcicbenderTemperatur  schnell 
spaltet. 

II.  Fermentativo  Umwandlung  durch  Wanderung 
von  Sauerstoffalomen  nach  dem  einen  Ende  des  Mole* 
cuis  bei  gleichzeitiger  Reduction  der  anderen  Seite 
desselben.  Hierher  gehört  die  Alkohol-,  Milcbs 
BuUoisäuregährung,  die  Gäbrungen  des  Glycerins, 
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der  Aopfel-  nnd  Wcinsaare,  die  gesammten  Fäalniss- 
proecise.  Die  Aufnabtne  von  Wasser  erscheint  tar 
Hilduog  der  Eudproducte  onnöihig,  ist  indessen  doch 
wohl  stets  vorhanden  and  zugleich  die  Ursache  der 
Wanderang  des  Sauerstoffs  von  dem  Wasserstoff  an  die 
KoblcDstoffatome^  welche  för  diese  grosse  Klasse  von 
Processen  das  eigentlich  Characterislische  darstellt. 
Grade  diese  Processc  bat  man  mit  dem  Leben  niederer 
Or^nismenidcntificirt.  Unweifelhaft  produciren  die- 
selben Fermente,  aber  das  Ferment  ist  von  ihnen 
trennbar,  so  gut  wie  die  Fermente  der  hohem  Thiere 
and  Pflanzen.  — Lässlman  Blutfibrin  faulen  und  bringt 
es  dann  in  eine  Flasche  mit  Wasser  und  Uebersebuss 
an  Actbcr,  so  gebt  die  FSulniss  weiter.  Es  bildet  sich 
Globulin,  Pepton  und  Leucin  etc.,  Tyros,  Indol.  Auch 
frisches,  ausgewaschenes  Fibrin  erleidet  diese  Ver- 
änderung, jedoch  sehr  langsam. 

Die  Processe  dieser  zweiten  Hanpteategorie  sind 
bisher  wenig  untersucht.  Ein  sehr  lehrreiches  Beispiel 
für  dieselbeu  ist  die  Oährung  des  ameisensauren 
Kalks  unter  dem  Einfluss  von  Cioakenscblamm.  Eine 
4|m^c.  Losung  von  ameisensaurem  Kalk  entwickelte 
dabei  Kohlensäure  und  Wasserstoff  im  Verhältniss  von 
1:2  und  die  Zerlegung  des  ameiseiisauren  Kalks  ent- 
spricht der  Gleichung  (CH^O,),  Ca  + 2H^O  = 
(CO^FI),  Ca  -f  2H,  ^ COaCa  + HjO+  CO.  -f- 
2H,.  Der  Process  besteht  also  in  einer  Anfügung  von 
Oll  an  C in  Stelle  von  H.  Ebenso  wie  der  Cioaken- 
scblamm, wenngleich  langsam,  wirkt  faulendes  Fibrin. 
Auch  essigsaurer  Kalk  wird  bei  der  Fäulniss  zersetzt 
— es  entwickeln  sich  dabei  CO.|  und  CU^  in  dem 
Verhältniss  1:2.  Die  Homologen  der  Ameisensäure 
und  Essigsäure  unterliegen  dieser  Zersetzung  nicht, 
dagegen  tritt  sie  wieder  ein,  wenn  dieselben  neben 
Carboxyl  noch  CII^OH  enlhalteu.  > — Der  V^organg 
der  Fäulniss  des  ameisensauren  Kalk  zeigt,  dass  als 
erstes  älomoDt  der  ganzen  Umsetzung  dieUehertragong 
TOD  0 ao  C an  Stelle  von  H ist ; man  muss  daraus 
seblicsaen,  dass  alle  Reduclionen  in  faulenden  Flü.ssig- 
keiten  secundäre  Proecsso  sind,  bervorgorufen  durch 
den  Wasserstoff  in  statu  nascendi.  Erfolgt  die  Fäol- 
□iss  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff,  so  unterbleibt  nicht 
allein  die  Entwickelung  an  freiem  11,  sondern  es  tre- 
ten Oxydationsprocesse  ein,  die  nach  V^erf.  in  nichts 
Anderem  ihren  Grund  haben  könne,  als  in  der  Zer- 
reissung  des  Sauerstoffmoiccöls  durch  nascirenden 
Wasserstoff.  Der  Sauerstoff  im  Atomzustand  müsse 
kräftig  oxydirende  Wirkungen  ausuben.  So  würde  der 
Stoffwechsel  als  eine  Kette  von  Processen  anzuseben 
sein,  deren  erster  analog  der  Fäulniss  verläuft;  bei  Oogon- 
wart  von Sauprstoff  entstehen  dannOxydationsproducte, 
an  denen  die  Fermente  neue  Angriffsgunkto  Anden 
zur  weiteren  Auflösung  durch  Eintritt  von  Wasser  und 
üebergang  von  Sauerstoff  an  den  Kohlenstoff. 

Luebsingor  bat  (57)  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  nach  subcutanen  Glycorininjeotionen 
Uaemoglobin  in  gelöster  Form  im  Harn  auftritt  Da 
nach  den  Versuchen  von  Tiegel  die  Anflösting  von 
Blotkörpcrcbon  mH  Freiwerden  von  zuckerbildendem 
Ferment  verbanden  ist,  erwartete  L.  Zucker  im  Harn, 


fand  ihn  aber  nicht.  L.  schloss  daraus,  dass  die  Ein- 
führung von  Glycerin  gleichzeitig  hemmend  auf  den 
Vorgang  der  Zuckerbildung  wirken  müsse.  War  dicRO 
Voraussetzung  richtig,  so  musste  auch  der  Diabetes 
bei  der  Piqüre  und  Cnrarovergiftung  aosbleihen, 
we.'in  man  gleichzeitig  Glycerin  einführte.  Die  Ver- 
suche bestätigten  diese  Voraussetzung.  Der  Diabetes- 
stich an  Thieron  mit  subcutaner  Glyccrinjcction  und  Hac- 
moglobinurie  blieb  unwirksam,  und  umgekehrt  konnte 
durch  Ein.spritzung  von  Glycerin  an  diabetisch  gemach- 
ten Tbieren  der  Zucker  zum  Verschwinden  gebracht 
werden  unter  Auftreten  von  Hacmoglobinurie.  Dio 
Leber  zeigte  stets  noch  einen  beträchtlichen  Glyeogen- 
gehalt,  0,78-1,12  Grm.  Ganz  ebenso  verlief  der 
der  Curarediabetes.  Tödtet  man  ein  „Glycorinthicr“, 
und  lässt  es  10  Minuten  bei  30-85  ° liegen,  so  flndet 
man  nach  dieser  Zeit  noch  einen  betiäehtlicben  Glyco- 
gengohalt  (0,07  Grm.),  das  Glycerin  hemmt  also  aach 
die  postmortale  Fermentirung  desGlycogens.  Die  oin- 
gespritztoGiyccrinmenge  betrngstets  30Ccm.  and  zwar 
12  Glycerin  und  18  Wasser. 

Rajewsky  (58)  versuchte,  den  Verbleib  eingo- 
führten  Alkohols  festzustollen,  und  bediente  sich  zum 
Nachweis  von  Alhohol  in  der  Destillaten  der  be- 
treffenden Gewebe  Anfangs  der  Lieben'scben  .lodo- 
formroactioD . Es  stel  Ite  sich  bald  heraus,  dass  die  Destil- 
late aller  Gewebe  und  Organe  auch  im  normalen  Zu- 
stand Jodoform  geben.  Das  Destillat  aus  einer  grösse- 
ren Menge  Pferdefleisch,  wiederholt  rectifleirt,  bildet 
an  der  Luft  Aldehyd;  es  scheint  also  Alkohol  in  den 
Gewoben  präformirt  zu  sein,  oder  sich  bei  der  Destil- 
lation zu  bilden. 

Die  Böttger^scho  Zuckorprobo  mit  bas.  saN 
petersaurem  Wismuth  hat  (GG)  vorder  Trom  m er 'sehen 
den  Vorzug,  dass  hoi  ihr  nicht,  wie  bei  jener,  durch  die 
Gegenwart  von  Harnsäure  und  Kreatinin  Zocker  vor- 
gotänsebt  werden  kann,  dagegen  ist  die  ßildong  von 
Schwofelwismutb  in  manchen  Fällen  möglich,  nament- 
lich bei  Anwesenheit  kloinerMongen  von  Blut,  Kiwoiss, 
Eiter  etc.  Brücke  ompfieblt  (50) diese SabsUnzen vor- 
her durch  Jodkaliumwismuthlosung  auszufällen.  Man 
verfährt  folgendermasson : Frisch  gefälltes,  basisch  sal- 
petersaurcs  Wismuth  wird  in  heisser  Jodkaliumlosung 
unter  Zusatz  von  Salzsäure  aufgelöst,  der  Harn  wird 
mit  Salzsäure  angosäuert  nnd  mit  dem  Reagens  aus- 
gefällt,  filtrirt.  Das  Filtrat  geprüft,  ob  Zusatz  des 
Reagens  und  von  Salzsäure  noch  Fällung  giebt  und, 
wenn  das  nicht  der  Fall  ist,  mit  Kalilauge  übersättigt, 
wobei  sich  in  jedem  Fall  ein  weisser,  flockiger  Nieder- 
schlag von  Wismuthoxydhydrat  abscheidet;  man  erhitzt 
nun  denselben  zum  Kochen.  Kiotritt  einer  Gran-  oder 
Sebwarzfärbung  zeigt  die  Gegenwart  von  Zucker  an. 
Ist  der  durch  dio  Kalilauge  entstehende,  weisso  Nieder- 
schlag sehr  reichlich,  so  tbut  man  got,  dio  Flüssigkeit 
vor  dom  Erhitzen  in  ein  anderes  Glas  zu  giessen  und 
nur  wenig  von  dem  Niederschlag  mitznnehmen.  Hit 
Wasser  verdünntes  ßlnt,  sowie  Hühnereiweiss  gibt  bei 
Anwendung  dieses  Verfahrens  eine  geringe  Schwär- 
zung; dieselbe  rührt  in  der  Tbat  von  Zucker  her,  denn 
wenn  man  coagulirtes  Albumin  auswäscht,  in  Kalilauge 
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lost  uiul  (luci  ebenso  behandelt,  »o  tritt  die  Reaction 
nicht  wehr  ein.  Ob  das  erhaltene  schwane  Pulver 
Wiswuth  oder  Schwefeiwismutb  ist,  ist  übrigens  durch 
einen  Versuch  leicht  au  entscheiden.  Zu  diesem  Zweck 
sammelt  mau  das  Pulver  auf  einen  kleinen  glatten 
Filter,  wäscht  es  ans  und  öbergiesst  das  Papier  in 
einer  Glasdose  mit  Salzsäure;  ist  Scbwefelwisniutb 
vorhanden,  so  entwickelt  sieb  Schwefelwasserstoff,  der 
ein  mit  Blcilösung  befeuchtetes,  an  der  Innenseite  des 
Deckels  klebendes  Sluckcbeo  Filtrirpapier  bräunt. 

Als  Unterschied  desZnekers  von  Uarnsäure 
wird  angegeben,  das.s  Zucker  die  Rcduction  des  Kupfer' 
oxyd  schou  in  der  Kälte  bewirkt,  Harnsäure  erst  heim 
Krwärmen.  Seegon  hat  sich  nun  überzeugt  (23),  dass 
Zucker  die  Reduction  in  der  Kälte  nur  bei  einiger* 
massen  starken  Lösungen  bewirkt,  — Losungen  von 
0,1  pCt.  geben  keine  Ausscheidung  von  Oxydul  mehr; 
und  dass  auch  Harnsäure  in  der  Kälte  reducirend 
wirkt.  Ks  entsteht  dabei  ein  weisser  Niederschlag  von 
harnsaiiremKupferoxydnl.  Fiüssigkeiton,weicbeZucker, 
daneben  jedoch  F.iweisskörper  oder  oahestehende  Sub* 
stanzen  enthalten,  geben  bei  der  T r o m m o r'schen  Probe 
häufig  zwar  eine  Verrärbung,  aber  keine  Ahsebeidung 
von  Oxydul.  J.  Bechainp  findet  (GO),  dass  diese  Ei- 
genschaft namentlich  den  in  fauliger  Zersetzung  bc' 
findlichenEiweisssubstanzenzukommLundcmpticbltfim 
Fall  die  Reduction  in  der  angegebenen  Weise  verläuft, 
die  Flüssigkeit  mit  Essigsäure  anzusänern,  es  scheidet 
sich  dann  das  in  der  alkalischen  Flüssigkeit  gelöste 
Albumin  aus  und  reisst  das  Kupferoxydul  mit  — man 
erhält  einen  gelben  oder  rotben  Niederschlag. 

Heynsius  (61)  hat  früher  empfohlen,  zur 
Prüfung  aufEiweissdie  betreffende  Flüssigkeit 
mit  Essigsäure  und  Kochsal/lösung  zu  versetzen  und 
alsdann  zu  erhitzen : das  Eiweiss  wird  dabei  so  voll- 
ständig abgcschiudco,  dass  im  Filtrat  nichts  mehr 
dann  nachweisbar  ist.  H.  vermiithotn,  dass  man  nach 
diesem  Verfahren  das  Eiweiss  auch  quantitativ  werde 
bestimmen  können.  Diese  Vermulhung  hat  sich  Je- 
doch nicht  bestätigt:  das  salzhaltige  Albumin  lost 
sich  beim  Auswaschen  zum  Thcil  auf  und  ist  im 
Filtrat  nachweisbar.  Steigert  man  die  zugesetzto 
Saizmenge,  so  steigt  auch  der  V'crlust  an  Eiweiss. 
(Die'vonH.  dafür  angegebenen  Zahlen  liegen  übrigens 
sehr  nabe  aneinander.  — Die  Differenzen  betragen 
meistens  nur  wenige  Miliigrm.  Ref.)  Ebenso  giebt  die 
Methode  von  Scherer  und  Berzolius  nach  Heyn- 
aius  zu  niedrige  Zahlen,  wie  auch  Liborius  ge- 
funden hat.  Für  die  beste  Bestimuiungsmethode  hält 
H.  die  Fällung  der  genau  neutralisirton  Flüssigkeit 
mit  Alkohol;  der  Alkohol  fallt  allerdings  stets  Salze 
mit.  diese  müssen  ln  dem  gowogenen  Eiweiss  durch 
Veraschen  bestimmt  und  in  Abzug  gebracht  werden. 
Für  manrbc  Flüssigkeiten,  z.  B.  Harn,  ist  eine  solche 
Corrcction  aber  unstattbaft,  da  durch  den  Alkohol 
auch  organische  Substanzen  niedergeschlagen  werden, 
dit  nicht  Eiweiss  sind.  H.  empfiehlt  in  diesem  Falle 
die  Reinigung  der  Flüssigkeit  durch  Dialyse  und  Be- 
stimmung des  Trockemückstandes.  Auch  das  so  er- 


haltene Eiweiss  enthält  noch  etwas  Asche,  nach 
Hey nsins  2pCt.  Bei  Lösungen  von  Serumeiwelsa, 
Höbnereiweiss,  Paraglobulin  in  Kocbsalzlosoog  ergab 
sieb  so  ein  etwas  höherer  Gebalt  an  Eiweiss.  als  bei 
Ansfällung  durch  Kochsalz  und  Essigsäure  unter  den 
günstigsten  Bedingungen.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass 
auch  im  Harn  des  Trockcnrüeksland  nach  der  Dialyse 
als  Eiweiss  berechnet  werden  kann,  dass  alle  io  ibm 
enthaltenen  Substanzen  ausser  Eiweiss  diffundireo. 

Stutzer  (62)  bat  die  Hohfasern  der  Gra> 
mineen  ontersuebt,  haoplsäcblicb  von  dem  Gesichts- 
punkt aus,  ob  in  denselben  aromatisebe  Substanzen 
präformirt  seien  — eine  Frage,  die  bedcatungsvoll 
geworden  ist,  seit  Meissner  und  Sbepard  die 
Bildung  TOD  Uippursäurc  ans  dcnselbeo  bei  Filtriraog 
naebgewiesen  haben.  Verf.  Hess  eine  Reibe  von 
Rcagentien  auf  die  Rohfascr  einwirken  und  anter- 
BQcbto  die  dabei  erhaltenen  Lösungen.  Durch  Eio- 
wirknng  von  Salpetersäure  wurde  vorwiegend  Oxal- 
säure erhalten,  daneben  Spuren  von  Bernsteinsäure 
und  Korksäuro.  Nach  dom  Kochen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  warTranbenzneker  in  der  Losung  nach- 
weisbar und  mit  WahrschcinlicbkeitLevulinsäare.  Bei 
derOxydstioD  mitchromsaurem  Kali  und  Schwefelsäure 
konnte  kein  Spaltungsproduct  erhalten  werden.  Ben- 
zolderivato  konnten  somit  nicht  nachgewiesen  werden. 

Ausgehend  von  alten  Angaben,  nach  welchem  die 
Blätter  gewisser  Crassulaceon  nach  einer  Duokel- 
periode  sauer  schmecken,  den  sauren  Geschmack  aber 
verlieren,  wenn  man  sie  eine  Zeit  lang  dem  Licht 
aussotzt,  hat  Adolpf  Mayer  (63)  □ntersoebi,  ob 
diese  Pflanzen  bei  der  ßclicbtung  auch  obne  Gegen- 
wart von  CO,  Sauerstoff  ausscheiden  und  in  der  Tbat 
dabei  eine  Sauerstoffausscheidnng  nachwciseii  können, 
während  im  Dunkeln  Sauerstoff  aafgenommen  wird. 
Auch  einige  andere  Pflanzen  zeigten  diese  Erschei- 
nung. Gleichzeitig  mit  der  Ausscheidung  von  Sauer- 
stoff findeteioeNoabildung  von  Stärkemehl  auf  Kosten 
von  Säuren  statt,  diese  können  somit  von  maoeben 
Pflanzen  zu  Kohlehydraten  redocirt  werden. 

Böhm  legte  sich  (61)  die  Frage  vor,  ob  in  den 
Cotyledonen  der  Samen  neben  dem  organischen  Nähr- 
stoffe so  viel  unorganische  Salze  enthalten  sind,  wie 
die  Zellen  erfordern,  die  aus  den  organischen  Nähr- 
stoffen gebildet  werden  können.  Diese  Frage  war  ein- 
fach durch  Cultur  von  Samen  — es  diente  dazu  die 
Feuerbohne,  Pbaseolus  multiflorus  — in  destillirtem 
Waaser  zu  beantworten,  mit  der  Vorsicht , dass  die 
Pflanzen  im  Halbdunkel  gehalten  wurden,  so  dass  eine 
Neubildung  organischer  Substanz  nicht  aus  Kobieu- 
säure,  sondern  nur  aus  der  Keserveoabrung  staufinden 
konnte.  Die  Keimlinge  starben  obne  Ausnabme  ab, 
bevor  noch  die  Stärke  in  den  Cotyledonen  verbraucht 
war,  während  die  in  Salzlösung  gezogenen  gediehen. 
Aach  die  keimende  Pflanze  bedarf  somit  eines  Zu- 
schusses von  Salzen.  Durch  Versuche  mit  ver- 
schiedenen Salzen  gelangte  V^orf.  zu  dem  Resultat, 
dass  diese  Wirkung  den  Kalksalzen  zukommt  uod  der 
Kalk  durch  keine  andere  Base  ersetzt  werden  kanu, 
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luch  nicbl  durch  Magnesia.  Die  weiteren  Details  sind 
zu  speciell  von  p6anzeDphysio)ogischem  Interesse,  um 
hier  berücksichtigt  werden  zu  können. 

Der  expermenteile  Theil  der  iUbllitalionssrhrift 
TOD  Emmerling  (G.5)  beschalUgt  sich  mit  der  Zer- 
ntzong  der  Salpetersäuren  Saizo  in  der  Pflanze 
Ton  dem  Gesichtspunct,  dass  die  Pflanzen  den  Stick- 
stoff äherwiegend  in  Form  von  Salpetersäuren  Salzen 
aufnehmen , zur  Ueberführung  des  Stickstoffs  in 
organische  Verbindungen  (Eiwoiss)  daher  nolhwendig 
die  Salpetersäure  ln  Freiheit  gesetzt  werden  muss. 
Als  niehstliGgcndes  Agens  hierfür  betrachtet  Verf.  die 
Oxalsäure»  die  in  den  Pflanzen  reichlich  gebildet  wird. 
Verf.  onteraoehte  daher  1)  die  Einwirkung  von  Oxal- 
säure anf  saipetersanren  Kalk,  2)  auf  die  Salpetersäu- 
ren Salze  der  Alkalien. 

1)  Die  Versnehsanordnang  bestand  darin,  dass 
Oulsäure  und  Kalk  in  äquivalenten  Mengen  in  grosser 
Verdünnung  anf  einander  einwirkten.  Der  gebildete 
oialsaare  Kalk  wnrde  abfiltrirt  und  nach  Ueberführung 
>D  Aetzkalk  durch  heftiges  Glühen  gewogen.  Die 
Reaction  findet  noch  io  sehr  grosser  Verdünnung  statt» 
ihre  Grenze  liegt  danach  bei  2K  Grm.  Kalk  auf  KKK) 
Ulcr  Wasser.  Die  Umsetzung  ist  stets  unvollständig, 
KfUigt  Jedoch  selbst  bei  starken  Vcrdfinnnngen  noch 
7(»—80pCt  des  vorhandenen  Kalksalzes;  die  Menge 
de«  Niederschlages  nimmt  mit  der  Zeit  zu.  Ein  Ueber- 
schass  des  Kalksalzes  sowohl,  wie  ein  Uebersebuss  an 
Oxalsäure  beschleunigt  die  Ausscheidung  dos  oxal- 
aoren  Kalkes  und  macht  sie  selbst  aas  sehr  verdünn- 
ten Lösangen  nahesn  vollständig.  Ein  Zasaiz  von 
Salpetersanre  vermindert  natürlich  dio  Menge  des 
aoigcfälltcn  Oxalsäuren  Kaike.s,  diese  Wirkung  wird 
schwächer,  wenn  sich  gleichzeitig  Oxalaänre  über- 
«chüssig  in  der  Flüssigkeit  befindet.  Die  gleichzeitige 
Gegenwart  salpetcrsaurer  Salze  der  Alkalien  ist  ohne 
vesentlichen  Kinflass  auf  die  Menge  des  gebildeten 
Oxalsäuren  Kalkes;  auch  die  Temperatur  bat  keinen 
erheblichen  Einfluss. 

2)  Die  zersetzende  Einwirkung  der  Oxalsäure  auf 
die  Salpetersäuren  Salze  der  Alkalien  wurde  auf  dem 
Wege  der  Sebiebtendiffusion»  nach  Graham,  ohne 
trennende  Membran  untersucht.  Die  angewendeto 
analytische  Methode  ist  im  Original  nacbzu.seben.  Als 
Resultat  ergab  sich»  dass  sowohl  Kali  als  Natronsal- 
peter durch  äquivalente  Mengen  Oxalsäure  unter  Frei- 
werden von  Salpetersäure  zersetzt  werden. 

Hüger  fand  (r^;)  als  MineralbestaiidtheÜc 
bei  den  Tunicaten:  Schwefelsäuren  und  pbospbor- 
Muren  Kalk»  kleine  Mengen  Kieselsäure»  Spuren  von 
Kochsalz  und  Eisen , und  zwar  wurden  diese  Aseben- 
hestandlbeile  durch  Ausziehen  der  Thiere  mit  ver- 
düonler  Salzsäure  erhalten  In  der  Ilololhurionbaut 
fand  sich  schwefelsaurer  Kalk  reichlich,  ausserdem 
Chlornstrium,  Nalriumsulfat,  Kieselsäure»  Kalk-  und 
Magoesiomcarbonat»  Calciumpbosphat,  Eisenoxyd.  Die 
KcDge  der  Asche  war  4,41  — 4,G4  — 5,5411  pCt.  Be- 
merkenswertb  ist  der  grosse  Gehalt  an  Natrium  und 
Calciutasulfat. 

hergeroo  und  L*Hote  (t>7)  haben  mit  allen 
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erforderlichen  Caulelen  (Vermeidung  aller  kupferhal- 
tigen Gerätbe)  he  her  und  Nieren  von  im  Ganzen 
14  Leichen  auf  Kupfer  untersucht.  Es  wurden  dazu 
H(KI — 1000  Grm,  der  Organe  verkohlt,  mit  Salpeter- 
säure exlrahirt  und  die  Losung  mit  H .^S  behandelt.  Zur 
annähernden  Bestimmung  der  Menge  diesto  eine 
colorimetrische  Methode.  Das  Resolut  ist  folgendes : 
Bei  zwei  Individuen  von  17  Jahren  Kupfer  nachweis- 
bar, aboroiebtzu  bestimmen,  bei  11  von  26 — 58  Jahren 
die  Menge  schwankend  von  0,7 — 1 Mgrm. ; bei  einem 
78  Jahr  allen  1,5  Mgriu.  Das  Kupfer  gelangt  mit  der 
Nahrung  in  den  Körper. 

Champion  und  Pellet  (60)  besprechen  die 
möglichen  Fehler  bei  der  Bestimmung  dos  Trsn- 
boDzuckers  mit  Fehling’ scher  Lösong.  Sie  heben 
namentlich  hervor:  dieZerseUnng  der  Lösung  für  sich 
beimKoebeo,  namonllicb  bei  starker  Vordünnung»  and 
die  Bildungeines  reducirenden  Körpers  aus  Rohrzucker, 
wenn  solebcrzugegcn  ist.  Sie  bedienen  sich  einer  von 
Possoz  angogebenoD  Lösung  und  bestimmen  das  ans- 
gesebiidene  Kupferoxydul,  indem  sie  es  in  Salzsäure 
lösen,  oxydiren  und  mit  Zinnchlorur  tilriren. 

Vierordt  theilt  (70)  in  Fortsetzung  seiner Spec- 
traluntersocbongeii  das  spoctroscopische  Ver- 
halten der  Indigoblausebwcfelsäuro,  des  Indigoblaus 
und  die  Beobachtung  des  llermogiobinspectrum  beim 
lebenden  Menschen  mit.  1)  Die  Indigoblausebwefel- 
saure  absorbirt  das  äusser.ste  Roth  demnach  am  wenig- 
sten, den Spectralbczirk  CC5D  — C90D  am  stärksten, 
78  X stärker  als  die  Region  A-a.  Von  C90D  sinkt  die 
Absorption  wieder  continuirlich  bis  znm  violetten  Ende 
des  Spectrums.  2)  Das  Indigoblau  konnte  nicht  in 
Form  einer  Lu.sung,  sondern  nur  in  feinster  Suspen- 
sion angewendet  werden;  zu  diesem  Zweck  wurde 
reines  Indigoblau  mit  Eisenvitriol  und  Kalk  roducirt 
und  die  stark  verdünnte  Lösnng  dnreb  den  Zutritt  der 
Luft  wieder  gebläut.  Zar  Untersuchung  diente  eine 
„Lösung“,  die  in  100  Ccm.  0,000015047  Indigoblaa 
enthielt.  Trotzdem  es  sich  nicht  am  eine  eigentliche 
Lösung  handelt,  ist  das  Indigoblau  so  fein  vertbeilt, 
dass  die  Flüssigkeit  klar  erscheint  ond  auch  durch  die 
mikroskopische  Untersuchung  feste  Partikelcbcn  nicht 
entdeckt  werden  können;  jedoch  erscheint  die  Farbe 
einer  Lösung  von  Indigoblauscbwcfelsäurc  bei  gleichem 
Gehalt  gesättigter  und  reiner  blau.  Das  Spectrum 
zeigt  in  den  einzelnen  Regionen  nur  sehr  geringe 
Unterschiede  der  Lichtabsorption;  an  der  Stelle  des 
Maximum  (im  Roth)  ist  dio  Absorption  3 Mal  grösser,  als 
an  der  Stelle  des  Minimnni  (bei  G).  Das  Indigoblaa 
zeigt  also  sehr  erhebliche  Unterschiede  von  derlndigo- 
blauschwcfclsäarc. 

Indigoblau : Iiidigobiauscbwcfelsäuro : 

Maximale  Ah^irptiousdiffti-  Max-  Alxüorplinnsdiffereiiz 
etaas  über  das  Öfacbe.  | 78facb. 

Stelle  geringster  Absorption  Stelle  geringster  Absorption 
ini  Blau.  im  Kotl.. 

'2  Absorpiionsbüiulor.  Das  | I Ahsorptionsband  im 
stärkste  Band  im  Koth.  | Orange 

Unter  VllL  beschreibt  Verf.  das  Verfahren,  ein 
Haemoglobinspectrnm  am  Lebenden  zn  erhalten » das 
wohl  schon  allgemeiner  bekannt  ist.  Es  besteht  darin, 
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zwei  Finger  fest  an  einander  zu  drücken  und  die 
Grenzlinie  beider  vor  den  Spalt  des  Spcctralapparatea 
ZQ  bringen,  der  am  besten  direclcs  Sonnenlicht  erhält. 
Interessant  ist  die  ßeobachtang,  dass  bei  Umschnürung 
der  Finger  mitKautscliukringen  der  Streifen  des  redu' 
cirten  Haemoglobin  auftritt. 

Jaffe  wendet  sieb  (71)  gegen  eine  Angabe  von 
W ol f b e rg,  dass  der  Indicange halt  des  Harns 
beim  Gebrauch  von  Salirylsäurc  zanehme.  J.  bat  Ver- 
suche an  0 Personen  mit  c.  HXl  Grm.  Salieylsäure  und 
4 Hunden  angestctlt;  die  grösste  beim  Gebrauch  der  Sali- 
rylsäure  entleerte  Menge  Indigo  (beim  Menschen  betrug 
15  Milligr.  und  erreicht  noch  nicht  das  in  der  Norm 
beobachtete  Blaximaro.  Der  Harn  hatte  häufig  eine 
grönticho  Färbung,  welche  an  die  bei  Carbolsäurege- 
branch  auflretende  Färbung  erinnert,  jedenfalls  mit 
Indigo  nichts  zu  tbun  bat.  Die  von  W.  gegebene  Er- 
klärung für  die  Vermehrung  des  Indigo’s  erweist  J. 
als  nicht  stichhaltig.  Als  Quelle  des  Indicans  ist  bis 
Jetzt  nur  das  im  Darmcansi  gebildete  Indol  nachge- 
wiesen,  das  reichliche  Vorkommeb  von  Indiean  im 
Harn  der  Pflanzenfresser  macht  es  indessen  wabr- 
scheinlicb,  dass  noch  andere  Quellen  für  dasselbe 
oxistiren. 

Maly  hat  sich  überzeugt  (72),  dass  die  bei  der 
Einwirkung  von  Brom  aufBilirnbin  cnt> 
stehenden,  gefärbten  Produde  nicht  durch  Oxydation 
entstehen,  wie  man  bei  der  grossen  Aebnlichkoit  der 
Einwirkung  des  Brom.s  mit  der  der  salpetrigen  Säure 
gewiss  geneigt  ist,  anzunehmon,  sondern  Bromver- 
bindangen  des  Bilirubin  darstellen.  Zu  einem  Körper 
von  constanter  Zusammensetzung  gelangte  M.  durch 
folgendes  V'crfabren : Bilirubin  (etwa  1 Grm.)  wird  mit 
alkoholfreiem  Chloroform  verrieben,  in  eine  Kölbchen 
gebracht  und  allmälig  eine  Losung  von  Brom  in 
Chloroform  hinzugetropft  Das  Bilirubin  verschwindet 
dabei,  allmälig  und  an  den  Wänden  des  Kolbens  setzt 
sich  ein  dunkelblauer  Farbstoff  in  netzförmiger  Ver- 
theiluiig  an.  Der  Kolben  wird  mit  Wasser  mehrmals 
aosgespült,  alsdann  der  Farbstoff  durch  Alkohol  in 
Lösung  gebracht,  die  Losung  in  Wasser  gegossen, 
wobei  sich  blaue  Flocken  au^sebeiden.  Der  so  erhal- 
tene Körper,  über  Schwefelsäure  getrocknet  — bei 
höherer  Temperatur  gibt  er  U.  Br.  ab  — hat  die 
Zusammensetzung  II3J  Br^  0^,  ist  also 

Tribrombilirubin,  wenn  man  die  Formel  das  Bilirubin 
verdoppelt,  was  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
durchaus  zulässig  erscheint.  2 quantitative  Versuche 
bestätigten,  dass  das  Bilirubin  in  der  Tbat  bei  dieser 
Reactiüu  8 At  Brom  aufnimmt.  < — Das  Tribrom- 
biürubin  löst  sieb  iiicbt  in  Wasser,  leicht  mit  dunkel- 
blauer Farbe  in  Alkohol  oder  Aetber,  wenig  in 
Schwefeikohieostoff  und  Benzol.  Zusatz  von  Saure  er- 
höbt die  Intensität  der  Farbe.  Alkalien  lösen  es 
gleichfalls,  beim  Erwärmen  tritt  Zersetzung  ein  unter 
Bildung  von  Rrommetall  und  Biliverdin,  das  aus  der 
alkalischen  Lösung  durch  Ansäuern  ausgefällt  wird. 
Bringt  man  zu  der  blauen,  wässerig-alkoholischen 
Brombilinibinlösung  Nalriumainalgani,  so  wird  die 


Flüssigkeit  bald  donkelrotb,  dann  immer  hcllor,  end- 
lich gelb  und  enthält  nun  Uydrobilirabin.  Erwärmt 
man  die  blaue  Lösung  mit  etwas  Salpetersäarc,  so 
tritt  Brom  aus  und  ist  durch  Silberlösung  nachweis- 
bar. — Bei  Verwendung  von  Aetber  statt  Chloro- 
form zur  Darstellung  von  BrombUirubin  gelang  es  ein- 
mal, dasselbe  krystallisirt  zu  erhalten.  Es  erschien 
mikroskopisch  in  der  Form  der  Häminkrystalle. 

Pasebutin  (78)  ist  der  Ansicht,  dass  das  nor- 
male Vorkommen  der  Buttersäuregährang  im 
Darmcanal  nicht  sicher  festetebt,  und  bat  Versuche 
über  den  Einfluss  verschiedener  Momente,  die  im 
Darmcanal  in  Betracht  kommen  auf  die  Buttersäure- 
gährung  angestellt.  Als  Material  diente  ein  frisches 
Gemisch  von  5 Grm  milebsaorem  Kalk  oder  Natron  in 
lOOCcm.  Wasser  und  2 Grm.  Käse  in  HX)  Ccm.  Wasser 
verriobeo.  Dieses  Gemisch  wurde  mit  der  zu  prüfen- 
den Flüssigkeit  und  zur  Controle  mit  derselben  Menge 
dcstillirten  Wassers  versetzt.  Als  Maassstab  für  die 
Intensität  der  Gäbrung  diente  die  Menge  der  ent- 
wickelten Kohlensäure.  Speichel-  und  oatörlicber 
Magensaft  waren  ohne  Einfluss.  Salzsäure  verzögert 
die  Gäbrung  bei  einer  Concentration  um  0,(V>  pCt., 
bindert  sie  bei  0,15  pCt.  Die  verzögernde  Wirkung 
freier  Milchsäure  beginnt  bei  0,15  pCt. ; ein  Gehalt 
von  0,45  pCt.  hindert  die  Gäbrung.  Aach  milch- 
saure  Alkalien  wirken  bei  0,1b  pCt.  schon  störend. 
— Ein  Gehalt  an  Galle  oder  gallensauron  Salzen  wirkt 
sehr  störend  auf  die  Gäbrung,  schon  bei  1 bis  2 
Galle  auf  HK)  Flüssigkeit.  P.  meint  danach,  dass 
die  ßottersäuregährung  im  Darm  nur  bei  Abschluss 
der  Galle  von  diesem  stattfinden  könne.  Bei  Misebon- 
gcD  der  Ausgangsflüssigkeit  mit  einem  wässerigen  Aus- 
zug von  Rinderpancreas  zeigte  sich  Oasentwickeluog, 
die  vorwiegend  aus  Kohlensäure  bestand;  dieselbe  ist 
jedoch  nicht  nothwendig  auf  Buttersäuregänrung  zu 
beziehen,  denn  sie  trat  auch  ein,  als  der  milcbsaure 
Kalk  ganz  aus  der  Mischung  fortgelassen  warde  (vgl. 
Knnkel  und  Hüfner  im  Ber.  f.  1874).  ImAnsebinss 
daran  stellte  P.  Gährungsversuebe  mit  den  Auszügen 
verschiedener  Organe  und  Gewebe  an ; das  ermittelte 
Gas  ist  wechselnd  in  Menge  and  Zusammensetzung, 
stets  prävalirt  die  Kohlensäure;  betreffs  der  näheren 
Details  verg).  das  Original. 

N.  Grebaut  u.  E.  Modrzejewski,  Ueber  Zer- 
setzung von  Albumiustoffcu  im  lufcleeroii  Raume. 
Pamietuik  tow.  Ick.  warsz.  — Denkschr.  d.  warseb. 
ärzü.  Gescllscbaft,  I.  u.  11.  Heft.  S.  1R7-197. 

Im  Claude  • Bernard’schcn  physiologischen 
Laboratorium  stellten  die  Verf.  eine  Reibe  von  Expe- 
rimenten an,  deren  Besebreibung  und  Rcsullatc  in  der 
angeführten  Arbeit  geliefert  und  durch  litbographirte 
Zeichnungen  nebst  einer  vcrgleicbendon  Tabelle  illo- 
strirt  werden.  Der  Aufsatz  enthält  I.  Die  Beschrei- 
bung der  angewandten  Apparate  und  Untersuebongs- 
metbodon.  II.  Die  in  3 Gruppen  gegliederten  Expe- 
rimente nebst  einer  vergleichenden  Tabelle  ihrer  Ro- 
sultatc.  IIL  Einen  Gesammtuberblick  nebst  Schluss- 
folgerung“n. 
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Btiiüglich  de«  siniirdcli  constrairtRii  und  von 
Alvorgoiot  auagefuhrtCD  Apparates  and  der  übrigen 
Details  der  mubseligen,  mebrmonatiiclion  Untersuebun- 
gen  moss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Hier 
sei  Dar  erwähnt,  dass  die  erste  Gruppe  8 Experimente 
omfasst,  aur  Feststellung  der  Thatsacbe  der  Gasbil- 
dang  aas  dem  seiner  normalen  Gase  beraubten  Blute. 
Untersuchang.sobjecte  waren:  l)  Venenblut  von  einem 
mit  Curare  vergifteten  Hunde,  2)  Blutplasma  von 
einem  Ochsen,  3)  Arlerienblut  von  uiuem  wegen 
einer  eiternden  Halswundo  licbcrnden  Hunde,  4) 
Uähneroi-Eiweiss,  5j  Paraglobulin  aus  Ocbsenblol  go- 
vonnen,  6)  Buttermilch,  7)  Pferdo-Venenblut,  8) 
Hobnerei-Eiweiss. 

Die  2.  Gruppu  bilden  5 Experimente  ('Jtes  bis 
13tes),  wolcbo  den  Einfluss  des  Wärmegrades  des  an* 
gewandten  Wasserhados  auf  die  Gasentwickelung 
uachxuweisen  bestimmt  waren.  Vcrsucbsobject  war 
OebseDblulplasma  bei  verschiedenen  Temperatur- 
graden:  -f  19"  C.,  + 40"  C..  + 75"  C.  und  Hüh- 
nerei-Eiweiss  zuerst  bei  40"  C.,  dann  bei  19"  C. 
Zar  dritten  Groppe  geboren  6 Experimente  (14tes  bis 
lOtes),  welche  den  Einfluss  von  Baclorien-  und  Vi* 
briooeo*Entwickelong,  sowie  von  manchen  Giften  und 
aDtiseptischen  Mitteln  auf  die  Gasbildung  aufzoklären 
hatten.  Es  worden  hierzu  nnr  solche  giftige  und  an* 
tisepüsebe  Sobstanzen  gewählt,  welche  das  Kiweiss 
entweder  gar  nicht  oder  nur  theiiweiso  coaguliron. 
Experimentirt  wurde  zuerst  mit  einem  frischen  Ar- 
terieoblule  von  einer  gesunden  Hündin,  dann  mit 
Blalplasma,  weichem  am  C.  Tage  eine  Jod*  und  Jod- 
kali-Lösung, und  nach  3 Tagen  eine  couccnlrirte 
Silbernitrat'Lösaog  beigemongt  wurde,  ferner  Blut* 
plaama  mit  Quecksilber-Cyanur,  Blut  mit  Kohlunoxyd, 
reines  und  mit  Meerwasser  vermengtes  Hühnerei* 
Eiwoiss. 

Die  letzten  Scblassfolgerungen  lauten : 

1) Biat,  Blutplasma,  Buttermilch,  bcziehnugswoisc 
die  darin  eothalteneo  Albuminstoffe  entwickeln  nach 
Aaspnmpnng  der  normalen  Gase,  im  luftleeren  Raume 
einem  bis  40"  C.  erwärmten  Wasserbado  ausgesetzt, 
Koblcnsänre,  Wasserstoff,  Schwefelwasserstoff  und 
Stickstoff. 

2)  Diese  Ersebeinnng  ist  von  Zersetzungs-Pro* 
cessen  abhängig,  and  geht  am  besten  bei  einer  Er- 
wärmung der  Flüssigkeit  bis  za  40"  C.  von  Statten. 

3)  Die  Gaabildang  wird  von  ßaeterien-  und  Vi- 
briooen-Bntwickelung  begleitet. 

4)  Die  neagobildeteo  Gase  entwickeln  sich  in 
grosser  Menge  and  durch  eine  lango  Zoitdancr. 

5)  Bacterien  und  Vibrionen  üben  keinen  Einfluss 
auf  die  Gasmenge  aas. 

G)  Die  Gasbildung  kann  durch  Temperatur*  Er* 
oiedrigang,  sowie  dorch  giftige  (Quecksilber* Cyanür) 
und  antiseptische  (Meersalz*)  Substanzen  gehemmt 
werden. 

Zaietzt  wird  noch  auf  die  practlsche  Notzanwen* 
dang  dieser  Ergebnisso  in  Hinsicht  auf  öffentliche 
Hygiene  hingedeutet,  Indem  die  reicbHcho  Gasent* 
Wickelung  aus  tbicrischen  Eiweisssuhslanzen  die  hoch- 


gradige Laftverderbniss  unter  gewissen  Umständen 
leicht  erklärlich  macht. 

Orllingrr  (Krakau). 

III.  Blut,  Seröse  Traussudate,  Lvaphe,  Eiter. 

I)  Gautier,  A.,  I>e  la  «’oapulatlon  du  sang.  Her. 
d,  d.  clicto.  (leselisch  Bd.  lii.  S.  7tK).  (Referat.)  — 2) 
Malbieu,  E.  et  Urbain,  V.,  Ueponne  aux  objedions 
«le  M-  A.  (lautier,  relatives  au  rüle  de  l'acide  carboui 
«pie  de  la  coagulaliou  hpoutaiieo  du  saug.  (.'ompl.  rend. 
Tom.  LXXXl.  No  S.  — 3)  (ileiiard,  F.,  Des  caii- 
ües  de  la  coagulatioo  spontane^  du  sang  ou  son  issue 
de  Turgauisme.  Ibid.  No.  2 und  Gat.  des  hop.  N.  138. 

— 4}  Malbieu,  E.  et  Urhaiu,  V-,  Remarques  con- 

evrnaut  uue  Nute  d>:  M.  F.  (ilönard  tuir  la  coagulation 
spontance  du  sang  en  dehors  de  Porganisme.  Ibid. 
No.  13.  — 5)  (iietiard,  F.,  Sur  le  role  de  l'acide  cjar- 
bonique  datm  le  pbeuomene  de  la  cu^ulation  spontanee 
du  ^a[tg.  Ibid.  No.  20-  — (>)  Ure,  De  riufluenc«  de;» 
ucide:«  sur  la  coagulation  du  sang.  C'ompt.  rend. 
I.XXXI.  No.  19.  — 7)  Derselbe,  De  l’action  qu'exer- 
ceut  Ics  acides  phosphoriques  moiiuhyilrate  et  trihydrate 
sur  ia  coagulation  du  saug.  Ibid.  No.  21.  — 8) 
Schmidt.  Alex.,  Heber  die  Beziehung  der  Fasorstoff- 
gerinnung  zu  den  körperlichen  ElemeiitcQ  des  Blutes. 
Pflüg.  Arcli.  Hd.  XI.  S.  291—370  u.  515-577.  — 9) 
llammarsten,  Olof,  üntcrsuchungen  über  die  Faser* 
stofTgcriniiung.  Nov.  act.  soc.  scient.  Upsal.  Ser-  Ul. 
Vol.  XX.  1.  als  S.  A.  4.  130  pp.  — 10)  Deutsch* 
mann,  R,  Beiträge  zur  Kcuntiiiss  des  BlutfaserstofTes. 
Pflüg.  Arch.  Bd  XI-  .S.  509 -515.  — U)  Malassei  et 
Picard,  Recherches  sur  le  sang  de  )a  rate.  (isz.  med. 
de  Paris.  No.  13  u.  1.').  — 12)  Dieselben,  Recber- 
chea  sur  ia  fonction  de  la  rate.  Compt.  rend.  Tom. 
I.XXXI.  Ko.  21.  — 13)  Dieselben,  Sur  les  fonc- 
tious  de  la  rate;  diminution  de  la  quantite  du  fer  par 
la  paralysie.  Gaz.  inöd.  de  Paris.  No.  49.  — 14) 
Tarebauoff,  JeanetSwaen,  A.,  Des  globales  blancs 
daus  le  sang  des  vaisseaux  de  la  rate.  Arcb.  de  phys. 
norm,  et  palh.  p.  324.  — 15)  Nicati,  W.  et  Tar- 
ebaiioff,  J , Ueciiurcbes  sur  hs  Variation»  du  uombre 
des  globules  blancs  dans  le  saug  vetneux  de  Poieille  du 
lapin  SOUS  Piofluence  de  la  section  du  syropatbique,  de 
la  compression  des  veinos  et  des  excitations  iiiflamma* 
toires.  Ibid.  p.  515.  — IG)  Uaiassez,  L.,  Recher- 
ciies  sur  quelques  variatiuns  quo  presente  la  masse 
totale  du  sang.  Ibid.  p.  2G.  — 1?)  Steeg  er  und 

FI  c rm jin  n , Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Haemoglobius. 
Pflüg.  Arcb.  Bd.  X.  S.  86.  — 18)  Rajewsky,  Zur 
Frage  über  die  quantitative  Be»iimmung  des  Haeiooglo- 
bias.  Pflüg.  Arch.  Bd.  XII.  S.  70.  19)  Bert,  P., 

De  la  quantite  d'oxygene  que  peut  absorber  le  sang  aux 
divers  pressions  barometri<|ues.  Compt.  rend.  LXXX. 
Nu.  12.  — 20)  Abeies,  M-,  Der  physiologische  Zucker- 
gehalt des  Blute.».  Uestr.  med.  Jahrb.  S.  269.  — 21) 
Ewald,  C.  A.,  Nachweis  von  Zucker  im  Blut  eines  ge- 
sunden Menschen,  ßer).  Kliu  Wocbenschr.  No.  51  u. 
.52  — 22)  Cautani,  Arnold,  Ueber  den  diabetischen 
Blutzucker.  MollescbolPs  Unters,  z.  N.  Bd.  XI. S.  443. 

— 23)  llenseu,  Geber  die  ZusaminenseUuug  einer  als 
Chylus  auf7.ufa.<seuden  Entleerung  aus  den  Lympbge- 
fässeii  eines  Knat>en.  Pflüg-  Arch.  Bd.  X.  S 94.  — 
24)  Gaulicr,  A..  Reponse  ä la  deroiere  note  de  MM. 
Mathieu  et  Urbaiu.  Compt.  rend.  Tom.  LXXXI. 
No.  20. 

Gautier  thcilt  (1)  mit,  dass  Blut,  mit  so  viel 
Kochsalzlösung  versetzt,  dass  sein  Gebalt  davon  4 pCt. 
beträgt,  nicht  gerinnt.  Dorch  Filtration  orfaält 
man  ein  farbloses  Plasma,  welches  gerinnt,  wenn  man 
es  mit  dem  .3facbcn  Vol.  Wasser  versetzt.  Das  koch* 
salzhaltige  Plasma  kann  im  Vaconm  eingetrocknet 
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nnd  der  RöcksUnd  aaf  100”  erhitzt  werden  ^ ohne 
dara  er  seine  Löslichkeit  cinbusst;  wird  diese  Losung 
hinreichend  verdünnt,  so  tritt  Coagal&tion  ein.  Dureb- 
(eiten  von  CO,  bewirkt  in  dem  kochsalzhaltigen  Plas> 
ma  keine  Gorinnong,  wie  man  nach  Hatbieu  und 
Urbain  erwarten  sollte.  Die  genannten  Autoren 
weUeu  zar  Krklärang  dieses  Widerspruchs  (2)  auf 
die  geringere  Löslichkeit  von  CO,  in  Koch- 
salzlösung, sowie  aof  die  vonO.  angewendete,  niedrige 
Temperatur  8 — 10" C.  hin,  welche  die  Gerinnung 
verzögert.  Globulin  soll  gleichfalls  durch  Kohlensäure 
nicht  gefällt  worden,  wenn  man  der  Flüssigkeit  eine 
gewisse  Uenge  Kochsalz  binzusetzt  Khenso  wird 
Kalkwasset  mit  ~ seines  Volumens  concentrirter  Koch- 
salzlösung versetzt  nach  M.  and  U.  durch  CO,  nicht 
gefällt. 

Olenard  weist  darauf  hin  (3),  dass  Blut  in  ab- 
gobondenen  Gefässstücken  aufbewahrt,  lange 
flüssig  bleibt  und  eher  eiotrocknet  als  gerinnt.  Gase 
irgendwelcher  Art  sind  nicht  im  Stande,  eine  Ge- 
rinnung herbeizuführen.  Als  Ursache  derselben  be- 
trachtet G.  die  Berübrang  mit  fremden  Körpern;  das- 
selbe Blut,  das  in  dem  natürlichen  Gef^s  flüssig 
bleibt,  gerinnt,  sobald  es  aus  diesem  entfernt  wird. 

Matbieu  nnd  Urbain  wenden  (4)  gegen  Gle- 
nard  ein,  dass  eine  einfache  Ligatur  an  einem  le- 
benden Gefösse  eine  Coagnlation  bewirkt,  nnd 
dass  man  die  Arterie  aneb  durch  ein  Stück  Darm  er- 
setzen könne,  ohne  dass  Gerinnung  eintrete.  Das 
Ausbleiben  der  Gerinnung  bornbo  darauf,  dass  die 
Kohlensäure  durch  die  Gefässwand  binausdiffundire; 
die  OerioDung  trete  ein,  wenn  man  das  Oe^sstück 
in  Oel  tauche  and  so  den  Anstritt  von  Kohlensäure 
verhindere.  Bringt  man  das  Gefässstück  io  Kohlen- 
säure, so  bilden  sich  vollständig  ausgebildete  Ge- 
rinnsel in  Stunden.  Dass  die  Gerinnung  immerhin 
langsam  eintritt,  beziehen  die  Verf.  auf  das  langsame 
Diirchtreten  der  Kohlensäure  von  aussen  nach  innen 
nnd  auf  die  Aufnahme  von  Kohlensäure  durch  die 
Blutkörperchen  (!Ref.),  durch  welche  ihre  gerin- 
nende Wirkung  aufgehoben  wird. 

Glenard  beschreibt  nun  (5)  dagegen  eine  Vor- 
suchsanordnung,  welche  keine  derartigen  Kin- 
wände  mehr  zulässt.  Die  Jugularvene  eines  Ksels 
wird  an  zwei  Stellen  unterbunden,  das  betreffende 
Stück  berausgeschniUen  und  senkrecht  aufgehängt, 
dabei  senken  sich  die  Blutkörperchen,  nnd  man  kann 
sie  mittelst  einer  Ligatur  von  dem  darüber  befindlichen 
Plasma  trennen.  Man  eröffnet  nun  das  nntero,  abge- 
bandenc  Stück  des  Qe^ses,  lässt  die  Blutkörperchen 
ausfliessen  und  spült  mit  Wasser  nach ; alsdann  füllt 
man  diesen  unteren  Abschnitt  mit  Kohlensäure,  scbliessl 
die  untere  Ligatur  wieder  und  öffnet  die  mittlere;  das 
Plasma  befindet  sieh  jetzt  in  einem  mit  CO,  erfüllteu 
Raum,  und  trotzdem  tritt  keine  OerinnuDg  ein  — sie 
erfolgt  ab  sehr  bald , wenn  man  das  Plasma  aus  der 
Veno  entfernt. 

Gautier  weist  (24)  in  seiner  Entgegnung  gegen 
M.  und  U.  nach,  dass  die  M»nge  CO,,  welche  nach 
den  eigenen  Versuchen  vonM.  und  U.  von  dem  gesal- 


zenen Plasma  aufgenommon  worden  ist,  vollkommen 
ausreicho,  um  nach  früherer  Angabe  des  Verfassers 
die  Gerinnung  berbeizofübren. 

Ore  findet  (6),  dass  man  Hunden  grossere  Men- 
gen verdünnter  Säuren  und  Alkohol  in  die  Venen 
einspritien  kann,  ohne  dass  andere  Symptome,  als 
vorübergehende  Atbembeschwerden  eintreten,  nament« 
lieh  ohne  Eintritt  von  Coagnlation  im  Blute.  Die  ein- 
gespritzten Säuremongen  waren  20,2.0  Grm.  Essig  mit 
Wasser  verdünnt,  45  Grm.  Schwefelsäure  von  e.  4,2 
pCt.,  100  Grm.  Phosphorsäure  von  5 pCt.,  120  Grm. 
Salpetersäure  von  c.  3,4  pCt.,  Salzsäore  in  derselben 
Menge.  Von  Alkohol  konnten  75Grm.  (mit  16,5  Grm. 
Alkohol)  eingespritzt  werden.  Nach  Ore"s  Aosiehi 
eröffnet  sich  dadareb  eine  weite  Perspective  für  die 
Therapie. 

In  einer  2ten  Mittbeilung  (7)  bespricht  Ore  die 
Unterschiede  in  der  Wirkung  der  ein-  und  3ba- 
siseben  Pbospborsäure  suf  das  Blut;  die  Ver- 
suche sind  auf  Grund  der  Bemerkung  von  Dumas  ond 
Chevrenl  ingestelit,  dass  die  einbasische  Phospbor- 
säure  Blutserum  sofort  coagulirt,  während  die  3 basische 
ohne  Wirkung  ist.  0.  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen  : 
die  einbasische  Pbospborsänre  coagulirt  Blut  an.sser- 
halb  des  Körpers  sofort,  die  3 basische  ist  ohne  Wir- 
kung; bei  InjectioD  der  Säure  ins  Blut  tritt  dagegen 
keine  Gorinnang  ein,  weder  bei  der  einen,  noch  bei 
der  andern.  Die  Injection  ist  ohne  Einfloss  aaf  die 
Zahl,  die  Farbe  nnd  die  Form  der  Blutkörperchen; 
bisweilen  sind  einige  Blutkörperchen  in  die  Länge  ge- 
zogen nnd  gezackt. 

Alex.  Schmidt  (8)  hat  in  zwei  umfangreichen 
Abhandlungen  seine  weiteren  neuen  Uotersuchangen 
über  die  Gerinnung  des  Blntes  niedergelegt:  Die 
erste  beschäftigt  sich  mit  dem  Vorgang  der  Oerinnnng 
selbst,  die  2te  mit  den  Beziehungen  der  körperlichen 
Rlcmento  des  Blutes  zur  Gerinnung.  — Die  künstliche 
Bildung  von  Fibrin  aus  seinen  beiden  Generatoreo 
(ond  dem  Fibrinferment,  welches  in  der  Regel  der 
fibrinoplastisrhen  Substanz  anbaftet),  pflegt  nor  dann 
zu  gelingen,  wenn  eine  der  beiden  Substanzen  in  ihrer 
natürlichen  Lösung  ani^ewendet  wird,  bleibt  dagegen 
häufig  aus.  wenn  man  beide  Snbstanzen  in  schwacher 
Natronlauge  lost  und  diese  Lösungen  vermischt.  S. 
fand  nun,  dass  die  Gegenwart  von  neutralen  Saison 
zur  Fibringerinnaiig  erforderlich  ist,  gerade  so,  wie 
zur  Gerinnung  des  Eiweiss  io  höherer  Temperatur. 
Entfernt  man  aus  2 Flüssigkeiten,  welche,  zasammeo- 
gemischt,  Faserstoff  geben,  die  löslichen  Salze  durch 
Dialyse,  bringt  die  dabei  entstandenen  Niedorschlige 
von  fibrinbildenden  Substanzen  durch  einen  minimalen 
Zusatz  von  Natronlauge  in  Losung  und  mischt  nun  die 
beiden  Flüssigkeiten,  so  tritt  eine  Fibrinbildung  nicht 
ein.  Setzt  man  aber  ausserdem  noch  eines  der  Diffn- 
sate,  stark  eingedampft,  hinzu,  so  scheidet  sieh  Fibrin 
aus.  Denselben  Effect  erreicht  man  durch  Kochsalz- 
lösong  in  der  Menge,  dass  der  Gehalt  der  Flüssigkeit 
daran  0,8 — I pCt.  beträgt.  Zar  Bildung  von  Fi- 
brin ist  also  ein  gewisser  relativer  Salzge- 
halt erforderlich,  und  so  erklärtes  sich  auch,  dass 
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RÖrpprflüssigkeit^n  nach  dem  Verdünnen  mit  Wasser 
weniger  Fibrin  geben.  Pericardialflüssigkeit  gab 
0^13*2  pCt.  Fibrin,  mit  dem  gleichen  Vol.  Wasser  vor- 
dfinnt  dagegen  nur  0,083  pCt.  Pferdebiutplasma  gab 
für  sich  0,7*20  pCt.,  mit  Vol.  Wasser  0,089  — mit 
dem  gleichen  Vol.  Wasser  0,617.  Verdünnt  man  mit 
10 — 12  Vol.  Wasser,  so  erfolgt  nor  sehr  langsam  eine 
gana  anbedeotende  Faserstoffanascbeidong;  bringt  man 
non  durch  Kochsalzzusatz  die  Flüssigkeit  auf  1 pCt. 
Kocbsalzgebalt,  so  erhält  man  die  normale  Menge. 
Auch  einige  Salze  wirken,  wie  bereits  bekannt,  ver- 
zögernd anf  die  Fibrinausscheidong:  durch  Zusatz  von 
1 Vol.  Losung  von  sebwefuisaurer  Magnesia  (25  pCt.) 
to  3 — 4 Vol.  Blut  oder  Plasma  gelingt  es,  die  Gerin- 
nung vollständigaofzubeben ; Kochsalzlösung  paralysirt 
diesen  Einfluss  theilweise.  Bei  der  Dialyse  fibringe- 
beader  Flüssigkeiten  scheiden  sieb  die  wirksamen 
Substanzen  vollständig  in  unlöslicher  Form  aus,  so 
dass  die  Filtrate  unter  Kochsalzzusatz  kein  Fibrin  ge- 
ben, wohl  aber  die  in  schwacher  Natronlauge  gelösten 
Filterruckstände. 

Verf.  gebt  sodann  auf  die  Frage  ein,  wie  man 
sich  Lösungen  verschafft,  welche  nor  einen  der  drei 
Factoren  der  Fibrinbildung  entlialten.  1)  Das  Fibrin* 
ferment.  Das  früher  bereits  angegebene  Verfahren 
(Fiilung  mit  Alkohol)  ist  in  einem  Punkt  zu  corri- 
giren:  mau  muss  den  Alkohol  sehr  lange  - 3 bis  4 Mo- 
nate — auf  das  Kiwelsscoagulum  einwirkco  lassen; 
thot  man  das  nicht,  so  enthält  die  Fermontlösung  auch 
fibrinoplastische  Substanz,  kann  also  in  Flüssigkeiten 
Ccrinnung  bewirken,  die  nur  Fibrinogen  enthalten 
2)  Fibrinogene;  Substanz.  Körperflüssigkoiten,  die  nur 
fibrinogene  Substanz  enthalten,  sind  häufiger,  als  S. 
früher  angegeben  bat;  namentlich  gehört  hierher  die 
Pericardialflüssigkeii  des  Pferdes  und  die  Hydroeelen- 
flntsigkeit.  3}  Die  fibrinoplastische  Substanz  stellt 
man  am  besten  aus  dem  Albamen  des  Hühnereies 
dar,  welches  nur  höchst  selten  Spuren  von  Ferment 
enthält.  Entfernt  man  aus  demsolbeu  die  Salze  durch 
rasches  Dialysiren,  so  scheidet  sich  die  fibrinoplastische 
Substanz  unlöslicb  ans;  sie  wird  mit  Wasser  gewa- 
schen und  in  Substanz  oder  gelöst  verwendet.  Hat 
man  sieh  diese  3 Substanzen  verschafft,  so  kann  man 
sich  vuD  der  Nothwendigkeit  aller  3 zur  Gerinnung 
leicht  überzeugen,  die  Gerinnung  erfolgt  bei  neutraler, 
schwach  alkalischer  und  schwach  saurer  Reaetion,  eine 
merklich  saure  Reaetion  verhindert  sie  ganz.  Die 
Menge  des  erhaltenen  Fibrin  hängt  von  der  Tempo- 
ratarab,  die  physikalischen  Eigenschaften  desselben 
(Dsmentlieh)  von  der  Schnelligkeit  der  Ausscheidung; 
ist  diese  sehr  langsam,  so  sind  die  Gerinnsel  locker, 
verfallen  leicht  and  lösen  sich  auch  meistens  im  Lauf 
toq  24  Stunden  wieder  auf,  so  dass  sie  der  Beobacb- 
ganz  entgehen  können.  Ein  weiterer  Abschnitt 
iiaadelt  von  der  Abhängigkeit  der  Fibrinmenge  von 
Menge  der  zugesetzton  fibrinoplasUschcn  Sub- 
staaz.  Za  gleichen  Mengen  Transsudat  oder  Blut- 
plasma — wenn  nöthig,  noch  durch  Filtrircn  hoi 
i*  von  farblosen  Blutkörperchen  befreit  — worden 
^ecWlode  Mengen  rein  ausgefälltcr,  fihrinoplasti- 


seber  Substanz  in  fester  Form  oder  io  Natron  gelöst, 
hinzDgesetzt,  der  entstandene  Faserstoff  nach  24  Stun- 
den abfiltrirt,  mit  Wasser,  Alkohol,  Äether  gewaschen, 
getrocknet  und  gewogen.  Zur  Beförderung  der  Ge- 
rinnung wurde  in  den  späteren  Versuchen  eine  kleine 
Menge  gelöster,  amorpher  Blutfarb.sioff  hinzugeselzt. 
Es  zeigte  sich,  dass  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  hin 
die  Menge  des  Fibrins  mit  der  Menge  der  zugesetzton 
fibrinopiastisohen  Substanz  stieg,  Jedoch  nicht  direct 
proporüonal  derselben.  Setzt  man  zu  viel  fibrinopla- 
stisebe  Substanz  biuzu,  so  tritt  keine  urdcntlicbe  Ge- 
rinnung mehr  ein.  Als  Beispiel  sei  Versuch  11  ange- 
führt; es  handelt  sich  um  Hydroceleflüssigkeit,  frei 
von  fibrinoplastischer  Substanz. 


ZugescUte  fihrino- 


plastjüche  (f)  Stibstz. 

RrhaltoneH  Fibrin  (F). 

F f. 

1 0.462 

0,087 

0,13 

2.  0.324 

0,098 

0,11 

i.  I..S86 

ü,ior. 

0.08 

4.  1,848 

0,1 16 

O,0il 

Der  Zusatz  von  Haemoglobin  beschleunigt  die 
Ausscheidung  des  Fibrins,  trägt  Jedoch  nichts  zur 
Vermehrung  der  Monge  bei.  Lösungen  von  Fibrin- 
ferment,  in  die  Vena  Jugular.  des  lebenden  Thieres 
gespritzt,  bewirken  keine  Gerinnung,  trotzdem  das 
Blot  in  der  ersten  Zeit  erhebliche  Mengen  Ferment 
nachweisbar  enthält  und  dasselbe  in  *24  Standen  noch 
nicht  ganz  verschwunden  war.  Daraus  geht  hervor, 
dass  der  lebende  Organismus  das  Fibrinferment  all- 
mäiig  zerstört,  seine  Wirknngon  aber,  so  lange  cs  be- 
steht, auf  irgend  eine  Weise  paralysirt.  Die  Seiten 
336-369  werden  von  Entgegnungen  gegen  K ic  b w a 1 d , 
Oorup-Bosanez  undHeynsias  eingenommen,  be- 
treffs deren  auf  das  Original  verwiesen  werden  mag. 
ln  der  zweiten  Abbandlnng  bespricht  Schmidt  die 
Beziehung  der  körperlichen  Eiemeotc  des  Blutes 
zur  Gerinnung. 

1.  lieber  die  Abstammung  des  Fibrin- 
fermentes. 

Es  lässt  sieb  leicht  zeigen,  dass  die  rotben  Blut- 
körperchen nichts  mit  dom  Fibrinferment  zu  thun 
haben:  1)  gibt  es  Flüssigkeiten,  welche,  ohne  rotbe 
Blutkörperchen  zu  enthalten,  nach  ihrer  Entfernung 
aus  dem  Körper  gerinnen ; aus  dem  Serum  lässt  sieb 
durch  Fällung  mit  Alkohol  etc.  Fermentlösung  dar- 
stellen;  2)  Pferdebiutplasma,  von  den  gesenkten  rotben 
Blutkörperchen  abgegossen,  enthält  im  Moment  der 
Trennung  von  den  Blutkürpercben  nur  Spuren  von 
Fibrinferment,  gerinnt  trotzdem  bei  gowöbDlicbor 
Temperatur  und  giebt  fermenthaltiges  Serum;  3)  ver- 
wendet man  zur  Darstellung  des  Fibrinfermentes  „go- 
senktes‘^  defibrinirtes  Pferdeblut,  so  erhält  man  aus 
den  unteren,  vorwiegend  aus  Blutkörperchen  bestehen- 
den Schichten  schwächer  wirkende  Lösungen,  wie 
aus  den  oben).  Bei  nicht  defibrinirtem  Blut  ist  aus 
der  untern  blulkörpercbenreicbon  Schiebt  überhaupt 
keine  wirksame  Fermentlösung  darzuslcllen.  - Die 
Quollen  des  Fibrinferments  sind  die  farblosen  Blut- 
körperchen : es  entsteht  au.s  diesen  nach  Entfernung 
des  Blutes  aus  dem  Körper  und  tritt  in  die  Flüssigkeit 
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Über.  Der  Nacbweii  dafür  lässt  sich  durch  Filtration 
des  Plasma  fobreo.  Fängt  man  Pferdeblnt  in  einem 
in  Eis  stehenden  CyÜnder  auf,  lässt  die  Biutkörper' 
eben  absitzen  and  üitrirl  das  Plasma^  wenn  seine 
Temperatnr  aof  0"  gesonken  ist,  durch  mehrfach  zn- 
sammengelegtes  Filtrirpapier  in  einem  Raom  von  0^, 
so  erhält  man  ein  völlig  klares  und  körperebenfreies, 
meist  etwas  rötblich  gefärbtes  Filtrat,  welches  nur 
eine  äasserst  geringe  Neigung  zur  Faserstoffbildong 
zeigt.  Setzt  man  je  eine  Probe  ültrirten  und  nicht- 
fiitrirten  Plasma  der  Zimmertemperatur  aus,  so  ge- 
rinnt die  erstere  viel  später,  wie  die  letztere,  und 
ausserdem  ist  dio  Gerinnnug  sehr  langsam  beendigt. 
Ein  vollständiges  Aosbleiben  der  Gerinnung  ist  des- 
halb  nicht  zu  erwarten,  weil  dio  farblosen  Blut- 
körperchen sofort  nach  ihrer  Entfernung  aus  dem 
Körper  anfangen,  Ferment  zu  bilden  und  dieser  Pro* 
cess  nicht  momentan  durch  Abkühlung  unterdrückt 
werden  kann.  Der  Fermentgchalt  der  üitrirtcnFlüssig- 
koit  bleibt  beim  Stehen  ungeändert,  während  der  der 
nicht  fiitrirten  fortdauernd  zunimrot.  Dieser  Untor- 
sebiod  zwischen  filtrirtcm  und  nicht  filtrirtem  Plasma 
lässt  sich  ziemlich  vollständig  beseitigen,  wenn  man 
das  Plasma  vor  der  Filtration  einige  Minuten  auf 
10-20*'  erwärmt  und  dann  erst  abküblt.  Der  Filter- 
rückstand,  mit  Wasser  gewaschen , löst  sieb  in 
schwach  alkalischer  Flüssigkeit  auf  und  stellt  eine 
schwach  opalisironde  Lösung  von  fibriuoplastischer 
Substanz  dar,  welcher  nur  Spuren  von  Ferment  an- 
hängeo.  Diesen  Beobachtungen  entsprechend,  ge- 
rinnen Transsudate,  welche  durch  farblose  Elemente 
getrübt  erscheinen,  regelmässig,  während  ganz  klare 
Transsudate  keine  Neigung  zur  spontanou  Gerinnung 
zeigen,  diese  aber  eintritt  bei  Zusatz  von  Ferment. 
Die  Abhängigkeit  der  Gerinnung  von  den  farblosen 
Blutkörperchen  lässt  sich  auch  dadurch  zeigen,  dass 
man  Plasma  mit  ungleichen  Mengen  suspendirtcr 
farbloser  Blutkörperchen  versetzt.  Die  mitdergrösseren 
Menge  versetzte  Probe  gerinnt  weit  schneller,  wie  die 
andere.  — Nimmt  man  2 Proben  desselben  Plasma 
und  überlässt  die  eine  sich  selbst,  während  man  in 
der  andern  wiederholt  die  farblosen  Blntkörpcrchen 
gleicbmäsaig  vertbeÜt,  so  gerinnt  zuerst  die  gesenkte 
^hiebt  in  der  ersten  Probe,  dsnn  die  2te  Probe  und 
endlich,  jedoch  viel  später,  auch  dio  über  dem  Ge- 
rinnsel stehende  Flüssigkeit.  Dieser  Versuch  zeigt, 
dass  der  Impuls  zur  Gerinnung  in  der  That  von  den 
Lympbkörperchen  ausgeht.  Die  gerinnungsbescbleu- 
nigende  Wirkung  des  nicht  krystallisirten  Blulfarb- 
stoffs  tritt  um  so  eclatanter  hervor,  je  schwächer  die 
Losung  an  Ferment  ist,  je  langsamer  sie  also  an  sich 
ohne  den  Zusatz  von  Blutfarbstoflf  gerinnt.  Lösungen 
von  krystallisirtem  Blutfarbstoff  üben  keine  beschleu- 
nigende Wirkung  aus. 

2.  Uobor  d i(‘ A bstam  mung  dor  fibrino- 
plastischen  Sobstanz. 

Filtrirt  man  Plasma,  wä.scbt  den  Rückstand  mH 
W.isscr  aus  und  behandelt  ihn  dann  mit  schwach 
alkalisch  reagirendetn  Wasser,  so  erhält  man  ein 
Filtrat,  das  beträchtliche  Mengen  fibrinoplasUscber 


Substanz  iu  Losung  erhält.  Der  Filterrückstand  be* 
steht  nur  aus  farblosen  Blutkörperchen,  aus  donen  so- 
mit die  fibrinoplastische  Substanz  aufgelöst  ist.  Der 
Kinwand,  dass  der  Filterrückstand  ausgesehiedeoc 
fibrinoplastische  Substanz  enthalte,  deren  Löslichkeit 
bei  0"  gering  sei,  wird  durch  das  LösungsvermögeD 
des  fiitrirten  Plasma  für  hinzugefügte  fibrinoplaatiscbe 
Substanz  widerlegt.  Allerdings  scheiden  sich  aus  dem 
Plasma  feine  Körnchen  aus,  dieselben  bestehen  aber 
nicht  aus  fibrinoplasUscber  Substanz,  sondern  aind 
Trümmer  von  zu  Grunde  gegangenen,  farblosen  Blut- 
kürporchen.  Dieselben  sind  stets  dem  Faserstoff  bei- 
gemischt, anfangs  noch  deutlich  als  solche  erkennbar, 
in  den  späteren  Stadien  der  Gerinnung  aber  mehr  und 
mehr  verschwindend.  Die  farblosen  Blutkürperchen 
resp.  ihre  Z;;rfBllsproductc  tragen  somit  zum  Gewicht 
des  Faserstoffs  bei.  Diese  Tbatsacbe  lässt  sich  er- 
weisen durch  dio  Bestimmung  des  Faserstoffgehaltes 
im  fiitrirten  Plasma:  man  wird  nie  ein  vollständiges, 
von  fibrinoplastischer  Substanz  freies  Filtrat  erwar- 
ten dürfen,  weil  das  Zerfallen  von  ßlutkörpercben 
sich  nie  vollständig  aiisscblicsscn  lässt,  jedoch  erhält 
man  in  filtrirtem  Plasma  nur  0,35— 0,4.'>  pCt.  Fibrio, 
in  dem  nicht  fiitrirten  0,5-0,7pCt.  Die  Ausbeute  von 
Fibrin  im  fiitrirten  Plasma  lässt  sich  steigern,  wenn 
man  aus  den  farblosen  Elementen  eine  Lösung  von 
fibriuoplastischer  Substanz  herstellt  und  sie  dem  fii- 
trirten Plasma  hinzufügt.  Der  UnterBchied  in  den 
Mengen  des  gelieferten  Fibrins  wird  noch  weit  grösser, 
wenn  das  Plasma  vor  der  Filtration  mit  dem  12-15 
facben  V'olum  Wasser  vermischt  wurde.  Auch  in 
diesem  Fall  wurde  durch  Zusatz  fibrinoplastischer 
Substanz  die  Faserstoffmenge  wieder  erhöbt.  ^ Bei 
U'*  hält  sich  das  mit  dem  10-15fachen  Volumen 
Wasser  verdünnto  Plasma  unbegrenzt  lange  flüssig; 
die  farblosen  Blutkörperchen  senken  sich  rasch,  sodass 
die  darüber  stehende  Flüssigkeit  nach  24  Standen  ab- 
gegossen und  die  BiotkÖrperchon  durch  erneutes  Auf- 
gicssen  von  kaltem  Wasser  gereinigt  werden  können. 
Mischt  man  sie  nach  dem  Auswaschen  oder  besser 
noch  die  aus  dem  schwach  alkalischen  Filtrat  durch 
Kohlensäure  oder  Essigsäure  gefällte,  in  wenig  Wasser 
sospendirto,  fibrinoplastische  Substanz  mit  einer 
fibrinogenen  Flüssigkeit,  so  erfolgt  eine  äasserst  lang- 
same Gerinnung,  weil  nur  Sparen  von  Ferment  vor- 
handen sind.  Es  fragt  sich,  ob  die  farblosen  Blnt- 
zellen  auch  fibrinogene  Substanz  enthalten.  Diese  Frage 
ist  für  das  Sängetbierblut  zu  verneinen:  löst  man  die 
ausgewaschenen  Zellen  in  schwachem  Alkali  und  setzt 
auch  noch  Fibrinferment  hinzu,  so  tritt  doch  nie  eine 
Gerinnung  ein;  dagegen  zeigt  die  aus  den  Zellen  des 
Vögel-  und  Amphibienblutes  gewonnene  Lösong 
allerdings  stets  eine  sponUiio  Gerinnung.  — Der 
Faserstoff  dos  Amphibienblutes  zeichnet  sieh  durch 
seine  grossere  Löslichkeit  in  Natron  und  Essigsäure 
aus,  wifd  jedoch  durch  Waschen  mit  Wasser  schwerer 
löslich.  Froschblut  gerinnt  sehr  schnell,  wird  dsnn 
aber  im  Verlauf  von  ! -('  Stunden  wieder  vollständig 
flüssig,  indem  das  Fibrin  sich  in  dem  alkalisch  reagi- 
reuden  Serum  aufiöst.  Lässt  man  in  dem  defibrinirteu 
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Blat  die  Blutkörperchen  »ich  senken  und  giesst  das 
Serum  ahf  so  erhält  man  durch  Wasserznsatz  und 
AofiÖsung  der  Blutkörperchen  eine  neue  Gerinuungf 
«reiche  sieb  gleichfalls  in  einigen  Stunden  wieder 
löst.  Die  Blutkurperclien  des  Frosches  enthalten  also 
unzweifelhaft  auch  fibrioogene  Substanz,  ebenst»  die 
der  Vogel.  Ob  dieselbe  aus  den  farblosen  oder 
rothen  Blutkörperchen  stammt,  bleibt  zweifelhaft; 
die  Annabine,  dass  auch  boi  dem  Säugothierblut  ähn- 
liche V'erbältnissc  für  die  rothon  Blutkörperchen  be- 
stehen, lä&st  sich  nicht  bestimmt  widerlegen,  ebenso- 
wenig aber  beweisen. 

Zu  sehr  intercssaoten  Krgebuisson  ist  llammar- 
sten  bei  seinen  Untersucbuugon  über  dio  Faserstoff* 
gerinnung  gelangt.  Verf.  theilt  das  nrnfangreicho 
Material  unter2Hanptab5cbuiUün  mit:  1.  Entsteht  der 
Faserstoff  durch  chemisebo  V'creinigung  zweier  Eiweiss- 
stoffe, des  Fibrinogens  und  der  fibrinoplasUscbenSnb- 
fUnz?  II.  In  welcher  Weise  kann  die  UDzweifclbafto 
Einwirkung  des  Faraglobulins  auf  die  Faserstoffgerin- 
nang  erklärt  werden?  Beide  Fragen  werden  in  einer 
Reibe  von  Paragraphen  behandelt,  eine  Eiotheilung, 
der  sichRef.  derUebersichtlichkeit  wegen  anscbliesst. 

§ 1.  Einleitung.  Gegen  dio  Scbmldt^scbe 
Theorie  der  Faserstoffgerinimng  lassen  sich  eine  Reibe 
von  Bedenken  a priori  erbeben,  die  von  anderer  Seite 
such  schon  geltend  gemacht  sind,  auf  die  Verf.  daher 
nicht  näher  cingehL  Zum  Studium  der  Gerinnung 
wählte  U.  zuerst  IJydrocelenflüssigkeit,  da  sie  nach 
den  Angaben  von  Schmidt  am  häufigsten  paraglo- 
baHufrei  angutroffen  wird.  Es  wurden  im  Ganzen 
31  derartige  Flüssigkeiten  untersucht;  von  dicscu  ge- 
ranueu  0 iDoerhalb  der  ersten  2-f  Standen,  G andere 
im  Verlauf  einiger  Tage  — nur  eino  derselben  eiit- 
bieit  nachweisbar  Sparen  von  Blut  — 19  gerannen 
nicht  spontan  , lOdersclben  gerannen  nach  Zusatz  von 
Ferment  allein,  6 nach  Zusatz  von  Ferment  and 
fibrinoplaalischer  Substanz,  ln  4 Flüssigkeiten  konnte 
überhaupt  keine  Gerinnung  berbeigeführt  werden. 
Diese  Beobachtungen  stimmen  mit  denen  Scbmidt's 
über  die  Bydroceienffüssigkeit  wenig  überein;  die 
Differenz  ist  wohl  auf  dio  wechselnde  Zusammen- 
setZQDg  derselben  zoruckzufübren.  § 2.  Ueber  die 
Einwirkung  des  Chiorcalcium  auf  die  Faserstoffgerin- 
ooDg.  U.  bat  früher  gefunden,  dass  die  Anwesenheit 
von  phospborsaurem  Kalk  eine  wesentliche  Bedingung 
für  die  OcrinnuDg  einer  milcbzuckcrfreien  Casein- 
löiQüg  durch  Lab  ist,  und  kam  dadurch  auf  die  V'er- 
mothuDg,  dass  auch  bei  derFibringerinnang  Kalksalzo 
cioe  Rolle  spiolcn  konnten.  Um  die  Mt^nge  des  Kalk- 
pbospbates  in  der  Hydrocelenflüssigkoit  zu  vermehren, 
Mhieo  bei  dem  constanten  Gehalt  au  Alkalien  ein  Zu- 
istz  TOD  CaCl.,  am  einfachsten.  Zur  Controle  diente 
dieselbe,  nicht  mit  CaCl,  versetzte  Flüssigkeit.  Die 
UeriooQDg  wurde  durch  Zusatz  vonFibrinforment  her- 
heigefübrt.  Der  Einfluss  des  Chiorcalcium  zeigte  sich 
in  zweifacher  Weise:  1)  wird  die  Gerinnung  wesent- 
lich bcsehieanlgt  and  2)  die  Menge  des  ausgeschiede- 
neo  Fibrin  bedeutend  vermehrt,  wie  Wägungen  des.sel- 
heo  mit  Berücksichtigung  der  Asche  ergeben.  Die  aus 


gleichen  Mengen  FTydrocelenflüssigkeit  erhaltene  Menge 
Fibrin  mögen  durch  einzelne  Zahlen  belegt  werden. 

Zusatz  von  Ca  Clz  Erhaltene  Kihriuincuge 
0 0,05 

0.27G  pCt.  0,0«9 

IT  / 0 0,027 

\ 0.25.3  pCt.  0,057 

1 0 0,00 

III.  ’ 0,082  0.020 

f 0,32«  0,047 

Es  gicht  danach  Ilydrocelcnflüssigkeiton,  welche 
ohne  Zusatz  von  CaCU  nicht  gerinnen,  auf  welche 
also  der  Zusatz  von  Chiorcalcium  ebenso  einwirkt,  wie 
der  Zusatz  von  fibrinoplastiscbor  Substanz,  ln  einzel- 
nen Versuchen  konnte  ein  Einfluss  des  Chiorcalcium 
nicht  bemerkt  werden.  In  3 Flüssigkeiten  wurde  durch 
Chlorcalcium-Zusatz  die  Menge  des  ausgeschiedenen 
Fibrin  nicht  vermehrt,  in  diesen  Fällen  zeigte  sieb 
aber  auch  der  Zusatz  fihrinoplastiscber  Substanz  un- 
wirksam; einen  Fall  derart,  in  dem  fibrinoplast.  Suhsl. 
wirksam  war,CaUl.i  dagegen  nicbt,bat  H.üherbaupt  nicht 
beobachtet.  Das  Chiorcalcium  kann  daher  eino  fibrino- 
plastiscbo  Substanz  genannt  werdon.  Es  drängte  sich 
zunäclist  die  Frage  auf,  oh  auch  anderen  Substanzen, 
namentlich  aus  der  Klasse  der  Kiweisskörper,  diese 
Eigenschaft  zukommt.  § 3.  Ueber  die  Einwirkung 
des  Caseins  auf  die  Faserstoffgorinnung.  — Zur  Dar- 
stellung von  Casein  wurde  Milch  mit9VoI.Was.ser  ver- 
dünnt, mit  Essigsäure  gefällt,  gewaschen,  in  verdünn- 
ter Natroulauge  gclöst-die  trübe,  milcbartige  Flüssig- 
keit mehrmals  filtrirt,  wieder  mit  Essig'^äure  gefällt 
u.  s.  f.  Das  Casein  wird  in  Wasser  sospendirt,  der 
Hydrocelenflüssigkoit  zugesetzt:  ein  Einfluss  derselben 
auf  dio  Gerinnung  war  nicht  wabrzunehmen.  Doch 
sind  diese  V'ersuche  nicht  beweisend,  da  vielleicht  die 
gelöste  Form  Bedingung  der  Wirksamkeit  ist.  in  die- 
ser Idee  versnehte  Verf.,  das  Ca.sein  in  paraglobulin- 
freiem Serum  zu  löseu.  Pfcrdoblutsernni  wurde  mit 
9 Vu!.Wa.ssor  verdünnt,  durch  Zusatz  von  Essigsäure 
das  Paraglobuliu  gefällt,  nach  24 Stunden  dio  Flüssig- 
keit abgegossen  und  klar  filtrirt,  durch  Zusatz  einer 
weiteren  kleinen  Essigsüurcmenge  auf  etwa  restirenden 
Gehalt  an  Paraglobolin  (=fibriD0plBsli8Che  Substanz) 
geprüft.  Wenn  das  Zchntelserum  hierbei  klar  blieb, 
wurde  es  mit  der  alkalischen  Casoinlusung  versetzt 
und  alsdann  dieses  durch  Zusatz  von  Essigsäure  ge- 
fällt. Der  so  gewonnene  Niederschlag,  der  sich  in 
Berührung  mit  der  Luft  in  eine  klebrige,  selbst  lyrupös 
zerfliessende  Masse  vorwandeit,  ist  in  Na  CI  — Lösung 
(1 — 7 pCt.)  leicht  löslich  und  giebt  damit  eine  klsro 
Lösung.  Dass  es  sieh  trotzdem  um  Casein  handelte, 
zeigte  dor  Versuch  mit  Lab  in  der  neutralen  Lösung: 
es  trat  dabei  Gerinnung  ein.  Dieses  Casoin  wirkte 
ebenso,  wie  Paraglobulin : es  beschleunigte  die  Gerin- 
DUDg  und  vermehrte  dio  Menge  des  Fibrins.  Da  das 
reine  Casein  diese  Wirkung  nicht  hat,  so  ist  es  wohl 
sehrwahrscbeinlich,  dass  bei  derangegobenen  Behand- 
lung das  Casoin  mit  gewissen  ScrumbcstandtheÜen 
verunreinigt  wird.  Dio  Ersetzbarkeit  dusParaglobulins 
durch  Chiorcalcium  und  durch  Casein  schliossen  nach 
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reagirenden  Hydrocelenflüssigkeit  die  OerinnuDg  schot;!' 
1er  eiotritt  and  die  Mooge  dee  Fibrios  zanimmL  Id 
einzelnen  Uydrocelenflüssigkeiten,  welche  nacbZosati 
von  Fermentlösung  überhaupt  keine  Gerinnaog  zeigten, 
trat  diese  ein,  wenn  die  Flüssigkeit  vorher  nootralisirt 
war.  Die  bei  den  Versuchen  orhaiteoen  Zahlen  sind 
folgende: 

a)  ni<*lit  iH'ulralisirt.  h)  neutralisirt 


1. 

PleJiraflüssigkeit 

170  Cc.  -j-  50  Cc.  Ferm. 

0,01»  Gnn.  Kilirin. 

0,07.3 

II. 

Hydroceloflüssigkeit 

100  Cc.  -p  100  Ferment. 

0,0i0  — 

0,Ü7C 

Ml. 

do. 

70  Cc.  öO  Ferment. 

U,üO  - 

0,040 

IV. 

do. 

HO  Cc.  4-  60  Fermenl- 

O.üM 

0.09 

V. 

do. 

50  Cc.  + 25  — 

0,01  — 

0,037 

Verf.  die  Muglicbkeit  TollstUniiig  ans,  dass  das  Fibrin 
aus  der  Verbindung  von  2 KiweisskÖrpcrn  bervorgeht. 
§ 4.  Ueber  die  Rinwirknng  der  Neutralisation  anf  die 
Paserstoffgerinnuug.  — Schmidt  selbst  bat  schon 
angegeben,  dass  die  Menge  des  Fibrins  cet.  par.  mit 
Zunahme  der  Alkalusccnz  abnimmt.  11.  konnte  auch 
nachwciscn,  dass  beiNeuUalisalion  der  stets  alkalisch 


Die  weitere  Erforschnng  des  Vorganges  der  Gerin- 
nung hing  offenbar  von  der  Untersuchung  reiner  Ma- 
terialien ab,  Verf.  sachte  daher  zuerst  Fibrinogen  in 
grosserer  Menge  rein  darzustelicn.  § 5.  Ueber  eine 
neue  Methode  zur  Reindarstellung  des  Fibrinogen  aus 
dem  Blutplasma.  Das  Verfahren  von  H.  scbliesst  sich 
an  das  von  Eicbwald  zur  Darstelluog  von  löslichem 
Fibrin  angegebene  an  und  ist  im  Wesentlichen  fol- 
gendes: 

PferdeblutwirdinGefässenaufgefangen,  diezii  I mit 
conoentirtcr  Lösung  von  schwefelsaurer  Magnesiagefüllt 
sind,  sodass  in  der  Mischung  1 Voi.  Salzlösung  auf4Vol. 
Blut  enthalten  sind,  längereZeit  (1  oder  mebreroTago) 
an  einem  kühlen  Ort  stehen  gelassen,  alsdann  durch 
mit  Sproc.  NaCl-Lösung  befeuchtete  Falteufilter  til- 
trirt.  Das  klare,  mitunter  etwas  röthlicb  gefärbte  Fil- 
trat versetzt  man  mit  dem  gleichen  Voi.  gesättigter 
NaCl-Lösung,  fiitrirt  den  entstehenden  feinflockigen 
Niederseblsg  ab  und  bringt  ibn  noch  feucht  in  G proc. 
NaCl-Lösung,  worin  er  sich  klaraufiöst.  Aus  dieser 
Lösung  wird  die  flbrinogene  Substanz  wiederum  durch 
gesättigte  NaC'l-Lösnng  gefällt  und  dieses  Verfahren 
noch  mchrmala wiederholt;  man  erhält  scliiicsslicb  eine 
ca.  Iproc.  NaCl  enthaltende,  wässerige  Lösung  von  Fi- 
brinogen. Diese  Lösung  gerinntspontanniebt,  iagegen 
aufZusatz  desSchmidt'schenFibrinfermcntcs.  Diese 
Gerinnung  erfolgt  sehr  langsam,  wenn  man  vorher 
C0.|  durch  dio  Fibrinogonlösung  geleitet  bat,  die 
Kohlensäure  hat  also  einen  unzweifelhaft  hemmenden 
Einfluss.  Von  grosser  Wichtigkeit  war  cs,  nachzu- 
weisen,  dass  die  so  dargestcllte  Fibrinogenlösung  kein 
Paraglobulin  enthielt.  Dieser  NaebweLs  Hess  sich  führen 
durch  das  Vorhalten  dieser  Lösung  beim  Einträgen  von 
gepulvertem  Kochsalz.  Lösungen  von  Paragiobulin 
werden  dadurch  nie  vollständig  gefällt,  es  ist  vielmehr 
stets  iin  Filtrat  Eiweiss  narhzuweisen.  Die  erwähnte 
FibrinogcnlösuDg  wird  nun  in  der  Tbat  durch  Einträ- 
gen von  Kochsalz  vollständig  geBUlt,  sodass  im  Filtrat 
durch  Kochen  nach  Zusatz  von  Essigsäure  kein  Ei- 
weisa  naebzu weisen  ist.  Wird  dieLösung  dagegen  vorher 
mit  Paraglobulin  versetzt  und  dann  ebenso  behandelt,  so 
ist  im  Filtrat  Eiweiss  nachweisbar.  Daraus  folgt,  dass 
die  Fibrinogeulösung  keiu  Paragiobulin  enthält.  §.  G. 
Der  experimentelle  Beweis,  dass  der  Faserstoff  nicht 
durch  eine  chemische  Verbindung  von  Paragiobulin 
und  Fibrinogen  entsteht.  Zur  Sicherstellung  dieser 
Tbataacbe  fehlte  noch:  1)  der  Nachweis,  dass  die  an- 


gewendete Fermentlösang  kein  Paragiobulin  enthält. 
2)  dass  das  entstehende  Product  wirklich  Fibrin  ist. 
Die  Ferraentlüsuiig  war  nach  der  Schinid  i’ sehen  An- 
gabe dargestellt,  das  Coagulum  batte  3'Wocbcn  unter 
Alkohol  ibsol.  gestanden,  ln  dieser  Lösung  entsteht 
allerdings  durch  CO.^  ein  Niederschlag,  der  aber  vom 
Paragiobulinabweieht(vgl.  bierüberobenSebmid  t(  1), 
und  auch  eine  von  diesem  Niederschlag  abfiltrirte  und 
von  CO^  befreite  Fermentlösang  ist  wirksam.  Für 
die  Identität  der  Gerinnung  mit  Fibringerinn  uog 
spricht  der  ganze  Verlauf  der  Gerinnung  und  das 
Verhalten  des  Fibrins,  worüber  das  Original  za  ver- 
gleichen. - Für  das  Entsehen  von  Fibrin  sind  also 
nur  2 Stoffe  nötbig:  ein  Eiweisskörper,  das  Fibrinogeu, 
und  ein  noch  nicht  näher  bekannter,  fermentartiger 
Stoff.  §.  7.  Versucho  mit  reinen  Fibrinogen- 
lösungen,  nebst  einigen  ßetraebtnugen  über  die 
Löslichkeit  des  Faserstoffs  in  Salzen  nnd  Alkalien  bei 
Anwesenheit  von  einem  fibrinlösendeii,  fcrmenlarti- 
gen  Stoff.  Die  Möglichkeit,  reine  Fibrinogenlöaangen 
herzustellen,  gestattet,  einen  für  die  Scbmidl'scbe 
Anschauung  sehr  wichtigen  Versuch  anzustellen.  Nach 
Schmidt  wird  bei  genügendem  Gebalt  an  Para- 
globnlin  sämiuUicbes  Fibrinogen  zur  Bildung  von  Fi- 
brin verbraucht,  die  Menge  des.selben  muss  unter 
diesen  Verhältnissen  somit  grösser  sein,  wie  die  Menge 
des  angewandten  Fibrinogens.  Die  Ausführung  dieses 
Versuches  stösst  indessen  auf  sehr  grosse  Schwierig- 
keiten. Die  Hauptschwierigkeit  liegt  darin,  dass  das 
Fibrin  sich  nicht  selten  nach  der  Aussebeidang  wieder 
auflöst,  mitunter  fast  vollständig.  Diese  Wiederauf- 
lösung wurde  namentlich  in  den  mit  Paraglobalin 
Tersetzten  Proben  beobachtet.  Es  müssen  also  mit 
dem  Paragiobulin  gleichzeitig  aus  dem  Blutserum 
fibrinlöscndc  Substanzen  gefällt  werden,  welche  sieb 
auch  durch  wiederholte  Reinigung  desselben  nicht 
entfernen  lassen.  Man  muss  deshalb,  um  vergleicb- 
bare  Resultate  zu  erbalten,  möglichst  schnell  operireo 
und  das  Serum  von  dem  Fibrin  abgiessen,  sobald  die 
Gerinnung  vollst.Hndig  eingetroten  ist.  Von  Einfluss 
auf  die  Wiederauflösbarkeit  des  Fibrins  ist  auch  die 
Darstellung  der  fibrinogenon  Substanz:  je  häufiger 
dieselbe  durch  Auflösen  und  Wiederföllnng  durch 
Na  €1  gereinigt  war,  desto  unbeständiger  erwies  sich 
das  aus  ihr  erhaltene  Fibrin;  durch  sehr  häufige  Wie- 
derholung dieser  Operation  vertiert  sogar  schliesslich 
die  fibrioogenc  Substanz  gänzlich  die  Fähigkeit,  Fi- 
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bria  2a  bilden.  Um  vergloicbbare  Resultate  zu  bc* 
kommen,  muss  man  deshalb  ein  und  dieselbe  Fibri- 
nogenluAung  anwonden  und  die  Reinigung  nicht  mehr 
wie  höchstens  3 Mal  wiederholen.  Was  die  Gewichts- 
bestimmung  betrifft,  so  wurde  die  des  Fibrins  in  der 
gevöhulicben  Weise  ausgefubrt  — das  Fibrin  erwies 
sich  sschefrei  — eine  Veraschung  war  also  nicht  er- 
forderlich. Die  Menge  des  Paraglobulin  und  des 
Fibrinogens  wurde  einfach  in  der  Weise  bestimmt, 
dass  abgemessene  Mengen  der  Lösung  eingetrocknet, 
der  Äschengohalt  bestimmt  and  dieser  in  Abzug  ge- 
bracht wurde.  Diese  Methode  fusst  auf  2 Voraus- 
Kiiungen:  1)  dass  der  Aschengehalt  sich  mit  binrei- 
ebender  Sicherheit  bestimmen  lässt,  und  2)  dass  die 
aogewendeten  Lösongen  keine  andere  organische  Sub- 
Stans  enthalten,  als  Paraglobnlin,  resp.  Fibrinogen 
— eine  VoraossetZDug,  die  namentlich  für  das  letztere 
besonders  zu  prüfen  war.  Die  Aschenbostirnrnnng  ge- 
schah unter  Zusatz  von  Baryumbydrat.  Das  nach  der 


Einäscherung  zurückbleibeode  ßaryumcarbonat  wog 
etwas  mehr,  als  dem  zugesetzten  Barjthydrat  ent- 
sprach. Dieses  Plus  wurde  den  Salzen  der  Lösung 
hinzuaddirt.  Was  die  Reinheit  des  Fibrinogens  be- 
trifft, so  wurde  früher  schon  gezeigt,  dass  die  Lösung 
desselben  weder  Paraglobnlin,  noch  Serumeiweiss  ent- 
hält, sondern  ansschliosslich  Fibrinogen  und  zwar 
als  neotral  reagirende  Alkaliverbindung.  Trocknet 
man  nämlich  die  Lösung  ein,  so  kann  man  durch  Aus- 
waschen die  löslichen  Salze  ziemlich  entfernen,  und 
diese  Salzlösung  reagirt  neutral;  verkohlt  man  jetzt 
den  Rückstand  and  zieht  wieder  mit  Wasser  ans,  so 
reagirt  die  Lösung  alkalisch.  Fette  konnten  in  dem 
Fibrinogen  nicht  nachgewiesoo  werden,  nod  die 
etwaige  Verunreinigung  mit  Rxtractivstoffon  des  Blutes 
kommt  offenbar  nicht  in  Betracht.  Die  vom  Verf.  als 
fehlerfrei  betrachteten  Versuche  sind  in  einer  Tabelle 
zusammengosteiit,  die  Rof.  vollständig  wiedergiebt: 


•,  a 

Is- 

Zusamineo- 

setzung 

der  Flüssigkeit. 

Menge 

des 

Paraglobuliu 

(iebalt  an 
CaCl2 

Gehalt  au 
Fibrinogen 
in  Grms. 

Ausgeschie- 
(leues  Fibrin 
in  Grms. 

Fibrin  inpCt. 
des 

Fibrinogen. 

Geriunungszeit. 

a)  45  Cc.  Pibri- 
DOgenlösung. 
l5Cc.  CaUlz- 
Lösung. 

30  Cc.  Fer- 
racntlösuog. 

O.Ul) 

0,8  p€t. 

0,447 

0,872 

88,2  pCl. 

^Anfang  nach 
40  Minuten, 
Eude  nach 
22  Stunden. 

b)  45  Cc.  Fibri- 
nogen. 

15  Gc.  Para- 
globulin  in 
CaClz 

30  Cc.  Fer- 
ment. 

0.4.50 

0.8  |)Cl. 

0,447 

0,418 

‘J2,4  pCt. 

Anfang  nach 
7 Miauten, 
Ende  nach 
2 Stunden. 

a)  60  Cc.  Fibri- 
nogeu. 
20CV.CaUli 
60  Cc.  Kor- 
ment 

0,00 

0,47 

0,852 

0,.5.50 

64,5 

Anfang  nacb 
20  Minuten, 
Hude  Qadi 
2 Stunden. 

b)  60  Cc.  Fibri- 
nogen. 

20  Cc  Para- 
globuÜD  in 
CaClz 

$0  Cc  Fer- 
ment. 

0,4  üO 

0,47 

0,852 

0,561 

65,8 

Anfang  nacb 
2 Minuten, 
Ende  nach 
16  Miauten. 

II.  Wie  ist  die  Einwirkung  des  Paraglo- 
boUn  auf  die  Fasorstoffgorinnung  zn  er- 
klären? 

§.  1.  Ueber  die  Einwirknng  der  Alkalien  nnd  der 
oeotralcn  Salze  auf  die  Fasorstoffgerinnung.  Manche 
Hydrocelenflussigkeiten  gerinnen  anf  Zusatz  von  Fi- 
brioferiDcnt  nicht,  dagegen  nach  ZnsaU  von  Saure 
oder  CaCI  j ausser  dem  Fermentzusatz,  sie  scheinen 
danach  Substanzen  zn  enthalten,  welche  der  Oe- 
rionang  hinderlich  sind.  Stellt  man  ans  solchen  Flus- 
»igkeiien  nach  der  früher  beschriebenen  Methode  Fi- 
brinogen dar,  so  giebt  dieses  die  Gerinnung  in  nor- 
maler Weise.  Als  gerinnnnffsbemmende  Momente 
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kommt  zunächst  der  Alkaligehalt  and  der  Salzgehalt 
der  Hydrocelenflussigkeit  in  Betracht,  und  zwar 
müssen  diese  auf  das  Oerinnnngsferment  oder  anf  das 
Fibrinogen  oder  endlich  anf  das  entstehende  Fibrin 
Einfluss  haben.  Da  ein  Zusatz  von  Alkali  oder  Salzen 
nicht  allein  auf  die  Gerinnnngsgesebwindigkeit,  sondern 
anch  auf  die  Menge  des  ausgesebiedenen  Fibrin  ein- 
wirkt, so  muss  auch  eine  Einwirknng  von  Alkali  und 
Salzen  anf  das  Fibrinogen  resp.  das  Fibrin  stittflnden. 
Indessen  auch  das  Fibrinogen  wird  durch  die  kleine, 
in  Betracht  kommende  Menge  von  Alka)!  nnd  Salzen 
nicht  ontanglieh  gemacht  zur  Gerinnung;  die  Ab- 
nahme der  Fibrinmenge  kann  also  nnr  auf  der  Löslich- 
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keit  desselben  in  Alkali  und  Salzen  beruhen.  §.  2. 
L’eber  die  Löslichkeit  des  Fibrins  in  Alkalien  bei  Ab- 
wesenheit von  einem  besonderen,  das  Fibrin  vernn- 
reinigenden,  fibrinlosenden,  fermentarligen  Stoffe.  Ans 
seinen  nentralcn  Lösungen  einmal  aosgcschlcdenes 
and  aasgcwaschenos  Fibrin  ist  in  Alkalien  nnlöslich, 
das  ans  alkalischen  Lösungen  dagegen  ansgeschiedene 
hat  ein  etwas  anderes  Ansseben,  es  ist  mehr  gallertig 
and  löst  sich  beim  Stehen  allmälig  wieder  auf.  Von 
derselben  neutralen  Fibrinogenlösang  wurde,  nach  Zu- 
satz von  FcrmcntlüSDDg,  die  eine  Iläifte  mit  etwas 
frisch  verdünnter  Natronlauge  versetzt,  während  die 
andere  ohne  Zusatz  blieb.  Die  letztere  gerann  nach 
30  Minuten,  die  erstere  erst  nach  3-4  Stunden.  Nach 
Verlauf  von  31  Standen  war  der  ausgesebiedene  Faser- 
stoff der  letzteren  nnverändert  geblieben,  wogegen  er 
sich  in  dem  erstoren  Fall  vollständig  bis  auf  einige 
Flocken  wieder  aufgelöst  hatte.  Das  Fibrin  der  neu- 
tralen Flüssigkeit  löste  sich,  ausgewaschen,  in  Alkali 
nicht  auf.  §.  3.  lieber  die  Wiederaoflösong  resp. 
die  verhinderte  Ausscheidung  des  Faserstoffs,  bei  An- 
wesenheit von  paraglobulinfroicm  Serum  etc. 

Aus  dem  Fibrin  bildet  sich  bei  der  Wiederauf- 
lÖ.sung  ein  paraglobuiinartiger  Körper,  welcher  mit 
dem  Paragtobnlio  alle  Loslicbkeitsverhältnisse  tbeilt 
und  auch  Gerinnung  in  Fibrinogenlösungen  bewirkt. 
Zur  Anstelinng  dieses  Versuches  verfahr  H.  folgen- 
dermaassen:  2(X)  Ccm.  Pferdeblutserom  wurden  mit 
1789  Ccm.  Wasser  and  11  Ccm.  einer  5,7procenligen 
F^igsänre  versetzt  und  wiederholt  filtrirt,  bis  das 
Filtrat  vollkommen  klar  war.  1000  Ccm.  desselben 
- entsprechend  100  Ccm.  Serum  — wurden  unter  fort- 
dauerndem Umrühren  einer  starken  Kälte  ausgesotzt, 
nachdem  vorher  so  viel  Natronlauge  zugesotzt  war, 
al.N  der  Rssigsäure  entsprach.  Rs  gelang  so,  lOOOCcm. 
im  Laufe  von  11  Stunden  auf  50  Ccm.  zu  redneiren, 
entsprechend  100  Ccm.  Serum  Von  dieser  Flüssig- 
keit wurden  nun  2 Misebangea  hergestellt:  A.  ent- 
hielt 25  Ccm.  des  concentrirten  Serum  und  25  Ccm. 
Fibrinogoniösung,  B.  25  Ccm.  Fibrinfermentlösung 
und  25  Ccm.  FibrinogenlÖsuog.  Die  Oerinnung  trat 
in  A.  nach  13,  in  B.  nach  30  Minuten  ein  und  war  an- 
schoinend  nach  21  Stunden  beendigt.  Nach  30  Stan- 
den war  in  A.  der  grössere  Theil  des  Fibrins  wieder 
gelöst,  in  B.  war  eine  Abnahme  des  Fibrins  nicht 
wahrnehmbar.  Das  Fibrin  von  A.  wog  0,021^  Orm., 
von  B.  0,102  Orm.;  im  Serum  des  Fibrins  konnte 
eino  neue  Ausschoidung  von  Fibrin  nicht  bewirkt 
werden.  Das  Serum  von  B.  gab  nach  dem  V^erdünnen 
und  starken  Rinleiten  von  CO,  nur  einen  sehr  gerin- 
gen, feinflockigon  Niederschlag,  von  A.  dagegen  einen 
reichlichen,  Ooekigen  Niederschlag.  Derselbe  batte  die 
Rigenachaflen  von  Paraglobulin  und  bewirkte  in  Fi- 
brinogcnlösungen  Gerinnung.  Rin  zweiter  Versuch 
halte  ein  ganz  analoges  Resultat.  Rine  Wiedorauf- 
lusung  des  Fibrins  resp.  Termindorte  Ausscheiduog 
wurde  niemals  bei  Zusatz  von  geronnenem  Serum  be- 
obachtet, sondern  stets  nur  dann,  wenn  vorher  das 
Paraglobnlin  daraus  entfernt  war,  das  Alkali  des  Se- 
rums also  gewissermaassen  frei,  wonigsteus  nicht  an 


Paraglobulin  gebunden,  in  der  Flüssigkeit  enthalten 
war.  §.  4.  Ueder  die  Löslichkeit  des  Fibrins  in 
neutralen  Salzen  bei  Abwesenheit  von  einem  das  Fi- 
brin verunreinigenden,  fibrinlosenden,  fermentartigen 
Stoff.  Der  ans  reinen  neutralen  Losungen  von  Fibri- 
nogen dargcstollte  Faserstoff  ist  in  Lösangen  neotraler 
Salze  ebenso  unlöslich,  wie  der  ans  Blot  gewonnene, 
dagegen  kann  bokanntlicb  durch  die  Gegenwart  von 
Salzen  in  gerinnungsrähigeD  Flüssigkeiten  die  Ans- 
Scheidung  von  Fibrin  verhindert  oder  auf  ein  Mini- 
mum redocirt  werden.  Versetzt  man  solche  Flüssig- 
keiten (z.  B.  10  Ccm.  Fibtinogenlösong,  10  Ccm. 
lOprocentiger  Lösung  von  CaCI,  and  10  Com.  Fer- 
mentlösung) mit  den  gleichen  Vol.  coneentrirter  Koch- 
salzlösung oder  dem  mehrfachen  Volomen  Wasser,  so 
scheidet  sich  sehr  schnell  Fibrin  ans,  jetzt  nnlöslicb 
io  Salzen  una  Alkalien.  Die  Salze  halten  also  ein- 
fach das  Fibrin  in  Lösung,  während  sie  seine  Ent- 
Siebung  selbst  nicht  hindern.  Durch  einen  besonderen 
Versuch  lässt  sich  zeigen,  dass  das  Fibrin  nicht  etwa 
erst  im  Moment  der  Verdünnung  mit  Wasser  entsteht. 
Man  kann  diese  Modification  passend  mit  dem  Namen 
„lösliches  Fibrin^  bezeichnen,  ein  Name,  der  schon 
von  Eichwald  angewendet  worden  ist,  ohne  dass 
sieh  indessen  Verf.  der  Deutung  von  Ei  eh  wa Id  an- 
scbliesst,  dass  das  Fibrin  im  Blut  schon  pr&formirt 
ist  und  sieb  nnr  nnter  gewissen  Verhältnissen  ans- 
scheidet.  Dieses  lösliche  Fibrin  ist  offenbar  anch  der 
Körper,  den  Denis  in  Bänden  gehabt  und  Ueyn- 
sius  und  v.  d.  Horst  aus  dem  Stroma  der  Blntkör- 
perehen  dargostollt  haben.  § 5.  Ein  Versnob,  die 
Wirkungsweise  dos  ParaglobuUns  bei  der  Gerinoong 
0.  s.  w.  zu  erklären. 

Die  Hydrocelenflüssigkeit  zeigte  nach  einigen  Be- 
obachtungen eine  Alkalescenz  von  0,09  bis  0,11  pCt 
Na,0  — fast  genau  soviel,  wie  Alex.  Schmidt  für 
das  Pferdeblutplasma  gefunden  hatte.  Ein  solcher 
Gehalt  an  Alkali  kann  bei  einer  fibrinogenannen 
Flüssigkeit  die  Aassebeiduog  von  Fibrin  vollständig 
verhindern.  Auch  die  Salze,  deren  Menge  in  der  By- 
drocelenflussigkeit  cs.  0,7 — 0,9  pCt.  beträgt,  könneip 
bei  der  kleinen  Menge  Fibrin,  um  die  es  sich  bandelt, 
sehr  wohl  einen  erheblichen  Tbeil,  ja  selbst  Alles  io 
Lösung  halten,  der  RinflusB  eines  nicht  sehr  hohen 
Gehaltes  an  NaCl  in  dieser  Richtung  ist  leicht  experi- 
mentell fcstzustelloD,  indem  man  eine  Hydrocelenfiüssig- 
keit  in  2 Tbeiletheilt,  beide  Theile  mit  einer  gleichen 
Menge  Fermentlösung  versetzt,  die  eine  ansserdem 
aber  noch  mit  soviel  NaCl,  dass  das  Plus  dann  ca. 
0,9  pCt.  beträgt. 

In  dieser  Flüssigkeit  tritt  keine  Gerinnnng  ein. 
Weniger  geeignet,  diesen  Einfluss  der  Salze  zu  zeigen, 
ist  die  Verdünnnng  mit  Wasser,  denn  dadarob  wird 
zugleich  die  Einwirkung  des  Fermentes  abgeschwäcbt 
(in  Folge  starker  Verdünnung).  Wenn  die  Alkalien 
und  Salze  einen  derartigen  Rinfioss  ansüben,  ist  et 
klar,  dass  ein  Zusatz  einer  Sobstanz,  welche  Alkali 
oder  Salz  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  die  Menge  des 
Fibrins  vermehren  muss.  So  wächst  dieselbe  dorch 
Neutralisation  des  Alkalis  durch  eine  Säure  — stets 
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wird  indessen  ein  Thcil  des  Fibrins  dorcb  das  jetzt 
fintstandeoG  Salz  in  Lösung  gehalten,  und  es  kann  sO' 
gar  der  Grenzfall  eintreten,  dass  gar  kein  Fibrin  zur 
Aassebeidung  kommt.  Die  Wirkung  des  Cblorcaldum 
hemhl  wahrscheinlich  darauf,  dass  sich  kohlensaurer 
Kalk  and  Chloralkalion  bilden,  die  störende  Alkates» 
.^rnz  also  fortfSIlt.  Der  Umstand,  dass  die  Menge  des 
Faserstoffes  mit  der  des  zngosetzten  Paraglobulin 
steigt,  kann  non  einfach  in  der  Weise  erklärt  werden, 
dass  dasselbe  das  Alkali  nnd  die  Salze  für  sich  in  ßc- 
»chlag  nimmt  Ausserdem  wirkt  dasselbe  aber  auch 
rermogedesihmstetsanbaftenden  Gehultcs  anFerment. 
Die  Menge  des  Fermentes  so))  zwar  nach  Schmidt 
tior  aof  die  Schnelligkeit  dcrGerinnungEinÜuss  haben, 
nicht  auf  die  Menge  des  Fribins,  allein  je  schneller 
die  Qerinnong  vollständig  wird,  um  so  eher  können 
sieb  die  fibrinlösenden  Slomcnte  geltend  machen. 
Sehr  bemerkenswertb,  wiewohl  schwer  zn  erklären  ist 
die  achon  von  Schmidt  gemachte  ßeobaebtung,  dass 
starke  Cencentration  der  Flüssigkeit  gleichfalls  ein 
Hindemiss  für  die  Gerinnung  ist : so  wurde  der  Bo- 
|ioD  der  Gerinnung  in  einem  Fall  durch  Zusatz  von 
6pCt.  Zucker  von  3 Stunden  auf  6H  binausgeschoben. 
Ir  ähnlicher  Weise,  wie  das  Paraglobalin,  wirkt  das 
dorcb  Serumbcstandtbeile  vernnreinigte  Casein.  Verf. 
Termotbet,  dass  diese  Verunreinigung  nichts  anderes, 
wie  Lecithin  sein  möchte.  Dafür  spricht,  dass  anch 
Vitellin  die  Gerinnung  sehr  beschleunigt. 

Iin§  6 nntersnehtVerf.,  ob  sich  die  von  Schmidt 
angegebenen  Beobachtongen  dorcb  seine  (des  Verf. 's) 
Ansebauang  erklären  lassen.  — Wenn  man  nach 
Seboidt  Serum  durch  anhaltendes  Kinleiton  von 
CO,  vollständig  von  Paraglobnlln  befreit,  so  bewirkt 
et,  anf  das  frühere  Volum  redueirt,  in  HydroceJon' 
Säsiigkeit  keine  Oerinnong  mehr,  wohl  aber,  wenn 
man  das  ausgeBillte  Paraglobnlin  vorher  wieder  in 
Sernm  aufgelöst  batte.  Verf.  findet  diese  Angabe  zu« 
treffend  für  fibrinogenarme  Transsudate,  nicht  aber 
für  coocentrirte  Lösungen  von  fibrinogener  Substanz, 
ln  aolchen  bewirke  auch  das  paraglobulinfreie  Sernm, 
vermöge  seines  Fermcntgehaltes,  Gerinnnng.  Der 
Grand,  warum  diese  in  fibrinogenarmen  Flüssigkeiten 
nicht  eintritt,  liegt  wiedemm  in  dem  Gehalt  der  von 
Paraglobnlin  befreiten  Flüssigkeit  an  freiem  Alkali. 
Dasselbe  sei  zu  sagen  über  die  folgende  Beobachtung 
TOD  Schmidt.  Wenn  man  Pferdcblotplasma  durch 
eine  Kältemisebung  flüssig  erhält  und  daraus  das 
Paraglobulin  durch  CO.,  vollständig  aosfällt,  dann  auf 
das  frühere  Vo).  redueirt,  so  gerinnt  die  Flüssigkeit 
nicht  spontan,  wohl  aber  boi  Zusatz  von  defibrinirtem 
Blot.  H.  ist  der  Ansicht,  dass  das  Ansbleiben  der 
GeriDQQDg  in  diesem  Fall  von  dom  Mangel  anFerment 
abbingt,  vielleicht  aber  gleicbzeitig  auch  von  dem 
Aowaebten  des  Alkalis  bei  Vermindernng  des  FibrD 
nogeni,  das  tbeilweise  mit  den  Paraglobulin  mit  nie- 
dergeriisen  wird.  Gegen  die  Angabe  von  Sebroidt, 
dass  das  Fibrinogen  mit  wechselnden  Mengen  Para- 
Klobolin  zn  Fibrin  zosammontreten  könne,  wendet 
Verfasser  ein,  dass  die  Verbindung  '2  einander  so 
oabestebender  Körper  zu  einem  neuen  seboD  an 
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sich  sehr  nnwahrscbeinlichsei,  noch  mehr  aber  das  Zu- 
sammentreten  in  wechselndcnProportionennach  welchen 
es  nicht  ein,  sondern  eine  ganze  Reihe  von  Fibrinon 
geben  würde.  Ebenso  schwer  verständlich  ist,  warum  auch 
bei  einem  sehr  geringen  Zusatz  von  Paraglobulin  doch 
stets  oin  Tbeil  nach  der  Gerinnung  in  der  Flüssigkeit 
znrückhleibt,  wie  Schmidt  angiebt,  während  diese 
Thatsaebe  leicht  vorsländlich  ist,  wenn  das  Paraglo- 
hnlin  sich  nicht  mit  dem  Fibrinogen  verbindet.  Die 
Thatsaebe,  dass  ein  Zusatz  von  Paraglobulin  in  liy- 
drocelenflüssigkeit  einen  sehr  viel  grösseren  Zuwachs 
von  Fibrin  bewirkt,  wie  in  Blotplasma,  erklärt  sich 
einfach  daraus,  dass  die  Ilydrocelenflüssigkeit  sehr 
viel  ärmer  an  Fibrinogen  ist,  wie  das  Blutplasma,  die 
Menge  der  fibrinlösonden  Substanzen  aber,  welche 
bei  Zusatz  einer  bestimmten  Monge  Paraglobulin 
eliminirt  werde,  durch  einen  absoluten  Werth  reprä- 
sentirt  werde.  Der  relative  Zuwachs  kann  danach 
bald  sehr  gross,  bald  unerboblich  erscheinen.  Von  den 
Schlnssbemerkungen  sei  noch  bervorgoboben,  dass  bei 
Verwendung  reiner  Fibrinogentösungen  narb  Eintritt 
derOerinnung  im  Serum  stetsein  leicbtlöslicber  Ei  weiss- 
körper gefunden  wird,  die  Abscheidnng  von  Fibrin 
könnte  danach  als  Spaitungsvorgang  erscheinen. 
Verf.  stellt  weitere  Untersuchungen  darüber  in 
Aussicht. 

Hallassez  und  Picard  haben  früher  gezeigt, 
dassderOebait  des  Milzvenenblutes  an  Blut- 
kürpereben  bei  Durcbschneidung  der  Milznerven 
steigt.  Sie  haben  jetzt  (11.  12.  13.)  die  Nerven  nnr 
partiell  durchschnitten  and  untersucht,  ob  sich  Unter- 
schiede zwischen  dem  innervirten  und  gelähmten  Be- 
zirke feststellen  lassen.  Sie  fanden  zunächst  das  dnreb 
blosse  Einschnitte  in  die  Milz  erhaltene  Blut  reicher 
an  Blutkörperchen,  wenn  es  aus  einer  gelähmten,  als 
wenn  os  aus  einer  innervirten  Partie  stammte.  Aus- 
gedrückt für  1 Grm.  Milzsnbstanz  ist  die  Zahl  der 
Btutkörpereben  in  den  gelähmten  Partien  gleichfalls 
grösser.  Um  zu  entscheiden,  ob  die  Verroebruog  der 
Blutkörperchen  von  einer  Cencentration  des  Blutes 
durch  Transsudation  oder  einer  wirklicben  NcobilduDg 
abbänge,  unterbanden  die  Verff.  den  Hilus  der  äiilz 
mit  Ansnahme  der  Nerven,  welche  zu  einer  der  Hälf- 
ten der  Milz  gehen.  Ancb  hierbei  war  das  Resnitat 
dasselbe;  in  der  gelähmten  Partie  fanden  sich  mehr 
Blutkörperchen.  Endlich  haben  M.  und  P.  noch  den 
Kiscngebalt  gelähmter  und  nicht  gelähmter  Partien 
den  Milz  untersucht;  sie  fanden  ihn  im  letzteren  Fall 
geringer,  trotz  der  grösseren  Zahl  von  Blutkörperchen. 
(Es  scheint  sieb  hier  um  cntblutotes  Milzgewebo  zu 
bandeln,  denn  dieVorff.  sagen,  das  in  dem  Milzgewebe 
angehänfte  Eisen  sei  somit  zur  Bildnng  von  Blut- 
körperchen verwendet  — bestimmt  angegeben  ist  es 
nicht.  Ref.) 

Tarebanoff  and  8waen  haben  (14)  Unter- 
snehungen  über  den  Gebalt  des  Milzblntcs  an  weissen 
Blotkurpercben  angestellt  und  vorher  einige  Zählongen 
an  Blut  aus  anderen  GeBbsbezirken  ausgefübrt. 

In  einem  Cbkmill.  Blut  fanden  sieb  Bhitkr.rpcirhk’n 
(farblose)  beim  Kaninchen:  übrenailerie  4300,  Ohrvent 
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cieicbfalli«  4<'j00;  iH'im  Uumi;  Art.  (byreoi.loa  iuf. 

Venu  jugol.  externa  8600,  uacb  Durrbscbneidung  des 
Vatrosympaibinis  10.700:  bei  einem  anderen  Uittjil  fand 
sieb:  Äst  der  A.  cruralis  4600.  Vena  orurulN  8900,  Art. 
tibial  12,5(KK  Vena  cruralis  13,200,  nach  Unterbindung 
der  Art.  rruralis  stieg  der  Gebalt  auf  18,700.  Bei 
einem  Hunde  eutbielt  ein  Zweig  der  Vena  emrali.s  8200, 
nach  Iturcbscbneidung  des  N.  iscbiaUicas  14,100. 

Die  Zahlen  lassen  koino  Gesetsmässigkeit  erken- 
nen, nur  der  Gehalt  au  weissen  Blutkörperchen  im 
Blut  des  linken  Herzens  scheint  regelmässig  höher  zu 
sein,  wie  im  rechten;  es  ergeben  sich  6^100 gegen 
46(K>;  27CK)  gegen  lötX).  Das  Blut  der  Milzvcne  fan- 
den die  Verff.,  entgegen  der  gewöhnlichen  Annahme, 
nicht  reicher  an  farblosen  Biotkörpcrchen,  eher  sogar 
ärmer.  Naoh  Darchschneidang  der  Miiznerven  nimmt 
die  Zahl  im  veuosen  Blut  noch  weiter  ab;  ebenso 
sinkt  auch  der  Gehalt  des  venösen  Körperblutes  an 
weissen  Blutkörporcbon. 

Tarchanoff  und  Nicati  Iheileu  Versuche  mit 
(15)  über  den  Gebalt  des  Blutes  der  Obrgefässe  an 
weissen  Blutkörperchen  unter  verschiedenen 
Verhältuissen.  Sie  fanden:  starke  Abnahme  nach 
Darchsclineidung  des  Sympatbicus  (die  Differenz  mit 
dom  gesunden  Ohr  verschwindet  beim  Ueberziebeo  des 
Ohres  mit  Firniss),  VcrmiDderuiig  boiCompression  der 
Venen  mit  nachfolgender  Vermehrung,  starke  Zu- 
nähme  bei  Entzündung  des  Ohres  (Actzen  mit  Kali- 
bydrat  — Kinführcu  von  Holzsiuckcben,  Injection  von 
Kochsalzlösung  unter  die  Haut). 

Halassoz  hat  (IG)  ausgedehntere  Versucho  über 
den  Gehalt  des  Blutes  an  Blutkörperchen 
unter  versebiedenea  Verhältnissen  angesteitt.  Was 
zunächst  die  Biutkörperchencapacität  (Zahl  der  Blut- 
körperchen, bezogen  auf  1 Qrm.  Thier)  in  den  ver- 
schiedenen Species  der  Wirbelthiere  betrifft,  so  ist 
sie  am  grössten  bei  dun  Säuguthieren,  dann  folgen: 
Vogel,  Knocbenliscbe,  Knorpelfische,  indessen  finden 
sich  einige  Ausnahmen.  Dio  höchste  Zahl  ergiebt  sich 
unter  den  untersuchten  Tbieren  für  dio  Fledermaus, 
G30  Millionen,  die  niedrigste  für  den  Axolotl,  1,4  Mil- 
lionen. DieZthl  der  Blutkörperchen  in  einem  CMillm. 
Blut  sinkt  gleichfalls  in  derselben  Ricbtnng,  doch 
laufen  beide  Ciirven  nicht  parallel.  Die  Beobaebtnng 
über  den  Einfluss  des  Alters,  des  Ernährungszustandes 
etc.  8.  im  Original. 

Digerirt  man  ausgewaschenes  Fibrin  auf  dem 
Wasserbad  mit  Natronlauge  von  0,05  pCt.,  so  geht 
nach  Deutsch  mann  (10)  ein  grösserer  oder  gerin- 
gerer Theil  desselben  in  Lösung;  die  Zeit,  resp.  die 
Vollständigkeit,  in  welcher  dieses  geschieht,  bängt 
von  der  Thierspecios  ab,  von  der  das  Fibrin  darge- 
stellt  ist.  Die  alkalische  Lösung  ~ der  Fibringehait 
derselben  betrug  meistens  0,6  — 0,9  pCt.  — lässt  sich 
bis  zu  einer  nur  noch  geringen  Alkalescenz  mit  Mine- 
ralsäurcn  versetzon,  ohne  dass  eine  Ausscheidung  von 
Fibrin  erfolgt,  diese  tritt  aber  ein  bei  vollständiger 
Neutralisation.  Ebenso  erfolgt  die  Ausscheidung,  wenn 
man  dio  nur  noch  schwach  alkalische  Lösung  mit  dem 
Natron  oder  Ammoniaksalz  der  Milchsäure,  Butter- 
saure,  Valeri.K.säiir<‘,  Aroeisensänre  oder  Essigsäure 


versetzt,  und  zwar  bänfig  in  derselben  Weise,  wie  b« 
der  spontanen  Gerinnnng  des  Blutes,  so  dass  das  aus- 
geschiedene  Fibrin  die  Form  des  Gefässes,  io  dem  cs 
entstanden,  wiedergiebt.  Die  Aasfällung  des  Fibrins 
erfolgt  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  besser 
aber  bei  40“ ; am  besten  wirkt  das  tssigsaure  Ammo- 
niak in  Lösungen  von  0,25  pCt.  Ammoniakgebalt.  Da 
die  Alkalescenz  des  Blutes  mit  der  Entfernaog  ans 
dem  Körper  stetig  abnimmt  and  sich  hierbei  wahr- 
scheinlich Fettsäuren  oder  Milchsäure  bilden,  so  ist 
es  nach  der  Ansicht  des  Vorf.  wohl  möglich,  dass 
diese  Salze  bei  der  normalen  BlutgcrinnuDg  eine 
Rolle  spielen.  Für  diese  Vermntbang  spricht  die 
Tbatsacbe,  dass  Blut,  in  einem  Gefäss  .anfgefangen, 
das  etwas  Essigsäure  oder  essigsaures  Ammoniak  eot- 
bält,  schneller  gerinnt,  wio  Blut  ohne  solchen  Zusatz. 
Die  Rcaction  des  Serum  war  dabei  in  allen  FäUen 
alkalisch. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Lothar  Meyer, 
Pflüger  und  Zuntz  kann  man  aus  mit  Säure  ver- 
setztem Blut  den  Sauerstoff  desUaemoglobins  nur  zum 
kleinsten  Theil  durch  Auspumpen  erhalten.  Die  Ur- 
sache dieser  Erscheinung  liegt  in  der  Zersetzung  des 
Ilaemoglobin ; sie  zeigte  sich  ebenso,  als  arterielles 
Blut  in  einen  Kolben  mit  hoissem  Wasser  (80 — OO*'} 
geleitet  wurde,  der  mit  dem  Vaeuum  in  Verbindung 
stand:  cs  wurde  nur  etwa  ^ des  Sauerstoffs  durch  Aus- 
pumpen  erhalten.  Man  muss  annebmen,  dass  eines 
der  Spaltungsproducto  den  Sauerstoff  für  sich  io  Be- 
schlag nimmt.  Es  fragte  sich  nun,  ob  nur  der  Sauer- 
stoff dieses  Vorhalten  zeige  oder  auch  andere  Gase,  die 
mit  dem  Uaemüglobin  Verbindungen  bilden.  Zur  Ent- 
scheidung dieser  Frage  wurde  in  demselben  Kolben 
mit  Kohlenoxyd  and  in  einem  Versuch  mit  Stickoxyd 
gesättigtes  Blut  geleitet.  Von  dem  ersteren  wurde 
nur  1,7,  resp.  1,8  Volum  pCt.  Eobtenoxyd  erhalten,  von 
dem  letzteren  4,9  Volum  pCt.  Stickoxyd.  Auch  diese 
Gase  worden  also  bei  der  scbnclkn  Zersetzung  des 
Ilaemoglobin  von  den  Spaltungsproducten  gebunden. 

Rajewski  verglich  (18)  zuerst  in  einer  grossen 
Reibe  von  Einzel  versuchen  diecoiorimetrischeMe- 
thode  zur  Haemogiobinbestimmang  mit  der 
von  Preyer  angegebenen.  Die  erstere  zeigte  sieb 
der  zw’ten  überlegen.  Der  Fehler  in  den  Einzclbcob- 
aebtnngen  betrag  bei  demselben  Blut  bei  der  ersten 
0,42  pCt. ; bei  der  letzteren  0,73  pCl.;  ausserdem  aber 
kommen  auch  gröbere  Fehler  vor,  abhängig  davon, 
dass  das  Auge  des  Bcobacblors  leicht  ermüdet.  Die 
colorimetrische  Methode  bat  nur  den  Nachtheil , da.^ 
man  zu  derselben  stets  reines  Ilaemoglobin  braucht. 
Verf.  sachte  nach  einem  Ersatz  für  dasselbe  und  fand 
denselben  in  der  für  histologische  Zwecke  viel  ge- 
brauchten Pikrocarminlösnng.  Man  vergleicht  also 
eine  PikrocarminlÖsung  mit  einer  Hacmogloblnlösung 
von  bekanntem  Geball  und  benutzt  diese  Lösung  dann 
für  die  einzelnen  Bestimmungen.  Dio  Resultate  waren 
sehr  befriedigend,  ebenso  genau,  wio  bei  Benutzung 
von  llacmoglobiDlösung.  Dio  Lösung  hielt  sieb  4 Mo- 
nate unverändert.  Verf.  nahm  dann  statt  der  Oefasso 
mit  planparallolen  Wänden  bohle  Prismen,  die  gegen 
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pinandor  vr(rs<‘hoben  werden  konnten,  nnd  honuUte 
dieselben  in  eigcnthumlicher  Welse  für  die  P re  y e rV'^che 
Metbodc,  vorüber  das  Nähere  im  Original  nachzuschon. 
Die  Uetbode  von  Rrozeit  erwies  sieb  nicht  hinrei- 
chend genaa  und  auch  sehr  mnständlicb. 

Bert  bat(19)  Versnehe darüber  angesteilt,  in  wel- 
cher Weise  die  Absorption  von  Sauerstoff 
darch  das  Blut  vom  Druck  nnd  der  Temperatur 
abh&ngt.  Es  diente  dazu  deObrinirtes  Hundeblot  in 
Glas-  oder  Uetallredpienten , das  eine  halbe  Stunde 
durch  einen  Wassermotorenergisch  mit  verdünnter  oder 
verdichteter  Luft  gcscbüttolt  wurde.  Die  Proben  wur- 
den bei  lOtV  mit  der  Gaspumpe  entgast. 

1)  Verminderung  drsDrucks.  Die  früheren  üntor- 
sQchangen  des  Verf.  haben  gezeigt,  dass  das  Blut 
eines  Thieres,  welches  man  der  Einwirkung  mehr  und 
mehr  verdünnter  Luft  unterwirft,  an  Sauerstoff  ver- 
armt und  znlctzt  ziemlich  schnell.  Diese  Beobachtung 
steht  scheinbar  in  Widersprach  mit  der  Angabe  von 
Fernet,  dass  die  Absorption  des  Sauerstoffs  unab- 
hängig vom  Druck  erfolge , entsprechend  der  That- 
Sache,  das.s  der  Sauerstoff  im  Blut  chemisch  gebunden 
ist.  Verf.  wiederholte  zunüchst  die  Versuche  von 
Fernet,  steigerte  aber  die  Verdünnung  bis  anf  20 
Mgrm.  Quecksilber,  während  Fernet  nur  bis  auf  Cd7 
Ugrni.  gegangen  war.  Der  Sanerstoffgebaltdes  Blutes 
blieb  ziemlich  constant,  bis  die  Drnckverminderung  [ 
Atmosphäre  betrog;  erst  von  hier  ab  ergab  sich  ein 
fcboelleres  Sinken.  Dieser  Versuch  war  indessen  bei 
16^  angestellt;  als  er  bei  40"  angestellt  wurde,  nahm 
der  Sauerstoffgehalt  schon  viel  schneller  ab,  dieCurve 
näherte  sich  somit  der  bei  den  Versuchen  am  lebenden 
Thiere  erhaltenen.  Wenn  sie  nicht  vollständig  mit 
dieser  übereinstimmt,  so  ist  der  Grand  dafür  darin 
SD  suchen,  dass  die  Berührung  des  Blutes  mit  der 
Loft  nicht  innig  genug  ist,  um  die  dem  Druck  ent- 
sprechende Sättigung  des  Blutes  mit  Sauerstoff  her- 
beizoführen. 

2)  Steigerung  des  Drucks.  1(K)  Ccm.  Blut  mit 
Lnft  geschüttelt,  enthielten  14,0  Ccm.  Sauerstoff,  mit 
Loft  von  6 Atmosphären  geschüttelt  19,20,  mit  ]2Atm. 
26  Ccm.  0,  mit  18  Atm.  31,1  Ccm.  0.  Der  Ueber- 
sebuBS  des  aufgenommencD  Sauerstoffs  gehorcht  also 
einfach  dem  Henry- Dal  ton  *schen  Gesetz. 

Ungeachtet  der  vielen  Arbeiten,  welche  über  den 
physiologischen  Zuckergehalt  des  ganzen  Blutes  und 
verschiedener  Gefässprovinzen  bereits  vorliegen,  ver- 
dient die  Arbeit  von  Abel  es  (20)  über  diesen  Gegen- 
stand eine  ganz  besondere  Beachtung,  da  sie  dcnsel- 
l>en  mit  aller  bisher  erreichbaren,  wissenschaftlichen 
Genauigkeit  behandelt.  Sie  ist  in  den  Laboratorien 
von  Stricker  nnd  E.  Ludwig  in  Wien  ausgefübrt. 
Hit  Cchergehung  der  historischen  Daten  schliesst  sich 
Ref.  der  vom  Verf.  gegebenen  Zusammenfassung  der 
Resultate  au.  Es  ist  durch  die  Untersuchungen  des 
Verf.  festgestellt,  dass  im  Blut  unter  normalen  Ver- 
häJtot8.seD  eine  Substanz  enthalten  ist,  die  alle  Reac- 
tionen  des  Traubenzuckers  zeigt:  sie  redneirt  Kupfer- 
oxyd,  bas.  Salpeters.  Wismntb  zu  metallischem  Wis- 
mutb;  entwickelt  mit  Hefe  versetzt  Kohlensäure,  droht 


die  Polarisationsebene  nach  rechis,  nnd  gicht  mit  Kali 
eine  V^erbindong,  die  sich  aU  Zuckerkali  erweist. 
Was  die  quantitativen  Verhältnisse  betrifft,  so  ver- 
suchte Verf.  zuerst  die  Bostimmiing  durch  Gätirung. 
Das  durch  Aderlass  erhaltene  Blut  vom  Hund  oder 
Menschen  — meistens  c.  200  Ccm.  — wurde  in  der 
gleichen  Menge  Wasser  aufgefangen , defibrinirt,  coa- 
gülirt,  eingedampft  nnd  2 Mal  mit  Alkohol  extrahirt, 
der  beim  Verdampfen  des  letzten  Alkoholextractcs 
bleibende  Rückstand  im  Wasser  gelöst  und  filtrirt. 
Diese  Flüssigkeit  wurde  mit  gewaschener  Hofe  ln 
Gäbrung  versetzt  und  die  Kohlensäure  durch  die  Ge- 
wichtszunahmo  des  mit  dem  Gährungsapparat  verbun- 
deoen  Liebig^schen  Kaliapparats  bestimmt.  Es  war 
jedoch  nie  eine  vollständige  V^ergäbrung  des  Zuckers 
zu  erreichen , ebensowenig  wie  bei  reinem  Trauben- 
zucker. — Die  Ursache  dieser  Erscheinung  sieht  Verf. 
in  dem  Mangel  an  Salzen  und  stickstoffbsltigera  Nähr- 
material  für  die  Hefezellen,  und  der  Versuch  bestä- 
tigte dies  in  der  That.  — Die  Zahlen  haben  also 
keinen  absoluten  Werth,  zeigen  aber  doch,  dass  es 
sich  in  der  Tbat  nicht  um  Spuren  von  Zucker  handelt, 
sondern  um  greifbare  Mengen.  Die  Wertho  betrugen 
für  Aderlassblut  vom  Menschen  0,024  pCt.  Zucker, 
für  den  Hund  ist  das  Minimum  0,tX)8  pCt.,  das  Maxi- 
mum 0,049  pCt.  Verf.  verlicss  diese  Methode  und 
wandte  in  der  Folge  das  Fe  h llng’scho  Verfahren 
an;  da  dasselbe,  wie  bekannt,  oft  sehr  nnsichcr  ist, 
wurde  die  M^nge  dos  ausgeschiedenen  Kupferoxydul 
durch  Wägung  bestimmt;  das  Oxydul  wurde  nach  der 
Filtration  wieder  in  Oxyd  übergeführt,  nnd  so  gewo- 
gen 220  Th.  Kopferoxyd  = 100  Zucker.  Der  Zneker- 
gchalt  dos  Carotisblotes  betrug  danach  im  Mittel  von 
10  Analysen  0,049  pCt.  (Maximum  0,083  pCt. , Mini- 
mum 0,(^9  pCt.),  der  des  rechten  Herzens  0,054  pCt, 
(Maximum  0,076,  Minimum  0,035).  Das  Blut  wurde 
dabei  mit  einem  Catheter  dom  rechten  Ventrikel  ent- 
nommen und  dafür  gesorgt,  dass  das  Ausstromen  ans 
der  Carotis  und  dem  Catheter  gleichzeitig  unter- 
brochen wurde.  Ein  Vergleich  des  Blutes  des  rechten 
Herzens,  der  Vena  cava  ascend.  nnd  der  Pfortader  er- 
gab für  alle  3 Blntarten  fast  genau  denselben  mittle- 
ren Zuckergehalt,  nämlich  0,053  — 0,054  — 0,05.3  pCl., 
so  dass  man  also  mit  Bestimmtheit  eine  Zuckerbildong 
in  der  Leber  ausschliessen  kann.  Sehr  bemerkens- 
werth  ist  auch  der  Znckergebalt  des  Pfcrdehlutes,  der 
sonst  von  allen  Antoren  als  ein  Minimum  angegeben 
wird  (nur  Nauayn  giebt  0,015—0,09  pCt.  Zocker 
In  der  Pfortader  an).  Zwei  Versnehe,  die  Verf.  an 
Hunden  anstcllte,  um  die  Angabe  von  Bock  und 
Hoffmann  zn  prüfen,  dass  nach  Ausschaltung  der 
Leber  aus  der  Circulation  der  Zucker  aus  dem  Blute 
verschwinde,  hatten  ein  ganz  entgegengesetztes  Re- 
sultat. Das  BInt  des  rechten  Herzens  enthielt  einmal 
0,72,  das  2.  Mal  0,040  pCt.  Zucker.  Jedenfalls 
stammt  der  Zucker  des  Blutes  nicht  allein  aus  den 
Lebervenen. 

Ewald  halle  Oolegonheit  (21),  einen  durch 
Trauma  entstandenen  Bluterguss  in  die  Brusthöhle 
bei  einem  gesunden  Manne,  c.  5(X)  Ccm.  betragend. 
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ZU  ontersuclien.  Das  coagalirte  und  eiogedampfte 
Blut  gab  eine  uniweifelbafta  Zuckerreaction,  es  zeigte 
ausserdem  RecbUdrcbung  und  alkoholische  Gährung, 
so  dass  der  Nachweis  von  Zucker  als  gesichert  aoge> 
sehen  werden  kann.  Der  Zucker  scheint  im  Blot  zu 
verschwinden,  wenn  man  dasselbe  längere  Zeit  stehen 
lässt  (bevor  Fäulniss  eintritt).  Durch  ünlcrsocbung 
des  Harns  nach  Piqure,  Curare,  Amylnitrit  und 
Milchsäure  überzeugte  sich  Verf.,  dass  es  sich  io  die- 
sen Fällen  io  der  That  um  Zocker  bandelt,  dagegen 
gab  die  nach  Nitrobenzol  auftretende  Substanz  keine 
alkoholische  Oäbrung,  und  drehte  nach  links,  wie 
Mer  Ing  schon  beobachtet  hatte. 

Cantani  (22)  macht  die  sehr  auffällige  Hitthei- 
long,  dass  der  Im  Blot  von  Diabetikern  ent- 
haltene Zocker  alle  übrigen  Eigenschaften  des  Trau- 
benzuckers zeige,  aber  optisch  inaetiv  sei.  Diegenaoere 
Cntersnchung  wurde  von  8 Fällen  gemacht  — die 
4 ersten  jeder  für  sich,  die  4 letzten  vereinigt.  In 
letzterem  Falle  wurde  eine  Lösung  bcrgcstellt,  die 
nach  der  Titrirung  1,5  pCt.  Zucker  enthielt  — sie 
drehte  die  Polarisalionsebene  nicht,  während  der  Harn 
starke  Drehung  bewirkte.  Zusatz  von  Schwefelsäure 
änderte  nichts  daran  (Invertzucker  dreht  bekanntlich 
links,  nicht  rechts,  wie  das  Original  sagt.  Ref.). 

Hensen  (23)  halte  Gelegenheit,  grossere  Mengen 
von  chyiös er  Ly  m ph  e zu  untersuchen.  Dieselbe 
stammte  ans  einer  Fistelöffnung  am  Praej)ntinm  eines 
10jährigen  Knaben  (Brasilianer);  die  Fistolöffnung 
führte  in  einen  sondirbaren  Gang,  der  sich  nach  der 
Wurzel  des  Penis  verfolgen  liess.  Die  Flüssigkeit  war 
in  der  Regel  durch  Blutkörperchen  schwach  rosenroth 
gefärbt  (dieselben  setzten  sieb  in  12 — 3G  Stunden  ab 
und  konnten  so  von  der  Flüssigkeit  getrennt  werden), 
enthielt  weiche  Gerinnsel,  sparsame  Lympbkörpereben 
und  war  gleicbmässig  mit  staubfbrmigcn  Körnchen  an- 
gefüllt,  wie  Chylns,  von  alkalischer Rcactioo,  schwachem 
Geruch,  der  au  Fancreasverdaoongsgümischo  erinnerte. 
Es  wurden  im  Ganzen  19  quantitative  Analysen  angc- 
stollt,  die  sich  beziehen  auf  die  BesUmmung  von 
Wasser,  organische  Substanz,  Salze,  Eiweiss,  Wasser- 
extract,  Alkobolextract,  Fett  und  Cholesterin.  Die  bei- 
den letzteren  Körper  sind  in  einzelnen  Fällen  getrennt. 
Die  Menge  dorentleerten  Flüssigkeit  ist  sehr  wechselnd, 
z.  Tb.  abhängig  von  Verengernngen  der  Ausflussuffnong, 
z Th.  von  dem  sonstigen  Verhalten  des  Knaben. 
Das  Maximum  in  24  Stunden  betrug  99  Grm.  Ebenso 
wechselnd  ist  die  Zusamoieosetzung.  Der  Wassergo- 
halt  schwankt  zwischen  01  und  06,3  pCt. 


Mnlimiiin. 

Miuimuu). 

ilitlcl. 

Wa.sser 

UG,3 

91 

Eiweiss 

3,9 

1,7 

3,1.’) 

Fett 

3.69 

0,28 

Chotesteriu 

0,10-2 

0,018 

Unorg.  BesUmlth 

1,09 

0,643 

0,768 

Die  Schwankungen  im  Fettgehalt  hängen  zum 
Theil  von  dem  Fettgehalt  der  Nahrung  ab.  Die 
Menge  des  Cholcatorins  ist  nicht  immer  proportional 
dem  Fettgehalt.  Das  Alkoholextract  der  eingedampften 
Flüssigkeit  enthielt  Zucker  und  Natronsalze  fetter 


Säuren.  Das  Wasserextrict  ist  sehr  reich  an  Stickstoff, 
es  konnte  in  demselben,  entsprechend  den  Angaben 
von  Grobe,  ein  sacbarificirendes  Ferment  oaebge- 
wiesen  werden. 

*Bcmerkenswerth  ist  die  Menge  des  Eisens.  Nach 
möglichster  Entfernung  der  Blutkörperchen  betrag  das 
Eisen  noch  0,53  pCH.  der  Gesammtasebe.  U.  ist  der 
Ansicht,  dass  das  Eisen  jedenfalls  nicht  an  einen  Farb- 
stoff gebunden  war.  Aobnlicbe  Angaben  sind  schon 
früher  gemacht;  so  gibt  Emmer t an,  dass  das  Eisen 
im  Cbylns  nach  längerem  Stehen  desselben  direc: 
nachweisbar  sei;  Rees,  dass dascoagulirte. ganz weisse 
Eiweiss  Eisenoxyd  enthalte. 
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der  Milch  von  Frauen  «ährend  der  Inunrtionscur.  Prag. 
Vierteljahrsscbr.  — 7)  Lebert,  Die  Milch  und  di' 
Nestle'sche  Milchpuiver  als  Nahrungsmittel  während 
der  ersten  Kindheit  und  in  späteren  Lebensaltern.  DeuUehe 
Zeitschr  für  prakt.  Med.  No.  24.  — 8)  Gonsor,Tb  v., 
Untersuchung  des  Secrets  der  Hrusidrüse  an  einem  neu 
geborenen  Kinde.  Jabrb.  für  Kinderbeiik.  N.  F.  Bd.  EX. 
S.  100. 

8chmldt(l)  fügt  seinen  früheren MittbeiJongeo 
über  die  Bestandtbeile  der  Milch  noch  hinza. 
dass  die  Sänerung  der  Hilchdiffnsale  auch  bei  Ver- 
wendung von  alaunfreiem  Papier  eiolritt,  also  nicht 
von  der  Gegenwart  von  Alaun  abbäogt,  dass  sie  aber 
in  manchen  Fällen  überhaupt  ausbleibL  Ein  gewisser 
Antbeil  der  Diffusate  unterliegt  der  Säuerung  rege! 
mässig  nicht;  sammelt  man  nämlich  nach  Entfernnog 
aller  löslichen  Salze  und  des  Milchzuckers  die  nun  er- 
haltenen Diffnlate  gesondert,  so  enthält  die  jeUt  auf- 
tretende  Flüssigkeit  nur  noch  gewisse  organisebeSub- 
stanzen  neben  Erdpbosphaten  und  zeigt  keine  Neiguug 
zum  Sauerwerden.  Ebenso,  wie  das  Albumin,  tritt 
auch  das  Casein  zum  Tbeil  durch  dssPapier  bindareb 
Sehr  eigentbümlicb  verhält  sich  die  durch  Dialyse  ge- 
reinigte Milch  zu  Lab.  Anfangs  nämlich  steigt  die 
Gerinnungsfähigkeit  der  Milch  durch  Lab,  d.  b.  die 
Gerinnung  tritt  bei  uiedrigerer  Temperatur  ein,  und 
zwar  ist  die  Ursache  dieser  Erscheinung  die  Entfer- 
nnng  der  Alkalisalxe,  welche  der  Gerinnung  entgegen- 
wirken. Bei  weiterem  Fortschreiten  der  Dialyse  da- 
gegen wird  die  Milch  ganz  unfähig,  durch  Lab  zu 
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gc'rinneo  — es  mass  also  bei  der  Dialyse  ein  Körper 
iQstreteD,  welcher  die  Labgorinnang  vermittelt.  Die 
Gerinnbarkeit  durch  Lab  kann  wieder  hergostollt  wer* 
den  darchZosaU  vonDiffusat  zu  Milch,  jedoch  wirken 
in  dieser  Hinsicht  nur  die  Diffasate  von  während  der 
Dialyse  sauer  gewordenen  Milch  — eine  spontane 
Siaemng  des  Diffnsates  reicht  hierzu  nicht  aas. 

Veranlasst  darcb  die  schwankenden  Angaben  aber 
den  Ei  weiasgehalt  der  Milch,  namentlich  die  aaffallende 
Angabe  von  Br  an  n er,  dass  dieMilch  bei  der  directen 
N-Bestiminang  nach  Domas  2,3-4,S  Mal  mehr  N 
giebt , als  ihrem  Riwcissgebalt  entspricht , hat 
T.  Nencki  (2)  im  Verein  mit  Lachenal  einige  ver> 
gleichende  Uotersachnngen  hierüber  angcstelU.  Fraaen> 
milch  wurde  in  8 Proben  antersneht;  es  zeigten  sich 
hierbei  recht  erhebliche  Differenzen  zwischen  der 
Eiweissbestimmang  (es  ist  hier  darantor  Eiweiss  -J-  Ca- 
sein an  verstehen)  nnd  dem  aas  dem  N-Gehalt  berech- 
oeteo  Eiweiss.  Im  Mittel  worden  durch  die  Eiweiss- 
beitimmoDg  erhalten  1,41  pCt.,  nach  der  N-Bestim- 
mong  2,53  pCt.  Die  Bestimmung  des  Eiweiss  -f-  Casein 
in  der  Frauenmilch  ist  übrigens,  wie  Verf.  angiebt, 
kaum  ohne  Fehler  ausführbar.  Die  Kuhmilch  gab 
gQteUebereinstimmong.  Die  direct  gefundenen  Zahlen 
waren  3,2<^  bis  3,12,  die  nach  der  N-Bestimmung 
berechneten  resp.  8,14 — 3,14.  Früher  waren  von 
Nencki  die  Zahlen  3,94  nnd  3,85  gefunden. 

Auch  für  Lieber  mann  (3)  ist  die  erwähnte 
auffallende  Angabe  von  Brunner  die  nächste  Ver- 
anlassnogge wesen,  dieversebiedeneoMethoden 
zur  Eiweissbestimmang  in  der  Milch  einer 
vergleichenden  Prüfung  zu  unterziehen,  bei  welcher 
jedesmal  in  den  schliesslich  als  Eiweiss  gewogenen 
Substanzen  der  Sliekstoffgebalt  nach  Dumas  oder 
mit  Natronkalk  bestimmt  wurde.  Was  zunächst  die 
Branner*sche  Methode  betrifft,  so  erhält  man  In 
der  Thai  weniger  N ans  dem  gewogenen  Eiweiss,  als 
aus  der  Milch  direct,  wenn  auch  die  Differenz  bei 
weitem  nicht  so  erheblich  ist,  wie  B.  angiebt:  sie  be- 
trog für  Frauenmilch  14,73  und  31,13  pCt.  des  N- 
gehaltes,  für  Kubmilch  33,0  und  40,05  pCt.  Die 
fioppe-Seyle  r'sebe  Methode  gab  gleichfalls  ein 
Deficit  und  zwar  ungefähr  ebenso  gross  wie  die 
Bronner'sche:  14,71  bis  33,75  pCt.  Dagegen 
stimmte  die  Haidlen’sche  Methode  vollständig  mit 
der  directen  Bestimmung  überein,  d.  h.  das  mit  der 
Milch  eingetrocknete  Gypspalvor  giobt  nach  dem  Be- 
handeln mit  Wasser,  Alkohol  und  Aether  ebenso  viel 
N,  wie  eine  gleiche  Menge  Qesammtmilch.  Die  Ur- 
sache für  das  Deficit  der  beiden  ersten  Methoden  liegt 
io  der  unvollständigen  Fällung  des  Eiweiss.  Die 
Filtrate  gehen  mitTanninlösnng  flockige  Niederschläge ; 
aus  diesen  lässt  sieb  das  Tannin  durch  fortgesetzte 
B^odlung  mitheissem  Alkohol  entfernen,  und  man 
erhält  dann  einen  mit  getrocknetem  Eiweiss  in  änsse- 
rco  Ansehen  übereinstimmenden  Körper,  der  auch 
dieselbe  Elementarzusammensetzung  hat.  Lieber- 
niun  versuchte  nun  ferner  das  Qcsammteiweiss  der 
Milch  durch  Tannin  zu  ßllcn,  das  schon  von  Oirgen- 
sohu  zu  diesem  Zweck  benutzt  ist.  20  Grm.  Tannin 


in  400  Ccm.  Alkohol  und  40  Ccm.  Essigsäure  auf 
1 Liter  verdünnt.  20  Ccm.  Milch  mit  40  Ccm.  Wasser 
nnd  5 Ccm.  einer  ISprocentigen  Kochsalzlösung  ver- 
mischt, werden  allmälig  mit  kleinen  Mengen  Tannin 
lösnng  versetzt,  bis  keine  weitere  Fällung  zu  bemer- 
ken ist.  Man  lässt  einige  Stunden  stehen,  prüft 
nochmals  mit  Tanninlöaung,  filtrirt  and  wäscht  mit 
kaltem  Wasser  aus.  (Will  mau  das  Tannin  ganz  ent- 
fernen, so  muss  man  den  Niederschlag  mit  beis.scm 
Alkohol  waschen.  Für  den  Zweck  der  N-Bestimmung 
ist  dieses  jedoch  nicht  erforderlich  und  nicht  anza- 
rathen,  da  leicht  etwas  Eiweiss  durch  das  Filter  geht.) 
Bestimmt  man  denN  in  diesem  Niederschlag,  so  findet 
man  ihn  übereinstimmend  mit  dem  N-Gehalt  der  ein- 
getrocknoton  Milch.  Die  zahlreichen  Zahlenbelege  sind 
im  Original  naebzusehen. 

Bei  dieser  Arbeit  sind  im  Ganzen  OParallelbestim- 
mnngen  des  N- Gehaltes  nach  Domas  und  Will. 
Varrentrapp  ausgefübrt:  sie  ergaben  ausnahmslos 
ein  erhoblicbes  Deficit  für  die  Will.  Varrentrapp- 
sche  Methode:  der  Fehler  beträgt  durchschnittlich 
33  pCt. ; das  Ergebniss  stimmt  somit  mit  dem  von 
Soegen  und  Nowak  erhaltenen  überein. 

Langgaard  (5)  bestätigt  zanSchst  die  Angaben 
von  Biedert  über  das  verschiedene  Verhalten  von 
menschlicher  und  Kuhmilch,  sowie  des  daraus 
dargestollten  Casein  zu  verschiedenen  Roagentien. 
L.  hatte  ferner  schon  früher  beobachtet,  dassimComys 
Casein  in  Form  äusserst  feiner  Flocken  enthalten  ist, 
und  hat  darauf  hin  Stutenmilch  näher  onterHucht.  Die 
Stutenmilch  ist  von  alkalischer  Roaction,  die  sich  lange 
— 2 bis  3 Tage  — hält,  allmälig  aber  in  saure  Reac- 
tion  übergebt.  Die  Milch  gesteht  dabei  nicht,  wieKuh- 
milch,  zu  einer  gelatinösen  Masse,  sondern  das  Casein 
scheidet  sich  in  feinen  Flocken  aus.  Verdünnte  Säu- 
ren föllcD  das  Casein  gleichfalls,  jedoch  ist  es  im  ge- 
ringsten Ueberschuss  sehr  leichtlöslich,  nur  bei  Milch- 
säure schwerer.  Alkohol  ood  Tannin  fallen  das  Casein 
vollständig.  Das  Casein  der  Kubmilch  fällt  dagegen 
auf  SäorezQsatz  in  dicken  Flocken  aus,  die  sich  im 
Ueberschuss  nur  sehr  schwierig  lösen.  Zur  Darstellung 
des  Caseins  diente  die  Fällung  mit  Alkohol  nnd  Ent- 
fettung mit  Aether,  wie  es  Bieder  t für  die  Frauen- 
milch angewendet  bat.  Han  erhält  so  ein  feines, 
lockeres,  leicht  gelbliches  Pulver,  das  bezüglich  seiner 
Löslichkeit  in  Wasser  dem  menschlichen  Casein  nach- 
stobt, sich  jedoch  bedeutend  leichter,  wie  das  Kub- 
caseio  löst.  Die  wässrige  Losung  ist  leicht  opalisirend, 
schäumt  beim  Schütteln  und  reagirt  neutral.  Das 
trockene  Casein  wird  fast  ebenso  schnell  verdaot,  wie 
das  menschliche  Casein.  L.  weist  auf  die  Möglichkeit 
hin,  conservirte  Präparate  aus  Stutenmilch  herzu- 
stellen. 

Kahler  (6)  vermochte  in  der  Milch  von  2 Frauen 
mit  Innnctionscnr  kein  Quecksilber  nachzuweisen, 
während  der  Nachweis  kleiner  zugesetzterQuecksilber- 
mengen  sehr  leicht  gelang.  Untersucht  wurde  iu  einem 
Fall  040,  im  andern  580  Ccm.  Milch.  Die  Methode  war 
die  von  Schneider  angegebene,  elecirolytiscbe.  K. 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  notbwendig  ist,  die 
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gjüvaDische  Hattcrio  in  einem  andern  Zimmer  anfza- 
Stollen,  da  sonst  äasserst  leicht  eine  Vernnreinigang 
der  Uotersnchungsfiüssigkeit  mit  Quecksilber  erfolgen 
kann.  K.  hält  daher  einen  dritten  Fall,  in  dem  diese 
Vorsicbtsmassregel  versäumt  wurde  und  sieb  Queck* 
Silber  vorfand,  für  nicht  beweiskräftig. 

Von  der  Abhandlung  Lebert^s  (7)  über  die  Milch 
und  das  Nestle’scho  Hilcbpulver  können  hier 
nur  die  analytischen  Daten  berücksichtigt  werden. 
Die  Zahlen,  die  Verf.  für  die  Vergleichung  der  ver- 
schiedenen Milchsorten  bezüglich  ihres  Nährworthes 
benutzt,  sind  zum  grossen  Thcil  einer  Revision  drin- 
gend bedürftig,  der  Gehalt  an  Eiweisskorpern  ist  durch- 
gängig zu  hoch  angenommen,  wie  aus  den  oben  refo- 
rirten  Arbeiten  horvorgoht.  Den  Salzgehalt  der 
menschlicbon  Milch  findet  Lebert  zu  niedrig,  eine 
Annahme,  die  Rof.  nicht  zugeben  kann.  Den  offenbar 
sehr  wichtigen  Unterschied  in  dem  Verhalten  der  Caseins 
der  menschlicbon  und  Kuhmilch  berücksichtigt  L. 
nicht.  Das  Nestle’scbo  Hilcbpulver,  das  Verf.  warm 
empfiehlt,  enthält  93,1  pCt.  organische  Substanz, 
1,95  Asche  und  4,94  Wasser  Der  Stickstoffgebalt 
beträgt  2,14  pCt.  Man  verwendet  zweckmässig  20Grm. 
Pulver  auf  HK»  Wasser  für  die  ersten  Monate,  später 
mehr.  Ausser  für  Säuglinge  empfiehlt  sich  das  Milch- 
pulver  auch  für  ältere  Kinder  und  Reconvalescenteu, 
sowie  bei  mauchen  Magenaffoctionen. 

Tb.  V.  Gensor  (8)  hat  die  sog.  „Ucxcnmileh*^, in 
einem  Fall  von  etwas  reichlicherer  Secretion,  unter- 
snebt.  Die  zur  Verfügung  stehende  Menge  — circa 
3 Grm.  — stammte  von  einem  vierzohntägigen,  gut 
genährten  Säugling  (Mädchen);  sie  war  stark  alkalisch, 
enthielt  Milchkügelchen  und  Colostrarokorprrrhen. 
Die  Analyse  (betreffs  des  Ganges  vergl.  das  Original) 
ergab : 


Casein 

5,67 

j\ihumin 

4,90 

Milchzucker 

9.56 

Butter 

14, .56 

Salze 

8,26 

Feste  DosUudlbeile  42,96 

Wasser  967,05. 


Das  spocifiscbe  Gewicht  betrug  I,0198G. 

Uurrorzubobon  ist  der  relativ  grosse  Gehalt  von 
Albumin  neben  Casein  und  bei  den  ÄsebebesUnd- 
tbeilen  das  Vorkommen  von  Eisen. 

[KumroArsteu,  0.,  Otn  lüsligtocb  olosligt  kasem  i 
mjolken.  Up-sah  läkarof.  forb.  Bd.  11.  p.  97—107. 

Selmi  hat  bekanntlich  in  dem  Ber.  d.  d.  chemi- 
schen Gesellschaft  7.  14G3  die  Gegenwart  zweier  ver- 
scbiodoDcr  Arten  von  Casein  in  der  Milch  behauptet 
und  überdies  unter  dem  Namen  „Gelactine'^  einen 
neuen,  in  der  Milch  vorhandenen  Eiweissstoff  anfge- 
stellt.  Das  „nnlöslicbe'^  Casein  SelmTs  bleibt  beim 
Filtriren  der  Milcb  auf  dem  Filter,  wird  durch  Lab- 
forment  vollständig  coagulirt,  kann  aber  durch  Wasser- 
Zusatz  gelöst  werden.  Das  „lösliche'^  Casein  Sel- 
mi's  geht  dahingegen  beim  Filtriren  der  Milch  durch 
das  Filter,  kann  im  Filtrat  nicht  dorch  Lab  coagulirt 


werden,  wird  aber  durch  Zusatz  von  1 Vol.  absolotem 
Aleobol  zu  4 Vol.  Filtrat  ausgeschieden.  Durch 
Kochen  des  Filtrats  wird  das  „lösliche*^  Caseiu  Sol* 
mi's  zugleich  mit  dem  Serumeiweiss  (Selmi's 
„Golactine^)  ausgesebieden.  U.  bat  aber  schon 
durch  seine  früheren  Versuche  nacbgewieaoD, 
dass  bei  der  Bereitung  milcbzuckerfreier  C^oio- 
lösongen  mittelst  Zusatz  von  Na  CI  zur  Milch,  die 
Caseinlösungon  anfangs  rasch,  nach  and  nach  aber 
immer  langsamer  filtrirori,  und  dass  dabei  des  Roicb- 
tbum  und  des  Filtrats  an  Casein  und  an  Kalksalzor 
immer  mehr  abnimmt.  Kr  vermuthete,  dass  dieses 
thcils  vom  Zusammcnbacken  des  Fetts  herrübrle, 
tbeils  davon  abhängo,  dass  das  Casein  nicht  in  wirk- 
licher Lösung,  sondern  nur  in  stark  aafgequollencm 
Zustande  in  den  Caseinlösungon,  resp.  in  der  Ifilcb 
vorhanden  sei.  Auch  beim  Filtriren  der  Milch  in  der 
Kälte  durch  mehrere  Lagen  Filtrirpapier  ging  die 
Milch  anfangs  unverändert  durch  das  Filter,  darauf 
wurde  aber  das  Filtrat  mehr  durchscheinend,  ärmer 
an  Fett  und  an  Casein,  und  zuletzt  erhielt  man  ein 
neotrales  oder  schwach  alkalisches  Filtrat,  welches  ao 
Casein  und  Kalkphospbat  so  arm  war,  dass  es  Dicht 
oder  nur  höchst  unvollständig  durch  Lab  coagolirte, 
während  die  aof  dem  Filter  zurückgebliebene  Flüssig- 
keit an  Casein  und  Kalkpbosphat  sehr  reich  war  und 
sehr  schnell  und  vollständig  durch  Labferment  coagu- 
lirte.  In  so  weit  stimmen  dio Beobachtungen  Selmi's 
also  mitdeo  früheren  Beobachtungen  H’.s  gut  überein, 
während  aber  Uammarsten  dieses  Verhalten 
dadurch  erklärt  hat,  dass  der  Wassorroiebtbum 
des  Filtrats  vermehrt,  der  Reiebtbum  des- 
dessclben  an  Kalksalzon,  namentlich  an  pbospborsau- 
rom  Kalk  und  Casein  dahingegen  vermindert  wird, 
während  die  auf  dem  Filter  zurückbleibcndc  Masse  an 
Wasser  ärmer,  an  Kalksalzen  und  Casein  aber  reicher 
wird,  bat  Selmi  die  Annahme  zweier  verschiodeocr 
Cascinarten  auf  dasselbe  begründet.  Gegen  diese  An- 
nahme macht  nun  U.  zunächst  geltend,  dass  das  lösliche 
Casein, Selmi,  falls  es  existirte,  beim  Coagulireo  der 
Milch  doreb  Labfermont  in  das  Filtrat  übergeben 
müsste  und  aus  diesem  durch  Neutralisirco  fällbar 
sein  müsste.  Der  Versuch  lehrt  aber,  dass  das  nach 
Coagnliren  der  Milch  durch  Labfcrment  erhaltene  Fil- 
trat keine  Spar  des  von  Selmi  angenommenen  „los- 
ÜchetL  Caseins*^  enthält.  Schon  hierdurch  wird  es 
höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Nicbträllbarkeit  des 
Filtrats  durch  Labfcrment,  auf  welche  Solmi  dio  AuL 
Steilung  seines  ,, löslichen  Caseins*^  stützte,  einfach 
davon  abhängt,  da.ss  der  Wassergehalt  desselben  so 
stark  vermehrt,  der  Gebalt  an  Kalksalzen  und  Casein 
aber  so  stark  vermindert  ist,  dass  die  Ausscheidung 
eines  Coagnlnms  durch  das  Labfcrment  dadurch  ver- 
hindert wird.  n.  hat  durch  seine  Untersuchung  nach- 
gewiesen,  dass  die  AnsTällung  des  Käscstoffs  oder  die 
eigentliche  Coagulation  durch  die  genannten  äusseren 
Umstände  verhindert  worden  kann,  obgleich  der  we- 
sonilicho  chemische  Process,  welcher  die  Käsebildang 
eharacterisirt,  bereits  erfolgt  ist.  - Da  cs  H.  bekannt- 
lich gelungen  ist,  durch  Säure  gefälltes  Casein  nach 
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Lö»aßg  derselben  in  KalkwasKer  und  nach  Nentrali* 
siren  derselben  dorehPhosphorsäurc  mittels  Labferment 
za  coagulircD,  so  konnto  erdie  Frage  mittels  dieser  Me- 
thode xur  definitiven  Fntseh^ideng  bringen.  Nach 
Selmi’s  Angabe  dargestdltps , durch  I^ahfcrment 
nicht  roagalahles  Miichscrum  wurde  durch  Säure  ge- 
fällt, das  Präcipitat  wurde  mit  Wasser  ausgewaschen 
und  fein  aerriebon;  darauf  wurde  das  Wasser  durch 
Alkohol  und  der  Alkohol  durch  Aelhcr  verdrängt; 
dann  wurde  unter  der  Luftpumpe  im  Vacuo  und 
endlich  während  ganz  kurzer  Zeit  bei  UX)'*  C. 
getrocknet.  Eine  abgewogene  Menge  dieser  Sub- 
sunz  wurde,  in  einer  gemessenen  Menge  Kalk- 
wisser  gelöst  nnd  die  l.ösung  mit  0,5proccntiger 
Pbospborsäure  ncntralisirt.  Die  so  erhaltene  i.ösung 
coagulirte  nicht  durch  Kochen,  sie  gerann  aber  fast 
lagenhlicklicb  mit  Labforment  bei  38  **  G.,  und 
der  hierdurch  ausgesebiedene  Käsestoff  unterschied 
vch  in  keiner  Weise  von  dem  aus  Casein  bereiteten, 
ia  der  Flüssigkeit,  aus  welcher  das  Casein  auf  diese 
Weise  durch  Labferment  ansgeschieden  war,  konnte 
keine  Spor  von  Casein  naebgewiesen  werden.  Ilier- 
dorch  war  es  also  bewiesen,  dass  das  durch  Neutraii- 
«iereu  aus  dem  durch  Labfermont  nicht  coagulirbaren 
Serum  aasgefällte  Casein  ganz  gewöhnliches  coagu- 
gables  Casein  war,  und  daas  die  Aufstellung  von 
Sclmi  8 ,, löslichem,*^  „durch  Lab  nicht  eoagulirbarom 
Casein^‘  ganz  unborochtigt  war. 

Bezüglich  des  von  Selmi  anfgcstollton  „Gclac- 
üns*  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  von  Uüncfeld 
l82Gtls  Bezeichnung  für  gewöhnliches  Casein  vorge- 
scbligctien  ^OalacUns^  und  auch  nicht  mit  dem  „Ga- 
Isctln^Morins,  womit  dieser  einen ioimgobonden  Ei- 
weiukörper  bezeichnete,  den  er  in  der  Milch  zu  finden 
glaubte)  bemerkt  U , dass  die  Gründe  für  die  Auf* 
slclluog  dieser  vermeintlichen  Eiweissmodificatioo 
äoaserst  schwach  sind.  Sclmi  fölltdasCascin  mit  !VoL 
absolutem  Alkohol  und  fällt  dann  durch  Vermischen 
des  Filtrats  mit  * Vol.  Alkohol  einen  Eiweisskörper, 
den  er  „Oelactin^^  nennt.  Dieses  untersebeidot  sich 
roo  gewöhnlichen  Eiweiss  nur  dadurch,  dass  die  Lö- 
sung desselben  schon  bei  50'  unklar  und  erst  bei  95 
bis  UKV  in  Flocken  ausgesebieden  wird.  Es  ist  klar, 
dass  beim  Fällen  des  Eiweissstöffs  durch  Alkohol  auch 
Salze  und  andere  Stoffe  gefällt  werden  müssen,  wo- 
c*s  sich  leicht  erklärt,  dass  die  Tomperatnr,  bei  wel- 
cher die  Trübung  und  Ausscheidung  beim  Erhitzen 
oiotritt,  verändert  wird.  Das  „Gelactino“  Selmi's 
Ut  daher,  wenigstens  vorläufig,  nur  als  mit  Salzen 
und  anderen  Milchbcstandtbeilen  verunreinigtes  Se- 
rumalbamin  (Lactalbumin)  zu  betrachten. 

Die  schwierige  Frage  über  die  Existenz  des  von 
U i 1 1 on  8 und  C o m a 11 1 e s aufgestell ten  „ Lactoproteio“ 
wagt  H.  noch  nicht  endgültig  zu  entscheiden,  ebenso 
wenig  als  die  Frage,  ob  dieMilchkügelchen  von  einer 
beRonderen  und  eigentbümlichenCaseinbüllo  umgeben 
sind.  Uebrigens  aber  meint  er,  dass  in  der  Milch  bis- 
her nur  2 verschiedene  Eiweisskörper  naebgowtosen 
sind,  nämlich  Casein  und  Seriimatbamin.  Vorf. 
wiederholt  seine  Warnung  vor  den  Bestrebungen  bei 
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physiologiscb-chmni.schen  Untersuchungen  über  die 
Eiwcis^tuffc  in  übereilter  Weise,  auf  cinzclno  Reactio- 
nen  hin,  zu  stark  zu  differenziren,  und  hebt  die  Noth- 
wendigkeil  hervor,  den  Einfluss  der  äusseren  Um- 
stände, der  Vorunreinigungen  u.  s.  w.  auf  dieRoaeUo- 
nen  gehörig  zu  berücksichtigen. 

P.  L.  Panum.] 

V.  4ewebe  Bad  irgaae. 

1)  Scolosuboff,  Sur  la  iocalisation  do  l'arsenio 
dans  les  tissus  ä la  buite  de  Ptisage  des  arMlnicaux. 
Arrh.  de  pbys.  nonn.  ct  path.  p.  G53.  — 2)  König, 
Zur  der  ^^llbslillltion  des  Kalks  in  den  Knochen. 

Zuitsebr.  für  Riol.  Bd.  XL  — Wilticb,  v..  Zur 
Statik  de.s  Lobcrglycogens.  Medic.  Contralbl.  No.  8.  — 
4)  Derselbe,  Ueber  den  tllycogeiigebalt  der  Leljer 
nach  Uuicfbindung  des  Ductus  cboledochus.  Kbeuila.s. 
No.  18.  5)  Luchsinger,  B.,  Experitnentelle  und 

kritische  Beiträge  zur  Physiologie  und  Pathologie  des 
Glycogens.  liiaug.-Dissert.  Zürich.  8.  83  SS.  — 6)Eh- 
setu,  Wilh.,  und  Müller.  Jul.,  Ueber  den  Einfluss  der 
Säuren  und  Alcaiieu  auf  das  Leberfermeut.  Her.  d.  d. 
chem.  Ges.  Bd.  VIII.  S.  678.  — 7)Socoloff,  N.,  Ein 
Beitrag  zur  Kouutniss  der  Leberserreiion.  Pflüg.  Arcb. 
Bd.  XI.  S Kil  — 177.  - 8)  Munk,  1mm.,  Ueber  die 
llanistüfTbildung  in  der  Leber  etc.  Ebeud.  Hd.  XL 
S.  41.  — 8)  Koukoi- Yasnopolsky,  Ueber  die  Kor- 
montation  der  Leber  und  Bildung  von  Indol.  Ebendas. 
Bd.  XU.  8.78  86.  — 10)  Nauuyn,  B.,  Beiträge  zur 
Lehre  vom  Diabetes.  Arcb.  für  exp.  Patbol.  Bd.  111. 

S.  85  104  u.  L>7— 171.  — II)  Thudichum,  On  ibe 

Chemical  statios  of  tbo  braio.  The  Lancel  p.  410.  (,Tb. 
beschreibt  circa  li  neue  oiyaniscbe  Suhstanzen  aus  dem 
Gehirn,  u.  A.  Kephalin,  Kcphaloldin,  Oxykepbalin.  Per- 
oxjkephaliii,  Ainidokepbalin  etc.)  — 12)  Grübler, 
Ueber  die  krys(alli.<»iremlcn  Hestandibeile  de.s  Lungen- 
safte.«».  Ber.  der  saebs.  Acad.  der  Wissensch.  Math  - 
pbys.  (.'Ias.se.  — 13)Pekclharing,  Sur  le  dosage  de 
Tureo  daus  le  sang  et  les  tis&us.  Arch.  Noerland 

T.  X.  S.  Ä.  35  pp. 

Scolosuboff  (1)  hat  die  Loealisation  dos 
Arsenik  bei  acuter  und  chronischer  Vergiftung  an 
Hunden  und  Kaninchen  untersucht.  Die  angewendeto 
Methode  war  kurz  folgende:  DieMuskoln  etc.  wurden 
zuerst  mit  Salpetersäure  von  1,4  sp.  G.  erhitzt,  der 
dicklich  gewordenen  Masse  reine  Scbwcfelsänre  zogo- 
sotzt  (,‘j  vom  Gewicht  der  frischen  Gewebe),  bis  zur 
Entwicklung  von  schwefliger  Säure  erhitzt,  tropfenweise 
Salpotorsäuro  binzugesetzt,  schliesslich  leicht  verkobll 
und  mit  heissem  Wasser  ausgezogen.  Aus  dieser  Lö- 
snng  wurde  der  Arsenik  mit  Schwefelwasserstoff  ge- 
fällt, das  Schwofeiarsen  in  Arsensäure  üborgoführt,  in 
den  Mars h'schen  Apparat  gebracht  und  der  erhal- 
tene Arsenring  gewogen.  Es  ergab  sich,  dass  sowohl 
bei  der  chronischen,  wie  acuten  Vergiftung  die  Cen- 
tralorgane  des  Nervensystems  weit  reicher  an  Arsen 
sind,  wie  die  (gelähmten)  Muskeln  und  auch,  wie  die 
Leber.  Setzt  man  die  in  frischer  Muskelsubstanz  ent- 
haltene Arsenmenge  = 1,  so  war  in  cinemFall  beim 
Hund  die  Ärsenmenge  der  Leber  10,8,  des  Gehirns 
36,5,  des  Rückenmarkes  37,3.  Die  absolute  Menge 
des  motaliischen  Arsen  betrug  für  1(K)  Grm.  frisches 
Rückenmark  9,33  Milligr.  Die  von  den  Thieren  ver- 
trsgonon  Arsenmongen  waren  sehr  erheblich,  bis  za 
0,1  pro  Tag. 

27 
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König  (2)  wendet  sich  gegen  die  Einwürfe  von 
Weiske,  betreffend  den  Ueberg&ng  von  Stron- 
tian  in  die  Knochen  (a.  den  vorj.  Jtbresber.)- 
Daa  verabreichte  Futter  möaae  als  kalkarm  beieichnet 
werden,  da  ea  anf  KIO  Grm.  nur  0,16  Kalk  enthielt, 
Wiesenheo  dagegen  0,85  Orm.  Ferner  hält  K.  die 
Trennung  dea  Strontian  vom  Kalk  durch  Behandlung 
der  aalpeteraaoren  Salze  mit  Aetheralkohol  aufrecht 
und  weist  darauf  hin,  dass  er  den  Salpetersäuren 
Strontian  spectralanalytisch  anf  die  Verunreinigung 
durch  Kalksalz  geprüft  habe,  ln  den  Knochen  der 
mit  Strontian  gefütterten  Kaninchen  ist  jedenfalls 
Strontian  enthalten  gewesen.  Dass  die  8trontian-Ka- 
ninchon  früher,  wie  die  Magnesia-Kaninchen  znGrnnde 
gellen , hat  vielleicht  darin  seinen  Grund , dass  die 
Strontiansalze  anf  die  Dauer  doch  giftig  wirken. 

Witt  ich  (3)  erinnert  daran,  dass  die  Versuche 
von  G.  Ilcidenhain  (s.  d.  vorj.  Ber.)  anf  der  An- 
nahme basiren,  dass  die  Vertheilnn  g des  Glyco- 
gens  in  der  ganzen  Leber  eine  gleichmSssige  sei, 
so  dass  man  ans  der  Untersncbnng  eines  Leberatnekes 
auf  den  Glycogengehalt  der  ganzen  Leber  in  demselben 
Zeitpunkt  scbliessen  kann.  v.  W.  findet,  dass  diese 
Annahme  schon  durch  die  vielfachen  Erfahrongen  nn- 
wahrschoinlich  gemacht  werde , nach  denen  ein- 
zelne Abschnitte  drüsiger  Organe  zeitweilig  stärker 
functioniren,  wie  andere,  v.  Wittich  stellte  einige 
Versuche  derart  an,  dass  er  bei  nicht  hungernden  Ka- 
ninchen den  linken  Leberlappen  escidirte  und  anf 
Glycogen  verarbeitete,  nach  c.  10  Minuten  den  Rest 
der  Leber  in  Arbeit  nahm.  Die  Glycogenbestimmnng 
geschah  durch  Zerkochen  der  Leber  in  Kalilange  nnd 
Fällen  mit  Brücke’scber  Lösung.  Es  ergaben  sich 
so  folgende  Procontgehalte.  a.  erstes  Stück,  b.  Rest 
der  Leber: 

a.  b. 

1.  2,3  1,6  pCt. 

II.  4,2  3,9  - 
III  5,2  4,3  - 

Bei  einem  sehr  jungen  Thiere  betrug  der  Gebalt 
in  a 23  pCt.,  in  b.  lü  pCt.  Auch  nnter  Heiden- 
bai n 's  Beobachtungen  finden  sich  4 derartige  Fälle. 
Ist  nnn  regelmässig  der  Glycogengehalt  des  restiren- 
den  Stückes  kleiner,  so  erhalten  dadurch  die  nach  Ein- 
spritzung von  Zucker  in  die  Vena  mesenterica  erhal- 
tenen Wertbe  eine  weit  höhere  Bedeutung.  W.  ist 
indessen  nach  diesen  Beobachtungen  noch  nicht  der 
Ansicht,  dus  die  Abnahme  des  Glycogens  in  dem  re- 
stirendon  Stück  ein  regelmässiger  Vorgang  ist,  er  ist 
vielmehr  geneigt,  die  Differenz  auf  eine  nngleichmäs- 
sige  Vertheiinng  des  Glycogens  in  der  Leber  zurück- 
znfübren.  (In  diesem  Falle  wäre  indessen  wohl  zu 
erwarten,  dass  auch  einmal  der  umgekehrte  Fall  ein- 
trete. Ref.) 

V.  Wittich  hat  ferner  (4)  bei  Tanben  nnd  Ka- 
ninchen den  Ductus  choledochns  unterbunden 
und  den  Glycogengehalt  der  Leber  nach  dieser  Ope- 
ration bestimmt.  Die  Thiere  starben  in  den  nächsten 
24  Stunden.  Da  es  nicht  möglich  war,  die  Leber  im 
Momente  des  Todes  zu  untersuchen,  so  wurde  die 


Leber  zerkleinert,  2 Stunden  mit  sehr  verdünnter 
Schwefelsäure  gekocht  nnd  mit  Fehling 'scher  Lö- 
sung titrirt.  Der  Zuckergehalt  ergab  sich  so  bei  Ka- 
ninchen zu  0,04  nnd  0,052  pGt.,  bei  Tanben  in  kaani 
bestimmbaren  Mengen,  während  ein  Versuch  ebenso  an 
einer  gesunden,  frisch  getödteten  Tanbe  1,1  pCL  gab. 
Die  Tanben  entleeren  nach  der  Operation  einen  sehr 
wässerigen  Ham,  der  Qallenfarbstoffe,  Albamin,  Harn- 
säure nnd  ausser  der  Harnsänre  noch  einen  Knpfer- 
oxyd  redneirenden  Körper  (Zucker)  enthält  Der 
Harn  der  Kaninchen,  io  spärlicher  Menge  entleert, 
enthält  Blutfarbstoff,  Albumin,  Gallenfarbstoff  nnd 
Zucker. , 

Die  ausführliche  Abhandlung  von  Lnchsinger(6) 
kann  hier  nur  soweit  berücksichtigt  werden , als  die 
Versnehsresnitate  nicht  schon  früher  vom  Verf.  ver- 
öffentlicht worden  sind.  — Der  Glycogengehalt 
der  Leber  wird  durch  anhaltenden  Hunger  auf  ein 
Minimum  reducirt,  doch  muss  nach  Lnehsingerdie 
Huogerzeit  bei  Kaninchen  mindestens  4 — 6 Tage 
dauern.  Bei  einem  kräftigen,  mit  Kartoffeln  and 
Weizen  gut  gefütterten  Kaninchen,  daa  ab  nnd  an 
noch  Zuckeringesta  erhalten  hatte,  fand  L.  nach  zwei- 
tägigem Hangern  noch  0,513  Glycogen.  (L.  bemän- 
gelt aus  diesem  Grande  auch  die  Versuche  von  Salo- 
mo n , bei  denen  die  Hangerzeit  nur  2i — 3 Tage  be- 
trag. Dieser  Einwnrf  erscheint  dem  Ref.  unge- 
rechtfertigt. Die  Verhältnisse  liegen  offenbar  ganz 
anders  für  ein  anf  einen  möglichst  hohen  Olycogen- 
stand  gebrachtes  Thier  und  ein  nicht  besonders  ge- 
nährtes. Zu  den  Versuchen  von  S.  wurden  meisteoi 
frisch  vom  Harkt  gekaufte  Thiere  verwendet.  Diesel- 
ben sind  hier  durchschnittlich  in  keinem  guten  Er- 
nährangszustand.  Dies  geht  darans  hervor,  dass  die 
Kaninchen,  bei  denen  4 tägiges  Hungern  vetsacht 
wurde , fast  alle  starben , oder  aber , wenn  das  aoefa 
nicht  geschah,  in  einen  so  elenden  Zustand  gerietben. 
dass  sie  zu  Versuchen  offenbar  nicht  zu  verwertben 
waren.  Es  sind  seitdem  noch  Öfters  in  unserem  La- 
boratorium Glycogenbestimmnngen  gemacht  worden, 
die  niemals  die  Zahl  0,15  Orm.  erreichten.  Nichts- 
destoweniger bin  ich  übrigens  mit  Lnehsinger 
der  Ansicht,  dass  das  eine  Resultat  Salomon’s  voa 
0,25  Glycogen  nach  Mannitfütternng  die  GljoogenbU- 
duog  aus  diesem  nicht  beweist.  Ref.)  — Aus  der 
Leber  von  Hunden  verschwindet  das  Glycogen  erst 
nach  14 — 21  tägigem  Hangern.  Sehr  reich  an  Gly- 
cogen  ist,  wie  bekannt,  die  Leber  der  Winterfrösche; 
L.  fand  Mitte  November  0,32  und  0,27  Orm;  Ende 
Deoember  0,19  nnd  0,22  Orm.,  ea  verschwindet  hiet 
erst  gegen  das  Frühjahr.  Aus  den  Muskeln  ver- 
schwindet das  Glycogen  schneller,  wie  ans  der  Lebet; 
die  Muskeln  des  erwähnten , 2 Tage  hungernden  Ka- 
ninchens enthielten  kein  Glycogen  mehr-  Dasselbe, 
d.  h.  schnelleres  Verschwinden,  wie  io  der  Leber,  gilt 
auch  für  Hnnde,  Katzen,  Tauben,  Frösche;  nur  beim 
Huhn  findet  sich  das  umgekehrte  Verhältniss,  wie 
schon  Weiss  beobachtet  hat.  — Aus  dem  Abschnitt 
über  die  Zunahme  des  Glycogens  nach  Einfübrong 
bestimmter  Substanzen  ist  Folgendes  hervorznbeben : 
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nach  Glyccrineinspritzangen  findet  sich  auch  in  den 
Maskclii  Qlycogen,  wenn  auch  nicht  constant;  die 
Maskelo  eines  Hinter^chonkels  enthielten  0,26  Grm. 
— Anf  Vorschlag  von  Hermann  versuchte  L.  die 
Darebströmung  der  Leber  eines  jungen  Hnndes  anssor- 
baJb  dea  Körpers  mit  zuckerhaltigem  Blnt  in  der  Hoff’ 
nuDg,  dass  auch  unter  diesen  V'crh&ltnissen  sich  Gly* 
cügen  bilden  wärde.  Diese  Glycogenbildong  würde 
direct  den  Uebergang  von  Zucker  in  das  Anhydrid, 
das  Glyeogen  beweisen.  Die  Versuche  gelangen  L. 
bis  jetzt  nicht  in  vollständig  beweisender  Form,  in* 
dessen  kann  man  sie  doch  eher  als  positiv  wie  negativ 
bezeichnen.  In  einem  Falle  fanden  sich  in  der  vorher, 
Toraussichtlicb  glycogenfreien  Leber  0,327  Orm.  Glyco- 
geo.  In  einem  andern  Falle  wurde  vor  der  Durch- 
Strömung  ein  Leberlappen  zur  Glycogenbestimmnng 
verwendet;  in  diesem  fand  sich  0,6  pCt.,  in  der  dorch- 
sUömten  Leber  1,3  pCt. 

Ebstein  und  Üüller  haben  (6)  Versuche  über 
den  Einfluss  der  Säuren  und  Alkalien  anf 
das  Leberferment  angestellt.  Die  Verf.  fanden, 
dass  bei  der  Anfbewahrueg  von  Leberbrei  in  Carbol- 
Uor  losong  der  Uebergang  des  Glyeogen  ia  Zocker 
uDgebindert  vor  sich  ging,  solche  Mischungen  aber  nicht 
faulteo,  somit  sehr  geeignet  waren,  den  EioÖuss  verschie- 
dener Substanzen  anf  diese  Fermentation  featzustellen. 
Danach  sind  Salze  ohne  Einfluss  auf  dieselbe,  AI- 
kalieo  verlangsamen  sie,  Säuren  hemmen  sie  völlig 
oder  veilangsameo  sie  sehr  bedeutend.  Der  Glycogen- 
gebalt  eines  3 Tage  io  verdünnter  Schwefelsäure 
(1:100)  aufbewabrten  Leberbreies  war  noch  derselbe 
wie  in  der  frischen  Leber,  ln  einem  solchen  Ge- 
misch erfolgt  die  Umwandlung  ln  Zucker,  wenn  man 
die  Säure  absättigt,  wiowobl  langsam.  Die  verduon- 
ten  Säuren  zerstören  das  Leberfermont  nicht,  wohl 
aber  beeinträchtigen  sie  bei  langer  Einwirkung  die 
Energie  desselben.  Durch  Trocknen  der  foin  zer- 
theilten  Leber,  Extraction  mit  Glycerin,  Fällung  mit 
Aicohol  and  nochmalige  Auflösung  der  Fällung  in 
Olycerio  erhielten  die  Verff.  eine  FermentlÖsung, 
welche  meiatens  innerhalb  24  Stunden  Glyeogen  in 
wässriger  Losung  amsetzte.  Auch  in  diesen  Lösungen 
rerbindert  resp.  verzögert  Säurezusatz  die  Umsetzung. 
Danach  lag,  wie  die  Verff.  sagen,  die  VermutbuDg 
nahe,  dass  auch  die  Kohlensäure  die  Umsetzung  des 
Glycogens  in  Zucker  hindere,  dass  somit  auch  die 
Kohleusäure  des  venösen  Blutes  der  Leber  intra  vitam 
die  Umsetzung  des  Glyeogen  in  Zucker  verhindere, 
die  aber  eintrete,  sobald  bei  Herausnahme  der  Leber 
das  Uinderniss  fortfaüe.  Die  Versuche  batten  bis 
jetzt  keine  entscheidenden  Hesultate. 

Huppert  und  Schiff  sind  durch  ihre  Versuche 
XQ  der  Ansicht  gekommen,  dass  nach  Injection  gallen- 
aorer  Saite  ins  Blut  ein  Tbeii  derselben  durch  die 
Uber  wieder  abgeschieden  werde,  und  dass  diese 
WiederausKheidung  durch  die  Leber  auch  für  die 
Tom  Darmeanal  aus  resorbirte  Galle  gilt.  Socoloff 
Ut  (7)  diese  Frage  nochmals  an  einem  Hunde  mit 
Gillenflste)  geprüft,  dem  eine  Lösung  von  glycochol- 
^aieio  oder  byoglyrochol»aurem  Natron  ins  Blut  ge- 


spritzt wurde.  Nach  den  Einspritzungen  stieg  die 
Menge  der  scccrnirtao  Galle,  ihr  Procentgehalt  an 
gallensanron  Salzen  (in  Alkohol  löslicher  Anthoil) 
nahm  indessen  ab,  und  cs  konnte  ausserdem  keine 
Glycocholsäure  in  der  entleerten  Galle  naebgewiosen 
worden. 

Nach  Einspritzung  von  0,8  Grm.  byoglycochol- 
saurem  Natron  in  40  Ccm.  Wasser  in  die  Vena  jugu- 
laris  gestaltete  sich  die  Gallenausscheidung  foigender- 
maassen. 

Vor  der  Injection  wurde  ausgeschieden  io  jo 
30  Minuten : 

p ,,  Gallensaure  Salze 

(in  Aicohol  h'Äh) 

1.  8,165  Grm.  mit  12, '3  pOt. 

2.  3,042  - . - 10,60  - 

3.  2,397  • - 11,43  - 

4.  1,667  - - 8,85  • 

Nach  der  Injection: 

1.  1,232  Grm.  Galle  mit  6,9  pCt.  galieni^auren  Salzen 

2.  4,769  - - - 5,07  - 

3.  3,836  - - - 3,78  - 

4.  4,25  - • ’ - 2,16  - 

Ebensowenig  konnte  eine  Vermehrung  nach  Ein- 
führung in  den  Magen  beobachtet  werden.  Wo  also 
eine  Steigerung  der  Secretion  eintrat,  bandelte  es  sich 
nur  um  Vermehrung  der  Wasseraussebeidung.  Dieselbe 
ist  iudesscD  auf  dieGallenbestandtbeilezurückzuführen, 
da  eine  Einspritzung  von  Wasser  nicht  in  diesem 
Sinne  wirkt,  ebensowenig,  wie  Verf.  noch  feststellte, 
eine  Einspritzung  von  Kochsalzlösung  in  die  Vene. 

Munk  (8)  hat  vergleichende  Untersuchungen 
des  Harnstoffgohaltes  in  Blut  und  Leber 
desselben  Thieres  angestellt.  Der  Harnstoff  wurde  aus 
dem  Blut,  resp.  Leberextract  zuerst  durch  Fällung  mit 
Liebig^scher  Losung  abgeschieden.  Dieser  Nieder- 
schlag wurde  mit  H.^S  zersetzt  und  im  Filtrat  alsdann 
nach  der  Bunsen'scben  Methode  der  Harnstoff  be- 
stimmt. Die  Leber  wurde  mit  Alkohol  verrieben,  das 
Blut  damit  gefallt.  Die  erballenen  Zahlen  sind 
folgende : 

Blut  Leber 

Hund  J.  0,0.53  pCt.  0,039  pCt. 

- li.  0,032  - 0,046  - 

- III.  0,024  - 0.020  • —kleiner  Hund,  2 Tage 

- J\'.  0,041  - 0,030  - vorher  Hluteutzieh. 

Bei  Versuch  IV.  waren  die  Extractivstoffe  aus  der 
Flüssigkeit  durch  Fällen  mit  Bleiessig  entfernt.  In 
allen  Fällen  war  der  Harnstoffgebalt  der  Leber  gerin- 
ger, wie  der  des  Blutes,  es  liegt  also  kein  Grund  vor, 
die  Leber  als  Stätte  der  Uarnstoffbildung  anzosehen. 

Eines  besonderen  Nachweises  bedurfte  es  noch,  dass 
nicht  auch  andere  Substanzen  durch  ammoniakaliscbo 
CblorbaryumlöSDDg  zersetzt  wurden,  die  Uarnstoffzahl 
somit  zu  hoch  aasfiel.  Eine  Reibe  von  Substanzen 
Hess  sieb  ausschliessen,  weil  sie  io  der  der  Zersetzung 
unterworfenen  Flüssigkeit  nicht  enthalten  sein  konnten. 

Nur  das  Kreatinin  kommt  hier  in  Betracht,  doch  ist 
seine  Menge  im  Blut  sehr  gering,  sodass  man  es  für 
normale  Verhältnisse  kaum  zu  berücksichtigen  braucht; 
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anders  in  Fällen,  wo  Ilamstoffbcstimmnngcn  in  nrä’ 
mischen  Zuständen  ausgefiliirl  werden  sollen.  Verf. 
cmpfieblt,  alsdann  das  Kreatinin  im  alkoholischen  Aus- 
zug durch  Cblorzink  zn  ßillen  und  das  Filtrat  zu 
Hamstoffbestimmungon  zu  verwenden. 

Koukol-  Y asnopol8ky(9)brachto  Lobor  und 
Muskeln  vom  Kaninchen  in  Wachs  von  105 ", 
über  den  dann  nochTerpenthin  gegossen  wurde.  Nach 
14  bis  20  Tagen  zeigten  sieb  bei  der  Uotersnohung 
die  Organe  übelriechend , erweicht,  zerreisslich' und 
offenbar  faulend.  Als  Zerselzungsproducte  konnten 
bei  der  Leber  Tyrosin  und  Pepton,  bei  den  Muskeln 
Pepton,  Indol,  wenig  Tyrosin  und  Sporen  von  Essig- 
säure nachgewiesen  worden.  In  der  lieber  und  den 
Muskoln  fanden  sich  reichlich  Bacterien,  deren  Keime 
somit  schon  in  den  Organen  präformirt  gewesen  sein 
müssen.  Diese  Beobachtungen  stimmen  mit  denen 
Tiegel's  überein,  welche  gleichfalls  zu  dem  Resul- 
tat führten,  dass  wenigstens  sehr  häu6g  die  Keime 
schon  präformirt  in  den  Geweben  sind;  os  erhalten 
dadurch  auch  die  vielen  Beobachtungen  von  ß e c h a m p 
über  die  Fermentation  in  den  Geweben  und  die  ihr  zu 
Grunde  liegenden  Mikrozymen  Bestätigung.  — An 
grosseren  Mengen  von  Leberhrei  worden  die  Zer- 
setzungsproducte  bei  der  Fäuluiss  unter  Abscblnas  der 
Luft  näher  untersucht,  ohne  auf  die  Ausschllessung 
von  Reimen  besondere  Rücksicht  zu  nehmen.  Die 
Prodocto  sind  im  Wesentlichen  dieselben,  wie  bei  der 
Fäulniss  unter  Luftzutritt:  Kohlensäure;  Leucin,  Tyro- 
sin, Pepton,  in  einem  Versuch  Indol.  Die  Menge  des 
onzersetzten  Kiweiss  war  sehr  gering:  in  einem  Fall 
nur  1,75  Grm.  trocken  von  ca.  1 Kilo  frischer  Leber. 
Die  Fette  waren  vollständig  zersetzt:  Palmitinsäure 
und  Stearinsäure  worden  gefunden,  das  Glycerin  da- 
gegen nicht.  Die  Mengen  der  gebildeten  flüchtigen, 
fetten  Säuren  war  stets  nur  gering.  Asparaginsäore 
und  Glutaminsäure  fanden  sich  nicht;  sie  sind  wahr- 
»choinlicb  unter  Austritt  von  Ammoniak  zu  Leoein- 
säure  und  Brenzweinsäore  geworden.  — Was  die  In- 
dolbildung betrifft,  so  tritt  dieselbe  in  dem  wässerigen 
Auszug  von  Pancreas  bei  38-40"  in  4-5  Tagen  ein, 
bei  Zusatz  von  Alkali  schon  nach  12-18  Stunden. 
Auch  die  Auszüge  aus  anderen  Organen  — Nieren, 
Leber,  Muskeln  — geben,  alkalisch  gemacht,  nach 
einigen  Tagen  Indol,  das  bei  fortgesetzter  Fäulniss 
wieder  zu  verschwinden  scheint.  Ebenso  entsteht  nach 
den  Versuchen  des  Verf.  Indol  beim  Erhitzen  von 
Fibrin  mit  Wasser  auf  180"  neben  Tyrosin. 

Naunyn  (10)  fasst  in  einer  schon  am  Ende  des 
Jahres  1874  erschienenen  Arbeit  über  Diabetes  die  Re- 
sultate, die  seine  '^cbüler  in  Dissertationen  veröffent- 
licht haben,  zusammen  und  bringt  ausserdem  einige 
neue  physiologische  Untersuchungen  über  vorliegenden 
Gegenstand;  nur  die  letzteren  seien  hier  berücksich- 
tigt. Um  fostzostclicu,  ob  im  Pfortaderblut  nach  reich- 
licher Fütterung  mitAmylacecn  Dextrin  enthalten  sei, 
fütterte  N.  grössere  Munde  mit  Amylaceen,  spritzte 
ihnen  dann  zwei  Stunden  nach  der  Mahlzeit  Curaro  in 
die  Vena  jugutaris,  und  entnahm  das  Blut  au«  der 
Pfortader  durcli  Einstich.  Ks  wurde  in  Alkohol  oder 


kochendes  Wasser  gegossen.  Nach  Entfernung  des 
Eiweiss  wird  das  Filtrat  in  zwei  Tbeile  getheilt,  io 
deren  einen  Portion  der  Zucker  sofort  titrirt,  in  der 
andern  nach  Digestion  mit  Speichel.  Aof  diesem  Wege 
erhielt  N.  folgende  Zahlen: 


Zuckerf;ebslt  dir«! 

iiocb|Digi»3tion 

also  IJexthn 

I. 

0.'l|7  pCL 

0,068  pGt. 

0,951  p»'L 
0,035  - 

II. 

0,025  - 

0,06  - 

lU. 

0,07  - 

0,1 

0,03 

IV. 

0,09  - 

0,2 

0,11 

Die  Bildung  von  Glycogen  aus  Leim  hält  N. 
für  durch  dio  Versuche  von  Solomon  noch  nicht  be- 
wiesen, weil  8.  die  Tbiere  nicht  lange  genug  habe 
hungern  lassen.  (Ref.  mnss  in  Uebereinstimmong  mit 
Sai.  bei  der  Behauptung  bleiben, dass  diemitgetbeilten 
Zahlen  dafür  durchaus  beweisend  sind.  Mengen  tod 
0,5-1,152  Grm.  Glycogen  kommen  bei  Kaninchen,  dir 
sich  unter  gewöbolicben  Ernäbrnngsverhältniaaen  be- 
fanden, anch  nach  nur  2 bis  2]  tägigem  Hungern  nicht 
vor.)  N.  futterte  Hübner  mit  ausgekochtem  Pferde- 
fleisch unter  Zusatz  von  Cblornatrinm  und  phosphor- 
saurem  Kali.  Id  den  ersten  Tagen  nach  dieser  Fütte- 
rung wird  dio  Leber  glycogoofrei,  setzt  man  die 
Fütterung  aber  fort,  so  findet  sich  wiederum  Glycogen. 


Glycogen  in 

Dauer  der  Fütterung.  Uuükeln.  Leber. 

6 Tage  0.72  pCl.  0,02  pCU 

8 - — - 0,24  - 0.3  pCU 

14  - 0.34  - 0,6  - 

14  - 0,4  - 1,03  - 

21  • 0,7  - 0,4fi  - 

28  - — - 0.77  - 0,75  - 

36  - 0,66  - 0,6  - 

35  - - . — . 1,0  - 

42  - - 3,6  - 1,5  • 

Gegen  dio  Ansicht  Hoppers,  dass  die  Glycogen- 
bildung  dio  Function  jugendlicher  Zollen  sei,  wendet 
N.  ein,  dass  der  Eiter  kein  Glycogen  enthalte;  auch 
die  Beobachtungen  CI.  Bernard's  über  die  fötale 
Glycogcnie  glaubt  N.  anders  deuten  za  musaeo.  Beim 
erwachsenen  Thier  enthalten  nur  die  Muskeln,  ausser 
der  Leber,  Glycogen  in  nonnenswerther  Menge.  Ihr 
Glycogengohalt  steht  in  keinem  so  directen  Zusammen- 
hang mit  der  Nabrungsentziobung  und  Amylaceen* 
fütterung,  wie  bei  der  Leber.  Vom  Glycogen  der 
Hübnermoskeln  hält  Verf.  cs  für  zweifelhaft,  ob  cs 
überhaupt  mit  dom  Lcberglycogen  zu  identifidren  sei; 
seine  Lösungen  färben  sich  mit  Jod  nicht  braunrotb, 
sondern  violet.  Versuche  über  die  Secrction  der  Galle 
beim  Diabetesstich  bei  Kaninchen  ergaben  eine  Ab- 
nahme ihrer  Menge  und  ihrer  Concentration.  Die 
Galle  enthieltZucker,  der  aber  auch  in  normaler  Galle 
nicht  ganz  fehlte. 


Ausgehend  von  derBeobachtnngvonJ.J. Müller, 
dass  Blut  beim  Durchleiten  durch  Lungen  ausserhalb 
des  Körpers  sauerstoffarmer  und  CO,  reicher  wird, 
versuchte  Grübler  (12) die  dabei  entstehenden  Sub- 
stanzen aufzufinden  und  nahm  zu  dem  Zweck  zunächst 
eine  erneute  Untersuchung  des  Lungenge- 
webes  vor.  Die  Lungen  von  Hunden  wurden  fein 


Digitized  by  Google 


SALKOWSKI,  PH^8IOI.OOI9CHK  CHKMIK. 


zerhackt,  mit  kaltem  Wmer  extrahirt,  das  Rxtract 
vom  Eiweiss  befreit,  oingedampft,  mit  Bleizackor,  das 
Filtrat  mitBleie^sig  gefallt  uod  das  Filtrat  von  diesem 
Niederschlag  von  Bioi  befreit  and  weiter  verarbeitet. 
I)  Im  Bicizockerniederscblag  fand  sich  Phosphorsäarc, 
Salzsäure,  Kalk,  Ammoniak,  anbestimmte  eiweissähn- 
liehe  Stoffe;  2)  im  Blcicssigniederschlag:  Harnaäare, 
Gaanin,  Inosit,  Xanthin  and  Hypozanthin  zweifelhaft, 
unbestimmbare  andere  Sabslanzen;  3}  aus  der  resti- 
reoden  Flüssigkeit  worden  Leacin  und  Alkalisalze 
erhalten,  sowie  ein  kieselsaores,  ois^n-  and  natron- 
haltigos  Albominat,  ferner  leimSbnIiehe  Substanzen. 
Taorin  fand  sich  nicht.  — Drei  Langen  worden  ganz 
frisch  in  Alkohol  zerkleinert.  In  dem  eingeengten 
aikoholischeo  Aaszog  liessen  sich  phosphorhaltiges 
Fett  (Lecithin)  and  Leucin  erkennen.  Tyrosin  and 
Taorin  fanden  sich  nicht. 

Pekelbaring  hat  (13)  einekritischeUnter- 
saebnog  über  die  Bestimmu Dg  des  Harnstoffs 
im  Blnt  and  in  den  Geweben  aosgefäbrt. 

1.  Bestimmang  ais  salpetersaarer  Harnstoff. 

Nach  einer  Besprechung  der  Arbeiten  von  Picard, 
Oppler,  Sonbotin,  Voit,  Meissner,  Gscheid- 
len  Q.  A.  auf  diesem  Gebiete,  beschreibt  Verf.  die 
lofangs  von  ihm  befolgte  Methode.  Das  Blut  wurde 
durch  Erhitzen  coagolirt,  filtrirt,  mit  Bieiessig  gefällt, 
wiederum  flltrirt  und  entbleit,  das  Filtrat  auf  das 
Volomen  dfs  arspranglichen  Blotes  reducirt.  Die  stark 
saure  and  nöthigenfails  noch  mit  Essigsäure  ange- 
säoerte Flüssigkeit  wurde,  nach  dem  Vorgänge  Meiss- 
ner s,  mit  saipetersaurem  Quecksilberoxyd  (der  zur 
Bestimmung  des  Harnstofis  gebräucblichon  Lösung) 
versetzt,  von  dem  entstandenen  Niederschlag  abfiltrirt 
otKi  nun  bis  zom  Eintreten  der  Endreaction  salpeter- 
»ores  Quecksilberoxyd  hinzugefügt.  Der  beim  Alkali- 
siren  der  ganzen  Flüssigkeit  entstehende,  gelb  gefärbte 
Niederschlag  wurde  zur  Darstellung  von  Salpeter- 
storem  Harnstoff  verwendet.  Er  wurde  zu  dem  Zweck 
bis  lum  Verschwinden  der  alkalischen  Reaction  ge- 
waschen, mit  Schwefelwasserstoff  zerlegt  and  das 
Filtrat  eingedampft.  Dabei  trat  nun  regelmässig  Braun- 
färbuDg  ein  in  Folge  der  Einwirkung  der  in  der 
Fiössigkeit  enthaltenen,  freien  Salpeter.säure  — be- 
sonders machte  sich  dieser  Uebelstand  bei  der  Leber 
bemerkbar.  Um  ihn  zu  beseitigen,  neutraiisirte  P. 
dss  Filtrat  vom  Sobwefelquecksilber,  fällte  nochmals 
init  Bleiessig  etc.,  alsdann  wiederum  mit  Queck- 
silberlosung.  Der  entstandene  Niederschlag  wurde 
wiederum  durch  H^S  zersetzt,  das  Filtrat  neutralisirt, 
eingedampft,  mit  Alkohol  extrahirt,  der  alkoholische 
Aosiog  verdunstet  und  mit  Salpetersäure  gefällt.  Der 
saipeteruure  Harnstoff  wurde  durch  Wägung  bestimmt, 
der  oft  vorhandene  Aschengehalt  in  Abzug  gebracht. 
Bie  Zahlen  der  Tabelle  1.  sind  nach  der  ersten  ein- 
fichero,  die  Zahlen  von  Tabelle  II.  nach  der  soeben 
beschriebenen  Methode  erhallen. 
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1. 


HarustolT  in 

100  Orra. 

lilut 

lieber 

a.  Hund 

0,0227 

— 

b.  (lo 

— 

Ü.U12 

0.  do 

— 

0,010 

d.  do 

0.U330 

0,000 

e.  .Schwein 

0,00t) 

10,013 

(0,0104 

11. 

Harn^tufT  in 

lOt)  (irm. 

Blut 

Lüher 

Hund  A.| 

0,01'Jit 

(0.022 

f0,02(ifi 

Dasselbe  Thior  nach  5 tägig. 

Hungern 

0,00B6 

0,0088 

Hund  li 

iO,O.V24 

(0,0052 

0,055 

Hund  C.  5 Stunden  nach 

Niereuexstirpation  . . . 

0,0:S85 

0.034C 

Schwein  

0,018 

— 

do.  . 

— 

0,035? 

Die  Zahlen  können  nnr  als  grobe  Annäberungen 
betrachtet  worden,  denn  1)  ist  der  salpetor.saurc  Harn- 
stoff in  Salpetersäure  boträchtlicb  löslich  — Verf. 
iheilt  hierüber  eigene  Versuche  mit,  vgl.  das  Original, 
und  2)  wird  der  Salpetersäure  Quecksilberoxydbarii- 
stoff-Niederschlag  beim  Waschen  mit  Wasser  zersetzt, 
derart,  dass  Harnstoff  in  Lösung  gebt. 

2.  Die  BnnsonVbe  Methode. 

Bei  Anwendung  der  Banse  naschen  Methode 
siiess  Verf.  auf  die  Schwierigkeit,  dass  die  Glasröhren 
von  der  ammoniakalischen  Cblorbaryamlösung  unter 
Bildung  vonBary  umsilioat  angegriffen  wurden  und  dieses 
dann,  in  Salzsäure  löslich,  eiu  Plus  an  schwefelsaurem 
Baryt  lieferte.  In  einem  Fall  wurde  so  z.  B.  beim 
einfachen  Erhitzen  einer  mit  einigen  Tropfen  Am- 
moniak versetzten  CblorbaryomloBODg?  Milligr.  kiesel- 
saurer Baryt  erthalten  und  ausserdem  noch  15  Milligr. 
schwefelsaurer  Baryt.  Diese  Zersetzung  war  noch 
stärker,  wenn  die  Röhren  ln  borizontaier  Lage  erhitzt 
wurden  und  nicht,  wie  Verf.  gewöhnlich  tbat,  in  ver- 
ticaler.  Um  diesen  Uebelstand  zu  vermeiden,  nahm 
Verf.  die  Erhitzung  in  einem  unten  geschlossenen 
Platinrohr  von  c.  70  Ccm.  Capacität  vor.  Dieses  wnrdo 
alsdann  in  eine  Glasröhre  hineingeseboben  und  letztere 
zugeschmolzen.  Statt  des  Zusatzes  von  Ammoniak  be- 
diente sich  Verf.  bei  den  folgenden  Vorsnebon  eines 
Zusatzes  von  5 Ccm.  Normalnatronlauge  zu  1 Liter 
Cblorbaryamlösung:  in  solchen  LÖsungon  bildet  sich 
nicht  so  leicht  kohlensaurer  Baryt  durch  Einwirkung 
der  Kohlensäure  der  Umgebung,  namentlich,  wenn 
die  äussere  Glasröhre  hinreichend  lang  genommen 
wurde,  sodass  die  Flammengaso  beim  Zuscbmcizen 
nicht  viel  auf  die  Lösung  oinwirken  konnten. 
Als  Ursache  eines  klemen  Verlustes  an  koblcnsauretn 
Baryt  erkannte  Verf.  die  partielle  Zersetzung  des- 
selben durch  Einwirkung  des  gebildeten  Cblorammu- 
ninm.  Er  Hess  sich  sehr  verringern,  wenn  das 
während  der  Erbitzong  im  obem  Thoil  der  Röhre  ent- 
standene Destillat,  das  koblensaures  Ammoniak  ent- 
hielt, in  die  Platiorobre  zuröckgegosson  wurde.  Drei 
ControlbestimmaDgeD  ergaben  guteUebereinstimmung; 
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es  worden  angewendet  0,0508  Grm.- 0,1015-0,0611 
Grm.  Harnstoff,  und  wiedergefunden  0,(019  — 0,0983— 
0,0594.  Es  bandelte  sieb  nnn  darnm,  aas  dem  Blot 
resp.  den  Geweben  eine  Flüssigkeit  berzostellen, 
welche  aasaer  Harnstoff  keinen  anderen  Körper  ent- 
hält.  Zu  diesem  Zweck  ging  Verf.  in  derselben  Weise 
XU  Werk,  wie  früher  zur  Bcstimmnng  des  Harnstoffs 
als  salpeteruaer.  Das  Filtrat  vom  Schwcfelqueck« 
Silber  wurde  mit  Cblorbaryom  gesättigt,  mit  Natron< 
tauge  alkalisch  gemacht  etc.  Der  Nachweis,  dass  in 
diesem  Filtrat  in  der  Tbat  nur  Harnstoff  und  kein 
anderer,  durch  alkalische  Cbiorbaryamlösung  zersetz- 
barer Körper  enthalten  ist,  lässt  sich  ganz  streng 
natürlich  nicht  fuhren -dazu  wäre  es  notbwendig,  die 
Flü8.Higkcit  von  allem  darin  enthaltenen  Harnstoff  zu 
befreien.  Die  nach  der  B u nsen'schon  Methode  für 
den  Harnstoff  erhaltenen  Zahlen  sind  durchgängig 
etwas  höher,  wie  nach  der  ersten  Methode.  Erheblich 
ist  diese  Differenz  in  der  Leber  eines  hungernden 
Thieres.  Man  wird  dadurch  za  der  Vermutbung  ge- 
führt, dass  die  Leber  im  hungernden  Thier  neben, 
Harnstoff  diesem  nahestehende  Substanzen  enthalt,  die 
auf  die  alkalische  Cblorbaryamlösong  in  derselben 
Weise  einwirkon,  wie  Harnstoff. 

VI.  Verdaiiig  oid  rerdaieade  Srrretr. 

1)  Leven,  Gaz  de  Tintestin.  Gaz.  des  Hop. 
No.  22.  — 2)  Derselbe,  Des  gas  de  l'iiite-stin  grele 
et  de  restomuc.  Gaz,  med.  de  Paris.  No.  8.  — 3) 
Derselbe,  Des  mouvemeuU  de  l’esmmac.  Gaz  nuld. 
de  Paris.  No.  49  und  Gaz.  Lebtlora  No.  47.  — 4) 
Kabuteau,  Reeberebes  sur  ia  composition  cbitoi(|ue 
de  la  suc  gastrique.  Compl.  rend.  LXXX  No.  l und 
Gaz.  med.  de  Paris.  No.  3.  — 5)  OrGlzner,  P.,  Neue 
(Jnten<uchnngeQ  über  die  Bildung  und  Ausscheidung  des 
Pepsins.  8.  Breslau.  — 6)  Klemensiewicz,  Ru- 
dolf, Ueber  den  Succus  pylorictis.  Sitzungsber  d Wien. 
Acad.  d.  W.  Bd.  LXXI.  Ablb.  IH  Märzheft.  — 7) 
Finkler,  Leber  verschiedene  Pepsiuwirkungen.  Pflüg. 
Arcb.  Bd.  XI.  8.  372.  — 8)  Hüfner,  G.,  llnter- 
surbuni^en  über  ungeformte  Fermente  IH.  Joum  f pr. 
Ch.  N.  F.  Bd.  XL  S.  43 — 56.  — 9)  Crolas,  Note  sur 
la  panoieatioe.  Lyon  med.  No.  40  — 10|  Ruieriem, 
W.  V.,  Asparagiiisäure,  ein  Product  der  künstlicbeii  Ver- 
dauuug  von  Kleber  durch  die  Pancreasdruse  Zeit- 
sehr.  f.  Biol.  Bd.  XI  S.  197.  — 11)  Heritsch,  A., 
lletK^  die  zersetzende  Einwirkung  des  pancreatischen 
Glycerinauszuges  auf  Essigsäureäiher.  ('entralbl-  f.  d. 
med.  W.  No.  28.  — 12)  Heidenhain,  Beiträge  zm 
Kenntniss  des  Pancreas.  Pflüg.  Arch.  Bd.  XI.  S.  557 
bis  633.  — 13)  Moleschott,  Jacob,  Ueber  die  Kin- 
sirkung  der  'Galle  und  ihre  wichtigsten  Bestandthoilc 
auf  Peptone.  Molesch.  Unters,  zur  Naturlehre.  Bd.  XI. 
S.  504 — 521.  — 14)  Feltz  et  Ritter,  Action  sur  Te- 
conomie  des  deriv^s  des  acides  biliaires  etc.  Journ.  de 
Panat.  et  de  la  phys.  No.  2.  — 15)  Rutherford, 
Will,  and  Vignai,  Experiments  on  tbe  biliary  secrction 
of  the  dog.  British  med.  Journ.  October  Decemberbeft. 

— DD  Socoloff,  N,  Beiträge  zur  Kenntnias  der 
tucQschlichen  Galle.  Pflüg.  Arcb.  Bd.  XU.  S.  54—63. 

— 17)  Külz.  E.,  lieber  eine  \>rsuobsform  Schiff*«, 
welche  die  Resorption  von  Gallcnsäiire  beweisen  soll. 

— 18)  Derselbe,  Zur  Pettenkoferseben  Oallen- 
saureprobe.  Centnübl.  f.  d.  med.  W.  No.  31.  — 19) 
Kleischl.  Ernst,  Eine  Moditicalion  der  (iailenfarbstoff- 
prtibe.  (‘oiitraltd  f. d.  med.  \V,  No.  31.  — 20)  Mark* 
Waid,  M.,  (eher  Verdauung  und  Resorption  im  Dick- 
darin  des  Menschen.  Virch.  Arch.  Bd.  LXIV.  8.  505. 


— 21)  Zweifel,  Untersuchungen  ül>er  das  Mewnium. 
Arch.  f.  Gynäcol.  VII.  S.  474  — 491.  — 22)  Harz,  C.  0-, 
Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Pflaiizenbezoare  des  Pfer- 
des und  Rinde«.  Deulacbe  Zeitschr.  f.  Tbierm.  Bd.  I. 
S 393-407. 

Leven  (1  and  2)  tbeilt  einige  Analysen  von 
Gas  aus  dum  Darmcanal  mit,  bei  denen  übrigens 
nnr  anf  Saoor.stoff,  Robiensäiirc  und  Stickstoff  Köck* 
sicht  genommen  ist.  Im  Dünndarm  eines  seit  48Ston- 
den  hungernden  llnndu.«  fanden  sich  17Ccm.  Gas.  Das- 
selbe enthielt  81,2  Vol.-pCt.  N,  C,4  (X)j,  12,4  0. 
Nach  Fleiscbfüttcrang  5 Ccm.  Gas  im  Dünndarm,  8,4  im 
Magen.  ZusainmonseUung  des  Dünndarmgases  84  N, 
12  CO.,  40.  Fa.st  ebenso  gross  war  die  Gasmengc  bei 
Indigestion,  dnreh  FüUernng  mit  Kohl  und  Schmalz 
prodocirt.  Die  Zusammensetzung:  82N,  180.  Selbst 
grosse  Mengen  in  den  D.-irm  eiogcfübrter  Luft,25tX)Ccm., 
werden  in  einer  Stondc  resorblrt.  Der  Meteorismas 
bei  Peritonitis  ete.  hängt  also  mit  Lähmong  oder 
läbmungsartiger  Schwäche  der  Darmmoscolatar  xa- 
sammen. 

Rahuteau  (4)  hat  Untersuchongon  über  die 
Säare  des  Magensaftes  bei  Hunden  gemacht. 
Zor  Gewinnung  desselben  giebt  R.  dem  nüchternen 
Hand  einige  Sehnen,  tödtet  ihn  nach  ^ Standen, 
anterbindot  den  Magen  am  Pylords  und  der  Cardia, 
entleert  den  Inhalt  and  filtrirt  die  Flüssigkeit.  Dieser 
Magensaft  löst  frischgefälites,  amorphes  Chinin  reich- 
lich aaf.  Dampft  man  die  Lösung  zur  Trockne  and 
zieht  mit  Amylalkohol  aas,  so  geht  saltsaures  CbioiD 
in  Losung  and  bleibt  beim  Verdampfen  zurück.  Mao 
löst  cs  in  Wasser  und  titrirt  die  Lösung  mit  salpeter- 
saurem  Silber  von  bekanntem  Gehalt.  Man  erhält  so 
3 p.M.  Salz.säure  im  Magensaft,  dieselbe  Zahl, 
Schmidt  angegeben  bat.  Milcbsäuroistin  dem  Magen- 
saft nicht  enthalten.  Dampft  man  ihn  ein,  zieht  mit 
Alkohol  aus,  verdunstet  diesen,  säuert  mit  Schwefel- 
säure an,  nnd  schüttelt  mit  Aether,  so  gebt  keine 
Hilcbsäaro  in  den  Aether  über. 

Grützner  (5)  tbeilt  seine  weitere  Untersu- 
ebungen  auf  demGebiete  der  Magenver- 
dauung  mit. 

I.  Cebor  die  Bestimmung  des  Pepsins. 
Verf.  macht  hier  noch  einige  genauere  Angaben  Ober 
die  schon  von  ihm  beschriebene,  colorimetrische  Me- 
thode (s.  d.  vorj.  Ber.).  Er  empfieblt,  eine  Reibe 
gleicher  Reagenzgläser  mit  Carminlösung  zu  füllen 
und  diese  zum  Vergleich  zu  benutzen.  Han  lost  zor 
Herstellung  der  Vergleicbslösangen  Carmin  in  Am- 
moniak und  verdünnt  mit  Glycerin  bis  zu  0,1  pCt 
Carmin.  Von  dieser  Lösung  mischt  man  0,1  mit  19,9 
Ccm.  Wasser,  0,2  mit  19,8Ccm.  bis  1 Ccm.  mit  19  Ccm. 
Man  kann  die  Färbung  der  Flüssigkeit  durch  Auflö- 
sung des  gefärbten  Fibrin  natürlich  nur  so  lange  als 
Maassstab  für  die  Verdauungsfahigkeit  der  Flüssigkeit 
betrachten,  als  noch  etwas  Fibrin  ungelöst  bleibt  — 
auch  eine  schwächere  Pepsinlösung  wird  bei  langer 
Einwirkung  alles  Fibrin  lösen,  die  Beobachtung  der 
Zeit  der  Einwirkung  darf  daher  nicht  vernachlässigt 
worden.  — Hieran  scblieasi  sich  die  kritische  uod 
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rxpenmentelle  ßebaodlang  d«r  Frige,  ob  da«  Pepsin 
wtbreatl  der  Verdaoung  verbraacht  wird.  In  Betreff 
des  crateo  Pooktei  mnss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Seine  Versnebe  bat  Verf.  in  der  Weise  an- 
gestellt, dass  relativ  grosse  Mengen  von  Salzsanre  and 
Pepsin  mit  wechselnden  Mengen  Fibrin  versotst  wnrdo,; 
es  aeigte  sieb  dabei  regelmlssig,  dass  grössere  Mengen 
Fibrin  mehr  Zeit  tar  Losang  braoebten,  wie  kleinere, 
wenigstens  gilt  dieses  von  nicht  za  concentrirten  Pep- 
sinlösungen.  In  anderen  Vcrsochen  Hess  Verf.  Pepsin- 
lösnogen  verschieden  lange  aof  Pepsin  einwirken  ond 
stellte  dann  den  Gehalt  der  Flüssigkeit  an  Pepsin  aaf 
colorimetrisebom  Wege  fest,  dabei  zeigte  regclm^sig 
der  Pepsingehalt  am  so  geringer,  je  länger  vorher  die 
Eiowirkong  an!  Pepün  gedauert  hatte.  Daraus  folgt 
also,  dass  bei  der  Verdaaneg  Pepsin  verbraacht 
wird. 

II.  Der  Pepsingebalt  des  Magens  in  seinen  ver- 
schiedenen physiologischen Znst&nden.  l)Die  Sehiff- 
sebe  Pepsinladong.  Schiff  bat  bekanntlich  die  Be- 
hsoptong  aofgestellt,  dass  gewisse  Substanzen,  z.  B. 
Dextrin,  bei  Einbringang  in  den  Magen  oder  directer 
Emfubrang  in  das  Blot  im  Stande  sind,  dieMenge  des 
Pepsins  in  der  Magensehleimhaat  ansserordentlich  za 
Termebren : die  Magendrüsen  mH  Pepsin  zn  laden. 
Diese  Angaben  konnten  von  keiner  Seite  bestätigt 
werden.  Verf.  findet  den  Fehler,  den  Schiff  began- 
gen, darin,  dass  Seb.  mit  zn  kleinen  Mengen  ange> 
ssoerten  Waa.<^ers  eztrabirt  hat;  dabei  gehen  sehr 
wechselnde  Mengen  Pepsin  in  Losung,  die  in  keinem 
bestimmten  Verhältniss  zo  dem  in  der  Tbat  in  der 
Sebleimbant  enthaltenen  Pepsin  stehen,  geradepepsin- 
irme  Scbleimbäate  scheinen  ihr  Pepsin  leicht  abzo- 
gsben.  Ansserdem  wirken  manche  Sabstanzen,  ins 
Blot  eingeführt,  derart  verändernd  aaf  die  Hagen- 
Khleimhant  ein,  dass  sie  ihr  Pepsin  leichter  abgiebt. 
Zo  diesen  Sabstanzen  gehört  nach  G.  das  Kochsalz 
ood  auch  das  Dextrin.  Man  kann  also  bei  Anwendung 
der  von  Schiff  befolgten  Methode  za  äbnlicbenRc- 
SQltateo,  wie  dieser,  gelangen,  ohne  dass  deshalb  seine 
Schlassfolgeroogen  richtig  wären.  2)  Der  Pepsinge- 
halt  in  verschiedenen  physiologischen  Zaständen.  Zar 
CDtersachang  werde  die  abgespüite  and  dann  von  der 
Hasrolaria  getrennte  Macosa  aof  Fliesspapier  getrock- 
QCt;  beim  Ablösen  vom  Papier  bleibt  die  Sabmocosa 
gröisteniheils  aof  dem  Papier  haften.  Die  getrocknete 
Macosa  wnrde  zerkleinert  and  üherSchwefelsäareanf- 
bewahrt.  Von  diesem  Präparat  wnrde  0,1  Grro.STage 
lang  mit  ca.  8 Ccm.  Glycerin  digerirt,  dann  nach  Ab- 
giessen des  Glycerins  20  Standen  mit  ebensoviel  Sali- 
^kire  von  0,1  pCt.  Yen  den  so  erhaltenen  Extracten 
»orde  0,1  Ccm.  mit  16  Ccm.  Salzsäure  von  0,1  pCU 
and  Fibrin  versetzt  (nar  wo  es  sich  nm  den  Pyloras 
bandelte,  kam  0,5  Ccm.  Aoszog  in  Anwendang).  Die 
■nikroikopiscbe  Untersachnng  der  betreffenden  Magen- 
Mbleiobaot  geschah  nach  Härtnng  in  Alkohol;  die 
^boitte  worden  meistens  mit  Carmln,  Picrocarmio 
Anilinblan  gefärbt.  Die  Untersochong  erstreckt 
ateb  saf  den  Magen  von  Hnnd,  Schwein,  Kaninchen, 
Die  erhaltenen  Resolute  sind  folgende:  1)  der 


Pepsingehalt  der  Magenschleimhaut  ist  ein  wechselnder, 
2)  er  ändert  sich  mit  der  verschiedenen  Beschaffenheit 
der  Hanptzellen ; sind  diese  hell  und  gros.s,  so  enthal- 
ten sic  viel  Pepsin;  sind  sie  geschrumpft  und  getrübt, 
wenig:  eine  mittlere  Grösse  nnd  Trübung  entspricht 
nach  einem  mittleren  Pepsingebalt,  3)  was  für  dio 
Hanptzellen  des  Fondas  gilt,  gilt  ebenso  auch  für  dio 
DrQsenzollon  des  Pyloros;  grosse  hello  Zellen  bedea- 
ten  reichen  Gehalt  an  Pepsin  etc.,  4)  dicTrübaag  der 
Haaptzellen  IstKonnzeicbcn  fürdiePepsinabseheidang, 
Hellwerden  ond  namentlich  Ve^russerong  für  die 
Popsiubereitnng.  Was  die  Abhängigkeit  der  Pepsin- 
bildang  von  derNahrangsaofnahme  betrifft,  so  ergiebt 
sieh  bei  Händen  für  den  Pylornstboil  Folgeodes:  Der 
Pepsingohalt  steigt  von  dem  Moment  der  Nabrangs- 
aofnahme  bis  gegen  die  Ote  Stande,  sinkt  dann  lang- 
sam bis  zar  SOsten,  steigt  sehr  langsam  bis  znr  40sten 
nnd  erhält  sieh  dann  aof  dieser  Hohe.  Der  Fandus 
giebt  bei  Einfuhrang  von  Nahrungsmitteln  nach  länge- 
rem Fasten  sehr  rasch  eine  grosse  Menge  Pepsin  ab 
bis  etwa  zur  9ten  Stunde.  Um  diese  Zeit  fallt  also  der 
Hinimalgohalt  des  Fondas  mit  dem  MaximalgebaJt  des 
Pylorus  zasammen.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  steigt 
sein  Gehalt  etwa  bis  zur  30sten  Stunde  nach  derNah- 
rungsanfnabme  and  hält  sich  auf  dieser  Höhe  noch 
16  bis  20  Standen.  Dauert  das  Fasten  länger  (60  bis 
70  Stunden),  so  tritt  eine  sponUne  Secretion  ein,  der 
Pepsingebait  des  Fundus  sinkt.  Aebnlich  sind  dio 
Verhältnisse  bei  Kitzen,  nur  dass  die  erste  Periode 
sUtt  9 etwa  18  Stunden  dauert,  und  nicht  viel  abwei- 
chend auch  bei  Schweinen.  Bei  Kaninchen  sind  in 
Folge  der  fortdauernden  Anfüllung  des  Magens  dio 
SUdien  der  Secretion  nicht  dentlieh  aosgesproeben. 

III.  Die  Pepsinahsonderong  beobachtet  an  Hunden 
mit  Hagenfisteln.  Im  nüchternen  Znstand  findet  eine 
Secretion  kanm  statt:  aus  der  Fistel  entleert  sich  in 
der  Regel  eine  alkiHscb  reagirende  Flüssigkeit  - ver- 
scblockter  Speichel;  nur  ausnahmsweise  ist  Pepsin 
darin  enthalten.  Führt  man  stark  reizende,  unverdau- 
licheStoffe  in  den  Magen  ein,  so  t itt  profuse  Secretion 
eines  sehr  wirksamen  Magensaftes  ein,  der  bald,  läng- 
stens in  1 — 2 Stunden,  erheblich  an  Wirksamkeit  ver- 
liert. G-7  Stunden  nach  der  Einführung  steigert  sich 
der  Pepsiogehalt  noch  einmal.  Aebnlich  und  auch  die 
Verhältnisse  bei  Einführung  von  Speisen.  Die  Steige- 
rung der  Pepsinmenge  in  der  6ten  bis  7ten  Stunde  ist 
anf  die  Tbätigkeit  des  Pylorustheiles  zurückzufübren. 
Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  Speisen 
in  einen  nicht  völlig  leeren  Magen  eingefübrt  werden, 
wie  es  onter  gewöhnlichen  Verhältnissen  in  der  Regel 
geschieht.  Die  Pepsinmengen,  welche  von  einem  Ma- 
gen 12-  UStondennach  reichlicher  Nahrungsaufnahme 
bei  Einführung  tiener Speisen  abgegeben  worden,  sind 
viel  geringer,  als  nach  vorhergogangenem  längeren  Fa- 
sten. Bei  einem  Thiere,  das  durch  Einführung  von 
Kieselsteinen  in  den  Magen  einen  intensiven,  einige 
Wochen  dauernden  Katarrh  acquirirt  batte,  war  die 
Secretion  continoiriieb  and  wurde  von  Nahrungsauf- 
nahme nicht  oder  nur  wenig  beeinflusst.  - Der  abge- 
sonderte Saft  war  trüb,  zäb,  nicht  immer  von  saurer 
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Reaclion,  mitunter  nentral,  ja  nelbst  alkalisch;  er  ent- 
hielt indessen  stctaPopsiD,  wenn  aocbmitanteräusscrsl 
wenig.  Verf.  ompfieblt  aaf  Grund  seiner  Beobachtun- 
gen bei  chronischem  Magencaiarrh  immer  nur  wenig 
Nahrung  auf  einmal  zu  geben  und  bald  nachher  30  bis 
40  Ccm.  einer  0,4  pCt.  Salzsäure. 

Abschnitt  IV.  handelt  von  der  Betbelligung  der 
Chloride  an  der  Pepsinabsondernng.  Wenn  man  einoo 
abgewasebenen  Pyloros  mit  Glycerin  extrabirt,  so  er- 
hält man  gewöhnlich  ein  sehr  schwaches  Extract; 
behandelt  man  den  Pylorus  mit  Kocbsalzlösnng,  so 
ist  der  Auszug  sehr  viel  wirksamer.  Das  Kochsalz 
spaltet  also  nach  Verf.  eine  Vorbindnng,  in  der  sich 
das  Pepsin  im  Pylorus  befindet.  W'enn  das  Kochsalz 
auch  im  Organismus  diese  Wirkung  bat,  müssen  pepsin- 
reiche ScbloimhiDte  mehr  Kochsalz  enthalten.  In  einer 
Reibe  von  Versuchen  zeigte  sich  in  der  Tbat  der  Koch- 
salzgebalt der  getrockneten  Schleimhäute  schwankend 
von  0,62 — 1,5  pCt.,unddie  hoben  Gebalte  fielen  zusam- 
men mit  vergrösserten  und  bellen  Baoptzelien.  Spritzt 
man  einem  hungernden  Hund  reichlich  Kochsalz  in  die 
Veuen  (10  Orm.),  so  scheidet  er  das  Pepsin  schneller 
aus,  sodass  eine  Stunde  nach  Beginn  des  Versuches 
die  Schleimhaut  pepsinärmer  ist,  wie  beim  Contro)- 
tbier.  Diese  Beobachtung  stimmt  mit  der  Brann's 
über  die  Steigerung  der  Secretion  durch  NaCl  überein. 

Klemensie  wicz  (6)  versucht,  die  viel  discutirte 
Frage,  ob  der  Pylornstheii  des  Magens  sich  an 
der  Pepsinabsondernng  betheiligt,  auf  einem 
biher  nicht  betretenen  Wege  zu  lösen.  Er  isolirte  den 
Pylorusthoil  vom  Fundus  eiuerseits  und  Duodenum 
andererseits,  vereinigte  Fundus  und  Duodenum  durch 
Suturen,  oröffoeto  den  Pylorustbeil  und  vereinigto 
die  Fistelöffnung  mit  der  Hautwunde ; es  ist  dieses 
dieselbe  Methode,  die  Thiry  mit  Erfolg  zur  Isolirung 
eines  Darmabsebnittes  angewendet  bat.  Die  Vereini- 
gung des  Fundus  mit  dem  Duodenum  kam  zn  Stande, 
auch  die  Fistelöffnung  hatte  Bestand,  allein  die  Tbiere 
gingen  regelmässig  in  etwa  6 Tagen  an  Peritonitis  zu 
Grunde.  Verf.  musste  also  darauf  verzichten,  die  Secre- 
tion längere  Zeit  bindnreb  zu  beobachten  und  sich  auf 
das  in  den  ersten  Tagen  gelieferte  Secrot  beschränken. 
Han  könnte  dagegen  einwenden,  dass  das  unter  diesen 
Verhältnissen  gelieferte  Socret  nicht  als  normal  an- 
gesehen werden  könne;  allein  in  einigen  Versuchen, 
bol  denen  auf  die  Erhaltung  dos  Tbiercs  von  vorae- 
berein  verzichtet  und  auch  am  Fundus  eine  Fistel  an- 
gelegt wurde,  zeigte  das  von  diesem  gelieferte  Secret 
die  Eigenschaften  von  normalem  Magensaft;  man  hat 
allen  Grund  anzunebmen,  dass  dies  auch  vom  Pyio- 
rustlieil  gilt.  Das  so  crbaltono  Pylorus- Secret  ist 
zähflüssig,  gallertig,  gelblich,  in  dünnen  Schichten 
glasig  durchscheinend,  von  deutlich  alkalischer  Reac- 
tion.  Das  spcc.  G.  betrug  1,01-1,009;  der  Gehalt 
an  festen  Substanzen  2,049-1,878- 1,05  pCt.;  es  ent- 
hält etwas  Eiweiss.  Das  Secret  ist  bei  seiner  natür- 
lichen Roaciion  ohne  Einwirkung  auf  Fibrin,  löst  dieses, 
sowie  gekochtes  Ilübnereiweiss  aber  mit  Leiclitigkeit, 
sobald  man  es  ansäuert.  Ausserdem  löst  das  Secret 
die  coHagene  Substanz  der  Sehnen  und  führt  Stärke 


in  Zucker  über.  Das  Pyloruasecrel  des  Magens  ent- 
hält also  Pepsin  und  ist  sogar  reicher  daran,  wie  dai 
Fondussccrct.  Der  Pylorustbeil  des  Magens  seUt  sich 
vom  Fundus  durch  seino  blässere  Farbe  bestimmt  ab, 
die  Grenze  ist  nicht  geradlinig,  sondern  sanft  geschlän- 
gelt. Labiirüsen  sind  im  Pylorustbeil  nicht  enthalten. 
Die  Grenzlinie  liegt  bei  kleinen  Hunden  an  der  oberen 
Curvatur  5,  an  der  unteren  0 Cenlimeter  vom  Pylorus 
entfernt. 

FinkIer(7)boobachtcte,  dass  boi'der  V^erdauong 
von  coagulirtem  Hübnereiweiss  mit  käuflichem 
Pe  psin  sich  stets  Syntonin  (Meissner 's  Parapepton) 
bildete,  auch  wenn  die  Digestion  noch  so  lange  fort- 
gesetzt wurde.  Das  ausgewaschene  Syntonin  löste 
sich  bei  ernenter  Digestion  mit  käufiiebom  Pepsin  und 
Salzsäure  nicht  auf.  Dagegen  war  die  Syntoninbil- 
dung  nur  voräbergebend,  als  die  Verdauungsffüssig- 
keit  ans  frischem  Sebweinemagen  bergestelU  wurde. 
Sobald  alles  Eiweiss  gelöst  war,  konnte  durch  Neutra- 
lisiren  kein  Niederschlag  in  der  Flüssigkeit  erhalten 
werden. 

Hüfnor  bat  früher  gefunden,  dass  beider  Pan- 
creasverdannng  Sanerstoff  absorbirt  wird  und 
Kohlensäure  entsteht;  cs  fragt  sich  nun,  ob  dieser 
Vorgang  In  einem  bestimmten  Zosaoimenhang  mit  der 
Verdauung  steht  oder  unabhängig  davon  verläuft.  Zur 
Entscheidung  dieser  Frage  hat  Verf.  (8)  eine  Reihe  von 
Versuchen  angcstellt.  1)  Ausgekochtes  Fibrin  wurde 
mit  bacterienfreierLnft  in  einem  Kolben  eingescblossen 
und  3 Wochen  bei  40-50^  digerirt.  Das  ausgepumpte 
Gas  bestand  aus  1K),87  pCt.  N und  9,13  CO,.  Sauer- 
stoff war  nicht  darin  enthalten,  Fibrin  absorbirt  also 
au  nnd  für  sich  Sauerstoff.  2)  Fibrin  und  Pancreas- 
ferment  wurden  in  luftleer  gepumpten  Kolben  digerirt; 
die  Auflösung  erfolgte  ebenso  gut,  wie  in  den  luft- 
baltigen,  cs  entwickelten  sich  nur  Spuren  von  CO,. 
Die  Absorption  von  0 und  Bildung  von  CO^stebt  also 
in  keinem  dirccten  Zusammenhang  mit  der  Verdauung. 
Kunkel  bat  abweichend  von  H.  auch  eine  Bildung 
von  Wasserstoff  uud  Ornbengas  bei  der  Pancreasver- 
daunng  beobachtet.  H.  erhielt  auch  bei  der  Verdaaung 
im  lofilocrcD  Kolben  keine  brennbaren  Oase  — wohl  aber 
trat  Wasserstoff,  wie  zu  erwarten  war, auf,  als  Fibrin 
mit  Wasser  und  faulendem  Käse  digerirt  wurde.  Das 
Fibrin  löste  sich  in  ca.  4 Tagen  auf.  Das  entwickelte 
Gas  bestand  nach  Entfernung  der  CO,  aas:  68,27  pCv. 
N und  31,73  H in  Versuch  I.,  1,77  N und  U in 
Versuch  II.  Für  die  Entwicklung  von  11  ist  somit  die 
Gegenwart  von  Bacterien  notbwendig. 

C r 0 1 a 8 (9)  theilt  ein  von  D e fr  e s n o angegebenes 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Pancreatin  mit  zum 
Zweck  der  therapeutischen  Verwondung.  Hammel- 
pancreas  wird  zerrieben  nnd  24  Stunden  bei  45**  mit 
Aetbcr  digerirt,  von  ungelösten  Flocken  abfiltrirt  und 
die  Flüssigkeit  in  einem  Luftstrom  bei  4<V*  getrocknet 
Han  erhielt  so  ein  gelblichwoisses  Pulver,  leicht  los- 
lieb in  Wa.sscr,  das  Eiweiss  verdaut. 

Knieriom  (10)  bat  sich  unabhängig  von  Rad- 
ziejewski  und  demRef.  die  Frage  vorgelegt,  ob  bei 
der  Anflusung  von  Kiweissiubstanzen  durch  die  Wir- 
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koDg  des  Pancreas  ebenso  wie  bei  derBebiodlang 
mit  Sioren  A sparagi nsäure  aoftritt.  Als  Eiweias- 
körper  wählte  Verf.  Weixenkleber,  da  bisher  nur  aus 
diesem  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  Aspara* 
giosäure  erhallen  worden  ist.  Vom  Weizenklobcr  ent- 
sprechend 224  Grm.  Trockensubstanz  gingen  bei  zehn- 
stündiger Digestion  mit  4 Liter  Wasser  und  dem  fein 
zerschnittenen  Pancrcas  eines  grossen  llnndes  bei 
4M — 45"  16^i)CGrm.  Trockensubstanz  in  Lösung.  Die 
alkalische  Flüssigkeit  wurdo  zunächst  durch  Aufkoeben 
unter  Zusatz  von  Essigsäure  von  unverändertem 
Eiweiss  befreit,  alsdann  eingedampft  und  mit  90  pCt. 
Alkohol  gefällt.  Das  Filtrat  von  den  Peptonen  schied 
beim  wiederholten  Verdampfen  alimälig  c.  20  Orm. 
Leucin  -j- Tyrosin  aus.  Das  Filtrat  hiervon  wurde  mit 
Kapferoxydbydrat  längere  Zeit  gekocht,  wobei  erheb- 
liche Mengen  Kupfer  in  Lösung  gingen.  Aus  der  Lö- 
sung schieden  sich  alimälig  hellblaue  Nadeln  von 
asparaginsaurem  Köpfer  ans;  aus  den  Mutterlaugen 
wurde  durch  ein  ziemlich  umständliches  Verfahren 
noch  mehr  davon  erhalten.  DieKryslallisalionen  wur- 
den durch  S zersetzt  und  mit  koblcnsaurcm  Blei- 
oxyd behandelt,  die  Losung  mit  Alkohol  versetzt.  Der 
entstehende  Niederschlag  enthielt  vorwiegend  Aspa- 
raginaäore,  in  Losung  blieb  Glutaminsäure,  die  in  glän- 
zenden Tetraedern  erhalten  wurde.  Beide  Säuren  wur- 
den doreb  Analysen  festgoatclit.  Ans  den  Peptonen 
konnten  keine  krystallisirbaren  Substanzen  erbaltcn 
werden. 

ileritaeh  (11)  hat  gefunden,  dass  Pancreas- 
ferment  (Olycerioauszug)  Essigäther,  wahr- 
scheinlich alsoznsammongesetztOD  Aothor 
überhaupt,  spalte.  Die  Spaltung  ist  in  einer 
etwas  eigentbumliehcn  Weise  durch  die  Einwirkung 
des  Gomisehos  auf  Galle  constatirt.  Es  wurden  4 Ge- 
mische digerirt:  A)  Galle  mH  Kssigätber,  H)  Galle 
mit  Giycerinauszug,  0)  Kssigätber  mit  Glyccrinsus- 
sog,  D)  Galle  mit  Essigätber  und  Giycerinauszug.  Nur 
io  D.  entsteht  ein  merklicher  Niederschlag;  er  besteht 
aas  Mocin  — GlycochoIaSuro  war  nicht  sicher  darin 
nachweisbar. 

Hcidenbain  hat  ausgedehnb;  Unlersucbnn- 
gen  über  die  Pancreasverdauung  angestelU 
(12)  mit  steter  Berücksichtigung  der  histologischen 
Verhältnisse,  von  deren  Wiedergabe  hier  abgesehen 
werden  muss.  Als  die  wesentlichsten  Resultate  können 
folgende  bezeichnet  werden:  1)  Roin  wässerige  Pan- 
creatinlösungcn  (Pancrealin  = eiweisslösondos  Fer- 
ment. Es  dienten  zu  den  Versochen  theils  Glyce- 
rinanszüge  der  Drüso,  thoils  Ferment  hieraus  mit  Al- 
kohol geföllt  und  in  Wasser  gelost;  als  Eiweiss  gut 
aosgewasebcDOs  Blutlibrin)  wirken  auf  Fibrin  verbält- 
nisiffläasig  langsam  ein,  namcnllich  dauert  es  sehr 
lange,  bis  die  letzten  Reste  von  Fibrin  verschwinden; 
die  Wirkung  steigert  sich  mit  dem  Fcrmentgcbalt, 
doch  bleibt  die  erforderliche  Zeit  immer  ziemlich  lang. 
2)  Die  Wirkung  wird  sehr  beschleunigt  durch  Zusatz 
von  koblensaurem  Natron,  das  für  sich  allein  nicht 
losend  wirkt.  Das  Maximum  wird  erreicht  bei  einem 
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Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  von  0,9 — 1,2  pCt. 
(auf  wasserfreio  Substanz  bezogen?  Ref.).  Will  man 
verschiedene  Fermentlöaungen  bezüglich  ihrer  Wirk- 
samkeit vergleichen,  so  können  bei  so  grossem  Soda- 
gehalt kleine  Differonzon  dem  Beobachter  leicht  ent- 
gohon;  man  darf  daher  aus  gleicher  Lösungszeit 
noch  nicht  sofort  auf  gleichen  Fermentgehali 
scbliesson , sondern  muss  die  FermentiösuDgen 
gleichmässig  verdünnen  und  den  Versuch  wie- 
derholen. Oft  ergeben  sich  dann  merkliche 
Differenzen,  dio  bei  der  stärkeren  Concentratioo  des 
Fermentgebaltes  nicht  borvortraten.  Der  Grnnd  dieser 
Beschleunigung  liegt  zumTheil  darin,  das  nach  Kühne 
das  Pancroatin  den  B'aserstoff  zunächst  in  ein  in  Salz- 
lösungen lösliches Albuminatumwandelt;  beiAbweaen- 
beit  von  Salzen  kann  sich  dieses  Aibuminat  nicht 
losen,  vielmehr  tritt  alsdann  dio  Lösung  erst  bei  dem 
Uobergang  desselben  in  Pepton  ein.  ln  der  Tbat  kann 
man  sich  überzeugen,  dass  eine  unter  Beibülfe  von 
koblonsaurom  Natron  erhaltene  Lösung  anßnglich  viel 
unverändertes  Albumin  enthält.  Indolgerucb  tritt  bei 
Gegenwart  von  kohlensanrcm  Natron  viel  früher  ein. 
3)  Auch  das  Kochsalz  übt  eine  beschleunigende  Wirkung 
ans,  dio  jodoch  der  dos  kohlensauren  Natron  an  Inten- 
sität nachsteht.  4)  Freie  Säuren  stÖron  dio  Ferment- 
wirkung, ätzende  Alkalien  befördern  sie  bei  geringer 
Concentration,  wirken  jedoch  störend  bei  grösserer  Con- 
centration.  5)  Ein  Zusatz  von  Galle  wirkt  nicht  störend, 
sondern  im  Gegcntbeil  befördernd ; die  Thatsacbe  ist 
wichtig  für  don  physiologischen  Vorgang  der  Verdau- 
ung. 0)  Peptone  sind  bei  2p  Ct.  Gehalt  ohne  Eioflnss. 
7)  Eine  Fermentlösung,  dio  24  Standen  boi  35"  dige- 
rirt ist,  wirkt  schwächer,  wie  eine  frische.  Dasselbe 
geschieht , wenn  das  Pancrcatin  nicht  in  reinem 
Wasser,  sondern  in  SodalÖsung  von  l pCt.  gelöst  ist. 
H)  Aus  der  Drüso  des  frisch  gotödteton  Hundes  erhält 
man  durch  Glycerinextraction  einen  ganz  unwirksamen, 
oder  wenig  wirksamen  Auszug.  Diesolbo  Drüse  — 
— die  andere  Hälfte  giebt  aber  einen  sehr  wirk- 
samen Auszug,  wenn  sio  vorher  24  Stunden  gelten 
bat.  Die  Aufbewahrung  kann  ersetzt  werden  dnreb 
Zerreiben  der  frischen  Drüsen  mit  Essigsäure.  Umge- 
kehrt wird  die  Entstehung  des  Fermentes  gehindert 
durch  kohlensanres  Natron.  Wird  eine  frisch  bereitete, 
wässrige  Lösung,  von  welcher  es  zweifelhaft  ist,  ob 
sie  Pancroatin  enthält  oder  Zymogen  (so  nennt  H.  die 
supponirte  Muttersubstanz  des  Pancreatins),  nach  Zu- 
satz von  1,2  pCt.  kohlensaurem  Natron  wirksamor,  so 
enthält  sie  Pancrealin,  verliert  sie  an  Wirksamkeit, 
Zymogen.  H.  fasst  dio  ermittelten  Eigenschaften  dei 
Zymogen  in  folgender  Weise  zosammeo: 

I)  Dasselbe  ist  löslich  in  concentrirtem  Glycerin, 
ohne  sich  zu  spalten.  2)  Die  Abspaltung  von  Pan- 
creatin  tritt  ein  a)  in  wässriger  Losung , schneller  in 
der  Wärme,  langsamer  bei  gewöhnlicher  Temperatur, 
b)  bei  Einwirkung  von  Säure.  3)  Die  Umsetzung 
wird  erschwert  durch  die  Gegenwart  von  Salzen  - 
bei  reichlichen  Mengen  derselben  gehindert.  Kleine 
Mengen  von  wirksamem  Ferment  finden  sich  auch  in 
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der  frischen  Druse,  Ticlleicht  abhängig  von  dom  in 
den  Ansföhrungsgängen  enthaltenen  Secret.  9)  14  bis 
24  Standen  noch  der  Nahrnngsanfnahme  (Fleisch)  ist 
das  Panereas  reicher  an  Zymogen,  als  5-12  Standen 
nach  derselben,  bei  längerer  Nahrungsentziohang  wird 
der  Zymogengehalt  wieder  geringer,  ohne  das  wäh- 
rend der  ersten  Standen  der  Verdauung  bestehende 
Minimam  za  erreichen.  10)  Bei  fräheren  Beobachtern 
traten  die  aof  die  Gegenwart  des  Zymogens  zu 
beziehenden  Erscheinungen  deshalb  nicht  hervor, 
weil  sie  mit  wässrigen  Aaszügen  experimentirten,  die 
sehr  complicirto  Bedingungen  für  den  Uebergang  des 
Zymogon  im  Ferment  darbieten ; es  kommen  namentlich 
in  Betracht:  der  allmälige  Uebergang  von  Zymogen  in 
Ferment  in  der  Lösnng  — die  Bebinderang  dieses 
Ücberganges  durch  Alkalien  und  Salze  -dieBeschlca- 
nigang  durch  Säuren,  endlich  die  allmälige  Absebwa- 
chang  der  Wirksamkeit  des  Fermentes  durch  Er- 
wärmen - alles  dieses  - vielleicht  auch  noch  andere, 
vorläufig  anbekannte  Momente  • wirkt  derartig  zu- 
sammen, dass  sich  das  Endresaltat  garoicht  mehr 
übersehen  lässt.  Ein  besonderes  Kapitel  handelt  von 
dem  Secret  der  Pancreasdröse.  Desselbe  bietet  eine 
äusserst  wechselnde  Beschaffenheit,  stellt  bald  eine 
zähe,  fadenziehende  Flüssigkeit  dar,  die  sehr  langsam 
secernirt  wird,  in  der  Kälte  za  einer  dorebsiebtigen, 
bei  gelindem  Erwärmen  sich  wieder  verflüssigenden 
Gallerte  gesteht,  beim  Kochen  wie  Hühnereiweiss 
fest  wird,  bei  Essigsäarezusatz  nur  spärlich  GO^  ent- 
wickelt and  über  10  pCt.  feste  Bestandtbeile  enthält, 
bald  eine  schnell  secernirtc,  dünne  Flüssigkeit,  die 
sich  in  der  Siedbitze  nar  leicht  trübt,  bei  EAsigsäare- 
zusats  reichlich  Kohlensäure  entwickelt  and  nar 
1-2  pCt.  feste  Bestandtbeile  cntbält.  Zwischen  diesen 
beiden  Extremen  kommen  alle  denkbaren  Uebergänge 
vor.  Was  den  Einflnas  des  Nervensystems  aof  die 
Secretionsgrösso  betrifft,  so  ist  eine  Beziehung  der 
Medalla  oblong,  za  derselben  nachweisbar.  Bei  cura- 
risirten  Thieren  nimmt  die  Menge  des  Secretes  bei 
Reizang  der  Medalla  oblong,  zn,  die  Wirkung  tritt 
indessen  häufig  erat  beim  Aafhüren  des  Reizes  and 
aach  nicht  constant  ein.  Von  welchem  Moment  der 
negative  Erfolg  abbängt,  ist  bis  jetzt  nicht  za  über- 
sehen. Boi  Verstärkang  der  Sccretlon  steigt  nicht  nur 
die  Menge  des  ausgesebiedenen  Wassers,  sondern  auch 
der  festen  Bestandtbeile.  So  stieg  z.  B.  die  Sccretion 
von  4,6623  Grm.  ln  13  Minntcn  mit  1,24  pCt.  fester 
Substanz  vor  der  Füiterang  aof  5,0^152  Grm.  mit 
'2,00  pCl.  nach  der  Fütterung,  and  ebenso  nahm  bei 
der  Reizang  der  Medalla  oblong,  nicht  allein  die 
Menge  des  Secretes,  sondern  auch  sein  Procontgebalt 
zn.  Das  aas  Fisteln  gewonnene  Pancreassecret  löst 
Kiweiss  leicht  auf,  enthält  also  Pancrcatin,  es  fragte 
sich  indessen,  ob  das  Pancreatin  nicht  erst  während 
des  Versnebes  aus  Zymogen  entstanden  sei.  Um  diese 
Frage  za  entscheiden,  wurde  Pancreassecret  direct 
in  Glycerin  aufgefangen  and  mit  kohlcnsaarem  Na- 
tron versetzt  — auch  diese  Mischung  war  wirksam, 
somit  cntbält  das  Secret  in  der  That  freies  Pancreatin 


and  kein  Zymogen.  Ebenso  liets  sich  naebweiaen, 
dass  üborhaapt  kein  Zymogen  neben  dom  Pancreaiin 
im  Saft  vorhanden  war.  Die  Ümsetzang  dea  Zyioo- 
gen  in  Pancreatin  muss  schon  in  der  Drüsenzelle  er- 
folgen, da  das  Secret  alkalisch  reagirt,  in  ihm  somit 
die  Bedingongen  dem  Uebergang  entgegen  sind;  an- 
dererseits mass  aacb  das  gebildete  Pancreatin  sofort 
aus  der  Zelle  anstreten.  Wenn  man  in  Betracht  zieht, 
dass  sich  die  Ueberfuhrang  von  Zymogen  in  Ferment 
darebSänre  bewirken  lässt,  sowie,  das.s  dieZelleo  des 
Panereas  nach  Lioberkühn  saarc  Reaction  haben, 
so  ist  es  denkbar,  dass  auch  der  normale  Vorgang  der 
Fermentbildang  auf  Säureentwicklong  beruht. 

Molescbott  (13)  bat  das  Vorhalten  von 
Galle  ZQ  Peptonen  nntersucht.  Bekanntlich  ent- 
steht bei  Zusatz  von  Galle  zu  Peptonlosung  ein  Nie- 
derschlag; derselbe  löst  sich  indessen  in  darchseboitt- 
licb  dem  4-5 fachen  Volom  Galle  wieder  aof,  wie  M. 
findet.  An  der  AuflÖsang  betheiligt  sich  das  Mnein 
nicht:  Verf.scbliesstdiesesaasdetn  Verhalten  von  Gelle, 
die  vorher  znr  Ausfüllung  des  Mucins  mit  Salssäarc  ver- 
setzt (dabei  fällt  mitunter  auch  Qlycocholsänre ! Ref.) 
und  dann  wieder  ueutralisirt  und  auf  das  frühere  Vol. 
gebracht  war.  Von  solcher  Gallo  waren  etwa  .3,5  Vol. 
erforderlich,  weit  mehr  jedoch,  wenn  die  saure  Reaction 
nicht  vorher  abgoslumpft  war.  Auch  krysmllisirie 
Rindergallo  in  8pCtiger  Lösung  bewirkt  in  Peptonlösung 
einen  Niederschlag,  und  derselbe  löst  sich  gleichfalls 
im  Uebersebuss  wieder  auf.  Das  Popton  war  am 
Hühnereiweiss  dargestellt,  jedoch  gilt  von  dem  aus 
Fibrin  crbaltcneo  dasselbe.  Hundegalle  scheint  zur 
Wiederauflösung  des  erbaltonen  Niederschlags  weniger 
wirksam  zu  sein. 

Feltz  und  Ritter  (14)  machen  im  weiteren  Ver- 
folg ihrer  Untersuchungen  folgende  Angaben : 1)  Cbol- 
sänre  (Cholalsäore  Strecker  s)  und  Choloidinsäurc 
äussern  schwache  Wirkungen;  Dyslysin,  in  cholsaurem 
Natron  gelöst,  ist  unwirksam.  2)  Glycocoll  und  Taurin 
haben  keine  toxische  Wirkungen;  Harnstoffzunabme 
ist  nach  Olycocolleinsprilzung  (wieviel?  Rcf.)  nicht 
beobachtet;  nach  Tanrininjection  soll  auch  beim  Hunde 
mitunter  untcrschweflige  Säure  im  Harn  auftreten  (wo 
sic  vorher  fohlte?  Rcf.),  ja  selbst  Schwefelwasserstoff. 
(?  Ref.)  3)  Bilirubin  2 Grm.  in  alkalischer  I^osung 
einem  Hand  in  die  Venen  gespritzt,  am  folgenden 
Tage  wiederum  2 Grm.,  am  dritten  Tage  3 Grm.  Keine 
toxischen  Erscheinungen,  am  dritten  Tage  leichte  und 
vorübergehende  Gelbförbung  der  ConjuncUren,  ausser- 
dem nur  andauernde  Obstipation  (?!  Ref.).  Das  Bi- 
lirubin erschien  schnell  im  Harn,  zum  Tbeit  indessen 
verändert;  einige  Zeit  nach  der  Injection  erschien  der 
Ham  noch  stark  gefärbt,  gab  jedoeb  mit  Salpeter- 
säure keine  Gallcnfarbstoffreaction.  (Urobilin ?Ref.)  Die 
Injection  anderer  Gallenfarbstoffe  halte  äbnliche  Re- 
snltate.  Die  icterischeHautfärbung  konnte  durch  Unter- 
bindung der  Ureteren  verstärkt  werden.  4)  Ueber  die 
Wirkungen  des  Cholesterins  wurden  folgende  Ver- 
suche angeslellt:  I)Bci  cinemHiind  wird  in  den  Doctu>i 
cboledochus  nach  der  Leber  zu  Etsenchlorid  eingespritzt. 
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alsdann  nnterbonden.  Von  3 Honden  aberlebte  einer 
die  Operation  3 Tage.  Im  venösen  Blot  desselben 
fand  sich  3,96  p.  M.  Cbolesterin  — normal  mir  03  bis 
0.928;  es  ist  somit  bei  l>ebindortcm  Abfluss  zur  An- 
häafang  von  Cholesterin  im  Blut  gekommen.  2)  Einem 
riondo  wnrde  eine  ülherische  Lösung  von  Cholesterin 
in  die  Crnralvenc  gespritzt  (I  Rof.);  derselbe  starb 
(natörlieb!  Ref.)  in  wenigen  Minuten  an  Lungenembo- 
lien. 3)  Lösungen  von  Cholesterin  in  Seife  konnten 
in  Quantität  von  30Cem.  entsprechend  0/2/>  Cholesterin 
an  mehreren  Tagen  hinter  einander  ohne  ersichtlichen 
Nacbtbeil  eingespritzt  werden.  Der  eine  Hund  starb 
nnsbbängig  von  dem  Versneh,  der  andere  wurde  ca. 

7 Wochen  später  getödtet.  ln  beiden  Fällen  fanden 
sich  Lungoninfareto  mit  Cbolcstorinkjsiallcn. 

Durch  Versuche  an  Hunden  mit  Gallenflsleln 
batten  Gamgee  und  Rutherford  früher  gefunden, 
dass  die  Gallensecretion  durch  Drastica  der 
verschiedensten  Art  stets  herabgesetzt  wird,  so- 
wohl was  die  Monge  der  festen  Substanzen,  als  die 
Menge  des  Wassers  betrifft.  Rührig  ist  dann  durch 
Versuche  an  curarisirten  Tbieren  zu  dem  Resultat  ge- 
langt, dass  die  Abführmittel  die  Secretion  steigern. 

R u l b er  f 0 rd(L'))bält  cs  für  wichtig,  diese  Versuche 
zu  wiederholen  und  hat  diese  Arbeit  gemoinschaftlicb 
mit  Vignal  aosgeführt  Zu  dem  Versuche  diente  ein 
Hund,  die  Versuchsanwendung  war  die  gleiche  wie  bei 
Rührig,  nur  wurden  nicht  die  Tropfen  der  Gallo 
gezählt  wie  bei  Rührig,  sondern  die  Galle  gemessen, 
und  alle  Viertelstunde  abgeiesen.  Die  Hunde  batten 
18  Stunden  vor  dem  V'ersuch  keine  Nahrung  erhalten. 
Die  ZuBammensetzung  der  so  secernirten  Galle  war  in 
dem  Nonnaifall:  Wasser  89,63,  Galleosäure,  Pigment, 
Cholesterin  8,73,  Schleim  0,71,  Asche  1,03.  Die  Zu- 
ssmmenseUung  der  io  der  ersten  und  späteren  Stunden 
secernirten  Galle  ist  fast  völlig  identisch.  3 Versuche 
mit  Crotonol  gaben  keine  merkliche  Steigerung  der 
Secretion.  Aus  7 Versuchen  mit  Hesina  podopbylli* 
ergab  sich:  1)  Steigerung  der  secernirten  Gallcn- 
menge,  namentlich  wenn  cs  nicht  abführend  wirkte; 
in  einem  Fall,  iu  dom  diese  Wirkung  sehr  ausgeprägt 
war,  wnrde  die  vermehrte  Secretion  nicht  beobachtet, 
2)  die  Steigerung  der  Secretion  betrifft  nicht  allein  den 
Wassergehalt,  sondern  auch  die  festen  Substanzen,  ja 
die  proeentische  Zusammensetzung  der  Galle  bleibt 
fast  dieselbe.  In  gleicher  Weise  wirkte  Aloe,  gleich- 
falls ohne  stark  abführend  zu  wirken,  doch  war  die 
secernirtc  Galle  reicher  an  Wasser.  Rhabarber  zu 
17  Grains  in  das  Duodenum  gebracht  vermehrte  die 
Secretion  der  Galle  regelmässig,  trotzdem  in  2 Fällen 
starker  Durchfall  entstand.  Senna  wirkte  in  3 Ver- 
tucben  nur  schwach  auf  die  Gallensecretion,  die  Galle 
wurde  wässriger.  Das  wässrige  Extract  von  Colchicum 
vermehrt  die  Secretion  energisch,  doch  betrifft  die 
Vermehrung  vorwiegend  das  Wasser.  Taraxacum, 
Seammonium,  Calomcl,  Oummigutt  batten  einen  unbe- 
deutenden Effect. 

Socoloff  bat  (16)  im  Laboratorium  von  Hoppe- 
Seyler  eine  Reibe  von  Oallenuntorsucbnngon 
am  Menseben  gemacht,  die  sich  au  die  von  Tri- 


fanowaky  ausgefübrten  anschliesseo.  Als  normale 
worden  die  Gallen  betrachtet,  wenn  die  Leber  keine 
Affeetion  aufwies.  Ais  allgemeines  Resultat  ergiebt 
sich  etwa  Folgendes:  Der  Gehalt  an  gallensaoren 
Salzen  (Aetheriiiederscblag)  ist  sehr  schwankend  von 
3,8  bis  9,8  pCt.,  constantcr  die  Menge  des  Schwefels 
(Tanrocholsäuro),  die  in  diesem  ^’iederscblag  von  1,13 
bis  1,68  pGt.  variirt.  Der  Mittelwerth  für  den  Gehalt 
des  Niederschlages  an  Tauroobolsäure  stellt  sich  da- 
nach auf  23,83  pCt.  Die  Seifen  schwanken  von  1,303 
—2,082  pCt.  ln  2 pathologischen  Fällen  - eine  Perito- 
nitis puerperslis  mit  trüber  Schwellung  der  Leber  und 
eine  amyloide  Degeneration  — zeigte  die  Galle  er- 
hebliche Abweichungen  in  der  Zusammensetzung.  Iu 
dem  ersten  Falle  wsr  die  Monge  der  Tsnroeholsäure 
sehr  vermehrt  — sie  betrog  62,3  pCt.  des  Aether- 
niederschlages  — , im  2ten  nur  8,93  pCt. 

Schiff  bat  angegeben,  dass  die  Galle  vomMeer- 
scbweinchen  die  Pettenkofer'scho  Reaetion  nicht 
gebe;  da  er  nun  dieselbe  erhielt,  wenn  er  den  Tbieren 
Rindergalle  in  den  Darm  brachte,  so  schloss  er  daraus, 
dass  die  Galle  vom  Dann  rosorbirt  und  aufs  Neue  durch 
die  Leber  ausgeschieden  werde.  Külz  (17;  weist 
darauf  hin,  dass  die  Hoorscbwoinchongalle  aller- 
dings OallonsäurereaetioD  giebt,  die  Versochsanord- 
nong  vonSchiff  somit  hinfällig  ist  (vgl.  Socoloff 
unter  V). 

Kulz  macht  (18)  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Patten  kofer'sche  Gallensäoroprobe  mit  Trau- 
benzucker nicht  so  leicht  gelingt,  wie  mit  Frucht- 
zucker und  Rohrzucker.  Die  bessere  Wirkung  des 
Rohrzuckers  beruht  wabrscbeiolich  darauf,  dass  er 
durch  die  Schwefelsäure  invertirt,  Froebtzneker  dar- 
aus abgespaltcn  wird. 

Fieischl  empfiehlt  (19),  zur  Reaction  auf 
Gallen farbstoff  die  Flüssigkeit  mit  einer  Lösung 
von  Natron  nitric.  zu  versetzen  und  alsdann  Schwefel- 
säure hinzusosetzen.  Die  Reaction  ist  empfindlicher 
und  verlauft  langsamer. 

Die  Untersuchungen  von  Msrkwald  (20)  über 
Verdauung  und  Resorption  im  Dickdsrro  be- 
ziehen sich  auf  einen  Fall  von  Anus  praeternataralii 
in  Folge  einer  gangränös  gewordenen,  eingeklemmten 
Hernie  an  der  Uebergsngsstelle  des  Coecnm  in  das 
Colon  ascendens.  Die  EingangsÖffnong  in  den  Dick- 
darm war  von  der  Ausgangsüffnung  des  Dünndarms 
vollständig  getrennt,  die  Schlolmbant  des  Dickdarms 
von  normaler  Beschaffenheit;  der  Dickdarm  seiner 
ganzen  Länge  den  Versuchen  zugänglich.  Die  Tem- 
peratur des  Dickdarms  betrug  37,6,  die  Peristaltik  war 
sehr  rege.  Pat.  war  49  Jahr  alt,  von  zartem  Körper- 
bau, jedoch  gutem  AlIgemeinbefindeD. 

A.  Ueber  das  zockerblldende  Ferment  des  Dick- 
darms. Schwämme  worden , an  Fäden  befestigt,  in 
das  obere  Ende  des  Dickdarms  eingebracht  und  2 
Stunden  lang  darin  gelassen;  in  dieser  Zeit  waren  sie 
16 — 26  Ctm.  in  den  Darm  bineingerückt.  Der  durch 
Auspresscu  gewonnene  Darmsaft,  eine  etwas  zähe, 
wenig  trübe  Flüssigkeit,  von  stark  alkalischer  Reac- 
tion ond  geringem  Eiweissgebslt,  bildete  aus  Btärke- 
' 2s* 
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kleistcr  bei  40*'  keinen  Zocker  oder  büchxtens  Sporen. 
Stärkekleister,  in  Oazebeatel  eingeschlossco  und  in 
den  Dickdarm  gebracht,  zeigten  nach  4 — G Stunden 
gleichfalls  keine  Zackerbildung. 

B.  Verdauungsveranche.  1 1 Fibrin  wurde  in  den 
Dickdarm  eingefübru  tboiis  frei,  theils  in  Beutel  ein- 
geschlossen,  von  denen  einer  20  Tage  im  Dann  ver- 
weilte. Die  Menge  des  Fibrins  nahm  erheblich  ab; 
als  CmscUungsproducte  desselben  fanden  sich  im 
Darminhalt  Pepton«  Tyrosin,  Indol.  Daneben  war  die 
Masse  durchsetzt  mit  Bacterien,  und  M.  fasst  den  gan- 
zen Vorgang  als  Käulniss  auf.  Die  Abnahme  des  Fi- 
brins an  Gewicht  erläutert  folgender  Versuch.  Eine 
Quantität  Fibrin,  enuprccbeiid  4,7«M  Trockenrück- 
stand, wurde  20  Stunden  im  Darm  gelassen  Der 
Trockenrückstand  betrog  nach  dieser  Zeit  0,733,  so- 
mit waren  84  pCt.  gelöst.  2)  Geronnenes  üühoer- 
eiweiss  nahm  ebenfalls  erheblich  an  Gewicht  ab,  die 
Gewichtsabnahme  war  Jedoch  nicht  proportional  der 
Zeit.  Sic  betrug  in  verschiedenen  Versuchen  nach 
24  Stunden  54  pCt.  — nach  40  Standen  00  pCt.  — 
nach  72  Stunden  55,2  pCt.  Die  Producte  waren  die- 
selben wie  beim  Fibrin.  Wurden  grössere  Quantitäten 
Eiweiss  in  den  Darm  eingefuhrt,  z.  B.  181,818  Gno., 
so  war  die  Gewiebtsaboahmo  nicht  so  bedeutend,  sie 
betrug  im  angeführten  Fall  nur  30,4  pCl  Den  Ein- 
tritt  der  Resorption  von  Eiweiss  versuchte  Verf. durch 
Siicksioffbestimmungeu  im  Harn  nachzuweisen.  Pat. 
befand  sich  im  N - Gleichgewicht;  kam  jetzt  eine 
irgend  erhebliche  Quantität  Eiweiss  im  Dickdarm  zur 
Resorption,  so  musste  die  N- Ausscheidung  durch  den 
Harn  steigen.  Es  wurden  3 Versuche  in  dieser  Rich- 
tung aogestellt,  nur  einer  hat  ein  unzweifelhaftes  Re- 
suilat.  Die  Zahlen  desselben  für  die  tägliche  N-Ans- 
scheiduog  sind:  12,3088 — 12,2728 — 12,3488,  jetzt 
Einführung  von  Eiweiss,  im  Ganzen  entsprechend 
22  Grm.  N,  12,3490—14,9052—12,1250,  Der  Harn 
dos  2.  Versuchstages  zeigte  hier  eine  Zunahme  von 
2,0  Grm.  N.  Der  Ausfall  des  Versuchs  — die  spä- 
tere Resorption  — spricht  nach  Verf.  dafür,  dass  es 
sich  nicht  nm  normale  Roducirung,  sondern  eigent- 
Hebo  Fäulniss  handelt. 

0.  Resorptioosversuebe.  1)  Wasser  wurde  vom 
Dickdarm  resorbirt,  jedoch  langsam ; zur  Resorption  von 
250  Ccm.  Wasser  sind  mindestens  12  Standen  erfor- 
derlich. 2)  Peptonlösungen  ans  Fibrin  dargestellt, 
wirkten  stark  reizend  and  erregten  heftige  Peristaltik, 
Resorption  durch  Zunahme  des  N im  Harn  war  nicht 
nachweisbar.  3)  Ebenso  negativ  war  das  Ergebniss 
mit  flüssigem  Huhnereiweiss,  theils  rein,  theils  mit 
Kochsalz  vermischt  in  4 V'ersucbsreiben.  Für  die  nor- 
malen V^orgänge  schliesst  Verf.  ans  seinen  Versuchen, 
dass  die  Resorption  im  Dickdarm  eine  ziemlich  lang- 
same ist  nnd  nur  bei  Anwesenheit  geringer  Flüssig- 
kcitsmengcn  stailfindet.  Hauptsächlich  wird  Wasser 
resorbirt,  Pepton  nur  in  geringer  Menge.  Dass  die 
Dickdarmthätigkeit  ohne  wesentliche  Storung  des 
Allgemeinbeflodens  entbehrt  werden  kann,  gebt  aus 
dem  benutzten  Fall  hervor;  der  Kranke  befindet  sich 
2|,  .fahre  nach  Bestehen  der  Fiste!  noch  durchaus 
wobl.  Schliesslich  giebt  Verf.  die  Beschreibung  einer 


Opvralionsmethode  zur  Anlegung  von  Dünndarmfistelr 
beim  Hund  dicht  oberhalb  der  lleocöcalklappe.  Von 
den  zur  künstlichen  Ernährung  per  anum  empfobleneo 
Präparaten  spricht  sich  U.  für  die  Fleischpancreas- 
kiysiiere  aus. 

Als  Material  zu  seinen  Dntersuchangen  über  das 
Meconitim  benutzte  Zweifel  (20)  den  Dickdarm- 
iobalt  von  todtgeboronen  Kindern.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  ergab  den  interessanten  Befand  von 
Haomatoidinkrystailen  mit  der  characterisliscbeo  Gmc- 
lin  * sehen  Keaction;  durch  Ausziehen  des  Meconiom 
mit  Chloroform  und  Verdonsten  des  Auszuges  konnten 
Bitirubinkrystalie  erhalten  werden,  in  den  gelben 
Ausleerungen  sind  Ilacmatoidinkrystalle  nicht  mehr 
enthalten,  wie  auch  die  anderen  FormbesUndtbeile 
des  Mcconium  schwinden.  Als  chemische  BesUod- 
theile  des  Meconinm  konnten  naebgewiesen  werden: 
Biliverdin,  Bilirubin,  Gallensäuren,  darunter Taorocbol- 
saure,  Cholesterin,  Mucin,  Spuren  von  Ameisensäure 
und  höheren  fluchtigen,  fetten  Sänreo,  ferner  niebt- 
fluchtige  fette  Säuren.  Mit  negativen  Erfolg  wurde 
untersnebt  auf  Traubenzucker,  Glycogon,  Paralalbo- 
mio,  Leucin,  Tyrosin,  Pepton,  Milchsäure.  Der  Wasser- 
gehalt des  Meconinm  betrag  fast  genau  80  pCt.,  der 
Aschengehalt  ungefähr  1 pCt,  der  Fettgehalt  des 
frischen  Meconium  beträgt  0,772,  der  Cholesteringehalt 
0,797  pGt.  Die  Asche  besteht  nach  Analyse  2 aus : 
Unlösliche  Substanz  2,1,  pbospborsaures  Eisenoxyd 
3,41;  Schwefelsäure  23;  Chlor  2,53;  Pbospborsäore 
5,44;  Kalk  5,7;  Magnesia  4,0;  Kali  8,6;  Natron  41,0. 
Auffallend  ist  dabei  gegenüber  den  Excrementen  der 
Erwachsenen  der  höbe  Gehalt  an  Schwefelsäure  und 
das  Zurücktreten  der  Phospborsänre.  Die  gelben 
Faeces  Neugeborener  werden  beim  Erwärmen  mit 
verdünnter  Säure  grün ; Z.  ist  geneigt,  die  Grün- 
fätbnng  diarrhoiseber  Faeces  auf  die  Einwirkung 
der  in  ihnen  enthaltenen  Säure  zarückzuföhren. 

Harz  (32)  macht  Mittheilongen  über Darmconcre- 
mente  des  Pferdes  und  Rindes.  Verf.  weist  zunächst 
darauf  hin,  dass  dem  Vorkommen  von  Pflanzeoresten 
als  Grundlage  von  Concrementen  bisher  zu  wenig  Auf- 
merksamkeit  geschenkt  ist,  die  Pflanzenähren  Tiel- 
mebr  meistens  für  Tbierhaare  gehalten  sind.  U.  be- 
schreibt sodann  9 „vegetabilische  Ballen^  vom 
Pferde,  3 vom  Rind  und  1 Magenballen  vom  Pferd. 
3 derselben  sind  analysirt : 


1 

vom  Pferd  2 tio.  3 

Magenlialieu 

Sand  und  Kiesel- 
säure . . . 

5,44 

3.57 

3.07 

Pbosphorn.  Eisen- 
oxyd . . . 

o.;i2 

{0,OS  Fca  O3  > 

0,42 

Kalk  (CaO)  . . 

Spur 

O.Oii 

I . »tl 

Pho.sphors  Am- 
mun.  Magnesia 
MgMl<  PO4  . 

37.02 

12,21 

1,52 

Maguesia  MgO  . 

0,15 

0,1. > 

1,08 

Chlor  - Alkalien 
NaClKCl 

0.00 

0,13 

Ü.I6 

Schwefelsäure 
SOi  U?  . . . 

Spur 



0.43 

Aflher  - Ah’ohol- 
Au«xug . . . 

0,8S 

o.7f; 

i,:t5 

Sonstige  gr}^u. 
SubsL  . . . 

55,4 

53,04 

89,54 
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Dor  ätberisoh-alkoloholiscfae  Auszug  von  1 und  2 
gab  Gallensäurerf Action,  von  3 nicht. 

[I  I!  amm&rsieit,  0.,  Jakltatrelner  ofver  äcghvite* 
■üt;eKtioDen  hos  orfödda  samt  diaude  meunibkor  o<;b 
djur.  Up^ia  takar«r.  fOrfa.  lOde  Hd.  p.  222  243. 
(l)ie.<e  Abhandlung  iKt  iro  Wesentlichen  identisch  mit 
den  in  deutscher  Sprache  verfassten  ,B«obacbtuncen 
über  die  Fiwoissverdauting  bei  neugeborenen,  wie  bei 
saugeuden  Tbieren  und  Menschen“  in  (^Beiträge  zur  Ana- 
lomie  und  Physiologie,  aJsFestgube  Carl  Ludwig  zum 
15  October  1874  gewMmei  von  seinen  Schülern*.;  — 
2)  Witt,  Emil.  Nagra  undersöknlngar  roraiide  pepsincts 
Ursprung.  Ibid.  lOde  Bd.  p.  453—461*. 

Witt  (2)  bestätigt  snnächst  die  Angaben  von  Eb- 
stein und  Grützner  (Pfluger*sArch.  Rd.  8,  8.  122), 
dass  durch  Bebandiong  der  Magcnschlcimbant  mit 
destillirtem  Wasser,  mit  0,1— 0,2  pCt.  HCl  oder  mH 
IpCt  Na  CI*  Lötung  V^erdaaungsflüssigkeiten  or- 
baiten  werden,  welche  nach  dem  Ansäuern  riel 
schneller  Fibrin  nnd  andere  nnlösliche  KiweissstoFe 
aoflöseo  als  diejenigen,  welche  man  durch  gleiche 
Bebaodlang  der  Magenschleimhaut  mit  Glycerin  er- 
halt. Er  lässt  dieses  nicht  als  einen  Beweis  für  die 
Existenz  des  von  E.n.Q.  angenommenen,  pepsinogenen 
Sabstanx  gelten,  indem  die  genannte  Thatsarho  auch 
tinfach  dadurch  erklärt  werden  könnte,  dass  alle  die 
genannten  LÖsangsmittel  mir  Pepsin  extrahirt  hätten, 
aber  mit  ungleicher  Energie,  je  nach  Her  grosseren 
oder  geringoren  Löslichkeit  desselben  ln  den  veraebie- 
denen  Flösaigkeiten.  Andererseits  erschien  ihm  aber  die 
Vermntbong,  dass  eine  pepsinogene  Snbstanz  vorhan- 
den sein  könnte,  die  erst  bei  der  Behandlung  der 
Magenscbleimbaut  mit  verdünnter  Sänre  in  Pepsin 
□mgewandelt  würde,  nichtunwabrscbeinlicb,  weil  das 
Labferment  in  einer  dieser  Vorstelinng  ganz  entspre- 
chenden Weise  aus  einem  vorher  unwirksamen  Be* 
standtheil  der  Magenschleimbaut  gebildet  wird  (0. 
Hamroarsten).  Verf.hat  sichdcshalb  durch  mannig* 
fache  Abändernngen  der  Versuche  bemüht,  Beweise 
für  die  Existenz  einer  pepsinogenen  Substanz  zu  fin- 
den. Zur  Bestimmung  des  Pepsingehaltes  benutzte 
W.  1)  die  Bidder*Schmidt’scho  Wigungsmethode, 
2)  eine  Combination  der  Grützner'schen  Methode  mit 
der  Brüeke^schen,  mit  der  Hodification,  dass  das  mit 
Carmin  gefärbte  Fibrin  nicht  mit  verdünnterSalzsäure 
aogesaoert  wurde,  dahingegen  aber  die  Probe  vor  der 
Einbringung  des  Fibrins  mit  0,1  pCt  Salzsäure  ver- 
letzt wurde,  wodnrcb  ein  constanter  Säuregehalt  er- 
xielt  wnrde.  Die  Versuche  wurden  bei  15 — 17“  C., 
hei  einem  Sänregrad  von  0,1  pCt.  HCl  und  mit  unge- 
kochtem Fibrin  aasgeführt,  indem  immer  Controlver- 
su«'Le  angestellt  wurden,  bei  welchen  Sänre  allein 
ohne  Pepsinzusatz  angewandt  wurde.  *-  Er  fand  nun, 
dass  dasGlycerinextract  durch  Verdünnung  mit  Wasser 
an  Wirksamkeit  zonabm,  während  das  Wasserextract 
darch  stärkere  Verdünnung  mit  Wasser  unwirksamer 
«arde.  Die  Gegenwart  des  Glycerins  störte  also  die 
Wirkang.  Als  aber  das  Wasser  des  durch  Extrahiren 
der  Magenschleimbaut  mit  destillirtem  oder  mit  HCl 
oder  Kochsalz  versetzten,  wässrigen  Auszuges  ver- 
dampft und  der  Rückstand  in  Glycerin  gelöst  worden 


war,  war  die  Wirksamkeit  des  auf  einem  solchen  Um- 
wege hergesteilten  Glycerinextracts  grösser  als  de* 
ursprünglichen  Olycerincxtracts.  Uiorans  folgt,  dass 
die  wirksame  Substanz  durch  Wasser  leichter  als 
durch  Glycerin  aus  der  Schleimhaut  extrahirt 
wird.  — Wenn  gleich  grosse  Stücke  der  Magen- 
schleimhaut eines  Kaninchens  einmal  zuerst  mit 
Glycerin,  ein  anderes  Mal  zuerst  mit  Wasser  extra* 
birt  wurde,  und  darauf  durch  Zusatz  von  Wasser  zur 
ersteren  und  von  Glycerin  zur  letzteren  Probe  Extracte 
bereitet  worden,  deren  Gehalt  an  Glycerin  und  Wasser 
gleich  war,  so  wurde  kein  Unterschied  in  der  Wirk* 
samkeit  solcher,  in  verschiedener  Weise  bergestellter 
Flüssigkeiten  beobachtet.  — Durch  24slnndige  Ex- 
traction gleich  grosser  Schleimhantstücke  mit  Wasser 
wurde  eine  wirksamere  (aber  an  Pepsin  reichere) 
Flüssigkeit  erlangt,  als  wenn  dieselben  drei  Tage  lang 
mit  Glycerin  extrahirt  worden  waren,  und  die  Wirk- 
samkeit des  Glycerinextracts  wurde  nicht  grösser, 
wenn  die  Extraction  14  Tage  lang  fortgesetzt  wurde. 
1 pCt.  Kochsalzlösung  extrabirte  ebenso  viel  Pepsin 
wie  Wa.sser  und  mehr  als  Glycerin.  — Um  zu  untor- 
snehon,  ob  dnreb  Wasser  ansser  Pepsin  auch  pep.sino- 
gene  Substanz  extrahirt  würde,  welche  dnreh  Ein- 
wirkung der  Säure  viellcicbt  in  Pepsin  umgewandelt 
wurde,  wurde  das  mit  Wasser  und  Magenschleimhaut 
bereitete  Extract  während  einer  verschieden  langen 
Zeit  (2-30  Minuten)  der  Einwirkung  der  verdünnten 
Salzsänro  ausgesetzt  und  dann  bis  zn  Anfang  des 
Verdauungsversuchs  mit  NaOH  nentralisirt.  Diese 
Versuche  aber  ergaben  so  übereinstimmende  Resultate, 
dass  kein  Grund  vorhanden  war,  die  Gegenwart  einer 
pepsinogenen  Substanz  anzunobmeD.  Auch  wenn  die 
Säure  in  einer  Versuchsreihe  nur  während  einer  Mi- 
nute, in  einer  anderen  Versuchsreihe  aber  während 
24  Standen  auf  das  (znr  Vermeidung  postmortaler 
Sänrebildung)  mit  eiskaltem  Wasser  aus  gefroroer 
Schleimbaut  bereitete  Extract  eingewirkl  hatte,  ergab 
sich  kein  Unterschied  in  der  Wirkung,  also  keine 
Pepsinbildung  aus  einer  bypothetischen  pepsinogenen 
Snbstanz.  Die  geringen  nnd  inconstanten  Unterschiede, 
welche  beobachtet  wurden , mnssten  auf  Verschieden- 
heit des  angewandten  Fibrins  zurückgeführt  werden. 
Verf.  versuchte  ebenfalls  vergeblich,  die  bypothelischo 
pepsinogene  Snbstanz  durch  Benutzung  des  dom  Fi- 
brin ejgentbnmlichen  Absorptionsvermögens  für  Pepsin 
nacbznweisen , indem  er  die  Magenschleimhaut  thcils 
nach  vorhergehender  Ansäuerung,  tbeils  ohne  eine 
solche  mittelst  Behandlung  mit  Fibrin  zu  extrahiren 
snehte.  Verf.  versuchte  endlich,  das  Pepsin  durch 
Schütteln  mit  feinvertheilten  Substanzen  mechanisch 
zu  fällen  und  darauf  die  zurnckbleibende  Flüssigkeit 
auf  pepsinogene  Substanz  zu  untersueben.  Die  Ans- 
fällung  des  Pepsins  gelang  nicht  mittels  Thierkohle, 
wohl  aber  mittels  basisch  pbospborsauren  Kalks  Das 
pepsinfreie  Filtrat  wurde  dann  mit  HCl  in  gewöhn- 
licher Menge  behandelt  und  nach  Verlauf  einiger  Zeit 
wieder  auf  Pepsin  geprüft,  immer  aber  mit  negativem 
Resultat.  Endlich  wurde  ein  mit  destillirtem  Wasser 
aus  der  Magenschleimhaut  bereitetes  Extract  in  zwei 


222 


SAl.  ROWKKI,  PHTSIULOOISCHK  CHKMIK. 


Portionen  gelheilt,  von  denen  die  eine  mit  Salzsäure 
in  gewohnlieher  Weise  angcsäoert  warde,  dio  zweite 
nicht.  Reide  Portionen  worden  nun  bei  niedriger 
Wärme  oingetrocknet  and  die  Rückstände  in  Glycerin 
gelöst.  Es  ergab  sich  aber  kein  Unterschied  in  der 
Wirksamkeit  dos  aas  angesäaertemunddes  aasniebtan- 
gesäaertem  Wasserextract  bereiteten  Glycerinextracts, 
also  kein  Unterschied,  der  auf  popsiDogono  Substanz 
hinweisen  könnte.  Verf.  läagnct  jedoch  nicht  geradezu 
die  Existenz  einer  pepsiuogenen  Substanz,  behauptet 
aber,  dass  keine  vollgültigen  Beweise  für  ihr  Vor* 
bandenseln  bisher  beigebracht  worden  sind. 

P.  L.  PaouBi  ] 
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Aaf  Grand  von  L57  Bestimmongen  an  sich  selbst 
giebt  Rabntean  (l)an,  dass  die  üarnmenge  im 
Winter  nicht  grösser  sei,  wie  im  Sommer,  wie  in  der  Re- 
gel angegeben  wird.  R.  bat  sich  ferner  überzeagt, 
dass  dio  Üarnmenge  mit  dem  Alter  wachet,  derart, 
dass  Personen  zwischen  30  and  40  Jahren  mehr  Harr, 
ansscheiden , wie  solche  zwischen  *20  and  30.  Als 
Dorcbschnitt  betrachtet  er  120OGrm.  — bei  Personen 
zwischen  20  and  30  Jahren  ergaben  156  Beobaebtno- 
g«n  aber  nar  1030  Grm. 

Zülzor  (3)  weist  aaf  die  Relation  der  im 
Harn  entleerten  Körper  za  einander  hin.  Was 
dio  Pbospborsäore  betrifft,  so  liegt  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  parallelen  N-  und  P.^O^-BcstimmangCD 
schon  von  Volt  vor,  andV.  bat  auch  immer  aaf  diese 
Relation  Gewicht  gelegt.  Das  Verhältniss  ändert  sieh 
nalürUcb  mit  der  Nabrang,  entsprechend  dem  wech- 
selnden Pbosphorsanregehalt  derielben.  Z.  giebt  wei- 
ter an,  dass  es  aach  anabbängig  von  der  Nahrung 
Schwankangen  anterliegt.  ln  den  Vormittagsstunden 
wird  rolativ  weniger  Pbospborsäuro  ausgeschieden, 
als  in  den  Nachtatanden.  Im  Fieber  sinkt  die  Phos- 
phorsäaremenge,  während  sie  nach  Beendigung  des 
Fiebers  steigt.  DieSchwefelsäareausschoidang  betragt 
nach  Verf.  beim  Menschen  auf  KN)  N 12-14,  bei 
Fleischkost  etwas  weniger  (nach  den  bisher  schon 
vorliegenden,  ziemlich  zahlreichen  Bestimmungen  er- 
scheint dieces  Verhältniss  für  die  Schwefelsäure  sehr 
hoch;  sie  ergaben  etwa  100:  8 — 10.  Ref.)  Der  rela- 
tine  Werth  der  Schwefelsäure  w rl  zur  Nachtzeit  und 
im  fieberhaften  Zustand  erhöht,  am  Tage  nnd  nach 
Beendigung  von  fieberhaften  Krankheiten  geringer. 

Grützner  (4)  hat  Untersuchungen  über  die 
Grösse  d er  narnsocretion  und  ihre  Abhängig- 
keit von  verschiedenen  älcmCDteu  angestellt.  I.  Nach 
Durchschncidung  des  ilalsmarks  sinkt  der  Blutdruck 
nach  eiuor  ganz  vorübergehenden  Steigerung  sehr  be- 
trächtlich; die  Harnsecretion  wird  schwächer  oder  hört 
selbst  vollständig  auf,  wieEckbaid  zuerst  angegeben 
hat.  0.  fand  indessen  noch  Secretion  bei  30  Mm. 
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Quct'ksilberdruck  in  der  Carotis,  während  U s timo> 
▼ itscb  angiebt,  dass  dio  Socretion  bei  4() — 50  Mm. 
vollständig  sistirt.  Injicirt  man  jetzt  harntreibende 
Stoffe,  so  erbebt  sich  der  Blatdrock  ein  wenig,  die 
Nieren  seceroiren  bei  einem  Drack,  bei  dem  frnhor 
keine  Secretion  beobachtet  wurde,  vorausgesetzt,  dass 
der  Druck  nicht  allzulange  30  Hm.  oder  unter  30  Mm. 
Quecksilber  war.  Ebenso  konnte  bei  Hunden  durch 
InjectioD  vom  Natr.  nitric.  in  die  Venen  die  durch  Cu- 
rare auf  ein  Minimum  herabgesetzte  Secretion  in  er- 
heblichem Grade  angeregt  werden.  (Zur  Messung  der 
Secretion  worden  grade  Catbeter  io  die  Ureteren  ein- 
gefübrt  bis  an  die  Nierenkeicbe,  die  durch  einen 
kurzen  Gommischlaoch  mit  graduirten  Rohren  ver- 
bunden waren.)  II.  Steigerung  des  Blutdruckes  durch 
electrische  Reizung  der  Mcdulla  oblong,  hemmt  die 
Hamsecretion  vollständig,  auch  dann,  wenn  sich  harn- 
treibende Stoffe  im  Blut  befinden.  Der  erste Theil  dieses 
Befundes  ist  schon  von  Kckb  ard  angegeben.  Die  Rei- 
zung der  Medulla  oblong,  geschah  stets  nur  1—2  Mi- 
Dutgn  lang  in  Intervallen  von  einigen  Minuten;  es  ge- 
lang so,  den  Blutdruck  halbe  Stauden  lang  über  seiner 
gewöhnlichen  Höhe  zu  erbalten.  Als  zweite  Methode, 
den  Blutdruck  zu  erhöhen,  wandte  G.  die  Reizung 
der  Medulla  oblong,  durch  kohlcnsäurcrciches  Blut 
an,  d.  h.  langsame  Respiration  bei  einem  enrarisirten 
Tbier.  20 — 30  Minuten  lang  wurde  nur  4— G Mal 
pro  Minute  Luft  eingeblasen.  Während  dieser  Perio- 
den erhöhten'  Blutdrucks  stockte  die  Harnbecretion 
vollständig  oder  fast  vollständig  und  kam  immer  erst 
in  Gang,  wenn  dieAthroung  wieder  häufiger  ausgeubt 
wurde;  lojection  von  salpetersaurcm Natron  bleibt  bei 
dem  erhöhten  Blutdruck  wirkungslos.  — Aus  diesen 
Versuchen  gebt  hervor,  dass  das  Abbängkeitsverhält- 
niss  zwischen  erhöhtem  Blutdruck  und  vermehrter 
Harnsecretion  kein  so  dircctes  und  einfaches  ist,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt.  Es  lag  nun  dio  Ver- 
muthung  nahe,  dass  der  abweichende  Erfolg  davon 
abbinge,  dass  sich  dio  Niercnartcricn  ebenso  contra- 
fairen, wie  die  Arterien  des  Körpers,  welche  dadurch 
die  Blutdrucksteigerung  hervorrufen.  Durch  directe 
Beobachtung  der  btkanotlicb  leicht  zugänglichen 
Nieren  von  Kaninchen  lässt  sich  in  der  That  fest- 
stellen, dass  ihre  fas,  kirschrotbe  Farbe  bei  der  Rei- 
zung hellbräunlich  wird.  Sind  die  Verhältnisse  beim 
Uuudc  dieselben,  so  musste  dio  Wirkung  der  Hlut- 
drocksteiguDg  nach  den  beiden  angegebenen  Motbo- 
doD  aufbören,  wenn  man  die  Nierennerven  durefa- 
sebnUt  und  so  die  DetheUigung  der  Nierenarterion 
am  allgemeinen  Krampf  verhinderte.  Der  Erfolg  be- 
stätigte diese  Voraussetzung  vollkommen : wurde  die 
Durchschneidung  an  einer  Niere  vorgeuoromen,  so  stei- 
gerte sich  bei  dicscrdic  Harnsecrotion  bei  ReizungderMe- 
dollaobiong.,  während  sie  bei  der  andern  sank,  ln  Ver- 
such IX  mit  Blutdruckcrhohung  durch  verlangsamte 
Athmung  steigerte  dio  Injection  von  salpetersanrem 
Natron  die  Secretion  in  beiden  Nieren  (dieses  Resultat 
scheint  dem  Ref.  itn  Widerspruch  mit  der  frühem  An- 
gabe zu  stehen).  D:is  Salpetersäure  Natron  wirkt  also 
wabrscbeiolicb  lähmend  auf  dio  vasomotorischen  Nerven 


der  Niere;  dagegen  spricht  indessen  doch  oiuc  andere 
Beobachtung;  die  Secretion  ist  nämlich  bei  mittlerem 
Blutdruck  und  lojection  von  salpetersanrem  Natron 
grösser,  wie  bei  hohem  Blutdruck  und  gleichzeitiger 
Durchschneidung  der  Nierennerven;  die  Wirkung  dos 
salpetersauren  Natron  kann  somit  nicht  allein  auf  der 
lähmenden  Einwirkung  beruhen  es  muss  vielmehr 
eine  specifische  Einwirkung  des  Salzes  auf  dio  Nieren 
selbst  bestehen.  Es  lag  nahe,  auch  andere  Diureüca 
zu  prüfen.  Von  der  Digitalis  ist  von  Lander  Brun- 
ton  und  Power  bereits  angegeben,  dass  sie  ihre 
diuretisebo  Wirkung  erst  dann  entfaltet,  wenn  der  er- 
höhte Blutdruck  zu  sinken  beginnt.  Auch  hierfür 
liegt  dio  Erklärung  nabe,  dass  sich  dio  Nierenarterien 
mit  an  der  Contraction  beiheiligen  und  darum  die  Zu- 
nahme der  Secretion  ausbleibt.  Als  nun  an  einer 
Niero  die  Nerven  durchrissen  wurden,  stockte  nichts 
destoweniger  die  Secretion ; man  muss  daher  annebmen, 
dass  die  Contraction  der  Nierenarterien  local  zustande 
kommt.  Lässt  dieser  locale  Spasmus  nach,  so  ist  cs 
leicht  verständlich,  dass  bei  dem  noch  erhöhten  Blut- 
druck die  Harnsecretion  jetzt  steigt.  Ganz  dasselbe 
gilt  auch  vom  Strychnin.  Diese  Mittel  wirken  also  in 
ganz  anderer  Weise  wie  Harnstoff,  salpetersaures 
Natron  etc. 

Nach  Untersuchungen  von  A Martin,  C.  Roge 
DndBiedermann(C)überdieHarneDtleernngea 
in  den  ersten  10  Lebenslagen  steigt  die  Harn- 
menge succesaivo  von  12  Ccm.  auf  Gl  (mit  einigen 
Unregelmässigkeiten),  während  das  specifische  Ge- 
wicht von  lOU)  bis  auf  1002,7  .sinkt.  (Bildet  man  die 
Producto  ans  derHarnmongo  und  der  letzten  Decimale 
des  specifiseben  Gewichts,  so  ergeben  sich  folgende 
Zahlen  für  die  aufeinanderfolgenden  Tage:  120,  120, 
m,  178,5,  2K),  2G4,  280,5,  203,5.  74.4,  lG-1,7.  Sehr 
auffällig  ist  dabei  die  enorme  Abnahme  der  festen 
Substanzen  am  Oten  Tage,  wenn  nicht  Druckfehler 
vorliegen,  und  die  immer  auch  beträchtliche  Abnahme 
amlOtenTag.  Ref.)  Chloride  waren  stets  im  Ham  ent- 
halten; der  Uamstoffgehalt  durchschnittlich  0,321  pCt. 
Harnsäure  war  constant  nachweisbar.  Im  Uebrigen 
vergl.  das  Original. 

Nach  dem  Gebrauch  kalkreicben  Mineral- 
wassers nimmt  der  Harn  alkalische  Reaction  an,  die 
von  den  Autoren  auf  deDGobaltandoppoltkohlensaarem 
Kalk  zuröckgefübri  wird.  Caulet  (5)  weist  darauf 
hin,  dass  diese  Erklärung  nicht  richtig  sein  kann,  die 
alkalische  Reaction  ändert  sich  beim  Kochen  nicht,  sie 
beruht  also  auf  einem  Gehalt  an  Kzü  oder  Natron.  Be- 
freit man  das  Mineralwasser  durch  Aufkochen  von  seinem 
Kalkgchalt,  so  bewirkt  sein  Genuss  keinen  alkalischen 
Harn  mehr.  Denselben  Effect,  wie  das  Mineralwasser, 
haben  Lösungen  von  Znckerkalk,  doppelikoblensaurem 
Kalk  und  doppeltkohlensaurer  Magnesia.  Der  Gehalt 
des  Harns  an  Kalk  und  Magnesia  soll  dabei  nicht  zo- 
nebmen.  Die  Zunahme  der  Alkalescenz  leitet  Verf. 
von  der  Neutralisation  des  Magensaftes  durch  den 
Kalk  ab,  also  von  Säurcentziehung  (siebe  M aly  im 
vorj.  Bericht).  Verf.  stutzt  sich  für  diese  Annahme 
hauptsächlich  darauf,  dass  der  Harn  beim  Gebrauch 
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von  KMksalzcn  or^ani»cbor Säuren  seine  sture  Retetion 
bewahrt.  Die  alkalische  Reaction  des  Harns  tritt  erst 
4^5  Stunden  nach  Einnahme  dos  Kalksaizos  ein,  und 
die  Wirkung  hält  länger  an,  wie  bei  den  köhlen- 
sauren  Alkalien. 

Plobn  (8)  bat  die  Hufner'scbo  Methode  der 
Harnstoffbestimmnng  dahin  modificirt,  dass 
er  nicht  die  Menge  des  entwickelten  Stick.stoffs  misst, 
sondern  die  Bromlauge  als  quantitatives  Reactiv  be- 
nutxt.  Als  Endreaction  benutzt  P.  das  Aufboren  der 
Gasentwicklung  beim  Eintropfen  der  Lauge  io  den 
Harn,  ein  Punkt,  der  sich  nach  Verf.  sehr  scharf 
markirt.  Da  sich  für  die  Umsetzung  keine  Formel 
geben  lasst,  wird  der  Wirkungswerth  der  Bromlauge 
empirisch  durch  Titriren  mit  Uarnstofflosong  von  be- 
kanntem Oebalt  festgestellt.  Die  Bromlange  wird  durch 
Zusatz  von  5Ccm.  Brom  zu  50Ccm.  40pCtigcr  Natrun- 
lange  erhalten;  man  kann  sie  sofort  an  wenden  und 
ohne  Schaden  auch  die  gewöhnliche  30pCtige  Natron- 
lauge nehmen.  Zum  bequemen  Abmessen  des  Broms 
hat  Verf.  einen  besonderen  kleinen  Apparat  construirt. 
Da  das  spec.  Gewicht  des  käuflichen  Brom  schwankt, 
so  muss  für  jede  nen  in  Anwendung  gezogene  Quan- 
tität der  Wirkungswerth  der  erhaltenen  Lauge  fest- 
gcstcllt  worden. 

Po  wer  (10)  hat  den  Harnstoff- und  Stickstoff- 
gehalt des  Harns  bei  einem  gesunden  Individuum 
an  11  Tagen  untersucht.  Der  Harnstoff  wurde  nach 
Liobig  bestimmt  mit  Berücksichtigung  des  Cblorna- 
triumgehaltcs;  der  Oosammtstickstoff  nach  einem  in 
Medic.  Presse  Vol.  XVII.  p.  102  boschriebenoti,  hier 
nicht  näher  angegebenen  Verfahren  von  Reynolds. 
Der  Gusammt-N-Ocbalt  war  stets  grösser  wie  der  aus 
dom  Harnstoff  berechnete  N.  Der  ücbcrschuss  (Resi- 
dual Nitrogen)  wechselte  an  den  11  Tagen  von  0,7  bis 
2,7t!  Grm.  N (!  Ref.)  = ^ des  Gesammt-N. 

Die  von  Fo  kk  er  (12)  publicirte  Methode  zur  Be- 
stimmung der  Harnsäure  beruht  anf  der  grossen 
SchwerlÖslicbkoit  des  barnsauren  Ammoniak.  lOOCcm. 
Harn  werden  bis  zu  stark  alkalischer  Reaction  mit 
kohleosaurem  Natron  versetzt,  nach  4-0  Stunden  die 
Erdpbospbale  abflltrirt  und  mit  heissem  Wasser  nacb- 
gewasebon.  Filtrat  und  W'ascbwasscr  versetzt  man 
mit  10  Ccm.  Salmiaklösung  und  sammelt  nach  6 12  Stun- 
den das  ausgcschiedcne  harnsaurc  Ammoniak  auf  einem 
gewogeuen  Filter.  Dasselbe  wird  vor  der  Wägung  durch 
Ucbanduln  mit  Salzsäure  auf  dem  Filter  und  Aut»- 
waschen  in  Harnsäure  übergeführt.  Ein  Kiweissgehalt 
des  Harns  ist  nicht  störend.  Das  barnsaure  Ammoniak 
ist  in  Harn  etwas  löslicher,  wie  in  Was.scr;  die  crbal- 
icneu  Zahlen  müssen  daher  noch  corrigirt  worden,  und 
zwar  muss  man  nach  Verf.  zu  der  erhaltenen  Harn- 
säure IGMgrm.  hinzuaddiren.  Das  eigcnthümlichc  Ver- 
halten mancher  Haruc,  bei  Salzsäurezusatz  nur  eine 
kleine  Menge  Harnsäure  abznscheidon,  ist  schou  früher 
vom  Ref.  ausfübrlicbcr  erörtert  und  von  Maly  be- 
stätigt; dem  V^orf  scheint  dies  entgangen  zu  sein. 

Die  Mittheilungen  von  Bogomoloff  (14)  über 
die  Harofarbstoffe  kann  Ref.  von  manchen  Un- 


klarheiten nicht  freisprechen,  die  zum  Theil  Sebald 
der  Uebersetzung  sein  mögen;  manche  ßehaDplDoges 
stehen  auch  za  sehr  im  Widerspruch  mit  dem  bisher 
allgemein  Angenommenen,  als  dass  sie  ohne  weiteres 
Beweismaterial  acceptirt  werden  könnten.  I.  Der  nor- 
male Harn  von  hellgelber  Farbe  färbt  sich  nach  Zaaaiz 
von  Säure  rosenrolb;  durch  Schütteln  mit  Aether  er- 
hält man  eine  rosenroth,  grün  fluorescirende  l^osung 
mit  dem  Absorptionsstroifen  des  Urobilin.  Der  wenig 
gefärbte  Harn  wird  durch  BIciessigfällung  entfärbt, 
das  Filtrat  zeigt  nach  einigem  Stebeu  au  der  Luft 
wiederum  Urobilingebalt.  II  Pathologischer  Harn. 
Der  Harn  enthält  reichlich  Urobilin  l>ei  erhöhter  Kör- 
pertemperatur. Cbolerabarn  cnibält  reicblicb  lodicao. 
Als  HauplquelJe  für  die  Eotstohong  der  Uarnfarbsloffe 
betrachtet  B.  die  Gallensäurcn;  nach  Einspritzung  von 
Gallensäaron  sollen  verschiedenartige  Farbetoffe  im 
Harn  anftreten.  Eine  Lösung  von  Indican  soll  beim 
Stehen  gelb  werden  und  danu  den  Äbsorptionsstreifeo 
des  Urobilin  zeigen. 

Rabateaa  (15)  erhält  durch  Ansäuern  nor- 
mtloD  Harns  mit  Salzsäure,  Schütteln  mit  Amjb 
alkobol  und  Verdnnsten  dieses  einen  rolhen  Rück- 
stand, welcher  sich  beim  Behandeln  mit  roducirendeD 
Mitteln  entfärbt.  An  der  Luft,  schneller  durch  oxydi- 
rende  Agentien  (Chlor)  nimmt  diese  Losung  die  nor- 
male Hamfarbe  an, 

Esoff  sachte  (IG)  zunächst  die  Jaffe'sche  Me- 
thode zur  Darstellung  von  Urobilin  aas  dem 
Harn  zu  vereinfachen,  resp.  durch  eine  andere,  mit 
weniger  Verlust  an  Material  verbundene  zu  ersetzen. 
Die  Bemühungen  des  Verf.  in  dieser  Richtung  bliebeo 
indessen  zumeist  erfolglos.  Von39Harnprobenzeigteo 
nur  4 direct  den  Absorptionsstreifen  des  Urobiliu,  ^ 
andere  nach  Zusatz  von  Säure.  Nicht  bei  jedem  Ham 
bewirkte  Säurezusatz  das  Auftreten  des  Streifens,  da- 
gegen zeigte  ihn  regelmä.ssig  der  schwefelsäurebaltigc 
Alkoholauszng  desBleiessig-Niedorschlages,  und  zwar 
war  er  dann  auch  deutlich  sichtbar,  wenn  man  den 
Auszug  bis  auf  dss  ursprüngliche  Hamvolumen  ver- 
dünnte. Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  sich  bei  dieser 
Bobandiung  das  Urobilin  erst  aus  anderen,  noch  unbe- 
kannten Körpern  bildet.  Die  stärkere  rötbliche  Färbung 
bei  Säurezusatz,  die  E.  beobachtet  bat,  steht  inüeber- 
cinstimmung  mit  den  Angaben  von  Bogomoloff  und 
Rabuteau. 

Külz  konnte  (17)  die  Entwicklung  von  H,S 
bei  Behandlung  mit  Zink  und  Salzsäure  constatireo 
für  den  Harn  vom  Menschen,  Pferd,  Rind,  Kalb,  Hood, 
Kaninchen,  Schaf,  Schwein,  Meerschweinchen;  es 
handelt  sich  also  um  eine  ganz  verbreitete  und  coa- 
stanto  Reaction.  — > Uutersebweflige  Säure  vermisste 
K.  im  Harn  von  Menschen  und  Kaninchen,  fand  sie 
dagegen  constant  ini  Hundobarn.  Taurin  ist  bisher 
nicht  anfgefunden,  Taurocbolsänro  und  Taorocarba- 
minsäurc  sind  zweifelhaft,  Cystin  konnte  Verf  im 
monscblichOD  und  Rinderharn  nicht  linden;  für  cod- 
stant  hält  Verf  die  Gegenwart  von  Rbodankalium. 
Han  kann  es  durch  verdünntes  Eisencblorid  naebwei- 
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sen.  Di«  Rntwicklang  von  bei  Rinwirknng  von 
Zink  and  UCl  im  menscblicben  U&rn  bezieht  Verf. 
auf  das  Rhodankaliom. 

Straoss  bat  bereits  das  Auftrolen  von  Ino- 
sit  im  Harn  gesnnder  Individnen  bei  nbermässiger 
Wasserzofabr  constatirt.  Kulz  bat  (18)  diesen  Ver* 
such  an  C Personen  wiederholt.  Es  wurde  dabei  con- 
staot  Inosit  gefunden.  Die  Mengen  des  Harns  and  des 
Inosits  waren  folgende: 


I. 

5770  Com. 

in  24  Stunden 

mit  0.9134  Orm. 

11 

.1«I0  - 

- Iß 

- 0,4217  - 

111. 

5530  - 

• 16 

- 0.7320  - 

IV. 

3935  - 

- 3,  - 

- 0,5121  - 

V. 

4990  - 

16 

- 0,613')  - 

VI 

5120  - 

- 16 

- 0..5270  - 

Die  Inositaoascheidong  bei  Diabetes  insipidus  ist 
nicht  constant,  K.  konnte  in  einem  Fall  in  20  Liter 
kein  Inosit  nachweisen.  — Im  Änscblnss  daran  hat 
Külz  (19)  die  sehr  interessante  Beobachtang  ge- 
macht, dass  der  Harn  von  Kaninchen,  die  durch  con- 
tiouirliche  Einführung  von  1 procontiger  Kochsalzlösung 
diabetisch  gemacht  sind,  constant  (8  Versuche)  Inosit 
enthalt,  wenn  auch  nur  in  geringer  Menge.  In  einem 
Versuch  betrug  beispielsweise  die  Monge  des  entleer- 
ten Harns  1070Ccm.,  aus  demselben  wurden  32  Milligr. 
Inosit  erhalten. 

Freire(20)  empfiehlt  folgendes  Verfahren  zur 
Bestimmung  des  freien  Sauerstoffs  im 
Harn.  50  Ccm.  Harn  werden  mit  2 Milligr.  Pyro- 
gallussäure  und  ausgekochtem  Wasser  versetzt,  dann 
mit  Terpenthinöl  übersebiebtet.  Man  lasst  dann  Am- 
moniak am  Glase  herab  in  die  Flüssigkeit  hiiiein- 
fliessen,  die  sich  bräunlich  färbt.  Ist  das  Maximum 
der  Färbung  erreicht,  so  wird  das  Gemisch  mit  Zinn- 
chlorürlösong  tropfenweise  versetzt,  bis  es  wieder 
entfärbt  ist.  Die  Zinnchlorürlösung  enthält  1,>1  Orm. 
Zioncblorur  in  100  Ccm.  Salzsäure  gelöst  und  ent- 
spricht 0,(^>2  Pyrogallussäure.  Zur  Berechnung  des 
Sauerstoffs  stützt  sich  F.  auf  eine  Angabe  von 
Döbereiner,  dass  1 Grui. Pyrogallussäure  in  ammo- 
niakalischer  Lösung  260  Ccm.  Sauerstoff  absorbirt  — 
0,002  Orm,,  also  0,32  Ccm, 

Eine  Reihe  von  Beobaebtuogen  liegt  vor  über  das 
Vorkommen  von  Brenzcatechin  im  Harn, 
von  denen  die  neueste  von  E.  Baumann  derosolbeu 
eine  Stelle  unter  den  normalen,  jedenfalls  sehr  bäuft- 
geo  Harnbestandtheilen  zuwoist.  Die  erste  Beobach- 
tung rührt  von  Ebstein  und  Müller  her  (21).  Der 
farblos  entleerte  Harn  eines  gesunden  Kindes  Tärbto 
sich  beim  Stehen  an  der  Luft  dunkel,  namenllicb  nach 
Zusatz  von  Alkali.  Diese  Beschaffenheit  des  Urins  soll 
sich  bald  nach  einer  im  ersten  Lebensmonat  über- 
standenen,  intensiven  Gelbsucht  von  10~r2tägigcr 
Dauer  entwickelt  haben.  Eine  genauere  Untersuchung 
seigte  zunächst,  da.«s  bei  der  Bräunung  nach  Alkali- 
zosatz  eineAbsorption  vonSauerstoff  stattfand,  ferner, 
dass  der  Harn  SilberlÖsung  und  akaliscbe  Kupfei- 
iÖsuDg  reducirte.  Zur  Isolirung  der  redueirendon  Sub- 
sUozen  wurde  der  alkoholische  Auszug  des  Haros  vor- 
duQstet  und  mit  Aetber  goschüttelt.  Der  Aetberans- 
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zag  hinterlicss  beim  Verdunsten  ausser  Hippursäure 
wet&se,  säulenförmige,  rechtwinklige  Kryslalle,  welche 
die  Reactioneo  des  Brenzcatechin  zeigten.  Eine  Eie- 
menUranaiyse  konnte  der  zu  geringen  Menge  wegen 
nicht  gemacht  werden.  Der  Harn  verlor  seine  cbarac- 
teristischen  Eigenschaften  wieder.  Die  Verff.  weisen  auf 
die  von  Hoppe-Seylor  beobachtete  Bildung  von 
Brenzeateebin  aus  Kohlehydraten  beim  Erhitzen  mit 
Wasserauf200"  hin,  unddasvonBoedoken  beschrie- 
bene Alcapton,  das  dem  Harn  in  manchen  Beziehungen 
äbnlicbe  Eigenschaften  verlieb. 

Eine  wahrscheinlich  gleichfalls  hierher 
gehörige  Beobachtung  rührt  von  Fnrbringer 
(22)  her.  Der  Harn  eines  Phthisikers  — in  spärlicher 
Menge  entleert  und  von  dunkler  Farbe  — absorbirte 
na^'b  Zusatz^ von  Alkali  energisch  Sauerstoff,  durch- 
scbnittlich  seines  Vol.  unter  gleichzeitiger  Brann- 
färbung.  Nach  Fällung  mH  Bleiessig  zeigte  dasFiltrat 
diese  Reaction  nicht  mehr.  Der  Harn  reducirte  gleich- 
zeitig Kupferoxyd  bei  der  Trommer’sehen  Probe 
energisch , jedoch  trat  die  Reduction  nicht  mehr  ein 
nach  vorgängiger  Fällung  mit  Bleiessig.  Bei  der 
Mulder'schen  Probe  mit  Indigolösnng  konnte  eine 
erneute  Blaufärbung  der  entförbten  Flüssigkeit  nicht 
beobachtet  werden,  offenbar,  weil  der  im  Harn  ent- 
haltene Körper  Sauerstoff  für  sich  io  Beschlag  nahm. 
Pat.  halte  in  den  letzten  Tagen  vor  seinem  Tode  Sali- 
cylsäure  per  Clysma  erhalten.  In  den  Körperflüssig- 
keiten  war  kein  Alcapton  zu  finden.  In  einem  Nach- 
trag erklärt  sichFürbringer  (23),  von  Ebstein  auf 
die  grosse  Uebereinstimmnng  zwischen  den  beiden 
Fällen  aufmerksam  gemacht,  dahin,  dass  es  sich  auch 
in  seinem  Fall  wahrscheinlich  um  Breozcalechio  ge- 
handelt habe. 

Nach  den  Beobachtungen  Fleiacber's  (24) 
zeigte  der  nach  Salicylsäurogebraucb  ent- 
leerte Harn  häufig  eine  braungrünliche  Färbung  und 
dunkelte  oft  auch  beim  Sieben  an  der  Luft  nach. 
Verf.  wurde  dadurch  an  die  von  Fürbringer  be- 
schriebenen Fälle  von  Alcaptonurie  ennnert,  die  dieser 
nach  Kenntnissnahmeder  Beobachtungen  von  Ehstein 
und  Müller  über  die  Ausscheidung  von  Brenzeateebin 
für  Fälle  von  Brenzcatccbin-Ausscbeidnng  erklärte. 
Der  von  Fleischer  beobachtete  Harn  zeigte  starkes 
Reductionsvermögen  gegen  Metalloxyde  und  absor- 
birte, alkalisch  gemacht,  Sauerstoff,  jedoch  blieb  dio 
Absorption  ans  bei  Ammoniakzusatz.  Die  Darstellung 
von  Brenzcatechin  aus  diesen  Salicylsäurebarnen  ge- 
lang nicht,  wohl  aber  bei  einem  inzwischen  beobach- 
teten Harn  von  auffallend  braungrüner  Farbe,  die 
nicht  mit  Salicylsäuregebraucb  zasammenbiog.  Das 
Brenzeateebin  war  in  diesem  Falle  durch  Ausziehen 
mit  Alkohol  und  Aether  und  Sublimation  des  Rück- 
standes erhalten.  Verf.  schliesst  daraus,  dass  es  sich 
in  den  Salicylsäureharnen  doch  wohl  nicht  um  Breoz- 
catcchin  gebandelt  habe. 

Ebstein  und  Müller  wenden  sich  (25)  gegen 
eine  Angabe  Fleiscber's  über  die  Reaction  des  ans 
dem  Harn  erhaltenen  Brenzeateebin.  Setzt  man  Brenz- 
catechin  zu  einer  sehr  schwachen  Eisenchloridlösung, 
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80  fKrbt  sich  dio  Losung  grün , auf  Ammoniakzasalz 
dann  Tiolot  und  boi  EssigsäurozusaU  wieder  grün. 
F.  beschreibt  dagegen  eine  Violetförbung  seiner  grün* 
geerbten  L&song  bei  Zusatz  von  EssigsSure.  E.  and 
M.  halten  an  ihrer  Angabe  fest  ond  beschreiben  noch 
zwei  Modificationen  dieser  schwierig  aozustellenden 
Reaction. 

Baomann  hat  (^7)  die  Dunkelfärbong  an 
der  Luft  ganz  regelmässig  beim  Pferdeharn  beob* 
achtet.  Zur  Darstolluog  des  Brenzcatecbin  wurde  der 
Harn  mit  Essigsäure  angesäuert,  mit  Aether  geschüt- 
telt) der  Verdampfungsrückstand  des  Aothcrs  in 
Wasser  gelöst,  durch  Zusatz  einiger  Tropfen  essig- 
saures  Blei  von  Veranreinigungen  befreit,  alsdann 
mit  essigsaurem  Blei  gefallt,  der  Niederschlag  ge- 
waschen und  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt.  Die 
resultirende  Lösung  gab  dio  Reactionon  des  Brenz- 
catecbin; dieses  konnte  auch  in  Krystallen  erhalten 
werden,  jedoch  noch  nicht  in  hinreichend  reinem  Zu- 
stand zur  Elementaranalyse.  Aasser  dem  präformirten 
Brenzcatechin  enthielt  der  Harn  auch  eine  Brenzcate- 
chin  bildende  Substanz.  Erwärmt  man  nämlich  den 
von  Brenzcatechin  befreiten  Harn  einige  Zeit  mit 
Salzsänre  und  schüttelt  ihn  aufs  Neue  mit  Aether,  so 
gebt  in  diesen  wiederum  Brenzcatechin  über.  Im  An- 
schluss daran  untersuchte  Verf.  auch  menschlichen 
Ham  auf  Pyrocatechin  und  fand  es  zwar  nicht  regel- 
mässig, aber  doch  häufig  darin.  Bunde  liefern  bei 
Ftcischfütterung  kein  Brenzcatechin.  Das  Auftreten 
desselben  scheint  danach  mit  der  Pflanzennahrung 
in  Zusammenhang  za  stehen.  Es  könnte  sich  nun  ans 
Kohlehydraten  im  Körper  bilden,  aber  auch  mit  der 
Nahrung  fertig  gebildet  eingofübrt  worden,  da  cs 
auch,  wie  Gorup-Re.sanez  naebgewiesen,  sich  in 
Pflanzen  vorfindet.  Bei  Untersuchnngon  verschiedener 
pflanzlicher  Nahrungsmittel  zeigte  sich,  dass  ein  die 
Kisonrcaction , dio  Silbcrrcduction  etc.  gebender  Kör- 
per in  pflanzlichen  Nahrangsmitteln  weit  verbreitet  ist, 
indessen  bleibt  ,cs  doch  zweifelhaft,  ob  es  sich  in 
allen  diesen  Fällen  in  der  That  um  Pyrocatechin  ban- 
delt. Aus  einem  Apfelwein,  der  die  Reactionen  am 
deutlichsten  gab,  konnte  Verf.  kein  Brenzcatecbin  dar- 
stellcn,  und  die  erhaltene  Lösung,  welche  eine  concen- 
trirto  Lösung  desselben  enthalten  sollte,  zeigte  auch 
abweichende  Reactionen. 

Bau  mann  hat  (27)  beobachtet,  dass  bei  der 
Zerse tzuQg  möglichst  rein  dargestellten  Id- 
(licans  durch  Eisessig  oder  Salzsäure  stets  eine  ge- 
wisse Meugo  Schwefelsäure  auftritt,  die  vorher  nicht 
als  solche  vorhanden  war.  Hoppe-Seyler  bat,  wie 
Baumann  mittheilt,  dieselbe  Wahrnehmung  schon 
früher  bei  der  pbenolbildenden  Substanz  gemacht. 
Die  Menge  der  Schwefelsäure,  welche  so  in  den  ge- 
paarten Säuren  im  Harn  ausgeschiedon  wird,  ist  be- 
trächtlich. So  gaben  1(X)  (km.  Pferdobarn,  mit  Essig- 
säure angesäuert,  beim  Fällen  mit  Chlorbaryum  0,142 
Schwefelsäuren  Baryt;  aus  dem  Filtrat  wurde  durch 
Erwärmen  mit  Vol.  Salzsäure  0,234  schwefelsaurer 
Baryt  erhalten.  In  zwei  andern  Fällen  betrug  die 
Menge  0,274  und  0,387  Grm. ; 0,144  und  0,291  ürm. 


In  Jedem  Fall  war  also  die  Menge  der  Sulfosäare 
grosser  wie  die  der  Schwefelsäure.  Menschlicher  Ham 
enthält  solche  gepaarte  Säuren  ebenfalls,  jedoch  in 
weit  geringerer  Menge. 

Hoppe-Seyler  macht  (28)  darauf  aufmerksam, 
dass  Gallenfarbstoff  imHarn  nur  bcilangdauerc- 
der  Oallenstauang  auftritt.  Bevor  er  auftritt,  beob- 
achtet man  im  Harn  einen  braunen  Farbstoff,  der  durch 
Säuren  oder  Alkalien  in  Drobilin  umgewandelt  wird 
Dieser  Farbstoff  bleibt  auch  noch  einige  Zeit  nach  dem 
Verschwinden  des  Gallenfarbstofis.  Die  Angabe  voq 
Maly,  dass  sich  in  dem  Blutserum  Urobilin  finde, 
konnte  Verf.  nicht  bestätigen. 

Nach  Einfubrnng  von  500  Grm.  gefrorenes 
and  wiederaufgetbautcD  Pferdeblutes  io 
den  Magen  beim  Hund  fand  Nasse (29)  keinen  Gallen- 
farbstoff  im  Harn.  Der  Zusatz  von  Salpetersäure  be- 
wirkte eine  rotbbraune  Färbung.  Nach  EinbringoDz 
von  mit  Essigsäure  abgedampftem  Blut  fand  aicb  auch 
nicht  sicher  Gallenfarbstoff. 

Le w in  (30)  beobachtete,  dass  das  aus  barnsaurer. 
Salzen  bestehende,  rotbgefUrbte  Sediment  eines 
IcterisehenHarns,  der  keine  OallenfarbstoffreactioD 
gab,dieReaction  mit  Sälpetersäureanfs  Schönste  zeigte. 
L.  empfiehlt  in  solchen  Fällen  eine  Aussebeidnug  von 
harnsanren  Salzen  durch  Abkühlung  des  Harns  her- 
beizuführen. 

Senator  (31)  verwahrt  sich  gegen  einige  ifam 
von  Heynsius  gemachte  Vorwürfe  und  bebt 
namonllicb  hervor,  dass  die  von  ihm  untersuchter. 
Harne  stets  frisch  und  von  sturer  Reaction  waren. 

Külz  (34)  bat  beobachtet,  dass  Chloroform  nach 
dem  Schütteln  mit  angesänortem  Harn  nicht  alieic 
auf  Zucker  und  Schwefelsäure  eine  violette  Farbe  an- 
nimmt,  sondern  auch  mit  Schwefelsäure  allein.  Di 
Gallensäuron  durch  Schwefelsäure  allein  nicht  gefärbt 
worden,  so  ist  nach  Külz  die  VogeTsebe  Reaction 
nicht  direct  beweisend  für  Gallensänren. 

Bornbardt  hat  früher  eine  Methode  zur  Bestim- 
mung des  Eiwriss  im  Harn  angegeben,  welche  auf 
der  Differenz  des  specifischen  Gewichts  des  elweiss- 
halligen  ond  entoiweissten  Harns  beruht.  Verf.  hat 
sich  in  der  Folge  selbst  überzeugt,  dass  diese  Methode 
bei  geringerem  Gehalt  keine  brauchbaren  Resullate 
giebt,  und  sie  durch  eine  andere  (32)  ersetzt,  bei  der 
das  Eiweiss  in  gewöhnlicher  Weise  durch  Koefaeo 
unter  schwachem  Ansäuern  mit  Essigsäure  aasgefällt, 
dann  aber  nicht  wie  gewöhnlich  auf  einem  gewogenen 
Filter  gesammelt  wird  etc.  ln  dem  notb  wendigen  langen 
Trocknen  sieht  Verf.  nämlich  die  Hauptscbwierigkeii 
der  Methode.  Verf.  verfährt  folgendermassen.  Das 
aasgefällte  Eiweiss  wird  zuerst  durch  Decantireo  ge- 
gewaschen  (das  Abgegossene  jedoch  filtrirt,  da  immer 
etwas  darin  auspendirt  ist),  dann  aufs  Filter  gebracht 
und  völlig  ausgewaschen.  Ist  dieser  Punkt  erreicht, 
80  legt  man  das  feuchte  Filter  auf  FHesspapier  un<i 
lässt  das  aberschüasige  Wasser  aufsaugen,  presst  aneb 
gelinde  ab.  Das  Eiweiss  bringt  man  alsdann  in  ein 
kleines  Pienometer.  Da  das  spcc.  Gew.  des  Kiweiu 
= 1,3144  ist,  so  mnss  dasselbe  jetzt  ein  höheres  Oc- 
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wicht  leigcn ; bciciflinet  man  die  GewirhUdifTcrenz 

mit  d,  so  ist  die  Menge  des  Kiweiss  = 

* 0,314. 

Verf.  giebt  für  dio  einzelnen  Operationen  höchst  mi- 
notiose  Vorschriften,  die  im  Original  oaebzusehen  sind. 

Krasonsteru  (33)  untersaebte  mit  Rücksicht 
auf  Tersebiedene,  positive  Angaben  den  Harn  in  einer 
Reibe  von  Fällen  auf  Cholesterin.  Der  filtrirte  Uam 
wurde  za  dem  Zweck  mit  Natronlange  versetzt,  an- 
baiteod  erhitzt,  mit  Schwefelsäure  nentralisirt , der 
Rückstand  mit  Alcobol  und  Aether  extrahirt.  Der  Ver- 
dampfungsrückstand  wurde  nochmals  mit  Natronlauge 
gekocht,  mit  Fssigsäure  angesäuert  und  mit  Bleiessig 
gefällt.  Der  ausgewasebene  Niederschlag  wurde  mit 
Aether  extrahirt  und  der  Aether  verdampft;  der 
RücksUodmieroscopisch  untersucht.  0,005, Cholesterin 
zu  500  Harn  hiozugefOgt  konnten  leicht  wiedergefun- 
den  werden.  Die  Cutersuebung  fiel  in  allen  Fällen 
durchaus  negativ  aus:  bei  22  Schwängern,  4 Diabetes, 
4 Icterus,  3 Albuminurie,  2 normal  nach  reichlicher 
Mahlzeit.  Ebenso  negativ  war  die  zehnmal  wieder* 
holte  Untersuchung  bei  Hunden,  denen  0,045-0,05 
Cbolesterio  in  Seifenlösung  von  3 pCt.  gelöst,  täglich 
io  die  Venen  gespritzt  wurde.  Irgend  welche  Symp* 
tome  boten  die  Hunde  nicht  dar.  Die  abweichenden 
Aogaben  der  Autoren  über  das  Vorkommen  von  Cho* 
lesterin  im  Harn  leitet  Verf.  von  der  BeimischuDg 
körperlicher  Elemente  ab. 

NachVolhard  geben  die  Rhodanalkalien 
mit  angesäaerter  Silberiosuog  einen  im  Wasser  ganz 
aolösliehco  Niederschlag;  lässt  man  daher  in  eine 
Silberlösnng,  die  vorher  mit  schewelsanrcm  Eisen* 
Oxyd  versetzt  ist,  eine  Rfaodsnlösnng  von  bekanntem 
Gehalt  einfliesseo,  so  wird  zunächst  das  Silber  gefällt; 
io  dem  Moment,  wo  dieses  ausgefälit  ist,  tritt  die 
blotrothe  Kärbnng  ein,  die  Rbodanlösungen  mit 
hisenoxydsaizen  geben.  V.  empfiehlt  dieses  Vorhalten 
zur  Bestimmung  des  Silbers.  Falk  hat  (35)  von 
diesen  Beobachtangen  aasgehend  ein  Verfahren  znr 
Bestimmung  der  Chioralkalien  im  Harn  be- 
schrieben. 10  Cetn.  Harn  werden  mit  Salpeter  ge- 
schmolzen, in  Wasser  gelöst,  mit  Salpetersäure  ange- 
säoert,  mit  einem  Debcrschuss  der  gcwöbnllcb  be- 
nouten  ßilberlösung  versetzt(10  Ccm.  =0,1  Na  CI.), 
aof  dem  Wasserbad  erhitzt  zur  Vertreibung  der  sal- 
petrigen Säure,  abgekühlt,  mit  5 Ccm.  Eisenalaunlösung 
verseilt  und  tropfenweise  so  lange  Rbodanammonium- 
lösoog  hinzugesetit,  bis  die  rolhe  Färbung  nicht  mehr 
verschwindet.  Die  Differenz  zwischen  der  Silborlösung 
Qod  der  Rbodanammoniumlösung  (die  der  SÜberiosung 
gteiebwertbig  ist)  entspricht  dem  Eocbsalzgebalt  des 
Harns. 

Ref.  hat  sich  die  Frage  vorgelegt  (36), ob  bei  der 
Bildung  der  ’Uramidosänro  im  Körper  dio 
Gramidosäure  auf  Kosten  von  Harnstoff  entsteht 
oder  mehr  Eiweiss,  wie  sonst,  zerfällt.  im 
eritcren  Fall  muss  die  narnstoffaussebeidung  ab* 
nehmen,  im  2ten  dio  Schwcfelansscheidung  steigen 


und  die  Ge8ammLslirksioffaus.schcidiing  um  mehr,  als 
dem  in  der  Amidosäurc  eingeführten  N entspricht. 
Ref.  wählte  zu  diesem  Versuch  zuerst  Amidobenzoe- 
säure,  und  als  sich  dieselbe  aus  verschiedenen  Grün- 
den angeeignet  erwies,  Sarkosin  in  der  Voraussetzung, 
dass  die  Angabe  von  Schuitzen  über  die  Bildung 
einer  Uramidosäure  aus  diesem  (resp.  ihres  Anhydrids) 
richtig  seien.  Stickstoff  und  Schwefel  wurden  in  allen 
Einnahmen,  sowie  im  Ham  und  Faeces  bestimmt.  Der 
Versuch  wurde  an  einem  kleinen  Hund  angestellt,  die 
verfutterte  Sarkosinmenge  betrog  24  Orm.  auf  3 Tage 
verthcilt.  Es  zeigte  sich  weder  eine  Abnahme  des 
Harnstoffs,  noch  eine  irgend  erhebliche  Steigerung  der 
Gesammtstiekstoffauascheidung  — es  konnte  sich  dem- 
nach höchstens  eine  geringfä^ge  Quantität  Methyl- 
hydsntoinsäure  gebildet  haben,  wie  auch  die  Bear- 
beitung des  Harns  ergab.  Eine  sobwefelhattige,  in 
den  ätherischen  Auszug  übergebeodeSäurc- Schul t- 
zeo^s  Sarkosinsolfaminsäure  - fand  sich  nicht. 

Bau  mann  und  Merlng  haben  (37)  die  Frage 
nach  dem  Verhalten  dos  Sarkosins  im  Orga- 
nismus einer  genaueren  Untersnehung  unterzogen. 
Der  nach  dem  Genuas  von  10  Orm.  Sarkosin  entleerte 
Harn  wurde  zum  Syrup  verdampft,  mit  Schwefel- 
säure angesäuert  und  mit  möglichst  viel  absolutem 
Alkohol  extrahirt.  Der  alkoholische  Auszug  mit 
Wasser  stark  verdünnt,  durch  Schütteln  mit  Ag  j 0 
von  Salzsäure  befreit,  durch  H^S  entsiibert,  mit 
Barytwasser  bis  zur  stark  alkalischen  Reacüon  versetzt, 
der  überschüssige  Baryt  durch  CO2  ström  entfernt. 

Enthält  der  HarnMethylbydantoiDsäure,  so  musste 
sich  dieses  in  dem  Filtrat  vom  koblensaurcn  Baryt 
finden.  Dieses  Filtrat  enthielt  Baryt  in  Lösung,  aber 
nur  io  geringer  Menge;  es  gelang  nicht,  Metbylbydao- 
toinsäure  in  der  Flüssigkeit  naebzuweiseo,  sie  war 
also  nicht  in  weaentlicher  Menge  im  Harn  enthalten. 
Ein  2ter  Versuch  mit  25  Grm.  Sarkosin  fiel  ebenso 
negativ  aus.  Den  schwefelhaltigen  Körper  fanden  die 
Verf.  ebensowenig,  wie  Ref.  Was  den  Verbleib  des 
Sarkosins  anbetrifft,  so  gelang  es  zwar  nicht,  das- 
selbe direct  darznstellen,  der  Harn  bildete  aber  beim 
Erwärmen  mit  Barytwasser  aof  dom  Wassorbad  reich- 
lich Methylhydanloinsäore  (e.  30  Grm.  BaryUalz  er- 
halten), musste  also  Sarkosin  enthalten.  Bei  einem 
Hund  zeigte  der  Harn  nachdem  Eingeben  von  10  Grm. 
Sarkosin  einen  sehr  deutlich  süssen  Geschmack,  und 
der  grösste  Theil  des  festen  Rückstandes  bestand  aus 
Sarkosin.  Metbyibydantoinsäure  fand  sich  nicht.  Bei 
Fütterung  eines  Huhns  mit  Sarkosin  (im  Ganzen 
26  Grm.)  wurde  stets  reichlich  Harnsäure  entleert.  — 
Zum  Schluss  weisen  die  Verf.  nach,  dass  in  Losung 
von  Harnstoff  und  Sarkosin  durch  Quecksilbcrnitrat 
kein  Niederschlag  entsteht. 

Ref.  führt  (38)  in  seiner  2ten  Mitthoilung  an, 
dass  er  1)  direct  aus  dem  Ham  Sarkosiokopferoxyd 
erhalten  bat,  wodurch  der  Nachweis  unveränderten 
Sarkosins  im  Harn  jedenfalls  weiter  gesichert  wird, 
dass  2)  ein  Tbeil  des  Sarkosins  in  Harnstoff  übergebt 
(vermuthlichi.  Th.  Melhylharnstoff)  and  3)  Mischungen 
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▼an  Sarkosin  and  Harnstoff  allerdings  keinen  Qucck* 
silbernioderachlag  geben,  wobi  aber  bei  einem  ge- 
wissen Panktdie gewöhnliche  Endroaction  mitNa^COa. 

{Zulinski,  (Lemberg),  l'eber  Harnfarbstoffe.  (Vor* 
getragen  in  d.  Sib.ung  der  galirisebon  iritl.  OeselKcbaft 
am  6.  Mär/..  Przeglsd  lek.  No.  *28.  p.  *284.) 

Der  Vortragende  theilt  au»  seiner  SpitalsbeobachluQg 
die  Thatsacbe  mit,  dass  von  508  Harnanalysen  im  Jahre 
to74  das  Uroxautbiu  in  328  Füllen  vermehrt  war.  Im 
Jahre  1875  uber-'^tieg  dieser  Farbstoff  unter  311  Fällen 
187  mal  die  normale  Menge.  Von  399  Fallen  erschien 
derselbe:  in  Lungenkrankbeiten  64  mal.  in  Affectionen 
des  Higeslious-.Vpparates  35  mal,  in  psychUch-ncrviisen 
l.eidcu  23,  in  Herzkrankheiten  28,  bei  Marasmus  14,  bei 
.Schlund-KntzQnduügen  8,  bei  lufections-Kraukheiten  18, 
in  anderen  Fällen  9 mal.  Der  V’ortragende  tritt  der 
Ansicht  Jaffe’s  entgegen,  nach  weicher  die  Uroxanthin- 
Uengo  durch  Fleischkost  und  durch  Druck  der  Gedärme 
zunehmen  solle,  da  ja  diese  Vermehrung  erst  uach  24 
Stunden,  wie  Jaffe  selbst  angiebt,  nachgewiescu  wer- 
den könne.  Ohne  Zweifel  jedoch  erfährt  das  Uroxantbin 
in  Nervenkrankheiten  und  zwar  zugleich  mit  den  Erd- 
phosphaten eine  Vermehrung.  Oeltinger  (Krakau).] 
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durch  die  Respiration.  Hentralbl.  f.  d m.  W’.  No.  23- 

— 23)  Drecbael,  Heber  die  Oxydation  von  Glycocoll, 
Leucin  und  Tyrosin,  sowie  über  das  Vorkommen  der 
Carbaminsäure  im  Blut.  Sitzungsber.  der  k.  säebs.  Ac. 
d.  W.  Math,  physik.  Kl.  Sitzung  v.  21.  JuH.  — 24} 
Preyer,  Schlaf  durch  Ermüdungsstoffe  hervorgerufej;- 
Med.  Centralbl.  No.  35.  — 25)  Tsebiriew,  L.,  Der 
tägliche  Umsatz  der  verfütterten  und  transfundirien  Ei- 
weiss-sloffe.  Sitzungsber.  der  k.  sächs.  Ac.  d W.  Bi. 
XXIV.  S.  441—4.57  und  Arbeit  d.  phys  Inst  za  Leip- 
zig. — 26)  Kalck,  Ferd.  .Aug.,  Physiologische  Studien 
über  die  Ausleerungen  des  auf  absolute  Carenz  geselltet. 
Hundes.  Beiträge  zur  Physiologie,  Hygiene  etc.  Heraus- 
gegebeii  von  Faick  »cn.  u.  jun.  Bd.  I.  S.  I —129.  — 
17)  Faick,  Carl  Philipp,  Experimentelle  Stndien  über 
den  Einfluss  des  Kleiscbgenusses  auf  die  Production  und 
Elimination  des  Harn-stoffes.  Ebend.  S.  183. 

In  einer  Reibe  omfangreicher  Abbandlongcn  ha: 
Pflüger  (1  and  2)  seine  ADsebaaangen  über 
die  Oxydationsvorgange  im  lebenden  Orga- 
D i 8 m a 8 niedergelegt.  Ref.  mass  von  vomeherein daraaf 
verzichten,  ein  vollständiges  Bild  von  denselben  to 
geben ; — diese  Aufgabe  lässt  sieh  nicht  losen,  ohne 
den  diesem  Bericht  zagemessenen  Raam  weit  za  über- 
schreiten; es  kann  sich  hier  im  Wesentlichen  nar  om 
Wiedergabe  der  positiven  Tbatsacben  bandel  n,  während 
in  Betreff  der  Verworthang  derselben  im  Sinne  neoer 
Hypothesen  ond  Ansebaaangen  vielfach  aaf  das  Origi- 
nal verwiesen  werden  mass.  § 1.  der  ersten  Ab- 
handlung enthält  die  Umgrenzang  der  gestellten  Anf- 
gahe.  Pflüger  hat  in  einer  früheren  Abhandlang 
über  die  Diffusion  des  Sauerstoffs  etc.  das  Princip 
aasgesprocKen,  das.s  die  lebende  Zelle  die  Grösse  des 
Sauersloffverbranches  regelt,  nicht  der  Saaerstoffgebalt 
des  Blotes,  also  nicht  die  Geschwindigkeit  des  Blot* 
Stroms  oder  andere  Momente,  die  daraaf  von  Einflos 
sein  können.  Die  tbierische  Verbrennong  der  Zelle 
setzt  nicht  nur  keinen  activen  Saaerstoff  voraas,  son- 
dern ist  aacb  innerhalb  weiter  Grenzen  vollkommeo 
ooabbäogig  von  dom  Partiardrock  des  (neatra)eo) 
Sauerstoffs.  So  wird  cs  aach  erklärlich,  dass  nach  den 
Untersuchungen  von  Regnaalt  ond  Roiset  Tbicre 
gleichviel  Saaerstoff  absorbiren  and  Kohlensäure  ab* 
geben,  weiches  auch  der  Partiardrock  des  Sauerstoff; 
sei,  den  sie  einathmen.  § 2.  Kritik  der  Beweise, 
welche  für  die  Gegenwart  des  Ozons  im 
thierischenOrganUmas  vorgebraebt worden siod. 

— Die  erste  positive  Angabe  darüber  rübt  bekaoot- 
lieb  von  AI.  Schmidt  ber:  wenn  man  nach  ihm 
oinoD  Tropfen  Gaajactinctar  auf  Papier  bringt  and  des 
Alkohol  etwas  abdonsten  lässt,  alsdann  aaf  deo 
Fleck  einen  Tropfen  stark  gewässerten  Blotes  bringt, 
so  entsteht  ein  blauer  Hof  rings  am  den  Tropfen.  P 
weist  daraaf  hin,  dass  das  Haemoglobio  beim  Ver- 
dunsten seiner  Lösung  sieb  stets  partiell  zerseul, 
oxydirt.  Bei  dieser  Oxydation  kann  sehr  wohl  Saoer- 
Stoff  in  Ozon  übergehen,  grade  so  wie  bei  der  lang- 
samen Oxydation  des  Phosphors.  Für  die  Riclitigkeit 
dieser  Anschauung  spricht  der  Umstand,  dass  uu 
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Wasserextract  aus  mit  Blut  benetztem  ood  dann  ge- 
trocknetem Papier  wirksamer  ist,  wie  das  orsprüng- 
liche  Blut;  dieses  Rxtract  entb&lt  aber  nachweisbare 
Mengen  Haematin,  and  dieses  letztere  wirkt  weitstarker 
aaf  Gnajactioctor  ein,  wie  Baemoglobin.  DiuVersacbc 
von  Schmidt  mit  Jodkaliamkleister  sind  nicht  be- 
weisend, weil  die  Mischang  saaer  war,  das  Haomo* 
globin  also  notbwcndig  verändert  werden  masste  — 
die  mit  indigolosang  deshalb  nicht,  weil  die  Entfär- 
bong  derselben  erst  nach  mehreren  Tagen  eintrat,  als 
das  Blut  schon  io  Fänlniss  ubergegangen  war.  Eben- 
sowenig beweisend  für  die  Gegenwart  des  Ozons  ist 
die  angebliche  Oxydation  von  Kohlenoxyd  zu  Kohlen- 
säure, die  P.  nicht  als  sicbergestellt  ansieht,  und  die 
Oxydation  von  Schwefelwasserstoff  zu  Schwefel  und 
Wasser,  welche  letztere  sich  io  destillirtem  Wasser 
vollziebi,  das  oor  ganz  unbedeoteode  Ueogen  von 
Saaerstoff  gelöst  enthält.  Der  aus  dem  Blat  durch 
Auspompen  erhaltene  Sauerstoff  ist,  wie  allgemein  an- 
erkannt wird,  nicht  ozonisirt.  §3.  Kritik  der  Ar- 
beiten Sc  here  motj  e w sky  * 8.  Liegen  somit 
keinerlei  directe  Beweise  für  die  Oegoowart  des  Ozon 
im  Blut  vor,  so  könnte  man  doch  geneigt  sein,  solche 
in  den  Versuchen  von  Seboremetjowsky  zu  fin- 
den, nach  denen  Substanzen,  io  den  Kreislauf  lebender 
Thiere,  resp.  „überlebender  Organe**  gebracht,  sebnell 
oxydirt  werden,  die  sonst  der  Oxydation  durch  neutra- 
len Sauerstoff  nicht  unterliegen,  so  milchsauresNatrou. 
Auf  Grund  einer  eingehenden  Kritik,  die  hier  nicht  im 
Einzelnen  wiedergegeben  werden  kann,  kommt  Verf. 
zu  dem  Resultat,  dass  die  Versuche  von  Seb  nicht 
beweisend  sind.  §4.  Thatsachen  d er  verglei- 
chenden Physiologie,  welche  für  die  Bezie- 
hung der  Zelle  tum  Sauerstoff  hedeutuogsvoll  sind. 
— Dio  Aufnahme  von  Sauerstoff  und  Bildung  von 
Kohlensäure  ist  eine  fundamentale  und  notbwondige 
Eigenschaft  der  lebenden  Zelle.  Sie  kommt  nicht 
nur  den  Tbieren,  sondern  ebenso  wesentlich  auch  den 
Pftinzon  zu.  Keine  Zelle  kann  ohne  Sauerstoff  wachsen. 
Pflanzen,  die  imVacunm  oder  Stickstoff  gehalten  wer- 
den, gehen  schnell  so  Grande.  Der  wachsende  Keim 
gebt  schon  bei  einem  niedrigen  Partiärdruck  des 
Sauerstoffes  zu  Grunde:  bei  einer  Spannung  von  4 bis 
10  Ctm.  steht  die  Entwickelung  schon  vollkommen 
still  (P.  Bert).  Der  Pflanze  kommt  sogar,  wiegleich- 
falls  Bert  gefunden  bat,  eineKoblensäuredyspnoe  za  : 
ein  CO, -Gehalt  von  20  Vol.-pCt.  hebt  die  Entwicke- 
lung des  Keimes  auf  and  ein  Gehalt  von75pCt.  todtel 
denselben.  Bei  den  niedrigsten  Geschöpfen,  dio  aus 
Dodiffereosirtem  oder  zelligem  Protoplasma  bestehen, 
atbmel  die  ganze  Leibcssubstanz  an  der  Oberfläche,  wo 
sie  mit  dem  Wasser  in  Berubrong  steht.  Wo  die  Cir- 
culaUoDsapparate  auf  einer  niedrigen  Stufe  stehen,  wie 
bei  den  Insecleo,  ist  durch  Verästelung  des  Respira- 
tionupparates  imKÖrper  dafürgesorgt,  dassder Sauer- 
stoff direct  mit  den  Zellen  in  Berührung  tritt.  Die 
Beobachtung  des  bebrüteten  Uübncrcics  zeigt  ebenso, 
dass  der  Embryo  Sauerstoff  anfuimmt  und  Kohlen- 
säure abgiebt,  zu  einer  Zeit,  wo  weder  Blutgefässe 
noch  Blut  existiren.  Nach  Alledem  hat  das  Uaomo* 


globin  der  Wirbellhiere  offenbar  nur  die  Bedeutung 
eines  Transportmittels.  §5.  Die  Phospboresconz 
der  lebendigen  Organismen  und  ihre  Be- 
deutung für  diePrincipien  der  Respiration. 
Dieser  Abschnitt  enthält  eine  umfangroicheZusammeii- 
stüllung  der  über  die  Phosphorescenz  lebender  Thicro 
in  der  Literatur  vorhandenen  Boobachtungen,  die  alle 
darauf  hinweisen,  dass  die  Phosphorescenz  ein  vitales 
Phänomen  ist.  (Das  Weitere  darüber  bei  2).)  § G. 
Thatsachen  und  Uypothaseo  zu  den  hier  in 
Frage  kommenden  Principien.  DasEiwei^s  der 
Nahrung  wird  ein  anderes,  wenn  es  Bostandtbeil  der 
lebenden  Zelle  wird  - es  verliert  seine  Indifferenz 
gegen  Sauerstoff,  d.b.  es  beginnt  lo  athmen,  zu  leben. 
Es  fragt  sich  nun,  auf  welchen  chemischen  Vorgang 
sich  der  Uebergang  von  todtom  Eiweiss  in  lebendiges 
zurückführen  lässt.  Die  folgenden  Auseinandersetzun- 
gen sind  im  Auszug  nicht  wiederzugoben ; Verf.  fasst 
am  Schluss  des  Abschnittes  seine  Hypothese  folgender- 
massen  zusammen:  Der  Lebensprocess  ist  dio  intra- 
molecnläre  Wärme  höchst  zersetzbarer  und  durch 
Dissociation  — wesentlich  unter  Bildung  von  Kohlen- 
säure, Wasser  und  amidartiger  Körper -sich  zersetzen- 
der, in  Zellsubstanz  gebildeter  Eiweissmolecüle,  weiche 
sieb  fortwährend  regonerireo  und  auch  durch  Poly- 
merisiruDg  wachsen.  - Bei  starker  Erniedrigung  der 
Körpertemperatur  können  Kaltblüter  längere  Zeit  ohne 
Sauerstoff  leben.  Frosche  in  vollkommen  Sauerstoff 
freien  Stickstoff  gebracht  und  auch  noch  des  Sauer- 
stoffs beraubt,  der  sich  etwa  in  derMund-und  Rachen- 
böble  findet,  bewahrten  im  günstigsten  Fall  bei  starker 
Abkühlung  11]  Stunden  vollkommen  ihre  Lebens- 
energie und  waren  selbst  nach  25  Stunden  nur  schein- 
todt;  das  Herz  pulsirtlangsam,  und  die  Tbiere  erholen 
sich  bis  zu  eisern  gewissen  Grade  an  der  Luft,  wiewohl 
die  Erregbarkeit  des  Gehirns  dauernd  verloren  ist. 
§7.  Widerlegung  der  Untersuchungen  und 
Tbeorieu  von  C.  Ludwig  und  Ai.  Schmidt. 
Ludwig  u.  Schmidt  haben  gefunden,  dass  Blnt,  durch 
den  ausgeschnittenen  Bicops  und  Somitendinosus  eines 
Unndes  geleitet,  einen  Tbeil  seines  Sauerstoffs  abgiebt 
Dod  sauerstofißrmer  ans  den  Venen  austritt,  mit  wach- 
sender StrÖmnngsgesebwindigkeit,  hergestellt  durch 
stärkeren  Blutdruck,  dio  gebundene  Menge  Sauerstoff 
bezogen  auf  dasVol.  des  aasgeströmten  Blutes,  wächst 
uod  zwar  ungefähr  proportional  der  Qoschwindigkeit. 
Sie  folgern  daraus,  dass  die  Grösse  des  Sauersloffver- 
brauches  von  der  Menge  des  dargebotonen  Sauerstoffs 
abhängl,  ein  Schluss,  der  mit  den  Anschauungen 
Pflüger^s  in  directem  Widerspruch  stebt.  Pflüger 
weist  darauf  hin,  dass  die  Autoren  selbst  angeben, 
dass  die  Durchgängigkeit  des  Muskels  für  das  Blut  im 
Laufe  des  Versuches  fortdauernd  abnimmt,  ansserdem 
aber  auch  unregelmässig  schwankt.  Han  kann  nicht 
sicher  darauf  rechnen,  auch  nur  während  einer  Viertel- 
stunde bei  gleichem  Druck  auch  eine  gleiche  Menge 
ausfliessendos  Blut  zu  erhalten,  und  muss  in  jedem 
Fall  beim  Fortgang  des  Versuches  deu  Druck  mehr 
und  mehr  verstärken.  Dio  Ursache  für  diese  Erschei- 
nung findet  P.  in  der  ConiracUon  der  kleiusteo  Arte- 
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rien;  ein  schwacher  Druck  Öffnet  die  Lichtungen  die- 
ser Arterien  nicht,  während  bei  starkem  Druck  das 
Blut  durch  viele  Arterien  strömt,  die  bis  dahin  ver- 
schlossen waren.  Die  Vergrösscrung  des  Stromgebie- 
tes, der  wirkenden  Fläche  Muskclsnbstanz,  ist  somit 
nachP.  Ursache  des  grösseren Sanerstoffverbranchs  bei 
grösserer  Strömungsgeschwindigkeit.  Eine  zweite  Ver- 
suchsanordnung  Ludwig  s besteht  darin,  durch  den- 
selben Huskel  und  unter  fast  gleichen  Bedingungen 
Blut  von  verschiedenem  Sauerstoffgehalt  hindurch  zu 
leiten.  Der  Versuch  I.  fällt  für  die  BonrtheÜung  des 
Sauerstoffverbrauebs  fort,  da  bei  ihm  der  Gehalt  des 
venösen  Blutes  =0  war,  möglicborwoise  also  mehr 
Sauerstoff  verbraucht  sein  würde,  wenn  mehr  vorhan- 
den gewesen  wäre.  In  Versuch  II.  sinkt  der  Sauer- 
stoffgebalt  des  „arteriellen^^  Blutes  von  0,62  Vol.-pCt. 
auf  0,43,  dagegen  von  15,04  auf  7,11  und  0,08  pCt. 
Gegen  diesen  Versuch  wendet  P.  ein,  einmal  dass  die 
Zahl  0,43  pCt.  bei  der  voraussichtlich  zur  Analy^sc  an- 
gewendeten Blutmenge  dem  Beobacbtungsfcblor  zu 
nahe  kommt,  und  dass  2)  Blut  mit  0,62  pCt.  Sauer- 
stoff kein  arterielles  sei,  die  Vorsnehsanordnung  den 
tbatsächlich  physiologisch  bestehenden  Verhältnissen 
also  nicht  entspricht.  Schliesslich  würden  aber  nach 
Pfl  üger  Vorsuebotan  aQsge8cbnittenemMaskelbei20‘’ 
überhaupt  nicht  beweisend  sein.  DieGrüsso  desSancr- 
stoffverbrauebs  bängt  nicht  allein  von  der  Sauerstoff- 
bindung  ab,  sondern  auch  von  der  Diffusion  und  der 
Dissociation  des  Oxybaemoglobin.  Die  Kälte  vermin- 
dert die  Geschwindigkeit  der  Sauerstoffdiffusion  und 
Dissociation  des  Oxybaemoglobin;  ebenso  verringert 
sie  die  Production  sanerstoffbindender  Substanzen  im 
Muskel.  In  welchem  Hass  dieses  in  den  Ludwig- 
Sch midt’schen  Versuchen  geschah,  ist  ganz  unbe- 
kannt. §8.  Kritik  der  Untorsuchungen  von 
W.  Sa  dl  er.  Durch  eine  annähernde  Schätzung  lässt 
sich  zeigen,  dass  Im  Körper  durch  200  Grm.  Muskel 
in  der  Minute  circa  64  Grm.  Blut  fliessen;  in  den 
Darchströmungsversacben  von  Ludwigund  Schmidt 
betrog  die  Blutmenge  nur  1—2  Ccm.,  von  einer  Nach- 
ahmung physiologischer  Verhältnisse  könne  also  nicht 
die  Rede  sein.  Nun  ergeben  aber  die  Versuche  von 
Sadler  für  die  Strömungsgeschwindigkeit  des  Blutes 
im  lebenden  Muskel  äuch  sehr  kleine  Wertho.  P.  stellt 
daher  eine  kritische  Untorsnebung  über  diese  Versuche 
an.  In  den  Versuchen  von  Sadler  zeigt  sich  regel- 
mässig nach  dem Totanisiren  eine  enorme  Beschleuni- 
gung desBiutstroms  gegenüber  den  wahren  und  einige 
Zeit  nachher  erhaltenen  Wertben;  P.  führt  dieselbe 
auf  Beseitigung  der  in  der  Venencanüle  allmälig  ge- 
bildeten Gerinnungen  durch  das  starke  Ansteigen  des 
Druckes  beim  Totanisiren  zurück.  §9.  Ueber  die 
Grenzen  desPartiärdruckos  dos  Sauerstof- 
fes, welche  für  die  tbierische  Verbrennung 
bestehen.  Die  Beobachtungen  von  Bert  zeigen, 
da.ss  es  für  die  Unabhängigkeit  des  tbierischen  Lebens 
vom  Druck  des  Sauerstoffs  eine  obere  Grenze  giebt. 
Thiere  sterben  jn  Sauerstoff  von  3 Atmosphären-Span- 
nung,  wobei  der  Sauerstoffgehalt  ihres  Blotes  aof35  VoL- 
pCt.  steigt  (bei  760  Mm.  Druck^.  Die  deletäre  Wir- 


kung erhöhter  Sauerstoffspannong  zeigt  sich  durch  die 
ganze  Thierreibe  bindureb,  und  auch  die  Pflanzen  an ter- 
liegen  ihr.  Die  Oxydatioosprocesse  nehmen  bei  erhöh- 
ter Sauerstoffspannung  ah,  Saoerstoffverbraueb  and 
Eobleosäureauscheidung  sinken,  die  Harnstoffaossebei- 
düng  erscheint  vermindert;  die  Temperatur  gebt  her- 
unter. — Pflüger  weist  schliesslich  auf  das  ganz 
analoge  Verhalten  von  Phosphor  hin,  der  sich  in  ver- 
dichtetem Sauerstoff  nicht  oxydirt;  Vorf.  überzengte 
sich  durch  cudiomotrische  Versoebovon  der  Richtigkeit 
dieser  Angabe. 

Pflüger  bat  (2)  weiterhin  die  Pbosphore- 
scenz  tod ter  Seefisch e untersucht.  Wenn  man 
einen  Seefisch  mit  Hprocentiger  Kochsalzlösang  be- 
feuchtet, an  einem  kühlen  Ort  stehen  lässt,  so  wird  er 
in  einigen  Tagen  mit  weissem  Licht  leuchtend.  Zur 
dcullichen  Wahrnehmung  der  Erscheinung  ist  absolute 
Dunkelheit  der  Umgebung  erforderlich.  Der  leuch- 
tende Fisch  ist  mit  einem  Scbleimüberzng  bedeckt; 
schabt  man  diesen  ab,  so  verschwindet  die  Licbtent- 
wicklnng  an  dieser  Stelle,  während  andererseits  alle 
Gegenstände,  die  mit  dem  Schleim  in  Bernbrang 
kommen,  selbst  loucbtond  werden.  Auf  Sösswaaser- 
fischon  kommt  eine  spontane  Pbospborescenz  nie  oder 
doch  sehr  selten  vor,  doch  lässt  sie  sich  von  Seefischen 
auf  mit  Kochsalzlösung  benetzte  Süsswasserfisebe  über- 
tragen. Die  Phosphorescenz  verbreitet  sich  alsdann 
allmälig  im  Lauf  cinigerTago  von  der  inficirten  Steile 
ans  über  den  ganzen  Körper  des  Fisches,  auch  hier 
ist  der  Eintritt  des  Lenebtens  an  die  Entwickloog  des 
erwähnten  Schleimüberzuges  geknüpft.  Das  Leuebten 
ist  an  dio  Gegenwart  freien  Sauerstoffs  gebunden. 
Es  hört  auf,  sobald  dieser  an  einer  Stelle  verbraucht 
ist,  ohne  dass  neuer  binzutreten  kann.  Siedbitze  zer- 
stört das  Leuchten  anwiederbringlich;  ebenso  alle 
starken  chemischen  Agenticn:  Säuren,  Alkalien,  die 
Metallsalze,  Alkohol,  Chinin,  Blausäure,  conceotrirtc 
Salzlösungen.  Dagegen  wird  es  befördert  durch  ver- 
dünnte Lösungen  neutraler  Alkalisalze.  Das  Wasser, 
in  weichem  die  Fische  liegen,  wird  gleichfalls  leuch- 
tend, namentlich  an  der  Oberfläche.  Auch  hier  ist 
dio  Lichtentwicklung  an  die  Gegenwart  von  Schleim 
geknüpft.  Filtrirt  man  das  Wasser,  so  ist  das  Filtrat 
zwar  auch  leuchtend , der  Filterrückstand  aber  noch 
stärker,  und  manche  Papiersorten  von  hinreichender 
Dichte  geben  ein  nicht  leuchtendes  Filtrat.  Alle  diese 
Thatsachen  machen  es  sehr  wahrscheiolicb,  dass  dieser 
Schleim  ans  Organismen  besteht,  wenn  auch  die  frü- 
heren Beobachter  die  Organisation  dieses  stets  con- 
statirton  Schleims  in  Abrede  stellen.  Verf.  konnte 
sich  überzeugen , dass  der  Schleim  in  der  That  so« 
Organismon  bostobt,  dio  grusstentbeils  zu  den  Schizo- 
myzeten  geboren.  So  erklären  sieh  die  ßedingnngeu, 
an  welche  das  Leuchten  geknüpft  ist,  seine  Uebor- 
tragbarkeit  etc.  Im  Anschluss  daran  erwähnt  Verf. 
noch  einige  Beobachtungen  über  leuchtenden  Ham. 
leuchtenden  Schweiss,  die  wohl  alle  auf  Entwicklon^ 
von  Organismen  zurückzuführen  .sind.  Auch  für  dir 
leuchtende  Holt  konnte  nachgewiesen  werden , ds»s 
verschiedene  Infusorien  auf  ihm  sebmarotzeD  uod  dk 
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ß^din^angen  für  das  Bestehen » resp.  Anfbüren  des  Jede  Periode  ^hcll  oder  dankci‘‘  dauerte  etwa  20  bis 
lieocbtens  ähDÜcho  sind,  wio  bei  den  Seefischen.  Man  3t)  Minuten.  Die  Perioden  wechselten  mehrmals  ab, 

muss  sich  darnach  vorstcllen,  dass  bei  diesen  kleinsten  und  es  wurde  bald  mit  der  einen,  bald  mit  der  ande- 

Organismen  die  Oxydation  so  energisch  erfolgt,  dass  ren  begonnen.  Abgesehen  von  einigen  abweichenden 
sie  die  der  Verbrennung  unterliegenden  Atomgruppen  Resnltaten  war  die  SauerstofTaafnahtoe  und  CO.^- 
in  Glühhitze  versetzt.  Abgabe  indorTbat  imHelien  grosser,  wie  im  Dunkeln. 

Pflüger  ist  der  Ansicht  (3),  dass  der  Krregnngs-  Von  8 Tbieren  wurden  in  1 Minute  im  Mittel : 
instand  des  Gehirns,  den  wir  ,Wachsein“  nennen,  Dunkeln  im  Hellen 

wenigstens  auro  Theil  durch  Summation  der  Sin*  Sauerstoff  aufge- 

nenr ei X e unterbalteo  wird ; dass  ferner  der  wache  nomuken  i20,4t>f>Ccm.  140,6(>5Ccm.  = 100: 1 ii> 
Zustand  des  Gehirns  eine  continuirlicho  Reizung  fast  abgegeben  85,b35  - - = 100:114 

aller  centrifagaleo  Nerven,  also  eine  Steigerung  des  Se egen  nn d No  wak  haben (4)die  seit  den  Arbei- 
Stoffwechseis  bedingt.  Eine  Reihe  von  Tbatsaohon  ten  von  Regn  an  It  u nd  Reiset  nicht  wieder  experi- 

lassen  sich  xnr  Stütze  dieser  Anschauung  beibringen : mentell  bearbeitete  Frage  nach  der  Ausscheidung 

das  schnelle  Ansteigen  der  Temperatur  beim  Winter-  gasförmigen  Stickstoffs  einet  ernenten  Prüfung 

Schläfer,  der  durch  starke  Reize  aus  dem  Winterschlaf  unterzogen.  Die  Veranchseinriebtung  war  eine  ähnliche, 

geweckt  wird  — die  Abnahme  der  CO  .^-Production  wie  bei  den  genannten  Antoren:  die  Tbiere  athmen 

im  Schlaf  — die  Abnahme  derselben  bei  Einwirkung  in  einem  abgeschlossenen  Lufträume  lange  Zeit  hin- 

TOD  Curare  — endlich  die  Anhäufung  von  Arbeits-  durch  bis  70  Standen,  der  verbrauchte  Sauerstoff  wiid 

kraft  während  des  Schlafes,  die  durch  cinfacho  Ruhe  durch  neu  zugeführten  ersetzt,  die  Kohlensäure  absor- 

nicht  so  soboell  erreicht  werden  kann.  Von  diesem  birt;  auch  eine  geringfügige  Ausscheidung  gasfur- 

Gesiebtspunkt  aus  eraefaoint  es  möglich,  durch  Fern-  migen  N muss  sich  durch  Aonderung  in  der  Zusam- 

haltung  jeder  Reizung  der  Retina  durch  daa  Licht  mensetzung  der  Luft  des  Atbemraumes  beroerklicb 

allein  schon  eine  merkliche  Abnahme  der  CO,*  machen.  Es  kommt  bei  den  Versuchen  natürlich 

Production  herbeizuffihren.  Die  in  dieser  Richtung  Alles  auf  vollkommen  luftdichten  Schluss  des  Appa- 

bereitsvorliegenden UntersucbongenvonMolleschott  rates,  auch  bei  bestehendem  Ueberdruck  an.  Das  Bc- 
<ind,  wio  Verf.  naebweist,  nicht  beweisend,  weil  die  stehen  desselben  Hess  sieb  mit  Sicherheit  durch  ein 

rorausgesetzte  Unempfindlichkeit  der  Retina  nicht  in  dem  fest  abgeschlossenen  Athemraumc  eingesetztes 

sicher  erreicht  war;  ebenso  wenig  entscheidend  ein  Manometer  orkenneu.  Bei  einem  Ueberdruck  von 

Versuch  von  Pott.  Pflögor  veranlasste  daher  47  Mm.  Quecksilber  hielt  sich  der  Manometerstand 

T.  Platen,  Versuche  über  diese  Frage  anzustellen.  mehrere  Tage  unverändert.  Der  ganze  Albemraum 

Dieselben  wurden  an  tracbeotomirten  Kaninchen  mit  von  23,570  Liter  Inhalt  stand  in  einem  Gefäss  mit 

Hälfe  des  Rührig-Zantz’scben  Respirationsappa-  Wasser,  so  dass  jede  Undichtigkeit  sich  durch  ein 

rates  ausgefübrt.  Die  Kaninchen  athmen  dabei  einen  Anstreten  von  Oasblasen  in  das  Wasser,  oder  bei  ne- 

Sauerstoff,  dessen  Verbrauch  direct  abgolesen  wird,  gativem  Druck  durch  Eindringen  von  Wasser  in  den 

DieCO,  wird  durch  Kalilauge  absorbirt  und  aus  dieser  Apparat  markiren  musste.  Controlversuche  mit  im 

durch  Aospumpen  nach  Ansäuern  mit' Schwefelsäure  Apparat  verbranntem  Alkohol  zeigten,  dass  die  Zu- 

oder  Phospborsänre  gewonnen  und  gemessen.  Um  sammensetzung  der  Luft  sich  dabei  nicht  ändert.  Kh 

du  Lieht  von  der  Retina  abzuhalten,  wurden  Holz*  werden  im  Ganzen  8 Versuche  mitgetbeilt,  4 an  llun- 

ringe  vor  die  Augen  geklebt,  in  welchen  Gläser  ein-  den,  1 an  einer  Katze,  3 an  einem  Hahn.  Der 

geaeizt  waren.  Doreh  Anfsebraaben  eines  Deckels  auf  N-Gebait  der  Luft  änderte  sich  dabei  in  folgender 

die  Fassung  konnte  das  Licht  abgeschlossen  werden.  Weise: 


N.  in  p(H. 

lorlifr 

nachher 

VcrÄUcb.sdauer. 

Vers.  1. 

T.U 

80,025 

Hund 

von  2300  Gnu. 

47  8td. 

H. 

78.92 

78,87 

do. 

von  2150 

40  - 

III. 

79.25 

79,70 

do. 

nicht  an.'Jgewarlisen 

:«)  - 

IV. 

79,21 

84,03 

do. 

von  3180  Grm. 

46  - 

V. 

78, C. 

82,21 

Katze 

ton  1500  (irtn. 

70  - 

VI. 

79,14 

80,224 

24  - 

VH. 

79,20 

82,0  } 

Uahu  von  1200  (>rni. 

30  - 

VIII. 

79,27 

82,8  f 

40  • 

Für  die  Katze  berechnet  sich  die  ausgeschiedeno  angcstollt  (5),  ob  auch  beim  Menschen  eine  künstlich 

Mengv:  N auf  etwa  0,950  Grm.,  für  den  Hahn  nach  durch  heisse  Bäder  bewirkte  Steigerung  der 

Versuch  7.  auf  0,510  Grm.  — Wertbe,  dio  für  dio  Rorpertompo ratur  eine  vermehrte  jfarn* 

Stieksioffbilani  natürlich  ins  Gewicht  fallen.  See-  stoffausscheidong  zur  Folge  habe,  eine  Frage, 

gen  und  Nowak  bestreiten  sonach  auf  Grund  dieser  dio  für  den  Hund  von  Naunyn  schon  im  bejahenden 

and  ihrer  früheren  Versnebo  den  Fandamentalsatz  von  Sinne  beantwortet  ist.  4 Versnehe  hat  Verf.  an  sich 

Voit,  dass  aller  abgegebene  N im  Harn  und  Kolb  selbst  angestellt.  Um  eine  gleichmä.ssige  Hamstoffans- 

entbalten  ist.  Scheidung  herbeizuführen , nahm  Verf.  stets  genau 

Schleich  bat  G Versuchsreihen  über  die  Frage  gleiche  Nahrung  zu  sich.  Nach  den  heissen  Bädern, 
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durch  die  die  Körpertemperatur  im  Mazimom  aof 

39.9  in  der  MondbÖble  etieg,  wurde  regelmässig  mehr 
Harnstoff  aasgeschieden.  Die  Wirkung  erstreckte  sich 
häufig  auf  den  folgenden  Tag,  während  in  dem  dann 
folgenden  ein  Deficit  gegenüber  der  den  Bädern  vor- 
hergehenden Periode  auftrat;  die  Erklärung  desselben 
ist  einfach.  Dnter  dem  Einfluss  der  erhöhten  Körper- 
temperatur wurde  mehr  Eiweiss  umgesetzt,  als  die 
Nahrung  enthielt,  dieser  Eiweissverlust  alsdann  aus 
der  Nahrung  gedeckt.  Als  Beispiel  für  den  Gang  der 
Harnstoffausscheidung  sei  Versuch  l.  angeführt.  Die 
Vorperiode  betrag  20  Tage,  die  Harnstoffausacheidung 
betrug  zwischen  36,0  Grm.  im  Minimum  und  43,59 
Grm.,  in  den  beiden  letzten,  dem  Bade  vorangehen- 
den Tagen  jedoch  übereinstimmend  40,28  roap.  40,84 
Grm.  Nach  einem  heissen  Bade  von  41°  und  einstün- 
diger  Dauer  am  21.  Versuebstage  (höchste  orroiebte 
Körpertemperatur  in  der  Mundhöhle  39,5°  C.)  stieg 
die  Harnstoffaasscheiduiig  des  21.  und  22.  Tages  auf 
45,41  resp.  47,13.  An  den  darauf  folgenden  Tagen 
wurde  ausgesebieden: 

23.  42.48  Grm. 

24.  37,0 

25.  37,38  - 

26.  37,18  • Bad  Abds.:  n<Vbste  Köpert.  38.0 

27.  48,71  - do.  . - 39,.') 

28.  54,86  - do.  - 39.7 

29.  4.5,6 

30.  40.5 

In  der  zweiten  Versuchsreiho  wurde  vor  den  Bädern 
im  Mittel  atisgeschicden:  39,08  <>riD.  (nach  Hüfner  l>e- 
stimint  : nach  2 ßädeni  an  einem  Tage  hetmg  die  Aus- 
scheidung 43,07  — 49,19  — 40.59  — 36,31  Grm.  lu 
dieser  Versuchsreihe  ist  stet«  gleiehzeitig  der  Harnstoff 
nacli  Liebig  bestimmt  Derselbe  ergab  durcbsclmitt- 
lieh  ein  Plus  vou  2,35  Grm.  Procentiseb  war  dieses 
Plus  an  den  Versuchsiagtn  etwas  grösser,  wie  an  den 
Nonnaltngen. 

V’ersurhsrcibe  III  ergab  als  mittlere  Harnstnffaus- 
sefaeidung  vor  den  Bädern  40,8  Ur;  uach  denselben 
54,05  Grui.  — 49,13  — 47,19. 

(ianz  ähiilicli  ist  das  Resultat  l»ei  Versuch  V. 

Schleich  war  zur  Zeit  der  Versuche  22  .fahr  alt 
und  165  Pfd.  schwer. 

Die  fünfte  Versnebsreibe  betrifft  einen  Mann  von  32 
Jahren.  (!2,86  Kiiogr.  Kürperg.,  an  beginneuder  pro- 
gressiver Muskelatropbio  leidend,  sonst  gestmd.  Die  Ur- 
Ausscheidung  stieg  von  im  llitiel  30,85  Grm.  auf 

37.09  — 37.2  Grm.,  sank  dann  wieder  auf  31,93  Grm. 
ln  dieser  Versuchsreihe  ist  der  Harnstoff  «tcU  (ausser 
nach  Hüfner)  noch  nach  Liebig  und  Seegeit  be- 
stimmt. Als  Mittel  der  4 ersten  Versuebstage  ergiettt  sich 

Hüfner  30,85  Grm. 

Liebig  32,2 

Seegen  33,5 

Versuchsreihe  VI.  Hä<)chen  von  15  Jahren,  45,70 
Kiiogr.,  an  Kcrema  se.ahio«.  leidend  Mittel  der  lag). 
Ur- Aussebeiduiig  3^4,45  Grm.  Nach  den  Hädeni,  am  4. 
und  8.  Versuebstage,  38,51  — 41,47  — 31,87  — 32,0 
bis  41,28  - 37,63  — 31,11  — :M),24. 

A.  Krankel  (0)  Iboilt  vorläufig  die  Resultate 
seiner  Versuche  über  Verminderung  der  Sauor- 
Stoffzufuhr  mit.  Eine  Reihe  von  Versuchen  und 
Erwägungen  führen  Kränke)  zu  dem  Satz,  dass  eine 
vermiiideite  Sauerstoffzufuhr  zu  den  Geweben,  gleich- 
gültig, auf  welche  Weise  sie  bewirkt  wird,  stets  eine 


Steigerung  der  Harnstoffaosscheidaog,  also  vermehr- 
ten Eiweisszerfall  zur  Folge  hat.  Die  Unterlagen  dieses 
Schlosses  sind : 1)  Bei  grossen,  tracbeotomirten  Han* 
den,  die  sich  im  N-Gielchgewicbt  befanden,  oder  im 
Hunger  mit  conslantcr  Harnstoffaasscheidoog,  führte 
F.  die  Trendelenburg'sche  Tamponcaoöle  ein; 
durch  verschiedene  Verengerung  der  Canülenöffaang 
konnte  der  Gaswecbsel  durch  die  Lungen  in  beliebi- 
gem Grade  beschränkt  werden.  Dabei. stieg  die  nam- 
stoffausscheidnng  regelmässig;  u.  A.  von  9 aof  17 
Grm.  2)  Als  zweites  Mittel,  die  Sauerstoffzafubr  zu 
beschränken,  diente  die  Inloxication  mit  Kohlenoxyd; 
die  Steigerung  der  Harnstoffaosscbeidnng  dabei  ist 
schon  von  Nannyn  und  Jeanneret  coostatirt,  von 
diesen  aber  mit  der  Zuckeraussebeidung  in  ars&ch- 
licben  Zusammenhang  gebracht  worden;  F.  konnte  bei 
seinen  Versuchen  keinen  Zucker  im  Harn  finden. 
3)  Durch  verminderte  Sauerstoffzufubr  erklärt  F.  aoeb 
die  HarnstoSstoigerong  nach  ßlatenlziehnngen,  die  V o i t 
und  Bauer  festgestellt  haben.  4)  Endlich  gehören  hier- 
her eine  Reibe  von  Intoxicationen  mit  Phoapbor. 
Arsen,  Mineralsänren,  in  welchen  allen  die  Harostofl- 
aas.scbeidung  sehr  erheblich  steigt.  — Aebnlicb  wie 
die  Sauerstoffverminderung  der  Athemluft  müsste  auch 
die  Abschnürung  grosser  Körporlheile  auf  die  Harn- 
stoffausscheidung  wirken.  F.  behält  sich  HiUheilung 
darüber  vor.  — Diese  Steigerung  des  Eiweisszerfaiies 
fuhrt  Traube  auf  das  Absterben  von  organisirtem 
Eiweiss  in  Folge  von  Sauerstoffmangel  zurück : nor 
abgestorbenes  Eiweiss  unterliegt  der  Zersetzung  unter 
den  im  Thierkörper  herrschenden  Bedingungen,  wäh- 
rend das  lebende  organisirte  Eiweiss  für  die  Zer- 
seUungsvorgängo  unangreifbar  ist.  Unter  normaieu 
Bedingungen  stammt  der  Harnstoff  zum  grösseren 
Theil  von  dem  durch  den  Darm  eingoführten,  todten 
Eiweiss,  zum  kleineren  von  abgestorbenem  Eiweiss 
der  Gewebe;  unter  abnormen  Bedingungen  — erhöhte 
Körpertemperatur  z.  B.  durch  Fieber  — verminderte 
Sauerstoffzofubr  zu  den  Geweben  — Vergiftungen  — 
kann  ein  massoobafles  Absterben  von  organisirtem 
Eiweiss  staUfinden,  so  dass  der  grösste  Theil  des 
Harnstoffs  von  diesem,  nicht  vom  Nabrongseiweiss 
abslammt.  Als  anatomischen  Ausdruck  dieser  Ab- 
sterbe-Vorgänge  betrachtet  F.  die  parenchymatösen 
Veränderungen  an  den  drüsigen  Organen  und  die 
Degeneration  (wachsartige)  der  Muskeln.  Durchaus 
im  Einklang  mit  diesen  Ansebaoungen  steht  die  von 
Ludwig  und  Tschiriew  fcstgestellto  Tbatsacbe, 
dass  gefüttertes  Blut  ein  starkes  Ansteigen  der  Ham- 
sioffausscheidung  verursacht,  transfondirtes  dagegen 
nicht. 

Ferdin.Faick  bat  (26)  Versuche  über  den  Stoff- 
wechsel beim  Hungern  an  4 grösseren  und  6 neuge- 
borenen Hunden  angcstellt.  Die  NabrungseoUiebang 
war  stets  eine  vollständige,  *auch  Wasser  erbielleo 
die  Thiere  nicht.  Die  zu  den  eigentliofaen  Stoff- 
wechscluntcrsucbungen  benutzten  Hunde  waren  weib- 
lich; der  Harn  wurde  nach  Ausführung  der  von  P.  seo. 
angcgchciion  Operation  durch  Calhclerisiren  <*rha)tcn. 

Das  Allgemeinbefinden  der  Hunde  zeigte  beim 
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Bangem  tage-,  ja  selbst  wochenlang  keine  wesent- 
liche Vcrändorong:  die  Tbiere  verhielten  sich  bis  som 
Tode  vollkommen  rnhig,  das  Ilungorgefübl  schien  er- 
loschen za  sein.  Im  weiteren  Verlanf  der  Inanition 
bildete  sich  ein  sehlafsQcbtiger  Zaatand  aas : die  KÖr- 
perbewegongen  worden  schwierig,  schliesslich  nnmog- 
lieb,  während  die  Tbiere  aaf  Anrafen  noch  reagirten. 
Karte  Zeit  vor  dem  Tode  schwand  auch  diese  Re- 
setion,  dann  wurde  dio  Respiration  anregelmässig 
and  hurte  schliesslich  auf,  während  dio  UertpuLsatio- 
nen  noch  einige  Hinnten  fortdaaerten.  Regelmässig 
leigte  sieb  einige  Zeit  vor  dem  Tode  eitriges  Sccret 
im  Conjnnctivalsack,  von  Rnttundang  der  Scicra  and 
Cornea  abhängig.  Die  Section  zeigte  natürlich  äasserste 
Abmagerang.  Unterbauthindegewebe  and  Fett  fast 
vollständig  gesebwandon,  dio  Maskcln  und  andere 
Organe  atrophirt.  Im  Hagen  und  Darm  eine  kleine 
Meoge  Flüssigkeit.  Die  im  Hagen  enthaltene  rea- 
girte  entschieden  saner,  die  geringe  Menge  der  im 
Darm  bcBndlicben  Flüssigkeit  leitet  Verf.  von  dem 
Erguss  der  Galle  ab.  Die  Körpertemperatur  hielt  sich 
lange  Zeit  uormal,  erst  am  neunten  bis  dritten  Tage 
vor  dem  Tode  fiel  sio  nnter  den  normalen  Werth  — 
— , um  dann  bis  xom  Kintritt  des  Todes  rasch 
und  jäh  abzasinken.  Die  Korpergewichtsabnahme  ist 
keine  gleichmässige,  sie  ist  Anfangs  s<>hr  erheblich, 
bleibt  dann  einige  Zeit  stationär  und  wächst  alsdann 
wiederum.  Der  tägliche  absolute  Verlust  hängt  na- 
türlich ab  von  der  Grösse  des  Thiercs  and  ist  dieser 
direct  proportional.  An  zwei  Bunden  warde  festge- 
stellt,  dass  der  Verlast  am  Tage  (Morgens  G Uhr  bis 
Abends  G Uhr)  grösser  ist,  wie  in  der  Nacht.  Die 
relative  tägliche  Abnahme  des  Gewichtes,  ausgcdruckt 
in  Procenien  des  Körpergewichtes,  ist  umso  grösser, 
je  jünger  der  Hund.  Hunde  von  IH  Stunden  Alter 
(bei  Beginn  des  Versoches)  verloren  täglich  8,57  pCt. ; 
von  II  J- — I5j  Tagen  4,8:i  pCt. ; von  1 Jahr  2,73 pCt.; 
ton  3 Jahren  1,77  pCt.;  von  mehr  als  3 Jahren 
1,0119  pCt.  Frühere  Beobachtungen  anderer  Antoron 
stimmen  damit  überein.  Dem  entsprechend  hielt  der 
älteste  Hand  auch  am  längsten  den  Hnngerznstand 
ans,  nämlich  Gl  Tage.  Ganz  junge  lluiido  sterben, 
ehe  sie  dieselbe  Gewichtsahnabmo  erreicht  haben,  wie 
die  äiteren.  Bei  den  3 Hunden  von  18  Stunden  Alter 
trat  der  Tod  ein,  als  sie  19,3.3  resp.  24,17*  und  2G,29 
pCt  des  Körpergewichtes  eingebüsst  halten,  bei  den 
anderen  nach  einem  darcbschnittlichen  Verlast  von 
47,73  pCt.  (mit  geringen  Schwankungen  in  den  Kin- 
zelvcrsnchen). 

Dio  Harnontlcerung  dauert  bis  tum  Tode  fort;  be- 
züglich der  Menge  ist  auch  hier  das  Alter  der  Thiero 
von  Einfluss.  Der  jüngere  von  2 gleich  schweren 
Handea  entleert  weit  mehr  Harn,  wie  der  ältere.  Von 
der  ganzen  Ausgabe  des  Körpers  im  Hanger  entfallen 
ca.  40-  42)  pCt.  auf  die  Nieren  als  Ansscheidangs- 
Organe,  60  pCt.  auf  Darm,  Haut  und  Lunge.  Dio  täg- 
liche Hammenge  ein  und  desselben  Hundes  ist  von 
dem  täglich  resultirenden  Körpergewicht  abhängig, 
die  verschiedener  Hunde  von  ihrem  Älter.  Die  jnn- 
gen  Hunde  lieferten  pro  Kilogr.  Gewicht  täglKh  ca. 

itAr*lb«ricbt  d«t  1S7S.  B<L  L 


12, S2  Ccm.  Harn,  der  etwas  ältere  Hund  H.  7,95  Ccm., 
der  älteste  Hund  4,25  Ccm.  Der  Barn  war  stets 
sauer,  rothgelb,  von  hohem  spec.  Gew.  von  1,027  bis 
0,060  DieHarnstoffausschoidung  ist  abhängig  von  dom 
durch  den  Einfluss  der  Inanition  täglich  resultirenden 
Körpergewicht,  sio  ist  jedoch  wiederum  bei  jüngeren 
Hunden  grösser,  wie  bei  älteren ; für  ein  Kilogr.  Kör- 
pergewicht ergiebt  sich  Im  Mittel  für  Hund  I.  (1  Jahr 
alt)  1,466  Grm-,  Hund  Hl,  (1  Jahr)  1,181  Orm., 

Hund  IV.  (mehr  als  3 Jahre)  0,432.  Nur  beim  letzten 
Hund  sinkt  die  HarustofTausscheidung  continuirlicb 
bis  zum  Tode  ab,  bei  den  andoroo  zeigt  sich  in  einer 
gewissen  Periode  der  Inanition  ein  nochmaliges  An- 
steigen. Der  Harn  enthielt  stets  Chloralkalien  bia 
zum  Tode  hin  io  quantitativ  bestimmbarer  Menge; 
die  Ausscheidung  zeigte  bei  den  einzelnen  Ilundon 
sehr  bedeutende  Verschiedenheiten.  F.  bestimmte 
den  Chlorgehalt  der  Hundomnskeln  im  Mittel  zu 
0,0793  pCt. ; berechnet  man  danach  den  Chlorgehalt 
des  nach  Ausweis  der  narnstofTausscheidang  der  Zer- 
setzung unterliegenden  Fleisches,  so  wird  in  dem 
einen  Fall  bei  weitem  nicht  alles  Chlor  durch  don 
Harn  entleert,  wahrend  in  dem  anderen  dio  durch 
den  Harn  entleerte  Chlormenge  grösser  ist,  wie  die 
vom  Fleisch  gelieferte.  Beim  Hund  IV.  wurde  an 
allen  Tagen  die  Schwefelsäure  bestimmt:  auch  sio 
zeigto  ein  stetiges  Absinken,  entsproebend  der  Ab- 
nahme dos  Körpergewichtes.  Den  Schwefelgehalt  dos 
Hundefleischos  bestimmte  F.  nach  der  Carius’schen 
Methode:  er  fand  im  Mittel  0,655  SOj  für  HKt  Grm. 
frisches  Hundefleiacb.  Nach  dieser  Bestimmung  sind 
nun  53,7  pCt.  des  Schwefels,  der  durch  die 
Flcischzersetzung  gcliofort  ist,  In  Form  von 
Schwefelsäure  im  Harn  erschienen.  Die  Differenz 
wird,  jedoch  nicht  ganz  vollständig,  durch  den 
aus.sor  der  Schwefelsäure  im  Harn  noch  enthaltenen 
Schwefel  gedeckt,  den  Verfa.sscr  gleichfalls  täg- 
lich bestimmt  hat.  Auch  dieser  sinkt  continuirlicb 
bis  zum  Tode  ah.  Ans  demOcsaromt.scliwefelguhaltdes 
Harns  berechnet  sich  cincGesaramtruengo  von  12^14  Grm. 
zersetztem  Mnskelfleisch,  während  der  entleerlo  Harn- 
stoff 5277  Grm.  ergiebt.  Dio  Differenz  wird  erklär- 
lich durch  die  Vernachliissigang  des  Schwefelgehaltes 
der  Faeces  und  durch  den  grossen  Einfluss,  den  kleine 
Fehler  inderSchwefelbestimmuog  haben.  Csknüpfon 
sich  daran  einige  ßomorknngcn  über  don  „neutralen*^ 

Schwefel  des  Harns.  Aus  denselben  geht  hervor,  dass 
der  Schwcfelgebalt  schon  H Jahre  vor  Voit  von  Ro- 
nalds constatirt ist,  dessen Pnhiieation  Voi  tjodenfalis 
entgangen  ist.  Was  das  Vorhältniss  zwischen  dem 
sauren  und  neutralen  Schwefel  betrifft,  so  ist  in  den 
ersten  Tagen  der  Inanition  die  Menge  des  erstcren 
bedeutend  grösser,  nimmt  jedoch  im  weitorou  Ver- 
lauf ah,  sodass  das  Verhältniss  mehr  nnd  mehr  1 : I 
wird.  - Bei  2 Hunden  wurde  endlich  auch  die  Phos- 
phorsäure  täglich  bestimmt.  Der  Phosphorsäur<^geha]t 
des  Fleisches  beträgt  nach  F.  im  Mittel  von  3 Ana- 
lysen 0,556  pCt  Die  Phosphorsäureaussolieidung  zeigt 
dieselbe  Abbäugigkeit  vom  Alter,  wie  dio  iiarnstoff- 
ausscheidung.  Die  tägliche  Ausscheidnngpro  1 Kilogr. 
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Thier  betrag  bei  Uuod  I.  im  Mittel  0,1221  Grm.,  bei 
dem  älteren  Hand  IV.  dagegen  nur  0,0338  Grm.  Der 
Gang  der  Fbospborsäareaasscbeidang  wird  bei  Hand  IV. 
durch  eine  continoirücb  abfallende  Curve  aasgedrückt, 
bei  Hund  1.  dagegen  steigt  sie  schon  am  zweiten  In> 
anitionstage  and  erreicht  ihren  Höhepunkt  am  zehnten, 
nm  dann  wieder  zu  fallen.  Die  Vermebrang  der  Phos< 
phorsäare  geht  der  des  HarnstoffH  um  einige  Tage 
voran.  Berechnet  man  bei  Hund  IV.  dio  Fleiscbroenge, 
ans  der  die  im  Harn  aasgesebiedenen  31,70T>4  Grm. 
Pbosphorsäure  stammen,  so  ergeben  eich  5706  Grm. 
Fleisch,  während  die  Harnstoffbeslimmungen  nnr  za 
.')287  Grm.  führen  (N-Gchalt  des  Fleisches  3,58  pCt. 
gesetzt.)  (K.  spricht  sieb  über  diese  Differenz,  soviel 
Ref.  sieht,  nicht  genauer  aus;  sie  würde  noch  grösser 
erscheinen,  wenn  Verf.,  was  leider  nicht  geschehen, 
den  Phosphor^urcgohait  der  Faeces  bestimmt  hätte. 
Das  Pins  an  Pbosphorsäure  weist  nach  Ansicht  des 
Ref.  auf  dieConsumption  der  Knochen  hin,  welche  vom 
Verf.  nicht  in  Betracht  gezogen  Ut.)  Die  Resultate  der 
umfangreichen  und  sorgfältigen  Untersuchungen  sind 
in  47  Tabellen  und  Ographischen  Darstellungen  nieder- 
gelegt beziehungsweise  erläutert,betreffs  deren  auf  das 
Original  verwiesen  werden  muss. 

Nach  den  Voi tuschen  Lehren  betbeiligt  sich  be- 
kanntlich das  Organeiweiss  um  in  geringem  Grade  an 
dem  Stoffwechsel,  und  der  grösste  Tbcii  des  UarO' 


Stoffs  stammt  nicht  von  diesem,  souderu  von  dem  clr- 
culirenden  Eiweiu.  Förster  (7)  bat  os anternommen. 
diesen  Satz  dorch  directe  Versuche  zu  beweisen,  and 
giebt  nach  einer  vorläufigen  Mittbeilung  an  die  bayer. 
Acad.  d.  Wissenseb.  (31.  Juli  1875)  — jetzt  eine 
ausfubrliche  Daratelloog.  Die  Rinleituog  derselben 
kann  übergangen  werden. 

I.  Die  Eiweisazersetzuog  im  TbierkÖrper  bei 
Transfusion  von  Blot  und  bei  Eiweissfüttening. 

Um  den  Nachweis  führen  zu  können,  dass  cbe 
Organe  des  Körpers  eine  gewisse  Stabilität  haben, 
muss  man  im  Stande  sein,  dem  gesunden  Körper  obm: 
besondere  FuDCtioosstörang  ein  lebendes  Organ  einzn* 
pflanzen,  nnd  dies  muss  in  einer  Quantität  geschehen 
könenn,  dassdervon dem  etwaigen  Zerfall  herrühreDde 
N sieb  mit  Sicherheit  als  N.-Zuwachs  im  Harn  aas- 
drückt.  Diesen  Voraussetzungen  entspricht  das  Blot, 
das  man  als  ein  Organ  aniehen  muss  und  andererseits 
wie  verschiedene  Beobachtnngen  zeigen,  in  grossen 
Mengen  transfundirt  werden  kann,  ohne  morklicbc 
Störungen  herbeizu  führen.  Die  Versuche  wurden  an 
baogernden  Hunden  von  20-40  Kilo  Gewicht  mit  allen 
durch  die  Voi tuschen  Untersaebangen  featgestellten 
Cautelen  undMassregeln  in  Betreff  des  Uarnaufsammelns. 
Kotbabgrenzen  etc.  ausgeföhrt.  Versuch  I.  Rörpergew. 
des  Hundes  20,6-19,5  Kilogr. 


Tage. 

Uarnmenge- 

UarastofT 

Kot  b 1 

frUeb.  i trocken. 

Bemerkungen. 

1 

48.} 

49.9 



600  Grm.  Fleisch. 

2 

383 

45,1 

— 

! — 1 

3 

178 

17.5 

— 

1 

40  Grm.  Knochen. 

4 

155 

14,3 

Koochenkoth 

Hunger. 

5 

Ki2 

11,6 

— 

1 - 

do. 

6 

374 

15,2 

— 

374  Ccm.  Huiideblut  in  die  V'eua  jugularis. 

7 

278 

16,0 

15,8 

7,4 

Hunger. 

8 

IU4 

14,5 

— 

— 

do. 

9 

228 

1.5,6 

— 

— 

do. 

10 

257 

16,8 

— 

— 

do. 

11 

49!) 

40,8 

— 

— 

375  Fleisch. 

12 

249 

19,1 

— 

— 

Hunger. 

13 

223 

18,4 

— 

— 

do. 

14 

— 

— 

69,9 

27,3 

Knochen. 

Der  2.  Versuch  ist  an  einem  zu  Beginne  desVer* 
suches  35,8  Kilogr.  schweren  Hand  angestcllt,  der 
dementsprechend  auch  mehr  Blut,  nämlich  6,11  Grm., 
injicirt  erhielt.  Dio  ilarnstoffausschcidung  betrug  an 
den  beiden,  der  Transfusion  vorangehenden  Tagen 
15,9  und  14,1  Grm.,  am  Injeclionatago  17,5,  dann 
16,8-16,7-16,3.  Die  weiteren  Details  sind  im  Origi- 
nal naebzusehen. 

Eiweiss  trat  in  Folge  der  Transfusion  nicht  auf 
— auch  nicht  in  Spuren  — die  Harnstoffausscheidung 
stieg  übereinstimmend  in  beiden  Versuchen  durch  die 
Transfusion  selbst  grösserer  Mengen  von  Blut  nur  in 
ganz  geringem  Grade.  Wären  die  mit  dem  Blut  eln- 
führtf'n  Eiwei«sstoffo  zerfallen,  so  hätte  der  Harn- 
stuff im  ersten  Fall  um  TO  Grm.,  im  2.  um  mehr  als 
40  firm  steigen  müssen.  Wurde  nun  aber  in  dersel- 


ben Reihe  eine  der  iojicirten  Blutmengo  gleiche  Men- 
von  Eiweiss  durch  den  Magen  zugefubrt  — Fütte- 
rung mit  Fleisch  — so  stieg  die  Harnstoffmenge  im 
Verhältoiss  zu  der  Eiweisszufuhr.  In  ganz  gleicher 
Weise,  wie  der  Harnstoff,  verhält  sich  auch  die  Phos- 
pborsiure  in  Versoch  II.  Während  des  Hungems  er- 
giebt  sich  als  mittleres  Verbältniss  1 Pbosphorsäure 
zu  13  Harnstoff  oder  6,07  N.  Nach  Biachoff  ist 
dasselbe  im  Hunger  1 : 6,4  N.  Die  Pbospborsäore- 
aussebeidung  ist  ebensowenig,  wie  die  Harnstoffans- 
Scheidung  gesteigert  (oder  doch  nur  sehr  unbeträcht- 
lich). — Der  gewünschte  Nachweis  der  Stabilität  der 
Gewebe  ist  damit  geführt. 

Das  geringe  Ansteigen  der  Harnstofrans.srheidong 
nach  der  Transfusion  lässt  sieb  auf  verschieden©  Weise 
erklären.  Es  wäre  möglich,  dass  das  Eiweiss  des 
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BlaUerom  alimSlig  zerfällt;  auffallend  wSre  dabei, 
dass  dieser  Zerfall  so  langsam  erfolgen  würde.  Aueh 
widerspricht  dieser  Erklärung  der  Versnch  II , bei  dem 
trotz  grösserer  Zofobr  von  Serumoiweiss  die  narnsloff- 
Vermehrung  geringer  ist,  wie  bei  Versuch  I.  P.  neigt 
sieb  daher  der  Ansicht  zu,  dass  auch  das  zum  Blut 
gehörige  Serum  zum  grösseren  Tbeil  dem  Organeiweiss 
ZQgezahlt  werden  muss  und  daher  in  dem  Körper  der 
Versuebsthiere  unversehrt  blieb.  — Zur  Erklärung 
der  geringen  Uarnstoffsteigerung  ergeben  sieh  viel- 
mehr 2 andere  Gesichtspunkte.  Einmal  ist  es  nicht 
onwabrscbeinlicb,  dass  die  durch  die  Trannfosion  ver- 
mehrte Organtnasse  auch  etwas  mehr  Uarnstoff  liefern 
wird,  sodann  ist  eine  Harnstoffvermehrung  auch  durch 
die  Steigerung  des  Säftestroms  zu  erwarten,  wie  nach 
dem  Genuss  von  Kochsalz,  Kaffe  (Volt),  in  der  That 
zeigte  sich  bei  dem  Hund  des  Versuches  I.  auch  eine 
Steigerung  nach  lujection  von  3iN)Ccm.25pCtigorTrau- 
beozockerlosDDg  am  Cten  Tage  und  350  Ccm.  1 pCLiger 
Kochsalzlösung  am  OtenTage.  Die  betreffende  Zahlen 
für  ür  sind;  10,6  - 10,1  - 12,5  - 17,»  - 12,0  - 
13,3  — 18,6  — 11,4;  für  die  Pbosphoraäure  1,05  — 

I, 11  - Ä,39  - 0,94  - 1,02  - 1,63  - 0,93.  Von  den 
injicirten  75  Grm.  Traubenzucker  erschienen  nur 

II, 9  Grm.  im  Harn  wieder. 

II.  Die  Eiweisszersetzung  im  Thierkorper  bei 
Transfusion  von  Eiweisslösungen.  — In  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Eiweisskörper  vom  Darmkanal  nicht 
ooverändert,  sondern  erat  nach  ihrer  Umwandlung  in 
Peptone  zur  Resorption  gelangen,  könnte  man  gegen 
die  Resultate  der  Blottransfusion  den  Einwand  er- 
beben, dass  Eiweiss,  direct  ins  Blut  gespritzt,  in 
keinem  Fall  die  geeigneten  Bedingaugeo  der  Zersetzung 
fiode.  lojectioncn  von  Blutserum  allein  waren  somit 
ein  noibwendiges  Correlat  zu  den  Transfusionsver- 
Mcben.  Das  verwendete  Serum  war  Prerdeblulsernm. 
einen  Tag  alt.  Im  ersten  Versuch  stieg  die  Hsrnstoff- 
meuge  von  9,8-  10,3  Grm.,  nach  Injeetion  von  430  Ccm. 
Serum  auf  17,6  - 17,6  — 14,1  — 13,8  Grm.  Die  in- 
jieirte  Quantität  Serum  enthielt  6,S8  Grm.  N = 
U,74Ur.  (Nimmt  man  mit  Förster  r.  lOGrm. Ur  als 
die  Ausscheidung  im  Hunger  an,  so  sind  im  Ganzen 
2.3,1  Grm.  Ur  mehr  ansgeachieden,  während  die  injicirto 
Heoge  Serum  nur  14,74  Dr  entspricht,  Diff.  8,3G  Ur. 
Die  Ursache  ist  wohl  dieselbe,  wie  Injeetion  von  Koch- 
salz. Ref.)  In  der  zweiten  Versuchsreihe  wurden 
622  Grm.  Serum  injicirt.  Die  Hamstoffzablen  sind 
folgende:  18,1  - 18,1  - 22,7  - 37, Ö - 34,0.  Der 
Zuwaeba  an  Harnstoff  gegenüber  dem  Normaltage  be- 
trägt im  Ganzen  30,3  Grm.  Nimmt  man  für  das  Se- 
rum dieselbe  Quantität  an,  so  entspricht  die  injicirto 
Menge  20,63  Ur,  cs  sind  somit  9,67  Ur  mehr  entleert. 
Förster  erklärt  diese  Erscheinung  mit  dem  Hinweis 
darauf,  dass  das  Thier  vorher  sehr  lange  gehungert 
batte:  es  kommt  dabei  in  elnei  gewissen  Periode  zu 
einem  Ansteigen  des  Harnstoffs.  Im  3.  Versuch  wurden 
9ö0(^m.  Serum  injicirt  mit  15,08  N,  entsprechend  32,2 
Grm.  Ur.  Die  Harnstoffmongen  sind  folgende:  11,4  — 
IÜ,0  - 11,3  - 9,7  - 21,2  - 23,4  - 15,9  - 12,3  - 42,2 


(5000rm.  Fleisch)  - 76,3  ( 1 660  Fleisch)  - 53,4  (1 50Kiio- 
chen)  — 13,9(Honger).  1660 Orm.  Fleisch  entsprechen 
1*21  Grm.  Harnstoff,  diese  Quantität  wurde  nicht  in- 
nerhalb der  nächsten  24  Stunden  entleert,  sondern  es 
ffelen  auf  den  2ten  Tag  noch  53  Grm.,  und  aelb.st  am 
3ten  war  die  Hungerzahl  noch  nicht  völlig  erreicht. 
Diese  Krscbeinng  rührt  nicht  von  verzögerter  Re- 
sorption des  Fleisches  im  Darm  her,  wie  die  Unter- 
suchung des  Kothes  zeigt.  (Ref.  mns<t  dazu  be- 
merken, dass  diese  Beobachtung  mit  den  Lehren 
Vo)t*s,  wonach  die  Wirkung  einer  Nahrung  inner- 
halb der  nächsten  24  Stunden  abläuft,  im  Widerspruch 
stobt.)  In  einem  4ten  V^ersoeb  wurden  am  4ten 
Hungertsge  522  Grm.  Hundeblutserum  in  die  Vena 
motatarsea  injicirt.  Die  Harnstoffmenge  betrag  am 
Injectionstage  19,4  Grm.,  an  dem  der  Injeetion  fol- 
gendeo  Tage  13  Grm. 

Flüssiges  Hühncreiweiss,  in  die  Venen  oder  selbst 
unter  die  Haut  gespritzt,  bewirkt  nach  früheren  Be- 
obachtungeu  fast  immer  Albuminurie.  Vorf.  ver- 
mutbete,  dass  auch  das  Eieralbomin  — wenigstens 
zum  Theil  — im  Körper  zersetzt  werden  wurde.  In 
der  That  stieg  bei  eioem  hungenideu  Hunde  die 
llarnstoffausscbeidung  von  18,5  Grm.  auf  33,0 — 
26,5  Grm.  und  sank  dann  wieder  auf  18,3,  als  ihm 
639,3  Grm.  flüssiges  Hübnereiweiss  in  die  Venen  ge- 
spritzt wurde.  53,3  Grm.  konnten  unverändert  ins 
dem  Harn  wieder  erhalten  worden. 

Versuche  mit  Transfusion  von  Blut  einer- 
seits und  Fütterung  derselben  Blutmenge  andererseits 
hat  schon  früher  T s c b i r i e w (24)  im  L u d w 1 gesehen 
Laboratorium  angestellt,  wenn  auch  von  eioem  etwas 
andern  Gesichtspunkt  aus.  (Die  Arbeit  von  Förster 
ist  unabhängig  davon  ausgefübrt.)  Die  Aufsammlung 
des  Harns  geschah  hier  im  Käflg;  da  bei  dieser  Ver- 
suebsaoordnnng  die  Abgrenzung  der  Perioden  immer 
etwas  misslich  ist,  so  wurden  stets  Perioden  von  je 
3 Tagen  gewählt,  wodurch  sich  der  mögliche  Fehler 
sehr  verkleinert.  Zur  Stickstoffbestimmung  im  Blut, 
Hirn  und  Faeces  diente  anfangs  die  Will-Varren- 
trapp'sclie  Methode,  später  die  Du  mas’scbe,  da 
Verf  sich  davon  überzeugte,  dass  die  erslere  zu 
niedrige  Werlbe  liefert.  — Die  Zahlen  der  ersten  Ver- 
sucbsreiche  sind  folgende; 

N. 

eingenommen  aiisge.^chiedeii 


Periode  1. 

Blut  gefüttert 

13.19 

M,.V5 

II. 

• transfundirt 

19,09 

«,85 

- III. 

- gefüttert 

14,:t8 

14.43 

- VI. 

Keine  Nahrung 

0,0 

4.65 

V. 

Blut  transfundirt 

18,53 

10,60 

Das  Resultat  ist  vollkommen  schlagend.  Die 
Transfusionstagc  zeigen  allerdings  mit  den  Normal- 
tagen  verglichen  immerhin  einen  Zuwachs  an  Harn- 
stoff — die  Transfusion  regt  also  die  llarnsloffans 
Scheidung  an.  T.  findet  die  Ursache  davon  haupl 
sächlich  In  der  mit  der  Transfusion  verbundenen 
Wasserzufuhr,  und  fand  auch  bei  direct  darauf  bin 
geriebtoten  Versuchen  die  Harnsloffausschcidung  im 
hohen  Maasse  von  der  Aufnahme  von  Wasser  abhängig. 
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Förster  bemerkt  (\.  c.)  zu  diesem  Ergebniss,  dass 
die  Abhängigkeit  scheinbar  und  durch  die  Art  des 
Uarnaufsammcius  bedingt  sei  - in  der  Tbat  wird  man 
wunigstens  ^hlcn  wie  0,51  N pro  Tag  hei  4,583  Kilo 
Körpergew,  aufifallcnd  niedrig  finden  auch  be'milanger. 
- Der  Hund  gab  durch  Verbluten  aus  den  Carotideu 
400  Grm.  Blut  « B,7  pCt.  des  Körpergewichtes, 
während  man  sonst  nicht  mehr,  wie  5pCt.  zu  erhalten 
vermag.  Aus.scrdem  war  das  Blut  auch  reicher  an 
Kiweissstoffen ; cs  enthielt  4,21  pCt.  N,  normales 
ßiut  3,2  pCt.  (auf  Vol.  hezogon). 

Ein  zweiter  Versuch  wurde  durch  Erkrankung 
des  Hundes  gcslört«  doch  ergab  auch  er  das  Resultat, 
dass  nach  Injectton  die  Harnstoffansscheidung  geringer 
war,  wie  nach  Fütterung.  T.  zieht  nicht  den  be- 
stimmten SchluSvS  darau.s,  dass  das  Blut  bei  der  Injec- 
tion  als  Organ  erhalten  bliebe,  wenigstens  spricht  er 
ihn  nicht  aus,  wenn  die  Schlussfolgerung  allerdings 
auch  sehr  nabe  liegt. 

Drcchsel  (23)  hat  Versuche  über  die  Oxyda- 
tion der  Spaltproducto  des  Eiweiss  mit 
Uebermangansäurc  augestelit.  Glycocoll  wurde  in 
Ammoniak  gelöst  und  mit  übermangansaurem  Ammon, 
oxydirt,  das  Filtrat  von  Uangansuperoxyd  mit  sal- 
petcrsauiem  Kalk  versetzt  und  nach  einiger  Zeit  ab- 
fiUrirt.  Dies  erwies  sich  als  ein  Gemenge  von  kohlen* 
saurem  und  oxalsaurem  Kalk.  DasFiltrat  zum  Kochen 
erhitzt,  schied  noch  mehr  kohlcnsaurenund  oxalsauren 
Kalk  ab-  Als  Producte  der  Oxydation  des  Glycocolls 
war  nach  Verf.  also  enUtanden:  Kohlensäure,  Oxal- 
säure, Carbaminsäure,  O.xaminsäurc  und  Wasser,  die 
Oxaminsäure  ist  bereits  von  Engel  bei  der  Oxydation 
von  Glycocoll  gefunden.  Verf.  fragte  sich,  ob  die 
Carbamin.säuro  direct  aus  dem  Glycocoll  entstehe  oder 
secundär  durch  das  Aufeinanderwirken  von  Kohlen- 
säure und  Ämiiioniak  Glycocoll  wurde  mit  fihcrman- 
gansaurein  Kali  versetzt,  sodass  etwa  die  Hälfte  oxy- 
dirt wurde;  nach  beendigter Reaction  wurde  die  klare 
Flüssigkeit  abfiltrirt,  in  einem  StÖpsdcylindor  mit 
Kalkmilch  und  Cblorcalcinm  versetzt.  — Das  Filtrat 
trübt  sich  beim  Kochen  unter  Anbebeidung  von  koh- 
Icnsanrein  Kalk  — es  setzt  heim  Stehen  im  verschlos- 
senen Cytinder  kleine  Krystalic  von  kohletisaurem 
Kalk  ab  — giebl  mit  Nessler'schem  Reagens  sofort 
und  in  der  Kälte  keine  Reaction,  wohl  aber  beim 
Kochen.  D.  scbliesst  daraus,  dass  die  Carbaminsäure 
dirccL  bei  der  Oxydation  entstanden  sei.  Ameisen- 
säure in  ammoniakaliscticr  Losung  oxydirt  gab  gleich- 
falls Carbaminsäure  (in  welchen  Zusammenhang  diese 
Angabe  mit  der  Oxydation  von  GiyCocoll  sicht,  ist 
dcmRcf.  nicht  recht  klar;  sie  wäre  doch  nur  geeignet, 
es  wahrschciolicb  zu  machen,  dass  auch  dieCarbamin- 
säure  aus  dem  Glycocoll  erst  secundär  durch  Einwir- 
kon  vun  Kohlensäure  in  statu  iiascendi  auf  Ammoniak 
entstanden  ist)  Beiläufig  erwähnt  Drechsol,  dass 
die  Versuche  mit  Leucin  und  Tyrosin  (eine  hand- 
schriftliche Aenderung  in  dem  Ref.  vorliegenden,  vom 
Verfasser  übersandten  Exemplar  sagt  auch  „Albu- 
miu'^)  zu  denselben  ResulUten  führten  - immer 


fand  sich  unter  den  Oxydationsproducton  Carbamin- 
säure. Dieselbe  bildet  sich  also  nach  Verf.  uberaU, 
wo  „stickstoffdaltige  Kohleiistoffverbindungen  In  alka- 
lischer l^sung  verbrannt“  werden  oder^wo  oberbaup’. 
Kohlensäure  und  Ammoniak  im  EntstebungszusUr.d 
Zusammentreffen.“  Da  iio  Organismus  diese  Bedin- 
gungen herrschen,  so  vermuthete  Vf.,  dass  sich  im 
Blutserum  Carbaminsäure  vorfinden  möchte.  Circa 
150-  2(K1  C.  klares  Blutserum  wurden  mit  dem  3facb. 
Vol.  Alkohol  absol.  gefällt,  abfiltrirt,  das  Filtrat  mit 
Cblorcalcinm  versetzt,  wiederum  filtrirt  und  bis  tor 
deutlich  alkalischen  Reaction  mit  Kalilauge  versetz' 
Es  entsteht  dabei  eine  kleisteräboiicher  Niederschlag. 
Derselbe  wird  abfiltrirt,  mit  absolutem  Alkohol  einm«l 
gewaschen,  abgepresst  und  über  Schwefelsäure  ge* 
trmknet,  alsdann  fein  zerrieben  und  io  einem  ver- 
schlossnen  Gefäss  mit  Wasser  geschüttelt.  Das  klart 
Filtrat  in  einer  mH  Wasserstoff  gefüllten  Retorte 
zum  Sieden  erhitzt  giebt  Ammoniak  ab  und  Kobles- 
säure unter  Bildung  von  kobiensanrem  Kalk.  Cyan* 
säure  lässt  sich  in  dem  Niederschlag  ausschliesseu,  die 
Keactioucn  sind  somit  auf  Carbaminsäure  tu  beziehen. 
Verf.  hat  früher  nachgewiesen,  dass  bei  der  Einwir- 
kung von  Wasser  auf  Natriumeyanamid  bei  150^  das 
Zunächst  gebildete,  «’arhaminsaure  Natron  in  Harnstoff 
and  kohlensaures  Natron  zerfällt  - es  liegt  somit  der 
Schluss  nahe,  dass  dieses  auch  der  normale  Vorgang 
der  Harnstoffbildung  im  Organismus  sei,  wobei  die 
erhöhte  Temperatur  vielleicht  durch  ein  Ferment  er- 
setzt und  die  Caibaminsäure  durch  Oxydation  aus  den 
bekannten  Spaltproducten  des  Eiweiss  gebildet  wird. 
Ref.  hat(8),  durch  die  vorstehende  Publikation  Drecfa- 
sc  l's  veranlasst,  eine  vorläufige  Mittheilung  gemacht  von 
seinen  Untersuchungen  über  der  Frage  der  Hamstoffbii- 
dung.  Experimentell festgeslellteThatsachen,  die  fürdie 
Frage  nach  dem  Modus  dcrUarnsloffbildutig  In  BeUacti 
kommen  sind  haupUächlich  folgende:  1)  die  Bildung  von 
Uramidosäure  im  Körper,  nachgewi^en  vom  Ref.  für 
das  Taurin  und  die  Amidol>en2ncsäure,  während  die 
erste  Angabe  von  Schaltzen  für  das  Sarkosin  nicht 
bestätigt  werden  konnte  (Ranmann  und  Mehring; 
Ref.).  Die  Bildung  von  Uramidosäure  im  Körper  be- 
weist die  Gegenwart  von  Cyansäure,  da  sich  dieselbe 
aus  Carbaminsäure  überhaupt  nicht  und  ans  Harnstoff 
wenigstens  unter  den  im  Organismus  herrschenden 
Bedingungen  nicht  bildet  (Hoppe  - Sey  lor,  Baa- 
maun).  2)  Die  Bildung  von  Ilarcstoff  aus  zngefübrter 
Amidosäuro,  von  Scbultzen  und  Nencki  entdeckt. 
Der  Harnsloffnachweis  ist  in  diesen  Versuchen  indessen 
nur  durch  die  ßunsen'scbe  Methode  geführt  und 
nicht  mehr  als  ganz  beweisend  aozuseben,  seit  cs  be- 
kannt ist,  dass  sich  aus  Amidosäuro  Uramidosäare 
bilden  könne,  die  bei  der  B n n a e n ’ sehen  BestimmoDg 
wie  Harnstoff  wirkt.  Ref.  hat  mittelst  erweitener 
Methoden  die  Bildung  von  Harnstoff  aus  Amidosäare 
bestätigen  können,  .3}  Die  Bildung  von  Harn.^toff  ans 
Ammonsalzcn,  von  Knieriem  entdeckt,  konnt*>  Ref. 
gleichfalls  bestätigen,  w'onii  auch  nicht  ganz  in  dem 
selben  Umfang.  Im  Maximum  stieg  die  Üarnsloffaas- 


Digitized  by  Google 


SALKOWSKI.  PHYSlor.OOrW^HK  CHKMIK. 


schpidnng  von  5,61  Grra.  aaf9,75.  Sie  kann  nur  da- 
durch erklärt  werden,  dass  Ammoniak  aaf  Cyansäurc 
eiowirkt.  Die  Bildung  von  Uramidosänre  ist  der 
Uarnstofifbildung  dareb  Kinwirkang  von  Ammoniak 
ganz  analog,  jedoch  quantitativ  nicht  so  gut  zu  ver- 
werthen,  vor  allem  deshalb  nicht,  weil  die  Amido- 
bcozoesänre,  ebenso  wie  die  Benzoesäure  selbst,  eine 
Steigerung  des  Riweisszerfalles  bewirkt.  Die  Harn- 
stoffvermchrung  nach  Rinfubrong  von  Ammonsalzen 
läset  sieb  auch  im  Sinne  von  Drecbsel  bei  Annahme 
von  Carbaminsäure  erklären;  diese  reicht  aber  für  die 
Bildung  von  t'ramidosäure  nicht  aas.  Cyansänre  ist 
als  Oxydationsprodoct  von  Leucin,  Tyrosin  etc.  noch 
nicht  nachgewiesen;  es  ist  aber  ebenso  wenig  nach- 
gewiesen, dass  alles  Eiweiss  im  Körper  zuerst  in 
dieser  Richtung  zerfällt:  eine  directe  Bildung  von 
Cyansäure  aus  Eiweiss  im  Körper  aber  immerhin 
möglich. 

Gätbgens  hat,  durch  Analogien  geleilet  (9), 
den  Einfluss  des  Arsens  auf  den  Zerfall  von 
Organe iweiss  untorsucht.  Zu  dem  Versuch  diente 
ein  Hund , welcher  längere  Zeit  mangelhaft  ernährt 
wurde  und  schliesslich  vollständig  hungern  musste. 
Dabei  erhieil  er  arscnsaurcs  Natron  in  steigenden 
Dosen  von  0,1  pro  Tag  bis  0,25.  Die  N-Aussebeidung 
stieg  dabei  von  3,3,  resp.  4,4  Grm.  auf  8,7  Grm.  im 
Maximum  und  hielt  sich  längere  Zeit  bedeutend  höher, 
wie  beim  Hangern  allein.  Das  Arsen  schliesst  sich 
also  in  seinen  Wirknngen  demPbospbor  an.  (Förster 
will  die  V'ersacbsreibo  von  Gätbgens  nicht  gelten 
lassen;  er  weist  darauf  hin,  dass  bei  sehr  herunter- 
gekommenen Thieren  die  Harnstoffausseboidang  auch 
ohne  besondere  Veranlassung  öfter  ansteigt.  Indessen 
möchte  Ref.  doch  bemerken,  dass  in  dom  Versuch 
von  0.  die  Harnstoffsteigernng  mindestens  9 Tage 
lang  angehaltcn  hat;  ob  ein  Hund  nach  einer  solchen 
spontanen,  prämortalen  Harnstoffstcigf'rung  noch  neun 
Tage  am  Leben  bleiben  würde,  muss  wohl  als  zweifel- 
haft bezeichnet  werden.) 

Die  Prüfung  des  Pettenkofor'schen  Respi- 
ration sapparates  durch  in  ihm  vtrbrennende 
Körper  hat  für  die  Kohlensäure  sehr  befriedigende 
Resultate  gegeben,  dagegen  zeigten  sich  in  der 
Wassorbestimmung  erheblicho  Differenzen 
von  der  berechneten  Menge.  Diese  Differenz  hatte  auch 
Henooberg  mit  seinem  Apparat  gefunden,  ohne 
einen  Fehler  entdecken  zu  können.  C.  und  E.  Voit 
und  J.  Förster  haben  diese  Frage  einer  ausführ- 
lichen Untersuchung  unterworfen  (10),  um  die  Ursache 
des  Wasseraasfalls  festzustellen  und  die  Fehlerquelle 
womöglich  zu  beseitigen,  eine  Aufgabe,  die  nach 
tnaocberlei  vergeblichen  Bemübungen  in  der  Tbat 
vollständig  von  den  Verff.  gelost  ist.  Als  erste  Mög- 
lichkeit für  das  Deficit  an  Wasser  ergab  sich  das  Ver- 
hieiben  von  Wasser  im  Apparat,  namentlich,  wenn  die 
Temperatur  desselben  niedriger  ist,  wie  die  Aussen- 
lemperatur,  besondere  Versuche  zeigten  indessen,  dass 
der  Ausschluss  dieser  Fehlerquelle  auf  das  Deficit  an 
Wasser  ohne  Einfluss  ist.  Weiterhin  wurde  der  früher 
zur  Absorption  angewcndetc  Kugelapparat,  durch  den 


der  Luftstrom  sehr  schnell  biodurchtritt,  durch  Kölb- 
chen ersetzt,  welche  mit  Schwefelsäure  gutränktcu 
Bimstein  enthielten;  bei  diesem  Verfahren  musste  die 
Wassorabsorption  wegen  der  grö.sseren  Oberfläche 
eine  sehr  viel  vollkommnere  sein;  auch  diese  Ver- 
besserung erwies  sich  ohne  Einfluss  auf  die  Wasscr- 
hestimmnng.  Die  Bestimmung  des  Waa.sers  durch 
Wägung  musste  notbwendiger  Weise  ungenauer  aus- 
fallen,  als  die  Bestimmung  der  Kohlensäure  durch 
Titriren;  ein  Versuch,  bei  welchem  die  Kohlensäure 
durch  die  Wägung  von  Aetznatronkölbchen  vor  und 
nach  der  Absorption  bestimmt  wurde,  zeigte  auch  für 
diese  ein  bedeutendes  Deficit  in  der  Kohlensäure  -31 
pCt.Die  Vorlagerang  dor  Wasserabsorptionsapparate  an 
den  Anfang  der  Röhrenleitung  zeigte,  dass  eine  etwaige 
Condensation  von  Wasser  in  den  Leitungen  ohne 
Einfluss  ist:  auch  hierbei  blieb  der  Fehler  be- 
stehen. Von  grossem  Einfluss  auf  die  Richtigkeit  des 
Resultats  ist  die  genaue  Aichnng  der  Gasuhren,  wolchcr 
die  Verf.  eine  besondere  Besprechung  widmen.  Nach 
Elimination  aller  dieser  Fehlerquellen  blieb  jedoch 
das  Deficit  in  der  Bestimmung  des  Wassers  be- 
stehen, und  die  Ursache  desselben  konnte  demnach, 
richtige  Wägung  vorausgesetzt,  die  mit  aller  Sorgfalt 
ausgefübrt  wurde,  nor  noch  in  der  ungenügenden 
Absorption  von  W’asser  durch  die  Schwefelsäurekölb- 
chen  gesucht  werden.  Die  Anfügung  von  Ufurmigen 
Röhrchen  mit  wasserfreier  Phosphorsäure  verbesserte 
den  Fehler  nicht,  die  Röhrchen  nahmen  nur  sehr  un- 
erheblich an  Gewicht  zu.  In  vier  Versuchen  wurden 
dann  1000  Liter  Luft  mittelst  des  kleinen  Respirations- 
Apparates  durch  je  zwei  Schwefolsäurekölbchcn  ge- 
sogen; die  Gewichtszunahme  der  Kölbchen  musste  die 
gleiche  sein:  sie  betrug  indessen  7,7H5Grm.,  7,810  — 
7,893-7,815.  Jetzt  wurde  die  Luft  vor  dem  F.intreten 
in  den  Apparat  durch  Schwefelsäure  getrocknet,  dartn 
durch  gewogene,  Wasser  enthaltende  Kölbchen  und 
endlich  beim  Auslreten  wieder  durch  Schwefelsäure 
geleitet.  Die  Abnahme  der  Wasscrkölbchen  iDos.stc 
offenbar  mit  der  Zonabme  der  Schwefelsäurekölhchen 
übercinstimmon.  Auch  dies  fand  nicht  vollständig 
statt.  Die  Differenz  betrug  einmal  74,8  Milligr.,  das 
andoremal  82,0  Milligr.  Als  Luft  durch  eine  Reihe 
vonSchwefclsäurekölhchen  gesogen  wurde,  wurde  der 
weitaus  grösste  Theil  des  Wassers  schon  im  ersten 
Kölbchen  zurückgehalten  die  beiden  folgenden 
Kölbchen  zeigten  sogar  eine  Abnabme,  die  drei  näch- 
sten eine  geringe  Zunahme.  Alle  diese  Unregel- 
mässigkeiten schwanden,  als  statt  der  Kork- 
stopfen Glasstopfen  mit  oingesehliffenen 
Rubren  angewendet  wurden.  — Indessen  auch  bei 
Verwendung  dieser  Kölbchen  zeigte  die  W'asscr- 
bcstimmnng  von  brennenden  Stearinkerzen  ein  bedeu- 
tendes Deficit;  dieses  Deficit  war  proportional  der 
Menge  der  verbrannten  Stearinsäure.  Dieser  Umstand 
wies  mit  Bestimmtheit  darauf  hin,  dass  die  Fehler- 
quelle in  den  Steariukerzen,  resp.  ihrer  Verbrennung 
zu  suchen  sei:  der  Wasserstoff  derselben  verbrennt 
offenbar  nicht  vollständig,  ein  ThH!  entweicht  als 
Wasserstoff  oder  vielleicht  als  Gruhf^ngas,  entzieht 
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sich  üomit  dor  ßestioiiiiQng  in  Perm  von  Wasser. 
Als  dto  Verfasser  Jelzt  Wasaerdaaipf  direcl  in 
die  Katutner  des  Apparates  einströmen  liessen  (in  be- 
kannter Menge),  war  das  gewünschte  Resultat  endlich 
erreicht  — es  wurde  alles  Wasser  als  auf  c.  3 pCt. 
wiedergefunden.  Theoretisch  war  es  non  auch  leicht 
ausführbar,  dio  Wasserhestimmung  mittelst  der  Stea- 
rinkerzen richtig  zu  luarben,  indem  manden  Lufutroiii, 
bevor  er  in  diu  Wasserabsorptionsapparate  eintrat, 
über  glühendes  Knpferoiyd  streichen  Hess;  doch  er- 
gaben diu  Versuche  in  dieser  Richtung  kein  genügen- 
des Resultat,  oflfeiihar  weil  bei  der  Schnelligkeit  des 
Stroms  und  dem  grossen  Grade  der  Verdünnung,  io 
dem  sich  der  W'as>erstoff  darin  befindet,  eine  voll- 
ständige V^^rbrennong  nicht  eintrat.  In  Bezug  auf  die 
kritischen  Bemerkungen  über  die  Resultate  Henne- 
borgs  mit  dem  PeUenkofur'scheu  Respirations- 
apparat  und  Regnault's  kann  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

Volt  beschreibt  ferner  (II)  den  von  ihm  für 
Uunde  couslruirten  Respirationsapparat.  Derselbe  ist 
nach  dum  Fetten  ko  fer  sehen  Apparat  gebaut,  Jedoch 
mit  dum  llauptunterscbiud,  dass  die  bewegende  Kraft 
desselben  nicht  durch  eine  Dampfmaschine,  sonder» 
ein  grosses  Wasserrad  repräsentirt  wird.  Es  muss  be- 
züglich der  genaueren  Beschreibung  auf  das  Original 
verwiesen  werden,  die  Methode  der  Wasserbcstim- 
mung  ist  bereits  unter  „10“  besprochen,  die  Bestim- 
mung der  CO.,  geschieht  wie  beim  PeUeokofer- 
schcD  Apparat  durch  Absorption  in  Barjtwasser  und 
Zurücktitriren  desselben  mitOxalsäurc.  Als  Indicator 
dient  in  der  ersten  Probe  Rosolsäurc,  in  der  2.  Cur- 
cuma (es  werden  stets  2 parallele  Proben  titrirt).  Die 
Bestimmung  des  Sauersloffs  geschieht  auf  indiroctem 
Wege  und  beruht  auf  der  Feststellung  dur  Körperge- 
wichtes. Da  sich  dieses  nur  bis  auf  Grm.  fcst- 
stellen  lässt,  so  kann  der  Sauorstoffverbraueb  nur  bis 
auf  etwa  Grm.  mit  Sicherheit  angegeben  werden. 
DieControlbestimmungcn  wurden  für  die  Kohlensäure 
durch  Veibrcnnen  von  Olein,  für  das  Wasser  durch 
Verdampfen  einer  bestimmten  Quantität  Wasser  angc- 
stelit.  Die  Versacho  zoigen  eine  in  der  That  bewun- 
dernswerthe  Genauigkeit. 


tViutiolvoisuche  für  Kubleusäure. 
Kohlensnure  Differeiu 


eiitwickell. 

erhallen. 

ub.ulul. 

in  pl't. 

l.  18.42 

18,89 

+ 0,47 

+ 2,5 

2.  22,77 

22,71 

— 0,0K 

— 0.3 

:i.  21L88 

30.63 

+ 0,7.7 

+ 2,5 

4.  28,:>6 

29.02 

+ 0,40 

+ l»6 

21.7.J 

22,  IS 

+ 0,43 

+ 1.0 

C’ontrolversuchc 

für  Wasser. 

\Va.s8er 

Differenz 

vcidainpft. 

erhalten. 

absolut. 

in  pCb 

1.  12,9.> 

i:i23 

+ 0,18 

+ 1,4 

2.  16,75 

17,0.5 

+ 0,30 

+ 1,8 

Io  der  Einleitung  weist  Voit  darauf  bin,  dass  er 
seil  langer  Zeit  bereits  zu  der  Auflfassung  gelangt  sei, 
und  wiederholt  ausgesprochen  habe,  dass  die  Koblen- 
^sänreprodortion  nicht  auf  einer  directen  O.xydation, 
sondern  auf  einer  Zersotziing  sehr  sauersloffreicber  Ver- 


bindungen beruht,  und  dass  für  aasgesebnitteno  Mus- 
keln dio  CO  j- Production  in  einem  sauerstofffreieo 
Ga.sc  schon  lange  von  Hermann  naebge wiesen  ist, 
ohne  dass  Pflüger  die  eine  oder  die  andere  der 
beiden  Angaben  berücksichtigt. 

Pott  hat  (12)  eine  grosse  Reibe  von  Cnterio- 
chungen  über  die  CO,- Ausscheidung  verschiedener 
Tbiorspecit's  angestullt.  Es  diente  dazu  ein  kleiner 
Respiratiooska.sten  aus  Glas,  durch  den  ein  contiauir- 
licher  Luflstrom  mittelst  Aspirator  hindurebgesoget 
wurde.  Vor  dem  Eintritt  in  den  Kasten  passirte  die 
Luft  Röhren  mit  Aclzkali  und  ein  Kölbchen  mit  Baryt- 
Wasser;  zwischon  Aspirator  und  Kasten  warcu  Kölb- 
chen mit  ßarytwasser  eingeschaltet.  Die  CO,  wurde 
darin  in  bekannter  Weise  bestimmt  durch  Tilriren  mit 
Oxalsäure.  Der  Apparat  war  durch  Verbrennen  einer 
Stearinkerze  geprüft.  Bei  der  grossen  Fülle  des  Ma- 
terials ist  es  uothunticb,  Zahlen  anzugeben,  Ref.  muss 
sich  anf  dio  allgemeinen  Resolute  besebrinkeu.  Die 
grösste  CO,-Aasscbcidaiig  zeigen  die  Vogel,  dann  die 
Säugetbicre  (der  Apparat  gestaltete  nur  kleine  Tbiere 
20  verwenden),  dann  dio  Insocten.  Würmer,  Amphi- 
bien, Fische  und  Schnecken  bilden  eine  zweite  grosse 
Groppe.  Ihre  C02-Ausscheidaog  ist  weit  geringer 
wie  die  der  ersten  Gruppe.  Die  im  Wasser  lebenden 
Thiero  der  2.  Gruppe  scheiden  den  grössten  Theil  der 
CO,  an  die  Lnft  ab,  einen  bedentend  kleineren  sc 
das  nmgebendc  Wasser.  Oie  CO.,  - Ausscheidoog 
älterer  Thiere  ist  ceterit  paribus  kleiner,  wie  die 
junger;  am  auffallendsteii  sind  diese  Unterschiede  bei 
den  Amphibien.  lOüGrm.  Frosch  - Kana  temporaria  - 
altes  Thier,  schied  in  G Stunden  0,213  Grm.  CO,  aai, 
!Ü0  Grm.  junges  Thier  dagegen  0,7G5.  Das  Umge- 
kehrte findet  bei  den  Inseclenlarven  statt.  Schmetter- 
lingspuppen  scheiden  weniger  CO,  aus,  als  RAopen, 
diese  weniger  als  Schmetterlinge.  Die  Verschieden- 
heit der  Tageszeit,  sowie  die  Individualität  acbeiot 
keinen  erhoblichen  Einfluss  auf  dio  CO, -Ausscheidung 
zu  haben.  — Dor  zweite  Theil  beschäftigt  sich  mit 
dem  Einfluss  des  farbigen  Lichtes  auf  die  CO, -Aus- 
scheidung. Zu  diesem  Zweck  w’urden  an  dem  Respi- 
rationskasten farbige  Gläser  vor  die  farblosen  vorge- 
schoben. Verf.  benutzte  violette,  rotbe,  blaue,  grüne, 
gelbe  und  milch weisse  Glasscheiben.  Als  Versuebs- 
tbier  diente  eine  ausgewachsene  Hausmaus.  AlsHlttel- 
zahlcD  ergaben  sich  folgende: 


Tageslicht  3,873  Urm.' 


Violet 

4.165 

Ruth 

4,476 

W eiss 

4,793 

Blau 

5.878 

(irün 

6,165 

Gelb 

8,378 

Dunkel  (NaebU) 

3,8:3 

- ( für  100  Grm.  Thier 

- / in  6 Stunden. 


Farbiges  Liebt  steigert  also  danach  in  sehr  auf- 
fälliger Weise  die  CO.,  •Ausscheidung.  Das  ErgvbnL«» 
scbliesst  sich  an  dio  Resultate  von  Selmi  und  Pio- 
carlini  an.  Setzt  man  die  CO,  - Ausscheidung  iu 
weissem  Liebt  (bei  Polt  „milebweist“)  Uk>,  so  er- 
geben sich  folgende  Verhällnisszuhlen: 
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schwarz 

violet. 

roth. 

Setmi. 

82,07 

87,73 

92 

Pott. 

— 

86,89 

93,38 

Selmi. 

bUu. 

grün. 

gelb. 

103,8 

106,0 

126.0 

I’otu 

122,6 

128, .5 

174,8 

Krlor  (13)  tbeiU  in  seiner  Dissertation  Versnobe 
über  dieAbbängigkeitderCO.j-ProductioQ  von  der  Kör* 
perwärme  mit.  Als  V'ersacbsthiere  dienten  Kaninchen, 
denen  eine  Kantsebokkappe  über  dieSebnanse  gesogen 
wnrde.  Die  Athmang  geschah  mit  Hülfe  Hüller* 
scher  Ventile,  der  Rxspirationsstrom  ging  durch  einen 
G e i 8 8 1 e r' sehen  Kaiiapparat,  dessen  Ge wiehtsxunabme 
am  Ende  des  Versnehes  die  Menge  der  aufgenommeoen 
CO,  angab.  Vor  dem  Apparat  befand  sich  noch  ein 
Kölbchen  mit  Aetzbaryt  - eine  etwaige  anvollstandige 
Absorption  der  CO,  durch  die  Kalilauge  musste  sich 
sofort  doreb  Trübung  des  Barytwassers  docomentiren. 
Id  manchen  F&llcn,  wo  das  Respirationshindemiss  zu 
gross  erschien,  wurde  der  Apparat  noch  mit  einem 
Aspirator  verbundon. 

I.  CO, -Abgabe  im  gefesselten  Zustand.  Beijedem 
Tbiere  wurde  zunächst  die  CO, -Abgabe  Io  freiem  Zu- 
sUnde  in  mehreren  Perioden  von  je  10  Minuten  be- 
stimmt, alsdann  in  gefesseltem,  wieder  in  jo  10  Mi* 
nuten,  mehrmals  hinter  einander.  Im  Durchschnitt 
ergaben  sich  folgende  Wertbe  für  die  CO, 'Abgabe  io 
10  Minuten; 

frei 

1.  0.050  Grm 

2.  0,074  - 

3.  0.045  - 

4 0,050  • 

5.  0.046 

Die  Schwankungen  in  den  Wortben  sind  ziemlich 
erheblich,  in  jedem  Fall  aber  nimmt  die  CO, -Abgabe 
beim  Fesseln  ab,  nnd  gleichzeitig  sinkt  auch  die  Kör- 
pertemperatur. 

II.  CO, 'Abgabe  in  gelähmten  Znstande.  Derselbe 
wurde  herboigofübrt  durch  Abtrennung  des  Rücken- 
marks. Die  Temperntnr  stieg  darnach  nicht,  sank 
rielmebr  ausnahmslos  and  continnirlicb  ab,  wie  dies 
schon  früher  mehrfach  beobachtet  worden  ist.  In  drei 
Versuchen  waren  die  Durcbscbnittszablen  folgende. 

COs  in  10  Minuten* 
normal.  gelähmt. 

1-  0,048  Grm.  0,008  Grm. 

2.  0,074  - 0.017  • 

3.  0,091  - 0,016  - 

III.  CO, -Abgabe  bei  künstlicher  Abkubloag.  Die 

Thiero  wurden  zu  dem  Zweck  in  einen  doppelwandigen, 
mit  Kis  gefüllten  Zinkkuten  gesetzt,  die  dadorch  er- 


reichten  E.-Tempentaren 
eefgenommen : 

sind  mit  in  folgende  Tabelle 

Niedrigste 

CO!  in 

10  Minuten 

Eür|>ertemnera<ur 

normal. 

abgekühIL 

No.  1.  Si.4 

0.049 

0,049. 

- 2 ;;2.7 

0,039 

0,014 

- 3.  33,6 

0,034 

0,016 

- 4.  34,4 

0,061 

0,028 

- .5.  .33,2 

0,039 

0,016 

IV.  Erhöhte  Körpertemperatur. 

Der  ZD  den  vori- 

2.39 

gen  Versnehen  gebrauchte  Kasten  wurde  statt  mit  Kis 
mit  warmem  Wasser  gefüllt.  Die  CO, -Abgabe  steigt, 
sobald  die  Kurpertemperalur  steigt,  fällt  jedoch  wieder, 
wenn  die  Tbiere  Dyspnoe  bekommen,  was  in  dcu  vor- 
liegenden Versuchen  meistens  bei  39,4"  einlrat.  Ist 
die  Umgebungstemperatur  sehr  hoch,  so  tritt  die  Dys- 
pnoe so  früh  ein,  dass  eine  Vermehrung  der  CO,  nicht 
zu  eoDstatiren  ist.  Da  die  Tbiere  znm  Zweck  dos  Ver- 
suches gefesselt  werden  müssen,  so  nimmt  die  CO,- 
Aosscheidung  im  Anfang  des  Versuches  etwas  ab. 

V.  Beim  Ueberzieheo  der  Haut  mit  Oelürnlss  sank 
die  CO, -Ausscheidung  und  gleichzeitig  die  Temperatur. 
Im  Durchschnitt  von  allen  Versueben  betrag  die  CO,- 
Ausscheidung  vor  dem  Firnissen  0,033  Grm.,  nach  dem- 
selben 0,013.  Die  Temperatur  war  dabei  im  Durch- 
schnitt  auf  32,3  herabgesetzt. 

Finkler  (14)  hat  in  Pflügcr's  Laboratorium 
Versuche  über  den  Einfluss  der  Strömungsgeschwin- 
digkeit nnd  Menge  des  Blutes  auf  die  thierische  Ver- 
brennung angesteilt.  Die  Verminderung  der  Slrö- 
mungsgeschwindigkeit  wnrde  durch  Aderlässe  erreicht. 
Mit  wachsendem  Blntvcrlust  nahm  der  Sauerstoff  des 
venösen  Blutes  sehr  schnell  ab,  während  die  Kohlen- 
säure nnr  ein  geringes  Ansteigen  darbot.  Durch  be- 
sondere Versuche  wurde  der  Einfluss  des  Blutverlustes 
auf  die  Strömungsgeschwindigkeit  fostgcstellt.  Legt 
man  diese  Werthe  zu  Grunde,  so  ergibt  sich  der  Sauer- 
stofTverbranebdie  Differenz  des  Sauorstoffgcbaltesdor  A. 
und  V.  femoralis  ganz  unabhängig  von  der  Slrömungs- 
gescbwlndigkeit.  Für  die  Kohlensäure  verhält  es  sich 
wabrschoinlich  ebenso.  Es  ergibt  sich  ferner  aus  den 
Versnehen,  dass  selbst  bis  zu  einem  DritUheil  der  gc- 
sammton  Blntmenge  steigende  Blutvorlnste  gar  keine 
Verminderung  des  SaaerstofTverbrauches  nach  sich 
ziehen,  wenigstens  nicht  in  den  nächsten  Stunden. 

Stroganow  bat  (15)  im  Laboratorium  von 
Hoppe-Seyler  eine  Reibe  von  Untersnehoogen 
ober  denOxydationsproccss  im  normalen  und 
Erstickungsblot  ausgefübrt. 

1)  Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  das  Er- 
stickungsblui  noch  Oxyhaemoglobin  enthalte,  wurde 
die  völlig  isolirte  Jugularis  oder  Carotis  von  Kanin- 
chen zwischen  2 Glasplatten  gebracht  nnd  soweit  com- 
primirt,  dass  eine  spectroskopischo  Uutcrsuchung 
möglich  war.  Das  Gc^  wurde  vor  dem  Contact  mit 
der  atmosphärischen  Loft  geschützt , alsdann  die 
Trachea  zusammengedrückt.  Es  ergab  sich , dass  das 
Blut  stets,  auch  im  Moment  der  letzten  Herzcon- 
traction,  noch  Oxyhaemoglobin  enthält. 

2)  Ueber  den  Sauerstoffgebalt  der  Lungenlnft  bei 
der  Erstickung.  Verf.  bestimmte  zunächst  die  Zusam- 
mensetzung der  Luft  eines  abgeschlossenen  Raumes 
in  dem  Moment,  wo  die  Tbiere  aspbyctiscb  worden, 
zu  atbmen  aofhören.  Im  Mittel  von  4 Versuchen  be- 
trog der  0' Gehalt  der  Luft  in  diesem  Augenblick 
3,54  pCt.,  in  ziemlich  guter  Ueberoinstimmung  mit 
früheren  Angaben  über  das  zur  Erhaltung  des  Lebens 
erforderliche  Minimam  von  Ssuerstoff.  Nimmt  man 
an , dass  das  Blut  von  dem  Sauerstoff  in  der  Lunge 
denselben  Brocbtheil  aufgenommen  bat,  wie  bei  der 


gefesselt. 
0,042  Grra  ] 
0.059  - I 

0,029  - 

0,03!  . \ 

0,022  - ^ 


Gewicht  d.  Kaniuchen 
1020—1372  Grm. 
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normalen  Respiration,  so  erdicht  sich  der  Procent- 
gebalt der  Lungonluft  an  SanerstofT  zu  2,730.  — Um 
den  0-Gcba)t  der  Lungcnluft  nach  Schluss  der  Atbem> 
bewegungen  festzustellen,  wurde  hei  Kaninchen  die 
Luft  aus  den  Lungen  mittelst  einer  besonders  coo' 
struirten,  kleinen  Qacckailberiaftpompe  ausgepumpt. 
Die  Analyse  ergab  im  Mittel  für  diese  Luft  einen  Sauer- 
stoffgehalt von  2,307  pCt.  Diese  Zahl  giebt  den  Pro- 
ccntgebalt  der  Lungenloft  an  Saiicrstoff  nach  Schluss 
der  Atbembowegungen.  In  derselben  Weise  wurde 
der  O-Gcbalt  der  Lungenloft  nach  Schluss  der  Uerz- 
thätigkeit  zu  0,403  pCt.  bestimmt,  also  ein  Verschwin- 
den dos  Sauerstoffs  bis  auf  Spuren  constatirt.  Der 
nach  Schluss  der  Athembowegungen  bis  zum  Todo 
verschwindende  Sauerstoff  der  Lungenlufl  ist  wahr- 
scheinlich vom  RInte  aufgenommen. 

3)  Ueber  die  FSbigkeit  des  Krstickungsblutcs, 
auch  die  letzten  Mengen  Sauerstoff  aus  der  Lungeo- 
luft  aufzunebmen. 

Erstickungsblut  von  einem  Tbior  nach  Schluss 
der  Atbembowegungen  wurde  mit  einem  sehr  sauer- 
stoffarmen Gasgemengo  geschüttelt  and  die  Zusam- 
mensetzang  desselben  alsdann  durch  die  Analyse  fest- 
gestellt. Es  ergab  sieb,  dass  Erstickungsblut  noch 
Sauerstoff  aus  einer  Gasmisebung  aufnimmt,  die  kaum 
1 pCt.  Sauerstoff  enthält.  Um  festzustellen,  ob  die- 
selben Verhältnisse  auch  für  die  Lunge  gelten,  pumpte 
S.  die  Luft  aus  den  Lungen  nach  dem  Aufhören  der 
Respirationsbewegungen  aus  und  führte  andere  Luft 
von  bekannter  Zusammensetzung  ein.  In  der  That 
verschwand  auch  hierbei  Sauerstoff  aus  der  cingefübr- 
ten  Luft;  so  betrug  in  einem  Falle  die  Menge  des 
cingeführten  Sauerstoffs  l,2bOCcm.,  der  reslirende 
0 0,747 ; in  einem  2tcn  der  eingefübrte  Sauerstoff 
2,413  Ccm.,  der  restirondo  1,12.  Das  Lungenblut 
nimmt  also  auch  nach  dem  Aofboren  der  Athcm- 
bewegungen  noch  Sauerstoff  aus  der  in  der  Lunge  ent- 
haltCDun  Luft  auf,  so  dass  in  dieser  nnr  Spuren  von 
Sauerstoff  verbleiben. 

4)  Ueber  die  Grösse  des  Oxydationspioccsses  im 
iiormalui  uud  Krstickungsblule.  — Zur  Bestimmung 
dieser  Grosse  im  Erstickungsblut  wurde  dasselbe  mit 
einem  hinreichenden  VoL  atmosphärischer  Luft  ge- 
schüttelt und  die  Menge  des  rückständigen  Sauerstoffs 
bestimmt,  ebenso  der  llacmoglobingebait  des  Blutes. 
War  die  aufgenommeno  Menge  Sauerstoff  grösser,  als 
dem  Hacmogloblngelialt  entspricht,  so  niut!sen  ausser 
dem  Sauerstoff  zur  Oxydation  reducirondc  Sulistanzcn 
im  Blut  verbraucht  sein.  Da  auch  das  Erstickungs- 
blttt  nie  ganz  frei  von  SaucrslufTist  — nach  Pflüger 
l,7ä  Vol.-pet.  — so  muss  diese  Grosse  noch  mit  in 
Keebnung  gezogen  werden.  Betreffs  der  für  diese 
Versuche,  sowie  die  früher  erwähnten,  augewendeten 
Methoden  muss  auf  das  Original  vcrwic.seu  werden. 
Die  Versncho  wurden  in  derselben  Art  auch  mit  ve- 
nösem und  arteriellom  Blut  aasgeführt.  Das  arterielle 
Blut  nimmt  danach,  wie  schon  Pflüger  gefunden 
bat,  noch  Sauerstoff  auf,  und  zwar  1,0CG — Ccm. 
für  100  Ccm.  Blut.  S.  nimmt  an,  dass  das  arterielle 
BInt  bezüglich  seines  lUcmoglobingcbaltes  ganz  mit 


Sauorstoff  gesättigt  sei,  das  noch  aufgenommene  Plus 
wird  somit  zu  Oxydationen  verwendet.  Das  vonöse 
Blut  nimmt  natürlich  weit  mehr  Sauerstoff  auf.  Das 
Erstickungsblut  nimmt  atcU  erheblich  mehr  Sauerstoff 
auf,  als  seinem  Uaemoglobingebalt  entspricht,  and 
zwar  betrugdieses  Plus  4,!)3 — 2,84 — 3,31 — 2,34Ccm. 
für  i(H)  Ccm.  Blut  Nimmt  man  für  den  noch  vorhan- 
denen Saucrstoffgubalt  des  Krstickungsblutes  1,76  VoL 
pCt.,  so  erhöhen  sich  die  W'ertbc  um  diese  Zahl,  and 
das  Mittel  beträgt  dann  6,1(1  Vol.-pCt.  S.  zieht  da- 
von die  Menge  dos  vom  Blut  allein  zur  Oxydation  ge- 
brauchten Saut^Tstoffs  = 1,18  Ccm.  ab  und  kommt 
so  zu  3,t)27  Cetn.  Sauerstoff,  als  Ausdruck  der  Menge 
der  reducireiiden  Snbstanzen  im  Eratickuogsblat. 
(Diese  Subtraction  von  1,18  Ccm.  erscheint  dem  Rcf 
nicht  recht  gerechtfertigt.) 

Plosz  und  Györgyai  haben  (16)  einen  nenen 
Versuch  über  den  Näbrwerih  der  Peptone  an- 
gestellt  und  zwar  an  einem  ausgewachsenen  Hunde, 
der  einige  Tage  gehungert  hatte.  Sic  fütterten  den- 
selben mH  Peptonlösung  und  der  oötbigen  stickstoff- 
freien Nahrung,  bosümmten  den  N-Gebalt  sämmt- 
lieber  Ausgaben  des  Tbicres  und  verglichen  ihn  mit 
dem  bekannten  N-Gehall  der  Einnahmen.  Während 
dos  ganzen  Versuches  wurde  Neingefübrt  14,461  Grm., 
aasgeschieden  13,463  Grm.,  somit  im  Körper  zorück- 
behalten  0,t)H8  Grm.  (unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  gewählte  Versuch.scinrichtung,  bei  der  der  Hund 
allen  Harn  und  Faeces  in  den  Käfig  entleerte,  gestat- 
tete, den  N-Gebalt  der  Rxereto  genau  zu  bestimmen; 
cs  ist  nicht  angegeben,  wie  die  wohl  zu  erwartende 
Amuioniakcntwickelung  verhindert  ist.  Rcf.).  Das 
Körpergewicht  stieg  vuu  2631  Grm.  auf  271K),  somit 
um  2611  Grui.  Zusammongebaiten  mit  dem  N-Deficit 
in  den  Ausgaben  kann  man  danach  annebmen,  dass 
während  der  Peptonfnttereng  ein  Ansatz  von  Eiweias 
siattgefüTiden  hat,  die  Peptone  also  jedenfalls  in  Ei- 
weiss  umgewandclt  und  zur  Zellenbildung  vcTwendet 
werden  können. 

Es  knüpft  sich  daran  die  Frage,  wie  weil  Peptone 
im  Körper  verfolgt  w*erdcn  können.  Zur  Eiilscheidung 
derselben  brachten  die  Verff.  Hunden  nach  48stün- 
digem  Hungern  20  HO  Grm  Pepton  in  wässriger  Lö- 
sung in  den  älagcn  und  tödteten  sie  nach  1,  2 bis  4 
Stunden.  Aus  dem  Blut  verschiedener  Kurpergegen- 
den und  aus  der  Leber  wurden  wässrige  Auszüge 
bergestelit  und  diese  auf  Pepton  untersucht.  Ais 
Reaclion  auf  Pepton  diente  das  Verhalten  zu  Kalilauge 
und Kiipfersulfat,  M illou  sches Reagens  undSalpeter- 
säure  beim  Erwärmen  (Gelbfärbung).  Der  grösste 
Pt'ptongebalt  zeigUi  sich  im  Blut  derMesenterialvenen 
und  imExtract  des  Mesenterium;  viel  weniger  enthielt 
die  Leber,  undeutiieb  nachweisbare  Spuren  das  Lebet- 
venenbiut  und  das  Blut  der  Carotis.  Bei  Injection  tod 
Pepton  in  die  Venen  erschien  ein  Tbell  nnverändert 
im  Harn,  der  grössere  Theil  bleibt  im  Körper  und 
wird  weiter  verändert.  Im  Carotisblut  war  nach  drei 
Stunden  noch  eine  geringe  Menge  Pepton  nachwcii- 
bar.  Schliesslich  leiteten  die  Verff.  mit  Pepton  ver- 
setztes Blut  durch  die  abgetrennte  hintere  Rumpf- 
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bälfte  and  antercn  Cxtromiläten  eines  cl>on  gelödteten 
grossen  Handes,  4-5  Stunden  lang.  Auch  hier  biiaste 
das  Blut  seinen  Peptongebait  ein;  so  verschwanden 
in  einem  Fall  20  Grm.  Pepton  aas  dem  Blut.  Nach 
Beendiguog  des  Versuches  wurde  das  Blut  aus  den 
Gefässen  durch  NaCl>Ldsuiig  aasgespritzt;  im  wässri* 
gen  RxLract  des  Blutes  and  der  Gewebe  fand  sich 
weder  Pepton,  noch  andere  stickstoffhaltige  Körper, 
die  man  als  Abkömmlinge  des  Peptons  hätte  erwar- 
ten können. 

Fabinl  hat  (17)  Untersnebangeo  über  den 
Einfluss  d es  Lichtes  aaf  das  Körpergewicht 
an  Fröschen  (Rana  escalenta)  angestellt.  Die  Unter- 
suehnngen  fielen  in  die  Wintermonate;  die  Frösche 
worden  io  zam  Theil  mit  Wasser  gefüllten  Gefässen 
ohne  Nahrung  gehalten,  tbeils  unversehrt,  tbeils  nach 
Torgingiger  Blendung  durch  Exstirpation  des  Bulbus 
oder  Aetzung  desselben.  Als  oonstante  Erscheinung 
ergab  sich  eine  Gewichtszunahme  der  Frösche  « ährend 
des  Aufenthaltes  im  Dunkeln,  grö.sser  bei  unversehrten 
Fröschen,  kleiner  bei  geblondoten,  eine  Abnahme, 


wenn  sic  dent  Licht  aiisgesclzl  wnrdcii,  die  wiederum 
bei  unversehrten  Fröschen  grösser  war,  wie  bei  geblcii- 
doten.  Aus  drei  Versuchsreihen  ergaben  sich  im 
Mittel  folgende  Zahlen  für  100  Grm.  Körpergewicht 
und  6 Stunden  Dauer  der  Einwirkung. 

Unversehrte  Frösche  Blinde  Frösche 

im  Liebt,  iu  Dunkeln,  im  Licht,  im  Dunkeln. 
Reihe  1.  ~ 2.33  4 0,Ö‘J  — l.OÖ  -f-  0.13 

- II.  —3  07  +0,74  — 1,75  + 0,51 

♦ Ili.  — 2.HÖ  +0.-0  —0,74  H-01 

" Mittel  —2,7b  I 0,74  — 1,21  +0,31 

(Die  Zunahme  des  Gewichtes  iui  Dunkeln  würde 
sehr  auffallend  erscheinen,  wenn  sie  nicht  einer  erheb- 
lichen Abnahme  im  Licht  folgte;  bei  längerem  Auf- 
enthalt im  Dunkeln  müsste  sic  natürlich  schwinden. 
Ref.) 

Rabuteau  (18)  führte  eine  möglichst  gleiche 
Lebensweise  15  Tage  lang  und  nahm  in  der  mittleren 
Periode  an  5 Tagen  pro  Tag  0,12  Eiscnchlorid.  Die 
Harnanalyse  ergab: 


Menge  Acidität.  Feste  Substanz,  llarn^tof^.  Pbosphor^auro. 
Per  I.  l3l0Ccm  1,37  40,01  18,07  1.440 

• II.  1230  * 1,50  52,51  20,23  1,240 

- ill.  V2ib  - 1,40  51,74  18.22  1,408 


In  welcher  Weise  die  möglichst  gleiche  Lebens- 
weise hergestellt  ist,  wird  nicht  angegoht  n. 

Diotl  (10)  hat  einen  Hund  mit  einer  möglichst 
cisenarmen  Nabrnng  gefuttert  und  die  Ausfuhr  von 
Eisen  ans  dem  K 5r per  bei  derselben  bestimmt. 
Die  Nahrong  bestand  aus  Casein,  Stärke  und  Butter 
in  etwas  wechselnden  Mengen  (worüber  das  Original 
zu  vergleichen),  ihr  Gehalt  an  Eisen  betrug  vom  30. 
Januar  bis  21.  März  l,Ct — 3,1.5  Milligr.  (diese  hohen 
Zahlen  jedueb  nur  an  2Tagen,  sonst  1,2  1,3 Milligr.), 
der  Eisengebati  der  Excretc  4,65-17,3  älilligr.,  stets 
also  erheblich  mehr  (der  grössere  Theil  kommt  daboi 
auf  den  Kotb).  Im  Ganzen  wurden  30,5  Milligr.  ein- 
genommen und  89,8  ausgeschiedcu  ==  50,3  Milligr. 
Abgabe  vom  Körper  oder  pro  Tag  1,803.  Dieses  Eisen 
stammt  unzweifelhaft  von  der  Gallo. — Am  Endo  des 
Versuches  erhielt  der  Hund  eine  eisenrciche  Nahrung, 
und  zwar  eines  mit  Eisencblorid  dargestcliten  Albu- 
minats.  Vom  3.— 7.  März  erhielt  er  1 lOMilligr.  Eisen, 
gab  ab  114,5.  Der  fruber  bestehende  Verlust  ist  also 
gedeckt  uud  noch  eine  kleine  Menge  Eisen  im  Blut 
zurück  behalten. 

«lolyet  bat (20) mH  Hülfe  von  Molhodon,  die  auf 
das  Reg  n a n It- Reis et'sche  Princip  basirt  sind,  die 
K oblcnsäuroatisscheidung  bei  curarisirten 
Tbiereo  untersucht.  Um  den  Einfluss  von  Muskel- 
bewegungen  auszuschÜessen,  wurden  dioTbiore  in  der 
Normalpcriode  morpbinisirt. 

2 Versuche  ergaben : 

1)  Hund  von  8 Küogr.  gab  in  eiuer  .Stunde: 

ODorpbiuisirt  3979  rem.  Kohlensäure, 
curarisirl  280S 

2)  Hund  von  15  Kilogr.  gat>  iu  einer  Stunde: 

morphinisirl  4270  Ccm.  Kohlensäure, 
ctirarisirt  2880 

J«nr«»h«ri(bt  der  ge»uumt«ti  Metlicio.  1«75.  Bd.  I. 


A.  Schmidt  hat (21)  im  Laboratorium  von  Binz 
Versuche  über  den  Alkoholgehalt  der  Exspira- 
tionsluft nach  Genuss  von  Alkohol  angestellt.  Die 
aofgenommene  Menge  Alkohol  30  - 50  Ccm.,  dio  Un- 
tersuchung der  Luft  geschah  in  der  2.  bis  6.  Stunde 
nach  der  Aufnahme.  Zur  Condensirung  des  Alkohols 
wurde  in  mehrere,  mit  einander  verbundene,  etwas 
Wasser  enthaltende  Wulf’sche  Flaschen  exspirirl 
oder  in  einen  Licbig'schenKühler  mit „Eisvorlage'*. 
Zur  Aufsuchung  des  Alkohols  diente  das  Geisslcr- 
sehe  Vaporimeter,  die  Jodoformreaction  unddicCbrom- 
säurercaction ; letztere  ist  indessen  zweideutig,  da  in 
die  Flaschen  leicht  Speichel  bineingelangt  und  dieser 
auch  Chromsäuro  rcdocirl.  Die  erstoMethode  ist  durch 
Control  versuche  geprüft,  welche  sie  als  sehr  brauchbar 
ergeben.  Es  gingen  im  Maximum  19pCt.  Alkohol  von 
einem  Gemisch  von  7,5  Ccm.  Alkohol  und  150  Ccm. 
Wasser  verloren,  hei  hinreichender  Abkühlung  der 
Flaschen  jedoch  nur  7 pCt,  In  der  Exapirationsluft 
liess  sich  keine  Spor  von  Alkohol  naebweisen. 

V^on  der  Erwägung  ausgehend,  dass  nach  starken 
körperlichen  Anstrengungen  leicht  Schlaf  cintritt,  hat 
Preycr(24)versucht,  ob  an  die.sein  Vorgang  vielleicht 
die  sog.  Ermüdungsstoffo  betheiligi  sind,  die  bei  star- 
ker Anstrengung  in  vermehrter  Menge  ins  Blut  treten 
und  zunächst  müchsanres  Natron  angewendet.  ZabL 
reiche  Experimente  uud  Beobachtungen  haben  nun  in 
der  Tbat  gezeigt,  dass  das  Gefühl  der  Ermüdung, 
Schläfrigkeit  und  auch  dem  natürlichen  Schlaf  durch- 
aus ähnlicher  oder  mit  ihm  identischer  Zustand  sehr 
häufig  cintritt,  nachdem  milcbsaurcs  Natron  subciitan 
oder  in  den  leeren  Magen  eingefuhrt  ist;  beim  Men- 
schen sind  hierzu  12  Grm.  milebsaures  Natron  in  120 
Wasser  erforderlich,  die  Wirkung  Jedoch  nicht  con- 
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stant.  Auch  die  Eiiifübrang  von  höchst  concentrirten 
ZuckeriÖBUDgoD,  der  reichliche  Genoss  frischer  und 
besonders  ssorer  Milch  bst  häufig  die  gleiche  Wirkung. 
Tritt  nach  Einführung  der  Milchsäure  Schlaf  ein,  so 
wird  die  Respiration  verlangsamt  und  tieferf  wie  im 
natürlichen  Schlaf.  Auch  die  Körperwärme  sinkt  - bei 
grossen  Dosen  in  hohem  Grade. 


Nachtrafj  zu  dem  Reterat  über  pliysio- 
logische  Chemie  vom  Jahre  1874. 

DnterVIlI.  9.  S.  236  des  vor.  Berichtes  ist  über  eine 
Arbeit  von  Kurts  berichtet,  welche  die  Möglich- 
keit der  Entziehung  von  Alkalien  aus  dem  Tbierkörper 
behandelt.  Verf.  bat  daselbst  u.  A.  die  Frage  geprüft, 
ob  eine  Vermehrung  der  Natronaossebeidnng  im  Harn 
nach  Zuführung  von  Kalisalzen  (Bunge)  sieb  anch 
dann  naebweisen  lasse,  wenn  der  Vorrath  an  dispo- 
niblem Alkali  durch  vorbergegangeno  Darreiebung 
von  Schwefelsäure  auf  ein  Minimum  redueirt  ist.  Vorf. 
gelangt  durch  seine  Versuche  zu  dem  Schluss,  dass 
in  diesem  Falle  eine  Vermehrung  der  Natronaus- 
sebeiduDg  nicht  nachweisbar  ist.  Die  hierfür  ange- 
führten Zahlen  in  der  Tabelle  sind  folgende: 


Au:«g<escljiedeüe'»  NaO. 

12  b.  0,2714 

13.  0,1740 1 

14.  0, 19831  Am  13 , 14  , lö.je  lOUrm.  pbospbors  Kali. 

15.  0,151  P 

16-  nicht  bestimmt.  Am  16.  15  Grm.  do- 

Ich  bin  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass 
die  Zahlen  mit  den  analytischen  Belegen  nicht  über- 
einstimmen.  Nach  denselben  berechnen  sich  di« 
Zahlen  für  den  13.,  14.,  15.  etwas  abweichend,  di« 
Zahlen  für  den  17.  und  18.  aber  ganz  anders.  Für 
den  17.  ist  nur  die  erste  Analyse  brauchbar  (die  2. 
lässt  öberbaupt  keine  Bereehuung  zu);  sie  giebt  sUu 
0,0176  — 0,0670  Natron;  für  den  18.  ergiebt  die 
Analyse  1 0,42l6  — die  Analyse  2 0,3411  — 
Mittel  0,3813  Natron.  Statt  der  von  K.  behaoptelec 
Verminderong  des  Natron  ergiebt  sich  also  eine  ganz 
ansebolicbe  Steigerung  und  die  Menge  des  an  diesem 
Tage  ausgesebiedeuen  Natron  ist  fast  4 mal  so  hoch, 
als  die  Menge  des  aufgenommenen  (0,1005).  Mit  Aus- 
nahme des  17.  ist  überhaupt  an  allen  Kalitageo  mehr 
Natron  ausgefcbieden,  wie  aufgonommen.  Das  Re- 
sultat steht  demnach  nicht  in  Widerspruch  mit  der, 
Angaben  Bungees.  Vergl.  übrigens  dessen  Kritil 
Zoitsebr.  f.  Biol.  Bd.  X.  S.  131. 
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EUSTEU  THEIL. 

Alljjomeine  Physiolope,  Athmiiiig,  tbierisclie  Warme,  Phy- 
siologie der  Sinne,  Sprache,  allgemeine  Muskel-  und 
Nervenphysiologie 
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I.  Allgemelie  rhyiitUglr. 

D Brücke,  Erost,  Vorlesungen  über  Physiologie. 
Unter  dessen  Aufsicht  nach  stenographischen  Aufzeich- 
nungen hcrausgegeben.  I.  Kd.  Physiologie  des  Kreis- 
laufs, der  Erukbrung,  der  Absoiidenmg,  der  Respiration 
und  dtr  Bewegungserscbeimmgeii.  2.  Tcrcn.  und  verb. 
Auflage.  Mit  80  eingedr.  Tfolzschn.  gr.  8.  Wien.  - 2) 
Milne-Edwards,  H,  Lecous  sur  !a  pbysiolf'gie  et 
Panatomic  comparee  de  Phomme  et  des  animaux.  T.  XI. 
1 panie:  Locomotiuu,  sy»ieuie  nerfeux.  8.  Paris.  — 3) 


Masoin,  £.,  Traitc  de  pbysiologie  1er  fase.:  Vouve- 
ment.s,  phouation,  innervation.  8.  Paris.  — 4)  Fiavi. 
Louis,  Rccbcrcbes  oxp^rimentales  sur  )e  mecanisme 
la  dogluUtioD.  8.  avec  pl.  Paris.  — 5)  Vicrordt. 
Pari,  Die  quantitative  Spectralaualyse  in  ihrer  AeveD- 
duiig  auf  Physiologie,  Physik,  Chemie  und  Technologie. 
Mit  4 lith.  Taf.  Imp.-4.  Tübingen.  — 6)  RogelroaQn. 
Th.  W.,  Coutractilit&t  und  Dopf>e1brechuQg.  Pfiüg.  .Aith- 
XL  S.  432.  — 7)  Krismann,  F,  Zur  Physiologie  der 
WasserTordunstung  von  der  Haut.  Zeitschr.  für 
XI.  Bd.  S.  1 — 78.  — 8)  Baudin,  L.,  De  rabsorption 
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p«r  p«au  RuhH^laiiees  disKOiues  dans  Teau.  Th^se 
jrimr  le  docloral  en  mededtie.  Paris,  1874.  — Woi- 
keo&taiu,  A.  v,  Zur  Frage  über  die  Resorption  der 
MauU  Centralblalt  für  die  toedir.  Wissenseb.  No.  28. 
S.  418.  — 10)  Vierordi,  K.,  Physiologische  Spectral- 
anilyben.  Zeitsebr.  für  Hiol.  Bd.  XL  S.  187.  — 11) 
Merger,  J.,  Ueber  deu  Luftdruck  als  mechanisches 
Mittel  zur  Fixation  des  Unterkiefers  g^en  deu  Uberkie- 
fer  im  ruhenden  Zu.stande.  Pflüg.  Arch.  X.  S.  89.  — 
12)  Douders,  F.  C..  Ueber  den  Mechanismus  des  Sau* 
gens.  Ebend.  X.  S.9I.  — 13)  Tou.ssaint,  H.,  Appli- 
cation de  la  roetbude  graphiqiie  ä la  determinatioii  du 
mvcauisme  de  In  rejoction  daus  la  rumination.  Archives 
de  phjMol.  norm,  et  patbolog.  X.  Mars-Avril.  S.  141. 
— 14)  Bert,  P.,  lufluence  de  Fair  coroprime  sur  les 
fermeutatious.  C'ompt.  rend.  LXXX.  p.  1579.  — 15) 
Hoppe-Soyler,  F.»  Ueber  die  obere Temperaturgrente 
«les  Lebens.  Pflüg.  Arcb.  XL  S 113.  — 16)  Quatre* 
fages,  PliOHphoresceiicc  des  luvertebres  marins.  ('•ompt. 
rend  LXXX.  p.  229-  — 17'i  Delaunay,  C.  CL,  Bio- 
logie comparTO  du  cote  droit  et  du  cote  gauebe  cbez 
I bomme  et  cbez  les  etres  vivants.  These  pour  le  doc- 
torat  en  medecine.  Paris  1874.  — 18)  Becquerel,  M., 
Memoire  sur  les  ülements  organique.s  consideres  commo 
des  elcctromoteurs.  Compt  rend.  LXXXL  No.  22. 

p.  1002. 

EogolmiDO  (6)  zeigt,  dass  die  Hauptarten 
der  Bewegnng,  die  willkürliche,  die  rytbmiscbo 
und  die  aryibmiscbe  an  das  Vorhandensein 
doppelbrechender  Elemente  (Dysdiaklastcn  im 
weiteren  Sinne)  gebunden  sind.  Seine  Untersuebun- 
geo  erstrecken  sich  auf  sehr  verschiedene  Tbierklassen. 
Bei  Hydra  befindet  sieb  swischen  Entoderm  und  Ecto- 
derm  eine  anisotrope  Schichte,  so  wirksam  wie  die 
doppelbrecbende  Substanz  der  quergestreiften  Muskel- 
fasern höherer  Thiere.  Als  Träger  dieser  Wirkung 
müssen  die  von  Kölliker  entdeckten  Lfingsmuskel- 
fibhUen  betrachtet  werden.  E.  bat  contraclile  Fibrillen 
imStielmuskel  vooZoothamium  arbascnla  naebgewiesen; 
sie  verhalten  sieb  wieposiUvdoppelbrecbende  Elemente 
mit  einer  der  Läogsriebtang  der  Fasern  parallelen  Axe. 
In  der  protoplasmatlscben  RindeDsebiebte  des  Leibes 
vieler  Infusorien,  dicht  unter  der  Cuticula,  finden  sich 
aneb  sogenannte  Muskelfibriilen  | die  Untersuchong  auf 
Anisoiropie  macht  grosso  Schwierigkeit  wegen^  ihrer 
lehr  geringen  Dicke  und  weil  die  Cuticula  selbst  doppel- 
brechend ist.  Stentoriden  geben  die  besten  Objecte. 
£.  fand,  dass  das  Protoplasma  der  Corticalscbichte,  in 
welchem  die  Fibrillen  liegen,  Contraetilitit  besitzt  und 
zwar  das  Vermögen,  sich  parallel  den  Längutreifen 
der  Cuticula  zu  verkürzen.  Dieses  Protoplasma  der 
Corticalscbichte  ist  doppeibrechend.  Die  Hyophan- 
schiebte  verschieden  grosser  VorÜcellinen  bat  dieselbe 
Wirkung  aof  den  polarisirten  Lichtstrahl;  die  nenge- 
bildeten  Wimpern  vom  ersten  Augenblicke  ihres  Sicht- 
barwerdens; Doppelbrecbungsvermögen  und  Contrac- 
dlHit  gehen  also  auch  bei  der  Entwiekelang  Hand  in 
Hand.  An  den  contractilen  Staubfäden  der  Acineten 
gelang  es  E.  nicht,  eine  Doppelbrechung  aufzofinden, 
^rsebeioHch  wegen  der  extrem  geringen  Dicke  dieser 
Fäden.  Unter  den  Flimmerbaarcn  eignen  sieb  jene  der 
grossen  Rädertbiere  und  die  grossen  Cilien  deradoralen 
Spiralen  vieler  Infusorien  zum  Nachweise  der  Aniso- 
tropie. An  Schleimhäuten  gelingt  dies  schwieriger, 


am  leichtesten  noch  an  den  grossen  Cilien  der  Kiemen 
vou  Bivalven.  Spermatozoen  in  0,f>  pCt.  Kochsalzlö- 
anng  untersucht,  zeigen  Doppelbrechung ; die  (starren) 
KÖpfo  wirken  negativ,  die  Schwänze  positiv  in  Bezog 
auf  die  Läogsaxe.  Das  gewöhnliche  contraclile  Pro- 
toplasma, wie  das  der  Amoeben,  der  weissen  Blutkör- 
perchen, vieler  Pflanzensellen  gibt  keine  Zeichen  von 
Doppelbrechung.  Dies  rührt  nach  E.  daher,  weil  cs 
nur  in  sehr  dönnon  Lagen  vorkommt,  arm  an  festen 
Molekülen  ist,  und  dass  seine  contractilen  Moleküle  im 
Allgemeinen  nicht  wie  in  den  Fiimmerhaaren  nach 
festen  parallelen  Axen  geordnet  sind,  sondern  schein- 
bar regellos  durcheinander  gemengt  sind.  Ein  Exem- 
plar von  Actinospbaerium  Eiebhornii,  0,6  Mm.  gross, 
zeigte  sich  optisch  wirksam  und  zwar  positiv  in  Bezug 
auf  die  Längsaxe  der  Protoplasmsstrahlon.  In  dersel- 
ben Weise  doppeibrechend  zeigten  sich  auch  die  Mos- 
kelbälkchen  aus  dem  Herzen  eines  Hübnerembryo  am 
zweiten  Tage  der  Bebrütong;  dieQuerstreifen  sind  erst 
vom  dritten  bis  vierten  Tage  an  bemerkbar.  Willkür- 
liche Muskelfasorn  sind  doppeibrechend  zur  Zeit,  wo 
die  erste Bewogongin  ihnen  beobachtet  wird ; von  derZeit 
an,  wo  die  Querstreifung  deutlich  ist,  besteht  auch  das 
Doppelbrecbungsvermögen  in  sehr  merklichem  Grade. 

— Aus  allen  seinen  Beobachtungen  zieht  E.  folgende 
Schlüsse  :Contractiiität,  wo  und  in  welcher  Form  sie  auf- 
tretenmöge,  ist  gebunden  an  die  Gegenwart  doppelbre- 
cbender,  positiv  einaxiger  Theilchen,  deren  optische  Axe 
mit  der  Achtung  der  Verkürzung  zasammenfällt.  Ein 
merklicher  Zeituntersebied  im  Auftreten  von  Contrac- 
tilitit  und  Doppelbrechung  besteht  nicht.  Nur  die 
doppelbrecbenden,  nicht  aber  die  isotropen  Schichten 
sind  contraetil ; die  isotrope  Substanz  ist  reizbar  und 
reizleitend,  aber  nicht  contraetil.  Denkt  man  sich 
die  contractilen,  doppelbrechenden  Theil- 
cben  aus  der  M oskelfaser  resp.  derMoskel- 
fibrille  entfernt,  dann  würde  man  ein  Ge- 
bilde übrig  behalten,  das  inpbysiologi  scher 
Hinsicht  von  einem  Nerven  nicht  wesent- 
lich abweicben  würde.  Auch  die  übrigen  con- 
trsetilen  SnbsUnzen  kann  man  sich  aus  einer  moto- 
rischen, doppelbrechenden  und  einer  die  nervösen  t 
Functionen  vermittelnden  zusammengesetzt  denken. 

Erismann  (7)  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  zu 
entscheiden,  obdieWasserverdunstungvonder 
Haut  ein  rein  physikalischer  oder  ein  phy- 
siologischer Vorgang  sei.  Seine  Versuchsrosul- 
tate  sprechen  za  Gunsten  der  letzteren  AufTassung. 

E.  studirte  zunächst  die  Verdunstung  von  der  Ober- 
fläche der  todtenHant.  Eine  bufelsenformig  gebogene, 
linge  Triebterröhre,  deren  dünnes  Ende  das  mit  dem 
Trichter  versehene  Ende  an  Höbe  weit  überragte, 
wnrdo  mit  Wfasser  bis  zom  Niveau  der  Trichteröff- 
nong  gefüllt  und  dann  das  zo  nntcrsochende  Flanl- 
stuck  über  dem  Trichter  in  der  Weise  festgebunden, 
dass  die  Epidermis  nach  oben,  das  Corium  der  Was- 
serfläche zogekchrt  war;  das  dünne  Ende  wurde  hier- 
auf mit  Kork  verschlossen  und  das  Ganze  zu  Beginn 
und  zu  Ende  der  Versaefaszeit  genau  gewogen;  die 
Differenz  dieser  Gewichte  ergab  die  Verdunstung.  Aof 
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die  Gr'6h!M  diuscr  zuigle  &tch  von  Kititlus«:  die  Körper« 
stelle,  der  dasUautstück  ontnoiumen  worden  war,  die 
Temperatur  und  der  Feuclitigkuilsgehait  der  Luft.  Die 
Verdunstung  von  der  Haut  der  Fusssohle  ist  bei  übri- 
gens gleichen  Umständen  beinahe  noch  einmal  so  stark 
als  von  der  Haut  des  Bauches.  Kine  einfache  Propor- 
tionaliUit  zwischen  Tomp<^raturbÖbe  und  Verdunstung 
existirt  nicht;  die  \Vasservcrdunstung  nimmt  mit  der 
Temperatur  progressiv  zu;  es  hängt  dies  wahr.sc-hciD- 
lieb  mit  der  geringen  relativcu  Feuchtigkeit  der  Luft 
bei  höherer  Temperatur  zusamm^'n.  Der  KinSuss 
dieses  Feuebtigkeitsgrades  war  überhaupt  der  bedeu- 
tendste von  allen  in  Frage  kommenden  Potenzen.  V^er- 
mehrte  Ventilation  und  verstärkter  Wasserdruck  zeig- 
ten sich  wirkungslos.  Der  Widerstand,  den  das  von 
der  Epidermis  entblösste  Corium  dem  Durchtritt  des 
Wassers  entgegensetzt,  ist  äussorst  gering.  An  der 
Haut  des  Lebenden  wurde  mit  Hülfe  eines  kleinen 
Kospirationsapparates  experimentirt ; Versucbsobject 
war  der  Arm  E.'s.  Als  wichtigster  Factor  zeigte  sich 
wieder  die  relative  Feuchligkoit  der  Luft.  Höhere 
Temperatur  begünstigt  die  W'asserTcrdunstung  von  der 
lobenden  Haut;  Verstärkung  der  Ventilation  ihut  dies 
in  ganz  auffallender  W^eise.  Auch  bei  bekleidetem 
Arme  waren  die  Schwankungen  io  der  Wassorabgabe 
sehr  gross  und  von  äosseren  Bedingungen  in  ähn- 
licher Weise  abhängig;  jedoch  übte  die  Kicidung 
einen  mudificironden  Einfluss  auf  diese  Bedingungen. 
Die  Wasserverdunstung  von  der  Oberöäche  des  Kör- 
pers wird  durch  die  Kleidung  im  allgemeinen  nicht 
gehemmt,  sondern  eher  etwas  begünstigt.  Stärkere 
Köllung  des  Gefässsystemes  in  Folge  von  Aufnahme 
einer  grö.sseren  Menge  heissen  Getränkes  und  der  da- 
durch gesteigerte  Blutdruck  vermehren  die  uniuerk- 
liebe  W’asserverdunstung  von  der  Haut  dos  lebenden 
Körpers  wesentlich.  Arbeit  vermehrt  dieselbe  auch 
bei  Abwesünbeit  vonSebweUs  nicht  unerheblich.  Ver- 
gleicht man  die  Verdunstungsgrosse  der  todten  uod 
der  lebenden  Haut,  so  ergiebt  sich,  dass  die  todte 
höchstens  ^ J von  dem  Wasserdunsto  liefert,  der 
unter  dcuselben  Umständen  von  der  lebenden  Haut 
abgegeben  wird.  Auch  unter  den  günstigsten  Bedin- 
gungen bleibt  die  Wasscrabgabe  von  der  todten  Haut 
weit  hinter  der  V'erdunstung  von  der  lebenden  zurück. 
Auf  dieses  Resultat  legt  E.  besonderes  Gewicht  und 
folgert  daraus , dass  die  vermehrte  V^erdunstung  von 
der  lebenden  Haut  von  der  Lebensthätigkeit  der  Or- 
gane horrfihre.  Welchen  Authcil  die  Epidormiszellen 
der  Haut  an  der  Wasserverdunstung  nehmen,  kann 
nach  E.  noch  nicht  entschieden  werden.  Weitaus  der 
grösste  Theil  des  durch  die  Haut  abgegebenen  Wasser- 
dunstes soll  den  Schwelssdrüsen  entstammen.  K rauso 
hat  ihren  Aothcil  im  Maximum  = ^ der  gosammten 
Wasserperspiralion  ausserhalb  der  Zeit  des  merklichen 
Bebwitzens  angegeben,  gosluUt  auf  seine  Berechnung 
der  Oberfläche  aller  SchweiHsdrusenaintfiihrungsgünge. 
Die  Unbaitbarkeit  seiner  Schlüsse  wird  durch  eine 
Beobachtung  von  Magnus  dargethan.  — Einen  qua- 
litativen Unterschied  zwischen  unsichtbarer  Wasser- 
Verdunstung  durch  die  Haut  und  der  Erscheinung  des 


Schweissc.x  auf  der  Hautultcrflächo  giebt  cs  nicht;  der 
Cnterschic‘1  liegt  nur  in  dfr  Qitantitäl  dt»s  Pruduclcs 
der  Drüsenthäligkeit  und  in  den  äu.sseren  Umstanden, 
die  hui  gleicher  Drüseulbätigkeil  das  eincmal  der  Ver- 
dunstung günstiger  sein  können  als  das  andercmal. 
- Die  erwähnte  relchücheVerdunstung  von  der  Fuav. 
sohle  erklärt  sich  leicht  durch  die  grosse  Anzahl  von 
Schweissdrüsen,  die  sich  auf  dmeUK;n  vorfindet. 

ßaudin  (d)  stellt  die  Möglichkeit  einer  Ab- 
sorption gelöster  Stoffe  durch  die  Haut 
gäuziieh  in  Abrede  und  glaubt,  dass  die  positiven  Re- 
sultate, welche  einige  Experimentatoren  erhaiteo 
haben,  in  Vcrsucbsfehlern  ihren  Grand  haben.  Ais 
solche  gioht  er  an:  unvolLstindige  Integrität  der  Epi- 
dermis, Absorption  durch  die  Schleimhaut  der  Gltcs 
und  des  Praeputium,  oder  es  waren  die  in  den  Socre- 
ton  nachgewiesenen  Substanzen  schon  vor  dem  Ver- 
suche dort  vorhanden,  oder  das  Versuchsubject  wurde 
nach  dem  Bade  nicht  geliörig  abgetrocknet;  endlich 
könnte  die  Absorption  durch  die  Lungenwege  statt- 
gcfundcu  haben.  W'enn  man  sich  gegen  diese  Yer* 
suchsfehler  gehörig  Vorsicht,  wird  man  nach  B.  immer 
negative  Resultate  bekommen. 

Wolkenstein  (9)  bat  an  Fröschen  und  ver- 
schiedenen anderen  Thiercn  Vorsneho  gemacht  über 
die  Resorption  der  Haut  und  fasst  seine  Ergeb- 
nisse dabin  zusammen,  dass  1)  die  Haut  permeabel 
für  W'asserlösuDgen  ist,  jedoch  nicht  für  concentrirte; 
2)  eine  Temperaturerhöhung  der  Lösung  die  Re- 
sorptiousfähigkeit  der  Haut  vergrüssert;  3)  bei  jungen 
Thieren  resorbirt  die  Haut  besser  wie  bei  allen  der- 
selben Gattung.  Haare  and  NVolle  erschweren  die 
Resorption;  4)  einige  Alcaloide  werden  ebenfalls  von 
der  Haut  re:%orbirt  and  haben  Erscheinungen  der  In- 
toxication  zur  Folge. 

Vierordt  (10)  demonstrirt  das  Haemoglo- 
binspectrum  am  lebenden  Menschen  in  folgender 
Weise:  Der  vierte  und  fünfte  Finger  werden  so  voll- 
ständig aneinander  gelegt,  dass  das  Licht  nnr  durch 
die  Welchtheile  bindurebgehen  kann;  man  sieht  dann 
gegen  ein  Licht  gehalten  die  Grenzlinie  beider  Finger 
sehr  viel  heller  rotb,  als  die  noch  kaum  transparenten 
Phalangen.  Diese  Grenzlinie  wird  anf  den  Eintritts- 
Spalt  des  Speotralapparates  gelegt;  die  beiden  Ab- 
sorptionsbänder des  Oxyhaomoglobuliu  können  deut- 
lich erkannt  werden.  Legt  man  um  die  erste  Pba- 
lange  beider  Finger  einen  Kautschukring,  welcher  die 
Weichtbeiie  genügend  drückt,  um  den  Biutlauf  in  den- 
selben zum  Stillstände  zu  bringen,  so  versebwioden 
nach  einigen  Minnten  beide  Bänder,  nnd  es  kann  der 
Absorptionsstreifen  des  redocirten  üaemoglobuliiu 
deutlich  wabrgenominen  werden. 

Das  Indigblau  ist  wegen  seiner  Unlöslichkeit  bloss 
in  feinster  Suspension  im  Wasser  zu  erhalten.  V. 
nntersochte  sein  Spectrum  nnd  fand,  dass  das  für 
reiuc  LÖsnngon  gültige  Absorptionsgesetz  auch  für 
Flüssigkeiten  gilt,  in  weichen  die  gefärbten  Körper 
bloss  im  Zustande  der  feinsten  Suspension  entbal- 
ton  sind. 

Ueber  die  Fixation  des  Unterkiefers  ge- 
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gen  den  Oberkiefer  entwickelt  Hezger  (11)  fol- 
gende Anftchaoong:  Die  Zange  liegt  bei  geulTnetem 
Munde  auf  dem  Boden  der  Mnndböblo  in  transversaler 
und  sagittalor  Richtung  gerundet:  beim  Scbliessen 
desselben  legt  sie  sieb  genau  in  die  dorch  die  obere 
Zabnreibe  (bei  Zahnlücken  doreb  die  innere  Llppen- 
Öächc),  Processus  alveolaris  des  Oberkiefers  und  Pa- 
iaium  durum  gebildete  Höhlung  und  schliesst  den 
Weg  des  ein-  und  ausgeathmeten  Luftstromes  von  dem 
(eigentlich  erst  künstlich  bcrzustcllcnden)  Cavum  oris 
ab.  Die  untere  Zangenfläcbe  ruht  auf  dem  Rande 
des  Unterkiefers;  ounmebr  wird  die  Zunge  selbst 
nebst  ihrer  Unterlage  vom  Luftdrücke  getragen.  Da- 
her kommt  es.  dass  ein  stundenlanges  Ooschlossen- 
halten  des  Mundes  keine  sobjertiven  Beschwerden 
macht,  es  wird  aber  lästig,  bei  nur  minimal  geöffneten 
Uppen  und  völlig  gloicbmässig  erschlaffter  Musculator 
aor  fünf  Miniiteo  lang  zu  athmen. 

M.^s  Anschauong  sebiiesst  sich  Donders  (12)  im 
Weseutiieben  an.  Schiebt  man  nach  D.  ein  mit  einem 
Manometer  vorbundenes,  plattes  Mundstück  zwischen 
hippen  und  Zähnen  über  die  Zunge,  so  bemerkt  man 
einen  negativen  Druck  von  2—5  Mm.  Hg,  Die  Respi- 
rationssebwankungen  sind  gering.  Durch  Zurück- 
uehen  der  Zungcnwurzel  kann  dieser  Sangraum  ver- 
grössert  und  ein  negativer  Druck  von  mehr  als  100 
Mm.  Hg  erzeugt  werden.  Auch  zwischen  der  unteren 
Fläche  der  Zunge  und  dem  Boden  der  Mundhöhle 
kann  ein  Saugraam  gebildet  werden.  Beim  Tabak- 
raachen nnd  während  des  Schlafes  wirken  beide  Saug* 
räame  als  ein  Ganzes. 

Toussaint  (LS)  hat  die  graphische  Methode 
angewendet,  um  den  Vorgang  beim  Wieder- 
kauen zu  studiren.  Die  Rejection  - das  Zurück- 
kehrender  verschluckten  Nahrung  aus  dem  Bansen  - ist 
der  wichtigste  Vorgang  beim  Wiedorkanen,  sie  wird 
durch  die  Verdünnung  der  Luft  im  Thoraxraume  be- 
wirkt. Die  Rejertion  ist  nur  dann  möglich,  wenn  die 
Nahrungsmittel  in  jenem  Abschnitte  des  Bansen, 
welcher  der  Speiseröhre  zunächst  liegt,  in  sehr  dilu- 
irUm  Zustande  vorhanden  sind.  Die  Lnftverdünnung 
wird  durch  eine  Contraction  des  Zwerchfelles  und 
gleichzeitigen  Verschluss  der  Glottis  hervorg‘*rufon. 

Li.ftverdOnming  allein  kann  zur  Krklärung  der 
R*'jeclion  angerufen  werden,  der  gesammlo  Magen 
Terblltsich  dabei  ganz  passiv, 

Bert  (14)  bat  seine  Studien  über  den  Kinflnss 
comprimirter  Lu  ft  auf  die  Oxydation  von 
Organismen  auch  anf  die  Processo  der  Fänlnis.»  and 
Umsetzung  ausgedehnt.  Sauerstoff  von  hohem  Drucke 
hiit  die  Fäulntss  auf;  er  tödtet  die  Fäulnisserreger. 
Bie  Fermente  im  Speichel,  Im  Pancrcassaftc,  Diastase, 
P^P*io,  Myrosin,  Kmulsin,  im  Biere  behalten  ihre 
%en»cbaflon,  auch  wenn  die  SnKslanz  in  Sauerstoff 
»on  hohem  Drucke  aufbowahrt  wird.  B erblickt  darin 

diagnostisches  Bülfsmittel,  um  Fänliussprocessc 
and  Gährnngsprocesse  zu  unterscheiden. 

Iloppo-Seyler  (15)  beobachtete  die  Vege- 
liiioD  iu  mehroron  hciascnQuellcn  Italiens. 

Ifl  Moulegrolto,  einem  Bade  auf  der  Ostseite  der 


Eoganeen,  findet  sich  an  der  Ifaoer  des  Bassins  tief 
unter  der  Wasseroberfläche  und  auch  in  der  Nähe  der- 
selben eine  grün  gefärbte  Schicht  lebender  Algen. 
Aus  diesem  Bassin  flicsst  das  Wasser  mit  einer 
Temperatur  von  50, 8‘*  C.  ab.  Das  Wasser  in  der 
Mitte  des  Bassins  war  an  seiner  Oberflädie  ohne 
Zweifel  noch  heisser,  die  Temperatur  konnte  aber 
nicht  bestimmt  werden.  In  der  Umgebung  von  Monte- 
grotto  giebt  es  boisse  Quellen  mit  einer  Temperaiur 
von  70'‘  u.  77,5”  C.  Keine  von  allen  diesen 
Quellen  zeigt  am  Anfänge  ihres  Bettes 
lebende  Organismen;  an  den  Orten,  wo  lebende, 
grüne  Pflanzen  wachsen,  war  die  Temperatur  kaum 
über  50”.  Auf  Lipari  wurde  in  ähnlicher  Weise  die 
Temperatur  an  der  Vegetationsgrenze  = 53”  C.  ge- 
funden. Dies  stimmt  mit  der  von  Cohn  im  Karls- 
bader Sprudel  gefundenen  Temperaturgreuze  für 
lebende  Organismen  überein ; ebenso  mit  der  von 
Pasebutin  u.  Popoff  beobachteten  liehensgrenzo 
der  Bierhefe  und  der  Fermenlträger  für  ßuttersäure- 
und  Sumpfgasgäbrung.  In  den  Fumarolen  auf  Iscliia 
wurde  jedoch  die  Temperatur  der  V^egetationsgrenze 
etwas  über  Ctl”  G.  gefunden.  Verf.  glaubt,  dass  Algen 
in  einer  mit  Feuchtigkeit  gesättigten  l/uft  bei  höherer 
Temperatur  vegetiren  können  wie  im  heissen  Wasser. 
Wenn  die  Krde  früher  feurig-flüssig  gewesen  und  alt- 
mälig  an  ihrer  Oberfläche  erkaltet  ist,  konnten  cblo- 
rophyllhailige,  also  CO,  zerlegende  und  sauerstoff- 
aasscheidende Organismen  auf  ihrer  Oberfläche  hereiui 
leben,  als  die  Temperatur  daselbst  noch  über  GO”  be- 
trug. — Andere  Beobachter  haben  die  obere  Tempe- 
raturgrenze für  lebende  Organismen  viel  höher  ange- 
geben, bis  70”  n.  98”  C.,  und  M.Schultze's  Unter- 
suchungen, nach  denen  für  Actinophrys,  Amoebe  u.  s.  w. 
die  Wärmeslarre  bei  42—43”  C.  eintritt,  für  nicht 
massgebend  gehalten.  Verf.  hält  es  für  möglich,  das.s 
die  Angaben  jener  hohen  Temperatnrgrenzen  auf 
Täuschungen  beruhen,  da  in  nicht  sehr  weit  aasein- 
andergolegcncn  Schichten  des  Wassers  sehr  verschie- 
dene Temperaturen  vorhanden  sein  köunen.  H.  seihst 
fand  in  einem  Graben,  welcher  von  heissen  Quellen 
Zuflüsse  aufnimmt,  Kischchen  schwimmen ; das  Waaser 
an  der  Oberfläche  hatte  44”  -45”  C.,  schon  13  CM. 
unter  dem  Niveau  zeigte  das  Thermometer  bloss  25"  C. 
Die  meisten  Fischchen  mieden  die  obersten  Schichten 
des  Wassers;  jene,  wcicbo  sich  hinein  wagten,  wur- 
den wärme.starr. 

Quatrefages(lG)  ist  zur  Ueberzoogung  gelangt, 
dass  es  unter  den  Krscheinungen,  welche  man  mit 
dem  Namen  Phosphoroseenz  bezeichnet,  grund- 
verschiedene Dinge  giebt,  die  nur  das  Leuchten  ge- 
meinsam haben.  Qu.  selbst  bat  gezeigt,  dass  die  Er- 
zeugung von  Licht  bei  mehreren  Anneliden  in  den 
Muskeln  vor  sich  geht  und  mit  der  Contraction  dieser 
einhergeht.  Die  Klytren  von  Polynoe  schliessen  gar 
keine  Muskeln  in  sich;  Panceri,  der  die  Phospho- 
reseenz  an  diesen  studirte,  glaubt,  dass  die  .Nerven 
das  Lieht  aassenden.  Bei  Noctiluca  hingegen  sind 
weder  Muskeln  noch  Nerven  nachzuweisen. 

Becquerel  (18)  macht  weitere  MitUailuogen 
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über  die  electro'capill »ren  Strome,  welche 
durch  die  verschiedenen  Gewebsscbicbten  der  org&oi* 
sirten  Kbrper  hervorgerufen  werden,  (s.  Jahresbericht 
1874  S.  241.)  B.  antersQchte  die  Intensität  derStrbme, 
welche  von  den  uiozeinen  Schichten  einer  Kartoffel: 
Epidermis,  zwei  Hüllen  nnd  centraler  Theil,  abgeleitet 
werden  können.  Die  Spannung  zweier,  auseinander 
liegenden  Schichten  ist  gleich  der  Resultireoden  aus 
den  Spannungen  aller  zwischenliegenden  Schichten. 
Das  Mark  einer  Pflanzenachso  ist  positiv  gegen  das 
Holz;  im  Holze  selbst  jede  mehr  central  gelegene 
Schicht  positiv  gegen  eine  poripherisebe.  Geht  man 
vom  Cambium  auf  das  Pflanzenparenchjm  über,  dann 
ändert  der  Strom  seine  Richtung.  Macht  man  in  einen 
saftigen  Stamm  einen  Einschnitt  der  Länge  nach  und 
untersucht  zwei  Punkte,  welche  mehrere  Decimeter 
auseinander  liegen,  mittelst  unpolarisirbarer  Electro- 
den,  dann  zeigt  sich  der  hoher  gelegene  Punkt  positiv; 
daraus  folgertB.,dass  der  Saft  in  den  hoher  gelegenen 
Thuilen  mehr  oxy  lirt  ist  wie  in  den  tiefem.  Analoge 
Schlüsse  zieht  R.  aus  dem  negativen  Verhalten  der 
Querschnitte  centraler  Huskclbündel  gegen  peripher 


II.  Atbrnug. 

1)  Pravaz,  .1.  C.  T.,  Recherche«  experimentale«  sur 
les  effot«  physiologique.s  do  raugmentation  de  lapression 
atmospberique.  8 Paris.  — 2)  Cbabert,  Ed.,  Contri* 
buliou  ä l'etude  de  rinfluonce  de  milieu  sur  les  pbeno* 
meues  de  la  vie.  Des  accidents  que  Ton  observe  dans 
les  haute«  ascensions  aerostatiques.  8.  Paris. — 3)Lie- 
big,  G.  T.,  lieber  die  Sauerstoffaufnabme  in  den  Lun- 
gen bei  gewöhnlichem  und  bei  erhöhtem  Luftdrucke. 
Pflüg.  Arch.  X.  479.—  4)  Carlet,G.,  Appareils  sche- 
matiques  nouveatjx  relatifs  aia  respiration.  Compt.  reud. 
LXXX.  p.  160G-  — 5)  Creswell  Hewitt,  F.,  On  ihe 
iufluencc  of  allitude  and  pressure  on  tbe  „Vital  ca* 
pacily“.  Brit.  med.  joum.  Novbr.  p.  667.  — 6)  Naou* 
nioff.  .AL,  et  Beliaieff,  S.,  De  Tinfluence  de  Toxy- 
gelte  pur  et  do  l'air  atmospbtirique  sur  la  temperaturc 
du  enrps  et  la  vitesse  du  cours  du  sang.  Joum.  de 
Tanatomie  et  do  la  physiolog.  No.  2.  p.  183. 

Lieblg  (3)  hat  Versuche  angestelU  über  die 
Menge  des  durch  die  Langen  aufgonomme- 
Don  Sauerstoffes  beim  Einathmen  gewöhn- 
licher und  verdichteter  Luft.  Die  Versuchs- 
person — ein  39jähriger  gesunder  Arbeiter  von  59 
Kilo  Gewicht  — atbmete  längere  Zeit  dnreb  eine 
Gasuhr,  welche  die  Menge  der  Exspirationsluft  inner- 
halb eines  bestimmten  Zeitabsebnittes  anzeigte.  Rin 
Thoil  der  Luft  wurde  aufgofangen  und  CO,,  N nnd  0 
darin  bestimmt.  Da  man  annehmen  kann,  dass  der 
Stickstoff  der  Luft  vollständig  in  der  £x.spirationsloft 
wieder  erscheint,  so  kann  man  ans  der  Menge  des 
Stickstoffes  in  der  Exspirationsluft  den  dazu  gehörigen 
Sauerstoff  aus  der  constanten  Zusammensetzung  der 
atmospbäriseben  Luft  berechnen,  das  was  zu  dieser 
Grösse  in  derF.xspiralionsluft  febtt,  ist  vom  Körper  zu- 
rückgehaltcn  worden.  Die  Bestimmung  der  CO.^  ge- 
schah durch  Absorption  in  Kalilauge,  die  des  Sauer- 
.stoffes  durch  Pyrogallnssänre.  Für  die  Zusammen- 


setzung der  Exspirationsluft  ergaben  sieh  im  Mitte!  aas 
zahlreichen  Beobachtungen  folgende  Werthe; 

N.  0.  COs 

Bei  gewöhnlichem  Drucke  . . 80,027  16,403  3,67 

Hei  eiuem  Ueberdrucke  von  32 

Cm.  Dg 79,937  17,424  2,63i^ 

Die  Menge  der  in  16  Minuten  cingeatbmeten  Loft 
betrug  im  Mittel: 

:nifgenomuienor  0.  uiisgealiimete  CXh 
in  Grm.  in  Grm. 

Bei  gewöhnlichem 

Drucke  llSLit.  7,068  7,132 

Bei  erhöhtem 

Drucke  110  Lil.  7.481  7,197 

Bei  gleicher  Tiefe  der  Atbemzüge  werden  bei  er- 
höhtem Drucke  weit  grössere  Mengen  Luft  aofge- 
Dommen,  es  wird  aber  nicht  ganz  das  gleiche  Volum 
eingeathmet  wie  bei  ge wöbniiebom  Drucke.  DieSaner- 
stoffaufnabDio  nimmt  bei  erhöhtem  Drucke  zu,  die 
CO^-Ausscbeiduiigbleibtziemlicb  unverändert.  DasVer- 
häitnias  des  anfgenommenenSauerstoffs  zu  dem  io  der 
CO,  wieder  erscheinenden  war  bei  gcwöbnlicbem 
Drucke  100:  73,  bei  erhöhtem  Drucke  100  : 70.  Die 
Atbmang  wird  unter  erhöhtem  Drucke  regelmässiger; 
während  die  Zahl  der  Atbepzüge  bei  gewobniiebem 
Drucke  14,1  - 19,6  in  der  Minute  betrug,  schwankte 
sie  bei  erbebtem  Drucke  zwischen  15,0  and  16,5. 

Carle t (4)  beschreibt  einen  Apparat,  weicher 
die  Hanptmomente  der  Exspiration,  die  Be- 
wegung des  Thorax,  die  Diffosion  und  die 
CO, -Bildung  erläutert.  Rr  besteht  aus  einem 
Blasbalge,  welcher  oben  und  unten  mit  je  einem  Ven- 
tile versehen  ist,  von  denen  sieb  das  eine  nach  aussen, 
das  andere  nach  innen  Öffnet.  Diese  Ventile  öffnen 
und  verschliossen  abwechselnd  zwei  Kautschok- 
Schläuche,  welche  mit  zweiTobolaturen  einer  Flasche 
verbanden  sind;  in  der  Flasche  befindet  sich  eine 
Kohle  in  Weissglubt.  Damit  sich  im  Blasbalge  die 
Gase  nicht  mischen,  ist  derselbe  durch  eine  Scheide- 
wand in  2 Äbtheilungen  getheilt.  Wird  dar  Blase- 
balg in  Tbätigkelt  gesetzt,  dann  wird  durch  das  eine 
Ventil  die  Kohlensäure  aus  der  Flasche  gesogen, 
durch  das  andere  Luft  in  dieselbe  gepumpt. 

Ein  anderer  Apparat  dient  zur  Erläuterung  der 
Atbmang  bei  Fröschen,  welche  bekanntlich  die  Loft 
durch  Schlaekbewegungen  anfnehmen.  (Nach  Bert 
bleiben  ihre  Nasengänge  während  der  RespiraUon 
offen,  schliessen  sieb  nur  ein  wenig  im  Momente  des 
Schlackeos.)  Rr  besteht  ans  einer  Glocke  mit  einer 
oberen  nnd  einer  seitlichen  Tabulator,  die  obere  stellt 
den  Nasoncanal  vor,  die  untere  stellt  die  Glottis  vor 
and  ist  mit  einer  Kautschukrohrc  verbanden,  weiche 
in  einen  dünnwandigen  Ballon  endet;  letzterer  stellt 
die  Lunge  vor.  Die  Basis  der  Glocke  ist  mit  einer 
Kautschukmembran  verschlossen,  im  Mittelpunkte  der- 
selben ist  ein  Faden  befestigt,  wenn  man  diesen 
anzieht,  wird  der  Luftraum  in  der  Glocke  vergrössert. 
Das  Oefinen  und  Schliessen  der  Glottis  wird  mitteU 
einer  Serre-fine  naebgeahmt.  C.  bat  anch  Apparate 
ersonnen,  uro  die  Respiration  der  Fische  and  CruiU- 
ceen  so  demonitriren. 
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Ucber  don  EinfI  USB  der  Atbmuog  reinen 
Saaerstoffes  anf  den  tbieriseben  Organis* 
mos  haben  Naoamoff  and  ßeliaieff  (G)  an 
Ueoseben  and  an  Tbieren  Versacbe  angestellt.  Sie 
finden,  dass  es  für  die  Rorpertemperatar  nnd  für  die 
PulsfreqoeDZ  keinen  Unterschied  macht,  ob  atmospbS- 
rische  Laft  oder  reiner  Sauerstoff  geatbmet  wird.  In 
zweien,  an  Händen  angestellten  Versnehen  warde  ge> 
funden,  dass  die  Menge  der  in  der  Zeiteinheit  durch 
die  Unke  Carotis  commonis  fliessenden  Blotes  bei 
reiner  Saaerstoffatbanng  grosser  ist,  als  wenn  almo- 
»pbirisebe  Luft  geathtnet  wird.  Wegen  der  geringen 
Anzahl  von  Versneben  verzeichnen  die  genannten 
Forscher  dieses  Resultat  mit  Reserve. 

Cresswell  Hewitt  (5)  bat  an  zwei  Personen 
Vereuche  angestellt  über  den  Rinflnss  der  abso* 

1 Uten  Meereshöhe  and  dos  Druckes  aofdie 
vitale  Capacitit.  Die  vitale  Capacitat  nimmt 
durch  die  Dmckvorändorung  anfangs  ab,  erreicht  aber 
nach  einigen  Tagen  ihre  orsprünglicbo  Grösse  beinahe 
vollständig  wieder. 

III.  Thierlsrhe  Wärme. 

1)  Wintorniti,  W’.,  Die  Hetleutim?  der  Haiitfunc« 
tion  für  die  Körpertetnperahir  und  die  Wärmeregulation. 

med.  Jahrbücher.  Heft  1.  S.  1.  Anzeiger  der  Gc» 
sellsch.  der  Aerzte  in  Wien.  Novemb.  1874  S.  17.  — 

Calberla,  E.,  Uolier  da»  Verhalten  der  Körpertem- 
peratur bei  HerKbesteigimeen.  Arcb.  der  Flellk  H.  8. 
8.  276. 

Winternitz  (1)  misst  die  Wärmeabgabe 
von  der  Haat  mit  Hülfe  eines  nach  seiner  Angabe 
coosUuirten  Calorimeters.  Ein  Kästchen  von  kobischor 
Form  ist  aof  fünfSeiten  mit  doppelten  Wänden,  durch 
die  schlecht  leitende  Laft  von  einander  getrennt,  ver- 
sehen; die  sechste,  als  Basis  dienende  Seite  ist  bloss 
mit  einer  impermeabeln  Membran  von  feinstem  Gutta- 
perebapapier  verschlossen.  Diese  Seite  des  Calorime- 
ters liegt  bei  den  Versuchen  der  Hant  fest  an ; eine 
volcbe  Hülle  alterirt  die  Wärmeabgabe  von  der  Hant 
nkbt  wesentlich,  wie  Controlversuche  gezeigt  haben. 
Zwei  Thermometer  durchbohren  die  Doppel  wände  des 
Kistebens,  eines  derselben  dient  zur  Bestimmang  der 
Teoperator  des  abgcscblossenen  Luftraumes,  das  an- 
dere, mit  einem  schneckenförmig  gewundenen  Queck- 
silbergefisso  versehen,  misst  die  Temperatur  der 
QntersQchten  Haotstelle.  Der  Luftranm  im  Kästchen 
hat  ein  Volom  von  50  Ccm.,  eine  Grundfläche  von 
15Qn.-Ctm.,  aas  der  Erwärmang  des  Luftraomos  lässt 
annähernd  berechnen,  wieviel  Wärme  ein 
1^  Qii.-Ctro.  grosses  Haatstück  während  des  Versuches 
»bgiebt.  Verf.  theilt  vier  V^ersuchsreihon  mit.  Die 
^nte  hat  som  Gegenstände  den  Einfluss  des  Blotge- 
hsltes  and  derCirculation  in  der  Haut  auf  die  Wärme- 
Eine  Extremität  wurde  nach  der  Methode 
von  Etra  arch  blutleer  gemacht,  an  einer  Steile  der- 
Klbea  eia  Calorimeter  befestigt,  ein  zweites  an  einer 
^Ttanetriseben  Haatsteile  der  zweiten  normalen  Ex- 
trenität.  Die  erste  Stelle  gab  während  10  Minuten 
um  '23pCt.  weniger  Wärme  ab  als  die  zweite,  auf  die 


gesammte  Rörperoberfläcbe  berechnet,  gäbe  dies  eine 
Ersparniss  von  15,6  Calorieo,  oder  87pCt.  der  mittle- 
ren, Dormaliter  im  Körper  producirten  Wärmeraeogo 
würde  durch  Verdrängung  des  Blotes  aas  der  ganzen 
Haot  im  Körper  zurückgobalten  werden.  Die  Resul- 
tate ans  mehreren  Versoeben  mit  mechanischer  ßlut- 
verdrängong  ergaben,  dass  durch  eine  ähnliche  Horab- 
setzang  des  Wärmeverlostes  9 — 28  Calorien  für  jede 
Stunde  im  Körper  zarückgchalten  werden  könnten. 
— In  einer  zweiten  Versuchsreihe  sludirte  Verf.  den 
Einfluss  der  venösen  Stase  in  der  Hant  auf  die  Wär- 
meabgabe von  derselben.  Durch  Umsebnurnng  eines 
Gliedes  mit  einer  breiten,  elastischen  Binde  warde  der 
Rückfluss  des  ßlntos  aas  den  leicht  comprlmirbaren, 
oberflächlichen,  venösen  Gefässen  gehemmt  oder  we- 
nigstens beträchtlich  beschränkt.  Die  Herabsetzung 
der  Wärmeabgabe  betrog  in  diesen  Fällen  18-49  pCt. 
Die  Wärmeabgabe  von  der  Haut,  in  welcher  venöse 
Stase  bestand,  war  in  einem  Falle  geringer  als  die 
von  einer  demselben  Individuum  durch  das  Es- 
marebVbe Verfahren  blaileer  gemachten  Haotstelle. 
Von  dem  Eioflnsse  der  Erweiterang  der  Hautgefässe 
durch  mechanische  oder  chemische  Reize  auf  die 
Wärmeabgabe  wird  in  der  dritten  Versuchsreihe  ge- 
handelt. Die  Erweiterang  der  Haotgcfässc  wurde 
durch  Frottirong  oder  dorch  Einreiben  von  Oleum 
sinapis  aetberenm  erzielt.  Die  Vermehrong  der  Wär- 
meabgabe kann  18  — 92pCt.  betragen.  Hautreize  ver- 
mögen ebenso  wie  thermische  Einwirkungen  die  Cir- 
culation  auch  an  von  dem  AppUcstionsorte  entfernten 
Stellen  za  beeinflassen,  deshalb  wurde  auch  die  Wär- 
meabgabe von  einer  und  derselben  Haotstelle  vor  und 
nach  der  Einwirkang  eines  Rabefaciens  geprüft.  — 
Die  Erwärmang  des  calorimetrlscbeo  Lnftranmes  über 
einer  Haatsteile  der  oberen  KÖrperbälfte  wurde  auch 
kleiner,  sooft  die  untere  Extremität  inßewegong  ver- 
setzt wurde,  während  der  Ruhezeit  stieg  die  Erwär- 
mang. Dies  beweist,  wie  genau  die  Wärmeabgabe 
von  der  Haut  durch  das  Nervensystem  regulirt  wird. 
Bei  mehreren  Versuchen  sab  man  von  einer  byporämi- 
sehen  Haotstelle  eine  Verminderung  der  Wärmeab- 
gabe eiotreten.  Verf.  glaubt,  dass  in  diesem  Falle 
der  Reiz  für  das  individanm  zu  stark  war,  und  ein 
solcher  könnte  eine  seröse  Anssebwitzaog,  eine 
Schwellung  bedingen,  welche  Verminderung  der  Wär- 
meabgabe trotz  der  Gefässerweiteruog  bewirkt.  Eine 
eingehendere  anatomisch-physiologische  Begründung 
sucht  Verf.  aus  denAngaben  von  Tomsa  berzobolen, 
nach  welchem  Autor  die  versebiedoDeo  Hantorgane 
selbständige  Capillargefässbezirke  besitzen.  Das 
Factum  an  und  fürsicb  empfiehlt  W.  einer  besonderen 
Würdigung,  da  bereits  der  Vorschlag  gemacht  worden 
ist  bei  fiebernden  Kranken  zuerst  durch  Einwickelung 
in  Senfteige  eine  lebhafte  Hantrötbo  hervorzurufen, 
um  io  dem  darauf  folgenden  Bade  die  Wärmeabgabe 
zu  erhoben.  — Die  vierte  Versuchsreihe  behandelt  den 
Einflusschemiseber  Ein  wirkangen  auf  die  Wärmeabgabe 
von  der  Körperoberfläcbe.  Aus  bereits  angeführtem 
Grunde  wurde  die  Wärmeabgabe  einer  und  derselben 
Haulstelle  vor  and  nach  der  Wirkung  des  Reises  unter- 
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sacbt.  Die  Verminderang  der  Wärmeabgabe  betrag 
36 — 55pCt.«  was  einer  W’ärmeretention  von  30—60 
Calorirn  gegen  die  normale  Abgabe  entsprechen 
wurde.  Ks  ergibt  aieb  also,  dass  die  V ärmcahgabo  um 
mehr  als  t)OpC(.  nach  abwärts  und  um  mehr  als 
02pCt.  nach  aufwärU  schwanken  kann.  Die  Körper- 
temperatur könnte  hei  Verdrängung  des  Blutes  aus 
der  flaut  in  2'  Stunden,  bei  venöser  Stauung  in  we- 
niger aU  i St.,  nach  Abkühlung  der  Oberfläche  in 
weniger  als  St.,  durch  Wärmeretention  um  1°  zu- 
nehinen;  bei  Erweiterung  der  peripherischen  Gefässe 
könnte  durch  Mchrabgabe  von  Wärme  schon  in  St. 
die  Körpertemperatur  um  1"  abnehroen.  Wenn  jede 
eiuzelue  Steife  der  Haut  gleicbmässig  mit  dem  Maxi- 
mum ihrer  Fanctionsfähigkeit  wirken  wurde,  könnte 
sic  den  normalen  mittleren  Wärmercrlust  um  das 
3 J fache  erhöhen  und  ebenso  bei  extremer  Anspan- 
nung ihrer  Thätigkeit  da.s  3]  fache  des  normalen 
mittleren  Wärmeverlustes  compensiren.  Eine  Beschrän- 
kung des  Wärmeverlustes  allein  kann  in  manchen 
Fällen  eine  lebhafte  Temperatursteigerung  erklären. 
Diu  mögliche  Steigerung  des  Wärmeverlustes  um  mehr 
als  92pCt.  macht  die  oft  sehr  rasche  Kntfleberung  be- 
greiflich. 

Calberla(2)  hat  während  einer  Besteigung 
des  Monte- Rosa,  ferner  bei  einer  solchen  des 
HaUerhorn  an  drei  Personen  genaue  Tcinperatur- 
bcstimmongen  im  Rectum  und  in  der  Achselhöhle 
gemacht.  Die  Temperatur  schwankte  während  des 
Steigens  bei  den  verschiedenen  Personen  zwischen 
36,0-37,2;  36,8-37,0;  36,6—37,5.  - BeimSteigun 
war  die  Temperatur  fast  stets  um  2-3  Z''bntel  höher 
als  in  der  Ruhe;  allein  cs  sind  dies  Schwankungen, 
die  völlig  im  Bereiche  desNormalcn  liegen.  Während 
der  langen  Ra.st  am  Col  ging  nach  \ ständigem  Sitzen 
auf  Kels-’n  die  Temperatur  am  meisten  herab  bis  36,6 
und  36,4 ; auf  der  Spitze  des  Honte  Rosa  war  der 
Abfall  nicht  so  bedeutend  als  auf  dem  Col.  Die  An- 
gaben von  liOrtet  und  Marect,  welche  eine  sehr 
bedeutende  Tcmperaturernlcdrignng  während  einer 
Bergbesteigung  gefunden  haben,  sind  somit  mit  grosser 
Vorsii'litaufzunehmcn.  Prof.  Thomas  ist  durcheigene 
Versuche  zu  ähnlichen  Resultaten  gelangt,  wie 
Galbcrla. 

[Debczynski  in  Tuszyri  (Königreich  Polen),  Bei- 
trag zu  den  Tagesschwaukuiigeü  der  uieuschlicben  Kör- 
fierwürme.  Medytyna  No.  18. 

Verf.  iheill  1)  einige  an  sicii  im  gesunden  Zu- 
stande und  2)  an  33  an  verschiedenen  Krankheiten 
leidenden  Individuen  angostclito  Beobachtungen  mit, 
aus  denen  sieh  folgendes  Resultat  ergiebt: 

Zn  1)  a)  Muskelarbeit  steigert  im  graden  Ver- 
hältnissG  zu  ihrer  Intensität  und  Dauer  die  Körper- 
temperatur um  bis  0,3“  halb-  bis  2stün- 

digor  Arbeit. 

b)  Nächtliche,  anhaltende  Muskelarbeit  kehrt  das 
Verhältniss  der  täglichen  Körp<  rtumperatur-S' liwan- 
kungen  um  und  veranlasst  den  böchstcuTheroiotiieler- 
staiid  am  Morgen  (37,8*^  C.).  den  niedrigsten  Abends 
(35,3’'  C.). 


e)  Nachtwachen  ohne  Muskelarbeit  steigert  eben- 
falls, jedoch  in  geringerem  Grade  die  Morgentempe- 
ralur  (37,7,  Abends  37,5). 

Zu  2).  Verf.  fand  die  ßeohaebtong  Brantcbe*s 
(Gaz.  des  Hop.  1H75  No.  3)  bestätigt,  dass  bei  Lun- 
gcnpbtbisis  häufig  Morgenoxarcerbationen  (der  sogen. 
Typus  inversus)  eintreten.  Auch  bei  zwei  fieberlosen, 
doch  stark  in  der  Ernährung  heruntergekommenen  | 
Kranken,  hei  einem  35jährigen,  derOnanie  ergebenen 
Polizeidiener  und  einem  10jährigen,  chloranämischen 
Mädchen  kam  dieses  umgekehrte  Verhältniss  zur  Er- 
scheinung. 

OrUlnger  (Krakau).] 

IV.  FhysielAsIr  drr  Sinne,  StiniMe  und  Spnrkr 

1)  Uiihnisson,  P.,  Quelques  consideraiion.'i  sur  le- 
quatre  seiis  liii  tourher  en  general  et  siir  la  mii-^Iatioa 
ou  sens  mit.siuilaire  en  particulier.  These  |»our  le  Doc 
tnrat  eii  möile*  im*.  Paris.  IS74  2)  I.ncae.  A..  Zur 
Function  der  Tut>n  Knstachii  und  de.s  GautnensegHs. 
Virehow’s  .Vrehiv  hXIV  4.  Heft.  S.  47tl.  — 3)  Ur- 
ban i schil  ■>ch,  V.,  Geber  eine  Kigunihnmlichkeit  der 
Schallempfindnngcn  geringster  IntensiUt.  CentralW.  für 
die  med  W.  No.  37.  8.  62'».  — 4)  he  Roux.  F.  I*.. 
Sur  los  perreptiotis  binauriculaires.  Compt.  rend. 
hXXX.  p.  1073.  — 5)  Uvoräk,  V,  Geber  eine  neu« 
Art  von  Varialionstönen.  Wiener  SiUuiigslrer.  hXX. 
Ablli.  II.  8.  645.  — 6)  Breuer,  J.,  Beitrige  zur  Lehre 
vom  stati.scheii  Sinne  (Gleichgewirbisorgau,  Vealito- 
lamppar.tt  des  Ohrlabyrintbcx).  Zweite  Hitthtriluug. 
Wiener  med.  Jabrh.  Heft  f.  7)  II  irschberg.  J. 
Zur  Oioptrik  des  Auges.  Ceutrslbl.  f.  d.  meiiicioiscbeo 
VVisseUHcb.  No.  4.5.  8,  7»J3.  (Eine  wegen  ihrer  Küne 
betnerkenswerthe  Ilerieitung  der  Cardinal  punkte  einw- 
optischen  Systemes.)  ~ 8)  Weiss.  L.,  Zur  ßestimmun; 
des  Drehpunktes  iin  Auge.  Gräfes  Archiv-  Heft  U. 

S.  132.  (I  Doiiders,  P C.,  Die  oorrt^poadireotien 
Netzhautmeridiaiie  und  die  symmetri.schen  RollWwogun- 
gcn.  (irfife’s  Archiv.  IH.  Heft  S.  100.  — 10^  Rilx- 
manti,  K,  Geher  die  \erweiniung  von  Kopft»ewegungen 
bei  den  gewöhnlichen  Blirkitewegniigeti.  Gräfe’s  Archiv 
Heft  I.  S.  131.  - i!)  Muldor,  M K,  UeW  pi 
rallele  Uollltewegungcn  der  Augen.  Gräfes  Archiv 
Heft  I.  S.  68.  --  12)  Schön,  W,  Zur  Itaildrehmig 
Grife's  Arcb.  Heft  H 8.  205.  (Vereinfachte  eleracn- 
lare  Darstellung.)  — 13)  Donders,  F.  T.,  Ueber  da> 
Gesetz  der  I.age  der  Netzhaut  in  Beziehung  rn  dei 
Blickehene.  Grüfe’.s  Archtv  f.  Ophthalmologie.  Heft  I 
8.  12.5  14)  Ilirschherg,  J.,  Eine  Beobachtung» 

reihe  zur  empirischen  Theorie  des  Sehens.  Gräfe'» 
Archiv.  Heft  I.  S.  23.  — 15)  Wninow.  M.,  Beiliige 
zur  Farbenlehre,  (»riife’«  Archiv.  lieft  J.  8 2;^2.  — 

16)  DohrowüUky,  W,  lieber  binocularc  Farben 
inischung.  PJlü^rr’s  Arch.  X-  S.  56.  — ■ 17)  Klu]f. 

F.,  Geher  Farbenempfindung  l»ei  indirectem  Sehen. 
Gräfe’s  Arcb.  Heft  I.  .S  251.  — 18)  Ha.sner,  Zur 
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L'cbcr  din  Art  der  Commuoication  des  Hittel- 
obrs  aut  duui  Naseiirachenraotnc  dorcb  die  Tuba 
Eastaehii  ist  Lucae  (2)  su  folgender  Ansicht  ge- 
langt:  Die  Tobt  ist  nicht  als  eine  for  gewöhnlich 
ToIUtindig  offene  Rohre  anzosehen,  ond  ebensowenig 
haltbar  ist  dieAonabino  eines  loftdicbten  Abscblasaes; 
dieselbe  ist  vielmehr  lose  geschlossen  und  Öffnet  sich 
mit  iodividoeller  Verschiedenheit  bald  leichter,  bald 
schwerer  bei  Lnftdracksehwankongen  im  Nasenrachen- 
raame  and  in  der  Trommelhöhle.  Während  des 
Sch  liiigaetes  ist  die  Taba  geschlossen,  wie 
sieb  L.  dareb  ßeobaebtang  an  einem  sonst  gesunden 
Individuam,  dessen  Nase  durch  Lnpns  zerstört  war, 
überzeagen  konnte.  Aach  bei  der  Phonation  schliesst 
sich  die  Tuba.  Dieselbe  Ansicht  hatHichel  schon 
froher  entwickelt.  L.  hält  es  für  anerwiesen  and  für 
aorichtig,  dass  der  Tensor  während  des  Schlingactes 
die  Toba  öffnen  soll,  dagegen  für  sehr  wabrsebein- 
Heb,  dass  dieser  Muskel  nach  erfolgtem  Schlingacte, 
sobald  der  Levator  in  seiner  Action  nacblässt  and  das 
Gaameosegel  wieder  sinkt,  sich  an  der  hiermit  gleich- 
zeitigen Wiedereröffnung  der  Taba  bethoiligt. 

Nach  Urbantschitsch  (3)  ist  die  Percep- 
tioDsfäbigkeit  des  Nervus  acosticosfur 
Schallwellen  von  sehr  geringer  Intensität 
eine  nngleicbmässige  and  kann  bei  fortwährender  Ein- 
wirkung derselben  vorübergebend  selost  ganz  ver- 
loren geben.  Halt  man  eine  Dhr  in  solcher  Enlfer- 
noDg,  dass  das  Ticken  eben  noch  gehört  wird,  so  be- 
merkt man,  dass  dies  zeitweise  ganz  verschwindet 
and  dann  wieder  aoftritt,  abermals  verschwindet  n.s.  w. 
Aebolicb  verhält  sich  das  Goräaseb  eines  schwach 
hörbaren  Wasserstrahles.  Dieselbe  Wahrnebmuag 
machte  aacb  eine  Person,  deren  Membrana  tympaoi 
perforirt  war,  and  eine  andere,  bei  welcher  derSteig- 
bogel  aasser  Verbindang  mit  dom  Ambosscbenkel 
stand.  Von  Seite  dieser  schallleitendcn  Apparate  kann 
somit  das  Unvermögen,  Schallwellen  von  geringer  In- 
tensität gleicbmässig  fortznleiten,  nicht  herrühren. 
Aach  dareb  bald  eintretende  Erschöpfnog  des  Masco- 
las  stapedias,  welcher  nach  Toynbee  ein  Lauseb- 
moskel  ist,  lässt  sich  dieses  Unvermögen  nicht  er- 
klären; denn  es  tritt  aoeb  dann  auf,  wenn  die  Schall- 
wellen mit  Umgehung  des  scballleiteoden  Apparates 
von  den  Kopfknoeben  aas  anmittelbar  aaf  den  Gehör- 
nerv einwirken;  wird  eine  im  Verklingen  begriffene 
Stimmgabel  nach  loftdiebtem  Verschloss  beider  äusse- 
ren Gebörgänge  an  die  Kopfknochen  angelegt,  dann 
hört  man  den  Ton  nicht  continnirlicb,  sondern  inter- 
mittireod. 

Zar  Erklärang  von  mehreren  aoffallendeo  Krschei- 
DDogen  in  der  hinaoricnlären  Wahrnehmong 
macht  Lo  Houx  (4)  folgende  Annahme:  Wenn  die 
intensität  der  Emphndong,  welche  von  der  Scball- 
qaelle  dem  rechten  Ohre  zakommt  :=  d,  die  von  einer 
anderen  Schallqoello  dem  linken  Ohre  zakommende 
= g ist,  dann  ist  die  Intensität,  welche  der  Empfin- 
dong  beim  Hören  mit  beiden  Obren  dorcb  beide 
Scballqoeüen  dem  rechten  Obre  zakommt  D = dg  ^ ; 
p ist  eine  gewisse  positive  Zahl ; ein  ähnlicher  Aos- 
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draek  gilt  für  das  linke  Ohr  (für  p 1 ist  dioEmpfin- 
dang  für  beide  Ohren  die  gleiche).  Daher  kommt  es, 
dass  manebe  Lonte  ein  Gespräch  nur  dann  mit  einem 
Obre  erlaoschen  können,  wenn  man  in  das  andere 
bineintrommelt.  Le  Ronx  hört  eine  im  Verklingen 
begriffene  Stimmgabel  mit  einem  Obre  wieder  deot- 
licb,  wenn  er  dem  anderen  eine  In  voller  Sebwingong 
begriffene  Stimmgabel  von  gleicher  Tonhöhe  nähert. 
Daher  kommt  es  auch,  dass  die  Gebörempfindaog, 
verursacht  durch  zwei  Stimmgabeln,  die  eine  vor  dem 
rechten,  die  andere  vor  dem  linken  Obre,  ganz  enorm 
intensiv  ist  im  Vergleiche  zn  jener  Ernpündaog,  die 
jede  Stimmgabel  für  sich  hervorroft.  Bezeichnen  wir 
diese  letztere  mit  s,  dann  wäre  nach  obiger  Annahmo 
die  Intensität  der  Empfindung  beim  gleichzeitigen  Er- 
klingen beider  Stimmgabeln  =s=  2s'^. 

Dvorak  (5)  hat  eine  neoe  Art  von  Tönen  ent- 
deckt, welche  er  Scbleiftöne  nennt.  Man  hört 
sie,  wenn  die  Höbe  eines  einzelnen  Tones  stetig  geän- 
dert wird,  neben  dem  arsprünglicben  Tone  erklingen. 
Man  kann  sie  mittelst  einer  Pfeife  aas  zwei  überein- 
ander verschiebbaren  Messingröbren  demonstriron. 
Wird  diese  Pfeife  angeblasen,  indem  man  sie  verlän- 
gert ond  verkürzt,  jedoch  so,  dass  der  Ton  seine  Hohe 
nicht  sprongweiso,  sondern  allmälig  ändert,  dann  hört 
man  den  Scbloifton.  Der  Schleifton  hat  dieselbe 
Tonhöhe  wie  ein  Combinationston  (Differoozton),  der 
aas  dem  höchsten  and  tiefsten  Tone  bervorgeben 
wurde,  den  die  Pfeife  hei  ihrer  geringsten,  resp. 
grössten  Länge  gegeben  hätte.  Das  gilt  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen.  Die  Höbe  des  Scbleiftoos  ändert 
sich,  wenn  man  za  einer  Verlängerung  am  12  Mm. 
nicht  mehr  als  Sec.  brancht;  er  wird  tiefer,  wenn 
die  Bewegung  langsamer  geschieht.  Dies  führt  D.  su 
dem  Schlosse,  dass  der  erste  Ton  der  dorcb  die  Lao- 
gonändernng  der  Pfeife  zam  Vorschein  kommenden 
Reibe  von  Pfeifentönen  eine  \ Sec.  daoernde  Nacb- 
wirkang  bat,  ond  hält  dies  für  unvereinbar  mit  der 
gewöhnlichen  Annahme,  dass  der  Oebörmechanismus 
sehr  rasch  aasschwingt.  Hobe  Töne  eignen  sich  im 
ganzen  viel  besser  zur  Erzeagung  der  Schleiftöne  wie 
tiefe,  weil  die  höheren  Pfeifeotöoe  immer  stärker  sind 
als  die  tieferen  und  demnach  eine  stärkere  Nsebwir- 
kuog  ausuben  können.  - Später  fandD.,  dass  es  auch 
gelingt,  Schleiftöne  zu  erzeugen,  wenn  zwei  ver- 
schieden hohe  Töne  sprungweise  anfeinander  folgen. 

Breoor  (6)  modificirt  seine  frühere  Anschauung 
vom  Fnnctioniren  des  Bogenapparates  eioi- 
germassen,  s.  Jabresber.  1874,  S.  250.  Ein  länger 
andauerndes  Strömen  der  Endolymphe  wird  als  on- 
möglieb  zugegeben,  sie  soll  aber  durch  ihr  Trägheits- 
moment bei  jeder  Beschleunigung,  die  sie  erfährt,  aof 
die  nervösen  Eodorgsne  der  Ampulle,  die  Hörbaare, 
einen  momentanen  Druck  ausuben  und  die  Gestalt 
dieser  verändern.  Han  kann  sich  verstellen,  dass 
die  Hörbaare  nicht  genügend  elastisch  sind,  um  nach 
einem  momentaDOo  Stosse  der  Endolymphe  augon- 
blioklich  wieder  ihre  frühere  Gestalt  anzuDehmen,  sie 
bleiben  sozusagen  nach  der  Richtung  des  Stossos  ver- 
bogen. Bei  den  gewöhnlichen  kurzen  Drefabewegun- 
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gen  folgt  dem  Stosao  der  Endolymphe  in  der  einen 
Richtang  beim  Be wegnngsan fange  alsbald  der  Gegen- 
stoss  in  der  entgegengesetzten  Richtnug  beim  Bowe> 
gungsscblnsse.  Die  noch  yerbogenen  Haare  werden 
darch  diesen  Gegenstoss  in  die  normale  Stellung  zn- 
rückgeführt.  Dänen  die  Bewegung  des  Kopfes  gleich- 
massig  fort,  so  gewinnen  die  Haare  erst  dnreb  ihre 
eigene  Elasticität  langsam  ihre  orsprüngliche  Gestalt 
wieder;  bis  diese  hergestellt  wird,  haben  wir  ent- 
sprechend und  proportional  der  Verbiegnng  derselben, 
also  io  abnehmender  InteosiUt,  die  Vorstellnog  einer 
Bewegung  Dauert  eine  Bewegung  länger,  als  zum 
Ausgleiche  der  Wirkung  des  Anfangsstosses  erforder- 
lich ist,  dann  erfolgt  nach  dem  Aufhoren  der  Bewe- 
gung die  Verbiegnng  der  Haare  nach  der  entgegen- 
gesetzten Richtung,  und  wir  haben  dem  entsprechend 
die  Empfindung  einer  der  ursprünglichen  entgegenge- 
setzten Bewegung.  Unter  dem  Einflüsse  häufiger,  in 
der  sonst  ungewohnten  Richtung  erfolgender  und  nicht 
durch  Gegenstoss  compensirter  EndolymphstÖsse  stei- 
gert sich  ailmäJig  die  Elasticität  der  Hörbaare,  die- 
selben gewinnen  rascher  ihre  normale  Gestalt  wieder, 
und  dem  entsprechend  nimmt  die  Dauer  der  Bewe- 
gungsnacbempfiiidung,  jdes  Schwindels,  ab.  Ans  den 
zahlreichen  Versuchen  B.'s  geht  hervor,  dass  Vögel 
und  Kaninchen  bei  wirklicher  oder  scheinbarer  Dre- 
hung (Drehschwindel)  Kopf-  und  Körperbewegun- 
gen zeigen,  welche  mit  den  Flonrens* sehen  Er- 
scheinungen vollkommen  identisch  sind:  die  Flou- 
rens*schen  Ersebeinn ngen  sind  n|ur  Phä- 
nomene dos  Dre  hach  Windeis.  Wirbelthiero  aller 
Ciasseo  compensiren  eine  reelle  Drehung  ihres  Kopfes 
und  die  dadurch  bedingte  Verschiebung  des  Gesichts- 
feldes durch  Bewegung  der  Angen  oder  des  Kopfes. 
Die  coropensirendo  Bewegung  wird  aosgelöst  von  den 
Tastnerven,  von  der  Retina  und  vom  Vostibularappa- 
rate  aus.  Einseitige  Exstirpation  des  Vestibnlarappa- 
rates  lässt  die  compensirenden  Bewegungen  fortbe- 
steben; auch  ohne  zu  sehen,  worden  von  Tauben 
Drehungen  nach  jeder  Richtung  mit  compensirenden 
Bewegungen  beantwortet;  der  nervöse  Endapparat 
einer  Ampulle  empfindet  also  in  seiner  Ebene  Drehun- 
gen nach  beiden  Richtungen.  Je  zwei  ungleichnamige, 
verticalo  Bogengänge  stehen  in  demselben  functionel- 
len  Verhältnisse,  wie  die  zwei  horizontalen.  Die 
Ebenen,  in  welchen  der  Kopf  durch  die  Bogengänge 
orientirt  ist,  sind  eine  horizontale  und  zwei  diagonale 
auokrecbic.  Drnckerböhung  in  der  Endolymphe  ruft 
an  allen  Canälen  Bewegungen  in  der  Ebene  des  be- 
trefienden  Ganges  und  in  der  Richtung  vom  Caualo 
zur  Ampulle  hervor.  Mechanische  InsuUirung  ruft 
an  allen  Canälen  Bewegungen  in  der  Ebene  des  be- 
treffenden Ganges  und  nach  der  anderen  Seite  her- 
vor; ist  dabei  der  häutige  Gang  eröffnet  worden,  so 
wird  die  Richtung  der  Bewegungen  nach  kurzer  Zeit 
umgekehrt;  ist  der  Vestibularapparat  der  anderen 
Seite  exstirpirt,  so  bleibt  diese  Umkehrung  aus,  die 
Bewegungen  erfolgen  nach  der  Seite  der  EzsUrpatloo. 
— Der  Angabe  Sebklarewsky *s,  dass  im  Cavum 
mesooUcum  Anhänge  des  Kleinhirnes  liegen,  deren 


Verletzung  die  frontale  Kopfverdrebung  verursachen 
soll,  ist  schon  von  Böttcher  widersprochen  worden; 
bei  Tauben  bat  sich  auch  Breuer  überzeugt,  dass 
solche  Processus  cerebelli  mesootici  nicht  vorhan- 
den sind. 

Junge  und  Donders  haben  seboo  die  Ver- 
schiebung des  Cornealreflexes  benutzt,  am  die 
Lage  des  Drehpunktes  im  Auge  zu  bestim- 
men. Weiss  (8)  hat  für  diesen  Versuch  eine  solche 
Anordnung  getroffen,  dass  die  Eilipticitat  der  Hornhaut 
keinen  störenden  Einfluss  üben  kann.  W.  gebt  von 
einer  Stellnng  des  Auges  aus,  in  der  die  Horohaolaxe 
io  die  Richtung  der  Opbtbalmometeraxe  fallt;  gerade 
vor  dem  Refiexbilde  wird  ein  Haar  vertical  gespannt; 
bei  Verschiebung  des  Visirzeicbens  wird  das  Liebt 
welches  sich  in  der  Cornea  abbilden  soll,  im  Sinne  d« 
Drehung,  die  das  Ange  macht,  verschoben,  so  daas 
dasselbe  immer  in  der  Verlängerung  der  Hornbautaxe 
bleibt;  nach  ausgeführter  Bewegung  erscheint  das 
Reflexbüd  seitlich  vom  Haare.  Die  Entfernung  vom 
Haare  zum  Reflexbilde  ist  die  Grösse  der  Verschiebong, 
sie  wird  gemessen,  indem  man  die  Platten  des  Oph- 
thalmometers so  lange  dreht,  bis  das  erste  verdoppelte 
Refiexbild  mit  dem  zweiten  Haare  zosammenfänt 
Das  Verfahren  ist  aneb  in  allen  Fällen  von  beschränk- 
ter Beweglichkeit  (io  der  Mehrzahl  der  höhergradigen 
myopischen  Augen)  anwendbar. 

Das  Isoscop  warde  von  Donders  (9)  oonstroirt, 
um  den  Winkel  der  scheinbar  verticalon  und  den  der 
seboiobaren  horizontalen  Meridiane  gesondert  und 
gleichzeitig,  d.  i.  in  ihrem  gegenseitigen  Einflusae  auf- 
einander zu  bestimmen  und  zwar  bei  jeder  Neigung 
der  Blickebeno  und  jeder  Coovergeoz  der  BUckltoien; 
sowie  um  den  Einfloss  von  Linien  und  Objecten  von 
allerlei  Richtung,  die  in  das  Gesichtsfeld  fallen,  zu 
verfolgen.  Der  Apparat  besteht  der  Hauptsache  oaefa 
aus  einem  verticalen,  feststehenden  Rahmen,  vor  und 
hinter  demselben  beweglich  mit  ihm  verbanden  je  ein 
Rahmen  aus  vier  Leisten,  deren  Enden  nach  der  Art 
eines  Parallellincalcs  zusammengefügt  sind.  Je  ciue 
Schraube  gebt  durch  den  Mittelpunkt  der  verticaleo 
Leiste  des  vorderon  beweglichen  und  durch  die  des 
fixen  Armes.  Diese  Verbindung  erlaubt  eine  Verschie- 
bung des  beweglicbon  Rahmens  nach  rechts  und  nach 
links,  wobei  die  recbtwiukeligo  Form  desselben  in 
eine  schicfwinkelige  übergeht.  Die  eine  Leiste  trägt 
an  ihrem  oberen  Ende  einen  Nonius,  mit  Hülfe  dies» 
wird  auf  einem  Gradbogen  die  Grosse  der  V^erschie- 
bang  abgelesen.  In  ähnlicher  Weise  ist  der  hintere 
bewegliche  Arm  angebracht  und  gestattet  eine  Ver- 
schiebung nach  oben  und  unten ; die  Grösse  dieser 
wird  auf  einem  zweiten  Gradbogen  abgclesen.  Im 
fixen  Rahmen  sind  horizontale  und  verticale  Fäden 
ausgespannt,  deren  Richtung  unveränderlich  ist;  im 
vorderen  beweglichen  Rahmen  sind  Fäden  in  der 
Richtang  von  oben  nach  unten,  im  rückwärtigen  solche 
in  der  Richtung  von  rechts  nach  links  ausgespaniiL 
Diese  Fäden  ändern  ihre  Richtung,  wenn  die  Leisteu, 
auf  welchen  sie  befestigt  sind,  verschoben  werden. 
Zu  dom  Apparate  gehört  ein  Kopfbalter,  der  im  We- 
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sentlichen  nach  dem  Master  des  Hering'scben  ein> 
gerichtet  ist.  Stellt  man  mit  Hnife  eines  Lothes  einen 
Faden  dos  vorderen  Rahmens  vertical  and  verschiebt 
dann  so  lange,  bis  er  für  das  beobachtende  Auge  dem 
verticalen  Faden  des  fixen  Rahmens  parallel  za  sein 
scheint,  dann  erhält  man  die  Neigung  der  verticalen 
Meridiane  = V.  Man  kann  mit  Hülfe  des  Apparates 
G — 7 ßestimronngen  in  der  Hinate  machen.  — Don- 
ders  findet  für  sich  selbst  bei  parallelen  Blick linien 
Im  Primärstande  V = 3,304*'.  Bei  Anderen  war  der 
Werth  sehr  verschieden  von  2,6" — 0,0*J3®  aber  immer 
positiv.  Die  scheinbar  verticalen  Meridiane  divergiren 
somit  für  alle  Personen  nach  oben.  Bei  fortgesetzten 
Bestimmungen  wurden  steigende  Werthe  für  V ge- 
fanden;  aach  bei  convergirenden  Blieklinien  wurde 
die  Steigerang  gefonden.  Bei  einer  gewissen  Paase 
swischpD  jeder  Bestimmong  nahmen  die  Werthe  wie- 
der ab.  Aach  mit  der  Zeit,  die  man  der  Einstellang 
widmet,  steigt  der  Werth  von  V.  Sind  in  der  Mitte 
des  Rahmens  feste  borizontalo  Fäden  aasgespannt, 
dann  bleibt  die  Steigerong  von  V durch  fortgesetzte 
Bestimmangen  oder  längeres  Einstellen  fast  ganz  aas 
and  wird  eine  bereits  entstandene  Steigerong  redacirt. 
Negative  Schwankungen  verschwinden  schneller  als 
positive.  Nach  längerer  Einwirkung  des  Rintlasses 
halten  aach  die  Schwankungen  sehr  lange  an  und 
sind  am  folgenden  Tage  auch  noch  nicht  ganz  ge- 
!(cbwondeo. 

Ritzmann  (10)  ontersnebte  die  Vor  wendung 
derKopfbewegungen  bei  den  gewdhnlicben 
Augonbowegongon.  Der  Messapparat  war  ein  an 
einem  Holzstäbchen  drehbar  befestigter  Aluminium- 
bogen,  das  ganze  mit  einem  Mundstücke  verbanden, 
welches  mit  einem  Gebissabgusse  versehen  war  Mit 
Hülfe  fixer  und  beweglicher  Visiro  wurde  die  Excur- 
sion  des  Auges  and  des  Kopfes  für  sich  gemessen  und 
ihr  ({uantitativea  Vcrhältniss  bei  den  verschiedenen 
Blickriebtangen  bestimmt.  Schon  bei  den  kleinsten 
Entfernungen  drehen  wir  nicht  bloss  die  Aagen,  son- 
dern auch  den  Kopf;  die  Zunahme  in  der  Drehung 
des  Kopfes  ist  der  zunehmenden  Entfernung  der 
Blickpuncte  annähernd  proportional,  ist  aber  eine  bei 
verschiedenen  Individuen  wechselnde.  Die  Bethei- 
ligong  des  Kopfes  ist  nicht  nach  allen  Richtungen 
dieselbe.  Bei  Blickeexcursionen  in  verticaler  and 
horizontaler  Bahn  geschieht  die  Kopfbewegang  immer 
um  dieselbe  vertirale  und  horizontale  Axe,  wie  die 
Aogenbewegung ; beim  Sehen  nach  Piincten  io  diago- 
naler Richtung  weicht  die  Bahn  der  Kopfbewegang 
von  der  dirccten  Richtong  nach  dem  Puncto  manches- 
mal ab;  Grad  und  Richtung  der  Abweichung  sind  in- 
dividuell verschieden.  IlaDptsächlicb  ist  es  die  Be- 
qaemlichkeit  in  der  Blickbcwegnng,  die  durch  die 
Benützung  der  Kopfbewegang  angestrebt  wird,  Vor- 
theile der  Orientirung  und  ein  möglichst  geringes  Ab- 
weicben  des  Anges  aus  der  normalen  Stellung  beim 
Verfolgen  von  senkrecht  nnd  wagreebt  und  ein  da- 
dareh  erzieltes,  besseres  Urtbeil  über  vertical  and 
boriioDtal,  indem  wir  anoben,  ihre  Bilder  mit  dem 
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verticalen,  resp.  horizontalen  Nctzhaotmeridlan  zn. 
sammenfallen  zu  lassen. 

Von  mehreren  Beobachtern  wurde  angegeben, 
dass  die  Roll  bewegun gen  bei  seitlicher  Neigung 
des  Kopfes  nngeBihr  proportional  der  Neigung  des 
Kopfes  zunehmen.  M ulder's  (11)  Versuche  haben 
dies  nicht  bestätigt.  Sie  nehmen  nach  einer  Neigung 
des  Kopfes  von  mehr  als  50 " fast  gar  nicht  mehr  zu 
and. sindaaeh bereits  vomAnfange  an  der  Neigang  des 
Kopfes  nicht  proportional.  Sitzende  oder  stehende 
Haitang,  Beugung  des  Halses  allein  oder  gleichzeitige 
Bengnng  von  Hals  and  Rampf  waren  ohne  Einfluss 
auf  die  mittlere  Grosse  der  Rollbewegung,  ebenso  die 
Tageszeit,  während  welcher  beobachtet  wurde ; der 
Unterschied  in  den  einzelnen  Beobachtungen  konnte 
jedoch  2"  und  darüber  betragen.  Bei  lange  dauernder 
Uebung  wurde  dieser  Unterschied  kleiner.  Die  Rol- 
Inng  nm  die  Gesicbtslinie  hält  15  Minuten  in  anver- 
änderter  Grösse  an,  nach  45  Minuten  ist  sie  etwas 
verringert;  es  giebt  jedoch  neben  dieser  bleibenden 
Rollbewegung  auch  eine  vorübergehende,  die  nach 
1-2  Secunden  wieder  gänzlich  verschwanden  ist. 
Die  Rollbewegnng  bat  ihre  Ursache  in  nnserom  Be- 
streben, Gegenstände,  die  sieh  in  Ruhe  befinden,  bei 
einer  Neigung  nnscres  Körpers  oder  Kopfes  io  nnsercr 
Vorstellung  an  ihrer  Stelle  zn  binden,  also  die  Be- 
wegnng  der  Notzhautbilder  ruhender  Gegenstände 
mehr  oder  weniger  za  compensireo.  Ein  Einfluss  des 
Gleichgewichtsorgans  wird  von  M.  ansgescblossen. 
Die  bisher  betrachteten  Rollbewegungen  nnteracheidet 
M.  als  parallele,  bol  denen  für  beide  Aogen  eine 
Drehung  nach  rechts  oder  nach  links  statt  bat,  von 
der  symmetrischen , wie  sie  zum  Zwecke  der  stereo- 
skopischen Combinatioo  ausgefuhrt  wird;  letztere  ist 
für  das  eine  Ange  eine  eotgegengesotzto , als  für  das 
andere.  Bei  der  symmetrischen  Rollbewegnng  ist  die 
Innervation  für  beide  Angen  dieselbe,  bei  der  paral- 
lelen dagegen  eine  entgegengesetzte. 

Donders  (13)  hat,  im  Gegensätze  zn  einer 
früheren  Behauptung,  gefonden,  dass  einer  jeden 
Neigung  de»  Kopfes  eine  bestimmte  bleibende  Roll- 
bewegung zokommt.  Bei  früheren  Untersuchungen 
Hess  D.  das  Ange  sich  selbst  in  einem  kleinen  Spiegel 
beobachten,  der  an  einem  Hondstücko  befestigt  war. 
Dabei  entgeht  dem  Beobachter  eine  kleine  Rad- 
drohung, die  sich  zur  seitlichen  Neigung  des  Kopfes 
gesellt,  weil  mit  parallelen  Gesicbtslinien  nicht  genan 
für  den  Abstand  dos  Spiegels  accomodirt  werden 
kann.  In  den  nencren  Untersnehnngen  wurde  statt 
des  Spiegelglases  eine  biconvexe  Linse  verwendet. 
Das  sogenannte  Do  nd  er  s^scho  Gesetz  wird  auf  Grund- 
lage neuerer  Untersnebungen  in  folgende  Form  ge- 
bracht: Der  Raddrehungswinkel  Jodes  Auges  ist  bei 
parallelen  Blicklinien  für  jede  gegebene  Neigung  der 
Sagiltalebono  eine  FnneUon  nur  von  dom  Erhebungs- 
winke] und  dem  Seitenwendungswinke). 

Hoiineaox,  ein  Zoitgenossc  von  Locke,  bat 
schon  dorch  Specolation  gefunden,  dass  der  Streit,  ob 
die  Dativistiaebe  oder  die  empiristische 
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Theorie  der  GesichtswAhrnehmangeD  die 
richtige  ist,  sich  om  die  Frage  dreht,  ob  ein  Blind* 
geborener,  dem  im  späteren  Alter  das  Sehvermögen 
plötxlich  wieder  gegeben  wird,  mit  Unlfo  des  Gesich- 
tes eine  Kogel  von  einem  Würfel  wurde  nnterscheiden 
können,  eine  Aufgabe,  die  er  mit  Hülfe  des  Tast- 
sinnes schon  so  oft  in  der  promptesten  Welse  zu  losen 
im  Stande  gewesen  war.  Hirschberg  hat  (14) 
einen  Fall  mitgetheilt,  der  jenem  hypothetischen 
Falle  möglichst  nahe  steht.  Die  gefundenen  That- 
sachen  sprechen  für  die  empiristisefae  Theorie.  Da 
diesem  Forscher  die  anagczeichneten  Hölfsmitiel  ond 
Erfahrungen  der  modernen  Ophthalmologie  zu  Gebote 
standen,  haben  seine  Resultate  eine  viel  grössere  Be- 
weiskraft, wie  die  in  der  Literatur  zerstreuten,  älteren 
Angaben  über  solche  Vorkommnisse.  H.  operirle 
einen  7jährigen  Knaben  mit  angeborener  doppelseiti- 
ger Cataracta.  Vor  der  Operation  batte  derselbe  bei- 
derseitig guten  Tiichtschein,  exactc  Projection,  doch 
lediglich  quantitative  Liohtwabrnehmang.  Die  Netz- 
bautbilder,  weiche  er  nach  der  Operation  erhielt, 
waren  ziemlich  scharf,  doch  vermochte  er  aas  dem 
Netzhautbilde  eines  Gegenstandes  noch  nicht  die 
Form  desselben  zu  erkennen,  wiewohl  er  durch  das 
Tastgefühl  verschieden  geformte  Körper  von  einander 
nnterscheiden  konnte.  Runde  und  eckige  Körper 
waren  für  sein  Auge  nur  einerlei;  sein  eigenes  Bild 
im  Spiegel  erkannte  er  nicht.  Verschiedenes  Haus- 
gerätbe  wurde  der  Farbe  nach  richtig  bezeichnet;  zu 
einer  Vorstellung  von  der  Form  verbalf  ihm  sein 
Auge  nicht.  Bezüglich  vieler,  höchst  interessanter 
Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Wolnow’a  (15)  Theorie  der  Farbenlehre 
beruht  auf  denselben  Principien,  wie  dieYoung- 
Helmholtz’sche,  nur  werden  nicht  bloss  farben- 
empfindendo,  sondern  auch  lichtempfindende  Rleroento 
angtmommen;  die  Stäbchen  sollen  für  die  Lichtempfin- 
düng,  die  Zapfen  für  die  Farbenempfindung  bestimmt 
.sein,  deshalb  an  der  Peripherie  der  Netzhaut  bloss 
Liebt-  und  keine  Farbenempfindung.  Statt  dreier 
werden  vier  Arten  farbenempfindender  Elemente  an- 
genommen und  ebenso  viele  Grondempfindungen;  die 
genannten  Elemente  sollen  in  den  einzelnen  Zonen 
der  Nstzbaut  voraebieden  angoordnet  sein.  Die  Far- 
bonscale  bildet  nicht  ein  Dreieck,  sondern  ein  Viereck, 
die  Grundfarben  sind  nach  W.  Roth,  Grün,  Gelb  und 
Blau.  Die  ParbenblindheittChromatopsoudopsie) 
unterscheidet  W\  in  eine  einfache  — vier  Arten  nach 
der  Zahl  der  Grandempfindungen  dea  normalen 
Auges — und  in  eine  gemischte:  Zustände,  bei  denen 
zwei  oder  mehrere  Gruppen  farbenempfindender  Ele- 
mente als  untbätig  anzunebmen  sind. 

Bezold  findet  die  Ursache,  warum  viele  ausge- 
zeichnete Beobachter  bei  ihren  Versuchen  über  bino- 
culare  Farbenmischung  nur  negative  Resultate 
gefunden  haben,  in  der  verschiedenen  Brechbarkeit 
der  verschiedenen  Farben,  welcho  ihrerseits  In  beiden 
Angen  ungleiche  Accomodationsanstreogung  bervor- 
rnfon.  Wenn  man  die  rolhe  Farbe  entfernter,  die 
blaue  näher  dem  Auge  aufstellt,  hört  der  Wettstreit 


der  Sehfelder  auf,  und  eine  Mischung  gelingt  viel 
leichter.  Dobrowoisky  (16)  glaubt,  dass  neben 
diesen  Accomodationsschwankaugen  auch  noch  die 
Schwankungen  in  der  Convergonz  störend  auftreten. 
und  empfiehlt,  vor  das  Auge,  welchem  blau  geboten 
wird,  ein  Concavglas  24  -28  zu  setzen,  oder  ein  ent- 
sprechendes CoDvexglas  vor  das  andere  Auge;  för  die 
Farben  zwischim  roth  und  blau  werden  schwächere 
Gläser  gewählt.  Die  farbigen  Felder  sollen  klein  und 
möglichst  eben  sein.  Man  lege  in  ein  Stereoskop  zwei 
verschieden  gefärbte  Streifen,  einen  horizoDtalen  für 
das  eine,  einen  verticalen  für  das  andere  Auge.  Zar 
Erleichterung  der  Fixation  zeichne  man  auf  beiden 
Feldern  schwarze  Puncte,  die  auf  dem  gemeinsamen 
Sehfelde  sich  decken.  Der  Beobachter  thut  gut,  sieh 
vom  Stereoskop  zu  oatfomen.  Wegen  der  Schwan- 
kungen in  der  Convergenz  kostet  es  immerhin  noch 
einige  Mähe,  die  Mischfarbe  zu  erhalten;  nach  einiger 
Hebung  gelingt  aber  die  Farbenmischung,  auch  ohne 
Hülfe  eines  Stereoskops. 

Klug  (17)  untersuchte  die  Empfindlichkeit 
der  Retina  für  versefaiodeno  Farben  des 
Spectrum.  Die  Anordnung  war  so  getroffen,  dass 
in  das  beobachtende  Auge  nnr  Licht  von  der  zu  unter- 
suchenden  Farbe  fiel.  K.  gelangt  zu  folgenden  Re- 
suUaton:  Die  Farbenempfindung  ist  ontspreebeod  den 
einzelnen  Meridianen  der  Netzbant  verschieden,  am 
grössten  auf  der  Nasenseitc,  nach  oben  und  nach  unten 
ist  sie  ziemlich  gleich.  Durch  ausdauernde  Uebung 
kann  die  Empfindlichkeit  der  Netzhaut  für  farbiges 
Liebt  erhöbt  werden.  Am  weitesten  von  dem  gelben 
Flecke  entfernt,  erkennen  wir  das  Blau,  die  übrigen 
Farben  werden  nur  in  geringerer  Entfernung  vom  gel- 
ben Flecke  erkannt  und  zwar  in  der  Ordnung : Grus, 
Gelb,  Roth,  Orange.  Heber  den  Grenzpunkt  binaas 
wird  Orange  als  Gflb  empfunden,  Roth  farblos.  Gelb 
als  Grün.  Grün  und  Blan  werden  matter  empfanden. 
Violett  als  Hellblau.  Die  Fähigkeit,  die  Farbe  einer 
Fläche  wahrzunebmen.  erstreckt  sich  um  so  weiter, 
je  grösser  die  farbige  Fläche  ist,  jedoch  nur,  wenn  die 
Form  des  Gegenstandes  eine  solche  ist,  dass  sein  Bild 
auf  Netzhautstellen  von  nabe  gleicher  Empfindlichkeit 
fällt,  dann  gewinnt  die  Farbenempfindung  an  Aus- 
dehnung. Der  Grad  der  Ablenkung  von  der  Seblinie, 
bei  welchem  zwei  Quadrate  als  distinct  wahrgenommeo 
werden  können,  ist  abhängig  von  der  Entfernung  der 
beiden  Quadrate  von  einander,  aber  onabhängig  voo 
ihrer  Grösse.  Im  blauen  und  violetten  Lichte  könoeo 
sie  noch  io  einer  grossem  Ablenkung  gesondert  er- 
kannt werden,  als  selbst  im  farblosen  weissen  Liebte. 

Nach  Exner  (19)  gibt  cs  eine  Art  des  Er- 
ken nens  voo  Bewegungen,  welche  nicht  als 
Wabrnehmong,  sondern  als  eine  Empfin- 
dung bezeichnet  worden  muss.  Versetzt  man  eine 
schwarze  Scheibe,  auf  welcher  ein  Durchmesser  ia 
Weiss  gezogen  ist,  in  Rotation,  so  dass  sie  sich  mit 
einer  Winkolgoscbwindigkeit  dreht,  die  der  des  Mi- 
nntenzeigere  gleiebkommt,  so  erkennt  man  die  Bewe- 
gung dadurch,  dass  der  weisse  Streifen  in  verschiedenen 
Momenten  in  versebiedener  Lage  getroffen  wird ; stei- 
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^ert  mau  die  WinkelgeschwiDdigkeit,  so  kommt  oio 
Moment,  wo  sich  der  Eindruck  wesentlich  ändert,  man 
gUobt  die  Bewognng  sn  sehen,  während  man  sie 
früher  nur  erschlossen  hat.  Das,  wodurch  sich  der 
zweite  Eindruck  vom  ersten  unterscheidet,  lässt  sich 
in  keiner  Weise  beschreiben,  trägt  also  den  Stempel 
der  reinen  Empfindung.  An  den  peripherischen  Netz- 
hautstellen  ist  die  Empfindlichkeit  für  Bewegnug  re- 
lativ sehr  gross,  für  Ix>calisatioo  sehr  klein,  ln  dem 
unteren  äusseren  Thoile  des  Sehfeldes  erkennt  man 
noch  Bewegung,  ohne  die  Begrenzung  des  Körpers  zu 
sehen,  welcher  sich  bewegt.  — Rin  Facettenaoge  fun- 
girt  nach  der  Art  unserer  peripheren  Nctzbautstellen. 
Joh.  Müller* s Theorie  des  Facettenauges  hält  E. 
aufrecht;  es  entsteht  im  snsammengesetzten  Auge  ein 
aufreefates.  mosaikartiges  Bild  der  Gegenstände.  Meh- 
rere Aotoren  geben  an,  anf  dem  Grunde  des  optischen 
Apparates  eines  Fseettenanges,  an  der  Stelle  des  Endes 
der  OpticQsfaser  Bildchen  der  Gegenstände  gesehen  zu 
haben,  von  jedem  Elemente  des  zusammengesetzten 
Auges  soll  ein  solches  Bildchen  entworfen  werden. 
E.  beweist,  dass  diese  Angabe  auf  Täoscbuog  beruht. 
Ein  Element  des  zusammengesetzten  Auges  besteht  aus 
Comeafacette  und  dem  Krystallkcgol;  bei  der  Präpa- 
ratiOD  lösen  sich  sämmtliche  Krystallkegel  ab;  die  von 
den  Autoren  gesehenen  Bildchen  worden  von  den 
Comoafacetten  allein  entworfen,  es  kommt  ihnen  keine 
auder«  Bedeutung  zu,  wie  jenen  Bildchen,  welche  in 
der  Höbe  eines  microseopiscben  Präparates  entstehen, 
wenn  man  dasselbe  mit  dem  Condensator  belencbtet; 
im  onversebrten  Aoge  verbiodort  der  Krystallkegel 
das  Zostandekommeo  jener  Bildchen.  Die  einzelnen 
optischen  Apparate  des  Facettenauges  vereinigen  nur 
die  Strahlen  gegen  die  Spitze  des  Krystalikegels;  durch 
diese  Einrichtung  des  zusammengesetzten  Anges  wird 
von  der  Licbtqnelle  ein  weit  grösserer  Bmchtbeil 
sammtlicher  Nervonendigongen  erregt,  als  im  mensch- 
iiehen  Auge;  dadurch  ist  das  zusammengesetzte  Angc 
im  Vortheil  beim  Sehen  von  Bewegungen. 

Gayat  (20)  legt  dar,  dass  die  bisher  citirten 
opbtbalmoscopi sehen  Merkmale  des  oinge- 
tretenen  Todes:  Scleroticalfleck,  Unebenheit  und 
Abschilferung  derComea,  die  Dimensionen  der  Papille, 
Rrachpinongen  an  den  Retinaigefässen,  anchvon  äusse- 
ren Ursachen  ahhäogen,  von  der  Temperator  des  Zim- 
mers, von  der  Jahreszeit,  von  der  Todesart,  dass  kei- 
nee  genügend  constant  ist  in  Bezog  auf  Häufigkeit  ond 
in  Bezug  auf  das  Auftreten  in  einer  bestimmten  Zeit 
nach  dem  Tode,  om  eine  nützliche  Verwertbnng  fin- 
den zn  können. 

Wenn  man  nach  Soret  (21)  anf  einer  Glasplatte 
coocentrische  Kreise  verzeichnet,  deren  Radien  sich  wie 
die  Quadratwurzeln  der  natürlichen  Zahlen  verhalten, 
den  innersten  Kreis  vom  Radios  a darcbsichUg  lässt, 
den  Zwischenraum  zwischen  dem  ersten  and  zweiten 
schwärzt,  ebenso  den  zwischen  drittem  und  viertem 
0.  s.  f.,  so  erhält  man  eine  Vorrichtnng,  mit  welcher 
man  von  einem  entfernten  Gegenstände  durch  D i f - 
fraction  reelle  und  virtuelle  Bilder  erzeugen  kann, 
eioe  solehe  Platte  kann  di«  Stelle  des  Objeetlves  in 


einem  astronomischen  und  die  eines  Oeulares  im  Oal- 
liläi'scben  Fernrohre  vertreten.  Ebenso  wirkt  die 
Platte,  wenn  man  den  mittleren  Kreis  schwärzt,  ferner 
den  Zwischenraum  zwischen  zweitem  und  drittem,  vier- 
tem und  fünftem  u.  s.  f.  S.  erzeugt  solche  Platten  auf 
photographischem  Wege  und  nennt  sie:  Reseaux  circu- 
laires.  Practische  Vortbeilo  gewähren  sie  nicht. 

[Ij  Lundborg,  Ivar,  Naagra  imdersokningar  öfter 
syn^kärpau  omkring  bliuüa  fiä<'ken-  Upsala  läkaref. 
förb.  Bll.  11.  p.  77 — 82.  — 2)  Panum,  P.  L.,  Bo- 
slemmelsoii  af  Afstanden  imellom  bäggo  Oejnes  Omdroj- 
niugspunkter.  Nordiskt  medii  inakt  Arkiv.  Bd.  7.  No.9. 
10  pp  mit  Holzacbn.  — 3)  Uolmgren,  F.,  Ett  fall 
af  nirgbiindliet  Upsala  l&karof.  förh.  tOde  Bd.  p 541 
bis  545.  — 4)  Möller,  M.,  Om  den  fysiologiske  Be- 
tydning  af  PigmcDter  i regio  olfactoria.  Ugeskr.  f Lüg. 
K.  3.  Bd.  19.  p.  353. 

Londborg  (1)  bat  unter  Holmgren^s  Leitnng 
die  Sehschärfe  im  Umfange  des  blinden 
Flecks  in  folgender  Weise  nntersneht  Von  derMitto 
des  hier  mit  einer  Hillimeterscala  versehenen  För- 
ster sehen  Perimeters  ausgehend,  wurden  aufsebwar- 
zem  Grunde  weisso  Quadrate  von  verschiedenerOrösse 
(0,5 — 1^2  — 5,5  and  10  Millim.)  nach  and  nach  in 
bMod  Richtungen  bewegt,  bis  sie  sichtbar  worden, 
während  fortwährend  ein  Punkt  fixirt  wurde,  welcher 
14 " nach  der  Nasenseite  hin  and  10  Millimeter 
oberhalb  der  durch  das  Rotationseentmm  geleg- 
ten , horizontalen  Linie  angebracht  war.  Bei 
dieser  Anordnung  befand  sich  das  weisso  Quadrat, 
mit  welchem  experimentirt  wurde,  zu  Aufaugdes  Ver- 
suchs jedesmal  etwa  io  der  Mitte  der  Gegend,  welche 
dem  blinden  Flecke  entsprach.  Indem  nun  das  weisso 
Quadrat  nach  rechts,  nach  Unkt,  noch  oben  and  nach 
nnten  bewegt  wurde,  während  immer  derselbe  Pnnct 
fixirt  wnrde,  notirte  L.  jedesmal  den  Pnnct  des  ersten 
Sichtbarwerdens  des  Randes  des  Quadrats,  nnd  ercon- 
struirte  anf  diese  Weise  5 verschiedene  Fignren  um  den 
dem  Bilde  der  Fixationsmarke  entsprechenden  Mittel- 
punkt des  blinden  Flecks  des  antersuchten  Auges. 

Diese  Figuren  sind  in  einer  Tafel  mit  verschiede- 
nen Farben  abgebUdet  and  zwar  in  einem  Kreise,  des- 
sen Peripherie  in  Grade  and  dessen  pnoctirte  Radien 
io  Millimeter  eingetheilt  sind.  Je  kleiner  das  als  Ob- 
ject benutzte  Qnsdrat  (bei  gleicher  Liebtatirko)  war, 
desto  grösser  wurde  der  Umfang  des  blinden  Piecks 
gefunden.  Bei  Anwondong  des  kleinsten  Objects,  dts 
anwendbar  war  (nämlich  des  0,5  Millim.  messenden 
Quadrats),  wurde  der  Durchmesser  des  blinden  Flecks 
des  rechten  Auges  des  Verf.  bei  Benntzong  der  redu- 
cirten  Werlhe  Listiog's  im  horizonUlen Meridian  zu 
1,425  Millim.,  im  verticalen  zn  2,064  Millim.  berorb- 
net.  Bei  Anwendnog  des  grössten  verwendbaren  Ob- 
jects (nämlich  des  10  Millim.  messenden  Quadrats) 
wurde  der  horizontale  Durchmesser  gleich  l,277Millim., 
der  senkrechte  gleich  1,298  Millim.  gefunden.  Der 
Unterschied  der  ^iden  horizontalen  Dorchmesser  be- 
trug also  0,148  Millim.,  derjenige  der  beiden  senk- 
rechten Durchmesser  aber  0,466  Millim.  Die  den  übri- 
gen Quadraten  (von  1-2  nnd  5,5  Millim.)  entsprechen- 
den Figuren  lagen  Id  entspreobenderReibeufolge  zwi- 
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gehen  den  dem  Rossten  and  dem  kleioftenObject  ent- 
sprechenden Figuren.  Die  Abnahme  der  gefondenen 
Darchmegger  des  blinden  Flecks  bei  Anwendung  der 
grösseren  Quadrate  war  in  allen  Fällen  grösser  im 
senkrechten  als  im  horizontalen  Darchmeaser,  und  in 
diesem  nicht  merklich  grösst,  r nach  der  Nasal-  als  nach 
der  Tomporalseite.  Verf.  sacht  naebtuweisen,  dass 
diese  Unterschiede  nicht  wesentlich  von  der  Versuchs- 
methode  abhängen  können,  sondern  von  einer  Verschie- 
denheit der  Sehschärfe  abhängen  müssen,  welche  dem- 
nach in  den  dem  Uittelpnncte  des  blinden  Flecks  nä- 
her gelegenen  Partien  des  Umfanges  desselben  nach 
oben  und  nach  unten  merklich  geringer  zo  sein  scheint, 
als  in  den  von  diesem  Mittelpancte  etwas  weiter  ent- 
fernton Partien,  wohingegen  dieser  Unterschied  der 
Sehschärfe  im  horizontalen  Diameter  viel  weniger  aus- 
gesprochen and  nach  der  Nasenseite  sowie  nach  der 
Temporalseite  hin  etwa  gleich  gering  und  gleich  scharf 
begrenzt  so  sein  sebeint.  2 grössere  Ausbuchtungen 
der  Figuren  nach  onten  beim  140.  Grade  der  rechten 
and  beim  IGO.  Grade  der  linken  Seite  entsprechen  hier 
befindlichen,  grösseren Gefässstämmen.  Herr  Closon 
bemerkte  bei  dieser  Veraolassong,  dass  die  bisher  be- 
kannten, anatomischen  Verhältnisse  diese  Beobaebtnn- 
gen  nicht  erklären,  es  sei  denn,  dass  die  grössere 
Menge  der  nach  oben  nnd  nach  nnten  gelegenen  Fa- 
serzuge des  Nervös  opticos  nnd  die  hiervon  abhängige 
grössere  Dicke  der  Lage  der  Nervenfasern  oben  und 
unten  die  elliptische  Form  des  blinden  Flecks  erklären 
könnten. 

Pan  om(2j.  Die  BestimmnngderAbstände 
swiseben  den  Umd  refa ungspnn  kten  beider 
Aagen  ist  für  den  Gebrauch  derBrilleu 
wichtig,  weil  convexe  sowohl  als  concave  Brillen- 
gläser nothwendigerweiso  als  Prismen  wirken,  wenn 
man  die  Gegenstände  dnreb  peripherisch  gelegene 
Partien  derselben  betrachtet.  Wenn  man  einen  weit 
entfernten  Gegenstand  durch  convexe  Brillengläser  be- 
trachtet, welche  xu  weit  von  einander  entfernt  sind, 
oder  durch  eoncave  Brillengläser,  deren  Kntfernnng 
von  einander  lu  gering  ist,  so  muss  man  den  Ängcn- 
tebsen,  anstaU  der  parallelen,  eine  convergente  Stel- 
lung geben,  um  Doppelbilder  des  entfernten  Gegen- 
standes zu  vermeiden.  Um  sehr  nahe  Gegenstände 
durch  convexe  Brillen  zu  betrachten,  die  von  cinan- 
per  zu  weit  entfernt  sind,  oder  durch  concave  Gläser, 
deren  Entfernung  von  einander  zu  gering  ist,  muaa 
man  den  AugeDachaen  eine  stärker  convergente 
Stellung  geben,  als  dem  Abstande  entspricht,  nnd  es 
kann  dann  leicht  Insufficienx  der  Um.  recti  interni 
eintreten,  so  dass  die  Gegenstände  doppelt  gesehen 
werden.  Die  prismatische  Wirkung  der  einander  zu 
sehr  genäherten  oder  der  zu  weit  von  einander  ent- 
fernten Brillengläser  kann  auch  noch  auf  die  Accom- 
modation  der  Augen  schädlich  ein  wirken;  denn  wenn 
die  Accommodation,  welche  normaler  Weise  die  Con- 
vergonz  der  Augen  begleitet,  in  Folge  der  prismati- 
schen Wirkung  der  einander  zu  sehr  genäherten,  con- 
vexen Brillengläser  fehlt,  so  wurden  stärker  convexe 
Gläser  oötbig  sein , als  wenn  die  Ollser  ln  pnssrnder 


Weise  dem  Abstande  der  Augen  entsprechend  eentrirt 
wären,  ln  entsprechender  W'eise  würde  man  bei  An- 
wendung coDcaver  Brillengläser,  deren  Entfemong 
von  einander  zu  gering  ist,  stärker  concave  Glaser 
wählen  müssen,  weil  die  Aceommodstion,  welche  bei 
Convergenz  der  Augenachsen  cintritt,  die  Dispersion 
der  Strahlen  durch  die  concaveo  BrÜlengläsor  ver- 
ringern muss.  Es  ist  daher  oinleucbtend,  dass  die 
genaue  Bestimmung  der  Abstände  zwischen  den  Be- 
wegungscentren  der  beiden  Augen  om  so  wichtiger 
wird,  jo  stärkere  convexe  oder  concave  Brillengläser 
benutzt  werden  sollen.  Die  Verschiedenheiten  der 
Abstände  zwischen  den  Bewegnngscentren  der  beiden 
Augen  können  endlich  noch  bei  stereometriseber  Be- 
traehtDDg  naher  Gegenstände  einen  gewissen  Einfluss 
auf  die  Perception  der  Tiefe  im  Raume  haben,  und 
dieselben  werden  gewiss  auch  für  die  Prädisposition 
zum  Strabismus  bedeutungsvoll  sein.  — Es  ist  jeden- 
falls klar,  dass  die  Bestimmung  des  passenden  Ab- 
standes der  Brillengläser  eine  Aufgabe  für  den  Augen- 
arzt ist,  und  dass  dieselbe  nicht,  wie  cs  gewöhnlich 
geschieht,  dem  Brillenhändler  überlassen  werden  darf. 

Man  darf  annehmen,  dass  das  BewegungBcentrum 
eines  Auges  in  der  optischen  Achse  desselben  gelegen 
ist.  Bei  Betrachtung  eines  iin  Verbältniss  zu  den  Di- 
mensionen des  Augek  unendlich  fernen  Gegenstandes 
sind  aber  die  Angenaebsen  ja  parallel.  Wenn  man 
also  den  Augenachsen  durch  Fixiron  eines  sehr  fernen 
Gegenstandes  eine  parallele  Stellung  giebt,  so  kann 
man  den  Abstand  der  Bewogongscontra  beider  Augen 
durch  Messung  des  Abstandes  der  beiden  zu  einander 
parallel  gestellten  Augenachsen  bestimmen,  und  man 
kann  das  gesuchte  Maass  bei  dieser Augenstellung  auch 
durch  Bestimmung  des  Abstandes  der  Pupillen  beider 
Augen  von  einander  finden. 

Bei  der  practischen  Anwendung  dieses  Grund- 
satzes kann  man  auf  verschiedene  Weise  verfahren: 

1)  Auf  einem  gut  gearbeiteten,  hölzernen  Parallel- 
lineal  sind  jedersoiis  hinter  einander  2,  etwa  20  Ctm. 
von  einander  entfernte  Nadeln  mit  nach  oben  gerich- 
teten Spitzen  so  angebracht,  dass  die  Abstände  der 
beiden  vordem  und  der  beiden  bintern  Nadeln  bei 
jeder  Entfernung  der  beiden,  mit  einander  verbun- 
denoD,  parallelen  Lineale  einander  immer  gleich 
bleiben.  Man  visirt  nun  zuerst  mit  dem  einen  Auge 
einen  möglichstentfernten,  dünnen  senkrechten  Gegen- 
stand, so  dass  derselbe  durch  die  beiden,  auf  der 
gleichen  Seite  befindlichen  Nadeln  gedeckt  wird,  and 
bringt  nun  durch  Visiren  mit  dem  andern  Auge  den 
entfernten  senkrechten  Gegenstand  and  diebeiden  auf 
dieser  Seite  befindlichen  Nadeln  dadnreh  zur  Deckung, 
dass  man  die  entsprechende  Uälfte  des  ParalleiliDcals 
von  der  anderen,  in  unveränderter  Lage  gehaltenen 
Hälfte  dc.sselben  io  die  passende  Entfernung  bringt, 
so  dass  beim  Sehen  mH  beiden  Aagen  alle  4 Nadele 
und  der  entfernte,  schmale,  senkrechte  Gegenstand  ein- 
ander im  gemeinschaftlichen  Gesichtsfelde  decken. 
Wenn  diese  Lage  gefnnden  ist,  so  giebt  der  durch  ein 
Millimetermaass  gemessene  Abstand  der  beiden  vor- 
deren oder  der  beiden  hintern  Nadeln  von  eioioder 
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duD  Abstand  der  parsllol  gestellten  Augonachsen,  also 
aacb  don  Abstand  der  Bewegungscentra  beider  Aogeo 
an.  Id  Ermangelung  eines  hinreicbond  entfernteD 
senkreebteo  Oegonstandes,  oder  wenn  die  Augen  sehr 
kurssiebtig  sind,  kann  man  diese  Methode  auch  so 
modificiren,  dass  man  die  za  fiiirende«  senkrechte 
Linie  io  einer  weit  geringeren  Entfernong  (z.  B. 
2 Meter  vom  Aoge  entfernt)  anbringt,  indem  man  die 
eine  der  Tordem  Nadeln  durch  eine  Schraube  der* 
jenigeo  der  andern  Seite  so  weit  nähert,  dass  die 
4 Nadeln  nnd  die  fixirte  Linie  bei  passender  Ent* 
lemnog  der  beiden  parallelen  Lineale  von  einander 
beim  bioocnläreo  Sehen  zur  Deekang  gebracht  werden. 
Wenn  man  nun  den  Abstand  der  sonkrcchton,  als 
Kiiationsobject  benntzten  Linie  vom  ßewegungs* 
centrum  des  einen  Auges  kennt  (indem  man  den  Ab* 
stand  desselben  vom  Tangentialplan  der  Hombant  mit 
Li,5  Um.  in  Rechnung  bringt),  dann  durch  den  Ver* 
mch  den  Unterschied  zwischen  dem  Abstande  der 
beiden  vorderen  Nadeln  ond  dem  Abstande  der  beiden 
hinteren  Nadeln  von  einander  bestimmt,  und  endlich 
den  Abstand  der  vordem  nnd  der  hintern  Nadeln  von 
einander  kennt,  so  kann  man  (mittels  der  Consiruction 
der  durch  diese  Momente  gegebenen,  einander  ähn- 
lichen Dreiecke)  den  Abstand  der  Bcwcgungsccntren 
beider  Augen  von  einander  leicht  berechnen. 

Man  kann  aber  auch  2)  den  Abstand  der  Bewe* 
gungscentren  beider  Augen  dadurch  bestimmen,  dass 
der  Betreffende,  während  er  sein  Antlitz  vollständig 
en  face  in  einem  planen  Spiegel  betrachtet,  den  nach 
oben  gerichteten  Spitzen  eines  dem  Plan  des  Spiegels 
parallel  gehaltenen  Stangencirkols  eine  solche  Stellung 
und  Eniferaung  von  einander  gibt,  dass  die  jedes- 
malige Spitze  des  Instruments  beim  abwechselnden 
Sehen  mit  dem  einen  und  dem  andern  Auge  immer 
vor  der  Mitte  der  betreffenden  Pupille  gesehen  wird. 
Der  abgelesene  Abstand  der  Cirkelspitzen  von  einander 
gibt  dann  (vorausgesetzt  dass  die  gegenseitige  Stellung 
des  Spiegels,  des  Cirkels  und  des  Aotlilzcs  unver- 
ändert und  parallel  blieb)  ohne  Weiteres  den  Abstand 
der  parallel  gestellten  Angenaebsen,  also  auch  der  Be* 
wegongscentra  der  beiden  Augen  von  einander  an. 

Man  kann  dieses  Resultat  dann  noch  3)  dadurch 
eontroUren,  dass  man  in  dem  gefundenen  Abstande 
mit  den  Spitzen  des  Stangencirkols  zwei  kleine  Löcher 
doreb  geschwärztes  Kartenpapicr  bohrt  und  dann  durch 
diese  beiden  Löcher  ein  fernes  Objekt  betrachtet. 
Dieses  muss  man  dann,  bei  richtig  gofundnem  Abstande, 
durch  bcideLöchcr  mit  beiden  Augen  gleichzeitig  sehen 
können,  nnd  die  beiden  Locher  müssen  dabei  als  ein 
einfaches  rnndes  Loeb  erscheinen. 

Mao  kann  endlich  auch  diese  Controlprobo  für  sich 
als  Methode  bcDotzen,  indem  man  zwei  in  horizontaler 
Richtung  gegen  einander  verschiebbare,  schwarze  Car* 
toos  benutzt,  welche  beiderseits  mit  einem  kleinen 
raudeu  Loche  versehen  sind.  Wenn  man  diese  beiden 
Cartoos  gerade  so  weit  gegen  einander  verschoben  hat, 
dass  ein  kleines,  fernes  Objekt  gleichzeitig  mit  beiden 
Augen  durch  die  beiden  kleinen  Locher  gesehen  wer- 


den kann,  und  dass  die  beiden  Löcher  dabei  za  einem 
eioboillicben,  rnnden  Bilde  verschmelzen,  so  ist  der 
Abstand  der  beiden  Löcher  selbstverständlich  dem 
gegenseitigen  Abstande  der  parallel  gestellten  Angen- 
aehsen,  also  anch  dem  Abstande  der  Bewegungscentra 
beider  Angen  gleich. 

Die  Abstände  der  Bewegungscentra  der  Angen 
variiren  bei  verschiedenen  erwachsenen  Menschen  am 
mehr  als  20  Mm.  Alle  die  genannten  Methoden  sind 
so  leicht  ansznführen,  dass  man  selbst  bei  Kindern 
nnd  Fraoeo  ohne  alle  Debnng  sehr  gnt  übereinstim- 
mende and  jedenfalls  für  praktische  Zwecke  hin- 
reichend genane  Resultate  erlangt 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  diejenigen,  welche 
Brillen  gebraneben,  nach  dieser  Bestimmnog  der  Be- 
wegungscentra  der  beiden  Angen  die  Brillen  so  zo 
wählen  haben,  dass  der  Abstand  dos  inneren  Randes 
des  einen  vom  änssern  Rande  des  andern  Brillenglases 
dem  Abstande  der  Bewegnngscentra  beider  Angen 
gleich  ist,  wobei  dann  freilich  voransgoselzt  werden 
muss,  dass  der  BrillonfabrikaDt  beide  Brillengläser 
gleich  gross  gemacht  and  dieselben  lichtig  oentrirt  bat. 

Die  Erfabrnng  lehrt,  dass  Fälle  von  Farben- 
bjindhoit  weit  seltener  bei  Weibern  als  bei  Män- 
nern znr  Beobaebtang  kommen. 

Holmgrcn  (3)  wagt  nicht  za  entscheiden,  ob 
dieses  wirklich  davon  abhängt,  dass  dieselbe  bei  Wei- 
bern seltener  ist,  oder  vielmehr  davon,  dass  Umstände 
vorhanden  sind,  welche  die  Eotdecknog  der  Farbon- 
biindheit  bei  Weibern  erschweren.  H.  bat  nnn  Gele- 
genheit gehabt,  2 junge,  farbenblinde  Damen  zo  nn- 
tersnebeo,  unter  welchen  die  eine  einen  Fall  anvoll- 
stäodiger  Rotbblindbcit  darbot,  während  der  andere 
Fall  sich  als  die  seltenste  Form,  nämlich  als  Blau- 
blindbeit aosznweisen  schien. 

Bei  der  Sephyrgarnprüfung  wurden  unter  120 
Proben  diejenigen,  welche  klar  roth  nnd  von  gleicher 
Farbenstärke  oder  etwas  dunkler  gefärbt  waren , dem 
Rosenrotb  gleich  geschätzt.  Diese  Prüfung  ergab  also 
nach  der  You ng - Helmholz^scben  Theorie  die 
Diagnose  der  Blau*  oder  Violetblindbeit. 

Als  demnächst  82  geförbte  Papierstückeben  nach 
ihrer  AohnlichkoU  oder  Verschiedenheit  geordnet  wor- 
den, ergab  sich  sowohl  ln  der  Purpurserie  als  in  der 
Serie  der  grünen  Farben  eine  auffallende  Uoberein* 
Stimmung  mit  derjenigen,  welche  man  erhält,  wenn 
gesunde  Personen  beim  Sehen  durch  gelbes  Glas  in 
künstlicher  Weise  blaublind  geworden  sind,  ln  der 
blanjn  Serie  wnrde  aber  Braun  vermisst  und  in  eine 
besondere  Gruppe  gebracht,  und  es  befanden  sich  auf- 
fallender Weise  in  dieser  Serie  drei  parpnrfarbige 
Läppchen,  welche  sich  von  denen  der  Purpurserie  für 
normale  Augen  höchstens  dsdnreb  unterschieden,  dass 
sio  möglicher  Weise  etwas  mehr  Blau  enthielten. 

Nach  der  MaxwelTscheo  Methode  mit  rotiren- 
den  Farbensebeiben  ergab  sieb  bei  2 verschiedenen 
Versuchen,  bei  vielleicht  etwas  verschieden  starker 
Tagesbelouchtung : 
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R'itb.  Blau.  Roth.  WeUs.  Schwarz. 

1)  270  4-  90  = 270  + 20  + 70 

2)  270  4*  90  = 270  + 10  4-  80 
was  ebenfalls  für  Blaoblindhoit  spricht. 

Das  durch  eine  angefügte  Abbildang  wiodorge- 
gebene  Resolut  der  Perimetorantersachang  zeigt,  daa^ 
das  OesicbUfeld  bezüglich  der  Farbenperception  in  2 
Felder  zer^lt,  so  dass  es  sich  einem  früher  vom  Verf. 
anfgestellten  Satze  zufolge  um  vollständige  Farben- 
blindheit von  einer  der  3 möglichen  Arten  handeln 
muss.  In  der  Abbildung  sind  auch  das  Roth  und  die 
Purpurfarbe,  welche  für  Roth  erklärt  wurde,  wieder- 
gegeben.  Die  Figur,  welche  das  Resolut  der  Peri- 
meteruotersacbung  angiebt,  ist  besonders  darum  in- 
teressant, weil  die  Ausdehnung  des  aosserst  gelegenen 
der  beiden  der  Farbenperception  fähigen  Felder  so  ge- 
ring ist,  dass  man  vermothen  muss,  dass  es  die  feh- 
lenden, blaopercipirenden  Orgaue,  und  nicht,  wie  man 
sonst  hätte  vermothen  können,  die  grünpercipirenden 
Organe  sind,  welche  in  gesonden  Augen  die  äussersto 
der  3 normalen  Farhenperceptionsionen  bilden.  Diese 
Vermuthnng  wurde  durch  genaue  planimelrische  Aus- 
messung vieler  normaler  Gesichtsfelder,  welche  zur 
genaueren  Vergleichung  mit  dem  besprochenen  Falle 
vorgenommen  wurde,  bestätigt.  Verfasser  beabsich- 
tigt, diese  Frage  In  einer  späteren  Arbeit  ausführlicher 
zu  behandeln. 

Die  Mittheilungen  Ogle's,  denen  zufolge  die 
Gegenwart  und  Menge  des  Pigments  in  der 
Regio  olfactoria  bei  Thieren  und  Menschen 
In  einer  gewissen  Beziehung  zum  Gcruchs- 
vermögen  zu  stehen  scheinen,  haben  Möller  (4) 
veranlasst,  das  GeruchsvermÖgen  von  Individuen  mit 
blondem  und  mit  dunklem  Uaar  zu  vergleichen.  Diese 
an  50  Individnen  angestellteo  Versuche  ergaben  aber 
durchaus  kein  bestimmtes  ResulUt.  Boi  alten  grau- 
und  weisshaarigen  Individnen  fand  er  freilich  dio 
Feinheit  des  Geruchs  „ um  \ — 5“(?)  vermindert,  er 
batte  aber  keine  Gelegenheit,  die  Pigmentirung  der 
Regio  olfactoria  dieser  Individuen  zu  untersuchen. 
Hit  Rücksicht  auf  die  Mittheilungen  Ogle’s  und  an- 
derer Beobachter  auf  die  übrigen  Sinne  und  bezüglich 
der  Angaben  über  Veränderungen  des  Sinnesvormu- 
gons  bei  pathologischen  Veränderungen  der  Mengedes 
Pigments,  namentlich  bei  localer  EDtwickclung  von 
Albinismus,  theilt  er  einen  Fall  localer  Kotwickclung 
von  Albinismus  der  Flaut  in  der  Umgebung  der  Augen 
mit,  welcher  bei  localer  Behandlung  mit  Sublimat 
schwand,  welcher  aber  nicht  von  orkonnbarcr  V'crän- 
derung  der  für  die  Sinne  bedeutungsvollen  Pigmente 
begleitet  war,  und  bei  welchem  auch  keiiio  Verände- 
rung des  SinnesvermÖgens  wahrgeoommeu  wurde. 

P.  l.  Panum. 

Wilczynski  (Kr,ikau>,  Mit  welchen  Theilen  der 
Mundhöhle  und  der  Zunge  uutersobeiden  wir  den  (>e- 
sebmack  mancher  Dingo?  Przeglail  lekarski.  No.  7 
und  8. 

Nach  einigen  vorangescbickten  Betrachtungen  über 
die  Affinität  des  Geschmacks-  und  Geruchssinnes  und 


die  dadurch  veranlassteo,  öfteren  Täuschnngeu  über 
dio  noch  nicht  festgestellto  Zahl  specifiseber  Oe- 
scbmacksempfindungen  und  ihre  Uoabhäogigkeit  voo 
der  ebemisebea  Zasammensetzuog  der  geschmeckten 
Gegenstände,  sowie  über  das  noch  nicht  aafgeklirte 
Wesen  des  Nachgeschmackes  kommt  der  Verf  znr 
Darlegung  seiner  eigenen  Versuche,  bei  denen  er 
leicht  möglichen  Täuschungen  dadurch  vorzubeugen 
suchte,  dass  er  den  übrigen  Tbeil  der  Zunge  durch 
Bedeckung  schützte  und  nur  die  zu  prüfende  Stelle 
jedesmal  offen  liees.  Er  bediente  sich  als  DeckmitteLs 
eines  ungeleimten,  in  verdünnter  Salzsäure  maeerirtec 
und  dann  bis  zum  AufbÖreo  der  sauren  Reaction  mit 
destitlirtem  Wasser  bespülten  Druckpapiers.  Jo  eiuer 
beigefügteu  Tabelle  sind  die  Resultate  speeiell  aoge- 
fuhrt,  welchen  zum  Vergleiche  diejenigen  voo  Horn 
und  Picht  tabellarisch  entgegengestellt  werden.  AU 
gescbmackprüfende  Substanzen  wurden  Schwefel-, 
Salz-,  Salpeter-,  Essig-  und  Tanniosäore,  Natroobj- 
drat,  Carbunat,  Ammoniak,  Ammoninmcblorür,  Koch- 
salz, Kalium  nitricum,  Chiniuam  anipbnricam,  Plum- 
bum acet.,  Ochsengaile,  Traubenzucker  und  Extr. 
Aloes  verwendet.  Entgegen  der  Ansicht  von  Horn 
ond  Picht,  welche  auch  den  Papiüae  filiformes  and 
dem  weichen  Qanmen  einen  Antbeil  an  der  Ge- 
sehmacksempfinduDg  vindieiren,  glaubt  der  Verf.,  die- 
selbe einzig  und  allein  auf  dio  Zunge  und  zwar  auf 
die  Papiliao  circuinvallatae  und  fangiforoea  mit  Aui- 
schlnss  der  Papillae  filiformes  beschränken  zu  müssen. 
Als  vermittelnde  Nerven  dienen  sowohl  der  Ramus 
lingualia  dos  Trigeminus  als  auch  der  Gloasopharyn* 
gons,  voo  denen  der  letztere  die  Papillae  circumval' 
latae,  der  erstere  hingegen  die  Papillae  filiformes 
versiebt. 

OetUiger  (Krakau).] 

V.  Allgenrise  iaskrl-  lod  flerveophyslologie. 

1)  Manilclstamm,  N.,  Ueber  den  Kinfiuss  chemi- 
scher Agenticn  auf  die  Krregbarkeit  der  Nerven.  Disi. 
Rrlantren. — U)  Kochefoiitaiue  et  Goiity,  Iiifiuence 
de  Poxyde  de  carl>one  sur  la  durM  de  la  contracUliie 
musculaire.  Gaz.  miHl.  de  Paris.  No.  .'>0  p.  617.  — 2) 
Fleiscbl,  E.,  Ueber  die  Graduinini?  elecuiscber  In- 
diK’tinnsapparate.  Wien.  aoad.  Bor.  I.III.  3.  Abtb.  Juni- 
hefi.  — 3)  Tiegel,  E.,  l'eber  den  Einflu.ts  einiger  wUl- 
kürlichen  Veränderungen  auf  die  Zuckuug^höhe  des 
untermiium.il  gereizten  Mnskels  Her.  der  säebs. 
der  wU&ensch.  math.-pbysik.  Kl.  8l  — 13*X  — 4)  Va- 
lentin, G.,  Einige  zur  electrischen  Erresrnng  dienende 
Vorrichtnugen.  Zeitsebr.  für  Bioi.  257.  — 5)Derselbe. 
Einige  Itemerkungon  über  eieclrische  Tetauisalion  der 
Nerven  und  Muskeln.  Pflüg.  Aroh.  XI.  481 — 501.  — 
G)  FratHcher,  C.,  Continuirlicbe  und  langsame  Nerven- 
reizung.  Jen.  Zeitsebr  für  Naturwiss.  Rd.  IX.  U.  2. 
S.  130.  — 7)  Samkowy,  H.,  Üeber  den  Einfluss  ver- 
schiedener Temperaturgrade  auf  die  pbysiologücbeo 
Kigenscbaflen  der  Nerven  und  Muskeln.  Inaug.-DlsserL 
Berlin  — 8)  Fleischl,  E..  Ueber  die  Lehre  vom  An- 
schwellen  der  Reize  im  Nerven.  Wien.  aead.  Sitzungsh. 
3.  Ablh.  LXXII.  Decemberboft.  — 9)  Cbauvoao,  A., 
De  Peicitation  eiectrique  uuipolaire  des  nerfs.  Pompa- 
raisnu  de  Pactivite  des  deux  pölos  pendant  le  pa-vsag' 
de.s  courants  de  pile.  Compt.  rend.  LXXX.  p.  779.  — 
10)  Derselbe,  Coraparaison  des  exeitations nnipolaires 
de  möme  rigne,  posilif  ou  oegatif.  lufiuence  de  Pac- 
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rroisMmeQt  du  coiiraot  de  la  pUe  aiir  la  taleur  de  ces 
ticitatioDS.  Ibiil.  LXXX.  No.  p.  824  — U)  Chau- 
veau,  U.,  De  ta  contraction  produite  par  la  ruplare  du 
oourant  de  la  pile  dans  le  cas  d’excitatioD  unipolaire 
des  Derfs.  Ibid.  LXXXI  No.  22-  p.  1038  Ktudc  com* 
par^  des  flux  electriques  dits  iostantanes  et  du  courant 
continu,  dans  Je  cas  (i’exritation  unipolaire.  p.  1193  — 
12)Onimus,  C'outractiiit^  des  muscles  et  du  coeur 
apre»  la  mort.  Gaz.  des  hop  p.  349.  — 13)  Rollet, 
A.,  Teber  die  verschiedeue  Krrefbarkeit  fuQctionell  eer- 
scliiedener  NerTeomuskelapparate.  Wiener  Sitzncgsber. 
3.  Abtb.  LXX.  7.  LXXI.  33.  Ceotralbl.  für  die  meü. 
Wissenscb,  No.  22.  S.  337.  — 13a)  Hour,J.  Ob,  ücber 
die  Terschiedece  Errefrbarkeit  funclionell  verschiedener 
Nerrmuskelapparate-  Verb,  der  Würzbuiyer  pbys.-med. 
Ges.  VIII.  S.  221-  — 14)  Brücke,  E.,  lieber  die  Wir- 
kuoffen  des  Muskelatromes  auf  einen  secundaren  Strom- 
kreis und  ober  eine  KigeDthumlichkeit  von  Inductions* 
%uümeo,  die  durch  einen  sehr  sohwacben  phm&ren  Strom 
ioducirt  worden  sind.  Wiener  Sitzuugsber.  LXXI.  Äb- 
ibeil.  III.  S.  13.  — 151  Bernstein,  J.  u.  Steiner, 
J-.  lieber  die  Portpflananng  der  Coutraction  und  der 
negativen  Schwankung  im  Säugetbiermuskel.  Archiv  von 
Keiebert  und  Dubois-Reymond.  S.  520.  — 16)  Bern- 
stein, J,  Heber  die  iföbe  des  Muskeltous  bei  electri- 
Kber  und  cbemisrher  Reizung.  Pflug.  Arch.  XI.  191. 
— 17)  Hermann,  L.,  Neue  Messungen  über  die  Fort- 
pflaozungsgeschwindigkoit  der  Erregung  im  Muskel.  Ebd. 
X S-  48  u.  639.  — 18)  Aeby,  Chr.»  Die  Fortpflan- 
rtmgsgescbwindigkeit  der  Reizung  in  der  quei^cstreiften 
Muskelfaser.  Ebendas.  S.  465.  — 19)  Hlocb,  Expö- 
rieoces  snr  la  vitesse  du  courant  nerveux  scnsitif  de 
ihomms.  Arcb.  de  physiol.  No.  5.  Gaz.  roed.  de  Paris. 
No.  23.  p.  279.  et  No  24.  p.  289.  — 20)  nermaiiii, 
L,  Fortgesetzte  Untersucbungen  ober  die  Beziehungen 
iviscben  Polarisation  und  Erregung  im  Nerven.  Pflüg. 
Arcb.  X.  215.  — 21)  Derselbe,  Braucht  der  bei  der 
Anlegung  eines  künstlichen  Querschnittes  auftretcnde 
Mu.skelstrom  zu  seiner  Entwickelung  Zeit?  Ccnlralbl. 
för  die  med.  W’issenscb.  No.  42.  S.  705.  — 22)  Ken- 
sedy,  H.,  On  tbe  strength  of  muscle.  Med.  Press  and 
Circular,  p 246. 

Mindelstamm  (1)  notenncbte  im  Laboratorium 
r.  Wiitieh*8  den  Einfloss Terachiedenor  cbe* 
Bischer  Agentien  an f die  Erregbarkeit  ans- 
geiebnittener  Froscbnerven.  Destiilirtcs  Was- 
Hr  bewirkte  anfangs  eine  geringfügige  Steigernng, 
diDD  einen  bescblennigten  Abfall  der  Erregbarkeit 
(verglichen  mitdemVerlaof  in  feuchter  Lnft).  Ebenso, 
aber  noch  schneller  wirken  HCl  von  1 pCt.,  Essig- 
säure von  1 pCt.  ond  (etwas  langsamer  ^ pCt.)  Oerb- 
siore  von  1 pCt.,  Alkohol  von  10  and  5 pCt,,  KOH 
ond  NaHO  von  1 und  0,2  pCt.,  Ammoniak  als  Gas 
ood  verdännie  LCsnng,  Kalkhydrat  von 
Chlorofcra-  and  Aelherd&mpfe  wirken  anfangs  erhö- 
hend, dann  berabsetiend,  AmylnltritdSmpfe  schnell 
berabsettend.  Chlornatrinm  von  1 pCt.  ist  indifferent, 
ChiorkaHam  in  derselben  Goncentration  wirkt  berab- 
Ktieod;  Harnstoff  von  10,  5 ond  1 pCt.  wirken  an- 
^gi  steigernd,  dann  herabsetsend,  ebenso  glycocbol- 
laves  Natron  von  1 pCt.  und  arsenigsaarea  Natron 
von  5 ond  1 pCt. , and  darcb  Diffusion  salzarm  ge- 
naehtes  Eiwelss.  Garbola&urelösnng  von  1 pGt.,  0,5 
ood  0,1  pGt.,  ebenso  Kreosotlösnng  wirken  schnell 
vereicbtend,  ebenso  arsenige  Säure  von  pCt.  De- 
fibrinirtes  Blot  and  Blutserum  sind  fast  indifferent. 
Narb  alledem  kann  man  die  Wirkung  aller  dieser  Stoffe 
Ser  K«uaat«o  UeUieia.  1875.  Bd.  I. 


auf  ihre  wasserontziebende  Wirkung  beziehen,  soweit 
sie  nicht  direct  zerstörend  wirken. 

Um  electrisebe  Inductioosapparate  (ins- 
besondere das  Scblittenioductorlam  von  du  ßois- 
Reymond)  zu  graduiren,  schaltet  F lei  sch  I (2) 
in  den  primären  Kreis  einen  unpolarisirbaren  Flüssig- 
keitsrbeostaten  von  grossem  Widerstand  ein , und 
ändert  so  die  Stromstärke  in  der  primären  Spirale  für 
versebiedene  Abstände  der  socundären  Spirale,  dass 
bei  gleichartigem  Schluss  des  primären  Stromkreises 
der  ScbliesaungsinductioDsschlag  der  seenndären  Spi- 
rale eben  gerade  minimale  Zuckung  in  einem  strom- 
pröfenden  Schenkel  erregt.  Ist  der  Widerstand  des 
Rbeostaten  hinreichend  gross  gegen  den  der  Kette  plus 
der  primären  Spirale,  so  sind  die  bei  gleichbleibender 
Stromstärke  ln  der  primären  Spirale  den  verschie- 
denen Rollenabständon  entsprechenden  Wertbe  des 
inducirten  Stroms  den  oben  genannten  Kheostaten- 
stelluDgeD  umgekehrt  proportional.  Die  gefundenen 
Wertbe  sind  übrigens  den  nach  der  von  Fick  ange- 
gebenen Hetbodo  (Messung  der  inducirten  Ströme  mit 
der  Bussole)  ganz  gleich. 

Tiegel  (3)  nntersuebte  im  Ludwig’scbeu  Labo- 
ratorium die  Zneknngshöbe  des  untormlnimal 
gereizten  Muskels  unter  verschiedenen  Umstän- 
den. Besondere  Sorgfalt  wurde  auf  möglichste  Gleich- 
artigkeit desSlromschlussesgewandt,  wasdurcbgleicb- 
mässigen  Fall  eines  Platindrabts  in  die  rein  erhaltene 
Oberfläche  eines  in  capiilarer  Röhre  befindlichen 
Qaecksilberfadens  erzielt  wurde.  Zu  den  Versuchen 
dienten  die  Muskeln  der  Tricepsgruppe  oder  die  Ga 
stroenemien  des  Frosches.  Die  Tbiere  waren  iheils 
corarisirt,  tbeils  nicht;  aosserdem  onterscheidet  T. 
blutlose  Muskeln,  d.  h.  solche,  die  mit  0,5  pCt.  Na 
CMösung  aasgespritzt  waren,  undblutbaltige;  bei  letz- 
teren muss  besondere  Sorgfalt  auf  diePräparatioo  ver- 
wandt werden,  um  den  Kreislauf  im  Muskel  möglichst 
angestört  zu  erhalten. 

Der  curarisirte,  blutlose  Muskel  verhält  sich  gegen 
untermaxfmale  Reise  ganz  ähnlich  wie  dies  Kro- 
necker  für  maximale  gefunden  bat  (Jabresber.  1870, 
119;  1872,  136).  Wiederholte  gleiche  Reize  geben 
Zuckungen,  deren  Hubhöhen  um  stets  gleiche  Diffe- 
renzen abnehmen;  die  Differenzen  sind  jedoch  für 
schwächere  Reize  grösser  (die  Ermüdung  ist  schneller) 
als  für  maximale.  Wechseln  schwächere  und  stärkere 
Reize  ab,  so  erholt  sieh  der  Muskel  während  der 
sebwäobereu  Reize  für  die  stärkeren.  Je  schneller  die 
Reize  anreinanderfolgon,  desto  grösser  ist  die  Ermü- 
dung ; sie  ist  unabhängig  von  der  Ueberlastong.  — 
Wird  der  blutlose  Muskel  von  seinem  Nerven  aus  ge- 
reizt, so  tritt  das  sonderbare,  schon  von  Fick  beob- 
achtete Phänomen  ein,  dass  bei  einer  gewissen  mitt- 
leren Stromstärke  keine  Zucknng  erfolgt,  während 
geringere  ond  grössere  Stromstärken  wirksam  sind. 
Von  den  geringsten  Stromstärken  anfangend  und 
zu  höheren  fortschreitend  sieht  man  dann  erst  keine 
Zuckangen,  dann  alltnälig  steigende,  dann  constant 
bleibende,  dann  abnehmende,  dann  keine  („das  Inter- 
vall**), dann  sieigeode,  endlich  constant  bleibende. 

33 
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Schaltet  man  ln  eine  Reihe  gleichstarker  Reize  einige 
stärkere  ein,  so  siebt  mau  bei  der  Röckkebr  za  den 
crsteron  entweder  einige  höhere  oder  einige  niedrigere 
Zuckougen,  von  welchen  die  Zackaogsböho  allmälig 
zur  früheren  Grösse  zurückkebrt.  Hierauf  bernht  cs 
ancb,  dass  zuweilen  ein  Moskel  mit  Reizen,  aof  die 
er  vorher  nicht  reagirto,  wieder  Zuckangen  giebt, 
wenn  er  inzwischen  mit  stärkeren  gereizt  wurde.  Kine 
Erhöhung  der  Reizwirkung  kann  ferner  erzielt  wer- 
den, wenn  man  vorübergehend  durch  schnellere  Roiz- 
folge  den  Muskel  tetanisirt  bat. 

Ist  der  Muskel  blutbaltig  und  curarisirt,  so  siebt 
man  bei  den  aufeinander  folgenden  Reizen  den  Moskel 
röther  werden,  wobei  die  Zuckongshöben  zunebmen, 
dann  constant  werden  und  erst  nach  lOtX)  bis  2000 
Zuckungen  langsam  und  stetig  abzusinken  anfangen. 
Dies  erfolgt  aber  nicht  bei  minimalen  Reizen.  Ver- 
stärkt man  den  Reiz,  so  beginnt  ein  neues  Ansteigen. 
Unvergiftete,  direct  gereizte,  blnthaitige  Muskeln  zei- 
gen bei  untermazimalen  Ruizon  Abweichungen,  bei 
minimalen  und  maximalen  verhalten  sie  sich  wie  cu- 
rarisirte.  Dies  zeigt  einen  besonderen  Einfluss  des 
Bluts,  von  welchem  der  Muskel  einen  Schutz  gegen 
die  Eingriffe  der  Reize  erfährt  und  zugleich  zu  ver- 
mehrter Leistung  befähigt  wird.  Doch  ist  diese  Wir- 
kung des  Bluts  keine  nnbegrenzte,  sondern  er- 
schöpft sich. 

Valentin  beschreibt  (4)  zunächst  einen 
Magnetolectromotor  (Scblitlenioductorium)  zu 
physiologischen  Zwecken,  sodann  einen  „Punkt* 
schliesser^  d.  b.  einen  Schlüssel  mit  punktförmi- 
gem Platincontact,  hei  welchem  die  einzelnen  Schliessun- 
gen gicichmässiger  ausfallon  als  bei  dem  gewöhn- 
lichen Schlüssel,  einen  Punktstromwonder  und  einen 
hämmernden  Stromwender;  mit  dem  letzteren  kann 
man  die  abwechselnd  gerichteten  Ströme  irgend  einer 
Kette  unmiUeihar  zum  Tcianisiren  benutzen  oder  diese 
zur  Erzeugung  von  InductiousstrÖmcn  verwenden  and 
mit  diesen  tetsnisiren.  — Um  das  Znekungsgesotz  des 
lebenden  Nerven  rein  zu  beobachten,  rätb  V.,  das 
liüftgeflecht  in  seiner  normalen  Lage  zu  belassen  und 
ihm  den  Strom  durch  KinsticbnadolQ  zuzufubren. 

In  der  folgenden  Abhandlung  (5)  beschreibt  V. 
genauer  mit  jenem  „hämmernden  Stromwender*^  an- 
gestellte  Versuche. 

Im  Anschluss  an  die  Versuche  von  Hoinzmann 
(Jahresbericht  1872),  bat  Fratschor  (6)  anter 
Preyer's  Leitung  neoo  Versuche  mit  allmälig 
ansteigenden,  Chornischen  und  moebsni* 
sehen  Heizen  so  enthirnten  and  unverletz- 
ten Fröschen  angesteilt  und  bei  vorsichtigem  Ver- 
fahren niemals  sensible  Reizung  dabei  erhalten.  Auch 
die  allmälig  erfolgende  Quetschung  motorischer  und 
sAHsihler  Nerven  bleibt  wirkungslos.  Eine  Wieder- 
holung der  lleinzmann’schen  Versuche  mit  Ver- 
änderung der  erwärmten  Hautoberfläebe  bostatigto  die 
Angaben  ü.’s  durchaus. 

Samkowy  (7)  fand  unter  Grunhagen's  Lei- 
tung die  Angaben  von  Uosenlhsl  und  Afanasieff 
im  Allgemeinen  bestätigt,  dass  motorisebo 


Froschnerven  durch  Tomporaturen  von  0* 
und  von  35-45**  0.  tetanisch  gereizt  werden. 
Später  fand  er  jedoch  Abw'cichungeo,  die  von  der 
Jahreszeit  abbingen,  in  weicher  die  Versuche  aoge- 
stellt  wurden.  Muskeln,  anf  0**  sbgekühü,  zeigten 
eine  ausserordentliche  Empfindlichkeit  gegen  mccha- 
nischo  Reize.  Uebereinstimmend  mit  Scbmule- 
witsch  fand  er,  dass  quergestreifte  Froscbmuskelc 
bei  Erwärmung  von  0-32**  sich  verkürzen,  bei  Ab- 
kühlung sich  wieder  aosdebnen;  KaninchenmuskclL 
zeigten  die  Verkürzung  erst  über  16".  Glatte 
Muskeln  (Blaso  des  Frosches,  des  Kaninebons  odfr 
der  Katze;  M.  rertoroccygeos  des  Kaninchens;  Pa 
pillensphinctcren  von  Säugern)  zeigten  einige  Ab- 
weichungen. Glatte  Musculatur  vom  Frosch  verkürzt 
sich  bei  Abkühlung,  dio  von  Warmblütern  verhält 
sieb  wie  quergestreifte.  Pupillen  von  Kaninchen  ver- 
engerten sich  bei  Erwärmung  von  0"  auf 
bei  38"  trat  eine  Erweiterung  ein,  bei  Abkühlung  er- 
folgte Verengerung;  Pupillen  vom  Frosch  erweiterter, 
sich  bei  Erwärmung.  Der  Sphincler  vom  Rind  zeigt, 
dass  eiectrischc  Reizung  die  Wärmecontraction  be- 
schleunigt und  vermehrt.  Bei  Kaninchensphiocteren 
und  dem  M.  recto-coccygeus  desselben  Thiers  erfolgt 
zwisebeu  16  und  34"  C.  auf  jede  electrische  Reizung 
eine  sofortige  Verkürzung,  welche  mit  Eintritt  der 
Reizung  beginnt  und  mit  Aufhöreu  derselben  sofort 
nacblässt.  Atropinisirung  ist  darauf  ohne  Einfluss 
Katzcnspbincteren  aber  zeigten  bei  electriscber  Rei- 
zung eine  Elongation,  die  nach  Unterbrechung  der 
Reizung  sich  noch  in  beschleunigtem  Grade  fortseUt. 

Fleisch!  (H)  untersuchte  die  von  Pflüger 
aufgestclite  Lebte  vom  lawinenartigen  Ao- 
schweiienderNervenreizungam  unversehrten, 
noch  mit  dem  Rückenmark  zusammenhängenden  Ner- 
ven. Vor  der  Einmischung  von  Reflexen  schütxte  er 
sieb  durch  Chloralisirung  oder  Durchschneidung  der 
hinteren  Wurzeln.  Er  fand  bei  .Anwendung  von  In- 
ductionsströmen  eine  stärkere  Wirkung  von  der  oberea 
Reizstelle,  wenn  der  Indueiionsstrom  absteigend  war, 
hingegen  eine  stärkere  Wirkung  von  der  tieferec 
Keizstelle,  wenn  der  Strom  anfsteigend  war.  Mn 
chemischen  Reizen  war  ein  Unterschied  nicht  nacb- 
weisbar. 

Cbauveau  (9-11)  hat  die  Wirkung  untpo- 
laror  electriscber  Reizung  genauer  untersuch-. 
Auf  einen  blossgelegten  oder  von  der  Haut  bcdeckteo 
Nerven  wird  die  eine  punktförmige  Electrode  sofg«- 
setzt,  während  die  andere  in  grosser  Ausdehnung  die 
KÖrperoberfläcbe  berührt.  Oder  auch  die  beiden 
punktförmigen  Electroden  werden  auf  zwei  versebie 
dene  Nerven  aufgesetzt.  Mit  constanteu  Strömen  voc 
einer  gewissen  Stärke  ist  die  Wirkung  auf  die  moto 
rischen  Nerven  an  beiden  Polen  gleich ; schwächere* 
Strome  wirken  am  negativen  Pol  stärker,  stärkere  an 
positiven  Pol.  Auf  sensible  Nerven  wirkt  umgekehrt 
der  negative  Pol  starkorStröme  mehr  als  der  positive 
Die  Wirkung  des  positiven  Pols  auf  motorisebo  Ner 
ven  wächst  mit  VergrÖaserung  der  Stromstärke  ent 
weder  proportional  der  letzteren  oder  mit  etwas  ab- 
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nebcneodem  Vorhältniss,  die  des  negativen  Pols  wächst 
anfangs,  am  dann  wieder  absonebmen ; fär  sensible 
Nerven  ist  alles  amgekebrt.  Diese  Aassagen  beziehen 
sieh  alle  aof  die  Stromesscbliessong.  Die  Oeffnong 
schwacher  Ströme  ist  am  positiven  Pol  zuerst  wahr- 
nehmbar, sie  wachsen  mit  der  Stromstärke  bis  zo  einem 
Maximam  and  nehmen  dann  wieder  ab.  Der  negative 
Pol  ist  zar  Oeffanngserregang  viel  weniger  geeignet; 
ist  sie  eingetreten,  so  wächst  sie  mit  der  Stromstärke. 
IndaetioDsströme  von  geringer  Intensität  wirken  nnr 
am  negativen  Pol;  bei  SCromverstärkong  tritt  anch 
am  positiven  Pol  Wirknng  auf,  beide  werden  bald 
gleich  und  bleiben  so,  nar  zaweilen  sieht  man  den 
positiven  Pol  etwas  wirksamer  werden.  Die  Höbe  der 
Zockongen  erreicht  bald  ein  Haximom,  aber  welches 
.sie  nicht  binausgeht,  doch  werden  die  Contractionen 
bei  weiterer  Stromverstärkung  zeitlich  verlängert. 

Bei  einem  Entbaapteten  sah  Onimns  (12)  zwei 
Standen  nach  dem  Tode  das  rechte  Herzohr  noch  aaf 
Reize  sich  kräftig  zosammenziehen ; am  Ventrikel  war 
nichts  zo  sehen,  doch  fühlte  man  noch  ein  leichtes 
Zittern  an  ihm,  so  oft  das  Herzohr  sich  zosammen- 
zog.  Selbst  3 Standen  später  konnte  man  mit  elek- 
trischen Reizen  an  letzterem  nochZosammenziehnngen 
bewirken.  Die  Muskeln  blieben  für  Indaetionsströme 
noch  Stunde  reizbar,  constanto  Ströme  wirkten 
noch  länger  reizbar,  aber  die  Contraction  trat  nur  in 
der  Nähe  der  Eleetroden  anf,  zuletzt  nur  an  der  posi- 
tiven. 

Die  zum  Tbeil  schon  io  das  vorige  Jahr  fallenden 
Versnefae  von  Rollet  (13)  beweisen  die  an  alte  An- 
gaben von  Ritter  erinnernde  Tbatsaebe,  dass  bei 
schwacher  Erregnog  des  N.  isebiadiens  meistens  nur 
die  Beuger  des  Dnterschenkels  and  erst  bei  stärkerer 
auch  die  Strecker  in  Thätigkoit  gerathen.  Eine 
Erklärung  hat  R.  bisher  nicht  gegeben,  sondern  nnr 
aU  möglich  hingestellt,  dass  dio  zu  den  beiden 
Maskelgrnppen  gehenden  Nervenfasern 
verschiedene  Erregbarkeit  besitzen.  Gegen 
diese  Deutang  polemisirt  Boor  (13a),  welcher  in 
Fick's  Laboratorium  arbeitete,  ond  sucht  den  auch 
von  ihm  bestätigten  Erfolg  durch  die  rein  meebani- 
sehen  Bedingungen  der  verschiedenen  Dehnung  beider 
Moskelgruppen  bei  der  gewählten  Aofbängongsweise 
za  deoten. 

Indem  Brücke  114)  den  Muskelstrom  des  Ga- 
stroenemius  durch  oiue  Rolle  leitete,  konnte  er  in 
einer  seenodären  Rolle  Indaetionsströme  erzeugen,  die 
hinreichend  waren,  um  einen  Nerven  zn  erregen. 
War  zwischen  den  Muskel  und  die  primäro  Rolle  ein 
Sehiössel  als  Nebenschliessung  eingeschaltet,  so  trat 
die  Wirkung  nur  bei  Ooffnon  des  Schlüssels  ein.  Das- 
selbe sah  B.,  wenn  statt  des  Muskels  ein  schwacher 
Tbeilstrom  einer  Kette  durch  die  primäro  Rolle  ge- 
leitet wurde.  (Der  Unterschied  erklärt  sich  durch  das 
Eingreifen  des  Kxtrastroms.  Vgl.  Rosentbal,  Elec- 
trieititslebre  für  Mediciner,  2 AnB.,  8.  123,  die  An- 
merkung.) Durch  Tetanisiren  des  Muskels  von  seinem 
Nerv  aas  erhielt  man  auch  in  der  secundären  Spirale 
toUnitirende  Ströme. 


Am  H.  stemocleidomastoidens  von  Hunden  unter- 
suchten Bernstein  und  Steiner  (15)  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  Contrac- 
tion  ond  negativen  Schwankung.  Der  Muskel 
wurde  an  seinem  untern  Endo  abgeiöst  und  bis  nahe 
dem  Zungenbein  freipräpärirt,  was  ohne  merkliche  Be- 
einträchtigung seiner  Ernährung  geschehen  kann.  Als 
Mittel  aos3  Versuchsreihen  mit  du  Bois-Reymond's 
Federmyograpbion, einem  Helmboltz'scbon  Myogra- 
phion  und  der  Marey*scben  Luftübertragung  ergab 
sich  eine  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Con- 
tractioDswelle  von  3]  Meter,  und  mitBorücksicbtignng 
aller  Nebenomstände  ein  wabrscbeinlicber  Werth  von 
4 — 5 Meter.  Die  Contractionsdauer  war  viel  grösser 
als  die  am  Froschmnskel  gefundene.  An  unversehr- 
ten, noch  von  der  Haut  bedeckten  Oberscbenkel- 
moskeln  von  Kaninchen  worden  aber  viel  kleinere 
Wertbo  gefunden,  welche  sich  denen  des  Frosch- 
mnskels  nähern.  Dio  Dauer  der  latenten  Reiznog  be- 
trag in  einem  Fall  0,017,  in  einem  andern  0,02H  Sec. 

Die  negative  Schwankung  am  M.  sternocleido- 
mastoidcus  zu  studiren,  gelang  nicht.  Statt  ihrer  trat 
eine  positive  Schwankung  auf,  wahrscheinlich  weil  an 
dem  dicken  Maske)  nicht  alle  Fasern  glcichmässig 
sieb  contrabirten,  wodurch  ein  Neigungsstrom  ent- 
stehen konnte.  Besser  gelang  es  an  den  Wadenmus- 
kcln  von  Kaninchen,  die  Dauer  der  negativen  Schwan- 
kung zu  bestimmen,  welche  0,00339  bis  0,(XU849  be- 
trug. Einige  Versuche  am  Stemocleidomastoidens  dos 
Kaninchens  ergaben  für  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit der  negativen  Schwankung  Werthe  von  2,04 
bis  5,981  Meter.  (Diese  Wertbe  und  die  oben  am 
Hund  gefundenen  scheinen  mir  alle  zu  klein  zn  sein, 
da  sich  die  Muskeln  nicht  in  normalem  Zustand  be- 
fanden. Ref.) 

Helmholtz  hat  naebgewiosen,  dass  Mnskeln  bei 
mittelbarer  oder  unmittelbarer  Reizung  einen  Ton 
geben,  dessen  Schwingnngstabl  der  Zahl  der  Reize 
entspricht,  während  bei  willkürlicher  Erregung  der 
Ton  etwa  18  20  Schwingangen  in  der  Secunde  ent- 
spricht. Dm  die  obere  Grenze  festznstollen,  welche 
der  Muskeltou  erreichen  kann,  machte  ßernsteiu 
(lt>)  Versuche  mit  seinem  „acustischen  Stromunter- 
brecher'^ (Jabreaber.  187],  S.  117)  an  den  Unter- 
schenkeln von  Kaninchen.  Die  Tone  e' = 330  Schwin- 
gungen und  gis'  = 418  S.  gaben  starke  und  gleiche 
hohe  Muskeltöne,  schwächer  war  der  Ton  bei  cis^^  = 
561  S.  und  noch  leiser,  aber  deutlich  wahrnehmbar, 
der  Ton  =748  S.  Bei  c"'  = 1056  8.  war  kein 
deutlicher  Ton  im  Muskel  zu  hören,  sondern  unbe- 
stimmte Geräusche.  Als  mit  dom  letzten  Ton  statt 
des  Muskels  der  Nerv  gereizt  wurde,  gab  der  Muskel 
wieder  einen  Ton,  der  aber  um  eine  Quinte  oder  Oc- 
tave  tiefer  war,  als  der  reizende.  Die  oberste  Grenze, 
bis  zu  welcher  derMuskelton  mit  dem  Ton  der  reizen- 
den Feder  zusammonfiel,  lag  bei  b^^  = 933  S.  Bis 
zo  300  Schwingangen  etwa  behielten  die  Moskeltöne 
eine  ganz  gleicbbleibende  Stärke,  dann  aber  uabmen 
sie  bis  zn  jener  obersten  Grenze  an  Stärke  ab.  Da 
non  die  Dauer  der  negativen  Schwankung  etwa 
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Scc.  beträgt,  liegt  es  oahe,  hier  an  einen  Zosammon- 
hang  IO  denken.  — Bei  chemischer  Reizung  der  Ner- 
ven batte  der  Uoskelton  ganz  den  Cbaracter  des  bei 
willkörlicber  Zosammenziehang  aoftretenden.  Man 
kann  sich  Torstelteo,  dass  dieNeiTenerregongam  leich- 
testen in  der  Scbwingungsform  auftritt,  in  welcher  sie 
während  des  Lebens  erfolgt,  wenn  die  Reizung  con- 
tinuirticb  oder  in  unregelmässigen  Intervallen  erfolgt. 

Da  Bernstein  (Jahresbor.  1^71.  S.  116)  einen 
viel  höheren  Werth  für  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit der  Reizwelle  im  Muskel  gefunden  batte,  als 
Aeby,  Engelmann  u.  A.  für  die ContracUonswelle, 
so  nahm  Hermann  (l7)die Bestimmung  der  letzteren 
wieder  auf,  bediente  sich  aber  statt  der  graphischen 
Methode  der  eloctriscben  Zeitmessung  nnd  statt  der 
von  seinen  Vorgängern  benutzten  Adductoren  des 
Oberschenkels  der  beiden  aneioandergelogten  Sar- 
torien,  weil  die  Adductoren  durch  schräg  verlaufende 
Inscriptionos  tondineae  durchschnitten  werden,  die 
jedenfalls  den  Versuch  compliciren  müssen.  Der  von 
du  Bois-Roymond  beschriebene  „Froschunter- 
brecher'^  wurde  so  abgeändert,  da-sa  durch  die  Ver- 
dickung des  Muskels  der  zeitmcssendo  Strom  unter- 
brochen wurde;  die  Reizung  geschah  gleichzeitig  mit 
dom  Schluss  dos  zoitmessendcii  Stromes  abwechselnd  zu 
beiden  Suiten  der  Stelle,  durch  deren  V^erdickung  die 
Stromunterbrecbung  erfolgte,  und  zwar  einerseits  sehr 
nahe,  andererseits  in  grösserer  Rnlfernong  von  dieser 
Stelle.  Aus  dun  Cnterschiedon  der  so  gefundenen 
Zeiten  nnd  der  entsprcchunden  Entfernungen  ergab 
sich  als  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Leitung  im  Muskel  etwa  3 Motor  io  der  Secunde 
(Hx.  3,313,  Min.  1,667,  Mittel  2,689  Meter;  die 
höheren  Zahlen  sind  als  die  richtigeren  anzusoben,  da 
die  Geschwindigkeit  im  Verlauf  der  Versuche  schnell 
abnimmt).  Einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Ge- 
schwindigkeit hat  die  Temperatur. 

An  den  Halsrotractoren  einer  Testudo  graecafand 
Hermann  eine  geringere  Leitungsgeschwindigkeit, 
nämlich  1,829  Meter. 

Die  an  diese  Arbeit  sich  anknupfende  Polemik 
zwischen  Aeby  (18)  und  Hermann  dreht  sieb 
um  die  Frage,  welche  Bedeutung  die  Inscriptiones 
tendineae  an  den  Adductoren  auf  die  früheren  Ver- 
suche gehabt  haben  können. 

Bloch  (19)  bestimmte  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Erregung  in  den  sen- 
siblen Nerven  mit  einer  Art  von  Sebeibenmyogra- 
phioD,  an  dessen  Umfang  ein  Federchen  befestigt  war, 
dessen  Anstreifon  an  der  Haut  als  mechanischer  Reiz 
wirkt,  während  eine  Bewegung  des  Zeigefingers  den 
empfundenen  Reiz  markirte.  Cr  verwirft  aber  diese 
Methode  ganz  als  unzuverlässig,  weil  darin  Gewöhnung 
und  Willkür  eine  Rolle  spiele.  In  der  Tbat  erhielt  er 
bei  Reizung  der  Hand  kleinere  Wertbe  als  bei  Reizung 
des  Vorderarms  und  der  Nasenspitze.  Deshalb  benutzt 
er  eine  ganz  andere  Methode.  Wenn  dasselbe  Peder- 
chen  nacheinander  die  zwei  Zeigefinger  berührte,  und 
das  Zeitintorvail  verkürzt  wurde,  so  schienen  die 
beiden  Stösso  zuletzt  gleichzeitig  zu  sein.  Diese  Zeit 


nennt  er  die  Persistenzdauer  der  Empfinduog(wihreDd 
sie  doch  nur  die  Grenze  der  Empfindungsfählgkeit 
für  Zeitunterschiede  ist.  Ref.)  und  findet  sie  zu  Se- 
cunde. Wenn  nun  die  Berührung  nicht  zwei  symme- 
trische Stellen  trifft,  so  wird  jenes  lotervall  grösser. 
Die  Differenz  schiebt  B.  auf  die  Fortleitung  in  den 
Nerven  und  findet  alsOescbwindigkeit  den  ungebeureo 
Werth  von  156  Meier  in  der  Secunde. 

Im  Anschluss  an  frühere  Untersuchungen  (Jahres- 
bericht 1873.  S.  17Ö)  sucht  L.  Hermann  (20i  den 
von  ihm  aufgestellten  Salz,  dass  die  Erregung  im 
pola risirte  n Nerven  beim  Uabergang  zu  posi- 
tiveren Stellen  an  Intenrität  zunimmt,  beim  Ueber- 
gang  zu  negativeren  abnimmt,  noch  sicherer  zu  stellen 
and  weiter  auszaführen.  Der  nach  ihm  unter  dem 
Einfluss  der  Erregung  aoftretende  Zuwachs  eines  den 
Nerven  durebfliossonden  Stroms  ist  eine  wirkliche  Zu- 
nahme an  electomotorischer  Kraft  und  nicht  nur  Folge 
einer  Widerstandsvormindernng,  denn  eine  solche 
Verminderung  müsste  von  der  Stärke  des  Mesastromi 
unabhängigen  Werth  haben,  während  der  Widerstand 
scheinbar  um  so  weniger  abnimmt,  je  stärker  der 
Hessslrom  ist.  Ebenso  bestätigt  er  die  schon  früher 
von  ihm  beobachtete  Erscheinung,  dass  bei  böberen 
Stromstärken  dos  poiarisircoden  Stroms  die  Erregung 
die  Kathodenstelle  nicht  zu  überschreiten  vermag.  Je 
stärker  der  Reiz  ist,  desto  grösserer  Stromstärken  be- 
darf es  zum  Eintritt  dieser  Erscheinung;  je  länger  die 
Nervenstrecke  ist,  desto  geringer  kann  die  dazu 
nötbigo  Stromstärke  sein  (wobei  natürlich  der  Etnflois 
des  Widerstands  der  durchflossenen  Nervenstrecke  be- 
rücksichtigt worden  ist).  Auch  das  Verhalten  der 
Stromschwankung  am  Qnersebnittsende  des  Nerven 
und  bei  totaler  Reizung  der  durchflossenen  Strecke  er- 
giebt  sich  als  nbereinstimmeod  mit  jenem  oben  ange- 
führten Satz. 

Um  die  Frage  nach  der  Präexiatenz  des 
Mnskelstroms  noch  von  einer  anderen  Seite  aoio- 
greifen,  bat  Hermann  (21)  uotersuebt,  ob  der  nach 
Anlegung  eines  künstlichen  Querschnitts  entstehende 
Strom  zu  soiuer  Entwicklung  Zeit  braucht.  Zu  diesem 
Zweck  wurde  die  Aponeurose  der  Achilie&aehne  des 
Gastroenemius  plötzlich  abgestreift  und  gefunden,  da.«s 
der  hierdurch  entwickelte  Strom  erst  bis  bis 

Secunde  später  sich  zu  entwickeln  begann. 

[K.  Häilsteu,  Studier  i Väfnadselementeus  Pysio- 
logie  I.  Finska  Läkare-Sällsk.  Hand).  Hft.  2. 

H.  giebt  als  Resultat  seiner  neuesten  Untersaebnng 
an,  „dass  eine  geringere  Intensität  des  Irri- 
taments  zur  Hervorrufung  einer  Reflex- 
zuckung  nöthig  ist,  wenn  dasselbe  näher 
dem  Centr  al  apparate  (sc.  demRockenmark) 
angebracht  wird,  als  wenn  es  in  grösserem 
Abstande  von  demselben  applicirt  wird.** 
Da  dieses  Resultat  mit  der  P f 1 u g e r *scbeo  Lehre  voa 
der  lavinenartigen  Ansebweltung  des  Irritaments  io 
Widerspruch  steht,  so  trägt  er  kein  Bodeoken,  diese 
Lehre  gänzlich  zu  verwerfen,  und  indem  er  die  Beobaeb- 
tungen  von  Pf  1 üger  sowohl  als  von  Wandt,  Rollet 
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u.  A.  über  die  Vcrscbiedenbcitcn  der  Reizompfanglich- 
keit  der  verschicdeDenStellen  derNerven  and  desNerven- 
systems  überbaopt  mit  den  seinigen  zusammenfasat, 
sUiU  er  oonmehr  den  allgemeinen»  vielsagenden  Satz 
aaf:nda8s  die  specifisebe  Reizbarkeit  sowohl 
io  den  motoriseben  als  in  den  sensiblen 
Nerven  an  verschiedenen  Stellen  verschie- 
den ist  und  imAllgem  einen  von  denCentraN 
Apparaten  gegen  die  Peripherie  hin  ab* 
nimmt.'^  Das  experimentelle  Verfahren  dos  Verf. 
wird  Don  folgendermassen  beschrieben.  Es  wurde  ein 
Frosch präparat  angefertigt»  an  welchem  die  centralen 
Enden  der  grossen  Nerveost&mme  der  hinteren  Extremi- 
täten beiderseits  mit  dem  Rückenmark  in  Verbindung 
blieben,  während  der  Nervenstamm  an  der  einen 
Seite  in  der  Fossa  poplitea  darchsebnitten,  an  der  an- 
deren mit  dem  II.  gastroenemius  in  Verbindung  ge- 
blieben war.  Dieses  Präparat  wurde  in  gewöhnlicher 
Weise  in  Pfläger*s  Myograpbion  befestigt,  and  zu- 
gleich wardederRückenmarkscanal  mittels  einer  Nadel 
auf  einer  auf  dem  Tische  des  Myographions  verschieb- 
baren Korkplatte  befestigt.  Die  galvanischon  Ströme 
wurden  dem  Präparat  doreb  zwei  Qaecksilbergefässe 
zugeleitet,  in  welcbegieichzeitig  amalgamirteLeitnngs- 
drahte  von  Kupfer  eingetancht  waren,  sodass  Neben- 
strömo  ond  onipolare  Erscheinungen  ausgeschlossen 
waren.  Die  Reizung  wurde  mittels  der  seenndären 
Rolle  des  du  Bois  • ReymondVbenj  Inductions- 
apparats  durch  Vermittelung  der  Quccksilbergefäss- 
cben  bewirkt,  entweder  einfach  durch  zwei  mit  Kupfer- 
draht verbundene  Nadeln  oder  durch  die  üblichen  un- 
polaHsirbaren  Electrodeu  - Der  Einwurf,  es  könnte  die 
von  ihm  beobachtete,  grössere  Reflexempfindlichkeit 
bei  Reizung  der  dem  Rückenmark  naher  gelegenen 
Tbeile  des  in  der  Fossa  poplitea  durchschnittenen  Ner- 
vensUmmes  davon  abhängen,  dass  hier  eine  grössere 
Anzahl  sensibler  Fasern  vom  Irritamento  getroffen  wer- 
den, Qod  dass  daher  eine  grössere  Anzahl  der  imRük- 
kenmark  befindlichen  Reflexapparato  in  Tbitigkeit 
gesetzt  werden,  als  bei  der  Reiznng  einer  mehr  peri- 


pherischen Stelle  der  Nerven,  beseitigt  er  unter  Hin- 
weis auf  die  Angabe  A.  Fick's,  dass  die  Roflex- 
zockung,  welche  in  Folge  der  Reizung  mittels  eines 
einzelnen  Inductionsschlages  horvorgerufen  wird,  (in 
den  meisten  Fällen)  in  ganz  bestimmten  Muskeln  anf- 
tritt,  dass  mit  anderen  Worten  der  Fnetionszustand 
hierbei  nicht  von  einem  Refiexapparat  auf  den  ande- 
ren überspringt.  Den  noch  näher  li<>genden  Verdacht, 
dass  die  Erregbarkeit  des  in  der  Fossa  poplitea  durch- 
schnittenen Nerven  wegen  des  Absterbens  bereits  im 
peripherischen  Tbeile  desselben  abgenommen  haben 
könnte,  hat  er  aber  nicht  näher  berücksichtigt;  denn 
die  Versicherung,  dass  das  Präparat  mit  nölbiger  Vor- 
sicht angefertigt  sei,  kann  hier  offenbar  nicht  genügen, 
wo  es  sich  um  ein  so  merkwürdiges  Resultat  bandelt. 

Verf.  bat  seinen  Versuch  noch  in  der  Weise  ab- 
geandert,  dass  die  seenndäre  Spirale  in  ihrer  Stel- 
lung verblieb,  während  der  Strom  zur  primären  Spi- 
rale nicht  wie  gewöhnlich  durch  den  Neef'scheo 
Hammer,  sondern  durch  Vermittelung  von  Quecksilbcr- 
gefässun  geöffnet  und  geschlossen  wurde.  Hierbei  er- 
gaben dann  die  einzelnen  Indactionsschläge  keine  Mus- 
kelzurkung.  Dies  erklärt  H.  durch  die  Summirnng  der 
Reizung  mittels  der  einander  schnei)  folgenden  lo- 
ductionsscbläge,  welche  einzeln  einwirkend  anwirk- 
sam gewesen  seien  Als  er  nan  aber  die  Versacbe  so 
modificirte,  dass  er  die  Wirkung  eines  einzigen  Indac- 
tioDsschlages  benotzen  wollte,  fand  er,  dass  selbst  die 
stärksten  Indactionssobläge  (?)  eines  gewöhnlichen 
du  Bois-Rey  mond'scbou  Apparats  nicht  die  zur 
Hervorrufang  einer  Reflexznekung  nöthige  Intensität 
besasBon.  (!?)  (Welche  galvanisirten  Elemente  er  he- 
Dotzte  nnd  wie  die  Stromstärke  in  der  primären  and 
in  der  seenndären  Rolle  sich  dabei  verhielt,  wird  nicht 
angegeben.)  Die  Untersnehang  wurde  daher  mit  einem 
Ramkorff'sehen  Indnctionsapparate  (!)  aasgeführt, 
und  zwar  so,  dass  nar  der  Oeffoongs-lndactionsscblag 
auf  den  Nerven  einwirkto.  Auch  bei  dieser  Anord- 
nung wurde  dasselbe  Resultat  erlangt. 

P.  L PiauD  (Kop«nbagca).J 
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eigenen  Puls  mit  Hülfe  des  Marey "sehen  Sphygmo- 
grapheo  eine  Curvo  mit  mobrfacbcu  Erhebungen  ge- 
wonnen hat,  so  meint  er»  jede  normale  Palsbcwegoog 
müsse  in  vier  zeitliche  Abschnitte  zerlegt  werden. 

Auch  Cbirone  (5)  vertritt  in  einem  Briefe  an 
Pacini»  dass  die  Diastole  des  Herzens  ein  ae- 
tiver  Vorgang  sei,  das  Herz  also  während  dersel- 
ben wie  eine  Säugpumpe  arbeite. 

OnimQs(6) stellte  Versuche  an  einem  Hio- 
gerichteten  an.  Zwei  Stunden  nach  dem  Tode  zog 
sich  der  rechte  Vorhof  noch  sehr  energisch  zusammeo, 
wenn  er  electrisch  oder  mechanisch  gereizt  wurde. 
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licssuii  sich  vork  den  Ilcrzkamnierii  nur  sehr 
uuvuilkoinmene  Bewegungen  auslösen.  Unter  den  ubri< 
gen  Muskeln  zeichneten  sich  die  luiercostalmuskeln 
durch  die  lange  Dauer  ihrer  Krregbaikeit  aus.  Von 
den  Nerven  aus  Hess  sich  keine  Zusammenziehung  der 
Muskeln  mehr  erzielen. 

Lardier  (7)  beobachtete,  dass  heftiges  Herz- 
klopfen sich  sofort  beruhigte,  wenn  er  mit 
berabbSngeuden  Armen  Kopf  und  ßrust  kräftig  nach 
vorn  überl>eugte.  Dieser  Krfolg  trat  noch  leichter  ein, 
wcDD  ausserdem  die  Atbmung  unterbrochen  wurde. 
Verf.  hat  mit  Nutzen  Kranken,  welche  am  Herzklopfen 
litten,  empfohlen,  bei  derartigen  Anfällen  die  genannte 
Haltung  eiuzunehmen.  Kr  leitet  diese  Tbatsacho  davon 
ab,  dass  bei  der  angegebenen  Stellung  eine  venöse 
Stasc  in  den  Gcnissen  des  Kopfs  eintritt,  sei  cs,  dass 
die  etw*a  vorher  gen  izten  Nn.  acceleratores  cordis  da- 
durch ausser  Function  gesetzt  werden,  sei  es,  dass  es 
sich  einfach  um  den  Beginn  einer  Asphyzie  handelt.— 
Es  scheint,  dass  dem  Verf.  die  Versuche  von  K.  H. 
Wobor  nnhekannt  waren,  w’elcher  gefunden  hat,  dass 
man  durch  eine  kräftige  Kxspirationsanstrengung  bei 
gleichzeitigem  Verschluss  der  Stimmritze  dasllerz  zum 
Stillstand  bringen  kann, 

M arey  (1*)  Hess  mittelst  seines  Cardiogra- 
pben  die  Bewegungen  eines  Schildkröten- 
herzens aufschreiben,  durch  welches  ein  künst- 
lieber  Blutstrom  geleitet  wurde,  und  zergliedert  die 
Form  der  erhaltenen  Curvu.  Eine  solche  Curve  ist  der 
Ausdruck  der  Veränderungen  zweier  Grössen,  nämlich 
erstens  des  Volumens  des  Herzens  und  zweitens  des 
Widerstandes,  welchen  dasselbe  einem  äusseren  Druck 
gegcnTjber  darbietet  (Hartwerden  und  Weichwerden). 
In  der  Absiebt,  beide  Grössen  für  sich  zu  studiren, 
verfuhr  Verf.  wie  folgt.  Um  die  Aonderungen  des 
Volumens  allein  zu  registriren,  thal  er  dasllerz  in  ein 
abgeschlossenes  Gefäss,  welches  mit  drei  Oeffnungen 
versebon  war.  Eine  derOeffnungennabm  dlcartericlle, 
die  andere  die  venuso  Stromhahn  auf.  Die  dritte  Oeff- 
DQiig  stand  in  Verbindung  mit  dem  Schlauch  dest'ar- 
diographen,  welcher  auf  diese  Weise  die  Verdünnung 
und  Verdichtung  der  Luft  im  Gefäss  registrirto,  welche 
durch  dieSvstölü  und  Diastole  des  klopfenden  Herzens 
erzc'iigt  wurde.  Die  so  gewonnene  Curve  war  also  der 
Ausdruck  für  die  Schwankungen  des  Volumens  des 
Herzens.  Die  zweite  Curve  erhielt  er,  indem  er  den 
Blutdruck  im  Innern  des  Ventrikels  registriren  licss. 
Die  aig'  braiscbo  Summirung  beider  conslituirenden 
Cnrven  ergab  genau  die  Form  der  Curve,  welche  die 
Pulsationen  des  Herzens  selbst  gezeichnet  hatten. 

Meurisse  und  Mathloa  (IO)  besebroiben  eine 
nenoForm  eine  sSphygmographen,  welcher  sich 
besondorszu  Untersuchungen  an  Tbicren  eignen  soll.  Die 
Arterie  äberträgtibre  Bewegungen  auf  eine  Metallplatte, 
welche  mit  einer  gewissen  Kraft,  deren  Grösse  wie  bei 
einem  Dynamometer  abgcleseu  werden  kann,  durch 
eine  Feder  gegen  die  Arterie  gedruckt  wird.  Die 
Metallplalto  steht  durch  einSläbcbeu  mit  den  bekann- 
ten Kautacbuklrouimeln  des  Marey 'sehen  Sphygmo- 


graphen  in  Verbindung,  welcher  die  Zeichnung  be- 
sorgt. 

Boebm  (11)  gelang  es,  den  Nervus  accelera- 
tor  des  Katzenberzens  mit  Sicherheit  nach- 
zuweisoD  und  darzuthnn,  dass  er  bezüglich  seiner 
physiologischen  Eigenschaften  mit  den  beschleunigen- 
den Herznerven  des  Kaninchens  und  Hundes  in  allen 
wesentlichen  Puncten  übereinsUmmt.  Der  Nerv  ent- 
steht aus  dem  Ganglion  sleliatum,  welches  als  eine 
Verschmelzung  des  untersten  Halsganglions  und  des 
obersten  Brustganglions  betrachtet  werden  muss. 
Rechts  vereinigt  sich  ein  Theil  des  Nervus  accelerans 
mit  dem  V^agu.s  and  nimmt  andererseits  Fasern  aus 
diesem,  so  wie  aus  dem  Recurrens  auf.  Die  durch 
eleclrischc  Reizung  desN.  accelerans  bei  cbloroformir- 
ton  oder  curarisirlen  Thieren  zu  erzielende  PuUbe- 
scbleunigung  schwankt  in  den  weiten  Grenzen  von  7 
bis  70  Prorent.  Verf.  hat  ferner  gleich  früheren  For- 
schern ein  Stadium  der  latenten  Reizung  und  ein  Sta- 
diam  der  Nachwirkung  beobachtet. 

Tarchanoff  (I2)macbtdarauf aufmerksam,  dass 
die  rcflectoriscbo  Hemmung  der  Herzthätig- 
koit  von  den  Eingeweiden  aus  viel  leichter  ge- 
lingt, wenn  man  einen  entzündeten  Darm  reizt.  Kr 
öffnet  einem  Frosche  die  Bauchhuhlo,  zieht  den  Darm 
and  das  Mesenterium  hervor  und  gibt  sie  dem  Einfluss 
der  äusseren  Luft  Preis.  Wenn  man  nun  einige  Stun- 
den darauf  dasllerz  freilegt,  so  genügt  cs,  den  entzün- 
deten Darm  mit  dem  Finger  zu  berühren,  um  eine  an- 
haltende UemmuDg  der  Herztbätigkeit  anzuregen. 

llofmokl  (13)  stellte  vergleichende  Unter- 
suchungen an  über  den  Blutdruck  ln  den 
Arterien  des  grossen  und  kleinen  Kreis- 
laufs. Boi  enrarisirten  Banden  wurde  nach  einsei- 
tiger Oeffnung  der  Brusthöhle  ein  Manometer  io  einen 
Hauptast  der  art.  polmonalis  nnd  ein  zweites  in  die 
Art.  carotis  communis  eingeführt.  Beide  Manometer 
zeichneten  ihren  Drnck  gleichzeitig  auf  die  Trommel 
desKymographion.  Wenn  nun  die  künstliche  Atbmung 
DDterbroeben  wurde,  so  prägte  sich  die  darauf  folgende 
Vagusreizung  in  beiden  Curven  in  gleicher  W'eise  aus. 
Während  der  diastolischen  Pausen  kann  dabei  der 
Druck  im  rechten  Ventrikel  beinahe  bis  auf  Null 
sinken.  Werden  die  Vago  - Sympathici  auf  beiden 
Seilen  durchschnitten  und  dann  die  Atbmung  unter- 
brochen, so  zeigen  sich  an  der  von  der  Carotis  gelie- 
ferten Curve  sehr  deutlich  die  von  Traube  entdeckten, 
periodischen  Drackschwankungen.  An  der  zweiten, 
von  der  Art.  pulmonalis  gezeichneten  Curve  sind  nur 
Andeutungen  dieser  Drocksebwankongen  wahrnehm- 
bar. Lässt  man  das  Thier  nach  Darchschocidung  der 
Vago-Symphathici  längere  Zeit  ohne  Atbmung,  bis 
der  Blutdruck  im  grossen  Kreislauf  absinkt,  so  tritt 
cino  neue,  eigcnthümlicbeErscbcinung  auf.  Der  rechte 
Ventrikel  schlägt  dann  nämlich  zweimal  so  oft,  als 
der  linke,  und  zwar  der  Art,  dass  die  rechte  Kammer 
jedesmal  während  der  Diastole  der  linken  noch  eine 
Zusammenziebnug  für  sich  allein  macht.  (Man  vergl. 
die  von  Leyden  beschriebenen  Krankheitsfälle,  die 
dasselbe  Symptom  darbieten  ) R^  izt  man  denN.  ischia- 
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dieas,  so  folgt  eine  erhebliche  Steigerang  des  Drocks 
im  grossen  Kreislaaf,  während  im  kleinen  Kreislaof 
die  Steigerung  kaam  merkUeb  ist.  Nach  Druck  anf 
die  untere  Uohlvene  sinkt  der  ßlntdrock  in  beiden 
Systemen,  doch  im  grossen  Kreislauf  viel  mächtiger. 
Es  wnrdo  ferner  in  einen  Hauptast  der  Vena  jognlaris 
ein  Wassermanometer  eingebracht.  Nach  Unterbre* 
chnng  der  Ätbmuug  zeigte  sich  im  ersten  Moment 
eine  Blutdruckabnahme  in  der  Vene.  Erst  nach  60 
\>h  60  Seennden  folgte  dio  bekannte  Blutdruck- 
steigernng. 

Legros  (14)  und  Ooimas  erhielten,  wenn  sie 
einen  constanten  Strom  durch  einen  Gefase- 
ner v schickten,  Zusammenziebung  der  Oefässe  bei 
aufsteigender  Stromriebtung,  Erweiterung  bei  abstei- 
gender Richtung.  — Legros  zeigte  einen  aitenUabn 
vor,  dem  er  das  oberste  Dalsganglion  bald  nach  der 
Gebart  exstirpirt  batte.  Das  Thier  batte  einen  zur 
Hälfte  vorkümmerton  Kamm.  Derselbe  sah  nach 
Reizung  desselben  Ganglions  bei  Kaninchen  durch  den 
constanten  Strom  oder  durch  Betupfen  mit  Glycerin, 
Höllenstein  oder  Ligatur  eine  starke  Gefässorweiterung 
des  entsprocbenden  Ohrs.  - Legros  glaubt,  die 
sogenannten  aotiven  Rlutwallangen , darunter  die 
Erection,  welche  jetzt  meist  durch  die  Thätigkeit  ge- 
fässerweiterodeo  Nerven  erklärt  worden,  durch  eine 
gesteigerte  wurmförmige  Bewegung  der  Arterien 
deuten  zu  können. 

Goltz  (16)  vertheidigt  mit  neuen  Beweismitteln 
die  von  ihm  aufgesteilte  Lehre  vom  Wesen  des 
Gofässtonas.  Die  Angaben  von  Putzeys  und 
Tarchanoff  (15)  einer  Kritik  unterziehend,  giebt 
er  zu,  dass  sich  in  manchen  Fälleu  nach  olectriscber 
und  chemischer  Reizung  der  Hüftuerven  zunächst 
eine  kurzdauernde  Zusammenzichang  der  Gofässo  be- 
obachten lasse,  auf  weiche  dio  hochgradige  Erweite- 
rung nachher  folgt.  Im  Uebrigen  verwirft  er  die  ab- 
weichenden Ausführungen  von  P u tz  e y s uodT  arc  b a- 
noff  und  hält  namentlich  fest  an  der  Leberzeugang, 
dass  die  einfache  Darebsebneidang  der  Huftnerven 
als  Reiz  auf  die  in  ihm  enthaltenen,  geAsserweitern- 
den  Fasern  cinwirkt.  Um  dieser  Ansicht  eine  neue 
Stütze  zu  gewähren,  empfiehlt  er  folgenden  enUebei- 
denden  Versuch.  Er  durebschneidet  einem  Hunde  das 
Leodenmark  und  wartet  darauf  einige  Tage,  bis  die 
Temperatur  der  Hinterpfoten  wieder  berabgegangen 
ist.  ln  einer  zweiten  operativen  Sitzung  worden  dem 
Tliiere  beide  Huftnerven  möglicbst  hoch  oben  durch- 
scbniiten  und  das  peripherische  Ende  beider  Nerven 
bis  zur  Kniekehle  freipräparirt.  Die  Nerven  werden 
darauf  wieder  io  ihre  frühere  Lage  gebettet,  die  Wun- 
den vernäht  und  das  Thier  sich  selbst  überlassen. 
Nachdem  dio  folgende  beträchtliche  Gefässerweiterung 
abermals  etwas  zurückgegangen  ist,  wird  das  Thier 
dem  dritten,  wichtigsten  Operationsakt  unterworfen. 
Das  peripherische  Ende  des  einen  Huftnerven  wird 
aus  der  W'undo  hervorgeholt  und  scheibenweise  bis 
zur  Koiekehlo  abgetragen  oder  auch  methodisch  ein- 
gekerbt,  während  der  andere  Nerv  diesmal  nnberübrt 
bleibt.  Am  Schluss  der  Operation  zeigt  sieb  ein 


enormer  Unterschied  der  Temperatnr  beider  Hkitar- 
pfoteo.  Diejenige  Pfote,  deren  Nerv  methodisch  oft- 
mals dnrebsebnitteo  wurde,  ist  nm  zehn  Grad  heiaeer, 
als  die,  deren  Nerv  nur  einmal  darohtreoot  war. 
Dieses  Ergebniss  bleibt  vollständig  unverständlich, 
wenn  man  daran  festhält,  dass  die  DarchsebneidoDg 
eines  Gefässnerven  lediglich  lähmend  wirkt.  Dagegen 
wird  eine  ausreichende  Erklärung  gewonnen,  sobald 
man  sich  dazu  eotacbliesst,  zozogeben,  dass  der 
Schnitt  gefässer  weitern  de  Fasern  reist.  Die  vielfältige 
Dorcbschneidacg  wird  dann  naturgemäss  einen  kräf- 
tigeren Reiz  darstelleo,  als  die  einfache.  G.  versoehte 
auch  andere  Formen  der  Reizung.  Hämmernng  des 
peripherischen  Stumpfs  der  Huftnerven  miUelat  des 
Ueidenbain 'sehen  Tetaoomotors  erzeugte  ebeofalis 
Gefässerweiterung  der  betreffenden  Pfote  ohne  voran- 
gehende Abkühlung.  Aetsang  des  peripberischec 
Stumpfs  mit  coocentrirter  Schwefelsäure  bewirkte  bei 
Meerschweinchen  auch  Oefässerweiterang.  Nach 
electrischer  Reizung  der  Hüftoerven  bei  joogeo,  san- 
genden  Kätzchen  sab  V.  eine  neue  Ersebeinnng.  Die 
Ballen  der  Hinterpfote  wurden  nicht  bloss  lebhaft 
rotb,  sondern  begannen  deutlich  zu  sebwitsen. 
Auch  bei  Hunden  wurde  dieselbe  Erscheinung  einige- 
mal wahrgenommen.  Verf.  prüfte  ferner  in  einer 
neuen  Veranebareibe  den  Eiofluas,  welchen  eine  Dorch- 
sebneidoDg  des  Rückenmarks  auf  die  Gefäase  dw 
Vorderfüase  ansübt.  Er  durchsehnitt  einer  Anzahl 
von  Hunden  zunächst  die  Nerven  des  Plexus  bracbitlis 
auf  einer  Seite.  Etwa  7 bis  14  Tage  nach  dieoea 
Eingriff  ist  die  Temperatur  beider  Vorderpfoten  wie- 
der ausgeglichen.  Dnrehsebneidet  man  nunmehr  das 
Rückenmark  des  Tbieres,  so  tritt  sofort  wieder  elc 
sehr  auffälliger  Cnterscbiod  in  der  Temperator  beider 
Vorderpfoten  hervor  und  zwar  in  der  Richtung,  dass 
die  Temperator  der  gelähmten  Pfote  bedeutend 
niedriger  wird,  als  die  der  gesnodeo  Seite. 
Diese  Erscheinung  lässt  sich  kaum  anders  deu- 
ten , als  dass  durch  die  DorchsebneidDag 
des  Leodenmarks  geföaserweiterode  Fasern  auch 
Im  Vorderkörper  gereizt  werden.  — Endlich  bat 
V.  einigen  Hunden  du  Rückenmark  zweimal  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  in  verschiedener  Höhe  dorch- 
sebnitteo.  Wurde  die  zweite  DnrcbicliDeidaog  von 
im  Brustmark  ausgefübrt,  nachdem  die  erste  Monat« 
vorher  im  Leodenmark  stattgehabt  hatte,  so  erzeugte 
der  zweite  Eingriff  eine  erhebliche  Blotwallong  in 
ganzen  Vorderkörper,  während  der  HinterkÖrper  kühl 
und  blus  wurde.  Die  Reflexerscheinungen  des  Hinter- 
körpers  bestanden  nach  der  zweiten  Durchschoeidang 
mit  unveränderter  Energie  fort  Wurde  dagegen  di« 
zweite  Darcbschoeidang  hinter  der  ersten,  nämlich  im 
Leodenmark  aoageföbrt,  ao  erloschen  unmittelbar  nach 
dem  zweiten  Eingriff  alle  Refiexersebeinuogeo  im  Hin- 
terkörper,  die  ihr  Centrum  im  Leodenmark  haben. 
Am  Scblnu  der  Abbandlang  erörteit  G.  nochmals  io 
Znsammenbang  die  Hauptsätze  seiner  Theorie  des 
Geßsatonus. 

Mas) US  und  Vanlair  (17)  haben  die  V ersnebi* 
ergeboisse  von  Goltz  bestätigt  ond  berei- 
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c h e r t and  Khlieuen  sich  seinen  theoretischen  Folge* 
rangen  io  allen  Stücken  an.  Auch  sie  fanden,  dass 
elektrische  Reisnng  eines  dnrehnittnen  Höftnerven  bei 
Hunden  in  der  Regel  eine  Erweiternng  der  Gefksse  der 
Pinte  herbeiföhrl,  ob  nun  die  Reizung  nnmittelbai 
nach  der  Dnrchschneidnng  oder  erst  zwei  Tage  danach 
vorgenommen  wurde.  Ebenso  bestätigten  die  Verf., 
dass  Reiinng  des  von  dem  übrigen  Rückenmark  ab- 
getrennten Lendenmarks  eine  Erweiterung  der  Gefässe 
des  HinterkSrpera  zur  Folge  hat.  Nach  Reizung  des 
centralen  Endes  des  durchschnittnen  Hüftnerven  er- 
hielten sie  reflectorische  Erweiterung  der  Gefässe  der 
andern  Hinterpfote.  Centrnm  für  diesen  Reflex  ist  das 
isolirte  Eendenmark.  Wiederholte  Durchsehneidung 
des  peripherischen  Endes  des  durchschnittnen  Hüft- 
nsrven  steigert  die  Blotwallong  io  der  betreffenden 
Pfote.  Die  Veif.  folgern  daraus  mit  Goltz,  dass  der 
einfache  Schnitt  im  Stande  ist,  gefässerweiternde  Fa- 
sern zu  reizen.  Sie  fügen  die  neue  Beobachtung  hin- 
zu, dass  die  vielfliltige  Durebseboeidung  des  centrclen 
Stumpfs  des  Nerven  eine  reflectorische  Erweiterung 
der  Geßsse  der  anderen  Pfote  anregt.  — Einige 
Wochen  nach  Dnrchtrennnng  des  Hüftnerven  sinkt  die 
Temperatur  der  gelähmten  Pfote  immer  nicht  bloss  auf 
die  normale  Höhe,  sondern  unter  dieselbe  herab.  Die 
Verf.  fanden  ferner,  dass  auch  die  Temperatur  der 
geeunden  Pfoten  zur  selben  Zeit  unter  die  Norm  berab- 
gebt  Sie  erklären  diese  Tbatsacbe  daraus,  dass  von 
dem  gelähmten  Bein  aus  keine  geflisserweitemden 
Reflexe  mehr  ansgeiöst  werden  können,  in  Folge  wo- 
von der  Einfluss  der  tonischen  peripherischen  Centren 
mehr  zur  Geltang  kommt. 

Auch  Hoizinga  (18)  gelangt  auf  Grund  von 
Beobachtungen  an  der  Schwimmhant  des 
Len df rösches  zu  ähnlichen  theoretischen  Schlüssen 
wie  Goltz.  Er  unterscheidet  gleichfalls  locale,  in  den 
Gefissen  selbst  liegende  Centren,  ausser  den  spinalen, 
die  im  Rückenmark  und  Hirn  ihren  Sitz  haben.  Wenn 
er  einem  Frosche  sämmtliehe  Stämme  des  Höftgeflechts 
und  ausserdem  auch  noch  den  Hüftnerven  selbst  am 
Oberschenkel  durchschnitten  hatte,  so  konnte  er  gleich- 
wohl die  bekannten  rhythmischen  Zusammenziebnngen 
an  den  Arterien  der  gelähmten  Pfote  wahrnebmen. 
Diese  hängen  also  lediglich  von  den  localen  Centren 
ab.  H.  stndirte  ferner  die  reflectorischen  Verände- 
rungen der  Sebwimmhantarterien.  Knipp  er  einem 
schwach  curarisirten  Thier  die  Haut  des  Vorderfnsses, 
so  zogen  sich  jedesmal  die  Arterien  der  Schwimmhaut 
stark  zusammen.  Quetschte  er  dagegen  eine  Zehen- 
spitze des  der  Dntersnehnng  unterworfenen  Fasses,  so 
erweiterten  sich  die  Arterien.  Auch  vom  Knie  aus 
konnte  durch  sehr  intensive  Reizung  eine  Erweiterung 
der  Arterien  erzeugt  werden.  Verf.  fasst  diese  Erfah- 
rungen in  folgendem  Satz  zusammen : „Ob  ein  Haut- 
reiz an  irgend  einer  Stelle  Verengerung  oder  Erwei- 
terung der  Schwimmhantarterien  zur  Folge  hat,  hängt 
ab  eineatheils  von  der  Entfernung  der  gereizten  Stelle 
von  der  Schwimmhant,  anderntheils  von  der  Stärke 
des  Reizes  und  zwar  so,  dass  mit  abnehmender  Ent- 
fernung nnd  warhs^nder  Reiznng  die  Erweiterung  vor- 
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herrscht.“  Wurde  einem  Frosch  der  Ilüftnerv  durch- 
schnitten, so  konnte  vom  Vorderfnss  keine  reflecto- 
rische  Verengerung  der  Schwimmhantarterien  der 
gelähmten  Seite  mehr  hervorgebracht  werden,  weil 
es  sieb  hierbei  um  einen  spinalen  Reflex  handelt.  Da- 
gegen trat  nach  Quetschung  des  Zehes  der  gelähmten 
Pfote  noch  Gorässerweiterung  ein.  Dieser  Vorgang 
spielt  sich  also  in  den  localen  Centren  ab.  Wird 
die  Schwimmhaut  beobachtet,  während  man  den  Unft- 
nerv  dnrchschneidet,  so  sieht  man  im  Moment  der 
Durchsehneidung  eine  starke  Verengerung  der  Ar- 
terien, worauf  die  bekannte  dauerhafte  Erweiterung 
folgt.  Nach  12  bis  24  Stunden  gewinnen  aber  die 
Arterien  wieder  von  selbst  die  frühere  normale  Weite. 
Wenn  man  non  den  peripherischen  Stampf  aufsneht 
nnd  ein  Stück  desselben  abschneidet,  so  entsteht  so- 
fort eine  neue  beträchtliche  Erweiterung,  welche  nur 
langsam  schwindet.  Die  Gefässnerven,  welche  die 
grossen  Nervencentren  mit  der  Schwimmhaut  ver- 
knüpfen, verlassen  nicht  alle  das  Rückenmark  mit  den 
Wurzeln  des  Höftgeflechts,  sondern  sie  folgen  zum 
Theil  ausserhalb  des  Wirbolcansls  der  Bahn  des  Sym- 
pathicus.  Hatte  nämlich  V.  bei  einem  Frosch  das 
Rückenmark  vom  vierten  Wirbel  abwärts  total  zer- 
stört, so  gelang  es  doch  noch,  vom  Vorderfnss  ans 
reflectorische  Verengerung  der  Schwimmhaotgefäass 
hervorzobringou.  Dagegen  lässt  sich  bei  einem  sol- 
chen Thier  vom  Hinterkörper  ans  keine  reflectorische 
Verengerung  der  Schwimmhautarterien  erzielen,  weil 
alle  centripetalen  Bahnen  durchtrennt  sind  Am 
Schluss  beweist  Verf.,  dass  die  beträchtliche  Gefäss- 
erweiternng.  welche  man  nach  örtlicher  Application 
des  Amylnitrits  beobachtet,  nicht  anders  zu  erklären 
ist,  als  durch  die  Annahme,  dass  dieses  Mittel  den 
Tonus  der  localen  Centn  aufhebt.  Die  Gefässerwei- 
terung  nach  Auftngnng  des  Amylnitrits  Hess  sich  näm- 
lich auch  bei  solchen  Tbieren  gut  sehen,  denen  das 
Lendenmark  ausgerottet  war. 

Schon  vor  mehren  Jahren  hat  Fick  (vgl.  Ber. 
f.  1869  I.,  S.  129)  eine  Vorrichtung  beschrieben, 
mittelst  deren  die  Volumveränderungen, 
welebeeineOliedmaasse,z.B.  ein  Arm, beim 
Dnrehtreten  der  Pnlswelle  erfährt,  gra- 
phisch registrirt  werden  können.  Sie  besteht 
in  einer  einfachen  Hetallkapsel,  ln  welche  der  Arm 
wasserdicht  eingeschlossen  werden  kann.  Die  Kapsel 
wird  mit  Wasser  gefüllt,  welches  nur  durch  eine  ein- 
zige Steigröhre  mit  der  Anssenwelt  commnniclrt  So 
oft  nun  beim  Eintreten  der  Pnlswelle  in  den  Arm  das 
Volnmen  desselben  znnimmt,  muss  natürlich  das 
Wasser  in  der  Steigröhre  steigen.  Die  Bewegungen 
des  Wasserspiegels  in  der  Röhre  lassen  sich  mit  Hülfe 
eines  Schwimmers  leicht  anfzeichnen.  Die  Cnrve, 
die  so  erhalten  wird,  ist  naturgemäss  identisch  mit 
der  Pulscnrve  eines  guten  Sphygmographen.  Franck 
(19)  hat,  ohne  Fick ’s  Vorgang  zu  erwähnen,  das- 
selbe Verfahren  angewandt.  Er  findet,  was  selbst- 
verständlich scheint,  dass  die  Hand  eine  Vermehrung 
ihres  Volumens  erfährt,  wenn  sie  nach  abwärts  ge- 
richt>-t  wird.  Dasselbe  geschah,  wenn  beide  Act.  cru- 
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rales  zasamtnongedruckt  wurden.  Eine  Volamvormin* 
derung  tritt  ein,  wenn  die  Art.  bracbiaiis  derselben 
Seite  ZDsammoDgedraeki  wird.  Auch  wurde  eine 
solche  beobachtet,  wenn  die  Hand  der  anderen  Seite 
In  kaltes  Wasser  getaucht  ward.  Mosso  in  Turin 
bat  neuerdings  nach  verwandter  Methode  Versuchs* 
reiheu  aosgefübrt,  über  welche  aber  noch  nicht  be* 
richtet  werden  kann,  da  die  betreffende  Arbeit  dem 
Referenten  noch  nicht  zugänglich  geworden  ist. 

Pacini  (20)  führt  den  in  Deutschland  reicht 
neuen  Gedanken  aus,  dass  der  Strom  der  Er- 
nährungsflüssigkeit,  welche  die  Gewebe 
dnrehdringt,  gewissermaassen  als  Zweig- 
strom des  Blutkreislaufs  aufgefasst  werden 
kann,  sofern  die  Flüsrigkeit  unter  dem  hohen  Druck 
des  Capillarblutstromes  aasschwitzt  und  zu  denjenigen 
Abschnitten  des  Gefassbaums  zurückkehrt,  welche 
den  niedrigsten  Blutdruck  haben,  nämlich  zu  den 
Venen. 

Rroneeker  (21)  bat  die  Cntersocbangen  von 
Bowditch  und  Luciani  über  die  Bewegung  des 
Herzmuskels  mit  verbesserten  Methoden  weiter- 
geführt  und  berichtigt.  Der  Ventrikel  eines  Frosches 
wurde  ähnlich,  wie  bei  Luciani,  mit  Serum  gefüllt 
und  auf  eine  Rohre  aufgebuuden,  welche  mit  einem 
Manometer  in  Verbindung  stand , dessen  Schwankun- 
gen auf  oin  Kymograpbion  aufgezeichuet  wurden.  Die 
Indaclions-VorrichtaDg,  mit  Hülfe  deren  das  Herz  ge- 
reizt wurde,  war  mit  einem  Capillar-Contact  nach  dem 
von  Tiegel  angogobeneo  Princip  versehen,  wodurch 
eine  gleichmässige  Reizung  ermöglicht  wurde.  Sobald 
die  minimale  Stärke  des  Indnctionsscblages,  welche 
eine  Zuckung  des  Ventrikels  auslöst,  erreicht  war, 
konnte  eine  weitere  Steigerung  des  Reizes  nicht  etwa 
oino Verstärkung  dorZuckung  berbeifubren.  Das  Herz 
antwortet  also  auf  den  minimalen  Reiz  sofort  mit  einem 
Maximnm  der  Zuckung.  Hat  man  einen  Herzpuls  an- 
geregt, so  wird  dadurch  für  einige  Zeit  der  Herzmus- 
kel beweglicher  gemacht.  Das  Entstehen  eines  nach- 
stCD  Uerzpulses  wird  erleichtert.  Horzruho  erschwert 
dagegen  die  Erregung.  Auch  mit  der  Temperatur 
wächst  innerhalb  mässigor  Grenzen  die  Erregbarkeit 
des  Herzens.  Das  Herz  scheint  den  Höhepunkt  seiner 
Beweglichkeit  zu  erreichen,  wenn  das  umgebende 
Serum  auf  25  Grad  erwärmt  ist.  Die  Pulse  des  abge- 
küblten  Herzens  werden  niedriger  und  verlaufen  zu- 
gleich langsamer.  Folgen  sich  zwei  Reize  so  schnell 
aufeinander,  dass  der  zweite  das  Herz  trifft,  bevor  die 
durch  den  ersten  aasgelöste Herzpalsation  ihren  vollen 
Ablauf  genommen  bat,  so  ist  der  zweite  Reiz  voll- 
ständig unwirksam.  Ein  echter  Tetanus  des  Herzens 
ist  nicht  möglich.  Was  einzelne  Schriftsteller  für  sol- 
chen ausgegoben  haben,  ist  richtiger  als  eine  langsam 
ablaufende,  einfache  Zuckung  aufzofassen.  Die  Er- 
scheinung, welche  Luciani  alsHerztetanns  beschrie- 
ben hat,  findet  ihre  Erklärung  in  einer  fehlerhaften 
VersaebsanordnuDg.  Verf.  hellt  ferner  auch  eine 
andere,  von  Luciani  geschilderte  Erscheinungsreibo 
in  ihrer  wahren  Bedeutung  anf,  die  sogenannt'*  stei- 
gende Treppe  der  Zuckungen.  Bleibt  nämlich  Serum 


einige  Zeit  in  Berührung  mit  der  Herzwand,  so  zer 
setzt  es  sich  schnell  und  nimmt  schädliche  Eigenschaf- 
ten an.  Die  erste  Zuckung,  welche  nach  längerer 
Pause  erfolgt,  ist  demgemäss  niedrig,  weil  die  Errez- 
barkeit  des  Herzens  unter  dem  stagnirenden  Seruin 
gelitten  bat.  Die  folgenden  Bewegungen  werden  wir- 
kungsvoller, weil  das  Herz  nur  durch  die  Bewegen; 
selbst  mit  neuem  unzersetsten  Serum  erfrischt  wird 
Der  Herzmuskel  fonctionirt  nun  dann  gleicbmäasic. 
wenn  er  mit  frischem  Nahrmaterial  versorgt  wird.  — 
Spult  man  das  Herz  mit  einer  (0,6  pCt.)  Koebtals- 
lösung  aus,  so  stellt  es  bald  seine  Bewegnogeu  eio. 
Giebt  man  ihm  wieder  sauerstoffhaltiges  Blut,  so  nimm; 
es  seine  Pulse  alsbald  wieder  auf. 

Braune  (21a)  fand,  dass  der  Ho  bl  raum  eines 
V^e^nenstücks  eine  Vergrösserung  erfährt,  wene 
man  die  Veno  dehnt  Jeder  Wechsel  von  Streckung 
und  ErsebUffnng  der  Venen  des  Körpers  muss  dem- 
nach der  Blutbewegung  in  der  durch  die  Klappen  vor- 
geschriebenen Richtnng  förderlich  sein.  Verf.  zer- 
gliedert diejenigen  Körperstellungen,  bei  welchen  die 
wichtigeren  Venen  der  Menschen  eine  Dehnung  er- 
fahren. Dntersuebungen  über  die  Elasticilät  derVecen 
ergaben  in  Ueboreinstimmung  mit  Wundt,  dass  bei 
Belastung  von  nur  wenigen  Grammen  die  Veriäcgt- 
rung  der  Veno  proportional  ist  den  dehnenden  Ge- 
wichten Bei  weiter  gehender  Belastung  hält  die  Ver- 
längerung nicht  mehr  gleichen  Schritt  mit  der  Be- 
lastung. Die  anfänglich  ziemlich  geradlinig  aufstei- 
gende  Oobnungscurvo  zeigt  also  später  eine  Coovexi- 
tat  gegen  die  Abscisse.  Die  EIa.sticität  normaler 
Venen  bleibt  selbst  bei  grossen,  aber  kurz  daacmdec 
Belastungen  eine  vollkommene. 

Nawrocki  (2lb)untorwarf  im  Verein  mit  mehre- 
ren Schülern  die  so  widersprechend  beantwortete  Frage 
nach  dem  Einfluss  des  Blutdrucks  auf  die  Puls- 
frequenz einer  neuenPrüfung.  Er  kommt  aofOruDd 
zahlreicher  Versuche,  die  an  enrarisirten  Säogelbierto 
angcslcllt  wurden,  so  dem  Resultat,  dass  die  Hio* 
figkeitder  Herzschläge  von  der  Höhe  des  arte- 
riellen Blutdrucks  ganz  unabhängig  ist,  wenn  die 
Vagi  durchschnitten  wurden.  Sind  die  Vagi  onver- 
schrt,  so  tritt,  wie  bekannt,  nach  Steigerung  des  Blut 
drucks  eine  Verlangsamung  der  Pulse  ein. 

Sebmiedeborg  (22)  studirte  das  Wesen  der 
eigentliümlichen  Veränderungen,  wolcbe  das 
Froschherz  bei  Einwirkung  von  Digitalis- 
präparaten erfährt.  Das  Herz  von  Rana  tempo- 
raria  wird  viel  leichter  durch  diese  Gifte  afficirt  als 
das  von  Hana  esculenta.  Nachdem  sich  zunächst  ao- 
rogelmässige  peristaltische  Bewegungen  am  Herzen 
gezeigt  haben,  stellt  dieses  seine  Thäligkcit  vollstio- 
dig  ein,  indem  cs  in  einer  dauernden  systolischen  Zu- 
sammenzichung  verharrt.  Wenn  man  aber  unter  einem 
gewissen  Druck  (der  bisweilen  einer  FlössigkeiUsiatc 
von  0,5  Meter  gtcichkommen  musste)  Serum  in  di^ 
zasammengezogeno  Herz  bineinpresst,  so  fängt  das- 
selbe wieder  an  zu  schlagen.  S.  nimmt  an,  dass  jeoe 
Gifte  nicht  dieContractililäl  des  Herzmuskels,  sonderr. 
die  F.lasticität  desselben  verändern.  Indem  die  Ela- 


Digitized  by  Google 


OUI.TZ  UM>  V WITriCH,  PHTSIOLOMIK. 


*267 


ftticität  des  Maskels  sehr  vergrössert  wird,  wird  das 
Herx  unfähig  gemacht,  anter  dem  geringen  normalen 
Veoendroek  sich  diastolisch  auszadehnen. 

Wenn  man  einen  Nervus  vagns  anhaltend  elek- 
trisch roist,  so  nimmt  bekanntlich  das  Hers,  welches 
lanäcbst  io  diastolischen  StillaUnd  versetzt  war,  nach 
einiger  Zeit  trotz  fortgesetzter  Reizung  seine  Bewe- 
gungen wieder  auf.  Tarebanoff  und  P uelma  (23) 
gingen  io  diesem  Stadium  der  Erschöpfung  des  einen 
Vagns  unmittelbar  zur  Reizung  des  aodereo  Vagus 
über  and  fanden , dass  diese  ebenso  erfolglos  blieb. 
Nur  dann,  wenn  zwischen  der  Reizung  beider  Nerven 
eine  Panse  von  1 — 2 Minuten  verstrichen  war,  führte 
die  Reizung  des  zweiten  unerschöpfteo  Nerven  zum 
Stillstände  des  Herzens.  Diese  Versuche  bestätigen, 
dass  jeder  Vagus  mit  den  regulirenden  Endvorrich- 
tungen  des  ganzen  Herzens  in  Verbindung  stebt. 

6oHs. 

[Hol  mgreu,  F.,  Om  cirkulatiou^n  i grodlungan. 
l'psala  läkareför.  förb.  lOdo  Bd.  p.  201—221. 

Diese  Abhandlung  ist  vom  Verf.  in  deutscher  Be- 
arbeitung unter  dem  Titel:  „Methode  zur  Beobach- 
tung des  Kreislaufs  in  der  Froscbluiige^^  in  den  „Bei- 
tragen zur  Anatomie  und  Physiologie  als  Festgabe 
Carl  Ludwig  zum  15.  October  1874  gewidmet  von 
seinen  Schülern“,  veröffentlicht  worden. 

P.  L.  Psnuui.] 
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ziehung zur  Speicbclsecretiou?  Centralbl.  No.  26. 
S,  419.—  2.5)  Franciel,  Essai  sur  les  mouvements  de 
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Fürbringer,  Exporimento  über  Sehnenreflexe*  Cen- 
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Vagusreizung  beim  Menschea.  Centralbl.  No.  25.  — 

28)  Riebet,  Sur  la  sen.sibiiite  recurroute  des  tierfs 
peripherifjues  do  la  main.  (!ompt.  rend.  81.  No.  5.  — 

29)  Voltolini,  Welches  Nervenpaar  iiinervirt  den  Tons, 
tympani-  Vireb.  Arch.  Bd  65.  S.  452.  — 30)  Ste- 
fan!, Recerebo  sperimeniali  sulla  fisiologia  dei  canali 
«emicirculari.  I.oSp©rirnenlale  587.  — 31)  Borubardt, 
Zur  Frage  über  die  Function  der  Bogengänge  des  Obres. 

— 3*2)  Breuer,  Beiträge  zur  Lehre  vom  statischon 
Sinne,  üesterr  med.  Jahrb.  Heft  1.  S.  87  ff.  — 33) 
Exner,  S-.  Experimentelle  Unterauebung  der  einfach- 
sten psychischen  Processe.  Pflüg.  Arcb.  Bd.  XI. 
S.  .581.  — 34)  Uartmanu,  Raumsinn  des  Rumpfes 
und  Halses.  Zeitschrift  für  Biologie  XI.  S.  79.  — 35) 
Vintschgai,  v.  und  Hoeuigschmied,  Versuche 
über  die  Reacliouszeit  einer  tiescbmackscmpßndung. 
Pflüg.  Arch.  Bd.  X.  S.  1.  — 36)  Pflüger,  Theorie 
des  Schlafes.  Archiv  Bd.  X.  S.  468. 

Gestützt  anf  eigene  Beobaebtongen  an  Kranken 
und  in  Versuchen  bekämpft  Bro  w n- Seq na rd  (1) 
Hitzig's  Lehre  von  den  gesonderten  Aoslö- 
songscentren  in  dor  Hirnrinde.  Die  Incon- 
stanz,  besonders  der  pathologischen  Erfabrnng,  sowie 
die  Unsicherheit  der  Vorsncbsrcsultate  lässt  seiner 
Ansicht  nach  die  Annahme  bestimmter,  anatomisch 
wohl  umgrenzter  Centren  nicht  za,  vielmehr  drängt 
Alles  zu  der  Ansebanong  sehr  vielseilig  verbreiteter, 
mannigfaltig  nnter  einander  communicironder  Gang- 
liengruppen,  denen  jene  centralen  FaneUooen  zuer- 
thcilt  werden  müssen,  so  dass  locale  Zerstörnng  oder 
Reizung  derselben  anch  nar  tbeilweise  Funetionsstö- 
rungen  nach  sich  zn  ziehen  im  Stande  sind. 

Canterislrte  Brown-Seqeard  (2)  die  com- 
vexe  Gehirn-Oberfläche  bei  Hunden  nnd Kanin- 
chen mit  dem  Glühoisen,  so  fand  er,  dass  dabei  Er- 
scheinungen aoftreten,  die  einer  Lähmung  des  gleich- 
seitigen Halssympathicns  völlig  cnlspiachen.  Solche 
Thicre  zeigten  näralifb,  thellsbsid  nach  der  Operation, 
theils  mehrere  Tage  später,  folgende  Symptome:  Ge- 
ßsserwoitcrong  und  Congestion  nach  der  Conjunc- 
tiva;  Temperaturerhöhung  anf  der  operirlen  Seite  dos 
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Kopfes,  Poptilenvcrengeroog  dos  entsprccbonden  Auges, 
theilweiser  Verschluss  der  LidspaUe,  Vorschiebong 
der  Palpebra  tertia  (bei  Kaniochon).  Inconstant  war 
VerengeroDg  des  Nasenloches  der  betreffenden  Seite. 
Ferner  trat  in  mehreren  Fällen  nach  einiger  Zeit 
Atrophie  des  Auges  ein  — > eine  Folge,  die  Browo- 
Sequard  auch  nach  Sympathieus-Durebsebneidung 
batte  eintreten  sehen. 

Durchschnitt  Brown  • Seqoard  bei  einem 
Tbiere,  dessen  rechte  Qehimsoite  er  cautcrisirt  halte, 
und  bei  dem  die  genannten  Folgen  elngetreton  waren, 
den  linken  Halssympathicus,  so  batten  beide  Ge- 
sichtshäiften  das  gleiche  Aussehen.  Machte  er  beide 
Operationen  auf  dersolb.en  Seite,  so  erhielt  er  sehr 
stark  ausgesprochene  Symptome.  Die  Wirkung  der 
Gohirn-Cauterisation  war  um  so  grösser,  auf  eine  je 
grossere  Oberfläche  sie  sich  erstreckte.  Am  wirksamsten 
war  Brennnng  des  Mittellappens,  am  wenigsten  wirk- 
sam die  des  vorderen  Gobirnlappcns.  Je  näher  der 
Medianlinie  dieCaut^risation  erfolgte,  desto  wirksamer 
war  sie.  Anch  hei  Brennnng  der  Lobi  oifaetorii  und 
sogar  der  weissen  Sohstans  traten  die  gleichen  Folgen 
ein.  Aber  auch  bei  einfacher  Reizung  der  Kopf-  und 
Gesichtabant,  des  Pericraoiam,  der  Dora  und  Pia 
mater  sah  S.  dieselben  Rrsebeioungen  auftreten.  Er 
sieht  deshalb  in  ihnen  keine  apecifisebe  Eigenthnm- 
liebkeit  der  Cauterisation  der  Gehirn-Oberfläche.  Er 
meint,  dass  durch  diese  Operation  eine  Lähmung  der 
Sympatbicus-Ursprange  an  der  Uirnbaaia  und  im 
Rückenmark  herbeigefährt  wird,  vtelleicbt  durch  Ver- 
mittelang  der  Trigeminusbahnen. 

Bacebi  und  Boebefontaine  (3)  erhielton, 
wenn  sie  bei  Hnnden  die  äussere  Partie  der  Pron- 
tralwindung  des  Orossbirnes  vordem  Sulcus 
crociatus  electrisch  reisten,  eine  beträchtliche 
Vermehrung  der  Parotiden-Secretion  und 
eine  Verenge rung  der  Oefässedos  Opticus- 
Eintrittes  im  Auge.  Denselben  Effect  hatte  Fa- 
radisatioo  der  Lobi  oifaetorii.  Die  ErscheiunngeD  be- 
trafen beide  Parotideo  und  beide  Papillen,  gleich- 
gültig, ob  die  Ilimrinde  rechts  oder  links  gereist 
wurde. 

Boobefontaine  (5)  faradisirie  bei  Hnnden  den 
äusseren  Tbeil  der  Stirowindang  des  Grossbirns, 
und  beobaobtete  dabeiContraetion  der  Milz,  der  Blase, 
des  Darmes,  and  erbeblicbe  SecretioDsbescbleuniguDg 
der  GlandoJa  snbmaxillsris.  Nachdem  durch  Dureb- 
sebneidnng  der  Chorda  tjmpani  die  Secretion  der 
Submaxillardräse  zum  Stillstand  gebracht  worden  war, 
gelang  es,  durch  erneute  Reiznng  der  Hirnrinde  die- 
selbe wieder  in  Gang  zu  bringen. 

Reizung  gewisser  Ponkto  der  Hirnrinde  (bei 
Hunden)  modificirt  nach  Boebefontaine  auch  den 
Blutdruck,  bald  trat  Erhöbong,  bald  Erniedrignng 
desselben  ein.  War  vorher  das  Ganglion  cervioale 
superius  cxstlrpirt,  so  enUtand  Vormebrnng  desBlnt- 
druckes  und  Zanabme  der  Herzfrequenz,  war  dagegen 
der  Vagus  oberhalb  der  Aufnahme  der  sympathischen 
Fasern  durchschnitten,  so  sank  der  Blutdruck  und  mH 
ihm  die  Frequenz  des  Pulses. 


B.  betrachtet  diese,  wie  alle  früher  beobaebteUn 
Reizpbänomene  der  grauen  Rinde  als  Reflex-Erachei- 
nungen. 

Bei  Paradisirung  der  vorderejn  Gross- 
birn-Rinde  (bei  Hunden)  sab  Boebefontaine 
Steigerung  der  Temperatur  io  den  Gliedern 
ausaer  der  bereits  erwähnten  arteriellen 
Drucksteigerung,  Hy porsecretion  derSub- 
maxillardröse  und  Contraetioo  der  Uilt, 
Tbatsacheo,  welche  entschieden  gegen  die  Annabmr 
von  Willens-C^ntren  in  diesen  Hirngegenden  sprechen. 
Andrerseits  sei  jedoch  nicht  so  vergessen,  dass  die 
ZusammenzieboDg  der  Milz  aneb  doreb  electrisebe 
Reiznng  des  centralen  Endes  des  N.  isebiadicas,  des 
obero  Endes  des  Vsgo-Sympatbicas  bewirkt  werde, 
dass  also  dio  Mögliehbeit  einer  reflectorischen  Reizung 
nicht  ausgeschlossen  sei. 

Lepine  (6)  und  Bochefontaine  sahen  bei 
corarisirten  Hunden  auf  electrisebe  Reizung  der 
vordem  Tbeile  des  Grossbirns  vermehrten 
Speicbelabflust  und  zwar  meistens  sof  der  der 
Reizung  entsprechenden  Seite.  Das  klare,  vtscose 
Secret  (vollständig dem Gborda-Speichel  entspreebend» 
blieb  beiReiznng  aus,  wenn  vorher  die  Chorda  durch- 
schnitten  war.  Der  Erfolg  trat  ein  bei  electrisclier 
Reizung:  1)  der  Gegend  unmittelbar  hinter  dem 
Sulcus  cruciatus,  2)  der  bis  znm  Lohns  olfactorios 
sich  ansbreitenden  Partie,  und  3)  der  viel  tiefer  als 
der  Snleus  crociatus  (plus  bas  que  ie  sillon  crnciah 
gelegenen.  Bei  mehrmaliger  Reizung  derselben  Stelle 
tritt  schnell  Ermudong  ein.  Die  die  Speichelsecretioo 
stark  beeinflussende  Gegend  der  Lobi  oifaetorii  bat 
keinen  Erfolg  anf  die  Steigernng  des  aiterieHeo 
Druckes,  letzterer  kann  daher  nicht  wohl  die  Hyper- 
secretion  bewirken. 

Reizung  der  vorderen  Partien  des  Qehirna 
ruft  allgemeine  Drucksteigerung  und  Beschleunigung 
des  Herzschlages  hervor,  während  bei  Begrenzung  der 
electriscben  Reizung  auf  den  Gyms  postfrontalis  unab- 
hängig von  einander  Drucksteigernog  und  Arterieoer- 
weiteruDg  nur  in  denExtremitäten  der  entgegeogesetsteo 
Seite  bewirkt  wird.  Gleiobzeitig  turgescirt  das  &ei- 
gelegte  Gehirn  ond  blntet  leicht  und  stärker  an  ver- 
letzten Stellen,  wobei  es  ungewiss  bleibt,  ob  in  Folge 
einer  Dracksteigernng  oder  einer  Gefasserweiteniog. 
Nichts  von  Alledem  sieht  man  bei  Faradisirnng  der 
hintern  Abschnitte  des  Gehirns. 

Carvilleund  Daret(7)geben  eine  Analyse  and 
Kritik  der  älteren  Versuche  von  F 1 o □ r e o s,L  o n get  and 
Volpian,  sowie  der  Arbeiten  von  Fouroie,  Noth- 
nagel, Fritsch  und  Hitzig,  Ferrier  über  die 
Fanctioneo  des  grossen  Gehirns. 

Obgleich  die  Verfasser  dnreh  ein  eigens  ersonne- 
nes Verfahren  naebweison,  dass  faradisebe  Ströme 
eine  beträchtliche  Diffosionsfähigkeit  besitzen,  balteo 
sic  dennoch  eine  locale  Wirknng  nicht  allzustsrker 
Ströme  für  möglich. 

Sie  bestätigen  ferner  die  Angaben  von  Hitzig 
und  von  Schiff  überden  hemmenden  Eioflnss  der 
Anästbetica  auf  die  Erregbarkeit  der  Hirnrinde. 
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Die  B«baaptaog  Ton  Schiff  und  von  Brown - 
Seqoardy  ob  bandle  Bich  bei  Reizung  der  Hirnrinde 
um  Reflcxerscbeinungen,  weisen  sie  zarGck 

Durch  eigenef  an  Hunden  angestoilte  VersnchC) 
kommen  die  Verfasser  za  der  Ueberzcugung,  dass  die 
Integriiit  der  grauen  Rinde  nicht  nothwendig  für  das 
Zustandekommen  localisirter  Bewegungen  bei  eleetri> 
seber  Reisung  sei.  Sie  constatiren  ferner,  dass  Zerstö- 
rung der  Nucleus  eaudatus  auf  den  Eintritt  der  Reiz- 
effecte ohne  Rtnfiuss  ist. 

Nach  Exstirpation  der  motorischen  Rindencentra 
sehen  sie  Paralysen  an  den  entsprechenden  Rxlremi- 
liten  auftreten,  die  sich  indessen  bald  wieder  ver- 
lieren. Dass  in  solchen  Fällen  ein  Ersatz  für  die  ver- 
letzte Hemisphäre  durch  die  andere  stattiinde,  stellen 
sie,  wenigstens  för  die  Extremitätencentra,  in  Abrede; 
Me  glauben  vielmehr,  dass  eine  „funetionelle  Substi- 
tutiOD*^  auf  derselben  Seite  eintrete. 

Exstirpirten  sie  den  Nucleus  eaudatus,  so  entstan- 
den Manege-Bewegungen  und  Lahmungsersebeinungen 
auf  der  entgegengesetzten  Seite. 

Bei  Durchsebneidung  der  tiefen  Theile  der  vor- 
deren Partie  der  Capsula  interna  erhielten  sie  Hemi- 
plegie der  entgegengesetzten  Seite.  Reizung  der  Hirn- 
rinde oder  der  Nucleus  esudatus  war  alsdann  erfolg- 
los. Durchschnitten  sie  den  hinteren  Theil  der  Cap- 
mit,  so  war  Hemi- Anästhesie  der  anderen  Seite  die 
Folge.  — Schliesslich  geben  die  Verfasser  elue  (Jeher- 
licht  über  die  wahrscheinliche  Lage  der  motorischen 
Riudenoentra  beim  Menschen. 

Danilewsky  (S)  hat  an  corarisirten  Hunden 
während  künstlicher  Atfamung  Versuche  über  den 
FiinflusB  des  Oebirns  auf  Blutdruck  und  Re- 
spiration gemacht,  ln  beiden  Fällen  wurden  dioEr- 
sebeinangen  mit  Hülfe  graphischer  Darstellung  fixirt, 
die  auf  einem  Lndwig’seben  Kymograpbion  mit  end- 
losem Papier  aufgezeiebnet  wurden. 

Reizung  der  Caoda  corporis  striati  (Nucl.  caudati 
iindlentiformis)  und  der  nächst  angrenzonden,  weissen 
Substanz  ruft  üst  beständig  eine  sehr  merkliche  Ver- 
äuderung  des  Blutdrucks  hervor.  Bei  schwacher  Rei- 
XQOg  steigt  der  Druck,  der  Puls  wird  langsamer,  aber 
grösser,  bald  unmittelbar  während,  bald  wenige  Se- 
conden  nach  der  Erregung  (152  Mm.  zu  108  Mm.  Hg, 
später  bis  2dO  Hm.  Hg).  Nach  Durchsebneidung  der 
Vago-Sympathici  wirken  um  sehr  viel  stärkere  Reize 
(Slromscbleifeo  in  die  Pedunculi)  in  gleicher  Weise. 
Geringes  Steigen  des  Drucks  wurde  auch  bei  Reizung 
des  Centrums  des  N.  facialis  beobachtet,  jedoch  nie 
bis  tu  der  Höhe,  wie  bei  der  Reizong  des  Corp.  stria- 
lam.  OieOrossbirnlappen  wirken  jedoch  nicht  tonisch 
auf  die  Oefässcentren,  denn  ihre  Entfernung  ändert 
wenig  an  dem  Gefässdruck. 

Auch  nach  Trennung  des  Grossbirns  von  der  Me- 
dolla  oblongata  ruft  Erregung  sensibler  Reize  Stei- 
gerung des  Blutdrucks  hervor,  nur  muss  der  Strom 
hierzu  stärker  gewählt  werden.  Dass  jedoch  für  ge- 
wöhnlich auch  die  Hirnlappen  an  der  reflectoriseben 
t-cbertraguQg  sieh  betheiligen,  dafür  spricht  nicht  nur  die 
zoletzt  erwähnte  Tbatsacbe,  sondern  auch  ihr  Ver- 
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schwinden  während  der  Narcose.  Va.somotorische  Re- 
flexe wurden  übrigens  bei  Reizung  der  Dura  mater 
und  des  Äcusticus  (Anschreien)  beobachtet;  sie  blie- 
ben fort  nach  Darcbschneidang  der  Vago- Sympa- 
thie!. 

Die  Athmung  wird  nur  durch  Reizung  der  Cauda 
corpor.  striati  und  der  nächst  liegenden  Theile  beein- 
flusst, d.  b.  verlangsamt;  tiefe  Inspiration  mit  darauf 
folgendem  Stillstand. 

Nach  Soltmann  (9)  werden  bei  Neugebornen 
(Hunden)  1)  durch  electrische  Erregung  von 
der  Orossbirnrindo  aus  keine  Huskelbewe- 
gangen  aosgelöst;  2)  dieselben  treten  erst  einige  Tage 
nach  der  Geburt  auf;  3)  Ausdehnung  und  Form  des 
motorischen  Rindenbt  zirks  variiren,  sie  sind  bei  jungen 
Thieren  anders  als  bei  erwachsenen. 

Pansch  (10)  giebt  in  seiner  Hlttbeilang  (mehr 
anatomischen  Inhalts)  über  die  Regionen  des  Gross- 
hirns  derCarnivoren  und  Primaten  an,  da.s8  in  strenger 
Berücksichtigung  aller  anatomischen  und  genetischen 
Verhältnisso,  die  von  Hitzig  und  Betz  bei  Rund 
und  Affen  anfgestellten  „äquivalenten  Hirn' 
regionon“  morphologisch  sich  nur  theilweise  ent- 
sprechen, und  dass  die  vorgebrachlen  Analogien  von 
Furchen  theilweise  verschieden,  nicht  richtig,  theilweise 
unbewiesen  genannt  werden  müssen.  Es  ist  also  eine 
sehr  bemerkoDswerlhe  Tbatsacbe,  dass  morphologisch 
(genetisch)  gleichwerthige  Theile  der  Grosshirnober- 
fläche bei  verschiedenen  Tbioreo  durchaus  nicht 
immer  denselben  feineren  Bau,  dieselbe  physiologische 
Bedeutung  haben.  Die  ganze  Entwickelung  des  Ge- 
hirns, seiner  Windungen  und  Furchen  drängt,  so  meint 
der  Verfasser,  darauf  bin,  sich  bei  Betrachtung  des 
Orosshirna  nicht  so  sehr  an  „das  trügerische 
oberflächlicbeBild  der  Windungen^  zu  halten, 
aus  denen  Jeder  gar  zu  leicht  das  beraus- 
lese,  waser  will,  sondern,  dass  man  die 
F urehen  und  ihre  nicht  täuschende  Tiefe 
streng  beachte. 

M.  Nussbaum  (11)  sab  selbst  bei  curarisirten 
Thieren  nach  Zerstörnng  von  Medulla  oblongata  und 
Gehirn  rhythmische  Bewegungen  der  Arterien  in  der 
Schwimmhaut  von  Fröschen  wieder  eintreten.  Mechsni- 
sehe,  chemische  wie  electrische  Reizung  sensibler 
Nerven  rufen  reflectorisch  ArteriencoDtractionen  her- 
vor, während  Zerstörnng  des  ganzen  centralen  Ner- 
vensystems alle  diese  Erscheinungen  vernichtet.  Es 
ist  somit  sicher,  dass  das  Rückenmark  selbst- 
ständig, wie  die  Medoüa  oblongata,  die  Ge- 
f ässi  nnervation  besorgt. 

Boulllaud^s  (12) Betrachtungen  über  dleFnnc- 
tionen  des  Gentralnervensystems  reprodu- 
ciron  im  Wesentlichen  den  Inhalt  einiger,  in  den 
Jahren  1827  und  1828  bereits  von  ihm  veröffentlichten 
Experimentalar  beiten. 

Er  bekämpft  darin  die  von  Flourens  horruhrende 
Ansebauong,  dass  das  Grossbim  das  einzige  Organ 
der  Empfindung,  des  Willens,  der  instinctiven  und 
intellectuollen  Fähigkeiten  sei.  Das  kleine  Gehirn 
ferner  ist  nach  seiner  Ansicht  ein  Coordinatiooscen- 
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trum  nur  für  die  Bewegungen  des  Gebens«  Springens« 
Tanzens  etc.  Kine  grosse  Anzahl  anderer  Bowogungeu, 
die  „iotellectaelieD^  Acte,  und  unter  ihnen  vor  Allem 
die  Sprache,  haben  ihre  Coordinatiousccnlren  im 
Orosshirn. 

Hasins  and  Vanlair  (13)  beobachteten,  dass 
starke  mechanische  Reizungen  des  freigelegten  und 
vom  Dorsalmarko  abgetrennten  Lendenmarkes  bei 
Hunden  rbythmisebe  Contractionon  desArms 
and  dos  Schwanzes  zur  Folge  batten,  so  zwar, 
dass  bei  der  Contraction  des  Sphincter  der  Schweif 
gesenkt,  bei  der  (activen  I)  Dilatation  gehoben  wurde. 
War  der  Reiz  schwächer,  so  erfolgte  bei  Erregung  des 
oberen  Drittels  des  Lnmbaimarkes  nnr  Dilatation  des 
Sphincter  und  Rrhebnog  dos  Schwanzes,  bei  Reizung 
des  mittleren  Drittels  dagegen  Contraction  and  Sen- 
kung. War  das  Lendenmark  oberhalb  oder  dicht  unter- 
halb  seines  ersten  Drittels  durrbschnitten,  so  konnten 
die  rhythmischen  Bewegungen  auch  durch  leichte 
mechanische  Reizung  der  Rectalscbleimbaut  berbeige- 
führt  werden.  Eine  solche  war  dagegen  ohne  Erfolg, 
wenn  der  Schnitt  an  der  Grenze  des  mittleren  und 
unteren  Dritttbeils  geführt  worden  war. 

In  seiner  Notiz  über  die  reflezhemmenden 
Mechanismen  verwahrt  sich  Setsebenow  (14) 
gegen  die  Vorwürfe  Cyon^s,  dass  man  mittelst  der 
Trirck'scben  Methode  wohl  die  Zeit,  aber  nicht  die 
Reflexstärke  messe,  aoehkein VersuchSetsebe now's 
vorliege,  dass  in  Folge  einer  Reizung  mittlerer  Hirn- 
tboile  die  Reflexe  schwacher  werden.  Er  macht  in 
Bezog  auf  den  ersten  Vorwurf  auf  die  gewaltige 
Differerenz  seiner  und  Cyon*s  Angaben  aufmerksam, 
die  zeitlichen  Verzögerungen  des  letzteren  schwanken 
zwischen  0,00b  und  0,019  Scc.  während  bei  ihm  die 
durch  Türkische  Methode  gemessene  Zeit  immer  volle 
Secunden  betrage,  die  man  durch  Steigerung  des 
Reizes  ahkürzen  oder  nmgekehrt  verlängern  könne. 
(Abhängigkeit  der  Leitungsgeschwindigkeit  von  der 
Reizslärko  ? Bezüglich  dos  zweiten  Vorwurfs  ver- 
weist er  auf  den  Wortlaut  seiner  Abhandlung. 

Freuaberg  (15)  giobt  in  seiner  umfangreichen 
Abhandlung  Ober  Erregung  und  Hemmung  der 
Thätigkeit  der  nervösen  Centralorgane  eine 
ZasammenatelluDg  seiner  sich  meistens  den  Anffassnn- 
gen  Goltz'  anschliessenden  Ansebaoongen  über  den 
Gegenstand,  in  denen  er  vor  Allem  die  Jtnnahme 
selbstständig  gedachter  Hemmongamechanismen  im 
Central-Nervcnsystem  bekämpft.  Es  giebt  keine  den 
verschiedenen  Reitqualitäten  angepassten  Centren,  alle 
sind  sic  denselben  zugänglich  und  nur  durch  die 
leichtere  Erregbarkeit  durch  die  im  Blute  enthaltenen 
Stoflwechsclproducte  zeichnen  sich  die  sogenannten 
automatischen  ans,  so  wie  denn  auch  jedes  Centrum 
durch  eine  bestimmte  Nervenfaser  vorwiegend  in  Tbä- 
tigkeit  versetzt  wird.  Steigerung  des  Reizes  bewirkt 
das  Üebergreifen  des  centralen  Kflfocts  auf  eine  grössere 
Zahl  von  Centren.  Jeder  Punkt  der  Eörperoherfläcbe 
steht  so  mit  Jedem  Innervatiooscentrum  in  Beziehung, 
jedoch  nicht  direct,  nicht  ohne  dazwiscbengesihobenc 
OanglieoMlle.  Wenn  mehrere  Reisurueben  non,  die 


einzeln  für  sich  ein  and  dasselbe  InnervationscentraiL 
zur  Thätigkeit  anregen,  gemeioscbaftlicb  vorhanden 
sind,  so  snmmiren  sicli  ihre  Wirkungen.  Die  Steige- 
rung der  Erregbarkeit  und  der  Zastand  der  Thätigkeit 
eines  Centralorgans  sind  wesensgleiche,  und  gradwei.«e 
verschiedene  Aenderungen  seines  Innern  Zustandes. 
Hieraus  erklären  sich  vor  Allem  die  Wirkung^eisec 
mancher  toxischer  Stoffe  (so  des  Strychnin).  Diejeni- 
gen Reize  aber  unterdrücken  die  Wirkung  eines  anders 
Reizes,  welche  für  sich  allein  andere  Contreu  zar  Er- 
reguDg  und  Thätigkeit  bringen  (Goltz).  Wc^er 
specifisch  hemmende  Reize,  noch  einseitig  bemmeo^i 
wirkende,  nervöse  Leitbabncn  oder  Centren  sind  hier- 
bei tbätig.  Aber  auch  intensive  Reizang  dcrsclbec 
Nerven  vermögen  Reflexe,  auch  schwache,  ober- 
flächlich erfolgende,  zu  hemmen  (Schwinden  der 
Erectio  penis  bei  electrischer  Erregung  und  mechani- 
scher Quetschung  ganz  derselben  Tbeile).  Alle  vor 
Setsebenow  und  Nothnagel  für  die  Existenz 
refiexhemmonder  Centren  im  Rückenmark,  Med 
oblongata  und  Lobi  optici  vorgehrachten  Thatsacbeo 
erklären  sich  viel  besser  verständlich  ans  der  merk- 
würdigen Eigenschaft  des  Centralorgans,  die  es  nicht 
gestattet,  dass  verschiedene  seiner  einzel- 
nen Gebiete  gleichzeitig  durch  verschie- 
dene Ursachen  thätig  werden. 

ln  seinem  Vortrage  vor  der  Niederrbein.  OeMÜ- 
schaft  zu  Bonn  über  die  Functionen  des  Ruekeo- 
marks  reproducirt  Freosberg  (16)  zum  Tbetl  be- 
reits Besprochenes.  Aus  seinen  Vergiftangsversacbeo 
(Strychnin)  bestreitet  er  die  Berechtigung  zur  Gegec- 
überstellung  von  directer  Krampfbewegung  and  hoch- 
gradiger Reflexsteigeruog  und  will  bei  allen  Strycb 
nin Wirkungen  (den  bekannten  zugefügt  werder 
Steigerung  der  Peristaltik,  des  Tonus  und  der  iostic'- 
tiven  Tbätigkeiten  (Fressgier))  ein  vollkommen  gleich- 
sinniges Ergriffensein  der  sämmtlichen  centralen  Sob- 
stanz  aooebmen,  derart,  dass  jede  Reizung  irgend  einer 
Art,  aucii  die  innern  Ernährungsvorgänge,  durch  die 
Venosität  des  Blutes,  sowie  durch  die  höheren  Siooe»- 
nerven  vermittelte,  mächtige  Wirkungen  eoUaltt't 
Gegenüber  den  Angaben,  dass  verschiedene  sensible 
Reize  von  verschiedener  Wirkung  auf  den  .stryebni- 
nisirteo  Frosch  seien,  wurde  von  ihm  gefunden,  da» 
bei  entsprechender  Stärke  der  Strychnindosis  oder 
der  eiowirkcodeu  Reize  chemische  and  thermische 
Reize  den  Haot-Tetanus,  mechanische,  klonische  Be- 
wegung erzeuge;  dass  mithin  auch  im  stryclinioisirteo 
Tbiere  die  Reflexreize  nach  Massgabe  ihrer  Intensität, 
nicht  nach  der  Natur  der  Reize  wirksam  seien. 

Auch  bei  Verblutung  und  Erstickung  sah  Freos* 
berg  nachDurcbschneidung  des  Rückenmarks  KräDpf'' 
eintreten  (Kussmaul). 

Spiro  (17)  zieht  aus  soioon  vorläufig  mitgetbeil 
ten  Versuchen  über  Reflexe  am  entbirnteo 
Frosche  folgende  Schlüsse:  1)  In  Folge  einer  peri- 
pheren Erregung  gcrathen  die  Nerveocentra  in  perio 
disebo  Sebwankungon.  Der  Tbätigkeitszustand  endet 
mit  einem  sichtbaren  Effect  — reflect.  Bewegung 
der  ein  Nachbild  hinterläast.  Dieses  ist  posiiiv 
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oder  negativ;  fällt  ein  neuer  Reflex  mit  jenem  za* 
»ammen,  so  wird  es  verstärkt«  dagegen  gehemmt, 
wenn  es  mit  dem  negativen  ziisammeDfällt.  Die  Er- 
regbarkeitscurvo  eines  Contrums  ändert  ihre  Form 
nach  der  Dauer  des  Nachbildes  und  nach  den  Schwan- 
kangspcriodeii.  2)  Der  primäre  Reflex  ist  der  Form 
nach  entgegengesetzt  dem  primären  Reflex  seines 
.«ymmetrischcD  Punktes.  3)  Erregung  eines  seillicbon 
Punktes  erzeugt  positive  Phase  auf  dorsolbcn,  ne- 
gative für  alle  symmetrischen  Cenlren.  4)  Die  Grossen- 
schwankungoD  der  Nachbilder  bei  einseitiger  Er- 
regung sind  in  zwei  symmetrischen  Cenlren  ver- 
schieden. 

C.  V.  Schroff  (IH)  bat  im  Wiener  Institute  für 
experimcutello Pathologie  Versuche  Qberdieselbst- 
sländigen  Functionen  des  Rückenmarks  an- 
gestellt. Er  bediente  sich  dabei  eines  Wärmekastens, 
dessen  genauere  Hinrichtung  im  Original  naebgesehen 
werden  muss.  Die  Beobachtungen  eonstatiren  das 
Vorhandensein  von  Gefässnervencenlren  im  Rücken- 
mark, die  Ausbreitung  des  Atbmungscentrnms  über 
die  Spitze  der  Rautengrube  hinaus,  obwohl  die  nach 
Durobtrenoung  der  letzteren  übrig  bleibenden  Rücken- 
markseentren  sehr  leicht  erschöpflich  sind.  Seine  Ver- 
sui'bo  gestatten  ihm  ferner  den  Schluss,  dass  auch  un- 
terhalb des  Pons  und  der  Med.  oblongata  Centren 
existiren,  die  sowohl  rcflectoriscb,  als  durch  den  Che- 
mismus des  Blutes  allgemeine  Krämpfe  auszulosen 
im  Stande  sind  (gegen  Nothnagel).  Verf.  hebt 
noch  besonders  das  frühzeitige  Eintreten  der  Muskel- 
starre  hervor,  die  oft  noch  während  des  I/Ohens,  d.  h. 
während  der  Reactionsfähigkeit  der  Tbicro  luftrat. 

Faivre  (Ul)  fand  im  Jahre  IHtlO,  dass  beim 
Dytlscus  marginal  U das  Contra m der  Re spi- 
ratioosbewegungen  im  Ganglion  metatho- 
racicum  gelegen  sei.  Da  gegen  diese  Bcobachtnng 
von  Bandelot  Widerspruch  erhoben  worden  war, 
wiederholte  F.  seine  früheren  Versuche.  Er  zerstörte 
(las  genannte  Ganglion,  und  fand,  dass  in  Folge  da- 
von Lähmung  der  nnteren  Flügel  nnd  der  Schwimm- 
fusse  einirat,  und  dass  die  Respiration  anfhörte.  Kc- 
flectorisch  Hessen  sich  jedoch  partielle,  kurzdauernde 
.Athembewegungen  noch  anslösen.  Faivre  bat  somit 
seine  früheren  Beobachtungen  aufs  Neue  bestätigt. 
Kr  macht  schliesslich  luf  die  Beziehnngen  aufmerk- 
sam, die  beim  Dytiscus  zwischen  den  Respirations- 
beweguogen  und  dem  Schwimm-  und  Flugapparate 
bestehen. 

Das  Frontalganglion  des  Dytisens  mar- 
ginaiis  bat  nach  Faivre  (20)  die  Bedeutung  eines 
Centnims  derSchlingbewegnngen.  Es  bcein- 
einfliisst  sowohl  die  systolischen  als  die  diastolischen 
Bewegungen  des  Pharynx;  auch  die  Contractionen  der 
Cardia  stehen  unter  seinem  Einfluss.  Die  Schlinghc- 
wegungen,  die  bei  Reiznng  des  Magens,  des  Kauappa- 
rates,  durch  Einführung  von  Nahrnng  ausgelust  wer- 
den, sind  Reflexe  unter  Vermittelnug  des  Ganglion 
frontale.  Durch  den  Einfluss  des  cerebralen  Ganglion 
suboesopbagf'UiQ  worden  die  Fähigkeiten  des  Frontal- 
gaufliiins  vorstärkt. 


Vulpian  (21)  bat  Versuche  über  das  Verhal- 
ten des  Nervus  glossopbaryogeiis  auf  die 
Qefässe  der  Zunge  gemacht  nnd  findet,  dass  der- 
selbe für  die  hinteren  Zungenpartien,  für  das  Palatum 
molle  und  die  Seitenwände  des  Kehldeckels  gefäs.s- 
orwüitcrode  Fasern  führt  Unterbindung  und  Dureb- 
schneidung  ruft  bei  curarisirlen  Tbieren  eine  vorüber- 
gehende Rolhung  der  correspondirenden  Zangenhälfte 
hervor,  nicht  minder  Faradisirung  des  peripheren 
Stumpfes.  Die  Rolhung  erstreckt  sich  bis  an  das  V. 
der  Papillae  circumvallatae,  und  dauert  etwa  10  Mi- 
nuten. Die  Erfolge  bleiben  übrigens  ganz  dieselben 
nach  Durchsebnoidung  der  Nn.  lingualis,  vagns  und 
sympaihicus.  Die  Reflexcentren  für  diesu  Zungenge- 
fässerweitorer  sucht  Verfasser  in  den  zahlreichen,  diu 
Gefässc  begleitenden  Ganglienzellen  dcsGlossopbaryn- 
geus.  Caulerisatlon  dos  Nervus  facialis  im  Aquaeductus 
Fallopii  mittelst  eines  glühenden  Drahtes  bebt  übrigens 
die  Function  des  Olossopharyngeus  nicht  auf,  es  sind 
also  nicht  Fasern  des  Facialis,  di«  hier  in  Krage 
kommen.  , 

Nach  Franck  (22)  ist  der  Nervus  facialis, 
oder  vielmehr  die  Ton  ihm  ausgehende  Chorda  tympani, 
Gefässnerv  für  die  Nason-Rachen-Schleimhaut,  für  die 
Parotis  und  für  die  Submaxillar-  und  Sublingnaldruse. 
Die  Gefässc  der  Nasoiischleimhaul  nämlich  werden 
durch  den  Petrosns  superficialis  major,  die  Parolis 
durch  den  Petrosus  superficialis  minor  inuervirt;  beide 
Nerven  erhallen  aber  Fasern  von  der  Chorda  tympani. 

Durch  seine  Function  als  Gefässnerv  ist 
der  Facialis  aber  auch  Secretionsnerv  für  die  Spei- 
cheldrüsen und  die  Drüsen  der  Nascnschleimhaut.  Die 
Ludwig'scben  Anschauungen  über  die  Unabhängig- 
keit der  Speichelsocrclion  von  der  Vascnlarisation  der 
Drüse  sind  nach  Franck  zu  verwerfen;  Ludwig 
habe  bei  Vergleichung  des  Blutdruckes  und  desSecre- 
tionsdruckes  die  Contractionen  desDrüsenausführungs- 
gangos,  die  auf  Reizung  der  Chorda  einträten,  ausser 
Acht  gelassen.  Dass  ferner  die  Temperatnr  des  Spei- 
chels hoher  sei,  wie  die  dos  Blotes,  beweise  nichts  für 
die  Lodwig'sche  Ansicht. 

In  dem  Streite  über  die  Kreuzung  des  Ner- 
vus trocblearis  (Stil lingo.  Heynerl  einerseits 
nnd  Schroeder  van  der  Kol k andererseits)  ent- 
scheidet sich  Exner  (23)  gestützt  auf  eigene  Versuche 
(Reizung  des  freigelegten  Veloms  durch  nicht  zu 
starke  Inductionsströme)  für  das  Fehlen  jedes  Symp- 
toms, welches  für  eine  Kreuzung  spricht. 

Von  den  durch  NÖllner  und  Grützner,  be- 
treffs der  Speichelsecretion,  ihrorAbhängig- 
keit  von  dem  Boden  der  4.  Hirnhölile,  mitge- 
theiltenThatsachen ausgehend,  die  Külz(2l)  in  ihrem 
ganzen  Umfange  bestätigt,  suchte  er  nach  einem  mit 
dem  Facialis-Rcrn  in  Bezlobung  stehenden  Contrnm 
für  die  Speichelsecretion  im  Boden  dcr4.Ilirn- 
höhle,  bisher  jedoch  ohne  positive  Resultate,  ln  2, 
wie  Verfasser  angiebt,  dorebaus  vorwurf.sfroicn  Ver- 
suchen tropfte  der  Speichel  wahrend  und  nach  der 
Rei/.itng  des  Kacialis-Kerns  mit  gleicher  Intensität  ans 
den  mit  Cnnülcn  versehenen  Spcichelgäiigen.  Bei  der 
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grossen  Ausdebiiung  des  Ficialis-Kenis  hält  Verf. 
gleichwohl  noch  das  Vorhandensein  einer  fürSpeiehel- 
secreiion  bedentsamen  Stelle  anfrecht  (vgl.  Boche* 
footaine  oben.) 

Die  Dissertation  von  Franciel  (25)  über  die 
Bowegangen  der  Iris  bespricht  die  bisherigen  Er* 
fabrongen  über  diesen  Gegenstand.  Nenes  bringt  sie 
nicht. 

Friedr.  Schnltse  und  P«  Fürbringer  (26) 
haben  die  von  Erb  und  Westphal  bei  gesonden 
nnd  hei  Rückenmarkskranken  gesehenen  Reflexbe 
wegnngen  d er  Wade  n m nsk  ulatnr  bei  Per- 
cnsiion  der  Patollar-  and  Achillessehnen 
experimentell  geprüft  (Kaninchen).  Nach  ihren 
VersQchen  (Darebsebneidang  des  Dorsaltbeils  des  Rü- 
ckenmarkes, des  No.  crorales,  Vergiftung  mit  Carare) 
kommen  sie  cn  der  Ansebannng: 

1)  dass  es  sich  hier  nicht  nm  mechanische,  dareb 
die  Sehne  direct  vermittelte  Mnskelcontraction  bandle 
(Westphal),  2)  dass  dieselben  vielmehr  reflectori* 
sche^Nator  seien,  deren  Refiexcentren  (für  die  nnteren 
Extremitäten)  in  dem  ontem  Tbeile  des  Rückenmarks 
gelegen  seien,  3)  dass  es  sich  hier  nicht  am  Haut* 
reflexe  handle  (Joffroy  Oax.  med.  13.  1875). 

L.  V.  Tbanbolfer  (27)  bat  an  seinem  Schüler 
Ign.  V.  Eovacs  Versuche  über  ein-,  wie  doppel- 
seitige mechanische  Reiznng  des  Vagus 
gemacht.  Er  bestätigt  die  Verlaogsamang  des  durch 
den  Marey'scbeo  Sphygmograpben  aafgezeichneten 
Pulses,  wie  das  Sinken  des  Druckes.  BeiCompression 
beider  Nerven  trat  Stillstand  des  Hertens  and  Be- 
wusstlosigkeit des  Experimentirenden  ein,  später 
Schwindel  nnd  Breebneigong. 

Riebet  (28)  bringt  seine  im  Jahre  1867  nnd 
später  gemachten  klinischen  BeobaebtaDgen  and  die 
damit  übereinstimmenden  anatomischen  Erfabrnngen 
anderer  Forscher  io  Erinnernng,  nach  welchen  die 
zahlreichen  Anastomosen  der  Hand-  and 
Handwnrzel-Nerven  bewirken,  dass  selbst  nach 
Darebsebneidang,  z.  B.  des  Mediaons,  die  von  diesem 
innorvirten  Haatpartien  ihre  Sensibilität  nicht  ein- 
büssen. 

Nach  Voltolinfs  (29)  an  Schafen,  Kälbern, 
Ziegen,  Händen  o.  a.  Thieren  angestellten  Versuchen 
erhält  man  Contractionen  des  Tansor  tym- 
panl  auf  Reiznng  der  Trlgeminnt  und  Fa- 
cialis, durch  jene  viel  energisebor  and  sieh  länger 
erhaltend,  dareb  schwächere,  electrische  Ströme,  als 
durch  letztere.  Bei  der  Contraction  wird  dasTrommel- 
fell  kräftig  nach  Innen  gezogen,  natürlich  bei  ver- 
schiedenen Thieren  sehr  verschieden  stark.  Gleich- 
zeitig beobachtet  man  io  dem  eröffiaeten  balbclrkel- 
formigen  Canal  (des  todten  Thieres)  die  Lymphe 
steigen,  bei  aufgehobener  Spannung  sinken.  Nie  Hess 
sich  an  der  Membr.  tympani  secundaria,  weder 
während  der  Reizung  des  Nerven,  noch  selbst  bei 
mechanischer  Bewegung  des  Stapes  eine  Bewegung 
beobachten.  Bei  Reizung  des  Trigemioos  erfolgt 
gleichzeitig  eine  Contraction  der  Gaamenmaskein, 


sowie  Oeffnang  der  Taba  dareb  Abziehen  der  vordere 
häutigen  Wand. 

Stefani  (30)  sah  nach  einseitiger  ZerstÜran  g 
der  halbcirkelförmigen  Canäle  belTaaben  die 
bekannten  Oleiehgewiehtsstörangen  aoftreteo. 
Zerstörte  er  ausserdem  das  Gehirn,  so  worden  die 
Verdrebongen  des  Kopfes  etc.,  die  zuvor  nur  in  Folge 
von  Gelegenheitsorsacben  (Erschrecken  and  dergl.) 
aofgetreten  waren,  babUaell.  S.  wendet  sieb  gegen 
die  Theorie  von  L o s s a n a , nach  welcher  vermittelst  do 
Bogengänge  das  Thier  eine  Vorstellang  von  der 
Entfernung  und  Richtong  der  Schalloindrüeke  er- 
halten soll. 

Dagegen  stimmt  S.  völlig  übermn  mit  den  Deo- 
tangen  von  Goltz. 

Bornbardt  (31)  macht  io  seiner  vorläofigec 
Mlttheilang  darsnf  aufmerksam,  dass  die  nach  der 
Darebsebneidang  der  Bogengänge  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  auftretenden  ßeweguogseraefad- 
nungen  durch  schwer  zu  vermeidende  Operationsein- 
griffe bervorgernfen  werden,  and  dass  diese  Ersebei- 
nongen  durch  keine  der  bis  jetzt  existirenden  Theorien 
erklärbar  sind.  Die  experimentelle  Kritik  erwies  die 
Breuer* Mach* sehe  Theorie  als  unbaltbar.  Die- 
selben Erscheinungen,  wio  die  nach  DnrehsebneidoDg 
der  Bogengänge  aaftretendeo  sab  Verf.  auch  dvrb 
Reizong  der  Bogengänge  dnreh  Aether  (Polveriiator) 
oder  bei  Berührnng  derselben  durch  eine  glühende, 
stumpfe  Nadel,  oder  endlich  durch  Aufsetzeo  einer 
vibrirenden  Stimmgabel  entstehen. 

Brener  (32)  bringt  neue  Argnmente  für  die  Ao- 
sicht,  dus  die  Bogengänge  des  Ohres  Organe 
des  „statischen  Sinnes^  seien.  Nach  ihm  sind 
die  nach  Verletzung  derselben  anftreteoden  StomngeQ 
Compensationsbewegnogen,  wie  man  sie  als  „Dreh- 
schwinde!'*  dnreb  absichtlich  berbeigefübrte  Dreboo- 
gen  hei  Wirbeltbieren  bervomfen  kann.  Die  dorch 
die  Operation  veranlasste  Erapfindang  einer  sebeio- 
baren  Bewegung  ist  der  die  Moskelwirkuog  ver- 
anlassende Reiz. 

Ist  bei  Tauben  der  Vestibolarapparat  beiderseits 
entfernt  und  der  Oesiebisaion  ausser  Fonetioo,  so 
entstebeo  solche  CompensationsbeweguDgen  nicht. 

Die  Empfindang  scheinbarer  Drehung  wird  doreb 
den  Drnck  der  Endolymphe  gegen  die  Ampallsr- 
nervenendignng  bervorgernfen ; verursacht  man  Stru- 
mungeo  der  Lymphe,  so  entsteht  der  „Drebscbwiodel* 
ebenfalls.  Die  Compensationsbewegongeo  nseb 
schweren  Verletzungen  (mechanischer  Reisoog, 
Resection  etc.)  der  Bogengänge  sind  auf  äholicbe, 
aber  complicirtere  Vorgänge  snrücksufübreo.  — Nof* 
maler  Weise  ist  der  Kopf  durch  die  Bogengänge  io 
einer  horizontalen  and  zwei  vertical-diagonalen  Ebeoeo 
orientirt. 

Von  den  bei  der  Taube  nach  Verletzoog  der 
Bogengänge  anftreteoden  Erscheinungen  sucht  B.  die 
Verdrehung  des  Kopfes  anf  eine  mehr  oder  mioder 
indirecte  Läsion  der  Hacola  acnstiea  zarueksafubrcfi. 

ln  seiner  dritten  Abiheiluog  giebt  8.  Exner(3J) 


Digitized  by  Googli^ 


ßOliTZ  l’hD  V.  WITTICH,  PHYSKU.oam.  273 


zunächst  die  kleinste  Zeitdifferenz  zwischen 
zwei  Gosiebtseindrückon.  Er  macht  anf  die 
scheinbare  Bewegung  beider  za  einander  bei  grösserer 
Rntfornnog  aofmerksam  and  findet,  dass  der  Werth 
der  kleinsten  Zeitdifferenz  nicht  merklich  abb&ngt, 
weder  Ton  der  Grösse,  noch  von  dem  Abstande  der 
Netzbaolbilder  voneinander,  wohl  aber  doreb  jene 
scheinbare  Bewegung  berabgodrückt  werde;  sie  kann 
von  0,(45  Sec.  auf  0,015  Sec.  sinken.  Im  Ganzen 
gilt  auch  dieses,  filr  das  Centrom  der  Retina  gefondene 
Gesetz  für  die  Peripherie.  Seine  Versneho  über  den 
Gehörsinn  sind  mittelst  des  Savart’scben  Rades, 
dem  alle  bis  anf  drei  Stifte  aasgezogen  waren , die 
gegen  ein  Bleiblech  bei  der  Rotation  schlugen,  oder 
dareb  eine  rotirende  Scheibe  gemacht,  wie  er  sie  auch 
bei  jenen  Oesiebtsveraueben  verwendete.  Dieselben, 
durch  einen  Helmboi tz* sehen  Rotationsapparat  in 
Bewegung  gesetzt,  schlossen  durch  mitgedrebte  He> 
tallstreifen  and  Qaecksilbemäpfchen  den  Staom  einer 
dreigliedrigen  Smee^seben  Batterie.  Das  Knistern 
der  öberspringbnden  Fanken  war  das  Signai.  Aus 
einer  Reibe  von  Versuchen  ergab  sich  die  kleinste 
Zeitdifferenz  gleich  0,002  Sec. , für  beide  Obren 
0,0G4  Sec.  Wird  gleichzeitig  auf  Auge  und  Ohr  ge- 
wirkt, so  wird  gewöhnlich  früher  gehört  als  gesehen 
(bei  dem  Verf.  am  0,16  Sec.). 

Hartmann  (34)  beschließt  mit  seiner  Abband’ 
lang  die  seit  sechs  Jahren  im  Tübinger  physiologi- 
schen institote  angestcllten  Versuche  über  den 
Kaumsinn  der  Haut.  Den  V ierord t’scben 
Voraossetzangen  entsprechend  findet  er  nicht  nur,  wie 
E.  H.  Weber,  einen  angemein  stumpfen  Raumsinn 
am  Rumpfe  and  Halse,  sondern  aach  eine  entschiedene 
Bevortugong  am  Halse,  welche  genau  nach  der  Vor- 
aossetzang  zonimmt  io  der  Richtnog  zum  Kopfe,  da 
die  oberen  Theile  des  Halses  unter  allen  Umständen 
grössere  Excarsionen  während  der  Bewegung  machen, 
als  die  enteren. 

v.Vinticbgaa(35)und  Königschmied  haben 
Versuche  über  die  Reaetions-Zcit  einer  Gc- 
Bchmacksempfindang  angostellt.  Das  Genauere 
über  die  Methode,  die  von  ihnen  benutzten  Vorrich- 
tungen, deren  Controle  moss  im  Original  nacbgelesen 
werden.  Verwendet  wurden  als  die  Hauptrepräsen- 
tanten  der  Oescbmackserreger:  Chlomatriam,  Zucker, 
Säure  (Phosphors,  and  Citronensäure)  ood  Chinin, 
welche  natürlich  mit  grösster  Vorsicht  auf  die  Zungen- 
spitze gebracht  wurden.  Einer  der  Beobachter  (H.) 
gab  im  Mittel  folgende  Zeitwertbe: 

Ohlomatr.  l,ir>t(8  Sec. 

Zucker  0,1639  • 

Suure  0,1676  - 
Chinin  0,2351  - 

Auch  die  übrigen  Personen  gaben  sehr  viel  län- 
gere Reactionszelten  für  bitterschmeckende  Substanzen. 
Als  Mittel  aus  den  Gesammtversoeben  ergeben  sieb : 
Cblornatr.  0,1737  Ser. 

Zucker  0,1845  - 
Saure  0.1  H82  • 

Chinin  0, 2:^81  - 


Der  für  Herrn  H.  gegebene  Werth  für  saare  Em- 
pfindang  stimmt  genau  mit  dem  vom  Referenten  ge- 
gegebenen.  (Zeitschr.  f.  rat.  Med.  3.  31.) 

Pflüger  (36)  giebt  in  einer,  wie  er  selbst 
sagt,  „vorläofigoD  MUtbeilung“  seine  Theorie  des 
Schlafes.  Ist  nach  seiner  Ansebaoang  das  Leben, 
die  Leistangen  der  Organe  im  Wesentlichen  bedingt 
in  einer  Dissociation  der  lebendigen  Materie,  so  be- 
dingt sich  der  Schlaf  - Scheintod  - durch  ein  Auf- 
hören  dieser  Dissociation,  d.  h.  durch  eine  Sistirong 
der  intramolecalarenCOj-Bildung  in  der  sehr  labilen, 
grauen  Substanz  des  Gehirns. 

T.  Witilcä. 

[MöUer,  M,  Om  den  lokale  Applikation  af  Strych- 
nin paa  Froens  Kygmaro  og  Ujärte.  Ugeskr.  f.  Läger. 
3.  R.  Hd.  19.  p.  IBI  u.  177. 

Bei  Application  „ziemlich  grosser“  Dosen 
Strychnin  auf  seine  Nasenscbleimba ut  be- 
obachtete der  V'erf.  „eine  bedeutende  Steigerung  der 
Feinheit“  der  Geruchsperception,  und  er  giebt  an,  dass 
es  ihm  „bei  Anosmie  durch  Pinselnder  Regio  olfactoria 
mit  einer  Strycbninlöaang  gelungen  ist,  den  Geruchs- 
sinn vollkommen  zu  reslituiren.“  Bei  solcher  localer 
Application  beobachtete  er  niemals  Eiowirkuog  auf 
die  cerebralen  Functionen.  Nach  (subcutaner  ?)  In- 
JectioD  von  Strychnin  beobachtete  er  dahingegen  bei 
Kranken  und  an  sich  selbst  Kopfschmerz,  Schwindel, 
ObrensansoD  und  Eingenommenheit  des  Kopfes,  in 
Verbindang  mit  Symptomen  einer  Irritation  des 
Rückenmarkes.  Nach  unvorsichtiger  Anwendung  einer 
sehr  grossen  Dosis  (6-7  Mgr.)  wurde  Schwindel,  Un- 
sicherheit der  Haltung,  leichte  Umnebelung  des  Sen- 
soriums,  bedeutende  Mattigkeit  in  den  Gliedern  und 
reichliche  Schweissabsonderung  beobachtet.  Diese 
Symptome  rorschwandon  jedoch  schon  nach  Verlauf 
von  \ Stunde.  Im  Speichel  fand  er  das  Strychnin  2 bis 
3 Minuten  nach  der  Application  desselben.  Er  meint 
auf  Grund  dieser  Versuche,  dass  die  bei  localer  Ap- 
plication auf  die  peripherischen  Nervenenden  beob- 
achtete V'ermehrong  der  Empfindlichkeit  nicht  von 
einer  Wirkung  auf  das  Gehirn  abhängt.  Aus  einigen 
wenigen  Versuchen,  die  der  Verf.  an  Fröschen  ange- 
stellt hat,  schliosst  er,  dass  das  Strychnin  direct  und 
local  auf  die  nervöse  Substanz  des  Gehirns  und  des 
Rückenmarks  cinwirkt,  selbst  wenn  die  Oefässe 
führenden  Häute  desselben  entfernt  sind,  und  wenn 
der  Kreislauf  durch  Untorbinduog  der  grossen  Oefässe 
des  Herzens  und  durch  Exstirpation  des  Herzens  auf- 
gehoben ist.  Die  Wirkung  scheint  dem  Verf.  von 
einer  Erhöhung  der  Irritabilität  der  Rückenmarks- 
zellen abzuhängen,  welche  wiederum  von  einer  De- 
pression der  Irritabilität  abgelöst  wird,  und  diese 
letztere  scheint  dem  Verf.  um  so  früher  aufzutreten, 
je  stärker  die  Strychninlösuug  war.  Durch  Bepinseln 
ausgeschnittener  Froschherzen  mit  einer  Strychnin- 
lösung  beobachtete  der  Verf.  eine  (in  den  meisten 
Fällen  jedoch  nur  geringe)  Abnahme  der  Pulsfrequenz. 

P.  L.  Ptnan  (Kopenhagen).| 
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Allgemeine  Pathologie 

bearbeitet  von 

Prof.  Dr.  ACKERMANN  in  Hallo. 


I.  Ubrbäeber.  AllgenelBcs. 

U OreeD»  T.  H.«  An  lutrodudion  to  Patbotogj  and 
Morbid  ADatom3r.  3 ed.  12.  London.  — 2l  Uigot 
Suard,  L.,  Patbologio  experimentale.  L'Ürioemie. 
Affectiona  de  la  peau,  de»  rnnquetuie»,  du  poumon,  du 
foie,  des  rein!«,  etc.  8.  Paria.  — 3)  WebenkelU 
F>meau  d'anatomie  et  de  Physiologie  patboIr>giques 
wrales  — Nosologie.  8 KruxeUes.  — 4)  Hang» 
'daf,  Lundl,  Nature  and  her  Hedicino.  Dublin  joiim. 
o{  iB«d.  Science.  Jan.  (Veraltete  Dogmen  über  Natur- 
briliatg)  — 5)  Tis» i er,  F.,  Do  la  Jatence  en  medecine. 
These  de  Pari»  1874.  — 6)  Müller,  F.  \V.,  (Jeher 
lireisenalter.  Deutsche  Kl.  No.  3,  4,  t>.  — 7) 
kstbery,  F.  Fr.,  Des  AccidenU  de  la  contalescence. 
S.  Paris.  — 8}  Cordes,  E.,  Erkältbarkeit  und  Abbär- 
Deutsche  Kl.  No.  10.  U,  12.  — 9)  Jenner, 
An  Address  of  ihe  eliology  of  acute  specific 
di>?aaes.  Brit.  ined.  joum.  Febr.  20.  (Nichts  Neues  ) 
— 10  Ciaye  Scba«,  T.,  On  incontrollable  Impulse. 
St.  Barthol  Hosp.  rep.  XI.  — U)  Ouiboiil,  Ktude 
P^logique  comparatire  de«  meinbranes  muqueuses  et 
de  la  peau.  Gax  des  hop.  No.  49.  {Vortrs^,  in  wel- 
cbeio  die  Aehnlicbkeit  gewisser  Krankheiten  der  Haut 
der  Schleimhäute  unter  einander  hereorgehoben 
*ird.)  — 12)  Herenguier,  J.,  Des  druptiona  provo* 
H'i«  r*r  l'ingestion  des  mddicaments.  These  de  Paris. 
Ib74,  — 13)  Diesterweg,  A-,  Kritische  Beiträge  sur 
Tkytioiogie  und  Pbatbologie  mit  besonderer  Herück- 
»Htiguog  der  raediclniscben  Facultät  xu  Berlin  und 
d«t  it  derselben  befindlichen  Parteien.  Zweite  gänrlich 
uiDgeu-beitete  und  vermehrte  Auflage.  (Das  Buch  r.er- 
lilh  in  4 Oapitel,  »eiche  gr«>sstenthcils  sehr  abenteuer- 
liche (Jebersebriften  aufweison,  nämlich:  Anti-Virchow, 
bef  deoUcho  Kreislauf»  Ein  Wort  an  Emil  du  Bois- 
KrjDMQd.  Das  Ganze  ist  eine  Art  Polemik  gegen  eine 
Aauhl  »iebtiger  Tbatsachen  der  neueren  Pathologie  und 
^Drälogie.  Aber  diese  Polemik  gründet  sieb  nicht  auf 
beobachtuogea,  sondern  besteht  in  einem  jciie 
l^l*vblk;be  Kritik  abacbDeidendcu,  rein  willkürlichen 
^WBDeoeot.)  — 14)  Vernenil,  Note  siir  riufiuence 

^■^buicbt  d*r  a**SBUBt«o  MtdlcUi.  187i.  Bd.  I. 


<|u'exercent  Ics  Ilions  anterieures  du  foie  «ur  la 
marche  des  lesions  traumatique».  Gax.  hehd.  de  med. 
No.  41.  (Verletzungen  der  verschiedensten  Art  sollen, 
wenn  sie  hei  Ijebcrkrariken  (Feltleber,  Amyluidleber, 
Cirrbose,  Ecbiuococcus  etc.)  Vorkommen,  oft  einen 
schlechten  Verlauf  nehmen.)  — 15)  Evans,  O.  H.,  On 
some  aritbmothical  questions  involved  in  Ibe  Life  and 
Progress  of  Kpidemics.  Brit.  med.  Journ.  April  3. 
(Versuch,  den  Ablauf  und  das  Ende  von  Epidemien 
und  ihrer  anfäugiiebeu  Verbreitung  zu  bestimmen  und 
vorhmu.«<ageu.  Eine  bestimmte  Angaln'  der  Kegeln, 
nach  denen  dies  gesebeheu  soll,  fehlt.) 

fp.  Hedeuius,  Om  düden  Upsala  läkarcfur.  forb. 
Bd.  X.  p.  1. 

Der  Verf.  stellt  vier  aligetneino  Todesarteo  anf : 

1)  Durch  mangelhafte  Nutrition,  wozu  sowohl  der  so* 
genannte  physiologische  Tod,  als  der  Tod  durch  Inanitiou 
hiugezählt  werden.  2)  Vermittelst  des  Nervensystems, 
wodurch  zugleich  hervorgehoben  wird,  das»  die  anato- 
mischen Voründeningeo  des  Gehirns  oft  sehr  indirecte 
Todesursachen  siud  3)  Durch  ätomrig  im  Circulations* 
Systeme.  4)  Durch  Storung  der  Respiration.  Nachdem 
er  physiologisch  begründet  hat,  wie  der  Tod  in  diesen 
vier  verschiedenen  Weisen  eintritt,  sammt  noch  einer 
l>arsteliung  des  plötzlichen  Todes  und  der  Agonie, 
welche  letztere  hauptsächltcb  als  ein  Zu.staud  von  Er- 
sticken  aufgefasst  wird,  geht  der  Verf.  zu  «la  mort 
interroediairu“  und  dem  lokalen  Tod  über.  Danach  wird 
der  Scheintod  liebaniteit.  seine  Symptome  iintf  Ursa<*hen. 
wol>ei  mehrere  schwedische  Fälle  von  Scheintod  ange- 
führt worden,  und  ein  Bericht  von  der  Gesetzgebung 
in  versciiiedeneu  Ländern  zum  Vorbeugen  dos  zu  frühen 
Begraben»  gegeben  wird.  Zuletzt  wird  eine  kritische 
Untersuchung  von  eien  wichtigsten  Toeleszeicben  gege- 
ben. Unter  diesen,  meint  eier  Verf.,  dass  das  Lcicben- 
auge  und  h«>.ou(iers  die  schon  von  Faure  hervorgeho- 
beue  Weichheit  des  Augeubulbus  und  die  Schlaffheit  der 
Hornhaut  von  grosser  Bedeutung  sei,  aber  die  von 
Lareber  bervorgehobeneo  Imbibitionsfleckeu  in  „dem 
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WeUsen  des  Au|?es*  betreffend,  tiniiel  er,  dans  sie  nicbt 
selten  lauj^e  Ausbleiben,  besonders  (>ei  Leicbeu  vou  Pat. 
mit  senilem  Marasmus  oder  starker  Aimmie.  Unter 
allen  Toilesr.eichon,  die  der  Vervesiin^  vorangeben, 
glaubt  er  acn  meisten  an  die  blaugrune  Farbe  der 
lleoeoecalregion,  welche  Farbe,  nach  seiner  Meinung,,nicbt 
auf  das  Einwirken  des  SchwefelwassersloiTs  auf  den  Blut* 
farbsioff'  beruht,  weil  die  Farbe  nicht  zuerst  an  der 
iunenscito  der  Hauebwand  auflritt.  Er  meint,  dass  sie 
«abrscheiulicb  auf  von  aussen  komiueuJeu  Bacterien  be- 
ruht, die  unter  anderen  ii^ersetaungsproducten  ausser 
Ammoniak  auch  einen  Farbstoff  bilden. 

Dakl  rKopcnhagonl.] 


II.  I nlertickiigme ih«dr>  üagM&Ük. 

1)  Petit,  Cb.,  Cousidurationa  sur  la  face  et  ses 
alteralioDS  dans  ies  maladies.  These  de  Paris.  1874. 

2*  Voitolini,  Ein  besonderes  Stetboscop.  Berl.  klin. 
Wochensrhr.  No.  16.  (OummUchlaucb  von  l-li  Fusa 
Länge,  Trichter  von  Tauneiiholz  und  Zapfen  von  Hom, 
welcher  so  gross  ist,  dass  er  den  tlebörgang  ziemlich 
genau  verschliosst-)  — 3)  üalvagni,  E.,  Ueber  die 
Auscultatioo  der  Mundhöhle  oder  ut^r  das  Mundböhieu- 
ger.-wael,  Uebersetzt  vou  G.  v.  Probizer.  Ocsterr. 
med.  .lahrb-  Heft  3.  S.  299— 30b.  — 4)  Kennedy,  U.. 
On  tbe  differcnce  of  tho  respiratory  Murmur  in  tbe  two 
Lmigx.  Dubl.  Journ.  of  med.  Sc-  p.  39.  — h)  De- 
zantiere,  Sur  los  bruits  du  coeur.  Compl.  reud. 
LXXX.  No.  13.  (Nach  der  Annahme  des  Vcrf.’s  sind 
beide  Uerztdne  nichts  Anderes,  als  Muskelgcruuscbe. 
Der  erste  soll  durch  die  (.'ontraction  des  linken,  der 
zweite  durch  Coutraction  des  rechten  Ventrikels  fiedingt 
sein,  beide  Veutrike!  sollen  sich  also  nicht  gleichzeitig 
zusammenzieben,  eine  Hehaupuing,  welche  Verf.  mittelst 
nicht  sehr  plausibler  (irunde  zu  erweisen  versucht.)  — 
6}  Talma,  S.,  IVsdragc  tot  de  Ihcorie  der  hart-  eti 
Arlerientonen.  Ncderl.  Tijdscbr.  voor  Geneesk.  Afd.  II. 
p.  l.  Juni  1874.  (S.  den  Bericht  für  1874,  8.  31G, 
wo  ober  diesen  Aufsatz  nach  lier  dentseben  (mit  der 
holländischen  gleichen)  Arbeit  des  Verf.'s  liereiLs  referirt 
worden  ist.)  — 7)  Woillcz,  Note  sur  le  spiroscope, 
appareii  destine  u Pedudo  de  rauscultation.  de  ranato* 
mie  et  de  la  piiysiologie  du  poumon.  Bull.  ,de  Pacad. 
de  med.  No  IC.  p.  441  «l  Compt.  rend.  LXXX.  No.  IC. 

— 8)  Bert  hold,  E.,  Beschreibung  einer  einfachen  Me- 

thode, vermittelst  deren  zwei  Beobachter  gleichzeitig  den 
Augengruud.  das  Trommelfell  oder  den  Kehlkopf  unter- 
suchen künnen.  Herl.  klin.  Wocheuschr.  No.  2 ».  — 9) 
Böhtlingk,  E,  Ueber  das  Verhrdtniss  des  Bronrhiai- 
athmeus  zuiu  tyinpanitiscben  Percussiousscball.  Disscr 
tation,  Würzburg.  1873.  — 10)  Broadbent,  W.  A., 

Tbc  pulse:  its  diagnostic,  prognostic  and  Uicrapeutic 
indications.  The  Laucot.  Seplbr.  23.  (Klinischer  Vor- 
trag, der  nur  Bekanntes  briugU  11)  Gaiabiii,  A. 
A„  On  the  cottslrnclion  and  use  of  a new  form  of  ear- 
diograph.  Med.  chir.  transact.  Vol.  .38.  p.  353 — 3C8. 

— 12)  Grashey,  /eiteintheüuijg  der  spbygmographi- 

schen  Curven  mittelst  Funkeuiodtictor.  Virrb.  Archiv. 
Rd.  C2.  S.  530.  - 13)  Well,  Adf.,  Die  Ausciiltatiou 

der  Arterien  und  Venen,  gr  8.  Leipzig.  — 14)  Tay- 
lor, F.,  On  pulsaiion  of  Üie  üver.  Guy’s  hnap.  rep, 
XX.  — 15)  Maragliano,  E.,  II  dicroUsmo  ed  il  |>oH- 
crotismo.  Riv.  clin.  di  Bologna.  No.  C.  — I6)Vignes. 
A.,  Ktiologie,  symptomes  ot  diagnostic  des  vomiques. 
Th^se  de  Paris.  1874. — 17)  Fouebet  de  Perignon, 
N.,  De  quelques  phenomenes  pseiido-cavitatreH.  Ibidem. 

— 18)  Sadde,  K-,  Etüde  sur  le  fremissement  hyda- 
tique.  Ibidem.  — 19)  Laboulbeno,  A.  Du  bruit  de 
nuctnalion  bydro-aeriqiie  k timbre  metalli<|ue  per^u  daus 
les  tumeurs  abdominales.  Arch.  gener.  Septbr.  p.  258 
rt  Bull,  de  Pacad.  de  m4<l.  No.  31.  — 20)  Claiizel, 
K.,  I>u  diagnostic  el  de  la  generaiisation  des  tumeurs 
imdaniques  par  Pexameu  mieroscopique  du  saug,  des 


urines  et  des  enu-hats.  These  de  Paris.  1874-  --  2P 
Ueitler,  M.,  Ein  Fall  von  3Iuskeltüneu.  Oesi.  meo. 
Jabrh.  lieft  2-  S.  2C5 — 2G8.  — 22)  Uarvey  UiMiard. 
The  ifead-Spiing  Stetboscope.  McmL  Ttin^.  Novb.  13. 
(Elastisches  Doppel stethoscop,  d^sou  obere  Enden  in 
die  Obren  gestopft  und  durch  eine,  von  dem  Kopf  ber- 
iimgvfilbrte  Feder  am  llerausfallen  gebindert  werdt« 

Das  Instrument  lässt  sich  nach  Belieben  mit  einem  oder 
mit  zwei  Aufsatzstückeu  verwenden,  auch  in  zwei  ein- 
fache Stoüioscope  zerlegen.) 

Galragni  (3)  weist  darauf  bin,  dass  man  bei 
TerschiodenoD  Longenkraukbeiten  (Poeumonie,  Capil- 
larbroDohitis,  Pbtbisis)  nicht  selten  Gelegenheit  habe, 
wenn  man  das  Obr  in  die  Nähe  der  MundbCble 
bringe,  ein  rasselndes  Goräuseb  wabriaoehmco, 
auf  welches  Piorry  bereits  bingewiesen  habe,  und 
welches  ganz  den  Eindruck  mache,  als  entstände  es  io 
den  hinteren  Abschnitten  der  Mundböhlc  oder  in  des 
oberen  Theilon  der  Luftwege.  Gleicbwob)  eutstftbt 
dieses  Geräusch,  wie  Verf.  durch  Vorsuebo  naebweist, 
in  den  tiefer  gelegenen  Verzweigungen  der  Bronchien 
oder  in  Cavernen,  also  in  Gegenden,  die  manchmal 
sehr  weit  von  der  Mundhöhle  entfernt  sind,  und  an 
denen  man  es  bei  ihrer  directen  Auscultation  nicht 
oder  nur  sehr  undeutlich  wahrnimmt. 

Stokes  bat  bereits  auf  den  bei  manchen  lodi- 
viduen  verkommenden  Unterschied  in  der  Inten- 
sität des  Athmungsgoräusebes  auf  beiden 
Lungen  hingowiesen  und  hervorgeboben,  dass  ge- 
wöhnlicb  auf  der  linken  Seite  ein  lauteres  Athmungs- 
goräuseb  borbar  ist,  und  dass  dies  namentlich  häufig 
bei  Weibern  und  nervösen  Individuen  wahrgenommen 
wird.  Ken  n 0 d y (4)  konnte  diese  Angabe  von  Stokes 
bei  einer  Untersuchung  von  1)9  Fällen  (zwei  Drittel 
Weiber  unter  25  Jahr  alt  und  der  Rest  Männer  vom 
Knabenalter  bis  zu  50  Jahren)  bestätigen.  Er  fand 
nämlich  das  lautere  Ve.siculärathmen  anf  der 
rechten  Seile  nur  C mal,  auf  der  linkeu  Seite  dagegen 
70  mal,  und  14  mal  fand  er  cs  auf  beiden  Seiten  gleich. 

Woiilez  (7)  hat  durch  den  Instrumentenmacber 
Colün  einen  Apparat  construiren  lassen,  welcher  den 
Zweck  bat,  über  versebiodeue  Anscultations*  i 
Phänomene,  sowie  über  Anatomie  und  Phy- 
siologie der  Lungen  überhaupt  Aufschluss 
zu  geben. 

Der  Apparat,  Spiroscop  geuaiiiit,  l>esteht  aus  eiurm 
Glasm.'iUtel  von  so  beträchtlicher  Weite,  dass  er  eiae 
oder  selbst  t>eide  Longen  ira  Zustand  cumpleter  .\usdeh- 
nung  aufzuuelimen  vermiu;.  Der  Mantel  ist  oben  durch 
einen  Decke!  luftdicht  verschlossen,  und  durch  den  Deckel 
reicht  ein  Kohr,  welches  in  der  Trachea  oder  rioctc 
Hauptbruiicbus  befestigt  ist.  Au  der  dem  Deckel  gegen- 
überstoheudeu  Fläche  befindet  sich  ein  cyUndrischer 
Blasebalg,  durch  welclien  die  Liifl  irn  Mantel  rerdäsai 
werden  kann.  Durch  ein  den  Dt'ckel  ebenfalls  dun*h- 
bohrendes  Stäbchen  kann  die  ganze  Lunge  oder  eia 
Theii  derseil>eQ  der  Innenwand  des  Mantels  genibert 
werdeu. 

Bert  hold  (8)  hebt  zum  Verständoiss  seiner 
Methode,  vermittelst  deren  zwei  Beobachter 
gleichzeitig  den  Au  geog rund,  das  Trommel* 
feil  odor  den  Kehlkopf  uotersuchonkonDeD,  her- 
vor, dass  nach  einem  bekannten  physikaliseben  Ce- 
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der  T^irbtbrechang  I/icbtfltrahlen,  wenn  Rie  ein 
beliebiges  System  von  brechenden  Flächen  dnreb- 
setzen,  om  von  einem  Pankte  zu  einem  anderen  zu 
gelangen,  auf  ganz  demselben  Wege,  nur  in  umge* 
kehrter  Richtung  zuruckkommen,  wenn  Uebtpookt 
und  Bildpunkt  gewechselt  werden. 

Ist  a ein  Lichtptinkt  und  b sein  Rild,  so  muss  auch 
3 der  Bildpunkt  von  dem  Lichtpunkte  b sein.  Ist  a ein 
leuchtender  Punkt  ausserhalb  des  Auges  und  der  Punkt 
b sein  Bild  auf  der  Netrbaiit.  so  werdeu  die  >on  b durch 
die  breobenden  Uedien  des  Auges  zurdckkommendeii 
.'strahlen  sieb  wieder  im  Punkte  a vereinigen  Wird  von 
dem  Punkte  a ausserhalb  des  Auges  nicht  ein  scharfer 
Punkt  b,  sondern  eine  kleine  Fläche  auf  der  Netzhaut 
beleuchtet,  so  wird  das  au.s  dem  Auge  znrückkebrende 
Licht  zwar  im  Aligemeinfln  na^'h  dem  leuchtenden  Kör> 
per  sich  hinwenden,  aber  sich  nicht  mehr  in  dem  Punkte 
3 vereinigeu,  sondern  ein  StrahlenbÜRÜcl  um  den  Punkt 
a herum  bilden.  ^Daraus  folgt,  dass  wir  ohne  besouderc 
llulfnnittel  niebta  vou  der  heleuchtcteu  Stelle  der  Retina 
Mbcn  können,  weil  wir  unser  Auge  nicht  in  die  Rich- 
tung de«  zuruckkommonden  Lichte#  bringen  können,  ohue 
gieirhzeitig  das  einfallende  gänzlich  ahzuschneiden**.  Das 
{‘infache  flulfsmittel,  dessen  sich  Ileluiholtz  bediente, 
hc'Stand  in  der  Anwend\urg  von  retlcctirlem  Licht  zur 
Heleuchtung  des  Auges.  Fallen  von  einer  zur  Seite  des 
Beobachtenden  befindlichen  Lichtquelle  Strahlen  auf  eine 
(liasplatte,  und  werden  die  von  ihr  reflectirten  Strahlen 
io  die  Pupille  eines  Auges  geleitet,  so  wird  der  Augeu- 
gntod  beleuchtet  werden,  und  das  aus  dem  Auge  her- 
auvtretende  Lieht  wird  auf  demselben  Wege  in  umge- 
kehrter Richtung  zurückkommen,  die  beleuclitende  Ulas- 
platte  treffeu  und  von  dieser  zur  ursprünglichen  Licht- 
quelle zurückgeworfeu  werden.  Ein  Tbeil  dieses  I.ichtos 
wird  aber  die  Glasplatte  durebdringen  und  von  dem 
Auge  des  Beobachters  wahrgenommen  werden  können. 
Wollen  nun  mehrere  Beobachter  gleichzeitig  den  Hinter- 
grund  eines  Auges  leuchten  sehen,  daun  werilen  diese 
zur  Lichtquelle  zurürkhehrenden  Strahlen  dazu  verwandt 
vertien  können.  Es  wird  datm  statt  der  directen  Licht- 
<]ueile  vermittelst  eines  zweiten  planen  Glases  reflectirtcs 
Licht  zur  Hclouchtung  der  ersten  planen  Glasplatte  an- 
tuwenden  sein.  Dann  wird  das  Auge  durch  ein  zweimal 
refieetirtes  Licht  beleuchtet  werden,  und  das  aus  dem 
Auge  austretende  Licht  wird  erst  nach  zweimaliger  Re- 
äezion  mm  urspnüngUeben  Lichte  zuruckkehren.  Rin 
Theü  dieses  Lichtes  wird  aber  durch  jede  der  beiden 
Glasplatten  bindurchtreten  und  von  zwei  Beobachtern, 
welche  sich  hinter  denselben  befinden,  gesehen  werden 
iöoaen.  Verf.  benutzte  nun  zur  Erreichung  seines  in 
diesen  Principien  enthalleuen  Zweckes  Goiicavspiegel. 
I)«r  eine  soll  nur  den  zweiten  beleuchten  und  hat  daher 
eine  Hrennweite,  die  der  Entfernung  beider  Spiegel  von 
«mamier  entsprichL  Der  zweite  Spiegel,  welcher  nicht 
nur  das  untersuchte  Auge  beleuchten,  sondern  auch  dem 
zieiten  Boobachlcr  das  Spiegelbild  des  lliutergrundes 
liefern  soll,  hat  am  besten  eiue  Brennweite  von  15  bis 
‘.*0  Zoll.  AU  Lichtquelle  empfiehlt  sieb  besonders  der 
vcFO  Tobold  für  laryngoscopisebe  Zwecke  angegebene 
Heleucbtungsapparat. 

Böbtlingk  (9)  bezieht,  wie  dies  schon  vor  ihm 
taehrfach geschehen  ist,  dieOenese  desRronchUl- 
ithmens  and  des  tyrapanitischen  Schalles 
der  Luftwege  und  der  Cavemen  auf  dieselben  physi- 
calisehen  Ursachen.  Nur  die  Art,  sof  welche  dieselben 
erieogt  werden,  ist  verMhieden.  Während  das  Bron- 
cbislaihmen  durch  Oscillationen  der  Luftsäule  am  La- 
fyni  and  an  der  Einmündung  der  Bronchien  in  die 
f^svemenenUteht,  wird  der  tympanitische  Schall  durch 
SehwiogungeD  erzeugt,  welche  durch  denPereosslons- 


stossauf  die  ln  jenen  Räumen  enthaltene  Luft  ausgoobt 
wird.  Sowohl  beim  BroDcbialathmen,  wie  beim  tympa- 
nilischenSchall  schon  wir,  dass  diellöhe  desÄthomgeräu- 
sebes,  resp.  des  Schalles  beim  O^ffnen  des  Mundes  höher, 
beim  Schliessen  tiefer  wird.  ‘An  den  Stellen,  wo  Bron- 
chialatbmen  sich  findet,  treffen  wir  immer  tympaniti- 
schen  Percossionsschallmit  nur  einer  Ausnahme,  nämlich 
im  2,  Stadium  der  Pneumonie,  wo  bei  ausgesprochenem 
Bronchialathmon  ein  dumpfer,  leerer  Percussionsschtll 
▼orbanden  ist.  Doch  erleidet  diese  Regel  häufige  Aus- 
nahmen. So  findet  sieb  häufig  bei  Pneumonie  dos 
oberen  Lappens  im  2.  Stadium  gleichzeitig  mit  dem 
Bronchialathmon  tympantisebor  Schall.  Aber  auch 
im  2.  Stadium  der  Pneumonien  des  unteren  Lappens 
hört  man  tympanitiseben  Schall,  wenn  man  beim  Per- 
cutiren  der  verdichteten  Lungenpartie  gleichzeitig  an 
der  Trachea  auscnltirt.  Perentirt  man  dagegen  an  der 
gesunden  Lunge,  so  hört  man  an  der  Trachea  keinen 
tyrapanitischen  Schall,  vorausgesetzt,  dass  an  der  per- 
eutirten  Stelle  deutliches  Bronchialathmeo  vorhanden 
war.  Es  entsteht  also  im  2.  Stadium  der  Pneumonie 
der  unteren  Lappen  sehr  häufig  tympanitiseber  Schall, 
nnr  wird  derselbe  vom  Porcotirenden  nicht  gehört, 
weil  hier  offenbar  die  Bedingungen  seiner  Wabrneb- 
mong  ungünstig  sind.  Der  Grund  hiervon  kann  darin 
liegen,  dass  entweder  der  Percussion sstoss  wegen  der 
Dicke  der  hepstisirten,  zwischen  den  Bronchien  and 
der  Brustwand  gelagerten  Lungenpartlen  die  Loft 
in  nicht  genügend  starke  Oscillationen  versetzen  kann, 
odern^aBtehtdor  Annabmenlcbts  entgegen,  dass  Brost- 
wand  und  bepatisirtes  Langengewebe  wohl  die  Schall - 
Schwingungen  (von  den  Bronchien  nach  aussen),  nicht 
aber  die  Percossionserschütterung  (von  der  Brustwand 
nach  donBronchien)  genügend  gut  leiten.  ‘‘(G  erhardt.) 

Oalabin  (11)  giebt  die  Abbildung  und  Be- 
schreibung eines  Cardiographen. 

Das  Hcssin?eeslell  des  liistniments  (gleicht  dom  des 
Sphy^moirnipbeD.  nur  die  Stan^^e,  durch  weiche  die  He- 
weg’uog  auf  dou  Hebel  üi>ertrageD  wird,  besteht  aus  zwei 
Stüi-keit,  vou  dencD  eins  in  da.s  andere  Kesehoben  uud 
mittelst  einer  Schraube  in  jeder  ticliebijren  Stellung  be- 
fe.stigl  werden  kann.  küitelHi  dieser  Vorrichtunf;  lässt 
sich  die  Grösse  der  Curveo  sehr  bedeutend  stei{rern. 
Das  Ue.sMiug^estell , welches  beim  Sphygmographeu  an 
zwei  paranelen  Stäbeu  vou  Elfenbein  befestigt  ist,  wird 
beim  Cardiographen  an  zwei  quer  verlaufenden  Stahl- 
Ktäben  aufgehängt,  uud  diese  sind  auf  verticalen  Siäl>en 
befestigt  uud  an  ihnen  verschiebbar,  so  dass  eine  Ver- 
äuderung  in  der  Höhenstcllung  des  Cardiographen  leicht 
ausführl^r  ist.  Die  verticalen  Stäbe  stecken  in  Platten, 
auf  denen  das  Ganze  ruht,  und  mittelst  derer  es  der 
Brust  anliegt,  auf  welcher  es  mittelst  geeigneter  Band- 
vorhebtungen  feslgeschnallt  wird.  Verf.  bildet  die  Cur- 
ven  ab,  welche  er  mittelst  des  Cardiographen  erhalten 
bat  bei  normaler  Herzaction,  bei  losufficienz  der  Tri- 
ruspidalis  neben  Stenose  am  linken  venösen  Oslium,  bei 
Insufficienz  des  Aortenostiums.  Stenose  des  linken  venö- 
sen Ostiums,  ferner  vou  der  Oberfiäcbe  eiues  Aneurys- 
mas des  Aortenbogens,  von  der  Leberoberfläehe  bei  In- 
sufficienz der  Tricuspidalis,  bei  Insufficienz  der  Mitra- 
lis, bei  Pericarditis.  Die  verschiedenen  Curten  zeigen 
grosse  Unterschiede. 

Grashey  (12)  findet,  dass  dem  Marey*achen 
Spbygmograpbeo,  auch  nach  den  VerbessoruDgeo 
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vvreicbe  er  durch  Mach  und  Behier  erfahren  hat« 
noch  ein  nicht  nobedentander  Mangel  aohaftet:  seine 
Zeitangaben  sind  anzoTerläasig. 

l>er  Gaijg  des  Uhrwerks  ist  nicht  gleicbmässig,  es 
entsprechen  also  gleichen  Ahscisscutheileu  nicht  imuier 
gleiche  Zeitgrösseii.  Die  Schlittengest'hwiudigkeit  ist 
klein,  beträgt  etwa  10  Mm.  in  der.Secunde:  kleine  Fehler 
in  der  Abscissetieintheiluug  repräseiitiren  also  immer 
noch  heuierkenswertho  ZeitdilTcrcu^eu.  Pas  Aiuunessen 
einer  Curve  mittelst  Bogenüneal  ist  ausserdem  mühsam 
und  zeitraubend.  Diese  .Schwierigkeiten  lassen  sich  ein- 
fach und  leicht  beseitigen  dadurch,  iiuss  mau  die  secun- 
däre  Spirale  eines  Kiihmkorfrsciien  Kunkeninduetors 
so  mit  dem  Sphygmograpben  verbindet,  dass  die  Fun- 
ken von  der  Spiue  des  Zeichcnstifles  auf  die  Metall- 
platte  des  .Schüttens  ühorspringen ; dieselben  durch- 
schlagen das  berussto  Papier  und  htnieriassen  deutliche 
Spuren  au  der  Durchgaugsstelle.  Lässt  mau  den  pri- 
mären Strom  des  Inductors  durch  eine  Stimmgabel  uu- 
lerbrecbeu,  so  spiingen  in  der  Socun«le  so  viele  Funken 
auf  die  Flauen  ülH^r,  als  die  Gabel  Schwingungen  macht. 

Diese  Kuukeiireihen  gei»eu  über  den  Zeitwerth  der 
verlical  verlaufenden,  mit  grosser  fteschwindigkeit  be- 
schriebenen Linieu  genauen  AufschliLs»,  passen  aber 
wegen  des  Zusamuienfliesseiis  der  Funkcnspurcu  nicht 
für  die  mit  geringer  Geschwindigkeit  gezeichneten,  hort- 
zobtalen  Curventbeile.  Diese  Schwierigkeit  lässt  sich  da- 
durch überwinden,  dxss  man  statt  einer  fortlaufenden 
Funkenreihe  immer  nur  Gnippeu  von  je  2 oder  8 Fun- 
ken überspringen  lässt  und  diese  Gruppen  durch  deut- 
liche Zwischeuräume  trennt.  Die  zu  diesem  Zwecke  be- 
nutzte Vorrichtung  lässt  sich  im  Auszüge  nicht  l»esohrei- 
ben  und  inusa  im  Original  eiugesehcn  werden.  Als 
einen  weiteren  Vorzug  derselben  hebt  der  Verf.  hervor, 
dass  sie  gestattet,  die  Uiirveubezeiclmungcu,  welche  aut 
zwei  oder  mehreren , gleichzeitig  arbeitenden  Sphygmo- 
grapheii  enUteheu,  mit  einer  zeitlich  vollkommcit  iduu- 
tischen  Kintbeüuug  zu  versehen,  mag  die  Schlitten- 
geschwindigkeit der  einzelnen  Apparate  auch  uoeb  so 
sehr  difTeritcu.  Man  braucht  nur  die  in  Thäligkeit  be- 
findlichen .Sphyginographeu  in  den  Kreis  der  scH-uiidären 
.Spirale  auf/.tinehmeu,  dann  springen  die  eintheileiidco 
Funken  vollkomtneti  gleichzeitig  von  den  Zeichensliften 
auf  die  Tafelu  ül>er.  und  w lässt  sich  mit  absoluter 
Sicherheit  augebcu,  welche  Theile  der  \ou  einander  ver- 
schiedenen Curvcnzeichnungeu  zeitlich  Zusammenfällen. 
Von  den  Kesuiiateu,  welche  Verf  durch  seinen  Apparat 
erzielt  bat.  hebt  er  nur  beiläufig  die  folgenden  hervor: 

1.  Der  Marey'scbe  Spbygmograph  ist  zu  Nach- 
schwiugungcD  disponirt  uud  zeichnet  solche  häufig  unter 
den  gewöhnlichen,  in  der  Praxis  vorkommeiiden  Bedin- 
gungen. Derselbe  registrirt  nicht  die  Bewegungen  der 
Arteiion-  oder  Schlauchwaml , sondern  Sphygmograph 
uud  Ibihreuwand  sind  als  ein  Ganzes  aufzufassen,  wel- 
ches durch  die  Druckschwaukungen  inuerbaib  der  Rohre 
in  Schwiuguugea  versetzt  wird. 

2.  Von  offenen  Köhrenemien  werden  positive  Welleu  ah 
negative  Wellen  zurückgeworfen  und  umgekehrt  negative 
Welleu  als  positive. 

3.  Bei  Begiuu  jeder  Uerzdiastole  läuft  eiue  negative 
Welle  vom  Uerzen  zur  Peripherie.  Aus  tlco  spbygmo- 
grapfahehen  Curreu  lässt  sich  die  Dauer  der  Herisystole 
bestimmen. 

4.  Die  Terciiät  der  Pulscurven  erlaubt  keinen  Schluss 
auf  Schwächung  oder  !.äbmuug  des  vasomolorischon 
Nervensystems. 

F.  Taylor  (14)  berichtet  über  fünf  Fälle  von 
Herzkrankheit, bei  denen  die  Erscheinong  des  Leber- 
puls  OS  wahrgenommen  werden  konnte. 

t)  bOjähriger  Mann.  Massiger  Hydrops.  Starke 
Pulsation  der  Juguiarveueii,  uameiitlich  des  üfier  dem 
Kehlkopf  verlaufenden  Astes.  Leber  leicht  zu  fühlen 


und  deutlich  zugleich  mit  dem  Herzsto»»  pulsirtod 
Uerzstoss  schwach  und  der  Leberpuls  offenbar  bedui^ 
durch  eine  Bewegung  iu  der  Cava  inferior  Nadi 
Digitalis  hört  das  Phänomen  auf. 

2)  27jä!iriges  Hädebon.  Stenose  des  linken  venö^i 
Ostiums  Pulsation  der  inneren  und  äusseren  Jugnlar- 
vene  und  der  Subclavie.  Massige  LeberTergroHven3r.g, 
An  der  Of>erfiäcbe  derselben  Pulsation  wahrneboi^^'. 
mit  deutlicher  Heweguug  nach  den  Seiten,  eine  Ersrbei- 
iiung,  welche  Verf.  ah  den  t>esten  Beweis  dafür  ansiekt. 
dass  die  Bewegung  nicht  vom  Herzen  mitgetheiU,  sod- 
dem  durch  Bewegungen  io  der  ('ava  infer.  oder  Veo» 
bepaiica  bedingt  sei. 

3}  Mann,  20  Jahr  all.  Stenose  des  linken  Osthis 
ven.  Uydrops.  Pui.satiun  der  Jugnlarveneu.  Leber- 
vcrgrüsseruüg  Nach  längerer  Beotkachtuug  leigte  sick 
eine  deutliche  Pulsation  im  Epigastriiim  uud  an  der 
ganzen  Leberoberfiäcbe.  Legt  man  die  Finger  beider 
lläude  iu  einiger  Entfernung  von  einander  auf  dw 
Leber,  so  werden  sie  bei  der  Pulsation  etwas  von  eio- 
ander  entfernt,  und  zwar  tritt  dies  am  deutlichsten  ac^ 
wenn  die  eiue  Ilaml  nabe  an  die  linke  Seite  des  Na- 
bels und  die  andere  an  die  rechte  Seite  des  Bauche«  io 
der  AxiUarliuie  gelegt  ist.  Dasselbe  alter  zeigt  «ich 
auch,  weuii  die  eine  liaiid  auf  dem  Huken  LeberUppea. 
drei  Zoll  nach  links  vom  Nabel,  dicht  uuter  dem  liDk«i< 
Rippenlmgeu  liegt,  währeud  die  andere  sieb  unter  der 
Spitze  der  rerbteu  12.  Rippe  befindet.  Gleicb/eitijt  vir 
eine  deutliche  Pulsation  lier  Jugularveuen  vorhanden, 
welche,  ebenso  wie  die  i’uhaUou  der  Leber,  synchron 
mit  der  Uerzsystule  auftrat.  Verf.  tbcilt  die  sphygmi'- 
graphischen  Curven  von  verschiedenen  Puncten  dw 
l^heroberfiäche  mit. 

4)  Knabe  von  11  Jahren.  Herzkrankheit  nach  Rkeu- 
matisrou.s.  Jugularveneu  und  Leberpiih.  Die  Seclioo 
ei^ibt:  Bedeutende  Vergrösserung  des  Herzens.  Allge 
meine,  ziemlich  feste  Adhärenz  des  Pericardinms.  Hyper- 
trophie und  Dilatation  des  linken  Vcutrikch,  InsufHcieu 
der  Mitralklappe,  massige  Verdickung  der  Aorun- 
klappcn,  rechter  Ventrikel  Itedcutend  djiatirt  und  hyper- 
troplii.Hcii,  das  recht«*  Ostium  vciiosum  gestattet  die  Qn- 
bringimg  von  4 FingerspiGen,  Klappenränder  gdb, 
opak,  verdickt,  Si-Iinenfädeii  der  Tricu.spidalis  verkürzt 
Bei  einem  Druck  auf  den  rechten  Ventrikel  schvoU  die 
V.  anonyma  und  jugularis  interna  dextra  bedeutend  an. 
Cava  inferior  bis  zur  Einmündung  der  V'.  hepatica  be- 
deutend erweitert. 

Als  besondere  Merkmale  des  echten  Leberpulse« 
(bedingt  durch  Puhatioii  der  Cava  inferior  und  Leber- 
venen) führt  Verf.  an:  die  beträchtliche  Ausbreitung,  in 
welcher  der  Puts  fühlbar  ist,  namentlich  in  der  Strecke 
zwisrhen  linkem  Rippenbogen  und  rechter  Lendengegeod, 
und  ferner  die  Ausbreitung  der  Leber  in  der  Riebtuoe 
nach  vorn  und  nach  den  «eiten  hei  der  PuUattoa.  Er 
hält  den  Leberpuls  für  ciues  der  sichersten  Zeichen  der 
Regurgiratioii  des  Blutes  durch  das  Ostium  ven.  üextr., 
ein  Zeichen,  welches  noch  sicherer  ist,  wenn  es  sieb  mit 
Puls  der  Jiigularvenen  uud  syvlolDchem  <ferau«h  am 
rechten  Verlrikel  verbindet 

Maragliano  (15)  gelangt  darch  seine  Coter- 
snebungen  über  den  Dicrotismus  und  Polyero- 
t Ismus  IQ  dem  Ergebniss,  dass  diese  Phänomene 
bedingt  sind  durch  seeuodäre  Wellen  im  eentripeUleo 
Sinne.  Die  Rackschlagwelle  bat  ihren  Grund  in  UiO' 
dernissen  des  h-eien  Blatabfinsses  aus  den  Oefävsen, 
in  Steigerungen  des  Blatdrucks,  in  einer  Zooabmeder 
Vis  a tergo.  Dicrotisrnns  und  Polycrotismos  sind  5rt- 
liebe  Phänomene  einzelner  Arterien,  nicht  Ersebei- 
Dungen  des  ganzen  Arterienbaoms.  Die  Elasticität  der 
Arterienwand  ist  ohne  ßedentnng  für  die  seenndiren 
Elevationen,  sondern  die  Wand  uberträgt  nor  den 
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Dicrotismus  und  Pol^crotismns  und  l&sst  ihn  nur  fühl- 
bar werden;  auch  sind  die  secondären  Wellen  nm  so 
leichter  xa  fühlen  und  durch  den  Spbygmognphen 
dariostellen,  je  grosser  (?)  die  Elasticität  der  Ärte> 
rien  ist. 

Laboolbene  (10)  erzählt  die  Oesebiehte  zweier 
Fälle,  in  denen  sieb  das  bekannte,  bei  Pyo-Pneumo* 
tborax  vorkommendc  Saccossionsgeränsch  mit 
metalliscbem  Beiklang  in  Tumoren  dos 
Unterleibes  constatiren  Hess. 

In  dem  einen  dieser  Falle  bandelte  e«  siob  nm  ein 
SOjabriges  Frauenzimmer,  wolcbes  eine  uiidoiitlich  fluctu- 
ireode  Üeschwulst  im  AlHiomeu  balle,  die  bei  derPer- 
euisioD  einen  dumpfen  Scball  gab.  Einige  Wochen  nach 
der  ersten  Untersuchung  wurde  der  Tumor  prominoiiter. 
die  Haut  verdünnte  sieb  an  seiner  OiHTfläcbe,  rotbete 
sich  etwas,  und  dumpfe  Scbnicmm  traten  ein,  der  Per- 
cus!)iotissehall  wurde  sonor  und  ein  deutliches  Siiccussions- 
geräuseb  ward  hörbar.  Bald  darauf  spontane  Perforation 
der  Geschwulst  nach  aussen  und  Entleerung  eines  grün- 
licbfD,  mit  Luft  gemisebteii.  fotiden  hUters.  IMe  Kranke 
retiAS  vollständig.  Verf.  meint,  dass  es  sich  um  einen 
Äbseesäi  zwischen  der  hinteren  Bauchwand  und  den 
I>armsi-bliiigen  gehandelt  habe,  und  dass  die  Luft  in 
Folge  von  Zersetzung  des  eitrigen  Inhalts  entstan- 
deo  sei. 

Her  zweite  vom  Verf.  mitgetboilte  Fall  betiifft  eine 
Frau,  bei  welcher  sich  im  Laufe  von  zwei  Jahren  eine 
gro6>e  Geschwulst  (wahrscheinliih  Kier'ttockslumor)  ent- 
wickelt hatte.  Der  Tumor  wurde  zehn  Mal  puuclirt  und 
sechs  Mal  mit  Jod  injicirt.  Hie  anfangs  einen  durch- 
weg dumpfen  Percussionsschall  gebende  Geschwulst 
zeüB«  später  an  einem  Theü  ihrer  Oberfläche  einen 
voDoreti  .'Ncball  und  ein  deutliches  Siic<;ussionsgeränscb 
mit  metallischem  Timbre.  L.  ist  der  Meinung,  dass 
auch  in  diesem  Falle  die  (taseiitwickeluiig  Folge  einer 
Zersetzung  gewesen  sei. 

Heitler  (21)  beobachtete  bei  einem  lOJährigen, 
aucheineod  an  beginnender  Meningitis  leidenden 
Manne,  dessen  Muscnlatnr  an  der  oberen  Tboraxbälftc, 
sowie  an  der  Vorderseite  des  Oberarms  ein  lebhaftes 
Vibrireo  zeigte,  bei  der  Anscaltation  dieser  Mus- 
keln ein  Durcheinander  von  kurzen,  distincten  Tönen, 
wie  fernen  Trommelwirbel.  Dann  entwickelte  sich  ein 
stark  schwirrendes  Geräusch,  welches  anfangs  noch 
mit  einzelnen  Tonen  untermischt  war,  allmälig  aber 
für  sich  allein  hörbar  wurde  and  nach  und  nach  er- 
losch. Nach  einer  Pause  von  10  Secunden  hörte  man 
wieder  ein  Summen,  und  es  wiederholte  sich  der  Ver< 
lauf  der  geschilderten  Erscheinungen.  Eotspreebend 
diesen  acustischen  Phänomenen  fanden  regelmässige 
CoDlractioneD  des  Biceps  statt. 

III  Efblicbkrit. 

1)  Obersteiner,  II. , Zur  Kenutuiss  einiger  Here- 
«iiitsgeseizc.  Oestr.  moi.  Jahrb.  Heft  2.  S.  IHO— 188. 
— 2.  Lee.  R.  J.,  Malcrnal  impressions.  Brit  med. 
Jouro.  Fcbr  6.  (Besprechung  des  sehr  problematischen 
EiDäu.<<.ses,  den  nach  alten  Traditionen  gewisse,  auf  das 
Nervensystem  der  Mütter  während  der  Gravidität  wir- 
kende Einflüsse  auf  die  Entwickelung  und  Bildung  des 
Kinde»  ausüheti  sollen , unter  Aufzählung  einiger  Bei- 
spiele für  sogenannte  Versehen  der  Schwangeren.) 

Obersteiner’s  (1)  Versucho  zurKonntniss  eini- 
ger Heroditä  tsgesetzo  wnrden  im  AnscblQa<(  an 
die  ExperimentoBro  wn-Sequ  ard’san  Meerschwein- 


eben vorgeoommen,  bei  welchen  diesen  Thieron  das 
Rückenmark  ganz  oder  nur  in  einzelnen  Strängen, 
oder  aber  der  Nervus  iscbiadicus  dnrobsehnitten  wurde. 
Verf.  fand  einige  Tage  nach  der  Darchschneiduog 
eines  N.  ischiadicus,  dass  an  einer  gewissen  Partie  dos 
Kopfes  und  Halses  auf  der  Seite  der  Operation  die 
Empfindlichkeit  abiiimmt.  Kneipt  man  da.s  Thier  an 
dieser,  Zone  epilcptogene  genannten  Gegend,  so 
krümmt  es  sich  nach  der  Seite  der  Verletzung,  und 
es  erfolgen  einige  heftige  Eratzbowugungcu.  Später, 
nach  Tagen  oder  erst  narb  Woeben,  wird  durch  das 
Kneipen  ein  vollständiger  epileptischer  Anfall  hervor- 
gerufen.  In  der  Regel  verschwindet  nach  Monaten  die 
Tendenz  zu  den  Anfällen,  indessen  kann  sie  sieb  auch 
Jahre  lang  halten  nnd  kann  sich  auch  dann  noch  auf 
die  Jungen  übertragen.  Verf.  bat  nun  die  Frage  zu 
beantworten  versucht,  in  wie  weit  durch  die  Epilepsie 
dos  männlichen  oder  des  weiblichen  Thieres  oder 
beider  zusammen  die  Epilepsie  der  Jungen  besonders 
begünstigt  werde,  und  bat  gefunden,  dass  von  dem 
epileptischen  Matterthier  viel  mehr  Jungen  epileptisch 
wurden,  nnd  dass,  wenn  beide  Eltern  krank  waren, 
sämmtliche  Jungen  an  Epilepsie  litten.  Uebrigens 
zeigten  sich  sowohl  opileptischo,  wieoichtepileptisehe, 
aber  von  epileptischen  Eltern  abstammende  Thiere 
häufig  äussorst  schwach,  oder  sie  waren  an  deo  hin- 
teren Extremitäten  parctisch  oder  angenkrank. 

IV.  .leteerelfglsche  Eliwirkingea. 

1)  Pomboureq,  F.  R.,  Essai  siir  les  iiifluencos 
atmospberiques.  Tbesc  de  Paris.  1874.  — 2)  Jour- 
danel,  Influence  de  la  pression  de  Fair  sur  la  vie  de 
Thommo.  2 vol.  1873,  angezeigt  in  Gaz  höbd  de  meil. 
Nr.  23  (Versuch,  die  Wirkungen  des  verminderten 
Luftdrucks  auf  eine  Verminderung  der  Blutgase,  nament- 
lich des  SauerstolTs,  sog.  Anoxyhemie,  zu  beziehen  ) — 
3)  Guicbard,  M.,  Observalions  sur  le  sejour  «ians 
Fair  coroprime  et  dans  differents  gaz  deleteres,  asphy- 
xiants  ou  explosibles.  Joi.rn.  de  Fanat.  et  la  physiol. 
Nro.  5,  p.  4Ö2— 47G.  — 4)  Nicomedo,  G.,  He  Fin- 
fluence  de  la  declivite  sur  les  cause»  ct  le  Iraitemeut 
des  maladies  internes.  These  de  Paris.  1874  — 

.5)  l’asaot,  Trois  observations  dVetdent-s  proüuits  par 
la  foudre.  ('ompt.  rend.  LXXX,  Nro.  22  — fi)  Bal- 
lantri,  Pietro,  Morte  per  fulmiiiazione.  1!  Kaccogli- 
tore  meilico.  30.  Oct.  (Drei  Fälle  von  Tod  durch  Blitz- 
schlag, deren  Befunde  aber  nur  bekannte  That»arben 
liefern.)  — 1)  .Arndt,  R-,  Zur  Pathologie  dev  Hitz- 

scblages.  Virch.  Arch.  Hd.  (>4  S.  15.  — 8)  Stearns, 
T.  C , On  the  eiistence  or  iion-existenoe  of  ozone. 
Now-York  med.  rt^cord.  ll.  Septbr. 

0 uichard  (3)  hatte  Gelegenheit,  die  W irku d- 
kungen  comprimirter  Luft  und  deletärer 
Oase  an  sich  selbst  und  an  anderen  Personen  io 
Steinkohlenbergwerken,  Bleiminen,  sowie  die  Wir- 
kungen hoher  Lufttemperatureo  in  der  Nähe  von 
Hochöfen  zu  beobachten,  und  bringt  diese  Beobach- 
tungen in  einer  Reihe  von  Schilderungen  zur  Mitthei- 
lung,  die  jedoch  an  dem  grossen  Mangel  laboriren, 
dass  die  Abhängigkeit  der  einzelnen  Wirkungen  nicht 
mit  genügender  Schärfe  aus  den  einzelnen  Bedingun- 
gen ersichtlich  wird.  Unter  diesen  Wirkungen  werden 
aufgeführt;  Störungen  in  der  Accommodation  des 
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Augei,  Nasenblaleu,  Jucken  and  Ritselgefübl  in  der 
Haut,  (nach  Kohlensäure)  Tbränenfluss  u.  s.  w. 

Arndt  (7)  hat  aas  drei  Sectionen  von  Soldaten, 
welche  im  Juli  1870  bei  Truppenübuogen  in  der  Nähe 
von  Berlin  am  Hitzscblago  verstorben  waren,  die 
wichtigsten  Befunde  lusammcDgestellt.  Beaebtens- 
wertb  erschien  ihm  namentlich  eine  deutliche  Blässe 
aller  Organe  bei  gleichzeitiger  Cebcrfullung  der 
grosseren  oder  mittelgrossen  Gefässe  mit  Blut,  welche 
an  einzelnen  Stellen  sogar  mit  Extravasation  verbun- 
den war.  Besonders  dentlicb  war  diese  capillSro 
Anämie  auch  im  Gehirn,  undVerf.  hobtdiesoThatsache 
besonders  deshalb  hervor,  weil  sie  io  geradem  Gegen- 
satz ZQ  den  Angaben  früherer  Beobachter  steht,  die 
der  Verf.  durch  die  Vermuthang  zu  erklären  sucht, 
dass  aach  in  diesen  Fällen  nichts  Anderes  als  eine 
Hyperämie  der  grösseren  Gefässe  Vorgelegen  habe, 
welche  von  den  Beobachtern  fälschlich  als  allge- 
meine Hyperämie  beschrieben  worden  sei.  Neben  der 
capillären  Anämie  zeigten  die  Organe  eine  deaüicbe 
Volamenszanabmo,  welche  im  Gehirn  allein  aofOedem, 
in  der  I/Ober,  den  Nieren  and  dem  Herzen  aber  aach 
auf  trüber  Schwellaog  zu  beruhen  schien.  Den  Grand 
für  diese  Veräoderaog  sacht  nun  der  Verf.  in  den 
enormen  Temperatursteigerangen,  welche  bei  dieser 
Erkrankung  auftroten  und  zoweileo  die  Höhe  von 
44*^  G.  erreichen  sollen,  wie  er  denn  auch  nicht  an- 
steht, aas  der  trüben  Schwellung  die  Erscheioangen 
herzuleiteo,  aoter  denen  der  Hitzschlag  während  des 
Lebens  verläuft. 

V.  Fieber.  Veräiderangei  der  Eigenwärme. 

1)  Bernard,  Claude,  cours  de  medecine  du  Col- 
lege de  France.  Lecous  siir  la  Cbaleur  aoiuiBlo.  sur  )es 
efTels  de  la  chalour  et  sur  ta  fievre.  In- 8,  avoc  fig- 
Paris.  — 2)  Maragliano,  E. , La  febbre,  pfolexinne 
etc.  Gaz.  med  ital.  lombard.  No.  13.  (Verf.  fasst 
seine  Änsichteii  über  die  Natur  des  Fiebers  dabin  zu- 
sainmeu,  dass  es  in  einer  V'eränderuog  der  Gefussinner- 
vation  bestehe,  an  nciche  sich  eine  vermehrte  Tbutigkeit 
der  pby.sikalisrbou  und  chemischen  Würmequellcn  an- 
Kcbiiesse.'  — 3)  Dujardin)  A , De  ia  thermograpbio 
medicale.  These  de  Paris  1874.  — 4)  Lassar,  0., 
Geber  das  Fieber  der  Kaltblüter.  Arch.  f.  Phyaiol.  Bd. 
10.  S.  633—638.  — 5)  Finlayson,  J.j  Lccture  oii 
the  coursc  of  the  temperature  in  defervcscence  Gla.^. 
med.  Journ.  April.  (Bekannte  Thatsacbeu  über  Krisis 
luid  Lysis,  Perturbatio  critica,  Complirationeu  und 
Kelupse  und  Temperatur  in  der  Convalescenz.)  — 6) 
Kedard,  Paul,  Klude  de  tbermometrie  ciiuiqc,  abaisse. 
iuents  de  la  temperature,  algidite.  ln-8.  Paris.  — 7} 
Jacobson,  l.ouis,  Uel*er  die  Tempcraturvertbeüung 
im  Verlauf  lieberhafler  Krankheiten.  Virch.  Arch.  Bd.  65. 
S.  520—527.  — 8)  Sebülein,  W.,  Geber  das  Verhal- 
ten der  peripheren  zur  centralen  Temperatur  im  Fieber. 
Bissert.  Berlin.  — 0)  Schiff,  M.,  Sulla  temperatura 
lucaie  dclle  parte  paraliliche.  Lo  Sperimeutale.  Mario. 
Lettera  a Pietro  Bur resi.  — 10)  Focilquier,  E-,Con- 
sideratious  sur  Fa-sphyxie  lücaie.  Tbüso  de  Paris  1874. 

— lU  Raynaud,  M.,  Ue  quelques  troublcs  de  la 
Vision  lies  aux  modiücations  de  la  temperature.  Arch. 
gen.  Nov.  — 12)  Uichardson,  B.  W..  Somc  new 
reMearefaes  ou  tbe  cause  and  origin  of  fever  from  Ihe 
action  of  the  sepUnous  poisons.  Med.  Press.  April  7. 

— 13)  Catcl,  V.,  l)c  Furine  daus  quelques  affectious 
febriles  cbirurgicales  Tb&se  de  Paris.  1874  — 14) 


Keinicke,  J.  J.,  Beobachtungeu  über  die  Körptrrtem 
peratur  Betrunkener.  Arch.  für  klin.  Med.  Bd.  16- 
S.  12—18.  — 15)  Toalo,  J.  W.»  A caae  af  remark^ie 
elevation  of  temperature.  Tbe  I^aucet  March  6. 
junges  Frauenzimmer  zielt  sich  durch  einen  Sturz  vom 
Pferde  eine  Fractur  der  5.  u.  6.  linken  Rippe  uml  eine 
starke  Quetschung  in  der  Gegend  des  6.  Kuokenwirbets 
zu.  Während  der  folgenden  5 Monate  zeigt  die  Tenn 
peratur  beträchtliche,  häufig  über  4U*  C.  hinausgebende 
und  wierlerhoU  die  enorme  Hübe  von  50*0.(122**  K.) 
erreichende  Steigerungen.  Die  Kranke  genas.)  — 16. 

Ray  ne,  C.  A..  On  tho  dymunical  origiu  of  arumal  beai 
in  iU  relalion  to  the  temperature  aiteralioßs  uti««rved  in 
certain  injuries  aud  diseases  of  tbc  uervous  ayslem.  Th-i 
Laucet.  Juiy  3. 

Lassar  (4)  bat  znr  Beanlwortang  der  Frage,  ob 
Kaltblüter  fobrilo  Tomporatarsteiger ao- 
gen  erfahren  können,  zunächst  eine  Reihe  von  Vet- 
sneben  aogeztcllt,  bei  denen  er  die  Temperator  voq 
Wasser  io  Geßssen  mais,  in  welchen  sich  42  — 48  Stoo- 
den  lang  gesonde  Frösche  befunden  hatten.  Eio  Ver- 
gleich dieses  Wassers  mit  einem  nnter  gleicbtn  Ver- 
bältnisseo  aufgestoliteo,  keine  Frosche  beberbergeodea 
Wasser  zeigte  in  dem  erstereo  eine  Temperator- 
steigernng.  Ferner  injicirte  Verf.  einer  Reihe  von 
Fröschen  pyrogene  Subitanzen  io  die  Lympbsäckc, 
nämlich  fanlendei  Blut,  Harn,  EiweiaslÖsoogcn. 
Maskeiinfusum.  Die  Tbiere  zeigten  darnach  eine 
Reibe  schwerer  Krankheitsersebeinongen,  welche  oR 
mit  dem  Tode  endigten;  eine  Temperatorsteigeraog 
konnte  aber  nicht  bei  ihnen  erkannt  werden,  weder 
bei  der  bereits  erwähnten  Methode  zar  Bestimman; 
der  Temperatur  gesunder  FrÖKbe,  noch  nach  Einfüb- 
rang  eines  Thermometers  in  den  Uageo,  aach  danc 
nicht,  wenn  anstatt  der  pyrogenen  Substanzen  Eot* 
zündungsreizu  auf  die  äussere  Hant  des  Tbieres  appli- 
cirt  worden.  Eine  Anzahl  calorimctriscber  Versoebe, 
vom  Verf.  in  der  Absicht  angestellt,  die  Frage  za  be- 
antworten, ob  eine  in  Folge  von  ficbererregenden 
Einflüssen  etwa  bedingte,  erhöhte  Wärmcprodactioo 
doreb  eine  gesteigerte  Wärmeabgabe  ansgeglicbeo 
werde,  führten  zu  dem  Ergebniss,  dass  eine  Steige- 
rnng  der  Wärmeabgabe  niemals  eintrat. 

E.  Uankel  hatte  im  Jahr  1868  einen  von  ihm 
coostrairten,  tbermoelektriscben  Apparatzar  Me s sang 
der  Temperatur  der  Haatoberflächo  coo- 
strnirt.  (S.  den  Ber.  für  1860.  I.  S.  199.)  Die  eine 
Lötbstelle  hatte  er  auf  eine  Haatstelle  des  4.  oder  5. 
Intorcostalraomcs  in  der  vorderen  AxiUariinie,  die  ao- 
dere  anf  einen  Körper  von  genao  zu  besümmeoder 
Temperatur  applicirt  ond  dabei  den  für  die  Fieber- 
lehre  wiebtigen  Satz  gefanden,  »dass  die  DifTereci 
zwischen  der  Temperator  der  Achseihöblo  ond  der 
der  Körporoberfläcbe  bei  demselben  Individnum  Im 
fieberhaften  Zoslande  mit  erhühetcr  Temperatur  ge- 
ringer ist,  als  im  fieberlosen.**  Bei  diesen  L'nier- 
sachungen  gelangte  er  o.  A.  auch  zu  dom  merkwür 
digen  Resultat,  dass  im  Schüttelfrost  der  Intermitteo» 
die  Haattomperator  von  der  der  Ächseiboblo  (32,2  bh 
32,8**  R.)  am  wenigsten  abwicb,  ihr  einmal  sogargleicb- 
kam  (Differenz  0,2 — 0"  R.).  Jacobson  (7)  hat, 
da  cs  sich  zur  Entschoidang  der  vorliegenden  Frage 
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nnr  utn  die  mltUere  Tomporatar  der  Cotis  handelt, 
auf  den  Vortbctl  nicht  verzichtet)  mögen,  welchen  die 
Kinführaog  der  Thermoelemente  unter  die  Epidermis 
bei  möglichster  Vermeidung  traumatischen  Reizes  ge- 
wahrt. 

I>ie  zusauimengelötlieieu  Neusilber-  und  iStalildtühte 
Hess  er  r.u  so  feinen  Nudeln  zuspitzen,  dass  sic  schmerz- 
los in  die  oberftuchlirhsten  Ciitisscbkbteu  l>is  über  die 
lJ>thstellen  hinaus  eingeschobeu  «erden  kouiiten.  l-n- 
toiitelbar  über  den  letzteren  waren  die  Drähte  der  Kette, 
durch  sehr  tiüiine  Ilarr^imuuiplättchpu  und  gefirnisste 
Seide  i>olirt.  in  gläsernen  Rühren  als  Handbaheii  einge- 
kittet und  im  weiteren  Verlauf  vou  Gumaiischläiictien 
überzogen.  Das  eine  (ila.srührcbcu  k:iro  in  die  ge- 
schlossene Achsidbüble.  das  amlere  wurde  successive, 
bald  in  die  (legend  der  Sibsou'ftcbeti  Furche  an  der 
Brust,  bald  des  rechten  Hypoebondriums.  des  Daumen- 
ballens.  des  Oberschenkels  und  Oberarms  unter  die  Epi- 
dermis geschoben.  IHe  Kranken  lagen  nihig  im  Bett 
mit  Hemd  und  Jacke  bekleidet:  mir  am  Schenkel  und 
Arm  mu'i^te  die  Decke  aufgehoben  werden,  und  diesem 
Umstande  der  plötzlichen  Abkühlung  der  Flaut  glaubt 
Verf.  die  gerade  hier  besonders  scliwankenden  Werthe 
zuschreiben  zu  müssen,  auf  die  er  deshalb  weniger  tie- 
wiebt  legt  .\uf  einem  Tische  neben  dem  Bett  befand 
sich  ein  Gyrotrop,  in  dessen  Quecksilbeniäpfchen  die 
Finden  der  Thermokcttc.  mittelst  nurtgummiklainmeni  an 
Stativen  befestigt,  eiutauchten  Von  ihm  führten  isolirte 
Leitniigsdrähte  von  dickem  Kupfenirabt  durch  die  Kran- 
kensäle zum  Galvanometer,  einer  Wiodoinann’schen 
Taugeotenboussole.  iu  einem  vor  Ers^duiikrung  geschölz- 
tcD  Nel>enzimmer,  an  dem  mittelst  Fernrohr  und  Scala 
die  Spiegelabieukiing  abgelesen  wurde.  Unmittelbar 
nach  jeder  Beobachtung  wurde  die  Temperatur  der 
Achselhöhle  thermometrisch  festgestellt.  Die  Messungen 
tielei)  fast  durchgehends  in  die  gliucbmäsHig  waiiuen 
Uerbsttage  des  Jahres  1874,  in  denen  die /dmmorwärme 
nicht  erheblich  scbwanklc.  Hankel  hat,  um  die  Nadel- 
ablenkung seines  Multiplicators  auf  Tfaermometergrade 
zo  reducircu,  sich  zweier,  ol>en  durch  Kork,  atu  Hoden 
durch  Kaui>diuk}>lattcn , geschlossener  Gloscylinder  be- 
dient, in  detieu  mittelst  besonderer  Vorrichtung  Wa.vser 
auf  beliebiger  Temperatur  erhalten  wurde  J.  bat  die 
eine  seiner  TheriBOiiadeiu  iu  Eis,  die  andere  in  ein  mit 
Petroleum  gefülltes  Kästchen  gesenkt,  das  von  einer  ver- 
hältoissmäSHig  gntssen  Wassermasse  umgeben  war.  Durch 
vorsichtiges  Krwunueu  und  üinrühren  der  letzteren  Hess 
sich  die  Temperatur  ausreichend  lauge  auf  coustantcr 
Hübe  hallci).  l>er  Abstand  zweier  Theilstnche  von  J.'s 
Scala  entsprach , wie  wie<ierhoite  Vorversuche  ergaben, 
na«.'h  Einschaltung  der  I.eitungsdrähte  zwischen  0 und 
iJS*  C.  einem  Temporalurwcrlh  = 0,121»^^  T. , zwischen 
0 und  U.  = 0,131^  G-  Diese  für  seine  Mes.Miugeu 
nicht  in  Betracht  koioiDeiide  Abweichung  mochte,  wie 
Verf.  meint,  darin  ihren  Grund  haben,  da.s):  bei  einer 
Stahl-  und  Neusiiberkette  Stromesintensität  und  Tempe- 
raturunterschied der  lyjtli.stellen  zwischen  U und  40® 
nicht  vollkommen  proportional  sind.  Verf.  musste  aber 
TOD  der  Cmnbination  Eisen -Ncusilber,  für  welche  die 
Proportionalität  rwiscbeh  0 und  100®  vou  F.  Neu- 
mann  erwiesen  ist,  Abst.and  nehmen,  weil  ihre  Loth- 
stellen  nicht  zu  so  feinen  und  harten  NadeispiUen  ver- 
arbeitet werden  konnten,  vric  er  sie  brauchte. 

Die  Untersuchungen  wurden  vorgenoumien  an  Kran- 
ken mit  Pcricarditis  und  Pleuritis,  Typhus  ahd , Pneu- 
tsonie,  Rheumatismus  artic.  und  lutermittens  tertiana. 
Die  Messungen  J.*s  crgabcu  gänzlich  incoiistante  Kesul- 
late.  Der  vou  Hankel  angegebene  Untcrschieil  war 
durchaus  nicht  erkennbar.  Bald  war  die  Temperatur- 
differenz  zwischen  Achselhöhle  und  oherfläcblieben  Cu- 
tisschichten  im  Fiel*er  geringer,  bald  grosser  als  in  der 
Apyrexie.  Sie  wechselt  in  ganz  unregelmässiger  Weise 
zwischen  verschiedenen  Uantstellen  desselben  Indivi- 


duums. Bei  nahezu  demselben  Tbermomelorstande  in 
der  Achselhöhle  sieht  man  die  Hauttemperatur  sehr  er- 
heblich schwanken.  Auch  ist  während  und  unmittelbar 
nach  dem  Fieberfrost  der  Unterschied  zwischen  innerer 
und  peripherischer  Temperatur  keinesw^s  geringer,  als 
der  in  der  Apyrexie  vorhandene.  Vergleichende  Messun- 
gen zwischen  Mundhöhle  und  Haut  führten  zu  gleichem 
Resultat.  Diese  Beobachtungen  sprechen  zu  Gimstea 
der  Annahme,  da.sa  auch  auf  der  Höhe  der  Fieberhitze 
Verengerung  und  Erweiterung  der  Haulgefa.sse  mit  ein- 
ander abwechsein,  das.v  während  derselben  die  Blutfüilo 
und  somit  auch  die  Wärmeabgabe  der  Körperoberfläche 
nicht  nur  zu  verschiedenen  Zeiten,  sondern  auch  gleich- 
zeitig an  verschiedenen  Stellen  innerhalb  weiter  Grenzen 
schwanken  können.  J.'s  Messungen  sind  weder  mit  der 
Hypothese  einer  Lähmung  noch  eines  tonischen  Krampfes 
der  UautgcfoHsmusculatur  vereinbar. 

Aagnsto  Mnrri  hat  in  einer  Abhandlnng: 
Solla  teoria  dolla  febbre,  Roma  1871,  auf  Grund  zahl- 
reicher and  theilweiso  neuer  Versuche  an  Thieren 
jede  Abhängigkeit  des  Fieberprocessea 
von  dem  nanpiregnlator  der  tbieriseben 
Wärme,  dem  Nervensystem,  in  Abrede  gestellt 
and  versucht,  an  die  Stelle  der  jetzt  herrschenden 
nearopatbologiscben  Fieberbypothese  eine  bioebemi- 
sebe  zu  setzen.  Namentlich  bat  er  behauptet,  dass 
bei  den  meisten  febrilen  Processen  kein  abnormes 
Verbältniss  zwischen  der  peripherischen  and  centralen 
Temperatur  nachweisbar  sei,  dass  die  Differenz  der- 
selben weder  variabler,  noch  etwa  vorwiegend  grösser 
sei  als  im  normalen  Znstand,  dass  sie  vielmehr  oft 
lange  Zeit  während  des  Krankbeltsverlaufcs  sieb  un- 
verändert erhalte,  zuweilen  sogar  die  Oberfläche  wär- 
mer sei  als  die  centralen  Organe  Die  Untersuchnn- 
gen  Jacobson *8  (7)  haben  nan  gezeigt,  wie  variabel 
die  Temperstorvertheilong  sowohl  im  fioberhafton  als 
im  flebcrlosen  Zustande  dos  Menschen  ist,  and 
Sch ü lein  (8)  bat  zur  weiteren  Boantwortang  der 
Frage  an  flebernien  Kranken  thermomeirische  Unter- 
suchungen angestellt,  bei  welchen  er  genau  unterein- 
ander stimmende  Haximaltbermometer  mit  möglichst 
kleinen  Cylindern  benutzte,  deren  einer  in  die  ge- 
schlossene Achselhöhle,  der  andere  zwischen  die  erste 
und  zweite  Zehe  so  oingcfiihrt  wurde,  dass  sein  Qaeck- 
silbergefäss  genau  von  denselben  umschlossen  wurde. 
Dnrch  einen  dünnen  Gummiring  worden  die  Zehen 
aneinander  fixirt.  Die  Kranken  lagen  ruhig  im  Bott 
unter  leichter  Decke.  Die  Zimmertemperatur  war 
fast  immer  eine  gleiche,  schwankte  mit  einigen  Aus- 
nahmen zwischen  1H,0  und  22,0"  C.  Es  zeigte  sich 
nun,  dass  bei  gesunden  Individuen,  während  die 
Achselhöhlentemperatnr  nahezu  constant  blieb,  die 
Teroperatnr  zwischen  den  Zehen  starken  Variationen 
unterworfen  war.  Im  Verlauf  von  Typhös  abdom. 
Peritonitis,  acutem  Gelenkrheumatismus,  Eryaipelas, 
Endometritis  puerp.,  Miliartuberculose  und  käsiger 
Pneumonie  finden  fortwährende,  mit  denen  in  der 
Achselhöhle  nicht  übereinstimmende  Schwankungen 
der  HauUemperatur  statt.  Beim  Typb.  abd.  lassen 
sie  sich  selbst  bei  viertelstündigen  Messungen  inner- 
halb überraschend  weiter  Grenzen  constatiren.  Ein 
abweichendes  Verhalten  aber  zeigt  sich  bei  der  crou- 
pösen  Pneumonie  und  den  Masern.  Hier  steigt  die 
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Hauttemperatur  liemlieb  gloicbmäasig  mit  der  der  sehr  bedeutend)  und  es  schieben  si( 

Achselhöhle)  bleibt  bei  der  Pneumonie,  wie  viorlol-  von  bedentender  Grösse  kleinere 

stöndige  Beobaebtungen  ergaben,  constant  oder  folgt  aber  an  beiden  Extremitäten  durchaus  nicht  gleich- 

den  geringen  Aenderungen  der  Achselböhlentempcra-  mässig;  es  kann  sogar  die  eine  Extremität  eine  Ab- 

fur.  Beim  Schüttelfrost  coincidirt  nahezu  ein  Sinken  nähme  der  Wärme  zeigen,  während  an  der  anderen 

der  Hauttemporatur  mit  dem  Aufrteigen  der  der  Achsel-  eine  Steigerung  derselben  vorhanden  ist,  woraus  her- 

höhle.  Diesem  a prori  wabrscbeinlicben  Resultat  vorgebt,  dass  die  Ursache  für  die  Schwankungen  nicht 

stand  die  paradoxe  Behauptung  nankeTs  entgegen,  von  einem  allgemeinen  Verhallen  des  Organismos  ab* 

dass  sich  die  centrale  and  periphere  Temperatur  im  hängen  kann,  sondern  iu  localen,  in  jeder  Extremist: 

Schüttelfrost  ausgloicbc.  Es  kaou  also  beim  Fieber  sich  äussornden  Bedingangen  bernhon  muss.  Weitere 

die  Temperalorverthcilang  eine  darebans  verschiedeno  Versuche,  bei  denen  die  Nerven  nur  an  einer  Extre- 

sein  und  zwar  nicht  imr  bei  den  sogenannten  aslhe-  mitat  durchschDilten  wurden,  ergaben,  dass  auch  an 

niseben  Fiebern  der  Alten  mit  gesunkener  Merzeuergie,  der  gesunden  Extremität  Temperaturschwankoiigeo 

kubier  Haut  u.  s.  w.,  sondern  auch  bei  den  stbenischen  vorkamen.  Morgens  war  dieselbe  gewöhnlich  kühl 

Fiebern  mit  kräftiger  Herztbätigkeit,  beisser,  lurge-  oder  doch  nicht  uiigewöhnlicb  warm,  dann  trat  um 

seifender  Haut,  bei  dem  äussorn  Anschein  nach  gleich-  11  Uhr,  zuweilen  auch  erst  später,  am  3 oder  4 Ubr 

artigen,  febrilen  Hltzcsladicn.  eine  Zunabme  der  Wärme  ein,  welche  2 bis  5 Stunden 

Schiff  (0)  hat  seine  Untersuebungen  über  die  lang  anbielt,  um  dann  einer  nonon  Senkung  Platz  zu 

locale  Temperatur  gelähmter  Tbeile  an  machen.  Dann  trat  um  7 — 0 Ubr  Abends  eine  neoe, 

einen  Krankheitsfall  augeknüpft,  in  welchem  bei  einem  beträchtlichere  Steigerung  ein,  welche  noch  zunabm, 

Manno  in  Folge  einer  Vorwundnug  des  Rückcniuarkes  wenn  der  Hund  um  diese  Zeit  einscblief  und  um 

die  gelähmte  Extremität,  und  namenlHcb  der  Fass,  0 bis  0 Ubr  gewöhnlich  wieder  verringert  Die 

blässer  und  kälter  war,  als  der  der  anderen  Seite,  und  operirte  Extremität  zeigte,  so  lange  die  gesunde  köbl 

bei  gleichzeitigem  starken  Schwitzen  des  nicht  ge*  war,  eine  dieselbe  um  3-8  Grad  öbertreffende  Wärme, 

lähmten  Fasses  eine  nur  sehr  spärliche  Schweissab-  Wenn  die  Wärme  an  der  geaunden  Extremität  stieg. 

Sonderung  erkennen  iiess.  So  betrog  z.  ß.  bei  voll-  so  konute  die  der  operirion  unverändert  bleibeo,  aber 

ständiger  Ruhe  des  Individuums  die  Temperatur  zwi-  nicht  in  dem  Maasse,  dass  beide  die  gleiche  Wärme 

sehen  der  grossen  und  zweiten  Zehe  des  rechten  (par-  zeigten,  denn  bevor  dies  möglich  war,  zeigte  die 

ütisehen)  Fasses  20,3”,  während  sic  am  linken  37”  oporirtc  Extremität  eine  Wärmezunabme,  welche  ao- 

zeigte.  Nach  längerem  Geben  und  während  allge-  fangs  schneller  erfolgte,  als  die  der  getänden  Seite, 

meinen  Sebwitzens  zeigte  der  rechte  Fass  33”,  der  dann  aber  sich  verlangsamte  and  schliesslich  still- 

linke  36”,  die  rechte  Kniekehle  35,8”,  die  linke  stand,  während  die  gesunde  Extremität  an  Wärme 

36,2”.  Ferner,  nachdem  der  Kranke  etwa  1 Stande  immer  mehr  zunabm  und  schliesslich  die  operirte  so- 

barfass  im  Zimmer  gegangen  war,  hatte  der  rechte  gar  etwas  ubertraf. 

Fass  eine  Temperatur  von  26”,  der  linke  von  35,6”C.  Zuweilen  entsteht  unmittelbar  nach  der  Rückeo- 
Bei  Thieren  bat  Schiff  die  Beobachtung  gemacht,  marksdurchsebneidong  cino  Temperatursteigerang  ia 

dass  nach  der  halbseitigen  Durchschneidung  dos  den  gelähmten  Tbeilen,  zuweilen  aber  scbliessl  sieb 

Rückenmarkes  die  der  durchschniUeoen  Seite  ent-  auch  an  die  Operation  eine  sofortige  Abnahme  der 

sprechende,  untere  Extremität  an  ihrem  untersten  Ende  Wärme  an,  welche  bis  zu  einer  Stunde  und  darüber 

wärmer  ist,  als  die  andere,  dass  aber  die  Kniekehle  andauert.  Dann  erwärmte  sie  sich  wieder,  und  die 

sich  ebenso  verhält  wie  in  dem  erwäbnton  Falle  vom  Pulsationen  wurden  dentlicber  fühlbar.  Indessen  waren 

Menschen,  nämlich  ebenfalls  eine  geringere  Tempera-  diese  Fälle  von  primärer  Temperaturvermioderaog 

tnr  zeigt.  Auch  fand  er,  dass  die  Temperaturstei-  Ausnahmen. 

gorung  und  mit  ihr  die  Gefässdilalation  besonders  lu  der  Mehrzahl  der  Fällo  zeigten  die  Temperatur- 

stark  ist  unmittelbar  nach  der  Dnrehsebnoidung  ciucs  Schwankungen  ausserdem  eine  gewisse  Regelmässig- 

vasomotorischen  Nervoo,  aber  nach  und  nach  abniniDJl  keit,  weiche  durchaus  nicht  den  Schwankangen  der 

und  schliesslich,  ancii  ohne  dass  an  eine  Regeneration  im  Rectum  gemessenen  Temperator  parallel  ging. 

di.8  durcbschnitlcncn  Nerven  gedacht  werden  kann,  Sehr  belrächtilcbe  Schwankangen  der  Blntfülle  beob- 

uur  noch  cino  sehr  geringe  bleibt,  und  Goltz  bat  achtete  Verf.  auch  an  den  Extremitäten  von  Proteus 

neuerdings  gefunden,  dass  dieses  Sinken  der  Tempe-  anguinens,  ähnlich,  wie  sie  von  ihm  bereits  v<v 

ratur  auf  der  gelähmten  Seile  nicht  allein  bis  anf  langer  Zeit  an  den  Obren  des  Kaninchens  aufgefoodeQ 

die  normale  Höbe,  sondern  sogar  bis  unter  dieselbe  worden  sind.  Diese  letzteren  aber  hören  auf  oder  wer- 

binabgeben  kann.  den  nnerkennbar,  wenn  das  Ohr  entzündet  ist.  Auch 

Untersuchungen,  welche  S.  nenerdings  über  an  den  Zehen  konnte  Aehnlicbes  wahrgenommcQ 

die  Temperatur  der  Unterextremitäten  nach  Durch-  werden. 

schneidung  des  Rückeouiarkos  ange^tellt  hat,  er-  Raynaud  (li)  bat  bereits  früher  (s.  diesen  Ber 
geben,  dass  die  Temperatur  im  Endlheile  der  geläbm-  f.  1874,  II.  S.  191)  die  Geschichte  eines  Kranken  mit- 
ten Extremität  nicht  unverändert  bleibt,  sondern  viel-  geiheilt,  bei  welchem  Verringernng  des  Sebvermögens 

mehr  langsame  und  ziemlich  grosse  Schwankangen  und  sogenannte  locale  Asphyxie  der  Extre- 

zeigt.  Diese  Schwankangen  variiren  der  Zeit  nach  mi täten  (Kälte,  Blässe  und  Cysnose)  in  cioeoi 
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eigeDtbömlicheD  WecbselTerbältoiu  sUndeo,  dorge* 
slBll,  dass  eotweder  die  Erscbcioangen  der  Aspbjxie 
bei  gleicbzeiügem  normalon  SebvermögCD  oder  ao- 
dererseils  Amblyopie  bei  gleichseitigem  normalen 
V>rha)teD  der  Extremitäten  vorhanden  waren.  Die 
ophthalmoskopische  Unlersucbong  ergab , dass  die 
Sebstorungen  sich  mit  entsprechenden  Modificationen 
der  Blaibewegong  des  Augengruudes  verbanden,  die 
Amblyopie  mit  einer  Vereugerong  der  Retinagefässe, 
das  normale  Verhalten  mit  einer  relativen  Erweiterung 
derselben. 

Verf.  bringt  nun  einen  neuen  Fall  dieser  Art  zur 
Xittheilung.  Ein  26 jähriger  (liasrabrikant,  i^elcber  viel 
bei  hoher  Temperatur  und  henem  Liebt  gearbeitet  bat, 
wird  plötziieb  vom  Seba'indel  befallen,  an  welchen  sich 
eine  Parese  des  rechten  uud,  Jedoch  weit  weniger,  auch 
des  linken  Heines  aiiscbliesst.  Einen  Monat  darauf  Ver- 
minderung des  .'Sehvermögens  am  linken  uud  in  gerin- 
gerem Urade  auch  am  rechten  Auge.  Massige  Erschwe- 
rung der  narnezeretion.  VoHstAndiger  Mangel  ge- 
scblcchtlicfaer  Appetenz.  Keine  Kreotioneu  seit  mehreren 
Monaten.  Die  Amblyopie  ist  weit  bedeutenrier  in  einer 
«armen  Luft,  als  in  einer  kalten,  bedeutender  auch  nach 
dem  Essen,  ln  kalten  Bädern,  welche  der  Kranke  sehr 
häutig  nahm,  trat  regelmässig  ein  beinahe  normales  Seb- 
icrmögen  ein,  welches  das  Had  noch  etwa  eine  Viertel- 
stunde überdauerte.  Dieselbe  Wirkung  batte  das  Bad 
auch  auf  eine  neben  der  Sebscb wache  bei  dem  Patienten 
vorhandene  Blindheit  für  zahlreiche  Farben.  Die  Ge- 
fäsae  des  Augenhintergnindes  erscheinen  ausserhalb  dos 
Hades  lebr  eng,  «ährend  im  Bade  und  unmittelbar 
nach  demselben  die  Pupille  ein  rosiges  Aussebcu  be- 
kommt, die  grösseren  tiefasse  aber  sieb  nicht  bedeuteu- 
der  füllen.  Während  seines  Aufenthaltes  im  Hospital 
machte  der  Patient  eine  (leberbafte  Hautkrankheit  durch, 
und  während  der  Dauer  derselben  ist  die  Blindheit  bei 
nabe  complet  und  der  Augeuhintergrund  blä.sser  als  ge- 
wöhnlich. Hit  dem  Abfall  des  Ficbers'gelangt  das  Seh- 
vermögen wieder  auf  seine  frühere  Höbe. 

Richirdson  (12)  bat  das  von  ihm  ans  faaligon 
Sobataozen  in  nicht  näher  angegebener  Weise  ge- 
wonnene, sogenannte  Septin,  welches  er  aneb  io 
salssaorer  und  Mbwefelsaorer  Verbindung  darzustellen 
vermochte,  mit  Lösungen  von  Wasserstoffsoperoxyd 
in  Berohrung  gebracht  und  gefunden,  dass  dasselbe 
eine  starke  Entwickeloog  von  Sauerstoff  ans  dem 
Wasserstoffsuperoxyd  bervorrief.  Dieselbe  Wirkung 
wie  durch  das  Septin  konnte  Verf.  auch  durch  Fibrin 
und  durch  Zellgewebe,  nicht  aber  durch  Schleim  ber- 
beifübreu.  Wenn  Verf.  zu  einer  mit  Sauerstoff  Im- 
prlgnlrten  Quantität  Blut  eine  Losung  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd biozuselxte  und  io  diese  Uisebung  ein 
Thermometer  senkte,  an  dessen  Kugel  sich  ein  wenig 
Fibrin  befand,  so  stieg  die  Temperatur  der  Flüssigkeit 
om  4 Grad.  Diese  Beobachtung  benutzt  R.  zur  Er- 
klärung der  durch  septische  Snbstaozeo  orzeugteu, 
febrilen  TemperaturiteigeruDg. 

Aus  den  Beobachtungen  von  Reineke  (14)  über 
die  Körpertemperatur  Betrunkener,  welche 
sämmtlicb  im  Rectum  vorgenommeu  und  mit  den 
gleichzeitigen  Temperaturen  der  Luft  — oder  des 
Wassers,  io  welches  einige  der  Unterauchton  in  der 
Trunkenheit  gerslben  waren  — zusammengestelU 
sind,  ergiebt  sieb  eine  zuweilcu  sehr  beträchtliche 
Temper*tnrvemilnd<‘r»ing.  in  ein**m  FsHw  bis  24'*. 

jBtir*«b«richt  dtr  g«>wnm(«n  li*<ltcin  1S7&.  I)<1.  1. 


Doch  ist  dabei  wohl  zu  bemerken,  dass  in  der  Mehr- 
zahl dieser  Fälle  au  ser  der  Alkoholwirkung  stark 
abküblende  Bedingungen  mitwirktco,  wie  die  Etu- 
wirkuog  von  kühler  Luft  und  kaltem  Wasser,  und  es 
dürfte  daher  schwerlich  gerechtfertigt  sein,  wenn 
Verf.  aus  seinen  Untcrsncbuugcn  nicht  nur  — in 
UebereinslimmuDg  mit  den  bekauoton  Erfahrungen  — 
scblicsst,  dass  der  Alkohol  die  Temperatur  berabsoUt, 
sondern,  wenn  er  diese  Temperaturverminderang  auch 
auf  eine  gesteigerte  Wärmeabgabe  zurückbeziehl. 

Io  ciuem  Falle  des  Verf.’s  bandelte  cs  sieb  um 
einen  schwer  berauschten  Menschen,  der  am  hellen 
Tage  auf  belebter  Strasse  auf  dom  Boden  gefunden 
wurde,  der  also  jedenfalls  nur  sehr  kurze  Zeit  auf 
dem  Boden  gelegen  haben  konnte.  Die  Temperatur 
sank  noch,  nachdem  der  Mensch  bereits  io  den  warmen 
Raum  einer  Polizeiwache  und  von  da  ins  Bett  im  Kor- 
bausc  gebracht  worden  war,  erreichte  aber  doch  nur 
ein  Hinimum  von  kaum  2"  unter  der  ^"orm. 

[Lomhroso,  Sulla  temperatura  dei  cadaveri. 
Rivista  clinira  di  Bologna,  (ienoajo. 

Die  Inneutemperalur  in  Cadavern  erhält  sich  nach 
den  Messungen  L.’s  und  seiner  Schüler  in  der  Höhe  der 
normalen  Temperatur  oft  Länger,  als  10  oder  12  Stun- 
den, wie  meist  angegeben  wird.  Hei  Neugetforeuen  sinkt 
die  luiicntemporatur  schneller,  als  bei  F>wachseueu; 
eine  erhebliche  Abkühlung  des  MuIlde^  und  der  Nasen- 
höhlen itn  Vergleich  zur  Vaginal-  oder  Rectumtempc- 
ratur  konnte  einen  Fingerzeig  für  den  Tod  durch  Er- 
säufen abgebeu. 

Brrakarät  (Berlin). 

Kicolaysen,  J.,  Stärk  Syukuing  af  Legems- 
varmen.  N.  M.  f.  Lägevid  H.  3.  ß.  5.  p.  44  u.  150. 

Zwei  Fälle  starker  Erniedrigung  der  Körper- 
wärme zufogo  Erfrierung : 

1)  Ein  Arbeiter  wurde  am  20  November  1874  auf 
einem  Schiffswerfte,  wo  er  wabrscbeiiilicb  in  besoffeuem 
Zustande  di«  ganze  Nacht  (Temp.  ungcRihr  — 6*'  G.) 
zugebrachi  hatte,  gefunden  uud  Morgens  um  7|  auf  da.s 
Spital  aufgenommen.  Er  war  dann  bewusstlos,  kalt,  mit 
ziemlich  .starren  Extremitäten,  äusserst  schwacher  und 
unregelmässiger  Respiration,  schwachen  und  unregel- 
mässigen Hcrzconlractionen  und  fast  unfüblbarem  Pulse. 
Nachdem  er  in  einem  kalten  Zimmer  mit  wollenen  Lap- 
pen frottirt  worden  war,  steilteu  sich  kleine  und  spater 
stärkere  Bewegungen  ein.  Um  8 wurde  du  Clysma 
aquae  fn'gidae  gegeben,  künstUebe  Respiralionsbewegungon 
vorgenommen,  und  das  Zimmer  wurde  allmäiig  er- 
wärmt. Um  84  Temp.  im  Rectum  24,7**  C;  die  Re- 
spiration stellte  sich  ein.  Um  0 Zimmertemp.  18^, 
Kurperlemp.  26,1®;  um  10  Temp.  28,3®;  um  10,40 
Resp.  20  in  der  Minute,  Herztüue  schwach  uud  unregel- 
mässig, Puls  48^60.  klein  und  weich;  er  antwortet  auf 
Fragen,  aber  fast  unverständlich.  Um  11,50  Tempera- 
tur 31,4®;  um  12,55  T.  32,  R.  18,  P.  76;  um  1,55 
T.  32.  K.  20,  P.  74:  um  3 T.  31,U,  R.  20;  um  4.30 
T.  36,5,  R.  44  - 56,  P.  06 ; uro  5,40  T 37,3,  R.  44, 
P.  92;  um  6,40  T.  38,  R.  40.  P.  96  — er  fühlt  sich 
jetzt  erst  wann,  ist  congestiouirt  und  schwitzt,  nach  einem 
Clysma  Abführung  und  .spontane  Harnentleerung.  Um 
10  Temp.  38.5.  Des  Nachts  Schlaf;  die  Temp.  wurde 
4 Mal  gemessen  und  war  38,5—38,7;  um  8 Morgens 
37,7,  P.  84,  guter  Appetit,  er  fühlt  sich  wohl  bis  auf 
ein  wenig  Kopfweh.  Später  auch  völliges  Wohlbefinden. 
T.  und  {'.  Doriual 

2)  Ein  27jähriger  Mdalldreher  wurde  am  6.  Fe- 
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bruar  1875  <les  NacbinittapH  uin  '2^  auf  das  Spital  ein- 
i;ebracbl,  er  war  au:«  eiurr  Wubite  im  Kise  aufs^enocn- 
men  Temp.  der  Luft  15  bi»  17  “C,  die  de*  Wa»- 
»crs  unbekannt.  Er  war  buwusatio»,  cyanotisch,  kalt 
und  ateif,  der  Athem  schwach,  röchelnd.  Puls  fast  uu- 
füblbar.  Temp.  im  Rectum  gleich  nach  der  Aufnahme 
<12.7**  C.  Nach  KroUlruug  mit  «oHeucn  Lappen,  subcu' 
Lauer  (njection  von  Kampher  und  Acther  und  EssiK- 
klystier  war  die  Temp.  um  3\  33,4®.  R.  9(»:  unj  4^ 
T.  34. I*  104,  R.  40:  um  4f  P.  1.V2,  R.  52;  um 
7k  Temp.  (der  Armhöhle)  37,0,  P 124,  R.  .52.  — Pt. 
eiuizermas»en  bewusst,  jfiebt  au,  übermässig  betrunken 
j;ewe.Heu  zu  seiu.  Am  7.  Februar  um  7.;  Mortons  T. 
36,2,  er  bat  einen  Tbeil  der  Nacht  gescblafeu  und  sich 
oinioal  erbroebeu.  Nachmittags  Delitieu,  wiederholtes 
Erbrechen,  schwieriges  Atbmen.  Abends  stärkere  Dyspnoe, 
feucbie.H  R&sselo  über  der  Vorderfläebo  der  Lungen, 
Pcrcusbiou  Durmal,  die  Uintertlächc  konnte  nicht  unter- 
su<*bl  werden,  1*.  fast  unfuhlbar.  Er  starb  um  11 
.■Vbends. 

8eciiou:  massige  IRutüberfülIung  der  inneren  Or- 
gane. l>«^ondo^s  der  Lungeu  und  bauplsichlich  ihrer  hin- 
teren und  unteren  Tbeite,  sowie  Oedem  daselbst.  Die 
Hirub.\ute  etwas  biutüberfüilt. 

B.  Ban|  (Kopenhagen}.] 

Yl.  Eniiiiiding  und  Eltermg. 

1)  Klebs,  E,  Kritische  Bemerkungen  zur  Eutzun- 
durigsfrage.  Arch.  für  eiper.  Path.  Bd.  3,  S,  427 
bis  435.  — 2}  Kostor,  W.,  De  iheorie  de  oiisteking. 
Woekbl.  van  bet  nederl.  tijdschr.  TOur  gence^sk-  No.  23. 
(Kriti.scbe  Uebersiebt  über  den  gegcnwurligen  Stand  der 
Entzüudungslcbre  ohne  selbstlndigc  Keobacbtuugcn.)  — 
3)  Handfiolü,  Jones,  Some  cousiderations  respectmg 
Inflammation.  Med.  Press  and  Circular.  .Aug.  (4  Be- 
trachtungen und  keine  Beobachtungen.)  — 4)  Waib,  U., 
ITober  die  traumati.sche  Hornhautentzündung.  Virchow's 
Arcb.  Bd.  64.  S.  113.  — 5)  Senftleben,  lieber 
die  Ursachen  und  das  Wesen  der  nach  der  Durchschnei- 
dutig  des  Tiigeminus  auftretenden  HornbautafTection. 
Vireb.  Arcb.  Bd.  65.  S.  60—38.  — 6)  Darwin,  Fr., 
On  tbe  primary  rascular  dilatation  in  acute  iuüamma- 
lioü.  Journ.  of  Anat-  and  Physiol.  Oetbr.  — 7)  .\r- 
nold,  J.,  Ueber  das  Verhalten  der  Wandungen  der 
Biutgefävsc  bei  der  Emigration  weis.ser  Hlutkörper. 
Vireb.  Arch,  Bd.  62^  S.  487.  — 8}  Picot,  J.,  Nou- 
Teiles  roeberebes  experimentales  .nur  Pinflammation  et  io 
mode  de  producHon  des  ieucocytes  du  pu.s.  Joum.  de 
PAnat.  et  de  la  Physiol.  No.  l.  — 0)  Bergerei, 
(Komposition  du  pus  et  mode  de  formation  des  leuco- 
cyies  du  pus.  Joum.  de  PAnat.  et  de  la  Pbysiol. 
No.  4.  10)  Berry,  M.,  Etüde  bi.itoriqiie  et  critiqiie 

sur  lo  mode  de  produetioD  du  pus  daus  Pinflammation 
dcpiiis  Pannee  1867.  These  de  Paris.  1874.  — 11) 
Ewet.sky,  Th.  v.,  EntzüudungsTcrsucbe  am  Knorpel, 
('eulralbl.  für  die  med,  Wisaetweh.  No.  16  — 12) 

Bouitcbcr,  A.,  Beriebtigung.  Vireb.  Arcb.  Huml  64. 
S.  423.  (Verf.  corrigirl  einige  Unrichtigkeilen,  welche 
sich  in  einem  Referat  ?ou  Orth  (Cenlralhl.  f.  d.  tned. 
Wissemseb.  No.  25)  über  seine  nl'^prriuicnleilea  Un- 
tersuchungen über  die  Entstehung  der  Eiterkörperchen 
bei  der  traumatischen  Keratitis“  (vgl.  den  Bericht  für 
1873  1.  .S.  260)  fiuden.)  — 13)  Orth,  J , Krwidenmg 
auf  die  Heriebtiguug  de.s  Herrn  A.  Böttcher.  Vireb. 
Arcb.  Bd.  65.  8.  138  — 14)  Tbin,  G.,  On  traumatic 
iuflammatiou  of  connective  tiasue.  Proceedings  of  the 
Royal  Soc.  No.  160.  — On  Inflammation.  Kdinb.  mwl. 
Journ.  Decbr. 

K 1 ebs  (l)  vorsucht  cs,  die  vorsebieJenen  An- 
gaben, welche  über  die  Genese  der  Keratitis  and 
namentlicli  über  die  Betheiligung  oder  Nicbtbotheili- 
guug  der  fixes  Hornbauikurpcrcbeu  an  derselben  seit 


den  ersten  Arbeiten  v.  Recklinghansen’s  n.  Gofco- 
beim^s  über  diese  Frage  mitgetbeilt  worden  sind,  ta 
vereinigen,  indem  er  bervorbebi,  dass  snoaebst  eine 
Tbatsacbo  von  allen  Beobachtern  anerkannt  worden 
sei,  nämlich  die  Tbeilnabme  von  Wanderzellen  an 
der  entzändliebeo  Neabiidang  and  die  wenigster4 
theilweise  Abstammnng  derselben  ans  der  Ulatbahn. 
dass  aber  die  Vergrösscrang  and  Thcilang  der  fixen 
Zellen  nor  für  einzelne  Fälle  und  einzelne  Beobach- 
tungsmetboden  als  nicht  bestehend  festgestellt  mL 
während  für  andere  den  Angaben  derjenigen  Beob- 
achter Reebnong  getragen  werden  müsse,  welche 
positive  Thatsacheo  für  ihre  Ueinong  geltend  maebeQ. 

Um  die  so  viel  discotirte  Frage  nacb  der  Beibei- 
ligang  der  fixen  nornhaatkörpereben  bei  der  Kera- 
titis ihrer  Entscheidang  näher  zo  bringcD,  hat 
Walb  (4)  sieb  einer  von  Lieberkühn  angegebenen 
Methode  bedient,  mittelst  welcher  man  doreb  Cannis- 
injectionen  in  die  lebende  Hornbaat  eine  daaerndc 
Färbang  der  Horobaotkörperchen  berbeisoführcD  ver- 
mag. Id  gat  gelnogenen  Experimenten  findet  man 
dann  noch  viele  Wochen  lang  nach  der  Operation  die 
schön  gefärbten  IlomhautkÖrperchen  in  einer  voU- 
kommen  durcbsichtigen  Grondsubstanz  liegen.  In  da 
4.  bis  6.  Woche  nach  der  Injeetion  wurde  dann  eine 
central  gelegene  Stelle  der  Cornea  mit  Cblorzink  oder 
mit  Schwefelsäure  geätzt,  und  die  Aogeo  wurden  im 
frischen  Zustande  aotersoefat  ln  den  nabe  am  Äetz- 
seborf  gelegenen  nornbaalkÖrpercheD  entwickeln  sid 
manniebfaebo  Veränderangeo,  Älveolenbildang,  Kerr- 
zersprengang,  Aaflosang  des  Protoplasmas,  weicbei 
in  langen  Zügen  der  Reizangsstelle  zaströmt,  ood 
gleichzeitig  treten  in  der  Grandsubstanz  an  einzelnct 
Stellen  streifige  Züge  anf,  parallel  geordnete  Linien, 
welche  dareb  eine  Trübung  der  interfibrilUren  Kitt- 
sabstanz  bedingt  werden.  Dass  es  sieb  bei  den  Ver- 
ändernngen  der  nornhautkorpereben  nacb  der  AeUoog 
nicht  am  eine  Zellenneabildong  oder  am  eine  Eot- 
wickelong  von  Wandorzollen  aus  Homhautkörperebeo. 
■ondem  vielmehr  am  einen  Untergang  dieser  letztereo 
bandelt  — dafür  spricht  das  häufige  Fehlen  des  Eern$ 
in  den  einzelnen  Protoplasmaklütnpcben,  ihre  stark 
körnige  Beschaffenheit,  die  Älveolenbildang.  Voe 
eigentlicher  Riterang,  d.  b.  von  einer  Eoiwickelnng 
oder  Ansammlong  von  Lyrapbkörpereben  imReizbexirk 
oder  auch  von  einer  RaHdtrübong  der  Cornea  ist 
Nichts  za  entdecken.  Sind  dieselben  vorhanden  — 
und  nach  stärkeren  Reizungen  treten  sie  allerdln^ 
auf  — , so  erscheinen  sie  ungefärbt,  und  dann  find«;; 
sich  anch  regelmässig  der  Comealrand  getrübt,  v> 
dass  also  die  eigentliche  Eiterung  immer  nur  als  eine 
Folge  der  F.inwandernng,  nicht  als  eine  Folge  der 
Neubildung  von  Eiterkörperchen  ans  fixen  Hornhaot- 
körperchen  anch  nach  diesen  Versacben  anzuKbcD 
sein  würde.  Bevor  noch  die  Eiterkörperchen  bis  xom 
centralen  Heerde  gelangt  sind,  zerrällt  die  Grnod- 
sabsianz  in  parallel  angeordnete  Bündel,  welche  sieb 
nntereinander  vielfach  krenzen  Die  Union  and  Strei- 
fen, welche  sie  tronnon,  werden  nach  und  nach  immer 
breiter,  besonders,  nachdem  die  Eiterang  vorgedmogec. 
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und  verwandeln  sich  in  breite,  spiesafüroii^^e  Figuren, 
welche  von  versebiedeRen  Beobachtern  gesehen  und  in 
difTerenter  Weise  gedeutet  worden  sind,  vom  Verf. 
aber  als  interfibriÜäre  Spalten  aufgefasst  werden. 

Dio  an  der  Uoruliaut  ointretenden  Folgen  der 
bokanntlirh  zuerst  vooMagendie  i824ausgefubrtun, 
inlracraniellen  Durchsebuoidung  des  Tri> 
ge  minus  sind  bekanntlich  von  verschiedenen  und 
zwar  recht  zablreichcn  Beobachtern  verschieden  ge> 
deutet  und  mit  Ausnahme  von  Sneilcn,  welcher  sic 
als  den  Anadruck  einer  rein  traumatischen  Keratitis 
auffasste,  xam  Beweise  für  die  Kxistenz  von  trophi- 
scheu  Nervenfasern  benutzt  worden.  Namentlich  ha- 
ben auch  Büttner  und  Meissner  ans  ihren Fxpori* 
menten  geschlossen,  dass  die  Anästhesie  des  Auges 
für  den  Eintritt  derEntzündnog  nicht  erforderlich  sei. 
Denn  es  batte  sich  in  einem  Falle  gezeigt,  dass  die 
EnUundang  eintrat,  nachdem  der  Nerv  nur  an  seinem 
medialen  Rande  eine  seichte  Verletzung  erlitten  batte 
and  die  Sensibilität  vollkommen  intact  geblieben  war. 
In  anderen  Fällen  dagegen  war,  wenn  diese  Partie  er- 
halten blieb  und  der  übrige  Theil  des  Trigeminus 
durchtrennt  worden  war,  trotz  vollkommener  Anäslbealo 
des  Auges  die Hornhaulaffection  ausgeblieben.  Seiift- 
leben(5)bat  die  intrscranielle  Durcbschnei- 
dungdesNervenan  etwa  40  Kaninchen  aosgeführt 
Qod  als  die  unmittelbaren  Folgen  derselben  stets  eine 
sehr  deutliche  Prominenz  des  Bulbus,  eine  starke  Ver- 
engerung der  Iris  and  absolute  Anästhesie  des  Anges 
beobachtet.  In  keinem  Falle  blieben,  wiewohl  in 
mehreren  derselben  grössere  oder  kleinere  Partien  des 
Nervenstammes  stehen  geblieben  waren,  die  Folgen  der 
Trigemioosdarcbschneidung  ans,  wenn  das  betreffende 
Auge  ohne  Schutz  gelassen  wurde.  Nach  10  — 12 
Stunden  war  eine  nnsebeinbare  Trübung  stets  schon 
deutlich.  Doch  batte  dieselbe  — im  Widerspruch  mit 
den  Angaben  Gräfe's  — ihren  Sitz  nicht  immer  im 
CentrnoQ,  also  an  der  prominentesten  Stelle  dorCornea, 
sondern  an  ganz  verschiedenen  Punkten  derselben. 
Niemals  erreichte  eine  solche  Trübnng  im  weiteren 
Vorsebreiton  die  Peripherie,  vielmehr  entwickelte  sich 
erst  einige  Standen,  nachdem  dieselbe  sichtbar  gewor- 
den war,  eine  vou  der  Peripherie  ans  vorsebreitonde, 
oebelartige,  diffuse,  secundäre  Trnbang,  welche  stets 
am  frubetten  and  stärksten  von  demTboilo  derselben 
autging,  welcher  der  primären  Trübung  am  nächsten 
lag.  Die  unter  Anwendung  von  Goldchlorid  oder  Hä- 
matoxylin  mikroskopisch  untersuchten  Hornhäute  er- 
gaben non,  dass  es  sich  bei  der  primären  Trübung 
überbaopt  nicht  nm  eine  Entzündung,  sondern  um 
einen  allmälig  fortschreitenden  Zerfall  der  Hornhaut- 
körpereben, der  Ornndsubstanz  und  des  Epithels  ban- 
delt, und  dass  die  secundäron  Truhnngen  auf  Eiterkör- 
per to  beziehen,  welche  vom  Rande  der  Hornhant 
ans  io  der  gewöhnlichen  Weise  cinwandern  oder  auch 
ans  dem  Conjonctivalsack  in  die  Cornea  hiocingclan- 
gen.  Dass  die  durch  fast  vollständige  Aufhebung  des 
i/idschiages  bedingte  Verdunstung  ohne  jeglichen  Ein- 
fluss auf  das  Zostandekommen  der  Hornhautaffection 
ist.  ireht  aus  dom  volfstHndlgon  A»ah!«ihrn  derselben 


hervor,  wcim  das  Auge  mit  einer  DrahlkapscI  (Pfei- 
fcnkopfdeckol)  bedeckt  gehalten  wurde.  Hierdurch 
wird  auch  zugleich  der  Beweis  geiiefert,  dass  ein  Reiz 
durch  einen  Fremdkörper  orfordoriieb  ist  zur  Herbei- 
führong  der  Affection.  Dieser  Reiz  muss  aber  ein  ziem- 
lich intensiver  sein,  deuu  leichtere  Reizungen  hatten, 
wenn  nach  ihrer  Application  die  Drahlkapsol  aufgo- 
Botzt  wurde,  an  dem  operirten  Auge  gar  keinen  Erfolg. 
Heftigere  Reize  aber  erzeugten  auf  dem  gesunden  Auge 
ganz  dieselben  Verändernngen  wie  auf  dem  operirten, 
und  somit  ergiobt  sich,  dass  durch  die  Nervendureb- 
schnoidung  auch  die  Widerstandifähigkeit  der  Cornea 
gegen  traumatische  Einwirkungen  nicht  herabgesetzt 
wird. 

Partielle  Durchsebneidungen  des  Trigeminus,  wie 
sie  von  Meissner  and  Büttner  aosgeführt  wurden, 
kamen  auch  bei  den  Versnehen  des  Verf.  mehrfach 
vor.  Ihre  Ergebnisse  stimmten  aber  durchaus  nicht 
mit  den  von  jenen  Forschern  gewonnenen  Resultaten 
überein,  und  S.  ist  daher  der  Meinung,  dass  es  sich 
bei  den  Versuchen  jener  Forscher  um  zufällige  Neben- 
bediogungen  gehandelt  habe. 

Eben  so  wenig  vermochte  Verf.  die  Angaben  von 
Si  nitzin  (dieser  Bericht  für  1871.  Bd.  I.  S.  HO)  zu 
bestätigen,  welche  dabin  gehen,  dass  die  Augensffec- 
tion  nicht  eintritt,  wenn  nicht  lange  vor  der  Operation 
oder  unmittelbar  nach  derselben  das  oberste  Halsgao- 
glion  desSjmpathicQS  aasgerissen  wurde,  und  dass  die 
nach  der  Trigeminosdurcbschneidaog  an  derHombaul 
sowohl,  wie  an  der  Uundsohleimbaut  eingetretenen 
Ersebeinongen,  falls  dieselben  keine  zu  grossen  Fort- 
schritte gemacht  haben,  im  Verlaufe  von  2 — 4 Tagen 
nach  der  Aasrelssuog  des  Ganglion  spurlos  versebwin- 
den  können,  selbst  wenn  die  Augen  der  operirten 
Kaninchen  auch  in  keiner  Weise  vor  weiteren  Insulten 
geschützt  wurden.  Verf.  gelangt  vielmehr  schliesslich 
ZD  dem  Ergebniss,  dass  die  nach  derTrigeminasdurch- 
seboeidung  auftretende  Hornbautaffection  unabhängig 
ist  von  dem  Einfluss  irophischer  Nervenfasern,  deren 
es  imTrigcminuswahrseboinlicb  überbaopt  nichtgiebt, 
dass  die  primäre  BorobaataffecUon  eine  Necroso  ist, 
bedingt  durch  wiederholte  grobe  Traumen,  welche 
das  Auge  in  Folge  seiner  Anästhesie  treffen,  dass  diese 
nccrotiscbo  Partie  als  Entzündungsreiz  wirkt,  und  dass 
endlich  die  Exstirpation  des  obersten  Halsganglion  von 
keinerlei  Einfluss  auf  das  Zustandekommen  und  den 
Verlauf  der  Hornbautaffection  ist. 

Francis  Darwin  ((>)  stellto  unter  der  Leitung 
von  Klein  im  Laboratorium  der  Brown • Institntion 
Untersuebangonanäberdie  primäre  Gefässerwei- 
terong  bei  der  Entzündung  und  gelangte  zudem 
Ergebniss,  dass  es  steh  bei  diosoin  Vorgänge  nicht  um 
eine  directo  Einwirkung  auf  die  Gewcbsbcstandtboile 
derArterienwand  bandele,  sondern  vielmehr,  wie  dies 
schon  von  Schiff  horvorgehoben wurde,  umeiueVer- 
mittelnng  durch  die  vasomotorischen  Nerven.  DioEr- 
weiterung  ist  nicht  etwa  Folge  einer  Lähmung  der  die 
Gefässe  zur  Contraction  bringenden  Nerven,  sondern 
Folge  einer  Reizung  der  Dilatations-,  d.  h.  der  llem- 
mnng«nerven,  und  wenn  der  bctreffoiide  vasomotorische 
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Norv  BemiDQugB*  und  ZaammeuziebongsfaserD  eiu- 
Mhlie&st,  welche  beide  dorch  locale  Reize  erregt  wer- 
den,  so  ist  die  in  demCalibcr  desGefässesauftrotoode 
Veräodcrang  aofzufassen  als  das  Krgebniss  des 
Uebergewicbts  der  einen  oder  der  anderen  Nervenart. 

J.  Arnold  hatte  bereits  früher  (s  d.  Bericht  f. 
I87^i  I.  S.  200}  versucht,  den  Nachweis  za  liefern, 
dass  die  rotben  Blutkörper  and  Injeetionsmasscn  an 
der  Stelle  der  Kittleisten  und  der  in  ihnen  gelegenen 
Stigmata  durch  die  Oefasswand  in  das  Gewebe  aus* 
treten  und  in  diesem  innerhalb  des  Saftcanalsystems 
vorrücken.  Seine  gegenwärtigen  Untersuchnngeo  ü bor 
das  Vorhalten  der  Wandungen  der  Blutge- 
fässe bei  der  Emigration  weisser  BlatkÖr* 
per  (7)  haben  ergeben',  da^s  auch  diese  bei  ihrer 
Answandernng  durch  die  Kitlleisten,  beziehungsweise 
dio  Stigmata,  hindurebtreten.  Die  Beobachtungen 
wurden  an  entzündeten  Tbeilen  von  Rana  escalenta 
und  temporaria  (Zungn,  Hesenterium  und  Harnblase) 
angestellt,  nachdem  die  Gefässe  des  verbluteten  Thiers 
mit  schwachen  Silberlösongen  ( 1 1 2000--300Q)  vom  Bul- 
bus aortae  aus  injicirt  worden  waren.  An  solchen 
Gefässen  erscheinen  dieKittleisten  weniger  scharf  und 
fein,  vioimehr  als  etwas  breitere,  stark  zackige  Linien 
oder  gar  als  Körnerreiben  mit  mehr  oder  weniger 
starken,  seitlichen  Abweichungen.  Die  Stigmata  sind 
zahlreicher,  als  an  normalen  Gefässen  und  liegen  nicht 
allein  an  den  ßernhruogspnnkten  von  drei,  sondern 
auch  in  den  Grenzlinien  von  zwei  Endotbelien.  Dieses 
Verhalten  der  Rittleisteo  und  Stigmata  ist  am  deot* 
liebsten  an  denjenigen  Gefässen,  durch  welche  eine 
ergiebige  Auswanderung  eingetreten  war.  In  den 
Wandungen  solcher  Gefässe  findet  man  dann  die  farb- 
losen Blutkorper  io  den  verschiedensten  Phasen  des 
Durchtritts.  Entweder  haften  sie  der  Innenwand  des 
Gefässes  an  den  Stellen  der  Kittleisteo  und  Stigmata 
sehr  fest  an,  oder  sie  stecken  mit  Fortsätzen,  weiche 
mehr  oder  weniger  weit  in  die  Naebbargewebe  hio- 
cinreichtiD,  in  der  Oefasswand  und  zwar  in  den  Kitt- 
leisten und  den  Stigmata,  oder  sind  auch  schon  mit 
dem  grösseren  Tbeil  ihres  Körpers  dorebgetreten, 
liegen  mitdiosem  imOowebe  nndstecken  nur* noch  mit 
einem  kleinen  Fortsatz  in  der  Wand.  Zuweilen  wer- 
den auch  mehrere  woisse,  zuweilen  auch  woisse  und 
rotbo  Blutkorper  innerhalb  desselben  Stigmas  ange- 
troffen.  Bei  den  mit  der  Auswandernng  farbloser 
Blutkorper  verbundenen  Kreislaufsstörungen  treten 
diese  also  durch  die  Gefässwände  an  die  Stelle  der 
Kittlcisten,  beziehungsweise  der  Stigmata.  Nichts  da- 
gegen spricht  für  ein  Durchtreten  derselben  dnreh  die 
Substanz  der  Endotbelzelle. 

Nach  Infosion  feingoschlemmteo  Zinnobers  ins 
Blot  zeigte  sich,  dass  derselbe  mit  besonderer  Vor- 
liebe in  den  KiUleisten  und  den  Stigmata  haftete,  aber 
auch  durch  die  Gefässwände,  und  zwar  vorwiegend 
ebenfalls  an  der  Stelle  der  Kittleisten  and  Stigmata, 
hindurch  gelangte.  Dasselbe  gilt  von  SÜbcrlösnngon 
und  von  Leim-  oder  Gummilösungen.  Der  Vergleich 
der  Wände  von  Gefässen,  durch  welche  eine  ausgie- 
bige Auswanderung  von  weissen  Blutkörpern  stattge- 


fundenbat,  mit  normalen,  ergiebl,  dass  bei  den  ersterco 
dieKittleisten  breiter  und  körniger,  die  Stigmata  lahl- 
reiehcr  und  grösser  sind.  Das  Eintreten  dieser  Alte- 
ration ist  wahrscheinlich  mit  den  Spannuogsverbili- 
nissen  der  Gefässwände  In  Zusammenhang  zu  bringen. 

Picot  (8)  wird  nicht  müde,  die  VersicberongCD 
zu  wiederholen,  dass  es  ihm  nicht  gelungen  sei,  dW 
Emigration  der  Leococyten  zo  beobachten.  (8. 
den  Bericht  f.  1870,  I.  187,  1871,  I.  21G  und  1874.  L 
32G).  Vielmehr  will  er,  entfernt  von  den  Gefässes, 
die  farblosen  Blutkörperchen  in  verschiedenen  Ect- 
wickelungspbasen  gesehen  haben.  Die  fixen  Bind:;- 
gewebskörperchen  sollen  zwar  grösser  werden,  aber 
nicht  proliferiren,  sondern  degeneriren.  In  ihnen  finde: 
man  zwar  zuweilen  Leucocyten,  aber  da  sie  anch  u 
anderen  Stellen  Vorkommen  und  zu  einer  Zeit  sieb  io 
den  fixen  BindegewebskÖrperebeo  entwickeln  können, 
wo  der  Kern  dieser  letzteren  bereits  längst  zo  Grunde 
gegangen  war,  so  darf  ihr  Vorkommen  in  ihnen  nicb: 
als  ein  Beweis  für  ihre  Genese  ans  diesen  Elementen 
gelten. 

Nach  den  Untersuebangen  von  Berger  et  (^'} 
über  dieZasammeosetznngdes  Eiters  and  di« 
Entstebongsgesebiebte  der  Eiterkörper- 
chen, sollen  sowohl  in  diesen  letzteren,  wie  auch  im 
Eiterserum  stets  grössere  oder  geringere  Ueogen  tos 
beweglichen  Körpern  eingescblossen  sein  and  zwar 
om  so  zahlreicher,  je  übelriechender  and  ammooii- 
kaliscber  der  Eiter  ist.  Die  Eiterkörperchen  bei  Rei- 
zungen der  Cutis  entwickeln  sich  nach  Angabe  des 
VerL  in  einer  schleimigen  Substanz,  die  sich  an  der 
unteren  Fläche  der  Epidermis  bei  Entzondoogen  aos- 
bildet.  Sie  entstehen  dnteb  Generatio  aeqnlvoca  and 
zwar  dorch  allmäliges  Zusammenireten  kleiner  Körn- 
chen, welche  zanäebst  den  Kern,  dann  den  Zellkörper 
und  endlich  die  Zellmembran,  an  deren  Existenz 
Verf.  noch  festhält,  bilden. 

Unter  der  Leilang  Eberth*s  bat  v.  Ewetskf 
(1!)  Uotersachongen  über  Entzündong  am  Sele- 
ralknorpel  des  Frosches  angestellt.  Nach  den  rer- 
schiedensteo,  mechanischen  oder  chemischen,  korz- 
oder  langdaaerndcn  Reizen  findet  sich  immer  eine 
sehr  ausgesprochene  Atrophie  and  Degeneration  der 
nm  dio  Applicatlonsstelle  des  Reizes  liegenden  Koor- 
pelzellen,  welche  sieh  in  bedeotender  Sebrampfnog 
dos  Zellenleibes,  Erbiassong  des  Protoplasmas  oder 
Schrampfang  desselben  za  einem  danklen  Klampen 
änssert.  Der  Kern  verkleinert  sich  oder  gebt  za  Grunde, 
ebenso  die  Zellböhlen,  die  Grundsobstanz  wird  brüchig 
nnd  faserig.  In  der  Umgobong  dieser  „atropbiscbec 
Zone*^  entwickelt  sich  in  den  Zellen  eine  grosse  Zahl 
von  Vacnolen,  welche  nach  chemischen  Reizen  ra- 
scher aaftrelen,  als  nach  mechanischen.  An  sc 
schliesst  die  „ Proliferation szone“  sich  an.  aasgezeich- 
oet  durch  grosse  and  vielkornige  KnorpelzeUen,  ooter 
denen  sich  aber  auch  Formen  finden,  die  an  Eiur 
körperchen  erinnern,  an  denen  sich  jedoch  Form-  und 
OrtsverändcruDijicn  nicht  erkennen  lassen.  Sie  ent- 
wickeln sich  za  ächten  KnorpelzeUen.  Die  KkoMclc 
des  Perichondriums  wachsen  in  die  atrophische  Zone 


Digitized  by  Google 


ACKKRMANN,  AM.ORMRINR  PATHOUHIIK. 


2S7 


bio«iD  and  entwickeln  sich  theilweise  za  Knorpel- 
zf*IIeD.  Die  Koorpelwanden  werden  nur  durch  peri- 
chondrales Bindegewebe  geheilt  Der  Knorpel  ant- 
wortet anf  jede  Reizung  nar  mit  Degeneration  seiner 
Zellen,  and  die  später  eintretende  Vermebrang  der- 
««‘Iben  erscheint  mehr  als  ein  regenerativer  Vorgang, 
hei  welchem  so  keiner  Zeit  eine  Umwandlnng  der 
Knorpelzellcn  in  Eiterkörperchen  sich  eonstaüren 
lässt. 

Tbin  (14)  onterscheidetin der  Cornea  Fibrillen- 
bandel,  welche  bedeckt  sind  mit  länglichen  flachen 
Zellen,  Lagen  von  viereckigen  Zellen  (io  ihrer  Form 
und  Lagerung  den  von  ihm  aus  der  Sohne  beschrie- 
henen  Zellen  ähnlich)  and  sternförmige  Zellen. 
Ausserdem  beschreibt  er  noch  parallel  liegendeKetten 
von  Spiodelsellen  mit  anastomosirendenEndfortsätien. 
Diese  21ellen  finden  sich  überall  in  den  Zwiseben- 
räameo  der  Fibrilleobüodel,  and  ihre  Lagen  krensen 
pinander  daher  unter  verschiedenen  Winkeln.  Sie 
werden  sichtbar  an  Verticalschoitten  dor  Frosch- 
cotnea  nach  Behandlung  mit  Osmiumsänre,  und  su- 
«eilen  lasten  sich  in  solchen  Präparaten  die  Zellen  mit 
ihren  Fortsätzen  isollren.  Noch  besser  sieht  man  sie 
an  ähnlichen  Schnitten,  welche  15 — 30  Mionnten  io 
I proeentiger  Cbiorgotdlösuog  gelogen  batten,  mit 
Risigstare  behandelt  und  24--4S  Standen  später 
antersuebt  wurden.  In  der  frischen  Froscbcomea 
finden  sieh  zwischen  den  Epitbelien  doppeltcontoorirte 
Spalten,  die  verschieden  tief  zwischen  die  Fibrillen 
< iodringen.  Bei  der  Entzündung  sind  diese  Lücken 
sehr  erweitert  ond  ihre  feineren  Verzweigungen  wer- 
)°n  sichtbar.  Man  siebt  dann  auf  Zusatz  von  Qold- 
chlorid  die  Zellen  in  epithelialer  Anordnung  deutlich 
liie  [oterstition  zwischen  den  Fibrillenbündcln  über- 
:iebeo.  An  der  geätzten  Froschcornea  findet  man 
l acb  12  Stunden  Fibrillenbündel  lose  an  der  Ober- 
fiäcbe  liegend,  welche  in  verschiedener  Art  verändert, 
namentlich  ponktirt  sind.  Ganz  ähnliche  Bündel  fin- 
den sich  auch  in  der  entzündeten  Zunge  des  Frosches. 

Bei  der  Entzündung  tritt  in  den  viereckigen 
und  flachen  Zellen  der  Hornhaut  Kemiheilung  ein. 
ln  den  Fortsätzen  der  sternförmigen  Körper  treten  vor 
dem  Zerfall  feine,  dunkel  geerbte  Linien  auf.  Von 
allen  zelligen  Rlementen  der  Hornhant  sind  io  den 
sternförmigen  Zellen  die  Fortsätze  und  die  Kerne  be- 
sonders stabil,  ln  den  Spindelzellen  beobachtet  man 
bei  der  Entzündung  Schwellung  des  Protoplasmas 
and  Entwickelung  von  Kernen,  welche  aus  den  Zellen 
frei  werden  können  und  rotho  Blutkörperchen  dar- 
slellen.  Farblose  Blutkörperchen  in  der  Cornea  lassen 
sich  durch  Osmiumsäure  leicht  sichtbar  machen.  Sie 
finden  sieb  bei  der  Eutzündung  in  Gruppen  io  weiten 
Rinmen  zwischen  den  Bündeln  ond  sind  niemals 
spindelförmig  oder  spiessartig,  wohl  aber  zuweilen  in 
Formen,  die  auf  Tbeilung  hindenten.  Anch  fanden 
Bich  Bilder,  welche  den  Autor  tu  der  Annahme  ver- 
anlassen, dass  eine  Entwickelung  rolher  Blutkörper- 
chen aus  den  Kernen  der  farblosen  zu  Stande 
komme. 


VII.  FävUlu.  ParasItliMNS. 

TaWrfiUse. 

1)  Ca  raff,  J.,  Ou  tbe  effect  produced  on  the  capil* 
lary  circulaliou  bj  the  injoction  of  putrid  fluids  iuto  tho 
lympbatic  System  of  ampbibia.  SL  George’s  Hosp.  Kep. 
VII.  — 2)  Poulet,  A.,  Les  fermenta  ious  organiques. 
Gaz.  hebd.  d©  möJ.  No.  6.  — 3)  Signol,  Sur  l't'tat 
virulent  du  sang  des  chevaux  salns  inorts  par  as.Hotmne* 
ment  ou  aspbyxie.  Compt.  rend.  LXXXl.  No  23.  — 
4)  Sc b ium be r ge r,  K.,  Contribulioua  ä Petude  de  la 
gaiigrene  infectieuse.  Disaerl.  Straab  1874.  — .i)  l)is- 
cusäiuu  on  tfao  geim  Üieoi  y of  disease.  Transact.  of  the 
I»atb.  soc.  XXVI.  p.  255-345.  (Die  Discuswon  wird 
geführt  von  Cbarlton  Hastian,  Rurdon  Sanderson, 
Maclagaii«  Dougall,  Crisp,  Iiiitcbinson, 
Knowsley,  Thornton,  Murebison,  Wagstaffe, 
Goodbart,  Payuo,  Jabez  Uogg,  bezieht  sieb  alnsr 
nur  auf  bereits  bekannte  Thatsacheu  und  dreht  sich 
bauptsäcblicb  um  die  verschiedenen  Möglichkeiten,  die- 
selben zu  deuten.)  — 6)  Dougall,  J.,  On  tbe  pieven- 
tion  of  putrelaction  and  tbe  destruction  of  contagia. 
Glasgow  med.  Journ.  July.  — 7)  Verwaest,A.,  Quel- 
ques cousideralions  sur  les  miasmes  et  siir  la  dösinfec- 
tion  de  Fair  et  des  plaie.n.  These  de  Paris.  1874.  — 
8)  Barnes,  G.,  On  tbe  concurrence  of  lymotic  diseases. 
St.  George's  Hosp.  Kep.  VII.  — 9)  Megniu,  J,  P,  Me- 
moire sur  la  question  du  tiausport  et  de  Pinoculation 
des  Virus  par  les  mouebes.  Journ.  de  Panat.  ct  de  la 
physiol.  No,  2,  p.  121  — 132.  — 10)  Ricbelot,  G., 
Des  causes  de  la  mort  dans  les  tumeurs  ua)igne.s  L'lTiiion 
med.  No.  2.  (Die  Hauptsache  für  die  Bösartigkeit  der 
Tumoren  liegt,  wie  Verf.  durch  Beispiele  zu  erläiiteru 
sucht,  in  der  durch  dieselben  bedingten  allgemeinen  Iti- 
fectioD.  Neue  Tbatsachen  über  die  Wege  der  Infcction 
werden  nicht  boigebracht.)  — 11)  ? Sur  l inoculabihte 
de  la  tuberculose.  Gaz.  bebd  de  med.  No.  43.  (Verf. 
gelangt  zu  nachstehciideia  Ergebnis»:  l.  Tuberculose  ist 
iinpfbar  mittelst  tuberculöser  Substanz  oder  mittelst  ver- 
sei  edener  Secrete  tut>erculöser  Individuen.  2.  Die  Auf- 
rialime  dieser  Substanzen  in  den  Dige.suonscanal  erzeugt 
ebenfalls  Tubcrculo*e.  3.  Die  durch  Impfung  anderer 
paih(»logischer  Proilucte  oder  normaler  Gewebe  l>edingten 
Veränderungen  innerer  Organe  zehuren  nicht  der  Tu- 
tHjrculose,  sondern  der  purulenten  lofcctiou  an.)  12) 
Orth,  J.,  Heber  Tuberculose.  Berl.  kiin.  Wocheuschr. 
No.  12.  — 13)  Schreiber,  J-,  Zur  Lehre  von  der  ar- 
tificielien  Tuberculose.  Dis.serL  Berlin.  — 14)  Du- 
trenc,  Des  modes  de  la  iransmission  de  la  tuberculose. 
Ann.  de  la  Soc.  de  med.  de  Gand.  Avril  (Niehls 
Neues.)  — 15)  Biffi  eVerga,  Sulla  inoculabilita  deila 
tuberculosi.  Gaz.  med.  Italiana-Lombard.  1873.  No.  52. 
1875.  No.  2,  3.  — 16)  Croc<|,  Sur  PinoculabilUo  du 
tubercule.  Gaz.  hebd.  de  m4d.  No.  40.  (Verf  tritt  für 
die  Ansicht  ein.  dass  durch  Einführung  der  versrbioden- 
artigsten,  nicht  specifisebeo  Substanzen  in  den  Organis- 
mus Tuberculose  hervorgenifen  werden  könne,  und 
glaubt,  dass  die  Wirkung  dieser  Substanzen  mit  derjeni- 
gen tuberculöser  Producte  ganz  übereinstimme,  «da.»  Kr- 
gebniss  ihres  moleculären  Zustandes  sei  und  Folge  der 
Reizung,  welche  ihre  Anwesenheit  in  den  Geweben  ber- 
vonufe“.)  — 17)  Brigidi,  V.,  lutomo  alle  tlogori  ca- 
seose  ed  alle  rela/ioni  che  passauo  fra  esse  e la  tuber- 
colosi.  Lo  Sperimentale-  Setlembre.  — 18  Mazzotti, 
L.,  Sulla  tuberculosi  miliare  acuta.  Riv.  clin.  di  Bo- 
logna. Ottob.  Nov.  (Zehn  Fälle  von  Miliar1ubemilo.se 
werden  erzählt.  In  zweien  derselben  war  ein  Infections- 
beerd  nicht  uaebzuweisen,  in  vieren  war  «in  käsiger,  in 
dreien  ein  eitriger  und  in  einem  Fall  war  ein  einfach 
entzündlicher  Heerd  vorhanden.  Verf.  ist  geneigt,  nucii 
die  einfach  entzündlichen  und  die  käsigen  Veräiideruii- 
gen  als  InfecÜonsbeerde  für  die  miliare  Tuberculo.se  auf- 
zufassen.)— 19)  Bozzolo.C.,  Osservazi^ne  di  un  caso 
di  tubercolo.si  arti<olare.  Antiali  uiiiv.  di  med.  Fobtir. 
— 20t  Cadeau,  K.,  liifluence  des  suppuratious  prolon- 
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t.'<Vs  &ur  la  prodnctirin  <io  ia  nilK'rculiü^ion  puimonairo. 

de  Paris.  1874.  — 21)  Lorrain,  Phrhisie  Jn* 
faiitilisme.  P<5min{8me.  Oaz.  dos  hi‘ip.  No.  80.  — 22) 
Marciise,  J.,  ICxperiin<Miteilc  UutersuchungeD  ober  die 
Krr.eugunf?  eine»  eroupösen  Procesaes  auf  der  Tracheal- 
schleimbatil  von  Kaninchen.  Deutsche  ZeiUchrift  für 
('liir.  Hd  5.  S.  G13  — 024.  — 23t  Hiieter,  C.,  Kinc 
kunte  Heincrkime  zu  dom  Aufsatz  Marcusens,  betref* 
fend  die  experimentelle  Krzouf'ung  der  Diphlheritb.  Kbd. 
S.  024. 

Carafy  (1)  gelangte  bei  seinen  an  Fröschen  an- 
geslclltcn  Experimenten  über  die  Wirknogen,  welche 
die  Injection  putrider  Flüssigkeiten  in  das 
Ly mphgefässsystem  anf  die  Circalation  in  den 
Capillarcn  ansübt,  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  durch 
eine  solche  Injection  bervorgernfeno  Kntzfindung  sich 
in  Nichts,  als  in  ihrem  schnelleren  Verlauf  von  der 
durch  andere  Bedingungen  hervorgerofenen  Rntzün- 
dung  unterscheidet.  Grosso  Mengen  fauliger  Flüssig- 
keit wirken  übrigens  ganz  wie  Nervengifte,  erzeugen 
llcrzparslyse.  ond  Stillstand  des  Blutes.  Dio  Anhäu- 
fung der  farblosen  Blutkörperchen  hei  der  nach  In- 
jection fauliger  Flüssigkeiten  auflrctenden  Entzündung 
kann  eben  so  wenig  wie  die  zuweilen  auflrctendc 
Thrombose  allein  der  localen  Wirkung  zugescbricben 
werden,  welche  durch  Bacterten  an  den  Wänden  der 
Blutgefässe  oder  an  dem  Protoplasma  der  farblosen 
Blutkörperchen  hervorgerufen  wird.  Sie  soll  vielmehr 
ihren  Grund  bähen  in  der  Entzündnng  selbst,  in  einer 
Paralyse  des  Herzens  oder  in  einer  Zerrung  der  Oe- 
fasse,  oder  endlich  in  einer  Combination  aller  dieser 
BedinguDgen. 

Poulet  (2)  weist  anf  die  fötide  Beschaf- 
fenhoitdes  Inhaltes  der  in  der  Nachbarschaft  des 
Darms,  in  der  Mundhöhlo  und  im  Pharynx  vorkom- 
menden Abscesso  bin.  Erfand  in  denselben  bei 
zahlreichen  mikroskopischen  Untorsuebungen  Micro- 
coccen  und  Vibrionen  neben  zerfallenden  Eilcrkörper- 
ehen.  Da  aber  kleine  Organismen  auch  in  Abscessen 
mit  einem  nicht  putriden  Inhalt  verkommen,  so  kann 
die  faulige  Verändernng,  welche  sich  so  bäuhg  in  den 
nahe  am  Darmcanal  gelegenen  Abscessen  findet,  ihren 
Grund  nicht  allein  in  ihnen  haben.  Vielmehr  glaubt 
der  Verf.,  dass  cs  sich  stets  um  eine  directe  oder 
durch  Osmose  vermittelte  Communication  mit  der 
im  Darm,  in  der  Mundhöhle  etc.  vorhandenen  Luft 
bandelt,  und  erinnert  dabei  namentlich  an  den  Aus- 
gang futider  Zahnabscesse  von  cariösen  Zähnen. 

Sigiiol  (3)  findet,  dass  dem  Blute  gesundor 
Thiere,  welche  erschlagen  oder  durch  Kohlen- 
oxyd getödtet  (gaz  de  Ia  combostion  da  ebarbon  de 
bois)  Warden,  IG  oder  weniger  Standen  nach  dem 
Tode,  toxische  Eigenschaften  innewofanen, 
welche  z.  B.  bei  Ziegen  oder  Schafen  nach  Einim- 
pfang von  24  Tropfen  den  Tod  horbeifOhren.  Gleich- 
wohl bemerkt  man  an  dem  Blot  keine  Zeichen  von 
Fäulniss,  wohl  aber  unbewegliche  Bacterien.  ^ 

Sch  lumberger  (4)  hat  seine  Experimente  über 
die  in fccti OSO  Gangrän  nnterder Leitung v. Reck- 
linghausen s angeslelll.  Um  eine  Nccrose  an  dom 
Kuss  ücsFroscbcs  horvorzarufen,  nahm  er  elocMassen- 


nnterbindung  des  Oberschenkels  vor.  Der  Froscb 
wurde  d;.nn  in  einem  Gefäss  gehalten,  an  dessen  Boden 
sich  eine  geringe  Menge  Wasser  befand,  welches  täg- 
lich erneuert  wurde.  Am  dritten  bis  vierteo  Tage 
entwickelte  sich  dann  die  Gangrän,  and  von  dem  Mo- 
mente ah,  wo  in  Folge  der  Nccrosc  die  Rpidennb 
sieb  za  lösen  beginnt,  tritt  eine  fötide  Beschaffenheit 
des  Gliedes  ein.  Die  Fermente  finden  sich  nun  mai- 
senhaft  aaf  den  Lamellen  der  morlificirten  EpidermU 
and  die  Gangrän  schreitet  weiter  fort.  Um  den  Ein- 
fluss antiseptiseber  Sobstanzen  anf  die  VerhindemDg 
der  Fäulniss  za  prüfen,  wurden  diese  mitteist  einer 
einfachen  Vorrichtung  möglichst  vollständig  mit  der 
necrotisirenden  Extremität  in  Berührung  gebracht 

Es  kamen  nach  and  nach  zar  Verwendung  I^soo- 
gen  von  Alaun  mit  Blciessig,  Phenylsäare,  anter- 
sebwefligsanres  Natron,  Salicylsäure,  and  dorch  die- 
selben war  es  möglich,  das  mortificirende  Bein  vor 
Mierococcen  frei  zu  halten  und  an  die  Stelle  einer  fio- 
ligen  Gangrän  eine  einfache  Nccrose  zu  setzen.  Dem- 
gemäss würde  die  faolige  Gangrän  als  eine  locale  In 
feclion  aufzafassen  sein,  bedingt  dnreb  die  Kntwieke- 
lang  von  Hicrococcen  in  den  der  Blntzufuhr  heraobten 
Geweben.  Eine  weitere  Reihe  von  Experimenten  er- 
streckte sieb  auf  die  Frage  nach  der  Allgcmein-Iofec- 
tion,  welche  von  dem  gangränösen  Heerde  aosgebt 
Bei  denselben  wnrde  die  Gangrän  ebenfalls  dorch  eioe 
am  Oberschenkel  ausgeführte  Ligatur  eo  massc  be- 
wirkt, doch  wurde  die  Ligatur  unter  der  Haat  doreb- 
geführt,  denn  cs  schien  dem  Verf.,  dass  durch  diese 
Anwendangsart  die  Resorption  von  der  gangTänosec 
Partie  nar  begünstigt  werde.  Es  fanden  sich  bei  den 
aaf  diese  Weise  behandelten  Fröschen  ßacteriencolo- 
nien  Im  Blot  des  Herzens  and  derOrgane,  ln  den  Ge- 
msen der  Haat,  in  den  Glomeralis  der  Niere. 

Weit  weniger  positiv  waren  die  Ergebnisse,  welche 
Verf.  bei  ähnlichen  Experimenten  an  5 Kaninchen  er- 
zielte. Aach  hei  ihnen  entstand  regelmässig  narb 
Unterbindung  der  Schenkelgcfässc  fder  N.  iscbiadicas 
warde  gewöhnlich  gleichzeitig  dnrchschnittcn)  eine 
bald  mehr,  bald  weniger  ansgebroitete,  patride  Oac- 
grän,  auf  welche  nach  karzerZeit  derTod  desTbtere* 
folgte.  Aber  die  Ergebnisse  der  Nekroskopie  wairii 
in  allen  Fällen  ganz  oder  fast  ganz  negativ.  Und  doch 
musste  der  Tod  als  die  Folge  einer  Qcneralisation  der 
allgemeinen  Gangrän  aafgefasat  werden.  Denn  ge* 
ringe  Mengen  von  dem  Blut  der  inficirten  Thiere. 
anter  dio  Rückenbaat  gesnnder  Thiere  gespritzt,  töd- 
toten  diese  in  kurzer  Zeit. 

Doagail  (6)  hebt  in  seinen  Mittbeiiangen  ober 
die  Verhinderang  der  Fäulniss  hervor,  dass 
Bacterien  ond  Vibrionen  zn  ihrer  Entwickelang  ein 
neutrales  oder  alkalisches  Mediom,  Pilse  dagegen  eis 
saures  bedürfen.  Er  stellte  eine  Reihe  von  Venoeben 
an  über  die  Wirksamkoit  der  in  verschiedener  WeiM 
behandelten  Kobpockenlymphe  and  fand  soniebst 
dass  neatralo  oder  alkalische  Gemische  von  Kobpockn- 
lympbe  und  Glycerin  wirksam  blieben,  saure  dagegcti 
unwirksam  waren.  Nach  einfacher  Ansäuerung  der 
nicht  mitOlycerin  verdünnten  Lymphe  verlor  dieselbe 
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ebenfalis  ihre  Wirkssinkcit^  cinrrlei,  ob  sic  vorher  län 
Kcre  Zeit  4er  Loft  nusgesetzl  oder  in  Röhrchen  aofhe* 
wahrt  gewesen  war.  Die  Impfkraft  der  Lymphe  wurde 
ftroer  aeralört  doreb  Schwefelsäure,  Salpetersäure, 
Salzsäure,  Eisessig  und  Chlorkalk.  Stärkere  Kalilö- 
klingen  zerstörten  die  Wirksamkeit  der  Lymphe,  schwä* 
chere  nicht.  Concentrirte  Dämpfe  von  Carbotsäure, 
Chloroform,  Aetber,  Campber,  Jod  machten  die  Lymphe 
nicht  unwirksam.  VerducDte  Lösungen  von  CarboD 
säure  waren  ebenfalls  ohne  Eiuflosa  auf  die  Wirksam* 
keit  der  Lymphe,  concentrirtere  dagegen  zerstörten 
dieselbe,  jedoch  erst,  nachdem  sie  längere  Zeit  (14 
Tage)  mit  der  Lymphe  vermischt  gewesen  waren. 

Barnes  (8)  bat  eine  grosse  Anzahl  von  Fällen 
verschiedener  epidemischer  Krsnkbeiton  aas 
einena  Tbei)  von  London  nsch  der  Freqnonz  and  dem 
zeitlichen  Auftreten  derselben  gesammelt,  am  zur 
Beantwortung  der  Krage  nach  dem  gleichzeitigen  oder 
nngleicbzeitigeo  Auftreten  derselben  beizotragen,  und 
dadurch  zu  Schlüssen  über  eine  etwaige  Gleichartig- 
keit oder  Ungleicbartigkeit  der  Ursachen  dieser  Krank- 
neiten  zu  gelangen.  Die  Fälle  betrafen  Scharlach, 
Masern,  Blattern,  Diphtherie,  Keuchbusten,  Typhus 
und  Diarrhoe.  Aus  der  von  dem  Verf.  über  das  gleich- 
zeitige Vorkommen  dieser  Krankheiten  zosammenge- 
«tellten  Tabelle  ergiebt  sich,  dass: 

Ülattern  und  gleichzeitig  vurkameu  in  124  Fälloti 


♦ - Scharlach 

. 

- 177 

- Dipbtburie 

- 

♦ 75 

- • Keuchhusten  - 

. 

- 199 

- Typbu.s 

- 371 

- Diarrhoe 

• 295 

Masern  und  Scharlach 

- 159 

- - Difibiberie 

• 75 

* - Keuchbusleu  - 

. 

• 211 

- • Typhus 

- 

- 319 

Diarrhoe 

- 

• 295 

.s*}tarlach  u.  Diphtherie 

- 

- 118 

- Keuchhusten  - 

. 

- 285 

- - Typhus 

- 

- 495 

- Diarrhoe 

- 

- 451 

1 iphtherie  u.  Keuohhuslon 

- 

- 140 

- Typhus 

- 

- 220 

- - Diarrhoe 

- 

- 202 

Keurhhusteü  u.  Ty  phiiH 

- 

- 587 

• Diarrhoe 

- 

- 522 

Typhus  und  Diarrhoe 

- 

-1004 

Megniu  (9)  ist  durch  Beobachtungen,  welche  er 
in  seiner  veterinärärztlichen  Praxis  gemacht  hat,  zu 
dem  Ergebniss  gelangt,  dass  Milzbrandgift  und 
septische  Sobstanzen  nicht  allein  durch 
F 1 ieg e n übertragen  werden  können,  wie  dies  na- 
mentlich durch  die  Uotersuchnngen  vonDavaine 
uodRaimbert  erwiesen  worden  ist,  sondern  auch 
durch  Insecten  aus  der  Gattung  Simoliom,  Stomozis 
und  Glossina,  und  dass  demnach  eine  der  Ursachen 
für  die  Entstehung  des  Milzbrandea  nnd  derSepticämie 
mit  diesen  Tbieren  in  Verbindang  zu  bringen  ist. 

Orth  (12)  hat  acht  Krankheitsfälle  znaammenge- 
stellt,  aus  denen  er  schiiesst,  dass  die  Annahme  von 
einem  cansalen  Zusammenhang  zwischen 
käsigon  Massen  und  Toborkelbildnng  nicht 
eine  so  willkürliche  sei,  wiePricdländer  (s.  diesen 


Bericht  für  1874,  1.  8.  323)  meint.  Ein  küsigor  Herd 
kann  in  doppelter  Weise  zur  Tuberkelbildnng  führen, 
indem  er  entweder  eine  allgemeine  Infection  bewirkt, 
bei  welcher  Tuberkeln  in  allen  oder  doch  vielen  Or- 
ganen anftroten,  oder  indem  eine  locale  Tuberculoso 
sich  an  Ihn  anschliesst.  Bei  dieser  letzteren  Art  der 
Infection  spielen  die  Lymphgefässo  eine  grosse  Rollo, 
doch  kann  die  Infection  durch  blossen  Conlact  zu 
Stande  kommen.  Die  Existenz  einer  wahren  Impf- 
tuberculoso  wird  von  Orth  gegenüber  den  dieselbe 
leugnenden  Angaben  Friedländer’s  aufrecht  er- 
btlten.  Er  hält  die  nach  der  Impfung  auftretenden 
Knötchen,  mindestens  zumTbeil,  für  echte  Tuberkeln, 
und  bebt  namentlich  hervor,  dass  sieb  in  ihnen,  wenn 
auch  nicht  constant  (dies  ist  auch  bei  übrigens  zwei- 
fellosen Tuberkeln  nicht  der  Fall)  Riesenzollen  finden. 

Die  Experimente  Schrei ber’s  (13)  über  den 
Einfluss  der  Milch  perlsüebtiger  Kühe  auf  die 
Entwicklung  der  Tuberculoso  wurden  au 
18  Kaninchen  und  4 Ueerschweiochen  angestellt. 
Hiervon  wurden  15  Kaninchen  und  3 Meerschwein' 
eben  mit  der  frischen,  2 Kaninchen  mit  gekochter 
Milch  einer  perisüobtigen,  1 Meerschweinchen  mit 
guter  frischer  Milch  von  einer  gesunden  Kuh  gefüttert. 
Letzteres  geschah  bei  den  4 Meerschweinchen  sechs 
Wochen  hindnreb,  bei  den  mit  der  frischen,  perlsuch- 
tigeo  Milch  gefutterten  von  über  5 Wochen  bis  fast 
4‘  Monate,  bei  den  mit  der  ebenso  hesebaflTenen,  aber 
abgekoebten  Milch  über  8 Wochen  lang,  ln  keinem 
der  22  Fälle  konnte  eine  tuberculoso  Erkraokung  ir- 
gend eines  Organs  constatirt  werden. 

Biffiuod  Verga  haben  bereits  im  Jahr  1871 
die  Ergebnisse  der  von  ibneo  in  geringer  Anzahl  vor- 
genommenen  Impfungen  mit  toberculösor 
Snbstanz  publicirt  (s.  den  Bericht  für  1871,  I.  S. 
206).  Damals  erzielten  sie  durchaus  keine  positiven 
Ergebnisse.  Neuerdings  (15)  haben  sie  ihre  Experi- 
mente in  weit  grösserem  Umfange  wiederholt  und 
dazu  Kaninchen,  Maulesel,  Pferde,  Kubo,  Schafe, 
Hunde,  Katzen,  Hühner,  im  ganzen  104  Individuen, 
verwendet.  Die  zo  den  Impfungen  benutzte  Snbstanz 
war  verschieden,  nämlich  menschlicher  „grauer*  Tu- 
berkel, Sputum,  Knoten  von  perlsächtigen  Rindern, 
Tuberkel  vomPferd,  käsige  Substanz  und  eingo.diektcr 
Eiter  vom  Menschen  oder  Kaninchen,  Detritus  aus 
Cavernen,  Muskelsubstanz,  gangränöse  Flüssigkeit, 
Markschwamm,  Papiorstuckchen  oder  Fäden,  Zinnober, 
Mennige,  Glycerin,  Russ  n.  A.  Diese  Substanzen  wur- 
den in  den  meisten  Fällen  subcutan  applicirt,  ferner 
aber  auch  in  eine  Vene  gespritzt,  durch  d^^n  Mund 
eingefnbrt  oder  in  die  Bauchhöhle  gebracht.  Sub- 
cotane  Impfung  mit  menschlicbem  Tuberkel  nnd  dem 
Secret  von  Cavernen  erzeugte  beim  Kaninchen  miliare 
Tuberculose  der  Longe,  in  einzelnen  Fällen  auch  der 
Leber,  und  bewirkte  Abmagerung,  Anämie  nnd  Lou- 
cocytoso,  zoweilen  auch  Degeneration  derMescnlerial- 
drnseo.  Diese  Veräodernngen  entwickelten  sich 
schneller  and  heftiger,  wenn  die  inficirendc  Flüssig- 
keit in  die  Jngnlarvene  gespritzt  worden  war.  Beim 
Manicsol  blieb  die  subcutanc  Impfong  des  grauen 
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meDscbliehes  Taberkels  ohne  Erfolg,  boim  Pferd  da* 
gegen  entwickelte  sieb  nach  der  Injection  von  tnber* 
colösen  Fiässigkeiten  in  die  Venen  eine  Longentaber« 
colose  in  weniger  als  swei  Monaten.  Bei  der  Kah 
und  beim  Schaf  blieb  die  snbeatane  Impfnog  von  to* 
bercnloser  Flässigkeit  ohne  Erfolg,  ebenso  beim  Hände 
nnd  bei  der  Katze.  Anch  Hübner  werden  nicht  ioficirt, 
weder  durch  Impfung,  noch  durch  Einspritzung  ins 
Blut.  Die  Perlkuotcn  des  Kindes  haben  beim  Ka- 
ninchen eine  weit  giftigere  Wirkung,  als  der  mensch- 
liche Tuberkel.  Beim  Pferde  durch  den  Mond  einge- 
führt,  bewirken  sie  keine  Erkrankung.  Der  graue 
Tuberkel  des  Pferdes  bat,  beim  Kaninchen  unter  die 
Haut  geimpft,  eine  weit  weniger  heftige  Wirkung 
als  der  graue  Tuberkel  des  Menschen.  Bei  Katzen 
und  Kaninchen  werden  durch  snbeutane  Impfungen 
oder  Einführung  in  das  Bauchfell  von  käsiger  Sub- 
stanz und  rahmigem  Eiter  des  Menschen,  oder  von 
käsigem  Eiter  des  Kaninchens,  oder  von  Muskel-  oder 
Krcbspartikelcben,  oder  von  Papierstückeben,  von 
Fäden,  von  Zinnober,  Dextrin,  Glycerin  keine  tober- 
culosen  Neubildungen  bervorgemfen.  ln  der  Um- 
gebung der  Impfstelle  findet  sich  nur  käsige  Substanz. 
Einspritzungen  von  Ruse  in  die  Jogolarvene  der  Ka- 
ninchen erzeugen  ebenfalls  keine  Tuberculose. 

Brigidi  durch  seine  klinischen  und  ana- 

tomischen Untersoehnngen  zu  dem  freilich  sehr  unbe- 
stimmten Resnltat  gelangt,  dass  die  Tnbercnlose 
eine  Diatbese  sei,  welche  nicht  allein  io  einer  lo- 
calen Prädisposition,  sondern  vielmehr  io  einer  all- 
gemeinen und  tiefen  Veränderung  der  Ernährungs* 
thätigkeiten  besteht.  Nicht  immer  ist  die  Tuberculose 
eine  sccundäre  Affection  oder  gar  die  Folge  von  Scro- 
phulose,  sondern  sie  kann  vielmehr  bei  Personen  der 
verschiedenartigsten  Constitution  sich  entwickeln, 
immer  aber  bezeichnet  sie  einen  hohen  Grad  von  Ab- 
sebwächnng  des  Organismus.  Verkäsende  Entzön- 
dungen  verlaufen  zuweilen  rein  local,  führen  zuweilen 
aber  auch  zur  Tuberculose  und  treten  in  einzelnen 
Fällen  wie  infectiöse  Erkrankungen  auf.  Immer  aber 
handelt  es  sich  um  eine  besondere  Beschaffenheit  des 
Organismus,  durch  deren  Versebümmeruog  erst  die 
Tuberculose  bervorgemfen  wird,  ganz  ähnlich,  wie 
die  dem  Gastricismus  vorausgebonde  Beschaffenheit 
des  Körpers  durch  Steigerung  des  Zustandes  so  einem 
gastrischen  Fieber,  einem  biliösen,  nervösen  nnd 
selbst  typhösen  Fieber  führen  kann.  (?!  Ref.) 

Bozzolo  (19)  berichtet  über  einen  Fall  von 
Tuberculose  des  rechten  Hüftgelenks  bei 
einem  2<SJährigen  Jüngling,  welcher  an  acutem  Soor- 
but  und  Uirnhämorrhagie  starb,  nnd  bei  dem  die 
ScctiOD  neben  ausgedehnten,  offenbar  tubercolösen 
Veränderungen  in  dem  genannten  Gelenk  nnd  dessen 
nächster  Umgebung  eine  wenig  verbreitete  Tuberculose 
der  Longen,  spärliche  Darmgeschwüre,  einen  kleinen 
käsigen  (toberculösen)  Heerd  in  der  rechten  Niere 
und  bedeutende  Vergrosieruog  und  Induration  der 
Leistendrüsen  auf  der  rechten  Seite  erkennen  Hess. 
Verf.  I>enutzt  diesen  Fall  zur  Stütze  der  mehrfach 
ausgcftprocbeneu  Behaoplong,  dass  allgemeine  Tuber- 


colose  sich  nicht  ans  käsigen  Heerden  beliebigen 
Ursprungs  entwickele,  sondern  Tielmehr  aus  solchen 
von  tobereulöser  Natur. 

Die  von  Marc  ose  (22)  an  Kaninchen  vorgeoom- 
menen  Impfungen  mit  dipbtberitiseben 
Membranen  wurden  in  der  Weise  ansgefubrt,  dass 
theils  ausgebosteto.  tbeils  mit  der  Pinoette  von  Ton- 
sillen und  Gaumensegel  bei  Rachendipbtberiekranken 
abgenommene  Uembranstückchen  Kaninchen  nach 
Blosslegung  und  ErÖffouog  der  Luftröhre  in  letztere 
geimpft  wurden.  Dabei  wurden  zuweilen  kleinere, 
selbst  miuimale  Stückchen  noch  frei  io  die  Trachea 
gelegt,  in  einigen  Fällen  Membranstockcheo  durch 
sehr  feine  Suturen  io  die  Schleimhaut  eingenäbt,  die 
Trachealwnnde  und  darüber  auch  die  Haut  durch  So- 
turen  geschlossen.  Auf  diese  Weise  gelang  es,  in 
einigen  Fällen  auf  der  Schleimhaut  der  Trachea  einen 
Proeess  berbeizufübren,  der  anatomisch  durch  nicbti 
von  dem  Proeess  bei  der  contagiosen  Racbeodiphtberie 
des  Menschen  so  nntersebeiden  ist.  — Ferner  stellte 
Verf.  eine  Reibe  von  Impfungen  in  die  Trachea  von 
Kaninchen  an  mit  Blot  von  einer  nicht  dipbtheritisebeD 
Leiche,  welches  an  einem  warmen  Orte  gefault  hatte. 
Die  Ergebnisse  fielen  in  einigen  Fällen  den  durch 
Impfung  mit  diphtheritischen  Substanzen  berbeige- 
fubrten  sehr  ähnlich  ans,  und  der  Verf.  geritb  doreb 
dieses  Resultat  in  einen  Widerspruch  mit  früheren 
Versuchen  von  Trend  eien  borg,  bei  denen  durch 
Impfung  mit  fauligen  Massen  Dipbtberitis  nicht  ber- 
beigefübrt  werden  konnte.  Gleichwohl  hält  Verf.  das 
Fäulnissgift  mit  dem  diphtheritischen  InfectionsstolT 
nicht  identisch,  sondern  nimmt  vielmehr  an,  dass  die 
durch  das  erstere  hervergerufeoen  Veränderungen 
trotz  ihrer  anatomischen  Uebereinstimmung  mit  den 
diphtheritischen  Erkrankungen  in  ihrem  Wesen  eben 
so  von  den  letzteren  differiren,  wie  die  nach  Appli- 
cation von  Ammoniak  und  anderen  chemischen  oder 
thermischen  Reizen  in  der  Trachea  etc.  sich  entwi- 
ckelnden, krankhaften  Vorgänge. 

VIII.  Pyämie.  Septlciale. 

1)  Rartold,  K..  Ueber  pyämische  MetastaM'Q.  ths* 
seri.  Berlin.  — 2)  Chauveau,  I>e  Patent  pyogeniijue- 
Gaz.  hebd.  de  med.  Nro.  37.  — 3)  Marcet,  W.,  On 
cousumptiou  a form  of  sepUcaemia.  St.  Georj?.  Hoüp 
Rep.  VII.  (Verf.  sucht  die  schon  mehrfach  ausgespro 
ebene  Ansicht  zu  begründen,  dass  es  sich  beim  hek- 
Usefaen  Fieber  um  eine  Art  SepUeämie  bandele,  «eiche 
in  der  Resorption  der  Zcrfallsproducte  der  Lungen  elc- 
begründei  sei.)  — 4 Ualstedt-Hoylaud,  (i.,  Septi 
caemia.  The  med.  and  surg.  Reporter.  Philad. 
July  17.  Band  33.  Nr.  3.  Kurier  Vortrag 
die  Ursachen,  die  pathologische  Anatomie  und  die  Bc- 
hanüluiig  der  Sopticämie  ohne  neue  Thatsachen.)  ~~ 
5)  Schüller,  M..  Experimentelle  Beiträge  zum  Sluditto 
der  septischen  Infection.  Zeitsrbr.  für  Chirurg.  VI  S. 
114  — 190.  — tt/  Feit*,  V.,  Recherches  experimcntalcj 
sur  le  principe  toxitpie  du  sang  putrelie.  Coinpl.  rend. 
L.XXX.  No.  9. 

Chao  veau  (2)  hat  sowohl  mit  frischem,  aoier- 
petzten,  wie  auch  mit  fauligtsm  Eiter  im  Gsnieo 
hundert  Einspritzungen  in  die  Jngnlsrveoe 
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von  Pferden  and  Kselo  vorgenommen  und  gefun- 
den dass  durch  den  „gesunden**  Eiter,  der  in  etwa 
»J5  Fällen  zur  Verwendung  kam,  keine  Langenver- 
ändcrung  bcrvorgcrofen  wnrde,  während  in  etwa 
4ü  Fällen,  bei  denen  fauliger  Eiter  benutzt  wnrde, 
Lungenabscesse  sich  entwickelten.  Neuerdings  sind 
non  vom  Verf.  auch  Injectionen  von  putridem  Eiter 
in  die  Carotis  gemacht  worden,  und  es  haben  sich  da- 
nach in  der  Regel  ausgebreitete,  parulente  Moningo- 
cncephaliten  eingestellt.  Unter  die  Haut  gespritzt  er- 
zeugte faniiger  Eiter  Ahsccsse  von  in  der  Regel 
jauchiger  ße.Hchaffenheit,  während  geruchloser  F/iler 
derartige  Veränderungen  nicht  berbeiführte,  sondern 
in  der  Regel  nur  eine  leichte  örtliche  EnUnndnng  und 
geringes  Fieber  hervorrief.  Die  Frage,  worin  die  gifti- 
gen Eigenschaften  des  fauligen  Eiters  begründet  sind, 
beantwortet  Verf.  mit  einem:  On  doit  admettie  pour 
ee  pus  — n'besitons  pas  ä dire  le  raot,  sivagtie  qu'il 
soit  — une  Sorte  de  specificite. 

Nach  Scbülior^s  (f))  experimentellen  Untcr- 
iQ'hongen  über  die  septische  Infcction  findet 
Mch  zunächst  unter  den  anatomischen  Befunden  als 
charakteristische  Veränderung  de.s  ßlntcs  inficirter 
Kaninchen  ein  gesteigerter  Zerfall  rother  Blutkörper- 
chen. Nach  der  Injection  von  faulem  Blut  (1 — 3Ccm.) 
aoter  die  Haut  von  Kaninchen  tritt,  wenn  dassseihe 
Kugclbacterien  enthielt,  meist  bald  der  Tod  unter  den 
gewöhnlichen  Erscheinungen  ein.  Wenn  dagegen  vor- 
wiegend Stäbchenbacterien  in  dem  injicirten  Blut  ent- 
halten  waren,  so  waren,  um  den  Tod  berbeizuführen, 
weit  grössere  Mengen  davon  erforderlich,  und  der  Tod 
erfolgte  meistens  unter  Entwickelung  von  pblcgmo- 
QÖfCQ  Eiterungen.  Besonders  wirksam  waren  ln* 
jectionen  fauliger  Flüssigkeiten  in  das  Neiirilem  des 
N.  tibialis.  Nach  Injection  von  septischer  Flüssigkeit 
in  ein  abgchundcnes  Venen.stück  konnten  Organismen 
im  circoiirendeu  Blut  nicht  nachgewiesen  werden, 
wohl  aber  entwickelte  sich  in  der  Umgehung  des 
V»*nen.stücks  Eiterung,  und  es  trat  Fieber  auf.  Dio 
ßactcrien  verbreiten  stcb  iiu  Organismus  auf  präfor- 
rairlen  Wegen  und  in  der  Richtung  des  geringsten 
Widerstandes.  Ihre  Res4»rption  erfolgt  vorwiegend 
durch  die  Lympbgefäs.se.  Denn  nach  Unterbindung 
des  Ductus  thoracicos  und  nach  Abschnürung  eines 
ioficirten  Froschschenkels  mit  Ausnahme  der  A.  u.  V. 
femoralis  traten  die  si'ptischrn  Erscheinungen  weit 
weniger  heftig  auf,  so  lange  die  Ugatur  lag,  steigerte 
sich  aber  nach  deren  Lösung.  Diese  Thalsarbc  würde 
auch  darauf  Hinweisen,  dass  die  eigentlich  toxische 
bubstanz  nicht  in  Losung  vorhanden  ist. 

Ans  seinen  Experimenten  über  die  W'irkungen 
des  putriden  Blutes  hat  Feltz  (C)  die  nach- 
stehfuden  Schlüsse  gezogen:  Dio  Septicämie  ent- 
wickelt sich  bei  Hunden  nach  Injection  von  fauligem 
Blut  io  die  \*enen.  Wieder  die  Durchleitiing  von  Imft 
durch  das  faulige  Blut,  noch  die  Einwirkung  von  com- 
primirter  Luft  auf  dasselbe  haben  anscheinend  einen 
Einfluss  auf  seine  Wirkungen  oder  auf  die  in  ihm 
befindlichen,  kleinen  Organismen.  Dagegen  scheint 
eme  iäugere  Zeit  hindurch  fortgesetzte  Behandlung 
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dos  Blutes  mit  Sauerstoff  die  gifiigeti  Kigcnschaften 
des  Blotes  herabzusetzen  und  die  Bewegung  der  Vi- 
brionen und  Bacterien  zu  vermindern.  Ebenso  scheint 
die  giftige  Wirkung  des  Blutes  hi*rabg<*aotzt  zu  werden 
durch  längeres  Verweilen  im  Vactinm;  (‘occoba  •terion 
und  Bacterien  werden  unbeweglich.  Die  Vibrionen 
büssen  von  ihrer  Beweglichkeit  ein,  aber  die  kleinen 
Organismen  sterben  nicht.  Das  giftige  Princip  scheint 
nicht  gasförmig  zu  sein. 

II.  PrwgmsiTf  Vrräiidfnitgen. 

1)  Reinsdorf,  11.,  Ueber  Kreb-i  iiiui  Krettsmelu- 
stase.  Disscrl  Berliu.  (Fall  vou  allceiueiiicr  i'arciuose. 
ansoheincud  voinäUgi-n  ansi;cgan:;oii.;  —2)  Ooodhurt, 

J.  F.,  On  caiiecr,  as  illii>urate<i  in  iebthyosis  uf  tiie 
toneue  and  alUcd  «iisoases  resulting  fiom  prolun^ed 
local  irritation  fiuy’.s  hosp.  report-.  X (Bei  /»ei 
Mämieni  im  Alter  v«>n  .'»0,  resp.  .öl  .laliren,  »elchi* 
syphilitisch  sreaesan  waren,  entsteht  t‘arciuoiu  uns  einer 
icüthyolischen  Phkrankung  des  Zuitgeinüclicns.  hie  iiii* 
kroskoplscheii  Befunde  entsprechen  einem  Pfiitsteropiihel* 
carciuoin  mit  beileiiteiider  Pupillarwin  lierung./* 

X.  Rfsrrssire  Vrräiidfriin'ffi.  fwRrrfMentf. 

l)  (’ornil,  V.,  .Sur  i.i  diH.so''iation  du  viulel  ile 
metliybniliue  et  sa  Separation  uu  tleux  couleiir.s  soiis 
l’iiiflucnce  de  certaius  tUsiis  normaux  et  patholouiipies, 
en  parlicidicr  par  les  lissn.s  eii  deir«Miercsrejice  aiiiyloide. 
Compt.  rend.  i.XXX.  Nro.  20.  — 2 Jürgens.  R., 

Eine  neue  Reaction  .auf  Amyl  »idkrir|*er.  Virch.  Archiv. 

Bd.  (>.ö  S.  I8J — UM»,  l Taf.  — B l)ou t rel e pon t, 
Zwei  bpeichelsleine.  Herl,  klin  Wncheiisdir  Nr.  23. 

4)  Zahn,  W.,  Ueber  Präputtaisteine.  Virchuw's  Archiv. 

Bd.  G2.  8.  ötiO.  — J>)  Hetelli,  , Analisi  (piatitativu 
d’un  ealcoia  intestinule.  Bull,  della  biH*.  ined.  di  Bo- 
logna. Aprile.  - (>)  McOiu,  Analyse  du  ealculs  m- 
testinaiiX.  Joiini.  de  Panal.  el  de  la  physi«»l.  Nr.  3. 

Aas  den  UnU^rsnehungen  von  Corin  I (Hülmr  dio 
verschiedenen  Färltangen,  welche  pflanzliche  und  ihle- 
rischc  fiewehe  durch  Mot  hy  I an  i 1 in  viole t annoh- 
men,  ist  hervorznheben,  dass  eine  wässerige  Lösung 
dieser  Substanz,  wenn  sie  auf  einen  dünoeii  Scbnitl 
eines  pflanziiclien  Oewehes  einwirkt,  dio  Cellulose 
und  die  Fasern  violet  färbt,  aber  Amyliiin  und  Fett  tin- 
gefärlit  lässt. 

Dia  Fxseni  des  mon.sclilichen  und  thiorisrhen  Binde- 
gewebes werden  violei  gefärbt,  die  elastischen  Kasern 
cltenfads,  jede.-h  dunkler.  Wenn  der  Karbsloff  ein  Üe- 
wetre  imprägiiirt , welches  ihn  nicht  in  z»ei  Kart>eu  zer- 
legt. so  sin<i  die  Zellen  vii>Iet  gefärbt,  wie  die  Fa.sem; 
wenn  al>er  lins  Viulet  in  zwei  Fariien,  in  Roth  und  Blau, 
zerlegt  wird,  »o  sind  die  itormaieD  Zeilen  lilauviolet  ge- 
färbt. .So  fitrbeu  sich  im  Netzknornel  EaHern  und  Zellen 
in  gleicher  Art  dunkelviulet.  im  llyalinknorpel  dagegen  f 
wird  die  tlrundHiU»slaiiz  roth,  während  das  Prolnplasma, 
die  Zellkerne  und  die  Kapseln  biauviulel  gefärbt  er- 
scheinen, freilich  nii'ht  ganz  coustani,  da  auch  eiuzedne 
KiiorpelkajMcIti  eine  rothe  Kart»c  zeigten.  Die  Trcnnniig 
des  Vi<»let  tritt  besonders  dcutli>'h  hervor  und  die  Fär- 
bung: bleibt  liesotider.'»  «iaiierhaft  t>ei  Geweihen  in  aniy- 
loider  Degeneration.  I)ie  amyloid  veränderten  Thcile 
werden  violet-roth,  die  übri;.oti  Idau-roih.  Die  Färlmng 
hält  sich  in  Cilycerin  sehr  lange,  tritt  aucli  uri  Alkohol- 
präp»r:itcn  sehr  deutlich  auf.  In  den  Arterien  fnnd 
Vfrf.  iniltelsl  dieses  Reagens  als  xäiisgangspiiucl  »ler 
Veränderung  «lie  liitiina,  später  erst  die  Media  erkrankt, 
ln  der  Niere  ergaben  liainentiicb  auch  die  Tumcae  pro- 
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priae  der  Harucauilcheu  die  rotfac  Färbung,  während 
die  Cyliuder  b]au  wurden,  also  nicht  auH  amjloider 
Substanz  zu  bestehen  schienen. 

Das  von  R.  Jürgens  (2) angegebene,  neue  Rea- 
gens auf  Amyloidkörper  ist  das  sog.  Jod- 
vlolot,  eine  aas  Jodmetbyl  and  Anilin  gewonnene 
Vorbindung. 

Der  Farbstoff  stellt  ein  feinköniiges,  krystalliuiaches, 
in  Wasser  leicht  lösliches  Pulver  dar.  J.  weiss  nicht 
gertau  anzugebeu,  ob  derselbe  noch  Jod  enlhäU.  (Ref. 
kann  mittheilen,  dass  dies  mindestens  in  dem  von  ihm 
benutztou  Präparate  nicht  der  Fall  war.)  Er  wird  in 
wässeriger  Lösung  von  1 : 100  verwendet  Die  Keaclion 
be.steht  darin,  dass  von  den  Anfangs  gleichmassig  violet 
gefärbten  (leweben  die  atnyloid  entarteten  Partien  in  ein 
leuchtendes  Kolh  übergehen,  während  das  Violet  der 
gesunden  Stellen  eine  mehr  bläuliche  Abstufung  au- 
nimrot.  Beide  Veräuilernngen  sind  nach  10  Minuten 
deutlich  zu  sehen,  nehmen  aber  allmälig  an  Intensität 
zu  und  nach  21  Slundcii,  zumal,  wenn  das  Präparat  in 
Glycerinlösung  lag,  ist  die  Farbendifferonz  in  noch 
prägnanterer  Weise  bervorgetrelen  und  die  Umgrenzung 
der  einzeluen  Tbcile  noch  schärfer.  Nach  ungefähr  10 
Monaten  erschien  dann  die  Keactiou  ebenfalls  noch  sehr 
deutlich,  ja  sie  war  noch  deutlicher  geworden,  insofern 
durch  die  Kinwirkiitig  des  Lichtes  diu  blaue  Färbung 
der  Umgebung  etwas  ubgebiasst  war.  Die  sogenannten 
freien  Amyloidkörper  färben  sich  gewubnlicfa  theils  blau, 
theils  roth,  zuweilen  auch  ganz  rolh.  Pflanzliche  Stärke- 
stihstanz  bleibt  durebamr  farblos,  während  pflanzliche 
Zcilenmembranen  und  gekochte  Stärke  eine  blanviolete 
Karfie  annehmen,  welche  viel  Aebulichkeit  mit  dem  Blau- 
violet  tbieri-scher  Substanzen  zeigt.  Es  zeigt  »ich  ferner 
durch  die  Anwendung  dieser  Keaction,  dass  die  ainyloide 
Degeneration  der  kleinen  Arterien  stets  in  der  Media 
beginnt.  Auch  an  Nierencyllndern,  weiche  sich  in  dem 
während  dos  Lehens  entleerten  Urin  vorfanden,  ver* 
mochte  Verf.  mehrfach  die  rotbe  Färbung  durch  Jod- 
violet  bervQtzurufen  Für  makroskopiachc  Untersuchungen 
ist  die  Reactiou  nicht  wohl  lirauchbar,  da  der  Farben- 
unterschied  dann  nicht  deutlich  hervortritt. 


Doatrclepont  (Sjontferote  bei  einer 4Cjährig6D 
Fraa  aus  den  linken  Dactas  Whartonianas  zwei  Spoi- 
cbei steine.  Der  eine  war  HMitlim.  lang,  5 Millim. 
breit  and  4 Millim.  dick,  der  andere  12  Miilim.  lang, 
6 Millim.  breit  nnd  4 Millim.  dick.  Die  Concremente 


batten  einen  geschichtoteo  Bau.  Die  chemische  Analyse 
ergab : 


ln  Wasser  löslich 
inSaizsäure  löslich 


jorgaiiischo  Substanz  . • 0,19 

1 Kochsalz  0,06 

I dreibas.  piiospbors.  Kalk  . 81,66 
I kohlen».  Kalk  ....  12,60 


I Spur  von  Eisen,  Magnesia,  Natron. 


in  Salzsäure  unlösliche,  organische  Materie  nebst 
Spuren  von  Kieselsätireverbindungen  5,02.  Keine  Spur 
von  Rhodankaiium. 


Zahn  (4)  hatte  Oclogenhoit,  die  von  einem  52- 
jährigen ' Manne  entnommenen  Präpatialsteinc, 
14  an  der  Zahl,  za  untersoebon. 

Der  Patient  batte,  anscheinend  in  Folge  der  durch 
die  Concremente  bedingten  Störung  in  der  Ilarueut- 
Icerung  au  einem  Hlasonkatarrh  mit  consecutlver  Nephritis 
gelitten  und  war  an  dieser  Krankheit  gestorben.  Die 
(’oncromeute  hatten  zusammen  ein  Trockengewicht  von 
28,5  Clrm.  und  ein  Gesammtvoliimeii  von  nahezu 
21  t'cm.:  der  grösste  wog  12,5  Grin.  und  batte  einen 
Rauminhalt  von  9 Ccm.  Sie  bosassen  einen  nicht  ge- 
schichteten Kern  von  röthlicher  Farbe,  im  Uebrigen  aber 
einen  deutlich  gesebiebteten  Bau;  auch  zeigte  das  Gen- 
trnm  viele  vfrhorit’  KpitbMIcn,  welche  sich  In  der 


Peripherie  nicht,  oder  nur  in  sehr  geringer  Menge  fat:- 
deu.  Ein  Hnicbtbeil  eine.s  der  kleineren  Steine  bestan<' 
der  llauplsacbe  nach  aus  hamsauren  Alkalien,  phosphor- 
saurem  Kalk  nnd  pbosphorsaurer  Aromoniakuiagneeia. 
während  kohlensaurer,  oxalsaurer  und  schwefelsaurer 
Kalk  nur  in  Spuren,  freie  Harnsäure,  Xanthin  nac 
Cystin  gamicht  darin  naebzuwoisen  waren;  dajgeger- 
restirte  noch  eine  geringe  Menge  von  uniösticben  orga- 
nischen Restandlbeilen,  die  deutliche  Xanthoproteinreac- 
tion  gaben  und  bei  denen  sich  durch  da»  Mikroskop 
noch  Wühl  erkennbare,  verhornte  Kpitheiien  oacbweisec 
liesseu. 

Die  in  der  späteren  Fötalperiode  uud  l>etffl  Nengc- 
borenen  cunstant  in  gro.ssar  vVnzalii  zwischen  Präfmtiuo. 
und  (tlans  vorhandenen  Kpitbetperlen  scheinen  die  Kera^ 
für  diese  Präputialsteine  abzugebeiu 

Von  dieser  Form  der  Präputialcom'remente,  bei  der 
e»  sich  um  ächte  Uarnsteine  bandelt,  welche  gleich  det 
übrigen,  in  deu  ITsrnwegen  vorkommenden  durch  Ab- 
scheidnngeu  aus  dem  Urin  entstehen,  muss  als  eine  ol- 
dere  Form  die  duitib  Incm.station  eingedickten  S[Q<egma> 
bedingte  Concrementbildiing  unter»cbie<ien  werden-  Auch 
diese  Form  wurde  vom  Verf.  untersucht.  Es  ergab  sieb, 
dass  die  Gebilde  aus  Epitbelien,  Cholesterin  und  Kalk 
bestanden,  dass  sie  keine  Schichtung  zeigten,  und  dass 
es  sich  also  bet  ihnen  anscheinend  um  nichts  Anderrs. 
aU  um  eine  Kalkimprägnation  retinirten  uud  einge- 
dickten Snu^mas  haudeile. 

Ein  im  Wnrmfortsatzo  gefandener  and  von  Be 
teilt  (5)  antersQcbter  Kotbstein  halte  ein  Gewkbt 
von  3,092  Grm.,  war  anregelmäsaig  eiförmig,  von  ge* 
schiebtetem  Baa  and  bestand  ans  Ammoniak,  Chlor- 
kalium, Chlornatriam,  scbwefelsanrem  Kalk,  TripcI- 
phosphat,  Spuren  von  koblonsanrom  Kalk,  oxalsanrem 
Kalk,  Sparen  von  pbosphOTsaurem  Eisen,  phospbor- 
saurem  Kalk,  phosphorsaorer  Magnesia,  Sporen  von 
Kieselsäure,  Cholesterin,  Fett  und  Farbstoff. 

Hehn  (6)  bekam  drei  von  einem  Menschen  ent- 
leerte Darmsteine  znr  Untersuchong. 

Zwei  derselben  wogen  15,75  Grm.,  verloren  aber 
beim  Trocknen  die  Hälfte  ihres  Gewichts.  Aeusserlirii 
waren  sie  cbokoladenbrauu,  im  Inneren  dunkler  und  sehr 
übelriechend.  Weder  Cholesterin  noch  Galleofarhstoff 
Hess  sich  in  ihnen  nachweisen.  Die  chemische  Analyse 


ergab: 

PbosphorMaurer  Kalk 0,362v  \ 

Kohlensaurer  Kalk 0,012d 

Cbloruatrium,  alkalische  Salze 0,0137  , 

Kiesehänre 0.0017 

Fettige  Substanzen,  löslich  in  Chloroform  und 

Äether Ü,IS8Ö 

Organische  Substanzen,  löslich  in  siedendem 
Alkohol,  in  verdüimlem  Alkohol  und  in 

Wasvser 0,0617 

Organische  Substanzen,  unlöslich  in  den  ge*  . 

n.aontcn  Flüssigkeiten  und  Ammoniak  . . . 0,3604 


XI.  .4ilgfBeite  Pathuldgle  des  KerveitjstMii 

1)  Meere.  A.,  De  rinsomnie.  These  de  Pari». 
1874.  — 2)  Petrini,  M.,  De  Faoemie  et  de  riscbeoiir 
cörebrales.  These  do  Paris.  1874.  — 3)  llatcbio- 
sOD,  J.,  On  tbc  tempersture  and  circutation  öfter 
crushing  of  the  cervical  spinal  cord.  The  UnceL 
May  22.  (Es  wird  eine  Anzahl  Fälle  mitgeiheiU.  in  de- 
nen nach  Quetschung  des  Halstheils  der  Wirbelsiole 
neben  einer  nicht  »ehr  bedeutenden  Zunahme  der  Puls- 
frequenz beträchtliche,  auch  f.aeb  dem  Tode  noch  zs- 
nehmonde  Temperatursteigerungen  eintrateu.)  — 4> 
Palvre,  E-,  Etüde»  experimentalcä  snr  tes  uiouveueuU 
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rotatoires  de  maneRe  ctiez  uu  iiiKecte  (le  Dytiscu»  uar- 
{^inaliii)  et  le  rule,  dans  leur  production,  ded  centrefi 
nerveux  cnc^pbalique«.  Cotopt.  rend  LXXX  No.  17. 
— .^)  llotkiu,  S.,  Uelter  die  Keflexcrscheinunpen  im 
(lebiete  der  naulpelTisse  und  ül>er  den  reflectorischen 
Sehweiss.  Berl.  KHn.  Wochcnnrhr.  No.  7—9.  — 0) 
Kbsteiii,  W..  Uber  einen  patbolo^'idcb-anatomisi'boü 
Kefunti  am  nalsisyrapathieus  bei  halb»eiligeto  Schweis» 
Vin;b.  Areh.  Bd.  02.  S.  435  — 7)  Chouppe,  Trou* 
blex  tiopbiques  k la  »nite  de»  le»ions  iraumatiques  des 
«crfÄ  de  la  jaaibe.  Gaz  med  de  Pari».  No.  33.  — 
S)  F.*iikt  Zur  Lehre  vom  Shok.  Her).  Kiiu.  Woobeu 
»rhrlft  No.  S.  (In  einem  kutzeu  VortraifC  versucht 
F-  (gewisse  plölzlirhe  Todcsfullo  nadi  Verwundungen, 
Opcratioueu  u.  s w auf  den  Shok  xiiruckzufribreD  und 
da»  Wesen  dieses  Vorganges  mm  Theil  durch  die  Kr- 
trebniss«  des  (iollz'schen  „Kiopfveniuchs*  zu  erklären- 
i<urrti  V.  Langeiibeck  wird  ihm  eingewendet)  das» 
der  unklar  sei,  dass  die  verschiedeiiKten  Zustände 

unter  ihm  zusammengofasst  würden,  und  dass  es  daher 
rathsam  sei.  den  Ausdruck  .Shok**  aus  der  mcilicinlschon 
Nomenklatur  m streichen } —8)  Dupuy»  Kugene,  (iaz. 
med.  de  Paris.  No.  30.  — 10t  Ilayein,  Ibid. 

Faivre(4)  hatgofonden)  dass  bei  einem  Inseet 
(Dytiscos  marginalis)  nach  Rntfernnng  eines  Stirn- 
lappens  die  sogenannte  Man^ gebe wegong  eintriU 
□nd  Standen  lang  anh&it.  Das  Thier  dreht  sich  in 
einer,  der  Verietzang  entgegengeseUlen  Riobtong. 
Eine  andere  Form  von  Drehbewegungen,  die  soge- 
nannten attractiven,  sind  dagegen  abhängig  von 
VerleUongen  des  über  dom  Oesophagus  gelegenen 
CanglioDS. 

Botkin  (5)  beobachtete  einen  Krankheitsfall  mit 
vermehrter  Sch weisssecrction  der  einen  Oe- 
siebtshälfte,  gleichzeitiger  Temperaturorböbang 
der  gansen  entsprechenden  Kurperbalfle  und  verstärk- 
ter Pulsation  der  A.  temporalis  und  der  anf  der  Innen- 
fläche  der  Wange  verlaufenden  Arterie.  Es  war  vor- 
SDgswcise  das  Kauen,  welches  die  Vermebrnng  der 
SchweisssGcretion  und  die  Veränderung  dorTcmpcratur 
der  gansen  rechten  Kurperhälfte  bervorrief.  Gleich- 
zeitig war  aoeb  eine  Steigerung  in  der  Thätigkcit 
der  Speicheldrüsen  und  namentlich  der  Parotis  vor- 
handen. Der  Beginn  des  Leidens  schreibt  sich  von 
einer  abscedirenden  and  hinter  dem  rechten  Ohr  tor 
Rroffnnng  gekommenen  Parotitis  her. 

Aebniiebe  Fälle,  die  namentlich  auch  darin  über- 
elnstimmten,  dass  sie  sich  ans  einer  eitrigen  Parotitis 
entwickelten, sind vonBaillargcr,  Rouger,  Brown- 
Seqnard,  Barthez  und  ilenle  mitgetbeilt  nnd 
beobachtet  worden.  Doch  können  aneb  zahlreiche 
andere  peripherische  Reiznngen  localo  Temperatur- 
steigemngen  und  Sebweisse  hervoirnfen,  and  Verf. 
stellt  eine  Reihe  derartiger  Bedingungen  zusammen, 
wie  ebronisebo  Arterienaffoctionen,  Rrkrankangen  des 
Nierenbeckens  in  Folge  von  Nierensteinen,  ebronisebe 
Hilzgeschwulste,  nngenügende  Thätigkeit  der  Lnogen 
Q.  8.  w.,  and  hebt  hervor,  dass  es  sich  in  allen  diesen 
Fällen  om  rcflectorische  Gefässdiiatalionen  handele, 
durch  welche  namentlich  die  locale  Temperaturstei- 
gernng,  aber  anch  die  vermehrte  Transpiration  bedingt 
werde. 

Der  Fall  von  halbseitiger  Hyporidroso, 
über  dessen  anatomiicbeo  Befund  Ebstein  (6)  knrz 


berichtet,  betraf  einen  GOjäbrigen  Uann,  bei  welchem 
die  genannte  Erscheinung  an  der  linkon  Kopf-  und 
Rumpfhälfte  und  der  linken  Oberextremität,  und  zwar 
ohne  gleichzeitige  Röthong  und  obno  PupillenTcrändc- 
rungen  am  linken  Auge,  auftrat. 

Die  Hyperidrose  war  bei  dem  Krarikou  plötzlich  in 
Folge  eines  heftigen  Anfalli'S  von  Augiiia  pectoris  auf- 
getreten.  Sie  begleitete  auch  alle  .»pätereii  ParoxyMnen 
dieser  Krankheit,  trat  itidesstui  auch  in  der  anfalUfreieii 
Zeit  auf,  wenn  der  Kranke  einige  Zeit  im  Zuttmer  auf- 
uud  al>ging  oder  austreng<‘ndere  Hcwegiingcii  inadiU'. 
Die  anatomi.Hche  Untersuchung  der  Ganglien  des  Hals* 
»ympathicus  ergab  keine  Abwoichungen  der  Gestalt  und 
Grösse,  wohl  aber  fanden  sich  io  deu  Ganglien  der  lin- 
ken Seite,  immentiich  im  unteren  sandkomgrnsse,  ruiid- 
li<‘lie  und  gestrichelte,  hrauuschwarze  Partien,  welche 
unter  dem  Mikroskop  »ich  al.s  llohlräuuie  erwiesen,  die 
mit  einem  deutlichen  Endothel  auMgc.slattot  und  mit  Blut- 
körperchen erfüllt  waren.  Die  Hohlräumr  waren  von 
verschietieiier  Gestalt,  l>efainlefi  sich  häutig  tu  der  Coii- 
tinuität  von  (ießssen  und  stellten  dann  oft  varicö.se  Aiis- 
buebtungen  dar,  welche  mit  KinHcbnümiigcn  abwechsel- 
ten und  an  Augiomr  erinnerten.  Verf  vennuthet,  dass 
durch  diese  varicösen  Bildungen  einzelne  sympathische 
Elemente  couiprimirt  und  dadurch  vorübei gehend  pure- 
tisch  oder  paralytisch  geworden  seieu.  Das  in  Paroxy.»- 
meii  orfoigeude  Auflreleu  der  Hyperidrose  würde  daitn 
in  dem  zeitweise  vorhandenen,  stärkeren  Hlulgehalt  der 
ectalischeu  Gefässräutne  sein  ’ Erkläruug  änden. 

Chouppe  (7)  berichtet  über  nachstehenden  Fall 
von  Brnälirnngsstörnngen  in  Folge  von  Ner- 
venverlot&nng. 

Ein  Mann  von  24  Jahren  w'ird  im  Winter  ]S71  durch 
eine  Granate  am  oberen,  äusseren  Theil  de.»  linken  Uu- 
lersebeukel.»  verwuudet.  Die  Wunde  ist  nach  0 iloiiateu 
geheilt,  jedoch  unter  AuHiebung  der  Sensibilität  in  dem 
unter  derselben  gelegciioii  Ab.schnitt  des  Gliedes.  Nach 
zwei  Jahtoii  Entwickelung  von  Blasen  an  der  Plautar- 
fläche  der  leiden  ersten  Zcheti  und  am  liinenraude  des 
Fusscs.  Die  Blasen  zeigen  durchaus  keiue  Tendenz  zur 
IlciluDg.  Bei  einer  uimiootir  >orgenomucnen  llnlersii- 
chuog  fmdet  sich  am  ob*>ren  Umfang  der  Narbe,  et^a 
in  der  Grösse  eines  Zweifrankenstückes,  eine  .sehr  au»- 
gosprocliene  Hyperästhesie,  deren  leiseste  Berührung  im- 
ertriglicbo  Sohmer/en  bervorrufr.  Von  dom  unteren 
Theil  der  Narbe  ersltecki-u  sieh  bi.s  zu  den  Zehen  spon- 
tan schmerzende  Züge.  Am  Fus.s  ist  iu  der  ersten 
Zehe  absolute  Anästhesit'  vorhanden,  nicht  ganz  voll- 
ständig ist  dieselbe  in  der  zweiten  und  dritten  Zehe. 
An  der  Planiarfläche  de.»  Kusses  erstreckt  die  Anästhesie 
sich  bi»  zum  Taisua,  vom  Kussrücken  geht  sic  nur 
einige  Cenüinetcr  hinter  die  Zehen.  Ihtneben  fliidet  sich, 
dass  unter  der  Einwirkung  kalter  Luft  die  Temperatur 
des  linken  Beines  weit  weniger  abuirmut,  als  die  des 
rechten  Rechts  sinkt  sie  bi»  auf  12  und  IO**,  links 
erhält  sie  .sich  bestäoilig  attf  30 — 28®.  Ferner  starke, 
locale  Scbweis.se  an  der  vorlotzteu  Extremität,  Geschwüre 
au  der  grossen  Zehe  und  Atrophie  der  Muskeln. 

Dnpuy  (9)  stellte  Experimente  an  Hunden, 
Katzen,  Meerschweinchen  und  Kaninchen  an,  über 
dieBcziebungenderOrosshirnrinde  zu  moto- 
rischen Tbätigkeiten.  Er  legte  das  Gehirn  an 
seiner  Oberfläche  in  ziemlich  grosser  Ausdehnung  frei 
und  bewirkte  nun  durch  Faradisirung  einer  Steile 
dieser  Oberfläche  Zuckongen  in  der  entgegengesetzten 
Körperhälfte.  Dann  zerstörte  er  einen  Theil  der  flirn- 
Oberfläche  mittelst  des  Glübeisens  und  Hess  27  Tage 
später,  nachdem  die  verbrannte  Stelle  zicmlieb  voll- 
ständig vernarbt  war,  wiederum  einen  Inductionsslrom 
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auf  dioae  Stelle  cinwirkcn.  Derselbe  erzeugte  keine 
Bewegungen,  welche  niehtaosMiehen,  wenn  der  Strom 
auf  die  Umgehung  der  verbrannten  Stelle  einwirkte. 

Die  Verändrrungen,  weiche  im  Rückenmark 
nach  der  A US reias  u Dg  oder  auch  schon  nach  der 
Du  rch sc hn  eid  u ng  eines  Ner  ve n eintreten,  be* 
bestehen,  wie  aas  den  Untersuchungen  von  Hayem 
(10)  faervorgehty  in  einer  Myelitis  oder  doch  in  einer 
Atrophie  der  Ganglienzellen  in  der  Gegend  des  Ur- 
sprunges dfs  verletzten  Nerven. 

Die  Veränderungen  in  der  grauen  Substanz  er- 
strecken sich  zuweilen  ziemlich  weit  über  die  Ur- 
sprmigssteile  des  Nerven  hinaus,  auch  auf  die  ent- 
gegengesetzte  Seite.  Kciziingcn  poripherischer  Nerven 
(Quetschungen,  Stiche,  Application  von  Bromkaii 
oder  Nicotin)  bedingen  Entzündungen,  welche  sich 
im  Nerven  selbst  weiter  verbreiten,  auf  das  Rücken- 
mark übergreifen  and  hier  unter  dem  Bilde  der 
Myelitis  ansgebreitete  Veränderungen  herbeiführen 
können. 

XII.  tligfMriBf  PatbeUslf  der  Verdaiiigsorgaie. 

II  Kereol,  Note  >ur  un  cas  de  colonttion  noire  de 
U iangue.  l^’imion  med-  No.  U)l>.  — *2)  Leven,  Du 
suc  gaslrique  <luu8  riii.tiiition,  dans  ia  Üevre.  dati;*  Io 
catarrbe  de  re.^tuma«’.  (iaz.  UH*d.  de  Paris.  No.  22.  — 
3)  (irouiiier.  1,.,  Pathosenie  et  secniotiqne  dos  vo- 
mi»>otuems.  Tbese  <fe  Paris.  1S74.  4;  Inventiii, 

A- , De  l'nree  dans  les  vomtssotaenls.  These  de  Paris. 
1S74  6)  Tel  legen,  A.  O H. , Jets  over  de  anti- 

peristaltisebe  Ihweiriiigeu  van  hei  darntk:inaal.  Weckbl. 
Tau  hei  Nederl.  tijilsrlu  voor  tieneesk.  No.  14  — 0) 

Krilscli,  U..  UebiT  p.'ir;ihilenMhnlicho  Hildiintreu  in 
meuscbliehen  Kntleerungeii.  \ irchoa’s  Arch.  Bd.  I>5. 
S 372  3S4  1 Taf.  <ln  dem  Krbrocbeiien  eines  au 
V>-mitn.s  maliitiuus  leidenden  P<daturs  werden  von  ihm 
mul  uiideren  iVrsonen  , Polypen“  gefunileu,  welche  sich 
hei  der  Untersuchung  durch  K.  als  Magen  und  Darm 
von  Quappen  (l.ola  tluviaiitis)  ergaben  ln  einem  neue- 
ren Kalte  bandolle  es  aich  um  eine  äbuUeho  Täuscbnng, 
welcher  der  Darm  nebsi  Inhalt  eiue^  Raubfisches  des 
HÜKsen  Wassers.  Genus  Salmo,  ziitn  Grumlc  Isg  Das 
fragliche  Object  hatte  aicb  iu  menschlichen  Eutieeruiigeu 
gefundeD.) 

Fereol  (1)  heschroibi  einen  schwarzen 
Zungenbelag,  welcher  längere  Zeit  hindurch  hoi 
einem  40jälirigon  Manne  vorkam  und  mit  einer  fein- 
zoUigen  BescliafToriheit  der  Zungenoh<;rflächo  verbun- 
den war,  die  ihren  Grund  in  epithelialer  Noabildung 
hatte.  Die  schwarze  Färbung  beruht  auf  einer  homo- 
genen Tinclion  dieser  Zellen.  Vereinzelte  Pigraent- 
deposita  lassen  sich  nicht  erkennen.  Die  abnorme 
Beschaffenheit  der  Zungo  war  nach  hinten  dnreh 
einen  Winkel  begrenzt,  dessen  Spitze  am  Foramen 
coecum  lag. 

Leven  (2)  berichtet  nach  Versuchen  an  Kanin- 
chen und  Hunden  kurz  über  den  Eiutluss  gewisser 
Bedingungen  auf  die  Menge  des  älagensaftes. 
Mangelnde  Zufuhr  von  Nahrung  und  Getränk  hatten 
keinen  Einfluss  auf  die  Absonderang,  auch  ßeberhaftc 
Zustände  schienen  ohne  Bedentung  für  dieselbe  zn 
sein,  und  endlich  zeigte  sich  in  drei  Versuchen,  in 
welchen  Vorf.  versneht  hatte,  bei  Unnden  durch  Ver- 


abreichung von  Alkohol  Magenkaurrhe  berbclzn- 
föbren,  zwar  eine  Verlangsamung  der  Verdauung, 
aber  keine  Aufhebung  der  Magensaftsccretion. 

Während  das  Vorkommen  einer  antiperisiaitiacbcß 
Bewegung  des  Darms  früher  ganz  allgemein  ang- 
Dommcn  wurde,  haben  sich  neuerdings,  besonder» 
nach  dem  Vorgänge  von  ßrinton  (LS4D  und 
zahlreiche  Physiologen  und  einzelne  Kliniker  dahin  er- 
klärt, dass  eine  derartige  Bewegung  öberhaopt  nicht 
vorkomme.  Der  Darminbalt  sollte,  wk*  man  annahm. 
bei  Verschluss  des  Darmlumcns  dadurch  in  denMageo 
gelangen,  dass  durch  die  vereinigte  Wirkung  lebbaf; 
erregter  Darmcontractionen  und  der  BaucliprcMo  beim 
Erbrechen  di<‘  Massen,  welche  nicht  nach  unten  aus- 
weichen  können,  nach  oben  getrieben  werden.  Ein* 
eigentliche  antiperistaUische  Bewegung  in  der  Art, 
dass  mit  einer  gowissen  Regelmässigkeit  auf  die  Con- 
tractiou  einer  tiefer  gelegenen  Stelle  die  Contraclion 
der  nächst  höbergclegeneii  folgte,  schien  aber  dazu 
nicht  erforderlich.  Tellegen  (5)  bringt  nun  zwei 
Krankheitsfälio  zur  Mittheilung,  durch  welche  er  da.« 
Vorkommen  einer  aiitiperistaltiscben  Bewe- 
gung des  Daruis  erweisen  will. 

In  dem  ducn  Falle  handelt  cs  sich  mn  ein  24  Jihr. 
Frauenriüiiner.  dem  wegen  einer  barltiäckigeii,  im  W 
lauf  einer  Meniugiti«  sptnalis  auflre>otiden  Ver-topfuDf 
ein  KlyMiin  von  .*-'eifen«a.sser  appliclrt  wurde  [>ic  F]ö.> 
sigkeit  kam  einige  . Stunden  später  dureh  Ki brechen  «ie«kr 
/um  Vorscliein.  Der  zweite  Fall  betraf  einen  bOjäbrijr*s 
Mann,  der  ati  (’olik,  Erbrechen.  Obslniclion,  Meieorii- 
iniiii  litt  und  ein  Klysmit  von  ttLoüvaruin  uod  Ol.  hyo 
scyami  erhielt.  D;i>  Od  fand  sich  im  ErhrfK-heneii  wieder 
Einige  aimloze  Ffille  sind  von  Sydenhaiu  und  van 
Swietcu  mitgethedt  worden.  Verf.  S('hlie.H<\t  aus  diesen 
Beobachluugeu  mit  einer  zu  grossen  B«>»iimmthdt,  das», 
weiiig.steu.s  unter  pliy.-iologischen  VerhäUni.vsen,  antip«- 
ristultische  P»eweguDgen  vurkomuen 

XIII.  .lUgcBpUe  PalhoUgie  der  Kesplrali»«-  «ad 
('irrulalloBSorgaie.  lydrBps. 

1)  Piorry,  Memoire  sur  Tagoiiie,  cau^ee  par  iVituoe 
bronebique.  Bull,  de  l'acad.  de  med.  No.  24  p.  723. 
fltie  l'ekannte  Tbatsaehe,  dass  die  Lungen,  auch  veno 
sie  lufthaltig  sind,  sieb  nicht  relnbiren,  im  Kalle  die 
Bronchien  dunh  Secrcl  oder  Tranv“udal  verlegt  sind, 
wird  von  P.  einer  sebr  weitschweifiueu  Besprechubc 
untenrorfeii.j  2)  Högyes,  A-,  Kzpcrimentellv  Bei 
träge  über  den  Verlauf  iler  Atbmungsbaweguogeii  vib- 
reud  der  Er.>Uckuug.  Arch.  für  exper  P..4ihol.  ßJ.  b 
S.  86— lO.S.  — 3)  Budiii  el  Coyne,  Dea  pbeinun^ne^ 
pu|iillaires  dans  i'asphyvic.  Gaz.  nied.  de  Paris.  No.  S. 
— 4i  Bochefontaine,  Note  sur  Thyiiersecretioa  qoi 
se  prmlnit  duus  • ertaines  glandes  au  toomeut  de  ta  mon 
par  asphyxie.  Ibid,  No.  30.  --  5)  Wertheim.  0.,  Ueber 
den  Luugcngasaustauscb  in  Krankheiten.  Arch.  fürklia- 
Med.  Hd.  I.>.  8.  173.  und  Anz.  der  k.  k.  Gc«.  der 
A*Tzte  in  Wien-  No.  4.  — 6)  Hinet,  Du  Corrwgr 
hronchotracbMl  et  de  ses  rapporU  avec  Ia  mort  stihite. 

8.  --  7)  Cognes,  K.,  Uontrihution  a IVtude  du  cor 
nage  chez  rbomme.  These  de  Park.  1874.  - 
Renk,  F , Ueber  die  Mengen  dos  Auswurfs  bei  ver- 
sr-hiedeneu  Krkrankuugen  der  Kespiration.sorgane.  Ztscbr 
für  Biül  XL  S.  103— 12.‘>.  — 0)  Kosenbacb,  O.,  Ueber 
eine  neue  Art  von  gra.sgränem  Sputum.  Berl.  kliobekc 
Wochenschr.  No.  48  — 10)  Foci,  P.,  Uelker  tlie  Be 

Ziehung  der  Blut-  und  Lymphgefasse  zum  Saflcazal 
System  VIrch.  Arch  Bd.  b.'j.  2HI  3<JO.  — 1 1) fob» 
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heim  uD»i  Litten,  l.’cber  die  Folgen  der  EmhoHo  der 
LuDgetiikrterien.  Kbend.  Bd.  t»r».  S.  — l*2l 

Hughvon,  J..  EmboÜHDi  ami  Throinbosis.  (Fülle  von 
ohturirender  Kio*w)lie  der  Lungenarterie  und  von  Throm- 
bose der  Arterien  des  Hniieji  Heins  mit  eonseentiver 
Ciaugnin.  Nichts  neues)  — 13)  t’ierny,  V.,  Ueber 
die  khniv’he  Bedeutung  der  Fctlembolie.  Herl,  kliii. 
Woehen.sobr  No.  44.  45.  — 14)  üerhardl.  1’.,  I)er 
tiimorrbagUrlu*  Infarcl.  Sauimiung  klln.  Vorträge.  Iler- 
autgegebeu  vou  Volkmanu.  No.  dl  — 15)  Slroga- 
uo«  , L'ebcr  Extrava^atiou  der  ßlutkörpercben  umniitel* 
bar  auA  der  Hoble  der  Aorta  und  der  grusseu  Arterien, 
i'eniralbl.  für  die  med.  WissenHob.  No.  41.  lU)  Si- 
mon, FL.  Be  Tactiou  uerveu-te  daDs  l’lieuiorrbagie  spou* 
taoee.  These  de  Paris  1874  ^ 17)  Stein,  S.  Pb.. 

l>e  la  Photographie  dn  pouls  et  de  la  letnperature  hii- 
roaine.  La  Pres-se  intM  Helge.  No  47.  IS)  Heue 
dikt,  M , l’cber  multiple  Pulsfüblimg.  Wiener  medic. 
Pr.  No.  IS.  (Verf.  berichtet  kurz  über  eine  Atuahl  von 
Fällen,  in  welchen  er  eine  Torübergeheude  beträcbtlicbc 
Verringerung  der  Pulsfiille  oder  ein  vollständiges  Auf 
bCrei)  des  Pulses  oder  umgekehrt  eine  be»lcuteude  Zu- 
nabiue  der  Folie  in  einzelneu  Arteriongebieten  bdobachtet 
bat-  Kr  bezieht  alle  diese  FIr.tcheinuugen  auf  vorüber- 
gehende Störunge«  in  der  liiitervation  der  (»efässc.l  - 
19)  Pugin  Thorulon.  A case  of  cxce<*ding  Infro 
'juency  of  tbe  pulse.  The  Lancet.  March  t>.  (Bei  einer 
i'-ijähr  F'rau  mit  schwerer  syphilitischer  Laryngitis  und 
Kpüepsie  (wegen  der  Kehlkopfskrankhoil  wurde  die  Tracheo- 
tomie vorgeiiommeti)  be.slaud  Ifiiigero  Zeit  eine  Pulsfre- 
•|Meiit  von  48,  40  tind  selbst  20  Schlägen  in  der  Miit.. 
ilercD  Ursachen  nicht  riaehweisbar  waren.)  — 20)  Har- 
tog,  W.,  Ueber  abnorme  Verlangsatnuijg  der  Puisfrc«(uen/.. 
Di^serl.  Berlin.  — 21'  Scrgflanl,  L.,  I*c.s  palpiOOions 
arterielles  idiopathiipies  tio  Pabdomen.  These  de  Paris. 
1674.  - 22)  Stewart,  R.,  Reinarkablc  perslstence  of 
rardiac  actioD  after  cessalion  of  respiralion.  Med.  Times. 
.<epthr.  25.  tBe»  einem  72jähr.,  plötzlich  verstorbenen 
vermochte  Verf.  noch  2 Stunden  nach  «lern  letzten 
Atbemzuge  die  Herztöne  nicht  allein  deutUcli  zu  hören, 
sondern  er  konnte  die  Herzt'ine  durch  künstliches  Ath 
iDen  so  beträchtlich  steigern,  dass  ein  lladiallspuis 
fühlbar  wurde.  Kiue  schwache  Her/aclion  war  sogar 
noch  y — 10  Siniideii  nach  dem  Aufhören  »les  Alhtneiis 
wahrzunebmeu,  obschon  bereits  starker  Rigor  mortis  .sich 
eiogestelU  batte)  — 23|  R.ijewsky,  A,  Ueber  Re- 
sorption am  menschlichen  Zwer>'hfeli  bei  verschiedenen 
Zuständen.  Vircli  Arch.  Bd.  04  8.  180.  — 24)  Bod- 
daert.  R.,  Note  sur  rinfluence  du  degr«  de  permcabi- 
iii4  des  Toies  lymphatiipies  daiis  )a  produclhm  de  Poe- 
d'-ine  Aim.  de  !a  soc.  de  möd.  de  (iaud.  (Unterbin- 
dung beider  äusseren  JuguUrvenen  liei  K.auinchcn  er- 
zeugt für  sieb  kein  t)edem,  soiuiern  nur  dann,  wenn  die 
benachbarten  Lymphgefus.se  gleichfalls  unterbunden  sind.) 
— 25  Arnauld,  .4.,  I)e  Pascite  a frigore  et  de  Pas- 
cite  rhumatismale.  These  de  Paris.  1S74.  — 20;  Mon- 
cade,  C..  Ktude  .sur  Pctiologie  de  Pascite.  Id.  — 
27  Heredia.  A..  Essai  sur  la  pathogeuie  des  hydro- 
pisiev  Id.  — 28)  Cbossat,  Tb.,  Des  coiidition.s  pa- 
tbogöuiqueK  des  oedemes.  Id. 

Um  die  Albmangscarve  bei  der  Erstik- 
kang  unter  gewöhnlichen  Bedingungen  oder  nntei 
der  Uitwirknng  anderer  Einflüsse  dartasteUcn,  benutzte 
A.  U5gyos  (2)  eine  Vorricbiung,  bei  welcher  io  der 
Rückenlage  des  Kaoioebeos  ic  die  aaspräparirte  Luft- 
röhre cineGlascanüle  eingebraebt  wurde,  die  mit  einem 
Aste  einer  gabelförmigen  Kupferröhre  in  Verbindung 
stand.  Der  zweite  Ast  dieser  Röhre  war  mit  Hülfe 
eines  Raulschukrobrcs  mit  einem  Tambour  ä lovier 
verbanden,  während  der  dritte  Ast  derselben  mit  der 


Luft  communicirto  und  durch  einen  angebrachten  Hahn 
eveDtuell  verschlossen  werden  konnte,  in  welchem 
Falle,  da  dem  Thier  nnr  so  viel  Lnft  zur  Verfügung 
stand,  als  im  Augenblick  der  Absperrung  einerseits  in 
seiner  Lunge,  andererseits  im  Tamboar  ä levier  ent- 
halten war,  natürlich  rasch  Erstickung  eintrat.  Der 
zeichnende  Hebel  des  Tambour  ruhete  auf  einem  dre- 
henden Cyliiidcr. 

Die  Erscheinungen  nun,  welche  bei  Erwelturung 
und  Verengerung  des  Thorax  eines  erstickenden  Tbic- 
res  durch  Verschluss  der  Luftröhre  auftroten,  sind  in 
verschiedenen  Fällen  regelmässig  dieselben  und  durch- 
laufen bestimmte,  natürliche  Stadien.  Znersl  ein  Sta- 
dium der  inspiratorischen  Anstrengung,  welches  je 
nach  dem  geringeren  oder  grösseren  Luftgehalt  der 
Lunge  und  des  mit  ihm  verbundoneu  Röbronsystems 
des  Sebreibapparates  kürzer  oder  länger  dauert,  dann 
ein  Stadium  der  exspiratorischen  Dyspuoi,  welches 
mit  einem  exspiraturUeben  Krampf  endigt,  dann  ein 
mehrere  Sccanden  dauernder  Respirationsstillsiand  und 
endlich  das  terminale  Stadium  der  liefen  Respirationen 
mit  activeo  ln-  und  passiven  Exspirationen. 

ln  dieser  „normalen  Erstickungscurve“  treten  nun 
unter  verschiedenen  Bedingungen  bedeutende  Abwei- 
chnngen  auf,  und  zwar  bat  Verf.  die  Veränderungen 
untersucht,  welche  sich  oinstellen  nach  Exstirpation 
der  Grossbirn- Hemisphären,  nach  Exstirpation  des 
Grosshirns  und  der  Thalami  optici,  nach  Exstirpa- 
tion des  Ürosshims,  der  Thalami  optici  und  der 
Corp.  qiiadrigemina,  nach  Exstirpation  des  ganzen 
Gross-  und  Kleinhirns,  nach  Durchschneidiing  der  Vagi, 
in  der  Chloroform-  nnd  während  einer  Cbloralhydrat- 
Narcose. 

Bei  allen  diesen  V^ersuchen  zeigto  sich,  dass  die 
Functiou  des  Athmens  im  Verlauf  der  Erstickung 
nahezu  gleich  lange  dauerte.  Aber  am  so  aufiTälligere 
Veränderungen  zoigleo  sich  in  den  .sonstigen  Verhält- 
nissen der  Atbembewegungeo,  in  der  Form  derselben, 
in  der  Aufeinanderfolge  der  In-  und  Exspirationen. 
Von  diesen  Verändornngen  sind  die  nachstehenden 
besonders  bomorkonswerlb : 

Sobald  die  Function  der  Hemisphären  wegfällt, 
werden  die  activon  Inspirationen  immer  schwächer, 
das  Stadium  der  exspiratoriseneu  klonischen  Krämpfe 
dauert  entweder  nur  geringe  Zeit  oder  kommt  garnicht 
zum  Vorschein,  und  derogemäsa  sind  auch  die  allge- 
meinen Krampfanfälle  bei  der  Erstickung  sehr  gering 
oder  treten  garnicht  auf.  Noch  weniger  zeigen  sich 
die  Erstickungskrärapfe  da,  wo  ausser  den  Hemisphä- 
ren noch  die  übrigen  Theile  des  Uittclhirns  oxstirpirl 
waren,  ln  gleicher  Weise  ohne  allgemeine  Krampfe 
verläuft  die  Erstickung  dann,  wenn  die  Hemisphären 
ln  Folge  der  vorhergegangenen  Erstickung  noch  im 
betäubten  Zustande  sind,  d.  b.  wenn  man  das  Thier 
im  Stadium  des  langsamen  Erwachens,  zur  Zeit,  wu 
es  noch  betäubt  und  unempflndlicb  ist,  and  nur  die 
Selbstalhmung  und  der  Herzschlag  das  einzige  Lebens- 
zeichoD  sind,  wieder  erstickt.  Sobald  jedoch  das  Bu- 
WQSSlsein  ganz  wiederhergestellt  ist,  die  Reflexerreg- 
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barkeit  und  die  llcrrscbaft  über  die  Muskeln  am  gan> 
son  Körper  wieder  so  ist,  wie  früher,  treten  bei  einem 
erneuten  KrstickungsTcrsacb  ebenso  langdauernde  und 
heftige  KrSmpfe  auf,  wie  bei  der  ersten  Erstickang. 

Budin  undCoync(3)  haben  bei  ihren  Unter* 
suebuDgen  über  das  Verhalten  der  Pupille  bol  der 
Asphyxie  gefunden,  dass  bei  der  durch  Luftentzie* 
hung  bedingten,  einfachen  Asphyxie  zuerst  ein  twiseben 
Erweiterung  und  Verengerung  in  der  Mitte  stehender 
Zustand  der  Pupille  eintritt,  auf  welchen,  gleichzeitig 
mit  den  Convulsionen,  eine  betrSchtliche  Erweiterung 
folgt.  Vom  Eintritt  der  Anästhesie  an  bleibt  die  Pu- 
pille unbeweglich,  einerlei,  in  welchem  Zustande  sie 
sich  beim  Beginn  derselben  befunden  bat.  ln  der 
Chloroformnarcoso  dagegen  ist  die  Papille  nicht  erwei- 
tert, oft  klein,  zuweilen  punktförmig,  und  die  Verff. 
glauben,  in  einem  nach  Cbloroformanwondung  auftro* 
tenden  Verhallen  der  Papille,  welches  mit  dem  bei 
der  einfachen  Asphyxie  vorbandenen  ubercinstimmt, 
darauf  scbliossen  zu  dürfen,  dass  zu  der  Chloroform- 
narcose  ein  durch  Mangel  an  atmosphärischer  Loft  be- 
dingter, aspbyctischcr  Zustand  hinzngekommen  sei. 

Boebefontaine  (4)  findet,  dass  in  Versuchen 
an  Tbicren  bei  der  Unterbrechnng  der  künst- 
lichen Respiration  der  Abfluss  des  Secretes  aus 
demD.  Whartonianus  gewöhnlich  bedeutend  zunimmt. 
Dieselbe  Erscheinung  tritt,  jedoch  seltener,  amD.  cbo- 
ledochus  und  am  D.  Wirsungianus  auf,  während  sie 
an  den  Ureteren  fehlt.  Sie  fällt  nicht  zusammen  mit 
Blutdrucksteigerung,  und  bat  nach  der  Annahme  B.’s 
ihren  Grund  in  einer  durch  die  Asphyxie  bedingten 
Erregung  der  grauen  Substanz  des  Bulbus  medullae 
oblongatao. 

Die  Untersuchungen  Wertheim*s  (5)  über  den 
Lun  genga  saustausch  In  Krankheiten  er- 
strecken sieh  auf  die  Ikslimmung  der  absoluten  Aus- 
athmungsgrösse,  der  Grösse  der  0-Entnahme  aus  der 
atmosphärischen  Luft  und  der  Verwendung  derselben 
zur  CO^'Bildung  und  zur  Absorption. 

Die  zu  den  Uiitersuchumreri  verwendeten  Personen 
athmeton  durch  Köhren,  deren  obere  Enden  in  eine 
Gypsmaske  mündeten,  welche  mit  Glaserkitt  dem  Gesicht 
der  Versuchspersonen  luftdicht  auf^eheftet  war.  Das 
Kobr  für  die  Äusathraungsluft  ist  in  der  Mitte  seiner 
Länge  üurcbtreni)t,^und  seine  zwei  Hälften  coinmunicircu 
mit  einander  mittelst  eines  eingeschalteten  Hahns. 
Zwecks  Besiitnmung  der  COs  wird  da.sKndc  de»  Schlau- 
ches in  eine  ' Liter  fassende  (ilasflas<-be  gesenkt  und 
die  Versuchsperson  allimet  nun  regelmässig  IO  Minuten 
lang  in  die  Flasche,  weiche  dann  ra.sch  und  genau  ver- 
srhloKsen  wird.  Das  freie  Ende  dos  Schlauches  wird 
nun,  zum  Zwecke  der  Aufnahme  von  Luft  für  die  Sauer- 
stofTunter.surhung,  in  ein  Becherglas  gesenkt,  das  eine 
2 t'tm.  hohe  Salzwasjiersänle  birgt.  Nachdem  der  Ein- 
tritt der  Luft  10  Minuten  lang  vor  sich  gegangen  ist, 
wird  der  Schlauch  nahe  au  seinem  freien  Ende  ge- 
schlossen, der  Hahn  wird  et»enfalls  zugedrebl,  da«  abge- 
sc.blo!^M‘ne  .'^tück  dos  Schlauches  wir«l  abgezogen  und 
dient  jetzt  als  Luftltchälter  für  die  O-Untersuchung.  Die 
Menge  der  Ex-pirationsiuft  endlich  wird  so  bestimmt, 
dass  die  \ er8uclis)K'rsoQ  durch  das  Ausathmungsrohr  in 
einen  luftleer  gemaebten  Kautschuksack  zwei  Minuten 


lang  hineinathmot,  und  die  Menge  der  Luft  wird  non 
mittelst  einer  geeigneten  Vorrichtung  gemessen.  Die 
CO9  in  der  halben  Literflaache  wird  nach  der  Methode 
von  Pettenkofer,  der  0 im  Aur^thmungsrobr  wird 
nach  der  Methode  von  Hunsen  bestimmt,  zu  welcher 
Verf.  noch  weitere,  Iro  Original  naebzusehenJe  ErläuUr 
ntngen  giebt.  Es  ging  aus  den  Untersuchungen  Nach- 
stehendes  hervor:  Die  Menge  der  Ausathmungsluft  Itl 
inconstant,  Imld  vermehrt,  bald  vermindert,  bald  unver- 
ändert. Die  bei  Genunden  3)2  p('t  boiragende  Diflerear 
zwischen  dem  O-tiehalt  der  Ein-  und  Ausaihmuogsluft 
sinkt  vom  Beginn  des  fleberbaflen  Processes  stetig  bi» 
auf  2 und  selbst  1^  pCt,  steigt  aber,  wenn  die  Krank- 
heit in  Genesung  übergeht,  .stetig  oder  mit  Unter- 
brechungen wieder  an,  während  sie  bei  tödüicbem  Au»- 
gonge  niedrig  bleibt.  Hei  schweren  Tuberculü«en  kau 
auch  eine  längere,  nur  auf  1 pCi.  sich  haltende  0- 
Aufnahme  vor.  Die  proccntische  CO 3 -Menge  der  Au»- 
athmuDgsluft  verhält  sich' im  Allgemeinen  wiedieO-Auf- 
□ahme.  Sie  betrug  bet  Gesunden  2,7  pCt.  und  sank 
bis  auf  2 pCt.,  selbst  1,5  pOu  und  darunter.  Die  Diffe- 
renz zwischen  der  Menge  dos  aufgenommenen  und  i& 
der  CO3  der  Ausathmungsluft  wieder  ausgeschiedenes 
0 ist  sehr  schwankend;  zuweilen  tritt  in  der  CO3  mehr 
Oaus,  als  aufgenommen  wurde.  Die  absolute  CO  3 - Menge 
der  Ausathmuugslufl  ebenso,  wie  die  des  aufgenommeaea 
und  zurückgebliebenen  0 ist  gewöhnlich  geringer,  als 
die  normale,  selten  höher,  zuweilen  gleich. 

Renk  (7)  untersuchte  die  Sputa  verscbiedecer 
Kranken  nach  ihrer  Menge  und  ZasammeDsetzang 
und  fand: 


1.  Bei  Brouebitis  mit  Emphysem  in  zwei  Beob- 
achtungsreihen  im  Mitttel 


a-  Wasser  . . 
feste  Tbeile  . 

in  der  feuchten 
Substanz. 

. . 98,30 
. . 1,70 

in  der  trockenes 
Substanz. 

organisch  . 

. . U7 

68,8- 

nnorgaatsch  . 

. . 0,53 

31,18 

Mucin  ■ . . 

. . 0,69 

40.58 

Extractivstoflo 

. . 0,48 

28,24 

b.  Wasser  . . 

. . 97,01 

_ 

feste  Theile  . 

. . ->,96 

- 

organisch  . . 

. . 2,20 

74.33 

ooorganisch  . 

. . 0,76 

25.67 

Muciii  . . . 

. . 1,7-' 

58,10 

ExtractivstofTe 

. . 0,48 

16, 23 

Die  absolute  Menge  der  Sputa  schwankte  zwisebea 

tl9  und  139  Grm. 

Sie  enthielten  fast 

gar  kein  Eiweis« 

und  ebenso  wenig 

Fett. 

2.  Pneumonie.  Es  kamen  die  Sputa  von  zwei 
Fällen  zur  Untersuchung.  Bei  dem  einen  trat  die  Kri- 
sis am  7 , bei  dem  anderen  am  5.  Tage  ein.  Die  v^sn- 
tität  des  Sputums  war  im  ersteu  Falle  sehr  gering,  ia 
2.  Falle  so  gross  wie  bei  der  Bronchitis. 

Die  chemische  Untersuchung  ergab  folgende  Mittel- 
werihe: 


a.  Wasser  . . 
feste  Tbeile  . 

in  der  feuchten 
Substanz. 

. . 90.09 
. . 9,01 

in  der  tiwkenea 
Substanz. 

organisch  . . 

. . 8,35 

92.68 

unorganisch  . 

. . 0,66 

7.32 

Mucin  . . , 

. . 1,28 

14.26 

Kiweiss  . . 

. . 3,09 

33,32 

Fett  . . 

. . 0,0.12 

0.35 

ExtracUvstoffe 

. . 3,95 

44,75 
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b. 

feste  Tbeile  . . 

. 96,36 
. 3,64 

— 

organisch  . . . 

. 2,7B 

75, 8J 

UDorgoniseh  . . 

. 0,88 

24,18 

Hucin  .... 

1,09 

35,76 

Eiweis.«  . . . 

— 

Vetl  . . . 

. 0,02 

0,55 

ExtractivstüfTe 

. 1,68 

39,51 

3.  Limite nphtbise.  Es  wurde  das  Spuluio  yod 
drei  Kranken  untersucht,  bei  dem  einen  Kranken  an 
16  einander  folgenden  Tagen.  Die  absolute  Menge 
des  Sputums  iu  'd4  Stunden  betrug  in  diesem  Falle 
1I7-192  Gtm.,  im  Mittel  140  (irm.  Im  zweiten  Fall 
betrug  sie  im  Mittel  144  Grm.,  im  dritten  im  Mittel 
82  Grm. 

Die  Zusammensetzung  der  Sputa  der  drei  Keiben 


VA/  im  Mittel  die  folgende  : 

iu  der  feuchten 

in  der  trockeneu 

Substanz. 

Substanz. 

a.  Wasser  . . . 

. 94,58 

— 

faste  Tbeile  . . 

. .^,42 

— 

orgaaiseh  . . . 

. 4.66 

85,98 

nnergaoiseb  . . 

0,76 

14.02 

Macoi  .... 

. 1,80 

33,21 

Eiweiss  . . . 

. 0,49 

9,04 

Fett  .... 

. 0.36 

6,64 

Rxlractivstoffo  . 

. 2,01 

37,09 

b.  Wa.sser  . , . 

. 94,97 

— 

feste  Tbeile  . . 

. 5,03 

— 

organisch  . . . 

4,13 

82,11 

unorganisch  . . 

. 0,90 

17,89 

Macin  .... 

. 2,56 

5t1.89 

Eiweiss  . . . 

. 0,11 

2,18 

Fett  .... 

n,,30 

.5,95 

ExUaclivstoffe 

1,16 

22,50 

c.  Wasitcr  . . . 

. 93,84 

— 

feste  Tbeile  . . 

6,16 

— 

organisch  . . . 

5,36 

87,03 

UDorganisrh  . 

. 0,80 

12.97 

Muciu  .... 

. 2, Hl 

46,10 

Eiweifs  . . 

. 0,29 

4,70 

Fett  . . 

. 0.52 

8,44 

ExtractivsiofTe  . 

1,71 

27,79 

Es  untersebeiden 

sich  demnach  die  Sputa  bei  der 

Phthise  von  denen  bei  der  Bronchitis  ond  Pnonmonie 
io  ihrer  ZosammenseUong.  Sie  enthalten  mehi  feste 
Bestandtheile  als  die  bei  der  Bronchitis  dadorch,  dass 
sie  reicher  an  Mocin  nnd  Exlractivstoffen  sind,  and 
dass  sie  aach  Eiweiss  and  Fett  einschliesscn.  Von 
dem  pDenmoniseben  Spatam  onterscheiden  sie  sich 
dadareb,  dass  sie  weniger  feste  Bsstandtboile  und 
iwar  oamentlieh  weit  geringere  Mengen  von  Eiweiss 
und  Extractivstoffen  enthalten. 

Das  von  Rosenbach  (9)  beobachtete,  gras- 
grüne Spoiom  wurde  von  einem  an  Asthma  bron- 
chiale mHtypischeo,ortbopDoiBcben  AnßJlon  leidenden 
Patienten  in  schleimig-eitriger  Form  ond  graoweiss 
gefärbt  expectorirt  and  enthielt  während  der  Anfälle 
tablreiche  spitze  Rrystalle  (Leyden)  von  verschie- 
dener Grösse,  weiche  bei  längerem  Stehen  eine  leicht 
grooe  Verfärbung  xeiglen.  Nach  24  Standen  hatte 
dasSpatam  eine  völlig  gruno Farbe  aogenommen,  ond 
iwar  war  die  Färbung  auf  die  Flüssigkeit  beschränkt, 
während  die  Eiterbalten  nur  einen  ganz  onbedonten- 


den  grünen  Schimmer  zeigten.  Mikroskopisch  zeigten 
sieh  darin  neben  ungemein  zahlreichen,  sich  lebhaft 
bewegenden  Vibrionen  leicht  grungefarbte  Sporen  und 
grössere  Conglomerate  von  kleinen,  stark  lichtbrecben- 
den  KÖrneben,  welche  eine  grosse  Achnlicbkeit  mit 
Sporenhaufon  hatten.  Die  Schleim-  und  Eiterkörper- 
chen, so  wie  die  Epitbolien  sind  voll  von  kleinen, 
grünen  Kornchon,  welche  nach  der  Zerstörung  der 
Zellen  durch  Reagenüen  in  kleinen  Häufchen  Zurück- 
bleiben. — Durch  Uebertragung  der  grünen  Flüssig- 
keit auf  das  schleimig-eitrige  Sputum  eines  Tuber- 
culösen  wurde  eine  leicht  grüne  Färbung  desselben 
and  durch  Uebertragung  auf  Milch  worden  gelbgrüne 
Borken  auf  derselben  erzeugt,  welche  grosse,  stark 
grün  gefärbte  Sporen  enthielten. 

Ueber  die  Beziehung  der  Blut  - undLymph- 
gofässe  zum  Saftcanalsystero  sind  im  Instituto 
von  Recklingshausen’s  durch  P.  Foä  (10)  Un- 
tersuchungen angestollt  worden,  welche  sich  zunächst 
auf  eine  Wiederholung  der  Versuebo  J.  Arnold *s 
über  Diapedesis  (s.  den  Bericht  für  1873,  I.  S.  260) 
beschränkten.  Verf.,  welcher  seine  Untersuchangen 
vorzugsweise  an  der  Schwimmhaut  des  Frosches  vor- 
nabm,  fand,  dass  nach  Uolcrbindung  des  ganzen  Ober- 
schenkels die  Diapedese  schon  am  ersten  Tage  statt- 
fand.  Die  Schwimmhaut  wurde  oedematöi,  stark  in- 
jicirt  und  mit  Rcchymosen  durchsetzt.  Bei  der  In- 
jeetion  mit  Berlinerblan  werden  nicht  immer  alle  Oe- 
fässe  gefüllt,  weil  manche  zu  viel  Blut  enthalten.  In 
den  Haschen  der  Capillaron  findet  man  viele  rotbe 
Blutkörpercbon.  ln  Verbindung  mit  einigen  Geissen 
sieht  man  einen  sternförmigen  Körper,  der  fast  genau 
den  nach  Silbemitrat  im  Bindegewebe  anftretenden 
Figuren  gleich  ist.  Der  mit  blauer  Injcctionsmasse 
gefüllte  Körper  stellt  also  Saftcanälchen  dar,  welche 
mit  anderen,  auch  ohnolnjcctionsfüllung  erkennbaren, 
Pigment  haltenden  Gebilden  von  gleicher  Form  und 
Bedoutaug  communiciren.  ,Blau  gefärbte  Fortsätze, 
welche  entweder  direct  in  diese  Pigmentzellen  über- 
geben oder  zugespitzt  endigen,  sind  ebenfalls  als  Saft- 
canälcben  oder  Bruchstücke  derselben  aufzufassen. 
Auch  findet  man,  dass  die  Injeclionsmasso  den  Blut- 
körperchen auf  ihren  Wegen  ausserhalb  der  Gefässe 
folgt.  Aber  gerade  dieser  Umstand  berechtigt  zu  der 
Frage,  ob  die  Strasse  für  die  Injectionsmasse  nicht 
durch  die  ausgetretenen  rothen  Blutkörpcrcbcn  künst- 
lich bervorgobracht  wird.  Um  dies  zu  entscheiden, 
wurden  die  Frösche  in  eine  funfprocentige  Lösung 
von  phospborsaorem  Natron  gelegt  and , nach- 
dem sie  gestorben  waren,  wurde  von  dem  Bulbus 
aortae  aus  eine  zweiprocentigo  Lösung  desselben 
Salzes  injicirt  und  zwei  Stunden  später  eine  Injection 
von  Berliner  Blau  unter  mässigem  Druck  gemacht. 
Diese  Injcctionsmasse  war  stellenweise  auch  in  die 
Saftcanäle,  die  Form  derselben  annehmend,  and  mit 
den  ForUätzen  der  anderen  Höhlungen  in  Verbindung 
stehend,  eingetreten.  Diapedesis  hatte  garnicht  statt- 
gefunden,  so  dass  also  der  Schluss  gestattet  ist,  dass 
die  Canäle  präformirt  waren.  InJectioneD  an  frischen, 
normalen  und  — in  Folge  von  längererCurarisirung  — 
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Ödemalösen  Froschon  führte»  ebenfalls  zu  dem  Krgeh- 
nis5,  dass  die  Injcctionsmasse  die  Saftcanäichen  von 
den  ßlutgcfiissen  aoa  füllt.  In  Verbindung  mit  den 
vollständig  injicirten  Blutcapillaron  zeigten  sieb 
sternförmige,  mit  feinen  Rürneben  gcfüllto  Figaren, 
d.  h.  injicirte  Saftcanalcben.  Die  von  Arnold  be* 
sebriebenen  Stigmata  in  den  Wandungen  der  Ge> 
fa.sse,  welche  seiner  Angabe  nach  die  Kinmündung 
in  die  Safuanäloben  darstellen  sollten^  sind  nach  F. 
sehr  incoustanto  Bildungen,  welche  durch  Kiowirkung 
gewisser  Flüssigkeiten  künstlich  vermehrt  werden 
können.  Feste  Körnchen  (Zinnober,  Tusche)  können 
an  allen  Steilen  in  die  Kittaubstanz  eintreien,  und 
Verf.  glaubt,  dass  der  Austritt  derselben  in  die  Saft- 
canälcben  da  erfolge,  wo  dieselben  an  die  Killsab- 
stauz  berantreten,  da  hier  der  Widerstand  am  gering' 
sten  sei.  Dass  an  dieser  Stulle  aber  auch  noch  ein 
„wirkliches  Loch“  präforniirt  sich  finde,  sei  dorch 
nichts  bewiesen.  An  entzündeten  Stellen  (Cauterisa- 
tion  mit  Lapis)  liesseu  sich  dio  Saftcanäichen  von  den 
Blutgefässen  aus  leichter  injicireo.  Die  Gefäaswan* 
dangen  werden  also  durch  die  Entzündung  permeab- 
ler. Kbcn  so  unregelmässig  und  nnter  denselben  Be- 
dingungen wie  in  den  Blutgefässen  zeigten  sich  soge- 
nannte Stigmata  zwischen  den  Endothellen  der  se- 
rösen Fläule*.  Unter  der  Kndolhelscbicht  befindet  sieb 
eine  elasti.scbe  Grundhaut,  in  weicberdio  Saftcanäichen 
lagern.  Wenn  auf  das  frische  Centrum  tendinenm  des 
Diaphragma  ein  TropftMi,  in  welchem  feine  Körneben 
von  Zinnober  oder  chinesischer  Tasche  suspendirt 
sind,  getränfelt  wird,  so  sieht  man  nach  wenigen 
Aogunblickcn  dieselbe  Rmlolbelzeichnnng,  wie  bei 
der  Anwendung  von  Silbernitrat.  Die  feinen  Körnchen 
sainmein  sieb  in  allen  Punkten  der  KitlsiibsUinz  zwi- 
sclien  den  F.ndoibelzellen,  so  dass  letztere  dadurch 
gezeichnet  werden.  Wäscht  man  mit  Wasser  ab  bald 
nach  dem  Aufträufcln,  so  verschwindet  Alles;  wartet 
man  jedoch  eine  halbe  Stunde,  so  kann  man  das 
Zwerchfell  waschen  und  mit  SilbernUrat  behandeln, 
ohne  die  feinen  Körperchen  von  der  Kitlsubstanz  zu 
entleeren.  Dadurch  wird  bewiesen,  dass  nach  einem 
gewissen  Zeitraum  die  feinen  Körperchen  sich  in  der 
Kittsiibstanz  der  Kpitheiien  festgesetzt  haben.  Wie 
im  Diaphragma,  so  kann  man  auch  zwischen  den 
Muskel-  und  Nervenfasern , in  der  Catis  und  in 
der  Cornea  des  Kaninchens  die  Saftcanäichen  ohne 
Anwendung  jeglichen  Druckes  füllen. 

Cohnheiin  hatte  seine  Theorie  von  der  Entwicke- 
lung des  cmbotischen  Lungeninfarctos  auf 
die  aiiaiomischen  Verhältnisse  der  Lungenarterie  ge- 
gründet. Fr  glaubte  gefunden  zu  haben,  dass  der 
Krfoig  einer  Kmholie  für  das  zu  der  vorstopfun  Ar- 
terie gehörige  Capiliar-  und  Veoengebiet  ganz  vor- 
wiegend bedingt  sei  durch  den  Umstand,  ob  zwischen 
dem  Punkte  der  Obturation  und  dem  zugehörigeo  Ca- 
piilargobiet  noch  eine  Collat.-ralo  in  diu  Arterie  ein- 
mündet.  Nor.  wenn  dies  nicht  der  Fall  war,  sollte 
die  Infarciriing  in  dein  zu  der  obtorirten  Arterie  ge- 
hörigen Capillargebict  zu  Stande  kommen  können. 
C hcz  'iclmet  einen  Ast  der  Lungenarterie,  welcher  vor 


seinem  Uebergangu  in  Capillaren  keine  Aoasiomosen 
mehr  eingcht,  mH  dem  Namen  „Rndarterie“.  (S.  den 
Bericht  f.  1872,  1.  S.  107.)  Zweifel  über  diu  Kichtig- 
keit  dieser  anatomischen  Verbältuisse  veranlassicL 
DUO  C.,  gemeinschaftlich  mit  Litton  (11},  zuiiärb^; 
Untersuchungen  über  die  Anastoinosen  der  Aeste  der 
Lungonarterio  anzusteileu,  und  da  die  Ergebnisse  der 
künstlichen  InjectioD  keiuegenügenden  Aufachlössc  er- 
gaben, so  wendeten  die  Beobachter  sich  za  eiaer 
natürlichen  Selbstinjectioo  des  lebenden  Tbieres  aed 
zwar  mitleUt  einer  die  Capillaren  nicht  passirender 
Masse.  Zu  dem  Kndo  brachten  sie  Kaninchen  cind 
Hunden  zunächst  2PfrÖpfe  aus  Paraffin,  einer  zar  Km- 
bolisirung  der  Lungenartorio  besonders  geeigneter 
Substanz,  in  dio  .lugularis  und  spritzten  später  lang- 
sam und  vorsichtig  eine  Aufschwemmung  von  ebrom- 
saurem  Bleioxyd  ein,  dessen  Partikel  grösser  sind  als 
die  Lichtung  der  Lungcncapillaren.  Diese  Masse  dringt 
nun  ihatsäcblich  auch  nur  bis  zu  den  Capillaren  vor. 
Hei  gelungenen  V'ersuchen  findet  man  nicht  ein  eto- 
zigcsBlntkörocben,  weder  in  den  Pulmonalvenen,  noch 
im  linken  Herzen,  noch  im  Aortenkreislauf.  Es  zeigte 
sieb  aber  auch,  dass  niemals  Bluisslzpartikel  in  dem- 
jenigen I.nngcnabschnitt  getroflfen  wurden,  welcher 
jenseila  einer  durch  Embolie  obturirten  Langenarte- 
rien.stclle  gelegen  war,  ein  Resultat,  aus  dem  hervor- 
geht,  dass  diearterietlen  V'erästelungen  der  Pulmonali« 
nirgends  mit  einander  anastomo.siren,  sondern  durch- 
weg Kndartorien  sind. 

Um  nun  den  Anthcil  der  ßronchialarterie  an  dem 
Blutkreislauf  zu  constatiren,  führten  die  Verff.  la- 
nuebst  Unterbindungen  der  Stammes  der  linken  E’u! 
monalarterioam  lobenden  Thier  aus  und  tnaebteo  dann, 
ebenfalls  am  lebenden  Thier,  Injoctionon  eine  wä.sse- 
rigen  Lösung  von  giftfreiem  Aniiinbiau  (gewöhnlich 
1 Thcil  Anilinblau  in  G — 8fX)Tbei!cu  einer  ] proceoti- 
gen  Kochsalzlösung)  in  den  peripherischen  Tbeil  der 
Cruralartorie.  Die  Injeclionen  ergaben  eine  sehr  voll- 
ständige Füllung  der  sämmtlicben  Gef^so  fast  aller 
Organe.  Nur  bei  solchen  Tüicreo,  denen  vorher  die 
Lungonarterio  auf  einer  Seito  unterbunden  war,  blieb 
die  Lunge  dieser  Seile  nach  der  Injection  absolut  blass 
und  ungefärbt.  Lediglich  die  Wandungen  der  Bron- 
chien zeigten  eino  rothe,  resp.  blaue  Injection,  wäh- 
rend in  der  Lunge  selbst  auch  mikroskopisch  keine 
Spur  von  gefärbten  Gefässen  nachgewiesen  werden 
konnte.  Nur  in  einzelnen  der  grösseren  Lungenveueo 
fanden  sich  ein  paar  blaue  Scbolleo,  die  hierher  aageo 
scheinlich  aus  dom  Vorhof  berubergesebwemmt  waren 
Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Bronchialarterieo  dem 
Lungenparenchym  kein  Blut  Zufuhren  und  auch  aicht 
im  Stande  sind,  einen  LungenabsebniU  mit  Blot  n 
versorgen,  dessen  zuführender  Pulmonalast  verschlos- 
sen ist.  Für  die  Speisung  eines  Lungcnabscbtiittes  mii 
obturirlor  Pulmonaiarteric  bleibt  also  nur  der 
durch  die  Capillaren  übrig,  und  es  zeigte  sich  denn 
auch,  dass  bei  einer  Selbstinjection  mit  Anilin  oder 
Carmin  solche  LungenabsebniUe  bald  mehr,  bald  we- 
niger vollständig  gefnllt  waren , deren  Arterien»! 
dnreh  einen  Embolus  verstopft  war.  ln  der  Rogei 
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jrdoch  war  die  FOIlutig  eines  solchen  Abschnittes 
eine  sehr  spärliche,  und  demgemäss  darf  man  armeh- 
men,  dass  auch  dio  Blutbowegutig  in  solchen  Thoilon 
eine  schwache  und  langsame  ist.  Wenn  nun  aber  dio 
Blutbewegung  in  einem  Lungentbcil  mit  verstopfter 
Arterie  unter  ein  gewisses  Minimum  herunlcrgcbt, 
gibt  cs  den  hämorrhagisebeD  Infarct,  dessen  Entste- 
hung aas  rückläufiger  Anschoppung  von  den  Venen 
her  uod  consecutiver  DUpedesis  aus  den  angeschoppten 
Capiilareo  und  Veneu  zweifellos  festgesUllt  ist.  Bo- 
güosügend  auf  soine  Entstehung  aber  wirken  beson- 
ders zwei  Umstände,  nämlich  eine  abnorme  Schwäche 
des  Capillarstrome.s  und  abnorm  grosse  Widerstände 
in  den  Lungenvenen.  Diese  Verhältnisse  aber  werden 
berbeigeführt  oder  bogünstigtdurcb  sehr  zahlreiche  Em- 
bolien, dareb  jede  Schwärhang  der  Action  des  rechten 
Herzens,  durch  linksseitige  Klappenfehler  — Eine 
Äthmangsinsufficienz,  wie  sie  sich  nach  zahlreichen 
Embolien  entwickeln  kann,  erklärt  sich  einfach  aus 
der  Schwäche  der  Circulation  in  den  mit  embolisirten 
Arterien  versehenen  Lungentheilen.  Auch  findet  die 
bekannte  Thatsache,  dass  einembolisrher  Lungeiiinfarct 
häufig  nicht  dicht  und  unmittelbar  hinter  dem  Em- 
bolus beginnt,  sondern,  dass  oft  noch  eine  Zone  luft- 
haltigen Gewebes  sich  zwischen  beiden  befindet,  eine 
einfache  Erklärung  in  der  dargelegton  Kntstehungs- 
geschiebto  der  hämorrhagischen  Infarcts. 

Czerny  (13)  borichtet  über  folgenden  Fall  von 
Tod  durch  Fcttembolio  nach  einem  einfachen 
Bruch  des  Ohorsrhenkels. 

Manu  vou  32  Jahren,  orleidcl  am  14.  Xovemh.  1874 
eine  Kractur  in  der  Mitle  des  reebten  Oi>erNcbenkcU, 
leigt  aiQ  folgenden  Tatre  eine  T>;uiperatur  vou  3'.i.7  mul 
klagt  f;i>t  u'ar  nii'ht  über  Schmer/.,  ln  licr  nächsten 
Nacht  tiefe«  Coma,  tiefe  und  frequent-  Uespiralion.  laules, 
Kfussbla-^igcs  Rassolu,  voller,  kräftiger  l'uls,  enge,  reac- 
tion.slüse  Pupillen,  cyaiioiisehes  (iesiohl.  Tod  gegen 
Morgen,  etwa  38  Stuntlen  nach  der  Vorlelznng.  Bei  der 
Nection  findet  man  die  Oberfläche  beider  Lungen  .,inar- 
cuorirt,  vou  wciHsrölhlirher  FarW,  mit  zahheicben,  punct- 
lärmigen  bis  stecknadelkopfgrossen.  hel!rolh*m.  oft  coii- 
fluirenden  Flecken  mul  Striemen  hrnleckt.  Beide,  na- 
tneutlich  die  rechte,  zeigen  in  ihren  hiiiicreii  Ah.st'bnitten 
etue  bratinrothc  Verdichtung,  soust  sind  sie  lufthallig'^ 
.\n.  und  Yen.  femorali»  unverletzt,  riii  die  Bruch.slelie 
ein  grus.'ies  E-Vlravasut.  auf  dem  Fettaugen  in  grosser 
M>'Qge  s«*hwitDmeii.  Das  Kiimdienmark  auf  dem  Dtircb- 
M*bniU  etwa  1 \ Zoll  von  der  Brucblinie  mit  Blut  ge- 
miM-bl,  derb,  in  weiterer  Eutferuung  rothlicb-gclb. 

Die  mikroskopische  LnterMirliung  ergieht  in  kleinen, 
von  einer  beliebigen  Stelle  <ler  Lmigensubstanz  abge- 
tragenen iSturkchen  eine  pralle  Füllung  der  kieineti  Ar- 
terien und  ('apillareu  mit  klarem,  tlüssigcm  Fett.  An 
luittcben  Stellen  die  Geßsso  fGrinlich  mit  Fetl  über- 
N'bwemmt,  so  dass  die  FcUtnasi,eü  eine  ganz  pralle  ln- 
jti.-tiuo  der  Lungencapillaren  darsteliten.  Die  rechte 
Lunge  viclleicbt  noch  reicher  an  Fett,  als  die  linke, 
obsebon  auch  hier  kaum  ein  Sluckchen  zu  finden  war.  in 
dem  uirht  wenigstens  iu  einigen  Capillaren  FetUropfen 
vurhanden  gewe.sen  wären  An  vielen  Stellen  konnte 
loan  die  Fetlstreifeii  bl«  in  die  Arterien  drittUtzter 
‘tfdijuog  hinauf  verfolgen,  ln  den  Gefässen  des  Gehirns, 
der  Leber,  der  Nieren  ebenfalU  Fettemholien. 

Experimente  des  Verf.  an  Thiercn  zur  näheren  Auf- 
klärung ober  die  Wirkungen  der  Ffttembolie  fütirton  zu 
tkn»  Ergebnis^  einer  ziemlich  bedeutenden  Temperattir- 
'«Dkung,  Uaregeltnä.ssigkeit  in  der  Frerjiietiz  des  Pulses, 
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bedeutender  Alleraliou  der  Athemboweguiigen,  zuweilen 
Lungeno-iem  und  allerlei,  im  ganzen  Hrreguläre  Sym- 
ptome io  den  Tbätigkeiteii  der  NorTcnceiitrcn. 

Stroganow  (15)  hat  eine  Anzahl  von  Aorten 
auf  dieFrage  des  V^orkommena  rot  her  Btutkörpur- 
eben  in  der  Sabatanz  ihrer  Wandungen  un- 
tersacht  und  gefunden,  da.ss  dieselben  sich  nnter  nor- 
malen Verhältnissen  nur  äusserst  spärlich  finden,  da- 
gegen in  bald  grösserer,  bald  geringerer  älonge  vor- 
handen waren  in  einem  Falle  von  Typhus  mit  Scorbut 
und  in  zwei  Fälleu  von  Arteriosclorose  (wo  sich  auch 
zahlreiche  farblose  Blutkörperchen  □nmiUclbar  unter 
dem  Endothel  fanden).  Von  dem  Gedanken  ausgebond, 
dass  der  Eintritt  der  rotben  Blutkörperchen  in  die 
Substanz  derGefässwandung  bedingt  sein  könne  durch 
eine  Steigerung  des  Blutdruckes,  stellte  Verf.  Kxpori- 
meuto  an,  deren  Ergebniss  war,  da.ss  zahlreiche  Blut- 
korper  in  die  Intima  der  Aorta  einlraten,  wenn  der 
Blutdruck  durch  Unterbindung  grosser  Arterkn  gestei- 
gert wurde,  und  dass  auch  in  der  Adventitia  und  den 
äusseren  Partien  der  Media  rothe  Blutkörperchen  sich 
finden,  welche  aus  den  Vasa  vasorum  in  Folgo  von 
Drucksteigerong  extravasirt  waren. 

Stein  (17)  bat,  nrndiePulsbowegungen  zn 
pholographiren,  einen  Uebelapparat  construirt, 
welcher  auf  der  A.  radialis  festgebunden  und  durch 
dieselbe  in  Bewegung  gesetzt  wird. 

An  dem  einen  Kn  ie  des  12  ('ün  langen  Hebels  be- 
findet sich  ein  Siüikchen  schwarzen  Papiers,  das  im 
C-entrum  mittelst  einer  feinen  Nadel  darchstocneii  ist. 
Durch  diese  feine  OefTnuttg  fällt  concentrirtes  Lhbt  unf 
eine  in  jrloichmaÄ>lger  Übwi'gnng  hegriffem*,  pliol*«gra- 
phischc  Platte  und  auf  ihr  wertien  sich  also  dii'  Bewe- 
gungeti  des  Pulses  abz.dehnen.  Mittelst  einer  analogen 
Vorrichtung  können  no>-h  die  Kespirations-  und  ver- 
si'hiedeiie  amiere  Bewegungen  dantestellt  werden,  mul 
namentlich  lassen  sich  auch  hämodynutnometrische  Cur- 
ven  leicht  iu  der  Art  gewinnen,  dass  man  auf  dem  S>  hwim- 
mer  mittelst  eines  feinen  Drahtes  ebenfiills  ein  Slnck- 
cheii  schwarzen  !*apiers  anbringt,  dur«'h  eine  feine  Oelf- 
Dung  desselben  concentrirte.s  Liebt  fallen  lässt  und  den 
LichUtrahl  in  gleicher  Weise  pbotographirt.  wie  beim 
Pulse.  Die  Ternperatur  stellt  Sl.  in  der  Wei?e  dar, 
dass  er  die  Schwankungen  der  Nadel  eines  thermoeiek- 
trischeu  Apparates  benutzt-  An  der  Nadel  bffindel  sich 
ein  kleiner  Spiegel,  auf  den  ein  helles  Licht  fällt,  wel- 
ches nun  leicht  auf  einer  beweglichen  piiotographiM'hen 
Platte  in  Corveuform  fixirt  werden  kaiiu. 

Rajowsky’s  (23)  Untersachangoo  über  die 
Kosorption  am  menseblicbon  Zworchfoll 
wurden  in  dom  iiistituto  von  Recklingbauseirs 
angestollt. 

Sie  verfolgten  die  Aufgabe,  die  Aufsaugiingsfähigkeit 
des  tacnschlicheu  Zwerchfells  iin  not  malen  Zustande  zu 
bestimmen  und  den  Untersebieti  zwischen  dem  norinaien 
und  patbologi.sch  veränderten  Zustande  nach/iiweisen. 
Die  zum  Experiment  vcrwendoteti  Zworcbfelle  wurden 
über  die  breite  OefiMiug  eines  Trichters  von  m.ässiger 
Grösse  ohne  Spannung  so  gelegt,  ihis»  ihre  abdoniinaie 
Flüche  nach  dem  Inneren  des  Trichters  gekehlt  war. 
Das  HO  angebrachte  Diaphragma  wimio  entweder  auf 
einen  Teller  gestelli,  oder  es  wurde  der  Trichter,  an  dem 
OS  befe.stigt  war,  an  ein  Stativ  gehängt,  in  dem  die 
Tnehterrühre  festgeklemmt  wurde.  Um  ein  Anstroi^kneii 
zu  vermeiden,  wurde  im  ersten  Falle  auf  dem  Teller 
eine  -chwarhi*  (0.75  pCt.^  Kochsalzlösung,  im  anderen 
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ein  (ilas  mit  Wasser  unter  ilcn  TnVhier  gebracht,  so 
Haas  die  Verdunstung  das  Zwerchfell  immer  feucht  er- 
hielt. Nachdem  alle  die*e  Vorkehrimgon  tjotrolTen, 
wurde  die  jeweilige  Injectionsflussigkcit  durch  die  enge 
Ooffnung  des  Trichters  auf  das  Itiaphragma  gegossen, 
hie  InjectioDsiliissigkeit  bestand  cutweder  in  mit  Wasser 
verdünnter  Mih  h oder  in  schwachem  Salzwasser  (0,75  pCl.), 
iu  welchen  Klüssigkeiten  chinesische  Tusche  verrieben 
worden  war.  I>ie  atif  diese  Weise  ermüglirbten  Injec- 
tionen  der  Lyinpbgefässe  des  normalen  hiapbraginas  er- 
gal^n,  dass  dieselben  Netze  bilden  unmittelbar  unter 
der  olKTsten  Schicht  der  serösen  Häute,  und  das.s  diese 
Netze  denjenigen  ganz  analog  sind,  welche  v.  Reckling- 
hausen vom  Kanincliendiapbragma  beschrieben  hat. 
Zwischen  den  Netzen  der  Lymphrapillaren  iu  denjenigen 
Stellen  der  serösen  Häute,  welche  das  Centrum  tendi- 
itciim  bedecken,  und  denen,  die  auf  dom  muscutösen 
Theil  des  Organs  liegen,  ist  ein  Unterschied  vorhanden, 
welcher  darin  besteht,  dass  die  Netze  der  Serosa  <ies 
Centrum  tendinoum  viel  kleinere  Maschenräumo  haben. 

Im  .\llgenieinen  stimmen  die  Injectionshilder  am  ent- 
zündeten und  .am  normalen  Zwerchfell  überein,  im  Ein- 
zelüon  aber  verhallen  sie  sich  anders.  Die  Zahl  dor  die 
Netze  bildenden  .Aeste  ist  grösser,  die  einzelnen  Acste 
sind  breiter,  und  die  Injectionsmasse  dringt  in  zahlreiche 
klein.ste  Canälohen  oin,  welche  in  den  kleinen  Sehnen- 
bündeln  parallel  der  Faserung  laufen.  Diese  Canälohen 
sind  weit  enger,  als  Bhitcapillaren  uud  geben  zahlreiche, 
no<'h  feinere  Aestchen  unter  verschiedenen  Winkeln  ab, 
die  man  als  SaflcanSlehen  anffassori  muss.  Die  Injectiona- 
masse  erfüllte  in  dem  palbogoliscb  veniDderteu  Diaphragma 
niclit  nur  die  verschiedenen  Hahnen  des  1‘eritoneum 
uud  de«  im  Inneren  gelegenen  Sehneugewebes,  sie  ging 
auch  auf  die  Brustseite  über.  Auch  gelang  es  ilem 
Verf.  die  .Saftcanilchen  des  subperitoiicalen  Fettgewebe» 
zu  iiijiciren.  Sie  stellen,  wenn  sie  mit  Injectionsmasse 
gefüllt  »ind,  scharf  eontourirto  Trabekeln  und  Netze 
von  regelmässiger  Form  dar.  Dieselben  haben  ganz  exact 
eine  Uylinderform,  nur  sind  an  wenigen  sehr  unbedeu- 
tende Ausbuchtungen  vorhanden.  Ihre  Breite  ist  con- 
stant,  ihr  Durchmesser  übortriffl  nicht  den  der  roihen 
Blutkörperchen.  Sic  schneiden  sich  unter  fa^^l  rechten 
Winkeln  und  bilden  an  den  Farbenpunkten  keine  Aiis- 
biicbtungen.  Eine  besondere  HJembran  Termochlo  Verf 
an  ihnen  nicht  nachzuwei.sen. 

Die  Aufsatigungsfahigkeit  ist  eine  viel  grössere  am 
Diaphragma  bei  bestehender  Peritonitis,  als  beim  nor- 
malen. Die  Ursache  dieses  Unterschiedes  ist  entweder 
darin  zu  suchen,  dass  im  pathologisch  veränderten 
Diaphmgma  die  Lympbhabn  bt^deutend  erweitert  ist,  oder 
in  dem  Umstande,  * dass  das  Emlolbel,  welebcs  das 
Zwerchfell  bedeckt,  durch  den  pathologischen  Process 
entfernt  worden,  und  dass  dadurch  dem  EioJringeo  der 
InjedionsflÜBsigkeil  in  die  Lympbcapillaren  weniger 
Hindernisse  in  den  Wog  gelegt  wurden.  Nachweisbar 
war  in  solchen  Fällen  das  Endothel  nicht  oder  nur  un- 
vollständig. Auch  sprechen  dafür  die  Ergebnisse  neuerer 
Experimente,  bei  welchen  man  vor  der  Injection  das 
Endothel  durch  verschiedene  Mittel  von  dem  Diaphragma 
entfernt  batte.  Das  menschliche  Zwerchfell  erlangt  also, 
wenn  es  durch  entzündliche  Processe  verändert  ist,  eine 
grössere  Fähigkeit,  Flüssigkeiten,  die  mit  ihm  in  Be- 
rührung kommen,  seine  Bahnen  passiren  zu  !a.ssen. 
An  solchen  enlzündeten  Diaphragmen  erhält  man  unter 
dem  minimalsten  Druck  eine  Injection  de«  Saftcanal- 
«y»fems,  welche  als  die  natürlichste  zu  betrachten  ist. 
So  hergestellte  Präparate  beweisen,  da«s  die  Saftcauäle 
mit  den  I.ymphcapillureu  in  Verbindung  stehen,  dass 
sie  fenier  nicht  tieliehige  Hämne  oder  Spalten  sind,  son- 
dern besondere  Canäh  hen,  die  im  lockeren  Bindegewebe 
eiiigegratton  «ind  Entfermiiig  des  Endothels  der  Serosa 
auf  natürlichem  oder  kün.»tiichem  Wt^gc  eröffnet  neue 
Hahnen  für  den  Durchgang  der  Flüssigkeiten,  nämlicb 
die  .Saftcanilchen,  welche  an  der  freien  Oberfläche,  der 
Serosa  beginnen. 


Gerhardt  (14)  woist  io  seinem  V^ortragc  über 
den  hämorrbagiachoD  Infarct  aof  die  roc 
Bergmann  experimentell  begründete  und  ron  ibs 
selbst  schon  früher  beim  Menschen  beobachtete  Tbat- 
Sache  hin.  dass  Embolie  der  Lungenarterie  Tempera- 
tursteigerung  bewirken  kann.  In  23  Fällen  von  Herz- 
kranken und  Emphysematikern,  bei  denen  dieSection 
Infarctbildung  uacbwics,  seigte  sieb,  dass  fünf  Kranke 
flcbctlos  blieben,  obwohl  bei  einigen  derselben  aasset 
den  fnfarcten  omfangliche  Embolien  der  Langenarte- 
rie  nacbgewioscii  wurden.  Bei  einigen  konnte  mao 
zweifeln,  ob  nicht  gleichzeitig  andere  Ursachen  fieber- 
erregend  wirkten,  bei  zweien  schien  das  spät  elntre- 
tende  Fieber  dem  Zerfall  des  lofarcts  nnd  nicht  der 
Embolie  anzngoboren.  Es  blieben  aber  fünf  Fälle 
übrig  mit  anzweifelhaft  mit  den  ersten  Erscheinangec 
der  Embolie  zosammenfallendem  oder  ihr  nnmiUelbar 
folgendem  Fiebcrbeginn,  doch  war  die  Höbe  und  die 
Breite  der  Fieberorregung  eine  sehr  ungleiche. 

[Bull,  E.,  De]  Cheyne-Stokes'sko  Respiration.-- 
fäuoinea.  Norsk  Magaz.  for  Lägevid.  R.  3-  Bd,  5. 
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Drei  Fälle,  in  welchen  das  Chey ae-Stokes'scbe 
Eespirationsphänomen  beobachtet  wurde. 

1)  -iDjähriger  Mann,  ,on  granulärer  Atrophie  der  Nie- 
ren und  Uypcrtropbia  ventriculi  sin.  cordis  Itidend, 
— ausserdem  Oedeme,  Ilydrolhorax,  A.«citos,  Dyspnoe. 
Die  zwei  letzten  Tage  vor  dem  Tode  zeigte  die  Respi- 
ration den  für  da«  Cheyno-Stokes'scbe  Phänome:« 
eigenthümliclien  Rhythmus;  Hemiplegie  der  linken  Seite 
und  Bewusstlosigkeit  traten  jetzt  ein,  am  letzten  Tage 
Respiration  wieder  regelmässig.  Hei  der  Section  wur- 
den Foci  a]>oplectici  im  rechten  Frontallappen  und  io 
Corpus  oallosum  gefunden. 

2)  GOJähriger  Hann,  leidend  an  granulärer  Atrophie 
der  Nieren  mit  Hypertrophie  des  Uerzeus  und  Periesr- 
dilis.  Cheyue-Stokes'sche  Respiration,  die  23|[  Tage 
fortdauerte;  wübren<i  des  Schlafes  war  die  RespinUios 
am  häufigsten  regelmässig.  Die  Seciiou  zeigte  UyJrO' 
cephalus  cxt.  und  intern  . Anämie  des  Hirnes,  alt« 
apoplectisch«  Cysion,  Thrombeu  im  Herzen:  atberoEDs- 
tu»e  Degeneration  der  Aorta,  diphlheritiacfae  Affection  der 
Därme. 

3)  GSjäbrigei'  U.anu,  an  latentem  Cancer  duodeoi  mit 
disseminater  Verbreitung  des  Leidens  nach  der  Leber 
und  iler  rechten  Pleura  leidend.  Wegen  Pleuritis  und 
heftigen  Erbrechens  in  das  Spital  eingelegt,  bekam  er 
einige MorphiuminjeeUoDen,  wonach  Auftreten  derCbeyoe- 
Stokos'schen  Respiration,  die  den  ganzen  Tag  bi» 
zum  Tode  fortdaueite.  Die  Section  zeigte  au.s«er  den 
genannUn  Leiden  Fettdegeneration  des  Herzens. 

F.  Lerlsea  (Kopeubagen).] 

\IV.  .ällgfMrlBe  Pathologif  des  Blitcs  »4  der 
Secretf. 

u.  Blut  und  Lymphr.  Pigmente. 

1)  Legerot,  G.  E.,  Etudes  d'bematologie  patholo- 
gique,  hasee«  sur  I'extraction  des  gaz  du  sang  Tb^ 
de  Paris.  1874  — 2)  Uayem,  0.,  Do  la  numtkatioB 
dos  glohule.s  du  saoiT.  Gaz.  hebd.  de  Hed.  No.  19.  — 

.3)  Colin.  L.,  Diapedc.se  des  leucocytes  chez  l'homsie. 
.\rch.  göu.  Doebr.  p Ii4l.  (Es  wird  in  zwar  weUliuf- 
tiger,  aber  nichts  weniger  aU  stricter  Weise  der  Be««t> 
versucht,  da«s  die  bei  der  Molanämie  in  der  Umgebimg 
der  (iefässe  vorhandenen  Pigmentmosaea  aus  dem  HIbi- 
Strom  durch  Leucocyten,  welche  sie  eiogeschlosxD  uafl 


iprv* 


ACKRIIMANK,  AhLOHMKlNK  PATHOIiOOlB. 


die  Blutgcfässwämle  flurchwantlcrl  batUn)«  fortgotrageu 
werden.)  — 4)  Bassi,  ü.»  Deila  trasformazione  dei 
elubuli  rosa}  del  sanguc  in  bianchi.  Riv.  cJiu.  di  Bch 
logna.  No.  7.  — 5)  Pupier,  Z.,  Action  des  alcalins  sur 
U conoposition  du  sang.  Compt,  rcnd.  LXXX.  No.  17- 
— 6)  Matczynski,  St.,  Ueber  die  progressive  perui- 
ciüse  Anämie.  Dissort  Bcrl.  (Mittbeilung  zweier  Fälle 
»US  der  Frorichs  scheu  Klinik,  von  denen  der  eine  Ln 
Folge  einer  Transfusion  gebessert  wurde,  der  andere 
tCdliicb  endete.)  — 7)  Orth.  J-,  üebor  das  Vorkommen 
von  BilirubinkrystaÜen  bei  neugeborenen  Kindern.  Virch. 
An*.  Bd.  63.  S 447.  — 8)  Caülette,  R,  De  la 
propagation  des  affections  de  la  plevre  au  poritoino  par 
!e  Systeme  Iympbati{ue.  Theso  de  Paria.  1874.  — 

Aas  den  zahlreichen  Beobachtangon,  welche  Le^ 
gerot  (1)  über  die  Absorptionsfähigkeit  des 
Blotes  für  Sauerstoff  angestellt  und  in  seiner 
Dissertation  poblicirt  hat,  ist  anzafübren,  dassdieAb- 
sorptionscapacität  in  einer  directen  Beziehung  steht  zu 
der  Uenge  des  in  den  Blutkörperchen  hxirten  nämo> 
globios.  Io  dem  gesunden  Blut  ein  und  desselben 
Thieres  scheint  eine  constante  Beziehung  obzuwalteu 
zwischen  dem  Gewicht  der  frischen  Blutkörperchen 
and  ihrer  ÄbsorptionscapacitaC  für  Sauerstoff,  in  vor* 
Kbiedenen  Krankbeitszuständen  aber  verliert  das  Hä- 
moglobin einer  Anzahl  von  Blutkörperchen  diese  Fähig- 
keit, namentlich  gilt  dies  von  der  Verbindung  verschie- 
dener organischer  und  unorganischer  Gifte  mit  dem 
Hämoglobin. 

Hayom  (2)  erklärt  die  Methode  der  Blut- 
körpercbeDZäbluDg,  bei  welcher  die  Abmessung 
derjenigen  Quantität  verdünnten  Blutes,  welche  direct 
zur  ZäÜung  verwendet  werden  soll,  mittelst  eines  Ca- 
plllarrohrs  erfolgt,  für  nicht  genügend  exact,  weil  eine 
glcicbmässige  Vertbeilung  der  Blutkörperchen  io  dem 
äospensioQsmUtel  dadurch  nichtermogticht,  jagerado- 
za  verhindert  wird.  H.  bat  gemeinschaftlich  mit 
Nachet  einen  Apparat  eonstruirt,  mittelst  dessen  er 
genaoere  Resultate  zu  erzielen  glaubt.  Der  Apparat 
besteht  in  einer  niedrigen  Zeile,  welche  dadurch  her- 
gestellt  wird,  dass  man  ein  dünnes,  in  seinem  Centrum 
etwa  im  Durchmesser  von  1 Ctm.  perforirtes  Gläschen 
auf  einen  Objectträger  klebt.  Die  Dicke  des  Gläschens, 
und  somit  die  Höhe  der  Zelle  beträgt  \ MilHm.  Die 
Zelle  wird  gefällt,  durch  ein  Deckglas  geschlossen  und 
die  Zählang  wird  mittelst  eines  in  Quadrate  getheilten 
Ocalars  ausgeführt.  Zur  Verdünnungsflüssigkoit  für 
das  Blot  empfiehlt  Verf.  besonders  bydroplscbesTrans- 
sodat.  Das  Blut  gewinnt  Verf.  dareb  eine  kleine  In- 
cisioDsöffonng,  aus  welcher  er  einige  Tropfen  abfliessen 
laut.  Abgemessen  wird  es  in  einem  graduirten  Köhr- 
cheo  und  gemischt  mit  demXranssadato  in  einem  ein- 
fachen Gläschen  mittelst  eines  Glasstabes.  Verf.  be- 
richtet endlich  über  einen  Fall  von  exquisiter  Chlorose, 
in  welchem  nach  seiner  Zählung  die  Menge  der  Blut- 
körperchen im  Cubikmillimeter  3,125,000  betrug. 
Alsannäberd  normale  Quantität  giebt  er  5,000, (X)0 an. 

Bassi  (4)  ist  durch  seine  Untersuebangen  vor- 
sebiedener  pathologischer  Vorgänge  zu  dem  Rrgebniss 
gelingt,  dass  viele  verschiedene  zolHgo  £lo- 
moDte  sich  in  Lympbk örpereben  urowan- 
deln  können,  und  dass  namentlich  die  rotben  Blut- 


körperchen besonders  häufig  eine  derartige  Transfor- 
mation erfahren.  Zwar  sind  cs  lange  nicht  alle  rothen 
BlutkÖrper,  die  eine  derartige  Umwandelung  oiogohen, 
vielmehr  zerfallen  die  meisten  zu  einem  körnigen  De- 
tritus, audere  häufen  sich  zu  sphärischen,  durch  Car- 
min  tingirbaren  Körpern  zusammen.  Auch  das  Proto- 
plasma der  Rieseozollen  ist  nichts  Anderes  als  eine  aus 
dem  Detritus  der  rotben  Blotkörpercben  hervorgehendo 
Gorinnang.  Der  Miliartuberkel  gilt  B.  als  ein  Product 
amschriebener  Rntznndnng,  welcher  im  Wesentlichen 
mit  den  rein  entzündlichen  Producten  bei  anderen  In- 
foctionskrankhoiten  (Typbas,  Pyämie  etc.)  üboruin- 
stimmt.  Bei  der  Eitorang  gehen  die  Eiterkörperchen 
aas  den  rotben  Blutkörperchen  hervor,  der  Infarct  wan- 
delt sich  am  in  denAbscess,  and  Verf.  glaubt  bebaup- 
teo  za  dürfen,  dass  die  gesammte  Pathologie  nicht 
eine  Tbatsache  enthalte,  welche  gegen  die  Umwände- 
long  der  rothen  Blutkörpeichen  in  Lymphkörpcrchen 
spreche,  dass  diese  Doctrin  alle  Schwierigkeiten  be- 
seitige, welche  sich  der  Annahme  von  Cohn  heim  s 
Beobachtungen  entgegenstollen,  und  dass  sie  sich  mit 
V i r c h 0 w ’s  üntersuebungen  vereinigen  lasse.  H i p p o- 
krates  habe,  wie  Verf.  schliesslich  hervorbebt,  be- 
reits eine  gleiche  Ansicht  gehabt,  welche  er  in  den 
Worten  aasgedrückt  habe:  „Si  caro  convulsa  fuerit 
aut  contusa,  sanguinem  ex  venis  sibi  propinquis  trahit 
atque  hic  (sanguis)  putrescit  et  snppuratar.'* 

Zur  näheren  Prüfung  der  Angabe,  dass  nach  län- 
gerem Gebranch  von  Alkalien  eine  Anämie  sich  ent- 
wickele, hat  Papier  (5)  zunächst  bei  einem  Manne, 
welcher  seitJabren  geringe  Mengen  von  Alkalien  ge- 
noss, Zählungen  derBlotkÖrperoheo  nach  derMethode  von 
Mtlassez  angestollt  und  in  diesem  Falle  nicht  eine 
Abnahme,  sondern  eher  eine  das  Mittel  überschreitende 
Zahl  derselben  gefunden  Ganz  analoge  F.rgobnisse 
lieferten  Experimente  an  Händen,  Hennen  and  Ka- 
ninebeo,  so  dass  P.  den  Sehlnss  zieht,  dass  durch  Al- 
kalien die  Menge  derBlntkÖrpcrcben  nicht  vermindert, 
sondern  vermehrt  wird. 

Nachdem  von  H.  Meckel,  Vircbow,Bahl  nnd 
Ncnmann  auf  das  häufige  Vorkommen  krystallini- 
seben  Pigments  im  Blut  und  in  den  Nieren  Neuge- 
borener aufmerksam  gemacht  worden,  theitt  Ortb 
(7)  mit,  dass  er  im  Laufe  von  noch  nicht  l \ Jahren 
bei  37  Säuglingen  krystal  linisches  Pigment 
gefunden  bat,  und  zwar  in  sämmtlicben  Fällen  in  den 
Nieren,  in  26  davon  auch  im  Blut  und,  wenn  auch  in 
geringerer  Menge,  in  allen  übrigen  Organen,  jedoch 
so,  dass  in  der  Regel  die  Nieren  die  Hanplfundgnibo 
abgabcD,  nnd  dass,  wenn  in  den  Nieren  geringe  Men- 
gen vorhanden  waren , auch  im  Blot  nnr  wenige 
Krystallo  gefunden  worden.  Die  Krystalle  zeigten 
die  bekannten  Formen  der  rhombischen  Täfelchen 
nnd  Säulchen  oder  der  zu  Büscheln  vereinigten,  län- 
geren oder  schmalen  Nadeln  nnd  Spiesse.  Die  letztere 
Form  war  im  ßiut,  die  crslere  in  den  Nieren  bei 
Weitem  die  häufigste.  Im  Blut  des  Herzens  sassen 
sic  innerhalb  der  Fibringcrinnsel  oder  hafteten  den 
farblosen  Blutkörperchen  an.  In  den  Nieren  fanden 
sie  sieb  bald  im  intertubuläron  Gowebe  und  den  Oe- 
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fä9.4en,  bald  in  den  KpiUu-lzoUeny  bald  im  Lumen  der 
llarncanälchen.  Stets  aber  waren  die  PapiliCDspitzen 
der  am  meisten  bevorzugte  Ort  für  die  Anssebddung, 
so  dass  man  liior  oft  enorme  Mengen  von  Krystallen 
vorfnnd,  wäbrond  io  den  peripheriseben  Sebiebten  imr 
hio  lind  da  einige  derselben  gefunden  wurden.  In 
einigen  Fälien  war  die  Anhäufung  in  den  HarncAnäl- 
i'hen  der  Papillen  and  deren  Umgebung  oino  so  be- 
deutende (ßiliruhiO'Infarcl  nach  Klebs),  daas  da- 
durch das  roakroskopischo  Bild  des  Harnsäureinfarcts 
bedingt  wurde.  Unter  den  37  vom  Verf.  untersuchten 
L *icli'.*o,  bei  welchen  Krystaile  gefunden  worden,  be- 
fanden sich  32  mit  Icterus  und  nur  5 ohne  denselben. 
Auch  hebt  Verf.  bervor,  dass  ihm  überhaupt  kein  ein- 
ziger,  genauer  untersuchter  Fall  von  Icterus  neonato- 
rum vorgekommen  sei,  in  dem  er  die  Kryslalibildung 
vermisst  habe.  Ja  er  vermulhet,  dass  auch  in  den 
Fällen,  wo  die  Leiche  von  einer  icterischen  Farbe 
nichts  mehr  erkennen  licss,  im  Leben  ein  Icterus  vor- 
handen gew.eBen  sei,  und  erklärt  es  demgemäss  für 
mindeMcns  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Kryslalle 
nur  bei  bestehendem  oder  schon  im  Verschwinden  be- 
grlffenf'in  Icterns  vorkoraraon.  Ferner  zeigen  die 
Kryslalie  stets  die  für  Gailcnfarhstoff  characleristiscbe 
ßeartion,  und  Verf.  scbliesst  daher,  dass  der  Icterus 
an  und  für  sich  als  die  alleinige  Ursache  für  die  Ab- 
scheidung  des  Pigments  anzusohon  und  dieses  nichu 
weiter  sei,  als  der  vorher  im  Blutplasma  gelöst  ge- 
wesene G.sllcnfarbstoff.  Im  Gegensatz  zu  dem  con- 
stanlen  Vorkommen  dieser  Rryslalle  bei  icterischen 
Neugeborenen  Onden  diosolbcn  sich  hei  Erwachsenen 
mit  Icterns  nicht,  ausgenommen  den  L'tcrus  bei  acuter 
Lebcralropbie,  wo  sie  nicht  nur  in  der  Leber,  sondern 
auch  im  Blut  und  In  anderen  Organon  Vorkommen. 

b.  Iltru.  Ürumie. 

1)  Yvon,  P.,  De  l'analyse  chimiqne  de  l'uriiie  uor- 
ii.ab-  ct  ]>a(lioiogi«iuo  au  point  de  vue  clini«|  le-  Paris. 

— 2 t'elice,  Leon.  I>U.sortatiou  sur  le>  nriii^s  dans 
IV-Ut  jialholociquc.  Tlie^e  de  Paris.  tb7i.  3 Lor- 
rain.  IK*  lu  secrouoii  urinairo  et  de  ihydrofiisio-  <>»/. 
de>  Hop  No.  or4  — -I)  Duliotiime,  \ , I>iine  cause 
d eff  eil  r peu  comnio  «laus  IVinploi  de  lurodeii'timetre. 
Hüll.  gen.  de  lh©r:ip-  \h.  Novt»r.  — .^)  IlöKert,  tt  , 
Des  vhlo:ures  dans  Ips  uriiios  tians  qiiolipies  inaladies  du 
pouuar«.  Tbeso  de  Paris.  1871.  — (p  Ko«j  il  ho  uc.  L., 
Essai  .Mir  les  varialiotis  do  Pur^'.  These  de  Paris-  1871. 

— 7^  West,  Sam  , Ohservations  upon  the  pliminati<''D 
of  urca  in  cenaiu  diseases.  Med.  chir  transuc».  Vol. 

p.  2'.tP— 33.'»  — S)  Woiske,  I!.,  Xaullnu  und  Harn- 
säure iin  Harn  eines  kraukeii  Scbafl>ock«s.  ZeiUchr.  für 
Biologie  XI  — 9)  Schmuziger.  F.,  Zur  l’riuuulei- 
su>  liuiig  bei  piicrperalor  Osleomalacic.  Coulralbl.  f.  d med. 
Wisspijsch.  N«  55.  10)  Ue«ch,J.,  Oxaluria.  The 

Lanoet  A'ig.  28.  Seplr.  4.  — 11)  Bornhardl,  .\., 
Neue  gpwicbtsanalytljwhe  Motho*le  zur  qtiantit.itiven  Rü- 
sliininiiiig  des  Kii>M?isses  im  Harn.  Arcii.  für  kliu.  M>' i. 
Bll.  D).  S-  222—23.'».  • 12)  Löwin.  L.,  PcImt  <lon 

N.ichweis  di>s  GalleitfarbstofTs  tni  icterischen  llarti.  iVn- 
tralbl  f.  d.  tnel.  Wissenach.  No.  — 131  Demelle, 
Du  viidet  de  Paris  commc  rcactif  dt-s  mines  ideriques. 
Bull.  gen.  de  fhefap.  30.  Dcbr.  — H)  Yvon,  Sur 
l'empl'd  du  violet  de  möthylaniline  :dit  violet  de  Paiis 
coinme  rtW’tif  des  urines  icteiiques.  Bull,  geu  de 
therap.  30.  Ocibr.  — 15)  Stiller,  B.,  Uetier  Melauuric 


aU  Krcbssyniplom.  Deutsch-  Arcb  f.  klin  Med.  Bd.  U; 
S.  414—424.  — 16)  Mnlllard,  Note  sur  uu  cü 

d'uriue  bleue;  cousiderations  sur  la  nattire  probable  it 
Il  inalKTe  bleue  couteiiue  da&s  ceriaiues  urines.  <iai 
med-  de  Paris  Nu-  28.  17'  Teissier,  J,,  Ih  la 

pbü.sphalurie  ä forme  diat>etique.  Lyon  me>l  No.  2; 

— 18  V Mering,  Nitrobpuzolvorgiftung  bewirkt  k-:r. 

Zuckerharueri.  (’entralbl.  f d.  med  Wj.sscnsch  No.  5V 
(l)er  von  Ewald  (s.  diesen  Bor.  für  1877L  l S.  U'J, 
Dach  Nitrobeuzolauweuduog  bei  Katiiuchcu  iiiid  UuodtL 
im  Harn  atifgefundcue  Körper  ist  uach  t.  M keit 
Zucker  Kr  geht  keine  Gäbrung  ein  und  ist  link« 
drehend.  ' — 19)  Dubomiue,  A..  Saecbarimeirie  rl  • 

nique.  Bull,  gen  de  iher.ip.  28.  Kevr  — 20»  Kult. 
K.,  Uehcr  da-«  oigiMitliümliche  Verhalten  eiue»  diabs 
lisiheu  Hains.  B'-rl.  klin  Wocheuschr.  No.  43  — 21 
ColraU  P*.  Do  (i  gly^-osurie  dan-»  les  cas  d obstrurtiii 
parltelle  ou  totale  <le  la  veine  p>»rte.  Lyon  Med.  No.  15. 

— 22'  Seegen.  J..  Uetier  die  reJucirende  Wirkutf 
von  Zucker  und  Harnsäine  in  der  Kälte.  Ceuirelbi 
für  die  tned.  WLsseiisch  No.  21.  •—  23)  Lardier.  J-, 
Nouvel  indice  rtWelatour  d«>  la  p psence  de  la  gly^Dv 
daiis  1 urine.  L'uniou  mö<l.  No  99.  (Verf.,  der  m« 
Gewobiiheii  h.af,  den  Hirn  seiner  Patienten  oft  lingcfe 
Zeit  in  offeucu  üvfässen  an  der  Luft  sieben  zu 

w.xr  überrascht,  iii  einr.eluen  dieser  (ieffisse  «öfters  Für 
gen  wabrzuiipluueii  und  fau«l,  dass  der  in  diesen  «t- 
hallene  Urin  Zucker  enthielt.  Diese  Thatsache.  fojt  r 
liiiizn,  sei  ihm  sehr  nützlich  gomi.>spn.  denn  sie  b&be  äiv 
erlaubt,  eine  cxactc  Diagnose  in  Fällen  zu  machen,  d» 
für  ihn  no»  h .in  Dunkel  gehüIU*  waren.  Endlich  kann 
er  die  naive  Bemerkung  mcjii  unlorla'^sen,  da.ss  dtew 
Methode  im  Winter  nicht  pra'ib’abel  sei.)  — 24  J Külr. 
K.,  Ueber  das  Auftreten  von  Inosit  im  Kaninchenf*art. 
Centralbl.  f.  d.  med.  Wisscnsch.  N<».  .54.  — 2.5)  Mialb«’. 
Sur  les  urines  amuntniacalea  Bull,  de  P.Acad.  de 
No.  1.5,  p.  423.  (Discus.sbuj  zwischen  Miaihe,  Colic. 
Pasteur  und  Chauffard  ül»er  die  Urvichen  der  aUi 
liscbcn  Koactiou  und  der  alkaliscbeu  Oähruog  des  L'rito 
und  ütier  die  Möglichkeit  einer  Zersetzung  deb  Um 
Stoffes  im  Blut.)  - 26  Ehstoiu,  W.  und  Müller.  J. 
Bron/kat''Cbin  lu  <leio  Urin  eines  Kindes.  Virch  An-s. 
Bd.  62.  S.  .5.54.  27  TDeseihen,  Einige  Bemcrsnti* 

gen  über  die  Koactionen  des  Hroiwkatccbin  mit  Reivj 
auf  itas  VorkomtnoD  desselt>eu  im  menscblicbeo  IIami 
Vir-  h.  Ar«'b.  IM  65.  8.  391—397.  {Wiederholte  Prä 
fung  der  Rea*  tioni*u  tuf  diesen  Körper,  veratilassi  durrt 
eine  Atiha.i'tluiig  v.m  U Fleischer:  Leber  die  Eci- 
wirkung  von  .Salicylsäurc  auf  «leu  Harn  und  das  \er 
kommet!  von  Brenzkatechin  im  Harn.  Herl,  klm 
Wocheuschr  N".  39  u 40  — Die  AerlT.  vennulh«'ii* 
ilasü.  es  sich  t>el  dein  von  K.  uutersu- litcn  K’iiqier,  »r'- 
eher  nicht  durchweg  in  scineu  Keaclioncii  mit  dem  wt. 
ihnen  tintor>u<-]itcn  Brenzkatechin  übereinsiimuite,  nkt): 
um  diesen,  wohl  aber  miögiicherweise  um  eine  dpm!»elt«e& 
sehr  nafip  .stelip»ide  chemi.'Che  Verbiiidting  gpliai»'l-i 
h.al*e.)  28  Wolffbcrg.  S.,  lTeb«'r  die  Verändcrti’'; 
d>T  lu  ljg«>atisscheitliing  durch  <len  Harn  tioi  initerhcltda 
(rt'brauch  der  Salicylsäurc.  .Arch.  f.  kliu.  Me«J.  ßd  15. 
8.  4t)3 — B>7.  - 29)  Forbringer,  P.,  Beobacbtuuf«= 
über  einen  Kall  vou  Alkaptonurie  Beri.  klin.  Woeb“!« 
sehr.  N •.  28.  — 30)  Pavy.  F.  W.,  Ou  tbe  proiiucti.'ft 
of  glycosnria  by  Iho  elTect  of  oxygeuate«!  bloo  l ea  tkr 
livcr.  Hrit.  m>"d.  Jotini  July  10. 

Duhoinmo  (4)  weist  auf  oino  eigenthümiuk« 
Tbatsacbo  bin,  wulebo  man  bei  der  Untersuchung  dei 
spücifisebon  Gewichts  dos  II  arns  beobscntei. 
wenn  der  Urin  das  ßinsonkeglax  für  den  UmiDeter 
ubi  rfliosst.  In  d«*m  Moment  nämlich,  wo  ein  soU^ 
Uuborslroiocn  sialliindot,  senkt  sieb  die  Spindel  seht 
dnallich  und  behält  diesen  tieferen  Stand,  wenn  saca 
das  Ueherströmen  schon  anfgehört  hat.  Die  Senkottt 
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Ul  um  so  hedeuWiider^  je  kleiner  der  Aräometer  ist 
tmd  kann  3 — 4 Grad  betragen.  Kochsalzlosang  vor- 
bilt  sieb  ebenso  wie  Urin,  dagegen  zeigt  sich  das 
Phänomen  beim  Alcobol  nicht.  Die  Ursache  der  gan> 
ICO,  eigcntbümlicben  Erscheinung  lässt  Verf.  dahin- 
gestellt. 

Sam  ne  1 West  (7)  untersuchte  bei  einer  Anzahl 
TOD  Kranken  mit  Pneumonie,  acutem  Gelenkrheu- 
mstismus,  Addison  scher  Krankheit  und  Diabetes 
mellitus  die  Menge  des  Harns  und  des  in  ihm  ent- 
haltenen Harnstoffs. 

Er  fand,  übcreinstiminend  tukt  zablreicbeu  älteren 
Beobacbterii,  in  der  Pneumonie  wäbreud  des  Fi.>bers  die 
Hammeuge  vermindert  und  die  absolute  wie  proi’entische 
V’UuUUt  des  llarnstolTs  vermehrt,  in  einem  Falte  von 
A**ijteu>  Gelenkrheumatismus  zeigte  H«)wohl  die  Harn-, 
«ie  auch  die  Uarnstoffmeoge  betraohtliclic  Schwankungen, 
«('lebe  indes«  zum  Theil  auf  die  Diät  zu  beziehen  waren. 
Während  der  Convalescenz  war  anfangN  eine  p^ogre^sive 
tbRahme,  daim  ein  ebensolches  Ansteigen  der  l'rocent- 
nieoge  des  BurnstnfTH  vorhanden,  während  die  Gesammt- 
aruge  des  ITarustoiTs  io  der  ersten  Periode  eine  weit 
hftxäcbtlirliere  war.  als  in  der  zweiten.  In  zwei  anderen 
FöJleu  von  Gelenkrheumatismus  waren  die  relativen  und 
zl>soluteQ  Mengenverhältnisae  des  ilariistolTs  im  Ganzen 
«lirselben,  wie  im  ersten  Fall,  ln  beiden  P’ällcn  zeigte 
»icb  witsJer  sehr  deutlich  der  Kiulluss  einer  »ticks’uff- 
h»eQ  Nahrung  auf  die  Verminderung  des  Harnstoffs, 
Qod  in  einem  derselben  trat  mit  der  .\t»nabine  der 
^bmerzeu  und  des  Fiebers  eine  Ahnabme  der  Harn- 
'Uiffmenec  .sehr  deutlich  hervor.  Sehr  vi'rriiigert  war 
<iie  absolute  Hariistoffmenge  in  zwei  Fälleu  von  Addi- 
'oQ^ber  Krankheit,  während  sie,  wie  dies  bekanntlirb 
die  Kegel,  in  einem  Falle  von  Diabetes  mellitus  sehr 
zevachsen  war,  eine  Hohe  von  33, U bis  62.7  Grm.  in 
24  Stunden  erreicht  hatte. 

Nach  UotersuehungCD,  welche  Weiske  in  Pros- 
kaa  (3)  an  dem  Urin  eines  stark  lenkämlschen 
Sebafhockos  anstellto,  zeigte  derselbe  stark  saure 
Reaetion,  eine  trübe  ßesebaffonheit  und  lehmgelbe 
Farbe  und  ein  aus  rundlichen  Körpern  bestehendes 
Sediment,  welches  durch  Ammoniak,  koblensaures 
Ammoniak,  Essigsäure  und  Salzsäure  aufgelöst  wurde, 
^nd  dessen  ammoniakaliscbo  Lösung  mit  Silbernitrat 
einen  gelatinösen  Niederschlag  gab,  der  sich  nicht  in 
Ammomak  löste.  Nach  d-ötägigem  Stehen  war  das 
Sediment  nicht  mehr  vollständig  in  Ammoniak,  Essig- 
säure oder  Salzsäure,  wohl  aber  in  Kalilauge  zu  lösen, 
teigte  deutlicho  Miirexidreaction  i wa.s  im  Anfang  nicht 
der  Fall  gewesen)  und  ergab  unter  dem  Mikroskop 
nach  Behandlung  mit  Salzsäure,  resp.  Natronlauge 
lablreicbe  Krjstalle  von  Harnsäure  und  deren  Salzen. 
’A',  nimmt  an.  dass  es  sich  hier  um  eine  Bildung  von 
Harnsäure  und  Xanthin  durch  Oxydation  gohandclt 
habe.  Spater  untersuchte  Proben  zeigten  bei  schwach- 
«orer  Reaetion  in  dem  frisch  entleerten  Harn  nach 
Saliüoreiusaiz  reichliche  Mengen  von  Uarnsäure- 
kryiUllen.  Bei  der  Antopsio  ergab  der  in  der  Harn- 
blase  enthaltene  Urin  eine  hello  Farbe,  schwach  saure 
Peietioo  und  geringe  Trübung  durch  organische  Bo- 
’ilandibeile.  Er  zeigte  bei  reichlichem  Vorhandensein 
^on  llamsäure  trotz  ausschliosslicb  vegetabilischer 
Nahrung  die  Beschaffenheit  des  Fleischfresserhai  ns. 

Sebmuziger  (B)  fand  bei  der  Untersuchung  des 


Urins  einer  an  puerperaler  Ostoomaiaclo  lei- 
denden Person;  Oxalsäure  in  24  Stunden  einmal 
1,02G  Grm.  = 0,0B  pCt.,  ein  andermal  0,S(>3  Grm. 
= <t,08  pCi.  Harnstoff  und  Kochsalz  zeigten  sich  in 
etwa  normaler  Quantität,  die  gedämmten  Eidpbos- 
phite  betrugen  einmal  0,2B4S  Grm  , ein  zweites  Mal 
0,3332  Grm.  in  24  Stunden.  Milchsäure  wurde  ver- 
geblich gesucht,  ebenso  Fettsäuren  und  Riweiss.  Ein- 
mal reagirte  der  frisch  eutleorte  Urin  schwach  alka- 
hseb,  dann  14  Tage  lang  immer  schwach  sauer. 

Bornhardt  8 (11)  Methode  zur  gewichts- 
analytischen  Bestimmung  dos  Eiwoisses  im 
Harn  besteht  im  Wesentlichen  im  Folgenden. 

lu  einer  gewissen  Menge,  gewölmlich  lOB  Ccm.,  al* 
bumiuhaUigen  llarn.s  lässt  man  «las  Hiwuiss  gerinneu 
und  fiitrirt.  Na<h<ieio  das  Eiweiss  gut  ausgewaseben  ist. 
Ivgt  mau  cs  auf  dem  Filter  iu  Geis>ler's  Piknometcr 
dIkt,  dann  giesst  man  in  den  letzteren  .so  viid  destil- 
lirtes  Wasser  zu,  bis  er  ganz  voll  ist,  und  wägt.  Ange- 
nommen, «las  (icaiebt.  des  Piknomeiers  mit  Wa-sser  und 
Albumin  sei  A,  das  Gewicht  ites  bloss  mit  destillirlciii 
Wasser  gefüilt»ui  Ptkoometers  aber  h'\  B.  so  wird  die 
Differeoz  --  A — B.  Wären  iu  dem  Pikuometer  blos.s 
I (Vm.,  folglich  1.3144  Grm.  (Da«;b  C.  Schmidt  iiml 
Verf.)  tro«'kenen  Kiweis.ses  gelegt,  .so  wäre  die  l>ifferenz 
0,3114  Grui.,  und  diese  DifToreiiz  muss  itn  Verliältuis.H 
711  «ler  im  Piknoineter  befindlichen  .Albumiumenge  steigen 
«>der  flinken.  Vergleichende  Experimente  mit  dieser 
Methode  und  der  von  Neubauer  (direkte  Wägung  des 
Eiwei.sse.s  führten  zu  beinahe  übereiustimmeudeo  Ergeb- 
nissen. Auf  welche  Wei.se  inan  nach  den  beim  Wrigeii 
erLaltenen  Zahlen  die  Quantität  des  Albumins  ausrecli- 
net,  er«gibl  sich  am  besten  aus  folgendem  Beispiel.  Der 
Pikuometer,  wenn  er  ganz  abgetrocknet  und  Ikü  20^'  C. 
gewogeu  wird,  wiegt  25,%0  Unn.  Mit  destillirtem 
Wasser  angefütit  uu«i  )>ei  derselben  Temperatur  gewogen, 
wiegt  er  Grm.  Tbatsächlich  wog  derselbe  in 

einem  Falle  mit  dem  darin  entlmltenen  Eiwei.fls  und 
dcstillirtem  Wasser  bei  20*^  C,  52,fil8  (iriii.  Wenn 
wir  annelimen,  d;»s  das  specifi^cLe  Gewicht  des  Eiweisses 
1.3114  ist,  d.  li.  dass  1 Ccm.  EiweBs  1.3144  töm. 
wiegt,  so  U1ÜS.SCU  wir  «iaraus  st'hlii'snen.  dass  t»ci  seiner 
Wrsenkung  ins  Wasser  des  Pikoometers  das  (iewicht 
des  letzteren  mit  dem  darin  enthaltenen  Wasser  und 
Eiweiss  bloss  um  U.3144  sieb  vergrössern  wird,  da  ibM-li 
• in  jp«b-r  K«"»rper  t*ei  seiner  Versenkung  ins  W.-isser  so 
viel  an  Ctcwi<  lit  verliert,  wie  viel  die  von  ihm  venirängte 
Quantität  Wasser  wiegt.  Folglich,  wenn  der  Piknouieter 
mit  destillirtcra  Was.ser  5P,'ilU  Grm.  wog,  .so  wird  iler- 
selbe  I*iknoineter,  mit  dcstillirtem  Wa.sser  augefüllt  im«i 
aus.serdeiD  1 (Vin.  Albumin  enthalicmi,  6B,5BI  -f  0,314 
Grm.,  <1.  Ii.  » (irm.  wiegen.  Wenn  der  ibkniuueter 

nicht  einen,  .«ondern  zwei  Ccm.  Kiweiss  enthielte,  so 
würtlo  die  Zunahme  des  Gewicbte'>  zweimal  grösser 
werden  u.  s.  w.  Mit  einem  VVort,  die  Zahl  0.31 14  ver- 
gr«’>ssert  oder  vermimlert  sich  im  Verhältnis.s  mit  «ler 
\‘ergr(”»ssenmg  oder  Verminderung  «ler  heslimmteii  Quan- 
tität Kiweiss,  welcher  sie  e^t^pricht.  Hieraus  folgt, 
dass,  wenn  wir  im  gegebenen  Falle  die  Grösse  iler  Ge- 
wicbtszuiialime  «les  Pikoometers  (Diff.),  welrber  Kiwei.vs 
enthält,  erfahren  haben,  wir  die  gesuchte  Quaiiiitäl 
Eiw'ei.ss  auffinden  werden,  wenn  wir  das  Gewicht  eines 
Ccm.  Kiweiss  um  so  viel  mal  vcrgrö.ssern  oder  vertnin- 
derti,  um  wie  viel  mal  die  gegebene  Gt«'».sse  (Diff.)  gn'isser 
oder  kleiner  ai.s  0,3144  ist. 

Low'in(12)  untersuchto  einen  grünbraunen 
Urin , weldior  beim  Schüttf'in  auf  seiner  OberflUcho 
einen  gTÜnlichgolben  Schaum  absetzte  und  Filtrir- 
papicr  gelb  färbte,  so  da.fls  man  diesem  Verhallen 
nach  auf  einen  grossen  Gehalt  an  Gallenfarhstoff 


scbliessen  konnte.  Gleichwohl  bliob  die  Gmelin'scbo 
Reaction  ganz  erfolglos.  Nach  Verlaof  von  24  Standen 
war  in  ziemlich  reicher  Quantität  ein  Urataodiment 
von  bräunlicbrotber  Farbe  niedergefallen»  welches  aof 
dem  Filter  gesammelt  and  au^ewaachen  wurde. 
Stellte  Verf.  nunmehr  mit  der  schwach  braanen,  durch 
Erwärmung  erhaltenen  Losung  die  Gmoli nasche 
Probe  an,  so  ergab  sich  jedesmal  an  der  Berubrungs- 
Stolle  der  beiden  b'lussigkoiten  das  bekannto  Farben- 
spiel.  Diesen  Versuch  konnte  Verf.  mehrere  Tage 
hindurch  mit  dem  Sediment  anstellon.  Das  Filtrat 
ergab  diese  Reaction  nicht.  Es  ergiebt  sieb  hieraus, 
dass  in  diesem  Falle  der  OalloufarbstofT  an  die  harn- 
sauren Salze  gebunden  — ob  chemisch  oder  mecha- 
nisch, bleibt  dahingestellt  — nnd  erst  bei  LÖsnng  der- 
selben frei,  resp.  nachweisbar  wurde.  Verf.  empfiehlt 
daher,  in  Fällen,  wo  man  Grund  zur  Annahme  des 
Vorhandenseins  von  Gallenfarbstoff  im  Urin  hat,  den- 
selben aber  durch  die  Omolin'sche  Reaction  nicht 
naebweisen  kann,  ein  Ausßllenvon  barosauren  Salzen 
bervorzubrlngoD,  was  wohl  am  besten  durch  Einwir- 
kung der  Kälte  auf  den  icterischen  Urin  geschieht,  und 
mit  dem  gelüsten  Sediment  die  Gmelin*sche  Probe 
anzustellen. 

Paul  batte  darauf  hingewieson,  dass  durch  Zusatz 
des  sogenannten  Violet  de  Paris  (Metby laniiin) 
zum  normalen  Ham  die  Farbe  desselben  eine  violet- 
blauc  ward,  während  icteriseber  Urin  dadurch  eine 
violet-rolhe  Farbe  bekommen  solle.  Demel  Je  und 
Longuet  bobaaptoten  dagegen,  dass  jeder  gelbe 
Harn  die  rothe  Farbe  nach  dem  Violet  de  Paris  an- 
nebme,  und  dass  dieselbe  allein  durch  eine  Mischung 
der  Farben  bedingt  werde.  Y von  (14)  bat,  um  diese 
Widerspruche  zu  schlichten,  einoLosong  des  Farbstoffs 
von  1 : .YOO  in  der  Zahl  von  4 Tropfen  zu  10  Ccm. 
Urin  gesetzt  nnd  gefunden,  dass  danach  der  normale 
Harn  blau,  der  icterische  Harn  rotb  wird,  während 
der  Farbstoff  in  destillirtem  Wassor  sich  nicht  umän- 
dert. Die  blaue  Färbung  des  normalen  Harns  hat  nach 
Y\  ihren  Grund  in  Chloriden,  den  stickstoffhaltigen 
bcstandtbeilcn  des  Harns  und  dem  phosphorsaoren 
Natron.  Im  icterischen  Harn  dagegen  erzeugt  das 
Methylanilin  einen  in  Wasser  uolosllcben  Niederschlag, 
welcher  sich,  wenn  man  ihn  zuerst  mit  Alkohol  und 
dann  mit  Chloroform  behandelt , ln  zwei  Tbeile 
scheideL  Der  in  Alkohol  lösliche  färbt  denselben 
granatrotb,  der  in  Chloroform  lösliche  giebt  diesem 
helicarminrolhe  Farbe.  Verf.  hält  das  Mittel  auch  für 
klinische  Zwecke  verwendbar. 

Demelle  (13)  bat  diesen  Angaben  gegenüber 
die  Ergebnisse  seiner  früheren,  gemeinscbahlicb  mit 
Longuet  angesteliten  Untersuchnngen  aufrecht  er- 
halten und  weist  durch  neue  Beobachtungen  nach, 
dass  sich  bei  den  Farben  Veränderungen,  welche  der 
normale  wie  der  ictorisebe  Harn  durch  das  Metbyl- 
anilin  erfährt,  um  nichts  Anders  bandele  als  um 
Hisebungsfarben. 

Im  Anschluss  an  frühere  Beobachtungen  von 
Eise!  t,  Bolze  und  Pribram  über  das  Vorkommen 
eiues  schwarzen  Farbstoffes  im  Urin  von 


Patienten  mit  Pigmentkrebs  bringt  Stiller  > 
(15)  einen  neuen  derartigen  Fall  zur  Hittbeiluog.  \ 
Derselbe  betraf  eine  6*2j4hrißc  Wittwe  mit  eioeo 
umHinglicbuu  Lebertumor  und  heftigen  MagcnbeHcb««- 
den,  welche  einen  Urin  entleerte,  der,  nachdem  er  ein-' 
Zeit  lang  ge^ktaaden  hatte,  eine  brauaschwane  FarbA 
anuahm.  l^rsdbe  war  »auer,  ohne  Sedimeril.  frei  t*>i. 
OallenfarbstofT,  Zucker  und  Eiweiss.  Im  frischen,  nor- 
mal gefärbten  Urin  entstanden  auf  Zusatz  von  ewue 
.Salpetersäure,  von  Chromsäure  oder  rauchender  Salf»et»!r- 
säure  sogleich  rauchartige  Wolken,  welche  raM^i  di« 
ganze  Flüssigkeit  durchsetzten.  Doi^h  blieb  diese  Be- 
sebaffenfaeit  des  Urins  keine  dauerude.  vielmehr  trat  io 
derselben  einmal  eine  etwa  siebenwochentlicbe  Pau>« 
ein,  während  welcher  derselbe  eine  durchaus  normale 
Heschaffenbeit  zeigte.  Der  Fall  endete  lödtlich.  Kic« 
Socliüu  wurde  nicht  gestattet.  Oleichwolil  glaubt  V#vf-. 
die  Diagnose  eines  Pigmentkrebses  der  Leber  festbalier 
zu  dürfen. 

Maillard  (10)  beobachtoto,  dass  bei  einer 
Kranken  mit  verschiedenen  nervösen  Symptomen  nari 
zwei  längeren  Anfällen  von  IntercosUlneuralgie  jedes- 
mal eine  geringe  Menge  blauen  Urins  entleert 
wurde.  Derselbe  war  trübe,  sehr  sauer,  enthielt  viele 
sporenartige  Bildungen  und  ging  beim  Erhitzen  in 
eine  blaurötbliche  Farbe  über.  Harnstoff  und  Haro- 
sänre  vermindert.  Die  blane  Substanz  löste  sich  etwas 
in  Wasser,  kaum  in  Alkohol  nnd  Aether,  garuicht  in 
Chloroform,  Terpenthinöl,  Benzin  und  Alkalien,  ln 
Schwefelsänre  löste  sie  sieb  mit  rother,  schnell  oran- 
gegelb  werdender  Farbe,  in  Salzsäure  mH  carmic- 
rotber  Farbe.  In  Essigsäure  war  sie  wenig  löslich  und 
veränderte  ihre  Farbe  durch  dieselbe  nicht.  Aus  ihrer 
sauren  Lösung  wurde  sie  durch  Alkalien  blau  nieder- 
geschlagen. Salpetersäure  entfärbte  die  Substani 
Erhitzt  entwickelte  sie  koblensanres  Ammoniak  und 
ein  bräunliches,  empyroumatisches  Oel.  Die  hier  be- 
schriebene Snbstanz  hat  nach  Angabe  M.'s  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  von  Braconnot  als  Cyanurio 
beschriebenem  Farbstoff,  welcher  nach  der  Ansicht 
dieses  Autors  ein  Umwindlangsproduct  der  Harnsiore 
sein  soll.  Diese  fohlte  in  B.’s  Falle  vollständig,  in  M.  s 
Fall  war  sie  vorhanden,  aber  in  anffallend  geringer 
Menge. 

Teissier  (17)  thoilt  mit,  dass  zoweilen  Erkran  * 
knngon  Vorkommen,  bei  denen  die  ErscheinuDgen 
des  Diab.  mell,  (vermehrter  Durst,  gestoigere  Urin- 
menge,  Abmagerung,  Trockenheit  des  Hundes,  Heiss 
banger)  ohne  die  Möglichkeit  des  Nachweises  vm 
Zucker  im  Urin  auftreton,  während  sich  in  ihneu  eine 
bemerkenswerthe  Zu  nähme  der  Erdpbospbate 
constatiren  lässt,  deren  Menge  zwischen  4-U  Grm. 
im  Liter  schwanken  kann. 

In  einem  Falle  dieser  Art,  welcher  ein  4Djibrige* 
Frauenzimmer  betraf,  waren  ansser  den  oben  erwähn* 
ten  Symptomen  des  Diabetes  noch  Lumbo-Abdominai* 
Neuralgien,  gesteigertes  Wännegefübl  und  Schwkbo 
des  Gesichtes  vorhanden.  Die  tägliche  Menge  des 
Urins  betrag  2 ',  Liter  mit  mindestens  12  Grm.  Erd- 
pbosphaten.  In  einem  anderen,  ähnlichen  Falle  betrog 
die  24stündigo  Urinmenge  drei  Liter  mit  der  sehr 
bedeutenden  Menge  von  2t)  Grm.  Erdpbospbaten.  Das 
spcc.  Gewicht  des  Harns  war  in  diesem  Falless^lOU, 
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aod  es  besUod  leichte  Albominarie.  In  anderen  Fällen 
compUcirte  sich  diese  Phospbatpoiynrie  mit  hämorrha- 
gischer Retinitis  oder  Iritis»  oder  mit  Cataract,  deren 
Operation  gewöhnlich  zor  Vereiterong  des  Bnlbus 
föhrte. 

Dobomme(I9)  benntzt  zo  seinen  Tolnmetri* 
sehen  Analysen  einen  Tropfenzähler»  der  an 
seinem  oberen  Ende  einen  KaaUchnkbalton  trägt.  An 
diesen  schliesst  sich  ein  Olascylinder  mit  einer  Capa- 
cität  von  3-4  Cobikeentimetern  an,  welcher  in  ein 
langes  Olaarohr  von  3 Mm.  Durchmesser  übergeht. 
Der  Ballon  dient  selbstverständlich  zur  Aspiration 
and  zuT  Ansstossang  der  Flüssigkeit.  Das  Instrument 
wird  vom  Verf.  besonders  empfohlen  znr  quantitativen 
Bestiromnng  des  Zockers  nach  Fehling. 

E alz  (20)  vermochte  in  einem  Urin,  dessen  Unter- 
SQcbong  mit  der  in  gewobnlichor  Weise  angewendeten 
Trommer'scben  Probe  eben  so  wenig  ein  sicheres 
Krgebnias  lieferte»  wie  mittelst  der  Fohling’schen 
Lotung»  eine  sehr  dentliche  Reaction  von  Zucker 
ZQ  orbalten,  wenn  er  nnr  2 Tropfen  des  Harns  mit 
8 — 10  Ccm.  destillirten  Wassors  verdünnte  und  damit 
die  Tr  Ommer 'sehe  Probe  anstcllto.  Dann  schied 
sieh  nach  dem  Aufkochen  prachtvoll  rothes  Knpferoxyd 
vollständig  ab,  and  eine  im  Polarisationsapparat  vor- 
genommene» quantitative  Bestimmung  des  Zuckers  er- 
gab 5»3  pCt.  Den  Grand  für  diese  Wirkung  der 
starken  Verdünnang  des  Urins  mit  Wasser  6iidet  K. 
darin»  dass  diejenigen  Stoffe»  welche  die  Ansfällung 
des  Knpferoxyduls  yerböten»  dasselbe  also  ln  Lösung 
erhalten»  in  ihrer  Wirksamkeit  dnreh  die  starke  Ver- 
dönnung  paralysirt  werden»  während  die  reducirende 
Kraft  des  TranbeDzuckers  dadurch  nicht  beeinträchtigt 
wird.  Man  würde,  wie  Verf.  hervorbebt»  dasselbe  er- 
reicht haben,  wenn  man  den  Uarn  über  Kohle  filtrirt 
und  mit  dem  Waschwasser  die  Trommer’sche  Probe 
angestellt  hätte. 

Colrat  (21)  berichtet  über  zwei  Fälle  von  Le- 
bercirrbose,  in  denen  nach  der  Einführung  von 
Amylaceeo,  von  zuckerhaltigem  Getränk,  von  Syrup, 
Rosinen  etc.  Glycosnrie  auftrat.  Die  Ursache  dieser 
Erscheinung  sucht  Verf.  in  dem  Umstande,  dass  ein 
Theil  des  Pfortaderblutes  bei  der  Cirrhose,  ohne  die 
Leber  zu  passiren»  in  den  grossen  Ereislanf  gelangt. 
Er  glaubt,  dass  in  solchen  und  analogen  Fällen»  z.  B. 
Pylephlebltia»  die  Anwesenheit  von  Zucker  im  Harn 
als  ein  Symptom  für  Verengerung  oder  Verscblicssung 
der  Pfortader  benutzt  werden  könne.  Ueberein- 
stimmend  mit  dieser  Thatsache  bat  bereits  CI.  Ber- 
nard  Glycoanrie  nach  Einfühmng  zuckerhaltiger  Sub- 
staozeu  bei  Tbieren  beobachtet»  denen  die  Pfortader 
verschlossen  worden  war.  Er  bat  diesen  Zustand  als 
Diab^te  alimentaire  bezeichnet. 

Seegen  (22)  findet»  dass  eine  an  Zucker  ziemlich 
reiche  liösong  auch  in  der  Kälte  das  Kupferozyd  zu 
reduciren  vermag,  dass  aber  diese  Fähigkeit  ganz  auf- 
liört»  wenn  Zucker  in  kleinen  Mengen  vorhanden  ist. 
Eine  wäa.serigo  Zuekerlösung  von  0,1  pCt.  gibt  in 
der  Kälte  eine  kaum  bemerkbare  Reaction»  eine  Lösang 
von  0»05  pCt.  redocirt  gar  nicht  mehr.  Ein  künitlicb 


dargeateliter  Zuckorharn  von  0,1  pCt.  bewirkt  in  der 
Kälte  eine  sehr  schwache  Entfärbung  der  Kopfcrlösung 
ohne  An.sseboidung.  Die  durch  Kohle  filtrirtc,  pro- 
ceotige  Zuckerbamldsuug  ist  in  der  Kälte  vollständig 
wirkungslos,  während  sie  in  der  Wärme  die  cciatan- 
teste  Ausscheidung  von  Kupferoxydul  horvorruft. 
Uarnsänrclösungcn  bis  0,5  pCt.  (Mengen,  die  freilich 
im  Harn  nie  verkommen)  wirken  sehr  rasch  verändernd 
auf  die  F ehl  i n gasche  Lösung  in  der  Külte  ein.  Diese 
wird  vollständig  entfärbt,  und  e.s  scheidet  .sich  ein 
blendend  weisser  Niederschlag  aus,  der  an  der  Luft 
nach  längerer  Zeit  grün  wird.  Hieraus  ergibt  sich, 
dass  man  kleine  Mengen  von  Zucker  im  Harn  nicht 
dadurch  von  Harn-säuro  unterscheiden  kann,  das.^  wie 
dies  mit  Unrecht  angegeben  worden,  der  Zucker  schon 
in  der  Kälte,  die  Harnsäuro  nnr  in  der  W'ärmc  redu- 
cirend  wirke. 

Nachdem  Strauss  (Die einfache  zuckerloso  Harn- 
ruhr. Tüb.  1870)  gezeigt  bat»  dass  durch  Einführung 
grosser  FlüssigkeiUmengen  in  den  Organismus  da.s 
Auftreten  von  Inosit  im  Uarn  bervorgorufen  wird  und 
0.  Bock  und  F.  A.  Hoffmann  (dieser  Bericht  für 
1872»  IL,  S.  295)  gezeigt  haben,  dass  Kaninchen 
diabetisch  werden,  wenn  man  ihnen  eine  1 procentige 
Kochsalzlösung  ins  Gefässsystem  continuirlich  leitet» 
gelang  cs  K ü I z (24)»  in  dem  Harn  derartig  behandelter 
Kaninchen  auch  Inosit»  jedoch  in  einer  nur  sehr  ge- 
ringen Menge,  nachzuweisen.  Er  bediente  .sich  folgen- 
der Methode.  Eine  Bürette  wird  mittelst  1]  Fu.ss 
langen  Guromischlaucbs  mit  einer  Canüle  verbanden, 
vor  der  ein  Motallbahn  eingeschaltet  ist.  Nachdem 
dieser  Zuleitungsapparat  mit  der  Kochsalzlösung  sorg- 
fältig gefüllt  worden,  setzt  man  ihn  in  die  V.  jugularis 
ein.  Durch  den  Hahn  lässt  sich  der  Zufiuss  der  Koch- 
salzlusong  sehr  genau  reguliren. 

Ebstein  und  Julius  Müller  (26)  hstttm  Ge- 
legenheit, den  Urin  eines  acht  Monate  aiten,  aosclioi- 
nend  gesunden  Kn.aben  zn  untersuchen»  welcher,  nach- 
dem das  Kind  etwa  20  Tage  nach  seiner  Geburt  einen 
intensiven  Icterus  üherstanden  hatte,  der  Mutter  zu- 
nächst dadurch  aufgefalicn  war»  das.s  die  dnrchnä.'^sten 
Windeln  anfangs  vollkommen  weiss  aussalum,  dann 
aber  ein  purpnrrotbes»  burgunderfarbigos  Aussehen 
bekamen  und  schnell  brüchig  wurden.  Der  Urin  wurde 
absolnt  farblos  entleert  und  blieb  es,  wenn  man  ihn 
unter  Abschluss  der  atmo.sphärischcn  Luft  stehen  lioas. 
Beim  Zutritt  der  Luft  wurde  er  zunächst  röthlicb  und 
immer  dunkler  roth  bis  zur  Farbe  des  Burgunders. 
Setzte  man  zn  dem  sauer  reagirenden,  farblosen  oder 
bereits  rotbgeförbten  Urin  Kalilauge,  so  wurde  derselbe 
zunächst  bräunlich,  nahm  aber  bald»  besonders  schnell 
beim  Schütteln»  eine  braunschwarze  Farbe  an.  Kochen 
zerstörte  den  Farbstoff  nicht. 

Ein  fast  gleiches  Verhalten  zeigte  der  Urin  aneb 
noch  etwa  ein  Jahr  später,  in  welchem  der  Knabe  sich 
im  Ganzen  gut  entwickelt  hatte.  Die  Untersnehnng 
des  nnnmobr  in  etwas  grösseren  Mengen  leicht  zu 
sammelnden  Urins  ergab,  dass  derselbe  sog.  Brenz- 
katechin» aach  Oxyphanaanro  genannt»  enthielt.  Dieser 
Körper  gehört  tu  den  Bihydroxylphenolen  und  ist  mit  dem 


Digitized  by  Google 


m 


ACKERIklAKN,  AM.OKMKINR  PATHOUK»|K. 


Rcsorsin  tiotl  Uydrocbinon  isomer.  Von  Koinseh  1830 
entdeckt,  worde  das  Brenzkatocbin  im  Catecbu,  Kino, 
im  rohen  Holzessig,  in  den  ßlätlern  von  Ampelopsis 
bedcracoa  nacbge wiesen.  Hoppo-Seyier  fand  fer* 
ner,  dass,  wenn  man  Starke,  Rohrzucker,  Milchzm'ker, 
Cellulose  mit  Wasser  in  zugescbmolzenen  Rohren  bis 
auf  — äHO"  4 — G Stunden  lang  erhitzt,  in  der 
Flüssigkeit  stets  Brenzkatechin  naebzaweisen  ist.  Rr 
fugt  hinzu,  d.tsa  der  Gedanke  nabe  liege,  es  möge  der 
Process,  welcher  bei  einer  Temperatur  von  21)0’'  schnell 
verläuft,  durch  das  Wasserauch  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur langsam  vollzogen  werden,  wobei  derselbe  viel- 
leicht durch  Fermente  Unterstützung  erhalte.  Diese 
Anschauung  eröffnet  eine  Perspective  auf  den  Modus, 
durch  den  das  Brenzkatechin  im  menschlichen  Orga- 
nismus aiiflretcn  kuone.  Weitere  Anhaltspunkte 
fehlen  indes.s  bis  jetzt  in  dieser  ßezkbong  voll- 
kommen. 

Die  eigcnthüinlicho  Färbung  de»  Harns  nach  der 
Rinführnng  von  Salicylsäurc  in  den  Organismns 
beruht  nach  Wolffberg  (28)  auf  einer  oft  enormen 
Zunabmedc»  Körpers,  au»  welchem  durch  die  gebrauch- 
lieben  Hcagenticn  daslndigblau  im  Harn  gebildet  wird. 
Der  Harn  giebt  die  prägnanteste  Indican-  oder  viel- 
mehr tndigpigmentreaction.  Indem  die  Salicjisäure 
den  Organismus  pas.sirt,  nimmt  sie  die  Klementc  des 
Glycin  auf  und  wird  alsSalicyhirsäurc  durch  den  Harn 
entfernt.  Sie  verhalt  sich  also  analog  der  Benzoe- 
säure, von  welcher  sie  sich  nur  durch  den  Mchrgelialt 
von  ein  Atom  0 im  Molecül  unterscheidet.  Die 
Bildung  der  Salicylursäure  aus  der  Salicylsauro  und 
dem  Glycin  bezeichnet  man  mit  Unrecht  als  einfache 
Synthefic  der  Componenten,  da  jedenfall.»  ein  wirk- 
licher Umsatz  slatlfindct,  ähnlich  wie  aus  Chlor 
und  Wasserstoff  Salz.saure  sich  bildet.  Aber  indem 
Glycin  und  Salicylsäure  sich  gegenseitig  umsetzcii,  ent- 
steht nicht  allein  Salicylursäure,  sondern  auch  ein 
Körper  der  indigogruppe.  K»  bildet  sieb  cineSubstanz, 
welche  nur  11^0  zu  verlieren  braucht,  um  in  Oxindol 
uborzug«  hl  n.  Das»  aber  das  Oxindol  im  Organismus, 
oder  vielleicht  erst  iinllarn,  in  Iridigblau  überzugehen 
im  Stande  Ist,  kann  nach  den  Resultaten,  welche 
J affe  nach  Indolinjectioncii  erhalten  hat,  nicht  be- 
zweifelt werden. 

Für I) ringer  (29)  berichtet  über  einen  Fall  von 
A Ikaplonorio,  den  zweiten  der  in  der  Ulerator 
bis  jetzt  pubiieirten  Fälle  dieser  Art,  nachdem  der 
erste  von  Boedeker  aus  der  Hasse’schen  Klinik 
im  .Jahr  IHT)?  milgeUicilt  worden.  Ks  bandelte  sich 
um  einen  29jährigen  Phthisiker  mit  Pyopneumothorax. 
Der  Harn  zeigte  ein  »pccif.  Gewicht  von  1010—  102.'); 
hatte  eine  dunkle  Farbe  und  wurde  in  sehr  geringer 
Menge  (:jtK»— 8tXt  Ccm.  p.  die)  aa.sgcscbicden.  Rcac- 
tion  ziemlich  stark  sauer,  Geruch  nicht  auffallend, 
einige  Male  Spuren  von  Eiweiss  Bei  Anstellung  der 
Tr  onimer  sehen  Prol‘C  mit  dem  verdünnten  Urin 
trat  in  dem  Moment,  wo  der  Harn  mit  Aetzkalilösong 
geschütteU  wurde,  eine  deutlich  von  oben  nach  uuken 
an  Intensität  ahnohmende  Brantifarbmig  ein.  Der 
Harn  ahsorhirte  beim  SchuUelii  mit  Aetzkaii  nahezu 


oder  genau  ^ seines  Volumens  Sauerstoff,  er  war  frei 
von  Zucker  (in  dem  ßödeckcr'scben  Falle  enthie!: 
er  Zucker).  Beim  Rochen  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure zeigte  der  Harn  directe  Bräunung  unter  Ent- 
wicklung nach  schwefliger  Säure  riechender  Däroph*. 
beim  Kochen  mit  Salpetersäure  citronengelbe  Färbung 
unter  Bildung  salpetriger  Dämpfe,  beim  Schütteln  mt 
Aetznalron  oder  Aetzammoniak  die  hei  der  Behand- 
lung mit  Actzkali  einirctenden  Erscheinungen,  beim 
Erhitzen  mit  dunkler  Lösung  von  uhermangansaareD 
Kali  rapide  Entfärbung  unter  Absetzung  volomi- 
iiöser  »ebwarzbrauner  Flocken.  Reduclioo  vonChrom- 
säure  zu  grünem  Oxyd  zu  beobachten  gelang  niemil? 
Ebenso  wenig  gelang  es,  die  Einwirkung  ^des  Atkap- 
ton»  auf  Eisensesquichlorid  nachzuweisen,  da  die  | 
Gegenwart  von  SaücylsÜure  im  Harn  (Pat.  erhielt  io 
den  letzten  Tagen  seine.»  Lehens  einige  Clysmaia  vor. 
Saiioylsäurelösung)  dunkclviolettc  Färbung  bei  Zusau 
des  Reagens  bewirkte.  — Aufmerksam  gemacht  durch 
Ebstein  hebt  Verf.  in  einem  Nachtrage  hervor,  du- 
er  der  Meinung  sei,  e.s  bestehe  zwischen  Alkaplon  und 
Brenzkatechin  eine  sehr  nahe  VerwandtschafL  Eloes 
aber  erscheine  die  Annahme  einer  Identität  beider 
Körper  durchaus  zn  verbieten,  uärnlicb  der  UmsUod, 
dass  Brenzkatocbin  ciue  stick.stofffreie  Verbindoog 
reprÜHcntire,  während  das  ßödeker’sche  Atkaploo 
sich  als  stickstoffhaltig  erwiesen  habe.  Nachdem  Vf. 
von  Boedeker  die  brieUicbe  Mittbeilung  empfangen 
batte,  er  sei  der  Meinung,  dass  sein  Aikapton  Brenz- 
katechin „enthalten^  habe,  spricht  er  sich  schliessiicb 
dabin  aus,  es  sei  sehr  wahrscheinlicii,  dass  in  sämmt- 
liehen  3 Fällen  (ßödeker,  Ebstein  - Müller  uad 
sein  Fall)  es  sich  um  die  Anwesenheit  von  Brenz 
catcchin  im  Harn  gehandelt  habe. 

Pavy’s(,30)  Untersuchungen  über  den  knnst-  ! 
liehen  Diabetes  mellitus  battenihn  schon  früber 
gelehrt,  dass  zuweilen  nach  Durchschncidung  eiuzelntt 
Thcile  des  Sympathiens,  in  seltenen  Fällen  auch  oach 
lojeclion  von  Speichel  ins  Blut,  Clycosurie  auftntt. 
Neuere  Versuche  lial)«n  den  Verf.  zu  dem  Ergeboisi 
geführt,  dass  nach  Pfortaderuntorhindung  oder  narb 
Ueberleitung  de»  Pfortaderhlules  in  die  rechte  V.  r<- 
nalis,  also  nach  Vorül>erfübrung  des  Pfortadcrbloks 
an  der  Leber  ehenfalls  Glycosurie  aufirai.  Dasselbe 
geschah,  wenn  mittelst  Injcction  grosserer  Mengen  vod 
«kTihrinirtem  Blut  aus  der  Carotis  in  eine  Meseoteriai- 
vene  arterielles  Blut  durch  die  Leber  geführt  wurde.  . 
während  nach  einer  in  gleicher  Weise  au»g^fübrteo 
Injection  von  V’enenblut  die  Glycosurie  ausMieh.  ' 

[Poggi,  Alf.,  Sulla  nuliira  dell.'»  pciluola  I 

e siio  valore  dia-mnülko,  Rivistn  •’Iini»a  Hi  Bologn.^ 
Settemh.  Ottobre. 

Aus  den  rntersnebungen  Poggj’s  über  das  fhi»- 
stein,  <üi.s  Häutchen,  welches  sich  tiei  Kteben  gelas<enf{ 
L'riiioü  auf  deren  Oberfläche  bildet  uml  vnn  Vielen 
ein  oharaklenstiscbes  Schwaugers^^^haft.szeichen  gebalt^’t 
«ird,  geht  Folgetules  hervor:  Zunuchst  tnUK:<  man  e* 

von  Hem  aus  Schleim,  ViHiionen,  Tripelphosphatkrr«»»-- 
leu  Ivesichemlen  Häutchen  untersrhetden,  veiches  skb 
auf  fuitleutleii  talkalis«'hen)  Uriiieii  hddeii  k.vin  . es  koien’ 
auch  in  »aufeuL’nueu  vor,  besteht  vorwiegend  aua  Üaiu 


Digitized  by  Google 


siure-KrystalI«n  (nach^ewiesen  liurch  die  Murexidprobe 
uod  durch  die  mikroskopische  Untersuchung);  es  besteht 
uicbt  aJleiD  im  Urin  SchKaugerer,  souüern  auch  noch  in 
vieleu  anderen  pbysiologiscbeu  und  pathologischen  Ver- 
bultiii8>en;  es  ist  kein  sicheres,  sondern  nur  ein  „uu* 
sicheres*  Zeichen  der  Schwangerschaft. 

lerabardt  (Berlin). 

Lorenteo,  Om  Oxaluri  navuulig  deus  Aarsager  og 
Uelbredelse.  Ugeskr.  for  Läger.  H.  3.  Bd.  IH.  p. 

Verf.  giebl  eine  (Jebersicbl  über  die  Gesebiebte  und 
die  Theorie  der  Oialurie,  deren  letzte  Ursache  er  in 
einer  mangelhaften  Umbildung  der  stickstoffhaltigen  Nah- 
rungsmittel sucht. 

L>ie  Therapie  muss  gegen  die  versebiodenen  krank- 
haften Zustände  (Smphysem,  Dyspepsie  etc.),  durch  welche 
diese  mangelhafte  Umbildung  verursacht  wird,  gerichtet 
werden.  ¥.  Ledss«  (Kopenhagen). 

Stiller  Bertalan,  Melaitocarrtnom  und  Meiaimrie. 
t>rYosi  betilap.  No.  27. 

Bei  einer  62jäbr.,  an  Magencatarrherscheinungen  La- 
borireuden  nimmt  der  bell  gelassene  Urin  alsbald  emo 
tief  dunkle,  schwkrzHcbo  Färbuug  an.  Nach  analogen 
Fällen  von  Bolze  uod  Pribram  verwerthete  Stiller 
dieses  Zeichen  als  diagnostisch  für  Melanocarcinom,  was 
«1er  Kmnkbeitsverlauf  — die  deutlich  auftretendc  carci- 
nomatöse  Knolenhildung  im  rechten  Leborlappen,  totale 
Abmagerung,  Erbrechen  etc.  — auch  beweist  Den  den  Urin 
schwarzßrbenden  Stoff  — das  Melanogen  — kann  mau 
in  solchen  Füllen  im  frischen  Urin  durch  Salpetersäure 
deutlich  naebwoisen. 

Zawilski  (Assistent  der  Phy.sio)ogie  in  Krakau), 
Ueber  Gosspannung  im  Kürper  während  der  Krankheiten. 
Separatabdruck  aus  dem  2.  Bande  der  Miltheilungen  der 
matbem.-naturhist.  Section  der  Krak.  Acad.  der  Wiss. 
Mit  1 litb.  Zeichnung. 

Nach  einigen  einlcileuden  ßetraebtungen  über  die 
WänneTerbältnisse  im  Organismus,  über  die  Tomperalur- 
sleigerung  in  hitzigen  Krankheiten  und  ihre  auf  chemi- 
schen Processen  beruhende  Ursache  sucht  der  Verf.  mit 
Benutzung  der  einschlägigen  Literatur  dazutbun,  dass 
mau  durch  Be^itimmung  der  V'erbrennungsproducte  im 
Organismus  Einsicht  in  die  Quantität  der  in  demselben 
sieb  entwickelnden  Wärme  und  des  dazu  verwendeten 
Brennstoffes  gewinnen  könne.  Zur  tbcilweisen  Lösung 
dieser  Frage  hat  sich  der  Verf.  die  Aufgabe  gestellt,  die 
im  frisch  abgegel>eneD  und  unter  J.,uftalKscbluss  unter 
Oel  aufgefangenen  Harno  von  gesunden  und  kranken 
Individuen  enthaltenen  Gase  naher  zu  bestimmen.  Hit 
Uebergehung  der  im  Originale  nacbzuleseiiden  Beschrei- 
bung des  hierzu  eigens  construirlcn  und  durch  eine  bei- 
gegebene lithogr.  Zeichnung  erläuterten  Apparates,  sowie 
der  angewandten  Unter.suchungsmethode  und  der  tal>ei- 
lariscb  zusammeDgc-steilten  Ergebnisse,  beschränken  wir 
uns  hier  bloss  auf  die  Wiedergabe  folgender  Schluss- 
folgerungen. 

I.  Der  Ham  gesunder,  wie  kranker  Individuen  ent- 
hält eine  Spur  von  Sauerstoff. 

II.  Der  Ham  gesunder,  wie  kranker  Individuen  ent- 
hält  eine  sehr  geringe  Menge  von  Stickstoff  und  eine 
variable  Menge  von  COa  im  Allgemeinen. 

III.  Die  Kobleosänfespannung  ist  in  den  Geweben 
von  Bebemden  Kranken  und  von  Schwindsüchtigen  grösser, 
als  in  den  Geweben  von  gesunden  Uenscheu. 

IV.  Id  Krankheiten,  welche  bodeutcudeii  Körper- 
sehwund  nach  sich  ziehen,  findet  man  eine  Vermehrung 
der  Carbonate. 

V.  In  Krankheiten  mit  Athmungsbesrhwerdeu  sam- 
melt sieb,  ungeachtet  eines  fieberlosen  Zustandes,  mehr 
freie  Kohlensäure  an. 
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VI.  Die  Gasspannung  im  Körper  wechselt  unter  sonst 
gleichen  Bedingungen  mit  dem  Aller  der  Per»on. 

VII.  Mit  dem  exaolheroatiscben  Typhus  gebt  der 
stärkste  Verbrennungsprocevs  und  dem  euUpre^'hcnd  auch 
eine  sehr  grosse  Gewebscon.Humtiou  einher. 

VIII.  Das  Wundfiebor  scheint  den  geringsten  Einfluss 
auf  die  .Anhäufung  von  Kohlensäure  in  den  Geweben 
anszuübon.  Hieran  werden  noch  einige,  atif  dircctc  Ver- 
suche gegründete  Bemorkungen  geknüpft  ölwr  die  Vt-r- 
werthbarkeit  obiger  3ätzo  in  Praxi,  uamentlicb  in  Bezug 
auf  den  Nutzen  oder  die  Schädlichkeit  gasreicher  Ge- 
tränke in  manchen  Krankheiten.  Oellinger  (Krakau).J 

<3.  Galle.  Icterus.  » 

l)  Külz,  Zur  Pettenkofer'sehen  Probe.  Centrbl. 
für  die  med.  Wisbonsch.  No.  31.  — 2)  Fleisch!,  K, 
Modificatioii  der  Oallenfarbstoffprobe.  Kbcnd.  No.  34. 

3)  Poncet,  A.,  De  l'ictere  böinatiquo  iraumatique. 
Paris.  4)  Feltz  et  Ritter,  De  Papparition  des  sels 
biliaircs  dann  le  saug  et  les  urine.s,  determiuee  par  cer- 
taines  formen  d'empoisouucmeüts.  Coinpt.  rend.  LXXXi. 
No.  18.  — b)  Dieselben,  Rechorebes  sur  le.s  effeU  de 
la  ligature  du  caua)  cbolödoque  et  siir  Petat  du  sang 
datis  les  icleres  malins.  Ibid.  LXXX  No.  10.  — 0) 
Dieselben,  De  la  ligature  du  canal  choledu(|ue.  Juurn. 
de  l'anat.  el  de  la  physiol.  No.  4.  p.  405—431.  — 7) 
Pupier,  Z.,  Signe  complemeutaire  ä rechercher  daus 
les  ca.s  douteux  de  resorption  bilieuNe.  Ouz  bebd.  de 
med.  et  de  ebir.  No.  20. 

Da  die  Angaben  über  die  snr  Anstellung  der 
Pettenkofer’schen  Probe  mehr  oder  weniger  ge- 
eigneten oder  auch  gans  nngeeigneten  Zackorarten 
nicht  völlig  nberoinstimmen,  so  bat  Külz  (I)  Ver- 
snobe vorgenommon,  zu  denen  er  sieb  gluich  concen- 
trirte  (1:4)  Lösnngen  von  Traubenzucker,  Rohrzucker 
und  Frncblzucker  borstellte,  je  einen  Tropfen  dieser 
Losongen  zu  drei  gleichen  Portionen  Glycocholsäuro 
setzte  nnd  dann  je  einen  Tropfen  concontrirte  Schwe- 
felsäure hinzufuglo.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Roaction 
am  schnellsten  beim  Fruchtzucker,  am  langsamsten 
beim  Traubenzucker  auftritt.  Der  Vorgang  bei  der 
mit  Rohrzucker  angesleiilen  Probe  scheint  darin  zu 
bestehen,  dass  unter  dom  Einfluss  der  concentrirten 
Schwefelsäure  der  Rohrzucker  zunächst  in  Trauben- 
zneker  und  Fruchtzucker  gespalten  wird. 

Die  ursprünglich  von  Gmolin  herriibrende  Re- 
action  auf  Gallenfarbstoffe  ist  durch  Rrücko 
sehr  practisch  in  der  Art  modificirt  worden,  dass  er 
statt  nntersalpetersäurehaltiger  Salpetersäure  reine, 
ausgekochte  ^Ipctorsäurc  zusetzt,  die  Flüssigkeiten 
mischt  und  dann  auf  den  Boden  des  Probirgläsebens 
vorsichtig  eine  Schicht  coneentrirter  Schwefelsäure 
fliessen  Hess.  Fleischl  (2)  giebt  an,  dass  man  sieb 
das  jedesmal  unmittelbar  vor  der  Reaction  auszofüh- 
rende  Auskoeben  der  Salpetersäure  ersparen  könne, 
wenn  man  auf  die  Anwendnng  freier  Salpetersäure 
verzichte  und  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  statt 
ihrer  eine  concentrirte  Lösung  von  Cbilcsalpoler  zn- 
setze.  Das  Resultat  soll  hier  noch  deutlicher  auftreton 
und  noch  weniger  stürmisch  verlanfon,  als  bei  reiner 
Salpetersäure. 

Feltz  nnd  Ritter(4)  zeigen  durch  Experimente, 
dass  die  gallensanren  Salze  im  Blut  und  im  Urin 
unter  d^r  Einwirkung  gewi.sicr  organischer  oder 
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anorganischer  Gifte  anftreton.  Es  sind  dies 
Phosphor,  Brechweinatein,  Arsenik  und  sepiiscbeSub- 
sUnzen.  Alle  diese  Gifte  müssen  lange  Zeit  hindurch 
cinwirken,  wenn  sie  das  Auftreten  von  gallensauren 
Salzen  im  Blut  oder  im  Harn  bedingen  sollen.  Auch 
ist  die  Menge  der  letzteren  nach  verschiedenen  dieser 
Substanzen  eine  »ehr  differente,  am  kleinsten  nach 
Phosphor. 

Feilt  nnd  Ritter  (5)  haben  hei  ihren  Ver* 
suchen  mit  Unterbindung  des  Ductus  efaoie- 
dochus  Veränderungen  des  Blutes  gefunden,  welche 
darin  bestehen,  dass  die  Blutkörperchen  sich  auflösen, 
des  Hämoglobin  frei  wird  und  krystallisirt,  Fettkurn- 
eben  in  bedeutender  Menge  und  Cholesterinkrystalle 
im  Serum  sich  anhäufen,  nnd  dass  diese  VeränderuDg 
des  Blutes  um  so  stärker  ist,  je  grosser  die  Menge 
der  in  ihm  enthaltenen  Oaliensäuren.  Auch  finden  sie 
in  l'ebercinstimmung  mit  den  früheren  Untersuchiin' 
gen  deutscher  Forscher,  dass  der  Icterus  nicht  durch 
dieOallen.säuren  oder  deren  Zersetzuug.sproducte,  son- 
dern durch  die  Retention  des  Farbstoffes  bedingt  wird. 
Die  beim  Icterus  gravis  auftretenden  malignen  Erschei- 
nungen, namentlich  auch  die  Uämorrhagien,  beziehen 
Vorff.  auf  die  Anwesenheit  der  Qailensaaren  im  Blut. 
Diese  Erscheinungen  beobachteten  sie  in  einem  ihrer 
Experimente  nach  Unterbindung  des  Cboiodochns.  Sie 
vermuthen,  daj?s  ihr  seltenes  Auftreten  nach  dieser 
Operation  darin  begründet  sei,  da.ss  die  Anhäufung 
der  Oaliensäuren  im  Blut  in  der  Regel  keine  sehr  be- 
deutende Hübe  erreiche,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil 
durch  den  Druck,  den  die  Galle  bei  ihrer  Ansamm- 
lung in  den  Oallenwegen  anf  die  Wandungen  der- 
selben ausübo,  der  Resorption  bald  ein  Ziel  gesetzt 
werde.  Dir  Resorption  der  Oaliensäuren  würde  dem- 
nach in  allen  Fällen  von  Icterus  gravis  die  Hauptrolle 
spielen  und  zwar  wurde  ihre  Wirkung  in  dieser  Rich- 
tung beruhen  auf  den  destrnirenden  Veränderungen, 
die  sie  im  Blut  hervorrufen. 

Feltz  und  Rittter  (t>)  gelangen  durch  ihre 
Experimeuto  über  die  Folgen  der  Unte rhi  n d n n g 
des  Ductus  choledocbus  zu  dem  Ergebniss,  dass 
die  Resorption  der  Galiensäurcii  in  allen  Fällen  von 
Icterus  gravis  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt,  und  <ia.ss 
die  „Blutvergiftung*^  unzweifelhaft  das  Charactcri- 
.stisebe  in  allen  sogenannten  galligen  Zuständen  ist, 
mögen  dio  Veränderungen,  welche  sie  bedingen,  sein, 
welche  sie  wollen.  Es  handeltsicb  hier  um  chemische 
und  morphologische  Veränderungen  des  Blutes,  nnd 
diese  bestehen  der  l!aupt.sache  nach  in  Deslructionen 
der  ßluikurperchen,  wolcbo  bedingt  werden  durch 
eine  zu  masseohafto  Anhäufung  von  gallensauren 
Salzen  im  Blut. 

Pupicr  (7)  glaubt,  der  gelben  Tinclion  des 
Gaumengcwölbes  beim  Icterus  einen  grösseren  Werth 
beilegen  zu  dürfen,  als  — mit  Ausnahme  des  Harns 
den  übrigen  Zeichen  der  Gallenresorption,  nnd 
hebt  hervor,  dass  diese  Färbung  etwa  in  den  Grenzen 
und  io  der  Form  zweier,  jedorseits  von  der  Rapbe 
gelegener  Fingerspitzen  sichtbar  wird.  Die  Aus- 


debnnng  der  Färbung  soll  in  sagiUaler  Ricblung  ett»  I 
2],  in  frontaler  etwa  .3  Clm.  betragen.  | 

d.  Verschiedene  Se-  und  Excrcte.  i 

.Munk,  hmnauuel,  Ueber  die  cbtmiiscbe  Zusaaim-L-  > 
seUiing  der  Krbinococccufiüssigkoit.  Virch.  Arcb.  | 

S.  5G0. 

J.  Munk  fand  in  der  durch  Punetion  t&*  | 
einem  Kchinococcnssack  entleerten,  1,012 lcb*^  | 
ren  nnd  neutral  roagirenden  Flüssigkeit  I 


Wasser — IW, 420 

Feste  Bestanrttheiie  — 1,574 

und  zwar: 

Asche — 0,068 

Organische  Substanz — 0,606. 


Ferner  zeigte  dieselbe  Riweiss  in  »ehr  gerio«er 
Mengen,  Traubenzucker  (0,06  pCt.),  Harnstoff,  Krea- 
tin, Natrium,  und  zwar  fast  ausschliesslich  in  leiofr 
ChlorverbindnTig,  Calcium,  Magnesium,  kohleusxar^ 
und  Schwefelsäure  V'erbindnngen,  geringe  MengeBvon 
Phosphaten.  Oernsteinsäure  war  mit  Sicherheit  ßicM 
nachzuweisen. 

e.  Tran.<i!>udate.  Perspiration. 

n Hilger,  Zur  [.ehre  von  der  ZusammensetiQtf 
der  Traussiidate.  .\rchiv  für  Phy>iol  Bd.  10.  S tfH- 
— 2)  Quincke,  II,  lieber  fetihalUee  Tianssuda*». 
Hydiops  rhylosii.s  und  Hydrops  adiposus  .krebiv  fr 
klin.  Med.  Hd.  Ifi.  S.  121  — 13*1.  — 3)  Sokoloff. 
N.,  Ueher  ileii  Einfluss  <ler  künstlichen  ITnterdrürt'ir; 
der  Haut|>ers])iraUori  auf  den  thierisrben  Organi'ici-- 
Virch.  .\rch.  Bd,  (»4.  S.  40 

Hilger  (1)  hat  im  Laboratorium  für  angevandtr 
Chemie  zu  Erlangen  die  Fl üssi gk eit  ontemrbt. 
welche  in  einem  Falle  von  Achsendrehung  des  Bier- 
Stocks  au»  demselben  zu  zwei  verschiedeneo  Utico 
entleert  wurde. 

Erste  Entleerung:  24  Liter  einer  äusserst  tibre 
Flüssigkeit  von  bräunlicbcr  Farbe  und  einem  ipedfi 
sehen  Gewicht  von  1,022.  Nach  mehrstündigen 
Stehen  zeigten  sich  deutliche  Fibringerinnsel.  0>- 
chemische  Analyse  zeigte  das  Vorhandensein  der  fi 
brinbiidenden  Substanzen,  Serumalhumin,  Paralbomis 
in  gros^n  Mengen,  ausHcrdem  eine  Kupferoxyd  redo- 
cirende  Substanz  und  reichlich  Salze,  nameollkb 
Chlornatriiim.  Der  Gcsammtgohalt  an  Albomin  be- 
trug pCt.,  Mucin  fohlte  vollständig,  ebenso  4m 
sonst  so  häufig  beobachteten  Cholesterin,  Ht^lüa^^ 
Leucin,  Tyrosin  etc. 

Zweite  Entleerung:  16  Liter  Flüssigkeit  von  der- 
selben Beschaffenheit  und  einem  spec.  Gewicht  voo 
1,02  enthielten  ebenfalls  wieder  die  fibrinbildendcs 
Substanzen,  Paralbumin.  Scfumalbumin  nebst  Hirr- 
Stoff,  der  In  zieinüch  beträchtlichen  Mengen  votkin- 
den  war  (0,05  pCt.).  Mucin  fohlte  ebenfalls.  Da- 
gegen waren  zwei  Stoffe  vorhanden,  welche  milden 
von  Eichwald  jun.  beschriebenen  und  im  Ovarien- 
cystcninhalt  wiederholt  beobachteten  Colloldstoff  aad 
Schleimpeplon  übereinstimmten.  Gesammtgebilt  sc 
Albnminaten  3,72  pCt. 
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Verf.  h&lt  das  Auftreten  der  fibrinbildenden 
SohsUnzen  einerseits,  sowie  andererseits  das  Auftreten 
Ton  HarnstofT  und  das  Fehlen  des  Hncins  für  Tbat> 
Aachen,  welche  in  Betreff  der  Chemie  der  Hydrovarial- 
flussigkeit  von  besonderem  Werth  sind. 

Quincke  (2)  bringt  eine  Anzahl  interessanter 
Fälle  znr  Mittheilung,  In  denen  es  sich  nm  fetthal- 
tige Transsuda,te,  Hydrops  cbylosus  und  Hydrops 
adiposus  bandelte. 

1}  Cbyiiisertrns.s  in  die  rechte  Pleurahöhle. 
Funfzigjibrijter  ilarui,  am  28.  DccemlHT  1874  ühor- 
fahren:  7—9  Ripp«'  linkes  vorn  in  der  Axillariinie  ge- 
hrncben.  Nach  a«'ht  Tagen  rechts  Hydropneumothorax 
mit  Aenderung  «les  FIÜHSigkeitsniveaus  beim  Lage- 
»ecbsel.  Am  10.  Tage  werden  mittelst  Function  und 
Au^.-^ngung  IPüO  Com.  Flu-tsigkeit  aus  der  rechten 
Pienrahöh!«  entleert.  Dieselbe,  anfangs  rölblioh  dnreh 
Wigemisrbtes  Blut,  später,  nach  Abscheidmig  tlesselhen 
in  einem  dunkeleii  (reriiinsel  ;uo  Boden  des  tießsses, 
veissgelblicb,  erinnerte  ln  ihrem  Aussehen  an  Milch, 
vfhiefl  auf  der  Oberfläche  beim  Sieben  eine  Millimeter- 
dkke,  weisse  Rabmschicht  ab  und  zeigte  mikroskopisch 
ili«  charaktctiHlischen,  feinsten  FeUtrüpfeben.  üedem 
roQ  der  Punctionsstelle  ausgehend  und  sich  allmuHg 
ober  die  ganze  rechte  Rumpfhrilfle  und  bis  zur  Mitte 
dM  Oberschenkels  erstreckend,  bedingt  «litroh  die  An- 
häufung einer  Flüssigkeit  von  fast  gleicher  Rescbalfen- 
beil,  wie  die  in  der  Pleurahöhle.  Am  19.  Tage,  nach- 
dem  die  Flüssigkeit  wieder  angewachsei»  war.  neue 
Function.  Entleert  wurden  3200  Ccm  einer  leicht  gelb- 
licbeo,  roilchartigen  Flüssigkeit.  Am  21.  Tage  stirbt 
der  Kranke.  Die  Temperatur  erreichte  nur  am  Abend 
taeb  der  2.  Pnnction  38,8®,  sonst  bewegte  sie  sich 
»«uchen  3C.0®  und  38,0®,  meist  war  sie  37,0**.  Bei 
der  .Section  finden  sich  in  der  rechten  Pleurahöhle  ca. 
7iX)0  Ccm.  inilch.äbiilichcr.  weis&gelblirher  Flüssigkeit; 
di«  Pleura  selbst  vollstäridig  durebsichtig.  nirgends  In- 
ipclioo,  Färbung  oder  Verdickung.  Nach  dem  Me- 
diutiDum  hin  auf  der  Pleura  leicht  ahstreifbaro  Aiif- 
UgerungcD.  Der  D..  thoraciru.s  von  seiner  Mnmiung  bis 
xn  die  Stelle,  wo  er  hinter  der  Subclavia  d.  hervortritt, 
mit  geronnenem  Blut  erfüllt.  Unterer  Theil  kann  nicht 
[Tiparirt  werden.  Eine  Iiijection  von  den  Mesenterial- 
ilc-fässen  kam  nicht  zur  iHirrhfühnmg. 

Die  im  I.eben  entleerte  Flüssigkeit  stimmte  mit  der 
in  der  Leiche  Vorgefundenen  im  Wesentlichen  überein. 
Sie  zeigte  das  mikroskopische  Bild  des  Chylus  mit  spär- 
lichen Lymphkilrperchen.  war  geruchlos,  deutlich  alka* 
Iwrb,  zeigte  auf  Kochen  und  Ansäuern  Gerinnung,  ent- 
hielt Fett,  welches  durch  Aethor  in  verschiedener  Menge 
exlrahirt  werden  konnte.  Fäulniss  trat  erst  «ehr  spät 
fin.  Die  Flüssigkeit  war  reich  an  zuckerbildendem 
Ferment,  während  ein  fotlspaltendcs  Ferment  niebt  vor- 
handen war.  In  zwei  Porliöneu  bibleteu  sich  nach 
\ Stunde  sparsame  »ind  lockere  (ierinnsel.  Die  atis  dem 
Zellgewebe  entnommene  Flüssigkeit  war  dem  Transsudat 
durchaus  ähnlich. 

Trotz  des  nicht  vollkommen  befriedigenden  Scclione- 
«rgebniMes  glaubt  Verf  zur  Erklärung  «liescs  Falle»  an 
der  Bcfstung  eines  Chylusgefasses,  wahrscheinlich  des 
Ihictus  ihoracicus,  fcslhalten  zu  dürfen. 

2)  Chyluserguss  in  die  ßatiehhöhle.  Dreissig- 
i^bri|es  Fraueuzimmer.  Elephantiastischo  Schwellung 
rechten  Cntcrscbenkels  und  Vonlerarms,  allmälige 
KnUtehung  eines  starken  Ascites  ohne  erkennbare  Ver 
anta«»iing.  Bei  mehrfach  in  kurzen  Zwischenzeiten  wie- 
derholten Punctionen  wird  eine  milchweisse  Flii».sigkeil 
emleert,  welche  beim  Stehen  eine  dünne  Rahmschicht 
l'ildete,  von  alkalihcher  Reaction  und  geruchlos  war, 
*Ahlreirbe  Feltmoleküle  und  einzelne  I.ymphkörperchen 
^'dbielt.  Das  Transsudat  enthielt  viel  EiweI.ss,  reducirte 
&Qpf«roxyd  in  alkalischer  Lösung  beim  Kochen.  In- 


de.»sen  waren  diese  Eigenschaften  uicht  in  jedem  Trans- 
sudat diesePteu.  Die  Section  ergab  eine  gleiche  Flüs^ig- 
keü  in  der  Baucbböble.  Die  Serosa  de»  Dünndarm» 
zeigte,  etwa  2 — 3 Meier  über  der  Valvula  coli  begin- 
nend. eine  »ehr  dichte  Injection  der  t'bylu.sgefässo,  die 
bi»  an  da»  Duodenum  reichte,  mit  einer  völlig  chylus- 
ähiiHchen,  mllrbtteissen  Ma.»se  Die  (’hyliisgefässe  er- 
weitert. Neben  ihnen  grössere  rundliche,  leicht  promi- 
nirende,  milchwei.»»«  Flecke,  die  wahrscheinlich  Extra- 
vasate <lar»telleii.  Fanc  äbnliebe  t3iylu»reteuliou  auf 
der  Schleimhaut  des  liüumlarins  mit  ('hylusaubäufungen 
in  Form  von  Flecken  von  U Mm.  Durchmesser.  Die 
Chylusgeßsse  injicirl  gennti  bi.»  an  den  Ansatz  des 
Darms  an  da»  Meseniei  inm  Die  Mesenleri.ildrnsen 
klein,  ohne  tUjyluAanhäufung.  Im  M«*senterium.  au  «1er 
Anheftungsslcllc  de»  Darm»,  wo  da.»  liinderiii»»  für  den 
Abfluss  des  (’hyhjs  auf  «lern  normalen  Wege  gesucht 
werden  muss,  findet  sich  eine  ctit/.riridliche  Verdickung 
beider  Blätter  desselben  mit  Umwandebmg  de»  zwischen 
ihnen  gelegenen  Fetigewebe«  in  Btratfe»  Bindegewebe. 

VVrf.  ist  der  Meinung,  dass  es  .sieb  in  diesU'm  Falle 
um  eine  Stauung  de.»  Chylii»  durch  Verscbln.ss  oder 
('ompre.ssion  kleinerer  (iefTi.»se  und  um  «lailurch  bedingte, 
.»ehr  ausgedehnte  capillare  (.•hylnsau.stritle  in  die  Darm- 
Wandung  und  die  Bauebhöbic  haudel'e  Der  Tod  war 
in  Folge  dieser  Absperrung  durch  luaiiition  berbei- 
geführl. 

3)  In  dem  eine  33j.’(bnge  Fr,an  botrelTeuden  Fall 
von  »og.  Hydrop»  adiposus  lambdle  e»  sich  um  ein 
Careinoiit  de»  BauehfeD»  mit  starkem  Aseite.s  D.as 
Transsudat  war  auch  in  d(e.»«'m  Falle  trüb  uud  wolkig 
und  bildete  hettn  .Stellen  eine  R.vhuischieht,  welcbe  au» 
Körnchenkugeln  von  O,01.j~0.021  Mni.  Durcbm‘'sser  l»e- 
»taud.  Sic  waren  die  Träger  und  Quellen  des  Fettge- 
halte» der  Flüssigkeit  und  stammten  aii.s  den  Carcinom- 
knuten,  deren  verfettete  Zeilen  »ie  darsteilten. 

4^  Ein  ähnliche»  ascitischc»  Transjudat,  welche»  neben 
viel  feUig-kömigem  i)ctritus  Köruchenkugehi  und  deren 
Entwickebingsstadicii  an»  noch  kernhaltigen,  fettig  dege- 
nerirenden  Zellen  enthielt,  beobachtete  Friedreich  in 
einem  F.alle  von  tuberciilöser  Peritoniti»  und  Q.  selbst 
sab  Aehnlicbes  in  einem.  je«inrh  nur  vorübergehend  in 
vita  beobachtelon  Falle,  in  dem  e.»  sich  wahr.»c)ieinlich 
glei(*hfall.s  um  tuberculö^e  Peritoniti»  handelte. 

Fettgehalt  von  Transsudaten  (und  damit  Kahmbildung 
t»eim  Stehen)  kann,  wie  sich  aus  dem  Vorhergehenden 
ergiebt,  bedingt  sein  entwetier  durch  Beimengung  von 
Chylu»  oder  durch  Beimischung  fettig  zerfallender  Zellen. 
liStztere  scheinen  .»ich  vorzugsweise  Hei  (’arcinoni  und 
Tuherculose  des  Peritoneum»  zu  finden. 

Die  widersproctiundcn  Ergebnisse  früherer  Unler- 
sncbnngnn  über  die  Folgen  der  durch  Ueberfir- 
nissung  herbeigefübrlcn  üntcrdrücknng  der  Haut- 
perspiration,  iiamentlicb  die  in  keiner  Weise  überein- 
stimmenden ßeobaebtangen  von  Edenhnizen  und 
von  Lasebke witsch  haben  Sokoloff  (3)  ver- 
anlasst, dieses  Thema  von  Neuem  aufaunehmoD,  und 
er  hat  zu  diesem  Zweck  4G  Versuche  an  Hunden  und 
an  Kaninchen  angostellt,  deren  Haut  er  vollständig 
oder  nur  znm  Theil  mit  verschiedenen  Substanzen  — 
Aspbaltlack,  Tischlerleim,  Gummi  arabic.,  Collodium 
— in  der  Regel  mit  einem,  bis  zur  Syropsconsistenz 
eingedickten  0dl  bestrich.  Boi  Hunden,  welche  nur 
in  geringer  Ausdehnung  bestrichen  waren,  zeigte  sich 
nach  einem  geringfügigen  und  nicht  ganz  regelmässi- 
gen Steigen  der  Temperatnr  in  den  ersten  Tagen, 
sehr  gewöhnlich,  aber  auch  nicht  ganz  constant,  einige 
Tage  vor  dem  Tode  beginnend  ein  stnfenweises  Sin- 
ken. Dagegen  tritt  nach  nrofänglichem  Bestreichen 
ein  sehr  schnelles  Sinken  der  Temperatur  ein,  und  das 
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Thier  stirbt  oft  schon  nach  wenigen  Stunden.  Im 
Harn  treten,  mag  die  Bestreichang  eine  geringe  oder 
beträchtliche  gewesen  sein,  Albumin,  körnige  und 
hyaline  Cylinder,  Niereoepilhelien  und  njunge  Zel- 
len'^ auf,  und  das  specifisebo  Gewicht  nimmt  zu.  Fer- 
ner  beohachtete  Verf.  Durchfall,  Sinken  der  Herz- 
tbätigkeit,  Steigerung  der  Pulsfrequenz,  langsameres, 
rreguläres  und  zuweilen  oberflächliches  Atbmen, 
Krämpfe  und  Somnolenz,  und  in  einem  Falle  tilge- 
meinen  Hydrops.  Dio  anatomische  Untersuchung  der 
Tbiere  ergab  Oedem,  in  einzelnen  Fällen  Krystalle 
▼on  Tripelphosphat,  körnige  Trübung  der  Muskel- 
fasern, Transsudate  io  den  serösen  Säcken,  leichtere, 
in  Fällen  von  längerer  Dauer  auch  schwerere  Degono- 
rationszusländü  der  Leber,  der  Milz  uud  der  Nieren. 
Vergleichende  Untersuebangen  der  Temperatur  im 
Kectum  und  auf  der  äusseren  Baut  führten  bei  allen 
diesen  Lxperimenten  constant  zu  dem  Ergebniss,  dass 
die  innere  Temperatur  immer,  sowohl  unmittelbar 
nach  dem  Bestreichen,  als  während  der  folgenden 
Tage,  bis  zum  Tode  höher  war  als  die  äussere.  Dar- 
aus schliesst  der  Verf.,  dass  .sieb  beim  Bestreichen 
der  Baut  keine  Paralyse  der  motorischen  Bautnerven 
entwickelt,  und  cs  scheint  ihm  oben  deshalb  auch  kein 
Grund  vorzuliegen  zu  der  Annahme,  als  rühre  die  be- 
obachtete Erniedrigung  der  innoron  Temperatur  her 


von  der  vermehrten  i^Wärmcabgsbe,  und  als  stio:*^ 
letztere  im  Zosammenbang  mit  der  Erweiterung  der 
Haulbiutgefässe.  Einbüilang  der  bcstricbeneD  Tbiet»^ 
in  Watte  verlangsamte  zwar  die  Abkühlung  derTbier«. 
vermochte  aber  nicht,  den  Tod  derselben  zu  verhir 
dem,  wenn  schon  zuweilen  durch  derartige  Mittel 
oder  auch  durch  andere,  die  Abkühlung  verriogercl' 
Bedingungen  das  Thier  aDsebeinend  etwas  länger  u 
Leben  erhalten  wurde.  Verf.  kömmt  daher  wio*I«r 
auf  dio  alte  Ansicht  zurück,  nach  welcher  in  Folg* 
der  Bestreichung  eine  toxische  Substanz  im  Orgaoi» 
mus  zurückgehaltcn  werden  sollte.  Da  er  aber  Dieb; 
vermochte,  eine  solche  Substanz  nachzuweisen,  so  is- 
jicirto  er  das  Blot  von  bestrichenen  Tbiereu  io  die 
Gefässe  gesunder  und  fand,  dass  in  Folge  davon  keio' 
andere  krankhafte  Veränderung  als  eine  gewöhnlid 
nach  3^4  Tagen  wieder  vorübergehende  AlbumiDori-: 
aufirat,  und  namentlich  eine  TemperatorerniedrigaDi: 
ausbiieb.  Aber  schon  diese  vorübergebende  Albe- 
minurie  hält  der  Verf.  ausreichend  so  dem  Seblu». 
dass  die  Wirkungen  der  UeberflrnissDOg  begrondr. 
seien  in  der  Retention  einer  giftigen  Substanz  Die 
relativ  geringfügigen  Wirkungen  seiner  Blulinjectio 
nen  erklärt  er  durch  die  Annahme,  dass  diese  fayp« 
ibetische  Substanz  durch  die  nicht  bestrichene  Hsat 
schnell  wieder  aosgosobiedon  werde. 
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A.  Pathologische  .%natomle. 


I.  Alli^roeiii;  Werke  aid  AbkiidUigei. 

1)  Jones.  C.  H und  Sieveking,  K.  B.,  Manual 
of  patbolog.  atiatocny.  2ed.,  reviüud,  enlargedand  edi- 
(ed  by  JosepbFraiik  Payne.  S.  Louduu. — 2)  Wilks, 
S.  aud  Moxou,  W.,  Lectiouii  ou  palholog.  atiatomy. 
2.  cd.  London.  — Zj  Tbierfeldcr,  Alb.,  Alias  der 
patbologischeu  Bistologio.  4.  Lief.  Seröse  Häute  und 
Gelenke.  5 iiih.  Taf.  mit  Text.  Leipzig.  — 4)  Rind- 
fleisch, Ed,  Lehrbuch  der  patbologiscbeu Gewebelehre 
zur  Eioführnng  iu  das  Studium  der  pathologiscben  Ana- 
t*»mie.  4.  Auflage.  Mit  230  Bolzscbu  Leipzig.  - 5) 
Becker,  0,  Atlas  der  pathologischen  Topographie  des 
Auges  Gezeichnet  vou  Carl  uud  Juliu«  Beitzmaun, 
Kob.  Sattler  und  Frdr  Veith.  2.  Lfrg.  Mit  tt  lilh. 
Tafeio.  Wien-  — 6)  Fourmentin,  Emile,  Sur  la  de- 
foriualiou  de  la  poitriue.  Avec  fig.  Paris.  — 7)  In- 
gels,  B.  0,  Autopsios  pratiquees  a rHospire-Guislain- 
Anna),  de  ia  Soc.  de  meA  de  Gand.  Oct.  .Vol.  53.  — 
S)  Bppingcr,  Bans,  MUtheilungeu  aus  dem  patbolog.- 
anatOQiischtu  Institut  zu  Prau,  Prager  Vlerleljahrschr- 


für  pr.  Ileilk.  Bd.  1.  u.  II.  — 9;  Wickbam  Legg. 
J.,  Cases  in  morbid  aiiatomy.  St  Bartbo).  IIosp.  Rip 
Vol.  X.  — 10)  Derselbe,  Report  from  Ibe  post  »of 
tem  Room.  Ibid.  Vol.  XL 


il.  Allgemeiie  paiholtgiKke  kmkUmit. 

1}  Massonnaud,  Albin,  E&sai  sur  la  pathogecv 
unilaterale  partielle  ou  totale  du  corps.  Tbe»e  No.  8ö. 
Paris,  1874.  — 2 Birtzman,  J.  J.  Bapt.,  Contribai-<'f' 
ä Fetudo  de  (a  inole  hydatiforme.  These  No.  134.  Pani. 
1874.  (Enthält  uichta  Neues.)  — 3)  8chlumhergi'< 
Emile,  (krntributioos  ä Tetude  delagangreoe  infecuem« 
Diss.  iuaug.  Strasbourg,  1874.  (Üft.  das  Referat  abo 
, allgemeine  Pathologie“.)  — 4)  Lange«  Oscar,  Ceb« 
die  Entstehung  der  blutkörperbaltigen  Zellen  und  ^ 
Metamorphosen  des  Btate.H  im  Lympbsack  des  ProwhC' 
Arcb.  für  patbol-  Anatomie  und  Ph;siol.  Rd.  65.  3-1 
Taf.  III—IV.  — 5)  Jacobson,  Alexander,  Leber  d»* 
Vorkommen  von  Ricsenzellen  in  gut  granuilrenlen  Wao- 
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den  dfr  Weichthcile  heim  M«nschcn.  Rbcnd.  — 6) 
Koster,  lieber  cbronincbe  Eatzuoduni?,  fibröse  und  sar- 
i'omatöse  Neubildung.  Silzungsber.  der  niederrhcin.  (ies. 
für  Natur- und  Fleilk.  21.  Juni.  — 7)  Eppinger,  Hans, 
Kigentbümlicbe  Sclerosc  der  Gcbirngeßsse.  Prag.  Viertel- 
jabrarbr  I.  S.  60. 

A myloid. 

8)  Ziegler,  E.  Amyloide  Tumorbildung  in  der  Zange 
and  dem  Kehlkopf.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der 
amyioiden  Degeneration.  Arcb.  für  patbol.  Anat.  und 
Pbyaioi.  Bd.  65.  Taf.  XV.  — 0)  Heschol,  Eine 
hübsche  i viata-Reaction  auf  amyloid  degenerirte  Gewebe. 
Wiener  Wochenschr.  No.  32.  — 10)  Cornil,  Sur  l’ap- 
plicatioo  du  riolet  de  metbylanilin  dans  la  teebnique 
mirroscopique  et  sur  le  resultat  obtenu  par  son  emploi 
Jans  Tetud«  de  la  d^encresceuce  amyloidc  des  Organes. 
Gaz  med.  de  Paris.  No.  21.  et  Arch.  de  phygiol.  T 1. 
Pich.  XXIII.  et  XXIV.  — II)  Jürgena,  Rudolf,  Eine 
neae  Reaction  auf  Amyloidkörper.  Arcb.  für  patholog. 
.Anat.  und  Pbysiol.  Bd.  65.  Taf.  IX. 

Concretioueu. 

12)  See,  Caicol  du  canal  de  Stenou  ayaut  eu  pour  poiiit 
de  depart  un  grain  de  ble.  Gaz.  des  hup.  p.  661. 

Parasiten. 

13)  Wickbam  Legg,  Uydatid.s of  tbc Hver,  omentum. 
and  rectoresical  potich,  jaundice,  Xanthelasma  of  the 
longue,  eyelids  and  skin.  St.  Hartho).  Hosp.  Rep.  X. 
35  J.  a-  Viehhändler.)  — 14)  Derselbe,  Hydatid  cjst 
of  tbe  liver  paasing  into  the  hile-ducts,  jaundice,  xan- 
'hopsy,  abscess  of  liver.  Ibid  XI.  (23  J.  a.  Weib. 
Tod.  Vereiterung  einer  EchinocorrusHlaae  und  l^urcb- 
bruch  in  einen  grossen  Ast  des  D.  hepaticus.)  — 15) 
Liouville  et  Straus.  Kyste  hydalique  ouvert  dans  la 
carite  rachidienne.  Gaz.  des  hup.  No.  15.  — 16)  Vier- 
tel, D-,  lieber  Koochenechinococcen.  Archiv  für  klin. 
Chirtirgie.  XVIII.  S.  476.  Taf.  VI.  Fig.  23.  - 17) 
Wen zel -Grube r,  Ein  Hydatidensaek  von  enormer 
Onisae  im  Musculus  adductor  magnus  femoris.  Archiv 
för  pathol.  Anatomie  und  Pbysiol.  Bd.  65.  S.  233.  Taf. 
XL  Pig.  2. 

Massonaad  (1)  tbeilt  llFälle  von  partieller 
and  totaler  einseitiger  Hypertrophie  des 
Korpora  mit,  woTOn  10  Fälle  der  frantösischen 
ood  deotsebeD Literatar  entnommen  sind.  Der  II.  Fall 
ist  aof  der  Klinik  von  Broca  beobachtet  worden  nnd 
betraf  ein  lOjähriges,  sonst  wohigebitdetes,  gesundes 
Uädebeu,  das  mit  einer  angeborenen  Hypertrophie  der 
rechten  Unterextremität  behaftet  war.  Die  Länge  der 
letzteren  betrag  0,67  M.,  die  der  linken  nur  0,56  M., 
die  Circumferenz  war  an  verschiedenen  Stellen  um 
1-1,5  Ctm.  stärker.  Störungen  der  Sensibilität  und 
Motilität  waren  nicht  vorhanden,  an  verschiedenen 
Körperstellen,  namentlich  am  hypertrophischen  Bein, 
finden  sieb  kleine  Naevusfleeken.  In  Bezug  auf  die 
Entstehung  verwirft  derVerf.  dio  von  mehreren  Seiten 
iQigeiprochene  Ansicht  von  einem  Einfluss  des  vaso- 
motorischen Nervensystems;  er  betrachtet  als  letzte 
Cruebe  eine  noch  unbekannte  Störung  des  epiphy- 
iären  und  perioetealeo  KoochoDwachstbums,  unter 
deren  verstärktem  Emähroogseinfluss  auch  dieMassen- 
iQuabme  der  übrigen  Weichtheile  zu  Stande  kommt. 

Lange  (4)  leitete  durch  ein  feines  Olasrohr,  das 
er  in  die  Aorta  eines  Frosches  einband,  verschieden 
groue  Quantitäten  von  Blut  direot  in  den  Lympbsack 
eioei  zweiten  Frosches;  die  Wände  wurde  hierauf 
geschlossen  und  dann  vermittelst  einer  feinen  Glas- 


röhre das  Blut  wieder  aus  dem  Lyrophsack  zur  wei- 
teren Untersuchung  aufgesogen.  Die  Beobachtungen 
umfassten  den  Zeitraum  von  der  zweiten  bis  fünften 
Woche  nach  der  Operation.  Die  Metamorphosen, 
welche  die  rothen  Blntkörper  erkennen  Hessen, 
waren  dreifacher  Art,  und  beruhten  wesentlich  auf 
einer  ungleicbmässigen  Vertheilung  des  Hämoglobins, 
oder  auf  einer  Zerklüftung  nnd  Trennung  desselben 
von  dem  Stroma  der  Blntkörper.  Die  erste  Verän- 
derung bestand  dario,  dass  das  Hämoglobin  an  dem 
einen  Pol  oder  an  der  einen  Langseito  sich  zusammen- 
zog, wobei  der  übrige  Abschnitt  des  Blutkörperchens 
ganz  farblos  erschien;  die  Farbe  des  Hämoglobins  war 
normal  oder  etwas  dunkler,  die  Form  der  Körperchen 
wenig  verändert.  Eine  zweite  Veränderung  bestand 
in  einer  Zerklöftang  der  reiben  Körper,  welche  das 
Stroma  und  das  Hämoglobin  betrifft,  wodurch  sehr  un- 
regelmässige Formen  zum  Vorschein  kommen.  Das 
dritte  Stadium  ist  dadurch  charactcrisirt,  dass  die 
Blntkörper  in  kleinere  und  grossere,  runde  und  eckige, 
dnnkelrotbe  Topfen  zerfallen,  an  denen  vorsebiedent- 
licbe  Ueberrosto  von  Kerngebilden  wahrnehmbar  sind, 
endlich  kleine,  eckige,  farblose  Körper,  die  Ueber- 
reste  frei  gewordener  Kerno. 

Von  den  blutkörperebenartigen  Zellen 
konnte  der  Verfasser  gleichfalls  drei  Arten  erkennen, 
die  sich  durch  Ihre  Grösse,  Gestalt  und  Entstehaog 
von  einander  unterschieden.  Die  einen  erscheinen 
als  granulirte  Körper,  etwas  grosser  als  weissc  Blut- 
körper,  mit  lebhafter,  amöboider  Bewegung,  sie  ent- 
halten vereinzelte  rotbe  Blntkörper  oder  Brnchstneke 
davon;  sie  entstehen  durch  Aufnahme  dieser  in  weisso 
Körper.  Die  zweite  Art  zeigt  eine  viel  beträchtlichere 
Grösse;  sie  enthalten  eine  grössere  Zahl  von  rothen 
Blutkörperchen ; an  der  Peripherie  findet  sich  nur  ein 
schmaler , farbloser  Saum , die  Bewegnngserseboi- 
nungen  sind  sehr  gering;  ihre  Entstehung  ist  wabr- 
schoinlich  auf  eine  Conglomeration  von  rothen  Biut- 
körpern  znrückzufubrcn,  der  lichte  Saum  auf  den  Zu- 
sammenfluss des  Stromas  derselben.  Die  dritte  Art 
ist  cbaracterisirt  durch  die  ausserordentliche  Grosso 
des  ZellcnkÖrpers,  durch  den  geringen  Gehalt  an 
rothen  Blutkörpern  und  die  sehr  lebhaften  amöboiden 
Bewegungen;  ihre  Entstehung  verdanken  sie  der 
Confluenz  weisser  Blntkörper  und  der  Aufnahme  rother 
in  dieselben,  theils  vor  oder  nach  ihrer  Vereinigung. 
Die  beigegebenen  Abbildungen  geben  hübsche  Dar- 
stellungen von  diesen  Verhältnissen.  L.  machte  seine 
Untersuchungen  im  patologischen  Institut  in  Heidel- 
berg. 

Jacobson  (5)  giobt  eine  kurze  Schilderung  der 
in  dem  frischen  Granulitionsgewebe  vorkommeoden 
verschiedenen  Zellen  mit  besonderer  Berucksiebtiguog 
der  sehr  reichlich  darin  vertretenen  Rlesenzellen. 
Als  Untersochungsmaterial  dienten  Stückchen  von 
Grannlstionsgewebe,  die  aus  Wunden  beim  Menschen 
in  einer  Tiefe  von  1 Ctm.  ausgeschnitten  und  sofort 
in  Müller'sche  Flüssigkeit  gelegt  worden,  ferner  von 
Weicbtheilswunden  bei  Hunden.  Entgegen  der  Ansicht, 
dass  alle  Granulationen  nicht  vollitändig  neogobildet, 
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sondern  mctamorphosirtes  and  mit  Zellen  and  Flüssig- 
keit durchsetztes  Gewebe  darstellcn  (Koster),  hält 
J.  dieselben  für  ein  vollständig  neugebildetes  Gewebe. 
DieRiesenzellen  liegen  nicht  in  derpyogenen,  sondern 
nar  in  der  plasmatischen  Schicht,  die  reich  an  homo- 
gener, die  Zellen  engomschliessender  Grandsnbstanz 
ist;  ihre  Grösse  ist  sehr  verschieden,  das  8-lOfache 
eines  weissen  Blotkurpercbens,  zuweilen  besitzen  sie 
Fortsätze,  meistens  sind  sie  rund  oder  oval,  das  Pro- 
plasma  ist  gleichmässig  feinkörnig,  bald  heller,  bald 
dunkler.  Die  Kerne  sind  rnndlicb,  oval,  ihr  Proto- 
plasma feinkörnig,  etwas  dunkler  als  das  der  Zellen. 
Die  Zahl  und  Lagerung  der  Kerne  ist  sehr  wechselnd, 
wovon  eine  genauere  Beschreibung  gegeben  ist.  Da- 
neben finden  sich  auch  Spindelzellen  von  verschie- 
denster Breite  und  Länge  mit  bis  zu  4 Kernen,  die 
vielfach  in  der  Theilung  begriffen.  Kndlich  die  ge- 
wöhnlichen, runden  Granulationszellen  und  Zellen 
mit  homogenem,  heilem  Protoplasma,  mit  einem  oder 
zwei  fein  granulirten,  in  Furchung  hegriffenon  Kernen, 
etwaa  giösser  als  weisse  Blutkörperchen  - epitbeiioido 
oder  endotheliale  Zellen  der  Autoren.  Bei  der  grossen 
Verbreitung  der  Ricscnzellen  bei  den  verschieden- 
artigsten, entzündlichen  und  geschwulsthildenden  Pro- 
cessen ID  fast  allen  Organen,  warnt  der  Verf.  ein- 
dringlich  (Ref.  muss  dem  Verf.  auf  Grund  eigener 
Krfahrnngen  vollkommen  boipfliebten)  vor  einer  ein- 
seitigen Deutung  ihrer  Entwickelung  und  Bedeutung. 
Es  genügt  nicht  bloss  ibreAnwesenboit  zu  coostatiren, 
sondern  auch  ihre  jeweilige  besondere  Eigenthümlicb- 
keit  und  die  Difftrentialdiagnose,  zwischen  Dingen,  die 
für  Rii'senzcllen  gehalten  werden  können,  streng  ins 
Auge  zu  fassen.  Bei  Beachtung  des  Letzteren,  meint 
derVerf.,  wird  auch  das  Gebiet  „localer  Tuberculose“, 
und  der  von  Riesenzellen  ein  viel  beschränkteres  sein. 
Bei  der  Differentiaidiagnoso  sind  als  Verwechselungen 
besonders  zu  berücksichtigen:  Querschnitte  vonLymph- 
gefüssen  mit  wucherndem  Endothel,  ßiutgefässtbrom- 
heu,  Querschnitte  von  kleinen  Gefässen  und  Capillaren, 
die  mit  weissen  Blutkörperchen  erfüllt,  Conglomerate 
von  Zcrfallsproducten,  die  mit  Granulatious-,  Lymph- 
und  weissen  Blulkurpern,  Micrococceiihaufen  unter- 
mischt, Qumebnitte  hypertrophischer  Muskeln  mit 
gewucherten  Kernen,  Querscfanittc  epithelialer  Gebilde 
und  kleiner  Nervenbündel.  J.  machte  seine  Unter- 
suchungen im  patbol.  Institut  in  Berlin. 

Köster  (0)  hielt  in  der  niederrhein.  Gesellschaft 
für  Natur-  und  Heilkunde  einen  Vortrag  über  chron. 
Entzündung,  fibröse  und  sarcomatöse  Nen- 
biidung,  wovon  der  vorliegende  Bericht  ein  kurzer 
prolocollarischer  Auszug  ist,  eine  ausführlichere  Ver- 
öffentlichuDg  soll  in  Bälde  erfolgen.  K.  stellt  für  die 
chronische  Entzündung  drei  ineinander  übergehende 
Formen  auf,  die  er  als  hypertrophische,  hyperpiastisebe 
und  granulirende  bezeichnet.  Bei  der  ersten  handelt 
es  sich  um  eine  einfache  Verstärkung  vorhandenen 
Gewebes;  bei  der  zweiten  um  Zunahme  durch  Neu- 
hildung,  ohne  dass  völlig  ncogebildcte  Gewebe  und 
Gorässe  entstehen,  dies  ist  erst  bei  der  granulircnden 


Form,  der  eigentlich  entzündlichen  Neubildung,  der 
Fall.  Tritt  diese  interstitielle  Entzündung  ao£,  so 
fällt  der  Prolifcraliou  des  Bindegewebes  und  der 
fasse  die  Hauptrolle  zu,  bei  Flächengranulation  da- 
gegen kommt  noch  die  Exlravasation  (Eiterung,  Kx- 
sudalion)  hinzu,  eine  gleichsam  in  Permanenz  erklärte 
acuto  Entzündung,  indem  eine  Menge  oberflächlicher 
Capillarschlingen  fast  nur  weisse  Blutkörporcbeo 
führt.  Die  Gewebe  beider  unterscheiden  sich  aber 
priucipiell  nicht,  je  älterdas  entstandene  Bindegewet*e, 
desto  fester.  Es  gleicht  dem  Hornbantgewebe,  die 
Zwischensubstanz  besitzt  einen  lamellosen  Bau,  zwi- 
schen den  Lamellen  sind  sternförmige,  mit  einander 
anastomosirende,  leicht  iojicirbaro  Saftcaoalcben. 
an  deren  einer  Wand  meist  nur  je  eine  platte 
Bindegewebszelte  auliegt.  Die  Zellen  sind  Ana- 
loga der  Endothelien  und  das  Gewebe  kann 
daher  als  keratoides  Bindegewebe  be- 
zeiebuet  werden.  In  jüngeren  Schwarten  fehlt  der 
iamellöse  Bau ; die  Saftcanälchen  oder  sternformigeu 
BindcgowcbszeJlen  bilden  ein  Netzwerk,  N e tzzellec- 
gowebe.  Die  jüngsten  Schichten  haben  meistens 
keine  klar  ausgesprochene  Structur,  sie  repräsentireo 
ein  cytogenes  Gewebe  in  verschiedenen  Modi- 
ficationeo,  die  Lücken  des  Reticulum  sind  auch  hier 
injicirbare  Saftcanäle.  Die  Injectiooen  ergeben,  dass 
die  Saftcanälchen  jeglicher  Form  mit  den  Blolge^Usea 
in  weit  offener  Verbindong  stehen.  Die  letzteren  smd 
in  den  jüngeren,  weichen  Schwarten  ausserordentlich 
reichlich  und  die  Communication  mit  den  Saftcanilches 
am  ausgebreitetsten,  sie  bestehen  aber  nur  aus  eioca 
Endothel,  zu  dom  bei  den  grosseren  noch  eine  Binde- 
gewebshülle kommt,  eine  Muscularis  fehlt  voHstao- 
dig.  Eine  Neubildung  von  Lymphgefässen  uod  Ner- 
ven kommt  nicht  vor.  In  dem  ersten  Stadium  der 
chron.  Entzündung  zeigen  die  Endothelien  derLympb- 
gefässe  und  Saftcanälchen  (Bindegewebszcllen)  etoe 
Wucherung,  indess  gehen  sie  alsbald  zu  Grande,  b 
ganz  analoger  Weise  fand  nun  K.  dio  Gewebsverio- 
derungeu  in  den  fibrösen  und  sarcomatöseo 
Neubildungen,  die  weiterhin  einer  eingebeodec 
BesprechuDgunterzogen  werden,  wobei  der  VerLza  fol* 
genden  ScblussfoigerungeD  kommt:  Sowohl  die  eotzond- 
liehen,  wiegeschwulstartigen,  fibrösen  und  sarcomatösco 
Neubildungen  sind  abhängig  von  der  GefässwueberuDf 
und  bilden  ihr  Gewebe  nur  um,  durch  und  aus  dec 
Capillaren ; differenzirte  Gefssse  werden  nicht  gebil- 
det. Der  Mangel  an  Lympbgofässeo  und  die  offene 
Communication  der  Blutgefässe  mit  den  zellfubreodcQ 
Saftcanälen  und  deren  Abkömmlingen  (vielleicht  spielt 
auch  der  Mangel  an  Nerven  eine  wichtige  Rolle)  be- 
dingen die  Circnlationsverbältnisse,  durch  die  Ernäb- 
ruDgS'  und  zelliges  Material  in  reichem  Masse  aoge- 
schwemmt,  sehr  wenig  aber  abgeführt  wird.  Dana« 
mag  sich  das  unbeschränkte  Waebstbum  aller  dieser 
Neubildungen  erklären,  und  eine  Reibe  von  Erschei- 
nungen in  der  localen  und  allgemeinen  Verbreitung 
der  Sarcome. 

Eppinger  (7)  beschreibt  eine  eigentburQ- 
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liebe  Sclerose  derGefässc  der  Hirnrinde  bei 
einer  mn  Dementia  paralytica  verstorbenen,  38  Jahre 
alten  Tagelöhnerfrao. 

Die.seU»e  bestand  darin,  dasM  die  Wniiduu^en-  der 
kleinen  Venen  und  der  rapülaren  erheblicii  verdickt  und 
in  eine  gleiebrariAsifr  dichte,  vulli^  hoinojreiie,  inatt(tlän- 
zetide  Masse  iimgewandelt  waroti.  Die  Arterien  und  die 
«»«fasse  der  Pi*  uiater  waren  Kauz  mibetbciügt,  sie  zeig- 
ten nur  zeliige,  Fett-  und  Piginenteinlagoiutmeii.  Wenn 
ein  tJefäs»  der  Pia  mator  mit  den  anliäiigeiideii  Hirn- 
i:rf:\i>seu  vorsichlijr  i^Urt  wurde,  sn  komiten  schon  mit 
blossem  Auge  vt  rschieden  grottsc  Husche)  aurgehlüliicr 
und  glasig  ge(|uollouer  C'apillarvcrr.weigutigen  üi>crseben 
• erden.  Das  Lumen  der  (ienusse  ist  anfattgs  nur  wenig 
verengert,  und  die  Hlutaäule  lielkt  sich  scharf  a)>,  in  spfi- 
leren  Stadien  s<'hwindet  dasselbe  fast  vollständig,  und 
da«  OefoAs  scheint  wie  von  einem  central  gelegenen,  gla- 
sigen Handstreifen  durchzogen,  der  nach  innen  uml  aus- 
sen durch  eine  scharfe  rontourliuic  sich  abliebt.  Der 
Process  beginnt  stets  au  der  lutima,  d.b  an  tiein  Kmhi- 
tbel,  und  schreitet  von  hier  nach  aussen  fort.  Die  Kn- 
dotbelieu  zeig>‘u  zuerst  au  einer  circumscripteu  Stelle 
die  Veränderung,  die  allinälig  die  ganze  Zelte  ergreift, 
die  Kerne  sind  unbitbeiligt  und  auch  in  «len  sp;itcreo 
Stadien  immer  noch  erkennbar,  roher  <lie  cliemiscbe 
Natur  der  glasigen  Masse  konnte  der  Verf.  nichts  He- 
stimmte*  feststelfeo:  sie  ist  nicht  dop(Kdtbrccbend  und 
unlGtdicb  iu  kochendem  Wasser,  Alcobol  und  t-hloro- 
forui;  durch  Hebaudhing  mit  Essigsäure,  Kalilauge,  Salz- 
>äure  und  Judiuiiiuu  ciHihrt  sie  keine  Veründerung. 
Jod-Schwefelsaure  und  die  gewöhnlichen  Tiuctiot>siniUel 
zeigen  nichts  Cbarukteristisches*.  ilämatoxyliu  veranla.sst 
eine  matte,  gränlicb-blaue  Karins  die  von  tiem  tiefblauen 
«iefassluineu  sich  stark  abbebt.  Die  perivasculüreu 
Räume  sind  anfangs  unverändert,  mit  der  Zunahme  der 
Wauddicke  werden  sie  rylimlriscb  und  siimös  erweitert, 
letzteres  findet  sieb  jedoch  auch  Irei  normalen  Oefäss- 
wändeii-  Aussenlem  sind  diesoibeii  von  feinen  Käser* 
cbeu  durchzogen,  den  zarten  l'ortsuUcu  mächtiger  Sptnueu- 
rellen,  die  in  die  Gefusswaudungen  sich  ciuseukeu.  Ker- 
ner waren  die  Lymphränme  des  subaia<‘bnoideuleu  Uau- 
mes  mit  wucbenidcu  (iranulaliunszellcn  ci  füllt,  diu  hieb 
in  die  perivasculäreu  Räume  der  Kinde  verfolgen  Hes- 
sen, sowie  KcmanHumtulungcn  in  dem  Advenlitialraum 
und  um  die  Capilluruii.  Dasselbe  Hild  bieten  die  sehr 
9tark  «rwcilerteu  Oefasse  der  Pia  malcr  dar.  KmlHcb 
zeigten  auch  die  G.anglicnzellcn  verschi«?donc  beincrkcns- 
wertbe  Veränderungen.  Zunächst  iH’faiid  sich  in  ihrer 
unmiUelbaren  Nälie,  in  dem  pericellulärcn  Uautne.  gleich- 
falls eine  Kernwucheruug,  die  weiterhin  in  Form  zer- 
streuter, kleiner  Inseicheii  zwisclieu  den  pyramidalen 
Gaoglietizellen  sich  t>emerkiich  machte,  Wsenders  ndch- 
liob  iu  den  untersten  Schichten  der  Rinde.  Die  Kerne 
»ind  ziemlich  gleich  gross,  viele  besitzen  ciiioii  deutli- 
eben  Protoplasmabof,  andere  gehören  den  »ehr  deutlich 
bervortretenden  Spinneuzelten  au.  Kmilich  zeigeTi  die 
pyramidalen  Ganglienzellen  der  untersten  grauen  Schicht 
eiue  eigenibümltcbe  Abiumlung.  besonders  in  der  Um- 
gebung der  Gefässe,  wo  sie  grosse  runde  RTtume  vor- 
stellen,  mit  deutlichem  Kern  und  Pigmeiithäufcbeu,  ohne 
dass  au  dem  ganz  klaren  Protoplasma  Kortsäl/e  cikeun- 
liar  waren.  Die  Contour  der  tianglieuzvlleu  setzte  »Ich 
Kturf  ab  gegen  die  Neuroglia  und  den  perivasculärcii 
Raum,  oder  es  lagen  auch  zwei  Ganglienzellen  neben- 
einander,  die  sich  deutlich  atiplalteten.  Da  eine  Kcrn- 
theiliiiig  nicht  erkennbar  war,  so  glaubt  der  Verf.  nicht, 
dieac  ürup|»en  als  das  Product  einer  Ganglicnzcllcnthei- 
Inug  ausehen  zu  sollen.  Fettige  Degeneration,  S«Hcrose 
oder  Verkalkung  der  Ganglienzellen  waren  nicht  vor- 
baadeu- 

Ziegler  (8)  fand  bei  dor  Section  eines  67jäbr. 
Mannes,  der  nnter  den  Rrscheinnngon  von  Empbvsem 
uodOedom  gestorben  war,  amfangreicbe,  derbe  Kno- 


ten an  der  Basis  dor  Zunge,  zwei  tiefe,  slrahligo 
Narben  mit  gelben  Einsprengungen  am  rechten  Leber- 
lappen, beiderseitige  Hydrocole  bei  normalen  Hoden. 
Oberhalb  der  falschen  Stimmbänder  fanden  .sich  zwei 
gestielte  Polypen,  links  von  Kirschkerngrosse,  rechts 
etwas  kleiner.  Die  Zungenscbleimhaut  über  den 
grossen  Knoten  einfach  verdünnt,  über  den  kleinen 
normal.  Die  Knoten  erstrecken  sich  bis  2 Clm.  zwi- 
schen dieFajtern  dcsGeido-  und  Hyoglossus  und  haben 
ein  compactes,  bachenholzartiges  Anssehen.  Ihr  Ge- 
sammthabitus,  sowie  die  strabligen  Einziehungen  dor 
Leber  Hessen  eine  ursprfingHch  syphilitische  Affection 
amichmen.  Schon  das  makroskopische  Aussehen  der 
Knoten  halte  eine  amyloidartige  Beschaffen- 
heit, bei  Zusatz  von  Jodlösung  allein  färbten  sich  die 
Schnittflächen  und  die  mikroskopisebun  Sebniite  tief- 
blau, lebhaft  grün,  violett  oder  dunkelbraunroth,  das 
Blau  trat  bauptsäcliHch  im  Centrum  auf.  Letztere  be- 
standen aus  lauter  kleineren  und  grösseren  Spalten, 
an  deren  Peripherie  nur  noch  schmale  Streifen  von 
normalem  Gewebe  verliefen.  An  den  Ceberganga- 
stellen  in  das  normale  Gewebe  ergaben  sich  die  Blut- 
gefässe, das  interstitielle  Bindegewebe  und  das  Sarco- 
lemma  der  Muskclfascm  in  ausgedehntem  Masse  amy- 
loid  degenerirt,  ebenso  die  Membranen  der  Fettzellcn 
und  deren  Oefusse.  Die  Muskelsubstanz  selbst  zeigte 
keine  besondere  Art  des  Zerfalls,  sie  schwand  allmälig 
vollständig  zwischen  der  die  Fasern  ganz  nmschlies- 
senden  Amyloidsuhstanz;  die  hie  und  da  re.stircnden 
Muskelkcrnc  waren  gleichfalls  amyloid  degenerirt. 
Endlich  Hessen  aneh  zahlreiche  Schleimdrüsen  eine 
ausgedehnte  Amyloiddegcncration  ihrer  Memhrana 
propria  und  der  GePisse  erkennen,  während  die  Epi- 
thclzollen  meist  noch  intakt  waren.  Die  letzteren 
umschlossen  vielfach  Gallertrylinder  ähnlich  denen  in 
den  Harncanäleben.  Zum  Studium  der  Degenera- 
tion an  den  einzelnen  Geweben  wendete  der  Verf. 
auch  Carniin,  Ueberosmiumsäure  und  Hämatoxyllnfär- 
bungen  an.  Die  folliculären  Drusen  der  Zunge  sind 
grosstenthells  frei,  und  nur  auf  Hoho  der  grosseren 
Knoten  mitergriffcii.  Endlich  fand  sich  auch  das  Nar- 
bengewehe der  Leber  und  die  Blutgefässe  in  dessen 
nächster  Umgebung  amyloid  degenerirt,  im  übrigen 
war  die  lieber  frei.  In  11  älteren  Präparaten  von 
Lebcrsypbilis,  die  Z.  vorglcichweiso  untersuchte,  fand 
sich  bei  zwei  gleichfalls  eine  Ainyloiddegeneralion  der 
im  gummösen  Gewebe  voriaufenden  Klutgcfasso,  wäh- 
rend bei  zwei  anderen  neben  den  Oummata  die  ganze 
Leber  amyloido  Rpaction  zeigte.  Z.  betrachtet  diese 
Gewebe,  die  als  Residuen  abgelanfener  Entzündungs- 
prorcsso  zu  betrachten  sind,  als  ganz  besonders  prä- 
disponirend  zur  ainyloidon  Degeneration,  wie  dies  auch 
von  verschiedenen  anderen  Forschern  bereits  nachge- 
wiesen ist,  wobei  das  Auftreten  der  Amyloidsuhstanz 
in  Gestalt  umfangreicher,  knotiger  Geschwülste  bis 
jetzt  neu  und  eigenartig  erscheint,  ebenso  das  Er- 
griffenscin  der  Schleimdrüsen.  Der  Verf.  will  keine 
bestimmte  Hypothese  darüber  aufstclien,  worauf  die 
Prädisposition  der  durch  den  Entzündungsprocess  ver- 
änderten ßindesubstanz  und  anderen  Gewebe  beruht, 
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indeM  moiot  er  doch,  dass  man  Im  Vergleieb  in  den 
amyloiden  Gefässsclilingcn  and  verdickten  nnd  ge> 
Bchrampftcn  Kapseln  entzündlicher  Nieren  an  gesturte 
CirculationsverbältnissQ  denken  müsse,  nnd  wie  unter 
gewissen  Verbältnissen  die  in  Blut  gelosten  Kalksalze, 
so  hier  im  Blut  circulirendoEiweisskorper  an  bestimm- 
ten Stellen  mit  Vorliebe  sieb  ablagerten.  Diese  Auf- 
fassong  sei  für  den  vorliegenden  Fall  berechtigter,  als 
die  Annahme  einer  einfachen  Gewebsmetaroorpbose. 

Als  ein  neue.s  und  sehr  prägnantes  Reagens  auf 
amyioid  degencrirte  Gewebe  wird  von  He* 
scbel  (8),  Cornil  (9)  und  Jürgens  (10)  der  vio- 
lette Anilinfarbstoff  empfohlen. 

Die  Wirkung  de.ssp!ben  beruht  darauf,  dass  alle  nor- 
malen Gewebe,  selbst  die  zartgebautesten  Zclleu,  Wim- 
perhaaro  etc.,  durch  denselben  schön  blau  gefärbt  wer- 
den. während  die  aniyIo{<i  degenrrirteu  Gewebe  in  kur- 
zer Zeit  einen  helleren  oder  dunklen,  lebhaft  rolhen 
Farbeuton  aunehmen,  der  nach  den  Erfahrungen  von 
Ueschel,  hei  guter  Aufbewahrung  der  mikroskopischen 
Präparate,  sich  mehrere  Jahre  erblÜt.  Nach  der  über- 
ciostiinmenden  Erfahrung  der  genannten  Forscher  ist 
das  Anilinviolott  eine  viel  feinere  Reaction  auf  die  Amy- 
loidsubstaiiz  als  Jodlusungcn  für  sich  oder  in  Verbin- 
dung mit  Schwefelsäure,  ln  Fällen,  wo  Jod  sich  un- 
wirksam zeigte,  konnten  an  verschiedenen  Geweben  durch 
das  allmälige  Auftreten  der  rolhen  Farbe  schon  die 
ersten  Anfänge  der  Degeneration  noch  erkannt  werden. 
Meschel  verwendet  und  empticblt  die  violette  Tinte 
von  Leonhard!  in  Dresden,  die  er  einfach  mit  di- 
luirteni  Glycerin  vermischt  verwendet.  Die  Präparate 
verhielten  sieh  sowohl  in  Glycerin  als  in  Farrant’scber 
Flüssigkeit  monatelaug  in  unveränderter  rother  Farbe, 
bei  jahrelangem  Aufbewahren  wird  das  Colorit  etwas 
heller.  Cornil  erhielt  sein  Präparat  aus  der  chemi- 
schen Fabrik  von  Poirier  in  Paris,  durch  Vermitt- 
lung des  bei  derselben  angeHteillen  Chemikers  Bcrm 
Lauth,  dasselbe  trägt  die  Fahrikin.arqtie  350  N,  und 
»lellt  ein  kry.stalliuiscbes  Pulver  dar,  das  0-  io  ver- 
düimler  wässriger  i^osung  nnweiuicl.  Das  Priiparat  führt 
auch  die  Bezeichnung  Violet  de  mdthylanilin  und 
ist  besser  als  das  sc»genanntc  Violet  de  Paris.  C. 
sah  die  FarbendilTereiizen  schon  in  wenigen  Minuten 
cintreten,  die  auch,  wie  alle  3 Dntersucher  fanden,  an 
Präpaiaten  hervortraten,  welche  längere  Zeit  iii  Alkohol 
oder  Müller'schen  Flüs.vigkeit  gelegen.  Die  genannten 
Forscher  geben  die  Bcsrhreihiiiig  von  dem  Verhalten 
der  verschiedenarligslcn  Organe,  die  wir  in  der  Original- 
arbeit naebzuiesen  bitten.  Jürgens  bezog  .sein  Prä- 
parat aus  der  ebemiseben  Fabrik  des  Dr.  Neve  in 
Berlin,  dasselbe  ist  gleichfalls  ein  krystalünisches  Pul- 
ver, das  sich  leicht  iu  Wasser  löst.  Die  wässerige  Lö- 
sung fand  J.  als  die  Iresto.  bei  der  grossen  Fürbekraft 
genügt  schon  eine  Solution  von  I : 100.  J.  giebt  hübsche 
culorirte  Abbildungen  von  amyioid  degeneririeu  Lel>er- 
zclleu,  Biutgefässen,  Nieren,  N'iereucpitliolien  und  Prosta- 
tacoricretionen.  ferner  einen  Durchschnitt  durch  thrombo- 
tische AuHageniogcn  von  endocarditischen  Kzere.Hrenzcn 
der  Mitralis,  welche  aus  glasigen  Klumpen  l>esteheiid. 
stellenweise  .sich  gleichfalls  rotb  tobten,  während  das 
Gewebe  der  Kxcre.sceuzeu  sich  nur  blau  färbte  Die 
Proslatacoiirretioneo  zeigen  ein  verschiedenes  Verhalten, 
einige  nebmen  eine  iutenaiv  blaue,  andere  eine  blau- 
violette, und  noch  andere  eine  intensiv  rotbe  Farbe  an; 
zuweilen  wird  die  centrale  Ma^^e  roth  und  die  peri- 
plirren  Zuneu  bleiben  blau.  Dasselbe  Verhalten  zeigen 
auch  die  Corpora  amyloidea  emphysetnatöser  Lungen. 
An  den  Herzen  mit  Kndocarditis  der  Mitralis  waren  auch 
die  Blutgefässe  des  ilcrzrouskcla,  sowie  einzelne  Mus- 
kelfasern amyioid  degenerirt  Hei  der  Färbung  von 
pdanzlichen  Tbeileu  fand  J.,  üavs  unveränderte  Stärke- 


Substanz  farblos  bleibt,  während  pflanzliche  ZelleDoaeo- 
branen  und  gekochte  Stärke  eine  blauviolelte  Färbung 
annehmen.  Hei  einer  Mischung  von  C'-orpora  amylaces 
des  Gehirns,  Rückenmarks  und  von  Stärkekörnem  las^eo 
sieb  die  letzteren  durch  den  Mangel  der  Färbung  leichi 
erkennen,  so  dass  eine  Verwechslung  von  tbieriackee 
und  pflanzlichen  Corpora  amylacea  nicht  mehr  möglich  bL 
ln  Bezug  auf  die  Priorität  der  Entdeckung  dieser  Heac- 
tion  sei  nur  bemerkt,  dass  llescbel  sie  zuerst  aegv- 
weudet  zu  haben  scheint,  er  bemerkt,  daas  er  di«  Fär- 
bung mit  der  violetten  Tinte  schon. seit  1871  aowre- 
det,  bei  Cornil  und  Jürgens  ündet  sich  keine  Mvdt 
zurückreicbende  Angabe.  Uebrigens  scheinen  die  ge 
nannten  Forscher  ganz  unabhängig  von  einander  auf  di« 
Methode  gekommen  zu  sein,  da  die  Piiblicalionen  der  * 
Zeit  nach  nabe  zusammcnfallen. 

Io  dem  voD  Wiekbsoi  Legg  (13)  mitgetbeilteo 
FsU  TOQ  Leber  - Echinococcos  fanden  sieb  drei 
amfsngreiehe  Säcke  vor,  wovon  der  eine  sieh  !o  den 
Doetns  bepatiCQS  eröffnet  batte.  Besonders  bemer- 
keoswerth  bei  diesem  Falle  sind  die  uhlreichen,  ober 
den  gtnsen  Körper  (Aogeolider,  lonenfl&che  der 
Lippen,  obere  nnd  antere  Pl&ehe  der  Zange,  rechtes 
Ohr,  Nacken,  Schaltern,  Ellenbogen,  Handgelenk, 
Baochdecken)  verbreiteten  Xanthelasmafleckec. 
Die  mikroskopische  Untersnebang  der  Zange  ergab, 
dass  dieselben  veranlasst  waren  darch  eine  reicfalicfae 
WaeberoQg  and  Fettinfiltration  der  sabmaeüsen  BiQd^ 
gewebszeilen,  am  Danchfell,  wo  sich  gleichfalls  iho* 
liebe  Flecken  fanden,  waren  die  spindelförmigen  ZelisQ 
des  sabseroson  Bindegewebes  fettig  infiltrirt,  desglei- 
chen aoeb  an  der  äosseren  Haot, 

Lioaville  and  Straoss  (15)  berichteten  io 
der  Societe  de  Biologie  über  einen  in  klinischer  Be- 
liebnng  interessanten  Fall  von  Ecbinocoecos  im 
Rückgratscanal. 

Ein  bisher  vollkommen  gesunde,  ,5'2jäbr.  Mann  wurde 
im  Juli  1874  plötzlich  von  Paraplegie  der  Uoterextrerai- 
täten  mit  dem  Gefühl  von  Ameiseokriechon  befallen  and 
auf  die  Klinik  von  ßdbler  im  Hotel  IHeu  gebracli. 

Da  gar  keine  Auhaltspunkte  für  die  so  plötzliche,  schwen 
Erkrankung  aufgefundeo  werden  konnten,  so  schwankte 
die  Diagnose  zwischen  einer  Apoplexie  und  einer  acut«a 
Erweichung  des  Rückenmarks.  Der  Zustand  des  Pa- 
tienten wurde  immer  schlechter,  cs  entwickelte  sich  eia 
grosser  Decubitus  am  Kreuzbein,  der  Tod  erfolgte  in 
Januar  1875.  Die  Section  ergab  einen  ganz  unerwart«*- 
ten  Befund:  Zwischen  der  linken  Lunge  und  dem  Dia- 
phragma fand  sich  eine  grosse  Anzahl  verschieden  grosse: 
Ecbinococcusblascn,  umgel>en  von  einer  dickflüs&igro 
.Ma.s.se,  der  U.  und  10.  Dnraalwirbel  waren  vollstindu 
zerstört,  in  der  Tiefe  fand  sich  eine  Cororounicatioo  oit 
dem  Wirbeicaual,  in  den  Hla-sen  und  Flüssigkeit  einge 
drungen  waren. 

V^i  ertel  ( IG)  gibt  die  aasführliche  Krankenge- 
schichte und  den  Soctionsbefand  von  einem  omfang- 
reicbeo  Ecbioococcossack  bei  einer  sonst  blähen- 
den  and  kräftigen,  25jShr.  BsuerngotsbesiUertoebter. 
mit  fast  vollständiger  Zorstoraog  des  rechten  Darm- 
beins. 

Patient,  kam  !m  April  1872  auf  die  Chirurg.  Rlinik 
in  Breslau  uud  starb  im  Juni.  Die  anfangs  ganz  onb«- 
»timmto  Natur  der  (^€^»hwulst  wurde  erst  auCgriior 
durch  eine  Probepunction,  wobei  neben  einer  grosses 
Memre  von  Eiter,  Membranfetzen  vou  EcbinococcitsbUscb 
entleert  wurden.  Der  Fall  ist  übrigens  schon  in  An 
Dissertation  des  Verf.  im  Jahre  1872  beschrieben. 

Weniol-Orober(17)  berichtet  über  einen  im  Prä- 
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puintl  sofSIIig  entdeckteo,  nrnfADgreiehen  Bcbino- 
coecaassaekim  Bereich  üerAddactoron  an 
der  binteren  Seite  dee  rechten  Oberschenkels  bei  einem 
alten  Hann. 

Derselbe  war  23Ctm.  lan?,  6,5  Gtm.  in  transversaler 
nn<l  3,5  Ctm,  in  saj^ittaier  Richtung  dick.  Ks  wurden 
über  :^00  geschlonaene  Blaseu  geühlt  von  1 Mm.  bis 
3 Ctm.  Durchmesser.  Köpfchen  oder  Haken  konnten 
nirgends  aufgefunden  werden.  Allo  übrigen  Körpcrtheile 
und  Organe  waren  bei  der  Entdeckung  des  Sackes  schon 
entfernt,  so  dass  nicht  mehr  festgestellt  werden 
konnte,  ob  auch  darin  noch  Echinococcen  vorhanden 
waren. 

III.  Spcelellf  pitkalagUcke  AbiUbIc. 
Nrrvensystem  und  Sinnesorgane. 

l)  Montane,  Louis,  Etüde  anatomiqne  du  erano 
chez  les  microcepbales.  Avec  6.  Pi.  These  de  Paris. 
No.  9.  1874.  — 2)  Knox,  D.  N.,  Description  of  a 

Oase  of  defective  corpus  callosuui.  Glasgow  med.  Jour- 
nal. April.  1 Taf.  — 3)  Fischer,  Franz,  Eine  in- 
teressante Uemmungsbildung  des  kleinen  Gehirns.  Arch. 
für  Pajehiatrie.  Bd.  V.  Heft  2.  Taf.  VIII.  Fig.  1.  — 
4)  Derselbe,  Beschreibung  einer  Uemmungsbildung 
des  Gehirns.  Ebendas.  Heft  3.  Ult  3 Abbildungen. 
— 5)  Sander,  Wilb.,  Heber  eine  aiTenartige  Bildung 
am  Hinterbauptslappen  eines  menschlichen  Gehirns. 
Ebendas.  Bd-  IV.  Heft  3.  — 6)  Jackson,  Fibrous 
('yst  in  the  araebnoid  cavity.  Boston  med.  and  surg. 
Journ.  Januar,  p.  15.  — 7)  Arndt,  Rudolf,  Zur  pa- 
thülogiscben  Anatomie  der  Centralorganc  des  Nerven- 
systems. Ueber  deu  Etat  criblc.  Archiv  für  Patbol., 
.Vnat.  und  Phys.  Bd.  63.  S.  241.  — 8)  Derselbe, 
Zur  pathologischen  Anatomie  der  Gentralorgaoo  dos 
Nervensystems.  1.  Ueber  Granulär  disintegration.  II. 
Ueber  varieüse  Hypertrophie  des  Axencylinders  der 
Nervenfasern.  Ebendas.  Bd.  64.  S.  3.56  u.  368.  — 
*J)  Allen  M’Lano  Hamilton,  The  microscopic  ap- 
pearances  of  degenerate  nerve  ti&sue.  Philadelphia  med. 
and  surg.  Reporter.  XXXII.  No.  13.  (Ein  in  New- 
York  gehaltener  Vortrag,  der  nichts  Neues  enthält.)  — 
10}  Cassy  et  Dejerine,  J.,  Recberches  sur  la  dege- 
neresccDce  des  nerfs  separes  de  leurs  centres  trophiques. 
.Vreb.  de  phys.  norm,  et  path.  No.  5.  PI.  25.  — 1 1) 
Bogoslovsky,  Or.,  Ueber  Regeneration  der  ter- 
minalen Hornhautnerven.  Arch.  f.  patbol.  Auat.  uud 
Phys.  Bd.  65.  S.  358.  — 12)  Przewoski,  E.,  Ueber 
ödematvse  Schwellung  Paciniseber  Körperchen.  Ebcnd. 
Bd.  63.  S.  363.  Taf.  X.  — 13)  Popoff,  Leo,  Ueber 
Veränderungen  im  Gehirn  bei  Abdominaltypbus  und 
traumatischer  Entzündung.  Ebendas.  Bd  63.  Heft  3 
und  4.  Taf.  X!V  — XV.  — 14)  Derselbe,  Ueber 
die  Veränderungen  des  Gehirns  bei  Flecktyphus.  Cen- 
tralblatt für  die  med.  Wissenschaften.  No.  36.  — 15) 
Ewart,  J.  C.,  On  a large  organised  cyst  in  the  sub- 
dural .space.  Joorii.  of  Anatomy  and  Pbyslol.  No.  XVI. 
— 16)  Weigert,  Carl,  Gummiknoten  der  Hypophysis 
eerebri.  Arch.  für  patbol.  AnaU  und  Pbysiol.  Bd.  65. 
8.  223.  — 17)  Derselbe,  Struma  pituitaria  permagoa. 
Ibid.  S.  219.  — 18)  Eppinger,  Hans,  Hoematoma 
bypophysis  eerebri.  Prager  Vierteljabrsscbr.  II.  S.  5. 

Montane  (I)  gibt  eine  sehr  sorgfältige  nnd  ein- 
gehende Beschreibang  von  5Ulcrocepbalen-Sehä- 
del n der  Pariser  Sammlnngen  (2  Präparate  von  Gail 
No.  70  and  190,  2 von  Domootier  No.  1 and  2, 
1 von  Patrix)  wovon  anf  C Tafeln  sehr  hübsche 
Frontal-  andProfildarslellangen  gegeben  werden.  Eine 
genauere  Schilderung  der  Verhältnisse  der  einseinen 
Schädel  kann  hier  selbstverständlich  nicht  gegeben 

JaXrMb«ricbt  der  f«i«oinltB  Medirin  1675  Bd-  1 


werden  and  verweisen  wir  den  Loser  aaf  das  Original. 
Unter  29  voo  dem  Verf.  zasammengesteliten  Fällen 
gehörten  11  dem  weiblichen,  8 dom  männlichen  Ge- 
schlecht an,  in  10  Fällen  ist  das  Geschlecht  nicht 
angegeben.  0.  Vogt  verzeichnet  unter  71  Fällen 
21  weibliche  und  30  männliche,  in  20  Fälleu  ist  das 
Geschlecht  nicht  angegeben. 

Das  von  Koox  (2)  ausführlich  beschriebene  Ge- 
hirn mit  Defect  desCarpusoallosum  stammt 
von  einer  40jährigen  weiblichen  Idioten,  weiche  in 
Town's  Hospital  in  Glasgow  gestorben  war. 

Die  Sprache  war  ganz  unartikulirt,  und  ohne  erkenn- 
baren Grund  schrie  die  Patientin  häu6g  sehr  laut  auf. 
Das  Sehvermögen.  Gehör  und  die  allgemeiuc  Sensibilität 
waren,  soweit  die  Prüfung  mögliob,  nicht  gestört:  Moti- 
litätsstörungeu  gleichfalls  nicht  vorhanden,  abgeseheu  von 
einem  leicfaleo  Grad  von  Klutopfussbihlung,  Muskulatur 
gut  entwickelt.  Patientin  liebte  es,  mit  dem  Rücken  auf 
dem  Hoden  liegend,  sich  zu  rollen:  die  Meiisiruutiou  in 
den  letzten  Jahren  regelmässig.  Der  Kopf  aar  etwas 
missgestaltet,  die  Stirn  und  das  Hinterhaupt  waren  aus- 
serordentlich abgeflacht:  das  Gesicht  klein  und  plump, 
das  Gehirn  wog  36i  Unzen.  Die  Seitenventrikcl,  na- 
mentlich die  Hinterhömer,  stark  erweitert,  dx<i  Kpondym 
sehr  verdickt.  Der  Gorpus  callosum  bildete  einen  dün- 
nen Strang,  der  vordere  Thoil  ist  kaum  angedeutel,  der 
hintere  circa  ■ lo  Zoll  dick.  Dasselbe  beginnt  an  der 
Lamina  cinerea  und  ist  nach  oben  und  seitlich  mit  dor 
Ventricularwand,  nach  unten  mit  dom  Fornix  vcrwa^hsefi. 
Die  Lamina  cinerea  und  der  Fornix  sind  in  der  Mitte  in 
zwei  Theile  gespalten,  wovon  jede  Hälfte  dem  Verlauf 
dor  Hiuterhömer  der  Seitenvcutrikel  folgt.  i>ic  Gyrl 
sind  gut  auHgebildet,  nur  die  secundären  Furchen  etwas 
schwächer  als  normal,  die  Roland*sche  Spalte,  die 
Sylvi^scbe  Grube  und  die  ReiUsebe  ln.se!  normal  ge- 
bildet, dagegen  zeigten  die  Gyri  und  Sulci  am  Occipital- 
lappen  mehrfache,  sehr  aui^gesproebene  Abweichungen. 
Der  Verf.  theilt  im  Ansohhi.sü  hieran  in  Kürze  noch  14 
Fälle  von  Defectbildung  des  Corpus  callosum  aus  der  Li- 
teratur mit,  wovon  5 wcihlioiie  und  7 «näunliche  luil. 
betreffen,  bei  2 Fällen  ist  das  Geschlecht  nicht  angege- 
ben. In  mehreren  Fällen  ist  Geisteskrankheit  in  dor 
Familie  erblich  gewesen,  fiel  fa-st  allen  Fällen  ist  gei- 
stige Störung  verzeicbnel(Idiotic,  Imbecilität,  Mehuicholie). 
Jedoch  müssen  zwei  Arten  des  Defectes  unterschieden 
werden,  der  vollständige  und,  wie  in  vorliegendem  Falt, 
der  unvollständige,  beide  aber  stets  aogebotene  Zu- 
stände. 

Die  von  Fische r (3) beschriebene  Heinroungs- 
biidung  des  kleinen  Gehirns  fand  sich  bei 
einem  31  Jahre  alten  Gcemotcr  (G.  Geissler),  dur 
moribund  ins  Spital  in  Pforzheim  gebracht  wurde  und 
an  Lungen-  und  Kelilkopfpbthise  gestorben  ist. 

Die  Schädelkappe  und  das  Gros,«hirn  boten  keine 
Äuoinalien,  alle  Nähte,  namentlich  die  l^amUdu-  und 
Mastoidealoaht,  sehr  gut  ausgebildet  und  völlig  normal. 
Dagegen  ist  die  linke  Gmbe  für  das  kleine  Gtdiirn  sehr 
viel  kleiner  als  rechts,  desgleichen  mich  die  Grube  für 
den  linken  binteren  Orosshirulappon.  Das  Kleinhirn  ist 
relativ  und  absolut  zu  klein,  der  Längsdurebmesser  be- 
deutend verkürzt,  der  Hroitendurebmesser  der  linken 
Kieinhirnhe-misphäre  verkleinert,  der  der  rechten  dagegen 
normal,  die  Dicke  beider  aber  entschieden  vc:grös?>erl. 
Gegen  den  Rand  tritt  keine  Abflachung  ein.  die  Dicke 
ist  fast  überall  dieselbe.  Besondere  Anomalien  zeigen 
noch  die  Läppchen  des  Kleinhirns  im  Ilinhllrk  auf 
Grösse  und  Gestalt,  die  Details  bitten  wir  im  Original 
naclizulesen.  Das  Gewicht  des  io  Alcohol  erhärtetou 
Gerebclium  betrug  78  Gramm,  während  der  Mittel- 
werth des  normalen  Kleinhirns  150  Gramm  ist.  Der 
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Verf.  findet,  dass  die  Kntwicklunfr  dieser  un/weifeUjaft 
angeborenen  Anomalie  dem  von  Wen  dt  aufucsteilten 
(it'setz  iu  Bezu;;  auf  das  Wacbstbum  und  die  Faltung 
des  Kleinhirns  vollkommen  entspricht. 

Fischer  (4)  beschreibt  noch  einen  weiteren  Fall 
von  liein man gsbiidu ng  des  Oebirns  bei  einem 
gleichfalls  in  der  Irrenanstalt  inPfortheim  verstorbenen 
Idioten,  mit  Beigabe  einer  ausführlichen  Krankenge- 
schichte nnd  des  Sectionsbefundes. 

Patient  hat  noch  8 gesimrle  GeficbwiÄtcr,  ist  aber  von 
Jugend  auf  gci»tesscbwacb,  er  konnte  nur  die  Worte 
„ich**  und  „Uama**  sprechen,  und  fing  erst  mit  dem 
fi.  Jahre  an  zu  gehen.  Kr  soll  immer  gut  gehört  und 
gesehen  haben,  und  nicht  ohne  Aufmerksamkeit  auf  dos, 
wa»  um  ihn  vorging.  gewesen  sein,  Gefahren  kannte  or 
nicht,  auch  wich  er  keinem  Fuhrwerk  auf  der  Strasse 
aus.  Im  Jahre  1854  wurile  Pat.  in  die  Irrenanstalt  in 
Pforzheim  aufgenommen,  den  ausführlichen  Status  praes. 
und  die  interessanten  Krsefaeinungen,  die  der  Pat.  nach- 
trägiieb  darbot,  bitten  wir  in  dem  Original  nacbzulcocn. 
Oie  elliptiscbe  Form  des  Schädels  soll  angeboren  sein, 
auch  die  Mutter  hat  einen  solchen;  das  S^’hldeldach  ist 
stark  convex:  die  Scheitelbeine  sleigeo  fast  senkrecht  an, 
die  Stirnbeiue  sind  flach,  dos  Occiput  stark  ge- 
wölbt. Die  Sftgittal-  und  Coronalnaht«  vollständig 
üssifleirt , die  Lambdanaht  dagegen  stark  uuvge- 
sproclien,  in  der  Mittellinie  herzförmig  eingerogeu. 
I>as  Gebirn  wiegt  1015  Grtn  Die  linke  Schädelseite 
stärker  entwickelt  als  die  rechte.  Das  Gronsbirn  ist 
sehr  klein,  hat  etwa  die  Grösse  von  dem  eiues  kleinen 
Kindo-s,  während  das  Kleinhirn  sehr  gross  ist  und  von 
jcneiD  wenig  bedeckt  wird.  Die  Asymmetrie  ist  auch 
heim  Grosshiru  deutlich  ausgesprochen  nnd  wie  am 
Schädel  zu  Gunsten  der  linken  Seite.  Von  den  ilhrigcu 
KigenthümlichkeiteQ  des  Gehirns  können  wir  hier  nur 
die  wesentlichsten  in  Kürze  anführen.  Die  Oberfläche 
ist  durch  zahlreiche,  zierliche,  .schmale  Winduogen  aus- 
gezeichnet, die  alle  gut  ausgeprägt  sind,  besonders  die 
typischen  Formen,  desgleichen  auch  die  Furchen  Als 
exquisit  pathologisch  erscheint  das  fa.st  vollständige 
Froiliegoti  der  Insuia  Reilii  in  Folge  zu  geringer  Ent- 
wickelung des  Operculums.  Kino  zweite  hcinerkons- 
wertbe  Kigpiitbamlicbkeit  bildet  das  Vorhandensein  einer 
Fissura  occipitalis  externa,  der  sogenannten  Atfen- 
furche,  beiderseits.  Rechts  ist  dieselbe  sehr  tief,  weit- 
kL-tfrcnd  und  trennt  den  ilinterbaupt.slappcn  von  dem 
S^'hcitellappen.  Auf  der  linken  Seite  findet  sieh  noch 
eine  zweite  abnorme  Furche,  die  bis  jetzt  noch  nicht 
l>eobHchtet  zu  sein  scheint:  dieselbe  beginnt  auf  der 
Höbe  des  lliiiterhauptluppens,  läuft  schräg  abwärts  über 
den  ScbeitellappoD  und  mündet  in  die  erste  >^cbläfen- 
furobe  ein.  Endlich  i.st  der  Balken  in  seiner  ganzen 
l.änge  misserordenUich  schmal,  der  Wulst  ist  kaum  an- 
gedeutet, das  Knie  von  zwei  sehr  schmale»,  spitzwinke- 
lig gebogenen  Streifen  gebildet.  Die  Seitenveutrikel 
sind  von  mittlerer  Weite.  Am  Kleinhirn  tritt  ausser 
dem  geringen  Bedecktsein  eine  etwas  stärkere  Entwicke- 
lung der  linken  Hälfte  hervor.  Die  übrigen  iliruab- 
schnitte,  auch  die  Meiiiilla  oblongata,  bieten  nur  wenige 
Abweichungen  dar.  Eine  liesonders  geringe  Oberflächon- 
Kntwickelung  der  Stirnlappcn  war  nicht  vorhanden.  Nach 
den  Beobachtungen  von  Frd.  Arnold  ist  die  Reü’sche 
Insel  bis  zum  10  Mondsmonat  unbedeckt,  erst  um  diese 
Zeit  bildet  sich  die  Decke  und  die  Insel  wird  zum  I.obiis 
apertu.s  Aus  die.seui  Grund,  und  da  da.*»  Gehirn  durch 
seine  geringe  (irös-^e  und  -»eine  zahlreichen,  sehmaleii 
Windungen  ganz  ilen  Eindruck  wie  bei  einem  neuge- 
borenen Kinde  macht,  glaubt  der  Verf  , die  Zeit  des 
ersten  Auftretens  der  Gehirn.slöning  in  den  10  Monat 
de.s  Futailebcus  verlegen  zu  sollen. 

Sander  (5)  fand  gleichfalls  eine  affenartige 
Bildung  am  Hinterbauptslappen,  aber  nur  der 


linken  Grosshirnhemisphäre,  in  Gestalt  von  zwei  For- 
chen, welche  nach  Lage  und  Riebtung  dem  von  F i scher 
bescbriebcDcn  Fall  sehr  nabe  Stehen,  au  der  rechten 
Hemisphäre  fehlen  diosolben. 

Die  6}  Ctra.  lange  und  2 Ctm.  tiefe  Furche  läoft 
quer  und  latcralwärts  vor  dem  Hinterhauplslappen  uoa 
trennt  diesen  vollständig  von  dem  Scheitellappen.  Da» 
obere  (mediale)  Ende  erreicht  den  Sulcus  interparieUjis 
und  ist  vom  Sulcus  oecip.  trausversus  (Ecker) 
durch  eiueu  ganz  schmalen  Windungszug  getreimt. 
Andere  Windungen  sind  in  der  Fissur  nicht  vorbandeo. 
Etwa  von  der  Milte  der  Fissur  geht  eiue  Furche  nach 
vorn  und  oben,  die  sich  gahelig  tbeilt,  von  denen  die 
eine  ‘J  Ctm.  weit  in  den  Scbeitella  pen  sich  forisetzt  und 
dessen  Gyrus  angularis  in  zwei  Thcile  tbeilt,  während 
die  andere  sich  schliesslich  nach  oben  wendet  und  iu 
die  dritte  llinterbauptswinduiig  übergebt.  Ferner  fand 
sich  au  dieser  Seite  noch  eiue  zweite  abnorme,  ziemlich 
tiefe  Furche,  welche  zwischen  der  ersten  und  dü  Spitze 
des  Uinterlappeus  fast  parallel  verläuft,  ex  5|^  Otto, 
lang  ist  und  quer  über  den  ganzen  Lobus  occipitalis 
hinziefat  und  nu  seinem  oberen  (medialen)  und  uutereo 
i lateralen)  Ende  nur  je  eine  schmale  Windung  ab 
Grenze  übrig  Hisst.  Endlich  fand  sich  noch  eine  dritte 
ungewöhuliche  Furche  am  Occipitallappeu,  welche  zwi- 
schen de»  orwäbnten  von  unten  her  bis  zur  Mitte  des 
Lappens  aufsteigt,  die  als  ein«  Fortsetzung  «les  Sulea^ 
tcmporalis  terliu»  zu  hetraebten  ist.  Der  Verf.  gebt 
ausführlicher  iu  eine  Vergleichung  dieser  V’erhäUniMe 
mit  den  bei  den  AfTen  als  normale  Bildungeti  vorkota- 
mendeu  analogen  Furchen  ein.  Der  Schädel  war  schmzi 
und  spitz,  die  Slime  flach,  stark  nach  hinten  geneigt, 
hoher  Grad  von  rroguaihistnu.s,  Jochbogen  stark  pro- 
minent, Wangen  eingefallen , was  mit  dem  ganzeL 
übrigen  Habitus  und  Geb.xhren  des  Patienten  stets  den 
Eiudnick  etwas  «ehr  Affenartigen  machte.  Der  50  Jahr 
alte  Geisteskranke  war  erst  seit  5 Moiiuteu  in  de»*  An- 
stalt und  litt  an  schwacbsinnig-melancholiscbeu  Wahn- 
ideen. Der  V’erf.  glaubt  die  Störung  iu  die  Zeit  de* 
Fölalmonats  verlegen  zu  sollen,  da  in  <llescr  Periode  beim 
Menschen,  wie  bei  den  Affen,  eiue  Fissura  perpendicu- 
Uris  externa  vorhanden  isi,  die  liei  ersterem  aber  ix» 
Laufe  des  8.  Monats  wieder  verschwiiidei,  während  s» 
bei  leUtereij  persistent  bleibt 

Jackson  ((>)  hielt  im  November  1874  in  der  mc- 
dicinUeben  Geaeltschafl  zu  Boston  einen  Vortrag  übet 
Cystenbildungen  mit  serösem  und  blutigem 
Inhalt  in  der  Dura  mator  und  Araebnoidea. 
Au.s  dem  sehr  aphoristisch  gehaltenen  Protocoll  lässt 
sich  nur  entnehmen,  dass  die  besprochenen  Fälle, 
eigene  and  fremde  Beobachtungen,  chronische  Eouqd- 
dungen  der  Dura  inatcr  (Pacbymeningitia)  waren  oU 
ihren  Kolgezustanden. 

Arndt  (7)  fuhrt  die  von  Parchappe  und  Du- 
rand-Fardel  als  Etat  crible  beseiebnete  Vurände- 
ruog  der  Gobi  r ns  abstanz,  welche  von  den  ge- 
nannten Forschern  und  auch  aon.st  als  auf  paibologi* 
sehen  Zuständen  der  Gehirngerässe  mit  secondärer 
Verdichtung  der  die  Gefa.sso  umgebenden  Nerveusub- 
stanz  beruhend  betrachtet  wird,  auf  eine  primäre  Er- 
weiterung des  nis'schcD  porivaseuiären  Canalsystems 
zurück. 

Veranlasst  wird  diese  zunächst  durch  einen  länger 
liauornden,  gesteigerte»  Blutdruck  und  eiu«  damit  ver- 
bundene stärkere,  ex.sudative  Ibirchfeuchtuug  der  tiehim- 
Substanz.  Die  advcntitiale  Lymphbahn  wird  dadurch  ifi* 
siifficietit  und  die  Flüssigkeit  häuft  sich  in  dem  Bis- 
sehen  Caualsystein  und  in  de»  UewebsspaUeu  ao.  die 
Erweiterung  erreicht  oft  die  Grösse  eines  Stecknadel- 
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kopfes  bis  Uohnkorns.  Die  umjrehenüe  tiebirnsuhstanz 
ist  seUcuor  veniiclitct,  als  erreicht  uud  r>ile[Dal<JS, 
üumciitlicb  bei  Poiatoreu,  Ilysteriscbeii  uud  enl/üudlicheu 
Pr<>ee8»eu.  Nicht  seitcu  enthalten  die  Räume  mehr  oder 
weiii(!er  Korne.  Lymphk<>rperchen  und  woisse  Blutkor* 
percberi-  j^ebnlicbe  Räume  bilden  sich  auch  um  die 
tianglienzellen,  die  you  Obersteiner  t-pericelluläre“, 
von  A.  ^perigati^rlionäre**  genannt  «erden:  die  grössten 
<ler  Art  fanden  sich  stets  im  Corpus  callosum.  Lin-ien* 
keni  und  Opticus.  Die  Gefässwände  outhaltcn  häufig 
Fettkörnchenkugeln  und  Piginenlkörner.  Hei  längorer 
Anfiilhing  des  Canalsysteras  tritt  eine  Druckatropbie  der 
Markscheide  und  der  Nervenfasern  ein,  die  Flüssigkeit 
enthilt  Markkügelchen,  gallertige  Absebeidungen,  faserige 
und  köruige  Massen,  FaserstofTcylinder,  ähnlich  wie  in 
(len  llarncanälohen,  und  Amyloidkörper,  Veränderungen, 
die  A.  in  ihrer  Gesammtbeit  als  «byaloide**  Degene- 
ration bezeichni^t.  In  diesem  Stadium  findet  sich  neben 
dem  Etat  criblö  häufiger  eine  weisse  Erweichung,  als 
eine  Verdichtung  des  Gehirns  vor.  Die  gleichen  Ver- 
hältnisse koiDinen  auch  im  Rückenmark  vor,  nur  treten 
sie  weniger  auffällig  hertor,  die  künstliche  Iiijection 
der  verschiiWenen  Lyrophcanalsysteme  ist  schwieriger. 
Im  Verlauf  .seiner  Darstellung  giebt  Arndt  eine  aus- 
führliche Schilderung  der  Beziehungen  der  Blutgefässe 
zu  dem  Llis'scben  Canaisystem,  zu  dem  perivasculäreu 
Dymphraum  und  zu  den  von  ihm  aJn  Gewebsspaltsystem 
b^eichneten  Canälen,  die  sich  dem  Verlauf  der  Nerven- 
fasern anschliessen  und  sich  gleichfalls  iujiciren  lassen. 
Obgleich  die  Verbindung  der  Gefasse  mit  der  umgeben- 
den nirnsubstanz  nur  auf  dem  Wege  der  Contiguität 
besieht,  Ao  finden  sich  doch  an  der  Aussenseitc  der 
Adventitia  mannigfache  Anhänge  zeUiger  und  fibrillärer 
Natur,  wodurch  dieselbe  durch  eine  Art  von  anhängen- 
den Zotten,  Fa.sern,  Stacheln  und  Ijtppeu  raub  erscheint. 
Es  sind  dies  Fortsätze  von  in  der  Hirnsubstanz  liegen- 
den Zellen,  die  beim  Ausziehen  der  Gef&sse  mit  der 
Pincette  leicht  abreUsen.  Diese  Zellen  kotnmeu  in  sehr 
verschiedenen  Kntwickelungsstadicu  vor.  Oft  behalten 
sie  ihren  embryonalen  Oharactor  mit  mehr  zähem,  gal- 
lertigem Protoplasma,  oder  dasselbe  wird  mebr  k(‘*mig, 
und  vom  Zellkörper  gehen  meist  zwei  faserartige  .Fort- 
.'ätze  ab,  oder  sie  verbreiten  sich  lappenartig  und  sind 
mit  Knötchen  besetzt,  während  die  Enden  mit  fussäbn- 
lichen  un4  lanzettförmigen  Ausbreitungen  der  Adventitia 
ansilzen.  Sie  gleichen  sehr  den  neuerdings  als  Piiiscl- 
zellen  beschriebenen  Formen.  Die  Verbreitung  beider 
Zelleuformen  ist  individuell  und  örtlich  verschieden;  die 
icliigen  kommen  mehr  im  Stirn-  und  Scheitellappeu,  die 
fibnllären  im  Schläfen-  und  Riechlappen  vor.  Am  con- 
^ta^testen  finden  sie  sich  ausserdem  in  den  Gyri  fomi- 
catus  und  byppocampi  mit  ihren  Markleisteo,  im  Corpus 
callosum  und  der  KeiPscheu  Insel  vor.  In  der  Hirnrinde 
ist  der  Verlauf  ein  mebr  vortical  aufsteigender,  im  Mark 
folgen  sie  der  Richtung  der  Nerven  und  Gefls.se. 

Die  Arbeit  TOD  Arndt  (8)  über  die  Granulär 
diaintegration  ist  wesentlich  nnr  eine  Kritik  and 
anderweitige  Deatang  des  unter  diesem  Namen  be- 
schriebenen Befundes  im  Rückenmark  bei  einem  Ton 
Lockbart  Clark  1861  pnblicirten  Fall  vonUuskel- 
atrophie. 

Die  Entartung  soll  nach  Clark  vorzüglich  in  der 
Nähe  der  Gefüsse  aufgetroten  sein,  und  zwar  in  einem 
zwischen  diesen  und  der  Hirnsubstanz  gelegenen  Raum. 
Dieselbe  bestand  in  der  Ablagening  einer  zarten,  durch- 
sichtigen, körnigen  Substanz,  in  der  Reste  von  Nerven- 
fasern und  Amyloidkörporn  sieh  vorfanden.  In  einer 
späteren  Arbeit;  „On  Ihe  pathology  of  Tetanus.  1865*, 
hat  Clark  ähnliche  V'erhültnisse  beschrieben  und  die 
Ablagerungen  als  ein  Exsudat  aufgefasst.  .Analoge  Be- 
funde «nrdeu  auch  noch  von  anderen  Seiten  unter  dem- 
selben Nameu  beschrieben  und  die  Desinlegratiou  gra- 
nuleuse  als  eine  besondere  Fomd  der  Rückenmarksaffec- 


tiouen  bezeichnet.  A.  tritt  nun  gegen  diese  Deutung 
auf  und  betrachtet  den  Process  als  eine  Bindegowebs- 
wucheniug,  die  von  den  mit  der  Gefasa-Adveulitia  in 
Verbindung  stehenden,  im  vorigen  Abschnitt  ge«childertefi 
Zellen  ausgeht,  zu  der  im  weiteren  Verlauf  Auswanderung 
weisser  Blutkörper,  Ex.sudalioueii  mit  Ahsebeidung  von 
FaserstolTschoIlen  und  Strängen,  Zerfall  der  Markscheide, 
Amyloidkörper  — seine  gesummte  hyaloide  Degene- 
ration ^ biuzutritt  A.  will  ähnliche  Befunde  am 
Rückenmark  von  au  Lysi^a  gestorbenen  Personen  gefiin* 
den  haben,  Näheres  wird  über  diesen  Process  nicht 
angeführt. 

Weiterhin  kommt  A.  aof  dlo  y aricöse  Hyper- 
trophie der  Axencylinder  zu  sprechen.  Die  Be- 
zeichnnng  ^Hypertrophie^  will  er  nur  fürdie  Fälle  gel- 
ten lassen,  wo  die  Veränderung  das  Resultat  eines 
activen, entzündlichen  Processes  ist,  während  für  chro- 
nisebe  Processe  der  Ausdruck  „Schwellung'*  besser^ 
sei.  Die  Veränderung  bezieht  er  auf  eine  Scbwellung 
und  Vermehrung  der  zwischen  den  Neryenfibrillen  ge- 
legenen Protoplasmakürnchen,  wodurch  die  Fibrillen 
auscinandergedrängt^werden  und  auch  völlig  schwinden 
können.  Die  an  diesen  Stellen  zuweilen  sich  findenden 
Kerngebilde  sind  entweder  Myelingerionnngen  oder 
Ueberreste  embryonaler  Korne,  die  für  gewöhnlich  ob- 
solesciren  und  sebrnmpfen,  bei  manchen  Individuen 
aber  persistiren,  bei  Geisteskranken  in  grosser  Zahl 
sich  finden.  Bei  irritativen  Zuständen  disponiren  die- 
selben zu  den  Anschwellnogeo  der  Axencyllndcr  und 
geben  üborbaupt  eine  Disposition  zu  allen  möglichen 
nervösen  Erregungen:  Delirien,  Zuckungen,  Palpita- 
tioneo,  Schmerzen  und  Lähmungen  etc.;  auch  für  das 
Zustandekommen  der  Erscheinungen  beim  Blitzschlag 
hält  sie  A.  für  von  Wichtigkeit.  Bei  einer  an  Erysipe- 
)as  faciei  gestorbenen  Frau  fanden  sich  derartige  An- 
schwellungen an  den  Fortsätzen  der  Purkinjc'scbou 
Ganglienkörper.  Eine  gänzliche RQrkbiidungderselbcn 
scheint  nicht  immer  der  Fall  zu  sein. 

Cassy  and  Dejerine  (10)  haben  die  Verän- 
derungen, welche  der  Axcncylinder  und  das 
Nervenmark  an  durchschnittenen  Nerven 
erleiden,  am  Iscbladicus  bei  Meerschweinchen  einer 
erneuten  Prüfnng  unterzogen.  Die  Resultate  ihrer 
Beobachtungen  fassen  die  Verf.  in  folgenden  Sätzen 
zusammen:  Der  Verlust  der  Funcliou  des  pcripbcrcu 
Nervenstücks  am  3.  Tag  nach  der  Durcbschneidung 
beruht  auf  einer  moJccularen  Veränderung  des  Axen- 
eylinders,  in  Folge  dessen  er  gebrechlich  und  in  seiner 
Conlinuität  unterbrochen  wird.  Die  Veräuderungtm 
der  Markscheide  und  der  Kerne  sind  secundär.  Ganz 
analog  sind  die  Zustände  an  den  von  den  dnrchsclmit- 
tenen  Nerven  versorgtou  Muskeln,  ihre  Contractililät 
ist  vermindert,  ohne  dass  an  den  Fasern  eine  Verände- 
rung wahrnehmbar  ist.  Das  centrale  Nervenende  bat 
einen  bestimmenden  Einfluss  auf  die  Ernährnng  der 
Nervenfasern,  mit  dessen  Aufhören  ihre  Structur  und 
Function  erlischt.  Diese  Verhältnisse  wiederholen  sich 
bei  allen  markbaltigen  Fasern,  bei  den  Remak'tchen 
sind  sie  noch  weniger  bestimmt. 

Bogoslovsky  (II)  hat  im  pathologischen  In- 
stitut zu  Zürich  unter  Anieitung  von  Prof.  Eberib  die 
Regeneration  der  terminalen  Hornhautner- 
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▼ en  einer  genaaen  Prüfung  onterworfen.  Dio  Ver- 
suche worden  an  Kaninchen  gemacht^  denen  das 
Homluatepithel  in  verschiedener  Ausdehnung  mit 
dom  Messer  bis  aof  die  Reichert-Bowman'scbe 
Schiebt  abgetragen  wnrde,  am  jede  heftigere  Reizung 
des  Hornbautgewebes  zn  vermeiden.  Die  excidirte 
Hornhaut  wurde  in  Goldchiorid  oder  Goldcbloridkalium 
und  dann  in  essigsaures  Wasser  gelegt,  das  oft  er- 
neuert werden  muss.  Die  Resultate  waren  sehr  günstig, 
ecbon  am  5.  Tag  nach  der  Operation  war  eine  voll- 
endete Regeneration  der  Norvengefleebte  nachweisbar, 
dieselbe  war  so  vollkommen,  dass  die  Bilder  von  den 
normalen  Objecten  sich  kaum  unterschieden.  Immer 
ist  aber  das  Epithel,  welches  sich  zuerst  regenerirt, 
das  Terrain  für  die  nachwaebsenden  Nerven,  bei  ge- 
hemmter Epitholrogeneration  konnten  in  dem  Defect 
niemals  ncugebildete  Fasern  nachgewiesen  werden. 
Die  neuen  Axenfibrillen  entwickeln  sich  durch  Aus- 
sprossen aus  den  noch  vorhandenen  alten,  weder  die 
Epithel-,  noch  die  Hornhant-,  noch  die  vorhandenen 
Wandcrzcllen  nehmen  daran  Theil,  ebenso  die  Neuri- 
Ivmkerno  und  das  Neurilem,  die  bior  überhaupt  nicht 
Vorkommen.  Die  Axoncylinder  and  Axenfibrillen  ver- 
laufen nackt,  und  nur  an  einzelnen  Stellen  finden  sich 
am  Rande  derselben  oft  feinste  Körnchen,  die  von 
Neurilemkernen  nichts  an  sich  tragen.  In  Bezog  auf 
die  normale  Kndansbreitang  der  intraepitbelialen  Ner- 
ven bemerkt  der  Verf.,  dass  dieselbe  plexusartig  statt- 
finde, und  dass  er  im  Uornbautgewebe  nicht  im  Stande 
war,  die  mit  den  Protopiasmafortsätzen  zusammen- 
hängenden Nervenfasern  bis  an  den  Kern  oder  die 
Kernkörpereben  zu  verfolgen.  Das  Verhalten  der 
Nerven  zur  Membrana  Descemeti  und  ihrem  Endothel 
hat  der  Verf.  nicht  weiter  ins  Auge  gefasst.  Bei  der 
Untersuebung  der  Nerven  gleich  nach  der  Operation 
erscheinen  die  zuruckgebliobonen  and  verletzten  Ner- 
venenden und  PiexusfibrilleD  an  ihren  Enden  eine 
Strecke  weit  verdickt,  stark  geschlängelt  und  von 
kleinen  Waolen  dorchsetzt.  Am  ü.  Tag  nach  der 
Operation  war  schon  eine  vollendete  Regeneration  der 
Nervengeflechte  nachweisbar. 

Przewoski  (12),  Prosector  der  patholog.  Ana- 
tomie in  Warschau,  fand  bei  5 mit  Wassersnebt  be- 
hafteten Leichen  eine  beträchtliche  Vergrösserung  und 
oedematöse  Anschwellung  der  um  das  Pancreas  berum- 
golegeoen  Pacinischen  Körperchen.  Der  grösste  Theil 
des  histologischen  Details  in  der  Arbeit  ist  dem  nor- 
malen Bau  dieser  Körperchen  gewidmet,  worüber  ein 
Referat,  abgesehen  davon  dass  es  nicht  an  diese  Stelle 
gehört,  um  so  weniger  am  Platze  erscheint,  da  die 
Resultate,  zu  denen  der  V'erf.  kam,  nach  .seiner  eigenen 
Angabe  mit  deneu  von  A.  Key  und  Retzius  wesent- 
lich übereinstimmen.  Ueber  die  geschilderten  patho- 
logischen Veränderungen  ist  nur  soviel  zu  beriebteo, 
dass  die  Lameilensysteme  durch  dio  vermehrte  An- 
sammlung von  scrosor  Flüssigkeit  bedeutend  ausgedehnt 
waren,  dass  dio  Zahl  derLameiieosysteme  durch  Druck- 
Schwund  allmälig  kleiner  wird,  dass  die  inlorlsmellären 
Netze  bedeutend  grösser  und  ihre  Fasern  dicker  wer- 
den, und  dass  zwischen  denselben  Zellen  zum  Vor- 


schein kommen,  die  den  fixen  Bindegewebskorperebeo 
ähnlich  sind  — Erscheinungen,  die  sämmtlicb  »of 
mechanische  Ursachen  zurückzufübren  sind. 

Popoff  (13)  hat  die  Veränderungen,  welche 
die  Gebirnsubstanz  beim  Abdomiualtyphas 
erleidet,  zum  Gegenstand  eingehender  Unlerauchao- 
gen  gemacht,  und  dabei  eine  Reihe  ganz  neuer  und 
höchst  interessanter  Thatsacben  festgeateilt.  Zar 
weiteren,  vergleichenden  Prüfung  dieser  VerhäUnisse 
verfolgte  der  Verf.  diese  Zustände  au  normalen  Ge- 
hirnen, dann  an  solchen  mit  Sclerose,  eitriger  Menin- 
gitis (nsch  Caries  des  Felsenbeines),  dann  bei  Kanin- 
chen und  Hunden,  denen  die  Oebirnsubstanz  verletzt 
oder  Stücke  davon  excidirt  worden  waren,  oder  bei 
denen  reizende  Substanzen  ( A mmoniak,  Koebsalzloanng ) 
und  Farbstoffe  (Tasche,  Zinnober,  Ultramarin)  in  die 
Himsubstanz  injicirt  wurden.  Vom  Abdominal- 
typhuB  standen  dem  Verf.  zwölf  Gehirne  zu  Gebote, 
von  Personen  vom  12.-35.  l>ebensjabr,  der  Tod  war  in 
der  Regel  in  der  2. — 3.,  einmal  in  der  4.  Krankbetts- 
woche erfolgt.  Bei  3 war  Darroperforation,beieiner  Me- 
ningitis baemorrb.  vorhanden.  Die  Gehirne  wurden  in 
Cbromsänre.chromsaureroKali  und  Ammoniak  erhärtet. 
Neben  den  schon  bekannteren  Veränderungen  Ton 
körniger  Trübung  bis  zum  Zerfall  der  Oanglienzellen, 
Pigmontinfiltrat,  fettiger  Degeneration  der  Gefäss- 
wandungen  etc.,  fand  sich  eine  mehr  oder  weniger 
ausgedehnte  Infiltration  der  grauen  Substanz  mit 
lymphatischen  Elementen.  Dieselben  lagen  nicht  bloss 
in  den  Blotgefässen  und  perivssculären  Räumen,  sondern 
in  der  Umgebung  der  Oangiteniellen  und,  wie  sich  bei 
stärkeren  Vergrosserungen  ergab,  in  den  pericellu- 
lären  Ränmcn  and  innerhalb  des  Protoplasmas  der 
Ganglienzellen  selbst,  ihre  Zahl  schwankte  von  1 bis 
2,  oft  waren  cs  G — 8.  Die  mit  Wanderzellen  iufil- 

trirten  Ganglicnkörper  zeigten  ein  verschiedenes  Ver- 
halten des  Kernes  und  des  Protoplasmas.  War  die 
Zahl  der  eingewanderten  Zellen  gering,  so  waren  die 
Fortsätze  noch  deutlicb  erkennbar,  der  Kcm  unver- 
ändert, oder  mit  2 Rernkörperchen,  oder  leicht  ein- 
geschnürt, oder  es  fanden  sich  aui'h  2 Kerne  vor. 
Bei  reieblicherer  Kiwanderong  war  die  Zahl  der 
Fortsätze  geringer,  oder  sie  fehlten  vollständig,  und 
die  Ganglienzelle  hatte  eine  mehr  länglich  ovale  Ge- 
stalt. Der  Kern  war  undentlicb,  oder  es  fanden  steh 
zwei  kleinere,  mit  Kernkörpereben  versehene  Kerne. 
Gleichzeitig  zeigte  auch  das  Protoplasma  Theilunga- 
vorgänge,  wovon  jedoch  nicht  jeder  Abschnitt  einen 
Kern  enthielt,  ln  einzelnen  Fällen  war  diese  Thei- 
lung  augenscheinlich  erfolgt  durch  den  Druck  der  an- 
gelagerten Wanderzellen,  in  anderen  stellte  er  sieh 
als  ein  activer  Vorgang,  als  ein  progressiver 
Process  dar.  In  Bezug  auf  die  Frage,  ob  dieser  letz- 
tere Tbeilongsvorgang  lediglich  durch  die  eingewan- 
dorten  lymphatischen  Z^'llen  veranlasst  sei,  kam  der 
Verf.  zu  der  Ueherzeugung,  dass  dies  nicht  der  Fall 
sei.  Er  fand  nämlich  Ganglienzellen  In  der  Theiluug 
begriffen,  die  frei  von  Wanderzellen  wareu,  ferner 
solche,  welche  eine  verschiedene  Zahl  davon  enthiel- 
ten, und  in  denen  von  einem  Thoilungsvorgang  nichts 
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za  bemerken  wir.  Ueber  die  diesen  Vorgang  bo- 
guDstigoDden  Momente  ist  P.  nicht  vollständig  ins 
Klare  gekommen^  vielleicht  ist  der  Alterszustand  der 
Oanglienzelle  von  Einflnss.  Endlich  fanden  sieh 
aneb  Bilder,  vro  2-3  mit  Fortsätzen  versehene  Gan- 
glienzeUeD  nebeneinander  liegen,  die  ganz  an  die  von 
Feischel  bei  Oehimsarcomen  beschriebenen  Formen 
erinnern.  P.  lässt  hier  die  Wabrscbeinlicbkeit  einer 
Neoblldang  zo,  bezweifelt  jedoch  die  Dentong  von 
Feischel,  ob  hier  eine  Kemtheilang  vorbergegangen 
sei,  da  nicht  alle  Zellen  dieser  Groppen  Kerne  be- 
siisen,  and  da  es  dahingestellt  sein  mnas,  ob  das,  was 
F.  als  Kerne  deutete,  nicht  eingewandorte  Elemente 
waren.  Endlich  fanden  sich  diese  Wanderzellen  auch 
im  Verlaaf  der  Nervenfasern  vor,  wo  sie  die  diese 
arngebenden  Ranme  ausfüllen.  Besonders  dentlicb  ist 
dies  an  den  Stellen  za  sehen,  wo  die  Nervenfasern 
bondelweise  geordnet  sind,  im  Corpos  striat.,  Tbalam. 
opt.  Um  über  die  Bezlebangen  der  Wanderzellen  za 
den  Nearogliazelion  ins  Klare  zu  kommmen,  unter- 
sDcbte  der  Verf.  2 Fälle  von  Hirnsderose,  2 Fälle  von 
eiteriger  Meningilis,  ferner  Gehirne  von  im  Poerperiura, 
an  acater  and  chronischer  Pnenmonie  and  an  Anen- 
rjsma  Verstorbener.  Der  Befand  war  hier  im  Allge> 
meinen  ganz  derselbe,  nar  graduell  verschieden  in 
Bezog  aaf  die  Ganglienzellen  ond  die  Veräoderaogen 
im  Zwischengewebe.  Bel  Birnsclerose  vollzieht  sich 
der  Process  mehr  an  der  Nearoglia  nnd  deren  Gefässe, 
die  jongen  eingewanderten  Zellen  sind  ziemlich  gleich- 
mässlg  lerstrent  dnreh  das  ganze  Gewebe,  ohne  be- 
stimmte Orappirnng,  ihre  Anbäafung  in  den  Ganglien- 
zellen , die  Kern-  and  Protaplasmatheilang  der 
letzteren  ist  seltener  als  beim  Typbus.  — Bei 
der  eiterigen  Gebirnentzandang  kommt  der  Be- 
fand  mehr  mit  dem  bei  Typbns  fiberein , die 
Einwandemng  ond  Kerntbeilnng  sind  hierbei  sogar 
noch  schärfer  and  prägnanter  ansgesproeben.  Die  Ver- 
sache  belThieren,  deren  Detail  wir  Im  Original  naebzn- 
lesen  bitten,  ergaben  so  ziemlich  die  gleichen  Resultate, 
nur  ist  hier  von  Wichtigkeit,  den  geeigneten  Zeitponkt 
für  die  Untersaebnng  za  treffen ; sobald  die  eotzfind- 
liehe  Reacüon  die  Ueborhand  gewonnen,  ist  es  schwierig, 
wenn  nicht  aomogÜcb,  klare  Bilder  za  erhalten. 

Die  Injection  der  Farbstoffe  unternahm  der  Verf. 
in  der  Absicht,  festzastelleo,  ob  das  Protoplasma  der 
Oanglienzellen  contractil  sei  oder  nicht,  ob  dasselbe  im 
Stande  ist,  Farbstoffe  oder  zeiiige  Elemente  in  sieb 
anfzonehmeo,  oder  ob  bei  dem  Eindringen  der  Wan- 
derzellen  diese  allein  activ  sind.  Die  Resnltato  dieser 
Versnehe,  aof  die  hier  aus  Mangel  an  Ranm  nicht 
näher  eingegangen  werden  kann,  haben,  namentlich 
bei  Injection  von  Tasche  in  die  Hirnsabstanz,  den 
anzweifelbafteo  Beweis  geliefert,  dass  die  Ganglien- 
zellen Farbstoffkömeben  in  sieb  anfnehmen,  dass  also 
ihr  Protoplasma  contractil  ist.  Die  Zustände,  welche 
die  Ganglienzellen  darboten  bei  Injectionen  von  Ge- 
hirnen vom  Menschen  undTbioren  einen  Tag  nach  dem 
Ableben,  sind  total  verschieden  von  solchen  von  le- 
benden Tbieren.  Der  Verf.  hält  dies  interessante 
Rcsnltat  seiner  Verbuche  auch  von  Wichtigkeit  für 


verschiedene  pathologiacbe  Verhältnisse  der  Ganglien- 
zellen (Pigmentlrong  etc.),  die  bisher  nur  als  Uci- 
setzuDgsprodacte  ihres  Protoplasmas  angesehen  wur- 
den. P.  machte  seine  Uotersuchangen  and  Experi- 
mente im  psähologischen  Institot  in  Slrassbarg  unter 
Leitang  von  Professor  v.  Recklingbaoaen. 

Nachträglich  hat  Popoff  (14)  in  Petersburg  drei 
Gehirne  von  an  Typbns  exantbematicos  ver- 
storbenen Personen  antersaebt,  an  denen  er  dieselben 
Veräoderangen  an  den  Ganglienzellen  and  deren  Um- 
gebnng,  sowie  an  den  Blotgefassen  constatiren  konnte, 
wie  beim  Abdominaltyphoa.  Die  Proliferationseracbei- 
noDgen  in  den  Gefasswänden  waren  hier  sogar  viel 
aasgebroiteter  und  intensiver  als  beim  lleolypbus; 
ebenso  fanden  sich  Fett  nnd  Pigmentinfiltration  and 
stellenweise  Blutextravasate  vor.  Ausserdem  fanden 
sich  noch  bei  diesen  Patienten  in  der  Corticalsnbstanz 
dos  Gross-  and  Kleinhirns,  im  Corpus  striatom  and 
imLinsenkern  kleine  Knfitcheo  vor,  die  bei  schwacher 
VergrÖBserung  wie  Miliartoborkel  aussaben,  häufig, 
obgleich  nicht  immer,  io  der  Nähe  der  Gefässe. 
Die  Hanptmasse  bestand  aas  indifferenten  Zellen, 
die  mit  den  Wanderzellen  (weissen  Blotkörper- 
cben)  vollkommen  fibereinstimmton.  An  den  Stellen 
der  graoen  Sabstanz,  wo  sieb,  wie  in  der  peripheren, 
feinkörnigen  Lage  der  Rindenaabstanz,  zellige,  oorvöse 
Elomeute  in  reichlichor  Zahl  vorfioden,  betheiligen 
sieh  an  der  Bildung  dieser  Knötchen  auch  Zellen,  die 
mit  den  Kernen  der  Ganglienzellen  vollkommen  über- 
einstimmen, und  wahrsebeinlicb  ans  einer  Wucherung 
dorselboo  bervorgegangen  sind.  Eine  Reihe  von  Knöt- 
chen bant  sich  angensebeioiieh  onr  aus  Wanderzellen 
aof.  Häufig  fand  sieh  in  der  Nähe  derselben  eine  so 
massige  Zelleninfiltration  der  Gefasswände,  wie  sie 
nur  beim  Tuberkel  vorkommt.  Ricsenzellen,  oder  ein 
feiner,  körniger  ond  fettiger  Zerfall  im  Centrum  der 
Knötchen,  wie  constant  beim  Tnberkel,  konnten  nir- 
gends naebgewiesen  werden.  P.  bringt  die  Knötchen 
ihrem  Wesen  and  Ursprung  nach  in  Analogie  mit  den 
von  E.  Wagner  bei  Abdominaltypbns  in  Leber  und 
Nieren  beobachteten.  Unter  3 Fällen  von  Flecktyphus 
fanden^ich  dio  Knötchen  2 Mal,  bei  einem  20  nnd  22  Jahre 
alten,  jungen  Mann,  bei  denenstarkeGehirnerscheinun- 
gen,  anfangs  Delirien  nnd  Krämpfe,  später  Depres- 
sionszustäode,  Coma  und  Stupor,  bestanden.  In  beiden 
Fällen  war  die  Krankheitsdauer  14  Tage,  im  dritten 
Fall  (37jäbr.  Mann),  wo  keine  Knötchen  sich  fanden, 
waren  die  Gehirncapillareo  stark  gefüllt,  wie  injicirt, 
es  herrschten  mehr  Excitationserscheinongen  mit  kur- 
zen HemranngszuBtänden  vor  (kurz  vor  dem  Tode), 
die  Krankheitadaner  betrug  nnr  10  Tage. 

E wart  (15)  fand  bei  der  Section  eines  04jähr. 
Bootsmanns  eine  omfangreicbe  Blntcyste,  welche  dio 
ganze  linke  Seite  der  Dnra  mater  einnahm,  die 
rechte  Seite  war  frei,  die  Länge  betrag  7^'^,  die 
Breite  2.J",  die  Dicke  am  Rand  in  der  Mitte  \ 

Der  Inhalt  bestand  ans  rothen  und  weissen  Blutkör- 
perchen nnd  Faaerstoffgerionseln,  die  bindegewebige 
Hülle  war  sehr  stark  vasculariairt,  die  Oebirnoberfläclie 
ccmprlmirt  Patient  war  drei  Wochen  zuvor  wegen 
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eines  grosaen  Abscesaes  am  Bein  ins  Hospital  aafge- 
itommen  worden,  der  fast  verheilt  war,  ploUlich  traten 
heftige  Cerebralerscheinnngen  auf,  Unempfindlichkeit, 
Coma  und  deotlicbe  Symptome  von  Hirndmck,  der 
Tod  erfolgte  nach  3 Tagen.  Von  früheren  Krankheits- 
ersebeinongen  ist  nichts  bekannt,  als  dass  Patient  sehr 
undeutlich  sprach  und  die  Worte  mehr  kaute. 

Weigert  (IG)  fand  bei  der  Section  einer  Cdjahr. 
Frau  neben  einem  syphilitischen  Geschwür  des  Gau- 
mens, unter  dem  ein  Gummiknoten  sass,  Lymphdrü- 
sens.-hwcllung  und  Narben  der  Scheide,  die  Hypo- 
pUysis  haselnussgross,  die  Knochen  in  der  Umge- 
bung arrodirt.  Dieselbebestoht  ausoiner  derben,  grau 
durcbscbeiuendti)  Masse  mit  gelben  Kinsprengungeo, 
die  namentlich  den  hinteren  Tbcil  einnebmen.  Mikro- 
skopisch besteht  der  Knoten  aus  einem  bindegewebi- 
gen Stroma  mit  eingeslreoten  lymphatischen  Elemen- 
ten, zum  Theil  in  körnigem  und  fettigem  Zerfall. 
Riescnzeilen  oder  kleine  Knötchen  in  der  Umgebung 
waren  nicht  vorhanden.  Dagegen  fanden  sich  im  Pan- 
creas  und  der  Leber  Tuberkeiknötchen  mit  Ricsco- 
zellcn. 

Weigert  (17)  beschreibt  weiterhin  einen  7,5 Ctm. 
grossen  Tumor  der  üypophysis  bei  einer  45Jabre 
alten  Frau,  der  die  Basis  des  Gross-  und  Kleinhirns, 
sowie  den  rechten  Oculomotorius,  Abdneens  und  Tro- 
chloaris  stark  comprimirt  und  dislocirt  bat,  von  den 
beiden  ersten  Nerven  ist  nichts  mehr  aufzufinden,  die 
Knochen  in  der  Umgebnng  stark  arrodirt.  Die  Ober- 
fläche der  Geschwulstmasse  ist  von  rotben  and  basel- 
nussgrossen  Knollen  bedeckt.  Microscopiscb  besteht 
dieselbe  aus  rundlichen  und  länglichen  Schläuchen 
von  meist  einkernigen  Cylinderzellcn,  die  in  ein  alveo- 
lares Stroma  eingelagert  sind,  daneben  Nester  von 
iympbaiiscben  Elementen,  dünnwandige  Blutgefässe 
nnd  diffu.se  Bliiteinlagerungcn. 

Das  von  Kppingor  (18)  besebriobene.  wallnuss- 
grosse  Hämatom  der  Hypophysis  fand  sich  bei 
einem  28jäbrigen  Maun,  der  seit  1;  Jahr  Gebirndepres- 
siODserschciuutigen,  aber  ohne  Läbmnngcn,  dargeboton 
haben  soll.  Der  Knoten  nahm  den  hinteren  Lappen 
der  Ilypopbysis  ein  und  bestand  ans  sehr  stark  ein- 
fach und  ampullär  erweiterten  Blutgefässen,  ond  aus 
Cysten,  die  mit  Blut  erfüllt  waren.  Epithel  konnte  in 
keiner  der  Cysten  nachgowiesen  werden.  Die  Section 
ergab  ausserdem  noch  eine  diffuse  Hyperplasie  des 
ganzen  SkeleU  nnd  ein  chron.  Magengeschwür  mit 
Arrosion  des  Ductus  choledccbus. 

Haut  und  Haare. 

1)  Lagraug«,  A.,  Contribution  k iViude  de  la 
.•tch’rodennie  avec  artbropathies  et  atrophio  osseuse. 
These  Nro.  151,  Paris.  1871.  — 2)  Slocuro,  Chas.  E., 
A ca.se  of  birsutles  gestationis.  Now-York  med.  Reconl. 
JuJy  10.  — 3)  Wickhatn-Legg,  Addison'«  disea.se. 
After  liealb  no  rigbt  suprarenal  capsule  dtscoverttl,  ez- 
tremo  fibrouK  degeneration  of  lefL  St.  Bartholom.  Hosp. 
Uep  X. 

Lagrange  (1)  theilt  ausführlich  4 Fälle  von 
Scleroderm  le  aus  der  französischen  Literatur  mit. 


and  gibt  am  Schluss  eine  ZusammensteUang  der  pa- 
thologischen, anatomischen  und  histologischen  Befände 
mit  Berücksichtigung  mehrerer,  in  Deutschland  pobli- 
cirter  Fälle.  Die  Schlussfolgerungen,  zu  denen  L.  ge- 
kommen ist,  fasst  er  folgendermassen  zusammen : Die 
Sclerodermie  ist  eine  primäre  chron.  Entzündung  der 
Haut  und  des  subcutanen  Bindegewebes,  welche  io 
weiteren  Verlauf  und  bei  längerem  Bestand  die  Ma«- 
keln,  Nerven,  Knochen. und  Gelenke  befallen  kann 
mit  consecutiven,  trophiseben  Storungen,  die  jedoch 
von  geringerem  Belang  bleiben.  Für  die  Annahme 
einer  primitiven  trophiseben  Storung  der  peripherer 
Nerven,  des  Rückenmarks  und  der  Muskeln  liegen 
keine  anatomischen  Beweise  vor. 

Slocum  (2)  (Arzt  in  Deflancc,  Ohio)  berichte 
von  einer  jungen  Dame,  die  sich  mit  15  Jahren  tct- 
heirathet,  in  den  folgenden  Jahren  dreimal  gesunde 
Kinder  geboren  und  einmal  abortirt  hatte,  dass  bei 
jeder  Schwangerschaft,  gleich  nach  Cessaiion  der  Men- 
ses, am  Kinn  und  beiderseits  an  den  Waagen  eir. 
starker  Haarwuchs  zum  Vorschein  kam,  der  wah- 
rend der  Schwangerschaft  andauerte  und  nachher  sieh 
wieder  verlor.  Die  Haare  wurden  l*-!]  Zoll  lang 
und  waren  etwas  heller  als  die  dunklen  Kopfhaare, 
die  sonst  normale  Haut  war  in  dieser  Zeit  gieicbfalls 
dunkler  gefärbt.  Die  Kinder  waren  stets  normal  ge- 
bildet. 

Die  von  Wickham  Legg  (13)  beschriebene 
Äddison^schc  II  autverfärbang  fand  sieb  bei  einer 
37jäbr.  Frau,  die  vier  Wochen  im  Hospital  gelegen, 
und  wo  aus  der  Krankengeschichte  und  dem  Sectioos- 
befund  eine  eigentliche  Todesursache  nicht  ersichtlich 
ist.  Die  Pigmentirung  fand  sich  an  den  Lippen. 
Unterleib,  Genitalien  und  Innenfläche  der  Oberschen- 
kel. An  Stelle  der  rechten  Nebenniere  fand  sich 
nur  ein  Fettklümpchen,  die  linke  war  sehr  atrophisch 
In  den  Brust- und  Abdominalorganen  keine  besonderen 
Abnormitäten. 

Circulations-Organc. 

1)  Gruber,  Wenzel,  Anomaler  Verlauf  der  Artena 
poplitea  durch  den  Sulcus  popHteus  inlemus  und  Ohli- 
teration  derselben  auf  diesem  Urawt^e.  Airb.  f.  palboi. 
Anat.  n.  Phy.s.  Rd.  G5.  S.  262.  Taf.  XIV.  — 2i  Der- 
selbe. Phlebectasie  unter  der  Form  eines  V'arix  ton 
enormer  Grosse  im  Vereinigungswinkel  der  Vena  j«pr 
larls  interna  und  .subclavia,  und  zwei  retrotracheale  Ke- 
tentionscyaten  Kbend.  S.  227.  Taf.  XI.  Fig.  L — 
3)  Küster,  Ueber  die  •'^truetnr  der  Gefas-swände  und 
die  Entzündung  der  Venen.  Sitzungsbericht  der  nieder- 
rbein.  GesellKchaft  für  Natur-  und  Hcilk.  Sitzung  vms 
15.  März  und  Berliner  klin.  Wochenschrift.  Nr.  43.  - 
4>  Derselbe,  Ueber  die  Kndartoriiti*  und  Arteriiti*. 
Ebeud.  Sitzungsbericht  vom  20.  I>ecbr.  — - 5)  Derselbe. 
Ueber  die  Entstehung  der  spontanen  Aneury-smeo  und 
die  chron  Me.sar(eriiUa.  Rbend.  19.  Jan.  — 6)  Herlzka. 
Karl,  Der  atheromatüse  Process  in  seinen  Beziehungrt 
zuiQ  Gehirn.  Stuttgart.  50  S.  — 7)  Czerny,  D..  Kj" 
Aneurysma  varicosutn.  Ein  Beitrag  zu  der  liChre 
der  Organiitation  geschichteter  Thromben.  Arcbir  für 
pathol.  Anat.  und  Phys.  Bd.  62.  S.  464-  Taf.  VII.  — 
8i  Pitres,  A..  Retablissement  de  Ja  rirculation  dan» 
les  reines  oblilerees.  Progre.s  med.  Nro.  16-  - 
Litten,  M.,  Ueber  die  Folgen  des  Verscblussn  der 
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Art«rm  meiuiraica  superior.  Arcb.  f.  pathol.  Anat.  und 
Pby«.  Bd.  63.  S.  iCfr.  das  Referat  über  allgemeine 
I’.uhoIogie.)  — 10)  Faber,  Job.,  hie  Embolie  der  Ar- 
teria  mesenterica  superior.  Arcb.  f.  klin.  Med.  Bd.  XVI. 
8.527.  (Cfr.  das  Referat  über  die  .Digeslionsorgane'’  im 
.Abschnitt  der  klin.  Medicin.)  — 11)  Müller,  Otto, 

Cooimunication  der  Ilerzventrikel.  Arcb.  f.  patbol.  Anat. 
und  Pbys.  Bd.  65.  S.  140.  — 12)  ▼.  Buhl,  MUthei- 

luDgeu  aus  den  patbologiscb-ana(.  hemoDstrationea  des* 
>elbeu,  von  II.  Mayer  und  E.  Schweoinger.  Raier.  ürztl. 
lotelüfrenzbl.  Nr.  15  u.  46.  — 13)  Wickham- Legg, 
J.>  Two  cases  of  aneurysm  of  the  mitral  ralre.  St  Bar- 
tholom. Rep.  X!  — 14)  Derselbe,  Otitis  interna, 

thrombosis  of  the  cerebral  sinus,  gangrene  of  the  lung. 
Ibid-  (15  J-  a.  Knabe.)  — 15-  Koulis,  D.,  Kuptnre  of 
heart.  Glasgow  mcd.  Jonrn.  Odob,  16)  Atkins 
Uingnose,  On  arterio  • capillary  fibrosh.  Brit.  med. 
Jonrn.  April  3.  (Scbilderung  rers^'hiedener  Grade  der 
fibrüsea  Degeneration  der  Gefasswätule  bei  cbron.  Ent- 
lunden  der  Ilsrnbrmte,  Lungen,  Lelmr,  Nieren  etc.)  — 
17)  Ely,  Jean  Louis  Mario,  Contribution  5 Tetude  des 
inmenrs  ntkiplasiqnes  dereloppees  dans  le  coeur.  These. 
Nro  95  Pari«.  1874. 

Köster  (3)  hielt  in  der  niederrbein.  Oesellscbsft 
für  Natar-  und  Heilkande  einen  Vortrag  über  die 
Stractor  der  Gef&sswändc  und  Entzündung 
der  Venen,  aus  dem  wir  Folgendes  entnehmen: 

Auch  die  Musculari.s  der  \>nen  ist,  wie  die  der  Ar- 
terien, mit  einem  ungemein  reichlichen,  dem  Muskel- 
rrrlauf  parallelen  .Spaltsystem  durchsetzt,  das  mit  den 
Vasa  nutritia  und  den  nmliogeuden  Lymphgefüssen  in 
Verbindung  stobt.  Die  Vasa  nutritia  sind  ausserordent- 
tich  viel  zablreichcr,  als  man  sieb  gowübulich  vorsleilt, 
und  rersorgen  selbst  ganz  kleine  Venen,  deren  Wan>i 
man  bisher  sicher  für  gefasslos  hielt.  Die  arteriellen 
Vasa  nutritia  geben  gewöhnlich  bis  tur  Grenze  zwischen 
äusserem  und  mittlerem  Drittel  der  Muscularis,  einzeiuo 
Aeste  aber  auch  noch  tiefer,  manchmal  bis  ins  innere 
Drittel,  tiie  Capillarvorzweigung  bis  nahe  an  die  Intima 
heran;  nur  selten  sieht  man  noch  eine  Cupillare  in  die 
Inlitna  selbst  sich  hinein  erstrocken.  Es  kommt  dieses 
aber  an  gröiiseren  Arterien  und  Venen  ganz  entschie- 
den vor. 

Bei  der  Phlebitis  beruht  die  Verdickung  der  Wand 
auf  einer  Verdickung  der  Musoularis.  Die  Vasa  nutritia 
sind  strotzend  gefüllt,  gewöhnlich  auch  zahlreiche  Blut- 
extravaaatc  zwischen  den  Lagen  der  Muscularis  vorhan- 
den. und  zwar  in  den  ot>eu  erwähnten,  lymphatischen 
Spalträimien,  die  alle  sehr  stark  erweitert  sind.  Ausser- 
dem liegen  in  ihnen  feinkörnig«  Massen  (OerinDsel)  und 
nicht  sehr  reichliche  Eiterkörperchen.  Die  Muskcizellen 
sind  beträchtlich  vergrösscrl,  kurz -spind<‘lförmig  oder 
oral  mit  häufiger  Kernvrrmehning.  Gewöhnlich  sichen 
die  Muskelzellen  '|ucr  zur  I.Ängsachse  der  Spalten,  manch- 
mal wie  eine  CylinderepitheUuskleidimg.  oder  sie  füllen 
dW  lanzeitförmige  Spalte  ans.  Ferner  liegen  hier  und 
da  in  den  Sp.alten  auch  Micrococcen.  Das  lockere  Binde- 
gewebe der  Adveutilia  und  Litngohimg  ist  ganz  mit  fein- 
körnigem und  faserig  geronnenem  Material  infiltrirt. 
Hier  und  da  erkennt  man  ein  mit  demselben  .Material 
rerstopfles  LymphgefäsH. 

Eiterkörperchen  sind  bei  frischer  Phlebitis  nur  wenig 
eiagestient  Dagegen  finden  sich  auch  hier  Micrococcen- 
'V))ouieD  in  den  Spalten  und  Safb-anälchen  des  Binde- 
ge*el»es.  Diescll)en  Veräiidenjngen  exisiiren  noch  in 
nod  um  die  kleinsten  Itenarbbarten  Venen  von  ) Mm. 
Lmrebmesser. 

Die  Intima  «ler  Venen  ist  entweder  ganz  intakt  orler 
aar  wenig  aufgerpiollen  und  enthält  sehr  spärlich  Eiter- 
körperchen. 

Ist  das  periphere  (VVund*)  Ende  der  Vene  verschlos- 
uo.  der  centrale  Theil  da,  wo  die  Phlebitis  aufbört, 
durch  einen  Thrombus  ventopft,  so  kann  doch  die  V'eue 


mit  puriformem  Material  gefüllt  sein,  und  in  diesem 
sind,  wenn  auch  nicht  sehr  reichlich , ^ doch  imuierhiu 
Eiterkörperchen  vorhanden.  Hier  und  da  liegen  auch, 
der  Intima  anhaftend,  Häufchen  rotber  Hlutkurpercheii, 
oder  ein  Gemisch  von  rolhcii,  wenig  weisseu  Blutkörper- 
chen uud  Gerinnsel.  An  solchen  Stellen  Hegen  auch 
Extravasate  in  der  Muscularis,  nahe  der  Intima  und  in 
letzterer  selbst.  Da  unter  diesen  Umständen  eine  Aspi- 
ration des  Eiters  und  des  Blutes  von  der  Wunde  aus 
nicht  denkbar  ist,  so  kann  man  den  Inhalt  der  Vene 
sich  nur  dadurch  erklären,  dass  eine  Kxtravasatioii  von 
Seite  der  Vasa  nutritia  aus  durch  die  Intima  hindurch 
bis  ins  Lumen  vorgedrungen  ist,  dafür  spricht  auch 
obiger  Befand. 

Weitere  experimentelle  Untersuchungen  haben  die 
Kicbtigkcit  dieser  Annahme  ergeben.  Ferner  konnte  K. 
finden,  das.s  eine  einfache  Thrombose  noch  keine  Phle- 
bitis zur  Folge  hat,  wenn  die  Wand  und  die  uroschei- 
denden  Gewebe  der  Vene  intact  gelassen  wurden,  viel- 
mehr. dass  die  Entzündung  der  Venenwatid  immer  von 
den  Va.sa  nutritia  ausgebt. 

Da  aber  der  eutzündiiehe  Erguss  in  die  Lymplis|ia]- 
ten  der  Gefässwand  und  die  lymphatischen  KAtime  der 
Adventitia  und  benachbarten  Gewebe  erfolgt,  so  könnte 
man  die  Phlebitis  atich  eine  I.ymphangitis  und  Peri- 
lympbangitis  venae  nennen. 

Die  experimentellen  Untersuchungen  über  diese  Fra- 
gen werden  noch  fortgesetzt. 

Köster  (4)  betrachtet  die  Entzündong 
der  Mnsenlaris  der  Arteri  en  (Mesarteriitis)  als 
das  Primäre  bei  der  cbron.  Kndartoriitis.  Boi  der 
Untersnehong  der  kleinen  Hocker  an  der  entzünd- 
lich veränderten  Intima  finden  sich  regelmässig  in  der 
Mnsenlaris  die  in  der  nachfolgenden  Arbeit  des  Verf. 
besebriebenen  Flecke,  an  denen  die  Moscnlator  durch 
kernreiehes  Bindegewebe  ersetzt  ist.  Dieselben  liegen 
nicht  immer  onmittelber  unter  der  veränderten  Stello 
der  Intimi,  sondern  oft  nnmittelbar  daneben,  oder 
etwas  tiefer  in  der  Mnscularis,  schicken  aber  immer 
Ausläufer  nach  derselben  oder  sind  doch  dahin  ge- 
richtet. Auch  nach  Aussen  setzen  sieb  die  mesarle- 
riitischen  Flecken  zuweilen  fort  und  stehen  mit  ent- 
zündlichen WneheroDgen  der  Adventitia  in  Verbindung. 
Massgebend  für  alle  diese  VerändeniogeD  sind  die 
Vasa  vasorum,  in  deren  capillaren  Auflösungsbezirkun 
stets  eiue  auffallendere  Wucherung  dor  Gewebe  sich 
findet.  Wo  fast  nur  Capillaren  die  Gefässwand  durch- 
setzen, wie  in  den  innersten  Schichten  der  Muscularis 
der  gröseren  Gefiässe  and  in  der  Wandung  kleiner 
und  kleinster  Arterien,  da  ist  die  entzündliche  Verän- 
derung oft  ganz  diffus  und  innerhalb  der  Mnscularis 
schwieriger  zu  erkennen.  In  den  kleineren  Oefässeo 
(Oebirnarterien)  ist  eine  Mesarteriitis  kaum  zu  er- 
kennen. Ueberall,  wo  aber  eine  entzündliche  Verdickung 
vorhanden,  ist  auch  dieHoscnlaris  verdünnt,  und  in  den 
tiefsten  Schichten  der  Intima  lassen  sich  Capillaren 
nachweisCD.  Bei  grösseren  Arterien  entspricht  jedem 
mesarteriitischen  Herd  ein  oder  mehrere  mesarteriitische 
Flecke.  Dieses  constaote  Zusammentreffen  scbliesst  ein 
zufälliges  Nebeneinander  der  Veränderungen  aus. 
K.  findet,  dass  die  Endarteriitis  nur  an  Gefässon  vor- 
kommt, die  mit  Vasa  nutritia  versorgt  werden.  Die 
Verbreitung  der  letzteren  imArteriensystem  istgrösser, 
als  gewöhnlich  angenommen  wird,  im  Gehirn  sind 
noch  minimal  kleine  Arterien  damit  versehen.  Es  er* 
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klärt  sieb  biertus  die  Disposition  der  Gehirngefässe  Dorch  diesen  Vorgang  wird  die 

zur  Kodarleriitis,  sowie  der  Umstand,  dass  hier  noch  Schwinden  gebracht,  von  den  Muskelfasern  bleibeo  ] 

Gefässe  von  diffoser  Endarteriitis  befallen  werden,  wie  oft  nnr  noch  Schollen  übrig,  und  die  Intima  und  AdreQ- 

sie  von  gleichem  Kaliber  an  anderen  Stellen  (Extre'  titia  buchten  sich  zum  anenrysmatischcnSack  ans.  Die 

mitäten)  fast  immer  verschont  bleiben.  Von  den  früheren  Unterschiede  des  A.  verum,  mixtum  etc.  sind 

übrigen  Organen  bcsitzon  namentlich  die  kleinsten  nach  diesen  Verhältnissen  meist  nicht  mehr  stichhaltig. 

Arterien  der  Lungen  noch  Vasa  nutritia,  wenigstens  Die  Arbeit  von  Hertzka  (6)  ist  eine  60  Seiten 

in  der  Adventitia,  die  ebenso  wie  die  Arterien  für  die  nmfassendo  Broschüre,  Vortrage  enthaltend,  in  denen 

Bronchien,  von  den  Arteriae  bronchiales  stammen,  der  Verf.  zunächst  eine  kurze  historische  Darstellnng 

Damit  steht  in  Verbindung,  dass  alle  interstitiellen  der  paibologiscb-anatomiscben  Verhältnisse  von  dem 

(ebron.)  Entzündungen  immer  gleichzeitig  um  die  atberomitoseo  Process  giebt,  und  dann  in  8 

Enden  der  kleinsten  Bronchien  und  nm  dio  Lnngen-  weiteren  Capiteln  Krankengeschichten  and  Sectioni- 

arlcrio  auftreten.  Die  durch  die  Arteriitis  verdickte  befunde  mH  epicritisehen  Bemerkungen  und  Exenr* 

Intima  der  Gefässe  führt  zu  einem  allmäligcn  Ver>  sionen  in  die  damit  in  Verbindung  stehenden,  tilge* 

Schluss  derselben,  woraus  wieder  eine  Reibe  von  Er-  mein  pathologischen  ond physiologischen  Fragen  macht, 

sebeiuungen  und  Vorgängen  sich  erklären.  Aebnlicb  wobei  die  einschlägliebc  Literator  sorgrältig  berück- 
sind die  Vorgänge  bei  chronisch  granuiircnden  Ent-  sichtigt  wird.  Die  einzelnen  Capitol  behandeln  Fälle 

Zündungen,  bei  chron.  entzünd).  Wuchcrongen  und  von;  Senectus,  Epilepsie,  Dementia  paralytiea,  mal- 
in Neubildungen,  die  aneb  als  eine  Arteriitis  aufzu-  tiple  insolförmige  Sclerose,  Aneurysma,  Haemorrfaagie, 

fassen  sind.  Bel  den  grosseren  Gefässc-n  schieben  sieh  Thrombose,  Embolie. 


oft  mit  den  ('kapillaren  förmliche  Granulationen  der 
Miiscularis  in  dio  Intima  vor,  die  mit  Lymphzelleo 
infiltrirten  Partien  gleichsam  vor  sich  hersebioben. 
K.  .spricht  sich  im  Verlauf  seiner  Darstellung  wieder- 
holt über  die  von  Heubner  aufgestelltc,  luetische  Er- 
krankung der  Arterien  ans,  er  kann  etwas  Specifisches 
in  der  Schilderung  von  H.  nicht  finden,  auch  seine 
Darstellungen  entsprochen  nor  dem  Bild  der  End-  und 
Mcsartcriitis,  wie  sie  auch  sonst  ohne  Lnes  vorkommt. 
Dio  Zellen  der  Intima,  die  als  Endotbelien  von  injicir- 
baroD  Saftcanälchen  (entgegen  den  Angaben  Henb- 
ner's)  zn  betrachten  sind,  vergrössero  sieb,  werden 
feinkörnig  und  bringen  es  auch  zu  einer  Kernwuche- 
rung;  eine  wirkliche  Zollenvcrmchrung  scheint  nicht 
zu  Stande  zu  kommen,  sic  verfallen  vielmehr  der 
fettigen  Degeneration,  während  die  bindegewebige 
Zwischeiisubstanz  sich  verdickt.  Auch  diese  Vorgänge 
entsprechen  stets  einem  Verbreilungsbezirk  der  Vasa 
nutritia.  Dorch  diese  letzteren  können  nun  der  Intima 
auch  Lympbkörperchen  zugeführt  werden,  und  spricht 
sich  der  Verf.  gegen  die  von  Koster  aufgestellto 
Theorie  der  leukämiscbcD  Endarteriitis  ans,  wonach 
die  Einwanderung  derselben  aus  dem  groitsen  Kreis- 
lauf stattfindcD  soll. 

Auch  die  Entwickelung  der  sog.  spontanen 
A ne  urysmen  führt  R.  auf  die  im  Vorstebendeo  ge- 
schilderte Mesarteriitis  zurück.  An  den  kleinen  Groben 
der  Aortenwand,  die  als  dio  ersten  Anfänge  von 
Ancurysmabildung  zu  betrachten  waren,  fanden 
sich  mitten  in  der  Mnscularis  belle  Flecken,  die 
nicht  als  einfache,  primäre  Zerrelssung  der  elas- 
tischen Fasern  zu  betrachten  sind  (Helmstod  ter), 
sondern  als  Kntzündangsstellen  mit  bindegewebi- 
ger Wucherung,  die  gleichfalls  wieder  von  den 
Vasa  vasorum  vermittelt  worden.  Von  diesen 
Stellen  reicht  consUnt  ein  Stiel  bis  zur  Adventitia,  in 
dem  die  aus-  nnd  ointretenden  Arterien,  Venen  und 
auch  LympLgefässe  liegen,  ferner  liegt  constant  an  der 
EintritUstolle  der  Gefässe  in  die  Advenlit's  nnd  In 
ihrer  Umgebung  eine  zciligc  Bindcgcwcbswucherung. 


Czerny  (7)  giobt  eine  aDsfübrliche Beschreiboog 
von  einem  Aneurysma  varieosum  der  Arteria 
und  Vena  femoralis  bei  einem  20  Jahre  alteo 
Manne,  das  dadurch  zu  Stande  gekommen  war«  dass 
Patient  ein  geöffnetes  Taschenmesser  im  Uerabfalien 
zwischen  den  Oberschenkeln  aoffing,  wobei  es  mit  der 
Spitze  in  die  kloscnlatur  des  linken  Oberschenkels  von 
innen  und  vorn  eindrang.  Das  ßint  spritzte  in  hef- 
tigem Strahl  hervor  and  wnrde  nnr  mit  Höbe  gestillt 
Die  Uantwondo  heilte,  es  blieb  aber  eine  Oesehwolst 
zurück,  welche  der  behandelnde  Arzt  vorgeblich  durch 
Compression  mittelst  eines  Tonmiqnets  nnd  einer 
Sebranbenzwinge  zn  heilen  sachte. 

Am  9.  Juli  1873,  8 \Vocheu  nach  der  Verletzuu]?. 
wurde  Pat.  in  die  KJinik  von  Czerny  aufgenomrocu  und 
die  I>ia{2rnose  auf  ein  Aneurybiua  iraumat  der  A.  femoraU- 
{festellt.  Nach  vergeh)  icber  10  tägiger  Anwendung  der 
C-ompressinii,  darunter  während  6 Tage  I)igitalcompre»atoii 
täglich  während  10  Stunden,  luacble  G.  am  22.  Juli  die 
Unterbindung  der  Fern oralH  nach  Hunter.  Der  Erfolg 
war,  wie  näher  geschildert  wird,  ein  ungenügender.  Der 
ungeduldige  Pat.  wünschte  ratlicalere  Mittel,  in  Folge 
dessen  wurde  der  Sack  am  15.  8epteml>er,  4 Monate 
nach  der  Verletzung,  geöffnet  und  exstirpirt.  Hierbei 
ergab  sich,  dass  die  (lescbwulst  ein  Aneurysma  varico* 
sum  war.  Der  Erfolg  war  günstig,  Pat.  konnte  Anfangs 
November  entlassen  werden.  Der  aueurysmatisebe  Sack 
bestand  aus  einer  k Ctm.  derben  Bindegewebsbaul 
und  enthielt  conccntrisch  geschichtete  FibringerinnunKen. 
zwischen  denen  gelbrüihlicbe  und  braunrothe«  locker« 
Massen  lagen,  die  innersten  Schichten  bestanden  au^ 
frisebgeronnenom  Blut  und  umschlossen  eine  w&Uauss* 
grosse  Hohle  mit  flüssigem  Blot;  dieser  centrale  Kaum 
stand  durch  zwei  Ooffnungen  mit  der  Arterie  und  Ven« 
in  Verbindung.  EU  wurden  nun  an  zahlreichen  Steilen 
Einsticbinjeclionen  mit  Berliner  Blau  gemacht  und  das 
Präparat  in  Müller'scber  Flüssigkeit  und  Alkohol  er- 
härtet. 

Die  weitere  Untersuchung  ergab  Folgendes. 
Die  Sackwand  besteht  aus  einem  zelleai-  und  gefäß- 
reichen Bindegewebe,  ähnlich  dem  Bild  einer  entzöndeteQ 
Hornhaut,  die  Zellen  sind  stellenweise  stark  pigu«atir>. 
jo  weiter  nach  Innen  desto  mehr  überwiegen  die  ZeUeo 
mit  dem  Cbaracter  der  Wanderzelien.  An  den  rauheti 
Steilen  tier  Innenfiäcbe  hat  das  tiewebe  vollständig  lieb 
('harackter  von  Oranulatiousgewebeu , Gapillaren  turi 
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Züge  Ton  WamlertoUeji  driugen  in  die  peripberea  \a~ 
gtr  der  Fibriiwchicliten.  Diese  Uebergangsschieht  ist 
nur  1—2  Mtn  dick  und  dringt  nirpemU  tiefer  in  die 
FtbrincoapuU  ein,  Art  den  Stellen  der  Kinsticbsinjec- 
tionen  finden  sk-b  in  weitem  L'nibrois  unrepelmuseice. 
zackige  Netze  von  spaltförniipen  Caiifileii,  die  dculikh 
mit  Blutgefa’^H^sn  in  Verhiudunp  sieben,  ihrem  ganzen 
Dharakter  nach  aber  I^yinphpeftjwen  enlspreeben,  sie 
gleichen  sehr  ileui  von  der  Jnnenflficbe  der  I>ura  luafer 
be!»cbriebeneii  t'aiial»y>teui.  Czerny  betrachtet  das- 
selbe qita.'ii  als  ein  intennetidires  Cbaal^ystcm,  welches 
in  der  Mitte  zwischen  den  »Irenp  peschte<lctien  Lymph- 
itiid  Blutpefussen  de*  üorinalcn  Kürpeis  und  den  offenen 
Bhitbabneii  de»  Grauula!ionsgewel>es  steht.  Die  In- 
jectioDsioasse  ist  sieilenwei?^e  auch  zwischen  die  dei  bereu 
Fibrioschicbten  eingednmpen  und  bildet  ein  zierliches 
Netzwerk  von  weitem  Kniüter,  jedoch  lassou  sich  durch 
kein  Färbemitlel  zcllipe  Wander-Elernejite  nachweUen, 
so  das»  lia&seibe  als  einfai'he  Lücken  zwis  -hen  den  Fi- 
brinscbicliten  zu  betrachten  ist.  Der  Verf.  knüpft  seine 
Darsleilitnp  gleich  Eitipangs  an  einen  AiiÄspnich  von 
Roser  an,  wonach  der  aneu^y^rDat^s^he  Sack  bei  frischen 
Fallen  von  At»eiir.  traniDaUcum  nur  aus  Fibrin  bestellen 
«oll  C.  schliesst  seine  Betraohtuupen  auf  ürimd  des 
vorliegenden  Falls  damit,  dass  die»  nur  in  der  aller- 
erslen  Zeit  des  Brocesse»  sein  konnte,  was  auch  daraus 
hervorpebe.  da«s  zwei  von  den  unter  KoserN  Lei- 
tung von  Hain  beschriebenen  jungen,  anonrysuiatischen 
S-icken.  die  auf  Hindegewebe  uniersucbi  wurden,  erst  S 
re!»p.  y Tage  alt  waren,  während  bei  dein  lintten,  ul 
Tage  alten  Sack,  eine  deniriigc  Untersuchung  nicht 
stattgefunden  zu  balien  scheint. 

Pitres  (S)  berichtet  über  eine  ansgedeboto 
Thrombose  beider  Venae  femoralcs  bei  oiocr  an 
Carcinoma  vulvae  and  vaginae  aaf  der  Abtbeilaog  von 
Charcol(Salpeirier6}ge8torbcncD  Frao,  bei  der  in  den 
leisten  beiden  Monaten  oin  starkes  Oedem  der  Unter- 
extremitätcD  bestand.  Die  Thrombose  erstreckte  sieb 
bis  in  die  V.  cava  inf.,  secundäre  Knoten  waren  in 
der  Leber  and  in  simmtlicben  Becken-  und  Lumbal- 
drüsen,  welche  die  Gofässe  dicht  umgaben.  Die 
Tbrombosmasse  in  den  Venae  femorales  zeigte  bereits 
eine  periphere  Organisation  und  bestand  ans  zarten 
Biudegewebssugen  and  embryonalen  Blutgefässen, 
welche  mit  den  Vasa  vasorum  der  Oefässwand  in  Vor- 
bindang  standen,  im  Gentram  fand  sich  eine  aus 
rotbenund  weissen  Blutkörperchen  bcsteboRde,  hellere 
und  dunklere,  bröckÜehe  Hasse.  Viele  dieser  neoge- 
bildeten QeBlsse  waren  sehr  dilatirt  und  mit  ampnliä- 
rer  Ectasie  versehen.  Pitres  lässt  die  Organisation 
des  Tbrombns  von  der  Venenwand  and  den  Vasa  va- 
sornm  aasgehen,  bis  zom  15.  Tag  besteht  deiselbe 
noch  ans  den  gewöhnlichen  Blotbestandtheilen,  von 
da  ab  tritt  mehr  das  gefässhaltige,  nengebildete  Binde- 
webe  an  die  Stelle,  während  der  Faserstoff  und  die 
Hlutkörpercben  zerfallen.  Die  Organisation  des 
Thromhns  tritt  nicht  an  allen  Stellen  der  Venenwand 
gleich  intensiv  auf,  daher  noch  die  Versebiedenartig- 
keit  der  Tbrombusmasse  in  dieser  Zeit.  Die  Dünn- 
heit and  Weite  der  neugobildoten  Blutgefässe  veran- 
leicht  s'  ciindärc  Blutungen  aus  den  Vasa  vasorum, 
woJnrch  oft  die  centrale  Erweichung  befördert  würd. 

Hüller  (11),  pract.  Arzt  in  Braunsebweig,  fand 
®iu  offenes  Septum  vontriculorum  bei  einem 
8 Wochen  sUen  Uädebeu,  das  bei  Lebzeiten  eine  be- 
deutende Cyanose,  gross**  ünrnhc,  dyspnoetisebe  Be- 
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kiemmung,  auffallende  Uurzgcräuschc  und  Uerzbyper- 
tropbie  darbot.  Daa  bedeutend  vergrösserte  Herz 
ist  7 Ctm.  breit,  G Cltn.  hoch,  Dicke  der  Musrulatur 
am  rccblen  Ventrikel  0,7,  am  linken  0,8,  am  Septum 
0,1  Ctm.  Die  gansefcderspulweile  Oeffnuug  lag  links 
ziemlich  genau  in  der  Mitu?  des  Septums  und  bildete 
eine  Querspalle,  die  in  schräger  Kichluog  nach  vorn 
im  rechbn  Ventrikel  zwischen  den  stark  entwickelten 
Trabekeln  weniger  markirt  hcrvorirat.  Sämmtlicbe 
Herzklappen  normal,  das  Foramen  ovale  und  der 
Doctus  Botalli  geschlossen,  leUtercr  durch  ein  Kalk- 
roncrement,  das  noch  eine  feine  Sonde  durchlicss. 
Lungen  blutreich,  frei  von  Oedom  und  lofiliraUonen. 

Aus  den  patholog.-anatom.  Demonstrationen  des 
Prof.  v.  Buhl  (12)  in  München  tbeilen  die  Herren 
Mayer  und  Schweniger  folgende  Fälle  mit: 

1.  Stenose  der  Art.  puliuonaliH  und  offenes 
Septum  veiitriciiiorum  bei  einem  IHj'tbr.  &l:t<lchen, 
die  seit  t)  Jahreu  an  Athemnotb  und  l’yanose  leidet, 
Trouiinelxchlätfelform  der  Finger  und  Zehen.  Da»  Horz 
ist  lOU  Hm.  losg,  85  Hm.  breit,  die  Oeffnutig  an  der 
Par.»  tnembran  septi  misst  10  Mui.  in  der  Länge  und 
1.3  Mm.  in  der  Quere.  Ursprung  der  gro.sseii  (leOliwe 
normal.  Die  vordere  und  rechte  Pulmüiiaiklappo  ver- 
»cbiQoizen  tmU  verdickt,  die  linke  kümmerlich  entwickelt, 
ragt  »tarr  ins  Oefä»s)umeu.  Die  Husculatur  iin  linken 
Ventrikel  1!  Um  . im  rechten  10  Mm.  dick. 

2.  Cor  taurlöuin  !4  Ctm.  lang,  14,5 Ctm.  breit, 
812  (irm.  schwer,  mit  starker  FeUdegeueration  der  Mus- 
culatur.  (Ohne  Krankheit»UüU/.eu.) 

3.  Uyocarditi»  fibrosa  des  linken  Ventri- 
kels mit  allgeuieiuei  Verkleinerung  des  Hcr/cns  bei 
einem  72jHhr.  Mann. 

4.  Ruptur  des  linken  Ventrikels  in  Folge  vou 
Myorarditi»  httrosa  bei  einem  47jähr.  Manu.  I)ie  Kis»- 
slelle  in  Mitte  der  seitlichen  Wand  ist  8 Hm.  laug, 
glattwamlig,  der  geschlängelte  <‘an.al  verlauft  eine  Strecke 
unter  dem  Kudocard  und  endet,  von  zerwühltem  Uerz- 
fleisch  nmgL-iten. 

Wlckham  Logg  (13)  führt  unter  den  patholo- 
giseb-anatomiseben  Befunden  in  St.  Bartboloinäus- 
Hospital  zwei  Fälle  von  Mitral- Aneurysmen 
auf. 

Das  eine  fand  :ncb  bei  einem  24jähr.  Manu,  der 
wiederholt  an  Kheumatisums,  Kndorarditis  und  äyphilist?) 
gelitten.  An  dom  vorderen,  mit  ^'egetalinnen  beseizteu 
Zipfel  fiudet  »ich  ein  Lall>  crb»eiigro»»e»  Loch;  hämor- 
rhagische Infarcte  der  Milz  und  linken  Niere;  ausge- 
dehnte Thrombose  der  linken  Art  bracbialis,  ohne  Rr* 
scheinungen  bei  Lebzeiten.  l>er  zweite  Kal!  betraf 
einen  ,54jähr  Mann,  die  Veränderung  fand  sich  gleich- 
falls  am  vorderen  Zipfel  uud  bestand  io  reicblieheu 
Vegetationen,  unter  denen  eine  pferdobobnegrosse  Aus- 
buchtung sich  gebildet  halte. 

F ou I is  (15)  beschreibt  eine  Ruptur  des  lin- 
ken Ventrikels  bei  einem  47jähr.  Arbeiter.  Die 

grosse  Rissuffnung  lag  an  der  äusseren,  unteren 
Fläche,  Musculatur  hypertrophisch  und  sehr  weich. 
Ausserdem  fand  sich  eine  alte  endocarditisebe  Verkal- 
kung der  Aurlenklappun , Erweiterung  und  Atherom 
der  Aorta,  frische  hämorrhagische  Infarcte  des 
Grosshirns  and  der  Nieren,  Lebercirrhose. 

Ely  (17)  (Marincarzt)  fand  bei  der  Section  eines 
plötzlich  verstorbenen,  2Hjähr.  Soldaten  au  der  Aussen- 
wand  des  vergru.sserten,  linken  Ventrikels  eine 
speckirlige,  grauweisse,  markäbniiebe,  derbe  F.in- 
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lagerung,  die  bei  dermikroskopiscbeoUnleraucbutig 
aus  rnndiicben,  ein*  nnd  mehrkernigen,  and  ans  spin- 
dolfurmtgen  Zellen  bestand.  Die  Neabildnng  be- 
schränkte sich  auf  eine  gans  omschriebene  Stelle^  die 
Maskelfasern  in  der  ümgebnng  körnig  degencrirt. 
Im  Uebrigen  war  das  Herz  und  die  Klappen  normal, 
auch  in  anderen  Organen  keine  Ocscbwulstknotcn. 
Pat.  litt  früher  vorübergehend  an  Kurzathmigkeit. 
Der  Verf.  hält  die  Neiibildnng  für  ein  Sarcom  and 
giebt  in  Anschluss  hieran  eine  korzo  Zasammenstel- 
hing  von  57  in  der  Literatur  verzeiebneten  Fällen  von 
verschiedenen  Ilerzgescb Wülsten. 

[ffedeuius,  P.,  Aneurysma  dissecans  Aortae  tbora- 
doae.  Upsala  läkarefören.  fOrb.  Bd.  9.  p.  6*28. 

Bel  einer  78jährigen  Frau,  die  an  Gehirnblutung  ge- 
>tori>eit  war,  fand  sieb  ein  Aneurysma  dissecans  vom 
Aortabogeu  neben  der  ehemaligon  Emniündung  des 
Ductus  Botalli  bis  Art.  coeliaca  reichend;  Länge  24  Ctia., 
Breite  2 Ctm.,  etwas  schmaler  nach  unten.  Es  batte 
die  Tunica  advenlitia  von  der  Media  abgelust,  nur  in 
der  unteren  Partie  die  Media  in  zwei  Lagen  gespalten, 
uml  coiuiDuuicirte  mit  dem  Lumen  der  .Aorta  mittelst 
scharfeckiger  Kissu  durch  Intima  und 'Media,  eines  klei- 
n«rcn  am  oberen  Ende,  eines  grösseren  an  der  Mitte. 
Am  oberen  Ende  war  auch  die  Adventitia  durchbrochen 
und  eine  kleine  Menge  dunklen,  halbflossigeii  Blutes  in 
das  Meiiia-stioum  anlicum  ausgetreten.  In  <iem  Aneurysma 
fand  sich  ein  graubrauner,  trockener,  fester  und  gesebicb' 
teter  Thrombus.  Ausgebreitete  Endarteriiis  uud  Hyper- 
trophie des  linken  Herzens.  Verf.  hat  früher  (Ups. 
läkaref.  förh.  B.  3)  einen  ähtilicbeu  Fall  mitgetbeilt,  wo 
da.s  .Aneurysma  die  gauzo  Peripherie  der  Aorta  umgab. 
Kr  behauptet  (gegen  lUudneisch),  dass  die  Aneu- 
rysmata «lissccautia  gewöhnlich  an  der  Eiiiuiündungs- 
stelle  des  Ductus  Botalli  anfaugen  und  meistens  nur  au 
das  Diaphragma  reichen,  doch  erstreckte  es  sich  in  sei- 
nem vorigen  Falle  bis  zum  unteren  Ende  der  Aorta. 

B.  Bang  iKopenbagcn). 

Hedenius,  P.,  Aneurysma  dissecans  aortae.  Upsala 
läkarefören.  förb.  Bd.  X.  p.  514. 

Ein  T.öjähriger  Arbeitsmaim  wurde  im  Rrankenhause 
Upsaia's  wegen  eines  Broncbialkatarrhs  und  einer  Herz- 
hyperlrophie  aufgeiiommeo.  Nachdem  er  im  Kraiiken- 
saale  im  Gespräch  mit  seinen  Verwandten  ruhig  auf- 
uud  abgegangen  war,  legte  er  sich  aufs  Bett;  Dachdem 
er  dort  1()  Minuten  ruhig  gelegen  halte,  faud  man  ihn 
todt. 

Bei  der  Section  fand  sieb  im  Herzbeutel  1,575  Ccm. 
theils  dünnüiesscndes,  thcils  halbcoaguiirtes  Blut.  Das 
Herz  14  Cim.  breit  uud  15  Ctm.  lang.  Im  linken  Ven- 
trikel interstitielle  Myocardit.  mit  chronischer  Endocardit. 
und  Insufficienz  der  .Aortaklappen.  Aorta  adscend.  und 
Arcus  aortae  etwas  dilatiri.  Am  Ursprünge  der  Art. 
subclavia  fand  sich  eine  wallnu.sgrosse  .Äushucbtiing  von 
alleu  Arierienhäuten.  Einige  Ctm.  üt>er  den  Nemilunar- 
klappen  fand  man  in  der  linken  Wand  der  .Vorla  eine  Kitze 
mit  scharfen  Kanten,  die  innere  und  mittlere  tiofasshaut 
durchbohrend.  Diese  Ritze  führte  nach  einem  Aneu- 
rysmasack hinein,  welcher  sich  zwischen  der  Tun.  media 
und  adveutitia  nach  der  hinteren  Wand  der  Aorta  herum- 
erslreckte,  und  reichte  bis  nn  9 Ctm.  unter  die  Ausgaugs- 
stelle  von  Art.  sul»claYia  sin  Ungefähr  in  der  Hübe  der 
inneren  Ritze  war  «lie  lus.sere  W.snil  von  einem  centiineter- 
grossen  Loche  durchbrochen,  das  in  den  Herrbcutel  hin- 
einfüfarte.  Die  Beschaffenheit  des  Aneurysmablufes  deu- 
tete an,  dass  die  Disseclion  der  Aortahäute  kurz  vor 
dem  Tode  stattgefnnden  batte. 

l)«bl  (Kopenhagen). 


Korczynski,  Aiiuurysma  arcus  aortae.  Preglao 
lekarski  Nr.  3. 

.Seclionsbefund  eines  von  Hiesiadecki  ohducirien 
Falles.  Bei  dem  vor  einem  Jabre  in  der  Krakauer  me- 
dicinischcii  Gesellschaft  von  Merunowicz  vorge&telUeL 
und  nachher  in  der  SpitalsabtbeMting  von  K.  beobach- 
teten Falle  wurde  die  Diagnose  bei  Abwesenbeit  son- 
stiger positiver  Zoiche»  durch  die  CompressionserM'bei- 
mmgeii  dos  Unken  Bronchus  bekräftigt.  Das  hühnerei- 
grosse  Aneurysma  ging  von  der  Concaviiät  des  Arcus 
aortie  aus,  adhärirte  fest  an  «Ion  Körpern  des  4.  und  5. 
Rückenwirbels  und  comprimirte  den  linken  Bronchus 
fan  vollständig.  Die  linke  Luuge  war  bis  zur  Faust- 
grösse zusammengescbruinpft,  mittelst  pleuritiscber  Schwar- 
ten mit  der  Brustwand  fest  verwachsen,  die  Bronchien 
erweitert 

Orttinger  (Krakau).] 

Kespirations-  Organe. 

l)  Troisier,  Emile,  Recherches  sur  los  lympban 
giles  pulinonaires.  These  No.  141.  Paris.  1874.  Ave«* 
1 pl.  — > 2t  Heiller,  M.,  Studien  iltrer  die  in  den  Lun- 
gen nach  Verletzungen  des  Gehirns  auftreiendeu  Verän- 
derungen. Oesterr.  medic,  .lahrbücher.  Heft  l.  — 3i 
Wenzel  Grtiber,  Pblebectasie  unter  der  Form  eines 
VarIx  von  euomior  Grösse  im  Vereiiiigungswinkel  der 
Vena  juguiaris  interna  und  subclavia,  und  zwei  retm- 
tracbeale  Ketentionscysten.  Arch.  für  pathol.  Anat  und 
Physiül.  Bd.  6.5.  S.  226.  — 4)  üodlee,  R.  J.,  Rupture 
of  the  tracbea.  Trausact  of  the  paibol.  Soc.  XXVI.  13. 
(Ruptur  der  Trachea  uud  Fraciurder  3.-5.  Rippe  rechts, 
Xerreissuug  der  Lungen  bei  einem  7jibrigen  Knaben, 
der  von  einem  Wagen  ilberfabron  wurde.) 

Troisier  (I)  bobandeU  zonaebst  das  nonnii 
iDatomisch-physiologiscbe  Verhalten  der  tympb- 
gefässe  der  Lungen, nnd  geht  dann  ta  den  patho- 
logischen Zuständen  derselben  über.  Es  werden  fünf 
Versacbe  mitgetbeiU  über  die  Resorption  von  Zinnober 
ans  der  Plearahuhle  durch  die  Lyoiphgefäue,  die  im 
Laboratorium  von  Vulpian  gemacht  wurden.  Der 
Verf.  fand  mit  Dybkowski,  dass  eine  Resorption 
stattfindet  dnreh  die  Coslal-  and  Diapbragmal-Plcnra, 
in  einem  Fall  waren  aber  aneb  die  Lymphgetässe  der 
Langen  damit  erfüllt,  was  Dybkowski  nicht  consU- 
tiren  konnte.  Dio  Entzündung  der  Lymphgefasso  der 
Lungen  tritt  nach  T.  niemals  primär  aaf,  es  ist  eia 
secandärerProcess  im  Verlauf  verschiedener  Affectiocen 
der  Pleura  nnd  der  Lungenparenchyms  (puralente 
Pleuritis,  Krebs  undTubercuIose  etc.),  wovon  der  Verf. 
noch  einzelne  Fälle  genauer  anfübrt  nnd  auf  die  histo- 
logischen Veränderungen  näher  cingebt,  ohne  etwas 
wesentlich  Neues  za  geben. 

n eitler  (2)  thcilt  oino  Reihe  von  Eipenmenteo 
mit,  die  an  Kaninchen  gemacht  wnrden  über  den  Zu- 
sammenhang der  nach  Verletzungen  des  Oebiros 
nnftretenden  Blutungen  in  den  Lungen  und 
in  anderen  Organen.  Um  Irrthümem  vorzo- 
beugen,  antersuebte  H.  zuerst  dio  Lungen  von  vier 
Kaninchen,  die  durch  Schlachten  getödet  wurden,  bei 
einem  war  die  rechte  Longe  dunkelbrannroth , byper- 
ämiseb,  und  im  Obcriappcn  fanden  sich  zerstreute, 
kleine  Ilämorrbagicn.  Bei  vier  anderen  Thicren,  die 
durch  Einspritzen  von  Chloralhydrat  in  die  Juguiaris 
externa  getödtet  worden,  fanden  sieh  bei  allen  viereo 
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EcebTmoMT)  der  Pleart  an  aUen  Lappen.  U.  empflebii 
daher  die  Vorsicht,  nar  solche  Langenextravasate  als 
Folge  Ton  HiraerkrankoDg  anzaseben,  die  in  beden- 
tender  ADsdebDong  Torkommen.  Die  Gebirnverle- 
UoDgen  bestanden  in  einem  einfaeheii  Einstich,  oder 
es  worden  nach  Dnrchbohrnng  der  Sch&deldecke 
dünne  Stifte  eingebracht,  die  verschieden  lange  liegen 
blieben.  Der  Zoitraom,  den  die  Thiore  nach  der  Ver* 
letzung  überlebten,  war  je  nachdem  getroffenen  Dirn- 
theil  sehr  verschieden.  Bei  oberflfichlichen  Einstichen 
in  die  Grosabirnhemisphären  worden  die  Tbiere  oft 
erst  am  25.  Tag  getödtet.  Der  Befand  in  den  Langen 
war  nach  der  Verlettang  der  verschiedensten  Hirn- 
tbeile  fast  immer  derselbe : Eccbymosen  der  Plenra, 
Hyperimie  der  Langen,  Hämorrhagien  in  das  Langen- 
parenchym  and  in  die  Alveolen.  Am  baafigsten  waren 
die  H&morrbagieo,  entweder  in  serstreoten  kleinern, 
oder  in  zasammenbängenden  grossem  Herden,  die 
fast  den  ganzen  I^appen  einnabmen.  Obgleich  alle 
Uppen  davon  befallen  werden,  so  sind  doch  die 
enteren  in  überwiegender  Hebrtabl  der  Sitz  der  Ver- 
aodemogen.  Ferner  Ist  die  Blatang  gegen  das  Cen- 
trom  stets  stärker  als  an  der  Peripherie,  einzelne 
Herde  liegen  fast  eonstant  central.  Diese  Verblltnisse, 
sowie  die  Zenahme  in  der  Intensität  der  Veränderung 
von  oben  nach  nnten,  machen  die  Annahme  einer 
Hypostase  nicht  plaosibel.  Besonders  wichtig  erscheint 
noch,  dass  die  Hämorrhagien  gewöhnlich  in  beiden 
Langen,  wenn  auch  etwas  nngleicbmässig,  anftraten. 
Nicht  selten  war  die  der  kranken  Himhälfte  ent- 
sprechende Lange  stärker  befallen,  als  die  andere. 
Aoaser  in  den  Longen  fanden  sich  zaweilen  auch 
Häfflonbagien  in  der  Orbita  am  den  Balbas,  in  dem 
Lebergewebe,  bämorrbag.  Erosionen  des  Hägens,  aas- 
gedehnte  SafTosionen  im  Beckengrande.  Am  Schloss 
giebt  der  Verf.  eine  Zasammeostelloog  seiner  Experi- 
mente in  Bezog  aof  die  Verletsong  der  einzelnen 
Himtheile  and  deren  Folgezastände. 

Wenzel  Gräber  (3)  fand  an  einer  Leiche  zwei 
Retentionscysten  an  der  hinteren  Wand  der 
Trachea,  eine  kleinere  9 Mm.  lang  ond  5,5  Mm.  dick, 
am  Rand  des  3.  Tracbealknorpels,  nnd  eine  grSssere, 
2,4  Ctm.  lang  und  1,8  Ctm.  dick,  zwischen  dem 
5.  and  G.  Rnorpelring.  Beide  mündeten  mit  trichter- 
förmiger,  weiter  Oeffnong  in  die  Trachea,  die  grossere 
war  leer,  die  kleinere  wurde  nicht  eröffnet. 

Digestions-Organe. 

1)  Butt  eher,  Arthur,  Zur  Genese  des  perforirenden 
Mazenzesebwürs.  Dorpater  med.  Zeitschr.  S.  148.  (Se- 
paratatHlnick.)  — 2)  Schiefferdecker,  P.,  lieber  eine 
etzeotbömlicbe  pathologische  Veränderung  der  Darm- 
schlciiobaut  des  Hundes  durch  Taenia  cucumerina.  Arcb. 
für  palbol.  Anat.  und  Physio).  Bd.  G2.  S.  475.  Taf.  VIII. 
“ 3)  Leopold,  Gerhard,  Zur  Lehre  von  der  Wander- 
leber. Rin  Beitrag  zur  Diagnose  der  Unterlcibstumoren. 
Arcb.  für  Gynäkol.  Bd.  VII.  Heft  I.  — 4)  Wickharo 
L«Zg<  J.,  On  tbe  histoiogy  of  the  so-calied  iiutmeg 
lixer.  Med.  cbinirg.  Transact.  LVIII.  (Separatabdruck.} 

5)  Terri 1 1 on,  Ktude  experimentale  sur  la  contiision 
du  foie.  Arcb.  de  physiol.  iionu.  etpathol.  No.  1.  PI.IL 
— 6'  Looguet,  Maurice,  H4patite  iateratitielle  diffuse; 


scleroso;  epitbelioma  du  fole.  Gaz.  rndd.  do  Paris.  No.4. 

— 7)  Wiekbam  Legg,  I.  (Heer  of  slomach,  Perfora- 
tion of  splenic  artery,  fatal  haeinatcmesis;  34j:dir.  Frau. 
2.  Gallstone  impacled  near  tbe  difertiruliim  of  Vater, 
dilfttation  of  bile-ducU  inside  and  outside.  liver-al>sccss 
io  Icft  lobe  of  iiver  finding  its  way  intothe  perieardium 
and  right  pleura;  23jäbr.  Jungfrau.  3.  Uydatid.<<  of  the 
lirer,  oroentum.  and  recto-vesical  potirb,  jaundke,  Xan- 
thelasma of  the  tongue,  eyelids,  .nnd  skin.  Sl.  Barthol. 
Hsp.  R.  X.  — 7a)  Derselbe,  I.  lllceration  from  a pin(?) 
in  venniform  appendix,  abscess  of  iiver  receiit  and  hea- 
led;  h J-  a.  Madehen.  2.  Hydatid  cyst.  of  the  lever 
passing  into  tho  bili»  ducts,  jauiidice.  xanthopsy,  ab^e.HS 
of  Iiver;  23jähr.  Weih.  Tod.  3.  Leuca  :mia  haetnorrha- 
gica:  IJjähr.  Knabe.  4.  ]<eucacmia:  lOjäbr.  inünnl  Tod. 
4.  Psendo-l^eucaemia,  double  pleurosie;  5Öjäbr.  Manu- 

— 8)  Rppiugor,  Hans,  Gelbe  acute  Leborntropbie. 
Prager  Vierteljabrschr.  Bd.  1. 

Böttcher  (I)  fand  den  Grnnd  and  die  Ränder 
von  chronischen  Hsgoo-nnd  Dnodenslge- 
sebwüren  in  ihren  oberflächlichsten  Schichten  dicht 
mit  Micrococccn  durchsetzt.  Zwischen  denselben  liegen 
znm  Tbeil  schon  ganz  abgestoasene,  zom  Theil  noch 
mit  den  tiefsten  Schichten  in  Verbindang  stehende 
Partikel  der  Magen-  ond  Darrowand.  Die  Muskel- 
fasern sind  innerhalb  der  Hicrococcen  in  feinste  Frag- 
mente zerfallen  und,  wo  die  Belagschicht  ganz  entfernt 
Ist,  erscheinen  sie  am  Rande  des  Geschwüres  dnreh 
Zerfsserang  pinselförmig  aasgebreilet.  An  der  Hncosa 
findet  ein  ähnlicher  necrotischer  Zerfall  dareb  Ab- 
löiang  kleinster  Partikel  statt;  wo  der  Zerfall  vor  sich 
geht,  pflegen  hier  die  Micrococoen  dichter  angefaäuft 
sa  sein  nnd  fester  za  haften.  Io  einem  erbsengrossen 
Geschwür,  dessen  Grand  von  der  Serosa  gebildet 
wurde,  fand  B.  auch  dem  Leptotbrix  ähnliche  Fäden. 
B.  sehliesst  hierans,  dass  wenigstons  ein  Thoil  der 
chronischen  Magen-  and  Dnodenslgeschwüre  parasiti- 
schen Ursprungs  ist  ond  daher  den  Darmmykosen  zn- 
gerechnet  werden  mnis,  abgesehen  von  anderen  ur- 
sächlichen Momenten.  An  einigen  älteren  Spiritns- 
priparaten  von  chronischem  Hagengeschwör  konnte 
B.  keine  Mlcroeoccen  anffloden.  Dagegen  fanden  sie 
sieb  reichlich  in  olnem  Geschwür  an  der  Cardia,  das 
in  den  Oesophagus  sich  erstreckte,  ond  in  einem  an- 
deren, wo  derTod  plötzlich  durch  Verblatnng  ans  der 
Art.  coron.  dextra  erfolgte.  Hier  waren  sie  sehr  zahl- 
reich an  der  Adventitia  des  Gefössstnmpfes  nnd  zogen 
sich  in  Strängen  durch  die  Mnscnlaris  bis  znr 
Intima. 

Schiefferdecker  (2)  beschreibt  eine  eigen- 
tbomlicbe,  dareb  Taenia  eacomerina  veran- 
lasste  Veränderang  der  Darmscbleimhant 
bei  einem  Hunde. 

Dieselbe  bestand  zunächst  darin,  dass  die  Dannzotten 
die  3— 5fache  Länge  hatten,  so  dass  es  aussah,  als  ob 
die  Schleimhaut  mit  Härchen  besetzt  wäre  Der  Darm 
war  einige  Zeit  in  Osmiiimsäure  gelegen,  wodurch  die 
hypertrophischen  Zotten  schwarz  geworden  und  sieb  sehr 
scharf  abhoben;  an  einem  in  Alkohol  gelegenen  Dann- 
stück war  dos  Bild  sehr  viel  weniger  deutlich.  Die 
vergrüsaerten  Zotten  endeten  mit  einer  feinen  Spitze 
oder  auch  fläcbenartig  und  waren  vollständig  mit  dem 
gewöhnlichen  Epithel  ülierzogeo,  das  nur  an  dem  üusser- 
sten  Ende  vielfach  abgefallen  schien.  Innerhalb  der 
Zotten  markitten  sieb  deutlich  zahlreiche  Blutcapi Haren. 
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l'2iu  wvitfrur,  i;au4  aUsumlurlicbur  Hufuuil  be.sluuit  üaiiu, 
tlaw  sirh  von  der  Ä'hleimhaut  kleine  Rrückeu,  Tunnel», 
altliüben.  von  3 ß Mm.  Litnee  mul  2-^3  Mm.  Breite, 
liej^ea  Liclititne  in  der  Bau(;Kach»c  «le«  Uarme.'s  latr«  Rnd 
in  denen  Handwunnj;lteder  Hteckten  ln  dem  In  (Um. 
lani'eit  Barmstück  waren  »ic  »ehr  Mblreieb,  oft  2^3 
neben  einander.  Der  Boden  diese»  Tunnel»  wurde  jfe- 
bildet  von  Ideherkübn'echen  hrüseii,  die  im  (ranzen  von 
normaler  Kesebaflfeubeil,  nur  dass  »ie  etwa»  kürzer  waren, 
als  die  aunser  dem  Kercicho  des  Tunnel».  Kehren  den 
Rand  traten  /.wischen  einzelnen  stärkere  Hiadeeewcbs> 
rüge  hervor.  Ibe  Decke  des  Tunnels  wurde  von  rleii 
sehr  bypertro|»bi.>cbeu  mul,  wie  anceuommon  werden 
muss,  vielfach  untereinander  verwacb-st-ucn  ZoUeii  gebil- 
det Den  ganzen  Zii.stand  denkt  sich  der  Verf.  als  ver- 
anlasst durch  eine  Reihe  von  Druck  pliünomencn  und 
Reiz/.uständen,  <lio  in  folgender  Weise  zu  Stande  ge- 
kommen sein  mügeu.  Der  liaudwiirui  ventrsarhle  durch 
eine  längere  niliige  Lage  an  «lerseil>«n  Stelle  einen  Reiz 
der  Schloitnhaiit,  in  Folge  ciesseti  die  Zotlenhypcrtrophie 
sich  entwickelte;  die  ueugebiideteu  Epitlielteii,  von  Haus 
aus  hinfälliger,  lösleu  »ich  durch  die  perislaltiscbo  Be- 
wegung un>l  den  Druck  dos  Danuiiiballes  nh.  dadurch 
k tnicn  die  .sehr  gefässreichen  und  itn  leldiaflen  Wachs- 
thura  begriffenen  Zotten  in  nahe  Berührung,  verfiizten 
»ich  und  gingen  vielfache  V’erwa«  bsungen  ein.  Der 
vorliegende  Fall  steht  bis  jetzt  in  iler  Literatur  einzig 
da,  und  er  zeigt,  d i^s  «iie  Taenien  gegebenen  Falls 
nicht  blos»,  wie  bis  jetzt  angenummen  wurde,  einfache 
Katarrhe,  sondern  auch  gröbere  Veränderungen  der 
Darraschleinjhuul  veranlassen  küimcn.  Merkwürdig  ist 
nur,  d.i»s  der  Kund,  an  dem  Goltz  zuvor  die  Durch- 
»chneiduug  des  Rückenmarkes  vorgenommen  batlcf  gar 
keine  Symptome  einer  so  tief  eingreifenden  Darmaffection 
darbot,  trotz  der  so  ausgedehnten  Veränderung  iler 
Zöllen 

Leopold  (3)  giobl  die  Krankeogeschiebte  von 
einer  5d  Tage  alten  Weherfrau,  dio  tnit  einer  Wan- 
derleber behaftet  ist,  wovon  die  ersten  Lrscbcitiuu- 
gen,  das  Auftreten  einer  circuimcripten  Gescbwalst 
unter  dem  rechten  Kipptiurand,  so  wie  schmerzhafte 
KmpliDdaDgeu  an  dieser  Stelle  beim  Tragen,  Geben 
und  Stehen,  ca.  G Monate  vor  Aufnahme  des  aus- 
führlich luitgetheilten  Status  praesens  (März  1874) 
auftraten.  Verf.  geht  weiterhin  ausführlich  in  den 
Symptouiencomplex,  die  differciUielle  Diagnose  etc. 
ein  und  gibt  eine  Zusammenstellung  der  bisher  be- 
kannt gewordenen  nnd  naher  beschriebenen  C der- 
artigen Fälle.  Keiner  derselben  ist  bis  jetzt  zur 
Section  gekommen,  so  dass  die  Auaichten  über  die 
Entstebung  und  das  Weson  des  Processes  vielfach  ausein- 
andergeheD.  Wir  beben  aus  der  Darstellung  nur  noch 
folgende  Punkto  hervor.  Diu  Wanderleber  ist  bis  jetzt 
nur  bei  Frauen  beobachtet  worden,  die,  mit  Ausnahmo 
eines  Falles,  wiederholt  geboren  ballen,  vier  standen 
im  Alter  von  43 — 54  Jahren,  drei  von  29—30.  Bei 
vier  Frauen  trat  die  Geschwulst  nach  der  letzten  Ge- 
burt auf,  bei  drei  mehrere  Jahre,  in  einem  Fall  erst 
23  Jahre  später,  hier  fand  die  Entbindung  im  2U.  Le- 
bensjahr statt.  ln  einem  anderen  Fall  erfolgte  die  letzte 
(siebente)  Eutbindung  iiu  47.  Jahre,  und  7 Jabre  vor 
dem  Beginn  der  Diaiocalion.  Die  ersten  Symptome 
des  Leidens  kündigten  sich  stetsdurch  Druck,  Völle  und 
Scbinerzbsftigkeic  an,  zu  denen  sich  die  Geschwulst 
geseilte,  ohne  dass  eine  besondere  Oelegenbeitsursacho 
naebgewieaen  werden  konnte;  einmal  sollen  die  Er- 
scheinungen nach  einer  schweren  Arbeit  eingetreten 


sein.  Die  Dauer  des  Loidons  wurde  bis  über  13  J*bre 
beobachtet,  die  Behandlung  beschränkte  sich  auf  die 
Application  von  Binden  und  Tragkissen. 

Wickbam  Logg  (4)  giebt  eine  eingehende  Dar- 
stetlung  von  dem  histologischen  Verhalten  dor  Mosrat- 
nn.ss- Leber. 

ZimäcIiHt  schildert  der  Verf.  den  Fariienwecbäe!, 
die  Leiter  bei  Tliiereu  zeiirt,  wenn  sie  an  der  Lufi  liein: 
jileich  nach  dein  Abschlachten  ist  die  Farbe  mehr  jyleieb- 
roth,  einitie  Zeit  später  treten  die  .\cini  »cliärfer 
hervor,  Mild  die  ct-iitralen  Theile  neliinen  durch  deu  Kütk- 
flusH  dcN  veuöseii  Blutes  eine  diiiiklerc  Farbe  an.  (rleiche 
Verhältnisse  sind  auch  uii  ineiisi'hlirheu  Lebern  zu  eoir 
slatireti.  Nach  einer  kurzen  histoiischeii  Darsteiluui;  der 
Lehre  >uu  der  Mu.scatuussleber  seit  Kiriiaii  ilieilt  er 
dio  Kosullalo  »einer  an  20  MuscuUm.s»lcbeiu  geuiaciiten 
BeolKichhinuen  mit;  dio  Tiitcrsiichuiig  geschah  an  in 
Chromsäure  und  Alkohol  eihärtenn  Objecten.  Der  Verf. 
uiiterscbeiilet  3 8ta<lien  des  Processes.  Das  er»l«J  ist 
charaktcrisirt  liurch  eine  »larkc  Füllung  iiud  .Vu»-deb' 
uun;r  d*T  ecutrulcri  Lebi-rveneu,  wubvi  tlic  Lcb-Tzellen 
noch  völlig!  uoruiul  hilid.  Im  zweiten  erstreckt  sieb  der 
l’rocess  auf  die  intiaacinösen  Capillaien  und  die  Leiter 
zollen,  die  letzteren  werden  in  der  UmgebuDg  der  G<r- 
fäase  duic.h  den  Druck  ahK<^phiUct  und  langer.  d«r  Kern 
i»l  undctillicher,  d.Ls  P(oto|>la.suia  dunkler  und  feinkör- 
nig. Iiii  Jritleu  Sla'lium  bilden  die  (iefäs>e  ein  weites, 
turges«  irendes  NiMzwork,  dio  Zellen  .stad  stark  granuUrt 
und  piguienlirt.  In  diesem  Stadium  tritt  nun  auch  eiue 
Voräuderuttg  iiu  iuter»titicllon  Gewebe  biuzu,  in  lem  die 
Gefä».»wande  von  einer  weis.slichen,  dlcbleu  Ma>»e  um 
cebeti  sind,  in  denen  der  Verf.  jedoch  keine  Kerne  oder 
Bindepi'web>zelleii  erkennen  konnte.  Dieser  Zustand 
ühcr»chreitet  jedoch  uiemais  die  mittlere  Zone  des 
Adnus.  Im  weiiereu  Verlauf  tritt  auch  in  derGUsson- 
scheii  Kapsel  eine  Wneherung  des  Bindegewebes  ein, 
mit  Einlagerung  von  lympbatiscbeii  Klementen,  während 
die  Lober/eüen  durch  den  znnebmeudeu  Druck  und  die 
Schrumpfung  de»  Gewebes  ailmälig  kleiner  werden  und 
schrumpfen.  Die  letzten  sichtbaren  Reste  er.scbeiuen  als 
;ügmeu(irte  Körnerhaufen  zwischen  dem  neugebildeten, 
inierstilielien  Gewebe.  Kettablagerung  oder  fettige  De- 
generation der  LeberzelJeu,  wie  sie  von  den  Autoren 
beschriebeu  werden,  konnte  der  Verf.  nicht  wabruebuien. 
Die  Veränderungen  des  interstitiellen  Gewebes  sind  in 
derselben  Leber  oft  sehr  unglcll'hm.^s^ig  und  in  sehr 
verschiedenen  Graden  vorhanden,  an  einzelnen  Stellen 
ist  die  Intiliration  mit  lymphatischen  Kiemonu^u.  an  an- 
deren die  Biudegowebsiteubildung  stärker  ausgosproeben, 
und  an  noch  anderen  Punkten  findet  sicli  beides  ziiaam- 
oieti  Niemals  erreicht  jedoch  der  Process  den  Orad  der 
Ausbildung,  wie  bei  der  eigentlichen  Lebercirrbose,  so 
da.ss  die  Obertläefae  grob  höckerig  wird.  Dos  Endresultat 
des  Procob.'tes  ist  eine  Atrophie  dos  Oigaue»,  die  jedoch 
von  der  cirrbutischen . sowie  von  der  '^ogenautiten  ein- 
facheii  rothen  Atrophie  sich  wcsenllich  tinterhcbeidet 
Dor  Verf.  spricht  sich  »ehr  gt'gcn  Rindfleisch  aus, 
der  <lie  atrophische  Muncatuu.ssieber  als  rotbe  Atrophie 
bezeiobiiei.  Die  Gefä»serw'eilerung  ist  eii*  Stanungs- 
idiänomeii.  wie  bei  Herz-  und  Lungenleiden,  die  Wu- 
cherung des  inierstilielien  Gewebes  ist  aber  ein  actirer 
Process,  der  sich  von  den  Verdichtungen  bei  lang  be- 
-Stehenden  .Stauungen  im  Capillarkreislauf  wesentlich  un- 
terscheidet. (Der  Ref.  erhielt  bei  der  Leetüre  der  Schil- 
derung der  letzten  Stadien  des  Processes  vielfach  den  Eio- 
druck,  als  ob  dem  Verf.  maiKhe  Fälle  von  Hepatitis  in- 
ter»titialis  in  leichteren  Graden  und  aus  früheren  Stadien 
Vorgelegen  hätten , die  er  als  atrophische  und  indurirve 
Muscatnussleber  auffasste.  wie  er  überhaupt  den  Process, 
nach  unserem  Dafürhalten,  zu  sehr  als  einen  vollkommea 
für  sich  da»tebeudeu  belracbtet.  Das  Farhenbild,  wel- 
ches die  Bezeichnung  „Miiscatuussleber*  veranlasst,  kann 
bekaiiutUcb  durch  verschiedene  Zustände  des  Leber- 
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parouchyms  veraiilasot  seiu  und  mit  verschiedcueu  pa* 
thrdogisciicu  Zustamlen  sich  complicircn.  Rcl.) 

Terrillon  (5)  hat  die  Veränderungen, 
w eiciio  das  Leherparenchy  m durch  Conta- 
sionen  erleidet,  znm  Gegenstand  eingehender 
Untersuchungen  gemacht.  Die  V^eraiiebe  wurden  bei 
Hunden  angesUllt,  welchen  bei  linkssiitiger  Lagerung 
n^it  eineoi  breiten,  weichen  Hammer  Schläge  auf  die 
Lebergegend  applieirt  wurden.  Den  Grad  der  Ein- 
wirkung unterscheidet  der  Verf.  als  starke  und  sehr 
starke.  Ferner  kamen  Stich-  und  Schnittwunden  in 
verschiedenen  Richtungen  und  Tiefen  in  Ausführung, 
sowie  Zerrcissungen  eines  Lnppens  mit  den  Fingern. 

Die  allgemeine  und  locale  Reaktion  auf  diese  ver- 
schiedenen Eineriffe  war  auffaltend  gering.  I>ie  Tempe- 
ratur .Hank  gleich  nach  der  Verlet/.ung  um  einige  Zehntcl- 
grade.  am  zweiten  Tage  war  sie  wieder  normal  und  stieg 
nur  wenig  auf  kurze  Zeit.  Die  .Vufatigs  sehr  heftige 
rommotiou  horte  elKutso  nsch  wieder  auf.  Der  Hlut- 
ergitss  im  AI>domen  war  stets  mnsxig;  die  Peritonitis 
hlieh  stets  local  und  veranlasste  keine  Adhäsionen.  Nur 
in  zwei  Källen,  bei  «ehr  heftiger  Zerroissimg.  zeigte  der 
L'riii  eine  icterisobe  Farbe.  Ide  Thiere  erholten  sich 
wietfer  vollstänilig  in  versrhiedenon  Zeiträumen.  Die 
Veränderungen  des  Leberpnrenchyms  waren  verschietlcn, 
je  nach  dem  Grade  der  einwirkenden  (iewalt  und  der 
Fläcbenausdebiiutig  de.s  Hammers.  Hei  geringer  Kinwir- 
kuiig  blieh  die  Lehcrka|>.sel  iiiZiisnmmetihang,  tiiiil  dar- 
unter faiui  »ich  an  der  Stelle  des  Insultes  eine  grössere 
oder  kleinere  Blutung,  entweder  imr  mit  einfacher  Ab- 
lösung derselben  oderind  geringer  Ruptur  desParetichyms, 
die  üt>rigen  .Abschnitte  hypeiämisch  und  ecehymotiHch. 
Nach  lieftigoii  iusulteii  fand  sidi  eine  Zcrreissuiig  der 
Kapsel  titid  des  Parenchyms  in  grösserer  Tiefe  mit  reich- 
licfacm  Bluterguss,  ferner  kleinere  Kinrisse,  rontu.sioneu 
und  Sugiltatiruieii  an  der  iintereu  Fläche,  die  al>er  mit 
d^iien  an  der  olderen  nicht  currespimdirleti,  «in  directer 
Ziitiacnnicnbang  zwis'  hen  beiden  konnle  niemals  • onstatirl 
werden.  Zuweilen  kam  cs  vor.  d.i^s  die  convexe  Fläche 
nurContusiniien  zeigt«,  während  an  der  concaveu  Kinsuren 
und  grössere  Hliiimigeu  vorhatnlett  waren.  Ocfler  kam 
«8  vor,  dass  nicht  bloss  der  vom  Srhlag  gctioffeue.  son- 
dein  auch  die  l»enachi>artcn  I.a|>pen  ili«  Veiüudoiiingeii 
zeigten.  Di«  Blutergüsse  vorhieiteb  ri  si«  h in  der  llich- 
luijg  des  interstilieMcn  tlewches.  zuweib-n  fand  .sich  itn 
zerlrümmerieit  Parenchym  noch  oiti  grösseres,  inlactes 
Blutgefa.ss,  do.s  wie  ein  präparirter  .'«trang  dmcli  die 
Masse  zog.  Das  ergossene  Pdnt  war  bald  dünnfiris.sig, 
bald  dick6n^^ig,  gvli’eaitig  und  lel*h.ift  roth  gefärbt.  Die 
histologische  rntersnchmig  geschah  .au  in  Alkohol,  INkrin- 
säure,  Gummi  und  nochmal.«  in  absolutem  Alkohol  er- 
härteten Lebersluckeit.  Der  Hefun«!  war  ein  vcrhchiede- 
ner,  wenn  die  Kapsel  zerrissen  war  oder  nicht.  lui 
ersteren  Fall  war  nach  4Ä  >tnnden  das  Ontriim  des 
Ris-es  von  einem  oder  mehreren  Bliitgerinnseln  erfilllt, 
<Us  von  Itereils  mehr  oder  weniger  ver.ändertcn,  isolirlen 
und  iu  (iriipiwu  vereinigten  Leberzellen  durchsetzt  ^ und 
umgeben  war  Zwischen  dem  Thrombus  und  der  fe.sten 
Leber.subst;inz  f.vud  «ich  eine  der  Zeit  u.vch  vers<*hieden 
breite,  hellere  Zone,  die  aus  embryonalen  Zeilen  best.and. 
Dieselbe  büdelc  eine  Art  von  Auskleidung  der  Hülle, 
und  erhob  sich  pilzartig  über  die  Oberfläche  der  I/«ber, 
wo  sie  sich  über  ti«n  Thtombius  ausbroitete  und  densel- 
ben auf  diese  Weise  volUfändig  einhüllte.  Die  Vermeh- 
rung und  da.s  Wachsthuin  «liescr  Zell«M>  geht  sehr  ra«ch 
von  Statten,  sie  verbreitet!  «ich  auch  entlang  der  stark 
mit  rothen  und  .weissen  Blutkörperchen  gefüUteu  Ge- 
fä&se  IQ  die  Nachbarschaft.  Die.se  Zolleiiwucherung  be- 
schränkt sich  nur  auf  die  unmittelbare  rmgebung  der 
Verletzung,  und  gebt  nicht  in  <lie  benachbarten  l.äppchen 
über.  Die  zunächst  gelegenen  Ijeherrcllen  ersrheinen 
at<geplattet,  verläitgeil  und  bilden  «lua&i  eine  Grenze  für 


die  embryonale«  Zellen,  VerHiiUeruiigeu.  welche  eine  Be- 
theiligmig  :m  der  Kegetseration  erkennen  liesMM).  .siud 
nicht  nacbwei.shar.  Vom  dritten  Tüg  ah  fängt  der  mH 
wei.Hsen  Blutkörperchen  reichlich  duridisetzt«  Tlmiinhu.s 
an  zu  schrumpfen,  «iie  Embryotialzelieu  ert'ülleu  immer 
mehr  die  Wunde  und  beginnen  sich  zu  orgauisiren:  vom 
y.  Tage  ab  ist  die  Vernarbung  schon  sehr  weil  vorge- 
schritten, »lasNarhengewelio  zeigt  schon  einen  tibrillären 
Charakter  mit  zahlreich  eingestreuteti  Kuibryonatzellen.  im 
Centrum  findet  sich  noch  etwas  Blut.  Die  Cousolidation 
der  Narbeimiasae  geht  weiterhin  sehr  rasch  vor  sich  und 
sie  wini  später  so  zart,  dass  sie  auf  dem  Durchschnitt 
oft  kaum  erkennbar  ist,  die  zelligen  Kleiuente  darin 
enthalten  Pigment. 

Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  die 
Kap.se!  nicht  zerrcisst  und  die  Verlmzutig  nur  eine  inter- 
stitielle ist.  Die  Veränderungeu  zeigen  sich  hier  in 
tloppelter  Weise:  entweder  es  findet  >i*'h  nur  eine  Ab- 
hebung der  K;»|!sel  durch  eineu  rein  suboapsularen  Blut- 
erguss, oder  das  Blut  verbreitit  sich  nach  «ler  Tiefe  im 
interlobularen  Gewebe.  Nach  '14  Stunden  hat  sieb  hier 
ein  'rhrombus  gebililet,  oder  d:is  Blut  ist  mehr  weniger 
flü.ssig  und  mit  körnigem  Dclritu.s  von  zu  Grunde  gcirau- 
genen  I«ehcrzellon  und  Blutkörperchen  dnrch-etzt.  Die 
Zatil  der  wei.ssen  H'utkörper  in  der  Masse  ist  grösser 
al.s  die  der  rulben,  was  der  Verf.  dadurch  erklärt,  dass 
die  letzteren  durch  ilie  extravasirtc  Galle  aufgelöst  wor- 
den sind.  Diese  .\r1  der  Verletzung  ist  besimders  aus- 
gezeichnet durch  die  ausserordentlich  langsame  Restitu- 
tion, die  erst  gegen  den  8. — 9.  Tag  beginnt.  Die  Leber- 
zelleu  in  den  lienacbbarlen  Luppobeii,  und  soweit  der 
intcr.siitielle  Bluterguss  reichte,  gelieii  in  ausgedebiitereiD 
3Iaa.sse  die  fcUige  Degeneralion  ein  ln  den  beiden 
SehluHSabsclinitleu  bespricht  der  Verf.  einmal  die  ver- 
scliiedeiion  Ansichten,  von  weh-beu  Zellen  der  Proces« 
der  Regeneration  eiugeieilet  wird,  ob  von  den  Leber- 
zelleu,  wafür  er  gar  keine  Beweise  anffinden  konnte,  ob 
von  dem  Bindegewebe  iu  den  Gefa-sswan>bingeii,  oder 
vou  den  weis.sen  Hlulkörpendien  l)er  lelzU*rn  Ansicht 
kann  ur  sich  gleiclifalis  nicht  unschliessen.  vielmehr 
glaubt  er.  daf^s  es  die  Kpitiudial-  resp.  Kndothelialzellen 
siud,  welche  die  Peritonealhöhle  auskleideu,  nnd  die 
einen  hohen  Gnid  von  Rogeucralionsf-diigkeil  besitzen. 
Der  V«Tf.  t‘»*7.ieht  sich  lil»*r  eii.in.il  auf  die  Versuche  von 
i'oriiil  und  Ran  vier  über  die  Desquamation  und  Re- 
generation de.«  Peritoneah‘pithclH  und  theilt  selbst  uo<  h 
einige  Experimente  mit,  w>i  er  Ilolhintlerm.vrkkügelcheti 
in  die  Itauchiiöhle  bracbti*.  .Ms  besonders  entschei- 
tleitd  für  seine  .\nsi*hl  Indrachlet  er  die  sehr  reichliche 
Wiichening  «fer  Kpiihelzellen  in  <ler  rmgebung  ilcr 
Verlet/tingeu.  DiesGI>en  .sollen  von  hier  aus  iu  die 
Leberwiimlen  eindringen.  wo  sie  mit  deih  (.'harakler  ein- 
»»ryonalcr  Zellen  die  Narhenbildnug  vermitteln. 

Lon  guo  t (f>)  berichtet  über  einen  Patienten  (Kanx- 
loidienor),  Potator,  bei  dem  mit  den  Erscheinnngen 
von  Dyspepsiu  eine  Geacbwulat  an  der  Lebergogend 
anftrat,  die  von  Gal  la rd  nnd  Broea  als  Echinococcus 
diagnosticirt  wurde.  Im  August  1873  appiieirto  Gal- 
lar d in  der  Pitie  dreimal  die  Wiener  Aetspaste, 
worauf  Riler  und  nach  einigen  Tagen  eine  Echino- 
cocen.sb)a.se  entleert  wurde.  Patient  wnrde  geheilt 
entlassen,  erschien  aber  im  März  1874  mit  einer  opiga- 
strischen Hernie  an  der  Aetznarbe.  Im  October  mel- 
dete er  sich  von  N»>nem  mit  einem  heftigen  Icterns 
und  den  Erscheinnngen  einer  acuten,  intensiven  Hepa- 
titis, die  fm  December  1874  tödlich  endete.  Der  linke 
Leherlappen  war  za  einer  orangegrossen,  festen  Masse 
geschrumpft,  der  röchle  ist  sehr  vorgrössert  und  total 
adharent.  Die  Schnittfläche  ist  marmorirt,  gelblich 
mahagonifarhen , von  Narbonzugrn  dnrehsetzt,  in 
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deoeo  ateckoadelkopf'  biterbaeogrotte,  gelbeKoötcben 
Bich  finden;  aaBserdem  finden  Bicb  noch  eine  Reibe 
kleiner  Hohlen  vor,  die  eine  eitrige  FlÖBaigkeit  ent> 
halten.  Die  Stelle,  wo  der  Ecbioococcus  bbss,  ist  ganz 
von  Adbäsionen  eingenommen.  Das  gleiche  Bild  zeigt 
aocb  die  Schnittfläche  des  linken  Lappens.  Die 
Gallencanäle  entballen  eine  zäbfiüsBige,  gelbe  Masse, 
die  Gallenblase  einen  nussgrossen  Stein,  ihre  Wan- 
dongen  sehr  verdickt.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchnng  der  unter  der  Kapsel  gelegenen,  stecknadel- 
nnd  halberbsengrossen,  weisslichen  Flecken  ergab 
Cylinderzellen,  die  von  einem  bindegewebigen  Maschen* 
werk  nmgebeo,  und  eine  Wandung,  wie  ln  tubulären 
Drusen,  besitzen.  Die  unter  der  Leberkapsei  gelegenen 
Knoten  haben  die  gleiche  Zusammensetzung,  nur  be- 
steht das  Stroma  aus  jungem  Epitbelzcllen,  und  drin- 
gen beide  nicht  tiefer  ln  die  Lebersubstanz  ein,  die 
zunächst  liegenden  Leberzellen  scheinen  vielmehr  für 
das  Neoplasma  ein  nnübersteiglicbes  üinderniss  abzu- 
geben.  Der  Verf.  erklärt  non  diese  Knoten  als  ein 
tubulösesCyliodoropitbelial-Cancroid,  das 
seinen  Ausgangspunkt  von  den  Epithelien  des  Perito- 
neums, resp.  der  Leberkapsel  genommen  habe,  ganz  in 
dem  Sinne  der  zuvor  besprochenen  Arbeit  vonTerril- 
loii.  Ein  e Betheiligung  der  Gallencanäle  oder  der 
Leberzeilen  an  dem  Neoplasma  war  nirgends  zu  con- 
statiren. 

Wickbam  Legg(8)  berichtet  über  zwei  Fälle 
von  Leucaemie  und  einen  Fall  von  Pseudoleu* 
cämie  (Adenie,  Ref.). 

Fall  1.  Leucaemia  haemorrhagica  bei  einem  13jäbr. 
Roabeu,  der  am  11.  Juli  1874  ins  Hospital  trat,  Tod 
am  27.  Juli.  Patieut  litt  vor  3 Jatireu  an  den  Kinder- 
blättern.  Die  ersten  Erücbeimtiigeu  der  gegeuwärtigen 
Krankheit  waren  Auachwelluiig  des  Gesichts  und  Hauches, 
bientit  traten  Schmerzen  in  den  Lenden  und  im  Guter- 
leib,  Frbicchen  nach  der  Mahlzeit;  Fieberfrost  und  Kopf- 
schmerz nicht  \orbandcn.  Eine  Schwester  des  Pat  soll 
an  l'urf>ura  baemorrhagii’a  und  Anschwellung  der  Leber 
gestorben  sein.  Kei  der  Aufnahme  war  der  Puls  108, 
Kospirutiun  48,  Tomf>eratur  100® (F.l.  Die  Scctiou  er- 
gab: Oedem  und  Kccbymosrn  am  Nacken,  der  Brust, 
Gnterleib  und  beiden  Gnierexircmitäteii,  Blut  in  Mund 
und  Nasenbübic.  Zahlreiche  Rcchymosen  an  I'leura, 
Perioardium,  Peritoneum  parietale.  Leberobcrflricbe  und 
Umeutum.  Zunge,  Pharynx,  Trachea  und  Lungen  ge- 
sund; die  Drusen  am  Hals  um!  Nacken  angeschwol- 
len,  weich,  weisslicb.  Leber  gross,  gelb,  ohne  Kuo- 
teu.  Mil/.  150  Mid.  lang,  Mal pigh i 'sehe  Bläs- 
chen sehr  prominent.  Magen  luiü  Gedärme  normal: 
Mt'sentcrial-  und  Lumbaldrüsen  stark  vergrüssert, 
von  gleicher  BebchafTeiibeit,  wie  die  Halsdrüsen.  In  der 
Vena  cava  inferior  chocoladerarbiges,  dickes  Blut.  In  der 
Uindcijsubstan/.  der  Nieren  Ecchymoseu.  Die  mikrosko- 
pische Gnteraucbuiig  der  erhärteten  Leber  unil  Nieren 
ergab  eine  sehr  beträchtliche  .änbäufuug  von  weissen 
Kür]>crchen  in  deu  Häumeii  zwischen  den  Leberzellen, 
sowie  in  der  portalen  Zone  der  Acini  und  in  den  por- 
ulen  Gefassen.  Der  Verf.  betrachtet  diese  farblosen 
Klemento  als  Producte  einer  Wucherung  des  interstitiel- 
len Gewebes,  wio  er  sie  bei  Muskatousslcbcr  fand,  und 
nicht  als  ausgewandetle  weisse  Blutkürper.  Die  Leber- 
zellen von  normaler  Grösse  und  Besebafieubeit,  Kern 
deutlich  rund,  in  den  peripheren  Zonen  ziemlich  viel 
Fett.  Ln  den  Nieren  fand  sich  gleichfalls  eine  massige 
Anhäufung  von  farblosen  Zollen  in  dem  iulertubularen 
Bindegewebe,  das  einen  fast  gleichen  Durchmesser  wie 


die  Hamcaailcben  besassen.  Die  Epitbelieo  waren  gw- 
schrumpft,  die  Kerne  klein  und  die  meisten  ausgestoseen. 

Fall  2.  Di  Jahre  altes,  tnännl.  Ind.,  aufgeuommen 
8.  Juli  1874,  gestorben  16.  November.  Erste  Erschei- 
nung der  Krankheit  vor  7 Monaten  war  eine  Auschwei- 
iung  des  Gnterleibes,  seit  6 Monaten  Husten.  Im  Sept. 
Transfusion  von  5 Gnzen  Blut,  wonach  einige  Tage  eine 
scheinbare  Besserung.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  ge- 
machte Blutuntersuchung  ergab  ein  Verbältniss  der  welssen 
zu  den  rothen  Blutkörperchen  von  1 : 4.  Bei  der  .Section 
fanden  sich  keine  Ecchymosen  und  kein  Oedem  der  Un- 
terextremilalen  und  des  Scrotums.  Frische  trockene 
Pleuritis  beiderseits,  die  Lungen  von  zahlreicbeii,  bis 
wallnussgrossen  Knoten  durchsetzt,  die  Schnittfläche  bei 
einzelnen  granulirt,  bei  anderen  glatt  dunkelroth,  und 
noch  andern  wie  gelbe  pneumonische  Infiltrate;  die 
meisten  batten  eine  keilförmige  Gestalt,  die  Basis  Einch 
aussen  gerichtet,  in  deu  zufübrenden  Gefassen  adhärent« 
Thromben,  ln  den  Krauzveneu  und  an  der  Spitze  des 
rechten  Ventrikels  woisslicbe  Thrombusmassen.  Leber 
1650  Grm.,  ohne  Knoten.  Milz  enorm  vergrösserU 
2420  Grm.,  hart  und  fest;  an  der  Spitze  eine  wallnass- 
grosse,  hellere  Verdichtung,  die  nicht  keilförmig  ist, 
kleinere  Heerde  der  Art  im  Uiius.  Magen  und  Dünn- 
darm normal,  dagegerr  sind  die  Follikel  dos  Dickdarms, 
vom  Coecuu  bis  zum  Rectum,  colosaal  vergrössert,  bi» 
baselnussgrOHS,  und  ihre  Oberfläche  in  necrotisebem  Zer- 
fall begrifTon,  nur  im  S romanum  waren  sie  erbsen- 
gross.  die  Schleimhaut  in  der  Umgebung  stark  geröthet. 
Au  den  Nieren  mit  blossem  Auge  nichts  zu  erkeuneo. 
Die  Axillar-,  Bronchial-,  Lumbal-  uafl  luguinaldrüsen 
stark  vergrössert  und  hart,  die  mesenterialen  weniger 
gross.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  erhärteten 
Leber  und  Nieren  ergab  einen  geringeren  Befund,  als 
im  vorhergehenden  Kall  ; die  Blutgefässe  der  Leber  waren 
zwar  stark  ausgedehnt  und  enthlellen  viel  farblose  Kör- 
per, das  interstitielle  Gewebe  enthielt  deren  nur  sehr 
wenige;  das  interstitielle  Gewebe  der  Niere  war  sehr 
schmal  und  enthielt  nur  äu-sserst  sparsam  lymphatiacbe 
Elemente. 

Fall  3.  50  Jahre  alter  Matm,  Böttcher.  Pseudo- 
leucacmie,  dop|>eiseitige  Pleuritis.  Aufgenoromtn  am 
16.  Sept.,  gestorben  21^.  Sept.  1874.  Seit  kurzer  Zeit 
Anschwellung  des  Nackeus,  Oedem  der  Füsse,  des  Scro- 
tums, Husten.  Alle  von  aussen  fühlbaren  Drüsen  be- 
deutend vergrössert.  Das  Blut  ist  nicht  untersucht 
Weiterhin  Auschwellung  der  Leber,  Oedem  des  Gesichts 
und  der  Brust,  links  stärker  als  rechts.  Die  Soction  er- 
gab: beträchtliche  Anschwellung  der  Nackeu-,  Achsel-  und 
äusseren  IuguiDaIdrü.<HMi : Erguss  in  beide  Pleurasäcke; 
Lungen  coilabirt;  Rachen,  Oesophagus,  Laryn;t,  Trachea 
ohne  Veränderung;  die  rechte  Tonsille  colossal  vergrö»- 
sert,  die  linke  ulcerirt.  Bronebiatdrüsen  stark  vergrös- 
sert, melanotiscb.  Milz  normal  gross,  Bläschen  stark 
hervortretend,  über  hanDaamonkorngross  und  so  reich- 
lich, dass  sie  sieb  fast  berühren.  Leber  von  einigen 
weisslicbcD  Streifen  durchsetzt;  Rindeusubstanz  der  Nie- 
ren ecchymosirt,  in  einigen  Pyramiden  kleine,  weisslicbe 
Knoten.  Die  portalen,  lumbalen  und  luguinaldrüses 
über  wallnuHsgrosa,  die  mesenlerialen  etwa»  kleiner.  Die 
mikro.skopLscbe  Gntersuebung  der  Leber  ergab  keine  Ln- 
filtratioii  mit  farblosen  zeliigeu  Elementen. 

Eppioger  (8)  äassert  sich  in  aaxfuhrlicker 
Weise  uberVeränderongea  der  Leher,  über  du  Wesen 
und  die  Aetiologie  der  gelben  Le beratrophie, 
wovon  er  während  seiner  sechsjährigen  Tbatigkeit 
am  pathologischen  Institat  zu  Prag  7 Fälle  sq  beob- 
achten die  Gelegenheit  batte , die  iq  Küne  angeführt 
werden.  Es  finden  sich  darnnter  3 männliche  ond 
4 weibliche  Individuen  im  Alter  von  27  bis  43  Jahren, 
nur  ein  Fall  betraf  ein  altes  Weib.  E.  unterscheidet 
eine  acute  und  chronische  Form  der  gelben  Leber- 
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Atrophie,  die  sich,  abgesohen  tod  dom  zeitlichen  Vor- 
laaf,  dadurch  ontersebeiden,  dass  bei  der  ereteren  die 
lieber  !d  ihrer  Totalität,  bei  der  letzteron  herdweise 
in  verschiedener  Ausdehnung  befallen  wird.  Bei  der 
chronischen  findet  sich  in  der  Regel  ein  intensiver 
Icteros,  der  jedoch,  wie  der  Verf.  einmal  gesehen, 
auch  fehlen  kann.  Deo  icteros  betrachtet  K.  nicht 
hervorgegangen  aus  dem  Zerfall  der  Leberelementc, 
sondern  aas  der  qualitativen  Aendorong  des  Blutes, 
er  ist  daher  auch  kein  notbwondiges  Postulat  dieser 
Krankheit.  Der  Process  geht  primär  nicht  von  der 
Leber  ans,  er  gehört  in  die  Reihe  der  Infoctions* 
krankbeiton,  nach  Art  der  Septicämie,  die  sich  nur 
haaptaächlicb  in  der  Leber  lokalisirt  and  dieselbe 
serstort.  Als  Hauptgrund  für  diese  Ansicht  betrachtet 
£.  den  Unastand,  dass  auch  bei  jahrelangem  Icteros 
nach  Oaliensteineo  und  Krebs  niemals  eine  acute  gelbe 
Leberatropbie  mit  so  perniciusen  Erscheinungen  zur 
Ausbildung  gelangt«  Die  acute  Form  ist  anatomisch 
characterisirt  durch  dio  schnelle  Verkleineruug  der 
Leber  und  den  vollständigen  Zerfall  der  Lebcrzcllen, 
von  denen  nirgends  eine  Spur  mehr  zu  erkennen. 
Bei  der  chronischen  Form  wölben  sich  die  Stecknadel- 
bis  nassgrossen,  grüngelben  oder  cbromgelben,  er- 
kraoktenPartien  an  dcrObertlächc  und  aufdomDureb- 
sebntU  mehr  hervor,  während  das  restirende  normale 
Parenchym  einsinkt  Dio  Unterscheidung  von  rothor 
Dod  gelber  AtropMe,  die  Kleba  gemacht,  verwirft 
der  Vorf.;  er  scbliesst  sich  vielmehr  der  Zenker'- 
sehen  Aaffasaung  an,  wonach  die  rothe  Substanz  nur 
ein  späteres  Stadium  des  Processes  darstellt,  in  dem 
die  Leherzellen  bereits  total  fettig  und  körnig  zer- 
fallen sind.  Die  Leberzcllcnschläuchc  sind  hier 
eollabirt,  das  interstitielle  Bindegewebe  tritt  deutlicher 
hervor,  dio  Capillarcn  sind  ectatiscb  und  stärker  mit 
Blot  gefüllt.  E.  findet  mit  Zenker,  dass  der  Process 
der  Zerstörung  der  Läppchen  stets  von  der  Peripherie 
nach  dem  Centrnai  fortschreilet,  was  vielleicht  von 
der  Zufuhr  einer  deletären  Substanz  durch  den  Pfort- 
aderkreislauf herrübrt;  in  Bezog  auf  dio  übrigen 
histologischen  Veränderungen  scbliesst  sich  E.  gleich- 
falls der  Auffassung  von  Zenker  an.  Die  von  ver- 
schiedenen Untersuchen)  beobachteten,  spindelförmigen 
und  cylindrischen  Zollcnschläucbe  fand  auch  K., 
jedoch  nur  an  der  Grenze  der  rothon  und  gelben 
Substanz,  niemals  innorbalb  der  rotheo,  also  vollstän- 
dig zerfallenen  Partien.  Sie  enthielten  stets  ein  kör- 
niges Protoplasma  mit  cingelagcrten  Kernen.  E.  fand 
sie  oft  sehr  lang,  zuweilen  lagen  sie  in  2 und  3 Reihen 
oebeneinander,  sie  sind  umgeben  von  sehr  zarten, 
spindelförmigen,  mit  langen  Ausläufern  versehenen 
Zellen,  die  eine  verschieden  dicke  Begrenzung  ab- 
geben. Die  Schläuche  endigen  stumpf  oder  spitzig, 
ln  letzterem  Fall  verlieren  sie  sieb  in  den  Spalten 
zwischen  den  körnigen  Massen  und  halten  sieh  auf 
korze  Strecken  an  dieCapillaren.  E.  hielt  sie  anfnng- 
lich  för  Epithelscbläuche,  nach  weiteren  Beobachtun- 
gen betrachtet  or  sie  aber  als  eine  Bindegewebs- 
wacberung,  die  mit  der  Advontitia  der  interlobnlären 
ood  centralen  Venen  iu  Verbindung  stehen.  Ob  die- 


selben, wie  vun  einigen  (Klebs,  Waldoyer,  Zen- 
ker) vermothet  wird,  als  der  Ausdruck  einer  Rege- 
neration der  Leberparenchyms  zu  betrachten  sind,  wobei 
die  Zellenscbläuche  durch  Seitensprossen  mit  den 
noch  erhaltenen  Gallencanälcn  sich  in  Verbindung 
setzen  sollen,  steht  noch  dahin.  In  ätiologischer  Hin- 
sicht kann  der  Verf.  den  Process  weder  als  eine  acute 
parenchymatöse  Entzündungder  Leber  (R  o k i t a n s k y , 
Förster,  Horaczek,  Bamberger),  noch  als  dio 
Folge  eines  mit  Gallenstörung  verbundenen,  heftigen 
Catarrhs  der  Gallencanäle  (Zenker)  betrachten;  er 
ist  der  Ansicht,  dass  über  dies  magere  Capitel  bisher 
nichts  gewonnen  wurde  als  Vormulhaogen.  Die  An- 
gaben von  Klebs  undWaldeyer  von  dem  Vor- 
kommen von  Microsporen  undBacterien  indenGallcn- 
caiiälcbennnd  der  zerfallenen  &U.ssekonntcE.  in  seinem 
letzten  Fall  an  frischen  Präparaten  und  auch  an  Spiri- 
tuspräparaten aus  früheren  Fällen  noch  bestätigen. 
Hiernach  würde  die  wesentliche,  zerstörende  Kraft 
auch  bei  diesem  Krankheitsprocess  dach  die  Anwesen- 
heit der  pflanzlichen  Parasiten  bedingt  sein,  die  viel- 
leicht vom  Darmcanal  einwandern,  wo  sie  in  dem 
letzten  Fall  gleichfalls  sehr  reichlich  vorhanden 
waren,  und  in  der  Leber  sich  zwischen  den  Acini  und 
den  feinsten  Oallengängcn  verbreiteten.  (Ich  habe 
bis  jetzt  noch  niemals  die  Gelegenheit  gehabt,  einen 
Fall  von  acuter  gelber  Leboratrophie  weder  am  Kran- 
kenbett, noch  amSectionslisch  zu  sehen  und  za  iintor- 
sueben,  bin  deswegen  auch  nicht  Inder  Lage,  mich 
über  dio  Sache  äussern  zu  können.  Ref.) 

{Hroiiowski,  Ein  Fall  von  Hernia  diaphragmatica. 
Denkschriften  der  Warschauer  ärztlichen  (reseUschaft. 
4 Heft.  S.  fiZ». 

B.  bo!>ehretbt  einen  Fall  von  Merttia  diaphragmatica 
hei  einem  75jährigen  Manne,  der  bei  Lebzeiten  nicht 
die  geringsten  Verdauungsstörungen  darlM>t.  Linkerseits 
vom  Forainen  oe^ophageum  des  Zwerchfelles  befanden 
sich  zwei  Oeffnungen.  Durch  die  näher  dem  Foramen 
gelegene  Hess  sieb  bequem  die  Faust  durchführen,  dio 
zweite  hatte  im  Durclitnessor  ungefähr  3 Clm.  Durch 
diese  Oeffiiuugeu  gelangte  man  in  Höblungen,  die  unter 
dem  rechten  Pleurasack  sich  befandcü,  und  deren  Wan- 
dungen mit  Pseudotueml*rauen  bekleidet  waren,  ln  der 
grösseren  lag  ganz  frei  der  Magen,  zusammeugofultet, 
ühne  ltn  geringsten  verändert  zu  sein.  Durch  die  klei- 
nere OeffiiuDg  stülpte  sieb  die  Duodenumscblingc  ein. 
Da  nun  die  Höhlung  zu  klein  war,  um  den  mit  Nah- 
rungsmitteln  gefüllten  Magen  zu  fassen,  so  konnte  er 
nur  im  leeren  Zu.'itande  durch  die  Wirkung  der  Bauch- 
presse dorthin  gelangen,  indem  er  während  der  Ver- 
dautmg  in  der  Bauchhöhle  sich  befand. 

Oetlinger  (Krakau).) 

Harnorgaae. 

1)  Tyson,  Soft  cancer  (eucephaloid)  of  the  kidney 
and  of  tbe  lumbar  glands  (?).  Philadelph.  med.  Times. 
Apr.  3.  *-  2)  Fereol,  Sarcorae  fascicub*  du  rein 
(tiimeur  pesant  pres  de  diz  livres)  chez  un  enfant  nögre 
de  10  mois.  L'Uuion  med.  Nro.  56.  — 3)  rohnheim, 
Julius,  Congenitales,  quergestreiftes  Muskelsarcom  der 
Nieren.  Arcb.  f.  pathol.  .Vnat.  u.  Hi.stol.  Bd.  G5.  S.  64. — 
4)  Sturm,  T.,  Ueber  das  Adenom  der  Niere  und  über 
die  Beziehung  desselben  zu  einigen  anderen  Neubildungen 
der  Niere.  Arcb.  der  Heilkuiule.  Heft  3.  Taf.  II.  — 
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5)  V.  Bubi,  Allgemeine  uiliare  Carcinose.  Aus  den 
palh<>l -anat.  Demonstr.  des  Prof  v.  H.,  borichld  von 
Mayer  und  Schweniper.  Haier.  ärzll  Intelligenzhlatt. 
Nro.  ir».  — 6 W ick  hain  - Bcpp,  Addison'»  disease. 
After  deatli  uu  ligbl  »upra  reiial  eapside  dUeovured,  ex- 
treme fibroua  degeneraiioii  of  lefl  (ItTjähr.  Krau.)  St. 
Rartlioloin.  Hosp  Rep.  X.—  7)  ilartiuean,  M.,  .Sar- 
eome  fa.seieule  du  rein.  <ia*.  des  liop.  Nr. 

(Abweichend  von  der  sonst  gebräDcblicbcn  Sitte, 
geben  wir  hier,  ansutt  in  dem  Referat  über  Onko- 
logie, eino  Zusammenstellung  der  im  verflossenen 
Jahr  in  grösserer  Zahl  publioirlen  Fälle  von  Nieren- 
geschwülsten. Wir  glauben  auf  diese  Weise  die  Auf- 
merksamkeit unserer  Leser  auf  die  llätifigkeil  und 
Wichtigkeit  dieser  Erkrankungsforrn,  die  bisher  mehr 
als  eine  anatomische  Rarität  hetraebtet  wurde,  besser 
so  lenken,  als  wenn  die  einzelnen  Fälle  zerstreut  in 
die  verschiedenen  Capitel  der  Gcschwulstleliro  zur 
Berichterstattung  gelangen.  Kcf.) 

Tysoii(l)  berichtet  ober  ein  weiches  Carcinora 
der  rechten  Niere  hei  einem  Einjährigen  Mann, 
das  in  Verbindung  stand  mit  einem  gleicliarligen  Oe- 
scbwulstknoten  vor  der  W^irhclsaulo  und  dem  Darm- 
bein. Die  übrigeu  Organe  der  Brust-  und  Bauchhöhlo 
zeigten  keine  secundären  Knoten. 

Patieui  halte  «ich  vor  8 Monaten  dem  Verf.  präsen- 
lirt  wcReii  einer  nfimuturie,  die  schon  seil  fast  einem 
Jabr  mit  verschiedener  Unterbreehung  t>estand.  Seit  vier 
Jahrt'Q  empfindet  Patient  eiuen  periodischen,  duropfen 
Schmerz  in  der  rechten  Lumhalgegen<|,  der  zuerst  für 
Lumbago,  nach  dt'iii  Auftreten  der  Hämaturie  al«  Folge 
von  Nierensteinen  gedeutet  wurde.  In  der  Zeit,  wo  keine 
Uämaturie  liestand.  war  der  Trin  hell  und  sehr  reich  an 
Eiweiss.  In  der  letztru  Zeit  kamen  die  Btutungen 
hantiger,  das  rechte  Bein  wurde  r*demalös,  eine  An- 
schwellung iü  der  Lendengegend  konnte  aber  nicht  con- 
statirt  werden.  Patient  wunle  immer  schwärher,  magerte 
sehr  ab  und  starb,  ohne  dass  die  Diagnose  klar  wurde. 
Die  rechte  Niere  war  ganz,  von  (leschwulstmasse  mn- 
geben,  die  sich  bis  zur  Crista  osis  ilei  ausdehnte,  der 
3.  und  4.  Lumt»a! Wirbel  arrodirt.  T.  lässt  o.s  dahinge- 
stellt, oh  die  fieschwust  primär  von  der  Niere  oder  den 
Lumhuidtnsen  au^pegangcn  iht.  Eine  genauere  mikroskop. 
Untersuchung  ist  nicht  miigetheilt.  Der  Präsident  der 
med  (lesellschafr,  in  der  T.  seinen  Fall  mittheilte, 
machte  eine  analoge  Beobachtung  bei  einem  jungen  Mann 
ans  ganz  gesunder  Familie,  die  (ieschwulst  .sass  an  der 
Unken  Niere,  und  verbreitete  sich  in  der  Umgebung,  der 
Ureter  aar  vollständig  romprimirt.  I>er  periodische 
Charakter  der  ausserordentlich  heftigen  Schmerzen  war 
so  deutlleli  ausgeprägt,  da.-.s  die  Diagnose  im  Hinblick 
auf  die  völlig  normale  KesehalTenheit  d»*«  Urin» 
»ährend  der  ganzen  Kruukheitsdauer  auf  ein  Aneurysma 
gestellt  wunle.  ln  der  letzten  Zeit  waren  Oedero  und 
Paralyse  der  linken  Unterextremitüt  aufgetrelen. 

F^reol  (2)  demon-strirte  in  der  Societe  mnd.  des 
hüpitaiix  ein  10  Pfund  sohwures  Nierensarcom  von 
einem  10  Monatc^n  alten  Negerkinde,  welches 
Andain  aus  Port-an  Prince  (Haiti)  eingeschickt 
hatte. 

Die  Eltern  des  Kindes  sind  Neger,  der  Vater  42  dahr 
und  die  Mutter  21  Jahr  alt.  Im  4.  Schwaugersebafts* 
monai  wurde  die  Muifer  von  einer  heftigen  Quotidiaii- 
liiiorroittens  befallen,  wogegen  niilits  gebraucht  wurde. 
Di©  (iehiirt  erfolgte  ohne  Hisrbwerdcii,  und  die  Mutter 
nährte  das  Kind  ohne  Beschwerden.  Im  4.  Momu  wurde 
der  Säugling  gleichfalls  von  Wecbselfieber  l»efallen, 
mit  .Hehr  un^egeiQ)ä^sigetu  Typus.  Seclis  Wochen  später 


hemorkle  die  Mutter  beim  Baden  eine  orangegro»»©.  hart* 
(ie>«;ttwuisl  am  Unierleii»,  die  sehr  raseb  un  Umfang  zu* 
uaLm-,  JeichieObstipation,  zeitweiliges Kri<reeheb  A ndaiD 
sah  das  Kind  iin  Oebiher  1874  zuui  eisten  Mal,  Jur  Um- 
fang  des  l,eii>cs  irotrug  am  Nai>ei  8Ei  Clm.,  die  voll- 
komnien  indolontutieschwiilst  lag  in  der  Milzgegeud.  und 
A.  glauliiu  einen  grossen  Milztumor  vor  »ich  zu  bkhen. 
da  di©  Mutter  gleichfalla  noch  an  Inlermitieiiv  litt.  lUf 
Kind  war  ganz  al^gemagert,  von  cacbeeti-ebem  .Aiisseb«a. 
die  Respiration  ra-^cb  und  sehr  angestrengt.  Das  Krank- 
beitshihi  änderte  sieb  nun  in  «ier  Welse,  tlass  die  an- 
fangs hart©  (ioscliwuNt  ailmälig  woicber  wurde  und  m 
der  Tiefe  fluctuirle.  Auf  dem  höchsten  Punkt  wurde 
eine  .\etzpasto  aufgelegt,  bevor  jedoch  der  treborf  »ica 
gelöst  ballM,  trat  der  Tml  ein.  ideSection  ergab  ciue 
sehr  kleine  un«l  nonimio  MJz,  in  der  sich  die  colossaJe  tie- 
schwulst  voifami.  I)ie  re^-bte  Niere,  sow  ie  alle  übrigen Orgaue 
der  Brust-  un  i Bauchhöhle  ohne  beMindvre  Veränderung»!«. 
Die  iu  .Spiritus  ver»ciidete  (h>scbw>iLt  wug  ö Klg.,  sie 
war  von  einer  1—2  Ctiu.  dicken  Kap.>el  umgebea,  die 
Hauptmasse  besieht  an»  einer  ziemlich  dichten,  bla*»en 
Ma.s-c,  die  an  einzelnioi  Stellen  wie  die  vergri’«serie 
Corticalsubstaiiz  aussi«;ht,  das  übrige  Ut  ein  weichet, 
gefüssrei«  bes  (iewubc,  ilas  mit  llämorrhagicn  und  Cyslca 
durchsetzt  ist,  die  eino  bräunliche  FliHsigkeit  enlhallcn. 
da.v  Cent  rum  hat  einen  ansgesproeben  ca vernösen  Charakter. 
Diu  Uauptrnaase  besteht  aus  spiudeJförmigeu  Zellen,  am 
ovalem  Kern,  die  eine  hündelartige  Auordtiuag  zeigeu; 
die  (iefäsHu  sind  ausserordentlich  weit  und  besitzen  eine 
eiafii'lie  Wami.  An  der  no<li  hie  und  da  eihaiteuea 
Pyramidai.'ubsiunz  sind  die  geraden  llaiucauälchea 
Iheils  mit  Blutkörperchen,  thuils  mit  hyalinen  Colloid- 
inasnei)  erfüllt,  die  .sieb  bis  in  die  Hinde  ersU ecken.  Die 
(ieschwulstzf)Ieti  urbreilen  sich  zjsiscben  d©u  Harn* 
cauälclicn  iler  Kinde  und  Maiksuhsianz,  ßpiibelieü.  Oe- 
fäs-ic  und  (lioiueruli  sind  dadurch  in  hohem  (irade  euu- 
primirl.  Die  von  Daremborg  gemacht«  und  näher 
mitgeihoile,  cheoi.  Uiitei.suchuug  der  Cy»ienflüs»igkeil  bat 
über  ihren  (Tspttiiig  nichts  besonder.''  ergebeu. 

Colinhoim  (3)  herfchlet  über  ein  durch  »ein« 
Grösse  nnd  den  histologi'^cben  Bau  internssantes,  an- 
geborenes,  qaurgestreiftes  Mnskolsarcom  bei- 
der Nieren  bei  einem  fünf  Vicrtoij&hre  allen 
Mädchen.  Das  Präparat  wurde  von  Freand  in 
Münsterberg  dom  patbolog.  liistitat  in  Breslau  über- 
wiesen. 

Die  kleine  Patientin  war  das  erste  Kind  ganz  ge- 
sunder Litern  und  befand  sieb  währeud  de>  ersieu  Le- 
ben.''jahres  ganz,  »uhl  und  muniei.  Dr  F wttrd«  in 
.August  1874  zu  Halb  gezogen  und  fand  in  der  liukca 
LumUurgegetid  eine  muLU.sfaiistgro.'viie  GescbwuUt.  Die- 
selbe wuchs  von  da  ab  in  rapidT  Weise,  der  Tod  tr- 
folgte  3 Mniiatc  sp.äter  an  Ma>a'inus  uni  bectischem 
Fieber.  Es  wurde  nur  die  L'nlersuchuug  der  Bau  bböhJ« 
gestatiel,  die  voJisläiidjg  von  der  (ic»cbwui.«t  eiugCDOio- 
men  war.  ftic  Atatominalorgaue  waren  ganz  dislocirt, 
die  Harnblase  compriuiirt,  fast  leer;  iu  den  letzten  M>- 
uaien  war  der  Harn  »ebr  spai.sam  und  bis  ans  Ende  frei 
von  Eiwoiss.  Der  annähernd  eiförmige,  höckerige  Nitieo- 
luinur  war  25  Ctin.  hoch,  der  Querdurchmessor  betrug 
17  Ctm.,  tler  sagittale  12  Cfm.  Derselbe  ist  ton  einer 
dicken,  fibrös^oii  Kapsel  inngelken,  die  sich  ohne  Schwie- 
rigkeit ahziehen  lä.»st  Von  Nierensubsiauz  ist  noch  die 
obere  ITäKie  und  ein  Theil  des  unteren  hinteren  Ah* 
Schnitts  vorhanden  Auf  dem  Durchschnitt  bestand  die 
Aflermasse  aus  einer  grossen  Zahl  verschieden  grosser 
Knoten,  entsprechend  der  höckerigen  Oberfläche,  Hilu» 
und  Ureter  sind  leicht  erkennbar,  das  Verhallen  der.4^ 
teria  un<i  Vena  renaiis  dagegen  nicht  fcstziistellen.  IH« 
Knoten  waren  theils  markig-weiss,  andere  röthli-  b-vdss, 
die  ersteren  waren  derb,  oft  zäh  und  lederartig,  stellet- 
weise  von  markiger  Hriichflucbe,  di©  letzteren  weicher. 
Die  rechte  Niere  gleichfalls  vcrgrösserl,  7 Ctm.  lang. 
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breit  ^ fttn  olleren  Kndo  faml  hiih  liu  4 Ctui.  hoher 
iiriil  3^  rtm.  brfiler,  von  iler  Kapsel  fest  ntosehlosscner, 
nUblieh-weisser  Kneten  von  weteher  Fieschnffonheit  Der 
grös<>ere  Tbeil  «1er  (nisehviiistknoloii  der  linken  Niere 
lie^taud  aus  den  schönsten  rjuerpestreiften  Muskelfasern, 
die.  in  Rundol  von  20—30  vereinigt,  nach  allen  Uidi- 
tungen  sir*h  durchkriiiren.  Starke  Essigsäure  lässt  die 
Kerne  in  typischer  Form  hervoitrebin,  «ährend  die 
Qoer>(reifeii  s«'hwindon,  ein  Sarcolemina  war  nirgends 
uai-bweishar:  ebenso  keine  fettig  dcgenerirlen  Fa.sern. 
l>er  Querdurchnjpsser  der  Fasern  sehaankte  von  0,003  bis 
0 006  Mm.,  die  schnmleti  Fa>ern  waren  bis  1', — 2 Ctin. 
lang.  Theihiiigcn  wtirden  nirhl  beobachtet;  .selten  kamen 
kurze  Primitivbündel  von  Spiiidelform  vor,  quergestreifte 
Spindelzellen.  Zwischen  den  Muskelfasern  allerwärta  ein 
K|arsarncs,  mit  Hlutgefässeo  und  Feltgcwe1>e  durch* 
setztes,  fibrilläres  Bindegewebe.  I>ie  rölblich- weis>en, 
«eichen  Knoten  endlieb  seigten  diMi  ausgesprochenen  Hau 
eines  Hundzelleiis'itcoms,  dio  Zellen  sind  fast  »äinmtlich 
einkernig,  etwas  grös.ser  als  weisse  ßlutkörper.  Biese 
verHchitHlrncii  (tewebe  waren  nicht  in  exclusiver  Weise 
auf  dio  finzelnou  Knote»  vcrtheilt.  vietraebr  kamen  sie 
iii  allen  Knoten  glcirhzcilig  vor,  und  mit  stellcnw^kKom 
rebeiwiegen  des  einen  oder  andern.  Mikroskopisch 
war  die  (ireiize  von  Ge>chwuUt  und  Nierengewtdie 
schärfer  abgegrenzl  als  förda.s  blosse  Auge  Die  Miiskil* 
faaerzuge  waren  »’cts  durch  eine  deutliclie  Bindegewebs- 
l^e  vom  Nierenfuitciichyni  getrennt,  die  Sarcomzellen 
dagegen  verbreiteten  sich  im  iDterstilic]Ieti  (iewebe,  das 
»je  oft  vollständig  infiltririeu  I>er  Kno*cn  d«T  rechten 
Niere  enthielt  nur  im  Cet.trum  Muskelfasern,  die  übrige 
Mav.0  *ar  wie  links  ein  Rundzelleusarcom.  In  Bezug 
auf  die  F^nfstehung  dieses  Teratoms  verweist  der  Verf. 
auf  die  i^ge  der  ersten  Urogeni'uiaiitage.  die  hart  an 
der  Ibwirbelplatle  gelegen,  wo  ein  l>etrMchtliober  Theil 
der  Stamminnskulatur  seinen  Ursprung  nimmt,  F/t  liegt 
dal»cr  die  Annahme  nahe,  dass  oureb  eine  fehlerhafte 
Ab.'chnurung  einige  von  den  Muskelzelle»  der  ersten 
Urnitreiiat.Iagc  sich  beigemischt  und  daun  in  dou  erst 
fertigen  Nieren  zur  wercren  Kntwickvluiig  gelanglctt. 

Starm  (4),  Assistent  am  patholuglscben  Institat 
io  Leipzig,  gibt  eine  gonaaoro  Beschreibnng  von  II  in 
der  dortigen  patbol.-anat.  Sammlung  anfbewahrten 
Nierengescb Wülsten,  di«  er  nach  eingehender 
mikroskopischer  Untersuebang  alsNleronadenome 
soffasst.  Die  Geschwülste  waren  bisher  tarn  Theil 
als  „Krebs**,  lam  Th«i!  als  „eigenthnm liehe  Tumo- 
ren*^ von  noch  uDbostimmtem  Cbaracter  bezeichnet ; 
aneb  eine  Reihe  in  der  Literator  verzoiebneter  and 
hierher  gehörender  Fälle  von  Nierengescbwülsten 
sind  unter  den  verschiedenartigsten  Namen  beschrie- 
ben, als  da  sind:  Adenom,  heginneeder  Nicrenkrebs, 
ÄdcDo  Carcinom,  Lymphangiom,  Nierencyslen  mitcol- 
ioidem  and  melicerisäbniiebem  Inhalt,  betcroplastisches 
Lymphom,  ferner  als  angebliche  Eiterherde  bei  Ne- 
phritis Simplex,  manche  eavernösc  Tamoren  and 
hämorrhagische  Infarete  etc.  Hieran  scbliesst  der 
^erf.  noch  die  Mittbeilang  von  4 Fällen  nmfang- 
teicber  Nierengeschwalstc  bei  Kindern,  darunter  2 
feine  Sareome  and  2 Adeno-Sarcome,  Fälle,  die 
Mnstbio  gleichfalls  als  Carcinome,  oder  sarcomatüse 
Carcinome  bezeichnet  worden.  Der  ons  zogemessene 
Raam  gestattet  nicht,  in  das  ansführlicbe  Detail  jder 
omfangreichea  Arbeit  näher  cinzngehon,  wir  müssen 
in  dieser  Hinsicht  aof  das  Original  verweisen  und  uns 
hier  auf  die  Mittbeilang  der  Resultate  der  Untersu- 
chungen des  Verf.  beschränken.  Das  Adenom  der 
Niete  ist  eine  verbälloiasmässig  nicht  seltene  Ncabii- 

JiArnL^ncht  tier  Mcdicin  IVIS.  H<1.  I. 


düng,  die  unter  den  versebi«den.«.ten  Namen  beschrie- 
ben worden.  Sie  entwickelt  sich  meistens  als  solitäre 
Geschwulst,  anfangs  immer  in  der  Rindenstibsunz, 
mit  Vorliebe  am  unteren  Drittel  des  convoxen  R4ud«.s. 
Sie  unUlcbt  durch  einfache  Dixlocation  von  gewun- 
denen Harncanäleben,  deren  Epithel  weiterhin  eine 
Flächcnwncherong  eingeht  nnd  so  eine  Sprossung  von 
EpUhelzapfon  verursacht.  DieZapfun  sind  Anfangs  hohl 
und  repräsentiren  das  Bild  des  Adenoms;  später  er- 
scheinen sie  in  Folge  secundärcr  Veränderungen  inner- 
halb der  Ge8chwutäl(Blutungcn,  Lyraphstanong,  Epi- 
thelverfettnug)  als  solide  Zapfen  nnUr  dem  Bild  de.s 
Drüsenkrehses.  Adenom  der  Niere  und  beginnender 
Drüsenkrebs  sind  identische  Bezeichnungen.  Dieser 
Drüsenkrebs  ist  vollständig  analog  dem  F.pithelkrchs 
der  äusseren  Haut  und  der  Schleimhäute  und  deren 
Drusen.  Erklärlich  wird  dadurch  da.s  Vorkotmoen  des 
Nierenadenoros  in  höherem  Alter  und  sein  wahr.^choiii- 
lieh  langsames  Wachsthum.  Dieselben  f.indeii  sich 
bei  Leuten  von  ca.  40  und  von  70 — 80  Jahren,  in  den 
letzteren  Fällen  waren  stets  ausgedehnte,  sccundäre 
Metamorphosen  (Bindegewebsscleroson,  Pigmeiilhil- 
dung)  vorhanden,  die  einen  längeren  Bestand  der  Ge- 
schwulst wahrscbeiolicb  machen.  Dio  Entwicklung 
des  Adenoms  (resp.  Epitbelkrobsea)  steht  in  einer  noch 
näher  zu  bestimmenden  Beziehung  zu  dem  intersti- 
tiellen Biiidegowobe  der  Niere.  Wenigstens  kommt 
das  solitäre  Adenom  stets  in  nicht  entzündlichen 
Sebrumpfnieren  (granulirte  Nieren)  vor;  in  letzteren 
scheint  nur  die  multiple  Form  anfznlreten  nnd  zwar  in 
beiden  Nieren.  Die  Stroctur  ist  stets  dio  gleiche. 
Zuweilen  kommt  cs  zu  einer  hohem  Entwicklung,  und 
die  Knoten  imponiren  als  Krebs;  die  meisten  geben  aber 
bald  zu  Grunde  und  erscheinen  in  derForm  gelbkrümligor 
Einsprengungen,  oder  als  Nierencysten  mit  verschie- 
denem Inhalt.  Ob  dio  mnltiplcn  Adenome  als  einfache 
Hypertrophie  der  Harncanäleben  aufzufassen  sind  und 
ihrem  Wesen  nach  identisch  sind  mit  den  multiplen, 
oder  ob  sie  in  einem  Verbältniss  stehen,  wie  eine 
Warze  oder  Talgdrüscnhypertrophie  zum  Hautkrebs, 
lässt  Verf.  dahingestellt.  Jedenfalls  machen  sie  auch 
bei  längerem  Bestehen  den  Eindruck  von  ganz  nn- 
schuldigen  Neuhildungon.  Adenom  mit  entzündlicher 
Schmmpfniere  scheint  ein  ganz  constantes  Vorkomm- 
niss  zu  sein  und  ist  von  den  Autoren  als  Nephritis 
Simplex  beschrieben. 

Die  vier  Fälle  von  Nierengeschwölstcn  bei  Kin- 
dern waren  folgende: 

1.  Fall,  jjähriges  Mfnlrbeii.  KimlAkopfgrosJH'S  Sairom 
der  linken  Niere,  ina.s<«piibafte  Ge.schwulstknoten  in  der 
l’orlA  hepaliv,  am  Lij?.  sus|)ensorium,  unteren  Zwerchfell- 
fläche und  in  den  Ligg.  latis  beiderseits.  Rechle  Niere 
normal. 

2.  Fall.  Sjrthriges  Mädchen.  Kindskopfgrosses  Sar- 
com  der  rechten  Niere,  (1852.1 

3.  Fall,  ^monatliches  Mädchen.  Kindskopfgrosscs 
A<leno-Sarcom  der  Niere.  (Näheres  nicht  bekannt.) 

4.  Fall.  15jähriges  Mädchen.  üeber  kopfgrosses 

.Adeno-.Sarvora  der  rechten  Niere.  Secundire  Knoten  io 
Leber.  Lungen,  in  der  Dura  maler  rail  Durchbruch  durch 
das  Schädeldach  nach  Aussen:  Abdominaldrüsen  und 

Organe  frei. 
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Bei  einer  von  Bohl  (5)  seeirteOf  7dj&hrigen  Fraa 
fanden  sich  miliare  Carcinomknoten  am  Scb&doldach 
und  dun  umgebenden  Weiebtbeilen,  an  der  Dura 
maler,  den  Plexus  cborioidcs  beiderseits,  im  Kleinhirn, 
in  beiden  Lungenvenen  und  Endocardiom  beider  Yen- 
trikel,  an  Leber,  Mesenterialdrösen  und  Pancreas,  so 
wie  poiypöie  Krebskooten  der  Darmschleimbant.  In 
beiden  Nebennieren  bimgrosse,  weiche,  h&morrba* 
gische  Knoten.  B.  betrachtet  den  Fall  als  primäres 
Carcinom  der  Harksubstant  der  Nebennieren,  die 
allgemeine  lofection  soll  nicht  dnreb  den  Transport 
lobensföbiger  Zellen  stattgefonden  haben. 

Martinean  (7)  berichtet  ober  eine  lOdO  Orm. 
schwere  Gesch  wnlst  der  linken  Niere  bei  einem 
2]  jährigen  Mädchen,  die  nach  der  mikroskopischen 
Untersuchung  der  Herren  Hirne  ond  Oornil  sich 
als  ein  Sarcoma  fasciculatnm  ergab,  xiemlich 
äbereinstimmend  mit  dem  von  Fereol  (2)  beschrie- 
benen Pall. 

Vier  Wochen  vor  Aufnahme  der  Patieutin  in  das 
Hopital  8t  Euge^nie  (3.  Februar)  stellten  sich  Blässe, 
Abmacerung,  Appetitlosigkeit  und  abendliches  Fieber 
ein,  im  linken  Uypoebondrium  constatirte  man  eine 
grosse  Geschwulst,  die  für  ein  lutermittens  - MiUtuinor 
gebalteu  wurde.  Unter  rascher  Zunahme  derselben  und 
allgemeiner  Schwäche  erfolgte  der  Tod,  keiu  Oedem.  Die 
Section  ergab  eine  unter  der  Milz  gelegene,  30  Ctm. 
lange,  25  Cün.  breite  Nierengescbwulst,  die  aus  einer 
gelblich  weisien,  brüchigen,  cncepbaloideo,  mit  kleinen 
und  grössom  Blutextravasaten  durchsetzten  Masse  be- 
stand. Normales  Nierenparenchym  nirgends  mehr  vor- 
handen, secundäre  Knoten  io  anderen  Organen  nicht 
nachweisbar. 

Gescblecbtsorgane. 

1)  de  Sinety,  Sur  un  cas  d'ovaire  sumnmeraire 
cbez  un  eufanl  nouvoau-ne.  Gaz.  m^.  de  Paris.  Nr.  27. 
— 2)  Leuc,  Adolph,  Essay  sur  Thydrocelo  eukystoe  du 
cordoii.  Tbc.se  Nro.  215.  Pari.s  1874.  — 3)  Malasseg, 
L.,  Nöte  sur  un  caa  de  maladie  kjstique  do  tcsticule. 
Arob.  de  Pbysiol.  norm,  et  patbol.  Nro  1.  PI.  4. 

de  Sinety  (1)  berichtet  in  der  Soc.  de  Biologie 
über  die  Genltalorgaoe  eines  nengeboreneii  Mädchens, 
bei  dem  der  rechte  Eierstock  durch  dreivcrücale  Fur- 
chen, die  jedoch  nicht  bis  snm  Hilns  reichten,  ge- 
spalten war.  Nur  der  am  meisten  nach  anssen  ge- 
legene Abschnitt  erschien  vollständig  isolirt,  bestand 
aber  nur  aus  Bindegewebe  ohne  Ovula.  Das  linke 
Ovariom  normal.  Ansserdem  fanden  sich  noch  an  der 
rechten  Tuba  7 kleine  Cysten,  4 mit  und  3 ohne 
Stiel.  Sechs  dieser  Cysten  ergaben  sich  bei  der  mi- 
kroskopischen Untersuchnng  als  abgesebnurie  Blind- 
Säckchen  des  Parovariums  mit  dentlichem  Flimmer- 
epitbel.  Die  siebente,  welche  sieh  vor  den  übrigen 
durch  eine  grössere  U&rte  auszeiebnete,  enthielt  deut- 
lich ausgebildete  Primordtalfoilikel  mit  einem  Ovulam, 
nebst  Keimbläschen  und  Keimfleck,  sowie  aoeh  einige 
Scblänche.  Diese  scheinbare  Cyste  war  demnach  ein 
vollständig  ausgebildetes,  kleines,  snpemnmeräres 
Ovariom.  Der  Verf.  konnte  in  der  Literator  unr 
2 Fälle  der  Art  aoffioden,  einen  von  Pueeb,  nnd 
einen  vom  Referenten,  der  von  mir  aof  der  Nator- 


forscberversammlang  io  Stettin  im  Jahre  1801  roigo- 
zeigt  wnrdo.  Der  letztere  betrifft  eiuo  an  KoUen- 
danst  verstorbene  Fran.  Das  Präparat  befindet  aich 
im  hiesigen  pstbologisch-anstomiscben  Museom. 

Mal  asseg  (3)  giebt  die  Beschreibung  von  einer 
c.  faustgrossen  Hodengescbwolst,  277  Grm. 
schwer,  die  sich  bei  einem  2ljäbrigeoMann  inoerhAlb 
7 Monaten  spontan  entwickelt  batte  und  stets  schmerz- 
los war,  der  Samenstrang  ist  normal.  Die  Operation 
ist  glücklich  verlaufen  und  nach  6 Monaten  war  ooeb 
kein  Recidiv. 

Die  Geschwulst  gebt  vom  eigenilicben  IIodeii|>aren- 
cbym  aus  und  ist  von  zahlreirben  Cysten  durcb.sotiG 
Die  Cystenwände  besteben  aus  fibrillärem  Bindegewe^ 
mit  embryoualen  Zeilen,  Endothelien  und  lymphatischen 
Etemonieu.  Die  Innenfläche  ist  thcils  platt,  tbeils  rauh 
und  mit  kleinen  zottigen  Excresceuzen  t*edeckt,  welche 
mit  grossen  polygonalen  Piattenepitbelien , dann  mit 
kleinen  rundlichen  und  ovalen  Zellen  mit  grossen  Ker- 
netf  und  mit  einfachen  Cylinder-  und  Flimmentelleii  be- 
deckt sind.  Alle  diese  verschiedenen  Zeileuformcn  sind 
nirgends  geschichtet,  sondern  abwechselnd  an  den  ver- 
schiedensten Puncten  der  Cystenwand  vertheilL  Itn 
flässigen  Inhalt  fanden  sich  auch  noch  keulenförmige 
Zellen,  aber  keine  Samenfaden.  Zwischen  diesen  Cysten 
im  eigculiiclien  Stroma  Hessen  sich  noch  collabirte 
SamcDcanälcben  erkeuuen,  mit  zerfallenen  Epitbelien, 
und  erweiterte  Lympbgefäs.se.  Der  Verf.  Ist  über  die 
Entstehung  der  Geschwulst  nicht  ins  Keine  gekommen, 
er  stellt  sie  in  die  Familie  der  cystischeu  oder 
myxoiden  Epitheliome,  da  kein  für  die  cysti- 
scheu  Hodengcschwülste  bekannt  gewortleiier  Bau  mit 
dem  vorliegenden  ül>ereinkoiDmt. 

Knochen  und  Gelenke. 

1)  Bouley,  Paul,  De  rosteomaiacie  cbez  i'bomme 
et  ies  animaux  domestiques,  These  Nro  135.  Paris  1874. 
Avec.  IV  Plancb.  — 2)  FoulU,  D.,  Fracturc  of  coatal 
cartiloges.  Glasgow,  med.  Journ.  Octob.  Mit  1 Taf.  — 
3)  Molden  hau  er,  Ueber  acute  multiple  Epiphysenlösung 
bei  einem  Netigeborenen  .4rcb.  für  Gynaeculogie.  MH 
Heft  1.  — 41  Murisier,  John.  Uet>er  die  Furinvorände- 
rungen,  welche  dor  lebende  Knochen  unter  dem  Kiuflua» 
mechaniseber  Kräfte  erleidet-  Arch.  für  experimentelle 
Patbol.  und  Pliarmacol.  Hd.  111.  Heft  5 u.  6.  Taf.  Ul.  — 
5)  Gr  über,  Wenzel,  .Anatomische  Notizeu  1}  Ein 
Ganglion  synoviaio  retrogleuoidaie  soapulae.  2)  Ein 
Hygroma  retroglenoidale  scapulae.  3)  Eine  l>emerken!'- 
werthe  Exostose  am  Huineru.«.  Arch.  f pathol.  Auat.  u 
Pbysiol.  IW.  tJ5.  Taf  XU. 

Bonley  (1)  gtobt  eine  vollständige  Monographie 
von  der  Osteomalaoio  beim  Menschen  nnd  bei 
Tbieren  in  historischer,  aoatomiKher,  chemischer  nud 
klinischer  Beziehung.  Von  den  beigegebooen  Tafeln 
enthalten  die  erste  nnd  zweite  die  Darstellung  de« 
sobr  ausgesprochenen  and  über  alle  Knochen  verbrei- 
teten Processes  bei  einem  30->40jährigen  Mann;  die 
dritte  mikroskopischeKnocbendurchscbnitte,  die  vierte 
das  Bild  eines  weibiieben  Individnams  mit  hochgra- 
diger seniler  Osteomalacio.  Die  beigegobenen  Kran- 
kengescbichton  betreffen  tbeils  eigene  Beobaebtungeo. 
theils  schon  beschriebene  Fälle,  die  aber  insofern  von 
grossem  Interesse  sind,  weil  sie  ein  vollkommenes 
Bild  der  Krankheit  von  ihrem  ersten  Anfang  nnd  von 
dem  jahrelangen  Verlauf  geben,  sowie  von  den  ver- 
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sohiadenen  Zof&lJeo,  deoen  dio  PAtieolen  io  dieser 
Zeit  ansgeseUt  waren. 

Foalis  (2)  theiU  xwei  Fälle  von  Fractar  dur 
Rippanknorpel  mit. 

Bei  der  Section  eines  4i)  Jabro  alten,  an  Anasarca 
verstorbenen  Mannes  fanden  sich  gobeilto  Fractureo  des 
7. — 10.  RippenknorpeU  der  linken  Seite.  Am  7.  und  8. 
Rippenknorpel  war  die  Verletzung  1 Zoll  von  der  Ver* 
bindung  mit  der  Rippe  entfernt  und  das  sternale  Bruch- 
stock  ca.  ^ Zoll  nach  der  Innenseite  der  Rippe  ver- 
schoben. Ferner  fand  sich  eine  geheilte  Fractur  ohne 
Dislocation  an  der  8.  und  9.  Hippe,  1 Zoll  von  der 
Verbindung  mit  dem  Knorpel;  endlich  war  die  Spitze 
des  10.  Rippenknorpels  ganz  nach  aussen  und  oben  ver- 
drängt. Ueber  das  Alter  und  die  Ursache  dieses  schon 
lange  bestehenden  Befundes  ist  nichts  bekannt.  Die 
geuaaere  Untersuchung  des  Durobscbnilts  der  Knorpel- 
fractur  ergab,  dass  die  Knorpelsubstauz  an  beiden  Bruch- 
enden  nicht  verknöchert  war,  dieselbe  batte  eine  silber- 
graue  Farbe  und  fein  Hlrei6ge  Beschaffenheit,  wie  ein 
feines  übrüses  Gewebe.  Dagegen  fand  sich  zwischen  den 
knor}>oUgen  Bruchenden,  soweit  sie  übereinander  lagen, 
eine  dünne  Lago  netzförmiger  Knochensubstanz,  welche 
sich  auf  die  beiden  Bruchflachen  fortsetzte.  Die  Ein- 
lagerung der  Kaiksalze  hat  hier  in  das  Pericbondrium 
suttgefunden,  das  gleichfalls  eiuen  deutlich  erkennbaren 
Ueberzug  über  die  Brucbfläcben  des  Knorpels  abgiebt. 
ln  der  unmittelbaren  Nabe  dieser  Zone  zeigt  der  Knorpel 
unregelmässige  Höhlen,  welche  mit  Zeilen  erfüllt  sind. 
Da,  wo  die  Verkalkung  des  Pericbondriums  bis  in  die 
Knorpelsubstanz  hinein  sich  erstreckt,  resp.  bis  zu  den 
Knorpelzellengruppen,  treten  die  letzteren  bis  an  dio 
Knocbonlacuueu  heran.  Der  Verf.  bricht  hier  seine 
histologische  Beschreibung  kurz  ab  und  verweist  auf 
einige  Abbildungen. 

Der  zweite  Fall  betrifft  einen  27  Jahre  alten 
Mann,  der  aus  dem  4.  Stock  eines  Hauses  gefallen  und 
am  folgenden  Tag  gestorben  ist.  Die  Section  ergab 
ausser  einem  Bruch  der  Wirbelsäule  und  mehreren  com- 
plieirtoo  Fracturen  an  den  Unterextremitäton , einen 
Bruch  am  Knorpel  der  8.  Rippe,  nabe  an  der  Verbin- 
dung mit  dem  7.  Ripponknorpel.  Die  Brocblinie  verlief 
transversal  gegen  die  Längsachse  des  Knorpels,  das 
Pcrichondrium  war  nicht  zerrisseu,  die  Dislocation  dar 
Bruchstücke  ausserordentlich  gering,  Bluterguss  nicht 
vorhanden.  Der  Verf.  macht  hierzu  folgende  Bemer- 
kungen. Einmal  muss  die  einwirkeude  Gewalt  in  beiden 
Fällen  sehr  gross  gewesen  sein,  da  Knoipelbrüche  er- 
folgten, ohne  dass  die  Knorpelsubstanz  verkalkt  war. 
Zweitens  spricht  der  erste  Fall  gegen  Halgaigne,  der 
nach  seinen  Expetimeuteu  an  Jungen  Hunden  zu  dem 
Ausspruch  kam,  dass  die  V'ereiuiguug  gebrochener  Knor- 
pel vom  5.  Tag  ab  durch  eine  tibrocartilaginöse  Masse 
zustande  komme;  Holmes  nimmt  eine  rein  knorpelige 
Verbindung  an.  und  Hamilton  eine  Ossitication  des 
Knorpels. 

MoldeDhaner  (3)  zeigte  io  der  gebortabälf- 
Heben  Gesellecbaft  io  Leipzig  die  Präparate  von  einem 
FaU  von  mnltipler  EpiphyseoISaang  bei 
einem  Neogeborenen. 

Die  Mutter  wurde  auf  der  Strasse  von  der  Geburt 
oberrascht  (Partus  praecipitatus),  die  Placeota  aber  erst 
io  der  Entbindungsscbule  gelöst.  Das  Wochenbett  der 
gesunden  Mutter  verlief  normal,  das  Kind  äusserst  dürftig. 
Am  3.  Tage  stellte  sich  heftiges  Fieber  und  Rötbung 
mit  Schwellung  am  oberen  Ende  des  linken  Oberarmes 
ein,  am  nächsten  Tage  traten  die  gleichen  Krscheinungeu 
an  andern  Knochen  auf.  Am  5.  Tage  deutliche  Crepi- 
tation  am  linken  Oberarm,  der  Schuft  des  Humerus  hatte 
die  Stellung  wie  beim  Bruch  des  ebirurg.  Halses;  am 
folgenden  Tage  dieselben  .Symptome  am  unteren  Ende 
des  Unken  Humerus  und  am  oberen  des  linken  Femur. 


Am  7.  Lebenslage,  am  5.  der  Erkrankung,  erfolgte  der 
Tod.  Bei  der  Section  waren  die  inneren  Organe  normal, 
dagegen  fand  sich  bei  allen  Epipbyscu  der  Extremitäten- 
knochen  eine  beginnende  oder  vollständige  Lö^iung. 
Die  angrenzenden  Gelenke  waren  frei,  zwischen  Diaphysen 
und  Epiphysen  eine  beträchtliche  Menge  puriformer 
Flüssigkeit.  Die  mikroskopische  Untei^uchung  ergab, 
dass  die  Ablösung  durch  eine  eiterige  Einschmelzung 
des  Epipbysenrandes  erfolgt  war.  Der  ganze  Abschnitt 
der  sich  richtenden  Knorpelzellen  war  verloren  gegangen 
und  eine  weitere  Zone  des  Knorpels  in  eitriger  Ent- 
zündung, die  hier  gelagerten,  indifferenten  Zellen  glicheu 
weissen  Blutkörperchen.  Die  Vffection  muss  daher  als 
eine  Osteomyelitis  epiphysaria  bezeichnet  werden.  Dieser 
Process  ist  bisher  nur  bei  Pyämie  und  Syphilis  beob- 
achtet worden,  beide  Voraussetzungen  sind  in  dem  vor- 
liegenden Fall  nicht  zutreffend. 

Bei  der  sich  anscbliossenden  Discussion  bemerkte 
Prof.  Credö,  dass  er  bis  jetzt  nur  ein  Mal  eine 
Epiphysenlösung  beobachtet  habe,  die  wahrgrheinlicb 
durch  Druck  auf  die  SchuHer  bei  Lösung  der  Arme  ent- 
standen war.  Eine  weitere  genauere  Untersuchung  des 
Falles  wird  im  patbologiscbeu  Institut  in  Leipzig  vor- 
bereitet. 

Moriiier  (4)  bat  die  Veränderungen,  welche 
ein  länger  daoonider,  auf  die  Oberfläche  der  Knochen 
wirkender,  pauiver  and  negaUver  Druck  am  Kno- 
cbengewebe  bervonuft,  zum  Gegenstand  (inge- 
bender UntersoebuDgen  gemacht.  Die  am  längsten 
bekannten,  passiven  Druckwiikungon  veranlassen  ent* 
weder  einen  einfachen  Sebwnnd,  eine  Atrophie  des 
Knochens,  wobei  seine  Oberfläche  mehr  oder  weniger 
glatt  bleibt,  oder  es  tritt  eine  laconäre  Scbmolzung 
ein,  über  deren  Wesen,  sowie  über  die  bistologischen 
Vorgänge  die  Ansichten  sehr  aoseinander  gehen.  Dass 
ein  länger  danernder,  negativer  Druck  (Moskelzugetc.) 
gleichfalls  Veränderungen  des  Knoebengewebes  ber- 
beifübrt,  ist  von  der  Entwickelung  der  Tubercola  und 
Knocbenleisten  an  den  Moskelursprungen  beim  nor- 
malen Kooebenwaehstbuffl  nnd  ans  den  Experimenten 
von  L.  Fick  schon  lange  bekannt.  Derartige  Ver- 
hältnisse kommen  aber  auch  bei  pathologischen  Zu- 
ständen vor , wo  nicht  selten  die  Effecte  beider 
Arten  von  Drnckwirkungen  sich  vereinigt  vor- 
finden.  ln  sehr  ausgesprochenem  Grade  fanden  sich 
diese  Verhältnisse  an  einem  alten  Präparat  der 
patbolog.-anat.  Sammlung  in  Würzburg,  wovon  der 
Verf.  eineansführliche  Beschreibung  mit  mehreren  Ab- 
bildungen giebt.  Es  ist  dies  ein  Kopf  mit  muIUplen 
fibrösen  Tumoren  der  Kopfbant  und  des  Meatus  aodt- 
terius  externoB  dexter,  mit  ccosecntiver  Druckatrophie 
des  rechten  Jochbogens  and  der  rechten  Unterkiefer- 
hälfte. Das  Präparat  ist  schon  1851  von  Klelrnf  io 
einer  Arbeit  über  norwegische  Spedalskbed  als  Facies 
bovina,  später  von  Virchow  (Geschwülste,  Bd.  I.) 
als  Fibroma  molloscom  nnd  Elephantiasis  mollusca 
beschrieben  worden,  die  Veränderungen  der  Knochen 
worden  von  beiden  Antoren  nicht  weiter  berücksich- 
tigt. Die  detsillirte  Beschreibnng  der  Gesebwulst- 
knoten,  sowie  der  Veränderungen  der  einzelnen  Knochen 
können  hier  selbstverständlich  nicht  weiter  erörtert 
werden.  Die  Schlussfolgernngcn,  zo  denen  der  Verf. 
in  Bezog  anf  die  Veränderungen  der  Schädelkoocben 
io  ätiologischer  Hinsicht  gelangte,  drückt  er  folgen- 
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derinaMcn  aus.  Bei  uninittclbarcf  Kinwirkung  einer 
Neuhiidung  auf  volUtändig  ausgehiUete  Knochen- 
massr:ii  tritt  eine  einfache  Atrophie  dcn>elbcn  ein, 
wobei  die  Oberflächen  glatt  bleiben  und  keine  Spur 
von  lacnnärer  Resorption  zeigen.  In  der  Umgebung 
kann  sogar  cinn  cxccssive  Knochcnhildnng  auftreton, 
indem  diu  ausweichende  Rnocheomasse  am  Rande 
quasi  vorgewulstet  wird.  Hiervon  müssen  die  in- 
directen  Drockwirkungcn  unterschieden  werden, 
welche  an  von  den  Druckstellen  entfernten  Punkten 
auftrclen,  und  die  in  dem  vorliegenden  Fall  tn  um- 
fangrei  'hcn  Verbiegungen  des  ganzen  Ocsichtsskelots 
geführt  haben.  Zur  Klarstellung  der  histologischen 
Verhallnissc  dieser  Vorgänge  experimontirte  der  Vf. 
an  Hunden,  denen  er  unter  das  Poriost  der  Tibia 
Gla.sstäbchen  brachte.  Oie  Wunde  heilte  in  der  Regel 
ohne  weitere  entzündliche  Reaction  in  6 — B Tagen. 
Bei  den  näher  mitgetbeilten  drei  Kxperimenteii  wurde 
das  eine  Thier  03  Tago,  das  zweite  135  Tage  und  das 
dritte  155  Tage  nach  der  Operation  get&dtet.  An  der 
Stelle,  wo  das  Olasstiibchen  lag,  fand  sich  in  allen 
Fällen  eine  Resorptions.sfarcbe,  die  parallelen  Schichten 
der  peripheren  Knochensubstanz  waren  geschwunden, 
und  an  verschiedenen  Steilen  war  die  Zerstörung  bis 
in  die  concentrischen  Lagen  der  Knochenkörperchen 
und  in  die.  Ha  ver Büschen  Canälchen  vorgedrungen, 
der  Rand  der  Resorptionsfläche  ist  unregelmässig  ge- 
zackt ntid  zeigt  Howsbip'scho  Lacunen.  Die  con- 
centrisrhen  Lamellen  haben  an  der  Resorption  keinen 
activen  Anthcll,  sie  verhalten  sich  völlig  passiv, 
sic  schreitet  auf  dom  kürzesten  Weg  von  einem 
ZclloDterritoriom  auf  das  andere  fori.  Die  Knochen- 
körperchen in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Re- 
•orptionsflächen  sind  ein  wenig  erweitert,  die  der 
übrig  gebliebenen  Lamellen  dagegen  von  normaU-m 
Aiissthcn  and  regelmässiger  Lagerung.  Dio  durch 
den  Knochensc'uwund  enUlandene  Ktnhnchlung  enthält 
eine  körnige  Protoplasmamasse,  mit  xaitireiebrn  rund- 
lichen und  länglichen  Kernen,  die  sich  gegen  die  un- 
veränderten ßindegewehstagen  dos  Periostes  scharf 
ibgreozen.  In  den  Lacunen  finden  sich  rundliche  und 
ovale,  von  der  körnigen  Schicht  scharf  abgegrenzto 
Plasmamassen  mit  zablroicheu  Körnen,  sogenaunlo 
Riescnzellcn ; diese  Masse  setzt  sich  auch  in  das  die 
zunächst  gelegenen  Havers'schon  Canälclion  an* 
fullondo  Gewebe  fort.  Der  Vurf.  scliliesst  hieraus, 
dass,  da  das  Periost  und  dio  Knochenkörperchen  in 
der  Umgebung  der  Resorptionsflächon  vollkommen 
normal  sich  verhalten,  die  körnige  Substanz  und  die 
vieikernigen  Massen  (Ricsenzellen)  nur  aus  einem 
Zerfall  der  entkalkten  Knochensnbstanz  hervorgo- 
gangen  sein  können.  Beides  ist  veranlasst  durch  die 
gesteigerte  Circulation  und  den  dadurch  vermehrten 
Stoffwechsel.  Der  Ansicht  Rölliker^s,  dass  die  Zer- 
störung der  Rnochensubstaiiz  durch  die  Ricsenzellen  ver- 
anlasst werde,  kann  der  Verf.  nicht  heitreteii,  ihre  Anwe- 
senheit ist  die  Folge,  nicht  die  Ursache  der  Auflösung  der 


KnochonsubhUnz,  wie  auch  Bredichin  (13ö7)  au* 
nimmt.  Der  Befund  bei  den  übrigen  Versuchsthierer 
war  imGüiizen  derselbe,  nur  dass,  da  die  Untorsuchung 
längere  Zeit  nach  dem  Eingriff  erfolgte,  vorgerücktere 
Stadien  der  Neubildung  vorhanden  waren.  Es  betrifft 
dies  namentlich  das  Verhältniss  des  Periostes  zu  detc 
körnigen  Protoplasma  und  zu  dem  inzwischen  neogc- 
bildeten  Knochen.  Unmittelbar  ln  der  Nähe  de» 
Glasstabes  tritt  eine  Verdickung  des  Periostes  ein, 
von  dessen  innerer  Schicht  Fortsätze  abgehen  in  di* 
Resorptionslacnncn.  In  dem  Maasse,  als  diese  an  Um* 
fang  zuoobmen,  verschwindet  die  körnige  Substaoi 
nnd  die  Riesenzellen,  sie  werden  durch  fibröse  Fasern 
ersetzt.  Ks  ist  dies  das  „Blasteme  sousperiosteale^ 
Ollier’s  oder  das  „Cambiom“  Billroth's.  Die 
Knoebensubstanz,  die  mit  diesen  Fasern  in  Vurbindoog 
steht,  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der  übrigen, 
sie  ist  von  der  letzteren  dnreh  eine  Art  DemarcatioTi»- 
linie  geschieden,  mehr  grau  durchscheinend  nnd  niuiml 
w'eniger  Farbstoff  auf,  diu  Knochenkörperchen  sind 
sehr  gross,  unregelmässig  sternförmig  und  mit  xabi* 
reichen  weiten  Canälchen  versehen,  die  Zell*,  im  Innern 
tritt  sehr  doutlich  hervor.  Diese neugebildete  Knoebeo- 
substanz  bildet  die  apätcTO  Ausfüllungsma.Hse  der 
Ho  w sh  i p'scben  Lacunen,  weder  ihre  Lamellen  noch 
die  Knochenkörperchen  zeigen  eine  conceotrisehe  An- 
ordnung, ihrem  ganzen  Character  nach  ist  sie  der 
allen  Knoebensubstanz  einfach  jnxuppooirt.  Ihre  Ent- 
stehung fludet  nur  statt  durch  Vermittelung  der  innerei. 
Periostlagen,  sie  findet  sich  mir  da  vor,  wo  die  Fort- 
sätze der  Ictztcron  in  die  Lacunen  vorgedrongen  sind, 
während  dio  neugebildete  Knoebensubstanz  überall 
fehlt,  BO  lauge  die  l./acunen  nur  körniges  Protoplasma 
und  Rif'seriztflleu  enthalten.  Von  der  Zeit  an,  wo 
die  inneren  Pcriostlagen  unter  das  Glasstäbcben  Vor- 
dringen, beginnt  daher  erst  die  Ausfüllung  der  Lacunen 
durci)  sich  neuhtldendo  Knocheiisubstanz.  Die  Ver- 
suche haben  hiernac.b  ühereinstiromende  Resultate  mit 
dem  Befnnd  am  menschltcheo  Schädel  gegeben,  die 
Knoeüenresorption  Ist  auch  hier  durch  positiven  Droc» 
von  Seiten  dcrGosch  wülste  hurvorgebraebt,  dieKnoeben- 
neiibildnng  an  der  Peripherlo  der  atrophischen  Steilen 
durch  Proliferation  dcir  inneren  Poriostlagen.  Die- 
se Ihcn  Ufriingtingun  sind  nach  Ansicht  des  Verf.  in 
zahlreichen  anderen  Fällen  wirksam,  wo  positiver  und 
negativer  Druck  auf  dun  lebenden  Knochen  wirkt. 
Veränderungen,  welche  gewöhnlich  als  entzündliche 
Processc  gedeutet  werden,  wie  dio  Knochen  Verdickun- 
gen bei  Elephantiasis  der  Extremitäten,  Exostoseobil- 
düng  bei  jugendlichen  Individuen. 

Wenzel-Gruber  (5)  beschreibt  eine  an  der 
Ausseoscite  des  rechten  Hmnorus  befindliche  E x o stoie 
hei  einem  alten  Mann.  Dieselbe  enUpriebt  ziomticb 
genau  der  änssern  Seite  des  M.  bracbialis  interno». 
und  ist  3,K  Ctm.  hoch,  1,0 — 1,4  Gtm.  dick  ond 
1 1,2  Ctm.  breit. 


Digitized  by  Google 


IIROHK,  I>ATm>U»1ISi:HK  ANATilMIK,  ThRATOLeiOlK  UND  «NkllLdOIK. 


335 


B.  Tcralolo^fie  und  ■•'ftclHlkrHiiklivilvii.*) 


I.  Allgrarliei.  lapiirlbiliianKrn. 


1)  Sbftehy,  Ft>eial  malfonnatiou.  Th«  britült  uieil. 
JoiifD.  *27,  Februar.  -•  *2)  iKivy,  A sint?ular  case  of 
«♦*U>pia  of  the  ab^lominal  risoera  äI  Mrth.  The  medical 
pre*-»  aml  «ircniar.  8.  Scptemii.  — 3)  Scheele,  Zwei 
Kille  Von  voH^tämligetn  «Situ»  vWermn  iriTersus.  Herl, 
klifi  Wochenwchr  No  *211  «.  30.  - 4i  Mncdonald, 

iW’hphon  of  a liiproHopu-Htriophthaliunünnuiister.  Kdinb. 
raed-  .louru.  Februar.  — 5.i  Kortum,  Anatomische  Be- 
H-breibunc  einer  DoppelinUsbilJuut;.  Virchow’a  Arcli. 
Bd.  LXII.  — ß>  Ilarley^  United  twin  luousirOMty. 
Tlie  brit,  meJ  Joum.  17.  April.  — 7)  Montjjomery, 
A case  of  double  inonnter.  Philadelphia  med.  Timers. 
1.  May.  — Hi  Böttcher,  Kin  hall  von  Doppeiinhsbii- 
ilnoif.  I^orpal.  nied.  ZeitHchr.  V.  Heft  4.  — 0)  l’as- 
quel-Labrone,  Obsenation  sar  un  ca.H  de  iiionntre 
double  auto»itaire.  L'Union  mini.  No.  12S.  10)  11  al 

berj;,  Zwilliu^ägeburt,  das  Ewoite  Kind  eine  Doppel- 
miiuihildung  tnit  drei  Füssen.  Extraction  desselben  am 
Sleiss.  Herl.  klio.  Wodicusn*hr.  No  3‘d-  — II)  .Seu- 
tex,  Note  sur  iiu  cas  de  meiowülic.  Le  Bordeaux  me- 
dical. No.  17.  — 12)  Joly,  Une  lacune  dans  la  serie 
leraUdoii^tque,  remplie  par  ia  d^ouverte  du  itenre  Ilöa- 
deipbe.  Compt.  reud  LXXXI.  No.  b.  — 13)  Dareste, 
Observations  sur  une  communicatinn  re<^ente  de  M.  Joly. 
t’ompt.  rond.  LXXXI.  No.  6.  — 13a)  Dittmer,  Zur 
Lehre  ton  den  Dop|»elmissßeburteu.  Arch.  für  Anato- 
mie, Pbysiolotfie  und  wisNenscbafilicbe  UediHn.  lieft  3. 
^Kntstebuug  der  DoppelmissbiMuugen  durch  paarit^-sym- 
metrischen  KeitDtreuuuui?sproces>,  Ausführuni'  der  Knt- 
stelmoR  der  einzelnen  Formen  auf  dem  genaunleu  Wege.) 
— I3b)  Mayer,  H.,  und  Sebweuiger,  E,  Kurze 
Miliheiluogea  aus  den  p.slbol<i^is(.h‘aualutDischeu  Demon- 
iitrationea  dos  Piof.  v.  Bubi.  AerztÜches  Intelligeuzbi. 
No.  15.  (Acranie,  Mangel  des  Scheitel-  und  llinter- 
bauptbeins,  geringe  Entwickelung  und  Hori^outalstellung 
der  Stirnbeiiie.  Vom  tiehirn  sind  nur  die  basalen  Tbeüe 
vorhanden,  Spina  bifida  totalis.  Rückenmark  rudimentär. 
Der  Unterleib  beginnt  dicht  unter  dem  Gesiebt,  Lungen 
und  Herz  vorhanden,  letzteres  liegt  piattgedrückt  unter 
dem  Kiefer.  Die  Leber  ragt  beinahe  bis  an  den  Unter- 
kiefer. der  Darm  endigt  mit  einem  blinden  Stück  Colou 
au  der  hinteren  Wand  der  Harnblase.  narubla»e  mit 
kleinen  Rissöffnuogen.  Der  Unterleib  culussal  ausgedehnt 
durch  Flüssigkeit,  welche  als  ausgetretener  Urin  aufzu- 
üssen  ist.  Beide  Nieren  vorhanden,  die  rechte  sehr 
klein,  die  linke  er*cbeint  grösser,  aU  normal.  Hoden 
noch  innerhalb  der  Bauchhöhle  zu  beiden  Seilen  ober- 
halb der  Harnblase.  Aeusscre  Uescblecbtstbeile  febien.) 

Sheehy  (1)  liefert  eine  kurze  Uitiheilung  über 
einen  m Uagebil  d e ten  Foetus,  der  von  einer 
•djibrigen  Erstgebärenden  am  normalen  Endo  der 
^bwangeraebaft  geborun  wurde.  Das  Kind,  welches 
im  Beginne  der  Gebart  gelebt  hatte,  wurde  todt  mit 

Zange  extrabirt.  Dasselbe  batte  ein  Gewicht  von 
2190  Gramm. 


Linker  Ellenbogen  und  linkes  Knie  etwa.s  ankylotiscb, 
linker  Fus.s  in  Pes-equino-varus-.Slellung,  Thorax  normal 
Wbaiu.  Dem  Abdomen  fehlten  die  Hauehdeckcu,  die 
Htugttneide  waren  vou  einer  dünnen  Membran  bedeckt, 
die  wahrscheinlich  durch  dei»  Gebäract  zerrissen  war. 
\orn  fiKen  hing  dieselbe  mit  der  Haut  des  Thorax  tu- 
’^omeu,  hinten  war  sie  an  einzelnen  Stellen  mit  der 


*)  Bearbeitet  von  Dr.  Otto  Beutner  in  Greifswald. 


Haut  verwachsen,  au  anderen  am  Knochen  festgeheftet. 
Dem  Kinde  fehlten  der  Nal>el,  das  Paiicrens,  die  lluru- 
organe,  der  Anus,  das  l)s  iiinominatum  rt*- htorseils.  .so- 
wie das  Kreuzbein.  GetiiUiorgane  theilweise  vorftauden. 
jeAluch  so  mangelhaft,  dess  das  Geschlecht  des  Kindes 
nicht  EU  erkeunen.  Dos  Rectum  endigte  in  der  NaL»el- 
»ebuur.  Die  lelEtere  durehbohite  ungefähr  in  der  Nahel- 
gegeiid  die  dünne  Membran.  tDer  beigegebeiicn  Zeich- 
nung nach  Hcbeinf  die  rechte  untere  Kxtremittl  gefehlt 
zu  halben  oder  sehr  mangelhaft  eulHi<'kelt  gewesen  zu 
sein.  Ref.) 

Ebenfalls  einen  Defeet  in  don  ßaaebdeck  en 
beschreibt  Davy  (2). 

Eine  gu^utnlu  Kutscherfrau,  die  4 leichte  Geburten 
(die  zweite  mit  todter  Frühgeburt  aus  dem  7teu  Monat) 
üherstaiiden  batte,  geltar  nach  Ablauf  der  öteii  Schwanger- 
schaft innerhalb  zweier  Stunden  einen  weiblichen  Footns, 
der  jedoch  nur  24  Stunden  lebte.  i)as  Kind  war  gut 
entwickelt,  hatte  eine  Länge  von  21  ZolL  Während  der 
24stÜQdtgen  Lebensdauer  war  der  Puls  des  Kindes  110, 
die  Ke»-pi.~ation  48  in  der  Minute.  Bei  Beruhning  schrie 
üa.s  Kind  kräftig,  saugte  an  dem  in  den  Mund  geführten 
Finger  und  uuil  gab  Meeomum  von  sieb,  ln  der  vor- 
deren Attdomiualwan-1  befand  -sich  eine  zweizöllige,  kreis- 
runde OeiTnung,  die  vom  Schwortforusatz  bis  ungefähr 
zum  Nabel  reichte.  Vor  dieser  OeiTnung  hingen  die 
Leber  mit  der  Gallenblase,  die  Milz,  der  Magen,  die 
Dünn-  und  Dickdärme  sowie  das  Mesenterium.  Die 
Leudengegeud  batte  in  Folge  dessen  nur  einen  Umfang 
von  9i  ZolL  Die  Leber  war  gro.s.s.  von  intensivrotber 
Farbe,  (iallenblase  klein,  mit  sehr  wenig  Galle,  Magen 
ebenfalls  klein  un<i  leer,  die  Darmgefösse  stark  mit 
Blut  gefüllt.  Die  Nabelschnur  inserirto  sich  an  der  unteren 
Lebcrfiäche  in  der  Fos.sa  longitu(Uiiali.i.  Retmsition  der 
Eingeweide  unmöglich.  Am  Tag  nach  der  Gob'irt  k*bte 
das  Kin<l  noch  wenige  .Stunden,  der  M.agen  und  die 
Ditrme  waren  sehr  ineteoiisüsch  geworden.  Die  Leber, 
au  der  Oberfläche  trocken,  verbreitete  in  Folge  der  be- 
ginnenden Verwesung  einen  intensiveu  Geruch. 

Scheele  (3)  berichtet  über  swei  Fälle  von  Si- 
tna  viacerum  iaversaa  aas  seiner  Praxis. 

Heide  Falle  bieten  mehr  kliniscb  Interessantes,  l«ide 
Individuen  leben  noch.  Der  eine  Fall  betrifft  einen  \\ 
Jahr  alten  Knaben  mit  totaler  Transposition  der  Einge- 
weide und  höchst  wahrscheluiieb  angeborener  Insufficienz 
und  Stenose  des  Oslium  aorticum.  Der  Brusltheil  der 
Wirbelsäule  ist  gerade,  nicht  nach  links  convex.  Reebts- 
händigkeil.  Zweiter  Fall:  31  Jahr  aller  Malermeister 
mit  vollständiger  Tran.^positio  viscermn  bei  beginnender 
Leberctrrbose.  Deviation  der  Wirbelsäule  im  liitroscapu- 
larraum  narb  links.  Rechtshändigkeit. 

Haedo  nald  (4)  giebt  eine  ausfübrlicho  Besclirei- 
bong  eines  Doppelgesicbts,  welches  von  einer  ge- 
sunden Hutter  4-G  Wochen  vor  dem  normalen  Ende 
der  Schwangerschaft  geboren  wurde.  Die  Hutter 
hatte  bereits  mehrere  wobigebildete  Kinder  geboren. 

Das  Doppelmonstruiu  war  ein  Mädchen,  in  Fusslag« 
todt  geboren,  13  Zoll  lang,  3',  Pfund  schwer  Neben 
einer  compIctcR  Spina  bifida  zeigt  derFoetus  eine  Reihe 
von  Missbildungen  uud  Dcfecten  in  den  Organen  der 
Brust-  und  Baurbhöhle. 

Kopfknoeben  und  Gehirn  mangelhaft  vorhanden.  Die 
beiden  Gesichter  sind  in  der  Mitlellinie  geuau  vereinigt. 
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»0  hier  nur  eine  einzige  Augenhüble  vorhanden  ist. 
In  dieser  einzigen  Orbita  sind  zwei  Bulbi,  aber  auch 
diese  sind  sehr  genau  vereinigt.  Das  Doppelgesicht  ruht 
zwischen  den  Schultern,  da  dei  Hals  fehlt.  Die  beiden 
Unterkiefer  können  deutlich  von  einander  unterschieden 
«erden,  dieselben  sind  gut  entwickelt,  verknöchert.  Auf 
der  Obt^rdäche  eines  jeden  befindet  sich  eine  kleine 
Prominenz,  das  Kinn  andeutend.  Der  Mund  jederseits 
bildet  eine  nnregelmässige,  dreiwinklige  Spalte.  Unter- 
lippen normal,  tlberlippen  mit  grosser  Hasenscharte  be- 
hatict.  Ausserdem  besieht  auf  jeder  Seite  Wolfsrachen, 
der  Pharynx  ist  gemeinsam.  Auf  der  äusseren  («esichls- 
fiäche  ist  Jederseits  ein  normales  Auge  und  ein  normales 
Ohr.  In  der  Uittelliuie  ist  die  Verschmelzung  der  Ge- 
sichter vollkommen,  nur  eine  kleine  Vertiefung  unter 
dem  gemetnscbafllicben  Auge  deutet  die  Trennung  der 
Gesichter  an.  Dos  in  der  Uiitelltnie  gelegene  Auge  wird 
von  2 Bulbi  gebildet,  jeder  Bulbus  besitzt  seine  eigene 
Cornea  und  Iris,  die  Sderoticae  aber  sin4l  genau  ver- 
Hcbmolzen.  Die  Conjuncliva  ist  etufach,  ebenso  das 
untere  und  obere  Augenlid,  die  Trennung  in  2 Augen- 
lider ist  jedoch  ebenfalls  angedeutet. 

Die  sehr  genaoe  Besebreibang  eines  sternopa- 
gen  Doppelmonttrom  giebt  Kortü  m (6).  Wir 
können  nnr  das  Haoptsachlichsto  hier  ber^orheben, 
für  die  intere.s8anten  Einselheiten,  insbesondere  des 
CirenUUonsapparats,  verweisen  wir  anf  die  Original- 
arbeit. 

Ks  handelt  sich  um  ein  Doppelmonstrum  weiblichen 
Geschlechts  Die  Vereinigung  erstreckt  sich  vom  oberen 
Sternalrande  hi«  zum  gemeinschaftlichen  Nabel.  Wahr* 
srbeinlich  entstammt  die  Frucht  dem  Ende  des  Ilten 
oder  dem  Beginn  des  lOten  Sebwangerschuftsroonats. 
Sternum  in  allen  seinenThcilen  aU  au«  zwei  Sterna  ver- 
einigt zu  erkennen,  die  Processus  ensiformes  fehlen  so- 
wohl auf  der  Vorder-  wi«  Emterseite.  Ein  einziger  ge- 
räumiger Herzbeutel,  in  demselben  ein  vereinigtes,  dop- 
peltes Hen.,  rechterseita  von  deinselWn  die  rechte  Lunge 
vou  dem  einen,  linkerseits  die  linke  liUoge  «les  zweiten 
Foetus.  Der  ganze  Herzl^utel  wird  von  der  Pleura 
überzogen,  nur  im  oberenTheil  weichen  die  Pleurablätter 
aus  einander,  um  der  Thymusdrüse  Kaum  zu  geben. 
Diaphragma  gemeinschaftlich,  aber  aus/weienzusammen- 
gesetzt,  wie  die  beiden  erkennbaren  Centra  tendinea  be> 
weiten.  — Der  Nabelstrang  bat  auf  dem  Durcbscbniit  5 
Oefässe,  2 Venen,  3 Arterien.  Zwei  der  Arterien  kom- 
men dem  rechten  Foetua  zu,  eine  dem  linken.  Es  sind 
zwei  Lebern,  eine  vordere  und  eine  hintere,  vorhanden, 
zu  einer  jeden  gebt  eine  Vena  umbilicalis.  Nur  die 
hintere  Leber  besitzt  eine  Gallenblase.  Der  Dnetas 
cysticus  Vereinigt  sich  mit  ^ Ductus  hepatici;  Ductus 
chuledochus  einfach,  Vagen  doppelt;  der  eine  gebt  in 
einen  kutzen  Zwölffingerdarm  über,  um  dann  als  geräu- 
miger Bbndsark  zu  enden,  der  andere  aber  läuft  aus  in 
ein  normales  Duodenum,  welche«  den  Ductus  choledochus 
aufniinmt.  Dünndarm  anfangs  einfach,  wird  aber  narb 
Verlauf  von  5‘i  Ctra.  doppelt,  ebenso  sind  doppelt  die 
l’oeca  und  die  Colon.  Pancrea«  und  ebenso  die  Nieren 
für  jedt>s  Individuum,  wie  gewöhnlich.  Beide  Bauchhöhlen 
haticn  ein  gemeinsames  Bauchfell. 

Uober  twei  Sbnlicbe  Doppelmonstra  geben 
Hsriey  (6)  nnd  Hontgomery  (7)  kar»e  Notixen, 
beide  Doppelmonstrs  gehören  wohl  der  Beschreibung 
nach  in  die  Klasse  der  Xiphopagen,  obwohl  das  Ver- 
halten des  Proeessas  xiphoidcos  nicht  angegeben. 

In  dem  ersten  Fall  (6)  handelt  es  sich  um  die 4.  Ge- 
burt einer  g4*sunden  Frau.  Frühere  Geburten  leicht,  Das 
erste  Kind  wurde  in  Schädel-,  das  zweite  ln  Fiissloge 
geboren.  Heide  Kiniler  weibiirheu  Geschlechts,  wohl  ge- 
bildet. etwas  kleiner  als  normal.  Das  erste  Rind  kam 
todt  zur  Welt,  das  zweite  lebte  sehr  kurze  Zeit.  Jedes 


der  Kinder  be&ass  die  zwei  mittleren,  oberen,  gut  &aegw- 
bildeten  Sebneidezähne.  Ein  breites  Band,  welches  tocd 
unteren  Tbeil  des  .Sternums  bis  zum  Nabel  jeejeraeits 
reichte,  verlrand  die  Kinder.  Nabe).  Naltelschnur  und 
Piacenta  einfach. 

Die  Montgomory'sebe  (7)  Doppelmissbil- 
dnng  wurde  von  einer  onverbeiratbeten  Erstgebixen- 
den  am  normalen  Sehwangersebaftsende  geboren. 

Die  langdauemdc  Geburt  wurde  durch  ärztliche  Uüifo 
beendet.  Erste  Frucht  in  Kopf-,  zweite  in  Fussla^e  ee- 
boren.  Beide  Früchte  männlichen  Geschlechts.  Uxllge- 
boreu,  hatten  zusammen  ein  Gewicht  von  10  Pfund  4 
Unzen  und  waren  in  der  Nabclgegeud  vereinigt  durch 
ein  3 Zoll  langes  Band.  Jedes  der  Kinder  mit  Atreaia 
rec.ti. 

Das  vereinigeQ<le  Band  war  von  beiden  Körpern  her 
einen  Zoll  weit  mit  Haut  bekleidet,  in  der  Mitte  de«  Ban- 
des aber  nicht.  Hier  war  nur  die  untere  Fläche  mit 
Haut  befleckt.  Das  Hand  b<^ss  in  der  Mitte  eine  rir- 
cumferctiz  von  7 Zoll.  In  dieses  Hand  trat  die  Nabel- 
schnur, nachdem  sich  dieselbe  kurz  vor  dem  KiDtritt  in 
2 Theile  gethcilt  hatte.  Jeder  dieser  Theile  enthielt  für 
den  betrefTenden  Koetus  eine  Wna  umbilicalis  von  nor- 
malem Verlauf,  sowie  eine  einzige  Arteria  umbilicaU«,  da 
die  Aorta  eines  jeden  Foctus  nur  eine  Arteria  bypo- 
gastrica  abgiht.  Die  Dünndärme  Wfinden  sich  zum 
grössten  Tbeil  in  der  Bauchhöhle  des  Foetus,  der  letzte 
Tbeil  dus  Ileum  tritt  beiderseits  <lurcb  die  NabeiöfTnun- 
gen  in  das  Baiol  ein,  um  sich  hier  zu  vereinigen.  CV»e- 
cuDj  ol>enfalls  einfach  mit  2 Proccssu.«  vermifomie«: 
ganze  Dickdann  einfach,  endet  an  der  unteren  Fläche 
des  Bande«  in  einen  Blindsack,  welch  letzterer  wiederum 
mit  den  Abdominalböblen  durch  eine  feine  OefTnung  in 
Verbindung  steht  fiamapparat  nicht  vollständig,  beide 
Uretbrae  geschlossen,  iu  beiden  Kindern  keine  Andeu- 
tung von  Blasenbildung. 

Zar  KIamo  der  Sternopagie  gehört  eine  Dop- 
pelbildang,  die  von  Böttcher  (8)  besebriebeD, 
obwohl  die  Verbindang  der  Sterna  nicht  in  der  ganxen 
Ansdebnong  derselben  vorhanden  war. 

Zwei  ausgetragono,  männHobe  Zwillinge,  der  erste  in 
Kopf-,  der  zweite  in  Fiisslage,  von  einer  ge.sunden  Erst- 
gebärenden geboren,  sind  an  der  vorderen  Brustfläche 
vereinigt  Der  eine  Zwilling  ist  stärker  entwickelt  al» 
der  zweite.  Das  verbindende  Band  ist  14  Ctm.  lang, 
bei  dem  grösseren  3 Ctm.,  bei  dem  kleineren  2 Ctm. 
unterhalb  des  Jugulum  und  erstreckt  sich  bis  zum  ge- 
meinschaftlichen Nabel.  Der  Nabelstrang  enthält  1 N'a- 
bclvene  und  3 Nabelarterien;  von  den  letzteren  erbäit 
der  grössere  Zwilling  2,  der  kleinere  nur  eine  und  zwar 
die  linke  Nabelarterie.  Die  beiden  Sterna  sind  im  obe- 
ren Thcil  getrennt,  gehen  dann  aber  in  einander  über 
Beide  Kinder  haben  eine  gemeinsame  Bauchhöhle,  ein 
gemeinsame«  Peritoneum,  zwei  Lebern,  die  jedoch  io 
einer  Strecke  von4Ctm.  dnreh  Leberparencbym  verbun- 
den sind.  Die  Nabelvenc  geht  zu  der  I^ber  de«  kleine- 
ren Kindes,  gibt  jedoch  zur  anderen  Leber  Ver- 
bindungsäste. Es  sind  vorhanden  zwei  Gallen- 
blasen, 2 Milzen,  2 Magen,  2 Duodena.  Die  Duodena 
vereinigen  sich  im  absteigenden  Theit,  Jejunum  und 
Ileum  einfach,  an  letzterem  ein  2 ('tm.  langes,  4 Mm. 
breite«  Diverticnlum.  Dann  wird  zum  Schluss  das  Ileum 
wieder  doppelt,  ebenso  sind  Coecum  und  Dickdann  dop- 
pelt. Es  mündet  nur  ein  Ductus  choledochus  in  den 
Anfang  des  einfachen  Duodenum.  P\ji«uea«,  Blase,  Nie- 
ren mit  Nebennieren  in  jedem  Kinde  normal.  Der  klei- 
nere Zwilling  l>e«itzt  nur  einen  verknmiuerten  Umlen 
und  Nebenhoden  vor  dem  Eingang  des  rechten  Ingntuai- 
canuls.  Das  Diaphragma  gemeinsam  Brusthöhle  ge 
meinsam  mit  4 Pleurasäcken  uikd  4 Lungen,  ein  gemein- 
«aroes  Herz,  an  dem  äusseilich  keine  Scheidung  w.«bt- 
nebmbar-  Das  Hen  besitzt  3 unvollkommeu  geschiedene 
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Vrtitrikel , die  bauptsürhlich  uii  der  IletzitpiUe  iu  offene 
CotnmiiniraiioD  treten,  einen  ein%it;en  Vorbof,  der  mit 
den  3 Ventricnlarbuhleu  durch  3 Ostien  mit  rudimen- 
tärem Klappenapparat  in  Wrbiudun^  steht.  Die  «*ioe 
Kammer  Riebt  sowohl  Aorta  aU  Arteria  pulinanalis  fär 
den  kleineren  Zwilling  ab,  während  die  Iwiden  amlercn 
Kainmem,  die  eine  die  Aorta,  die  andere  die  Arteria 
pnltnonalia  für  den  grösseren  Zwilling  entsenden-  In 
den  gemeinsamen  Vorbof  treten  die  Vena«  cavae  supe- 
rinres  und  die  Lungenvenen  gesondert  ein,  die  beiden 
Venae  cavae  inferiores  munden  als  vereinigter  Staiuoi. 

8um  Schluss  der  Arbeit  weist  Böttcher  nach  kurzer 
Krwuhnung  der  Spaltnngslheorie  auf  den  (jeburtsinecha- 
nhmus  der  DoppelhUdungon,  sowie  auf  die  eventuell  zu 
leistende,  geburisbüinicbe  Therapie  hin. 

Die  Gastro  - Thoracopa  gie  ist  doreb  eine 
Doppelmissbildong  vertreten,  die  Pasqoet* 
Lsbrone  (9)  beschreibt. 

Zwei  Kinder  ((ieschlecbt  ?)  von  mittlerer  Grösse,  todt- 
geboren,  sind  in  der  ganzen  vorderen  Hauch-  und 
Thoraxflftche  vereinigt.  Kopf,  Hals,  obere  wie  untere 
Katreroitäteu  sind  vollkommen  unabhängig  von  einander, 
alle  Siunesorgane  normal,  Genitalorgane  wohlgebildet, 
Anus  perforirt.  Beide  Kinder  besitzen  nur  einen  Nabel. 
Beide  Tboroxböblen  enthalten  2 normale  Lungen,  aber 
nur  einen  Herzl>eutol.  ln  dic.scm  befinden  sieb  2 eng 
vereinigte,  nicht  trennbare  Herzen,  obwohl  die  Scheidung 
durch  eine  Linie  angedoutet  ist.  Rin  Diaphragma,  eine 
abnorm  grosse  Leber,  eine  Gallenbla.se.  ein  Magen.  In 
den  Magen  aber  münden  2 Oeso^diagi,  und  von  ihm 
geben  auch  2 Dünndärme  aus,  welche  in  regelmäs-sigein 
Verlauf  zum  Dickdarm  laufen,  dieser  aber  mündet  cben- 
faUs  in  jedem  Zwilling  nach  normalem  Verlauf  am  Amis. 
Jeder  Foetus  besitzt  2 Nieren,  eine  Milz.  Das  Sternum 
fehlt  vollständig. 

Die  von  Haiberg  (10)  gegebene  Notiz  ober  eine 
Doppelfrocht  beschrinkt  steh  taf  die  Sossere  Be- 
sehreibnng,  da  die  Section  nicht  gestattet. 

Die  Doppelbildung  stammt  von  einer  BOJährigen  Mul- 
tipara, die  wenige  Stunden  vorher  ein  wohlgebildetes 
Kind  geboren  batte.  Es  kam  die  Doppelfrucbt  in  Fuss- 
lige zur  Welt,  zwar  lebend,  aber  die  Atbembewegungen 
bürten  «chon  nach  einer  halben  Stunde  auf.  Der  dop- 
pelte Kopf  und  Hals  waren  unabhängig  von  einander, 
die  zwei  Wirbelsäulen  vereinigten  sich  am  Kreuz-  und 
Steissbein  (Pygopagio).  Von  dieser  Vercinigungsstelle 
war  ein  verkrüppeltes  Bein  mit  8 Zehen  nach  unten  ge- 
wachsen; ausserdem  waren  noch  2 normale  untere  Kx- 
tremitäten  vorhanden.  Von  den  mittleren  Armen  fehlte 
einer,  während  der  andere  rudimentär  war;  die  l>eiden 
äusseren  waren  normal.  Ebenso  die  beiden  äusseren 
nälften  des  Rumpfes  normal,  die  beiden  mittleren  un- 
vollkommen unti  iu  einaiuier  übergehend.  Aeussere  Go- 
sdilecbt-stheile  einfach,  Zwitterbildung:  zwei  mehr  scham- 
lippeiiäbnlicbo  UodensackablbeUungen  mit  Horien  da- 
nn, Penis  uur  angedcutet.  After  war  nur  einer  vor- 
handen. 

Sen t ex  (11)  erwähnt  einer  parasitären  Miss- 
bildang. 

Sjähriges,  wohlgebautes  N.ädchen,  gesunde  Hutter  und 
Oegebvister.  An  den  absteigenden  Sitzbeinästen  ist  ein 
weicher  Tumor,  der  den  Beckentheil  eines  zweiten  Kindes 
repräsenlirt.  An  der  unteren  Fläche  des  Tumors  ist 
eine  Furche,  an  deren  Ende  sich  ein  dem  Anus  glei- 
♦■herKler  Eindnick  befindet.  Idcht  darüber  scheint  das 
Steisshein  zu  sein.  An  diesen  nidiroeniären  Stellen  sind 
2 Extremitäten,  die  eine  mit  kräftigem  Oberschenkel, 
AnkylfKe  im  Kniegelenk,  atrophischem  Unterschenkel 
nnü  Fuss,  die  andere  bedeutend  kürzer  und  schwächer 
toit  7 Zehen.  Sensibilitfit  an  den  Oberschenkeln  sehr 
herabgesetzt,  vom  Knie  nach  abwärts  fehlt  sie.  Die  Mo- 
tilitit  fehlt  gänzlich. 


Das  Genas  nDipygas^  (IlAsdelphie,  Y.  St.  Hi- 
lairo)  ist  durch  eine  Uittboilang  von  Joly  (12)  ver- 
treten. Dieselbe  betrifft  eine  KaUe. 

Schädel  fehlt,  WirlKjlsäule  vom  Atlas  bis  zum  ersten 
Lendenwirbel  einfach.  Lendenwirbelsäule  offenbar  .aus 
zweien  zu-sammengeschmoizen.  Becken  doppelt,  d;is  Os 
ileum  rechterseits  mit  dem  linksseitigen  Os  ileum  des 
anderen  Beckens  verschmolzen.  Jedes  Becken  Wsitzt 
2 Extremitfiten. 

Darc.ste  (13)  berichtet  über  2 ähnliche  Fälle  bei 
einer  Ratte  and  einem  Schaf. 

[Talko,  Beitrag  zur  Teratologie.  Doppelinis-sbil- 
dungen.  Pamietnik  Towarzystwa  lekarskicgo  VVars/aws- 
kiego.  z.  1.  p.  108. 

Doppelmissbildangen,  wie  die  Siamesiseben 
Brüder,  worden  schon  oftmals  aacb  bei  Thieren  beob- 
achtet Verf.  gedenkt  in  seiner  Abhandlung  folgender 
FäUe; 

a)  Unlängst  beschrieb  Neugobauer  (Gaz.  lek. 
1873.  7)  die  Mi.ssgeburt  eines  jungen  Ha-sen,  dessen  .an- 
Hcbeinlich  einfacher  Kopf  drei  Obrmu.schelii  besass  und 
sich  als  doppelt  erwies;  der  doppelte  Kumpf  war  vorne 
innig  mit  einander  verwachsen,  hinten  getrennt  und  mit 
4 B.\tremitäteu  versehen. 

b)  Im  Jahre  18(>2  demonstrirte  T.  der  Versammlung 

der  .Äerzte  eine  todtgeborene  Missgeburt  einer  Katze. 
Dieselbe  besass  eineu  gemeinschaftlichen  Nabel:  Hypo- 
gastrium und  Bocken  gesondert,  der  Rumpf  oberhalb  des 
Nabels  innig  verwachsen,  der  Kopf  undeutlich  aus  zwei 
mit  einander  verwachsenen  Köpfen  bestehend,  gros.s  und 
mit  drei  Ohren  versehen.  Die  eine  Hälfte  der  Missge- 
burt war  männlich,  die  zweite  weiblich.  Herz  gemein- 
schaftlich, zwei  Lungen,  die  Leber  gross,  aus  zwei  Tbei- 
len  zu-sammengewaebsen.  Der  Magen  einfach,  ging  in 
den  27  Ctm.  langen  und  blind  endenden  Dünndarm 
ober.  Von  dieser  Stelle  entsprangen  jedoch  2.56  (itm. 
lange  Dünndärme,  welche  in  2,  Ctm.  laug«  Dick- 

därme ausliefen , deren  jeder  in  eine  Afteröffnung  aus 
mündete. 

c)  Dolinski  wies  im  L .labre  in  der  Oesellscbaft 
der  Aerzte  in  Lublin  das  Präparat  ton  der  Doppelmlss- 
geburt  eines  Schafes  vor,  welches  Verf.  nachträglich 
secirte.  Dieselbe  besass  zwei  abgesonderte  Köpfe,  eineu 
gemeinschaftlichen,  bis  zum  Nabel  reichenden  Rumpf 
mit  4 Ober-  und  4 Untorextremitälen  und  zwei  Schwei- 
fen. Die  linke,  stärker  entwickelte  und  langgescbweifte 
Hälfte  war  männlich,  die  kungeschweifte  rechte  weib- 
lich. Erstere,  ein  Kryptorchos,  besass  eine  Ruthe  in 
Gestalt  einer  kleinen  Warze;  die  Geschlecbtstheile  der 
zweiten  stellten  eine  kaum  sichtbare,  spaltenförmigc 
Oeffnung  dar.  Alle  4 Augen  mit  Cataracta  cong.  nucleo- 
laris  behaftet.  Diaphragma  einfach,  der  Verdauungscanal 
doppelt  in  einer  gomeinscbaftlicbeii  Bauchhöhle,  Lungen, 
Milz  gesondert.  Das  ziemlich  grosse  Herz  in  der  Mitte 
zwischen  zwei  gesonderten  Brustbeinen  mit  gemeinsamer 
Vorkammer  und  zwei  Herzkammern.  Aorta  einfiicb, 
bald  in  zwei  gesonderte  Aesto  für  je  eine  Hälfte  sich 
theilend;  die  dreilappige  lieber  entsteht  aus  der  Ver- 
bindung zweier  Lebern,  deren  jede  eine  (Jallenblase  be- 
sitzt. Nabel  veno  gemeinsam,  in  der  Mitte  der  Leber 
verlaufend.  Die  röchle  Arteria  umbilicalis  von  der  Art. 
iliaca,  die  linke  tief  im  kleinen  Becken  eutspringeud. 
Die  l.'rogenitalorgane  iui  männlichen  Tbeile  gut  ausge- 
bildet; Hoden  und  Nel>enboden  zu  beiden  .Seiten  der 
Harnblase  gelagert.  Die  weiblichen  ITrogenitalorgane 
waren  im  verkümmerten  Zustande.  Beide  Nieren  tH>h- 
nengross,  Harnbla.se  kaum  zu  finden,  Eierstöcke  als 
längliche  Körper  neben  der  im  frühen  Entwickelungs- 
stadium verkümmerten  Oebännutter  sichtbar. 

Verf.  reibt  diese  Misibildung  den  Syndidymi  mouom- 
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phali  an,  l>ei  welchen  nicht  ein  Sternum,  wie  gewöhn- 
lieb,  son<lern  Kwei  Sterna  bestanden. 

d)  Ein  sehr  interessanter  Kall  einer  in  einer  tarta- 
risebeu  Familie  in  Eriwan  geborenen  Missgeburt  ist  in 
der  Kaukasischen  medic.  Rundschau  (Kawkarki  medic. 
Ztxirnik.  iS74.  No.  (»eaebrieben.  Dieselbe  b^slaiul 
aus  eiiiutn  gut  entwickelten,  heiteren  und  gesunden 
Kiutle,  A,  in  welches  einzelne  erhaltene  Theile  eines 
Kindes  H eingewachseu  wareu.  Der  Tbei)  B besass 
naiiieiitlKb  zwei  Füsso.  welche  mit  den  Kuiecu  sich  in 
den  Aebsenböhien  des  entwickelten  Kindes  aufsieinmten, 
beide  linkerseits  an  A gelagerten  Hände,  von  denen  die 
(liiere  knizcr  war,  und  ein  Becken  mit  den  Uarnorganen. 
Ilitfse  Theiie  waren  mit  A milteUt  eines  2,5  Ctm.  lan- 
gen, 3 Ctm.  breiten,  fleischigen  Stieles  verbunden,  in 
w-etebem  mau  keine  .^pur  von  ßlutge^sen  entdecken 
konnte.  In  den  Extremitäten  des  H konnte  man  hin 
und  wieder  leichte  Bewegungen  wahrnebmeu.  sonst  be- 
wegte sich  B rhythmisch  mit  den  Alhembewi^tingen  von 
A.  Die  physiologischen  Functiuneu  des  B gingen  sonst 
syuchroniscb  mit  denen  von  A oder  aber  ungleichzeitig 
vor  sicli.  Eine  Entzündimg  und  Oaiigrfin  der  Haut  über 
einer  in  der  Na*  clgegend  des  A befludlichen  Cieschwnlst 
bedingte  endlich  den  Tod  der  Missgeburt  zur  Freude 
der  fanatischen  Eltern.  Bei  derSeclion  fanden  Daniel- 
bcck  und  Lunkiewicz:  Die  Lage  aller  Eingeweide  in 
A uortuol,  nur  liesUnd  die  rechte  Lunge  aus  4,  die 
linke  aus  3 Lappen,  der  rechte  Leherlappou  aus  drei 
Tbeilen,  was  eine  Verschmelzung  dieser  Theilo  aus  A 
und  B bewies.  Der  ganze  Darwcanal  von  A w.ir  nor- 
mal entwickelt;  *2.6  ('Im.  jedoch  über  der  Spitze  des 
('■oecums  nahmen  von  diesem  zwei  ahnorme  Dünndärtne 
ihren  Anfang,  welche  nach  einem  Verlaufe  von  3,8  ('tm. 
Lauge  sich  gabelförmig  zu  einer  Röhre  verbanden  und 
dann  ein  Scblingenconvolut  bildeten,  welches  im  vorhin 
erwähnten,  mit  einer  dünnen  Haut  bedeckten  Tumor  in 
der  Nabelgegcnd  von  A lag.  Im  weiteren  Verlaufe  ging 
das  l>armrohr  in  der  Richtung  nach  oben  und  an  der 
inneren  Seite  der  vorderen  Eauciiwaod  von  A in  die 
Afleröffnuiig  von  B über.  Beim  huteren  fand  sich  .auch 
eine  Harnblase,  welcher  zwtd  Harnleiter  von  einer 
konisch  gotalteUui,  uopaaren  Niere  führten,  und  welche 
über  der  linken  Niere  des  A gelagert  war.  Nach  der 
Ansicht  des  Verf.  dieser  Beschreibung  wurde  die  Eruäh- 
lung  des  Tbeiles  A durch  das  gabelförmig  getheilte 
J)arujtohr  vermittelt,  welches  einen  Tbeil  der  Nahrungs- 
Stoffe  B zuführte. 

Diese  männliche  Missgeburt  gehört  tn  die  Reihe  des 
lleterod;^mus  s.  lleteroadeipbus.  Wahrscheinlich  waren 
in  der  (lebärmutter  zwei  Eier  enibaltcii,  von  denen  B 
an  die  Brust  von  A mit  dem  Kopfe  gelagert  war.  in 
Folge  davon  atrophirien  die  sich  nach  und  nach  ein- 
drängeiiden,  oberen  Körpertheile  des  B,  die  unteren  da- 
gegen verwuchsen  mit  den  Körpvrtheilen  von  A.  Be- 
merkenswertb  wäre  noch,  dass  Heim  Oheim  dieses  Kln* 
4les  beide  Hände  von  Geburt  iu  Handgelenke  nach  aussen 
und  in  Flexion  verbogen  und  ein  Fe.s  equiuus  vurbanden 
war.  Die  Mutter  der  Mis^^geburt  ist  gesund  und  Mutter 
von  drei  gesumien  Kindern. 

Verf.  erwöbut  zuletzt  der  ÄrbeiUm  Koch's  aus 
Petersburg  (über  lioppelmissbilduiigen  l>ei  Fischen  , bei 
welchen  er  Dicopbaius,  Diplomyelia  |>art.  et  total is  tiudel, 
Verdoppelungen  jedoch  der  Hintcrtheile,  wie  die  liesofarie- 
beneii,  nicht  vorhanden  sind. 

Oetlinger  (Krakau). 

Fronmüller.  Verkehrte  Eage  der  Eingeweide. 
Memorabilien  Heft  6. 

Fronmüller  berichtet  über  einen  vollkoinmeDcu Situs 
inversus  der  Brust-  wie  Bauebeiugeweide  l>ei  einer  62- 
jäbrigeu  Frau,  weiche  während  ihres  laugen  Lebens  keine 
anderen  Anomalien  dargeboieu  hatte,  als  dass  sie  links- 
händig war.  BerukardI  (Berlin}.] 


II.  Uft, 

14)  Depaul,  F'oetus  munstrueux  du  genre acepftatieii. 
Bull,  de  l’Aoad.  de  Med.  No.  !l.  (Besprechung  eines 
Acephalus  dipus  «s  Pöracephale  Y Su  Uilaire.  Product 
einer  Zwillingsscbwangersrhafl,  Thorax  und  AbdomcQ 
rudimentär  vorhanden,  Klumpfüsse,  incomplcte  Zelten.) 

— 15)  Derselbe,  Moustre  acepbole.  Rull,  de  l'Acad. 
de  Med.  No.  13.  (Betrifft  dieselbe  Mis>bilduog  wie  <M). 
Genauere  Beschreibung  des  CirrulatioDSsystems.  der  Mu>- 
keln  und  Apotieurosen,  der  Knochen,  Nerven,  der  Pla- 
centa.)  — D»)  Deviiliers,  Foetus  du  gerne  aneucepbaie. 
Bull,  de  i’Acoti.  de  Mod.  No.  24.  (Brust-  und  Hauch- 
organe  normal,  Kopf  und  WjrbeNäule  höchst  ruduoenUr 
entwickelt.)  — 17)  Gaillauinet,  Monstre  pseudo-aueo- 
cepbele  mortnö  ä neuf  mois  de  gros>e?.se,  avec  ruy»- 
ture  spootanee  de  la  poche  sanguine  avant  la  naissance. 
Le  progrc’.  medical  No.  10.  — 18)  Reudu,  Descnptioii 
d'un  fooius  liumaiu  mon.Htzueux  de  la  famille  des  ace- 
phaiiens.  Le  progres  medical  No.  46.  — 19)  8leiu- 
meyer,  Hydrenccpbatocele  occipitalis  inferior  cuugeiiiU. 
luaugural-DiKseriahon.  Göttingen.  1873.  — 20)  Hut- 
chinson, Im|)«rfect  tceth  at.ii  zonular  eatarart.  The 
britUb  me^ticul  jourual.  6.  March.  — *21)  Gross,  Re- 
port of  n Committee  appointed  by  the  patbological  su- 
ciety  of  iMiiladel(>bia  to  examine  ihe  spedmen  of  impet- 
fect  cyclops  moiMter.  Philadelphia  m^ical  time.-«.  Mai. 

— 22;  Stoffel,  Km  Fall  von  seltener  MissbüduDg. 
Oest.  Jahrb.  für  Pädiatrie.  Hoft  I.  — 23)  v.  Kosci- 
szewski,  Zur  Kenntniss  der  Dignathie.  Virrbow's  Arrb. 
Bd.  64.  S.  .540  (He.schieibuDg  des  Knochcobaue»  bei 
Dignathie  eines  Lammes,  Knt.stehungswoise  der  Dr 
gnathie.) 

Product  einer  Zwiliingssch wangerscbxft 

(!«)• 

Die  Missbildung  zeigte  eine  ziemlich  emvrickelte,  linke 
untere  Extremität,  rechte  fehlt  gänzlich ; an  der  ersteren 
lindet  sich  Femur,  Tibia,  Tar-us  und  Metatarsus,  Zeheii- 
bildung  mir  durch  4 uiiregoimäs.sige  EiuschnUle  ange- 
deutet. Becken  nidiinentär  aus  Os  ilci  und  Os  isebii 
gebildet,  ebenso  rudimentär  die  Wirlielsäule,  nur  einige 
Fragmente  der  Sacral-  und  Lumlialwirhe)  vorhanden. 
Nieren  und  Darm  etwas  entwickelt,  Herr..  Leber,  Sitiueit- 
organe,  (rebirn  und  Rückenmark,  Oenitalapparat,  sowie 
der  Kopf  fehU  n gänzUcli.  In  der  Höhe  des  Nabel»  ent- 
springen die  »ehr  mangelhaft  entwickelten,  oberen  Extre- 
mitäten, beide  stumnudföriDig  und  durch  eine  llautdupli- 
catur  gebildet,  keine  li^pur  von  Knochen,  Knorpeln,  Fin- 
gern, Nägeln. 

Steinmeyer  (19)  knüpft  tn  einen  Fall  von  Hy- 
droncephalocele,  der  in  der  Göttinger  Klinik  be- 
handelt und  von  ihm  als  Dissertationsthema  verwerthet 
ist,  die  Bespreebang  der  Hirnbrncbe  in  Bezug  auf 
Aotiologie,  Symptomatik  and  Bebandlang,  ohne  nen- 
nenswertbes Neues  tu  liefern.  Der  Steinmeyer’ sehe 
Fall  betrifft  ein  4 Monat  altes  Kind , welcboa  narb 
37  tägiger  Bebandlang  starb.  Die  Behandlung  bestand 
in  der  allmäligen  Compression  durch  Ueftpflasterslrei 
fen  in  horizontaler  und  vertkalcr  Richtung.  Es  ent- 
standen gangräncscironde  Hautstellen  an  der  Stim, 
sowie  auf  der  Geschwulst,  Aafnahmo  von  septieae- 
mischen  Stoffen  und  erneute  Exsudation  in  die  Veo- 
trikel. 

Die  GeschwuUt  beliiidel  sich  .am  HinlcrhaiipUWio 
(lirht  unter  der  Prutuberantia  occipiiaüs  externa  und  trilt 
durch  den  Knochen  mit  einem  2fliiKerdickcu  Stiel.  Die 
Wand  der  Geschwulst  Ul  fast  Ctm.  dick,  der  vorlie 
geude  Hirutheil  ist  nuttsgross,  ein  Thril  des  fnterwunDv. 
Eiue  zwincben  dieser  vorgefallcue»  Hiritsub»Uia  und  «ler 
unteren  Innenwand  der  Geschwulst  eiugefüLrte  Sonde 
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tlrnng  iinmiU«U»ar  in  «len  bintoreii  Theil  des  4.  Ventri- 
kels» »o  dass  also  niehi  der  vorliegende  llirnthvil  mit 
dem  Ventrikel  comtminioirt,  sniidern  direct  der  Ge- 
»(.'liKulstsack. 

Hännlicbes  Kind  (21),  geboren  am  normalen  Ende 
der  Schwangersd»aft  Der  Kumpf  und  die  Extremi- 
täten zeigen  Dormaien  Bau»  ebenso  sind  die  Urgane 
des  Thorax  und  Abdomen  gut  entwickelt,  der  Kopf 
aber  ist  merkwürdig  missgestaltet. 

Dit*  Stirn  crMlieiiit  vun  einer  /,ur  andern  Seile  äii- 
xauKoen^redrückt ; dieselbe  l»ej*.I/.t  mir  ein  eiiuiges  Tul>er 
frontul«'.  Die  Kissiirae  paipebrariim  von  h idiileu  Länge 
verlaufen  von  innen  uml  ubon  sehräjf  nach  aussen  und 
uutei).  Dio  tmideii  inneren  Ausenwitikel  simi  H Linien 
von  einatitler  eiitferul,  web'ber  Kaum  von  «1er  Basis  ilcr 
Nase  eingetioüjiueu  wird.  Di«  Nase  auf  iliier  oberen 
Kläche  II,  auf  «ler  unteren  /i,  an  der  Spitze  h',  Liuien 
laui;.  besitzt  mir  ein  einziires  miidcH  SasiMtlocb,  welches 
den  Zugang  /u  eiuer  Naseulmhl«  biidel,  die  hiiiteu  blind 
eudigt.  Der  Abschluss  \ler  Naseiibi'«ble  wird  bliiidsack* 
artig  durch  «lie  Nasens«;bteiuibaut  bewirkt,  di«  t'lioaneii 
fehlen,  es  fehlt  der  Vomer.  I>er  Boden  «ier  beiden 
Augenhöhlen  war  zu  einem  einzigen  TorHchiiioUen.  — 
l)as  Scbu«ielgewölbe  zeigt  keine  Abweichung  von  der 
Norm.  Dos  Gehirn  i»l  nidimentär  <>ntwi«*k«lr,  fillU  «lie 
S«'bädelk>äbl«'  nur  sehr  uavoilkommea  aus,  so  «lass  «lie 
omttrxe  Klr«**üe  «ler  B«unisphären  ! Zoll  von  «l«*r  Si-bä- 
drikappe  eniferni  bleibi.  Di«‘scr  Kaum  ist  eifülll  von 
einer  dümm!i,  seiVisen  Flüssigkeit.  Die  Dura  iiiater  seii- 
«iet  kein«‘  Fortsätze  zwiÄcb«Mi  die  einzelnen  (iebirnab- 
sebnitte.  An  der  ScliädelbaKis  fehlt  in  der  votdoreii 
Grube  diet'risLa  galii,  die  Lamina  nibnisa,  I)ie  Besi«-]i' 
tignng  des  riidimetilären  (iebirns  von  oben  ergiebt:  die 
Hemisphären  des  Urossbinis  lassen  nach  binten  zwischen 
sieb  em  Spatium,  so  da.is  das  Veluw  chorioides,  die 
Corpora  (fuadtigemiua  und  der  Tbalanms  opticus  sichl- 
l>ar  sind,  das  Corebellum  wird  nur  sehr  unvotlküinmen 
vom  Cerebriim  b»*deckt.  In  «ler  vorderen  Hälfte  ist  das 
Cerebruni  nur  uitvollk<itnm«Mj  getrennt,  .’uistatt  der  Fis- 
stura  longilmtinalis  ist  nur  ein  leichter  .Stibnis  vou 
Länge  v«irbandou-  Berichtigung  von  unlioi  her:  Medulla 
«jbloqgala  und  Pons  gut  entwickelt,  t^irpura  luaiumillaria, 
vSubstaQtia  peiforata  post.,  Nervi  olfuctorii  fehlen,  Tiac- 
lus  opticus  schlecht  entwickelt.  — |)as  Innere  des  (ie- 
birus  ist  «ine  einfache  Uühie. 

(22)  Betrifft  ein  neageborenes,  nicht  zuagotragenes 
Kind  mit  defect  gebildetem  Gehörorgane,  ver- 
küritetn  ünterkiofer  und  vcrkümmortcD  oberen  Ez- 
tremiläten,  sämmtüchc  lleiuumngabildangen  Guden 
Sich  »ymumlriaob  auf  beiden  Seiten  des  Körpers  vor. 
Der  Vater  des  Kindes  war  auf  dem  linken  Ohr  schwer- 
hörig. 

[Pogorzelski,  Fa!)  von  Bildmigsanomalie  eines 
Kimles.  Paniietiiik  tow.  Ick.  warsz.  lieft  II.  p.  218. 

Der  Fall  betrifft  ein  lebendes.  Imonatlicbes,  schlecht- 
g«‘nkbrtes  Kind  mit  nasenscharte,  Wolfsrachen,  liefert 
der  Sssenknorpel.  gut  entwickeltem  re«bt«m  Auge  Au 
der  Stelle  des  linken  .Auges  eine  1 (Mm.  lange  Spalte, 
AO  deren  oberer  (irenzfalte  einige  Wimperbaare  vorhan- 
den sind  vom  linken  Augapfel  ist  keine  Spur  zu  sehen 
oder  zu  fühlen.  Vom  rechten  inneren  AugiMiwinkel 
«iebt  ntier  die  Nase  zur  .Stirn  und  zu  der  linken  Sp.alfc 

ganz  s»>rade  Klä«  he.  Ausserdem  finden  sich  im 
liukeu  Humlwiiikel  4 und  in  d«*r  trcgeml  «Ic.s  liiik'ii 
Hliris  (lünuen  Stielen  bängeiHl«,  crbscngr«s-e 

«rtllriger  (Krakau).! 

J.br*s«>.-fkl,t  a»r  ^e«Auini*n  M«>.Uriu.  I«:*..  Hi1  I 


III.  CimlaiiansargaBf. 

24)  v.  Kokitansky,  Die  Defecte  der  Scheidewämle 
«Ics  flerjenN.  — 25)  Moore,  Two  exeujjilos  of  mnlfor- 
mation  of  fhe  hearl.  St.  Larlhol.  Hosp.  Kop.  XL  (Zwei 
Fälle  v«in  Defek  ten  in  der  Veiitriciilars«  heidewaiid;  in 
«i«;m  einen  Kalle  war  «lie  Oeffnuog  «.«•hilünggross,  bei 
einem  21jälir.  Pafi«*nten,  in  «lein  anderen  erbKPngro>.s. 
Daneben  linden  .rieh  nnrlj  amlere  Missbildungen  «les 
HiTzens.) 

ln  Bezug  .auf  die  Arbeit  von  Kokitansky  (24) 
„die  Dofecie  «ler  Sciieidewändo  de.s  Her- 
zens“ miissen  wir  den  l.oscr  auf  das  Originalwotk 
selbst  verweisen.  Dio  Arbeit  zerfällt  in  2 Haapt- 
abschnilte.  Der  erste  beri«ditel  über  24  Beobachtun- 
gen von  Defecten  im  Ventricnilarsepfum,  sowie  über 
20  von  Defecten  im  Septum  atriornm.  Der  zw«*ite 
Tboil  enthält  „Stu*iien  über  die  Defecto“,  hoi  wel- 
chen vorerst  zu  Grunde  gelegt  werden  die  Betrachtoog 
des  normalen  Septum,  sowie  die  Entwicklungsge- 
schb'hto  desselben. 

IV.  »rdaanngsarsane. 

2fi  Wuenselie,  Ein  Kali  von  angeborenem  Ver* 
s<-blm«.K  des  Pylorus,  W^rsi'hluss  des  DiKHlcniiiuä  an  >eiii«r 
l'ebcrgarg8>telle  in  das  .Icjiimim,  Fcbleu  «ler  Gailen- 
blase  nmi  .Atiesie  «ler  Flextira  signmidea.  .labrbüclKT 
für  Kimlerheiik.  VIII.  lieft  3.  — 27)  Seliei  her.  Kinige 
angeboieuc  Anomaiien.  beofin.'litct  im  palhologisch'ana- 
t4iiui-cheii  Institute  zu  Bukare.st.  Oesierr.  med.  .fahrbb. 
lieft  2. 

Wünsche  (26)  theilt  kurz  den  Secüonsbefund 
eines  nougeborenon,  ausgelragenen  Knabou  mit,  der 
an  Inanition  zu  Grunde  gegangen.  Das  Kind  stammt 
von  gesunden  Eitern,  ist  äusserlich  woblgo.bildet, 
entleert  die  genossenen  Speisen  rasch  nach  dem  Ge- 
nuss dureil  Erbrechen,  giebt  per  anuin  keine  Faeces 
ab.  Eh  lebt  0 Tage  ond  7 Stunden.  Unter  denselben 
Symptomen  sind  dio  beiden  ersten  Kinder  der  Leute, 
ebenfalls  Knaben,  zu  Grunde  gegangen. 

Die  Section  ergab;  «ler  Pylorus  des  normal  lie- 
genden un«l  normal  gestalteten  Maifens  ist  vollkoui- 
men  s«'«  r hlossu  n : biuter  dem  Pybirns  befindet  sieb 
ein  ''ai'karliireH  Gebilde  von  «ler  d«ippclien  Griisse  als  «ler 
M.igcii,  mit  atinäh-Tml  150  Grtn.  einer  braungdlien. 
dünnen  FlusMirkeit  crfülll.  Dieser  Sack  stellt  das  Duo- 
denum ilar,  «lenii  «las  untere.  elH'iifalls  ldin«le,  spitze 
Ende  des  .Nickes  geht  in  da«  Jejumim  über:  «las  letztere 
war  Von  der  Dicke  einer  Fo«lers|mle.  Kb»*ndasselhe  Vo- 
lumen lM»sa.ss  daslleum:  dieses  l.ig  ffr6si»tentheil.s  in  dem 
rechten,  erweiterten  Leistencaual  und  «Irr  rechten  .Vro- 
talhälfte.  Dickdarm  aniiHliemd  normal,  von  «ler  Dicke 
eines  Kcgeuwiirmes.  die  oMiierirte  Flexura  sigmnidea 
al«cr  bosasN  nur  <lie  Dicke  einer  si  iiwnchon  Stricknadel, 
Rectum  normal,  tiatlenbia.oe  fehlt  DiictuH  hepaticus, 
WirsuiigiaiiMB.  Sanloriniatitis  durch  Stauung  des  l.eber- 
lind  Paucreassecrets  diiatirt,  münden  alle  drei  geson<lert 
in  da.s  sackartige  Duodenum. 

Von  den  Uittbeilongcn,  die  Scheiber  (27)  in 
den Ot'Slr. Dicd.  Jbrb. macht,  behandeln  5 Anomalien 
des  VcrdaiiungstractuR  Die  6.  Mittheiinng  be- 
trifft einen  Situs  viseernm  perversns  eines 
4 Monat  alten  Kindes,  bei  dem  diu  Milz  fehlt,  anstatt 
der  Milz  fand  sich  ein  Organ,  welobua  einer  hypertro- 
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pbirten  Lymphdruso  äholicb  ist.  Die  7.  Uiltheilang 
erzählt  von  einem  45jäbrigcn  Mann  mit  wohl  ent- 
wickelten  Gcachlecbtstbeilen  ood  fraaenartigen 
Brustdrüsen;  in  den  letzteren  waren  reichliche 
Milcbgäogo  zu  erkennen,  acioose  Endigongen  dersel* 
bon  aber  konnten  nicht  entdeckt  werden. 

Die  5 Anomalien  des  Digestionstraclus  sind: 

I)  Partielle  Duplicitat  des  Colon  asceudens.  Coecum 
und  Colon  ascoudens  stark  erweitert,  in  normaler  J.ase- 
Dicbt  über  der  Valvula  Bauhini  Iheilt  sich  das  Colon 
ascendeiiM  in  zwei  ungleich  weile  Uübreu,  die  spater 
etwas  divergiren,  um  sich  bald  wieder  rum  eiufacboti 
('olon  ascendenH  zu  vereinigen. 

i Winkelige  Kuickung  des  Colou  ascendens  Das 
Coecum  und  das  erste  Viertel  desColons  asci  uden»  biegt 
sich  nach  abwärts,  geht  liann  unter  spitzwinkeliger  Kui* 
ckuog  in  das  zweite  Viertel  über. 

3)  Anheftung  des  Cuecum  und  Colun  ascendetis  an 
die  liiike  Seite  der  VVitbelsäuIe.  L>as  Coecum  war  ganz 
vom  Perituiieum  überzogen,  da«  Colon  ascendens  aber 
nur  au  der  vorderen  Fläche.  Colon  descendens  Jag  wie 
gewohulicb,  zwischen  denselben  war  das  Colon  Iransver« 
sum  in  V-Form  aiigebrachl,  der  ganze  Dickdarm  batte 
annähernd  die  (tuatalt  eines  M Die  Dünndärme  lagen 
in  der  rechten  Seite  des  Abdomen. 

4)  Unvollständige  Cloakenbildung.  Ua^tdarm  mündet 
.an  der  hinteren  Vaginalwand  zwischen  den  Canmcnlae 
myrtiformes  mittels  eine.«  klappenarligen  Wulste«.  An- 
statt des  uormalen  Anus  fand  sich  ein  warzenförmiger 
HautT«>rsprimg.  Dazu  Hange)  der  rechten  Niere  und 
Nebennieren.  Uterus  bicornis,  compeusatorisebe  Hyper- 
trophiv  der  linken  Niere. 

5)  Die  .'Schleimhaut  eines  Deal -Divertikels  bei  einer 
am  Typhus  abdominalis  verstorbenen  Frau  zeigte  auf 
seiner  4 Zoll  langen  und  1 Zoll  breiten  Fläche  stark  aiisge- 
breitete  Peyer’sche  Haufen  und  ruudlicbe  Typhus- 
gescbvrüre. 

V.  laricrgaoe. 

:?8)  Freund.  HufeLsen-Niere.  Beiträge  zur  Geburts- 
hülfe  und  Gynaekologie.  Bd.  IV. 

Freund  (28)  berichtet  über  eine  32jährige  Fran, 
bei  welcher  er  die  seltene  Missbildung  einer  Ilnf- 
eisenniere  diagnosticirtc.  Die  Verwachsung  der 
Nieren  sollte  an  den  oberen  Enden  staltgefanden 
haben,  ihre  Lage  zu  beiden  Seiten  des  Promontoriums 
sein.  Daneben  bestand  wahrscheinlich  ein  Fehlen 
der  inneren  Geschlechtsorgane  oder  doch  eine  sehr 
rudimentäre  Entwicklung  der  Eierstocke.  Autopsie 
fehlt. 

VI.  «fhllalappant. 

20.  Haud,  n.  C.,  Imperforate  anu»,  tbe  rectum 
oftoning  into  tbe  vagina.  Philadelphia  medical  Times. 
;i0.  Februar.  (Au  Stelle  des  Anus  behntlet  sich  eine 
kleine , brustwarzeuähnlicbe  Hervorwülhung.  Vordere 
Keciai-,  hiutere  Vaginalwaud  fehlt  bis  zum  Ulems  bin, 
Vaginalpariion  schaut  Ins  Kectmn.)  — 30)  Schell,  H. 
•S.,  A case  of  atresia  vaginae.  Ibld.  iO.  Februar.  — 
31)  Zuckerkandl,  Ceher  eine  ßildungsanomalie  der 
männiieben  (ieschlechtswerkzeuge.  Oest.  med.  Jahrb. 
Heft  3.  — 32)  Kiebardson.  W,  L.  and  iJwight.  Tb., 

A rare  form  of  moiistrosity.  Two  ca.se»  of  ap()areftt]y 
true  bertnapbroditism. — Leopold,  Ein  männlicher 
Sebeiozwitter.  Archiv  für  Gynaekologie  VIIL  ~ 34) 
Eppiuger.  Pseudo-Hermapbrodismus  masculinus  inter- 
nus. Prager  Vierleljaltr.Hchrift  für  practische  Heilkunde. 
Bd.  12.’».—  3.'»)  Hodger.  Tesiieule  dan»  le  vagiii  d'uue 


hermaphrodite.  Gazette  hebdomadaite  deHtnlecme  et  de 
Chirurgie  No.  48.  — S.'ia)  Schoeneberg,  Ein  Fall 
von  anscheinender  Zwitterbildung  Herl.  Kliu.  WiKben- 
»chrift  No.  17.  — S.'ib)  Deutsch,  Seltener  Fall  von 
DoppelinisstiiMuug.  Wiener  mediciuisebe  Pre.s»e  No.  20. 

ln  das  St.  Mary's  Hospital  (30)  su  Philadel- 
phia wurde  am  2.  Mai  1H75  eine  IrUnderin  von 
30  Jahren  aufgenommen,  die  seit  5 Jahren  rerbeira- 
thet  war. 

Die  Persou  war  nie  meustmirt.  aber  seit  ihrem  18. 
Lebcn>jahre  traten  allmonatli'-b  «ährend  einig«r  Tagf 
Leibschmerzen  ein,  die  stets  in  regelmSissIgeo,  lootiat- 
lirhen  lutcrvalien  wiederkehrten.  Seit  ihrer  Verbeiraihiing 
war  sie  uie  gänzlich  von  Unterleibssehoierzen  frei  ge- 
weseu  Die  Schuld  die.ser  .Schmerzen  schob  sie  auf  eine 
Geschwulst  in  ihrem  Unterleib,  die  sie  zuerst  kurze  Zeit 
nach  dorHeirath  bemerkte  und  die  seitdem  laQgs.vm,  aber 
stetig  gewachsen  war.  — Bei  der  Untersuchung  der 
Kranken  fand  sich  in  der  l'mcrhau<.-hgegend  ein  runder 
Körper,  der  die  Grösse  eine.«  Uterus  im  4.  .Schwanger- 
scbaftsmonal  hatte.  Von  diesem  Körper  entsprang  ein 
anderer,  der  «oii  grosser  Beweglichkeit,  zur  linken  l.en- 
detigegend  verlief.  Heide  Körper  fühlten  .sieb  hart,  ge- 
spannt .in.  Gut  ausgebildete,  äussere  Geschtechtstbeile, 
normale  UretbralölTming  nicht  zu  finden;  ein  sehr  enger 
Canal,  atischeineud  Vagina,  biegt  sich  hinter  dem  Scham- 
bei»  nach  vorne  und  oben,  um  oberhalb  der  Symphyse 
etwas  weiter  /u  werden,  0»  uteri  in  diesem  Canal  nicht 
sichtbar.  Bemi  Zurückzicben  des  Fingers  fiiessen  einige 
Tropfen  Urin  au»  der  .sebeiobareu  Vagina  ab.  Zoll 
von  der  äusseren  Vagiiialöffnung  st'isvt  luan  auf  den 
ersten  Tumor.  Reclaieaploratioii  ergiebt,  dass  dasseit*e 
gleich  über  dem  .Spbincter  »ackförmig  ectasirl  ist:  die 

vordere  Wand  dieses  Keclalsacks  berührt  vorn  unten  den 
Damm,  vorn  oben  den  Tumor. 

Diagnose:  Absentia  vaginae,  Hämatomotra,  der  zweite 
Tumor  stellt  eine  ebenfalls  durch  menstruale»  Blut  aus- 
gedehnte Tuba  vor.  die  scheinbare  Vagina  stellt  vielleicht 
die  erweiterte  Urethra  vor. 

Am  7.  Mai  traten  wieder  die  gewöbniieben  Mer- 
stniatiousbescbwerden  ein  .Am  14.  Mai  wurde  di«  Per- 
son aetberisirt  und  vomKeetuio  aus  vermittels  einer  sehr 
feinen  Canüle  2 — 3 Drachmen  einer  sehr  dicken,  schlei- 
migen. rotben  Flüssigkeit  a*-pirirt.  Die  .Aetherisalion  war 
schwierig,  da  die  Kranke  äusserst  uunibig,  starke  Mus- 
kelaustrengungeu  machte,  ln  Folge  dessen  trat  auch 
momentan  während  derNarcose  einTheil  derGesebvulst 
von  Halbkiadskopfgrössc  aus  dem  Rectum  hervor.  15. 
Hai  Morgens  allgemeine  Peritonitis,  16.  Abends  Exitus 
letalis,  17.  Section. 

„Aus  dem  Tumor  ist  die  meiistruule  Flüssigkeit  fast 
volUtändig  ausgetreten  in  die  Abtlominalhüble.  sodass 
der  früher  prall  gespannte  Tumor  jetzt  einen  schlafTeD, 
fast  leeren  Sack  darstelJt,  der  ungetähr  1 Quart  Klüisig- 
keit  enthält.  Durch  die  Ruptur  des  Sackes  und  den  fast 
gänzlichen  Austritt  der  Meristrualflüssigkeit  ist  die  allge- 
meine Peritonitis  bervorgerufen.  Der  scblalTe  durch* 
broebeue  Sack  stellt  die  verschlossene,  stark  ausgetiebote 
Vagina  vor.*  Die  Wandung  derselben  ist  \ Zoll  dick, 
aberini  Douglas '»eben  Raum  i>t  die  Wandung  in  ein  paar 
Zoll  Ausdehnung  dünn  wie  Papier.  Hier  ist  die  tödtlicbe 
Ruptur  eingetreten.  I'cr  zweite  Tumor  stellt  „den  läng- 
lich au'gezogenen,  hypertrophischen  Uterus  dar*.  Lange 
5 Zoll,  Br«-ite  '2\  Zoll-  Der  Cervicalcanal  stark  dilatirt, 
dreimal  soweit  als  die  Uteruaböhle  In  dem  ersterea  be- 
findet sich  ungefähr  1 Unze  derselben  Flüssigkeit,  wie 
in  der  Vagina  Os  uteri  externum  normal.  Tube  rechts 
ebenf.-tll»  weiter,  als  normal,  Tube  links  entspringt  un- 
regelmässig am  Beginn  des  Cervicalcanals.  Der  dicht 
hinter  den  Schambeinen  verlaufende,  enge  Canal  tsebein- 
bare  Vagina)  stellt  die  erweiterte  Urethra  dar,  die  wahr- 
sebeinUeb  durch  die  Inmissio  peois  diese  Weite  erhalten 
bat.  Die  Urethra  3^  Zoll  Kng,  ibreWandung  dick  und 
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muscuiii^.  Scbell  vermuthet,  dass  bis  zum  Kiutritt  der 
Puberlüt  es  sieb  um  eine  normal  (gelegene,  mit  Atresia 
behaftet«  V'agiua  gebandelt  bat,  dass  dann  durch  die 
furtwäbreiid  steigende  Ausdehnung  der  Vagina  sich  diese 
vorzugsweise  zur  Abdominalbütile  erweitert  bähe  und  so 
nach  und  nach  vom  Daiume  forlgeruckt  sei.  Hei  der 
Sectioif  lag  der  Hcginn  der  Vagina  2',  Zoll  von  der 
äu.vsereu  Üretbralöflfuuiig  eulferut.  Die  Wandung  der 
Vagina  ist  schwarz  gefurtil  von  Hämatoidiukrjstallen  und 
Hlutpigmeut  im  submucGseu  Hüidegewche. 

Im3.  Heft  derOest.  med.  J&hrb.(31)  giobtZuckor- 
k&ndl  die  Beschreibung  der  Genitalien  eines  r>4jäbr. 
und  eines  23JShr.  Mannes. 

Die  (lenitalorgaue  beider  waren  sehr  klein,  der  Kör- 
perbau aber  ein  starker,  beule  von  mittlerer  (irüsse. 
Heide  Individuen  waren  ledig  gewesen.  Ihre  Stimme 
glich  der  eines  Weibes.  Der  .')4jübrigo  Mann  besass  au 
der  Symphyse  ein  reichliebcs  Fettpolster,  spärliche,  lange 
Schambaare.  Die  Pars  pendulosa  i>cnis  war  mit  Prae- 
putium  4,5  (Hm.  laug,  ohne  letzteres  3,8  (Hm  , die  Dicke 
betrug  1,(i  Ctui  , die  Glans  1,4  (Hm.  lang,  1.2  Ctm. 
breit,  el>etiso  hoch,  besass  ein  normal  weites  Orificium, 
das  Frenulutn  war  sehr  stark.  Scrotum  klein,  »chlaff, 
fühlte  sich  leer  an.  Samensirung  durch  reichliche  Fetl- 
ablogerung  voluminös,  Sameugefässe  selbst  .sehr  schwach. 
Uoden  und  Neheiibudeu  steilen,  von  vorn  gesehen,  einen 
•IreiUppigen  Körper  dar.  Der  mittlere  der  La|»pen  ist 
der  Uodeu,  2,1  (Hm.  hoch,  1,2  (Hm.  breit,  auf  dem 
Durchschnitt  derb,  üchtgran,  vorzugsweise  aus  Binde- 
gewebe bestehend,  nur  hie  und  da  finden  sich  8amen- 
«anälcfaen.  Ihe  beiden  anderen  Lappen  werden  von 
Kopf  und  Schweif  des  Nebenhoden  gebildet.  I>er  erstere 
besteht  aus  12  Coni  vasculosi.  Das  Vas  deferens,  dessen 
Lumen  an  seinem  Beginn  nur  für  eine  Horste  durch- 
gängig, gewinnt  zu  den  Sametibläschen  bin  an  Volumen. 
Die  Vesiculae  seminales  sind  2,11  uud  3,5  Ctm.  lang, 
5->6  Mm.  breit.  Ihre  Capacität  ist  gering,  Äusbueb- 
lungen  sind  wenige  vorhanden.  Auf  Druck  ergiessen 
dieselben  in  die  Pars  proslatica  ureibrac  einige  Tropfen 
einer  dicklichen,  glasigen  Flüssigkeit  (Ueber  den  mikro- 
skopischen Befund  dieser  ist  nichts  nugogeben.  Ref.) 
Prostata  in  der  Mitte  1,5,  an  den  Seiten  2 (Hm.  hoch, 
die  Breite  beträgt  in  der  Mitte  1,1,  oben  2 Ctm.  Dos 
('aput  gallinagiuis  ist  gross,  der  Sinus  pocularis  auffal- 
lend weit.  Harnblase,  (^owperVche  Drüsen  normal. 

Die  Samenbläscben  und  die  Prostata  dieses  Indivi- 
duums vergleicht  Zuckerkand!  dann  mit  denen  der 
EuDuoben,  wie  diese  von  Grtiber  und  Billharz  be- 
schrieben sind.  Die  Gröiuenverhältni.s.so  l>ei  beiden  sind 
aouibernd  die  gleichen,  ebenso  die  reichliche  P'ettabla- 
gerong  in  der  Nchamgegcnd  uni  in  den  Saincnstrungen, 
ebenso  der  Rau  des  Laryni,  sowie  die  hohe  Stimme. 

Id  dem  zwoiton  Fall,  den  23jähr.  Mann  betreffend, 
Wen  die  Hoden  etwas  starker  entwickelt,  die  übri- 
gen GeschlechiBwerkzeoge,  insbesondere  die  Samen- 
biaseben  ebenfalls. 

Eine  interessante  Uittbellnng  (33)  über  Pseudo- 
Hermapbrodismus  mascolinos  ezternns  lie- 
fert Leopold.  Leider  Tcrliert  dieselbe  sehr,  da  die 
Section  der  Person  nicht  ausgefübrt  werden  konnte. 

Es  bandelt  sieb  um  eine  .^rOjäbrigo  Bäuerin,  die  seit 
25  Jahren  verehelicht,  niemals  menstniirt  war,  noch 
auch  zu  irgend  einer  Zeit  über  MenstmationsbeHC-bwerden 
zu  klagen  hatte.  Ihre  beiden  verheiratheteu  Schwe.sicrn 
bah«  ebenfalls  nie  geboren,  mcnslruirt  sollen  dicsiolben 
«beiifalU  nie  gewesen  sein.  In  der  Ehe  bat  sich  die 
Frau  glücklich  gefühlt  und  nie  andere,  als  weibliche 
Xvignogen  an  den  Tag  gelegt. 

Di«  Person  ist  schlank  gebaut,  mit  weihHcliem  Uabi- 
bu  und  Dormslen  äusseren  weiblichen  Geschlecbistbeilen. 


die  senil  atropbirt  sind.  Die  Gegend  der  Symphyse 
spriugt  auffallend  stark  hervor.  Vagma  glatt,  uugefälir 
8 (Hm.  laug,  Vaginutportion  nicht  fühlbar,  ebenso  wenig 
ist  der  Uterus  oder  ein  Riidimeiri  desselbeii  oder  die 
Ovarien  bei  bimanueller  oder  Uectnluutersuchnng  nach- 
zuweisen.  Bei  der  HecialuntersucbutJg  fand  sich  im 
biutereu  Dowgla>%cbeu  Kaumä  ein  haibmondförmiger. 
quer  durch  da.s  kleine  Becken  gespannter  .Strang,  wenig 
einpHiidlicb,  an  den  iintcrsttm  4Slellen  hart  wie  Knochen. 
Was  die.ser  Strang  ist,  kann  nicht  festgestellt  werden. 
Leopold  deutet  dcnsellHm  als  Exsudatrest  mit  schwie- 
liger Verdickung  der  Peritoncalblätter.  — Die  Person 
litt  an  chronischer  Peritonitis  in  Folge  von  Lebcrcarci- 
uom.  — Bei  der  Messung  der  CHmJugata  externa  ent- 
deckte Leopold  „in  den  oberen  Tbeiloo  der  grossen 
Schamlipfmn  seitlich  und  etwas  unterhalb  der  Schamfuge 
zwei  rundliche,  kastaniengrosse,  mandeiartige  Körper. 
Jeder  hatte  nach  innen  mehrere  feine  Stränge,  welche 
sich  nach  oben  seitlich  von  der  Schamfuge  über  die 
horizontalen  Sebambeinäste  hinweg  in  da.s  Becken  hinein 
jederseit.s  als  deutlich  fühlbarer  Strang  forlsetzen“. 

Dieser  ganze  Befund,  vt>rbunden  mit  der  Anamnese, 
drängt  zu  der  Atmabuie,  dass  diese  Körper  die  Hoden 
uud  Nebenhoden  vorslellen  mit  ihren  beiderseitig  nach 
dem  Becken  oinlrelendeu  Ductus  deferentes.  Von  Samen- 
btä.scbeu  und  Pro.stala  niebb  nachweisbar. 

Mit  Wahrscheinlichkeit  ist  demnach  der  Klebs- 
seben  Classification  zufolge  dieser  Fall  aufzufassen  als 
Pseudo-llermaplirodismus  masculinus  externus.  Die 
Wabrscbeinlichkeit  dieser  Diagnose  sneht  Leopold 
darch  Anföhrang  nnd  Vorgloicbung  von  3 bereits  be- 
kannten Fällen  dieser  Gattang  zq  geben. 

Eine  zweite  Mittbeilang  (34)  über  Pseudo* 
Uermapbrodismus  giobt  Eppingor.  Es  wurde 
dieser  BÜdungsfohlor  bei  der  Section  eines  52jährigeD 
Mannes  gefunden ; es  bindelt  sich  hier  om  Pseudo- 
Uermaphrodismas  masculinus  internns. 

Robust  gebauter  Körper,  Bart  und  Schamhaarc  voll- 
ständig männlich  entwickelt,  ebeaso  Penis  nnd  Scrotum, 
in  letzterem  2 normale  Hoden.  Linke  Niere  nm  da.s 
3 fache  ihres  Volumens  vergrössert  mit  Nephritis  inter- 
stitialis  acuta.  Ureter,  Vas  deferens,  Samcnbläschen 
links  normal.  Nebenniere  rechts  norm.\l.  Niere  reefau» 
nicht  w'abrnebmbar.  Arteria  renalis  dexlra  oblitorirt. 
Ideselbe  führt  zu  einem  ovalen,  glatten  Körper,  der, 
3 Ctm.  lang,  17  Mm.  breit,  kaum  4 Mm.  dick,  in  der 
Höhe  des  unteren  Randes  des  3.  Lendenwirbels  in  fett- 
reiches Zellgewebe  ciugehüHt  ist  Derselbe  besteht  aus 
3 senkrecht  gestelHcu,  schlaucbartigcn,  membranöseti  Ge- 
bilden und  einem  gkatten,  kaum  3 Mm.  dicken,  1 (Hm. 
breiten,  länglich  ovalen,  vollständig  soliden  Körper, 
weich  letzterem  die  3 ersteren  mir  lose  durch  luckeres 
Zellgewebe  angebeftet  sind.  Die  unteren  Enden  aller 
dieser  4 Gebilde  verschmelzen  zu  einem  rundüi  hen,  an- 
fangs 8 Mm.  dicken,  bohlen  Strang  mit  I Mm.  dicker 
Wandung,  der  nur  mit  dem  mittleren  Schlauche  com- 
muuicirt.  Dieser  Strang  erreicht  an  der  Linea  innomi- 
uat.a  die  Breite  von  1 Ctm.,  verdünnt  sich  dann  wieder, 
und  7 Mid.  unter  der  Lin.  innom.  hört  das  Lumen  auf. 
— Vou  dieser  Stelle  nach  abwärts  ist  das  Bindegewebe 
von  den  Wandungen  nicht  mehr  abzupräparireu , 
Strang  gewinnt  nach  unten  an  Breite,  ist  wieder  bohl, 
gelangt  extraperitoneal  nach  einem  Verlauf  von  7 Ctm. 
an  die  hintere  Blasenwand.  Da.s  Lumen  ist  im  unteren 
Theil  dieser  7 Ctm.  enger,  als  in  <lem  oberen  Theil.  — 
An  der  hinteren  HIasenwand  nun  wird  der  Strang  wie<ler 
weiter  bis  18  Mm.,  läuft  25  Mm.  nach  innen  nnd  al^ 
wärts,  besitzt  Wandungen  von  4 Mm  Dicke  und  stellt 
so  einen  spindelförmigen,  mu-skuloveu  Körper  dar,  der 
wiederum  ausmündet  in  einen  11  Mm.  breiten,  dünn- 
wandigen Canal  — Dieser  letztere  Ist  38  Mm  laug, 
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iiiititnt  in  seiuk>m  unU>ren  rasch  an  Weite  ab  und 
mündet  am  (?o]liculus  seminalis  aus.  t)ie  beiden  letzt- 
genannten ('ai)üle  aiiid  ätisserlich  schon  i;e(reant  durch 
eine  Einkerhmif;,  ebenso  der  Einkerbung  eutAprecheud 
itn  Imieren  durch  einen  kleinen,  hei  vorsprin^eiiden  Wulst. 
Der  erste  dieser  beiden  ('anäie  bat  W'anduti$Ten,  die  aus 
sich  kreur.endeii  Bündeln  glatter  Muskelfasern  bestehen, 
seine  luueniläche  ist  sammtarti?  mit  kleinzclüj^ein  Pilaster- 
opithei  bedeckt;  die  Waudun^en  des /.weilen  haben  mehr 
lou;;itudInaie  Faserung,  die  iniienllricbe  ist  ln  das 

uusserstc  Ende  dieses  /»eiten  Canals  mündet  der  Biic- 
tiis  ejaciiiatorius  dieser  Seile.  l>io  Vcsiculae  .semimtles 
rechts  sind  dilutirt,  lic}ren  nach  aussen  von  dem  inusku* 
losen  Kürper  und  uiündeu  in  die  obere  Hälfte  des  Duc- 
tus ojacuLilorius.  In  deu  .Saineubläsrbcn  sowie  in  den 
beiden  zulet/i  beseht  iebeiieu  Cauälen  befindet  sich  eine 
zäbsebieirnif^e,  duukclltranno  Flüssik'keit,  die  aus  fetti;: 
iie<*enerirteui  Plaltenep  (liel,  Ket'inoicküleii,  Eiweisskürper- 
cheu  und  zabireichvn  S|>eriuatu/oideu  besteht,  ln  der 
Harnblase  fehlt  diu  Müniiuof?  des  roebten  Ureter.  Ure- 
thra «oblK<^l)iIdet  Dieser  (;au/c  Befund  muss  unter  Zu- 
hülfeiiahme  der  inikroskopiAchen  Atmiyse  und  der  Kut- 
wickluDgsgescliichie  gedeutet  werden: 

„Der  am  Colliculus  semiualis  ausmündende,  38  Mm. 
lange  Canal  stellt  die  rechAscitige  Vaginalhälfte  vor  — 
der  in  diese  müudeude,  Mm.  lange,  muskulöse  K5rp:M' 
das  rechtsseitige  Uterusburn  — der  ät>er  diesem  lie- 
gende. 7 Ctu>.  lauge,  bohle  Strang  ist  der  otiere  Theil 
lies  Mül!  er 'sehen  (langes  • von  diesem  weiter  nach 
aufwärts  befindet  sich  iler  ro'hsseitige  Ureter  — wäh- 
rend das  in  der  Höhe  des  3.  Lemlenwirbels  liegende 
Gebilde  die  rudimentäre  roebte  Niere  darstelll." 

Sehoetieberg  (3.'>ab  Ifijähriges  Individuum  mit 
luäniilichem  Habiltis.  rauho  Stimme,  keine  .Andeutung 
von  Mammae  etc.  .Aeiisserc  Geschlechtstheile  erscheinen 
ToUkommen  normal  weiblich,  mit  langen  Haaren  t>eset/t. 
Ilodensack  gespalten,  zwei  Schamlippen  darstellend,  in 
der  rechten  Hälfte  fühlt  man  den  iK'wegliclieu  Hoden, 
links  nicht  so  deutlich,  der  letztere  scheint  kleiner  zu 
sein.  Beim  Auseinanderziehen  iler  Hoilenhälften  wird 
der  .’i — <i  Utm.  lange  Penis  sichtbar,  dessen  Eichel  ohne 
OefTnuug.  Das  Orificiuin  urethrae  ist  unterhalb  des 
Penis.  Etwas  weiter  narb  hinten  ist  eine  OofTnuug, 
kreisrund,  mit  einer  .Art  Hymen  geschlossen,  die  in 
einen  5 Ctm.  laugen  Canal  führt,  der  blind  endigt.  Va- 
ginalportion  und  Uterus  nicht  wabrtiebuibar.  Men.struirt 
war  die  Person  nie. 

Deutsch  (36b).  4 Tage  altes,  angeldioli  aus  dem 
7.  Monat  der  Schwangerschaft  siamtneudes  Rind,  welches 
unter  den  Erscheinungen  des  Ileus  zu  Grumio  ging. 
()l>erhalh  des  ^cfaaiDtmgens  hefund  sich  ein  2/  Ctm. 
langer  Spalt  mit  wulstigen,  schamlipptmuhnlicheu  U'iii- 
dem  l)iesc  Ränder  erwiesen  sich  als  .Schleimhaulfalten. 
N.ach  dem  Auseinanderziehen  dieser  gelangte  man  in 
eine  seichte  Höhle,  die  ülteraU  mit  Schleimhaut  bekleidet 
war  und  eine  gelblich-grüniicbc,  klebrige  Flüssigkeit  ab- 
sonderte. In  der  oberen  Wölbung  befand  sich  ein  Fort- 
satz, ähnlich  einem  Peuisrudimont,  au  dessen  Basis  eine 
seichte  Futche  verlief.  In  bouieu  Seiten,  im  mitereu 
Ende  des  Leislrucanals  zwei  wohlausgobildete  Huden. 
Die  Hoden  an  dieser  Stelle  auch  durch  die  Haut  fühl- 
Uir-  Schaingegend  im  Uebrigeii  glatt  ARerölfnung 
nicht  vorhanden.  Kreuz-  und  Steissbeiu,  ebenvu  Wirbel- 
säule normal  gebaut.  Autopsie  fehlt. 

[ N i e w od  n i c z a II H k i (Uluchow) , Impotentiu  gene- 
randi  in  Folge  von  ('ryptorchidisums.  Gazeta  lekarska 
XIX.  4. 

Da  bei  einer  24 jährigen,  seit  (>  Jahreu  verbeiratheten 
Frau  kein  materieller  Grund  für  die  von  ihr  angegebene 
Sterilität  gefunden  werden  konnte,  wurde  ihr  27jkhr.  Mann 
untersucht,  l>ei  dem  man  beulerseitigen  Kry(itorchidismus 
conslatirte.  Die  UnierMicbuug  des  Sumens  er wi<'.<>  Fehlen 
der  Spermatozoeu  Die  Frau  wurde  von  ihm  ges'  ltieden, 


vercdielichle  sich  mit  einem  anderen  und  wunle  in  kurzer 
Zeit  schwanger.  üellloger  (Krakau).] 

VII  Kurfalläte». 

3(j)  Nicaise,  Nute  sur  l'eclrod.ictylie.  Gazelle 
dicale.  - 37)  De  Brauvais,  Otiservaliuu  de  Polt‘la*'- 
tylie.  Gazettle  des  hopilauz.  No.  43.  — 38^  llaud, 
fl.  (\,  Spina  hifiila  with  clubhed  FeeU  Philadelphu 
medical  Times  20  Februar.  --  33)  Bull,  A case  of  bi- 
furcate«!  foot  with  eleven  Ines-  'l'he  Boston  naedicil 
and  surgical  Journal.  .ÄepieiQber.  (Gesundes  Mädchen. 
Die  Unke  Körperseite.  in.sbesonderc  Labium  tnaju.s  tinkA 
und  liuke  untere  Extremität,  etwa.s  stärker  entwickelt  aJ« 
rechts.  Linke  Kuss  ist  vom  gespalten,  besitzt  1 1 Zeben.) 
— 33a)  Kappeler,  Ein  Fall  vun  fa.st  totalem  Mangel 
der  Schlüsselbeine  .Arch.  der  Heilkunde.  3 Heft. 

Nicaise  (3G)  beschreibt  die  Hände  eines  41jäh- 
rigen  Monscheu,  die  mit  Kctrodactylie  — Fehlen 
eines  oder  mehrerer  Finger  — behaftet  waren. 

Rechte  Hand:  Kehlen  dos  Mittelfingers,  der  zuge- 
hörige Jletacarpus  etwas  zu  kurz,  die  erste  Pbalauge  de» 
Mittelfingors  ist  vorhanden  und  läuft  quer  vom  Kupf  des 
3.  znin  Kopf  des  4.  Meta>’arpus:  danel>en  geringere  Dif- 
formitäten  an  «len  übrigen  Fingern  dieser  HanrL  EbeiiAO 
finden  eich  Abweichungen  in  .Muskein  und  .Sehnen,  .Ar- 
terien und  Nerven.  Linke  Hand;  Deformatiun  geringer 
aU  rechts.  .Auch  liier  fehlt  der  Mittelfinger,  die  ütuigeo 
Finger  fast  regelmässig  gebildut.  Auch  hier  fin«ten  sich, 
dem  defecteii  Kuocheusystem  entsprechend,  .Auomaheo 
in  den  Muskeln,  Gefässen  und  Nerven. 

Der  Fall  von  De  Brauvais  (37)  betrifft  einen 
2tljährigen,  wohlgebauten  Menschen,  der  mit  Poly- 
dactylie  an  beiden  Küssen  behaftet  ist. 

An  beiden  Füssen  sind  G Zehen.  Links  besiUeo  die 
4 inneren  die  vurgoschrieboue  Form  und  Richtung,  die 
beiden  äu.sseren  aber  sind  gleich  laug  und  sehr  scbmaL 
so  dass  hiernach  die  5-  Zehe  verdoppelt  sein  mu^A. 
Hucht.s  ist  die  6 Zehe  quer  von  auvsen  nach  innen 
oberbaib  der  3.  und  4 Zehe  gelageit  Ern  supplemeu- 
tärer  MeUlarsus  konnte  au  keinem  Fu>se  aufgefunden 
werden,  die  (»cideii  (.6.  und  G.  Zehen  scheineu  mit 
demselben  Meiatanms  /.u  articuHren  Erblichkeit  fehlt. 

Eine  gesunde  Irläiiderin  (38,  Mutter  mehrerer  w«>hl- 
gebildeier  Kinder,  wurde  am  10.  Januar  1876  leicht  von 
einem  Kinde  entbunden,  das  von  mittlerer  Grösse  und 
gutem  Ernährungszus'ande  war.  DieAOs  Kind  zeigte  in 
der  Mittellinie  des  Rückens  am  3-  Leudeuwirbel 
ein  flache  Geschwulst,  die  U Zoll  Durchmessor  auf  der 
Hiihe  batlo.  au  «ier  Basis  aber  leicht  eingebcbnürt  war. 
Dio  Geschwulst  war  an  der  Basis  und  auf  den  Seiten 
mit  Haut  bediM;kt,  in  der  Mitte  aber  fehlte  die  Haut: 
hier  glich  Jiooelbc  Atork  geröiLcleu  .''cbleimbautfalten. 
In  der  Milte  dieser  Stelle  lag  eine  kleine  Einsenkung. 
aus  welcher  öfters  einige  Tropfen  klarer  Flüssigkeit  sieb 
entleerten.  — Die  unteren  Kxtietoitäten  lagen  in  Folge 
starker  Mii&kelcuutractiuu  furtwälirend  vor  Bauch  und 
Brust,  sudass  die  Zehen  beinahe  die  SebuUern  berührten. 
Die  Exlremiiätou  konnten  in  aiinäliernd  normale  Haltung 
gcbruciit  werden,  -ohuld  mau  dieseiben  aber  losliess, 
gingen  sie  in  die  beAchriehece  Logo  zurück.  Die  Knie- 
gelenke konnten  wohl  naeh  der  vorderen,  nicht  aber 
nach  der  hinteren  Körperseite  gebeugt  werden.  Jede 
untere  Extremität  bildete  beinahe  einen  Halbkreis  mit 
<ier  Couvezität  auf  dem  Rücken  de»  Gliedes.  Die 
Zehen  standeu  stark  nach  oben,  der  Absatz  tiach 
unten  — Nach  Verlauf  einer  Woche  Tod.  Keine 
Section. 

Kappeler  (3Ha)  berichtet  Ober  folgendem  Fall 
von  fast  totalem  Mango!  der  Scblüsaelbeiae. 

IGjäbriges  Mädchen  von  geringer  Entwickelung,  noch 
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nicht  m<*ustruir:.  Die  hc^iilcn  Oherarmköpfo  könucn  ohne 
Beschwerde  biti  zur  vollstunditren  Berührung  nach  vorn 
zuÄaiumengebrnch«  werden.  Beide  obere  ExlreioitSien 
iu  Knochen*  und  .Muskelhuu  volUtändig  normal  mit  Aiis- 
tuhnie  der  .Schlüs»elheine.  iStenium  und  Kippen  eben- 
falls wobljfehildet.  Clavicula  rechts  mir  I‘  t’tm.  lanjr. 
1 CtOD.  breit,  eoilet  nach  ati'^en  spitz  ur.d  ist  i;anr.  lo.ie 
mit  dein  Sternum  verbunden,  nach  allen  Seiten  verschieb- 
bar;  Clavicula  liokti  4 Ctm.  Kui?,  Ctiu.  bieit,  nach 
aussen  «ich  verschiebend,  ebenfAlIs  locker  mit  d)>m 
Sternum  verbunden  und  nach  auvs<>n  ohne  li«,;amentösc 
oder  anderweili];«  Furteetzunj;.  Kecht>  ist  nur  die 
Sterualportion  vom  M.  sternocleido-ma»toideus.  links  aber 
sind  beide  Urspriiiwre,  die  SchblsseUK'inpOition  allerdings 
sehr  schmal,  vorhanden.  M.  deltoides,  ciicuHaris,  pec- 
loralia  vorhanden,  aber  ohne  ('lavicnlar[>ortion.  Functions* 
Störungen  fehlen. 

VIII.  ABKebnrfRf  4irschwnlitf. 

40)  Vernoiiil,  Tumeur  congenitale  polycystiijue 
insöm  a la  symphysc  du  maxillaire  inf^rioure  ct  a )a 
hüte  infericure  de  la  langue.  Arracfacment  de  la  tumeur 
pendani  le  travail-  Kxainen  anatomiqno.  Bulletin  de 
lAcademie  de  Mcdccine  No.  --  41)  AhIfeld,Fr., 
Rin  zweites  Schliewener  Kind,  ein  neuer  Füll  von  un> 
abhängigen  Bewegungen  in  einem  angeborenen  Sacral- 
tumor.  Archiv  für  (iynükul.  VHI.  — 42)  Englisch. 
J , l'eber  (fwcbwälsle  am  Samen.-lrange  Neugeborener. 
t)est.  ffied  Jahrbücher,  lieft  J 

V er nenil  (40)  beobachtete  knrz  nach  der  Ge- 
bart eines  wohlgcbUdeten  Kindes  die  Austreibung 
eines  über  kind.skopfgrosseti  Tumors  von  G70  Grm. 
Gewicht.  Der  Tumor,  in  Utero  mit  dem  Kinde  zu- 
saminonhängond,  war  durch  den  Geburtsact  von  dem- 
selben getrennt.  Die  Abreissungsstelle  war  leicht  zu 
finden.  Die  Uppen  des  Rindes  standen  weit  von  ein- 
ander. Die  untere  Fläche  der  Zunge,  der  Boden  der 
Uondbohle,  zwischen  dieser  und  dem  Unterkiefer,  waren 
io  eme  unregelmässige  Wandfläche  verwandelt.  Die 
Unterkiefer  - Symphyse  war  fractorirt.  Eine  ent- 
sprechende Abreissungsstelie  fand  sich  am  Tumor. 

Dieser  selbst  ii»t  von  der  ConAi;<teii7.  eines  Utenis- 
fibrotDs.  Hin  und  wieder  zeigt  er  ductuirende  Stellen, 
die  oberflächlich  gelegenen  Cysten  aiigehnren:  er  Ist  bis 
auf  die  Abreissungsstelie  mit  Pflaslerepithel  l>eklcidct 
.Vn  der  Abreissimgsstelle  und  deren  nächster  Umgehung 
findet  man  Schleiinbautreste.  Muskeln  der  Zunge  und 
Knoebenfragmente,  die  vom  fracturirten  Kiefer  ber- 
rabreri.  UikrO’«bopisch  zeigt  sich  die  (ieschwulst  be- 
stehend aus  Bindegewebe.  .Spindelzellcn  in  grosser  Menge, 
sternförmigen  und  Fliiüroerzellcn.  Die  zahlreichen  Cy.sten 
variiren  sehr  iu  ihrer  Grösse,  .sind  ungefüllt  mit  einer 
colloidcn  Masse,  Pflaster*  und  Cylinderepithelieu:  die 
CystenwSnde  sind  bekleidet  mit  denselben  Zeilen. 
Zwischendurch  fiodon  sich  auf  dem  Durchschnitt  Imeln 
von  hyalinem  Knorpel  und  Knochengewebe.  Nerven- 
gewebe findet  «ich  nirgends,  Blutge^sse  in  geringer 
Anzabl. 

Ceber  einen  zweiten  Tumor,  deramSteisa- 
ende  einen  neugeborenen  Kindes  hängt, 
berichtet  Ahlfeld  (41). 

Das  belrefTende  Kind,  iu  SchädcUage  geboren,  ist 
ein  au.<>getragenes,  wobigebiidetes  Mädchen  und  stammt 
vvD  einer  Mutter,  die  bereits  3 gesunde  Knaben  ge- 
boren hat.  Am  Steisseiide  des  Kindes  befindet  «ich  ein 
tweilappiger  Tumor.  Der  ol>ere  Thei!  von  Halbbühner- 
*igrü?w,  von  uuruiaier  flaut  Itcdeckt,  scheint  mir  Flüssig* 
ked  /u  enthalten  Der  untere  Thcil,  von  dem  oberen 


durch  eine  leichte  Furche  getrenuT,  bat  nautbediH'kungen 
von  rotlicr  Farbe  und  .stark  entwickeltem  Lanugo  Seine 
Form  ist  uuregelndlssig  höckerig;  er  besteht  tbcils  aus 
festem  tieweW.  Iheils  aus  Cy.stenräumcii,  l»eKlin»ratc, 
einem  zweiten  Koetii«  angebörende  Theile  sind  nicht  zu 
entdecken.  De<  Sitz  dieae.n  zweiten  Tumors  Ut  das 
Perineum,  zum  Sieissbcin  hnfen  zwei  nebeneinander- 
liegende  Stränge.  1,5  Utm.  unterhalb  de«  Afters  lie- 
fmdet  sich  eine  kleine,  stärker  gorötbetc  Spitze,  die  leicht 
eindrücktiat  ist  und  dann  durch  einen  kleinen,  festen 
King  nach  innen  verdrängt  werden  kann.  Um  diese 
Krlnd>uiig  Ht.m  len  eine  grössere  Anzahl  längerer  Haare. 
23  Tage  nach  der  Geburt  bat  Ahlfeld  die  beiden  Tu- 
moren gemessen.  — Verbitidung.sstelle  der  Geschwulst 
mit  dem  Kinde  21  Otm.,  die  unterste  Spitze  ist  von  dem 
ol>ersien  Punkte  der  Insertion  14,8  Ctro.  entfernt.  Qiier- 
uDifang  der  unteren  (iesrhwiilst  21,5  l'tro , grösster  Um- 
fang der  ganzen  Geschwulst  33  Utro.  — Der  Tumor  ist 
in  liie'cii  2J»  Tagen  gewachsen,  die  l'ysteurämne  fubleu 
sieb  praller  an«  insbesondere  bat  .sich  der  obere  Tumor 
verbreitert.  An  diesem  bescbricbenon  Tumor  nun  sind 
Bewegungen  waltrnebinbar«  die  von  der  Furche  ausgehen 
und  zwar  vmi  einem  Punkte,  der  nicht  weit  von  der 
Insertion  des  unteren  Tumors  am  Steissbeinende  liegt. 
Es  .sind  bald  regelmäs.sig,  bald  miregclinissig  wieder- 
kehrende,  häutig  längere  Zelt  hindurch  rhythmische 
Zuekiingeti,  die  sieh  zumeist  in  Wcileuform  in  der  Ober- 
fläche der  Tumoren,  Wsomlcr«  des  unteren,  forlsetzen. 
In  dem  oberen  Tumor  scheint  die  Bewegung  nur  fort- 
geleitet, während  in  ilem  unteren  bisweilen  auch  von 
einer  anderen,  al»  <ler  erstgenannten  Stelle  Bewegungen 
stattfmden.  Mit  Respiration  inid  Herzcontraction  stehen 
die  Bewegungen  in  keinem  ZiiNamtnenhaug.  .Mit  dem 
Kückenmarksi'anal  .scheint  der  Tumor  nicht  /nsaenmen- 
zuhäugen.  Die  Rectaluntersuchiing  zeigt,  dass  die  innere 
Fläche  des  Kreuzbeins  frei  ist.  Der  innigste  Zusaromen- 
liaiig  des  Tumors  mit  der  Kauptfrurht  scheint  .am  Steiss* 
bein  zu  .«ein.  Placenta:  Naheibläschen  auffallend  klein, 
vollständig  rund,  e«  haftete  nur  ein  circa  1 Otm.  langer 
Faden  des  Ductus  omphalo-entericiis  daran.  Durchmesser 
der  Nabelhla.se  1.5  Min. 

Zum  Schluss  der  Arbeit  betont  A b I feld , dass 
auch  er  der  Ansicht  ist,  dass  alle  grosseren  Sacraltu- 
moren  Neugeborener  (ausgonommon  Hernien  und  mit 
dom  Kuckenmarkscanale  zusammenhängende  Ge- 
schwülste) von  einem  zweiten  Foetus  heratammen  und 
betrachtet  als  primären  Anheftepunkt  für  alle  diese 
Fälle  die  Luachka'schc  Steissdruse,  wenn  auch  später 
hiervon  nichts  mehr  zu  entdecken  ist  und  andere 
Verbindungen  bestehen.  Demnach  vermnthet  A h 1 • 
feld  auch  in  dem  beschriebenen  Sacraltumor,  dass 
die  oben  genannten,  znm  Steissbein  des  Kindes  ge- 
henden Stränge  von  einem  Beckenrudiment  des  Para- 
siten auslaufen,  ja  dass  im  nnteren  Tumor  vielleicht 
Danntheile  vorhanden  sind  und  jene  gerothctc,  stärker 
hervorgetriebeno  Stelle  ein  verschlossener  After  sei. 
Mit  Sicherheit  sind  im  unteren  Tumor  Huskelfasem, 
wahrscheinlich  stammt  die  den  unteren  Tumor  be- 
deckende Haut  vom  Parasiten  ab. 

Englisch  (42)  macht  auf  2 Geschwulst- 
arten  aufmerksam,  die  er  am  Samonstrango 
Neugeborener  entdeckte,  und  die  entweder  wäh- 
rend des  intrauterinen  Lebens  oder  während 
der  Geburt  entstehen.  Im  Ganzen  bat  Englisch 
10  solcher  Falle  gesehen,  in  3 Fällen  kamen  die  Ge- 
schwülste doppelseitig,  4 mal  rechts,  3 mal  linksseitig 
vor,  so  dass  im  Ganzen  13  Geschwülste  vorhanden 
waren.  Diese  Geschwülste  differenziren  sich  einmal  je 
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nach  ihrem  SU*,  ob  sie  sieb  am  Nobetihodcn  (4  Ge- 
schwülste^  oder  in  der  Milte  des  Samcnslrangs  (7), 
oder  innerhalb  dor  Bauchwand,  an  der  inneren  Oeff- 
nung  des  I^eistencanals  (2)  finden.  Dio  crsieren  4 
siuen  mit  breiter  Basis  auf,  dio  letzteren  0 sind  ge- 
stielt, die  ersteren  sind  zwischen  dio  Bestandtbeile 
des  Samcnslrangs  eingebettet,  dio  letzteren  liegen  an 
oder  in  geringer  Ktufernung  von  demselben,  so,  dass 
sio  durch  einen  Zweig  vom  Plexus  pampiniformis  mit 
dem  Samenstrang  in  Verbindung  bleiben.  Ihrem 
Wesen  nach  unterscheiden  sich  die  beiden  Geschwulst- 


arten eboRfalls.  Dio  am  Nebenhoden  erwiesen  sieb 
als  Blutgerinnungen  innerhalb  einer  Vene,  die  hoher 
sitzenden  als  selbstständige  Drüsengeschwülste,  die 
längs  der  Vena  spermatica  gelegen,  lieber  die  Wich- 
tigkeit dos  Angeführten  kann  noch  nicht  debattirt 
werden.  Es  müssen  weitere  Beobachtungen  lebreo, 
ob  z.  B.  aus  den  genannten  Geschwülsten  Cysten. 
x\douome,  Sarcome  hervorgehen  können,  Geschwülste, 
deren  genauer  Ausgangspunkt  häufig  nicht  zu  fin- 
den ist 
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Ileilk.  Rd.  II.  — 3)  Langhans,  Th.,  Dio  Lympbge- 
fasse  der  Bra.stdrüsc  u.  ihre.  Hezicliungeu  zuin  Krebs. 
Arch.  für  Gynaecol.  VIII.  II.  I.  Taf.  V.  u.  VI.  — 4) 
Ilardie,  J.  H.,  On  prickle  cells  in  tbe  capsuie  of  a 
librous  polypus  of  the  Uterus.  Kdinburg.  mod.  Joiiin. 
Febr.  — 5)  Langen  beck,  B.  v.,  Ueber  das  Auftreten 
von  Carcinoraon  auf  lupOson  Haulnarben.  Vortrag  ge- 
halten in  der  Berliner  med.  Gesellschaft  u.  Diseu.ssion 
darüber.  Berliner  Klin,  Wochensebr.  No.  24,  27  u.  28. 

— (l)  Jacobson,  A.,  Uebor  das  Vorkommen  centraler 
Ucborfaäutuug  in  rarcinoinatosen Geschwüren.  Ihid.  Xo.  27. 

— 7)Thoma,  R , Aoatomisebe  Untersuchung  über  Lupus. 
Arch.  für  pathol.  Anat.  und  Phys.  Rd.  65.  Taf.  XV.  - 
8)  Stroganow,  N.,  Ueber  eine  Compücation  von  Blc- 
phaiitiasis  Arabum  mit  Krebs  und  über  die  Kntwickflung 
des  letzteren.  Ibid.  Taf.  VI.  — Ü)  Gussenbauer,  C., 
Uoher  die  Pigmentbilüung  in  melanotiscben  .Sarcomen  n. 
einfachen  Melanomen  der  (laut.  Ibid.  ßd.  63.  Taf.  YIIL 

— 10)  Block,  C.  0.,  Ueber  ein  primäres  mrlanotiscbcs 
Endotbcliom  der  Leber.  Arch.  der  Beilkutide.  lieft  5 u.  6. 
Taf.  ^ l.  A.  Fig.  l 4.  — 11)  Bppinger,  B.,  Endo- 
thclioin  der  Heuinx  pia  mit  .Metastasen  in  der  Pleura, 
den  Lungen  und  dem  Pericard.  Prager  Vicrleljahr- 
sebrift  U. 

Wegen  der  jährlich  zunehmenden  Zahl  von  Spe- 
cialuntersuchungen  und  der  kaum,  sowohl  im  Hinblick 
auf  die  Zahl  der  Fälle,  als  die  Ausführlichkeit  ihrer 
Darstellung,  zu  bewälligendon  Casuistik,  sowie  wegen 
des  unserem  Referat  zabemesseneD,  beschränkten  Rau- 
mes, dessen  Uebersebreitung  von  Seiten  der  Rcdaction 
von  Neuem  als  unstatthaft  erklärt  wurde,  sehen  wir 
uns  genötliigl,  von  derBcrichtcrstattuiig  über  Arbeiten, 
die  einen  mehr  theoretischen  und  kritischen  Cbaracter 
haben  und  hauptsächlich  nur  den  individuellen  Stand- 
punkt und  die  AuSassoog  des  Verf.  in  der  Erörterung 
wissenschaftlicher  Fragen  zum  Ausdruck  bringen,  ab- 
zusehcD.  Wir  müssen  unsere  Leser  in  dieser  Beziehung 
auf  das  Studium  der  Origioalarbcitcn  verweisen. 

Langhans  (3)  hat  die  Lymphgefässe  der 
Brustdrüse  und  ihre  Boziehungen  zum  Krebs 
einer  eiitgchendcn  Untersuchung  unterworfen.  Für  die 
Injcction  sind  nur  solche  aus  der  Zeit  nach  dem  Puer- 


perium oder  derLactation  zu  gebrauchen,  senile  Drüsen 
geben  keine  vorwerlhbaren  Resullaie.  Die  Injeetion 
von  der  unteren,  dem  U.  pectoralis  aunjegeoden 
Seite  verdient  dor  durch  die  Haut  oder  dio  Warze  bei 
Weitem  den  Vorzug.  An  auf  diese  Weise  hergestellten 
Präparaten  ergibt  sich,  dass  die  Lymphgefässe  nur  im 
lockeren  Bindegewebe  zwischen  den  Drüsenläppchen 
Vorkommen  and  diese  mit  verschieden  weitmaschigen 
Netzen  umgeben,  ohne  in  die  Drüsenläppcbeo  selbst 
einzudringen.  Eine  so  enge  Beztehung  der  Lymph- 
gefässe  und  der  Spalträume,  wie  sie  Ludwig  und 
Tomsa  für  den  Hoden  annehmen,  ist  nicht  nachweis- 
bar. Der  Cbaracter  des  Netzes  ist  in  Bezug  auf  Breite 
und  Zahl  der  Gefässo  und  Weite  der  Maschen  sehr 
variabel.  Gewöhnlich  bilden  die  stärkeren  Stämme 
ein  Netz  mit  rundlichen  Maschen,  in  denen  ein  oder 
mehrere  Drüsenläppcben  liegen.  An  den  Ecken  des 
Netzes,  wo  mehrere  Stämmeben  an  dem  Berühruoga- 
punkt  mehrerer  Läppchen  zusammendiessen,  findet 
sich  ein  zweites,  engeres  Hasebeonetz.  Die  Maschen 
sind  alle  rund,  der  Contour  der  Ce^se  nach  aussen 
concav.  Der  wesentlichste  Punkt  Hegt  in  dem  Ver- 
halten der  Lymphgefässe  zu  den  Drüseoläppcbeo; 
selbst  an  den  secernirenden  Drüsen  sind  sio  von  den 
Endbläschon  stets  durch  Bindegewebe  getrennt,  sie 
gehen  nie  an  die  Membrana  propria  heran  und  aaeh 
nicht  in  die  Drüsenläppcben  hinein;  nur  vereiuzelt 
begleiten  ein  oder  mehrere  Gefässe  einen  Ausführnngs- 
gang  io  ein  grösseres  Läppchen  und  bilden  io  der 
Bindegewebshülle  der  ersteren  ein  Netz.  Weiterhin 
lassen  sieb,  wie  Boll  an  der  Tbräneodrüse  gefunden, 
die  Spalten  zwischen  den  BindegcwcbsbündelD  injicireo. 
Dieselben  bilden  ein  System  sehr  vielgestaltiger  Ilobl- 
räume  (Lacunen),  die  sich  an  der  Aussenfiäche  der 
Mcmbranac  propriao  ausbroiten  und  von  Bindegewebs- 
bündeln,  ßlutgcnissen  und  Lympbgefässen  durchsetzt 
sind.  Eine  CommunicaUon  dieser  mit  den  Lymph- 
gefässcD,  wie  sie  Ludwig  und  Tomsa  an  dem  Hoden 
annefamen,  konnte  L.  nicht  auffinden.  Bei  vorskliti- 
gcr  Injeetion  dringt  die  Masse  nur  in  die  unter  ein- 
ander communicircndcD,  inter-  und  intralobnlären  La- 
cunen, während  die  Lymphgefässe  in  der  Regel  sich 
nicht  füllen,  Ictztere.s  scheint  nur  in  Folge  von  star- 
kem Druck  sUUzufinden.  In  diesem  Fall  verbreitet 
sieb  dann  die  Injoctionsmasso  lediglich  in  den  Lympb- 
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gefässen  and  tritt  von  hier  nicht  mehr  in  die  Lacnnen 
ans,  was  nicht  möglich  wäre,  wenn  zwiachen  beiden 
eine  offene  Commnnication  bestände.  Ebenso  reichlich, 
wie  um  die  Drüsenläppchen,  verästeln  sieh  die  L^mph- 
gefSsse  nm  die  Aasführnngsgängc  nnd  die  Sinns  der 
Uilchcanälchen,  deren  Verhalten  eingehend  geschildert 
wird.  Die  Lympbgefässc  der  lirnstwarze  zeigen  dio- 
Mlhon  Verhältnisse  wie  io  der  Haut.  Die  abführenden 
Lymphgefässe  liegen  an  der  hinteren  Fläche  der  Drüse 
und  folgen  oft  paarig  den  grösseren  Blutgefässen;  sie 
besitzen  keine  Klappen,  da  sie  sich  gegen  den  l.ymph- 
strom  leicht  injiciren  lassen.  — ln  dem  Abschnitt  über 
die  Bedentnng  der  Lympbgefässe  für  den  Krebs,  wen- 
det sieb  der  Verf.  vor  Allem  gegen  die  Darstelinngen 
von  Köster  und  Rindfleisch,  wonach  die  Krebs- 
zellen ans  den  Endothelien  der  Lymphgerässc  ab- 
stammen, nnd  die  Verbreitnng  derselben,  insbesondere 
der  sogenannten  Zellencylinder,  nnr  innerhalb  der 
Lympbgefässe  stattfinden  soll.  Die  Entstehnng  der 
Krebszellen  führt  der  Verf.  nach  seinen  früheren  ün- 
tersuchnogen  auf  eine  Wucherung  der  Drüsenzellen 
zurück.  Die  Verbreitung  der  einmal  in  der  Wnchernng 
bcgriffoneo  Krebszellen  innerhalb  der  Lymphgefässe 
findet  nur  In  einem  sehr  beschränkten  Maasse  statt, 
dieselbe  geschieht  vielmehr  innerhalb  des  weitmaschi- 
gen Laennensystems  des  Bindegewebes.  Es  spricht 
dafür  vor  Allem  die  ansscrordentliche  Breite  des  die 
Krebszellen  beherbergenden  Canalsystems,  die  die 
Lymphgefässe  nicht  besitzen,  sowie  das  seltene  Vor- 
kommen von  Krebszellen  innerhalb  nachweislich  wirk- 
licher Lymphgefässe.  Der  Verf.  bemerkt,  er  habe 
nnr  seltei^  in  den  zahlreich  von  ihm  nntersnebten 
Fällen,  Präparate  erhallen,  welche  als  eine  kreksige 
Thrombose  der  Lymphgefässe  gedentet  werden  konnten. 
Fölinngen  der  Lymphgefässe  durch  Krebszellen  kom- 
men vor,  aber  immer  nnr  vereinzelt,  sie  sind  leicht 
erkennbar  an  der  Enge  der  Lympbgefässnetze  nnd  der 
Art  ihrer  Verbreitnng,  die  von  dem  weitmaschigen 
Canalsystem  nnd  den  darin  befindlichen,  breiten  Zellen- 
cylindern  wesentlich  differiren.  Zuweilen  liegen  die 
Krebsknötchen  der  Lymphgefässwand  aussen  an  und 
täuschen  so  ein  innigeres  Verhältniss  vor.  In  der  in 
dieser  Beziehung  von  Rindfleisch  gegebenen  Dar- 
stellnng  vermisst  der  Verf.  jeglichen  ezacten  Beweis. 
Dem  Verf.  ist  cs  auch  nicht  gelungen,  in  den  die  Krebs- 
zellen enthaltenden  Canälen  noch  ein  wohlcharacteri- 
airtes  Epithel  zn  erkennen,  an  dem  zuweilen  darstell- 
baren Häutchen  waren  nnr  zuweilen  änsserst  blasse 
Kerne  nachweisbar. 

Uardie  (4)  fand  an  der  Oberfiäcbe  einer  apfel- 
grossen, fibromnscnlären  Geschwulst  des 
Cervix  Uteri,  welche  die  Vagina  vollständig  aus- 
füllte, ein  geschichtetes  Plattenepitbel  mit 
zahlreichen  Stachel-  nnd  R if felzcl I en , in 
den  tiefem  Schichten  waten  mehr  rundliche  nnd 
ovale  Zellen. 

v.  Langenbeck  (5)  hielt  am  3 Härz  1375  in 
der  Berliner  med.  Gesellschaft  einen  Vortrag  über  das 
Auftreten  von  Carcinomen  auf  lupüscn  Narben, 
der,  wie  ans  der  Einleitung  hervorgeht,  an  eine  frü- 


here, in  dieser  Gesellschaft  geführte  Discussion  über 
Tubercnlose,  Lupus  undCarcinom,  die  nnsetm  Referat 
nicht  überwiesen  ist,  nnd  wobei  die  Behauptung  aus- 
gesprochen wurde,  dass  es  eine  Form  desi.upns  gebe, 
die  mit  dem  Epitheliom  identisch  sei,  anknttpft.  v.  L 
spricht  sich  gegen  eine  solche  Identität  ans,  und  giebt 
nur  zu,  dass  er  3 Fälle,  die  näher  angeführt  werden, 
beobachtet  habe,  wo  auf  alten  Lupusnarben  im  Ge- 
sicht ein  Epithelialcarcinom  zur  Entwicklung  gekom- 
men sei.  Weiterhin  äussert  et  sich  gegen  eine  früher 
von  Lew  in  gemachte  Bemerkung,  wonach  Nar- 
bcncontractionen  für  die  Inpösen  Hantaffectionen  etwas 
Characteristisches  wären.  Nicht  nnr  iupöse  ülcerationen 
hintorlassen  an  leicht  beweglichen  Hantstellen  (Augen- 
lider, Hund)  die  bekannten  verstümmelnden  Narben, 
et  kommt  dies  bei  allen,  durch  Granulationen  ver- 
narbenden Hantdefecten,  bei  Carcinomen  des  Gesichts 
und  der  Brustdrüse  vor.  Ferner  kann  sich  mit  dem 
llautkrebs  eine  Hornbildung  combiniren,  dio  bei  Lupus 
bisher  noch  nicht  beobachtet  wurde,  nnd  endlich 
können  Inpüse  Geschwüre  durch  innerliche  Mittel 
(Zittmann)  geheilt  werden,  was  beim  Carcinom  bis 
jetzt  noch  nicht  beobachtet  wurde. 

Lewin  bemerkt  in  Bezug  auf  die  Entwick- 
lung des  Carcinoms  auf  alten  Inpösen  Narben,  dass 
ausser  den  3 von  ihm  beobachteten  noch  17  Fälle  von 
verschiedenen  deutschen  Chirurgen  nnd  von  Hebra 
beschrieben  seien  (einzelne  werden  dem  Wortlaut  nach 
angeführt),  dass  somit  die  Tbatsache  nicht  bezweifelt 
werden  könne.  Der  Ausdruck  „cbaracteristiscbe 
Lupusnarben“  sei  in  der  chirurgischen  Litcratnr  ein 
ganz  gebräuchlicher,  nnd  müsse  daher  auch  eine  tbat- 
säcbliche  Grundlage  haben.  Nach  seinen  Beobach- 
tungen bilden  sich  in  den  Fällen,  wo  die  I.npnsknöt- 
cben  in  solitären  oder  disseminirten  Formen  vorhanden 
waren,  in  der  Zeit  der  rückgängigen  Metamorphose 
der  die  Iupöse  Neubildung  constituirenden  Elemente, 
mag  man  sie  als  Tuberkeln  oder  Granulationszeilen 
bezeichnen,  die  bekannten  dellenartigcn,  rundlichen 
und  narbigen  Cutisatropbicn,  die  das  cbaracteristiscbe 
Aussehen  haben,  als  wenn  ein  Stückchen  Cutis  von 
Idnsen-  oder  Erbsengrösse  ansgelöffelt  worden  sei. 
In  Fällen,  wo  die  Lnpusknöteben  in  grösseren,  zusam- 
menhängenden Zügen  eine  Körperfläcbe  oeenpirt 
haben,  unterliegt  diese  in  toto  dem  narbigen  Schwund, 
ähnlich  wie  die  grossen  Abdominaldrüsen  bei  chroni- 
scher Entzündung.  Bardclcbcn  nimmt  gleich- 
falls noch  an  der  Discussion  Theil,  ohne  jedoch  etwas 
Nencs  vorzubringen,  Fälle  von  Epithelialcarcinom  aus- 
gehend von  Inpösen  Narben  hat  er  nicht  beobachtet, 
obgleich  er  eine  grosse  Zahl  von  Lnpnskranken  ge- 
sehen nnd  behandelt  hat. 

Jacobson  (G)  ans  Petersburg  hielt  in  derselben 
Sitznng  der  Berliner  med.  Ges.  einen  Vortrag  über  die 
centrale  L'eberhäntung  von  carcinomatösen 
Geschwüren,  wenn  er  d n Nachweis  zn  führen 
sucht,  dass  die  von  namhaften  Klinikern  io  Bezog  anf 
die  Differential-Diagnose  ausgesprochene  Ansicht,  dass 
das  Iupöse  Geschwür  von  dem  carcinomatösen  sich 
dadurch  nnterscheide,  dass  erstcres  sich  benarbe,  letz- 
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kr^s  dagcg<  II  nicht,  irrlhiitnüdi  sei.  «I.  stelito  seine 
üntersiiohtmgen  an  einem  -l^ijäbr.  Patienten  von  der 
Klinik  des  Prof.  Bogdanowsky  in  Petersbarg  an, 
der  mit  einem  umfangreichen  Geschwür  an  der  Unken 
Regio  raassetorica  behaftet  war,  welches  sich  vor  iwei 
Jahren  aas  einer  Pustel,  resp.  Furunkel  entwickelt 
haben  soll.  Die  Ränder  des  Geschwüres  waren  callüs, 
der  Grand  tbeils  von  Granulationen,  tbeiU  von  bloss 
liegeuden  Muskelfasern  des  Mass''tcr  gebildet,  die  Ah- 
sooderung  massig,  nicht  übelriechend.  J.  hält  dasselbe 
für  ein  „Ulcos  chronicum“,  da  der  (Iciiungsvorgang 
unter  der  klinischen  Behandlung  sichtlich  Fortschritte 
machte,  am  vorderen  Rand  bildete  sich  eine  Narben- 
insel (centrale  L'oberhäutung),  die  aliuiulig  auf  den 
hinteren  Rand  sich  verbreitete.  Boi  der  mikroskopi- 
schen UntersnehuDg  eines  oxrjdirten  Stückes  des  gra- 
nuiircudcn  Grundes  fand  sich  die  Oberfläche  mit  einer 
mehrschichtigen  Lage  von  Plattenepithelien  bedeckt, 
die  in  der  Tiefe  neben  jüngeren  FJementen  tahlrelcho 
Riffel-  and  Slachelsellen  uinschlosseu.  In  iinregel- 
mässigen  Abstanden  geben  von  dieser  Schiebt  papil- 
läre Kpilhokapfen  in  die  Tiefe,  die  sam  Theil  ebenso 
verhornt  sind,  wie  die  Zellen  an  der  Oberfläche.  Anf 
diese  Lage  folgt  in  der  Tiefe  das  eigentliche  Granula- 
tionsgewebe. Auf  Grand  dieses  Uefundes  erklärt  der 
Verf.  das  Geschwür  als  ein  krohsiges,  lässt  cs  aber 
unentschieden,  ob  die  epithelialen  Krebszellen  aus 
einer  Metamorphose  der  nach  oben  getretenen  Granu- 
lationszellen,  oder  auf  andere  Weise  in  der  Tiefe  ent- 
standen und  allmäiig  die  Granulationszellen  durchbro- 
chen haben.  Weiterhin  scbtios.At  er  hieraus,  dass  das 
Vorkommen  centralerNarbeii  mitepidermoidaJem  lieber- 
zug  an  Stellen,  wo  die  Haut  mit  ihren  epithelialen 
Adnexen  längst  zu  Grunde  gegangen,  die  Anwesen- 
heit einer  iilccrirendcn,  epithelialen  Neubildung  an- 
zeigt.  Bei  lupöscn  Qesebwüreu  hält  der  Wrf.  eine 
centrale  ßenarbung  nicht  für  wahrscheinlich,  da 
deren  Granulationszellen  kein  Material  für  epider- 
moidale  Neubildungentbalten.  Die  bisher  beschriebenen 
Fälle  von  Fiitwicklung  des  Kpilbelialcarcinoms  aus 
I.upua,  weiche  mit  vollständiger  Zerstörung  der  Haut 
einhergehen,  hält  J.  ursprünglich  für  ein  Carcinoma 
granulosum,  statt  des  nichtssagenden  klinischen  „Ulcus 
rodens*^  schlägt  er  die  Bezeichnung  Ca rei n oma  la- 
te nt  um  vor.  Der  Verf.  schliesst  seinen  Vortrag  mit 
dem  Ausspruch,  „dass  man  aus  falschen  klinischen 
Diagnosen  keineswegs  Schlüsse  für  eine  Classification 
der  Krankheiten  ziehen  dürfe!“ 

Tlioma  (7)  giebt  eine  sehr  eingehende  Darstel- 
Inng  der  anatomischen  Verhältnisse  des  Lupus,  wozu 
ihm  IH  Fälle  von  Lupus  vulgaris  und  sorpiginosas  der 
Haut  verschiedener  Korpertbeile,  sowie  der  Nasen-, 
Rachen-  und  Kchlkopfschlcimbaut,  vom  Lebenden 
und  von  der  Leiche  entnommen,  ein  reiches  Material 
lieferten.  Fälle  von Lapnserythematosas  (Cazenave) 
lagen  dem  Verf.  nicht  vor.  Leider  gestattet  uns  der 
Raum  nicht,  über  die  ausfnhrlichon  Detailschilderun- 
gen  so  zu  berichten,  wio  wir  wünschten.  Bei  der 
Wichtigkeit  der  Sache  und  den  im  letzten  Jahre  dar- 
ühfr  geführten  Discnssioncn  in  denen  die  Ansichten 


sehr  auseinander  gingen,  glauben  wir  die  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Arbeit  des  Verf.  bceondors  lenken  za 
sollen,  uud  begnügen  uns  hier  mit  einer  karzeu  Wie- 
dergabe der  hauptsächlichen  Resultate,  zu  denen  Th. 
gelangt  ist.  Im  Allgemeinen  fand  der  Verf.,  dass  die 
lupÖsQ  Nenbildung,  eben.so  wie  er  bei  der  Lepra  Ara- 
bum  gefunden,  durch  Conflucnz  von  pcrivaseuiäreri 
Zügen  lymphoider  F.ietnentc  entsteht,  und  dass  die 
Geschwulstzciien  im  Laafo  der  Zeit  hei  beiden  Pro- 
cessen dieselben  Formveränderungen  eingehen.  Es 
ergiebt  sich  hieraus  von  Neuem  dio  Verwandtschaft 
beider  Erkrankungsformen,  trotz  der  tiefgreifenden 
Uuterschiede  in  Bezug  auf  dio  AlIgemcinerscbcinoDgen 
und  die  Localisationen  des  Processes  im  Körper.  Im 
Anschluss  an  die  Schilderung  der  einzelnen  Krank- 
heitsrällc  äussert  sich  der  Verf.  folgendermasson : Die 
unter  dem  Namen  Lupus  vulgaris  und  serpiginosus  au- 
sammengefassten  Hautgeschwülstc  sind  ihrem  Wesen 
nach  als  Erzeagnisso  des  Bindegewebes  auftufassen. 
Die  Veränderungen  der  Epithcldccken,  der  Haarbälgc 
und  der  Drüsen,  dio  Öfters  beobachtet  werden,  sind 
entweder  als  secundäro  zu  betrachten,  bedingt  durch 
die  Erkrankung  des  Nährbodens  des  Epithels,  oder  al.s 
Comblnationen,  wenn  es  sich  um  ein  Epitheliom  aof 
luposer  Basis  bandelt.  Die  Entwicklung  der  genann- 
ten Lupusformen  schliesst  sich  an  dio  Ausbreitung  der 
Blutgefässe  an.  In  deren  Umgehung  weithin  ausge- 
dehnto  Züge  von  lympboidcn  Elementen  sich  finden, 
welche  durch  Confluenz  zu  grössereo  und  kleineren 
Gesehwolstknoten  führen.  Die  letzteren  bestehen  aus 
einem  gcl^ssreicbeo,  kleinzelligen  Gewebe,  das  mit 
dem  Grannlationsgewebe  überoinstimmt.  ^ Ein  TbeÜ 
der  Gescbwulstolemonto  erfährt  später  noch  eine  wei- 
tere Ausbildung,  es  finden  sich  dann  kleine,  rundliche 
Gruppen  grosser,  protoplasmarcicbcr  Rundzellcn,  io 
deren  Mitte  meistens  vielkcrnige  Rie.senzellcn  liegen. 
Auf  diesem  Punkte  Ivcginncn  die  regressiven  Meta- 
morphosen der  Geschwuistelemcnte.  welche  durch  fet- 
tige Degeneration  und  käsigo  Eindickung  entweder 
zur  Resorption  oder  zar  Ulceration  und  Vemarbuog 
führen.  Die  Lupusbildungcn  im  intcrmuscularen  Ge- 
webe der  Oberlippe,  des  Gaumensegels,  sowie  der 
Nasen-,  Rachen-  und  Kehlkopfscblcimbaut  sind  im 
Wesentlichen  ganz  ähnlich  zusammengesetzt. 

Stroganow  (S)  untersuchte  im  patboiogisebon 
Institut  in  Strassburg  ein  mit  Elephantiasis  ta- 
berovillosa  behaftetes  Stück  Haut,  an  dem  sich 
eigentbümlicbc,  dem  Verlauf  der  Lymphgefässc  fol- 
gende Zellensträngo  vorfanden,  so  dass  er  zu  dem 
Resultat  gelangte,  dass  er  sich  im  vorliegenden 
Fall  um  ein  Carcinom  handelt,  desatn  zelllge  FJe- 
mente  aus  einer  Wucherung  der  Lymphgefäas-Endo- 
thelicn  bervorgegangen  sind.  Das  Stück  Haut  stammi 
von  der  äusseren  Oberfläche  des  unteren  Theils  vom 
Obt^rschenkei  und  vom  ganzenUnterschenkel,  dasselbe 
ist  stark  verdickt  und  mit  warzigen  und  knotig'^n,  bis 
wallnnssgrossen  Wucherungen  be.telzt,  die  1 — l*Ctm. 
prominiren.  Dio  Hocker  sitzen  stellenweise  dicht  bei- 
sammen, ihre  Oberfläche  ist  mit  einer  dicken  Epider- 
mis überzogen,  während  die  Seitenflächen  meist  glatt 
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ond  ohne  epidcrmoicJaicn Ueborzug  sind.  An  den  Bc~ 
riihrungsstetien  und  an  der  Oberfläche  ist  ihr  Gewebe 
m^-hr  weich,  im  Uebrigen  jedoch  sehr  consistenl.  Das- 
wibe  ergab  sich  beider  mikroskopischen Dntersnchnng 
Ton  Zciienstrangen  durchsetzt,  welche  meistens  aus 
einer  oder  zwei,  seltener  drei  bis  fünf  Reihen  neben- 
einander gelagerter  Rpitheizellen  bestehen.  Von  den 
brt  llorcn  ZetlenreihcD  gehen  vielfach  feinere  Streifen 
aus,  die  das  Bindegewebe  in  verschiedenen  Richtun- 
gen durchziehen,  und  die  durch  noch  wciiergehende 
Verästelungen  und  Anastoniosen  ein  sehr  feines  Netz 
bilden.  Selten  folgen  diese  Kpithelstreifen  der  Rich- 
Uing  der  Hiudegewebsfa-serung  oder  den  Strängen  der 
Blutgefässe,  meistens  kreuzen  sie  sieb  unter  den  ver- 
schiedensten Winkeln,  komme  n jedoch  nie  in  eine  en- 
gere Verbindung  mit  ihnen.  Die  Epithelzellen  der 
s<-hma!en  Zullcnstränge  liegen  immer  unmittelbar  dem 
Bindegewebe  anf,  ohne  dass  eine  Endolhelschlcht 
oder  eine  homogene  Membran  erkennbar  war.  Nnr 
uni  den  breiteren  Zellcylinder  markirte  sich  eine  zarte, 
merubranosc  Begrenzung  und  ausnahmsweise  an  der 
Peripherie  der  polygonalen  Zellen  einzelne  plaltenar- 
tige  Zellen,  die  durch  ihren  Glanz  und  ihr  Licbtbre- 
chungsvermögen  an  veränderte  Endotbclien  erinnerten. 
Alte  übrigen  Zellen  des  Stranges  waren  polygonal 
und  glichen  an  Form  und  Grösse  dor  Zellen  des  Stra- 
tum Malpighii  oder  denen  der  Schweisscanäleben.  An 
einzelnen  Stellen  zeigte  das  Bindegewebe  gar  nichts 
von  einer  reactiven  Entzündung,  während  dieselbe  an 
anderen  im  höchsten  Grado^ansgebildet  war.  DerVerf 
betrachtet  diese  Zellensirängo  wegen  ihrer  Aushoeb- 
lungen  un^  Anastomosen,  sowie  wogen  ihre  Verhal- 
tens zum  ßindegewebo  und  den  ßlutgeHissen,  als  ver- 
ändortc  Lympbbahnen,  deren  Endothel  in  wahres  Epi- 
thel umgcwandclt  worden  ist.  Diese  Auffassung  sucht 
der  Verf.  durch  eine  eingehende  Schilderung  der  histo- 
logischen Verhiitnisse  zu  begründen,  wobei  er  be- 
sonders darauf  hinweist,  dass  die  Veränderungen, 
welche  von  Virchow  und  Schlitz  bei  Elephantia- 
sis Arabum  an  den  Lymphgefässen  beobachtet  wurden, 
von  den  vorliegenden  wesentlich  verschieden  sind. 
Die  weicheren  Theile  sind  ferner  noch  dadurch  ansge- 
xciebnot,  dass  die  verdickten  Epidermisschichten  sich 
Dicht  zwischen  die  Papillen  einsenkon,  die  letzteren 
sind  nur  durch  woicho  Epitbelzcllen  getrennt,  dagegen 
senken  sich  von  dem  gleichfalls  sehr  stark  entwickel- 
ten Stratum  Maipb.  lange  und  breite  Zcllcnsträngo  in 
die  Tiefe  des  ncugebildcten  Gewebes,  wo  sic  sich  in 
feinere  Aeste  auflöson,  die  das  Gewebe  nach  allen 
S'Mten  durchsetzen  und  auch  mit  den  zuerst  geschil- 
derten Zellennetzon  verbinden.  Auch  mit  den  Ans- 
ftibruugsgängcn  der  Schweissdrüsen  tritt  das  lympba- 
tiscliO  Zellcnnetz  in  Verbindung,  ohne  dass  jedoch  an 
der  Vcreinignngsstollo  eine  Wahrnehmung  des  Epi- 
thels zu  constaiirf*n  ist.  betzteres  hat  an  den  meisten 
Stellen  seine  typische  Anordnung,  und  nur  hier  und 
da  ist  es  von  einer  mehr  gleichmässigen,  colloiden 
Masse  verdrängt.  Obwohl  die  Lymphgefässnetzo  das 
;:anzc  Knotongewebe  durchziehen,  so  erreichen  sie 
doch  nirgendsdic  tief  liegendere  Knäuel  derSebweiss- 
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drüsen,  deren  Epithel  gar  keine  V'crändernng  zeigt. 
In  der  Regel  ist  das  ganze  untere  Drittel  des  Ausfüh- 
rungsganges dor  Drüse  ohne  jegliche  Verbindung 
mit  den  Lymphncizen,  die  nur  in  den  oberen  Ab- 
schnitten erkennbar  sind.  Talgdrüsen  und  Haarbälgo 
waren  an  den  erweichten  Stelle  nicht  mehr  wahrzn- 
nehmen. 

Indem  der  Vorf.  die  ganze  Neubildung  auf 
Grund  des  histologischen  Befundes  für  ein  Carcinom 
erklärt,  unterzieht  er  die  Lehre  von  der  Entstehung 
der  Krebszeilen  aus  den  epithelialen  Zellen  (Th  ior.se  h, 
CorniJ,  Waldcyer)  einer  eingehenden  Kritik  und 
verwirft  dieselbe  vollständig.  Gerade  den  vorliegen- 
den Fall  betrachtet  er  als  einen  sprechenden  Beweis 
für  die  Entwicklung  der  Krebszellen  aus  den  Kndo- 
tbelicD  der  Lympbbabnon,  da  der  Proces.s  in  diesen 
seine  mächtigste  Entwicklung  genommen  bat,  da  ferner 
an  den  Stellen,  wo  die  epidcrmoidalen  Zellenausläufor 
mit  diesen  in  Verbindung  getreten,  die  lebhafteste 
Zollenbildung  stets  innerhalb  der  Lymphgefässo  statt- 
gefunden,  und  da  die  Epithellagen  der  Schweissdrüsen- 
knäuel  fast  überall  ein  normalea  Verhalten  zeigten,  und 
die  Drüsenknäuol  überhaupt  von  der  Neubildung  un- 
berührt blieben. 

Goasenbauer  (il)  sucht  auf  Grund  des  histolo- 
gischen Befundes  an  mehreren,  ausführlich  mitgcthcil- 
ten  Fällen  von  me  lanotischen  Sarcoro en  u n d 
einfachen  Melanomen  der  Baut  den  Nachweis 
zu  führen,  dass  das  Pigment  in  den  Gescbwulstzellen 
ein  Derivat  des  Blutfarbstoffes  sei.  Als  die  drei  con- 
stanten,  morphologischen  Verhältnisse,  welche  in  ihrer 
Oesammtbeit,  tbeilweise  auch  einzeln,  den  stringenten 
Beweis  zu  liefern  Tormögen,  bezeichnet  der  Verf.: 

1)  die  ungleicbmässigo  Veriheilung  des  Pigmentes; 

2)  die  Anordnung  der  Pigmontzellen  nach  dem  Ver- 
lauf der  ßlntgefasse,  3)  die  Thrombose  der  Blutgefässe 
an  den  Grenzen  der  wachsenden  Geschwulst.  Dio  sehr 
ausführliche  Detailschilderung  bitten  wir  im  Original 
nachsehen  zu  wollen. 

Block  (10)  (Cand.  mod.)  gibt  die  ausführliche 
Beschreibung  eines  merkwürdigen,  primären  mcla- 
notischen  Endothelioms  der  Leber. 

Die  Jahre  alte  Patieritio,  Mutter  von  3 Kimlern, 
wovon  das  letzte  I8(>5  gel>ore2),  bemerkte  seit  August 
1371  ein  Stärkerwerden  des  Leibes,  im  September  er- 
folgte die  letzte  Meustruation,  Patieutiu  glaubte  s<'hwaiiger 
Kti  sein.  Am  '20-  November  trat  heftige  Erkraiikuug  ein 
mit  Aihoronoth,  Harnverhaltung,  Schmerzen  und  enormer 
Ausdehnung  des  Leibes.  Schlaflosigkeit.  Die  Unter- 
suchung ergab  den  Uterus  senil  iuvolvirt  und  in  der 
Lebergegeud  eine  colos'tale  höckerige  Geschwulst,  die  als 
ein  I,ebi'tcarcinoro  angesehen  wurde.  Beständige  Grössen- 
zuiinhme  der  Gescl.wulst  und  Verfall  der  Kräfte.  Am 
3 Decenibcr  plötzliches  ZusammenfHllen  des  Leibes,  wo- 
durch der  Tumor  deutlicher  hei  voiirat.  Oedem  der  Unter- 
bauchgegend und  der  Beine.  Urin  cbocoladenfarbcn, 
enthält  zur  ITälfte  Eiweiss,  PigDicntscholIen  und  zahl- 
reiche Blutkörperchen.  Dio  Sectlon  wurde  von  dem  he- 
bandelnden  .Arzt  Leopold  gemacht.  .Am  Perirardium,  am 
Ursprung  der  grossen  GoRisse,  ein  erb.sengrosser,  schwar- 
zer Knoten,  zahlreiche  kleinere  tinter  dem  Kndnrard  des 
rechten  tiud  linken  Voiitrikcis:  dusgloirhen  nm  linken 
NiercnV»ecken  ein  linst-ngrosser.  schwarzer  Knoten,  da- 
neben eine  kirachgros.se,  gelblich  graue,  papiliarc 
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Schleirahuutwucheriiii];.  Am  Hirn  und  allen  ubritren 
Bru.st>  iimi  Hauchorfranen  rdclds  Abnormes.  Pie  Leber 
sehr  s'ark  vcrtrrosserl,  besonders  sehr  dick,  ca.  12  Kilo 
schwor  (sollte  hier  nicht  ein  Pruckfebler  Torliegen?  Ref.), 
iin  All^remcinen  von  normaler  (iestalt,  der  rechte  Lappen 
nach  unten  beträchtlich  verlängert,  am  unteren  Rand  und 
an  der  hinteren  Fläche  vielfache  drüsige  Erhebungen  und 
narbige  Ketractionen.  Pie  Zeichnung  an  der  Oberfläche 
ist  sehr  unregelmässig,  blauschwarz  und  weiss  gespren- 
kelt, dann  durch  Einsprengung  von  miliaren,  linsen*  und 
erbsengrosseu,  weissen  Flecken  grau,  dann  wieder  grosse 
(bis  2 Cim.  me''senUe)  weisse  Peilen  von  narbigem 
Bindegewebe,  Auf  dem  Purcbschnitt  des  rechten  Lap- 
pens ein  faustgrosser,  biauschwarzer,  unsebeinharor 
Knoten  in  Milto  von  grauem  Parenchym,  daneben  zahl- 
reiche kleinere  wie  an  der  Oberfläche.  Geßssdureb- 
schnitte  wenig  sichtbar  und  von  reieblicbem  Bindegewebe 
umgeben,  ko  dass  das  SpirituKpruparat  sich  noch  teigig 
aufuhlt.  Pie  tnikroskopiscLe  Untersuchung  hat  den  merk- 
würdigen Befund  ergeben,  dass  die  Bndotbelieu  der 
Biutcapillaren  der  Ausgaiigspunct  der  Neubildung  waren. 
Dieselben  zeigten  einmal  i’roliferationsvorgänge,  viele 
Zellen  enthielten  zwei  und  drei  Kerne,  daneben  fanden 
sieh  ein-  und  mehrkernigo  Zellen  mit  Kiusebnürungen 
und  im  Begriffe  der  Theilung.  Ausserdem  enthielten 
dieselben  schwarzes  Pigment,  oder  das  Pigment  lag  in 
der  rapHlarwand,  oder  auch  frei  im  Lumen.  Aber  nicht 
alle  Kiidotbeiien  waren  pigmenthaltig,  beide  Arten  waren 
Jedoch  stellenweise  so  aufgequollen,  dass  scliou  eine 
Zelle  das  (l’apillarlumeii  verlegte  Nebenbei  fanden  sich 
feine  schwärzliche,  solide  Streifen,  die  mit  pigmenttosen 
und  pigroontirten  ('apillarcn  in  Verbindung  standen. 
Bei  der  nachträglichen  Injection  des  Spirituspräparates 
fand  sich  in  Mitte  der  die  (iefässe  erfüllenden  Masse 
freies  Pigment,  geerbte  und  farblose  Endothelien.  ^»ie- 
mals  wir  die  Capillarwand  in  der  ganzen  Oircumferenz 
oder  Längenausdehnnng  gefärbt.  Pie  groRsen,  il>fe^  und 
intraacinöReu  Gefässe  zeigten  nichts  von  dieser  Verän- 
derung, dagegen  fanden  sich  in  den  Pfropfen  der  ab- 
führenden Lebervenen  zahlreiche  pigraentirte  und  pigment- 
freie  Endothelien.  In  dem  stark  gewucherten,  inlersti- 
Uelien  Bindegewebe  Üessen  sich  deutlich  sehr  zarte 
neugebibiete  C'ardliaren  erkennen,  die,  wie  es  scheint, 
durch  die  bedeutende  Unterbrechung  der  Bluteireuiation 
zur  Ausbildung  kamen.  In  der  Nierensubstanz  fand  sich 
mikroskopisch  sehr  spärliches  Pigment,  in  den  Blutge- 
fässen und  (ilumeruli,  aber  nicht  in  den  narnranälclicn. 
Plc  schwarzen  Knoten  und  Streifen  am  Nierenbecken 
und  Herzen  zeigten  die  gleiche  Beschaffenheit,  wie  die 
der  Leber.  Pa  die  Milz  völlig  normal  und  ein  Import 
von  Pigment  von  hier  aus  nicht  stattflndca  konnte,  so 
muss  der  Process  sich  primär  in  den  Lebercapülaren 
aiisgebildel  haben,  (lieber  die  Farbe  des  Pigmentes, 
über  die  Art  der  Absebeidung  in  den  Zellen  und  über 
das  chemische  Verhalten  des.selbcn  finden  sieb  keine 
Angaben.  Ref.) 

Kppinger  (11)  gibt  die  aosfilhrliche  Beschrei- 
bung eines  interessanten  Falles  von  miliarem  Bndo- 
theliom  der  Pia  mater  ccrobralia  und  spinalis,  der 
Plcnra,  Lungen  and  der  Pericards. 

Dasselbe  fand  sieb  bei  einem  37jährigeu  Bremser, 
der  am  21.  September  1S73  in  das  Hospital  gebracht 
wurde  und  am  12.  October  gestorbcu  ist.  Patient  litt 
seit  mehreren  Wochen  an  zeitweiligen  Appetitstöruogen, 
Druek  im  Epigastrium  ohne  Erbrechen.  Ohne  bekannte 
Ursache  stellten  sich  seit  H Tagen  rcmittirender,  hef- 
tiger Stirn-  und  Occipitalscbuierz,  Erbrechen  und  allge- 
meine Mattigkeit  ein,  dazu  kam  ita.R  Gefühl  von  Ainci.sen- 
kriechen  und  ausgesproeboueH  Schw,ächegefübl  in  den 
oberen  Katreroituteu.  namentlich  in  der  linken;  letzteres 
wnr  drei  Tage  vor  der  .Nufnnbmo  in.s  Hospital  so  slaik, 
<lasR  I*at  k»*i()eii  festen  (iegeiistand  mehr  erfassen  konnte. 
Ketardalion  des  Stuhles,  Bruslorgant*  frei.  Pie  Tempe- 


ratur schwankte  im  weitem  Verlauf  zwischeu  36.fi  bis 
33,8,  der  Puls  von  64 — 112  rasch  wechselnd.  Hi«nu 
gesellteii  sich  bald  dieselben  Störungen  in  den  unteres 
Extremitäten*  zugleich  mit  ausgesprochener  Cyanose. 
Nackensteifigkeit,  Scbiner/.en  an  der  Wirbelsäule  and 
zuletzt  noch  epileptische  ('onvulsioneu. 

Während  der  ganzen  Krankheit  war  die  Piureae  rekfc- 
lieh,  keine  Geeicbisiähmtmgen,  Hlaseitparalyse  erst  am 
letzten  Tag.  Pie  Diagnose  wurde  auf  Moniogitis  cere- 
brospinalis gestellt  Pie  Scclion  ergab  folgenden  Befuoc-. 
An  der  iuiicrn  *Schäddiafei  aiU>iitaII>en  oberflächWlH 
Usuren,  Pm^ehinische  Gruben  längs  der  Sagittaluaht, 
Knochensubstanz  blutreich.  Pura  mater  stark  gespsnut. 
blutreich.  Pie  weichen  Häute  an  der  Conveiität  uiid 
Basis  des  Gehirns  gespannt,  weissiieh  getrübt  blotreicfa 
und  allenthalben  mit  weissÜchen,  stccknadelkopls  bb> 
birsckorngrcisson,  eigenthümlicb  glänzeuden  Knötebea 
bedeckt,  die  au  verschiedenen  .Steilen  von  unregelmiji^ig 
zackigen,  bis  -1  Mm.  grossen,  gleicbbeschaffenen  lMa<)ue.> 
durchsetzt  sind . die  ül>er  das  Niveau  der  Ärachnoldea 
deutlich  herTor.Hpringen.  An  diesen  Stellen  ist  die  Ad- 
härenz der  Häute  mit  der  Uirurinde  eine  tesicr«. 
t'orticalis  blass,  Marksuhstanz  weiebteigig,  reichlich  mit 
kleinen  Blulpimkten  durchsetzt  Pie  Himböblen,  da* 
Corebeilum  und  Medulla  oblong,  zeigen  nichts  Aufl'alle;.- 
des.  Pie  weichen  Häute  deA  Uückeotnarks  verdickt,  ge- 
trübt, blaM,  von  Oben  bis  zur  C’auda  equiua,  besooderi 
au  der  linken  Seite,  von  densolbcMi  Knötebeo  bedeckt 
wie  am  Gehirn.  Auf  Querschnitten  die  graue  und  weiaHC 
Substanz  nicht  verändert.  Pie  Liingeupleura  ganz  durch- 
setzt von  den  gleichen  Knötchen  und  i^laqnes,  die  je- 
doch wenig  prominiren;  ganz  dasselbe  Bild  gcwifarcu 
Durchschnitte  durch  das  sonst  hiflbaluge,  massig  blot- 
reiche  und  leicht  ödematöse  Lnugenpareuchytn.  Endlich 
fanden  sich  noch  am  visceralen  Perieard,  besonders  Dtn 
die  Basis  tier  grossen  Gefässe  uud  zwi.schen  dcmtelben. 
die  gleichen  Knötchen-Eruptionen.  Pie  Abdominalorgane 
und  Lymphdrüsen  ohne  wcsentlicbe  Veränderungen  Die 
mikroskopische  Untersuchung  bat  nun  in  allen  Organen 
einen  gleichen  Bau  dieser  Knötchen  ergeben  Dieselben 
bestanden  aus  Epitheisebiäueben,  welche  an  den  Hira- 
häuten  zwischen  Pia  mater  und  Araebnoidea  lagen  und 
dieselben  anseinandcniräiigtep,  die  Zellen  liegen  tbeils 
in  Poppol-,  tbeils  in3— 4 fachen  Reiben  dicht  zusammen- 
gedräugt  in  den  Maschen  eine.H  aus  zarten  Faseni  be* 
stehenden  Balkenwerks,  ^'oa  hier  ab  verbreiten  skb 
dieselben  tbeils  über  die  Oberfläche  des  Gehirns,  die 
ganz  davon  bedeckt  ist,  thoils  senkou  sic  sieb  trichUr- 
artig  den  Geß.sseu  folgend,  in  die  Hirusubstanz  und 
bilden  in  3 5 Mm.  Ausdehnung  eine  voll-sländlg« 
Scheide  um  die  Gefässe.  Ganz  dasselbe  VerbaSten  wie- 
derholt sich  .auch  am  Kückenin.\rk,  nur  dass  die  trichter- 
förmigen Fortsätze  kürzer  sind.  Eine  .slreugo.kbgreazung 
der  Knötcheu  nirgends  zu  bemerken,  vielmehr  verlieren 
sich  die  Zellen  allmälig  in  dem  normalen  (Jewebe  der 
Pia  und  Araebnoidea.  Gant  denselben  Bau  zeigen  di« 
Knötchen  an  den  Lungen  uud  Herzen.  Im  Lungen 
parenchyin  liegen  die  Zelleuschläuche  nur  im  inter- 
stitiellen Gewebe,  den  ßbitgefä-ssen  und  Faserzugeu 
folgend,  stellenweise  wird  die  Wand  der  .VIveolen  davon 
eingedrückt,  nirgends  Messen  sich  aber  zellige  Abligf- 
ruügen,  noch  eine  Neubildung  von  QeschwulKtteHeo 
innerhalb  der  Alveolen  erkennen.  Pie  BeHcbaff«ahei( 
der  Zellen  war  überall  dieselbe:  sie  haben  einen  exquisit 
ppitbclioidcn  ('harakter,  gro.ss,  platt,  polygonal,  eine  .sehr 
zarte  Membran,  l o.  2 grosse,  scharf  contourirte  Kerne, 
mit  I u.  2 Kernkörpereben,  znweilcu  bildet  das  körnige 
Prot«q>la.sma  der  Zolle  einen  nur  schmalen  Saum  uut 
d»'n  gro>8on  Korn,  sie  liegen  dicht  an  eiii.inder  gelagert, 
wie  zu  einem  Mosaik  angenrdnot.  Als  den  AuRgsnet- 
pimkt  der  Neubildung  betrachtet  der  Verfasser  .vn  des 
Hirn-  und  Rückenmaikshäuten die Pcrithelzellen  (Eberlb 
oder  Häutchoiizollen  (Axel  Key)  der  Gc^ss«  und  sub- 
ararlmoidealen  Räume,  während  inden  I.iuigeo  die  EuHj- 
thclien  der  Bhitgcfüss«'  den  Mutterbodeu  für  die  Zelleu- 
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neublMuii^  abgoMh  Obgleich  «lie  Neubildung  eine 
grosse  Aehnlicbkeit  mit  einen)  dissuminirteu  Carcinom 
hat,  so  glaubt  der  Vorf.  sie  doch  nicht  als  ein  solches 
helracliten  zu  dürfen,  da  er  als  Anhänger  des  rein 
epithelialen  Ursprungs  der  Carcinomzellen  nur  die  Ge- 
schwülste  als  rarctDOtne  bezeichnet  wissen  will,  die  aus 
präformirtpQ  Kpithclien  und  deren  DeriTaien  entstehen, 
aus  diesem  Grund  wählte  er  auch  die  Bezeichnung 
Kndutheiiom.  Am  Schluss  seiner  Arbeit  kommt  der  Verf. 
nuch  auf  das  Angioma  plexiforme  zu  sprechen, 
wt-Icbes  Waldeyer  aus  einem  Kndo- resp.  Peritheliom 
bervorgehen  lässt,  wogegen  fr  sich  eutscbieden  ausspricht. 
Dagegen  hält  der  Verf.dasCho  lesteatom  nur  für  ein  durch 
ein  excessives  Waebsthum  ausgezeichnetes  Kmiotbeliom. 
bei  einem  c.  apfelgrossen  Cholesteatom,  das  ron  den 
weichen  llirnbäuton  der  Schädelbasis  ausgehend  bis  an 
und  über  den  3.  Ventrikel  sich  verbreitete,  konnte  er  an 
der  Basis  der  Geschwulst,  zwischen  Pia  und  Arachnoidea, 
ganz  ähnliche  Endothclwucberungen  naebweisen.  die  sich 
zu  ähnlichen  ZeUeuhaufen  gnippiren.  Beide  haben  das 
Gemeinsame,  dass  sie  sich  aus  gleichen  Zellcnarten  auf- 
hauen,  und  dass  eine  GefTiSsneubildung  bei  ihnen  nicht 
vorkoinmt;  sie  unterscheiden  sich  aber  dadurch,  dass 
IteimCholesteatomdie  ZeMeii  einen  noch  grösseren  piaUen- 
epithelialen  Charakter  annehmen,  sich  zu  grossem  Perl- 
knoten gruppiren,  und  bei  dem  Mangel  an  Gefässen 
hold  die  rückgängige  Metamorphose  mit  Ablagerung 
von  Cholestearinplatten  eingohen,  dass  das  Cboiesteatom 
local  zn  einer  gros.sen  (Tescbwulslmasse  sich  ausbildel, 
und  keine  Metastasen  im  Gefolge  bat,  während  das 
Kudotbeiioni  nur  kleine  Knoten  bildet  und  wie  im  vor- 
li*?genden  Fall  massenhafte  Metastasen  veranlasst. 

Fibrom.  Papillom. 

l)  Bar  well,  B„  Tumour  of  ibe  wrist.  Transact. 
of  the  patbol.  Soc.  XXVI.  — 2)  Wagataffe,  W.  W., 
Doabifut  tumour  of  tongue,  probahly  papilloma.  Ibid. 
PI.  VI.  ~ 3)  Derselbe,  Papilloma  of  Iho  tongue.  with 
b.uToid  slructure  at  iU  base.  Ibid.  PI.  VII.  — l) 
Virebow,  Rud.,  Kiu  Fibroma  moliuscum  cyslicum  ab- 
dominale. Arch.  für  patbolog.  Anatomie  und  Pbysioi. 
Bd.  (i3.  S.  566. 

Bar  well  (1)  oxstirpirte  eine  balbwallnosjgrosso 
Geschwnlst  vom  Handgelenk  einer  54jährigen  Fraa, 
die  seit  7 Jahren  and  aus  mehreren  kleineren 
Knoten  besteht.  Sie  schien  vom  Ligmentam  car> 
pale  anterins  aaszugeben  und  verbreitete  sich  na- 
mentlich  aber  dem  Kahn*  und  Erbsonbein.  Storongen 
in  der  Beweglichkeit  der  Finger  waren  nicht  voiban- 
den,  seit  2 Jahren  bestand  eine  oberflächliche  Ulcera* 
tion,  Anscbwellnngcn  der  Drüsen  nicht  vorhanden. 
Die  von  dem  Verf.  und  von  den  Herren  W.  Wag- 
staffe nnd  Henry  Arno tt  gemachte,  mikrosko- 
pische Untersuchung  ergab  ein  theilwoise  verkalktes, 
iheitweiso  an  Spindel-  und  Rundzellcn  reiches  Fi- 
brom. 

Wagstaffo  (2  n.  3)  beschreibt  2 Fälle  von  Pa- 
pillom der  Zange,  welche  in  ihrem  bistologiscbon 
Ban  eine  grosso  Uebereinstimmuog  zeigten. 

Der  erste  Fall  betriflt  einen  .^Ojäbr.  Mann,  bei  dem 
die  Affectioii  schon  seit  ca.  22  Jahren  besteht  und  tbcils 
iör  .Syphili-t,  iheils  für  Krebs  gehalten  wurde.  Dio  blu- 
meekoiiluhiiHcheMa-sse  bestandaus  cofossal  vergrösserten, 
1—^  Zoll  gro>6en  Zungenpapillen,  welche  die  ganze 
reebte  .Seite  der  Ztmge  von  vorn  nach  hinten  be<leckten, 
Ureration  wai^  niemals  vorbauderi,  die  andere  Hälfte  der 
^Dge  war  stark  indurirt  und  mit  Einrissen  versehen. 


Die  Geschwulstmasse  wurde  galvanokaustisch  entfernt 
und  die  mikroskopische  rntersuchung  ergab  eine  ein- 
fache Hypertrophie  der  Pa))iÜon  mit  einem  gleichfalls 
sehr  verdickten  epidermoidalcn  Uoberzug.  Die  zum  Theil 
couceutrisch  gnippirten  und  verhornten  EpithcDclIeri 
sind  nirgends  bis  in  die  eigentliche  Zungen.substanz  vor- 
gedruogen,  dagegen  fanden  sich  zahlreiche  lymphatische 
Elemente  an  der  Basis  und  in  den  vergrösserten  Papil- 
len, sowie  zwischen  den  zunächst  gelegenen  Muskelfasern. 
Kür  dio  Annahme  eines  syphilitischen  Leidens  lagen 
keine  anderweitigen  Anhaltspunkte  vor.  — Der  zweite 
Fall  betraf  ein  3jäbr.  Kind,  bei  dem  in  der  Gegend  der 
Papillae  circumvallatac  eine  ca.  1 Zoll  grosso  und  Zoll 
hohe  papilläre  Kxerescenz  sich  vorfand.  Nach  Aussage 
der  Mutter  beobachtete  sie  sclion  im  6.  Lobeosmonat  au 
dieser  Stelle  eine  leichte  Schwellung,  die  an  Umfang 
bald  zu-,  bald  abnabm  und  zeitweise  heller  und  dunkler 
erschien.  Zuweilen  trat  eine  kleine  Blutung  ein  mit 
Schorfbildung,  die  verschieden  lange  anbiclt.  fu  der 
letzten  Zeit  stellten  sich  Nachts  heftige  dyspnoetische 
Anßlle  ein.  Die  mikroskopische  Untersuchung  dos  gal- 
vanokaustiscb  entferuteu  Knotens  ergab  eine  beträchtliche 
Hypertrophie  der  Papillae  fungiformes  unter  ausserordeul- 
licber  Erweiterung  der  Blutgefässe  in  einzelnen  Papillen, 
die  Btrllenweise  unter  der  Oberfläche  colossale  Bluträume 
dar.stellten.  Der  Verf.  glaubt,  dass  das  primäre  Leiden 
ein  Nävus  war  mit  secundärer  Hypertrophie  der  Pa- 
pillen. 

Virehow  (4)  berichtet  über  eine  von  ihm  als 
Fibroma  molluBCum  cystienm  abdominale 
bezeiebnete  Gescbwolst,  welche  von  Herrn  Spencer 
Wells  bei  einer  Frau  in  Hlnterpommem  exstirpirt 
nnd  ihm  von  Herrn  Dr.  Kngler  überschickt  worden 
war.  Der  Fall  ist  besonders  dadurch  höchst  bemer- 
kenswerth  und  selten,  dass  es  sich  nicht,  wie  man  an- 
genommen hatte,  nm  einen  Ovarientumor,  sondern  nm 
eino  retroperitonelo  Oeschwnlst  bandelte,  wobei  beide 
Ovarien  nnd  der  Uterus  gesund  gewesen  sein  sollen. 

Nach  dem  Bericht  Kugler’s  sollen  ca.  7 Liter  Eiter 
aus  der  Geschwulst  entfernt  worden  sein.  Die  in  sich 
zusommengefallene  Geschwulst  bat  ca.  30  Ctm.  Durch- 
messer und  6 — 7 Ctm.  Dicke.  Das  abdomiDalc  Kode  der 
rechten  Tuba  und  der  rechte  Eiersiock  sind  am  Tumor 
vorbandeu  und  völlig  normal.  Die  innere  Oberfläche  der 
etwa  kopfgrossen,  ezcentrisch  gelegenen  Höhle  hat  nir- 
gends das  Aussehen  einer  eigentlichen  Cyste,  dieselbe 
ist  uneben  durch  Hbrinös  eitrige  Schichten,  während  die 
sehr  dicke  Wand  einen  grobmaschigen  Rau  hat  Die 
Masebenräume  sind  von  weiten  Geissen  durchzogen  und 
haben  eine  gelbe  Farbe,  durch  Einlagerung  von  grossen 
Kömcbcnzelten.  Das  Aussehen  erinnert  lebhaft  an  eine 
verdickte  Pleura  bei  chronischem  Empyem.  Die  übrige 
Oesebwulstmasse  sab  noch  sehr  frisch  aus  und  halte  eine 
grosse  Aehnlicbkeit  mit  einer  Utcruswand  nach  der  (ie- 
hiirt:  ein  dickes,  balkiges  Gewebe,  parallel  der  Oberfläche 
angeordnet,  sehr  succulent,  von  weisslicber  und  grauer 
Farbe,  und  zahlreiche  weite  Gefusse.  Die  mikroskopische 
Unlersucbnng  ergab  überall  nur  grob-  und  feinfaseriges, 
sehr  saftreicbes  Fasergewebe,  ohne  glatte  Bluskeln,  in  den 
gröberen  Zügen  Spindel-  und  Netzzelleii,  in  den  Maschen- 
räumen  refcbüch  grössere  Uundzelien,  ähnlich  wie  in 
weichen  Uterusmyomen.  Auffällig  war  der  Bau  der 
Oefässe,  deren  Wand  nach  Kssigsiurc7.usat/  einen  ex- 
(^uisit  zelligeu  Bau  batte:  überaus  klare  und  grosse  Kerne, 
um  welche  das  ganze  Feld  in  regelmässige,  längliche  .Ab- 
theilungen  zertheilt  war.  Aehniiche  Formen  hat  der  Verf. 
in  setDcm  tiescbwulsiwerke  (Bd.  I.  328)  beschriebeu  und 
verweist  auf  die  Häufigkeit  des  Vorkommeus  in  der  Ge- 
nitalsphäre. Einen  ähnlichen  Fall  beobachtete  Virehow 
am  Mous  veueris,  den  er  als  Cystoid  bezeiebnete.  (Ge- 
sammelte Abbandhingcn.  S.  463.) 
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LipülU. 

Epphijfcr,  Ein  Lipom  des  Oberschenkels.  Pratrer 
Vierteljahrsschr.  1. 

Kppinger  berichtet  in  Kurte  über  ein  zweifaust* 
grossi's.  kriuchenhart  sich  anfühlcndcs  Lipom  an  der 
äusseren  Fläche  des  rechten  Oberschenkels  bei  einer 
84  Jahre  allen  Frau,  das  streng'  umschrieben  und 
von  einer  zarten  Bindegewebshülle  umgeben  war. 
Auf  dem  Durchschnitt  bestand  dasselbe  ans  einem  aus 
Knochengewebe  bestehenden  Maschenwerk,  in  dessen 
Räume  Lipommassen  eingetragen  waren. 

Osteom. 

Neumann,  E.,  Ein  Kal!  von  Osteom  des  HodeiLs. 
Arch-  der  Iletikiimie.  Heft  1. 

Das  von  Neu  mann  beschriebene  Osteom  wnrde 
vom  Prof.  Schoenbora  in  Königsberg  bei  einem 
47  Jahre  alten,  sonst  gesunden  und  kräftigen  Mann 
exstirpirt. 

Der  Tumor  halte  sieb  im  I.aufe  von  7 Jahren  lang* 
sam  UQ<1  schmerzlos  entwickelt,  die  linke  Hälfte  des 
Scrotuin  war  bis  zum  Antiulus  iuguinalis  stark  ver* 
grü.^sert,  in  der  Tiefe  der  deutlich  tluctiiirenden  und 
etwas  transpareuteu  Ausrhwelluug  fühlte  mati  einen  ca. 
gäusceigroNSOit,  kuoebenharten.  glatten  Körper,  der  bet 
starkem  Druck  etwas  crepitirte.  Auf  dem  Durchütebnitte  der 
OoMhwuIst  fand  sich  von  Hodcnparencbjrm  nichts  mehr 
vor,  diescll«  Ivestand  aus  einer  >ebr  dichten,  feiiispon* 
giö>eu  Kuocii('iinias!$e,  welche  .•^icb  au  der  Petipbeiie  zu 
einer  festen  Knochcnsihale  verdichtete.  Dazwischen 
verbreitete  sich  ein  zusainraenhuugendes  Netz  von  Kaser- 
gewebc  mit  verdickleu  Kuotenpuiikien-  L>ie  knöHieruen 
Tbctie  l>estaiidcii  aus  typisch  KCbildetem,  mit  Haversi* 
sehen  Canälea  uud  Lamelleusystemeu  versehenem  Kno- 
chengewebc,  die  kleinen  Markräiime  .schliesscQ  gelbe.s 
Mark  mit  gros.scu  Keitzellon  ein.  In  Jon  Sbrüseti  Kuo- 
teil  liegen  kleine  Heerde  von  Hyalinkuorpel . der  aber 
nirgends  direct  an  den  Knucheu  uustösat.  Der  Neben- 
hudeo  hesloht  aus  eiucr  compacten . fibröseii  Masse  mit 
fettig  degenerirten  Zeilen.  An  Stelle  des  Caput  epidi- 
dymidis  tiiidet  sich  eine  bohnengrosso  Stelle  mit  erbal* 
toueti  Sumeucinälchen,  die  mit  epithelialen  Zellen  erfüllt, 
in  Folge  iüret  starken  Erweiterung  gewährt  das  Ganze 
ein  cavemö-cs  Aussehen,  «ler  (‘aualis  epididymidis  scheint 
vüliig  Yer^icbwuiiden  zu  sein,  dag«'>geu  ist  da.s  Vas  de- 
fereii.s  nach  abwäits  uoeb  normal  orhaltoii.  Der  Verf. 
lasst  diu  Möglichkeit  zu,  tiass  der  Tumor  nicht  nur  aus 
dem  Huilenparcnchym  hervorgegaiigoit , sondern  nnat»* 
hüiigjg  von  ihm  unter  der  Serosa  sieb  gebildet  und  den 
Hoden  zum  Schwund  gebracht  habe. 

(1)  Hedenius.  P.,  Osteomata  piae  matris  spinalis. 
Tpsala  läkareföreu.  Förh.  Bd.  X.  p.  .'>11.  — *i)  Der- 
selbe, Osteoma  cborioidis  oculi.  Ibid.  p.  .013. 

Hodfitius  (1).  Eine  Frau,  die  lange  unter  der 
Diagnose  «chronische  .Spiualmeningitis**  behandelt  wurde, 
starb  an  einer  katarrhalischen  Lungenentzündung,  4t 
Jahre  all. 

Die  Section  zeigt«  die  Dura  mater  spiualia  dicker 
und  fester  als  gewöhnlich,  tbeilweise  festgewachsen  an 
der  Pia  mater  spin.  In  deren  hinterem  Segmente,  und 
besontlers  über  dem  uulereii  Theile  des  Höckeiimarkes, 
findet  sh  h eine  Menge  \>>n  fl.vcheii . ov.alcn  Ofi'*r  runden 
Kiiorheiilumclleu . 1—2  (’tm.  in  <ler  Länge  und  etwa 
I Mm.  iu  der  l>irke,  die  über  der  Pars  Imubatis  me- 
dullae  einen  'n  hten  Knot'lienp.snzcr  bilden . an  ihrer 
rin.sseret)  Seite  sind  .sie  eb‘*n,  an  ihrer  inneren  rauh  und 
une>>eri.  Di«  meisieit  .sind  durch  Kalkahlagcrungen  itn- 


durchscheinend  und  knochenhart,  andere  dagegen  di 
scheinend,  gelblich  und  knorpelig,  aber  bestehen 
osteoidem  (lewebc  mit  sternförmigen  Zellen.  In  «len 
Rückenmarkc  nichts  Itemerkcnswerthes.  Die  Pectorai- 
muskeln  symmetrdsch  und  beinah')  vollständig  fettdege- 
nerirt.  Die  oberen  TbeÜe  der  Bauchmuskeln  itn  gerio- 
gen  Grade  degencrirt.  Diese  Degeneration,  meint  Verf., 
steht  nicht  in  Verbindung  mit  den  Veränderungen  io 
Kückeumai  kscanale. 

Ucdeniiis  (2).  ln  dein  onucleirten  rechten  Auge 
eines  20jäbrigcn  Mädchens,  das  lange  an  verachieJenen 
.\ugcnkrankheitcu  gobircn  batte,  fand  man  in  der  linkeu 
hinteren  Peripherie  des  .\ngapfcts  an  der  Innenseite 
der  Chorioidea  eine  dünne  nnd  runde  Schale  voo 
einer  weissen  und  festen  Knochensubstanz  (l  Cim.  i» 
Diameter),  mit  seinem  rechten  lUude  den  ^^ebnerv  um- 
fassend und  mit  dem  linken  sich  gegen  den  Aequator 
des  .\iiges  erstreckemL  Der  Verf.  betrachtet  dieses  Osteom 
als  ein  Product  einer  chronischen  Chorioidiiis 

Dtfkl  I KopenbagenL] 

Knehondrom. 

l)  Virchow,  Rud. , Peher  die  Entstehung  des  Kn 
cbondroma  und  seine  Kczichungcn  zu  der  Ecebondrusis 
und  der  Exostosis  cartilaginea.  Monatsbericht  <1.  Akad- 
«ler  Wissenschaften  zu  Berlin.  Maih.-phys  C*l.  8.  7t>0 
Mit  1 Taf.  — 2)  Wickharo  Legg,  Priioary  Enebon- 
droma  of  tbe  luiig.  St.  Bathoiom.  Hosp.  Rep  XL  p.  77 
und  iu  Tmnsact.  of  the  Patfaolog.  Soc.  XXXI.  p 11. 
(Aus  Fascrknori*el  l>esteheudcs,  erbsengrosses  isoürtes 
Knehondrom,  au  der  Spitze  des  linken  oberen  Luugen- 
lappens  bei  einem  3t)  J.  a.  Hann.)  — 3)  Butlin,  T. 
Henry,  Choudroma  of  the  lacrymal  glaud.  Tran>act. 
of  pathot.  Soc  XXVI.  PI.  XII.  — 4)  Schweniger, 
Ernst,  Beitrag  zur  Lehre  vom  Rnchondrom.  Bayrisches 
ärztliches  lutellig.-Blatt  No.  24.  — 5>  See,  Chondrome 
peiipelvieu  du  poids  de  sept  livres.  Gaz.  des  bopit 
p.  dül. 

Vtrehow  (l)  hielt  in  der  Berliner  Akademie 
einen  Vorttag  über  die  Entwickolnng  des  En  Chon- 
droms der  Knochen.  Nach  einem  historischen  Rück- 
blick über  die  Ansichten  nnd  Verdienste  von 
Joh.  Müller  und  Astley  Cooper  für  die  Kenni- 
nisa  dieser  Goschwulstform,  theilt  derVorf.  eine  Reihe 
von  neueren  Beobachtungen  mit,  welche  den  schon 
früher  von  ihm  consiatirten  Zusammenhang  twischen 
dem  Epiphysonknorpel  nnd  gewissen  Formen  von 
Ecchondrosen  und  Exostosen  nunmehr  auch  für  ge- 
wisse Formen  der  Knochen- Enchondrorae  onaweifel- 
haft  erkennen  lassen,  sowie  die  Beziehungen  dieser 
zu  dem  fötalen  Knochenknorpel  überhaupt.  Für  die 
ersteren  bilden  die  Knorpel-  und  Knocbenauswüchst* 
an  den  Rippen  nnd  Knorpeln  der  Respirationsorgane, 
ferner  dieSynchondrosisspheno-occipitalis,  sacro-Üiara 
und  Symphysis  pelvis  zweifellose  Belege,  ebenso  die 
sogenannte  knorpelige  Exostose  von  A.  Cooper, 
während  in  letzterer  Hinsicht  die  Röhrenknochen  von 
Kindern  und  Erwachsenen  dem  Verf.  überzeugende 
Präparate  lieferten.  Hier  fand  er  in  verschiedenen 
Fällen  mitten  im  spongiösen  Knoebengowebe  bis  über 
1 Ctm.  grosse,  iaolirte  Knorpciinseln,  die  nur  als  nicht 
ossifirirte  Knorpelroste  aus  der  fötalen  Zeit  betrachtet 
werden  konnten.  Im  Jahre  1804  (ßerlinor  klinische 
Wochonschr.  No.  0)  fand  Verf.  am  unteren  Ende  des 
Humerus  eines  10jährigen  jungen  Maunea  neben  einer 
Exosto.sis  cartilaginea  dos  Kpicendytus  getrennte 
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KnorpelinAeln  in  dor  Spongiosa;  in  einem abgebildctcn 
Präparat  finden  sich  deren  mehrere  im  unteren  Ab- 
schnitt des  Oberschenkels  von  einem  rachitischen 
Kind.  Ferner  eine  über  1 Ctm.  grosse  Knorpeiinsel 
im  unteren  Knde  des  Os  femoris  einer  erwachsenen 
Frau,  welche  keinen  intermediären  Knorpel  mehr  be- 
sitzt, inmitten  in  der  Spongiosa,  4 Ctm.  über  der  Ge- 
lenkfläcbo.  Endlich  giebt  der  Verf.  noch  eine  Abbil- 
dung von  einem  Humerus  mit  einer  Kxostosis  cartila- 
ginea  dicht  unter  dem  Caput  und  einem  Rnchondroma 
corticale  an  der  Diaphyse  an  der  entgegengesetzten 
Seite  desselben  Knochens,  von  einem  22jäbrigen 
Schuhmacher  mit  wahrscheinlich  erblichen,  multiplen 
Exostosen.  Verf.  glaubt,  dass  im  Mangel  der  Vascu- 
larisation  der  nächste  Grund  zur  Persistenz  dieser 
Knorpelinseln  sein  möchte.  Bilden  sich  später  Oe- 
risse  in  den  Knorpel  hinein,  so  entsteht  ein  Exoslosis 
cartilaginea,  oder  eine  Exostosis,  während  bei  Fort- 
dauer der  Oefässlosigkeit  ein  Enchondrom  gebildet 
wird.  Die  Persistenz  der  Knorpelinsoin  beruht  aber 
auf  einer  excedirenden  Wucherung  im  Primärknorpol, 
die  wieder  durch  einen  besonderen  Reiz  veranlasst 
sciu  muss.  Zu  diesen  Reizen  rechnet  Vetf.  die  Ra- 
chitis und  die  Erblichkeit.  Ferner  fand  er  zweimal 
bei  Tumor  albus  genu  jüngerer,  noch  nicht  ganz  aus- 
gewachsener Individuen  im  unteren  Ende  des  Ober- 
schenkels FInchondrom,  und  erst  kürzlich  bei  einem 
mit  Syphilis  congenita,  CarieS  genu  und  Osteomyelitis 
äbrosa  und  gummosa  behafteten  jungen  Mädchen,  den 
Ticificb  mit  Spongiosa  unterbrochenen  Intermediär- 
knorpel von  durchscheinend  bläulichem,  wie  gequol- 
leocm  Aasseben.  In  Bezug  auf  die  erblichen  Enchon- 
drome  und  Exostosen,  sowie  die  multiplen  Exostosen, 
bei  denen  wiederholt  Erblichkeit  conslatirt  worde, 
verweist  Verf.  auf  seine  Onkologie  II.  87.  Verf.  ist 
der  Meinung,  dass  diese  Beobachtungen  noch  nicht 
ausrei  ben,  um  alle  Fälle  von  Enchondrom  zu  erklären, 
indem  die  Eoebondromo  der  Weiebtheile  and  Drüsen 
einen  anderen  Ursprung  haben,  wofür  er  dieEntwicke- 
long  derselben  aus  Bindegewebe  schon  früher  deutlich 
erkannt  bat,  aber  auch  für  die  Knocbonenchondrome 
darf  die  Möglichkeit  nicht  ansgeschlos.^on  werden, 
dass  sie  ohnepräexistirendenPriuiärknorpel  entstehen. 
Am  Schluss  gedenkt  Verf.  noch  der  von  ihm  als  ab- 
gesprengte aoriculare  Enchon  drome  bezeich- 
neten  Knorpclgeschwülste.  Er  versteht  darunter  die 
in  der  Näbe  des  Ohres,  anf  der  Wange,  am  Kiefer- 
winkel,  theils  ganz  entfernt  am  Hals  vorkommendon, 
kleineren  oder  grosseren,  warzigen  oder  zitzenfdrmigen 
Auswüchse,  in  denen  von  der  äusseren  Haut  über- 
kleidct,  kleinere  und  grössere  Knorpelkerne  vorkom- 
men.  Verf.  beobachtete  im  Jahre  18G6  einen  solchen 
Körper  von  der  Grösse  des  Endgliedes  des  KleinBn- 
gers  über  dom  Schlüsselbein,  nebon  dom  Rande  des 
M.  sternocleldomastoideus,  bei  einem  jungen  epilepti- 
Kbeo  Mann  seiner  Krankenabtheilung.  Dieselben 
kommen  auch  häufig  am  Hals  von  Ziegen  vor.  Zu- 
weilen  finden  sich  diese  Gebilde  auch  ganz  in  der 
Tiefe  des  Halses;  einen  solchen  Fall  bat  Verf.  bei 
«^iocr  24jäurlgeii  Nähterin  exstirpirt  (Arcb.  18GG,  Bd. 


35,  S.  210),  wo  in  einem  „auricularen**  Dermoid,  das 
anmittelbar  der  Carotis  aufsass,  Netzknorpel  vorhanden 
war.  Der  Knorpel  in  denselben  ist  stets  Nctzknorpel 
wie  am  Obr,  so  dass  angenommen  werden  muss,  das.s 
Tbeile,  welche  ursprünglich  für  die  Entwicklung  des 
äusseren  Ohres  bestimmt  waren,  durch  Abweichnng 
in  der  ersten  Bildung  eine  bctorologeStello  einnehmen, 
Verhältnisse,  die  io  die  Zeit  des  Schlusses  der  ersten 
Kiemenspaltcn  fallen.  Eine  solche  Aberration 
könnte,  nach  Ansicht  des  Verf.,  anch  an  anderen 
Stellen  Vorkommen,  wie  z.  B.  beiMediaslinaltumoron, 
wie  er  sie  gleichfal]3bcobachtete(Ärcbiv  1871,  Bd.53). 
Für  die. Entwicklung  der  Enchondromo  in  den  Weich- 
theilen  ist  daher  auch  die  Frage  stets  im  Auge  zu  be- 
halten, ob  es  sich  um  eine  zufällig  hypcrplastische 
oder  heteroplastiscbe  Cbondromform  bandelt. 

Batlin  (3)  berichtet  über  den  seltenen  Fall  eines 
Knehondroms  der  Thränondrüse,  das  von 
Verran  im  Bartholomäus-Hospital  exstirpirt  wurde. 
Dasselbe  fand  sich  bei  einem  28jäbrigen  Mann  und 
batte  sich  seit  11  Jahren  bis  zur  Grösse  von  21  Zoll 
Länge,  i^Zoll  Breite  und  ^ Zoll  Dicke  entwickelt, 
der  Bulbus  war  bis  an  den  Rand  d«^r  Orbita  nach  ab- 
wärts gedrängt.  Die  Operation  war  schwieriger,  als 
cs  anfangs  schien,  der  Verlauf  war  aber  ohne  nach- 
iheilige  Folgen.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
ergab  als  HauptbcsUndtheil  Hyaiinknorpel,  von  der 
Drüse  selbst  waren  nur  noch  wenige  Läppchen  mit  er- 
weiterten Drüseuräumon  vorhanden. 

Schweniger  (4)  Assistent  am  pathol.  Institut  in 
München,  berichtet  über  ein  aus  Faser-,  Hyalin- 
und  Schleimknorpel  bestehendes  Enchondrom  der 
Tibia  bei  einem  17  Jahre  alten  Dienstmädchen,  das 
vor  2 Jahren  in  einen  Keller  gefallen,  wobei  das  linke 
Schienbein  heftig  aufgeschlagen  wurde. 

l.'iimittelbar  nachber  eiUwickeile  »ich  handbreit  unler 
«iem  rechten  Kuie  ein  uiiver8cbiebbari.T  Knuten,  der  lieiiu 
Geheit  sehr  sebmerzbaft  war  und  trotz  aller  UitlL‘1  iin 
Lanfc  der  Zeit  immer  grü^ter  wurde.  Bei  der  am  13 
Juni  1871  in  die  Klinik  von  v.  Nussbaum  erfolt^tcn 
Aufnahme  betrug  die  grösste  Peripberie  der  Wade 
Clm.;  Fieber  un<i  grosse  Anämie.  Amputalio  femo- 
ris  nach  Gritti.  Nach  Durchsäguug  des  ünlerM’henl»els 
zeigt  die  (tescbwuUt  einen  lluhendurchme^ser  von  8 (Uiu., 
dieselbe  geht  von  der  inneren  Periosllage  der  Tibia  aus, 
utid  bcHtebt  aus  einem  knöchernen  Gerüst,  da.<  in  senk- 
rechten Strahlen  dein  KiKohcn  aufsilit.  l>ie  weichen, 
gatiertigeii  Tbeile  der  Neubildung  enthalten  verschi<‘tlcn 
grosse  ein-,  zwei-  und  loelirkernige  Zellen  mit  Kem- 
körpercbeii,  die  meisten  in  fettiger  Degeneration  be- 
griffon;  viele  Kerne  waren  bisquitförmig,  zeigten  Tbei- 
lungen  uml  auch  Sprossonbilduiig  Die  Intercellularsub- 
btaiiz  !<hleiinig)  an  amleren  Stellen  »ieutlicb  faserig,  end- 
lich fanden  sich  noch  viele  Zellen  mit  hyaliueo  Kapseln. 
Die  Knochenstrablen  bestanden  theils  aus  fa-serigem 
Grundgewebc  mit  Kalkkörncbeu.  ibeils  enlbielten  sie 
deutliche  Kiiocbenkörpercben.  (Ueber  den  Zustand  des 
Knoc'beiimarkH  finden  sich  keine  Angaben.  Ref)  Der 
Tod  erfolgte  13  Monate  nach  der  Operation  an  Maras- 
mus: der  Amputationslappen  und  ein  Stück  dos  Kno- 
rhenstumpfes  waren  inzwischen  brandig  geworden,  auch 
wiederholt  Wunddiphlberie  ausgebrochou  Bei  der  See- 
tion  fanden  sich  in  den  beiden  blassen,  luflbolligcn  und 
blutleeren  Lungen  vers«'hicden  grosse,  knorpelige  und 
zum  Tbeil  verknöcherte  Knoten.  Die  Aeste  zweiter  und 
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üritlAr  Ordnmiff  der  Langenarteripn  sind,  namentlich 
recht-s  durch  alle  drei  Lappen,  aus^^esiopft  mit  weit^seu, 
harten,  die  Ge^swand  oft  stark  au.sbtichtendeii,  übri- 
gens faxt  nirgends  festen  adhürenten  Knorpetroassen. 
Nur  an  manchen  Stellen  ragen  feine  Kfiden  in  die  Neu- 
bildung hinein,  die  sich  deutlich  als  (icfässe  inanifosti- 
ren.  An  Theilungsstellert  theilt  sich  auch  der  knorpe- 
lige Thrombus  und  erstreckt  sich  — 4 (Hm.  in  die  ab- 
gehemlen  Aeste  fort;  sein  ceutrales  Ende  ist  abgerundet, 
während  am  peripheren  ein  frisches  Blulgeriiiusel  sich 
befindet,  ohne  jede  Spur  Ton  Kuorpclelementcn.  Die 
Oefässwand  ist  an  diesen  Stellen  etwas  verdickt,  a>»er 
deutlich  aus  ihren  3 Häuten  bestehend,  das  umgef>ende 
Ltingengewebe  leicht  comprimirt,  fsist  normal.  Weiter- 
hin fand  sich  noch  eine  24Ctm.  im  Längs-  und  19Cltn.  im 
Broiteudurchiucsser  lialtende  Geschwulst  in  der  Baueb- 
hüble  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule,  aus  dicht  zu- 
sainmenhüiigeiiden,  knorjielhartcn,  knolligen  Uu.Hsen,  mit 
Schwund  inebrerer  Wirbelkürper;  ebenso  sind  die 
interperitonueleu  Lymphdrüsen  von  der  Neubildung  be- 
fallen, die  in  Verbindung  mit  der  übrigen  Geachwulsl- 
luasse  fast  dio  ganze  Hauch*  und  Heckenböble  ausfüllen. 
I)iö  Vena  cava  inf.  erweitert  und  mit  harter  Gcschwulst- 
musse  bis  fast  ans  Zwerchfell  ausgefüilt.  Der  9 Otm. 
lange  Thrombus  ist  nirgends  mit  der  Veuenwand  ver- 
wachsen oder  verklebt.  Dagegen  ist  die  Venenwand  an 
einer  deutlich  nachweisbaren  Stelle  von  der  Geschwulst 
durchbrochen.  Auf  dem  Durcbschuitt  zeigt  die  ganze 
knorrige  Masse  in  der  Haucbbrihle  die  gleiche  Zusammen- 
setzung aus  knorpeligen,  kalkigen  und  knöchernen 
Massen,  wie  der  'Pumor  der  Tibia.  Die  einzelnen  Knollen 
sind  von  gefässhaltigem  Hindegewebe  umgeben.  Die 
Knorpel-Thromben  in  der  Vena  cava  und  in  den  Lungeu- 
arterien  hatten  eine  gleiche  histologische  Bc>chafrenboit, 
mir  waren  sie  stellenweise  reicher  an  indiirerenten,  jun- 
gen Bildungszellen.  Nach  Ansicht  des  Prof.  v.  Buhl,  in 
dessen  Cursus  die  Präparate  demonstrirt  wurden,  dürfte 
der  Tumor  in  der  Bauchhöhle  durch  Infection  der  Lympb- 
gefässc,  die  Lungenlbrombeii  dagegen  durch  den  Blut- 
strom vcranla.Hst  worden  sein. 

See  (5)  roferirte  in  der  JaliBitzong  der  Societe 
de  ebirargie  ober  ein  omfangreiehes  Enchondrom 
an  der  Sympbysia  pobis,  das  von  Herrn  Paqoet  ln 
Rouen  beobachtet  wurde.  Dasselbe  fand  sich  bei 
einer  41jlüir.  Frau,  an  der  vorderen  Seite  der  Sym- 
physe und  wurde  vor  zehn  Jahren  ala  eine  wallnoss- 
grosse  Geschwulst  zuerst  bemerkt.  Das  Wachsthum 
war  von  da  ah  ein  sehr  langsames,  während  des  letz- 
ten Jahres  nahm  der  Tumor  ausserordenilich  rasch  an 
Umfang  zu,  so  dass  er  die  Grösse  eines  Schafskopfes 
erreichte  and  bis  an  die  Oberschenkel  reichte,  dabei 
traten  heftige  Schmerzen  ein,  und  Patientin  konnte 
nicht  mehr  gehen.  Die  Operation  ging  sehr  leicht 
von  Statten,  die  Geschwulst  wog  7 Pfund,  sie  bestand 
histologisch  aus  einer  cartilaginösen  Masse  mit  cen- 
traler Erweichung. 

[Hedenius,  P.,  ('hondroma osteoides  mucosum  tibiae. 
Upsala  l.äkarcfören.  förh.  Bd.  9.  p.  G31. 

Bei  einem  l.äjährigen  Mädchen  'entwickelto  sich  drei 
Monate  nach  einem  Trauma  des  rechten  Sebieuheius  eine 
GeschwuiHt , die  Anfangs  langsam , später  ziemlich 
sobuell  ztinahm,  weshalb  etwa  zwei  .Jahre  mich  dem 
tVlß  das  Femur  von  N-  A.  Kdluud  amputirt  wurde. 

Dio  oberen  zwei  Drittel  der  Tibia  waren  von  einer 
kugelförmigen  Geschwulst  mit  spitzigen  Polen  nach  oben 
und  unten,  etwa  5 Ctm.  unterhalb  der  Gelenkfläcbe  an- 
fangend,  umgeben.  Länge  22  Ctm.,  grüs.ste  Breite 
Id  Om.  Die  Geschwulst  war  von  einer  dicken,  festen, 
glatten  Bindegewebahaut,  nach  oben  von  dem  bis  3 Mm. 


verdickten  Periosto  ausgehend,  umgehen.  Die  Oberfläche 
war  grösstentheils  glatt,  hatte  jedoch  einzelne,  erbsen- 
bis  wallnussgrosse  Erhöbungen,  von  cystischeii  Hohl- 
räumen herruhrend,  dio  von  einer  synoviaähalicben,  kleine 
sagofihuUcbe  Klumpen  enthalleucJen  Flüssigkeit  erfüllt 
waren:  mehrere  dorxclbcii  communicirten  unter  einander 
und  mit  einem  grösseren  >m  hinteren  Tbeile  der  (je- 
schwulst.  In  der  nächsten  Umgebung  der  UöbJeu  war 
das  Gewebe  dunkler,  durchscheinend,  gallertig,  übrigen.^ 
grauwei.ss  mit  tbeiU  blutruthen,  tbeils  woisseu,  uuiiurch* 
sichtigen,  harten  Flecken;  .in  der  Näbo  des  Knocheii'* 
w.'ir  die  Geschwulst  jm  Allgemeinen  verknöchert,  die 
Grenze  nach  dem  Knochen  an  einigen  Stellen  verwischt, 
an  anderen  scharf,  die  Diaphyse  sclerotisch  mit  Obiite- 
r,aiion  der  Markliöble. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  findet  man 
nach  aussen  eine  dünne  L^e  eines  Bindegewebes  mit 
spindelförmigen  Zellen  und  fibrillärer  GrundMiDstAur, 
völlig  der  inneren  Lage  de»  Periosts  bei  normaler  Ver- 
knöcherung ähnlich;  von  dersellien  gehen  einzelne  !w-hmale 
Biiidegewüb»partien  nach  der  Tiefe-  Die  Hauptmasse  der 
Geschwulst  hat  runde,  bisweilen  ovale,  klare,  durebsebei- 
iieude,  ziemlich  groxskernige  Zellen,  etwas  klciotir  a)i» 
Knorpelzcllen,  und  obneKapneln,  und  eine  liitercellular- 
substanz, ' die  bald  fein  gestreift,  bald  klar,  structiirlos 
ist  und  an  vielen  Steilen  mehr  liohtbreebend,  der  Grund- 
Substanz  des  hyalinen  Knorpels  ähnlich,  wird;  an  meh- 
reren Stellen  findcu  sich  netzförmige  Kalkablagerungen. 
In  der  Nähe  der  cystoiden  Räume  findet  sieb  schleimige 
Erweichung  der  Zellen,  die  Grundsubstanz  structurlos, 
bleich,  durchscheinend. 

Die  Geschwulst  besteht  somit  wesentlich  ans  einem 
vom  Periosto  entwickelten  Osterioknorpid.  und  ist  zum 
grössten  Thcile  in  fortRchreitemler  Verkooebemng  be- 
grüTeu,  zum  Theil  in  schleimiger  Metamorphose,  einem 
für  derartige  Geschwülste  .sehr  seltenen  Au-^gaug. 

B.  Bang  (Kopenhagen).] 

Myom 

Sturm,  P.,  Ein  seltener  Pall  von  Uterusmyom.  Arcfa. 
der  Heilk.  Heft  4. 

Sta  rm  beschreibt  aosfübrltcb  ein  colossales  cy- 
stiacbes  Uterasmy  om  bei  einer  49jäbr.  Arbeiter- 
fran,  die  vor  4 Jahren  die  ersten  Erscheinangen  ihres 
Leibes,  eine  schmerzlose  Antcbwellaog  in  der  Ileo- 
c&ealgcgend,  bemerkte. 

Vor  Jahresfrist  wurden  durch  Punclion  26  Liter  einer 
übeiriechendou  gelben  Flüssigkeit  entleert,  drei  Monat«- 
später  nochmals  15  Liter.  Bei  der  Aufnahme  in  die 
chirurgische  Klinik  in  Leipzig  am  20.  November  1876 
hatte  der  Leib  den  gleichen  Umfang  wiedererreicht,  die 
Circumfereuz  am  Nabel  bctnig  120  CUn.  Die  Wabr- 
scbemlichkcitsdiagnose  wurde  auf  einen  Ovarialtumor  ge- 
stellt und  am  25.  November  die  Ovariotomie  versucht. 
Die  Operation  musste  wogen  zu  grosser  Verwachsungea 
mit  den  Gedärmen  und  heftiger  ßlntuugen  unterbrochen 
werden,  nachdem  noch  durch  Punetion  eine  grosse  Cyste 
entleert  war.  Die  in  brandigen  Fetzen  sich  abstossenden 
Geschwulstmassen  wurden  mit  Chlorzink  verschorft,  wo- 
bei eine  grosse  Masse  kleiner  Cysten  sich  eröffnete,  in 
den  letzten  drei  Tagen  vor  dem  Tode  wurde  das  Glüh- 
eisen  angewendet  und  durch  dasselbe  in  dem  Binnen- 
raum der  Geschwulst  nochmals  eine  Zahl  von  Cysten 
eröCTnet!  Bei  der  Section  fand  sich  ein  enormer  fibro* 
musculäror  Tumor,  der  mit  einem  dünnen  Stiel  aus  dem 
Fundus  Uteri  sich  entwickelte  und  zwischen  den  Platten 
des  Mesenteriums  bis  in  die  Magcngnibe  sich  susbreitete 
und  die  ganze  Bauchhöhle  erfüllte;  die  Gedärme  waren 
in  ausgedehntem  Maasso  mit  der  ABermasse  verwaebsen- 
Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  ergab  sieb  die 
Hauptmasse  des  Tumors  als  aus  glatten  Muskelfasern 
bestehend,  die  in  breiten  Strängen  bis  in  den  Stiel  und 
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in  «Ion  Uterus  sieb  forisetxten  und  beg:!eitet  waren  von 
sehr  weiten.,  kleinen  und  j^rösHeren  (ief^^en.  Zwischen 
den  Fascryugen  fanden  sieh  iinzäldiite.  bis  fauKtf^rosse 
und  noch  untfangroichere  Höhlen  und  Spaiträume,  die 
mit  einer  düimcti.  gelblicb  klaren,  fadenzichenden,  col* 
loidähnlicheu  Klässigkeit  erfüllt  waren.  l)ic  zarten  Ge- 
fikMe  l>estanden  nur  aus  einfachen  Kndotbelscblänchen. 

Neurom. 

[)e  Morgan,  C.,  und  Coupland,  fase  of  multiple 
uenroma  of  the  forearrn.  Transact.  of  tbe  patlinl.  Soc. 
XXVI.  n.  I.  and  II.  (Cfr.  den  AbsebniU  Myxo- 
.SarcouQ.) 

Angiom.  Lymphangiom. 

\)  Bigelow,  Henry  J.,  Turbinated  Corpora  caver- 
nosa.  Boston  med.  and  stirg.  Journ  April  *29.  PI  1. 
— *i)  Wilkinson,  Sebastian  .J.,  Vascular  growUi  in 
the  neck  and  upper  part  of  tbe  ehest.  Transaet.  of  tbe 
pathü).  Soc.  XXVI.  — 3)Diiptay,  Angioma  circonscrit 
du  tissu  cellulo-adipeux  de  !a  face  dorsale  de  )a  main 
droite.  Arcli.  gener.  de  med.  Mars.  — 4)  Weicbsel- 
baum,  A.,  Eine  seltene  Gesebwulst  des  Mesenteriums, 
Ohylaugioua  cavemoauio.  Arcb.  für  |>atboi.  Auat.  und 
Pliysiol.  Bd.  (J4.  Heft  •>.  Taf.  V. 

Nach  B i g c 1 p w (1  )f  bestehen  die  venösen  Piexns der 
N'asenscbleimbaut  an  der  mittlcron  and  unteren  Nasen- 
muschel  nicht  aus  einfachen  venösen  Oetassen,  sondern 
auseinem  vollständigansgebildeton,  cavernosonGewebo. 
Aaf  dies  Verhalten  wurde  der  Verf.  bei  der  Untersu- 
cbong  eines  mit  einer  Gaumenspalte  behafteten  Patienten 
aufmerksam,  der  an  einem  heftigen  Nasencatarrh  litt. 
Die  Schleimhaut  der  unteren  Mnschel  war  sehr  bedeo> 
tend  tnrgescirt  und  von  dankelblaurother  Farbe,  wie 
bei  einem  cavernösen  Tamor.  Durch  diesen  nnd  einige 
analoge  Befände  veranlasst,  nnterwarf  der  Vorf.  die 
Sehleimbaut  der  Nasenmnscbeln  einer  genauem  anato* 
mischen  Untersnehang,  wobei  er  sich  von  der  Anwe- 
seobeit  eines  vollkommen  aosgebildoten,  cavernosen 
Gewebes,  namentlich  in  der  Schleimhaut  der  unteren 
Naaenmuschel,  öberzeuglo,  wovon  mehrere  Abbildungeo 
gegeben  sind.  Zum  Vergleich  gibt  der  Verf.  mehrere 
Copion  von  den  [DjeeUonen  von  Kohlrausch. 

WilkinsoD  (2)  beschreibt  eine  cavernose 
Qeiebwnlst  von  der  Grosso  einer  halben  Orange 
an  Hals  und  Brust  bei  einem  8 Monate  alten  Kinde. 
Der  Tumor  hatte  sich  aas  einem  kleinen  N&vns  ent* 
wickelt  und  erstreckte  sich  vom  Os  byoidam  bis  an 
die  dritte  Rippe.  Bei  der  Section  ergab  sich , dass 
derselbe  den  Larynx  und  die  Schilddrüse  vollkommen 
bedeckte,  imHediastinnmanticum  und  über  dieTbymus- 
drosQ  sich  aasbreitete,  ferner  stand  derselbe  dareh  weite 
Geßsse  mH  den  Halsmuskeln  and  dem  Pectoralis  ma- 
jor  in  Verbindung.  Die  mikroskopische  Untersachnng 
der  3J  Z.  langen  and  2\  Z.  dicken  Oeschwnlst  ergab  nar 
Bindegewebe  and  coUosal  erweiterte  Blatgef&sse. 

Daplay  (3)  exstirpirte  von  der  Dorsalseite  der 
wbten  Hand  eine  cavernose  Gescbwolst  boi 
einem  22  Jahre  alten  Pflasterer,  die  in  Bezog  aaf  ibro 
BnUtdbnng  von  Interesse  ist.  Patient  erhielt  während 
dei  letzten  Krieges  einen  heftigen  Kolbenstoss  aaf  die 
rechte  Haod,  der  nor  eine  kleine  Wando  voraolasate, 


welche  bald  heilte.  Ala  Patient  nach  Beendigung  des 
Krieges  zu  seiner  Beschäfligang  zarückkehrto,  |hatto 
sich  inzwischen  ein  haselnussgrosser  Knoten  an  der 
Stelle  gebildet,  der  zor  Zeit  der  Aufnahme  in  das 
Hopital  St.-Antoino  5 Gtm.  lang  nnd  4 Gtm.  breit  war, 
and  ganz  die  ßeschaffenbeit  eines  cavernöson  Tomors 
darbot.  Die  von  Monod  gemachte,  mikroskopische 
UntersQchong  bestätigte  die  Annahme,  sowohl  die  Ge- 
fässe  der  Haut  and  des  Untorhautgewebes,  al.s  beson- 
ders der  Schweissdrüsen  waren  colossal  erweitert  und 
cavernos  dogenerirt. 

Weichselbaom  (4)  fand  bei  der  Section  eines 
an  Scorbat  and  Pneumonie  verstorbenen,  80jährigen 
Mannes  einen  handtcllcrgrossen  Tumor  in  dem 
fettreichen  Gekröse  des  oberen  lleums. 
Die  ca.  3 — 4 Cm.  dicke  Hasse  hatte  äusserlicb  das 
Aussehen  eines  Lipoms,  aaf  dem  Darchschnitt  Boss 
jedoch  wie  aas  den  Poren  eines  Schwammes  eine 
weisse,  milohähnliche  Flüssigkeit  aus. 

Die  genauere  Prüfung  erg.ib,  dass  die  (irumlmasäC 
der  Qesebwulst  namentlich  an  der  Peripherie  haupt- 
sächlich aus  Fettgewebe  besteht,  der  centrale  Theil  je- 
doch aus  mikroskopisch  kleinen  bis  haselmissgrosHea 
noblräumcn  sich  aufbaut,  die  dicht  beisammen  liegen 
und  vielfach  unter  einander  anastomosireii.  Die  Kftume 
sind  unregelmässig  rundlich,  spaltfönoig,  meist  ausge- 
buchtet, kurten  Gängen  ähnlich.  Sie  besiUen  insgesammt 
eine  eigene  Wandung,  die  bei  deu  kleinsten  nur  äusser.st 
rarl  ist.  Die  Innenwand  der  grösseren  ist  wcis.slich  uml 
bräunlich  gelb  gerirbt  und  hat  ein  faserig  netzförmiges 
Anssebeu,  zuweilen  fehlt  scheinbar  die  Wand  und  der 
Hohlraum  stoa.st  unmittelbar  ans  Fettgewebe.  Endothel 
fand  sich  in  den  grösseren  Räumen  nicht,  dagegen  in 
den  kleineren  in  Form  von  schmalen,  spindelförmigeu 
Zeilen.  .AuffaUend  war  der  Reichthum  der  Bindogewebs- 
zelleo  an  braunem  und  gelbem  Pigment,  das  feinkörnig 
und  grobschollig  in  rundlichen  und  langgc^jtrecktenSpm- 
del/.eilen  lag  und  die  Biudegewebszüge  bis  in  die  fein- 
sten Äuslänfer  begleitet,  wo  es  oft  eckige  und  steruför- 
mige  Figuren  bildet.  Ferner  finden  sich  sehr  dickwan- 
dige, kleine  /Arterien,  die  vielfach  eug  /usammengeiagert, 
theils  throinbosirt,  theils  völlig  obliterirt  sind.  Die  von 
Prof.  Schneider  ausgeführte , chemische  Untersuchung 
der  Flüssigkeit  et^b  eine  fettbaltige,  dem  Chylus  äim- 
liche  Eiweisslösimg.  Aus  der  ausführlich  mitgetbeilteu 
histologischen  Ib’scbaffeiiheit  schlies-st  des  Verf.,  dass  die 
Geschwulst  ursprünglich  ein  Lipom  ist,  mit  dem  sich  eine 
euonne  Erweiterung  und  Neubildung  von  Chylusgefässeri 
verbunden  hat. 

Kystom. 

l)Pauly,  J.,  üeber  Dermoid-Cysten  des  Ovariums. 
Beiträge  zur  Geburtshülfe  und  Gynucol.  Bd.  IV.  u. 
Gaz.  hebdom.  No.  34.  (Der  Verf..  pract.  Arzt  in  Zduny, 
Prov.  Posen,  giebt  einen  ausserordentlich  fleissige  Zu- 
sammenstellung der  anatomischen  Befunde  bei  Dermoid- 
l-yslen  des  Ovariums  mit  verschiedenen  Statistiken,  und 
einer  förmlichen  Literaturgeschichte,  die  20.ö  (Itaje  um- 
fasst.) — *2)  Villegeiite,  /Antoine,  Du  mode  de  forroa- 
tioD  des  kystes  spermatiques.  These.  Paris  1874.  (Eine 
erbsengrosse  Spermatoccic  bei  einem  39  Jahr  alten  Manu 
von  Vernouil  punctirt,  und  eine  Hydrocele  spermatica 
bei  einem  40  Jahr  alten  Mann, zweimal  von  Södülot 
durch  Function  entleert.  Der  Verf.  nimmt  nach  Li.ster 
eine  laterale  Dilatation  der  Saamencanälchcn  als  Ursache 
der  spermatischen  Cysten  an,  und  ist  gegen  die  Erwei- 
tening  der  Blindsäckcben  des  Wölfischen  Körpei^.) 
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Lymphom. 

1)  Wickhain  Lr-j?ß,  f.)ftn|>bonm  of  thc  peritoncum, 
pi^iueiil  hver.  St  Hartboiom.  Hosp  Rep.  XI.  7 i.  — 

M.'täOii,  Krani’j»,  (’ase  of  ilie  Lyropbailt'riouia  in 
thc  harral  rcKion.  Trausa.  t of  ihe  palhol.  Süciet  XXVI. 

Wiek  harn  Logg  (J)  berichtet  über  folgenden 
Kall  von  Ljtnphoin  dos  Poritoiicnm.t. 

Tb.  WiUoij.  :^G  Jabralt,  Invalide,  hat  den  .\sbantoc- 
teldziiiT  initt'enjarht,  und  nni  afrikaniavhen  Fieber  pe- 
liMoii.  Patient  wurde  um  23.  November  IS. } itiM  Hcn.pilal 
uiifponominen  mit  Anriles»  .tiiusarca.  AiiM'.l>wellunp  der 
Leljcr-  nml  Milzpegend,  M^br  bla^Hein  .\n^seheii: 
organe  normal.  Appetit  sehlechi,  Zunge  belegt,  Stuhl 
si«*hr  angehalten,  L’tin  reirMieh,  bell,  ohne  Kiweiss,  'IVm* 
peratur  Abemls  mwteieert^SebütlelffüMc,  profuse  SrbweissC. 
ItiagiiOHe  wurde  auf  Leherab.see.‘»s,  <*liron.  Pyaemie  und 
Perituiiiii»  gestellt.  Tod  am  2S.  Uoc.  Die  Seetion  er- 
gab in  den  Lungen  einige  verkalkte  und  indurirle  Heerde. 
Ilm  in-rmal.  Jn  der  Hauc-hböhle  eine  kaffeesal/äbnli'  be 
Flu'ssigkeit,  am  Pcriloneum  /ahlreicbe.  erbsen-  bi»  ross- 
bobnengrosAe  (.ie.s»'hwulstkm»tcri,  besonders  in  der  Ura- 
gel>uttg  der  Harnblase,  fla.»  Oineutiim  gana  von  Knoten 
durchsetzt.  Milz  klein,  fest,  20Ü  tirin-,  an  der  Ka|»scl 
und  im  Hilus  einige  Knoten.  Parenchym  frei.  Ira  Dünn* 
darm,  eine  Kilo  uii'erlialb  de»  Pyloius.  ein  orange- 
gro'ser  Knoten,  der  in  necroti.»i  boui  Zcrfallbcgriff»m,  di© 
Schleimbautränder  intiltrirt,  der  Knuten  bängt  inil  dem 
Omentum  /.usatmoen:  die  .'solilärdrüseu  überall  ge* 
M-bwollen,  die  Peyer’schen  Haufen  liormal,  de.srleicbeii 
die  ganze  übrige  Dünn-  und  Dickdarmscbleimhaiit  Die 
MensenietiaMrÜAcn  stark  ge.scbwolleii,  im  Mesenterium 
/.ublreicbe  Knoten,  desgleirben  am  Dia]>hragtn.»  und  am 
parietalen  Peritoneum.  Die  (iallenblaso  durch  einen 
apfelgrossen  Knoten,  der  mit  der  Lvberkapsel  verwaohsen, 
comprimirt;  in  der  rechten  Nebennieto  ein  Knoten, 
der  die  Vena  cava  comprimirt.  Die  Leber  hat  ein  dunkles 
t'olorit,  und  ist  frei  von  Knoten,  1200  Cirm.  »cbwei. 
Die  mikroskopisebe  Dntersucbuiig  der  frUcheii  Knoten 
ergab  nur  vcisseii  Hlufkör|>eri-)ien  älinlicbe  Zellen  mit 
einem  oder  tnebrereii  .Kernkorpereben  iHier  freie  Kerne. 
All  erhärteten  Präparaten  lagen  die  Zellen  in  einer 
Hbrillären  (irundsubstau/  und  in  alveolaren  Räumen  bei- 
sammen. In  der  erhärteten  Lel>er  fand  »Ich  sehr  vitd 
ilutikles  Pigment  in  der  Umgebung  und  innerhalb  der 
Hhilgefusse,  besonder»  iin  Verlauf  der  Glissou*»cben 
Kapsel,  die  Leberzelleu  waren  frei  davon. 

Hason  (2)  berichtet  über  ein  Lymphadeoom 
des  Rcctums  bei  einem  10  Monate  alten  Mädchen. 

I)as  bis  dabin  gesunde  Kind  zeigte  vor  c.  ^ Wochen 
heftiges  Fieber,  C'-ODStiftatiott  und  Hervord rängen  des 
Mastdanncs  W.  W'agstuffe  entdeckte  bei  der  Unter* 
suchiing  des  Hectums  die  (leschwulst,  wodurch  die  bis 
dahin  dunkeln  Krsrhoimingen  sich  aufklärteii.  Bei  der 
Section  fand  »ich  zwischen  Os  saerurn  und  Rts  luio  ein 
klciukinderfaustgrosser  Tumor,  der  auf  dem  Durch- 
schnitt grauweiss  und  sehr  weich  war,  ähnlich  einem 
Mciiullarcardnom.  Die  von  Steovart,  Curator 
des  Museums  am  Thomashospilal,  gemachte  hi.stoiogische 
Untersuchung  ergab  ein  Lymphadenom.  Di©  Mutter  des 
Kinde»  ist  mit  einer  Scoliose  tiehaftet,  und  ein©  tljähr. 
•Schwester  desselben  leidet  an  einer  Spina  bifida  mit 
oraugegrossem  Sack,  befindet  sieb  alter  sonst  wohl. 

(Hedetiius.  P.  Adenomata  fiapillaiia  inteatini  coli 
• t Carcinoma  epitheliale  recti.  Up.saia  läkaref.  förfa. 
IJd.  H.  p.  Ü33. 

Bei  einer  43jäbrigeii  Frau  war  ein  bühnereigroKses 
Cylindercancroid  de»  Rectum  von  hlumeukohlähnlicber 
Fnrio  mit  tD.vrkiger  Schnittfläche  ©zstirpirt  wordio.  — 
Pat.  starb,  iiachdcm  »ich  recto-vaginale  und  Aiiolti-teln 
»u  nie  eitrige  Pciipioclilis  eiiigrstellt  baUen.  Es  fan- 


den sirb  recidivirende  markige  Neubildung  in  der  Opera* 
tioiiswuiiiie  und  Metasi&seii  in  den  Lympbdrüs^u,  und 
über  der  ganzen  Schleiii>hatit  de»  Colon,  doch  vornebm- 
licb  im  ('«»crum  und  an  den  Flezun-n  <^as»en.  tuMoniiers 
.an  d'  u (juerfalteu,  sehr  zahlreiche.  ert>sen  bi»  Dotmen- 
grns.se  Polypen,  tbeit»  gextiell,  thoil»  mit  i>reit«T  Hssis, 
zum  Theil  hluincnkohlähnlich.  mit  lebhaft  gerOtht'ter.  an 
einzelnen  punktförmig  pigincnrirter  Ot>erfläche,  auf  4er 
die  (Twcitertoii  I,  iebe  rk  ü h ti 'schon  (ttöseii  dem  blosseo 
•Auge  sichfltar  waren.  Auch  im  unteren  Knde  de» 
Benin  fanden  »ich  einzelne  ähnliche  (iev'hwül.ste.  Sie 

waren  goliaul  wie  Adenmnc  oder  Adenu- Fibrome,  di« 
nur  irn  Ueelum  tlieüaeise  zum  KpilheikrKbs  iiuigebiUlet 
waren.  II.  (KopeuhagtiO.J 

Gliom. 

Eppinger,  II,  (Hioinc  vom  Corpii»  «^uadrige 
mimim  ausgehend,  ftei  einem  22jährigen  )laiiii  : und  ein 
soicbev  vom  Poll»  Vatoii  ausgehend  l>ei  einer  40jäbrigeu 
Frau.  1.  c (Ohne  weitere  Augat>eii.) 

Myxom. 

1)  Wood,  J..  Tumor removed  from  tbe  zygomatic 
füS»a.  Trans.net-  of  Ihe  patiud.  Soi*.  XX\L  P IX.  Sig. 
3—7.  Kitrderfaustgrosses  gel.ippte»  ilyxo  • Li(Mvm 
der  rechlo  Fossa  zygoinaliea  lud  einem  Dl  J.nlir  allen 
Knalten.  Beginn  der  vor  ,ä  Jabfeii  Ev^tir- 

patiuti,  Heilung.)  — 2)  ('oiiplaiid,  Co.se  of  miiltipl« 
neurom  t of  llic  fore.irm.  Ihid  PI.  L u.  II. 

Conpland  (2)  boriebtet  über  oine  ausgedehnte 
F.ntwicklnng  von  Myxomknoten  am  linken  Nervas 
musculO'CntancQS  und  N.  radialis  bei  einem  15jahri- 
Mädchen. 

Die  Eonsl  sehr  gesund  aussehendc  und  von  gesunden 
Eltern  »lammende  Patientin  ist  das  älteste  von  G Kin- 
dern. l>er  Proce»»  Iregauii  vor  K Jahren  lHt>7)  mit 
einer  etwa^  titigloichiiiä».sigeti  Anschwoiluiig  d«>  tiukcn 
.Armes  am  Klicnbogoiigeleiik  bis  in  die  Handfläche. 
Besonders  stark  war  der  Daumenballon  und  der  ttbere 
Tbeil  de»  Vorderarmes  ergriffen,  die  Hanl  iiiehl  «e«ent- 
Ilch  afticirt.  Allmälig  traten  immer  mehr  schärfer  um- 
schrkd^ne  Knoten  hervor  bis  zum  Umfang  einer  liasel- 
und  Waliou.»»,  dieselben  waien  selbst  beim  Drurk 
»cbinerzlus,  die  Haut  darül>er  blieb  verschiebbar  und  die 
Patientin  konnte  noch,  wenn  auch  mit  einiger  Schwierig- 
keit, ('lavier . spielen.  Die  Geschwulst  nahm  immer  mehr 
zu,  KO  dass  in  O«  iol»er  1874  der  obere  Umfang  des 
Vorderarme»  10  Zoll,  der  de»  gesunden  nur  74  Zoll, 
und  der  de»  Ilamlgeleuks  8 Zoll  gegen  .V.  Zoll  des  ge- 
»unden  Iretrug.  Da»  .AHgctneinbefiniien  blieb  ttugetröbi, 
.Anschwellungen  der  Acbseldru.veii  oder  an  anderen  Kör- 
perstelleii  waren  nicht  vorhanden,  die  Haut  der  Finger 
uitd  der  Handfläche  zeigten  beständig  eine  ausserordent- 
lich reichliche  8cbweiss»ecreilon.  ImJauuar  187.>  machte 
Coupland  mit  llrn.  Paget  die  Amputation  des  Ober- 
armes. Die  Untersuchung  ergab,  da»»  der  Nervus  mu- 
»culo-cutan.  und  der  Radialis  durch  Einlagcruug  einer 
gallertigen  Ma».<<e  fa.»t  fingerdick  waren,  und  dass  sie  in 
ihroiii  ganzen  Verlauf  und  Ausbreitung  mit  unzähligen, 
reiskorn-  bis  ba.»el-  und  waHnii'iSgros.sen  (le.scbwulst- 
knoten  bedeckt  waren,  welche  die  Muskeln  nach  allra 
Seiten  auseinander  drängten.  Der  N.  radiali.»  war  voll- 
ständig in  die  am  ohoron  Theil  des  Vorderarme»  g**le- 
geoc,  grosse  <feschwul»tioa.s»e  aufgegangen.  Der  Nerv. 
medianuK,  ulnaris  und  interosseu»  posterior  waren  voll- 
»ländig  frei  von  Erkrankung.  Die  mikroskopisch©  Uo- 
tersiicliung  ergab  ein  sehr  au.sgesprochenes  Fil'ro-Myxo* 
Sarcom,  wahr»rheinlicb  vomNeurilem  d'-r  affleirten  Nerveo 
Ausgehend.  Der  Verf-  glaubt,  «las»  der  Process  congenital 
angelegt  gewesen,  indem  schon  »ehr  früh  ein«  Au- 
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sebwelluiit;  des  Dauiuenballeuä  bemerkt  wurde,  vun  wu 
ab  <ier  Frocess  »ich  weiter  ausgedebot. 


SarcoiD. 

1)  Godlee,  Kickman  J.,  Alveolar  sarcoma  of  siib* 
riitaiieous  tiHHue.  Trarisact.  of  the  patboi.  Soc-  XXVI. 
Fl.  XI.  Kig.  1 11.  2.  (Bis  waltmis.Hirrosse,  lheilwt>ise 
tilceririe  GevcbwiiKlkiinten  am  Unterschenkel  l>ci  einem 
Mann  von  miUlerrn  Jubruti.  Aiopuiatiou- i — 2)  Fer- 
se! be.  Rouud-cvlied  sarcotoa  of  pari  of  iipper  thiKb. 
IbiU.  <Umfai)(;reiehc  Geschwulst  liei  einer  juii|;en  Krau. 
Amputation)  — 3)  Le$r^,  Wirkham  J.,  Sarcotna  of 
stomaeh.  fihro-cj'stic  degencration  of  tbo  ovaries.  St. 
Barthölom.  Hosp.  Uep  X.  1874  — 4)  Vallorian, 
Sarcomo  pnlsatilc  multiple  de  la  frtusse  temporale  gauebe, 
du  eorps  thyroidf  et  du  sternmo.  Progivs  ined.  No.  G. 

ij)  Eger,  Jacob,  Ueber  MediAsiiualtumorcn.  Archiv 
für  klin.  Chirui^.  ||,Bd.  XVIII.  — 0)  Minssen,  lleinr., 
lieber  gemischte  Geschwülste  der  ParoiiK.  l>i>s  liiaiig. 
(rüttingen.  1874.  7 Wicsinger,  Aiig..  Ein  Fall 

von  Sarcom  der  Fiploe.  Fissert  inaug.  GöUingen. 
1874.  — 8)  Eppinger,  Hans.  Frei  Fälle  von  Sarcoro- 
gevchwüUten.  I*rag.  Vieiicljahrsschr.  II.  S.  819.  — 9) 
Magnus,  Hugo,  Ein  Fall  von  melanotis''beni  Sarcoin 
der  ('borioiden.  Archiv  für  pathal  Annt.  u.  Phys  Bd. 
iui  Taf.  IX.  10  Cayley,  W,  Sarcoma  of  ibe 
cerebral  pia  rnater.  'l'ran^act,  of  the  palbol.  Soc.  XXVI. 

Wickbaw  Legg  (3)  berichtet  über  einen  seiiu- 
nen  Kall  von  Kundsellensarcom  des  Magens 
nnd  eystiseber  Degeneration  der  Ovarien 
bei  einem  17jährigen  Blädchen.  Patientin  starb  nach 
5 tägigem  Aufenthalt  im  Hospital,  Krankhoitsnotizon 
fehlen. 

Fie  Section  ergab  neben  einem  reichlichen  hellen 
Peritonealexsndat  eine  Geschwulst,  welche  mit  dem 
Pylorustheil  des  Magens,  dem  unteren  Leberrand  und  dem 
Omentum  verw'achsen  war.  Heim  Anfscimciden  des  Ma- 
gens bildete  dieselbe  eine  fast  2 Zoll  dicke  Prominenz, 
über  der  die  Schleimhaut  mit  Ausnahme  von  einigen 
kleinen  IJIcerationeo  noi*h  erhalten  war,  auch  der  mit  dem 
Tumor  verwachsene  Thei!  der  Leber,  sowie  die  Nachbar- 
gewebe  und  da.s  Omentum  sind  mit  Geschwulstmasse  in- 
filtrirt.  Gegen  den  Pylorusriug  bildet  die  Aftermas.se 
einen  wallartigeii  Vorsprung,  die  Schleimhauldrüsen  in 
der  Umgebung  sind  cystiscb  erweitert.  Im  Dtrmcanal 
ein  scbwrirzlichcr  Inhalt,  .sonst  keine  Veränderungen. 
Milz  normal.  Fie  Liimbaldrüseu  stark  vergrossert,  von 
der  SchnittflHchc  f|uillt  eine  rahmige  Masse.  Die  Ovarien 
haben  die  (Jiösse  einer  Cocosniiss  und  fühlen  .sich  sehr 
derb  an,  Parenchym  ist  sehr  dicht  und  enthalt  zahlreiche 
kleine  Cysten  Die  mikroskopische  Untersuchung  der 
erhärteten  Magengenchwiibt  r-rgnb  als  Huuplbestnndtheil 
eilt'  nnd  melirkemtge  Kundzollen,  die  inten^llularsubslaiiz 
theils  körnig,  (heil.s  fibrillär;  dieselbe  ZnsamtnonseUung 
zeigte  die  infiltrirte  P.nrtie  iler  Loher;  die  vcrgrosscrlen 
Lurabaldrüseu  euihielten  keine  Gesobwulstzelien. 

VAlletijn(4^  berichtet  über  ein  stark  wall- 
nnssgrosaes  Rundzellensarcom  der  linken 
Schläfe,  das  bis  an  die  Dnra  mater  vorgedrungen 
war  and  den  Proc.  zygomalicus  und  den  Gelenkfort- 
saU  des  Unterkiefers  fast  vollständig  zerstört  batte. 
Ein  bübnereigrosser  Gesebwulstknoten  aass  im  rechten 
I«appen  der  Schilddrüse,  and  ein  etwas  kleinerer  irn 
Sternom,  an  der  Insertion  der  dritten  Rippe.  Der  Kno- 
ten in  der  Scbläfongegcnd  zeigte  bei  Lebzeiten  deut 
liebe,  mit  dem  Pnla  synchrone  Pulsationen,  was  der  Verf. 
auf  den  reichlichen  Gehalt  an  Blutgefässen  zurück' 

dtr  geiaDmlen  ll«dicin.  1S7&.  Bd.  I. 


führt.  Uteüesebwülste  bestanden  nur  aus  oinkornigen 
Rundzellen. 

(p)  aosführliobe  Krankheitsge- 

sebiebto  und  den  Sectionsbofund  von  5 Fällen  von 
Sarcomgesch Wülsten  des  Mediastinnm  an* 
ticum,  dieselben  sind  von  dem  Verf. bereits  in  seiner 
Inaug'Dissertaiion  „Zur  Pathologie  der  Mediastinai* 
tumoren.  Breslau  1872“  beschrieben  worden. 


1)  45jähr.  Bäckergeselle.  Seil  12  Wochen  sebmerz- 
ioser  Hu'iten.  Fas  ganze  obere  Mediastinum  mit  Ge- 
schwuistknoteii  eifüllt,  die  bis  zum  Hals  nufsteigett. 
Secumlttre  Knoten  am  l’ericardiiim.  Pleura,  Lungun,  in 
den  Hronchioii  tird  der  Leiter  Theilweises  alveo- 
lares Hun'd-  und  Spi nd elzel  len -Sarcom.  Aus- 
gedehnte Thronibost*  der  grossen  Veneostämme.  — 2) 
Karoline  G.,  Sebneiderwittwo  (Alter?».  «Seit  9 .lahreii 
Atbemnoih  und  llorzbekicmtnungcn.  Fie  Neiibilduug  er- 
füllt den  ganzen  inittleren  Thoraxiaum  und  .setzt  sich  in 
die  Vena  cava  sup.  fort.  Seciindure  Knoten  am  Peri- 
cardiuui,  in  der  Leber  und  ein  kleiner  in  einer  Nieren- 
papille. Alveolares  Riii)dzollcii-8arc  oui,  am 
Pericard  uiehr  L y m p ho  - Sar'co  m.  — 3)  Keslau* 
rateiir  (Alter?).  Seit  G M<»naten  GeschwiiNtknoten 
am  Hals,  die  bei  der  Aufmahme  in  die  chirurgische  Klinik 
fatiatgross  waren.  Heftige  Fy.spnoe,  sufTocatorische  .An- 
fälle. Aphniito,  Tracheotomie  Fie  tieschwulslinasse  reicht 
vom  unteren  Kiidc  >lo8  Larynx  bis  zur  lÜfnrcatinn  der 
Tr.'u'ben ; letztere  bis  zu  einem  1 Mm.  weiten  Spalt 
cumprimirt.  Ab.scess  im  linken  Sohilddriiaeidappen, 
OeHchwulstknoten  der  Lunge,  die  J,.ytnphdrasen  in  der 
Umgebung  untl  die  Bauchorgano  frei.  Lympbosarrom 
mit  homogener  und  faseriger  G ru lui s ubstauz. 

4.  Albert inc  S.,  34  J.  a.  Seit  3 Monaten  Kurz- 
athmigkeit  uud  Orthopnoe.  Umfai^greiche  Knuten  am 
Hals  uud  damit  in  Verbindung  stehend  in  den  Achsel- 
hölilen-  Prominenz  des  Sternums.  Milztumor.  Ausser- 
ordentliche ViTroehrung  der  veissen  Blulkürperchen.  Fie 
bis  .ipfelgrossen  Gcs'-liwulstknoten  ei  füllen  das  ganze 
vordere  Mediastinum  nnd  hängen  ir’t  den  Achsel*  und 
Hariknoten  zusainmen.  Keine  Metastasen  in  anderen 
Organen.  Weiches  Lympbosarcom.  — 5.  PauLiuc 
L.  4G  J a.  Patientin  lebt  noch  Die  vier  oberen  Rip- 
pen und  das  Sternmn  geschwulstartig  hervorgetrieheii. 
Starke  Dilatation  der  Venen  an  den  Ober*  und  Unter- 
extremitäten.  Weisse  Blutkürpercheu  sehr  rerinchrt. 

Minssen  (6)  gieUt  in  seiner,  unter  Leitung  des 
Hrn.  Prof.  Krause  gearbeiteten  Dissertation  die  Hc- 
schteibung  einer  A d eno  * äl  y xo  • Sarcoms  der 
Parotis  von  einer  50  Tage  alten  Bänerin  (Wäbko 
Bayer),  das  im  November  1873  von  Banru  cxstirpirl 
worden  war. 


Der  Verf.  gibt  in  seiner  sehr  Heissigen  und  ein© 
ausserordentlich  reiche  Literatur  darbietenden  Arbeit  eine 
detnillirtc  taWilariscIn*  Eusamirenstellung  von  80  Fällen 
von  Parolisgeschwüisten,  wobei  der  Häufigkeit  nach  ver- 
treten sind; 

Kreb.s  ....  21  Fälle  17  Todte  = 81  pCt. 

3 - ^ ll\  pCt. 


Eochondrom 
Fibrom  . . . 
Collonemma 
Cy.stom  . . . 
Lipom  . . . 
(Osteom  . . . 
Echinococcus 


Wieslnger  (7)  tlicill  ausfübrLch  einen  sehr  in- 
teressanten Fall  von  Sarcom  der  Schädclkno- 
chen  mit,  das  scheinbar  von  der  Diploe  aasgegan- 
gen  ist 
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Die  njähri^e  Paticulin  .St.  (t.  aus  Ogifrie.Hlaiid  wurde 
Ain  10.  Mai  lö73  io  die  Klluik  von  Hanm  nuf- 
Keoommeii.  Vor  .5  Jahren  bemerkte  sie  r.ufullt;;  beim 
Kämmen  eine  wulliiussgrosse  Geschwulst  in  der  linken 
unteren  .Sebläfeiigegetni.  die  ihr  aber  trotz  der  ailmiiligrn 
Vergrüsserung  keine  t»esoudercuBe.sehwer(Jeii  verursaehle. 
Bei  der  Aufnahme  wur  der  L'mfaug  kind.skupfgruss, 
den  Verlust  den  Sehvermögens,  trotz  eines  hovhgraiiigen 
Kxophthaimus,  und  des  Gehörs  au  dieser  .^oilc  hatte  Pa- 
tientin nicht  tn-merkt.  (Den  sehr  atisführlich  grsihilderten 
Status  praesens  bitten  wir  im  Original  naohziiiesen.  Kcf) 
Der  Tod  erfolgte  aiu  20  Mui.  Die  .'^tctiou  ergab  zn- 
Duchst  keine  sccimdäreii  Ku'deii  in  den  Brust*  uud 
Baueborganen.  Die  Ges<-hwulst  am  Seiiäticl  Iresiand  ms 
zwei  TheÜen.  *ler  eine  verbreitete  sich  aussen  in  der  an- 
gegebenen Gröhse,  der  audeic  fülho  die  linko  mittlere 
Schädclgmbe  aus,  und  verdrungle  das  Gehirn  der  Art, 
dass  die  I.ängsspallo  in«tirere  Geniimeter  nach  reclits 
verdrängt  war,  ebenso  waren  alle  Nerven  an  der  Basis 
der  linken  Seile  geilebnt  und  gezerrt.  Die  D.  mater 
war  verhälloissmässig  sehr  wenig  ergriffen,  die  Knm’hen 
in  der  Uingebimg  dagegen  vollkotmiien  «legenerirt.  Vttn 
allen  diesen  Verhältnissen  giebt  der  Verf.  eine  »ehr 
detaillirle  Beschroibntig.  I>ic  .äusscie  Geschwulst  war 
von  einer  dünnen  Knochcrikap.sel  umgeben,  sa>»  mit 
breiter  Basis  auf.  aU  ob  sie  aus  «lern  Schädel  hervurge- 
wachsen  wäre.  Die  tm  Scbüdelcavmn  gelegene  Geschwulst 
ist  von  einem  unregelmässigen  Kitocbenbidkenwerk 
durchzogen,  welches  nach  der  geroeinsamen  Basis  des 
innem  und  äiissem  Theil.s  am  dichtesten  und  stärksten 
und  von  da,  baumartig  »ich  verästelnd,  nach  der  Peri- 
pherie in  feinsten  Knochenbälkchen  und  Blättchen  endigt. 
Die  äussere  Geschwulst  war  von  baselnuss-  bis  liuhuerei- 
grossen,  uuregulmässigen  Iluhlrriuiocn  durchselzi,  die  mit 
grö.s>eren  uuil  kleineren  Oeffmingcu  cotmnuiiicirtni,  ihre 
Scheidewände  »chwankten  von  der  Dirke  einiger  Linien 
bis  zu  2-.-3nm.  Au  vielen  Stellen  stiessen  die  Käumo 
an  die  umgebende  Knuohenkapsel,  an  anderen  waren  sie 
durch  Goscbwulstmasse  davon  getrennt.  I>ie  entleerte 
Fln.ssigkeit  enthielt  rothe  und  weis^c  Uliitkörpcrcbeu, 
Kömcbenzellen,  Blutkörper  hallende  Zellen,  Uematoidin- 
kryslallc.  Kugel*  und  Siättcbenbaderien,  dagegou  keine 
(iescbwulstelemente.  Die  übrige,  grauweisse,  elastische 
Gesthwulstinasse  bestand  wesentlich  aus  Rund*  und 
.*^pindelzcllen,  in  denen  Nester  von  vielkcroigen  Rlescu- 
zellen  mit  feinkörnigem  Protoplasma  eingestreut  lagen; 
nach  Anwendung  von  Salzsäure  kamen  undeutlich  con- 
centrisch  gestreifte,  zellenartige  Gebilde  /.um  Vorschein, 
die  als  Knorpelzcllen  gedeutet  werden  mussten.  Sach 
dem  ganzen  Verhalten  des  Tumor  und  seiner  Cmgehung 
betrachtet  der  Verf.  die  Diploe  als  den  .\u.sgang.spunct. 

Kppingor  (6)  fuhrt  in  seinem  bericht  über  das 
Prager  patholog.-anat.  Institut  drei  Fälle  von  Sar> 
comgeschwülsten  an. 

1)  4.5  Jahre  alter  Hann.  Alveolares  Bund*  und 
Spindelzel  len-.Sarcom  der  rechten  Fossa  pterygoidca 
mit  Perforation  der  Schädel  ba.sis,  des  Siohboins  und  Ver* 
breitung  an  der  Halswirbclsäule  und  dem  Unterkiefer. 

2)  4.5jäbrige  Frau.  Grobspindelzclliges  Sar* 
com  des  rechten  itarmbeins  mit  Verbreitung  in  die 
Hauchhöhle  und  auf  die  obere  Hälfte  des  Femur.  Die 
Geschwulstma.*«^^  war  Htellenwcise  sehr  st.ark  va.»cuiaiisirt 
und  mit  Häniorrbagien  uud  iiecrotisrheu  Heerdfu  durch- 
setzt, wodurcli  siu  ein  sehr  buntes  Aii.-ssehen  hatte. 
Sekundäre  Knoten  in  der  f.eber. 

3)  6.5jährige  Frau-  Rundzellen  - .Sarcom  des 
Uterus,  in  der  vorderen  Wand  des  Cervix  sass  ein  faust* 
grosser  und  in  der  vorderen  rechten  Utentswand  mehrere 
kleinere  Knoten,  ferner  zahlreiche  kleinere  und  gröavere, 
bis  wallnussgrosse  Knoten  im  üinentiim  majus,  Mesen- 
terium und  dem  serösen  Ueherzug  des  Colon.s,  sowie  in 
der  Unken  Niere.  Kin  hühnereigro.sser.  aus  Fett-  und 
GeschwuUimasse  bestebemter  Knoten  am  unteren  Knde 


des  Omentums  lag  in  einem  rechtseitigen  Lewtenhruch* 
sack. 

Der  Verf.  konnte  in  dem  letzten  Falle  die  Entwicke- 
lung der  Saroomzellcn  ati  der  Grenze  der  Neubildung 
tind  der  normalen  Miiskclsubslaiiz  aiLs  dem  Bindegewet»- 
sehr  deutlich  verfolgen,  <ias  Endothel  der  Gefäss«  war 
üt>crall  uiibetheiligt:  an  den  Kn.vteii  de»  serösen  Uelter- 
Zuges  des  C/oloiis  waren  die  Kndothelzellen  des  PeriU>- 
neuios  überall  fettig  degenerirt. 

Magnus  (9)  berichtet  über  ein  melanoti- 
schen  Sarcom  der  Chorioidea,  das  in  Bezug 
auf  den  Verlauf,  Sitz,  das  ophthalmoskopische  Bild 
und  den  mäKsigen  Grad  der  Ausbildung  bemerkens- 
werth  ist 

Dasselbe  fand  sich  hei  einem  64jibrlgen,  son'^.t  ge- 
»undcii  und  kräftigen  Kaufmann,  der  lun  Septemb.  IbTO 
sich  dein  Verf.  wegen  Allerspre*byopie  und  seil  oinieer 
Zeit  bestehender  ller.'iSset/ung  der  Sebst'härfe  am  linken 
Auge  vorsteilte.  Aus  der  ausführlich  mitgetbeilten  t’o- 
tersuchuug  und  auf  vier  Jahre  sich  ausdeboeuden  Btob- 
aehluiig  lies  kranken  .\uges  heben  wir  nur  den  ersteo 
ophthalmoscopisobeii  Befund,  vi.*n  dem  eiue  hülrscbe  chriv 
molithische  Duislclluiig  gegeben  ist,  hervor.  dr»sa  die 
Macula  lutea  vorachwundeti  war  und  an  ihrer  Stellv 
eine  gran-schwarze  Färbung  sich  anstireitete,  welche  nach 
oben  und  unten  von  den  Reiiiiilgcfässen  und  von  der 
‘-OUSI  normalen  Papilla  optiev  liiirch  eine  .schtnah',  weivse 
.Sichel  abgegren/l  wirtl  Na<di  aussen  erstreckt  »ich  die 
Färbung  so  weit,  .als  überhaupt  der  .\ugenhintergrnnf 
7U  üher'.ehcu  ist.  Ueber  diese  ganze  dunkle  Fläche 
lindeii  sich  noch  rcgello.N  zerstreut,  zahlreiche,  kleine, 
gelblichrolhe,  unregelmässige  Fleckcti,  die  an  der  Peri- 
pherie dichter  znsamiuenliegen,  aU  im  Centrum  Dk 
Netzhaut  lag  an  der  ganzen  veränderten  Stelle  der 
(’horioidca  fest  au,  später  erst  bildete  sieb  eine  Ablöenng 
aus.  Im  Octoher  1874  erfolgte  die  Knucleatio  btilbi. 
Die  mikroskopische  Ihitersuchung  geschah  von  Weigert. 
As>istcnt  am  pathologischen  Institut  in  Breslau.  Auf 
dem  iMirchscImiit  des  Buibiis  fand  sich  eine  0,8  Ctm. 
hohe  tmd  l,S  Ctm.  breite  ticschwulst,  welche  io  Form 
einer  Kugelkup[ve  in  der  Caviira  bulbi  bineinragte.  Die- 
sell^e  tiitmot  die  Steile  der  Macula  Intca  an,  erstreckt 
sieb  über  tiie  Papille  hinweg  und  verbreitet  sich  mehr 
nach  aussen,  als  nach  innen  von  derselben;  sie  häogt 
fest  mit  der  t'horioiilea  zii.sammen  und  hebt  sich  an  d«u 
Rändern  scharf  davon  ab.  Die  Retina  nach  vorn  umge- 
stülpt  und  von  der  ('borioidea  durch  einen  mit  Flüssig- 
keit erfüllten  Raum  getrennt  Die  .'Schnittfläche  des 
Tumors  hat  ein  buntes  Aussehen;  weisve,  schwarze  utid 
braune  Stellen  wechseln  regellos  ab.  Dazwischen  Ander, 
sich  noch  Mutrothe,- bis  erbseugro.sse  Stellen  Die  Haupt- 
masse bestand  aus  grossen  ttml  keulenförmigen  Zellra 
mit  einem  oder  mehreren  umfangreichen  Kernen  uni 
braunen  oJes  schw.vrzen  Pigmentkörnchen.  Wo  di« 
Pigmentiruiig  spärlicher,  tritt  sie  mehr  in  der  rmget>u»g 
der  weiten  und  dünnwaudigen  Gefässe  auf:  aneb  in  den 
Gefässwüiidcn  und  den  .spärlichen  Bindegcwebszügco 
Anden  »ich  feine,  braune  Pigmenikörochen  Die  rotheu 
Stellen  ergeben  sich  als  Hämorrhagien,  der  Sehnerv  von 
Gescliwulst/eilen  dun-hselzt  [>er  Verf.  macht  auf  die 
Be«ibachtungen  von  Becker  aufroerkiMun  , wonarb 
Sarcome,  welche  an  Stelle  der  Maciil.a  lutea  auftreteo. 
wenig  Neigung  haben,  in  das  (’avum  bulbi  hincinzu- 
wachsen. 

Cayley  (IO)  berichtet  über  ein  orangegrosses 
Kundzeilensarcoin  der  Pia  roater  bei  einer 
58jährigen  Nähterin. 

Patientin  ist  In  einem  l>ewusstIoseii  Zustande  in  da« 
MiddleseS'Hospital  gebracht  wnnlen  und  starb  nach  we- 
nigen Tagen.  Ihr  Befinden  war  früher  ganz  gut  seit 
einiger  Zeit  stellten  sich  Anfälle  von  heftigem  Kopf- 
schmerz ein  und  Articiilationvitöningen  bei  körperlicher 


0 liiize'  by  ..j.JOgli 


OHOHR,  PATHOI.OOISCHR  ANATOMIK,  TKRATOI.OOIK  UKI>  ONKoLüGIK. 


357 


Aiifregunj? ; vor  pjuem  Monat  war  «Jip  L*rin«ecrclion  selir 
£:pnDK,  und  er  konnte  nur  sch»e(  zurück^ebaltcn  wurden. 
I’ei  der  Aufnahme  enthielt  derselbe  Kiweis«,  köruige  und 
fetiige  Epiihelien,  ftluikürperchen  und  Krytttalle  von 
Kalk-Uxalnt-  l.rihmuncAori^chcinuncon  iiirconds  nach- 
weisbar. weshalb  die  I)iai;iioso  auf  Urüinie  |(e<iteilt  wurde- 
Die  Soction  ertrab  ^ranulirtc  uml  indurirle  Nieren,  iwi- 
>cben  den  Froutallappcn  des  tirosshirns  eine  orange- 
ßrosse,  gelappte  Geschwulst,  welche  von  allen  Seilen  von 
einer  zarten,  gefissbaltigen  Hülle  umgeben  war,  die  von 
den  weichen  Häuten  ausging^  und  die  auf  dem  vorderen 
Theii  des  Corp.  callosutn  auflag.  Die  Neubildung  hatte 
die  Gebirnmasse  einfach  verdrängt,  ohne  sich  darin  fort- 
rusetzen,  iio  üebrigen  war  die  Gebirnsiitistanz  normal. 
l>ie  Schnittfläche  ergab  eine  matiweisso,  vascularisirte. 
hirnähnlicbe  Mas^e,  mit  einer  iheils  körnigen,  thcils  Hhril* 
Uren  trrtindsuhstanr.  und  eiiigclogerten  ruDcteii,  ovalen 
und  .'spiuilelzellfn. 

[Fron  in  oller,  Kin  sareomatüser  Filz,  mit  Mclasi.a- 
sen.  Memorabilien  Heft  d. 

Verf-  beschreibt  einen  von  tior  Haut  ausguhcuilcn, 
ganz  wie  ein  Pilz  aus  der  Familie  der  Hymenomycclen 
aussebentleii  Tumor  Wi  einer  40j.ährigon  Patientin,  wel- 
cher recidivirend  und  inetastasirend  zum  1odc*  führte. 
Ks  fanden  sich  secundäre  Knoten  im  richirn,  der  Leber, 
der  Älilr,  dein  L'tenis.  I>ie  GcscliwtiUl  war  al»  Siircoin.! 
(uelanodc.s  zu  be/eichiion.  Bcrnharill  (Herllii..) 

C'arcinoiii. 

I)  Wjckhain  Logg,  rancerous  ulcer  of  the  sto- 
auch,  suppiirative  tlirouibosis  of  the  portal  vein.  (fiä 
Jahre  alter  Manu.)  St.  Hartbul.  Hosp.  Rep.  X.  1874. 
— ’J)  Derselbe,  Cancer  of  the  paucreas  and  liver, 
jaundiee.  (40  Jahre  alter  Mann.)  Ihid.  XI. — 3)Pear- 
«OQ,  David,  for  Homes,  F.  C.,  Cancerous  breast  and 
liver.  (GO  Jahre  alte  Frau.)  Transact.  of  the  patho). 
Soc.  XXVI.  --  4)  Cul  li  n gwortli.  J.  Charles,  Ca.se  of 
capsuiated  Scirrlius  of  the  breast.  ;.50  Jahre  alte  Frau.) 
HfiU  and  f»»rcig.  med.  chir.  Rev.  Januar.  FI.  l.  — .5) 
Koalis,  Cancer  of  the  ovary.  Kdinb.  incdic.  Journal, 
ilarrb.  — 0)  de  Saiut-Moulin  .Interne  de.s  liöp.). 
Tutnenr  cancereuse  du  foie,  ulcere  de  rinteHtiii,  dege- 
iirreecencc  graissensc  du  coeur,  de.s  reins.  La  Presse 
roed.  Helge.  No.  5.  (Sectioosbericht  von  einem  Fall  von 
primärem  Leberkrebs  bei  einer  74jäiir.  Frau,  ohne  se- 
cuntläre  Knoten  in  amlereii  Organen.)  — 7 deBojer 
(Interne  provisoire),  Adenopathio  bronchi*jue  cancereuse. 
L'Cniou  mdd.  No.  *J4.  (Scctioii-slrericht  von  einem  Fall 
von  Carrinom  der  Lungen,  der  Lymphgefli'.se  der  Pleura, 
der  Uronchial*  und  $ul>rlavirulnr>lrüsen,  der  Leber,  der 
r«^bten  Nelreiinierc,  der  Lumbaldrüsen  und  des  2.  Lum- 
halwirbels  Die  grossen  (»eßsse  und  Nerven  der  Bru.st- 
hüble  waren  ganz  von  Geschwiilstmasse  umgeben  Ks 
v'irde  eine  'l'uborculose  der  Lungen  nml  Hrouchialdrü- 
sen  erwarlei  wegen  des  Ifingere  /«eit  bestandenen  Blut- 
>p«iens.  der  Hiisge<ielinten  Dämpfung  an  beiden  Lungen 
und  der  Dysphagie.)  8)  Charon,  K.,  Adeiiite  cance- 
de  nature  encepbaloido  ddveloppee  chez  une  en- 
faut  de  cini]  ans.  Journ.  de  med.  de  Bruxelles.  Aoiit. 
Fl  I.  — It)  I«cbmann,  Wilh.,  lJcl*cr  einen  Fall  von 
«ccundÄrero  Knoebenkrebs  nach  Kxstirpaliun  einc.sCarci- 
tMJiDs  der  Maro tna.  Inaug -Dissert.  (iuttiiigon,  1874.  ■ — 
10)  Colomiatti,  Secuiidärer  Krebs  des  Plexus  solaris. 
(Referat  aas  „Dolt.  Colomiatti  Vittorio,  Conlritmtione 
allo  shidio  deU'i.stologia  patologica  del  grande  simpatico. 
Tonuo,  1874.  Mit  '2  Abbild.)  Arch  der  Htdlk.  II.  1- 
~ iDGanderon,  Cattcer  Dn-Iatdqiic  du  foie  cl  dos 
poQiDoos  con.sis-ulif  ä un  caiicer  mdlanique  de  Pooil 
droit.  Progrt-s  med.  No.  51.  (G7  .lahre  alle  Frau,  ^eit 
^ Jahren  an  einer  inclaiiotischen  Geschwulst  des  rechten 
leidend.  Die  mikroskopiacbe  Untersuchung,  von 


Cornil  gemacht,  ergali,  dass  die  Galleiicanäle,  Venen, 
.Arterien  utid  wahr.scheiiiiicb  auch  die  Lyuipligefässc  der 
Leber  mit  (ieschwnlstzellen  erfüllt  waren.) 

Fuulis  (.5)  beneblet  über  zwei  Fälle  von  Ova- 
rienturooren,  wovon  der  eine  eine  Cysteiigcacbwolsl 
war,  bei  der  zurrst  durch  Function  2 Gallom  n FIös.sig- 
keit  entleert  wurden,  nachträglich  wurde  die  (Jvariotomle 
gemacht;  in  der  Flüssigkeit  und  in  der  Geschwulst 
fanden  sieb  wuchernde  Rpithelzellen.  Ini  zweiten  Fall 
wurde  roehrmaU  die  Function  ausgeführt,  bei  der 
Section  fand  sich  oin  124  Ffd.  schweres  Cysto- CarrU 
nom.  Diu  lunenfliicbo  der  Cysten  war  mit  blumenkohl- 
artigen  Kxcrcscenzen  bedeckt,  weicbo  im  Ccnlrucn  der 
Geschwulst  die  Hauptmasse  bildeten,  das  l*eritonoom 
war  mit  zahlreichen,  kleinen  Gcschwnlstknoteo  bo- 
dcckl. 

Charon  (8)  berichtet  über  ein  Carcinom  des 
linken  (Jntersciicnkels  bei  einem  5jäbrigen 
Madchf  n,  mit  gloichzeUiger  Hyperplasie  und  krebsiger 
Infiltration  der  l«yinphdrüscn  in  der  Kniekehle,  Schen- 
kelbeoge.  in  der  Brust-  und  Bauchhöhle  und  der  linken 
Seite  des  Halses. 

Die  F.vtientin  wunle  Anfangs  Mai  187.*»  dom  Horm 
Henriette  vorgislollt  wcjon  einer  AriKchwellung  des 
linken  Beine».  Derselbe  hielt  d.as  Leiilen  für  einen  kal- 
ten Absccss  und  machte  an  den  am  meisten  gcschwoi- 
lenen  .Stellen  «lor  Wade  lucbrcre  Frobepunctioueo,  wo- 
Wi  nur  eine  K.anguinnlentc  Flüssigkeit  si«h  entleerte. 
Wenige  T.igo  nach  der  (am  10  Mai)  erfolgton  Aufnahme 
In  der  Hosp.  St.  Fierre  in  Bnixellos  wurde  eine  An- 
schwellung der  Lyinpbdiüseii  in  der  Schenkel  beuge  uud 
an  der  linken  llals.seitc  beubuchtot.  Trotz  der  aitgeweu- 
deten  Mittel  schritt  der  Frucc.ss  vorwärts,  es  tralcu  Suffo 
cationsor.schcinungou . croupähuticher  Husten . gellendes 
Atbmcn  hinzu,  welche  auf  eine  ('ompression  dos  Lsryux 
durch  die  Drüsongoschwülste  bezogen  wirden.  Der  TchI 
erfolgte  nach  2 .Monaten  an  Marasmus  und  Asphyxie. 
Bei  der  SiH*tion  fand  sich  gegoit  alles  Krwarten  eine  aus- 
gedehnte, krebsige  Neubildung  am  linken  rnterschonkel, 
welche  von  der  Insertion  der  Achillessehne  unter  den 
Kxtcnsorcri  bis  zur  Kniekehle  sich  a)i-st<reitete:  in  dieser 
ganzen  Ausdehnung  waren  die  Muskeln  sUark  abgeplattet 
und  atropbisi'li.  Die  Lymphdrüsen  der  Kniekehle,  Seben- 
kelbouge.  sowie  die  der  Bauth-  uud  Brusthöhle  bis  an 
den  Hals  waren  bis  zu  Taubonoi-  und  WallmiS'^grösse 
aiigeschwolltn.  Dieselben  stellten  vielfach  mir  d.as  Bild 
einer  prscudoleukäroUilicn  AITociioii  d.ar,  jeilfnh  lics.sen 
sich  fast  in  allen  auch  Hcenlc  vi»ii  Krctiszclleu  cikvnncn. 
in  vorschi«*ilenon  Graden  «1er  Urn  kt>iMuiig.  l'cV»er  die 
histologische  Besch.afTt*nlicii  der  Wadengc-schwiilsf  ist 
nichts  tienrmeres  angegehou, 

Lehm  an  II  (H)  berichtet  in  Kürze  über  eine  dem 
patholog.  Inatitnt  in  Gottlngcn  übcrscbickte,  obere 
Hälfte  dos  Femur  mit  sccundUrero  Knochenkrebs, 
(Ho  von  einer  Frau  horrfibrte,  welcher  vor  9 Monaten 
eine  earoinomatoso  Mamma  exstirpirt  worden  war. 
Anamnese,  Krankengeschichte  und  Seclionxbefand 
wurde  nicht  eingelicfert,  die  letztere  soll  in  Bezug 
auf  die  übrigen  Organe  einen  negativen  Befund  er- 
gehen haben.  Das  Femur  hat  von  der  Basis  der 
Trochanter  an  eine  kculenfurmige  GesUlt,  der  Umfang 
der  Geschwulst  beträgt  20  Ctm.,  die  Länge  10  Ctm. 
Die  Neubildung  ist  von  einer  dünnen  Knochcnscbale 
iimgehon  und  besteht  aus  äusserst  feinen  und  gröberen 
Knocbenbalken,  zwischen  denen  die  aus  Spindel-,  Huud- 
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and  Riesenzellon  bestehenden  Weichtheile  in  einem 
deatlicben  alveolaren  Stroma  eingebettet  liegen. 

Golomiatti  (10)  fand  in  einem  Fall  von  Can- 
croid  des  Uterus  eine  ausgedehnte  Iniiltration  der 
lumbalen  Lympbdrüsen  und  der  Ganglien  des  Flexas 
solaris  mit  Geschwulstmasse»  die  Ictitere  war  über 
bohnengross.  Die  Krebszellen  waren  in  Reiben  ge- 
ordnet, welche  die  Ganglienzellen  in  Kranzform  um- 
gaben, wodurch  dieselben  comprimirt  und  in  eine* 
onkenntliche  pigmentirte  Masse  umgewandelt  waren. 
Dio  Nervenfasern  waren  auseinander  gedrängt  nnd 
Hessen  im  Neiirilem  zahlreiche  Krebszellen  erkennen. 
In  den  weniger  afficirlen  Ganglien  waren  die  Nerven- 
fasern mehr  ergriffen  als  die  Ganglienzellen. 

[Hedenius,  1*.,  rarrinoma  gelatinosum  peritonei. 
Upsala  läkarefüreu.  forh.  Hd  9.  p.  ti34. 

In  der  Leiche  «ine«  3*‘»jährigen  Mannes  fand  Verf. 
eine  colo»sale  Geschwulst  von  Gailertcarcinom,  LSn^e 
75^  (’lm.,  Breite  4(i  Utm.,  grüsster  Umfang  1*24'  Utin. 
Sie  erfüllte  die  ganze  Bauch-  und  Heckeiihühle  und  um- 
schloss alle  mit  Bauchfell  hekK‘iiiet«ii  Organe;  sie 
hatte  sich  ursprünglich  vom  Hauchfel)  eutwickelii  inüssen, 
denn  in  keinetn  andern  f)rgane  fanden  sieb  Geschwülste. 

Patient  war  l * Jahre  früher  in  das  Spital  aufgeiiom* 
men,  er  hatte  dann  einige  Monate  lang  an  Scbtneizen 
und  Btopändlicbkeit  in  Curdiu  und  in  der  Gegend  der 
Leber,  so  wie  an  Abmagerung  bei  giucra  Appi'tit  ge- 
litten; e.s  fand  sich  Ansammlung  von  Flüssigkeit  im 
Bauche  und  zwei  Knoten  in  den  beidr«  Uypochouilrien. 
Da«  Allgemeiiibeündeii  bes.serte  sich,  und  nach  zwei  Mo- 
naten wurde  er  entlas-sen.  Kr  kehrte  erst  au  demselben 
Tage,  an  dem  er  starb,  zurück. 

B.  BaBf  (Kopenbi^;en). 

.laworowski  taiis  Lublin),  Einige  Beobachtungen 
von  Krebsfüllen.  Medycyna  No.  52. 

Nach  einer  kurzen  Erv;ibnurig  der  Arbeiten  von 
Uobin,  Arnold,  Virchow,  Küster,  Vaida, 
Thiersch,  lirodowski  u.  ».  w.  l>escbreibt  J.  einige 
von  ihm  und  Jatiiszewski  l>«obaohteie  Ffdle  von  ll 
(Tarciiioma  primitivum  hepatis  et  secimdarium  pancreatis, 
2)  Ciirc.  prim,  venlriculi  et  oesophagi,  secund.  glaiui. 
lymphaticatnin.  paucreatis,  renum,  glandu)antin(|ue  supra- 
renaliiim,  3)  Care,  ineduil.  prim,  ventricnli  et  secund.ar. 
hepatis,  4)  Scirrhus  vcittriculi,  5)  Scirrhus  oesophagi. 
Zum  Schl  ntse  gibt  er  folgende  Umstände  an:  a7  die 
Krankheit  dauerte  3— -G  Monate,  b)  sie  trat  zwischen 
dem  4G.  und  74.  Lebensjahre  auf,  c)  als  Ursache  kann 
man  in  drei  Fällen  den  Missbrauch  geistiger  Getränke 
.annehmen,  d)  in  allen  Fällen  zeigten  sich  unter  dem 
Mikroskope  die  primären  Veränderungen  *n  den  Epitbe- 
lien  der  Schleimhaut,  der  Drüsou  oder  dou  der  Lymph- 
oder  Blutgefässe.  OeUliiger  (Krakau).j 

Epitheliom. 

l)  Cornil,  V.,  Sur  !e  «leveloppement  de  repltbeliomc 
du  corps  thyrüoiile.  Arcli.  de  Physol.  norm,  et  patbol. 
No.  5.  Taf.  XXL  u.  Gaz.  med  de  Paris.  No.  20,  — 
2)  Derselbe,  Epitheliome  pcrleo  <les  teguments  du 
crane.  Ibid.  No.  22-  — Hulke,  J.  W,  Epithelioma 
of  tho  side  af  the  heai!  perforating  the  skull.  Tramsart. 
of  tho  patb.  Soc.  XXVI.  PI.  Xlll.  (Biumenkohlähtt- 
liches,  gelapptes  Epitbeliaicaucroid,  weiches  sich  über 
die  ganze  linke  Schläfe  bis  über  den  Proc.  mastoideus 
hinaus  verbreitet  hatte  und  in  die  Schädelkuooheo  vor- 
gedningen  war,  bei  einer  CSjähr.  Frau.)  - 4)  Ep- 

piiiger,  Haus,  Carcinoma  glandulae  thyriMudeac. 
1.  c.  II.  S.  13. 


Cornil  (I)  berichtet  über  ein  entencigrot«e> 
KpitheliomimrephtenSchilddrusenlappen 
bei  einem TGjährigen Kutscher,  der  srhonseitlO.Jabren 
einen  dumpfen  Schmerz  in  der  immer  grosv  r gewor- 
denen Sebiiddröse  cinpfunduti  hat.  Der  Tod  erfolgte 
in  Vt-rlauf  einos  Sturzes  vom  Wagen  Sc^  uudärt! 
Knoten  in  inneren  Organen  waren  nicht  vorhanden. 

Der  Knoten  der  Schilddrüse  unterschied  sich  »cboo 
für  das  blosse  Auge  durch  seiue  grauweisse  Karbe  and 
markige  Bosebaffenheit  von  dem  übrigen,  gleichfalls  etwa* 
vergrösserteu,  aber  ganz  colioid  degenerirleu  L^rüsen- 
pareuohym  C.  überzeugte  sich,  wie  die  Drüsenblase*) 
durch  Vergrüs-seruug  und  Wucherung  ihrer  normalen 
Epilhelien  uu  Umfang  ailtnfdig  zutiahmen  und  nach  ver- 
schiedenen Seiten  Zelleucylin-ier  ah>prossten-  Die  Kor» 
dieser  gewucherte»  Kpitbelzelleu  war  nicht  mehr  rund- 
lich Oller  polygonal,  ^oucleru  exquisit  cyliadriscb. 
durch  die  neugebildclcu  UrüseuHchläuch©  ein  sehr  ela- 
rakteri.stisches  Aussehen  erhielten.  An  vielen  SlelKo 
war  der  ganze  Scblaiich  nur  aus  CylinderzeÜeu  geluldei, 
und  die  Gallertmasse  fehlte  vollständig,  so  dass  das 
Gatiie  wie  Krebsalveolen  sich  präscntirte.  C.  will  diese 
Art  des  Scbilddrüsenepitheliom  als  eine  iLlerme<liäre  Ge- 
schwuistform  hetcachten,  die  zwischen  dem  Krebs  und 
dem  gewobniieben  Plattenepiihelialcancroid  steht 

Cor n il  (2)  berichtet  weiterhin  über  ein  fao«- 
grosses  Epitheliom  am  Vorderkopf  bei  einer 
G8jährigeu  Frau,  die  früher  wiederholt  an  Atheromen 
der  Kopfhaut  btbandcll  wurde.  Die  Epitbelzellen 
waren  in  dem  vorliegenden  Fall  vielfach  za  verhomtea 
perlen  gruppirt.  Anch  diese  grosse  Geschwulst  lag 
□nter  der  Kopfbaat,  die  prall  gespannt  war,  sonst 
aber  keine  Veränderung  zeigte;  die  Nickendröseti 
waren  nicht  angeschwollen.  (Sollte  nicht  auch  dieser 
Tumor  ein  grosser  Atherömsack  gewesen  sein?  Ref.) 

Eppinger  (4)  theiit  ausführlich  ein  amfang- 
reichesPlattenepithelial-Carci  nomderSchild- 
drüso  bei  einer  47jäbrigen  Seilersgattin  mit,  das  den 
ganzen  'vordem  und  hintern  Mittelfellraum  aoKfulite, 
auf  die  Langen  und  das  Pcricardinm  sich  aasbreitet«, 
das  Herz  comprimirtc  und  die  Gefässe  und  Nerven  der 
Brusthuhle  umgab.  Die  histologische  Uniersucfauug 
ergab  alle  möglichen  Formen  von  Plaltenepithcliec. 
zum  Thcil  in  seltener  Grösse  und  in  verschiedener. 
Stadien  der  Rückbildung 

(Salvioli,  G.,  Duo  casi  di  contrihnzione  alhgenc^i 
deir  epitelioraa.  Rivista  clinica  di  Bologna.  Ago«to. 

Ein  Beitrag  zur  Bestätigung  der  Lehre,  dass  dv» 
Epitheliom  von  präexistirciuion  Epithelialzellen  au»  sich 
entwickelt.  Brrokirdi  (Berlin,.] 

Congenitale  Gejtrhwiilste 

l)  Lütkemüller,  Johannes,  Vier  Fälle  toq 
angeborenen  SacralgescbwülHlen.  itesterr.  Med.  Jahr 
büchcr.  Heft  1.  — 2)  Weigert,  Carl.  Teratom 
der  Zirbeldrüse.  Arcb.  für  patbol  Anat.  und  Pbysiol. 
Bd.  65.  S 212.  Taf  X,  Fig.  4. 

Lütkemüller  (1)  theilt  vier  Fälle  von  ange- 
borenen Saeralgeschwülsten  mit,  die  er  im 
Laboratorium  des  Prof.  Wed I auf  ihren  bistologisebeo 
Rau  nnttirsuchtc. 

I.  Fall.  14  Tage  altes  Rind.  Die  5]  Gtm.  lange 
und  4 t'tiD.  breite  Geschwulst  sitzt  zwischen  Rechiu  und 
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S(eissboiu.  l>er  feste  Tbei)  besteht  hm  Binde*  und 
dtrr>&em  Gewebe,  q1ier^e^tre^f(en  Mu'itielfa««rii  in  den 
TersebieüeusteD  Etitwiekeluittrspb&>eu«  etuzeliie  mit  pinsel- 
n>rmiKen  TheiluDKati.  Fettgewebe,  elu  einige  Mu>.  grosses 
Kn«>cbeQstäek  mit  IlaversNchen  C'analen  und  KDOi'heii* 
i.'.rnercben,  Arterien,  Venen,  Capillareii  und  eigenthüm- 
Heb  weit  durch  conceiitrisoh  gelagerte  Hiiidegewebszeilen 
ausgezeichnete  Blutgefässe;  Nerveu  und  Knorpel  fehlten, 
ln  den  Cystenwandungen  fand  sich  iMutten*,  Cyliiuler*  und 
Flimmerepitbü),  ilaarbälge  mit  llu^iren,  Talg*  und 
Schweissdrusen.  Itie  Baut  über  einer  übcrtläeblich  ge* 
lagerten  Cyste  war  »ebr  dilnn,  Papillarkörper,  Brusen 
und  Fett  fehlten  daran. 

*2.  Fall.  Neugeborenes  Kiud.  Ktnbryotomie,  da  die 
ües<*bwulsl  ein  (»eburlshind»*niis»  abgab,  l»urchmesM‘r 
13  Cttn.,  Sitz  zwisebeu  Rintmn  und  Steissbeiu.  Die 
festen  Tbeile  waren  wieder  Bindegewebe.  Muskeln,  Mya* 
iinknorpel  in  baufkorngrossen  lusciu,  Knoeben,  <ie- 
fasse.  Die  meist  nicht  über  erbsengm>sen  Cysten  cut* 
liielteo  geschichtetes  Platten-,  Cyliuder*  und  Flimmer* 
tfpithel,  körniges  und  krystaMinisebes  Pigment. 

3.  Fall.  Aeltcrer  Embryo  22*.  Ctro.  lang,  (Je>chwnlst 
iwischen  Steisshein.  Mastdariu  und  Trochanter,  Cm 
fjQg  an  der  Basis  12  Cttn  , in  der  Quere  18  Ctm.  Der 
cßikroskop.  Befund  wie  im  zweiten  Kail. 

4.  Fall.  Embryo  iS',  Ctm.  lang.  Umfang  der  (le* 
schwulst  an  der  Basi.s  10  Ctm,  in  grösstem  Querdurch* 
messer  14  Ctm.  Sitz  und  histologische  BeM'haffenhoit 
wie  im  2.  u.  3.  Kall. 

Der  Verfasser  betrachtet  die  Tumoren  als  cysto* 
sareomatoae  Wneherangen,  die  im  Bereich  der  Inter* 
fütatioD  Qod  durch  diese  angeregt  au  Stande  gekom- 
men sind. 

Weigert  (2)  (Assistent  am  pathol.  Institut  in 
Rretlaa)  theilt  den  ausfuhrlichon  Befand  von  einer 
apfelgrossen  cystisebon  Teratomgescbwulst 
der  Zir  beld rüse  bei  einem  )4jährigen Knaben  mit. 
Der  Process  scheint  lange  Zeit  ganz  latent  verlaufen 
za  sein,  die  Geschwolst  drängte  sich  von  hinten  her 
Id  die  dritte  Uirnböblo  herein.  Der  vorderst« 
Theil  besteht  aus  Bindegewebe  mit  Nestern  von  un- 
regelmässigen, platten  Zellen  and  conccntrisch  ge- 
schichteten and  knorrigäsügen  Concretionen.  Die 
Cysten  sind  von  verschiedener  Grösse  und  wechseln- 
dem Inhalt.  Die  einen  enthalten  einen  wolkigen 
Schleim  oder  gummös  geronnene  Hassen  undCylindor- 
epUhelien,  oft  liegen  eine  Unmasse  kleiner  Cysten  der 
Art  beisammen,  andere  sind  bis  1 Ctm.  gross.  Eine 
zweite  Art  enthält  einen  weissen,  derben,  glitzernden 
Inhalt,  der  aus  platten,  verhornten  Hassen  besteht; 
die  Innenfläche  ist  mit  Plattenepithel  bekleidet.  In 
einer  dritten  Art  finden  sieb  apitzknorplige  Papillen 
mit  Plattenepithelieu  and  verschiedontlicbe  Zellen- 
schliacbe,  die  sich  als  Anlagen  von  Schweiss*  and 
Talgdrüsen  ergeben,  endlich  Haarbäige  mit  kleinen 
naaren.  Im  Stroma  fanden  sich  Nester  von  ITyalin- 
knnrpel  and  Bündel  von  glatten  Hnskelfasern. 


TabfrfuUse.  *) 

1}  Ziegler,  Exp«*rimeutelle  Untersuchungen  über 
die  llerkutifl  der  Tuhcrkelelemoote  mit  besonderer  Be* 
röck<kvcbliguug  der  Histogcoe?*e  der  Riesenzelleu  Würz- 

*,  Bearboitet  von  Dr.  Otto  Heumer  in  Greifswald. 


bürg.  — 2)  Brodowski,  Ueber  den  Ursprung  aogo- 
nannter  Rie'ionzcilen  und  über  Tuberkeln  im  Allgemei- 
nen  Virchow's  Archiv.  Bd.  63.  — 3)  Konlis,  A., 
Study  of  tubercle.  The  Glasgow  medical  Journal.  July. 
— 4)  TizzonI  und  Gaule,  Ein  Beitrag  zur  hehr«  von 
der  Ilodentuherculo.'ie.  Vircbow’s  Archiv.  Bd.  63.  S. 
386  — 5)  Friedl&nder,  Bemerkungen  über  Riesen- 
zellen und  ihr  VorbäUnlss  zur  Tuberculose.  Berliner 
klin.  Wochenschrift  1874.  No.  37.  — 6)  Orth,  ücber 
Tnherculo.se.  Ebend.  No.  12.  fAuführung  von  8 
prägnantoD  Fällen,  in  denen  soenneiäre  Tuberculose  in 
de  r Umgebung  käsiger  Massen  entstanden  ist)  — 7) 
Carpentier,  Cas  de  tuberculose  des  Organes  geoito* 
urinaircs  eher,  rhororae;  AUerations  tuberculeuses  dans 
ie  rein  droit,  la  vessie,  la  prostate  et  les  testicules.  La 
presse  medirale  beige.  No.  31. 

Dio  interessante  Arbeit  von  Ziegler  (I)  giebt 
uns  im  Anfang  eine  karse  Darstellung  der  Geschichte 
dos  Tuberkels,  dio  verschiedenen  Ansichten  über 
den  Begriff  desselben,  über  seine  BesUndtheile,  über 
den  Ursprung  and  die  Entwickelung  der  einzelnen 
Tbeile,  insbesondere  der  Riesonzellen.  Keiner  der 
vielen  besprochenen  Ansichten  über  die  Entwickelung 
der  Tuberkel  kann  der  Verf.  custimmen,  er  ist  an  der 
Hand  einer  Reihe  von  mühevollen  Vorsnehon  zu  einer 
anderen  Ansicht  gelangt.  Dio  Versaebsreibe  Ziegler's 
ging  von  der  Beobachtung  aus,  dass  Korkstücke,  in 
die  ßanchhoble  eines  Kaninchens  gebracht,  daselbst 
die  Lymphkörperchen  zum  Einwandern  in  ihre  Poren 
anregen,  ein  Vorgang,  dem  sieh  nach  einiger  Zeit  auch 
Gefässentwicklung  anscblicsst.  Aebnlichc  passende 
CapÜlarräume,  die  zugleich  die  mikroskopische  Unter- 
surhung  gestatteten,  worden  nach  längerem  Ezperi- 
(centiren  gewonnen  in  Glasplättchen  von  16-20  Hm. 
Länge  ond  8^12  Hm.  Breite.  Zwei  solcher  anfein- 
andergolegter  Plättchen  dnreb  Porzellankitt  befestigt, 
wurden  an  irgend  einer  Körperstelle,  wie  innere 
Seite  der  Oberschenkel,  ßanchdcckcn,  Scapnlargegend 
zwischen  die  Huskeln  dieser  Stellen  geschoben  und 
die  Wnnde  dann  zugenäht.  Diejenigen  Glasplättchen 
dio  nach  Ablauf  von  1 1 25  Tagen  den  Tbieren  ent- 

nommen worden,  erwiesen  sich  als  dio  besten  Präpa- 
rate. Zu  Vorsuebsthieren  worden  vorzugsweise  Hunde 
honntzt.  — In  Bezug  auf  die  genaue  Beschreibung 
der  VersQcbe,  der  Präparate  müssen  wir  anf  die  Ori- 
ginalarbeit mit  den  beigegebenen  Tafeln  verweisen. 
Wir  führen  hier  nor  knrz  die  Resultate  an,  die  Zieg- 
1 e r gewonnen  zu  haben  glaubt. 

Die  Bildnng  der  epitbelioiden  Zollen  und  der 
Riesenzellen  geschieht  aas  den  weissen  Blutkörper- 
chen — eine  Ansicht,  die  früher  schon  Schüppe! 
aasgesprochcD,  aber  nicht  bewiesen  hat.  Haben  meh- 
rere weisse  Blatkörperchen  das  Lumen  des  Geßsses 
verlassen,  so  treten  nach  nicht  genau  za  bestimmen- 
der Zeit  Verändemngen  an  ihnen  anf.  An  einem 
wird  der  Kern  grösser,  das  Protoplasma  wird  körni- 
ger, durch  die  Kernvergrösserung  wird  der  Protoplas- 
maring  schmaler,  durch  Aufnahme  benachbarter  Zellen 
nimmt  dann  das  Protoplasma  wieder  zu,  während  der 
Kern  der  aufgonommenen  Zelle  zn  Grunde  gebt.  Der 
Kern  der  wachsenden  Zelle  vervielfältigt  sich  durch 
mehrfache  Theilong.  Die  Bildnng  der  RiesenzcHo  ist 


Digitized  by  Google 


OKOHK,  PATHOLOOISCHK  AHATUMIE,  IKKAlüLüUiK  ÜMJ  UhKULüWIK. 


3C0 


vollendet.  Die  Bildung  der  üpUheltoiden  Zullen  ~ 
kleine  Ricsenzellcn  — beruht  auf  demselben  Proccss. 
Ausschliesslich  entstammen  aber  die  Ricscnzelicn  dc'u 
wuissen  Hiutkurperchen  nicht,  dieselben  können  auch 
von  anderen  Zeilen  ihren  Ursprung  nehmen  und  zwar 
von  Zellen,  die  unter  günstigen  Ernährungsbedingun* 
gen  stehen.  Die  Ernährung  muss  eben  eine  solche 
sein,  die  das  Absterben  des  Protoplasmas  nicht  ge- 
stattet, auf  der  anderen  Seite  darf  aber  Material  nicht 
zu  rasch  verwerthet  werden.  So  zeigten  diejenigen 
Präparate,  in  denen  die  Ernährung  der  cingcwandcricn 
weisseo  Blutkörperchen  nur  durch  Saftströmung  ver- 
mittelt wurde,  ein  alsbaldiges  Absterben  der  Zellen, 
diejenigen  Präparate,  in  denen  den  Zollen  die  Er- 
nährung von  umgebenden  GramiUtioncn  geboten 
wurde,  die  vorhin  erwähnten  Umbiidungen.  Ist  aber 
die  Ernährung  eine  solche,  dass  eine  bleibende  Ge- 
websbildung  ermöglicht  ist,  so  treten  an  den  gebil- 
deten Riescnzellen  weitere  V'eränderungen  ein.  Die 
Riesenzcilen  werden  zur  Gefässbiidung  verwandt,  sic 
warteu  nur  auf  eine  Gelegenheit,  um  mit  einem  czisti- 
renden  Gefäss  ln  Verbindung  zu  treten  und  sofort 
sich  alsdann  auch  in  vollendete  Gefässe  umzuwandcln. 
— Nach  diesen  Ausführungen  liegt  es  auf  der  ilaud, 
dass  die  Ricsenzellcn  überall  da  entstehen  können, 
wo  weisse  Blutkörperchen  unter  gewissen  ßedinguu- 
gtn  sichvorfindon,  bei  allen  möglichen  pathologischen 
und  normalen  Vorgängen,  wo  ein  Missvcrhältniss 
zwischen  StofTansammlung  und  Verbrauch  vorhanden 
ist.  Insbesondere  wird  dies  der  Fall  sein  bei  gewissen 
Graden  der  Entzündung  oder  wenigstens  Processen, 
die  der  Entzündung  nahestebeu.  ~ Dio  Entwicklung 
des  Reticulums  geschieht  dnreh  V'crdichtnng  des  rand- 
ständigen  Protoplasmas  der  Zollen,  das  heisst  durch 
Bildung  einer  Membran,  welche,  zusamiuuntretend 
mit  den  nächstgclegcuen  Zollen,  als  ein  intcrcelluiarcs 
festes  Bindomittel  das  ganze  Gebilde  zusammcnbält. 
Gewisse  Abwechslnngcn  in  dem  Verlauf  der  Bildung 
des  Reticulums  können  verkommen. 

Diese  zwischen  den  Glasplättchen  gefundenen 
Elemente  stimmen  anatomisch  genau  überein  mit  den 
Elementen,  die  den  Tnberkel  zusammen  setzen,  wirk- 
liche Tuberkel  sind  nicht  gesehen  worden  — ; ebenso 
ist  dio  Bildnngsreilie  der  Elemente  dieselbe  wie  beim 
Tuberkel,  da  zuerst  die  Ricsenzelle,  dann  die  epUbe- 
Üciden  Zellen  und  dann  das  Kcticulum  entsteht. 

Man  kann  daher  den  Schluss  sichen,  dass  die 
Tuberkelbildung  im  w'CsonUiclicD  von  einer  Anhäufung 
farbloser  ßlutkörpercbeii  abhängig,  dass  dieselbe  ein 
cutzündlichor  Process  ist,  der  sich  nur  durch  gewisse 
anaiomischo  Eigentbümlicbkelten  von  anderen  Ent- 
zündungen unterscheidet. 

Zum  Schluss  der  Arbeit  wird  kurz  auf  den  neuer- 
dings von  Rindfleisch  bervorgehobenen  Zusammen- 
hang zwischen  Tubercalose  und  Scrophulose  hinge- 
wiesen. 

Eine  zweite  Ansicht  über  den  Ursprung  der 
Kio.«enzenen  spricht  ßrodowski  (2)  aus.  Nach 
Anführung  derM  inungen  verschiedenen  Autoren,  wie 
Virchow’s,  Köster  s,  öchüppora  etc.,  bespricht 


Verf.  seine  Untersuchungen,  dio  ihn  zu  der  Ueber- 
zeugung  führten,  dass  die  Bildung  sogenannten  Riesen  ■ 
zellen  von  einer  anomalen  productiven  Thätigkeit  der 
ßlutgcfdsso  herrübre  und  zwar  vorzugsweise  von  den 
Keimen  neuer  Blutgefässe.  Es  Anden  sich  bisweilen 
in  Tuberkeln  neben  don  Riescnzellen  gewisse  Zellen - 
formen,  die  sich  sowohl  dem  anatomischen  ßaa  nach, 
aU  auch  in  ibrera  Verhalten  gegen  Färbnngen  mit 
Carniio,  ilämatoxyliu  etc.  ganz  identisch  verbalten, 
wie  Kiesenzeilcn,  nur  oben  kleiner  als  diese  sind  — 
kleine  Kicsenzelleu.  Von  dieser  Form  finden  Ueber- 
gängc  zn  den  Hiesenzellen  statt.  Diese  Uebergange 
beobachtete  Brodowski  in  Tuberkeln  der  Milz,  des 
Knochenmarks,  der  Lunge.  Zwischen  den  beiden 
genannten  Zellcnformcn  und  capillaren  Blutgefässen 
findet  sich  ein  Zusammenhang  — die  Scbilderacg 
desselben  bitteb  wir  iin  Text  nebst  Tafeln  nachsa- 
sehen  -,  so  dass  der  Schluss  gerechtfertigt  erzebeiaL 
da.ss  die  Riesenzellen  ihren  Ursprung  nehmea  ans 
capillaren  Blulgcfässcn.  Dasselbe  wird  vielleicht 
Btattfinden  können  aus  Keimen  von  Lympbgefasseo. 

Der  Ansicht,  dass  dio  Riesenzellen  sich  in  neue 
Blnlgefusse  umwandeln  können,  scheint  der  Verf.  sich 
zuzuncigen,  spricht  sich  aber  nicht  bestimmt  in  dieser 
Hinsicht  aus. 

Für  Riosenzellen  genannten  Ursprungs  schlägt 
Brodowski  die  Bezeichnung  „Angioblastcn*^  vor, 
zur  Unterscheidung  von  ähnlichen  Zeilenformen,  die 
anderen  Herkommens  sind. 

Im  zw*eiieo  Thcil  der  Arbeit  widerspricht  Bro- 
dowski, gestützt  auf  seine,  sowie  anderer  Forscher 
Beobachtungen,  der  Lehre,  dass  Riesenzellen  ein  aus- 
schliesslicher Bcstandtbeil  der  Tuberkel  seien,  da-s 
wir  im  V^erfolg  dieser  Lehre  schliesslich  die  verschie- 
denartigsten ProcesBO,  wie  Syphilis,  Rots,  Lupus  etc. 
als  Tuberculoso  bezeichnen  müssten,  denn  auch  in 
den  Producteo  dieser  Krankheiten  können  Kiesenzellen 
Vorkommen.  Unter  der  Bezeichnung  „Tuberkel“  ver- 
steht man  verschiedenartige  Gebilde,  denn  sehr  häufig 
bat  dasjenige,  was  wir  Tuberkel  nennen,  sowohl  bei 
demselben  Individuum,  Ja  in  demselben  Organ  einen 
nicht  identischen  Bau.  Deshalb  ist  cs  besser,  dio  nnr 
von  äusseren  Zeichen  bergenommene  ßezeichnncg 
,, Tuberkel“  ganz  fallen  zu  lassen  und  eine  neue  Be- 
zeichnung oinzuführen  für  Tuberkel,  in  denen  Angio- 
bia.sten  Vorkommen.  Diese  Bencnnang  wird  am  näebst- 
liegcndstcD  sein ,, Granuloma  giganto-angioblasticum“, 
denn  Oranulation^^gewebc  untersdieidet  sich  von  den 
Tuberkeln  nur  dadurch,  dass  jenes  fertige  Blutgefässe 
enthält,  dieso  mehr  oder  weniger  missgebildete  Keime 
demselben,  d.  b.  gemäss  dem  Obigen  nur  riesenhafte, 
oder  auch  riesenhafte  zugleich  mit  netzförmigen  oder 
sogar  nur  netzrörmigo  Angioblasten.  Ausserdem  fand 
Brodowski  in  frischen  Tuberkeln  öfter  bereits  fer- 
tige Blutgefässe  in  geringer  Menge. 

Tizzoni  und  Gaule  (1)  boriebten  über  einen 
Fall  von  einseitiger  Hodonerkrankung  bei  einem 
30jährigen  Menschen,  der  an  Tuberculose  der  Respi- 
rationsorgane, des  Urogcnitalapparats,  der  mesente- 
rialen Lyuiphdrüsen  und  des  Darms  verstorben  war. 
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Dio  Affcction  des  Hoden  musste  aufgefasst  werden 
als  eine  miliare  Tuberculosc  und  als  begleitende 
intratubuläre,  käsige  Orchitis.  Der  erkrankte,  sich 
hart  anfiiblende  Hode  schien  In  seinem  Parenchym 
nicht  verändert,  nor  an  der  Grenze  der  Kpididymis 
waren  einige  weisse  Flecken  und  Streifen  sichtbar; 
der  angeschwolleoo  Nebenhoden  war  käsig  entartet. 
Die  mikroskopischen  Bilder  sind  ans  4 verschiedenen 
Zonen  genommen. 

1)  Zone  der  gewundenen  Samencanäicben : a]  All- 
gemeine Infiltration  des  interstitieilcn  Oewebes  mit 
kleinen  Zellen,  b)  eine  spärliche  miliare  Tuberculose. 

2)  Zone  der  geraden  Samencanälcbeiu  Hier  tritt 
die  miliare  Tubercnlose  in  den  Vordergrund. 

3)  Rete  Haileri:  Dieses  zeigt  ebenfalls  ein  Vor- 
herrschen  des  miliaren  Tuberkels,  daneben  aber  findet 
sich  eine  intratubnläre,  käsige  Orchitis. 

4}  Epididymis:  In  dieser  sind  die  Grenzen  der 
Tuberkel  nicht  mehr  erkennbar,  die  käsige  Uetauior- 
phose  zeigen  dieselben  jedoch  noch  nicht,  es  findet 
sich  diese  nur  als  Product  der  Rpididymitis. 

Ob  beide  Erkrankungen  in  einem  Zusammenhang 
und  in  welchem  sie  sich  befinden,  mögen  die  Ver- 
fasser an  der  Hand  dieses  einzigen  Falles  nicht  ent* 
scheiden. 

Mit  Hülfe  der  beigegebenen  Tafeln  entscheiden 
sich  zum  Schluss  der  Arbeit  die  Verfasser  für  die 
Hei  in  g' sehe  Ansicht,  dass  die  Rlesenzelien  der 
Tuberkel  dorchschniUene,  thrombosirto  Lympbge- 
fässe  seien. 

iForlanini,  Carlo,  Sulla  slruttura  del  tuberculo. 
Ännuaii  imiversali  di  mcdicioa.  Gennaio. 

Im  Wesentlichen  ist  die  Ansicht  des  Verf.  folgende: 


.ledes  Tuberkelknötcheu  besteht  urspiüugiich  aus  einer 
protoplasmaiischen  Anhäufung  u.  aus  zahllosen,  in  eine 
dem  Protoplasma  der  Kiosenzcllen  sehr  ähnliche  Masse 
4‘ingeseukten  Kernen:  es  sind  grosse,  dunkle,  oft  gelb- 
liche Kerne  in  einer  byaliueu  (iruudsubstanz.  — Diese 
Masse,  um  GrimdKubstauz  uud  Kerneu  bestehend,  wächst ; 
mit  der  Vermehrung  der  Kerne  geht  zugleich,  als  Aus- 
druck regressiver  Metamorphose,  Alveoleubildung  einher, 
zuerst  von  rundlicher,  ovoider  Form,  später  durch  Zu- 
s.Hinmensf'hme]zen  verschiedene  ('-oufurmation  annebroend. 
Die  .\Iveoleii  bilden  sich  in  der  Hegel  au  der  Peripherie 
«ler  protoplasmatiscben  Masse,  während  in  der  Mitte  die 
Kerne  sich  vermehren  und  zwischen  den  «lurcb  den  Al- 
veolationsproccss  noch  verscboiiteii  Hesten  der  Grund- 
Mibstaiiz  liegen.  Die  periphere,  alveotenreiche  Masse  der 
eitistiaen  Gruiidsub.stanz  ist  jetzt  das  Keticulum  des  Tu- 
berkels geworden:  die  übrigen  Protophismamassen 

(ohne  Alveolen)  sind  die  Kiesenzellen.  — Heber  die 
weiteren  Scbick.sale  des  Tuberkels  siehe  das  Original. 

Oernhardt  (Berlin). 

Bozzolo,  II  tuberculo  solltario  deiia  dura  madre. 
Annali  di  Med.  Maggio. 

Bozzolo  berichtet  über  3 Fälle  von  solitären 
Tuberkeln  der  Dura  mater  cerebri ; in  allen  handelte 
es  sieb  gleichzeitig  um  mehr  oder  uiiuder  verbreitete 
Tuberculose  anderer  Organe  (Lungen,  Lympbdrüsen, 
Dann,  Pia  mater,  Gehirn).  Dio  betr.  Patienten  waren : 
ein ’ijäbriger  Knabe,  ein  27jäiirigcr  Mann,  ein  Ifijäbrlges 
Mäiirhen. 

Die  solitären  Tuberkel  bildeten  gestielteTurooren  von 
Linsen-  bis  Bobnengrüssei  gelblicher  Farbe  und  flei- 
schiger Cousistenz,  die  von  einer  zarten  Kapsel  umgeben 
waren  und  z.  Th.  auf  dem  Durchschnitt  ein  feines  Binde 
gewebsnetz  erkennen  liessen.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung zeigte  durchgehend.s  den  charakteristischen  Bau 
und  die  morpboiogisebeu  Elemente  des  Tuberkels  (lym- 
pboide,  epitbelioide  und  Kiesenzellen). 

Küssoer  (Berlin}.] 


Pflanzliche  und  thierische  Parasiten 

bearbeitet  von 

Prof.  Dr.  PONFICK  in  Rostock. 


Jk.  Pflanzliche  Parasiten. 


I.  SchiianyecteD. 

l)  Bastian,  Cbarlton,  The  microscopic  gern»  theory 
of  disease;  heing  u discussiou  of  tbc  reiation  of  Bac- 
teria  aud  alüed  organisrns  to  virulent  inflammations 
Qtul  specific  conta^ous  fevers.  The  montlily  inicro- 
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servation» un  the  preseucc  of  ßarieria  in  Iho  blood  and 
iikHammatory  product.»  uf  »eptic  fever,  and  on  the  culti- 
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I>.  849—8.5.5.  — 35)  v.  L’bisch,  Kin  Kall  von  Beihei- 
ligung der  Leptothrix  buccali»  bei  Krkrankuiig  der 
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Während  die  Mehrzahl  der  Arbeiten  anf  dem 
Bacteriengehiete  io  diesem  wie  in  den  früheren  Jahren 
vor  Allem  deren  Reziehnng  zu  den  verschiedensten 
krankhaften  V'orgängen,  ihro  pathogene  Bedeotnng 
im  Ango  haben,  sind  dieses  Mal  auch  ihre  ailgemeio 


biologischen  Eigenschaften,  der  Kinflass,  den  eine 
Reihe  chemischer  Substanzen  auf  ihre  Lebens-  ond 
Fortpflaozongsfäbigkeit  aosüben,  einer  eingehenden 
Prüfung  unterzogen  worden. 

Baebhottz  (5)  hat  eino  grosse  Zahl  von  Ver- 
suchen angestelU  über  das  Maass  des  bemmendec 
Einflnsses,  welchen  die  einzelnen  antiseptlichen 
Mittel  auf  die  Entwicklung  der  Baeterien 
tusuhen.  Um  die  den  bisherigen  Untersnebangen  an- 
haftenden Fehlorqucllen  zu  vermeiden,  war  B.  vor 
Allem  darauf  bedacht,  die  gleichzeitige  Anwesenheit, 
resp.  Vermehrung  anderer,  den  ß.  feindlicher,  pflanz- 
licher Organismen,  wie  der  Schimmelpilze,  bintanza- 
halten.  Sodann  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit,  als 
Züchtungsflü-ssigkeit  ein  möglichst  einfach  zusammen- 
gesetztes Medium  anzuwenden.  Dazu  dieule  ihm 
eino  der  Pastenr'scben  sich  anschliessende,  nur 
noch  einfachere  Mischung,  bestehend  ans:  Wasser 
100  Orm  , käuflicher  Candiszueker  10  Grm.,  wein- 
saures  Ammoniak  I Grm.,  phosphorsaorcs  Kali  0,5Giid. 
Endlich  darf  man  als  Maassstab  für  die  Wirksamkeit 
des  Mittels  nicht  die  Aufhebung  der  ßewegungsßbig- 
keit  gelten  lassen,  wie  das  bisher  so  vielfach  ge- 
schoben ist.  Dies  ist  darum  als  unzulässig  zu  be- 
trachten, weil  die  Bewegung  ganz  oder  fast  vüilig  er- 
loschen kann,  und  doch  zeigt  sich  nach  Ueberfühmng 
in  frische  Nährflüssigkeit  eine  rasche  Vermehrung. 
Es  bleibt  sonach  nichts  Anderes  übrig,  als  in  zweifel- 
haften Fällen  die  Fortpflanzungsfabigkeit  zu  prüfen. 

Daraus  ergaben  sich  zwei  verschiedene  Aufgaben; 
einmal  für  jedes  „ Antisepticum**  die  Minimaldosis 
festznstollen,  die  in  einer  I.Ösuug  von  bestimmter, 
stets  gleicher  Beschaflfenboit  die  Entwicklung  der  Bact. 
grade  noch  verhindert;  ferner  diejenige  Dosis  zu  be- 
stimmen, welche  an  ßact.,die  in  üppigster  Proliferation 
begriffen  sind,  die  Forlpflanzungsfähigkcit  vernichtet. 
Das  Material  zu  den  Züchtungen  verschaffte  sich  B. 
durch  einen  Tahakaufguss,  welcher  nach  mehrtägigem 
Stoben  roicblicbo  Baeterien  enthielt. 

Die  Lösnng  jener  beiden  Fragen  wurde  tbells 
in  der  Weise  angestrebt,  dass  zu  der  eine  Menge 
Baeterien  enthaltenden  Nährflüssigkeit  unter  den 
nothigen  Cautelen  bestimmte  Quantitäten  eines 
in  destillirtem  Wasser  gelösten  Antisepticums  zu- 
gesotzt  wurde,  tbeils  umgekehrt  in  der  Art,  das» 
die  Nährflüssigkeit  und  eine  wechselnde  Menge 
der  antiseptischen  Lösung  znsamrocngcbracht  und  da- 
nach einige  Tropfen  dcsbacterienlialtigen  Tabaksinfuse.» 
hinzugefügt  wurden  Dass  und  in  welchem  Maaase 
eine  Weiterentwicklung  der  Baeterien  wirklich  statt- 
gefnnden  hatte,  erschloss  B.  aus  dem  Eintreten  einer 
Trübung  resp.  dem  Grade  derselben. 

Bei  der  Verfolgung  dieser  beiden  Wege  ergab 
sich,  dass  eine  grössere  Dosis  erforderlich  war,  wenn 
es  sich  darum  bandelte,  die  bereits  vorhandenen 
Baeterien  zu  todten  (wie  es  beim  ersten  Modus  ge- 
schah), als  um  die  Weiterentwicklung  der  nachträg- 
lich zngosetzten  zu  verhindern.  Die  heisiehende  Ta- 
belle wird  die  Reihenfolge  der  für  jede«  Antisepticum 
gefundenen  Werthe  am  besten  in  veranscbinlichen 
im  Stande  sein: 
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Bfieterieneutwickluog  hindert; 

ln  einer 
V^cnirmriung 
von ; 

Das  Fortpflanzungsvermögen  von 
Bacierteu  vernichtet: 

In  einer 
V'enirinnung 
von: 

Sublimat  . 

1 

•20,000 

Chlor 

1 

25,000 

Thymol * . . . 

1 

2.000 

Jod 

1 

5,000 

Bcuroesaures  Natron  ...  ... 

1 

2.000 

Brom 

l 

3..S33 

Kreosot  ......  ... 

1 

1.000 

Schweflige  Same  . 

l 

666 

Ihymiauö! . . . . 

l 

1,000 

Salicylsäure . . . 

1 

312,5 

C^rvol . ... 

1 

1,000 

Heuzot^äure 

1 

250 

Heüzoö'äure .... 

1 

l.OÜO 

llrthylüaUcylsäuic . 

1 

200 

Methyl^alicylsÄure  » . . . . 

l 

1,000 

Thymol  .... 

1 

I 20  i 

SalicjNäiire  ... 

1 

Carvol  .... 

1 

: 200 

Kiicalyptol  

1 

666.6 

Schwefelsäure  . 

1 

: 161 

Kümmelul 

1 

.500 

Kreosot  .... 

1 

: 100 

>ialicylsaurtfs  Nation  ...... 

2;)0 

Carbolsäure  . . 

l 

: 25 

Carhol.säurc  . . 

l 

•200 

Alkohol  .... 

1 

: 4,5 

Chinin 

I 

200 

Schwefelsäure 

l 

151,5 

Borsäure  

1 

133 

Kupfervitriol 

1 

1‘23 

Saltsäuto  . . . .... 

l 

Zinkvitriol 

l 

50 

.Vlkobol 

1 

50 

Io  einer  tweiten  Arbeit  prüfte  Boehbolts  (C) 
deo  Binfioss  hoher  and  niedriger  Tempera* 
tor  nicht  nar  aof  das  Lehen,  sondern  anch  auf  die 
VegetationsTorgängo  der  ßaoterico.  Die  zu  diesem 
Zweck  benatxteo  Methoden  sind  die  nämlichen«  wie 
die  in  der  ersten  angewandten.  Hierbei  stellte  sich 
beraos,  da<s  Bad.  in  der  geschilderten  Nährflüssigkeit 
bei  Temperaturen  von  -f-  10"  C.  an  bis  za  etwa  + 
45'’C.  wohl  ZQ  gedeihen  im  Stande  sind.  Am  scbnell- 
iteo  tritt  Trübung  ein  bei  etwa  -j-  3*’*^  C.:  hierbei 

erreicht  sie  in  der  relativ  kürzeren  Zeit  den  höchsten 
Grad.  Bereits  Temperataren  über  -f*  .37"  C.  sind 
ihrem  Gedeihen  evident  naebtheilig.  Von  -f”  IG  bis 
35"  steigt  die  Schnelligkeit  der  ßacterienentwieklung 
ganz  entsprechend  der  Temperatur. 

Niedere  Temperatur  (von  + 4"  0.  nach  abwärts) 
versetzt  die  Bact.  in  eine  Art  Krstamingszostand,  der 
▼ollkommeoe  Bewegungslosigkeit  involvirt«  so  lange 
diese  niedere  Temperatur  einwirkt.  Sie  erholen  sich 
aber,  selbst  wenn  die  Temperatur  bis  aof  — 25"  C. 
gesunken  war,  ziemlich  rasch  wieder  and  erwachen 
zu  nenem  Leben,  sobald  eine  mittlere  Temperatnr 
wiederkehrt.  Wa.s  die  höchsten  Temperaturen  aolangt, 
so  erliegen  die  B.  der  Siedehitze  gewöhnlich  schon  in 
5 Miouten,  wenn  hingegen  Fadenbactcrien  zugegen 
sind,  genügt  selbst  ein  10  Minuten  langes  Kochen 
nicht,  um  diese  zu  vernichten. 

Auch  Demarquay  (12)  stadirte  die  Riwir* 
kuog  verschiede ner  Stoffe  auf  Bactorien, 
und  zwar  auf  die  Bact.  der  Wundfläcbenond  deren  Se> 
crete,  ohne  die  allgemeine  Frage  von  der  Schädlich- 
keil  der  Bacterien  für  Wunden  entscheiden  zu  wollen, 
^eder  Alkohol  noch  die  Kssentia  eucalypt.  globnli, 
noch  die  Carbolsäure  schien  irgend  einen  merklichen 
Kinflass  auf  Menge  und  Lebendigkeit  der  Bacterie  der 
Wundflüssigkeit  auszuüben.  Bei  der  Anwendung  von 
Glyeehnverbänden  dagegen  zeigten  sie  eine  deotlicbe 
lUaction,  indem  sie  rasch  leblos  worden.  Kben  das* 

iatireib«rir)it  der  K^*n>mt#n  Mrriirin  I*i7&.  Rd.  1. 


selbe  beobachtete  er,  wenn  er  bacterienhaltige Flüssig* 
keit  oder  Kiter,  mit  einem  Tropfen  Glycerin  versetzt, 
unter  das  Mikroskop  brachte. 

Versuche  mit  Ascites*Flüsslgkeit,  welche  4.38tan- 
den  frei  hingestellt  verblieb,  nachdem  ihr  die  ge- 
nannten Substanzen  zugesetzt  waren,  ergaben  inso- 
fern eine  vollkommene  Bestätigung,  als  bei  den  ersten 
3 sehr  zablreicbo  und  lebhaft  sich  bewegende  Bacterien 
sich  entwickelt  batten,  in  der  Glycerin  enthaltenden 
Probe  dagegen  eine  weit  geringere  Menge  und  diese 
ganz  ohne  Bewegung.  Dasselbe  Resolut  ergab  sich« 
wenn  genau  die  nämliche  Versuehsanordnong  mit 
LufUbschluss  combinirt  wurde.  Weiterhin  brachte 
er  eine  Reihe  ontzfindlicher  Flüssigkeiten,  Cysten-, 
Ahscessinhalt  etc.  mitTolobalsam,  Myrrhen*,  Benzoe* 
und  AIoötioctar,  Kampberspiritus  und  Terpentinlösang 
zusammen.  Fine  Vergleichung  der  so  bebandelten 
and  der  48  Stunden  lang  ohne  weiteren  Zusatz  stehen 
gelassenen  Transsudate  ergab  nun,  dass  ein  Einfluss 
durchaus  ausblieb,  dass  vielmehr  die  Entwicklung  der 
Bacterien  in  beiden  in  ganz  gleicher  Weise  stattfand 
and  anch  dem  Grad  nach  dieselbe  Höbe  erreichte. 
Eine  eben  so  negatives  Resultat  erhielt  er  für  die 
Gerbsäure,  selbst  dann,  wenn  bereits  von  vornherein 
Bacterien  in  grosser  Menge  in  der  Flüssigkeit  vorhan- 
den waren.  Sänron  wirkten  nur  dann  hemmend, 
resp.  zerstörend  ein,  wenn  sie  in  so  grossen  Dosen 
zur  Anwendunggelangten,  dasssie  die  Bacterien  direct 
anflösten. 

Der  günstige  Einfluss  aller  der  genannten  Modi- 
camente  anf  den  Wundverlanf  Ist  daher  — ausser  dem 
Glycerin  — nur  ein  scheinbarer:  D.  betrachtet 

es  darum  auch  als  überflüssig,  auf  die  besondere  Art 
der  entsprechenden  Verbände  ein  allzugrosses  Ge- 
wicht zu  legen.  Der  naheliegendere  Schluss,  dass 
ihr  heilsamer  Einfluss  auf  ein  anderes  Moment  als  auf 
ihre  bacterieido  Wirksamkeit  zurückzufübren  sei,  wird 
von  D.  nicht  gezogen. 
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Diu  Ärbuiton,  welche  sich  in  diesem  Jahre  mit 
der  Frage  der  pathogenen  Natur  und  der  bedingenden 
lU-d’ütuog  der  ßacterien  für  infectiöse  und  potride 
Processc  beschärtigt  haben,  lassen  sich  in  2 Gruppen 
sondern,  die  bald  mehr  bald  minder  entschieden  in 
iiinetn  mehr  oder  weniger  bewussten  Gegensätze  zu- 
einander Stehen.  Wahrend  die  Einen  im  Sinne  frühe- 
rer Arbeiten  an  der  pathogenen  Natnrrder  Bacterien 
und  damit  am  parasitären  Ursprung  der  septischen 
Krankheiten  oifrigst  fesihalten  und  stx;ts  noch  neue, 
Allen  unerwartete  Erkrankungen  in  das  Bereich  der 
bactcritiseben  Processo  bineinzichen  — selbst  lebhaf- 
ten Anhängern  der  Lehre  zur  Verwnnderong  — , 
rütteln  die  Anderen  mit  kraftvollem,  wohlermessenem 
Zuge  an  den  Fundamenten  des  ganzen  Gebäudes. 
Sio  viudiciren  den  Bacterien  nur  die  Rolle  accidentel- 
1er,  im  Grossen  und  Ganzen  ziemlich  indifferenter 
Begleiter  der  inannigfacbstcn,  tbeils  infectiöseo,  theils 
einfach  entzündlichen  Vorgänge. 

Au.s  dcriteihe  der  ersteron  Gruppe  sind  zuvörderst 
die  Abhandlungen  von  Klebs  bervarznheben,  über 
deren  erste  bereits  im  Berichte  von  1S73  reforirt  ist 
(cfr.  Bd.  1.,  S.  627).  K.  (23)  gedenkt  zunächst  in 
einem  Rückblick  der  mancherlei  Kiiiwände,  welche 
gegen  die  pathogene  Bedeutong  der  Bacterien  bei  den 
Infectionskr.inkheitcn  erhoben  worden  sind  and  sucht 
sie  einzeln  zu  widerlegen.  Grade  für  die  wichtigsten 
derselben,  die  von  Rillrotb  and  von  Tiegel  auf- 
gestellte  Behauptung,  dass  sich  dieselben  auch  im 
normalen  lebenden  Organismus,  im  Blote  wie  in  den 
Geweben  vorßnden,  glaubt  er  die  Unsicherheit  oder 
Ungenauigkeit  der  dabei  angewandten  Methoden  nach- 
weisen  zu  können. 

Die  KorUetzung  der  schon  früher  von  ihm  ange- 
stellten  Unlturversucbc  lieferte  zunächst  einen  ucuen 
Beweis  für  den  schon  damals  aufgestellten  Satz  von 
der  absoluten  Unabhängigkeit  der  Hypho-  and  der 
Schistomyceten  von  einander.  Mehrjährige  Cultnren 
des  Microscoporon  septicum  in  zugcschmolzencn  Glas- 
kaminern  lehrten  sodann,  das.<(  die  Entwicklung  der 
Schistomyceteu  nicht  nur  so  lange  stattfindet,  als 
freie  Luft  vorhanden  ist,  sondern  dass  dieselbe  auch 
nach  Aufzehrung  derselben  weiter  geht.  Es  geschieht 
dies  wahrscheinlich  in  der  Weise,  dass  dieselben  den 
zu  ihrer  Ernährung  nutbigen  Sauerstoff,  vielleicht 
auch  noch  andere  gasrörmige  Körper  auf  Kosten  des 
EruährungsmateriaU  erzeugen,  indem  sie  eine  Zerle- 
gung desselben  bewirken.  Zum  Zweck  directer  mikro- 
akopischerUntcrsuchong  wurden  auch  Objectträgcrcnl- 
loren  vorgenommen,  hierbei  erwies  es  sich  nicht  min- 
der aU  unumgänglich,  etwas  Luft  miteinzuschliessen, 
wenn  Vermehrung  Platz  greifen  sollte. 

Da  sich  bei  weiteren  Culturversucbon  der  man- 
gelnde Luftzutritt  als  ein  Moment  berausstcllte,  wel- 
ches der  lebhaften  Vermehrung  derSebistom.  offenbar 
hinderlich  war,  so  construirte  K.  offene  Culturappa- 
rate,  bei  dunen  durch  einen  W'aUovcrschlnss  für  an- 
daiirrnden  Luftzutritt  gesorgt  war.  Derselbe  ist,  wie 
ausführlich  nachgewiesen  wird,  völlig  ansruichend, 
um  freindartige  Keime  von  dem  Nährboden  fernzu- 


halten. Durch  Weiterverpflanzen  der  gezüchteten  * 
Formen  auf  andere  ebensolche  Apparate  und  Knde- 
lung  dos  nämlichen  Typus  überzeugte  sieb  K.,  dass 
er  mit  unvermischtem  Material  arbcUete.  Es  sind  so- 
nach diese  Thatsacben  zuverlässig  genug,  um  einen 
neuen  Beweis  gegen  die  Abiugenesis- Theorie  Oui- 
zinga's  darzustclien. 

ln  den  beiden  letzten  Abhandlungen  beschuftigt 
sich  K.  mit  der  allgemeinen  Morphologie  and  Syste- 
matik derSebistom.,  und  sodann  mit  der  Naturge- 
schichte einzelner  Formen.  Gegenüber  der  rein  mor- 
phologischen Eintbeilung  Cobn's  bebt  K.  das  biolo- 
gische Princip  hervor.  Danach  gestalten  sich  2 Haupt- 
gruppeii,  MicrosporinenundMonadinen.  Ersterc  bilden 
im  Ruhezustände  scharf  umgrenzte,  kuglige  Ballen, 
welche  ans  sehr  kleinen  Microsporiucn  und  einer  nur 
spärlichen  gallertigen  Grundlage  bestehen.  Indem  die 
peripherischen  zuBact.  heranwaebsen,  die  übrigens  nur 
geringes  Reweguijgsvermögen  besitzen,  verbreiten  sie 
sieb  im  Nährboden  ziemlich  nnabbängig  von  der  Menge 
des  vorhandenen  Sauerstoffs.  Dieser  letztere  Umstand 
begünstigt  ihr  Eindringen  in  die  Tiefe  der  Gewebe 
und  ihr  Fortwnehern  auch  in  sauerstoffarmen  Paren- 
chymsäfteo,  wenngleich  cs  sich  nicht  verkennen  lasst, 
dass  ihre  Entwicklung  durch  reichliche  Sauerstoffzu- 
fuhr  beschleunigt  wird.  Ihr  Tod  tritt  erst  ein,  wenn 
sie  im  zogeschmolzenun  Glasrubr  längere  Zeit  einer 
Temperatur  von  6.j  70®  C.  ausgesetzt  werden.  Selbst 
wenn  sie  sich  io  einem  faulnissfähigen  Medium  be- 
finden, entwickeln  sie  keine  stinkenden  Gase.  AU 
Arten  dieserGruppc  werden  das  Microsporon  septicum. 

M.  diphlhoriticum  und  M.  oris  bezeichnet. 

Die  Monadinen  sind  durch  die  äa.sserst  leb- 
haften Bowegungserschoinungen  ausgezeichnet,  welche 
die  sich  von  den  Ballen  ablösunden  Monaden  darbie- 
ten. Während  die.ses  Stadiums  wachsen  sio  zo  kurzen 
und  dünnen  Stäben  aus,  wobei  Theilungen  und  Ver- 
schmelzungen (Copulationen)  stattfinden.  Sie  ent- 
wickeln sich  vorzugsweise  an  freien,  der  Luft  zugäng- 
lichen Oberflächen  und  dringen  weniger  in  die  Tiefe 
ein.  Bei  der  Entwicklung  wird  eine  grosse  Menge 
übelriechender  Gase  gebildet.  Oie  Monadinen  skrbeo 
sehr  leicht  ab,  sowohl  durch  Mangel  an  Sauerstoff, 
wie  durch  erhöhte  Temperatur  (40®  C.  genügen  be- 
reits, wenn  sic  in  geschlossenen  Glasröhrcben  24  Stun- 
den einwirkoD  können).  Die  Zahl  der  Arten  dieser 
Gruppe  scheint  sehr  gross  zu  sein.  Es  gehören  dahin 
die  Schistom.,  welche  K.  bei  croupöser  Pneumonie, 
bei  CerebrospioalmeningUis  und  bei  zahlreichen  acuten 
Entzündungen  innerer  Organe,  ferner  beim  Koth,  dem 
Erysipel,  Scharlach  und  Masern  gefnuden  hat.  Da  sie 
weniger  in  die  Tiefe  der  Organe  übergreifen,  so  be- 
dingen sie  seltener  Eiterungen,  sondern  nur  auf  me- 
chanischem Wege  Circulationsstörangeo,  also  Blutun- 
gen innerhalb  seröser  Häute  n.  s.  w. 

Es  giobt  wohl  noch  eine  Reibe  von  Schislom., 
die  gleichfalls  pathogen  sind,  welche  In  keine  dieser 
beiden  Gruppen  gehören:  vor  Allem  dürften  dazu 
nennen  sein  die  Milzbrand-Bactcridien,  die  Recurrens- 
Spirillen  und  eigenthumliche,  noch  naher  zu  unter- 
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sucbondo  ForinoD,  welche  K.  beim  Tjphus  exanibe- 
maticiia  und  bei  der  Syphilis  gefonden,  resp.  gezüch- 
tet bat. 

1(D  spcdellen  Tbcil  wird  von  den  Microspo- 
rinen  zuerst  dasM.  diphtheriticam  abgehandolt.  Boi 
der  Botraebtung  von  Scbiiitten)  welche  der  Mandel 
ica  Bereich  einer  weisslicben  Auflagerung  entuoinmcn 
sind)  unterscheidet  K.  3 Schiebten ; eino  äussorstO) 
•»cbmale  besteht  aus  dicht  gedrängten,  senkrecht  zur 
Oberfläche  gestellten  Pilzfädcn,  welche  das  Epithel 
theils  verdrängt,  tbeils  zerstört  haben.  Dieser  Vor- 
gang involvirt  nach  K.’s  Ansicht  einen  sehr  wesent- 
lichen Unterschied  gegenüber  den  Leptotbrix-Wuche- 
rungen,  welche  sich  auf  dem  Epithel,  ohne  dasselbe 
zu  zerstören,  ausbreiton.  Die  zweite,  sehr  viel  brei- 
tere Schicht  besteht  aus  ziemlich  groben  Faserstoff- 
netzen, in  deren  Maschen  grosse  Microc.-ßallcn  ge- 
lagert sind.  Endlich  kommt  als  dritto  Lage  das  dicht 
mit  Zellen  Infiltrirte  Parenchym  der  Tonnlle  selbst, 
lu  den  benachbarten  Blalgefässcn  und  Muskeln  Hessen 
>icb  keine  Pilzelemente  nachwoison.  Unter  den  seenn- 
dären  Veränderungen  Ist  vor  Allem  das  Gehirn  und 
die  Pia  mater  hervorzuhehen.  In  deu  Gefässen  so- 
wohl, wie  in  den  perivasculären  Räumen,  als  auch  im 
Gewebe  der  Hirnrinde  selbst  beobachtete  K.  Anbäu- 
fongen  von  Slabcbcn  und  zwar  stets  in  Verbindung 
mit  jenen  Hämorrbagion  oder  auch  mit  umschriebenen 
kleinen  Erweichungen.  K.  nimmt  an,  dass  von  der 
Oberfläche  der  ton.sillarcn  Auflagerung  Microc. -Massen 
zuerst  in  die  Faserstofflagen,  dann  in  die  Blutbahncn 
omgedruogen  seien  nnd  sich  dann  an  jenen  ontfernten 
Steilen  fcstgekeilt  hätten.  Culturvcrsucbc  mit  Pilzen 
ao.s  dem  Gehirn  lieferten  lange  Fäden;  diese  zerfallen 
späterhin  in  Ketten  von  Micr , die  die  ursprünglichen 
30  Grüsse  übertreffen,  und  die  K.,  da  sie  nunmehr 
unverändert,  aber  gleichwohl  entwicklungsräbig  blie- 
beo,  als  „Dauersporen“  bezeichnet.  Mit  den  hierbei 
gewonnenen  Flüssigkeiten  unternahm  K.  eine  Reibe 
von  Irapfungs*  und  Tnjcctionsvcrsucben  bei  Tauben 
Dod  Hunden,  welche  sämmtiieb  einen  höchst  deletären 
Verlauf  nahmen.  Daraus  scbliesst  er,  da<s  dasMicrospo- 
riocD  diphth.  in  demjenigen  Entwicklungsstadinm,  in 
welchem  cs  aus  kleinen,  desaggregirten  Rürpereben  mit 
schwacher  Beweglichkeit  besteht,  ein  ansscrordontUeb 
intensives  Gift  produciro,  dessen  Wirksamkeit  aber 
dorcli  die  leichte  Ausscheidung,  resp.  Zerstörung  der 
Micr.,  sowie  durch  die  Gewöhnung,  resp.  ein  hoch 
gesteigertes  Rcgulatiousvermögen  des  inficirton  Orga- 
nismus begrenzt  werde. 

Bei  der  Unterjochung  der  Monadinen  schlug  K. 
einen  etwas  anderen  Gang  ein,  indem  er  sich  zunächst 
die  Aufgabe  stellte,  ihr  Vorhandensein  in  Leichen  über- 
haupt. unabhängig  von  dem  jed'^smaligen  Krankheits- 
herde zu  prüfen.  Dazu  diente  ihm  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  die  Flüssigkeit  der  IlirnveDtrikol,  welche  in 
der  1.  bis  24.  Stunde  unter  allen  Caulclcn  aus  der 
Leiche  entnommen  wurde.  Hierbei  stellte  sich  eine 
Art  Aosschliessiiiigsverbältniss  der  Microsporinen  und 
der  Monadinen  heraus,  indem  die  ersteren  bei  septi- 
schen Processen  den  regtimässigeu  Befund  bildeten. 


Dem  gegenühor  fanden  sich  bei  Pneumonie  fast  aus- 
nahmslos Monadinen.  Bei  Tuberculose  war  der  Be- 
fund ein  wechselnder,  jo  nachdem  Ülcerationen  in  grös- 
serem Umfange  vorhanden  waren  oder  fehlten;  im 
ersteren  Falle  schloss  sie  sich  den  septischen  Pro- 
cessen an. 

lin  llioblick  anf  diese  Beobachtung  hei  Pneu- 
monie, in  welcher  K.  eine  neue  Bekräftigung  älterer 
Erfabroogen  über  die  infectiose  Natur  dieser  Krank- 
heit erblickt,  machte  er  sich  daran,  den  Pilzelemen- 
ten  innerhalb  des  erkrankten  Gewebes  selbst  nachzo- 
forschen.  Zu  dem  Bobufe  entnahm  er  mit  allen  Cau- 
teleu  Bronchialsocret  aus  der  Tiefe  des  hepatisirten 
Organs:  in  der  That  enthielt  dasselbe  bald  ruhende, 
bald  bewegliche  Formen,  ans  denen  sich  in  w'enigcn 
Tagen  in  ganz  derselben  Weise  Stäbchen  entwickelten, 
wie  es  oben  im  allgemeinen  Tboil  geschildert  wor- 
den ist. 

Die  naheliegende  Frage,  ob  diese  Monadinen  nicht 
ebenso  auch  in  dem  Broncbialsccrct  anderer  Kranker 
oder  gar  Gesnnder  vorkämen,  vermochte  K.  nicht  zu 
beantworten,  da  kein  genügendes  Material  an 
plötzlich  Verstorbenen  vorlag.  Ein  solcher 
Nachweis  würde  indessen  nach  K.’s  Ansicht  nicht  viel 
sagen  können,  da  die  der  Luft  zugängiieben  Ober- 
flächen des  Respirationsapparates  bei  mangelhafter 
Athmung  in  verunreinigter  Luft  wahrscheinlich  sehr 
häufig  der  Silz  dieser  Gebilde  sein  würden,  ohne  dass 
doch  ein  tlcferos  Eindringen  in  den  Organismus  statt« 
fände.  Verfolgt  man  sie  hier  nämlich  weiter,  so  über- 
zeugt man  sich,  dass  sic  sich  durch  den  ganzen  Kör- 
per verbreiten  und  besonders  im  Gehirn  und  den 
Meningen,  dann  aber  am  Rndocard  und  in  den  Nieren 
sich  festsetzen  und  seenndäro  Störungen  veranlassen. 
Mit  Rücksicht  darauf  weist  K.  anf  die  häuflge  Com- 
binatiOD  von  Endocarditis,  Pneumonie  und  hämorrha- 
gischer Nephritis  bin,  welche  auch  in  umgekehrter 
zeitlicher  Reihenfolge  Platz  greifen  kann.  Man  hat 
sieh  dies  Zusammentreffen  nach  K.’s  Meinung  am  plau- 
sibelsten so  vorznstollcn,  dass  die  durch  die  Lungen 
in  den  Kreislauf  eingetretenen  Pilzelemente  zunächst 
am  Endocard  hängen  bleiben  und  dann  anf  dem  Wege 
durch  die  Nieren,  welche  sie  bekanutlicb  mit  dem 
Harn  theilwoiso  verlassen,  entzundlicb-hämorrhagischo 
Processü  hervorrufen.  Durch  eine  grosse  Zahl  von 
St'ctlonsbefunden,  welche  vielfach  von  mikroskopischen 
UntcrsDcbungcn  begleitet  sind,  werden  Belege  dafür 
beigebraebt,  dass  bei  dieser  Krankbeitsform  stets  an 
den  genannten  3 Stellen,  nicht  selten  aber  auch  in 
manchen  anderen  Organen  (Gehirn,  Retina)  Monadinen 
innerhalb  des  Gewebes  oder  der  entzündlichen  Pro- 
ducto  gefunden  wurden.  Neben  der  athmendco  Fläche 
in  den  Bronchien  und  Lungen  gibt  es  aber  auch  noch 
andere  Localitälcn,  durch  welche  der  Eintritt  der  Mo- 
nadinen in  die  Blutbahn  erfolgen  kann.  F.s  sind  dic.s, 
wie  mehrere  einschlägige  Krankheitsfällo  und  Sections- 
befundo  lehren,  der  Vcrdaoungstractus  — Gastroente- 
ritis aentissima  (Cholera  nostras)  — und  die  llant 
Erysipelas.  « 

Um  die  pathogene  Bedoutung  der  Monadinen  di- 

47* 


3CC 


ruKKICK,  FKLANZMfHK  l’NlJ  THIKKISCBK  FARASITKX. 


roci  ZU  erweisen,  anternabm  auf  K.’s  Anregung 
hubioski  aus  Kronstadt  Impfungen  mit  solchem 
Rroncliialsecret  in  die  Substant  der  Cornea  von  Ka- 
ninchen. Dabei  ergab  sich  ein  wesentlicher  Unterschied 
der  monadiatischcu,  gegenüber  der  dipbthcritiscbeo  Er- 
krankung, indem  die  ersterc  rasch  heilt  und  nnr  bei 
tieferer  Verletzung  der  Hornhaut  nnd  reichlicher  Im- 
pfung schwerere  Veränderungen  in  ihrem  Gewebe  ber- 
vorbringt.  Auch  entfernte  Organe  können  betbeiligt 
werden,  wie  in  einem  Fall,  wo  sich  nicht  nur  eine 
tboiiweise  Zerstörung  der  Hornhaut  and  Hypopyon, 
ja  sogar  Panophthalmitis,  sondern  auch  Pneumonie, 
Pleuritis,  Pericarditis  und  Myocarditis  entwickelt  batte. 
Bei  einer  fortgesetzten  Ceberimpfung  von  Thier  zu 
Thier  zeigte  sich  in  diesen  Versuebeo  eine  ähnliche 
Steigerung  der  Wirksamkeit  in  der  zweiten  etc.  Gene- 
ration, wie  es  von  Davaine  für  dio  septischen  Mi- 
crococcen  nachgewiesen  worden  ist.  — Diesen  Versu- 
choo  gegenüber,  deren  Resultate  von  einem  äuaserst 
pernieiösen  Einfluss  der  Monadioen  auf  die  thierischen 
Gewebe  Zeugnisa  geben,  stehen  andere,  in  denen  die 
Flüssigkeit  vorher  in  einer  Temperatur  von  -(-  50*' C. 
ausgesetzt  worden  war.  Hier  blieb  der  Eingriff  ganz 
ohne  irgend  andauernden  Effect,  zum  Zeichen,  dass 
dnrcli  jene  Procedat  eine  Unschädlichmachung  der  Or- 
ganismen erreicht  worden  war. 

Die  Monadine,  welche  alle  diese  Veränderungen 
bedingt,  ist  für  sich  wohl  oharaclerisirt  und  darum  als 
Monas  pulmonale  auszusondern.  Ihr  sehr  nahe  stehend, 
vielleicht  identisch,  sind  das  M.  erysipelatosum  und 
M.  haemorrhagicum.  Letzteres  liatK.  bei  der  Haemo- 
philia  neonatorum  in  grosser  Menge  innerhalb  derBIul- 
bahn  beobachtet  und  bereits  früher  als  Grundursache 
dieser  dunklen  Krankheit  bezeichnet:  denn  er  hält  es 
für  unzweifelhaft,  dass  seine  Anwesenheit  in  den  klei- 
neren Gefässen  bei  Kindern  mit  kräftiger  Circulation 
zu  Blutungen  führen  muss.  Aus  dem  Umstande,  dass 
die  Affection  mit  baclericnhaltigen  Darincntleerungen 
beginnt  und  die  Darmgefässe  ebenfalls  strotzend  mit 
Bact  gefüllt  sind,  verrauthet  er,  dass  die  Aufnahme  in 
doa  Körper  wahrscheinlich  vom  Darm  aus  vor  sieb 
gehe.  W’irklicb  konnte  er  durch  die  Injoction  von 
Baucbhöhlenflüssigkeit  eines  an  Ilaemophilia  verstor- 
benen Kindes  bei  einem  Kaninchen  ebenfalls  Blutun- 
gen erzeugen.  — Neben  den  genannten  Formen  nntor- 
sebeidet  K.  noch  ein  Monas  morbillorum  und  H.  sear- 
latiiiac,  deren  Eigenthümiiehkeiten  einzelo  namhaft 
gemacht  werden. 

Aus  einer  statistischen  Zusammenfassung  des  ge- 
sammten  Prager  Sectionsmatorials  eines  Jahres  ergiebt 
sich  mit  Evidenz  die  Thatsacbe,  dass  die  Schistomy- 
cosen,  in  erster  Linie  die  monadistischen,  in  zweiter 
die  septischen,  vorzugsweise  den  Gang  der  tödtlicben 
Processo  bestimmt  haben. 

Kbort  hat  am  gesionden,  wie  am  kranken 
Organismns  Studien  über  dag  V^orkommen 
von  Bacterien  gemacht,  ln  orstercrllinsicbtfand  er  bei  der 
Untersuchung  des  Schweisses  (14)  zahlreiche  körnige 
Gebilde  in  der  Flüssigkeit  suspendirt,  und  zwar  um 
so  roicblicher,  je  reicher  an  Haaren  die  betr.  Haut- 


Stollen  waren.  An  den  Haaren  siebt  man  nämlich 
sebun  mit  blossem  Auge  kleine,  knotige  Anscbwellan- 
gen,  die  theiis  einseitig,  theils  ringförmig  geatelh 
sind.  Dieselben  bestehen  aus  Bact.- Elementen,  welche 
unter  dem  Einflüsse  der  Schweisssecretion  rasch  za- 
nebmen  und  nun  eine  Art  schleimiger  Umhüllung  dea 
Haars  darsteilen,  daneben  aber  auch  in  vermehrter 
Menge  in  den  Scbwclss  selbst  übergeben.  Die  Ober- 
fläche des  Haares  ist  nicht  durchweg  uovorsehrt,  son- 
dern an  manchen  Stellen  zeigen  sieb  kleine,  spaltartige 
Defecte,  die  von  Bact.-Ansiedlungeo  ausgefülll  werden. 
Auch  unter  dem  Oberbäutchon  sieht  man  spiudelför- 
migo  Bact. -Lager,  welche  schliesslich  die  epidermoidale 
Decke  sprengen  können. 

Neben  diesen  farblosen , dem  blossen  Auge  grau 
erscheinenden  Auflagerungen  sind  auch  noch  gold- 
gelbe nnd  orangefarbene  zu  beobachten  Dieselben 
beruhen  auf  der  Anwesenheit  goldgelber  Micrococccn, 
weiche  meist  zwischen  augefärbte  eingestreut  sind. 
Diese  können  dann  ebenfalls  in  den  Schweiss  über- 
geben und  denselben  gelb,  resp.  mennigrotb  färben: 
eine  Erscheinung,  welche  meist  allerdings  erst  nach 
längerer  Zeit  eintritt,  in  Folge  der  durch  das  Ein- 
trocknen  berbeigeführten , stärkeren  Concentration. 
Die  Ursache  der  eigentbümlicben  Färbung  des 
Schweisses,  wie  sie  E.  einmal  bei  einem  Kranken 
mit  Wondtetanus  zu  beobaebteu  Gelegenheit  batte, 
ist,  wie  es  scheint,  die  Anwesenheit  ganz  zart  bläulich 
tingirtcr  Bacterien.  Das  färbende  Priocip  verhält  sieb 
gegen  Säuren  and  Alkalien  ähnlich  wie  Lakmos  nnd 
kann  durch  Chloroform  extrahirt  werden  Bei  knost- 
lieber  Züchtung  in  Hübnereiweiss  konnte  E.  eine  be- 
deutende VermebruogdieserRact.  erzielen  und  das  eio- 
getauebte  Leinwaiidsiück  sich  in  ganz  gleicher  Weise 
ßrben  sehen. 

Zur  weiteren  Begründung  des  von  Lücke  aus- 
gesprochenei)  Gedankens,  das.s  die  primäre  ma- 
ligne oder  infectiöse  Periostitis  als  eine 
„spontane  Pyätuie'^  aufzufassen  sei,  giebt  R.  die  aus- 
führliche Krankengescbichto  nebst  Sectionsbefuod 
zweier  einschlägiger  Fälle  (15). 

Eia  'iOjäbr.  Fabrikarbeiter  erkrankte  mit  einem 
plötzlichem  .Schüttelfrost  und  unter  hoftigeu  Schiuerzco 
um  linken  Fussrücken.  welche  sich  bis  io  diu  Knie 
gesfend  erstreckten  Dabei  bestand  gros>ie  Muitigkeir, 
voliständiger  Appetitmaoge),  wiederbolte.'i  Erbrechen  nnd 
heftige  r)yspno4;  Nach  5 Tagen  batte  die  Engigkeit, 
sowie  der  allgemeine  Verfall  bedeutend  zugeuommen: 
dabei  hatte  sieb  die  Anschwellung  über  die  ganze  linke 
Unterextremität,  namentlich  <len  Oberschenkel  vert>rei* 
tet;  grosse  Pulsfrequenz,  sehr  vermehrte  aoge.'itreugte 
Respiration,  r.nm  Theil  «nrcgelmäs-sig.  Noch  am  Aheud 
desselben  Tages  erfolgt  imteii  den  Krscheloiingeu  des 
Lungenödems  der  Tod. 

Bei  der  Sectiou  zeigte  sich  an  den  Fusswurzcl- 
knoeben  der  linken  Seite  eine  beschränkte  Ablösung  des 
Poriosts  dureb  eine  geringe  Menge  gewöbnlicbeu  Kitera, 
welche  sich  auch  in  einigen  Gelenkhöhlen  findet.  Ebenso 
ist  «las  Perinst  des  Femur  durch  grosse  Mengen  grau- 
rütblicheu  Eiters  von  der  01>erfläcbe  abgelöst:  an  einer 
.'Stelle  ist  derselbe  mit  einer  rafjmartigen  gellten  •'^ebicht 
bedeckt,  welche  sich  wie  Mnrkfett  ansnimmt.  Das  Knie- 
gelenk frei,  dagegen  in  der  Oher.scheukelmusculatur  eine 
Reibe  kleiner  Kiterheerde.  Die  S.ägefläche  dea  Femur 
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leigt,  abgesebeo  von  ungleicbcm  RlulRehalt,  nichU  Ab- 
noroies-  ln  der  V.  profunda  femoris  mehrere  enißrbte 
Gerinnsel.  Die  beiden  Blätter  des  Her/ibculels  sind  lum 
Tbeil  frisch  miteinander  verklebt  Au  einigen  Stellen 
bemerkt  man  kleine,  den  Uerzbeutel  durchbrechende 
Absceji.se  ioi  Myocard.  Klappen  frei,  ln  beiden  Lun* 
gen  mehrere,  annähernd  keilförmige,  hämorrhagische 
Infarcle  mit  beginnender  Abscedirnng  und  consecutiTer 
Pleuritis.  Daneben  erweiterte,  mit  weisslichem  Inhalt 
geföilte  Ctefässe  (theils  Blut-,  tbeils  Lymphgefä.ssel  Im 
Magen  eine  Keihe  slecknadelkopfgrosser  mit  n©crotisi*hen 
Schleimhautresten  bedeckter  Oeschwdre.  — Die  mikro- 
skopische t^otersuchiing  des  Blutes  ergab  eine  geringe 
Menge  isolirter  Kügelchen  von  dem  Aussehen  der 
,Dipbtberie-Micrococceu*‘.  Dagegen  fanden  sie  »ich  in 
ausserordenilicber  Zahl  in  den  AbscesHon  des  llerr.- 
deisebs  und  in  den  an  diese  sich  anschliessenden,  peri- 
lardialen  AnflageruDgeti ; ebenso  in  den  pleuralen.  — 
Die  weisslicheii  Flecken  und  Streifen  in  den  Lungen  er- 
wiesen sich  als  kleine  Arterien  und  Capillareii,  die  mit 
Fett  emltolisirt  waren,  zwischen  welchem  sich  kleinere 
und  grossere  Microcncreu-Ballon  erkenisen  liessen.  Atich 
Im  Bereich  der  kleinen  Hcpatisationeii  wie  der  Infurcte 
wurde  ausnahmslos  Filz-  und  Fettembolie  uachgewiesen. 
Ein  Theit  dieser  Massco  lag  auch  innerhalb  der  Alveolen 
oder  auch  des  I.ungengewebes  selbst.  — Als  die  Quelle 
dieser  verschleppten  Fett*  und  Pilzma-ssen  betrachtet  E. 
nicht  die  Herzabscesse.  sondern  den  subperioslaleti 
Eiterbeerd  am  Feumr.  Zwar  enthielt  das  Mark  de.n  Fe* 
muj  selb.st  keine  Micrococcen,  wohl  alier  eine  aus  dem 
Periost  herausführeude  Vene,  welche  partiell  verstopft 
und  entzündet  war.  E.  nimmt  an,  dass  nicht  die  Pe- 
rio.stitia  zuerst  vorhanden  gewesen  sei  und  daran  »Ich 
die  Bacterien-Aosiedlung  in  der  Vene  und  dann  weiter 
in  den  Metastasen  geschlossen  habe,  sondern  das.s  die 
Bacterien  auf  irgend  welche  Art  in  den  Organismus 
eingedrungen,  sich  an  einer  Partie  des  (iewcbe.s,  wo 
durch  Trauma  oder  Erkältung  eine  Circulatioasstornng 
vorhanden  war,  niedergela.ssen  und  von  da  aus  weiter 
verbreitet  hätten.  Wa.s  jenen  Ort  dos  Binoingelangens 
aobetrifft,  so  denkt  E.  an  die  Möglichkeit,  dass  sie  von 
den  (doch  wohl  erst  secundar  entstandenen?  Bef)  Ma- 
gengeschwüren aus  eingi’treten  seien.  Freilich  ge- 
lang es  ihm  nicht,  .sie  in  der  Wand  de.sse]beu 
aufzufiuden.  — Im  Anschluss  daran  schildert  E.  noch 
einen  zweiten  Fall,  wo  sich  am  Ilumerus  eine  Ablösung 
de*  Periosts  durch  Eiterung,  zum  Theil  mit  granuliren- 
der  Ostitis  gebildet  hatte.  Allerdings  fehlten  hier  zu- 
Dich.st  die  schwereren  Localerscbelnungen  und  dann  dio 
metastatischen  Absces.se;  ebenso  wurden  dio  Mi«*rococceu 
allenthalben  vermi.sst:  aber  K.  schiebt  die.s  darauf,  dass 
die  Knochenalfection  bereits  gehoben  oder  weuig.steos  in 
RGrkbiMurg  begrilTen  war  und  ko  <lie  Micrococcen 
inzwischen  bereit*  eliminirt  sein  mochten. 

Den  früher  von  ihm  ond  anderen  Autoren  mitge- 
tbeilten  Filleo  von  myeotisebor  Endoearditis 
reiht  B.  einen  weiteren  an  (16). 

Bei  einem  25jährigen  Dienstmädchen,  welches  vor  8 
Jahren  einen  Gelenkrheumatismus  durcbgemacht  und 
seitdem  ein  Herzleiden  zurückbebalten  hatte,  stellte  sich 
plötzlich  eine  nicht  ganz  vollkommene  Lähmung  der 
rechten  Körperhälfte  ein.  Drei  Tage  nachher  erfolgte 
der  Tod. 

Die  SectiOD  ergab  eine  ältere  und  eine  frische  Mi- 
tral'Endooarditi.s  mit  ihren  Folgeerscheintingen  am  ller- 
iPn  Die  Unke  Art.  carotis  cerebralis  bis  zu  ihrer  Thei- 
luß?  in  die  Art.  corporis  callosi  und  Art.  fossae  8ylvii 
durch  einen  festen,  graurnthen  Pfropf  verschlossen.  Im 
Anfang.stbeil  der  letzteren  zeigt  sich  auf  eine  kurze 
Strecke  ein  eiteräbnlicher  Inhalt;  die  Gefässwand  weiss- 
gelWlich;  die  anstossende  Pia  in  tjmschriebener  Weise 
eitrig  infiltrirt  und  an  ihrer  freien  Fläche  mit  einer 
gelblichen  Attflagerung  bedeckt.  Nach  aussen  vom  lin- 
ken Slieheubügel  findet  sich  ein  grosser  weis.ser  Erwei- 


chungsherd. — Die  Vcrrauthting,  dass  ei«  Gerinnsel, 
welches  eine  solche  Meningitis  erzeugte,  kein  l)Iander 
Pfropf  sein  könne,  fand  dadurch  ihre  Bestätigung,  dass 
K.  in  den  thrombotischen  Auflagerungen  des  Vorhofs- 
Kodocards  auf  und  in  den  fibriuösen  •S^’bichleu  Micr.- 
nanfen  nachweisen  konrite.  Ein  Querschnitt  durch  die 
in  Alcoho!  erhiirtete  Arterie  zeigte  in  der  Tbat  einen 
älteren,  aus  festen  Fihrinlagen  bestehenden  Pfropf,  des- 
sen äussere  Schichten  reichlicher  von  Micr.  durcuselzl 
und  theilweisc  auch  davon  bedeckt  waren. 

„Nach  dem  soeben  Mitgethoilten  liegt  hier  eine  ältere 
Endoearditis  mit  Fibringerinnseln  und  eine  ganz  frische, 
offenbar  primäre  Klappenmycose  vor.** 

Letzerich  (24)  wurde  dareb  die  Beobachtung 
eines  Falles  von  Diphtherie  der  Impfwanden 
zu  der  Frage  geführt,  ob  die  Vaccineflüssigkeit  selbst 
der  Träger  des  Diphtherie-ConUgiums  werden  könne. 

Bei  einem  viormomallichen  Kinde  eiitwickelie  sich  am 
\’,i.  Tage  nach  der  Impfung  eine  cryKipelatöse  Schwel- 
liiiig  in  der  Umgebung  der  Impfstelle,  die  sich  bald  über 
einen  grossen  Tbeil  des  Körpers  erstreckte.  Dazu  trat 
hochgradiger  Icterus,  multiple  Petechien,  und  am  12.  Tage 
der  Krankheit,  am  25.  nach  der  Vaccination,  erfolgte  der 
Tod.  Die  Section  ergal»  nur  acute  Entartung  des  Herz- 
fleischs,  starke  Milzschwellurig  ui  d Trübung  der  Leber 
und  der  Nieren.  Es  versteht  sich  voti  selbst,  dass  in 
allen  den  genannten  Organen,  ebenso  wie  in  allen  übri- 
gen ma.s.scnhafte  Bactericu  entdeckt  wurden,  so  sehr,  dass 
das  Gewehö  stellenweise  ganz  davon  „verzehrt**  war. 
(Eine  AngaV>e  über  die  Zeitdauer  zwischen  dem  Tode 
und  der  Vornahme  der  Section,  bez.  der  mikroskopischen 
Prüfung  fehlt,)  Was  die  Impfstelle  selbst  arilangt,  so 
waren  die  Wundflächen  mit  einem  zähen,  hier  und  da 
schmierigen,  dipbiherilischen  Belag  bedeckt,  welcher  »ich 
aus  Biterzellen,  Ballen  von  nithen  Blutkörperchen  und 
Trümmern  derselben,  sowie  aus  Micr.-Colonien  zusam- 
men.setzle.  Lbese  letzteren  Hessen  sich  vou  der  Auf- 
lagerungsschicht aus  in  die  Tiefe  de»  cutaueu  Bindege- 
webe» verfolgen  tind  setzten  »ich  von  da  weiter  fort, 
deu  intcrmusciilären  Babnen  entlang,  bis  an  da»  Periost 
und  die  Knochen.  Diesem  ' erbreitungswege  der  Micro- 
coccen entsprachen  umfäiiglicbe  hämorrhagische  luliltrate, 
welche  die  Weicfalheile  de.»  Oberarm»  und  der  anstos- 
senden  Bnistgegend  durchsetzten. 

L.  nimmt  an,  dass  die  Infeclion  der  Irapfwunde 
durch  eine  directe  diphtheriliscbe  Ansteckung  erfolgt  sei, 
da  nicht  lange  vorher  eine  Diphtheritii-Epidemie  in 
jenem  <lr!e  geherrscht  batte.  Damals  seien  die  ,T)iph- 
Ibefie-Organismen“  in  den  Kreislauf  gelangt  mul  liällen 
alsbald  in  all  den  oben  genannten  Organen  eine'*  Stätte 
der  AnsiwUung  und  Vermehrung  gefunden.  — Bei  der 
Erwägung  der  Frage,  ob  es  »ich  nicht  etwa  um  eine  von 
H.iuse  aus  diphtherili.scb  inficirto  Lymphe  getmiidcU 
habe,  entscheidet  sieb  L.  gegen  eine  solche  Anuahmp 
nml  für  eine  nachträgliche  Ansteckung  der  Impfwuiide 
im  Hinblick  auf  die  lange  Incubationszeit  von  IS'r.ageii; 
denn  eine  solche  Frist  übertriffl  selbst  «las  Mavimnm  der 
bei  der  Diphlberitis  zu  beobachtenden  fast  um  da.*  Dop- 
pelte. Eine  weitere  Bestätigung  fand  diese  Ansicht  da- 
durch, dass  Versuche,  Kubpockeulympbe  mit  Diphlherie- 
Organismen  zu  inficiren,  zwar  iusofern  von  Erfolg  be- 
gleitet waren,  als  »ich  eine  diphtherische  Eulzündung 
der  Stichwunden  in  der  Haut  und  eine  weitgehende 
ödematös-hämorrhagische  Inflifration  der  angrenzenden 
Weicbtbeile  der  Kaninchen  einstellte,  dass  aber  der 
Ausbruch  von  Irapfpu.steln  a«isblieb.  — Ein  raetastati- 
scher  Herd  in  der  linken  Niere,  sowie  alle  drüsigen  Or- 
gane. enthialten  zahllose  Micrococcen.  So  waren  iu  «ier 
Leber  alle  Zellen  davon  erfüllt  und  das  die  Milzpulpa 
durchtiänkende  Fluidum  w.ar  in  eine  Art  Bacterien-Euiul- 
sioQ  umgewandelt. 

Nepveu  (27)  schickt  soinen  eigenen  ünter- 
suchangen  über  Bact.  eine  Reihe  allgemeiner 


m 


PONPICK,  PKLANZUCHK  VNH  THIRRISCHF.  PARASITRN. 


Betrachtungen  voraus,  welche  im  WeRenllichen  an  die 
Resultate  der  Billroth'scbeu  Arbeit  anknüpfcn. 
Kr  hebt  oincrseiU  das  Vorkommen  von  Bact.  schon  im 
normalen  Tbiorkorper  hervor  nnd  andererseiia  ihr 
seltenes,  wiewohl  unzweifelhaftes  Fehlen  bei  Eiterau- 
gen, septischer  Blatbeschaffenhcit  nnd  dem  klinischen 
Bilde  der  Sopticaemie.  Kr  selbst  studirlo  die  Frage 
nach  dem  Bacteriengohalt  subcutaner  An- 
sammlungen (28),  wo  niemals  vorher  eine  KrOff- 
nung  stattgefunden  battq,  indem  er  unter  allen  Cau- 
teien  durch  den  Probetroicart  etwas  Flüssigkeit  her- 
vorhoUc.  ln  dem  eitrigen  Inhalt  eines  bis  dahin  stets 
geschlossenen  Congestionsabsccsscs  (bei  Wirbelcaries) 
fehlten  sie  darchaus.  Aus  einer  lief  gelegenen  Cyste 
der  linken  Bauebgogeud  dagegen,  die  wabrscbcinHcb 
in  der  linken  Niere  ihren  Sitz  hatte,  erhielt  er  neben 
etwa«  ßiut  eine  aus  zahlreichen  Kugel-  und  Mesobac- 
terien  gemischte  Flüssigkeit.  Der  Verlauf  war  ein 
günstiger,  nachdem  eine  Drainageröhro  eingelegt  wor- 
den. Ebenso  verhielt  sich  der  Inhalt  eines  Empyems, 
bei  dem  schon  8 frühere  Punctionen  stattgefunden 
halten;  ebenso  die  Flüssigkeit  aus  einer  Schleimbeutcl- 
Hämalocole,  einem  eitrigen  Bubo,  einer  Eiterhöhlo  im 
Verlauf  des  Saroenstrangs  und  einem  Aneurysma  in 
der  Kniekehle.  In  mehreren  dieser  F&lle  enthielt 
gleicbzeitig  das  Blut  verschiedene  Stufen  von  Bactc- 
rien-Formen.  In  Bezug  anf  ihr  Llioeingetangen  in  den 
Organismus  schlicsst  sich  Verf.  noch  keiner  der  bis- 
her aufgestellten  Theorien  entschieden  au,  hält  cs 
aber  für  wahrscheinlich,  dass  sie  auf  mehr  oder  we- 
niger zufälligen  Wegen  (V^enen  uud  Lyiophgcfasse  des 
V’erdanungstractus)  in  die  Circulation  und  — unter 
begünstigenden  Umständen  — von  da  in  die  Uöhlen 
und  Gewebe  des  Körpers  gcriethen.  Zum  Beweis 
dafür,  dass  sich  in  dem  in  der  Harnblase  stagnirenden 
Urin  auch  ohne  jeden  Oatheterismus  ßaeterien  ent- 
wickeln können,  fuhrt  N.  folgendes  Beispiel  an  (2!’): 
Ein  27Jährigor  Kranker,  welcher  aasgeglitten  und  über- 
fahren  worden  war,  hatte  über  grosso  Schmerzhaftig- 
keit In  der  linken  Nierengegend  und  über  Rlutharnen 
zu  klagen.  Der  am  4.  Tage  darnach  untersuchte 
Harn,  welcher  leicht  alkalisch,  aber  ohne  jeden  ammo- 
niakalischen  Geruch  war,  Hess  eine  Anzahl  vonBacte- 
rien  in  den  verschiedensten  Formen  erkennen.  Das 
Hlut,  welches  er  zu  gleicher  Zeit  einer  Bclrachtnng 
unterzog,  enthielt  wahrscheinlich  ebensolche, 
aber  spärlich.  N.  glaubt,  dass  diese  im  Urin  aufge- 
treten^n  Racterien  ursprünglich ausdcin  BlutesUmmen, 
von  dem  sie  in  die  natürlichen  Secrete,  vor  allem  den 
Harn  regelmässig  übergingen  nnd  in  vermehrter 
Quantität,  sobald  sich  Zersetzungsvorgänge  darin  cin- 
stclltcn. 

Boulonmie  (4)  behauptet,  in  Eitcransamm- 
langen,  die  weder  direct  noch  indirect  in  irgend 
welcher  Beziehung  mit  der  I.oft  standen,  niemals  an- 
dere Organismen  gesehen  zn  haben,  als  uusserst 
kleine,  stark  Üchtbrechende,  punciförmigo  Körper,  die 
zu  je  2 aneinander  gereiht  waren.  Dagegen  findet  R. 
in  dem  Eiter  der  Wunden,  unabhängig  von  seiner 
bfsOM'ieren  Beschaffenheit  und  der  Verhaudart  der 


Wunde,  stets  Microorgan’smen,  die  ira  Gegensatz  zo 
jenen  ersloren  mit  lebhaftester  Bewegung  begabt  sind. 
Ehen  denselben  begegnete  er  auch  in  Abscessen,  die 
mehr  oder  weniger  direct  mit  Wunden  in  Beziehung 
standen  oder  sich  daran  anschlossen.  Im  ganz  ge- 
wöhnlichen Wundeiter  fand  ß.  all  die  verschiedenen 
Formen  oder  wohl  richtiger  Entwicklungsstafen  der 
Bacterien,  welche  zeitweise  so  scharf  geschieden  and 
zum  Tbeil  sogar  als  pathognomonisch  angesehen  wor- 
den sind.  — Die  Art  und  Weise  des  Verbands  bat 
nur  auf  die  Menge,  nicht  anf  die  Form  der  Bacterien 
Eioflu.ss.  Als  die  feindseligsten  Substanzen  für  die 
Entwicklung  der  Bacterien  erprobte  B.  Glycerin  and 
Alkohol,  während  der  LIster'scbe  Verbaud  die 
Wunden,  wie  bekannt,  nicht  schützt  vor  der  Anwesen- 
heit der  Bacterien  im  Eiter.  Denn  ihre  Zahl  war  am 
geringsten  bei  einem  Watteverband,  welcher  sofort 
nach  Abwaschen  der  Wunde  mit  Alkohol  aufgelegt 
wurde  und  mit  Glycerin  getränkt  war.  Hieraus  er- 
giobt  sich  die  in  gleichem  Sinne  auch  von  Demar- 
quay  (siebe  oben)  abgeleitete  indication , diesen 
Stoffen  beim  Verband  den  Vorzug  za  geben.  Ans  dem 
Umstande,  dass  die  Rückwirkung  der  Bacterien  auf 
die  umgebenden  Gewebe,  das 'Blot-  und  Lymphgefiss- 
system,  wie  den  Gesammtorganismus  keineswegs  in 
allen  Fällen  die  gleiche  ist,  scblicsst  B.,  dass  neben- 
her auch  noch  andere,  bisher  anbekannte  Momente 
milspieltcn. 

Boi  der  mikroskopischen  üntersnehang  des 
Inhalts  eines  ganz  frischen  Cataplasmas  aus 
Leinsamen  fand  Nepvou  (20)  sehr  zahlreiche 
ßaeterien  der  verschiedensten  Art  vor.  Weiteres 
Nachforschen  ergab,  dass  die  nämlichen  Formen  in 
grösster  Menge  in  dem  Topfe  anzulreffen  waren,  worin 
der  Brei  gekocht  zu  werden  pflegte.  Es  ist  damit 
nach  N.'s  Ansicht  eine  neue  bedcntnngsvolle  Quelle 
nachgowiesen,  von  der  aus  den  Wanden  der  Kranken 
Bacterien  zugeführt  worden  können.  Indcss  scheinles, 
nach  dom  Zustand  der  Wundedes  betreffenden  Patienten 
zu  schlies.sen,  dass  deren  Aussehen  und  die  Heilung 
nicht  wesentlich  durch  einen  solchen  Zwischenfall  be- 
einträchtigt wird.  Um  den  etwaigen  Einflnss  ezperi- 
mcntell  zu  studlrcn,  spritztcN.  einer  Hündin  ins  siih- 
cutanc  Gewebe  eine  Lösung  ein,  die  er  aus  Wasser 
und  CataplasmasubsUnz  bereitet  hatte.  Es  trat  nur 
eine  ganz  geringe  Fiebersteigerung  ein ; am  6.  Tage 
aber  begannen  die  öStiehpunkle  zu  vereitern,  und  es 
entwickelte  sich  dann  ein  enormer  Abacesa.  Es  ist 
hierbei  aber  gewiss  zu  beachten,  dass  die  I^cinsamen- 
hulsen  mit  eingespritzt  worden  waren.  Unter  allen 
Umständen  glaubt  N.  eine  veränderte  Hcreitnng  der 
Cataplasroen  empfehlen  zu  sollen,  wobei  sic  nur  ganz 
frisch  und  unmittnlhar  zur  Application  gelangten. 

Bergeron  (3)  benutzte  als  Desinficiens, 
oder  vielmehr  als  Zors  tör  ii  ngsmi  tte  I für  ßact. 
das  unterschwefligsaure  Natron  (1  ; 10)t 
welches,  wie  man  sich  unter  dem  Mikroskop  direct 
überzeugen  kann,  sofort  alle  Bewogung  an  den 
Bacterien  aufhebt.  Nachdem  zuvor  alle  inatrumeute 
damit  gereinigt  nnd  dann  ansgeglüht  waren,  offnote 
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er  einen  Ahsccss  und  fing  mil  einem  GiasnUirchen 
den  Kiter  auf.  Bei  sofortiger  ßolracbtung  fand  er 
nnn,  dass  heisse  Abscessc.  nbor  denen  jede  Spnr  einer 
Verletzung  der  Hant  fehlte,  bei  Krwaebsenen  ronstant 
Bartcrien  enthalten,  dagegen  nicht  bei  Kindern  nnd 
jungen  Leuten  bis  zu  IH  .Tahron;  dass  ebenso  kalte 
Abscesse  in  allen  T/obensaltorn  frei  davon  warm, 
ß.  ist  der  Ansicht,  dass  dadurch  die  nabe  und  be- 
dingende ßeziehnng  der  Bactcrian  znr  Kntzundnng 
bewiesen  werde,  und  sacht  daraus  auch  die  Immunität 
zu  erklären,  welche  er  Personen  mit  kalten  Absce.ssen 
der  Septieneroie  gegenüber  zuschreibt.  Im  Laufe  der 
Diseussion,  welche  sich  an  diesen  Vortrag  anschliessL 
bestreitet  Pasteur  (31)  den  Thoil  der  Behauptungen 
ßorgeron*s,  dass  das  untcrsch wefligsauro 
Hatron  die  Eigenschaft  besitze,  die  Bacterlen  ver- 
schwinden zu  machen  oder  gar  sie  zerstören 

Auch  G ne  rin  (18)  bringt  eine  neue  Verband- 
mothode  für  Wunden,  besonders  für  grössere 
Amputationsnächen  in  Vorschlag:  sie  besteht  in  einer 
dichten  Watteeinbüllung,  die  durch  Binden  fixirt 
wird  und  einige  W'oehen  fest  liegen  bleibt.  Es  soll 
dadurch  das  Eindringen  von  Keimen  in  die  Wunde 
von  aussenher  bintangehalten  werden.  Dieser  Pro- 
cedur  rühmt  er  als  günstige  Consequenzen  die  Ge- 
ringfügigkeit  des  Wnndtiobers  nach,  einen  höheren 
Grad  suhjectiven  Wohlbefindens , besonders  gerin- 
gere Schmerzen,  die  Entstehung  einer  schon  gra- 
Dulirenden  Wnodfläcbe,  die  mil  gutem,  nicht  stin- 
kendem Eiter  bedeckt  ist,  endlich  die  Vermeidung 
von  pyaemischer  Infection  und  eine  geringere  Hör- 
UliUt. 

Die  Gründe  und  die  theorelischo  Rechtferti- 
gung für  diese  neue  Verbandart  ergeben  sich 
ans  den  bekannteu  Erfahrungen  Paste ur*s. 

.'Vusgebend  von  der  durch  diesen  Autor  naebgewie- 
^eneD  rudurcbtri.ssiukeit  der  Walte  für  die  verschiedeu- 
.'teu  pOauzlirheti  Keime,  brachte  (».  »ehr  dicke  l.^gen 
davon  in  Anwendung,  und  in  der  That  war  er  nach  der 
Wegnahme  des  Verbandes  ausser  Stande,  in  deu»  Wund- 
»ecret  Bacterien  oder  etwas  ihnen  AebuUehes  nachzuweisen, 
was  Pasteur  selbst  mehinials  bestätigt  bat.  In  anderen 
Fällen  freilich  waren  sie  auch  vorhanden  nnd  zwar  in 
reichlicher  Menge.  Aber  auch  da  war  das  Aussehen  der 
Urannlationsüäciien  nicht  minder  l»efriedigcmi  und  der 
Verlauf  der  Heilung  rasch  und  günstig.  — Diese  gleich- 
wohl hineingclaogten  Keime  kuinien  eutweder  von  Voru- 
bereiu  auf  der  Wunde  gewesen  und  da  zurückgelass^m 
worden  sein  oder  nachträglich,  na<'h  Maassgabe  der  ali- 
maligen  Lockerung  de.s  Verbandes,  vorbcigeralhen  »ein. 
Es  kommt  also  unzweifelhaft  eine  .(löhrung'*  zu  .Staude; 
sie  bleibt  jedoch  auf  ein  geringes  Maass  be»cbr:iukt  und 
gutartig.  l)en  Grund  für  diese  (iutartigkeit  sucht  0.  in 
dem  Druck  des  Verbandes  auf  die  Wundflächc,  was  die 
Resorption  begüu»tigt,  eine  irgend  reichlichere  Kxsu- 
dation  dagegen  hintaiihält : sodann  aber  in  der  Selten- 
beit  seiner  Erneuerung,  d.  h.  der  Eulhlössiing  der  Wimd- 
fläcbe.  .Dadurch  wird  das  Eintreten  einer  starken  Eut- 
lunduTjg  «ler  Weichtbeile  verhindert,  welche  erst  ihrer- 
seits die  Zersclzuug  des  Wundsecrels  anregt.* 

Die  in  diesem  Vortrage  mitgetheilte  Beobachtang, 
dass  gleichwohl  mitunter  Bacterien  angotroffen  worden 
seien,  sucht  Pasteur  ’(3l)  in  einer  längeren  Dar- 
legung darani  so  erklären,  dass  trotz  des  dichten 


Baumwollovcrhands  Pilzkeime  auf  die  Wunde  gekom- 
men oder  vorbeigeschlilpft  seien.  Von  dieser  Prämisse 
ausgehend  leitet  er  einige  Vorsichtsmaassregeln  ab, 
welche  den  Verband  noch  baclcrienfester  machen 
sollen.  Die  Beschränkung  der  Entzündung  durch  den 
Druck  der  Binden  hat  seiner  Ansicht  nach  keinen 
Einfluss  auf  die  günstigere  Beschaffenheit  der  Wunden 
ausgeüht. 

CoIImann  von  Sebatteburg  (10)  berichtet 
über  den  Befund  von  Stäbchen  im  Gesammt- 
körperblutc,  sowie  indon  Gefässschlingon 
der  Glomeruli  der  Nieren  bei  einem  Mädchen, 
welches  eine  schwere  Muskel-  und  Knochen- 
verletzung des  Oberschenkels  erfahren  hatte. 

Danach  wur  |iarticlle  Nocrose  der  Muskcllappeti  oiii- 
gctrelen  und  nach  10  Tageu  unter  den  Erscheinungen 
der  Septieäuiie  der  Tod  erfolgt.  Die  Seciion  ergab,  ab- 
gesehen von  der  mikroskopisrheii  Blutverüuderuug  und 
multiplen  kleinen  Ueerden  in  den  Nieren,  ein  negatives 
Resultat.  V.  ist  darum  der  Ansicht,  d:is»  das  inficirendt- 
Agens  die  Bacterien  gewesen  sein  müsslon:  indem  sie 
auf  ihrem  Wege  zur  Ausscheidung  durch  den  Liam  in 
den  C’upillarsrhlingcn  der  Niere  stecken  gtd)1iehen,  hfit- 
teii  .sie  jene  miliaren  Necrosen  und  Eiterhierdc  hervor- 
gfbr,aeht. 

Moxon  und  Goodhart  (2G)  theilen  dio  KesuD 
tatc  zahlreicher  Blutuntorsiichungen  mit,  welcho 
sie  bei  Gesunden  und  Kranken  in  den  verschiedensten 
Zuständen  vorgenommen  haben.  Bei  Wundfie- 
bern, wio  bei  anderen  fieberhaften  Krank- 
heiten fanden  sio  diu  wuissen  Blutkörperchen  oft  un- 
verbältnissmässig  reichlich  und  die  freien  Körnchen 
in  dem  sonst  unveränderten  Serum  erheblich  ver- 
mehrt. Die  letzteren  sind  gewöhnlich  punktförmig, 
seltener  zu  Kotten  aneinander  geroibt  und  stets  sehr 
geneigt,  sich  zu  Häuten  zusammcnziihallen.  Niemals 
aber  zeigen  sio  Bewegung,  weshalb  sio  von  M.  und  G. 
aus  dem  Zerfalle  der  weissen  Blutkörperchen  abge- 
leitet worden. 

Die  Manlbcerform  der  rolhen  Blutkörperchen  hal- 
ten auch  die  Verf.  für  ein  wesentlich  physikalisches 
Phänomen.  Trotzdem  glauben  sie  aber,  das-s  die  frag- 
liche Wandlung  rascher  eintreto  bei  fielK'rhaflen  Zu- 
ständen als  im  gesunden : man  kann  sich  dies  in  der 
Weise  vorstellen,  da.ss  die  Trennung  desOckoi’ds  vom 
ZooTd  Bröcko’s  im  Fieber  und  eben  durch  dasselbe 
begünstigt  würde  und  so  der  Zerfall  rascher  vor  sich 
ginge.  Jedenfalls  kommen  diese  Körnchen  iro  KInte 
Gesunder  in  weit  geringerer  Zahl  und  nicht  einmal 
constanl  vor,  aber  stets  als  Producto  seines  eigenen 
Stoffwechsels.  Wirkliche  Rarterien  dagegen  treten 
niemals  darin  anf.  ausser  wenn  sie  durch  Wunden  in 
den  Organismus  cinzudringen  vermocht  haben.  Unter 
allen  Umständen  stellen  die  geschilderten  Kurndien 
nicht  das  Contagiuro  selbst  dar,  sondern  höchstens 
dessen  Träger.  — Während  M.  u.  G.  beim  Erysipel 
weder  im  Gesanimtkurperhlnte,  noch  In  dem  des  er- 
krankten ITauptgebietes  Bacterien  zu  entdecken  im 
Stande  waren,  vermissten  sie  sie  nicht  hei  Entzün- 
dungen, besonders  der  serösen  Häute,  wcuDgleich  sie 
auch  da  nicht  sehr  reichlich  waren. 


git  /od  jy  Jooglc 


37u 


PUNKICK,  PPLASZLfCHK  U^D  TllJKBISCHR  PARASiTRN 


fu  d«t  laogen,  änAserst  interossanton  Discussion, 
welche  sich  in  der  französischeD  Akademie  Über  die 
Beziehung  der  niederen  Organismen  zur 
GühruDg^zorFäuinissandzudenseptiachen 
Processen  im  Pflanzen*  und  Thierkbrper 
erhoben  hat,  irilt  Pasteur  mit  neuen  Untersuchungen 
und  dem  ganzen  Gewicht  seiner  Persönlichkeit  in  den 
Kampfplatz.  BekannUich haben  Legroa  und  Onimus 
die  Beobachtung  gemacht,  dass  sich  in  einem  seiner 
Schale  beraubten  £i,  welches  sie  in  eine  Zuckerlösuiig 
mit  Bierhefe  gelegt  halton,  Bierbefenkeimo  eutwickeU 
ten.  Pasteur  seinerseits  (31)  erklärt  dieses  Uesultat 
für  unmöglich,  falls  nicht  bei  dem  Ablösen  der  Schale 
' feblurhafterweise  ^ eine  Verletzung  der  unter- 
liegenden,  weichen  Hülle  stattfäude.  Kino  Wieder- 
holung jener  Kxperimento  seitens  seines  Assistenten, 
Dr.  Gayon,  bat  P.  überzeugt,  da«s  ohne  einen  der- 
artigen Unfall  durchaus  keine  Keaction  erfolgt.  — 
Nicht  minder  bestreitet  er  die  Behauptung  von  Be* 
ebamp,  dass  sieh  bei  der  Fänlniss  der  Kier  aus  Ei- 
weissmoleculeii  Bacterien  entwickelten,  als  Beginn 
und  Zeichen  der  Pulresceuz.  Diese  Bacterien  stammen 
seinen  Erfabrnngen  nach  nicht  aus  der  Substanz  des 
Eies  selbst;  sondern  sie  werden  ihm  — und  zwar  im 
Eileiter  oder  der  Scheide  — von  Aussen  zugeführt; 
so  kann  man  durch  Einspritzung  fauliger  Flüssigkeiten 
in  dun  Genitalcanal  die  Menge  der  fauligen  Eier 
künstlich  steigern.  Dem  gegenüber  bebt  Colin  (8)  die 
Indurcbgängigkeit  der  Eischale  für  ge- 
formte fremde  Körper,  insbesondere  Bac- 
torien  hervor.  Denn  ein  in  verdünntes,  fauliges  Blut 
eingetaucbles  Ei  nimmt  ebenso  wie  ein  in  einfaches 
Wasser  gelegtes  nur  das  Wasser,  nicht  aber  die  noch 
so  reichlich  darin  wnehernden  Bacterien  in  sich  auf; 
dies  wird  einerseits  durch  die  Gewichtszunahme  des 
Kis,  andererseits  dnreb  das  daucrude  Fehlen  von  Bac- 
terien  aufs  Unzweideutigste  bewiesen.  — Daran  knüpft 
Colin  eine  Reibe  mehr  spcculaiiver  Betraebtangeo, 
um  diu  Durchlässigkeit  der  Kier  im  Allgemeinen  nn- 
wahrscbeiulich  zu  machen.  Er  gebt  hierbei  von  der 
Thatsachc  aus,  dass  die  Hier  sehr  vieler  Wirbel-  and 
der  meisten  wirbellosen  Thiero  keine  harte  Schale 
besitzen;  würde  der  von  Pasteur  angegebene  Modus 
wirklich  stattfindco,  so  würden  jene  ungeschützten 
Eier  den  mannigfacbsieo  deleUreo  Einflüssen  in  einem 
Umfange  oxpooirt  sein,  wie  es,  nach  C/s  Ansicht, 
dem  Nalurpian  widerstreben  würde.  — Um  dem 
wirklichen  Grunde  dieser  Fäuluiss  auf  die  Spor  zu 
kommen,  behandelte  er  eine  Reibe  frisch  gelegter 
Eier  auf  verschiedene  Weise.  Die  einen  untersuchte 
er  direct,  die  anderen  nach  längerem  Verweilen  im 
Brutofen,  andere  liess  er  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
längere  Zeit  liegen.  Die  im  Brutofen  einer  böberon 
Temperatur  ausgesetzlen  verloren  verhällnissmässig 
au  meisten  an  Gewicht.  Vom  zweiten  Monat  an  zeigte 
sich  die  Luftkammer  am  stumpfen  Ende  immer  kleiner, 
das  Gelbe  zerflie^8cnd  und  trübe.  Das  Weisso  hatte 
seine  Klarheit  verloren,  sich  mit  dem  Gelben  mehr 
und  mehr  vermischt;  das  Ganze  stank  dentUch  nach 
Schwefelwaaterstoff.  Von  jetzt  ab  trocknen  sie  immer 


mehr  ein  nnd  werden  allmälig  braun,  bleibiui  aber 
stinkend.  Ein  ähnlicher  Erfolg  ergab  sich  hei  denen, 
die  im  Nest  liegen  geblieben  waren.  — Die  mikro- 
skopische Untersuchung  solcher  fauligen  Eier  hat  nun 
bloss dieAnwesenbeit  eigenlbümlich  glänzender,  k ieiner 
Körnchen  ergeben,  die  allerdings  auch  Bewegungen 
erkennen  licasen,  von  denen  es  aber  darum  noch  kei- 
neswegs als  ausgemacht  gelten  darf,  dass  sie  belebte 
Organismen  seien.  C.  scbliussl  hieraus,  dass  das  Ei 
ohne  die  Dazwisebenkuuft  von  Bacterien  - Keimen 
faulen  kann.  Fraglich  bleibt  nur,  ob  die  Fäulnis» 
etwa  auf  einer  spontanen  Erzeugung  von  Pilzkeimeo 
beruhe,  oder  ob  sie  etwas  darstelle,  was  überhaupt 
durchaus  nnabbängig  von  Pilzkeimen  ist,  so  sehr,  dass 
es  sich  wahrscheinlich  nicht  nur  ganz  ohne  solche 
entwickelt,  sondern  auch  in  seinem  schiiesslicheD  Ab- 
lauf dauernd  davon  frei  bleibt. 

Poggiale  (33)  bringt  gegenüber  den  Beobach- 
tangen von  Gay  Oll  eine  Reihe  von  Eiiiwändeu  znr 
Gülluog.  Zunächst  ist  es  seiner  Meinung  nach  dadurch 
noch  lange  nicht  bewiesen,  dass  die  Pilzkeiroe  in  die 
Eier  wirklich  auf  deren  Wege  durch  den  Eiloiter 
binciogeriethen.  Es  bleibt  dies  znnächst  eine  blosse 
Vermuthung,  wolche  überdies  als  unhaltbar  angdseben 
werden  mnss  im  Hinblick  auf  die  UntersuchungeD  von 
Bechamp  und  Donne,  welche  niemals  Piltkeime 
oder  Schimmelbildung,  sei  es  in  dem  Weissen,  sei  es 
in  dem  Dotter  fauler  Eier  gefunden  haben.  Ebenso 
ist  es,  wie  er  glaubt,  für  den  Urin  sehr  wohl  möglich, 
dass  bei  der  ammouiakalischen  Gährung  eine  spon- 
tane Umsetzung,  durch  eine  Spaltung  des  Harnstoffs 
bedingt,  vor  sich  gehe.  Er  erinnert  ferner  an  die  Ar- 
beiten von  Lechartier  und  Bollamy,  auf  Grund 
deren  diese  E'orscher  zn  dem  Schlüsse  gelangten,  dass 
die  Zerstörnng  des  Zuckers  und  die  Production  von 
Kohiensäuro  uod  Alkohol  in  den  verschiedenen  Früch- 
ten Platz  greifen  kann,  ohne  dass  man  in  ihrem  Innern 
ein  alkoholisches  Ferment  nachzuweisen  vermag.  Er 
ist  daher  mit  den  genannten  Autoren  davon  überzoogt, 
dass  die  pflanzlichen  Zellen  in  sich  selbst  die  Fähig- 
keit tragen,  jene  Spaltung  und  Umwandlung  herbei- 
zufübren,  d.  b.  also  aus  sich  selbst  und  für  sich  selbst 
als  E'erment  zu  wirken. 

Zur  erneuten  Bekräftigung  seiner  Lehre  vom  pa- 
rasitären Ursprung  der  Gäbrnngs-  und  Fänloissvor- 
gäoge  stellt  Pasteur  (31)  vorder  Academieeinen Ver- 
such an  mit  einem  Glasballon,  der  Wasser  mit  ver- 
schiedenen Mittelsalzen  in  Lösung  enthält,  vor  Allem 
milchsanren  Kalk.  Wenn  diese  Mischung  zuvor 
ausgekocht  worden  ist,  kann  sie  bis  ins  Uuendlicbs 
BO  bleiben,  ohne  jemals  Leben  zu  entwickeln.  Nud 
aber  fügt  er  etwas  Flüssigkeit  von  genau  dergleichen 
Zusammenselzang  hinzu,  welche  Bacterie  enthält.  So- 
fort trübt  sich  die  bis  dahin  klare,  sonst  dauernd  klar 
bleibende  Flüssigkeit  durch  das  Auftreten  zahlloaer 
Bacterien.  Hier  ist  also  der  milcbsaure  Kalk  der  gäb- 
rende  Fartor,  die  Bacterien  das  Ferment.  Hier  fehlt 
jede  eiweissartige  Substanz,  dennoch  selten  wir  diese 
stickstoffhaltiuen  Gebilde  durch  Zerlegung  desSebwe- 
felammoniums  sich  vermehren  und  die  Gabrung  in 
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GtDg  bringen.  Die  Heoptsacbe  aber  isi^  dass  hier 
niemalj  Laft  vorbandeo  war  und  gleichwohl  die  Wu- 
clicrang  io  solch  aosserordentlichein  Umfange  Fiats 
gegriffen  bat:  „denn  wo  ein  Leben  ohne  Luft  sUtl* 
fiudet,  da  entsteht  Gäbrung^  und  wo  Gahrung  ist,  be- 
steht Leben  ohne  Luftzutritt.^^  Dasselbe  Resultat, 
wie  OS  dieser  Versuch  mit  miiehsaurem  Kalk  und  Bac- 
texien  liefert,  erhält  man  aber  auch  daou,  wenn  man 
ersleren  durch  eine  Zuckoriösung  und  die  ielztorcn 
doreb  Bierhefe  ersetzt.  Das  entgegcngesoizto  Kr- 
gebnisa,  welches  Brefeld  und  Moritz  Traube 
erhielten,  erklärt  er  daraus,  dass  diese  Forscher  Hefo 
io  ADwenduog  zogen,  welche  schon  in  Gahrung  bu* 
griffen  gewesen  war,  die  sonach  nur  mehr  eine  sehr 
schwache  Keimkraft  batte:  so  konnten  die  von  ihr 
bewirkten  Vermehrungsproducte  nnbemerkt  bleiben. 
Wu  die  Erfahrungen  anlangt,  die  Lecbarlier  nnd 
bellamy  an  gabrendeo  und  faulenden  Fruchten  ge- 
wonnen haben,  so  gibt  Pasteur  allerdings  zu,  dass 
hier  die  pflanzliche  Zelle  des  Fruchtfleisches  an  und 
für  sich  selbst  als  Ferment  wirke,  indem  sie  aus  dem 
Zucker  des  Fleisches  allmälig  Koblensänro  und  Alko- 
hol erzeuge  Er  abstrahirt  daraus  folgonden  Kath: 
„Jedes  Organ,  ja  jede  Zeile,  welche  die 
Fähigkeit  besitzt,  eine  chemische  Leistung 
tu  verrichten,  ohne  freien  Sauerstoff  da- 
to zu  gebrauchen,  rnft  alsbald  Gäbrungs- 
ersebeinungen  hervor. 

Um  zu  zeigen,  dassder  Sauerstoffmangel  gewisser- 
massen  eine  Lc  bcosbcdingung  der  Bacterien  darstelle, 
braucht  man  nur  aus  jener  verschlossenen  Flasche 
einen  Tropfen  zu  nehmen  und  nach  lebhafter  Bowe- 
guog  in  der  Laft  unter  dem  Mikroskop  zu  betrachten: 
man  überzeugt  sieb  dann,  dass  die  Bewegungen  rasch 
sehr  lahm  werden.  Gogenubor  Colin  hällFastenr 
an  der  ßebaoptung  fest,  dass  in  fauligen  Eiern  wirk- 
lich Batterien  und  zwar  in  grosser  Menge  Vorkommen, 
wie  sieb  C.,  von  Gayon  überführt,  selbst  habe  über- 
zeugen müssen  und  ebenso  an  dem  Satze,  dass  es 
Eier  gebe,  die  niemals  faul  werden.  Die  letztgenannte 
Tbatsache,  die  Coli  n ebenfalls  zugestehen  musste, 
verleiht  der  von  Pasteur  statuirten  Annahme,  dus 
die  Bacterien  von  Aussen  hioeingelangen,  nicht  sich 
Innen  entwickeln  können,  einen  doppelt  hoben  Grad 
von  Wabrscheinlicbkeit.  Denn  wie  sollte  ein  Ei  frei 
bleiben,  wenn  sich  die  Fäulniss  ohne  Zutbun  irgend 
welchen  anderen  Körpers,  einzig  und  allein  aus  seiner 
Substanz  heraus  zu  entwickeln  vormag.  Als  weiteren 
Bestätigungsgrond  führt  er  noch  an,  dass  man  die 
Bacterien  die  Kloake  hinaof  bis  andieStellen  verfolgen 
kaoD,  wo  das  Ei  noch  keine  harte,  sondern  nur  seine 
membranöse  Schale  besitzt,  ferner  den  Umstand,  dass 
man  durch  wiederholte  Einspritzung  von  fauliger 
Substanz  in  die  Kloake  es  dabin  bringen  kann,  dass 
von  den  späterhin  gelegten  Eiern  ein  grösserer  Pro- 
centsatz  als  der  normale  der  Fäulniss  anheim  fällt. 
Bei  dem  ausserhalb  des  Körpers  auf  die  Eiliüile  wir- 
kenden Druck  geben,  wie  Gayon  gezeigt  bat,  keine 
Bscteriei)  in  das  Innere  über,  selbst  dann  nicht,  wenn 
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man  sie  in  ganz  faule  Lösungen  legt.  Wohl  aber  ge- 
schieht dies  bei  solcher  Verstärkung  des  Druckes, 
wie  sie  während  der  Passage  des  Eis  durch  die  Kloake 
tbatsäcblicb  vorliegt.  - Zur  Bekräfügung  dieser  Er- 
klärung führt  P.  das  Factum  au,  dass  die  V'cibcbon 
des  Seidenwurmschmellerlings  nach  w*:nigon  Tagen 
der  Fäulniss  anheim  fallen,  dicht  angefülU  mit  Vibri- 
onen, wenn  man  sie  von  Männchen  befruchten  lasst, 
deren  IJiutertheii  in  eine  vibriooenbalUge  Flüssigkeit 
getaucht  worden  war. 

Gegenüber  Poggiale  bebt  P.  hervor,  dass  die 
alkoholische  Gährung  der  Früchte  keines- 
wegs unmittelbar  mit  der  durch  Bierhefe  eingeleiteten 
Gährung  verglichen  oder  auf  ciuo  Linie  gestellt  wer- 
den dürfe,  denn  die  letztere  führe  ausser  zur  Bildung 
von  Alkohol  zur  Entstehung  einer  ganzen  Reihe  an- 
derer Zersetzaugsprodoctc.  Es  sei  übrigens  bereits 
bei  Aufstellung  seiner  Gährungstheorie  von  ihm  die 
Möglichkeit,  ja  Wahrscheinlichkeit  betont  worden, 
dass  auch  andere  pflanzliche  Klemente  ähnlich  wirken 
möchten  wie  die  llefenzollen. 

Während  wir  so  das  Lager  der  Bacleriker  von 
der  überwiegenden  Mehrheit  der  franzü-sischen  Autoren 
behauptet  und  vcrlhcidigt  sehen  in  gleichem  Biuua, 
wie  von  einer  ziemlich  grossen  Koiho  deutscher  For- 
scher, ist  esbemerkenswerth,  dass  dieanlihacleriscben 
Stimmen  aus  Deutschland  in  England  einen  ebenso 
lauten  als  einmülhigen  Widerhall  gefunden  haben. 
An  die  Wiedergabe  der  von  dieser  letzteren  Seile 
ausgegangenen  Abhandlungen  soll  sich  dann  das 
Referat  über  die  bei  aller  Kritik  und  sachlichen  Pole- 
mik dennoch  fruchtbaren  und  originellen  deulacbeo 
Arbeiten  ans:btiesscn. 

Burdon-Sanderson  (7)  stellt  einfach  die 
Thatsachen  zusaiumLn,  welche  mit  Fug  und  Recht  als 
Beweis  angesehen  werden  dürfen  für  eine  innige  Be- 
ziehung zwischen  Bacterien  und  gewissen  Krankheiten, 
ohne  darum  die  niodercu  Organismen  für  das  ganze 
Gebiet  derlnfectionskranhhciten  als  Krankhoitserrogcr 
anzuspreebon. 

Mac  Lagan  (25)  nnd  ebenso  Dougall  (13j  ver- 
ficht  die  pbys  ical  isc  h- che  mische  Entsteh  ungs- 
tbeorie  der  liifcctionskrank beiten  gegen- 
über der  Keim-  oder  Pilztbeoric.  Zum  Beweise 
für  seine  Ansicht  von  der  Unabhängigkeit  der  Pilze  und 
der  Fäulniss  von  einander  verweist  er  auf  die  vun 
ihm  mit  demselben  Resultat  wiederholten  Versuche, 
welche  darthnn,  dass  sehr  wob)  Bacterien  entstehen, 
resp.  vorhanden  sein  können,  ohne  dass  Fäulniss  in 
der  betr.  Flüssigkeit  auftritL  Andererseits  können 
auch  solche  Flüssigkeiten,  die  z.  ß.  durch  den  Zusatz 
von  Säuren,  unfähig  sind,  Bacterien  zu  beherbergen, 
der  Fäulniss  aoheimfallen.  Die  Ansicht  von  I.lster, 
dass  die  CarbolHäurc  dadurch  entzündung^-  und  faul- 
nisswidrig,  antisepUsch  wirke,  dass  sie  die  Bacterien 
vernichto,  konnte  leicht,  wie  es  auch  häufig  geschehen 
ist,  zu  dem  Schlosse  führen,  dass  sie  auch  antizymo- 
tische  Eigcuschafien  besitze.  Eine  solche  Uypothese 
wird  aber  durch  die  Erfahrung  nicht  besiatigt:  denn 
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die  Virulent  der  Vuccioelymphe  wird  durch  Znsats 
von  CarboUäuro  nicht  aufgehoben,  wie  sich  0.  an 
Lymphe  nborzengte,  die  im  gcaehlossenen  Haame 
TiO  Slunden  lang  starken  Carboisäuredämpfen  ausge- 
setat  war. 

Crisp  (11)  erinnert  an  das  vor  langen  Jahren 
von  ihm  beobachtete  Vorkommen  von  Bacterien 
bei  der  ,,  MUaapopiexie*^  des  Kindviaiis 
(Ochsen  und  Schafe),  sowie  bei  einer  epidemischen 
Krankheit  des  Geflügels,  welche  bei  einer  un> 
mittelbar  vorher  noch  ungetrübten  Gesundheit,  in 
wenigen  Stunden  zum  Tode  fuhrt.  Trotzdem  darf 
man  nun  aber  noch  nicht  den  Schluss  ziehen,  dass  sie 
jene  höchst  acut  letal  endigenden  Processc  erzeugen 
oder  bestimmen;  sondern  allen  Anzeichen  nach 
ist  ihr  Erscheinen  bloss  eine  Folge  der  be- 
gonnenen Bill t zorse t z ung.  In  ganz  ähnlichem 
Sinne  äussert  sich  U utchinson  (22).  -Satter- 
th  waite(tT4)autcrDahm,  in  Gemeinschaft  mitCurtis, 
eine  Heiho  von  Versuclien,  die  die  Feststellung, 
resp.  Ausso  n deruog  dos  giftigen  Agens  in 
fauligen  Flüssigkeiten  zum  Ziele  hatten.  F.r 
bediente  sich  zu  dotuBebufe  eines  sinnreich  construir* 
ten  Apparats,  bestehend  aus  einem  Thoncylindcr,  der 
in  ein  luftdicht  schlicssendes  Oefäss  gestellt  ist  und 
durch  einen  Schlauch  mit  einer  Spritze  in  Verbindung 
steht,  welche  daszu  prüfende  Fluidum  gewisscrojassen 
aspirirt.  Im  Gegensatz  zu  dem  inconstaDten  Krgebniss 
bei  der  einfachen  FiltrationsmetUodü  durch  Filtrirpapier 
hindurch,  erhielt  er  bei  dieser  Procedur  niemals  eine 
Flüssigkeit  mit  giftigen  Kigcoschäflen.  Der  im  Tiegel 
zurückbleibende  Rest  enthält  Körnchen,  aber  nicht 
immer  Stäbchenformen  und  auch  von  jenen  Körnchen 
must  es  dahin  gestellt  bleiben,  ob  es  wirklich  Bac- 
terien sind.  Da  wir  nun  w’eder  mikroskopische,  noch 
cheuiischc  Kriterien  für  diese  Ihre  pflanzliche  Natur 
besitzen,  so  schloss  er  daran  iiocli  einige  Versuche  an, 
diu  im  Wesoutlicl<en  eine  Wiederholung  der  Pan  um- 
scheu  darsteilen.  Das  Filtrat  von  Jauche,  die  sich 
aus  Kalbfleisch  entwickelt  hatte,  bewahrte  auch  nach 
dem  Kochen  noch  seine  giftigen  Kigoosebaften.  Die 
Frage,  oh  das  wässrige  Kxlract  diu  nämliche  Wirk- 
samkeit besitze,  beantwortet  er  auf  Grund  seiner  Er- 
fahrungen bejahend.  Die  weitere  Frage,  ob  die  in 
diesem  wässrigen  Exlract  zu  buobachtenden  Körnchen 
Bacterien  erzeugen  können,  versuchte  S.  auf  die  Art 
zu  luseo,  dass  er  ausgeglübte  Glasröhren  unter  Wasser 
mit  kochendem  Filtrat  fällte,  welches  zahlreiche  Körn- 
chen, aber  auch  oinzulne  Stäbchen  und  Kellen  enthielt. 
Danu  verstopfte  er  die  kleine  Oeflfnung  mitBaumwollo 
und  liess  die  Röhre  senkrecht,  mit  der  weiteren  Oeff- 
iiuug  nach  Ünlun,  ruhig  stehen,  ln  der  Thal  war  die 
Flüssigkeit  nach  72  Stunden  schon  ganz  voll  von  lebhaft 
bernnischwärmeDdeu  Bacterien.  Bei  anderen  freilich, 
die  mit  einem  längeren  Halse  versehen  waren,  fehlten 
sie  wiederum.  Es  kann  demnach  faulige  Flüssigkeit, 
in  den  Organismus  eingeführt,  dieselben  Symptome 
ms  hen,  wie  d:c  unler  dem  Namen  der  Sepsis  be- 
kannten ; aber  diu  giftige  Eigenschaft  wohnt  in  der 
Flüssigkeit  nur  dann,  wenn  diese  zugleich  der  Sitz 


von  Körnchen  ist.  Kochen  und  Austrocknen  zerstört 
nicht  die  Wirksamkeit  des  Giftes,  ebensowenig  Kochen 
in  Alkohol.  Das  wässerige  Extract  des  gekochten  ood 
mit  Alkohol  versetzten  Filtrats  ist  ebenfalls  giftig. 

Die  Beobachtung  von  Dougall,  dass  Carbol- 
säure  zwar  die  Bacterien,  nicht  aber  die  giftigen 
Eigenschaften  der  fauligen  Flüssigkeit  aafzahebes 
vermag,  findet  ihr  Gegenstück  in  der  ErfabrtiDg  von 
Satlertb  waito  und  Curtis,  dass  Salicylsaare  aich 
in  ganz  gleicher  Weise  verhält.  S.  betrachtet  es  den- 
nach  als  wahrscheinlich,  dass  nicht  die  Bacterien 
selbst,  sondern  eine  chemische  Sabslanz  den  septischen 
Processen  zu  Grunde  liege:  sei  sie  nun  löslich  oder 
suspondirt,  also  in  Emulsion  vorhanden. 

Cbarlton  Bastian  (1)  beleuchtet  zunächst 
vou  der  historischen  Soitc  die  Beziehnngeu,  welche 
die  zymotischen  und  die  conlagiösen  Krankheiluo 
zu  den  Bacterien  besitzen.  Auch  er  apriebt  sich 
sodann  gegen  die  speciflsebe  Bedeutung  derselben 
aus,  um  die  Hauptrolle  chemischen  Substanxec. 
den  Producten  des  Gewebszerfalles,  zuzusebreibeo. 
Als  Grund  gegen  die  allgemein  parasitäre  Theorie 
fuhrt  er  an,  dass  bisher  bloss  beim  Milzbrand  ood 
beim  Typbus  recurrens  Organismen  im  Blute  naebge- 
wiesen  worden  seien.  Ferner  die  Tbatsache,  dass 
das  Virus  vieler  dieser  Krankheiten  nicht  die  Eigen- 
schaften einer  lebenden  Substanz  darbiele.  Sodann 
den  Cmstand,  dass  das  Gift  im  frischen  Zostand  am 
wirksamsten  ist,  nach  Maassgabe  der  fortaebreitendeo 
Zersetzung  dagegen  mehr  und  mehr  zerstört  wird : 
Eigenschaften,  die  einem  ebemisebeo  Körper  wohl  zu- 
kommen,  der  im  Vorlaufe  der  allgemeinen  Gewebs- 
Zersetzung  stufenweise  zerfallt.  Dem  plötzlichen  Er- 
scheinen und  Verschwinden,  den  periodischen  Anfällen 
und  manchen  anderen  Symptomen  der  Infectionskrank- 
heiten  wird,  seiner  Meinung  nach,  durch  die  parasi- 
täre Theorie  nur  eine  ganz  ungenügende  ErUirang 
zu  Theil.  B.  glaubt  vielmehr,  zu  der  pby- 
sicalisch-chomisoben  Theorie  znruckkeb- 
reu  zu  sollen,  vor  Allem  auch  mit  Rücksicht  auf 
die  oben  erwähnten  Beobachtungen  von  Lechartier 
und  Bellamy,  sowie  auf  die  von  Pasteur  selbst 
zugestandene  Tbatsache,  dass  ohne  unmittelbare  lo- 
terventiou  von  Pilzkeimen,  einfach  durch  die  pro- 
ductive Tbätigkeit  normaler  Pflanzeutelleo,  Gährongs- 
erscheinongen  eingeleitet  werden  können. 

ln  einer  weiteren  Mittbeilung  (2)  spricht  sich 
Bastian  dahin  aus,  dass  Bacterien  überall 
da  auftreteu,  wo  der  Tod  des  Indivi- 
duums eintritt,  oder  wenn  noch  wäh- 
rend des  Lebens  da  oder  dort  Gewebt- 
elemeute  dem  Absterboo  unterliegen.  Er 
stützt  diesen  Salz  wesentlich  auf  einen  Veraueb 
von  B urd  on-Saod  erso  D,  wobei  dieser  unter  allen 
Cautelen  Ammoniak  unter  die  Haut  gespritzt  hatte 
und  in  dem  dadurch  erzeugten  Eutzäudungsberde  be- 
reits nach  24  Stauden  ganze  Schwärme  vou  Bacterieu 
antraf,  die  inmitten  der  ergosaeoon  entzündlichen 
Flüssigkeit  hcrumwiinmeiten. 

linier  unterwirft  die  pathogene  Bacterien-Tbeo- 
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he  AD  der  Uafid  der  vorliegenden  aoatoaiiachen  und 
experimentellen  Arbeiten  einer  kritUcben  Prü* 
fung,  die  weiterhin  toch  das  ganze  Gebiet  der  Faul- 
uissvorgango  vor  ihr  Forum  zieht.  Zunächst  (20) 
knüpft  er  ad  einOD  von  Burkart  veröffentlichten 
Fall  von  Pilzembolie  an  (s.  Jaliresber.  1873,  Bd. 
{.,  S.  C2l),  om  den  Werth  der  gemeiniglich  als 
cbaractoristisch  für  die  Bacleriennatnr  angesehenen 
Zeichen  festzosteUen.  Burkart  hatte  angenommen, 
dass  dort  „Pilze^  dnreh  den  Hagen  und  Darmcanal 
in  die  Circulatioo  aufgenommen  worden  seien,  and 
dass  sie  onn  zonächst  am  linken  licrzen  cino  bactcri- 
tische  Eüdocarditia  aortica  erzeugt  hätten,  von  welcher 
aas  dann  die  weiteren  Metastasen  entstanden  seien. 
In  Bezog  anf  den  Befund  von  Schizomyceten  im  Darm 
macht  H.  aof  ihr  coostaotes  Vorkommen  io  der  Mund- 
höhle n.  8.  w.  anfmerksam,  um  ihr  Uinabgelangen  in 
Hagen  ood  Darm  als  etwas  durchaus  Natürlicbes  und 
Regelmassiges  binzustellen.  In  der  Tbat  ist  cs  ja  be- 
kannt, dasa  sie  bei  jeder,  aneb  ganz  einfach  catarrha- 
liscben  Eotzuodungoo  des  Darms  in  grossen  Mengen 
darin  angetroffen  werden.  Offenbar  wird  dieses  ver- 
mehrte Anftroten  derselben  im  Dsrminhalt  eingeleilct 
and  nnterhalten  durch  die  mannigfachen  Zersetzungs- 
Vorgänge,  welche  sich  im  Oefolgo  irgendwelcher  ent- 
ZQodlicber  Aossebwitzungen  an  den  Contenlis  ein- 
stellen. Diese  massenhafte  Anwesenheit  von  Baeterien 
darf  sonach  allerdings  als  ein  pathologisches  Ereignlss, 
aber  nicht  als  das  ursächlich  wirkende,  protopathische 
Phänomen  angesehen  werden,  sondern  nnr  als  ein 
10  ond  für  sich  selbst  ziemlich  gleichgültiges  Acci- 
dens.  Trotz  dieser  mitunter  äusserst  reichlichen  Ent- 
wicklnng  von  Baeterien  im  Darmlnmen  wird  nnn 
aber  seine  Wand,  so  lange  sie  nnverletzt  ist,  niemals 
doreb  sie  gefährdet,  da  ihnen  eben  die  Fähigkeit 
fehlt,  anders  als  aof  präformirten  Wegen  — den  Cby- 
losbabnen  — die  tbierisebeo  Gewebe  zn  dnrehdringen. 
Was  nnn  die  Metastasen  in  Milz,  Nieten,  Leber, 
Herzfleiscb,  Gehirn  und  Longen  anbetrifft,  so  sind  die- 
selben seiner  Meinnng  nach  offenbar  aof  die  gleicb- 
xeitig  gefnndene,  theils  ältere,  tbeils  frischere  Rndo- 
carditis  zorückzoführen.  Der  Befund  eines  zusammen- 
bängeoden  „Pilzrabms  von  ruhenden  Kugelbacterieo** 
als  Belags  der  Klappenoberfläcbe  kann  hiefür  nicht 
heraogezogen  werden,  da  der  Nachweis,  dass  es  sich 
dt  Dicht  etwa  nm  zerfallenes  Fibrin  gehandelt  habe, 
nicht  erbracht  ist.  Auch  der  Sitz  kann  nicht  entsebei- 
deod  sein,  da  wir  die  hier  betroffenen  Stellen,  die 
SchliessongsUnieD  der  Klappen,  aus  einfach  mechani- 
sebeo  Qrnndeo,  anch  sonst  stets  in  erster  Linie  er- 
^iffeo  sehen.  II.  glaubt,  dass  eben  diese  beständig 
wiederkebreode  Reibnog  und  Zerrnog  grade  die  ge- 
oaoDten  Partien  sehr  wenig  geeignet  machen  müsse 
lor  Ansiedelang  von  Baeterien  and  zn  einem  Zer- 
siörnngsproeess,  dessen  Haaptbediogang  doch  unge- 
störte Rahe  sein  sollte. 

Für  einen  anderen  der  Fälle  von  mycotiacber 
Eadocardiüs,  den  von  Wedel  (conf.  Jabresber.  1H73, 
bd-  I-,  S.  024)  mitgetbeiiten,  ist  überdies  auf  experi- 
oieolellem  Wege  von  Max  Wolff  (ebendaselbst)  der 


Nachweis  geführt  worden,  dass  der  Belag  jedenfalls 
nur  eine  verschwindende  Monge  von  Baeterien  ent- 
halten haben  konnte;  denn  bei  künstlicher  Züchtung 
desselben  erhielt  W.  ein  negatives  Resultat.  Hin- 
sichtlich der  Pilzembolien  macht  H.  auf  die  Möglich- 
keit einer  Verwechslung  mit  den  Producten  des  körni- 
gen Zerfalls  der  Eiterzellen  anfmerksam.  Aber  selbst 
wenn  man  von  der  an  und  für  sich  sehr  plausibeln 
Aufnahme  der  Baeterien  seitens  des  contractilon  Pro- 
toplasmas der  Eiterkörperchen  ausgeht,  obgleich  ihre 
Feststellung  innerhalb  des  Zeilcnlolbes  sehr  schwierig 
und  bisher  im  Einzelfalle  stets  nnr  angenügend 
geliefert  worden  ist,  so  ist  damit  doch  noch  keines- 
wegs gesagt,  dass  sie  anf  dem  Wege  der  Dnrcb- 
bobrnng  der  Gerässwand  in  die  Circnlation  ointro- 
ten.  Es  bieten  sieb  vieimebr  in  dem  normalen  Re- 
sorptionsvorgaog  so  viele  Quellen  für  ihr  Erscheinen 
an  ganz  ontfernten  Stellen,  dass  sie  sehr  wohl  auf 
diesem  einfachen  Wege  ins  Blut  gelaugen  können, 
um  sich  hier  grade  da  festzosetzon,  wo  immer  eine 
Entzündung  oder  Eiternng  sich  anfthut. 

Welt  cnlscbeidcuder  als  all  diese  Bctrachtnngen 
sind  jedoch  die  Injectionsversuche  einerseits  mit  iso- 
lirten  Baeterien,  welche  durchans  nnschuldig  wirken, 
und  andererseits  mit  Baeterien,  sammtdem  sie  tragendon 
septischen  Medium,  welche  jetzt,  wie  bekannt,  sehr 
deletäre  Eigenschaften  besitzen.  Es  muss  demnach 
die  Fähigkeit,  EmboHen  zu  erzeugen,  den  Bact.an  und 
für  sich  selbst,  wenigstens  vorläofig,  abgesproebon  wor- 
den, während  sie  gewissen  Fadenpilzen  (Oidium  etc.) 
unzweifelhaft  innewobnt. 

Id  einer  weiterenArbeit  erörtertU  i 1 1 e r(21)  ansführ- 
lieh  die  Mitteland  Methoden,  welchezurFeat- 
stellung  derBacterlen-Nata  r jener  zweifelhaften 
Körnebenmassen  angeweodet  zu  werden  pflegen.  Zu- 
nächst behandelt  er  die  öblicbeu  optischen  Kriterien 
und  zeigt,  dass  die  für  den  Robezustand  angegebenen 
Zeichen : Glanz,  scharfe  doppelte  Contonrirnug,  sodann 
die  Gleicbfflässigkeit  des  Korns,  ja  sogar  die  ketten- 
artige AoeiuauderreihnDg  organischem  Detritus,  ins- 
besondere Fettkörnchen,  in  weit  höherem  Masse  zu* 
kommen.  Was  endlich  die  viel  berufenen  Beweguogs- 
erscheinnogen  anlaogt,  so  darf  nicht  schon  ein  einfaches 
Oscilliren,  wie  es  allen  wio  immer  gearteten  Partikeln 
von  solch  geringem  Umfango  eigen  ist,  als  vitales 
Phänomen  betrachtet  werden:  es  bedarf  wirklich  krei- 
selnder, mit  Ortsveränderung  verbundener  Bewegun- 
gen. II.  hält  cs  für  sehr  wsbrscbeinlicb  und  bringt 
eine  Reibe  von  Beobaebtnngen  für  die  Ansicht  bei, 
dassdiese  letzteren  Bewegnngen  in  innigem  Zusammen- 
hänge mit  der  Vennebrung  der  Baeterien  stehen,  ein 
unmittelbarer  Ausfluss  ihrer  Stoffwechsel-  und  Wachs- 
tbumsvorgänge  seieu.  Sie  sind  demnach  vou  grosser 
diagnostischer  Wichtigkeit,  um  so  mehr,  als  cs  bisher 
nur  äussert  selten  gelangen  ist,  unmittelbar  unter  dem  Mi- 
kroskop eine  Vermehrung  der  Baeterien  wahrzonehmen 
und  zu  verfolgen.  WasdiecbemlscbenKriterioDan- 
laugt,  so  kann  dieMetbodedesKochensmitKalilangeeben 
so  wiedie  beigemisebteoFett-  und  Eiweisspartikeln,  un- 
streitig aneb  die  Baeterien  selbst,  wenn  nicht  auflloseu,  so 
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<iocb  lum  V'erichwinden  bringen.  Nicht  minder  un* 
geeignet  and  unzuverlässig  sind  einerseits  die  concen- 
trirteo  Säuren,  andererseits  Alkohol,  Aetber  und  Chlo- 
roform, aus  bekannten  Gründen  (vergl.  Riess  und 
Max  Wolff,  Jahresber.  1H73,  S. 025  n.  620).  Cnter 
den  FärbemiUeln  hat  sich  H.  als  tauglichstes  eine  Lö- 
sung von  Jod  in  Alkohol  (1 : 25)  bewährt,  nach  kurzer 
Application  derselben  nehmen  die  Bacterien  eine  inten- 
siv gelbe  Färbung  an.  Bei  festen  Gewebsthcilcn  ist  es 
vortiieilhaft,  eine  Aufhellung  des  Objects  in  Kalilauge 
voraufzuscbicken.  Anknupfend  an  die  Arbeit  von 
Letzerich  aber  Dipbterie  (Jahresber.  1H71,  Rd.  I., 
5.  630)  weist  II.  auf  die  bei  dieser  Methode  möglichen 
Fehierquelleo  bin,  indem  metallisches  Jod,  sei  es  kry- 
stalliniscb,  sei  es  amorph,  abgeschieden  werden  kann: 
in  den  beiden  Fallen  kann  man  sich  leicht  versucht 
fühlen,  wie  es  L.  passirt  ist,  diose  NioderscblUge  für 
tiogirte  Zooglöahaufeo  anzusehco. 

Weit  untrüglicher  indessen  als  all  diese  Mittel 
wird  stets  das  physiologische  Reagens  der  Zücbtongs- 
fäbigkeit  der  fraglichen  Körpereben  sein,  wie  es  von 
H.  und  Anderen  bereits  vielfach  mit  Erfolg  benutzt 
worden  ist.  Specielle  Erwähnung  verdienen  hiebei  dio 
Rathsebläge,  welche  H.  für  dieZüchtuug  von  Bacterien 
im  Blute  gibt.  Zur  Aufnahme  des  Blutes  bedient  er 
sich  eines  an  beiden  Enden  offenen  Capillarröbrobcns, 
welches  an  der  einen  Seile  stumpfwinklig  umgebogen 
ist.  Nach  der  Füllung  desselben  durch  Kiuschiebea 
in  die  kleine  V'enenwunde  wird  das  eine  Endo  mit 
einem  Wattebausch  verstopft,  um  die  Flüssigkeit  in 
stetem  Cootact  mit  der  atmosphärischen  Luft  zu  er- 
haiten:  eine  Massregel,  die  unbedingt  nothwendig  ist 
für  das  Waebsthum  und  die  Vermehrung  etwa  vorhan- 
dener Bacterien.  Das  andere  Ende  wird  nun  zuge- 
schmolzen.  — Um  den  Erfolg  der  Cultur  auch  mikro- 
skopisch sichtbar  zu  machen,  kann  man  sich  nach  dom 
Vorgang  vonColiu  der  Erzeugung  kuustlicber  Pig- 
mentfäule bedienen,  wobei  die  Losung,  im  Falle  dos 
Gelingens  der  Züchtung,  ein  bläulich-grünliches  Co- 
lorit  annimmt. 

Um  die  Bacterien  nnvermisebt,  d.  h.  getrennt  von 
dem  sie  tragenden,  chemisch  differenten  Medium  zur 
Wirkung  kommen  zu  lassen, bereitete  sich  Hill  e r (Beitr. 
zur  Lehre  von  der  organisirten  Natur  etc.)  eine  Iso- 
lationsflü.sslgkeit,  indem  er  die  Bacteriun  aus 
faulendem  Serum,  Blut,  Harn  etc.  tbeils  vermittelst 
wiederholter  Filtration  durch  Tboiizelien,  iheils  mit- 
telst Diffusion,  oder  der  Bergmann'schen  Gefrier- 
metbode  von  den  ihnen  anbaftooden  Stoffen  ganz  oder 
grösstentbeils  befreite  und  dann,  in  dostillirtem  W'asser 
suspendirt,  zur  Verwendung  brachte. 

Sowohl  Hunde  als  Kaninchen  vertragen  die  ln- 
jcctioD  Holbst  erheblicher  Mengen  (bis  5 Ccm.) 
solcher  Flüssigkeit  ohne  jeden  Nachtbeii.  Weder  local 
an  den  Einsticbstellen  finden  sich  andere  Folgeerschei- 
nungen, als  ein  leichtes,  rasch  vorübergehendes  Oedem, 
noch  folgen  allgemeine  Symptome,  ja  nicht  einmal 
eine  nennenswerlhe  Temperatnrsteigerung.  — Auch 
suhciiUne  Wunden  können  durch  die  Einführung 
solcher  Flüssigkeit  nicht  zum  Verderben  gebracht 


werden,  sowenig  wie  es  gelingt,  offene  Wund 
diesem  Wege  io  maligne  Eiterung  zu  versetzen. 
Einwand,  dass  es  schädliche  und  unschädliche  Baete- 
rien  gebe,  ist  eininai  darum  von  der  Band  zu  weisen, 
weil  diese  Annahme  bisher  durch  kein  objecUve:^ 
Merkmal  gestützt  ist,  und  sodann,  weil  in  ganz  gleicher 
Weise  gerade  auch  die  aus  unzweifolbaft  septisch  wir- 
kenden Zerselzungsflüssigkeiten  stammenden  Bacterien. 
isolirl,  einzig  und  allein  jene  unschnldigen  Eigen- 
schaften besitzen.  Ebensowenig  stichhaltig  ist  der 
fernere  Einwand,  dass  dio  an  Tbieren  gewooDeoen. 
negativen  Erfahrungen  für  den  Menschen  keine  Gül- 
tigkeit behaupten  dürften.  Als  schlagendste  Wider- 
legung eines  solchen  Einspruchs  bat  H.  an  sich  selbst 
gezeigt,  dass  auch  beim  Menschen  sowohl  durch 
Impfung,  als  durch  Injection  bacterienbaltiger  liolations- 
flüssigkeit  weder  eioo  locale  Rcaction  — abgesebeti 
von  dem  erwähnten  Oedem  — , noch  eine  allgemeine 
eintritt.  Diese  experimentellen  Erfabraogeo  lassen 
sich  nun  mit  den  von  anatomischer  Seite  gewonnenen 
Ergebnissen  ganz  wohl  vereinigen,  wenn  man  davon 
ausgebt,  dass  dio  Bacterien  häofige,  wahrscbeinUch 
constante  Begleiter  der  accidentelleo  Wundkrankheiico 
sind,  und  wenn  man  ferner  zogibt.dass  sie  unter  Cm- 
.siänden  Träger  und  Verbreiter  des  septischen  Giftes 
werden  können.  Möglicherweise  sind  sie  auch  Elr- 
zeoger  oder  Wiedererzenger  des  septischen  Giftes, 
obwohl  H.  dies  nicht  gerade  für  wabrschoinlicb  hält. 
Dagegen  ist  ihnen  jede  selbstständige,  mechanische 
Actioo,  wie  sie  von  den  acht  parasitischen  Fadenpilzen 
bekannt  ist,  durchaus  abzusprechen. 

Um  über  dio  Bedeutung  und  die  bedingende  Be- 
ziehung der  Bacterien  bei  der  Fäulniss  ins  Klare  za 
kommen,  bat  H.  eine  Reihe  von  Versuchen  ansgeführt, 
welche  sich  an  ähnliche,  von  Pasteur  aoternoin- 
mene  anscbliesseo.  Behufs  Entscheidung  der  Frage, 
ob  lebens-  und  ernabrungsfähige  Bacterien  im 
Stande  seien,  tbierisclies  Eiweiss  im  Sinne  der 
vitalistisehen  Fäulnisstheorie  zu  zerlegen,  spritzte  er 
von  der  geschilderteu  Isolationsflössigkeit  2 Deci- 
gramm  in  die  Substanz  von  Hühnereiern  ein.  Die 
betreffenden  Eier  waren  aber  noch  längere  Zeit 
danach,  sowohl  was  Aus.schen,  als  Gemch  anlangu 
vollkommen  intact.  Daraus  geht  hervor,  dass  die 
Bact.  an  and  für  sich  selbst  dio  Erreger  der  Eiwei«*- 
zersetzung  nicht  sein  können.  Der  Grund  für  diese 
Unfähigkeit  wird  darin  zu  suchen  sein,  dass  sie  ebea 
das  tbierisebe  Eiweiss  in  unzersetzter  Form  nicht  xo 
assimiliren  im  Stande  sind.  Der  erste  Satz  findet  eine 
wichtige  Stütze  in  manchen  anderweitigen  Beobacb- 
tungen,  welche  uns  lehren, dass  Bacterien  io  ßalniss^ü- 
gen,  organischen  Flüssigkeiten  au.sgiebig  gedeihen,  ohne 
doch  eine  Zersetzung  der  darin  enthaltenen  Protein- 
Substanzen  herbei  Zufuhren.  Der  zweite  Satz  steht  im 
Einklang  mit  zahlreichen  Erfahrungen  aas  der  Patho- 
logie: vor  allem  der  ThaUache,  dass  trotz  der  Anw^ 
leobeit  der  Bact.  oder  ihrer  Keime  im  gesunden  C^- 
gaiilsmns,  dennoch  eine  Vermehrung  derselben  für  ge- 
wöhnlich nicht  eintritt,  sondern  erst  dann  Platz  greift 
wenn  oder  wo  immor  irgend  welche  krankhafte  Cm- 
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Ündorongen  ln  der  GcwcbsoonAtitotion  stattgefunden 
haben.  AndcrersciU  iehren  ans  aber  auch  die  expe> 
rimentelieri Krgebnisse  bei  derBact. 'Züchtung,  dass 
dieae  Organismen  Kiweisskörper  zu  ihrer  Nahrung 
keineswegs  unutnganglicb  bedürfen,  sondern  sehr 
wohl  allein  von  Aschenbe<^tandlheiien  zu  leben  im 
Sundesind.  Die Bacterien entnehmen  demnach  dasEi- 
welss  ihrer  Zeilen  nicht  direct  aus  bereits  vorgebilde* 
tem  Eiweiss  der  faulenden,  pflanzlichen  oder  tbieriseben 
Substanzen,  sondern  bauen  cs  sich  ans  den  beider 
Zersetzung  organischer  Körper  freiwerdenden,  zom 
Tbeil  anorganischen  Stoffen : Gasen,  Salzen  und  Wasser, 
unter  dem  Einfluss  der  Wärme  oder  des  Sonnenlichtes 
in  synthetischer  Weise  auf. 

Wenngleich  nun  die  Bacterien  tbicrisebos  Eiweiss 
durch  ihren  Stoffwechsel  nicht  zu  zerlegen  vermögen, 
so  könnte  man  ihnen  doch  vielleicht  eine  ursächliche 
Beziehung  wenigstens  insofern  zuerkonnon,  als  sio  bei 
ihrer  Keimung  Erzeuger  eines  chemischen  Ferments 
werden  können:  eine  Möglichkeit,  welche  beispiels« 
weise  in  den  Beziehungen  derOiastaso  zur  keimenden 
Gerste  einerseits,  zu  gewissen  Gährungsvorgangon  an- 
dererseits ein  Vorbild  besässe.  Eine  Reihe  von  An- 
zeichen spricht  dafür,  dass  auch  bol  sehr  vielen  nor- 
malen Neuhildungs-  und  pathologischen  Wneberungs- 
vorgängen  im  tbierisefaen  Organismus  solche  Fermente 
enUttanden,  welche  die  Umbildung  und  Assimilation 
des  Eroabrungseiweisses  zu  Gewebssubstanz  vermit- 
telten, so  beispielsweise  bei  der  Bebrutung  des  Hühner- 
eis durch  die  Keimung  der  Dotterzcllen,  und  dass  bei 
einer  etwaigen  Unterbrechung  des  Brutactes  eben 
durch  dieses  Ferment  dieFäulniss  des  Eies  cingeleitet 
werde 

Die  obigen  V'crsuche  liesscn  eine  derartige  Mog- 
iiebkeit  immer  noch  offen,  indem  man  behaupten 
konnte,  bei  nnd  mit  der  Isolation  der  Bacterien  sei 
anclu  jenes  Ferment  mit  entfernt  worden.  Einmal 
die  Beobachtung  des  Gedeihens  und  Wachsens  von 
Bacterien  in  saurem  Urin  ohne  folgende  Zersetzung 
desselben,  ferner  die  gleiche  Erfolglosigkeit  nach  der 
InjectioD  von  Isolatiousflussigkelt , welche  lebhaft 
wachsende  Bacterien  enthält,  dies  Alles  macht  es 
jedoch  io  hohem  Grade  unwahrscheinlich,  dass  ein- 
fach durch  das  Wachsthum  der  Bacterien  fäulnias- 
erregende  Substanzen  erzeugt  würden. 

Dagegen  war  die  Möglichkeit  einer  eingehenden 
Berücksichtigung  wertb,  ob  da.s  Fäulnissfcrment  nicht 
diffundirbar,  d.  h.  flüssig  oder  gelost  sein  könne. 
Eier,  die  zumThei!  mit  zerbrochener  Kalkscbale  mehr 
oder  weniger  lange  Zeit  in  fauligen  Flüssigkeiten  ver* 
weilten,  blieben  trotzdem  völlig  iiitact.  Das  Fäulniss- 
ferment  mnss  demnach  ein  fester  organischer  Kör- 
per sein. 


Injicirte  H.  dagegen  eine  Emulsion  von  Zimmer- 
staub nnd  destillirtem  Wasser  in  die  Eier,  so  gingen 
dieselben  mehr  oder  weniger  rasch  in  stinkende  Fäul- 
niss  über.  Dasselbe  Resultat  erhielt  er,  wenn  er  eine 
solche  Mischung  In  Züchtungsflüesigkeit  brachte; 
danach  trat  sehr  rasch  Trübung  und  massenhafto 
Bactericn-Entwicklung  ein.  Aber  auch  der  Aufguss 
für  sich  seilest,  unter  Luftzutritt  stehen  gelassen,  nahm 
bald  einen  moderigen  Geruch  an  und  bot  unter  dom 
Mikroskrop  ein  Bild  üppigsten  organischen  Lebens.  - 
Hieraus  darf  man  schliessen,  dass  die  atmosphärische 
Luft  die  Keime  niederster  Wesen  und  daneben  fäul- 
nissfähige  Substanz,  vor  Allem  aber  ein  körperliches 
Fäulnissferment  trägt,  welches,  nach  den  Versuchen 
der  ersten  Reihe  zu  schliessen,  wahrscheinlich  von 
jenen  unabhängig  ist.  Ob  dieselbe  ein  nnorganisirtes 
Ferment  — nach  der  Anschauung  Lieblg^s—  „eine 
in  Umsetzung  begriffene  Proteinsubstanz*^  sei,  das 
muss  für  jetzt  noch  nnentsebioden  bleiben. 

2. 

V.  Ubiscb,  Kio  Kal]  von  Betheiligung  des  Lepfotbriz 
buccalis  bei  Erkrankung  der  Zunge.  Berliner  klinistbe 
Wochenschrift  No  62.  S 702  — 7011. 

V.  ühisch  schildert  einen  Krankheitsfall,  wo  in 
Folge  einer  sehr  reichlichen  Entw'ickelung  von 
Leptotbrix  buccalisauf  der  Oberfläche  der 
ganzen  Zunge,  am  stärksten  ihren  hinteren  Par- 
tien, eine  dicke,  milchgiaHühniu'lio  Kruste  auf  der- 
selben onUtanden  war. 

r)iese]l»e  übcr<ie«'kte  die  Papillen  vollständig,  baftete 
sehr  fest  auf  und  zwi-seben  den  einzelnen  P.apillen,  und 
hatte  zu  einer  diffusen  Verdickung  der  Schleimhaut,  zum 
Theil  auch  des  submueüsen  Gewebes  geführt.  Die  Zunge 
hatte  dadurch  eine  uuregelmässig  bückrige  Oberfläche 
und  eine  derbere  Consisteoz  gewooneu.  Die  mikrosko- 
pische Untersudiiiiig  dieser  Kruste  ergab  in  den  obersten 
Schichten  nur  abgelöste  Plattenepithelien,  die  besetzt, 
überwachsen,  theilweise  sogar  durcbbrochesi  waren  von 
den  Pilzfäden:  di«  unter«  bestand  vorwiegend  au.s  einer 
feinkörnigen  Masse,  der  Matrix  und  den  Sporen,  aus 
denen  jene  oberen  Gebilde  hervornuebsen.  Eine  anti- 
parsaitiseb«  Behandlung  — locale  .Application  einer  3 
proceniigen  Carbolsäurelösuiig  und  Gurgeln  mit  einer 
.schwächeren  Solution  — hrw-htc  in  wenig  Wochen  die 
Kruste  zum  Versebwinden  und  damit  eine  fast  völlige 
Beseitigung  der  .Störungen  in  der  Bewegungsfähigkeil 
der  Zunge,  der  Deglutiliou  und  Pliunatiou  t.  L>. 
glaubt,  dass  sich  divs  bei  ganz  gesunden  Menscheu  .steUs 
beobachtete  Vorkommen  von  Leptotbrix  uur  daun  zu 
sitlcb  massenliafier  Wucherung  steigere,  wenn  catarrba- 
lisclie  und  ulcerative  Processe  einen  längeren  Bestand 
gewännen,  wie  e.«  z.  B.  bei  Hauebern  (was  bei  dem  in 
Hede  stehenden  Patienten  zutraf)  geschehen  kaun. 


II.  TliieriNche  Parasiten. 


* I. 

1)  Lösch,  Massenhafte  Kulwickclung  von  Amochen 
im  Dickdarm.  Virchow's  Archiv  Bd.  LX\*.  S.  1U6  bis 
212.  — 2)  Kättig,  Ueber  Parasiten  des  Froschbluts. 
Disserl  Berlin. 


L58ch(l)berichtot  über  das  bisher  erst  in  einem 
überdies  zweifelhaften  Falle  (von  Lambl)  beobach- 
tete Vorkommen  zahlloser  Amoeben  im  Dick- 
darm eines  Rahrkranken. 
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Kin  24jHbrißcr  ItAuer  nns  «iem  Arobaiu;el'srbeii  (iou- 
veruemenl  frkrankte  btreilH  iiii  Soroiner  1871  an  Purob- 
fall,  d<'r  iQcbrere  Monato  unbiplt  un<l  ibn  ai)sseror(ieiit- 
lich  Tun  Krüftcii  braciilc.  Nacbdoin  er  .sich  in  Folpe 
Reiner  HeRobufh^ung^  |tünfi(;en  Krkultun|;eii  ausßeRetzi 
batte,  erkrankte  er  im  AiipiRt  187I1  von  Neuem  an 
Ditrehfullf  mit  hefiik'em  Tenesmus,  bepleilet  von  Fiel*cr 
und  (troRser.  an^emeiner  Scbwricbe.  Pie  Zaiil  der  Stuhle 
betrugt  bis  10  läcHch;  dic‘''elben  waren  ftaiiz  dünn,  roth- 
braun,  i<ehi  iil>ftriecbeml,  um)  enthielten  viel  (felblieb- 
weis>c  und  praiiri'ithlicbe  .Srbleim-  nml  Kherklümpeben 
beiitcnif ngt.  die  der  Silz  iiiassenbafter  Amoebon  waren. 
Trnir  der  Anwoiiduii^r  der  vcrReliiedcnMen  innerliehcii 
lind  localen  Mittel  besserte  sich  der  ZuHland  nur  vor- 
nbergehend,  indem  die  blutitte  HescbafTeEibeil  der  Stühle 
zeitweise  in  eine  catarrbalisehe  überjrinß.  Pa  sich  lK<i 
fortgesetzter  mikroskopischer  tbitersuchung  der  Knt- 
leerungen  mehr  unri  mehr  ein  Proportionalitatsverhäll- 
niss  zwiseben  der  Menge  der  Parasiten  und  der  Inten* 
silat  der  KrAiikheitsersrbeinungen  hcrausstelltc , so 
glaubte  L.  es  als  seine  Hauptaufgabe  betraebten  zu 
sollen,  die  Atnoeben  zu  vernichten:  er  unterwarf  daher 
den  Kranken  einer  consiupicnten  Chininbehandlung.  Ks 
wurde  demnach  eine  Lösung  von  ' :h)uu  des  Hchwefel* 
sauren  Salzes  per  Klysma  applicirt  und  daneben  inner- 
lich zweimal  0,3  (rrm.  gereicht.  Ucreits  12  Tage  darauf 
gelang  es  nicht  mehr,  Arooehrn  im  Stuhle  naebzuweisen. 
Pie  eingeieitete  Medication  wurde  deslialb  abgebroeben. 
Aber  nach  wenigen  Tagen  schon  traten  sic  im  Parm- 
inhalte  von  Neuem  auf.  Wegen  fortschreitender  Abnahme 
der  Krüfie  und  Symploiacn  von  Herzverfettung  wurde 
im  Februar  1874  die  Transfusion  torgenommen  und 
9 Uii7.cn  Men?>chcnblut  übergeführt.  Per  Erfolg'  war 
ruurichsl  ein  günstiger;  im  Mürz  jedoch  gesellte  sich 
eine  linksseitige  Pleuritis  hinzu  und  im  April  trat  unter 
hochgradiger  Rrsohöpfuiig  der  To»)  ein.  Sehr  bemerhens- 
wertb  war  der  ümsUmd,  dass  mit  dem  Hegiune  der 
Pleuritis  die  Amoebon  völlig  verscliwunden  waren,  wäh- 
rend zugleich  die  Yeründerte  Karbe,  festere  Consistenz 
und  die  dem  Normalzustände  enl.sprechem'e  .Seltenheit 
de.s  .Stuhls,  sowie  das  Fehlen  der  schleimig-blutigen  Hei- 
mischuiigcn  auf  eine  hedcuLsame  Wantllung  hinwies. 
Per  (»rund  dafür  dürfte  nach  L.  entweder  in  dem  dio 
Pleuritis  begleitenden  Fieber  oder  in  abnonnen  Zer- 
setzungen des  Parminbaltcs  zu  suchen  Hcin.  Jedenfalls 
hatte  diesea  Verschwinden  auf  das  Parmleidcn  sedbst 
einen  sehr  günstigen  Einfluss,  indoin  die  Unlerleihs- 
si'hmer/cn  und  der  Tenosmus  aufhörleii  und  der  Appetit 
wiederzukehrcu  schien.  Da  aber  dos  Fieber  fortdaueno 
und  sich  überdies  in  beiden  LnDgenspitzen  eine  käsige 
Pneumonie  entwickelte,  so  musste  bald  naebber  der  Tod 
eintroteu- 

Plc  Section  ergab  al.s  wc^entUcben  Itefund  eine  in 
Rückbildung  begrifTeiic,  fibrinöse  IMenritis,  in  beiden 
Lungenspitzen  kä.sig-iilceröse  Herde,  zum  Tbeii  bereits 
mit  Höhlenbildung,  am  Herzen  deutliche  Verfettung.  Pie 
catairhaliscbe  .AfToction  des  PigestionstractuH  begann 
bereits  im  Magen,  im  unteren  Pritlel  des  Dünndarms 
starke  Uöthiing,  Schwellung  und  klcienförmigcr  Helag 
auf  der  Schleimhaut,  hie  und  da  oherllach liehe  I>efecte; 
ein  »hniiebes  N'erhalten  zeigte  sich  im  Union,  at>er  viel* 
fach  beieita  uiilcrtsiechl  mit  den  Residuen  tdlercr  Ver* 
schwärungsproeesse  in  Gestalt  von  Narben  uud  fleckiger 
Pigmentining. 

Was  die  Amöben  selbst  anlaogt,  so  waren  sie  so 
reichlich,  dass  sich  mitunter  in  einem  Gesicbtsfeldo 
60 — 70  (bei  5(Klfacher  V’crgrössernng)  wahrnehracn 
lieascn.  Die  Art  und  Weise  ihrer  sehr  lebhaften  Form- 
und  ihrer  weit  langsameren  Ortsvoränderungen,  die 
Schilderung  ihres  protoplasmatischen  I.cibe.s  und  des 
in  demselben  verborgenen  Kerns  nebst  Kernkörper- 
ch  n.  <'*wic  endlich  der  conlractilen  Vacuole  in  seinem 


Inneren  gestattet  keinen  Zweifel  daran,  da»  ea  skt 
um  wahre  Amöben  gebandelt  habe,  aber  um  eice 
Form,  welche  mit  keiner  der  bisher  beschriebenen 
übereinslimmt. 

Um  die  aus  der  Coincidenz  der  Amöben  und  der 
Steigerung  der  Darmerscheinungen  sich  ergehende 
Vermuthung  ihrer  bedingenden  Beziehung  zu  dem 
Kuhrprocesse  auf  experimentellem  Wege  zu  prüfen, 
injirirtc  L.  einer  Heiho  von  Hunden  frische,  aoiohcD- 
haltige  Darmcontenta  per  os  ot  anum,  tbeilweise  nach 
voraufgegangener  Erzeugung  einer  intensiven  Darm- 
entzündnng.  ln  einem  dieser  Versuche  trat  ] Stande 
nach  der  Einfuhr  Erbrechen  und  Durchfail  ein,  wz5 
aber  nur  kurze  Zeit  anhiclt.  Nach  8 Tagen  dagegen 
zeigte  sich  auf  der  Oberfläche  der  Rothhallcn  ein  blu- 
tiges Schleimklümpchen , welches  von  einer  grosser. 
Zahl  von  Amöben  durchsetzt  war;  danach  aber  biieber. 
die  VcrhältniS’^c  ganz  normal.  Die  am  18.  Tage  vor- 
genommene Section  ergab  bei  sonst  gesunden  Organen, 
im  Rectum  das  Vorhandensein  lebhafter  Schwellonj; 
und  Röthnng  der  Schleimhaut,  sowie  einiger  flacher 
Substanivcrluste.  Re!  den  anderen  IIuDdeo  war  da« 
Ergebniss  ein  durebaua  negatives.  Dieses  Resultat, 
im  Verein  mit  dem  durch  die  Chininbehandlung  er- 
zielten, lehrt,  dass  die  Amöben  dio  Darmentzündani;. 
wenn  auch  nicht  zu  erzeugen,  so  doch  zu  unterhaltet) 
und  zu  steigern  im  Stande  sind. 

Bei  der  Anstellung  des  Cohn  heimischen  Ver- 
suchs amMcscnterium  des  F rösches  entdeckte  Rät- 
tig  (2)  innerhalb  des  Kreislaufs  ein  infosorien* 
artiges  Gebilde,  weiches  allem  Anscheine  nach  bis 
jetzt  noch  nicht  boobaebtet  worden  ist. 

PasstObe  bewegte  »ich  frei,  zeitweise  »ehr  x'boeU. 
imierbalb  der  Hlulbahn,  iiidein  es  die  Blmkörpercben 
zur  Seite  drängte,  tbcils  in  der  Riebtung  üe.s  Stroo». 
tlicils  deiDSclbeii  eritgegcurudirnd.  FN  besas.«  eine  kun 
elliptische  (ieslalt,  etwa  die  1 $ f.v<  ho  (irö.ssa  rotber 
körpereben  und  bestaiid  aus  einem  sehr  feinkömiges 
Protoplasma,  in  welchem  man  mehrere,  mit  hiindsockför- 
migen  Ausstülpungen  versehene  Canäle  miterscheidon 
konnte.  Diese  Gauge  begounen  im  zugespitzten  vor- 
deren Kopfende  des  Thieres  unti  endeten  auf  emecn 
als  Sporn  hervorragenden  Fortsalze  au  der  unteren 
Fläche.  Die  ganze  Aussenseite  war  mit  lebhaft  schlagcu- 
üen  Wimpern  besetzt,  dereu  Bewegungen  iodes*>en  von 
den  eigenen  desTbiere.s  unabbäugig  waren  — Bei  einer 
Reihe  anderer  Frösche  fand  R.  dieseibeu  Parasiten  ito 
Blute  wieder  und  ebenso  im  Serum  von  solchetD 
Blut,  welches  nach  der  Hnlferiiu:ig  aus  der  .Ader  einige 
Zeit  lief  Hube  überlassen  wortlon  war.  Je  länger  aber 
<lie  Tbierchen  ausserhalb  des  Organismus  verweilten, 
um  so  träger  wurden  ilirc  Bewegungen,  und  über 
fiO  Stunden  binaus  gelang  es  niemals,  sie  lebend  tu 
erhalten.  Gegen  Rvagentien  erwiesen  sie  sich  als  sehr 
empfindlich;  sogar  in  destillirtem  Wasser  bliel>en  $)« 
nicht  iro  Staude,  ihre  Existenz  weiterzufübren.  Itie 
Meuge,  welche  die  verschiedcuen  Froscbiiidividueo  von 
diesen  Infusorien  enthalten,  ist  eine  sehr  wechseiod«: 
imiess  führte  die  Untersuchung  mehrerer  Tropfen  fa«t 
immer  schon  zum  Ziele-  Sie  flu  Icu  sieb  nicht  nur  im 
Lumen  der  grösseren,  wie  der  kleineren  Gefässe,  »oa* 
dein  auch  im  Pareuchymsuft  von  Lunge.  Leber  onJ 
Knocbeiiuiafk,  niemals  «lage;'cn  im  Darm.  *-  Hemerkea.» 
wcrih  ist,  dass  nur  Frösche  von  bcsliimnteu  Ixicalitütcii 
diese  oigeutbümliclien  ln»a^seu  bidierbcrgen.  Die  Thier«, 
mit  denen  R.  arbeitete,  staiumteu  aus  deu  Satopfeu  vua 
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Köpenick,  wahrend  die  aus  der  nächste» 
iVrIins,  sowi**  solche  ans  Köuiffsber^  i.  P.  frei  davon 
waion.  Es  scheint  demnach  ihre  Anwesenheit  auf  einer 
Art  Knüetnie  unter  den  Fröschen  zu  t^eruhen-  — IHe 
durch  ihre  Kewe^unucn  herbcigeführteii  Circulations- 
slörun^ren  sind,  wie  man  sich  durch  die  directe  mikro- 
skopische Ketraebtune  überzeugen  kann,  nicht  Sfanz  un- 
orbcblicb.  Indess  wurden  doch  niemals  locale  Kol);eer- 
vheinuDji^en  im  Naebbargewebe,  etwa  Klutungen  o<ler 
ders:!-  wabrgenommen,  wie  sich  «!cnn  die  davon  be- 
tmfTenen  Frösche  auch  in  jeder  sonstigen  Hinsicht  als 
durchaus  normal  erwiesen.  — Pie  hier  geschiblerten 
Parasiten  sind  nicht  zu  verwecbselu  mit  den  von 
Lieberkühxi  IjeschrieWnen  Amöben  des  Froschblutes, 
«eiche  U.  ebenfalls  gesehen  hat. 

2.  Wär»er. 

Allgeraeines. 

Spencer  Cobbold,  T.,  A lecture  on  bydatic  dise- 
ase, The  l^ncet  Juny  19.  p.  850. 

Cobbold  bat  die  verschiedenen  Sammlnngen 
Englands  aaf  ihren  Gehalt  an  Entoaoen  Präpa- 
raten antersaebt  nnd  spccioli  dem  Eebinocoecus 
seine  Aofmerksamkeitzagowendot,  nm  eine  statistische 
Grundlage  zur  Bestimmung  der  Häufigkeit  dieser  Er- 
krankungen in  England  and  zu  einer  Vergleichung 
mit  ihrer  Frequenz  in  Frankreich  zu  gewinnen.  Aus 
seinen  Aufzeichnuogen  ergiebt  sich,  dass  der  Eebinoe- 
coccus  in  England  eine  häufige  Krankheit  darstcllt  und 
in  annäbornd  gleichem  Verbältniss  wie  in  Frankreich 
die  einzelnen  Organe  betboiligt.  Ganz  in  Ueberetn- 
Stimmung  mit  den  von  Davaine  angestelUen  Er- 
mittelungen und  dem  von  diesem  Forscher  erhaltenen 
Zahlenverhäitniss  steht  unter  den  Einzelorganen  in 
erster  Linie  die  Leber  — in  44  pCt.  aller  Falle  war 
sie  der  Sitz  des  Leidens.  Dann  folgt  die  Bauchhöhle 
und  die  Milz  mit  jo  10  pCi.,  Niere  und  Harnbla.se 
mit  je  7,.^  pCt.,  Gehirn  mit  6 pCt.,  Knochen  mit 
4,4  pCt. , Herz  und  Lungengofässe  3,0  pCt,,  ver- 
schiedene seltenere  Localitiiten  zusammen  13  pCt. 
Etwa  in  26  pCt  aller  Fälle  von  Echinococcus  war  der 
tödtliche  Ausgang  direct  oder  indirect  auf  die  An- 
wesenheit dieses  Parasiten  zurückzufübren. 

I.  Plfttybelmlnthen. 
a.  Cestoden. 

I)  Dumas,  Adolphe,  Six  ca.s  do  tenia  ä la  suite  de 
l'usage  de  la  viaude  crue,  fröqueiicc  relative  de  co  ver 
a Cetle.  Aloutpellier  medicid.  Juillet.  — 2)  Lemoiue, 
parasites  animaux  et  veirelaux  de  l’orgaue  de  la 
viie.  These.  Paris.  1874.  (Zusammenstellung  der  be- 
kauQten  Fälle  von  Cysticercus  inuerbalb  des  Auges  und 
10  den  .Adnexis  dessellteu,  mit  Kiuzufüguug  eines  tieueu, 
io  der  Klinik  von  Sichel  beobachteten)  — 3)  Welch, 
Or^erxatlons  oii  the  aiiatomy  of  taeuia  mediocanellata. 
Quarterly  Journal  of  microscopical  Hcieuoe.  Jaouary. 
— 4'  Wilde.  Zwei  Fälle  von  Echinococ«f*niiiTasiou. 
Deutsche  Zeiteebrift  für  Chirurgie.  IM  VI.  Heft  3. 
•S.  215— 222. 

Welch  (3)  wendet  sich  gegen  die  Ansicht  derer, 
die  die  Taenia  mediocanellata  als  einen  in  Eng- 
land seltenen  Parasiten  betrachten  wollen.  Zum  Be- 
weis für  das  Gegentheii  theili  er  einige  Fälle  mit,  wo 


die  Infeetion  unstreitig  an  Ort  und  Stolle  erfolgt  war, 
also  der  Eiiiwand,  dass  wohl  ein  Import  von  Anssen 
her  sUttgefundon  haben  möchte,  nicht  Stich  hielt. 
Demnächst  gibt  er  eine  sehr  ausführliche  Schilderung 
der  Natnrgescbichto  und  des  feineren  Baue.s  dieser 
Specics  und  erläutert  sie  durch  zahlreiche  Abbildun- 
gen. Kino  wesentliche  Bereicherung  unserer  Kennt- 
nisse wird  der  deutsche  Leser  in  dieser  vollstündigen 
Darstellung  wohl  kaum  finden. 

Zum  Beweise  der  relativen  Häufigkeit  des  Band- 
wurms in  Cette  am  Mitlelmeer  führt  Dumas  (1) 
eine  Reihe  von  Fällen  aus  seiner  Praxis  an,  welche 
durch  die  gowuUnlicbo  Behandlung  gehellt  wurden. 
Die  TbaUachc,  dass  die  Taenia  im  Süden  Frankreichs 
verhältnissmässig  viel  häufiger  ist  als  im  Norden  — 
eine  Differenz,  die  sich  seinen  Beobachtungen  und 
Berechnungen  nach  erst  für  die  letzten  16  Jahre  her- 
ausgestellt  hat  -,  führt  er  auf  die  von  Afrika  her  or- 
foigondo  Einfuhr  atgicriseben  Schlachtviehs,  besonders 
Hammeln  zurück.  Es  ist  ja  bekannt,  wie  häufig  der 
Bandwurm  grade  an  der  Nordküste  von  Africa  vor- 
komrot,  nnd  wie  gross  spcclcll  in  Algier  der  Unter- 
schied gegenüber  dem  Mnttoriando  isL  Auf  der  Basis 
dieses  allgemeinen,  als  prädispontrend  anzusohendun 
Moments  konnte  sich  D.  direct  davon  überzeugen, 
dass  die  unmittelbar  veraniassendo  Ursache  der  Ge- 
nuss rohen  Fleisches  war,  wie  er  es  bei  atrophischen 
Kindern  vielfach  in  Anwendung  gebracht  hatte. 

ln  dem  ersten  der  von  W ilde(4)mitgethciltcnFälle 
bandelte  es  sich  um  ein  I Gjäbrigcs  Uädeben,  die  Tochter 
eines  Schlächters,  welche  sich  wegen  eines  Tumors 
in  der  Untorbauebgogond  dicht  über  der  Sym- 
physe präsentirte. 

Derselbe  sa<s  hinter  den  Baiicbderkeu,  ziiuäcbst  frei 
gegen  dicstdboii  bowetrlich,  h.atte  eine  kiiglig«*  tfestalt 
und  anfänglivh  wenigstens  eine  derbe  Beschaffenheit. 
Im  Laufe  von  3 -4  konnten  nahm  er  erheblich  an 
Umfang  zu,  so  dos.n  er  zuletzt  nach  Oben  zum 
Nabel  reichte,  und  zugleich  verwuchs  er  mit  den  davor 
liegenden  Hauchderken.  Von  da  ab  sonderte  er  sich 
mehr  und  mehr  in  zwei  durch  eine  Kinne  getrennte  Ab- 
schnitte und  bot  immer  deutlicher  werdende  Klnctuation. 
Beim  Kinstosson  eines  Troicaris  ejjtleerto  sich  zuerat 
nur  etwas  dicker  Eiter;  b»n  der  Incision  eine  bedeuten- 
dere Menge  Eiter  und  zahlreiche  grössere  Kchiuo- 
corcusMasoii.  Unter  Anwendung  von  Opium,  sowie 
Ausspülung  des  Sacke«  mit  Kali  hypermangatiicuro,  ging 
die  Heilung  sehr  rasch  von  Statten.  Die  zurückblei- 
t>eodc  Narbe  war  ganz  klein,  dio  Ketractiou  vollständig. 
Die  Pal.  starb  Jahr  danach,  bei  bis  dahin  völligem 
Wohibefiuden.  ganz  plötzlich.  — Der  zweite  Fall,  wel- 
cher einen  37j.ährigon  .Schlächter  betraf,  ist  besonders 
interessant  als  ein  vortreffliches  Beispiel  reiner  Natur- 
beiiuijg.  Die  ersten  Symptome  waren  gastrische  Be- 
schwerden, verbunden  mit  Icterus,  der  aber  nach  14 
Tagen  wiwler  verschwaud.  Etwa  2 Monate  später  zeigte 
sich  plötzlich  im  Stuhl  eine  Menge  kleiner  Blasen,  die 
da.s  Mikroskop  als  Echinococcen  iiachwies.  Diese  Er- 
scheinung wiederholte  sich  nun  längere  Zeit  hindurch, 
und  zwar  war  immer  an  den  Tagen,  wo  Hla.seu  abgin- 
gen, der  Stuhl  dünn,  an  den  dazwi.«chenliegt‘nden  ge- 
formt und  fest.  Die  Leber  war  dal>ei  bedeutend  vor- 
grÖAHert.  besonders  der  rechte  Lappen,  ihre  Oberfläche 
glatt,  auf  Druck  sehr  empfindlich.  Auch  bei  Kowegun- 
gen  fühlte  der  Kranke  einen  Stecheoden  Schmerz  in  der 
rechten  Seite.  Fluctuation  war  uirgmiÜ!»  zu  fühlen.  Da- 
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iieKcti  hp<UmJ  /iemlich  hohrs,  remiltireUilpN  Kicher,  nächl- 
liebe  S«  hweisHe  und  ein  hoher  (irad  a{l|;»'ineiiier  .Schwftche. 
Die  8cbneIliiQ};  des  Bauebcs  und  der  Leber  seihst  nahm, 
je  mehr  Hlaseti  um  so  mehr  ah,  das  FieVr 

liesH  nach,  Appetit  und  Kräfte  hohen  sich,  und  nachdem 
ncH'h  tnebrfacb  (grosse  Mcmhranfetcen  abgei?aii|;en  naren, 
wahrsclicinlicii  Stü«'ke  der  Mutterhlase,  trat  Künzlicho 
Heilung  ein.  Die  Lchei  war  sehr  viel  kleiner  ^ewurden, 
hatte  eine  Kinziebiins  erfahren  und  wurde  t>chlies.slich 
Sarix  frei  von  jeder  Kraphndlirbkeit.  Der  Pat,  ist  iraiiz 
(feheilt  und  veriDair  seinem  an'>trcn{rendeu  P»erufe  «ie 
früher  nachtupehen,  ohne  iiireml  welche  Beschwerden  da- 
Irei  zu  verspüren.  W.  ist  der  Ansirht.  dass  hier  die 
IVrforaiioti  eiuts  Kr h i nococcussack es  mit  folgender 
Ausslossung  seines  Inhalts  >la(tgefunden  habe.  Der 
Durchhrucli  dürfte  nicht  in  den  Ductus  choledocl.u5i,  »on- 
dern  direct  in  den  Darm  erfolgt  seio.  Dafür  spricht, 
wie  er  glaubt,  besonders  das  Fehlen  des  Icterus  irt  der 
Periode  der  forl'Clirejleiidcn  Aus.slos.sung  der  Blasen, 
trotz  der  au.sserordentlicb  grossen  Zahl  der  Exemplare, 
und  das  .AusbleiWii  schwererer  Molimina  zu  der  tnuth* 
masslichen  Zeit  ihres  Uebertriltus  aus  der  LclH:r. 


b)  Tromatoden. 

Mac  Conneli.  J.  K.  P..  Itemarks  ou  the  aiialomy 
and  pathoiogical  reialious  of  a new  species  of  liver- 
fluke.  The  l^ncel  Aug.  iM,  p.  271-274. 

Bei  der  Soction  eines  2t>jahrigcD  Chinesen  (eines 
Zimmermatms).  welciivr  in  einem  hohen  Grade  gtdb* 
süchtig  und  schon  loorihmid  in  ärztllcho  Bobandinng 
kam.  fand  MacConncl  eine  cigenthümliclio 
I)  istomenfonn , von  der  zahllose  Kiemplarc  die 
Gailengange  auf  weilo  Strecken  ansfrillten. 

Die  krankhaften  Verrmdeningen  in  <ler  Leiche  be- 
schifinkten  sich  der  Hauptsache  nach  auf  die  Leber: 
siv  war  stark  vergrössert  und  gespannt  und  zeigte  auf 
dem  Diirchsclinitt  vermohrtou  Blutreichthiim  um«  mehr 
Oller  weniger  ausge^pn  ehene  Erweichung.  Die  (iallen- 
gange  waren  .stark  erweitert  durch  dicke  gelbe  (lalle  und 
enthieltoii  daneben  theiU  einzcloe,  tbeils  zu  Haufen  zu- 
Kammengeknäueltc  Würmer,  welche  vielfach  das  Lumen 
völlig  verstopften;  alle  waren  todt.  Die  Gallenblase  war 
mit  Galle  gefüllt  und  ganz  frei  von  Distomen;  der  Ductus 
cysticus  und  choiedochus  durchaus  wegsaiii.  auch  hier 
und  ebenso  im  ganzen  Verlaufe  des  Dartn.s  kciim  Para- 
siten. Die  mikroskopische  rnlersuchung  ergab  die 
Anwesenheit  von  sehr  zalilrcicbon  GullenfarbstofTköm- 
chen  innerhalb  der  Leberzcllrn  durch  den  ganzen  .Vciiuis 
hindureli.  Danel>en  bestand  eine  tbeilweisc  Verfettung. 
— Nach  Mac  Connel’s  Ansicht  sind  die  schweren 
choiumiscben  Nymptoroe  und  der  Tod  hei  diesem  Kranken 
auf  die  durch  die  Gegenwart  der  genannten  Parasiten 
l«ediiigte  Galleiistauung  zurü<  kMiführen,  Ja  er  niöcbto 
veimutbeii,  dass  eine  ganze  Reibe  dunkler  Kälte  von 
Icterus  gr.wis  von  einem  äbnlichcii  Caiisalmoiuenl  abzu- 
leiten  svien.  .Mac('.  hüll  dies  für  besnuders  wahrsi  hcin- 
)i4-h  Itei  den  (.'hinesen  und  Birmanen,  welche  eine  sehr 
iiusaubcro  l«ci>enswei.se  fütren  und  vor  Allem  rohes 
Fleisch  ohne  Unterschied  geniosen.  In  vorliegendem 
Falle  freilich  war  es  ui«  hl  mehr  möglich.  hicrül>er  irgend 
etwas  Bestimmtes  zu  entiren.  Hingegen  weist  er  darauf 
hin,  dass  von  Leidy  über  da-s  Vorkommen  eines  ähn- 
lichen Wuiius  au.s  rhina  berichtet  worden  sei.  Der  Ge- 
währsmann dessolbcn,  Dr.  Kerr  in  t'anton,  hat  densel- 
bcu  einmal  durch,  Erbre-.'beu  entleert  werden  sehen, 
d.a.s  andere  Mal  per  anmn  abgehen.  Das  fnigliche 
Distomiim  halte  vtelfach  Aehnlichkcit  mit  dem  Distomum 
hepaticum,  zeigte  aber  auch,  abgesehen  von  dem  bedeu- 
tciidcu  tirö.sseuuiticrsrhied.  mehrere  uichf.  unwesentliche 
Abwcichutigcti.  Die  wichligst>u  darunter  l>cziehen  sich 
auf  die  Be->chafrenheit  der  ilaub  die  Uuverzwoiglheit 


des  Ilarmtractus  und  die  gegenseitige  Lage,  sowie  den  > 
Hntwicklungsgraü  der  männiieben  und  weiblichen  Oe-  ' 
schlechUorgane.  I 

II.  Ncrnathelminthen.  I 

Nematoden. 

l)  Lewis,  J.  R.,  The  pathological  .signißcance  of 
Nematodes  haematozoa.  Munthly  microacopical  journd. 
Mai.  — 2)  Derselbe,  The  pathological  signifiewtioD  ef 
Nematode  baematozoa.  The  medicAl  Times  and  Gazettr. 
Febniary  13.  p.  173.  — 31  v.  Patruban,  Heber  da« 
Vorkommen  von  Gordius  aquaticus  beim  Mco.schf-n. 
Wiener  med.  Jahrbücher.  No.  10.  18.  Febr. 

DioHczieliiing  der  von  Lowis  entdeckten  Filaria 
sanguinis  huinani  ( Haematozoon)  xo  einer 
ganz  ähnlichen  Filaria  dos  Hundes,  welche 
hi'reiU  in  den  früheren  Mittbeilungon  dieses  Forscher« 
erörtert  worden  ist,  wird  hier  (I)  von  Neuem  in  Er- 
wägung gezogen.  Schon  damals  machte  L.  auf  eioeo 
wcsentlichoo  Unterschied  der  beiden  Formen  aaf- 
merksam,  indem  die  menschliche  eine  selbsutandige 
Scheide  besitze  in  Form  einer  hanischabartigen  Cm- 
büllang  des  ganzen  Körpers,  die  des  Hnndes  hingegen 
derselben  durchaus  entbebro.  Mindestens  ein  DrUiel 
der  indischen  Hunde  leidet  an  diesem  Wurm  und  eioer 
durch  denselben  bedingten  Krankheit,  deren  acato 
misebe  Spuren  schwer  genug  sind.  Zur  Seite  der  Aorta 
and  der  Speiseröhre  finden  sieb  nämlich  erbten- 
wallnussgrosse,  fasrig  aussebende  Geschwülste,  sodann 
kleine  Tumoren  in  der  Wand  der  Brusuorta  selbst, 
welche  sich  wie  Tuberkel  anfühlen.  F«nUprecfaeDd 
diesen  Erhebungen  an  der  äusseren  Seite  sieht  man 
an  der  inneren  leichte  Vertiefungen  von  grublger,  sack- 
ähnlicher  Besebaflfenheit.  An  der  Intima  bemerkt 
man  flache  Substanzverluste,  die  ganze  Oberfläche 
ist  verdickt  and  raub,  aber  nicht  durch  Selerose  oder 
atheromatöso  Entartung,  sondern  durch  eiue  narbige 
Retraction  derselben,  wie  von  der  Schrumpfung  der 
mittleren  und  äusseren  Schiebt;  daneben  besteht  lucb 
eine  Vergrös.serung  der  Drüsen  am  Langenbilns. 

Was  die  Beziehung  zwischen  dieser  Fila- 
ria  und  der  Cbyinrio  anlangt,  so  wiederholt  L., 
dass  in  allen  von  ihm  untersuchten  Fällen  von  Cby- 
lurie  (deren  Zahl  sehr  beträchtlich),  von  Elephantiasis 
oder  einer  nahe  verwandten  Krankheit  der  Parasit 
stets  nachzQweiscn  war.  Umgekehrt  Hess  sich  bet 
allen  Kranken,  wo  er  die  Filaria  auffand,  nachträg- 
lich fcststellon,  dass  sie  entweder  anCbylarle  gelitten 
hatten  oder  noch  litten,  resp.  einem  der  geoanoten 
verwandten  Uobel.  Sodann  erörtert  L.  die  verscbic- 
denen  Möglichkeiten,  die  zur  Erklärung  der  Circula- 
tionsstörungen  nach  dem  Eindringen  der  Pamiun  io 
die  ßlutbabn  dienen  könnten.  Es  wären  das  einmal 
jene  Geschwülste,  die  durch  eingekapselte  reife  Tbiare 
hervorgerufen  werden.  Ferner  active  Wanderungen, 
die  vielleicht  mit  Durchbrechung  der  Gefäsawand  ver- 
banden sind.  Endlich  sehr  lebhafte  Bewegungen 
innerhalb  der  kleinen,  dünnwandigen  Oefässe,  die  to 
einer  Rnptnr  derselben  führen  könnten,  demnächst 
zu  einem  Hinoingelangon  in  die  Lympbgefässe  ußd 
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cinotn  Weiterwandfrn  im  Gewebe,  ja  selbst  za  einem 
Ueberiritt  in  die  secrutorischen  Canäle  hinein  and  zar 
KnUeerong  nach  aasseo,  getragen  von  dom  fiusaigen 
Product  der  betr.  Druse. 

Boi  der  Untersuchung  einer  Pariah-Qundin  in 
Ostindien  fand  Le  wis(2)frei  im  Blnte  zahlreiche 
Kxeraplare  einer  Nematodenart,  welche  der 
von  ihm  beim  Menschen  entdeckten  Art  sehr  viel  ähn- 
licher waren  als  die.  welche  or  an  dortigen  Hunden 
früher  beobachtet  hatte.  Nur  fehito  auch  ihnen  die 
Scheide,  welche  für  den  menschlichen  Wurm  so  sehr 
cbaractoristisch  ist.  Ungleich  anderen,  bisher  beschrie- 
benen Parasiten,  welche  hanptsäcblich  in  der  Aorta 
befanden  worden,  kommen  diese  in  der  Hoble  des 
rechten  Herzens  vor  and  scheinen  von  kleinen  Ge- 
schwülsten an  der  Basis  des  Herzens  berznstammen. 
Solche  Tumoren  kommen  aber  auch  zur  Seite  der 
Aorta  vor  und  geben  der  Innenfläche  dieses  Gefässes 
ein  grubiges  Aussehen.  Auf  dem  Durchschnitt  cot- 
halton  die  grosseren  je  5— G Würmer,  die  rothlich  ge- 
färbt waren  und,  falls  Weibchen,  eine  Länge  von 
2 3 Zoll  erreichten,  ln  den  kleineren  waren  jüngere 
Kniwicklungssiufen  vorhanden  und  die  Verandorongen 
in  dem  Gefäss  zu  beobachten,  welche  dadurch  hervor- 
gebracht  werden.  Der  Wacbstbumsproces.s  ist  durch 
wiederholte  Häutungen , die  Entwicklung  der  Oo- 
scblechtsorgane  und  das  Hervortreten  einer  mehr 
rotblicboQ  Farbe  vervollständigt.  Gelegentlich  schei- 
nen sie  von  einem  solchen  Herde  zum  andern  zu 
wandern,  indem  sich  ein  jeder  seinen  eigenen  Canal 
gräbt.  Die  Gestalt  der  Eier  und  Embryonen  ist  noch 
unbekannt;  denn  noch  ist  cs  nie  gelungen,  sie  aufzu- 
züchten  and  so  die  Zeit  ihres  Eintritts  in  den  Wirtb 
zu  bestimmen.  Das  Wahrscheinlichste  ist  wohl,  dass 
sie,  nachdem  sie  bereits  einen  gewissen  Umfang  er- 
reicht haben,  von  aussen  her  in  den  Magen  gelangen, 
dann  io  den  Darm  und  von  da  in  den  Kreislauf.  Die 
locale  Ansiedelung  der  Würmer  scheint  beim  Menschen 
zuweilen  auszubleibon,  wie  daraus  bervorgebt,  dass 
L.  in  Fällen,  wo  im  Blute  selbst  Embryonen  in  grosser 
Monge  herumschwärmten,  dennoch  keine  reifen  Stadien 
darin  so  entdecken  vermochte. 

Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  diese  Würmer 
der  Chylorie  zu  Grunde  liegen,  welche  fast  ausnahms- 
los von  ihnen  begleitet  ist,  nm  so  mehr,  als  ja  diese 
Krankheit  anfallswoiso  wiederzokebren  und  sich  zu 
steigern  pflegt.  Wenn  sie  die  Nicrencircolation  zu 
beeinträchtigen  im  Stande  sind  bis  zu  dem  Maasse, 
dass  eine  TranssudaUon  von  gerinnender  Lymphe  in 
Gestalt  von  Cbylns  oder  Blut  stattfindet,  so  mögen  sie 
das  Nämliche  auch  anderwärts  bedingen  können,  am 
Bodensack,  den  Extremitäten  o.  s.  w.,  wo  Lympborrboe 
beobachtet  wird  und  so  zur  Elephantiasis  In  Beziehung 
stehen. 

Unter  Vorzeigung  eines  etwa  Klio  langen  Exem- 
plars von  Qordins  aquaticus  reproducirt  von  Pa- 
truban  (3)  einen  ihm  roitgctbeilten  Krankheitsfall, 
tu  welchem  ein  Sjähriger  Knabe  in  Dalmatien  diesen 
zu  einem  Knäuel  zusammengerollten  Wurm  per  anum 
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entleert  batte.  Die  Frage,  ob  dieser  ihm  berichteten 
Angabe  Glauben  beizumessen  sei,  meint  er  bejahen 
zu  sollen,  ds  eine  ähnliche  Beobachtung  bereits  von 
Aldrovandi  verzeichnet  ist,  und  im  Staate  Ohio  das 
Vorkommen  dieses  Parasiten  bei  Kälbern  und  Schafen, 
in  seltenen  Fällen  auch  beim  Menschen  constatirt 
worden  ist.  — Was  den  Modus  der  Aufnahme  dieses 
Wurms  in  den  Digestionstraetns  des  Knaben  anlangt, 
so  ist  P.  der  Ansicht,  dass  sich  derselbe  nicht  etwa 
in  Folge  des  VertcMnckens  von  Larven  entwickelt 
habe,  da  solche  Füttcrungsversucho  bisher,  wenigstens 
hei  Hübnern,  nur  negative  Resultate  geliefert  haben. 
Er  gibt  vielmehr  der  Annahme  den  Vorzug,  wonach 
der  Knabe  den  fertigen  Wurm,  wie  er  in  stagnirendem 
Wasser  (in  Cisternen)  vorkommt,  in  zusammenge- 
knäueltem  Zustande  verschluckt  habe. 

[Ercolani,  G.  B„  Osservazioni  di  Elmintologia. 
Bull,  della  Sc.  med.  di  Bologna.  Aprile,  p.  274—279. 

Ercoiani  hat  den  Zusaimueohang zwisrheu  den  sog. 
freien  Nematoden  und  einigen  Eingeweidewürmeru  unter- 
sucht. Krstere  wurden  bis  jetzt  iu  der  Ib'gcl.  obschon 
man  sie  meist  iu  geschlechtslosem  (Hier  wenig.stens  uuhe- 
fnichtelena  Zustande  fand,  als  besondere  l^pe  -ies  betrach- 
tet; in  der  Thal  at>er  scheinen  sie  Abkömmlinge  vou 
parasitisch  Ieb«-nden  Kltcni  zu  sein  und  nur  nach  Wohtt- 
ort  und  Lebensweise  Abweichungen  in  Bau  und  Ent- 
wickelung gegenüber  den  auf  künstlicbcra  W»*ge  produ- 
cirten  Embryonen  bekannter  iJarmbo^ohi  er  zu  zeigen. 
Das  Krkenntniss  der  Abstammungsverfaällnisse  der  freien 
Nematoden  wird  ausserdem  noch  dadurch  erschwert,  dass 
auch  die  definitiv«  parasitäre  Form  derselben  je  nach  dem 
W^obutbiere  VariatioDeu  bietet.  Das  beste  Beispiel  hier- 
zu liefert  die  Eutwickelungsgeschicbte  der  Ascaris  iiiflexa 
dos  Huhns.  Die  frei  lelieuden  Ahkummiiuge  dieses 
Schmarotzers  müssten  eigentlich  zuraGescblechl  l’elodcra, 
Schneider  gerechnet  werdeu,  dieselben  ändern  aber 
sehr  bald  ihre  zoologischen  Eigenschaften,  sowie  man 
ihnen  eine  stickstoffreiche  Nahrung  fKIciseh.  Blut  etc.) 
zuwoist.  Mafi  mü.sste  imumehr  dieselben  Thiere  in  das 
Genus  Leptodera,  Schneider,  aufnehmen,  allein  das 
Auflailigc  ist,  dass  sie  uuumebr  in  keiuer  Hinsicht  vou 
dcu  dirccton  Nachkommen,  die  man  unter  der  Form  des 
Oxyuris  aus  den  Eiern  des  Slrougylus  eqiii  gewinnt,  ab- 
weichen. 

Eine  zweite  Mittfaeilung  vou  Ercolani  beschäftigt 
sich  mit  der  Filiaris  immitis  sangiiis  canis.  Die 
Emluyonen  dieses  Thiercs  sind  bekanntlich  ziemlich  häu- 
fig in  Frankreich  und  Italien  im  Blute  des  Uuudes  be- 
obachtet woiden.  Erst  neuerdings  ist  es  aber  E.  ge- 
glückt, in  zwei  Fällen  das  aui^gewachsene  geschlecbts- 
reife  Thier  im  subcutsnen  Zellgewebe  zu  finden;  ein- 
mal war  die  Zahl  der  einzelnen  Individuen  nicht  nur 
eine  sehr  bedmitende.  sondern  auch  diojenigo  der  itn 
Blute  entlialtonen  Embryonen.  Äeussere  Symptome  der 
para’>itären  Äffecliou  der  betr.  Hunde  fehlten  jeilc«  Mal. 
E schliesst,  dass  noch  andeie  Parasiten  geiegentlhb 
b«im  Hunde  in  derselben  Weise  aufgefunden  werden 
könnten,  zumal  da  die  im  Blut  lebenden  Embryonen 
durchaus  nicht  immer  identischer  Natur  sind. 

In  einer  dritten  Mitlbeilung  endlich  bespricht  Erco- 
lani ein  neues  Dislomum  aus  der  LebiT  des  Hundes. 
Er  bezeichnet  das.se)bt‘  als  Campsunlsuim  ttnd  als  nahe 
verwandt  mit  dem  in  Indien  bei  dem  gleichen  Wohntbier 
an  derselben  Stelle  gefundenen  Parasiten,  welcher  wieder 
identisch  mit  einem  von  Gobbold  bei  einem  .america- 
nischen  Fuchse  gesehenen  Distomum  ist. 

Paal  Gfiterkaek.] 
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3.  iiiecten. 

Megnin,  Sur  certains  dßtails  anAtomiques  qtio  pre* 
s<'ntpnt  res|>^e  Sarcoptes  ^cabtei  et  ses  nombreuses 
?ariotPü.  Compt.  remi.  LXXXI.  No.  l!?. 

Die  vergleichende  Betrachtang  der  verschiede- 
nen Sarcoptes- Arten,  welche  auf  einer  grossen 
Zahl  von  Uans-  and  wilden  Thieren  gefnnden  werden, 
bat  M.  za  der  L’eberzeugang  geführt,  dass  die  bisher 
ausuinandergehaltcnon  Arten  im  Wesentlichen  Varie- 
täten darstellen,  indem  es  bloss  nnbedentende  nnd  rein 
graduelle  Differenzen  seien,  die  als  Grand  für  die 
Seboidnng  geltend  gemacht  worden  sind.  Bei  der 
genaueren  Untersachang  der  auf  dom  Pferde  vorkom- 
menden  Species  fand  U.  an  der  unteren  Fläche  des 
zweiten  Gliedes  jedes  Vorderbeines  einen  starken 
spitzen  Haken,  sowie  in  der  Uittc  der  oberen  Brost- 
flache  bei  beiden  Geschlechtern,  aber  grosser  beim 
Männchen,  ein  viereckiges,  aus  Chitinmasse  bestehen- 


des, geibgefarbtes  Schild  Eben  die  nämlichen  Merk- 
male konnte  H.  alsdann  noch  bei  einer  ganzen  Reike 
anderer  Thicre  und  sogar  beim  Sarcoptos  homto» 
nachweisen,  nur  dass  sie  hier  weniger  anigesproebpr 
hervortreten.  Ans  diesem  Grunde,  nnd  da  die  zwischcr 
den  einzelnen  Arten  gezogenen  Grenzen  zu  scbwicL 
nnd  lediglich  auf  die  Grössen-  und  äusseren  Fomver- 
hältnisse  basirt  sind,  erscheint  cs  M.  gerechtfertigt 
alle  zu  einer  Art  zu  verschmelzen  und  nur  Varietiier 
dieser  einen  zu  statuiren.  — Als  ein  pbysioiogitebrr 
Unterschied  zwischen  den  einzelnen  Formen  ist  noch 
der  verschieden  hohe  Grad  der  Wirksamkeit  ibtr$ 
giftigen  Mundsaftes  bervorznheben,  indem  einige  Thiere. 
die  von  einem  Wolf  auf  ein  Pferd  übertragen  wurdec, 
hier  in  kurzer  Zeit  eine  so  auuerordentliche  Zunahm« 
erfahren,  und  dessen  Haut  so  verbeerien,  wie  es  seitens 
des  eigenen  Parasiten  des  Pferdes  niemals  beobacbtei 
wird. 


Allgemeine  Therapie 
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AlIgfMfiaes. 

I)  Kerrand.  Traile  de  thcrapeutiqtie  nu^icale  nu 
guide  pour  rapplication  des  principaux  modes  de  me- 
dicaUon  h rindicalion  therapeutique  et  au  traitement  des 
roaladies.  Paris.  — 2)  Schüssler,  Abgekürzte  .The- 
rapie, gründet  auf  Histologie  und  Cellularpatbologie. 
Mit  einem  Anhänge:  specielle  Anleitung  zur  Anwendung 
der  physiol.  Functionstnittel.  *i  Auflage.  Oldenburg. 
— 3)  Spender,  J.  K,  Therapeutic  meaus  für  the 
relief  of  pain  London.  — 4)  Fonssagrives,  J.  B-, 
Pnncipe  de  thörapeutique  gpuerale,  ou  le  medicament 
ctudie  aux  points  de  vue  pbyaiologique,  riosologique  et 
clinique.  Paris.  — 5)  Rroadbent,  The  pulse,  its 
diagnostic,  progtiostie  and  therapeutic  indicatioos.  Lancet. 
p.  .550,  5SA  — 6)  Clarke,  Edward  H..  The  continued 
and  the  fref)aent  dose.  Boston  med.  and  surg.  joumal. 
Vol.  XCIII.  5.  Aug.  No.  Ü.  — 7)  Wagenhals,  On 
insulatioii  of  beds.  Pbilad.  me<l.  and  surg.  reporter. 
No.  933.  Vol.  XXXI.  No.  3.  — 81  Falck,  Historischer 
Beitrag  zu  den  Versuchen  über  die  Einführung  grosserer 
Wa-ssermengen  in  den  Darmcanal  des  Menschen  und 
der  Thiere.  Deutsches  Archiv  für  kiin.  Mt?d.  Bd.  XVI. 
S.  103,  (F.  reclamirt  die  Priorität  für  die  Versuche 
mit  forcirten  WasserinjeeUonen  bei  Thieren  auf  ttnind 
seiner  Ptiblicationen  in  der  Zeitschrift  für  Biologie  187i{ 
S.  388  und  1873  S.  171.)  — 9)  Lauder,  Hrunton.  Ex- 
perimental Investigation  of  the  action  of  medicines. 
Part  I.  Circulation.  London.  (Wiederabdruck  aus  Bri- 
tish loed.  Journal  1871.)  — 10)  Spencer,  Watson,  Oo 
the  therapeutical  influence  of  odoui^.  Med.  Press  and 
circular.  25.  August.  — II)  Beverley,  Robinson, 
Uomarks  on  artificial  respiratiou  New-York  med.  record. 
2 Oetbr.  p.  6,57. 


iiarrr  |naet-l|^plic*tlra. 

l)  Orasset.  De  la  metbode  vomitive.  IVis.  — 2) 
Myrtle,  Digitalis  and  ergot  a.v  vaso-coDlractors  ie 
local  congestion-s  with  and  without  rupture  of  tessels. 
Hod.  press  and  circular.  9.  und  16  Juni.  — 3)  Morris, 
On  tbe  use  of  alcobol  in  the  tr^itment  of  divease.  Pbila«> 
med.  Times.  10.  .\pril. 

Myrtle  (2)  wandte  Digitalin  und  Ergo- 
tin,  tbeils  zusammen,  theils  getrennt,  bei  passiveti 
Oämorrbagien,  sowie  bei  Congestioneo 
ohne  Oefässruptnr,  bei  Anämio  mit  nervösec 
Symptomen  u.  s.  w.  erfolgreich  an.  Die  genanoter 
Mittel  können  jedoch,  wie  alle  auf  du  vasomotorisebe 
System  wirkenden,  nur  in  sobr  wenigen,  anf  einander 
folgenden  Dosen  gegeben  werden;  eine  Verlängerocg 
ihrer  Wirkung  ist  nninöglieh,  da  nach  einer  gewiuen 
Zeit  die  contrabirten  Oofasse  die  Tendenz  sich  so  er- 
weitern haben,  and  erweiterte  umgekehrt  sieh  n 
contrabiren.  Digitalin  nnd  Ergotin  sind  nach  U. 
wahrhaft  antiphlogistische  Mittel,  und  ihre  Wirkaog 
mit  der  des  Aderlasses  identisch. 

Ans  dem  Anfsatze  von  Morris  (3)  über  Alko- 
bolgebrancb  bei  Krankheiten  dürfte  fot 
deutsche  Leser  höchstens  von  Interesse  sein,  dass  II 
sich  auf  die  bei  einem  deutschen  Sängerfeste  und  bei 
dem  Frankfurter  Schützenfeste  1862  gemachten  Er- 
fahrungen bernft,  um  die  Unterschiede  der  Wirkoog 
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ron  ßier  and  ]etdit«rn  Wein  an  grossen  Hassen  ta 
domonstriren.  Bei  dem  crslercn  Feste,  woselbst  La- 
gerbier in  Strömen  floss,  war  nach  M.  die  Fleiterkeil 
sehr  massig  — wogegen  die  Theilnchmer  des  Frank- 
furter Sebütsenfestes,  die  nach  M/s  Behanptang  Wein 
mit  Wasser  tranken,  sich  durch  die  böcbslmöglicho 
Heiterkeit  aoszeichneten. 

KpiderHillsclie  Ari«fi*.tpplicalio«. 

I)  Fisher.  W R.,  iuunction.  Hed.  rci'ord. 
^7.  Man;  p.  217.  - 2)  Robert  de  Latour.  (>e  la 
tn<^ication  isoiante : ses  proeedes  pratiqueR,  sa  vertu 
tbArapeutique,  sa  raison  pbysiologiquo.  Union  moiltcale. 
21  .Sept-,  7 Ocl.  — 3)  Aubert,  De  la  cautürisation 
au  nitrate  d'argent  aide  du  contact  du  linc  meUllique. 
Lyon  No.  42. 

Fisher  (1|  vindicirt  den  Einreibungen  von 
Fetten  and  fetten  Oelen  vorzügliche,  sowohl 
diätetische  wie  therapeutische  Wirkungen.  Diesolbcn 
sollen  eine  Kräftigung  des  Organismus  herbeifubren, 
und  auch  in  Fällen,  wo  der  Magen  keine  Nahrung  anf- 
nchmen  kann,  zur  Ernährung  dienen,  besonders  bei 
Rindern,  wo  die  Absorptionsfähigkeit  der  Haut  grösser 
als  bei  Erwachsenen.  Bei  schweren  constitutioncilen 
und  erschöpfenden  Krankheiten,  Scropbulose,  Rachi- 
tis, Tobercnlose,  chronischen  Diarrhoen,  sowie  auch 
bei  Haataffectionen  erwiesen  sieb  die  Oeleinrcibungen 
sehr  nützlich. 

Robert  de  Latour  (2)  versteht  unter  der 
„isolirendenHetbode*^  wesentlich  dasBestroicben 
mit  Collodium  oder  mit  schleimigen  Substanzen.  Nach 
lächerlichen  Anpreisungen  der  Methode  erzählt  er  von 
einem  „furchtbaren'*  Erysipelas  am  Kopfe,  welches 
schleunig  „beschworen**  wurde  durch  Bestreichen  mit 
einer  der  Haut  adhärirenden  und  die  „Isolirung**  be- 
wirkenden, mit  Mehl  bestreuten  Gummilösung.  In 
einem  zweiten  Artikel  wird  ausgofübrt,  dass  das  Col- 
lodium  nicht  durch  Compression  wirke ; auf  den  Kopf 
applicirt,  „beschwöre**  es  die  unter  dom  incompres- 
sibeln  Schädeldach  wßthende  Entzündung  ebenso  gut, 
wie  EnUundangsvorgängo  an  der  Oberfläche  des 
Körpers. 

Aubert  (3)  bespricht  ein  von  Corradi  ange- 
gebenes, von  Jullien  (in  Nancy)  eingeföhrtes  Ver- 
fsbren,  welches  darin  besteht,  die  zu  ätzende  Stelle 
erst  mit  dem  Höllonsteinstift  oder  einer  concen- 
trirten  llöllonsteinlösung  zu  touchiren,  und  dann  so- 
fort dieselbe  Stelle  mit  einem  rocht  blanken  Stift  von 
metallischem  Zink  zu  bestreichen:  worauf  die 
berührte  Partie  augenblicklich  eine  schöno  Schwarz- 
färbong  annimmt.  Corradi  empfahl  dieses  Ver- 
fahren hei  gewissen  exulcerirenden  Syphiliden;  Che- 
ron  ebenfalls  bei  papulös-hypertrophischen  Syphili- 
den. Nach  A.  beruht  nun  die  Wirkung  bei  diesem 
combinirten  Verfahren  wesentlich  auf  der  Action  des 
neugebiideton  Salpetersäuren  Zink  ; es  ist  daher  richti- 
ger, der  Aetzung  mit  Silbcrnitrat  von  vornherein  die 
Anwendung  von  reinem  oder  mitigirten  Zinknitrat  zu 
>ub*iitntren. 


AitipyrelUcbe  VerfahrcB. 

1)  Treatment  of  hyperpyrexia  by  culd  (lo  the 
editor  of  the  medical  record)-  New- York  med.  rocord 
20.  Nov.  p.  781.  — 2)  Logcais,  Des  priticipauz 
empltds  de  IVau  dans  les  affections  aiguos.  These  Inaris 
1874.  — 3)  Mendini,  Luigi,  11  saiasso  e la  sua  logica 
azioue  untiflogistica.  Oazz  ined.  italiana-lombarda  p. 
46 — •’iO.  — 4^  Wiiiternilz,  W.,  Die  Bedeutung  der 
Ilautfuuction  für  die  Körpertemperatur  uod  die  Wärme- 
regulation. Mediciuische  Jahrbücher.  1 Heft.  — ö)  Jahn. 
Die  iSebauditiug  fleberbjfter  Krankheiten  mit  Salicyl- 
säure.  Deutsche  mnitärärztl  Zeitschrift.  Heft  12  S.  667. 

6)  Le  Win,  Ueber  die  Verwerthung  de.s  Alkohols  in 
fleherhaften  Krankboiten.  Deutsches  Archiv  für  klin.  Med 
Bd.  XVI.  S.  564. 

Winternitz  (4)  gelangt  auf  Grund  einer  neuen 
Versnehsreibo  über  die  Grösse  der  Wärmeabgabe 
unter  verschiedenen  Cirenlationsbedingungcn  in  der 
Haut  zu  folgenden,  auch  für  das  Verständniss  deranli- 
pyretischen Wirkung  wichtigen  Resultaten:  l)dasssich 
dieVermebrangundVennindorungderWärmeabgabe  von 
der  Haut  approximativ  ziffermässig  feststellen  lässt,  2) 
das  die  Wärmeabgabe  um  mehr  alsGüpCt.  nach  abwärts 
und  um  mehr  als  92pCt.  nach  aufwärts  schwanken  kann, 

3)  dass  eine  solche  Schwankung  des  Wärmovorlustes 
Schwankungen  der  Wärmeproduction  nm  das  Drei- 
fache der  normalen  Grösse  zu  componsiren  vermag, 

4)  dass  die  nachweisbaren  Schwankungen  der  Wär- 
meabgabe ansreicben,  um  die  Temperatur-Constanz, 
soweit  sie  besteht,  unter  den  gewöhnlichen  Erwär- 
mnngs-  und  Abkühlongsbedingnngen  zu  erklären, 

5)  dass  die  Verminderung  der  Wärmeabgabe,  also  dio 
Wärmeretention  nach  VTärmeontziebungen,  selbst  bei 
gleichbleibender  Wärmeproduction  ansreiche,  die 
Wärmcverlustc  in  kurzer  Zeit  wieder  zu  ersetzen,  6) 
dass  eine  Beschränkung  des  Wärmeverlustes  allein  in 
manchen  Fällen  eine  fieberbafto  Temperaturateigerung 
erklären  könne,  7)  dass  die  mögliche  Steige- 
rnng  des  Wärmeverlustes  um  mehr  als 
92pCt.  dio  oft  sehr  rasche  Entfieberung  bo- 
greiflich  mache;  8)  dass  unzweifelhaft  demnach 
einer  der  wichtigsten  Factoren  der  Wärmeregniation 
in  der  Hautfonction  gelegen  sei. 

Jahn  (5)  wandte  die  Saiicylsäuro  innerlich 
bei  verschiedenen  acuten  Krankheiten  (Pneu- 
monie, Pleuritis,  Febris  gastrica,  Abdominaltyphus) 
mit  Erfolg  an. 

Er  bezeichnet  das  Mittel  in  Gaben  vou4— 6,0  als  ein 
aus^'i-zeicfauctes  Antipyrcticum,  das  die  kalten  Hädi^r 
uuter  allen,  da.s  (’hinin  in  gewissen  Uu)>tirindcu  über- 
trifft.  Die  .Saiicylnäure  bewirkt  bei  sehr  geringen,  s^'hueil 
verschwiudenden  NebeDeracbeiiiuiigen  von  ObrctK'auseu 
uud  lei'-lileii  C'ongcstiouen  nach  20  Minuten  bi»  2 Stun 
den  in  allen  Fällen  eine  oolossale  Scb«ei^-<etTetii>u.  dio 
4-8  Stnmieo  andauert.  Mit  dem  Hegimu*  der  Schweiss- 
secretioii  tritt  ein  schucll  forUebreitender  'D-mperaturab- 
fall  ein,  der  in  einzelnen  Fällen  schou  muh  2 Siiindeu 
über  2‘*.  iu  anderen  er.-t  nach  3—5  .Stunden  1-2'  und 
darüber  beträgt;  die  Wirkung  tritt  couslant  und  .nm 
ausgiebigsten  ein,  wenn  man  tiei  schon  bevinueudotn 
remittirendeni  Typus  Abond.s  6,0  giebt:  sic  triu  auch 
fast  constant  nach  einer  Abenddosis  bei  noch  nicht  vor 
bandencti  Rcinissioitcu  ein  tuid  bereitet  dieselbuu  dann 
vor;  ilie  Wirktin?  wird  erheblich  rersiurkt.  tlnrch  eine 
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dcT  RfiMsen  AlH'ndflose  folpendo  Morpendo«is.  Die 
Wirkuntf  «lauert  KH'iscbeii  3 und  20  Stuodeti.  Dem 
Schweifs  und  dem  ersten  Sitikeii  der  Temperatur  foi^t 
eitle  r>enihii:imi;  und  Schlaf,  der  2 SStnudeii  anliniieii 
kaun.  Der  l*uls  sinkt  uro  10—25  Schläge,  «He  Uespi- 
raiiou  um  d-12.  Eine  äueude  Kinwirkuus:  auf  die 
Schteimhnul  des  Ver<lauuD(rsap|uiratcs  war  hei  sesohit'kloro 
Nehmen  dos  in  Wasser  suspendirten  Pulvers  nirgends 
bemerkbar; die Satioy|s5ures«'heiut  im tjOCODtlieil einen  güu* 
btigeu  Einfluss  auf  J!«  Verduiiiingsscfaleiiuhaut  und  die 
Darra-Musi-ularis  zu  uheii  (hesomleiH  hei  Typhus,)  Für 
die  Armen-  und  Ilospitalpraxis  verdient  die  Salk^ylsäure 
srbon  ihrer  grossen  Hilligkeii  wegen  dem  i'hinin  gegen- 
ühcr  cuUob’edeu  den  Vorzug.  Am  empfehleiisererttiesten 
ist  eine  Cumhinalion  von  lei>'bt  verdaiilu-her  Diät,  täg- 
lich 1—2  Hadern,  mit  l -•  2 grossen  Gaben  Salicylsäure 
einen  Tag  um  den  anderen  und  nebenher  kleinen  Gaben 
GhiDiii  (zweistondlirh  0,03  . 

Lewin  f6)  ftchiiesst  anf  Grand  von  Thierver- 
suchen,  dass  die  Temperatur  durch  den  Ki  nfluss 
deszMkohols  beträchtlich  herabgedrückt  wird,  in 
solchem  Masse,  wie  cs,  vielleicht  mit  Ausnahme  der 
nicht  immer  anwendbaren  Kaltwasst-rbehandlung, 
durch  keines  der  gebräuchlichen  Antofebriiia  erreicht 
werden  kann.  Die  lemperaturh’i'rabsetzende  Wirkung 
des  Alkohols  Ist  wahrsdieiniieh  auf  Verlangsamung 
des  StoSfwecbsels  (Verminderung  der  exhalirteu  CO.,) 
und  die  Vorlangsamung  der  Kespiration,  zum  Tbeil 
auch  auf  direclo  und  refloctorischo  Reizung  der  vaso« 
motorischoD  Nerven  zurückzuführen. 

Bäder.  Bydrothersple. 

1)  Czerwinski,  Compemliuin  der  Thermutheraple 
(Wasserkur).  Wien.  — 2)  lU»,  <*.,  La  idroterapla  del 
mcilieo  mo^iemo  studiata  seconde  !a  ÜNiologia  « laeliuica. 
Nafioli.  1874.  — 3)  Herthomier,  Etüde  sur  Ics 
baius  liedes  prolonges  au  point  du  viie  de  ia  soustrac- 
tiou  de  chaleur.  Thi-se.  Paris.  1874, 

Berlhomier  (3)  gelangt  in  Betreff  der  Wirkun- 
gen lauwar  mer  Bäder  zu  folgenden  Resultaten : 
1.  Die  Bäder  wirken  nicht  bloss  durch  ihre  Tempera- 
tur auf  die  Erniedrigung  der  Körpertemperatur,  son- 
dern haben  ausserdem  noch  andere,  mehr  oder  minder 
wichtige  Nebenwirkungen.  2.  Im  Gegensätze  zu  der 
von  den  meisten  deutschen  Autoren  vertretenen  An- 
siciii,  wirken  lauwarme  Bäder,  prolongirt  oder  häufig 
genug  wiederholt,  temperaturerniedrigeud , und  ist 
ihre  Wirkung  sogar  dauerhafter  als  die  kalter  Bäder. 
3.  Die  iaucii  Bäder  sind  angenehmer  und  bänflger  an- 
wendbar als  kalte  Bäder;  sie  sind  letzteren  besonders 
bei  visceralen  Affcctionen  vorzuzieben,  so  wie  auch 
beim  Fieber,  weil  siedie  Wärmeproduction  vermindern, 
während  kalte  Bäder  dieselbe  vermehren.  4.  Die  lauwar- 
men Bäder  begünstigen,  durch  ihre  Einwirkung  auf  die 
Hautdecken,  indem  sie  die  Function  derselben  stei- 
gern, den  W'ärmeverlust;  prolongirte  lauwarme  Bäder 
nützen  daher  beim  Fieber  sowohl  durch  Verminde- 
rung der  Wärmeproduction,  wie  auch  durch  Rrlelch- 
ternng  des  Wärmeverlustes. 

Bailrrite.  Rrfaliira. 

I)  Junod,  Traitc  tfa^ioriziuc  et  pratique  de  rhemo- 


spaste.  Parix.  — 2)  Hamilton.  Allen  M-’  . 

iisi^  of  revuhives  iu  «li.'ieases  «f  ihe  nervous  sy^tcm.^Bll- 
ladelpbia  iqon)  Times-  4.  Sept.  — 3)  Aiusiio  HaltTs.  * 
The  therapeutic  aeiiott  of  vesicants.  St  Harfh«iloa 
hosp.  rep.  X.  — 4)  Lauder  Brunton.  Oo  irriuuu 
and  eounterirriUnts.  with  rernarks  on  tbe  u^e  of  >ili6(*rs 
in  rheumatism.  Ihid.  XL  p.  187. 

Hamilton  (2)  erörtert  die  A ti  w end u n g ver- 
schiedener Hautreize  bei  Behandiung  von  Ner- 
venkrankheiten, u.  A.  den  Nutzen  des  Glüh- 
eisens  bei  hartnäckiger  Ischias,  welcher  durch  eiueo 
Beweisfall  iliustrirl  wird.  Besonders  empfehleuswerth 
zeigte  sich  bei  einer  Reibe  von  Neurosen,  namtmtlicn 
Spinalirritation  und  ähnlichen,  von  Uterinleiden  ab- 
hängigen Zuständen  die  ab  wechseln  de  Anwen- 
dung von  Hitze  und  Kälte  auf  die  Wirbel- 
säule mittelst  eines  als  „Revulsor**  bezeicboeleo 
Instrumentes. 

Dasselbe  besteht  aus  zwei  Kästchen  von  Kupfer,  die 
3 Zoll  ito  Durchmesser  und  Zoll  hoch  sind,  und 
von  denen  das  eine  mit  kaltem  \Vasser  und  Salz,  das 
andere  mit  heisM'in  Was.ser  gefüllt  wird;  dieselben  sind 
abnehmbar  mittelst  Sobratibeti.  an  einem  mit  ILindbabe 
verscheuon  Si.ahe  befestigt,  und  durch  eioco  schlecbteo 
Würineielter  vou  cinAinier  getrennt.  Da.s  lostruroe&t 
wird  zur  Seite  der  Dornfortsätze  so  aufgesetzt,  da*«s  die 
fl.arlie  Seite  der  Kästen,  mit  ilünuem  Flanell  über/ogeu. 
auf  die  Hautoberfläche  zu  liegen  kommt,  und  dam:! 
rasch  bin  und  her  gestrichen.  Bei  paralytischen  Zu- 
.ständeu  wandte  H>  dieses  Instrument  auch  auf  die  ge- 
lähmten Muskeln  direct  an,  uro  die  i'ireulatioD»«Dergie 
in  dcüselben  zu  steigern.  Bei  convulsiviscben  Affe^üoaen 
(bes.  Chorea,  Paralysis  agitans,  Tremor  in  Folge  von 
Alcobolmissbraucb  und  ^clerose'‘  sab  er  von  der  Aetber- 
Irrigation  auf  die  Wirbelsäule  güustige  Erfolge 

Ainslie  Iloliis  (3)  äussert  sich  über  die  W ir- 
kungder  Ve.sicantion  dahin,  dass  ihre  locale  Ac- 
tioD  zunächst  in  einer  Verminderung  und  sodann  io 
einer  Zerstörung  der  Vitalität  der  Theüe  besteht,  mit 
welchen  sie  in  Berübraug  kommen.  Diesu  loc4Üe  Ae- 
tioo  wirkt  auch  depleioriscb,  indem  die  vermehrte 
Blutmenge  in  den  oberflächlichen  Geweben  einer 
Anämie  in  den  darunter  liegenden,  tieferen  Schichten 
entspricht.  Ausser  dieser  örtlichen  kommt  noch  die 
allgemeine  Wirkung  der  Rlasenpflaster,  die  reflecto- 
risebe  Abschwächung  dcrllerzaction,  die  Verlangsamang 
des  Blutstroms  and  Vermindernng  der  Körpertempe- 
ratur io  Betracht,  worauf  die  Cnlersacbnogen  von 
Naumann  und  Anderen  anfmorksam  gemacht  haben. 

Nach  Länder  Brunton  (4)  bewirkt  die  Ap- 
plication von  Irritantien  eine  Erweiterung 
der  Blutgefässe  und  Freiwerden  der  Circu- 
lalion  an  der  Applicatlonsstelle,  gleichzeitig 
aber  eine  Contraction  der  Ge^se  anderer  (innerer) 
Körportheile,  die  mit  dem  betreffenden  Hautabscbnilt 
correspondiren.  Die  schmerzlindernde  Wirknog  der 
Vcsicantien  bei  Pleuritis,  Pocnmonic,  rhenmatischen 
Gelenkentzündangen  bernbt  wahrscheinlich  anf  der 
Rcflexcontraction  der  Arterien  in  den  affleirten  Or- 
ganen. Andererseits  wirken  Blasenpflaster  nützlich 
bei  callöseo  Ulcerationcn,  indem  sie  einen  vermehr- 
ten Blulznfluss  nach  der  Applicatioos-Stelle  berbei- 
föhren. 
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Ivptdfrn&tiscke  InJfctUa. 

t)  Luton.  Tralt«  dos  injei'tions  soiis-i'utaiiro.n  ^ 
etTet  lcM*al.  Meihoite  de  traitement  applicable  aus  m^- 
ralpies.  a»u  potnLs  doulouretix.  au  $![oiire,  aux  luuietirH 
otr.  Paris.  — Kuletibiir)?,  A.,  Die  hypodermatUchc 
Injertion  der  Arznolmillel.  nach  pbysiolojjisdicn  Ver* 
>Mcben  und  Uiuisohei*  Erfabruiiiren  bcarlreitet.  Dritte, 
»«'•llitj  umiteartxitete  Aufla^'e.  Mit  1 lilhojj.  Taf.  Herlin. 

— 3)  Leiter,  Wiener  med  Wocbenschr  No.  3.  S.  57. 

— 4)  Mosier,  Zur  lo<'a!en  Heiiandiunc:  chroDi'^cher  Mil/.* 
lutnoren.  DeuiHrbcx  Aich  för  klin  MoJ.  H>l.  XL  H.  *2. 

— b)  Krueg.  KÜDstiiche  Krnährung  durch  subcuiane 

iajectionen.  Wiener  med.  WnchenH«!hr.  No.  34.  — 6) 
Kbriieh,  Einspriizuneou  von  Blut  ins  Unterhauthinde* 
irewebe.  Disserf.  lireifswaM.  — 7 ViUal,  Trib.  med. 
3»*»4.  8)  I>en  iiijc  tious  •'Ous-ciiiauees  d’eau  deulillee 

ou  d’eau  pure.  [/Union  ii»«*d.  No-  119.  p.  h'2'2.  — 9) 
V.  Pitba,  Zur  l)i <gno.se  und  Hehindlurig  der  Neiiral- 
gioQ.  insbesondere  über  die  subcutanen  Morpbiu-lDjedio- 
u**n.  Allgero.  Wiener  med.  Zeitg.  No  l — 3.  — lOj 
K r ie  keil  bäum , Ueber  eine  unerwünschte  Nebenwir- 
kung  des  Morphium  mitriaticuin  (per  o»  o<ler  subcutan) 
»ud  deren  untrüglicbe  Vermeidung.  Allgcm.  med.  Cen- 
tralztg.  No.  87.  — II)  Lafitte,  De.s  injections  »ous* 
cutanees  d'cau  distillM  ou  d'eau  pure:  de  leurs  l>ons 
efTels  tberapeutiques.  Union  mr^l.  No.  113. 

Lüton  (1)  giebt  in  seinem  Werke  eine  zusim- 
taenfasseode  Darstollong  der  von  ihm  zuerst  (1802) 
alsSabstitation  parenchymatease  bozeichnelen 
und  seitdem  vielfach  modiheirten  Verfahren.  Die  da- 
zu verwendbaren  Snbstanzen  worden  einzeln,  in  al- 
phabetischer Reihenfolge,  erörtert;  sodann  die  thera- 
peutischen Beobachtungen  bei  Points  doulourcnx  (wo- 
bei L.  Points  nevralgiqnes,  Points  rhumismatiques, 
uud  Points  symptomatiqoes  unterscheidet),  bei  Tu- 
moren (entzündliche  Geschwülste,  Adenopathien, 
Struma,  Hypertrophie  der  Prostata,  Tumoren  im  enge- 
ren Sinne)  und  bei  einer  Reibe  verschiedenartiger 
Krinkbeitszustände  (Pseodartbroaen , Extrauterin- 
schwangerschaft, Hydatidencysten,  Pustula  maligna, 
Cbalazion  und  Trichiaais,  Cerebralsymptomo  a.  s.  w.). 
IcD  Ganzen  sind  nach  L.  bei  der  örtlichen  Anwendung 
Bubcutaner  lojectionen  vier  Bebandlnngsmctbodon  zu 
unterscheiden,  die  er  als  „Substitution  vraie**,  als 
RevuUion,  als  Derivation,  und  als  „Medication  exci- 
latrice  generalo"  bezeichnet.  Tbeils  bandelt  es  sich 
dabei  nm  gradweise  Verschied«  nbeiten  der  primären 
Localwirkung,  wie  sie  durch  Anwendung  mehr  oder 
weniger  irritirender  Substanzen  bervorgebracht  wer- 
den; tbeils  nm  sectindäro  Effecte  nach  Art  der  Cau- 
terien,  Aderlässe,  trockenen  Sebröpfköpfo  u.  s.  w., 
und  um  die  auf  den  localen  Reiz  folgenden  Keac- 
tionserscheinungen.  Ein  näheres  Eingehen  anf  die 
techniacben  und  therapeutischen  Details  ist  hier  nicht 
gestattet. 

Die  dritte  Auflage  von  Eulenborg’s  (2)  hypo- 
dermatiseber  Injection  der  Arzneimittel 
(vgl.  über  die  2.  Aufl.  d.  .Tabresber.  f.  1866,  S,  222) 
befolgt  im  Ganzen  don  früheren  Plan,  aber  völlig 
amgearbeitet  und  mit  Benutzung  des  bedeutenden, 
binzugekommeneD  Materials  bis  auf  dieOogonwart  fort- 
gefubrt. 

Die  üllereu  KraDkengeschiebten  sind  ibeib  durch 
uenere  ersetzt,  tbeils  ganz  gestricben,  so  dass  der  Um- 


fang des  Huches  sogar  etvra.s  voniiiitdert  ist.  troU  Auf- 
tKihuie  vieler  neuer  .Substanzen  und  ausführlicher  Be- 
sprechung anderer,  «lie  früher  nur  kurz  berührt  wurden. 
Der  specielle  Theil  umfasst  gegenwärtig  folgentle  Ab- 
schnitte: iJpiuin  und  Morphium:  Narceiu,  Co<ieiu,  The- 
bain, Narcotiu,  Pa{i:iveriu;  Helladonna  uud  Atropin 
(Anhang:  Datura-  und  llyoscyatDusprfiparate  : Coffein, 
Nicotin:  Acrmitin:  Conim;  Strychnin:  Curare:  l)igi- 
laliu  (Anhang;  Oleaudriii):  Veratrin;  Colchiciu;  Krgo- 
liii;  Pb}'.sustjginio:  Tincl.  caunabis  iudicae:  Blausäure, 
Cyankalium;  Chloroform;  Cbloralbydrat ; Aether,  .Alcohol, 
Spir.  aethercus , Aetb.  aceticus.  Schwefelkohlenstoff; 
Cainpber,  Moschus,  Benzoesäure;  Ammoriiakalien  Liq. 
Amm.  raust..  Liq.  Amm.  ani.satus,  Scbwefolammoniuml; 
Emetica  (Emetin.  Tart.  stib.,  Cupr.  sutf.,  Apomorphio.'; 
.^aponin;  Chinin;  Mercurialien  (Calomel.  Sublimat, 
Qtiecksilberjodid);  Ar.senik  (Sol.  Kowieri);  Jodkaliuin. 
JodnatriuiD,  Kromnatriuin:  lujcctionen  ernähren- 
der.uud  tonisirender  Substanzen  (Wa-sser,  Chlor- 
natriuu),  Eisenpräparate,  Blut  und  Blutserum,  Kiweiss, 
Milch,  Kett,  Leberihrari,  Diastase);  Injectioueu  zur 
II  e r V 0 r r u f 11  ti  g örtlicher  ()  e w e b s v « r ä n d e r ii  u g e n 
(suiicutane  Injection  reizender  Substanzen  zur  Erregung 
künstlicher  Entzündung;  autiseptische  uud  autiphlo- 
gistisebe  Wirkung  subcutan  injidrter  .Substanzen ; iuter- 
stitielic  und  pareu<‘hymatöse  Injection  zur  Zerstörung 
von  Neubildungen  und  Geschwülsten  . 

Leiter  (3)  beschreibt  eine  ncuelnjoctions- 
spritzo,  welche  den  doppelten  Vorzng  haben  soll, 
dass  der  Einstich  keinen  Schmerz  verursacht,  und  dass 
dieCanülo  jmmor  nur  auf  die  nolhwendigo  Länge  und 
in  genauer  Richtung  unter  die  Haut  cindringl. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  in  einerBöbre  eineSpiralfeder 
»Dgebrarbt,  welche  durch  ilerabzichen  eines  Griffes  ge- 
spannt und  durch  eiuen  geringen  Druck  auf  die  Piattf 
des  (.iriffes  losgelasaen  wird.  Die  Spritze  wird  gefüllt 
und  mit  aufgeschraubler  Canüle  bei  gespannter  Feder  in 
die  Röhre  eiugescboben ; dann  wird  au  letzterer  eine 
zweite  Röhre  angebracht,  welche  mit  Theilstricbeu  von 
.5  zu  5 Mm.  markirt  und  mit  einem  tricbterförmlguu 
Endstück  versehen  ist.  Lässt  man  nun  die  Fetter  los, 
so  wird  die  Spritze  vorgescbnellt  und  die  ('anöle  aus 
dem  Trichter  soweit  vorgestossen,  aU  die.’^tbe  nach  der 
Markirung  gestellt  war.  Sofort  wirkt  dann  der  Druck 
der  Feder  auf  die  Kolben-slange  der  Spritze  und  presst 
die  Flüssigkeit  schnell  und  gletchinässig  aus.  Die  ganze 
Procedur.  ind.  des  Ausziehens  der  Nadel,  dauert  zwei 
oder  drei  Miauten  Dsus  etwa  zu  schnelle  Kinpressen 
der  Flüssigkeit  kann  durch  Zurücklialteu  des  Griffes  m«»- 
derirt  werden.  — Die  Spritze  ist  von  KauUehuk:  die 
Canüieu  sind  aus  Platin  mit  Stahl  ölierkleidet  und,  zum 
äusseren  Schutze  gegen  Oxydation,  vernickelt.  Der  ganz« 
Apparat  nebst  eiucr  Gla-sflasche  zum  Aufbewaliren  einer 
Murphiumlösung  befindet  sieb  iii  einem  Etui  aus  Hart- 
gummi. 

Krueg  (5)  injicirt«,  anknüpfend  an  dio  Ver- 
suche von  Menzol  und  Perco,  zum  Zwecke 
künstlicher  Ernährung  bei  einem  Geisteskran- 
ken mittelst  einer  15  Ccm.  fa.ssenden  Spritze  zuerst 
versuchsweise  Zuckerlösang,  dann  Olivenöl  (1-2 
Spritzen  täglich).  Bei  recht  lang.samer  Ausführung 
('^  bis  1 Stunde)  war  die  Injection  schmerzlos  und 
batte  nur  leichte  Rotbung  zur  Folge.  Einmal  wurde 
der  Versuch  gemacht,  ein  ganzes  Ei,  unter 
gerührt  und  colirt,  in  mehreren  Absätzen  zu  injicircii, 
was  jedoch  eine  torpide  Entzündung  und  Abscedirung 
hervorbrachte. 

Ehrlich  (6)  untersuchte  auf  Veranlassung  von 
Eulenburg  die  Wirkung  suheutaner  Injec- 
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tionen  defibrinirten  Blotes  bei  Thieren,  mit 
Rücksicht  Auf  die  von  Karst  vorgescblageoo  and  tod 
Landeoberger  and  Bamnellor  gopröfte,  tbera- 
peotiscbo  Anwendung  dieses  Verfahrens  (vgl.  den  vo- 
rigen Jabiesbericbt  S.  371  und  372).  Aus  den  von 
E.  an  Kaninchen  ondFrbscben  augestellten  Versuchen 
geht  hervor,  dass  bei  Injection  kleiner  Blutmengeo, 
sowohl  derselben  wie  einer  fremden  Spccies,  die  Blut- 
körperchen dos  injicirten  Blotes  nicht  cur  Resorption 
gelangen,  da  einerseits  dieselben  noch  längere  Zeit 
nachher  thoils  unverändert,  tbeils  zerstört  am  Orte 
der  Kinspritzong  naebgewiesen  werden  können  — 
andererseits  ein  Eiweissgebalt  des  Harns  niemals  coo- 
statirt  wurde,  wie  er  nach  den  Untersuchungen  von 
La ndois  bei  Anwendung  fremden  Thierblots  hätte 
erwartet  werden  müssen  (vgl.  „Transfusion“).  Die 
Injection  batte  fast  immer  vorübergehende  Tempera- 
turerhöhung und  Schüttelfrost,  einmal  profuse  Eite- 
rung bei  Kaninchen  zur  Folge.  Da  eine  Resorption 
der  rotheu  Blutkörperchen  nicht  stattfindet,  so  ist  für 
therapeutische  Zwecke  die  ungefährlichere  Injection 
von  Blutserum  als  gleicbwerthig  zu  betrachten. 

Vidal  (7)  empfieblt  zur  besseren  Conservi- 
rong  der  Morphiomlösungen  für  subcutane 
Injectionen,  denselben  eine  Ueine  Quantität  Chloral 
zuzusetzen  (Morphii  acel.  0,01,  Cblorali  bydraii  0,02, 
Aij.  dest.  1,0).  Die  Schmerzhaftigkeit  soll  durch  den 
kleinen  Zusatz  von  Cbloralbydrat  nicht  beträchtlich 
erhöbt  werden. 

V.  Pitha  (9)  giebt  eine  Schilderung  der  multiplen 
Neuralgien,  von  denen  er  selbst  in  Folge  einer  Eiter- 
vergiftung bei  einer  Operation  seit  zwei  Jahren  beim- 
gesuebt  wurde,  und  die  nur  durch  Morphiom-Injectionen 
einigermassen  erträglich  gemacht  werden  konnten, 
während  anderweitige  Narcotica  nnd  vielgeruhmteSpe- 
cifica  sich  wirkungslos  zeigten. 

F ticken  bäum  (10)  empfiehlt  combi  n irte  In- 
jectiooen  von  Morphium  (0,01)  und  Atropin 
(0,(M)!)  zur  VerhütuDg  des  auf  Morphium- Injectionen 
allein  häufig  folgenden  Erbrechens. 

Lafitte  (11)  fand  einfache  Wasserinjectio- 
nen  bei  schmerzhaften  Affec tionen  der  ver- 
schiedensten Art  nützlich. 

FoeumatlKhf  Iftbedea.  Aerotlifra|iif. 

I)  Kose,  A.,  Treatment  of  diseases  of  respiratiou 
;nid  circulalion  by  tbe  pneumatie  luelbod.  New  York 
loed.  recotd.  28.  August,  p.  577.  — 2)  Watts,  R., 
InbalatloD  for  diseases  of  tbe  throai  and  lungs.  London. 
— 3)  Waldenburg.  L.,  Die  pneuroaiische  Bebandlung 
der  Respirations*  und  UirculatioDskrankbeiten  im  Au- 
Schluss  an  die  Pui'umatometrie,  Spirometrie  und  Brust* 
messung.  Mit  3Ü  lioizschuitteu.  Berlin.  — 4)  Biedert, 
Nachträge  zu  dem  pneumatischen  Rotationsapparat  Berl. 
kliu.  Wochenschrift  No.  50  u.  51. — 51  Fraenkei,  H., 

Killiger  pneumatiscbei  Apparat  Ebeud.  No.  19.  — 
tj)  V (’ubo,  r^ber  das  Kiusrhaiien  mcdicameutüsrr 
AtuiUpliatci’i  in  den  pueumaii»ch«n  Apparat.  Ebciiii. 

/)  Oomanski,  Xur  localen  Tberapie  der 

kraiikbeilen  der  Aihmungsorgane  Ebaii.l.  No.  1.  — 
^)  litosdoff  uinl  Botscbcuchkarofj,  Ule  phjsio- 
b.OiMbe  Wiikiin«  der  im  Waldeul,urK»cbon  Apparate 
cumpriiDirien  l.nfl  anf  den  arteriellen  Blutdruck  der 


l*hiere.  C'eniralbl.  Nr.  5.  — 9)  Drosdoff,  Ueher  die 
Wirkung  der  Einatbmung  von  verdichteter  und  ver- 
dünnter Luft.  Ebeud.  No  45  u.  4G  — 10)  v.  Liebig. 
Anwendung  des  erbübteii  Luftdrucks  der  pneumati«cb*-& 
Kammern  als  Heilmittel.  Berl.  klin.  Wochensefar.  Nr.  2^ 
S.  407.  Wiener  med.  Woebensebr.  Nr.  23  und  24  — 

11)  l’ircber.  Der  pnoumaiische  Apparat  in  Merao. 
Vierteljahrsscbr.  für  ('limatolügie.  (Sep. -Abdruck.)  — 

12)  Forlaniui,  Carlo,  Hrevissimi  cenni  d'aeroUvApij 
0 sullo  »tabiliinento  medico*pncuioatico  di  Milano,  (iaz. 
med.  ital.-lomb.  No.  4‘J — 51 

Rose  (1)  in  New-York  arbeitete  besondors  mit 
den  pnenmatiseben  Apparaten  von  Biedert 
ondFränkel,  jener  ist  ist  nach  ihm  für  die  beim 
Arzte  selbst  vorgeoommenco,  dieser  für  die  baoslicbe 
Bchandlnng  besonders  zn  empfehlen. 

.Seine  EifabruDgen  formulirt  R.  in  folgenden  Sitzet. . 

Ij  lUe  pneumatische  Methode  entspricht  der  lodica- 
tiou  einer  gründlichen  Limgeoveotilation,  einer  Nermeb- 
ruug  der  Capacität  uud  Atbuiungsgrösse. 

2)  Vertlichtuüg  und  besonders  Verdünnung  der  Loft 
iiabeu  nicht  bloss  einen  symptomatischen  Effect,  soodem 
auch  einen  entschieden  cnrativori,  zumal  in  Killen  vod 
Emphysem. 

3)  Durch  kein  Verfahren  kann  die  Koduction  der 
abnorm  ausgedebuteu  Luni^e  zu  einem  uormaleu  oder 
selbst  kleineren  Volumen  so  vollsuindig  bewirkt,  oder 
eine  Retractioo  der  empbysematiseben  Longe  berbeige- 
fübrt  werden. 

4)  Methodische  Respiration  in  verdünnter  Lnfl  i»t 
das  einzige  Heilmittel  für  Emphysem,  uud  seine  .An* 
Wendung  dringend  zu  empfehlen. 

5)  Die  pneumatische  Methode  ist  ein  mächtiges  Mit- 
tel, um  mechanisch  die  Herzaction  und  Hlutcirculalioe 
zu  beeinflussen. 

6)  Kaum  irgend  ein  anderes  therapeutisches  Agei» 
(vielleicht  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Kälte)  etreickt 
die  pneiimatUcbe  Methode  hinsicbllicb  der  Sicherbeit 
ihrer  Wirkung,  die  einen  malbemalischen  Ausdruck  ge- 
staltet, wie  das  physikalische  Gesetz  selbst,  auf  «ekbeu 
sie  beruht. 

Das  Buch  von  Waldenburg  (3),  welches  eine 
völlig  nmfaasende  Darstellung  der  pnenmatisebeo 
Behandlungsmethode  io  theoretischer  und  pra  > 
tischer  Hinsiebt  enthält,  beginnt  mit  einigen  mehr 
oder  minder  ausföbrlicben,  der  Paeumatometrie. 
Spirometrie  und  Brustmessung  gewidmeten  Ab* 
schnitten. 

In  dem  darauf  folgenden  Uauptlbeile  des  Werke« 
werdeu  zunächst  die  für  pneumaliscbe  Hehaudiung  iler 
Respiraiioos-  und  Circulationskraukbuiton  augegebeon 
Apparate  und  die  Methode  ihrer  .Vnwunduug  b^proc.be:i: 
sodann  die  mechanische  Wirkung  derselben  aufLungci, 
Respiration,  Gehörorgan.  Herz-  und  Blulcircnlaliou,  vo- 
ran sich  eine  üebersicht  der  in  diescT  Richtung  ange- 
stellten,  spbygroograpbiscben,  kymograpliischen  und  sto- 
tbograpbischen  Onlersucbungen  auschliesst.  Weiler  wer- 
den diu  ludicaüonen  für  die  pneumatische  Behandiuiu» 
metbode,  die  Contraindicattoaeu,  die  mechanischeu  Untrr- 
stützungs-  und  Ersatzmittel  derselben  erörtert,  und  the- 
rapeutische Beobachtungen  über  Emphysem,  Brooebitb 
Asthma,  PbtbUis  pulmonum.  Pleuritis  und  Empyrai 
Elenose  des  Laryns,  Ilerzkrankbeiien  mitgethedt.  »ul 
tfrundlage  einer  reiefahalligeu,  den  eigenen  Ertahrungt» 
des  Verf.  eutnonimeuen  C^uistik.  Den  Schluss  bildet 
eine  Vergleichung  der  pneumatischen  Cabinette  mit  dec> 
transportablen  pneumatischen  Apparaten  hinskhiiicb 
ihrer  physiologischen  und  llierapouti-schen  Wirkung.  — 
AVio  bahnbrechend  der  Verf.  seihst  anf  dem  in  Redf 
stehenden  Gebiete  gewirkt  hat,  und  wie  dauk'-nsweril] 
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ii&her  dio  Ton  ibm  aiuf>gebeDde,  erste  zuHaisroenbüngentie 
iMrsteilung' dieses  Gegenstandes  ersebeinen  mus.s^  braucht 
<ien  Lesern  dieses  Jahresberichtes  wobl  nicht  in  Eriime* 
luti^  gebracht  zu  werden. 

Die  Arbeit  von  Biedert  (4) enthält,  aasser  einer 
gegen  die  Apparate  vonB.  Fränkel,  Stork  etc.  ge* 
riebteten  Polemik,  weaentlicb  einige  Nachträge  und 
Verbesserongeo  zu  dem  von  B.  selbst  angegebenen 
pneomati  sehen  Rotationsapparate  (vgl.  Jahres- 
bericht 1874,  S.  3C8),  die  sieb  besonders  anf  die  Be- 
sehaffenbeit  des  Lederbalges,  die  Anbringang  eines 
Hahns  zum  V^erscblnsse  des  Schlancbes  an  Stolle  des 
einfachen  KÖrperdrncks,  und  die  Einschaltung  eines 
Medicamenten-Köchers  zwischen  Schlauch  und  Mund- 
stück beziehen. 

Der  von  B.  Fränkel  (5)  beschriebene,  billige 
pneumatisebe  Apparat  ist  bereits  im  vorjähr. 
Jahresberichte  (S.  370)  anf  Grand  einer  vorlänfigen 
Mittbeilung  des  Verf.  erwähnt  worden. 

Ein  Nachtbeil  dieses  Apparates  besteht  nach  F.  darin, 
dass  der  Patient  denselben  mit  der  Kraft  seiner  Arme 
direct  in  Bewegung  set/eu  und  selbst  die  Kraft  reguliren 
muss  AU'  Vorlbeile  dagegen  sind,  abgesehen  von  dem 
äussersl  niedrigen  Preise  (12  Mark),  bervorzubeben,  dass 
der  Apparat  sehr  leicht  transportabel  uud  daher  überall 
anwendbar  ist,  also  auch  zur  Einleitung  der  künstlichen 
Kespiration  bei  Cbloroforin-Asphyxie,  Kohlenoxydvergif* 
tung  etc.,  uud  dass  derselbe  Einatbiuuug  verdichteter, 
Ausatbmung  in  verdünnte  Luft  getrennt  oder  io  un- 
mittelbarer Folge  gestattet. 

V.  Cube  (6)  empfiehlt  für  diejenigen  Fälle,  wo 
mit  der  comprimirten  Loft  (mit  oder  ohne  Einscbaltnog 
loedicameDtoser  Atmosphären)  vorzüglich  auf  die 
Lungen  gewirkt  werden  soll,  den  Kranken  in  seit- 
licher, halbliegender  Stellung  einathmen  zu  lassen, 
and  die  Seite,  auf  welcher  er  liegt,  überdies  mit 
einem  barten  Kissen  za  unterstützen.  Indem  die  ein- 
strömende Luft  in  der  Seitenlage  des  Kranken,  die 
durch  das  Körpergewicht  nicht  belastete  Thoraxhälfte 
in  ihren  Widerständen  leichter  überwindet,  muss 
auch  in  dieselbe  vorbältnissmässig  mehr  Luft  ein- 
strömen,  was  für  manche  Fälle  sehr  wüoschenswerth 
ist.  Bei  plenritiscbem  Exsudat,  sowie  bei  cbronischem 
Hroncbialcatarrb  und  Bronchiectasien  zeigte  sich  diese 
Modification  nützlich. 

Domanski  (7)  schlägt  vor,  an  dem  Walden- 
barg' sehen  Apparat  die  comprimirte  Loft  mit 
medlcamentösen  Dämpfen  zu  imprägniren, 
indem  man  die  Loft  aas  dem  Cylioder  zanächst  in 
eine  Wolf'sche  Flasche  einströmeo  lässt,  in  welcher 
sieb  eine  mit  dom  fiöebtigen  Medicament  imprägnirte 
Watte  befindet.  Eine  bis  nabe  auf  den  Boden  der 
Flasche  reichende  Glasröhre  ist  mit  dem  Inhalatioos- 
rohr  verbonden.  D.  benutzte  in  dieser  Weise  Ter- 
peotia  ond  Carbolsäure,  und  erzielte  durch  letzteres 
Mittel  in  mehreren  Fällen  Verminderang  des  Bastens 
QDd  der  Spata.  (Die  Priorität  des  Verfahrens  ge- 
bahrt V.  Gäbe,  in  seinen  vorjährigen  Aofsätzen,  Berl. 
Klin.  Wochenschrift  No.  4,  Wiener  med.  Wocbenschr. 
No.  28  and  29.) 

Drosdoff  and  Botschetsebkaroff  (8) 
machten  aafVeranlassong  von  Botkin  Verlache  über 


die  Wirkung  der  comprimirten  Laft an Tbicren 
(Banden),  die  durch  Opium  narcotisirt  waren,  und 
deren  Trachea  durch  eine  Röhre  mit  dem  Walde n- 
bur gesehen  Apparate  io  Verbindnng  gesetzt  werden 
konnte. 

Die  Carotis  comm.  befand  sieb  in  Verbiudurig  mit 
dem  Ludwig 'sehen  Kymogniphiou.  Die  Resultate 
fa.ssen  sich  in  Folgendem  zusammen: 

1)  Der  Blutdruck  fallt  sogleich,  sobald  das  Thier  die 
im  Äppar.ate  comprimirte  Luft  einatbtuet.  Diese  Erschei- 
nung bürt  sogleich  auf,  wenn  die  Trachea  mit  dera 
Apparate  nicht  mehr  in  Verbindung  steht  uud  das  Thier 
die  gewöhnliche  Luft  bekommt. 

2)  Gleichzeitig  mit  dem  Uerabsinken  des  arteriellen 
Blutdrucks  werden  die  in-  uud  exspiralorischen  Schwan- 
kungen viel  prägnanter,  so  dass  die  Curveu  im  Vergleich 
zum  normalen  Atbmen  um  das  Doppelte  bis  Dreifache 
langer  und  höher  werden. 

3)  Nach  Diircbschneiduug  beider  Vagi  beobachtet  man 
bei  Verbiuduog  der  Lungen  mit  dem  Apparate  statt  der 
Erhöhung  des  Blutdrucks  eine  ausgesprucheue  Ernie- 
drigung, so  dass  der  arterielle  Druck  sogar  unter  die 
Norm  berabgeht  Treunt  man  aber  die  Trachea  vom 
Apparate,  so  steigt  der  Blutdruck  von  Neuem,  und  mau 
erhält  die  bei  Vagus-Durebsebneidung  gewöhnlicbeu 
Veränderungen. 

4)  Die  Zahl  der  Uerzsebläge  bei  Durebsebneiduug 
der  Vagi  und  Anwendung  comprimirter  Luft  verändert 
sieb  wenig. 

at  Der  physiologische  Effect  der  Reizung  des  peri- 
pberis4.'beu  Vagus-Kodes  ist  l>ei  Einathmung  coinpriinirter 
Luft  sogar  schwächer  als  bei  gewöhnlicher  Luft 

6)  Keizuog  des  ceutralen  Absebuittes  des  N.  ischia- 
dicus  bei  Einathmung  comprimirter  Luft  ergiebt  keine 
besondoren  Abweicbuugeu. 

7)  Dom  Tode  der  Tbiere  (durch  Aderlass)  geben  bei 
Einathmung  comprimirter  Luft  keine  Krämpfe  vorauf, 
wie  sie  sonst  regelmässig  beobachtet  werden. 

In  einer  zweiten  Publication  (9)  tbeilt  Dros- 
doff  noch  mehrere  Versuebsreiben  mit,  weiche  sich 
auf  die  Einathmung  comprimirter  und  die 
Ausatbmung  in  verdünnte  Luft  beziehen. 

Er  kommt  dadurch  za  Uesultateu,  welche  denen  von 
Waldenburg  ganz  entgegengesetzt  sind  und  nur  für 
die  höchsten  Grade  der  Compressiou  eine  L'ebereiost'mi- 
mung  zeigen , während  sie  im  L'ebrigen  sich  mehr  den 
Ansichten  von  Dübrseu,  (ireau  uud  Weber  an* 
Bchliesscn.  Der  niedrigste  Grad  der  Compressiou  beför- 
dert nach  D.  die  Vergrösserung  des  negativen  Druckes 
in  der  Brusthöhle,  und  vermindert  damit  den  Blutdruck 
im  Aortensystem.  Ein  mittlerer  Compressionsgrad  dehnt 
schon  activ  die  Lungen  aus,  vermindert  den  negativen 
Druck  in  der  Brusthöhle  bei  In-  und  Expiration;  damit 
wird  die  Ansaugungstfaätigkeit  des  Brustkorbes  während 
des  ganzen  Actes  der  Atbmuug  erschwert  und  der  üeber- 
gang  des  Blutes  aus  den  Venen  in  die  Arterien  verkiu- 
durt,  worin  das  Sinken  des  arteriellen  Druckes  uiui  die 
Stockung  des  Blutes  in  den  Venen  ihre  Erklärung  liu- 
den.  Die  höchsten  Compressionsgrade  der  einzuathmeu- 
den  Luft  endlich  können  da.s  Lungengewebe  so  ausdeh- 
neu.  dass  die  darin  befindlichen  GeHlsse  verlängert,  dem- 
nach in  ihrem  Lumen  vermindert  uud  zusammeugepresst 
werden,  was  den  Uebergang  des  Blutes  aus  den  Venen 
in  die  Arterien  verhindert. 

T.  Liebig  (10)  michts  in  der  Berliner  uodiciii. 
GeselJscbaft  Hittheilnngen  über  die  dnreb  Vermeb- 
rnng  der  Saneritoffanfnahme  onter  erhöh- 
tem Dmch  bedingten  Heilresnltate  der 
pnenmatiachen  Kammern. 

.Schon  nach  kurier  Zeit  traten  bei  den  bebamlellon 
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KrüTiken  die  Zeichen  verl>€5serter  Blutbcschnffenheit  auf, 
wofür  1,.  xwei  Fälle  (Anämie  auf  scrophulü^er  (irundlagc 
bei  gesunden  I>ungen,  und  mehnnoDatlicbe  Albuminurie 
nach  Scbarlaob)  aU  Beispiele  anfuhrt.  Burcii  die  Ver- 
mehrung der  SaiierstofTaufnahme  bei  erhöhtem  Druck 
sind  auch  <tie  Krfolgc  bei  t'hloroso,  Hjsierie.  Menstrua- 
tionsauomalien.  und  wahrscheinlich  auch  bet  Fettbil- 
düng  lu  erklären.  ^ Die  Wirksauikcitder  transportabeln, 
pneumatischen  Apparate  besteht,  wie  L.  mit  Bezi.'hung 
auf  Qnincke  und  Pfeiffer,  Kwald.  Drosdo.ff  und 
Bolschetscbkaroff  annitnmt,  wesentlich  in  der  Aus- 
atiitnung  in  verdünnte  Luft,  die  eine  vermehrte  Sauer- 
stoffaufnahmc  bedingt,  während  dagegen  die  Kiuathmung 
compritoirter  Luft  (das  nEiupuui^wu  von  Luft  in  die 
Lungen nicht  förderlich  ist,  vielmehr  ein  Hindemiss 
der  Luugent'iroulatioo,  älauung  in  den  Venen  und  man- 
gelhafte Füllung  des  arteriellen  Systems  herbeifubrl. 

Pircher  (11)  baschreiht  eine  an  der  pneuma- 
tischen Kammer  in  Meran  angebrachte  Vorrich- 
tung, am  aas  derselben  in  atmosphärische  oder  ver- 
dünnte Luft  ansatbmen  zn  könneo.  (Dieselbe 
im  Original  nachgesehen  werden.) 

Lin  auch  verdichtete  Luft  ausserhalt»  der  Karumer 
eiuathmen  zu  können,  steht  «in  sich  .*ielbsl  reguliretidcr, 
grosser  Ka.'tten-tTasotneter  durch  eine  Metiillröhre  mit  der 
Kammer  in  Verbindung,  wodurch  der  Luftdruck  im  Kiu- 
atbinuugsappaiato  stets  uiiubbängig  von  dein  viel  höheren 
Dntck  in  der  Kutmoer  erhalten  werden  kann.  Oer  Pa- 
tient kann  also  in  der  Kunmicr  die  comprimirie  Luft 
ein-  und  ausatbmen  — oder,  während  er  iti  der  Kammer 
compHmirte  Luft  eiaatbmet,  in  atmosphärische  oder 
verdünnte  Luft  ausaihmen  — oder  ausserhalb  der  Kam- 
mer couipricuirte  Luft  einathmen  und  in  verdünnte  oder 
atmo.spbäri>che  ausalhmen  — oder  verdünnte  Luft  cin- 
und  in  romprimirte  ausathmen.  (Dieselbe  Vorrichtung 
ist  nach  Li« big  atich  in  Keicbeuhall  für  die  kutomendc 
Saison  in  Vorbereitung.) 

TraMfailoR. 

a)  Allgemeineä-  Instrumente.  Technik. 

1)  Teuderiui,  Nuovo  apparecchio  per  eseguiro  la 
Irasfusiuue  de!  sangue.  Lo  siHsriuentale.  Febr.  p.  147. — 

2)  Vizioli,  lutorno  ia  trasfusione  dei  .sangue,  iettera  al 
DoU.  L G.  Pouza.  11  Morgagni  disp.  IV.  p.  272.  — 

3)  Trausfuhioo.  T.  tbc  editor  of  Ibe  Philadelphia  iiiod. 
Times.  7.  Augin-l.  p.  716.  E,  Tiegel.  — 4)  Casse. 
DesacridenLs  et  des  insucces  de  la  transfusion  (<iu  sang. 
Presse  toedicale  beige.  No.  48  und  42.-0)  I>ecri8to- 
foris,  Malacbia,  La  tra.sfusione  del  saugiie.  Annali 
univcrsali  di  mediciua  e chirurgia.  Vol  233  u.  234,  fase. 
022  701,  Sept.  bis  Sov.  (vgl.  „(’asuistik"}.  — 0)  Neu- 
dörfer, Beiträge  zur  ßlutiransfu.<«ion.  Zeitschrift  für 
Chirurgie,  Baad  V.,  S.  037  (0.  Heft):  Band  VII.,  S.  47 
(vgl.  ..Casuislik*’) 7)  Leaser.  TraDsfusion  und  Auto- 
iraxufusioD.  SamuiluDg  klinischer  Vorträge  von  R.  Volk- 
manu.  No.  80.  — 8)  Juliion,  L.  I>c  la  trausfusion 
du  sang.  Paris.  — 2)  Billroth,  Wiener  med.  Wo- 
chenschrift. No.  1—4.  — 10)  Ponza.  11  presente  u 
i’avvenire  della  lra8fu.sione  dei  .sangue.  I!  Moderatere. 
28.  Februar.  — II)  Ponza,  La  trasfusione  sottoeuUmea. 
II  Morgagni.  Oct.  p.  753. 

Vizioli  (2)  sacht  in  seinem  Schreiben  an  Ponza 
einige  gegen  die  direcle  Lammblot-Transfusion 
und  (von  Mantogazza)  gegcui  die  Transfusion  über- 
liaupt  orbobeno  Einwendungen  zoriiekzuweisen. 

Cassc  (4)  bespricht  die  Übeln  Zufälle, 
welche  bei  und  nach  Transfusionen  auftrclen, 
und  glaubt  die  Ursache  deneiben  wesentlich  in  dem 


Umstande  Sachen  zn  müssen,  da.ss  man  die  Transfosion 
in  Fällen  gemacht  habe,  wo  dieselbe  nicht  iiidicirt 
war.  Nach  ihm  ist  die  Transfosion  nicht  anwendbar 
in  alten  Fällen  „wo  das  Blat  in  seiner  Qualität  and 
Quantität  verändert  ist'^;  Ausnahmen  bilden  our  die 
aente  und  einfache  chronische  Anämie,  gewisse,  mit 
Anämie  einhergebRudo  Fälle  von  Manie,  und  endlich 
bestimmte  Vergiftungen  (Kohlenoxyd,  Cbloroforoa  ctc  ). 
Auch  w'o  die  Transfusion  wirklich  indicirt  ist,  können 
Misserfolge  eintroten,  die  tbeili  von  der  za  geringen 
Qaantität  des  injicirten  Blutes,  tbeils  von  zu  weit  vor- 
gesebrittnea,  organischen  Veränderungen  bedingt  sind 

Neudoerfer(O)  beschreibt  einen  Apparaizor 
direeten  TbierbluUransfasion,  der  ans  einer 
Carotis-Caoüle,  aus  der  Ronsserschen  Pompe  mit 
den  ao  beiden  Enden  aufgesetzten  Kaatscbakscbläurhcn. 
and  ans  einer  Vcuencanulo  besteht.  (Abbildungen  der 
einzelnen  Tbeile  im  Original.)  Diesem  Apparate  wer- 
den folgende  Vortbeilo  vindicirt:  er  soll  eine  Tbeiiang 
der  Transfasionsarbeit  gestatten,  indem  dieselbe  a& 
drei,  räamlich  and  zeitlich  von  einander  onabbaogige 
Aerzte  übertragen  werden  kann;  er  ermöglicht  fernor 
ein  zuverlässiges  Urlheil  über  den  Gang  der  Trans- 
fusiOD  and  die  Quantität  des  transfundirten  Blotes; 
er  gestattet,  die  Continaität  des  einstroinenden  Blutes 
zu  unterbrechen  and  die  Geschwindigkeit  der  Blot- 
Strömung  zu  massigen,  dadurch  die  Ueberfüllang  dos 
rechten  Deriens  und  den  Shok  za  verhüten.  Ein  Nacb- 
tbeil  besteht  dagegen  in  der  schwierigen  Reinigung 
des  Apparates  wogen  der  anhaftenden  FibringerienseJ. 
die  jedesmal  ein  völliges  Demootiren  der  Pampe  er- 
fordern. Wird  diese  Reinigung  nicht  sehr  genau  vor 
genommen,  so  können,  wie  N.  einmal  beobachtete,  durch 
lofection  mit  dem  eingetrockneteo  und  zersetzten 
Blute  septicämische  Erscheinongen  bervorgebracht  wer 
den.  (Vgl.  unter  „CaauUtik*^.) 

I>)  Casuistik  der  Tranafuaion. 

l)  Baynes,  Francis  L.,  A case  of  dirM  lran.<- 
fusiou.  Mod.  Time»,  3.  April.— 2)  ObaJwick.  Jatoes 
H.,  A ca.'i«  of  imrnedtate  Irausfusion.  Bo«lon  med.  aad 
»urg.  jüurn.  14.  Jan.  p.  33.  — 3)  Bert«,  8opra  uw 
trasfusioiiu  di  sangue,  Gazz  clioica  della  spedale  oivK» 
dl  Palerroo.  14.  Juni  1874.  — 4)  Paci.  Contribuzi^r 
alla  storia  della  Ira^ifiniioae  del  .sangue.  Lo  sperimenbk. 
März,  p.  271.  — 5)  Decristoforis,  Malacbia,  Li 
tra8fu.sionc  del  !>angue.  Anu-  univ.  di  meil.  e chir. 

233  und  2.34.  — 6)  Dallera,  Crmsidfrazioni  e au 
clinii'i  di  trxsfusione  del  sangue.  11  Morgagni  di^p.  VII. 
— 7)  UouKsei,  La  transfusiou.  Arebives  gön.  de  me-- 
Kohr,  bis  November.  — 8)  Farny,  Quelques  cousidera- 
tinns  hur  la  transfuslon  du  sang  non  deäbrine  avcc  utic 
Observation  suivi  de  guörisou.  These,  Paris  1874.  — 
9)  Neudoerfer,  Beiträge  zur  Bluttransfusion.  Zeilsctu. 
f.  Cbir.  Kd.  VI.  — 10)  Hey  fehler,  Zur  Lehre  »ofl 
der  Transfusion.  Ebend.  — 14)  Heinrici,  Drei  Fill«' 
von  Transfusion  mit  deßbrinirtem  Meuschenblut.  Dii'- 
Berlin,  — 12  Molitor,  Zwei  Lammblut-Transfush^c^n 
Aerztl.  Mittli.  aus  Baden.  9.  u 15.  Mat.  43,  Uoshr 
Deutsi'hes  Archiv  f.  klin.  Me*l.  Bd.  XV.  lieft  3 u.  4 
S.  233.  14)  Schwarz,  J.,  Ein  Beitrag  zur  Bluttruo 

fiision.  Wiener  med.  Press«.  No.  .51  und  52. 

llaynes(l)  transfuodlrto  Uoi  oiuer  27jibri- 
gen,  an  profuser  Haemoplysis  leidenden  Paiieoiio. 
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l>ie  Blulungeo  wiinluti,  während  alle  »onsti^e  Hit(e) 
>er>iaglen,  durch  siibcutane  Erpotin-Iojeclionen  zwar  vor* 
ük>«rgehend  gebessert,  doch  kam  die  Kranke  dahei  sehr 
heruuter.  Das  Blut  wurde  von  einer  kräftigen  jungen 
Dame  eutnuimnen  und  au»  der  linken  V.  mediaua  der- 
selben in  die  (zuvor  mit  einer  Lüsiing  von  Nalr.  bicarb. 
gefüllte)  A veling’scbe  Spritze,  durch  diese  in  die  rechte 
\.  me<tiaoa  der  Patientin  übelgeleitet:  8 Unzen  Blut 

wurden  auf  diese  Weise  langsam  transfiiudirt.  Während 
der  Injection  röthetcn  »h  h die  Lippen,  der  Puls  zeigte 
keine  Veränderung  (die  Blutspenderin  war  dabei  tdass 
und  vorül>ergebend  ohnmächtig  gcwonlen  . Der  Krfolg 
war  ein  günstiger:  trotz  bald  wieder  kehrender  Hämo- 
ptysis  konnte  die  Kranke  das  Belt  verlassen;  die  phy- 
sirali&che  Untersuchung  »ergab  kein  Luugeiiieideu'*. 

Chadwick  (*2)  theilt  ebonfalla  eine  Beobachtung 
von  directer  Transfusion  bei  acuter  Anä- 
mie mit. 

R&  handelte  sieb  um  eine  32jäbrigc  Puerpera,  die 
durch  profuse  Blutverluste  iiiter  partum  erschöpft  war. 
Kiner  der  aasUtireuden  Aerzle  lieferte  das  Blut;  die 
Hp«ratiOQ  wurde  mit  dem  Aveling’schen  Instnnnente 
uemacht,  und  dauerte  22  Minuten.  Die  injicirle  Blut- 
meuge  Iretnig  1 1 Unzen.  Uleich  nachher  fühlte  sich  die 
Patientin  bes.^cr;  doch  trat  bald  heftiger  Frost,  Puls* 
und  Temperalurstcigerung,  Erbrechen  ein;  der  Verband 
aa  der  Wunde  löste  sieb,  und  4-5  Unzen  Blut  gingen 
verloren;  am  Nachmitlag  l^elirien  iiud  Coma,  am  folgen- 
den Morgan  tödllicbcr  Ausgang.  Die  Section  ergab  eine 
acute  Pachymeningitis  interna,  fleckweise  Degeneratiou 
des  Herzens,  Lungenödem  und  inässige  (Iraiiularatropbie 
der  Nieren.  Nach  Chadwick’»  Meinung  wurde  der 
Tod  in  diesem  Kalle  besonders  durch  tlen  »Schreck“  in 
Folge  der  Operation,  sowie  durch  die  Nachblutung  bc- 
ichleunigt- 

Berti  (3)  machte  die  Transfnsion  bei  einem 
ca.  35j&hrigeD  Manne,  der  eine  complicirte  Fractor 
im  QDteren  Drittel  des  Femur  erlitten  batte. 

Der  Kranke  war  uuter  septicämischen  Erscheinungen 
sehr  heruntergekommen,  die  Amputation  schien  unter 
diesen  Verbälluissen  nicht  zulässig,  weshalb  sich  B. 
lüher  4 Monate  nach  der  Verletzung:  zur  Transfusion 
eubchloss.  Es  wurde  defibri n irles  Laminblut  zu 
derselben  benutzt:  die  Injection  geschah  in  die  linke 
V.  mediana,  im  (tanzen  nur  etwa  40  Grm.  Der  Kranke 
leiand  sich  an  demselben  Tage  etwas  lie.sser,  doch 
kehrte  bald  der  frühere  Zustand  zurück;  die  Transfusion 
wurde  daher  nach  4 Tagen  wiederholt:  70-80  Gnu.  in 
die  V.  cephalica  dextra.  Am  Abend  war  das  Fieber 
geringer  als  sonst;  in  den  folgenden  Tagen  zeigte  die 
Fitcrasg  eine  bessere  Beschaffenheit,  Kräfte  und  Appetit 
hoben  sich,  und  trotz  inlercurrenter  Verschlimmerungen 
war  der  schliessHche  Ausgang  des  Falls  ein  günstiger, 
wovon  B.  der  zweiten  Transfusion  einen  weseniliciien 
Anlbeil  beimisst. 

Die  Beobachtoog  von  Paci  (4)  betraf  einen 
'2G]ihrigen  Hann  mit  ebronisebem  Langenleiden,  col- 
liquaUTen  Darebf&llen  and  Epiataxis. 

Das  Operationsverfabren  war  die  venöse  Trans- 
fusion mit  defib  rinirtem  Menschenblut,  mit  dem 
Branne’scben  Transfusor.  au  der  linken  V.  mediana 
cephalica.  Ein  kräftiger  Soldat  lieferte  da.s  Blut.  Nach 
einer  halben  Stunde  trat  ein  rasch  vorübergehender  Frost* 
anfall  auf ; das  sonst  täglich  erfolgende  Nasenbluten  blieb 
aus.  Kräfte  und  Appetit  hoben  sich  etwas,  auch  der 
husten  war  schwächer,  das  Ailgemeinhefinden  zeigte  in 
(len  nächstfolgenden  Tagen  eine  sichtliche  Besserung. 
Doch  waren  diese  Erfolge  nur  flüchtig,  Fieber  und 
Diarrhöen  kehrten  zurück;  der  Kranke  erlag  beinaJie 
4 Monate  nach  der  Operation  dem  inzwischen  vorge- 

jkari»b«richc  d«r  Uvdiclu.  ISTS.  Bd  t 


rückten  Lungenieiden  (Tuberciilo-ic),  dessen  Vorbamieii 
sein  die  Section  bestätigte. 

Iiu  Anschlüsse  au  diese  Mittbeiliing  giebt  Paci  eine 
kurze  Notiz  über  15  in  der  irreiiaustalt  zu  Alessaudria 
unter  Poiizu'.v  l^eitung  vorgenommene  Transfusionen 
bei  (jeisteskranken,  wobei  die  directe  arterielle  Trans* 
fusioti  angewandt  wurde. 

M alaebia  Decristoforis  (5)  giebt  nach  einer 
Uebersicht  der  Geschichte,  dur  indicationen,  und  der 
Aasfiihrungaweisen  der  Transfusion  einen  Bericht 
über  9 selbst  boobarhtete  Fälle. 

Von  diesen  betraf  der  erste  Erschöpfung  und  chro* 
nUebe  Anämie;  zweimalige  Transfusion  bewirkte  vur- 
übergeheiiüe  BeH^crung.  doch  erfolgte  später  der  Tod 
unter  hydrämischen  Kisebeinungen.  (Da.s  angewamile 
Verfahren  war  in  »ämintlichen  Fällen  die  venöse 
Transfusion  mit  defibrinirtem,  menschlichem 
Blute.) 

Fall  2 betraf  essentielle  Chlorämie,  wobei  Elsenbe- 
haiidluug  u.  s.  w.  sieb  nutzlos  gezeigt  batte.  Es  wurdeu 
5 Transfusionen  in  Zeit  von  46  Tagen  vurgenommen; 
liieseibttn  bewirkten  fortsobreitende  Besserung,  und  voll- 
stuüdige  andauernde  Heiluug. 

Fall  3.  Ilydrämie  in  Folge  von  Metrorrhagien,  die 
ilurch  ein  Myom  des  Uterus  bedingt  waren;  drei  Trans- 
fusionen, völlige  Heilung  ohne  Recidive. 

Fall  4,  Sumpfcachoxie,  zwei  Transfusionen,  Tod 
durch  hinzukommende  eitrige  Pericardilis  villoaa. 

Kall  5.  Lienale  Lenkocytlumie  bei  einem  Sjäbrigen 
Mädchen;  Transfusion  uuter  sehr  schwereu  V«rhältni.s.sen 
mit  flüchtigem  Erfolge,  Tod  am  nächsten  T^e. 

Fall  6.  Essentielle  Chhräinie,  zwei  Transfusionen 
mit  18  Tagen  Zwischenraum,  andauernde  Heilung. 

Falt  7.  Rocidivireude  8utnpftieber  mit  secundärer 
Leukocylbäroie,  zwei  Transftisioneu,  Heilung- 

Fall  8.  Epilepsie  mit  läglichett  AnRlIen  auf  cbloro- 
tischer  Grundlage;  Transfusion,  elftägige.s  Ausselzen  der 
Anfälle,  Rückkehr  derselben  angeblich  in  Folge  eines 
Diätfeblers. 

Fall  9.  Hysterie  mit  Spinalirritation,  hartnäckigem 
Erbrenheu  u s.  w.  — Nach  zwei  Transfusionen  Auf 
hören  des  Erbrechens,  gebesserte  Ernährung,  und  (bei 
touUirender  Allgemeinbchandlung)  vollständige  Heilung. 

Dallera  (ff)  theilt  drei  eigene  TranafoBiona* 
fülle  mit,  alle  mit  indirecter  (venöser)  Lamm* 
blut-Tranafosion. 

I)  22 jähriger  Mann»  glanduläre  uud  lienale  Leuko- 
cythämie,  iw’eimalige  Transfusion , Tod  am  20.  Tage 
nach  der  zweiten  Opnralion.  2)  23jäbrigc  Krau,  acute 
Anämie  durch  Hoemoplysis;  einen  Monat  nach  der  Trans- 
fusion Tod  durch  Lungenleiden.  3)  25jähriges  Mädchen 
mit  hysterischer  Manie,  ganz  flüchtiger  Erfolg.  — Zu 
bemerken  ist,  dass  in  den  beiden  ersten  Fällen  der  Harn 
nach  der  Transfusion  Blut*  tind  Eiweissgehalt  zeigte;  iw 
dritten  Falle  wurde  am  10.  Tage  eine  über  den  gaiuen 
Körper  verbreitete  Urticaria  beobachtet;  das  Blut  soll 
noch  au  diesem  Tage  die  eingespriizlen  Thicrblutkörper- 
cben  enthalten  haben 

RoQssel  (7)  giebt  eine  ZusaromenstelioDg  tod 
35  oigeoeD  und  30  fremden  TransraBiODen  (directe 
Tranafnsion,  theils  mit  Henscbenblal,  theils  mit 
Tbierblut). 

Die  Mcnschenblultransfuslon  üble  Roussel  selbst 
entweder  in  Form  der  Uoberleituiig  von  Vene  zu  Vene 
(veinoso- veineuset,  oder  von  Vene  zu  Arterie  (veinoao- 
arterielle);  die  ThierbluUransfusion  als  Ueberleitung  von 
Vene  zu  Vene,  oder  von  Arterie  zu  Vene  (arterio- 
veineuse).  Ausserdem  machte  er  nucb  Transfusionen  mit 
Blut,  durch  welches  ein  electriscber  Strom  geleitet  wurde 
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( ^irarisfiisiion  eleclriaee“  » und  mit  Blut,  wt*U-hes 
mit  \Va»»«r  oder  MeitioamcntlÜHUitcen  geiiii.s<'}it  war 
{ ^ traiiafua  ioii  infusoire“).  — Die  Anwemiunif  de- 
Hbrinirteu  Bluter  und  die  iiidirecle  TrauHfiiaioii  bezeich* 
Del  R.  all*  veraltete  irrthomer,  und  kenuzeiebnet  dadurch 
zur  tienu^e  »einen  eigenen  (diysioloüiachen  Standpunkt 
Au  Selbatredame  für  den  Apparat  und  die  operativen 
Streifzüge  des  Verfassers  in  Ocslerroich  und  RiisslaD<i 
fehlt  es  iiiritends;  seine  historische  (tenauii?keii  erhellt 
u.  Ä.  daraus,  dass  er  die  direkte  Thierbhiilr.ansfusif!i 
lödft  von  tiescilius  wiedererweokt  werden  lässt!*)  — 
Auf  die  Casuistik  *ier  6f)  Transfusionen  kann  hier  nicht 
eingettangeu  werden;  R.  onlnei  dieselbe  in  10  Serien; 
die  6 ersten  «lerselben  umfassen  *lic  Trau4uNiou  veinoso- 
veiiiense  mit  dem  Rnussersoliea  Transfusor  und  ent- 
hallen  3*>  Operalioueti.  die  in  3 t.iruppen  zerfallen,  näm- 
lich l)  rbiriirgivbc.  *i)  innere  Kraukheitsffille,  und  3) 
Transfusionen  zur  Demonstration  der  Methode 
und  Technik  des  A ppar.'ites!  Um  auch  den  |Mtho- 
logischen  Standpuukl  von  U.  zu  «haraktcrisiren.  m.at:  fol- 
gende HetDcikiiiu!  über  die  Transfusion  hei  Soulmt 
hier  Flau  finden:  ,l.c  sroibiii  est  uiie  maladio  pro 
dui--aiit  des  hemorrhagies  de  globiiles  dans  les  pel<ndiies, 
des  hetoorrhagies  ife  fitoine  dans  l'ocderoe  »iur,  des  lie- 
toorrhagies  du  sang  cn  lua'-se  daiis  les  ecchvmoses: 
donc  la  trarisfnsion  du  sang  entier  doit  lo 
guerir,  comnie  eile  gnerit  tme  bemorrhagie  traiiinati<|ue 
oii  chronique-  l.'iitjiHdion  du  >ang  dehbrioe  n'a  jaunais 
donne  que  de  mauvajs  resultals:  ceUit  A prevoir.  La 
transfusioii  giierit  eu  buit  ou  dix  jours  le  seor* 
but  le  plus  grave;  la  nature  de  la  maladie  le  fai>ait 
scientifiqueineul  espöier.“  — Dass  si- h R.  *ler 
Lauuublut  Transfusion  mit  Knthusiasiuus  aiigeschlosseii 
hat,  versteht  sich  nach  derartigen  jl'robcn  von  selbst. 
Ide  (ndicationen  zur  Transfusion  sind  natürlich  höchst 
ausgedehnt;  allgemein  lassen  sich  dieselben  dahin  zu- 
Hautmeiifavscn . ilas^  die  Transfusion  angewandt  werden 
kann:  a)  zu  Moditicationen  der  Quantität,  b)  der  Qn.v 
litil  des  Blutes;  c)  zu  Modifjcalionen  der  Nmenthätig- 
keit : d)  als  lieroisehcs  Nahr<iiigsmittel;  e)  als  Vehikel 
zur  wirksamsten  Kinverieihuug  von  Ar/neimitteln;  7)  zur 
üebcrleitung  der  eiectriscbeii  Erregung  auf  die  Inncn- 
riücbc  des  Herzens  I 

Karny  (8)  beschreibt  einen  Fall  von  Trana- 
fosion  aus  der  Klinik  von  Behier,  bei  einer  ein* 
nndzwanzigjahrigen  Patientin  mit  acuter  Anämie  in 
Folge  von  Uctrorrliagie. 

Zur  Transfusion  diente  der  Ap(>aral  von  Moiico*|- 
Uathieu;  es  wurde  imdetibrinirtes  MeDsebeublut  letwa 
80  Gramm)  iojicirt-  Der  Erfolg  war  günstig;  die  Kranke 
wurde  ua>  b einigen  Tagen  geheilt  entlassen. 

Nondoerfer  (0)  theilt  eine  Reibe  eigener 
Transfusionen  mit,  die  sich  tbeils  auf  Trans- 
fusion  mit  defibrinirtem  oder  ganzem 
M eil seb enblnt  — Ihoils  auf  Transfusion  von 
Tbi erblut  beziehen. 

Die  erste  Krankbeitsgosohiebte  (Anämie  durch  Hlutuiig 
aus  einem  Aiieury-<inA  racemosum  traum.nticum  in  der 
Uccipitalgegend)  führt  den  Nachweis,  dass  auch  defibri* 
nirtes  Blut  ztir  Wiederbelebung  und  zur  Erhaltung  des 
Wiederlielehtcii  dienen  kann.  In  einem  anderen  Falle 
(erscböpfetidtf  Eiterung  durch  ('oxilin)  bewirkte  dasselbe 
Verfah’’en  eine  Besserung;  der  schliessHche  Ausgang 
war  eiu  güusliger.  Auch  bei  einem  Carcinoma  ventri- 
culi  wurde  durch  dasselbe  Verfahren  eiu  kurzes  Wohi- 
befiudeu  erzielt;  doch  erfolgte  iler  Tod  U .Monate  nach 

*)  Qesellins  batte  I8d8  nndeübrioirtes  Capiliar- 
blut  zur  Transfusion  vorgeschlagen,  ohne  von  direefer 
Tbieiblutübertiagniig  auf  den  Mensrlieti  zu  sprechen. 
Vergl.  Jahresbericht  I8G8,  S.  234  und  235. 


<ler  Operation.  Hei  Neubildungen  Iransfundirte  N zw« 
mal:  beide  Male  bei  einem  recidivireudeo  KpilheliOBL. 
liiiguae  (wegen  Blutungen  und  Unvermögen  zur  Nahning*- 
aufnahme;  arterielle  Transfusion  an  Kadialis  und  S'4 
Tibialis  postica):  die  Operation  halte  hier  weder ^Aor- 
Iheil  noch  Nacbtheil.  Mit  ganzem  Blute  machte  N.  er 
foRrciche  Transfusionen  hei  Coxilis  mit  hochgradige 
chronischer  Anämie,  und  bei  tuberculoser  Lungen 
phtbisis;  in  einem  Falle  von  aller  schwerer  Fl^ariii». 
pareochymatö.'ier  Nephritis  und  eitriger  Periostitis  de> 
tliierschenkcls  trat  eine  Lyinpbangilis  tin<l  Phlebiti»  am 
operirten  Vorderarm  ein,  und  es  erfolgte  am  12.  Tagt 
nach  der  Transfusion  der  tü<R!icbe  Au'gaug. 

Von  .SchafMullraiisfusiouen  aus  dem  Jahr* 
1874  Iheill  N.  elf  Fälle  mit.  die  »ich  mei"t  auf  tuber 
culösc  Lungetiphllüsi«  beziehen  (10  Fälle;  hei  7 der- 
selben ist  der  Scciiiuishefuttd  t*cigefü'jt,  darunter  der 
schon  froher  erwähnte  Fall  mit  Phlebitis  und  jauchiger 
Phlegmone  d«*s  Otierarms  der  oj-crirteii  Seite)  In  einem 
Falle  (V  wufile  die  Tiansfusion  bei  ein*’in  Melancholiker 
gemacht;  eine  Venti-derung  des  Zust;mdei  wur»le  durch 
dieselbe  nicht  herbrigeführt.  Unter  den  tolgoeracbei- 
iiuiigen  der  SchafblulUau^fusion  ist  das  häufige  Auftreten 
vcriuciteter  Urticaria  zu  hemerken.  — Zusamroenfjs-s«öd 
»piiciit  sich  N.  dahin  au»,  dass  für  die  Traiisfus:oa 
heim  Menschen  in  erster  Linie  ganze»  meuscblicbes  HIoi 
zu  verwenden  sei,  in  Ermangelung  desselben  dcfibnnirtM 
Blut,  und  wo  meuschliches  Blut  ühfrhaupt  nicht  zu 
haben  ist,  Lamm-  oder  Schafblut. 

0.  Ileyfelder  (10)  theilt  zwei  neue  Trans- 
fusionsfälle mit,  die  jedoch,  wie  er  selbst  sagt, 
„keineswegs  ermuthigend'*  sind. 

In  dem  einen  Falle  (lOjahriger  Knabe,  uabesüinniu- 
Krankheitsluid,  Anämie)  trat  der  Tod  in  der  Narbt  uarb 
der  Operation  ein;  in  dein  anderen  Kalle  (chrooiscli* 
Pneumonie,  Anrunie  und  Si-hwäche  t»ei  einer  24jäbrigea 
Pativnliii  3 WiK-heii  später.  In  beiilen  Fällen  war  di« 
Larmiddut-Tr.'msfiisioii  gemacht  worden,  und  fiudet  H 
iluM'h  dieselben  ilio  Ausieht  bestätigt,  dass  die  eigent 
liehe  IiHlhalion  für  die  Transfusion  „Blutverlust"  oder 
„Säficverlusl  durch  Kiierung ' ist,  wogegen  bei  noch  vor- 
baridcnem  palhologijvchiin  Proce».te  die  Tranifusiot 
wirkungslos  bleibt.  — Historisch  bemerkt  H.  beiüglirt 
der  Priorität  der  Wiederlielcbung  der  Latiimblut  Traus- 
fusion,  das»  dieselbe  Salbini  in  Neapel  gebühre,  der 
dieselbe  1872  bei  einer  durch  Metrorrhagie  anäinisi.L 
gewordenen  Dame  zweimal  mit  Erfolg  machte  und  die 
ganze  Technik  de»  Verfahren»  festsiellle  („Relazioo« 
Sulla  trasfu:sione  dirella  di  »angue  d'agnollo  praticafa 
due  Volle  in  una  signora“,  K-'lr,  d.  rendiconto  d.  R- 
Acadeir.ie  d.  Sc.  f.  e.  m.  Fase.  12.  Dec.  1872). 

HeinricI  (11)  beschreibt  drei  Fälle  von 
Transfusion  mit  defibrinirtem  Menschen- 
blut aus  der  Klinik  von  Freriebs. 

Der  erste  Kall  betraf  eine  Koblenoxydvergiftung,  der 
zweite  eine  durch  Kpistati»  herbeigeführt«  Anämie;  in 
diesen  beiden  Fällen  war  die  Transfusion  erfolgreich 
?m  dritten  Falle  wiinle  dieselbe  auch  wegen  Animi« 
durch  Kpistaxi»  gemacht;  hier  erfolgte  der  Tod  wenig« 
Stuinlon  nach  der  Opeintioi».  Die  .8eciion  ergab  Dilata- 
tion und  Hypenrophie  des  Herzen»  mit  FettdegeneTalioo 
und  liämorrliagis'her  Myocarditis,  chronische  bämor- 
rhagi»che  Pericarditi»,  chronische  hämorrhagische  Plenri»«' 
und  parenchymatöse  Nephritis-  Al»  Todesur>ache  glafibt 
H.  eine  gewissermassun  deletäre  Prädisposition  de»  C«* 
sammtcu  Gefässapparate»  und  seines  flüssigen  lahalte» 
anschen  zu  uiü.ssen,  demzufolge  das  vorhandene  Blut  tu 
dein  eingespritzton  gesunden  in  einem  ähnlichen  tie- 
gensutzc  stand,  wie  das  Blut  entfernter  Thieiarten 

Molitor  (12)  boriclitel  zwei  Fälle  von  Lamm- 
blul-Trtnsfuiion. 
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Per  erste  Fall  helr^if  eine  40jShnge  Fra«  mit  Clilnr- 
an&tnie  itud  Hysterie,  der  i^weiie  eiuea  2i>jühri<;eri 
Fhthi^iker.  ln  beiden  Fälieu  war  eine  vorübergehi‘ii<Ie 
Hesserung«  in  dem  «*r.>ten  Hebung  der  Verdauung  iui 
anderen  Nacbla««  der  NaeLt«iehweis'*e,  ru  b»*roerketj;  der 
aveite  P«tieiit  starb  einige  Worben  später  in  Folge  des 
lortscbreitendeii  Lntigenprores-ses. 

M Osler  (13)  be:«chreibt  uorbwals  die  von  Ka* 
Usche  in  seiner  Pissertalion  inilgelbeittc  arte> 
rieito  Transfusion  von  defi  briiiirteiu  Blut 
bei  tjpb^er  Darmblntung  (vgl.  Jaliresher.  1874,  S. 
370  and  377). 

Schwan  (14)  machte  bei  otiior  jungen  Dame 
mit  Cbiorose  und  Schwerin  hysterischen  Krsehoinun< 
gen  die  Transfusion  (vi«*r  Unzen  defi  brinirten 
Mcnschenblots,  an  einer  Armveno).  Kine  Stunde 
darauf  trat  ein  heftiger  Anfall  von  Cyanose,  Dyspnoe 
lind  Delirien  ein,  der  jedoch  ohne  weitere  Folgen 
vorüberging.  Appetit  und  Krnährung  besserten  sich 
rasch,  der  ganze  Symptomencomplcx  der  Hysterie 
schwand;  die  ais  hoffnungslos  aufgegebeoe  Kranke 
konnte  in  ein  H.*id  rdsen,  und  präsenlirte  sich  fünf 
.Isbre  später  in  völliger  Gesundheit. 

[TraiiKfiisi(msra.Hui.’«i'k:  Frm  fall  af  transfusion.  U|>- 
sala  läkareförrii  forh.  Hil.  IO.  p.  108.  (Bel  frage, 
Torsteason.  Peters.sou,  Waldenstrüm.)  — 
Transfusion.  Norsk  Maga/.  f.  Lägerid.  U.  3.  Bd.  4. 
Forb.  p.  1C2.  lOib  Bergen’»  Ufigeförea.  p.  633.  (Ni* 

colajsen,  Franir.c,  Hjort,  Arm.  Hansen.) 

Transfn‘'ion.sraM)i>lik  von  3 Fällen,  worunter  zwei 
Fälle  von  UammlduMranKfu.'iion  mit  gewohniiebem  nega- 
liven  Re.suliat.  Von  «len  anderen  Fällen  sind  bervorzu- 
heben:  ein  Fall  von  Kobteno.vydvergiflung,  in  weirbem 
TOQ  Helfrage  Ik)  ririD.  deßbrinirten  Blutes  mit  vorüber 
gnbeoder  Besserung  iraosfiiiidirt  wunion,  und  ein  Fall 
1011  plöUlichffn  Tode  nach  Aspiration  und  Aus.sptilnng 
eines  Empyem».  (0.  Petersson.)  Die  Thoracentbese  war 
in  diesem  Falle  schon  viermal,  am  4.,  6 , 8.,  UJ.  No- 
vember, gemacht,  als  at»er  die  Operation  am  II  wieder- 
lK>lt  wurde  und  imgetahr  0 Gr.  einer  schwachen  Hor- 
säurelösang  eingespritzt  wonlen  waren,  trat  Synkope  ein 
nml  Pat.  starb  itucb  10  Stunden.  Während  dieser  Zeit 
war  die  Ke-spiratlon  sehr  inegal  und  mns»te  durch  Inci- 
lantia  herrorgerufen  werden:  in  den  Extremitäten  traten 
Krämpfe  ein,  sowie  auch  Trismus.  Puls  war  anfang.» 
•schnell  und  unregelmässig,  spater  fast  normal.  Nach 
Trs«sfi»»ioii  von  (icfibriTiirtüm  Blute  lies»  der  Krampf 
Dach,  aber  Pat.  blieh  bewus.»tlos  uud  starb  bald  nachher. 
l>i«  Ursache  des  plüulicheii  Todes  wurde  durch  die  S«c- 
tioQ  nicht  eimitteii. ' Durch  eine  schwere  Blutung  mich 
<ier  Eiithiminng  wurde  Waldenstrüm  veranla.sst,  100 
tirm  Blut  zu  iransfuiidiren,  wodurch  die  Symptome  von 
.Auäaie  sich  etwas  mildcrteu.  Pat.  starb  dennoch  am 
6.  Tage  an  Anämie  Nicolayscn  machte  arterielle 
Tratiifusion  nach  Hneter  wegen  Uämatemese;  Pat. 
ätarb.  Krautze.  Transfusion  von  defibrinirtem  Blut 
l«ei  einer  Gebärenden  mit  glücklichem  Re.sulate.  Lar- 
sen  IrauHfundirte  nach  Abort.  Pat.  starb  an  purulenter 
Feritoniti».  Hausen  l*ehaudelte  einen  Fall  von  boch- 
trradiger  .Anämie  u it  Blutungen  aus  Nase,  Uageii  und 
l teru.»  mit  Transfusion ; Pal.  genas. 

K.  Levlsen  «Kopenhagen). 

K rzy  k rt wsk i «Satiok),  Eine Hlultran.sfusion mit  gutem 
Erfolg.  Pfzeglad  lekar-ki  No.  2 

Eine  33jährige  Bäuerin  verlor  viel  Blut  iu  Folge  von 
Abort«»  Den  zweiten  Tag  wurde  sie  ins  Spital  gebracht 
utid  die  IMaceiPa  1 cr.i«  bcford<rt.  Da  a!»er  ilennoCbdir 
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Utenis  sich  nicht  zusaminenzog  und  die  Blutung  hei  der 
ohnehin  aiiMemi^cbeu  Person  weiter  bestand,  wurde  zur 
Tran.ofiision  geschritten.  Da»  von  einer  gesunden  Krau 
gespendete  Blut  wurde  detibrinirt.  erwärmt  und  in  einer 
Menge  von  l.'rü  Grto.  vermittelst  einer  gewühnlicbeii 
neuen  Wuinlspritze  in  die  \ eim  uephalica  htneiobefür- 
deil  Der  Pul.»  wurde  voller,  ein  halbstümliger  Frost- 
vhaucr  folgte,  di«'  Blutung  Stand  sofort,  der  Utenis  zog 
sich  zusaminen.  Am  dritten  Tage  wurde  die  Wunde 
per  primam  geheilt  geftiu«len. 

Orltlngrr  (Krakau).] 

c|  ExpiMiint'ntclIe  Bc-iträge  zur  Traiisfusioua- 
lehrc. 

l?  I.aiuloi.s,  lichrr  ilie  Kr.rheii.uni^eii  im  Tbier- 
iiür|>iT  nach  TraiisfuNfou  helcro^nnen  Blutes  unij  ihre 
t.lijsiologisolie  KrkläruiiK.  \Vuril;guu,r  Uer  Tbierlilul- 
trausriision  beim  Ueiiscben.  (Vntralhlall  für  liie  meüic 
Wi.scnsch.  Nr.  I.  - 2)  Derselbe.  Die  Transfusion 
des  Blutes.  Versnob  einer  physiolusiudieu  BeKründunn 
naob  eigenen  Kxperimeutal  llntersucbiingen  mit  Berüok- 
siohligung  der  (icsoliichle.  der  ludiraliuuon,  der  oper» 
tiven  Teohnik  und  der  .Statistik.  Irfipzig.  S.  ;!58.  mit 
I!  Hoirscbnitien  und  d Tafeln.  — 3)  Worm- U ü Iler, 
Jacob,  Transfusion  uud  Blelliora  Chrisliania.  Universi- 
täls-I’rogramm  für  das  ersle  Hnibjahr  1S7.0.  — 4)  lloel- 
scher,  lieber  Traiisfii.sion  von  .Säugethierblut  in  Vögel. 
Di.s.scrtalion  Ureifswald.  - S)  Biel,  J.,  l’bysiologisch 
chemische  Bemerkungen  zurThierhiiittransfusinn.  Peters 
burger  roed.  Jahrb.  Nr  3.  S.  242.  — B)  I.iebrecht, 
P.,  De  la  fievre  apres  les  trsnsfusions.  Journ.  de  med. 
de  Bruxelle.s.  Ocl.  1874  p.  2!I3.  7)  Ponfick.  Kx- 

perimenlelle  Beiträge  zur  Issbre  von  der  Transfusion. 
Vircbow's  Archiv  Ban.l  62,  S.  273.  - 81  Landois, 
Bemerkungen  zu  den  eipeiimentellen  Beiträgen  etc.  des 
Herrn  Professor  Ponfick.  Ebend.  S.  582.  — 3)  Pa- 
niim.  Zur  Orieiilirung  in  der  Transfnsionslrago.  Vireb. 
.Archiv,  Bd.  f»3.  S.  1. — 10)  Hasse.  Heber  Transfnsion- 
Ebend.  Bd.  64,  S.  243.  — II)  Förster,  Heber  die 
Eiweisszersetzung  im  Tbierkörper  bei  Transfusion  von 
Bim  nnd  Eiweisvlnsungen.  .Silziingsbericbl  <ler  Münch. 
Akademie  (malh.-pbys.  I'lasse).  3.  Juli.  — 12)  Jako- 
wiezki.  Zur  pliysiologiscbeu  Hntersnebutsg  der  Blut 
transfusioii.  Hiss.  Dorpat  reuiralblati  für  die  medic. 
Wiiupusi'li.  Nr.  33.  S.  347. 

Land  ois  ( 1)  schildert  aaf  Grund  zahlreicher  Ver- 
suche die  VoränderuDgen,  welche  bei  Auflösung  der 
Blutkörperchen  fernstehender  Arten  und  dem  Zerfall 
derselben  in  Stromamassen  beobachtet  werden.  Die 
ziirückbleibonden  KrankheitscrscheinungoD  lassen  sieb 
insgesamml  zurückführen  auf  die  mehr  oder  min- 
der umfangreiche  Verstopfung  von  Capil- 
laren  und  k leinernOefässen  Inden  verschie- 
denen Organen  durch  zusammongeballte 
Fremd  blülkörper  und  Stromafibrin.  (Vgl. 
Jahresbericht  1873,  S.  *283  und  284.)  Die  verstopften 
Gefasse  können  im  Verlaufe  nach  Beendigung  des 
Fieberparoxysmtis  entweder  wieder  wegsam  werden, 
wenn  die  Gerinnungsmassen  resorbirt  oder  wegge- 
schwemmt  worden  oder  es  kommt  zu  daoernd>'r 
Tbromhenbildung,  zur  EoUnndang  und  Bildung  neuer 
Capillarcn.  Bleiben  reicblicbe  Bahnen  unwegsam, 
was  namentlich  anch  bei  wiederholten  Transfusionen 
beobachtet  wird,  so  können  die  Organe  dauernd  io 
ihrer  Krnäbrong  leiden  und  es  kann  selbst  der  Tod 
durch  Marasmus  cintreten.  Es  können  auch  verschie- 
dene Orsde  der  Tiirombenbildung  an«!  ihrer  Fol- 
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gen  zur  Beobachtung  kommen.  — L.  beschreibt  weiter 
(iie  spccielien  Veränderungen  und  daraus  hervorge- 
henden  F'unctionsslörungen  in  Lungen,  Nahrungscanal, 
Harn- und  Geschlechtsorganen,  Haut,  Muskeln,  Nerven- 
system, Wanden,  und  äuasert  sich  nach  dieser  Darle- 
gung über  den  Werth  der  Thierbluttransfusion  beim 
Menschen  dahin,  dass  die  sicher  erfolgende 
Auflösung  der  fremden  Blutkörperchen  die 
Annahme  einer  Weiterfunctionirung  der- 
selben illusorisch  mache.  Das  ans  den  einge- 
schmolzenen Zellen  gebildete.  Material  mit  Inbegriff 
des  Sauerstoffs  ist  zu  unbedeutend,  tun  nachhaltig  die 
Ernährung  heben  zu  können,  ebenso  die  vorüberge- 
hende Herabsetzung  des  Sauerstoffweohsels  durch 
Hemmung  der  Harnstoffbildung.  „Wenn  die  Erfah- 
rungen es  wirklich  bestätigen  sollten,  dass  die  Thier- 
bluttransfusion  bei  Kranken,  namentlich  Phthisikern, 
bedeutendere  Kräftigung,  sogar  Heilung  zur  Folge 
haben  kann,  so  ist  die  Wirkung  der  Transfusion  le- 
diglich in  der  gewaltigen  Umstimmung  zu  suchen, 
welche  die  vorübergehende  Störung  der  Circulation  in 
dem  Organismus  mit  sich  bringt.  Und  speciell  am 
Orte  der  Erkrankung  selbst  könnte  durch  die  Ver- 
stopfung von  Gefdssen  und  die  nachfolgende  Neubildung 
von  Capillaren  Ansioss  zum  Ueiltriebe  gegeben  wor- 
den. Bei  Neigung  zu  Blutungen  kann  eine  gefahr- 
bringende Hämorrbagie  einlroton.^ 

Eine  genauere  Darlegung  aller  einschlägigen 
Verhältnisse,  sowie  eine  zusammeufassende  Darstel- 
lung der  eigenen,  seit  langer  als  10  Jahre  fortgesetzten 
Transfusionsvorsuebe  des  Verf.  enthält  das  vortreff- 
liche Work  von  Landois  (2)  über  die  Transfu- 
sion des  Blutes.  Den  Inhalt  desselben  bildet 
zunächst  eine  erschöpfende  Uebersicht  der  älteren 
und  ueaereuTraosfusionsgeschiebte;  sodann  eine  Ana- 
lyse der  Bedeutung  der  einzelnen  ßestandtheile  für 
diebelebende  Kraft  des  Blutes  (rotbe  Blutkörperchen, 
Faserstoff,  Plasma)  und  die  Leistungen  der  Trausfn- 
aion  hei  verschiedenen  Krankheitsznständen  (acute 
Anämie,  Vergiftungen, autochthonelntoxicationen,  Dys- 
crasicD  und  anderweitige  Verändorangr^n  des  Blutes, 
Inanitionszuständc).  Den  zweiten  Haupttheil  des 
Werkes  bildet  die  Transfusion  mit  dem  Blute  einer 
fremden  Thicrart.  Nach  den  Vorvorsuchen  (Infusion 
von  Serum)  wird  die  Transfusion  zwischen  fernste- 
henden ArUn  (Lammblut  beim  Hunde;  verschiedene 
Blutarten  bei  Hund,  Katze,  Kaninchen),  zwischen 
Thicren  derselben  Ordnung,  derselben  Familie,  des- 
selben Geschlechtes,  zwischen  Säugclbicren  und  Vö- 
geln, die  Transfusion  hei  Fischen,  und  endlich  die 
Lammblut-Transfusion  beim  Menschen  eingehend  ge- 
würdigt. 

Die  letzten  Abschnitte  sind  derOperationsmetbode, 
Instrumenten,  sowie  einer  bis  auf  die  neueste  Zeit  fort- 
gefübrten  Statistik  der  Transfusion  (478  Fälle)  beim 
Menschen  gewidmet. 

Worm-MüUer  (3)  sucht  im  Anschluss  an  seine 
früheren  Untersuchungen  über  die  A bbängigkeit 
des  arteriellen  Druckes  von  der  Blutmenge 
(Berichte  der  sächsischen  Oet.  der  Wiss.  Dec.  1873, 


S.  573)  die  Grenze  festzustcilen,  bis  zu  welcher  die 
V^ermehrung  der  Blutmenge  durch  Transfusion  ohue 
Nachtbeil  getrieben  werden  kann.  Dabei  ist  die  Ein- 
spritzung gleichartigen  and  fremden  Blutes  tu  unter- 
scheiden. Bei  Anwendung  von  Blut  derselben  Species 
(Hunde)  konnte  die  ßlutmcnge  um  30 — bis  ^3pCt. 
ohne  Nacbtheil  vermehrt  worden ; gefährliche  Symp- 
tome) abnorme  Secretionen,  blutiger  Harn,  Erbrechen 
u.  s.  w.)  traten  erst  bei  154  pCt.  auf,  wenn  die  Eio- 
spritzung  sehr  langsam  erfolgte.  Dia  dadurch  ent- 
standene Plethora  ist  jedoch  nur  voo  kurzer  Dauer, 
schon  nach  2 — 5 Tagen  ist  die  Blutmcnge  höchst 
wahrscheinlich  zur  Norm  zuruckgekebrl  (bei  oioem 
Ueborsebusae  von  nur  ca.  I^)pCt.  schon  am  oäcbsten 
Tage,  bei  50 — S3pCt.  nach  3 — 5 Tagen).  — Bei  der 
Frage,  „was  wird  aus  dem  eingespritzten  Blut?** 
müssen  Blutplasma  und  Blutkörperchen  vollkommen 
von  einander  getrennt  werden.  Die  im  Blutplasma 
enthaltenen  Albuminate  werden  in  den  ersten  2 — 3 
Tagen  nach  der  Transfusion  vorzugsweise  decomponirt, 
worin  die  um  diese  Zeit  constatirbare  Harnstoffzu- 
nähme  ihre  Erklärung  findet.  Die  ßlutkörpercbeD 
dagegen  bleiben  viel  länger  erhalten,  vermöge  ihrer 
grossen  Resistenz,  obwohl  auch  sie  langsam  destruirt 
werden  und  möglicherweise  die  mehr  prominente 
Vermehrung  des  Usrnstoffs  nach  der  Transfusion  be- 
dingen. Das  defibrinirte  Blut  bat  bezüglich 
der  Vermehrung  der  Blutkörperchen  im 
Wesentlichen  denselben  Werth  wie  das 
undefibrinirte)  womit  H.  den  gegentbelligec, 
schlechtbegründeten  Behauptungen  von  Gesellius, 
Albini,  Hasse  etc.  cntgegenlritt)  Blutuugen  und 
sanguinolente  Exsudationen  wurden  von  M.  (wie  auch 
von  L.  Lesscr,  Jakowiezkt)  nach Eiospritzuogen 
defibrinirten  Blutes  niemals  beobachtet.  — Der  Nutxen 
dos  transfundirteu  Blutes  für  den  Organismus  ist 
lediglich  durch  die  Blutkörperchen  bedingt;  da  das 
Fibrin  bedeutungslos  ist,  so  ist  die  directe  Trans- 
fusion entbehrlich;  die  depletoriscbeTransfasion  kann 
nach  den  Ergebnissen  von  H.  ebenfalls  zum  grossen 
Thciie  im  Wegfall  kommen.*) 

Ganz  anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei 
Transfusion  fremden  Blutes  (bes.  Lammhlnt  bei  Bun- 
den). Die  V^ermebrung  der  Blutmenge  ist  hier  so 
und  für  sich  irrelevaiit;  die  Transfusion  des 
fremdartigen  Blutes  Ist  aber  direct  von 
sebädlichetn  Einflüsse,  dessen  Symptome  von 
M.  in  derselben  Weise  wie  von  Landois  geschildert 
werden,  und  welchen  auebM.  auf  die  rapide  Destruc- 
tion  der  Blutkörperchen  des  oingespritzten  Fremdblu- 
tos  zurückführt.  Es  ist  daher  auch  gleichgültig,  ob 
defibrinirlcs  oder  undefibrinirtes  Blut,  indirecte  oder 
directe  Transfusion  angewandt  wurde.  Neben  dem 
Untergange  der  fremden  Blntkörperchen  scheint  ln  ge- 
ringem Grade  auch  eine  Destruction  der  eigenen 
Blutkörperchen  des  blntempfangenden  Tbieres  stait- 


*;  Jedoch  erstreckt  sich  die  von  M.  ge^en  die  de- 
pteWriMcbe  Transfusion  geübte  Kritik  uicbt  auf  Falle  vou 
acuten  Vcigiftungeu.  (Bef.) 
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ziitindcn.  Die  Ursacho  der  ßlotungcn  nach  Fremd' 
blat-Transfnsioo  Ist  in  der  Verdünnnng  des  Blutes,  in 
den  mechanischen  Kroislaufsstörnngen,  und  wabrscboiii' 
lieb  moeb  in  geschwächtem  Tonus  der  Gefässo  zu 
suchen,  — die  Todesursache  vorzugsweise  in  der 
nach  reicblicben  Transfusionen  fast  unterdrückten 
Llarastoffsecretion  und  der  tiefen  ÄlteraÜon  der  Nieren. 
Zum  Schlüsse  spricht  sieb  M.  sehr  energisch  gegen 
die  Lammblut' Transfusion  beim  Menschen,  so  wie 
überhaupt  gegen  die  nnmässige,  kritiklose  Anwendung 
der  Transfusion  aus. 

Hblscher  (4)  untersuchte  unter  Leitung  von 
Landois  specielt  die  Erfolge  der  Transfusion 
von  Säogcthierblot  bei  Vögeln  Aus  seinen 
Versuchen  geht  hervor,  dass  zwar  ausnahmsweise 
kräftige  Vogel  die  Transfusion  nicht  zu  grosser  Quan- 
titäten Säugethierblut  auszuhalten  vermögen  — dass 
aber,  ebenso  wie  die  Vogelblutkörpercben  im  Säoge- 
tbier,  auch  die  Säogetbierblotkörperchcn  Im  Vogel 
functiouaanfähig  sind  und  sehr  rasch  zu  Grunde  geben. 

Die  Zellen  des  eingesprilzten  Saiigethierhlutes 
waren  spätestens  nach  2 3 Tagen  sämmtlich  ver- 

schwunden. Die  den  Zerfall  derselben  begleitenden 
ErsebeiDUDgen  waren  Je  nach  der  angewandten 
Species  graduell  verschieden;  Hammelblut  und  Kalbs- 
Mat  wurden  am  besten  vertragen,  während  Ranin- 
cbeoblut  und  Ziegenblut  schon  sehr  kurze  Zeit  nach 
der  Transfusion  den  Tod  herheiführte. 

Blei  (5)  sucht  die  grösseren  Gefahren  des 
transfundirten  Tbiorblutes  im  Vergleiche  zum 
Menschenbint  auf  chemische  Untersehiede)  der  beiden 
Blutarteo,  und  zwar  wesentlich  auf  den  verschiedenen 
Gehalt  an  feuerbeständigen  Salzen  zuruckzuführen. 
Die  Asche  des  Scbafl4utcs  enthält  viel  weniger  Phos- 
pborsäure  als  die  Asche  des  Blutes  von  Fleisch  fressen- 
den Thieren  und  Menschen,  dagegen  überwiegen  im 
Scbafblute  die  Alkalien  und  alkalischen  Erden  und 
Kohlensäure:  das  kohlensaure  Natron  in  Verbindung 
mit  freier  Kohlensäure  spielt  im  Lammblute  dieselbe 
Rolle,  wie  imMeDSchenbiutedasphosphorsaore Natron. 
Die  Schädlichkeit  der  Lamroblot-Transfusion  besteht 
demnach  darin,  dass  der  dem  menschlichon  Blute  zage- 
führte,  plötzliche  Deberschuss  an  kohlensanren  alkali- 
scheu  Erden  und  koblensaurem  Natron  die  iw  Menseben- 
blul  gelöst  enthaltenen  pbospborsaurcn,  alkalischen  Er- 
den ihrer  Löslichkeit  zom  TbeÜ  beraubt,  und  diese  nun 
eiue  substantielle  Verstopfung  der  Lungen-  uudNieren- 
capillaren  berbeiführen.  Als  practisches  Ergebniss 
empfiehlt  B.,  die  Lämmer  vor  der  Transfusion  hun- 
gern zu  lassen,  wodurch  ihr  Blut  dem  der  Omnivoren 
aholicber  werde,  oder  sie  wenigstens,  statt  mit  Heu, 
nor  mit  Brot,  gequollenen  Erbsen,  Linsen  und  Bohnen, 
welche  reichlich  Phosphate  enthalten,  zu  futtern. 

Liebrecbt  (G)  machte  über  das  Fie be r nach 
Transfusion  9 Versuche,  alle  bei  Hunden,  mit 
direcler , venöser  Transfusion  gleichartigen  Blutes, 
Nor  in  4 Fällen  trat  Fieber  ein,  in  den  übrigen  nicht. 
Die  Ursache  des  Fiebers  glaubt  L.  in  der  plötzlichen 
Drocksteigerung  in  der  V.  cava  und  in  der  Blut- 
anhiafong  im  Gebiete  des  Pfortader  snehen  zu  dürfen. 


Ponfiek  (7)  thoilt  mehrere  Versuchsreihen  mit. 
welche  sich  auf  die  m eebaniseben  und  chemi- 
schen Effecte  der  Transfusion,  und  zwar  so- 
wohl gleichartigen,  wie  fremdartigen  Blutes  beziehen. 
Die  Resultate  vonP.,  soweit  sich  dieselben  auf  Geber- 
traguug  fremdartigen  Blutes  beziehen,  haben  zum 
Tbeil  schon  im  vorigen  Jahresbericht  (S.  381)  Erwäh- 
nung gefunden.  Besonders  wichtig  Ist  die  nach 
Transfusion  fremdartigen  Blutes  auftretende  Hämo- 
globinurie, die  1 1 — 82  (durchschnitUlcb  30 — 60)  Mi- 
nuten nach  der  Einspritzung  erschien,  und,  wie  P. 
durch  spectroscopisebe  Analyse  fe8tstelIto,coDtinuirlicb 
abnabm,  wobei  sich  die  Menge  des  in  gleicher  Zeit- 
einheit ausgesebiedenen  Harns  und  die  Intensität  seiner 
rothen  Färbung,  resp.  seiner  Hämoglobinreaction,  stets 
umgekehrt  proportional  verbielton.  Diese  Hämoglobio- 
ausscheidung  beruht  auf  der  raschen  Auflösung  der 
gefärbten  Blutkörperchen  des  transfundirten  Fremd- 
btutes.  Die  massenhafte  Ausscheidong  des  freigewor- 
denen Hämoglobins,  welches  vor  allem  durch  die 
Nieren  oliminirt  werden  muss,  kann  eine  secretorischo 
Insufficienz  der  letzteren  hervorrufen,  und  somit  den 
Tod  unter  Erscheinungen,  wtdehe  von  P.  mit  dem 
urämischen  Symptomencomplex  in  Parallele  gestellt 
werden. 

Landois  (8)  reclamirt  für  sich  die  Priorität  der 
von  Ponfiek  bei  Transfusion  ungleichartigen  Blutes 
beobachteten  Erscheinungen;  dieselben  wurden  von 
ihm  bereits  1873  vollständig  beschrieben  (vgl.  den 
Jabreshericht  für  1873,  8.  283  u.  284), 

Pinum  (9)  erörtert  auf  Grund  neuer  Kxperimen- 
laireiben  einerseits  die  I ndicatio  nen  — sodann  dio 
Wahl  der  Operationsmelhode  und  die  Ausführung 
der  Transfusion,  ln  ersterer  Hinsicht  spricht  «ich 
P.  dahin  aus,  dass  wir  durch  Transfusion  nur  dom 
Mangel  an  functionslüchtigen  rothen  Blutkörperchen 
abzuhelten  im  Stande  sind;  dieser  Mangel  (welcher 
durch  vorgängige  ßlntnntersachung*)  L^tgestellt  wer- 
den muss)  bildet  also  die  einzige  rationelle  Anzeige  der 
Transfii.sion.  Deflbrinlrtos  und  fibrinhaltiges, arterielles 
und  geschütteltes  venöses  Blut  verhalten  sich  dabei 
nach  P.  völlig  gleichwerthig.  Die  Transfusion  mit  dc- 
fibrinirtem  Blute  verdient  aber  wegen  der  leichten  und 
sicheren  Ausführung  unbedingt  den  Vorzug  vor  der 
Transfusion  fibrinhaltigen,  arteriellen  oder  venösen 
Blutes.  Die  von  Magondie  aufgestclito  Tbeorio  von 
der  Bedeutung  des  Faserstoffs  für  den  Durchgang  des 
Blutes  durch  die  Caplllaren,  sowie  überhaupt  die  viUlo 
Bedeutung  des  Fibrins  oder  fibriiiogener  Substanzen 
wird  durch  neue  Versuche  Panamas  entschieden 
widerlegt.  Weiterhin  wendet  sich  P.  besonders  gegen 
die  von  GesolHus  und  Hasse  inaugorirte,  neue  Acra 
der  Thierbluttransfusioii,  und  gibt  zur  Pathogenese 
dieser  neue.slen  Wendung  in  der  Transfusionsfrage 
verschiedene,  nicht  uninteressante  Enthüllungen,  die 
sich  aber  einer  Wiedergabe  an  dieser  Stelle  durchaus 
entziehen.  Die  Transfusion  von  Lammblut 

*)  Zählung  der  rothen  Hlutkörpercheu  nach  der  von 
,Mala.ssez  verbesserten  Methode. 
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oder  voD  Tbierblat  überhaupt  ist  nach  P. 
beim  Menschen  nicht  im  Stande,  die  einzige 
rationelio  InJication  zu  erfülion,  d.  h.  dem 
Mangel  an  functionstucbtigen  rothen  Blut- 
körpereben  so  abzubclfen,  wie  es  durch 
Transfusion  von  defibrin  irtem  Menschen- 
blnte  unzweifolhaft  geschehen  kann. 

H asse  (10)  sucht  den  gegen  die  Th  icrblut- 
Transfnsion  erhobenen  Kinwänden  gegenüber  gel- 
lend zu  machen,  dass  die  Wirkung  der  Transfusion 
überhaupt  wesentlich  auf  der  Zufuhr  von  Sauerstoff 
und  Nahrungsmaterial  beruhe,  wodurch  eine  Speisung 
der  Vordauungsdrnsen  mit  den  für  ihre  Function  un- 
unthehriiehen  Bestandttieilen , eine  Regulirung  der 
Verdauung  und  der  übrigen  Rörpcrfunctionen  erzielt 
werden  könne.  Dieser  Zweck  kÖnno  durch  dio  sehr 
langsame  und  allmälige  Uoherfuhrung  kleiner  Blut- 
mengen,  welche  keine  Gefahren  involviren,  bereits 
erzielt  werden,  und  besitze  das  mcnschiicho  Blut  vor 
dein  Tbicrblut  dabei  keinen  Vorzug,  z'jmal  die  ül>er' 
srhüssigen  und  zerfallenden  Fremdbiutkörperchen  durch 
die  Nieren  leicht  eiiminirt  würden. 

Förster  (11)  gelangt  auf  Grund  von  Versuchen, 
die  unter  Voit’s  Leitung  angcstelit  wurden,  zu  fol- 
genden Frgebnissen:  ln  das  Blutgefässsystem  eines 
Tbieres  eingefübrtes  Blut  eines  anderen  Thieres  der 
gleichen  Art  wird  in  demselben  nicht  alsbald  zersetzt, 
sondern  verbäU  sich  in  demselben  gleich  dem  bereits 
vorhandenen  Blute.  — Direct  in  das  Blut  und  somit 
in  den  Säftestrom  eingefübrte  Eiweisslösungen,  welche 
nicht  vorher  dem  Verdauungsacte  unterlegen  sind,  zer- 
fallen im  Thierkörper  in  der  gleichen  Weise  und  durch 
die  gleichen  Bedingungen,  wie  KiweUssuhstanzen, 
welche  durch  Magen  und  Darm  in  den  Körper  aufge- 
nommeu  wurden.  Das  in  Form  eines  lebenden  Organs 
in  den  Körper  eingeführte  Eiweiss  unterliegt  also  an- 
dern Bedingungen  der  Zersetzung,  wie  einfache  Ei- 
wei.ssiösungen,  gleichgültig  ob  dieselben  durch  den 
Darm  oder  durch  Injectioii  in  die  Blutgefässe  eingeführt 
werden.  (Zu  ähnlichen  Resultaten  gelangte  auch 
Tsebiriew  bei  Versuchen,  die  unter  Lndwigan- 
geslelit  wurden ; Öitznngsher.  dur  matb.'pbjs.  ('lasse 
der  sechs.  Ges.  der  Wissenschaften,  19.  December  1H74.) 

Jakowiezki  (12)  kommt  durch  Thierversurhe 
zu  dem  Schluss,  dass  der  Organismus  fremdartiges 
Blut  nicht  vortrage,  und  dasselbe  in  ihm  zersetzt  und 
bald  durch  die  Nieren  ausgesrhieden  werde.  Nach  J. 
scheint  das  fremdartige  Blut  als  solches  gewisserinassen 
giftig  zu  wirken,  und  zwar  sowohl  fibrinbalttgcs  wie 
fibrinfreics. 

(I'anum.  P.  L.,  Til  Orivateiirig:  TiAti'>fusion>pörgs- 
inaalet.  Nordiskt  med  Arkiv  hd.  7,  Nr.  ö.  und:  Yder* 
ligere  Oplysoingcr  tii  Oriententig  i TiauHfiisionspÖrgs- 
manlet.  Nordiskt  medio.  .Arkiv.  Bd.i,  No.  28.  (Sie sind  vom 
V^rf.  in  deutscher  Sprache  im  i>3.  uud  Rfi.  Baude  von 
Virch.  Arrb  veröffentlicht  worden,  unter  eiiiNpreobendea 
Titeln:  pZur  Orirntirnrig  in  der  Trau>fuHiuasfrage‘'  und 
,\Vei*ere  Bemerkungen  zur  Orieiitirung  in  der  Trans- 
lu'iotisfraire“ . ) 

P L.  Piiiuiii  Kupontugeu;.] 


^fdiraarnlöse  InfusUa  la  die  Yfora. 

Sullees,  Des  iDjecliuus  u)edicaa)euteuse>  daus  ie« 
Tcineü,  applicatious  ä «pielques  maladies  graves. 

Paris  l87^. 

Sallees  kommt  auf  Grund  einer  bistoriacbei 
Uebersiebt  über  dio  intrave  nösen  lujectionen 
von  Salzlösungen  und  anderen Medicamenten  b«i  Ce- 
lera, von  Ammoniak  hei  Vergiftungen  durch  Schlan- 
genbiss, und  voiiChloral  bol  Tetanus  uud  Hydrophobie 
zu  Kcsultaten,  welche  dem  in  Rede  stehenden  V^- 
fahren  nicht  ungünstig  sind.  Namentlich  bei  algidrr 
Cholera  und  bui  Tetanus  mit  subacutero  Verlaufe  »l 
dasselbe,  wenn  alle  sonstigen  Mittel  gescheitert  siud, 
noch  Erfolg  verheissend.  In  einem  Falle  von  Hydro- 
phobie wurde  dagegen  eino  günstige  Wirkung  nlcbt 
erzielt.  Die  Frage  der  Ammoniak- Infusionen  bei 
Schlangenbi&ji  helra<'htet  S.  als  noch  offen,  und  ibeilt 
mobrere  sehr  vorlLeilbafte  Ergobnis&e  mit.  Im  Gan- 
zen ist  die  medicameiilösc  Infusion  überall  indlcirt. 
wo  die  Absorption  von  der  Haut  oder  den  Schleim 
häuten  au.s  gehemmt,  oder  der  Zustand  des  Kraokr:. 
ein  solcher  ist,  dass  eine  ausreichend  rasche  Wirkung 
bei  anderweitiger  Application  nicht  erwartet  werde* 
kann.  Die  Herbeiführung  einer  Anästhesie  derer, 
intravenöse  Injoction  von  Chloral  (nach  dem  Vor- 
schläge von  Ore)  erscheint  wenigstens  für  den  %i- 
wöbnlicbcn  Gebrauch  durch  die  bisberigon  Versuch*: 
nicht  genügend  gerechtfertigt. 

Ernährende  Clysilerr. 

Flechter,  Anwendung  uud  Erfolge  der  Fleürb- 
pancreaselystiere.  Corresfioiideiubl.  für  Scbwei««»r  Aent^ 
No.  1.^  uud  Ui. 

F.  wandte  anf  der  Abtbeilung  von  Immermann 
die  Fleischpancreasclystiere  bei  einer  Anzahl 
von  Kranken  nach  Leube's  Vorschriften  an. 

ln  3 Fullen  von  Hindern  Magengeschwür  mit  H^u 
tungen  wurde  durch  die  Kmähning  vom  Mastdarto  au' 
in  relativ  kurzer  Zeit  völlige  Heilung  er/iolt.  wahrend  j«k 
vorhergegangene.  diätetiBcli-  inedicaiuentuse  Behaudluec 
an  dem  hartnäckigen  Erbrechen  gescheitert  war.  lir 
chronischem  Mrigencatarrli,  langilauerudem  Icterus  ca 
tarrhalia,  Cardialgte  sind  die  Nähicljstiere  ebeofalU  m 
empfehlen;  weniger  leisten  sic  uatürlicb  bei  der  dar-'b 
l’ylorus-Stcno.se  bedingten  Dilatation  und  bei  Carcinomei- 
des  Magens.  In  drei  Fallen  wurden  Krank«,  weicbi 
nicht  sobliicken  kouiiien,  mti  den  Kleischpancreaftcly'-tiereft 
ernährt.  Iu*iiriit  sind  diesen*on  insbesondere  auch  H<j 
Trisinu-».  sowie  bei  Potbisikeru,  welche  wegen  vorge 
si’iiriltciier  Zerslöriiiigcn  um  L.aivi.x  nur  unter  den 
grös.steii  .SrhinerzeiJ  zu  S'  hluciion  vennög<>u. 

DUlflisrhe  IrhiiadlBug  Tlilrh-  aad  ffalLctirarca. 

1)  Modry.  M.,  Der  Molkencurort  Koznau  iuMäbre»- 
Eine  Würdigung  der  3!ilcb-  und  Moikencuren  vom  phv 
siologischen  und  therapeutischen  8tandpuncte,  nebst  eio^ 
oiogebenden  Curdiätetik.  Wien  — 2)  Ltizuu,  Es»ai  d« 
traitement  par  )e  lait  de  obienue.  Bordeaux  mediat. 
No.  43.  — 3 Bouchardat,  Du  regime  alcaliu.  Buü. 
gen.  de  iher.  3U.  Sept.  p.  241.  - 4)  I>auvergue,  l*«* 
effeU  el  des  rein.ltata  dietetiques.  Bull.  gen.  de  ther- 
30.  Mai.  p.  433. 

Lu  zu  II  (2)  tbeilt  mehrere  neobaebtuKgen  mit. 
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aus  ()eDi.-n  hervorgt^hrn  soll,  <)ass  die  Milch  von 
Hündinnen  als  aosgcseicbnetes  Tonionm  wirkt,  bei 
schlechtgonährten  Kindern,  Halnra  Pottii,  Scrophiiloso, 
hartnäckigen  Ulceratiooen  der  Haut  und  der  l^bieim- 
häote.  Die  Milch  von  Bulldoggen  soll  die  anderer 
Kacen  an  Wirksamkeit  öbertreffen.  Gat  genährte  Hiln' 
dinnen  sind  leider  schwer  zu  erhallen;  auch  lassen 
dieselben  sich  ungern  melken,  und  geben  nur  geringe 
Quantitäten  einer  sehr  dicken,  nicht  schlecht  schmek- 
kenden  Milch  (ungeföbr  drei  Viertel  einer  gewöhn- 
lichen Tasse  täglich,  auf  zwei  Dosen  vertheilt;  man 
kann  eineTasse  warmer  Kuhmilch  nachtrinken  lassen, 
um  den  anfänglichen  Widerwillen  zu  überwinden). 

• ßouebardat  (3)  hebt  hervor,  dass  unter  ge- 
wissen Bedingungen  es  zweckmässig  sei,  die  Acidität 
des  Harns  durch  Gebrauch  einer  alkalitiischen 
Diät  zu  vermindern,  und  zwar  hei  einer  Lebensweise, 
welche  mit  ungenügender,  körperlicher  Anstrengung, 
sowie  mit  übermässiger  Zufuhr  von  Kiweissstoff«  n ver- 
bunden ist  (Neigung  zu  harnsaurer  Diathese). 

Die  dazu  geeigneten  Nahrungsmittel  sitid  besonders 
KartofTelu  v^ormoge  ihre<«  G«-haltos  an  Kaliunicitrat,  das 
iu  Bicarb«^at  mngewandeil  wird):  rohe  Früchte:  saurer 
WeUsweiti;  Blätter  und  Wurzelu,  wie  Salat,  Kresse, 
Badischen.  Mohrrüben,  Spinat  u.  s.  w.,  die  Kalium  an 
i'itronensrmre,  Aepfelsäure  u.  s w.  gebunden  enthalten, 
läe  Kaliumsatze  erfüllen  dabei  eine  dreifache  Holle:  sie 
vervollaiändigen  die  imnoralische  Kniäbrutig.  verbesaern 


also  die  Constitution  des  Muskels  und  «ier  Khitkörper- 
cheu:  sie  wirken  aU  I)iuretk.a,  wenien  von  den  Nieren 
rascher,  als  die  Natnumsalze  auHgesebieden:  sie  geben 
enllich  ziiin  Tbeil  Kaliuinurat,  welches  löslicher  ist  als 
das  Na'riiimnrrtt,  und  dessen  sich  der  Organismus  daher 
leichter  eulletiigl.  Auch  bei  Glyoosurie  uud  bei  Ohole- 
liiblasis  ist  eine  alkalische  Diät  (mit  massiger  Fleisch - 
Zufuhr/  von  grossem  NuUeu. 

Dauvorgno  (4)  tbcilt  einige  Beobachtungen  mit, 
um  die  Wichtigkeit  einer  streng  geregelten 
Ernähr iing  zu  illuslriren. 

ln  eiuem  Falle  von  üusserst  schmerzhaften  Unter- 
leil>sbes<'iiwerdeQ  wurde  der  Kruiike,  der  keine  Nahrung 
aurznuebmeu  versuchte,  drei  Wochen  durch  ernährende 
C'ljHtiere  von  Bouillon,  Milch.  Wein  und  Wasser  (immer 
kalt  verabreicht)  erhallen,  bis  die  gewöhnliche  Krnähnmg 
wieder  vertragen  wurde.  Mehrere  Ilydropiscbe  wurden 
durch  ausschliessliche  Milchdiät  gehellt;  ein  hartnäckiger 
phagedäuischer  Bubo  diiich  trockene  Diät  (Salzkuchcn, 
gedörrte  Mandeln  nnd  trockene  Feigen:  als  einziges  Ge- 
tränk Oec.  Sassaparillac' ; ein  Fall  von  ^Induratio:i  der 
MesenterialdnVen  oder  tnberculöser  Peritonitis“  durch 
ausschliessliche  Eruähruiig  mit  weissen  Traubcu,  die 
einen  Monat  hiudtirch  fortgesetzt  wurde. 


(lyBBasilk. 

1)  Boy  er,  P.,  De  l'lnfluen^e  dos  cxercices  gymna- 
stiques  sur  l'accroisseincnt  dn  cole  gauchc  de  la  poitrine. 
Paris.  — ‘2)  Billroth,  Zur  Massage.  Wiener  medin. 
Wocbouschrift  No.  45. 
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.a.  VledlrinlMrlu*  CSeoKraphle  und  Statistik. 


I tut  illfscBfiirR  BrdlriBlxbrn  litosrapklr  Bad 
Slalislik. 

1)  Beiträge  zur  Bledicinal- Statistik.  Herausgegeben 
von  Schweig,  Schwarz  und  Zuelzer.  Stuttgart.  S> 
U7  SS.  — 2t  Stockton- Hongb,  J.,  De  riuflucuce 
comparee  des  rilles  et  des  campagnes  sur  la  sante,  la 
fecondite.  ia  lougwviie  et  )a  niortalite  (Social  Science 
associattoo  Philadelphia.  1874  ) Aunul.  d hyg.  Jauv. 
I>.  M8.  (Statistische  Untentuebnugeu  auf  Ortiml  be- 
kannter Daten  ohne  wesentlich  neue  Hesuitate.)  3 
.iourdanet,  D..  luflueiice  de  la  prevsion  de  l'air  sur 
la  vte  de  rhomme.  CHinals  d'aliitude  et  climaU  de 
moniagne.  2 voi-  gr.  ,S.  Avec  cartes  et  pl  Pari« 
— 4)  ßeneke.  F.  W.,  Vorlagen  zur  ürganisaliou  der 
Mortalitabsstatistik  iu  Deutschland.  Mit  2 lIolzKchuiUeu. 
4 Korbofnlrti  k-  uni  7 üihog.  Taf  gr.  8 Mar)>arg  — 


5)  Schüiifeldt.  J.  K.,  Heber  eine  von  liueimer  ein- 
gesan'lte  statistische  SterbUchkcitslabelle.  Dorpat,  mcd. 
Zeitsebr.  V.  No  4.  S »43  C Köröai,  I..  Die  Or- 
ganiHation  der  Mortalitätsstatiatik  in  Budapest.  Viertcl- 
jabrschr.  für  ölTentl.  (lesundheitspilcge.  Hefl  2.  S.  238. 

— 7)  Wasserfuhr,  II  , Die  Organisation  der  Sterblich- 
keitsatali.'tik  in  KNass-Loihringcn.  Ki'ond  U.  3.  S.  356. 

— 8)  Inifeld.  (’h.  Ueirer  llöhenklim.v.  Barometer-, 
Tfi<*nnoincter-  nnd  IDgromi'ter-Scbwanknngon.  Eiaduss 
auf  die  Mortalität  nnd  wodurch?  Vierielj ahrsebr.  für 
Kliiimtol.  S.  118  (Sehr  raliomdlc  Beurtheilung  der 
Frage.  heurthelU  au«  d>-n  hiu«tatischen  Verhältnissen 
eines  Schweizer  AlpeiiUials.t  — 3)  Fosier,  B-,  The 
comparativo  mortality  of  large  t<>wns.  Dubl.  med.  Press 
and  t'ircular.  Jan  27.  p.  67.  — 10)  Bereue,  J-,  The 
period  of  laaximum  deatb  rate.  Philadelphia  tued  Tim- 
.April  3.  p.  120.  — II)  L,agneau.  0,  ni^gilimitö.  in- 
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flupDce  ikUt  la  luurlatit«.  Aurial.  «fhyc.  Oclub.  f>.  3U>. 
(Nofh  nicht  LcpnHelcr  Artikel.)  — 1-)  Panly,(Ui.,  l'li- 
matt«  ft  KmivuiieH.  K»({uisse  de  cliwatoiogio  cüiiiparee. 
8.  Pari-*'.  — 13>  Harvey,  P.  K,  KffecU  of  iho  C4»iiii- 
Miniia  artion  nf  .%  high  leinpfralure  oii  the  ualion  of  Ifin- 
pfrato  climates.  New  York  tned.  Keconi.  Jan.  i>.  p.  17. 
— ]\)  Colin,  L.,  KpidetnifH  et  roilieux  epidetniquos 
(FiiiJ.  .Annal.  d'hyg.  Janv,  p -II.  (Schluss  de»  Arti- 
kels vt;m  vorig.  Jahre  ) — \h)  Lendesdorf,  M.,  Nach- 
richten uher  die  (ie-siiti<lbeit>verhältnisse  in  versebiedeneu 
MafeupläUeu  etc.  Heft  Hamhtirg.  4.  81  8S. 


II.  Zur  ipefielle«  ■fdirliiUrhrn  <»f«graphie  Hitd 

SutUtik. 

a.  Kraiikreicb:  16)  Be  r ti  1 1 on  . sur  l:t  mor- 
talite  cocuparec  de  la  France.  Bull  de  Farad,  de  med. 
No.  3,  p.  tdh  ^ Vorläufige  Anzeige  durch  Brora.  'gl. 
Jabresher-  1873.  I.  S.  311.)  — 1<)  Bregi,  J-,  Kssai 
sur  la  toftogr-  m«^.  de  la  ville  de  Se<iaii.  These  de 
Paris.  1874.  — 18  Besnier.  E.,  Consiiiution  tnedicale 
a Parl-s  (Octoh.— Septbr  L'Uiiion  nicd.  Nu,  13.  16. 
18.  l‘J.  ,50  ,VJ.  rth.  89.  92.  94.  97.  129.  l:iO.  132.  I3i. 

19  .Mäher,  C.,  Statistique  inedicate  de  Rochefoit 
(Cliarcme  inforicuro).  8.  Avec  pl.  Paris.  20.  Rollet, 
8nr  la  populatiou  s|«cirique  do  Im  ville  de  I.yoii  Lyon 
medical  No.  9-  p.  317.  (Hat  nur  locales  Interesse.)  — 
21)  Meyuet,  P.,  TaUlean  des  malaüie<i  qui  ont  regne  a 
Lyon  pendant  Ics  annees  1874  187.5.  Ihid  No.  2. 
p.  41.  No.  13.  p.  467-  No.  14.  p.  517.  No.  27.  p.345 
No.  36.  p.  5.  No.  37,  |v  39. 

b)  Schwei»:  22)  Ziegler,  A.,  Siati.stik  der  Tode.s- 
fälle  in  Bern  im  Jahre  1871.  Bern  3.  58  SS.  — 24) 
llagenbach,  K.  Epideiniologisrhc.s  au.s  Basel.  Jahrb. 
für  Kinderheilk.  IX.  S.  46. 

c)  Deutschland;  25)  Esche  rieh.  Die  Volks- 
bewegung, Fruchlbarkctt  und  Sterblichkeit  im  König- 
rpirbe  Prenssen  naih  seinem  alten  Bestände  vom  Jahre 
1816 — 1871,  und  im  Konigtetebe  Bayern  von  1826  bis 
1871.  Conespoiid.  de.s  Niedorrh  Ver.  für  öffentl.  Ge- 
•iiinlheit.spfl.  IV.  .S.  170.  (Rcf.  muss  .sirh  darauf  be- 
schränken, auf  diese  interessante  Arbeit  anftnerk.sam 
zu  machen,  du  dieselbe  einen  Auszug  nicht  wohl  zulässL) 

26)  Bericht  des  &1edicinal-In.spectorat.s  über  die  ined 
Statistik  des  llambui gischen  .Staates  für  d.  Jahr  1874. 
lUuib.  8.  28  SS.  mit  21  Tab.  27)  Kulenkampff, 
D.,  Del  er  den  Einfluss  der  Witterung  auf  die  Slcrblich- 
keit  in  Bremen.  Vicrielj.  für  öffentl.  GeHuiulheitspfl. 
Heft  4 S.  .552.  — 28i  Bockendahl,  J.,  Genaue  IJeber- 
-iebt  über  <lus  öffeirilicho  (Tcsmidheitswesch  der  Provinz 
.8cble>»ig-Bolsleiu  für  das  Jahr  1874.  Kiel.  4.  68  SS. 

29)  i.ieviti,  Die  (ieburts/iffer  und  die  Kindersterb- 
lichkeit in  Danzig  in  den  Jahren  1862 -- 1873.  Peil, 
zur  Danz.  Ze«tg.  — 30)  Die  .Sterblichkeit  in  Breslau  im 
Jahre  1874.  Monatsbl.  für  mcd.  Statistik.  Beilage  zur 
Deutsch.  Klinik.  No.  2 3.  — 31*  Schlockow,  Teber 
die  (iesuiidheilH-  und  Slorblichkeits  - Verhältnisse  im 
Kreise  Beuthen  Vierte)],  f.  geix-btl.  Med.  April.  .S.  303. 
— 32  Fl  Inzer,  M , Mitthciitinge n des  statisiiscben 
Bureaus  der  .Stadl  ('hemnitz.  2.  Heft,  (’heinnitz.  4. 
68  SS.  — 33'  MoitalitätN-Statistik  der  Gomcirnle  Witten 
für  die  Zeit  tom  1.  Januar  1871  bis  31.  Derbr.  1873. 
Coi ropeiizbl.  de^  Niederrh  Veieins  für  «ffeiitl.  Gesimd- 
ticilspfl.  IV.  S.  32  — 34  * Mortulilälsstatistik  der  Stadt 
B.^imc-n.  Ibid.  S.  102.  — 3.5)  Mortalitätsstatistik  der 
Gemeinde  .'^olingen.  Huf.  S.  107.  36  Miitheilungcn, 

'•laiistische,  über  den  <’ivil>land  der  Stadt  Frankfurt 
am  5b.m  im  Jahre  1874.  — 37)  Cless.  G.,  Die  Mor- 
lalilät  der  Siadt  .Stuttgart  voii  18-52— 1872.  Württemb. 
nu-1.  Correspondenzhl.  No.  4.  38)  .fahreshericht, 

iiied.  - slatistisrher,  über  die  Stadt  .Stuttgart  vom  Jahre 
1874.  .lahrg.  11.  Ilerausgeg  vom  Stutig.  ärztl.  Verein. 
.Suttg.  S.  70  SS.  — 39)  Frölich,  Bericht  über  die 
Sterblichkeit  in  »Stuttgart  im  Jahre  1874.  Würtlhg.  med. 


(’orrespoiidenzbl.  No.  17  19.  — 40)  v.  Hauff,  Me-ii- 

(‘inrtl-Jabresltcricljt  aus  dem  Oherumtsbezirke  Kirchkeica 
vom  Jahre  1874.  Ebendas.  No.  15.  21.  — 41)  U« 
Blattern  im  GroMsherzotrthum  Baden  1872  und  187^. 
Bad.  ärztl.  MiUheib  No.  2.  — 42t  Uajer,  0-,  I»;e 
Sterblichkeit  nach  Todesur!»achen  in  Bayern  während  4(*r 
Jaiire  1871  und  1872.  Vierteij.  für  gerichtl.  Med.  Apn  . 
S.  342  43,1  Seitz,  K.,  Die  Kruukheiten  «ährend  der 

Jahre  1873  und  1874  zu  München,  t>CHonderi  die  ber- 
srhende  (’holera.  Hayr.  ärztl.  Intelligeuzbl  Nu.  30— .>K 

44)  Graf,  L . Die  Geburten  Müiicbeiü«  im  1.  Se- 
mcbter  1875.  Heil,  zutn  Bayr.  ärztl.  InteiUgzbl.  No.  3^. 

— 45)  Egger,  Bericht  über  die  Morbilität.sstatiaGk  de» 
IkzirkMvereius  PasAau  von  den  Jahren  1873  und  1874 
Hayr.  ärztl.  Inteilgzbl  No  25,28,29.  — 46)  Popper, 
M , Unter »iichungeu  über  die  Epidemien  in  Prag  m 
neuuzehuteu  .lahrhundert.  Zeit«cbr.  für  Epidemiolc^ie. 
Heft  3.  .S.  241. 

d.  England:  47)  Green,  Cb.,  Oii  the  aaoilary 
»täte  of  Clifton.  Mcd.  Times  and  Gaz  Mar<-h  /U.  p.  30'. 
(Von  localem  Interesse) 

e.  Skand i na viüc he  Bänder:  48)  Scbleiaoer, 

P.  A , OverHigt  over  Köhenhaviui  forncmlig  epi^lemiskr 
Sygdoma  forhold  i 18"4.  Cgeskrift  for  Laeger.  No.  6. 
7.  — 49;  Bergman.  F.  A.  0.»  Om  Sverige*  Fedks 
jukdomar.  Andm  Hälftet.  Up<^a1a.  8.  p.  117  -22? 
mit  6 Taf.  — .50)  Btdrag  (ill  SvCfig«»  officicia  slatiM  t. 
Sundbeta  i'ollcgii  underdäniga  berüttcUe  für  är  1873» 
Stockh.  4.  84  pp. 

f.  Montenegro:  51)  Weiaer,  M.  E..  .Sanititsver- 
bältiiisae  und  S'oikäbeilmillel  tu  Montenegro.  AUgea 
Wien.  med.  Zig.  No.  26  27  •KcuillcUm) 

g.  Vordorasien:  52>  M ’ C r aith , J,  Pra>*uce  of 
phyaic  in  »Smyrna.  Med.  Times  and  Gaz.  May  22. 
p.  .550. 

h Vorrlerindien:  53)  Till,  Ed.  J..  Hcaitb  ia 
India  for  British  W»»men,  and  on  the  I*re»«niioo  of 
Disease  in  Tropica!  Climatos.  4.  ed.  8.  («oDdon.  — 
54)  The  mortality  among  European  soldier's  childrea  in 
india.  Brit.  med.  Joum.  Septhr.  1$.  p 370.  - 5ö) 
Bryden,  Vital  .statistiev  of  the  Bengal  army.  Mcd. 
Times  and  Gaz.  Jan.  9.  p.  39  Fcbr  27.  p 235.  — 
56)  Douglas,  C.  M.,  Notes  on  the  Audamao  isiaad«. 
Army  raed.  reports  XV.  p.  326.  — 57)  31oore,  W.  J„ 
Native  praclice  in  Rajpootaita  Med.  Times  and  Gar 
Jan.  9.  p.  20.  Jan  30  p 124.  (Ein  culturhisturiscfc 
interessanter  Artikel,  auf  <len  hier  nur  verwiesen  werde:, 
kann.)  — .58)  Nicholson,  E.,  Mclico  topographial 
account  of  th«  Station  of  Hungalore  Army  mcd.  re- 
ports  XV-  p.  31.5.  — 59)  Letter«  from  Madras.  Mei. 
Times  and  Gaz.  March»  6.  p.  259.  July  24.  p.  I03- 

1.  Hinte rindi  en.  Indischer  Archipel: 
Mnrice,  A..  Infliience  du  cHmat  de  la  Cochinchine  »ur 
la  sante  des  Kurop<*»cns.  Arrh.  do  med.  navale  XXIV.  f. 
222.  — 61)  »Sourrouille.  A,  Trois  ans  «n  Coebio- 
rbine.  ThÖM*.  1‘aris.  1874.  — 62  Dick,  F..  .Medico- 
tnpogr.  report  of  Pulo-Penang.  Army  inerl.  frports  XV 
p.  329.  — 63)  V.  Leent,  F.  J..  Etüde  topographique, 
iiy<lrograpfaiqne,  hi»lorique  et  tnedicale  sur  la  guone  des 
HoUandais  ronire  l'erDpiro  d’.-Vljeb.  Arch  de  med.  uavaJ* 
XXllK  p.  211.  321.  (Noch  nicht  beendet.) 

k.  Ostasieii:  64)  Potoenik,  Rapport  medical  .«vr 
la  Campagne  de  la  corvette  la  Fu.san»s  dans  l’Asic  orieii- 
taJe  1871-  1873.  Arch  de  me«l.  navale  XXIV  p.  237. 

— 65)  Dudgeon,  J.,  Medical  praclice  in  China  and 

Mongolia.  Dublin  me«l.  Prea.s  and  Circular  »Septbr.  1.5. 
p.  207.  (Unbedeutend)  — 66)  Galle,  »Sbarig-Hai  aa 
poiiit  de  vue  medicale.  Uontribulion  ä la  climalolos>e 
mmiicaie  Paris.  8.  67;  Wernich,  A,  Feber  di« 

Fortschritte  der  modernen  Medicin  in  Japan.  Ben. 
klin  Wochen*cbr.  No  32.  34.  43.  48.  49.  (Noch  nicht 
beeudet ) 

l.  Egypten:  68)  Louvet,  A.,  Quelques  mots  mr 
la  salure  et  la  temperaturc  du  canal  de  8uea  et  de  la 
mer  rouge.  Arch.  de  med.  navale  XXIV.  p.  77.  — 
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61))  Pran^ois,  J.  H.»  Port-SÄitl.  son  hy^'ietio  fl  »a 
«•Institution  U)Hli'*ale.  These.  Puris.  1874.  (Ul  wenig 
mehr  aJs  ein  Plagiat  der  ScbriU  von  Vaiivruy,  veigl. 
Jabresherii'bl  1873.  I S.  33*2.) 

m.  .\)gicr:  70  Uicoux,  R.«  CoutribulioD  l’eludc 
do  i'arclimatisatioa  de»  PVan^ais  eu  Algerie.  8.  Paris. — 

71)  Warnier,  Nolo  sur  le  climat,  la  flore  el  latneteo- 

rologie  de  Nemours  (.•Vlgorie).  Rec.  de  mc'm.  de  meü. 
niilit.  Novbr.  et  Decbr.  p.  615.  (Die  kleine  Arbeit  ist 
«eseoilii'fa  botauiücbeD  Inhalts.)  — 71a)  Kjellberg, 

N <}.,  Researiieckmugar  frün  Algeriet.  Upsala  läk.  Bü.  1) 
p.  487. 

Q.  Senega m bien : Westküste  von  Africa: 

72)  ßoriuB,  A,  Rechercbes  sur  le  climat  du  Som'gal. 
Paris.  8.  XIV  et  327  pp.  — 73»  Carbon  ne  I.  P.  P. 
A.  T » De  la  mortalite  actuelie  au  Senegal  et  partiiu- 
liereroent  ä M -Louis.  Tbesc.  Paris  1873. — 74)Micbel, 
J.  A.,  Notes  meüicules  rec.  i la  Cute  (Tor.  These.  Paris 
1673.  — 75)  Joues,  Pb.,  Notes  from  the  Oöld  Coast. 

Bartholomeus  Hosp.  Rep.  XI.  p.  211. 

o.  Süd-Africa:  76)  Hartley,  K.  H.,  Six  montbs 
aroong  (he  Hasutos  of  South- Africa.  Hrit-  ined.  Journ. 
Oct.  23  p.  5ID.  — 77;  Kgaii.  0.  J.,  Midwifety  notcs 
fiom  British  K.-ifTraria.  kicd.  Times  and  (3az.  Jan.  9. 
p,  34. 

p.  Nord  - America:  78)  Leonard,  M.  B.,  Au 
in«]uiry  into  the  causes  uf  the  incroa.aed  death-rate.  of 
Boston  aud  its  suhnrb»  in  1872  und  1873  Boston  med. 
and  »urg.  Joum.  Fehr.  25. 

q.  Central-Amcrica:  71)'  Schwalbe,  C.,  Klima 
und  Krankheiten  der  Republik  Costarica.  Archiv  für 
klm.  iled.  XV.  S.  133,  318. 

r Antillen:  S'b  Llena»,  A.,  Contributious  ü 

l'tiistoiro  des  uialadies  de  St.-l>omiiigue.  These,  Paris 
1874.  — 81)  Batby-Berquin,  C.T.,  Notes  sur  quel- 
ques cnaladies  observ4es  k la  Guadeloupe.  These.  Paris 
1873  — 82t  Carpentin,  L.  V.,  Etüde  bygieni(|uc  et 
med.  du  Camp  Jacob  etc.  These.  Paris  1873.  — 83) 
Leeut,  F J.  V.,  Coutriliutiou»  a la  geographie  medicatc 
de  nie  de  Curacao.  .\rchiv  de  metiie.  uavale  XXIV. 
p.  317. 

s.  Australisches  Polynesien:  84)  Messer, 
Clunate  am!  diseases  in  Kiji.  Ucd.  Times  und  (iaz. 
Jau.  9.  p.  35.  — 85)  The  epidemic  of  mea.'^les  at  Fiji. 
Lancet.  Juiy  10.  p 68 

III.  Inr  gftgraphisebfo  fathaUglr. 

86)  London,  Ueber  die  Aetiologie  der  endemischen 
und  epidemischen  Krankheiten  im  Oriente.  Wiener  med. 
Pres»e  No.  7 S.  154.  (Vgl.  den  Bericht  über  MaJaria- 
fieber  in  Bd.  11.)  — 87)  Mähe,  J.  Programme  de  se- 
toiolique  et  d’etiologic  jwur  )*etiide  des  inaladies  exotiques 
ei  prificipalement  de.«  mitladies  des  pays  cbaiids.  Arch. 
ite  meil.  nuvale  XXIII.  p.  401.  XXIV.  p 53-  102 
(Noch  nicht  beendeter,  reMimirvmier  Artikel)  — 88; 
Horton.  J.  A.  B , The  dise.ise  of  tropical  olimatesand 
tbeir  treatrot-nt.  London  1874.  8 p.  657.  - 81)  Black, 
W.  T.,  Remarks  on  tropical  fevers.  Brit.  incd.  Journ. 
Jan.  23.  p 108.  — 00)  Maciean,  \V.  C..  Üii  Malta 
fever  Brit  med.  Journ.  Aug  21.  p.  224.  — 01)  Ar- 
maingand,  La  vjile  de  Bordeaux  esl-elle  tnenacee  d'une 
iiivasion  de  la  flevre  jaunc?  Bordeaux  med>cai  Nr.  25. — 
02t  ßenicke,  J.  J.,  l’eber  die  Bedeutung  de.s  Gelb- 
fiebers für  den  Norden  Europas,  speciell  für  Bentsch- 
Isnd.  Vierteljahrschr.  für  öffentJ.  Ocsundheit.spd.  S 530. 
— 93)  Sullivau,  J.,  Anaemia  in  tropical  climate.s.  Med. 
Time>  and  Gaz  .August  28.  p.  233.  — 04 » .'1  ii  r c b i s o n , T., 
Note  on  angina  Ludovici  (flobridcn  . Brit.  med.  Journ. 
Wehr.  25.  p.  778.  — 05)  Schweig,  Ueber  den  Kiti- 
fittss  der  Grüsse  der  Gemeinden  auf  die  Zahl  der  an 
i'btbiais  Geslorbericu.  Bad.  ärxtl  Mitibeil  No.  17.  — 06: 
de  Pietra-Santa.  Kxamon  de  la  loi  prütendue d’antagu- 
oisine  eolrc  la  tivere  iiitermittcitte  et  la  luberculose.  Gaz. 

Jtbrffkfricbt  <lfr  Uertirln.  IS75.  B<t.  L 
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uicii.  «le  l'Algcrie.  No.  4.  p.  42.  07)  G I ei isinann. 

W..  8lalisti«s  id  in  »rtidily  fr«>m  piilmuitary  phtbiM^s  in 
the  United  States  and  in  Europo.  Baltimore.  8.  53  pp. 

— 08 1 Agard,  L.,  Recherch.  statist.  sur  la  tnorlalite  par 

la  phthisie  ä Paris.  Theso.  Paris  1874.  — 99)  Müller, 
Emil.  L)ie  Verbreitung  der  Lungenschwindsucht  iu  der 
Schweiz.  Bericht  der  v.  der  Schweizer  naturfürscheinloii 
Gesellschaft  zu  üntersuebungen  darüber  uiedergesetzteri 
Commission,  gr.  4 Winterthur.  (Ist  Ref  zuspäl  zuge- 
gangen  und  soll  im  nächsten  Jahresberichte  berücksich- 
tigt werden.)  — 100)  Fokker,  A.  P.,  Do  sterfto  aan 
iongternig  in  Zeeland.  Weekbl.  van  het  NiedcrI. 'Pijdschr. 
Vüor  Geueesk  No.  0.  — ’OOa)  Zampa.  R,.  Dottrina 
clinica  ed  anatomica  üella  tisi  pulmonaro.  8oc.  e«liz. 
Bologna.  S.  167  pp.  — 101)  Lund,  A.,  SonidroUens 
udbredning  i Norge.  Norsk.  Mag.  f.  Laegevidertsk.  V.  Bd. 
p.  523.  — Iü2)  Ferran,  Phthisiologie.  Ga*,  roöd.  de 
l’Aigerie.  No.  5 p 50.  — 103)  Siviale,  I.,a  phthisie 
puiinonairc  dans  les  oiivoascriptioQS  de  Colea  et  d'Oued- 
el-Aleng  Gaz.  med.  de  l’Algerie.  No.  6 p 65. — 103a) 
Feuvrier,  Stoioatite  ulcerouse  des  sol«lats.  Bull,  de  la 
80C.  de  med.  de  Gand.  Dcbr.  p.  499.  104)  Clavcl, 

L.  G , De  la  dyseut^rie  chronii|ue  des  |<ays  cbauiis  et 
de  leur  traitement  per  la  üiote  lactee.  These.  Par.  1873. 

— 105)  Lenoir,  J.  M.  H.,  De  U diarrbee  chronique 
de  Cocbiiicbine.  These.  Par.  1874  — 106)  Queiand, 
De  la  diarrh«^  de  Cochiuchine.  Arch  «le  med.  navale. 
XXIll.  p-  197  — 107,  Antoine.  F.,  Essai  sur  la 
diarrhee  emleinique  de  Cochinchin«.  These.  Par.  1873. 

— 108)  Treille,  G.  Note  sur  le  Paramecium  coli 
(Malmsteu)  observe  «lans  la  dysenterie  «le Cocbincbinc. 
•Arch.  de  med.  navale.  XXIV.  p.  129.-  109»  Arnaud, 
J.,  Flasai  sur  le  rapport  ties  affectious  du  foie  avec  ia 
dysentorio  chronique  des  pays  chauds  These  Par.  1873- 

— 110:  Murillo,  A.,  Cootribuzione  allo  studio  della 

epatite  suppurativa  del  Chile.  Kivista  clinica 

di  Bologna  Ottobre  e Novembre.  pag.  329.  — 
111)  Betz,  F.,  Zweiter  Bericht  über  «len  Diabetes  mel- 
litus in  Wurtteml^erg.  VVürltemh.  med  Correspondzbl. 
No.  1.  ~ 112)  Ilugoniieau,  Diminution  des  inaiadies 
veneriennes  daus  la  ville  de  Paris  depuis  la  guerro  de 
1870—  1871.  Gaz.  des  bopU.  No.  87  ff.  — 113) 

I. owndes,  F.  W.,  l’ruslilution  and  syphdis  in  Liver- 

pool. Med.  Times  and  Gaz.  Novbr.  20.  p.  569.  (Von 
localem  Interesse.)  — 114'  Sebperk.  E.,  Recherches 
statistiques  .sur  la  syphiüs  dans  la  population  ftimiiiinA 
de  St -Petersbourg  CL^aductiou  du  russe).  Annal.  «fhyg. 
Juillet  p.  42.  Oetbr.  p.  292.  — II5‘  Hernard,  C.  C., 
La  Syphilis  ches  les  Arahes.  Gaz.  med.  «le  TAlgerio. 
No.  5.  116)  Gayat,  J ■ Note  «ur  Thygiene  oculaire 

des  4co!es  en  Alg4rie.  Lyon  merli«»!.  No.  28  p 401. 

— 117)  Deas.  P.  M. , An  iiltistrati«in  of  local  diffc- 
reucc.s  in  the  di^trihulion  uf  insanity.  Journ.  of  mental 
Science.  April,  p.  61.  — 118)  Shearer,  ti..  Notes  in 
regant  tu  ihe  prcvalcnce  of  insanity  and  otber  nervmis 
diseases  in  China.  Journ  of  mcutal  Sc  April  p 31 

IV.  hlimaiisrbe  Üurrn  und  Kurarlr, 

119)  Basler,  Einige  Hetrachiiingen  üh«>r  Lnftkurorle* 
Ba'i  ärztl.  Mittbeil.  No  J5,  16.  — *20'  Sl«»lJ,  C.. 
Ueber  llüheiikuroitc  als  Beilstaltcn  für  Hrustkianke- 
Diss.  inaiig  Halle  a.  S.  8.  7t»  .88  — 121  Boner, 

J.  II.,  Ufl>er  Einwirkung  des  Iir>henklinm.s  auf  Hespi- 
rati«vn  und  ('in  ulation  und  deren  Cunseipteuzeu  Corre- 
spondzbl.  der  Schweizer  Aerzte.  No.  2ü,  S.  .578.  — 
122}  Brunner,  G.  II.,  Die  Lungen^cbwinilsucht  und 
ihre  ßebaudluiig  unter  besuiulercr  Berücksichtigung  der 
kllmatiscbcn  Kuren.  Sluttg.  8.  84  SS.  — 123  Hert- 
»en,  K.  A.,  Ueber  kaiarrhali-sche  (^«Institution  und  die 
Behandlung  der.’veiben  durch  klimatische  EUiflüsse.  Mit 
beHOihlerer  Berücksichtigung  auf  den  ■'^udeu  von  Frank- 
reich als  Heilmittel.  Viertelj.  für  Kliin»tol«»gie.  8.  II. 

— 121)  Kr«5cking,  San  Keuio  und  »ein  Klima.  Ibid. 
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S.  30.  125J  Thnuiaa,  H.  J. , Uel*er  dio  Kinthcilunir 

der  Klimaie  vom  rherup«'iitis>-h«u  Standpunkle.  Iliid. 
S.  II).'».  — 120)  Keieral*e)ul,  .A,,  Oie  klimati^chell 
Kiirf<rle  um  «iou  \ ivrwahi^tättersee.  Ibid.  S.  151.  -* 
127)  Pircher,  J.,  üeian  als  kümalischer  Kurort  mit 
Kück>i«'lit  Huf  dosen  Kurinitlel.  3.  verin.  Auti.  8. 
Wi»M.  128  Kaiina,  J-  K,  Meutou,  sous  le  rapport 
clim.»tol'tri*|ue  ei  medical.  hi-I2.  Pari»  — 12U)  Bier- 
marn,  ('hromücho  Kehlkopf^<kra^kbeilen  und  Sau 
Rrino  Vi*Tt<*lj  für  Klimalol-  S 277.  — 13ü)  Sehe- 
«eil?.  Nolea  nn  Ihc  climate  of  Nerri.  Med.  Timo  and 
Ha*.  Oftlir.  30-  p 4'.)3.  — 131)  Erbardt,  \V  , Kiniffes 
t'ilier  >la»  Klima  von  Kom  und  den  Wiuteraufenlhalt  ua- 
selbst,  Berl.  küii.  Worbensebr.  No,  40-  48.  132) 

Marcet,  W.,  Ou  the  Mediterranean  coasl  of  the  South 
nf  Pran*  e in  iis  medical  atvpeci.  Brlt,  med.  Jourii. 
March  d.  p.  300.  May  1.  p.  odH.  June  5.  p 743.  - 
133)  de  Pietra  Santa.  P,  Les  climat?«  du  midi  de 
la  Fiance,  etude  comparafive  avec  les  vliinats  d'llalie, 
d’Ej»yple  et  de  Hadere.  Aunal.  d'byir.  Avril,  p.  4*>2. 
— 134  .\jello,  J.,  Ilyeres,  sou  climat.  sa  plage  mari- 
time, ses  eaux  tneres  des  salines  These.  I’ar.  1874.  — 
134a)  Bergman.  K.  A.  H.,  Om  .4ja<’rio  sasoin  kli- 
ii]aii<»k  Kurort,  l’psala  läk.  förh.  Bd  11).  p.  87.  (Nichts 
Neue.s.)  — 13.')  Giachiiio.  .1.  1..,  roiumayotir,  valenr 
Ihornpeijtique  de  son  attiiiide.  These.  Par.  18”3.  — 
136)  Lebert,  üel»er  die  liidjcationen  für  Vevey  uud  die 
Buc'lit  von  Moutreux  ul»  kliinatischo  und  Trauben  - Kni' 
orte  Herl,  kliii.  Wocheiisclir,  No.  30  38  — 137) 

Weber,  Viel.,  I>er  Hölieiioirort  Wiesen  in  tiraiibün- 
den.  4847  Schw  Kuss  üb.  M.  «r  8.  l'hur.  — 138) 

Vaoher.  Tue  vjsiie  ä lu  Station  de  l).v\os.  Khule  snr 
les  eures  d'air  ilatis»  la  plithtsie  pnhnonaire.  liaz.  möd. 
de  Paris.  No.  U).  21,  22.  133)  Handlin.  A.. 

Grindelwald  als  Winterkurort.  Mit  eiuer  l»riertichen  Vor- 
rede von  H.  Lebert.  Hern-  8.  — 140)  Ban?a,  II., 
Madeira  als«  Cnrort  Correspondeiiabl.  der  Schweizer 
Aerzte.  No.  13,  14.  141)  Dobranici,  E-,  Du  di- 

mar  d'Alger,  de  sa  valeur  au  point  de  vue  de  lu  tuber- 
culose  « omute  Station  hivemale.  Tbe^.  Paris  1873 
142)  Ross,  Alex.,  South  African  oolonieH  as  a h<uue 
for  the  cousumpliou.  Diibl.  Jourti.  of  mc«l.  Sc.  July 
p.  1-  Aticusi  p.  104.  143'  Lin**olii,  U.  K.,  N«jies 

on  tbc  climate  of  the  isles  of  Sboals  and  of  Nantnckct. 
Bost.  ined.  aud  »urg.  Jonru.  üctbr.  5.  — 144)  d'Or- 
nellas,  A.  E , De  l’inflnonce  du  climat  des  Andes, 
de  ll^ä  13”  lat.  S.  '^ur  lu  phtbisie.  Joum.  «le  th«rap. 
No  2,3,  4.  — 145)  Hrebtuer,  U,  Die  Phtbisisraortali- 
tät  in  Eiderstedt  uud  Angeln.  Deutache  ^Zeitschrift  für 
pract,  Med.  No.  12.  (Polemik.) 


I.  411gfnefRe  ■«tüdniirbf  tiftgrophie  ■otl 

Sutistik. 

Zoelzer  (1.  S.  33)  bestimmt  die  relative  Häufig- 
keit einer  Reibe  von  Krankheitsformen  in  mehreren 
douUehen  Städten  nach  den  ihm  zu  Gebote  stehenden 
MortallläUlisten  sowohl  der  Bevölkerung  im  Allge- 
meinen, als  der  Spitäler  in  denselben,  um  seine  Me- 
thode für  Gewinnung  statistischer  Grund- 
lagen für  die  Bearbeitung  der  Hygiene  und 
der  spcciellcD  Äetiologie  zu  erläutern. 

Schweig  (1.  S.  1)  untersucht  auf  Grund  der 
Bevölkerungsbewegung  in  den  Jahren  1852  1872  itn 
Grossberzogthum  Ha«ien  (mit  l,<)42,7u7  Geborenen 
und  775,468  Gestorbenen,  da»  Vorhaltnisa  der  Gebo- 
renen zu  den  Gcslorbeneii.  resp.  den  Einfluss  der 
Grösse  der  Oebnrtsziffer  auf  die  Grösse 
der  Sterblichkeit  und  gelangt  dabei  zu  dt m Ke- 
MilUto,  dass  in  der  Thal  zwischen  der  Grösse  der  Ge- 


burls-  und  Stcrbüchki  itaziff^  r ein  Zusamin**nhang  be- 
steht, der  sich  in  einer  durch  die  Erfahrung  foslge- 
atelltc-n  Zahlenreihe  aussprichi,  welche  die  jeder  eto- 
leinen  Geburtsziflfer  cnivprechende,  millle  MortalitäU- 
grösse  angiebt;  aus  einer  Vergleichung  dieser  Ver- 
hältnisse in  Baden  mit  denselben  in  anderen  Gegen- 
den gebt  hervor,  dass  kältere  (iegenden  eine  kleinere, 
wärmere  eine  höhere  Sterblichkeitsziffer  als  Baden 
liefern.  Ferner  zeigt  sich,  dass  der  Ueberschu«*  der 
Geborenen  Tihor  die  Gestorbenen  mit  der  Gebarisaiffer 
zunimmt,  »eine  Grösse  von  dieser  also  abhängig  ist, 
und  dass  auch  die  Sterblichkeitagrosse  der  Afters- 
clasve  im  ersten  f/eb**n*Jahre  von  der  Grosso  der 
Geburtsziffer  abbäugt. 

Berens  (lÜ)  weist  aus  einer  Zusammcnstcllong 
von  lü7.3  innerhalb  15  Monaten  im  Philadelphia-Hospi- 
tal vorgekomuienen  Todesfällen  nach,  dass  sehr  er- 
hebliche Differenzen  in  der  relativen  Häufig  kei  i 
des  Eintritts  des  Todes  in  den  einzelnen 
Tageszeiten  bestehen.  Das  Maximum  fällt  in 
die  Zeit  von  C— 7 h.  a.  m.,  das  Minimum  in  die 
Stunde  von  11—12  p.  m. ; von  Mitternacht  bis  h.  1»> 
a.  m.  steift  die  Sterblichkeit  an,  von  da  an  bi»  zum 
Schlüsse  dieses  Cyclus  nimmt  sie  wieder  ab.  Di« 
Ursachen,  welche  dieser  Thatsache  zu  Grunde  liegen, 
sind  noch  in  Dunkel  gebullt;  zwei  Momente  scheinen 
Verf.  nicht  ohne  Bedeutung  dafür  tu  sein,  d»*r  Kin- 
fluss  des  SonnenlichU  und  die  Abwartung  de»  Kracken 
von  Seiten  der  Krankenwärter,  welche,  so  sorglich 
sie  auch  während  der  Nacht  gewesen  sein  mag,  bei 
Tagesanbruch,  also  zu  einer  Zeit,  wo  besondere  Äaf- 
merksamkeit  auf  den  Kranken  nothwendig  ist,  ge- 
wöhnlich nacblässt,  so  dass  schwere  Kalle,  in  welchen 
die  Darreichung  eines  R**izmiUcls  oder  auch  wohl  nor 
die  blosse  Aufmunterung  des  Kranken  da.»  Erlöschen 
des  Lebens  hätten  aufhallen  können,  in  Folge  des 
Mangels  dieser  Hülfe  gerade  dann  tödtlich  enden. 

Lagneau  (11)  hat  der  Academie  de  Med.  die 
Resultate  seiner  Untersuchüiigon  über  den  Einfluss 
der  äussere helicbon  Gebart  auf  dleSterb- 
I ichkeit  In  oiner  grosseren  Arbeit  mitgetheilt,  von 
welcher  bis  jetzt  der  erste  Theil  veröffentlicht  ist. 
V’^erf.  ist  (nach  den  Bericht-  in  Bull,  de  I Acad.  de 
Med.  No.  3.  p.  1I7)  zu  folgenden  Schlüssen  gelangt: 
Bei  ausserchelicher  Schwangerschaft  tritt  (sponlaner) 
Abort  verhäUnissmässlg  häufig  ein;  Todig-burten 
kommen  bei  ausserehelicher  Schwangerschaft  ungefähr 
doppelt  so  häufig  als  bei  ehelicher  (7ü  : 41)  vor;  die 
Zahl  der  unehelich  Geborenen  (io  Frankreich  im  jähr- 
lichen Mittel  75,442)  beträgt  ungefähr  ein  Dreizehntel 
der  Gesammtgoburlen  (75:  DXK));  die  Zahl  der  Todes- 
fällo  in  der  Altersclasse  bis  zum  vollendeten  ersten 
Lebensjahre  ist  unter  den  unehelich  Geborenen  dop- 
pelt so  gross  als  bei  ehelichen  Kindern  (314  resp. 
165:  IlHK)  Lebende);  in  der  Altersclasse  vom  1.  bi» 
zum  20.  Jahre  ist  die  Sterblichkeit  unter  deu  Cnehe- 
lichen  mehr  als  doppelt  so  gross  wie  unter  den  Ehe- 
lichen (761  resp.  359  anf  1000  Geburten),  so  dass 
mehr  als  Üreiviertel  der  unehelich  Geborenen  vor 
vollendetem  21.  Lebensjahre  sterben. 
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r>en  Mitthr-ilnngen  von  Marvpy  (13)  iifior  doti 
K i ti  f I II  K K »ios  h c 1 8 s e n K li  in a 5 a I]  f K { n g e hö- 
re ne  a u s gern  äsfti  gten  Breiten  liegen  die  Be- 
ohaebtungvfi  *n  (Jrondo,  weiche  Verf.  im  untern 
SlroiDgebicle  des  Kio  Grande  gotnaclit  hat.  In  allen 
Fällen  orieugn»  der  anhaltende  Kinfluss  hoher  Tem- 
peraturen allgemeine  Schwäche,  daneben  traten  V^r- 
danaogsstürungen,  Verlust  dca  Körpergewichts  und 
Anämie  ein;  eben  hicrans  erklärt  sich  das  überaus 
häufige  Vorkommen  von  Neuralgien,  gegen  welche  sich 
Kisen  als  das  wirksamste  Mittel  erwies,  nnd  der 
scboelto  Verlauf,  den  Fälle  von  Schwindsucht  unter 
dieaen  Verhältnissen  nehmen.  Der  übermässige  Ge- 
nuss alkoholischer  Getränke  zeigte  sich  hier  weit  ver- 
derblicher als  in  gemässigten  Breiten.  Nicht  immer 
ist  mit  den  obengenaunten  SihwächezuständoM  Ab- 
magerung vcrl>undcn . ja  bei  solchen  Individuen, 
weicbo  eine  träge  und  sitzende  Lebensweiso  führen, 
entwickeU  sieb  sogar  Fettsucht,  die  übrigens  dem  In- 
dividuum nicht  weniger  verderblich  als  .Abmagerung 
wird.  Von  einer  Acclimatiaatlon  in  Bezug  auf  Malaria- 
Einflüsse  hat  Verf.  nif*mals  etwas  gestehen.  Je  länger 
der  Fremde  sieb  dem  Einflüsse  des  heissen  Klimas  aus- 
setzt, um  so  schwerer  gesulten  sich  die  Störungen. 
In  allen  Fällen  wirkt  dasselbe  schwächend  auf  die 
geistigen  nnd  körperlichen  Kräfte  und  trägt  mehr 
oder  Weniger  zu  einer  Abkürzung  des  Lehens  bei. 

Von  den  Nachrichten  des  Herrn  Leudesdorf 
(15)  über  dio  Gesundheitszustände  in  ver- 
schiedenen Hafenpi ätzen  liegt  das  9 Heft  vor; 
dasselbe  enthält,  wie  dio  früher  erschienenen  Hefte, 
manche  interessante  Mitlheilungen,  welche  in  dem 
spccieilcn  Theile  dieses  Referat**»  an  den  entsprechen- 
den Stellen  berücksichtigt  werden  sollen. 

II  Sperirlle  nrdiriul^chc  beegrapiiir. 

1.  Europa, 
a.  Frankreich. 

Ein  trauriges  Bild  hygienischer  Verhältnisse  bietet 
die  Beschreibung,  w’olche  HerrBregi(17)  von  der  mc- 
dicinischen  Topographie  der  Stadt  Sedan 
giebt.  — Die  Stadt  liegt  zu  beiden  Seiten  der  Mosel, 
rings  von  etwa  IbO  Meter  hohen,  bewaldeten  Hügeln 
amgeben;  der  Boden  bildet  eine  mehrere  Motor  mäch- 
tige Alliivialschicbt,  auf  welche  eine  über  lOil  Meter 
starke  Lage  von  Liaskalk  folgt.  Die  Mauern  der 
Stadt  ( Festung)  werden  von  stehenden  Gräben  um- 
geben,  die  Strassen  an  den  Wällen  sind  grösstentbeils 
feoebt.  die  Strassen  enge,  schlecht  vcntilirt.  Dio 
Stadt  zieht  lich  längs  des  rechten  Ufers  des  Ftusics 
hin,  am  linken  Ufer  lit-gt  eine  bei  Hochwasser  über- 
schwemmt« MTiese  und  das  seil  1S45  der  Sudt  ein- 
rerleibte  Fauhourp  Torey.  Die  mittlere  Jahrestem- 
peratur beträgt  11  “25,  die  mittlere  Temperatur  des 
Vinters  3“ß,  des  Frühlings  il"l,  des  Sommers 
I9“0,  des  Herbstes  10^9;  der  mittlere  jährliche  Ba- 
rometerstand 746,  da.«  Minimum  mit  743,6  fällt  in  den 
Mirt,  das  Maximum  n.it  748,4  in  den  August.  Regi-n 


fallt  im  Mittel  an  rb5  Tagen.  Im  Jamiftr  und  Fe- 
bruar herrschen  Nordwinde  vor,  im  Krutjlmg  praeva- 
liren  Winde  au.s  SW.,  zur  Acquinovtial*  und  Solsti- 
lialzeit,  sowie  in  den  Monaten  September  bisDee  rmher 
wehen,  besonders  in  rognichten  Jahren,  Westwinde. 
Die  Brunnen  der  Stadt  geben  durchweg  schlechtes 
Wasser,  und  auch  das  aus  zwei  benachbarten  Quellen 
in  die  Stadt  g ‘führte  Wasner  lässt  viel  zu  wünschen 
übrige  dio  ma  senhaften  Beerdigungen  narb  dem 
I.  Sepihr.  1870  in  der  Umgegend  der  Stadl  haben 
auf  das  Qucllwasser  einen  nachweisbaren  schädlichen 
Einfluss  nicht  geäussort.  *Zu  allen  diesen  Missstän- 
den  kommt  noch  eine  sehr  primitive  und  mangelhafte 
Anlage  der  Abzagscanälc,  welche  ihren  Inhalt  in  die 
Mosel  entleeren,  und  des  kleinen,  sclimnizigen,  mitten 
in  der  Stadt  gelegenen  Scblachtbausos.  Im  Jahre  IH’it) 
zählte  die  Stadt  12083  Bewohner,  im  Jahre  1846  nach 
Anschluss  der  V’orstadt  Torey  13501,  im  Jahre  1872, 
endlich  14345;  dieser  Zuwachs  war  wesentlich  durch 
Einwanderung  von  KIsass  und  Lothringen  bedingt. 
Von  dieser  Einwohnerzahl  drängt  sich  der  grösste 
Theil  (ca.  10, (VH))  auf  das  nur  3r>HecUreii  betragende, 
bebaute  Terrain  der  Stadt  in  770  Häusern  zusammen, 
80  dass  auf  jedes  Haus  13  Bewohner  kommen.  — Die 
Zahl  der  Geburten  hat  in  den  letzten  Decemiien  in 
sehr  fühlbarer  Weis<»  abgenommen ; in  den  Jahren 
1836  • — 1859  betrug  sie  im  jährlichen  Mittel  394,  in 
den  Jahren  1861  — 1873  ist  sie  auf  366  gesunken,  und 
nahe  in  demselben  Verhältnisse  ist  die  Sterblichkeit 
gestiegen  und  zwar  von  364  (jährliches  Mittel)  in  der 
ersien,  auf  376  in  der  zweiten  Periode.  — Seil  dem 
Anfänge  dieses  Jabrhniiderls  ist  Sedan  von  schweren 
Seuchen  ganz  verschont  gewesen;  niemals  hat  hier 
Cholera  epidemisch  geherrscht.  Die  acuten  Exan- 
theme nehmen  zuweilen,  besonders  im  .Anfang  dos 
Winters  einen  epidemischen  Cbaracter  an,  verlaufen 
aber  meist  günstig;;  Typhoid  kommt  immer  nur 
vereinzelt  vor  und  hat  niemals  eine  grosse  Sterblich- 
keit veranlasst.  Gegen  Ende  des  Jahres  1869  ent- 
wickelte sich  eine  kleine  Blattern  • Epidemie, 
in  der  jedoch  fast  nur  Nicht-Vaccinirlc  erkrankten, 
der  grösste  Theil  derselben  erlag.  Die  grösste  Sterb- 
lichkeit wird  durch  Krankheiten  dorKespira- 
tionsorgane  (7 : KXX>  Bewohner)  bedingt,  auch 
Rheumatismus  und  Herzkrankheiten  sind 
sehr  häufig.  Scrophulosc  war  früher  verbreiteter 
als  in  der  letzten  Zeit,  ln  der  Vorstadt  Kond-dc- 
Oivonne  war  vor  noch  etwa  15  Jahren  Kropf  epide* 
misch:  seitdem  ein  offener  Abzugscanal,  der  durch 
diese  Vorstadt  längs  der  Häuser  läuft,  bedeckt  wor- 
den ist,  ist  diese  Epidemie  erloschen.  Der  Genuss 
des  Trinkwassers  kann  hier  nicht  als  Rranbeitsursaehe 
beschuldigt  werden,  da  dasselbe  Wasser  auch  jetzt 
noch  getrunken  wird.  — Im  Ganzen  ist  also  der  Ge- 
sundheitszustand der  Bevölkernng  ein  nicht  ungünsti- 
ger, jedenfalls  viel  günstiger,  als  man  ihn  nach  den 
überKus  mangelhaften,  hygienischen  Verhältnissen  zu 
erwarten  berechtigt  wäre. 

Besnier  (18)  berichtet  über  die  Wiuerungs- 
II nd  Krankheitsverhältnisse  in  Paris  in  der 
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Zeit  vomOctobor  1M74  bis  September  1^575.  >- 
i>io  letzten  3 Monate  des  Jahres  1^74  waren  durch 
stark  wechselnde  Witterung  bei  massiger  Kälte  und 
durch  geringe  Sterblichkeit  ausgezeichnet;  vorherr- 
schend bänfig  waren  diphtherische  Erkrankungen  und 
Tjphoid.  das  hier,  wie  überall,  wo  es  endemisch 
herrscht,  im  Spätsommer  und  Herbst  dio  Akmo  in  der 
Verbreitung  erlangt.  — Im  Januar  blieb  die  Witterung 
milde,  dagegen  herrschte  im  Februar  nnd  März  bei 
anhaltenden  Winden  ans  N.  nnd  NW.  trockenes  und 
kaltes  Wetter  vor;  prädominireiid  waren  Erkrankun- 
gen der  Respirationsorgane,  besonders  katarrhalische 
Affectionen  und  Croup,  daneben  Inflnenza  epide- 
misch; die  Sterblichkeit  war  grösser  als  in  den  3 vori- 
gen Jahren  zur  selben  Zeit.  — Von  April  bis  Juni 
war  die  Temperatur  sehr  wechselnd,  dabei  anhal- 
tende Trockenheit,  der  erst  gegen  Ende  des  Quartals 
starke  Regen  folgten.  Vorherrschend  blieben  Krank- 
heiten der  'Respirationsorgane,  besonders  uhireicbo 
Fälle  von  Pneumonie.  Die  schon  seit  Anfang  des 
Jahres  beobachtete  Zunahme  der  Erkrankungen  an 
Blattern  trat  jetzt  noch  mehr  hervor,  nnd  dasselbe  gilt 
von  dem  letzten  Quartale,  in  welchem  bei  massig 
warmer,  aber  fenebter  Witternng  sich  die  alljährlich 
beobachtete  Steigerung  des  Typhoid  auch  in  diesem 
Jahre  bcmcrkÜch  machte;  daneben  kamen  zahlreiche 
Fälle  von  Diphtherie  vor.  — Eine  epidemi.scbe  Ver- 
breitung im  weiteren  Umfange  hat  wahrend  der  ganzen 
hier  erwähnten  Zeit  ausser  Influenza  keine  Krankheit 
gefunden.  Ueber  die  Sterblichkeit  an  Kindbett- 
fieber  in  Paris  während  des  Jabres  1874  gibt  B.  fol- 
gende Daten: 
von  den  iu  deu  Spiiä- 

leru  Eütbutidetien  . HOSH  starben  234  ^ 3,84  pCt. 
von  den  in  der  Pflege 

der  Hel»ammen  Enl- 

bundenen  ....  2189  - 7 « 0,32  * 

von  den  durch  Hebaio- 

tuen  io  ihren  IlHUsem 

Kntbundciieu  . . - 108!»0  - 18  = 0,1t;  - 

ln  dem  Berichte  von  Meyuet  (21)  über  diu  Ge- 
staltung der  Witterung <•  und  K ran  k bei ts Ver- 
hältnisse in  Lyon  in  der  Zeit  vom  Sommer 
1874  bis  (incl.)  zum  Sommer  1875  wird  besonders 
auf  das  epidemische  Vorherrschen  von  Masern  und 
Influenza  aufmerksam  gemacht.  Die  Masern  zeigten 
sich  zuerst  im  Herbst  allgemeiner  verbreitet  und  dauer- 
ten bisinden  folgenden  Frühling  fort;  aufTallend  bänfig 
verliefen  sie  mit  Stomatitis  ulcerosa  complicirt.  Die  In- 
fluonza-Kpidomie  entwickelte  sieb  gegen  Ende  Deccm- 
her  und  währte  bis  in  den  Anfang  des  Frühlings  in 
enormer  Verbreitung;  bald  litt  mehr  die  Schleimhaut 
der  Respirations-,  bald  mehr  dio  der  Digestionsorgane. 
Die  Epidemie  scheint  über  einen  grossen  Thoil  Frank- 
reichs verbreitet  gewesen  zu  .sein,  wenigstens  liegen 
Nachrichten  über  dieselbe  ans  Paris,  Saint  Etienne, 
Rive-dc-Gicr,  Roanne.  Tour-dn  Pin,  Grenoble  u.  a.  0. 
vor.  — Daneben  kamen  ira  Sommer  1874  bei  anhal- 
tend heis.ser  und  trockener  Witterung  zahlreiche  Fälle 
von  Diphtherie  und  gastrische  Äffoctiouen  vor;  die 
Sterblichkeit  war,  besonders  im  kindlichen  Alter,  sehr 


bedeutend.  — Im  Hopital  de  la  Croix-Rons.se  berrs<^te 
eine  kleine  Puerperalfieber- Epidemie,  neben  welcher 
mehrere  schwere  Fälle  von  Erysipelas  beobachtet 
wurden.  — Im  Herbste  machte  sich  neben  Prävalent 
von  Erkrankungen  der  Respirationsorgane,  eine  be- 
deutende Zunahme  von  Typhoid  bcmerklich.  — Die 
Sterblichkeit  während  des  Winters  war  groM;  sie 
stand  in  geradem  Verhältnisse  zur  Tiefe  der  Tem- 
peratur nnd  w'ar  zumeist  durch  Bronchitis,  Pneu- 
monie und  Lungensebwindsuebt  bedingt. 

b.  Schweiz. 

Dem  äusserst  sorgfältig  bearbeiteten  Berichte 
vonZiog I er(22)  über  dieMortalitäts-Statistik 
im  Jahre  1871  in  Bern  entnimmt  Rcf.  folgende 
Daten:  Am  1.  Derembcr  1870  betrag  die  Bevölke- 
rungsgrösse  der  Stadl  35,452  (16,324  M.,  19,128  W.  i, 
darunter  4(^2  im  Alter  unter  6 und  5653  im  Alter 
von  6 — 12  Jaiiren.  — Die  Zahl  der  Todesfälle  im 
Jahre  187)  betrug  excl.  der  Todtgeboreneo  1280,  die 
der  Todtgeburten  66  (37  K.,  29  M.  ),  d.  h.  55,55  pro 
Mille  der  Oesammtmortalität ; von  diesen  66  Todtge- 
borenen  waren  52  (30  K.,  22  M.)  ehelich,  14  (7  K., 
7 H.)  aosserebclieh.  — Aus  der  Altersciasse  bis  aum 
vollendeten  ersten  Lebensjahre  erlagen  2.52(124  K.. 
128  M. ),  d.  h.  19,7  pCt.  der  Oesammtmortalität;  für 
die  Wohnbevölkerung  allein  berechnet  sich  dies  Ver- 
hältoiss  auf  23,4,  resp.  23,7  pCt.  Ein  OriUel  (85)  der 
Todesfälle  in  dieser  Altersciasse  war  durch  gastrische 
Affectionen  (Durchfall,  Brechdurchfall),  55  durch  Le- 
hensschwäcbe  und  47  durch  Erkrankuogeo  der  Atb- 
mungsorgane  bedingt;  man  ersieht  hieraus,  dass  der 
F.influss  des  rauhen  Klimas  in  Bern  als  Todesursache 
weit  hinter  dem  der  mangelhaften  ErnäbniDg  zo- 
rückstcht.  — In  der  Altersklasse  von  1 — 5 Jahren 
kamen  109  Todesfälle  (58  K.,  51  M.),  rosp.  8,5  pCt. 
der  Gesamrotmortalität  vor,  darunter  34,  also  fast  \ 
an  acuten  Infectionskrankheiten,  besonders  (25)  an 
Scharlach,  21  an  Meningitis  tubcrculosa.  Die  Sterb- 
lichkeit in  der  Altersklasse  von  6 — 14  Jahren  betrug 
50  (27  K.,  23  M ),  d.  h.  3,9  pGt.  der  Gesammlmorta- 
Htät  und  8,84  pro  Mille  der  Lebonden  dieser  Alters- 
classe;  vorwiegend  waren  auch  hier  die  acuten  Io- 
fectionskrankheiten  die  Todesursache.  ~ Fast  die 
Hälfte  sämmtlicber  Todesfälle  (587  und  zwar  337  M., 
250  W.),  resp.  45,9  pCl.  derselben  betraf  die  Altcrs- 
ctasse  vom  15.-59.  Lebensjahre;  die  Zahl  der  Todes- 
fälle steigt  hier  von  Dccennium  zu  Decennium.  Das 
grösste  Contingent  unter  den  Todesursachen  stellt  hier 
Tuberculose  (179,  darunter  135  = 47  pCl.  im  Alter 
von  15-39  und  54  — IHpCt.  in  dem  von  40-59Jah- 
ren),  nächsidem  die  acuten  Infectionskrankheiten  (78) 
nnd  die  Krankheiten  des  Nervensystems  (44);  genau 
in  demselben  Verhältnisse  wie  diese  kamen  gewalt- 
same Todosarleii  vor.  Unter  den  78  durch  acute  In- 
fectionskrankheiten hcrbeigeführtenTodesfillsD  waren 
46  allein  durch  Typhoid  bedingt.  - In  den  Greisen- 
Altersclassen  (60 Jahre  und  darüber)  kameu283,  d.b. 
22,1  pCt.  der  Gesaromtmortalität  zur  Anzeige;  im 
männlichen  Geacblecbte  gestaltete  sieb  dies  Verhält- 
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nisg  = 18,2,  im  weiblichen  = 2G,4  pCt.  der  0e> 
»immUterblichkeit.  Die  grösste  Sterbliclikcil  war  hier 
von  Krankheiten  der  Atbmangsorgano  (32,5  pCt.)> 
•lemnachst  der  Kreislanforgane  (13,8  pCt.)  and  des 
Nervensystems  (12,7  pCt.)  abhängig;  an  Alters- 


schwäche erlagen  33  (11,7  pCt.).  Eine  gute  lieber 
sieht  aber  die  relative  Frequenz  der  einzelnen  Todes- 
ursachen in  den  verschiedenen  Altersclassen  giebt 
folgende  tabellarische  Zusammenstellaug : 
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22,4 
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Die  Maxims  der  Todesfälle  kommen  auf  die  Mo- 
nate März  (IH7),  Februar  (149),  Hai  (139)  und  April 
(135),  die  Minima  aof  November  (80)  und  Augu8t(92). 
ßesuglicb  der  relativen  Hänbgkeit  der  Todesfälle  io 
Jen  einzelnen  Stadtquartieren  nnd  den  verschiedenen 
Bevölkeruogsgruppen  lässt  sich  aas  den  vorliegenden 
Daten  nor  so  viel  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  sich 
die  Mortalität  am  gönstigsten  unter  der  fast  allein 
Undbau  treibenden  Bevölkernng  des  Scbosshalden- 
uod  Brunnadern  Viertels,  am  angönsügsten  an  den 
Wohnsitzen  des  Proletariats  (schwarzes  und  ein  Theil 
des  weissen  Quartiers  um  Lorraine)  gestaltet;  die  letzt- 
genannten Quartiere  sind  es,  In  welchen  auf  je  10  Ein- 
wohner die  wenigsten  Wohnraume  (5,3  und  4,6)  koin- 
raen,  während  der  Durebsebnitt  für  die  Stadt  7,2, 
für  den  Stadtbezirk  6,5  beträgt.  Hin  bestimmter  Zu- 
«ammenhang  zwischen  Höhenlage  und  Morlalltätsgrösse 
lässt  sich  nicht  naehweisen.  - Unter  den  Todesfällen 
durch  gewaltsame  Todesarten  kommen  nnr  3 Selbst- 
morde, ferner  3 Fälle  von  Kindeamord  vor. 

Hagenbach  (24)  giebt  eine  interessante  Zn- 
iimmenstelluog  über  die  in  den  Jahren  1824  — 
1874  in  Basel  beobachteten,  epidemischen 
Kran  heilen.  Die  erste  Stelle  nimmt  das  Typhoid 
rin,  das  hier  endemisch  herrscht,  in  einzelnen  Jahren 
(1K30,  56,58,60*02,  besonders  aber  1865 -OG)  in  hef- 
tigen Epidemien  anfgelreten  ist.  Das  Maximum  der 
Todesfälle  an  Typhoid  (1291)  kommt  auf  die  xweite 
Hälfte  des  Jahres,  besonders  aof  die  Monate  August- 
November  (912),  das  Minimum  auf  diu  erste  Hälfte. 
Seit  dem  Jahre  1868  bat  sich  eine  auffallende  Abnahme 
der  Krankheit  hemerklicb  gemacht,  vielleicht  in  Folge 
der  Desinfection  der  Aborte  und  der  seit  1867  hergo- 
iteilten  Wasserleitung;  znm  Theil  ist  die  Abnahme 
der  Todesfälle  jedenfalls  von  der  in  der  Stadt  and 
dem  Spital  allgemein  eingeführten  bydrotherapeotischen 
Methode  bedingt.  Scharlach  bat  in  den  oben  ge- 
oaoDlen  50  Jahren  22  mal  epidemisch  geherrscht; 
eioe  PeriodicHät  im  Auftreten  der  Epidemien 


ist  durchans  nicht  nachweisbar.  Im  Mittel  kommen 
in  Basel  auf  10(K)  Todesfälle  5,1  an  Scharlach, 
zwar  betrug  dicsSterblicbkeilsverbältniss  in  den  ersten 
25  Jahren  (1824 — 1848)  0,2,  in  den  letzten  (1849  bis 
1873)  4,1  p.  H.,  d.  b die  ScharlachmorUlität  bat  mit 
dem  Wachsen  der  Stadt  abgenommen.  Das  Maximunt 
derTodesfälle  an  Scharlach  (65pCt.)  fällt  in  die  sechs 
kälteren  Monate  (November  bis  April),  das  Minimum 
(35  pCt.)  in  die  0 wärmeren.  — Masern  haben  in 
20  Jahren  epidemisch  geherrscht;  auch  bei  dieser 
Krankheit  macht  sich  eine  Periodicität  im  Auflrclcn 
derselben  in  keiner  Weise  bemcrklicb,  dagegen  zeigt 
sich  auch  hier  eine  Abnahme  der  Mortalität  in  den 
letzten  25  Jahren  (9,3)  gegen  die  in  der  ersten  Pe- 
riode (1824*48)  beobachteten  (10,9  auf  1000  Todte), 
and  auch  hier  tritt  eine  Prävalenz  der  Krankheit  in 
der  kälteren  Jahreszeit  (52,HpCt.)  gegen  die  wärmere 
(47,2  pCt.)  hervor.  Die  Durcbschnittsdauer  der  ein- 
zelnen Epidemien  betrug  5,2  Monate,  die  längst< 
(1863-04)  9,  die  kürzeste  (1824)  3 Monate.  — Blat- 
tern haben  in  den  gen.  50  Jahren  8 — 9 Mal  epide- 
misch geherrscht;  auch  in  Bezug  auf  diese  Krankheit 
ist  keine  Kcgelmässigkeit  in  der  Aufeinanderfolge  der 
Epidemien  nachweisbar.  Die  durch  die  Blattern  ho- 
dingto  Mortalität  ist  in  Basel  eine  verbältDissmässig 
geringe  (4,98  p.  M.  der  Gestorbenen),  jedoch  ist  die- 
selbe in  den  letzten  25  Jahren  fast  doppelt  so  gross 
(6,4)  wie  in  den  ersten  (3,6)  gewe.sen;  diese  bedeu- 
tende Differenz  ist  übrigens  wesentlich  durch  die  sehr 
schweren  Blatternepidcmien  in  den  Jahren  1871  und  1872 
bedingt  worden.  Von  den  Todesfällen  an  Blattern 
kommen  wieder  61,5  pCt.  auf  die  kälteren  und  38,5 
pCt.  anf  die  wärmeren  sechs  Monate.  — Ebenso  häu- 
fig wie  Masern  hat  in  Basel  Keuchbosten  epide- 
misch geherrscht,  besonders  häufig  in  den  letzten  1> 
Jahren,  was  sich  wohl  ans  der  rascheren  Zunahme  der 
Bevölkerung  der  Stadt  erklärt.  Auffallend  häufig,  aber 
keineswegs  constant  haben  Masern  und  Kcuebbnsten 
unmittelbar  nach  einander  geherrscht,  und  zwar  ging 
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fn  der  grösseren  Zahl  soicher  Fällu  die  Keuchlioslen- 
cpidemic  der  Ma^t  rnepidetnic  vorauf.  N&clislTypboid 
und  Croup  (Diphtherie)  bat  unter  allen  epidemisdten 
hemrhenden  Krankheiten  Keuohfansten  in  Basel  die 
meisten  Opfer  gefordert;  es  sind  demselben  in  der  ge- 
nannten Zeit  4tl  Individuen  erlegen,  die  Sterhllcli- 
keit  an  dieser  Krankheit  betragt  demnach  12,1  p.  M. 
der  GesammtmortaliUit.  — An  Croup  und  Diph- 
therie sind  in  den  50Jahrcn  436Individuen  erlogen, 
von  diesen  Todcsßilcn  kommen  HOG  (70,2  pCt.)  auf 
die  sechs  kälteren,  IHO  (20,HpCt  } auf  die  sechs  wär- 
meren Monate;  In  der  Mortalitälsliste  nehmen  diese 
Krankheiten  eine  ganz  hervorragende  Stelle  ein,  indem 
sie  13,06  p.  M.  der  Gesammtsicrbiichkcit  bedingt  haben. 
— Cholera  bat  bis  jetzt  nur  einmal  in 

Basel  epidemisch  goherrsrht;  die  Zahl  der  durch  sie 
bedingten  Todesfälle  betrug  214.  — Untci  den  In- 
fluenza- Epidemien,  welchein  Base)  geherrscht  haben, 
bat  nur  die  vom  Jahre  1337  eine  bcmerkenswerlbo 
Sterblichkeit  herbeigefuhrt.  Meningitis  cerc* 
bro-spinalis  ist  nur  im  Jahre  1871  in  grösserer 
Verbreitung  vorgekommen,  io  den  Jahren  1850,  70, 
72  und  73  sind  sporadische  Fälle  der  Krankheit  beob- 
achtet worden 

c.  Deutschland. 

Aus  dem  amtlichen  Berichte  (26)  über  die  medi- 
cinischoStatisiik  desHamburgisclienStaa* 
tes  imJabre  1874  hebt  Ref.  (im  Anschlüsse  an  seine 
vorjährigen  MitthciUingen)  folgende  Daten  hervor: 
Die  Bevölkeroogsgrösse  Hamborgs  betrug  am  1.  De- 
cember  1873  357,453,  die  Zahl  der  Gebnrten  im 

Jahre  1374  betrug  = 14,540;  von  diesen  Gehörten 
waren  13,069 eheliche  und  1471  uneheliche,  dieZahtder 
mehrfachen  Geburten  war  189,  die  Zahl  derOeborenen 
14,732  (d.  h.  41  : HXki  Lebende),  darunter  632  Todt- 
geborene.  Die  grösste  Zahl  der  Geburten  ßel  in  die 
Monate  October  - December  (26,02  pCt.)  demnächst 
in  Juli — September  (25,37  pCt.),  in  den  Monaten 
April — Jnni  betrog  dieselbe  24,49  pCt.,  in  den  ersten 
3 Muoaion  des  Jahres  24,13  pCt.  Von  den  14,540 
Frauen,  welche  geboren  haben,  sind  nur  93  an  den 
Folgen  der  Gebart  gestorben.  — Die  Zahl  der  ange- 
meldeten  Todesfälle  betrag  9061,  d.  h 27  : 1000  Le- 
bende; die  grösste  Sterblichkeit  ßlli  in  die  Herbst-, 
die  kleinste  in  die  FrnbHngsmonatc.  In  der  Alters- 
klasse bis  som  vollendeten  ersten  Lebensjahre  sind 
3349  Individoen  verstorben,  d.  b.  ^44,6  pCt.  der  Oe- 
sammtsterblichkeit  und  23,7  pCt.  der  Geborenen;  als 
Todcsorsache  sind  namentlich  Lebcnsscbwäebe  (626), 
Krämpfe  (421),  Atrophie  (730)  and  Dnrchfall,  reip. 
Brechdarebfall  (666)  angeführt.  — Die  Gesammtmor- 
talität  war  vorzugsweise  bedingt  durch  Schwindsucht 
()20S  rr;  12,50  pCt.),  Rrkrankangen  der  Athmoogi- 
organe  (8.32  = 8,61  pCt.),  Schlagfloss  (366  = 3,78 
pCl. ),  Croup  und  Diphtherie  (352  = 3,64  pCt.),  Krebs 
(319  = 3,30  pCt.)  und  Meningitis  tubercnlosa  (310 
= 3,21  pCl  der  Todesfälle).  Cnler  den  acuten  lu- 


fectionskrankheiten  nehmen  als  Todesursachen  Typhoui 
(mit  193  Fällen)  die  erste  Stelle  ein;  Erkrankon- 
gen  an  Typhoid  waren  im  Ganzen  1128  angeioeldet, 
die  Sti'rhlicbkelt  betrug  demnach  17  pCt.  der  Erkrank- 
ten. Die  Steigerung  der  Krankheit  während  des 
SpäisomiDcrs  (besonders  in  dem  Dlstricte  Uhlenhorst) 
dürfte  vielleicht  auf  den  ungewöhnlich  niedriger. 
Grundwasserstand,  demnächst  auf  sanitäre  Missstände 
in  dem  genannten  Bezirke,  besonders  anf  mangelbafu 
Abfuhr-Einrichtungen  zurückzuführon  seien.  — Ar. 
Masern  waren  29*)4crkrankt,  in  137 Fällen (4,G2pCt.) 
war  der  Verlauf  tödtlieh ; es  war  dies  der  Abfall  ein^ 
Epidemie  aus  dom  Jahre  1873,  welche  im  Novemher 
ihre  Acme  erlangt  hatte.  — Keuebbasten  trat  io 
epidemischer  Verhr»»ilung  erst  im  Sommer  auf;  voo 
1175  Fällen  verliefen  179  (15,23  pCc)  tödtlieh.  - 
VonCroup  und  Diphtheriesind  1722 Falle, daruow 
362  tödtlieh  verlanfcne,  angemeldet;  eine  genaue  Cn- 
tersaebung  ergab,  dass  diese  Krankheiten  ganz  onab- 
liängig  von  dem  Vorkommen  von  Scharlach  waren. 

Rulenk  ampff  (27)  vermag  aus  seinen  Unter- 
such angenüberden  Rinflossdcr  Witterung 
anfdie  Sterblichkeitin  B re  men  nur  den  Schlaf» 
zu  ziehen,  in  feuchten  Jahren  die  Sterblicbkeii 
geringer  ist  als  in  trocknen,  dass  das  Gleiche  für  die 
feuchten  Jahreszeiten  den  trockenen  gegenüber  gilt 
and  dass  in  der  Regel  höhere  Mortalität  mit  trockner 
Hitze  und  mit  trockner  Kälte  zosammeoßllt^.  Ob  ood 
in  wieweit  hier  ein  causaler  Zusammenhang  besteht 
und  wie  die  Wirkungsweise  jener  atmosphärisebeo 
Factoren  zu  denten  ist,  sieht  Verf.  (mit  Recht  Ref.) 
als  eine  noch  offene  Frage  an. 

Dem  mit  grosser  Vollständigkeit  bearbeiteten,  vor- 
trefflichen Generalbericbte  des  Herrn  Bockeodabl 
(28)  über  das  Öffentliche  Gesundheitswesen  der 
Provinz  Sc b ) esw i g- H olstei  n für  das  Jahr 
1874  kann  Ref.  onr  dasjenige  entnehmen,  was  in  Be- 
zug auf  die  hiostatisclien  and  KrankbeitsverbällDinc 
in  dem  genannten  Jahre  mitgetheilt  ist.  Die  Bevöl- 
kernngsgrösfß  der  Provinz  betrog  im  Jahre  1874  im 
Ganzen  1,101,689,  davon  kommen  449,361  auf  Schles- 
wig und  652.328  auf  Holstein ; geboren  worden  io 
diesem  Jahre  33,487  (12,154  in  Schleswig,  21,333  io 
Holstein),  gestorben  sind  2t), 570  (7475  in  Schleswig 
13,095  in  Holstein).  Äof  1000  Geburten  kommen  io 
Schleswig  61,9,  in  Holstein  104,5,  in  der  Provinz  89,1 
uneheliche;  unter  1000  ehelichen  Geburten  wareo 
42,8,  nnter  1000  nncheiiclien  59,5  Todtgeboreoe.  — 
Das  Maximom  der  Sterblichkeit  fiel,  wie  ln  fast  aliec 
früheren  Jahren,  in  die  Monate  März — Mai;  bestim- 
mend hierfür  ist  die  Prävalenz  der  Todeafälle  ao 
ScbwindsQcht  in  dieser  Zeit,  dasselbe  gilt  von  den 
Nachlass  der  Sterblichkeit  an  dieser  Krankheit  in  des 
Monaten  September — Novemixjr,  in  welche  das  Mini- 
innm  der  Mortalität  fällt,  so  dass  die  Sterbeziffer  also 
von  der  Höhe  der  Lungeuschwindsocht  heherrsettt 
wird.  — Unter  den  'rodesursachen  nimmt  diese  Kraok- 
beit  überhaupt  mit  622  Todesfällen  in  Sehle^vrig  und 
1357  in  Holstein  die  erste  Stelle  ein,  daran  s'hliesMD 
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sich  enuürxllicbo  Erk  ranknngrn  der  Rospiration^^organo 
.'247  »lul  752),  Croup  »ml  DipbllKTie  (2i.4I  »ml  475), 
Mcningiti!»  tiibiTCulosa  (140  und  374)  und  Krankbeilcu 
der  V’erdaunDgsorgane  (122  und  330)  und  Krebs  (129 
ttiid  290).  — Typhoid  hat  im  Jahre  1874  nur  in 
miissigera  Umfange  und  in  beschränkten  Kreisen  ge- 
herrscht; Scharlach  und  Masern  sind  noch  an 
einzelnen  Punkten  der  Provinz  als  Ausläufer  der  vor- 
jährigen Epidemien  in  grösserer  Verbreitung  beobarh- 
tet  worden  — An  Selbstmord  sind  in  Schleswig  83, 
in  Holstein  129,  in  Folge  von  Verunglückungen  dort 
145,  hier  199  gestorben. 

Aas  den  die  Jahre  lHf;2  — 1873  umfassenden 
Unlersochungeii  von  Lievin  (29) über  die  Gchurta* 
Ziffer  und  die  Kindersterblichkeit  (in  der 
Aitersciasse  bis  zum  1.  Uebensjahr)  in 
Danzig  geht  hervor,  dass  sich  die  erste,  nach  Abzug 
der  Todtgeborenen,  aof  3,7o2pCt.  der  Lebenden,  die 
letzte  aof  29,82pCt.  der  Geborenen  berechnet.  Dass 
das  Maaas  der  Kindersterblichkeit  w'csentib'h  durch 
die  .socialen  Verhältnisse  bedingt  ist,  setzt  Verf.  als 
selbstverständlich  voraus;  einen  exacten  Nachweis 
hierfür  findet  er  in  dem  Unistaiidc,  da.ss  die 
Sterbefaiie  unter  den  der  ersten  Lebenaperiode  aoge- 
hörenden  Kifdcrn  in  denjenigen  Stadtlbcilen  am  gc- 
bäuftesten  Vorkommen,  deren  Bewohner  den  gering- 
sten Beitrag  zur  Communal-Steuer  entrichten,  wo  also 
das  eigentliche  Proletariat  herrscht.  Einen  weiteren 
Beweis  hierfür  giebt  aber  auch  das  Stcrbüchkeitaver- 
lialtniss  unter  ehelich  und  miehclich  gehornen  Kindern 
der  genannten  .Mlersclasse ; dasselbe  betrug  bei  den 
ersten  27,5,  bei  den  letzten  40p(k.,  d.  h.  die  Slorb- 
liefakeit  hei  den  unehelich  gehornon  Rindern  war  um 
beinahe  die  Hälfte  grösser,  als  bei  don  ebeiieben 
Kindern.  Schliesslich  macht  Verf.  darauf  aufmerksam, 
dass  in  einem  nicht  geringeren  Grade  das  Institut  der 
sogenannten  ,,Haltekinder^‘  seinen  deletären  Einfluss 
auf  das  kindliche  l<cben  äussert,  indem  dieselbe  nabe 
dass'-ibe  SterblichkeitsverhÄlltnlss  (39,7 pCl.)  wie  die 
unehelich  gehornen  Kinder  darbolen.  F.ino  Reme* 
dar  dieser  traurigen  Zustände  verspricht  sich  Verf. 
von  der  Thäligkeit  der  zu  errichtenden  örtlichen  Ge- 
sundbeiUämter. 

Die  Gesundbeits-  und  Sterblichkeits- 
verh&itnisso  in  Breslau  im  Jabro  1874  haben 
sich  dem  vorliegenden  Berichte  (30)  zufolge,  unge- 
wohnliib  günstig  gestaltet.  Bei  einer  Bevölkerung 

von  225,000  Einwohnern  (geschätzt) siud  8848  Todes- 
fälle, darunter  2709  in  der  Aitersciasse  bis  zum  ersten 
I/eb«nsjahre  vorgekommen.  Die  grös.sle  Mortalität 

iuit2lil  (darunter  1098  aus  dereben  genannten  Alters- 
clasae)  fiel  in  den  Sommer,  die  kleinste  mit  1426  Todes- 
fällen in  den  Herbst.  — Die  Sterblichkeit  unter  den 
ito  1.  Lebensjahre  stehenden  Kindern  betrag  40pCt., 
die  der  AUnMcla.ssen  bis  zum  vollendeten  15.  Lebens- 
jahre 53pCt.  der  Gcsammtmortalität.  An  Longen- 
Kliwindsucht  sind  11,01  pCt.  sämmilicher  V'orstorbe- 
nen  «rlegen.  — AnSelbstoiord  starheu  49  Iiidividueu 
(44M.  5W.).  darunter  7 im  Alter  von  10-20  Jahren; 


mit  tödOichem  Ausgange  verunglückt  sind  137  (114 
il.  23  W.).  — Die  Zahl  der  Geburten  betrug  9780 
(=  4,34pCt,  der  Einwohnerzahl),  gestorben  sind,  iricl. 
der  Todtgeboinen,  7189  (— 3,19pCt.  der  Einwohner- 
zahl), der  UeberseiiQss  der  Geburten  über  die  Todes- 
fälle beträgt  demnach  2582  (=  l,15pCt.  der  Ein- 
wohner). Unehelich  golwren  waren  l3pCt  ; von 
diesen  ist  etwas  mehr  als  die  Hälfte  gestorben. 

Schlockow  (31)  bat  sehr  eingehende  Unter- 
suchungen über  die  Gesundbeits-  uud  Sterb- 
lichkeits-Verhältnis.se  im  Kreise  Beutben 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Kinder- 
sterblichkeit und  auf  die  dagegen  zu  er- 
greifenden, sanitätspolizeilichen  Anord- 
nungen mitgetheilt;  Ref.muss  sich  darauf  beschrän- 
ken, aus  dieser  sehr  beaebtenswerthen  Arbeit  die  Re- 
sultate, ZD  welchen  Verf.  gelangt  ist,  hervorznbeben : 
Die  Gesundheitsverbällnisse  des  Kreises  Bculhen  sind 
wegen  der  schädlichen  Einflüsse  der  Bergwerks- 
und Hütten  industrie,  der  dichten  Bevölkerung  und 
ihres  ni  edrigen  Cullurgradcs,  des  Wassermangels  und 
der  schlechten  Beschaffenheit  des  Trinkwassers  un- 
günstige. — Die  Stcrblicbkeitsziffor  ist  daselbst  in 
allen  Altersciassen,  besonders  aber  unter  Männern 
nach  dem  40.  Lebensjahre,  erheblich  grösser  als  die 
des  ganzen  Staates  und  des  Regierungsbezirkes,  die 
der  Landgemeinden,  besonders  derer  mit  über  2000 
Einwohnern,  grösser  als  die  der  Städte.  - Die  Acme 
der  Mortalität  fällt  in  die  Monate  Juli -September.  - 
Das  kindliche  Alter  im  1.  Lebensjahre  ist  nicht 
Wesentlich  gefährdeter,  dagegen  die  Sterblichkeit  vom 
2.  bis  incl.  5.  Lebensjahru  doppelt  so  gross  als  lui 
preussischen  Staate,  noch  erheblicher  in  den  Landge- 
meinden, und  zwar  bedingt  durch  Hänflgkeit  der  Ge- 
burten und  mangelhafte  Pflege  Seitens  der  Mütter.  — 
Als  Remcdnr  dieser  Mis.sstände  verlangt  Verf.  Uel>er- 
wachung  der  Anlagen  und  des  Betriebes  der  industriel- 
len Werke,  Sorge  für  gute  Wohnungen  und  Strassen, 
reines  Trinkwasanr,  Beseitigung  des  Schlafhiirschcn- 
uowesens  und  bessere  Volksbildung. 

ln  dem  von  Flinzer  (32)  vetöffentlichtcn 
2.  Hefte  der  Mitlheilnngcu  des  statistischen  Bureau  s 
der  Stadt  Chemnitz  berichtet  derselbe  zunächst  über 
die  Bevölkerungsbewegung  in  Chemnitz  in 
den  Jahren  1871  und  1872.  Bei  einer  Bevolke- 
rungsgrösse  von  05,673  im  V'orjahrc  wurden  im  Jahre 
1871  absolut  2907  geburen,  cs  starben  2351,  so  dass 
also  ein  üeherschii'^s  von  016  = 20,77  pCt.  verblieb. 
Zum  Wai'hslhum  der  Stadt  haben  die  Geborenen  nur 
0,93  pCt.  beigelragen,  der  Rest  (bis  zur  Höhe  von 
68, 22^1  Bewohner)  von  2,96  pCt.  ist  durch  den  üeber- 
schuss  der  Zugezogenen  über  die  Ausgewanderten  be- 
dingt worden.  Unter  den  Geborenen  waren  I.'HIO  K. 
1461  M. ; ehelich  geboren  waren  2602  --  87,7  pCt., 
uneheiieh  365  = 12,-3  pCt.,  das  betr.  Verhältni*i.s  in 
den  beiden  Geschlechtern  gestaltete  sich  = 89.24  zu 
10,76  und  86,11  : 13,89.  Die  Zahl  der  Todtgchurtei. 
betrug  175  (109  vorzeitige,  (K>  reife).  Das  Maximuui 
der  Oebiirtfn  fiel  in  Januar  uud  April,  das  Mluimum 
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in  Mai  and  November.  Die  Zabl  der  Eboschliessnn- 
geo  iit  der  Sladt  betrug  574^  so  da.ss  auf  118,27  Ein- 
wobocr  eine  Ehescbliesaung  kam,  während  sich  dies 
Verhältniss  im  Jahre  18G0  auf  87,07  gestaltet  hatte. 
— Die  Slcrblicbkcit  betrug,  abzüglich  der  Todtge* 
boreiien,  3,45  pCt.  der  Einwohner;  das  Verhältniss 
der  Mortalität  in  den  beiden  Geschlechtern  stellte  sich 
= 115,30  : lOÜ.  Das  Maximum  der  Sterblichkeit  fiel 
io  die  Monate  Juli-September  (702  p.  M.),  das  Hini> 
mum  in  November  Januar(466,*18p.M.);  die  beträcht- 
liche Mortalität  in  den  Sommermonaten  ist  wesentlich 
von  der  hoben  Sterbeziffer  in  der  Altersclasse  bis  zum 
1.  Jahre  abhängig;  bringt  man  dieselbe  in  Abrech- 
nung, so  findet  man,  dass  das  Maximum  der  Sterblich- 
keit auf  den  Winter  fiel.  — Von  2901  lebend  Ge- 
borenen waren  27,75  pCt.  bis  zum  Schlosse  des  Jahres 
wieder  verstorben ; die  Mortalität  in  der  Altersclasse 
bis  zum  1.  Lebensjahre  betrug  51,16,  bis  zum  vollen- 
deten C.  Lebensjahre  65,65  pCt.  der  Gesammtmorta- 
lität.  ~ Epidemisch  herrschte  Scharlach;  die  Epi- 
demie begann  im  Mai  und  erreichte  im  October  ihren 
Höhepunkt.  — Typhoid  kam  nur  vereinzelt  vor.  An 
Brechdurchfall  erlagen  104,  davon  67  in  den  Sommer- 
monaten; von  den  Verstorbenen  standen  83  im  1. 
und  17  im  2.  Lebensjahre.  — Schwindsucht  bedingte 
96  p.  M.  der  Gesammtmortalität.  — Günstiger  gestal- 
teten sieb  die  biostatiseben  Verhältnisse  im  Jahre 
1872.  Die  Zabl  der  Geborenen  betrug  3475,  die  der 
Gestorbenen  2538",  es  ergab  sieb  somit  ein  Ueber- 
sebuss  von  937  = 26,96  pCt.,  resp.  ein  Zuwachs  zur 
Bevölkerung  von  1,32  pCt.  — Das  Verhältniss  der 
Geborenen  in  beiden  Geschlechtern  gestaltete  sich 
= 105,14  : 100.  Von  den  Geborenen  waren  3051 
(=  87,8  pCt.)  ehelich,  424  (=  12,2  pCt.)  unehelich, 
das  betr.  Verhältniss  in  den  beiden  Geschlechtern  war 
= 87,9 : 12,1  und  87,7  : 12,3.  — Die  Zahl  der  Todt- 
gcborcncD  betrog  231  (152  vorzeitige,  79  reife).  Das 
Maximum  der  Geburten  fiel  auf  April,  das  Minimum 
auf  December.  — Die  Zahl  der  Ebescbliessangen  in 
der  Stadt  stieg  in  diesem  Jahre  aof  688,  d.  b.  es  kam 
1 Eheschlicssung  auf  86  Einwohner.  — Dio  Sterbe- 
ziffer stellte  sich  in  diesem  Jahre  genau  so  wie  im 
vorigen,  d.  h.  3,45  pCt.  der  Bewohner;  in  den  beiden 
Geschlechtern  verhielt  sich  die  Sterblichkeit  = 111,8 
zu  MX).  Das  Haximnm  der  Stcrbefälle  (243,6  p.  H.) 
fiel  in  die  Monate  Juli -September,  das  Minimum 
(171  p.  M.)  in  November;  auch  in  diesem  Jahre  war 
die  Höbe  der  Sommersterblichkeit  wesentlich  von  der 
grossen  Mortalität  im  kindlichen  Alter  abhängig.  Von 
3396  lebend  Geborenen  waren  im  Laufe  des  Jahres 
899  (=  26,47  pCt.)  wieder  verstorben,  von  den  ehe- 
lichen gingen  24,52  pCt.,  von  den  aosserebelicbeD 


40,48  pCt.  zo  Grunde.  Die  Sterblichkeit  in  de? 
Altersclasse  bis  zum  1.  Jahre  betrog  49,98,  bis  zqc 
vollendeten  6.  l<ebeosjabre  66,90  pCt.  der  Ocsammt 
mortalität.  - Epidemisch  herrschten  im  Jahre  1872  is 
Chemnitz  Blattern,  und  zwar  bat  die  Epidemie  bii 
zum  Jahr  1874  fortgedauert,  ferner  Masern,  jedoch 
nur  in  massiger  Verbreitung  (besonders  im  Sonuaer 
und  Herbst);  Scharlach  kam  nur  noch  veremtclt 
vor.  Besonders  heftig  trat  Keuchhusten  auf;  die 
Acme  der  Epidemie  fiel  mit  der  der  Maseru epidei&ie 
zusammen.  — Typhoid  zeigte  sich,  besonders  Inder 
2.  Häirtn  des  Jahres,  sehr  verbreitet;  diemeist» 
Fälle  betrafen  ein  besonders  günstig  sitairtes  Stadt- 
quartier.  - Puerperalfieber,  welches  sonst  ic 
Chemnitz  selten  vorkomml,  raffte  io  diesem  Jahre 
26  Frauen  bin,  darunter  11  im  November,  von  welchen 
9 von  einer  und  derselben  Hebamme  entbunden  wor- 
den waren.  Breebdorchfllle  vertheilten  sieb  wie 
im  vorigen  Jahre ; es  erlagen  denselben  86  Kioder 
im  1.  und  9 im  2.  Lebensjahre.  - Scbwindsocht 
bedingte  dieselbe  Sterblichkeit  wie  im  vorigen  Jahre. 

In  einem  zweiten  Artikel  berichtet  Flioter  ober 
das  Vorherrschen  dos  Typhoid  io  Cbemoiti 
in  den  Jahren  1837-1873,  nach  den  AofnabmeD  im 
Stadtkrankenbaase  bcortheilt.  ln  der  g^nanoteu  Zeit 
haben  in  dom  Hospital  überhaupt  34,316  AufnahmcD 
stattgefouden,  darunter  2294  an  Typhoid,  von  welcbcc 
365  (ca.  16  pCt.)  erlagen.  Aus  einer  nach  Jsbrea 
und  Monaten  geordneten,  tabellarischen  Zosammeo- 
Steilung  aller  dieser  Fälle  geht  hervor,  dass  die 
Krankheit  in  Chemnitz  so  allen  Zeiten  vorgekommeo 
ist,  resp.  endemisch  herrscht,  dass  sich  aber  iooer- 
halb  der  einzelnen  Perioden  ziemlich  beträchtliche 
Schwankungen  in  der  Frequenz  derselben  bemerklicb 
machen,  welche  vorläufig  ganz  onaofgeklärt  sind;  die 
grösste  Zahl  der  Erkrankungen  fällt  in  das  Jahr  1844 
(19,86  pCt.),  die  geringste (1, 72 pCl.)  in  dasJahrl869, 
Grosse  Epidemien  haben  io  den  Jahren  I831>,  1844, 
'1856  und  1872  in  Chemnitz  geherrscht  Die  überwie- 
gende Zabl  der  typhösen  Erkrankungen  fällt  io  die 
2.  Hälfte  des  Jahres,  besonders  in  die  Monate  August 
und  September;  den  Jahreszeiten  nach  fallen  31,13 
pCt  aller  Fälle  in  den  Herbst,  20,16  pCt  in  den 
Sommer,  23,45  pOt.  in  den  Winter  und  16,^  pCt.  in 
den  Frühling. 

Im  Anschlüsse  an  die  im  vorigen  Jahre  (vergl. 
Bd.  I.  S.  416)  gegebenen  Üebersichten  über  die 
SterbUchkeitsverhältiüsse  io  Barmen  uoii 
Solingen  entnimmt  Ref.  den  diesjährigen  Mitlbel' 
langen  (34,  35)  folgende  Daten  das  Jahr  1874  be- 
treffend: 
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Bevolkorungs-  and  SterblicbkcilHverkäilnisso  dos  Jahres  1874. 


1)  Iq  der  Stadl  RartDon. 


2.  In  der  Gemeinde  SolingeD. 


Summa  14138  411  3,0  lUO  100 


Den  Ermittclangen  tod  Cless  (37)  zafolge  hat  Monaten  mSasige  NiederschtSge,  November  and  De* 

sich  das  SterblicbkeUsverbSltniss  in  Statt-  cecober  aehr  kalt  and  mit  starkem  Scbnecfall.  Die 

gart  (aas  den  Erbebangen  in  dem  20jäbrigen  Zeit*  MUteltemporatiir  des  ganzen  Jahres  stellte  sich  auf 

raam  von  185*2 — 1872  berechnet)  folgenderraassen  ge-  9*4  (0"2  unter  dem  Normalmittel).  — Die  Zahl  der 

ataltet:  Die  Sterblicbkeitaziffer  betrögt  mit  Rinscbluss  Gestorbenen  betiug2475  (1322  M.,  11.53W.),  darnnter 

der  Todtgeborenen 31,145,  ohne  dieselben  28,820 pCt.,  212  Todtgehorene  (122  K.,  90  M.).  — Die  Stcrblicb- 

mit  Aasschlasa  der  Todtgeborenen  and  der  im  1.  Le-  keit  in  der  Ailersclaase  unter  1 Jahr  war  43,2,  vom 

bensjabre  Gestorbenen  18,025  pCt.,  anf  UKM)  der  Bc-  1. — 4.  Lebensjahre  10,0  pCt.  der  Gesammtmortalität. 

volkerong  starben,  mit  Aasscblnsa  der  Todtgeborenen,  Von  977  Todesfällen  im  1.  Lebensjahre  kommen  355 

22,3,  mit  Ausscbloss  der  Todtgeborenen  und  der  bis  aof  den  1.,  242  auf  den  2. — 3.,  203  auf  den  4. — ü., 

1.  Lebensjahre  Gestorbenen  13,9.  103  auf  den  7. — 9.  und  74  auf  den  10.^12.  Monat. 

Heber  die  Witterangs-,  Bevölkerungs-  and  Krank-  DieTodesfUlc  im  ersten  Lebensjahre  betragen  25,7  pCt. 

heiUverbältnisse  in  Stuttgart  während  des  Jabros  der  Lebendgeborenea  (27  pCt.  bei  den  Knaben,  24  pCt. 

1874  liegen  Hittheilungen  in  dem  Jahresberichte  des  bei  den  Mädchen)  und  43,2  pCt.  sämmtlicber  Gestor- 

dortigen  ärzUieben  Vereins  (38),  ausserdem  oin  Hör-  benen.  Das  Maximum  der  Mortalität  fällt  auf  März 

talitätabericht  von  dem  genannten  Jahre  von  Pro-  und  April  (238  und  227),  aodann  aof  Juli  und  August 

lieh  (39)  vor.  — Der  milden,  trocknen  Witterung  im  (220  and  212),  das  Minimum  auf  Januar  (149)  und 

Januar  folgte  ein  ungewöhnlich  kalter  Febroar  mit  October  (15^J);  die  Sterblichkeit  in  den  Früblings- 

mässigem  Scbneefall;  die  Milteitemperatur  des  März  roonaten  betrug  29pCt.,  imSommer  2GpCt.,  imHcrbat 

entsprach  fast  genau  dem  Normalen,  die  Niederschläge  21  pCt.,  im  Winter  23  pCt.  der  Geaammtmortalität. 

waren  gering.  Im  April  herrschte  warme,  massig  Die  Kindersterblichkeit  hat  dasMazimum  im  Juli  und 

feaebte,  im  Mai  küble,  sehr  feuchte  Witterung;  der  August,  die  Greisensterblichkeit  (über  60  Jahre)  iu 

Juni  entsprach  bezüglich  der  Temperatnr  fast  dem  dem  Winter  and  Frühling.  Typhoid  herrschte  wäb- 

Normaleu,  die  Niederschläge,  besonders  gegen  Ende  rend  des  Jahres  nnr  in  sehr  geringem  Umfange  nnd 

des  Monats,  waren  sehr  reichlich,  Juli  war  warm,  über  die  Stadt  glcichmässig  verbreitet;  ebenso  kamen 

massig  trocken,  August  kühl  mit  normaler  Quantität  Scharlach  nnd  Masern  nur  vereinzelt,  von  Blattern 

Fencbtigkeit, September  erreichte  fast  dieMitteltempe-  nur  ein  Fall  vor.  Im  Sommer  entwickelte  sich  eine 

rstur  des  vorigen  Monats,  der  October  entsprach  in  Keuch  h u sten- E p Id  c mie  , welche  am  Schlüsse 

reioer  Hitteltemperatur  fast  dom  Normalen,  in  beiden  dt-s  Jahn  s sich  steigerte.  An  Croup  und  Diphtherie 

JikmlMTficbt  d*r  M«Uino.  187!>.  Bel.  l ^2 


Digitized  b>  GsjOglc 


HIR«r:K,  MKDICiMSrHK  QFO0l<A}*HIK  STATISTIK. 


sind  29,  an  Hirnentiündiing  89  (darnnter  77  Kinder) 
erlegen.  Kntzundlicbo  Erkrankungen  der  Alhmnngs- 
Organe  haben  eine  Sterblichkeit  von  221  = 9 pCt. 
der  Oesammtzahl  der  Gei^torbcnen  bedingt.  Unter  den 
Erlegenen  waren  je  Kinder  im  Alter  unter  1 und 
von  1-4  Jahren  nnd  20  im  Alter  vonfiO,  28  in  dem 
von  70  nnd  80  Jahren;  von  diesen  Todesfällen  kom- 
men 62  auf  den  Winter  nnd  121  auf  den  Frühling.  — 
LtingenschwindÄochthat26.‘l,  darunter  2.V»  Erwachsene 
bingerafft,  d.  h.  23,6  pCt.  der  Gesammtsterblichkcit 
unter  diesen  bedingt.  An  Krebs  erlagen  67  (25  M., 
42  W^),  an  den  Folgen  der  Geburt  und  des  W^oeben- 
betts  30.  — ßrccbdnrchfall  führte  in  der  Altersclasse 
bis  znm  1.  Lebensjahre  184  Todesfälle  — 18,8  pGt. 
der  GesammtmortalUäl  in  dieser  Altersclasse  herbei. 
Die  Zahl  der  Selbstmorde  beträgt  22  (21  U.,  1 W',); 
die  Todesarten  waren  Erhängen  12  (11  M.,  I W.),  Er- 
schiessco  8,  Ertränken  1,  Vergiften  fmil  Phosphor)  l. 
Die  Zahl  der  Geburten  betrug  3991,  der  Geborenen 
4040  (d.  h.  49  ZwUlingsgebnrten);  die  Zahl  der  Ge- 
borenen übersteigt  die  der  Gestorbenen  um  1565. 
Unter  den  Geborenen  waren  1987  M.  und  2<V)3  K. 
(r=  100:  103,3).  Von  den  Kindern  w'aren  345.') 
(1750  K.,  1705  M.)  ehelich,  585  (303  K.,  282  M.) 


unehelich.  Die  Zahl  der  Todlgcborenen  betrug 
(117  K.y  88  M.),  darunter  44  uneheliche.  Das  Slaxi- 
mum  der  Oonceptionen  fällt  in  den  Frühling,  du 
Minimum  in  den  Winter. 

Dom  amtlichen  Berichte  (41)  zufolge  Ist  di* 
Blattern -Epidemie  in  Baden,  welche  seit  dem 
Kriege  daselbst  ansgebroeben  war,  im  Jahre  187.3  als 
erloschen  anzosehen.  Im  Jahre  1872  kamen  ooeb 
2485  Erkrankungen  mH  281  Todesfällen  an  dieser 
Krankheit  daselbst  zur  Anzeige;  unter  den  Erkrack- 
ten  waren  2381  Geimpfte  mit  292  (9,7  pCt.)  and  1(4 
Ungeimpfle  mH  49Todesfä!len  (47,lpt't.  der  Erkrank- 
ten). Im  Jahre  1873  sind  nur  noch  83  Erkrankuoger 
mit  8 Todesfällen  vorgekommen;  unter  diesen  warsr 
4 Nicht-Vaccinirte,  von  welchen  2 erlagen. 

Mayer  (42)  beneblet  über  die  Sterblichkeil 
in  Bayern  während  der  Jahre  1871  und  l?fT2 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Todesursachen.  — üeber  die  Sterblichkeit  ia 
Jahre  1872  in  den  einzelnen  Regierungsbezirken  roz 
Bayern  und  über  die  Sterblichkeitsverhältnisse  dMclbst 
in  den  einzelnen  Altcrsclassen  giebt  folgende  Tabelle 
Aufschluss : 


Zahl  d.G(- 

ZM 

der  Gestoibeucn  auf 

10000  Seelen  der  Altersclasse 

AuflOO 

Oeboreor 

Regierungsbezirk 

auf  lüOOO 

1 

61  u.  dar. 

starben  hs 

Kimvohiu'r 

I.  Jahre 

Oberbayern 

3s:. 

394 

66 

100 

190 

842 

43.9 

Niederbsyem 

S3!) 

331 

51 

80 

170 

801 

37.7 

Pfal7, 

277 

376 

49 

95 

185 

790 

23.0 

Oberpfalz 

352 

37-J7 

368 

50 

98 

190 

871 

36,0 

Obcrfraukeii 

■’SI 

•2217 

6.5 

S8 

197 

818 

23  7 

Mittelfranken 

330 

.3360 

46 

09 

192 

803 

34.4 

Unterfrankeii 

2>t2 

59 

95 

191 

789 

2.5,3 

Scliwabeu 

3Ü1  1 

4146 

51 

88 

U4 

777 

4J.2 

Köiiigrcicb  | 

338  1 

3421 

375 

55 

93 

188 

1 814 

33.J 

Die  Sterblichkeit  im  Jahre  1872  hat  um  7pCt. 
gegen  die  im  Jahre  1871  abgenommen,  offenbar  in 
Folge  des  Nachlasses  der  durch  die  Kricgsercignisse 
bedingten,  hohen  Mortalität  dnreh  Ruhr,  Typhold, 
Schwindsucht  und  Blattern.  — Die  Sterblichkeit  in 
dem  1.  Lebensjahre  betrug  unter  den  ehelichen  Kin- 
dern 32,7,  unter  den  onehclicben  41,2  der  Gehörnen. 
— Da.s  Maximum  der  Mortalität  fällt  in  die  Monate 
März  nnd  April,  dasMinimum  auf  October-December; 
die  günstigen  Sterblichkeilsverhältnisse  im  Winter 
erklären  sich  aus  der  eben  damals  vorherrschenden, 
äusserst  milden  Witterung.  — Bezüglich  der  Todes- 
ursachen dürfte  besonder»  folgendes  horvorzuheben 
sein:  Die  Zahl  der  Todtgeborenen  betrug  auf 

1000  Geborene  ira  Jahre  1871  26,  im  Jahre  1872  da- 
gegen 33;  an  Durchfall,  Eclampsie  und  Atrophie  star- 
ben im  Jahre  1872  nicht  weniger  als  42,70*9  Kinder 
d.  b.  auf  UX\0(k>  Einwohner  880  oder  JderGesammt- 
Btcrblicbkcit;  in  den  Kcgiortingsbezirken  Überbayem 
nnd  Schwaben  steigert  sich  dies  Verhältnis»  auf  J 
(d.  h.  ein  Sterhefall  der  genannten  Art  kommt  auf 


80  '90  Einwohner),  in  der  Pfalz  kommt  es  auf  | 
(1:  200).  — Im  .lahre  1872  erlagen  an  Blattern 
2992  gegen  5070  im  Jahre  1871,  d.  h.  62,  resp.  161 
auf  100,000  Bewohner.  Fast  ‘ aller  Todesfllie  ir. 
Blattern  trifft  auf  das  erste  Lebensjahr  und  zwar  fwt 
ausschliesslich  ungeimpfto  Kinder.  Interessant  ist 
das  Resultat  der  Untersuchungen  über  das  Verhältnis? 
der  Geimpften  zu  den  Nicht-Oeimpften  unter  den 
1871  an  Blattern  Erkrankten  und  Gestorbenen:  Von 
30,742  Biattemkranken  waren  29,429  = 95,7pC!. 
geimpft,  nur  1313  = 4,3  pCt.  nicht  geimpft.  Von 
Geimpften  sind  3994  = 13,8pCt,  von  den  Nicht- 
Geimpften  790  = C0,IpCt.  gestorben.  Von  der  Oe- 
sammtzahl  der  Blatternkranken  waren  776  = 2,8pCt. 
revacciuirt  und  von  diesen  sind  G4  = 8,2pGl.  erlegen 
Dies  sind  unzwoifolbafto  Verhältnisse, 
die  über  don  W^erth  der  Vaccinatlon  and 
Revaccination  einen  Zweifel  nicht  mehr 
übrig  lassen.  — Im  Jahre  1872  erlagen  an  Ty*  | 
phold  3065,  gegen  3954  im  Jahre  1871 ; die  grösste  i 
Zahl  der  Todesfälle  an  dieser  Krankheit  kommt  »f 
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Ober- Bayern  (108  auf  100, OfK)  Bewohner),  die  kleinste 
auf  Oberfranken  (41:U^,t)(K)  Bewohner).  — Acnte 
Rrkrankangen  der  Atbmongsorgano  führten 
‘.*702  TodesfiUle  im  Jahre  1872,  dagegen  11,713  im 
Jahre  1871  herbei;  am  verdorblichaten  traten  diese 
Krankheiten  in  Mittel-  und  Unterfranken  (269:  100, (XK) 
Bewohner),  am  gelindesten  in  Niederbayern  and  der 
Oberpfalz (172:  100,000  Bcwohner)aul.  — Schwind- 
sucht bedingte  10,893  Todesfälle  im  Jahre  1872gegen 
10,993  im  Jahre  1871.  Unter  den  IH72  dieser  Krank- 
heit erlegenen  gehörten  0044  dem  männlichen  und 
nur  4849  dem  weiblichen  Geschlechte  an ; diese  Prä- 
valenx  der  Krankheit  im  männlichen  Geschlechte  ist 
besonders  in  den  Allersdassen  nach  dem  40.  Uebens- 
jahre  atark  ausgesprochen,  während  im  Alter  unter 
2*1  Jahre  absolat  und  relativ  mehr  weibliche  Indi- 
viduen der  Krankheit  erliegen  als  männliche.  In 
Oberbayero  ist  Langenscbwindsucht  doppelt  so  häufig 
alt  In  Niederbaycrn.  — Selbstmord  kam  im  Jahre 
1872  bei  405  Individuen  vor,  gegen  419  im  Jahre 
1871 ; das  Verhältnias  der  Selbstmorde  in  Mitlclfranken 
mit  einer  vorwiegend  protestantischem  und  in  Nieder- 
hayem  mit  einer  fast  aasschliesslicb  katholischen  Be- 
völkerung bat  sich  = 15,2:  2,7  gestaltet. 

In  einem  zweiten  Artikel  (1.  S.  21)  behandelt 
Uayer  die  Sterblichkeit  an  Typhns*)  in 
Bayern,  besonders  in  München,  während 
der  Jahre  1868  — 1873.  - Vom  1.  October  1867 
bis  21.  December  1873  (also  in  6]  Jahr)  sind  in 
Bayern  19,582  Individaen  an  Typhns  erlegen,  so  dass 
aufs  Jahr  3133  Tode.sfälle  und  auf  1(X1.(KH)  Einwohner 
Jährlich  C5,  auf  HXX)  Sterbefalle  überhaupt  19,.')  Sler- 
beßlie  an  Typhus  kommen;  in  München  allein  sind 
in  der  genannten  Periode  1477  an  Typhns  erlegen, 
d.  b.  139:  1(X),(XK>  oder  35  Sterbefälle  an  Typhus 
aof  lOtX)  Todesfälle  im  Allgemeinen,  die  Sterblichkeit 
ist  hier  also  doppelt  so  gross  wie  im  Königreich  ge- 
vresen,  — Auf  dio  einzelnen  Regiernngsbozirke  ver- 
ibeilt  sich  die  Sterblichkeit  in  folgender  Weise: 


in 

st.nrbeti  au 
Typbus 

Todesfälle 

auflOOOOO 
Kiuttohncr 
im  Jabre 

ati  Typhus 

auf  lOOl) 
Sterbefälle 

Oberbayern 

4403 

86 

2:1 

Niederbayem 

1906 

,51 

L5 

Pbh 

3045 

79 

27 

Oberpfalz 

1485 

48 

14 

Oberfranken 

1445 

43 

1.5.:» 

Kltelf^ken 

19.54 

.51 

IC 

Unterfrankeii 

2647 

VI 

24 

Schwaben 

2607 

71 

19 

PfKönigTeich 

19,582 

6.5 

19, .5 

^ Stadt  München 

U77 

139 

3.5 

Die  Prävalenz  der  Krankheit  in  Oberbayern  ist 
*üf  Rechnung  von  München  zu  setzen.  — Für  dio 


'}  Es  handelt  (.ich  bierl>ei  wciicritlfcb  um  Typhoid, 
'la  der  exantfaematische  Typhus  mir  etwa  2p('i.,  die 
IVbris  recurrens  nur  1 pCt.  srimraHicher  hier  in  Keelinung 
genocDmener  Fälle  ausmaebt. 


Neuzeit  ergiebt  sich  nicht  nur  für  das  ganze  König- 
reich, sondern  anch  für  München  eine  Abnahme  der 
Todesfreqnonz,  wolcbo  ohne  Zweifel  auf  bessere  hy- 
gienische Verhältnisse  (in  Bezug  auf  Aborte  und  Dong- 
stätlen,  Trockenlegnng  des  Bodens,  Trinkwasser 
u.  s.  w.)  zurückzufübren  ist,  auch  die  Bebandinngv 
methode  (Ventilation,  Hydrotherapie)  hat  unzweifel- 
haft znr  Verminderang  der  Mortalität  an  Typhus  beige- 
tragen. — Im  männlichen  Geschlechte  ist  die  Sterb- 
lichkeit an  dieser  Krankheit  etwas  gros.scr  als  im 
weiblichen  (etwa  im  Verlmltnisse  wie  7:6).  — luden 
einzelnen  Altersciassen  gestaltet  sich  die  MortaJität 
folgcndermaa.sscn.  Es  starben  an  Typhus: 


von  je  UK> 
Gestorbenen 
in  den  einzel- 
nen Alters* 
classen 

auf  1000 
SterbeOille 
jeder  Alters- 
elasse 

auf  1000 00 
Lelieude 
jeder 

AlUirsclasse 

im  1.  .fahre 

0.5 

0.2 

j20 

vom  2.  — .5.  J. 

4.5 

9 

, 6.— 10.  „ 

5.0 

3.7 

33 

- 11.-20  , 

13.6 

117 

47 

, -'l— 30.  . 

32,1 

lOG 

83 

. 31. -41..  , 

13.9 

62 

67 

. 41.-  .50.  . 

13,0 

50 

70 

. 51.-00.  , 

1.3.7 

37 

93 

« 61.— 70. 

10.9 

20 

111 

. 71.— «0.  , 

2.6 

6 

76 

..  81.  u.  dar. 

0,2 

1.2 

31 

ln  einem  noch  höheren  Grade  als  in  Bayern  fällt 
das  Maximum  der  Typhös- Storblicbkeil  in  München 
in  die  Aitertk'lasse  von  20  — Jahren,  zumal  beim 
männlichco  Geschlechte,  weiches  nahezu  die  Hälfte 
aller  l^yphus-Stcrbcfällo  zählt.  Man  muss  annehmen, 
dass  dio  ganze  Lebensweise  der  im  Blüthcalter  be- 
findlichen Bevölkerung  Münchens  dem  Typhusprocesso 
besonders  Vorschub  leistet,  und  dass  besonders  die 
mit  dem  Militärdienste  verbnndenen  Schädlichkeiten 
für  die  Krankheitsgenese  prädisponiren.  — Das  Maxi- 
mum der  Todesfälle  an  Typhns  fällt  in  den  W’inter, 
das  Minimum  in  den  Sommer. 

S 0 i t z (43)  giebt  ei  nc  Uebersicbi  über  die  K r z n k - 
heitsverhältnisse  w’ ährend  des  Jahres  1873 
und  1S74  in  München.  — Das  Jahr  1873  war 
durch  eine  erbebiiebo  Steigerung  der  Sterblichkeit 
ausgezeichnet;  dieselbe  war  von  7469  im  Jabre  1872 
auf  7980  im  Jahre  1873  gestiegen  und  sank  dann  im 
folgenden  Jahre  wieder  auf  7466  herab;  die  Bevölke- 
rung Münchens  im  Jahre  1873  auf  170,(100  Seelen 
veranschlagt,  betrag  die  Sterbeziffer  in  diesem  Jabre 
4.1,9  p.  M.  der  Bevölkerung,  im  Jahre  1874  fiel  sie 
auf  39,1;  besonders  waren  es  die  zymotiseben  Krank- 
heilen  (Typhoid,  auch  F.xanthume  und  namentlich 
Cholera),  welche  diese  erhöhte  Mortalität  bedingt  ha- 
ben, abt'r  auch  die  durch  die  jahreszeitlichen  Ein- 
flus.se  bcrbeigefübrtcD  Krankheiten  (wie  Pneumonie 
nnd  Diarrhoe)  bähen  zu  der  gesteigerten  Sterblichkeit 
hoigetrageo.  An  Langcntubercnlose  waren  im  Jahre 
1872  H9G  Todesfälle  vorgekommen,  im  Jahre  187.3 
betrug  die  Sterblichkeit  an  dieser  Krankheit  1H)5,  im 

52* 
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Jabre  lö74  nur  725.  — Croap  und  Diphtherie  for- 
derten in  diesem  Jahre  172  Opfer  (gegen  146  im 
Yorigen  Jahre),  die  meisten  Todesfälle  an  die- 
sen Krankheiten  kamen  in  den  kälteren  Monaten 
vor.  ^ Scharlach  zeigte  im  Jahre  1873  nnr  eine  ge- 
ringe Verbreitnog  (mit  32  Todesfällen),  eine  grossere 
im  folgenden  Jahre  (80  Todesfälle);  die  Prävalenz  der 
Krankheit  fiel  in  die  Sommermonate,  wahrend  Masern 
in  den  vier  ersten  Monaten  des  Jahres  1873  epidemisch 
herrschten.  — Kenchhnsten  trat  in  beiden  Jahren  nnr 
vereinzelt  anf.  — Typhoid  zeigte  sich  ebenfalls  cor  in 
massiger  Verbreitung;  das  Maximam  der  Todesfölle 
an  dieser  Krankheit  fiel  hier,  wie  in  den  meisten 
Jahren,  in  die  ersten  Monate  des  Jahres.  Den  Haupt- 
Gegenstand  dieser  Mittbeilnngen  bildet  der  Bericht 
über  die  Cholera- Epidemie,  welche  1873-74  in  Mön- 
chen geherrscht  hat;  über  dieselbe  ist  an  einer  andern 
Stelle  (vcrgl.  den  Bericht  über  acute  Infectionskrank- 
heiten)  berichtet  worden. 

Egger  (45)  berichtet  über  das  Vorkommen  der 
senten  InfecUonskrankbeiten  und  der  Tu- 
bereniose  während  der  Jahre  1873  und  1874 
in  Passau.  — Typhoid  zeigte  sich  in  allgemeiner 
Verbreitung,  aber  meist  vereinzelt,  hier  ond  da  in 
Haosepidemien;  das  Msximum  der  Erkrankangsfällo 
trifft  anf  die  Monate  Aogost  bis  November.  In  den 
Hsusepidomien  licss  sich  die  Anbäufnng  von  Koth- 
massen  in  den  Abzngscanälen  oder  im  Roden  alsKrank- 
heitsquello  nachweisen.  — Masern  herrschten  in 
den  Monaten  März-December  1874  epidemisch.  — 
Scharlach  kam  während  des  Jahres  1873  rings  um 
Pa.ssau  verbreitet  vor,  in  der  Stadt  fällt  die  Epidemie 
erst  in  das  Jahr  1H74,  and  zwar  trat  die  Krankheit  hier 
gleichzeitig  mit  Masern  auf;  nicht  nur  In  den  einzelnen 
Stadttbeilen  oder  Häusern  folgten  sich  beide  Krank- 
heiten, sondern  auch  in  einzelnen  Individuen,  zuweilen 
selbst  BO  schnei),  dass  sie  von  der  einen  Krankheit 
noch  nicht  so  weit  genesen  waren,  um  das  Bett  za 
verlassen.  Ausgezeichnet  war  die  Scharlach-Epidemie 
dareb  das  fast  constanle  Vorkommen  von  Rachen- 
Diphiberio  und  cutzundlichen  Infiltrationen  des  Binde- 
gewebes and  der  Drüsen  am  Halse,  während  schnell 
todtlich  verlaafcndo  Scharlacbfälle  und  secundarer 
Hydrops  nicht  so  häufig  wio  gewöhnlich  waren. 

Popper,  über  dessen  Darslellnngder  mediciniseb- 
topographisclienVcrbältnisso  vouPrag  im  vorigenJabres- 
berichte  (Bd.  I.  S.  419)  roforirt  worden  ist,  gibt  in  der 
vorliegenden  Arbeit  (46)  sehr  wertbvolleUntcrsacban- 
gen  über  die  Epidemien,  welche  in  Prag  im 
10.  Jahrhundert  (bis  zam  Schlosse  des  Jahres  1873) 
gehcrrscTit  haben.  Im  ersten  Theilo  behandelt  Verf. 
den  Gegenstand  vom  chronologischen,  im  zweiten  vom 
nosologischen  Standpunkte.  Bezüglich  des  Vorberr- 
fchens  von  Variola  sind  zwei  Epochen  za  nnter- 
sebeideo,  welche  durch  das  Jahr  1813,  resp.  die  Zeit 
der  allgomeincD  Einfübruag  der  Vaccination  von 
einander  geschieden  sind.  In  die  Zeit  von  1800-1813 
fallen  nicht  weniger  als  11  Pockenjabre,  während  in 
der  (vierfachen)  Zeit  von  1813  1873  nnr  19  Jahre  sind, 
iu  weichen  die  Krankheit  zu  einiger  Bedeutung  go- 


Jaogt  ist.  In  der  ersten  Periode  erlagen  im  Dareb- 
schnitt  jährlich  2,4  p.M.  der  Bevölkerung  den  Blättere, 
resp.  4 pCt.  sämmtlicher  Todesfälle  war  darch  Blättert 
bedingt;  diesen  Zahlen  entsprechen  in  der  2.  Periode 
im  Dnrchschnitt  0,7  resp.  1,3.  — Eine  cyclische  Wie- 
derkehr der  Krankheit  macht  sieb  io  Prag  io  keiner 
Weise  geltend;  aoeh  für  Prag  gilt  das  Gesetz,  dass 
die  Blattern  vorzagsweise  ln  der  kälteren  Jahreszeit 
prävaliren,  die  Mehrzahl  der  Prager  Blattem-Epidemieo 
waren  Winter- Epidemien.  Bemerkeoswertfa  ist  der 
Umstand,  dus  der  Gang  der  Epidemie  and  der  Ozon- 
gehalt  der  atmosphärischen  Loft  im  Grossen  and  Gan- 
zen in  der  Weise  entsprechen,  dass  mit  dem  Steigen 
der  Epidemie  der  Ozongehalt  fällt  and  umgekehrt.  - 
Masern  scheinen  in  nahezu  regelmässig  wieder- 
kehrenden Zeiträamen  geherrscht  xa  haben,  diese  Pe- 
rioden sind  aber  mit  dem  Anwachsen  der  Bevölkeroog 
immer  kürzer  geworden;  von  1823-48  trat  die  Krank- 
heit darchschnittlich  alle  4 Jahre  auf,  seit  1860  bat 
dieselbe  fast  alljährlich  mehr  oder  weniger  verbreite: 
geherrscht.  Meist  pflegen  die  Ua.<ern  im  October  oder 
November  in  Prag  ihren  Anfang  za  nehmen,  die  Daaer 
der  Epidemien  beträgt  gewöhnlich  5 — 7 Monate; 
Beziehungen  der  atmosphärischen  Einflüsse  (ein- 
schliesslich des  Ozons)  zum  Auftreten  oder  zur  Atme 
der  Epidemie  lassen  sich  nicht  nachweisen.  Unter 
10  Masertiepidomien  sind  8 von  Keachbusten  begleitet 
oder  gefolgt.  — • Auch  Scharlach,  der  früher  inner- 
halb grösserer  Intervalle  (alle  4 — 5 Jahre)  gebemebt 
bat,  wird  jetzt  viel  häufiger,  fast  alle  Jabre  oder  io  je 
2 Jahren  einmal  beobachtet;  übrigens  scheint  die 
Krankheit  in  der  letzten  Zeit  viel  gutartiger  zu  verlaofen 
als  früher.  Dio  Dauer  der  einzelnen  Epidemien 
schwankt  zwischen  3 — 17  Monaten.  — Scharlach 
kommt  inPrag  überwiegend  häufig  im  Herbst  vor ; es  mag 
dies,  wie  bei  Masern,  mit  dem  Beginne  des  Sebalbe- 
suches  Zusammenhängen;  Retiebungen  der  Tempera- 
tur, der  Regenmenge  oder  des  Ozons  lassen  sich  hier 
za  dieser  Krankheit  nicht  nachweisen.  VTu  das  Ver- 
hältniss  von  Scharlach  zu  Diphtherie  anbetriffi,  so 
ist  bemerkenswertb,  dass  dio  beiden  grössten  Epide- 
mien der  lolztgenannton  Krankheit  In  Prag  in  den 
Jahren  1865  1869  mit  keiner  Scharlachepidemte  zu- 
sammongcfallon  sind,  aber  dass  in  den  eiotelneo 
Jahren  diejenigen  Monate,  in  welchen  Scharlach  am 
häufigsten  ist,  auch  an  Diphtberiefällen  am  reichsten 
waren.  Die  Sterblichkeit  an  Diphtherie  beträgt  in 
Prag  35  — 40  pCt.  der  Erkrankten.  — Ruhr  ist  in 
Prag  nur  innerhalb  der  ersten  vier  Decenoien  des  lao- 
fenden  Jahrhunderts  ln  grösserer  Ansdebnung  beob- 
achtet worden,  so  in  den  Jahren  1805,  1809  und  1811, 
sodann  1827,  ferner  1834 — 35,  scbliesslich  1846  bis 
1849;  alle  diese  Epidemien  fielen  überwiegend  io  den 
Spätsommer.  — Cholers  hat  in  Prag  Gmal  (1831-32, 
lkl6,  1849-51,  1854-55,  186G  und  1873)  epidemiKh 
geherrscht;  die  Dauer  der  Epidemien  betrag  zwischen 
4 — 31  Monaten,  die  Sterblicbkeil  variirte  swiKben 
42-57 pCt.  der  Eftrankten  und  von  4-15  pro  H.  der 
Bewohner.  Als  Seuchen- Centren  haben  sieb  Vorzugs 
weisti  die  niederen,  an  der  Moldau  gelegenen  Stadt- 
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gegooden  and  die  vom  Prolelarialo  bowohnten  Stadt* 
theiie  mit  eng  tusammcn  gedrängt  lebender  Bevölke* 
rang  erwiesen;  im  Grossen  und  Ganzen  zeigt  sieb  in 
l'rag  die  Einwirkung  dur  Cholera-Excrcte,  resp.  die 
Art  Ibics  Verbleibens  von  entscheidender  Bedeutnng 
für  die  Verbreitung  der  Krankheit.  Der  Ansbroeb 
und  die  Acme  der  Krankheit  sind  vorzugsweise  in 
die  warme  Jahreszeit  gefallen;  Aasnahmen  biervon 
sind  selten.  Ueber  das  Verhalten  des  Grundwa-sser- 
Standes  zur  Epidemie  lässt  sieb  nur  aus  den  Jahren 
1^72  — 1873  mit  einiger  WabrscboioUchkeit  ortheilen; 
im  Juli  hatte  das  Gruudwasser  einen  hohen  Stand  er* 
reicht,  von  da  aa  fiel  es  bis  November  und  December 
continoirlich  ab,  zur  Zeit  des  Tiefstandes  brach  die 
Seuche  aus,  hielt  sieb  aber  bis  Mai  1873  nur  auf 
massiger  Hobe,  eben  daun  erreichte  das  Grandwasser 
eine  enorme  Tiefe,  ond  nun  erst  entwickelte  sich  die 
Krankheit  zur  vollen  Epidemie  und  erhielt  sieb  auf 
der  Acme  bis  zum  September,  d.  b.  znr  Zeit  des 
wieder  eingetretonen  Hoebstandes  des  Wassers.  — 
Influenza  bat  während  des  laufenden  Jabrbanderts 
in  Prag  «mal  (1803-4,  1831,  1«33,  1836,  1837,  1847, 
1851,  1867  58)  epidemisch  und  jedesmal  alsTbciler- 
.«cbeinong  weit  verbreiteter  Grippe  > Epidemien  ge* 
herrscht,  ond  zwar  sowohl  io  der  kalten,  wie  in  der 
warmen  Jahreszeit.  — Malariafieber  sind  in 
Prag  nicht  endemisch;  in  epidemischer  Verbreitung 
ist  die  Krankheit  daselbst  1807—13,  18'24— 31  und 
— 51  beobachtet  worden ; in  mehreren  Epidemien 
scheint  der  Einfluss  vorhergehender,  uogewöbnlicb 
rt;iefalicber  Niederschläge  mit  naehfolgeoder  hoher  Tcm* 
peratar  auf  dio  Krankbeitsgenese  von  Bedeutung  ge- 
wesen zu  sein.  — Typhus  exantbematicus 
sibeint  bis  gegen  Ende  des  2.  Derenniams  dieses 
Jahrhunderts  eine  stehende  Krankheit  in  Prag  ge- 
wesen zu  sein;  seit  dem  Jahre  1814  bat  derselbe  nnr 
noch  fünfmal  (1825,  1836,  1847,  1855  und  1867) 
epidemisch  geherrscht;  der  Beginn  der  Epidemien 
fiel  gewöhnlich  in  den  Herbst,  die  Däner  derselben 
variirte  von  3 Monaten  (1823)  bis  zu  2 Jahren  und 
darüber  (1867—  1860);  in  räumlicher  Bezichang  sind 
namentlich  die  Josepbstadt  ond  der  davon  nordöstlich 
gelegene  Tbeil  der  Altstadt  als  zeitweise  llauptsitze 
des  Typhus  zu  bezeichnen.—  Das  Vorkommen  des 
Typhoid  lässt  sich  erst  seit  dem  Jahre  1819  mit 
Sicherheit  nachwoisen;  seit  Ende  der  20er  Jahre  ist 
die  Krankheit  erst  io  grosserer  Verbreitung  aufgetreton 
Qod  bildet  jetzt  daselbst  eine  ständige  Rrankbeitsform. 
Das  Uax’mum  der  Krankbeitafrequenz  fällt  in  Prag  in 
den  Winter  (besonders  Jannar  und  Februar),  ein 
zweites  kleineres  Maximum  in  Juli  und  August,  die 
Minima  fallen  in  Mai  und  November;  in  dieser  Be- 
ziebuog  wie  auch  in  Bezug  auf  das  Verhalten  der 
Krankbeitsfrequeoz  zum  Grundwasserstande  zeigt  das 
Vorkommen  von  Typhoid  in  Prag  viel  Analogie  zu 
dem  in  München.  — S c o r b u t bat  in  den  Jahren  1831 
and  1836,  beide  Male  znr  Sommerzeit,  im  Strafhaose, 
ebenso  1842  anf  dieses  und  die  Garnison  beschränkt, 
1843  aber  über  die  ganze  Stadt  verbreitet  geherrscht; 
spSter  ist  die  Krankneit  1868  1870  wiederum  im  Straf- 


hause und  1873  Io  der  Garnison  epidemisch  bcobacht*^t 
worden.  Die  Dauer  der  einzelnen  Epidemien  betrug 
im  Mittel  5 Monate.  Atmosphärische  Einflüsse  scheinen 
für  die  Genese  der  Krankheit  ohne  Bedeutung  gewesen 
zu  sein. 

d.  Skandinavische  Länder. 

Die  vorliegende  Schrift  von  Bergmann  (49) 
bildet  die  zweite  Lieferung  eines  in  grossarligcm 
Style  angelegten  Werkes  über  die  Volkskrank- 
heiten Schwedens.  — Im  ersten  Hefte,  welches 
im  Jahre  1860  erschienen  ist,  behandelt  Verf.  das 
Vorkommen  der  Ruhr,  io  diesem  das  der  Malaria- 
fieber in  Schweden,  und  zwar  die  geographische 
V'erbreitung  und  die  verschiedenen,  dasvlbsi  beobach- 
teten Formen  der  Maiariakrankhejten ; im  nach.sten 
Hefte  verspricht  Verf.  die  Aeliologie  dieser  Krankheit 
zu  entwickeln.  Bei  dem  grossen  Umfange  des  Werkes 
muss  Ref.  darauf  verzichten,  einen  Auszug  aus  dem- 
selben zu  geben,  er  behält  es  sich  jedoch  vor , nach 
Beendigung  des  Kapitels  übet  die  Malariakrankbeilen 
ein  kurzes  Resume  der  Resultate  zu  gehen,  zu  wel- 
chen Verf.  gelangt  ist.  Die  Schrift  nimmt  in  der 
oeuestcD  medicinisch -geographischen  Literatur  eine 
beacblensweribe  Stelle  ein. 

[Schleissner  (48)  giebl  eine  Üebersiebt  über  dio 
epidemischen  und  venerischen  Krankheiten 
Kopenhagens  im  Jahre  1874.  Catarrhalische 
Krankheiten  waren  am  meisten  hervortrelend,  na- 
mentlich in  den  ersten  3 Monaten,  obschon  der  Winter 
1873—1874  ungewöhnlich  mild  und  westliche  Winde 
Torberrschend  waren.  Keuchhusten  trat  in  den 
letzten  Monaten  des  Jahres  als  eine  ausgebreitete  und 
ziemlich  bösartige  Epidemie  auf  (im  ganzen  Jahre 
wurden  1950  Krankbeitsfölle  von  den  Aerzlen  gemel- 
det; die  Mortalilätstabelle  hatte  136  Todesfälle  an 
dieser  Krankheit);  auch  die  Pocken,  die  am  Ende 
des  Jahres  1873  beinahe  aufgehört  hatten,  nahmen  im 
Herbste  1874  wieder  zn  (444  Kranke,  64  Todte  im 
ganzen  Jahre).  Dagegen  waren  Scharlach  (33i 
Kranke,  nur  4 Todte)  und  Masern  (1<5  Kranke,  .1 
Todte)  in  diesem  Jahre  wenig  bervortretend.  Ga- 
strische und  typhöse  Fieber  gaben  1636  Kranke 
and  löTodte,  Dysenterie  105  ond  16;  von  exanlh. 
Typbus  wurden  nur  4 Fälle  bemerkt,  von  Cholera 
gar  keiner.  — Die  venerischen  Krankheiten 
waren  etwas  häufiger  als  im  Jahre  1873,  nameullich 
Gonorrhoe;  von  dieser  Krankheit  wnrden  3262  ["äUe 
gemeldet,  von  venerischen  Geschwüren  1413,  von  con- 
stit.  Syphilis  824  (im  Jahre  1873  resp.  2923,  14U*, 
766).  Verf.  erweist  die  Unrichtigkeit  der  in  der  Ab- 
handlung von  0.  Hjelt  über  die  Verbreitung  der 
vener.  Krankheiten  in  Fioland  (Jahresber.  1873,  I. 
S.494)  angestelllen  Vergleichung  zwischen  den  Zahlen 
der  vener.  Krankheitsfälle  in  den  3 scandinavischen 
Hauptstädten  als  auf  incommensarablem  Materiale 
fassend,  indem  die  Anmeldungen  in  Stockholm  und 
Christiania  nicht  alle  venerische  Fälle  umfassen  (in 
Stockholm  nur  die  der  Krankenhäuser,  nicht  die  privat 
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behandultun,  io  ChrisUaDia  oicht  Gonorrboo  und  go- 
norrh  AffccUoneo)  und  nur  in  Kopenhagen  müglicbsl 
Tuüständig  sind.  Die  Zahl  der  öffcnllieben  Dirnen 
war  am  Kode  des  Jahres  1874  ‘>,'>3  (1873  21M).  — 
Die  Zahl  sämintlicher  TodosfälluinKoponbagoD 
im  Jahre  1874  war  b’M  (ausserdem  IH^lTodlgeborene), 
der  lebendig  Geborenen  7()IG;  im  ersten  Debensjabro 
starben  1805,  d.  i.  25,7  pCt.  aller  Geslorbenen.  Im 
Verhältniss  zu  der  Volksmenge  (auf  rJ4,5iKi  Einwob> 
nur  in  der  Uitlc  dos  Jahres  berechnet)  war  der  Mor* 
laliiats(|uolient  26,75  p.  M.  (richtiger  c.  25,5  p.  M., 
da  die  Volksmenge  am  genannton  Zeitpunkto  nach 
späteren  Bereebnangon  ein  W'enig  über  200,000  Ein- 
wohner betragen  hat,  Rcf.). 

I)  Uidrag  tili  Srerges  ofbricla  Statistik.  A)  lle- 
fülkningsstatistik.  Ny  foljd.  XIV.  fOr  är  1S72.  Stock* 
holoi  1874.  — 2)  Idem,  Ny  foljd.  XV.  für  sir  1873. 
Siockhoim  1874.  (Sind  31ittheilungen  des  schwcdisobca 
statistischen  Bureaus  für  die  Jahre  1872  und  1S73  über 
die  Volksmenge  und  die  Zahl  der  Trauungen,  Geburten 
und  TodesHille  nebst  der  Zahl  einiger  Tode.sursachen.) 
— 3)  Bidrag  tili  Sverge.s  officiela  slatblik.  K)  Uä}»o-och 
.sjukvardeD.  I.  Ny  följd.  12.  für  ar  1872.  Stockholm. 
1874.  — 4)  Idem,  Ny  foljd.  13.  for  är  1873.  Stockb. 

Im  Jahre  1872  war  in  Schweden  (3)  die  Zahl 
der  practicirenden  Aerzte  557,  d.  i.  1 Arzt  auf  7631 
Kinwobner  (die  Hauptstadt  abgerechnet  1 : t»312),  die 
Zahl  der  Apotheken  215,  derTbierärzte  176,  der  Heb- 
ammen 1976.  Vaccinirt  wurden  1)5,697  kleine  Kinder, 
d.  i.  75  pCt.  der  im  vorigen  Jahre  lebendig  Gebo- 
ren« o.  — Hei  den  epidemischen  Krankheiten  werden 
folgende  Zahlen  angeführt:  Keuebbasten  3728  Kranke 
(d.  1.  von  den  Aerzten  angemcldet),  222  Todtc;  Ma- 
sern 117  Kranke,  11  Todte;  Scharlach  2865  Kranke, 
577  Todtej  Pocken  1792  Kranke,  267  Todte;  inler- 
mitt.  Fieber  4170  Kranke,  gastrische  nnd  typhöse 
Fieber  16,014  Kranke,  1158  Todte. 

AmPInde  desJahres  1873  (4)  war  in  Schweden 
die  Zahl  der  practicirenden  Aerzte  558,  d.  i.  1 Arzt 
auf  7702  Einwohner  (die  Uanptstadt  abgerechnet  1 : 
9476);  die  Zahl  der  Apotheken  217,  der  Thierärzte 
186,  der  Uebammen  2043.  Vaccinirt  w'urden  105,922 
kleine  Kinder,  d.  i.  83  pCt.  der  im  vorigen  Jahre  le- 
bendig Geborenen.  — Von  den  epidemischen  Krank- 
heiten zeigte  der  Keuchhusten  die  grössten  Zahlen 
des  letzten  Jahrzehnts:  12,215  Kranke  (von  den 
Aerzten  gemeliet),  G95  Todtc,  Mafit  rn  gaben  4060 
Kranke,  144Todte;  Scharlach 3053 Kranke,  603Todte; 
Pocken  4536  Kranke,  645  Todte;  interoiitt.  Fieber 
7890  Kranke,  typhöse  und  gastrische  Fieber  14.097 
Kranke,  1125  Todte.  Diphtherie  und  Dysenterie  hatten 
nnr  kleine  Zahlen.  Eine  Cholcraopidemie  brach  in 
Schonen  aus;  aus  dom  ganzen  Reiche  wurden  575 
Krankheitsfälle  und  2^6  Todesfälle  an  dieser  Krank- 
heit gemeldet  (siehe  unten  Cholera).  — Aussatz 
kommt  baupUäcIilicb  in  llelsingland  (Amt  Gefleborg) 
und  Wambns  Rapell  (Amt  Stora  Kopparberg)  vor; 
die  Zahl  der  Aussätzigen  war,  so  viel  mau  wusste, 
am  Endo  des  Jahres  1873  120,  davon  103  im  Amte 
Gefleborg,  in  21  Gemeinden  verthcill. 


1}  Bereining  um  .Suudbeds  tilstaudeu  og 
fürhohleue  i Norge  for  Aaret  1871.  l'hrisriaiiia  DT4. 
— 2)  Bideukap,  Sygdomsstatibtik  für  Cbn^tiaat!  i 
Aaret  1873.  Norsk  Magaz.  f.  Lagevid.  R.  3.  B>l.  4 
Forh.  p.  22. 

V'un  den  epidemischen  Krankheiten  in  Norve- 
goii  im  Jahre  1871  (1)  war  Scharlach  am  mentec 
hervortretend  (nach  Mitlheilungen  der  Aerzta  142' 
Todesfälle,  d.  i.  11,8  pCt.  aller  angemoldeten  Todes- 
ursachen); dagegen  waren  Typhus  (baaptsacL’.a 
Typhus  abdomiualis),  Masern  und  Koochbusten  sel- 
tener als  in  den  vorhergebonden  Jahren.  — DieZsL! 
.sämintlicher  Todesfälle  betrug  uutcr  1,746,876  Eis- 
Wühncr  (berechnet)  29,567  (ohne  die  2000  Todige 
boronen),  d.  i.  16,92  auf  1000  Einwohner.  Durch  bc- 
glöckliche  Ereignisse  kamen  1146  (bauptsäcblich  <hrd 
Ertrinken)  um  Die  Zahl  der  Aussätzigen  am  Ei:de 
des  Jahres  1871  war  1987  (1870:  2050).  Die  Zih: 
d(T  Krankenhäuser  war  51,  der  autorisirteo  Aerr.t 
421,  der  examinirten  llcbcammeu  587,  der  Apo6]eke:i 
67.  Vaccinirt  wurden  51,9t)4  Individuen. 

ln  Cbristiania  traten  im  Jahre  1873  (2)  uoter 
einer  Bevölkerung  von  72,000  1566  Todesfälle  eio. 
d.  i.  eine  Sterblichkeit  von  21,75  p.  M.  Die  Zshl  der 
Todtgeborenen  war  138.  Ven  den  epidemiscacc 
Krankheiten  geben  die  Masern  die  grösste  Zahl  tot 
Todcsßllcn  (229);  von  Pocken,  exantb.  Typbas  osd 
Cholera  kam  kein  sicher  constatirter  Fall  vor. 

Jek.  Bflirr  (Kopenhageal. 

e.  Polen. 

1)  Druzytowski,  Beiträge  zur  Statistik  der  Stju:: 
Plock  (Königr*  Polen)  vom  Jahre  1860  — 1870-  G«. 
lek.  XVIII.  — 2)  Lipinski,  Medicia.  Slatbük  dr 
Orojecer  Bezirkes  (Köuigr.  Polen).  Gaz.  lek. 

Die  durchsch  nittllche  Mortalität  io 
Flock  während  des  Decennium  1860 — 1870  betragt: 


bis  20  Jahren 

1 auf  24  oder  41 

auf  100 

20  - 40  • 

1 - S2  - 12 

- 100 

40  - 60  - 

l - 42  - 23 

• 100 

über  60 

1 - 18  - 54 

■ lUO 

Anf  lOOO  beträgt  die  Morulität  im  Mittel  zosac- 
men  30. 

Es  starben:  31 : 1000  Katholiken 
27 : 1000  Juden 
40  : 1000  ProU'staLten. 

Auf  UHIC)  wurden  im  Allgemeinen  33  Kinder  ge- 
boren. Was  das  Geschlecht  begrifft,  zeigten  die  Ge- 
burten das  Verhältniss  von  40  Individuen  mänoikb. 
Geschlechtes  zu  27  wcibl.  Geschlechtes.  DieDureb- 
scbnitt&zabl  der  Geburten  beträgt  bei 

Protestauteu  1 : 31  - (31:1000; 

Die  Zahl  der  geschlossenen  Eben  beträgt 
8 : intVt  oder  1 : 126  Riuw.  bei 

den  K.'itholiken  i Ehe  auf  127  Eiov. 

Juden  1 - 142 

oder  auf  KKX)  bei  den  Katboiikeu  9 
1000  - - Judeu  7 Eben. 

Die  Jährliche  Zunahme  der  Bevölkerung  bMrä|‘ 
im  Mittel  62  Personen.  Die  absolute  Zonabffle  1»- 
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trug  circa  4 ludividucu  auf  KXK)  (normale  Zunabme). 
Zur  Verdoppelung  der  Bevölkerung  würden  '2G4  Jahre 
verlaufen  müssen,  welche  Ziffer  bei  den  Katholiken 
bis  tu  394  Jahren  steigt,  hei  den  Juden  hingegen  auf 
H3i  J.  sinkt.  Die  Prolestaiileo  aber  würden  im  Vor* 
laufe  von  110  Jahren  unter  denselben  Bedingungen 
aussterbCD. 

Dio  gusammte  Einwohnerzahl  dos  Grojocer 
Bezirks  (2)  betrag  im  Jahre  1874  48,786 Seelen.  Im 
Vergleiche  mit  den  voibcrgchcnden  Jahren  stieg  die 
Einwohnerzahl  der  Christen  au  Individuen  mäunlicben 
Geschlechtes  um  5,4  pCt.  (um  2,1  pCt.  weniger  als 
im  Jabro  1873},  an  ludididucn  wuibiieheu  Go- 
«tchlecbts  um  1,1  pCt.  (um  10,3  pCt.  weniger  als  im 
Jahre  1H73).  Die  jüdische  Einwohnerzahl  hingegen 
verminderte  sich  au  Individuen  müiinlicheu  Geschlechts 
um  (^8  pCt.  nnd  stieg  an  Individuen  weiblichen  Ge- 
schlechtes um  5 pCt.  Der  gesammlo  Zuwachs  der 
Bevölkerung  heträgt  3,2  pCt.  (um  4,8  pCu  weniger 
als  ira  J.  1873).  Die  Zahl  der  Ehen  vermehrte  sich 
bei  den  Christen  um  0,20  auf  KKX),  und  bei  den  Ju- 
den um  2,74:1000.  Die  Zahl  der  Geburten 
verminderte  sich  um  2,6  : UiOO,  d.  h.  bei  den  Christen 
um  3,5 : UXX\  bei  den  Juden  aber  stieg  sie  um 
3,3:  UHX).  Die  Mor t all tälsziff er  beträgt  29,06 
IQ  lOtKi  (1  : 34,40),  für  Kinder  bis  zum  f>.  Jahr  18,14 
zu  1000  (l  : 55,12),  vom  5.  Jahre  bis  15.  21,33  zu 
lOtXl  (7  : 47,05),  für  erwachsene  Personen  5,20:  lüOO 
(1  : 152,70).  Im  Vergleiche  mit  dem  J.  1873  fiel  die 
Uortalitätsziffcr  um  18,03 : lOCK)  in  allen  Lebens- 
perioden. Dio  Laadbevölkerung  ist  massig  bemittelt 
und  ziemlich  moralisch,  die  Juden  hingegen  liefern 
zumeist  Material  für  die  Crimiiialistik.  Auf  einen 
Kopf  kommen  jährlich  G Quart  Schnaps,  3.J  Quart 
i‘i  Quart  Rum  und  Quart  Melb. 

Oettin^rr  (Krakau).} 

2.  Asien, 
a.  Vorderindien. 

Die  StcrblichkoU  der  Kinder  der  euro- 
päischen Soldaten  in  Indien  nimmt  jetzt  in 
England  das  Interesse  der  administrativen  Kreise  in 
hohem  Grade  in  Anspruch;  der  Gegenstand  bietet 
aber  auch  ein  allgemeines  medicinisebes  Interesse,  so 
dass  der  vorliegende  Bericht  (54)  über  denselben  hier 
wohl  einer  kurzen  Eiwaboong  werth  erscheint.  — 
Von  50,839  europäischen  Soldaten,  welche  am  1.  Mai 
in  Vorderindien  dienten,  waren  6736  verbeirathet  und 
/AhUeo  11,878  Kinder  im  Alter  bis  zum  vollendeten 
15.  Lebensjahre.  Von  diesen  Kindern  sind  In  einem 
Jahre  714  = 60,11  pro  M.  gestorben;  dies  Verhält- 
aiss  ist  aber  ein  ganz  ungewöhnlich  günstiges,  denn 
■Q  den  beiden  Jahren  zuvor  betrug  die  Mortalität  in 
diesen  Altersclassen  09,08  und  94  pro  M.  — Ver- 
gleicht man  das  Sterblichkeitsverbältniss  vom  Jahre 
1872  mit  dem  eben  damals  in  London  beobachteten, 
so  ergiebt  sich  eine  Mortalität  auf  1000  Kinder 

unter  1 Jahr.  1 — 5 J.  5 — IG  J.  5—20  J. 
io  lodieo  314  104  20  — 

io  London  185  35  — 5 


Dio  enormeu  Differenzen  springen  somit  in  die 
Augen.  — Die  Ursachen  dieser  furchtbaren  Kinder- 
sterblichkeit in  lodien  liegen  tbcils  in  klimatischen, 
tbcils  in  alimentären  Einflüssen.  — So  wie  sich  dio 
GcsundhciUsverbältuisse  der  Europäer  in  lodien  auf 
den  gebirgig  gelegenen  Stationen  überhaupt  viel  gün- 
stiger gestalten  als  in  den  Ebenen  des  Landes,  so 
macht  sich  die»  Moment  auch  im  Spccicllcu  be- 
züglich der  Kindersterblichkeit  geltend;  dieselbe 
gestaltete  sich  im  Jabro  1872  dort  auf  93,  hier  auf 
117,  und  im  Jahre  1873  auf  resp.  50  und  71  pro  M. 
ln  zweiter  Reihe  kommt  der  überaus  geringe  Sold  in 
Betracht,  welchen  die  Soldaten  für  die  Erhaltung  der 
Kinder  beziehen ; trotz  der  zunehmenden  Enlwcrthung 
des  Goldes  in  den  letzten  Jahren  beträgt  derselbe, 
wie  vor  20  Jahren,  5 Schillinge  pro  Kopf  und  Monat, 
eine  Summe,  welche  nicht  einmal  zur  Bestreitung 
eines  genügenden  Milchbedarfes  für  die  Kinder  aus- 
reicht.  — Es  sind  verschiedene  Mittel  vorgeschlagon 
worden,  diesem  Missstande  abzubolfen;  am  geeignet- 
sten scheint  der  Vorschlag,  sammtlicho  verheiratheten 
Soldaten  mH  ihren  Familien  daucrud  in  günstig  ge- 
legene Gebirgs-Stationen  za  postiron. 

Aus  dem  Berichte  von  Bryden  (55)  über  die 
Krankhoitsvcrhältnis'^o  der  ongUsebon  Trappen  in 
Bengalen  imeressirt  uns  vorzugsweise  dasjenige,  was 
Verf.  über  das  Vorkommen  dos  Typhoid  in  In- 
dien mittheiit.  Fast  alle  Fälle  von  sogonanotem 
„continued  fever“  bei  Nicht- Aedimatisirten  gehören, 
wie  dio  Lcicbcnuntersuchungcn  zur  Evidenz  gelehrt 
haben,  dem  Typhoid  an.  Die  Krankheit  wird  vor- 
zugsweise bei  jungen  Leuten  bis  etwa  zum  24.,  nicht 
selten  auch  bei  Individuen  bis  zum  29.  Lebensjahre, 
nur  ausnal^msweisc  bet  alteren  (resp.  über  Jahre 
alten)  acclimatisirlon  Soldaten  beobachtet.  Vorherr- 
schend ist  dio  Krankheit  in  der  heissen  Jahreszeit.  — 
Die  ersten  sicheren  Nachrichten  über  Typhoid  unter 
den  europäischen  Truppen  io  Indien  liegen  aus  dem 
Jahre  1844  vor,  DGuorlichst  aber  (d.  h.  seitdem  sich 
die  Aufmerksamkeit  dem  Gegenstände  zugewendot 
und  die  Nekroskopie  den  grossen  Begriff  der  „conti- 
nued fevers“  in  scioc  Elemente  aufzulösen  angefan- 
gon  hat,  Ref.)  sind  zahlreiche  Berichte  über  das  Vor- 
kommen der  Rrankeit  aus  den  verschiedensten  Punk- 
ten Bcngalens  eingelaufen,  und  es  exislireo  in  der 
ganzen  Präsidentschaft  von  Peschawar  abwärts 
bis  Nieder  - Bengalen  nur  wenige  Cantonnements, 
aus  denen  nicht  Berichte  über  diese  Krank- 
heit aus  den  Jahren  1858  — 1863  eingclanfen 
sind.  — Don  Umstand,  dass  dieselbe  fast  nur  dio 
jungen,  frisch  angekoinmenen Truppen  befällt,  erklärt 
Verf.  daraus,  dass  die  hohe  Temperatur  auf  dieselben 
einen  pradisponirenden  Einfluss  äussert,  übrigens  ist  er 
davon  überzeugt,  dass  das  Krankbeiisgift  nicht  etwa 
nur  aus  Europa  oingeschleppt  ist,  sondern  dass  es 
sich  in  Indien  gonuin  entwickelt,  und  dass  die  Krank- 
heit zu  den  übertragbaren  gezählt  werden  muss.  Die 
gro.ssc  Seltenhoit  des  Leidens  unter  den  älteren  coro- 
päischen  Soldaten  und  vor  allem  nnter  den  Sepoys 
und  den  Eingebornen  des  Landes  erklärt  sich  nach 
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Ansicht  des  Verf.  daraos,  dass  dieselben  acclimaUsirt 
sind  rosp.  dem  schädlichen  Kindusse  der  hohen 
Temperatar  daher  weniger  anterliegen. 

Aus  dom  Berichte  der  Gosandheitsboamten 
(15.  S.  7)  über  die  Sterblichkeits*  and  Krank- 
heit S'V  erhält  nisse  während  des  Jab  ros  1873 
in  Calcatta  hebt  Rcf.  folgende  Daten  hervor:  Nach 
der  letzten  Volkszählung  (25.  Januar  1872)  betrug 
die  Bevölkerung  der  Stadt  447,601  Individuen 
(209,857  M.,  147,744  W.),  davon  kommen  428,405 
auf  die  eigentliche  Stadt,  2438  auf  das  Fort  und 
16,62.3  auf  Fluss-  und  Seeschiffe.  — Im  Jahre  1873 
sind  11,557  Todesfälle  zur  Anzeige  gekommen,  dem- 
nach stellt  sich  die  Sterblichkeit  auf  25,82  pro  M., 
resp.  1 : 39.  Unter  den  Todesursachen  nehmen  Fieber, 
Cholera  und  Ruhr  die  erste  Stelle  ein;  Schwindsucht 
bedingte  3,2  pCt.  der  Gcsammtsterblicbkeit;  Selbst- 
mord kam  23  Mal  (14  Hindu  und  zwai  10  M.,  4 F., 
und  0 Mohamedaner,  7 M.,  2 F.)  vor.  Das  Vorbältniss 
der  Sterblichkeit  im  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
schlechto  gestaltete  sich  = 59,8  : 40,2,  — Auf  1000 
Christen  starben  31,5,  auf  lOÜO  Hindu  26,1,  auf  1000 
Muhamedaner  24,7. 

Einem  andern  amtlichen  Berichte  (15.  S.  10)  ent- 
nimmt Ref.  folgende,  das  Vorherrschen  von  Cholera 
während  des  Jahres  1872  In  Indien  betreffende 
Angaben:  Die  Zahl  der  in  ganz  Indien  der  Krankheit 
Erlegenen  wird  (jedenfalls  viel  zu  gerlog)aaf  165,458 
angegeben,  davon  in  Bengalen  46,901.  Dioenropäischen 
Truppen  (einschliesslich  Frauen  und  Kinder)  batten 
888  Cholerafälle,  von  denen  615  = 69,3  pCt.  todtlich 
endeten;  davon  kommen  auf  Bengalen  allein  817  Er- 
krankungen mit  559  Todesfällen.  Unter  den  einge* 
bornen  Truppen  kamen  377  Cholera-Fälle  vor,  von 
denen  247  (65,5  pCU)  letal  endeten,  ln  den  meisten 
Plätzen  herrschte  die  Krankheit  am  heftigsten  im 
August  und  September.  An  vielen  Orten  trat  die 
Kraukbcitslocalisalion  in  bestimmten  Quartieren  oder 
einzelnen  Gebäuden  aufs  dentlicbsto  hervor.  Nirgends 
konnte  die  Einschleppung  der  Krankheit  mit  Sicher- 
heit caebgewiosen  werden;  die  Verbreitung  derselben 
folgte  uicbt  den  grossen  Verkehrsstrassen,  auch  ver- 
breitete sio  sich  nicht  schneller  als  zur  Zeit,  in  der  es 
noch  keine  Eisenbahnen  in  Indien  gab.  (?  Ref.).  Von 
176  Knaben,  welche  in  einem  Colleg  io  Agra  waren, 
erkrankten  03  an  Cholera,  von  denen  34  erlagen; 
65  Knaben  worden  zu  ihren  Eltern  nach  Hause  ge- 
schickt und  zwar  thcils  in  die  Stadt  selbst,  tbcils  nach 
weiteren  Entfernungen,  und  wiewohl  noch  12  von 
diesen  (darunter  5 tödtlich)  erkrankten,  haben  sie 
dort  die  Krankheit  dennoch  nicht  in  ihre  häuslichen 
Kreise  verpflanzt.  Absperrung  durch  Truppencordons 
hat  die  Verbreitung  der  Cholera  nicht  aufgchalten; 
den  besten  Schutz  bot  ein  Verlassen  der  inficirton 
Localilät. 

Nach  dem  Berichte  dcsGcsundbcitsbeamlen  Weir 
(15  S.  13)  über  die  Sterblich keitsverbältnissc 
vom  Juli  1873  — Juni  1874  In  Bombay  sind 
daselbst  bei  einer  (nach  dem  Census  vou  1872  be- 
stimmten) Bevölkeruog  von  644, 4(V)  Seelen  in  der 


gonannton  Zeit,  einschliesalieh  der  TodtgeboreiMD, 
15,703  Todesfälle  angemeldet  worden,  d.  h. 
Sterblichkeitsziffer  betrug  41,04  pro  M.  der  Bevölke- 
rung oder  1 : 24,6.  ln  den  beiden  ersten  und  im 
letzten  Quartale  sind  671  Fälle  von  Todtgebarten 
verzeichnet;  die  Sterblichkeit  in  der  Altersclassc 
unter  5 Jahren  betrug  im  jährlichen  Mittel  42  pCt. 
der  Gesammtmortalität. 

Nicholson  (58)  berichtet  über  die  medicini- 
sebe  Topographie  von  Bangalnr.  — Die  Stad; 
(cnglischo  Truppon-Station)  liegt  im  Gebiete  von 
Mysore,  ln  12"  58'  N.  B.,  3(XXK  über  dem  Spiegel 
der  See;  die  mittlere  Jahreatemperator  ist  74",  die 
Temperatar  steigt  in  den  heissen  Monaten  im  Mittel 
bis  auf  85",  in  den  kalten  Nächten  sinkt  sie  auf  60*; 
die  Luft  ist  sehr  trocken,  im  Mittel  kaum  zur  Hüfte 
gesättigt,  noch  trockener  während  des  Webeos  der 
NO.-Moosqds.  — Die  Niederschlage  betragen  nach 
einem  5jährigon  (1862-1866)  Mittel  35"  26  und  zwar 
während  der  trockenen  Jahreszeit  2"  81,  während  des 
SW.-Monsnn  (Mai-Soptr.)  23"75,  während  des 
NO.-Monsun  (Oebr.  - Doebr.)  8"  70.  — Der  Bodeu 
gehört  der  vulkanischen  Formation  an;  überall  trifft 
man  auf  Granit,  Gneis  oder  Feldspatb,  der  an  ein- 
zelnen Punkten,  selbst  in  der  Stadt,  zn  Tage  tritt, 
an  anderen  von  einer  wenige  Fass  mächtigen 
Schicht  eines  sand-  and  kleybaltigen  Detritns  über- 
lagert ist.  Nur  in  den  Thälorn  mit  allnviaiem  Boden, 
welche  von  Teichen  ans  bewässert  werden,  gedeiht 
Getreide,  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Bengalen 
wird  Oartenzuebt  getrieben  nnd  vermittelst  Düngung 
des  Bodens  werden  auch  Kartoffeln  and  engiitebea  Ge- 
müse gezogen.  Die  Bevölkerung  der  Stadt  zählt 
120,000  Seelen  ausser  1800  Mann  europäischer  and 
2000  Mann  eiogeborner  Truppen.  Im  Ganzen  istBan- 
galur,  vom  sanitären  Standpunkte  bcortheilt,  sehr 
günstig  sitnirt ; die  Natnr  des  Bodens  schlieest  das 
Vorkommen  von  Malariafiebern  aus;  den  einzigen 
Missstand  in  den  Lebensverbältnissen  bildet  das 
schlechte  Triokwasser,  auf  desaen  Genuss  die  Civil- 
bevölkerung  blngewiesen  ist  und  dem  sich  auch  die 
Truppen,  deren  Bedarf  durch  reines  Qaellwasser  voU- 
kommen  gedeckt  ist,  nicht  entziehen. 

b.  Hinterindien.  Indischer  Archipel. 

Morice  (60)  erklärt  in  seiner  Studie  über  den 
Einfluss  des  Klimas  von  Cochiuchlna  anf 
den  GesundbeitszDStand  von  Europäern, 
dass  die  Europäer  daselbst  unter  zwei  Bedingnogeo 
leben  können;  die  erste  ist,  dass  sie  ihren  AofenlhaU 
nie  über  drei  Jabro  aasdehnen,  und  darnach  sich  für 
einige  Zeit  (etwa  ein  halbes  Jahr)  in  Europa  oder 
Japan  wieder  kräftigen,  dio  zweite,  dass  sie  eine  sehr 
vorsichtige  Lebensweise  führen,  namentlich  das  Cm- 
hergehen  in  der  Sonne,  geistige  und  körperiiebe  Ao- 
strengungen  meiden  und  die  grösste  Vorsicht  in  der 
Diät  beobachten.  Abgesehen  von  den  mehr  oder 
weniger  schweren  Krankheiten , von  welchen  die 
Europäer  in  Cocbinchina  bedroht  sind,  spricht  sich 
der  Einfloss  des  Klimas  auf  dieselben,  nameDilicb  ia 
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starker  Reizang  der  Haat,  loicht  gelbiicbe  (nicht 
icterische)  Färbang  der&olbcn,  Blässe  der  sichtbaren 
Schleimhäute  (in  Folge  leichter  Anämie),  dunkler 
Färbung  des  Harns,  der  bei  der  Rntleernng  häufig 
Brennen  erregt  und  sich  sehr  schnell  ammoniakaiiseb 
zersetxt,  Reiznog  der  Mundschleimhaut  und  in  gesteiger- 
ter SecretiOD  dos  Sperma  und  der  Galle  (daher  starke 
Färbung  der  Darmentlecrongcn,  besonders  in  den 
ersten  Monaten)  aus.  Die  Zähne  scheinen  in  Cochin- 
China  leichter  nnd  schneller  als  in  Frankreich  von 
Caries  ergriffen  zu  werden,  die  Nägel  und  besonders 
die  Haare  stärker  zu  wachsen;  fast  immer  macht  sich, 
schon  nach  dem  Aufenthalte  der  Enropäer  von  we- 
nigen Monaten  daselbst,  eine  auffallende  Abmagerung 
ond  Verlost  des  Körpergewichtes  bemerklicb.  in  den 
ersten  bis  4 Wochen  leiden  die  Fremden  constant 
an  einer  leiebten  Diarrhoe  nnd  starker  Gasentwick- 
laog  im  Darm,  später  ycrlieren  sich  diese  Beschwer- 
den, immer  aber  bleibt  eine  grosse  Geneigtheit  zu 
Erkrankungen  der  Darmscbloimhaut,  so  dass  auf  die 
leichtesten  Diätfehler  Dyspepsie,  Diarrhoe,  Auftreibong 
des  Magens  u.  s.  w.  eiotriu.  Die  Respirationsorgane 
leiden  nicht,  selten  kommen  entzündliche  Affectionen 
in  denselben  vor,  Lungonschwindsuebt  ist  äusserst 
selten,  dagegen  gehen  Individuen,  welche  an  ausge- 
iprocbener  Phthise  leiden,  in  Coebinebina  schnell  zu 
Grunde.  Fast  immer  entwickelt  sieb  bei  Enropäern 
eine  starke,  nervöse  Reizbarkeit,  welche  die  Folge 
Iheils  des  vereinsamten  untbäligen.  aber  unruhigen, 
der  Familienfreuden  entbehrenden  Lebens,  tbeils  des 
Genusses  alkoholischer  Getränke  und  gescblcchtlicber 
Ausschweifungen  ist;  besonders  auffailend  ist  die 
Schwächung  desGcdächtnisses,  besonders  für  Namen, 
über  welche  viele  Fremde  klagen.  Scbliosslich  mnss 
noch  unter  den  Folgen  des  klimatischen  Einflusses 
daselbst  ein  leichter  Grad  von  Anämie  bervorgehoben 
«erden,  der  sich  auch  bei  solchen  Individuen  ent- 
wickelt, die  sich  weder  geistig  noch  körperlich  zn 
sehr  anstreogCD,  oder  schweren  Eotbohrangen  nnter- 
werfen  sind. 

Sourrouille  (Bl)  giebt  ein  gedrängtes  Bild  der 
medieinisch-topographischenVerhältnisse 
von  Cochinchina  nach  den  von  ihm  während 
eines  3jährigen  AufenthsUes  gemachten  Beobachtun- 
gen. Id  dem  ersten  TheÜe  seiner  Arbeit  entwirft  er 
eine  Schilderung  der  Boden-,  Witterangs-  undLobens- 
verbältnisse  der  asiatischen  und  europäischen  Bevöl- 
kerung des  Landes.  Im  zweiten  Theil  bespricht  er 
die  in  Cochinchina  nnter  den  ßingeboronen  vorherr- 
schenden Krankheiten.  Unter  den  Infectionskraok- 
beiten  nehmen  in  Bezug  auf  ihre  Bösartigkeit  und 
ihre  allgemeine  Verbreitung  Blattern  eine  hervor- 
ragende Stelle  ein.  Die  Krankheit  trat  alljährlich 
im  Januar  auf  und  herrschte  bis  in  den  März.  Seit 
dem  Jahre  1870  ist  durch  das  fraozösisebe  Gouverne- 
ment die  VaccinatioD  eingeführt  und  in  Folge  dessen 
ein  sehr  wesentlicher  Nachlass  io  der  Krankbeits- 
(requens  bemerklicb.  — In  enormer  Verbreitung  und 
in  den  bösartigsten  Formen  herrscht  unter  den  Einge- 
borenen Syphilis;  ebenso  werden  chronische  Haut- 

J*hr«»bencbt  der  Medicin,  1S75.  Bd.  1. 


krankheilen,  Aussatz  und  Krätze  sehr  verbreitet  angr. 
troffen.  Im  dritten  Thoilo  giebt  Verf.  eine  kurze 
Uebersiebt  der  Verändorungen  im  physischen  Ver- 
halten und  der  Krankheiten,  welche  der  Aufenthalt 
io  Cochinchina  für  den  Europäer  mit  sich  führL 

Dick  (G2)  berichtet  über  die  medicinlscho 
Topographie  von  Pulo-Penang  (Prince  Wales- 
Insel)  nach  zweijährigen  Beobachtungen.  — Die  etwa 
16  (engl.)  Meilen  lange  und  8 Meilen  breite  Insel  wird 
ihrer  ganzen  Länge  nach  von  einem  Ilügelzuge  durch- 
schnitten,  der  sieb  bis  anf  28(.K)  Fass  erhebt;  auf  dem 
östlichen,  breiteren  Küstensaume  liegt  George  Town 
und  die  bedeutenden  Dörfer  nnd  Niederlassungen, 
während  die  schmale  westliche  Küste  nor  von  Fischern 
bewohnt  ist.  DieHügel  tragen  einen  reichen  Pflanzen- 
wuebs,  anf  der  östlichen  Küste  wechseln  Cacao- 
PflanzQOgen,  Areca- Palmen,  Zuckerplantagcn,  Reis- 
felder D.  a.  mit  dichtem  Jungic.  Gegen  die  Snmpf- 
cxhalationen,  welche  durch  den  NO.-Monsnn  von  der 
Malayischen  Küste  gegen  die  Insel  getragen  werden, 
ist  die  Stadt  dnreh  ihre  Lage  grösstentfaeils  geschützt. 
— Den  Boden  der  Insel  bildet  Granit,  der  von  einer 
Lago  verwitterten  Granits  and  vegetabilischem  Humus 
bedeckt  ist.  Die  mitilo  Jahresiempctatur  ist  80"« 
dio  täglichen  Temperatorsebwankuogen  betragen  im 
Mittel  das  mittle  Maximum  ist  auf  84">  das 

mitlle  Minimum  auf  77,5^  zu  schätzen.  Die  jährlichen 
Niederschläge  betragen  zwischen  SO—  Durch 

eiserne  Röhren  wird  von  den  Hügeln  ein  vortrefiniches 
Trinkwasser  der  Stadt  and  dem  Fort  zugefuhrt.  Trotz- 
dem die  sanitären  Verhältnisse  in  der  Stadt  nichts 
weniger  als  günstig  sind,  erfreut  sich  dieselbe  doch 
auffallend  günstiger  Gesundbeitsverbältnisse.  So  viel 
Verf.  weiss,  ist  die  Insel,  mit  Ausnahme  der  Blattern, 
niemals  von  schweren,  epidemischen  Krankheiten  beim- 
gesuebt  worden ; noch  niemals  hat  Cholera  daselbst 
geherrscht  und  Ruhr  kommt  selten  vor.  Endemisch  und 
sehr  häufig  ist  Aussatz.  In  Folge  der  grossen  Gleich- 
mässigkeit  des  Klimas  sind  ErkäUnngskrankheiien 
selten. 

Die  Mittbeiiangen  von  Douglas  (56)  über  die 
medicioiBcb-topographiscbenVerbältnisso 
der  Andamanen  fällen  eine  Lücke  in  unseren  me- 
diciniscb-geographischen  Kenntnissen  ans.  — Dio  zur 
Oruppo  der  Andamanen  gehörigen  Inseln  sind  hügelig; 
die  Hügel  sind  mit  üppigem,  tropischem  Pflanzenwuebso 
bedeckt  ond  reich  an  Bergströmon,  welche  tbeilweiso 
in  die  an  der  Küste  gelegenen  Mangrove-Sompfe  ein- 
müoden.  Einige  der  Hügel  erreichen  eine  bedentende 
Höhe,  bis  zn  3000  Foss.  Geologisch  gehören  die  In* 
sein  derselben  Formation  an,  welche  an  der  Arracan- 
Küste  angetroffen  wird;  den  Stock  bildet  ein  grün- 
licher, von  Quarz-  ond  Kalkspathadern  durchsetzter 
Feldspath,  der  sich  als  ein  breiter  Streifen  längs  des 
Innern  der  Inseln  binziebt.  Dt,  wo  der  Boden  urbar 
gemacht  ist,  bat  er  sich  sehr  frochtbargezeigt,  und  cs 
ist  leicht,  hier  die  in  Bnrmab  heimischen  Gewächse 
zu  ziehen.  Ds.s  Klima  ist  heiss  und  feucht,  ähnlich 
dem  vonBormab,  aber  gleicbmäasiger,  als  dieses.  Dio 
Temperatur  schwankt  im  Laufe  des  .lahres  zwischen 
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und  F.,  dio  Regenzeit  beginnt  Uitte  Uai^  bei 
einer  Temperatur  von  etwa  81“  und  hört  im  Doeetnber 
auf.  Oaa  kühlste  Wetter  ist  ioi  December  uod  Januar, 
zur  Zeit^  in  welcbcr  derNO.-Monsun  weht;  Kndo  Fo- 
bruar  beginnt  unbeständiges  Wetter,  das  bis  zum  Kio« 
tritt  des  SW. -Monsun  iin  Mai  anbalt.  Die  jährlichen 
Niederschläge  betragen  nngdähr  lÄF'.  — Die  Eingc- 
l>orenen  gehören  der  Uefslon  Stufe  der  Wilden  an;  cs 
ist  eine  kleine,  schwarze  Raco,  die  nur  in  dem  wolli- 
gen Haare  eine  Aehnlicbkeit  mit  der  Ncgerrace  ver- 
ratbcD,  sich  von  dieser  aber  wesentlich  dadurch  unter- 
scheiden, dass  sie  weder  den  Typus  der  PrognaÜien 
UagCD,  noch  die  ien  Negern  eigentbümliche  Kussbil- 
dung haben.  Sie  leben  weder  in  Dörfern,  noch  haben 
sie  feste  Wohnsitze,  sondern  streifen  umher,  indem  sie 
der  Jagd  und  dem  Fischfang  nacbgcbcu.  — Port  Hlair, 
auf  einer  der  audUeben  Andamancn  gelegen,  erfreut 
sich  Tortreflflicher  Gesundbeitsverbultnissc ; ab  und  zu 
berrsi’bon  hier  Maiariaficber,  Ruhr  und  Leberleiden 
werden  selten  beobachtet.  Wenn  der  Jungle  aus  der 
Nähe  der  Niederlassung  entfemt  und  der  Boden  gehö- 
rig drainirl  sein  wird,  dürfte  Port  Biair  ein  treffliches 
Saoitarioip  für  die  in  Indien  erkrankten  Individuen 
abgeben. 

c.  Ostasien. 

Den  GesundbeiUberiebten  der  onglischou  Sanitäts- 
boamten  aus  einzelnen  ostasiatiseben  Stationen  (15. 
S.  15.  ff.)  entnimmt  Rcf.  folgende  Daten:  In  Peking, 
wo  wegen  der  sandigen,  stark  hygroskopischen  Be- 
schaffenheit des  Boden.s  Malariafieber  sehr  selten 
sind,  herrschte  die  Krankheit  in  den  Jahren  1871  und 
1872  in  Folge  der  starken  Regen  und  darnach  einge- 
irctenen  üebersebwemmung  in  weiter  Verbreitung; 
die  Acme  der  Epidemie  fiel  in  die  Monate  Augost  bis 
Oclober,  die  im  December  eingotretenc,  niedrige  Tem- 
peratur machte  der  Epidemie  ein  Ende.  Neben  den 
Blalariatiebern  herrschte  „continuirlicbes  Fieber^  (d.b. 
Typhoid),  welches  io  Peking  überhaupt  nie  ganz 
auszugehen  scheint.  Unter  dem  chinesischen  Theile 
der  Bevölkerung  kamen  viele  Falle  von  Diphtherie 
vor.  lu  demselben  Berichte  wird  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  üroHtbiasis  in  Peking, 
wie  im  Norden  China's  überhaupt,  selten  zu  sein 
scheint.  — Aus  Tion-Tsin  wird  berichtet  (S.  24), 
dass,  während  Syphilis  in  vielen  andern  Gegenden 
in  enormer  Hänfigkeit  vorkommt,  diese  Stadt  sich  einer 
bemerkcnswcrtbcD  Seltenheit  der  Krankheit  erfreut.  — 
Io  Ning-  Po  (S.  28)  herrschten  im  December  187J 
und  Januar  1874  bösartige  Masern-  und  Scharlach- 
Epidemioo.  Die  letztgenannte  Krankheit  ist  in  China 
jedenfalls  sehr  selten;  über  das  vereinzelte  Vorkom- 
men derselben  wird  anch  ans  Tscheu  - Fu  (S.  27)  und 
Shang- Hai  (S.  30)  berichtet,  und  zwar  betraf  der 
in  der  letzten  Stadt  beobachtete  Fall  ein  Kind,  welches 
aus  Tsebea-Fn  dahin  gebracht  worden  war.  — !n  der 
europäischen  Ansiedelung  von  Sbang-Ual  herrschen 
Typhoid  und  Ruhr  endemisch,  wahrscheinlich  in 
Folge  des  Genusses  von  schlechtem  Trinkwasier.  — 
Besonders  günstig  lautet  der  Gcsundbcitsbericht  aus 


Tamsui,  dem  Hafen  an  der  Nordwestkuste  der 
Insel  Formosa,  wahrend  in  Tai • Wan -F u bösartige 
Malariafiober  endemisch  herrschen.  — in  Amoj 
(S.  18;  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  eine  weseci- 
Hebe  Abnaiimo  der  Syphilis  bemerklich  gemacht. 
Unter  den  Chinesen  kommt  hier  Elephantiasis 
scroti  sehr  häufig  vor;  der  Berich icrstaUcr  (Dr. 
Manson)  hat  bereits  in  31  Fällen  die  Operaliou  mit 
glöcklicbem  Erfolge  verrichtet.  Ocficr  recidivirte  di« 
Krankheit,  aber  nicht  in  der  Narbe,  sondern  an  an- 
deren, bei  der  Operation  gesund  erscheinenden  Tbeiieo 
der  Haut;  übrigens  bestand  dasRecidiv  nur  incinerge- 
ringen  Verdickung  der  Haut,  mir  io  einem  Fall  kam  eio 
schwerer  Rückfall.  Bei  21  operirten  Kranken  wogen  die 
durch  dinOperationGolfernteuMassenje4mal  VOR  30-30, 
undvonI0-16,8mal  von4-8, .imal  von  l-oPfond,  in 
2 Fällen  nur  wenige  Unzen.  — Leber  das  ende* 
mische  Vorherrschen  von  Aussatz  in  Can- 
to o berichtet  Uef.  an  einer  späteren  Stelle. 

Potoenik  (t>4)  uriheilt  über  die  klimatischeo 
Verhältnisse  des  japancsiscbcD  Insel- 
roicbes,  mit  Ausnahme  der  nordöstlichsten  Insel 
Jesso,  äusserst  günstig.  — Das  Klima  dieser  losel 
ist  in  Folge  ihrer  Lage,  welche  sie  den  aus  Sibirieo 
webenden,  kalten  Winden  anssetzt,  sehr  raub,  daia 
kommt  dio  mangelhafte  Bekleidung  und  die  unzwecL- 
mässige  Construction  der  Wohnungen,  welche  densel- 
ben wenig  Schutz  gegen  die  Kälte  gewähren,  und 
daraus  erklärt  sich  die  Prävalcnz  zahlreicher  Leideo, 
des  Scerbnt,  der  Lungenschwindsucht,  entzündlicher 
Krankheiten  der  Rospirationsorgaoe  u.  a.  — Das 
Ceutrum  und  der  DÖrdlicbo  Tbeil  der  Insel  sind  fast 
nur  noch  von  den  ursprünglichen  Eingebornen  (halben 
Wilden),  den  Ainos,  bewohnt,  übrigens  ist  die  Bevöl- 
kerung derselben  aus  den  genannten  Ursachen  über- 
haupt nur  eine  sehr  sparsame.  Sehr  viel  günstiger 
sind  die  sanitären  Verhältnisse  auf  den  südlichen  Ic- 
sein  Nipon,  Sikok,  vor  Allem  aber  auf  der  südliclisteo, 
Kiusiu,  deren  geographische  Lage  (in  Bezug  auf  die 
Breite)  Egypten  und  dem  Mittelmeer  entspricht.  Der 
Winter  ist  hier  sehr  milde,  der  Sommer  niemals  über- 
mässig heiss,  in  den  hoissesten  Monaten  schwank: 
die  Temperatur  zwischen  23 — 28“  C.,  wobei  es  nicht 
an  kühlenden  Seebrisen  und  Schatten  gebricht.  Die 
Reisfelder  werden  in  sehr  rationeller  Weise  bewässert, 
und  daher  macht  sieb  der  mit  denselben  sonst  vor- 
handene Nachtbeil  in  dom  Vorborrseben  von  Malaria- 
fiebern  nicht  geltend.  — Eine  Schattenseite  des  Lan- 
des bildet  dio  enorme  Prävalenz  contagioser  Krank- 
heiten, so  namenllicb  der  Blattern,  der  grannlö- 
sen  Augenentzündung  und  der  Syphilis; 
nächst  dieser  Krankheit  ist  Lungenschwindsucht 
die  häufigste  und  verderblichste  Krankheit  daselbst. 
Cholera  hat  auf  Japan  in  den  Jahren  1822,  1838, 
1858  und  1851)  epidemisch. 

3.  Afrika. 

a.  Senegambien.  Westküste. 

Ueber  dicklimaUschennnd  medicinischeo 
Verhältnisse  von  Senegambien  liegeu  die 
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Sciirifteii  von  Boriuä  (73)  iiml  Carbonnol  (74) 
vor.  — Dio  Arbeit  von  Horlus  behandolt  die  klima- 
tUebe  Frage  in  aller  Vollständigkeit  und  zwar  nach 
eigenen  Beobacblungen  und  mit  Benutzung  früherer 
Uilthcilungcn ; die  Buobachlungsorte  bilden  Goree, 
St.  Louis  and  Dukar  an  der  Kusto  nnd  Dagana  und 
Bakel  im  Innern  des  Landes.  V'orf.  weist  nach,  dass 
sieb  dio  klimatischen  Verhältnisse  an  der  Küste  sehr 
wesentlich  und  sohrvorthcilhaft  voiideucn  des  Rinnen- 
landes  unterscheiden,  dass  namentlich  die  Bolar&lrömo 
von  grossem  Kinflus.s  auf  die  Küstentemperatur  sind 
ond  dieselbe  in  einer  für  die  Gesundhcitsvorhältnisso 
der  Bewohner  wohlthäUgen  Weise  ermUssigen.  — 
Klimatisch  am  gemässigsten  siruirt  ist  Gorcc,  eine 
vnlkaniscbo  Insel,  mit  einer  23"b  im  jährlichen  Mittel 
nicht  übersteigenden  und  sehr  gleichmässigcn  Tcm> 
peratur;  auch  die  in  Goreo  vorbcrrHcbendcn  Winde 
tragen  nicht  dazu  bei,  den  Aufenthalt  daselbst  gcfäbr- 
Heb  zu  machen,  da  die  Insel  durch  einen  so  breiten 
Ueercsarm  von  der  Küste  getrennt  ist,  dass  die  mit 
miasmatisebeD  Emanationen  geschwängerten,  vom 
Lande  gegen  die  Insel  webenden  Winde,  bis  sie  dio 
Insel  treffen,  wieder  gereiuigt  sind.  Europäer  können 
auf  Goree,  unbeschadet  ihrer  Gesundheit,  lange  Zeit 
loben,  wenn  sic  cs  eben  vermeiden,  das  Festland  zu 
betreten.  In  derselben  Lage  ist  Dukar,  eine  noch 
jugendliche  Stadt,  die  vorläufig  von  Sampfeinflüssen 
leidet,  die  aber,  wenn  dieser  Cobelstand  durch  Boden- 
Drainage  beseitigt  sein  wird,  dio  gleichen  günstigen 
Bedingungen  für  den  Aufenthalt  der  Europäer,  wie 
Goree,  bieten  wird.  Beweis  hierfür  ist  St.  Louis 
(mit  einer  mittlen  jährlichen  Temperatur  von  23'*), 
das  jetzt  in  Folge  der  Verbesserungen  in  den  hygie- 
nischen Verhältnissen  sich  günstiger  Gesundheitszu- 
stände erfreut.  — Dagana,  ein  120  Kilometer  von 
der  Küste  entfernter  Uandelsposten,  bat  eine  mittle 
jährliche  Temperatur  von  25**,  mit  Differenzen  zwischen 
12 — 41**.  — Bakel,  In  einer  Kiitfenmiig  von  520 
Kilometer  von  der  Küste  entfernt,  hat  eine  mittle 
Temperatur  von  28“7,  mit  Temperaturextreraen  von 
14“ — 43“6;  die  europäischen  Trappen  können  nicht 
länger  als  ein  Jahr  auf  diesem  Posten  vei  weilen,  wo 
unter  100  Mann  jährlich  092  Erkrankungen  Vorkom- 
men. — Während  der  trocknen  Jahreszeit,  die  von 
December  bis  Ende  Mai  dauert,  herrscht  an  der  Küste 
eine  trockne,  küble  Witterung;  cs  ist  die  für  dieEnro- 
päer  günstigste  Zelt,  in  welcher  sie  sich  nur  vor  dem 
übrigens  schwachen,  täglichen  Tempcratnrwechsel  zn 
schützen  haben.  In  dem  Binncnlando  ist  die  Witte- 
rung in  der  ersten  Hälfte  dieser  Jahreszeit  (dem  Winter 
höherer  Breiten  entsprechend)  ebenfalls  kühl,  in  der 
zweiten  Hälfte  (dem  Frühling)  herrscht  enorme  Hitze, 
dann  folgt  die  Regenzeit,  welche  vier  Monate  umfasst, 
und  mit  deren  Beginn  sich  die  üppigste  Vegetation 
eolfsltet,  aber  auch  todbringende  Effluvien  dem  Boden 
entströmen.  Die  Quantität  der  in  Ober-Senegal  fal- 
lenden Niederschläge  ist  enorm;  in  Bakel  steigt  der 
Fluss  im  September  um  15  Meter  über  den  niedrigsten 
Wisserstand.  — Während  der  8 trockenen  Monate 
webt  anbalteDd  der;  heisse  NO.-Fassal,  während  der 


Regenzeit  schwankt  die  Windrichtung  zwischen  S.  ond 
W.  - Europäer,  welche  in  der  Lage  sind,  sich  für  die 
Zeit  von  Endo  Juni  bis  Ende  Octobor  nach  Europa 
zurück  zu  begeben,  können  lange  Zeit  obno  Gefähr- 
dung ihrer  Gesundheit  in  Senegambien  leben. 

Dio Mitlhcilungen  von  Carbonnel  (73)  beziehen 
sich  vorzugsweise  auf  dio  mcdiciuischo  Topo- 
graphie von  St.  Louis  und  zwar  auf  Grund  drei- 
jähriger, YomVeif.  dasolbst gemachtcrReobaclitiingen 

— Die  Stadl  liegt  auf  einer  kleinen  Insel  mit  alluvia- 
lem Boden;  dio  Bevölkerung  beträgt,  ausser  HXXl  bis 
1200  Soldaten,  12,000Seelcn ; ausserdem  leben  in  den 
anf  dem  entgegengesetzten  Steilufer  des  FInsses  ge- 
legenen Dörfern  noch  etwa  2(KK)  Individuen.  Sehr 
ungünstig  gestalten  sich  dio  bio»tatischcn  Verhältnisse 
der  schwarzen  Bevölkerung ; die  Zahl  der  Geburten 
ist  zwar  eine  grosso  (nach  12jährigcii  Beobachtungen 
33,3  pro  M.  der  Lebenden;  das W'rhäitniss  der  männ- 
lichen zn  den  weiblichen  Geburten  = 16  : 10),  weil 
grösser  aber  ist  die  Sterblichkeit,  so  dass  die  ganze 
schwarze  Bevölkerung  in  St.  LonLs  innerhalb  70  Jah- 
ren ausgestorben  sein  wurde,  wenn  sie  sich  nicht  fort- 
dauernd durch  Zuzüge  ergänzte;  im  männlichen  Ge- 
scblechte  betragen  die  Todesfälle  jährlich  40, .1,  im 
weiblichen  25,  im  kindlichen  Alter  71  pro  M.  der  Le- 
benden. Die  relativ  geringe  Sterblichkeit  im  weib- 
lichen Qeschlocbto  erklärt  sich  aus  der  sitzenden,  meist 
auf  das  Haus  beschränkten  Lebensweise  der  Frauen; 
dennoch  üherwiegt  aoeh  unter  ihnen  die  Sterblichkeit 
(280)  über  die  Zahl  der  Gehörten  (210),  so  dass  man 
gezwungen  ist,  junge  Mädchen  im  Alter  von  7>8  Jah- 
ren aus  dem  Binncnlando  cinzufübren.  Ancb  bei  den 
Mulatten,  deren  Zahl  etwa  KXk)  beträgt,  öberwicgl 
die  Sterblichkeit  (32,8  p.  M.)  über  die  Zahl  der  Ge- 
burten (22,6  p.  M.),  jedoch  scheint  die  Kindersterb- 
lichkeit unter  ihnen  etwas  geringer  als  bei  den  Negern 
zu  sein.  DieCreolcn  erfreuen  sich  günstigerer  biosta- 
tiseber  Verhältnisse;  bei  einer  Bcvulkerongsgrösse  von 
im  Mittel  280  kamen  in  8 Jahren  73  Geburten  und  42 
Todesfälle  vor;  die  Kindersterblichkeit  ist  in  dieser 
Volksclasse  gering.  Unter  den  Truppen,  welche  im 
Durchschnitt  GOO  Mann  betragen,  sind  innerhalb 
6 Jahren  250  an  endemischen,  244  an  epidemischen 
Krankheiten  und  41  gcwaltthätigcn  Todes  erlegen, 
d.  b.  148,6  auf  KHX)  Lebende;  diese  enorme  Sterb- 
lichkeit erklärt  sich  daraus,  dass  dio  Truppen  zum 
Tbeil  auf  den  ungesunden  Posten  im  Innern  des  Lan- 
des verweilen ; ein  Detachement  von  36  Artilleristen, 
das  St.  Louis  gar  nicht  verlassen  batte,  hat  in  3 Jah- 
ren nur  2 Todesfälle,  darunter  1 an  Cholera  gehabt, 
nnd  ebenso  günstig  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei 
den  anderen,  in  St.  Louis  stationirten  TruppeDtheilcn. 

— Die  mehrfach  ausgesprochene  Behauptung,  dass 
Langonachwindsucht  in  Senegambien  selten  ist, 
beruht  auf  einem  Irrthume;  von  iX)0  Mann  europäi- 
scher Truppen  (Marine  • Infanterie)  sind  innerhalb 
G Jahren  9 dieser  Krankheit  erlogen,  und  in  demselben 
Vcrblltuis.se  ist  dieselbe  auch  unter  anderen,  europäi- 
schen Troppcntbcileu  beobachtet  worden.  Unter  der 
eingeborenen  Bcvölkrrnng  ist  Sebwindsneht  noch 
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häofigcr;  von  oinem  BaUtillon  oingoborener  Sol* 
daton  (im  Mittol  450)  sind  innerhalb  15  Jahren 

an  dctsulbeo  gestorben,  und  ebenso  häufig  ist  die 
Krankheit  unter  der  eiugebornen  Civiibevülkeruog. 
Dabei  hebt  Verf.  hervor,  dass  die  Schwindsucht  in 
St.  Louis  bei  Kuropäern  meist  in  acuter  Form,  bei 
den  Eingeborenen  als  chronisches  Leiden  verläuft.  — 
Klieiimatismus  ist  unter  der  Negcrbevolkerung 
äasserst  seilen,  trotzdem  sie  auch  in  der  kühlen 
Jahreszeit  leicht  gekleidet  gehen.  — Maladie  da 
sommoil  (SebUfsuebt)  hat  Verf.  nur  einmal,  bei 
einem  0jährigen Knaben,  beobachtet.  — Cholera  bat 
in  St  Lüuis  zum  ersten  Male  im  Jahre  I86S,  durch 
eine  Karavane  von  Marocco  eingescbleppt,  geherrscht 
und  '2500  Individuen,  also  etwa  den  G.  Theil  der  Be* 
völkurung  bingcrafft.  Irn  Juli  1869  brach  die  Krank- 
heit, von  Gambia  eingescbleppt,  zam  zweiten  Male 
aus,  diesmal  aber  weniger  mörderisch.  ->Gelbficber 
hat  (zuletzt)  vom  28.  August  bis  zum  8.  November 
epidemisch  geherrscht  und  zwar  von  Gambia  einge- 
schleppt;  von  den  Kuropäern  sind  398  (darunter  293 
Soldaten)  erlegen,  und  die  Sterblichkeit  wäre  eine 
noch  grössere  gewesen,  wenn  nicht  zahlreiche  Kauf- 
leuto  mit  ihren  Angehurigeo  sich  durch  eine  Qnaran- 
taine  strenge  abgeschlossen  hätten.  Einer  Schätzung 
nach  sind  | aller  Anwosenden  erkrankt  und  von  den 
Erkrankten  etwa  die  Flälfle  geatorben.  — Unter  den 
bösartigen  endemischen  Krankheiten  nimmt  Rohr  die 
ersto  Stelle  ein;  unter  den  europäischen  Trappen  be- 
dingt sie  eine  Sterblichkeit  von  10,8  p.  M.,  unter  den 
oingeborenen  G,3  p.  M.  der  Truppenstärke;  dagegen 
i.st  Leber  ent  Zündung,  stets  ein  Folgeleiden  der 
Ruhr,  nicht  bäuGg.  Eine  grosse  Sterblichkeit  wird  in 
Sciiogambien  auch  durch  die  bösartigen  Formen  von 
Ualariafiebern  (pcroiciöse  und  Fievru  bilieuse  bema- 
luriquo)  herbeigeführt;  in  St.  Louis  herrscht  vor- 
zogsweiso  Typhoid. 

Michel  (74)  berichtet  über  die  klimatischen 
und  Gcsundheitsverhältnisseauf  dem  in  die- 
sen Beziehungen  wenig  bekannt  gewordenen,  frao- 
zÖsischcnAntbeil  der  Goldküste,  der  zwischen 
Cap  Palmas  und  Cap  der  drei  Spitzen  liegt,  und  auf 
dem  drei  Posten  bestehen,  zwei  derselben,  Grand 
Bas>am  und  Dabon  auf  einem  mit  dem  Meere  commu- 
nicireudcD  Sumpfe,  dor  dritte,  Assiuie,  an  dem  Ufer 
cinesmit  dem  Meere  communicirenden,  grossen  Wasser- 
basains  gelegen.  — Der  Boden  unterscheidet  sich  in 
nichts  von  dem  der  übrigen  Theile  der  Küste  von 
Guinea,  sowohl  was  die  geologischen  wie  die  hydro- 
logischen Verhältnisse  anbetrifft.  Die  mittlo  Jahres- 
temperatur in  Grand  Hassam  (aus  mehrjährigen  Be- 
obachtungen bestimmt)  beträgt  27”G,  das  Maximum 
mit  29*^5,  fällt  auf  März,  das  Minimum  mit  24 "6  auf 
August,  d.  b.  auf  das  Ende  der  Regenzeit.  Nieder- 
schläge kommen  fast  zu  allen  Zeiten  des  Jahres  vor,  vor- 
zugswei.Hc  aber  von  April  bis  August  und  im  Novbr. 
und  December;  in  der  ersten  dieser  beiden  Perioden 
tällt  Regen  durebsebniulieb  an  '20  Tagen  im  Monat, 
in  der  zweiten  Periode  weniger.  Io  dem  Wechsel  der 
Sec-  und  Landwinde  im  I.aufe  des  Tages  macht  sich 


eine  grosse  Regelmässigkeit  bemerklich;  Horgeoi 
weht  NO.- Wind,  Mittags  springt  S.  oder  SW.  auf. 
der  bis  zum  Untergänge  der  Sonne  dauert.  Im  AUge- 
meinen  lassen  sich  zwei  Jabreszeiton  unterschoideo. 
eine  Regenzeit  von  April — September  mH  massiger 
Temperatur,  starken  Niederschlagen,  vorberrsebendem 
Landwinde  (NOO.,  selten  NO.)  und  seltenen  Stürmen, 
und  eine  trockene  Zeit  von  September  bis  April  mit 
liobcr  Temperatur,  sparsamen  Niedorschlägeo,  vor- 
herrschenden Seewinden  (SWS.  sehen  SO.)  und 
sehr  heftigen  Stürmen  and  Tornados.  — Die  Koste 
trägt  den  ausgesproebeneu  Charakter  einer  tropischen, 
sumpfigen  Landschaft,  und  dem  entsproehend  gestalten 
sich  auch  die  Gosundheitsverbältnisse  der  Bewohner, 
welche  zudem  noch  unter  dem  Einfluise  mangelhaft 
angelegter  Wobnuogen  und  schlechter,  nur  mit  Möbe 
zu  beschaffender  Nahrungsmittel  leiden;  das  Triok- 
wasser  ist  gut. — Die  erste  Stelle  unter  den  endemisch 
herrschenden  Krankheiten  nehmen  Mal arla fie ber 
io  den  verschiedensten  Formen  ein;  am  häufigsten 
kommt  das  eiufacbe  iotermittironde  Fieber  und  zwar 
vorzugsweise  mit  Quotidian-Typus  vor.  Diese  Krank- 
heit herrscht  übrigens  nicht  bloss  unter  Europlen. 
sondern  anch  unter  den  Eingeborenen,  besonders  den 
Senegalesen.  — Weniger  häufig  als  Maltriafieber. 
jedoch  in  grosser  Frequenz,  wird  Ruhr  und  zwar 
ebenfalls  bei  Eingeborenen  nicht  weniger  wie  bei 
Europäern  beobachtet.  — ln  enormer  VerbreitoBg 
herrscheu  chronische  Exantheme  (besonders 
Krätze,  Psoriasis  und  Impetigo)  und  Syphilis.  ^ 
Luogcnschwindsucbt  ist  auch  hier  bei  den  Ein- 
geborenen und  Enropäern  nichts  weniger  als  selten; 
sie  nimmt  meist  einen  rapiden  Verlauf.  — Bemerkens- 
wertb  endlich  ist  der  (bereits  anderweitig  hervorge- 
hobene)  Umstand,  dass  Verwundangeo  bei  der 
Negerraco  ongewöbnlicb  leicht  heilen. 

Eine  tbeüweise  Bestätigung,  tboHweise  Ergänzung 
dieser  Mittheilungen  über  das  Vorkommen  von  Ruhr 
anf  derOoldküste  finden  wir  in  den  Notizen  voo 
Jones  (75).  Innerhalb  5 Jahren,  während  welcher 
V'erf.  hier  gelebt  hat,  hat  in  dem  grössten  Tbeile  der 
europäischen  Bevölkerung  daselbst  ein  viermaliger 
Wechsel  stattgefunden,  undzwar  entweder  in  Folge  von 
Tod  oder  Invalidisirung  derselben,  und  als  er  selbst  die 
Küste  verliess,  war  er  noch  der  einzige  von  allen  den- 
jenigen geblieben,  welche  von  England  gloichxeitig 
mit  ihm  dabin  gekommen  waren.  — Von  4000  Krank- 
bcitsfällen,  welche  jährlich  in  die  ärztliche  Behänd- 
long  des  Verf.  gekommen  sind,  waren  etwa  53  Ruhr- 
fällo;  dabei  erklärt  sieb  Verf.  mit  aller  Entschieden- 
heit gegen  die  Budd’scbe  Theorie  von  dem  causaler 
Zusammenhänge  zwischen  Ruhr  und  Leberabsceas,  da 
er  265  Fälle  der  erstgenannten  Krankheit  behandelt, 
aber  niemals,  weder  im  Leben  noch  am  Leicbentische. 
einen  Fall  von  Leberabsceas  beobachtet  bat.  Dass  diese 
Krankheit  in  Africa  überhaupt  nicht  vorkommt,  will 
J.  nicht  behaupten , jedenfalls  aber  ist  sie  hier  viel 
seltener  als  in  Indien  oder  China.  Die  Formen  von 
Leberkrankheiten , welche  Verf.  an  der  Goldküste. 
vorzugsweise  bei  der  eingeborenen  Bevölkerung,  und 


Digitized  by  Google 


MKOICimSrHR  iF(>fJUAl‘HIK  l^NT»  STATlHTIk 


415 


zwar  zameist  bei  don  Wobibabenden  (UäopUingen, 
Kaafleateo),  angetroffen  hat  ^ waren  Hyperämie  und 
Cirrbose,  beide  stets  die  Folge  von  übermässigem  Al- 
coholgenasse.  Verf.  glaubt,  dass  man  bei  der  Bear- 
theiloog  des  Vorkommens  von  Leberkrankbeilen  io 
den  Tropen  überhaupt  zu  viel  Gewicht  auf  klima- 
tische und  zu  wenig  auf  diätetische  Einflüsse  ge- 
legt bat. 

4.  Amerika, 
a.  Nord- Amerika. 

[0.  B.  Bull  (Korrespondance  fra  Minnesota. 
Norsk  Magaz.  f.  Lägevid.  K.  3.  Bd.  4.  p.  705.), 
practicirender  Arzt  in  Minneapolis,  Minnesota, 
U.  S.,  bespricht  namentlich  die  klimatischen  Verhält- 
nisse (extremes  Binnenlandklima)  und  den  Gesund- 
heitszustand, der  so  ausgezeichnet  ist,  dass  der  Suiat 
als  ein  Sauatorium  während  des  Sommers  gilt.  Ma- 
laria findet  sich  nur  im  südlichen  Tbeile.  Von  Som- 
merkrankbeiten ist  Darmcatarrh  bäußg,  und  nament- 
lich bei  Rindern  sehr  gefährlich.  Dyspepsien  sind 
wegen  der  schlechten  Diät  sehr  gemein,  Augenkrank- 
beiten  auch  häufig,  Abdomioaltyphus  jedes  Jahr  epi- 
demisch. 

Job.  Miller  {Kopenhagen).] 

b.  Central-Amorika. 

Schwalbe  (79)  giebt  eine  ausfübrliche  Schilde- 
rung der  medicinischen  Topographie  von 
Coatarica.  Die  Bodengestaltnng  des  Landes  ist  be- 
dingt durch  zwei,  das  Land  in  der  Richtung  von  NW. 
nach  SO.  durebziebendo  Gebirgszüge , von  dooco  der 
eine,  dem  älteren  krystalliniscbeii  Gestein  angeborige 
steil  gegen  den  stillen  Ocean  abfällt,  der  andere  vul- 
kanische sich  noch  steiler  gegen  das  atlantische  Meer 
abdaebt,  während  zwischen  beiden  Gebirgszügen  die 
nur  durch  eine  schmale  Wasserscheide  von  einander 
getrennten  Hoebtbäler  von  San  Jose  undCartago  liegen. 
Die  paeifisebe.  reich  bewässerte  Küstenzone  ist  gröss- 
tentbeils  mit  Urwald,  hie  nnd  da  mit  Savannen  be- 
deckt, die  atlantische  Küstenzone,  noch  stärker  be- 
wässert, trägt  Urwald  in  üppigster  Vegetation.  Die 
Hoebthäler  sind  vollständig  angebaut,  den  Unterboden 
derselben  bildet  tbeils  Lava,  die  hie  und  da  mit  einer 
dünnen  Hamasschiebt  bedeckt  ist,  tbeils  Kalk,  Ällu- 
vialbildongen  oder  krystallinischer  Detritus.  Das 
Klima  zeichnet  sich  durch  grosse  Regelmässigkeit  und 
Oleiebmässigkeit  ln  den  Temperator-,  Wind-  und 
Peacbtigkeitsverbältnissen  aus.  In  Limon  (an  der  at- 
lauüschen  Rüste)  beträgt  die  mittlere  Jahrestempe- 
ratur 26"  G.  (Maximum  31  "6,  Minimum  21"5,  Diffe- 
renz zwischen  dem  beissesten  und  kältesten  Monat 
2"9)3  die  relative  Luftfenebtlgkeit  schwankt  zwischen 
100  und  73  pCt. , die  Zahl  der  Regentage  beträgt 
190  — 200,  die  Niederschläge  98 — 100".  Das  ganze 
Jahr  bindoreb  weht  mehr  oder  weniger  stark  NO.- 
Pasaat,  nur  selten  treten  andere  locale  Winde  auf;  an 
der  pacifischen  Abdachung  sind  die  mittleren  Monats- 
temperaturen stärkeren  täglichen  Schwankungen  un- 


terworfen, auch  ist  die  Luflfeuchtigkoit  eine  geringere 
nnd  schwankt  In  viel  weiteren  Grenzen.  Im  Hoch- 
tbale  von  San  Jose  beträgt  die  mittlere  Jahrestompo- 
ratur  20" 7,  das  absolute  Maximum  29" S,  das  Mini- 
mum 11  "5,  die  Differenz  zwischen  dem  wärmsten  und 
kältesten  Monat  2"G;  die  relative  Luftfeuchtigkeit 
schwankt  zwischen  50  pCt.  (Februar  und  April)  und 
90  pCt.  (October  und  November);  Regentage  zählt 
man  160  — 180;  die  jährliche  Masse  der  Niederschläge 
beträgt  im  Mittel  50 — 60";  der  Regen  beginnt  ge- 
wöhnlich Nachmittags.  Der  vorherrschende  Wind  ist 
NO.-Passat,  der  von  December  bis  April,  oft  mit  be- 
deutender Stärke,  weht;  Ende  April  treten  Wind- 
stillen ein,  und  Nadimittags  erstreckt  sich  alsdann  der 
Seewind  vom  stillen  Ocean  bis  io  das  HocbUial  und 
bringt  Regen,  der  gewöhnlich  mit  Sonnenuntergang 
aufhört.  Für  das  Klima  des  Hocbtbales  charakte- 
ristisch ist  die  streng  begrenzte,  trockene  Zeit,  inner- 
halb welcher  ein  grosser  Tbeil  des  Pflanzen-  und 
Tbierlcbons  ruht,  die  geringere  relative  Feuchtigkeit 
und  geringere  Regenmenge.  — Die  Bevölkerung  der 
Republik  wird  auf  etwa  120,000  Individuen  geschätzt, 
die  meist  Viehzucht,  vorzugsweise  aber  Ackerbau  trei- 
ben ; das  Hanpterzeugniss  des  Landes  giobt  der  Kaffee- 
bau.  Die  Häuser  der  Bewohner  der  Küste  sind  sehr 
primitiv,  in  den  Hochtbälern  sind  sie  meist  aus  sehr 
porösen  Lehmsteioen  gebaut  und  mit  Ziegeln  gedeckt; 
bei  den  Wohlhabendem  ist  der  Boden  mit  Backstein 
gepflastert,  in  neuerer  Zeit  auch  wohl  von  Holz  ge- 
macht. Zwcistöjkige  Häuser  sind  der  Erdbeben  wegen 
selten.  Eine  grosse  Sclattensiite  in  den  bäuslicben 
Einriditungen  bildet  die  Beseitigung  der  exerementi- 
tiellen  Stoffe;  dieselben  werden  entweder  auf  die 
Strasse  neben  dem  Hause  abgelagert  oder  durch  Ab- 
tritte in  Gruben  gebracht,  die,  wenn  sie  gefüllt  sind, 
zugesciiüUet  und  durch  Anlage  neuer  Gruben  ersetzt 
werden.  Das  poröse  Erdreich  wird  auf  diese  Welse 
mit  den  Abfallstoffen  imprägnirt,  und  da  die  Brunnen 
(meist  Ziehbrunnen)  oft  io  nächster  Nähe  der  Abtritte 
liegen,  so  kann  eine  reichliche  Veranreinigong  dea 
Wassers  nicht  ausbieiben.  — Die  Nahrungsmittel  in 
Costarica  sind  reichlich  und  gut;  eine  Hanplrolie  spie- 
len Mais,  Banane,  Bohne,  Zuckersaft  und  Fleisch. 
Unter  den  Gcnussmitteln  stebon  Caffoo  und  geistige 
Getränke  (besonders  Rum)  obenan.  — Ala  die  wich- 
tigsten physiologischen  Wirkungen,  welche  das  Klima 
Cost&ricas  auf  den  Menschen  äussert,  sind  vermehrte 
HaoUbätigkoit,  davon  abhängige  Verminderung  der 
Secretionon  (Harn,  Galle),  verringertes  Bedürfniss  der 
Wärmeproduction  und  verringertes  Nahrangsbedürfniss 
zu  nennen.  — Nach  mehrjährigen  Beobachtungen  kann 
man  dieOeburtsziffer  auf  5 pCl.,  die  Todesziffer  auf  2,1 
pCt.  der  Lebenden  in  Costarica  veranschlagen.  — 
Unter  den  Todesursachen  nehmen  Erkrankungen 
der  Kespirationsorgane  eine  sehr  niedrige  Stelle 
ein  (Kouchhasten  herrscht  daselbst  nur  selten),  da- 
gegen sind  Malariakrankheiton  nnd  Krank- 
heiten der  Digestionsorgane  als  vorherrschende 
Krankheiten  zu  bezeichnen.  — Die  Affcctionen  der. 
Kespirationsorgane  (mit  Ausnahme  von  Kenebbusten) 
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bedingen  2 pCt.,  die  des  Verdanungsapparates  19  pCt., 
Fieber  über  25  pCt.  der  GeMiomtniortalität.  — Die 
Malariakrankheiten  Tcrbalton  sich  in  Costarica, 
betreffs  ihrer  Genese,  genan  ebenso,  wie  in  allen  an- 
dern Malarialändern ; wo  sie  in  Costarica  Vorkommen, 
sind  sie  localen  Ursprunges,  von  einem  Verwehen  der 
Malaria  von  der  Röste  ins  Innere  des  Landes  kann 
nicht  wohl  die  Rede  sein.  (Vorgl.  bierza  dio  Mittbei- 
langen  des  Verf.  im  Jahresbericht  1867  11. 

S.  20T»  und  S.  195.)  Nächst  den  Malariakrank- 
heilen verdient  hier  dio  Ruhr  genannt  zu  werden, 
welche,  wenn  ancb  nicht  Immer,  durch  Bodencinflüsso 
erzengt,  oder  doch  verbreitet  oder  verschlimmert  wird. 
Dio  Krankheit  ist  in  ihrem  Auftreten  in  Costarica  we- 
sentlich an  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  gebunden; 
wenn  auch  in  allen  Monaten  vorkommend,  steigert 
sich  die  Frequenz  mit  Eintritt  der  Regenzeit  bedeu- 
tend, und  gewöhnlich  herrschen  dann  auch  gleich- 
zeitig in  allgemeinster  Verbreitung  Diarrhoeen.  Don 
wesentlichen  KrankhcUsfactor  findet  V'erf.  in  der  Ein- 
wirkung der  in  eben  dieser  Zeit  vorherrschenden,  star- 
ken Luftfeuchligkeit,  in  Folge  deren  die  Wassoransschei- 
dung  durch  die  Haut  und  dio  Lungen  gehemmt  und 
dadurch  stärkere,  diarrhoische  Ansscheidungen  durch 
die  Darmschleimhaut  herbeigefilhrt  werden.  Wirken 
unter  solchen  Umständen  noch  andere  Schädlichkeiten 
(stockende  Kaecalmassen,  schlechtes  Trinkwasscr)  auf 
den  Darm,  so  entwickelt  sich  der  diphtherische  Pro- 
ccss.  Bei  diesen  Diarrhoeen  ist  daher  eine  Reise  an 
dio  Küste,  wo  die  Temperatur  höher  (resp.  die  rela- 
tive Luftfeuchtigkeit  geringer)  ist,  ein  rationelles  und 
probates  Mittel.  Der  Genuss  der  Fruchte  ist  wohl  in 
den  meisten  Fällen  mit  Unrecht  als  Ursache  der  Ruhr 
daselbst  beschuldigt  worden.  (Was  Verf.  über  den 
Verlauf  und  die  Behandlung  der  Krankheit  mittheilt, 
bietet  nichts  Abweichendes  von  dem  anderweitig  Be- 
kannten.) — lieberkrankheiten  hat  Verf.  nur 
selten  gesehen;  er  glaubt,  dass  mit  der  Diagnose 
^Leborleiden“  in  den  Tropen  grosser  Missbrauch  ge- 
trieben wird.  — Schwindsucht  ist  in  Costarica 
absolut  selten;  auf  eine  Gesammtsterblicbkeit  von 
JUKt  kommen  20-21  Todesfällo  an  Phlhisis,  Verf. 
selbst  bat  nur  3 derartige  KrankbeiU^fälle  gesehen, 
von  welchen  der  eine  wahrscheinlich  schon  in  F.uropa 
seinen  Anfang  genommen  hatte.  Entscheidend  für 
das  Vorherrschen  der  Schwindsucht  ist,  nach  Ansicht 
des  Verf,,  die  Hohe  der  relativen  Luftfeuchtigkeit; 
geringe  Grade  derselben  schlicssen  das  Vorkommen 
der  Kraukheit  aus,  hohe  begünstigen  dasselbe;  die 
Prävalcnz  der  Krankheit  unter  den  in  den  Tropen  lo- 
benden, englischen  Soldaten  glaubt  er  auf  die  über- 
fölltoo,  während  der  Nacht  mit  Wasserdümpfen  uber- 
ladcnen  Scblafsäio  zuruckführen  zu  dürfen;  seitdem 
dieselben  in  grösseren  Dimensionen  angelegt  nnd  gut 
ventilin  sind,  bedingt  Schwindsucht  unter  der  eng- 
lischen Armee  in  Westindien  die  geringste  Stcrhllcb- 
kelt.  Dio  vom  Verf.  entwickelte  Theorie  der  Krank- 
heitsgeneso  geht  dahin,  „dass  in  der  Storung  der 
Lungenexeretion,  welche,  dem  anatomischen  Baue  der 


Lungen  gemäss,  in  deu  Spitzen  am  leichtesten  elutre- 
ten  muss,  die  nächste  Ursache  der  parenchymatösen 
Spitzenpneumonie  liegt,  und  dass  noch  die  durch  die 
verminderte  Hantthätigkeit  hervorgebraebte,  relative 
Hyperämie  der  Longe,  hie  und  da  auch  die  in  einem 
feuchlwarmcn  Klima  verringerte  Elasticität  der  Lunge 
hinzukommt'^.  — Im  Jahre  1S67  hatte  Verf.  io  Costa- 
rica Gelegenheit,  eine  Kcucbhn.steD  - Epidemie 
zu  beobachten ; dieselbe  nahm  gegen  Ende  des 
Jahres  1H66  am  NW. -Ende  des  inneren  tloch- 
tbales  Aiajuela  ihren  Anfang,  im  März  trat  sie  in 
der  Provinz  San  Jose  auf,  wo  sie  in  der  Mitte  der  Re- 
genzeit ihre  Aemo  erreichte,  und  um  eben  diese  Zeit 
verbreitete  sie  sich  dann  auch  auf  die  Provinz  Cartago 
und  Hercdia.  W'abrschoinlich  war  dio  Krankheit  von 
Nicaragua  oingeschleppt  worden,  zeigte  in  ihrer 
Verbreitung  in  Costarica  einen  exquisit  contagiosen 
Charakter  und  führte  eine  erhebliche  Uortalität  her- 
bei. — Dass  Herzklapponfehler,  wie  behauptet 
wird,  in  Costarica  häufig  Vorkommen,  kann  Verf. 
durch  seine  Erfahrungen  nicht  bestätigt  finden.  — 
ln  Folge  zahlreicher  Kehler  in  der  Lebensweise  (Hiss- 
brauch  geistiger  Getränke,  übermässiger  Genuss  von 
Kaffee,  Excesse  in  venere,  Anaemie  bei  Frauen  in 
Folge  sitzender  Lebensweise),  oft  auch  als  Ausdruck 
der  Malariaintoxication  werden  Krankbeitendei 
Nervensystems  in  Costarica  häufig  angetroffen,  so 
namcDtlich  Delirium  tremens,  das  hier  (wie  in  den 
Tropen  überhaupt)  viel  schneller  ala  in  gemäsaigten 
Breiten  tödllich  verläuft,  Hypochondrie,  Hysterie  und 
Neuralgien,  besonders  im  Bereiche  des  Trigeminos. 

— Nierenkrankbeiten  sind  hier,  wie  in  den 
meisten  Tropenländem,  selten.  Hautkrankheiten 
werden  in  nicht  grösserem  Umfange  als  in  Deutsch- 
land beobachtet.  - Sehr  verbreitet  ist  Gonorrhoe 
mit  ihren  Folgeleiden  and  Syphilis;  einen  milderec 
Verlauf  oder  ein  selteneres  Vorkommen  der  schwere- 
ren Formen  der  letztgenannten  Krankheit  als  in  hö- 
heren Breiten  hat  Verf.  in  Costarica  nicht  gefunden. . 

— Gelbfieber-Epidemien  hat  S.  während  seiner 
Anwesenheit  daselbst  nicht  beobachtet,  er  zweifelt 
überhaupt,  dass  die  Krankheit  in  Costarica  jemals 
epidemisch  geherrscht  hat,  und  glaubt,  dass  die  Hit- 
theilungon  über  derartige  Epidemien  aus  den  Jabreu 
iS54  und  1859  auf  diagnostischen  Irrthömem  berabeo, 
indem  es  sich  dabei  um  remiltirend-biliöse  Fieber  ge- 
handelt habe.  — Cholera  bat  in  Costariea  erst  ein- 
mal, 1856  von  Nicaragua  ans  eingeschleppt,  ge- 
herrscht. — Typhoid  ist  bis  zur  Zeit  des  Aufent- 
haltes des  Verf.  selten  vorgekommen,  alleiu  er  halt 
cs  nicht  für  nnwahrscbeinlich,  dass  sieb  grössere 
Krankheitsheerdo  in  St.  Jose  und  andern  Städten  des 
Landes  bilden.  — Blattern  kommen  daselbst  ziem- 
lich häufig  (es  besteht  kein  Impfzwang),  Masern  da- 
gegen selten  epidemisch  vor.  Eine  starke  Schar- 
lach-Epidemie bat  im  Jahro  1856  geherrscht  — 
Kropf  ist  in  den  Hoebtbälern  von  Costarica  ziemlich 
verbreitet.  — Unter  den  menschlichen  Paraaiteo  da- 
selbst ist  Pulex  penotrans  der  lästigste. 
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e.  Äntillon. 

L 1 enas  (80) giebt  Mitthellungen  über  die  Krank- 
heiten auf  Santo  Domingo;  mit  nicht  geringer 
Spannung  nahm  Ref.  diese  Arbeit  znr  Hand»  da 
gerade  unter  allen  westindischen  Inseln  S.  Domingo 
diejenige  ist»  über  welche  wir  in  racdiciniscb-tcpo* 
graphischer  ßeziehnng  in  der  neuesten  Zeit  am  we- 
nigsten erfahren  haben»  leider  aber  sah  sich  Ref.  in 
seinen  berechtigten  Erwartungen  (Herr  LIenas  ist 
ein  Eingeborner  des  Landes»  in  Santiago-de-)o8-Ca- 
balleros  geboren,  nnd  von  eben  dort  stammen  auch 
die  vorliegenden  Mitthoilungen)  sehr  getäuscht.  Der 
Verf-  giebt  wenig  mehr»  als  20  ziemlich  de- 
taillirt  mitgetbeilte  Krankengeschichten,  zumeist  Fälle 
von  remitlirenden  oder  perniciosen  Malariafiebern 
oder  Typhoid  mit  knrzgofassten  Corrolarien;  Ref. 
stellt  das  Bemerkenswerthesie  hier  kurz  zusammen: 
Klimati.scb  unterscheidet  sich  S.  Domingo  von  den 
kleinen  Antillen  wesentlich  dadnreh,  dass  die  ein- 
zelnen Jahreszeiten  dort  schärfer  getrennt  hervor- 
treten, wie  in  den  gemässigten  Breiten  Europas.  Der 
Winter  beginnt  im  November  und  dauert  bis  in  den 
März;  in  den  Ebenen  zeigt  das  Thermometer  alsdann 
während  des  Tages  25 " G.»  Nachts  niemals  unter 
Id'*,  es  ist  die  Zeit  der  dichten  Nebel  und  der  .strö- 
menden Regengüsse,  in  welcher  entzündliche  Krank- 
heiten der  Athmnngsorgane  und  Rheumatismus  vor- 
herrschen. Der  Frühling,  die  gosundegte,  aber  wegen 
der  grossen  Trockenheit  der  Luft  nicht  angenehmste 
Jahreszeit,  beginnt  mit  dem  Eintreten  östlicher  Brisen, 
dauert  aber  nur  kurze  Zeit.  Dann  folgt  der  Sommer, 
welcher  von  Mai  bis  November  währt,  die  Zeit  der 
heftigen  Stürme,  welche  sich  im  October  zu  jenen 
von  den  Schiffern  so  gefürchteten  Orkanen  steigern, 
wobei  die  Temperatur  eine  Flöhe  von  1^15  *'  erreicht. 
— Nächst  Ceylon  hat  S.  Domingo  die  roichiiehsten 
Niederschläge ; dieselben  betragen  im  jährlichen  Mit- 
tel 2 Meter.  — Die  fast  überall  hochgelegenen  Küsten 
sind  nicht  wesentlich  ungesntidcr  als  dieBinnentbäler, 
DiU  Ausnahme  der  sumpfigen  Ray  von  Samana, 
welche  für  F.nropäer  geradezu  unbewohnbar  ist.  Der 
Beobachtangsort  des  Verf.  — Santiago-dc-los-Ca- 
balleriw  — liegt  in  einem  von  Osten  nach  Westen 
sich  erstreckenden»  am  Tage  durch  die  östliche  Brise, 
während  der  Nacht  durch  den  Landwind  aus  S stark 
veoülirten  Thale,  10  Mollen  von  der  Küste  enlfernt, 
*200  Meter  oberhalb  des  Meeresspiegels  nnd  etwa  100 
Fass  oberhalb  der  Ufer  de.s  reis.senden  Stromes  Yague, 
an  dessen  Ufern  sich  starke  Niederschläge  bilden,  de- 
ren Effluvien  durch  die  während  der  Nacht  webenden 
Winde  nach  der  Stadt  geführt  werden.  — Bis  No- 
vember 1871  herrschten  Malariaficbar  (in  den 
schwersten  Formen);  mit  Eintritt  des  Regens  wurde 
da.s  Wetter  kühler,  diese  Fieber  hörten  auf»  an  ihre 
Stelle  aber  traten  nicht  weniger  bösartige  Fälle  von 
Typhoid,  welches  in  der  Umgegend  der  Stadt  eine 
epidemische  Verbreitung  gewann  und  mehrere  Monate 
^g»  bis  in  den  nächsten  Sommer  hinein  fortherrsebte. 


^ Eine  der  furchtbarsten  Plagen  des  Landes  ist 
Tetanus»  der  sich  nach  den  leichtesten  Verwundun- 
gen einstellt.  — Auch  dieser  Beobachter  macht  auf  die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  selbst  die  schwjfrsten  Ver- 
letzungen bei  der  Nogerrace  beiten»  aufmerksam. 

Dem  Berichte  von  v.  Leent  (83)  über  die  nie- 
dicinisch-topographischenVerhältnisseder 
Insel  Co  ra(uo  entnimmt  Ref.  folgende  Daten:  Wie 
diu  meisten  Inseln  im  atlantischen  Ocean»  verdankt 
die  Idsel  eine  Ablagerung  von  Madreporen-Kaik  auf 
granitisebem  oder  d’oritlschcm  Gestein  ihren  Ursprung ; 
später  haben  vulkanische  Vorgänge,  resp.  Porphyr-  und 
Sycnit'Durcbbrücbo  den  graniti.scbeo  oder  dioritischen 
Stock  durchbrochen  nnd  haben  gleichzeitig  die  Ko- 
rallcnbätike  gehoben^  so  dass  dioso  jetzt  eine  gegen 
die  Küste  geneigte  Lage  haben.  Der  felsige  Boden 
ist  mit  einer  starken  Schicht  fossilen  Detritus  bedeckt» 
vegetabilischer  Uumos  findet  sich  nur  sparsam  in  ge- 
ringerMächtigkeit  an  vereinzelten  Punkten.  AnW^asser- 
länfen  ist  auf  der  Insel  ein  fast  absoluter  Mangel»  aber 
zahlreich  gegrabene  Brunnen  geben  ein  gutes  Trink- 
wassor.  Dio  üppige  Tropenvegetation  findet  man 
auf  Curavao  nicht;  vorzugsweise  gut  gedeihen  Legu- 
minosen, llauptgcgerstand  des  Anbaus  aber  ist  Mais. 
— Dio  Bevölkerung  zählt  über  20,0(X)  Seelen,  dar- 
unter etwa  \ Farhigt'.  — W’io  auf  der  der  Insel  gegen- 
überliegenden Küste  von  Venezuela  wehen  auch  hier 
fast  das  ganze  Jahr  hmdurch  östliche  Passatwindo 
und  zwar  regelmässiger»  als  auf  den  mehr  westlich  ge- 
legenen Anlillon.  Die  trockne  Jahreszeit  dauert  von 
November  bis  Juni,  während  welcher  meistens  der 
Wind  \onO.  nach  ONO.  oder  NO.  schwankt.  In  der 
Regenzeit  (von  Juli  bis  October)  bat  der  Ostwind  ge- 
wöhnlich eine  No  gung  mehr  nach  Süden.  — Von  allen, 
innerhalb  162  Jahren  auf  dem  Antillenmeer  beobach- 
teten Orkanen  ist  Curarao  vollkommen  verschont  ge- 
blieben. - Die  mittlore  Temperatur  beträgt '28"C.,  die 
iiitio  wird  dun  h die  fast  anhaltend  webende  Brise 
gemässigt.  Selten^ fallen  Regen,  und  dies  gilt  selbst 
für  dio  sogenannte  feuchte  Zeit;  der  Grnnd  hierfür 
liegt  in  den  Aosholzungen,  welche  auf  der  Insel  vor- 
gCDOmmeo  worden  sind;  der  Barometerstand  schwankt 
in  der  Zeit  von  Januar  bis  Juli  zwischen  765 — 766Mm.» 
von  Juli  bis  Decembor  ist  er  760  Mm.  — Die  Nah- 
rung der  Bewohner  ist  eine  sehr  gute  nod  ausrei- 
chende, da  dio  nahe  Küste  des  Festlandes  dieselben 
mit  allen  Lebonsbedürfnissen  versorgt  Hieraus  und 
aus  den  geologischen  Verhältnissen  von  Curavao  er- 
klärt sich  der  üboraus  günstige  Oesundheitszastand, 
dessen  sich  dio  Bewohner  der  Insel  erfreuen;  man 
trifft  nur  dio  in  Europa  heimischen  Krankheiten,  aber 
weniger  schwer  als  hier  an.  — Krankheiten  der  Re- 
spirations'  und  Digestionsorgano  kommen  selten  vor» 
Malariafiobcr  sind  hier  ganz  unbekannt;  Gelbfiober 
bat  einmal  (im  Jahre  1859)  epidemisch  geherrscht. 
Syphilis  ist  auffailond  selten.  — Häufig  kommen  Bisao 
von  einer  auf  der  Insel  heimischen  Spinnenart  (Theri- 
dion  malignum)  vor ; alljährlich  werden  100 — 200Källo 
der  Art  beobachtet)  nnd  manche  derselben  verlaufen 
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unter  recht  schweren  Zufäilen.  Nach  dem  Bisse  bil- 
det sich  ein  etwa  bobnengrosser,  graulich  gefärbter, 
rundlicher  Flecken. 

d.  Süd-America. 

Rio  äusaerst  günstiger  Bericht  (15  S.  41)  liegt 
über  die  klimatiachon  und  Gesundheitaver- 
hältuiase  von  Valdivia(CbiIe)vor.—  Die  Zahl  der 
Deutschen  beträgt  hier  12(X);  so  weit  der  Berichter- 
statter (Rr.  Consul  Mubm)  sich  eu  orionern  weiss, 
haben  hier  niemals  schwere  Epidemien  geherrscht. 
Klimatisch  ist  die  Stadt  durch  überaus  reichliche 
Niederschläge  ausgereiebnet;  nach  24jährigen  Beob- 
achtungen steigt  die  Regenmenge  von  Jannar  bis  Juli 
regelmässig  an  und  nimmt  von  da  an  eben  so  regel- 
Tjrihssig  wieder  ab,  sodass  auf  den  Winter  etwa  die 
Hälfte  oder  darüber,  auf  den  Sommer  auf  den 

Herbst  fast  auf  den  Frühling  ungefähr  aller 
Niederschläge  kommt.  Die  inittle  Jahrestemperatur 
(aus  den  Beoiiachtnngen  von  1851  — 1875  beurtbeilt) 
beträgt  9“3  R. , die  mittle  Temperatur  des  Sommers 
ist  13“,  des  Herbstes  0'*3,  des  Winters  0“2,  des  Früh- 
lings 9“8;  wie  die  mittleren,  so  teigen  sich  auch 
in  den  höchsten  and  den  niedrigsten  Temperaturen 
nur  geringe  Schwankungen. 

0.  Australien.  Polynesien. 

ln  den  von  Leodesdorf  (15)  gesammelten 
Nachrichten  finden  sich  einige  Hittbeilungen  übv;r  die 
Hiostatik  der  Hauptorte  des  australiscben 
Festlandes.  — ln  Sydney  ist  die  Bevölkerung 
st‘it  dem  Jahre  1863  bis  zum  Jahre  1872  von  57,997 
bis  auf  79,745  angewaebsen;  ionorhalbdieser  10  Jahre 
sind  16,537  Todesfälle  vorgekommen,  d.  h auf  die 
Gesammlbevülkerang  berechnet  23,7:1000  Lebende; 
das  älaximum  der  Mortalität  mit  3l,36p.M.  fiel  in  das 
Jahr  18'i7,  das  Minimum  mit  19,34  in  das  Jahr  1870. 
Noch  weit  günstiger  gestaltete  sich  das  Slerbücbkeits- 
vcrhältniss  in  deu  Vorstädten;  hier  sind  innerhalb  der- 
selben Zeit  bei  einer  Bevölkerung,  die  von  40,106  bis 
auf  6^j,160  gestiegen  war,  9275  Todesfälle,  d.  b. 
19,24  : KxKi  Lebende  gekommen,  und  zwar  war  hier 
die  Morlaliiät  im  Jahre  1867  im  Maximum  auf  29,22 
gestiegeu,  im  Jahre  1872  im  Minimum  auf  14,48 
p.  M.  gesunken.  — Die  grösste  Sterblichkeit  ist  durch 
infectioos- Krankheiten,  besonders  Scharlach,  Ma- 
sern und  Diphtheritis  herbeigefübrt  worden,  in  den 
Jahren  18G1 — 1872  betrug  die  Zahl  der  an  dieser 
Krankheitsgruppe  Erlegenen  23,8  pCt.  der  Gestorbenen, 
demnächst  durch  Lnngenscbwindsacht.  — Typhoid 
ist  iiäiifig,  verläuft  aber  ziemlich  milde.  — Auffailend 
häufig  kommt  Echinococcus  vor.  — In  der  Periode  von 
18G9- 1872  sind  im  Durchschnitt  jährlich  64,5  durch 
Unglüeksfäile,  35  durch  Ermordung  und  7,1  durch 
Selbstmord  umgekoromen.  Von  der  durch  Unglöcks- 
falie  bedingten  Mortalität  fiel  das  Maximum  mit  80 
in  das  Jahr  1864,  das  Minimom  mit  47  in  das  Jahr 
1867;  Selbstmorde  kamen  im  Jahre  1864  15,  ferner 
10  itu  Jahre  1869,  dagegen  nur  3 im  Jahre  1867  vor. 


Dia  Bevölkerung  von  Melbourne  nebst  Vor- 
städten und  umliegenden  Ortschaften  ist  vom  Jahre 
1860  bis  zum  Jahre  1873  von  134,  240  auf  233,047 
Seelen  gestiegen;  im  Jahre  1873  sind 4628  Individoen 
gestorben,  d.  h.  20,5:  1000,  die  Todesfälle  an  Typhoid 
betragen  2,48,  die  an  Diarrhoe  6,33pCt.  derGesammt- 
Sterblichkeit.  Die  meisten  tödtlicben  Fälle  von  Typhoid 
kommen  im  Frühjahre  vor. 

In  der  Provinz  Süd-Australien  (Adelaide) 
sind  im  Jahre  1874  geboren  7696,  gestorben  3434, 
am  Schlosse  des  .Jahres  wurde  die  Bevölkerung  aoi 
204,883  Seelen  geschätzt.  Die  relativ  grosse  Stcrl>- 
lichkeit  von  17,28  pro  M.  (gegen  13,68  pro  M.  im 
Jahre  1873)  war  durch  das  Vorherrschen  von  aenten 
Infectionskrankheiten,  besonders  Masern,  beding:!. 

Dem  Berichte  von  Messor  (84  und  15.  S.  52 
zufolge  erfreuen  sich  die  Fiji-Inselo  trotz  des  tropi- 
schen Klimas  äusserst  günstiger  Qesandheitsverbält- 
nisse.  Die  acuten  Exantheme  und  typhöse  Fieber 
herrschen  sehr  selten,  Cholera  ist  hier  noch  nie  vor- 
gekommen,  auch  Malariafieber  werden  nicht  so  häufig 
beobachtet,  als  man  der  Boden  • Natar  und  dem 
Klima  der  Inseln  entsprechend  erwarten  dürfte.  Am 
häufigsten  kommen  Diarrhoe  und  Ruhr  vor,  und  eben 
die  letzgenanote  Krankheit  haben  die  dort  lebendeu 
Europäer  am  meisten  zu  fürchten.  Die  von  Messer 
in  den  Jahren  1872  und  1873  angesiellten  metorologi- 
sehen  Beobachtungen  haben  ergeben:  mittle  Jahres- 
temperator  20“84  R.,  höchste  Temperatur  28*^44,  nie- 
drigste 12“30,  mittle  tägliche  Temperatarschwankang 
15“7,  mittler  Barometerstand  .30,32^',  höchster  30,51, 
niedrigster  29,53  (die  Beobachtungsstation  war  eine 
(engl.)  Meile  von  der  Küste,  60^  über  der  Meeres- 
fläcbe  gelegen),  die  jährlichen  Niederschläge  im  Jahre 
1872  127,03''.  im  Jahre  1873  nur  104,10",  im  Jahre 
1872  betrug  die  grösste  tägliche  Regenmenge  5,05, 
im  Jahre  1873  nur  2,82".  Grosses  Aufsehen  er- 
regte der  Ausbrueb  einer  schweren  und  mörderischen 
Hasero-Epidemie  im  Jahre  1875  auf  den  Fijt- 
Inseln.  Einem,  wie  es  scheint,  verlässlichen  Berichte 
(85)  zufolge  ist  die  Krankheit  durch  den  König  Ca- 
koban,  der  während  seines  Aufenthaltes  inAostralien 
kurz  vor  seiner  Rcimkehr  an  Masern  erkrankt  war, 
oder  durch  seine  Begleiter  dahin  eingesobieppt  wor- 
den. Die  Krankheit  halte  unzweifelhaft  schon  vror 
längerer  Zeit  anf  den  Inseln  endemisch  geherrscht, 
war  den  Eingeborenen  aber  aus  der  Erinnerung  ge- 
schwunden und  verbreitete  jetzt  einen  panischen 
Schrecken  unter  denselben,  der  tu  dem  unsinnigsten 
Verfahren  — namentlich  kalte  Seebäder  behufs  Ab- 
kühlung — Veranlassung  gab.  Die  Sterblichkeit  war 
in  Folge  dessen  eine  sehr  bedeutende.  (Ganz  dasselbe 
F.reigoiss  ist  vor  eiDigenDecenuien  auf  Java  beobachtet 
worden.  Ref.) 

III.  Cragraphlscbe  PalbaUgle. 

Uaclean  (90)  ist  darauf  aufmerksam  geworden, 
dass  die  aus  Malta  nach  England  znrückkehrenden. 
lurcb  Krankheit  invalidisirten  Individuen  in  einem 
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zerrütteterm  Geiandhcitszastande  cintreffen,  ila  die 
aas  Indien  heimkebrenden  cnd  findet,  dass  es  wesent- 
lich das  auf  Malta  herrschende  Fieber  (das 
sogenannte  Malta-Fever)  ist,  welches  diesen  nnheil- 
vollen  Einfluss  änssert.  - Es  ist  bis  jetzt  keineswegs 
entschieden,  was  man  unter  dem  Begriff  „Malta- 
Fieber“  zu  verstehen  bat.  Eine  Eigentbümlichkeit 
desselben  ist  die  überans  lange  Daner,  welche  sich 
über  CO  bis  70  Tage  hinzieht.  — Gewöhnlich  geht 
dem  Krankheitaausbruche  ein  mehrere  Tage  dau- 
erndes Stadium  allgemeinen  üebelbefindens  .vor- 
aus, ähnlich  dem  Stadium  prodromorum  bei  den 
tropischen  Maiarisflebern , dann  tritt  ein  fleber- 
hafter  Zustand  ein,  welcher  während  desganzen  Krank- 
beitsverlanfes  anhält,  wobei  aber  die  Temperatur- 
curre  sich  wesentlich  von  der  bei  Malariafiebern  (und 
auch  bei  Typhoid.  Ref.)  beobachteten  unterscheidet; 
gewöhnlich  vergeben  mehrereTage,  bevor  dieTempe- 
ratur  auf  die  Äcme  (104-105“  F.)  gelangt,  und  auf 
dieser  Höhe  erhält  sich  das  Fieber  dann  40-50,  selbst 
bis  70  Tage  lang,  wobei  der  Kranke  aufs  äusserste 
an  Kräften  bernnterkommt  und  abmagert.  In  man- 
chen Fällen  verläuft  das  Fieber  remitUrond,  mit  mor- 
gigen Remissionen,  nud  in  solchen  Fällen  bat  sich 
Chinin,  das  sich  gegen  diese  Krankheit  angewendot 
sonst  unwirksam,  ja,  wie  es  scheint,  selbst  nachtheilig 
verhält,  als  heilsam  bewiesen.  Zuweilen  besteht 
Diarrhoe  mit  oder  ohne  Schmerzhaftigkeit  io  der  lleo- 
coecal-Oegend , die  Ausioerungeo  sind  entweder 
dunkel,  übelriechend,  in  andern  Fällen,  besonders 
wenn  gleichzeitig  Schmerz  in  der  Unterbaachgegend 
besteht,  den  Ausleerungen  bei  Typhoid  ähnlich;  Inder 
Mehrzahl  der  Fälle  findet  man  Milzaffection,  immer 
aber  besteht  — und  das  ist  eine  zweite  characteri- 
itische  Eigenthnmiicbkeit  dieser  Krankheit  - ein  leb- 
hafter,rhcumatoider  oder  neuralgischer  Schmerz, der  bald 
mehr  in  den  Muskeln,  bald  mebrin  den  Gelenken  seinen 
Sitz  bat,  zuweilen  erst  einige  Wochen  nach  Beginn 
der  fieberhaften  Erscheinungen  auftritt,  dem  stets  eine 
Steigerung  der  Temperatur  voranfgcbt  und  in  4 aller 
Fälle  erst  mit  Eintritt  der  Kranken  in  die  Reconvales- 
cens  nachlässt.  In  nicht  seltenen  Fällen  entwickelt 
sich  bei  den  berontergekommeneo,  jngondlicben  In- 
dividuen nach  Oeberstebuog  der  Krankheit  Lungeo- 
schwindsncht  oder  andere  schwere  Affectionen  der 
Respirationsorgane.  - Die  Krankheit,  sagt  M.,  nähert 
sieb,  symptomatologiscb  betrachtet,  bald  mehr  dem 
Typhoid,  bald  mehr  dem  remittirenden  Halariafieber. 
(Nekroskopiscbe  Dotersuchnngen  scheinen  nicht  ange- 
■tellt  zu  sein,  wenigstens  worden  solche  nicht  mitge- 
beilt.  Ref.)  Ueber  die  zweckmässigste  Bebandlongs- 
metbode  des  Leidens  herrscht  vollständige  Unsicher- 
heit; nur  eins  steht  fest,  dass,  abgesehen  von  jenen 
parozysmenartig  verlaufenden  Fällen,  Chinin  als  An- 
tipyreticum  angewandt,  ganz  unwirksam  ist,  resp. 
weder  zur  Erniedrigung  der  Temperatur,  noch  zur 
Abkürzung  des  Krankheitsverlanfes,  noch  endlich  zur 
Beseitigung  jener  lebhaften  Schmerzen  irgend  etwas 
beiträgt.  Verf.  schlägt  vor,  ipecaenanha  in  rcfracta 
dosi  bei  Behandlung  der  Krankheit  zu  versuchen. 

jAhrcabcmtit  der  Mediriit.  l07i.  lid.  1. 


BUck  (H9)  giobt  eino  kurze  Notiz  über  eioo  von 
ihm  in  Hong-Kong  beobachtete,  schwere  Epidemie  von 
tropischem  (Malaria-)  Fieber,  complicirt  mit 
Cholera,  Kuhr  und  Hepatitis  und  starker  Scbwoilung 
der  Milz  und  Leber;  er  glaubt,  dass  io  diesen  beiden 
Organen  das  Malariagift  seinen  Concentratiouspunkt 
hat,  von  dem  aus  der  Organismus  fortdauernd  inficirt 
wird,  und  dass  man  daher  erst  nach  vollkommner  Be- 
seitigung der  Milz-  und  Lebergeschwulst  vor  Rück- 
^leo  sicher  ist. 

Armanigaud  (91)  citirt  eine  Reihe  bekannter 
Tbatsacbeo  von  Eioscbleppung  von  Gelbfieber  und 
weiterer  Verbreitung  der  Krankheit  ausserhalb  ihrer 
Heimatb,  um  den  Beweis  zu  fuhren,  dass  auch  Bor- 
deaux von  einor  Invasion  von  Gelbfieber 
bedroht  ist  und  die  Behörden  daher  die  Pflicht  haben, 
die  Ikasig  gebandhabteu  Quarantaine-Maassrogeln  in 
einer  dieser  Gefahr  entsprechenden,  rigorosen  Weise 
zu  verschärfen. 

Dieselbe  Frage,  in  Bezug  auf  den  Norden 
Europas,  speciell  auf  Deutschland  behan- 
delte Reineke  (92).  Er  entwickelt  unter  ziemlich 
vollständiger  Anführung  aller  bis  jetzt  in  Europäische 
Häfen  erfolgten  EioscbleppuDgen  der  Krankheit  die- 
jenigen Umstände,  welche  hierbei  besonders  in  Frage 
kommen,  vorsugsweise  gilt  di.i8  von  der  Temperatur, 
welche,  wie  er  zeigt, auch  indeo  norddeutseben  Häfen 
während  des  Sommers  diejenige  Höhe  erreicht,  nm 
den  Ausbruch  und  das  Vorherrschen  der  Krankheit 
zu  ermögiieben,  und  scbliesst  hieraus,  dass  die  Mög- 
lichkeit einor  Gelbfieber  - Invasion  in  dieselben 
keineswegs  geleugnet  werden  kann.  Daher,  sagt  Vf., 
sollten  im  Juli  und  August  allo  aus  Gelbfieberplätzen 
vor  der  Eibo  und  Weser  eintreffenden  Dampfschiffe 
einer  sanitätspolizeilicben  Revision  unterworfen  wer- 
den, ehe  man  sie  in  den  Hafen  einiaufeo  lässt,  und 
es  wäre  zu  wünschen,  dass  man  sich  schon  jetzt  da- 
rüber klar  mache,  was  zu  thun  ist,  wenn  einmal  auf 
einem  Schiffe  Gelbfieber  angetroffen  wird,  da  bis 
jetzt  alle  hierauf  bozuglichen  Bestimmungeu  fehlen. 

Sullivan  (93)  erklärt,  dass  Anaemia  dio 
Basis  fast  aller  Tropen-Krankbeiten  bildet, 
dass  dieser  Zustand  der  Blntmasse  in  den  Tropen 
unter  allen  Racen,  Altern  undjo  beiden  Geschlechtern 
io  verschiedenen  Graden  und  Sebattirungen,  oft^  nur 
leicht  angedeutet  und  das  Wohlbefinden  nicht  wesent- 
lich störend,  oft  stark  ausgeprägt  und  alsdann  die 
böchsto  Gefahr  mit  sich  führend,  angetroffen  wird. 
Bei  den  Europäero  Ist  es  vorzugsweise  der  Einfluss 
des  Klimas,  resp.  die  dadurch  berbeigefüurten  Verän- 
derungen io  den  Secrctions-Vorgängeu,  bei  den  Ne- 
gern, die  noch  häufiger  als  die  Europäer  dem  Uebel 
unterworfen  sind,  der  Einfluss  einer  maDgelbaftcn 
Diät,  welche  der  allmälig  sich  ontwickolnden  Anämie 
zu  Grunde  liegen.  Unter  den  Weissen  zeigt  sich 
dieser  krankbahe  Zustand  gewöhnlich  erst  in  der 
späteren  Periode  des  kindlichen  Alters,  bei  allou  Racen 
aber  ist  es  vorzagsweise  das  weibliche  Geschlecht, 
welches  zur  Anämie  disponirt  ist,  daher  Chlorose  und 
Menorrhagie  in  doo  Tropeu  so  ausscroi  deutlich  häufig 
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beobichtet  werden ; abtigens  wird  die  Entwickelang 
des  Leidens  durch  Blotverlnste  und  scbwerero  Krank- 
heiten wesentlich  gefördert.  — Verf.  schildert  die 
Krankheit  io  ihren  (wohlbekannten)  Erscbeisungeo 
and  Folgeleiden  and  weist  nach,  dass  die  sogenannte 
„Ciebexie  der  Neger*'  (Gcopbagie)  eben  eine  hoch 
entwickelte  Form  von  An&mie  darstelU  (die  parasitäre 
Nator  dieses  Leidens  scheint  Verf.  nicht  zn  kennen, 
Ref.),  Qod  dass  dieselbe  ancb  bisweilen  bei  Creolen 
and  Weissen  aogelroffen  wird;  sodann  bespricht  er 
die  Prognose,  welche  sich  je  nach  dem  Grade  der  Ent« 
wicklnog  des  Leidens  mehr  oder  weniger  angünstig 
gestaltet,  erörtert  die  Diagnose  der  Anämie  von 
eachectiscben,  ans  schweren  Krankheiten  bervorge« 
gangenen  Znständen,  bespricht  die  (bekannten)  aoa« 
tomiscben  Verändernngeo,  welche  der  Anämie  eigen- 
thömlich  sind,  and  erklärt  endlich,  dass  die  Behänd« 
lang  desLeidens  hier  keine  andere  als  io  gemässigten 
Klimaten  ist,  dass  der  Eoropäer  aber  am  besten  thnt, 
die  Tropen  sogleich  zu  verlassen  und  sich  In  höhere 
Breiten  zu  begeben,  sobald  sich  die  ersten  Ersebeinan« 
gen  der  Anämie  bei  ihm  einstellen,  and  nicht  etwa  za 
warten,  bis  schwerere  Folgezastäode  (namentlich  by« 
dropisebe  Ergüsse)  auftreten,  da  anter  solchen  Um- 
ständen die  Prognose  eine  äasserst  nngünstigo  ist. 

Marohisoo  (94)  berichtet  über  das  ongewobn- 
licb  häufige  Vorkommen  von  Angina  Ladovici 
auf  den  Hebriden.  - Die  Krankheit  zeigte  sich 
bei  Kindern  and  jüngeren  Leuten  verschiedenen  Al- 
ters, am  häufigsten  bei  anämischen,  pastösen,  scropbu- 
lösen  Individuen , welche  auch  besonders  schwer 
erkrankten;  in  allen  Fällen  entwickelte  sich  das 
Leiden  idiopathisch  and  darebaus  anabbängig  von 
andern  Krankheiten.  Es  herrschte  nar  während  des 
Winters,  und  zwar  auf  einer  der  insein  (Harris)  viel 
verbreiteter  als  aaf  den  andern,  ohne  dass  sich  jedoch 
eine  Spor  von  Infection  naebweisen  Hess,  ond  scheint 
vorzogsweise  ans  klimatischen  und  angünstigen  hy- 
gienischen Einflüssen  hervorgegangen  zu  sein.  An  eino 


contagiuse  Verbreitung  konnte  man  am  so  wenicer 
denken,  als  auch  nicht  in  einer  Familie  zwei  Füic 
der  Krankheit  vorgekommen  sind.  - Die  Schildemnz. 
welche  Verf.  von  dem  Verlaafo  des  Leidens  giek 
entspricht  vollständig  dem  bekannteoKrankbeitsbüd«; 
der  Ausgang  war  entweder  io  Zertheilang  der  G^ 
schwulst  oder  Eiterung,  niemals  bat  V'erf.  dea  io 
Brand  beobachtet.  Therapeutisch  verordnete  Vetf 
Aufenthalt  im  Bette,  ein  saliniscbes  Abfuhrmittd. 
flüssige  Nahrung  (da  die  Kranken  feste  Speisen  nick: 
zu  schlingen  vermochten),  leichte  Reizmittel,  örtli» 
Kataplasmen  mit  einem  Zusatz  von  Opium,  sobald 
sich  Fluctaation  zeigte,  wurde  ein  Einschnitt  zorEot* 
leerang  des  Eiters  gemacht. 

Schweig  (95)  nntersnebt  auf  Grand  statistischer 
Erhebungen  über  die  Zahl  der  TodcsnUle  an  Sehwiiyd- 
sucht  in  den  einzelnen  Gemeinden  der  Bezirke  C<«* 
stanz,  Pfnllendorf,  Donaoeschingen,  Voilingen,  Tri- 
berg,SäckingcD,  Freibarg,  Baden,  Karlsrobe, SchweUis- 
geo  and  Mannheim  in  der  Zeit  von  1852  bis  1871  den 
Kinflnss  der  G rosse  der  Gemeinden  anfdie 
Zahl  der  an  Sebwindsneht  Gestorbenen.  ~ 
Innerhalb  des  genannten  20  jährigen  Zeitraams  sind  io 
2G3  Gemeinden  mit  einer  mittlen  Bevölkerung  tos 
325,394  Seelen  20,932  an  Pbthisis  erlegen,  d.  b.  dis 
Dorcbscbniltszabl  der  jährlichen  Todesfälle  an  dieser 
Krankheit  beträgt  0,32  der  Lebenden.  Stellt  man  oon 
die  einzelnen  Gemeinden  je  nach  ihrer  Emwoboertilil 
von  100,  UX)-200,  200-300  u.  8,  w.,  ferner  voc 
1000-1500,1500-2000,20(10-3000  n.  s.  f.  zusammfn. 
so  ergiebt  sich,  dass  dio  Gemeinden  mit  den  niedrig- 
sten Einwohnerzahlen  die  niedrigsten,  die  mit  des 
höchsten  Zahlen  dio  höchsten  proeentischen  Verhält* 
nisse  bieten,  und  zwar  steigt  die  Differenz  von  0.1o 
bis  auf  0,44;  noch  dcoUicher  tritt  ein  der  Berölke- 
rungsgrösso  entsprechendes  Ansteigen  hervor,  wecs 
die  Untersuchnngsobjecte  in  grössere  Kategorien  ge- 
bracht werden,  wie  folgende  Tabelle  zeigt : 


Bevölkenjngsgrös(»e. 

Zahl 

der  (ieiueinilon. 

Mülle  Summe 
der 

Berrdkerung. 

Todesfälle 

an 

Pbthisis. 

Auf  lOü  Bewohn, 
erlagen 
an  Pbthisis. 

Auf  100  Bevoks. 

erlagen 
an  Poeumonie. 

100 -.'iOO 

Hfl 

61,096 

1453 

0,23 

OJl 

500—1000 

92 

136.900 

3599 

0,26 

0,20 

1000  - 2Ü00 

53 

i:)ü.t;97 

4609 

0,30 

0,17 

2000-4000 

17 

92,666 

3155 

0.34 

0,15 

4000— 8000 

3 

43.547 

152.3 

0.35 

ais 

17000—31000 

3 

ir.5,88:: 

6093 

0,39 

0.1} 

263 

050, 7811 

20,932 

0,32 

U.l«5 

Verf.  verkennt  nicht,  dass  dem  hier  gewonnenen 
Resnllal  eine  absolnto  Gültigkeit  nicht  zokommt,  dass 
es  noch  anderweitiger  Beweise  für  die  Richtigkeit  des- 
selben bedarf,  welche  wesentlich  in  einer  Vergieicbong 
der  betreffenden  Verhältnisse  mit  den  io  andern  Ge- 
genden zu  ermittelnden  gefunden  werden  dürfte;  zu- 
Dichst  zeigt  er,  dass  eine  für  die  genannten  Gemein- 


den angestcllte,  statistische  Erhebung deranPneamosie 
Erlegenen,  wie  die  letzte  Rubrik  io  der  Tabelle  er- 
kennen lässt,  ein  ähnliches  Ansteigen,  wenn  auch  io 
omgekohrten  Sinne  ergiebt,  von  einem  blossen  Zufall 
also  nicht  wohl  die  Rede  sein  könne.  — Bezüglich  der 
Ursache  jener  Erscheinung  von  der  Zunabme  der 
Scbwindsuclit  mit  der  steigenden  BevölkerungsgrosM 
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der  Gemeinden  bemerkt  Vorf.,  dass  die  kleinsten  and 
kleineren  Gemeinden  vorzogswoiso  Landwirtbsebafty 
die  grösseren  ond  grössten  dagen  vorzagsweise  Inda- 
itrie  betreiben,  dass  in  den  zwischen  beiden  Extremen 
gelegenen  Mittelgliedern  die  Landwirthsebaft  am  so 
mehr  zaröck  and  die  Indostrie  in  den  Vordergrund 
tritt,  je  höher  dieBevÖlkerang  ansteigt,  so  dass,  wenn 
diese  Annahme  richtig  ist,  die  Frequenz  der  Pbtbisis 
im  Verbältniss  zor  Grösse  der  indostriellen  Besch&fti< 
gang  steht  and  die  Krankheitsursache  daher  we- 
sentlich in  dem  Einflüsse  socialer  Verhältnisse  za 
soeben  ist. 

Den  Mittbeilnngen  von  Möller  (99)  über  die 
Verbreitong  der  Schwindsucht  in  der 
Schweiz  liegen  die  statistischen  Erbebnogen  zu 
Gmnde,  welche  von  Seiten  einer  Commission  der 
Schweizerischen  natnrforschonden  Gesellschaft  durch 
Nachfrage  bei  denAerzten  der  Schweiz  über  die  Sterb- 
lichkeit an  Phthisis  während  der  Jahre  18G5— 1S60  an 
den  einzelnen  Pankten  des  Landes  mit  Rücksicht  auf 
die  Höhenlage  derOrte,  and  aof  die  gesellschaftlichen, 
Alters-,  Geschlechts-  a.  a.  Verhältnisse  der  Erlegenen 
angestellt  worden  sind.  — Wie  za  erwarten,  sind  die 
eingeforderten  Berichte  nicht  in  der  wönsebenswerthen 
Vollständigkeit  eingegangen,  immerhin  ist  ein  schätz- 
bares Material  gewonnen  worden,  da  sich  die  Beob- 
achtangen über  eine  Gesammtbevolkerang  von  1 ,098,853 
lodividaen,  d.  b.  om  ungefähr  200,000  weniger,  als 
die  Hälfte  der  ganzen  Einwohnerzahl  der  Schweiz  er- 
strecken. •*—  Ref.  muss,  mit  einem  Hinweis  aaf  das 


Original,  sich  darauf  beschränken,  einige  der  wichtig- 
sten Resaltate  bervorzuboben,  zu  welchen  Maller  bei 
der  Bearbeitung  dieses  statistischen  Materials  gelangt 
ist.  — Die  mittlere  jährliche  Sterblichkeit  an  Schwind- 
sucht unter  der  oben  genannten  Zahl  von  Individuen 
betrag  während  jenes  öjäbrigcn  Zeitraames  2043,45, 
d.  b.  nabe  3 aaf  1000  Lebende;  Y'erf.  glaubt,  dass 
dieses  Verbältniss  für  die  ganze  Schweiz  zu  hoch  ge- 
griffen ist,  da  der  in  hoben  Elovationen  lebende,  so 
wie  der  agricoIeTbeil  der  Bevölkerung,  welcher  gerade 
die  günstigsten  Verhältnisse  in  der  Mortalität  an  Pbtbi- 
sis bietet,  in  einem  relativ  zu  geringen  Umfange  mit 
in  Rechnung  gezogen  worden  ist;  aber  selbst  ange- 
nommen, dass  jenes  Mortalitätsverhältniss  der  wirk- 
liche Ausdruck  der  Häuflgkeit  der  Krankheit  [in  der 
Schweiz  ist,  so  ist  das  Verbältniss  doch  ein  io  hohem 
Grade  günstiges,  da  nach  den  vom  Ref.  angestellten 
statistischen  Untersuchungen  der  mittlere  Durchschnitt 
der  Sterblichkeit  an  Schwindsucht  im  AlIgemeiueD 
mindestens  3 pro  M.  beträgt.  — Diesem  Resultate 
entsprechend,  gestaltet  sich  auch  das  Verbältniss  der 
an  Schwindsucht  Erlegenen  zur  Gcsammtmortalität, 
welche  Ref.  auf  etwa  ! berechnet  hat,  sehr  günstig, 
da  dasselbe  nur  7,96  pCt.,  d.  h.  etwas  weniger,  als 
beträgt.  — Sehr  interessant  sind  die  Resaltate  der 
Untersuchung  über  die  relative  Häufigkeit  der  Krank- 
heit in  den  verschiedenen  Höhenlagen,  mit  gleichzei- 
tiger Berücksichtigung  der  Beschäftigungs-,  rosp.  Le- 
bensweise der  Bewohner  in  denselben;  es  starben  au 
Sebwindsuebt: 


In  einer  Hübe  über  d.  M. 

Auf  1000 
der 

Bevölkerung. 

Auf  1000 
Gestorbene. 

In  der 
iudu.striellen 
Bevölkerung 

In  der 
sgricolen 
Bevölkerung* 

von  200  — 500  Meier 

2,li 

8,0 

1,8  p.  M. 

1,2  p.  U. 

- 500—  700  - 

1.9 

7,3 

2,1  - - 

u - - 

- 700  - 900  - 

1,0 

3,9 

— 

0,6  ■ - 

- 900-1100  - 

1.2 

5,3 

U - - 

0,5  - - 

- 1100-1300  - 

1,9 

8,2 

2,2  - • 

0,7  - - 

- 1300—1500  - 

0,8 

7,7 

— 

0,6  - - 

- 1500  Meter  u.  darüber 

M 

4,0 

— 

0,7  - - 

Es  geht  aus  diesen  Zahlen  zunächst  hervor,  dass 
lieb  auch  in  der  Schweiz  das  Gesetz  geltend  macht, 
wonach  die  Schwindsucht  mit  zunebmeoder  Höhen- 
lage der  Orte  seltener  wird,  wiewohl  die  Abnahme 
hier  keine  sehr  bedeutende  ist,  auch  nicht  constant 
and  regelmässig  erfolgt  (wobei  allerdings  die  Frage 
offen  ist,  ob  sich  das  Verbältniss  bei  vollständigoreQ 
Erbebuogen  nicht  wesentlich  anders,  resp.  jenem  Ge- 
setze entsprechender  gestalten  würde,  Ref.),  dass  je- 
doch ein  vollständiges  Erlöschen  der  Krankheit  selbst 
in  Elevationen  aber  1500  Meter  und  unter  einer  agri- 
colen  Bevölkerung  nicht  statt  bat.  Viel  bestimmter 
aber  spricht  sich  in  jenen  Zahlen  der  Einfluss  von  Be- 


*)  Hier  sind  diejenigen  Todesfälle  an  Schwindsucht 
sasgeschieden,  in  woicbeu  di«  Erkrankung  auswärts  ac- 
«tuirixt  war. 


schäftigungs-,  resp.  Lebensweise  auf  die  Häuflgkeit 
des  Vorkommens  der  Krankheit  aus,  in  der  Weise, 
dass  die  Mortalität  an  Schwindsucht  in  den  industriel- 
len Kreisen  diejenige  der  agricolcn  im  Durchschnitte 
um  mehr  als  das  Doppelte  übersteigt,  und  zwar  sich 
etwa  wie  3:1  verhält,  und  dass  gerade  in  den  agrico- 
len  Kreisen  der  günstige  Einfluss  hoher  Lage  des  Or- 
tes sieb  am  meisten  geltend  macht.  — Einen  weiteren 
interessanten  Beitrag  zur  Frage  über  den  Einfluss  der 
Beschäftigung  auf  die  Phthisis-Frequenz  geben  die 
Resultate,  welche  aus  den  vorliegenden  Daten  über 
die  Häufigkeit  der  Krankheit  in  den  beiden  Geschlech- 
tern gezogen  worden  sind;  im  Allgemeinen  fallen 
50,4  pCt.  der  an  Phthisis  Verstorbenen  auf  das  männ- 
liche, 49,0  pCt.  auf  das  weibliche  Geschlecht,  aber  es 
stellt  sich  in  den  Cantonen  mit  vorwiegender  Soiden- 
und  Baumwollenindastrie  (ßaselstadt,  Zürich,  Thur- 
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gao,  Freiburg,  Uri,  Appenzell  a.  R.,  Schwyz,  Aargau) 
die  Sterblichkeit  an  Scbwindaocbt  im  weiblichen  Ge* 
schlechte  hoher,  als  im  mSnnlichen,  im  Gegensätze  zu 
andern,  wie  namentlich  in  Genf  und  Neoeubarg,  mit 
vorwiegender  Uhrenfabrikation,  wo  dio  Mortalität  an 
Phtbisls  im  männlichen  Geschlechte  prävalirt. 

Oleitsmann  (97)  hat  Erhebungen  über  die 
SterbliohkeiisgrÖsse  an  Schwindsnebt  in  65  Stadien 
Nordamerikas  während  des  Jahres  1870,  sowie  über 
den  Einfluss  angestellt,  welchen  Alter,  Geschlecht 
und  Jahreszeit  in  dieser  Beziehung  geäussert  haben, 
ferner  die  in  22  oordamerikaniseben  Lebens-Versicbe* 
rungsgesellscbaften  gewonnenen  Resultate  über  die 
relative  Häufigkeit  der  Krankheit  io  den  verschiedenen 
Geschlechts-  und  Altersclassen  und  über  die  Dauer 
derselben  mitgetheilt  und  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
sochungen  mit  den  Roiultateo,  welche  nach  den  ge- 
nannten Beziehungen  bin  io  England  und  bei  15 
deutschen  Lebens-Versicherungsgesellschaften  gewon- 
nen worden  sind,  verglichen,  ohne  übrigens  irgend 
welche  Schlüsse  aus  den  Ergebnissen  tu  ziehen;  Ref. 
macht  auf  die  interessante,  einen  Auszug  nicht  wohl 
gestattende  Arbeit  aufmerksam. 

Fo  k kc  r (100)  führt,  gestützt  auf  dio  Erfahrun- 
gen über  die  relati  ve  Häufigkeit  der  Todes- 
fälle an  Schwindsucht  in  den  einzelnen 
Provinzen  der  Niederlande,  den  Beweis,  dass 
ein  feuchtes  Klima  das  Vorkommen  der 
Krankheit  keineswegs  fördert,  indem  in  den 
an  der  Küst«  gelegenen  Provinzen  und  vor  allem  in 
Zeclaod  die  Sterblicbkcil  an  Phtbisis  eine  vcrhältoiss- 
mässig  viel  geringere  als  in  den  im  Binncnlaode  ge- 
legenen, sogenannten  trocknen  Provinzen,  ist.  Es 
starben  nämlich  von  10,000  Lebenden  an  chronischen 
Lungenkraokbeiten  im  jährlichen  Mittel  (nach  4Jäbrigoo 
Beobachtungen  von  1SC9-1872)  in 


Nord-Brabant 

41 

Utrecht 

37 

Geidciland 

Frieslaud 

33 

Sud-Hollaiid 

38 

Overyssel 

43 

Nord-Holland 

35 

lironiogeu 

39 

Zeeland 

2C 

Druntbe 

39 

Limburg 

41 

Io  Zeeland  beträgt  die  Sterblichkeit  an  Lungen- 
schwindsucht, den  statistischen  Erhebungen  von  den 
Jahren  1866-1873  gemäss,  18  auf  10,000  Lobende,  und 
zwar  gestaltet  sichauch  hier,  wie  überall,  das  Blortali- 
tälsverhäitnlss  in  den  grossen  Städten  grosser  als  auf 
dem  platten  Lande,  indem  es  dort  21,  hier  16  betrng. 

Ueber  die  Sterblichkeit  an  Schwindsnebt 
in  Paris  giebt  die  sehr  sorgfältige  Arbeit  von 
Agard  (98)  interessante  Aufschlüsse.  Dio  ünter- 
SQcbung  basirt  auf  den  statistischen  Erhebungen  aus 
den  Jahren  1869-1873  und  umfasst,  mit  Ausschluss 
der  Zeit  vom  1.  Juli  bis  1.  December  1870,  einen  vier- 
jährigen Zeitraum;  V'erf.  gelangt  dabei  zu  folgenden 
Resultaten  t Die  Mortalität  an  Schwindsucht  in  Paris 
beträgt  18,47  pCt.  der  Gosammtsterblicbkeit.  Die 
grösste  Zahl  der  Todesfälle  an  dieser  Krankheit  kom- 
men auf  die  Arrondissements  XL,  XVlIl.  und  X., 
allein  diese  Praevalenz  ist  nur  scheinbar,  resp.  sie 


steht  im  Verhältnisse  zu  der  daselbst  überwiegenden 
Mortalität  im  Allgemeinen;  die  verbäilDitsmaiiiz 
grösste  Sterblichkeit  an  Schwindsaebt  mit  19,78  pCt 
der  Oosammtmortalität  kommt  auf  das  IV.,  die  ver- 
hältnissmässig  geringste  mit  10,43  pCt.  auf  das  XVL 
Arrondissement.  — Die  Bevulkerangsgrösse  an  lica 
scheint  keinen  directeu  Einfluss  auf  die  Mortalit&i.«- 
ziller  zu  üben.  — Die  relativ  grösste  Zahl  der  Todes- 
fälle an  Schwindsucht  betrifft  die  AUersclasse  von 
bis  25  Jahren,  am  meisten  gefährdet  sind  die  im  Alter 
von  25-30  Jahren  stehenden  Individuen.  — D« 
männliche  Geschlecht  stellt  ein  grösseres  Contingen: 
zu  den  Todesßllen  an  Schwindsucht  als  das  weibliche 
und  zwar  im  Verhältnisse  von  57,14:  42,85.  — Die 
Eingeborenen  von  Paris  erliegen  der  Krankheit  weni- 
ger häufig,  als  die  daselbst  lebenden  Fremden,  and 
zwar  im  Verhältnisse  wie  13,89  : 17,25.  — Die  mdstco 
Todesfälle  an  Phtbisis  kommen  in  Paris  während  der 
Winters,  demnächst  im  Frühling,  weniger  im  Herbste, 
die  wenigsten  im  Sommer  vor. 

Sivlale  (103)  spricht  nach  den  BeobtebtongeQ. 
welche  er  in  zwei  kleinen,  in  der  Ebene  der  Mitidjt 
(Algier)  gelegenen  Ortschaften  gemacht  hat,  seine 
Ueberzeuguog  dahin  aus,  dass  der  vielfach  bebaopute 
räumliche  Antagonismus  zwischen  Sebwiod- 
suebt  und  Malariafieber  nicht  bezweifelt  wer- 
deu  kann,  und  dass  der  günstige  Einfluss,  den  das 
Klima  von  Algier  auf  Schwindsüchtige  äussert.  ledig 
lieh  auf  die  Einwirkung  der  dort  vorbemcbendec 
Malaria  zurückzufübren  ist.  — Pietra-Santa  (06) 
weist  dagegen  nach,  dass  die  Annahme  eines  solchec 
räumlichen  Antagonismus  unstatthaft  ist  und  lediglich 
auf  einer  falschen  Deutung  der  beobachteten  Täat' 
Sachen  beruht. 

Zampa  (100a)  macht  in  seiner  Schrift  über  Loc- 
genschwindsuebt  (S.  158)  bei  Gelegenheit  einer  Be- 
sprechung des  Einflnsscs,  welchen  die  höbe  Lage 
eines  Ortes  auf  die  Häufigkeit  des  Vor- 
kommens von  Phtbisis  duelbst  äussert,  daraof 
aufmerksam,  dass  nach  15jährigen  eigenen  Erfabno- 
gen  und  den  damit  übereinstimmenden  Beobachtuogec 
anderer  Aerzte  dio  im  oberen  Flussgebiete  des  Savio 
gelegene  Gemeinde  von  Mercato  Saraceno  (Kreis  C<- 
sena,  Provinz  Bologna)  mit  einer  Bevölkerocg 
von  circa  6000  Einwohnern  sieb  einer  fast  abso- 
luten Immunilät  von  Schwindsucht  erfreut,  so  dass 
er  innerhalb  der  genannten  Zeit  unter  sehr  zahlreichen 
Kranken  aus  jener  Gemeinde  nur  einen  Phthisiker 
gesehen  bat,  während  in  benachbarten  Gemeinden  die 
Krankheit  viel  häufiger  angeiroffen  wird.  Tbermometri- 
sehe  und  hygrometrisebe  Verhältnisse  geben  über 
diese  Erscheinung  nicht  Aufschluss,  da  diese  allen 
Orten  io  jener  Gegend  gemelusam  sind,  Verf.  glaobt 
daher,  dass  der  Grund  in  gewissen  Bodeneigenihom* 
lichkeiten  gesucht  werden  muss,  und  zwar  in  dem 
reichen  Gehalt  des  Bodens  an  Scbwcfelmeialien,  wie 
ein  solcher  in  den  benachbarten  Gemeindeu  nicht  b^ 
steht.  V'crf.  lässt  dahingestellt,  io  welcher  Vüm 
der  Schwofeigebalt  des  Hodens  sich  nach  der  genaaii' 
ten  Riebtuog  bin  geltend  macht,  für  seine  Ausiebt 
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fährt  er  die  Thatsacbo  an,  dass  auch  anf  Sicilicn  and 
an  andern  Orten  Italiens,  wo  dieselben  goologlsehen 
Verhältnisse  vorherrschen , Sehwindsncht  ebenfalls 
selten  vorkommt.  Uebrigons  verwahrt  sieb  Verf. 
gegen  alle  Schlüsse,  welche  ans  seiner  Miltbeilong 
etwa  in  klimatO'therapentischer  Besiehung  gezogen 
merden  k5nnten,  er  selbst  wenigstens  ist  weit  entfernt 
davon,  Schwindsuebtigen  den  danorndon  Anfenthalt  io 
Gegenden  mit  schwefelhaltigem  Boden  als  Heilmittel 
empfehlen  za  wollen. 

Feuviier  (103a) berichtet  ober  eineEpidemie 
von  Stomatitis  nlcerosa  nnterden  Trappen 
in  Aoxerre.  Die  Krankheit  herrschte  im  Sommer 
1R71,  nnd  zwar  brach  sie  unmittelbar  nach  Eintritt 
starker  Uitze  anf  Regenwetter  ans;  als  veranlassende 
Ursache  bezeichnet  Verf.  in  erster  Reibe  Ueberfüllong 
der  Kaserne,  daher  die  in  Stadtqaartieren  liegenden 
Soldaten  weit  weniger  als  die  in  der  Kaserne  wohnen- 
den von  der  Krankheit  gelitten  haben;  dazu  kamen  die 
Anstrengangen  nnd  Eotbehrangen,  welche  der  Krieg 
mit  sieh  föhrte,  sowie  das  übermässige  Tabakraoeben 
oder  Tabakkaneo ; aoeh  die  Witterangsverbältnisse, 
meint  Vorf.,  dürften  nicht  ohne  Einfluss  aaf  die  Krank- 
heitsgenese gewesen  sein.  Der  Krankbeitsverlauf  bot 
das  ^kannte  Bild ; therapeutisch  wandte  Verf.  Kali 
chlorieum  mit  bestem  Erfolge  an. 

Unter  den  mSrderiseben  Krankheiten,  welche  in 
Cochinchina  endemisch  herrschen,  nimmt  die  chroni- 
sche Diarrhoe  eine  dor  ersten  Stellen  ein;  sie  rafft 
nicht  nur  zahlreiche  Europäer  in  jenem  Lande  selbst 
bin,  sondern  führt  auch  überaus  häufig  bei  solchen, 
welche  mit  der  Krankheit  behaftet  nach  Europa  zu- 
rückkebren,  erst  hier  nach  langem  Sieehtbum  den 
Tod  herbei.  Es  erscheint  daher  nicht  auffallend,  dass 
diese  Krankheit  einen  Hauplgegenstand  wissenschaft- 
licher Untersuchungen  und  literarischer  Producte 
Saitens  der  französischen  Uilitärärzte  bildet,  und  so 
liegen  denn  auch  aus  den  letztvergangenen  Jahren 
drei  grossere  Abhandlungen  über  die  endemische 
Diinhoe  von  Coebinebina  von  Antoine  (107)  und 
Lenoir  (105),  welche  die  Krankheit  in  Cochiocblna 
selbst  beobachtet  haben,  und  von  Qu and  (106) 
vor,  der  Oelegenbeit  gehabt  bat,  eine  grbssere  Zahl 
der  mit  der  Krankheit  behafteten  Individuen,  welche 
nach  Europa  zorückgekebrt  waren,  im  Militärbospital 
von  Toolon  zu  beobachten. 

Antoine  (107)  hält  die  Krankheit  für  ein  speci- 
fisebes  Leiden  infectioser  Natur  soi  generis,  die 
mit  chronischer  Dysenterie  keineswegs  identisch  sei, 
hingegen  in  naher  Beziehung  zur  Intermittcns  stehe. 
Das  wesentlichste  Symptom  ist  eine  häufige,  schmerz- 
lose Entleerung  von  massigen,  graubraunen  Stühlen 
ohoe  Beimengung  von  Blut.  Die  Individuen  werden 
4 — 5 Tage  nach  ihrer  Ankunft  in  Coebinebina  von 
Appetitlosigkeit,  Kältogefübl,  allgemeinem  Unbehagen 
befallen,  die  Zunge  bt  belegt,  etwas  Leibschneiden, 
Roctos,  bisweilen  Erbrochen , erhöhte  Pulsfreqoenz. 
Am  12 — 15.  Tage  wachen  die  Kranken  mit  Kollern  im 
Uibe  und  Drang  zur  Stahlentleorung  auf;  die  Fäces 
äod  gewöhnlich  breiig,  zuletzt  etwas  flüssiger,  von 


eigonthumlich  fadem  Geruch.  Dasselbe  wiederholt  sich 
nuD  fast  jeden  Morgen.  Nach  längerer  Daaer  des  Lei- 
dens kommt  es  zu  ernsten  Verdauungsstörungen  nnd 
in  Folge  einer  mangelhaften  Assimilation  der  Nahrungs- 
mittel zu  hochgradiger  Anämie  und  allgemeiner  Pro- 
stratioo  der  Kräfte;  blasse, trockene, runzlige  und  grau- 
braune Haut,  matter  Blick,  gebrochene  Stimme;  oxces- 
sive  Empfindlichkeit  gegen  leisen  Lnftzug  etc.,  die 
Zunge  glänzend  rotb,  oft  rissig;  Stomatitis.  Leib  kahn- 
förmig  elngezogen  oder  meteoristiseb.  Ausleerungen 
sehr  reichlich  (oft  5 — 6 Liter  pro  Tag)  ven  der  oben 
erwähnten  Beschaffenheit;  Blutbeimiscbungcn  sind 
nicht  vorhanden  und  rühren,  wo  siogefanden  werden, 
von  Hämorrhoiden  her.  Urin  spärlich,  duokel.  Hanger 
and  Durst  lebhaft.  — Die  Körpertemperatur  ist  in  der 
Regel  normal  oder  sabnormal  (bis  za  33, 5'*  G.);  vor- 
übergehend treten  auch  Temperatarsteigerungen  ein 
(39^'  C.  nnd  darüber),  gewöhnlich  Hand  in  Hand  mit 
Vermebrang  der  Palsfreqocnz  und  gleichzeitig  der 
Stuhlentleerangen  — dieselben  sind  bis20resp.  30 Mal 
und  dem  Volumen  nach  bis  zu  10  L.  in  24  Stunden 
beobachtet.  Der  Ausgang  der  Krankheit  ist  gewöhn- 
lich der  Tod;  derselbe  erfolgt  sanft;  die  Kranken  sind 
bis  zum  letzten  Augenblicke  bei  freier  Besinnung.  — 
Die  Kachexie  tritt  im  Allgemeinen  unausweichlich  ein, 
mögen  die  Kranken  in  Coebinebina  bleiben  oder  in  die 
Heimatb  zurückkehren,  resp.  in  günstigere  Himmels- 
striche sieh  begeben.  Bisweilen  erlischt  bei  Leuten, 
die  nach  Europa  zurückkehren,  die  Krankheit  während 
der  Seereise,  um  nachher  plötziieb  wieder  aufzutreten, 
besonders  wennDlätfebler  begangen  werden.  — Häufige 
Complicationen  sind  cbroniscbeDysenterie,  bronebitisebe 
nnd  phthisische  Processe,  namentlich  bei  Leuten,  die 
nach  Frankreich  zaruckkehren.  Niemals  dagegen  (zum 
Unterschied  von  der  genuinen  Dysenterie)  sollen  hepa- 
titisebo  Processe  bei  dieser  Krankheit  auftreteo.  — 
Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  contiDuiriieb  mit  zeit- 
weisen Paroxysmen,  immer  chronisch,  nie  rapider  Tod. 
Dauer  2 — 3 Monate  bis  zu  mehreren  Jahren.  Der 
häufigste  Ausgang  ist,  wie  erwähnt,  der  Tod;  Heilung 
kommt  in  den  Orten  der  Endemie  fast  nie  vor.  Von 
den  nach  Frankreich  Znrückkehrenden  sterben  etwa 
90  pCt.  ■*  Die  Nekroskopie  erglebt  die  Schleimhaut 
des  Dünndarms  bräunlich  oder  grau  ge^bt  nnd  injieirt, 
ander  Male  weiss  und  wie  in  Wasser  macerirt,  bis- 
weilen erweicht  oder  verdickt,  die  secretorlscben 
Elemente  atropbirt  oder  ödematös,  auf  der  Schleim- 
haut des  Dickdarms  Öfters  Eccbymosen  nnd  bisweilen 
ganz  fische,  stecknadelkopfgrosse  Erosionen,  aber  nie 
umfänglichere  Ulcerationen ; wo  man  diese  antrifft,  be- 
steht eine  Complicalion  mit  Dysenterie  (?);  die  Leber 
meist  atrophisch,  z.  Tb.  fettig  degenerirt,  Pancreas 
und  Milz  ebenfalls  atrophisch;  im  Blot  freies  Pigment 
(dieses  bedingt  auch  die  eigentbümlicbe  Färbung  der 
Haut),  das  Nervensystem  normal,  Lungen  häufig 
phtbisiseb. 

Was  das  Wesen  der  Krankheit  betrifft,  so  siebt 
Vf.  nicht  an,  dieselbe  als  modificirte  Intermittens  aof- 
zafasseo;  die  Beweise,  welche  Verf.  hierfür  geltend 
macht,  sind  von  geringem  Belange.  — Ausser  dem 
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MalariA-Einflnss  lässt  Vf.  übrigens  auch  noch  andere 
Ursachen  für  dis  Entstehung  der  Krankheit  gelten: 
Erkältung,  Unterdrückung  der  Hantperspiration,  Diät- 
fehler, schlechtes  Trinkwasser  n.  s.  w.  - Die  Erfolge 
der  Therapiesind  höchst  unsichere.  Bisweilen,  aber 
durchaus  nicht  immer,  günstig  wirkt  Milchdiät;  in 
andern  Fällen  wird  mit  Vortheil  der  Saft  von  (leicht 
gebratenem)  Fleisch  gegeben. 

Nach  Ansicht  von  Lenoir  (105)  ist  diese  chro- 
nische Diarrhoe  in  Cochinchina  nicht  spccifischer  Natur, 
sondern  steht  auf  einer  Stufe  oder  ist  identisch  mit 
den  schweren  Gastro-Intestinal-Katarrhen,  wie  sie  be- 
sonders im  zarten  Kindesalter  Torzukommen  pflegen.  — 
Die  klinischen  Symptome  schildert  erwieAntoine.  — 
Verlauf  der  Krankheit  ist,  wenn  sie  im  Anfänge  richtig 
behandelt  wird,  ein  durchaus  günstiger ; später,  durch 
Diätfehler  u.  s.  w.  chronisch  geworden,  ist  sie  sehr 
schwer  heilbar,  führt  zu  bedeutender  Anämie  und 
nimmt  schliesslich  einen  üblen  Ausgang.  Als  beson- 
ders ominöse  Ersebeinnngoo,  die  gegen  das  Ende  der 
Krankheit  anftreton,  führt  Verf.  Soor,  Dysurie  und 
dysenterische  Erscheinungen  (Tenesmus,  blutige  Stühle) 
an.  — Die  anatomische  Untersuchung  ergab  in  einem 
Falle  die  Schleimhaut  de.s  Magens  blass,  verdickt,  die 
des  Dünndarms  verdickt,  erweicht,  stellenweise  hyper- 
ämisch,  Epithelverlnste  nnd  Reste  von  Ulcerationen 
zeigend,  Dickdarm  byperämisch,  zeigt  etwas  umfang- 
reiche Ulcerationen  resp.  Narben,  Milz  klein,  Leber 
etwas  vergrössert,  Pancreas  normal;  im  andern  Falle 
zeigten  sich  Magen  nnd  Dünndarm  im  Wesentlichen 
gosund,  Schleimhaut  des  Dickdarms  injicirt,  liess  auf 
derselben  mehrere  flache,  ziemlich  harte  Prominenzen 
(Narben?),  im  Rectum  zahlreiche  flache,  stecknadel- 
kopfgrosso  Erosionen  mit  pigmentirten  Rändern  er- 
kennen; Leber  nnd  Milz,  namentlich  letztere  sehr  klein; 
Pancreas  atrophisch.  — Aetiologisch  kommen  atmo- 
sphärische und  tellnriscbe  Einflüsse,  vor  Allem  die  nn- 
zweckmässigo  Ernährung  (Genuss  von  Alcoholicis, 
starken  Gewürzen  etc.)  in  Betracht.  — Therapeutisch 
empfiehlt  sich  sogleich  im  Anfang  ein  Emeticnm 
(Ipecacnanha)  nnd  nach  24  St.  ein  salinisches  Laxans, 
daneben  sehr  vorsichtige  Diät.  Nützlich  erweisen  sieh 
bisweilen  Amara,  Chinin  nnd  Salzsäure  (tropfenweise), 
unter  Umständen  auch  Kochsalz  zu  12-14  Grm.  pro 
Tag.  Auch  Milchdiät  bat  zuweilen  gute  Erfolge. 

Qnetand  (106)  bat  die  Krankheit  in  ihren  letz- 
ten Stadien  bei  Individuen  beobachtet,  die  ans  Cochln- 
ebina  nach  Toulon  zurückgekebrt  sind.  — Die  vom 
Verf.  gegebene  Schilderung  der  Symptome  bietet  nichts 
von  den  Mittheiinngen  der  zuvor  genannten  Beobachter 
Abweichendes;  die  Stuhlgänge  nnd  der  Urin  der  betr. 
Kranken  waren  stets  frei  von  Eiweiss  nnd  auch  mikro- 
skopisch waren  keine  besonderen  Abnormitäten  darin 
nachweisbar,  die  Untersuchung  des  Blutes  ergab  in 
der  Regel  eine  geringe  Vermehrung  der  weissen  Blut- 
körperchen. — Das  Wesen  der  „Diarrhoe  von  Cochin- 
china“ betreffend,  so  fasst  Verf.  sie  als  Krankheit  sni 
generis  auf,  die  mit  chronischer  Dysenterie  und  Snmpf- 
fieber  Nichts  zu  thun  habe.  - Die  sehr  häufigen  Com- 
plicationen  mit  ßronchits  nnd  Phthise  erklärt  er  als 


dem  Leiden  nicht  besonders  znkommend,  sondern  auf 
allgemein  schwächende  Einflüsse  zurückzuführeii ; als 
eine  wirkliche  Complication,  die  wenig  beachtet  ist, 
bezeichnet  ec  Arthralgie,  betont  übrigens,  dass  die 
meisten,  die  daran  leiden,  früher  auch  Dengue  gehab; 
haben.  — Die  Prognose  ist  sehr  schlecht : von  7 ster- 
ben 6,  — Der  anatomische  Befund  fiel  meist  negativ 
ans:  Magen  nnd  Dünndarm  zeigten  nichts  Besonderes; 
Schleimhaut  des  Dickdarms  meist  verdickt,  bisweilee 
körnige  Prominenzen,  niemals  Ulcerationen.  Leber, 
Milz  und  Pancreas  meist  atrophisch.  — In  der  Bebaui- 
lung  bat  Verf.  fast  die  ganze  Materia  medica  erschöpfe 
Clavel  (104)  berichtet  über  die  chronisebe 
Dysenterieder  heissen  Länder  im  Allge- 
meinen nnd  über  die  Erfahrungen  bezüglich  der 
zweckmässigsten  Behandlung  dieser  insidiösen  Krank- 
heit. Er  präcisirt  das  Leiden  als  eine  fieberlos  uni 
langsam  verlaufende,  specifische  Erkrankung  vx 
miasmatisch-eontagiösem  Charakter,  welche  fast  immer 
zu  einer  specifischen  Dyskrasie  führe  nnd  anatomisch 
durch  eine  „Sclerose“  des  Dickdarms  gekonnzeichnei 
sei.  — Dia  Krankheit  hat  einen  ausgesprochen  ende- 
mischen Charakter,  befällt  weit  häufiger  Einwanderer 
als  Eingeborene  nnd  Acclimatisirte  ohne  Rncksieht 
auf  Geschlecht,  Alter  nnd  Constitution;  sie  lässt  uabe 
Beziehungen  zur  Intermittons  erkennen,  ist  jedoch 
nicht  identisch  damit;  das  Trinkwasser  scheint  aef 
ihre  Entstehung  keinen  Einfluss  zu  üben,  jedoch  iit 
ein  solcher  für  Erkältungen  nicht  in  Abrede  in  stellen. 
— Die  Kranhheit  tritt  entweder  von  vornherein 
chronisch  auf  oder  zuerst  acut  nnd  geht  dann  in  ein 
chronisches  Stadium  über.  — Charakteristisch  ist 
änsserste  Abmagerung  nnd  Schwäche  der  Krankee; 
die  Haut  derselben  erscheint  runzlig  nnd  von  einer 
eigenthfimlich  graubraunen  Färbung.  Sie  sind  sehr 
empfindlich  gegen  geringfügige  Einflüsse  (Loftzog, 
Geräusch),  zeigen  jedoch  sonst  ein  durchaus  normales 
Verhalten  des  Nervensystems.  — Die  Zunge  ist 
trocken,  roth ; oft  findet  man  Soor.  Der  Leib  ist  in 
der  Regel  kahnförmig  eingezogen.  Die  5 — 6Ksl 
täglich  erfolgenden  Stühle  sind  dünn,  reichlich,  haben 
einen  specifischen  Geruch  und  die  Farbe  von  Brei 
oder  Brodsnppen,  sind  zäh  (Schleim),  oft  schleimig, 
enthalten  Streifen  oder  Plaques  von  Blut  (bisweilen 
ist  durch  innigere  Blutbeimengnng  die  Farbe  eine 
mehr  gleichmässig  braun-  oder  schwärxlich-rotbe] 
nnd  häufig  festere  Fäcalmassen.  Schmerzen  und 
Tenesmus  sind  nur  in  geringem  Masse  oder  auch  gar 
nicht  vorhanden.  — Der  Urin  ist  sparsam,  dunkel- 
braun. Appetit  meist  schwach,  Durst  entsprechend 
dem  Flüssigkeitsverlost  gestoigeri  — Die  Dauer  der 
Krankheit  beträgt  meist  mehrere  Jahre;  der  häufigste 
Ansgang  ist  der  Tod  — derselbe  erfolgt  sanft  nnd 
gleicht  dem  Erlöschen  einer  Lampe.  - Eine  Heilung 
kommt  in  den  heissen  Ländern  fast  nie  vor;  die 
Rückkehr  in  dio  Heimath  ist  eine  der  wesentlichsten 
Bedingungen  für  die  Genesung,  welche  unter  allmä' 
ligom  Nachlassen  der  einzelnen  Symptome  erfolgr 
Von  grösster  Wichtigkeit  ist  das  Verhalten  des  Stuhl- 
gangs ; sobald  derselbe  eine  gesunde  Farbe  und  über- 
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haapt  nortnalos  Verhalton  zeigt,  darf  man  auf  Besse- 
mng  rechnen.  Sehr  leicht  (namentlich  nach  Diät- 
feblern)  treten  inlercarrente  Verscblimincrnngen  ein, 
welche  sich  sofort  durch  Veränderungen  des  Stuhl- 
gangs verrathen.  — Bei  der  Section  von  Leuten,  die 
an  chronischer  Dysenterie  gestorben  sind,  findet  man 
ausser  beträchtlicher  Abmagornng  event.  fettige  De- 
generation des  Herzens,  Atrophie  der  Leber  (selten 
I.eberabscesac)  and  andere,  weniger  wichtige  Ver- 
änderungen; Dünndarm  meist  gesund  oder  höchstens 
in  der  der  Nähe  der  Valvuia  Bauhini  Hyperämie  und 
ScbwcHang;  im  Colon  puriforme  Flüssigkeit,  mit 
Schleioibaotfetzon  und  Blut  vermischt,  die  Schioira- 
baat  blauroth,  leicht  abstreifbar,  dünn  (bei  der  acuten 
Dysenterie  ist  sie  verdickt),  oder  aber  sclerosirt, 
unter  dem  Messer  knirschend;  oft  zeigt  sio  Ulcera- 
tionen.  Bisweilen  Peritonitis,  in  seltenen  Fällen  Per- 
fc^ration  der  Darmwand. 

In  der  Therapie  sind  alle  Mittel,  deren  Anwendung 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  nutzbringend  ist,  ver- 
sucht worden,  aber  ohne  irgend  nennenswerthen  Er- 
folg(WistDQtb, Ilöllenstein,  Opium,  Calomel  etc  etc.), 
auch  dio  Kaltwasserbehandlung  hat  sieh  keiner  gün- 
stigen Wirkungen  za  rühmen.  Das  sonveräne  Mittel 
ist  eine  Milchkur,  die  Verf.  genauer  bespricht. 
Die  Milch  ist  je  nach  den  indicatiooen  im  Einzolfall 
rein  oder  mit  Kalkwasser  oder  mit  einigen  Tropfen 
Ham  zu  geniessen;  die  Temperatur  derselben  wird 
dem  Belieben  dos  Kranken  angepasst.  Von  Wichtig- 
keit ist  ferner  die  Menge  dor  Milch;  in  dieser  Be- 
ziehung verweist  Verf.  auf  die  Behandlungsmethode, 
welche  im  Marino-Uospital  zn  Roebefort  geübt  wird. 
An  den  ersten  2 Tagen  erhält  der  Kranke  je  1 Liter 
Milch  in  24  Stunden  und  zwar  in  4 gleichmässigen 
Zeitabständen  jo  { Liter,  dann  allmälig  (um  ca.  ! L. 
pro  Tag)  steigend  bis  zu  3 resp.  4 Liter  in  24  Stun- 
den, ohne  Rücksicht  auf  etwaigen  Durchfall,  der  in 
den  ersten  Tagen  bei  dieser  Kur  nicht  ganz  selten 
auftritt,  aber  immer  vorübergehend  ist.  Geber  die 
Dauer  dieser  Kur  entscheidet  der  einzelne  Fall ; so- 
bald Besserung  cingetreten  ist,  giebt  man  (unter  all- 
mäliger  Verringerung  der  dargerciebten  Milch)  Eier, 
FleiMb  u.  8.  w. 

Interessant  ist  dioMittbeiluog  von  Treille  (103) 
über  das  Vorkommen  von  Paramecium  coli 
in  Fällen  tropischer  Ruhr.  Verf.  hatte  im 
Jahre  1874  auf  dem  Aviso-Schiff  Volta,  welches 
zwiKhen  China  und  Coebinebina  kreuzte,  Gelegen- 
heit, eine  kleine  Robrepidomie  zu  beobachten,  welche 
15  Fälle  umfastte,  übrigens  sehr  milde  vorlief,  und  io 
welchen  er  in  nenn  Fällen  die  Ausleerungen  der 
Kranken  antersuebte,  C mal  den  genannten  Parasiten, 
ond  zwar  stets  im  Anfänge  der  Krankheit  und  mit 
dem  Auftreten  der  ersten  blutigen  Stühle,  angetroffen 
hat,  während  in  Darmaosleerungen  von  Kranken, 
welche  an  Diarrhoe  litten,  dasselbe  sich  nicht  vor- 
fand,  — Maimsten  bat  behauptet,  dass  das  Para- 
mecium  ausserhalb  des  Darms  schnell,  zu  Grande  gebt, 
dass  dio  Untersuchung  der  Darmaosleerungen  auf  die 
^genwart  desselben  daher  unmittelbar,  nachdem  sie 


abgesetzt  worden  sind,  vorgenommen  werden  moss. 
T.  hält  dies  Verfahren  allerdings  auch  für  zweck- 
mässig, er  hat  sich  aber  davon  überzeugt,  dass  der 
Parasit  auch  noch  6’  Stande  nach  EoUeeraog  der 
Dejocte  uachgewiesen  werden  kann.  — Verf.  hat  der 
Sicherheit  wegen  mehrere  Exemplare  des  Parasiten  dem 
Prof.  Robin  in  Paris  zurBestimmang  vorgelegt,  and 
dieser  bat  (in  einem  würtlich  mitgetbellten Schreiben) 
erklärt,  dass  über  die  Natur  desselben  kein  Zweifel  be- 
stehen kann. 

Muriilo  (110)  macht  auf  das  ongewühnlicb 
häufige  Vorkommen  vonLoberabseesseo  ln  Chile 
aufmerksam;  sebonPetit  (Annali  dellaUniversita  del 
Chile,  1861,  p.  623)  hatte  erklärt,  dass  die  Krankheit 
in  Chile  viel  häufiger  als  in  Mexico,  den  südlichen 
Stasten  der  NS.  von  Nord-Amerika  oder  auf  den  An- 
tillen beobachtet  wird,  nnd  Mnrillo  führt  znr  Be- 
stätigung dieser  Angabe  den  Umstand  an,  dass  in  der 
Zeit  vom  22.  März  bis  zum  22.  September  1870  in  der 
Klinik  des  Hospitals  di  S.  Giovan  di  Dio  in  Santiago 
48  nnd  in  der  Zeit  vom  1.  März  bis  1.  Decemberl872 
oben  dort  72  Fälle  von  Leberabscossen  anfgenommen 
worden  sind.  In  Bezog  auf  die  Krankheittfrequenz 
reibt  sich  Chile  also  Algier  und  Indien  an.  — Die 
Häufigkeit  der  Leberabsccsse  in  Chile  erklärt  sieb,  wie 
Verf.  annimmt,  tbeils  ans  klimatischen  Einflässen,  be- 
sonders den  sehr  starken  täglichen  Temperatorsprfingen, 
welche  Chile  mit  der  Nordköste  von  Algier  gemein 
bat,  tbeils  aus  dem  eodemiseben  Vorherrschen  der 
Ruhr,  als  deren  Folgekrankbcit  sieb  eitrige  Leber- 
entzündung  entwickelt,  theils  endlich  und  vorzugs- 
weise aus  Abusus  splritoosorum,  so  dass  in  60  bis 
70pCt.  aller  an  LeberabBcossen  leidenden  Kranken  die 
Affection  auf  diese  Ursache  zurüekgefübrt  werden 
kann.  — Auf  Malaria-lnfection  lasst  sich  die  Krank- 
heit nicht  zurückfübren,  da  Malaria-Leiden  in  Chile 
ganz  unbekannt  sind.  — Die  Mittbeilungen  des  Verf. 
über  den  Verlauf  und  die  Kraokbeltserscbeinungen 
bieten  nichts  Neues ; bezüglich  des  Krankheitsaasganges 
führt  er  einen  Fall,  der  mH  Resolution  endete  (den 
einzigen  derartigen,  den  er  beobachtet  hat),  ferner 
einen  Fall  mit  Ruptur  des  Abscesses  io  die  Vena  por- 
tarum,  und  mehrere  Fälle  mit  Durchbruch  des  Eiters 
nach  aussen,  ferner  ins  Peritoneum,  Pericardium,  in 
die  Pleura,  die  Lunge  und  endlich  in  den  Darm  mit. 
Ueber  die  Behandlung  der  Krankheit  behält  sieh  Verf. 
eine  weitere  Mittheilung  vor. 

Im  Jahre  1873  sind,  der  Mittbeilong  von  Betz 
(111)  zufolge,  weitere  3 Fälle  von  Diabetes  mel- 
litus ln  Württemberg  zu  seiner  Konntniss  ge- 
kommen; einer  derselben  ist  inKunzelsao,  der  zweite 
inUeilbronn,der  dritte  ln  Pfalzgrafenweiler  beobachtet 
worden. 

Ueber  das  Vorherrschen  der  venerischen 
Krankheiten  unter  den  europäischen  Trup- 
pen in  Indien  liegt  ein  amtlicher  Bericht (15.  8.12) 
vor,  dem  Ref.  folgende  Daten  entnimmt:  Auf  1000 
Mann  der  europäischen  Armee  daselbst  litten  in  der 
Präsidentschaft  Bengalen,  in  dor  Präsidentschaft  Ma- 
dras 164,  in  der  Präsidentschaft  Bombay  154  an  den 
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genannten  Krankheiten.  Die  gegen  die  Verbreitung 
der  Syphilis  getroffenen  Massrcgeln  (Einrichtong  des 
Lock- Hospitals,  wo  die  registrirten  Prostitoirten  ärzt’ 
lieh  untersacht  and,  wenn  erkrankt  gefanden,  bis  zar 
erfolgten  Heilung  zarückgohalten  werden)  haben  sich 
im  Ganzen  nicht  bewgbrt,  indem  auf  diejenigen  Sta- 
tionen, in  welchen  derartige  Lock-Hospitals  nicht  ein- 
gerichtet sind,  die  Zahl  der  syphilitischen  Erkrankun- 
gen onter  den  Trappen  wenig  grösser,  in  einzelnen 
Jahren  sogar  etwas  geringer  gewsen  ist,  als  in  den 
durch  Lock-Hospitals  geschützten.  Einen  Vortheil 
scheint  das  hier  genannte  Institut  darin  zu  bieten, 
dass  sich  die  Krankheit  bei  den  regelmässig  unter- 
suchten Frauenzimmern  milder  gestaltet. 

G ayat  (1  IG)  macht  auf  die  enorme  Verbreitung 
der  granulösen  Ophthalmie  in  Algier  mit  be- 
sonderem Hinweise  auf  dioKinderbewahranstalteo  und 
die  Schalen,  als  Concentrationi-  und  Ausgangspunkte 
der  Krankheit , aufmerksam.  Die  Krankheit  ver- 
schont daselbst  weder  Stand,  noch  Race,  noch 
Nationalität;  zahlreiche  höhere  Officiere  und  Be- 
amte sind  ein  Opfer  des  Leidens  geworden,  in  dem 
israelitischen  Theile  der  Bevölkerung  sind  wenige  von 
demselben  verschont  geblieben,  unter  der  arabischen 
Race  ist  dasselbe  sowohl  in  den  Gebirgsgegenden,  wie 
io  der  Ebene,  io  den  Städten,  wie  in  der  Wüste,  häufig 
beobachtet  worden,  am  allermeisten  aber  sind  die  fran- 
zösischen und  spanischen  Ansiedler  von  der  Krankheit 
bcimgesucht,  d h.  der  Stand  der  Handwerker  und 
Kaufleute,  und  gerade  unter  ihnen  lässt  sich  die  Ver- 
schloppnng  des  Leidens  aus  den  Bewabranstalten  (Asy- 
len) und  Schulen  ln  die  Familie  am  besten  verfolgen. 
Verf.  bat  1500,  die  genannten  Anstalten  besuchende 
Kinder  untersucht  und  festgestellt,  dass  unter  den 
Schulkindern  etwa  ein  Drittel,  unter  den  in  die  Be- 
Wahranstalten  Aufgenommeoen  dagegen  drei  Viertel 
an  granulöser  Ophthalmie  leiden. 

IV.  Kllmatflhfrapie  and  kHmatUebe  Kararte. 

Wenn  dio  Zahl  der  Kranken,  welche  aus  klimati- 
schen Kurorten  geheilt  nach  Hause  zurnckkobren,  all- 
jährlich in  dem  Verhältnisse  stiege,  in  welchem  die 
Zahl  der  Kurorte  zuoimmt  und  die  Literatnr  über  die- 
sen Gegenstand,  welche  im  vergangenen  Jahre  auch 
noch  durch  eine  demselben  speclell  gewidmete  Zeit- 
schrift vermehrt  worden  ist,  anwäebst,  und  derNutzen 
klimatischer  Kuren  theorotisch  immer  sicherer 
naebgewiesen  wird,  dann  müsste  die  Behandlung  man- 
cher, sonst  schwer  zu  beseitigender,  chronischer  Krank- 
heiten, namentlich  der  Athmungsorganc,  und  speciell 
der  Lungenschwindsucht,  eine  der  dankbarsten  ärzt- 
lichen Aufgaben  abgeben.  Ob  dem  in  der  Tbat  so  ist, 
lässt  sich  ans  der  in  den  letzten  Jahren  angebäuften, 
klimato-therapentisohen  Literatur  nicht  beurtheilen, 
denn  auf  keinem  Gebiete  der  Hoilkunst  ist  in  der 
neuesten  Zeit  mehr  theoretisirt  und  weniger  mit  That- 
sacben  gerechnet  worden,  als  gerade  auf  diesem,  und 
die  Sachlage  wird  nicht  anders  werden,  wenn  sich  die 
Herren  Specialisten,  welche  diesem  Zweige  ärztlicher 


Praxis  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  ha- 
ben, sich  nicht  dazu  bequemen,  anstelle  langathmiger 
tbcoretiseher  Expositionen  über  die  physiologischen 
Einflas.HO  und  den  Werth  dieses  oder  jenes  Kurorts  - 
Expositionen,  welche  nicht  selten  gar  zu  sehr  den 
Stempel  „profocis  etaris“  tragen  - klinische,  gut  be- 
obachtete Th  atsachen  getreu  und  In  solcher  Aot- 
fübrlicbkeit  mitzulbeilen,  dass  der  statisHseben  For- 
schung ein  Material  geboten  wird,  aus  welchem  bc 
nicht  bloss  den  therapeutischen  Werth  der  einzelnes, 
klimatisch  differenten  Kurorte  zu  bemessen,  sonden 
anch  die  Indicationen  für  die  Wahl  des  eioeo  oder 
anderen  in  gegebenen  Fällen  abzuleiten  vermöcbie. 
Gerade  diesem  dringendsten  Bedürfnisse  ist  durch  die 
reiche  Literatur  dea  vergangenen  Jahres  nur  in  des 
allerbescheidensten  Grenzen  genügt  worden. 

Basler  (U9)  legt  bei  einer  Beartbeilaug  des 
Wertbes  eines  Luftknrortes  das  Hauptgewiebt 
auf  die  relative  Reinheit  der  Luft,  um  diese  aber 
zu  erhalten,  wird  man  sehr  oft  auf  eine  relative 
Höhe  des  Kurortes  hingewiesen  sein. 

Thomas  (125)  ist  der  Ansicht,  dass  bei  einer 
Eintbeilnng  derEUmate  vom  therapeuti- 
schen Standpunkte  keiner  der  klimatischen  Fae- 
toren  mehr,  als  die  relative  Luftfeuchtigkeit 
das  Principium  divisioni.s  abzugeben  geeignet  ist,  di 
gerade  dieses  Element  in  erster  Reibe  die  therapeuti- 
schen Haassnahmen  zu  bestimmen  haben  wird. 

Stoll  (1^)  behandelt  in  einer  gut  goscbriebeocD 
Dissertation  die  Frage  über  die  therapeutische 
W'irknng  des  Höhenklimas,  sowie  über  die  In- 
dicationen  und  Contraindicationen;  am  Schlosse  der 
fleissigen  Arbeit  wird  ein  V^erzeichniss  der  bedeuten- 
deren Höhenkurorte  gegeben. 

Boner  (121)  untersucht  den  Einfluss  des 
Höhenklimas  anf  Respiration  und  Cireolatiou  und 
zieht  hieraus  in  UebereinsUmmong  mit  Massini  den 
Schluss,  dass  die  tonisirende,  kräftigende  Wirkneg 
der  Hocbgebirgslnft,  die  danach  sich  einstellende  He- 
bung des  Appetits,  der  lebhaftere  Blutzoflasa  tu  allen 
Tbeilen  der  Lunge,  die  damit  ermöglichte  Bescbleoni- 
gang  der  Resorption  von  Krankbeitsproducten  und  die 
kräftige  Lungeogymnastik  in  höheren  Elevationen  (resp 
bei  rarificirter  Luft)  Zusammenwirken,  am  die  Alpec- 
kurorte  zu  wirklichen  Heilanstalten  für  Longeokraoke 
zu  machen. 

Hartsen  (123)  giobl  allgemeine  und  spedelle 
Rathsebläga  über  die  diätetische,  medieamentöse  uod 
vorzugsweise  klimatische  Kur  der  catarrbaii* 
sehen  Constitution,  d.  b.  der  grossen  Reizbar- 
keit der  Schleimhäute  (besonders  des  Respiratioof- 
und  Digestions-Systems),  so  dass  dieselben  auf  die 
geringfügigsten,  schädlichen  Einflüsse  bin  erkranken. 

Brnnner  (122)  entwickelt  die  Theorie  von  den 
Ursachen  und  dem  Wesen  der  Langes- 
Schwindsucht,  bespricht  sodann  den  Einfiau  der 
klimatischen  Factoren  auf  gesunde  und  kranke  Indi- 
viduen, besonders  Phthisiker,  und  leitet  daraus  dieln- 
dicationen  für  klimatische  Behandlung  der 
Lungenschwindsucht,  so  wie  Indicttiooen  Hr 
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Anwendung  der  einzelocn  Korortc  ab;  den  Schluss 
der  kleinen,  bcacbtcnswerthen  Arbeit  bildet  eine  gote 
ZusammeostoliungDnd Classification  dorcinzclnon  Kur- 
orte je  nach  ihren  klimatischen  Eigentbümlichkeiten. 

Die  bekannte  Schrift  von  Pircher  (127)  Ober 
Ueran  als  klimatischen  Kurort  liegt  in  einer  3. 
vermehrten  Auflage  vor. 

Feierabend  (12G)  giebt  eine  daokonswerthe 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  klimatischen 
Luftkarorte  um  den  Vierwaldstättersee, 
mit  Angabe  ihrer  klimatischen  und  socialen  Verhält- 
nisse, der  Oasthöfe,  Pensionen,  Spaziergänge  u.  s.  w. 

Lebert  (136)  bespricht  die  Indicationen  für  An- 
wendung von  Vevey  und  der  Bucht  von  Mon- 
treux als  klimatische  und  Trauben-Kur- 
orte.  — Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  sich 
hier  um  einen  Complex  klimatischer  Kurorte  bandelt, 
welche  ebenso  in  Bezug  auf  ihre  Erhebung  vom  See- 
Kiveau  bis  zu  einer  Elevation  von  12()0  Meter  (Avants), 
wie  auf  ihre  klimatischen  Eigontbumlicbkeiteo  den  io 
Europa  sonst  kaum  irgendwo  bestehenden  Vortheil 
bieten,  dass  den  Kranken  dort  für  Jede  Jahreszeit  alle 
hygienischen  Bedürfnisse  und  ßeqaemUcbkeiten  znr 
Disposition  stehen.  Die  beste  Kurzeit  an  diesem  Punkte 
des  Genfer  See's  sind  die  4 letzten  nnd  die  5 ersten 
Monate  des  Jahres.  Besonders  ausgezeichnet  ist  die 
Gegend  durch  die  geschützte  Lage  und  die  relative 
Milde  des  Winters,  welche  allerdings  Sorge  für  warme 
Winterbekleidung  und  namentlich  für  goteFussbeklei- 
dung  nicht  überflüssig  macht.  — Indicirt  ist  der  Anf- 
entbalt  am  Genfer  See  vorzugsweise  hei  chronischen 
Kehlkopf-  und  Broncbialkatarrhen,  besonders  der  Prä- 
disposition zu  Bronchialkatarrhen,  welche  sich  in  dem 
häufigen  Auftreten  der  Krankheit  zur  Herbst-,  Winter- 
und  Frühlingszeit  ansspricht,  ferner  beiLungenempby- 
sem,  wenn  die  Krankheit  nicht  gar  zu  weit  vorge- 
schritten  nnd  bereits  allgemeine  Ernährungssiörung 
und  Hydrops  eingetreten  ist;  dasselbe  gilt  von  der 
Broncbicetase  mit  deren  Folgen  und  Complicationen. 
— Von  dem  grössten  Nutzen  ist  die  klimatische  Kur 
am  Genfer  See  als  Prophylaxe  gegen  Lungentubercnlose 
and  im  Beginn  dieser  Krankheit,  so  wie  bei  lang- 
samem, fieberlosem  Verlaufe  derselben  mit  sonst  leid- 
lich gutem  Allgemeinbefinden.  — In  allen  übrigen 
Krankheiten  (pleuritiscben  Ergüssen,  Herzkrankheiten, 
Rbeumatiamns,  Neuralgie,  Gicht  u.  s.  w.)  leistet  der 
Aufeotbalt  am  Genfer  nichts  Eigenthümliches.  — 
Als  besonders  beachtenswerthen  Höhenkurort  empfiehlt 
Verf.  die  1200  Meter  hoch  gelegenen  „Avants'*,  mit 
einem  mit  allem  Comfort  ausgestatteten  Hotel  bei 
dorebaus  mässigen  Preisen;  Verf.  erinnert  sich  nicht, 
io  den  Alpentbälern  einen  Ort  gefunden  zu  haben,  der 
sieb  einer  so  geschützten  Lage  erfrent  und  so  sehr  die 
Möglichkeit  eines  anhaltenden  Aufenthaltes  im  Freien 
gestattet,  wie  gerade  die  Avants.  (Ref.  kann  nicht 
ambin,  das  hier  bezüglich  der  Avants  Gesagte  nach 
eigenen  Erfabrongen  vollkommen  zu  bestätigen.) 

Pietra-Santa  (133)  scbliesst  aus  seinen  Untersu- 
chungen überdie  klimatischen  Kurorte  im  süd- 
llehen  Frankreich,  dass  dieses  alle  die  Verschie- 
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denbeiten  des  gemässigten  europäischen  Klimas  bietet, 
deren  sieh  die  Nachbarländer  (England,  Italien, 
Deutschland)  erfreuen,  dass  das  südliche  Frankreich 
in  seiner  littoralon,  bergigen  und  gemischten  Zone 
alle,  für  klimatische  Koren  bei  nervösen  Leiden  and 
chronischen  Erkrankangen  der  Athmungsorgane  wün- 
schenswertben,  klimatischen  Nuancen  besitzt,  nnd  dass 
cs  daher  auch  in  dieser  Beziehung  keine  Concurrenz 
mit  dem  Auslände  zu  schenen  hat.  (Damit  hat  der 
eitle  Fri^nzose  denn  auch  die  Klimato-Tberapie  mit 
einer  banalen  Phrase  zum  Gegenstände  der  National- 
Eitolkoit  gemacht.) 

Marcet  (132)  spricht  sich  bezüglich  klimati- 
scher Kuren  an  den  Hittelmeer  - Küsten 
Frankreichs  bei  Lungensebwindsnebt  dabin 
aus,  dass  die  Indicationen  für  dieselben  wesentlich  ans 
dem  KräftezQStand  der  Kranken  borzoboloo  sind;  bei 
starkem  nnd  namentlich  schnellem  Kräfteverfall,  auch 
wenn  das  Örtliche  Leiden  im  Beginne  steht  and  keine 
grosse  Ausdohnnng  erlangt  bat,  kann  man  sich  von 
der  Kur  nicht  viel  versprechen. 

Scbetelig  (130)  rühmt  Nervi  als  einen 
vorzüglichen  Winteranfenthalt  für  Kranke.  - 
Das  Städtchen,  an  der  Riviera  di  Levante,  6 Mellen 
von  Genua  entfernt  gelegen,  erfreut  sich  ebenso  gün- 
stiger Boden-  wie  Witterungsverhältmsse,  anch  ist 
für  den  Comfort  der  Fremden  gut  gesorgt. 

Broking  (124)  giebt  eine  sehr  ausführlicbo  Dar- 
legung des  Klimas  von  San  Remo  nnd  der  lodi- 
cationen  für  therapeutische  Anwendung  desselben. 
— Cbaraktoristisch  für  das  Klima  daselbst  ist  die 
Milde  des  Winters,  mässige  Trockenheit  und  grosse 
Gleiehmässigkeit,  demnächst  hoher  Luftdruck,  starke 
Dunstspanuung,  grosser  Ozongebalt  (??  Ref.)  und  sehr 
bedeutende  Verdunstung  bei  lebhafter,  selten  nnan- 
genehmer  Ventilation.  Besonders  günstig  wirkt  das- 
selbe bei  Scropbulose,  Chlorose  nnd  Anämie,  ferner 
bei  cbroniseb-katarrhaliscben  Affectionon  der  Bron- 
chien, des  Magens  und  Darmcanals  (weniger  der 
Rachen-  und  Kcblkopfsebleimhaut),  sodann  bei  pleo- 
ritischen  Exsudaten,  Rheumatismen,  Herzkrankheiten 
und  Gicht.  Demnächst  ist  die  klimatische  Kur  In  San 
Remo  indicirt  bei  stationären  Phthisikern  mH  oder 
ohne  CavcmcD,  mit  oder  ohne  Hämoptoe,  mit  oder 
ohne  Fieber,  ferner  bei  chronischer  Taberculose  and 
bei  Complication  beider  Erkrankungen  der  Lungen 
mit  Diarrhoe.  - Am  besten  treffen  die  Kranken  in 
der  2.  Hälfte  des  October  ein;  die  Abreise  soll  nicht 
vor  der  2.  Hälfte  des  April  erfolgen.  Schwer  fiebernde 
Kranke  müssen  bis  Ende  Mai  an  die  oberitalieni- 
schen Seen  geben,  Kranke  mit  leichtem  Fieber,  sowie 
stationäre  Phthisiker  können  nach  Montreux  oder  Meran 
übersledoln.  Patienten,  welche  zeitig  nach  Hause  zu- 
rückkehren müssen,  wenden  sieb  besser  direct  io  die 
geschützten  Kurorte  Mitteldeutschlands  (Wiesbaden, 
Soden),  als  nach  der  Schweiz. 

Biermann  (120)  findet  die  klimatische  Kur 
inSanRemo  vorzugsweise  auch  beiebroniseben 
Keblkopfskrankheiton  Indicirt. 

Erhardt  (131)  zählt  das  Klima  Rom's  ln 
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tberapeotiseber  ßoziehang  za  doo  sogenann« 
ton  sedativen,  gegenüber  den  reizenden  und  tonisiren' 
den  Kiimaten.  Seinen  günstigen  EinÜoss  übt  es 
banpUäcblicb  aaf  die  kranken  Rcspirationsscbleim- 
hänte  und  ist  bei  allen  katarrhalischen  Affectionen, 
sowie  bei  denjenigen  Lnngcnkrankheilen  indicirt,  bei 
weichen  es  sich  vorzugsweise  um  die  Beseitigung  von 
Katarrhen  handelt;  ganz  besonders  wobltbatig  ist 
sein  Einfluss  anf  die  Keblkopfscbleimhant,  ebenso 
günstig  zeigt  es  sich  bei  Emphysem  and  Asthma.  Bei 
der  Behandlung  iangdauernder  Broncbialkatarrhe, 
chronischer  Pnenmonion  und  Lungenphtbise  in  früherem 
oder  mittleren  Stadium  bat  sich  V^erf.  die  Abwechselung 
zwischen  römischem  Winter*  und  hochgelegenem  Som* 
meraufentbalt  als  nützlich  bewiesen.  Nicht  weniger 
günstig  wirkt  der  Aufentbalt  in  Korn  auf  scropliulöse 
Kinder  in  zartem  Alter.  Die  geeignetste  Zeit  für  eine 
klimatische  Knr  in  Rom  sind  die  Monate  Ootober  bis 
April  oder  selbst  bis  Mai.  Dass  sieb  der  Kranke  io 
Rom  nicht  den  mit  einem  intensiven  Kunstgenüsse 
notbweodig  verbundenen  Strapazen  aussetzen  darf,  ist 
selbstverständlich. 

Ueber  die  Heilkräftigkeit  des  Klima's  von  Al- 
gier bei  L ODgenseb  windsuebt  änsaert  sich 
Forran  (102)  in  einem  Schreiben  an  Pidoux  mit 
den  Worten;  „Permeuez-moi  de  vons  signaler,  con- 
tre  la  phthisie,  un  moyen  prevenlif  des  plus  cfficaces 
et  des  moins  onereux,  mais  an  quoi  on  ne  songe 
inalhonrensement  pas  assez  en  France:  ce  moyen,  c"est 
Timmigration,  tomporairo  on  definitive,  en  Algerie.'^ 
Einen  grossen  Vorzug  bietet  Algier  vor  andern  klima- 
tischen Kurorten  in  dem  Umstande,  dass  es  sieb  hier 
nicht  um  ein  oder  zwei  Wintorstationen  handelt,  son- 
dern, dass  eine  grosse  Reibe  grosserer  oder  kleinerer 
Loealitäton  und  Städte  es  jedem  Fremden  möglich 
macht,  hier  sein  Brod  zu  erworben,  also  nlcbt  einen 
vorübergehenden,  sondern  dauernden  Aufenthalt  zu 
nehmen.  — Dagegen  erklärt  Dobranici  (141),  der 
in  sehr  ausführlicher  Weise  die  Frage  über  Algier 
als  WMnterau  fenth al  t für  Lungensebw^nd- 
sücbtige  behandelt,  dass  der  Einfluss  des  dortigen 
Klimas  auf  Kranke,  die  zu  Haemoptoe  geneigt  sind, 
oder  welche  sich  im  Stadium  der  Pbtbisis  conflrmata 
befinden,  ein  ungünstiger  ist,  dass  die  hohe  Tempe- 
ratur und  Feuchtigkeit  während  des  Sommers  aber 
überbanpt  eine  Contraindication  gegen  das  Verweilen 
der  Lungenkranken  während  dieser  Jahreszeit  ab- 
giobt.  Als  die  günstigste  Zeit  für  eine  klimatische 
Kur  in  Algier  bezeiebnet  Verf.  dio  Monate  November 
bis  April. 

B anga  (140)  urthellt,  und  wie  cs  scheint,  mit 
Recht,  ungünstig  über  den  Werth  von  Madeira  als 
klimatischen  Knrort  für  Phthisiker.  Er  ur- 
girt,  dass  alle  bisherigen  Empfehlungen,  selbst  der 
gründlichsten  Beobachter  dieses  Sanatorinrns,  sich 
nicht  auf  Zahlen  stutzen  (das  gilt  aber,  wie  Ref.  im 
Eingänge  zu  diesen  Berichten  monirt  bat,  für  fast  alle 
klimatischen  Kurorte),  dass  sie  nur  ganz  allgemein 
von  dem  günstigen  Effect  des  Aufenthaltes  auf  &(a- 
doira  sprechen,  dass  aber  gerade  die  innerhalb  der 


letzten  Jahre  bemerkliche,  enorme  Abnahme  der 
selbst  eintreffenden  Lungenkranken  (kaum  noch 
der  früheren  Zahl)  aus  keinem  andern  Umstande  er* 
kläriieb  ist,  als  eben  ans  den  wenig  günstigen  Resol*  i 
taten,  welche  die  Kur  ergeben  hat;  „eine  empfehlend« 
Broebüro  oder  ein  Zeitungsartikel  von  einem  der  nie- 
dergelassenen Aerzte  facht  bisweilen  auf  kurze  Zet:  | 

das  erlöschende  Fiämmchen  wieder  an.*^  Der  eigcDi- 
licho  Nacbtbeil  des  Klima's  von  Madeira  liegt  io  der 
grossen  Luftfenebtigkeit,  and  Verf.  stimmt  einem  der 
dortigen  Aerzte,  Dr.  Goldschmidt,  darin  bei,  dus 
der  trocknere  und  beständigere  Sommer  io  Madeira 
den  Kranken  weit  besser  bekommt  als  der  Wioter.  - 
Die  kleine  Arbeit  ootbält  eine  grosse  Zahl  sehr  be- 
herzigenswerlber  Ansichten. 

Ross  (142)  rühmt,  auf  ziemlich  oberfllaeblicbe 
Untersurhnngen  bin,  den  Aufcohalt  an  bocbgele- 
gooen  Punkten  der  Süd  • A fricanisebeo  Co- 
lon ton  als  heilsam  für  Langenkranke. 

Ueber  den  Höhenkurort  Davos  liegt  ein  gün- 
stig lautender  Bericht  von  Vacher  (13S)  vor);  der 
günstige  Gesundheitszustand,  die  relativ  geringe  Sterb-  I 
iiebkeit  und  die  Immunität  von  Sebwindsoeht  uoter 
den  Eingeborenen,  sagt  Verf.,  diese  drei  wichtigen 
Thatsachen  sind  es,  welche  in  Verbindung  mit  den 
(bekannten)  meteorologischen  Verhältnissen  die  Wahl 
dieses  Ortes  als  Curstation  für  Phthisiker  rechlfortigeo, 
und  die  von  Jahr  zu  Jahr  wachsende  Zahl  der  Kranken, 
welche  dort  ihr  Heil  snehen  (8  Kranke  im  Jahre  1^66, 

55  im  Jahre  1870,  220  im  Jahre  1873  nnd  gegen  40' 
im  December  1874,  als  V^erf.  den  Ort  besnehte),  dürfta 
dafür  sprechen,  dass  dio  Erwartungen,  welche  sich 
an  den  Aufenthalt  daselbst  knüpfen,  erfüllt  worden 
sind. 

fCurt  Wallis.  Davos  säson  vinterkurorU  Nord, 
med.  Arkiv  Bd.  7. 

Verf.  schliesst  sich  doii  neueren  Scbriftstellern  über 
Davos  an,  die  das  Haupi(;ewicbt  auf  die  für  D.  eigeo- 
thümliche,  starke  Insolation  nnd  die  Windstille 
logen,  Eigeusebafteo,  die  D.  mit  den  italienischen  Kur- 
orten gemeinsam  bat  und  dem  erstgeuannteu  Ort  eioeD 
hervorragenden  Platz  unter  den  tonisch-slimulirend^o 
Kurorten  anweist.  D.  ist  in  der  That  der  am  oeistee 
toniscb'Stimuiiremie  aller  Winterknrorte  uud  kOnot« 
vielleicht  deswegen  den  Vorzug  verdienen  vor  den 
italieiiiscben,  wenn  D.  nicht  viel  weniger  sichere  Aus- 
sichten auf  einen  guten  Nurmalwinter  darböte  wie  die 
lelzgenannton,  die  daher  jedoch  voi^ezogeii  werden 
müssen.  T.  8.  Warocke  (Kop*?nbageD). 

J.  Leerbeek,  Et  Hidrag  Ul  BedommeUen  af  Bjorg- 
kursleder  for  Brydsygo.  Ugeskr.  for  Läger  R.  3.  Bd.  Li- 
p.  2.57. 

Kritik  der  Ileilbcdingungen  von  Davos,  wodurch 
Verf.,  der  als  Arzt  in  der  Schweiz  lebt,  zu  eiuem  sehr 
abspreebeudeu  l'rtheiie  über  den  Werth  dieser  Kurstelit 
für  Phthisiker  geführt  wird. 

F.  Levlsoö  (KopenhageQ).]  i 

Die  Erfolge,  deren  sieb  Davos  als  Höbeokarort 
erfreut,  haben  znr  Anlage  anderer,  ähnlich  gelegtocr 
Gcnesungsatitioncn  für  Lungenkranke  Veranlassavg 
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gegeben.  So  berichtet  Weber  (137)  ober  den  4H47' 
hoch  gelegenen  Knrort  Wiesen  in  Granbunden, 
Bandlin(139)  über  Qrindelwald  aUWinter- 
korort,  und  G iachino  (135)  über  den  Höbenknr' 
ort  Coarmayenr,  am  Fasse  des  Montblanc,  im 
Thale  von  Aosta,  T218  Meter  über  der  Meereaober* 
fläche  in  gescbütater  Lage  and  grossartigster  Umge* 
bang. 

Interessante  MitlheilangeD  über  den  Einfluss 
des  Klimas  der  Peraanischen  Anden  (11  bis 
13“  S.  B.)  an  f die  Schwindsaeht  hat  d'Ornel- 
las  (144)  verüfTentlicht.  Man  bat  hier  3 klimatisch 
sehr  vorschiedeoe  Zonen  so  unterscheiden:  1)  eine 
heisse  mit  tropischem  Klima,  io  Höhen  von  0 bis 
1500  Utr.,  der  Küste  nnd  der  Montana  entsprechend, 
2)  eine  gemässigte  in  Eleyationen  yon  1500 — ^500  Mtr., 
die  Sierra  in  den  Hochebenen  der  beiden  Cordilleren- 
Züge  nnd  dem  dieselben  von  einander  trennenden 
Thalo  nnd  3)  eine  kalte  und  sehr  kalte,  in  Hoben  von 
3500 — 5000  Meter,  auf  dem  Ramme  (coja)  der  beiden 
Gebirgszüge.  Eine  genane  Kenntniss  der  klimatischen 
Verhältnisse  hat  man  bis  jetzt  nur  von  der  Küsten- 
and  Sierra- Zone;  an  der  Küste  herrscht  ein  beisses 
and,  wiewobi  es  niemals  regnet,  feuchtes  Klima,  hier 
herrscht  neben  tropischen  Krankheiten  besonders 
Sebwindsaebt;  in  der  Sierra  dagegen  und  im  Tbale 
des  Jaoja,  wo  ein  gemässigtes  und,  trotzdem  es  an 
Niederschlagen  nicht  fehlt,  trocknes  Klima  yorberrscht, 


werden  nur  die  Krankheiten  gemässigter  Breiten  be- 
obachtet, Schwindsucht  ist  aber  unter  den  Eingebo- 
renen des  Landes,  welche  dasselbe  nie  verlassen  haben, 
selten,  und  gerade  diese  Zone  der  Anden  ist  es,  welche 
sich  als  Höhenkurort  für  Lungenkranke  ganz  beson- 
ders empfiehlt.  Der  günstige  Einfiuss  des  Klimas  da- 
selbst auf  die  Atbmungsorgane  erklärt  sich,  wie  Verf. 
annimmt,  aus  der  erfrischenden  nnd  kräftigenden  Loft, 
der  kühleren  Temperatar  und  ans  der  Elevation.  Die 
Kranken  können  hier  Sommer  and  Winter,  allerdings 
unter  gewissen  Vorsiehtsmassregeln  leben.  Einmal 
dürfen  sie  nicht  gar  zu  schnell  von  der  Ebene  in  die 
hoben  Regionen  aofsteigen,  es  empfiehlt  sich,  die 
Roise  in  2^3  Wochen  zn  machen,  noch  besser 
l->2  Wochen  auf  einer  MiUelstation,  etwa  in  Matacu- 
nas,  zu  verweilen,  um  sieh  an  den  Aufenthalt  in  höheren 
Elevationen  za  gewöhnen.  Sodann  ist  es  zweckmäs- 
sig, dass  sie  in  der  Sommer-  resp.  Regenzeit  in  Jaoja 
eintreffen,  da,  wenn  sie  in  der  kalten  Jahreszeit  dort 
ankommen,  der  Uebergang  aas  dem  heissen  Klima 
ein  za  plötzlicher  sein  würde  uad  leicht  Erkältang 
znr  Folge  haben  könnte.  Endlich  müssen  sie  sich  in 
der  Sierra  während  des  Winters  warm  kleiden  and 
dürfen  nnr  in  der  Sonne  promeniren,  was  ihnen  übri- 
gens täglich  gegönnt  ist.  Tritt,  was  zuweilen  in  Jaaja 
passirt,  Frost  oin,  so  tbnen  die  Kranken  gut,  sich  für 
kurze  Zeit  nach  benachbarten  Orten,  Concepcion,  Mito, 
Tarma  u.  a.,  wo  es  niemals  friert,  zurückzuzieben. 


B.  Endemische  Hrankheiten. 


1.  Kropf  und  Kretinismus. 

I)  Sassot,  A.,  Du  goitre  dana  Tarmue.  These  de 
Paris.  1874.  37  pp.  (Unbedeuteud.)  — 2)  Piot,  Ch., 
Du  goitre  endemique.  Chambery.  1373.  4.  67  pp. 
(Nichts  Eigeues.)  — 3)  Meyer,  it,  L'eber  die  Wirkung 
der  Struma  auf  ihre  Umgebung.  Correspoudeuzbl.  der 
Schweizer  Aerzte.  No.  21.  S.  624.  — 4)  Deioinger, 
G.,  Ueber  die  Nacbtheile  der  Jodbebandluug  des  Kropfes. 
Kayr.  ärztl.  Intelligenzbl.  No.  26. 

M e y e r (3)  hat  Untersachangen  über  die  Wirknng, 
welche  der  Kropf  auf  die  der  Thyreoidea  benachbarten 
Theile  aasübt,  angestellt,  and  zwar  liegen  denselben 
die  an  114  Fällen  gemachten  Beobachtungen  zu 
Graade.  Von  diesen  Fällen  betrafen  63  W.,  51  M. ; 
57  pCt.  betrafen  das  mittlere,  je  20  pCt.  das  Lebens- 
alter vor  dem  30.  und  hinter  dem  40.  Lebensjahre, 
von  den  mH  schwereren  Complicationen  verlaufenden 
34  Fällen  aber  betrafen  4 das  Lebensalter  vor  dem 
20.  und  je  15  das  zwischen  dem  20.  bis  IK).  und  30. 
bis  40.  Jahre;  an  diesen  Fällen  waren  die  beiden  Ge- 
schlechter gleicbmässig  mit  je  17  betbeiligt.  Fast  die 
Hälfte  der  Fälle  war  einhebe  Stroma  lymphatica,  in 
12  waren  Cysten  naebzaweison,  4 gehörten  der  Struma 
vascolosa  an.  — Zu  den  häufigsten  Complicationen 
der  Struma  gehörten  aus  leicht  ersichtlichen  Grüaden 
(Stauung)  Hyperämien  der  Larynx-  und  Pharynx- 
Schleimhaut;  seltener  sind  Erscheinungen  einer 
CoDstrietlOD  des  Larynx,  so  dass  der  Kranke  des  Ge- 
fahl  eines  ZusammeosebDürons  hat,  zawcilen  tritt 


selbst  vollständiger  Glottlsvorscbluss  ein,  so  dass  dio 
Kranken  wie  bei  Apoplexie  Zusammenstürzen;  in 
einem  Falle  verschwanden  diese  Beschwerden  mit  Äb- 
schwcllung  der  Geschwulst.  — Eigentliche  asthma- 
tische Anfälle  sind  in  den  114  Fallen  nur  zweimal  be- 
obachtet worden;  in  dem  einen  Falle  bestand  retroster- 
nale Struma,  und  das  Asthma  verschwand  nach  an- 
tistrumöser  Behandlung;  im  zweiten  Falle  (eine  hyste- 
rische Dame  betreifead)  ging  dem  Anfälle  jedesmal 
oin  schnell  eintretender  Schnupfen  voraaf.  — Den 
Glottiskrampf  glaubt  Verf.  nicht  auf  Druck  des  Nerv, 
recurrens  zuruckfübren  zu  dürfen,  sondern  er  ist  ge- 
neigt, denselben  als  Refiexerscheinung  (von  Reizung 
der  Scbleimbäuto)  aufzufassen;  zur  Erklärung  der 
Ursachen  des  Kropfastbma  fehlen  bis  jetzt  alle 
Anhaltspunkte.  — Viel  bestimmter  sprechen  sich  die 
Ersebeinnngen  eines  Druckes  von  Seiten  der  Ge- 
schwulst auf  den  Nervus  recurrens  in  ein-  oder  dop- 
pelseitiger GloUislähroung  aus,  wiewobi  zu  beachten, 
dass  Dyspnoe  bei  Struma  häufiger  durch  Tracheoste- 
nose  als  durch  GioUisläbmong  bedingt  ist.  Verf.  bat 
unter  jenen  114  Fällen  sechsmal  Lähmung  des  Re- 
currens, achtmal  reine  Trachealstenose  nnd  achtmal 
reine  Larynxstenose,  in  2 Fällen  gleichzeitig  nenrotlsche 
and  mechanische  Dyspnoe  beobachtet.  Die  Intensität 
der  Dyspnoe  bei  Recarrenslähmnng  ist  geringer  als 
diejenige  bei  Stenose;  doppelseitige  und  complete 
Läbmang  ist  überaus  selten.  Uebrigens  kommt  die 
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Dyspnoe  nur  bei  erheblicher  körperlicher  Anstrengnng 
znm  Vorschein.  Mehr  herrortretend  sind  die  Verän- 
dernngen  in  der  Stimme,  die  sich  ober  nicht  in  jedem 
Felle  zeigen.  Bisweilen  ist  Fistelstimme  rorhenden, 
oder  sie  tritt  nach  jeder  Torübergehenden  Scbwollnng  der 
Schleimhant  ein ; bei  iantem,  langem  Sprechen,  beim 
Singen  n.  a.  grösseren  Ansprücben  an  die  Stimme 
giebt  sie  weniger  leicht  an  oder  sie  bfisst  in  der  Tiefe 
ein.  Gesichert  wird  die  Diagnose  der  Recnrrens- 
libmnng  nnr  durch  die  laryngoskopiKhe  Unteranehnng. 
Das  Gerhardt’sehe  Symptom  des  mangelnden 
Stimmfremitns  auf  der  gelähmten  Seite  tritt  nnr  in 
einzelnen  Fällen  hinzn.  Die  Prognose  dieser  Glottis- 
lähmnog  bei  Strnma  ist  insofern  relativ  günstig,  als 
die  Parese  dnrch  Schwnnd  der  Geschwnlst  heilen 
kann.  — Sehr  mannigfach  sind  die  Lagevecändcrnn- 
gen,  welche  Larynx  nnd  Trachea  dnrch  Druck  der 
vergrösserten  Thyreoidea  erfahren;  die  weiteren  Fol- 
gen derselben  sind  Venenstannngen  am  Halse,  ge- 
dunsenes Gesiebt,  Glotzaugen.  Wächst  die  Geschwulst 
fort,  so  ist  der  Tod  unvermeidlich.  Von  den  114 
Fällen  endeten  2 durch  Tracbeostenose,  ein  Kranker 
erlag  durch  Verjauchung  einer  ausgedehnten  Cyste, 
in  einem  Falle,  in  welchem  Tracheotomie  gemacht 
worden  war,  trat  später  der  Tod  in  Folge  von  Pneu- 
monie ein.  — Bezüglich  des  Verhältnisses  zwischen  Stru- 
ma nnd  Morbus  Basedowii  kann  Verf.  das  erstgenannte 
Leiden  nicht  für  die  Ursache  des  zweiten  halten;  er  er- 
klärt beide  als  coexistirende  Erscheinungen,  da  frequente 
Herzaction  nnd  Glotzaugen  keineswegs  immer  mit 
Stroma  Zusammenfällen.  — Therapeutisch  wendet 
Verf.  zuerst  .Todeinreibnngen  und  dabei  innerlich  Mi- 
neralwasser, bei  freiliegender  Stroma  Injection  von 
Jodtinetnr  an ; fast  immer  war  danach  ein  Erfolg  zu 
beobachten,  wenn  derselbe  in  der  Kegel  auch  nur 
langsam  eintrat;  bei  kleinen  Cysten  pnnctirte  Verf. 
nnd  machte  darnach  Einspritzungen  mit  Tr.  Jodi  und 
Alkohol  zu  gleichen  Theilen. 

Deininger  (4)  tbeilt  einige  Fälle  von  soge- 
nannter „Kropfresorptionskrankheit“  bebnfs 
Nachweises  der  Nacht  heile  mit,  welche  die  Jod- 
bebändlong  des  Kropfes  unter  Umständen  mit 
sich  führt.  — Dass  nicht  das  Jod  die  eigentliche  Ur- 
sache des  mit  dem  obigen  Namen  bezeichnelenSympto- 
mencomplexes  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
das  Bild  einer  Jodvergiftong  ein  vollkommen 
anderes  als  das  io  derartigen  Fällen  beobachtete  ist, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  auf  Darreichung  so  kleiner 
Mengen  Jod,  wie  sie  in  einzelnen,  vom  Verf.  beobach- 
teten Fällen  angewendet  worden  sind,  unmöglich  so 
schwere  Alterationen  dorGesnndheit  erfolgen  können. 
Die  von  Lebert  nnd  Röser  geltend  gemachte  An- 
aiobt,  dass  die  Krankheit  auf  eine  mit  der  schnellen 
Resorption  der  Kropfmasso  in  das  Blot  eintretende, 
heterogene  nnd  auf  dasselbe  pathogenetisch  wirkende 
Substanz  znrückzuführen  sei,  scheint  darum  nicht  zu- 
treffend, da  häufig  Kröpfe  von  namhafter  Grösse,  be- 
sonders bei  jungen  Leuten,  verschwinden,  ohne  dass 
sich  bei  denselben  jener  Symptomencomplex  darnach 
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einstellt;  der  Widerspruch  lässt  sich  vielleicht  mit  der 
Annahme  lösen,  dass  jüngere  Leute  die  Vergiftung 
leichter  oder  ohne  Nachtheil  ertragen  als  andere,  oder 
dass  es  sich  bei  den  Kröpfen  jüngerer  Leute  nur  um 
Neubildung  von  Drüsensnbstanz  handelt,  während  bei 
älteren  Individuen  neben  den  nengebildeten  Drüien- 
elementen  auch  noch  colloide  Hassen,  als  fremdartige 
Stoffe,  in  das  Blot  gelangen ; endlich  wäre  es  aaeä 
denkbar,  dass  der  Kropfinhalt  in  den  verschiedenen 
Fällen  überhaupt  eine  verschiedene  chemische  Be- 
schaffenheit hat. -Unter  86,  vom  Verf.  mit  Jod  (meist 
innerlich,  selten  auch  änsserlicb)  behandelten  Fällen 
von  Kropf  hat  er  die  erwähnte  schwere  Erktanknng 
nnr  6 mal  ganz  ausgesprochen,  in  20  weiteren  Fällen 
leicht  angedeotet  (leichte  Abmagerung,  Bleichwerden, 
Erethismus)  beobachtet,  so  dass  also  fast  ein  Drittel 
aller  Kranken  mehr  oder  weniger  an  der  Affection  zn 
leiden  hatte.  — Die  der  Krankheit  eigentbümiiehen 
Erscheinungen  sprachen  sich  theils  in  tiefen  Verände- 
rungen der  Blntbildnng  und  Ernährung  (Blässe  der 
Haut  nnd  sichtbaren  Schleimhäute  nnd  schnelle  Abnu- 
gernng  - von  allen  Beobachtern  als  erstes  Svmptoa 
der  Krankheit  genannt),  theils  in  eigentbümlicbeo 
Stömngen  des  Nervensystems  aus,  sämmtlicb  mit  dem 
Character  von  Reiznngsznständen,  namentlich  Aufge- 
regtheit, Aengstliehkeit,  leichtes  Erschrecken,  Schlaf- 
losigkeit, ängstliche  Träume,  Zittern  des  ganzen  Kör- 
pers bei  der  geringsten  Veranlassung  (ähnlich  dem 
Erethismus  mercnrialis),  ferner  heftiger  Kopfsrbmen 
(entweder  in  Form  des  Clavns  oder  der  Migräne), 
Schmerz  im  Epigastrinm  und  häufiges  Erbrechen  anab- 
hängig von  Nahrnngsanfnahme  und  verstärkte  Hen- 
thätigkeit  mit  enorm  gesteigerter  Pulzfrequenz.  In 
den  vom  Verf.  beobachteten  Fällen  war  Herzklopfen 
eines  der  ersten  nnd  dem  Kranken  anffälllgsten  Er- 
scheinungen, nnd  in  einem  dieser  Fälle  entwickelte 
sich  nach  mehrmonatlichem  Leiden  eine  physikaliich 
sicher  nachweisbare  Dilatation  des  Herzens  (vielleicht 
eine  Verfettung  der  Herzmuseoiatur) ; der  Fall  verlief 
tödtlicb,  Section  wurde  leider  nicht  gestattet.  — Pie 
Prognose  ist  in  der  Regel  günstig,  immer  aber  mit 
Vorsicht  zn  stellen.  Ist  die  Krankheit  einigermassen 
entwickelt,  so  vergehen  bei  jüngeren  Individuen  2 bii 
3 Monate,  bei  älteren  fast  ein  Jahr  bis  zur  vollkom- 
menen Genesung;  treten,  was  nnr  bei  älteren  Indiri- 
duen  vorznkommen  pfiegt,  secundäre  Verändemogen 
am  Herzen  auf,  so  ist  die  Prognose  sehr  bedenklicb. 
Therapeutisch  vermag  man  einen  directen  Einlass  auf 
die  Krankheit  nicht  auszufiben;  indicirt  erscheint  ein 
tonisirendes  Verfahren,  neben  reichlichem  Hilebgennss, 
Aufenthalt  im  Freien  n.  s.  w.  der  Gebrauch  von 
Chinin,  von  leichten  Eisenpräparaten,  bei  Schlafloiig- 
keit  und  Erbrechen  Morphium,  zur  Bekämpfung  d« 
excessiven  Herztbätigkeit  ist  Digitalis  von  entschiede- 
nem Nutzen  gewesen.  Bromkalium  hat  sich  bei  den 
ans  Störung  der  Innervation  der  vasomotorischen  Ner- 
ven hervorgogangenen  Erscheinungen  ganz  nnwirkwa 
gezeigt. 
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2.  Aussatz. 

1)  Profeta,  Guis.,  Sulla  lepra  in  Sicilia.  Lo  Spe- 
rimeutale.  Settemb.  p.294.  — 2)  London,  Mittbeiluogen 
ans  den  Leprösen-Hütten  (^Hint  et  Massakin*)  in  Jerusa- 
lem. Wiener  med.  Wocbenschr.  No.  13, 14. — 3)  Bericht 
über  Aussatz  in  Indien.  Leudesdorfs  Nacbricbten-  IX. 
S.  11.  — 4)  Wong,  lieber  Aussatz  in  China.  Ebend. 
S.  22.  — 5)  Uilroy,  G.,  The  leper  asylum  of  Trini- 
dad. Med.  Times  and  Gaz.  Sept.  18.  p.  342.  Decb.  11. 
p.  651.  (Auszug  aus  dem  Folgenden.)  — 6)  Espi- 
net,  Report  of  tbe  medical  superintendeut  of  tbe  leper 
asylum  (of  Trinidad)  for  tbc  year  1874.  London.  (Nur 
TOD  localem  Interesse.)  — * 7)  Hansen,  0.  A.,  On  tbe 
etiology  of  leprosy.  Brit.  and  for.  med.-cbir.  Review. 
April,  p.  459.  (Vergl.  Jabresb.  1874.  I.  S-  440.)  — 
8}  Milroy,  Q.,  Is  leprosy  contagious?  Mod.  Times 
and  Gaz.  Juno  19.  p.  658.  July  17.  p.  6a-  — 9)  Ma- 
crae, W.,  Notes  ou  tbe  distinctiou  of  tbe  semotious  of 
toucb,  pain  and  beat  in  tbe  seniient  nerves  of  lei^ers. 
Ibid.  July  31.  p 118.  — 10)  Langbans,  Tb-,  Myeli- 
tis der  grauen  Commtssur,  Clarke'scben  Säulen  und 
Hinterbörner  (Lepra  anaestbetica,  s.  mutilans).  Virch. 
Arcb.  Bd.  64.  S.  175.  — 11)  Bull,  0.  B.,  and  Han- 
sen, J.  B.,  Tbe  leprous  diseases  of  tbe  eye.  Christ, 
and  Lond.  1873.  8.  p.  27.  — 12)  Donor,  W.  J.,  Re- 
port of  three  cases  of  tone  leprosy.  New  York  med. 
Record.  Novbr.  20.  — 13)  Pye*  Smith,  P.  H.,  Lepra 
vera  (Elcphant  Graeconim).  Tran.sact.  of  tbe  patbol. 
Soc.  XXVI.  p.  218.  14)  Soutbey,  Case  of  lepra 

anaestbetica.  (Clin.  soc.  of  London.)  I^ancet.  Febr.  20. 
Med.  Times  and  Oaz.  Marcb  13.  p-  299.  — 15)  Duck- 
wortb,  D.,  On  a ca.se  of  elephantiasis  Graeconim  (tone 
leprosy),  treated  by  Gurjun  balsam.  St.  Bartboi.  Uosp. 
Rep.  X.  p.  279.  — 16)  Laycock,  T.,  Case  of  tuber- 
cular  leprosy.  Ediob.  med.  Jouru.  Septb.  p.  205.  — 
17)  Bell,  J-,  Anaesthetic  leprosy  of  tbe  left  arm,  am- 
putation  at  sboulder-joint.  recovery.  Lancet.  Septb.  18. 
p.  420.  — 181  Vidal,  £.,  Lvpre  nostros  tuberculeuse, 
tacbetM  et  auestbesique.  L’üuion  m^.  No.  89.  et  Gaz. 
des  hup.  No.  87.  p.  G91. 

Profeta  (1)  hat  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
(seit  1867)  Untersacbaogeo  Ober  das  Vorkommen 
TOD  Aassatt  anf  Sicilieo  angestellt  and  ist  bis 
jeUt  tbeiis  dnrch  eigene  Erfabrnogeo,  tbeils  dnreb 
Hittheilnngen  von  Seiten  anderer  Beobachter  tnr 
Kenntniss  von  114  (lieberen)  FSllen  von  Aossatt  ge> 
kommen ; 80  derselben  betreffen  Männer,  34  Frauen, 
8 Fälle  stammen  ans  Palermo,  je  einer  ans  Carini, 
Petralia,  Sottana  and  Politti,  je  6 ans  Cepbalia  and 
Monte  San  Gioliano,  9 ans  Trapani,  5 ans  Favignana, 
7 ans  Castellamare,  je  einer  ans  Oirgeoti  and  Sciacca, 
7 atu  Bnccberi,  25  ans  Avola,  10  ans  Floridis,  je  8 
aas  Solarioo  and  Naso,  3 ans  Hirio  ond  7 aas  Lipari. 
Diese  Ortscbiften  gehören  za  den  Provinzen  Palermo, 
Messina,  Girgenti,  Trapani  nnd  Siracosa,  so  dass  also 
von  den  sieben  Provinten  Sicilieos  nnr  Catania  and 
Caltanisetta  hier  nicht  repräsentirt  sind.  — Ueber  die 
Zeit  dea  ersten  Auftretens  der  Krankheit  auf  der  Insel 
lässt  sieb  mit  Bestimmtheit  nichts  sagen,  sicher  ist, 
dass  im  12  Sec.  in  Palermo  eine  Leproserie  eröffnet 
worden  ist,  ond  dass  zwei  Jahrhunderte  später  zwei 
solcher  InstÜnte  daselbst  bestanden  haben ; weiter  ist 
cs  wahrscbelDlieb,  dass  Änssatz  in  Avola  erst  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhonderts,  inBuccheri,  Floridia,  So- 
larino  and  Naso  nicht  vor  etwa  einem  Secolum  anf- 
getreten  ist;  die  ersten  Fälle  von  Aossatz  in  Trapani 
und  der  benachbarten  Insel  Favignana  datiren  aas  den 


Jahren  1780  and  1790,  in  Cefalü  and  Lipari  ans  dem 
ersten  Decenniam  dieses  Jabrbooderls,  in  Monte  San 
Gioliano  and  Mirta  aus  dem  Jahre  1830,  in  Carini  aas 
1854,  in  den  Jahren  1860 — 70  endlich  haben  sich 
veruiozelte  Fälle  der  Krankheit  in  den  bis  dabin  von 
derselben  ganz  verschont  gewesenen  Ortschaften  von 
Petralia,  Girgenti,  Polizzi  and  Sciacca  gezeigt.  In 
drei  Viertel  aller  jener  Fälle  ist  die  Erblichkeit  der 
Krankheit  naebgewieseo,  einzelne  Beispiele  liegen 
von  einer  solchen  hereditären  Uebertragnng  bis 
ins  vierte  Glied  vor.  — In  keinem  Falle  bat  sich  eine 
Spor  cootagiöser  Uobertraguog  geltend  gemacht ; 
22  Aassätzige  haben  Jahre  lang  in  ihrer  Familie  ge- 
lebt, ohne  irgend  einem  Mitgliede  derselben  die  Krank- 
heit mitzatheilen.  Ebenso  wenig  sind  Kinder,  welche 
von  leprösen  Fraaen  gosäagt  worden  sind,  Opfer  der 
Krankheit  geworden,  auch  hat  niemals  eine  Ueber- 
tragang  des  Aossatzes  bei  der  Revaccinatioo  darch 
Lymphe,  welche  von  Leprösen  genommen  war,  statt- 
gehabt, so  dass  in  der  Thai  nur  die  Erblichkeit  als 
ätiologisches  Moment  öbrig  bleibt.  — Die  Annahme, 
dass  die  Krankheit  vorzugsweise  an  der  Kaste,  aoter 
Schiffern  und  Fischern,  in  Folge  des  Geoassos  von 
gesalzenen  oder  getrockneten  Fischen  vorkommt,  fin- 
det anf  Sicilieo  darebaos  keine  Bestätigung;  aof  je 
OOGOKüstenbewobner  kommen  daselbst  nur2,  dagegen 
aaf  dieselbe  Zahl  von  Bewohnern  dos  Bionenlaodes 
5 Fälle  von  Aussatz.  Dass  Elend,  Armuth  ond 
schlechte  hygienische  Verhältnisse  die  Krankheits- 
genese  fördern,  lässt  sich  far  Sicilieo  ebenfalls  nicht 
geltend  machen,  denn  die  wenigsten  der  daselbst 
lebenden  Anssätzigen  geboren  dem  eigentlichen  Prole- 
tariate  an;  am  wenigsten  lassen  sich Malaria-Einflasse 
als  ätiologisches  Moment  der  Krankheit  boscbaldigen. 
So,  sagt  Verf.,  Ist  die  Genese  des  Aossatzes  (abge- 
sehen von  der  erblichen  Uebertragnog)  in  ein  voll- 
ständiges Dunkel  gehüllt.  — Bel  9 aoter  den  114 
Kranken  hatte  das  Leiden  im  Alter  swiseben  7 bis 
10  Jahren,  bei  26  in  dem  von  11  bis  20,  bei  39  in 
dem  von  21  bis  30,  bei  22  in  dem  von  31  bis  40, 
bei  11  in  dem  von  41 — 60  und  bei  7 Kranken  in 
dem  Alter  von  51 — 65  Jahren  den  Anfang  genommen; 
Fälle  von  angeborenem  Aassatze  sind  aof  Sieilien 
nicht  beobachtet  worden.  — Symptomatologiscb  ge- 
staltet sieb  die  Krankheit  hier  ebenso  wie  an  andern 
Orten;  beide  Formen  von  Aassatz  kommen  auch  hier 
vor,  die  anaesthetische,  wie  es  scheint,  häufiger  als 
die  knotige.  - Tberapeotisebe  Versuche  mH  den  vor- 
sebiodeuen,  gegen  Aossatz  empfohlenen,  sllgemeineD 
and  örtlichen  Mitteln  sind  ohne  sichtbaren  Erfolg  ge- 
blieben. Von  den  114  Kranken  sind  innerhalb  der 
UntorsDchangszeit  von  7j  Jahren  60  gestorben,  and 
zwar  tbeils  aspbyctisch,  theils  cachectiscb,  oder  im 
Zustande  des  Harasrons  oder  endlich  an  interearren- 
Krankbeiten.  Die  mittle  Daner  der  Krankheit  bat  in 
diesen  GO  Fällen  13  Jahre,  im  Minimam  3,  im  Maxi- 
mum 40  Jahre  betragen.  — Verf.  glaubt  nicht,  dass 
man  berechtigt  ist,  therapeatisebe  Versnehe  ganz  anf- 
zogeben,  so  viel  er  aber  bis  jetzt  za  beartbeilen  ver- 
mag, vermag  mau  vorläofig  noch  am  meisten  dadurch 
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ZU  nützen,  dass  man  den  Kranken  in  möglichst  gün* 
lüge  hygienische  VerbäUnisse  bringt. 

London  (2)  berichtet  unter  specieller  Mittbei- 
lang  eines  Falles  von  Lepra  anaesthetica,  in  dessen 
spaterem  Verlaofe  Muskelatropbie,  Contraeturen, 
pempbigasäbnlicho  Blasen  und  schliesslich  auch 
Knotenbildong  sich  binzugeselltcn,  über  die  von  ihm 
in  den  Leprusen-U ütten  in  Jerusalem  ge- 
machten Beobachtungen.  — Die  Zahl  der  io  den- 
selben jetzt  lebenden  Kranken  betragt  27.  — ln  allen 
complicirten  Fällen  von  Aussatz,  welche  Verf.  in 
Jerusalem  selbst,  sowie  in  Jaffa,  Nablus  und  Ramleh 
zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat,  traten  die 
charakteristischen  Hautsymptome  (als  Lepra  maculosa, 
tuberculosa)  stets  symmetrisch  auf  beiden  Seiten,  und 
zwar  in  Form  glatter  oder  über  das  Nivean  der  Haut 
erhabener,  hell-  bis  dunkelrother  Flecke  auf,  aus 
denen  sich  dann  entweder  imCorium  sitzende,  isolirte 
oder  gruppirt  stehende,  hirsekorn-  bis  walinoss- 
gro.<<se,  auf  Druck  schmerzhafte  Knoten,  oder  nur 
durch  den  Tastsinn  wabroebmbaro  Infiltrate  entwickel- 
ten. Später  worden  in  ähnlicher  Woise  die  Schleim- 
häute  des  Mundes,  Rachens  und  Kehlkopfes  afficirt, 
und  zuletzt  treten  diecbaracteristischeo  Ersebeinangen 
von  Erkrankung  der  sensiblen,  motorischen  und 
tropbiscben  Nerven  auf.  Für  die  Diagnose  sind  vor- 
zugsweise die  mikroskopisch-anatomischen  Verände- 
rungen in  den  Geweben  maassgebend,  Präparate  für 
die  Dotersnehong  lassen  sich  leicht  durch  Ausschnei- 
den kleiner  Stückchen  aus  den  Knoten,  oder  aus  der 
pathologisch  veränderten  Hant  oder  den  erkrankten 
Nerven  gewinnen.  Die  Untersuchung  des  excidirten 
Hautstückes  in  dem  vom  Verf.  in  extenso  mitge- 
tbeilten  Falle  ergab  folgende  Verändernngen : im  Corium 
sowohl,  wie  im  sobeutanen  Bindegewebe  tbeils  isolirt, 
theils  beerdweise  gruppirt,  kleine  rnndo,  kernhaltige 
Zellen,  grossere  runde  Kerne,  spindelförmige  Ele- 
mente und  eine  spärliche,  durch  Essigsäure-Zusatz 
sich  körnig  trübende  Intercollular-Sabstanz.  Die 
Zellen  sind  den  entzündlichen  ProIiferaUonen  des 
Bindegewebes  frappant  ähnlich  und  unterscheiden 
sich  von  denselben  nur  dnreh  die  Art  ihrer  beerd- 
weisen  Anhäufung  und  durch  ein  längeres  Verharren 
auf  der  Grenze  zwischen  Organisation  und  Zerfall. 
Die  krankhaften  Erseboinangon  in  den  Nerven  sind, 
vom  mikroskopisch-histologischen  Standpunkte  be- 
urtheilt,  denen  in  der  Haut,  resp.  den  Knoten  nabe 
verwandt.  — Aetiologiscb  vermag  Verf.  nur  so  viel 
mit  Sicherheit  zu  sagen,  dass  Aussatz  nicht  contagiös 
ist,  für  den  hereditären  Ursprung  der  Krankheit 
spricht  der  Umstand,  dass  sie  in  Jerusalem  io  zahl- 
reichen Familien  in  directer  Linie  fortschreitend  an- 
getroffen  wird;  zuweilen  erfolgt  diese  Vererbung  auch 
in  seitlicher  Linie,  mitunter  wird  auch  wohl  ein 
Uoberspringen  einzelner  Generationen  beobachtet. 

Als  ein  auffallendes  Factum  bezeichnet  Verf.  ferner 
den  Umstand,  dass  in  denjenigen  Gegenden  Palästinas, 
in  welchen  der  Aussatz  endemisch  ist,  auch  Malaria- 
krankheiten  in  hohem  Grade  endemisch  herrschen 
(woraus  doch  aber  unmöglich  etwas  gefolgert  werden 


kann,  Ref).  — Therapeutische  Versuche, 

Verf.  augestellt  hat,  sind  ganz  erfolglos  gebliebec : 
um  so  bedanerlicher  ist  es,  dus  von  Seiten  der  Re- 
gierung nichts  zur  Erleichternng  der  unglocklicheti 
Kranken  geschieht,  als  dass  man  sie  in  die  sogeoa&Q- 
ten  „Leprosen-Hütten*^  sendet,  schmntzige,  halbrer 
fallone,  finstere  Löcher,  die  nicht  einmal  einem  Hunde 
Schutz  gegen  die  erstarrende  Kälte  des  ayriseben 
Winters  oder  gegen  die  brennende  Hitze  des  Sommers 
za  bieten  vermögen. 

Amtliche  Uatersuebungen  (3)  über  die  Ver- 
breitnng  desAossatzes  in  Indien  haben  ergeben, 
dass  in  dem  ganzen  Territorium,  so  weit  es  der 
britischen  Regierung  direct  oder  indirect  anterthio 
ist,  79,287  Lepröse  leben,  voo  denen  38,129  In  der 
Provinz  Bengalen,  10,099  in  den  NW.-ProTiozec. 
10,989  im  Punjab,  7831  io  Oude,  2807  in  Central- 
Provinzen,  1432  in  Berar  und  8000  in  Bombav 
heimisch  sind.  — Die  Zahl  der  Aussätzigen  in  der 
Provinz  Madras  ist  unbekannt  geblieben. 

Dem  Berichte  von  Won  g (4)  zufolge  schätzt  man 
die  Zahl  der  Anssätzigen  in  der  Provinz  CtQ- 
ton(China)aaf  über  10,000.  Fast  in  jedem  Dorfe  der 
Umgebung  der  Stadt  Canton  von  1000 — 2tXX)  Devob 
nern  findet  man  1 oder  2 Leprose.  Wenige  Meilec 
von  der  Stadt  entfernt  bestehen  2 Lepradörfer,  das 
eine  mit  mit  7-8(X),  das  andere  mit  über  1000  Be- 
wohnern, von  denen  jedoch  dor  grössere  Tbeil  noi 
Sprösslinge  von  Aussätzigen  beherbergt,  obrigeos 
aber  selbst  voo  dor  Krankheit  frei  ist.  Da  das 
Gesetz  über  Absondernng  der  Uoglücklichen  (zu  ihrem 
Heile,  Ref.)  in  Canton  nicht  strenge  gebaodbabt  wird, 
leben  hier,  wie  anf  den  Flussbooten,  Honderte  von  Aus* 
afitzigen.  Den  Hanptsitz  des  Leidens  in  China  bildeo 
die  Provinzen  Canton  und  Fu-Kjang;  in  der  binoeD- 
ländischen  Provinz  Kjang-Sza  und  im  Norden  des 
Reiches  ist  dasselbe  viel  seltener.  In  der  Provius 
Canton  ist  kein  Distriet  frei  von  der  Krankheit,  am 
wenigsten  sind  die  höher  den  Floss  hinauf  und  ge- 
birgig  gelegenen  beimgesoebt.  ln  der  Lebens-  uid 
Nabmngsweise  der  Bewohner  der  Provinz  lässt  sch 
ein  bestimmtes  ätiologisches  Moment  nicht  entdecken; 
im  Allgemeinen  lobt  das  Volk  hier  verbältnissmässg 
besser  als  in  anderen  Theilen  Chinas,  es  bat  guten 
Verdienst  und  ist  daher  auch  im  Stande,  sich  gute, 
nahrhafte  Kost,  namentlich  Fleischkost,  zo  versebaffeo. 
Die  Krankheit  verschont  keine  Volksciasse,  in  eioea 
etwas  grösseren  Umfange  leiden  die  Armen  und  die 
Landleute ; unter  den  im  Canton  lebenden  Earopäern 
ist,  soviel  man  weiss,  nur  e i n Fall  von  Anssatz  vor- 
gekommen.  — Ueber  die  Verbreitung  der  Krankheit 
durch  Heredität  herrscht  kein  Zweifel;  in  den  späte- 
ren Generationen  soll  sie  milder  auftreten.  In  Macao 
existirt  eine  Familie,  die  in  jeder  OeoeraUon  eines 
Leprösen  zählt.  Unter  den  Eiogeboreoen  herrscht  der 
Glaube,  dass  Frauen,  bei  denen  sieb  die  ersten  £r- 
sebeinoDgen  der  Krankheit  gezeigt  haben,  doreb  g^ 
scblechtlicboD  Umgang  mit  einem  gesunden  Masee 
von  derselben  befreit  worden;  solche  Frauen  geben 
dann  verkleidet  umher,  bieten  sich  den  Männern  u 
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oder  locken  sio  in  ihre  Wohnungen,  ein  Verfahren, 
welches  mit  dem  Namen  „selling  of  leprosy“  (Aussatz* 
Verkauf)  bszeicbnet  wird. 

Milroy  (S)  unterwirft  die  neuerlichst  ge* 
äusserten  Ansichten  über  Contagiositat  des 
Aussatzes  einer  kritischen  Prüfung;  namentlich 
wendet  er  sich  gegen  die  neuesten  Arbeiten  von 
Hansen  (vgl.  Jabresber.  1$74  1.  440)  und  von 
Van  dyke  Carter,  der  früher  einer  der  entsebie* 
denstOD  Gegner  der  Lehre  von  der  Uebertragung  des 
Aussatzes  durch  Berührung,  neuerlichst  (und  zwar, 
wie  es  scheint,  durch  die  von  ihm  in  Norwegen  ge- 
machten Beobachtungen  bestimmt)  eine  Schwenkung 
gemacht  hat  und  in  das  Lager  der  Contagionisten 
ubergegangen  ist.  Milroy  weist  nach,  wie  wenig 
stichhaltig  die  Thatsacben  sind,  welche  von  beiden 
Beobachtern  für  ihre  Ansicht  beigebracht  werden,  und 
fordert  namentlich  Carter,  der  ein  Opfer  des  Sebizo- 
myceten*Scbwindels  geworden  ist,  auf,  den  Beweis  für 
die  contagiöse  Einschleppung  der  Krankheit  nach  Ho- 
Dolula,  anf  die  er  sich  bei  Begründung  seiner  Ansicht 
Torzugsweiso  stützt,  beizubringen. 

Die  Schrift  von  Bull  und  Hansen  (11)  ist  ein 
daokeoswertber  Beitrag  zur  Lehre  von  den  im  Ver* 
laufe  oder  in  Folge  von  Aussatz  auftreten- 
Augenkrankbeiten.  Dieselben  sind  entweder 
die  directo  Folge  von  diffuser  oder  knotiger  Ablage- 
rung lepröser  Elemente,  oder  sie  entstehen  seenndär 
□ud  zwar  namentlich  in  Folge  mangelhaften  Lid- 
schlosses bei  dor  durch  die  Krankheit  bedingten  Facia- 
lisparalyso.  — Am  bänfigsten  leidet  die  Cornea,  und 
zwar  entweder  in  Form  von  Trübungen,  welche  sich 
vom  Rande  ans,  allmAlig  über  einen  grosseren  und 
kleineren  Umfang  der  Hornhaut  bilden,  gewöhnlich 
in  beiden  Augen  gleichzeitig  auftreten  und  neben  denen 
das  bewaffnete,  znweilen  selbst  das  unbewaffnete  Augo 
eine  Entwickelung  zarter  Gefasse  entdeckt,  welche  sich 
von  den  Conjunctival-  und  SobeonjQnctival-Gefössen 
in  die  Trübung  erstrecken,  zuweilen  so  reichlich,  dass 
dieselbe  eine  sebmotzigraue  Färbung  annimmt.  Selten 
verbreitet  sich  diese  Trübnng  über  die  ganze  Cornea, 
das  Centrnm  derselben  bleibt  gewöhnlich  frei.  Die 
mikroskopischo  Untersuchung  weist  in  solchen  Fällen 
Ablagerung  lepröser  Elemente,  welche,  wie  die  Verff. 
glauben,  als  Derivate  von  Hornbautkörpereben,  vor- 
zugsweise aber  von  den  Zellen  der  Gefässwandnngen 
aozoseben  sind,  und  eine  dem  Pannus  vollständig  ana- 
loge Gefässwucherung  nach.  — In  anderen  Fällen 
bilden  sich  in  der  Cornea  wahre  lepröse  Knoten;  auch 
diese  Affection  beginnt  immer  vom  Rande  der  Horn- 
haut, meist  an  dor  nusseren  Seite,  und  auch  hier  sind 
gewöhnlich  beide  Augen  und  zwar  symmetrisch  er- 
ergriffen ; mitunter  erreichen  diese  Knoten, einen  solchen 
Cmfang,  dass  sie  die  ganze  Hornhaut  bedecken  und 
den  Lidscblnss  verhindern.  Der  Ausgang  Ist  entwe- 
der der  in  Resorption,  seltener  in  Vereiterung,  wobei 
gewöhnlich  gleichzeitig  Schwand  des  Bulbus  eintritt. 
Die  Cocijunctiva  ist  über  den  Enotou  frei  beweglich. 
Diese  Affoction  ist  weit  geRibrlicber  für  das  Auge 
als  die  diffuse  Trübung,  gerade  dio  Uornbaot- 


knoten,  in  Gemeinschaft  mit  den  in  der  Iris  vor- 
kommenden  leprösen  Knoten,  bedingen  wobl  die 
grösste  Zahl  der  bei  Aussätzigen  vorkommeoden 
Erblindnngcn.  - Wenn  sieb  die  Krankheit  vollkommen 
entwickelt  hat,  lässt  sie,  ebenso  wie  die  leprösen  Horn- 
haut-Trübungen,  kaum  eine  Heilung  oder  auch  nnr 
Besserung  zu.  Zuweilen  gelingt  es,  bei  der  ersten  Ent- 
wickelung der  Knoten  durch  intensive  Aetzung  ihrer 
weiteren  Entwickelung  vorzubeugen , die  Aetzung 
muss  aber  so  tief  dringen,  dass  nicht  bloss  die  con- 
junctivalen,  sondern  auch  die  submocösen  GeDLsse  zer- 
stört werden;  die  Wunde  heilt  leicht.  Versuche  mit 
Excision  eine«  Theiles  der  Geschwulst  und  naebberiger 
Aetzung  mit  Silbernitrat  haben  keine  günstigen  Re- 
sultate ergeben.  — Die  Sclera  findet  man  selten  und 
alsdann  immer  nur  secondar  neben  Corneal-Affection 
erkrankt.  — Die  Iris  verhält  sich  Im  leprösen  Procease 
ebenso  wio  die  Cornea;  die  diffuse  Infiltration  tritt  ge- 
wöhnlich seeundär  nach  Affection  der  Hornhaut  und 
zwar  zumeist  erst  nach  S — 10 jährigem  Bestände  des 
Leidens  auf,  dio  knotige  Form  dagegen  entwickelt 
sich  in  der  Iris  selbstständig  aus  dem  allgemeinen 
Processe  und  zwar  entweder  acut  oder  chronisch;  dio 
gleichzeitig  mit  der  acuten  Entwickelung  dieser  Iris- 
Knoten  auftretende  Trübung  des  Glaskörpers  weist  auf 
entzündliche  Affection  der  Chorioidea  und  des  Corpus 
ciliare  hin,  so  dass  solche  Fälle  sich  als  Iridocyclitis 
oder  iridoeborioiditis  gestalten.  Die  Knoten  in  der  Iris 
entwickeln  sich  gewöhnlich  in  der  Peripherie  nnd  zwar 
zumeist  der  untern  Hälfte;  nicht  selten  findet  man 
neben  den  Knoten  Ciliar-Staphylome.  Die  entzünd- 
lichen Znfälle  im  Anfänge  der  Krankheit  indiciren  ein 
Verfahren,  wie  bei  einfacher  Iritis,  die  Knoten  können 
durch  Iridectomie  entfernt  werden.  — Ophthalmo- 
skopische UotersQcbnngen  die  in  mehr  als  200  Fällen 
von  den  Verff.  an  Auaaitzigen  angestellt  worden  sind, 
haben  niemals  Spuren  einer  ReUnal-Erkrankung  er- 
kennen lassen.  — Zu  den  häufigsten  localen  Affectionen 
geboren  lepröse  Ablagerungen  in  die  Augenlider;  Aus- 
fallen der  Augenbrauen  ist  einer  der  ersten  und  eba- 
racteristischsten  Symptome  der  Krankheit.  — Conjune- 
tival  - Infiltration  kommt  wobl  nur  bei  Hornhaut-Er- 
krankuDg  vor.  — Schliesslich  ist  noch  Paralyse  des 
Orbicolaris  in  Folge  von  lepröser  Affection  dos  Facialis 
zu  erwähnen. 

Langhaus  (10)  fand  bei  einem  Falle  vou  spora- 
discher Lepra  anaesthetica,  der  einen  40Jäbrigen 
Mann  mit  .\ffection  der  Hände  und  des  unteren  Theiles  der 
Vorderarme  betraf  und  letal  endete,  bei  der  Sertion  des 
Rückenmarkes  starke  Krweiebung  und  Schwund  der 
Coron]is!»ur,  der  Glarke'scben  Säulen  und  der  Hinter* 
bumer,  besonders  in  der  Gegend  der  Ilalsanschwellung 
und  am  oberen  Dorsalmark,  weniger  in  der  Gegend  der 
Lendenanschwelluug  als  Ausdruck  der  den  leprösco  Pro- 
cessen cigcutbümlicben,  übrigens  bekannten,  anatomischen 
Veränderungen  (entzündliche  Zellcnwucherung  und  Hiude- 
gewebsneubiidung),  in  den  peripherischen  Nerven  Ver- 
dickung des  Perl-  und  Endoneuriums,  Schwund  der 
Markscheide,  den  Axencylinder  noch  erbalten. 

Uacrae  (9)  bat  interessante  Beobachtougeu  über 
Anästhesie  bei  Aussätzigen  mitgetbeilt.  In 
ciuzolncn  Fällen  fand  er  bei  vollkommen  erhaltenem 
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TtstsioD  absolute  Aualgesie;  io  andern  Fällen  bestand 
an  eiozeloGo  Stellen  der  Körpcroberflache  Verlust  des 
Drueksiones,  an  andern  Stellen  dagegen  Analgesie; 
da,  wo  Tasl*  und  Scbmerzsinn  gleichzeitig  verloren 
gegangen  war,  reichte  die  Analgesie  immer  viel  weiter. 
Nur  io  2 Fällen  war  bei  vollständigem  Verluste  des 
Drocksinnes  noch  etwas  Scbmerzsinn  übrig  geblieben. 
Gewöhnlich  zeigt  sich  die  Verbreitung  der  Anästhesie, 
in  Bezug  auf  den  Verlost  sowohl  des  Druck-  wie  des 
Scbmerzsinnes  symmetrisch,  auch  war  die  Anästhesie 
auf  den  Streckseiten  der  Extremitäten  gewöhnlich 
früher  nachweisbar,  als  auf  deoBeugeseiteo,  und  in  den 
Fällen,  wo  in  Folge  therapeutischer  Eingriffe  Besse- 
rung einirat,  zeigte  sie  sich  an  den  zuerst  gonaouten 
Stellen  früher  als  an  den  letztem.  Nicht  immer  ent- 
sprachen isolirte,  anästhetische  Stellen  dem  Sitze  von 
Lepraflecken.  Verf.  glaubt  in  diesen  Beobachtungen 
eine  Bestätigung  der  Ansicht  zu  finden,  dass  der 
Druck-  und  Scbmerzsinn  durch  verschiedene  Nerven 
vermittelt  wird.  - Da  wo  der  Scbmerzsinn  aufgehoben 
war,  fehlte  auch  stets  der  Temperatorsinn,  nnr  io 
einem  Falle  war  bei  vollständiger  Analgesie  der  Tem- 
poratursino,  wenn  auch  geschwächt,  erhalten.  Nicht 
selten  bestand  an  den  von  leprosen  Flecken  bedeckten 
Stellen  der  üant  Hyperästhesie.  - Niemals  fand  Verf. 
mnscoläre  Anästhesie,  auch  war  die  electro*musculäre 
Reizbarkeit  stets  Ictact. 

Die  drei  von  Donor  (12)  mitgeUieillen  Fälle 
vonAuasatz  bieten  io  Bezug  auf  ihre  Genese  einiges 
Interesse,  insofern  dieselben  einen  Engländer,  einen 
New- Yorker  und  einen  Deoticben  betreffen,  bei  wel- 
chen sich  die  Krankheit  während  ihres  Aufenthaltes 
io  NeW'York  entwickelt  hatte,  ohne  dass  sich  bei 
ihnen  auch  nur  eine  Spor  von  hereditärer  Cebertragung 
der  Krankheit  naebweisen  Hess.  Bemerkenswertb  ist 
ferner  die  uDgemcin  rapide  Entwickelung  bei  dem  erst- 
genannten Kranken,  einem  Manne  von  48  Jahren,  der 
im  Alter  von  10  Jahren  aus  Englaud  nach  New -York 
gekommen  war,  und  bei  welchem  das  Leiden  inner- 
halb 4 — 5 Monaten  theils  in  anästhetischer,  theils 
knotiger  Form  nicht  nur  auf  den  äusseren  Bedeckungen 
sehr  rapide  Fortschritte  gemacht  batte  , sondern  auch 
bereits  Affection  der  Mond-  und  Raebenscbleimbant 
eingetieten  war,  die  sich, sonst  gewöhnlich  erst  nach 
vicljäbrigem  BestandederKrankhoitzu  zeigen  pflegt.  — 
Der  zweite  Fall  betraf  einen  Eingeborenen  aus  New- 
York,  einen  OSjäbrigen  Mann,  der  die  Stadt  nie  ver- 
lassen batte,  und  dessen  Vorfahren  bis  ins  fünfte 
Glied  Bewohner  von  New-York  gewesen  waren.  Die 
ersten  Ereebeiouogen  der  Krankheit  zeigten  sich  vor 
8-9  Jahren,  d.  b.  als  der  Mann  im  oder  55.  Lebens- 
jahre stand. 

Der  von  Pyc-Smith  (13)  milgetheilte  Fall  von 
Lepra  tuberosa  betrifft  einen  16jährigen.  io  Indien 
geboreoen  Knaben,  sein  Vater  war  aus  Schottlaud  dahin 
gekommen,  seine  Mutter  war  eine  Eingeborene.  — Der 
Beginn  der  Krankheit  fällt  in  das  6.  Lebensjahr  des 
Knaben.  In  seiner  Familie  sind,  so  viel  er  weiss,  keine 
Fälle  'on  Aussatz  vorgekommen.  — Längere  Zeit  fort- 
gesetzte Hcilvorsuchc  mit  der  inneren  und  äuMoren  Au- 
wendung  von  Cashew  mit  oil  und  (.iourgoii  oil  sind  ohne 
jeden  Erfolg  geblieben. 


ln  dem  von  Soutbey  (14)  berichteten  Falle  v>jG| 
Lepra  anaesthotica  bandelt  es  sich  um  einen 
rigen  Uann.  der  von  engliscbeu  Eltern  abstammeo^t.  ta 
südlichen  Tbeile  von  ludieu  geboren  war,  bis  zum  Jalre 
1873  daselbst  gelebt  hatte  und  bei  dem  sich  die  ersiec 
Krankbeitssyniptome  im  Jahre  1869,  angeblich  unrndul- 
bar  nach  syphilitischer  Infection,  gezeigt  hatten.  Bece*- 
kenswerth  ist  hierbei  der  Umstand,  dass  sein  Orosarakr 
von  England  nach  Indien  übergesiedclt  war,  seine  Elters 
dagegen  beide  in  Indien  geboren  sind. 

Duckwortb  (15)  berichtet  über  einen  Fall  vea 
gemischtem  Au.ssatz  bei  einem  20jährigea  junget: 
Manne,  der  in  Calcutla  geboren  war;  sein  Vater  vzr 
aus  Bordeaux,  seiue  Mutter,  von  französischen  Eitera. 
stammte  aus  Madras.  Bis  zu  seinem  10.  Lebensjahre 
wohnte  Pat.  in  Calcutta;  bevor  er  Indien  verliesa  vk: 
mit  seinen  Eltern  nach  England  übersiedelte,  hat  er  sieh 
einige  Monate  in  Ruogpur  aufgebalten,  wo  Aussatz  ec- 
demiseb  faerrsoheo  soll.  Die  ersten  Krankbeitserseiüfi- 
nuogen  zeigten  sich  erst  Jahr  nach  seiner  Ankan- 
in  England.  — Die  längere  Zeit  fortgeaetzten  Versuch« 
mit  der  Anwendung  des  von  Mac  Dougal(vgl.  Jahreibcr. 
1874,  1.  439)  empfohlenen  Gorjun-Oels  haben  m 

diesem  Falle  ziemlich  befriedigende  Resultate  ergebes 
allerdings  bleibt  die  Frage  offen,  wie  viel  die  verbeSier' 
ten  hygienischen  und  Nabrungsverbältniise,  io  wddr 
der  Kranke  gebracht  worden  ist,  zu  seinem  hewercri: 
Beßnden  beigetragen  haben.  — Ueber  denselben  Krank.z 
berichtet  Laycock  (16),  der  ihn  em  Jahr  spater  ;iie 
Mittheiluogeu  von  Duckwortb  datiren  vom  Jahre  IbTt 
aus  dem  SU  Baribolomcw's  Hospital  in  London)  ia  Cie 
Royal  lufirmerie  in  Edinburgh  aufgenommen  bau  — la 
diesem  Berichte  wird  hervorgebobon,  dass  die  Kltero  uad 
Geschwister  des  Kranken  vollkommen  gesund  sind,  de« 
hereditäre  Uebertragung  der  Krankheit  nicht  narhveisbv 
ist.  Die  Untersuchung  des  Kranken  ergab  hier  il  a 
lepröse  diffuse  Intiltration  der  Cornea  auf  beideoAugn.. 

Vidal  (18)  berichtet  über  einen  Fall  von  ee* 
mischtem  Aussatz  bei  einem  37jäbrigen  Vanoe.  der 
in  Mantes  (Departement  äeine-et-Oise)  von  franxösisdtt 
Eltern  geboren  war,  welche  das  Land  niemals  vetla$9<s. 
batten.  Die  ersten  Krankheitssymptome  traten  itnJahrt 
iS73i  d.  b-  im  35.  Lebensjahre  des  Individuums  aof. 
Die  Krankfaeitsgenese  ist  in  vullständiges  Duokel  gehüllt, 
die  Lebensweise  des  Kranken  war  eino  io  alleo  Be- 
ziehungen zweckmässige  gewesen.  AU  Krankbeitsomch« 
wird  Erkältung  geltend  gemaebu 

3.  Pellagra. 

1)  Schreiber,  S.  H,  Ueber  Pellagra  in  Rumioi^ti 
Vierteljabrsacbr.  für  Dermatologie.  Heft  4.  S.  417  — 
2)  Gemma,  A.  M.,  Sulla  etiologia  della  pellagrx  du. 
med.  ital.  Lombard.  No.  5.  6.  (Fortsetzung  der  Polemik, 
die  sich  bereits  im  vorigen  Jahre  zwischen  dem  Verf- 
und  Miconi,  einem  Anhänger  der  Ansichten  über  Cif 
Pellagra-Genese  von  Lombroso,  entsponnen  baU  veriH- 
Jabresl>er.  Ib74,  I,  S.  442.  Neues  weiss  G e m m a 
M.  nicht  vorzubriugen.)  — 3)  Süll'  azione  deiJ'  olio  Ci 
mai.s  gnasto.  Helazione  della  commissione  |nomiaata  Cd 
K.  Istituto  Lombardo  di  scienze  e lottere  per  esamias’f 
e riferire  iotorno  ai  rcsultati  del  prof.  C.  Lombroio. 
Ib.  No  21.  22.  — 4)  Lussana,  F.,  Sull'aziooe  ddla 
cosi  detta  sostanza  tossica  üci  mais  gnaslo  e de)  cou 
detlo  olio  rosso  ed  ossidato.  Ib-  Nr.  33.  p.  257.  — 
5)  Lombroso,  (^,  Le  sostanze  (ossicbe  dcl  oiit 
gnasto.  Ib.  Nr.  38.  — 6)  Derselbe,  Solle  sosta&'f 
tossiche  (ntrieniebe)  del  maiz  gnasto.  2*  communi*'azii>Df 
preveutiva.  Uivist.  clin.  di  Bologna  Dicbr.  p.  368. 

8chreiber(l)hat  in  seiner  Eigenschaft  als  Spital- 
arzt,  zuerst  in  Jassy,  später  In  Bukarest  die  Uebertes- 
guDg  gewonnen,  dass  Pellagra  in  allen  Bezir- 
ken Rumäniens  von  der  südlichen  bis  zor  oord- 
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:icijei),  imd  vuü  der  wvstltcLcD  bis  zur  Östlichen 
Viretize  heimisch  ist;  id  der  Bukowina  and  dem  Banato 
vchcint  die  Krankheit  unbekannt  zn  sein,  auch  ist  sie 
in  einigen  Districten  der  Moldau  stärker  verbreitel, 
.lU  in  andern  ond  als  in  der  eigentlichen  Wallachei. 
— Das  Haaptnabrangsmittel  der  wallaehischen  Bauern 
ist  die  aus  Maismehl  bereitete  Polenta  (Mamaliga), 
iazQ  kommen  im  Winter  noch  Zwiebeln  nnd  Knob* 
iaueb,  im  Sommer  schlechtes  Obst,  rohe  Gurken  und 
Salatblätter;  Brod-  and  Fleisrhnabrung  ist  denselben 
weniger  angenehm  als  diese  Kost.  Hieraus  erklärt 
sich  die  elende  körperliche  Constitution  der  rumäni' 
sehen  Bauern,  im  Gegensätze  zu  ihren  Stammesgenossen 
in  Siebenbürgen,  welche  mit  der  deutschen  Cnltur  in 
die  nächste  Beziehnng  gekommen  sind  und  sich  die- 
•»clbe  auch  in  der  Nahrungsweise  angecignet' haben. 
\ucb  bei  ihnen  spielt  Mais  eine  Rolle,  allein  sie  lassen 
las  Getreide  reifen  und  trocknen  es  später  in  Scheu* 
nen«  während  der  Rumäne  den  Mais  in  unreifem 
Zustande  erntet  und  ihn  dann  in  Groben  aufschuttet, 
wo  er  dumpf  wird.  - Nach  den  statistischen  Erhebun- 
gen über  die  BcTÖlkerung  der  Spitäler  Rumäniens  im 
Jahre  1870  sind  daselbst  13G  PellsgrÖso  (d.  t.  etwa 
),5  pCt.  sämmtlichcr,  ln  die  Spitäler  und  Irrenanstal- 
ten aufgenomtnenen  Kranken)  in  Behandlung  gewesen, 
und  zwar  Männer  und  42  Frauen.  - Der  Verlauf 
■ler  Krankheit  bot  nichts  von  der  in  andern  Ländern 
rieobacbteten  Gestaltung  der  Pellagra  Abweichende^ 
dar.  — Neben  der  eigcntlicbcn  Pellagra  unterscheidet 
Verf.  eine  Pseudo- Pel lagra,  bei  weicher  es  sich 
nur  nm  einzelne  Symptome  der  Krankheit  handelt 
(and  deren  Diagnose,  wie  Ref.  vermothet,  auf  man- 
chem Irrtbümern  beruht,.  — ln  14  todtlich  verlanfe- 
Qen  Fällen  hatte  Verf.  Gelegenheit,  Autopsie  antn- 
stellen;  von  diesen  hatten  5 an  Geistesstörung,  alle 
an  Diarrhoe  gelitten.  In  allen  Fälien  bestand  starke 
Hirnanäiiiie , bei  den  Geisteskranken  gleichzeitig 
Scrumgebalt  in  den  Ventrikeln  und  starke  seröse  Er- 
weichung der  ßasalthcilc  des  Hirns  nnd  der  Ven- 
trikelwandungen;  in  7 Fällen  warTobercuIose  in  mehr 
oder  weniger  hohem  Grade,  demnächst  in  allen  Fällen 
du  bekannte  Exanthem,  Anämie  und  allgemeiner  oder 
partieller  Hydrops  und  ebroniseber  Magen -Darm- 
kaUirh  (‘6  mal  oberflächliche  Dickdsrmgeschwüre, 
cinma]  chronische  Dysenterie).  Andere  in  den  Leichen 
Vorgefundene  Organ-Erkrankungen  (bes.  der  Milz  und 
Leber)  sind  nicht  auf  Pellagra,  sondern  vorzugsweise 
aof  voraufgegangene  Halariafiebcr  zurückzufübren.  — 
Verf.  glaubt  nicht,  dass  dieKrankbeitsgenese  in  einer 
bestimmten  Beziehung  zum  Maia-Genuase  stobt;  er 
vermutbet  vielmehr,  dass  gewisse  andere,  onbekannte 
Kioflüsse  inVorbindong  mit  den  elenden  socialen  Ver- 
bältoissen  das  endemische  Vorherrschen  der  Krankheit 
>0  Rumänien  bedingen.  — In  den  weniger  weit  vorge- 
^brittenen  Fällen  vermochte  man  bei  goter  Pflege 
lind  mit  Darreichung  roborirender  Mittel  (China,  Eisen, 
Arsen)  eine  Besserung  oder  selbst  temporäre  Heilung 
berbeizoführen,  dio  schweren  Falle  gingen  alle  unter 
den  Erscheinungen  von  Anämie  und  Diarrhoe  ma- 
rastisch  zu  Grunde. 

Jthr*»t/«ri(b4  der  Keeanmien  Medkin.  1875  Kd.  I. 


Lombroso,  der  seit  langer  Zeit  bereits  dio  An- 
sicht vertritt,  dass  sich  in  verdorbenem  (faulendem) 
Mais  eine  giftige  Substanz  entwickelt,  und  dass  eben 
dieses  Moment,  resp.  der  Genuss  von  verdorbenem 
Mais  dio  eigentliche  Ursache  der  Pellagra  abgiebt, 
hat  in  Verbindung  mit  Prof.  Dupre  im  Jahre  1872 
chemische  Untersuchungen  der  von  ihm  aus  verdor- 
benem älais  bereiteten  Tinctur  angestellt,  nnd  in  der- 
selben ein  in  Alkohol  löslichesOe),  dass  giftige  Eigen- 
.oebaften  erkennen  liess  und  ein  ebenfalls  giftig  wir- 
kendes Alkaloid  gefunden;  die  mit  diesen  Präparaten 
an  Thieren  angcslellten  Experimente  ergaben  eine 
Reihe  von  RrarkbeiUorsebeinuugGn  an  denselben 
(Schwindel,  Unruhe,  Schlafsucht.  Convuisionen,  ferner 
Dorebfälle  n.  s.  w.),  welche  vielfach  an  den  der  Pel- 
lagra eigenlbumiicbon  Symptomencomplex  erinnerten. 
Diese  Resultate  wurden  dem  I/Orobardischcn  Institute 
der  Wissenschaften  mitgetheilt,  welches  eine  Commis- 
sion zur  Prüfung  derselben  ernannte;  der  von  Biffi 
erstattete  Bericht  dieser  Commission  (3)  liegt  jetzt 
vor,  die  Schlüsse,  zu  welchen  dieselbe  gekommen  ist, 
bestätigen  jedoch  die  von  Lombroso  gemachten  Er- 
fahrungen in  keiner  Weise.  Die  Versuebsthiere 
(Hühner),  welche  verdorbenes  Maiskorn  und  das  aus 
demselben  bereitete  Hehl  gerne  fressen,  sind  damit 
lange  Zeit  gefüttert  worden,  ohne  dass  sich  bei  ihnen 
die  geringste  Spor  einer  Erkrankung  des  Nerven- 
systems, der  Haut  oder  des  Darmcanals  gezeigt  hätte, 
und  auch  die  au  ihnen  später  angestellte  Antopsie 
ergab  vollkommen  normalen  Zustand  sämmtÜcher  Or- 
gane, und  auch  die  wenigen  Thiere,  welche  während 
der  mit  ihnen  angeatellten  Versuche  erlagen,  zeigten 
keine  Krankbeitsersebeinungen,  welche  irgend  wie  an 
Pellagra  erinnerten.  — E^nso  negativ  fielen  die 
Versuche  ans,  welclic  mit  dom  aus  verdorbenem  Mais 
bcrgestellten  Gele  an  Hühnern  angestellt  worden 
sind ; selbst  in  Dosen  von  7 Gramm  and  dar- 
über täglich  und  lange  Zeit  hindurch  angewendet, 
zeigte  es  nicht  die  geringsten  schädlichen  Eigenschaf- 
ten; io  sehr  grossen  Dosen  bis  zu  ^ Orm.  trat  bei 
den  Thieren  allerdings  eine  leichte  Diarrhoe  ein,  sonst 
aber  keine  schweren  Symptome,  die  auf  Erkrankung 
des  Nervensystems  bindcuteten,  und  eben  dieselben 
Folgen  batten  auch  entsprechend  grosse  Dosen  von 
gewöbolicbcm  Olivonö). 

Lussana  (4)  bat  ebenfalls  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen in  der  von  Lombroso  vorgescbricbenen 
Weise  an  Thieren  (Hunden,  vorzugsweise  aber  Hüh- 
nern) angestellt  nnd  absolut  negative  Resultate  erhal- 
ten, so  dass  er  zu  dem  Schlüsse  kommt,  „dass  keine 
der  im  Mais  nnd  auch  im  verdorbenen  Mais  entbaite- 
nen  Substanzen  an  sich  irgend  welche  giftige  Eigen- 
schaften hat.** 

Diesen  Erklärungen  der  Mailander  Commission, 
resp.  von  Biffi  und  Lnssana  entgegen,  erklärt  non 
Lombroso  (5)  in  einer  vorläofigen  Notiz,  dass  nach 
von  Prof.  Hrugna teilt  neocrllicbst  angeatellten 
Analysen  sich  im  verdorbenen  Mais  ein  Alkaloid  fin- 
det, welches  in  seinen  chemischen  und  physiologischen 
Eigenschaften  sich  fast  vollständig  dem  Strychnin  an- 
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scblicsült,  dass  böcbst  wahrscbeialicb  aber  auch  noch 
üino  iweitö  giftigo  Sobstans  io  demaelbea  besteht, 
welcher  eine  narcotiscb-paralysirende  Wirkoog  eigen- 
thumlicb  ist.  - Verf.  fordert  diejenigen,  welche  über 
den  GegonsUnd  eipcrtmcntiren  wollen,  auf,  die  bezngli- 
chon  Präparate  aas  dom  Laboratorinm  von  Erba  (in 
Padua)  za  beziehen. 

In  einer  zweiten  vorläufigen  MUtheilang  (6)  er- 
klärt Verf.,  dass  fortgesetzte  llnUrsuchongen  dieVer- 
matbang  bestätigt  haben,  dass  neben  jener  dom  Strych- 
nin ähnlich  wirkenden  Substanz  noch  ein  anderes, 
paralysircnd  wirkendes  Gift  in  dem  verdorbenen  Mais 
vorhanden  sein  muss;  V'ersacbe  mit  dcmOele  bei  ver- 
schiedenen Thicrclassen  (Vögeln,  Insecten,  Fischen, 
kleinen  Sängethieren,  resp.  Ratten  and  Mänsen)  er- 
gaben schnell  eintrotende  Labmangserscheinangon, 
and  Verf.  glaubt  ln  der  Herstellung  eines  wässrigen 
Exlractcs  das  paralysironde  Gift  getrennt  von  dem 
andern  gewonnen  zu  haben.  Beide  Stoffe  wirken 
übrigens  ätzend  auf  die  Gewebe.  — Wir  dürfen  dom- 
iiäcbst  einem  ausführlichen  Berichte  des  Verf.  über 
diesen  interessanten  Gegenstand  entgegen  seben. 

4.  Acrodynie. 

Hodros,  .V.,  Relation  d'uue  politc  Epidemie  d'scro- 
elynio  observee  au  camp  de  Satory  en  Juilict  c(  Aöut 
1874.  Kcc.  de  mein,  de  med  milit.  5teptbr.  ~ Gelob, 
p.  428. 

Bodros  berichtet  über  eine  kleine  Epidemie  von 
Acrodynie,  webbo  er  im  Sommer  1874  In  einem  fran- 
zösischen Mnien-Rcgimcnte,  das  auf  der  Ebene  von 
Satory  lag,  beobachtet  hat.  Dio  Zahl  der  Erkrankten 
betrug  14.  - Die  KrankheilserscheinoDgen  waren  die- 
selben, wie  in  allen  früheren  Epidemien  des  Leidens, 
nur  die  g{t.slriscbe  Affcction  fehlte  in  allen  Fällen; 
über  die  Diagnose  konnte,  wie  auch  die  vom  Verf. 
kurz  mitgeiboilten,  8 Krankhcitsgcscbicbten  zeigen, 
kein  Zweifel  sein.  In  einigen  Fällen  entwickelte  sich 
die  Krankheit  plötzlich.  In  andern  steigerten  sich  die 
Zufälle  allmälig,  eben  so  verschiedenartig  zeigte  sieh 
die  Krankbeitsdauer,  die  mitunter  nur  ein  bis 
zwei  Wochen  betrug,  andere  Male  sieb  über  zwei  Mo- 
nate hinzog,  in  einem  Falle  sogar  in  leichten  An- 
dcutuDgen  sich  noch  ein  halbes  Jahr  später  bemerk- 
lich  machte.  — Den  Uauptsitz  sowohl  der  nervösen 
Zufälle,  wie  der  exanthematischon  ErBcheinaDgen 
bildeten  die  Hände  und  Füsse,  nur  in  2 Fällen  ver- 
breitete sieb  dio  Affection  auch  über  die  Arme.  Nie- 
mals kamen  die  in  anderen  Epidemien  beobachteten 
Hyperästhesien, ebensowenig  Convolsionen,  bydropische 
Erscheinungen  etc.  zur  Beobaebtoog,  r or  in  einem 
Palle  kann  Diarrhoe,  io  einem  andern  Conjanctivitis 
vor.  In  einigen  Fallen  hat  Verf.  Temperatormessun- 
gen  an  den  Kranken  angestollt  und  die  Temperatur 
um  3- 4“  unter  dem  Normalen  gefunden,  Abends, 
sowie  nach  körperlichen  Anstrengnngen,  Arbeit  etc. 
war  dio  Temperatnrcrniedrlgung  wesontlicb  geringer. 
In  3 Fällen  batte  die  Krankheit  einen  exquisit  ebroni- 
st'hen  Verlauf  genommen;  es  waren  dies  sporadische 
Fälle,  welche  noch  aus  dem  Jahre  1871  her  datirten, 


und  welche  erst  bei  Gelegenheit  dieser  Epidemie  ta' 
Kenotoiss  des  Verf.  gelangten.  — üeber  die  Aero- 
logie der  kleinen  Epidemio  herrscht  ein  vollständiges 
Dunkel,  äussere  schädliche  Einflüsse  waren  absoiot 
nicht  oachzuwoisen  ; bemcrkcoswertb  ist  der  Umstami. 
dass  dieselbe  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles 
ausschliesslich  sof  ein  Regiment  bcschtäokl  blieb. 

5.  Tropische  Iliiematurie. 

Crevaux,  J,  Sur  Thematurie  ch)leu»e  oo  graiss^iv 
des  pa}s  chauds.  Journ.  de  Tanat.  et  de  ta  pb;sol 
No.  2.  p.  172.  (Vergl.  Jahresber.  1872,  I.  S.  H31,  U'^ii 
1874,  I.  S.  442  ) 

(>.  Endemisebe  Schlafsucht. 

Gore,  A.  A.,  The  sleepiog  sickoess  of  ^Ve^len> 
Africa.  Brit.  meti.  Journ.  Jan.  2.  p.  5. 

Verf.  giebt  eine  ZasammensU-Uang  früher  k«- 
obaebteter  Fälle  dieser  interessanten,  selten  vorkota- 
menden  Krankheit.  Er  selbst  hat  zuerst  einen  Fall 
derselben  im  Jahre  18GG  in  Senegambien  gesebcs; 
auch  in  diesem  Falle  war  die  bereits  von  anderfc 
Boobaebtern  bervorgebobene  Anschwellung  der  Nackec- 
drusen  dem  Ausbruche  der  Krankheit  vorhergeganm 
Spater  hat  er  mehrere  Fälle  von  Scblafsucbt  io  deo 
Hospitälern  der  Sierra  Leone  und  auf  der  Goldküst; 
beobachtet;  einen  im  letzten  Stadium  des  Leideos  be- 
findlichen Kranken  fand  er  abgemagert,  bewegueg»- 
ond  bewusstlos;  bet  heftigem  Schütteln  öffnete  der- 
selbe die  Augen  und  blickte  stier  um  sich,  dieSphisc* 
teren  waren  gelähmt,  .sodass  Urin  uod  Faec<-s  oboc 
Wissen  des  Kranken  abgingen ; wenige  Tage  später 
trat  der  Tod  ein.  — Von  17y  Fällen  von  Schiafiocht, 
welche  innerhalb  11  Jahren  (1846-  50  und  1859— w'l 
in  den  Hospitälern  auf  der  Sierra  Leone- Küste  behin 
dclt  worden  sind,  haben  172  tödtlich  geendet. 

7.  Endemische  Beule. 

1)  Loewy,  L.,  Ueber  Bouton  d’Alep.  Wien  mH. 
Presse  No.  15.  S.  337.  — - 2)  Schlimmer,  J., 
.\leppo-Bcule.  Wiener  medicin.  Wochenschrift  No.  J' 
S.  1140.  — 3t  Geher,  E,  Erfabmngen  aus  meittr* 
Orientreise.  Viorteljabrssobr  für  Dermatologie,  lb7L 
Heft  4.  S.  44*».  — 4)  Ililloiret,  Hut  Io  bouton  df 
Riskra.  Gaz.  med.  de  l'Algeric  No.  9 p.  lOI-  “ 
5)  Carter,  V.  U.,  MycosU  of  the  skin.  Lancet 
28.  p.  315. 

Schlimmer  (2),  dessen  Mittheilungen  über  dk 
Aleppo- Beule  (ein  sehr  unpassender  Name,  da  die 
Krankheit,  wie  auch  Verf.  bemerkt,  an  zablreicber 
Punkten  des  Orients  heimisch  ist)  27jäbrige  Beoba'h- 
tnngen  inSyH<n,  Mesopotamien  and  Persien  zuGrood< 
liegen,  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  dieselbe  ul 
ein  parasitisches  Leiden  zurückzufübron  sein  därfl^ 
der  Gedanke  hat  sieh  ihm  bei  der  Analogie  des  tvp: 
sehen  Verlaufes  der  Beule  mit  dem  bei  Filaria  med^ 
Donsis  aufgedrängt. 

Ein«  wenigstens  tbeilweise  Bestätigung  dieser  At 
siebt  findet  man  in  einer  (wie  Ref.  glaubt,  mit  Vor-  . 
sicht  aufzunchmenden)  Mittbdlung  von  Carter  (3)^ 
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welcher  io  einem  ihm  dorcb  Dr.  Weber  aas  London 
togesaodicn  Präparate  einer  Bealc  von  Biskra 
dcotlirbe  Sporen  eines  wahren  Piizes  gefonden  zo 
haben  erklärt;  Verf.  bemerkt,  dass  die  UotersnebaDg 
des  Präparates  noch  nicht  beendet  ist,  er  behält  sieb 
spcctellere  MiUbeilungen  vor. 

Kine  sehr  radicale  Beurtheilong  bat  die  Natnr  der 
Aleppo-Beole  von  Seiten  Geberts  (3)  erfahren, 
der  die  Krankheit  als  solche  öberbaopt  ans  der  No* 
sülogio  streichen  will,  indem  er  erklärt,  dass  die 
Aleppo-Beule  nicht  einen  einbeitlicb-pathologiscben 
Process  darstellt,  sondern  der  Ausdruck  mannigfacher 
llaotkrankbeiten,  besonders  syphilitischer,  lupÖser  und 
scropbaloser,  ist,  welche  man  aus  einem  io  eben  jenen 
Gegenden  des  Orionta  einmal  eingewurielteo  Irrthum 
und  aaf  mangelhafte  und  flüchtige  Diagnosen  gestutzt, 
in  den  Begriff  „Aleppo-Beule^  zusammengefasst  bat. 
Z'ir  Begründung  dieser  Ansicht  tbeÜtVerf.  eine  grosse 
Zahl  von  ihm  sorgfältig  angestellter  und  gesammelter 
Beobachtungen  mit,  aus  denen  allerdings  bervorgeht, 
dass  manche  der  Aleppo-Boule  zugezählten  Fälle  von 
llauterkrankongen  bestimmten  specifischen  Processen, 
besondors  der  Syphilis,  angebörten,  dass  mit  dom 
Namen  also  jedenfalls  ein  Missbrauch  getrieben  wird, 
und  man  wird  das  Verdienst  des  Verf.,  auf  diesen 
Missbrauch  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  gewiss 
anerkennen  müssen,  wenn  man  sich  mit  seinem  kritischen 
Radiealismus  auoh  vielleicht  nicht  ganz  einversUnden 
erklären  wird. 

HillaireP(4)  erklärt,  dass  die  Beule  von 
Biskra  ein  viel  leichteres Uebel  ist,  als  man  gewöhn- 
lich annimmt,  wenn  man  sich  nur  davor  hütet,  gleich 
von  vom  herein  örtliche  Reizmittel  dagegen  anzn- 
wenden;  am  scboellsten  erzielt  man  eine  Heilung  mit 
Anwendung  einfacher  CaUplasmen.  Vor  kurzem  batte 
er  Gelegenheit,  die  Beule  bei  einem  jungen  frauzö* 
sUeben  Militärärzte  zu  sehen,  der  sich  in  Biskra  durch 
absichtliche  Ueberimpfiing  des  Secretes  inficirt  batte. 
H.  zweifelt  daran,  ob  es  sich  hier  wirklich  um  Ueber- 
tragung  eines  Contagiums  gebandelt  bat,  indem  er 
binzufögt,  dass  derselbe  die  Impfung  vornahm,  nach- 
dem er  bereits  6 Monate  lang  in  Biskra  gelebt  hatte, 
l'ebrigens  trat  io  diesem  Falle  bei  ezspectaUvem  Ver- 
fahren schnelle  Heilung  ein. 

B.  Madura-Fuas.  Mycetoma. 

U Carter,  U.  V.,  Ou  myceloiua  or  the  fungus 


<Jisea.<(e  of  ladia.  Lomloti  1874.  4 ll.j  pp  mit  II  co- 
lorirleo  Kiipfertafeln.  — 2 The  so-tulled  fuiiguH  fool  of 
India.  Ind  med.  Gazette.  Febr.  1. 

Carter  (1)  giebt  in  dem  vorliegenden  Praebt 
werke  eine  monographisobe  Bearbeitung  dieses  von 
ihm  zuerst  angeregten  Gegenstandes  und  zwar  von 
dem  Standpunkte  der  Beobachtungen  und  Anschauun- 
gen, welche  den  zahlreichen,  früheren  Mittheilungen 
des  Verf.  über  denselben,  so  namentlich  dem  vorjäh- 
rigen Artikel  in  der  I>ancet  (vgl.  Jahresbericht  1874, 
I.  S.  443)  zu  Grunde  liegen;  namentlich  hält  er  au 
der  Ueberzeogung  von  dem  parasitären  Cbaractor  der 
Krankheit  fest. 

Gegen  diese  Ansicht  Carte r*s,  dass  der  Madnra- 
Fuss  die  Folge  einer  Zerstörung  der  Wcichtbetle  und 
des  Knochens  durch  Eindringen  und  Wucherung  eines 
parasitischen  Pilzes  sind,  werden  von  eineDiUng  mann- 
teo  (2),  der  jedoch  offenbar  botanische  Sachkenntnis 
besitzt  and  die  Krankheit  durch  eigene  Beobachtung 
am  Orte  ihres  Vorherrsebens  keunui  gelernt  hat,  be- 
stimmte Zweifel  ausgesprochen.  (Vgl.  hi  rzn  Jahres- 
bericht 1871,  I.  S.  30ü  und  1874,  I.  S.  443.) 

9.  Wcichselzopf 

Mettenhoimer,  C.,  Zur  EuLstebutjgsgeschichU;  der 
weichsel/opfartigen  Bildungen.  JahrU.  für  Kindcrbeil* 
künde.  IX.  Hefi  2 S.  14t). 

Verf.  batte  Gelegenheit,  an  einem  übrigens  gesunden 
Knaben  die  Bildung  eiue.s  sogenannten  Weichsclzopfvs 
zu  beobachten  und  sich  davon  zu  überzeugen,  da.ss  es 
keineswegs  des  .Schmutzes,  KopfbautcoztMos  u.  s.  w.  zum 
Zustandekommen  des  Artefactes  .bedurfte,  sondern  dass 
in  diesem  Falle  die  ungewölmlicbe  Länge  d>*s  Uaupt- 
baares,  besonders  am  Hinterkopfe,  und  sta:ke  Schweiss- 
secretioD,  so  dass  die  Ccbcrzügc  dos  Kopfkissens  fast 
immer  feucht  waren,  verbunden  mit  der  Gewohuheit  des 
Kindes , den  ITinterkopf  sehr  hriußg  und  inanohmal 
Stunden  lang  auf  dem  Kisseu  hin  und  her  zu  reiben, 
ausgereiebt  haben,  eine  sulche  Verfilzung  der  Haare 
berbeizufübren.  — Die  mikroskopische  Untersucbuug  der 
abgesebnittenen  Zöpfeben  zeigte  eine  wunderbare  Ver- 
knotung  und  Verfilzung  der  an  sich  ganz  gesund  er- 
scheinenden Haare;  in  die  Verfilzung  waren  aber  feine, 
gefärbte  und  ungeßrhte  Baumwollen-  und  Loinonfädcu, 
wie  sto  den  .Geweben  des  Bettzeuges  und  den  Kleidern 
des  Kindes  angehörten,  sowie  feine  Fedorebeu  und 
Staubtheile  mit  eingeschlosscn.  Von  Pilzvegetation 
(Sporen  oder  Faden)  vermochte  Verf.  nicht  eine  Spur 
oaebzu weisen.  — Kaum  und  Sebeere  sind  <lahcr  nicht 
bloss  die  wichtigsten  Mittel  zur  Ueihing.  soudern  auch 
zur  Verhütung  des  „Weiobselzopfes''. 
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lllili»Krapbif|  lUgripbir.  Lehrbürher. 

1)  Spencer  F.  Rain1<  Anual  Recor<l  of  Science 
aml  industry.  Lomlon.  — '2)  Zeiss,  Verzeichniss  aller 
Prugramuie,  welche  in  Haiern  von  18-3  an  erschienen. 
I.  Abih  von  I8-23~18ÜÜ;  2.  Ablh.  von  I8«ö  1873. 
I.andshut.  — 3)  Tatalopue  generale  de  la  Ubrairie  fran- 
vaise  depuis  1840  par  Lorenz.  T.  IV.  Paris.  — 4)  A 
reference  Catalogue  of  current  iitterature,  containin$r  the 
fulliities  of  books,  now  in  print.  London,  Berlin. 
VIII.  1973  pp.  5)  Be  Muliueu,  Specimeu  d'un 
dictionnaire  biograpb.  et  bibliograpb.  des  historiens  et 
erudit.H  de  la  Suisse.  Revue  crilique  No.  38.  — 6)  Die- 
tionnaire  des  Sciences  pbilosopbiques,  sous  la  direct,  de 
il.  Ad.  Franck.  2.  edil.  Paris.  10.  livr.  — 7)  Dic- 
tionnaire  bi<^raphique  et  bibliographique,  aipbabetique 
ct  metbodique  des  bommes  ies  plus  remarquablos  daos 
les  lettres,  les  Sciences  el  les  arts  che/,  tous  les  peuples, 
il  luutes  les  epoques,  par  Alfred  Bantes.  Pari». 
Livr.  l et  2.  — 8)  üaiton,  Euglish  men  of  science. 
London  1874.  gr.  8.  — 9)  Witlstock,  A.,  Autodi* 
dakten-I.exikon.  Lehens.scbilderung  der  Personen  aller 
Volker  und  Zeiten,  welche  sich  in  Wissenschaft  und 
Kunst  auf  aussergewöbulichem  Bildungsgänge  emporge* 
arbeitet.  1.  Hand  Aasen  — Cläre,  heiprig.  XV  u.  240  8. 
Lex.-$.  — 10)  Allgemeine  deutsche  Biographie.  Leipzig. 
Von  der  historischen  Commission  der  Münchener  Aka- 
demie. l.  Heft  A — Ahlefeldt  Klise.  — 11)  Badische 

Biographien,  herausgegebeo  von  Weech.  Heidelberg 
(10.  Lieferung.  Darunter  die  Aer/.le,  Anatomen.  Natur- 
forscher: Arnold,  Baumgartner,  Heck,  Bischof, 
Bronn,  Braun  Alexander,  Chelius  u s.  w.'  — 
12)  Haan,  W.,  Sächsisches  Schriftsteller-Lexikon.  Leip- 
zig. Alphabetisch  geordnete  ZuNammeuslelluiig  der  im 
Königreich  Sachsen  jetzt  lebeudeii  üelebrten  etc.  gr.  8. 
3 HH-,  folgt  König,  Prinzessin,  Minister,  sodann  die 
Uehrigen . von  A“Z,  391  S.  — 131  Cyclopcriie  of 

American  Literaiure.  Embraciiig  personal  and  critica! 
notices  of  Autbor.s  and  selections  from  tbeir  writiugs 
froin  the  eurh-sl  period  to  ihe  present  day  wilh  portraits, 
Autographeb  and  other  illustralious.  Everi  A.Duyking 
and  George  L.  Duyking.  Kdited  to  dato  by  M. 
Laird  Simons.  2 Vol.  gr.  4.  XXII  u,  990  p.  und  XIV 
und  I0.^>4  S.,  .52  Portralta,  500  Holzschnitte,  200  Auto* 
graphien.  tlst  eine  neue  Auflage.)  — 14)  Biographie 
beige,  publiee  par  l'acad.  loy.  de  Beige  etc.  (Seit  1800 
bis  jetzt  4 Binde:  A— C.)  — 15)  Pezholdt,  Adress- 
buoh  rjer  Bibliotheken  Deutscblauds.  Dresden.  — • 
10)  Compendiiim  der  neueren  oiedicini.^ben  Wissen- 
bchaflen,  enthaltend:  I)  Tbermometrie:  2)  Sphygiuogra* 
)>hie:  3)  Percussion  und  Auscultatiou ; 4)  Ophthalmosko- 
pie: 5)  MikfOxkopie:  6)  (Iioskopie;  7)  Laryngovkopic: 
8)  .^pracianumalien:  9)  Otiatrik:  lOv  F.lectrotberapie: 

1!)  Hygiene.  Mit  71  Tafeln.  Unter  Mitwirkung  hervor- 


ragender Fachmänner  u.  s.  w von  Dr.  B.  Krau», 
Wien.  kl.  8-  X und  851  S.  (Mehrere  dieser  Abv-hniuc 
enthalten  historische  und  biblographische  Angaben,  zt 
ausführlichsleo  die  Mikroskopie,  Uroskopie  und  Eiecti-- 
tlierapie.)  — 17)  Haeser,  H..  Lehrbuch  der  Ciescbiofr 
der  Meiiicin  und  der  epidemischen  Krankheiten.  Jeti 
3.  völlig  uingearb.  Aufl.  Gesi'bicbte  der  Medicin  1.  IUlc 
(Alterthuro  und  Mittelalter).  5.  und  6.  L'efer. 

«lieses  Bundes.)  8.  042  bis  875. 

Somit  wäre  der  erste  Band  des  fortan  alieo 
schichtsforscherDanentbehrlichen Werkes  von  Haeser 
( 17)  vollendet.  Die  4.  Lieferang  schloss  mit  den  Wer- 
ken der  heil.  Hildegardis  (vergl.  Jabresber.  für  13.1 
S.  380).  Es  folgt  nun:  Die  Med.  auf  den  tUes!« 

üniversitäten  S.  C42.  Salerno  S.  645.  Padua,  ßologu. 
Montpellier,  Paris.  Die  ältesten  Universitäten  io  Spa 
nien,  England  und  Deutschland  S.  652  ff.  Die  Heil- 
knnde  in  Salerno.  Periode  der  Herrschaft  der  griecia. 
Medicin  S.  659  ff.  Beginnender  Einfluss  der  arabischer 
Medicin  8.  666.  Anonyme  Schriften,  Lehrgedkhu 
S.  669  ff.  Aegid.  v.  Corbeil  S.  673.  Leistangen  der 
Salernit.  in  einzelnen  Fächern  derHeilknodo  S.075f 
Erstes  Bekanntworden  der  arabischen  Medicin  io 
Abendiande  im  elften  Jahrhundert  S.  682  ff.  Die 
Uobersetser  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhac 
derts  S.  685.  Die  Heilkunde  in  der  Periode  d« 
Scholastik.  S.  690.  Natorhistorische  Sobriften  der 
scbolast.  Periode  S.693.  Die  Haoptvertreter  d.  sebo'. 
Med.  Bologna  S.  699  ff.  Padua  S.  703.  Med.  Wörter- 
büch.  n.  Compend.  8.  707.  Vorboten  der  Wioderpf 
des  geist.  Lebens.  Roger  Baco  S.  714.  Annüd*- 
Villanova  S.  718  ff.  Die  Arnaldisten  S.  726,  D»' 
vierzehnte  Jahrhundert.  Die  Anflknge  d.HamaDiaciQ> 
S.  728  ff.  Die  Wiederbelebong  der  Anatomie.  Di« 
Vorgänger  Mondino’s  S.  733.  Hondino  S.  737  ff.  Die 
Nachfolger  Mondino's.  Anfänge  anatom.  Stodieo  io 
Frankreich  und  Dentschland  S.  744.  Pharmikol'Jg 
Q.  balneolog.  Sobrifist.  S.  747.  Samml.  v.  Coasihec 
S.  750.  Die  Chirurgie  vom  dreizehnten  bis  funftehc 
ten  Jahrhundert  S.  752.  Wundärzte  der  Saleroit 
Schale  S.  754.  Wundärzte  der  Schule  von 
S.  760.  Frankreich:  Das  College  de  St.  COme.  Us- 
franebi,  Henri  de  Mondeville  S.  766.  Jeban  Yp«f* 
man  S.  769,  Ony  v.  Cbautiac  8.  772.  England  ; John 
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Ardern  S.  784.  Dio  Chirorgio  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert. Italien  S.  TS.*!.  Deutachland  S.  788.  Cebers. 
der  allgoEDeincnZuBUnde  derCbirargie  in  den  letzten 
Jabrbanderteo  des  Uitielalters.  Wunden»  Ligaturen, 
Uemien,  Steinachnitt  S.  792.  Die  plasl.  Operation. 
Anaesthes.  Inbai.  S.  795  ff.  Ooburtshülfe,  Kinder- 
krankheiten, Psyebiatrie  S.  803.  Med.  Verwaltung. 
Gerichtliche  Hedicin  S.  806,  Die  Tbierheilkunde 
3.  811.  Die  ßochdrnckerkunst.  Die  frübeateu  Kr* 
Zeugnisse  der  med.  Presse  S.  814.  Popul.  med.  Ule- 
ratur  S.  816.  Aeusacre  Verhältnisse  des  ärztiiehen 
Standes  im  Abendlando  während  des  Mittelalters.  Der 
mod.  Unterricht,  Lehrer,  Schüler  S.  821.  Der  med. 
Unterricht  S.  824.  Akad.  Würden  8.  828.  Bürger- 
liche Steilung  derAerzlc.  Aerzto  ans  dein  geistlichen 
Stande  S.  831.  Aerste  aus  dem  Staude  der  Laien 
S.  835.  Bader,  Barbiere,  Chirurgen,  Hebammen, 
Pfuscher,  Aerztinnen  S.  839.  Siadtärzte,  Feldärzte, 
Leibärzte  S.  845.  Die  Apotheker.  Dio  Krankenpflege 
des  liittelalters  im  Abendlaudc  S.  849.  Ritterliche 
Krankenpflegerschaften.  Die  Johanniter  S.  852.  Der 
lieutacbe  Orden.  Die  Lazaristen  S.  858.  Bürgerliche 
Krankenpflegerschaften  S.  863  ff.  Sodann  ein  ausführ- 
lichen Namen-Register  dieses  Bandes.  Doch  fehlt  hier 
Nicolana  Damascenus,  auch  Kaiser  Michael,  der  muth- 
masaliche  Verfasser  des  Falkenboches,  so  wie  Ham- 
mer-Purgstall,  der  Herausgeber  desselben  im  Falken- 
klee  (Wien  1840),  wo  der  grosse  Gelehrte  die 
Mitwirkung  des  Referenten  (S.  98)  anzufübren  die 
Güte  hatte.  Auch  Referent  fehlt  im  Register, 
da  seine  Schrift:  Ueber  drei  seltene  persische  Hand- 
schriften, ein  Beitrag  zur  Literatur  der  orieotalischon 
ArzneiiniUcIlehro,  Wien  1833,  und  die  Kpitome  des 
Abu  Uansur  (lateinischer  Auszug),  Vind  1. 1830,  H.  1833 
im  Werke  selbst  nicht  erwähnt  sind.  (Die  Prologomcna 
ond  der  persische  Text  sind  1859  erschienen,  nicht 
1869;  die  Prolcgomena  auch  separat.)  Abo  Mansur 
selbst  ateht  an  einer  wunderlicbenStelle;  sebonChou- 
lant  bat  in  der  Recension  der  Kpitome  (Haller  Lit. 
ZeiL  1835  No.  85)  darauf  hingewicacn,  dass  Abu 
Mansur  darum  so  wichtig,  weil  er  die  Lücke  zwischen 
Ali  Abbas  und  Ibn  Sina  ausfüilt,  da  er  schon  Arznei- 
mittel bespricht,  von  welchen  man  bisher  glaubte, 
dass  sie  zuerst  bei  Avicenna  genannt  werden-  Bei 
dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  dass  Cboulant's 
Angabe  (Handbuch  der  ßücherkunde,  2.  Aufl.  S.  390), 
die  Epitome  sei  unter  Ham  mer*  s Leitung  entstanden, 
ein  drolliges  Missverstandniss  einer  Stelle  der  Vor- 
rede ist.  Als  nämlich  der  erste  Band  der  Epitome 
vollendet  war,  stellte  sich  Ref.  dem  berühmten 
Orientalisten,  der  von  dessen  Existenz  und  Arbeit  keine 
Ahnung  batte,  selbst  vor  und  ersuchto  ihn  (Vorrede  der 
Kpitome  1.  S.  XI.)  um  die  Angabe  der  jetzt  üblichen  Ans- 
sprache der  arabischen  and  persischen  Kigonnamen  zum 
ßebofe  der  Transscription  io  lateinischen  Buch- 
staben. Uober  die  genaue  Würdigung  dos  Abu  Man- 
sor  und  der  Teztausgabe:  Fluegel,  die  arabischen, 
pcriiseben  und  türkischen  Handschriften  der  kk.  Hof- 
bibliolhek  zu  Wien,  2.  Band  (Wien,  1865,  S.  534  bis 


536).  — Doch  genug  hiervon.  Es  sind  dies  nur 
Kleinigkeiten.  Eine  eingehendere  Besprechnng  wird 
nach  Vollendung  des  zweiten  Bandes  stattfinden.  Die 
grosse  ßewegDQg,  welche  die  mediciniscb- historischen 
Forschungen  in  Betreff  derUrzeiten  wie  der  Araber  und 
des  Mittelalters  in  neuester  Zeit  ergriffen  bat,  wird  wohl  in 
den  Beiträgen  zum  zweiten  Bande,  auf  welche  der  Verf. 
selbst  hinweist,  berücksichtigt  und  hier  manches  An- 
dere oaebgetragen  werden.  So  istz.  B.  S.  454beiOri- 
basius  der  bereits  1873  erschienene  5.  Band  nicht  be- 
rücksichtigt (er  wurde  aber  wahrscheinlich  erst  1874 
aosgegeben),  ferner  wäre  die  irrige  Angabe  (S.  454), 
welche  seit  einem  halben  Jahrhundert  durch  die  Welt 
läuft,  richtig  zu  stellen:  dass  sich  in  Pest  ein  voll- 
ständiger Oribisius  befinde.  Ks  ist  ein  Papiercodoz 
aus  dem  16.  Jahrhundert,  welcher  Stücke  ans  der 
Synopsis  und  die  ganze  Kuporiala  enthält.  Dio  latei- 
nische Aufschrift  des  Einbandes:  Oribasii  opera 
mag  irrogeführt  haben,  ein  Blick  auf  dio  1.  Seite  des 
318  Fol. -Blätter  starken,  weil  gesebriubeneu  Textus 
hätte  enttäuscht.  Dio  ersten  20  Blätter  enthalten  dio 
Empiastra,  einige  wenige  audere  Recepte  und  das  Ende 
dos  9.  Buches  der  Synopsis.  Dann  folgt  die  ganze 
Kuporista.  Die  Haudsebrift  ist  also  weder  „vollstän- 
dig noch  vorzüglich.” 

Allgenfiaet.  laierrirbt.  Sland. 

1}  Conrintr,  Justiit,  lieber  muderno  V'orstdlungeD 
der  Müterie  uud  deren  EittfluKS  auf  die  wissenachufUicbe 
VVfltansrlmuung.  Hiss.  Güttingen  1874.  8.  63  S.  — 
II  »liier.  Die  Weltansohauimg  des  Naturforschern. 
Jeu».  XIH  und  2498.  3)  Secchi  Angelo  P-,  Die 

Kiulieit  der  Natiirkrafte.  Ein  Beitrag  zur  Naturpbüo* 
NOpbio.  Nndi  der  2.  franzüsisclieii  und  autorisirten  iti- 
iiotiis'-lu'ti  .Xusgaiio  von  L.  H.  Scbitltze,  mit  ciugo- 
'Irui'kien  ll<»lz!9C}iDitlen.  Lcipixig.  I.  Lieferung.  — 4'' 
Dietrich,  K.,  Philosophie  und  Naturwissenscliaft,  ihr 
neuestv<*  Biiudniss  und  die  muiiistisrhe  Weltaiiscliauuug. 
Tübiinren.  8 tlü  S.  — .*i)  Misos,  Kleine  Schriften, 

gr.  8 Vin  und  .560  S.  Leipzig.  Eine  neue  .Auflage  der 
au'  h früher  unter  »tiesem  Nameit  erscliieuetieti  Si'brifteii 
des  grossen  Denkers  und  Humoristen  (Fochucr;. 
(Beweis,  du-ss  der  .Mond  buh  Jod.  I’auegyricus  der  jetzigen 
Medicin  (vor  5t)  Jahren  gesebriobeu),  Sdmtzuiitlel  für 
die  Gholeia.  Vergleichende  Aitaloiuie  der  KnguL  I>etz- 
tere  AMiundlutig  von  fast  platonischer  Schönheit.  Hef.) 

— 6)  Fechner,  lieber  den  räumlirhcu  uni  zeiliieben 
Zusammeiihniig  tler  Verschiedenheit  der  Men^-cbe/igrüsse. 
Zeit.'^rbr.  Gemudheit  I.  l — 4.  — 7)  Preyer,  W., 
Die  Hypothesen  über  tieu  Ursprung  des  Lebens.  Deutsche 
Rundschau  (von  Kodenberg}.  Erster  Jabrg.  April-Heft 

— 8)  A’irchow,  R.,  lieber  die  Heilkräfte  de«  Organis- 
mus, Sammlung  gemr-itiverstündlicher  wi.s^enseb.  Vor- 
träge von  Virchow  und  Uoltzendorff.  X.  Serie. 
Heft  221  gr.8  — 9)  Ruemelin,  G.,  Reden  und  Auf- 
sätze. Tübingen.  VT  und  454  8.  (Ueber  Begriff  und 
Dauer  einer  Gener&tion.  Ueber  die  MalUiusischon 
Lehren.)  — 10)  Ueber  die  Lel»ensfähigkcit  verschiedener 
Mcuscbenracen.  Gesundheit.  1.  Jahrgang  6.  Heft.  — 
Ml  Dana,  A.  H.,  Ueber  die  Lebensdauer.  Public  Healiii 
Hi.  32.  Aug.  — 12i  Riebardson.  üel*er  die  Vitalität 
verschiedener  Nationen  Sanit.  Record  III.  69.  Oct  — 
13)  Müller.  T.  VV.,  üel»ef  das  Greisenalter.  Deutsche 
Klinik  No.  3^  4,  6.  — 14)  Lubbock,  Sir  John,  Die 
KnUtehung  der  Civilisatioii  und  der  Urzustand  des  Men- 
schengesclilechtes.  erläutert  durch  das  innere  und  äussere 
Leben  der  Wilden.  Nach  der  3.  vermehrt.  Auflage  von 
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A.  Passow,  mit  emleitenOem  Vorwort  von  Virchow. 
Jena.  gr.  8.  XXllI  uud  47’J  S.  — i&)  Küdiuger, 
Ueber  die  willkurlicben  Verunstaltungeii  des  tOüDsob- 
lieben  Körpers.  Berlin,  gr.  8.  43  S.  Sammlung  gemeiu- 
verstindlieber  «issenschaftliclier  'Werke,  lieft  :115.  — 
16)  Kuykendall}  Ueber  die  Medicin  bet  den  ludiauern. 
Pbilad.  med  and  surgical  Report  XXXÜl.  10  p.  181. 
Sept.  — 17)  Browne,  W.  A.  K.,  Ueber  Caanibalisipus. 
Journal  of  ment.  Science  XX.  p.  551.  N.  Ser.  No  56. 
Jan.  — 18)  Ilartley,  E.  B-,  Ueber  die  Medicin  und 
die  tiesundheilsverbältnisäe  unter  den  Bosutos.  Brit. 
med  Journal.  Oct.  23.  — 19)  Draper,  Will  J.,  be- 
schichte der  Conflictc  xwlsdien  Religion  imd  Wissen- 
schaft. Autorisirle  Ausgabe.  Leipz.  XXIV.  83  S.  gr.  8. 
— 20)  Orau,  Ursprünge  und  Ziele  unserer  Culturent- 
wickeluDg.  Fäterslob.  gr.  8.  VI.  28ü  $.  - 21)  Angelo, 
Messedaglia  della  scieuza  ncll  ctä  nostra  Padova. 
Saerbetto  1874.]  (Antrittsrede.)  — 22)  Müller,  Max, 
Ueber  Volksunterricht  in  England.  Reil.  z.  Allgem.  Ztg. 
No.  307.  3-  Novbr.  — 23)  Sy  bei,  U.  Die  deutschen 
Universit&teu,  ihre  Leistungen  und  Bedürfnis.se.  Bonn 
1874.  kl.  8.  67  S — 24)  Müller,  Zur  Reform  der 
böbereu  Unterricbtsanstalteo.  Berlin.  — 25)  Dartmann, 
K.  V.,  Zur  Reform  des  böbereu  Schulwesens.  — 26)  Le* 
gislazione  acolaatica  comparala.  Vol.  1 Firenze  (Vergl. 
Beer  und  Uoebegger:  Die  Fortschritte  des  Unter- 
richUwesens  in  den  Culturstaaten  Europas.  Wien. 
2 Bände.  1867  - 1868.)  — 27)  Meyer,  J.  Bona, 
Deutsche  Universilätsentwickelung,  Vorzeit,  begonwarl 
und  Zukunft.  Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen.  Berlin, 
lloltzendorff  und  Onken.  Jabrg.  ID.  Ueft4S.  100  S. 
(Verg).  J.  B.  Heyer,  Die  Gemeinschaft  der  Facultäten. 
Rede.  1869.  Bonn.)  — 28}  Meyer.  J.  Bona.  Zum 
Bildungskampfe  uu-serer  Zeit.  (Wesen,  Aufgabe,  Wunder- 
Schwindel.)  Bonn,  gr  8.  XVIII  und  4ü4  S.  — 29)  Die 
deutschen  üot;)ischuleD,  sonst,  jetzt,  künftig.  Allgem. 
Zeitung,  Beil.  26.  August  — 30  Ten  Brook,  Ame- 
rican States  Universilics:  Their  origin  and  progress  A 
Distory  of  congreasioual  Unirersity  Land  Grants:  a par- 
ticular  account  of  tbe  vise  and  development  of  tbe  uni- 
versity  of  Michigan  and  Hints  (owatds  tbe  future  of  tbe 
American  Universiiy  System.  Cincinnati.  31)  Hü- 
melin,  0-,  Ueber  das  Verhäliuiss  der  sittlichen  und 
inteilectuelleu  Bildung.  Rede  an  der  Univers.  Tübingen. 
6.  Oct.  — 32)  Ueber  das  Studium  der  Medicin  und 
dessen  Lehrkräfte.  Allgem.  Zeitung  Heil.  20.  April. 

33)  Panum.  P.  1.,  t)m  den  Udvikling  de  for  Pbysio- 
logers  og  den  teoriske  Patoiogis  Studium  etc.  etc. 
(h^bwedisch  ) Ueber  die  Institute  für  Physiologie  und 
theoretische  Medicin  in  den  letzten  Decennien,  in  Leip- 
zig, Prag.  Wien,  Breslau  und  Berlin.  (Vergl.  Jabresber. 
für  1874.  l.  B'i.,  S.  243.  Nordisch,  med.  Archiv  Kd.  Gj 
No.  4.  1874.)  — 34)  Benedikt,  Ueber  den  medicin 
Unterricht  der  Zukunft.  Vortrag  im  medicin  Doctoren* 
Collegium.  Med.-chirurg.  Rundschsu.  3 Heft.  Dec  — 
35)  Der  ärztliche  Stand  uud  das  Publikum.  München, 
gr.  8.  16  S.  — 36)  Haas,  nermann.  Der  Stand  der 
Aerzle.  1)  ln  den  Urzeiten  der  Stämme  und  im  griech.- 
röm.  Altcrtbume.  Unsere  Zeit.  4 lieft.  S.  285  ff.  2)  Im 
Mittelalter.  Ebend.  11.  Heft.  8.  816  ff.  37)  Marz, 
K-  F.  H.,  Bemerkungen  über  inneres  uud  äusseres 
Leben,  als  Winke  zur  Einsicht  und  Vorsicht.  Nebst 
einem  Ge.spräcbe  über  die  Stellung  der  Aurzte  in  der 
Gegenwart  und  Zukunft.  Göttingen.  8. 

iltertbiH. 

I)  Kamee,  D.  (Architeci),  Histoire  de  Porigine  des 
inventioDs  des  decouvertes  et  des  institulions  humaines. 
Par.  gr  8.  Vlll  u.  510  pp.  — 2;  Vivien  de  St.  Martin, 
Histoire  de  la  Geographie.  Paris.  1873—74  — 3) 

Guillemiii,  Amedee,  Les  Comeles.  Paris.  ~ 4) 
Baer,  □.  E.  v.,  Geographische  Fragen  aus  der  Vorzeit. 
Dorpat  1874.  gr.  8.  (Vergl.  dessen  Studien  und  Reden. 
2.  Bd.  1874.)  — 5)  Suter,  H.,  Qesebiebte  der  mathe- 


matischen Wissen’Mfbaften.  l.Tbl  Von  der  ältesten  Zeit 
bis  zum  Ende  des  16  Jahrhunderts.  2.  Auä  Mit  Tafdb. 
1873.  — G)  Fürst  Galitzyn,  Allgemeine Rriegsgeecbi<dtte 
aller  Völker  und  Zeiten.  1.  Abtbl.  .AUgemeine  Kriegs- 
g<i»cbieble  des  Ällerthuro.s.  2 Vol  fol.  — 7)  Alpband. 
A.,  Les  Prumeaades  de  Paria.  Avec  uue  iatitxlactibL 
formanl  une  elude  bistorique  et  pratique  sur  l'etat  de» 
jardina.  (Geschichte  der  Gärten  seit  ältester  Zeit)  — 
8 Zur  Geschichte  der  Schrift  Beilage  zum  kgl.  preu*v 
Staatsanzeiger.  So.  38.  — 9)  Gaiibert,  B.,  Traile  aur 
ie  monopol  des  iuhumatious  et  des  pompea  funebres. 
precede  d'uu  bistorique  sur  les  moeurs  cbez  le.s  Eg)p- 
tiens,  les  Grecs  et  les  Romains,  l T.  Marseille  ^ 
480  pp.  — 10)  Hommiuger,  Kmii,  Die  Glaubwürdv- 
keil  und  der  Werth  der  ältesten  Gescbkbte.  Greoiibote* 
No.  38.  — 11)  Hei  mann,  L.,  Zur  Geschichte  der 

Kirchhöfe.  Die  Gegenwart.  No.  3$.  — 12)  Maspero,G.. 
Histoire  ancieonc  des  peuples  de  i'Orient.  AU  9.  Bano 
der  Collect.  Duruy.  12.  608  pp.  Paris.  (Zuerst  hier  di« 
ägyptische Lederhandsebrift  des  Berliner  Museum.s  benützt) 

— 13)  Leon,  Carre,  LUncieo  Orient,  etudes  bistoriques 
ruligieosea  et  philosopbiques.  I.  L'Egypte,  la  Chine 
rinde;  II.  la  Perse,  ia  Cbaldee  et  la  Patesline  depuis 
les  temps  les  plus  reculea.  Paris.  3.  und  4.  Rand.  — 
14)  LenOrmant,  Fr.,  Die  Anfänge  der  Cultur,  Ge- 
schichte und  archäologische  Studien  .Vutor.  u.  v.  Verf. 
revidirte  Ausgabe.  2 Bde.  I.  Vorgej*chicbte.  Archäologie. 
Egypteu.  II  R.\nd  CbaMäa  und  Assyrien.  Fböniewo- 
gr.  8.  VllL  267  und  309  S-  Jona.  (Die  Original- 
Ausgabe  im  Jabresber.  für  1874.  Vgl.  Lenormaot, 
Fr.,  Manuel  d'histoire  ancienne  de  rorient  jusqu  aui 
gueires  mediques.  2 Vol.  12.  1868.)  — 15)  Duncker, 
Geschichte  de.s  Allerthums.  1 . Gesammtausgabe.  4 Aol 
1 . 2,  und  3.  Baud.  1.  Hälfte.  1874  -1875.  2.  Baic. 
IX  und  485  S. 

Cblit  iid  Japii. 

1)  Legge,  James,  The  Chinese  ('laiisics.  tSeit 
l$6Ü  herausgegeben.  Ein  Praebtwerk,  dazu  popu 
läre  Au.sgabe  von  1867  bis  1875.)  — 2)  Junker. 
Kien-Hen  die  goldene  Lilie.  Eine  Bescbrcibuni;  der  Zer- 
gliederung eines  künstlich  verkrüppelien  ebines.  Kus«e' 
Archiv  f Antbrop.  VI.  Bd.  S.  213.  1874.  Tafel  XL 
XII.  XIII.  3}  Pfizeuayer,  Denkwürdigkriten  xas 
dem  Tliierreicbe  Chinas.  — 4)  Derselbe,  Vwü  dea 
Bäumen  Chinas.  (Ergänzung  der  früheren  Abhaadlu24; 
Sitzungsber.  der  Akad.  10.  Novbr  (126  Nuramem  mit 
den  aufgef  Beschreibungen.)  — 4a)  Bretschneider, 
E-,  C'binesische  Reisende  des  Mittelalters  nach  West- 
asien.  In  Peiermann's  geo^r.  Mittbeilungeu.  Band  X. 

— 4b)  Lei  and.  Charles,  Ku  Sang  or  ihe  dis«*oter)  of 
America  by  Chinese  Buddhist  in  tbe  5.  Century  1>>3 
doo.  — 5)  Encyclopedie  Japonaise,  Ie  Chapitre  de» 
quadrupedes,  avec  la  premiere  partie  des  oiseaoi-  Tn 
ductiou  fran^aise  sur  Ie  texte  original  avec  facsim.  par 
L.  Serrurier.  X.  60  Bl.  Text  XLII.  lithog.  Tafeln. 
Leyde.  -•  6)  Bibliotheca  .laponica.  Veneiebniss  einrf 
Sammlung  japanischer  Bücher  in  1408  Bänden  Itn  Be- 
sitze von  Wilhelm  Ritter  von  Braumüller  in  Wien.)  — 
7)  Wernicb,  A.,  Ueber  die  Fortschritte  der  modernet 
Medicin  in  Japan.  Berliner  kliu.  Wochenschrift.  XH. 
No.  32.  34.  43. 

Acgjrpltl. 

1)  Plerret,  P.,  Dictionnaire  d’archeologie  egypticcae 
12.  Paria.  576  pp.  (Fast  nichts  über  Medicin.)  — 

2)  Kgypt.  By  S.  Birch.  8.  Ix>ndon.  (Erster  Tbeit  d«w 
von  der  Society  for  promoting  Christian  Knowledge  un- 
ter dem  Titel:  •Ancient  bistory  from  the  monumenis' 
publicirteo  archäologisch  - bistoriseben  Handbücher  ) — 

3)  Lautb,  Aus  altägyptischer  Zeit  Beil,  zur  AUgea 
Zeitung.  10.,  13.,  14.,  25.,  26.  Juli.  2.,  3-,  19.,  2U 
Aogust  — 4)  NavUle,  La  Litanie  du  Soleil.  lascrip- 
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tinu  r«cueillic  dau»  lea  tooil>e«ux  dea  roia  doa  Thebea. 
Traduit«  et  comment^c  par  — . Leipdfj.  IV.  u.  138  SS. 

— 5)  Der  alteu  Ae^ryplcr  Jaj^d-  und  Kampft^eno-isieii 

aus  (lein  Tbierreicb.  Euri/pa.  No.  38.  — G)  Lep- 
siiis,  Richard.  Ebers^  Oeorjf,  Dtulscbe  l’rofes- 
soron  (No.  D).  Pabcim  No.  51.  — 7)  Hrugsch- 

Hey»  L'exode  et  les  raonuioents  ogyplious  Üiscuurs 
prutioiicv  :t  i'occasioii  du  congres  urieutai  a Londrex. 
Leipzig:,  gr.  8.  35  pp.  mit  1 Karte  - 8)  Richard- 
^OD,  Honjamin  W.»  has  Kii.haUamircu  der  Leichen, 
theoretisch  und  praktisch.  1.  Vorlesung  in  med.  Times. 
Gaz.  1S71.  ü.  I>cc.  23.  Ueo.  2.  u.  3.  1875.  2.  Jan. 

- ü)  PieUcbinann»  Hermes  Trismegistos.  Nach 
ägyptischen,  grieobischi-D  mul  oiientaliHdicn  lieber* 
liefeiungeii.  Leipzig,  gr.  8.  58  »SS  1 Bl.  — 10) 
Scbwitniuer.  Heber  die  cr.>lcn  Anfänge  der  Heilkunde 
untl  Mcdiciti  der  Ae^ypter.  Pest.  med.  cbir.  Presse  XL 
No.  43.  — II)  Conles  et  Romans  de  l’ancienne  Kgypte. 
Ketue  de  deux  mondes.  2.  Bd.  p.  791.  — 12)  Rei- 
niacb,  L.,  Aegypt.  Chrestomatie.  2 Lief.  Fol.  Braun* 
schweig.  — 13)  Records  of  tbe  past  being.  Knglish 
translations  of  tbe  Assyriau  and  Kgyptian  moimroents. 
London.  4 VoL  S.  — 14)  Ebers,  li.,  Eine  ägypiiscbc 
Küiiigbtochter.  Hist.  R<<maQ.  4-  Aufl.  3 Bde.  gr.  8. 
XXIV.  247,  272.  303.  (.Reich  an  naturhistor.  und  me- 
dicinischen  Notizen.)  — 15»  Derselbe,  Das  Kyphi 
Recept  au.%  dem  Papjros  Ebers,  {..epsius  Zeitsrbr.  für 
ägypt.  Spr.  1874.  SepL  Oct.  S.  106.  “ 16)  Lautb, 
Papyros  Ebers.  Allgem  Zeitung.  Beil.  No.  234.  22.  Au- 
gust. — 17)  Papyros  Ebets.  American  and  oriental 
recorü.  Tiubner  special  number.  I^ondon.  1874. 
72  pp.  8.  I Vortrag  t.  G.  E.  über  »einen  Papyros  auf 
dem  Ol  ieiit.  Congre&s  zu  London.  — 18)  Papyros  Ebers. 
Nochmals  der  Kalender  auf  der  Rückseite  des  Leipziger 
Papyros  Ebers,  f.epsius  Zeitschr.  1874.  Norbr.  Decbr. 
p.  3 — 19)  Papyros  Ebers.  Ausg.  II.  Das  hermetische 
Huch  über  die  Arzneimittel  der  alten  Aegypter  in  bic- 
ratiseber  Schrift,  berausgegeben  mit  Inbatsangabe  und 
Einleitung  ton  Georg  Ebers  versehen.  Mit  einem  btero* 
glypbi.sch  lateioisebeu  Glossar  von  Ludw.  Stern.  Üit 
Hnterstütziing  de.<<  k.  saebs.  Cultusroinisteriums.  2 Bde. 
gr.  Kol  Leipzig.  (Ausg.  1.  270  Mk.,  nur  in  wenig 
Kiomp»aren  go<lruckt,  Ausg.  II.  210  Mk.)  Hd.  I.  Einl. 
und  Text.  Tafel  ! bis  L.XIX.  VlIL  u.  36  tiS.  uud 
69  Steindrucklafelo.)  Bd.  II.  Glossar  und  Text  Tafel 
LXX.  bis  CX.  (VllL  u.  63  SS.  mit  41  Stcindruck- 
tafeln.) 

Seit  der  Bekanntmachnng  des  Papyros  Brugscb 
konnte  es  keinem  Gescbicbtsforscher  verargen  bleiben, 
dass  für  die  Geschichte  der  Medicin  eine  neoe  Epoche 
beginnen  werde.  Weitere  Entdeckongen  haben  es 
aoeh  für  andere  Wissenszweige  bestätigt,  so  z.  B. 
für  die  Mathematik. 

Hit  angoabntcr  Schnelle  and  In  kaum  geahnter 
Bedeotong  ist  diese  Erwartung  doreb  die  Erscheinong 
des  colosssalcn  and  prachWollon  Werkes  erfüllt 
worden. 

Eine  genau  eingebeodo  Wardigang,  die  aas  mao- 
eben  GründcD  nöthig  wäre,  ist  vor  der  Bekannt- 
macbong  des  ganzen  Textes  kaum  möglich,  nnd 
wir  geben  für  jetzt  den  Inhalt,  so  weit  er  in  don  Ein- 
leitungen der  beiden  Bände  vorliogt.  Ob  das  Alter 
so  weit  binaaszosetzen  ist,  wie  der  Papyros  selbst  an- 
gibt, ist  eine  der  zu  erörte  rnden  Fragen.  Die  Ab- 
fassong  weist  durch  ihre  Schrift  auf  ein  ohnedies  hohes, 
freilich  nndatirtes  Alter.  Es  ist  ein  graphisches  Kunst- 
werk io  der  Weise  der  schönsten  aegyptiseben  Zeit 
(16.  Jahrh.  v.  Chr).  (Wohl  sind  antike  Kunstwerke 
io  späterer  Zeit  von  grossen  Kunstlt-rn  täuschend  nacb- 


geabmt  worden.)  Der  auf  der  Rückseite  des  Papyros 
angebrachte,  nicht  dazu  gehörige  Kalender  bat  dieselbe 
Schrift  und  hilft  die  genannte  Zeit  bestimmen. 

Inder  Einleitung  ergänztEbers  das  von  ihm  früher 
Pubiieirto,  er  nimmt  ein  noch  viel  älteres  Original  als 
das  Urwerk  an,  und  verlbeidigt  dadnreh  seine  Ansicht, 
dass  hier  eins  der  hermetischen  Bücher  selbst  vorliege. 
Ausserdem  wird  die  bisher  bekannte,  modicinische 
Papyrusliteralor  ansfübrlicb  und  vollständig  besprochen. 
Nach  der  Vorrede  (VIII.  S.)  beginnt  mit  Arab.  Pagin. 
(8. 1-36)  Beschreibung  desFondortes,  Hateriala o. s.  w. 

S.  3.  Alter  des  Papyrus. 

S.  7.  Der  Königsname  und  die  kalendarische 
Notiz  lässt  für  die  Zeit  der  Abschrift  nur  die  Wahl  v. 
90-87  a.  Chr.  oder  L550-1547  a.  Chr. 

„Die  Form  der  scbriftbildcndeo  Zeichen  unseres 
Papyros  schliesit  die  Högiiebkeit  aus,  den  fraglichen 
König(Ba-kerb*Ri,  König  von  Ober- und  Unterägypten) 
so  spät  wie  90  a.  Chr , also  ans  Ende  der  Ptolemäer- 
Zeit  zu  setzen,  und  wir  brauchen  sie  ferner  nicht  zu 
berücksichtigen, sagt  Ebers;  ferner: 

S.  9.  Der  Papyros  ist  eines  der  6 von  Clemens 
von  Alexandrien  erwähnten,  hermetischen  Bücher  über 
die  Medicin  und  zwar  das  Buch  über  die  Arzneimittel 

<pap^<iaxa’i). 

Ein  Beweis  dafür  (S.  II):  „In  der  Bibliothek  des 
Khedive  zu  Derbei  Gamämiz  (Cairo)  fand  Ludwig  Stern 
das  medicinisebe  Werk  des  Abo  Sahl  Isa  ben  Yabya  el 
Mesibi,  wie  es  sebeiot  eines  bekehrten  Kopten^.  Den 
Schluss  desselben  bilden  Recepte,  indem  sich  einzelne 
merkwürdige  Krankheiten  unseres  Papyros  geradezu 
übersetzt  finden,  und  eines  alten  Bnobes  des  Hermes 
öfters  erwähnt  wird,  ja,  die  Ueberschrift  der  ersten 
ReceptzosammenstelluDg  des  Papyros  heisst,  wörtlich 
in*s  Griechische  übersetzt:  „ßl^Xos;  jtspi  <pap^uax<i*v“. 

Es  beginnt  die  Darstelinng  des  Inhaltes  nach  den 
Haaptabsebnitten,  welche  als  selbstständige  Stücke  zu 
betrachten  sind,  mit  der  oben  erwähnten  Ueberschrift: 
Das  Buch  von  der  Bereitung  der  Arznei- 
mittel: und  zwar  für  die  Krankheiten  des  Magens,  - 
des  Unterleibes  — der  Harnblase  — Arzneien,  um 
die  Drüsen  in  den  Weichen  fallen  zu  lassen  — zur 
Abtödtung  der  Kehn-Milben  n.  s.  w. 

Folgt  das  Buch  von  den  Augen  — Arzneien  gegen 
Geschwüre  am  Kopf  — Haarwuchsmittel  — gegen 
Krebs  - Wunden  - Fisteln  - Schorfe  - Jooken  - 
gegen  Nervenleiden  ■—  gegen  Zongenleideo  — zur 
Kräftignng  des  Zahnes  - gegen  Flöhe  nnd  Läuae  - 
Arzneien  für  das  Gehör  ~ für  das  Rieehorgan  - Be- 
reitung des  Kyphi  — folgt: 

Das  Gebeimbncb  des  Arztes:  Die  WIssenKbaft 
vom  Gange  des  Herzens,  and  die  Wissenschaft  vom 
Herzen.  (Nach  der  Lehre  des  priesterlieben  Arztes 
Nebsext) 

S.  12.  Angenrecepte  nach  Angabe  eines  Semiten 
aus  Kepni,  welches  Bybios  ist.  — Ebers  fügt  hinzu, 
dass  diese  MUtbeilung,  die  Aegypter  hätten  im  16.  Jahrh. 
vor  Chr.  G.  wissenscbaftlicbe  Erkeontnisso  der  Phö- 
nizier benutzt,  von  unKhätsbarer  Wichtigkeit  sei. 

Es  beginnt  das  Bach  von  „der  Vertreibung  der 


Digilized  by  Google 


U2 


SKLlllMANN,  KKäCHH'UlK  UKK  l'ND  DKK  KliA.SKHKITKN. 


ScbmcrscD^*,  gofondon  anler  dem  Fasse  einer  Anubis> 
sUtae  zn  Seebem,  ist  von  archaistischem  Gepräge, 
in  Stil  und  Form  des  Vortrages  von  dem  frühem  ab- 
weichend. 

S.  13  antersnebt  Ebers  die  Frage,  in  welchem 
Priestercollegiom  das  Sammelwerk  entstand,  and  ob 
es  thaisacblich  za  heiligen  Zwecken  benützt  worden. 
Er  kommt  zom  Schlosse,  es  stamme  ans  On  (Heliopo- 
iis),  wo  die  grosso  Hallo  des  Collegioma,  einem  Muscam 
gleich,  za  den  Versammlungen  der  Gelehrten  uud 
Schüler  diente,  wohl  aoeh  mit  Ordinationslocalitäten 
— dem  Masoom  der  Ptolem&er  ähnlich.  Dass  der 
Papyras  wirklich  benotzt  worden,  zeigen  Randnoten 
von  fremder  Hand,  wie  ngat*^,  „gat  zobereitet‘*  etc. 

S.  10.  Aosfübrlicbe  Bereitang  des  Kyphi,  um  an- 
genehm zu  machen  den  Geraoh  des  Haoses  and  der 
Kleider  — auch  Mundpillon  für  Frauen,  um 
angenehm  za  machen  den  Geracb  des  Blan- 
des. (Noch  heatzatage  kaaen  die  orientalischen 
Fraaen  Mastix,  der  auch  hier  genannt  wird,  zu  dem- 
selben Zweck.  Ref.)  Wir  können  die  höchst  wich- 
tigen weiteren  Details  (Ueberschrift  des  Nutzens  jeder 
Receptgrnppo)  nicht  verfolgen  and  schreiten  zur  lu- 
baltsaogabo  des  zweiten  Tbeiles.  Nach  dem  Haupt- 
titel  (dem  des  1.  Theiles  gleich)  folgt  auf  dem 
2.  Blatte  der  Titel:  Glossarium  Hicroglyphicum,  qno 
Papyri  medicinalis  HieraticiLipsiae  aiservati,  et  a ela- 
rissimo  Ebers  editi  Vocabula  collegit,  loco»  Irans- 
scripsit,  interpretionem  brevem  subjonxitLndovicas 
Stern. 

Von.  V.  bis  VIII.  bespricht  der  gelehrte  Verfasser 
die  grammatische  und  lexicalische  Bedeutung  des 
ausserordentlichen  Werkes,  das  in  dem  goldnen  Zeit- 
alter der  ägyptischen  Literatur  entstand,  aus  welchem 
keines  so  vollständig  und  so  elegant  erhalten  ist  wie 
dieses  — sodann  die  Transscription  und  endlich  die 
Schwierigkeit,  die  Heilmittel  zu  deuten  (Stern  ist 
nicht  Arzt,  auch  Ebers  nicht).  Lepsius  über- 
nahm die  Metalle.  — Aber  die  ungeheure  Menge  der 
andern,  woran  Aegypten  so  reich!  Auf  dem  Grabe 
eines  Schreibers  bei  Abdel  Ourneb  sind  allein  16  Arten 
ßätimo  aas  einem  Garten  genannt.  Verf.  führt  aus 
d^'m  Reisewerko  des  AM  Ihn  Abibekr  el  Ilerawi 
den  Kcichthum  Aegyptens  an  Blumeo,  Früchten  u.  s w. 
an,  und  nennt  sodann  die  weiteren  Hülfsmittel,  die 
ihm  für  da.s  Glossar  dienten.  Er  gebt  dann  genauer 
auf  das  im  l.  Tboile  genannte,  arabische  Werk  ein, 
welches  den  ununterbrochenen  Zusammenhang  mit 
der  allägyptischco  Mcdicin  beweise:  „Dies  sab  ich 

in  dem  Buche  eines  unhekanoten  Autors,  das  Ich  in 
Kahira  fand;  Compendium  medicaminum,  dem  Papyrus 
im  Inhalte  höchst  ähnlich,  so  dass  die  meisten  Krank- 
heiten, welche  in  diesem  sich  findon,  in  jenem  vor- 
küDinieii  nnd  dieselben  Arten  der  Heilmittel.  Dcr- 
seib«  Codex  enthält  auch  noeb  die  letzten  .'ki  Kapitel 
dos  Werkes  von  Ahn  Sahl  Isa  Ihn  Yahya  el  Mesihi 
„de  rc  medicinali**,  das  sich  uuf  alte  Tradition  und 
frahcre|Werke  stützt, und  dooElQifti,  der  berühmte 
Biograph  (gest.  (UG)  höchst  erfahren  in  Alterthumcrn 
nennt.  Vielleicht  hat  Ahn  Sah!  auch  obiges  Com- 


pendium geschrieben,  welches  von  alten  Werken  nur 
das  Buch  dos  Hermes  lobt,**  Der  Verfasser  norm 
dann  noch  mehrere  Werke  arabischer  Pbarmacolog>. 
zuletzt  das  vor  etwa  10  Jahren  gedruckte  tozkini 
Dawud  (Arzeucischatz  des  Dawud  el  Antakt,  der 
in  Cairo  10()5  H.  starb),  das  Doch  In  Aegypten  sear 
werlh  gehalten  ist.  „Diese  und  Andere,  wenn  rc 
sagen:  Dixernnt  medici  Coptorum.  haben  sicher  d-e 
seitdem  verlorenen  ägyptischen  Werke  vor  Äugen  ge- 
habt, oder  folgten  im  Volke  verbreiteten  Traditionen  * 
„Ich  habe  sehr  wenig  davon  im  Glossarium  aufg  • 
nommen  aus  Maugcl  an  Zeit  nnd  weil  ich  glaat 
(lass  die  Medicin  der  alten  Aegypter  nor  aus  der  gri*- 
(‘bischen  und  arabischen  eruirt  werden  kann,  und  die-» 
würde  nicht  0 Monate,  wie  ich  jetzt  verwandte,  son- 
dern 9 Jahre  in  Anspruch  nehmen**.  — Folgt  das 
Glo«sar,  S.  1 — 03.  Referent  hat  geglaubt,  so  weil  es 
hier  nor  der  Raum  ermöglicht,  den  Inhalt  eines  Werk« 
iKisprechcu  zu  müssen,  dcs<(en  noch  uuzubcrechocodc 
Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Medicin,  ja  d<r 
ganzen  Caltur,  seiner  Kostbarkeit  wegen,  sehr  wenigen 
zugänglich  .oein  dürfte;  er  bat  Blatt  für  Blatt  das  Werk 
(den  ägyptiscbenTextscIbstaosgenommen)  durebgegar- 
gon  und  grösstenthcils  die  Worte  der  beiden  Verfassr: 
gebraucht.  Vielleicht  dürfte  eine  genauere  Würdigarg 
an  einem  andern  Orte  folgen. 

labyloi.  Assyriffl  und  SoBltliBns  !■  AllzeBoiaea 

11  Record!^  of  the  pa^t,  beiug  Enelish  translalioQS  of 
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tbe  sanction  of  the  society  of  bihlical  archeology.  Vol. 
III.  .\ssyrlaii  lexU.  London.  8.  IV.  IC'i  pp.  >1 
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schaft). Vorträge  von  Virchow  u.  Holtzcndorff.  Heft  231. 
8.  32  SS.  — 38)  La  Bibliotbeque  »r.Moxaudric  et  sa 
destniction.  Gaz.  hehdom  No.  31.  30.  .luli.  — 

39)  Galeni  libellus  quo  demonstmtur  Optimum  medicum 
eundein  esse  pbi]oHO)ihum.  Recognovit  et  «Miarravit  Iwan 
Müller.  Editio  altera  auctior  et  emeudutior.  Kriaug. 
gr.  8.  52  pp.  — 40)  Rydberg.  Der  letzte  Athenieuser. 
CtiUurhistor.  Roman.  4 Bänd«.  -■  41)  Jacob y.  Zur 
Beurtheilung  der  Fragmente  des  Nicolaus  Dauia.scenus. 
Commenlar.  philo).  .Seminar.  Lips.  1874.  — 42» 

flertzberg,  G.  K..  D't  (liitiirgang  des  Hellenismus 
und  der  Universität  Athen.  Halle,  gr.  H.  \III  571  SS. 

— 43)  Morel,  De  vocabulis  partium  corporis  in  lingua 
graeca  metaphoricp  diclU  Genevae.  — 44)  Oeuvres 
d’Oribase,  Texte  grec  on  grandc  )iartie  inedit,  colla* 
tionne  sur  les  M.s.s.  pour  la  promiero  fois  en  fraiivais 
avec  unc  introduction  des  fiote.s  des  tables  et  des  plan* 
cbes  pur  les  Drs.  Bussemaker  et  M.  Daremberg. 
T.  V.  Paris  1878.  gr.  8.  \TI.  9.56  pp.  — 45)  Her- 
mann) Hageni,  Do  Orihaaü  versioite  latina  Her- 
nensi  conimcntatio.  Solcmnia  Duiversalia  condiiae  lliii- 
versitatis  etc  etc  Rector,  et  Senatus.  inest..  . Beiiiae. 
4to.  XXVI.  u.  24  pp. 

Im  Jabre  18G2  erschien  der  4.  Band  der  Werke 
desOrlbaaias  (44),  den  Abscblass  der  Synagoge 
enthaltend.  Die  beiden  gelehrten  Herausgeber  starben 
yor  wenigen  Jahren,  hinterliessen  aber  die  grossarlige 
Arbeit  in  einem  so  geordneten  Zustande,  dass  die  Be- 
endigung derselben  in  swoi  weiteren  Bänden  möglich 
ist.  Der  eine  Band  liegt  vor,  der  andere  ist  unter  der 
Presse.  Der  5.  Band  enthält  die  drei  Bücher  der  Syn- 
opsis und  die  4 Bücher  der  Kuporist«.  Da  diese  bei- 
den Werke  bis  jetzt  nur  in  lateinischer  ücbersetzung 
gedruckt  waren  (ausgenommen  das  l.Buch  der  Kupo- 
rista),  blieb  der  griechische  Text  ungcdruckt; 
obgleich  die  griechischen  Handschriften  zahlreich 
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sind),  80  haben  wir  hier  eine  wahre  Bcreicherong  der 
griecbiacb-medicinischen  Literatur.  Nach  der  Ra- 
porista  bogionen  die  alten  lateinischen  üeborsotzun- 
gen  der  Synopsis,  n.  zw.  Bach  I.,  II.,  III.  (Der  VI. 
Band  wird  den  Rest  enthalten.)  Diese  Coberaetzaugen, 
welche  bis  zum  7.  Jahrhundert  p.  Cbr.  zurückgeben, 
sind  in  lingaistiscber  and  colturbistoriscber  Hinsicht 
von  höchster  Bedcntung.  Der  gelehrte  Palacograph 
A.  Uolinicr  bat  die  Redaction  mit  seiner  bekannten 
Oewissenbaftigkeit  and  Gelehrsaiokoit  besorgt. 

Das  Werk  von  Hagen  (45)  enthält  Brach^ücke 
einer  lateinischen  Uebersetzang  der  Synopsis  auf  18 
Blättern.  Schrift  des  6.  Jahrhunderts.  Blatt  1 — 16 
Theile  der  das  6.  Bach  beginnenden  33  Capitol,  Blatt 
16-18  das  Ende  des  4.  Buches  (Cap.  33 -'42). 

Beigefügt  ist:  Galeni  opistala  de  fobribas,  eben- 
falls aus  einem  Berner  Codex  (des  8.  Jahrhunderts). 
Gewissenhaft  genauer  Textabdruck  mit  zahlreichen 
kritischen  Bemerkangen  über  dieses  merkwürdige 
Vulgär-Latein  voll  Barbarismon  und  Solöcismen. 

Diese  treffliche  Arbeit  schliesst  sich  absichtslos  der 
obiger  an  (Verf.  kannte  diesen  5.  Band  des  Oribasius 
noch  nicht)  und  ergänzt  sich  auf  höchst  merkwürdige 
Weise.  Der  Codex  ist  älter  als  der  älteste,  der  den 
Heraasgobern  des  Oribasius  vorlag;  er  ist  aus  dem 
6.  Jabrhanderl  p.  Cbr.,  sprachlich  von  höchster  Be- 
dentung.  Da  die  Fragmente  (aus  dem  4.  u.  6.  Buche 
der  Synopsis)  da  beginnen,  wo  der  5.  Band  des  Ori- 
basius endet,  so  wird  eine  diplomatisch  genaue  Ab- 
wägung beider  älteren  Versionen  später  sehr  leicht 
sein.  Von  welcher  Bedeatangeine  sichere  und  uoanter- 
broebene  Reihe  lateinischer  Uebersetzungen  aus  dem 
C.,  7.,  8.  Jahrhunderte  von  nacbclassischer  griochiseb- 
medicinischor  Literatur  ist,  braucht  nicht  weiter  be- 
tont zu  werden. 

Griechisches  aad  Rämlscbes  Allerthnm. 

l)  Guhl.  Ernst  u.  Kobner,  Wilb.,  Das  Leben 
der  Grioobeii  und  Uümer  uach  antiken  Kildaerkeii.  4te 
veru).  Anti.  Mit  aber  .^00  liolzscbn.  4.  Liefer.  Berlin, 
gr.  8.  272  SS-  2j  Robert,  Kdmond,  Les  do- 
mestiqties.  Etudes  de  moeurs  et  d'hifitoire.  Paris.  8, 
(Heber  dou  Ursprung  des  Miethdienstetf , von  den  Grie- 
chen und  Homern  angefangeii.)  — 3}  Blümncr,  H., 
Tc-cbuulogie  und  Terminolügio  der  Gewerf>e  und  Küii.Hte 
bei  Griechen  und  Römern-  8.  I.  Hd.  (Vcrgl.  Blüm- 
ner.  U.,  IH;  Vulcani  iu  veteribu«  art'um  inonnnientis 
tigura.  Vratislav.  8.  1870.)  — 4)  (iruober,  Hernb., 
Die  Kiemeule  der  Kuiitstihätigkeit.  Leipzig  gr.  8.  IX. 
290  SS.  (Mit  wichtigen  naturge^cb.  Nacliweiseu.)  — .51 
Treu,  Gforgius,  l)e  ossium  hiimaimrum  larvarumqiie 
apud  anti(|iios  imaginihu.H.  ('apita  duo.  DL^^ert  phiiol 
Herol.  1874  VII.  *>0  pp  - 6 Begbie,  Warbur- 
tun.  Ancieiit  and  inoderu  practice  of  medicino.  Aunal. 
meeliug  of  tbe  britivh  medical  association  al  E linburgb. 
August  The  Lancet.  11.  7.  August,  p.  191  ff.  — 

7)  Gaupp,  Das  Sanitälswesen  in  den  Zeiten  jde.'« 
.Altertbum^.  Biaubeuem.  4.  (Eine  vermehrte  .Aus- 
gabe de-s  früheren  Programme»  mit  demselben  Titel. 
U?C9.)  — 8>  Delair,  P.  E.,  Essay  sur  les  forlitications 
ancicunes.  Pari«.  T.  I — 9)  Kavaro,  Antonio, 
Intorno  ai  mezzi  UHati  dagli  Anticbi  per  atlenuare  le 
di.xasirose  consequen/e  dei  Terremoli.  Venezia.  1874. 
(Eine  cben.«u  interessante  wie  gelehrte  Arbeit  über  die 
.\usicblen  der  Alten  von  Kuistebuug  der  Erdbeben,  der 


Mittel,  ihren  Vctwü>tungeu  Einhalt  zu  thun  und  sie  tu 
schwächen,  die  .Vnzeicben  des  Auftretens  u.  s.  w. , mt: 
ausscrordeutücb  reicher  Literatur  des  t^genstandes: 
und  fortgesetzt  iu  dessell^n  Verf.:  Nuovi  Studi  etc 

Venetis) — 10)  Riese,  A.,  Die  Idealisinmg  der  Natur- 
völker des  Nordens  in  der  griech.  und  römischen  Liie- 
ratiir.  Ileidelb.  gr.  4.  46  SS.  ;Vergl. ob.  Schiern,  U 
pays  do  piunies.  t'openhageu.  8.  16  SS.  Herodot'i 
Fedemlaiid.  Nicht  .Schneewehen  oder  S<'hneefall,  cs  war« 
wirkliche  Federn  von  Gotlügelopferu,  welche  «ettbio  tii« 
Felder  deckten.) 

Von  Blumnor's  Werk  (3)  ist  nnu  der  erste Thetl 
vollendet  (die  erste  Hälfte  erschien  1874),  es  wird  eic 
unentbehrliches  Ilaudbnch  für  den  Alterthamsforseber. 

Dieser  Band  enthält  Brotbereitung,  Rleidermacbea 
(aasGespinnstfasern,  Wolle,  Seide,  Tbierbäuteo),  Fär- 
berei, Gerben,  Geflechte  (Seile,  Netze,  Körbe),  Papier 
und  Schreibmaterial,  Gele  and  Salben,  mit  zablroicteo 
Bildern. 

Vergleichü Desselben:  Die  gewerbliche  Tbiügkeit 
der  Völker  des  classiscben  Altertboms,  Leipzig  1869. 
Dazu  noch  über  Kränze:  Garkc  de  Horatii  corollis  cos- 
vivalibns,  Altcnburg  1860  und  über  Oelsorteo : Pk. 
Kohl  mann,  Neue  Scholien  zar  Thebais  des  SUtias. 
Posen  1873,  3.  13. 

Treu  (5)  bespricht  in  seiner  ebenso  erschöpfen 
den,  wie  gelehrten  Abhandlung  die  Darstellong  der 
menschlichen  Skelete,  Skelettbeile  and  Larven  aaf 
alten  Denkmälern. 

Das  1.  Capitel  de.s  1.  Abschnittes  ist  die  kort': 
Anfzählung  der  wahrscheinlich  zn  ärztlichem  Gt- 
braacbo  bestimmten  Nachbildungen. 

2.  Cap.  Mythische  Darstellungen  mit  Skeleten  e(c. 

3.  Cap.  Darstellung  von  Menschen  mit  Todtco- 
Schädeln  (Philosophen,  Schauspieler,  Landleute). 

4.  Cap.  Skelete  und  Schädel  mit  Inichrifteu  eit 

Es  ist  eine  vollständige  Masterung  aller  Darstel- 

langen  dieser  Art  aaf  Gemmen,  Vasen,  Sarkopha- 
gen etc.  Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Frage, 
wann  die  Alten  dergleichen  Gegenstände  za  bildni 
anflogen.  Diese  Frage,  bekanntlich  so  meisterbah 
behandelt  von  Lessing  in  der  berühmten  SebnA: 
„Wie  haben  die  Alten  den  Tod  abgeblldet?^  (Les- 
sing^sName  kommt  nur  einmal  hier  vor)  beanlwortr. 
der  Verfasser  dahin:  „Die  griechischen  Künstler  bil- 
deten noch  vor  dorRömerzcit  menschliche  Knochen  eit 
auf  ihren  Werken  ab,  dass  sie  dies  aber  auch  d:;  | 
Larven  (mit  Haut  überzogCDou  Skeleton)  getban  hätten.  . 
ist  durchau.»  unbewiesen  (gegen  Ol  fers).  Der  V«r-  | 
fasscr  verspricht  ein  grösseres  Werk  mit  den  dazu  i 
hörigen  Abbildungen,  was  wohl  die  Hauptsache  ood  | 
für  die  Geschichte  der  Medidn  höchst  wünscbonsweräi  ] 
wäre.  Die  Darstellung  von  tanzenden  Larven  bild«:  • 
einen  merkwürdigen  Uebergang  zu  den  Todteotiniet  j 
des  Mittelalters.  Ref.)  I 

Ronlarkf  RedlcU. 

1)  Teuffel,  W.  S.,  Geschichte  der  römi^rbw 
Litcratiir.  Leipzig  3.  .Auflage.  8.  XVI.  I21C 
— 2)  Parker,  The  archeolovie  of  Rume  II  V4- 
London.  8 — .3)  Velissky.  l'«'lH*r  eiaige  wkb- 

tige  Ueslatidtbeiie  de»  röioischeu  Haukes.  Oe«tr.  gyou. 
Zeit.  Heft  11.  — 4;  Uemaüs,  C.  J.,  Hiftonc 


SKMOMAKN,  ilKSChH^HTK  DKR  MKDICIN  ITND  DKR  KnANKHBITHh. 


•145 


(uuuuDiebtal  Rome.  A liauübook  for  tbe  studcots  of 
•-UssiVa!  aitd  Christian  antiquity  in  tbe  Italian  oapi- 
lal.  Loiidou.  (Anbuit?  utier  Mcuschonopfer  fjfog;eu 
Idoiotosrn.  Auch  l)üllin^er,  der  ein  j'evaltii;eA 
liaivrial  (in:  «neidentbuio  und  .tudeotbuni**)  darüber 
stojmeite,  muns  sue  ?:u^eben;  selb-st  lladriau's  Kdict 
vermoi*hte  sie  nicht  gänxllch  auszurolten.  Die  klürtyrer- 
flüscbcben  enthalten  wirkliches  Blut.  Kine  Ans^ahiing 
Hi  St.  A^uese  mit  der  ln)»rl)nfi;  San^uii«  Sat\irnini.  soll 
fü  klar  beaeiseu;  e.«  ist  also  nicht  sacrdinenUlor  Wein. 
Das  Werk  bildet  j(cwis.sorraaSvseD  ein  Supplement  zu  des 
Verf.  Bedieral  ebrisiianity  and  sacred  Art  in  Italy.)  — 
5)  Keller.  Kalincuin,  balineoe  N.  Jahrh.  für  Phtlolog. 
Ton  Flerkeisen.  1873.  Bd.  107.  108.  Heft  12.  — 
6 Overbeck,  Pompeji.  3.  Aufl.  Leipzig,  «r.  8.  XVI 
und  5^0  S.  — 7)  Tabulae  ceraiae.  (Eine  ganze  Kiste  zu 
Pompeji  eeftindener  Recbnungsbücber  (Holztafeln).  Die 
ersten,  bis  jetzt  einzigen,  einem  Leicbencassenverein  an- 
Cfbörigen  sind  von  Alassmanu  1840  edirt.)  Ausland. 
No.  51.  — 8)  Mommsen,  Römische  (icschichte-  3.  Hd. 
6,  Aufl.  gr.  8.  Berlin.  XI  und  G30  S.  — 9)  Gaston, 
Boissicr.  Etudes  sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  Teren* 
tins  Varro.  l Vol.  8-  Paris.  — 10)  Veitcli,  Lucretius 
and  tbe  Homerir  theory.  8.  Glasgow.  — ll)Lefovre, 
Fragments  de  Lucrece.  8.  Livr.  5 und  t>.  36  pp.  Ver- 
sailles. 12)  Schwartz,  W.,  Naturansebnuungen  des 
Smyrnaeus  und  Lucretius  vom  inythulogiscben 
Naridpunct«.  N.  .lahrb.  für  Phitolog.  1873  von  Fleck- 
eiseo.  43.  Jahrg.  Ud.  109.  10.  5.  und  6.  Heft. 

13)  Stüremburg,  H.,  De  C'arminis  Lucretii  iibro 
primo.  Acta  soc.  phil.  Lips  T II  fase.  2.  1874.  — 

14)  Marquardt  und  Mommsen,  Th,  Handbuch  der 

römischen  Altertiiumskunde.  2.  Band,  I.  AMb.  I..eipzig. 
er.  8 1874.  XIV  und  697  S.  2.  Band,  2.  Abth.  X und 
iit4  — 1067  S.  — 15.;  Rapisardi,  Mario,  Calullo  e 

[.esbia.  Venezi.a.  (Meisterhaft  übersetzt  und  mit  reichen 
«iitiquarischeD  und  sitten»childeradeK  Anmerkungen.)  — 
16  Schomann,  Zu  Cicero  de  Natura  Deonim.  Neue 
Jabrb.  für  Pbilol.  und  Pädagog.  10.  Heft.  S.  691  if.  — 
17)  Schiebe,  Tb.,  De  footibus  librorum  Ciceronis,  qui 
sunt  de  divinatione.  Diss.  Jenae.  38  pp.  — 18j  Metz- 
ger, Zur  Psychologie:  Mens,  animu«,  ingeniura.  Jabrb. 
für  Philolog.  von  F leckeiserr.  III.  Ul. und  112.  Band. 
10.  ilefu  — 19}  Sebmitz,  Von  Rom  nach  Hrundisimn 
vor  D,K)0  Jahren.  SounUgsblatt  von  Liebetren. 
No.  45.  — 20)  Die  Gesichtsfarbe  des  Horaz.  Beil,  der 
Allgem.  Ztg.  26  .Tuni.  — 21}  Mommsen  und  Junge- 
meister, l'cber  die  im  k.  Museo  angekauften  Schleuder- 
bleie. Monatsbericht  der  königl.  preuss.  Akademie.  Juli, 
August.  — 22)  Froelicb,  Celsus  de  mediciua.  .5.  Ca- 
pitel  des  7.  Buches  (Kriegschimrgie),  übersetzt  und  mit 
Amncrkimgen.  Deutsche  milit.  Zeitschrift.  I.  Jahrgang 
1872.  II.  Heft.  — 23)  Fiedler,  Ein  prieslerliches 
Festmahl  im  alten  Rou).  Allgem.  Ztg.  Hauptbl.  No.  235, 
23.  August  und  Beilage  236,  24.  August.  — - 24) 
Caix  de  Saint- A yoiour.  Note  sur  im  tomple  romain 
di^-ouvert  dan.s  le  forel  de  Halatte  (Deparl.  de  l’Oise). 
Inaris.  12.  35  p.  (Mit  zahlreichen  Weihge.Ncbcnkcn,  somit 
ein  Tempel  einer  Heilgoltheit.  wahrsriioinlicb  de.s  AeskU' 
!ap.  Eine  grosse  Publicaiion  mit  2O0  Abl>ildungcn  steht 
bevor.)  — 25)  Cboisy,  A.  (Ätrhitocl , L'arl  de  batir 
cbez  les  Rotn.ains.  Paris.  3 Bl..  216  pp.,  24  Thie.  gr.  4. 
(Die  Ftfhlerh.'iftigkcit  in  der  Construction  der  Kuppel 
der  Minerva  medita  deutet  auf  eine  späte  und  vielleicht 
selbst  byzantinUebe  Zeit)  — 26)  Cassel,  P.,  Löwen- 
kämpfe  von  Nemea  bis  Oolgalba.  Eine  wi.ssenscbaftliche 
Abhandlung.  - 27)  Plinii  Secundi  Naf.  hist,  libri. 

•'i  XXVII.  Post  Ludov.  Jani  obitiim  rccognovit  et  scrip- 
tur^e  di.screpantium  adjecta  edidit  Carolus  MayboÜ. 
Leipzig.  — 28  Stuhr,  Ad.,  Bilder  aus  dem  Altenbum. 
I>a.s  grosse  KarnpfscbauspicL  Westerraann’s  illustrirte 
Müoatsbefle  VI.  I.  April  und  2.  Juni.  — 29)  Ritters- 
baiii,  0.  V.,  Die  Ileilkuristler  des  alten  Roms  und  ihre 
hurgerticbe  Stellung.  .Sammlung  gemeinverständlicher 
wUaenicbaftlicber  Vortr&ge.  238  Hft.  8.  39  S.  — 30) 


Ribbeck,  Die  römische  Tragödie  im  Zeitalter  der  Re- 
publik. — 31)  Becker,  Die  römischeu  Inschriften  und 
SleitiskulpUiren  des  Musciim.H  der  Stadt  Mainz.  — 
32)  Die  attischen  Nächte  Je.s  Atilus  GelUus.  Zorn  ersten 
Male  voUtändig  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  ver- 
sehen von  Fritz  Weis.s.  Leipzig.  1.  Theil-  Buch  l 
bis  YIll.  gr.  8.  XVI  und  408  S.  (Vergl.  Hertz  M., 
VimliriaeGellianaealter.-te.  Leipzig  1873  ) — 33)Duetsch, 
Chrestoniathia  JuvenaHana.  Mil  besonderer  Hervurbebung 
der  römiseben  Allertbuiner.  — 34)  llöfner,  J.  M.,  Uu- 
tersuchiiugen  zur  Zeit  des  Kaisers  L-  S.  Severus 
und  seiner  Dynastie.  Giessen.  I.  Band.  1874  — 1875. 
gr.  8.  328  S.  — 35)  Cantor,  Moriz,  Die  römischen 
Agrumensoieu  und  ihre  Stellung  in  der  Geschichte  der 
Feldmesskuiist.  Eine  bistor.-matematbisebe  Untersuchung. 
Mit  5 lithugraphirten  Tafeln.  Leipzig.  (Die  erste 
HäJfte  über  Hero  von  Alexandrien,  100  Jahre  alter 
Spiegel  zu  Geistererscheinungeo,  Dioptra,  Distanzmesser 
u.  8.  w.  Die  Römer  haben  nur  das  Ueberkommene  er- 
halten. Vgl.  Jahresbericht  für  1872,  S.  69.)  36)  Hy- 

gini  Astronomia.  Ex  codicibus  a se  priioum  collatis 
recens  .Beruh.  Bunte.  Lips.  — 37)  Jtiergensen, 

De  tertio  Martiani  Capellae  Iibro.  ln  comment.  pbilol. 
seu).  Lips.  1874.  — 38)  Pünii  Sec.  quae  ferlttr  una  cum 
Oargilii  Martiulis  mediciua.  Nuue  puumm  edila  Valeu* 
tino  Rose.  Ltpa.  kl.  8.  238  pp.  (Kntb'U:  1.  Plinii 
Secundi  jnnioris  (P.Heudo-Piioius)  de  Mediciua  libri  tres, 
p.  3—128.  Auf  Grund  der  Abhandlung  de.>  Verf.  in 
Hermes',  Band  VllI;  vide  Jahresbericht  für  1872. 
S-  29.5.  Nebst  wichtigen  ludices.  II.  Gargilii  Martiaiis 
medicinae  ex  oleribihs  et  porois.  p.  129—222.  III.  Ap- 
pendix ud  Piioium  über  den  Codex  Vossiauus  (Plimus 
parvus).  — 39)  Holder  Egger,  Ueber  die  Weltchrouik 
des  sog.  Severus  Sulpitius  und  die  sudgallisohen  Annalen 
des  5.  Jahrhunderts.  — 40)  Ciampi,  Iguazio,  Vir^gia- 
tori  Romani  men  noti.  Koma.— 41)  Dubarry,  Armand, 
Le  Brigaiiüf^e  eu  IlaJie  depuis  les  lemps  Jes  plus  re- 
culds  jusqu'ä  noa  jours.  Paris. 

Erstes  C'lirislt'iitbuin  iimi  Kyzuuz. 

1)  Overbeck,  Fr.,  Studien  zurGeschichtc  der  alten 
Kirche.  Heft  1.  — 2 Müller,  K.,  Parallelen  zu  den 
MesNianischon  Weissagungen  in  Typen  des  alten  Tosta- 
menU  aus  dem  helteniscben  Allertbuin  - 3)  Zock  1er, 
Das  Kreuz  Christi.  ReligioDsbisiühscbe  und  kirchlich 
archäologische  UutersuobuDg.  XXIV.  484  S.  — 4)Kiud, 
August,  Teleologie  und  Naturalismus  iu  der  altchrist- 
Hcben  Zeit.  Der  Kampf  des  Origenes  gegen  Celsus  um 
die  Stellung  des  Menschen  in  der  Natur.  Jena.  8.  38  S. 
(Vgl.  Keim,  Celsus  wahres  Wort.  Jahresber.  für  1873. 
S.  293)  5)  Bohringer,  Kr.,  Athanasius  et  Arius 

uuil  der  erste  gro.sso  Kampf  der  Orthodoxie  und  Hetero- 
duxie.  Stuttgart.  — 6}  Bcrthold,  C.,  ßa.siliu.s  der  Grosse. 
Homilien  über  das  6.  Tagwerk.  Natur  uud  ufTeubarung. 
21.  Band.  10.  Heft.  — 7)  Be y schlag,  Willibald, 
Griechenthum  und  Cbristentbum  in  ihrer  ersten  Wechsel- 
wirkung. Zwei  Vorträge.  Berlin.  8 179 S. — 8>Qfroe- 
rer.  Byzantinische  Ge.schichte,  aus  dem  Nachlasse  er- 
gänzt und  fortgesetzt  von  Weis».  2.  Hd.  8.  670  S. 
Von  Coostantin  dem  Grossen  bi.s  ins  11.  Jahrhundert. 
Graz.  — 9)  Hilberg,  J.,  Zu  Michael  Psellns  dem 
Jüngeren.  Zeitschrift  für  Österr.  Gymnasien.  2u.  Jahrg. 
8 -9,  Heft. 

Arubiscliu  Meiliciu. 

I)  Kremer,  A.  v.,  Cuiturgoschichte  des  Orients 
unter  den  ('halifen.  I.  Bd.  gr.  8.  Wien.  XL  S.  .547.  (Vgl. 
des.selben  Culturgeschicbtliche  Beziehungen  zwis^rhen 
Europa  und  dem  Orient.)  — 2)  Amari,  Ap)>endic« 

a ta  blbliotboca  arabo-sicula.  Leipzig  — 3)  Wüsten - 
feld.  Die  Statthalter  Aegyptens  zur  Zeit  der  Ciialifon. 
1.,  2.,  4.  Abth.  18(4  u.  1875.  4)  Diercks,  Oust., 

Die  Araber  in  Mittelalter  und  ibr  Einfluss  auf  die  Cul- 
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tur  Europas.  Esiais.  VIII.  121  pp.  — 5)  Alercier.  E., 
Histoire  de  Tütahli^sement  des  Arabes  daus  rAfritjue 
'rpteiitrionale  selon  !e»  docum.  arabes,  et  Phist. 
de  Herberes,  gr.  8.  XII.  40t>  pp.  Paris.  — til 
Saadja  Aifajjuml«  Die  Attributculebre  des,  vou  D. 
Kaufmauu.  Diss  Leipzig.  — 7)!;aokcl,  U.,  Storia 
«lelie  matematiche  presse  gli  Arabi.  Tradotta  da  f.  Keller. 
Koma.  1873.  4to.  81  pp.,  übersetzt  aus  Ilaukel.  Zur 
trescbicble  der  Mathematik  im  .\lterlhum  und  Mittel* 
aller.  Leipzig.  1874.  — 8)  Scherns  Edniin  Abou  Abdal- 
lah 3Iohammed.  Manuel  de  la  Co.sm->graphie  du  moyen* 
age  Traduil  de  TArabe  par  A.  F.  Mehren,  i’opeu- 
hague.  8.  Längst  erwartet,  wichtig  für  Mineralogie, 
schon  angekündigt.  Jahresbericht.  1873)  - Alkiudi 
als  Astrolog  vou  Otto  LotL  Uorgenländ.  Furselmn- 
gen.  Kestscbr.  zu  Fieischer's  Jubiluum  1874.  S 260 
bis  309.  — 10;  Müller,  Augunl,  Die  grieehiscben  Phi- 
losophen in  der  arabischen  Ueherlieferung.  Separ.-.Ahtlr. 
aus  d.  Feslscb.  der  Fränkischen  .Stifiiingeii  zum  Doct* 
•lubil,  Beruhardy's.  Halle.  1873.  oD  SS.  — 11)  Phi* 
lo>ophie  und  Theologie  des  Averrocs.  Aus  dem  Arabi- 
schen übersetzt  vou  Marcus  Joseph  Müller.  Ans  dem 
Nachlasse.  Kooigl.  bayr.  Aoad.  der  Wiss.  München.  4. 
122  SS.  — 12  La  sin  io,  II  teste  arabo  del  Commento 
medio  di  Äverroe  della  relurica  di  Arislotele  per  la 
prima  volta.  Kstratto  datle  publ.  del  Istit.  di  Ft- 
renza.  (Früher  die  Paraphrase  der  Poetik.)  13}  Lo 
Clerc,  Lucien,  Ab<l-er-Uessaq-ed-I>jezairy  Kaschef  er 
Koumouz.  Revelation  des  emigres)  ou  Traite  de  mat.  med. 
Trad.  et  anuole  par  — . Paris.  8)  — 14)  Der- 

selbe. Revue  sommaire  de  la  Medccine  arahe  tteuvieine 
— oQzieuie  siede.  Ga/ette  tneii.  de  Pari-s.  No.  1,  7,  9. 
Fortsetz.  v.  No.  5U.  1874,  (vou  Aviccnna  bis  Hcsue  ju- 
nior ohne  weiteres  Eingehen).  — l.S)  Derselbe,  Bbn- 
KI-Keitbar.  Gazette  hebdum.  No.  7.  9.  (Der  IrefTliche 
Orientallst  bat  sich  mit  der  Herausgabe  des  grössten 
Botanikers  des  Orients  befasst.  Die  vurliegendeti  Ar- 
tikel sind  von  grosser  Bedeutung  in  biographischer  und 
literarischer  Beziehung.)  — 16)  Derselbe,  Termino- 
logie medico  - pharmaceutique  etc.  par  J.  M.  Seblim* 
luer.  Tebeniu.  1874.  Gazette  bebd.  No.  13.  (Ausfuhr- 
iche,  sehr  wichtige  Kritik  die.«ies  vom  Ref.  im  vorjäbr. 
Jabresb.  S.  390  besprochenen  Werkes.  (Alecheq,  das  für 
Syphilis  jetzt  gebräueblirbe  persische  Wort  heisst  wört- 
lich Feuereben,  brulure,  der  Volksausdmck;  sich  ver- 
brennen! Kef.) 

\uni  .MilUdultcr  bis  zum  15.  Juhrliiiiidert. 

1!  Zschiiomer,  W.  A..  Salvianus  der  Presbyter 
von  Massilteti  und  .seine  Schrift.  Diss.  Jena.  2 Bl. 
90  SS.  8.  (5.  Jahrb.)  — 2)  Li  Dialoge  Oregoire  le  Pape- 
Altfran/ösisi’he  IJobersetznng  des  12.  Jahrh.  mit  dem 
latein.  Original  und  Anhang:  .Sermo  de  Sapieutia  et 
mor.ilium  in  Job.  znoi  1.  Mal  von  W.  Förster.  I.Tb. 
Teil  gr.  8.  Halle.  — 3)  Werner,  Karl,  Heda, 
der  Ehrwürdige.  Wien.  gr.  8.  VIII.  235  SS-  (Der  geist- 
volle Verf.  weist  in  der  Vorrede  auf  seine  Schrift  über 
Wilhelm  von  Conches  bin.  vide  Jahre.sb  f.  1873.  S.  96  , 
welche  die  Fortsetzung  der  im  4.  Abschnitte  des  vor- 
liegenden Werkes  enthaltenen  Darslellimg  der  Kosmo- 
logie und  Naturlehro  des  fröliercn  Mittelalters  bildet. 
Hiemit  ist  auch  die  Wichtigkeit  dieser  trefflichen  Schrift 
für  unsere  Zwecke  dargotbau.)  — 4)  Noack,  L.,  Jo- 
hannes .Scotus  Krigena.  Heber  die  Eintheiluog  der  Natur. 
L'ebersetzt  und  mtt  einer  Schlussabhandlung  über  Leben 
und  Schriften  des  K..  der  Bildung  .seiner  Zeit.  Leipzig, 
i.  Abtbl.  VH!.  418  SS.  (2  Abth.  416  SS.  ist  bto.ss  die 
Uebersei/ung.  Die  Scblnssabhandliing  ist  bis  jetzt  nicht 
erschienen.^  — 5)  Jundt,  A..  Histoire  du  Pantbeisme 
popiilaire  au  moyen  age  et  au  XVI.  siede.  Paris,  gr.  8. 
300  pp)  Hi^iont  mit  Scotus  Krigena  und  Joachim  de 
Flore.  Meister  RkfaarJt  bildet  den  grössten  Theü  des 
Ruches.)  — 6)  Ueber  die  St.  Gallischen  Sprachdenk- 
lu.aler  bis  tum  Tode  Karls  de«  Grossen.  *^lras9b.  XIII. 


159  SS.  Quellen  und  Forscimugen  für  Sprach-  uoi 
Culturgeschicbte, herausgegeben  von  ten  Brink.)  — 7) 
Seberrer,  Gustav,  Verzeiebniss  der  Handschriften  der 
Stiftsbibliotfaek  von  $t.  Gallen.  Herausgegeben  mit  Un- 
terstützung des  kaihol.  Administ  -Raths.  Halle  W&isea- 
haus,  - 8)neinseh,  Im  Reiche  der  Angelsachsen  tur 
Zeit  Kart  des  Grossen.  — 9)  Sickel,  Tb.,  AlcaluAtu 
dien.  Wien.  8 92  SS.  Separatabdr.  Silzb.  d.  G.  Ac. 

bist.  phil.  Kl.  No.  2.  S.  40.  (Wichtig.  Nacbtrige  m dsr 
Ausg.  von  Dümmler.  Car)  d.  Gr.  sammelt«  A'. ^Briefe.) 

— 10;  Dümiuler.  Grtbschrifl  de»  Abtes  Walabfrse-j 
Zeiiachr.  f.  deuseb.  .Alterth  -K.  von  Sieinmayer.  N.  F 
7.  B<l.  2.  Hft.  — 11  Gilbert,  C.  E.,  Les  moines  sv 
moyeii  age.  leurs  iuHuences  k l’etude  des  Science«  du- 
iniques  naturclio.s  pharroaceuiiques  ct  les  branche^  qz 
en  dependent  Moulins.  8.  IV.  300  pp.  — 12)  St-  Hil- 
deganiis.  Die  Werke  der,  und  ihrer  neueste  Kritik 
Hist,  potit  Blätter  für  das  katbol.  Dcutscbl.  76.  Bd.  8 
Heft  8 und  9.  Schluss.  — 13)  Herrad  von  Landsperg. 
Abtiss.  zu  Holenburg  und  St  Odilieu  im  El^a  im  12. 
Jahri).  und  ihr  Werk  Hortus  deiicianim.  Ein  Beitraf 
zur  Ge.'^cb.  der  Wissensebaften,  Liter.,  Kunst.  Kieiduor. 
Waffen  und  Sitten  des  Mittelalters  von  t'br.  M.  Engel- 
hardt. Mit  112  Kupfertafelü.  Fol.  Stuttgart.  818  SS. 

— 14)  Maulde,  De  la  condition  des  hommes  libre- 
dann  TOrleanais  .au  12.  siecle.  Orleans.  8.  32  pp.  — 
15)  Heinrich  von  Neustadt  a)  Apollonia«,  b)  Vnn  Gottes 
Zuokunft.  Iin  Auszug  mit  Einleitung,  .Anmerkung  oa-J 
Glossar  von  Jos.  Strobl.  Wien.  XXXVU.  29  8SS.  (Geber 
die  erste  Erzählung  .Apollonius  v.  Tyrus,  Jabresb.  1872. 
DieLitoralurdarüberGraesse,  Allg.  Literaturgesch.  Hd. 
III  1.  .S  457 — 460.  Meister  Heinrich  von  der  NeusUdi 
war  Arzt  daselbst  .ein  puocharzt  von  der  Kunst**,  wie 
er  sich  selbst  nennt)  — 16)  Heidemann,  Jul.,  Peter 
von  Aspt’il  als  Kirchenfürst  und  Staatsmann  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  DeuUcblands  im  13.  und  14  Jahrt. 
Berlin,  gr.  8.  — 17)  C-nstan,  M.  A.,  Coup  doeil  sur 
Phisloire  de  la  faculte  de  Medecine  de  Montpellier.  Pre- 
miere lecon  du  Cours  d’histoire  de  la  Mödecine.  Mont- 
pellier meilicai.  Juin  — 18)  Boehmer,  J.  F.,  RegesTi 
imperii.  Die  Regesten  des  Kaiserreichs  unter  Kaiser 
Karl  IV.  1346  1378  Herausgegeben  von  J.  Huber.  — 
19)  Redepenning,  Heber  den  Einiluss  der  Ethik  des 
Aristoteles  auf  die  Moral  des  Thomas  v.Aquiu.  Diss.  Jena. 

8. 31  SS.  --  20) Wallou,  St. Louisetsoutenips.  Paris  8.  — 
21)  Antonio  di  San  Filippo.  Die  ältesten  itaiiä 
nischen  Reisenden  au  der  Küste  des  mittellindiscber. 
Meeres.  (Im  2.  Hd.  der  Esped.  scieutif.  der  SocieL  geogr 
Italiaua.)  — 22)  Scherer,  W.,  Geschichte  der  deut- 
schen Dichtung  im  11.  und  1 2.  Jahrhundert.  Strasatmrf. 
(Bedeutende  Darstellung  des  Lebens  und  der  Literatur.) 

— 23)  Bech,  F.,  Ein  mitteldeutscher  Liebesbrief.  Zeit- 
schrift für  Pbilol.  6.  Band  4-  Heft.  — 24)  Geschichte 
der  Buchmalerei.  Bucher’s  Geschichte  der  techntschea 
Künste  3.  und  4.  Heft.  Stuttg.  — 25)  Dohme,  it, 
Kunst  und  Künstler  des  Mittelalters  und  der  NenieiL 
Biographien  1.  Lief.  — 26)  Sanier,  Fr.,  IHplomaii- 
schon  ABC,  oder  Alphabete,  Zablzeicben,  Abbrevia- 
turen u.  Testproben  vom  6.  Jahrhundert  bis  zum  16t«:. 
Stuttg.  — 27)  Jourdain,  Cb.,  Nicolaus  Oiesme  et  le* 
astrologue.s  de  la  (’our  de  Charles  V.  Pcu’is.  8.  28  p 

— 28'  Viollct-Lednc,  Diciinnnaire  raisonne  ^ 
mobiiier  francais  de  PEpoque  Carlovinguienue  ä la  reoais- 
sanre  6.  u.  7.  Hand.  (Schluss.)  (tieschirbte  der  mittel- 
alterlichen Kriegführnug,  sainmtlicbe  Angriff-  u Schatz- 
waffen mit  Bildern  und  Text.)  — 29)  Guicberat,  J.. 
HLstoke  du  Costume  en  Franke,  depuis  les  temps  1« 
plus  recules  jusque  ü la  fin  du  18.  siecle.  Pari*.  — 30) 
Reinhard  Richard,  Der  Tanz  zum  Tode.  Ein  N'acbt- 
stöck  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Nach  urkundlicber 
Mittbeil,  de.s  Professor  Delitzsch.  Leipzig.  IV.  80  S. 

— 31)  DufourV.,  La  danse  Macabre  composöe  pa^J. 
Gerso[n.)  peitile  en  1425  au  cimeliöre  des  Innoceatju 
Facsim.  de  Ted.  de  1484.  Paris.  4.  23  p.  — 32)  Dahl- 
mann, T.  C.,  Quellenkunde  der  deutschen  G«KhicUe. 
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4-  At/fl.  Waitz,  l*.,  Quellen  und  Bearbeit,  der 

(ieuUcfacQ  Geschichte  neu  zusamiQenge:<telIt.  2.  Auflage. 
GöiUnf^ett.  — .*44)  ComparcUe  Dotnenieo,  Virgil  im 
alter.  Deutsch  von  11.  Dütscbke  gr.  8.  XIV.  u.  318  S. 
Bonn.  — 35)  lians^  Beiträge  zur  tieschicble  des  Aug.s- 
burger  Schulwesens  im  Mittelalter.  Zeitschrift  des  histor. 
Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg.  2.  Jahrg.  (Geber 
Born,  Stift  und  Klosteriurbule  und  ihre  Glanzzeit.  Verf. 
Ter^pricbt  die  im  16.  Jahrhundert  oingetretonen  Umwäl* 
Zungen  in  den  Schuiverbältnissen  in  einer  folgenden  Ab- 
handlung, vergl.  unteu  Marx.  Biographie  des  Arztes 
Uenisch.I  — 36)  Mülverstedt,  (f.  A.  v.,  Beiträge  zur 
Kunde  des  Schulwesens  im  Mitlelalief  und  über  den  ße* 
griff  Scholaris.  Zu»  200 jährigen  Feier  »les  l*oin- 
Gjmnasiums.  Magdeburg.  8.  28  S.  (Nicht  im  Burb- 
bamiel.  Wichtig  für  die  Gescbiohle  im  Mittelalter.  I)er 
Scholaris  ist  eine  Art  Abbe.  Bor  unterrichtete  Begleiter 
eines  (ieistlichen  geeignet,  ihn  in  gewissen  Fullen  zu 
vei  treten.  Das  ßnglische  Scolar  kommt  dem  KegrifT 
nabe.)  — 37)  Richtar,  AU)ert.  Lesen  und  Schreiben 
im  Mittelalter.  Westerm.  iil.  M.  Heft  1874.  Mai  161  .S. 
— 38)  Richter  Arthur.  Beitrage  zur  Gc.scbiclile  des 
StephaueuiDs  zu  Ilalberstatlt  4.  83  S.  (R-  hält  an  der 
tiründuug  durch  Carl  d.  Gr.  fest)  — 30)  Slcub,  Kleine 
Schriften.  4.B<1.  Stuttg.  No.  12.  Zu  den  deutsch,  ramilien* 
Damen.  No.  15.  Die  Wiege  (’arU  des  (iros.sen.  — 40) 
Geschichte  des  Histhiims  SL  Pochen,  berau^gegebeu  von 

Kerscbbauiner.  1.  Bd.  Vorgeschichte  1.  Heft. 
Wien.  gr.  8.  41)  Harre,  l'cber  die  Hniderscb.uft 

der  Pfeiffer  im  Klsa^»^  8.  1874.  — 42)  Reuter.  II. , 
tlescbicble  der  religiösen  Aufklürnng  im  Mittelalter, 
l.  Rand  Berlin.  8.  XVI.  334  S.  — 43)  Vom  Hans!. alt 
auf  dem  FrauenwGrtb  I Allg.  Zeit.  Beilage  No.  300. 
310  II.  llplbl.  319.  Heil.  No.  320  Schluss.  — 41) 
Zorn,  Ph , Staat  und  Kirche  in  Norwegen  bis  zum 
Schlüsse  des  13.  J.ahrlmnilerLs.  — 4.5)  Jugler,  A., 
Aua  UauQOvers  Vorzeit.  Kin  Heiiiagziir  deutschen  Cnl- 
turgeschichte.  Haunover.  — 46)  Uoeger,  P M.,  Bilder 
aus  Mecklenburgs  Vor* u.  Jetztzeit.  — 47)  Schmol  ler,  G., 
Strasaburgs  Rlütlie  und  die  volkswirthschaftliclie  Revo* 
luiion  im  13.  Jahrhundert  Reet.  Rede  1874.  35  S. 
Strassburg.  'Quellen  u.  Furschuugcii  zur  Sprach-  u.Gultur- 
ge$«:bichte.  — 48)  Die  (dironiken  der  niederrbeinischeii 
Städte.  12.  Hand.  Coln.  1.  Barnl  XCIV.  u.  444  S. 
Leipzig.  I I Keimchroiiik  des  Stadtschreibers  Gottfr. 
Hagen  1262 — 1271.  2)  Die  Weberschlacht  1369 — 1371. 
3)  Das  sogeuannle  Neue  Buch  1360 — 1396.  4)  Memo- 
riale  bisher  ungedruckt.)  *—  49)  Dürre,  Geschichte  der 
Stadt  Braunschwo.ig  im  Mittelalter.  - 60)  Baudissin,  M. 
Graf,  Eine  Wanderung  durch  Jahrtausende,  (-ulturge- 
«chichtiieher  Novellcncyclus  aus  der  Schwätiischeu  Vor- 
zeit. gr.  8.  |VII1.  320  S.  — 611  (’apponi  Gino, 
Storia  della  republica  de  Firenze.  Firenze.  T.  I.  XX. 
667  pp.  T.  II  XIX.  632  pp  (Voll  interes.santer  Nach- 
richten über  alle  ital.  Sprache,  über  I.iteratiir  etc.)  — 
62}  Albanese,  F.,  L'inquisizione  religtosa  nclla 
republica  de  Venezia.  Kiccri'he  .storiche  et  raffronti. 
Venezia  8.  182  pp.  (Der  Proce.s»  des  Cecco  v.  Ascoli 
(1327  in  Florenz  bingeriebtet)  eingehend  behamlelL  eine 
Venezianer  Ausgabe  des  malieus  maleflcarum  ist  vom 
Jahre  1574.  Ref.)  — 53)  De  Ouhernatis,  A.,  Storia 
(lei  Viaggialon  italiani  nelle  Indie  orientali.  Livorno 
16.  400  pp.  (Verm.  und  verbesserte  Ausgabe  der 
Viaggiatori  italiani  dal  Secolo  XIII.  a)  XVL) 

15..  16.  und  .Aiit'iing  des  17.  Jiilirliuiiderts, 

1)  Bequets,  Cb..  Fragments  historiques.  Le  siege 
de  Toul  en  1420.  Nancy.  24  pp.  — 2)  Chum,  D. 
W.,  Ein  ihüring.-baierscher  Brief-steller  des  15.  Jahr- 
hunderts. Deraiisgeg.  und  in  seinem  cuiturbisL  Werthe 
erläutert.  Halle.  8-  — 3)  Ranke,  Geschichte  der  ro- 
coaniseben  und  germanischen  VGlker'von  1494  bis  1535. 
Neue  Auflage  des  selten  gewordenen  Werkes  (v.  1824/. 
Leipzig.  1874.  4'  Lecoy  de  la  Marche,  Le  roi 


Rene,  sa  vie  et  »cs  travaux.  Paris.  8.  — 5j  Alba- 
nese, F.,  L'inquisizione  religiosa  nelia  republica  di  Ve- 
nezia. Venezia.  — 6)  Haxiniliao  I.  Vertraulicher  Brief- 
wechsel mit  Sigmund  Pnischeuk  Freiherr  von  Stetten- 
berg, berausgeg.  v.  V.  v.  Kraus.  lusbruck.  8.  — 7) 
Leonardo  da  Vinci  als  Naturforscher.  Gaea.  No.  9.  ~ 
8)  Schmoller.  0,  Strasslmrg  zur  Zeit  des  Zunft- 
kampfos  und  die  Reform  seiner  Verfa^urig  und  Ver* 
w'altung  im  15.  Jabrb.  Rede  zur  Feier  der  Stiftung  der 
Univers.  Slrassburg  (Mai  1876).  Strasshurg.  1.  Bl. 
88  SS.  (Quellen  und  Forschungen  zur  Sprach-  und 
rultui^eschichte.)  - 9)  L‘ Oeuvre  et  la  vie  de  Michel 

Ange.  PubiieatioD  de  la  Gazette  de  beaux  arts.  Paris. 
3i)0  pp.  mit  Kupferstichen  — 10.  Die  Kunstbestrebuii- 
geu  am  bairischen  Hofe  unter  Herzog  Alhrecht  V.  und 
seinem  Nachfolger  Wilhelm  V,  von  Stock  baner. 
Wie«.  1874  8.  144  SS.  VIII.  Band  der  QueJlen- 

scbrifleu  für  Kunstgeschichte  und  Kunstteebnik.  (Man- 
nigfache« öl»er  Aberglaul«;,  Saiuinelgeist  und  Wunder- 
furcht  der  früheren  ’Zeit.)  II)  Dupre  Lasale, 
Michel  de  I'FJopital  avant  so«  election  au  povte  de  Chan* 
celier  de  France  (150.5  — 1558)  4 Vol.  Pari».  (Schil- 
dening  der  Zustande  von  Padrta.  Rom,  Bologna,  Ferrara 
uud  der  wicbligsten  Personen,  die  au  der  Henaissance- 
bewogmig  Theü  nahmen.  Kr  war  Kanzler  tler  Margarethe 
von  Frankreich.)  — 12)  Curtze,  M.,  Reliquiae  Coper- 
nicanae  Leipzig.  IV.  und  66  SS.  13)  Loebner, 
Des  Johann  Neudorfer  Schreib-  und  Rechenmeister  zu 
Nürnberg  Nachrichten  von  Künstlern  und  Werkleuten 
daselbst  aus  ilera  Jahre  1547  10.  Bd.  d.  Qiieilenschr. 

f.  Knnstgesch.  Wien.  8 14)  Grün,  Carl,  Kultur- 

geschichte de.»  sechs/.eliulen  Jahrhunderts  8.  — 15) 
Piccolomini  Knea,  lutorno  alle  roudizioni  cd  alle 
vicende  delia  Libreria  Medicea  privata.  Firenze,  gr.  8. 
147  pp.  (ZusUiiid  der  MeiHcea  1194  bis  1.508.  Inventar 
von  1495  im  Anhang  der  Bücbersammluug  vou  Oosimo 
1456.  Aetteste  Drucke  der  Medicoa;  sehr  interessant.) 

— 16)  II  über,  Johauues.  Savamrrola.  Kin  Kultiirhild 
der  Renaissance  Raninor  histor.  Ta»chciiburfa,  heraus* 
gegeb.  von  Riehl.  Leipzig.  (Zumeist  nach  Pasqnale 
Villari’s  herühmlem  Buch  Storia  di  Oirolarao  Savanarola, 
vgi.  oben  Albanese,  L’inquisazioue  religiosa  nelia  rep. 
di  Venezia.  Proces«  ii.  IlieridituDg  S.’s  1498  zu  Florenz  ) 

— 17)  Tolliu,  II.,  M Servel  als  Occ^raph.  Zeitsebr. 

der  Ges.  f.  Erdkunde.  Berlin.  10-  Bd  3.  ti.  4.  Heft. 
1873.  — 18)  Derselbe,  ServePs  Kindheit  und  Jugend. 
ZeiUdir.  f,  hist.  Theol.  Bd.  45  S.  595-  61t».  — 19) 
Derselbe,  Mich.  Servet  und  die  Bibel.  Zeitschr.  für 
wissenschaftliche  Theologie.  18.  Jahrgang.  Leipzig. 
S.  75—116.  (Uelrer  den  Lyoner  llmlidruckerslrelt 
1538.)  — 20:  Derselbe,  Dr  M.  Luther  um!  Dr.  M. 
Servet  Eine  Quellenstudie.  Berlin  8-  61  SS.  — 21) 
Derselbe,  Uel>er  die  Toleranz  im  Zeitalter  der  Refor- 
mation. Kaumer's  histor.  Taschenbuch,  berausgeg.  vou 
Riehl.  Leipzig.  - 22)  Derselbe,  Tuulouser  Stu- 
dcDtenleben  im  Anfänge  de»  16.  Jabrb.  Histor.  TaschcH- 
buch  V Riehl.  N.  f.  Jabrg.  4.  I.^ipzig  1874.  S.  77 
bis  98.  — 23)  Derselbe,  Wie  Michael  Servet  ein  Me- 
diciner  wurde.  Deutsch.  Kliu.  8.  9.  Mit  Nacbtr.  von 
Goeschen.  S.  68.  (Früher  über  S.  iu  Virch.  Arcb. 
61  Bd.  Heft  3.  S.  L,  sowie  über  Symph.  Champier 
und  dessen  Schüler  Hieronym.  Monliiu».  Vergl.  Potton, 
Sur  la  vie  et  les  travaux  de  Symphotion  Ohampler.  Lyon, 
gr.  8.  1863.)  — 24)  Nortuaii  Moore,  An  essay  of 

the  history  of  Medicinc  iu  Ireland  founded  ou  au  exami- 
iiation  of  sorae  Mss.  In  the  British  Museum.  St.  Bartbol. 
Com.  Hospit,  Report.  Vol.  XL  p.  145  *fT.  (Höchst 
interessante  gaetische  medicio.  Literatur  vor  und  nach 
Sytieubam's  Zeit,  in  weicher  man  in  ganz  Irland  uoch 
gaelisch  sprach,  alle  vor  Syd.  verfassten  med.  Werke 
Irland'»  (aus  dem  15.  Jabrb. ) sind  gaelisch.  K.s  sind 
Uehersetzungen  der  Grieche«,  Araber  u.  ».  w.  und 
aller  jener,  die  Chaucer  in  der  bekauuteu  Stelle  seiner 
Tales  of  Canterbury  nennt.)  — 25)  Lyte,  U.  C.  M.. 
A hialory  of  Eton  ('ollege  1410  1875.  8,  540  pp. 
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— ‘.NJ)  K«li»>*urj»hv  Tho  Mf^'liral  Journal.  .Futi  li!. 

(Eine  Müüojirapbie.  die  Torwalteiul  die  l'oivereität.  ihre 
(ieHi'birhte,  ihre  Aiiätaiteu  uud  die  Lebrur  der  medii'ini* 
sehen  Kacultät  beitpriebt.)  *J7)  Aniietf  J J.,  Haus 
\Vur»li’r,  (leitratj  zur  ältesteu  (iesehiilitu  der  Bueb- 
drurkorkunst.  Alle.  Zeitune*  B(‘il.  No.  *JOi.  *20.  Juli. 
(Ber  HeruiHffübor  der  Schriflotj  des  Peter  v.  Abano, 
Artiald  y.  N'iilauova,  Math.  Sylvaticus,  Uesue.  Saiiccto. 
Er  druckte  vou  1472  bi.s  7j  in  Mantua  und  Modena.) 

28)  Peiiniuo,  S.  A.,  (’atalogu  ra:>iouato  dei  libri  di 
priini  stanip.!  e delle  ediiiuni  Aldine  e rnre  r.'iUlctUi 
nelta  Bibliotera  naxion.  di  Palermo.  Palermo  1.  i474  pp. 

— 20|  Didot,  .\mbroise  Kiriuin,  Aide  Maruee  et 
L'!Iellcui''me  ä Veuii^e.  P.'iris.  Ulit  vielen  neuen  Brie* 
fen,  doch  keiiitl  Verf  nicht  die  in  Mailand  in  der  Am* 
brosiaua  betindlirhen  an  Aldus  "erichteteo.  Verpl. 
(ieiiier,  Zeihelirift  f dciit'>«rhe  Rultnr^eKch  2.  lieh.) 

— 30)  V a n d e r H üe»; heil,  Ford.,  Musee  Plantin  k .Au- 

vers.  Notiee  sur  lu  Biblioibcijue  Platitinieiuic.  ü&nt. 
(Uie  Stadl  Antwerpen  bat  die  borülimle  PI  Buebdrnekerei 
erworben-  Haus,  Bibliolhek  I8TKHI — 1H)0Ü  Brie.).  Pressen, 
lyettiTo,  Holzstücke  und  Kiipferplatten,  wie  die  (’orres- 
poudeuz  iiiil  den  tielübrlen  sind  aus  der  Oründorzeit 
vorhanden.)*-  31)  Patlisoii,  Mark,  Isauk  Casaubonus 
15ol) — Uil4.  liuniion.  (Der  berühmte  Philolo^  war  Prof, 
in  Montpellier ) — 3 a)  Pan  li,  Paracelsus.  Deutsi'be  Klin. 
No  4.  (Erwühnnn-/  zweier  wenitf  bekannter  Schriften: 
Loos.  Eriuuermi)'  au  die  Naturphilosophie  einiger  Aerzte, 
Cabbalisteii,  Rosenkreuzer  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert. lu:  Neues  Museum  der  Pbilos  und  Lit.  von 
Bunterweck.  III.  Bd.  I.  Heft.  IbO.i  und  Loos,  Scbil* 
deniDK  des  1’b.  P.  iii:  Studien,  licrausgeg.  von  (’reuzer 
und  Daiib.  Fraukf.  18U.*>.)  3*J)Mnok,  l'elier  Paracel- 
Kus.  .Sttziiug>ber.  der  Würzb.  phjs.  ined.  tiesell^cb. 
Jabig.  Vlll  L.  3 u.  4 p.  ff  Verzeichuiss  der  Schriften 
des  P.,  .soweit  die.selben  während  dessen  I.ebzeiten  er- 
schienen und  aufßefnndeu  worden.)  — 33)  Kittmaun, 
Kulturge.Nchicbllicbe  Alihandluugeu  über  die  Keforin 
der  lleilkuosl.  4.  Heft.  i)a.s  reformireude  Deutseb- 
lanJ  mid  seih  Paracelsus.  Wien.  gr.  8.  07  SS.  — 
34)  Oiordano  Bruno.  Die  geistliche  inquisilioo  in 
Venedig.  Allgem.  Zeitung.  Heil.  30  Mai.  iVergl. 
Albanese.  L in<|uisizioiie  religiosa  etc ) - 30)  Lilien- 
croti,  Frmh.  Mittbeiluiigen  au.s  dem  Gebiete  der 
üffcntl.  Meinung  in  Dcutscblaud  wählend  der  zweiten 
Hälfte  des  Dl.  Jahrhunderts.  8.  1.  II  HL  München.  — 
30)  Bursiaii.  Die  Antikeusammlung  Raimund  Fiigger's. 
Silzungsber.  der  pbil.  liKst.  Akad.  München  1874. 
Heft  2 — 3T)  Smets,  Morii/.,  Wien  iw  Zeitalter  der 
Refonnatioii.  Pressburg.  8.  *261  SS  — 38)  Rollet, 
Zur  Geschichte  <les  wissenschaftlichen  Lebens  in  Gratz 
seit  dem  16  Jahrb.  Kröffoungs- Rede  der  I.  Sitzung  der 
Vers  der  Deutsch.  Satuif.  zu  Gratz.  TageUlalt.  Bd.  II 
u 12.  33)  Becbsleiu,  K,  Aus  dem  Kaleudertage* 

buche  des  Victuriu  Schünfeld  Km  Beitrag  zur  Uni* 
versitälsgesch.  des  16.  Jahrh.  Rostock  (Sch.  war  Prof, 
der  Milbematik  und  der  Medicin  zu  M.irburg:  aus  3 
hinteria.s.Henen  Scbrelbkaleiidern  v.  10.0.') — 1.063.)  — 40) 
Witte,  K.,  Geschichti*  des  Dumgymnusiunis  zu  Meise- 
bürg.  1.  Theil.  Die  Sliftssdiiile  am  Dom  su  Merseburg 
1.043-  D168  — 4U  Kacmel,  Die  Uiiiversitii  Köln  in 
ihrem  Kampfe  gegen  den  aufstrebenden  llutoanismuH. 
N.  Jahrb  f.  Pbiloi  u.  Pädag.  v.  Fleckeisen.  111  u. 
11*2.  Bd.  — 42»  Pcuuiugton,  The  Life  and  Oharactor 
of  Krasmus.  Londun.  43)  Hurawitz.  Die  Bibi, 
und  Corre*p'^>Ddenz  des  Beatus  Rhenanus  zu  Schiettstädt. 
Wien.  — 44)  Brunner,  P.  L , Aus  dem  Hörmanu'scheu 
.Archiv.  Bildung.Hgcscbicbto  des  Anton  Clir.  Uoermaim 
an  den  Schulen  in  Augsburg,  Padua,  Ba-sel  bis  1034. 
Zeitschr  d.  bist.  Ver  f.  Schwaben  uud  Nünib.  1.  Jahrg. 
2 lieft.  1874.  — 45)  Vadianus  (Joachim  von 
Watt).  Arzt.  Dichter,  Theolog.  Chronik  1.  Hälfte, 
heraii“Ceg.  v.  GoeUinger.  8.  060  SS.  46)  Lotichius, 
Ar/.l  und  Dichlor  Roman  von  0.  Müller).  Prof,  zu  Hei- 
delberg. iu  Muutpsllicr  vergiftet.  Allg.  Zeit,  ßeilg. 


S.  2847  Juni,  47,  Otto,  0 , J.  CochUeus  numaoi-i  .J 
Breslau.  1874  fDcs-scn  Rosmogiaphie  erschien  j 
erst  1012.  erwribiit  die  neucnbjecktc  Welt  nicht,  wie  de 
damaligen  Geographon  überhaupt)  - 48)  Heble,  Im 
schwäbische  Humanist  Jacob  Locher.  2 Thle.  1974 

— 4D)  Derselbe,  Nachträge  zu  Jacob  Lochers  P*j 

lomusiis.  Programm.  Ehingen.  4.  12  SS.  — äi>> 

Schwarz,  Bernhard,  Jacob  Wimpheiing.  der  AlUat-r 
des  dcutsebeu  Schulwe-setni.  Gotha.  8 (Geguer  L«x’hcr  ». 

— 0I>  Marx,  K.  F.  11.,  Zur  Anerkennung  dea  Arri- 
und  Schulmannes  l)r.  Geurg  Ileni?<cb.  Aus  dem  2) 
Baude  der  Abhandlg.  d^  k.  (i  d.  Wis».  zu  Gotiibgea 
4.  33  SS. 

(51).  Rin  kleines  Meisterstück.  Die  Scbilderorf 
dos  Wirkens  eines  Mannes,  der  oben  nicht  unter  dx 
Heister  crsleu  Ranges  gehört  — das  Treffliche  wird 
bervorgehoben,  das  Geringe  dadurch  aaagegticbes: 
es  wird  das  Bild  eines  Gelehrten  entrollt,  dec 
Thäiigkeit  nach  den  vielseitigsten  Riebtue^ 
Bedürfniss  ist,  der  data  Fähigkeiten  besitst  iwd 
das  Leben  sich  nicht  durch  blosse  Arbeit,  die  Artan 
nicht  durch  allzu  ängstliche  Akribie  verwehren  Jä»'. 
Die.s  wird  oft  nur  angodeutot.  Die  Kritik  der  Rritikri 
des  H.  ist  eine  treffliche  lllastration  des  sammoc:. 
jus,  samtna  injuria.  Das  Ganzo  ist  eines  Gelehr- 
ten Suilleben  mitten  im  Kampfe  und  Starw^e- 
triebe  der  Reformatoren  und  Humanisten  DeiUKS- 
lands,  innerhalb  und  auaserhaib  der  Schule,  die  sebr 
häufig  nichts  weniger  als  bainan  wir.  Wir  babcc 
diese  Männer  mit  Absicht  vor  Henisch  gruppirt. 

Dns  17.  und  IH.  Jaliriiiindcrt. 

1)  Lowns.  G.  II.,  Ge.schichte  der  iieuru  Philo^- 
Nuphie.  — 2)  Fischer,  Kntiu,  Franci.s  Baron  «trJ 
seine  Nachfolger.  Euivrickelungsgeschichle  «kr  Krhu 
ruiigspbilosophio  2.  völlig  umgi'änderl«  .\ufiag«-  Letpi. 
gr.  8.  XX  788  8S.  - 3)  v.  Liebig.  Justu* 

Rc«ien  und  Abfaaiidlungcii.  Hcidelbcig.  (Die  beruhen 
Abbautil.  über  Bacon.)  — 4)  (»illcspie.  J.  D.  Shak^ 
spuarc.  Eilinb.  med.  Jotiiu  X.\.  p.  1661.  N<>.  24e. 
Juno.  - .5)  Keusch,  T.  H.,  Der  Galilei'sche  Proc«-*. 
Ein  Vortrag  Syhcl’s  bistor.  Zeitschr.  Bd  XXXIV. 

— 6)  Guy,  William  A.,  Ilarvey.  Th«;  Harv^’i'i 
Oratiou  di'liv.*re>l  bofure  the  royal  C-ollege  uf  Piv 
sicians.  June  25.  British  medic.  Joum.  L«3o4ra 
Jtily  3.  — 7j  Aveling,  J.  II. . L'ober  eiocü  BrsF 
und  uüticres,  noch  niclit  Vcröffentlichle  v«.>ii  H«nc>. 
Ubstclr.  Jouru  Hl.  No.  28  — 2J.  July  unJ 

8)  Kuiui,  Carlo,  Curro>ila  stonebe  e Biblk>^- 
pbicltc  itilurno  alla  scoperta  deila  circnlazittur  del  saarv. 
Memona  dt  Prof.  Ereolaui  leita  uelle  sessioue  5 IV 
cembr.  1872.  Atti  della  Societ.  loedico-chir.  di  ßolop^ 

T.  III.  — 3)  Langer,  K , Rede,  gcballea  beim  Aft 
Iritte  dcs  Reciorales  am  l.'i  Ocl.  S.  aus  der 
Zeitung.  8.  24  SS.  fUeber  Willis  als  .\aatoB. 

Kr  war  der  Vorläufer  Biiffon's,  indem  er  /nerst  «Its 
Begriff  <ler  modernen  EntwickeliingsgeM faiebte  aufstell:'. 
Ref.)  — 10)  Ravaisson,  Fr.,  Archives  de  la  B*>nik 
T.  V.  (Bericht  über  die  Chambre  «le  Poisou.  Jeu  ^ 
rühmten  Vergiftungsproces»  des  17.  Jahrhtiudert«.'  - 
1!)  Men  aml  Matiners  at  the  Court  at  Flore!:^' 
174Ü— 1786  fouiided  on  the  letlers  etc.  lo 
Walpoie.  By  Dr.  Doran.  Londou.  (Mit  IkuuU  k* 
Sectiou  des  Papstes  Gaoganeüi,  der  angeblich  in  'lif: 
starb.)  — 12)  Biedermann,  K.,  DeutschlaDtl  ti 

18.  Jahrhundert.  2.  Baud.  (Geistige,  sittliche  ub^ 
gesellige  ZuHtäudo-)  •—  13)  König,  P.  Georg  tKran- 
ciscaner),  Wjenetischo  ReiH.sbe.schreibnng  Anf.  de>  Ik 
Jahrb.  Ucrausgeg.  von  Dr.  Jacob  Baecbluld  ta  ^ 
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l**thMrn.  fJ>oi  rt'isemlü  Paler  liudot  in  im 

KluHter  (i«r  (^rsulineriimcn  zusa[otnen^'ewaoh.scne  Z^il' 
lintfo  (Mfidrlien)  ähnlich  der  zweikoph^eu  Narhligall.)  — 
14)  Koser,  R.,  Uoctor  Kisoubart  in  Wetzlar.  Aus  deu 
des  alten  R«icba.  üartetilaube.  No.  4.  b.*>  H*. 

— 15)  Desnoisterres,  (i.  Voltaire.  T.  VH.  Voll, 
i Ocneve.  Paris.  -Pi«*  famose  litierre  de  iJeuove, 
die  (lescbiefateu  mit  Haller,  Piro«  ei«\.  — 1»;. 
».  (lekker,  Albrecht  t.  Haller,  Festrede  zum  403. Slif- 
tiinKstage  der  Uüuoheuer  llidvcrsilät.  Müneheu.  — 17, 
Page!,  Julius,  L.,  l’etier  die  (teschichle  der  (luttincer 
luedic.  Schule  im  IS  Jahrh.  Oiss.  Berl.  S.  54  SS. 

— 18)  Topiuard,  P..  Btudes  .sur  t'amper.  Revue 
«l  Antbrop.  (Broca.)  T.  III.  IS74.  p.  lÜH.  — 10)  Keru. 
Tb.,  T.,  UeschicbÜiehe  Vortcüi^e  ii.  Aufsätze.  Tübiogeu. 

(Die  Reformen  der  Kaiserin  Maria  Theresia.)  — 20) 
Wolf,  G,,  Die  Krankheit  Kai.ser  Joseph’.s  II,  nach  archi- 
vaUsoben  Quellen.  Wiener  incdic.  Wochensrhr.  No.  S. 

— 21)  Toner.  Jos.,  Contributious  to  Ihe  Annuls  of 

mcU.  Progress  aud  ined.  edm'atioii  in  Ib©  U St.  Wfore 
am!  duriiig  tbe  »ar  of  iudependame.  Wash.  Oov  off 
1874.  10  u.  118  SS.  22  Loriug,  George,  H. 
Die  Aerzte  in  Mas>achusetts  während  des  Unabliängig- 
keits-Krifges.  Boston,  ined.  obirurg  Jour».  XCII.  24. 
p.  704.  Jaul  17.  23)  Sicrkc.  Rügen,  Schifiärnier 

uud  Schwindler  zu  Kmle  des  18  JaliihuDderls.  Leipzig. 
1874.  VII  u.  4C2  pp  (Swedenborg  — 3Iesmer 
um  ausführli<'hsteii)  — Oassner  Sebrnpfer  — 

t'agliostro.)  24l  Zacharias,  0,  Zur  Kriuncrtiug 
an  dou  Philosophua  Teutoniciig  .1.  Böhme  . Dietiogen- 
wart  No.  05  2.5)  Du  Bui.s • Ueimotid,  La  Mdtrie. 

Reilo  in  der  öffcntl.  ’^ilzung  der  kön  preuss  Akad.  der 
Wisaenseh.  zur  Gedärtitui-sfeier  Kriedr.  II.  am  28.  J.au 
Herlio.  Mit  dem  Motto: 

„De  las  cosas  ma.s  seguras 
La  maa  seguraes  dudar  ** 

gr.  8.  37  SS.  — 26f  Neröe  Quepat.  La  Philosophie 
matenali.ste  au  XVIH.  siede.  Kssai  sur  La  Mettrie,  sa 
>ie  et  ses  ocuvres.  Paris.  1873.  (Mit  der  voilsläud. 
Aiigatie  seiner  zahlreicheu  Schriften.)  27)  Stricker, 
W.,  Jobanu  Philipp  Burgerave  (1700 — 1775).  Ein 
Charakterbild  aus  der  (Seschichto  der  Medicin.  Virch. 
Archiv  Bd.  (U.  IS74.  S.  5l3d  28)  Volta,  Z., 

Alessaiidro  Volta.  Studio.  I\  I.  Riografia.  Libr.  1. 
Deila  gioviueiza.  Milano.  8.  2IG  pp.  — 20,  Gode- 
froi.  M.  J.,  Het  Leven  van  i>r.  van  lngen-1iou>z  , Ge* 
heiinraad  en  I/Oyfarts  van  L.  M.  Keizer  Jo.sef  H.  van 
Oostenrijk.  Nederl.  Tijdsch.  voor  geiieesk.  Afd.  II. 
p.  285  ff. 

Das  Leben  von  I n g e n • H o □ s z ist  in  Folge  eiuur 
von  Degreez,  dom  verstorbenen  Verwandten  gestell- 
ten Preisaofgabo,  nach  vorbandenon  Briefen  des  gros- 
sen Naturforschers  bearbeitet.  Der  Verfasser  wäre 
kaum  an  die  Arbeit  gegangen;  wäre  nicht  die  Arbeit  von 
Daniels  erschienen  (über  die  Kinderpockenimpfang 
in  Niederland),  worin  der  Name  Ingen-Housz  so 
bäofig  genannt  wird.  Die  Biographie  ist  leider  viel 
za  kurz  für  den  grossen  Arzt  and  Naturforscher,  der 
der  Vorläafer  Saassnre's,  der  wahre  Entdecker  der 
Eroäbrangs-  ond  Athmnngslebre  der  Pflanzen  war. 
Dass  er  der  Entdecker  der  Scbeiben-Electrisirmasohine 
war,  statt  Ra  ms  ton,  welcher  sich  diese  Erfindung 
znscbrelbt,  sagt  der  Verfasser.  1765  ging  er  nach 
London,  wo  ihn  vor  Allem  die  Pockenimpfung  be- 
schäftigt. Er  schreibt,  dass  jetzt  nar  1 von  3(k)  im 
Findelbaase  sterben,  während  es  früher  täglich 
3 bis  4 Todte  gab.  Sotton  habe  die  Methode 
gefonden,  die  Impfung  sehr  leicht  vcrianfen  zn 


machen;  er  and  seine  Sühne  hatten  40(HKi  ge- 
impft. Dimsdale  hat  1.W  geimpft,  ohne  ein  ein- 
ziges Kind  za  vorlioren.  „Ich  habe  nach  seiner  Mo* 
thode  400  mit  demselben  Erfolge  geimpft.“  Von  nun 
an  war  die  Verbreitung  doc  Menschenpockenimpfung 
nach  Dimsdale^s  Methode  (besonders:  fortwähren- 
der Anfcuthalt  in  freier  Laft)  seine  Lehensanfgabe. 
Die  Kaiserin  Maria  Theresia,  welche  das  Unglück  ge- 
habt hatte,  zwei  Kinder  an  den  Pocken  zu  verlieren, 
wandte  sich,  durch  die  günstigen  Nachrichten  aus 
London  veranlasst,  an  den  berühmten  Dr. Pringle. 
Dieser  scblng  Ingen-Hoassz  als  den  geeigneten 
Mann  für  Wien  vor.  1768  war  er  daselbst.  Die  Briefe 
von  Wien  sind  merkwürdig  genng.  „Die  Spitalsärzto 
Locker  und  C o 1 1 i n s,  welche  gebürt  hatten,  weswegen 
ein  fremder  Arzt  berufen  werden  sollte,  beeilten  sieb  zu- 
vorzukommen.  Sie  impften  etwa  ein  Dntzend  Ncn- 
gehorener;  da  sie  aber  D.'s  Anweisungen  missver* 
standen,  so  starben  ibnen  drei,  ich  glaube  aber  nur 
einer  davon  in  Folge  der  Impfnng.  Sie  haben  aneb 
eine  Menge  älterer  Leute  geimpft,  aber  tbüriebter 
Weise  darunter  'Viele,  die  schon  die  Pocken  gehabt 
habt  batten.  Von  30  bekamen  sie  bei  4 einen  Erfolg. 
Sie  veröffentlichten  darüber  ein  lächerliches  Journal.“ 
Die  Gemülher  waren  hüch4  aufgeregt.  DoIIaen 
war  fanatisch  dagegen  und  tbai  Alles,  nm  Ingen- 
Housz  die  Aufgabe  zu  erschweren.  Im  2.  Tbeile  der 
Ratio  medeiidi  theill  er  einige  Todesßlle  mit,  ohne 
der  Anzahl  der  glücklichen  Falle  zu  erwähnen.  „Per- 
sonoe  n'est  mort  ä la  suite  de  TinocalatiOD  falte  par 
moi  ä Vienno.  Le  cas,  quo  Mr.  de  Haen  decrit,  est 
maltcicüx  et  faux  ainsi  quo  les  autres.  II  serait  trop 
ennuyenx  pour  en  deUiller  la  snbstance.  Ce  fanatique 
CSt  trop  dangercux  pour  l'attaquer,  ii  est  comme  an 
ebien  enrage,  qu'il  est  plus  prudent  de  fuir  que  d'at- 
taquer.  II  mit  d’etre  appele  dn  ciel  pour  le  venger 
rinjure  que  Ini  font  Ics  Cicotistes,  Inocnlistes  et  me* 
decins  qui  rencontrent  chez  leurs  malades  de  peteebiao 
et  Miliaria.“  Diese  Rücksichtslosigkeit,  diedem  sonst 
so  bescheidenen,  friedfertigen  Hanne  nur  dor  Angriff 
auf  seine  grosse  Lebensaufgabe  dictirt  zu  haben  scheint, 
schildert  in  wenigen  Worten  die  vielfachen  leidenschaft- 
lichen Kämpfe  De  H ao  n*s.  Ingen-Housz  wurde  der 
wahre  Prinzenimpfer.  Aber  sein  Glück  erkaufte  er  mit 
fortwährender  Äufregnng.  Bei  jedem  neuen  Falle  war 
er  in  Angst  and  Zittern,  und  dies  scheint  auch  seine 
zeitweilige  Heftigkeit  verursacht  zu  haben.  Leider 
enthält  die  Biographie  nichts  von  seinem  Verhältniss 
za  Mesmer  in  Wien,  gegen  den  er  mit  StÜrck  und 
Barth  in  dem  berüchtigten  Falle  des  blinden  Fräu- 
leins Paradis  anftrat.  - Za  Ende  der  ^bliaodlang 
ist  das  Verzeichniss  der  sämmtlicben  ^hriften  von 
Ingen-Housz  in  latoiniscber,  englischer  nnd  hol- 
ländischer Sprache:  Ueber  Impfang,  Anatomie  dos 
Torpedo,  Chemie , Pflanzenphysiologie , Electricität, 
über  die  Iloilang  dos  Krebses  and  veralteter  Geschwüre 
Mittel  gegen  Brand  and  Stein.  - In  der  letzten  Zeit 
seines  Lebens  scheint  Ingen  - Housz  einen  lebhaf- 
ten Briefwechsel  mit  Jenner  über  die  Knhpocken* 
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deren  uklurier  ÜL-gntT  er  w^r,  gcfübrl  zu 
liabi'ti.  Alle  Nadifurftcbungen  nach  dics<'D  Briefen 
waren  bia  jetzt  vergebens. 

Dns  IS.  null  l!l.  JiihrliiiiiHrrl. 

1)  Küiiirs,  lieitirirb,  G«»chii‘bte  der  deut&cbcu  Ue- 
dinn.  Stutmart.  gr.  b.  IV.  556  SS  Die  medicmischeu 
Ola^riiker  Deutsoblauds.  Bmle  Akheil.  S.  1 31.  Allge- 

i;«iueiiic  Cburabterislik  der  Dussiker.  S 31.  Wcrlhof 
.ler  Grosse.  S.  8l'.  I>er  Hitler  von  Ziriimeruiann.  S.  135 
Wicbtnanii  der  Diai;riut»tiker  S.  176-  Der  Arcbiater 
lliMinler.  S.  *J48.  SliecliU  der  Kritiker.  S.  323.  Marx 
der  Kinzige.  .S.  480.  l»er  alte  Heim.  S.  520.  I>er  Kli- 
niker l’eler  Krukenberg.  — 2)  l'fleidercr,  Olto,  Fric- 
dricb  Wilbelin  Joseph  .Scbelling  (iniärbluissrede  »ur 
Feier  {«eines  Säciilarjubilunins  am  27.  Juni  18T5.  Stutt- 
trart.  gr.  Ö.  68  S.S  3)  Habnemann,  Samuel.  Sa 
vic  ei  bcs  Oeuvres  par  M.  V.  Leon  .Simon  D.  M Me- 
moire couroonc  par  la  sofivle  Habueiii.iLuieniic  de  Ma- 
drid. Paris  — 4)  Hufaiini,  Maurir.io  Rirordi,  Auto- 
biografia,  ed.  da  Kr.  Marlntli.  Firenze.  — 5)  Lasepuo 
el  Strau.ss.  Duchenne  de  Duiilogue.  sa  vie  et  scs  tra- 
\aux.  Arch.  gener.  6 8.  XXVI  p.  687.  Dec.  — 6) 
Littre.  K.,  Liticrature et  blstoire  Paris.  Der  lolzle  Band 
(als  demi-livre  vid.  Jahresk  f.  lo72).  VIII.  460  pp  — 7) 
Kendreck,  Job.  P.,  Biograph  Notizen  über  Prof.  John 
1lugLo>  Beoett  Edmb.  uied.  Journ.  XXL  p.  466  No  245. 
Novbr.  — 8)  t.  Kingseis,  Jugeiiderinueruug.  Histor.- 
poiit.  Blätter,  von  Jörg.  76.  Bd.  10.  Heft.  — 0)  Gou- 
riel.  Hd.,  Vie  el  travaux  de  J.  Z.  Amussat.  Paris  — 
10!  Pollak,  B \\\  Jean  Aomssat.  Biographisrbe 
Skizr.e  Wiener  allgem.  med.  Zeitg.  No.  35,  36.  — 1 1) 
Wilinanus,  Zur  Ueschiclite  der  Universität  Munster 
von  1802—1818.  Münster.  12)  Heidonreich  (der 
Anspacher  Arzt),  Biographie  von  L Feuerbach.  Aus  sei- 
nem Briefwecb.se]  und  Nachlasse.  2 Bde.  Leipzig,  1874. 
(Wiederabdrut-k  der  Biographie  von  18.58.)  — I3j  llen- 
ken.  Die  Frequenz  der  Universität  Zürich  in  den  ersten 
40  Jahren  ihres  Be.stebens,  von  Ostern  1833  ids  Ostern 
1873.  gr.  8.  1874.  — 14)  Gutceil,  30  Jahre  Praxis. 
2.  Theil.  Wien,  gr  8.  Vi.  30.^  SS.  — L5)  licclard, 
Kloge  de  tVuveilhicr.  Ouz.  des  hop,  No.  53.  — 16) 

Stiomcyer.  Georg  Friedrich  Iaiuis.  Erinnerungen  eines 
deutschen  Ar/.les.  2 Bde  Hannover.  Krster  Band;  Le- 
ben null  Lernen.  Zwciti'r  Baml : i.ebeii  und  Lehren. — 
17)  Giiyon,  Eloge  de  Pierre  Charles  Huguier.  Bullet 
et  Mem.  <le  la  So.  ict«  de  Chirurg.  Nouv.  Ser.  I.  1. 
p.  48.  — 18)  Renz.  Wilb.  Theodor,  v.  Meine  früheren 
Millheilungen  au.s  der  Praxis.  Gesammelt  und  mit  Nach- 
trägen vergehen.  Wüdbad.  gr.  8.  XII.  213  SS.  (Man- 
nigfache iniere.vsanlo  Curiosa  mxl  Hislorica,  so  S.  32.  ff. 
Zeit,  Michael.  Der  otiorhehwäbische  Steinopera- 
teur. Km  Beitrag  zur  Kunde  vaterländischer  Krank- 
bpiieu  und  Heilkünsiler.  Der  1864  im  Alter  von  86 
Jahreu  \crstorbene  bat  107  .Stuinscbnitte  ausgeführt)  — 
lt>)  Wyman,  The  l*raiu  of  Aga.ssiz.  Lond.  med.  Her. 
Marcii.  I.S74.  — 20)  Helm.  Theodor,  Nachruf  von  l)r. 
Prc)ss.  Wiener  medicin.  Wocben.%chr.  No  3.5.  — 21) 

Luschka.  H,  v.  Langer.  Kt*eud.  No.  47.  (Vergl. 
Allgem  Zeit  Beil.  22.  August)  — 22)  Loebel,  Ü., 
Gallone  berühmter  Acrzle.  Der  Kursalon  No.  7.  — 
23j  llirscbfeld,  J.,  Gallerie  berühmter  Kliniker  und 
hervorragender  Aerzte  unserer  Zeit  mit  deren  Biogra- 
phien. als  Beitrag  zur  Gescbichle  der  Medicin.  In  10 
l.icf.  Wien.  4.  1 Lief.  8 Dl.  4 llolzschu.-Tafelu. 

(Hokitausky,  Skoda,  Wunderlich,  Botkin,  Billrotb,  Vir- 
chow,  Arli,  Frerich.'j.  Peiteukofer,  Braun,  W.  Gruberj 
Ivaucbicb.) 

Jedes  Buch  ist  polemisch,  sagt  Steffens. 
.\och  das  von  Rohlfs  (I),  welches  doch  die  enko- 
niissll'cbc  Tendenz  an  der  Stirne  trägt,  ist  cs.  Aber  ist 


«lieses  in  seiner  Art  einzige  Buch,  und  es  dörfu  cs 
wohl  auch  in  jedem  Sinne  bleiben,  wirklich  nur  enko- 
miastisch  ond  polemisch?  Ein  Laudator  temporis  acü. 
der  einen  Lebenden  als  Hnstcrbild  aafstellt,  der  ein 
Boeb  mit  Gegensätzen  fallt,  voll  Gelehrsamkeit  ned 
voll  Leidenschaft,  mit  weitem  Blick  and  doch  aQ<?fc 
das  Kleinlichste  schildert  and  eine  Groppe  voc 
Männern  darstclit,  die  kaum  etwus  gemein  habet., 
als  dass  sie  (sämmtlich  goto  Aerzte  ond  Einige  der- 
selben mittelmäasigo  Poeten),  aof  demselben  Niveaa 
stehen,  am  Einen  von  ihnen  Alle  weit  über- 
ragend scheinen  zu  la.ssen,  — ja  scheinen  zo 
lassen ! 

Wenn  ein  grosser  Schauspieler  oder  eia  treffiirh«^ 
Sänger  gleich  anfangs  gewaltig  loslegt  und  sich  über- 
schreit, so  wird  ein  kubier  Beobachter  nicht  in  Zwei- 
fel sein,  dass  hier  eine  Absicht  vorliegt,  die  Absicht, 
sich  über  das  Publikum  zu  moquiren  oder  einen  be- 
rühmten Cotlegcii  zu  karikiren. 

Als  der  Artikel:  .„Marx  der  Einzige*^  als  eice 
Art  Vorläufer  erschien  (Witnor  mod.  Presse  No.  l8ff  )» 
stutzte  der  Eine,  Andere  blickten  erstaont  skh  u: 
und  viele  Verehrer  des  trefflichen,  geistvollen,  leal- 
und  schreibseligen  alten  Herrn  fühlten  sieb  anao^e 
nehm  berührt.  Man  wusste  nicht,  was  diese  glübeuue 
Adoration,  dieser  orgiastische  Harx-Cultas,  der  wie 
jede  Extasu  hio  und  da  io  bedenkliche  Capriolen  sos- 
lief,  eigentlich  wollte.  Aber  auch  David  tanzte  vor 
der  Rundcsiade  des  Herrn  und  „cn  tootc  choso  e'est 
Temotion  qui  e.st  sublime“,  sagt  der  geistreiche  Prioce 
dcLignc.  Als  man  aber  das  Buch  selbst  las  da  nm.«s!e 
die  Stelle  von  Sydenham  über  Don  Quixote  wohl 
Alles  klar  machen.  — Dieses  Ruch  ist  ein  Werk  des 
vollendetstcu  Humors,  eine  unvergleicbiiche  Mytti- 
fication.  Wie  .Abraham  seinen  geliebten  Sohn  Isaali. 
so  opfert  hier  Robifs  seinen  boissgeliobten  Freond 
dem  buchsten  Zwecke,  ihm  mit  gewaltigem  Uamor 
die  Tborbeit  and  zogleicb  die  Hoheit  seines  idealeo 
Strebens  im  Spiegelbild  der  sogenannteu  Classiker  za 
zeigen,  zu  lehren,  wie  er  hätte  Geschichte  schrei- 
ben sollen,  und  doch  dabei  humoristisch  anzudeotcQ. 
wie  Güscbichte  nicht  geschrieben  werden  soll.  Deo 
Man  schen  Genrebildchen  der  meist  unbcrohmtec 
Aerzte  des  17.  Jahrhunderts,  wahre  Muster  dcrKleie- 
kunst  mit  Arabesken  von  weisen  Sprüchlein  verziert, 
sehen  wir  hier  Celehriläien  des  18.  Jahrhunderts  ge- 
genüber gestellt,  die  mit  echtem  Humor  von  dec 
benannt  werden,  was  sie  nicht  sind. 

Der  grosse  Wurlbof,  der  kleinlich  genug  dachte, 
die  Ewigkeit  der  UoIIenstrafou  In  einem  Gedichte  te 
besingen,  der  Ritter  vonZiromermanD,  der  so  unritier* 
lieb,  ja  niederträchtig  an  seinen  Kindern  handelte, 
der  alte  Heim,  der  ein  klassischer  — Grobian  war.  - 
man  merkt  dio  Absicht,  uud  — es  stimmt  uns  beiter. 
Fast  Jeder  dieser  Männer  bat  irgend  eine  Eigenschxf: 
die  der  vorausgehendeo  Definition  des  daKslscbeo 
Arztes  widerspricht,  und  das  ist  der  Humor  vou  der 
Sache.  Manche  diese  Männer  sehen  wir  bis  aof^ 
Kleinste  in  allen  ihren  Eigenheiten  beschrieben,  Moni 
Nase  werden  hie  und  da  geschildert.  Der  grossarig 
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Humor,  der  so  darcli  und  durch  wallet,  gebt  manch* 
[Q&l  über  das  grosse  Vorbild  hinaus,  and  wird  coiossal 
wie  bei  Rabelais,  so  der  Ueborgang,  (S.  341)  von  bei' 
nahe  faustischer  Schilderung  von  Lippen  nnd  Wangen, 
zu:  „Könnte  man  ansGÖtheis  nnd  Mendelssobnis  Ge- 
sicht Eins  machen,  so  würde  man  Marx  haben  Es 
giebt  keine  grossartigere  Parodie  des  Aasrofs  Hamlers 
Satyr  nnd  Hyperion!  Qotbeis  Apollokopf  and  das 
llocksgesicht  des  jüdischen  Philosophen! 

Wenn  die  Schilderung  dieser  Männer  ein  Wink 
für  die  allesAebnlichen  ermangelnden  Darstellungen  von 
Marx  iat,  so  sind  die  nnglanblicb  langen  Anszugo  ans 
len  Schriften  ein  köstlicher  Wink  mit  der  Keule  für 
die  heutigen  Geschichtschreiber  der  Mcdicin,  die  wie 
Pilze  SOS  dem  Boden  sebiessen,  (Engländer,  Franto- 
^n,  Dentsebe),  die  hier  gebotene  deotsebe  üeber- 
'^etZQDg  von  Werlbofs  Abbandlung  ober  die  metbo- 
disebo  Schale,  die  schon  vollständig  in  Hecker's  Ar- 
chiv (1799)  steht,  deutet  offenbarauf  Boachat,  dessen 
Werkdareb  solche  Aaszuge  allein  so  dickleibig  wurde. 
Wir  würden  nicht  enden,  wollten  wir  alle  Anspielan* 
gen  des  überreichen  Werkes  nar  andeuten.  Seit  Misos 
wieder  wieder  einmal  ein  echter  grosser  Hamorist  io 
1er  Medicio.  Möge  er  noch  Andere  za  Klassikern  er- 
heben. Aach  der  Don  Qaixote  ist  vielleicht  nicht 
des  Cervantes  satirischestes  Werk,  sein  Viaje  al  Par- 
naso  schildert  die  Dichter,  deren  problematisches 
I^b  ebenfalls  ein  Meisterstück  verbuliten  Spottes  ist. 

d«‘r  Miiirrulogie,  (feologie  und 

l)  Noegueratli.  Jacob,  (texrhiehte  der  Platiua. 
Weatefm.itiö*»  illuxtr.  Monatjib.  Januar,  p.  Hbö-  ff.  — 
Neu  roatin- Spallart,  v.,  Die  Kdelmetalle  im  Cuitur- 
leben.  1.  (iold  und  Silber  in  der  Sage  und  Myxtik. 
II.  Gold*  uü<l  Siniergewinniiiig  in  alter  mul  neuer  Zeit. 
I>eutscbc  RundM'h.  I.  Heft.  S.  93  ff.  2 a)  Schlei* 
deu,  M.  J.«  D&x  Salz.  Seine  (ifschirbtc,  Symbolik  und 
seine  Bedeutung  im  Mensrhcnlobca.  Eine  monogr.  Skizze, 
gr.  8.  Leipzig.  VIII.  u.  2.S1>  SS.  — 3)  Life  of  Sir 
Krederic  Murohisoii  etc.  by  Arcbibald  (ieikie. 
lAindon.  (Enthält  einen  Abrixs  der  Geschichte  der  Geo- 
logie in  England.)  — 4''  Zittel,  V-  A.,  Beiträge  zur 
Geschichte  der  PaUeimtologie.  llixtor  Taschenbuch  von 
Raumer.  (Herausg.  vou  Riehl.)  Leipzig. 

fie.scliiHitr  der  IMivsik. 

1)  Herthold,  Graf  Kumford  und  die  mechanische 
Wärmelehre.  Versuch  einer  Vorgeschichte  iler  Wärme- 
Irbre,  Heideiliorg.  gr  8.  IV.  84  SS.  — 2)  Merkel, 
Fr.,  Das  Mikroskop  und  seine  Anwendung.  München. 
XU  »24  SS.  8.  (Die  Naturkräfte.  14.  Band.  2.  Ab- 
schnitt. Ausführliche  Geschichte  des  Mikroskops  und  der 
Mikroskopie.)  — 3)  Resal.  IL,  L’enonce  du  principe 
de  la  tbeorie  dutimbre  cst  du  ä Monge.  Comptes  rendus 
bXX.  No.  15.  18(4.  (Monge  soll  schon  Helmbollz's 
F.ntdeckung  ausgesprochen  haben : dass  die  Obertüue  die 
l’rsacbe  der  Klangfarbe  sind.) 

f>escliirlitp  d«‘r  Botuiiik. 

1)  Sachs,  Julius,  Geacbichlc  der  Kotaidk  vom 
16.  Jahrb.  bis  1860.  (Gesch  der  Wissensch.  in  Deutsch* 
i»nd.  L5.  Band).  München,  gr.  8.  XU.  ii.  612  SS. 
— Ti  Friede!.  E..  FränkUche  Thier-  und  Pflanzen- 

Jibr«»l)«rlcht  der  R^fitrnmten  U<>i.Uciu.  IS75.  Hd.  I. 


uamt'u  aus  dem  XI  Jalirh.  Herl.  Zeilscbr.  für  Ktliuo* 
logie.  1873.  (97  Namen  in  barbar.  Latein  und  Deutsch, 
z.  B.  Verris-Bcr,  Ouager-Scelo.  Rbinoccrotes  • unicornls 
eic.i  — 3)  Kobell,  v.,  Die  Pflaiizensagon  und  Pflan* 
zensymbole.  Eiu  Vortrag.,  gehalten  in  München  im  bo* 
taniseben  Verein.  München.  — 4)  Carus  Sterne,  Der 
Baum  des  Lebens  (Thuja\  Gartenlaube  No.  13.  — 5) 
Strantz.  H-  von,  Die  Blumen  in  Sage  und  Geschichte. 
Skizzen.  Berlin.  (Die  Kose,  der  Lort>eerbaum.  die  Lilie, 
der  Granathatiii) , das  Veilchen,  die  Myrthe,  das  Stief* 
mütterebeu,  Sinnvioie,  Pensec.  Die  Cypresse,  die  Ca- 
melie,  der  Rpbcu,  die  Nelke,  die  Reseda,  Gänseblüro' 
4‘heii,  Marlieb,  Tauscu  Uchuu,  BelÜs  pereunis,  die  Schwert- 
lilie, Iris  germaaica,  die  Orisedera,  die  Tulpe,  die  Hya- 
ciutbe,  der  Uimmel^schlüssel , Primuia  veris,  Levkoye 
und  Goldlack,  die  Orsug*».  Cifrone,  Poinmcrauze,  das  Ver- 
gissmeinnicht, die  Kose  von  Jericho,  der  Weiitsdora 
uud  Sehwarzdorn.  Das  Heidekraut,  Erika.  Die  tieorgine 
oder  Dablia  Kaiserkrone,  Türkenbund.  Die  Vic- 
toria Regia.  Die  Hortensia.  Der  L'  tos.  Der  Rosmarin. 
Die  Distel.  Die  Aloe  und  Agate.  Die  Passionsblume. 
Das  Geranium  und  Peiargonium.  Die  Kuchsia.)  — 6) 
MaDDliardt,  W.,  Die  Raumcultur  der  Germanen  und 
ihrer  Nachbarstämme.  Berl.  gr.  8.  XX.  646  SS.  (Mit 
Bcscbwöruiigsformeln  gegen  Kraukheifeu.)  — 7)  Bern- 
hard, A.,  fiosebiebte  des  Waldeigenthums  u.  der  Wald- 
wirtbscliaft  und  Korstwissen^  haft  in  Deutschland.  3.  Hd. 

— 8)  Darwin,  Cb.,  InsecUvorous  Plants.  London.  8. 
(In  der  Einleitung  das  vollständig  historische  Detail 
dio.ser  bahuhrechendeo  Entdeckung  Darwin'«,  deren 
Einzelheiten  seit  einigen  Jahren  bekannt,  doch  selbst  in 
den  neuesten  Lehrbüchern  nicht  erwähnt  sind.) 

fiesrliicliti*  der  .Alrlirniic  und  t’heiuio. 

1)  Kopp,  IL.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Chemie. 
1.  2.  u.  3.  Stück  (jetzt  zusammen  licrau.xgegeben)  1869 
bis  18(5,  das  3.  Stück  auch  separat  erschienen,  unter  dem 
Titel  a>  Auaichten  über  die  Aufgabe  der  Chemie  und  die 
Grundbeslaudtheile  der  Körper  bei  den  bedeutenderen 
Chemikern  vou  Geber  bU  Stahl:  b)  Die  Entdeckung 
der  Zusaramensetzung  dos  Wa.ssers.  Braunsebweig.  gr.  8. 
IX.  u.  310  S.S.  — 2)  Ladenburg,  Die  Entwickelimga- 
gescbichle  der  Chemie  in  den  letzten  100  Jahren-  Braun* 
schweig,  gr  8.  1874.—*  3)Kunckel,  Biographie,  in; 
F.  Meyer,  Berühmte  Männer  Berlin.^  und  ihre  Wohn- 
xtellen  vom  16  Jahrhundert  bis  zu  Friedrich  des  Grossen 
Zeit.  Nach  urkundlichen  Quellen  bearbeitet.  Berlin.  — 
4)  Krafft,  Fr.,  Leber  die  Entwickelung  der  theoreti- 
schen t'bemie.  \Vorte,  gesprochen  in  der  Aula  der  Uni- 
versität Basel  am  16.  November.  Ha^el.  gr.  8.  56  SS. 

— 4a)  Hartsen,  Die  philosophischen  (inindlagen  der 
Chemie. 

(leHeliirlite  der  /iimlo^io. 

1)  Vogl.  K,  üeber  .^chmarotzerthiorc.  Westermann 
ill.  deuLseb.  .M.  H Ocl.  Decbr.  2)  Lichteufeld.  F-, 
Der  S.ilaroander.  Ebendas.  Januar.  S.  389.  (Gute  Dar- 
stellung der  Sagen,  Berichte.  .Abbildungen,  seit  alter 
Zeit.  Verb»*8sorung  einer  v.  Lenz  (Zoologie  der  alten 
Griecli.  u.  Homer)  unrichtig  übersetzten  Stelle.)  — 3) 
Boll,  P.,  Ein  historischer  Beitrag  zur  Renntniss  von 
TorjMjdo.  Archiv  für  Auat  u.  Phy.xioI.  1874.  S.  152. 

(■(‘sdiii’lite  der  Aimtuniie. 

1)  Florian«  Jul.,  Die  Anatomie  des  Magister 
Ricfaardu.9  Anf.  des  14.  Jahrhunderts,  zum  !.  Male  her- 
ausgegeben mit  Bemerk,  über  die  Geschichte  d.  Anat. 
im  Alterth.  und  äliUelalter.  Dies.  Breslau.  8.  32  S.  — 
2^  Corradi,  Dello  Studio  et  dell  insigaamento  dell' 
Änalomia  io  Italia.  i’aduva  1873.  — 3i  Langer,  G., 
Os&iculum  Lus  sive  Alhadaran.  (Uistor.  Notiz.)  Wien.med. 
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Wochen'icbr.  No.  25.  — 4)  His,  W,  lieber  die  Knt* 
dAckun(?  des  LyiDpli^efässsystems.  Zeiischr.  für  Aual-  ii. 
Katwickluuisf.  1.  Jabrg.  Leipzig-  6.  1.  und  2.  Heft. 
S.  128  ff  i^vergl.  dessen  Bose'sches  Süfl-Progratmn. 
1874.  4.  19  S.  Jahresber.  f.  1874.) 

(tesrliidite  der  Piiysiolo^ie  und  Kutwicke lun^s* 
Lehre. 

1 ) Glaude-Rernard,  Definition  de  la  rie.  Le.s  theories 
anciennes  et  la  Science  moderne.  Revue  de  doux  mondes. 
1.5.  Mai-  — 2)  Preyer,  W.,  Die  Hypothesen  über  den 
Ursprung  des  Lebens.  Deutsche  Rundschau  von  Rttden* 
berg.  Heft  7.  S.  58  ff.  — 3)  Sachs»  C.,  Anatom,  und 
pbysiol.  Untersuchung  über  die  sensiblen  Nerven  der 
Muskeln.  Reichert  u.  Du  HoU  Archiv  1874.  S.  195  ff. 
S.  491  ff.  mit  ciuer  historisch-kritischen  Zu>ammenstei- 
!uüg  der  Lehre  von  der  Muskelempfiudliebkeit.  — 4) 
Ca'rville  et  Durot  H.»  Sur  les  fonctions  des  hemi- 
spbdes  rerebraux.  Archiv  de  Pbysiol.  norm,  et  patboL 
VII.  No.  3 u.  4.  0>  Theil:  Geschichte  von  Haller  bis 
auf  die  «euo>te  Zeit.)  — 5)  Lustig»  A.»  ZurLehie  von 
d.  vasonKitorischen  Neurosen.  Diss.  Breslau.  Mil  kurz 
histor.  Skizze  der  Lehre  v.  d.  va.HOin.  N.  — G)  Haeckel, 
Ziele  und  Wege  der  heutigen  Entwicklungsgeschichte. 
2.  Hl.  99  8,  gr.  8.  Jena.  — 7)  Schultze,  Kant  und 
Darwin»  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kntwicklungb* 
lehre.  Jona.  gr.  8.  278  S.  — 8)  His,  W , Uusere 
Korperforin  und  das  pbysiologis<-hc  Problem  ihrer  Ent- 
stehung. Briefe  an  einen  befreundeten  Naturforscher. 
Leipzig.  XIV.  und  224  S S.  130  ff.:  Die  Theorie  der 
Zeugung.  S.  145  ff.:  Die  Theorie  tler  ül>ertrageneu  Be- 
wegung. — 9)  Sevilla  y Gareia  Joso,  Historia  de 
lo.s  Eunticos  y explicacion  »obre  los  bermaphroditos 
de  la  especie  bumana  con  varios  opiniones  a cerca  de 
8u  engendro.  Madrid  1874. 

Itesciiirliio  der  patlioio^isciien  .Anatomie. 

1)  Rokitansky,  0.»  Freiherr  v.»  Abschiedsrede. 
Wien.  gr.  8.  — 2)  Heschl,  R.,  Die  pathologische 
Anatomie  als  medicinischo  und  akademische  Doctrin. 
Antritts- Vorlesung  am  12.  October.  gr-  8.  Wien 

Diaelelik  und  NabriincrsmitleL 

1)  Niemeyer,  P,,  Med. -Abhandlungen.  3.  Band 
Grundzüge  einer  klinischen  Hygiene  und  Diaetetik  ueKst 
einem  Resume  über  Schwindsucht.  Stuttgart.  — 2) 
Sebimz»  A,  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Vegeia- 
riauiHmus.  Sonntagsbl  von  Liebetreu.  No  52  — 3) 
Seefeld»  Alfons  v.»  Die  modernen  Theorien  der  Er- 
nährung ur>d  des  Vegetarianismus.  2 Vorträge.  Haonov. 

4 Dumas  (sen.\  Grand  Dictionnaire  de  Cuisine. 
Poris.  (Voll  bistor.  Anecdoteii.) 

Mutcria  incdica. 

1,  A ineraolr  of  the  Lady  Anna  de  Osorio,  Countess 
of  Chinebon  and  Vice-Queen  of  Peru  1829  39.  By 
Clement  R.  Markham.  London.  ^ 2>  Geschichtli- 
ches über  die  Cineboueu.  ZeiUebr.  des  ailgem  oHlerr. 
Apoth.* Verein.  S.  125.  — 2a)  ILasslcr»  K.  A..  Materia 
medica  und  Therapeutik  vor  150  Jahren.  Ucd.  and 
snrg.  Rep.XXXIL  4.  p.  .54.  Jan  — 3)Cauvet,  M.  D., 
Sur  te  Silphion.  Bullet  de  la  5>oriot«  botanique  de 
France.  T.  XXII  Compt.  rend.  des»  Science».  I.  Paris. 
(Vergl.  Silphium,  Lotos.  Zeitsebr.  für  Naturwissensch. 
25-  Jahrg.  S.  56.  l'ebcr  diese  Conlroversen  mit  Hiu- 
tveiHiing  auf  die  Arbeiten  von  Schroff  .sen.,  welche  bol 
Caiivet  nicht  erwähnt  worden  und  die  Sache  wohl 
längst  eni.Hcfaieden  haben.)  — 3a)  Lender,  Zur  Ein- 
führung des  Ozons  in  die  Diätetik  und  Heilkunde.  Oest. 


Badezeitg.  No  4.  9.  — Sb'J.vcksou.  J.  K»  Die  Anwea- 
dungeu  der  Agave  Aroericana.  (Die  Geschichte  de*'  be- 
kannten berauschenden  Trankes  (Pulque  auf  mexikaJiiscb: 
gebt  bis  in  die  Tollekeu-Zeit  rurnck.  Zeitschr.  d.  alig. 
Ost  A{wtb.-Vereius  S-537.)  — 3c)  v.  Scblagintweii.  H.. 
Ueber  das  Genus  Rosa  in  Hochasien  und  über  da*  R. 
Wasser  und  Oebl.  Kbend.  S.  Gl.  (Ihre  Verbreitung  doref. 
die  Phönizier  ua<h  Westen.)  — 34)  Godeffroy.  U.»  Die 
OpiumkuUur  in  Oesterreich.  Ebend.  S.  242.  Mii  hist 
Rückblicken  von  der  ältc.steii  Zeit  au.  — SelFlückiger 
and  Hanhury  Phansacographia.  A hUtory  of  the  prin«^ 
pal  dnigs.  l^omlou.  1874-  gr.  8.  704  pp.  (Wichtig  für 
die  Geschichte  der  ArzneimiUelkumle»  Zeit  der  Eiofah- 
rung  und  die  weiteren  Schicksale  jeder  Drogue  werden  er- 
örtert) — 4)  V.  Schroff,  sen.»  Ha*>eu  die  örtlichea 
V'erhältnis'ie  Einfiuss  auf  die  giftige  oder  nicht  giftige 
Eigenschaft  des  Aconits.  Sep -.Abtlmck  .tu»  der  Zeit  sehr 
des  ailgem.  öst  Apoih.-Vereina.  No.  19.  2U.  gr-8.  11  88. 
(In  Beziehung  auf  einen  Artikel  über  Geschieht©  ur>d 
Wirkung  des  Aconit  in  Flückiger  and  Hanhury  Pbar- 
macographia  wei.st  iler  gelehrte  Verf.  in  diesem  hi»totis*:b 
.sehr  instructiven  Artikel  nach,  wie  er  vor  25  Jahren 
und  sein  Sohn  Carl  v.  Sch.  erst  kürzlich»  den  Kewei^ 
führten»  dass  der  Standort»  wenn  er  ein  natürlicher  isL 
keinen  Kinflnss  auf  den  Grad  der  Giftigkeit  bat,  da»" 
aber  die  verschiedenen  Species  darin  höchst  verschieden, 
und  manche  in  manchen  Thcilen  ganz  uuscbädlicb  hiqJ. 
Die  Wrübmtc  Stelle  Linue  s,  der  in  Uppiand  Aconitum- 
Kraul  als  Gemüse  verspeiste,  wird  abermals  sicher  ge- 
stellt. die  Litenitur  geuau  be.-tprorhen»  vor  Allem  aic 
Erzählung  «te«  Polen  M.nrtin  Hen.bard  a Bern», 
die  auf  eine  ähnliche  Suppengeschichte  blDaiisIäuft. 
recüficirt.)  — 5)  Corradi»  Alt,  Tossicologia  in  r« 
venerea  Studio  crilico.  Milano  gr.  8.  72  pp. 
lehre  in  Sachen  der  Liebe,  besonders  eingehend  ober 
Canthariden,  historisch  ebenso  reich,  wie  an  Liteeatu' 
Für  Pathologie,  Nosologie»  gericbtl.  Mediciu  und  Cultur- 
gcscbichte  wichtig.)  — ■ 6)  Knapp,  Ueber  Arsenikesse*. 
Rede»  Ver<ammluDg  der  Naturforscher  zu  Graz.  Wifo. 
med.  Wochensebr.  No.  47.  — 7)  Imberl-Oour- 

heyre,  La  mort  de  Socrate  par  la  cigue  ou  rechereb« 
botauiques.  pbilosophiques»  bisloriques,  physiologiqwe» 
et  thera{K‘utiquee)  snr  celte  Plante.  Paris.  VIII.  159  pp 
(Eia  Theil  dieser  Schrift:  die  Ausführung,  dass  Socraits 
mit  Coüium  mac.  vergiftet  worden»  das  io  Auica 
häufig  vorkomml,  während  dies  bei  Cicuta  gar  nicht  der 
Fall  ist,  ist  ebenfalls  von  Schroff  seu  schon  vor  Jahrvu 
richtig  gestellt  worden.  Vergl.  in  dessen  Pbaimacoiogie 
ül>er  Conium.) 

(loscbiclite  der  Nnrkotisatiou  und  der  Pharnacir. 

1)  .Madden»  Tboraa.s  More»  Notes  ou  the  probabl« 
Emj'loymciit  of  .Anaestbetics  in  ancieut  time?  in  Scoc- 
lami  and  Ireland.  I)ubl.  Journ.  of  med.  »c  Jinnsr. 
p.  32  ff  — 2i  Flückiger,  DoenmeDte  zur  Gtschicble 
der  Pharmacia.  Archiv  der  Pliarmacie  von  Reicbatt  Hift 
U u.  12  (Forlfiotz.  folgt).  (Uöcb.<l  wichtige  Abhauditmf 
über  Documente  heginueud  mit  dem  Edicte  Diocledatu. 
es  folgen  die  Gewürzpreise  zu  Lyon  von  1245  u.  s w 
Vergl.  den  höchst  scltneu  Druck:  S[»ecificatio  der  Mc 
dicainenlen  von  denen  Offieineu  zu  Pariss  (sie)  xua 
künfligeu  Gebrauch  in  Copia  priprariret  werdeo-  4. 
8.  a.  Ä (\  2 Bll.  Ref.)  Sodann:  Zur  Geschichte  Jes  V«r- 
kehrsweser>.H  und  der  Preise  vor  100  Jahren.  Zeitschr 
d.  hist.  Vereins  f.  d.  Württ.  Franken.  10.  Bd.  L Bft- 
~ 3>  Pfoceeding  of  the  American  PbarmaceuHcal  ixso- 
ciatiou.  Anual  meeiing.  Louisville.  1874.  (Uel»er  »Ica 
Namen  Apothecary,  dessen  Alter,  Ausehu,  Eigwitböti!- 
lichkeit  eic ) 

Ein  Kenner  des  Celüschon  machte  Madden  (1) 
anf  eine  Stelle  inPinkerlon'a  A asgabe  des  Lebens 
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von  St.  Mango  aafmerksam  (Vitae  sanator.  Scotiae, 
p.  401X  im  12.  Jahrhundert  von  Jocolyn  von 
F arness  gpscbrieben  wurde.  Hier  wird  eines  Polos 
oblivionis  quemPhysici  Ictargion  vocant,  erwähnt,  wo- 
durch za  Operireude  eingescbläfert  werden,  so  dass 
ffio  von  der  Operation  nichts  spuren.  Mit  Hülfe  von 
Sprachkennern  untersnehto  Verf.  die  Irischen  medic. 
Handschriften  der  Kun.  Irischen  Academio  und  fand 
xabireicho  Stellen,  Cilatc  aus  Piinos,  Isidor  v.  Sevilla 
über  Mandragora,  die  dasselbe  sagen.  — Nach  weiteren 
Citateo,  unter  welchen  auch  der  Mesmerismus  eine 
Rolle  spielt,  erwähnt  Verf.  das  1551  erschioneno 
^Herball*^  des  Dr.W. Turner,  in  welchem  ebenfalls 
Mandragora  als  Anäatb  bei  Operationen  genannt  wird. 

(•esrhichte  iler  Uiilueoioi^ie. 

1)  Helot,  Adolphe,  Mysteres  mondains.  Les 
baif^neiises  de  Trouville,  Paris.  (UistohscheH  über  die 
Kun&t  der  Venezianer  Hamen,  die  Haare  blond  zu  fär- 
ben. Arte  bioudengianie  . — ’J)  Braun,  Karl,  Carls- 
ba<ler  Cuttiirstiidieu.  We.sUnnanrj’s  ill.  Monatsb.  Oetbr., 
Novhr.,  De-'ornb,  1H74.  Januar,  Kehr.  1875.  Scbhi«.  — 

Hadies,  P.  von.  Robitscher  Füllung  lb85.  Eine 
Skizze.  Oest.  Badezeit.  No.  lÖ,  21.  i Heber  l)r.  Job. 
Hen.  Orundol,  Radcarzl  von  Rohitsch.'t  — 4)  Renz,  v., 
Wilh.  Theod.,  Has  Wildl)ad  im  KGnigr.  Würlieinb. 
wie  es  ist  und  war.  Ein  Beitrag  zur  Laudo»ku>ide.  8. 
3G  Bogen  mit  t»  Tabellen  nnd  l Karte.  Wildbad.  1874. 
— .5)  Herselbe,  Srhrifteu  und  Scbrifl^teller,  Remiiiis- 
cenz  u.  DicbtimKeii  über  da.s  Wildbad.  8.  Wildbad.  1874. 
7 Kogen.  Mit  .lusuiiii.s  Keiuer’s  Portrait.  (Vorgl.  des- 
seibeu:  HistoriKcbo  Briefe  über  das  Wildbad.  Stuttgart. 
187i,  8.) 

firsriiirlite  der  allgomeiiini  Piitliolo^ie.  Artinlogio 
und  der  'rberupie. 

0 Jariovski,  Victor,  Historisrlier  Rückblick  auf 
die  Coiitagienlehre  früherer  Zeiten  mit  bc.sondcfer  Rück- 
milcht  auf  die  Cotitag  anito.  Boehu).  fuztliches  (’orrosp.- 
BUti,  III,  No.  23.  1874.  — 2)  Hoppe-Seylcr,  F., 
Uober  dieProceKse  dernäbrungon  und  ihre  Beziehungen 
zum  Leben  der  Organi.Hineri.  Archiv  für  Phjsiol.  XII.  l. 
S.  1.  — 3)  Davaine,  Leber  die  ersten  Entdeckungen 
der  Hacterieii.  Bull,  de  FAcad.  2.  Ser.  IV.  21.  Mai  2.5. 
p.  .'>81.  — 4)  Rothe,  Leber  den  gegenwärtigeu  Stand 
der  Bactcrier. frage.  Memorabilien.  Band  XX.  7.  und  8. 
lieft.  — 5)  Cbomcl,  EfTetH  et  influcnce  de  la  miisi>|ue 
sur  la  Santo  ot  sur  la  inaladk*.  Paris  1874.  — 6)Coen, 
H-,  L'eber  eine  neue  Behaudlungstnethode  des  Stottern.s. 
Wiener  allg.  med,  Zeit.  No.  35.  (Historische  Lebersicht 
der  Ilcilmethoden  von  Demosthenes  bis  jetzt.)  — 7) 
Angeil.  C.C.,  Ancient  and  modern  inunction  in  hcalth 
and  disease.  New-York  med.  Record.  30.  Ocl.  (Vergl 
Kscbeiibacb,  de  inunctiunibus  geotilium  Diss.  Jena 
1087.  4.  Mil  Kupfern.  Ref.)  8)  Thomas,  tleschicbt- 
liche  Skizze  der  Hochgcbirgsbebandluug  b«i  Phtbisis 
Berliner  klin.  Wochenschr.  XII.  3.  8.  — 0)  Politzer, 
L.  M.,  Zur  Kritik  und  Reform  der  Therapie.  Wiener 
med.  Wücbenschr.  No.  17,  18,  26,  47  (Fortsetzung.)  — 
10)  Clarke  W.  Mitchell,  Zur  Geschichte  des  Ader- 
las.se.5  und  über  den  Missbrauch  desselben.  Bril.  medic. 
Jouni.  Juli  17 

fiesebirbte  der  Psvcliologie  iimi  INvcliiatrie. 

1)  Gordou,  A.,  Spinoza's  Psychologie  der  Affecte 
mit  Rücksicht  auf  Descartes.  Diss.  Leipzig  1874.  — 
2)  Heiutze,  Leibnitz  und  sein  Verbältniss  zu  Spinoza. 
Im  Neuen  Reich  No.  50.  — 3)  Kirchner,  Leibnitz’ 


Psychologie,  Eiti  Beitrag  zur  Cicscbicbte  der  Philosophie 
nmlNaturvissenschaftCQ.  .Cülbon.  VIII.  104  S.  gr  8.  — 4) 
Stricker,  Sprache n.Naturwis.senschaft.  U.zool  G.  No. 8. 
— .5i  Rothe,  A.,  ZnrGeschichte  der  Psychiatrie  in  Polen. 
Vortrag,  gehalten  iu  der  psychologischen  Seclion  der 
Naturforscher  iu  llraz.  P8y'*h.  Centralblait.  Wien.  No.  8 
um!  9.  (Seit  16.50  eine  Anstalt  für  Geisteskranke  in 
Warschau,  zuerst  für  8 Kranke,  doch  nicht  ausschliess- 
lich Irre.  1667  durch  Privatwobltbätigkeit  vergrüsserL) 
6 Hitzig,  Ziele  und  Zwecke  der  Psychiatrie.  Antritts- 
rede.  Zürich.  8.  — 7)  Bouebut,  Loher  spontanen  Hyp- 
noüsmus.  Gaz.  des  Hopit,  25.  — 8)  Derselbe,  Leber 
Cerebroscopie.  Uaz.  dc.s  Hopit.  12  — 9)  .Schmidt, 
A , Epochen  und  Katastrophen.  Berlin  1874.  gr.  8.  X. 
405.  (Ausser  Pehkle»,  der  Niceaufstand,  Don  ('arlos 
und  Philipp  II  Die  Controverse  mit  Maurenbreeher 
vide  Jenaer  Lit.  Zeit.  No.  51.)  — 10)  Heppe,  Ge- 
schichte der  quietistischen  Mystik  iu  der  katholischen 
Kirche,  gr.  8.  Berlin.  V'  2.58  S.  (Ein  grosser  Tbeil 
dos  Buches  beK'bäfligt  sieb  mit  der  Lebre  der  Frau  von 
Guyon,  deren  Zustand  wobl  ein  pathologischer  war. 
Ref) 

ftrHcliiclite  der  Lbiriirgie. 

1}  Kröniein,  R.  N.,  Uistoriscb-krittsche  Bemerkun- 
gen zur  Theorie  der  W«ud>>eliaQdtung.  l>auffenbeck, 
Archiv.  XVIll.  Bd.  1.  Heft.  (Gcscbichle  der  Wundbe- 
handlung von  der  ältesten  Zeit  bis  jetzt)  — 2)  Koebard, 
Jules,  Histoirc  de  la  (’hirurgie  fran^aise  au  XIX  siede, 
etude  historiqne  et  critique  sur  les  propres  faits  eu 
chiruigie  et  dans  les  Sciences  qui  s'y  rappurtent  depuis 
la  sijppresion  de  racadernie  royale  de  Chirurgie  jusqu'ä 
lepoque  actnelie.  Paris  1873.  I Vol.  gr.  8.  XV  und 
896  p.  — 3)  Foiissagrives,  Uistoire  de  la  Chirurgie 
franc^ise  au  XIX.  siede.  (Auszug  aus  Rochard’s 
Werk.)  Gaz.  bebdom.  de  M^ecine  et  Chirurgie  No.  35. 
— • 4)  Bilirotb,  Th.,  Zur  Discussion  über  einige 
chirurgische  Zeit-  und  Tagesfragen.  HL  Zur  Massage, 
Wiener  medic.  Wocbenschr.  No.  45.  — 5)  Oruijter, 

0.  A,  J , De  Frictie  on  Massage  Deventer.  8 49  Bl.  — 
6)  Nussbaum,  Heber  Transplantation  von  Knochen- 
stnckei)  Aerztl.  Intelligenzbl.  No.  8-  München.  (Dabei 
da.s  HUturisefae.)  — 7)  Fa  Ick,  Aug.,  Historische  Bei- 
trüge zu  den  Versuchen  über  Einführung  grösserer 
Wassennengen  in  den  Darmoanal  des  Menschen  und  der 
Tbiere.  Deutsch.  Arrh.  f.  klin.  Med.  X\'I  1.  S.  103.  — 
8)  Oeron,  J.,  Nouveaux  faits  pour  servir  ä Lbistoire 
de  la  rectotomio  iineaire.  These.  Paris.  — 9)  Landois, 
L , Die  Transfttsion  des  Blutes.  Versuch  einer  physiolo- 
gischen Begründung  nach  eigenen  experimentalen  Unter- 
suchungen. Mit  Berücksicht'gung  der  Oesebiebt«,  der  In- 
dicationen,  der  operativen  Tecimik  und  der  Statistik- 

4 Tafeln.  Leipzig,  gr.  8.  X und  358  S.  (S.  1—41  Ein- 
ieiCung  zur  Gesebiebte  der  Trausfusion  von  der  ältesten 
bin  auf  die  neueste  Zeit.  Die  Slati>-tik  der  Trausfu^on. 

5 327  IT.  gebt  bis  1874.)  — 10)  Livi,  C.  La  Lipe- 
mania  stupida  e la  transfusione  del  sangue.  Archiv  ital. 
per  le  malatt.  nerv.  Januar  bis  März.  (Mit  kurzer  Ge- 
schichte der  Transfusion.) 

G<‘srliirlil4’  der  kriog^sinedirin. 

l)  Ludw.  Graf  Ueterodt  zu -Seharffeuberg,  Zur  Ge- 
schichte der  Medicin.  Darstellungen  aus  dem  Bereiche 
der  Volkskrankheiten  und  des  Sanitätswesens  im 
deutschen  Mittelalter,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  I-agerepidemien  und  der  Militärkrankenpflege  in  den 
Kriegen  jenes  Zeitraums.  Berlin,  gr.  8-  X.  490  SS. 

1.  Abschnitt:  Volkskrankbeiten  und  Sauitälswesen  im 

deutschen  Mittelalter  (zur  G»^schicbte  der  Lepra,  der 
Krankenpflege,  der  Leprosen  und  der  Folgen  für  das 
Sanitätswesen.  Die  psychischen  Krankheiten).  II.  Ab- 
schnitt: Geschichte  des  Sanitätsweaens  (vom  Sanit&ts- 
wesen  der  Imperatoreuzeil  bis  zu  den  Gesetzen  Frie- 
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drich  II  , die  Folgen  der  Kreuxzügc,  der  schwarze  Tod, 
dx*>  griecbiscbe  Kaiserreich,  die  Syphilis  uod  zum  Schluss 
die  Typben  im  Heere  vor  Metz  155^).  — 2)  Uaupp, 
Das  SanitäUwesea  in  den  Ueereu  der  Alten.  Blau- 
heuern.  — 31  De  Klancourt,  Lea  militaires  bles- 
ses  et  Invalides,  Icur  bi.stoire  en  France  et  ä retrsn- 
ger.  Paris.  2 Bd.  gr.  8.  XVI.  424.  IV.  756.  (Historisebe 
Einleitung.)  — 4)  Vircfaow,  Die  Fortschritte  der  Kriegs* 
heUkunde.  besonders  im  Gebiete  der  lufectionskraukhei* 
tcn.  Rede,  geh.  zur  Feier  des  militärärztl.  Bildungs- 
Instit.  am  2.  Aug.  1674.  Berlin.  1874.  gr.  8.  37  SS. 

— 5)  Ourlt,  E.,  Die  Kriegschinirgie  der  letzten  150 

Jahre  in  Preusseu.  Rede,  geh.  zur  Feier  der  Stiftung 
der  mil.-ärzti.  Hitd.*AnsL  am  2.  August.  Berlin.  8.  (Be- 
ginnt mit  Fried.  Wilb.  I.  dem  Schöpfer  der  miiit.-med. 
t Organisation  in  Preussen  und  feiert  die  berühmten  Feld- 
ärzte  Schmucker.  Theden , Bilguear,  Rust,  Grafe, 
Laogenbeck  etc.)  — 6^  Frölich,  H.,  Tetjer  eine 

die  Kriogschirurgio  des  Mittelalter^  betreffende  Ent- 
deckung. Deutsche  milil.-ärztl.  ZeiUchr.  Heft  11.  1874. 

7)  Derselbe.  UeWr  die  älteste  Bucherk,unde  der 
MihtänDedicin.  Vierteljabrschhft  für  öffentl.  Gesumibeits- 
pRt'ge.  3.  Hft.  S.  362  IT.  8)  Derselbe,  Wegweiser 
für  die  Erforschung  der  iniliL-medicin.  Geschichte  des 
Altcrthums.  Milit.-&rztl.  Zeilschr,  IX.  No  18,  20  und 
43.  Schluss.  — 8)  lOerselbe,  Ein  militär-ärztlicher 
Blick  in  da.s  tnorgenländ.  iWterihum.  Aligem.  niiiilär- 
ärztl.  Zeitschr.  Beil,  der  W.  med.  Presse  No.  35,  36, 
37  und  89.  — 10)  Derselbe,  Zur  Miliiär-Modiciual- 
Geschiebte  England.^.  Der  Militärarzt.  Heil,  der  W. 
med  Wochenschrift  No.  3,  6.  19.  März.  Schluss.  — 11) 
Derselbe,  IJeher  die  Vortheüe  der  Anatomie  und  ihrer 
Lehrmittel  für  den  Militär-Sanitätsdienst.  Aligem  milit- 
arztl.  Zeitsebr.  No.  9.  (Beilage  der  Wiener  med.  Presse. 

— 12)  A report  on  the  Hygiene  of  ihe  United  States 
Army  witb  descriptiou  of  mijitary  PosU.  Circular  No.  8- 
War  departement.  Surgeon.s  general  office  Wasbiugt. 
May  I.  Wasli.  goverii.  Print,  office.  gr.  4.  LIV.  und 
567  pp.  witb  plates.  (Hiezu  umfassende  Medidiial-Sta- 
tisük  und  Mctcorul.  Tai>ei,  durch  4 Jahre  zusammen- 
gebtellt  von  J.  J.  Woodward;  dai.  Ganze  unter  J.  K. 
Harnes*  Dire<tion.  Tcber  Wohnung,  Nahning.  Klei- 
dung, Spitäler.)  — 13)  Priucessin  Felix  zu  Salm- 
Salm,  Zebu  Jahre  aus  nuüaem  Leben.  1862 — IS72. 
3 Hde.  Stuttgart.  (Amerik  Krieg  deutscher  Krieg  — 
die  Krankenpfiegeriii  Rolle  der  Prinzessin  im  letzten 
Kriege.)  — 14)  Dritter  Jahresbericht  über  die  Heils'ätte 
der  Frau  Marie  Simon  in  Loschwitz  in  Dresden- 
Dresden.  8.  1 1 SS. 


(ifsrbirbie  der  bebirlsbolfr. 

I)  Phoebus  Hitzerus  Tbemmen.  Diss.  de  mensibns 
ex  maieria  quadam  freculiari  ovariis  secreta  oriundis 
Di&s.  Lugd.  Bat.  1871.  Gazette  hebd.  de  me<i.  No  24. 
Giiteressanter  Bericht  von  Dr.  Achille  Chereau  über 
diese  unbekaiiute  Dissertation,  welche  zum  Theü  wich- 
tige Beiocrkuiigcii  über  Ovulation  und  Menstruation  ent- 
hält.) — 2)  Mayerhofer,  C.,  Ueber  die  gelben  Kör- 
per und  die  Ueherwandorung  des  Eies.  Alte  und  neue 
Ansichten  von  der  Bedeutung  der  gelben  Körper  Wien, 
tnedicin.  Wocbenschr.  I.  3 5.  7.  16-  20.  II.  29.  111.  36. 
IV.  47.  — 3)  V.  Hischoff,  Ueber  Ovulation  und 
Menstruation.  Kbenü.  No.  21,  22.  24.  Schluss  (Vergl. 
Reigel  in  Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts. 
1874.  1.  Tbeil.)  — 4)  Les  six  couebes  de  Marie  de 
Medicis  Reine  de  France  et  de  Navarre  racontees  par 
Louise  Bourgeois  dile  Boursipr,  sa  sage  femuie.  Paris 
)2.  Nur  in  300  Exempl.  (Zum  ersten  Male  diese  Me- 
moiren der  L.  B.  vollständig.)  — 5)  llennig.  Ueber 
die  Geschwülste  des  Eier^tockes  nebst  geschichtlichen 
Vorbetneikungeu  über  Ovarien  und  Tuben  Vorlr.  ge- 
bulteu  iu  Leipzig.  Arcb  f.  Anal,  und  Phystol.  von 
Reichert.  Jabrg.  1875.  Heft  6.  S.  713  IT.  (H.  citirt 


Receple  aus  dem  Papyros  Ebers,  .um  die  Gebannut:#-f 
an  ihre  Stelle  zurückzubringen,  gegen  das  Fallen  dev 
Kienitöcke,  die  wohl  einen  ganz  andern  Sinn  habcc- 
Ref.)  — 6)  Thomas  More  Madden,  Geschichtl.  Be- 
merkungen über  Auwenduog  der  verschiedenen  Gcburis- 
zangen.  Dubl.  Journ.  LX.  p.  332.  3.  Ser.  No.  46. 
Octobor  und  Obstelric.  Jouru  HI  p.  532.  Novbr.  ~ 
7)  Ilaussmauii,  Ueber  die  erste  Beobachtung  von 
Cysten  in  der  Scheide.  Archiv  f.  Gyuäk.  VUl.  p.  402. 
— 8)  Stricker,  Der  küa.vtUch  erregte  Abortus  in  Ja- 
pan. Vireb.  .\rcb.  62-  Bd.  2.  Heft  S.  272.  1874. 

9'  Kgau,  Charles,  GeburUb.  Miuheilungeo  aas  dezr 
hrit.  KaJTerlande.  Med-  Times  .-md  Gaz.  Jan.  9.  — 
10)  Faber,  Johnson  Joseph,  Ueber  Eigentbümlicbkeiten 
der  Entbindung  bei  Negerinnen.  American  Obstetr. 
Journ.  VIII.  I.  p.  88  11)  Dohrn,  Ueber  die 

operative  Geburtshülfe  Na.ssau’s  in  den  Jahren  1S60  h;^ 
1866.  Archiv  f.  Gynäkol.  Vi.  2.  S.  321.  — 12)  Cor- 
radi,  Alfonso,  Dell  ostelrlcia  in  Italia  dclla  metä  dello 
scorso  secolo  fin  ai  presente.  Commentario  di  — . In 
risposta  al  programma  di  concorso  della  societä  roedio» 
cbirurgica  di  Bologna  |rer  anno  1871  e premiato  dHb 
societä  medesina.  Parte  II.  Lezionc  1 ti.  2.  4.  Bo- 
logna — 13)  Broers,  M.  J.,  Geschiedeni«  der  Verlo.'.- 
kuude  in  Ncderland.  Onze  onde  Verloseudige  Bolken. 
Geschichte  der  Geburtshülfe  in  den  Niedcrlauden.  ljusere 
alten  geburt-shülflicben  Bücher.  Weektdad  van  be* 
Ncderl.  Tijd«cb.  voor  Geneesk.  No.  5 2 u.  33. 

Das  ErsUnnen  über  Corradi*s(12)Arbeitw&ebst 
mit  der  Anzahl  der  Bände;  es  giebt  kein  Werk  über 
die  Geschichte  einer  medicinischen  Disciplin,  das  sich 
an  Umfang,  Oenaoigkeit  and  Vollständigkeit  mit 
diesem  messen  konnte.  Es  ist  nebstbei  ein  Tollstäo- 
diger  Realkatalog  der  ganzen  Oeburtsbölfe  mit  fort- 
währenden Rückblicken  auf  die  ältere  Gesebiebte  jedes 
gebartshülflichen  Vorganges,  Jeder  Abnormität  n.s.  w., 
ebenso  reich  an  Auskünften , wie  an  Belebmng- 
DieserTbeii  ist  fortlaufend  io  den  Capitelo  and  Pagin.. 
mit  P.  I.  beginnt  p.  379  bis  950. 

14.  Cap.  Vom  Becken  im  Allgemeinen;  das- 
selbe betrachtet  vom  Standpunkte  der  Gebortsbälfe- 
Anweisungen  von  Prof.  Fabbri.  II.  Von  den  Ur- 
sachen, welche  die  Gebart  bewirken,  and  von  der 
Ursache,  welche  dieselbe  entscheidet. 

15.  Cap.  I.  Dauer  der  Vorbereitung  zur  Geburt, 
wie  dieselbe  nicht  immer  gleich  lang  ist,  Qod  von  den 
verschiedenen  Gefahren  je  nach  der  Gescbleebte  der 
Prncht.  II.  Älter  der  Gebärenden  mit  Boaog  aof  die 
Vorfälle  bei  der  Entbindung  and  aaf  die  Fniehtbar* 
keit.  III.  Von  dem  Vorliegen  and  den  Kiodeslagen. 

16.  Cap.  I.  Von  der  Gebart  in  der  Scbeitellage. 

II.  Von  der  Gesicbtslage.  Hl.  Von  der  Gebart  bei 
vorliegenden  onteren  Kindeatbeilen. 

17.  Cap.  I.  Von  der  Hülfe  bei  gebärenden 
Fraoen.  Verschiedene  Lagen  im  Gebartsaete.  U. 
Gebärstüble  and  Gebortsbetten.  Uülfsbewegangen. 

III.  Art  and  Weise,  den  Damm  gegen  Einritte  so 
schützen,  and  von  der  Bedeataog  der  An* 
sichten  von  Denman  and  Goodell  überdec 
RinflossderreligiÜsenldeenaaddieSehick- 
sale  der  Oebartshülfe.  IV.  Von  der  Anistbe- 
sirung  bei  der  Gebart.  V.  Von  der  Aastreibang  des 
Mntterknehens.  II.  Abschnitt.  Von  der  normwidrigea 
Geburt  (Dystokia). 

18  Cap.  I.  Von  den  W’ehen  bei  der  regel-  ood 
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bei  der  anregelmässigen  Gebart.  Ursachen  der  regd- 
widrigen  Gebart,  welche  in  der  Matter  selbst  gelegen 
sind.  II.  Von  den  Beckenfehlern  im  Ällgemeinon. 
Geacbichtliehe  Nacbforscbangen  and  Untersacbong^'n 
über  dieselben.  Von  der  Kbacbitis  ond  der  Osteomn- 
lakie  in  gebartsbülflicber  Hinsicht. 

10.  Cap.  I.  Vom  schief-oyalaeren  Becken.  Stu- 
dien über  diesen  Gegenstand  von  Fabbri.  II.  Von 
der  Beckenmissbildang  in  Folge  des  Hinkens.  111. 
Von  anderen  Ursachen  der  VerunsUltong  und  der 
Verongerong  des  Beckens. 

20.  Cap.  Von  den  Haaptbülfeleistangen  bei  den 
verschiedenen  Arten  der  Beckenfeblor. 

21.  Cap.  I.  Unregelmässige  Gebart  wegen  fehler- 
hafter weicher  Gebartslbeile  and  anderer  im  Bocken 
enthaltener  oder  hineingebrachtor  Tboiie,  Geschwülste 
der  Ovarien,  des  Bindegewebes  im  Becken,  des  Mast- 
darms,  der  Blase,  der  Gebärmatter  ond  der  Scheide. 
II.  ScbiefstelloDg  and  Dislocation  des  Uteros.  llf. 
Abweiebaogen  von  der  Gestalt. 

22.  Cap.  I.  Verengerungen  und  Verwaebsangen 
der  Gebnrtswege  and  des  Uterusbalses.  11.  Schritt- 
weise Eröffoong  des  Uteras. 

23.  Cap.  I.  Trägheit  der  Gebärmutter.  Vom  Ge- 
braache  des  Hatterkoms.  II.  Von  der  Chinarinde  ond 
ihren  Präparaten  und  von  anderen  inneren  and  äassc- 
ren,  die  Gebart  beschleonigenden  Mitteln.  ITT.  Vom 
Utemskrampf  ond  dem  Uterns-Starrkrsmpf.  IV.  Von 
der  übermässig  bescbleonigten  (Qberstürsten)  Gehört. 

24.  Cap.  I.  Von  den  Blntflosson  in  den  letxten 
Monaten  der  Schwangerschaft  and  im  Gebnrtsact. 
(Vorliegender  Matterkacben,  rasche  Vornahme  der 
Gebart).  II.  Blatongen  aus  specieilen  Ursachen  (wie 
Zerreissong  der  Nabelgefässo  and  BlutoDgen  relativer 
Art  (aas  anderen  vom  Uteros  entfernten  Tbeilen 
Nase,  Hnnd,  Langen)  nach  Asdrubali  zabenaont. 
Vonder  Abbaodlang B i g e sch fs  aberdie Gebärmnttor- 
blotoDgen.  III.  Andeatongen  über  die  Geschichte 
der  künstlichen  Gebart  und  die  bei  der  Car  von  Uterin- 
Blotflnssen  von  den  Alten  befolgte  Regel. 

25.  Cap.  Ueber  die  Zerreissong  der  Gebärmatter 
nnd  ober  Sebeidenrisse. 

26.  Cap.  Geber  Qaerrisse  and  Risse  anderer 
Theile. 

27.  Gap.  I.  Von  der  Eklampsie  ond  im  Allgemei- 
nen von  den  Convalsionen  bei  Schwangeren,  Kreisseo- 
den  and  Wöchnerinnen.  11.  Von  der  ailgomeinen 
Schwäche,  von  den  Herzkrankheiten,  der  Haotwasser- 
saebt  a.  s.  w.  als  Hindernissen  der  Gebort. 

28.  Cap.  I.  Vom  Tode  der  Schwangeren  and  Ge- 
bärenden and  vom  Kaiserschnitte  nach  dem  Tode. 
II.  Von  der  künstlich  eiogeloiteten  (augenblicklichen) 
Frühgeburt  desRlzzoIi  (erzwangene  Gebart)  auf  na- 
lurlichemWege,  welche  dem  vorerwähDtenKaUerschnitt 
sabstitoirt  werden  soll.  Von  der  Extraction  der  Lei- 
hesfraebt  anf  denselben  Wegen  bei  sterbendenSebwan- 
geren  nach  Esterle.  111.  Betrachtongeo  ober  das 
Vorerwähnte. 

Cap.  29.  I.  Ursachen  der  anregelmässigen  Ge- 
bart, welche  von  der  Fracht  berrübreo.  Unregel- 


mässige VorlsgeroDg  von  Tbeilen  und  Veränderuagen 
der  Lsge  in  dem  vorliegenden  Theile.  II.  Schalter- 
gebart;  Selbstweadang  and  Hcrausbeforderaog.  III. 
Verschiedene  operative  Eingriffe  in  solchen  Fällen 
von  regelwidrigerVorlagerung  (AbseUong  des  Kopfes 
Zerstückelang  der  Wirbelsäule,  UorausbeförderaDg  d<-s 
vom  Stamme  getrennten  Kopfes). 

30.  Cap.  1.  Gleichzeitige  Vorlagerung  mehrtr 
Tboiie  der  Fracht.  II.  Krankheiten  und  Gebrochen 
der  Fracht  selbst,  welche  die  Gebart  schwierig  odi  r 
anmöglicb  machen:  Uebermässige  Leibesgrosse,  zu 
weit  greifende  Verknochernag  des  Schädels,  Wasser^ 
köpf.  III.  HirnvorlageroDgcn  (fälschlich  Brüche), 
getbeiltes  (nicht  verwachsenes)  Rückgrat,  Wasser- 
sucht. IV.  Verschiedene  Geschwülste  an  dor  Ober- 
fläche und  im  Innern  des  Leibes  der  Frucht.  Kreoz- 
bein-  and  Dammgesebwülste ; andere  verborgene 
oder  äassere  berrübrendo  Geschwülste.  V.  Miss- 
geburten durch  Ueberzabl  oder  IlcmmuagsbÜdung. 
VI.  Verwaebsangoo  der  Frucht  mit  der  GebärmatU  r 
oder  mit  der  Placenta.  VII.  Von  der  mehrfachen 
Geburt  (parto  composto),  Zwiiling.<;  - Fötus -Mulen 
gebort. 

31.  Capitel.  1.  Ursachen  der  erschwerten  Geburt, 
welche  von  den  mit  der  Frucht  zusammenhängenden 
Tbeilen  berrühren.  II.  Vorfall  des  Nabelstranges. 
111.  Zorückbleiben  des  Mutterkuebeas,  Aafsaugung 
desselben,  Verfahren  bei  Anwachsung.  IV.  Einge- 
klemmter and  eingesackter  Matterkacben.  V.  Mo- 
lengobort 

32.  Cap.  I.  Vom  Unterbleiben  der  Geburt  (Zo- 
rückhaltang  der  Fracht  übet  die  normale  Zeit).  II. 
Vom  Tode  der  Fracht. 

Die  I.  Abhandlung  von  Broers  (13)  betrifft  die: 
Körte  en  bondigeverhandoling  van  de  voortleeling  en  4 
Kinderbaren  met  den  aankieve  van  dien,  tot  onderrigi 
der  genoD,  die  sig  in  sulke  gevallen  beboorlyk  soeken 
tegedragcD  door  8.  J.  M.  Dr.  — Eo  van  eeoander  met 
verklariag  eeniger  plaatsen  verrykt  mit  kopore  platen 
verciert  ’t  Amsterdam  gedrnkt  by  Timotbeas  van 
Hoorn  beekverkooper  in  de  Nesnaast  deBrakke  grond 
(sonder  jaartal). 

Karze  and  bündige  Abhandloag  von  der  Zeagong 
und  Schwangerschaft,  mit  einem  Anhang  für  Jene,  die 
sieb  in  solchen  Fällen  gehörig  benehmen  wollen  etc., 
zum  anderen  Hai  mit  Erklärung  einiger  Stellen  ver- 
mehrt, mit  Kupferstichen  etc. 

Ein  Handbuch  dorOebnrtsbülfe,  mehr  für  wissen- 
schaftlich gebildete  Aerzte.  Der  Verfasser  ist:  S. 
Jansen,  lateinisirt  Jansonins ; er  practicirte  einige 
Zeit  in  Westindien,  wo,  wird  nicht  gesagt,  reiste  dann 
in  England  and  Irland,  lebte  um  1G60  in  Kottordam, 
gab  1682  das  Flageilum  Veoeris  beraas  aad  dann  das 
obengenannte  Werk,  dessen  2.  Ausgabe  von  1G85  ist. 
DerAator  mochte  Gründe  haben,  sich  nicht  mit  vollem 
Namen  zu  nennen,  wie  er  es  doch  bei  dem  Flagellom 
that.  In  der  Vorrede  ist  der  berühmte  Fall  von  Li- 
tbopäediom  erzählt.  Ein  mit  dem  Kopfe  vorliegendes 
Kind  kann  io  dreifacher  Weise  genommen  werden:  I) 
mit  den  nÖtbigen  Handgriffen,  2)  mit  iDStramenteo 
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wie  das  Specölam  von  Raeff  die  scharfen  Haken 
und  Knoebenzangen,  3)  durch  den  Kaiserschnitt. 
Diesen  verwirft  er  durehaDSf  auch  nach  demTode  der 
Frao  (wogegen  ein  Jahr  spater  van  der  Sterre  die 
später  zu  erwähnende  Schrift  heransgab.  Jansen 
hat  ihn  in  den  folgenden  Ausgaben  dieser  Schrift  gar 
nicht  erwähnt).  Sodann  sagt  er  Folgendes:  ^Die  Art, 
ein  Kind,  das  mit  dem  Kopf  voran  kommt,  heraoszu* 
holen,  ist  die  sicherste  und  wird  mit  Instrumenten 
bewerkstelligt;  aber  die  richtige  Weise  ist  wenig  be- 
kannt,  obwohl  sie  ln  Frankreich  viel  in  Gebrauch  ist, 
wird  aber  nirgends  in  der  Welt  meines  Wissens  so 
trefflich  ausgeführt  als  in  Irland  durch  den  unver> 
gleichlichen  Dr.  Paulus  Gbamberlain.  Der  Vater 
und  zwei  Bruder  üben  diese  Kunst  in  England  mit 
nicht  minderem  Glücke.  Diese  Operation  findet  in 
allen  Fällen  statt,  in  welchen  die  Geburt  nicht  von 
selbst  erfolgt  Br.  sagt  mit  Recht,  dass  es  klar  ist, 
der  so  viel  gereiste  Arzt  kannte  das  berühmte  Ge- 
beimniss  der  Chamberlain's,  und  übte  es  inRotter- 
dam,  da  es  scheint,  dass  er  io  vielen  Fällen  zu  Hilfe 
gerufen  wurde.  Wir  hätten  also  hier  den  ersten  Be« 
sitzer  der  später  so  berühmt  gewordenen  Roonhuys- 
sehen  Geheimnisse.  Siebold  nrtheilt  freilich  anders, 
aber  er  spricht  von  Uugh  Chamber lain,  während 
Jansoo  bestimmt  Paul  nennt,  und  Siebold  weiss 
nicht,  dass  Jansen  in  England  und  Irland  war.  Er 
würdigt  ihn  auch  nicht  genug,  dagegen  hält  er  den 
Zustand  des  Uebammenunterrichtes  bei  uns  in  jener 
Zeit  für  besser  als  er  war;  er  war  ganz  elend,  und 
ein  Beweis  dessen  ist  die  Entbindung  von  Lysbert  Jan 
van  Raveoswaag,  die  so  viele  Abhandlungen 
und  ärgerliche  Streitschriften  veranlasste,  in  welche 
die  tüchtigsten  Männer  jener  Zeit  bineiogezogen 
wurden,  und  wovon  Sieb  old  nichts  weiss. 

II.  Heelkonstige  aanmerkingen  van  Hendrik  van 
Koonbuyae  Ordioaris  Ueelmeester  der  stad  Amsterdam : 
betreffende  de  gebrekkeo  der  vronwen.  't  Amsterdam 
by  de  Wedowe  van  Theunis  Jacobsz  baekverkoopster 
op*t  Water  in  deLootsman  Anno  166^1.  (Heilkundige 
Bemerkungen  in  Bezug  auf  die  Krankheiten  der 
Frauen.)  Ein  sehr  gutes  Buch  in  Briefform  voll  inter- 
essanter Fälle. 

Ein  zweites  Werk  desselben:  Genees  en  heel- 
kuodige  aanmerkingen  enz.  Amsterd.  1672. 

Roonbuyse  ist  der  wissenschaftliche  Grundleger  der 
Tbeilung  des  Faches,  der  Begründer  der  Gynäkologie. 

III.  Embryulcia  ofte  afbalinge  eenes  doodon  vruchts 
door  do  haodt  van  den  heelmecster  beschreven  door 
Coroelis  Solingen,  Ordiuaris  Cbirurgyn  in"s  Gravon- 
hage.  Te's  Graveohage  by  Job.  en  Daniel  Steucker, 
boekverkoopers  op  de  Zaal  1G73. 

Embrynlcia  oder  das  Herausbolen  einer  todten 
Frucht  durch  die  Hand  des  Arztes;  beschrieben  etc. 
Er  war  der  Schüler  von  Antony  de  Roxere.  Er  be- 
schäftigte sich  vorzüglich  mit  der  operativen  Geburts- 
hilfe, aber  v.  Siebold  hat  Unrecht  zu  sagen,  er  habe 
alles  Heil  von  Instrumental  «Eingriffen  erwartet.  Wer 
sein  Werk  aufmerksam  liest,  siebt,  dass  er  überall 
die  Wendung  voranitellt,  nur  dus  er  meist  gerufen 
wurde,  wenn  dss  Kind  todt  war. 


S.  488.  10  Jahre  nach  der  Embryulcia  crschieci 
die  Schrift:  Ampt  ende  pliebt  der  vroedevrouwea 
(Amt  und  Pflicht  der  Hebammen),  die  aneb  aepan: 
gedruckt  worden  zu  sein  scheint;  dsnn  aber  auf- 
genommen  wurde  in  sein  grosses  Werk:  Manuale 
operatien  der  Chirurgie  beneffens  bet  ambt  en  phg; 
der  vroedvronwen  mitsgaders  besondere  aanmerkingen. 
de  vrouwen  en  kinderen  betreffende,  door  Cornelii 
Solingen  de  Medicinae  Doctor  en  Mr.  cbirurgyn  te'i 
Gravenhage,  met  schoone  kopere  platen  "t  Amsterdam 
by  Jan  Bouwman,  Boekverkooper  in  de  Kalverstraad. 
Anno  1681. 

S.  41K).  Waa  van  der  Aa  in  seinem  biograpbischeo 
Werke  von  C.  S.  sagt,  beweist,  wie  Vieles  noch  über 
ihn  berichtigt  werden  muss. 

Alle  seine  Schriften  befinden  sich  selbst  nicht  in 
der  Bibliothek  der  Gesellschaft  für  Förderung  der 
Heilkunde;  selbst  die  nach  seinem  Tode  vonT.Scbooo 
veranstaltete  Herausgabe  seiner  Werke  nicht,  wohn 
die  von  S.  gelobte  Embrynlcia  vera  vorzukonuneo 
scheint.  S.  rühmt  sich  der  Erfahrungen,  die  er  auf 
dem  Schiffe  dos  Admirals  C.  Tromp  gemacht.  Via 
der  Aa  sagt  io  seiner  Biographie  weiter  noch,  dasa  er 
1600  (?)  geboren,  und  dass  derBnchhändler  T.  Schooo 
1608  eine  Ausgabe  aller  seiner  Werke  veranstaltet,  mit 
dem  Titel:  „Alle  de  mediciiialo  en  cbirargicale  werken 
van  C.  Solingen,  Amsterdam ferner  da.ss  S.  das  Werk 
der  Justine  Siegismunden,  ins  holländische  über- 
setzte um  1691,  unter  dem  Titel:  „Spiegel  der  vroed- 
vrouwen“.  Aus  der  Vorrede  der  deutschen  L'eber- 
setznng  der  Embrynicie,  Frankfurt  1693,  geht  hervor, 
dass  er  damals  nicht  mehr  lebte. 

IV.  S.  497  ff.  Voorstellung  van  de  ooodzakelykheid 
der  keyserlyko  Soee;  daarnevens  du  verhandeling  van 
do  Tecling  en  Baaring  door  Dionysius  van  der  Sterreu, 
Med.  Dr.,  bricfwys  opgedragen  aan  den  onvermooidc 
GeneoseUoer  Cornelius's  Gravensande  Shepen  der  Stadt 
Delft  tot  Leyden  by  Daniel  van  Gaesbeek.  1682. 

(Darstellung  von  der  Schädlichkeit  des  Kaiser- 
schnittes nebst  einer  Abhandlnng  über  Zeugung  — 
Scbwangerscliaft  etc.) 

Das  Werk  ist  eine  fortwährende  Kritik  gegen 
Alles,  was  Jansen  geschrieben,  nicht  bloss  gegen  den 
Kaiserschnitt,  wie  S i e b o 1 d mit  Haller  meint,  Beide 
scheinen  das  Werk  nicht  gelesen  zu  haben. 

S.  502.  Er  bildet  ein  Instrument  ab,  welches 
zeigt,  wie  es  nach  der  Erfinduog  der  Zange  war. 
Auch  dies  wirft  ein  Licht  auf  die  Zeit,  die  der  Ge- 
schichte des  R.’schen  Geheimnisses  voranging.  Ceberall 
halte  man  Ch.’s  Erfindung  ^gehört  und  viele  gingen 
in  ihrer  Weise  daran,  sie  naebzufinden. 

„Ich  habe  vor  mehr  als  25  Jahren  gesagt,  dass 
der  Hebol  die  Hälfte  von  Chamberlain^s  Zange 
war'^,  fügt  Br.  hinzu. 

S.  503.  Er  schrieb  noch  ein  anderes  Werk  : Verbao- 
deling  der  Gences-en  Ueclknnslige  practyk  der  medi- 
cyncQ  stonnende  op  de  ondorvinding  van  verschljde 
aanmerkingen  door  Dionysius  van  der  Sterre  me- 
cijnon  Doctor  *t  Amsterdam  by  Jan  ten  Horn  boek 
verkooper  over  bet  Oade  Heere  Logement  I&S7,  354 
pagmas  Klein  Svo. 
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Er  w&r  in  Polemik  mit  den  Chirurgen,  weil  er 
viel  operirte,  und  schrieb  eine  anonyme  Streitschrift 
mit  dem  Motto: 

Geen  nijd  en  deerd  (Ohne  Neid  nnd  Streit, 
Maar  leerd  en  ecrd.  Aber  gelehrt  und  geehrt.) 

V'an  der  Aa  sagt  er,  sei  zu  Dorf  Engden  bei 
Heasden  geboren.  Haller  missverstand  dies  und 
nannte  ihn  einen  englischen  Arzt.  Derselbe  Biograph 
sagt,  es  erschien  von  ihm  zu  Amsterdam  1687  ein 
Bücheicben  in  12mo. : Epistolae  duae  de  generatione 
ex  ovo  nec  non  demonstrorum  productionc,  mit  einem 
Brief  |aos  Cara^ao  an  Boerhave  über  Seekrankheit. 
Er  starb  1691,  wo  ist  nnbekannt. 

Der  vroedvrouwen  verrokijker,  waarin  gotoond 
werd  vcrscbeijde  Ongchoord  sellzame  Dragten  der 
Kinderen  en  Windschepels  in  Menschen  Licbaam: 
Ed  der  selver  wonderlijke  Verlossingen  voorgevallon 
up  versbeijde  platsen  in  Duidsland,  Nederland,  Vrank- 
rijk  etc.  Seer  met  endienstigvoor  allcMedicijojChiror- 
gijns  en  Vroedvrouwen  \ Am.sterdam  by  JanTekHoorn 
Bookverkooper  over  het  Oude  beere  Logement. 

S.  509.  (1790.  Der  Hebammen  Fernrohr,  worin 
besprochen  werden  verschiedene  Schwangerschaft  von 
Kiodem  and  Missgcbnrten  im  Menschen  und  wnnder* 
bare  Gebart  etc.) 

Die  meisten  Fällo  sind  aus  Frankreich,  Italien, 
Ungarn;  ein  Fall  aus  Laland,  bei  welchem  er  den  an 
ihn  persönlich  gerichteten  Brief  anführt.  Es  liegt 
vielleicht  hier  ein  erstes  Werk  dos  grossen  H.  van  De* 
venter  vor.  Die  Richtung  ist  die  seinige;  er  batte 
ja  die  Lust  zu  uogewöhulicbon  Titeln  wie:  Morgen- 
rot he  der  Geburtshilfe,  Neu  Licht,  Lapis  Lydias,  Cly- 
peoa  obiletricum  u.  s.  w. 

Ich  habe  so  viel  als  möglich  nachzuweUeo  gesucht, 
dassvanDevonterder  Antor des  „Ferurohrs^^ ist,  und 
wünschte  sehr  das  Urthoil  der  gelehrten  Collegen 
Israels  and  Kiestra  zu  hören.  An  das  Exemplar  des 
„Fernrohrs'*  das  sich  in  der  Bibliothek  der  Ge- 
sellschaft znr  Förderung  der  Heilkunde  befindet,  ist 
eine  aus  dem  Französischen  von  V.  do  Blegny  über- 
setzte Erzählung  von  einer  Leibesfrnebt,  die  25  Jabre 
in  der  Gebärmulier  blieb  und  ein  Litbopaedium  ^wurde 
angebunden,  sie  stammt  nicht  von  demselben  Antor,  der 
dasFernrobr  schrieb,  man  sollte  eher  an  vanBontekoe  oder 
van  Solingen  denken,  die  ihren  Stil  mit  französischen 
Worten  spickten,  ebenfalls  in  l2mo.  36  S.,  beraos 
gegeben  zu  ’s  Gravenbagc  bei  Pieter  Hagen  boever- 
kooper  in  der  Hogstraat  in  de  Pauw. 

(Ref.  glaubt,  dass  die  Featstellnng  der  Antorsebaft 
in  Betreff  jenes  Buches  aus  dem  Inhalte  der  übrigen 
.Schriften  sichergestellt  werden  könnte.  D.  spricht  in 
diesem  so  oft, ja  fortwährend  von  seinen  Prinzipien, 
von  der  Neuheit  derselben,  von  der  Wichtigkeit  dessen 
für  die  Hebeammen,  was  ihnen  früher  noch  Niemand 
gesagt  habe:  wie  die  Nothwendlgkeit  der  manuellen 
Untersoebung  und  die  Berücksichtigung  der  rechten 
oder  schiefen  Stellung  der  Gebärmutter,  dass  es 
kaum  glaablich,  dass  in  jener  Schrift  nicht  von  diesen 
Dingen  die  Rede  sein  tollte,  und  dies  wäre  wohl  ent- 
acheidend.) 


ti’esciiictite  der  Aug^cnlieilkuude. 

Hirschberg,  Ueber  das  Studium  der  Augenheil- 
kunde Einleitungiivorlfsung.  Wiener  medic.  J’resse. 
No  49. 

(■p.scliirlitc  der  Zaliiilieilkuiidc. 

1,  Seheff,  Jul.,  Die  Zahnheilkuude  an  der  Wiener 
Universität-  Wien.  Verl,  d V’orfa-ssers.  — 2)  Cart- 
wright,  Hamitton,  Geber  die  Ausübung  der  Zalm- 
heiikuude.  Brit.  me<i.  Joum.  10.  Decbr. 

GV.st'liicble  der  OlimilieilkuiuU* 

Kramer,  Die  Ohrenheilkunde  iu  deu  leUten  50 
Jahren.  2.  umgearb.  u.  venn.  Auflage. 

Gescliiciitc  ciiizeliior  Krankheiten. 

1)  Stoerk,  Karl,  Miitbciiuugen  über  Asthma  brot,- 
cbiale  und  die  mecbaniadie  Luugenbehandluug.  Stutt- 
gart. gr.  8.  IV-  102.  Mit  einigen  bisior.  Notizen. 

2i  Harety,  A..  De  l’Adenopathie  tracht-obronchique 
en  general  et  en  parliculier.  These  Paria.  1874.  317  pp. 
(Einleitung  in  die  Literatur  und  (iesebiebte  dieser  von 
Oueueau  de  Mussy  zuerst  genannten  Krankheit.  — 
3)  Fried  mann,  L.,  Ein  Full  von  primärer  infectioser 
Osteomyelitis.  Vortrag  in  der  Berliner  med.  Uesellsrh. 
vom  J7.  Novbr.  Sitzungsber.  No.  U>.  — 4)  Ogle, 
Part  of  a clinical  Icctiire  011  Apba>>ia.  Brit.  med.  Jouru. 
August.  8 p.  163.  (Mit  dem  Falle  von  Apbasia  dos 
herübuiten  Gelehrten  Dr.  Job  nson.)  — j)  Hjelt,  Vor 
kommen  des  Wecbstlfiebers  in  Finnland.  Vircbow's 
Archiv  l,XV.  4.  S.  .513.  — - 6)  London,  Mittbeihin- 
gen  aus  den  Leprosenhuiten  (Biut  el  m.issakin)  in  Je- 
rusalem. W'iener  med.  Wochenschr.  13.  14,  Schluss. 

7)  Espiuet,  On  the  loprn  asyium  of  Trinidad.  Re- 
port of  Ibe  med.  snperintendeul  of  the  lepra  esyl  for 
ibe  yoar.  1874.  Legisl.  council.  Juin. 

(iPHrliirlite  der  .SyjiliiÜK. 

1)  Proksch,  J K.,  Die  Schrift  des  Petrus  May- 
nardus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Medicin. 
Wien,  tuet! -ebir.  Ceutralblatt-  No.  37.  --  2 Quist» 
D.  C,  Die  neuerlichen  urkundlichen  Nacbrieldeii  über 
das  Auftreten  der  Syphilis  im  15.  Jahrhurulert.  Vireb. 
Archiv.  64.  Hd.  S.  307.  1874.  — 3)  Zeissl,  Prof. 

Hermann,  Therapbie  der  Syphilis.  Historische  Skiz/o 
der  Entwicklung  der  verschietteneu  antisypbiliti.scheii  Ke- 
handlungsmeihodun.  Allg.  W.  med.  Zeitung.  No  33. 
1874.  (Aus  der  unter  der  Pre.sse  befindlichen  3.  Aus- 
gabe des  Lehrbucho.s.)  4)  Müller,  Fr.  W.,  Patho- 
logie und  Therapie  des  Uarnröhreutrippers.  Stuttgart, 
gr.  8.  XII.  186  SS.  Mil  histor.  Notizen.  — 5)Zeissl, 
Prof,  n.,  Lehrbuch  der  8ypbili.s  und  der  mit  dieser  ver- 
waudtoii  ortiieheu  venerischen  Krankheiten.  3.  veränd. 
und  verb.  Aufl.  2 Bände.  Wien  V.  238  SS.  XL  u. 
435  SS.  6)  Hermann,  Jos..  Ueber  die  Natur  und 
WeseulK-it  der  Syphilis  und  deren  Behaudlung  ohne 
Mercur.  AllKem.  W.  medic.  Zeitung.  No  48.  7) 

Proksch,  J.  K.,  I)a.s  CJuecksilher-Subliniat  gegen  Sy. 
philis  Eine  histor,  Skizze.  Wien,  med -chir.  (’entralbl 
No.  40.  — 8)  Kassowitz,  M.,  Die  Vererbung  der  Sy- 
philis Wien.  1876.  gr.  8.  137  SS  (S.  2—10,  Ge- 
scbichtlicbes.)  — 9;  Boeck,  W.,  Erfahrungen  über 
Syphilis.  Stuttgart,  gr.  8.  282  SS.  (S.  76  bis 
85,  Historisches.  Hicord's  Anschauungen.  Kiisse- 
rau’s  Aufstellung  der  Dualität  Auzias  Turenne. 
('lerk's  und  Anderer  Anschauungen.  Morgan.  Hä- 
rensprung (die  deutsche  Dualität).  Wallace.)  — lü> 
Wolzeudorff,  Die  heutigen  Ansichten  über  Initial. 
Erscheinungen  und  Prognose  der  Syphilis.  Verglichen 
mit  denen  de.s  18.  Jahrhunderts.  Berlin,  klin.  Wociieu- 
schrift.  XII  9,  10.  — II)  Kohn,  E.,  Die  Syphilis 
während  der  Periode  ihrer  Initial-  und  Frühforu  en  nnd 
deren  Behandlung.  Auf  Grund  von  Pouritier's  Levua 
p8ur  la  Syphilif*.  Wien.  gr.  8.  XII.  296  SS. 
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K|M<ieilliM'ilf>  l'hVrliDSfM. 

1)  De  la  Demonalilü  et  des  animeaux  incubes  et 
succubes.  Par  le  pere  L.  M.  Sioistrani  il'Ämeuo  o«v* 
rago  inedit  publie  d'apres  Io  ajanu«*rnt  orit^inal  et  tru- 
duit  de  latiu  par  .1.  Liseux.  Paris  el  Louüon. 
— 2)  Pelerseu,  l>cr  Aberglaube  in  Frankreich.  Deut. 
Warte  U.  Bd.  Novembcrheft.  — H)  Wallou,  H.,  .leantie 
d’Ärc  avei’  six  ii)u.stratioiis  d'apres  les  monumetilx.  l.Vol. 
Paris.  — 4)  IHrliiiger,  A.,  Abt«nilaul>en.  1—4.  Ale- 
mannia. 3-  Jahrg.  2.  Heft  — ’>)  PoreU»  Vorträge 

über  Sinnesemptihdurtg,  Siunestäuschting  im«l  Dämono- 
loaiite.  München.  8.  — 0 Hriinnhofer.  H.,  Zur  Ftb* 
Dologie  und  Geschichte  des  Aberglaubens.  3.  }■  fi.  Glo- 
bus. 28.  Bd.  No.  10  u.  II,  12,  14.  Schluss.  — 7;Nip- 
poid.  Die  gegenwärtige  Belebuug  des  llexengiaubcns. 
Mit  einem  liter.  Anhang  über  die  Quellen  und  Bearbei- 
tungen der  Uexenprocesse.  Berlin  gr.  8.  SS. 
Deutäche  Zeit*  und  Streitfragen  von  lloltzendorf  und 
Ammon.  57.  u .58.  Heft.  — 8)  tlebor  lloxenglauben 
und  Hexenveifolguug.  Neuer  PiLaval,  forrgesetzt  vou  A. 
Voüert.  N.  K.  10.  Bd.  1.  u.  2.  Heft  Leipzig.  — 0) 
Niehue.s,  B.,  Zur  Geschichte  de.s  Hexeuglaiibeus  und 
der  Hexenprocesse.  votnebmiieh  im  ehemaligen  Fürston- 
tbiim  Münster.  Münster,  gr.  8.  10)  Langer,  An- 

ton, AltüsterreicliLsehe  Ke('ht.szu»tHnde.  1.  Der  Hexen- 
process  <ler  Else  Plaiuacher.  2.  Der  Crucifixlästorer.  Tagbl. 
30.  31.  — II)  Warlomonl,  Louise  Lateau.  Itapport 
medical  sur  la  stiginatis«^  de  Bois  d'Haiue.  Bruxelles, 
gr.  8.  10-1  pp.  — 12)  Jonen  {Arzt  in  Düren),  Louise 
Lateau,  die  Stigmatisirte  von  Hois  d'Haino,  kein  Wun- 
der, soudem  Täuschung,  («ln.  3 Auf!  S.  *J4.  13) 

Uajuoke,  Monographie  über  die  Stigmatisirte  von  Bois 
d’Haine.  1874.  — 14)  Brück,  A.  T-,  l^ouise  Lateau’s 
drei  Vorgängeriimeu  in  Wostphalen.  Sep.-Abdnick  aus 
Xo.  1.  2.  3.  der  Deutschen  Klinik.  — lfj>  Kino  er- 
tappte* l.ateau.  Gartenlaube.  S.  21.  (Geschichte  der 
Therese  Ntaedele  zu  Menzingen,  einer  Stigmati.sirten, 
nach  Blunschi,  J.  M.  A..  in  Zug.  1849.  Der  Hexen- 
process  und  die  BluUcbwUzprocedur,  zwei  Fälle  aus  der 
C'riminalpraxis.)  — D»)  Brentano,  Clemens,  Die  Be- 
trachtung der  gutLseligen  Anna  Catharina  Erainerlch. 
Neluit  dem  Lehensumris»  dieser  Beguatletcn.  Neuester 
iinver  Abdruck.  Stuttgart. 

OcBVnl lirlie  und  SiMichnili^g’iem*. 

1}  Uerczeghy,  M.,  Ktudo  medico-pratique  <ur  Ics 
vpidemies  et  sur  les  tuoyens  pour  corobattre  ces  fleaux. 
Bmlapest.  2)  Hirsch,  A,  Geber  die  Verhütung  und 
Beknmpfimg  der  Volkskrankheiten  mit  specieller  Be- 
ziehung auf  die  Cholera.  Deutsche  Zeit-  ii.  Streitfragen 
von  Uoltzeudorf  u.  Oncken.  Heft  .51.  gr.  8.  40  S.  — 3) 
Pettenkofer,  v.,  Künftige  Prophylaxis  gegen  Cholera 
nach  den  Vorschlägen  in  den  amtlichen  Berichten 
Franks.  München  1873.  — Dereelbe,  (Feber  Hygiene 
und  ihre  Stellung  an  den  Hochschulen.  Brief!.  Mittheil. 
Wiener  ined.  Wocheoschr.  No.  6.  12.  Schluss.  — 
5)  Lahillonne,  Geber  den  internationalen  med.  (’on- 
gre.v3  zu  Brüssel.  Oaz.  de  Paris.  48,  — 6)  Walbaum, 
Das  Wesen  der  offentj.  SanitStspflege  uud  ihre  Feinde 
Gera.  8.  — 7)  Langer,  Carl.  Die  .Assanirungsfrage  in 
Rom  in  den  Jahren  1695—174  Vortrag  geh.  am  21ten 
April  in  der  Section  Wien  des  Vereins  der  Aerzte  in 
N.-Oest.  Sep  -Abdr.  aus  No  2 der  Miithei)  d.  V d. 
Aerzto  in  ,N -Oest.  gr.  8.  16  S.  lAnmuthige  historische 
DarsUdlung  der  Verdienste  Lancisps  in  dieser  Angelegen- 
heit mit  Rücksicht  auf  Roms  Vergangenheit  in  sanitaerer 
Hinsicht.  Vergl.  d.  berühmten  Mnsiker.s  Guido  v.  Arezro 
Brief  bei  Gregorovius  Rom.  IV.  289  Note.«  - 8 Ponzi. 
Geber  die  guologiüche  Veränderung  des  Tiberbettes  seit 
dem  I.  roiD.  König,  .-Vncus  Martius  bis  auf  die  Gegen- 
wart. ln  dein  I.  Hand  der  Esped.  srientif.  der  Sociotä 
gfügraf.  Ital.  — 9)  Halestra,  P..  1/  [giene  iiella 
cump:Mrna  e clltk  di  Rnnia.  Koma.  — 10 1 Die  Cain- 
pagua  Korns  und  die  Garibaldischeu  Projecte.  Beilage 


der  Allg.  Zeitg.  2.  Octol>er.  Vergl  The  Lifo  oft'barl«« 
Dickens  by  J.  Forsterfmeisterhafle  Scbildenmg  der  JÜalerr. 
Roms  im  Jahre  1853). 

(•e.schirlitr  der 

I)  Pissin,  Dil*  beste  .Methode  der  ScbuizfKM-kea- 
impfiing.  Gekrüute  Preisschr.  Berlin  1874.  gr.  8 IV 
179  S.  (Zur  lOOJähr.  Feier  der  Inoculalion  Cathartnaa  H 
uud  ihres  Sohnes  Paul.)  (.'»p.  I.  tioM-liicbte  der  .Mensebon 
Muttern.  — 2i  Daniel,  Zur  <ie»’htchte der  Vacirinatii-t» 
in  den  Niederlaudon;  NihJerl.  Tijitscb.  2.  .Vfd.  Xll.  p.  17. 

— 3)  Burggrave,  Monument  ü Jenner  on  bistoire 
generale  de  la  Vat'cine  ä rm'casioo  du  premier  centonoairv 
de  SOU  inveniion.  Bruxelles  gr.  Fol.  XXL  377  pp. 
6 planches. — 4)  Poehman,  E.,  Die  Crsacben  und  d.e 
Entstehung  der  BlaUem-KpidcmicD  sowie  ihre  Verbutuag 
IVag.  Selbstverlag. 

(loscliii'hte  der  Spitaler. 

l)  Oppert,  Hospitäler  und  W'uhlthiligkeiivaostaltea 
4.  termehrle  .Auflage.  Hamburg  — 2)  llallin.  *)-  P.. 
lieber  das  LazareliiwoHOD  in  Schwellen  im  Jubre  1874 
Hygieia  XXXX'H.  12.  S 657.  — 3)  Die  Blindeuansts  • 
leu  der  Gegenwart.  N.  fr.  Presse  28.  April  1873.  — 4) 
Merrnari,  Ch.,  Souvenirs  de  iTlotcl  de  Ville  de  Pari*. 
Geschichte  der  Adminisiratioui-Verbesserangeii  von  Par>. 

— 5)  Rose,  Hugh  James,  Gntroddei)  Spain  and  her 
black  conntry.  2 Vol.  l^mdon.  (Gute  Schilderung  der 
Spitäler  und  Armeu.xnstalteu  in  Spanien.)  6)  San- 
der, Kr.,  Geschichte,  Stali.stik,  Hau  und  Einrichtung  der 
Kraukenbäuser  neh.st  Bericht  über  das  Krankenhaus  der 
Stadt  Barmen.  Köln.  gr.  4.  32  S.  mit  6 Thln-  — 

7)  Maxime  de  ('amp,  Paris,  ses  Organes,  ses  foortioo 
et  sa  vie  dans  la  inoitie  du  19.  siede.  VI.  Vol.  Par^ 
(Letzter  P>aud.  Friedhofe.  Bibliotheken,  Journale  elcA  — 

8)  Das  Thotna.S‘Hospital  ln  London.  Gartenlaube,  Heft  7. 

— 9)  FischiXtter,  Verwallungsbericbt  des  Kathatioea 

Spitals  zu  Stuttgart  vom  1.  Juli  1873—74.  XVünemb. 
rorresp.-Blall  XI. V.  39.  - lu)  Bi5rner,  Paul,  C.  H. 
Ksse  und  seine  Bedeutung  für  das  Krankenbau.'^wesec 
der  (»egeiiwart.  Deutsche  X’ierlcljahrsschr.  für  üff.  Gk. 
X’ll.  3.  S.  337.  — II)  Jahresbericht  ül>er  die  X'erw»l- 
tiing  dos  Medicinalwescns.  der  Krankenanstalten  und  der 
öffentlichen  Gesundheitsverhältnisse  iler  Stadt  Frankfurt 
a.  M.  XVTII.  Jahrgang  1874.  Fraukfurt  a.  M.  gr.  ä. 
iV  und  278  S.  - 12)  Laehr.  H.,  Die  Heil-  und  Pflege- 
austalten  für  psycM.scbe  Kranke  in  Deutschland.  S'-hveu 
und  den  benachbarien  Ländern.  Berlin.  XIX*  Qo<f 
183  S.  — 13)  Allen,  Nathan,  (.'eher  Sanitätsma'V 

regeln  iu  öffentlichen  Anstalten.  Public  Health  III.  4^. 
Decbr.  — 14)  Borkendahl,  J.,  General  bericht  ül«fr 
ihus  öffentliche  Oesundhoitsweson  der  Provinz  Scbleswie- 
Holslein  für  das  Jahr  1874,  nebst  einem  Kiukblick  auf 
die  verflosscoen  X’erwaltungsjahre.  Kiel.  4.  68  S.  nü 
2 Tafeln  uud  Tabollen. 

(lorichtlirlip  Medirin, 

1)  Rosenthal.  M.,  Untersuchungen  und  Beobach- 
tungen über  das  Ahsterbeu  der  Mii.'ikeln  und  den»8^ijeiQ- 
tod.  .Separatabdruck  aus  den  med.  Jabrh.  Wien.  IV. 
Heft.  1872.  (Zur  Geschichte  der  Anwendung  der  KIfC- 
tricitut  zur  Erkennung  des  Scheintodes  vur  und 
der  Entdeckung  des  Galvanismus.  S.  6.  <Seit  dem  Jahre 
1781.)  — 2)  Schmidt,  E.  H-  L.,  XVagner,  Goethe« 
Jugendgcoo8.se.  Jena  1873.  Der  Kindermorü  iu  «Itr 
poetischen  Literatur  der  Goethe' scheu  Zeit  (Die  Prole- 
kolle  die  Bürger  führte  u.  s.  w.)  3 Kaspar  üae>?r 

von  Ernst  Dorn.  Westermann^s  illustrirte  Monat'J>eftc 
September.  — 4)  .Mittelstadt,  W , Kaspar  Hauser 

und  der  Streit  um  seine  badische  Abstammung.  AUf- 
Zeitung,  Beilage  30.  31.  August,  2.  September  Schluv' 
(Der  erueuerte  .Stndt  iu  Folge  der  im  Juni  187»  vec- 
riffentlichteti  Documente  über  den  Tod  des  Sohne«  de* 
Grossherzogs  Carl.) 
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Arzneimittellehre,  öffentliche 
Medicin. 


Pharmakologie  und  Toxikologie 

bearbeitet  von 

Prof.  Dr.  THEODOR  IIUSEMANN  ii.  (löitingen. 


I.  All^fBeinf  Werke. 

l)  llusemanu.  Tb.,  flamlbu^'h  der  ^esainrnteri 
ArzueimiUoIkbrc.  Mit  besouderer  Kücksichtnahme  auf 
die  Pharmakopoe  des  deutsch«^!!  Rek-hes,  für  Aerzt«  und 
Studireüde  iiearbeitet.  2.  Bd.  gr.  8.  XII.  u.  S.  433 
i>is  438.  — 2)  Köhler,  II.,  Handbuch  der  phy^iologi- 
»eben  Tberapeutik  und  Materia  medica.  Zweite  Hälfte. 
i?T.  «.  VIII.  11  S.  481  1336.  3)  Buchheim,  R., 

Lehrbuch  der  Arzooimitlellebre.  3 Aufl.  1.  Lief.  er.  $. 
S.  J — 176.  Leipzig  — 4)  Fleury,  A.  de,  Lerons 
de  tfaerapeutique  generale  et  do  pharinacodynamie.  8. 
XXI  u 718  pp.  u.  4 Tafeln.  Bordeaux.  — 5)  San 
Mart  in  y Satrustegny.  A.,  Nuevos  elementox  di  te- 
rapeutica  (materia  medica,  lerapeutiea  «xperimentui  y 
arte  de  recetar).  IV.  1012  pp.  Madrid.  --  6'  Cala- 
borra  della  tirden,  R,  Curso  elementare  di  materia 
f^uwaceutica.  I.  parte  (qno  comprende  la  farroaccutica 
miueral).  IV.  247  pp.  Madrid.  - 1)  Schroff.  C.  v., 

Tratuto  elementare  di  materia  media  e terapeuticu  con 
appiicazione  alle  farmacopee.  Prima  tradiiz.  haliana  di 
M.  .Seuimola.  8.  XVI.  u.  840  pp.  Napoli.  — 8) 
Jackson.  Scoresby,  R.  K..  Note-book  of  materia  me- 
dica,  pbarmacology  and  tberapoutics  3.  ed.  revised, 
«iilarged  etc.  hy  Angus  Macdonald.  8.  662  pp. 
Edinburgh.  — 9)  Hecke],  llistoire  medicale  et  phar- 
ioaceutit|ue  den  principaux  agents  roedicaineuleitx  itAro- 
duits  *>n  therapeutique  depuis  ces  dix  deruieres  anu^s. 
8.  182  pp.  Bruxelles.  — 10)  Derselbe.  Suite  et 

complemeiit  de  J’onvrage  du  Dr.  Guibert:  Histoirc  na- 
turelle et  mnlicale  des  nouveaux  m^kaments  introduits 
eu  ib^rafk-utique  de  18.30—1865.  8.  XXI.  u 681  pp. 
Bruxelles  — II)  Waring,  Kdvtaid  John,  Kemarks  on 
tbe  uses  of  nome  of  tlie  bazaar  medi<‘ines  and  coininuii 
medical  plants  of  imlia.  3 ed.  12.  252  pp.  London. 
— 12)  Maller.  F.  W.,  Klinische  Pbarmacopoe.  Die 

jMbrtjibsttcta  d»r  f•laIaat«<i  M»dictit.  frd-  1 


gebräuchlichen  Arzueiniittel  der  deutschen  Medicin,  ihre 
Wirkungen  und  Anwendungen.  Nebst  400  beliebteu 
Receptforineln  für  innere  und  äusicre  Krankheiten,  gr. 
16.  VI,  u.  128  SS.  Erlangen.  — 13)  Heck,  G.,  Re- 
ceptalmaiiach  (Fortsetzung  des  kleinen  Alinanachs  , ent- 
haltend ein  Verzeirhniss  der  ueue!iteu  lleiltnitiel  uud 
Heilinetboilei),  .Vpparate  ti.  s.  w.  für  prakt.  Aerzte. 
Jahrg.  187.5.  gr.  16.  62  SS.  Zürich.  --  14)  Kabo«, 
S.,  Die  gebräuchlicbsteu  Arzneiverordniingea  der  medi- 
cinisebeu  Klinik  uud  Poliklinik  zu  Strassburg.  Zweite 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  gr.  16.  46  SS. 

Strassburg.  - 15  Saint  pierre,  0.,  De  los  medica- 

mentos  (iicompalUdes  l»aju  el  ptmt<»  del  visla  de)  arte  de 
reretar.  Trad.  per  Marrellino  (Jesta  y Leceta  IV. 
44  pp.  Madrid.  — HD  tlriffiths,  W.  H„  Lassons  on 
presenpUun  and  the  arl  of  pre.>criliiiig.  8.  1.50  pp. 

London.  — 17)  Faick,  Carl  Ph,,  Ueberskbt  der  Nor- 
malgabeii  der  Arzneimittel  mit  tabellarischer  Vorführung 
der  Einzelgaben  und  der  grössten  Tage^gaben,  sowie 
mit  Berücksichtigung  der  Pharmacopoea  Oermanica.  gr. 
8.  Vni.  u.  IIO  pp.  Marburg.  — IS)  Henry,  A.,  Po- 
.sological  and  tberapeiilical  tabler^;  contaiuiug  the  doses, 
actions  and  uses  of  the  luedicines  of  tbe  British  Pbar- 
mneopocia.  IV.  66  pp.  Kdiiiburgb  — 19)  Hirsch, 
B.,  Die  Prüfung  dtr  Amieimittel  mit  Rücksicht  auf  die 
wichtigsten  europäisebcu  Pharmakoptten,  nebst  Anleitung 
zur  Revision  der  öffentlichen  und  der  Hausapothekeu, 
Dispensir-  und  Mineralwasser-Anstalten,  Droguen-  und 
Matetialwaaron-Uandhmgen.  Zum  Gebrauch  für  .Medici- 
nalbeomle,  Apotheker,  Aetzte  und  Droguisten.  8 X.  u. 
1704  SS.  Berlin.  (Sehr  cmpfeldenswerth.)  — 20j  Ha» 
linbonrg,  J.,  Ri'*gistre  d'inscription  dex  subsianccs 
vöncneuses.  Fol.  D>4  pp.  Paris.  — 21  Mohr,  F., 
Toxkologie  chimique.  Guide  praiique  (Kiur  la  dötermi- 
natiou  des  poisons.  Traduil  de  l'allemand  par  Gautier. 
8.  Vlll.  u.  208  pp.  Avec  50  fig.  Jans  le  texte.  Paris. 
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II.  Eliiflie  letlalUfl  iriI  (iifte. 

4.  PbRrmakologie  and  Toxikologie  der  unorgani- 

schen Btoffe  and  ihrer  Verbindungen. 

1.  Sauerstoff. 

1)  Buebbeim,  R,  Ueber  die  therapeutiäcbe  V'er* 
wenduDK  des  Sauerstoffs.  Arch.  für  exper.  Patbol.  und 
Pbarmakol.  Bd-  4.  H.  ’i.  S.  142-  — 2)  Derselbe, 
Ueber  den  Einfluss  der  Apnoe  auf  Strychnin-  und  Hru* 
cinvergiftung:eu.  Arch  für  die  ges.  Pbysiol.  XI.  H-  2 
nnd  3.  S.  179.  — 3)  Dopiel,  Ueber  Oxou  und  seine 
Wirkung;  auf  das  Blut.  Centralbl.  für  die  med.  Wissen- 
schaft. 30.  S.  499.  — 4)  Dali'  Oppio,  Luiui,  L’o- 
zoDO,  appunti  critici  ed  alcune  esperieu/e  8.  105  pp. 
Bologna.  — 5)  Lender,  Zur  Einfübrung  des  Sauer- 
stoffes und  Ozonsauerstoffes  in  die  Diätetik  und 
Heilkunde.  Separaiabdruck  aus  der  Oeslerr.  Badeztg. 
8.  40  SS.  Wien-  — 6)  Derselbe,  Der  ()ic>ii»auer.'>toff. 
Vortrag.  Separatabdr.  aus  No.  4 der  Moualssobr.  des 
Vereins  zur  Befürderung  des  Gartenbaues  in  den  kg), 
preuss.  Staaten  für  Gärtnerei  und  Pflanzenkunde,  gr.  8. 
12  SS.  Berlin.  — 7)  Derselbe,  Sauerstoff  und  Ozon- 
sauerstoff.  Deutsche  Zeitaebr.  für  pract.  Med.  No.  33 

5.  266.  (Neue  Vertbeidiguug  des  Ozonwassers  iin  Hin- 
weis auf  eine  Empfehlung  desselben  als  diätetisches 
Prophylacticum  in  Kpidemien  durch  Frerichs  und 
günstige  Erfolge  LöTinson*s  in  eineoi  desperaten 
Falle  von  Croup  und  uiebrereD  Fällen  von  Typhus  re- 
currens.) 

Buebbeim  (1)  bczeiebaet  die  durch  Einführung 
sauerstoffreicberer  Luft  oder  reinen  Sauerstoffs 
bewirkte  Erhöhung  des  Sauerstoffgebaltcs  im  Blute 
(meist  nicht  über  1 Volumprocent)  als  unerheblich  und 
unter  Hinweis  auf  die  bekannten  Versuche  von  Reg* 
uault  und  Reiset,  wonach  beim  Aufentbalte  in  sehr 
sauerstoffreirber  Luft  nicht  mehr  Kohlensäure  als  ge- 
wöhnlich gebildet  wird,  als  ohne  besondere  Bedeutung 
für  den  Stoffwechsel,  we.sbalb  er  die  Erfolge  der  Sauer* 
stoffiobalationen  und  des  Äufeutballes  iu  comprimirter 
Luft  nicht  von  dem  erhöhten  Sauerstoffgehalte  des  Blu- 
tes ableiten  möchte.  Da  nach  Ewald  die  Sauersloffzu- 
nähme  im  Blute  hei  Apnoe  noch  unerheblicher  als  bei 
den  Inhalationen  ist  (0,1— 0,9  Volumprocent)  und  bei 
letzteren  niemals  Apnoe  vorkommt,  wenn  nicht  gleich- 
zeitig künstlich  re.spirirt  wird,  ist  die  Apnoe  nicht  vom 
0 ablklDgig,  sondern  entweder  von  der  durch  Hering 
und  Ewald  übereinstimiuend  ermittelten  Kohlensäure* 
anhäufung  im  Blute  oder  von  der  durch  die  lange  fort- 
gesetzte, künstliche  Athmung  modificirlen  Thätigkeit  der 
Atbemmu^keln.  Die  Sauerstoffzunabme  im  Blute  aN 
Ursache  der  von  Roscuthal  und  Leute  gefundenen, 
bekauntlicb  von  Kossbacb  nicht  be.statigten  Lebens* 
retiuog  mit  Strychnin  und  analog  wirkenden  Stoffen 
vergifteter  Tbiere  anzuschen,  hält  Buebheim  auf  Grund* 
läge  seiner  früheren,  iu  Getneiuschafl  mit  Ebner  (Ber. 
für  1870.  I.  S-  303)  ausgeführten  Versuche,  wonach 
passive,  in  Art  künstlicher  Kespiraliun  ausgvführle  Be- 
wegungen ohne  künstliche  Athmung  da.H  Auftreten  von 
Strychuinkrämpfen  verbimlern  ?),  ebenfalls  für  irrig. 

Nach  Dogiel  (3)  macht  Ozon  Blut  anfangs  dunk- 
ler, nach  einiger  Zeit  lackfarben  und  klebrig,  bei  län- 
gerer (3— 4-Htündiger)  Einleitung  gelbgrün  und  schliess- 
lich farblos  unter  Äusscheidung  einer  tibrinähuUeben 
oder  mit  Fibrin  identischen  Substanz  aus  der  (vorher 
deflbrinirtea)  Blutflüssigkeit.  Essigsäure  llaematiDlösung 
wird  durch  Ozon  entfärbt.  Kohlcooxydblut  entfärbt  sich 
durch  Ozon  minder  ra.scb  aU  gewöhitlkbes  Blut  und 
bösst  später  das  V'ermögen  ein.  auf  Zusatz  von  Alko- 
hol, Aother  und  Chloroform  Uaemoglobinkrystalle  aus- 
zuscheiden,  ftas  Blut  mit  Kohlenoxyd  vergifteter  Thiere 
bekommt  nach  D.  durch  Coutact  mit  Ozon  die  Eigen- 
■cbafieu  normalen  Blutes  wieder,  und  zwar  unter  gleich- 
zeitiger Ausscheidung  von  Kohlensäure.  OoJIe  wird 


durch  Ozon  anfangs  gelbbraun,  später  farblos.  Chlorophyll 
gelb.  Die  Veründerungen  im  Blut  erfolgen  bei  Ver- 
dünnung prompter. 

2.  Brom, 

l)  Danton,  JuIes-.Autoinef  Essai  physiologiqce 
»ur  le  bromure  de  potassiuiu.  These.  Inaris.  1874.  (v. 
42  pp.  — 2)  UeneuiU  Aat.  M.  (Montguyoa),  iHi  bfv- 
mure  de  pota»(sium  daus  ies  epistaiis,  les  bemorrhagiei 
uterines  et  le  coryza.  Union  med.  130.  p 675.  — 
3)  Keutoii,  J.  Crawford,  Therapeutical  note.  Gls>* 
gow  med.  Jotirt).  OvL  p.  518. 

Zur  iberapeutiscbeu  Verwendung  des  Brom- 
kaliums  bringen  Dantou(l)  und  Ge  neu  il  (2)  Bei 
träge,  wobei  sie  sieb  beide  auf  die  von  8ee  aufgeaUllle 
Ilauplwirkung  des  Mittels,  die  CoDtra<iion  der  Geft»>e, 
beziehen,  i).  rühmt  namentlich  die  Wirksamkeit  desse* 
ben  in  CoinpeuaatioQs»türungen  bei  Uitralis-Insufüciefii 
wo  es  iu  Verbindung  mit  Milchdiät,  Scilla  und 
Dyspnoe,  Cyauose  und  Hydrops  beseitigt.  D.  weist  aan 
auf  die  Eiiminatiuh  des  Bromkaliums  durch  die  R^pi- 
ratiunsschleimbaut  hin,  in  Folge  wovon  bartnäckisr 
Hasten  und  Uäuioptysis  nicht  selten  na' b dem  (m- 
brauche  Vorkommen-  Nach  Geueuil  (2)  hebt  Injectiaa 
von  eoucentrirter  wässriger  Lösung  von  K B r igleicbviel 
ob  lauwarm  oder  kühl)  in  die  Nasenhöhle  bartnäck.gc 
Epistaxis  selbst  iu  Fällen,  wo  Eiseucbloriulösnuf  io 
Stiche  lässt,  auch  bei  Uleriubluluugeu  nützt  die  Ktnfib- 
rillig  mit  derartiger  Solution  getränkter  Tampons;  intetB 
ist  es  bei  wirklichen  Uaemorrbogieo  zu  meiden,  da  die 
gefässcontrahirende  Wirkung  meist  erst  in  ein  gen  Stus- 
den  zu  Stande  kommt.  Coryza  soll  durch  derartige  ln* 
jection  in  wenigen  Stunden  geheilt  werden,  doch  Ut  da< 
Verfahren  nicht  ohne  Schmerzen 

Kentoo  (3)  empfiehlt  beilntoleranz  gegen Opion 
oder  Morphiom  jeder  Gabe  eine  Dosis  von  1 Grm. 
Kalium  bromatum  folgen  za  lassen,  wodarch  das 
Auftreten  von  Erbrechen  regelmässig  gehindert  wird. 

B.  Jod. 

l)  Kämmerer  (Nüruberg),  Zur  Erklärung  der  an 
neilicben  Wirkung  des  Jodkalitims.  Archiv  für  paiht^l. 
Auat.  und  Physiol.  LXllI.  H.  1 und  2.  S.  279.  (Po- 
lemik gegen  einzelne  Bemerkungen  Buchbeio's  über 
Kämmerer  s Theorie  der  Jodkaliumwirkung  und  kri- 
tische Bemerkuugen  zu  Huchheim's  eigner  Theorie  — 
vergl.  den  vorj.  Ber.  I.  448  — , woraus  hervor  zubebeu 
ist,  dass  Jodkaliuro  durch  verdünnte  Salzsäure  nicht  ia 
Jodwasserstoffsäure  und  Cblorkalium  verwandelt  werc« 
und  somit  eine  Veränderung  im  Magen  nicht  erfahrt,  und 
dass  die  Bildung  von  .lodaibuminaieri  nicht  ohne  Bei- 
bülfe  von  Jodwasserstoff  möglich  sei.)  — 2J  SebÖa- 
felüt,  J.  E.  E.  (Dorpat),  lieber  die  orzneilicbe  Anwen- 
dung des  Judbleies,  mit  Berücksichtigung  der  (Imsetzusr 
der  Jodsalze  im  Organismus  im  Allgemeinen.  Arch.  ^ 
pathol.  Auat  und  Physiol.  LXV.  S.  425-  — 3)  Colin 
I/iode  est-il  uu  agent  aiitivinilenL  Bull,  de  FAcad.  1 
p.  45.  (Wenig  beweiskräftige  Versuche,  indem  Jod- 
jodkaliumlösnng  und  Blut  miizbrandkrauker  Tbieir,  er- 
steres  bis  zu  8farb  grösserer  Quantität,  unter  die  Haut 
verschiedener  Stollen  des  Körper.'«  iuoculirt  wnräe. 
wouacb  boftiges  Fieber  und  Tod  erfolgte,  auch  das  Bist 
der  inoculirien  Tbiere  eoütagiös  blieb.)  — 4)Feuwick. 
Severe  case  of  iodism;  trscheotomy.  lamcet.  Nov.  13. 
p.  698.  — - 5)  W ilson,  M ilebeli  J.,  lodide  of  pot  iz 
asthma  BriL  med.  Jouru.  Jan.  2.  p.  8.  — 61  Lawri«. 
James  (Glasgow',  The  thcrapeuiical  value  of  iod.  of 
pot  ibid.  — 7)  Bellint,  Rauieri  (Fireuse),  Di  us 
medicamenio  da  iutrudursi  uella  terapeuüca  tossicola- 
gica  (Uioduro  di  amido).  Lo  Sperimentale.  Seti. 
p.  237. 
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Scbönfeldt  (2)  T«rwirft  eini*  Zersetzunfr  dor  Jod- 
m« lalle  im  Darmcaual,  da  beim  Zumischen  von  Hühner- 
emeiss  oder  geeiuertemoderuugeKäuertem  Pepsin  zu  Jodka- 
Hum,  Jodeiseo,  Quecksilberjodid  uudJoJblet  Keaction  auf 
freies  Jod  nicht  eintritt,  welche  so^ar  beim  Zumis^'heo  von 
Jodtink  tur  zu  Biweis!i  (.nicht  bei  Pepsin)  schwindet,  auch 
Dextrin  und  Traubeuzuckerlösun£r,  ebenso  schwache  Salz- 
säure, aus  Jodkalium  und  Joiihlei  Jod  nicht  frei  machen. 
Höchstens  will  Sch.  eine  ZersetzuD^r  einzelner  Jodverbiu* 
dun^^u  iu  den  unteren  Partien  des  Darmcanals  zulassen, 
da  Schwefelwasserstoff  Jodquecksilber  und  Jodblei,  nicht 
aber  Jodeisen  aus  Lösuufren  fällt.  Eine  Einwirkung 
schwacher  Säuren  auf  die  Zersetzung  von  Jodmetalleu, 
sei  es  im  Drüsengewebe  (Binz)  oder  auf  der  Haut 
(braune),  stellt  Sch.  in  Abrede,  indem  er  für  die 
Zersetzung  von  Jodmelallsalben  den  activea  Sauerstoff 
in  Anspruch  nimmt,  der  ans  Jodmetalilusungeu , ebenso 
wie  Chlor,  Jod  sofort  frei  macht  Ozon  müsste  auch  als 
das  die  Zersetzung  in  der  Blutbahn  bedingende  Agens 
angesehen  werden,  da  freie  Kohlensäure  auf  Jodmelal- 
lösungen  nicht  in  gleicher  Weise  wirkt;  doch  fand  Sch., 
dass  bei  Zuleiten  frischen,  arteriellen  Blutes 
zu  diluirten  Lösungen  von  Jodkalium,  Jod- 
ei sen  und  Jodblei  React io n auf  freies  Jod  nicht 
eintritt,  so  dass  die  Ausscheidung  der  Verbindungen 
des  Jods  mit  Schwermetallen  im  Hain  unter  der  Form 
von  Alkalijodoren  nur  durch  die  Annahme  einer  Zer- 
setzung in  den  Organen  erklärt  werden  kann,  wobei 
vielleicht  die  Harnsäure  eine  Rolle  spielt,  da  nach  Sch.'s 
Versuchen  Barnsänrelösung  mit  Jodtinctur  eine  klare 
Jodlösung  giebt,  während  bei  Zusatz  von  hamsaurem 
Natron  c^er  freiem  Natron  die  Reaction  sofort  aufgeho- 
ben wird.  Als  Wesen  der  Wirkung  der  Jodmetalle  be- 
zeichnet Sch.  Verdichtung  der  Capillaren  und  Gewebe 
in  Folge  einer  Albuminatbildimg  der  Hetalloxyde  und 
die  Verflüssigung  der  Gewebsbestandibeile  durch  das  in 
lösliche  Verbindungen  übergefübrte  Jod,  die  mit  der 
grossen  Löslichkeit  der  Jodalkalien,  welche  zur  Vermeh- 
rung und  Beschleunigung  der  Wasserdiffusiou  führt,  in 
Connex  steht.  Von  den  wirksamen  Jodpräparaten  hält 
Scb.  für  eines  der  besten  das  Jodbiei,  das  ihm  inner- 
lich und  äusserlicb  bei  Lupus,  Sclerosis,  rheumatischen 
Exaudatiooeu,  Balggeschwülsteii  die  vor/üglicbsten  Dienste 
leistete,  und  welches  er  namentlich  zur  Prüfung  der  bo- 
moeoplastiscben  und  beteropiastischeu  Neubildungen 
empfiehlt. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  ein  im  London  Hospital  von 
Fenwiek  (4)  beobacbteier  Fall  voo  Jodismus  bei  einem 
ansebeioend  gegen  Jod  besonders  empßndlichen  Patien- 
ten, der  gegen  Rheumatismus  im  Verlaufe  von  2 Togen 
C Dosen  von  10  Gran  Jodkaiium  mit  15  Gr.  Kali  bicarb. 
genommen  batte  und  danach  neben  Schwellung  des  Ge- 
sichts und  der  Augenlider,  Chemosis  und  papulöser  Erup- 
tion an  Vorderarm  und  Hand,  extreme  Schwellung  der 
Zunge  und  eine  derartige,  auf  Laryngealstenose  beru- 
hende Dyspnoe  bekam , dass  die  drohende  Erstickuogs- 
gefabr  die  Tracheotomie  als  einziges  Mittel  zur  I,ebens- 
rettung  erscheinen  Hess,  das  auch  seinen  Zweck  nicht 
verfehlte,  obsebon  bei  der  Vornahme  die  Respiration  be- 
reits cessirte.  Minder  heftigen  Jodismus  hatte  Pat  schon 
früher  3 mal  gehabt-  Fenwiek  will  nach  Jodkaiium 
wiederholt  Hautaffeciionen  (Pusteln;  beobachtet  haben, 
bei  denen  die  Haarbätge  und  Talgdrüsen  besonders  afli- 
cirt  waren. 

Lawrie  (6)  will  die  günstigen  Effecte  des  Jodka- 
liom  bei  Asthma  auf  den  stimulirenden  und  die  Se- 
exetion  anregenden  Einfluss  desselben  auf  die  Bronchial- 
Schleimhaut  (und  die  Schleimhäute  überhaupt)  beziehen 
und  empfiehlt  das  Mittel  beim  sog.  Catarrbus  siccus  nach 
vielfachen  Erfahrungen,  während  er  bei  Catarrhen  mit 
starker  Scbleimabsonderung  Jodkalium  für  contraindicirt 
hält  Selbst  die  alterativen  Wirkungen  des  Jotlkaliums 
ist  er  geneigt,  auf  eine  analoge  Wirkung  auf  Magen  und 
Leber  sn  beziehen  (f).  Nebenerscheinungen  (Ptyalismos, 
Coryza)  beobachtete  L.  bei  nervösen  Personen  schon 


nach  wenigen  2gränigen  Dosen,  während  ihm  Individuen 
von  biliöser  Constitution  besondere  Resistenz  zeigten. 

Bellini  (7)  empfiehlt  Jodatuylum  als  Antidot 
bei  Vergiftung  mit  Substanzen,  welche  iin  Tractus 
Scbwefelwakserstuff  bilden  (Sulfide  der  Alkalien  und  Er- 
den. Schwefel)  und  mit  Alkaloiden ; doch  sind  die  etwai- 
gen Vorzüge  des  Mittels  vor  (’blorwrsser  in  ersterem 
und  von  Jodjodkalium  in  letzterem  Falle  buchsteos  in 
der  minder  starken  Irritation,  welche  Jodaroylum  hervor- 
bringt, begründet-  Da.s  durch  Einwirkung  von  Jodamy- 
lum  auf  Strychnin  gebildete  Jod<>trycbnin  wirkt  vom 
Unterbaiiibindegewebe  aus  und  intern  giftig,  so  dass  das 
neue  Antidot  in  keiner  Weise  die  Emetica  entbehrlich 
macht.  Die  Verwendbarkeit  bei  Vergiftung  mit  causti- 
scheu  Alkalien  und  als  Ersatzmittel  des  Jod-  und  Brom- 
kaliums zur  Elimination  von  Blei  und  Quecksilber  bei 
cbroiiiscbcm  Saturnismus  und  Mcrcnrialisinus  ist  wohl 
kaum  von  irgend  welcher  prakti’^<hen  Bedeutung  Be- 
züglich der  Anwendung  von  Eiscnsalzen  als  Gegengift 
von  Sulfiden  bemerkt  B.,  dass  dieselben  nur  in  alkali- 
schen oder  neutralen  Medien  Schwefelwasserstoff  binden, 
nicht  aber  in  sauren,  somit  iw  Magen  unwirksam  blei- 
ben müssen,  wovon  er  sich  auch  beim  Kaninchen  über- 
zeugt haben  will;  auch  finde  im  Magen  geradezu  Zer- 
setzung von  Srhwefeleisen  und  Bildung  von  Schwefel- 
wasserstoff statt,  lui  Blute  will  B.  nach  Einführung  von 
Jodtinctur  in  den  Magen  nicht  freies  Jod,  wohl  aber 
Jodalkalien  constatirt  haben,  auf  deren  Bildung  er  die 
übrigens  experimentell  nicht  dargetbane  Elimination  von 
Mercur  und  Blei  unter  Jodamylum-Gebrauch  bezieht.  Die 
W^aruuug  vor  der  Anwendung  zu  hoher  Gaben  Jodkalium 
u.  s.  w.  bei  chronischen  Metallvergiftungeu,  um  nicht 
durch  die  plötzlich  iu  grösserer  Menge  freigewordeueu 
Metalle  Intoxication  zu  erhalten,  scheint  berechtigt 
zu  sein. 

[Cbydrynski  (in  Lemberg),  Ueber  das  Jod  vom  kli- 
nisch-praktischen Standpunkte.  Przegl.  lek.  No.  37 
und  38. 

Um  den  Fälschungen,  hohen  Preisen  und  sowohl  für 
den  Arzt,  als  auch  den  Kranken  unangenehmen  Neben- 
wirkungen. welche  durch  da.s  Jodkalt  hervorgerufen  wer- 
den, vorzubeugen,  empfiehlt  der  Verf.  schon  seit  dem 
Jahre  1873,  in  allen  Fällen,  in  welchen  dieses  Salz  in- 
dicirt  ist,  die  Jodlösuug  (1,0,  10,0  Alcob.,  1000,0  Aq.) 
auf  Grund  von  208  Beobachtungen. 

Oelllager  (Krakau). 

Hjelt,  0.,  Fall  af  förgiftning  med  aaltsyra.  Finska 
läk.  sallsk.  baudl.  Bd,  15-  S.  2-'>5.  (Fall  von  Sslzsäure- 
vergiftnng  mit  den  bekannten  Corrosiousveränderungen 
bis  ins  Jejunum  hinunter  und  peritonitiseben  Ablage- 
rungen an  der  äusseren  Oherfiäcbo  des  Dünndarms.) 

¥.  Warocke  (Kopenhagen).] 

4.  Stickstoff. 

Blancbef  Tony,  Recberches  experimentales  sur  le 
proloxyde  d'azote.  These  1874  Paris.  IV.  78  pp. 
(Enthält  die  ausführliche  Darstellung  der  bereits  1873 
— I.  360.  — reforirten  Arbeiten  von  Blanche  und 
Jolyet  über  Stickoxydul.) 

5 Phosphor. 

I)  T.  Mering,  Ein  Fall  von  acuter  Pbospborvergif- 
lung.  Deutsche  Zcitschr  für  prakt.  Med.  41-  S.  329. 
(Aus  der  Fr erichs 'sehen  Klinik  mitgetbeilte,  in  sechs 
Tagen  letal  endende  Intoxication  mit  100  Zündbolzkup- 
pen  in  Milch  aufgeweiebt,  bemerkemswerth  durch  die 
neben  sehr  ausgedehnter  Verfettung,  welche  die  Capilla- 
reo  und  Arterienwandungen,  die  peripherischen  Nerven 
u.  a.  Organe)  Jedoch  nicht  die  Nervencentra  betraf,  be- 
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obachtete  Gastroenteritis  bä(DOrrba<;ica;  die  Untersuchung 
des  (lariiM  cri^ah  keine  Vertainderunt;  von  Ilarnstoif  uud 
Harnsäure,  noch  Fleisrhmilchsäure,  welche  M.  in  elucm 
anderen  Kalte  iioben  FlamstolTabnabine  consUtirte:  in 
Leber  und  llaru  wurde  Traubonrurkcr  nicht  ermiticli.) 
— 2)  Thiernesse,  Considerations  sur  les  injeotions 
d'oxygene  dans  les  veiues  comioe  atiüdote  dans  les  em- 
poisoniiftiDonts  par  le  pbospbore-  Kresse  med.  Helge.  15. 
p.  115.  (V'crgl.  Torj.  Bor.  I.  S.  4,54.)  - 3)  Jagu,  A 
l'eiude  de  la  necrosc  de  cause  phosphoree.  Gaz.  des 
hüp.  40.  p.  315.  — 4)  Hroadbent,  W.  U.,  Furlber 
illu-itratioDs  of  tho  thetapeutic  uses  of  pbosphortis:  in 
angina.  essential  or  periiicious  .inaemia,  leucocythae- 
mia.  Practitumer.  Jan.  p.  10.  — 5)  Mebu,  .Admini- 
stration du  phospbure.  Hüllet,  de  tbenip.  Avr.  30.  p.  350. 
Mai  15.  p.  lOS. 

Hroadbent  (4)  hc-stätigt  die  guusiigcu  Kfl'ecle  der 
Phosphortborapic  bei  Neuralgien,  »oerdieselbe 
sieb  hamcntlii'b  iu  Källeu  liewährcn  »ah,  in  denen  bei 
gcsttukonein  Toinis  des  Nervensy.stetos  ver.<u'biedene  Ner- 
ven Sitz  des  ät'bmerzcs  sind,  während  da,  wo  die  Pa- 
lOXTsmen  durch  Berührung,  Bewegung  oder  Luftzug 
hervorgerufen  werden.  Pbosphur  in  der  Kegei  wirkungs- 
los bleibt.  .\n  die  MittbciUing  zweier  Kalle  von  Angina 
pectoris,  in  denen  tlas  Mittel  cclaUiden  Nutzen  gewährt 
zu  haben  s**heiut,  schliefst  R.  die  Darlegung  seiner  An- 
sicht, dass  die  Heilwirkung  des  Phosphors  in  Verände- 
ruDg  der  organischen  Processe,  welche  zu  einer  V’er- 
be.>scning  der  F'riiähriing  der  Xcrvengebilde  führe,  be- 
ruhe. Die>e  Theorie  leitete  ihn  zum  Gebrauche  dersel- 
Iren  Medi<‘atiou  hei  der  von  Trou.sst-uu  als  esseu- 
lielie  Anämie  bezeiciuieteu  .XiTeclioti,  und  sah  er  in 
zwei  Källen  den  eiilsehiedciislcn  Erfolg  davon;  ebenso  iu 
einem  Kalle  mit  exce-^siver  Anätnie  verbumlener  Leuk- 
ämie', wo  auch  die  Milzvergrösserung,  welche  H-  bei 
I.cukfuuie  als  .Secumlärerscheiming  lictrachtct.  unter  der 
Phospliorbehaiidliitig  at)iiabm  R.  vcrmulhet,  das.s  auch 
bei  .Addisoii’scher  Krankheit  Phosphor  von  Nutzen  sein 
könne,  und  glautit,  dass  die  Ktfecte  t>ci  lAUikämie  nicht 
iu  Zweifel  zu  zieheu  sind,  weil  in  .seinem  Kalle  neben 
dem  Phosphor  kein  amiercs  Mcdieameiit  zur  Auwendung 
kam. 

.\Is  bestes  Phuspborpruparal  bezeichnet  Mehu 
(5l  in  einer  dur-digängig  berechtigten  Kritik  der  neueren 
Vorschläge  zur  Phospborverorilming  ein  durch  Krhitzeu 
von  Matnlelöl  auf  t?U0 — 2.50“,  Filtration  und  .Vuflösen 
von  1 pGt.  Phosphor  in  hennciis«b  veisehlos<enem  Oc- 
fässe  bereitete.**  Oleum  p)i os p h<> ratu m,  da»  er  in 
tapsule»  mit  1 Mgrm.  Phosphor  für  *lie  medicinische 
Verwendung  um  zwe'’kmä.ssig>t.  u betrachtet  und  welches 
so  auHserordt-nllich  halilvar  sein  soll,  dass  es  selbst  nach 
Tjähriger  .\ufbewahrung  im  f.icbte  sich  nicht  verändert. 
Das  von  Kinz.ehien  vorgeschlagene  Oleum  peduin 
tauri  p huspbor i.sHt II in  ist  unz.weckmüssig,  da  cs  in 
»einem  l.ösufiirsvennögeri  tür  Phosphor  -«ehr  variirt  und 
ira  Handel  häutig  verfälscht  .aus  Harnimd-  oder  Pferde- 
fiisben  dargestelll  vorkuminl. 

G.  Arsen. 

1)  tiählgutiH,  C.,  Zur  KenntiiBs  der  Arseuwir- 
kungeii.  Centralblatt  für  eie  med  Wissenschaften.  32. 
S.  .520.  — 2)  Kossel,  .Albrccbt,  Zur  KenuinUs  der 
Arsenwirkungeu.  Archiv  für  exper.  Pbartuakol.  Bd.  .5. 
lief»  1 und  2.  S.  12-H.  3<  Scolosuhoff  (Moscou), 

Sur  ia  localisation  de  l'arseuic  dan.s  los  liMus  i la  suite 
*le  l'ijsage  des  ar-enicaux.  Arch.  de  Physiol.  norm,  et 
pathol.  5 p 653.  — 4)  Derselbe,  Note  proliminairc 
sur  ia  paralysie  ars^nicale  et  sur  la  localisation  de  Pars, 
«iiiiis  lea  divers  liosus.  Ua/.  müd.  de  Paria.  Juül.  31. 
p.  383.  — 5)  Zu II X,  N.,  Arsenvergiftung  durch  einen 
grünen  l.ampenscbii in.  Berliner  klin.  Wochen-o-br.  43. 

.5S7.  — 6)  Stevenson,  Thomas,  Toxicologiral  cases. 
I.  ArM'iiir*»!  puisoning.  Guy’»  Hosp.  Rep.  XX.  p 145. — 
7t  Knapp  I»eutj«h  Lamläbcrg  . l>t»er  Arsenikesser. 


Allgeui.  Wiener  medic.  Ztg.  33.  40  S.  355.  362.  — 3) 
Scolosuhoff(Moscou',  t)bservatioii.s  eiirii.ptea  de  para- 
lysie  arseiiicale.  (iaz.  med.  de  Paris.  32.  p.  3'J6.  (Ca- 
siiistUch.)  — D)  Marme,  W.,  Vergleichende  Versuche 
über  die  Wirkungen  der  arsenigen  Säure  uud  der  Arsei.- 
säure.  Göttinger  Nachrichten.  23.  S.  614. 

Veranche,  welcbo  Gäbtgens  (1)  and  Kos  »ei 
(2)  am  bangeroden  Uonde  über  den  Einflats  vorsich- 
tig gesteigerter  and  später  toxischer  Gaben  (0,Ct3  hU 
0,35  pro  dio)  von  Arsensäore  (als  Natriomverbin- 
dang)  aufden  Eiweissumsatt  imOrganismos  anstellten, 
ergaben  mit  Bestimmtheit  eine  Steigeroug  der  Stick- 
stoffaassebeidang,  welche  im  Laufe  desVersaches  von 
4,5  auf  4,3  — 5,9  — 6,6  — 6,3  — 7,«  — 8,4  — 
3,7  (nach  Liobig'schcr  Bcstimmaog)  stieg  ood  in 
dieser  steigenden  Tondenz  iicr  wenige  lolcrmissioDeD 
zeigte.  Die  vermehrte  Stickstoffansscheidung  geschah 
in  der  Form  von  Harnstoff;  Poptone  nnd  MÜchsäare 
fanden  sich  im  Harn  nicht. 

G.  glaubt,  dass  diese  Wirkung  der  Arsensäure,  oh- 
»chon  durch  toxische  Dosen  gvwonnen,  auch  im  We’-eot- 
lichcD  bei  medicinUeber  Verwendung  der  AnteotcalieL 
dieselbe  sei,  d.  h.  d.vsH  dieselben  die  eiweiss.steffigeo 
Körperbeslamitbcile  verändern,  jedoch  ohne  deren  voll- 
ständigen Zerfall  zu  bewirkeu.  in  Folge  dessen  ihr  Stick- 
stoffanlheil  als  Harnstoff  iu  den  Uaru  übergeben  müsste, 
in  dem  Verlaufe  der  Vergiftung  fand  sich  Eiweisi  uac 
(ialleiifartislolT  im  Harn;  die  .Section  wies  Verfettung  der 
Magendrüson  und  der  gradeu  Liarncauälchen  nach,  Dich* 
aber  «lor  Leiter  und  der  Muskeln 

Scolosnboff  (3  und  4}fand  bei  Hnnden,  denen 
or  Arsonikalien  längere  Zeit  verabreichte,  Arsen  vor- 
zugsweise im  Gehirn  und  Rückenmark  (.36  bis 
37  Mal  so  viel  wio  in  den  Muskeln  nnd  4 Mal  so  viel 
wie  in  der  Leber).  Noch  aasgesproebener  ersebiee 
dio  Doposition  iiu  Gehirn  und  (etwas  schwacher) 
im  HöckcDmark  bei  acuter  Vergiftang  mittelst 
Subcutaninjection  vonarseiiigsaiirem  Kali,  wo  Muskeln 
und  Lebor  ganz  frei  biiebon.  S.  betrachtet  desbaü 
die  von  ihm  im  Arbeiterspital  zu  Moskau  häufig  be 
obacütüte  Arsenparaiyso,  weiche  alle  Rxtremititen,  am 
meisten  aber  dio  äussersten  Partien  affioirt,  ood  si«4i 
als  höchst  intensive  Mnskelatrophie  mit  Verlust  oder 
.Abnahme  des  clectro-musculärcn  Contractilitit  bei 
Karadisation  oder  Galvanisation,  bald  als  Verminde- 
rung der  Sensibilität  gegen  dio  vorschiedensteo  Ein- 
flüsse, bald  als  Irophiscbe  Störung  mit  Temperaturab- 
nabmo  bei  Farbeveränderung  und  Exanthembildung 
auf  der  Haut,  Oedem  und  Gangrän,  somit  unter  For- 
men, welche  gleichzeitig  Aebnlichkeil  mit  Satortiisisa« 
und  Ergotismus  zeigen,  darstellt,  als  ein  vomNerrec- 
system  abhängiges  Leiden.  S.  erhielt  bei  Tbieren. 
denen  orArsenicismus  chronicus  erzeugeu  wollte,  aie- 
mais  eigentliche  Steatoso  der  Leber,  doch  waren  die 
Leberzellea  mit  Körnchen  gefüllt,  und  in  den  Muskeln 
zeigte  sich  beträchtliche  Wucherung  der  Kern«  des 
Sarcoloroma  bei  Verschwinden  der  Querstreifong  bei 
feinkörniger  und  bisweilen  fettiger  Degeneration  der 
Fibrillen. 

Knapp  (7)  bat  sich  das  Verdienst  erworben,  durch 
Vorstellung  von  zwei  .A r »en ophag  e n auf  der  Naiur 
forMcberversammluug  in  Graz,  «eiche  im  Beisein  der 
medtciiiiscbeu  Section  Arseiiicalleu  (3  Dgrm.  dchvafai’ 
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arsofi,  rp>p  f I»jfrm.  ansenipe  Saiirr'  Tonrphrten,  tind  in 
(ioren  Urin  «las  Vorhandensein  ton  Arsen  «iemonstriit 
je'leji  Zweifel  an  «leio  Vorhandensein  der  Steier- 
tnürkor  Arscnopliaffen  beseitiet  zu  haben.  Naeh  K.’s 
Krfaimintren  ist  die  Arsenophayie  sowohl  in  Ober-  als 
in  Mittelsteiermarli  stark  viTbreitel  und  wird  ofr  schon 
i«n  17.  18.  Jahre  In-'onncn  und  bis  ins  hohe  Alter 

in  einem  Falle  z.  H 40  Jnlne  his  ins  7ü  Lebensjahr 
fortjresetzt.  .Als  Hauptmotiv  wird  Schutz  vor  Krank- 
heiten und  der  Wunsch,  blühend  au^-zusclieii.  aneo|jeben. 
Ähnaluue  des  Oeschlechlslriobes  kommt  ebenso  wenig 
wie  Arsetiikcariiexie  to’’.  wohl  aber  ArseniciHinus  acutus 
bei  zu  hohen  Posen  Pie  gr.'.s'te,  von  K.  consiatirie 
Dose,  welche  ein  Arseiiopliaye  nahm,  hetnig  14  (iran; 
di«  Zeiträume  zwischen  deri  einzelnen  Posen  wechseln 
von  8 zu  14  Tagen 

Auf  die  nervösen  K rsche  iniingen  bei  Arse- 
nicismuH  acutus  weist  Stevenson  (•'')  bei  <ieleg<*t‘ 
heil  der  Millheiluncr  einer  lödtlbheii  Vereiftuuj»  von  j 
Personen  und  der  Krkratikung  meljrerer  anderer  »lurch 
den  (ietraiich  von  Wasser  aus  einem  nicht  cehöric  ge- 
reiiiigten  Eimer,  in  welchem  sich  eine  zur  8«'liafwrische 
h«»tluimtc  Mischung  von  arseniger  Säure.  Schwefel  und 
Seife  befunden  hatte,  hin.  indem  in  dem  einen  Falle 
heftige  tetanische  Cunvulsiotien  ueben  Kihrechen  u.  s.  w. 
vorkainei),  und  erwähnt  dal«e»  Intoxication  durch  mehrere 
Dosen  von  \ Gran  Arsen,  t«ei  welcher  die  Paralyse,  von 
den  Heilten  zum  Thorax  anfsteigeml.  die  nuffälligsle  Er- 
scbeiDting  hildete. 

Marme  (9)  hat  In  Oeineitischaft  mit  Flügge 
eine  vorgloichende  Untersuchung  der  Wir- 
kung d er  ars en i gen  San  re  and  der  Arsen- 
säure  (als  solche  oder  als  arsenigsanres  resp.  arsen- 
sanres  Natron  gelöst  ond  veTabrdcht'  vorgenomroen 
nnd  dabei  ermittolL  dass  die  Giftigkell  der  arsenigon 
Säure  eine  weit  höhere  ist,  als  ihrem  Arscngehalte  ira 
Vergleiche  aom  Arsengehalte  der  Arsensäure  ent- 
spricht, ein  ResuUsl,  welches  Ref.  nach  früheren  eignen 
Versachen  vollkommen  bestätigen  kann,  und  das  sehr 
oclatant  auch  bei  der  Vergiftung  niederer  Thiere  mit 
Lösungen  beider  Säuren  hervortritt,  *.  B.  bei  Ver- 
wendung derselben  zu  FHegenpapier  Im  Uebrigen 
stimmen  nach  M.  die  Wirkungen  qualitativ  tiherein, 
nur  dass  sie  hei  Arsensänre  und  noch  mehr  beim 
arsensauren  Natron  erst  allmälig  und  viel  langsamer 
erfolgen,  und  dass  bei  interner  Einführung  die  örtli- 
chen Läsionen  milder  anftreton,  was  bei  siibcutancr 
Anwendung  und  Infusion  nicht  der  Fall  ist,  wo  sich 
hei  Kaninchen  (anscheinend  nicht  bei  Katzen  und 
selten  bei  Hunden)  zahlreiche,  punktförmige  bis 
linsengrosse  Extravasate  in  der  Schleimhaut  desMagens 
und  Sobstanzverlnste  finden,  welche M.  nicht  als  eine 
Elimiiiationswirknng  ansehen  möchte,  da  As  dabei 
stets  nur  in  Spuren  im  Magen  und  Darm  sich  fand. 
M.  will  die  Ursache  der  langsameren  Wirkung  der 
Arsensänre  nicht  in  einer  Verschiedenheit  der  Beein- 
flussung des  Blutes  finden,  das  ausserhalb  des  Körpers 
sich  zwar  im  Contart  mit  Arsensänre  rascher  dunkel 
färbt  als  mit  arsmiger  Säure,  aber  dasselbe  Hämoglo- 
biüspectrum  und  erst  bet  längerer  Berührung  ein  — 
beim  vergifteten  Thiere  niemal.s  vorkommendes  — 
Hämatinspectrnm  zeigt.  Blutkörperchenzerstoning 
findet  durch  Arsensäurevergiftung  nicht  sl.vtl;  ebenso- 
wenig Redüclion  zu  arse.niger  Saure  ira  Blute. 

Die  auch  der  Arsensäure  zukommende  Wirkung 


auf  die  vasomotorischen  Nerven  und  Cntcrloihsgefasse 
(vgl.  Jahresber.  1874.  I.  45(>)  wird  nach  M.  auch  durch 
eine  Anzahl  als  Dermerethistica  charactcrisirter  Mittel 
hervorgebracht  ond  durch  Kxtractum  secalis  cornuli, 
Chlorbaryom  und  am  meisten  durch  Cytisin  be- 
schränkt. 

7 z\ntimou 

1)  Feltz,  V.,  und  Bar.iban.  L.,  Les  cffels  du 
turtre  stibie  ä haute  dose.  Jonrii.  de  I’Anat  et  do  la 
Pbysio).  Nr.  4,  p.  43H  — 2 Movso,  A..  SuH’azioue 
del  tartaro  eroolico.  Lo  8|>enineiitale.  I)ic.  p.  (117 

Nach  Feltz  und  Baraban  1)  l«?dingt  Hrech- 
weiusteiu  bei  Ein.spritzuiig  von  2b  (‘grm.  per  Kilo 
des  Körpergewuhts  in  die  Veueu  sofortige  Paralyse  ticr 
.Muskeln,  momentaik«  He.schli'uuigiing  von  Puls  und 
Athmiing,  wt-lchcr  ra.srh  Sinken  dersellteu  und  der 
'remperalur  folgt,  und  ToJ  in  eiuei  Viertelstunde:  Er- 
brechen crfulgt  liier  nicht,  wohl  aber  hei  den  cl>eufall> 
stets  lelalen  |)oscii  von  2 Kl  ('irrm.  pcrKil«),  hei  denen 
der  Tod  nur  später  eintritt.  Durch  die  letzteren  Gaben 
wird  die  hewus.Mu  Empflmlung  eher  als  die  Reflexscnsi- 
bjlitut  aufgehoben:  die  an.srheineud  paralyslrten  Muskeln 
resgiren  auf  periphere  Reize  bis  zur  Agone,  was  die 
VerfT.  veranlasst,  diio  Hrochweinsieiii  eine  mehr  auf  das 
Nervensystem,  als  auf  die  Muskeln,  welche  mikro.sko- 
pische  Veräiuleruiigeij  nicht  zeigen,  gerichtete  AeUon 
zuzuschreiben.  I»er  Ulutdnirk  steigt,  sinkt  aber  später 
mit  zuneliiucuder  Herzschwäche  ab;  die  Respiration  ist 
anfangs  Iteschleuiiigl,  später  vermindert  und  irregulär, 
die  Temperatur  sinkt.  Erbrechen  und  Diarrhoe  mit 
Kpithclahschitfening  und  Pol>cholie,  sowie  mit  Abnabroe 
der  Harnsccretioo  oder  Aiiurie  sind  nur  bei  den  klein- 
sten letalen  Posen  sehr  ausgcspro«‘heu.  Bei  wiederholten 
Posen  von  1 (’grin.  per  Kilo  ist  die  Temperatur  meist 
etwa,s  erhöht.  P..  R.  und  Blutdruck  unverändert;  in 
den  Stühlen  tritt  Blut,  im  Harn  i rallcnfarbstolT  und  his- 
weiloti  Brechweinstein  auf;  wenn  Tod  erfolgt,  srheint  er 
die  Folge  von  iutestiiialeu  Itämorrhagien  zu  sein,  welche 
demselben  neben  starker  .Vbmagenmg  vorausgeben. 
2fl  t'grm.  per  Kilo  tödten  ancb  vom  Hagen  aus  unter 
den  den  Infusiunsdnseu  von  2 — 1'>  Cgrin  /.ukommenden 
Krscheinuugeu ; interne  Gaben  von  1 — 8 Cgrm.  sind 
nicht  tödtUeh  und  wirken  genau  wie  die  kleinsieu,  iu  die 
Venen  injicirton  Mengen. 

Mosao  (2)  bestätigt  die  Thaisache,  dass  Brech- 
weinstein von  Venen  aus  erst  zu  2 — 2J  Dgm. 
emetisch  wirkt,  und  bestreitet  die  Annahme,  dass  der 
Magensaft  auf  diu  hreebenerregende  Wirkung  des 
Mittels  ohne  Einfiiiss  ist,  nicht  nur  weil,  was  freilich 
auch  auf  andi  re  Weise  erklärt  werden  kann,  die  !n- 
jection  von  Tart.  stib.  nach  vorgäiiglger  Digestion  mit 
künstlichem  Magensaft  In  die  V'encn  oder  unter  die 
Hant  nicht  stärker  wirkt  als  Brechweinstein  ohne 
derartige  Präparation,  sondern  besonders  weil  er  sich 
überzengt  haben  will,  dass  (bei  Hagenfistclhundon» 
Brechweinstein  auch  bei  neutraler  Reaction  des  Magen- 
saftes genan  in  gleicher  Weise  emetisch  und  irrltativ 
auf  die  Schleimhaut  wirkt.  Versuche,  welche  M.  an 
Hunden,  denen  er  die  Vagusäslo  unterhalb  des  Dia- 
phragma durchschnitten  hatte,  anstclite,  ergaben,  dass 
hei  denselben  die  doppelte  Menge  T.  st.  (0,08-0,1) 
nöthig  war,  um  vom  Magen  aus  Erbrechen  bervorzu- 
rnfen;  wie  die  Irjection  in  die  Venen  dadurch  beeln- 
Susst  wird,  giebt  M.  nicht  an,  so  dass  ein  stricter 
Beweis  für  seine  Behauptung,  dass  das  Erbrechen 
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nach  InfosioD  von  T.  st.  doreb  direkte  Reizung  des 
BrechceDtrums  resnilire,  nicht  geliefert  ist.  Auch  die 
angebliche  raschere  Wirkung  des  in  die  Venen  Injicir’ 
ten  Brechweinsteins  beweist  wenig,  da  sie  doch  nicht 
vor  5 Minuten  eintrilt  und  mancbinal  nach  l&ngcrer 
Zeit  auf  sich  warten  lässt. 

Bei  sich  selb><t  con.statirte  M-  die  hekannle  Steige- 
rung der  Pulsfrequenz  heim  Eintritt  der  Nausea;  bei 
(curarisirten  oder  niobC  curarisirtenl  Hunden  fand  U- 
nach  Eiuspritzung  in  die  Venen  zunächst  keine  Verän- 
derung in  Zahl  und  Rhythmus  des  Herzschlags,  dann 
Piilsbescbleunigung  mit  langsamem  Sinken  des  Blut- 
drucks, hierauf  Irregularität  mit  aufallswoise  auftretendor 
und  meist  mit  eplleptiformen  Anfällen  correspondirender 
Verlangsamung,  welche  letztere  durch  Vagussection  voll- 
ständig aufgehoben  wird  und  atich  nach  voransgegangener 
Anwendung  von  Atropin  ausbleibt,  weshalb  sie  M.  als 
Reizungszuständo  des  Vagus  auffasst.  Uurebschneidung 
der  Vagi  sowohl  am  Halse  aU  auch  unterhalb  des  Zwerch- 
fell.^ verhindern  auch  das  Zustandekommen  der  bei 
Brecbweitistein  auftretenden  Hyperämie  im  Magen,  was 
zu  dem  Schlüsse  führt,  dass  dem  Vagus  ein  directer 
Einfluss  auf  die  Erweiterung  der  Magengefässe  zukommt, 
und  dass  die  durch  Breebweinstein  bedingte  Magen- 
byperämie  als  eine  vom  Nervensystem  ahbängige  anzu- 
seben  ist.  Die  von  Mageiidie  als  wesentliches  Phäno- 
men bei  Rrechweinsteinvergiftung  faingestellte  Lungen- 
byperämie  findet  sich  bei  nicht  zu  colossalen  Dosen  nur 
ausnahmsweise. 

7.  Silber. 

i)  Hoppe,  J.  (Basel),  Das  Abbrechen  und  Ver- 
schlucken von  Hällensteinstückeu  beim  Aetzen  im  Halse. 
Memorabilien.  XX.  U.  9.  S.  385.  (Fall,  wo  das  Ver- 
schlucken eines  beim  Aetzen  im  llalse  zufällig  abge- 
brochenen Stücks  Uolleustein  (etwa  2 - 2|  Grm  schwer» 
keinerlei  Erscheinungen  bedingte,  obsebon  kein  Antidot 
in  Anwendung  kam  ) — 2)  Cramer,  J.  (i.  'Biel), 

Das  Abbr.  und  Verschl.  von  Uüllensteinstückcheu  etc. 
Hemorab.  11.  $,  496.  t Analoger  Fall,  wo  jedoch  SaU- 
wasser  als  Gegengift  sofort  in  Anwendung  kam.)  >-  3} 
Riemer,  Ein  Kali  von  Argyiia.  Archiv  der  Heilkunde- 
H.  4 S.  296.  H.  5 und  6.  S.  385.  — 4)  Curd, 
Antonio  (NrapeP,  Azione  del  ai^euto  sul  si-stema 
nervoso  e muscolare.  Lo  Sperimentalc.  Die.  p.  636. 

Uober  dio  physiologischen  Wirkungen 
des  Silbers  giebt  Gnrci  (4)  Hitthei langen  nach 
Tbierversuchen  mit  einer  LÖsnng  von  Chlorsilber  in 
SolDtloD  von  nntersebwefligsaorem  Natrium,  woraus 
•ich  eine  Differenz  verschiedener  Thierklassen  inso- 
fern ergiebt,  als  bei  Fröschen,  Kröten  und  Eidechsen 
Steigerung  der  Sensibilität  nnd  Tetanus  der  Paralyse 
vorausgebt,  welche  bei  Warmblütern  ohne  voraof- 
gebende  Krämpfe  eintritt.  Der  Tetanus,  dessen  In- 
tensität im  gleichen  Verhältnisse  zur  Dosis  steht,  er- 
scheint vorzugsweise,  wenn  nicht  ganz,  auf  einer  Er- 
regoDg  der  Reizbarkeit  des  Rückenmarks  beruhend,  und 
erscheinen  dessen  Hinterstränge  und  reflexleitenden 
Oaoglieo  besonders  betroffen,  da  der  Tetanus  stets 
SQsbleibt,  wenn  nicht  Hyperästhesie  besteht,  und  bei 
Anwendoog  von  Aetber  nicht  durch  Silber  hervorge- 
rufen  wird.  Ausser  dieser  primären  Wirkung  suf  das 
Rückenmark  vindicirt  C.  dem  Silber  eine  Steigerung 
der  Muskelirritabilität,  weil  die  InjecUon  locale  Hus- 
keltuckungen  auch  in  Eztremititen  mit  unterbunde- 
nen Gefässen  oder  durebseboUtenen  Nerven  bedingt. 


und  des  Huskeltonos,  weil  die  Muskelbewegnogen 
verstärkt  scheinen.  Auf  diese,  von  C.'als  erste  Periode 
der  Silberwirkung  bezeichnete  Steigerung  deoBöckeo- 
marks-  und  Mnskelerregbarkeit  folgt  als  sweite  bet 
Kaltblütern  zunächst  Aufhebung  der  Respiritioo,  der 
Sensibilität  und  der  Reflexbewegung  bei  ForUlaoer 
der  Willkurbewegung,  woran  sich  später  Aafbebnog  der 
letzteren,  dann  Sistiruog  der  Circolation  und  eodlieh 
Aufbebuog  der  Nerven-  und  Hoskelirritabilltlt  schliesst. 
Die  Aufhebung  der  Respiration  bezieht  C.  auf  Läh- 
mung des  sensitiven  Respirationscentrom,  da  das 
motorische,  wie  die  unter  dem  Einflüsse  der  Electri- 
cität  io  normaler  Art  vor  sich  gehende  Athmoog 
erweise,  iotact  bleibe,  wobei  er  sich  gegen  die  von 
Luciani  angenommene  Autonomie  des  respimtori- 
schen  Centruma  aussprlcht.  Der  Uerastillstand  Ist  ein 
diastolischer  (auch  nach  Vagussection),  doch  kann  im 
Contact  mit  der  Luft  das  atillstehende  Hen  sofs  Neue 
pnlsireo  und  später  in  Systole  Stillstehen.  Oie  aJlge- 
meino  Lähmung  ist  nach  C.  als  Reflezparalyse  safzu- 
fassen,  und  der  Tod  erfolgt  nicht  durch  Lungenödem, 
sondern  durch  ceotrale  Asphyxie,  welche  sor  BUdoog 
von  Lungenödem  führen  kann. 

Id  tberapeutUcher  Beziehung  verspricht  sich  C.  voo 
Silberpräparateil,  unter  denen  er  die  von  ihm  benutzte 
Löüung  als  nicht  kaustisch  wirkend  dem  Silbersalpeter 
vorziebt,  bei  degeoerativeu  Prd'essen  in  den  SerTenceu- 
tren  (Tabes  dorsualis,  Paralysis  agiUns)  Nichts,  wohl 
aber  da,  wo  es  sich  um  Herabsetzung  der  Reizbarkeit, 
z.  B.  bei  Epilepsie  und  nervösem  Asthma,  handelt,  bei 
welcher  letzteren  Alfcction  die  Wirkung  des  Silbers  auf 
das  respiratorische  Centrum  das  Mittel  besonders  indicirt 
erscheinou  lässt. 

Riemer(3)  beschreibt  einen  Fall  von  Argyrie 
bei  einem  mit  Silbersalpeter  behandelten  Ta- 
betiker, bei  welchem  die  Section  npben  der  Haat- 
verfärbung  Silberablagerang  in  verschiedenen  serösen 
Häuten  und  Schleimhäuten,  Geßsseo  und  inneren  Or- 
ganen, besonders  auffallend  an  den  Plexus  cborioidei, 
den  Glomeroli  der  Nieren,  der  Intimi  der  Aorta  und 
den  Meseoterial-Lympbdrüseo,  nachwies,  wobei  das 
Pigment  ein  äussert  feinkörniges  war  nnd  nur  an  den 
meist  betroffenen  Partien  irreguläre  oder  striebförmige 
Gestalten  bot  und  nie  an  zeitige  Elemente  gebunden 
oder  in  Intercellularsubstanz  eingebettet  war,  sondern 
in  der  bindegewebigen  Grandaubstanz  mH  besonderer 
Vorliebe  für  bestimmte,  dem  Bindegewebe  angebörige, 
homogene  Membranen  ein-  oder  angelagert  erschien. 
R.  glaubt,  dass  es  sich  bei  Argyrie  um  mechanische  Ab- 
lagerung von  höchst  feinem,  reducirtenSilberhandeltidai 
in  Form  von  nöllensteinpillen  eingefuhrt,  welche  fast 
nur  reducirtes Silber  enthalten,  vomDanneaoal  durch 
die  Lymphgefässe  und  bauptsächlieb  doreb  die  Blutge- 
HUse  in  die  einzelnen  Körpertbeile  verbreitet  werde, 
durch  die  Oefässwandungen  driuge  und  scbiieaalich  an 
besUmmten  Oewebsstellen  danernd  aufgespeiebert  und 
insbesoodere  auf  dem  Wege  der  Elimination  durch  be- 
stimmte Membranen  zoruckgebaltcn  werde. 

ln  Bezug  auf  die  Ablagerung  in  der  Haut  betont 
R.  das  vollständige  Frcibleiben  der  Epithelien  auch  an 
den  stärkstafficirten  Partien  (Gesichts-,  Kopf-  und  P«ri- 
axiUarbaut),  wo  sich  das  Silber  aU  schwarzer  SauD 
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<lifht  unt«r  tiem  [Icte  Malpiffhii  scharf  abgretizt;  vor* 
ziigswoise  versilbert  erscheint  die  unmittelhar  unter  dem 
Kpithel  befindliche  Hindegewehslage  des  Coriatn,  darauf 
(las  zuuich^t  darunter  Hegende  Bindegewebe,  das  jedoch 
wiel  weniger  dicht  mit  Silberkönicheii  durchsetzt  ist;  das 
liefere  Bindegewebe  ht  nur  an  den  ^tirkstpefa^btcn 
Stellen  verändert,  wo  einzelne  ganze  Fasern  eine  rt'dh- 
licb  braune  Färbung  zeigen,  wie  sie  Gewebe  bet 
nach  einander  folgender  Einwirkung  sehr  verdünnter 
Qüllensteinlösung,  Kochsalz  uud  Liebt  annehmen.  Nar- 
hengewebe  ist  silberfrei-  An  den  Lippen  ziehen  die 
Silt^rfaseru,  durch  Aneinandcrlrigerung  zuweilen  Silber* 
stränge  bildend,  mehr  verticai  tum  Lipponsamne  b^s 
tniUelbar  an  das  Epithel  hin. 

Das  ITnlerliautfettgewcbe  ist  im  Allgemeinen  silber- 
frei  mit  Ausnahme  der  Uppen  und  der  Augenlider,  wo 
sich  das  Silber  in  Fonn  grösserer  Körn'’1ien  sogar 
zwischen  die  obersten  Muskelprimitivbündel  erstreckt. 
f>ie  Schweissdrusen  waren  sämmtlich  afficirt,  ohne  dass 
jedoch  auch  hier  Drüseninhalt  und  Drüsenzellen  ver- 
silbert waren;  die  gewöhnlichen  Schwoissdrüseti  der  Ge- 
sichts-, Brust-  und  Feriaxillarhaut,  welche  makroskopisch 
im  Uautdurebsebnitt  als  kleine  schwarze  Punkte  er- 
schienen, zeigten  Einlagerung  feinster  Sill>erkörticben  in 
die  Grundmembran  des  ganzen  Drüsenschianches . und 
zwar  am  geringsten  (mitunter  gar  nicht  am  Au«ifüh- 
Tuugsgange,  ausserdem  Einschnürungen,  Ausbnclitnngen 
und  Unregelmässigkeiten  der  Membrana  propria  bei 
sonstiger  Integrität;  von  de»i  Schweij‘>drüssn  der  Hand- 
fläche und  Fusssohlen  zeigten  die  engen,  mit  gleicb- 
roässig  alternirendem  Epithel  vergebenen  Drüsen  keine 
Versilberung,  wohl  aber  die  weilen,  mit  Zellen  unregel- 
mässig gefüllten  die  Veränderungen  der  gewöhnlichen 
Schweissdrüseo,  doch  war  die  Farbe  oir.'it,  wie  bei 
jenen,  gran  oder  schwarz,  sondern  dunkelbraun;  die 
grossen  Axiüardrüsen  und  deren  Ausführungsgänge  er- 
mangelten des  Silberpigmenb«.  An  den  Haaren  und 
Haarbälgeo  waren  ebenfalls  alle  epithelialen  Gebilde 
silberfrei,  besonders  betroffen  dagegen  die  h'iinogenen 
Häute,  lind  zwar  am  meisten  die  hochgradig  unregel- 
mässig ausgestülpte  Glashaut  des  Haares,  an  welcher 
einerseits  gleicbmässig  feinkörnige,  im  Ganzen  zu 
schwärzlicher  Färbung  führende,  amlere^^eits  eine  mehr 
strich-  und  st^^eifenförmige.  diffus  rotbbraune  — ersterc 
besonders  an  dem  Winkel,  wo  sich  das  Epithel  zur 
HaarbalgbilduDg  eingestüipt  hat,  letztere  an  einer  tiefer 
unterhalb  dos  Fundus  der  Talgdrüse  gelegenen  Stolle  — 
Färbung  sich  manifestirte;  auch  an  der  Papilla  pili  fan- 
den sich  stets  Silberkörncben  (oft  sehr  gro>se).  I>ie  rier- 
Tösen  Gebilde  und  Lymphwege  der  Haut  schienen  silber- 
frei  zu  sein,  während  die  glatUn  Muskeln  durch  ül>er- 
mässig  dichte,  gleichmässige,  feinkörnige  Silberablagerung 
fast  schwarz  erscheinen,  und  zwar  besonders  an  muskei- 
armen  (und  daher  das  Liegenbioiben  der  Silberkörnrhen 
befördernden)  Stellen,  nicht  so  an  muskelreichen  (Tunica 
dartos.  Kopfhaut).  Von  den  (lefäasen  der  Haut  zeigen 
nur  die  kleinsten,  unmittelbar  in  Capillareu  sich  auf- 
lösenden Silberkürnchen  in  ihrer  Wand,  und  zwar  so- 
wohl in  der  Media  als  in  der  Advcntilia,  Silber  in  Form 
kleinster  eben  noch  sichtbarer  Körueben,  wälireml  die 
Venen  silberfrei  sind.  — In  Hinsicht  auf  den  Tractus 
fand  Riemer  alle  epithelialen  Gebilde  des  Oesopb., 
Magens,  Dümi-  uud  Dickdarins  silberfrei,  ebenso  Epithel 
und  Drüsenzellen , sowie  die  bomogenu  Membran  der 
Drüsen  im  Magen-  und  Dnodennro,  während  die  Schleim- 
drüsen au  den  Lippen  zarto  feinkörnige  Färbung  der 
Grundmembran  zeigten.  Im  tieferen  tiewebe  der  Scbleim- 
bant  finden  sich  überall  Silberkürnchen,  besonders  aber 
in  den  Zotten  des  Dünridarms  und  am  Grunde  derselben 
in  der  Umgebung  der  Lieberkübn’scben  Drüsen,  naiDcnt- 
lieb  in  den  mittleren  Dünndaroscljlingen.  wo  die  ganze 
Zotte  mit  Silberkömcben,  die  sich  nach  der  Spitze  zu 
ein  wenig  häufen,  durchsetzt  ist.  Eine  Läget  ung  in 
den  Zellen  der  Zotte  selbst  hat  R nicht  coustatirt.  lu 
der  Umgebung  der  Drüsen  fand  R.  eigentbümiiehe  netz- 


förmige Figuren,  die  mit  den  Blut-  und  Chylusgefässen 
in  keinem  Zusammenhänge  standen,  neben  eigenthüm- 
licher,  gelbbrauner  Färbung,  welches  Beides  im  Dickdarm 
fehlte;  während  iin  Magen  am  Grunde  der  Pepsindrüsen 
das  retieulirte  Bindegewebe  Silberablagerung  darhot. 
Die  Subroucosa  enthielt  im  ganzen  Tractus  vom  Magen 
reichlich  Sitberpigment,  während  die  glatten  Muskel- 
fasern davon  mehr  oier  minder  frei  waren.  Besonders 
anffHllend  war  die  Gleicbinässigkcit  der  Pigmentirung  an 
den  kleineren  und  namentlich  an  den  kleinsten  arteriellen 
V'erzweigtmgen,  wie  sie  al>gcsehen  von  der  Haut  sich  in 
keiner  antieren  Körperpartie  geltend  machte;  auch  zeigte 
sich  die  Pigtnentirung  an  den  Venen,  jedoch  nur  in  der 
Suboiuco.s.i.  Eine  sehr  zarte  Vertheünng  der  überall  im 
Bindegewebe  gleichmässig  verstreuten  Sill‘erkömcheu 
ergab  die  Dermserosa,  sowie  auch  die  Peritonoalüberzüge 
der  Leber,  Milz  und  de.s  Zwerchfells-  Im  Omentum  fau<l 
sich  Silber  nur  an  den  kleinsten  Arterien,  im  Mesen- 
terium auch  gleichroä.ssige  Durchsetzung  und  Durch- 
dringung gewisser  Kind*‘gewebszüge-  Die  Mesenterial- 
und  einige  Retiopcritonealdrüscn  waren  durch  Kleinheit 
und  dunkle,  beinah  schwarze  Färbung  auf  Oberfläche  und 
Durcbsclmitt  von  allen  übrigen  Drüsen  makroskopisch 
UT»torschied«n  und  zeigten  mikroskopisch  bei  Nicbtbe- 
theiiigiing  der  Drüsenzellen  gleichm&ssige  Durchsetzung 
der  Kapsel  und  Septa,  im  Bindegewebe  des  Bilus  und 
in  den  kleinsten  Arterien,  sowie  totale  Sohwarzfärbung 
samrainoher  Spannfasern,  welche  in  den  Portaldrüsou 
niebt  Turbanden  war,  wo  das  Silberpigment  neben  an- 
derem Pigment  zwar  verkam,  aber  auch  in  den  Gefässen 
z»i  fehlen  sc  hien,  während  in  den  Brocbialdrüsen  Silber- 
pigiuent  überhaupt  nicht  vorkam.  (R.  glaubt  in  der  Ver- 
tbeilung  des  Silbers  im  Darm  und  seinen  Adiiexa  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Bahnen  der  Fettresorptioo 
zu  erblicken,  Wtlche  für  seine  oben  angegebene 
Theorie  sprechen  sollen.)  — Tu  der  Substanz  des 
Gehirns  und  Rückenmarks  fand  sich  keine 
Silberablagorung,  ebenso  wenig  an  Pia  und  Arach- 
Doidea,  wohl  al>er  deutlichos  Silberpigmont  in  der  I)ura 
zwischen  den  Bindegewebsfasern  (analog  dem  Verhallen 
des  SiiiH>rs  in  Peritoneum).  Auffallend  war  die  Unten- 
.sebwar/.e  Färbung  der  Plexus  cboroidot,  wo  das  Silber 
in  dichten  schwarzen  Körnchen,  regelmässig  augeordnet 
ül>erall  und  gieichmässlg  am  (irunde  der  Epilhelieu  eine 
exquisite  Silbermembran  bildet,  die  sich  von  der  silber- 
freien Gerässwand  isoliren  liess.  Eine  ähnliche  st&rke 
Pigmentirung  zeigten  auch  die  ihrem  Bau  nach  mit  den 
Plexus  cboroiiiei  itn  Bau  überein.siiinmendcn  Gelenk- 
zotten. Ausserdem  betont  R.  noch  das  Vorkommen 
von  Silberfärhuiig  in  den  letzten  nntaiitelbar  in  Knorpel 
und  Knochen  übergehenden  Schichten  des  Periosts  nnd 
Perichondrium  (nur  am  hyalinen  Knorpel,  nicht  am 
Netz-  und  Faserknorpel),  während  das  eigentliche  Knor- 
pel- und  Knochengewebe  Silber  nicht  nachwies,  ln  der 
Leber  war  das  Pigment  der  bindegewebigen  Grund- 
substanz des  interacinösen  Bindegewebe.s  cingelagert, 
ohne  in  die  Acini  zu  dringen,  gleichmä.ssig  in  der  Um- 
gebung der  Portalvenen,  Arterien  und  Gallengänge  und 
fand  sich  aiisscnlem  in  der  luHma  der  kleinsten  Ar- 
terien; in  der  Milz  in  der  Kapsel  und  den  Trabekeln, 
sowie  in  der  Wand  und  Umgebung  der  kleinsten  Art.; 
in  den  Nieren  in  der  Wand  der  Gefässscbliogen  der 
Glnmeniii,  deren  Kapsel  silberfrei  war,  in  der  Membr. 
propria  der  Schleifen,  der  graden  Harucanälchen  und 
Saromelröhren,  spärlicher  im  Bindegewebe  der  Papille 
und  in  der  Kapsel;  >m  Hoden  in  der  Ätbuginea  und  in 
der  Membrana  pr.  der  Samencanälcheo.  ln  Bezug  auf 
das  Herz  zeigte  (bs  Pericardium  geringe  Pigmentirung, 
d.as  intermusculäre  Bindegew.  grössere  PigmentkörncheD, 
das  Eudocard  an  einzelneu  Stellen  reichlichere  Ablage- 
rung. In  der  Aorta  fand  sich  dichtes  und  dunkles 
Pigment  auf  l>estimmten  Stellen  der  Intima  und  die 
innerste  I..age  mit  Pigment  durchsetzt.  Lungen  und 
Pleuren  enthielten  kein  Silber,  dagegen  fand  sich 
.solches  am  Perichondrium  der  Bronchial-Knorpeisiücke- 
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In  «iHin  Itelr.  Falle  waren  <irm.  Ilölleitstein  in 
Pillen  (meist  nicht  frisch)  geßel>en  und  die  ersten  Kr- 
scbeimini^en  im  (iesicht  nach  17.4  Grm.  etwa  nach 
l Jahre  auf{retreteu- 

I)ic  Löslichkeit  des  Silberpigments  in  CyAokaliom 
ist  nach  Riemer  für  dasselbe  nicht  characteristiseh, 
sortdern  kommt  aach  andern,  im  Darm  Vorkommen- 
den  Pigmenten  zu. 

H,  Quecksilber. 

h Marie,  Mux,  ( Itreslau),  Ueber  den  KinUtiss  de» 
Qiierk>ill>ersublimatti  auf  die  Maß;envenlaunDg. 
Arch.  rör  exp.  Pathn).  und  l'barmakol.  iUi.  3.  II.  .Sund 

S.  ül>7.  — ‘2  R.ixter,  G.  A.,  Suhacute  ^.i^tritis 
from  tho  iahalatimiH  of  bed-but;  poison.  Newyork  med. 
Record.  Uct.  2.  p.  ra>0  (Krenoeude  Schmer/ou  im  Ma- 
t;eu,  Tyinpaiiifos  und  Tenesrous,  Durst,  Krhreebeu, 
Scbmeixen  in  der  Nioreii(;egend,  wahrscbeiiilicfa  Folge 
des  Scblafi-ris  in  einer  HeUstelle,  deren  Fugen  mit 
einer  starken  Lösung  vun  Sublimat  l>e.stricheii  waren.) 

In  Bezug  auf  die  von  Julius  Müller  empfoh- 
lene Verbindung  des  Subtimals  und  Chlornatriums  als 
Krsatzmittel  des  Sublimats  weist  Marie  (I)  nach, 
dass  dieseihe  für  die  interne  Anwendung  nicht  zweck- 
mässig sei,  weil  das  Kochsalz  in  grösseren  Mengen 
die  verdauungshemruende  Action  des  SubUmaU  in 
hohem  Grade  befördert,  ein  Umstand,  welcher  auch 
die  Fntbalturig  von  stark  gesalzenen  Speisen  während 
interner  Sublimatcuron  ratbsam  erscheinen  lässt.  Im 
BrnslaQf'r  AlierbciUgcn-Ilospital  sind  diese  Nacbthcile 
eines  grosseren  Kochsalzzusatzes  zum  Sublimat  auch 
bei  Kranken  beobachtet,  so  dass  man  jetzt  nur  Sub- 
limat mit  der  50facfaon  Menge  Cblornatrium  anwendet, 
wobei  übrigens  in  Hinsicht  der  zur  Heilung  der  Sy- 
philis erforderlichen  Subliroatmeoge  sieb  durchaus  kein 
Vortbeil  ürgc!>en  bat.  Bei  Subcnlaniuje  Uon  bat  da- 
gegen die  SuMimalkochsalzlösung  vor  stärkeren 
(0,8  pCt ) Solutionen  von  Sublimat  entschieden  den 
Vortbeil,  das.s  sie  geringere  Schmerzen  und  minder 
intensive,  entzündliche  Bindegewebsknoten  erzeugt. 

Marie  bat  das  Verh.xUeii  des  Sublimats  gegen 
saute  K i w eisslÜMu ng  völlig  abweichend  von  dem 
gegen  alkaliHcbe  Kiweis>ln>ung  gefiindeu,  indem  in  er*te- 
rer  .SubliniatlÜKiing  (selbst  nicht  bei  Anwendung  von 
1 (Viu  4 pCi.  Lö&uiig  auf  10  Ccm.  Etweli«slösuug) 
kriiii  n Medi'f.schlag  erzfiigt.  Dagegen  entsteht  Füilung 
Wi  Zui^atz  einer  Lösung  von  .Sublimat  und  Kf^rhsalz- 
lüsung  fl  pt't.  Suhl,  und  '20  pCt.  ('hlomatrium ),  und 
zwar  bei  einer  fVncentration,  in  welcher  Kochsalz  für 
sich  eine  sulche  uicht  zu  erzeugen  vermag:  der  Nteder- 
M;hlag  enthält  ilg.  Im  Magensaft  bewirkt  Stiblioial 
einen  )ti|uiijliHlligoa  Niederschlag  mir  dann,  wenn  eile 
('oncoxtration  der  Suldiinatlösiing  I pOt.  übersteigt. 
Peptone  verhallen  sich  dem  Sublimat  gegenüber  wie 
alkalisrhe  Ki«eiss)ösung  und  werden  dun-h  Zu.satz  von 
I procentiger  Subbrnatlösuiig  gefällt:  dagegen  erzeugt 
eine  der  innerlichen  uiedieinischen  Anwendung  entspre- 
chende ('oncentraiion  0.03  pCt.)  keine  Trübung  und  bei 
Anwendung  von  Pepioiilösnng  6:  l der  0,03 pCt. Sublimat* 
lösuDg  tritt  üeUi»t,  wenn  die  Flüssigkeit  alkalisch  ge- 
nia>  ht  aini,  keii  e Trübung  ein.  Sern  m al  bum i n wird 
durch  .Sublimat  analog  dom  alkali»chea  Hühnoreiweiss 
verändert:  Zu.salz  von  10  pCt.  Kochsalz  zum  .Sublimat  ver- 
hindert die  füllende  Wirkung  desselben.  — I)ie  von  M. 
aiigestellten  \ >r«iuche  über  den  Einfluss  des  .Subli- 
mats auf  die  Ueherführung  von  Fibrin  und 
li  u h uere  i n ei  hs  in  Pc  (»ton  e ergeben  eiuvaulTallcnilcKe- 


UrdntioQ,  welche  schon  durch  kleine  Mengen  Sublimat  ber< 
vorthtl,  mit  der  Quantität  desselben  zuoimmt  und  im  Ver 
hältniss  zur  zunehmenden  Starke  der  Verdauungsflüssigked 
abiiimmt.  Grössere  Sublimatmeogen  (10  Mgm.  bei  eioex 
Pepsingehalt  von  ’/'ie)  beben  die  Verdanung  ganz  aaf. 
ltn  Laufe  der  Versnehe  nimmt  die  verdauuDgsbemmeo'k? 
Wirkung  dos  Sublimats  au  Intensität  zu.  Zerat.öroag 
des  Pepsin.s  wird  durch  den  Sublimat  nicht  bediegt: 
Venlünuung  des  Gemisches  führt  trotz  der  dadurch  !»• 
dingten  Vordunniiug  des  Pep.sins  Steigerung  des  V«r- 
dauungsvermögens  herbei-  Eine  Schrumpfung  der  Ei 
weisskörper  findet  durch  Sublimat  el>eDfalls  nicht  »tan. 
und  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Eiweisskörper  ia 
Folge  der  Bildung  einer  chemisebeu  Verbindung,  die 
der  Sublimat  auch  in  saurer  Löhung  mit  ihnen  eingebt. 
widerstandaßhiger  gegen  Pepsin  werden.  Kochsalz  &*- 
eiuflus.st  in  kleinen  Mengen  die  Verdauung  nicht 
lieh,  verlangsamt  in  grösseren  Mengen  dieselben.  jadocQ 
in  weit  goriugereui  Maasse  als  Sublimat;  die  durch  Koca 
salx  bedingte  Scbnimpfung  des  Fibrins  beruht  aa«* 
«chlieSBÜch  auf  Wassereniziobung  und  ist  nicht  mit  .\uf 
lösung  des  Fibrins  verbunden.  Üa^  Duppelsalz,  «Hrbe» 
Sublimat  mit  Ko^diaah  bildet  (Uillg  -b  <3Na),  soai* 
Sublimat  mit  kleinen  Mengen  Kochsalz  wirken  auf  die 
Eivclssverdauuug  nicht  «tärker  hemmend  aU  dieselbe 
Menge  Sublimat  für  .sich:  dagegen  wird,  «emi  man  ;a 
einer  mässigen  SuMimatdosis  grosse  Koi'hsalzmetiges 
(.00 — 100  — *2(K) : 1 Subliinal)  set/t,  die  Peptooisuw 
cuorm  verzögert,  ohne  dass  eine  i>eträi:hüichere 
Schrumpfung  als  durch  dit»elbe  KocliüiDmenge  entsteht 
Wahrscheinlich  bietet  die  Verbindung  des  SubiieaU 
mit  dem  durch  das  Kui'hsalz  geschrumpften  Eiweiss  eine 
hesonder^  starke  Resistenz  gegen  Peptonisirung. 

[Halogh  KHimän.  Ueber  die  Wirkung  dev  Cor- 
rosiv's  (Hg eil)  u.  des Quecksilheraethyls (Hg  (C^  il s) : • 
Orvosi  betilap.  Ko  äl.  52. 

Wird  Kaninchen  6iDeCorrüslvlÖsang(voD  hMilligt. 
bit0,05)  subcataiitojicirl,  sogeben  sie  an  starker  Tem- 
peraturabnabme  (bis  auf  34,7”  und  33,6”  C.)oDter  Schüt- 
telfrost und  wässerigen  Entleerungen  bald  zu  Grunde. 
Der  bei  kleinen  Dosen  scheinbar  vermehrte  Uric  bleibt 
bei  grosseren  ganz  ans,  enthält  jedoch  immer  Eiweisa 
Zneker  fand  B.  nicht.  Die  Section  dieser  Thiere  er- 
gibt: starke  Anämie  des  Gehirnes,  die  Lungen  lack- 
farbeu  glänzend  und  von  einzelnen  braunen  Kooteben 
durchsetzt,  welche  mikroskopisch  sich  als  grosse,  durch- 
sichtige,  die  Aiveolenräumo  ganz  ansfüUende,  ioi  Bin- 
degewebe eingebettete  Protoplasmazellen  differenii- 
reo.  B.  muss  diese  Zellen  als  Bindegowcbszellen  und 
wuchernde  Perithelien  des  Blut-  und  Lympbgelasaty- 
stems  ansprechen.  Ferner  Hyperämie  des  Verdaoungs- 
canales,  theiiweiso  Abschilferung  der  Darmzottec- 
knppcn.  Die  Nieren  geschwellt,  blutreich,  maUrb. 
die  geibhräuniiehe,  blasse  Rindenschiebte  fühlt  sieb 
beim  Zerreiben  sandig  an.  Die  Hamcänalchenepitb«- 
lien  körnig  getrübt  — theits  fettig  entartet  Du 
Markgewebe  unverändert.  Auf  Grund  dieses  Befoo- 
des  nimmt  B.  zu  den  bisherigen  Erklärungen  für  dec 
Gehalt  von  Eiweiss  im  Urin  noch  die  an,  dass  durrh 
die  Degeneration  der  Epithelicn,  sei  es  durch  eioeo 
entzündlichen  Reiz  oder  Umhöllnng  mit  Kalkultec, 
dieselben  unfähig  werden,  das  ihnen  zagefübrte  £1- 
weiss  aufzunebmen,  welches  dann  im  Urin  naebge- 
wiesen  wird.  Die  Ergebnisse  der  Untersachnng  mah- 
nen zur  Vorsicht  bei  Verabreichung  des  Corrotiv»  sli 
Medicameni  ZitrPrüfangder  Wirkung  von  Hg-Diaetbyl 
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wird  einem  Kaninebon  unter  dur  Glaasgiockc  mH  Hg- 
Aethyl  gcAcbwängcrto  Loft  zugeführt.  Nach  dem  Ver- 
braarh  von  1/Jl  Gramm  wird  das  Thier  an  die  frisclte 
\ ioft  gesetzt,  verendet  jedoch  naeh  36  Stondeo.  Hyper- 
ämie desGebirnes  und  seiner  Hänte,  die  Langenspitzen 
bepatisirt,  in  dem  geschwellten  interalveolaren  Binde- 
gewebe massenhafte,  riesige  Zellen.  Auf  Grund  ver- 
gleichender Untersuchung  sind  es  keine  aosgewander- 
ten  Blatzellon,  sondern  nach  B.  aas  dem  Bindegewebe 
(im  Wege  der  Biodiaereso?)  entstandene.  DioCortieal- 
sabstaoz  der  Nieren  fettig  dcgenerirt,  die  Marksnb- 
stanz  körnig  getrübt  Im  Urin  Kiweiss  und  viel  de- 
generirte  Rpithelcylindor. 

Alcoholiscbe  Lösungen  (0,0iÜ3:0/>)  suben- 
tan  injidrt,  oder  iu  die  W femoralis  (beim  Hunde) 
eingespritzt,  setzen  alsbald  Temp.,  Puls  und  Respiration 
merklich  herab,  es  erfolgt  wohl  wieder  ein  Heben  der- 
selben, wennaherzu  l,ö  Hg-Diaethyl-Bin&pritzung  noch 
ein  Plus  von  0,5  Centigramm  kommt,  so  wird  die  Re- 
spiration so  schwach,  dass  sic  auf  die  Curvo  der  Puls- 
frequenz (105  in  der  Idinnto)  weiter  keinen  Einfluss 
ausübt.  Im  Urin  stetig  Kiweiss,  auch  Leuciukryslallc. 
Reicblicbe  Speicbelsccrotion  mit  deutlichem  Hg-Diaoth.- 
Geroch.  Die  Section  der  Tbiere  ergibt  denselben 
Befand,  wie  oben,  sowohl  in  den  Lungen,  als  auch  in 
den  Nieren.  Dabei  sind  die  rothen  Blutkörperchen  an 
der  DellensteJle  eingezogener  als  im  Gesunden,  nnd 
viel  geringer  im  Durchmesser.  Als  absolut  tudilich 
wirkende  Menge  genügt  bei  einem  1700  Grm.  schweren 
Hunde  0,1  Grm.  Hg  Diaetbyl.  Subculan  injicirtc  Ilg- 
Diaetljylmengen  alteriron  die  Gestalt  und  Grösse  der 
rotben  BItatkörpcrchen  keineswegs.] 

0.  Kupfer 

1)  (lalippc,  Ktudo  toxi«'o|ogir|tio  sur  Ip  cuIti«  et 
>es  composcs.  Gaz  hehdom.  de  loed.  ct  de  chir.  3K. 
p.  508  tiaz.  des  Hop.  143.  p.  114=’.  — 2)  Burc<|  et 
Ducoin.  Action  de  cuivre  ä l'ulut  de  lut'tui,  d'oxyde  et 
de  »el  sur  les  chien».  Bull,  de  l'Acad.  de  inüd-  2.5- 
p.  7bS. 

Die  Klage  über  die  Giftigkeit  der  Kiipfcrver- 
hindti Ilgen  «ird  in  Kraukieirb  aufs  Neue  angeregt  und 
von  (.lalippe  (l)  einerseils  und  von  Btircq  und  Du- 
com  2 anderer.^eits  negativ  iHiantwortct.  Lelzierc  be- 
haupten die  rnschädlichkcit  kupferner  Gescliirro  u.  s w., 
weil  die  Beimischung  von  Kupfer  und  Kupferoiyd  zur 
>pcise  (selbst  bei  Anwendung  von  6 Grm.  tägliehj  ausser 
nuhedeutendeiD  Krbrechen  und  Durrbfall  keine  Störung 
des  Hetiudeiis  und  der  Kriiübning  bewirke.  Galippe 
behauptet  da-sselfie  in  Bezug  auf  viele  von  ihm  versuchte 
Kupfersaizt;  (cieiitraics  und  basisches  Acetat,  i'itraL.  Tar- 
trat,  Sulfat,  Lactat,  (Karbonat,  Oxalat  und  Cblorkupfer). 
Die  UelKrr  der  wucheu-  und  louuatelaiig  damit  gefütter- 
ter Hunde,  die  ausser  etwas  Diarrhoe  keine  Störungen 
/.eiglen.  enthielt  stet.s  reichlich  Kupfer  10.2— 0.31  Grm.). 
tialippe  läuguet  ferner  die  Giftigkeit  grosser  Dusca 
Uiipr.  siilf.,  da  dieselben  stets  ^'omi(us  erregen,  welcher 
auch  bei  Kinfübruug  von  Kupfcrsalzeu  iu  da.s  Rectum 
eintritt,  und  halt  eine  todtliche  luloxicatiou  mit  Kupfer- 
vitriol nur  bei  Selbstvergiftung  möglich- 

10.  Blei. 

I)  Frank,  Ueber  die  Pulsveräuderuugen  bei  der 
Bleikolik.  Verhandlungen  ries  ailg.  srztl.  Vereins  in 

d«r  c«*unialeii  Mtüirln  IB76.  BJ.  I. 


Köln.  Rerl.  kliu.  Worhenschr.  0.  S.  I 18.  — 2*  l)er- 
selbe,  Ueber  diu  Veräiiderungeu  am  Uirculationssppa- 
rate  bei  Bleikolik  Aus  dem  Cölncr  Bürgorhospitale. 
Arcb.  für  klin.  5Jed.  Bd.  16.  IL  3 u.  4.  S.  423.  - 
3)  Sheartnan,  K.  J.  (Rotterdam),  Two  cases  of  lead 
poisoiiing  witb  very  large  quantitics  of  albiimen  iu  tbe 
uriue.  Praetilioner.  June  p.  420«  (Ohne  Bedeutung.) 
— 4)  ßehier,  Intoxicaüon  saturuiue.  Gaz.  des  Hop. 
24.  p.  185.  — 5)  Huequoy,  lutoxication  saturuiue 
ebrouique:  paralysie  des  exteuseurs  du  poiguct  et  des 
doigts.  Ibid.  90.  p.  173.  91  p 723.  — 6)  Coloin- 
bei,  Coliqae  de  plomb  chez  un  lapidaire,  guerie  rapi- 
dement ii  l’aidu  de  rapparei!  vaporifere  du  Dr.  Lefövre. 
Ibid.  40.  p.  3ir>.  7)  Johnson,  George,  Oase  of 

chronic  !ead-poisonir»g  in  a baliot-dancer,  the  result  of 
usiiig  flake  white  as  a oosmetic.  Med.  Times  and 
Gaz.  Aug.  28.  p 233  — 8)  Renaut,  J.,  De  l'in- 

toxication  .saturninc  chronique.  8.  Paris.  — 9)  Pi  ne 
idil  Piiiet),  J.  A.,  Ksaai  sur  la  goiitte  saturninc.  1874. 
Paris.  These.  IV,  .50  pp.  — 10)  Dowse,  Unusewell 
<’a>e  of  lead  poisonjug  Brit.  med.  JouriL  Apr.  17-  p. 
.52.5-  — 11)  Wilks,  Saturoine  gout.  Ibid.  Jan  2. 
p.  9.  (iuy’s  Hosp. 

Nach  Beobachtungen  aDH5BloikolikkrankoD 
im  Kölner  Hürgerbospital  schreibt  Frank  (!)  dem 
Pulse  eine  eigentbümlicbo  Curvc  zu,  deren  Haupt- 
cigenschafion  ein  sehr  langsamer  Abfall  der  Descen- 
sionslinie,  insbesondere  des  relativ  verlängerten  End- 
stücks, stark  ausgeprägte  Rlasticitätsclevalionen,  re- 
lativ kleine  Kückstosselovation,  Näherrücken  der  se- 
cundären  Ascension  an  den  Scheitel  der  Curve  und  in 
exquisiten  Fällen  eine  oigenthümliche,  aus  zwei  Zacken 
bestehende  Gipfelkuppo  sind.  Diese  Palsvtränderan- 
gen  machen  sich  auch  nach  längerer  Einführnng  von 
Bluiacetat  iH^merklicb  nnd  verlieren  sieb  bei  forUichrei- 
tender  Besserung  ganz  allmälig.  Sie  sind  nicht  von 
der  Ilerzthätigkeit  abhängig,  da  sic  bei  ganz  diffe- 
rentem Verhalten  der  Ilerzaetion  sich  gleich  bleiben, 
und,  da  eine  Verminderung  der  Klasticität  schon 
wegen  der  sUrk  ausgeprägten  F.lasticitätsolevationen 
auszu.scbliussen  ist,  wahrscheinlich  von  erböhetemGe- 
fäs.stonus  abhängig,  welcher  sowohl  der  Ausdehnung, 
als  der  Zusammenziebung  der  Arterie  Widerstand  ent- 
gegensetzt, der  während  der  Diastole  durch  die  Herz- 
action überwunden  wird,  dagegen  Im  systolischen  Mo- 
ment dcQtlich  hervorlritt.  F.  hält  es  für  wahrsebeio- 
lieh,  dass  die  Krhöhiing  des  Gofässtonus  nervösen  Ur- 
sprunges sei,  während  er  sich  gegen  die  Auffassung 
derselben  als  rctiectorischo  Hemmung  der  Herzbowe- 
gnng  au.sspricht.  Interessant  ist,  dass  A m y Inl  Irit 
den  ßlcipuls  sofort  Io  einen  Pulsus  colcr  verwandelt 
und  gleichzeitig  die  Colikscbmcrzcn  so  lange  aufhebt, 
bis  di'rBleipnU  wiederkehrt  — nicht  nachhaltig  — 
so  dass  es  den  Anschein  bat,  als  ob  eine  der  Verände- 
rung der  Radialartcrie  analoge  Alteration  an  den  Ab- 
dominalarterien im  Colikanfalle  bestehe,  welche  einen 
höheren  Grad  von  Anämie  und  damit  gesteigerte  Irri- 
tation der  nächsten  sensibeln  Nerven  bedingt. 

Unter  82  Rlcikolikßllen  (57  Rrsierkrankungen)  con- 
Ätatirto  Frank  8 mal  Atherom  der  Arterieu;  30  mal 
ungewöhnliche  Schwäche  de»  Uerztons.  3 m.  Verstärkung 
desselben,  22  m.  Verstärkung.  7 m.  metall.  Klang  des 
2.  Aurtentoiics:  2 mal  .später  schwindende  Herz.geräusche; 
12  mal  auffallende  Verlaugsamung  (nur  in  frischen 
Fällen  constant),  8 m.  Bescblcunigtiug  des  Pulses:  13 
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mal  vfsr  P.  sehr  gross  II  m.  klein;  in  ^ »Iler  F.  bc* 
sUinij  beträchtlirhc  Spannung  der  Radialarierie. 

Unter  der  diesjährigen  Casuistik  der  chroui- 
seben  Jileivergiftung  Ul  ein  von  Hehler  (4)  be* 
obacbioter,  in  wenigen  Stunden  tödtlieh  verlaufener  Fall 
von  Flem  iplegie  und  Epilepsie  bei  einem Mennigcarbeiter 
hemerkeiiswerth.  bei  welchem  starke  Ankmie  des  ganzen 
(lehims  und  smylidde  Degeneration  der  Medulia  oblon- 
gata  post  mortem  coiistalirt  wurde,  währemi  firh  nir- 
gends ein  Bluterguss  fand.  In  einem  von  I>owse  (10) 
uiitgftheilten  Falle,  wo  hei  einem  Maler  zu  der  Lähmung 
der  Flexoren  sich  allgemeine  Paialyse  plötzlich  gesellte, 
fand  sich  subarachnoidale  Hämorrhagio  über  dem  linken 
Parietal-  und  Occjpiiallappen  neben  Degeneration  der 
grauen  Substanz  undScleroseeinzelnorHirotbeile;  dem  Tode 
ging  Albuminurie  voraus,  die  mit  beginnender  Nieren- 
degeneration  im  Zusammenhänge  stand,  und  im  Ilirn 
und  Ru'kenmark  fand  sich  viel  Blei  .‘/aso  Oran  pr. 
Drachme). 

Pin4  (9)  giebt  eine  Cebersiebt  der  bisherigen  Keob- 
achtuiigca  von  salurninor  (ticht  unter  Hinzufüguug 
eines  neuen  Falles  und  betont  als  (’baraktor  dieser  Krank- 
heit die  Abwesenheit  einer  hereditären  Anlage  und  eines 
zu  Gichtaafallen  pradispünirenden  Regime,  das  vorzugs- 
weise Auftreten  bei  solchen  Persimen,  welche  sehr  lange 
Zeit  kleinere  Mengen  von  Blei  iui'orporirleo  (daher  nicht 
bei  Bleiwcissarbeiiern»  mehr  bei  Malern  u.  j».  w.).  die 
regelmässige  jabriiehe  (bisweilen  häufigere)  Wiederkehr 
der  .Anfälle  im  Frühjahr  oder  im  Herbst,  das  Altcrniren 
mit  Kolik,  welche  nur  selten  .später  als  die  Gichtanfällc 
auftreteu,  die  Neigung  des  l^eidens,  sich  auf  andere,  als 
die  zuerst  befallenen  Gelenke  aus'udehnen  und  zur  BÜ- 
duug  bedeutender  Tophi  Veranlassung  zu  geben,  die 
Intensitälszunahmc  der  Anfälle,  die  heträebliiebe  Vermin- 
derung der  rothen  Blutkörperchen  (in  einem  Falle  fast 
um  die  Hälfte)  und  das  gleichzeitige  Bestehen  von  chro- 
nischer Niorenentzändung. 

Wilks  (11)  legt  ebenfalls  eine  Lanze  für  die  Exi- 
stenz saturniner  Arthritis  unter  Hinweis  auf  da.s  Fehlen 
prädispooirender  Momente  und  die  Combination  mit 
Morbus  Brigbti  und  der  diesem  eigcnlhumlichen  Span- 
nung der  Ärterivu  ein.  In  Bezug  auf  andere  Formen 
des  Saturnismus  bemerkt  er,  dass  unier  dem  Einflüsse 
von  sehr  starker  Bleiincorporatiou  auch  acuteSchwäche- 
zu.ständo  entstehen  können,  deren  Ursache  der  Blei 
saura  dos  Zahnfleisches  oft  allein  enthüllt,  W.  hat  kei- 
nen Fall  von  Bleiparalyse  beobachtet,  der  nicht  unter 
dem  Gebrauche  des  constanten  Stromes  gebes.sert  wäre, 
während  er  von  Faiadisation  keinen  Nutzen  sab.  Bei 
Rur  mit  Jo  Jkalium  sab  er  nie  .Auftreten  von  Kolik,  wohl 
aber  bisweilen  Deutlicberwerden  des  Bleisaumes. 

ln  ätiologischer  Hinsicht  verdient  das  von  Johnson 
(7)  beobachtete  Vorkommen  von  Bteiparalyse  bei 
einer  Batieltänzeriii,  welche  „flake  - white*,  eine 
Mischung  von  RIeiweiss  und  Kalk,  zum  Bepudeni  des 
Gesichts  gebrauchte,  und  bei  einem  Sattler,  der  viel  mit 
einen  als  Robertson's  overland  clotb  bezeichneten 
Material  zur  Anfertigung  von  Uaiitclsäckcn  zu  thun  batte, 
das  eineu  dicken,  schwarz  überstricbenen  ßleiwcissüber- 
zug  hatte. 

11.  Barium. 

1)  Rohm,  R,  Uebor  die  Wirkungen  der  Barytsalze 
auf  den  Tbierkörper,  nebst  Bemerkungen  über  die  gif- 
tige Wirkung  des  Was.Herscbierliogs  auf  Frösche.  Ari>. 
aus  dem  pbarroacolog.  Institut  zu  Dorpat.  Z.  Tb.  nach 
in  Gemeinschaft  mit  C.  Mickwitz  aDgestellten  Ver- 
suchen. Arch.  für  experim.  Patholog.  und  Pbarmacol. 
Bd.  H.  » u.  4.  S.  216. 

Bobm  (1)  and  Mickwlts  haben  dnreb  Ver- 
Sache  mit  Cblorbariom  and  anderen  löslichen  Ba- 
rinrnsalxeo  (Acetat,  Nitrat)  constatirt,  dass  die 


Barytsaite,  wie  dies  die  bisherigen  Beobachtangen 
allerdings  auch  wahrscheinlich  machen,  eine  Doppel- 
wirkung, welche  einestbeils  aof  das  Nervensystem, 
anderntheils  anf  dasQen  ood  dioCirculatioD  gehebtet 
ist,  besitzen,  ln  Hinsicht  aaf  das  Nervensystem  seigen 
sich  besondere  Wirknngen,  namentlich  bei  kleineren 
Dosen,  an  Fröschen,  wo  das  Gift  ganz  analoge  coovol- 
sivische  Rrsebeinuogen  wie  Cicuta  virosa  hervor- 
rnft,  welche  ihrerseits  eine  bedeutende  Analogie  mit 
den  Symptomen  der  Pikrotoxinvergiftnng  haben. 

0.06  Grm.  Chlorbarinm  oder  Bariumacelal  bewirkta 
bei  Fröschen  subcutan  applicirt  nur  Lähmung  der  will- 
kürlichen Bewegung  und  der  Riflexaction;  ö— 10  pt'l 
Lojiungen  erzeugen  diffuse  Rötbung  der  t*ena*hl>artefi 
Uuskeloberfläche,  Injeciiou  in  der  Umgebung  der  Km- 
stichstelle  und  Isugdauernde  Zuckungen  in  den  Muskeln: 
der  lAhroung  gehen  flimmernde  Muskelzuckungen  voran«. 
2 pCt  Lösungen  haben  keine  locale  Actioo;  rK>sea  voa 
weniger  aU  0,01  sind  ohne  entfernte  Wirkung.  0,012  — 
0,02  Grra.  bedingen  nach  15-20  Min.  eigenlbömlicfce 
Veränderungen  der  Stellung  der  OberÄchenkel  wr 
Rumpffläche,  »o  da.’ts  erstete  in  einem  Winkel  von  nabe 
zu  90®  zur  Körperaxe  stehen,  krampfhaftes  Auseitua- 
ilerspreizen  der  Schwimmhäute,  Aufsporren  der  Kinolaoe. 
Auftreihen  des  Rauches,  anhaltenden  tonischen  Krampf 
der  Vorder-  und  mancbtnal  auch  der  Tlinterl>eiDe,  spä- 
ter in  Parese  übergehend,  mit  deren  Beginn  auf  me- 
chanische Reize  anhaltender  Krampf  der  Banchronskels 
eintritt,  durch  welchen  die  io  den  stark  aufgeblibUn 
Lungen  enthaltene  Luft  mit  einem  langge?<«enen  scbril- 
len  Schrei  ausgepreast  wird  {Glottiskraropf . ftieser 
Schreireflex  tritt  erst  \ Stunde  nach  der  Intoxiratirn 
auf  und  kann  Tage  lang  anhalien.  Die  Krämpfe  siwj 
niemals  allgemein ; die  Lähmung  durch  grössere  Gift- 
mengen  ist  nicht  mit  UerabsetuoR  der  Erregbarkeit  der 
Muskeln  und  Nerven  verbunden,  auch  zeigen  die  Mu?- 
kelcurven  keine  Abnormität.  Wasserschierling  er- 
zeugt bei  Fröschen  ein  Prodromalstadium . das  der  Ba 
rylvergiftung  identisch  ist.  dann  in  1^  Stunden  epilepu- 
forme  Krämpfe  der  Muskeln  des  Rumpfes  und  der  Hia- 
terl>eine  bei  klonischem  Krampfe  der  Vorderbeioe:  auch 
hier  ist  das  eigentbömlicbe  Geschrei  ausgesproebezL 

Böhm  nimmt  an,  dau  Rariamsaixe  and  Ci* 
cata  k ram p fe  r regen  de  Centra  io  der  Me- 
dallaoblongata  and  In  den  oberen  Tbeilec 
des  Uarkea  in  daaernd  erhö bto  Erregbar- 
keit versetzen,  wobei  er  es  anentsebieden  lässt,  ob 
die  Krämpfe  doreh  directe  Reizang  entstehen  oder 
aof  dem  Wege  des  Reflexes  aasgelöst  werden,  welcbes 
letzU^re  bei  Bariam  and  Cicata,  die  die  cbaraeteruUscfaeD 
Krämpfe  viel  langsamer  (Cicota  noch  langsamer  als 
Bariumsalze)  bewirken,  Regel  zu  sein  scheint. 

Dirccte  Application  auf  das  von  Heubel  entdeckte 
Krampfcentrum  der  Frösche  führte  zu  keinem  positiver. 
Resultate:  doch  waren  Böbm's  Versuchsthiere,  da  mecha- 
nische Reizung  de»  Krarapfeeutrums  nur  von  sehr  tun- 
dauerndem  Schreikrampf  gefolgt  war,  vielleicht  zu  der- 
artigen Versuchen  ungeeignet.  Durchtrennuog  des 
Rückenmarkes  unterhalb  des  Krampfeentnims  »oll  di« 
ConvuDionen  und  hei  Barylfrösebeu  auch  das  Schrei« 
anfhebcD,  ohne  die  pareiiscbeo  Ersebeioungen  zu  bvta- 
fliissen.  Die  eigenihümlicben  Wirkungen  der  Barytsidte 
auf  be.vtimmte  Krampfeentra  kommen  bei  Saugethierra 
nicht  vor,  welche  dagegen  in  Bezug  auf  die  Circulaii<>a 
durch  grosse  Doseu  BaryUalze  fast  D>.>cb  auffallendere 
Phänomene  — namentlich  unter  gewissen  V'erbältoUMc 
eine  colossale  Blutdrucksteigeruug  — darbieten. 

Von  Säugethicren  werden  Hasen  und  Kauinebec 
durch  0,1—  0 2 Grui.  subcutau  oder  iu  die  Vena  jug. 
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ßr^’^pritzl,  Katzen  durch  0,03—0,0'»  firm.,  Hunde  durrb 
0,1 — 0,3  Grm.  in  die  Vene  und  0.3  Grm.  subcutan  ge* 
t/Vdtet,  Nach  Application  5 pCt.  Lösungen  treten  locale 
Rrscfaeinungen  nicht  ein;  die  Resorption  ist  langsam,  da 
Vercdflung.ssymptome  hei  suhciiianer  Application  erst  in 
20  Min.  erfolgen.  Bei  Kinspritzung  in  die  l’rosselader 
reKultiren  sofort  allgemeine  tonische  und  klonische 
KrHtnpfe  aller  Uuskeln,  denen  energiscbe  Kolb-  um! 
Hanientleening  folgt  und  welche  entweder  einem  pareti- 
wrhen  Zustande  weichen  oder  den  Tod  unter  asphjcti* 
srhen  Krämpfen  bedingen.  Bei  Sul»utatiapplicaUon  er- 
folfrt  zuerst  reichliche  I>mrese  iiud  Ueßcation,  Tympa- 
nitew  mit  starker  Beschleunigung  der  Peristaltik,  l'urufae 
lind  Winseln  (Leibschmerzen),  daneben  Speichelfluss 
(nicht  hei  Katzen);  su  den  in  auf^lliger  Weine 
wiederholten,  flüt>sigen  Kntleerunzen  nach  uiiteu  geselll 
sich  bei  Hunden  mehrmaliges,  bei  Katzen  meist  nur 
cinnaliges  Erbrechen,  und  allmälig  bihiet  sieb  in  Folge 
davon  ausserordentliche  i’roslratiou  und  Muskelschwäche 
•wns,  bis  der  Tod  unter  gchwarhen  ContulMonen  in  3 
his  6 Stunden  erfolgt.  Die  Gehirnfunctionen  bleiben 
bi.s  zum  Ende  intact. 

Die  darch  BarjüiaUe  erzeugten  Veränderungen 
in  der  Blutcircnlation  bei  Slugethieren  äussero  sieb 
am  aatnilligsten  bei  Katsen,  indem  nach  Einspritzung 
von  0,*2  Gramm  in  die  Drosselader  sofortige  geringe 
Steigerung  desBlntdrncks,  bieraaf20-30Min. anhalten- 
des, bedeutendes  Sinken,  dann  aber  ganz  plötzlich 
eino  enorme  Steigernng  (*200—220  Hm.)  erfolgt,  dio 
auf  dem  Niveau  dos  2 — 2]  fachen  des  normalen  Blnl- 
drucks  länger  als  5 Minnten  anhält,  worauf  Sinken 
bis  xnr  Norm  und  bei  tödtlichcn  Dosen  bis  auf  die 
Nalllinio  folgt. 

Bei  0,3  Grm.  sinkt  der  Blutiiruck  bis  zum  Tode. 
Auf  der  Höbe  des  Ansteigens  findet  bedeutende  Puls- 
hettcbleunigung  .statt,  die  später  verschwindet  Wird 
durch  kün-ttlicbe  Re.spirution  und  (’nmpiession  Ue.s 
Thorax  die  Th&tigkeit  de.s  durch  Harytsalze  stillstehenden 
Herzens  wieder  in  Gang  gebracht,  was  iu  analoger 
W eise  «ie  bei  Kaliverglftung  möglich  ist,  so  verhalten 
sieb  Blutdruck  und  Herzaction  vollHiuudig  normal,  wäb* 
rend  ohne  diese  klai'STegeln  Asphyxie  und  systolischer 
Herzstillstand  eintrilt. 

Dorchtronnnng  des  üalsmarks  verhindert  das  Zn- 
standekommen  der  normalen  Blutdrncksteigcrung 
dareb  Barytsslze  nicht,  was  für  eine  besondere  con- 
trabirende  Aclion  derselben  anf  die  Arterien  hindeutet, 
welche  auch  am  Uesenterinm  direct  beobachtet  wird, 
während  Caioiis  und  Aorta  erweitert  nnd  hart  sich 
finden.  Anf  die  Widerslände  im  Gefässsystrm  weisen 
aneb  der  Contraction  des  r.  Vorbofs  isochronisebe 
Pulsationen  in  den  ünterleibsvenen  bin.  Auf  die  hohe 
Spxnnang  imCapillarsystem  dentet  anch  die  constante 
FüHnng  der  Chylusgefasse  mit  farbloser  Flüssigkeit. 
Auch  tritt  bei  Kaninchen  mit  einseitig  dnrebsebniue- 
ncmHalssyropalbicus  durch  Baryt  Bläase  beider  Ohren 
ein.  Vielleicht  sind  die  Hnakelgefässe  weniger  con- 
trahirt,  da  die  Hoskeln  sehr  rotb  erscheinen  nnd  ans 
einem  Huskelqoerscbnitt  während  derBlutdrncksteige- 
rong  vermehrtes  Ansströmen  von  Blut  sfattbst.  Durch- 
trennaog  der  Vsgi  vor  oder  während  der  Vergiftung 
ist  ohne  Eioflnss;  die  Wirkung  elektrischer  Reiznng 
derselben  aof  das  Herz  ist  anfgeboben.  Reiznng  dea 
Depreasor  bewirkt  eine  deotliche,  aber  geringe  Ernie- 
drigoog  bei  der  Blotärncksteigerong. 

Die  durch  Barytsalze  bedingten  Respirationsstöruogen 


sind  ofTenbnr  ceiitraicn  ITrsprungs:  die  Qastiointestinal- 
reitiing  bcnibt  nicht  auf  materipllen  Veränderungen  in 
Darmrohrc,  wo  sich  hörhRtons  leichte  Hyperämie  und 
Schwellung  findet. 

Auf  da.s  Frosebherz  wirken  die  auf  das  Nerven- 
System  iiiftuirendcn  l>0!<en  von  0,01—0,03  Grm.  nicht 
lähmend,  verstärkeu  vielmehr  die  Arbeilsleislung  des 
Herzein»  sowohl  am  Vorhof  wie  am  Ventrikel  bei  gleich- 
bleibender  oder  etwas  verminderter  Schlagzahl;  bei 
grösseren  Dosen  entsteht  mangelhafte  Dilatation.sßhig- 
keit  des  V’enlrikels,  Herabsetzung  der  Energie  und  Fre- 
quenz des  IlerzHchUges  und  schliesslich  systolischer 
StiilManil.  l>er  Heuiwuug:>vagtis  verliert  durch  Burytsalze 
seine  Erregbarkeit  bald:  Musrarinslillslände  werden  durch 
Bariiimchloid  überwunden  Die  •Schwimmhautge^sse 
werden  durch  letzteres  nicht  alterirt. 

12.  Litbium. 

1)  Levy,  K.,  Essai  sur  raction  pbysiologique  et 
therapciitiquo  du  hroinure  de  litbium  These.  IV*. 
40  pp.  Paris.  — 2)  Huseinaun,  Th.,  Ueber  das 
Rabuteau'sche  Gesetz  der  toxischen  Wirkung  der  Ele- 
mente und  die  Action  des  Lithiums.  Gott.  Nach- 
richten 5.  S.  *J7. 

Die  Irrigkeit  des  Rabutean*aehen  Geeetzoa, 
wonach  die  Giftigkeit  der  Elemente  im  gradea  Ver- 
hältnias  xnr  QrÖsae  des  Atomgewichts  stehe,  tbnt 
Ha8emaoD(*2)  am  Lithium  dar,  dessen  Vorhin- 
dnngen  (Chlorlithiom,  LUb.  carbon.),  wie  aas  einer 
von  C.  Hesse  ausgefübrten  Versnebsreihe  erhellt, 
trotz  des  niedrigen  Apqnivalentgewicbtes  des  Li  in  den 
nämlichen  Dosen  wie  die  entsprechenden  Rslinmver- 
bindnngcD,  aof  Frösche  und  Kaninchen  toxisch  and 
letal  wirken.  Lithinmaalze  führen  diastolischen  Herx- 
Stillstand  xo  einer  Zeit  herbei,  wo  Nervencentren, 
Nervenstämmo  und  Hnskeln  ihre  Reixbarkeit  erhalten 
haben ; vor  dem  definitiven  Herzstillstände  treten 
diaslolisebe  Stillstände  ein,  welche  bei  Vagasdnreb- 
schnoidoog  aosbleiben  and  dnreh  Atropin  voröber- 
gebend  aufgehoben  werden.  Lithinm  setzt  auch  die 
Erregbarkeit  der  Nerven  und  Norveoeeotren  (Aof« 
hebnng  des  Stryebniototaons)  and  der  Hnskeln  (ins- 
besondere an  der  Applieationsatelle)  herab  ood  be- 
dingt bei  Warmblütern  starkes  Sinken  derXemperatnr, 
mitunter  anch  dinretischo  Effecte. 

Von  Levy  (1)  liegt  eine  Studie  über  das  als  An- 
tiopüepticum  empfohlene  Hromlithiun)  vor,  dessen 
anliepileptisrhe  Wirkung  indess  von  See  neuerding.R 
be»tritteii  ist.  L-  erklärt  «r  für  angenebmer  schmeckend 
als  Bromkalium,  für  nicht  irritirend  (bei  Subcutaninjec- 
lion  von  0.03  Grm.),  für  ausgesprochen  hypnotisch 
wirkend  und  flerabsetzung  der  RpflexRensibiiität  bedin- 
gend und  oboe  irriutive  Wirkung  .vuf  den  Traclus; 
auch  beobachtete  er  niemals  Acne  danach.  Auf  die 
Ausscheiiiuug  von  Harnstoff  und  HarnRäure  halte  Brom- 
litbium  in  Selbstversucben  Levy's  keinen  Einfluss  und 
Jieaa  sich  nach  der  Dosis  von  4 Grm.  eine  besondere 
Beeinflussung  des  Pulses  und  der  Temperatur  nicht  con- 
statiren.  Der  Uebergang  des  Broinlithiuroa  in  den  Urin 
beginnt  schon  nach  8 Hin  und  cessirt  erst  3 Tage  nach 
dem  Aufhören  der  Ingestion ; auch  im  Speichel  findet  es 
sich  wieder.  Nach  vergleichenden  Versuchen  mit  K Rr 
und  LiBran  Hunden,  Kanioeben  und  Fröschen  will  Levy 
scbliessen,  da.ss  da.s  Bromlithiiim  keine  Wirkung  auf 
die  Uuskeln.  dagegen  eine  energischere  und  rapidere 
Action  auf  das  Uark  und  die  sensiblen  Nerven  ausübe, 
und  dass  der  datlurrb  bedingte  V'erlust  der  Sensibilität 
an  den  peripberisebon  Nerven  beginne  und  sich  später 
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ati'  h imf  Rfirkcnmark  tniH  (ifihirn  erstre»rke.  Die  von 
D.  ({csnminclioii  therapeutischen  Erfahrungen  scheinen 
eine  günstige  Wirkung  bei  Arthritis  r.u  hestätig(‘ii,  ob- 
schon  ein  besonderer  Eiiiflu<»s  auf  die  Harnsitureaus- 
Rcheidtirig  nicht  constaiirt  wurde.  Hei  Epilepsie  fand 
er  6R  in  steigender  Dosis  »on  0,5—3  (»rra.  selbst  nutz- 
lieber  als  Hroincalcinro.  Hei  ('burea  hatte  er  (vielitidu 
in  Folge  x*i  kleiner  Doseni  Misserfolge;  bei  Hysterie  und 
nervöser  Inaomuie  empliehlt  er  Dosen  von  'i  Dgnn. 
l)ie  Wirkung  des  Bronikaliutas  bei  schmerzhaften  Erec- 
tioijcn  fand  L.  wiederholt  auch  beim  Bromiitbimn. 

13.  (‘nlcium. 

1)  Lcstage,  Chery.  KecbercbtMi  experimentales  et 
cliiiiques  sur  «(uelques  preparations  de  phospbatc 
»Io  rliaux.  These.  IV.  41  pp  Paris.  — 2)  Colu* 
tocr.  Note  sur  une  nouvelle  preparation  de  phosphaie 
de  chattx:  le  glycero-phospbate  de  chaux,  sei 
döfini  soluble.  <iaz.  des  llöp.  3.  p.  3Ü7. 

I^estage  (1)  bat  ul>er  verschiedene,  in  der  Neuzeit 
gebräuchiiehe  Prüparato  des  phosphorsauren  Kalks 
(t>asiscli  ph<H>pliorsaurer  Kalk,  saurer  phosphorsaurer 
Kalk,  Lactopbospbat,  Cblorbydropbat  und  Cilyceropbos- 
phait  ermittelt,  da'S  nur  die  drei  letzteren  resurbirt 
werden,  nl>er  auch  beinahe  vollständig  in  kurzer  Zeit 
durch  den  l’rin  atisgeschicden  «erden,  so  dass  mit  Zu- 
rechnung der  durch  die  Faeces  eliminirten.  auf  etwa  ‘ s 
zu  schätzenden  Menge,  im  Körper  nur  minimale  Mengen 
Zurückbleiben.  .Vm  leichtesten  resorbirt  wird  das  Chlor- 
bydrophosphat.  danach  dos  (ilyceropbospbat  und  in  dritter 
Pinie  das  Pactophosphat.  Hei  Fütteruugsversnehen. 
welche  an  Meerschweinchen  mehrere  Monate  hindurch 
aogesU'IU  wurden,  ergab  normale  Fütterung  ohne  Kalk 
in  Bezug  auf  die  Zunahme  des  Körpergewichtes  das 
bcAte  Resultat:  die  mit  Pactophospliat  gefutterten  Thiere 
magerten  ab  und  starben,  während  tiIycerophosph.it  au- 
scheineixl  am  besten  tolerirt  wurde.  Eine  bedeutende 
Vermebrniig  der  Kalksatze  in  den  Knochen  wurde  durch 
die  Pripaiaie  nicht  erzielt,  ebenso  wellig  ergaben  sieb 
bei  rachitischen  Kindern  prägnante  Rchult,ile.  Auch  bei 
letzteren  schien  ülyocropfaosphat  am  besten  zu  wirken, 
indem  es  dus  Körpergewicht  liob,  das  unter  (»ebranch 
von  Chlorbydrt'pbospbat  ubnohm.  Das  ülyceropbo^phat 
oder  derglycerinpbospborsaure  Kalk,  Ci  Ut  Ca  PHOc  wird 
von  Colomer  (2  als  vollkouimen  stabile  und  in  kaltem 
Wasser  lösliche  und  wogen  ihres  schwachsüsseii  tie- 
scbmacks  angenehm  und  längere  Zeit  zu  nehmende  Ver- 
bindung zu  0,5 — 1 Cirm.  2 mal  t^iieh  vor  dem  Mitiaga- 
und  Abtiidehseu  als  Ersatzmittel  des  pbospborsaureu 
Kalks  empfohlen  un«i  soll  besonders  da  indirirt  sein, 
wo  durch  geistige  L'eberanstrcugung,  die  mit  Destructioii 
von  Pecilhin  und  vermehrter  Ausscheidung  von  Phos- 
phaten tili  Folge  von  .Sf>altung  des  Lecithms  in  Neurin 
und  (ily»erinpbosphorsänre?.  einhergeht,  Schwächezu- 
stände berlingi  sind.  Das  Präparat  ist  im  krystal)ini>choii 
Zustande  indess  zu  thener,  und  selbst  die  xm  C.  pro- 
ponirlp  Hnssige,  in  Pillen  oder  Solution  zu  dispensirendc, 
synipöse  Form  wird  in  dem  hohen  Preise  einen  Wider- 
stand gegen  ihre  Verwendung  tiiideu. 

13.  Kniiliui.  NHtnuin 

I)  Buchheim,  R..  lieber  die  Wirkung  der  Kaliuio- 
saize  Archiv  für  exper  Path.  und  Pharmakol.  IIP 
11.  3 u.  4.  S 252.  2 Mickwilz,  J.,  VeigleichoTide 

rntersucbuugen  über  die  physiologisoben  Wirkungen 
der  .'salze,  der  .Alkalien  und  alkalischen  Erden.  S. 
l>orpat.  1874.  — 3'  Dyce  Duckworth,  ttn  the  re- 
licf  of  tootbacbe  by  bicarbonate  of  soda.  Practitioner. 
Apr.  p.  2G0.  ( liekaimtes.)  4^  Isambert,  Nou- 
veiles  expörieiices  sur  raclion  phyaiologiquo.  loxiqne  et 
tbörapeutiffue  du  cblorate  de  potasse.  (laz.  med  de 
Paris  17.  p.  199.  35.  p.  43P  41.  p.  510.  43  p 'iS7. 


— .5)  Hoiichardat,  .Sur  le  »«irop  de  cirn| 
apeiitives  au  poInt  de  vue  Üiörar<o  itiq  e.  Bull.  de 
Tiierap.  Dcc.  15.  p.  481.  ^Empfiehlt  die  Combiaatäci 
von  Kali  acet.  mit  dom  genannten  Syrup  '1:20  1<> 
clirouischen  Loher-  und  I).irmleidon. 

Buch  hei  in  1)  l»elrachlet  als  das  we$eutli'*hsle  Mo- 
ment zur  Krkläjung  der  verschiedenen  W’jrkuugfa 
der  Kalium-  und  N a t r i u m s a 1 z e <lav  grö.ssere  fHffu 
sionsvermögen  der  ersteren.  welches  am  bedeuten4stct 
hei  dem  oxalsanren  und  salpetersanren  Kali,  minder 
bedeutend  >>eim  Chlor-,  Jod-  und  Bromkalium  und  aa 
wenigsten  bedeutend  beim  Kchwefelsatiren.  pbospborsaarrt 
und  dop|>eltkob1ensauren  Kalium  i>t.  Die  am  leichtest«:. 
difTusibelij  Kaliverbinduiigeii  wirken  vermöge  ihres  starkeu 
I)ifrusiouKverm<>gcns  in  conc.  Posting  irrilirend  auf  di« 
Magenschicimbaut,  indem  durch  die  Intensität  des  DUT<3- 
sionsstromos  der  arterielle  Druck  in  den  Capillarrii  atf- 
gehoben  wird  und  in  Folge  des  Atlantisches  grösser«-» 
älengcii  von  Blntflnssigkeit  gegen  ungleich  geringer 
der  .‘^l/lösting.  enorme  .\nhäufting  von  Blutkörpereh«’. 
in  den  t'apillareu  statthudet:  in  dlliiirterer  Preisung  «er 
den  sie  rasch  im  Magen  resorbirt  und  rufeu  dest>a!b  d.r 
entfernten  Wirkungen  Dichter  hervor  als  die  übriger.:, 
welche  in  Folge  ihres  geringen  Dilfusionsvermögeus  nu 
langsam  resorbirt  werden,  und  zum  grössten  Tbei!  U 
den  Darm  gelangen,  wo  sie  wie  die  entsprechenden  Ni 
Iriumsaize  abführend  wirken,  wonach  daun  die  Ent- 
leerung mit  dem  verflüssigten  Darminbalt  geschickt 
Doppelkoblensatires  Kalium  und  pflaiireaHaure  Kal.'saJi« 
gehen  in  grosseren  Mengen  in  den  Harn  über,  weil  «r 
minder  stark  auf  den  Tractus  eiuwirkcn.  In  Bezug  aut 
die  lähmende  Einwirkung  der  Kalisalze  auf  das  Her 
lässt  B.  e.s  unentschieden,  welcher  AntbeÜ  dabei  deu 
Mu:*keln  und  den  Nerven  zukommt.  !>ie  deleräre  Wu 
kting  grösserer  Mengen  derselben  auf  Mutikcln  glautc,  er 
aber  verknüpfen  zu  müssen  mit  der  grossen  Bedeutunc 
welche  die  Kalisalze  für  die  Ernährung  der  Muskfln  l>a- 
Iteu,  wotlurch  er  zu  der  Hypothese  gelangt,  daas  di«- 
«'ontractile  .Substanz  der  Muskeln  eine  molecularc  V«r 
bindung  gewisser  eiwoissartiger  Steife  mit  KalisaU>*a 
darstelle,  und  dass  in  Folge  des  Uinzutretoiis  gröa-^r«' 
Mengen  von  Kaliuoisalz  <lieselbe  io  ihrer  Zu^aminef^ 
Setzung  geändert  «erde,  womit  ein  Verlust  ihrer  Funciioi. 
«Coutractilität)  einhergehe. 

Mlckwltz  (2)  gelangte  bei  Versuchen  mu 
Kali-  und  Natronsalpeter,  Chlorbariota. 
Chlorstrontium  und  Chlormagnesinm  an 
Katzen  und  Hunden  (meist  in  PÖsangen  von  ! : b'. 
von  Chlorbarinm  1 : 50,  in  die  Dros»clader  injicirtl. 
sowie  an  Fröschen  zu  dem  Schlüsse,  daa.s  die  Giftig 
koit  der  Barytverhindangen  am  stärksten  sei,  wors’uf 
der  Reihe  nach  Kalium,  Magnesium,  Kalk,  Stnr- 
tium  und  Natrinmsalze  folgen,  und  da.ss  sie  alle  auf 
das  Circiilationssystein  in  keineren  Dosen  erregeiso. 

In  grossen  läbmt-nd  wirken,  and  zwar  ztiersl  anf  div 
Herz.  Die  in  zweiter  Linie  auftretende  Wirkung  au' 
das  Nervensystem  beschränkt  sich  nach  M.  auf  di< 
Cenlralorgano;  die  Nerven-  und  Maskclfnnction  wir: 
erst  hoi  länger  dauernder  Vergiftung  mH  Kali  ooa 
Baryt  alterirt.  Als  elgenthümliches  Symptom  der 
Kalisalze  hebt  M.  erheblichen  Zuckergehalt  d»*5  Crin« 
hervor,  als  solches  des  Calciums  Lähmung  dt^r  Sk'osi- 
bilität  und  schUfähnlichen  Zustand.  Natriamoitrz' 
und  Strontinmciilorid  bedingen  bei  Infusion  vonO,6-I,? 
keine  schädliche  W’irkung.  Zusammcndrückeo  df- 
Thorax  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  küostlicbrr 
Respiration  bei  Katzen  bedingte  nach  erfolgtem  Siatim 
des  Horzschlagrs  durch  Kalisalze  Wtedcrbolebong  d«  ! 
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Herzschlages  und  Lebonsrettang.  Compression  des 
Thorax  ist  wesentlich  und  wird  am  besten  aiisgofibt« 
indem  man  mit  der  linken  Hand  die  linken  Kippen* 
bögen  umfassend,  die  untere Tboraxapertor  zusammen- 
presst und  zugleich  einen  starken  Drack  nach  der 
Wtrbelsänle  utul  dem  Kopfe  des  Tbieres  hin  ausübt, 
wuhrend  die  rechte  Hand  den  Thorax  rhythmisch  in 
der  Herzgegend  comprimirt.  Die  innerhalb  15'-20Mi* 
nuten  je  ö — 6 mal  ausführten  Compressionen  müssen 
mit  der  passiven  Exspiration  coiocidiren.  Analog  ver- 
hielt sich  auch  Vergiftung  mH  Cblorbarinm,  Cblor- 
magnesium  und  Cboroform. 

Ueber  die  Wirkang  des  Kali  chloricum  hat 
Isambert  (4)  seine  Unlersucbuogen  (1<^56)  wieder 
aofgcDommen,  und  bestätigt  derselbe  die  Angabe  von 
Podkopaew,  wonach  2 Orm.  in  dio  Vena  croralis 
gespritzt  in  sehr  kurzer  Zeit  Herztod  bedingen,  wäh- 
rend bei  Injection  in  die  Arterien  etwas  später  eben- 
falls die  Reizbarkeit  des  Herzmuskels  erlischt,  welche 
Wirkungen  von  der  durch  Laborde  supponirten,  ge- 
w'altaainen  Eintreibung  in  die  Qofässe  unabhängig  sind. 

Vom  Ma{;eii  ertragen  Hunde,  weil  sie  leicht  erbrechen. 
^elbHt  bis  :*0  Urm.,  bei  Eiufubrmig  in  eine  Dartn- 
scblinge,  wo  die  übngeos  bald  verschwindende  Kotbuiig 
der  Meseuterialvenen  WmerkeiiAwerth  wirken  50  Groi. 
in  «tuigeu  Stunden  tödtüch,  ohne  Krampfe  zu  er/.eugen. 
Isambert  und  Mi  Ion  nahraeu  nach  Einführung  einer 
Tttgesgabe  von  20  Grm.  bei  sich  selbst  nur  etwas 
Mugendrückeu.  Speichelfluss  und  vermebde  IHurcse  mit 
starker  narnsäiireau^scbeidung  wahr.  Von  dem  in  dcu 
Organismus  eingeführten  Salze  fanden  Uambert  und 
Hirne  05  bis  00  pCt.  in  den  Secreten  wieder,  und  eine 
Keduction  ausserhalb  des  Tbierkürpers  koniito  weder  in 
sährender  Zuekerlosung  noch  durch  Schw«feIw;issersloff 
oder  Ammoniumsulfbydrat  tu  Krando  gebracht  werden. 
Die  von  Gubler  beb.-iuptete  Vertnehrmig  der  Cbloiüre 
im  Harn  nach  Einführung  vou  Kali  rbloricum  flndet  nach 
Isambert  und  Hirne  uiebt  statt. 

Die  hellroihe  Färbung,  welche  cblorsaures  Kali  bei 
ZuLsatz  zu  Blut  erzeugt,  erreicht  i.a<  h J.  die  Nuance 
des  arteriellen  Hlute.s  nur  bei  gleichzeiligem  starkem 
Schütteln,  derartiges  Blut  coagulirt  in  der  näralicben 
Zeit  wie  normales  Blut  und  geht  in  eine  dimkelhrauue 
Masse  über«  in  der  die  Blutkörperchen  zuerst  zerreissen, 
nur  folgenden  Tage  aufgelö.st  sind.  Scbwcfelsaures  Na- 
tron und  Cbiomatrium  machen  das  Blut  noch  stärker 
hoi'hroib,  lösen  je«locb  die  Blutköperchen  nicht  auf  und 
rerhimlern  dagegen  die  Gerinnung  des  Fibrins,  «•«* 
iddorsBures  Kali  nicht  thut,  das  die  Fällung  des  Fibrins 
verzögert  oder  die  Elasticilät  denselben  verringert, 
so  dass  das  l'oagulum  einige  Zeit  als  gi*b  eartige  Masse 
persistirt.  Das  Blut  von  Mensrhen.  welche  mehrere  Tage 
li — ä Grm  K.  chloric.  genommen  haben,  nahm  nach.K  nie 
eine  hellere  rothe  Farbe  au.  Die  Wirkung  bei  directein 
Zusätze  zu  Blut  ist  analog  der  der  kohlensaureu  .\l- 
kalien. 

Ilinsichtiich  der  therapeutischen  VerwendDiig  des 
clilursanron  Kali  bezeichnet!,  dasselbe  aisunwirksam  bei 
Noma, dagegen  beilsam  bei  fötiden,  uiccro-iuembranösen 
Mundentzündungen,  wobei  er  das  durch  den  Speichel 
Ix^i  interner  Aowendang  eliminirte  Salz  an  dem  Holl- 
effecte  mitbetheiligt  ansicht  I.  betont,  dass  K.  chloHc. 
Speichelfluss  erzeuge  und  nichtsdestoweniger  Plyalismu.s 
nuTctiriaiisbeseiiige,  wobei  er  die  Bildung  eiuea  Doppel- 
salzes für  unwabrscheiniieh  erklärt  und  die  Kffecte 
einer  aubatilutiveu  Wirkung  auf  die  Speicheldrüsen 


zusebreibt.  Auch  bei  der  durch  Zinn  oder  Ammoniak 
hervorgebraebten  Salivation  soll  sieh  das  Mittel  be- 
währen. Bei  einfachen  Anginen  ist  nach  I.  der  interno 
Oobrauch  nützlicb,  doch  weichen  Geschwüre  im  FIal.se 
nnr  localer  Anwendung.  Bei  Angina  dipbtheritica,  wo 
Aetzmitte)  die  Wirkung  des  intern  gereiebten  K.  chloric. 
absobwächen  sollen,  hält  I.  gleichzeitige  interne  und 
topische  Anwendung  für  am  zweckmässigsten.  Bei 
Croup  bewährte  sich  ihm  das  äiittei  nicht,  selbst  nicht 
bei  Einführung  in  die  Tracbeotomie-Wonde,  dagegeu 
als  Topicum  bei  Coryza  chronica  und  Bronchitis 
chronica.  Bei  Uautgeschwüren  zieht  er  Jodoform  vor, 
and  eine  Wirkung  auf  Cancroide  hält  er  nicht  für  er- 
wiesen. 

[Weinberg,  lieber  das  Citronsäure-Hor-Magnesia- 
Wasser.  üaz.  lek-  XIX  No.  19. 

Der  Verfasser  ibeilt  di©  Geschichte  der  Anwendung 
doH  Boracit’s  imd  Sal  ammoniarum  boraciticum,  Boractl- 
citiats  mit  und  empfiehlt,  auf  die  B u c k e r ’sdien  Kx- 
}>erimente  (ISfllt  — 1S70)  gestützt,  das  gashaltige  Citron- 
Häure-Bormagneüia- Wasser  bei  Litbiasis,  weil  dieses  Salz 
Hsni-,  Phosphor-  uud  Oxalsäure-Salze  löst 

Oetlliifer  (Krakau).] 

B.  Pharmakolugie  and  Toxikologi«  der  organi- 
•chea  Verbindangen. 

a)  Künstlich  darstellbare  Kohlenstoff- 
verbindangen. 

Kohlenoxyd. 

1)  Torrance,  Robert,  Poisoning  by  coke  from  its 
use  for  domestic  purpose  Brit.  raed  Jourii  March  C. 

— 2)  Hergerou,  G..  Kmpoisouuement  par  Foxydu  de 
carbone.  (iaz.  des  Hup.  45.  — 3)  Jacobs,  Vergiftun- 
gen durch  liCnchtgas  nach  eigenen  Beubachtuogen  und 
den  Krfahrungeu  deutscher  und  eugiischer  Äerzte.  S. 
Köln.  — i)  Lockey,  Stewart,  A case  of  poHoniug 
by  tbe  iuhalation  of  coal  gas.  Brit.  med.  Jouru.  Sep- 
temb.  25.  p.  392.  (Leuchtgasvergiftung  mit  tüdtlicbetu 
Ausgange  binuen  3 Tagen;  im  Verlaufe  durch  Krämpfe 
der  Augenmuskeln  — rotirende  Bewegungen  der  Bulbi 

— und  Steigen  der  Temperatur  ausgezeichnet;  die  Sec- 
tion  wies  HirQhyperämie  und  pimktfünnige  Extravasale 
in  der  Uirnsutistauz,  hellroth  gesprenkelte  Färbuug  der 
Lungen.  Ausdehnung  der  rechten  Ucr/bäifie  mit  theil- 
weis  geronnenem  Blut  und  Niereiihyperümie  uueh. 
Inhalation  von  Sauerstoff  üble  keinen  Kmfluss  auf  den 
Zustand  aus,  kalte  Begie.tsung  wirkte  mir  vorütH^rgeherid. 
In  dem  Schlafzimmer,  wo  das  Gas  aiisgeströmt  war, 
brannte  eine  Gasflamme  während  der  ganzen  Nacht.)  — 
5t  Röchelt,  Emil  (Inuabruckt,  Zur  ('asuislik  der 
Leurbtgasvergiftiiug.  Wiener  rocdecinische  Presse.  49. 
S.  1157. 

Von  den  Koblenoxydvergiftungen  bat  der  Kall 
von  Torrance  (I)  Interesse  dadurch,  dass  zwei  Perso- 
nen in  der  Küche  am  offenen  Feuer  bei  der  Berei- 
tung vou  Marmelade  durch  da.s  Gas  ohnmächtig  wiir<leii, 
während  im  Kalle  von  Berge rou  (2)  der  speetrosco- 
pische  Nachweis  des  Koblenoxydbämoglobins  iu  dem 
Blute  zweier,  todt  im  Bette  aufgefuodener  Personen  die 
durch  äussere  Umstände  nicht  nochweisliare  Todesursache 
aufklärte,  auf  deren  Vorhandensein  das  kirschrothe,  iheer- 
artige,  halbflüs.sigc  Blut  und  die  rotbe  Färbung  der 
Muskeln,  bei  beiden  Vergifteten,  sowie  das  Vorbaudeii- 
sein  eigentbümlicher,  rosafarbiger  Flecken  au  der  inneren 
Fläche  der  Schenkel  uud  Knöchel  und  auf  der  Bnist 
bei  dem  einen  (der  andere  Leichnam  zeigte  nur  die  ge- 
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wöholicben  violetten  Todtenflecke)  allerdings  bindoutete. 
Auch  io  dem  von  Röchelt  (5)  referirien  Vergiflumjs* 
falle  durch  Leucüigas,  wclcbe»  aus  eiuem  bescbüdiutcn 
Kobre  der  unterirdischen  Gasleitung  auf  der  Strasse  in 
ein  2 Schuh  eutfenites  Wohnhaus  sich  Bahn  gebrochen 
hatte,  gelang  der  apoctroscopische  Nachweis  des  Koblcii- 
oiydhämogiobius  im  Blute  zweier  Obducirtcr  und  ^>ab 
die  Natrunprobe  im  Aderlassblute  eines  Wiederberge* 
stellten  positives  Resultat  Interessaui  ist  die  Kranken* 
geschiebte  des  Letzteren,  nicht  nur.  weil  nach  erloschener 
spontaner  Atbmuug  und  kaum  DOv'h  vrahrnebuibarem 
Uerzscblagc  die  WiederhcDtellung  regelmässiger  Atlieiu- 
züge  durch  Einleitung  knustlicber  Respiration  gelang, 
äuodern  weil  nach  Beseitigung  des  aspbyctischeti  und 
parulyiitcben  Zustandes  (die  Sprache  kehrte  erst  in  5 
Tagen  wieder)  sich  ein  Zustand  von  prim&roin  Blödsinn 
mit  vollkommener  TheilnahmloHigkeit  und  Verlust  der 
Vorstellung  von  sinnlichen  Objecten  bei  gleichzeitigem 
Verlust  der  Sensibilität  der  Haut  und  Xotilität  entwik* 
kelte,  welche  Erbcheinungeu  erst  nach  vielen  Wochen 
sich  besserten  und  erst  nach  Monaten  vollkommeuer  Ge* 
suudheit  Platz  machten. 


Exandate  yerhindere  und  dia  Heiinng  ersebwere  und 
verzögero.  Letzteres  behauptet  Croeq  auf  Groodlafc 
eigener  Erfabrnngen  im  Typhös  nnd  in  der  Poeomonie, 
wo,  abgesehen  von  der  cerebralen  Excitetioo,  be- 
sonders die  Stornogen  der  Digestioosorgane  ond  der 
Leber  schädlich  seien,  and  gibt  als  Antipyreticom  bei 
Lungenentzandang  dem  Brechweiostein  ond  Fiogerbol 
den  Vorzug,  während  Mabanx  imTypboa  TomChiDio- 
snlfat  gute  Erfolge  batte.  Acbmet*Bey  will  den 
Alkohol  sehr  günstig  bei  schweren  Haemorrbagien  ge- 
funden haben.  Semmola  hält  den  Alkohol  bei  sehr 
hohen  Fiebertemperatnren  für  weit  besser  aU  Cbinio, 
das  nnr  sehr  geringe  Ilerabselzong  bedingt,  ood  für 
minder  geHibrlicb  als  Digitalis,  ond  Beaometi  be- 
tont, dass  die  aoeb  mittleren  Dosen  sokommende  Herab- 
setzong  der  Verbrennungsprocesae  weit  sicherer  alt 
die  excitirende  Action  des  Alkohols  sei,  aof  wekbe 
Desgoin  and  Croeq  s11ein|die  tberspeotisehe  Ver- 


wendung desselben  im  Verlsofe  fieberhafter  Affectlonec 
2.  Aetbylalkobol.  limitirt  wissen  wollen.  Nach  B.  beschränkt  sich  indes« 


1)  Daub,  P.  (Bonn),  Peher  die  Wirkung  de«  Wein- 
geistes auf  die  Körperwärme.  Arcb.  für  czper.  Pathol. 
und  Pflarmacol.  III.  Heft  3 u.  4.  S.  2bü.  ■—  2)  Lewin, 
L.  (Berlin),  Geber  die  Verwertbung  des  Alcobol»  in  fie- 
berhaften Kniokbeiten.  Deutsches  Arcb.  für  klin.  Med. 
Bd.  It).  lieft  5 u.  (j.  S.  3G4.  (Vergl.  Her.  für  1874.  1. 
S.  3b9.)  — 3)  Strassburg,  H.,  Experimenteller  Bei- 
trag zur  Wirkung  des  Alcobols  im  Fieber.  Arcb.  für 
pathol.  Anat.  und  Physiol.  LXIl.  No.  2 u.  3.  S.  437. 

— 4)  Riebardson,  B.  W.,  On  alcobol.  Med.  Press 
and  Circ.  March  24,  31.  p.  264,  265.  — 5)  De  Palcool 
en  thörapeutique.  Bullet,  gen.  de  tber.  Oetb.  15.  p.  282. 

— G)  Jeoffroy,  A.,  De  la  medicatimi  par  l'alcool.  8. 

Paris.  — Ga)  Faliu,  De  l’actiou  physiologique  et  tbö- 
rapeutique  de  i’alcool.  S.  Paris  (Vergl.  vorj.  Her.  I. 
4G9.)  — 7)  Mulvany,  John,  Alcobol  as  a generant 
of  thermoelectric  currents  in  tbe  System;  one  of  its 
modes  of  action.  Lancet.  July  31.  p.  164.  --  8) 

Berry,  William,  Alcobol  as  a medicine.  Hrit  med. 
Journ.  Jan  16.  p.  78.  (Kaisonnement.)  — 0)  Aico* 
holic  pbtbisis.  Med.  Times  and  (iaz.  Aug.  7.  p-  166. 

— 10)  Eapf,  Vergiftung  durch  Eirschengeist.  Württ. 
med  Corrsbi  32.  S 152.  — 11)  Wadbam,  Case  of 
acute  alcobuHc  poisoning.  Laucet.  Jan.  2.  (Tod  in 
20  Stunden  nach  dem  Genüsse  einer  grossen  Quantität 
Brandy  ; die  Section  wies  leichte  Entzündung  au  der 
Cardia  und  bedeutende  Hyperämie  der  Lungen  und 
Bronchien  bei  massiger  Hirn-  und  Ilirnbautbyperämie 
nach)  — 12)  Eastwood,  J.  W,  Treatment  of  babi- 
tual  druiikards  Brit.  med.  Juum  July  3 p 7.  (Nichts 
Neues.)  -*  13)Reincke  (Hamburg  , Beobachtungen  über 
die  Kurperlemperatur  Betninkener.  Ärch  für  klinische 
Med.  Bd.  16.  Heft  1 S.  12. 

Die  Frage  über  die  Anwendung  des  Wein- 
geistes  in  fieberhaften  Krankheiten  ist  der 
Gegenstand  einer  lebhaften  Disenssion  aof  dem  intcr* 
nationalen  Congress  in  Brüssel  (5)  gewesen,  in  wel- 
cher Desgoin,  Croeq  ond  Uabaox  sieb  gegen, 
Semmola  ond  Boaometz  für  die  Zoläasigkeit  des 
Todd'schen  Verfahrens  aosspracben.  Nach  Desgoin 
ist  dio  Herabsetzung  der  Teinperatur  und  die  Ver* 
minderung  der  llarusloffausscheiJung  nur  möglich, 
wenn  man  doreb  grosse  Dosen  Weingeist  einen  „tbera* 
peatischen  Alcobohsroos^  erzeugt,  welcher  die  „or- 
ganische Läsion  maskire'*  und  die  natürliche  Ent* 
wii'kluug  der  Kraukheil  hemme,  die  Aofsaogung  der 


in  Frankreich  die  Alkobolthorapic  vorzöglicbaof  potrid« 
Infection  ond  Puerperalfieber,  so  wie  aof  PoeamODw 
mit  Adynamie  oder  excessivem  Fieber,  während  sie  in 
Typhös  selten,  and  nor  bei  intoosiyer  Adynamie,  is 
Frage  kommt. 

Daub(l)  sucht  die  Fehlerquellen  darzuiegeo,  welch« 
Rabow  u.  A.  za  dem  Resultate  führten,  dass  Aeihyi- 
alcobol  die  Körperwärme  steigere,  und  betont 
die  Notbwendigkelt,  die  Temperatur  im  Mastdarm  n 
messen,  da  längeres  Liegenlasson  des  Tbernometerv 
in  der  Achselhöhle  in  Folge  dadurch  gesetzten  Reties 
und  die  forcirte  Contraction  in  der  Nähe  liegender 
Muskeln  Steigen  des  Thermometers  bedingen  könnec, 
wozu  dann  ausserdem  noch  die  normalen  Temperatur- 
Schwankungen  beitragen.  Für  Alcobolstudien  sind  Mel- 
sungen der  Achselböblentemperatur  wegen  der  modifirir- 
ten  Turgescenz  der  Haut  om  so  mehr  zu  meiden.  Durch 
Parallelversuche,  in  denen  gleichzeitig  im  Mastdarm  uad 
in  der  Acbselböble  gemes.sen  wurde,  zeigt  Daub  djc 
Unzuverlässigkeit  der  Acbselhöblenmessung,  selbst  wenn 
das  Thermometer  nur  10  Minuten  liegen  gela.ssen  wurde, 
und  weist  gleichzeitig  nach,  dass  bei  düietischeD  Alcobol- 
gaben  bei  nicht  an  Spirituosa  gewöhnten  Penwoeo  zu 
der  Zeit,  wo  die  normale  Temperatursteigerung  eintritt. 
dtirchschnitllicb  ein  Abfall  der  Eigenwärme  (in  dem  mit- 
getheilten  Versurbe  0.44*’  betragend}  erzeugt  wird.  Da>« 
auch  bei  Tliennometermessuhgen  im  Mastdarm  Irrtbüocr 
siattfindeu  können,  wenn  das  Thermometer  in  KothmasMc 
gerätb,  wird  von  D.  ebenfalls  betont  und  durch  Versuch« 
belegt. 

Mulvany  (7)  will  sich  experimentell  davon  über- 
zeugt haben,  dass  Alcobol  tb  ermoe  I ectrisebe 
Strome  im  Organismus  erzeuge,  und  bezieht  darauf 
die  erregende  Wirkung  desselben  auf  geschwächte  Ser- 
venfuDclion  und  Circulation.  Da  Kälte  nach  den  Erfsb 
rungen  von  M.  ebenfalls  thermoelectriscbe  Ströme  er 
zeugt,  hält  er  den  Genuss  von  Spirituosa  unter  Giostäo 
den  für  ein  Ersatzmittel  kalter  Bäder,  uod  will  er  bei 
einem  Aufenthalte  im  Persischen  Meerbusen  bei  Wind- 
stille die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  Abstioeoi  voa 
geistigen  Getränken  zur  Abnahme  des  Körpergewicht«« 
der  Musculatur  und  der  Willensenergie  führte,  dt«  der 
Genu8.s  von  Alcoholica  verhinderte.  Besonders  soll  sieb 
AK'ohol  auch  bewährt  haben,  wenn  die  Abnahme  de« 
Körpergewichtes  mit  profusen  Sebweisseu  einberging.  io 
welchen  Fällen  er  eine  Verringerung  der  tbermoelectr;- 
seben  Ströme  wabrgenommen  haben  will 

Riebardson  (4)  will  unter  den  Forraeu  des  ebro- 
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Mischen  Alf oholismus  auch  eine  mit  plenntiHchen 
Schmerzen  bejrinnende  und  in  S P«he  mit  Uacmo- 
ptysis  rasch  verlaufende  Phthisis  alcobolii'u  unter.icheiden, 
welche  meist  ^eitcD  Kiide  des  Lebensdoi.-enniiuns  auf- 
iritt  und  eine  äusserst  schlimme  Prognose  bst. 

In  dem  von  Kapf  mitgeibeilten  Vergiflungs- 
fallv  (lU)  durch  1 Liter  Kirschgeist,  welches  ein 
itefangcner  wahrscheinlich  in  selipsttnörüerischer  Absicht 
auf  eimnal  vers<-hluckt  hatte,  ist  die  auff.tnettd  blasse 
Färbung  des  Uagiiis  und  Ituodcnum^,  ^owie  des  Ge- 
hirns bemerketiswerth.  Aus  dem  Magen  wuruen  in 
diesem  Falle  55  Grm.  absoluter  Alkohol  abdcslilliri. 

Roincke  (13)  beriebtot  aber  die  Tem  perat  ar- 
▼ erb&ltnisse  von  16im  höcbaten  Stadium  der 
Betronkonheit  aafgefandeneii  Personen, 
bei  deoeo,  wenn  niebt  eine  gieicbxeitigo  Temperatur- 
entziebang  dareb  kalte  Omgebaog  itattfand,  die  Eigen* 
w&rme  nor  wenige  Grade  (2”)  sank,  während  bei  Mit 
wirkoug  änsaerer  Kälte  änsserat  tiefe  Temperatur  be* 
obaebtet  wurde  (in  1 Fall,  wo  Erholung  eintrat,  sogar 
bia  24*^),  weshalb  R.  auf  eine  durch  den  Alkohol  ganz 
besonders  begünstigte  Wärmeabgabe  sebliesst. 

3.  Aetber. 

1)  Ewald,  Ein  Aetherathmer.  Btrliner  klinisolje 
Wochensebr.  II.  S.  133.  — 2)  Jordan,  Kurucaux 

(Hirmingbam),  A suggestive  incnlent  whicb  ocurred 
during  etherisaliou.  Bril.  med.  Journ  Jan  30  p.  132. — 
3)  Keilb,  Thomas  (Edinburgh),  The  usc  of  snlphuric 
ether  as  an  anaeslbelic.  Ibid.  p.  136.  — 4 llichard- 
son,  H.  W.,  Note  on  the  late  rrporled  cjse  of  denth 
from  the  inbalation  of  ether  and  on  the  aiuyles  as 
anaesthetics.  Lancet.  Mai  22.  p.  719.  — 5 Bailey, 
G n.,  Death  during  the  administration  of  ether.  Wub 
Dotea  of  B.  W.  Riebardson.  Ihid.  Juli  3.  p.  36. 
(.4spbyxie  im  Verlaufe  von  Aelberuarcose  bei  Exstir- 
pation eines  Carcinoma  Hnguae:  die  Section  wiev  als 
Todesursache  das  Hineinfliessen  von  Blui  in  die  Luft- 
wege, welches  die  Trachea  verstopfte,  nacb.^  6) 
Hawksley’s  new  ether  inhaler.  ßrit  med.  Journ. 
Aug.  7.  p.  177.  — 7)  Pollock,  George,  Chlorufortn 
or  ether-  Lancet.  August  7.  p.  226.  — 8)  Carter, 
Hrudenell,  Ueber  denselben  Gegenstand  Ihid.  S.  227.  — 

9)  Harward,  WarriogtOD,  Desgleichen  Ibid  S.  228.  — 

10)  Uodges.  Frank  FI.  iLeicesier',  Chlorofonu  or  Ether. 

Ibid.  Aug.  14.  p.  261.  — 1 1)  Ch am bers,  Thomas. 
Chloroform  or  ether.  Ibid.  Aug.  21.  p 294.  — 12) 
Jessop,  T.  K.  ^Leeds),  Ueher  dasselbe  Ibid.  Aug.  28 
p.  326.  “ 13)  Hogg,  Jabcz.  lieber  dasselbe  Ibid. 

p.  327  — 14)  Farqbarson,  Robert,  Ueber  dasselbe 
ibid.— *15  Fliggens,  Charie.v,  Ueber  dasselbe.  Ibid.  - 
16)  Skinner.  Thomas,  Ether  as  an  anaesthetic  Brit. 
med.  Jouru.  Oct.  2.  p.  423.  — 17)  Chloroform  and 
ether  as  auaestbetics.  Ibid.  Dec.  25.  p.  "81.  — 18) 
Per  rin,  Anestbesiques.  Bull.  gen.  de  Therap  Aoül  15 
p.  111.  - 18a)  Letamendi,  Uu  descubrimiento  sobre 
la  aoestesia  local  La  lodepeiicia  med.  de  Barcelona. 
May  1.  11.  - 19)  Cardenal,  S.,  Uoe  d^ouverto  du 
Dr.  Letamendi  sur  l'auMtesie  locale.  Arcb.  de  Pbysiol. 
norm,  et  patbol.  5.  p.  769. 

Dass  eine  der  Dipsomanie  ähnliche  Sucht  uach 
Aetber  iu  Form  von  Inhalationen  vom  Tasrben- 
tuebe  aus  angewandt,  zu  einer  ausserordentlichen  Höbe 
anwachsen  kann,  beweist  der  von  Ewald  (1)  beschrie- 
bene Fall  des  sogenannten  Aetberfritze,  welcher  durch 
einen  an  sich  angesU-llten  Versuch  des  Narkotisirens, 
der  ihm  die  gewnnsebten  mystischen  Traumbilder  ver* 
schaffte,  zu  der  gedachten  I^idenscbaft  kam,  in  Folge 
wovon  er  10  Jahre  später  täglich  2,  leibst  2i  Pfuiä 


Aetber  consiimirte.  Derselbe  bot  ausser  mäs.sigem  Leber- 
tumor, etwa.s  Tremor  und  Hyperämie  der  Bindehaut 
keine  besonderon  ErM-tieinung'  >i,  welche  dem  Aetber 
direct  zugesebrieben  werden  konnten,  und  wurde  bei 
einem  Versuche  mit  207  Grm  Aether  (aus  einem  Beutel 
inhaliit)  in  33  Minuten  auaslbesirt  (jedoch  nur  auf  sehr 
kurze  Zeit),  wonach  sich  im  Urin  weder  Zucker  noch 
Gailenf»ibstoff  fand.  Exlr.  (’anuab.  iud.  tiracble  in 
etwas  grösserer  Dose  hei  dem  Patieuteu  Phaiitasinagorien, 
denen  er  sich  jeden  Augonhhrk  entziehen  konnte, 
zuwege. 

Die  Frage  über  die  Vorzüge  de«  Aetber  oder 
Chloroform  ist  in  England  und  Frankreich  der 
Gegenstand  neuer  Discussionon  geworden,  au.s  denen  wir 
tnde>s  nur  einzelne  neue  Momente  hervorliebeu  können. 
Jordan  (2)  beobachtete  l>ei  einer  Ligatur  der  Poplitea, 
dass  in  der  tiefsten  Aethernarcose  i»eiin  Einsebneiden 
der  Haut  reüeciorisch  störendes  Muskelzittern  entstand, 
weiches  er  bei  tiefer  Cliloroformuarcose  nie  beobachtete, 
weshalb  er  für  grössere  Operationen  dem  Chloroform 
oder  der  durch  Chloroform  eingeleiteten  und  mit  Aetber 
forlgeseUien  Narcose  deu  Vorzug  giebt,  wobei  er  bei- 
lau6g  vor  Anwendung  jedes,  mit  Ventilen  versobenen 
Apparates  und  vor  furchUameni  Chloroformiren  warnt 
und  die  Inseiisibilität  der  C-ornea  aU  ein  unsicheres 
Zeichen  completer  Auästhesie  bezeichnet,  da  sie  uameut- 
lieh  bei  Kindein  oft  vor  der  Hautariästhesie  eintritl, 
weshalb  Kneifen  der  Haut  mit  einer  Arterienpincetle 
sicherere  Auskunft  über  den  Zustand  der  Anästhesie 
giebt.  Jessop  12}  bat  nach  Aetherinbalatioiieu  wie- 
derholt das  Auftreten  von  ßroiicbilis  (auch  bei  vor- 
sichtiger Zuleitung)  von  mehreren  Tagen  Dauer  beob- 
achtet. die  iu  einem  Kalle  von  Wheelhouse  sogar 
zuio  Tode  führte,  und  bebt  die  häuüg  beobachtete,  deli- 
riren>ie  Unruhe  hervor,  welche  heim  Erwachen  aus  der 
Narcose  erfolgt  und  zum  Abri-issen  des  Verhatides  oder, 
wie  Mills  hervorbebt,  zur  Verschiebung  von  Bruchenden 
nacli  der  Einrichtung  von  Knocbeubi  üohen  führen  kann. 
Einzelne  Augenärzte  werfen  ihm  vor,  da.'ts  er  passive 
Hyperämie  des  Bulbus  und  der  Orbitae  begünstige,  und 
Fliggens  (15)  erklärt  den  Aether  unter  allen  von  ihm 
benutzten  Anasthetiea  für  das  schlechteste,  eiue  Mischung 
von  Aethen  .Alkohol  und  Chloroform  für  das  beste,  ob- 
schon  er  auch  diese  nicht  für  absolut  sicher  hält,  viel- 
mehr für  jedes  Äuästbeticum  die  Möglichkeit  des  Riu- 
tritts  lehensgonibrlicber  Zustände  in  Anspruch  uiwmt, 
namentlich  hei  besonders  prädispouirten  Personen,  wie 
er  selbst  einen  Todesfall  in  der  Narcose  durch  Melhylen- 
ütber  bei  einer  an  Hasedow'scbcr  Krankheit  leidenden 
Person  erlebte,  der  ohne  Zweifel  auch  unter  Aether  oder 
Chloroform  vorgekommen  wäre.  Im  Ganzen  sebeiut 
übrigens  in  London  der  reine  Aether  au  Verehrern  eher 
zu  gewinnen,  als  zu  verlieren,  und  im  St.  George's  und 
London  Hospital  wird  er  mit  wenigen  Ausnahmen  — in 
ersterem  bei  Operationen  an  Mund  und  Nase,  bei  Stapby- 
lorapbie,  wo  er  durch  Hustenreiz  oder  örtliche  Reizung 
schädlich  wirken  kann,  und  wo  Chloroform  vorgezogen 
wird,  bei  Zahnextractionen,  wo  Stickoxydul  aogewondet 
wird,  obsebon  im  London  Hospital  nach  dem  Gebrauche 
desselben  einmal  monatelanges  Obrenklingen  und  einmal 
eine  schmerzhafte,  ndt  Intermittenz  verbundene  Uerz- 
affeciion  vorkam  — entweder  allein  oder  nach  vorgängi- 
gem Gebrauch  von  Stickoxydul  benutzt,  während  in 
Guy’s  Hotp.  das  Chloroform  bevorzugt  wird  (17). 

Für  den  Aetber  plädirt  Keith(3)bei  der  Ovario- 
tomie,  auf  135  eigene  Erfahrungen  gestützt,  indem 
dadurch  das  bei  Anwendung  von  Chloroform  fast  nie 
ausblcibende  und  beim  Bestehen  von  Adhäsionen  oft 
lebensgefährliche,  nachträgliche  Erbrechen  verhütet  wird. 
Derselbe  hält  jedoch  die  Benutzung  reinen  wasserfreien 
Aethers  für  notbwendig,  dessen  Gebrauch  auch  Ricbard- 
son  (4)  befürwortet,  unter  Perborresoenz  des  vou  ihm 
zu  localer  Anäathesie  proponirten  Aethers,  einer  Mi- 
schung von  Aetber  mit  Amylbydrür,  deren  BeuuUuug 
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»1k  alUemcines  Anlsthotkum  io  Mnoohestdr  zu  einem 
Txiieafatle  führte,  der  schon  wegen  des  -‘yneoptisch  eiri- 
getretenen  Eudes  nicht  als  Folge  des  Aelhvrs  unzusehi'ti 
ist.  Pollock  (i)  weint  auf  die  lesoiiilereii  Vorzüge 
des  Aethers  bei  sehr  schweren  0|i«rationen  oder  hei  Ire- 
reiiK  bestehender,  starker  Depression  bin,  wo  die  Aether- 
narrose  gradezu  als  Excitan.'i  wirken  soll,  und  ('arter 
(8)  .sieht  iii  ihm  ein  absolut  sicheres  (?)  Auhstheticiim, 
während  Harward  10  genaue  Bcaufsichtlgiiiig  «Icr  Ke- 
sfiiration  auch  hei  der  Aetberisatiun  nötbig  hält,  hei  der 
er  ausserdem  alhnäiige  Zuleitung  dei  Dämpfe,  Dagorung 
des  Palieiiien  in  einer  Weise,  dass  der  Speichel  .Abfluss 
hat,  und  Vermeidung  vorheriger  Darreichung  von  Sli- 
inulaulien  für  nothwendig  hält.  In  Hinsicht  auf  die 
Gebrauchsweise  des  Aeibers  machen  sich  differente  .An> 
sichten  geltend,  doch  scheint  der  Apparat  von  Hawks- 
(fi)»  in  welchem  der  .\eiher  in  einem  in  warmes 
Wasser  gestellten,  graduirten  Glassgefässe  sich  befindet, 
und  der  nicht  unter  dem  Mundstücke  ein  Kx.spirations* 
rohr  un<i  ausserdem  eiü  Ventil  zur  Zulassung  von  Luft 
hat,  nach  Ertafarungen  im  MiUdlesei  und  Sl.  Georges 
Hospital  binnen  i>  Miauten  Narcose  ohne  vorherige 
starke  Excitation  zu  geben.  Skitiner  flG),  welcher 
Acther  als  das  passendste  ADä.sthcticmn  bei  Iridectoiiiie  (?), 
(•ttlaract  (?),  Ovariotomie  und  lluroiotumie  betrachtet, 
sonst  für  Chloroform  ist,  spricht  sieb  schon  der  Kein- 
lichkeit  wegen  gegen  jeden  schwer  zu  reinigenden  App.v 
rat  mit  Mundstück  aus  und  empfiehlt  die  Inhalation  aus 
einem  »ler  Form  uacb  der  Nase  von  Punch  iiacbgehil- 
deten,  inuen  aus  Filz  und  aussen  aus  Legier  gemachten 
Sacke,  in  welchen  der  Aetber  aus  einer  mit  oinem 
durchbobtten  Korke  versehenen,  gelben  oder  durch  einen 
l.tHlerüherzug  vor  dem  Licht  geschützten  Flasche  ge* 
schüttet  wird.  Durch  Aufsetzen  die'^cs  Sackes  auf  Mund 
und  Nase  loH  der  Zutritt  von  Luft  kaum  behindeft  und 
Asphyxie  in  keiner  Weise  bedingt  werden.  Für  diese 
Art  der  Inhalation  soll  sieb  Alber  von  C,735  sp.  Gew. 
besser  als  Aetber  purus  von  0,720  sp.  (lewicbt  eignen, 
da  die  Beimengung  von  etwas  Weingeist  und  Wasser 
absolut  nichts  schadet,  welche  Ansicht  auch  von  Clover 
verlteten  wird. 

Letamendi  (18)  und  Cardonal  (10)  gobon 
eino  neue  Crklärnng  für  das  Zostandekommen  der 
localen  Anästbcsio  durch  Aetborverstäu- 
b ung,  gestützt  anf  L.’s  Beobaebtang,  da.ss  dio  mit  nn 
angeitohmem  Kältegefühl  verbundene  Dilatation  der 
Haulgefässe,  dio  sich  durch  Röthung  manifcstirt,  sofort 
einer  Ischämie  Platz  macht,  wenn  man  die  geröthete 
Slcllo  leicht  incidirt,  so  dass  nur  Oberhaut  und  da.s 
oberste  Qefässuetz  der  Cutis  getroffon  wird,  worauf 
sieb  sofort  um  die  liicision  eino  sich  im  Umfange  vor- 
grüssernduZone  bildet,  weiche  bei  fortgesetzter  Irriga- 
tion absolut  blutleer  ist  und  nach  aussen  von  einem 
halbanämiscbvu  Hofe  begrenzt  ist,  der  leicht  durch  den 
Aetlieratrabl  völlig  anämisch  und  anäslbetiscb  wird.  L. 
und  C.  betonen  die  Tendenz  einer  einmal  anästhesirten 
Hautpartie,  einige  Secunden  nach  dem  Verschwinden 
derselben  durch  den  Aelherstrabl  wieder  anämisch  zu 
worden,  ohne  dass  eine  neue  Incision  nütbig  ist,  und 
die  Begünstigung  des  Zostandekoinmens  der  Local- 
anästhesie durch  zarte  und  dünne  Haut,  starke  V'ascu- 
iitrisaliou  der  cinzelricn  Haulstcllen  und  vorheriges 
Reiben  mit  einer  starken  Bürste. 

L.  folgert  hierau.<t,  dass  die  Anästbcsio  durch  „oxirc- 
iticu  Krampf  der  vasomotorischen  Nerven"  entstehe,  zu 
dessen  Zustiindekommoii  eine  Keactionshewogung  der 
uiiatirten  t'apillaren  erfoiderlich  sei,  die  man  durch  fort- 
gesetzte Itrigatiou  itur  au5nafam9wei.>>e  erziel«  (in  den 
meisten  Fällen  aoU  dabei  der  balbparalyGscbe  Zustand 


der  Gefässe  fortdauern),  während  eine  leichte  Eniieerting 
der  hyperämisi'hen  Gefässe  oder  eine  geringe  Steigeroag 
der  nervösen  S^nnitng  d<»  (ietä-ssnetzefi,  wie  sie  die 
leichte  Incision  l>edinge.  rasch  den  Gu^sskrumpf  veran 
lasse,  welcher,  wie  Cardenal  mcinr.  uarauf  beruht, 
dass  der  leichte  Ri-Iz  durch  den  Schnitt  in  den  geßst- 
verengernden  Nervenfasern  die  während  ihrer  Unthitig- 
heit  angchniiftc  Kraft  mit  einem  Schlage  frei  macht.  L. 
und  weisen  auf  dio  hiitterähulich«  t'oasisletiz  der 
anästhesirten  Partie  und  auf  die  Nuthweudigbeit,  remeb 
Aelher  zur  localen  Anästhesiruiig  zu  benutzen,  bin,  dx 
nach  Versuchen  von  Viilpian  Aether  mit  .*10  pCt.  Al- 
kohol gar  nicht  topisch  unäalhesirend  wirkt. 

4.  Chloroform. 

l)  Budiu  et  Coyne,  P.,  De  l’etat  de  la  pupilk 
pendarii  l'anesthesie  chloroformique  et  chloraüque  «t 
pendant  les  ctTorts  de  vomissement.  Gaz  möd.  de  Faha 
G.  p.  67.  2]  ()ic selben,  Des  pbenomönes  pupir 

laircs  daus  l'asphyxi«;  dilTerences  de  ces  pbönein^ 
dans  l'aiieKthesic  chloroformi«|ue  et  dans  ran^^stbesi» 
asphyxique.  Ibid.  8.  p 00.  Arch  de  pbysiol.  norm,  et 
pathni  I.  p.  Gl.  — 3)  Simoiiiii.  I.es  temp«raiures 
raotivees  ebez  Ihomme  par  les  diverses  (lönodes  d« 
i’etberisme  produH  par  lo  chluroformc.  Bull,  de  l'Acafi. 
de  mtnl.  i4.  p.  389.  — 4}  Brun  ton,  I^inder.  Remarb 
on  une  of  the  causes  of  death  riuriug  tho  exiractioa  e( 
teeth  mider  Chloroform.  Brit  ined  Jour.  Dec  4.  p.CSb 
•>-  5)  Stewart,  Tbc  use  of  anaestbetics  in  extraedoa 
of  leelh.  Ibid.  Dec.  11.  p.  733.  G,  SewilJ.  Beary. 
Extraction  of  teetb  under  Chloroform.  Ibid.  — 7l  Two 
deaths  froiu  the  adminLstraliou  of  Chloroform.  Ued.  Tiowi 
and  Oaz.  Juiy  21,  p.  99  (Zwei  Fälle  syncopaleo  Chio- 
roformtodes  im  Londoner  Ophthalmie  Uospital  uod  ta 
Addenbroük's  Hospital  in  Cambridge,  beide  Male  vor 
dem  Beginne  der  Operation  eintretend.)  — 81  Aneiber 
case  of  ilealh  from  Chloroform  Ibid.  Oct.  IG.  p.  44i*. 
(In  gleicher  Weise  verlaufen;  die  Section  wies  ein  Hirn- 
leiden  nach,  über  welches  Näheres  nicht  angegeben  ist.'.: 
— 9)  Girolatno,  Leouardi.  Imoruo  all*  ase  degli 
anesletici.  Letlera  al  Dolu  Oscar  Giacebi  II  Kscc-^gl. 
uud.  Luglio  20-'30.  p.  39.  10)  Giomeni,  Mario, 

Di  Uli  accidente  occorso  nel  chloroformizzare.  IbiJ  Seit, 
p.  I9I.  — 11)  f'Opeland,  G W.,  Au  unuatuml  Posi- 
tion of  the  head  a cause  of  death  from  Chloroform  and 
other  auuesthctica  Philad.  med.  Times  1874.  May  30. 
p.  5.>0.  — 1*2  Bergernn,  Albert.  Lt^  chlorofome  dans 
!a  Chirurgie  des  enfants.  Paris  IbTI.  72  pp.  13)  Ca- 
mu.Htit,  A prupos  de  l'aneslhAsie  par  le  chlorofonne. 
(iaz  des  Uöp.  G5.  p.  31G.  14)  Dis>-us.sion  iu  der 

Soc.  de  med.  zu  Pari-..  Ibid.  — 1.7)  Fifield,  B. 

Ether  aiiil  chloroform.  BrIt.  med  Times.  May  *29.  p.703. 
(Erfahrungen  Pariser  Chirurgen  ülrer  Chlorofonn.)  — 
IG>  Perrin,  La  <ptc.Htion  des  aueslhesiques  Holl.  gM 
de  Tberap.  .Aoüt  1.7-  p 111-  — I7j  Bader,  C.,  Tb< 
tbngcrs  of  chloroh>riu  etc.  and  the  nilritr  of  amyl- 
Laijcet.  May  8.  p.  G14.  — 18  Hodges,  t'hloruform  or 
ethor.  l.Ancct.  Aug.  14.  p ‘2G1 

Budin  und  Coyne  (1)  schildern,  nach  V*ersucbe& 
an  MunscUcn  und  Hunden,  die  (bei  letzteren  weit  dem- 
lieber  anftretenden)  PupilienveränderangeD 
unter  dem  Einflüsse  derChloroformnarkute. 
wonach  im  Beginne  des  Chloroformirens  die  Iris  träger 
aufLichtroiz  rcagirl,  dann  unter  gleichzeitiger  Papilleo- 
erweitcrung  gegen  Licht  unempfindlich  wird.  Diese 
Mydriasis  fällt  in  das  Stadium  der  Excltation  nnd  fehlt 
wo  ein  solches  nicht  vorhanden  ist;  auch  steht  sie  im 
graden  V^orhälUiLssc  zur  lutensitäl  der  Aufregung.  Im 
Stadium  der  Narkose  beginnt  langsam  und  fort- 
schreitende Uyoais,  welche  bei  incompleter  Anistheaie 
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auf  KoeiftiD  einer  DilaUtion  (oft  ad  max  inom)  PiaU 
macht,  bei  compl«iter  mit  Immobilität  verbunden  ist. 
Diese  Contra'tioD  und  Immobilität  erachten  B.  and  C. 
von  besonderer  Bedcatong  in  Fällen,  wo  längere 
Narkose  nothwendig  ist,  indem  bei  Wi«>derkcbr  der 
Krveiterung  auch  das  Gefühl  wiederkebrt,  was  bei 
Operationen  an  nervenreicberen  Theikn  eher  statt’ 
haben  soll  (?)  Eb  lamcbe  Rmznng  des  Is^'hladicus 
bebt  complete  Uoheweglicbkeit  der  Pupillen  beim 
Hände  rascb  auf,  nicht  aber  R izung  der  äusseren 
Haut.  Eintreten  von  Erbrechen  im  B<‘giDne  der 
Anästhesie  and  im  späten  Verlaufe  des  Stadium 
anäatbeticum  bedingt  dauernde  Pupillenor Weiterung 
and  häufig  Rückkehr  der  Sensibilität  and  des  Be- 
wusstseins, dagegen  bei  tiefer  Narkose  Dilatation  und 
S Dsibilitit  bei  Fortdauer  der  Bewnrsllosigkeit;  wird 
mehr  Chloroform  gegeben,  so  cootrabirt  sich  die 
Pupille  unter  gleichzeitigem  Wiedereintritte  von  An- 
ästhesie. Apomorphin  erzengt  bei  cbloroformirlen  Hun- 
den die  nämlichen  PupillenvorändurungeD  wie  spontanes 
Erbrechen  bei  Menschen.  Ganz  analoge  Wirkungen 
auf  die  Pupille  wie  Chloroform,  hat  nach  B.  und  C.  auch 
das  Chloral,  welches  im  1.  Stadium  sogar  noch  stär- 
kere Mydriasis  als  Chloroform  bedingt.  Hiergegen  be- 
baopteo  M.  Schiff  und  Foä,  dass  Chloroform  nur 
popillenorweiternd  wirke  und  bei  Eintritt  von  Myosis 
der  Tod  zu  erwarten  sei,  während  Chloral  Myosis  er- 
zeuge, die  bei  naebträglicher  Anweodnog  vou  Chloro- 
form sich  in  Mydriasis  verwandele.  B und  C.  glauben, 
dass  bei  den  Versuchen  von  S.  und  F.  in  Folge  nn- 
zweckmässigen  Chloroformireus  aus  einer  Blase  ein 
Oemeoge  von  Anästhesie  und  Asphyxie  erzeugt  sei, 
welche  letztere  bei  cbloralisirten  Tbiereo  die  Myosis 
rasch  io  Mydriasis  verwandelt,  während  bei  vorsich- 
tiger Zuleitung  von  Chloroform  die  myotischo  Pupille 
cbloralisirter  Thiere  sieb  nicht  ändert.  Bei  einfacher 
Aspbyiie  existirt  nach  ß.  und  C.  anfangs  ein  Mittel- 
ZQStand  zwischen  Dilatation  und  Contraction,  bei  Ein- 
tritt der  Coovulsionen  enorme  Mydriasis,  welche  durch 
äussere  Reize  nicht  verändert  wird. 

S i m 0 D i D (3)  bat  während  derCbloroformisa- 
tiOD  die  Temperatur  in  der  Acbselbbble  ge- 
messen und  dabei  constatirt,  dass  die  Temperatur  in 
der  Excitationsperiode  nm  0,1  — 0,8^  steigt,  in  der 
Narkose  gewöhnlich  0,2 -0,8**  sinkt  (ausnahmsweise 
um  0,1**  steigt)  und  im  Collaps  noch  weiter  fum  0,9") 
sinkt,  während  beim  Erwachen  die  anfängliche  Höbe 
oder  eine  nm  0,2  -0,6'*  höhere  oder  0,1  -0,6"  niedrigere 
Temperatur  als  beim  Beginn  der  Narkose  vorkommt. 
Alter  und  Geschlecht  sebeineu  das  Verhalten  nicht  zu 
beeinfiossen  und  das  Auftreten  des  Temperaturabfalis 
nur  aosnahmsweise  durch  Blutverlust  bedingt  zu  sein 
Die  Temperatnrsteigerung  will  S.  nicht  auf  Paralyse 
der  vasomotoriseben  Nerven  beziehen,  während  er  die 
Theorie  einer  besonderen  Wirkung  auf  die  N'^rven- 
orspräoge  zulässt. 

Die  von  Bergerou  fl2)  bejahte,  fast  absolute  C o • 
Schädlichkeit  des  Chloroforms  für  Kioder, 
die  sich  selbst  auf  die  ersteu  X^bens«ocbcii  erstreckt 
und  nach  B.  ihren  Grund  darin  bab*‘D  soll,  dass  dan 
Kioi  die  moralische  Erregung  und  Furcht,  welche  beim 
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Erwach  enei)  sich  findet,  nicht  besitzt,  und  d.ther  in  den 
dur<  b Schreck  berbelgefülirten  Ziistan-i  von  Apnoe  nicht 
geräth,  leugnet  Camuaet  (13)  auf  Grund  einer  Beob- 
achtung an  einem  lljuhrigen  Müdeben,  welches  b^'hnfs 
einer  Scbicloperalion  chloroforinirt  wurde  und  nach  vier 
liibalaliunen  Trismus,  Liridität  d**s  Gesichtes  und  Still- 
Stand  der  He-p.  zdgte  welche  meli  ere  Minuten  a ibielt 
uni  die  Anwendung  künstlicher  R<üpiratjon  und  a^tderer 
Mittel  erforderlich  machte.  (»>  in  diesem  Fülle  die  auf 
das  Tascbt^utiich  geschü  tete  Cljloruformmenge  lOGrtn  ) 
zu  ho'  h War,  steht  d.abiu;  -io>'b  sollen  durch  Chloroform, 
wie  C.  berh-hlet,  ähulicbe  Erscheinuitgen  vorgekommeu 
sein,  web'he  z B.  \\  «cker  dihin  führten  bei  Augen- 
Operationen  das  Chloroform  ndt  dem  Aother  zu  ver- 
tauschen. Au'h  Heauvats  (It  hat  mit  Bouvier 
einen  abnlkben  Kall  von  .Sulciation“  eines  Kindes  beim 
Chlorofo:  miren  gesehen 

Brun  ton  (4)  bchmt,  da.s>  manche  Fälle  von  Chlo- 
roforuilod  die  Folge  von  .S'iok  bei  in  ompleter 
Auästheste  sind,  wobei  entweder  da»  Herz  durch  Rei- 
zung des  Vagus  sofort  stilUttd»!  oder  durch  Einwirkung 
auf  da»  vasoinuturi->che  Centrum  Dilatation  der  Ab  lomt- 
nalvKnen  erfolgt,  wie  beim  Goltz'schen  Kiopfversu- h, 
Wo  dann  der  11  rzscblag  erst  uacb  ei-iigcn,  immer  schwä- 
cher werdenden  Contractionen  cessui  B.  hcl>t  hervor, 
dass  die  lutiim*  aiut'o  ni  ch»*  Verbindung  de . Trigeminus 
mit  dein  Vagus  grade  ticl  Z^ihne.rr.tetonen  plötzlichen 
HerzstilUtand  uiii  giosster  Lelclitigkeit  bedinge  * kann, 
indem  die  Aiisgl--ici>itng  dieser  Ilerz-lill.Hlüntie  duich  die 
von  den  zum  Gros-hiru  treteinie.i  Trigemiuuszweigeu 
vertnirielle  Conrra-'lioii  dui‘  V'orhöfe  bei  gesunkener  Thä- 
tigkeit  de-«  (iehirus  zu  einer  Zeit  ausbleibt,  wo  die 
Ganglien  an  der  Ka.sN  de--  Gehirns  und  die  Medulia 
noch  functiun-ifähig  sind  und  somit  der  refieciorische 
H<*rz.st instand  ni<  bt  ausbleibt,  während  bei  »t.srket  Nar 
cose  auch  letzterer  nicht  zu  Stande  kommt,  wie  dies 
KaninchcnverMi' lie,  bei  denen  in  tiefster  Narcose  die 
sonst  so  leicht  durch  Kinwirkuiig  in  itirentler  ftämpfe 
auf  *Jie  Nascnschleiiiibaui  ein  retende  Herzschiagverlang- 
samung  nii’ht  erfolgt.  Jiruiitou  befürworkt  somit  tief« 
Sarco^e,  wofür  auch  der  Füll  voi  G iom mi  (10)  spricht, 
indem  hier  Trismus  und  Tetanus  der  Arinflexoion  im 
Verlaufe  des  (thioroforroirens  durch  weitere  Inhalationen 
schwanden.  Die  günstige  Wi-kung  der  horizontalen 
Lage,  web-be  Bruiitoo  davon  atdclM,  dass  bei  Skok 
wie  beim  <ioitz*s>-h<-ii  Ktopfversuchc  da.s  Blut  aus  den 
cfweileilen  Veuen  leichter  ins  H-*rz  IliesHc,  steht  aber 
offenbar,  wie  dies  schon  Im  Vorjahre  Copetaud  (13) 
darh'gte,  mit  der  leiebtereu  Athmung.  welche  das  bei 
sitzender  Stellung  ziirü  ksinkend«  H.m;4  oft  beeinträch- 
tigt, im  Znsammenb.iiuge.  Auch  Perrin  (16,  weiclier 
für  das  Cblorofonn  gegen  die  in  der  neueren  Z^-il  vor- 
geschlagenen  Vorfahren  zum  Anäsihesiren  eine  Lanze 
bricht  und  die  in  England  beobachtet«  Häufigkeit  der 
Chlor oforin-Todestiile  auf  fehlerhafte  Anw-udung  des 
Mittel»  zurnck/ufüliren  geneigt  ist,  wa  nt  vor  der  Be- 
nutzung ungenügender  Chloroformmcngen  bei  kürzeren 
Operationen. 

Bader  (17;  will  anter  dem  Einflüsse  der  Inhala- 
tion weniger  Tropfen  Amyloitrit  asphyetisebe  Er- 
scheinungen imV'erlanfe  von  Chloroform-  oder  Aether- 
narcoson  auffallend  rasch  beseitigt  gesehen  haben,  and 
hofft  von  der  sabcotanen  Injection  noch  bessere  Er- 
folge. Hodges  (18)  hält  Niedrigerlegen  des  Kopfes, 
Lüften  des  Kinnes  nnd  »achte  Lagerung  auf  die  linke 
Seite  für  die  besten  älittel  bei  Cbloroformaspbyxic, 
welche  ihm  nie  den  Dienst  versagten. 

Gegen  die  von  CI  Bcrnard  auch  neuerdings  wie- 
der empfohlene  Curobinatioii  der  Morph i ninj ec tio n 
mit  der  Cbloroforinnarcose  erhebt  Herrin  (16) 
vorzüglich  auf  Grundlage  der  Beobaebtungeti  von  Ri- 
gaud  und  Sarazin,  welche  ß.  mittbeilt,  Bedenken, 

61 


476 


UUliRMANK,  HHARMARtlLOOlK  HSD  TOXlKOLOOlK 


indem  auch  bei  Torfaeriger  UorpbiDeiD»prit7ung  4 bis  6 
^LÜnuteu  <<auerude  Excitaiion  mit  Afptation,  Spasmen 
und  Conrulsioaen  vorkummt,  andrerseits  für  pro!oD|(irte 
Operationen  das  (’bluroform  allein  ausieicite  tiiid  der 
durclj  die  wühreud  der  Narrose  ausi;efübrte  Injection 
producirtc,  uebrstULdiKe  Seblaf  den  Operateur  nüibit;e, 
vor  dem  Ervacbeo  den  Patieuieii  zu  verln!«»eti,  und  noch 
dazu  in  einem  Zustande,  der  zu  Collaps  disponire  und 
mit  Piilsveriaiiffüamuni^  verbunden  sei,  durch  welche  die 
Quelle  beim  Krwacbcn  eintretender  Hlutumrcn  verdeckt 
werden  kr>nne.  Dieselben  Nuchtheile  bat  nach  P.  auch 
das  Verfahren  vou  Forne,  das  Cbloroform  im  Chloral* 
schlafe  anziiwcuden,  wozu  noch  tlie  Krfabruniten  von 
Dolbeau  uud  tiuyon  '12^  kommen,  wonach  die 
Korne’ecbe  Methode  einen  Zustand  von  Stupor  und 
läni^ercm  Scheintod  produciren  kann;  doch  ist  P.  selbst 
bei  dem  Verfahren  auf  keine  Inconvenienzen  geslosseu 
und  befürwortet  dasselbe  für  Falle,  wo  das  Chiorofor* 
mireu  mit  ttrosser  Mühe  verbunden  ist. 

5.  Hroinororui. 

Kabuteau,  Kecherches  sur  le.s  proprietes  auestbe- 
siipies  du  bromofotioe  Gaz.  meil.  de  Paris,  f.  p.  CI, 
(Weitere  Versuche  au  Tbieren  und  an  sieb  selbst,  welche 
die  Gieicbaitit'keit  der  Wirkung  deii  Chloroforms  und 
Bruiiioforms  demoustriren,  welches  Jod  mit  carmoisin- 
roiber  Farbe  lost  uud  datlurch  vom  Chloroform  leicht  zu 
unterscheiden  ist.) 

().  Joiioi..nn. 

Hailey  (Knuxville;,  Jodoform  • Oxalate  of  cerium. 
Philadelphia  med.  Reporter.  Jan  9.  p.  25* 

Hailey  empticljlt  Jodoform  bei  scbinerzbafter 
Menstruation  zu  0>0C  Grm.  S Tut^e  vor  der  zu  er- 
wartenden  Periode  tätlich  Imal  beim  Kssen  in  FilleU' 
form  bei  hartnäckiger  Obstipation  mit  I..axantien,  bei 
Anämie  mit  Ferrum)  und  bei  Scbicimhautge.schwüreu 
z.  It.  am  Muttermiinii  in  Pulver  oder  iu  Oraton  (mit 
Ol  (*.acao).  Oxalsaures  Cerium  ist  nach  B.  ein  nie 
fehlscbla^endes  Mittel  bei  Vomilus  gravidarum  und 
bysteris<‘beu  Mogenaffectioneu  (Dosis  0,06  Grm.  mit  Ckler 
ohne  Bism.  nitr.) 

7.  Chlüral. 

O'i'izzoni,  (tuido  und  Kogliato,  (Jiacinlo 
(Pi.sai,  DelP  aneatesia  per  le  injezioni  intravenöse  dt 
closalio.  Rivista  clinica  di  ßo!ogna  12.  p.  356.  — 2) 
Kean,  W.  W.  The  anatomical,  |»ath.  and  surg.  uses 
of  cbloral.  Aioer.  Jotirn.  of  med.  Sc.  July.  p.  77. 

3t  Coignard.  Charles.  Des  appiieatioue  externes  de 
I’hydrate  de  chhiral.  These.  Paris.  IV.  79  pp.  — 4) 
Miquel,  Alfred,  Du  cbloral  et  de  son  emploi  apres 
les  operations  «birurgic«ies.  These.  IH74  Paris  32  pp. 
•*  5)  Lissonde,  Daurent,  Du  cbloral  hydrate.  Etudo 
ebimique,  pliysiologiquo  et  tberapeuti(|ue.  These.  IV. 
104.  pp.  Paris.  ti)  Atkiuson.  W.  B.,  Cbloral. 
Pbilad  med.  Times  Juli  21.  p.  f>7S.  — 7)  Marsh, 
Madison,  Hydrate  of  cbloral.  Philad  med.  aud  surg. 
Kep.  Jan.  16.  p.  45.  --  3)  Heauinetz,  Cbloral  coiitro 
Peelamphie.  Gjz.  lieUtl.  de  med.  17.  p 147.  — ID 
Heger  urtd  Stienon,  Action  du  cbloral  siir  les  nerfs 
«asemoteurs  F.xperiertces  faites  au  laboral  dn  phys.  de 
Bruxelles  Joiiin.  de  imd  de  Bruxelles.  Mars.  p.  197. 

10^  Dcneffe.  Analyse  der  vurigeo  .\rbeit.  Kuli, 
de  !a  Soc.  de  med  de  Gand.  Juiu-  p.  229.  — 11)  De- 
neffe  und  Van  Wetter,  Del'  aiiesthc^ie  produite  par 
injection  iutraveiueu.«e  de  cbloral  selon  la  metbode  de 
Mr.  le  prof.  Ore.  8.  Paris  — 12)  Deneffe  und  van 
Wetter,  Nouveau  x cas  d'anestbc.sie  par  iojection  in- 
traveineuKO  de  cbloral  selon  ia  metbode  de  Mr.  Or4. 
Annal.  de  la  Soc.  de  med.  de  Gand  Janv,  p.  13.  Juill 
p 163  Auiit  p 177.  — 13)  Ore,  La  neulraiisation 


de  I*acidit4  de  Phydratc  du  cbloral  par  le  carbu 
soude  retarde  la  coagulation,  en  conservant  les  prop 
pbysioiogiques  Trois  nouveaux  fait»  d’aijesrhe^tes 
l‘bomme.  Compt.  rend.  LXXX.  3.  p.  199.  — 14.  i 
Derselbe,  Observation  d'un  cas  de  nevialgie  epilepti- 
forme  de  la  face,  traite  par  la  section  des  nerfs  masai 
iuteriie  et  nasal  extenie,  avcc  raue!*tbei«i«  par  iajectiofi 
iiitra-veineuse  de  cbloral  Dud.  LXXI.  5 p.  241  — 

LVi  Perrin,  Anestbesiipies.  Bull  gen.  de  Tberap 
Jiiiltet  30.  p.  49.  16  Anestbesie  par  injection  intra-  | 

veim-usc  de  cbloral.  Bordeaux  med.  42  p.  334.  -- 
17)  Mayet,  Suppo^ibdres  de  cbloral  Uaz.  beltJom  d? 
med.  17-  p.  209.  — 18)  .Mering,  Joseph  von,  Einige 
Untersuchungen  üWr  die  Wirkungen  des  Cbloralbydrat 
utid  CroloDchloralhydrat.  Arxrb.  für  exp.  Patfa.  noJ 
Pbarmakol.  III  H.  3 S.  185.  I9i  von  Hering 
uml  Musculus,  Ueber  einen  neuen  Körper  im  Cbloral' 
harn.  Ber.  der  DcuJ^cb  cbetn.  (tesell.Ncb.  S.  662  26 

Chouppe,  Rmpoisotiuement  par  une  forte  dose  de 
cbloral,  prisc  par  la  bouche  (laz.  hebdom  de  med.  6 
p.  82.  (ünabsicbil.  Vergiftung  durch  12 — 15  Gr».  Cble* 
ral;  l>ei  schon  nicht  mehr  wabruebmbarem  Henscblage 
und  bis  auf  30°  gesunkener  Temperatur  sebeiat  Fan- 
disation  des  Pbreuicua  das  l.ebeu  gerettet  zu  inabea. 

— 21)  Crequy.  Cbloral  daös  les  fissurcsS  anale«.  Gj*. 
bebd.  de  med.  47.  p.  147. 

Kino  moDOgrapbische  Bearbeitung  des  Cbloral 
h y d r a t s liefert  L i s s o n d e (5),  worin  er  bervorbebt. 
dass  entgegen  den  Angaben  von  Dajardin-Beao' 
metz  and  Hirne  (Ber.  1873,  I.  380)  aneb  die  Hefe- 
gabruDg  durch  Cbloral  retardirt  wird,  ja  dass  Zosau 
von  3 pCt.  dieselbe  sofort  sislirte,  and  auf  Grund  der 
antiscptlscbeo  Wirkung  desCblorals  daaaelbe  zur  Aof 
bewahrung  anatomiseber  Präparate  empfiehlt,  woför 
auch  nach  weiteren  Erfahrungen  (vgl.  vorj.  Ber.  I 
S.  476)  Koone  (2)  plaidirt,  der  zur  Injection  votj 
Cadavern  jetzt  4 pCt.  Lösungen  in  W'aaser  ohne  Zo 
satz  von  Alkohol  oder  Glycerin  verwendet,  wobei  J 
bis  \ Pfd.  Chloralbydrat  ausreiebt. 

Das  Verfabreu  stellt  sieb  billig,  da  man  recht  w<^l 
die  billigeren,  unreinen  Hamlelssorten  benutzen  kano. 

Ein  Zusatz  von  ätherischen  Oelen  ist  überfio'isig,  da  die 
präservirteii  ('adaver  völlig  geruchfrei  bleiben,  auch  niclM 
nach  Cbloral  rieebeu.  Scbimmelbildung  und  H&det 
kommen  dabei  nur  höchst  ausnahmsweise  vor.  ßesoti 
ders  vortbeilhaft  ist  das  Cbloral  nach  Keen  zur  Präaer- 
vation  von  Tumoren  (vielleicht  mit  .Ausnahmo  von  Fett- 
ge^cbwüUten)  und  zum  eigentlichen  Einftalsamirtn,  i& 
dem  die  natürliche  Hautfarbe  erhalten  bleibi,  ferner  be. 
patboiogisrheu  fe-^ten  und  flüssigen  Präparaten,  deren 
mikroskopische  Structur  intact  bleibt,  endlich  zu»  C-on* 
serviren  von  Alkaloidlösungen;  dagegen  giebt  es  für  die 
Aufbewahrung  von  Hoilu-skeu  und  Medusen  keiae  gUB' 
stigeu  liesultaU.  Hermetischer  Verschluss  der  Gefaw 
ist  nicht  iiothweudig. 

Sebliossiieb  erwähnen  wir  die  von  Keen  propo- 
nirto  Benutzung  des  CbloraJs  zur  Verhütung  der  am* 
moDiakaliscbcn  Zersetzuag  des  Urins  in  Harorecipieo* 
ten  und  als  Desodorans  fötider  Wunden  und  GC' 
schwüre,  wo  esR.  wegeu  des  weit  acbwicberen  elgoec 
Geruches  der  Carbolsäure  und  wogen  Nichtbeaebädi- 
gung  derWäaehe  dem  übermangansauren  Kali  rorzieb*. 
und  in  Losung  von  1-3  : 100  als  VerbandmiUel  vor- 
wendet. 

Eine  ausführliche  Darstellung  des  externen  Ge- 
brauches des  Cbloral»  giebt  Coignard  (3),  iuun«nt- 
licb  unter  Beziehung  auf  die  neuere  ilaiieniscbe  Litera- 
tur, aus  welcher  er  u.  a.  die  von  Ceiare  CiattagUs 
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ßcmAchte  Anwemiunp  rait  Ctilorallösuug  potrünkter  (’bar- 
pie  gegen  n;i-morrbagien  un-1  4en  Nutreii  hervorhebt, 
welchen  man  von  dieser  hämoststisehen  Wirkung  hei 
biuteuden,  krebsigen  fiesfbwüren,  z.  B.  hei  (iebärmutter- 
krebs,  welche  an  si-’h  die  Heimtzuug  von  Chloral  wogen 
der  local  anaesthefiirendeu  und  anliptitrideu  Aotion  de^- 
Holbcn  indiciron,  ziehen  kann,  sowie  die  neueren,  guu- 
stigen  Beobachtungen  von  Parona  und  Valerani  über, 
tie  Bohandiung  von  Varicen  nach  dem  Verfabreu  von 
l’orla  ^Ber.  für  1870.  1.  343)  benprieht  Besonderes 
tiewiebt  legt  er  auf  die  antipntride  und  moiÜHcireade 
Wirkung  der  externen  Phloralapplicatiou  bei  phagedü- . 
nischeti  und  fungöseo  (Jeschwiiren,  worüber  er  eigene, 
unter  Guyon  gemachte  Etfahningen  über  ausserst 
prompte  Reinigung  varicr»i»cr  Fussges'hwüro  unter  Ver- 
l>and  mit  Chloraltösnng  (1:100)  roitthoilt,  wübrend  ein 
nie  Vernathung  fordernder  Eii;fluss  nkht  zu  ronstntiren 
war,  vielmehr  in  mancheii  Ftllon  die  ('icatrlsation  gc 
hindert  wird,  weshalb  das  Atissetren  dos  Yorhaiidcs  nach 
einiger  Zeit  sich  emjvfiohlt.  Weitete  neue  Heohachtuu* 
ion  betrclfeu  die  Behandlung  von  Lupus  mit  Chloral 
und  Uetacblora),  von  Ktihoneii.  bei  denen  er  die  An- 
wendung coQcentrirteror  Solutionen  als  rascher  wirkend 
hofürwortet,  sowie  von  breiten  Condylomen,  dieboi 
uleiebzeitigetn  Gebrauche  antisyphilitisclier  Mittel  ln  8 
t*is  17  Togen  heilen,  ohne  das»  die  benutzte  I fd'l.  So- 
lution Schmerzen  erzeugt.  Injectioii  von  letzterer  Lösung 
bei  Schlelraflüssen  der  ILirniöhre  erwies  sich  zwar  als 
nicht  schmerzhaft,  alter  auch  als  ohne  Kinniiss  auf  die  $e* 
cietion,  welche  nat-h  Keen  und  Diekson  durch  Ein- 
‘pritzung  von  4 pCt  Chloralsolution  in  4 Tagen  geheilt 
werden  »oll,  und  elteuso  8*-heiüt  bei  Klyllnitls  und  Oph- 
thalmia ptinilenta  Argentum  nitruum  einen  gewis>en 
Vorzug  zu  besitzen.  Bei  Cystitis  sind  Cbloralinjectionen 
zu  irntirend;  dagegen  leisten  sie  nach  den  Erfahrungen 
von  Desnos  bei  ainmoniak&lis<  her  lUmgährurig  häutig 
und  rasch  Vorzügliches,  obschon  nicht  in  allen  Fällen. 
Die  von  Bujardiu-Reaumetz  in  der  neuesten  Zeit 
unternoumeueri  Curen  von  Favus  mit  Chloral  sind  nach 
Coignard  noch  nicht  spruclireif.  Hei  nicht  operirharen 
Krebsen  sind  nach  C.  4 p(it.  Lösungen,  bei  Uterus- 
krebs Suppositorien  mit  0,25  Clilorathydral  am  zweck 
massigsten. 

Crequy  '21)  cmptichl  1 pCt.  Chloralsolution 
als  Verbantlniittei  bei  Mastdarnifistel  n;  die 
I5maligc  Einführung  damit  getränkter  Charpicwicken  soll 
zur  definitiven  Heilung  geniigetit  was  von  ('  Paul  be- 
stätigt wird,  nach  welchem  übrigens  der  Anus  eine  er- 
höhte Empfindlichkeit  gegenüber  dem  Rectum  ausweist. 
I.etzterer  bezeiebnet  auch  die  von  Mayet  (17)  als  Ma<<se 
für  schlafmachende  Supposituiien  angegebene  Mischung 
(Cetaccum  2,  Htityr.  Cacao3,  Chloral.  pniv.  3 Grm.)  als 
zweckmässig.  Keen  3)  hat  Chloral  auch  bei  Erysipelas 
und  nach  K.^s  Angabe  Diekson  mit  gro.<isem  Erfolg  bei 
Fisteln,  Caries  u s.  «.  gebraucht. 

Io  Hinsicht  anf  die  entfernteo  Wirkongen 
dos  Cfalorals  sacht  Lissonde  dio  Theorie  der 
SpaUoDg  in  Chloroform  und  arocisenBaares  Kali  von 
Neoem  an  atützeo,  indem  er  sieb  durch  Versuche  über- 
zeugt  haben  will,  dass  heim  Erwärmen  mit  Chloral 
versetzten  Blutes  aof  30  -35"  vorübergehend,  so  lange 
das  koblensanre  Alkali  zur  Sältlgung  genüge,  Chloro- 
formgeroeb  und  in  dem  zum  Nachweis  des  Chloro- 
forms benotsten  Apparate  Cblorsilber  aoftrete,  dass 
dieaerGeroeb  auch  bei  cbloraHsirtenTbieren  ImAthem 
lieh  maoifestire,  and  dass  im  Urin,  welcher  weder 
Chloral  noch  Chloroform  einschliesse,  Vermehrung  der 
Chlotare  oad  bei  Anwendung  grosser  Chloralgaben 
aoeisoDaaures  Alkali  sich  finde. 

Im  Gegensätze  hierzu  ist  freilich  in  DeoUcbland 
die  Frage  aber  die  Verwaodlang  desCbloral- 


bydrats  im  Thierkörper  durch  Untersuchungen 
von  r.  Mering  uud  HqscdIus  (19)  in  ziernlicb  un- 
vermatheter  Weise  dahin  beantwortet,  dass  ein  ge- 
ringer Tbeil  anveräodert  im  Ham  mit  der  Isocyan- 
pbenylreactioD  nachweisbar  ist,  während  der  grösste 
Tbeil  im  Urin  in  Gestalt  einer  Säore  erscheint,  wel- 
cher die  Formel  C,H,  ,C1.20„  znznkommen  scheint. 

Die  Säure  kry.»talli»irt  in  farblosen,  seideuglänzendeu, 
>lernfurmig  gruppirten  Nadeln,  die  »ich  leicht  in  Wasser 
und  Weingeist  lötieu,  in  Aetherweingei»!  lö.siich,  dagegen 
in  reinem  Aether  unlöslich  siud,  besitzt  linksseitige  Cir- 
europolarisation.  röthet  Ijtkinuspapier,  zersetzt  kohleo- 
saure  Salze,  reducirl  heim  Kochen  .vikaiische  Kupfer- 
lüMiiig,  Silber-  und  Wismuthoxyd,  färbt  mit  kohlet.sau* 
rem  Natron  .»cbwach  alkalisch  gemachte  Indigolösiing 
gelb,  bildet  mit  K.  Na,  Ra  und  Cu  kry^talliniscbe  Stlze 
und  zersetzt  sich  iu  der  flitze  leicht,  so  dass  sie  sieb 
schon  hei  100^  bräunt.  Heim  Kochen  mit  Kalilauge 
etitwickell  sie  ('aramelgenich,  biännt  sich  und  giebt  ihr 
Cl  an  K ah:  heim  Erhitzen  mit  Anilin  uud  alcoholiscber 
Kalilauge  entwiekelt  »io  kein  Lsocyatiplienyl.  Nach  dem 
specifischim  Drcbuugsvermögen  de»  Kaii.salzes  der  Säure 
zu  iirfheiien.  enthält  der  Harn  nach  Einführung  von 
5— Ü Grm.  Chloral  etwa  10  Grtn.  der  Saure,  deren  reduci- 
renile»  Vermögen  auf  Wismiithoxyd  u.  ».  w.  mehrere 
Autoren  zur  Annahme  von  Zuckergehalt  des  Urins  nach 
Cbloralgehrancb  brachte,  welchen  v.  >1.  durch  directe 
Gährungj-vefsuche  nicht  con»Utiren  konnte  v.  Mering 
und  Musculu»  pn^poniren  für  dieso  Säure  die  Bezeich- 
nung Urochloralsäure.  Reduction  und  Linksdrehung 
itn  Harne  lHfoh:»chteten  dieselben  au<'b  nach  Croton- 
chloral  und  nach  Mor])hiii.  ln  der  Exspirationsluft 
chlnraiisirter  Thicre  wurde  Chloroform  nicht  aufge- 
fimdeii. 

Von  der  intravenösen  Cbloraleinsprltzung  ausge- 
hend, haben  Tizzoni  und  Fogiiato  (I)  Studien 
über  die  Einwirkung  desChlorals  auf  Hunde  gemacht, 
welche  sie  theils  zu  einer  Verurtbeilung  des  Verfah- 
rens von  Ore,  theils  zu  einer  neuen  Theorie  desCblo- 
ralscliiafes  führte,  den  sie  nicht  als  primär  durch  Ein- 
wirkung auf  das  Gehirn,  sondern  als  seenndär  aus  der 
Einwirkung  des  Chlorals  auf  das  Herz  bervorgebend 
anseben,  eine  Theorie,  deren  Begründung  nicht  als 
vollkommen  aasreichend  angesehen  werden  kann. 

Bei  ihren  mit  Chloral  von  .lohst  angestellten  Expe- 
rimenten famlen  die  W-rff..  das»  da.sse1be  mehr  bypno- 
li»cb  als  auästhe-iirotid  wirke  und  compietc  Anästhesie 
nur  erzeuge,  wenn  wirkliche  Lebensgefahr  besieht.  Die 
Ueberwachung  der  Cornea  in  der  Cbloraiauästhesie  be- 
zeiclineo  »ie  al»  werthlo.^,  weil  die  Einwirkung  des  im 
Blute  vorbandeueu  Chloral»  nicht  beseitigt  werden  kann- 
Bei  incoropleler  Ann»thc.»ie  ist  die  Pup.  unverändert 
und  die  Sensibilität  der  Cornea  oft  erbiilten.  Excitatiou 
kommt  hei  Infusion  von  Chloral  in  nicht  erheblicheui 
Maasse  vor,  böchnten»  wenn  »ehr  wenig  Chloral  iojicirt 
wir<t  — Die  l'oordinatiou  der  Bewegungen  war  in  den 
Versuchen  eher  gestört,  al»  da»  Bewusstsein  erlosch; 
dazu  kam  Pulsvorlaiigsatuung,  hierauf  Uinstürzeo  und 
coroplete  Uusk>‘lerscblaffung , unvollständige  Hautanä- 
stbesie  (auch  Anästhesie  der  Schleimhäute',  ln  einzelnen 
Fällen  kamen  Thromben  iu  der  Fcmorali»  und  Embolien 
in  der  Aorta  vor.  Die  Herzadiou  winl  bei  Frösoben 
durch  Chloral  verlangsamt;  der  dia^tolUche  Herzstill- 
stand, welcher  constant  sowohl  bei  Infuniou  al»  bei  Rin- 
fühnmg  unter  die  Haut  oder  iu  seröse  Säcke  eiutritt, 
während  bei  diret'ler  Application  auf  da»  Herz  letaniscbe 
Contraction  dos  Herzmuskel»  (vielleicht  durch  Eiwei»»- 
coagulation,  ana'og  wie  bei  den  witlk.  Muskeln  bei  directer 
Application)  eintritt,  ist  hei  starken  Dosen  momentan, 
und  erklären  T und  F.  die  Diastole  für  eine  active. 
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was  sieb  btM  AtiWtMidmic:  weitiger  coii*  eulriiter  Su(itli<<aea 
ilurcb  don  htcrolismus  und  die  Prüvaleiiz  der  I'iastole 
über  die  Syiitute  zu  crkenuoii  ^ield.  Auf  Reizuo((  des 
ilia^loPsob  stillst«  )•en(l•  n Horzens  kehrt  die  >^ystole  zu- 
rück. Itiro  'c  A[>pliciiti'Ut  >ou  Cbloral  auf  das  A>i;e 
bewirkt  M)\sW.  l)ie  Wirkune  auf  das  Herz  ist  nicht 
durch  das  Nervensystem  vermittelt  uod  tritt  auch  bet 
curarisirt' n Tbicron  ciu.  — Für  ihre  Ausicht,  dass  die 
HypiiKse  durch  Ver^.n?^aIuuh|;  und  veiüodcrte  Fü  luiif^ 
des  « errbro.spinalvn  Gcfiissuelics  a!»  Re.-ultaiite  der  lierz- 
wirkuog  des  ('blornU  zu  hetrachten  sei,  führen  T.  ii.  K. 
an,  dass  Individuen  mit  Hirn-  und  Kückenuiarksleidcn 
durch  Chtural  nur  Stupor,  uiclit  reoltin  Schlaf  bi-kom- 
men  .?),  dass  lüjcctinn  In  ‘lie  ra.otiden  zw«r  identische, 
aber  leichtere  Krs«-heihuiigcu  aU  die  Kli»prilzung  in  die 
Veiten  hervoiruft,  uml  «lass  wirkiii‘b>*  Neuioti<a,  nie 
Strychnin,  Atropin  und  t’iirare  die  Wirkung  des 
l.thloralhydruts  iiiclii  aufheben.  — Hei  ]>ro|rjt>g>tcr 
Hypnose  sclu-inl  den  Vetff.  kalte  Houebe  auf  Kopf 
und  Wirbelsäule  am  gt oigucisl*n , während  Sieder* 
hängen  des  Kopfes  und  Strychnin  ohne  Kt  folg 
sind,  lolztcres  sogar  euts''bjed«-n  die  Lebei.vgi'falir  ver- 
grÖAsert. 

Heger  uml  Stienon  (11)  )>e>-1ätigcn  das  duri'h  In- 
fusion Von  Chloral  bewirkte  >inkcu  des  Blut- 
druckes, das  U'i  Dosen  von  '2  Dgin.  pr.  Kilo  plütz- 
ücb  e<  folgt  und  oft  bis  zum  Nullpunkt  geht,  vor  dem 
Eiidritte  der  AnäKlhe^ie  sich  einstcllt  und,  solange  dar« 
Thier  unter  dem  Kitiilus>e  des  t.'hln*a’s  ist,  rdcht  *ur 
Norm  ztiräckk'  h t : bei  sclivaclien  I>»  s«*n  e. folgt  das 
Sinken  des  Blutdrucks  allmälig  bri  Be^cbleuutgiing  der 
Pulsfrequenz.  Auch  H.  und  St.  heziebeii  das  Blutdruck* 
sinken  auf  die  Kecrntltissuiig des  vasomotorischen  Nerven- 
systems, indem  das  Oldural,  welches  bei  kleinen  Dosen 
die  KeHexfimclion  der  Va.sorirotoreu  iuta  t lasse,  bei 
höheren  Dosen  die  Irritabilität  der  vas('inot<<ris>  hon  t'outren 
herubsetzc  \>iid  si  hliraslicb  lähme.  Der  Tod  durch 
Cbloraliijfu.sioii  int  nach  H.  und  .'st.  br*i  grosdou  I>-spu 
und  bei  irje«'tiori  in  <ier  Nähe  des  Herzens  ein  .syin  op* 
liwchcr,  bei  kh'incrcD,  in  rlie  peripbo  en  \'eiiCD  cinge* 
spritzten  Mengett  « in  aKpliyc’is*  her. 

Für  die  Anwendung  der  InjeeUon  von 
Cbloralbydrat  in  die  V'enen  als  anästhesi- 
rendes  Verfahren  (vgl.  Bcr.  für  !.  47(!) 

suchen  Ore  (13  und  14)  und  Deneffe  und  van 
Wetter  (11  und  12)  neue  Propaganda  ru  ntacbon. 
Ote  will  den  Nachweis  geführt  haben,  dass  die  von 
ihm  benutzte,  alkalische  Chloralscdution,  durch  Zusatz 
von  2 Tr.  einer  10  proc.  wässrig« n Lösung  von  Natr. 
carb.  auf  1 Grin.  Chloral  erhalten,  dieCoaguIation  des 
Blutes  geradezu  verhindert  und  beim  Thier©  die  ge- 
fürchteten Riiiboliea  niemals  bervorruft.  Deneffe 
und  van  Weller  bringui  eine  ziemlich  bedcntendc 
Casuistik,  in  welcher  sie  das  Ore*scbe  Verfahren  be- 
nutzten, wobei  sie  hcsondi  rs  hervorbebr  n,  dass  dieses 
Verfahren  sich  bei  derStaaroperation  unpfehle,  indem 
es  weder  Erbrechen  noch  Excitatioo  wie  die  Inhala- 
tion von  Chloroform  u.  s.  w.  hervorrufe,  die  während 
der  Operation  die  grössten  Gefahren  bedingen  können, 
und  dass  in  keinem  Falle  Coagolation  in  der  Vene  oder 
Phlebitis  entstand,  während  in  einigen  Fällen  aller- 
dings Ha<maturie  nnd  Albuminurie  von  geringer  Be- 
dcotopg  und  kurzer  Dauer  beobachtet  wurden.  In- 
dessen wtrdcD  die  MiUbeilungen  von  D.  und  v.  W. 
doch  wohl  Veranlassung  dazu  bieten,  dass  andere  Chi- 
rorgcn  die  ChloialaDäslhtsie  nicht  aufnebmen  oder 
bald  wieder  ad  ada  legen,  indem  dasCbloral,  in 
dieser  Weise  benutzt,  bereits  sein  erstes 


Opfer  gefordert  bat,  an  welchem  übrigens  das 
Verfahren  der  lofuslon  keine  Schuld  trägt,  da  maa 
bei  der  Seciion  weder  Embolien  noch  Phlebitis  ccm- 
statirte.  Das  Vcrh&ltniss  von  1 Todesfall  auf  GÖFälle. 
wie  von  Chloralinfoslon,  wie  es  D.  und  v.  W.  selbst 
angeben,  ist  doch  gar  zo  erschreckend,  selbst  io  Ver- 
gleiche zu  den  schlimmsten  Zahlen  der  Chloroform- 
todcsfälle,  und  dabei  istein  2. Todesfall  wäbreod  ciotr 
Ovariotomie,  wo  allerdings  wohl  dio  sUttgefaodeu^ 
starke  ßlotung  Todi.snrsacbe  war,  der  Cbloralcasaisük 
nicht  b«  igezäliB,  obschon  derartige  Fälle  in  der  Chlo- 
roformcRSiiistik  gewiss  mehrere  inh'griff'  n sind. 

Der  fragliche  Fall  belriH'l  einen  Mann  mit  beider* 
'•eiliger  Cutara'  t,%  welcher  in  G üiouten  G tirm.  Chi.  in 
die  Vena  Itasiliia  bekam  (anfengs  Grm.  in  dcrMiüute, 
später  <iie>elbe  älenge  in  30  Min.)  utu1daua‘:b  iDseusibilitii 
der  Cornea  zeigte.  Beim  Beginne  der  Operatioo  dei 
zweiten  Auges  cev^iirten  Athmnng  und  Uerzv-bl^, 
uud  wenn  es  auch  gelang,  durch  Faradi'-atioii  des  Vagus 
und  Pbrcuicus  Re.sp.  und  P.  auf  kurze  Zeit  «iedisr  i& 
Ging  zu  bririgcD,  so  vur-agte  doch  phVzIicb  der  Apparat, 
und  damit  trat  am  b aufs  Neue  Syncope  uni  Tou'  «:d. 
gcg«n  weitheo  weder  Eiublascu  von  Luft,  noch  FDgel- 
latioQ  dor  G nitalien,  .Appiieanon  des  Oiubeisens  aaf 
die  Brust  ii.  .s.  w.  irgend  etwas  fnicbtcten.  Die  Seenot 
ergab  starke  Adhäsionen  lieider  Lungen  und  ausgr 
sproebeue  Lungeuhyperämie,  keine  Embidie  der  LungeQ 
arteriell,  welche  mit  flüssigem  Blute  gefüllt  wiifer,  Aa* 
rüllung  des  llmi-ns  mit  flüssig)  in  B!nte,  venöse  ^ype^ 
ämie  itn  Abdomen,  in  der  Scbädelhöble  und  im  RsckcB- 
mafk  (sowohl  der  Häute  als  der  Centren);  die  m fo 
jc'ctioQ  benutzte  V.  mediana  basilica  wie  die  .Armveuea 
ül«erh;iUpt  «areu  leer  und  zeigten  nirgends  Gerinasel. 

Seihst  in  der  8ta<P,  wo  die  Chloraliufusion  ihre  <3e- 
burtstsälle  hat.  ei heben  sich  Stimmen  gegen  Ori  s Ver- 
fahren, welche  namentlich  die  Gef&liren  der  TbiooboH 
uud  Phlebitis  betonen  Lanelongue  (16)  beschieiU 
derartige  Fälle,  /.  B eiue  Ablatio  tesüculi , «o  dai 
Verfahren  4Rsiündige  Ai.urie  und  Bildung  eines  Ge- 
ilt nsols  in  der  wobIgeschötzUn  Vene,  dos  am  4.  Tage 
deutlich  zu  comstatiren  war,  erzeugte,  obschon  das  (.hloral 
mit  5 Th.  Wasser  verdüuLt  und  ncutralisirt  angeveodet 
wurde.  In  einem  2.  Fall  KtiU)]catio  buibi  bei  eiuea 
Triiiker)  rief  die  Infusion  >tarke  Aufregung  und  beft^e 
Schmerzen  im  Arme  vor  dtm  Kinscblafen,  sowie  Eici- 
tation  nnd  Delirien  nach  dem  Erwachen  beivor;  .spaur 
I Dtwickelten  sieb  Schmerzen  an  der  EinsGcbstelle  tei 
Integrität  der  Vene,  wfthreud  in  der  Vei.a  basilica  und 
cephal.  Tbromben  gebildet  sind,  die,  da  Paliect  Seäoer- 
zen  bi.s  in  die  Schnitt  rn  fol-l’e,  wabrs< beinlicb  auch  i& 
höher  gelegruon  Wneii  sieb  fanden.  In  einem  3.  akbt 
goiian  bcsi  hriebenen  Kalle  >on  Dudon  trat  l*hlebtüi 
un<l  Py&tiiie  nnd  in  Folge  davon  dtr  Tod  ein.  IneiaetD 
Falle  von  Tcaims,  welchen  Azam  und  Ure  geow'.a- 
sain  I>eb.indclt4>ii,  fand  sieb  mu  h dem  Tode  ein  .«hw&r- 
zes,  vebr  con^i^1ctltes,  steSDnweise  der  (iefSs>«ao<i  ad* 
häienies  Gcrinusel  in  d«  r zur  lnj»-tion  benutzten  Ka* 
ilialvcne,  bis  zur  Vena  axillaris  reichend«  ein  Coagaloa 
von  derseibeu  BrschafTenbeit  in  <ler  Saphetia,  widrend 
in  den  übrigen  Venen  da.s  Blut  lo<  kere  (ierinnsel  bil- 
dete (ir>). 

Die  Verweodut.g  des  l'blorals  zur  Beklo- 
pfung von  Agitation,  Insomnie  und  Delirica 
einerseits  und  von  Schmerzen  aiidererseit.^  tia'^b 
cfaiii.rgiscben  Operati<>ncn  wird  \on  Miquel  ,4.  *aro 
befürwortet,  und  räih  derselbe  an,  nach  jeder  Opezatioo 
im  Gesiebt,  an  den  Gesi  blochtswerkzeugen  und  Üara- 
wegen,  wo  voraussirbtiieb  Agitation  eintritt,  das  Mikd 
prophylaktisch  zu  verabreichen,  atu  besten  innerlieb  ao- 
fangs  in  )ler  Dosis  von  I Grm.  uod  .später  zu  \ Gro- 
vicrtclstündl.,  bis  der  gcwönschte  Eflei  t eiutiitu 
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l.issonüe  (5)  btzfichoet  (.'hloralbjilrat  als  contra* 
indKirt  bei  all(;ccneiner  P.iialyse  un«l  aU  von 
/«eifcIbaftt'O)  fvrfol^c  bei  Kclainpsia  parlurionlitiii', 
Ul  Bezug  auf  wclcbe  leUtere  Affection  auch  Beanmetz 
un<i  Paul  Misserfolge  leMcbtcn 

Auf  die  (Sefabren  des  Cbloralgeh  aucbs  ohne  ürzt- 
Hebo  Verordnung  und  der  dar&iis  resiiUirendtn  Cie- 
wobuung  an  das  MAiel  weist  Marsh  (7>  hin  unter 
Mittheilung  lon  4 Killen,  wo  der  Tod  in  wenigen  Mi- 
nuten oder  einige  Slunden  narb  dem  funu>.so  der  ge- 
wühuiiebeu  ChlorHlgalir  (in  cit  em  Kall  r.  H.  45  (iran 
t.3,0;  in  2 Dosiu)  bei  Prrsonen,  weicbo  Chlcalhydrat 
lärgere  Zeit  (in  1 Fall  nur  8 Tage  iro  rucrpcrluin, 
meist  aoLil  bei  Potatoren  oder  Polilikeni)  eifol”!e,  ohr.c 
dass  ein  andorrs  Motr.ont  zur  F.ikltirnng  des  Todes  vor- 
legt.  In  1 Falle  führten  45  (3tan  auf  2 Mal  gcLommen 
bei  einer  Kiau,  ae]che*3  Monate  lang  nach  der  Knt* 
biiidimg  Chlcral  genoinnicn,  zu  completem  Coma  mit  An- 
aestbesie  und  mehrtügigtr  Unfähigkeit  zu  geben  und  zu 
sieben.  IVbrigens  will  W.  auch  durch  den  (iebratcb 
von  Cbloral  befiige  acuU  Brunehitis  und  in  2 Fällen 
«obicutwickelte  31cbiiigitis  spinalia  beobachtet  haben. 
Pass  gerade  Amerika  derartige  Intoxicatioricn  in  aus* 
gedebtter  Weise  darbictet,  bedingt  der  Umstand,  dass 
es  in  einzelnen  Geg^tiden  zeitweise  ganz  {Ulgetoe.n  ge- 
bräuchliches AntiDeuralginim  gewesen  ist«  wie  dies 
Atkitison  (1G\  sonst  ein  Verehrer  des  Millel.s,  das  er 
bei  Delirium  tiomcns,  puerperalen  Convulsionen  und 
während  der  Geburt,  auch  boi  fal.M^hen  Wehen  gegen 
Kode  der  Stbwarigerscbaft  mit  Erfolg  benutzte,  in  Cali- 
fomien  1871  beobaebtete.  Atkinson  sab  einen  Fall, 
wo  eine  an  llyperä>thc^ie  leidende  Frau  die  Dosen  zu 
rasch  auf  einander  folgen  liess  und  in  24  Stunden  an- 
ballenden,  mauiacalischeu  Zustand  mit  nachfolgendem 
Verlust  des  Gedächtnisses  vetficl. 

[Cbiarleoiii,  I/idiato  di  cloraUo  aila  clinica 
ostetrica  diS.Oaterioa  in  Milano.  Gazetta  mcdica  Italiaua 
Lombardia.  No.  6. 

In  einem  kurzen,  sehr  lesenswcitbcn,  Auf>a<z  cm- 
pfiehUChiarleoii  I dringend  die  .Viiwcndung  des  Cl  loraU 
in  der  Gcbiirtsbülfe.  Seine  angcfübrien  Boispiilc  be- 
weisen ausieicheud  die  run  Chiara  aufgosteiltcu  de- 
hauptungen,  web  be  er  au  die  Spilce  seiner  AI  haucluiig 
stelD,  und  die  so  lauten:  1)  Mun  kann  während  und 

nach  dem  Geht  risset  das  Chloralhydrat  in  Dosr  n von 
4,  G,  8 Gitn.  im  Verlauf  von  2 bis  lü  Stunden  ohne 
Gtfabr  für  Mutter  und  Kind  anwenden.  2}  Während 
des  Schlafes  iiud  der  mehr  oder  weniger  erzielkn 
.\nä>tbc.sie  blc:ben  die  Fui<«;tioncn  des  Uterus  tiubeein* 
trächtigl.  14)  Auch  für  operative  Eingriffo  goiiügt  die 
durch  das  Cbbral  geschaffene  Ruhe  und  Anästhesie. 
4)  Man  kann  lias  Milte!  in  sehr  nützlicher  Weiise  zur 
BekämpfuDg  derjenigen  tchmerzhaflen  Zufälle  anwenden, 
weiche,  ohne  dass  gerade  eine  Optration  erforderlich 
«ärci  den  natürlichen  Geburt^vcrlauf  zu  stöien  und  doii 
normalen  Ablauf  de»  Wochenbett.^  zu  beeiiiträchtigeii  im 
Stande  sind.  5 er  Autor  .schtelbt  vor,  eine  Lösung 
von  G frm.  des  51i(tels  auf  lÜÜ  Grm.  Wasser  in  An- 
w^ndur  g zu  zieh«  und  zwar  jede  10  Minuten  eine u Ess- 
löffel bis  zur  Wiikui.g  zu  getieii,  mler  auf  eiuinal  ein 
Clysiier  von  4 Grm.  auf  GO  Gim.  Wasser  zu  applicircu. 

Bciohirilt  Boilin).] 

7 ßutylchloral  (Crotonthloral). 

1)  Weil!,  A.,  Du  cruton-rbloral  hydrate,  ses  pro- 
pmbes,  SOU  einplüi.  These.  IV'.  48  pp.  Paris  1S74.  ~ 
2)  Mering,  Uetcr  «lio  phy'i‘>b>^;ischcii  und  ther.ipcu- 
tiw heu  Wirkungen  des  Urotonchloralhydrats.  Berl.  klin. 
\Vocheus4'hr.  21.  8.  L'81.  - iU  Mering,  Jos»,  v,  Kinico 
Cnuisucbungen  über  die  Wirki.ngcu  d«-s  Chloialhydrai 
und  Crotoiiciloralhydrat.  .Vrebiv  für  »xper.  Pathol  i nJ 
Phaim,  III  H.  3.  8.  l?>5  ('crgl.  Oliloral'.  — 4i  Lieb- 


reich, Uelier  die  Wirkung  des  Crotonchloral.  Vethandl. 
der  Berl.  mod.  Geselt>cb.  Berl.  klin.  Woebensebr.  41. 
S.  5G3.  — 5>  Trayer,  Jos  .L,  Crol«n-<’hloral-liydrate. 
Med.  Times  and  Gaz.  July  3I  p-  134.  — 6)  Will, 
J.  C.  Ogilvie,  Crotonrhloralhy.lrHte,  lU  mode  of  atl- 
ininistralion;  therapeutical  effocU  and  actiou.  Med. 
Press  and  Circular  .May  12.  p.  400.  — 7)Tom masi,8., 
Note  sul  crotom  loralio.  II  Morgagni.  Fase.  I und  2. 

p 02. 

Ueber  dss  H olylcblora ),  wie  wir  nach  den 
neuesten  Untersnehangen  von  Krämer  und  P inner 
das  sog.  CrotODcbloral  von  dqd  ab  zu  nennen  haben, 
liegen  mehrere  Untersuchungen  vor,  welche  jedoch 
höchst  divergente  Resultate  geliefert  haben  und  wei- 
tere Prüfungen  nothwendig  machen. 

V.  Mering  (3)  ist  durch  Tbierversurhe  zu  der  An- 
schauung gelangt,  dass  Buiyicbloral  in  Bezug  auf  die  Ro- 
spiratiou  kaum  eine  quantitative  Wirkungsversrhiedenheit 
vom  Uhloralbydrat  habe,  indem  beide  beim  KaDincbeii  stark 
betabsetzend  auf  die  Respiratioiibzahi  und  j-plter  ver- 
nichtend auf  die  Aiiimung  wirken,  hei  Fröschen  die 
Pulszahl  stark  verlangsamen  und  bei  Säugcthicren  an- 
fangs steigern,  später  dauernd  herabsetzen.  scblies.slicb 
lähincut  «att  beim  Butykhlorai  plötzlicher  als  beim 
Uhioral  eintritt.  Auf  beide  erfolgt  nach  kleinen  Üo.seu 
vorobergebend,  auf  groFse  fa>t  continuiriieb  Sinken  des 
Blutdrucks  bis  zum  Nullpuuct,  was  in  V'erbindung  mit 
den  V'eränderungen  der  Pulsfrequenz  auf  eine  Lähmung 
des  vasomotorischen  Centrums  und  hpäter  des  Herzens 
hindeutet.  Die  seit  dem  Nachweise,  da!»s  CroloncMoral 
Biitylchoral  ist,  hinfällige  Hypothese  Liebreich's,  dass 
dasselbe  durch  .Abspaltung  von  Dichtorallylen  im  Blute 
wirke,  erklärt  v.  M.  für  unstatthaft,  weil  Tricblor- 
crotODSäure,  die  sich  mit  kaustischem  Alkali  analog 
dem  Crotonchloral  spalten  müsste,  .selbst  zu  5 Grm- 
als  Irichlorcroioiisaures  Natron  subciitan  ohne  jede 
Wirkung  ist-  Liebreich  (41,  weicher  beiläufig  die 
differente  Wirkung  der  Trichloresstgsäure,  welche  er  als 
in  grösseren  Dosen  ermüdend,  nicht  hypnotisch  hezeicb- 
nef,  von  der  des  t'hlorala  dadurch  erklären  will,  da.vs 
aus  erstercr  sich  iin  Blute  nur  äus.serst  langsam  t'hloro- 
foimabspalte,  hält  seine  früheren  Angaben  über  dieprimäre 
anästliehirende  Wirkung  de.sBuiyichioralsund  Dicblorallylen 
auf  das  Hirn  und  die  geringere  8cbädlicbkeit  für  Herz 
und  Aibmuiig  aufrecht.  Dagegen  konnte  Mering  (2) 
mit  Dich  1 o ral I ylen  ein  Kauinchen  nicht  vulKständig 
riarkotisiten  und  beobachtete  danach  nur  anfangs  Be- 
schleunigung, später  l>edcutcDde  V'erlangsamung  der 
Respiration  und  Irregularität  der  ilerzaction.  Im  Urin 
fand  Mering  iu  Gemeiuscbafl  mit  Musculus  eine  ge- 
ringe Menge  Crotonchloral  und  die  beim  Cbloral  beschiie- 
bene  UrochloraDäure.  Hunde  besitzen  gegen  Croton* 
cbloral  stärkere  Ktsbteuz,  Katzen  sind  äusserst  empfiud- 
licb  dagegen. 

Auch  m Itezug  auf  die  Wirkung  des  Crotoncblorals 
beim  Menschen  ist  M.  zu  abweichenden  Ergebnissen 
gelangt,  indem  er  dasselbe  sowohl  bei  (iesunücn  abs  bei 
Geisteskranken  in  gleicher  Dosis  weit  weniger  bypnotiseb 
und  nnäslbesirend  fand,  wie  Chb  ral,  wie  es  auch  hei 
Prosopalgie,  Can’iaigie  u a.  schmerzhaften  Leiden,  wo 
Morphin  half,  seinen  Dienst  versagte,  ln  zwei  Fällen 
bedingte  es  gastttsche  Stöimig,  in  zweien  auffsllendo 
Kxcitation  von  1 äionde  Dauer.  Inwieweit  diese  Miss- 
trfolt.e  und  uameiitlicb  die  beobachtete  .Aufregung,  wie 
Liebreich  (.4)  snpponirt,  mit  der  Darreichung  des 
.Mittels  in  wä>srig-spirituöser  Lösung  in  /.usammen- 
hange  sieben,  bic-ibt  dahingestellt. 

Weill  (I)  vlodicirt  nach  Kaninchenversuchen  dem 
Crotonchloral  die  Rigenihümlicbkeir,  dass  es.  statt 
wie  t 'blorai  anfangs  ExcituMon  zu  bedingeu,  Torpor  t>e- 
wirkt,  welcher  au<h  nach  Becnüiguiig  des  8cbUfes  uoch 
einige  Zeit  anhälr,  und  dass  es  i lebt  so  erheblich  die 
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Temperatur  herabsetzi.  Die  Kcspiratiou  wird  dadurch 
verlangsamt,  jedoch  wcnitjer  als  bei  Cbloral ; der  Hen- 
sohlapf  wird  nicht  durch  Dosen  afficirt,  in  denen  Chloral 
Verlanf^samuni;  und  selbst  Der^tilUtand  veranlasst; 
grössere  Dosen  bewirken  Asystolie,  Schwäche  der  Con* 
tractioncn  und  Stillstand.  Frösche  starben  von  0,02 
Mibcutan,  und  schienen  sogar  etwas  empßudlicher  als 
gegen  Cbloral  zu  sein;  bei  grösseren  Dosen  wird  der  Herz- 
schlag schwächer,  ohne  dass  die  Frequenz  wie  beim 
(’hloral  abnimmt.  W.  bestätigt  auch  die  Angabe  Lieb- 
reich *s.  dass  die  Sensibilität  am  Kopfe  zu  einer  Zeit 
herabgesetzt  ist,  wo  dieselbe  am  Rumpfe  völlig  intact 
ist.  und  hebt  die  bei  Säugothieren  zu  beobachtende,  spa- 
'^tische  Contractur  der  Kaumuskeln  hervor,  welche  das 
Mittel  bedingt,  während  die  übrigen  Muskeln  erschlafft 
sind.  Bei  der  Section  ist  Hyperämie  der  Hirnhäute  stets 
ausgesprochen.  In  medicinalen  Dosen  stört  es  beim 
Menschen  die  Verdauung  nicht  und  erregt  Nausea  nur 
ftnreb  seinen  scblecbten  Geschmack;  auch  bleibt  der 
Muskeltonus  im  CrotoncbloraUcblafo  weit  besser  erhal- 
ten, als  im  Chloralschlafe. 

Id  Iherapeutischer  Hinsicht  berichtet  Weili  sehr 
günstige  Erfolge  von  der  Anwendung  aUHypnoticuro 
bei  Phthisikern,  wo  es  zu  0,5  Grm.  mehrstündigen 
.Schlaf  bedingt  und  nur  ausnahmsweise  höhere  Dosen 
von  Anfang  an  erforderlich  sind,  während  solche  bei 
längerem  Gebrauche  allerdings  nöthig  werden.  Auch  bei 
Schlaflosigkeit  in  Folge  von  Schmerzen  bewährte  sich 
das  Mittel.  Subcutaninjection  bedingte  Entzündung  und 
Anschwellung  der  Injectionsstelle  mit  nachfolgender  län- 
gerer Induration,  in  einem  Falle  Gangrän  der  Einslicb- 
Htelle.  AU  die  zweckmässigste  Form  erwies  sich  eine 
Mixtur  a\i8  2 Tbeilen  Crotoncbloral  in  6 Theilen  beissem 
Glycerin  gelöst,  4 Tbeile  Eztr.  Liquir.  und  aa.  45  Theile 
Aqna  und  Zuckersyrup,  wodurch  Eintritt  von  Nausea 
verhütet  wird. 

Trayer(5),  welcher  im  Crotoncbloralbydrat  kein  be- 
sonderes Hypnoticum  sieht,  fand  es  von  vorzüglicher 
Wirksamkeit  als  „pain-killer*  bei  drohendem  Abortus, 
heftigem  Ueizbusten  und  cardialgischen  Beschwerden. 

Wilt(6)  benutzt  das  Mittel  in  Form  eines  Syrups  (1:30 
einer  Mischung  von  Glycerin  und  Syrup  fl.  aurant.),  aus 
dem  sich  auch  bei  lüugerem  Stehen  das  Hutylchloral 
nicht  ausscheidet.  Günstige  Erfolge  hatte  er  bei  Gc* 
sichtsn^nralgien  ^mindestens  palliative),  bei  denen 
es  am  besten  in  kleinen  Dosen  (Istöodl.  1 TbeelÖffel 
Syrup)  gegeben  wird  (in  einem  Falle  gab  W.  0,9  Grm. 
in  2 Stunden),  ferner  hei  Ulnarneuralgie,  Ischias  und 
CoHca  rcnalis,  während  es  bei  Lumbago  Nichts  half; 
endlich  bei  Keuchhusten  und  nächtlichem  Husten  der 
Phthisiker-  W.  betrachtet  das  Mittel  als  dasjenige 
Hypnoticum«  welches  die  wenigsten  Nebeoersebeinungen 
bedingt. 

Tommasi  (7)  sab  selbst  von  2 Grm.  nur  10  Mi- 
nuten langen  Schlaf,  der  erst  nach  70  Minuten  eintrat, 
keine  Anästhesie  des  Ge-<iichts,  und  keine  Herabsetzung 
des  Herzschlages,  dagegen  ein  Gefühl  von  Stupor.  Nach 
4 Onn.  erfolgte  in  'i  Stunde  Schlaf  von  5 Stunden 
Dauer,  aber  ebenfalls  keine  Anästhesie  im  Gesicht.  Hei 
einem  schmerzhaften  Gesicbtaleiden  auf  syphilitiscber 
Basis  verfehlte  das  Mittel  selbst  zu  l Onn.  stündlich 
jede  scbmerzlindornde  Wirkung  und  bedingte  ausserdem 
Nausea.  Kopfschmerz  und  allgemeinen  Tremor  mit  Frost 
ohne  nachweisbare  Veränderung  der  Temperatur.  In 
einem  Falle  von  wirklicher  Gesichtsneuralgie  (Caries 
dent.?)  beruhigten  2 Grm.,  in  1 Stunde  gegeben,  den 
.'^cbmerz  und  setzten  die  Sensibilität  im  Gesicht  und  an 
der  Stirn  herab;  doch  traten  auch  hier  die  erwähnten. 
luiaDgenehmen  Nebenerscheinungen,  noch  verstärkt  durch 
krampfhafte  Contractur  der  Kiefer-,  Brust-  und  Bauch- 
louhkeln  ein. 

8.  Amylnitrit. 

1)  Evans,  George  U.  (Middlesex  Hospital',  Nitrile 


of  amyl  iu  facial  neuralgia.  Practiliooer.  Sept.  p.  179. 

— 2)  Mayer,  S.  und  Friedrich.  J.  J..  Üeber  einige 
physiologische  W’irkungen  des  Amylnitrit.  Archiv  für 
exper.  Pathol.  und  Pbarroakol.  V.  H.  I u.  2.  S.  .V>.  — 
3/  Veyrieres,  Felix,  Kecherches  sur  le  nitrite  d'wnyle. 
Action  physiologique.  effets  iberapetitiques.  1S74.  Tbe*>e 
IV,  49  pp.  Paris.  — 4)  Munro,  W’.,  Nitrite  of  amyl 
and  Chloroform.  Boston  med.  and  surg.  Journ.  June  19. 

— 5t  Samelsohn,  Julius,  Zur  physiol.  und  therap. 
Beurtheilung  des  Amyloitrits.  Berl.  klin.  Woeben^hr. 
24.  25  S.  332—349.  — 6)  Filehne.  W.,  Zur  Wir- 
kung des  Amyloitrits.  Ebendas.  44.  S-  601.  — 7)  Mit- 
chell, S.  Weir,  On  tho  use  of  nitrite  of  amyl  in  va- 
rious  forms  of  spasm.  Philad  med.  Times  March.  6 
p.  353-  Pfailad.  med.  Rep-  March.  13.  p.  20-S.  — 8) 
Hinion.  Rufus  K.,  Nitrite  of  amyl  in  bysierical  con- 
vulsions,  the  cold  stage  of  inteRnittents,  and  Chloroform 
narcosis.  Philad.  med.  Times.  July  31.  p.  694.  — 9: 
Kelp,  Amyloiirii.  Arch.  für  klin.  Med.  ßd.  15.  Q«ft 
5.  u.  6.  S.  602. 

Iq  Hinsicht  der  therapeotiseben  Anwen- 
dung des  Amylniirits  lenkt  Evans  (1)  die  Anf- 
merksamkoit  anf  den  günstigen  Erfolg,  welchen  er  von 
der  Inhalation  des  Mittels  in  solchen  Fällen  too 
Gesichtssebmera  sab,  wo  derselbe  entweder  aaf 
Anämie  bombte  oder  io  den  Anfällen  sich  mit  Blässe 
der  sebmerxbaften  Partie  verband. 

Iq  einem  Falle  wurde  das  Leiden  durch  einmaliges, 
starkes  lohalireu  völlig  beseitigt;  in  2 anderen  «nnJe 
der  Schmerz  in  den  AnflUlen  bedeutend  herabgesetzt 
oder  durch  rechtzeitiges  Einatbmen  das  Eiolreleo  der 
Anfalle  verhütet. 

Mitchell  (7)  berichtet  mehrere  Fälle  von  Epi- 
lepsie, in  denen  Inhalation  von  Amylnitrit 
epileptische  Anfälle  coupirte,  und  betont,  da» 
auch  bei  Eclampsia  puerperalis  und  (palliativ)  bei 
Krämpfen  an  Meningitis  tuberculosa  leidender  Kinder 
das  Mittel  günstig  wirke,  welches  übrigens  bei  Epilepeie 
nur  in  Fällen  mit  länger  dauernder  Aura  und  bei  rweb 
hinter  einander  folgenden  Paroxysmen  in  Frage  kommea 
kann.  Epileptischer  Schwindel  scheint  nicht  durch 
Amylnitrit  beseitigt  zu  werden.  M.  will  dasselbe  auch 
diagnostisch  bei  Schwindel  oder  GleicbgcwkbU»U‘- 
rungeu  verwenden,  indem  bei  Abhängigkeit  derselben 
von  congestiven  Zustäoden  .ämylnitrit  die  ErsebeiaungeD 
verschlimmert  oder  selbst  hervorruft.  Hinton  (8> 
rühmt  Amylnitrit  bei  hysterischen  Convnlsione:i,  iff 
Frostanfall  bei  Intermittens  und  bei  Chloroforrosyßrop^ 
Kelp  {9-  sah  von  Amylnitrit  (5  Tropfen  2 — 4 Mal  üg- 
lich)  bei  Melancbolia  stupida  keinerlei  Einfluss  auf  die 
Psychose. 

Einen  gewissen  Antagonismus  zwischen  Amyl- 
nitrit  und  Chloroform  bebt  auch  Munro(4}bvT- 
vor,  indem  er  bei  Kaninchen  Erwachen  aus  der  Chloro 
formnarcose  in  der  Hälfte  der  Zeit  beobaclitete.  veMi 
er  etwas  Amylnitrit  inbaliren  liess,  und  bei  einer  Kn« 
schwere  Ersebeinungen  durch  Amylnitrit  nach  F.inatbm^>'i 
von  Chloroform  ebenfalls  weit  rascher  als  sonst  schaic 
den  sab. 

Disa  übrigens  Amylnitrit  im  Stande  ist,  beanm- 
bigendeErsoheinnngen  xu  machen,  beweist  eloeBeob- 
aebtnng  von  Samelsohn  (5),  wo  bei  einer  an 
pbarospasmos  leidenden  nnd  gerade  meostruireodec 
Frau  nach  den  gewübnlichen  Ersebeinnngeo  plöulich 
krampfhaft  tiefe  Inspirationen  mit  Kuhle  der  BsoU 
kalten  Sebweiasen  nnd  kleinem,  fadenfürmigeo  Polse 
eintrat,  welehe  Symptome  anbaltende  Wiederbele- 
bongsversQcbe  von  1 Stande  Dauer  erforderten,  da  die 
Dyspnoe  und  zeitweise  Apnoe  wiederholt  wiederkebrte. 
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1q  dieaem  Falle  war  Übrigeos  das  Amyloitrlt  aus  einem 
damit  gefüllten  Gläschen  inhalirt,  and  vertrag  die 
Kranke  spätere  Amyloitritinhalationeo  ebne  Schaden. 
Aach  Sander  sab  wiederholt Collaps  nach Amylnitrit' 
inhalationen,  ohne  dass  die  Art  des  Inhalationaverfah* 
rous  näher  angegeben  wird. 

V'eyrieres  (3)  beobachtete  an  sich  selbst  bei  etwas 
läui;erer  Amy In i tritinb al ati on  Schwindel  und 
Stupor  von  Ü — 8 Minuten  Dauer,  wonach  zweistündiges 
Kopfweb  folgte.  Der  Aufenthalt  in  einer  amylnitrilbaK 
tiBen  Atmosphäre  (bei  Darstellung  des  Präparats)  be- 
dingte bei  V Eingenommenheit  des  Köpfen,  welche  ar- 
beitsunfähig machte.  Brechneigung,  Scbwu<  lie,  Küble  der 
Kxtremitüteu  bei  Wärme  des  Kumpfes,  PuUbeschleu- 
nigung.  profuse  >chweisse.  Abiuihme  -des  Appetits  und 
unruhigen  Schlaf  in  der  darauf  folgenden  Nacht.  In 
dtecen  Heohacbtimgen  am  Meus<  hen  fehlen  die  bei 
Thieren  wiederholt  und  auch  von  V.  constaiirlen  Con- 
vuUtoncn  nach  AmylDitritvergiftung,  welche  übrigens 
dem  Rausche.  Stupor  und  Zü.siand  von  Mu>kelscbwäcbe 
folgen,  mit  Zittern  cinbergehen  und  das  .Stadium  der 
allgemeinen  Resolution  mit  Anistbe.sie  und  Lähmung 
der  Spbincleren  einleiten.  Von  sonstigen  Wirkungen 
des  AmylnitriU  erwähnt  V.  bei  Menschen  Hustenreiz 
(uicbt  constant),  bei  Thieren  Abnahme  der  Temperatur 
im  Masidarm  bei  anscheinender  Steigerung  der  Tempe- 
ratur am  Nacken,  sowie  Salivation  (erst  spät  eiutretend). 
Abscessbildung  erfolgte  bei  subcutaner  Application  nicht, 
dagegen  Verlust  der  elektrischen  Reizbarkeit  in  den  da- 
mit in  Contact  gesetzten  Muskeln.  P.  m.  fand  V. 
coDstant  chocoladenhraune  Färbung  dos  Blutes  und  der 
durch  grosse  Brüchigkeit  ausgezeichneten  Leber,  sowie 
eigenthümlicben  Geruch  der  Körperbübien,  wovon  er 
erstere  auf  eine  Veränderung  der  rothen  Blutkörperchen 
bezieht,  obsebou  er  sich  mikroskopisch  nicht  von  dem 
Vorhandeosein  einer  solchen  überzeugen  konnte. 

Uayer  and  Friedrich  (2)  wollen  die  Wir- 
kaogen  des  Amyloitritt  nicht  enf  bloase  Zer- 
eetxong  dee  als  Sauerstoffträger  fuogirenden  Üaemo- 
globina  besogen  wissen,  welche  die  cbocoladebraone 
Farbe  des  Blotes  andeotet,  da  mit  den  möglicher 
Weise  als  Wirkaog  eines  Saoerstoffriobers  aofaafas* 
senden  Krämpfen  and  AtbembeschleanigaDg  Ersebei- 
Dungen  am  Herzen  (Bescbleonigaog)  and  Blotdrack 
(Sinken)  sieb  verbinden,  welche  eine  besondere  AeUon 
wahrscbeinlicb  machen,  die  bei  kleinen  Dosen  vor- 
zugsweise gewisse  Hirntboile  and  die  Oefässmnskein 
betrifft  and  erregender  Art  ist,  während  sie  bei  grossen 
aach  aaf  andere  Organe,  z.  B.  das  Herz,  öbergreift 
und  anfangs  erregend,  später  herabsetzend  ist.  Den 
von  Fi  leb  ne  gezogenen  Vergleich  der  dareb  Amyl- 
nitrit  bervorgerofenen  GefSsserweiternng  mit  der 
Sebamröthe  halten  M.  und  F.  für  nicht  genügend  pby* 
siologlseb  begründet. 

Mayer  und  Friedrich  prüften  die  Wiikung  des 
Amyluitrits  auf  Kaninchen  und  Hunde, 
welche  letzteren  viel  weniger  empfindlich  gegen  dasselbe 
als  ersiere  sind,  und  fanden  in  Lebereinatimmung  mit 
Ki lehne,  dass  beim  Kinblaseii  in  die  Trachea  primär 
bedeutende  Veruiebruug  der  Herzschlagzabl  re- 
suitirt,  welche  nicht  rasch  genug  eintritt,  um  als  Reflex 
angesehen  zu  we:den,  und  auch  bei  Injection  in  die 
Venen  erfolgt,  insbesondere  aber  nicht  al.H  reflectorische 
Uerabi^eUung  der  tonischen  Erregung  der  cerebralen  En- 
digungen der  HerzbemroungHoerveu  zu  deuten  ist,  da  als- 
bald nach  Unterbindung  der  zum  Uim  führenden  Oe- 
fasse  die  Steigerung  der  Pulsfrequenz  ausbleibt.  Reflec- 


torische  Erregung  der  beschleunigenden  Herznerven  ist 
nicht  auzunebmen.  da  die  Pulsbescbleunigung  an  die 
normale  Verbindung  von  Herz  und  Qiru  durch  die  Vagi 
gebunden  ist,  welche  letzteren  in  ihrem  Verlauf  uud  in 
ihren  Endiguogen  stets  elektrisch  normal  reagireu,  wes- 
halb die  Herabsetzung  oder  Vernichtung  des  Vaguslouus 
die  beste  Erklärung  bietet.  Für  letzteres  spricht  uicbt 
allein  die  Beseitigung  der  Irregularität  des  Herzschlages 
beim  Hunde  durch  Amytnitrit,  dis  Aufhebung  der  durch 
Sauerstoffverarroung  des  Blutes  bedingten  Erregung  des 
Vagustonuä  und  das  Au-nblciben  der  PuUvsrmebrung 
durch  Exclusion  des  Blutes  vom  Hirn.  .Schwache  und 
mittlere  Dosen  Amylnitrit  vernichten  die  Erregbarkeit 
des  Hemmungscentrum  gegen  Reflexreiz  und  dyspnoUeben 
Reiz  nicht,  starke  Dosen  setzen  letztere  ausserordentlich 
stark  herab  und  heben  erstere  ganz  auf.  M.  und  P. 
bestätigen  auch  Filebne's  Angabe,  dass  durch  grosse 
Dosen  Amylnitrit  auch  das  Herz  selbst  afficirt  wird 
(Herztod  nach  Injection  in  das  Blut,  Herzscblagverlaug- 
samuug  bei  länger  fortgesetzter  Inhalation,  allmälige 
Abnahme  der  durch  Aortencompressiou  möglichen  Stei- 
gerung des  gesunkenen  Blutdrucks,  auffallend  rasche 
deletäre  Wirkung  des  Aussetzens  der  künstlichen  Respi- 
ration auf  die  Herzaction  bei  mit  Amylnitrit  vergifteten 
Thieren  u.  a.  Momente).  — In  Hinsicht  auf  die  Her- 
absetzung des  Blutdruckes  durch  Amylnitrit,  wel- 
cher bei  EinatbmuDg  durch  die  Nase  reflectorisch  vor- 
übergehende Erböbang  vorausgebt,  constatirten  M.  und 
F.,  dass  dieselbe  in  gleichem  Verhältnisse  mit  der  Dosis 
an  Intensität  und  Dauer  zunimmt.  Reflectorisch  entsteht 
dieselbe  nicht,  da  zuvorige  Durchsebneidung  der  Vagi 
und  Depressores  sie  ebenso  wenig  verhindert,  wie  voll- 
ständige Abtrennung  des  amylnitritbaltigen  Blutes  vom 
Gehirn  und  auch  bei  directer  Infusion  auflritt.  bezüg- 
lich der  Ursache  der  durch  das  amylnitrithaltige  Blut 
bediugten  Qefässerweiteruog  bestätigen  M.  und  F.  so- 
wohl Brunton's  Angabe,  dass  Afnylnitrit  auch  nach 
Durcbschueidung  des  Halsmarkes  noch  weiteres  Sinken 
des  Bluhlruckes  bedingt,  als  die  von  Bernbeim,  dass 
Amylnitrit  selbst  in  starken  Dosen  die  Erregbarkeit  der 
vasomotorischen  Nervenstämme  (Splancbnicus ) nicht 
vernichtet,  ohsebon  es  dieselbe  allerdings  stark  herab- 
setzt, doch  halten  sie  eine  periphere  Wirkung,  und  zwar 
wabrscheinlicb  auf  die  Gent^wauduogen,  für  evident,  da 
auch  bei  völliger  FunctionsunHdiigkeit  des  Gehirns  in 
Folge  von  dauerndem  Ausschluss  sämmtlicber  Blutzufuhr 
zu  demselben  Amylnitrit  Blutdrucksenkung  bedingt.  Bei 
Versuchen,  welche  das  Amylnitrit  ausschliessUcb  zum 
Hirn,  nicht  zu  den  übrigen  Körpertheilen  gelangen 
Hessen,  blieb  die  Wirkung  auf  den  Blutdruck  aus.  — 
Die  durch  Amylnitrit  bedingte,  primäre  Beschleunigung 
und  Vertiefung  der  Aibmung,  welcher  bei  fortgesetzter 
Inhalation  langsames  und  sehr  flaches  Atbmen  folgt, 
erachten  M.  und  F.  io  Uebereinstimmuug  mit  Filebue 
nicht  als  einen  Reflexart,  ausgelöst  von  den  pulmonalen 
Vagosendigungen  auf  das  Kespirationsceutrum,  da  die- 
selbe viel  später  eintritt,  als  z B.  nach  Chloroform, 
und  durch  vorherige  VagusdurcbBcboeidung  nicht  alterirt 
wird,  sondern  als  directe  Erregung  des  Athmuugscen- 
trums,  welcher  später  bei  starken  Dosen  Herabsetzung 
folgt.  Dass  die  Dyspnoe  von  dem  niedrigen  Druck  ab- 
bängt,  wie  Pilehne  will,  verwerfen  M.  und  F.,  da  bei 
Reizung  der  Nervi  depressores  bisweilen  Athembescbleu- 
niguug  rieben  starker  Blutdrucksenkuug  resullirt.  Bei 
Einathmung  durch  die  Nase  resultirt  reflectorisch  Athem- 
und  Herzstillstand. 

Die  durch  Amylnitrit  constant  kurz  nach  Beginn  der 
Blutdrucksenkung  eiutretenden  Krämpfe  werden  durch 
Erregung  gewisser  Hirnpartien  bedingt,  da  sie  durch 
CompressioD  der  zum  Gehirn  führenden  Arterien  aufge- 
hoben werden;  bei  grossen  Dosen  werden  die  tetanische 
Reizbarkeit  und  elektromotorisches  Verhalten  der  Nerven 
und  Muskeln  durch  Amylnitrit  nicht  alterirt. 
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9.  ( yanverbimluDgeu. 

1)  Preyer,  W.  (Jena'i,  UeUer  den  Aiitagynisrniw 
der  Blausäure  und  dea  Atropins.  ArcLiv  für  ex.ncriio. 
Patboi.  und  Pbarmakol.  Kl  Il.dt  5 und  6.  S 381.  — 
2)  \'alcourt  (Cannes),  Kinpoisonnciretit  parle  cyatinre 
de  potassiuDi  l'nion  med.  I2G  p.  C2I.  (Letale  Ver- 
ftifiung  eines  Kimies  durch  1 Kssinfrel  Cyankaliuin- 
lüsun^  n : 2000  f statt  Br>>mkalium  aus  einer  Fla'cbe 
veiabreiclii,  auf  deren  Ktiquetie  die  ursprüutflicbe  I>e- 
zeii'htiUiig  Cyanu  e de  potassium  in  ibrcui  ersten  Worte 
iiu  Laufe  der  Zeit  ferwUcbt  «ar.) 

Preyur  (1)  weist  die  gegen  den  Antagonis- 
mu.s  der  Blausäure  und  des  Atropins  erho- 
benen Einwände  als  auf  nicht  genügenden  Versuchen 
basirend  zurück,  und  beaeicbnel  insbesondere  die  von 
Knie  und  BÖbm  'vgl.  Ber.  für  1874,  I.  S.  48i)j  ge- 
micbten,  die  antidotarischc  Wirkung  des  Atropins  bei 
Blausaurcvergiftung  angeblich  wideriegondeo  Ver- 
lache, wcilsieaDThieren,  welche  durch  vorhergehende 
Operationen  geschwächt  waren,  denen  zuerst  Cliloral- 
bydrat  and  später  auch  die  BlausSnro  direct  in  die 
Halsvenen  gespritzt  war,  als  volikotntnen  verfthlt. 
Durch  eine  grosse  Anzahl  neuer  Versuche  an  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen  führt  P.  den  Nachweis, 
dass  sowohl  Meerschweinchen,  welche  bei  einer 
Schwere  von  nicht  über  GOU  Grm.  durch  subcuUnc 
lojectioo  von  0,2  Ccm.  2 pCt.  Blausäure  zu  Grunde 
geben,  als  Kaninchen,  welche  durch  0,1  Ccm.  bei  lo- 
jectioD  in  die  Nase  und  bei  0,2  Ccm.  subcnlan  injicirt 
(nicht  immer)  sterben,  die  Vergiftung  durch  letale 
Dosen  überstehen  können,  wenn  iboun  vorher  Atropin 
ln  angemessener  Menge  bypodermatisch  applicirt  wird. 
Bei  Meerschweinchen  genügten  0,5  C<m.  1 pCt.  Atropin- 
lösQDg,  bei  Kaninchen  waren  5 Mgm.  scbwefelsaurcs 
Atropin  ausreicbend,  um  die  Dosis  von  4 Mgm.  wasser- 
freier Blaasaore  zu  paralyiiren. 

ln  maDcfaen  Fullen,  wo  Lebensretlung  nicht  erzielt 
wurde,  «eil  zu  wenig  Atropin  in  .Anwendung  kam,  war 
der  Vergiftuogsvprluuf  ein  protrabirterer  (Me  Kedex- 
actioti  war  bei  den  atropinisirten  Tbieren  narb  der  Ap- 
plication der  Blausäure  meist  erbübt,  hei  ^leerscbwein- 
chen  kamen  reichliche  r>efaecationen  und  wied;rho)le 
Banieutleerung  vor;  ausserdem  eigenthümlicbe  mahleude 
Kauheweguni^eii.  Bisweilen  übten  sehr  grosse  Atropin- 
dosen,  wenn  sie  nubrerc  Tage  vor  der  Blausäurever- 
giftuDg  gegeben  wurdeu,  noch  eine  aiilidotariscbe  Nach- 
wirkung aus.  Hyoscyamin  tbeilt  nach  Preycr'sVer- 
sueben  die  antidotarUebe  Wirkung  des  Atropins. 

IQ.  Carbolääurc. 

1)  Grote,  C.  H.,  TMe  Carbolsüure  in  der  Bedioin. 
Nach  eitiftn  Vorträge  in  der  (icsellschaft  der  Aeizte  des 
Oslerlaoiies.  8.  Berlin.  ~ 2;  l)avidson,  ('ase  of 
carbolir  poisouing;  recovery  afier  taking  four  oiinres  of 
rrude  carholic  acid.  Med.  Times  and  Guz  Nov.  27. 
p.  597.  (Fall  hemerkeasweMb  durch  die  grosse  L)ose 
(1  Thi'etavse  voll)  roher  Carliolsäure,  welche  offenbar  in 
Folge  prompter  Anwendung  der  Magenpiimpe  überstan- 
den wurde,  aus»enlem  symptomatologinch  durch  die  beim 
MetiHi  hen  selten  vurkoinmendeu.  leichten  Zuckun.'in  der 
Extremitäten.)  — 3)  Wood  mau,  ('asc  of  poi^oning  by 
carholic  acid.  Med.  Times  and  Q.iz.  Oclb.  p.  p.  421. 
(lii  12  S'uiiden  todtlich  verlaufen,  obschon  nach  An- 
wendung der  Magenpiimpe  das  Bewusstsein  der  an  As- 
cites leidenden  7jabr.  Patientin  xurückkehrte : wohl  in 
Folge  inteuiiver  Localactiou  der  Säure.^  - 4 8ha w, 


J.  E.  (Bristol),  Ncarly  fatal  case  of  poisiniug 
knowi)  dose  of  carboHc  acid;  vonous  injeu'tioo  cf^ 
monia:  recovery.  Lan‘'el.  Si'pt.  25.  p.  4»1. 
piftuDg  einer  Kranken,  welche  ohne  Wissen  der  Wirterin 
1 l'nae  Oleum  acidi  carl>oliri  — 1:10  OL  Lni  — 
intern  gcnomuicn  hatte;  trotz  der  bcreit>  10  Umulet, 
später  in  ADwendimg  gohrachten  Magenpump«'  Emtrin 
von  Couia,  l.ividuät  der  Kotpcrot>erffüche,  Pupi  ieuer 
Weiterung,  profuse  l*erspiratioi<,  Erschlaffung  de'  Gaa- 
inensegei  un  i Zungotmiuskeln  t»ei  verIang^amter  Atbcou&f 
und  erhaltener  Sensibilität  der  Conjunctjva;  rtecbr 
Bes-<erui>g  d>‘s  \orher  utifühlbaren  Pulses  nach  mehr 
maliger  Infusion  von  2 fr.  Liq-  ammoii  iu  VerdÜDoung: 
Kü*  kkehr  des  HewusaUein.H  iu  ^ Stunde.^ 


[Bydygier,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Wirkung 
der  Carbolsäure  Gaz  lek  Xl.\.  Nu  14. 

Der  Vcrfajiser  führte  in  C.  Ilueter’s  LahorxtoriuK 
eine  Keihn  von  Fiixpcrimfnten  an  Früscbfij  dur  b,  lur 
sieb  von  der  Wirkung  der  ('arboUäure  auf  die  U -uadec 
und  Microi oci-cQ  zu  übcrztMjgcn,  d:e  nach  llaMer'» 
Theorie  aU  tVaacbe  der  Kut/ündungeu  angeschea  wer 
den.  K piii>ieUe  t»ei  aciuen  Expciiaicnteu  den  HmcI 
und  die  innere  Olterflä  be  des  Femu*  mit  3 p'  l.  Solo 
lion  der  (.’arbolsäiire,  amlereri  Früschew  injicirte  er  die- 
selbe Solution  (?,  der  Piavaz'scheu  iujectioQ<sprtzc. 
Au.v  diesen  Kxpcriineiiteii  folgt,  dass  die  allgemeiae 
Wirkung  der  Carbolsäure  auf  der  Funnverändemrig  der 
rolhcii  Bi'itkÜr|»crchen  und  der  Störung  un  i Erscbwe.aixg 
der  Hlui< iroulatiou  beruhe;  ferner  dass,  Neuman's  Be- 
hauptungen zuwider,  mmb  Mu^kelinjectionen  sovohi  bei 
Früschen,  als  aueb  nach  parenchymatöbou  liijectioaea 
bei  Menveheu,  keirte  ürtlicb-m  Veränderungen  fulgeo. 
Der  Verfasser  kann  si<'b  der  Bebauptniig  Binz'«  nickt 
anacbliessen,  dass  die  Carbohäiire  ein  Nenreu^ift  in 
strengen  Sinne  des  Worten  sei,  und  s<'hreibt  die  Nrrveo 
Symptome  nach  Carbolsäu>ciDjectiüm-i>  einer  veräudertcB 
Ernäbrnng  des  ge^aimoten  Nerven.>y&'.eioM  zu.  iu  Folge 
glxbulüser  Stasco  des  verminderten,  an  Sauerstoff  irmera 
Blutes.  Oftiiagpr  (Krakt'jLl 


11.  KreoHot. 

i)  Büttger  (Dessau'.  Die  Anwen-Iung  des  Kreas-U 
in  Substanz  bei  HlutuDgcn.  Memorabilien.  1 1.  S. 
(Fülle  von  Blutung  aus  Zalmhörleti,  EpisiaxL  u.  s.  « . 
gestillt  durch  mit  Kre>c40t  getränkte  Cbarpi*\'  — 2 
Stevenson,  Th..  Potsotting  by  creaso  e.  Guy's  Hoep 
Kep  XXXII  p.  1.55  (Zweifelhafter  Fall  vou  .SellW- 
oder  Giftiu«>riLversucb  eiuer  GravMa  mit  Kre<H>t  oier 
utiretner  Carbolsäure;  »tertorüses  Atbmen,  laseu’sibüitil. 
S*bäU'ucn  des  Mundes,  Livor  faciei;  Hrechmitlel:  Ge- 
nesung. B-  tnerkeiiswerth  erscheint  »ler  gelstsene  oilcb-gv. 
s'bwürziicbe  l'rin,  von  dem  4 Unzeu  .3  Gran  aoretoe 
Cartmlsäure  lieferten,  uni  welcher  mit  Eisenrhtorid  eioc 
schmut/ig  grünbraune  Farbe  gab,  wa>  vielleicht  anf  die 
Benutzung  von  Kreosot  schliessen  lasst.) 

12.  SiHoylsaure. 

1)  Kolbe,  II,  Vorläufige  MiUbcilung  ü'>er  die  [>xr 
Hlellung  von  Silicylsaurc  und  Paraoxybeiuocsiure  Joers 
für  praot.  Chemie.  N.  F.  Bd.  8.  S.  4L  1871.  — i 
Der-velbe,  l’el»er  eine  neue  Darskdluiigsmetbode  as4 
einige  bemerkenswerthe  Etgenscbaflen  der  SalicjUiir*. 
KlH'tidas  B.  10.  (I.  1 ti  2.  S,  80.  1874.  — 3)  l'rr 
selbe,  Weitere  Mittheilungen  über  die  Wlrkurig  iter 
Salicylsüu^c.  Ehenlxs  IM  11  fl  I.  S.  it.  H i 
S.  213.  — 4’!  Neubauer,  C..  Ceber  die 
bemm^Qd.*  Wirkung  der  S ilirylsäure.  Ebenda-.  Bi-  D- 
H,  1 S.  1 — .5)  (derselbe,  (>ie  gahnmgsbeini.«sle 

Wirkung  der  SalicyDäure.  Zweite  Abhandlung.  El><odv 
Bd.  11  Heft  6 8.  S.  354  Dritte  Ahbaudl.  Baoo  It 
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n.  Jl.  fs  ;VM.  — (J)  Wagucr,  W.,  (Kriedi>erg', 
l'rukttüicbu  lieotiacb(uDg^ii  über  die  Wirkung  der  Salicyl* 
&äu)o.  Ebondos,  B;i«d  II  lieft  '2.  S 57.  — 7)  Fonl- 
beiiD.  C.>  CHurkoldeudorf),  Ueber  die  Wirkung  der 
S:i]icyl«kure  aU  Ar^neimiUel.  Ebendas.  Baml  11.  D.  3. 
S.  211-  — 8)  Zürn,  Die  Salicjl.-iäure  in  der  Wtermär- 
praxi».  Rbi'ndas.  Hund  11.  H 3.  S.  21.7.  — 9)  Knop, 
l’eber  die  antiMepti«ehe  Wirkung  der  SalicyUuure. 
Ebenda».  Band  10  H.  7 und  S.  S.  3.71,  Kepertorium 
für  Pharma*  ie.  XXIV.  11.  2.  (Kinflu-u»  der  SalicyKäure 
auf  di«  Keimung).  — 10)  )luller,  Tcber  die  autisep' 
tische  EigeniJehaft  der  Saiicylsäur«  gegenüber  der  (’ar* 
bolsäme.  Joitru.  für  prart.  ('tiemie.  Banil  10.  Heft  9. 
S.  44-4.  Herl.  klin.  Wuebensehr  19  S.  2,50.  — 11) 
Schaer.  Ed.,  l’ebcr  die  ViTüuderung  einiger  Fermente 
durch  SalicyltMure  und  einige  andere  antisepti.Hche 
Milte).  Joiirn.  für  prakt.  Cliemie  Band  12.  S.  123.  — 
12)  Meyer,  E.  t.  um!  Kolbe,  TI.,  Verstirhe  über  die 
gähnuigshemmende  Wirkung  der  8alicyUnure  um!  einiger 
aromati>H'ber  Säuren.  Ibid.  S 13^1  — 13;  Dieselben, 
Ueber  die  aiitiseptisrhen  Wirkungen  der  Salicylsäure 
und  lienioesäure  in  Bierwürze  und  Ham.  Ebendas.  11.4. 
S.  I7ft.  — II)  Kolbe.  Abweisung  nicht  begrümieter 
Urtbeile  von  llalbt-bemikerii  über  die  anrisepii»cheit 
Eigenaebafteü  der  Sali<'yl.säure.  Ibid.  S.  101.—  14a)l,'el>er 
die  Wirkung  der  .Salicylsänre  aU  Ar7n«in)iU«l.  Drei  Ab- 
handlungen von  K.  Font  beim,  H Kulbe  mul 
K.  A.  Zürn.  Aua  dein  Journa)  für  prakt  ('hemie  Kd.  XI. 
beionders  abgedruckt.  Leipzig.  8.  II  8.  (Enthält  dU- 
uuier  3,  7 und  8 genannten  Abhandlungen.)  — 15 
Salkowhki,  E.,  ('eher  die  antiseptiKcbe  Wirkung  der 
.Salicylsäure.  Herl.  klin.  Wocheuschr.  22.  S.  297.  — 
16}  Tichborne,  ('.  K.  i'.y  Salicylic  acid  as  a disin- 
fectant  Sied.  Presu»  and  Circul.  May  5.  p 380.  — 17} 
Hücbarop,  Du  role  de  rpiclrpies  acidea  organiques, 
notamm*'!!!  de  l’acide  salioyliqiie  et  de  quelques  .aulres 
de  la  Serie  aroinatique  coinparee  ü oclui  de  la  creasotc 
et  de  l'acide  pbeidque  corume  antisepllqno  Moulpellier 
Nov.  p.  425.  19)  Endemann  (New  York). 

Paracressylsaure,  CarboUnure  und  SalicyLsäure  als  Des- 
infectiunMxiittel.  Jcuin.  f piakt.  ('Iiein.  ßd.  12  S.  200.  » 
20)  Celli,  Os5erTaziuoi  »periuientaü  inturno  alT  a?ione 
del  acido  salicilico.  11  Morgagni.  Seil.  p.  077.  — 21) 
Fürbringer.  Paul  (.Heidelberg),  Heber  die  antifebrile 
Wirkuug  der  Salicylaäure,  insonderheil  über  ihre  tem- 
freraturberabseUende  Kraft  bei  septischem  Fiel>er.  Cen* 
traibl.  für  die  med.  Wissensclu  1^.  S.  273.  — 22) 
Derselbe,  Die  Wirkung  der  SalicyUuure.  Jena.  8. 
120  SS.  — 23)  Buss,  Carl  Emil  (BriseP,  Die  anti- 
pyretische Wirkung  der  Saiieylsänre.  Ceutralbl  für  die 
raed.  Wisstnsch.  18  S.  270  — 24)  Derselbe,  Uetier 
die  Anwendung  der  Salizylsäure  als  Antipyrcticum 
.\rcb.  für  die  klin.  Sied.  Bd.  1.5  lieft  5 u-  0.  S.  4.57 
Auch  als  Baseler  Inaugural-Diss.  45  SS.  in  8.  — 24a) 
Derselbe,  Die  antipyretische  Wirkung  der  Salieyj- 
säure.  Vorlr.  in  der  Vers,  der  Schweizer  .Aerzte,  Corre- 
»pondeuzbl  Schweiz.  Aerzle.  13-  S.  333.  — 2.5)  Jo- 
banusen,  Heinr.  Chr.,  Ueber  die  antifebrile  Wir- 
kung der  Salicylsaure  Dis».  8.  30  SS.  Bf'rlin-  — 
26)  Rosenthal,  Paul,  Ueber  die  autifebrilc  Wirkung 
der  SalicyUäure-  Dis»  8.  30  S8.  27)  Zimmer* 

mann,  Eugen,  Expeiimeulelie  UntcrHUchungen  über 
die  Anwendung  der  Salioylsäure  hoi  septischem  Fieber 
Diss.  8.  38  SS.  Greifswald.  — 28;  Derselbe  Eulen- 
bürg),  Ein  Beitrag  zur  Kenutuiss  der  antifebrileo  Wirk- 
samkeit der  Salicyisäure.  Archiv  für  expor.  Pathol.  und 
Pbarmakol.  Bd  4.  Heft  3.  S.  248.  - 29iWolff- 
berg,  S.  (München),  Ueber  die  antipyretische  Kerieu- 
tung  der  Satlcylsäuic.  Arcli.  für  kliii.  Mod.  Baml  10. 
II-  2.  S-  102  — 30)  lliller  (Berlin),  Ueber  die 

äebcrwiilrigi-n  Eigenschaften  der  Salieylsäure  beim 
Wechselfieber.  El»endas.  Heft  5 und  0.  S.  044.  — 
31)  Fischer,  A.  (Ure.sdeii\  Zur  aidipyretischeu  Wir- 
kung der  Sulicylsäure  und  des  salicyUaureu  Natrons 
Deutsche  Zfiiscbr  für  ptakt.  Mc<l.  .50  S.  433.  — 32) 

Jahr«>b«rt<'Si  4l*r  tk'*»aminl«ii  isTS.  fUl  i. 


Uoeli,  C.,  Ueber  den  Ersatz  der  Salizylsäure  als  .\nti- 
febrile  durch  da.s  salicylsaure  Natron.  Berliner  klin. 
WocbeDschr.  38.  S.  518.  — 33)  Uie»s,  L.,  Ueber  die 
innerliche  Auwemliing  der  Salicylsäuro.  ßerl  klin. 
Wochen-chr.  50  S.  073  51  S 690.  .34)Boyland, 
llalsted  George,  Practica!  notes  on  the  use  of  »ali- 
cylic  acid  Phil.idelphia  mrKi.  ar>d  »urg.  Bep.  Äpr  17. 
p.  SOI.  — 35)  Edwards,  Mead  A.,  Salicylic  acid  as 
a therapeulic  agent.  New  York  med  Rec.  May.  8 
p.  329.  - 30)  Schwarz,  J.  (VVion),  Practlsche  Mit- 
iheilungen  üWr  die  Wirkungen  der  Salicylsäurc.  Wien, 
med.  Presse  27,  28,  29  S.  613,  62S,  051.  - 37) 
Fleischer,  R.,  Uei<er  die  Eiuwirkuug  der  SalicyUäure 
auf  den  Harn  and  Vorkommen  von  Brenzcatechiu  im 
Harn-  Ber!  klin.  Woclienschr  39,  4U.  SS.  529,  547. 

Es  ist  das  Verdienst  Kolbens  (2),  die  Uedicin 
um  eine  none  antiseptisebe  Substanz  Inder  Salicjl- 
sSu  r e,  die  er  schon  früher  in  Gemeinschaft  mit  Lan- 
tem an n durch  Vereinigung  von  Phenol, 
und  Koblcnsäuro,  CO.^,  künstlich  gewonnen  hatte 
und  neuerdings  aus  diesen  beiden  Componenteo  in 
einfacherer  Weise  darstollen  lehrte,  bereichert  und 
durch  die  Entdeckung  der  fraglichen  Eigenschaften 
dieser  früher  schon  von  Tichborne  (10)  als  wahr- 
scbeinlicb  stark  desinficirend  vermutheteten  Verbin- 
dung die  Anregong  zu  einer  sehr  ausgedehnten  Reibe 
von  Versuchen  nach  veracblcdecen  Richtungen  bin  ge- 
geben zu  haben,  deren  Resultate  indessen  keineswegs 
in  allen  Punkten  übereinstimmen.  Soviel  lässt  sich 
jedoch  mit  Sicherheit  daraus  abstrabiren,  dass  die  Sa- 
licylsäure  auf  versebiedooe  Gäbrongs  und  Fäulniss- 
Vorgänge  bei  Anwendnng  in  hinreichenden  Mengen 
hemmend  zu  wirken  im  Stande  ist,  welche  durch  die 
der  Salicyisäure  isomeren  S&uren,Oxybenzoesäure 
und  ParoxybenzoesSure,  und  endlich  salicyl- 
saures  Natron  nicht  beeinflusst  werden,  und  dass 
dieselbe  in  dieser  Beziohungmitdeo  bisherigen  geschätz- 
testen Antiseptica  zu  rivalisironim  Stande  ist,  obsebon 
sie  anf  Hicrococccn  und  äbnlicbo  Gebilde  nicht  ver- 
derblich oinwirkt. 

Kolbe  (2  conntalirt«  die  in  grossen  Gabeu  aufbe- 
bfude  und  in  kleineren  hemmende  Wirkung  der 
Säure  auf  Amygdalin-  und  M y rosin- Fermeut- 
wirkiiug,  sowie  auf  Hefeg.ährung,  wobei  er  schon 
Zusatz  von  ' luoti  Salicylnäure  die  (tähruiig  völlig  auf- 
hebeud  sab;  ferner  das  Kreibleiben  von  mit  weniger  als 
' looo  Säure  versetztem  Bier  von  Schiminclbildung, 
Verzögerung  der  Gerinnung  der  Milch  und  Verbinde- 
Ming  der  Zersetzung  des  Harns,  endlich  Hemuiuiig 
der  Fäiilnia»  von  Fleisch  unter  dem  Einflusg  des 
MiiieU  In  einer  2 Versuchsreihe  (3  wies  er  nichl 
allein  die  W’irksamkcil  der  tieideu  üben  genannten 
Isomeren  und  des  Natr  salioyb,  sondern  auch  die  des 
Saüeins  und  Saligenins,  der  Gallus  - und  Pyro- 
gallussäure,  der  Phthal-  und  Isophthalsäure, 
auf  alkoholische  Oäbiuug  nach:  «ährend  Salicyisäure- 
Aldehyd  eine  geringe  retardirend«  Artiou  zu  haben 
scheiut,  fand  K.,  d.a^s  die  aus  Kreosot  nach  Analogie  der 
Salicyisäure  dargestelUe  K reso  t i ti säu re  .auf  die  Al- 
coholgährung  iu  gleicher  Wei.vC  relardirend  resp.  sisti- 
rend  wirkt,  ebenso  diu  Chlorsalylsäure,  nicht  aber 
die  Isomeren  dieser  Insideu  Säuren  (MaudeUäure  und 
Uhlordracylsäure),  wfdireml  Benzoesäure  auf  die 
Hefewirkuug  zwar  stark  relardireml,  aber  nicht  so  ener- 
gisch wie  Salicyl»  wirkte.  !n  Gemeinschaft  mit  E.  v. 
Meyer  fand  Kolbe  (12)  ferner,  dass  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  (0,4  0.75  pt.  Liter  Zuckerlöstiug)  die 
gähningshetninen.l«  Kr.nfi  mit  ihrer  Menge  rapid  wächst. 
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wähseml  uiiterbuUt  derselben  >i»r  alimäliges  Sinke» 
stattSndel,  wie  nacb  Neubauer  (4)  selbst  0,055 
gähritrig  rctardireii  kann,  dans  dagegen  die  Verdünnuag 
der  göhreiideu  Fiüsüigkeit  ohne  Ilücksicbt  auf  die  rur- 
baudeue  Znckertnenge  den  Eitifluas  moditictrt.  Die 
durch  Sallcylsänre  tinwirk.<^m  gemarhte  liefe  erlangt  ihr 
Kermeiitvcrinögen  nicht  wieder,  wahrend  die  benutite 
Salicylüäure  eine  Verminderung  oder  VeräuderuDR  nicht 
erfahrt. 

in  Umsicht  auf  die  Verbindung  von  SaücyUaure  mit 
StofTeiiy  welche  tleroii  Lüsüchkeil  befördern,  fanden  K.  v. 
Meyer  und  Kolbe  (14),  da.ss,  indem  dabei  andere  che> 
roisibc  Verbindungen  entstehen,  auch  bei  vollständiger 
Hindling  der  Salicylsüure  (1  Mol.  Horax  absorbirt  z.  H- 
3 Mol.  Salicyl.Häiiru.  und  *i  Grio.  phosfihorsaiires  Natron 
verinig  0,5  Grm.  Salicylsäure  ehemisrb  zu  binden)  ein 
relardireuder  Kiulluss  auf  die  llefegabniiig  nicht  resul- 
lirt,  welcher  sich  erst  gellend  macht,  uachileui  die  Sali* 
cylsaure  durch  Salzsäure  freigemacht  wurde.  Kine  che- 
mische Bindung  von  Salicytsäuie  fiudet  auch  iui  Klut* 
aernm  statt^  welches  in  den  Versuchen  von  M.  und  K. 
zu  200  Ccm.  von  I Grm.  Salicylsäure  0,Gf>  cbemisc'b 
bund,  so  dass  ofTcidiar  t>ei  Dairoichung  als  internes 
Mittel  ein  beträchtlicher  Theii  eine  autiseptiacbe  VVirk* 
Mimkeit  ganz  hostimint  nicht  /.u  entfalten  vermag. 

Müller  (10)  fand  Salicylsäure  bei  Ilcfegäh- 
riiug  noch  in  Verdünnungen  antifermeiitativ.  wie 
Oarbolsäure,  in  Bezug  auf  Miielisäuregäbruitg  beide 
gleichwertbig,  dagegen  in  Uinsicht  auf  Conservation  uud 
Käulniss  von  Loher  hei  Weitem  der  Carbolsäure  nach- 
stehend. Amygdaliiiwirkung  «irii  schon  durch  0,2  pCt. 
SalicyNäurC)  dagegen  erst  durch  10  pCt.  Carboisäure  ge* 
hemmt;  ebenso  wirkt  erstere  auf  l^yaliii  10  mal  und 
auf  Loberrermeut  20  mal  stärker  als  letztere,  wie  auch 
auf  Pepsinwirkuug  Salicylsäure  weit  ontsebiedener  agirt, 
obsebou.  wie  sich  M durch  Selbstversuche  ülicrzcugte, 
da*>  Mittel  auch  in  Dosen  von  0,2  *0,5  die  Verdauung 
nicht  stört  Einen  völligen  Ersatz  der  C'arbolsäure  sieht 
M in  der  Salicylsäure  nicht,  weil  sie  der  Aufnahme 
und  Entwicklung  der  in  der  Luft  schwebenden  Keime 
geringen  WiUerslaoil  entgcgcn.'ietzt,  wie  auch  be/üglich 
ihrer  prävalenten  Aclion  auf  Leberferraent  u.  s.  w 
ihre  Eigenschaft  ah  Säure  eine  besondere  Holle  spielt. 

Weniger  befriedigende  Krgebiibse  über  den  anti- 
.septiseben  Werth  der  Salicylsäure  erhielt  Sal- 
kowski  (14)  bei  Versuchen  rnil  faulendem 
Fleisch,  dessen  /ereelztiug  in  1 pCt  (’aibol.-iäure- 
lösungen  verhindert,  durch  Ki.senvitriol  uud  i’blorkalk 
um  einige  Tag«  verzögert  , dagegen  durch  minimale 
Mengen  Schwefelsäure  (0,2  0,4  pt’l.)  cbeufill.s  ver- 
hindert wurde.  Salicylsäure  schob  in  conc.  Lösimg  die 
Fäulniss  zwar  auf,  doch  trat  sie  später  unter  Schimmel* 
bildung  und  alkalischer  Keactioii  auf:  Desodonsation 
wurde  nicht  dadurch  bewirkt.  Ala  eine  die  Fäulniss 
vollkommen  verhindernde  Säure  ermittelt»  S.  dagegen 
die  BenzoeKäure,  gleichwie)  ob  aus  Renzofi  oder 
Kubbarii  dargestellt  welche  auch  ilie  Lebensfähigkeit 
der  Hacterieu  in  weit  stärkerem  Haa'*se  veruichtot,  so 
dass  S.  sie  auch  wogen  ihrer  grösseren  Billigkeit  als 
cxlenies  Antiscpiicum  vor/iebt,  während  er  für  interne 
Verwertbuiig  den  sich  mit  Alkalien  verbindenden 
Säuren  Fbenol  oder  8ul>.slilution8producle  des  Phenols 
z.  H Monobrompbeiioi  vorzieht. 

in  Hinsicht  auf  die  Wirkung  von  CarboI?»äure  uud 
Salicylsäure  auf  Mic  rococren,  Baeterieu  und  In- 
fusorien ermittelte  Zürn  (8),  da.va  ('arbolsäure  diesel  beu  in 
Lösungen  von  ’ lo—  ' :!o  pGt.  rasch  tudlet,  während  sie  in 
Salicyl-äurelösungen  noch  Stutidea  laug  leben.  Auch 
cssigsaurc  Tbonerde  ist  auf  diese  Tbiere  viel  deletärer 
als  S.,  die  auch  MiU>eii  in  wö.s‘<riger  Lösung  niebt  tödtet. 
Auch  Endemaun  (lil)  bat  S weniger  wirksam  auf 
Hacterieu  als  ParaeresnyUaurc  und  Phenol  ge- 
funden 

Be/üglich  der  Wirkung  der  Salicylsäure  auf 
nicht  or^anisiite  Kefuieuie  (Eiuulsiu  Myrosin, 


eoncedirt  Sctiaer  (11)  der»vlbcu  nur  fiu  Folge  CW 
gulaUon  begleitender  Alburainate)  eine  geringe  retar- 
dirend»,  uietn.'iU  aber  eine  ganz  aufbehen-ie  KraP  : auch 
faud  er,  dass  die  Säure  weder  bei  Dinsta-so  noch  Ke: 
Ptyalin  die  durch  das  Verhalten  gegen  Wasserstofsu- 
peroxyd  gegebenen  Keactioneu  (Katalyse  und  Ozonöber* 
Iragung)  verhindert  oder  loorkhar  schwächt.  Ganz  ana- 
log verhalten  sich  Chininsalze. 

VersQcbe  aber  die  Inoero  Application  der 
Salicylsäuro  bei  Oesundeo  und  bei  Tbieren  haben 
die  später  auch  am  Krankenbette  bestätigte  Unsebid- 
lichkeit  kleiner  and  selbst  grössererer  Dosen  der  Sali- 
cylsäuro ergeben,  insbesondere  bei  Anwendung  ln  Di- 
lation, wo  selbst  die  längere  Zeit  fortgesetzte  Eioverlei- 
bang einen  störenden  Einfluss  auf  die  Verdaunng  nicht 
bat,  wie  Kolbe  (3)  zuerst  durch  Selbstvcrsorbe  mit 
1—1,5  Grm.  in  wässeriger  and  spiritaö.ser  Lösung 
zeigte. 

Die  örtlich  reizende  Wirkung  der  Saure  in 
Pulverform  auf  Mund-,  Speiseröhre*  und  Ma- 
geii  seb  lei  in  li  aut  und  die  dadurch  i>e<lingte,  vorüber- 
gehende Weissfärbimg  der  Stellen  im  Munde,  mitdeucn 
.sie  in  CVmtact  kommt,  wurde  zuerst  von  Kolbe  (3) 
bervorgeh'dien,  npäler  lio.'miider^  von  Fürbriuger  (21} 
und  Wolffherg  (211)  betont,  welcher  Letztere  nack 
dem  Verschlucken  von  2,.>  in  Pulverform  eine  mit 
Bronrion  im  Halse  und  Schlingt^esehwenJen  vert<ua4eae. 
hämorrhagische  Pharyngitis  beobachtete.  Ausserdem  fand 
W.  bei  mehreren  Kranken  (Typhii«»,  Phthisis),  welche 
geptilvcrtcSalicyls.  erhielten,  Erosionen  u.  kleine  tiesebvüre 
im  M igcnuiid  [)ann,  welche  nur  als  Kflectc  der  .SalicyU.  an- 
gesehen wcrd<*n  konnten  und  iiiobt  immer  bei  Lebzeiten 
mit  Brennen  in  der  Mageugegend  verbunden  waren, 
übrigens  auch  in  einem  Versuche  am  Uun<le  experi- 
ineuteil  erzeugt  wurden,  ln  wieweit  Beimeugung  vos 
Carbolsäuro  in  nicht  völlig  chemisch  reiner  Uandeis- 
waarc,  wie  Jobanuseu  (2.5)  meint,  die  corrosive  Ae- 
tion  verstärkt,  ist  aus  den  bi.sberigen  Mittbviluugeo  nicht 
ersichtlich:  dagegen  verbürgeu  Kiess  (33)  u.  A.,  da.«-s 
weder  diluirte  Lösung  vou  Salic.y  l.säure  noch 
salicysaures  Natron  im  Magen  Geschwüre  er- 
zeugen. 

Die  schon  durch  Berlagnini  bekannte,  rasch« 
Elimin.'itiun  der  Salicylsäure,  welche  nach  Kolbe  (d 
vou  der  Epidermis  nicht  resorbirt  wird,  ist  von  den 
verschiedensten  Seiten  bestät.gt.  Das  Auftreten  <ier 
Salicylsäure  im  flaru  erftdgt  nach  Kolbe  (2t  bei  b- 
tertier  Dareirliuiig  von  0.3  scbori  nach  3 Stunden  und 
noch  nach  20  Stunden.  Nach  Kürbringer  (21/  kaoo 
die  Säure  im  Ilurn  vermittelst  der  Ki»encbloridreactioo, 
weiche  l>eim  Verbältniss  von  1 ; 5000  Urin  deutliche 
Violettfärbuug  erzeugt,  l>«i  einiualigerZnfiibrvon  O.l  Gnn. 
1^—12  Stunden,  l>ei  Kiuzeldosen  von  2 Grm.  70  Mm. 
bis  45  Stunden  nach  dem  KiniK-iiinen  na<'hgewie»en 
werden;  im  Harndestillat  und  Aetherextract  schim  i«ocfa 
30  Min.  und  noch  nach  .50  Stunden.  In  den  Kiceefxtkd 
F.  ilic  Säure  nicht  wieder:  ebensowenig  in  .Vbwei«  uod 
Sputis.  hn  Blute  konnte  F.  dieselbe  auKiiabiDsweive  b« 
directem  Zu«>alz«  des  Reagens,  nach  kleineren  Gabao 
nur  im  Destillat  oder  Extraci  mit  Aether  consUtirea: 
el»en.so  im  Pleural-  und  Penlouealtranssudat,  sowie  io 
der  Flüssigkeit  der  llirnveiitrikel : Gail«.  Bronchtalsecrct, 
Caverneniuhalt  und  Euipyemciter  lieferten  ganz  uegi- 
tives  Resultat.  Im  Darme  fand  sieh  .Salkyls.  usch  Kin- 
briugung  grösserer  Düsen  nur  bis  zur  Mitte  des  Jejummi- 
Auch  bei  SulHnitauinji-ction  giebt  der  lUrn.Salieylsiure- 
reaction.  Die  von  Pescr  und  F r i e d h e r g e r t»ebaupt<u 
rmwandiuDg  der  Salicylaäure  im  Blut  io  Albutottui 
bäh  F.  für  nicht  erwiesen,  ds  sich  das  Blut  von  Tbieree. 
welche  Salicylsäure  erhallen  haben,  nicht  anders  verhält 
wie  wä.ssrige  Salicylsaurclösung  bei  Gegenwart  vea 
pbo.*«phorsaurctn  Natron,  welches  die  Lö.slichkcit  irr 
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SaiicyUte  im  Aethor  zu  bindern  Terma(i.  Aether  ver- 
wamlelt  übrigens  uAcb  F.  SAlicylate  theiiweise  lu  freie 
Säure,  «ie  d:is  Verhalten  des  Aetherrijckstandeä  feigen 
E:souch!oridt1üssigkeit  (flaimnrotbe  Kärbun};,  bei  Säure- 
zusaU  in  reines  VitilcU  übergebend)  beweist. 

N«rh  Fleischer  .'37)  ist  die  Kewobniich  bei  aiif- 
fall^n.lem  Liebte  braune,  bei  durchfallendem  Lichte 
grüne  Färbung  des  Harns  nach  dem  Kinneb- 
tnen  von  Sal ic yl.säu re  (»alicylsaurem  Natron)  nicht 
Folge  von  Vermehrung  des  Indicaiis,  und  kann  die  in 
einzi'lncii  Fällen  vorkommende  Duukelfürbung  nicht  auf 
aiumoiiiakalische  Gährung  bezogen  werden.  Auch  nach 
saJicyhauretn  Natron  ist  der  Harn  .sauer  und  HhU  sich 
lange  Zeit  unzersetzt,  obschon  nur  sehr  geringe  Mengen 
freier  Soiicyisäure  darin  sind:  die  Uarnmenge  erscheint 
oft  verioebrt.  das  specifische  Gewicht  1014  — 1032,  die 
fJarnstoflfiDeiige  vermindert.  Bei  Einführung  von  5 Grro. 
war  Salicylsäurereaclion  im  Harn  schon  nach  75  90 
Minuten,  bei  längerer  Darreiciiung  noch  4 Tage,  sonst 
nur  2—3  Tage  zu  conslalireu. 

Noch  unaufgeklärt  bleibt  das  von  Fleischer  (37) 
beobachtete  Auftreten  eines  eigcnlhümlicheii  Kör- 
pers im  Urin  mit  Saiicylsäure  in  grossen 
Hosen  behandelter  Kranken,  welcher  auf  alka- 
lische Kupferiüsiing  roduciremi  wirÜ  und  sich  mit  Kali- 
lauge bräunt  (nicht  mit  Aetzammouiak),  jedoch  weder 
mit  Alkapton,  noch  mit  Brenzeatechio,  noch  mit  ('binon 
ideotilicirl  weriion  konnte.  Wiu  er  sich  zu  der  von 
Bertagniiii  gefundenen  Salicylursäure  verhält, 
ist  nicht  ausgemacht. 

Die  antiseptiseben  Eigenschaften  der  Salicylsinre 
führten  cunächat  zar  Verwendung  als  antisepti- 
sebes  Verbandmiitel  darch  Tbierach  anf  der 
Leipziger  Klinik,  dessen  günstige  Erfabroogen,  wo* 
nach  die  Salicylsaare  die  guten  Wirknogon  der  Carbol- 
siore,  nicht  aber  deren  unangenehme  habe,  auch 
Kolbe  (2)  mittbeilt,  über  welche  jedoch,  wie  über* 
haupt  über  den  Salicylsauroverband,  zur  Behandlung 
von  Wunden,  das  Nähere  Im  Referate  für  Chirurgie  Be* 
aprehnng  finden  wird.  Ebenso  liegt  die  zuerst  von 
Crod  e(3)  eiogeführte  Vorwondungder  Saiicylsäure  in 
lyosungeu  von  1 : 300  - 900  zur  DesinfeeUon  der  Hände 
und  zuVagjnaldoochen  oder  alsPulver  mitöTheilon  Amy* 
I um  zamBestrenen  von  Puerperalgeach würon  ausserhalb 
der  OroDzen  dieses  Referats.  Nach  dem  Bekanntwer* 
den  der  relativen  Unsebädlichkeit  der  Saiicylsäure  lag 
es  nabe,  dieselbe  auch  bei  verschiedenen  Leiden  inner- 
lich zu  verwertben,  welche  mit  Oäbrnngs-  oder  Fanl- 
nisavorgängen  in  Zusammenhang  ateben,  in  welcher 
Beziehung  auch  von  W a g n e r (C)  und  F o n l h o i m (7) 
die  ersten  günstigen  Resultate  erzielt  worden  sind. 

Wagner  (6)  benutzte  Aeid.  salic.  bei  ober- 
flächlichen Quetschwunden  und  frischen  Ver- 
brennungen (aufgestreut,  mit  Wattevorband),  bei 
nässenden  Kopf-  und  Gesirhtsrezemen  und  bei 
atonischen  Geschwüren  (t|[  Grm.  in  3Alkohol  gelöst 
und  15  Feit)  mit  Erfolg,  während  ihn  das  Mittel  bei 
Ulcus  moUe  im  Stiebe  Hess;  ferner  in  Mund-  und  Gur- 
geiwässern  bei  Foetor  oris,  Z ahogeschwüren , 
Stomatitis  und  Diphtherie;  innerlich  beiOäh- 
rungsprocesseu  im  Magen  mit  Dilatation,  bei 
chronischem  Mageokatarrh  mit  fauligem  Auf- 
stosseo,  bei  Diarrhöen  mit  starker  Zersetzung  der 
f)arTDC0DteDta  (zu  0,05—0,1  bei  Rindern  in  Pnlvorform) 
und  ebenfalls  bei  Diphtherie  (zweistündlich  0,15 — 0,3 
io  Wa.sser  oder  Wein,  bei  grösseren  Kindern  mit  gleich* 
zeitigem  Gurgeln),  wo  das  Mittel  den  Verlauf  erheblich 
abkürzte. 


Fontheim  (7)  erhielt  mit  Salkylsfiure  weit  gün- 
stigere Resultate  bei  Behandlung  von  Diphtiieritis. 
als  bei  der  Abreibung  der  Membranen  mittelst  eines  in 
Alaun-  oder  Carboisäurelösung  getauchten  Schwammes, 
und  zwar  sowohl  in  Hinsicht  der  Mortalität,  als  in  Be> 
ziig  auf  die  Dauer  der  Affeclion,  welche  bei  schweren 
Fällen  von  12—15  Tagen  auf  böi*hstens  8 und  bei 
leichten  Fällen  von  5—7  auf  2— 4 Tage  berabgemindert 
wurde,  als  endlich  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  von 
Nephritis  und  Lähmungen  Au«'b  glaubt  F.  durch  pro- 
phylaktische Anweudung  der  Saiicylsäure  als  Gurgel- 
wasser und  intern  in  verschiedenen  Familien  die  Ver 
breilung  der  Diphtheritis  beschränkt  zu  haben.  F.  be- 
nutzte Mischungen  von  2 Grm.  Saiicylsäure  in  Spir.  i|.  s. 
gelöst  und  200  Grro.  Aq.  dest , wovon  er  ca.  Hstündlicb 
1 Theelöffei  voll  innerlich  nehmen  und  womit  er  stünd- 
lich gurgeln  lässt  und  den  Schwamm  zur  Entfernung 
der  Belege  tränkt.  Nebeubei  woodet  er  Cbiuin  an. 
Ferner  bat  F.  Saiicylsäure  in  .Salbenform  bei  Trachom 
und  in  lujeclion  bei  Fluor  albus  mit  entschiokienem 
Nutzen  verwertliet:  auch  nahmen  4 von  ihm  mit  Sali* 
cylsäiire  behandelte  Mascrnfälle  einen  auffallend  Icicb- 
len  V^erlauf. 

Giitistige  Effecte  bei  Diphtheritis  berichtet  auch 
Edward.«  (35)  nach  Rrf.ahrungen  vuu  Vau  Wagenen 
über  Bepinsclting  mit  Oiycorinlösungen:  et  en«o  solche 
nach  Archihald  Mercer  bei  complicirtcu  Fracturen, 
U tcriu ! e i d en , (ieschwüren  am  Muttermund, 
Vaginitis  und  hartnäckigem  Eczema  capitis. 

Zu  den  Affcctioiien,  gegen  welche  Saiicylsäure  sich 
bewährt,  gehören  nach  Fürbringer  (21)  chronische 
D.armcalarrhe  mit  fauliger  Zersetzung  der  Darmcon- 
tenta,  wo  die  innere  Anwendung  erfol.-lo.«  bleibt,  wäh- 
rend Kly«tiere  von  i.'s—  * '2  procentigen  Lösungen  (die  stär- 
keren erregen  manchmal  heftigen,  brennenden  Schmerz 
im  Koctum)  meist  ra-sch  helfen.  Günstige  Effecte  sah 
F.  ferner  von  Irrigationen  mit  Salicylsäurelösung  oder 
von  Bestreuen  mit  Saiicylsäure  und  Arnylum  {20  : 100) 
hei  Decubitus  und  Glossitis  gangraenosa,  end- 
lich von  Inhalation  ({[procentiger  Lösiingl  in  einem 
Falle  von  Bronchiek tasie. 

Schwarz  l3(i)  eropneliH  Saiicylsäure  als  den 
Verlauf  nicht  unwesentlich  abkürzriid  l»ei  Angina  toji- 
sillaris  und  Diphtherie,  welche  letztere  Affeclion 
unter  Gebrauch  von  Gargarismen  und  noch  besser  bei 
Bepinselung  in  3— S Tugen  schwand,  bei  Variola,  wo 
Waschiingen  mit  .starken  Lösungen  \2  : 100)  die  Eite- 
rung des  Kxantboins  verbülcD  sollen,  bei  chronischen 
Geschwüren  des  Unterschenkels  und  bei  Ver- 
brennungen (in  Komeuten  von  1 : 200),  endlich 
in  geringen  Mengen  als  Zusatz  zu  Emulsionen,  um 
deren  Zersetzung  zu  bindern. 

Behuf«  örtlicher  Anwendung  empfiehlt  Kolbe  (3) 
auch  Zahnpulver  mit  Zusatz  von  Saiicylsäure  oder 
etwas  Salk’ji.«äure  Methylfither,  ein  Mundwasser  aus  einer 
Spirituosen  Lösung  mit  etwa«  künstlichem  01.  Gaulthe- 
rite,  und  Streupulver  zur  Beseitigung  tier  Fölidi- 
tät  der  Fussschweisso  (Talk,  Arnylum,  Seife  und 
Saiicylsäure)  als  von  vorzüglicher  Wirkung. 

Auf  Grund  der  von  ihm  bestätigten  Tlialsache.  dass 
geringe  Mengen  Salicylnäurelösung  die  alkalische  Ham- 
gilirung  verhindern,  und  dass  wä.«srige  Solution  von  Sa- 
licyUäure  (I  : 200)  die  im  ammoniakalLschen  Urin  ent- 
haltenen Haclerien  rasch  lödtet,  versuchte  Fürbringer 
(22)  den  internen  Gebrauch  des  Mittels  bei  Affectionen 
der  Harnwoge  mit  alkali«cber  Harngährung  mit  günsti- 
gem Erfolge,  indem  danach  zwar  nicht  dorCatarrh  schwand, 
wohl  aber  die  Fölidität  und  Alkalinität  des  Urins  und 
die  in  demselben  vorhandenen  Bacterien  Sajicyl- 
saures  Natron  hatte  keinen  Effect  auf  die  Kötiditnt 
des  Harns;  aber  auch  die  Saiicylsäure  zeigte  bei  Vor- 
bandensein  tiefergreifender  Läsionen  der  Klaseuscbleim- 
haut  sich  tiQzureicbond,  und  selbst  bei  Abwesenheit  sol- 
cher trat  einige  Tage  nach  dem  Äussetzen  der  Salicyl- 
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«Sure  die  urarajiiialtaliKche  H;yn2erseUun{;  wieder  ein. 
Bei  Gonorrhoe  und  ^ewonlicher  Cystitis  leistete  Sa* 
iicylsäure  intern  rticbt«. 

Celli  (‘.?0)  fand  in  eiuem  Falle  von  chronis(ber 
Cystitis  mit  aonmoniakulis^^her  (tähntiiK  Nutxen  von  der 
SalicyUäure,  welche  er. nach  0,5  nach  14—15  St.  im 
Urin  nachwies,  da(!c|;eD  stete  Vcrschliinmerunj^  der 
Scbraerzeii  in  friitclicn  Frdleu.  Weniger  gnnj»tig  war 
der  Effect  bei  Pneumonie  mit  (»angräii,  wo  das  Mittel, 
da  dasselbe  nur  in  sehr  gerittgeo  Spuren  in  die  Sputa 
übergebt,  zu  Inliaistioiicii  verwendet  wurde.  Eine 
Tödtung  der  Bacterien  in  fauligen  Spuia  f.vud  C.  durch 
Salicyli-Üuro  nicht  bewirkt,  obwohl  tfie  Fortschritte  der 
F'iuliiiss  verhindert  wurden. 

Riess  (33  fand  Salicyisüure  bei  Cysiitis  ziemlich 
gut,  bei  Magcnerweiteriing  nur  massig  gut  wirkend 
und  in  letztoreus  Falle  dom  Benzol  uachsiebcnd. 

Eine  fast  noch  grössere  Bedeatang  bat  die  Sali* 
cylsäure  als  A ntipy rellcum  in  den  verschie* 
densteii  fioborhaften  Krankboilen  gewonnen:  Die  von 
Buss('i4)  in  dieser  Besiehuog  gemachten  Angaben 
haben  twar  von  einzelnen  Seiten  Widerspruch  erfah- 
ren, doch  sind  die  entgegengesouten  Resoltate  von 
Fürbringer  (21)  o.  A.  zum  Tboil  auf  Rechnung  der 
angewandten,  zu  kleinen  Dosen  za  beziehen  ond  die 
dem  Verfahren  von  Wolffberg  (29)  bcigelegtcn  Ge- 
fahren unter  Vermeidung  der  Pulverform  durch  An- 
wendung von  Losungen  der  Salicylsäure  oder  des 
salicy I saoren  Natrons  zu  beseitigen,  welches 
nach  den  Erfahrungen  vonMo«li  (32)  und  Riess(33) 
io  gleicher  Weise  antifebril  wirkt,  ein  Umstand,  wel- 
cher einen  strengen  Gegenbeweis  liefert  gegen  die 
Anschauung,  dass  die  antipyretische  Action  von  dem 
antifermenUliven  Vermögen  abhängig  ist,  da  sali- 
cylsaures  Natron  auf  Fäulnissprocosso  nicht  sisli- 
rend  wirkt,  [iierber  spricht  auch  die  von  Hoeli 
(3)  nachgewiesene  Unwirksamkeit  der  nach  Sal- 
kowski's  Parallel  versuchen  der  Salicylsäure  in  anti- 
fermontativer  Ilinsicht  weit  überlegenen  Benzoesäure 
im  Fieber  und  die  AcUvilät  der  Salicylsäure  gegen 
alle  möglicben  Formen  des  Fiebers  (wahrscheinlich 
mit  Ansnabme  der  Intcrmltteos),  nicht  bloss  bei  der 
septicämiseben,  welche  sogar  nach  den  Thicrversuchoo 
von  Fürbringer  (22)  und  Zimmermann  (28)  am 
wenigsten  beeinflusst  wird,  und  den  zymotischen 
Krankheiten,  sondern  auch  bei  entzundlicben  Affcc- 
tionen  und  besonders  beim  acuten  Rheumatismus. 
Die  Wirkung  darf  auch,  wie  Riess  (33)  betont, 
nicht  auf  die  Sebweisse  bezogen  worden,  welche  bei 
Salicylräurebcbandlung  zwar  häufig,  aber  keineswegs 
coDStant  cintreten,und  ist  hei  den  meisten  Affeclionen, 
z.B.  Typhus,  aufdieficborbafteo  Symptome  beschränkt, 
während  eine  Abkürzung  des  Verlaufes  oder  eine 
Veringcrung  der  Mortalität  bis  jetzt  nicht  nachgcwic- 
sen  ist. 

Buss  (22)  bat  bei  Versu-'htit  iro  Oantonhoäpitaie 
zu  St.  tialleu  die  Ueberzeugutig  gewannen,  dass  die 
Salicylsäure  aU  kräftiges  Autipyreticum  bezüglich 
seiner  Anwendbarkeit  mul  Heiner  Wirkung  selbst  mit 
dem  Chinin  wetteifert,  weichet  B.  seiner  relativen  t'u- 
Hcbäillicbkeit  wegen  für  das  beste  der  bisher  benutzten 
Aiitipyretica  hält.  Bezüglich  anderer  Autipyrelica  be- 
merkt Bush,  dass  er  selbst  bei  ('>0  (iramm  des 
stärknleo  Rums  nie  eine  bemcrkeiisaertke  Verände- 
rung itu  Verlaufe  der  Temp*raiur  beobachtet  habe, 


das«  aber  Steigerung  der  TciD|M:ratur  durch  Spirituo^z  * 

nicht  zu  befürchten  und  i^omit  die  Darrcichnng  ves 
Wein  ti.  s.  w.  als  Kicitans  hei  Fiebernden  nicht  eontra- 
indii'irt  sei.  Ohinoidin  (amorphes  Cbiuia)  ist  als  t 
antipyretisrhes  Substitut  <les  Chinio«  r:acb  B.  nicht 
brauchbar,  weil  es  schon  bei  nicht  grossen  Gal»en  regd-  | 
massig  starke  Nausea,  Erbrechen  und  Collaps  bedinge, 
auf  weichen  letzten  H.  die  dadurch  gesetzte  Teruperatur- 
Verminderung  bezieht,  da  letztere  von  ihm  w^er  bei 
Anwendung  von  Cbinoidin  als  (Myom»  (in  Lösung),  noch 
bei  interner  Anwendung,  wenn  Erbrechen  luid  Col'ap» 
fehlte,  beoliachtet  wurde.  Nach  Salicylsäure  treten  anti- 
pyretische Effecte  jedoch  erst  bei  grossen  Einzeldosei 
hervor,  uud  zwar  «ach  If.  ungef.nhr  bei  der  doppHUm 
Menge  der  vom  Cbiuin  erforderlichen,  antipyretischeL 
Dosis,  wol>ei  H.  die  Beobachtung  machte,  dass  Gaben 
über  3 4 (irm.  etwa  nach  i Stunde  Obrensausen  w- 
regeu.  dass  setb.st  10  Grtn.  ohne  weitere  ErHcbeuiUDgec 
als  Ohrensausen,  das  übrigeos  1 Tag  lang  Ireatel^ 
kann,  und  vorübergehenden  Ekel  tolerirt  werden,  und 
dass  die  höheren  Gaben  Slönmgcu  der  Verdaauof 
und  des  Appetit.«  nicht  bedingen,  dagegen  grö^sseree 
autipyretiscben  Effect  als  die  kleineren,  ohne  t)hren' 
sausen  wirk«amcu  2 Grm.),  weshalb  Buss  4—8  Gra. 
ein  oder  zweimal  täglich  als  mittlere  Galten  erapfiebH. 

Bei  Niclittiebertiden  ist  R.  nicht  über  4 Grm-  binao»- 
gegangen,  weil  er  von  höheren  Dosen  au:»log  wie 
Chinin  grösHcre  Störungen  beförcbtei ; die  erwähnte  Dosb 
ruft  kurz  nach  der  Aufuabme  Congestion  nach  den 
Kopfe,  Wärme  de«  GesiebLs  «ml  der  ganze«  Maut,  leich- 
ten Schweiss,  Verminderung  der  Gesichts-  uni  Gebörs- 
schärfe.  ausiiahiDsweiHe  Ekel,  coostunt  nach  2 .Stuodea 
I Ohrensausen  von  6 Stunden  Dauer  (auch  nach  3 <iriD.. 
welche  jcdo«'h  nicht  Schwerhörigkeit  bedingen)  hervor. 

Eine  Einwirkung  auf  die  normale  l'cmpcratur  und  bor- 
male  Pulsfrequenz  sowie  uarcutisclic  Wirkung  hat  Sali- 
cylsäure nicht;  die  hypnotischen  Kffe-  te  bei  starkem 
Fieber  sind  offenbar  iudirecle  und  beruhen  n«ht  aut 
einer  n.m'oti>«'hcn  Wirkung  des  Mittels. 

Die  antipyretischen  Effecte  bei  Fieber  vertandeo  »kb 
nach  H.'s  Erfahrungen  niemals  mit  ('olUp>erfecheir;UQgea. 
dagegen,  wenn  sic  ausgesprochener  waren,  meist  mit  pro* 
fiKser  Scbwei.sssccrction.  Das  Mittel  wurde  wegen  anan- 
genehmen  (leschuackes,  welcher  jctioob  keineswegs  mit 
dem  des  Chinins  zu  vergleichen  i.si,  am  lieboten  ia  einer 
Kinzelüose  gennoimen.  Erbrechen  kam  bei  Fiebernden 
nur  ausnahmsweise  vor,  bisweilen  sofort  na<b  dem  Ge- 
nuss, bisweilen  ei^l  nach  3-^4  Stunden,  .selbst  nicht  bei 
**iner  und  derselben  Person  regelmässig.  We  Pulsfre- 
quenz stieg  kurz  nach  dem  Einnehroen  um  ein  Gerioge*. 

^ank  aber  consiant  nach  dem  Eintritte  der  Temperauu* 
erniedriguug  Eine  irritireude  .Actionauf  die Blasenscbleio- 
baut  machte  sich  auch  bei  den  grösseren  Gabsn  nicht 
bemerklich:  elMuiso  wenig  reizten  &ilicyliiäurecly*tiefe 
die  Ma.stdarrnschleiiiihaut,  Eine  verkleinernde  Actioo 
auf  die  Milz  hält  sich  H.  nicht  berechtigt,  dem  Minel 
zu  vindiciren,  obseboo  ioi  Ahdomiualtyphus  die  Mih 
sich  verkleinerte. 

Die  Ausscheidung  von  Salicylsäure  geschieht  Dich 
B.  nicht  allein  im  flarn,  sondern  auch  in  den  Sputis. 
im  Speichel  und  im  Schweiss. 

Unter  den  Bedingungeu  der  antipyretisebeo  Wirkangee 
der  Salicylsäure  bebt  B.  die  Dosis  hervor,  welche  jedorh 
nur  insofern  direct  influirt,  als  sie  die  Temperatur  mr 
Norm  zurückführt;  grö.ssere  Meugen  als  die  zur  Herbei- 
führung von  Apyrexte  erforderlichen  machen  höchstens 
daa  Sinken  rapider  und  die  .Apyrexie  von  längerer  Dsner- 
Da.«  Fieber  des  Rbeuiuatismus  acutus  und  des  Eryii- 
pelas  Bcbcinen  der  aniipyretUchen  Wirkung  der  Salicyl- 
säure den  gröüsten  Widei>taod  eiilgegeazusetzen;  tm 
leichtesten  gelingt  die  Temperaturherabsetzung  kan  vor 
dem  Eiutritt  der  natürli''ben  Defervesceoz-  Die  Neignoz 
ier  Körpertemperatur,  allmälig  bj.v  zur  Abeudezarer- 
batioa  anzusteigeu , lässt  sich  beim  Abdominaltyphoi 
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viel  schwieriger  uberwimien,  alj}  den  zur  Mor^enremis* 
sioD  tendirendeii  Temperaturverlaiif  zu  einem  AusüchUge 
bringen,  der  bis  zur  Norm  sinkt,  weshalb  Ahemigaben 
stets  zweckmässiger  sind.  Die  Hauptwirkung  erstreckt 
sich  auf  etwa  12  Stunden,  wobei  die  grösste  Tempera- 
lurerrtiedrigung  etwa  auf  die  5.  Stunde  Üllt;  die  ganze 
Dauer  der  Aciioo  beträgt  etwa  24  Stunden-  Nach  Heeu* 
(iigung  der  Hauplwirkutig  steigt  die  Temperatur  rascb 
wiedier  an,  selbst  wenn  die  Salicylsäure  noch  nicht  vulUg 
«liminirt  ist.  H nimmt  einen  eunmlatiren  Kffect  des 
Mittels  an«  insofern  es  z.  B.  nicht  gelingt,  durch  eine 
Morgengabe  von  6 iiraimn  bei  heftigem  Fieber  eine 
Tagesihtermission  zu  bewirken,  wohl  aber  wenn  Abends 
zuvor  eine  gleiche  Do-is  vetabreicbl  wurde.  Ein  Unter- 
schied  der  Chiniu-  und  der  Saücylsäurecurven  ist  »weh 
K.  in  dem  steilen  Auf-  und  Absteigen  der  letzteren  er- 
sichtlich. Buss  weist  s<'hlieH'Iieh  auf  die  grossen  Er- 
sparuisse  hin,  «eiche  die  Salirylsäurebehaudluug  vor 
der  Clitninbebandlung  hoi  Fiel>erD  hat,  indem  erster« 
.5  tual  billiger  zu  stehen  kommt,  und  betont  die  Ver- 
wendbarkeit in  der  Armenprsxis  tim  so  mehr,  als  hier 
die  Wurmrentziehuug  durch  Bäder  etc.,  mit  welcher  sonst 
die  Salicyls&ure  recht  wohl  zu  combiniren  ist,  nicht  wohl 
anwemtbar  ist 

Nach  Krfafaningen  im  Dresdener  .Stadtkrankenhause 
bewährt  sich  sowohl  die  Salicylsäure  al.s  das 
salicyUaure  Natron  in  gleicher  Welse  .vis  Anti- 
febrile,  beim  Typhus  ebenso  sicher  als  Chinin,  wenn 
die  gebö.ige  Dosis  (G  Grm.  Arid,  salicylicum,  S Grm. 
Natron  salicyli«‘um  pro  die  in  2 tiaben'  angewendet 
wird. 

Auch  Fischer  (31)  empfiehlt  dabei  das  Natronsalz, 
obsrhon  er  auch  bei  der  Darreii-hnng  des  Sfiurepulvers, 
.vu.Häcr  etwas  Brennen  im  Halse,  keine  Uebelsb^nde  ört- 
licher Wiikmig  beobachtete.  Von  den  Ncbenwirkuiigen 
vOhrenaausen,  Schwerhörigkeit)  wird  betont,  tia.ss  diesel- 
ben nicht  stärker,  als  namb  I Grm.  Chinin  waren;  Er- 
brechen war  seilen  und  blieb  bei  wiederholter  Darrei- 
chung aus;  der  in  2 Fällen  eingetreteuc  Collaps  schwand 
rasch.  F.  plaidiri  für  die  Combination  der  .Salicyhäure- 
l•chandI)lng  mit  kühlen  Bädern,  und  bezeichnet  es  am 
zweckmässigsten.  uro  zuverlähsige.  pile  Effecte  zu  ha- 
ben, die  er^te  Gal>e  Sallcjls&ure  Abends,  die  zweite 
Morgens  (nicht  imi,<ekehrt)  zu  verabreichen.  Hei  Natron 
salicylicum  waren  Schweissc  weniger  liäußg,  C-oUaps  trat 
nicht  ein,  wohl  aber  Ohrensausen  tm<l  Sr’hwerbörigkeit 
Auch  bei  be<’tiscbem  Fieber,  Erysipela.s,  Pn*’umonie  er- 
gal>en  sich  antipyretische  Effecte,  jedoch  im  Ganzen 
weniger  stark  als  Wim  Typhus;  bei  Intermittens  wirkte 
Salicyl.<väure  entschieden  viel  weniger  gut  als  Chinio. 

Uoeli  (32)  bat  die  antipyretische  Wirkung 
des  .salicylsauren  Natrons  bei  üeotypbus,  Ery- 
sipel, Hbeum.  acut..  Phthisi.s,  Abscess  nach  Diphlheritis, 
Bronchitis  acuta,  Intcslinalkatarrh  und  Parametritis  con- 
statirt  und  erwähnt  auf  der  Ko.vtocker  cbirurgi'cben 
Klinik  erhaltene,  günstige  Erfolge  bei  Phlegmone,  Perio- 
stitis, Hospiialbrand  und  einfachem  Wundßcber.  Am 
meisten  resistent  zeigte  sieb  Erysi|>el  mit  Pyümie,  wo 
aber  auch  Chiniu  und  kühle  Bäder  nicht  günstiger 
wirkten,  währeml  sonst  der  Temt>eraturabfall  ein  rascher 
und  starker  war.  Bei  einer  l)osis  von  5 Grm.  traten 
erbeldirhe  Nebenerscheinungen  nicht  auf,  selbst  nicht 
hei  weniger  krältigen  Individuen:  auch  12.5  Grm.,  in 
4 — 5 Stundrn  genommen,  brachten  keine  nnhallcude 
Erkrankung  zuwege,  obschou  starke  Uelndkeit,  Brechen, 
colos^aler  Schweiss  und  Ohien.«.vuscn  eintraten.  Die 
Ncbwäcbere  Wirkung  von  Morgengabeo  konnte  M.  nicht 
bestätigen,  während  er  deutliche  Verstärkung  des  Effects 
durch  eine  zweite,  einige  Stunden  später  gereichte  Gabe 
sah.  Vom  Mastdarm  aus  sind  grössere  Dosen  erfor- 
derlich. 

Dass  das  aalicyUaure  Natron  antipyretische 
Wirkung  besitzt,  beweisen  ferner  die  von  Riess  (33) 
im  städtist'ben  allgemeinen  Krankenhause  zu  Berlin  an- 
gestellten  Versuche  mit  Lösungen  von  Salicylskure  und 


Natron  carb.  oder  phosj^b.  in  Wasser,  welche  selbst  ohne 
Torrigentien  meist  gut  genommen  werden  und  nur  aus- 
nahmsweise unbedeutendes  Erbiechen  bedingen.  Ais 
beste  U'»»iB  der  Salicylsäure  in  dieser  Form  ergab  sich 
5,0  (bei  Kindern  von  G~12  Jahren  2.5)  ürm.,  welche 
auch  hei  Gesunden  .uis.ser  etwas  Eingenornmetisein  des 
Kopfes,  mässigem  Schweiss,  vorübergehendem  Obrenvau- 
aeu  und  mancbipal  Amblyopie  keine  Störungen  veraii- 
lassien,  dagegen  stets  die  Tcmf>erjtur  um  durcfa'^’hnitt- 
iieh  0,9^  herabsetzten.  Hei  Kranken  fand  R.  Aliffille 
von  3—4“  (selbst  auf  34“),  wobei  die  Einwirkung  meh- 
rere, bisweiien  selbst  24  Stunden  dauerte. 

Die  Effecte  zeigten  sich  namentlich  im  Ilcotyphus 
2G0  Fälle),  in  etucr  schworen  und  durch  hohe  Morta- 
lität 24.2  pUt.)  ausgezeichneten  Epidemie,  wo  K das 
Mittel  so  oB  wiederholte,  wie  die  Temperatur  über  39“ 
stie?  und  in  schweren  Fällen  mit  kalten  Bädern  couibi- 
nirte;  in  mittelschweren  Fällen  bedurfte  e»  meist  täglich 
nur  einer  Dosis,  in  der  zweiten  Woche  nur  alle  ,'5G  bis 
48  Stunden  einer  solchen,  und  vom  13-14  Tage  blieb 
die  Temperatur  meist  normal.  Der  PuU  wini  nach  U. 
durcbgebeiids  in  seiner  Frequenz  nicht  beeinflusst,  hebt 
sich  aber  und  verliert  seine  dicrote  Besebaffenhoit. 
Coll.vps  trat  niemals  ein;  die  Nobenerscheinungi-n  waren 
nicht  stärker  als  bei  Gesmiden.  nur  wenige  Male  kam  es 
zu  kurzdauernden,  piychiscben  .Vufregungszusi.vndcn,  oft 
profu.ser  .Schweis«  von  1 — 2 Stunden  Dauer,  oft  mit  dem 
Temperaturafffaile  coincidirend-  Kütde  Bä<ler  steigerten 
die  antipyretis<‘heii  EHecte  und  wirkten  so  zu  sagen 
cumulirend.  Bei  schweren  und  letalen  Fällen  trat  eine 
grössere  Uesi-^teuz  gegen  die  Salicylskure  zu  Tage,  so 
(lass  die  Gälte  dreimal  täglich  gereicht  werden  musste, 
und  gab  oft  die  Wirkiiiigslo-iigkuit  der  .Salicyis.nure  zum 
Stellen  einer  iingünstiscn  Prognose  \'crnnlassung,  ob- 
schon auch  Fälle  töiUlich  eudeien,  in  denen  der  anti- 
pjretische  Effect  ein  .ausgesprochener  war,  indem  die 
Afmahme  der  übrigen  Typhnssymptorae  keineswegs 
überall  gleichen  •’^ebritt  mit  dem  Fieber  hielt,  selbst 
nicht  bei  sehr  kurzem  Verlaufe  de.s  Fiebers,  der  in 
leichten  Fällen,  wo  der  definitive  Kieber.vnfa]i  schon  auf 
den  ,5.  T;ig  fallen  kann,  oft  auf  den  8.-9.  Tag 
flUlt,  so  dass  hier  eine  Abkürzung  durch  die 
Salicylsäiire  kaum  zweifelhaft  erscheint-  In 
den  frischen  Fällcu  mit  günstigem  Verlauf  betrug  die 
Datier  des  Fieberstaditims  nur  13,1  Tag  durchschnittlich 
(trotz  des  ungünstigen  Charakters  der  Epidemie  und 
schwerer  Compfleationen  in  einzelnen  Fällen).  I>ie 
Dauer  der  Ueconvatescenz  war  kurz  und  Hecidive 
selten. 

Kiess  coQ.Htatirte  die  antipyretischen  Effecte 
des  salicylsaiiren  Natrons  auch  bei  Pneumonie, 
wobei  häufig  Abfälle  von  10  auf  vorkameii,  im 
Allgemeinen  jedcu’b  die  Wirkung  nicht  so  lange  vorhiell, 
wie  beim  Typhus,  hei  ganz  frischen  Fällen  auch  der 
Verlauf  bedeutend  abgekürzt  zu  sein  scheint,  während 
im  Allgemeinen  die  Localaffertion  nicht  beeiuflu.sst 
wtirde;  ferner  beim  Rheumatismus  acutus,  wo 
ebenfalls  ganz  frische  Fälle  die  meisten  Chancen  i>oieo, 
so  dass  iusweilen  1-3  Dosen  zur  neriteiführung  der 
mit  Nachlass  der  Schmerzen  constant  verbundenen  Teui- 
peraturkrise  genügten;  desgleichen  bei  Rrysipelas, 
wo  gradezti  Coupirung  in  einzelnen  Fällen  erzielt  wor- 
den zu  «ein  scheint.  Hoi  hektischem  Fieber  fand 
R.  ausnahmGos  starke  Abßllo,  am  besten  auf  der  Höhe 
dos  Fiebers  (Nachmittag.s)  gegeben,  jedoch  nie  dauernd; 
in  einzelnen  Fällen  leistet«  Salicylsäure  mehr  aUf’lunin; 
intern  wirkte  sie  stärker  als  im  Klystier,  wo  die  drei- 
fache Menge  zu  antipyretischen  Kffecton  erforderlich 
wurde.  Bei  Inlermittens  war  die  Wirkung  unsicher, 
meist  gleich  Null. 

Jobannsen  (2.5)  glaubt  nach  Versuchen  Senator'« 
im  Augnsta  Hospital  der  Salicylsäure  auch  bei 
Intermittons  Werth  beilegen  zu  müssen,  obsebon  er 
auch  entschiedene  Misserfolge  sab  und  die  raschora  und 
sichere  Wirkung  des  Chinins  nicht  in  Abrede  stellt. 
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Hei  Feftris  hoetica  waren  die  Hesultate  iii<bt  ermun- 
tenid.  da  die  nicht  völlig  reine  Saure  den  Hustenreiz 
rerrochrto  und  die  Darrciebunj?  p'rüsserer  (iaben  verbot. 

ln  etrictem  Gogenoalz  tu  den  Krßebijiüscn  von  Buss 
stehen  die  neeativen  Resultate  F ürb ri u^er's (22)  in  der 
Heidelberger  medictnischeri  Kliuik.  obschon  die  Saliryl- 
säure  als  Anlipyreticum  mir  bei  solchen  AITeoiioneQ  zur 
Anwendung  kam,  wo  das  Vorbariden.scin  einer  pyreto* 
geneu  Substartz  iin  Blute  vorausgesetzt  werden  konnte 
(Typbus,  hektisches  Fieber  bei  grossen  Lungencavernent, 
und  obschoii  die  SalicyUüure  in  Substanz  in  Kiiizeldoson 
von  2 Orm.  gegeben  wurde.  Zu  höheren  T>oscn  konnte 
sich  F.  nicht  entscbliessen,  weil  bei  ihm  selbst  geringe, 
aber  entschiedene  Befintlensstörungen  (Sebwiudet.  Appe* 
titmangel,  üebelkeit,  gestörtes  Allgemeinbefinden  wie 
bei  leichtem  Katarrbaifieber,  jedoch  ohne  Temper^urer- 
böhung  und  auffallende  Pulsfrequenz,  auch  obne  Ohren- 
sausen) von  einigen  Stumien  Hauer  bervortraten.  Hei 
den  7 von  F.  mit  Saiicylsäurc  behaudclten  Phthi.sikem 
äusserte  das  Mittel  auch  keiuen  Kinfiuss  auf  das  Hefiu- 
deu  überhaupt  und  die  sonstigen  Symptome;  ebenso 
blieb  bei  Typbu.s  der  MU/.liimor  unaflicirt.  was  auch  in 
1 Falle  von  futcrmiltcus  der  Fall  war.  ln  1 Fall  von 
Kbeumatisrous  acutus  blieb  bei  Dosen  von  1,5  Grm.  jt'de 
Wirkung  auf  Fieber  und  Localaffevdiou  aus.  F.  ist  des- 
halb geneigt,  die  von  Buss  erhaltene  Defervescenz  aU 
Folge  der  profusen  Scbwinsse  zu  betrachten,  welche 
nach  B.  mit  grossen  (iahen  Salicylsäure  sieb  ver- 
binden. 

Fürbringer  (21)  bat  bei  Kaninchen  und  Hun- 
den nach  subculaner  lujection  von  1 resp  b Dgrm. 
niemals  febrile  oiler  subnonnale  Temperatur  beobachtet; 
doch  wareu  die  (irenzeu  der  Temperatursebwankungeo 
bei  den  mit  .Salicylsaure  betheillcu  Thicren,  welche  da- 
nach Veründerimgeu  ihrer  Munterkeit  und  Fresshist  nicht 
zeigten,  relativ  enger  als  sonst.  Auch  bei  Menschen 
mit  normaler  Körperwärme  wirkte  Salicylsäurc  selbst  in 
Doscu  von  2,5  (Irm.  weder  tcmperatiirerbuhcnd  noch 
herabsetzend.  Versucho  au  fieWraden  Tbieren  stellte  er 
in  der  sehr  empfehienswertben  W’eise  an,  dass  er  zu- 
nächst die  Dormaleu  Temperatursohwankungen  durch 
zahlreiche  Messungen  während  einer  Reibe  von  Tagen 
feststellte,  dann  durch  Kinspritzung  von  Faulflussigkcit 
septisches  Fielier  erzeugte,  dessen  ('urve  er  bestimmte, 
<laDii  einige  Tage  nach  Ablauf  des  Fiebers  demselben 
Thicre  die  gleiche  Menge  putiider  Flüssigkeit  und  glei<  h- 
zeitig  oder  spater  Salicylsäure  iujicirte.  um  danu  das  ohne 
den  Kinfiuss  des  Mittels  nach  früheren  Ktfahrungen  stets 
liedeutendere  und  ).äogcr  anhaltende  zweite  Fieber  zum 
Ausgangspunkte  der  auf  die  Sailrylsäiirewirkung  bezüg- 
lichen Schlüsse  zu  machen,  ln  diesen  Versuchen  ergab 
sich,  dass  unter  IC  Fällen  13  mal  die  2.  Curve  von  der 
Zeit  an,  wo  die  Kntfaltung  der  i^allcylsäurewiTkung  an- 
genommen werden  kann  (durcbschnittlicb  2— G Sttindeu 
nach  der  Kinbringung.'  in  Bezug  auf  lutonsitut  und 
Dauer  der  Temperaturcrhöbuiig  meist  beträcbllicb,  stets 
deutlich  niedrigere  Wertlie  als  die  erste  ergab.  Die 
Salicylsäure  wurde  in  diesen  Versuchen  entweder  subcutan 
oder  per  clyswa  (hier  in  Amylumdecoct,  «eil  es  in 
wäs.srig-spirituöser  Lösung  reizend  auf  die  .Mastdarm* 
Schleimhaut  wirktl  zu  0.1  — 0,^lJrm.  gege)»«ii-  Die  Dar- 
reicbuiig  grosser  Dosen  (bis  0,5  (irm.)  vor  Kinfübning 
des  putriden  Giftes  vermochte  in  5 Versuchen  nur  1 
mal  das  septische  Kieln^r  ganz  zu  uniwrdruckeD,  in  den 
übrigen  4 war  der  Kffect  Iheils  gering  und  vorüber- 
gebend,  tbeils  negativ.  In  den  Fällen,  wo  Entfiebening 
slattfand.  blieb  das  Befinden  der  Tbiere  nichtsdestoweni- 
ger gestört,  so  da-ss  «in  Paralleli.smus  der  Kmfieborung 
und  der  Desiufeciiou  des  Blutes  ebensowenig  wie  zwischen 
septischer  Infection  und  Temperaturcritöbung  besteht.  K. 
hält  uarh  seinen  Versuchen  e.s  für  geboten,  mit  grösseren 
Dosen  Salicylsäure  Versuebe  bei  Sepiicämic  am  Meusebcu 
anziistellen:  doch  gebseg  es  ihm  selbst  nicht,  den  Nach- 
weis zu  führen,  dass  schwere  putride  lufectioD  bei  Tbieren 
durch  Salicylsäure  günstig  beeinflusst  werde.  Knts^rhie- 


den  negativ  fielen  Versuch»*  mit  0,1  0,15  l»«i  ect 

ztindlichem  Fieber  aus,  da.s  durch  Bestreichen  der 
Löffel  mit  Crotonöl  bei  Kaninchen  bedingt  war;  da 
gegen  wurde  in  4 Fällen  von  Fieber  in  Fulgo  der  Eia 
Spritzung  guten  Eiters  3 mal  ein  antipyretischer  Kffer; 
«abrgenommen. 

Zu  wenig  günstigen  Resultaten  über  den  antifebri- 
len  Werth  der  Salicylsäure  bei  putriden  Af- 
foctionen  ist  Zimmer  manu  (27)  l»ei  Versuchen  la 
Kaninchen,  denen  er  durch  siibctitauo  Application  zer- 
scizten  Hurijs  oder  Blutes  Fieber  erzeugt  hatte  und  vor- 
her oder  nachher  Salicylsäure  iu  wässeriger  Lösung  per 
OS  oder  subcutan  applicirte,  gekomrneo.  Obschoa  Z 
bei  wiederholter  Application  bis  zu  0,4  (Irm.  stieg,  ver- 
mochte er  doch  unter  G Fällen  nur  l mal  völlige  Apy- 
r»‘xie  zn  erzielen,  während  4 mal  kein  Sinken  der  T. 
bi.s  zur  Norm  erhalten  wurde.  J)er  antipyreti-seb»  Effed, 
mit  welchem  sich  auch  ein  geringes  Herabgebeo  der 
Pulsfrequenz  lucister-.s  verband^  zeigte  sich  nur  nach  der 
ersten  Gabe,  während  die  zweite  weniger  und  die  dritte 
gar  keinen  fieberwidrigen  Kffect  zeigte,  obschon  die  Ap- 
plication in  Intervallen  von  wenigen  .Stunden  htattfaod. 
Das  Sinken  der  Temperatur  erfolgte  in  1|  — S .Stunden 
bei  beiden  .Appiicalionsweiscn  in  gleicher  Art.  Z.  ge- 
langt zu  der  Ansicht,  dass  diu  Alkalescenz  des  Blute« 
einerseits  und  die  rahcbe  Eltminaliou  Factorea  sind, 
weiche  die  entfernte  Wirkung  der  Salicyl»^ure  entsebie- 
den  hoeiuträchtigen. 

Wolffberg  (29.  bezeichnet  die  Salicylsäure 
nach  Beobachtungen  im  Typhus  für  ein  weit  unter 
dem  Chinin  stehendes  A ntipyreticu  m,  das  zu 
4,0— 5,0  bei  abendlicher  Darreichung  nur  ganz  ausnafataj»- 
weise,  in  grösseren  (G  Orm  ) nur  unzuverlässige  and 
meist  schnell  vorübergebeude  Wirkung  auf  die  Fieber- 
höbe  bat,  und  sucht  auch  aus  den  Beobachtungen  voq 
Buss  nachzuweisen,  dass  der  antipyretische  Kffect  der 
Salicylsäure  sich  vorzugsweise  auf  labile  Fonueti  de* 
Fiebers  erstreckt.  Von  fortgesetzter  Auweuduug  der 
Salicylsäure  in  Lösung  bei  Typbus  hat  W.  keiaeriei 
Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Krankheit  und  den  Typfau»- 
procoHH  überhaupt  gesehen. 

Zu  den  Gegnern  der  Fic be rbeh an d 1 ung  mit 
•Salicy tsüuro  zählt  au»‘h  Rosenthal  -2G),  der  aef 
der  Freriebs* scheu  Kliuik  24  Fälle  'Typhus,  Pneumo 
nie.  Erysipel,  Intermitlens)  damit  behandelte,  wo  das 
Mittel  in  Sjuritu«,  Glycerin  und  Wasser  oder  io  tilyce- 
rin  und  Wa^r  gelöst  verabreicht  wur«le,  indem  er  dei 
Grossen  Wiiierwiilen  der  Kranken,  aurli  bewosviloser 
Typhuskranker,  gegen  die  Mischung,  das  danach  con- 
stant  auftretemie  Brennen  im  Munde,  längs  des  i)eso- 
phagUK  und  in  der  M::MfPugegenii,  dos  Vorkommeo  von 
Erosionen  an  der  h)nte^(^u  Pharynxwaiid  in  eiozeloeQ 
Fällen  und  das  Auftreten  von  p!»*>tziicbem  Erbreebeo. 
das  übrigens  durch  Kisstückchen  leicht  geslilli  wurde, 
endlich  die  unbe.vtäitdige,  temperaturt^niiedrigende  Action 
de.s  Mittels  hervorbebt.  Als  cousiaute  Wirkung  bearich- 
net  er  Verstopfung  und  mehr  oder  roiuder  starke« 
SchwoUs;  ('ollaps  trat  nie  ein.  Einen  Fntersobied  vier 
Dosis  (2,-7— -5)  in  Bezug  auf  die  Herabsetzung  »ler  Tem- 
peratur glaubt  R.  nicht  consbtiren  zu  können,  sohl 
aber  bei  V'erabreiebung  mit  oder  ohne  Alcobol,  indeia 
hei  spirituöscu  Solutionen  die  Temperatur  um  U,Üa. 
soust  nur  um  0,17°  horunterging.  Bei  Intermitteoi 
w.ir  das  Resultat  rein  negativ.  Bei  Pneumonie  b»- 
merkt  R..  dass  auf  anderen  Abtheilungeu  der  Cbaritä 
Hemntergebcn  des  Fiel*ers  unter  die  Norm  beobachtet 
sei,  während  er  selbst  ein  Sinken  um  0,8°  fand.  Kioe 
Veränderin»g  der  Hamsloffausscheidung  fand  nicht  «tatt, 
und  «iil  R.  die  Effecte  auf  die  Temperatur  auf  ('uotrac- 
tion  der  kleinsten  Gefässe  der  Haut  und  dadnitb  vvr- 
minderte  Wärmeabgabe  hexiehon.  die  sieb  nach  deo 
Einnehmen  grösserer  Dosen  durch  Blässe  und  CyanoK 
raanifestire. 

Zum  internen  Gebrauche  empfahl  Wunderlich  (S) 
die  Emulsion  von  Acid.  salic.  1,0,  0).  amjgd.  duk.  20, 
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Ui.  arub.  10,  Sjr.  umygJ.  L\'i,  Aq.  llor.  aur.  4.’>,  Molche 
den  UeKcbroackdcrSalioyts,  verdenkt  u.  airh  vorxügliob  hält, 
flaffeiren  schon  der  Ma»>c  wegeu  $i(*b  nicht  l>ci  der  Ver- 
wendung tfeRCü  Fielrer  ei(fiiet.  8tati  der  hiefur  von 
Huhh  an^'erathenen  Pulverform  (mit  ' Zin  ker  in  Oblate 
(•der  in  Wasser  vertheilt)  sind  I.osunccn,  am  7.wet'k- 
mäü.sigsten  unter  Zusau  dos  von  Buss  propouirten 
Corrigens,  Succus  li<|uiriiiae  depuratus,  ent- 
weder der  Salicylsäure  mit  Beihulfe  von  Natr.  carb. 
oder  phosph.  oder  Iwrac.,  oder  des  Nairium  salicylicum, 
im  Wasser  zu  bonutzou.  Abstrahirl  mar»  vom  Natron, 
HO  kaun  man  nach  Knrhringer  1 2*2)  wa>sri6.o  Lösungen 
bis  zur  Stärke  von  1 : 120  bereiten,  wenn  man  die  Säure 
'«  Stunde  lang  mit  Wasser  kocht ; doch  molestirt  eitio 
so  coDt*entrirlü  Lösun»r  bei  empßndliclien  Personen  den 
Pharynx,  und  ist  das  Verhältnis»  von  1 : 200  das  beste, 
wo  dann  freilich  die  Einzelcabe  auf  4 Es.slöffol  zu  stehen 
kommt.  In  passenden  Fällen  ist  als  an;,'enchmer,  aber 
-:ebr  tbeuer  eine  I.üsiiug  von  d (rnn  in  t>0  Grm. 
Ooffnae  und  SO  Urtu  Sherry  unter  Zusatz  von  JM)  tlrm. 
Syr.  aur.  vorzniiehen,  welcher  auch  Kisenchloridlösuug 
z«  1 «rriD.  zugesetzt  werden  kaun.  Gegen  die  .Müller- 
ftche  Lösung  in  20  Tb.  heissem  Gly(*erin  uud  80  Th. 
Wasser  wird  da»  Auskryslallisiren  geltend  gemacht ; da- 
gegen empfiehlt  F.  die  Schutteimixtur  mit  schleimigem 
Vehikel.  Wechseln  der  Formen  »st  .anznrathen,  da  s(;lbst 
.anfangs  nicht  unangenehme  SaliryUäurcmixtiiron  z.  B. 
Kmulsion  mit  Mandelöl  auf  die  Lauer  ni'ht  munden. — 
SubcutunapplicatioD  ist  wegtrn  SebmerzhaOigkeit  und 
(jrtlicher  Kntzündmig  nach  F.  zu  vermeiden.  Im  Clysma 
giet>t  F.  Lösungen  von  IGIOO,  zur  Irrigation  empönd- 
licher  Schleimhäute  Milche  von  1:1000—500-000;  zb 
Streupulvern  2— 10  t lOO  Amylnm 

(I)  Fiidakowski,  (Warschau).  .Salicyl.säiire  und 
Tyouil  als  Heilmittel.  .Medyi'jna  Xo.  23  — 2)  Kaczo 
rowski  tPu'ea),  Gelier  die  therapeuGschen  Kxpe- 
riraentc  mit  SaiicyLsäure.  Przegl.  lekarski  No.  (Der 
Verfasser  emptiehlt  diese»  llejimitlel  zur  Bestreuung 
bei  Geschwüren  mit  septischer  Kitcraussebeidung.  Auf 
fri6cbe  Wunden  wirkt  die  Salicybäuro  nicht  vortbeilhaft. 
Hin  gutes  Desinfectiun.Hmittel  für  die  Mundhöhle.) 

Fiidakow.ski  I)  bringt  nebst  der  neusten  Literatur 
dieses  Gegenstandes  Uesultate  eigener  Forscbuugen  und 
Experimente.  In  Ilam,  welcher  Eiweiss  und  Zucker 
entbleit  und  auf  den  er  Scbimmelpilzo  übertrug,  gab  er 
0,33  |»Ci.  .^alicylsäiire.  Nach  11  Tagen  .senkten  sich 
llarnsäuresatzc.  und  der  Harn  wurde  durchsichtig,  klar, 
reagirte  .sauer,  uud  dio  Pilze  »üirbun  gnn/.li«‘h  ab.  In 
einer  Tranbeiizuckerlösnng,  welcher  er  1 pCt.  Salicyl- 
süure  beimischic,  entwickelte  »ich  dio  Alkoholgäbrung 
gar  nicht,  die  Hefe  verlor  in  dieser  !/i.suug  gänzlich 
ihre  Eigenschaften.  Eine  Heiiniscbuug  von  0.->  Salicyl- 
säure  verhindert  gänzlich  die  Wirkung  der  Emubiii.solu 
tion  auf  reloe.s  Amygdalin.  2 pCt.  .Salicylsäun-  hält  nach 
F.  die  saure  Gährurig  der  Milch  auf;  nach  Verlauf  von 
8 Tagen  war  die  Milch  llüs^ig.  Am  Oteu  Tage  begannen 
»ich  Milchsäure  niid  Alkohol  zu  eiitwickeiii.  .Sulicyl- 
.säure  vernichtet  .sichtlich  die  Wirkung  des  Gerinnungs- 
fermentes, weniger  wirkt  sie  auf  das  Ferment  der  sauren 
Gäbrung.  am  wenigsten  aber  auf  da.s  Fermeul  der  Al- 
koholgähfuug.  — M.  Rozsuya's  Behauptung  zuwider 
coipfieblt  F.  zur  Lösuug  1 Gru».  Salicylsaure,  0,82  Natr. 
pbosphorici  und  100,0  warmes  destilbrte»  Wasser 

Tyinol.  Nachdem  der  Verfasser  die  Arbeiten 
Pacr^uet's,  L-  Lewin's  eitirt  bat,  gicbl  er  seine 
eigenen  Expcriioenle  an.  b uiu  pCt.  bis  < lo  pCt.  Tymol 
halten  nicht  die  saure  tf:tbruiig  der  Milch  auf,  und 
hindern  aller  Wabrschcinliclikeit  nach  die  Wirkung  des 
Koiuisins  auf  das  Amygdalin.  Tymol  braucht  zur 
Lösung  1:1000  reines  Wasser.  — Tyinolpaste  empfehio 
sich  zur  Vergiftung  eiitblösster  Nerven  (der  blossliegen- 
den  Z.'ihnpulpa^  In  morschen  Zähnen,  welche»  Mittel 
Pac(|Uet  /ucrsl  anwctuiole.  OfUliifrr  (Krakau). 


Ruth,  J.«  Leber  die  bisburige  Verwendung  der 
Saiicyl.säure  in  der  Gebtirtsbülfe  und  Gynacw^ologie. 
Orvüsi  hetilap.  No.  32. 

Nach  seinen  Erfahnmgeii  spricht  sich  R.  sehr  günstig 
für  die  Saiicyls.  au».  Kr  bat  mit  Plosz  gefunden,  das.» 
sich  .O  Grm  Saiicylsäiire  uud  1 Grin.  cau»t.  Natron  in 
100  Grm.  helNSCm  Wasser  leicht  lösen,  ohne  das»  heim 
Erkalten  das  Salicyi  gefällt  wird.  Eine  solche  Läsimg 
enibält  3..1  V.  saure»  salicyls.  Natron,  1,.’»  V.  freie 
Salicylsäure  und  i.st  gegen  Vagiuiti»  uud  Cervicitis  an- 
gewendet  von  günstigstem  Erfolge.] 


13.  Nilpobenziu. 

1)  Bruglocher  (Schwabach),  Kluo  Vergiftung  mit 
Nitrobenzin.  Bayr.  :‘»tzll.  Intellbl.  l.  S.  1.  (Vergiftung 
eine»  Seifensiedergesellen  durch  ca.  k Liter  mit  Nitrobenzin 
denatiirirtcn  Sprits,  etwa  20  — 2*)  Grm.  Nitrobenzin  ent- 
sprechend; nach  ungewöhnlicher  Gesprächigkeit  träges 
Verhallen,  später  complcte  Bewiundiosigkeit,  Trismus, 
(’yauose,  Lähmung  der  Körpermuskeln,  »tertoröses 
Atbmen  u.  s.  w.;  Bittennandelgenich  der  Atmosphäre 
des  Kranken  und  der  durch  die  Magcopuinjie  entleerten 
Flüssigkeit;  Rückkehr  de»  Bewu.sstseins  in  5^  .Stunden, 
nachdem  vorher  kille  Hegicssungen  ohne  Einfluss  ge- 
blieben waren.)  — 2)  Ewald,  C.  , Zwei  Fälle  von 
Nitrobeuzolvergifiung  mit  Glycosurie.  Berl.  klin.  Woeben- 
8chr.  1.  S.  3. 

Dax  von  Ewald  (2)  bei  Tbieren  constatirte  Auf- 
treten von  Zucker  im  Urin  nach  Nitrobenain 
scheint  auch  bei  zwei  io  der  Frericbs*schea  Klinik 
vorgekommenen,  günstig  verlaufenen  Intoxieatiooen 
mit  4 resp.  10  Grm.  Nitrobenzin  stattgefunden  zu  ha- 
ben ; das  Blut  der  Vergifteten,  von  denen  dio  eine 
noch  am  dritten  Tage  BlaoTärbung  der  Oberfläche  and 
BUtermandclgorueb  zeigte,  war  bräunlich,  bot  aber 
keine  abweicheodeo,  spectro-  und  mikroskopischen  Er- 
sebeinongen. 

14.  Diazobenzol. 

Jaffc  und  Donebiti,  Ueber  die  physiologischen 
Wirkungen  der  l)ia/.oi>cn/oi»alze.  Verhandlungen  de» 
Vereiu.H  für  wisseusch.  Hcilk.  in  Königsberg.  Berl.  kliii 
Wocheijschr.  2.  8.  21. 

Jaffe  und  Donchln,  welche  die  Enistohung 
von  Carbolsäure  im  Blote  mit  Diazobenzol 
vergifteter  Kaninchen  nunmehr  auch  dorch  die 
Reaction  von  J a cq  u e m i n nacbgcwiesco  haben, betonen 
die  auffallend  lange  Persistenz  dorContrac- 
tionendesr.  Vorhofs  bei  raschem  aspbyc- 
tischem  Tode  nach  Diazobenzol,  eine  Erschei- 
nung, welche  von  dem  Vorhandensein  von  Carbolsäure 
im  Herzmuskel  abgeleitet  worden  kann,  da  auch  Car- 
bolsäure und,  wie  es  scheint,  viele  gäfarangs-  und 
fänlnissbemmende  Stoffe  (z.  B.  Strychnin)  dasselbe 
Phaenomen  erzeugen. 

15.  Chloroxalaetbylin. 

I)  Binz,  0.,  Ueber  die  Wirkung  eines  neuen  syn- 
llietiscbcn  Alkaloids.  Archiv  für  exper.  Pathol.  uud 
Pharmakol.  IV.  H.  4.  S.  340.  — 2)  Hertz.  A.,  Das 
Cbloroxaiaethylin  toxisch  und  phnruoakodynatoi.sch  unter- 
sucht. Diss.  8.  Bonn. 

Die  von  Wallach  durch  Einwirkung  von  Fünf- 


Digilized  by  Google 


Hl  Sh^IA^^,  PHAIlMAKUl  U<ilr.  UM»  tOXHOUH»IK. 


•ÜHI 

fiichcblorphosplior  anf  Diaetbyloxamid  orbaltene  ncae 
Base  von  der  Formel  CgH^ClO.^,  welche  er  als 
Cbl  oroxalaetbjlin  bezeichnet  bat>  and  welches 
ein  Glied  einer  homologen  Reibe  von  der  Formel 
H.^n  _aClN,  (Chloroxal  - Melhylin  a.  a.  w.)  bildet, 
ist  nach  XhiorTersachen  von  Binz  and  Hertz  (1/2) 
mit  dem  im  Wasser  leicht  löslichen,  chlorwuserstofF- 
saaroD  Salze  ein  interessantes  Gift,  welches  bei  Frö- 
schen deprimirend  anf  die  Nervencentra  and  glcicb- 
zritig  — jedoch  nicht  so  intensir  wie  Coniin  — läh- 
mend auf  die  peripherischen  Nervcnendigongca  wirkt, 
während  Hers  and  Besp.  zwar  aacb,  jedoch  in  gorin- 
gerer  'Weise,  afficirt  werden. 

Auf  llimüe  und  Kauinobeti  sch^^iut  es  selh»t  bei  Uo- 
terbiuüuiig  der  Harnleiter  nicht  zu  wirken;  da^e^en  er- 
7eußt  es  bei  (jungen)  Katzen  Narkose,  Temperalurerine- 
drignng  und  selbst  Tod  (zu  0,1  subculao.-  (Aobniieh 
wirkt  auf  Katzen  salzsaures  Aetbylainin,  jedoch  drei 
mal  schwächer.)  Directc  App)i«-atiou  1—2  procentiger 
Lösung  veroichtcl  die  Krrcgltarkeit  der  periiiberiscbeu 
Nerven  und  der  quergestreiften  Muskeln  rasch.  Auf  die 
Herztbätigkeit  des  Froncbes  wirkt  das  neue  (>ift  in  älm- 
lii'b’T  Weise  wie  Atropin;  die  duri.-b  Muscarin  bediiiglo 
Reizung  der  llemmuugsorgane  wird  dadurch  compensirt 
Hei  Kaninchen  winl  die  Reizbarkeit  des  Vagu.s  dadurch 
stark  herabgesetzt,  welchen  Kffect  Aelbylaroiu  nicht  bat. 
Mjdriaiiscb  wirkt  Chloioxataothylin  auch  in  grossen 
Mengen  bei  Application  auf  das  Auge  nicht  Im  Harne 
wunle  es  mit  .Sicherheit  ermitteit;  bei  der  Ausscheidung 
sebeiut  es  irritirend  auf  Nieren  und  Blase  zu  wirken. 
Has  Alkaloid  bildet  ulige  Tropfen  von  opiumähuHcbem 
Oeruebe,  während  das  Salz  in  hygroskopischen  Nadeln 
oder  Prismen  kry&tallisirt. 


IG.  Trimethylamin. 

Speueer,  W.  H.  (Bristol),  On  tbe  treatmeut  of 
rheiimatismus  and  gout  wilh  trimethylamiue.  Practitiouer. 
Führ.  p.  20.  Marcb  p.  105. 

Spencer  bat  im  Bristol  Infiriuary  bei  00  an  Rheu- 
matismus oder  (lieht  leidenden  Personen  Tri« 
ineihylaiuin  oder  cblorwasserstoffsaures  Trimethylamin 
meist  in  Solution  (mit  Äq  Menth,  pip.  und  Syr.  zingi- 
t>eria)  und  in  Dosen  von  4 -8  liran  stündlich  oder  zwei- 
stündlich bis  zum  Verschwinden  der  Scbinerzeo,  worauf 
bei  Gicht  und  acutem  Kheumatismus  das  Mittel  mit 
('binin  vertau^-cht  wurde,  gegeben.  Im  AllgemeineD  iir- 
tbeili  Spencer  sehr  günstig  ut>er  das  Mittel,  von  wel- 
chem io  den  meisten  Fällen  2 gränige  Dosen  aiisreicbleu, 
während  mir  in  einzelnen  höhere  Gaben  «ich  als  nolb- 
weudig  erwiesen,  was  am  meisten  bei  chronischem  Rheu- 
matisinus  der  Fall  war,  der  bisweilen  trotz  ausscrordent- 
lieb  langem  Bestehen  und  vergeblicher  Anwendung  von 
vielen  anderen  Curen  unlet  Triinethylamiabebanillung  in 
1 — S Wochen  wich.  Kbenso  erstaunlich  rasch  waren 
bisweilen  die  Erfolge  bei  Gicht,  wo  namentlich  Zunahme 
des  Appetits  und  der  Kurperkrüfte  mitunter  sehr  rapide 
auftrat.  Hei  Rheumatismus  gonorrhoicus  war  dagegen 
die  Ueilwirksamkeit  eine  geringe  und  Heschränkte  sich 
böebsteos  auf  temporäre  Herabsetzung  der  Schmerzen; 
curativ  wirkte  hier  indes»  nur  Jodkalium.  Bei  manchen 
Patienten  trat  nach  dem  tiebrauebe  von  Trimelhylamiii 
Kopfsi'baterz  ein,  niemals  jedoch  in  solcher  Intensität, 
dass  die  Medication  ausgesetzt  werden  musste;  bisweilen 
kommen  danach  auch  ga-trische  Störungen  und  Diarrhoe 
vor.  jedoch  auHchcinciid  nur  l>ei  besonderer  Dispo->ition 
der  allgemeinen  (*üustiiutii>n  oder  des  Traclus  tiud  ohne 
auf  die  Verminderung  der  Srbuerzen  einen  störcuil^n 
Einfluss  zu  haben.  S.  will  auch  gefnndcu  haben,  da:>s 
Tiimethybimio  im  KbcuiualUnm^  a<u(its  wei’  giiii'stigeio 


Diustc  bei  Personen  mit  sanguiuiscLeiii  als  mit  pbieguu- 
tischem  Teroperament  leiste.  Die  güiLstigo  W'irkung  trzt 
auch  in  prolrahirteu  und  selbst  mit  Kachexie  *erl>ut>d<- 
nen  Fällen  zu  Tage;  doch  schien  TiimetbylamiL  ua- 
günstigen  Einfluss  anf  bestehende  Uicerationeo  tiD-! 
.^Nppuratloneu  zu  äu‘»sero,  die  sich  sofort  narb  den 
Aussetzen  des  Mittels  besserten,  lo  manchen  FklleL 
wunle  ras'he  und  stetige  Abnahme  der  Fiebertemptrz 
tur  und  der  Pulszahl  constatirt,  die  mit  rapider  Ver- 
minderung der  Schmerzen  zu«ammeii6el;  lu  anderen  war 
die  antipyretische  Wirkung  des  Medicaments  nicht  ^ 
ausgesprot  ben.  Die  io  1 Falle  gemaebte  ßestimmuar 
des  HarustofTs  unter  Trimeihyl  tmingebraucb  scheint  keine 
coiistante  Alteration  zu  ergeben  ('omplicatioo  «ol 
acutem  Klieumatismus  mit  Purpura  oder  Erythema  n<‘ 
düsum  wurden  durch  dos  Medieament  in  derselben  gü& 
siigeo  Weise  wie  uocompMcirte  Fälle  beeinflusst  Cet>r. 
gen.s  ist  Spencer  der  AuMcht,  dass  bei  der  Anweti-JuLC 
von  käuflichem  unreinen  Trimethylamin  (sog  Piopylamia 
auch  andere  Factoren  eine  Rolle  spielen,  oamenUici 
Ammoniak  und  andere  io  Hüringslake  vorbaadeac 
Amine,  welche  das  Trimethyliu  — el»ei;so  wie  deren 
cblurwasserstofTsaure  Verbinduugen,  das  käufliche  Trime- 
(hy)aminum  bydrocbloricum  — begleiten;  auch  ist  tr 
geneigt,  auzunebmen.  dass  das  Trimethylamin  beie 
acuten  RheumaiUtous  ganz  nach  Art  der  .4lkaÜeo  wirkt 
und  die  Elimination  unvollständiger  Verbreni«ung>pr> 
ducte  fördern  hilft. 

b)  Pflanxenstoffe  und  deren  Derivate. 

1.  Fungi. 

I)  Hutchinson,  Charles,  F.,  Case  of  musbroos- 
poisoniug.  Brit.  mt>d  Journ.  Jan.  9.  p.  43.  Angeb- 
liche Pilzvergifuiug  bei  einem  scbwäcfalicbeu  Mzni>e. 
welche  sieh  durch  das  Eintreten  von  einem  starkes 
Scbwächezu»tande  an  den  beiden  folgenden  Tagen, 
später  durch  Dy>pnoe,  cerebrale  Eireguug  mit  Fieber 
und  einem  Exanthem,  das  als  dem  durch  den  Gcaus- 
von  ScbelitiH’ben  bisweilen  enfslcbenden  ähnikfa  be- 
schrieben wird,  cbarakterisirl  bat»en  soll  und  trotz  An- 
wendung von  Atropin,  da.^  äusserst  heftige  Delirien  pro- 
ducirte,  in  1-t  Tagen  tödtlicb  verlief:  nach  Ansicht  des 
Ref.  gar  nicht  zur  Pilzvergiftung  gehörig  > — 2)  Har- 
uack , Erich  :Slrassburg',l’niersuf'hungen  über  F liegen - 
pilz- Alkaloide.  Archiv  für  experim.  Puibol.  dl4 
l’harmakoK  Hd  4.  H 3.  S.  168.  — 3)  Ilsrnack. 
E.  und  Sebmiedeberg,  O. , Ceber  die  roDZtitutioa 
und  Darstellung  des  Muscarins.  CVuiralbl.  für  die  oted. 
Wissenscb.  36.  S.  198.  - 4)  Carville,  Des  molifi- 

catious  de  In  teinpörature  dans  rempoisonuemeot  p&r 
PAtnaiiita  muscaria.  üaz  meJ.  de  Paris.  15.  p.  181 

5)  Alisou,  Des  agents  qui  peuvent  faire  cesser  rtrrB 
diastolique  du  coeur  produite  p:ir  reiirait  d'Ainaoita 
muscaria  ou  faussc  oronge.  Eliendaa  8.  p.  98  — 
6)  Zweifel  Strassbutg),  Ueber  das  Secale  cornn- 
tum.  Aichiv  für  exper  Patbol.  und  Pharmakol.  Ebl  (V. 
Heft  5 u.  (>.  S.  409.  — 7)  Lorohroso,  Cesare,  SuJt* 
SOStanze  tosskbe  del  maiz  guasto  (strieniebe).  R * 
Vista  cHu.  di  Bologna.  12.  p.  368. 

NeboD  dem  Muscarlo  finden  sieh  im  Fliegea- 
pllznocb  verschiedene, schon  früher  von  Schmiede* 
berg  aufgefandunejedoeb  unwirksame  Körper,  welche 
wie  aacb  das  Muscarin,  io  chemischer  Bexiebang  voo 
Harnack  (2)  einer  eingehenden,  obschoo  nicht 
völlig  abg''schlosscDon  Untersnobaog  nntorwoifen  sind. 
Eine  andere  giftige  Substanz  findet  sich  im  alkoholi- 
schen Extracte  ganz  trockener  Fliegens  hwÜmme  nicht, 
da  deren  ganze  Wirkung  durch  Atropin  anfgehob^ 
wird,  ln)  frischen  Fliegenpilze  .<»clio:nt  allerdingiood 
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ein  anderes  giftiges  Priucip  zu  existiren,  ds  das  Mas* 
carin  auf  Fliegen  nicht  giftig  wirkt,  welche  auch 
durch  wässerige  and  alkoholische  Aoszüge  von  ge< 
trockneten  Fliegenpilzen  nicht  vergiftet  werden.  Diese 
fli(>gGDtödtende  Sahstanz,  welche  in  anderen  frischen 
Oifipilzen,  z.  B.  Amanita  pballoides,  vermisst  wird, 
f^'liit  auch  in  dem  getrockneten  and  als  BeranschnngS’ 
mittel  präparirten  Fliegenpilz  der  Kamlschadaleu,  wie 
Schmiedeberg  an  Schwämmen  sich  üborzengte, 
wt-iche  V.  Maydell  aus  Ochotsk  mitgebraebt  batte, 
und  die  evidente  Muscarinwirkang  zeigten.  Reines 
M uscarln  bedingt  zu  Mgm.  (entsprechend 

— 3 -Mgm.  cblorwasserstoffsaurem  Muscario)  beim 
Frosche  Herzsüiisland.  Oewöhnlicb  erhält  man  indess 
weit  schwächere  Präparate,  welche  Gemenge  ans  rei- 
nem llnscarin  and  einer  damit  zam  Verwecbselo  ähn- 
lichen Base,  welche  Harnack  vorläufig  Amanltin 
zu  nennen  proponirt,  und  die  manchmal  die  Hälfte  des 
Ganzen  bildet,  darstellcn. 

- Das  reine  Muscarin,  welches  am  besten  ans  dem  Gemenge 
dim'b  Treoimiig  der  Goldiioppel^alze  dargestelll  wird,  von 
denen  das  MusrariosaU  sich  leichter  in  heibsem  Wasser  löst, 
scheint  der  Furmcl  (’illiiNOi  (oder  C5H12NO2?/  zu 
cnt.spreehen.  und  wnrdc  dann  isomer  mit  Betain,  Oxy- 
neurin und  Lyein  sein,  von  denen  die  starke  Alkaliuität 
des  Muscarius  und  seine  grosse  Giftigkeit  es  natürlich 
scharf  trennen.  Das  Amanitin  scheint  sich  nur  durch 
ein  Minus  von  1 Atom  Sauerstoff  zu  unterscheiden,  und 
würde,  wenu  es  die  Formel  C.^UiiNO  besitzt,  mit  dem 
Bilioeutin  oder  Cholin  isomer  oder  identisch  anzusehen 
.sein.  Für  die  Identität  spricht  ausserdem  die  Ueberein- 
siimmuug  der  Klgenschafteu  und  das  Verhalten  bei 
trockener  Destillation,  bei  welcher  übrigens  neben  Tri- 
methylamin noch  eine  andere  flüchtige  Base  von  der 
Formel  C^llizNO  entsteht,  welche,  wie  das  Cholin  als 
Ttiinethyloxaetnylamuoniumoxydhydrat,  als  Oxaetbyl- 
dimcthylamtii  betrachtet  werden  kann.  Zweifelhaft  er- 
Kcheint  die  Mentiiät  deshalb,  weil  bei  Oxydation  des 
Aioanitins  mit  Chrorn>äure  oder  übermangansaurem  Kali 
da’^selbe  zu  einem  kleinen  Tbeiie  in  einen  nach  Art  des 
Muscarins  auf  das  FroscbhiTZ  wirkenden  Körper  verwau- 
deil  wird,  wahrend  bekanntlich  Cholin  zu  dem  unwirk- 
samen Betain  osydirt  wird,  üebrigens  lieferten  dieOxy- 
dationsprocesse  nicht  immer  ein  gleiches  Resultat,  und 
jedenfalls  wurde  nie  die  gesummte  Masse  des  Amanitins 
in  Muscarin,  sondern  weitaus  der  grösste  Theil  in  eine 
auf  das  Frosehherz  nicht  wirkende  Verbindung  über- 
gefübrl.  Hüglioherwei.se  ist  übrigens,  wie  schon  oben 
angedeutet,  die  Zahl  der  WasserstolTatome  im  Amanitin 
UD<I  Muscarin  uicbt  14,  sondern  12,  wonach  es  dann  als 
Trimethyloxyvinylamraoniumoxydbydrat  erschiene,  von 
dem  das  Muscarin  eine  höhere  Ozydalionsstufe  dar* 
stellte. 

Durch  Bebandein  des  rohen  Muscarius  mit  Jodwasser- 
stufl*  und  Rittfernen  des  Jods  mit  Siibercarbonal  erhiel- 
ten Schiniedeberg  und  Barnack  einen  neutralen, 
unwirksamen,  mit  Säuren  verbindbaren  Körper,  dem  die 
eiopirisdie  Formel  CcHisNOa  zuzuschreiben  sein  dürfte, 
und  welche  vielleicht  tu  den  substituirteu  Ämmoniaken 
gehört.  Harnack  fand  ausserdem  im  rohen  Muscarin 
einmal  einen  Körper  von  der  Formel  CsHi4N03  (Mua- 
carin  4-0),  doch  konnte  derselbe  später  nirfat  wieder 
erbalten  «erden. 

in  einer  weiteren  vorlänfigon  Uittbeilung  bezeich- 
nen Harnack  und  Sch  m i cd  eberg(3)  das  Amanitin 

als  Hy droiaethy Mdentrimethyl-Ämmonlum 
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und  erklären  ersteres  für  identisch  mit  der  ans  Eler- 
k'CilblD  gewonnenen  Base,  die  bei  der  Oxydation  eben- 
falls Muscarin  liefert,  wonach  es  also  möglich  ist,  aus 
Höhnereiweiss  Hasearin  darzostellen,  welches  voll- 
kommen identiacho  Wirknog  mit  dem  ans  Fliegenpilz 
gewonnenen  zeigt.  Ein  koblonstoffreicberes  Muscarin, 
welches  ganz  wie  Fliegenpilzmoscarin  wirkt,  jedoch 
die  Papille  nicht  verengt,  erhielten  H.  und  Sch.  ans 
Triffleihylamin  ond  käuflichem  Isoamylenbroinid. 

Bei  Versuchen,  welche  Carville  (4)  mit  Saft 
und  Exiract  von  Amanita  muscaria  bei  Banden 
(Bobeutan)  ansföbrte,  ergab  sich  nach  kleinen  Dosen 
Steigen  der  Eigenwärme  nm  einige  Zchntel- 
grade  bis  1~2'\  bei  mittleren  und  grossen  Sinken, 
das  bei  tödtlicbem  Ausgange  coustaot  zau‘'uroL  Die 
durch  Muscarin  gesunkene  Temperatur  erlubrt  durch 
Atropin  eine  Steigerung. 

Alison  t5)  zeigt,  dass  die  durch  F liegen pilz- 
extract  bewirkten  diastolischen  Rerz.still- 
stäudedureb  die  vorachiodenston  A gontio n 
(Luft,  Licht,  Nicotin,  Strychnin,  Eserin,  Digitalin 
u.  a.  m ) aufgebo  hon  werden,  dass  aber  die  Wir- 
kung des  Atropins  die  dauerndste  nnd  iDtcnsiv^tc  ist, 
ond  noch  eintritt,  wenn  die  Wirkung  anderer  Reize 
sich  bereits  erschöpft  hat.  Herzstillstände  durch  Digitaiin 
und  Tabak  lassen  sich  nach  A.  vorübergehend  durch 
directe  Application  von  Fiiegenpilzcxtract  anflieben, 
solche  durch  Calabar  vermittelst  örtlicher  Application 
von  aogesäuortem  Wasser  und  Kerzenlicht,  welches 
letztere  auch  Digitalin-  und  Atropinslill.stände  aufbebt. 

Zweifel  (G)  erklärt  die  Gefassveroiig  c- 
rungen  der  durchsiebtigon  Froschtheile  hei  Subcu- 
tanapplicatiou  von  Mutterkornoxtract  für  eine 
Folge  der  Refloxwirkung  des  durch  die  Injoction  be- 
dingten, sensiblen  Reizes  (Schmerzes),  indem  Su1h:u- 
taninjection  sehr  verdünnter  Salz-  und  Scbwefclsäurc- 
lösung,  von  vurdunntem  Glycerin,  Solutionen  von 
Chlorkalium  ond  Pflanzenextracte  das  gleiche  Phäno- 
men, nnd  zwar  tbeilweise  graduell  noch  stärker,  er- 
zeugen, wie  dasselbe  ancb  nach  Kneifen  der  Pfoten 
und  elektrischer  Reizung  auftritt.  Bei  corarisirten 
Fröschen  erfolgt  die  Gefässverengerung  gewöhnlich 
etwas  später  als  bei  nicht  cararisirton,  wo  Z.  dieselbe 
meist  in  J,  seltener  in  2 - Minute  wabrnabm.  Bei 
vollkommen  durch  Chloralhydrat  oder  Chloroform 
oarcotisirten  Fröschen  bleibt  dieselbe  in  der  Regel 
aas,  nur  nicht  nach  Wer  nichts  Exiract,  was  jedoch 
nicht  die  Folge  eiues  darin  enthaltenen,  organischen 
Giftes  ist,  da  aacb  Losung  des  oingeäscherten  Extracts 
in  gleicher  Weise  wirkt.  Nach  längerer  Zoll  auf- 
tretende  Erweiterung  der  Oefässe  findet  sich  sowohl 
bei  ergotinisirten  als  bei  Dicht  ergotinisirten,  in  der- 
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8clb(*n  Position  gehaltenen  Fröschen.  Als  reeiio 
Motterkornwirkong)  welche  auch  durch  wässrige 
Auszüge  bervorgerofen  wird,  bezeichnet  Z.  bei 
Fröschen  eine  an  den  Hinterbeinen  beginnende  und 
allmälig  auf  die  Vorderbeine  fortschreitende  Lähmnng, 
deren  erste  Rrsebeinnngen  erst  ‘ Stunde  nach  der 
Rinföhrung  des  Giftes  resultiren.  Boi  mittleren  Dosen 
bleiben  Herz  und  Respiration  ganz  intact;  ebenso  ist 
die  Reizbarkeit  der  Muskeln  und  Nerven  nnverändert. 
DervonKöhUr  n.  Eberty  nach Injection  von  Mnlter- 
kornexlract  in  die  Banchveno  beobachtete,  unmittel- 
bare Herzstillstand  wird  von  Z.  für  die  Deutung 
der  Secalcwirkung  als  indifferent  angesehen,  da  auch 
IO pCt. Kochsalzlösungen  einen  analogen  Kffcct  haben. 
Die  Muttorkornparalyse  ist  nicht  von  den  anorgani- 
schen ßcslandlhcilen  abzuleiten,  da  die  Lösungen  von 
einer  dom  Dreifachen  der  letalen  Dosis  des  Wernich- 
Rchen  Extr.  Secalis  cornuti  entsprechenden  Menge 
Muttcrkorncxtractaschc,  nach  zuvoriger  Neutralisation 
subcutan  applicirt,  nicht  läbroond  wirkten.  Auch  bei 
Säugethieren  hetraebtetZ.  die  Lähmung  als  das  haupt- 
sächlichste Symptom  und  glaubt,  dass  damit  auch  die 
Rrsebeinnngen  bei  Ergotismusepidemien  vollkommen 
im  Kinklange  stehen,  wofür  er  freilich  den  Beweis 
schuldig  bleibt.  Nor  bezüglich  der  Gangrän  giebt 
er  den  Versuch  einer  Erklärung,  indem  er  die- 
selbe als  Folge  mechanischer  Einwirkung  auf  die 
durch  das  Mutterkorn  gelähmten  und  anästhetisch  ge- 
wordenen Körpcrstellen,  also  auf  Decubitus  beruhend 
ansiübt,  da  bei  Menschen  und  Tliicren  vorzugsweise 
die  Partien  afficirt  werden,  welche  äusseren  Insulten 
und  dem  Druck  der  Rumpflast  beim  Anstossen  und 
Hinfallen  ausgesetzt  sind,  wobei  freilich  unberück- 
sichtigt bleibt,  dass  der  Ergolisrons  gangraenosus  spec. 
bestimmten  Gegenden  und  Epidemien  angohört.  Dass 
die  arzneiliche  Verwendung  des  Mntterkorns  weder 
eine  Stütze  noch  eine  Erklärung  in  den  toxicologiscbcn 
V^ersuchen  finde,  bezweifelt  Zweifel  selber  nicht. 

In  Bezug  auf  das  wirksame  Priiicip  des 
Multcrkorns  ist  Z.  /um  Abschlüsse  nicht  gekommeu. 
I>er  iu  destillirtein  Wasser  lösliche  Theil  eines  mit 
absolutem  Alkohol  bereiteleu  Kxlracis  lühmt  Frösche 
nicht;  ebenso  scheint  der  fettige  Rückstand  ohne  Einfluss. 
Hei  Einengung  wä-ssriger  Auszüge  findet  stets  eine  Ab* 
srhwächnng  der  Wirkung  statt  und  zwar  um  so  stärker, 
jo  intensiver  und  jo  iäncrr  die  einwirkende  Temperatur 
ist.  Die  von  Z.  /.u  seinen  S ersuchen  verwendeten  Ex* 
iracto  waren  «icshall»  nach  vorgängiger  Reinigung  mit 
Bleies>ig  bei  inöglielist  niedriger  Temperatur  eingeengt 
tmd  mit  absol.  Alkuhol  gefällt.  Natron  befördert  die 
Zersetzlichkeit  des  activon  I’rincips;  vornbergehendes 
Erliitzcn  hfld  ilie  Wirkung  nicht  ganz  auf.  Wernicirs 
durch  Dialyse  bereitetes  Extra«  ! wirkt  stärker  toxisch 
als  ein  solches  Präparat  und  als  Bonjcan's  Krgotiu,  je- 
«l«K'h  nur  io  Folge  der  durch  die  Dialyse  in  das  Präjvarat 
ül»ergcbendeii  Menge  v.iii  Kalisalzen.  Das  wirksame 
(lahmende)  Princip  il<‘s  wä.ssrigen  Extracls  lässt  sich 
au.H  conc.  wä>srigon  Lösungen  durch  /Ukobol  ausfiillen, 
und  lässt  sich  »o  eine  hellgelbe,  in  wenig  Wasser  lös- 
liche, nicht  hygroskopische  Masso  erhalten,  d>e  bei 
Krö>«chen  die  charakteristische  L.vbtmmg  bedingt.  Dieselbe 
wird  bei  Gegenwart  von  .Vromoniak  von  basischem 
P.leiacclat  gefällt,  und  erhält  man  nach  Kntbleiung  einen 
»tuoiplieii,  blsweilort  fast  weissen.  meist  gelblitrhen,  in 
Wa*-i*«‘r  iu  allen  Verliältuisseu  löslichen  Niederw'hlag. 


de.*«sen  I/ösungen  sauer  reagiren  urid  mit  Natron  neu* 
tralisirt  sehr  langsam,  aber  cbarakteristi*ch  die  Maller 
kornpar.alysc  hervorbringen  Das  wirksame  Princip  nuisA 
somit  doch  g»>mäss  der  Angabe  von  Wern  ich  als 
.'^äure  betrachtet  werden:  basische  Körper  fand  Z.  »**t 
auch  ira  Sec.  corn.,  jedoch  waren  dieseibeu  unairksam. 
Das  von  Z.  erhaltene  Präcipitat  lässt  sich  nt>er 
Schwefelsäure  trocknen  uni  pulverisiren,  jedoch  unter 
Abnahme  der  Wirksamkeit;  an  der  Luft  hackt  es  iMrbt 
/usaminen;  Kleberist  demselben  nicht  heigemengl.  Ine 
Substanz  ist  N- haltig,  winl  durch  GerbäHre. 
Phosphorwolframsäiire  un«!  Silbernitrai,  nicht  aber  doreb 
Queokf-ilbersublimat,  Phosphormolybdänsriure  und  Baryt- 
bydrat  gefällt. 

Nach  Lo m b roso  (7.  hat  Brugnate!  1 i im  kranken 
Mais  eine  Substanz  mit  den  chemischen  und  pfayioole- 
giseheit  Kigenschaften  des  Strychnins  aufgefondee. 
Itidessen  treten  hoi  Fröschen  durch  dieselbe  vor  dm 
Tetanus  stets  Pareso  und  Narkose  auf,  und  ebenso  ist 
Paralyse  bei  .Säugern  und  Vögelu  ausgesprochen,  wes- 
halb A.  einen  2.  Körper  darin  vermuihet  (die  Aoalofie 
der  Wirkung  mit  dem  Ergolin  ist  nicht  »u  verkennea 
Ref.).  Ein  durch  Behandlung  des  alkalischen  Rxtra«> 
mit  Wasser  erhaltenes  Kxtr.  aquosum  bedingt*  cot 
Läbmimg  und  klonische  lerminal«  Krämpfe,  nicht  aber 
Tetanus;  dagegen  wirkt  es  wie  die  strychninihnlickr 
.SiiKstanz  kaustisch  auf  die  Haut. 

*2.  Gr.'vmint'ae. 

Fleming,  (?.,  The  toxical  properties  of  LoHum  texou- 
lentum  and  Loiium  hnicola.  Kdinb.  med.  Journ.  Aug. 

p.  lofi.OcL  p.  :H)A.(Monugraphie  der  Vergiftung  DoitTauiDel- 

lolch,  mit  interessanten  liistori.schcn  Notizen  aus  ilieroa 
englischen  Autoren:  poleraisirt  namentiieb  gegen  die  in 
England  durch  A.  Stephen  Wilson  aufgesleUte  Be- 
hauptung, dass  die  Samen  von  Loiium  temuleiitum  nickt 
an  sich  giftig  seien,  sondern  nur  wenn  MuHerkorc- 
bibiuug  an  ihnen  staltfindet  (Gardener’s  Chronicle  1874 
Jaii-  24.).  F.  führt  gegen  die  iiegaliveu  Resultate  W.'s. 
wonach  ,üfil  Grau  der  Samenkörner,  onlspc.  3I0Ü  Stick, 
zu  Brod  verbacken  inuerhalb  28  Tagen  genossen,  ebens'i 
200ü  Gran  in  7 Tagen,  wobei  an  einem  Tage  öOO  Gran 
verzehrt  wurden,  t>eim  Menschen  keine  Spur  «iocr  be 
rauschenden  Wirkung  erzeugen,  ebenso  die  Hülsen  zu 
94  Gran  keine  Kraukbeitserscheinungen  hervorriefsn. 
die  bekannten  Versuche  von  Haillet  und  Filbol 
zu  Felde,  ohne  selbst  neues  experimentelle«  Material  tn 
bringen.) 


3.  Molanthacoae. 

I)  Kdson,  O.  M.  P.,  Veratrum  viride.  Boston  mcd. 
and  Hurg.  Joum.  Jan.  14.  p.  44.  (Fälle  von  Croup, 
klonischen  Krämpfen  und  acuter  Manie,  in  denen  sich 
Tinct.  veratfi  viridis  bewährte,  welches  Mittel  E.  a«<h 
als  .Sedativum  bei  MeuingiUs  im  kindlichen  Lebezisilter 
in  kleinen,  häufig  repetirten  Dosen  empfiehlt.) 

4.  Äsparageac. 

1)  Habuleau,  Contribution  ä Petude  physiologinw 
de  Tasparagine.  Gaz,  med.  de  Paris.  2.  p.  21. 
tigt  durch  Selbstversuche  mit  1 und  2 Grm.  Asparafia. 
welche  keine  F.rscheinungen  bedingten,  die  Tbal-ivh*. 
dass  iler  nach  Spargeln  auftretende  (ierueb  de«  Cün« 
nicht  von  Aspagarin  stammt,  das  sieb  bekanntlirk  is 
Thierkörper  nach  den  Versuchen  von  llilger  io  B*ra- 
steinsäure  und  Ammoniak  zersetzt) 

5.  Liliaceae. 

i llusemann.  Th..  Ein  Beitrag  zur  Wirkung  der 
Meerzwiebel.  Deutsch«*  klin.  Woebeo^rhr.  9.  S.  Id 


Digitized  by  Google 


T 


KUSKMAhN,  PHAKMAKItLOOlK  UND  VtiXlKOMlOiK. 


1 lO.  — 'li  Koenig,  Adolf,  Kiiiiga  Uuior&uchuoge» 
üh«r  die  Wirlcungsart  dosKxlrarlmn  scillae  und  de»  Thc- 
terf*«inB.  I)lH»ert.  8.  .'{(>  SS.  Gutiingen.  — Jt)  Craig, 
Williaio,  Notes  ou  ..ehatiged  alome**  and  Ihe  re.sin  of 
aloes.  Kdinb.  laedic.  Journ.  May.  p.  1002.  June 
p.  1087. 

Tb.  llasemann  (1)  bat  in  Gemeinsrhaft  mH 
A.  K öni g (2)  toxieologische  Vcrsnche  mit  dem  von 
der  Ph.  Germ,  eingcfubrtcn,  spiritnösen  Rxtract 
von  Scilla  maritima  nnd  dem  ScDIUId  von 
.Merck  angestellt  and  dabei  gefunden,  dass  ersteres 
ein  exquisites  Uerzgift  darsteilt,  welches  nach  Art  von 
Digitalis  bei  Katzen,  Kaninchen,  Taaben  undFrüseben 
VcrlangsamoDg  des  ücrtscblages  und  bei  todtliehen 
Dosen  systolischen  Herzstillstand,  vor  dem  Cessiren 
der  Respiration  cintretend,  nnd  Verlust  der  Irritabi* 
lität  des  Herzmuskels  lange  vor  dem  Rriöseben  der 
Keflexaction  and  der  Reizbarkeit  der  peripherischen 
Nerven  and  willkürlichen  Haskeln  bedingt.  Dass  das 
Sciilaextract  sich  in  Hinsicht  aaf  die  während  der  In- 
toxication  gesteigerte  Erregbarkeit  der  Vagi  nnd  bei 
Combinationsversacben  mit  Curare  und  Atropin  genau 
so  verhalte  wie  Digitalin,  so  wie  auch  dass  die  bei 
Digitalin  und  Kombi  beobachteten  Irregularitäten  der 
Action  des  Froschherzen  insgesammt  bei  der  Vergif- 
tung mit  Sciilaextract  zu  beobachten  sind,  wurde  eon- 
statirt.  Da  von  vier  aus  verschiedenen  Bezugsquellen 
stammenden,  nach  der  Vorschrift  der  Pb.  Oerm.  an- 
gefertigten, spirituÜsen  Heerzwiebclextraeten  sich 
keines  von  qualitativ  andere  Wirkung  zeigte  noch  auch 
bezüglich  der  Stärke  der  Wirkung  erhebliche  Unter- 
schiede darbot,  liegt  die  Verrauthnng  nahe,  dass  das 
als  Herzgift  wirkende  Princip  auch  in  der  nach 
Schroffs  Versuchen  viel  schwächeren  Scilla  alba 
des  Handels  vorkommt.  Die  durch  dasselbe  bewirkte 
Steigerung  des  Blutdruckes  erscheint  als  das  einzige 
Moment,  welches  zur  Erklärung  der  diätetischen 
Wirkung  der  Scilla  dienen  kann,  da  bei  Sobeutan- 
appIicatiOD  des  Extracts  besondere  Veränderungen  in 
den  Nieren  nicht  nachweisbar  sind,  ein  Umstand,  der 
auch  für  die  Indicationcn  nnd  Contraindicatiooen  des 
arzneUicben  Oebrauches  der  Meerzwiebel  von  Ge- 
wicht sein  muss,  indem  bestobonde  Herabsetzung  des 
Blntdrockcs  sie  als  vorzugsweise  geeignet  erscheinen 
lässt,  während  das  Vorhandensein  leichter  nephrili- 
scher  Zustände  nicht  gradezu  den  Gebrancb  derselben 
verbietet.  Stärkere  Entzündung  im  Hagen  und 
Tractos  fehlte  bei  den  Versuchitbieren  auch  nach 
interner  Application  grosserer  Gaben,  und  ist  die 
Befiirchtang,  dass  solche  bei  den  gebräuchlichen  Scilla- 
gaben  entsteben,  um  so  mehr  als  Illusion  zu  betrach- 
ten, als  Home  n.  a.  ältere  Aerzte  weit  höhere  Gaben 
als  die  jetzt  üblichen  anwendeten.  Die  tödtliche 
Dosis  des  officincllen  Extractom  scillae  ist  durch- 
gängig für  Kaninchen  bei  subcutaoer  Application 
auf  ea.  1 — 1,5  Grm.  zu  setzen,  während  intern  3Grm. 
und  mehr  gegeben  werden  können,  ohne  etwas  An- 
deres wie  Herabsetzung  der  Pulsfrequenz  zu  be- 
wirken. 

Die  blHiirellftn  n.irh  Meerrwiebelerlr.  Iieoharhfeten  8till- 
»liiide  de»  Her/eit?i  in  der  Dti^ilnle.  web  he  früh^rt  Kur 
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Kcher  die  Kigeusebaft  ilc&  Giftes  als  Herzgift  üi^ersehen 
Hessen,  sind  entweder  dadurrh  hediiigt,  dass  in  der 
Scilla  neben  dem  IIer/:cifie  no«*h  eine  aiidere  toii»<‘he 
Sub.stanr  sieh  findet,  welche  die  Wiikunp  de.s  ersleroii 
modißeirt.  oder  k«‘»nncii  von  d«'in  Her/^ifte  .velhst  ab- 
hängig sein,  da  aiirh  die  reinen  Diu'italisglycO'ide  tnaoeh- 
mal  diastulisrhon  IJerzsIillsUiit  I hedingeti  Eine  teitqie' 
ralurherabsetzende  .tclion  koimut  dem  Kxlractmn  scili.ie 
nicht  zu:  iu  den  Versuchen  wurden  nur  unl'tsjodeulunde 
Schwankungen  nnd  kur/,  vor  dem  Tode  st.irke  'reinpe- 
raturateigerung  beohachtcl. 

Das  irn  Handel  unter  demNamcn  Sciliitin  (von 
Merck)  vorkommende,  gereinigte  Extract  scheint 
durch  den  Keinigttngsproccs.»  den  Hauptbcstandtheil 
der  Seillawirkung  cingebüsst  zu  haben,  da  cs  bei  Frö- 
schen zu  0,5  und  bei  Kaninchen  zu  1,8  Gramm  sub- 
cotan  keine  wesentlichen  Störungen  verursacht.  Mit 
den  früher  von  Schroff  zu  I Grm.  beim  Kaninchen 
tödtlich  gefundenen  Merck  achen  Sciliitin  war  das 
I>enut7.te  Präparat  wohl  nicht  identisch. 

Craig  (*i)  hat  mit  einer  von  ihm  als  ^verän- 
dertes Aioin“  bezeichneten,  aus  Lösung  krystalli- 
nischen  Aloins  bei  monatelangem  Sudien  spontan  ge- 
bildeten, unkrystaUinischen,  dem  Aloehar/.c  ähnlichen 
Substanz  V^crsuche  gemacht,  wonach  dieselbe  auf  Ka- 
ninchen auch  bei  Subentaniojection  zu  purgiren 
scheint  und  bei  Menschen  zu  1 — 2 Gran  in  Pjllcn- 
form  als  milderöffncndes  Mittel,  ohne  I.«cibschmerzcii 
zu  erregen,  wirkt.  Aloebarz  übte  selbst  zu  2 Gran 
.subciitan  auf  Kaninchen  keinen  purgirenden  Kffcrt  nnd 
blieb  in  völlig  reinem  Zustande  zu  12  Gran  auf  Men- 
schen ohne  Erfolg,  während  cs  in  unreinem  Zustande 
za  8 Gran  mehrere  wässrige  Sluble  bedingte.  Leib- 
kneifen  wird  durch  das  Harz  nicht  hervorgernfen. 

G Coniferao. 

1)  Orucis,  I^eun,  A<‘tion  phyMologi<|ue  cl  morbide 
de  la  lerebenlhioo  et  de  ipii'h|iies  aulres  hydrocarliures. 
Tlu’-se.  IV.  ‘Mi  pp.  187-1.  Pari.s.  — 2)  Uogg,  K.  K.. 
Un  ihe  variouK  uhcs  of  tiirpeuiine.  Med.  Times  und 
Ga*.  Apr.  17.  p.  -IM.  ^Zusammenstellung:  liolTi  Ter- 
pentiiiii  in  roinitlirenden  Kiehern  versuchen  zu  köno»‘U.) 
— ö)  Sini,  Brown.  J (Notlingliaiu  . Notes  on  a case 
of  poisoning  with  oil  of  savino.  Glu>igow  me<l  Jonrii. 
Ort.  p.  .Md.  (\  gfig.  mit  i.')0  Minims  Oleum  .^abinao. 
als  Abortiviim  in  Imsen  von  GO  u.  5)1)  M.  auf  2 Mal  ße- 
nomnien;  Anschwellung  und  Kmptindlirhkeit  des  Abd. 
bei  Berührung,  grosser  Durst,  kühle  und  feuchte  Haut, 
keine  .^trangurie;  (ienesung  utitor  Behandlung  mit  Tr. 
Opii  und  Bism.  nilr.) 

Crucis  (1)  bat  die  Erscheinungen,  welche 
Oleom  Terebintbinac  bei  länger  fortge- 
setzter Einführung  kleiner  Mengen,  intern 
oder  cingeatbroct,  bedingt,  studirl,  und  darnach  beson- 
sers  Veränderungen  in  Lunge  nnd  Leber  consUtirt,  in 
erstercr  Infarcte,  apoplectiacbe  Heerde  und  katarrha- 
lische Pneumonie,  in  letzterer,  welche  gross,  brüchig 
und  anscheinend  verfettet  erschien,  graue  Punkto, 
welche  eigonthüniliche,  sternförmige  Ze  ichnungen  iin 
Gewebe  bilden  und  ebenfalls  Infarcte  darsteilen,  neben 
Körnchenbildung  in  den  lieberzcilcn,  ausserdem  dunkles 
und  leicht  gerinnendes  Blut,  sowie  Oedem  undRÖtbung 
der  Portio  pylorlca  des  Mig'  iis  (auch  Ud  Inhalation). 

C3* 
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Bei  ibtu  i^elbsi  lief  10xiuu«ii|?.  Aitf«nthail  lu  einem 
kleiueü  vei>cbins>ei.en  Kauuio,  wo  15  0-m.  Ol.  lereh. 
veriiunsteten,  ein  ficfuhl  von  Leere  itn  Kopfe,  Kopf- 
so:  tnerz  un<l  30  stüniJ.  Veilclieniroriu'h  iles  Urins  bei- 
vur,  1 mal  auob  2—3  Conjanctiritis.  Die  ers^e- 
iiuunten  Kr.'>cbeinungeu  mit  allj;.  Uuwohisein,  Uebelkeit 
un<i  Krbrecben  veiursacbte  auch  ein  zerbrochenes  Flacon 
Oleum  lavanduiae  und  ein  anderes  Ual  ein  verschüttetes 
l,iter  Petroleum,  wozu  in  letzterem  Falle  noch  Frosl- 
scbatier  um!  eine  An  Truukeubeit  mit  wankendem  («ange 
kaioeu  Benzin  soll  bei  foitgesetztcr Kinatbmuiig  sellist 
den  Toil  berbeifubren  können  und  sobeint  bei  Kanin- 
obeo  die  nämlichen  nuatomiseben  Laesiouen  wie  Ol.  ter. 
zu  er/.euKen. 

7.  Laurineae. 

t)  Johnson«  Geor;;e,  Auotber  ra>e  of  poisouiut;  by 
iiomoeopaibic  solution  of  campbor.  Brii.  med.  Journ. 
Febr.  6.  (Ohnmacht  mul  Collaps  b.  u.  an  Erkältung  lei- 
douden  35jährigen  Frau,  unniitteUMir  nach  dem  (.ienusse 
vuu  7 Tropfen  iiomüopatbiscber  Camphorlüsung,  entsp. 
0.35  Cirin.  Campbor.)  — 2 Ellertoii,  Frederic,  Poiso- 
iiiiig  of  homoeopatbic  tincture  of  campbor.  Brit.  me<l 
.l»>iiru  Febr.  2Ü.  p.  243.  (Dieselben  Kr.srbeinurigen  bei 
einem  Jungen  üaiiue.  »olcbvr  mehrmals  2 Tropfen  con- 
centrirle  Campbor>oIutiou  (boinou|ialhisclie  Muttertiuctur^ 
ia  ciucn  bohlen  Zahn  gebracht  hatte.)  — 3)  Legat, 
A « Case  of  poisoning  by  hoiooeopatbic  solution  of 
camphur.  Ibid.  (Coiivulsionen  und  Hcwu.sstlosigkeit  bei 
einer  jungen  Datue,  durch  die.selbe  Tinctur,  zu  15 
Tiopfen  gegen  Erkältung  geiiouiincu.)  — 4 Bourue- 
viliu,  Sur  «juelques  poiut.s  de  Tactiuii  tbdiapeutiqae  et 
rihvfliologiquc  du  cainplirc  tnouobromo.  CompL  reiid. 
LXXXl.  6.  p 284.  (Vergl.  Bei-  1874.  I.  489.:  — 
.5)  Lawson,  Hubert  tWest  Hidtrig  Luoatic  Asylum), 
Oll  inouobromide  of  campbor  PractUiuner,  Apr. 
p.  2ü2.  — 0)  Pathault,  Des  propridies  pbysiologiqucs 
du  brorniire  de  campbre  et  de  ses  U'^ages  thtVapeuliques. 
8.  50  pp.  Paris.  — 7)  Des  usages  tberapeutiques  du 
t>rumuie  de  campbre.  Ua/.  des  Hop  1 i l.  p.  S85.  — 
8)  Valenla  y Vivo«  Sur  uu  nouvcl  antldule  de  la 
sirycbniuc.  La  [iidcjieitdcnzia  med.  d.  Barcelona.  Journ 
de  pharm,  et  de  cbem.  Kov.  p.  364. 

Lawson  5;  bat  bei  neueren  Versuchen  mit  Mono- 
bromcampbor in  reinem  Zu.stand«  die  L'ebcr/cugung 
gewonnen,  dass  trotz  unbestrittener,  scblafroacbeuder  und 
benibigender  Wirkungen  des  Mittels  dasselbe  sich  wegen 
seiner  t'nluslichkeit  in  dilTorenten  Vehikeln  einerseits 
und  wegen  der  durch  dasselbe  bedingten  Stürungen  in 
den  ersten  Wegen,  «vicbe  namentlich  bei  Delirium  tre- 
mens, Hysterie  u.  a fast  immer  mit  Irritabilität  des 
Mugens  verbuudeuoti  Neiveoleiden  das  Medicameut  con- 
truindiciren,  underersetts  zu  einer  aiigt‘meiu>'ren  Ver- 
wendung in  praxi  sich  nicht  eigne,  uamcntlicb  auch 
nit'bi  in  der  Itrenbuuspraxis,  wo  noch  dazu  die  Effecte 
des  Mouubruim  ampLors  zu  üetittitiver  Besserung  uder 
Heilung  nicht  ausreichen.  AU  Ergtdmiss  seiner  an 
Meerschweinebeu,  Kaninchen  und  Hunden  angestollteu 
Versuche  führt  Lawson  an,  das.s  Monubrotneampbor 
Schlaf  erzeugt,  welcher  auscbeineiid  mitunter  durch 
llallucinalioiteu  unterbiocbeu  ist,  dass  es  Re.spiraiions- 
und  Ibil.^zalih  sowie  die  Temperatur  berahsetzt,  dass  es 
in  fürtgest'tzien  kleinen  Ual>en  Störung  des  Appetits  und 
At>nabmc  des  Köipergcwichts  faerlveiführt,  untl  dass  ab- 
solut letale  Gaben  coittinuirliches  Sinken  der  Eigen- 
wanne  bis  zum  Tode«  etwas  geringere,  jedoch  ebenfalls 
tödilicbe  Dosen  zuerst  Sinken,  dann  langsames  Wieder- 
aiisteigen  und  schliesslich  wieder  Smketi  der  Temperatur 
zur  Folge  habein  Ohr*  und  bimiehauigeßsse  coiitrabi- 
ren  sich  unter  dem  Einfluss  des  Mittels;  ausgeprägte 
(.’oiiuilsionen  sind  selteu,  doch  treten  fast  cou^tant  an- 
falls«  ei>e.  iiamcntlicb  zur  Zeit  des  tiefsten  Temperatur- 
slai.dvs,  lloriiptlaiioni'ti  ein  In  den  meisten  Fällen 


wurde  kurz  nach  drr  Einführung  |>er  os  oder  auuui,  so- 
wie bei  subcutaner  Injcctiou  Entleerung  orauge^neoer 
Flüs-iigkeit  dttrefa  Mund  oder  Ifamröbre,  bäufig  uch 
Stubientleeiung  beobat'htet.  Wurden  die  VersucDStinere 
in  erböbier  Temperatitr  gehalten,  so  trat  W^iedvrber- 
slellung  auch  nat*h  sonst  aiisoiut  letalen  Gatien  «ia 

In  Frankreich  scheint  mau  nach  den  Mittbeiltisgeo 
von  Pathault  (6)  die  Form  der  Dragtb::«  (milOl.uaj 
der  Cap'iites  mit  0,2)  für  die  Darreichung  des  Breo- 
campbor  zu  twvofzugeu.  Güii-tige  Erfolge  sahen  Oet- 
nos  und  Gallard  in  einigen  Fällen  von  Chorea,  Vol 
piau,  Mathieu  und  Potain  bei  Hysttirischen  mit 
PalpiUtionen  u.  s,  w.,  wobei  namentlicb  die  Aboakxe 
der  Pulszahl  uutf  die  Wiederherstellung  der  Hegulintii 
des  Herzschlages  sich  geltend  machte«  Cbarcot  otol 
Deces  (7)  bei  EpiU-psie.  wo  eine  erhebliche  Uiiideruag 
der  Zahl  der  Anfälle  erzielt  wurde,  Potain  bei  Dyipao« 
und  Doszios  in  1 Kalle  von  Piosopalgie.  Sehr  rote 
Dienste  soll  Hrumcampbor  auch  bei  Poliatouea 
(Vulpiao),  hei  Priapismus,  bei  Tenesmus  vesicaiu 
(Siredey;  und  neivüsen  Htasensebmerzen  (Desnos) 
ieUteu.  Lannelougue  fand  Bromcampbor  bei  Eol- 
zöndung  des  Blasenbalses  von  rascher  Wirkung,  «m 
der  Schmerz  nicht  die  Folge  organischer  Veränderubfva 
ist,  dagegen  hei  Complication  mit  starkem  HloseukaUni 
kaum  von  NuUen 

Nach  Valenta  y Vivo  8)  ruft  bei  Hundea  Cato- 
phor  in  toxischen  Dosen  Ziiteru,  klonische  Coavulsitmea. 
Drehbewegungen  und  Salivation,  dagegen  gleiche  Meag« 
Camj^hor  und  Brouikalium  ausser  Salivation  ZiUem,  Pro- 
straiion,  Somnolenz  und  wenig  Krämpfe  hervor;  die 
IcUlgenannten  Erscheinungen  treten  auch  auf,  «cai: 
Bromcampbor  gleichzeitig  mit  einer  tödtlichen  Üst«- 
Strycl.uin  iugerirt  wini.  V.  glaubt  daher,  das-i  die  Aa- 
Wendung  von  4-G  Grm.  Brotneampbor  in  alcoholisciier 
Lösung  bei  Tetanus  von  Nutzen  sein  könne. 

8.  Santalaceae 

l.  Nirgou,  0.  M.,  De  Pesseuce  de  santai,  ses  auL 
tages  daus  le  traitement  de  la  blennorragie,  son  meilieur 
mode  d^adininistratioD.  Gaz.  des  Hop.  143.  p.  1140.— 
2)  Durand,  Georges,  F^tude  sur  ie»  Sanialacves  «t 
sur  les  proprietes  cbioiiques  et  tberapeutiquos  de  I'esscact 
de  sautal  citrin.  These  IV.  72  pp.  Bloia. 

Nach  Durand  l2)  ist  die  mikroskopische  Struettir 
der  im  Handel  als  Santelholz  in  Malabar,  Bom- 
bay, Zanzibar  und  Australien  vorkommendea  Bolz 
arten  dergestalt  ubcieinstimmend , dass  mit  Wabrsrbem- 
lichkeit  die  Abstammung  von  einem  Baume  (Safitaloa 
album  L)  anznnebmen  ist,  während  da«  sog.  «»um 
Santelholz  im  Hau  abweicht  und  vermutblich  von  Saa- 
talum  myrthifoiium  .absiammt.  Be/.üglich  des  Oleam 
Saiitali  citriui,  welches  am  reichsten  im  Santeibuh 
von  Bombay  euihalieu  ist  (2i  — 3 pCt),  bdool  P 
die  im  Vergleich  mit  Copaivabalsam  weit  milderen  Wu 
klingen  auf  den  Tractiis,  so  da.ss  selbst  Dosen  vuo  8 
bis  10  Grm.  die  Verdauung  nicht  stören,  wie  auch  bei 
langer  Darrei  hutig  das  MitWl  gut  ertragen  wird, 

Oei  er.scbeint  schon  in  kurzer  Zeit  im  Urin,  in  walcbem 
Salpcter>üiire  eine  ähnliche  Trübung  wie  beim  Co(>aiTa- 
b:>lsam  hervorbriugt,  ohne  dass  je  dabei  AibuonoBrie 
Torkommt  (seihst  nicht  nach  10  Grm  ),  der  Geruch  ist 
noch  nach  24  Stunden  vorhanden.  Niereuschoierzcs 
scheinen  nur  höchst  ausnahmsweise  nach  grossen  Dosen 
vorzukummen  und  sind  von  äusserst  kurzer  Dauer.  Ah 
Mittel  gegen  Gonorrhoe  fand  D.  es  von  vorzöglkkem 
Effect,  indem  es  meist  in  24  Stunden,  hö<-bsteiu  er»t 
nach  4$  Stunden,  bei  acutem  Tripper  den  Schmerz  stillt 
und  gleichzeitig  den  purulenten  .Ausfluss  in  einen  se- 
rösen oder  mucöscu  verwandelt,  der  auch  beim  Port- 
gebrauebe  des  Mittels  erst  in  I — 2 Wochen  .schvindeu 
so  dass  das  Gel  mit  dem  besten  Effecte  bei  fn«che&} 
Trip{>e<  aug«:weu>le>  »irii.  Sehr  günstige  Rifolg«- bxt  I>. 
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atii'h  bei  (’ystiti:»  nml  zv^ar  itifhi  nur  bei  Kort>eizuui|( 
der  Gonorrhoe  auf  die  Bbüe,  aoodern  auch  hei  idiopa- 
lis<‘hcr  Cy^titis  acuta  und  chronica  — tod  Oleum  San- 
t.ll  ffchabt;  ehen.HO  Siinonnel  und  Caudmont,  von 
denen  Letzterer  das  Mittel  auch  l*»*i  Urethritla,  Prosta- 
titis und  seibAt  hei  Strioturen  verwendet,  währetui 
G übler  es  hei  Rnterilis  cbronica  auwendtd.  I).  ero- 
pfieblt  bei  frischem  Tripper  am  1.  Tajfe  4— ö (irm  . au 
den  beiden  folgenden  1 — 1^  Orm.  mehr  und  nach  Besse- 
rt»n|j  der  Beschaffenheit  dos  Aunflu^ses  täslicb  um  bis 

1 (irro.  wcni«er  zu  ffeben;  bei  Cystitia  -4  — 5 Grm. 
hinter  einamler.  Die  Aiiwemlunj?  pe&chioht  in  Capseln, 

2 mal  tst'iich  vor  dem  Knsen. 

9.  Urticeae. 

Kuykendall,  U D.,  Personal  experience  of  the 
effects  <>f  Cannaliis  Iiidica.  Phila<ieiphia  med.  Rep. 
älay  *20.  p 42!.  (6 — 7 StUD'hn  aubaltendv  Stürunf^on 
psychischer  Art  in  bekannter  Manier  iiHch  dem  Getiui^se 
von  ca.  0,0(i  Grm  eines  frischen,  ungewühnlicb  stark 
betäubend  riechenden  Kxtr.  cannah.  iudicae,  zuerst  nach 
1 Stunde  mit  Schaudergefahl  bejrinnend,  Pupillen  nicht 
dilatirt;  das  Rxtr.  war  bei  leerem  Ma?en  gonoaimen.) 

10.  Eupborhiacoae. 

Leiiitr.  Robert  M.  (Columhus  Ohio).  Fatale  cise  of 
poisohini;  by  croton  oil.  New  York  med.  Roc.  July  29. 
p.  5(i3.  (Ver^iftunt^  eines  Mannes  durch  h einer  Mixtur 
aus  2 Unzen  Crotonül , statt  Castor-Oel  inthümlicb  vom 
Apotheker  dispeusirt.  und  2 Ur.  T.  riieuibinöl,  in  ca. 
12  Stutideii  unter  cholenfürmeu  Symptomen  tödlich  en- 
dend; aUsser  starker  EnUüiiduug  im  Mairen  — mit  liä- 
morrba^ie  unter  der  Schleimhaut  •—  fand  sich  ein 
äus.serst  feste*  Fibringerinn>ei  im  rechten  Herzen,  wel- 
che* [).  wohl  mit  Unrecht  als  Todesursache  betrachtet.) 

11.  Labiattf» 

1.'  Husemann,  Th  , Notiz  zur  Wirkung  der  Phe- 
nole, insonderheit  des  Thymol.s.  Nachrichten  der  Ge- 
.selUch.  der  Wi-.scnsch.  zu  (löUintren.  18.  S.  481.  — 
*i  Derselbe,  Ein  Beitrag  zur  Wirkung  der  Phenole 
und  des  Thymols  insbesondere.  Arcb.  für  experim. 
Patbol.  und  Pharmakol.  IV.  U 4.  S.  280.  — li)  Der- 
selbe, Zwei  neue  Gifte.  Arcb  der  Pharm.  Septbr. — 
4t  Valverde,  P.  J , Versuche  über  die  Wirkung  des 
Thymols.  Di«a.  (iöuiugen.  8.  23  SS.  5)  Lewin 
(Berlin),  Das  Thymol  ein  Auijvcptirum  und  Antifcrmen- 
fativtim.  Archiv  für  pathol.  Auat.  und  Physiol.  LXV. 
U.  2.  S,  1G4. 

Tb.  Hnsomaoo  (1  u.  2)  zeigt  auf  Grundlage 
von  Versuchen  mit  Thymol,  welche  zum  Theil  in 
Gemeinschaft  mit  V^alverde  (4)  unternommeo  wor- 
den, dass  das  vcrraeintlirbe  Gesotz,  wonach  Glieder 
einer  homologen  Reihe  eine  gleichartige  und  von  ihrem 
Koblenstoffgebalto  abhängige  Wirkung  besitzen  sollen, 
nicht  überall  Geltung  habe,  indem  in  der  Phenol- 
reihe  das  kohlenstoffreichere  Thymol,  C,„H,40, 
weit  weniger  giftig  sei  als  die  Carbolssure,  C^H^O, 
and  ausserdem  auch  qualitative  Wirkungsdifferenzen 
zeige. 

Während  Carbolsäure  ausgewa'  h^ene  Kaninchen  schon 
zu  0,4  Orm.  subcutan  uud  zu  5 Gnn.  inten  tödtet 
werden  durch  Thymol  erst  vorübergehende  Störungen 
hervorgerufen,  wenn  man  <ia.sseU>e  zu  2 firm,  subcutan 
oder  ru  4 (frm.  innerlich  appticirt;  3~4  firm  hypo- 
dermatiseb  und  5—6  (trrn.  bei  Einführung  in  den  leeren 
Magen  wirken  lödtlich.  Der  Tod  erfolgt  in  der  Regel 
spater  als  l>ei  Carboisüiircvergifiung,  kann  inde.ss  nach 


ttelir  grossen  Dosen  schon  in  1 .Stunde  einlroten.  iMe 
Giftigkeit  erMre«‘kt  sich  -iowohl  auf  Kaninchen  als  auf 
Tauben,  Frösche,  Kröten  uiiil  .S.vlamander  In  Bezug 
auf  die  Qualität  der  Wirkung  ist  die  örtliche  Action  des 
Thymols  eine  entschieden  geringere  als  die  der  Carboi- 
säure;  epidermatisch  ist  ersteres  fast  völlig  unwirksam, 
uähreml  es  «»wohl  auf  der  Conjuncliva  uud  am  Lippen- 
saume wie  auf  der  Magenschleimhaut  (bei  toxischen  üa- 
beu)  und  bei  subcutnner  .Vpplication  liti  erwärmter  Lö- 
sung, wobei  dann  regelmässig  Ausscheidung  von  Thy- 
molkrysta*!eri  stattündet)  irrilircnd  utni  entzündiiiigS'- 
erregend  (nicht  rorrodirend)  wirkt.  In  Hiusieljt  der  ent- 
fernten Erscheinungen  ist  am  auffallentlston  da.s  Fehlen 
der  für  Carbolsäure  iiu<i  das  neuerdings  den  Phe- 
nolen zngezuhite  Santonin  - so  ch.arakleristischcn  Con- 
vnisioucn,  an  deren  Stelle  sich  bei  letalen  Dosen  ein 
stetig  zimchmeiidor  Zustand  von  Adyn.iroie  entwickelt« 
ohne  tiass  e*  zu  completom  Poma.  Paralyse  und  Anä- 
sthesie kommt,  obsi'hoii  Motilität  itiu)  Sensibilität  herab- 
ge.setzt  wild.  Bei  kleineren  Gaben  (2  Grm.  subi'Utan 
bei  Kaninchen)  sinkt  R**spiralionsxahl  und  Temperatur, 
letztere  oft  um  mehr  als  1 während  die  Pul.sfrequeuz 
zunimmt;  bei  teialen  Dosen  sind  dieselben  Erscheinun- 
gen vorhanden,  und  beträgt  die  Teraperaturabnalime  ofi 
über  3®.  Auch  die  Temperaturstelgeiung  post  mortem 
findet  bei  Thymolvergiftung  nicht  statt  Die  dunkle 
Färbung  und  flüssige  Consisiteuz  des  BIute.s,  welches  an 
der  Luh  sich  röthet  und  keine  Veränderung  der  Blut- 
körperchen darbietet,  der  diastoli.sche  Herzstillstand  uud 
die  Ungleichheit  der  Rtutvertheiliing  in  den  einzelnen 
Körperhöhlen  verhalten  sich  wie  bei  Carbolsäure,  wäh- 
rend bei  Thymol  ausserdem  Rronchilis  und  Hepa- 
tisa'ion  der  Ltingcu  (nicht  embolisclier  Natur)  und  Nio- 
ronenlzündung  neben  Albuminurie  Vorkommen.  Ein 
auffsHeuder  Befund  ist  die  Fettentartnng  der  i.eber.  die 
in  eiiuelnori  Fälleu  höchst  exqui.Hit  war  ln  den  Urin 
geht  da*  Thymol  theilweise  als  solches  ober,  daneben 
erscheint  aber  noch  ein  pfcffermin/.äbiilich  riechender 
Körper,  welcher  vielleicht  Thyinoi!  ist.  Die  Farbeu- 
verändcning  des  rarbolharns  wurde  bisher  am  Thymol- 
ham  nicht  con.statirt.  Die  elecirische  Reizbarkeit  der 
Muskeln  war  bei  Säugethieren  nicht  verändert,  die 
Todteuätarre  uormal,  die  Mu.skelflbrillcn  in  einzelnen 
Fällen,  wo  exquisite  Lefierverfcttung  bestand,  körnig  de- 
generirt.  Bei  Kaltblütern  (Rana  temporarm,  Kufo  va- 
riabilis,  Triton)  sind  die  W’irkuugcn  der  rarboDriUio 
und  dc.s  Thymols  ziemlich  gleich  Subcutaninjectinn 
wässriger  Lösung  unter  die  Haut  einer  Froschextremität 
bedingt  Rigiiiität  der  Muskeln  und  Anästhesie:  aU  ent- 
fernte Wirkungen  zeigt  sich  zuerst  Schwinden  der  will- 
kürlichen Bewegung,  dann  der  Respiration,  hierauf  der 
Sensibilität  und  R**flexaction ; «lie  clectrische  Reizbarkeit 
der  Muskeln  überdauert  die  der  Nerveiistämme  .Am 
längsten  bU-ibt  die  Action  des  flerzens,  welche.*  In  Dia- 
stole stillstebt,  bei  Fröschen  erhallen. 

im  Gauzoti  stobt  die  Wirkung  de*  Tiiymols 
tnaneben  aetberischenOeleD  näher  als  dcrCarbolsäure, 
doch  fehlt  ersterem  die  den  Terobonen  zukommendo 
Actioo  auf  die  Peristaltik.  Mit  der  Carbolsäure  theilt 
Thymol  die  antiseptischo  Wirkung  (vgl.  Jahresber. 
18G8.  I.  351),  indem  die  Cadaver  mit  Thymol  vergif- 
teter Thiere  sich  bei  heissem  Wetter  lange  unverän- 
dert halten  and  Fleisch  und  Eiweissstücke  in  kalt  ge- 
sättigter wässriger  Thymollüsung  sich  bei  nicht  völli- 
gem Luftabschlnss  Monate  lang  unverändert  halten. 
Bei  Aofbewabrnng  an  freier  Luft  öbertrifft  Thymol 
wegen  seiner  geringen  Flüchtigkeit  and  schw'ierigeren 
Destruction  die  in  gleicher  Losung  benutzte  Carbol- 
siure  entschieden. 

Wie  schon  1872  SuHma'Samuillo  eine  Heinmung 
der  Zucker-  und  Rutl''rsäure-Gshrung  durch  Thymol 
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midI  /.h.h  oht'>>*Kcliri'  als  ilurrli  i’ailiols.'uru 
uti<l  Chiuitisiiltat.  hfl«cisi  auch  l^owin  (')\  datis  Tbyiiiol 
Kt-hon  itt  i/ii)  la*<'UUL'eu  die  ZiH'iierf^ribrun;^  nh* 

sulut  «aufhebl.  >^ührcmi  ( ‘arboUäure  und  .Salicylsäurß 
(lie't  nicht  in  4 lach  so  starkoi  i.vstnjtl  vennöj^eti»  und 
eine  stark  heutuioiKle  Wirkun((  auf  dio 
(iähruii^  und  Käuliiiss  der  Milch,  sowie  auf 
A luy  t^d  alin  w ir  k Ulli;  h es  litt.  Auch  einen  die  ('ar> 
hol-  und  Salii'ylsäuro  riheitrefrendrMi  KinHu'ss  auf  Füul- 
niss  von  Kiweiss  und  Harn  fand  L<,  aahreud  bei  kuiisl- 
lieb*'!»  Veidauu!i|’'Vor"Uchen  uu!  'Miyinol  eine  Veimiu- 
dcninc  der  i'ep.sinAirkuiu;  nicht  /ti  .Slandu  kam.  An 
FruM'lieii  con>talirte  I. , dii'is  die  Hunt  und  die  durunicr 
lick'endcn  I'nriiun  heim  llinoin.-et/en  in  > to  pt’i  Lü- 
Miu^en  anä>(hcli>i  ii  wmJeit,  du^H  niiclt  hoi  suhculaiier 
Injeciion  die  (.‘cntralnr^ane  dos  Ncrv<>ii!.,yiueuis  nicht  af- 
t'u’irt  wcr>leii,  uäbro'id  die  Zahl  der  ilor£SctiIä|;e  dadiirc!« 
voruundert  wird,  was  jedneh  in  weit  bdheiem  (iradc  bei 
diiector  Applicatiun  der  Full  ist  Boi  Kaninchen  wirk- 
ten l'JO  Itrm.  ’ ii>  pt't.  Sjlutiun  1()  Ta||;e  hinter  einander 
Iforeicht  uichi  tfifiiu;  ebenso  wenij;  2 — 5 (Irm.  Thymol 
in  Oel  gelösi ; die  KroNsliist  soll  dadurch  geslei;;crt  wer 
den.  Auf  WuniMlächen  erAcui;t  Thymol  in  • lo  pCt. 
Solution  keine  S’lmior/euiplitidimi; . auf  Schieiinbäute 
v'iikt  cs  iti  dieser  Form  mislringiretid.  Hei  abnormen 
ttrdiri:n;!sproccsson  im  Ma};«  n mit  Idlatatioti  soll  Thymol 
nach  eiini'or  Zeit  Krbrechcii  stillen  und  Rcdractioii  des 
M igeu'-  bewirken. 

12.  Scropliul.irineue. 

I)  H ad  «tu  11,  John,  Ou  tho  successfnl  treatmeot  uf 
a tase  of  pcrituiiilis  und  diphlhcria  hy  digitalis.  April, 
p.  271.  U>bn.*  Ikdentung.J  — 2,  .Murrell,  William, 
<)n  a case  of  typhoid  fever  whicb  suddouly  terininaled 
falally  diirimr  its  treatmont  tiy  dif^italis.  Ibiil.  Novbr. 
p.  3t.'i.  — It;  Sch m iede berg , 0..  l’ober  die  ,l4igi* 
tuliüw'irkuug**  am  Hermu.okel  des  Krosche.s.  Beiträge 
r.ur  Anatomie  und  Physiologie.  Festgabe  für  C.  Lud- 
wig.) .'^eparalahxug.  1.  I.eipzig.  Ful.  — 4)  Koppe, 
Hubert,  rutcrsuchungeu  über  die  pharinacologi^chen 
Wirkungen  des  Idgiloxins,  higilalina  und  IMgitalenis. 
Archiv  für  f.xper.  Pathol.  und  Phaimaccd.  Hamt  III. 
Heft  2»  und  4.  S.  274.  (Auch  als  Oorpator  Inaugural- 
iMssertalion  veriMTenillcht.)  - 5)  Perrier,  Henri,  I>es 

cfTots  de  la  toxicorösiiio  et  de  la  digitaliresiue.  1 is.nerl. 
iiiaug.  Strassburg  IS74.  8 3G  pp.  — Ü)  l>«rselbe, 
Pober  die  Wirkungen  des  Toxiresins  und  des  Digiiali- 
resiiis  auf  den  Ihierischcn  Urguiiismus  Aus  dem  Frau- 
Kosi'Cbeii  übersetxt  von  K.  üarnack.  .Archiv  für oxper. 
Palhol.  und  Plrirmacol.  Band  I\'.  lltTl  o.  S.  I'.l4.  — 
7)  Otto,  A.  {Pfordicim),  L’eber  die  physiologiscbe  Wir- 
kung des  r>igilaUn.  Deutsches  Archiv  für  klin.  Med- 
Bund  2 und  3.  S.  110. 

Sebmiedoberg  (3)  weist  nach,  dass  der  sy- 
stoUache  Digitalinstiilatand  durch  Digi- 
talin und  analog  wirkende  Stoffe,  xu  denen 
nach  S.  auch  zwei,  von  ihm  im  Oleander  aufgefundene 
Glykoside  geboren,  nicht  als  Läbmang  aufziifassen  ist, 
da  hei  Kinfübrung  von  Kochsalzlösang  oder  Serum  in 
das  stillstehende  Herz  bei  einem  gewissen  Grade  der 
Aosdebnung  des  letzteren  kräftige  Contractionen  des 
Ventrikels  und  der  Vorböfe  resoltiren,  welche  nur  bei 
den  stärksten  Giftdosen,  zumal  bei  directcrApplication 
auf  das  Herz  ansbleiben,  und  da  auch  nach  Kiriwir- 
kung  ermüdender  oder  lähmender  Einflüsse  (Moakei- 
gifte,  Blutleere)  oin  fester  systolischer  Stillstand  bei 
Kana  tcmporarla  nicht  zu  Stande  kommt.  Bei  Rana 
osculenta  i:d  nach  S.  der  nur  durch  grössere  Dosen  zu 
crroicbendc  IJcrzslillstani  meist  kein  vollständiger, 


indem  aebwaebo  PuliMiliuneu  der  Kaiuuicr  besteoen  > 
bleiben;  beim  Flusskrebs  scheint  das  Herz  dareb  Di- 
gitalin  nicht  afficirt  zu  werden.  Die  Wicdererregoiig  ' 
der  Contractionen  bei  R.  temporaria  ist,  da  sie  nur  bei 
starker  Ausdehnung  erfolgt,  nicht  als  Folge  der  Wir- 
kung des  Serums  oder  der  Kochsalzlösung  auzoseber, 
welche  dagegen  als  solche  am  digilaJinisirten  ü^zeo 
Bcscblounigung  der  Pulsfrequenz  erregt,  woraus  er- 
hellt, dass  Uigiulin  die  automatischen  Oniren  okkt 
reizt  und  der  systolische  Stillstand  nicht  als  Tctaco^ 
aufzufassen  ist.  Auch  diejenigen  VorriebtangeD  io. 
Herzen,  durch  deren  Vermillelung  bei  Reizung  dtr 
zugehörigen  , im  Vagus  verlaufenden  Fasern , Be- 
scblcunigung  der  Pulsfrequenz  und  clue  Art  von  Te 
lanus  des  Herzens  hervorgerufen  werden,  sind  oebt- 
tbeiiigt,  und  muss  diu  Wirkung  im  Muskel  selbst  ge- 
sucht werden.  Einen  Tetanus  durch  directe  F.rreguo^ 
der  MuskeUnbstanz  weist  Schmideberg  ab,  weil 
das  Bestreben,  den  höchsUMi  Grad  der  Verkünoc^ 
einzunchmen,  sowohl  iu  dom  lebensfähigen  als  io  dc& 
ahgc.storbeoen  Ventrikelmuskel  in  gleicher  W’oise  btr- 
vortritl,  und  hält  dagegen  eiueo  erhöhenden  Eiofimii 
auf  die  Elasticität  iiu  Gegensätze  zu  den  Muskei 
giften,  welche  die  Elasticität  herabsetzen,  für  «abr- 
scheinlich. 

Heber  die  von  Scbuiiodebcrg  (Bor.  für  1S74. 

1.  492)  iaolirton  Digitalisatoffe  liegen  versebie- 
dene  Arbeiten  ans  dem  Strassborger  Institot  für  «- 
perimentello  Pharmacologie  vor.  K.  Koppe  bat  dx^ 
Digitoxin,  Digitalin  and  DigitaleYn  an  ver- 
schiedenen ThiercD  geprüft  uud  sämmtlich  als  Uerx- 
gifte  erkannt,  welche  jedoch  in  Hin.<icbt  auf  des  Gnd 
ihrer  Wirkung  und  auch  iu  manchen  anderen  Be- 
ziehungen dlfferiren. 

Digitoxin  bewirkt  bei  Raua  tempurarix  vebon 
zu  ' jü  Murm.,  sicher  zu  ^-J  Mgrm.  in  5--7  Jfiouleu 
sysloHschen  Ventrikel»tillstaiid:  bei  Kana  escule:<U. 
welche  die  poristaltiscbcn  Beweguniten  des  teutnkvis 
viel  weniger  exijuisit  zeigt,  erst  zu  I — 1*}  Mgru  I bi< 

3 Mgrm.  erregen  bei  llaua  temporaria  in  etwa  eiuer 
halben  Stunde  iähmungsartigo  Zusikude,  weicbe  selb«: 
nach  2—4  Mgrm.  bei  Kana  esculenta  nicht  exquiit 
bervortrcteii.  Digitalin  uud  Digitalein  fubres  bc 
Kana  temporaria  zu  \ ^ Mgrm..  bei  Raua  eM-ulenta  i« 

1— tl;  Mgrm.  zum  systolischen  Ucrzstiilitai  de;  Sluskei 
iühmuiig  wurde  U4  beiden  Froselatteu  nach  2 Xzr? 
nicht  lieobarhtet.  linier  die  Haut  io  Substanz  eingf- 
führt  wirkte  Digitoxin  in  Folge  ^e^l1^r  ab^ollllelJ  PsFa- 
lichkeit  in  Wasser  selbst  zu  1—5  .Mgrm.  g<*r  nkbL 

Ein  weseullicber  Uutersebied  de«  Digiloxiu»  von  dea 
beideu  übrigen  Digitalisherzgiften  ergiebt  sich  beiSMur*' 
Ihiercn  in  der  durch  ersteres  au  der  Appli<'atioosstebr 
erzeugten,  phlegmonösen  Entzündung  mit  nichfotgeodcr 
Vereiterung,  die  bei  Hunden  schon  durch  Subcutaois.iK 
tiott  von  Ml»  — 1 Mgrm.  nie  ausblieb,  dagegen  bei  'kt 
viel  leichter  löslicheu  uud  daher  rascher  ro>orbirb«re:i 
Digitalin  und  Digitalein  nicht  beobachtet  wurde. 
toxiii  ruft  hei  Hunden  zu  2 Mgrm.  mehrmals  sich  wieder- 
holendes Erbrechen,  zu  6—6  Mgrm.  Verroinderimg  4« 
Pulsfrequenz,  Abgescblageubeit  und  Schwäche,  .«owiedtc 
übrigen,  durch  Herzgifte  erzeugten  Symptome,  zu  9 Mgroi 
(1.7  Mgrm.  per  Kilo)  und  mehr  sysioli«cheii  Heitwiili 
stand  hervor.  Von  Digitalin  und  Digitalein  scheint  e<> 
zur  Erzielung  gleicher  Effecte  der  t»— lOfactei.  Xei;*c 
zu  bedütfou.  Bei  Katzen,  wo  tiii-  lIc  absclMirrg  •!>< 
llcrzscblagzabl  erst  bei  sehr  grossen  Gaben  Ingiloiy. 
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&ut'iriU  uii4  litu  lliiilüiti^keit  ubuufaiU  miudcr  uusge* 
Äpro*'hcn  int,  ludtet  schon  1 Murtn.  (0,4  Ugrm.  per  Kilo) 
un«l  hevirkt  schon  ' M^'riu.  Erbrechen  mit  uachfot^eu- 
<iom,  rnchrtigi^em  Kranksein.  Bei  Kauinchen,  welche 
ausgesprochene  Lribioungserscheitiungeii  uud  bei  Frei- 
legung der  Muskulatur  eine  betrucbtlicho  Ilerab&el/.uiig 
tlerKrregharkeiueigeti,  so  dass  Rei/ung  des  Uchiadicus  nur 
Hcbwache  Zuckungen  erieiigif  sind  4 Mgrm.  nicht  letal, 
während  5 - 1»  Mgnn.  (3,5  Mgrm.  per  Kilo)  durch  coin- 
plete  Lähmung  tödteu;  das  Herr  Ht'hieu  hier  in  Diastole 
t»lillzusteheu. 

Selbstmsuche  Koppe’.s  mit  Digitoxin,  wovon  er 
zuerst  ' Mgrm.  ohne  irgend  welche  Hctinüensändcruug, 
daun  am  Tage  darauf  1 Mgrm , wurnacb  körperliche 
%'erstinunung  und  scblechler  Appetit  eingctreien  zu  sein 
scheint,  dann  4 Tage  darauf  ’J  Mgrm.  nahm,  führten  zu 
zieinlich  intensiver  lub'Xicatiou,  welche  schon  eine 
Stunde  nach  der  letzten  Do.ds  mit  Lcbelkeii,  Unbehagen 
und  leichtem  Schwindeigefülil  begann,  wozu  nach  drei 
Stunden  hochgradige  Nausea  und  Schwache  bei  Sinken 
der  Pulszahl  (von  bU  auf  .58)  und  Intermiltcuz  dcrselWii 
sich  gesellte,  welche  Krscheiuungon  in  den  folgenden 
Stunden  noch  zuuabmeu.  Zu  wiederholtem  Krbrcchen, 
welches  immer  nur  vorübcrgehomlo  Krlcichterung  vtT- 
schalTte,  und  grosser  Miiskelscbwriche,  welche  K.  ans 
Bett  (es'elte,  gesellte  sich  Schwachsichtigkeit  und  Cudb- 
seben,  uainentlicb  der  helleren  tiegenstände  und  In- 
somnie, vorzüglich  durch  tiie  ipiälendc  Xauseu  nnler' 
halten.  Erst  am  4.  Tage  wtirde  der  Puls  wieder  normal 
und  verlor  sich  die  Nausea,  während  Adynamie  und 
Sehstöruug  erst  vom  5.— -7.  Tage  sich  l>esserten.  Spliyg- 
mometnscbe  Curven,  welche  doliy  aufnulun,  zeigen  am 
2-  Tage  auf  je  zwei  Pulswellon,  vou  deucu  die  zweite 
viel  kleiner  ist.  eine  luterinission,  die  sich  suhjectiv 
durch  ein  Gefühl  von  Unruhe  und  schwacher  Präcor- 
dialangsi  zu  erkennen  gab,  am  dritten  Tage  grosse  I n* 
regelmässigkeit  in  Höhe  und  Form  der  Welle  und  in 
den  Intervallen:  am  fünften  Tage  war  der  Ptils  weich. 
Die  grösste  Pulsverlangsaiuung  bestand  ca.  5—6  Stunden 
nach  der  Ingestion ; am  zweiten  Tage  Puls  .'i4,  am  driUeii 
Puls  60. 

In  Hinsicht  auf  den  Blutdruck  fniui  K.  Digito.vin, 
Digitaliii  und  Digitaieia  in  gleicher  Weise  wirkend,  wo- 
bei  er  jedoch  eine  Abweichung  von  der  durcli  subcntane 
InjectioD  der  drei  Ilcrzgifte  bedingten  Veiäiideruug  der  Puls- 
frequenz coustatirte.  indem  hei  directer  Infusion  auf  die 
Verlangsamung  stets  eine  hochgradige  Beschleunigung 
kurz  vor  dem  Totie  folgt,  dagegen  nicht  bei  hyfioderma- 
tiseber  Einfohnujg.  Die  Hluldrucksteigerung  aU  Erst 
Wirkung  machte  .sich  auch  am  alropinisirlen  Hunde 
gellend. 

P e r r i e r (5)  hatV  ersnehe  über  die  von  Schmiodo- 
berg  als  Toxicoresin  und  Digitali  resin  be- 
xeichneten  Spaltongsprodocte  des  Digitoxins  and  Digi- 
Ulins  angestelli,  woraus  hervorgebt,  dass  beide  auf 
Frösche  und  Säugethierc  (Ranlneben,  Toxicoresin 
wurde  auch  an  Hunden  und  Katzen  geprüft)  in  der- 
selben Weise,  nätnÜch  convulsionserregend  wirken, 
wobei  jedoch  das  Digitoxin  in  gleichen  Dosen  rascher 
and  stärker  als  das  Digitalircsin  zn  wirken  scheint. 

Die  durch  Toxicoresin  bodingteu  Convulsioneu  treten 
aufallsweise  auf  und  sind  bald  klonische,  bald  totiische 
(meist  Opislhuionos).  bei  S.äugi-rii  meist  mit  .Myosis, 
Trismus  und  Scbäumeii  des  Maule.s  verbunden,  und  von 
einem  paralytischen  /ustamle  gefolgt,  welcher  nebst  der 
dadurch  heriHMgefuhilen  Asphyxie  als  Ursache  des  Todes 
zu  betrachten  ist:  ausserdem  ist  bei  Säugern  die  starke 
Bescbleunigung  der  Respiration  Folge  des  Giftes.  Nach 
physiologischen  Versuchen  an  Fröschen  sind  die  Krämpfe 
nicht  aus  directer  Reizung  des  Rückenmarks  abzuiciteii, 
obschoM  die  M'tinj*  iittinRt<»lbar  nach  luj-'clinn  de-* 


Giftes  erhobt  ist;  dieselbe  sinkt  al>er  sofort  bis  zum 
Eintritte  der  Cunvulsionen,  während  derer  sic  aufs  Neue 
ansteigt,  um  bald  darauf  völlig  zu  verschwinden.  Wie 
das  Rückenmark  wenleii  auch  Sehhügel  und  Grossfairu 
nicht  betroffen,  und  ist  die  Ursache  der  Krämpfe  in  Er- 
regung gewisser,  in  dem  verlängerten  .Marke  belegeiier 
Centreo  zu  suchen,  wofür  auch  der  Um.stand  spricht, 
dass  ('hlor.vihydrat  und  rbloroform  (nach  Kroschver- 
sucbcn)  das  Zustan-iekomineu  der  Krämpfe  verhindern 
oder  doch  beträchtlich  verz«*>geru  uud  sie  eines  gro.sseu 
Theiles  ihrer  lulen.sitäl  berauben  Die  DigitaÜsspaltungs- 

tiroducte  zeigen  in  dieser  Beziehung  eine  analoge  Wir- 
:uiig  mit  dem  Picrotoxin  und  Coriain y rti u , wel- 
ches letztere  nach  Versuchen  von  Sch  in  ledeborg  noch 
heftiger  krampferregend  zu  wirken  scheint,  als  Toxico- 
resiu,  übrigens  sich  von  letzterem  «lurch  den  (auch  schon 
von  Koebtir  beim  Picrotoxin  beobachteten)  charukteri* 
stiseben  Schrei  beim  Eintritt  der  Oouvul.^ionen  und  At>- 
.scbwelli'u  des  vorher  aufgeblasenen  Tbieros  unterscheidcL 
Perrier  vindicirt  dem  Toxicoresin  auch  eine  lähmende 
Wirkung  auf  die  Mitskelerregbarkeii.  da  bei  Pröseben 
Paralyse,  bisweilen  ohne  vorgängige  Krumpfe,  eintritt 
(nach  sehr  gro.sseii  Dosen)  und  die  Muskelcrregbarkeit 
in  durch  Ligatur  geachützteu  Extremitäten  besser  erhal- 
len bleibt  Ferner  setzt  Toxicoresin  die  Zahl  uud 
Energie  der  Ilerzcontractioneu  herab,  was  sich  schon  bei 
schwachen  Do.scu.  übrigens  vorzugsweise  erst  nach  Auf- 
hören  der  t'onvuisionen,  geltend  macht.  Bei  dieser 
Wirkung  soheiiil  die  Aclioii  auf  den  Herzmuskel  die 
Haupt.sache,  da  Vagusdurcliscbneidung  sie  nicht  beein* 
tlusst,  wuhroud  allerdings  Atrupiu  die  Zahl  der  Pulse 
auf  kurze  Zeit  wieder  stuigeru  zu  können  scheint. 
Frösche  weidvn  schon  durch  J Mgrm.  Toxicoresin  ge- 
lödtet,  Kaninchen  durch  5 Mgrm.;  Katz.eii  und  Hunde 
durch  weniger  als  20  Mgrin..  bei  letzteren  scheint  die 
subcutane  Injection  leicht  Eiterung  bedingen  z.u  können. 

Nach  verschiedenen  Versuchen  Otto’»  (7)  hei  Epilepti- 
kern und  Gesumleu  bewirkt  subcutane  Injection 
von  Digitaliu  von  Merck  zu  1 — 3 Mgrm.,  gleichviel 
ob  in  spirituösor  oder  in  (ilyceriulö.suug  ( 1 :0  ^ 10)  appli- 
cirt,  ebenso  interne  Darreichung  coosianl  nach  einigen 
Sumdon  (4  — 6 Stunden)  einen  Froslanfall  mit  Uebel- 
sein,  Mattigkeit,  schwerem  Krankheitsgefühl,  •Steigerung 
der  Temperatur  iiu  MasttUirin  und  iii  der  Achselhöhle, 
welche  schon  einige  Zeit  vorher  (3 — 4 Sti^udeii)  beob- 
achtet wird,  aber  weiter  (selb.st  bis  zu  3**>,  in  der  Rc> 
gel  bis  10  Stunden,  steigt,  PulslH'scbleuuigMng  uml 
I’upillenerweitcmng,  einige  Stunden  später  iroekeno  Haut 
mit  Brennen,  mit  den  nämlicbei«  Verämleruugün  vou  P. 
und  T..  die  erst  später  nach  Eintritt  von  Schw-eibs  oder 
ohne  soicbeu  .schwimlet.  Die  IliÖhe  dieser  Fieberersebeiuun- 
gen  steht  nach  0.  iu  gleichem  Maa.s.so  zur  Dosis  uud 
ist  bei  Siibcutaniiijection  bedeutender  als  bei  Einführung 
per  os;  bei  einer  nach  dem  Nachlass  der  Krscheiiiuiigou 
weiteren  Injcetion  steigen  Temperatur  uud  PuU  meist 
nicht  so  hocli,  wie  nach  der  I.  Iiijoctioii.  Die  I’ulser- 
höhung  steht  iti  giadem  V'erhäUnissc  zur  Temperatur- 
höhe; sphygmograpbisch  gleicht  der  Puls  dem  dicroten 
Fieberpulse.  Der  farblose.  hcHo  Urin  cuibalt  fa.st  keine 
Phosphate.  0.  betrachtet  die  sonst  wahrgenomincueu, 
gegenlbeiligen  Wirkungen  auf  Puls  und  Temperatur  als 
Krtnüdungsfoigeii,  da  er  nach  dem  Digitalintieber  meist 
Sinken  beider  unter  die  Norm  bcubachlete,  uud  er  leitet  die 
Erböbuug  beider  von  einer  Erregung  de.s  cxcHocalorischen 
Ceutrum  und  der  Vasomotoren,  die  Mydriasis  von  Rei/uug 
dos  IIa]s.Hyinf>athiciis  ab.  Hei  Combinalion  vou  Chloral 
nmi  Digitaliu  wurde  die  Temperatur  im  Mittel  um  1 ** 
weniger,  der  Puls  um  12*  weniger  erhöht;  auch  unter- 
brach Chloral  im  Digttalinücbor  gegeben  das  .\usteigen 
desselben  (nach  0.  dun*b  herab.setzende  Wirkung  auf  die 
Vasomotoren  , Chinin  hatte  keinen  herabset/enden  Ein- 
du.ss,  kühles  Bad  ebenfalls  keinen  oder  nur  ganz  vot- 
übergehendeii  EiiifluK.s  auf  die  Steigerung  der  Temperalm 
• btr-  ii  fbgilalitt. 


Hl'SKMAhN,  PHARMAROLomR  0Ml  TOXIKUl.onrft 


[Srhn.iM  \Var!»rliau  . I»ic  Wiikmigcu  des 
auf  de»  Rlu(krei^)all^.  Paus.  T«)w.  Ick.  Warst:.  IV. 

IKt  Verfasser  miternahm  Tielc  Rxperiroortto  an  Hun- 
den. Kaninclicu  und  Krümchen.  Die  Kxperimeute  weisen 
nach.  (la»A  das  Dicitali»  anfanus  die  Krre$rharkoit  der 
Vat»usntrvcn  vermehrt,  darm  .sie  langsam  vernundert  und 
atu  Kt«<io  ganz  vtTtdrhtel.  Darum  sehen  wir  zuerst  »ine 
VerlHiu.T»ainiimr  uml  narhber  eine  Hes*‘hleuöitfwng  der 
Mer/,s»ddftye.  Ivirie  t>o«icutemic  Vurlangsanmnj»  tritt  nach 
einer  Digiiaiiiiinjt;ctioii  durch  den  peripherischen  Theil 
der  Curoiidon  gerailenus  ins  Gehirn.  Dieses  Resultat 
spricht  dafür,  fiass  das  Digitalin  vor  allein  die  Centrea 
der  \ agusiier\eii  erregt  I>er  Blutdruck  .steigt  consUnt 
nach  der  Irjerlioti  und  erreicht  aiu  Ende  inancliinal  eine 
doppelte  Hohe,  und  Keginut  nocli  kurz  vor  dem  Tode 
dvs  Thieres  zu  fallen,  der  Puls  verlangsamt  sich  nur 
nnmerklich  und  Ideihl  plöizlicb  stehen.  Verfasser  uiiler- 
siicbt  ferner,  welchen  Kinduss  das  Digiulin  auf  die, 
die  IlerzhewcgiiDgen  beschleunigenden  Nerve»  fa.il>e,  und 
seine  Kxpo'iiuente  zeigen,  dass  es  gar  keine»  Einfluss 
auf  die  exciiomolorischon  Nerven  de>  Herzens  besii/O' 
VVa.s  den  Einfluss  des  Iligitalins  auf  das  Herz  selbst  an- 
bolrifft,  so  sah  V^erf.  nach  Durcbscbnoidung  der  Portio 
ceivicalis.  des  Vagus  und  Sympathicus  die  Herzschläge 
bei  kleinen  (iahe»  aufaiig.s  sich  beschleunigen,  dann 
aber  sich  verlangsamen:  bei  gros^&eren  Dosen  hingegen 
veriang-^amt  sich  der  Herzschlag  immer  mehr,  bis  er 
endlich  in  Eolgo  der  Lähmung  gänzlich  sistirt.  Die  all- 
gemeine Wirkung  des  Digitalins  diückt  der  Verfaiiser  io 
folgtnilon  Worten  au»;  das  Digitalin  erregt  im  Anfänge, 
Spider  aber  lähmt  ca  die  den  Blutkreislauf  regnliretiden 
Organe.  OcHlnsrr  Krakauii.) 
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Die  bekannto  Immanität  der  Kaoineben,  Meer- 
schweinchen und  Ratten  gegen  Atropin  erstreckt 
sieb  nach  Heckei  (1)  auch  auf  Hyoscyamin  and 
Datarin,  und  ist  eine  Monatelang  fortgesetzte,  aas- 
schllesslicho  Ernährung  der  erstgenannten  beiden 
Thicro  mit  Pflanzcnthcilcn  von  Atropa  Belladonna, 
Hyoscyamns  albus  und  niger,  sowie  mit  Datora  Stra- 
moniiim  und  Tatula  möglich.  Bei  alten  Thieren  ist 
die  Gewobnnng  an  die  ausschliessliche  Solaneen-Diät 
in  den  ersten  8 Tagen  mit  Abmagerung  verbanden, 
nicht  so  bei  jungen  Thieren,  welche  sogar  bei  der  Ent- 
wöhnung von  dieser  Kost  schwächer  werden.  Aach 


beiKängarubs  (IlalmalarnsBillardieri, Cuscus  mi'u- 
Utas)  findet  eine  äbnlicbo  Tolerans  statt,  und  Xydris«*« 
tritt  bei  den  betreffenden  Fütterangsversoebeo  nhht 
ein.  Im  Urin  der  mit  Belladonna  gefütterten  Tbi^re 
findet  sieb  nach  H.  kein  Atropin,  and  die  Iris  rcagirt 
bei  dirccter  Application  auf  du  Aage  derselben  viel 
weniger,  als  die  normal  gefütterter  Kanineben.  Atrop : • 
saUat,  Daturiosulfat  and  Hyoscyamin  wird  von  d>n 
Bclladonnakaniuchen  sobeatan  in  höheren  Dosen  tolerirt, 
als  von  anderen,  welche  nach  II.  darebgängig  via 
0,45-0,5  Atropiosulfat  tn  Grande  gehen.  Gros«  re 
Dosen  bedingen  übrigens  auch  hei  erstereo  ElimiL. 
tion  von  Ätropia  im  Urin  and  Mydriasis,  and  zw&r 
sowohl  bei  interner  als  subcuUiier  Einführung,  w.'isli. 
za  dem  Schlüsse  führt,  das  die  von  ihm  als  Grand  d>r 
Immunität  vermutbete,  rasche  Destruction  der  Alkaioi: 
nicht  im  Magen  vor  sich  gebt.  Das  Fleisch  der  m 
Belladonna  gefütterten  Kaninchen  wirkte  auf  Hao4" 
nicht  giftig. 

Th.  Hasemann  ond  Balmanya  (4  a.  5)  habet: 
die  Wirkung  des  Solan  ins  und  seines  hauptsächlicb- 
stenSpaltungsproduotes, des  Solanidins,  zom Gegen- 
stände einer  ausgedehnten  Versuchsreihe  gemacht,  als 
deren  vorzüglichstes  R-sullat  die  Unabhängigkeit  der 
giftigen  Action  des  Solaoins  von  den  Spaltangspro- 
daeteo  orsebeint,  indem  das  Solanidin  zwar  ebeafali», 
jedoch  bedeutend  schwächer  giftig  ist,  auch  qualitativ 
in  einigen  Beziehongen  differirt,  und  das  dareb  Be- 
handeln des  Solanidins  mit  Chlorwasserstoffsaare  er- 
haltene (onreine)  Sol  an  ic  in  io  den  Dosen  des  So- 
lanidins ohne  jede  Wirkong  auf  den  tbieriscbec  Or- 
ganismas  ist. 

Das  aus  KarioiTelkeimeü  dargestellto  Solaniu  i>t  ftr 
Hunde.  Katzen,  Kaninchen,  Tauben,  Frösche  und  Wa<- 
scrsalamander  ein  tödtliches  Gift  und  verhält  sieb  Tau- 
ben gegenüber  ganz  anders  wie  Morphin  und  Opimr. 
indem  es  schon  in  relativ  kleioen  Meueeu  0,15  Gre» 
als  Acetat  suheutan  applicirt)  in  kurzer  Zeit  (2  Siuu- 
den)  den  Tod  berbeifuhrt.  Für  Kanin.be»  stellt  skb 
die  letale  Dosis  des  Solanins  bei  subcuianer  lujedion 
einer  Lösung  des  Alkaloids  in  Kssig>äurc  auf  »eoicfr 
als  1 Dgrm.  Dio  Vcrgirtungser.scbeinungon,  welche  br: 
Kaoineben  bei  Subcutauinjeciioii  schon  in  5-  lu  Mioutea 
beginnen,  zerfallen  in  zwei  dcutlicb  geschiedene  Stadien, 
eiu  längeres  Stadium  der  Apathie  und  ein  kürz  res. 
dem  To<le  vorausgebendes,  convuIsivis«'bes  Stadium,  ln 
dem  Stadium  der  Apathie  komuit  es  weder  zu  comprelrr 
Paralyse  no^'h  zu  einem  ausgeprägten  .S<*hlafe  odrr 
Si»por,  vielmehr  nur  zur  Her.-ibsetzung  der  MoUlitii, 
iritibesoudere  der  willkürlichen,  und  der  Seu>ibilität,  ni- 
mentlicfa  der  Sebmerzempflndung,  minder  der  tactile'^ 
Empfindung;  daneben  ergab  sich  leises  Zittern  der  Mus 
culatur  und  klonischer  krarpf  der  Kieferiouskelu.  tus- 
weileu  eigcntbnmiicbe,  schon  früher  vm  J Clarns  be- 
obachtete Bewegungen  des  Kopfes.  Constant  ist  in  die- 
sero  .Stadium  stetig  zunehmendes  .Sinken  der  Temperstor. 
das  1 — 2— 3*  betragen  kann;  anfangs  stark  bescbleuai^ 
Respiration,  dann  starke  Herabsetzung  dir  Athenrik) 
und  Dyspnoe;  ferner  geringe  Pulsbescbleunigung  iio 
Anfänge,  welcher  mitunter  Verlangsamung  folgte,  die 
jedoch  bei  sehr  grossen  Dosen  ziemlich  früh,  bei  kk 
neren  gegen  Ende  des  ersten  Vergiftnngsstadiums  wk.kr 
einer  Acceleration  Plau  macht,  die  stets  mit  einer  stzrVra 
Verminderung  der  Rerzenergie  verbunden  i-i.  Krühreitii 
tritt  Rölhung  der  Ohren,  spater  Lividitäl  der  sh  l/lKirt-a 
Schleimhäute  auf;  die  Pupille  ist  im  I.  Stadium  uuter* 
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äixleit,  auch  fmdcl  Vermcbruti};  irgend  einer  Secrelion 
nicht  statt.  Die  2.  Periode,  welche  meist  5—10  Minu- 
terii  bisweilen  selbst  nur  U Win.  dauert,  rharaktemift 
sieb  flurcb  tonische  und  klonische  Convulsionen  sämrot- 
Heber  Muskeln  und  durch  starke  Mydriasis;  die  Ke.spira- 
tion  erlischt  stets  früher  als  der  Her/.srblag.  Die  Seclion 
zeigt  die  Brsebeimmgen  dos  Erstickungstodes:  das 

diastolisch  siiiislebcnde  Herz  ist  gleich  narb  dem  Tode, 
ebenso  wie  Muskeln  und  Nervon,  clectriscb  reizbar, 
«iie  prristaltischc  Dewt-gung  ci  halten,  obsebon  etwas  ver- 
miiidert.  Post  inoriem  steigt  die  TeD)|»eratur  con.stant. 
Rci  Tauben  sind  die  Vergiflungssymptume  im  Wesent- 
lichen dieselbe»;  auffallend  ist  die  ausserordentliche 
Schwäche  der  Beine  und  Dyspnoe,  ausserdem  kommt 
Erbrechen  vor.  Bei  Fröschen  ist,  wenn  .Solanin  in  Sub- 
>^tanz  uuler  die  Kiiekenhaut  cingefübrt  wird,  eine 
Schwächung  der  Motilität  vor  dem  .\uf>iören  der  will- 
küriU’beu  Bewegung  unverkennbar,  bei  Einführung  io 
Lösung  werden  beide  anscheinend  gleichzeitig  aufge- 
hoben. Erst  später  res.siren  die  Redezaction  und  die 
Alhmung,  welche  schon  frübzeilig  irregulär  ist:  das  in 
seiner  Schlagzahl  schon  früh  verminderte  Herz  pulsirt 
noch  2 — 3 Stunden  länger  und  steht  in  Diastole  still. 
Die  Lähmung  tritt  auch  im  unterbundenen  Schenkel  ein; 
Nerven  und  Muskeln  bleiben  noch  längere  Zeit  elektrisch 
reizbar. 

Du  Solanin  ersebeint  nach  diesen  Versachen 
nicht  als  ein  oigeotlichea  narcotisches  oder  bypno- 
tiflcbes  Gift,  ebensowenig  aber  als  Acre,  indem  es 
weder  den  Magen  und  Dann,  noch  du  Unterhaot- 
Zellgewebe  reizt  und  du  bei  einzelnen  Tbierspecies 
Torkommondc  Erbrechen  offenbar  centralen  Crspranges 
ist;  vielmehr  muss  als  die Haoptwirknog  eine  läbmendo 
oder  herabsetzende  Aetion  auf  die  moloriacben  Centn 
angenommen  werden,  welcher  vielleicht  bei  Säuge- 
thieren  eine  besonders  an  den  vom  Gehirn  innervirten 
Partien  bervortretonde  Reizung  voransgeht,  und  ist  die 
Folge  dieser  Einwirkung  und  einer  damit  sich  verbin- 
denden Action  auf  das  respiratorische  Centrum  die  An- 
häufung von  Kohlensäure  im  Blut,  mit  welcher  die 
zeitweise  vorkommendc  Herabsetzung  der  Sensibilität, 
die  Tempera! urabnahmo,  die  vor  dem  Tode  bei  Warm- 
blütern auftretenden  Erstickungskrampfe,  die  spät  ein- 
tretende Mydriuis  und  der  Sectionsbefand  im  innigen 
Zusammenhänge  stoben.  Das  Verhalten  des  Herz- 
schlages und  der  Athmung  zeigt  eine  gewisu  Analogie 
mit  derjenigen  dos  Nicotins,  und  treten  die  Ersebet- 
nungon  der  Athmung  auch  nach  zuvoriger  Vagusdareh- 
sehneidung  auf;  an  den  Veränderungen  des  Herz- 
Schlages  scheint  besonders  der  primär  erregte  und 
später  gelähmte  Vagus  betbeiligt,  daneben  auch  der 
Sympatbicus,  nicht  aber  der  Herzmuskel. 

Du  S 0 1 a n i d i D erzeugt  bei  Kaninchen  im  Ganzen 
du  nämliche,  in  zwei  dentlicb  geschiedenen  Stadien 
verlaofendo  Vergiftungsbild,  doch  fand  sich  bereits  im 
I.  Stadium  früh  UydriAsis,  welche  tm  2.  Stadium  noch 
zunahro,  ferner  constant  Temperatursteigerung  trotz 
des  ruhigen  Verhaltens  dos  Thieros;  ferner  kam  Ent- 
zündung an  den  Einstichstellen  bei  subeuUner  Appliea- 
tion  von  Solanidinacetat  vor.  Bei  Fröschen  bewirkt 
du  Gift  centrale  Paralyse  wie  Solanin.  Vergiftungs- 
ersch«  innngen  treten  bei  Kaninchrn  erst  nach  0,4  -0,5 
Gm»,  nnf;  bei  Fröschen,  wo  Solanin  zu  0,03-0,00  Orm. 
in  1 — 2 Sid.  todtet,  ist  dieselbe  Menge  Solanidin 
zwar  anch  letal,  aber  erst  in  0 Std. 
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n.  und  ß sind  auf  Gruiidlaßc  der  Differenzeu  der 
Wirkung  des  Solaniiis  und  Solanidins  zu  der  Ueber- 
zeugung  gekommrii,  dass  manebe  ältere  Experimenta- 
toren F ron tnül ler,  Leydorf;  .ntatt  Solsuiu  ein  Ge- 
nunge  von  Solaniti  und  Sulanidin  oder  letzteres  allein 
in  Anwendung  zogen.  Um  zu  prüfen,  ob  der  Ursprung 
des  Solanin.H  .aus  vcrtchiodenen  Solanum-Artrn  auf  die 
Wirkung  desselben  modiücirend  sich  verhalte,  wurden 
einige  Versuche  mit  officincllom  Exlractum  dulca- 
marae  angHsteiit,  welches  l*ci  interner  Application  zu 
12,5—15  Orm  .•»uf  «ehwere  Kauineben  lödtlioh  wirkt. 
Das  Veigiftungsbiid  entsprach  derojenigen  des  Melanins, 
insofern  Pupilleiicrwoitemiig  erst  im  2.  Ftadium  anftrat, 
daneben  aberzeigte  sieb,  nachdem  in  der  ersten  balbcnStunde 
Sinken  der  Temperatur  stattgefiindcn  hatte,  von  dn  ab 
constant  Steigen,  entweder  bis  zum  Tode  zunebmond 
oder  durch  geringe  Senkungen  unterbrochej»,  welches 
offenbar  im  Zusammeuhange  mit  der  stets  bei  der  Sec- 
iioQ  coDstalirton  Entzündung  der  Magenschleimhaut  (bei 
Integrität  der  liatmschleimhaut  >tebl,  als  deren  Ursache 
die  im  Dulcamara-Extract  enthaltenen,  sauren  Salze  an- 
zusprechen sind. 

14.  Valerianoac. 

Hock,  E.,  Experimente  über  die  Wirkungsweise  der 
Radix  Valcrianao.  Oöttingen  1874.  35  S. 

Bock  bestätigt  durch  seine  im  Göttinger  phnrma- 
cologiscben  lustitute  ausgcfülirten  Versuche  die  tx^kaniite 
ThaUache,  dass  die  Wirkung  de.s  Baldrians  nicht 
von  der  Baldriansäure,  sondern  von  dem  llbcrischcn 
Oela  ahbängt,  welches,  wie  bereits  Grisar  nachwies, 
auf  die  Reflexaction  herabsetzend  wirkt.  Nach  Bork 
tritt  diese  Wirkung  bei  Fröschen  — neben  starker  Ver- 
miitdening  der  Respirationsfrequenz  — intensiv,  sowohl 
nach  grossen  als  nach  kleinen  Gaben,  nach  letzteren 
jedoch  langsamer,  ein,  w.Hbrond  bei  Sängetbieren  ver- 
hfiltnissmässig  grosse  Gaben,  bei  Katzen  selbst  solche, 
welche  vollständige  Narkose  erzielen,  zur  Erzielung  einer 
solchen  Wlrbung  erforderlich  sind.  Unabhängig  von 
der  Herabsetzung  der  Reflexerregbarkeit  scheint  die 
durch  Oleum  valerianae,  selbst  in  kleinen  Dosen,  bri 
Fröschen  bedingte,  mit  erstcrer  entweder  gieiebzeifig 
oder  etwas  später  als  letztere  auftretende  Verminderung 
der  Herzscblagzahl  zu  sein,  welche  auch  bei  dureb- 
sebuittenen  Vagi  eintritt  und  auch  vom  Sympatbicus 
anscheineuü  unabhängig  ist.  Bai  Säugethioren  setzen 
grosse  Dosen  Oleum  valerianae  den  Rlut<lruck  rasch 
und  intensiv  herab,  während  kleine  Gaben  nur  in  ge- 
ringem Maasse,  oder  auch  gar  nicht  wirken.  Was  die 
Baldriansäure  anlangt,  welche  in  Bockes  Ver- 
suchen als  baldriansaures  Natrium  ausnahmslos 
angewendot  wurde,  so  ergab  sich,  dass  dieselbe  in  Form 
dieses  Salzes  bei  Fröschen  die  Heflcxaction  ehenfaü.s 
berabsetzt,  und  zw.ir  noch  scbiioller  als  das  Baidrianöl, 
da'4s  aber  diese,  offenbar  in  Folge  rascherer  Resorption 
schleuniger  erfolgende  Wirkung  weit  unbeständiger  und 
vorübergehender  ist.  Einen  Einfluss  auf  die  Herzschlag- 
zahl  zeigten  nur  gros.se  Dosen  Natrium  valerianicum  bei 
Fröschen,  und  auch  diese  nnr  vorübergehend.  Bei  Säuge- 
tiiiereu  w<rktou  selbst  grosse  Dosen  des  .Salzes  (z.  B 
Infusion  von  7 Ccm.  einer  20  proc.  Lösung)  nicht  a»tf 
Riutdruck  und  Keflexerregbarkeit  ein.  Tincturu  und 
Extractum  valerianae  zeigten  bei  Fröschen  nur  sehr 
unsichere  und  wechselnde  Wirkung  auf  Herz  und  Re- 
spiration und  setzten  nur  vorübergehend  und  in  sehr 
differentem  älaas.sc  die  Reflexerregbarkeit  herab ; Infusion 
frischer  Baldrianabkochung  bewirkte  beim  Hunde  .starkes 
Sinken  de.s  Blutdrucks,  ohne  Herz,  Athmung  und  Re- 
tlexaction  zu  modificlren.  Eine  Mässigung  der  Stryebuiu- 
kräropfe  durch  Oleum  valerianae,  wie  sie  Grisar  fand, 
besiätigi  Bock:  doch  ist  dasseil'e,  wie  er  richtig  hcr- 
vorhebi,  antidolans'h  nicht  verweu-ibar,  weil  es  zu 
laugsam  resorbirt  wird,  ßaidriansaiires  Natrium  ver- 
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morhte  bei  FroMhen  das  Aiiflreteii  von  .Slry«  hiiincon- 
vulsiou«u  nicht  lu  verbitideni. 

15.  Lobeliaceae. 

Ott  <Kaston),  Note  on  tbe  action  of  luhcliua  on 
(be  circulatioii.  Philadelphia  med.  Times.  Oec.  11. 
p.  121  Poston  meti  and  sur|;.  Journ.  Fohr.  4-  p.  123. 

Oll  ist  bei  einigen  an  Kaninchen  and  Katzen  mit 
Lobelin  von  Hancc  Bros  und  Wbite  und  Kxtractum 
iiObeliae  angesleliten  Versnehen  zu  dem  Resultate  ge- 
kommen, dass  das  Alkaloid  in  kleinen  Dosen  Krhöhung 
des  Blutdruckes  durch  Keizuug  des  peripherischen 
vasomotorischen  Systems  und  anfangs  Verminderung, 
später  Zunahme  der  Pulsfrequenz  bedingt,  dass  cs  aber 
vorzugsweise  ein  respiratorisches  Gift  ist,  welches  bei 
Katzen  auch  die  Temperatur  stark  berabsetzt. 

Vorherige  Vagusdurchschneidung  ändert  au  der 
Wirkung  des  Lobelins  auf  den  Hluidnick  Nichts.  Nico* 
tinisirung  lässt  denselben  nicht  deutlich  herrortreteii, 
«robl  aber  Atropiuisirung.  S€br'erbel>licb  ge.steigert  wird 
der  Blutdruck  nach  .\btreiinui:g  des  vasomotori-chen 
C<entruiu,  wuhreo't  i»ei  Anwendung  von  Aiuyluitrit  der 
nämliche  Kffect  wie  bei  Nicolinisirung  erhalten  wird. 


16.  Lojjaniaceae. 

1)  Falck,  F.  .A. , Hrucin  uud  Strycboio.  Kine 
luxikologische  Parsliele.  Vierteljabrscbr.  für  gerichtl. 
Med.  U.  1.  S 78.  — 2i  Freusberg,  A.  (Slrassburg), 
lieber  die  Wirkung  des  Strychnins  und  Hemerkuugeu 
über  die  reflectorische  Krregung  der  Nervencenlren.  Arch. 
für  exp.  Pathul.  uud  Phaimacot.  3.  IL  3 u.  4-  $•  2ü4. 
U.  5 uud  6.  S 348.  — 3)  Spear,  David  Dana 
(Freeport).  Bromide  of  potassium  in  strychniue  poisoning. 
NeW'Yoik  med.  Record.  .luly  17  p 4l>3.  (Vergiftung 
eines  Krw.  mit  d Gran  Strychnin,  reicblichtMi  Erbrechen 
nach  Senf  und  Ipec,  Verschwinden  der  Krämpfo  unter 
Anwendung  vou  10  Dosen  Brotukaliiim,  zu  L'i  Gran 
alle  10  Min.  gereicht.)  — 4)  Will,  Ogilvie,  Case  of 
poi^oning  hy  slrycbnia,  trealed  by  cbloral  hvdrate  and 
followcd  by  recovery.  Kdinb.  med.  Journ.  Apr.  p.  307. 
(Selbstvergiftung  mit  4 — G Grau  .Strychnin,  Brochioittid 
wenig  erfolgreich:  Abnahme  der  Zahl  und  Iiiten.'vität  der 
Anfälle  nach  Subcutaninjection  von  30  ttran  Chloral, 
Wiederholung  der  Einspritzung  in  halb  so  grosser  Dosis, 
ruhiger  Schlaf,  Genesung.)  — 5)  Charteris,  M, 
Sirychnia  poisoning;  recovery  hy  bydraie  of  chloral. 
Apr.  10.  (Selbstvergiftung  mit  einer  4 Gran  Strychnin 
entspr  Menge  von  Gibsons  vermin  killer:  Brecb- 
mitte)  aus  Zinkvitriol  nur  tbeilweise  wirks.mi.  .später 
Darreichung  von  Chloral,  weiches  anfangs  die  Krämpfe 
nicht  beseitigte,  später  günstig  wirkte.)  — GjBivine.C., 
A ca.4e  of  poisoning  by  sirychnia,  ireate*!  wi*h  cbloral 
hyilrato  and  potassium  brotnide.  Philadelphia  mod 
Times  Aug.  14-  p.  721.  (Vergiftung  eine«  Mädchens, 
unter  Anwendung  von  Milch,  Tannin,  Chloralhydrat  und 
Bromkaiium  günstig  verlaufen:  Broinkalium  schien  für 
sich  zu  8 Grau  die  Krämpfe  auf  der  Höhe  der  Intoxi* 
cation  nicht  beseitigen  zu  künniMi,  während  Cbloral 
Schlaf  Hchaffte,  aus  welchem  Pat.  uach  einigen  Stunden 
mit  einem  taianischcn  Anfälle  erwachte:  die  ('ombina* 
tioD  beider  Mittel  in  kleineren  Gaben  halte  aiisi'beiueud 
den  günstigen  Effect:  im  Ganzen  wurden  in  3G  Stunden 
20  Gran  ('hioral  und  80  Gran  Bromkaiium  gebraucht.)  — 
7)  Sim,  Brown  J. , Oase  of  poisoning  by  litpior 
Rtrycbniae,  recovery.  Lauccl.  .\ug.  28.  p.  310.  (Ver- 
giftung einer  Dienstmagd  mitca.G  Dr.  Liq.  stryebn.,  entspr. 
0,2  Strychnin,  unter  ('hloroforminhalaiionen  günstig  vt>r. 
laufend  : ein  anfangs  lienut/tes  uii  r i iies  Präparat  s'  hien 
die  Krämpfe  zu  sleigetu,  später  wirkte  reines  t'hlomf. 


in  cntsrhiedrn.ster  Weise  günstig.)  — 8)  Horner.  F., 
Poisoning  by  slrychnia.  Philadelphia  med.  Kcp.  Fehr.  20- 
p.  141.  (Fall  von  Selbi-Unord  und  Giftmord,  obop  be- 
sondere Bedeatung;  der  Tod  erfolgte  bei<ie  Kxiv  im 
4.  .Anfalle.)  8}  Johnson,  Lawrence.  A eue  of 
poiHoning  by  »trychrjia,  successfully  treated  with  rhloro- 
form  and  Cannabis  Indien.  NVw-A’ork  med.  Kec.  Jw.  20. 
p.  70.  (Selbstvergiftung  mit  j — G Grau  .Strychnin,  der 
Antheil  der  Gegenmittel  an  der  Rettung  ist  nicht  ev.- 
deiit,  da  auch  Zinksulfat  coucurrirt.  I — 10)  Röbm.R.. 
CeWr  paradoxe  Vaguswirkungen  bei  ciirarisirten  TLieren; 
Beiträge  zur  Kemituiss  der  Phyriologie  der  HerznerteD 
uud  zur  Pharmacologie  des  Curare.  Arbeiten  aoi  Jeia 
phannakol.  lest  der  Univ.  Dorpat  Arch.  für  exper 
Patliol.  und  Pharmakol.  Bd.  4.  U.  5 uml  6-  S.  3.vl.— 
11)  Tarebanoff,  J.,  De  l'influence  du  curare  »ur  U 
quantitü  de  In  lympbe  et  renngration  des  globale- 
blaues  de  sang.  Arch.  de  pbysiid.  norm,  et  pa;L  1- 
p.  33.  Gaz.  müd.  de  Paris.  1.  p.  10. — 12)  Steiner.  J. 
(Halle  , Ueber  die  Wirkung  des  amerikaoischeu  Pfed- 
giftes  Curare,  .\rcbiv  für  Auaf.  und  Physiol.  Heft  2 
Seile  1 L’>. 


Falck  jun.  (1)  bat  bei  genauen  Versuchen  tait 
reinem  salpetersaurem  Bracin  and  Stryebnin 
an  Kaninchen  gefunden,  dass  bei  sabcutaoer  Injectton 
von  ersterem  23,  von  letzterem  0,6  Mgm.  pr.  Kilo  ai» 
kleinste  letale  Dosis  za  betrachten  sind,  wonach  da* 
Strychnin  38  J mal  schwächer  toxisch  als  ßroein  er 
scheint  und  die  früheren  Angaben  von  Uageodie 
und  Andra!  über  12  resp.  24 fach  grössere  Wirksof; 
de.H  Strychnins  Resolute  von  Versachen  mit  nicht  völlig 
reinen  Präparaten  gewesen  sein  müssen.  Die  Zeit- 
dauer der  Intoxication  mit  minimal  letalen  Bracingab^t 
ist  ausserdem  3,06  mal  so  lang  wie  bei  enUprecbcDdet 
Strychninmengen  (40  Min.  gegen  16  Min.).  Die»e 
Verlängerung  der  Intoxication,  deren  Symptomatologie 
sonst  uhereinstimmt,  ist  vorzüglich  Folge  des  pro- 
trahirteron  Vetlaafes  des  i.  Stadiums,  indem  voou 
ßrucin  eine  viel  grössere  Menge  ins  Blnt  aafgcBomiDeti 
worden  muss,  um  Wirkung  aasznöben. 

Als  minimale  letale  Dosi.v  des  Stryebninnitrats  für 
Mus  muKCulus  ermittelte  F.  2,4  Mgm-  pr.  Kgrm.  sotca 
etwa  so  viel  wie  für  Frösche.  Die  Benutzung  der 
zum  physiologisi'ben  Nachweise  der  Stryebninvergiftunc 
ist  nach  F.  imthuolich,  weil  das  eigentliche  tetaoivrK* 
Stadium  der  Vergiftung  hei  Mäusen  nur  von  iosservt 
kurzer  Dauer  ist.  F.  ist  geneigt,  die  4 mal  grössere 
Receptivitat  des  Kantoebcus  gegenüber  der  Maus  vd 
den  iang-tameren  Stoffwechsel  zu  bezielreu. 

Freusberg  (2)  bestreitet  die  von  Maier  aof- 
gestelite  Theorie  derStrycbnlnwirknng,  wo- 
nach die  Slrychninkrämpfe  nicht  von  einer  SleigerQ&^ 
der  RcflexfuncUon  des  Rückenmarks,  sondern  ac 
primärer  Erregong  der  Medalla  oblongata  ibzoleitcr 
sind,  auf  Grundlage  zahlreicher  Versuche,  wonach  bei 
Rückenmarkstreiinung  Strychnin  zwar  unmittelbar  nicb 
der  Durchschneidong  keine  Krämpfe  in  den  aoter^ 
Partien  des  Körpers  erzeogt,  wohl  aber  nach  Abl&af 
einer  gewissen  Zeit,  wo  gar  kein  Unterschied  in  d» 
Partien,  welche  von  dem  mit  der  Med.  oblong,  io 
Zusammenhänge  stehenden  Röckenmarkstbeilc  inner- 
virt  worden,  and  in  den  vom  abgeirennton  Rücken- 
mark versorgten  Partien  besteht.  Bei  jungen  Thierec 
wird  sogar  die  Ri  flexfnnction  des  I.endenmarks  dor.*b 
Rückcnmarksdorchschncidung  auch  nicht  vorüber- 
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gehend  aufgehoben.  Mituntor  treten  die  Krämpfe  in 
den  vom  Lendenmark  innervirten  Thcilen  selbst  früher 
auf,  was  stets  der  Fall  ist,  wenn  dnreb  kurz  vorher- 
gehende IschiadicQS- Darebsebneidang  ein  daaemder 
Reiz  gesetzt  ist.  Die  Krämpfe  des  llinterkörpera  sind 
meist  klonischer  Natur,  bisweilen  aber  auch  wirklich 
totanisebe,  and  lässt  sieb  aus  dieser  Differenz  ein  spo- 
cifisclier  Unterschied  der  Wirkong  des  Strychnins  auf 
die  Medntla  oblongata  und  lumbaris  nicht  ableiteo,  da 
tonische  Krämpfe  nur  eine  stärkere  Erregung,  nicht 
eine  völlig  differente  Action  auf  dio  Centralorgane  an- 
deuton,  wie  klonische.  Bei  langhaltenden  Reizen,  z.  B. 
Application  des  Thermometers  in  das  Reclom,  gebt  dor 
klonische  Krampf  des  Spbiocter  ani  in  tonische  Con* 
traction  über. 

lin  weiteren  Verfolge  seiner  Arbeit  sucht  K.  darzu- 
thuD,  dass  kein  we.sentlidjcr  Unterschied  zwischen  der 
redectorisch  und  der  auf  irgend  eine  andere  Weise  (vom 
(iebirn  aus  oder  au  Ort  und  Stelle  vom  Blute)  angereg- 
ten Tbätigkeit  der  Centralorgane  existire,  und  dass  es 
nicht  verschiedene  Centren  für  einen  und  denselben  Vor- 
gang gebe,  von  denen  das  eine  durch  Blutbestaudlheile, 
das  andere  reflectoriscb  erregt  wird,  ferner  dass  die  ein- 
zelnen Innervationscentren  uicbtspecihscheUebertragoogs- 
apparate  für  die  versebiodenen  Arten  der  Reizung  haben, 
und  dass  eiue  specifisebe  Empfänglichkeit  einzelner  Cen- 
ircn  für  speciüäche  Reize  nicht  existirt,  obseboo  aller- 
dings der  Grad  der  Reizbarkeit  ein  verschiedener  ist.  ln 
specieller  Rücksicht  auf  das  Strychnin  tritt  F.  der  An- 
gabe von  Methuzen  entgegen,  dass  Str.  die  Reflex- 
erregbarkeit für  cbemisobe  Reizung  nicht  erhöbe,  indem 
hoi  Anwendung  stärkerer  Säure  nach  EinUiucben  der  Pfote 
bei  strychriiniHirien  Fröschen  Tetanus  resultirt  und  auch 

schwächeren  Säuregraden  Differenzen  in  der  Intensi- 
tät und  Zeit  der  Heflcxzuckungen  «intreten,  welche  auf 
ge^t«igerte  ReHexerregbarkeit  bindeuten.  Von  der  An- 
gabe, dass  stärkere  mechanische  Reize  beim  Strychuiii- 
froscht-  weniger  leicht  Tetanus  erzeugen  als  schwächere, 
konnte  sich  F.  nicht  überzeugen.  Auf  thermische  Reize 
sah  er  Tetanus  mit  Leichtigkeit  erfolgen.  Die  Frage,  ob 
i>tr.  ausschliesslich  die  Reflexerrogung  der  Centralorgane 
steigert  oder  ausserdem  reizend  auf  die  Med.  oblongata 
direct  wirkt,  beantwortet  F-  nur  unbestimmt.  Einerseits 
ist  nach  Massgabe  der  oben  prucisirten  Theorien  die 
•Steigerung  der  Erregbarkeit  der  Centreu  für  andere  Reize, 
wie  für  sensible,  als  erhöht  zu  betrachten,  andererseits 
können  zur  Erklärung  der  aU  spontan  gedeuteten  Krämpfe 
die  niemals  zu  vorbindernden  Erregungen  dienen,  welche 
dem  vergifteten  Thiere  seitens  der  höheren  Sinne  und 
seitens  der  Zu.ständc  des  Ruipers,  z.  B.  dor  Muskeln, 
<les  Vcrdauuiigscanais  zugehen,  ferner  auch  der  Umstand, 
da.ss  alle  motorischen  ('entren  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks auf  einen  hinlänglich  hoben  GebaJt  des  Blutes 
an  .'^toffwecbselproducteu  mit  Krämpfen  rcagiren  und 
die.s  bei  Steigerung  ihrer  Erregbarkeit  durch  Str.  leichter 
(buii  Kcrdeu,  womit  F.  auch  den  Umstand  in  Verbin- 
dung setzt,  dass  die  durch  die  geringsten  Stryebniumen- 
gen  erzeugten  Couvulsiouen  den  Erstickuogskrämpfen 
auffallend  gleichen.  Eine  erregende  Wirkung  kommt 
dem  Strychnin  in  letalen  Dosen  auch  in  Bezug  auf  die 
Peristaltik  zu.  Die  Unruhe  der  mit  Str.  vergifteten 
Thiero  beiuht  dagegen  nicht  auf  Erregung  des  Gross- 
hiruH,  da  attcb  decapitirte  Frösche  analoges  Verhalten 
zeigen. 

Die  NotbnageUsrbe  Theorie,  dass  Strychnin  rc- 
flexhemmende  Vorrichtungen  iin  Rückenmark  lähtne,  be- 
zci<‘hnet  F-  als  unzureichend  zur  Erklärung  der  Symptome 
des  Stryebnismur,  indem  sie  für  das  Endstadium  der 
Lähmung,  wu  die  IUtle.\acnou  entschieden  lu-tubge'C'zt 
i>r,  die  uiuulä>aigo  Auuuhmc  einer  Kräftigung  der  lleui- 
inungsapparale  l>etin  abstcrU'nden  1'hierc  nothwendig 


macht.  Das  von  N.  angüiiommenc,  rasche  Absterbeo  die- 
ser Apparate  nach  der  Rückeumarksdurchschneidung  leug- 
net F.,  da  nach  dieser  Procedur  ahstorbonde  Frösche 
durch  Strychnin  tetanisirt  worden  können. 

lui  AnscbtusBC  an  dio  von  ihm  vorgeiragcne  lieber- 
Zeugung,  ttass  es  keine  toxische  Substanz  gebe,  welche 
ein  be.stimmtcs  Conirum  errege  und  alle  übrigen  intaci 
laHso,  oder  welche  auf  die.selhen  io  verschiedenem  und 
cntgegengesel/.tem  Sinne  wirke,  weist  Freusberg  die 
Angabe  vou  Lleubel,  wonach  Nieoiin  spcciKsch  rei- 
zend Btif  das  Kminpfccntrum  in  der  Rauteiigrube,  da- 
gegen lähmend  auf  die  graue  Substauz  der  Vorderhörner 
im  Rückenmarkc  wirke,  zurück,  da  dio  von  II.  als  für 
die  Reizung  des  Krampfcenirums  im  Gebirn  charakteri- 
stische Kraropfstelluog  auch  nach  Entfernung  der  Med. 
oblongata  durch  Nicotin  hervorgerufen  wird,  und  dass 
bei  schwach  nicotinisirten  Fröschen  stets  .Steigerung  der 
Reflexerregbarkeit  zu  beobachten  ist.  Die  colossale  Her- 
absetzung der  Reflexerregbarkeit  durch  Digitalis  bei 
den  der  Hemisphären  beraubten  Fröschen,  welche  nach 
Entfernung  des  Mittelbims  und  der  Med.  oblong,  schwin- 
det, w'iil  F.  daraus  erklärou,  dass  Digitalis  die  automa- 
tischen Centren  im  verlängerten  Mark  in  den  äussersten 
Erregungszustand  versetzt,  welcher  auf  die  motorisebeu 
Centren  hemmend  wirkt.  Diese  Reflexbemmung  erstreckt 
sich  übrigens  nicht  allein  auf  das  Rückenmark  (bei  nicht 
decapitirten  Fröschen  wird  auch  die  Reflexbewegung  des 
Lidscblusses  durch  Digitalis  gehemmt):  bei  kleinen  Dosen 
ist  die  Reflexerregbarkeit  stark  gesteigert  und  da.s  auf 
sensible  Reize  nicht  mehr  reagirende  Rückenmark  decapi- 
tirter  und  absterbender  Frösche  lässt  sich  durch  Digitalis 
bedeutend  beben  und  längere  Zeit  erhalten. 

Nach  B5hm  (10)  sind  die  im  Handel  vorkom- 
menden  CorareBorten  baoptsächlich  nnter  4 Kate- 
gorien ZQ  bringen,  die  sich  auch  hinaicbtlich  ihrer 
ActivUät  anterscheiden,  ood  sind  diese  Differenzen  für 
dicDosirang  nameDtlicb  bei  physiologischen  Versachen 
von  Interesse,  als,  wie  schon  Besold  zeigte,  der  Va- 
gDS  anf  verschiedene  Dosen  des  Giftes  io  ganz  diffe- 
ronterWeise  reagirt,  so  dass,  wenn  man  dieGiftstärke 
übersieht,  dieselbe  Dosis  Co  rare  ganz  paradoxe 
Erschein  angen  am  Vagus  zur  Beobachtung  ge- 
langen lässt.  Mitunter  sind  übrigens,  wie  Ref.  ans 
eigener  Erfahrung  bestätigen  kann,  Stücke  einer  ood 
derselben  Coraresorte  von  verschieden  starker 
Wirkung. 

Am  intensivsten  wirkt  nach  B-  ein  (lurare,  welches 
grosse,  dunkelbraune,  auf  dem  Bruche  und  in  Pulver 
rothbraune  Stücke  bildet  und  sich  in  kaltem  Wasser 
nur  langsam  löst,  indem  schon  1 Cgrm.  bei  Hunden  und 
Katzen  den  Vagus  total  lähmen  kann.  Darauf  folgt  Cu- 
rare von  lufttrockner  und  grobkörniger  Besrbaffenbeit 
und  chocoladebrauuer  Farbe,  das  sieb  leicht  pulvern 
lässt,  ohne  dass  die  Farbe  dabei  viel  heller  wird,  in 
kaltem  Wasser  unvollständig,  in  tVasser  von  70—80“ 
zu  einer  leicht  filtrirbaren,  rothbratinen,  sauer  resgiren- 
den  Flüssigkeit  sich  löst.  Die  drittstärksto  Sorte  bat  Farbe 
und  Consistenz  des  Lakrizensaftes  und  löst  sich  leicht 
hl  Wasser,  aber  mit  starkbrauner  Farbe:  dieselbe  findet 
sich  in  kleinen,  runden  Tliontöpfchen.  Am  schwächsten 
erwies  sich  Curare,  welches  aus  .schmutziggrauen,  trock- 
nen, barten  Stücken  besteht,  die  sich  nur  schwer  iu 
kaltem,  leicht  in  heis.sem  Wasser  mit  bedeutendem  Rück- 
stände lösen  und  eine  auffallend  hellgelbe  Flüssigkeit 
geben.  Böhm  zeigt,  dass  alle  diese  Curaresorten  in 
genügender  Monge  (die  schwächsten  zu  | — 1 Dgrm.) 
in  die  Venen  gespritzt  die  hemmende  Wirkung  des  ge- 
reizten Vagus  auf  die  Herzbewegung.  ohne  dass  dabei 
Pul»  und  Blutdruck  afficirt  werden,  aufheben.  Nelieu 
dieser  Wirkung  aber  kommen  bei  Vagusreizung  paradoxe 
Km'Iieiutingen  vor,  welche  sich  nur  dadurch  erklären 
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lassen.  (iASü  il<>n  ziiprst  dnirh  Curaro  "plühmten, 

bcmmciidpii  Fasern  auch  noch  be»cblemti};pnt1e,  welche 
Curare  nicht  lühtnt  nnd  rasomolorische  für  die  Ratich- 
eiDKCweidc  (vgl.  unten  die  Arbeit  von  Kossbach  über 
Atropin  und  Rbysostigmiiiy  ceDtrifugal  verlaufen  So 
nur  findet  da»  von  Höh  in  constatirte  Faclum.  auf  wei- 
ches früher  schon  Wundt  und  Schelske  hinwiesen, 
dass  auf  der  Höhe  der  Curarewirkiing  Vaeusreizung 
Fulsbeschteunipung  ohne  Biiitdnicksteigerung  bedingt, 
w&bremt  später  Blutdrucksteigenmg  aufang»  ueltcn  A*'ce* 
Icralion . hierauf  nelveu  normaler  Pulsfrequenz  mid 
sebiiessiieh  neben  Pulsvcrlangsamung  auf  Vagusreix  er- 
folgt, ihre  Deutung.  Es  ergehen  sich  so,  indem  g*‘gon 
Ende  der  Intoxicatinn  wieder  normale  Vagusreizung  mit 
narliträglicher  Steigerung  des  Hluldrucks  und  der  Puls- 
frequenz hervortritt,  sechs  Stodien  der  Curarevergiftung, 
soweit  riabei  der  Vagus  betbeiligt  ist. 

Tarchanoff  .11)  bat  die  bisher  unlverücksicbiigt 
gebliebene  Studie  vun  Drozdoff  über  Curare,  wo- 
nach dassoll»c  die  weissen  Blutkörperchen  so- 
wohl ausserhalb  des  Organismus  als  iu  loben- 
den Fröschen  zerstört,  einer  Nachprüfung  unter- 
worfen und  bestätigt  die  Destrurtion  in  ersterem  Falle, 
welche  jedoch  nicht  durch  alle  Curarosnrten,  ohne  dass 
eine  He/-ieliung  zu  der  stärkeren  o<ier  geringeren  toxi- 
S''hen  Wirksamkeit  oder  zu  ihrer  AlkaÜnität  besteht  und 
int  Allgemeinen  (wahrscheinlich  in  Folge  günstigerer 
Eebensbediogungeij  hei  T.’s  Versuchsaiiordnungj  weniger 
rasch  nls  in  D.'s  Versuchen,  auch  nicht  bei  nllcn  wi.ds<eD 
Blutkörperchen  zu  gleicher  Zeit  eintrat.  Dagegen  fand 
beim  lebenden  Fro?n'ho  wTihreud  der  Curarepamlyse  nie- 
mals volNtändige  Zerstörung,  wohl  aber  eine  colossalc 
Verinindcning  statt,  welche  jedoch  ihren  Grund  nur  darin 
hat,  daa>  die  Lymphsäcke  der  Thiere  sich  in  diesem 
Zustande  mit  Lymphe  und  farblosen  Zeilen  volipfropfen, 
welche  erst  durch  die  Wiederaufnahme  der  Bewegungen, 
dann  aber  rasch  entleert  werden.  Hiernach  findet  offen- 
bar eine  Emigration  der  weissen  Blutkörperchen  statt, 
und  zwar  durch  kleine  Dosen  stärker  aU  durch  grosse, 
rasch  paratysirende,  wovon  sich  T.  auch  direct  unter 
dem  Mikro.skope  überzeugt  bat,  und  welche  von  Paralyse 
der  Vasofijotoren  abiiängt.  Im  Verlaufe  der  Curarepara- 
lyse  erscheint  das  Blut  in  Folge  seiner  Concenlration 
an  rothou  Blutkörperchen  reicher.  T.  paralleiisirt  die 
F,roigrat:on  der  Blutkörperchen  bei  Curare  m’l  derjenigen 
bei  Entzündung  und  will  auch  t'ei  letzterer  keinen 
pathologischen  Zustand  der  (tefässwandungen  stsGiund- 
bedingung  anseheu,  wie  er  auch  in  den  weissen  ßlut- 
körper>  heu  nicht  allein  die  Quelle  der  Eiterbildung  .sehen 
zu  können  glaubt,  da  die  Eiterung  selbst  nach  seinen 
Versuchen  mit  Zunahme  der  farblosen  Zellen  Im  Blute 
sich  verbindet  Electrisaiion  tSIunkelbewcgung/  bedingt 
rasches  Zurück'tröraen  der  weissen  Blutkörperchen  im 
I.a>ife  der  Cursrelähmung  in  die  BlutgeEiSse.  — Nach 
weiteren  Versuchen  T.’s  wirkt  das  BltU  curarisirter 
Frös  he  nur  »ehr  kurze  Zeit  lähmend  auf  andere  Frösche, 
nicht  aber  mehr  nach  einigen  Stunden,  die  Lymphe  gar 
nicht,  ebenso  wenig  die  (ialle,  wohl  aber  während  der 
gnuxen  Paralyse  der  Harn,  der  diese  Eigennrhaft  beim  Er- 
wachendes Tbicres  verliert,  ein  Umstand,  welcher  gegen  die 
Anhäufung  von  Ciirarin  in  Blut  und  Lymphe  und  daraus 
folgender  Destruction  iler  weisseti  Blutkörperchen,  da- 
gegen für  die  Zerstörung  des  io  den  Nieren  ansge- 
schtedenen  Giftes  in  der  Blase  spricht. 

Nach  Steiner  (12)  wirkt  Curare  bei  Fischen 
lähmend  auf  das  Centralorgan  der  willkür- 
lichen Bewegung,  auf  das  .A  t h e m c e n t r u tn  und 
auf  die  motorischen  Nerven  und  zwar  in  distincten 
Zeiträumen  nach  einander.  Die  Lähmung  der  periph. 
Nerven  erfolgt  bei  Fischen  im  Allgemeinen  später  als 
bei  deu  höheren  VVirlteitbieren,  ohne  dass  jedoch  ein 
sebrüfTor  Gegensatz  besteht,  ita  z.  B.  Tritonen  bis  zu 
cotnpleter  Lähmung  kaum  weniger  Zeit  bedürfen  als 
Gobius  und  Leucissus  (ca.  Id — ‘jO  Min.),  «ährend  aller- 
dings Itci  .\alen  und  noch  mehr  bei  Kocheu  und  Haien 


mehrere  (3 — 12  Stunden  bis  dabin  vergehen.  Bei  dea 
cloktriseben  Kochen  tritt  die  Lähmung  des  eiektri»rhr.ii 
Nerven  iiO'b  .später  ein  als  die  der  inotorischeu.  B'-’ 
Krebsen  wirkt  C.  relativ  noch  später  lähmend  als  l<i 
Fischen;  bei  .Schnecken,  Seesternen  nnd  Uo'o'btrriea 
lähmt  es  das  Centralorgan  der  willkürlichen  BevegLt.g<*n. 
während  es  bei  Medusen  nicht  zu  wirken  »cheint. 

17.  Apoflyocae. 

l)  Sawyer,  .fames  ^Birmingham),  On  OeUwaimun 
sempervirens  in  Ibe  Ireatmeut  of  odonlalgia.  Praclitioner 
Ang.  p.  ll.ä,  (Bestätigt  aufs  Neue  die  günstige  Wir 
kuiig  der  Tiiictura  Golsemii,  zu  15  Tropfen  t>  mal  tag 
lieh  gegeben,  bet  cariösem  Zahns -hmerz.) — 2)  Jurasz. 
A.  (Ileidellterg),  GeDemium  sempervirens  als  antioeu- 
ralgi>ches  Mittel.  Centralbl.  für  die  uted.  WjMcn«cfc. 
31.  S.  .il3.  3l  Berger,  O..  Zur  pby.violugiscbct. 
und  thernpeutischen  Würdigung  <les  Gelsemium  $emt>cr 
vireu.v.  Kbend.  43.  44.  8.  721.  737.  - 4)  Herizka. 

Carl,  Zur  therap.  Würdtgimg  d»*3  Gelsemium  ^mpe*- 
viiens.  Ebendas.  5(L  S.  dQ3  — 5)  Ott,  J.  (Philadel- 
phiaL  Physiological  aciiou  of  GeI.semia.  PbiUdeIpbia 
S.  17  pp.  Philadelphia  raed.  Times.  July  3|.  p 689. 

Die  jettt  anch  auf  deu  Continent  importfrte  Gei- 
seroi  um  tinctur  bat  als  Antineuralgiom  an  5 bis 
20  Tropfen  3 mal  täglich  in  der  Heidelberger 
Poliklinik  nach  Jnrasz  (2)  überrascheode  Resnl 
tato  ergeben  und  selbst  in  2 Fällen  invetorirter  Near 
algicn  rasche  Heilung  geschafft,  wie  auch  Hertzka 
(4)  andererseits  einen  Fall  von  Rlavierspielerkrampf. 
der  allen  anderen  Mitteln  getrotzt  hatte,  damit  rasch 
heilte.  Dagegen  läugoet  Berger  (3)  auf  Orandlag' 
sahlreicber  Versnebe  die  Wirksamkeit  des  von  ihm 
als  Extract  nnd  Tinctur  angewandten  Mittels  gegen 
Neuralgien  und  erklärt  die  von  Andern  erhalteoer 
Erfolge  für  Zufälligkeiten.  Dosen  von  0,1 — 0,.h  dn 
Fxtracts  bedingten  bei  B.*s  Pat.  Eingenommenheit  d»^ 
Kopfes,  Schwindel,  Doppelsehen,  Flimmern.  Zafaller 
der  Angenlider,  Erschwerung  derZungenbewegungeti 
Zittern  der  Hände,  Taubheit  der  Finger,  üebclkeit. 
Erbrechen,  allgemeines  Kälteg^^fühl  und  beträchtlich- 
Dyspnoe. 

Nach  Tbierversiicheii  mit  Extractum  Gflsemii 
aquovum  bezeichnet  Berger  3)  das  Gift  als  bei 
Warmblütern  die  motorischen  Centren  ita  Gehirn  tuers» 
reizend,  daun  lähmend,  ohne  die  Sensibilität  wesenttlcb 
zu  afficiren:  ausserdem  fatul  er  dadurch  die  Athemfrc- 
quetiz  sehr  h»‘rahgc8ct/.t  und  de«  TcmI  stets  - 
auch  hei  «lur.'h*<cbiiittcnon  Vagi,  wo  die  .Albcmfrequeat 
nicht  sank  — aspbyctisch  durch  Lähmung  des  respira- 
torischen Cciitmm«  erfolgen.  Auf  die  Kefl.>xerreghirk«:t 
wirkt  Gelscmimn  zuerst  erhöhend,  später  herabsetzend: 
auf  das  Herz  verlangsamend,  jedoch  nur  secundär  durrb 
deu  dyspnois»cben  Reiz  auf  das  Vagtiscentruin,  nid:' 
bei  künstlicher  Respiration;  grosse  (>osen  be«irkeii 
mastige  Kniieilrigung  des  Blutdrucks  Hei  Frosche« 
sind  die  Wirkungen  ähnlich,  doch  wird  hier  die  Her: 
Schlagzahl  direct  herabgesetzt  und  ausserdem  die  Env« 
barkeit  der  peripherischen  Nerven  und  Muskeln  vei 
mindert. 

Ott  (5)  hat  mit  essigsaorem  Oelaemin. 
welches  übrigens  nicht  ganz  barzfrei  war,  anFroscheD 
und  Warmblütern  experimentirt  and  gelangt  dabei 
tn  dom  Schinsso,  dass  es  bei  Kaltblütern  zoerst  die 
serisiblnn  Ganglien,  dann  die  motorischen  Centreo 
lähmt,  ohno  auf  die  Uuskclirritabilitäi  za  wirken. 
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während  es  sieb  bei  Warmblütern  als  respiratorisches 
Gift  ausweist  and  die  motorischen  Coutren  vor  den 
senstbeln  paralysirt.  Ferner  constatirteOtt,  dass  Puls- 
frequenz and  Blatdrnck  durch  Gulsemin  herabgesetzt 
werden,  und  zwar  letzterer  in  erheblichem  Hasse,  dass 
diu  Pulsvorlangsamung  vom  Vagus  nnabbängig  ist  and 
ihren  Ornnd  im  Herzen  selbst  hat,  dass  auch  die  Her- 
absetzung des  Drucks  zum  Theil  von  verminderter 
Irritabilität  dos  Herzens  abhäogt,  zom  Theil  aber  auch 
mit  einer  Herabsetzung  des  vasomotorischen  Tonus 
in  Verbindung  steht,  endlich  dass  der  N.  depressor 
nicht  durch  Gelsomiu  afficlri  wird.  Die  allmälige 
Abnahme  der  Athcmfreqiienz  rührt  von  direcler  Be- 
einHusBung  der  respiratorischen  Contra  her,  da  eine 
Kinwirkung  des  Giftes  auf  Vagus,  quergestreifte  Uus- 
keln  und  motorische  Nerven  nicht  stattbat.  Auf  die 
Pupillen  wirkt  Gelseinin  erweiternd,  auf  dio  Tempe- 
ratar  herabsetzend. 

18.  Synantherea«*. 

I)  Becker,  Paul,  Heber  SAntoninvergiftung  und 
deren  Therapie.  Ccntralbl  für  die  med.  Wijtsenscb.  33. 
S.  547.  * White,  James,  The  poisoootiH  action  of 
tiKcture  of  aniica  upon  the  skin.  Boston  med.  and  surg. 
Jotiru.  3 p.  01.  — 3)  Guillemot,  Auguste,  Bssai  sur 
les  proprietüs  physiol.  et  tböiapcutiques  de  Taroica.  IV. 
3ö  pp.  Paris.  1874. 

Becker  (1)  beschreibt  einen  Fall  von  Vergif- 
tung eines  2 jährigen  Kindes  durch  0,1  S an  ton  in, 
wo  die  Krämpfe  erst  nach  10  Stunden  begannen  nud 
die  Eigentbumlicbkeit  zeigten,  dass  sie  zuerst  im  Ge- 
siebt auftraton,  dann  auf  dio  Extremitäten  übergingen 
und  scbliesslicb  die  Athemmnskeln  afficirten.  Auffal- 
lend ist  die  Wiederkehr  der  Krämpfe  bis  zum  3.  Tage, 
wo  Genesung  eintrat.  Bei  Thierversuebon  fand  B., 
dass  die  durch  SaotODinnatriam  bei  Fröschen  hervor- 
gerufenen  Krämpfe  nach  Durchlrennuog  des  Halsmarks 
an  den  Extremitäten  aufbörten,  während  Abtrennung 
des  Grossbirus  sic  nicht  sistirte.  Bei  Kaninchen  und 
Katzen,  wo  neben  den  Krämpfen  geringer  Tempera- 
turabfall und  Reizung  der  Harnwege  nach  Natr. 
santOD.  aoftreten,  werden  erstere  durch  eine  vorgän- 
gige  Dosis  Cbloralhydrat  verhütet  and  durch  Inhala- 
tion von  Chloroform  oder  Äetbor  unterdrückt  oder  bei 
bereits  starker  Entwicklung  stark  verkürzt,  wodurch 
bei  letalen  Dosen  Lebensrettong  erfolgt.  Künstliche 
Atbmung  mindert  Intensität  und  Zahl  der  Anfälle, 
coupirt  dieselben  aber  nicht  in  gleicher  Weise.  Amyl- 
nitrit  ist  ohne  Einfluss. 

Dass  Arnicatinctur  unverdünnt  oder  nicht  ge- 
hörig mit  Wasser  verdünnt  bei  Application  auf  die  un- 
verletzte Oberhaut  Külbung  und  Blutung  eines  im  Aus- 
sehen und  Verlaufe  mit  Eczema  acutum  öberpinslimmcu- 
den,  mit  heftigem  Jucken  und  mäs.'tigem  Brennen  ver- 
bundenen .4usscblag,  der  sich  auf  die  AppUeatiunsstclle 
beschrankt,  hervorhringeii  kann,  beweisen  3 von  Wblte 
(2)  gomaclit«  Beobachtungeu  und  ein  Selbstvennicb  von 
(iuillemot  \3',  welcher  übrigens  nach  den  Erfahrungen 
im  Val-de-Grace  der  Tinctura  arnirae  einen  hoben  Kong 
unter  den  zur  Hebaudlung  von  (.'oiilusiouen  und  geris&e- 
neu  Wunden  üblichen  Tupica  beilegt.  Nach  wenigen  Tbier- 
versuchen.  w«ina<‘b  Arriicatiurtnr  irritirend  (Tenesinus 
bei  Uumlnn  uacii  Appli'-ation  im  Olysma)  wtrki  und 


ausserdem  Muskclcontractionen  mit  Erscblaffung  ab- 
wecfa>olDd  und  Lälimting  des  Uinterlheils  verursacht,  und 
auf  Grund  älterer  Intoxhationsgescbichten  bei  HcUicbcti 
will  GiiUlcrnot  dieAmica  als  Gift  und  Medicamenl  in 
eine  Reihe  mit  Veralrum  album  gestellt  wissen. 

19.  Rubiaceae. 

1)  Binz,  Das  Chinin  nach  den  neueren  phartnaco- 
logischen  Arbeiten  dargestellt  8 70  SS.  Berlin.  — ^ 2) 
Derselbe,  Cbinin  bei  künstlicher  umi  »ipontanvr  Sep- 
ticämie,  sowie  im  Abdominaltyphu.s;  Unterschied  seiner 
Wirkung  bei  Fiebernden  und  (iesundeu.  Berliner  kliu. 
Wochen:ichr.  8.  S.  ÜG.  {Abschnitt  aus  der  unter  1 ge- 
nannten Schrift.)  — 3)  Schroff,  C.,  v.,  ju«.,  Beiträge 
zur  Kcnntnis.s  der  Uhininwirkung  Uedic.  Jahrb.  H.  2. 
S.  175.  — 4.  Heubach,  Baus  (Borm),  Beiträge  zur 
Pharmacodynaroik  de.s  Ubinin.  Arcb.  für  ex{)er.  Patbol. 
und  Pbarmacol.  V.  1 u.  2.  S.  I-  — 5)  J er  u sal itnsk  y, 
Ueber  die  physiologische  Wirkung  des  Chinin  8.  Berlin. 

— 0)  Hinz,  Literarische  Notizen  zu  vorstehendem 

Thema.  Arch.  für  exper.  Patb.  und  Pbarmacol.  V.  1 
u.  2-  S.  39.  — 7)  Chiroue,  Vincenzo,  Moccanismo 
del'azione  della  ebinina  aul  sisteina  circolatorio  ed  azione 
Sulla  übra  mnscolare  in  generale.  Lo  Sperimentale. 
Agosto.  p.  125.  Oct  p.  393.  Nov  p.  .507.  — 8)  Der- 
selbe, Hocanisme  d'aetion  de  la  quinine  sur  )a  eircu- 
lation.  Gaz  bebd.  de  m>^.  2.  4.  5 9.  11.  13.  pp.  23. 
52.  70.  132.  107.  199.  — 9)  Saechi,  P.,  Intorno  all* 
azione  del  solfato  di  ebinina  sulP  utero  e sulla  tempe- 
ratura.  Rirista  cliu.  di  Bologna  Sett  p.  208.  10) 

Uonlcverdi,  A.,  De  l’action  excito-motrice  de  la  qui- 
nine  .sur  les  tibrc.s  musculaires  de  la  vie  organique  Bull, 
de  la  soc.  de  de  Gand.  Mai.  p.  18.5.  — 11)  Hro- 
chin.  De  Pactlon  du  sulfate  de  quinine  sur  Pnierua. 
Gaz.  de*  hüp.  24.  p.  187.  {3  Fälle,  in  denen  4 .5t;ig. 

Gebrauch  von  1 Grtn.  Cbininsulfat  gegen  Intermitt.  auf 
die  (»esteiieudc  Gravidität  ohne  Einfluss  blieb.)  — 12) 
Brukenridge,  David  J.  (Edinburgh),  On  the  use  of 
quinine  as  a garglc  in  diphtberitic,  scarlatmous,  and 
otber  fono.s  of  sore-lhroat.  Fractitioner.  Aug.  p.  110. 

— 13)  Hesse,  H,  Heber  die  Behandlung  des  Keuch- 
hustens mit  Chinin.  8.  47  SS  Dissert.  Goltiiigeu.  — 14) 
Macleaii,  W'.  C.,  On  tbe  true  composition  and  thera- 
peutii'  valuc  of  Warburg’s  Tincture.  LanceL  Nov.  13. 
p.  716.  — 1.5)  Gubler,  M-  A.,  Note  sur  i'emploi  the 
rapeutique  du  brombydraie  de  quinine.  Journ.  de  tber. 
13.  p.  497.  17.  p.  0.>7.  — 16)  Haury,  Phenate  et  sa- 
Hcylate  de  quinine.  Lyon  med  29.  p 429.  .30.  p 472. 

— 17)  Farel,  Jules-Alexandre,  Quelques  r«^ultats  ob- 
teuus  par  l’emploi  du  val^rianate  de  cafeine.  These.  IV. 
61  pp  1874.  Paris.  — 18)  Pölich  ronie,  C.  A.,  Etüde 
experimentale  sur  l'action  tberapeutique  et  pbysiologique 
de  Pi{Wcacuanba  et  de  sou  alcaloide.  Tbese.  IV.  lüklpp. 
1 pl.  Paris.  1874.  (Vergl.  Her.  1874.  I S.  .500.) 

Nach  C.  v.  Schroff  jnn.  (3)  bedingt  Injec- 
tion  von  aalzsaurom  Cbinin  (zu  38 — 125  Mgm. 
boi  Raniachen  and  zu  105 — 180  Mgm.  bei  Hunden) 
sowohl  bei  peripherer  Application  in  die  Carotis  uder 
Art.  cruralis,  als  bei  centraler  in  die  Droaselvene  bei 
Intacten  und  darchseboUteDeo  Vagi  constant  Sinken 
des  Bialdrucks  (bei  Einspritznog  in  die  Carotis  meist 
nach  vorübergebeodem,  bedeutendem  Steigen) , der 
sich  in  den  naebsten  3- — 5 Mionton  nicht  wieder  auf 
die  normale  Höbe  bebt,  and  bei  mehrmaliger,  jedoch 
nicht  Tud  durch  Herzläbmang  bewirkender  Injection 
so  tief  wie  nach  Halsmarkdarcbschoeidnog  sinkt,  wäh- 
rend die  Herzaclion  fortdaoernd  verlangsamt  ist,  ohne 
an  Energie  erheblich  abzanebmen.  In  dieser  Zeit  ist 
die  Rfflozerrcgbarkcit  dur  Vasomotoren  erbeblirb  her 
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abgesctst^  so  dass  die  Reicong  des  Iscbiadicoa  nar 
höchst  aobcdeotcnde  Hebang  des  Blotdracks  bervor- 
roft;  BQcb  Atbmangssospension  steigert  in  dieser  Zeit 
den  Blatdruck  nicht.  Io  gleicher  Weise  Terbält  sich 
auch  der  Blotdrack»  wenn  das  Gehirn  in  der  Hoho  des 
vorderen  Randes  der  Varolsbrücke  darchtrennt  wird, 
wodoreb  der  Einfluss  der  nach  Sioonoff  in  den  vor- 
deren Lappen  der  grossen  Hemisphären  liegenden, 
reflexhemmenden  Contra  aufgehoben  ist,  and  kann 
daher  die  Reflexhemmong  der  Vasomotoren  nicht  auf 
Reizung  reflexhemmender  Contra  im  Gehirn,  sondern 
nur  auf  Verminderung  der  Erregbarkeit  der  Med. 
oblong,  and  spinalis  bezogen  werden,  welche  bei  der 
gleicbbleibonden  Herzactioo  nor  als  directe  Wirkung 
des  Chinins  aofgefasst  werden  kann. 

Heubach  (4)  giebt  dio  Oetaiis  seiner  Versuche  über 
die  Einwirkung  des  Chinin  (Chinoidin)  auf  die 
Reflexe rregbark  eit , deren  Resultate  schon  im 
vorigen  Jahresberichte  (I.  498)  refeiirt  wurden.  < Ais 
neues  Factum  bebeu  wir  hervor,  dass  die  beim  Frosche 
stattflndenden  Veränderungen  der  Ueflexthätigkeit  die 
selben  bleiben.  das  Chinoidinsalz  unter  die  Rücken- 
haut  oder  am  Unterschenkel  injicirt  sein.  Bezüglich  der 
oben  referirlen  Versuche  von  Schroff  jun.  bemerkt 
Heubach,  dass  der  Einfluss  des  Cbinins  auf  die  Va.so- 
moloren  wohl  nur  bei  toxischen  Posen  und  uamontlich 
bei  directer  Ein.spritzung  in  das  Blut  stattfinde.  und  dass 
die  Druckläbroung  auch  einfach  Folge  der  Herzverlang- 
samuug  sein  kann.  Bei  Subcutaninjection  von  kräftigen 
Posen  von  Cbininum  muriaticum  amorphum  erhielt  11. 
keine  Depression  der  Reflexerregbarkeit  der  Gofässe, 
wohl  aber  bei  letalen  Gaben  (0,6  Gmi.);  auch  kam  eine 
solche  bisweilen  bei  unvergifteten  Thieren  ganz  ohne 
nachweisbaren  Grund  vor.  ln  Hinsicht  auf  die  Beein- 
flussung anderer  Kürperfunctionen  bei  Warmblütern 
roostatirte  U.,  dass  der  Respirationsstillstand  zwar  die 
primäre  Todesursache,  dass  aber  auch  <las  Herz  aflicirt 
ist,  weil  künstliche  Respiration  dessen  Stillstehen  zwar 
verzögert,  aber  nicht  aiifhebt:  ferner,  dass  die  Verhält- 
nisse der  Temperatur  nach  Thierspecies  und  Versuebs- 
anurdnung  sehr  vaniren.  Bei  Katzen  rief  Morphinlojec- 
tion  (I  Cgrm.)  in  Verbindung  mit  Cbinoidininjection 
1,0,04)  bePigo  Krämpfe  hervor.  Weiter  fand  H.,  dass 
bei  localer  Application  von  Chinin  auf  den  Nerven  die 
Erregbarkeit  desselben  anfangs  erhöht,  später  schneller 
herabgesetzt  und  vernichtet  wird,  als  ein  mit  indilTorenter 
tlhlomatriumlüsnng  behandeltes  Präparat,  Schliessiicb 
theilt  U.  einige  Versuche  mit,  wonach  Chinin  in  sehr 
energischer  Weise  das  Leuchten  faulender  Seefische  be- 
einflu.Hst  und  in  Quantitäten  sofort  vernichtet,  in  denen 
Zusatz  von  Cerbolsäure  derartige  Wirkung  nicht  zeigt, 
um  .an  diese  Aufhebung  des  von  Pflüger  als  leuch- 
tende Respiration  lebender  Parasiten  gedeuteten  Pbäno- 
mene  der  Pbnsphorescenz  den  Satz  zu  knüpfen,  dass  das 
Prutoplasma  vieler  lebender  Zellen  durch  ganz  kleine 
Posen  neutralen  Chinins  unfähig  gemacht  werde,  .'^uer- 
sloff  io  bisheriger  Weise  aufzune\imen. 

Cbirone  (7.  a.  8)  Bcbtlesst  auf  Orandlage  der 
bereits  im  vorigen  Berichte  I.  499  mitgetbeilten  and 
weiterer  Stodien  über  du  Chinin,  dau  es  eine 
directe  Wirkong  taf  den  Herzmaskel  ho« 
sitzt,  welche  nicht  in  einer  Läbmang  der  Contraeli- 
lität,  sondern  in  einer  Stelgeroog  der  Extenslbilität 
besteht,  weshalb  die  durch  Chinin  bedingte  Diastole 
nicht  nar  eine  stärkere  als  die  normale  Diastole  bei 
Lebzeiten  und  nach  dem  Tode  ist,  ja  selbst  post  mor- 
tem eine  Abnahme  crBIhrt.  Ch  siebt  mit  Lociani 
in  der  Cootractilität  and  ExteDsililät  zwei  verschie- 


dene Maskelfanctionen  and  führt  für  die  Abwesen- 
heit einer  completen  Lähmnng  den  Umstand  an.  dass 
du  diastoliscbc  Cbininharz  durch  Krotengift  inSvstole 
gebracht  werden  kann,  so  dau  also  die  Annahme  von 
zwei  Arten  Herzgifteo,  von  denen  die  einen  srstoli- 
seben,  die  anderen  diastolischen  Tetanos  erzeogeo. 
naho  liegt.  Eine  analoge  di latireo de  Wirkung  aof 
die  Gefässmoskulator  vindicirt  Cbirone  dem  Cbinio 
ebenfalls. 

Bei  fftarker  Chibinwirkuug  antwortet  (1ä.v  Herz  auf 
elektrische  Reizung  des  peripheren  Yagusstumpfes  nicht 
mit  diutolischem  Stillstand,  während  der  Vagtis  vell«4 
seine  I^'itungsfähigkeit  nicht  eingebüsst  bat,  da  Reflex- 
ersebeinungen  nach  Reizung  der  centralen  VagU'^-^tömpfe 
ausgelöst  werden.  Pie  Unwirksamkeit  cbemisrher  und 
elektrischer  Reizung  des  Herzens  macht  sieh  schon  var 
dem  definitiven  Stiilstamle  zu  einer  Zeit  geltend,  wo  die 
willkürlicbe  Bewegung  noch  besieht,  die  Mn&keln  sot&l 
noch  auf  Kleclricität  normal  reagiren  und  Reizung  dev 
Rü*'kerimarhs  Mu.«kelbewegiingen  bedingt,  ohne  afceleri- 
rend  auf  den  Herzschlag  zu  wirken.  Vorherige  Ihirrh- 
sebneidung  des  Vagu.s  und  des  Sympalbicus  ist  auf  di« 
Chinindiastole  ohne  Einfluss.  Klektri.sation  derjetiigrt 
Stellen  des  Herzens,  wo  die  Ht'rzganglien  eingebeürt 
.sind,  führt  nicht  zu  llerzi’ontraetlon,  sondern  zu  Rrflex- 
bewegungeu.  Auch  hei  Lähmung  aller  peripberiseb«. 
Nervenendigungen  (incl.  Vagus)  durch  ('urarc  bleibt  die 
('binindiastole  nicht  aus,  obsebon  in  Folge  retanürtt-r 
Resorption  der  Herrstillsland  später  erfolgt  — Pie  voa 
ihm  beobachteten  rhininphunomene  (vgl.  Bericht  15T4 
I.  499)  deutet  Cb.  so,  dass  (’binio  zuerst  die  Kit«Tui- 
lität  reizt,  in  Folgt*  wovon  zunächst  vcrmebrle  Avpintioo 
von  venösem  Blut  seitens  des  Herzens  stattfindel.  ««Ich« 
anfangs  zu  kräftigeren  Systolen  führt  — tlaber  gr&were 
Ausgiebigkeit  der  Herzbewegung  überhaupt  mit 
drucksteigening  — , au  deren  Stelle  später  eine  Pfipon- 
deranz  der  Diastole  über  die  Systole  tritt  (Sinken  it* 
arteriellen  und  Zunahme  des  venösen  Blutdrucks,  da» 
nicht  von  wirklicher  Herzlähmung  nbhängt).  Pas»  di« 
Coutractiiität  des  Herzmuskels  nicht  völlig  aufgehoben 
wird,  schliesst  Cb.  daraus,  dass  das  Herz  bisweilen  sieb 
auf  mechanischen  Reiz  contrahirt,  wenn  Faradisation 
nicht  mehr  wirkt,  und  dass  durch  längere  Karvullvatiog 
einer  beschränkten  Herzpartie  sich  bleibende  topiM-b«. 
blasse  Depressionen  ausbilden,  die  erst  nach  tletn  Tod« 
verschwinden.  — Die  Lymphberzon  fand  Chiron« 
meist  gleichzeitig  mit  den  Hlutberzen,  ausnahmsweir« 
erst  1^2  Minuten  später,  stillstebend. 

Cbirone  hat  seine  früheren  Beohaebtuoged  au  der 
Froscbschwimmhaut,  dass  Chinin  nie  die  Gefasse  vereng«, 
sondern  stets  primär  erweitere,  auch  am  Kaninebcorttj 
sowohl  für  gro8«e  als  für  kleine  Dosen  coostatirt  woh«j 
letztere  geringes  Steigen  der  Temperatur,  ersterc 
derselben  hervorriefert.  Pa.s  Phänomen  der  Gefäudili* 
tation  erwies  sieb  als  vollkommen  unabhängig  von  der 
Innervation  (Trigeminus,  Syropathicus,  Obrast  des  Plexus 
bracbialis),  und  wird  von  Ch.  nach  kleinen  Gaben  ad 
active  Erweiterung  der  Arterien,  nach  grossen  auf  venö*« 
Hyperämie  bezogen.  Pie  Wirkung  des  Chinin  auf  dir 
GeHis.smusculatnr  manifestirt  sich  nach  Cb.  im  Verhält- 
niss  zu  der  Reichhaltigkeit  der  Muskeln  iu  den  einzelnes 
Gefässabschnitten,  und  ist  deshalb  am  deuüicbsteo  m 
Herzen,  dann  au  den  mittleren  und  schliesslich  an  d«r. 
kleinen  Arterien,  während  au  den  grossen  sieb  die  bv- 
drauliscben  Conset^uenzen  der  Wirkung  auf  das  Her 
deutlich  machen. 

Ans  Versneben  mit  localer  ApplicaUon  von  Cbinio* 
blsolfatlflsangea  auf  Mnskeln  ond  Nerven  folgert 
Cbirone,  dass  Nerven  davon  nicht  aitcrirt  worden, 
w&brend  es  die  Irritabilität  der  Mnskeln  - and  zwar 
früher  die  desUeraens  als  der  übrigen  qoergestreifteo 
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Muskeln  ~ in  Folge  chemischer  Veränderungen  vor- 
riichtot,  wobei  es  besonders  stark  wirkt,  wenn  die 
Muskeln  noch  im  Zusimmcnhange  mit  dem  Körper 
stehen  and  eine  intime  Berührung  durch  das  circali- 
rende  Chinin  möglich  gemacht  wird.  Als  ein  eigent* 
liebes  Mnskelgift  will  er  dagegen  das  Chinin  nicht 
angesehen  wissen,  da  er  ein  frühzeitiges  Erloschen 
d('r  Reizbarkeit  der  der  willküriichen  Bewegung  die- 
nenden Muskeln  weder  an  vergifteten  Thicren  noch 
an  vergifteten  Extremitäten  constatiren  konnte,  and 
da  das  elektromotorische  Vermögen  der  Muskeln  sich 
nicht  änderte.  Ch.  vindicirt  danach  dem  Chinin  eine 
speci6sc.be  Action  anf  die  organ iseben  M ns k el- 
f asern,  von  welcher  er  sich  noch  in  Bezug  anf  die 
Dannmnskeln  nnd  den  Ulcrns  experimentell  über- 
zeagte. 

Während  Cb.  bei  sieh  seihst  nach  Chinin  Verstopfung 
Itcoharhlete,  sah  er  hoi  Thicren  Zumthme  der  Peristaltik 

ßleichr.eitiger  Erweiterung  des  Darrnlumcn.s  auch 
noch  einige  Zeit  nach  dem  Tode  anhaiteml.  Eine  Ver* 
kleiner^mg  der  normalen  Milz  konnte  Cb-  bei  Kaninchen 
nicht  erzielen,  und  .schreibt  die  Kegenthciligen  Hcoh* 
achtuDgen  auf  Täuschung  durch  das  Kintrocknen  der 
exenterirten  Milz  oder  auf  Differenzen  des  Versnehs- 
thieres  (Schwein). 

Von  anderen  Wirkungen  des  Chinins  hebt  Cbiroue 
hervor,  dass  cs  die  Pigmentzellen  treim  Frosche  verklei- 
nert nnd  ihre  Sternform  in  eine  rtmde  oder  ovale  ver- 
wandelt, und  dass  es  die  Bewegungen  der  Sainenfädeu 
ruerst  stürmisch  macht,  später  völlig  auflieht.  Die  spon- 
tane Bewegung  getrennter  Ri(lec)]>eiiscbwänze  wird  da- 
durch nicht  alterirt. 

lieber  die  Beziehungen  des  Chinins  znm 
Uteras, weiche  ancb  in  diesem  Jahre  in  italioniscbon, 
französischen  und  belgischen  Zeitschriften  Gegenstand 
der  DiscQSsion  sind,  spricht  Cbirone  nach  Tbierver- 
suchen  die  Ansicht  ans,  dass  Chinin  kein  sicheres 
Abortivam  sei,  indem  es  einerseits  auf  die  Fracht  oft 
nicht  schädlich  einwirke,  zumal  da  es  nicht  in  die 
Amniosüüssigkeit  übergebe,  andererseits  selbst  bei 
Darreichnng  einer  für  das  trächtige  Versnehs- 
thier  tödtlichen  Dosis  nicht  regelmässig  Abortas 
bervorrafe,  dass  dagegen  allerdings  durch  Chinin 
die  Gebart  in  Folge  von  Contractioneo  der  Ge- 
bärmatter verfrüht  werden  kann,  welche  Effecte 
nicht  die  Folge  apeciffaeher  Actioo  aaf  den 
Cteros,  sondern  die  einer  solchen  anf  die  glatten 
Muskelfasern  überhaapt  darstclle,  die  am  so  stär- 
ker bervorlreten  müsse,  jo  starker  entwickelt  dieses 
Gewebe  bei  vorgerückter  Gravidität  sei.  Cb.concedirt 
die  Högliehkoit  einer  menstraationsbefördemdon  Wir- 
kung aaf  Grand  der  doreb  Chinin  bewirkten  Steige- 
rang des  venösen  Blntdraekes  and  andererseits  auch 
die  Möglichkeit  der  Erfolge  bei  Blatangen  als  Folge 
der  Absehwäebnng  der  Herzsystole  and  betont,  dass 
das  bäu6g  beobachtete  Ausbleiben  von  Abortas  bei 
Intermittenskranken,  welche  grosso  Cblningaben  er- 
hielten, nicht  allein  davon  herrühre,  dass  überbaopt 
sehr  grosso  Chiniodosen  erst  Abortas  bedingen,  son- 
dern aach  davon,  dass  hier  das  Chinin  in  anderer 
Weise  im  Organismus  verbraucht  werde.  Cb.  glaubt, 
dass  auch  am  Utero.s  das  Chinin  vorsagswei.se  die  Exten- 
silität  reise  ond  daher  sich  besonders  in  Fällen  eigne, 
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wo  der  Uterus  übermä.sslg  contrahirt  sei,  während  das 
Mutterkorn  im  Gegensätze  von  DÜatationsznständen 
der  Gebärmutter  indicirt  werde. 

Diese  Resultate  Chirone’s  stehen  im  Wesentlichen 
im  Kinklauge  mit  klinischen  Beobacktungen  vonSacchi 
(9,',  welcher  gleichfalls  eine  abortive  Wirkung  des 
Chinins  in  medicinalon  Dosen  läuguet.  dagegen  eine 
Einwirkung  auf  die  Uterincontractionen  und 
die  Erweiterung  des  Muttermundes  zugiebt.  oU- 
schon  er  auch  TrJltg  negative  Erfolge  hatte.  P,<^i  meh- 
roren  Puerperae  überzeugte  «ich  S.  von  der  lemporntur- 
herabsetzenden  Wirkung  des  Mittels,  welche  er  nach 
1 Orm.  im  Mittel  auf  kurz  nach  der  Application  und 
von  2®  iu  einem  halben  Tage  setzt,  sowie  von  der  Be- 
förderung der  lavolutio  uteri.  ln  Hin.siebt  der  Ix>cbieu 
glaubt  S.  annchmen  zu  dürfen,  da.vt  Chinin  der  Fütidi- 
tät  derselben  entgegeiiwirkt  und  zum  Eintritt  einer 
serösen  und  imicöscn  Beschaffenheit  derselben  beiträgt, 
ohne  auf  die  Menge  und  anscheinend  auch  auf  den 
Blutgchalt  der  Lochialflüssigkeit  einzuwirken. 

Mit  Rücksicht  auf  die  physiologischen  Wirkungen 
des  Chinins  als  fäuiniss-  und  entzündung.s- 
widriges  Mittel  hat  Braken ridge  (12)  in  Royal 
IiiÜrmary  zu  Edinburgh  Verwiche  über  den  Uelleffect 
von  ('hinin-Gurgeiwässorn  bei  Halsentzün- 
dungen der  verschiedensten  Art  mit  sehr  günstigem 
Erfolge  angewendet.  Die  dabei  benutzten  Lösungen 
enthielten  in  der  Regel  2 Gran  Cbininum  sulfiiricuiu 
und  5 Tropfen  verdünnte  Schwefelsäure  in  1 Unze 
Fiü.Hsigkeit;  bisweilen  wurden  stärkere,  ro.inchma]  aber 
auch  wegen  Intoleranz  schwächere  liÖHungen  notbwendig. 
Einf.vcbe,  nicht  syphilitische  Geschwüre  bekamen  unter 
dieser  Behandlungsweise  rasidi  ein  besseres  Ausziehen 
und  heilten  ra.scb,  und  auch  hei  syphilitischen  Halsge- 
schwüren  schien  diese  locale  Behandlung  den  Einflu.ss 
des  .lodkaliums  und  ähnlicher  Mitte)  zu  beschleunigen. 
Sehr  auffallend  ist  der  «günstige  Effect  von  Chinin- 
Gurgelwässem  bei  Angina  .scarlatinosa,  während  die.sei- 
ben  wenig  Nutzen  im  Anfangsstadium  von  Angina  ton- 
sillaris bal»en,  in  welcher  Affection  sie  bei  eintretender 
Eiterbildung  allerdings  günstig  einwirken.  Vorzügliche 
Dienste  sah  H.  davon  ferner  bei  dipbtlieriti?H‘hcr  .Angina, 
und  zwar  nicht  allein  in  leichteren  Formen,  wo  die 
Ausdehnung  der  Affection  dadurch  beschränkt  und  die 
Lösung  der  Membraucn  befördert  wurde,  .sondern  auch 
in  drei  äusserst  schweren  Fällen  achter  Diphtherie.  B. 
sab  auch  günstigen  Erfolg  von  Chium- Collatorien  bei 
Aphthen,  Stomatitis  u.  a.  Mundaffectionen : doch  hält  er 
die  Zahl  seiner  Beobachtungen  für  unzureichend  zu 
sicheren  Schlussfotgernngen.  Entschiedenere  und  zahl- 
reichere Erfolge  beobachtete  Brakenridge  hei  Decu- 
bitus und  Hautgesch w' ür en  von  (’hininsulbt  iu 
Lotionen. 

Die  günstige  Wirkung  des  salzsauren  amorphen 
Chinins  bei  Keuchliuste  n botont  Hesse  (13)  nach 
Beobachtung  einer  kleinen  Epidemie  in  der  Gölünger 
Poliklinik,  wobei  sich  bei  nicht  nntorbrochener  Cur  mit 
täglich  Ai>ends  einer  Do.^e  rasche  Heilung  (in  durch- 
achnittlieb  17  - löTageu,  maiic.hinal  viel  rascher)  und  ganz 
besonders  eine  Verminderung  der  Zahl  und  Inten.sität 
der  Anfälle  ergab,  die  hei  Aussetzen  des  Mittels  sofort 
recidivirten. 

In  Fällen,  wo  Chinin  die  Magenverdauung  störte 
oder  Diarrhöen  hervorrief,  wirkten  Chininklystiere  vor- 
züglich, auch  bewährte  sich  in  1 Fall  da.s  Einblasen. 
Die  (iaben  waren  grosse,  indem  jedes  Kind  soviel  Dgm. 
erhielt,  als  es  Jahre  z.äblte. 

.Als  ein  neues  Chininsaiz,  welchem  indess  Wirkungen 
sui  generis  zukommco  sollen,  empfiehlt  Gubler  (lö) 
das  von  Boille  dargcstellto,  neutrale  bromwasser- 
stoffsauro  Chinin,  welches  In  -7t»  pCt.  Chinin  und 
18  pCt.  Brom  enthält  und  sich  in  5 Tb.  hoissecu  und 
GO  Th.  kaltem  Wasser,  auch  leichter  in  Weingeist  aU 
Chininsulfat  löst,  von  welchem  man  übriges  stabile,  wässrige 


BÜSEMANK,  PHARMAKOLOGIE  D.NO  TOXIKOLOGIE. 


ÖOfi 


I.^suDgen  itD  VerbälltiisA  voD  1:15  erhalten  katm,  wenn 
man  lur  heis.s  gesätiigteu  Lüftung  10  Th.  Wasser  hin- 
zufägt.  Dassolhe  wird  vom  Magen  ausserordentlich  gut 
tolerirt,  wenn  es  io  Oblate  o«ler  io  Pilleu  zu  4—6—8 
iJgin.  pro  die  gegeben  wird,  und  scheint  auch  bei 
Subcntauinjeclion  (1  : 10  mit  Zusatz,  vou  wenig 
Weingeist)  keine  Irritation  zu  bedingen.  Bei  den 
grosseren  Dosen  (0.4)  tritt  neben  Ohrenftau.sen  und 
Kopfsebmert  aU  Ctiininsjrmptom  auch  Muskeiftcblalfheit 
und  Schlafneigting  ein,  welche  (i.  als  Bromwirkung  auf- 
zufassen geneigt  ist.  Ganz  besonders  günstig  erwies 
ftirb  das  Mittel  bei  hysterischem  Erbrechen,  selbst 
wenn  solches  durch  andere  Mittel  nicht  ge- 
siillt  werden  konnte,  wahrend  es  bei  Dyspep&ia 
irritativa  unwirksam  bleibt,  obue  die  Reizung  zu  steigern. 
Weitere  güustige  Wirkungen  erzielte  6.  mit  deniPniparal 
l>ei  congestiven  periodischen  Neuralgien,  bei  p>eudointer- 
mittirendem  Fieber,  be&onders  aber  in  vielen  Fälleu 
von  Ci'phatuea  und  Ilirncougetaionen,  sowie  visceralen 
oder  artieuiaren  Fluxionen  auf  rheumatischer  oder 
artbritischer  Basis  oder  im  Zusammenhänge  mit  ana- 
tomischen oder  (unctionelleu  Slürungen  des  Nerven- 
systems: ferner  auch  als  Aotipyrelicum  subcutan  bei 
Pleuritis,  während  es  in  einem  Falle  von  Peritonitis 
puerperatis  nicht  ausreiebte. 

Salicylsaures  Chinin  empfiehlt  Maury  (16)  zu 
Versuchen  bei  lutermittens  und  putriden  Affec- 
tioueii.  In  Uiusicbl  der  Hemmung  der  Zuckergährung 
steht  das  Chioio*ialicylat  der  Carbolsäure  und  Salicyl 
säure  nach,  leistet  aber  das.seibe  wie  Chiuinsalfat. 
Perroud  wandte  das  salicysaure  Coinin  als  Antipyre- 
ticum  in  2 Fallen  von  Pneumonie  und  Meuingitis  mit 
Erfolg  au.  Von  der  Verbindung  des  Chinin  mit  Carboi- 
säure  bat  U.  zwei  verscliiedeue  Salze  dargestclU,  von 
deueu  das  saure  Pbenat  eine  stark  irrlttrendc  oder 
kaustische  Wirkung  auf  den  Tract  äusseru  soll.  Bei 
Darreichung  toj  Cfaioiosalicylat  zu  0,2  entstehen  keine 
liicouvcnienzen  seitens  des  Magens  und  ist  SaÜcylsäure 
im  Harn  nachweisbar. 

Paret(17)  fand  das  von  Lagnonx  dargestellte, 
baldriaasaore  Coffein  von  vorzüglichor  Wirk- 
samkeit bei  bysleriscbem  Erbrechen,  das  in  verschie- 
denen F&llen  dadurch  vollständig  gestillt  wurde,  wäh- 
rend 08  bei  Vomitos  gravidamm  nnd  bei  Erbrechen 
von  Phthisikern  ohneWirkung  blieb.  DasMittel  wurde 
2 — 3 Mal  täglich  zu  0,1  in  Pillen  gegeben,  und  soll 
sich  nach  Labadie-  Lagrave  auch  beiKeuchbuateu, 
wo  es  als  Sirop  de  cafeine  benutzt  wurde,  durch  Ver- 
minderung der  Anfälle  nach  8 tägigem  Qebrauchc  von 
Nutzen  erwiesen  haben. 

20.  Cucurbitaceae. 

1)  Heckei,  M.  B.,  De  la  p&rtie  active  des  semences 
de  (’ourge  employes  comme  taeuücides.  Compt.  rend. 
LXXXl.  7.  p.  345.  — 2)  8trambio,  GaeUmo, 

II  Tayuyo  nelle  forme  siphilitieba  e scrophulose. 
üazz.  med.  iial.  Lombardia.  44.  p.  345.  — 3)Martiu, 
Stan.,  De  la  coroposition  et  des  usages  du  tayuia. 
Bull.  gen.  de  Tlierap  Aüut  30.  p.  174. 

Nach  Hcckel  (1)  ist  io  den  Samen  vou  Cucur- 
bita Pepo  und  C.  maxima  nicht  der  Embryo,  son- 
dern die  innere  Samenbaut,  welche  aua  2 Membranen 
besteht,  deren  eine  viel  Harz  enthält,  der  Sitz  des 
bandwurmtödtendeo  Priucips,  dessen  Wirksamkeit 
durch  vorherige  Darreichung  von  Rieinusol  erhobt 
wird. 

Aus  Brasilien  bat  der  italienische  Reisende  Ubi- 
cinl  eine  bei  einzelnen  indianischen  Vblkerstämmeo 


als  Specificum  gegen  Syphilis  in  hohem  Ansebec 
stehende  Drogue,  Tayuya  oder  Tayuia,  die  Wurzel 
oder  Knolle  cinorCucurbilacee,  oacbGaravaglia  vod 
Dermatopbylla  penduiinaManso, wabrscheio- 
licher  von  einer  Triaoophora  abstammend,  io 
Europa  eingoführt.  Die  nach  einer  Zasammunsteilnng 
von  Stram  bio  (2)  mit  einer  daraus  bereiteten  Tinctor. 
die  man  zu  1 Theeloffel  mit  Spiritus  und  Wavser 
verdünnt,  nehmen  lässt,  gemachten  Beobachtungeo 
ergeben,  dass  viele  italienische  Äerzte  an  die  Heilwir- 
kung nicht  nur  boi  Syphilis,  sondern  auch  bei  Sero- 
pbulose  glauben.  8t.  Martin  (3)  hat  in  der  bitlera 
Drogue  ein  Alkaloid  nicht  auffinden  können.  Grössere 
Dosen  Tioctur  (ans  W^urzelrinde?)  können  nach 
Beiluzzi  Nausea  und  Erbrechen  erregen,  obsebos 
man  nach  Ubicini  in  Braailieo  von  der  Eoolle  bis 
zu  8 Grm.  pro  dosi  geben  soll. 

21 . Umbelliferae. 

Lautenbacb,  B.  K.,  The  pbysiulogKal  aciioo  of 
hcmlook  and  of  its  ,alkaloids.  Philad.  med.  TitneL 
Apr.  17.  p.  4411. 

Nach  Lautenbach  sind  die  dcletaten  FifTecte,  weich« 
spirituüsesScbierlingsextract  auf  Pflanzen  iiLAAcrt. 
nicht  vom  Coniin  abliäntrig,  welches  vielmehr  dos  .4b- 
sWrbeii  derselben  verhüten  soll.  Die  locale  Actiou  dc^ 
Coüiins  auf  Nerven,  Mm^kclu  u.  s.  w.  schwindet  b«: 
nicht  zu  langem  Cuutacte  von  selbst.  Hypuoti»ch  wirkt 
Schierling  nach  L.  nur  mdirect  durch  Uerbeifübmag 
compleier  Ruhe.  Die  bei  Couiinvergiftuug  hervortretee- 
den  Couvulsionen  sind  nicht  von  den  periphenseben  Ner- 
ven, noch  von  den  Muskeln  abhängig,  und  werden  veo 
L.  als  cerebral  aufgefasst,  weil  RQckenmark.vdurchv’bcei- 
dung  sie  in  den  unter  der  DurchschniUssteile  bel^Wien 
Theilcn  aufhebt;  dagegen  ergiebt  sieb  ein  lähmender 
Fbufluss  auf  das  Rückenmark,  indem  Ligatur  der  Ge- 
einzelner  Extremiiäteu  die  Abnahme  der  Keflev- 
erregbarkeit  nicht  bindert.  Für  die  von  ihm  bestätifft« 
Lähmung  der  peripherischen  Nervenendigungen  durch 
Coniin  führt  L.  einen  neuen  Beweis  durch  gleichzdQgf 
lujection  vou  Coniin  und  Strychnin  boi  einseitiger  Liga- 
tur, wobei  in  der  unterbundenen  Extremität  starker  Te- 
tanus auftritt,  «ährend  sonst  gemi.schle  Symptome  von 
l’aralyse  und  Kiümpfen  resulliteu  F)iue  Becioträebu- 
guiig  der  Sensibilität  findet  nicht  statt.  Die  (lei  Vagu^- 
durcbschneiJung  ausbieibeiide  Beschleunigung  des  Ileri- 
schlagen  bezieht  L.  auf  Lähmung  der  ilcimnungsnerveo 
(ceotral),  die  Puivverlangsamuug  auf  Lähmung  der  vas*r 
motorischen  Herznorven  l»er  Ülnulruck  sinkt  anfangs 
und  steigt  später  über  das  ursprüngliche  Niveau.  Aucii 
die  primäre  Atbembeschleunigung  scheint  vutn  Vagtis  al>- 
hängig,  da  sie  bei  Durchsebneiduog  der  Vagi  ausbleibt. 
Hunde  erbrechen  nach  SchierliDgNpr.lparaleu  auch  bei 
subculaner  Application;  el>enso  tritt  Speichelfluss  bei 
dieser  Applicaiionsweise  ein.  Ferner  beobachtete  L. 
nach  Coniin  Contraction  der  Eingeweide  und  der  Blase, 
sowie  eine  entschiedene  Steigerung  der  Kürpeitempefa- 
tur,  selbst  nach  medicinaleu  L>o.'«en  beim  Meu.^beu  auf 
tretend  und  1 — ^ .Stunde  anhaltend.  Schliesslich  glaubt 
er , eine  etwaige  Zersetzung  des  Couitos  im  Organismus 
dadurch  abwei^ten  zu  küunon,  dass  auch  in  abgeseboit 
lenen  Extremitäten  Injecliou  von  Coniin  in  die  Arte- 
rien die  Lähmung  der  peripheren  Nervenendiguiigen  hrr- 
vürbringt. 

22.  Ranunculaceao. 

1)  Schroff  sen. , C.  D.  vou,  Haben  die  ürtlirbeu 
Nerhällnisse  einen  Einfluss  auf  die  giftige  oder  nicht 


BC8RMAKK,  PBARMAKOLOGIR  UND  TOXIKOLOOIR. 


,507 


(giftige  Eigeiucbaft  des  Acooits.  Sep.-Abdr.  aus  der 
i^itscbr.  des  allgem.  Oesterr-  Apotheker- Verein«  No.  li> 
u.  20.  8.  11  SS.  — 2)  Wright,  C.  H.  Äldcr,  Re- 
port OQ  tbe  rbemistry  uf  aconite  alkaloids.  Pbarm. 
Jonro.  and  Transact.  Sept.  4 p.  187.  — Poisoning 
bj  an  aconite  linimeDt.  Ibid.  Oct.  2-  p.  277.  (Tüdt- 
liebe  Vergiflung  einer  Wöchnerin  durch  ein  aus  Aconit- 
tinctur,  Spiritus  und  Camphor  bestehendes  Liniment, 
welches  iu  Folge  von  Verwecfaslung  mit  einem  Purgir- 
trank  innerlich  verabreicht  wurde;  Tod  in  \ Stunde.)  — 
4)  Poisoning  by  neuraline.  Ibid.  p.  279.  (Selbstmord 
durch  Austrinken  von  zwei  Flacons  eines  in  England 
vieibenutzten,  schmerzlindernden  Gebeimmittels  (Neura- 
lina),  weiches  aus  Aconittinctur,  Chloroform  und  Rosen- 
wasser besteht.)  — 5)  Scdgwick,  William,  A case  of 
poisoning  by  neuraline.  Lancet.  Septbr.  25-  p.  4.54. 
(Betrifft  den  sub  4 erwähnten  Fall.)  — 5)  Lowne, 
Thompson,  Notes  and  observations  on  a case  of  polso- 
ning  by  aconite.  Edinb.  med.  Journ.  Apr.  p.  885. 
(Vergiftung  durch  eine  Mixtur,  welche  durch  ein  Ver- 
sehen des  Apothekers  eine  zu  grosse  Menge  Aconit- 
tinctur enthielt,  so  dass  die  Kranke  etwa  280  Tropfen 
Tinct.  aconili  pro  dosi  erhielt;  die  Lebensretlung  scheint 
hauptsächlich  der  prompt  eingcleiteteu  Emese  zu  dan- 
ken zu  sein,  doch  dauerten  die  schweren  Vergiftungs- 
ersebeinungen  noch  mehr  als  7 Stunden  au;  die  Ano- 
malien des  Herzschlages  sehr  ausgeprägt)  — 8)  Mo- 
lenes,  J.  J.  V.  de.  De  Paconitme  cristallisee  et  de  son 
azotale.  IV.  60  pp.  These.  Paris.  1874.  — 7)  Le- 
win, Louis,  Experimentelle  Untersuchungen  über  die 
Wirkung  des  Aconitin  auf  das  Herz.  8.  52  SS.  Berlin. 
•—  8)  La  borde.  De  1a  diversite  des  effets  physiolo- 
giques  et  toxiquos  de  Paconitine.  Gaz.  des  llöp.  141. 
p.  1125.  — 9)  Levi.  Giuseppe,  Note  de  therapeutique 
comparee:  Sur  Paconite  et  Paconitine.  Joum.  de  Tberap. 
11.  p.  413<  (Äntifebrile  Wirkung  von  Aconittinctur 
bei  Typbu.s  und  Pneumonie  der  Pferde.)  — 10)  Ott, 
Isaac,  Pbysiological  action  of  Lycoctooia.  Philad.  med. 
Times.  Oct  16-  p.  25. 

Gegenüber  der  allgemein  yerbreiteten  nnd  neoer- 
diogs  wieder  von  Flückiger  and  Hanbory  auf- 
recht gehaltenen  Ansicht,  dass  A conitnmspecies 
an  gewissen  Localitäten  ihre  Giftigkeit  völlig  einbüssen, 
weist  Schroff  sen.  (1)  nach,  dass  die  alten  Berichte 
TOD  Linnd  nnd  Martin  Bernhard  (1671)  sich  beide 
answeifelbaft  auf  die  Blätter  von  Aconitom Ljcocto- 
nam  ond  zwar  auf  die  sowohl  in  Lappland  als  in  den 
Karpstben  vorkommende,  blanblöbende  Varietät  A. 
aeptentrionale  Koello  beziehen,  welche  nach 
Sehroff’s  Versuchen  zwar  eine  giftige  Wurzel,  aber 
unter  allen  Umständen  ungiftige  Blätter  besitzt.  Die 
Angabe  des  Oberst  II u oro,  dass  dieselbe  Spocics 
von  Aconitum  auf  demHimalaya  an  trocknen  und  son- 
nigen Stellen  ungiftig,  an  feuchten  und  schattigen  sehr 
behig  giftig  sei,  scheint  nach  den  neuesten  Mittbel- 
lungen  in  Hooker's  ostindiseber  Flora  sich  anf  be- 
stimmte Varietäten  von  Aconitum  Napellus , welche 
als  A.  multifidum  und  A.  rotuodifolium  be- 
zeichnet werden,  und  von  denen  die  erstgenannte  nach 
Royle  der  ungiftigen  europäischen  Speeles  Aconitum 
Antbora  nahe  steht,  zu  beziehen. 

Wrigbt(2)  bat  versucht,  Klarheit  in  das  dunkle 
Verhalten  der  Aconitalkaloide  durch  die  EIemen> 
Uranalyse  der  von  Groves  dargestellten  Alkaloide 
aus  den  Knollen  von  Aconitum  Napellus  und  Aconitum 
ferox  zu  bringen.  Die  Resultate  waren  indessen  tbeü- 
weise  einander  geradezu  widersprechend,  so  dass  man 
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als  erwiesen  nur  das  betrachten  kann,  dass  1)  neben 
dem  krystallisirteo  Aconitin  in  Aconitum  Napellus 
sich  noch  cioe  durch  Mangel  an  Schärfe,  Bitterkeit 
und  geringere  Activitit  ausgezeiebneto  Base  findet, 
welche  in  Ihrer  Zusammensetzung  und  in  Ihrem  übri- 
gen chemiKhen  Verhalten  von  dem  von  Brougbton 
in  Napellusknollen  (?)  entdeckten  Atisin  abweicht; 
dass  2)  das  Orovos'sehe  AconiÜo  vielleicht  mit  dem 
von  Duquesnel  identisch,  also  wahrscheiolicb  mit 
Geiger'sAconitin  nicht  identisch,  seiner  elementaren 
Zosammensetzong  nach  nicht  mit  dom  Pseudaconitin 
aos  Aconitum  ferox  (sog.  englisches  Aconilin)  über- 
einstimmt, ond  dass  3)  bei  Reinigung  des  Pseudaco- 
nitins  und  wahrscheinlich  auch  dos  Aconitins  mit  Ka- 
liumquecksilberjodid  dessen  Uolecolargewicbt  nnd  ele- 
mentare ZusammenseUung  (auch  die  Wirkung?  Ref.) 
geändert  wird. 

ln  Frankreich  scheint  das  k rystallisirte  Aconi- 
tiu  von  Duquesnel,  welchem  die  Formel  Cz^HiuNOio 
beigelof^  wird,  und  das  einen  bittern  Geschmack  besitzt, 
welchem  ein  Gefühl  von  Stechen  uud  Kriebeln  auf  der 
Zunge  folgt,  sich  kaum  in  Wasser,  dagegen  leicht  in 
Weingeist,  Aetber,  Benzin  nnd  insbesondere  in  Chloro- 
form lost,  und  das  salpetersaure  Salz  desselben, 
welches  ebenfalls  krystallisirt  uud  ausserdem  in  Wasser 
sich  löst,  die  (iemütber  zu  l>cscbäftigen.  Molenes  (6) 
fand  beide  von  höchst  deletärer  Wirkung,  so  da.ss  sie 
zu  Mgrm.  Kaninchen  und  Meersebweiuehen  in  4—30 
Minuten  tödteten,  und  vindicirt  ihnen  eine  örtliche,  irri- 
tirende  Action  auf  das  Unterbautbindegewebe  und  die 
Schleimhäute  (weniger  ausgesprochen  in  Mund  und 
Schlund),  Verioebruag  der  Spcicbelsecretion  und  Harn- 
absonderung,  und  als  Erstwirkuug  auf  das  Nervensystem 
eine  Action  auf  die  Med.  oblong.,  io  Folge  wovon  die 
Respiration  cessirt.  Auf  den  Herzschlag  wirken  Ac. 
crist.  und  das  Nitrat  anfangs  vermehrend,  später  stark 
herabsetzend;  bei  Fröschen  cessirt  danach  die  Bewegung 
des  Ventrikels,  später  auch  die  der  Vorhüfe;  auch  bei 
directem  Contact  wird  die  Uerzbewegung  dadurch  sistirt. 
Die  Sensibilität  scheint  vor  der  Motilität  zu  schwinden, 
doch  treten  bei  Warmblütern  frühzeitig  incoordinirte  Be- 
wegungen ein,  später  Convulsionen,  die  mit  der  begin- 
nenden A.sphyxie  in  Zusammenhang  stehen.  Bei  Meu- 
sefaen  beobachtete  M.  bei  Darreichung  in  Granules  Ge- 
fühl von  Wärme  im  Magen  und  selbst  Nausea,  wenn  das 
Mittel  während  der  Digestion  verabreicht  wird,  .später 
auch  Salivation  und  Stechen  und  Gefühl  von  Küble 
auf  der  Zunge  und  am  Gaumensegel  wie  nach  directer 
Application;  bei  subcutaner  Injection  derartiges  heftiges 
Brennen)  dass  diese  Applicationsmethode  verwerflich  er- 
scheint. Ohrensausen  beobachtete  M.  nur  ausnahms- 
weise, ebenso  Pupillenerweitcrung,  gesteigerte  Diurese 
und  Diapborese  gar  nicht,  constant  Sinken  der  i'ulszahl. 
Als  Dosis  bei  Neuralgien  giebt  M.  höchstens  \ Mgrm. 
pro  die;  grössere  Dosen  können  Schwindel  und  Schwäche 
in  den  Beinen  und  Collaps  bedingen. 

Eine  vollkommene  Ucinbeit  scheint  auch  dies  am 
stärksten  wiikendc  Acouitin  nicht  zu  besitzen,  da  e« 
nach  Laborde  (8)  quantitative  Differenzen  der  Giftig- 
keit zeigt,  wenn  es  aus  Sturmhutknollen  verscfaiciicner 
Standorte  bereitet  wird ; Knollen  aus  der  Schweiz  sollen 
stärkeres  Aconitin  als  solche  aus  der  Dauphine  und  diese 
stärkeres  als  solche  aus  den  Vogc>cn  liefern.  Die  bei- 
den ersten  tödten  zu  1 Mgm.  Huude  in  43  resp.  95 
Minuten;  von  letzterem  ist  1 Mgrm.  nicht  tödtlich. 

Mit  deutschem  Aconitin  von  Lewin  (7)  ange- 
stelUe  Versuche  zeigen  bei  Fröschen  continuirlichc  Her- 
absetzung (in  einigen  Versuchen  kurzdauernde  .‘Steige- 
rung) der  Herzscblagzahl , Irregularität  des  Herzschlages 
und  Herzstillstand,  nach  desseu  Eintritt  bisweilen  noch 

65 


MCSKMANS,  rHAR>UKOL«>(lIR  URI>  TUXlKOlJiOIK. 


m 


electriscbe  Reizbarkeit  forUlauert,  nach  15  — 20  Mgin.. 
Ilerabsetiung'  <ler  Reizbarkeit  Her  peripberi*i-hei>  Nerven 
Hurcb  5—8  Im  tiegensatic  zu  Ach^ebarumow 

»teilt  li.  (las  Acoiiititi  zu  Henjetiigeii  Herzgifieii . dereu 
lodtUcbe  Wirkung  Mm  Säugctbtere  sieb  Hureb  küust- 
lii-bc  Respiration,  rabrend  deren  Saliv»tii»u  und  son- 
stige Serretionsvermehrung  unvoraudcrl  foridauern,  viele 
Stunden  binaussebieUen  lässt.  l)as  \'orkonimen  einer 
(ioppelten  Reibe  von  Anoiuaiieii  der  Hoizaetiou  bei  cu- 
rarisirten  und  nicht  curarisirten  Tbiercti,  die  einmal  wie 
tiei  Digitaliii  sii-li  verbäJlf  andererseits  tinter  Abimlime 
der  llerzcnergie  rapide  sinkt,  erklärt  sieb  nach  L.  dar 
aus.  dass  die  Lacsion  der  gaiigliuseu  Contra  im  Iler/eii 
bald  mit  Integrität  und  l>aid  mit  einer  Reizung  oder 
raschen  l.äbmuug  der  intracardialeu  Vaguseiidmigen  ein- 
hergeht,  wel**b«  hifferen/.  wenigstens  tbeilwei'-e  auf  in- 
dividuellen Verbriltnisscii.  viellei<'bt  auch  auf  Verschie- 
deubeit  des  uicht  als  einfacher  Körper  anzu^ehenden  .\l- 
kaloids  beruht.  L>ie  nach  Aconitio  vorkoiutnendc  Arytb- 
mie  bezieht  b auf  ungleichzeitiges  tmd  uiigleicb  starkes 
Riowirken  auf  die  einzclueii  Ilerzoeiilta. 

Bei  Vorsttcbon  mit  Lycoctonin  (vou  Troms- 
dorf)  faud  Ott  (10)(  dasselbe  bei  Kröaeben  die 
Irritabilität  der  Nerven  vernichtet  oder  birabselzt,  die 
Herzaction  nicht  wesentlich  alterirt,  nicht  auf  dieSen- 
sibiliUit  und  die  Rückenmarksfnnctionen  wirkt,  end- 
lich auch  eine  Verlängerung  der  Uusk^dcurven  nicht 
bedingt.  Bei  Säugethieren,  auf  weiche  übrigens 
Lycoctonin  weit  minder  giftig  als  Acc  nitin  wirkt, 
tödtet  es  durch  Kespirationastillstaud,  b<sitzt  jedoch 
auch  eine  Aclion  aufCirculation  und  Blutdruck,  indem 
es  letzteren  sowohl  als  die  Herzscblagzald  (ohne  das 
demAconitin  cigentbiimliche  Steigen  dersoibeD)  herab- 
setzt.  Letzteres  Phänomen  ist  von  den  Vagis  unab- 
hängig, welche  nur  durch  sehr  grosso  Doseu  Lycocto- 
nin  gelähmt  werden,  und  tritt  auch  uachOurch&chnei- 
düng  aller  Nerven  ein ; das  vasomotorische  Ceotrum 
bleibt  selbst  bei  sehr  grossen  Dosen  des  Giftes  direct 
oder  reflectorisch  orregbar.  Kleine  Mengen  Lycoctonin 
erzeugen  Arylbmio,  welche  nicht  durch  Atropin  auf- 
gehoben wird. 

Pupaveraceae. 

i)  Vibert,  Koiile,  Kinde  pratwpic  sur  les  injeettons 
souÄ-cufaiiee»  de  raorpliiTie.  4.  (1,  12  20.  pp.  120.  211. 

4. *>3.  787.  --  2)  Park.R-,  Ou  Üie  palliative  aml  reme- 

diut  eifects  of  .HuWutanous  iujecliun  <>f  mor|>bia  iu  chro- 
nic Hright’s  disea.se.  Praclitioiier  Oct.  p.  241.  - 3) 

Anderson,  James  Kcitb.  Oii  the  treatmeiit  of  sjkosmo- 
dtc  ustbina  by  tbc  subculanou.s  injectioii  of  morphia  Ibid. 
Nov.  p 321.  • 4)  Xloinet,  F'ancis  W,,  On  thu  admi- 
nistratioD  of  Opium.  Kdinh  mi'd.  Jouru.  Aug.  p.  134. 
— •*)  L e V j iiste i II,  Kdiiard  lleriiu\  Die  Moiphiutn- 
sucht.  Berliner  kliu.  Wocheti>»cUr.  48  8.  64ii.  — (ij 

Derselbe.  Die  MoiphiuiQHui-ht.  Vurtrag  in  der  itra/er 
Naturforsrhorvorsatnmluug.  .4Hg.  Wiener  inod.  Ztg.  30. 

5.  3.i3  4‘*.  S.  3bl.  — 7)  Dcmoii ( po ree llet, 

De  Tusage  qijülidifune  <leropitim:  Ic.'unangeurs  d'opiuin. 
These.  IV.  31  pp.  IH74.  Paris.  — 8)  Matlison,  J.  H , 
Successfu)  managemeut  uf  an  opium  babit.  morphia  hy- 
poderudcally  uf  uearly  seven  years  duration,  New  York 
ined.  Ree.  Apr.  10.  p 240.  — 0 t'uthberl,  Clarkson, 
A ca.se  of  accideul.'d  poisuuing  of  a cbild.  2 yoars  and 
3 uionths  old,  by  2 drachms  of  Bow*’s  linimcnt;  reco- 
very. E'liiib.  med.  Juurn.  Oct.  p.  302  iVergiftimg 
durch  eine  als  Bow’s  Liniment  bczeichncte  Mischinig 
von  tipiuin  1 Tli.,  .'sopo  inedieatus  t ']*},.  mjjj  Spiiiius 
camplioiae  cou»f».  8 Th-,  vruvun  eine  loindcslens  1 Gnu. 


Opium  und  2 Grm.  Liq.  ainmoiiii  fonis  enLspreefaeo-D 
Menge  genoininen  wurde;  die  Krschetnuugea  anfangs  die 
der  Vergiftung  mit  kaustischem  Ammoniak  — croupVv 
Dyspii'if  u.  ».  w.  bei  Hehaudtuog  mit  Oteum  oliu- 
rutn  sich  besserud,  dann  diu  des  Mecouismuv.  uate.*  Aih 
Wendung  von  Excitantieu  und  Klectricilät  trotz  wieder- 
holter Verschlimmerung  beseitigt;  der  günstige  Aos|taa{ 
bängt  übrigens  wohl  grüsstvuthoiK  von  dem  frübreittgci.. 
durch  Senf  bewirkten  Krbrei-Iicu  ab.  C.  will  in  docb  i 
anderen  Fällen  von  Opiumvergiftumg  die  ParsdiraioD 
an  den  Brustmuskeln,  den  Waden  und  den  Obrtipfeia 
in  .\tiwenduiig  gebracht  haben.)  * 10/  Heaton,  J.  D. 
A case  of  opinm  poisuning  suoces.Hfully  trealed  by  B«1U 
dunna.  Med.  I'iiues  and  <iaz.  v\pr.  17.  p.  413.  — \\, 
Bois.  Sur  rautogo'ii.sme  de  la  taorpbiue  et  «Je  l atropbc. 
Bull.  gen.  de  therap.  Mars  30.  p.  271.  (Reclamirt  au; 
(iriindl;;^e  seiner  l'Ou  vcrofTeuilichten  Tbierversuebe  dk 
Priorität  der  Behauptung,  das.s  Murphiu  und  A'ropic 
keim'  Autaguidslen  sind)  — 12»  Wood,  U.  C.,  Cliiü- 
ca)  leclure  on  the  Ireatmcnt  of  opium  poi-souing.  Pbüad. 
med  Times.  Decemb.  25.  p.  14.5.  - 13)  Dujardia* 
Beaumetz,  Snr  iin  cas  d’empoisonuenient  par  I«  pavoi 
chez  uii  enfaiit  de  irois  seuiaiuos  traite  avec  sn-cr»  par 
des  lavemenls  de  caft-.  H l),  gen  de  Iber.ip  .\TriI  30, 
p.  3.')0.  (Vergiftung  dureb  einen  couo.  Aufguss  voq 
Mohnkapsel:  erfolglose  .Zuwendung  von  40  Grm.  Ip»- 
cacuanhasyrup,  Wiederherstelinng  unter  Gebrauch  von 
1 / Liter  schwarzen  Kaffee  in  wiederholten  Klystier« 
und  von  Hautreizen.)  — 14)  Clark,  J.  Fenn,  Said*!« 
by  laudaiium  Med.  Times  and  Gaz  Aug.  14.  p-  185 
(Pupille  kurz  vor  dem  Tode  erweitert  uud  reocboaslte: 
Bluterguss  iu  beide  Seitenvcutrikel  und  Ecchymo-en  a& 
der  Hiriiobcrilüche:  kein  Opiuingeriicb  üu  Magvn.  « 
welchem  jedoch  Mecuiisäure  und  Murphiu  chemisch  tuch- 
gowie.sen  wurden)  — 1.5»  Wright,  Aldor  C R.,  New 
derivatives  from  the  opium  aloaloids.  Pharm.  Joorn.  aad 
TraiLsact.  .Sepl.  2.5.  p.  24t).  — IG»  On  hydrocotarniai. 
Amer.  Jonru  of  Pharm  0--i  p.  .147.  — I7'i  Rooly. 
^ Claudo-Jo'«ephe.  l>e  1‘emploi  de  Papomorphiue  cotnoe 
^ vomiiif  administree  par  iujection  hypoJermi«)ue  Tbc!^ 
IV.  pp  44.  Paris,  - 18)  Tassinari,  Goffredo Gabriele. 
Suir  apiunürphma,  ossorvazioni  ed  esp.  .Aun.  univers- 
di  .Med.  Die.  p 38-5,  — l‘J)  Bourgeois.  Vidor,  I»e 
Papomorphiue ; rechorches  cliniquea  sur  un  iiouvel 
tique.  These  IV  ti4  pp.  Paris  1874.  — 20)  Prevos^ 
J.  li.,  Note  sur  un  cas  de  coHapsus  im|nietani  produit 
par  l'apomorphine-  Gar.  hebdom.  de  med.  2.  p.  20.  — 
20  .Inrasz  'Heidelberg',  relier  die  Wirkungen  d« 
saJzsauren  .'Kpomorpbiii  Eine  ktin.  Studie  Deutsche» 
Arch  fürklin.  Med.  Bd  IG  II.  1.  ?.  tl.  — *22  Pieree. 
F.  M.  '.London),  On  the  physiologieal  action  of  some  dcw 
uiorphine  and  codeine  dcrivaiive.-i.  Practitioner.  Jane 
p.  437.  — 23)  Ott.  J.  (Kaslon'.  The  physiologieal  ac 
tioD  of  tbebaine.  Boston  inedic.  and  surg.  Jouro.  Apr.  & 
p.  401. 

Vibert  (1)  liefert  eine  umfangreiche  Studie  ober 
die  so bcu t aoe  Morp hiuminj  ection,  die  er  io 
einer  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren  etwas  abwei- 
chenden Weise  vornimmt,  indem  nach  seinen  Erfah- 
rungen die  Dosis  für  die  einzelnen  Individuen  sich 
nicht  von  vornherein  fesUtelleo  lässt,  sondern  ent 
dadurch  erkannt  werden  kann,  dass  die  Popille 
verengt.  V.  injicirt  deshalb  eine  kleine  Dose,  oater- 
suebt  nach  20  Minuten  die  Pupille  und  injicirt  rw 
Neuem  alle  ' Stunde,  bis  der  für  die  einzelne  AffectioQ 
erwünschte  Grad  der  Papülenerweiterung  eintriti. 
womit  er  einerseits  die  Erfolglosigkeit  so  geringer 
Dosen,  andererseits  das  Eintreten  schlimmer  Fcdgcn 
bei  Idiosynkrasien  vermeidet. 

In  lliindcht  auf  die  therapeutische  AnweadupS 
der  Morphiuinjectioueii  giebt  Vibert  an,  4as«da» 
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Veffabren  »ich  Torzäf^lich  bei  asUimatiscbcu  Anfällea, 
welche  iu  10—20  Uiüuten  dadurch  beseitigl  wurden, 
ferner  i>ei  Oppression  der  Brust  au«  Terschiedenen  Ur- 
sachen bewährte,  luid  da.ss  gelbst  Herzfehler,  vielleicht 
mit  Aiisnabtno  der  Aorteniusiifficienz,  da»  Verfahren  nicht 
« ootraindioiren.  Weitere  KÜnstipe  Wirkungen  sah  V.  bei 
i>eiirien,  zunächst  im  Gefolge  von  Erysipelas,  daun  bei 
TbyphusdelirioQ,  wo  bäufip  umnitlelbar  nach  der  Injee- 
tion  bis  zur  Erzielung  mittlerer  PupilleucontracUon  das 
Sen&orium  freier  wurde,  der  Puls  sich  hob  ttrni  »pater 
Schlaf  oder  mindestens  Ruhe  eiutrat:  ferner  bei  Deli- 
rium tremens,  wo  oft  5 — 7 Cgnu-  binnen  einigen  Stun- 
den uüthig  sind,  um  Kühe  herbeizuführen : doch  wareu 
die  Effecte  nur  bei  asthenischen  Delirieti  ausgesprochen, 
wo  nach  V.  die  erweiterte  Pupille  eine  besondere  Indi- 
cation  darzubieleu  scheint,  während  t.  H.  bei  acuter 
Manie  die  subculane  HorpbiuminjecÜon  von  V.  wieder- 
holt erfolglos  versucht  wurde,  Weiler  erwähnt  V.  (Uio- 
lera  nostras,  welche  durch  kein  Uiltei  so  rasche  Bes- 
serung erßihrt,  als  durch  Morphin  sube-,  Dysenterie, 
wo  das  Verfahren  durch  Beseitigung  verschiedener  Sym- 
ptome auf  den  Krankheitsverlauf  günstig  influirt,  Co- 
liken,  Colica  hepatica  und  renalis,  welche,  so 
weil  sic  rein  nervus  oder  congestiv  sind,  sämmtlich  da- 
«lurch  geheilt,  sonst  aber  mindestens  palliativ  gebessert 
werden:  auch  rühmt  er  das  Verfahren  vor  der  Taxis 
eingeklemmter  Brüche  unter  gleichzeitigem  Gebrauche 
vuQ  Cbloroformitihalationcn,  die  für  sieb  nicht  so  gute 
Resultate  zu  geben  sebiencu.  Bei  Colica  saturniua 
bringt  das  Verfahren  oft  rapide  Linderung,  jedoch  durch 
verbältnissmässig  starke  Dosen  (2  — 3Cgm.),  während  in 
anderen  Fällen  die  Behandlung  selbst  14  Tage  dauert 
und  gleichzeitige  Anwendung  anderer  Mittel  benothigt. 
Bei  Neuralgien,  auch  bei  iDtermittirenden,  sowie 
bei  Oastralgie  und  Rnteralgie,  fand  V die  Mor- 
pbininjection  mehr  palliativ  alacurativ;  günstige  [)ienste 
leistete  sie  beiZona,  bei  Krebsk  ranken  , wo  er  Stei- 
gerung der  Dosis  bis  schliesslich  0,75  pro  die  nothig 
werden  sah.  bei  entzündlichen  ßrustaffectionen, 
wo  Schmerz  und  Oppression  gelindert  und  die  Atbem- 
züge  vermindert  wurden,  sowie  hei  Peritonitis.  Co- 
phalaca  wird  stets  dadurch  gebessert,  wenn  sie  mit 
Mydriasis  sich  verbindet  Hysterische  Gouvulsioneu  wer- 
<leo  meist  erst  sehr  spät  und  durch  grosse  Dosen  (5  bis 
7 Cgrm.  im  Laufe  vou  2 Std.)  in  günstiger  Weise  be- 
einflusst, bisweilen  gar  nicht  In  12  Fällen  von  Teta- 
nus batte  V.  stets  negativen  Effect,  ebenso  bei  Para- 
lysis agitans. 

Bei  drohendem  Abortus  wandte  V.  das  V'crfah- 
ren  mit  Erfolg  mehrmals  an  und  zieht  cs  der  Darreichung 
von  Opium  per  os  oder  per  rectum,  das  leicht  wieder 
entfernt  wird,  vor. 

ln  Bezug  auf  das  Verfahren  bei  der  subcutanen  In- 
jectiou  vou  Morphin  befürwortet  Vlbert  wässerige  Lö- 
sungen von  Morph,  acet.  oder  hydrocbl.  im  Verhältnis» 
vou  1:20.  weil  stärkere  Solulioueii  (1:15'  die  Inconvc- 
nienz  des  Auskrysiullisirens  der  Morpbiusalze  darbielen. 
Bei  sehr  empflndlicheu  Personen,  welche  schon  nach  2 
bis  3 Mgrm.  Morphin  Schwindel  bekommen,  räth  V.  die 
enUpreebende  Dosis  in  der  Spritze  mit  etwas  Wa.»ser  zu 
verdännen,  da  dadurch  die  Nebeneffecte  gemindert  wür- 
den. Perpendiculäres  Einstechen  der  Nadel  in  die  Qaut- 
faltc  ist  nach  V.  am  wenigsten  »chuierzhaft  uud  ver- 
meidet man  die  durch  etwaiges  Eindringen  der  Flüssig- 
keit in  eine  Vene  cDtstcbcnde  Gefahr  des  Coilaps  am 
be.-tten  dadurch,  dass  man  nach  dem  Einstich  sich  durch 
f/'isen  der  Nadel  von  der  Sprit/e  sich  davon  übei  zeugt, 
da»s  kein  Blut  aus  der  Nadel  t|uillt.  Nachspritzen  von 
ein  wenig  Luft  ist  völlig  unschädlich  uud  gewährt  eine 
Bürgschaft  sowohl  für  die  völlige  Entleerung  de»  Spritzen- 
inbaltes  als  gegen  den  Rückfluss  aus  der  Stichwunde. 
V.  hält  die  locale,  ca!miren<le  Wirkung  der  Morpbin- 
injectionen  uach  vielen  Rrfahrtingen  für  unbedeutend 
uud  befürwortet,  den  Leib  als  Injection'^atelle,  welche 
am  wenigsten  Schmerz  verursacht,  zumal  an  Stellen,  wo 


Narben  sich  flndeu,  zu  benutzen.  In  Hinsicht  auf  die 
zu  verwendende  Dosis  bietet  der  Zustand  der  Pupille 
einen  sicheren  Ma.s»stab,  insofern  man  einerseits  niemals 
weiter,  als  bis  zum  Eintritte  von  Myosis  mit  Unbeweg- 
lichkeit der  Pupille  K<^hon  darf,  welchem  Zustand  eine 
graduelle  Pupillcnverengerung  voraufgebt,  andererseits  aber 
eiue  Verengernde  Einwirkung  auf  die  Pupille  stets  .statt- 
fluden  muss,  um  überhaupt  eine  Wirkung  des  Mittels 
al»  Anodyuum  zu  erhalten.  Nebenersebeiuungon  sind 
bei  Mänuem  nach  der  richtigen  Dosis  selten,  bei  Frauen 
re.sultirte  bisweileu  ein  bald  vorübergebender,  acuter 
Schwächezustand  und  Schwindel.  V-  glaubt,  dass  Mor- 
phininjectionen  den  besten  Nutzen  bei  Personen  mit 
blasser  ILaut  gewähren,  und  dass  Cyanose  uud  venöse 
Stase  den  Eintritt  der  Morpbinwirknng  bisweilen  verhin- 
deru  können.  Als  unangemessen  betrachtet  V.  die  Ap- 
plication kurz  nach  den  Mahlzeiten.  Schädliche  »oma- 
tische uud  psychische  Folgen  will  V.  auch  vom  längeren 
Gebrauche  selbst  starker  Morpbininjectionen,  z.  B.  bei 
Krebskranken,  niemals  ge.sehen  haben.  Nach  V.  tola- 
rireii  nur  sehr  wenige  l'atientcu  Morphin  gar  nicht; 
1 — 2 Mgrm.,  welche  er  vorzugsweise  zum  1.  Male  inji- 
ein,  sind  in  einzelnen  Fällen  ausreichend  zur  Myosis 
und  dürfen  dann  nicht  übcrschrilteu  werden,  ln  man- 
chen Fällen  glaubt  V.  in  dem  Vorhandensein  von  Pu- 
pillenerwoiteriing  eine  ludication  für  die  Anwendung  des 
Morphin»  zu  .sehen. 

Als  Krsatzioiltel  der  subeuUnen  Morpuioi  >jcction  bei 
schmerzhaften  Affcc»ionen  empfiehlt  Vibert,  kli-ine  Ve- 
sicatore.  in  welche  Morphin  (4—8  Cgrm.)  incorporirt  ist, 
mehre  Tage  auf  die  schmerzhaften  Stellen  zu  appUciren. 
Von  Atropiniiijection  ist  er  ganz  zurückgekousmen. 

Park  (2)  hält  die  Darreichung  von  Opium  und 
äiorpbin  jier  o.s  oder  per  anura  bei  chronischem  Mor- 
bus Brigliti  wegen  der  dadurch  bedingten  gastrischen 
Störungen  für  unangemessen,  dagegen  die  »ubcutane 
Morphininjection  für  unbedenklich  und  in  vielen  Fällen 
von  entschiedenem  Nutzen,  uud  tbeilt  zum  Belege  dafür 
eine  ausführliche  Krankengeschichte  mit,  wo  viele  Wochen 
lang  Morphin  subcuian  iujicirt  wurde  und  einen  beson- 
ders günstigen  Einfluss  beim  Auftreten  febriler  Exacer- 
bationen, die  sich  durch  gesteigerte  Pulsfrequenz, 
Oedema  pedum  und  Insomnie  zu  erkennen  gaben,  aus- 
übte, überhaupt  gerade/.u  zur  Verlängerung  des  Lebens 
beitrug. 

Anderson  Gl)  empfiehlt  auf  Grundlage  von  12 
Fällen  von  .ästhma  spasmodicum  Siihcutauin- 
jeclton  von  1 Cgnn.  Morphin  um  hydrochloricum, 
welche  den  Anfall  in  5 — 10  Minuten  beseitigt,  ohne 
andere  Nebenwirkungen  als  etwas  Nausea  zu  äus.sem. 

Moinet  (4)  macht  auf  die  Gefahren  länger 
fortgesetzter  Verordnung  von  Opiaten  als 
Schlafmittel  bei  chronischen  Krankheiten  aufmerksam, 
da  dieselbe  häufig  Veranlassung  zur  Opiophagie  giebt, 
wovon  ihm  zwei  Fälle  zur  Beobachtung  kamen,  und 
empfiehlt  zur  Kur  der  Opiophagie  völlige  Entziehung 
auf  einmal  und  bei  etwaiger  maniakaltscber  Aufregung 
iu  Folge  davon  eine  einzige  volle  Gabe  Opium,  welche 
stets  Ruhe  schafft,  ohne  der  Opiumsucht  selbst  Vorschub 
zu  iei.sten. 

Demon tporcel  let  (7)  tiringt  einen  von  Go m baut  t 
beobachteten  Fall  von  acuter  Opiumintoxicatlon 
bei  einem  Opiopbagen,  welche  durch  ausserordeotlich 
heftige  tetauisclie  CoQvul.viouen  und  heftige,  vom  Rumpf 
iu  diu  K.vtremitäten  ausstrablende  -Sebmerzon,  Unter- 
drückung der  sonst  iuteusiven,  habituellen  ächweisse, 
reichliche  Sallvation,  Diarrhoe,  vollkommen  normales 
Verhallen  der  llarnexoretioD,  sowie  das  »ohr  späte  Ein- 
tieien  vou  Hautjucken  sich  von  den  gewubulicben  Fälleu 
der  Opiuiuvergiftung  unterscheidet. 

Lovinst ein  (5)  bringt  drei  weitere  Fälle  der 
von  Fiedler  (Ber.  1874,  I.  502)  beschriebenen  Uor- 
pbiumsucht  und  parallelisirt  letztere  mit  derTnmk- 
sQcht,  mit  welcher  sie  die  beim  Delirlam  tremens  so 
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bcobacbteodeD  Aogstzusl&nd«,  Tremor  and  Hallod' 
oationen  und  deo  schweren  Verlauf  eoUündlicher 
Processe  gemeinsam  bat,  während  die  Fettentartung 
der  Organe  und  eigentliche  Manie  als  psychische  Er* 
krankongsform  der  Uorphiurnsneht  abgehen. 

In  den  3 Fällen  hatte  das  eine  Mal  läf^licb  subcutaoe 
Injectioo  von  1 Orm.  5 Jahre  hindurch  stattgefunden, 
während  im  2.  Falle  3 Jahre  lang  mehr  als  1 Grm.  und 
im  3.  (bei  einer  Dame,  welche  im  Kriege  von  1870  zur 
Beschwichtigung  ihrer  Sorgen  um  die  im  Felde  abwesen- 
den Verwandten  zum  Morphin  gegriffen  batte)  in  den 
letzten  3 Jahren  täglich  8 Dgrm.  subcutan  angewendet 
wurden.  L.  empfiehlt  zur  Beseitigung  des  Leidens,  von 
welchen  übrigens  nur  25  pCt.  völlig  genesen,  die  plötz- 
liche Entziehung  des  Morphins  unter  sorgfältigster  per- 
sönlicher Deberwaebung  seitens  de.<  Arztes;  die  nach 
der  Eutziehung  auftretende  Angst  und  Verzweiflung,  die 
sich  stets  mit  Appetitlosigkeit  und  schlechtem  Aussehen 
verbindet,  erfordert,  da  sie  zum  Selbstmord  führen  kann, 
besondere  Uoberwaebung.  Gegen  den  12  Stunden  nach 
der  Entziehung  eintretenden  Collaps  ist  ruhige  Lago  im 
Bett  und  die  Anwendung  schwerer  Weine  zu  empfehlen; 
unter  Umständen  ist  der  Collaps  ko  gross,  da.ss  I^bens- 
gefabr  Subcutaninjection  von  Liq.  amm.  anisatus  erfor- 
derlich macht.  Neuralgien,  welche  zur  Zeit  der  Abstinenz 
eintreteo,  weichen  dem  Gebrauche  prolongirter  Wasser- 
bäder; die  stets  unmittelbar  nach  der  Entziehung  erfol- 
gende Diarrhoe  bedarf  keiner  medicamentösen  Behand- 
lung, höchstens  sind  copiöse  Kljstiere  von  lauwarmem 
Wasser  indicirt.  Das  oH  sehr  heftige  Erbrechen  macht 
mitunter  künstliche  Ernährung  per  rectum  erforderlich. 
Von  der  3.  Woche  ab  erscheint  neben  touisireuüer  so- 
matischer Behandlung  auch  psychische  Behandlung 
(geistige  Beschäftigung,  Hebung  des  Selbstvertrauens) 
uotbwondig.  L.  kann  eine  Beseitigung  der  Gefabr  des 
häufigeren  Vorkommens  der  Morpbiumsucht  nur  darin 
ertdicken,  <lass  der  Arzt  die  Uorphininjectionen  stets 
selbst  ausfübrt  und  nicht  dem  Kranken  oder  Ileildienern 
und  üebeammen  überlässt,  nicht  aber  in  strengeren 
Gesetzen  gegen  Morpbiuverkauf  oder  in  Denuncia- 
tionen  der  dawider  handelnden  Apotheker  seitens  der 
Aerzte. 

Mattison  (8)  hält  es  nach  seinen  Erfahrungen  für 
zweckmässig,  nicht  sofort  das  Morphin  auf  einmal  zu 
entziehen,  sondern  zunicbsl  auf  die  Minimaldosis  zu  be- 
schränken und  glaubt  in  einem  Falle,  wu  heftige 
Ischias  zur  Morphinsuobt  führte,  die  Kur  durch  Einlei- 
tung proloDgirteii  Schlafes  durch  subcutaue  Injeclion 
von  Cliloroform  und  nachfolgende  Darreichung  von  Cblo- 
ral  gefördert  und  den  sonst  unausbleiblichen  .Shok* 
überwumlon  zu  haben;  Heilung  der  Ischias  durch  flie- 
gende Vesicatore  verhütete  das  Keeidivirem 

Wood  tl2)  warnt  vor  der  übertriebenen  Anwendung 
des  Ämbulatory  treatment  und  der  Fiagella- 
tion  bei  Opiumvergiftung,  weil  dieselben  Lebens- 
gefahr durch  Erschöpfung  bedingen  können,  und  em- 
ehlt  als  äussereu  Hautreiz  besonders  den  elektrischen 
Pinsel,  der  bei  Anwendung  starken  Stromes  die  PaGenton 
rusch  zum  Bewusstsein  zurückfübren  könne.  Ebenso 
sab  er  von  kalten  Doueben  gute  Erfolge  und  räth  ab- 
wechselnd kalte  und  warme  Douchen  auf  Kopf,  Nacken 
und  Brust  zu  applicireu.  Atropin  will  W.  nicht  als 
Antidot,  sondern  als  Stimulans  der  respiratorischen 
Uentra  angeweutlet  wissen,  wenn  die  Respiration  bei 
Meconismus  auszuaetzen  beginnt,  wo  es  dann  der  Koh- 
lensäureantiäufung  eutgegenwirkt,  uncl  zwar  nur  in 
kleinen,  nicht  in  grossen,  paralysirendon  und  den  Zu- 
>tand  verscblimmernden  Dosen,  weshalb  er  auch  davon 
abräth,  die  W'irkui  g auf  die  Pupille  als  Prüfstein  für 
die  Entscheidung,  ob  genug  Atropin  gegeben  sei.  zu 
benutzen,  als  welchen  er  die  Zunahme  der  Kespirations- 
frequenz  ansioht,  deren  Wiederabnabme  eine  Erneuerung 
der  Dose  nöthig  macht.  Als  Stimulans  für  das  Gehirn 


räth  W.  Coffein  an  (obschoo  er  selbst  von  der  Anwen- 
dung schwarzen  Kaffees  niemals  Effecte  gesehen  katj 
Im  Stadium  des  Collaps  fand  er  Alkohol  und  externe 
Application  von  Wärme,  selbst  bei  kleinen  Kindern,  ita 
förderlichsten.  Directe  künstliche  Reipiration  naebSyJ- 
vester’s  Methode  hält  W.  in  Fällen,  wo  die  Atbmung 
durch  Atropin  u.  s.  w.  nicht  in  (iang  gebracht  werdt-n 
kann,  für  weit  besser,  als  die  Faradisatioo  des  Pbreu.- 
cus,  die  erschöpfender  auf  den  Patienten  und  bei  üj- 
gerer  Anwendung  auch  auf  den  Pbrenicus  selbst  erseböp^d 
wirkt.  — Auch  Ileaton  (10)  plaidirt  für  kleine  Doseo 
Atropin  (1  Mgrm.)  ^ in  einem  Falle  von  Intoxicatioa 
mit  ca.  60  Grm.  Opiumtinctur  besserte  schon  die  erue 
Subcutaninjection  das  Coma  und  führten  fünf  weiter# 
Dosen  zur  Genesung  — und  räth,  bei  Mecouismus  nki: 
eher  Schlaf  zu  gestatten,  bis  der  Puls  kräftiger,  di« 
Pupille  weiter  geworden  und  das  Bewusstsein  zurück- 
gekehrt  ist. 

Ueb«r  die  physiologische  Wirkung  des 
Thebains  giebtOtt(23)  nach  Versochen,  welche 
er  mit  Mer ck’schen  Thebain  an  Frbseben,  Tanbeti 
and  Kaninchen  anstellte,  au,  dass  dies  Opiomalkaloid 
mit  Sicherheit  ala  ein  dnreh  directe  Eiowirkoog  auf 
die  spinalen  Ganglien  tetanisirendes  Gift  betrachtet 
werden  kann,  welches  bei  Fröschen  acbon  an  0,7.5 
Ugm.  seine  Action  zeigt  und  aacb  Tauben  io  gleicher 
Weise  wie  Batrachier  and  Säogetbiero  affieirt  Die 
sensibeln  Nerven,  nach  der  Methode  von  Besold 
nntersaebt,  erwiesen  sich  als  unverändert,  ebenso  die 
motorischen  Nerven;  dagegen  tritt  heftiger  Tetsoos 
bei  directer  Application  auf  das  Rückenmark  ein,  wifa- 
rend  bei  Darebtrennuog  des  Rückenmarks  and  der 
Abdominalzweige  der  Aorta  die  Hinterbeine  nicht  te* 
taoisirt  werdeo.  Aacb  dieMaskeln  liastTbebaio  nach 
Untersnehungen  mit  Pfluger's  Uyograpbion  völlig 
intact.  VersQcbe  an  cararisirten  Kaninchen,  bei  denen 
der  Blatdraek  in  der  Carotis  mittelst  Ladwig's 
Kymograpbion  bestimmt  wurde,  ergaben,  dass  bei  In- 
fusion neutraler  Lösung  von  ehlorwaaserstoffttareo 
Tbebaio  in  die  Jiigularis  Pulszahl  und  Blutdruck  stei- 
gen, letzterer  manchmal  nach  voröbergebendemFsllen 
von  wenig  Soeuoden  Dauer  unmittelbar  nach  der  In- 
jection.  Der  Vagus  ist  dabei  unbelbeiligt ; nach  Durch- 
trennnng  des  Halsmarks  und  der  zum  Herzen  führen- 
den Nerven  bedingtTbebain  zwar  Palsbeschleunignog. 
aber  keine  Steigerung  des  Blutdrucks,  so  dass  als  Ur- 
sacbo  der  Pulsfrequenz,  da  Thebain  auf  quergestreifte 
Muskeln  nicht  wirkt,  eine  Reizung  der  im  Herzen  be- 
legenen  excitomotoriseben  Ganglion,  als  Ursache  der 
Blutdrucksteigernng  Reizung  des  vasomotorischen  Ceo- 
trums  anzusehen  ist,  welches  während  derlntoxicstioo 
durch  Reizung  eine.s  peripberisebeo  Nerven  eine  wei- 
tere Erhöhung  seiner  Tbäligkelt,  durch  weitere  Blnt- 
drurksteigerungausgedrückt,  erßbrt.  DieReflexsctioa 
desN.  depressor  fand  Ott  durch  Thebain  nicht  sfficirt. 

Das  von  Faick  jun.  tozk'ologiscb  creprüfte  Hydro* 
cotarnin  (vgl.  Jahresbericht  für  1872.  1 389)  bl 

Wright  (loi  künstlich  tbeils  durch  Bobandeln  ven 
Cotarnin  mit  nasdrendem  Wasserstoff,  tfccih  durch  Be- 
handeln von  Narcotin  in  zugesebmulzenem  Glasrobr  tut 
Wasser  bei  erhöhter  Temperatur,  wobei  sich  das  Szr- 
cotin  in  Hydrocotarniu  und  Meconin  spaltet,  köaulicb 
dargestcllt.  Das  künstlich  dargestellte  UyJrocotar&m 
wirkt  nach  Versuchen  von  Pierce  (16)  wie  die  ^oo 
Faick  untersuchte  Basis  und  bedingt  in  Dosen  von 
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0,5  Gnn.  epiI«piiforme  ConvuIsiODen  und  Tod  bei  Ka* 
nincbeo,  Meerschweinchen  und  jungen  Katzen.  Gleiche 
Posen  Co  tarn  in  sind  auf  das  Befinden  der  Thiere 
ohne  Einfluss,  und  hat  somit  in  diesem  Falle  durch  die 
Addition  ton  2 H (Cotarnin  = CizHisNOa  -f-  2 n = 
Hydrocotarnin  = CizUisNO-i)  eine  sehr  erhebliche 
Verst&rkuug  der  Wirkung  auf  den  Organismus  stattge* 
fumlen. 

Eine  anf  viele  Beobachtungen  gestuUte  Darstel- 
lang  der  Apomorpbinwirknng  bei  Verabreicbong 
in  breebenerregeoden  and  gebrochenen  Dosen  giebt 
Jarasz  (21)  unter  besonderer  Berücksichtigung  des 
k i nd  ii  e h en  Lebens  alter  s^in  welchem  Apomorphin 
als  Emeticum  insofern  abweichend  wirkt,  dass  die  ersten 
Phänomene  der  Wirkung  weit  früher  (J  — 1—3  Mi- 
nnten  gegen  2 — 7 Hin.  nach  J.'s  eigenen  Erfahrung 
gen)  aafireten  und  (statt  Schwindel  und  Schwere  des 
Kopfes)  in  einer  plötzlich  eiutretenden,  ausserordcDL 
liehen  Apathie  bestehen,  die  mit  oberfi&chlicher  Ath* 
uiung,  schwachem  Herzschlag  und  kühlen  Kxtremiläten 
einhergeht,  somit  in  einem  Collapszasland,  welcher 
übrigens  rasch  vorübergebt  und  ohne  Gefahren  ist 
(Ansdruck  von  Uebelkeit?),  also  dom  Gebrauche  des 
Apomorphins  io  derKinderprazis  als  Brechmittel  nicht 
entgegeniteht,  welches  J.  wiederholt  bei  Bronchitis 
und  Bronchiolitis,  v.  Dusch  auch  bei  Croup  mit 
Nutzen  subcutao  an  wendete. 

Nach  J.  sind  grüngeßrbte  Losungen  selbst  im  Alter 
von  2—19  Monaten  brechenerregend;  örtliche  Irritation 
sab  er  nie  io  hohem  Grade,  höchstens  diffuse,  aber  in 
einigen  Stundeu  verschwindende,  mehr  als  tbalergrosso 
Köthung  der  Umgebung  der  Injectionsstelle  (bei  lang- 
samer Resorption  auch  urticariaöbnlicbe  Infiltration). 
K ry st alHsirtes  Me rck'scbes  Apomorphin  ist  con- 
Ktant  beim  Erwachsenen  zu  10  Ugrm.,  oft  zu  8 Ugrm. 
wirksam.  Bei  Kindern,  wo  \ pCt.  Lösung  am  zweck- 
mäasigsten  ist,  bewirken  relativ  grosse  Dosen  entweder 
heftiges  Erbrechen  mit  sehr  starkem  Collaps  oder  blei- 
ben ganz  wirkungslos.  Als  passendste  l)0!«is  giebt 
J.  für  Kinder  bis  zu  ’A  Monaten  0.5— 0,8  Mgrm.,  vom 
3.  Monat  bis  1 Jahr  0,8 — 1,.5  Mgrm.,  vom  1.  — 5.  Jahre 
1,5-3  Mgrm.  vom  5. — 10.  Jaiirc  3-5  Mgrm.,  über 
10  Jahre  .5-8  Mgrm.  Die  Erseboinungen  bei  älteren 
Kiudero  kommen  denen  bei  Erwachsenen  gleich:  bei 
jungen  Kindern  ist  Salivation  häufig,  nach  dem  Er- 
brechen erfolgt  Schlaf.  Das  durch  Apomorphin  bedingte 
Sinken  der  Temperatur,  besonders  nach  erfolgtem  Er- 
brechen, stellt  in  keinem  caus.alen  Zusammenhänge  mit 
<ter  Wirkung  auf  die  Scbweisssecrction.  Als  nervöse 
Nef>enerscbeiimngen  beobachtete  J.  auffallendes  Vor- 
tind  Kuckwärtsbewegen  des  Kopfes,  Pronation  und  Supi- 
natiou  des  rechten  Armes,  Zucken  und  krampfhafte  Be- 
wegung der  Extremitäten,  Kaubewegungen  (besonders 
bei  Kindern),  Singultus,  ferner  mehrmals  bei  Kindern 
erhöhte  Reizbarkeit  und  sogar  Steigerung,  der  Reflex- 
actioQ:  doch  waren  diese  Phänomene  selten.  Erfolglos 
bleibt  Apumorpbin  bisweilen  bei  Krankheiten  der  Respi- 
ratioosorgane  mit  mangelhafter  Decarbonisation  des 
Blutes  in  Folge  starker  Herabsetzung  des  Hrecbcen- 
trums. 

Als  Expectorzos  wirkt  Apomorphin  nach  Jarasz 
durch  Verflüsslgang  zäher  Secrete,  nicht  darch  Rci- 
zong  der  Unskelactton  and  ist  am  zweckmässigsten 
innerlich  in  nicht  zo  kleinen  Gaben  -—  bei  Erwach- 
senen 1 Hgm.  bis  2 Cgm.,  boi  Kindern  bis  5 Mgm.  — 
za  verordnen.  Trockne  Rasselgeräasche  wandeln  sich 
rasch  in  feaehtc  am  and  ist  trockener  Hasten  eine 
besondere  Indication. 


Tassinari  (18)  hat  bei  seinen,  unter  Corradt 
unternommenen  Versuchen  auch  die  emetische  Wirk- 
samkeit englischen  uod  französischen  Apo- 
morphins durch  das  Grünwerden  der  wässerigen  Lö- 
sungen selbst  bei  jahrelanger  Aufbewahrung  sich  nicht 
mindern  gesehen,  und  bebt  hervor,  dass  bei  dieser  Far- 
benveränderuug  eine  Gewichtszunahme  (um  B pCt ) und 
leichtere  Löslichkeit  resultirt.  Die  von  Coyne  und 
Rudin  constatirte  Hämorrbagie  im  Darm  nach  grossen 
Dosen  sab  T.  niemals,  wohl  aber,  jedoch  nicht  constaot, 
Manege-  uod  Drehbewegungen;  dagegen  scheinen  nach 
seinen  Versuchen  Hunde  allmälig  grössere  Mengen  zu 
tolerireu.  Bei  Bühnern,  welche  bis  6 Cgrm.  tokriren, 
ist  die  Agitation  sehr  ausgesprochen,  später  folgt  De- 
pression und  Ausfliessen  farbloser  oder  gallig  tingirter 
Flüssigkeit  aus  dem  Schnabel.  Vollständig  anästhetische 
Tbiere  konnte  T.  auch  mit  grossen  Dosen  picht  zum 
Erbrechen  bringen;  doch  trat  Vomitus  nach  dem  Er- 
wachen ein. 

Bourgeois  (19)  bestätigt  durch  Versuche  an  Hun- 
den und  Menschen  im  Wesentlichen  die  Resultate  von 
Sieben  (Bericht  1871.  I.  358),  namentlich  die  völlige 
Indifferenz  der  subcutanen  Injection  von  chlorwasser- 
stoffsaurem Apomorphin  auf  das  Unterbautbinde- 
gewebe  und  auf  den  Tractus;  die  Wirkung  auf  die 
Temperatur  war  beim  Monseben  gleich  Null,  während 
beim  Hunde  meist  Steigen  um  einige  Decigrade  vor- 
kam. Eigentlich  toxische  Wirkukgen  ergal>en  auch 
sehr  hohe  Dosen  nicht;  bei  den  Versuchspersonen  war 
Nausea  stets  vorbauden,  obschon  massig,  bei  Einzelnen 
starker  Kopfschmerz,  in  einem  Falle  heftige  Dyspnoe, 
Schwäche  und  Blässe,  nach  dem  Erbrechen  unwider- 
stehliche «^hlafncigung.  F^r  das  von  ihm  benutzte 
Biinburger  Apomorphin  will  B.  die  medicinisebe  Dosis 
für  den  Erwachsenen  auf  10  Mgrm.,  für  Frauen  auf  8 
und  für  Kinder  auf  6 Mgrm.  gesetzt  wissen,  welche 
Gabe  jedoch,  wie  Routy  (17)  richtig  bemerkt,  zu  hoch 
ist,  da  z.  B.  8 Mgrm.  bereits  Erbrechen  bei  eiaem 
Manne  erregten,  der  sieb  anderen  Brechmitteln  gegen- 
über refraetär  erwiesen  batte.  Eine  Gewöhnung  an 
Apomorphin  wird  sowohl  von  Bourgeois  als  von 
Routy  in  Abrede  gestellt,  welcher  letztere  das  Zustande- 
kommen der  Apomorpbinwirkung  bei  durchschnittenen 
Vagi  und  das  Ausbleiben  in  tiefer  Anästhesie  hervor- 
hebt. 

Die  Notbwendigkeit  einer  vorsichtigen  Dosirung  er- 
giebt  eine  weitere  Hittbeiluog  von  Routy  über  einen 
Fall  von  excessiver  Nausea,  Erbrechen  und  (lesichts- 
blässe  nach  Apomorphin  und  eine  solche  von  Prevost 
(^1,  wo  nach  Subcutaninjection  von  3—4  Mgrm.  eines 
von  anderen  Kranken  sehr  gut  tolerirten  Apomorphins 
bei  einer  an  Magcnkatarrh  leidenden  Frau  mehrmals 
sieb  wiederholende  Anfälle  von  Syncope  mit  wccbseloder 
Hydriasis  und  Myosis  und  Zucken  der  Mundwinkel,  die 
auch  durch  den  Eintritt  des  Erbrechens  nicht  cessirten 
und  nach  Wiederherstellung  des  Herzschlages  und  der 
(.Urculation  von  Schlaf  gefolgt  wareu.  nach  dessen  Been- 
digung noch  mehrmals  wieder  heftige  Ohnmacbtaanfulle 
sich  geltend  machten.  P.  ist  sogar  der  Ansicht,  das.s 
man  Patienten  nach  Apomorpbininjection  nicht  verlassen 
dürfe,  wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  wolle,  syocoptiseben 
Tod  eintreten  zu  sehen,  der  in  seinem  Falle  nur  durch 
energische  Wiederbelebungsmittel  abgewandt  wurde. 

Die  auch  in  uuserm  vorjährigen  Berichte,  I,  S.  407, 
in  Folge  eines  Druckfehlers  in  den  CompUrend.  übergegan- 
gene Angabe,  dass  Sauerstoffinhalation  nach 
David  die  Apomorphinwirkung  modificire, 
wird  von  Prevost  dabin  berichtigt,  dass  gerade  das 
Gegeotheil  stattfindet. 

Pie  ree  (22)  bat  3 von  W right  entdeckte  Deri- 
vat iva  de.s  Morphins,  nämlich  u Diacetylmorpbin- 
Q yd  roch  Io  rat,  Cs^ümCCHiOIz  Ni  Oe,  2 GCl,  eiu  sehr 
hygroskopisches,  in  kaltem  Wasser  scbwerlöslicbes  Salz, 
das  demselben  isomere  ß Diace ty  Imo  rpbi  u bydro- 
cblorat,  welches  sieb  durch  seine  leichte  Spaltung  in  Mor- 
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pfain  und  Acelyhäure  auszeirhnet,  iiml  das  Tetraoolyl- 
morpbinbydrochlorat,  C'itJl:M(CiEl.iOnN:!Of),  2UC1, 
und  ein  anaiojies  Dvnvat  desCodains,  da«  Diacetyl- 
codeinhyrochlorat,  OtsTIiü  CilliÜhN-iOi.  2 MCI, 
in  ihrer  toxischen  Wirksamkeit  hoi  lliindeu  und  Kuniu* 
dien  geprüft,  in  (labcu,  welche  5 ( gm.  wasserfreien 
cblorwasserstoffsaurcn  ilorphius  ellt'^p^acheu«  suhcutau 
iojicirt  wirkten  die  genannten  ilorphindcrivate  ziemlich 
gleich  und  bedingten  rasch  grosse  l'roslratioo  und 
Schläfrigkeit  mit  Kinpfindlicbkeil  der  Augen,  Pupillen- 
erweiterung, Salivaiioii  und  Neigung  zu  Erbrechen,  ohne 
dass  es  zu  wirklichem  Erhiecheu  kam;  die  Kesp.  wurde 
anfangs  hescbleuiiigt.  später  verlangsamt,  liie  IJerzaction 
herabgesetzt  und  iinregeiinäs.Hig.  Die  auffülligsteu  Kr- 
sebeinungon  waren  Störungen  in  der  Coordiiiaiiun  der 
Uuskelbewegungeit  und  Schwäche  des  {linlerlhcils  nebst 
Sinken  der  Temperatur  im  Rectum  um  4®  C.,  welche  in- 
dessen, ebenso  wie  die  Salivation,  bei  Kaiiiocheii  viel 
weniger  als  bei  Hunden  auKgesproebeu  waren.  Bei  \i 
Uiacetylmorphin  trat  kurz  nach  der  Injection  ziemlich 
starke  Aufregung  ein,  weniger  bei  » Diacetylmorphin, 
noch  weniger  bei  Tetracetylmorphin.  Auch  Diacetyl- 
codeln  wirkte  in  derselben  Richtung,  beeinträchtigte  je- 
doch das  CoordiimtiOQSvermögeii  nicht  so  stark  und  er- 
wies sich  insofern  minder  giftig,  aU  die  (leuesung  viel 
früher  (8  Stunden  gegen  24  Stunden)  eintrat:  der 
Speichelfluss  war  dagegen  hei  Hunden  bedeutender.  Im 
Ganzen  entsprach  das  Verhalten  der  Acetylbasen  dem 
des  Diox jmorphins  und  l>ioxycodeius 

[A  mbrosoli,  Carlo , Storia  di  un  caso  d^avvcle« 
uamenlü  di  cmleiua  in  iiu  bambino  di  che  anni  feli- 
cemeiile  combatluto.  Gazetta  roedica  Ualiaua-Looibardia 
No.  6. 

Wegen  eines  Broncbialkatarrbs  batte  eiu  2Jahnges 
Kind  von  einem  Arzt  10  Ceiitigramm  Co<Jeih  erhalten 
und  innerhalb  vier  Stunden  verbraucht.  Das  Kind 
war  bleich,  kalt,  machte  12  Respirationen  in  der  Min.; 
der  Puls  war  unfuhlbar,  der  l^ib  aufgetrieberi,  alle 
Secretionen  unterdrückt.  Die  Pupillen  waren  weit  und 
starr  — Durch  äussere  Zuführung  von  Wurme,  Degung 
von  Senfteigen,  £ioflö»sen  von  starkem,  schwarzen  KufTe, 
Wein  etc.  gelang  es,  das  Kind  nach  einigen  Tagen, 
nachdem  die  nachfolgende  Hirnhypmmie  durch  Eis- 
application  auf  den  Kopf  und  Hluiegel  au  den  Pioc. 
mast,  weiterhin  wirksam  bekämpft  wurde,  wieder  berzu- 
stellen.  Berahanlt  < Berlin). 

1)  U eiberg,  E T.,  En  Observation  in  Slorphin- 
indistruituing.  Cge>krift  for  Laeger.  R.  Bd.  20.  p.  4C0. 
~ 2)  Ken  dz,  V.,  Dct  salRare  Apomorphin  som  Brok- 
middel.  Ugeskrift  for  Lacgcr.  K.  3.  Kd.  20-  p.  3ti5. 
p.  474- 

üei  berg  (1)  bat  an  einem  an  neuralgisrheii  Schmerzen 
im  Beine  leidenden  Manne  beoliacbtet^  dass  subcutane 
MorpbSiimeinspritzuiigeu  ein  prickelndes  Oefühl  hervor- 
riefou  an  den  Stelleu,  wo  Einspritzungen  früher  gemacht 
waren;  danach  schwollen  dieeellten  an,  so  das.s  man 
deutlich  die  Spuren  älterer,  vor  Monaten  gemachter  Ein- 
iticbo  !»ah. 

Durch  Versuche  au  Thieren  und  MeuschcD  hat  K e n d z (2) 
die  bekannten  vorzüglichen  Eigenschaften  des  Apomor- 
phins lüs  Brechmittel  constatirt.  Seine  Resultate  stitomen 
mit  den  von  Si  beit  erlanglen,  ausgenommen,  da.ss 
die  Kresslust  der  Tliiere  etwas  langsamer  zuiuckkebrte, 
und  dass  ein  einzelner  Hund  Neigung  zu  bestimmten 
Drehbewegungen  zeigte 

T.  S.  Wirncke  {.Kopenhagen). 

1)  Faszkowski,  Beiträge  zur  physiologischen 
W'irkuug  des  salzsaurcn  Apomorphins.  Przeglad  lekarski 
34  — 30.  — 2)  Hydygier,  Einige  Bemerkungen  ül>er 
die  Wirkung  des  Morphins.  Gaz.  Jek.  XIX.  No-  lU. 


(.\uf  Grund  einiger  Experimente  »cbliesst  der  Verf.%p»er. 
da.s8  mau  den  hypootisebeu  KtuAuss  de»  Morphins  eher 
einer  ebemisefaen  als  einer  mechanischen  Vermndaruag 
der  Blutkörperchen  zuschreiben  müsse.) 

Paszkowski  ll)  hatte  an  mehreren,  in  der  Klinik 
des  Prof.  Korczynski  angestellten  Versuchen  übn>iie 
Wirkung  des  salzs.  Apomorpb.  an  Oesundeu  sich  über- 
zeugt, dass  zu  kleine  Dosen  von  salzs.  Apomorpb 
ebenso  verderblich  wirken,  als  zu  grosse  und,  da.i»  dx 
deletäre  Wirkung  dieses  Mittels  überhaupt  beim  Aor- 
bleibeo  des  Hrcchactes  zu  Tage  tritt. 

Verfasser  erklärt  dies  aus  dem  autogonistiseben  Ver- 
bultuisse,  in  welchem  das  Brechceiiiniin  zu  den  motori- 
schen und  respiratorischen  Centren  steht.  Der  Breebsrt. 
das  Resultat  der  Reizung  des  Brcchcentrums,  wirkte  b« 
rtihigoud  auf  die  durch  das  Apomorphin  «heufalls  gt- 
reiztni,  motorisihen  und  re>piratorisi.'heri  Cenlrea  — 
Bei  kleinen  nicht  hreclicuoriegenden  Dosen  fehlt«  die 
Dilatation  der  Pupille  in  keinem  Kalle,  weshalb  Ycrf. 
geneigt  ist,  die  primäre  W'irkung  dos  saiza  Apomorph. 
auf  den  N.  syinpalfaious  zurückzufübreii ; aus  der  Blut- 
schwankung erklärt  er  die  secunüäre  Wirkung  auf  da« 
Hrechceiitruro  und  den  Vagus. 

OftllBger  (Krakau).] 

24.  Menwpormeae. 

Criebton  Browne,  On  tbe  actions  of  pkrotoxitK 
and  the  anlagonism  between  picrotoxine  and  chlonl- 
hydrate.  Hrit  med.  Joum.  March.  27-  p.  40$.  Apr.  3- 
p.  442.  Apr.  10.  p.  47G.  Äpr.  17.  p.  500.  Apr.  24.  p.  540, 

Browne  hält  die  Theorie  von  Rober,  wonach 
die  Picroto  xtn  k rämpfo  nur  durch  Reizung  der 
im  verlängerten  Mark  belegenen*  motoriseben  Ootren 
entstehen,  für  irrig,  weil  das  Eintreten  derselbeL 
nach  Durebsebneidung  aller  oberhalb  der  Med.  obl.  ge- 
legenen Centren  nicht  beweist,  dass  die  In  Uotbäiig' 
keit  gesetzten  Centren  wirklich  anbotheiligt  seien.  Die 
cigcntbümlicbe  Reihenfolge  der  Spasmen  in  verschie- 
denen Müskelbezirken  beweist  nach  B.,  dass  die  im 
Gebiete  der  mittleren  Ilirnartcricn  belegenen  Centren 
znerst  afficirt  werden,  and  zwar  zuerst  eine  Stelle  an 
der*^ unteren  Seite  der  Frontallappen  des  Groubims, 
wodurch  Bewegungen  der  Obren  und  des  Kopfes  all 
erste  Krämpfe  resultiren,  dann  die  Umgebung  dieKf 
Stelle,  deren  Roiznng  Bewegungen  der  Lider,  Aogcc- 
brauen,  des  Mundes  und  der  Vorderpfoten  bervonafi, 
dann  eine  entfernte  Partie  an  den  letzten  Verzwei- 
gungen der  Arterie,  woraus  die  spastischen  Bewegun- 
gen der  Hinterbeine  resultiren.  Erst  später  werd^o 
die  übrigen  Centren  im  Gehirn  ergriffen,  wobei  d<r 
Eintritt  von  Opistbotonos  das  Ergriffeusein  derCorpora 
quadrigemina,  der  von  Nystagmus  die  Affection  des 
Kleinhirns  und  die  starke  Zunahme  der  Convolaioo^a 
die  Tbcilnabme  der  Med.  obl.  andcotet.  B.  beseicboR 
die  Intensität  der  Krämpfe  als  ein  Moment,  welcbesdic 
Krämpfe  als  notb  wendig  vom  Oebim  abbäogigerscbemei 
lässt,  dessen  Ergriffensein  auch  ein  frühzeitig  «c- 
tretender  Stnpor  andeotet,  der  übrigens  beim  Begioo 
der  ersten  Krämpfe  wieder  versebwonden  ist,  spaur 
aber  dnreh  Erschöpfung  des  Hirnes  bedingtem  Coou 
Platz  mache.  Die  Sensibilität  and  Reflezactioo  find 
herabgesetzt,  dagegen  rnfen  willkürliche  Beweguo* 
gen  öfters  Krämpfe  hervor  oder  steigern  dieselbeo. 

Geber  sonstige  Erscheinungen  der  Picrotoxisvergi.*' 
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ffiehr  U kn,  das.<  die  Pupille  in  den  Krainpfan- 
fälk-u  Nich  vereo^^t,  der  Auj^enbiütergruud  Lyperäuiimcti 
erscheint,  S&livation  constani  Torkommt  {öfters  schon  vor 
den  eräien  Krümpfen)  und  ebenso  piilpösc  Fäoes  in  Folce 
beschleunigter  Peristaltik  ohne  glciclueiiige  IbrmentzüU' 
duntr.  l>it>  Herzaction  «itd  anfangs  bcM'lilennigt . mit 
Eintritt  der  Krätnpfc  lungsainer.  im  Coma  langsamer: 
der  Herzstillstand  ist  diasioHsoh  Die  Athimmsr  wird  an* 
fan^s  frequenter,  iiu  t'oma  langsamer,  Lungenhyper- 
ämie  findet  sich  bei  der  Seclioii  nicht.  Die  Temperatur 
talU  stetig  bi9  zum  Tode,  oft  um  mehrere  Giade:  selten 
finden  in  den  Krämpfen  geringe  Steigerungen  statt 

Grosse,  aber  nicht  letale  Dosen  Cbloral  vermögen 
bei  Kaninchen  and  Meerschweinchen  nach  Picrotoxin* 
Vergiftung  za  retten,  selbst  wenn  das  Fünffache  der 
kleinsten  letalen  Dosis  ( ,'gGrro.  bei  3 pfd.  Kaninchen, 
^\,Grm.  bei  IJpfd.  Meerschweinchen)  ond  verlängern 
das  Leben  selbst  am  das  Achtfache  der  gcwühnlicben 
Dauer  der  Picrotoxinvergiftung  bei  noch  höheren 
Dosen,  wo  der  Tod  entweder  dnreh  Erschöpfung  oder 
in  einem  convalsivischen  Anfälle  erfolgt.  Die  Lehens- 
rettung  gelingt  noch,  wenn  das  Gegengift  selbst  \ 
Stunde  nach  der  Vergiftang  nach  mehreren  voraiisge- 
gangenen  Krampfanfällen  Injicirt  wird.  Dagegen  ubt 
Picrotoxin  keine  lebensreltonde  Wirkung  nach  Ein- 
bringung tödlicher  Cbloraldosen  (12  Gran  pr.  Pfd. 
beim  Kaninchen)  aus,  sondern  mindert  höchstens  die 
Tiefe  des  Chloralschlafes,  der  durch  Perioden  von 
nalbwachseio  mit  spontanen  Bewegungen  unterbrochen 
wird,  und  scheint  auch  das  Sinken  der  Rc.sp.  aufzn* 
halten,  dem  Fallen  der  Temperatur  etwas  entgegen- 
wirken (?)  und  die  durch  Cbloral  bedingte  Hyper- 
ästhesie (?)  zu  beseitigen.  Gleichzeitige  Injection  ab- 
solut letaler  Dosen  beider  Gifte  tödtet  rascher  als 
Cbloral. 

Bei  Katzen  erweist  si^'h  Cbloral  gegen  Picrotoxin  als 
Antidot  unbranrlihar,  weil  cs  theils  larnrsimcr  hypnotisch 
(nach  vorauzgegangener  ExcitatioiD  wirkt,  theiis  seihst 
viel  geHibrlicber  (zu  S Gran  pr.  Pfd.  tudtlicb)  i-«t,  theils 
iu  Gemeiiiscbaft  mit  Picrotoxin  eitigefubrt,  rascb  Ilerz' 
Stillstand  herbeiführt.  Analog  verhalten  sich  Cbloral  und 
Strychnin  bei  Katzen. 


25.  Myrtimceae. 

Ortal,  Albin.  De  TEucalyptus  giobulus  et  de  ses 
priocipiiles  applications  a la  medecine  et  ä Thygienc. 
Thene  IV.  39  pp.  Paris  1874.  (Zusammenstellung  I 

26.  Erylhroxyleao. 

Sendet,  Louis,  Etüde  syuthetiqiie  sur  le  coca.  These 
IV  38  pp.  Paris  1874  :Rekauni«.s.) 

27.  Rhamneav 

l)  Reich,  Paul  (Stuttgart).  Ein  angenehmes  Abfuhr- 
mittel.  Kerl,  klin  Wochensebr.  41.  S.  otJl.  — 2)  Will, 
Ogilvie,  Kbarnuus  Frangula  as  a substitute  for  castor  oil. 
Mod.  Times  aud  Gaz.  FeW.  6 p.  141. 

Reich  d)  und  Ogilvie  2 empfehlen  die  Fau)- 
baumrinüe  als  inildes  Purgan.s,  Letzterer  in  Form  eines 
FIuid-ExtracUs  zu  10 — 12  Gnu.  bei  Kindern  4 —5  Grra  '. 
Reich  in  Form  einer  Tinclur  (oder  richtiger  eines  mit 
noch  * s Spir  dil.  versetzten  Flnid-ExiractH  zu  1 bis  2 
nk  4 Theelöffel  voll  pure  oder  mit  ^koblensaurcm; 
Wasser  verdünnt- 


28.  Gcraniacoa»*: 

Van  der  Espi,  Du  Geranium  maculö.  Journ. 
de  mAl.  dö  Bruxelles,  Fevr.  p.  113.  (Empfehlung  des 
in  den  Ver.  Sta.vtcn  lAngst  gehräuchliehen  Medicainents 
und  des  daraus  dargestellten  Resinoidx  Geraniiti  al.s  Ad- 
stringens in  geeigneten  Krankheitsfällen,  Blntuogeii, 
t'tennkatarrh  mit  Wucherungen  iin  Coli.  Uteri  u.  s.  w., 
wo/u  sie  der  fichalt  an  Tannin  und  Gallnssäiirr,  deren 
Uebergang  in  den  Urin  durch  schwarze  Niederschläge 
von  Methuminsäiire  sich  zu  erkennen  giebt,  wohl  qua- 
litieirt.) 

29.  Kiitaceae. 

1)  Ilardy,  Sur  la  compoMtion  du  jaboraiidi. 
Ga/..  meJ.  de  Paris.  14.  p.  IG9.  — 2 Ilardy  et 
Bocheforitaine,  De  IVtion  des  alcaloides  du  jabo- 
raudi  J>ur  les  s^retious  di*'<  glandes.  IbiJ.  25.  — 3> 
Byasaon,  II.,  Note  sur  la  presence  dans  les  fonülo 
du  jaborandi  d'uiic  stibstance  olfraiit  les  caracteres  des 
alcaioi'les  iialurel.s.  Journ.  de  Tliorap  5.  p.  175.  — 

4)  Uarville  (Galippe  ei  Roe.liefonlaiue),  Note  .sur 
la  deteiiDinaiiou  du  principe  actif  du  jaborandi.  Gaz. 
me<l.  de  Paris.  II.  p.  131.  .5)  Gallippe  utid  Ro- 

ch e fon  t.ni  ne,  Note  snr  Taclion  comparee  de  r^-'orce 
et  i*c  la  fenillo  du  j.'it»orainli.  Gaz.  m4J.  de  Paris.  8. 
p.  93.  — (i  Vtiipiun,  Ant.igonisine  de  l'airopinu  et 
du  jaboranili  .sur  le.<  secretions  calivalre  et  sudorale. 
Gaz.  ht^bilom.  de  tned.  G.  p Sl.  7.  Derselbe,  De 
l'action  du  jatiorandi  et  de  i’atropino  sur  I.x  sen'tion  de 
la  sucur.  («az.  tn>‘d  de  P.iris.  7.  p.  79.  — 8)  (’arvillc, 
Deii.xieine  uote  relative  ä radiou  physiologique  <tu  ja- 
boraiidi sur  I.'i  glaitdo  sous-maxillaire  du  eitlen.  Ihid.  1. 
p.  9.  — ID  Robin,  Albert,  AcHou  dn  j.iliorandi  sur 
les  vnies  digestives.  G.xz.  med.  de  Paris.  1.3  p.  III. 

— 10)  Föreol.  Note  sur  le  jaborandi  du  Dr.  ronlinho. 
Journ. de Tberap.  2.  p 4.5.  — 11)  Iterselbc,  Vortrag  in 
der  Soc.  de  biol.  Ga/,  des  H‘»p.  10.  p.  31G.  — 121 
Ciö*|uy,  Cas  de  pleu  esie  guorie  par  Io  jaborandi 
Gaz.  htdidom.  de  möd  17.  p.  2*'9.  (Soc.  doThc'.vp.)  — 
12a)  Rol»in,  .Mhert,  Klutle  fihyHiologif|ne  et  tber.vpeii- 
tique  sur  le  jaboraniii  .lourri  <le  'fherap.  I.  .5.  7.  8. 

9.  11.  1.5.  p.  11.  178.  2.5.5.  292.  339.  .54.5.  .585.  — 

13)  Biot,  Qiichiues  mots  sur  le  jaborandi.  Lyon  m^ti. 

19.  p.  47  14)  U/eruicki.  Lo  jaborandi  cotnine 

sialagogue  dans  iin  cas  de  mc-stastase  de.:  oreiiloiis. 
Gaz.  bölMl.  de  imM.  14.  p.  211.  — 15)  Pilicicr,  II. 
(Genf-,  Oontributjon  h Iclinle  du  jaborandi:  medicament 
sudorifiipie  et  sialagogue.  I^iisaiiin-.  8 22  pp.  (Bemer 
Inaugiiraldis^ertatiou.  iinlor  Quincke  gearljeitet.)  — 

1G>  Derselbe,  l'obor  die  Wirkung  des  Jaborandi.  , 
t-orrsbl.  Schweiz..  Aerzle  14.  .S.  395.  I7i  Oautani, 

A.,  Sullo  Jaborandi.  I.ezJoiic  cUnica  'perimentale.  H 
Morgagni  Disp.  1 und  2.  p 71.  — 18)  .\mbrosoli. 
Carlo,  Sullo  jaborandi.  Ricerclie  sperimentali.  Metnuria 
letta  nella  .seduta  del  I.  Kcbbr.  dcl  K.  Institulo  di  Sc. 
Oazz.  med.  piibhl.  Marzo  p.  81.  Gazz.  mc«!.  Lombardia. 

11.  p-  8G.  19)  Derselbe,  .4ncora  .sullo  J.aboraDdi. 

Ibid.  28.  p.  217.  — 21)  Totioli,  Stefano,  Contribuzione 
alla  storia  del  jaborandi.  Gazz.  med.  Italiaua.  Lombard. 

20.  p 153.  221  Maclii.avelli,  Paolo,  Lo  Jaborandi 

del  HrasÜe  et  Io  iagiiarundi  *lcl  Paraiuuy.  18.  p 137. — 
23)  Derselbe,  Nuovo  contrihiito  alla  storia  dello  iabu- 
randi.  Ibid.  23.  p 177.  21)  Tizzoui,  Guido,  e G. 

H.  Chioccoiii  (Pisa),  IGccr'hc  s))criii)eutali  sul  jabo* 
r.'indl.  Ktvista  clin.  di  Bolugn.i.  Maggio.  p.  129.  ■— 
2.5)  Casagramle.  Ginscpjre  (Pctritoli).  Di  alcuni 
espeiiineiita)e  sul  jab(»ramli.  II  Kaccogliiore  med. 

20. —HO.  Sett.  p 212.  IO.  2C.  Gct.  p.  297.  — 

2G)  llerselbo,  .Speriineuti  col  Jaborandi.  Lettcra 
al  Prof.  Cantani.  H Morgagni.  DUp.  G-  p.  409  — 
27)  Riegel.  Franz  (Cöln),  Ueber  die  therapeutische 
Atiwenduiig  des  Jaborandi.  Berliner  klin.  Wochensebr. 

G.  7.  S.  G9.  83-  — 28)  Derselbe,  Nachlng  über  Ja- 
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boranüi.  Kbend.  U.  S«  14!.  — 29)  Derselbe,  lieber 
•laborandi.  Ebend.  4H.  S.  621.  — 30)  Oehme,  W. 
{l>resdea)f  Ueber  Jaborandi.  Deutsche  Zeitschrift  für 
prakL  Bled.  17.  S.  133.  — 31)  Lobriscb,  Robert, 
l'eber  die  Wirkuogea  des  Jaborandi.  Aus  d.  Frericbs- 
scbeu  Klinik.  Berliner  klin.  Wocbcnscbr.  18.  S.  233.  — 
32)  Derselbe,  Ueber  die  Wirkungen  des  Jaborandi. 
Dissertatiou.  8.  33  S.  Berlin.  — 33)  Rosenbacb. 
Ottoioar  (Jena),  lieber  die  Wirkung  des  Jaborandi. 
Berlin,  kiiu.  Wocbenscbr.  23.  8.316.  Klinik  von  Noth- 
nagel. — 34)  Pur] es t,  Siegmund  (Pest),  Ueber  die 
Wirkungsweise  und  don  therapeutischen  Werth  des  Ja- 
borandi. Klinik  t.  Wagner  in  Pest.  34.  36.  S.  466. 
471.  35)  Merkel  (Nürnberg),  ilerba  Jaborandi,  da» 

neue  Diapboreticum.  Bayr.  arztl.  Intel). -Bl.  16.  S.  155. 
— 36)  Schmidt,  E.,  Ueber  Jaborandi.  Aentl.  Uitth. 
aus  Baden.  13.  S.  414.  — 37)  Oirgensobn  (Riga), 
Ein  Beitrag  zur  Wirkung  des  Jaborandi.  Berliner  klin- 
Wocbenscbr.  38.  S.  522.  — 38)  Dräsche,  Ueber  Se* 
rouia  Jaborandi.  Sitzung  des  Wiener  Doct-CoII.  Allg. 
Wiener  med.  Ztg.  22.  S.  215.  Wiener  med.  Wochen- 
schrift 5.  6.  7.  S.  9.  14.  — 39)  Sakowski,  P,  Jabo- 
randi als  schweiss-  und  speicheltreibendes  Mittel.  Wien, 
med.  Presse.  46.  S.  1042.  1074.  Aus  der  mediciniseben 
Klinik  von  Korczynski  in  Krakau.  — 40)  Stampf, 
Untersuchungen  über  die  Wirkung  der  Herba  Jaborandi. 
Aus  der  metiieiniseben  Klinik  in  München  (Ztemsseo). 
Deutsches  Archiv  für  klin.  Med.  Baud  16.  Heft  3 und  4. 
S.  255.  — 42)  Gerrard,  J.  W.,  A Chemical  researeb 
upon  jaborandi.  Pharm.  Journ.  and  Transact.  Sept.  18. 
p.  227.  — 43)  Mnrrell,  William,  A report  upon  tbe 
pbysiological  effects  of  an  alcaloid  obtained  from  jabo- 
randi. Ibid.  p.  228.—  44)  Ringer,  Sidney  u.  Gould, 
P.  Alfr.,  On  Jaborandi.  Lancet.  Jan.  30.  p.  157.  — 
45)  Langley,  J.  N.,  Preliminary  notice  of  experiroents 
on  tbe  pbysiological  action  of  Jaborandi.  Hrit.  med. 
Joum.  Febr.  20.  p.  241.  — 46)  Ringer,  Sidney  und 
Murrell,  W.,  On  Jaborandi.  Brit.  med.  Joum.  April 
24.  p.  543.  — 47)  Langley,  J.  N.,  The  action  of 
Jaborandi  on  the  beart.  Journ.  of  Anat.  and  Pbysiol. 
Oel.  p.  187.  — 4S)  Jaborandi.  Brit.  med.  Journ.  Febr. 
27.  p.  281.  — 49)  Cory,  Robert  (Carlisle),  Jaborandi. 
Ibid.  Febr.  27.  p.  275.  — 50)  Greene,  Francis  V„ 
Jaborandi.  Philadelphia  med.  Times.  Oct.  30.  p-  49.  — 
.51)  Penzbold  (Erlangen),  Die  Wirkung  der  Jaborandi. 
Berliner  medic.  Wochenschrift.  23.  S.  317.  Aus  der 
Leube^schen  Klinik. 

Eine  grosse  Anzahl  von  klinischen  nnd  experi- 
mentellen Studien  bezieht  sich  auf  die  im  vorj&brigen 
Berichte  S.  506  erwähnten  Folia  Jaborandi,  über 
* deren  Abstammung  auch  bis  jetzt  völlige  Klarheit 
nicht  gewonnen  ist,  was  am  so  mehr  bodaoert  wer- 
den muss,  als  in  dem  Heimatblande  der  Drogne  die 
Bezdebnang  Jaborandi  für  verschiedene  aofSebweiss- 
ond  SpeichelsecretiOD  wirkende  Pflanzen  benutzt 
wird.  Es  ist  sogar  nicht  unmöglich,  dass  nach  Europa 
verschiedene  Jaborandisorten  gelangt  sind,  und  dass 
wir  die  sehr  schwachen  Wirkungen  einzelner  Präpa- 
rate auf  den  Speichelfluss,  wie  sie  t.  B.  in  den  ersten 
Beobaebtungen  von  A mbrosoli  (18)  and  Berutti 
(25)  Vorkommen,  deren  Aufgüsse  durch  sehr  starkes 
Aroma  sich  auszeiebneten,  hierdurch  erklären  müssen. 

Die  Bezeichnung  Jaborandi,  wie  sie  in  Brasilien  heisst, 
oder  Yaguarandi,  wie  sie  in  Paraguay  heisst,  ist  eine 
generelle,  welche  besonders  auf  Angehörige  der  Piperaccae, 
insbesondere  auf  .SerroniaJahorandi  Gaiidichaud 
(Otioiiia  Jaborandi  Kuuth)  und  verschiedene  Arten 
Knckta  (Piper  reticulatum  L. , P.  nodu- 
lo&um  Lk.),  ater  auch  auf  Scropbularineen,  wie 
Uerpestes  gratioloides,  endlich  auf  Rutaceen  aus 


der  Gattung  Pilocarpiis,  zu  dem  nach  Holme's  und 
Plancbon's  Untersuchungen  von  Blütbentheilen  ssd 
Früchten  die  von  Coutinho  importirte  Drogue  und 
überhaupt  die  meiste  exportirte  Waare  zu  gehc^rea 
scheint,  welche  vielleicht,  da  die  Unterfläcbe  der  Blkuer 
bald  glatt,  bald  flaumig  ist,  zwei  Varietäten  (oder,  wie 
Greene  (50)  vermuthet,  AJtcrszuslände)  derselben 
Species  einscbliesst,  die  nicht  in  der  N&be  von  Pernam- 
buco,  sondern  nordwestlich  davon  in  der  Provinz  Cein 
wächst.  Sowohl  im  französischen  als  im  deutschen 
Handel,  wie  einerseits  Decaisne  und  Gubler,  andreeetU 
Girgenson  (37)  zeigt,  sind  auch  völlig  unwirksame  Jabo* 
randisorten  vorgekommeu,  welche  im  Aeussero  Aehn- 
lichkeit  besitzen. 

Die  Wirkung  des  Jaborandi  must  Dich  den  neue- 
ren Untersoebnngen  in  dem  Vorbandensein  eioei 
Alkaloides  gesucht  werden,  welches  von  versebiedeoeo 
Chemikern,  Hardy(l),  Byasson(3),  Gerrard 
(42)  gleichzeitig  entdeckt  wurde  und  für  weichet,  da 
das  betr.  Jaborandi  aller  Wahrsebeinlicbkeit  nach  von 
PilocarpDS-Specica  abstammt,  der  Name  Pilocarpin 
festzubalten  »ein  dürfte  (gewiss  nicht  Serronio,  wie 
cs  Dräsche  (38)  getauft  bat,  oder  Jaboraodic, 
welcher  Namen,  wie  Maccbiavelli  (22)  mittbeilt 
schon  für  ein  in  einer  Südamerikaniseben  Piperacee  von 
Parodi  aufgefundenes,  dem  Piperin  ähnliches  Al- 
kaloid benutzt  ist).  Nach  Hardy  existirt  noch  ein 
zweites  krystallisirbares  Alkaloid  in  den  Jaborandi- 
blättern,  welches  ebenfalls  bei  Tbieren  Salivatioa  er- 
zeugt (?).  Nach  Langley  (47)  ist  es  indess  nicht 
Qumöglicb,  dass  noch  ein  weiteres  actives  Princip 
existirt,  da  die  physiologischen  Effecte  des  AJkaloidi 
and  der  Drogue  sich  nicbtvollständigdeckeu  (vgl.  wei- 
ter QDteo). 

Drasebe's  Serronin  bewirkte  beim  Hund«  tu 
5—6  Cgm.  Speichel-  und  Tbräiienfluss.  Iiregularitätdes 
Herzschlages,  Sehstöningen  und  leichte  Hyosis,  welche  in 
2^  Stunde  verschwanden.  Gerrard's  Pilocarpin  wirkte 
nach  Murrell  (53)  zu  3 Cgm.  subcut.  bei  Frühen 
steigernd  auf  die  Reflexaction  und  nach  Art  des  Strych- 
nins tetanisirend  (Auftreten  der  Krämpfe  in  i — 1 Std.. 
Tod  in  2 — 3 Stunden);  ausserdem  bedingten  sowohl 
grössere  als  kleine,  nicht  toxische  Dosen  Viscosität  der 
Haut.  Infusion  von  6 Mgm.  in  der  Jugularis  rief  bei 
Hunden  fast  unmittelbar,  bei  Kaninchen  nach  3 Mio. 
profuse,  durch  Atropin  stillbare  Salivatlon  hervor,  auvs^r* 
dem  Verlangsamung  des  Herzschlages.  Auch  aufFliegcc 
wirkte  es  giftig.  Hardy  (3)  erwähnt  ebenfalls Speicbel- 
und  Tbränenfluss,  auch  Diarrhoe  als  Symptome  der 
Pilocarpiuvergiftung  bei  Tbieren-  Auch  Byassou*! 
Pilocarpin  zeigte  nach  Galippe  die  Wirkung  der  Jab. 
auf  Hunde.  (4). 

Die  von  Kabuteau  behauptete  diaphoretische  Acbon 
des  ätherischen  Jaborondiuls  ist  als  Folge  der  Unter 
suebung  einer  falschen  Jab.  anzuseben,  da  Condereaa 
uud  Labordc  darthateu,  dass  ätherisches  Pilacarpo<<>> 
(Pilocarpen.  zu  den  Terebenen  gehörig),  an  der 
Wirkung  der  Folia  Jaborandi  uubetheiligt  ist,  indem 
Destillat  und  spirituöse  Macerationstinotur  auf  Thierr 
nicht  toxisch  wirken,  was  in  Bezug  auf  die  letztere  auch 
Pilicier  (15)  bestätigt 

Ueber  die  Frage,  welche  Tbcile  der  Jaborandi- 
pflanze  das  wirksame  Princip,  dessen  Löslichkeit  itn 
Wasser  durch  die  Wirksamkeit  der  wässrigen  Aus- 
züge dargethan  wird,  am  meisten  enthalten,  sind  g^ 
Dauere  Untersuchungen  erwünscht.  Holz  und  Mark 
sind  nach  Lohriscb(30),  Tizzoni  ond  CbioccoBi 
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(24)  iiod  RoTida  völlig  unwirksam,  während  die  von 
Holz  und  Hark  befreite  Rinde  in  Abkochung  sich  dem 
Erstgenaonten  wirksamer  als  die  Blätter  erwies(l,5  bis 
2,0:  4 — 5).  Die  Wurzelrinde  wirkt  nach  Ga- 
lippe  and  Boeb  efoo  taine  (4)  auf  Tbiere  ent- 
schieden  schwächer  als  Kolia  jaborandi,  was  bei  dem 
groasen  Gebalte  derselben  an  Oleoresin  fär  die  Ab- 
hängigkeit der  Jaborandiwirkuog  vom  Pilocarpin 
spricht. 

Uober  die  Wirkung  der  Jaborandirinde  im  Ver- 
(gleiche  mit  derjenigen  der  Folia  jaborandi  haben 
Oaiippe  und  Roebefontaine  (5)  Thiorversuebe  au- 
gestellt, nachdem  0.  selbst  nach  dem  Kauen  der  anfangs 
aromatisch,  spater  scharf  schmeckenden  Kinde  Schwindel, 
Nausea,  Erbrechen,  Salivation  und  Schweiss  bekommen 
hatte.  Auch  bei  Kaninchen,  Hunden  und  Meer- 
schweinchen ergab  sich  eine  gleiche  Wirkung  der  Kinde 
auf  die  Speicheldrüsen  und  die  Pupillen,  welche  bei 
Intoiication  durch  J.  erweitert  werden  sollen,  jedoch 
nicht  so  erheblich  wie  durch  Atropin,  wobei  der  Augeu- 
grund  Veräudemngen  nicht  zeigt.  Zerstörung  des  Sym- 
patbicu^  am  Halse  hebt  nach  G.  und  B.  die  Pupillen- 
dilatation  auf  Diarrhoe  und  vermehrte  Diurese  fand 
sich  bei  den  V'ersuchstbieren  sowohl  nach  der  Kinde 
als  nach  den  Blättern.  Ringer  und  Gouid  (44)  be- 
zeichnen die  Stammrinde  als  gerade  so  wirksam  wie  die 
Blätter;  Cbiocconi  und  Tizzoni  ('24)  als  stärker. 
Nach  Stumpf  (40)  ist  der  wirksame  Bestandtheü  in  den 
Blättern  mehr  als  in  den  Stengeln  enthalten  , während 
nach  Peuzold  (.51)  Blätter  und  Stiele  ziemlich  gleich 
wirken.  MacbiavcIIi  (23)  giebt  an,  dass  die  frucht- 
tragenden Aebren  des  Yaguarundi  von  Paraguay  (Piper 
Jaborandi  Velloso)  noch  besser  schweisstreibend  als  die 
Blätter  wirken  sollen. 

Eine  sehr  grosse  Anzahl  klinischer  Vorsnebe  ans 
fast  allen  enropäiseben  Ländern  bestätigt  die  Tbat- 
aacbe,  dass  Jaborandi  in  hohem  Grade  erre- 
gend auf  die  Sebweiss-  und  Speicbclse- 
cretion  wirkt,  wobei  bald  eine  Prävalenz  des 
Sebweisses  über  den  Speichel,  bald  das  Umgekehrte 
stattfand,  ond  wobei  die  Wirkung  in  der  Regel  sehr 
rasch  (in  5 Minuten  bis  1 Stunde)  sich  geltend 
macht  nnd  mehrere  Standen  (selten  mehr  als  2) 
daoert. 

In  Frankreich  bat  Robin  (12)  seine  aasfiibrlicbo 
Studie  über  Jaborandi  vollendet,  in  Deutschland  Riegel 
('27)  das  Mittel  zuerst  versucht  und  besonders  S tum  pf  (40) 
unter  Ziemssen  ausgedehnte  Versuche  (54  Vers,  an 
30  Kranken);  in  Oesterreich  ist  es  von  Dräsche 
(3S).  in  Italien  von  Cantani  (17)  und  inNordamerika  von 
Green  (50)  eingeführt  worden. 

Nach  den  Angaben  der  meisten  Autoren  scheint  in 
der  Regel  der  Schweiss  etwas  später  einzutreten  und 
nicht  ganz  so  lange  zu  dauern  wie  die  Salivation,  ausser- 
dem sich  erst  nach  und  nach  an  den  einzelnen  Körper- 
tbeilen  zu  entwickeln;  doch  ändet  auch  hei  Anderen,  z. 
B.  von  Fereol  UO),  das  Gegentheil,  reichlicher  Sebweiss 
bei  massiger  Salivation,  sich  bervorgebobeo.  Von  Rie- 
gel (27),  Penzhold  (51),  Cantani  (17)  u.  A.  wird  z. 
Tb.  auf  Grund  vergleichender  Versuche  bervorgeboben, 
dass  die  bidrotisebe  Wirkung  des  Jab.  (in  kaltem  Auf- 
gusse) die  der  Folia  Sambuci,  Flor.  Tiliae  und  des  Am- 
moniura  acetienm  Übertritt,  und  unter  den  ungünstigsten 
äusseren  Bedingungen  eintrilt,  von  Riegel  (27)  nnd 
Stumpf  (40)  die  Gleichwertbigkeit  der  Transpiration 
mit  der  durch  im  Dampfbad  erzeugten  betont;  nur 
Oehme  (30)  will  das  Uebcrgewicht  der  Fol.  J.  über  die 
gebräuchlichen  Schwitzmittel  nicht  anerkennen  und  vin- 
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dicirt  ihnen  als  constant  nur  sialagoge  Action.  Aus- 
nahmsweise wurden  Ausbleiben  des  Schweisscs  oderauch 
der  Salivation  — letzteres  z.  B.  von  Penzhold  (51). 
l>eobachtet;  Ringer  und  Murrell  (4(0  hatten  in  GS 
V'ersucbeu  52  mal  Sebweiss  uud  Speichelfluss,  5 mal 
Sebweiss  alleiu  und  4 mal  Salivation  allein,  fanden 
aber  bei  einzelnen  Personen  6 Grm.  zur  Erzeu- 
gung reichlicher  Transpiration  nöthig , wie  auch 
mauchmal  bei  demselben  Individuum  der  EfTect  der  näm- 
lichen Dose  verschieden  war.  Merkel  (35)  hebt  hervor, 
dass  einzelne  Individuen  besser  auf  Bäder  reagireu. 
Oehme  (30)  will  in  15  Versuchen  nur  3 Mal  profusen 
Sebweiss  eintrvteu  gesehen  haben,  3 Mal  fehlte  er  voll- 
stäudig:  in  l Fall  wirkte  Lindenblüthe  sebweisstreibend, 
wo  Jab  den  Dienst  versagte;  in  einem  andern  umge- 
kehrt. Nach  Stumpf  (4U)  ist  dagegen  der  Sebweiss  fast 
constant,  so  dass  er  nur  in  4 pCt.  solcher  Fälle  fehlt, 
wo  nicht  frühzeitiges  Erbrechen  erfolgt,  und  beträgt  die 
Menge  der  Haut-  uud  Luugenausdüustung  (im  Mittel  474 
Grm } mehr  als  da^  FüulTache  der  normalen  Grosso. 
Sakowski  (30)  fand  bei  40  Versuchen  die  Menge  des 
Sebweisses  in  der  Regel  kleiner  als  die  des  Speichels, 
dessen  mittlere  Menge  *200-400  ürro.  (Max.  100  Grm.) 
betrug.  Auch  in  Cantani'«  (17)  Versuchen  überwog 
in  der  Kegel  die  Salivation  den  Schwetss,  bisweilen  mehr 
als  um  das  Doppelte  (z.  B.  bei  einem  Diabetiker). 

Sehr  spätes  Vorkommen  ties  Sebweisses  notiren  in 
einzelnen  Füllen  Merkel  (35)  nach  6 Stunden,  Oehme 

(30)  nach  4 Std«  ein  sehr  frühes  (3  Min)  Lohriscb 

(31) .  Das  erste  Auftreten  geschieht  nach  Cantani  (17) 
im  Gesicht,  nach  Rosenbach  (38)  am  Mamibrium 
sterni,  nach  Lohriscb  (31)  an  Brust  und  Bauch;  meist 
ist  der  Sebweiss  an  den  Extremitäten  am  geringsten. 

Die  Beschaffenheit  des  abgesonderten  Spei- 
chels ist  nicht  überall  dieselbe.  Kobin  (12) 
nennt  ihn  reicher  ,*ui  Carbonalen,  Sulfaten,  Cblüruren, 
Rbodankalium  und  HarnstoiT  und  leitet  ihn  tbeils  von 
vermehrter  Zufuhr  von  Material,  tbeils  von  vermehrter 
Production  der  Speicheldrüsen  ab,  zu  welcher  sieb  auch 
eine  vermehrte  Production  der  Drüsen  am  Zahnfleisch  uud 
am  Gatimeu  gesellt,  weiche  R.  direct  beol>a«'htete.  Während 
Sakowski  <39)  den  Speichel  al.s  dünnflüssig  und  klar, 
Purjesz  (34)  als  dünnflüssig  und  neutral,  Kosen- 
bacb  (3d)  als  neutral  bezeichnet,  nennt  ihn  Stumpf 
(40)  zähe  und  fadenziehend;  derselbe  reagirle  nach  letz- 
terem stets  alkalisch,  verwandelte  Stärke  prompt  in 
Zucker  und  enthielt  Rbadankolium  in  geringerer  Menge. 
Nach  Analyse  von  Voit  waren  die  festen  Bcstaudtbeile 
nur  ausD,abmsweise  vermindert;  die  Salze  vermehrt,  die 
organischen  Hestandtheile  vermindert.  Filicier  (15) 
konnte  im  Speichel  kein  Rbodankalium,  wohl  aber  das 
sacebarificirende  Ferment  Anden,  und  bezeichnet  den 
.Speichel  als  alkalisch,  klar  und  von  1002 — 1001  «pee. 
Gewicht.  Nach  Lobrisch  (31)  ist  der  Speichel  ge- 
wübulich  klar,  nicht  sehr  dünnHüssig,  zeigt  nur  wenige 
zellige  Hestandtheile  und  meist  kein  Rbodankalium, 
wohl  aber  das  saccbariHcirende  Ferment,  und  wird  im 
Laufe  duA  Versuches  bald  alkalisch,  bald  neutral:  an 
säuer  Production  scheinen  alle  Speicheldrüsen  betbeiligt. 

Weniger  übereinstimmend  sinddio  Anga- 
ben  der  Experimentatoren  über  die  Wirkung 
auf  die  Nierenseeretion,  welche  einerseits  von 
Cantani  (17)  so  vermehrt  gefunden  wurde,  dass  er 
zu  den  hauptsächlichsten  lodicationen  der  Jaborondi- 
blätter  die  Erregung  der  Diurese  rechnet  und  das  Mittel 
selbst  als  das  kräftigste  Ilydragogum  ansiobt,  während 
andrerseits  z.  B.  Tizzonni  u.  Cbiocconi  (24)Ver- 
mehrong  des  Urins  constant  bei  Hunden,  dage- 
gen nicht  bei  Menseben  fanden.  Die  Differenzen 
dürften  ihre  Erklärung  tbeilweise  darin  finden,  dass 
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die  ZoUräume  der  B<;obaclitui)|^  von  vi*rscbiedent*r 
Lange  war  n,  andererseits  auch  Dosen  und  iudividueüe 
oder  pathologische  VerhSllniase  influirten. 

Nach  Kobin  (12)  findet  l)ci  »tarken  Dosen  iu  den 
24  Stunden  der  Jaborandieiitführung  eine  Vermin- 
derung der  Ilarnmenge  (iin  Mittel  von  ca.30lM'cm., 
in  Grenzen  von  20  100)  statt,  dagegen  steigt  dieselbe 

am  zweiten  Tage  selbst  bis  über  die  ursprünglicbe  Harn- 
menge  hinaus : die  erste  Verioindeiuug  ist  um  so  be- 
trfichUlcher,  je  stärker  der  Schweiss  ist,  «nd  umgekehrt, 
beträgt  aber  nie  so  viel,  wie  die  Zunabroe  der  Aus- 
Scheidung  von  Wasser  durch  die  Uaut  und  Speiebel- 
drühon,  worin  R.  eine  Indication  für  Gebrauch  von  J. 
als  Antibydropicum  in  Fällen,  ho  Nierenentzündung 
diuretische  Mittel  roDtraindicire,  sicht.  Sowohl  die  Ab- 
nahme, als  die  Zunahme,  welche  U.  als  Compeusatiun 
der  am  zweiten  Tage  stattfindenden.  veränderten  Aus- 
scheidung des  Speichels  ansiehf,  sind  bei  Fiebermlen 
weniger  ausgesprochen.  Kleiue  Dosen  .laboraiidi  wirken 
nach  R.  deutlich  diuretiscb  am  Juboramiitagc  um  30U 
bis  ÜOO  Ccm).  — Cantani  (17)  bebt  als  inerkwüniig 
hervor,  dass  während  der  Ausscheidung  von  enormen 
Quantitäten  Flüssigkeiten  durch  Haut  und  SfhneisMlnä'ieu 
die  Urinsecrctioii  nicht  allein  nicht  uuterdrückt.  sondern 
mitunter  sogar  hedemender  ist,  als  JSchweiss  oder  Spei- 
chel, und  wie  let/teie  eine  Verminderung  des  specitischen 
Gewichts  erfährt.  Touoli  (21)  fand  die  Diurese  i|uan- 
tilativ  meist  ziemlich  normal,  in  einem  Falle  stark  ge- 
steigert, Casagraude  (28)  in  IS  Fällen  constani  ver- 
mehrt. Ambrosoli  i 10)  fand  sowohl  die  Monge  des 
Harns,  als  des  HarnstofTs  und  der  Cblorüre  am  ersten 
Tage  vermindert,  am  zweiten  Tage  vermehrt,  will  da- 
gegen. wie  Kobin,  bei  kleinen,  nicht  schweiss- 
treibende«  Gaben  einen  erheblichen  Einfluss 
auf  die  Diurese  gefunden  haben.  - Stumpf 
(40)  constalirte  io  34  Fällen  zwölfmal  Vermehrung  der 
24stöndigen  Harnmenge,  neunzchnmal  Verminderung  und 
dreimal  (ileichbleiben : gegenüber  dem  zweiten  Tage  am 
Versuchstage  zwolfmal  Vermehrung,  sechsmal  Vermin- 
derung und  einmal  Gleicbbieibon,  und  .«chrcibt  die  er- 
haltene Vermebrnng  auf  Zufuhr  von  reKhlh-hem  Ge- 
tränke in  Folge  des  Durstes.  Kiegol  (27)  constatirle 
in  der  Hegel  in  den  ersten  4 Stunden  Vermehrung  der 
Diurese  (selten  .sehr  bodctitend\  ausnahmsweise  geringe 
Verminilerung;  die  Harnmenge  in  den  fülgemlen  24 
Stunden  war  in  der  Kege)  dem  Vortage  gegenüber  ver- 
mindert, welche,  durch  die  copiöseu  Schweisse  zn  erklä- 
rende Abnahme  meist  über  deu  Jaboranditag  liinauH 
dauerte  Lohrisch  (31)  nennt  den  Drin  we«ler  ver- 
mehrt. n'M'h  vermindert,  noch  in  seinen  He^tamMieilen 
Ter&ndert;  Sakowski  (39)  heller  und  von  vermindertem 
s|>ecifiscbem  Gewicht:  Merkel  <35)  dunkel,  nach  Jabo- 
randi  riechend,  im  Schweis^  vermehrt;  Dräsche  40) 
eher  vermindert,  als  vermehrt.  I’urjesz  (34)  fand  (bei 
M.  Krighti)  die  Diurese  am  Jaboranditage  und  am  zweiten 
Tage  vermehrt,  am  drittou  Tage  verinind-Tt;  Ringer 
un<i  Gould  (44)  negiren  diuretisebe  KfTecte.  <t- 

Ebenso  differiren  die  Angaben  über  die  Verände- 
rungen der  einzelnen  HarnbeBtandlheilo  während  der 
Jaborandivrirkung  anssorordentlich. 

Nach  Kobin  (12)  nimmt  das  specifisebe Gewicht  des 
Drins  während  der  Wirkung  unbedeutend  (um  0.001  bis 
0,004)  zu  und  wird  am  folgenden  Tage  normal  Die 
Harnsloffaus Scheidung  bei  Nicbtliebcnideii  fand 
er  iu  den  24  Stunden  der  Jaboraudiwirknug  iu  toto 
con.stant  vermindert  (um  21  pl'l.^  dagegen  per  Liier 
meist  vermehrt;  am  Tage  ouchher  durchschnittlich  im 
Ganzen  schwach  vermiudert  und  per  Liter  der  Ausschei- 
dung «tark  vermiudert  gegen  diejenige  am  Tage  vor  der 
Anwendung : die  Vermiuderuug  im  Schweiss  ist  um  so 
bedeutender,  je  reichlicher  der  Schweiss  ist,  während  am 
zweiten  Tage  nach  starken  SchwcisseneutscbiedcDc  Vermeh- 
rung des  UamstufTs,  nach  schwachem  Scbwei&se  Verminde- 


rung beobachtet  wini.  Die  Verminderung  des  HarnstofTs  U 
der  Sch«ei>speriode,  welcher  übrigens  eine  schwache 
Vermehniiig  des  nariistofTs  im  Schweiss  und  Speeebei 
entspricht,  die  den  betreifendeu  Verlast  nicht  röliig 
com|K.*tisirt,  lio/.icht  Robin  auf  eine  geringe  Hersh 
Setzung  der  Verbrenniui;:sprocesse  im  Körper;  das  »Ur- 
kere  Sinken  der  HarnstofTausfuhr  durch  die  Nieren  t»«i 
sehr  intensiver  Wirkung  auf  die  Schweissdru^en  leiiet 
er  von  der  V rmchruug  de.s  IlHtustoflTs  in  Schweiss  utni 
Speichel  ab.  Kei  tieberiidou  Kmukeu  (KbeutnatiiiBu« 
acutus)  Scheint  die  Uarosloffansfuhr  durch  die  N-em 
am  Tage  des  Sebweisses  nicht  nur  im  Ganzen,  >oQJers 
auch  per  Lileri  jedoch  nicht  erheblich,  sich  zu  vemc- 
gern;  auch  hier  ist  eine  geringe  Herabsetzung  der  Ver- 
brenmingsprocesse  anzuiiehmen,  da  der  Harn>toff  m 
Schweiss  und  Speichel  sich  wie  bei  Nichtfieberoden  ver- 
hält. Föieu)  10)  will  in  zwei  Fällen  cooslalirt  babea, 
das»  die  ILtmstofT.-msfulir  keine  wesentlichen  Verände- 
ruiigen  erleide.  Stumpf  4ü)  fand  da»  spec'ifiscbe  Ge- 
Hicht  lies  Urins  unter  36  Fällen  neunzehnmai  erb'>&i. 
zehnmal  vermindert,  »iebenmal  gleich:  die  chetoisebeo 
Verhültiii'se  nicht  geändert. 

Die  il  u>  n säure aussc beidung  wird  tiacb  Robin 
(12  durch  Jaboranüi  in  der  Weise  beeinflusst.  da»s 
l>ei  Nichifieberniten  iu  den  24  Stunden  der  Jaboraud»- 
wirkung  Abnahme  um  15,5  pOt  bei  starker  und  atft 
H,6  pOt.  bei  schwacher  Diapborese  eintritt,  tmd  dass  aa 
zweiten  Tage  nach  reiebüebem  Sebweisse  Zurjahme,  be. 
schwachem  eine  weitere  .Vbnabioe  vorkoioint,  «ähreod 
bei  Kieberiiden  überhaupt  nur  Abnahme  vorkommt.  Kiar 
gleiche  .Abnahme  c.insUtirte  Kohin  au>'!t  für  die  Cblo- 
rüre (trotz  Zunahme  ini  Speichel  : doch  wurde  die 
Aus^cbeiduog  derselbeu  bei  Fiebernden  viel  weniger  aU 
bei  Nichtfiebermieu  beeinflusst. 

Die  von  Robin  (12)  in  1 Falle  and  mehrfzeb  roc 
Rinder  and  Goald  (44)  const.  Vermehrong  der 
Milchsocrotion  durch  Jaborandi  Kbeist  io- 
constant,  da  sie  weder  von  Robin  in  einem  aoderen 
Falle,  noch  von  Riegel  (27)  n.  a.  Beobacblera in 
einsrhlfiwMgen  Fällen  wahrgenommon  wurde. 

Eine  Vermehrang  der  Broncbialsecr«- 
tion,  welche  Robin  (12)  fast  constant  beobachtet 
haben  will,  und  welche  ihm  dazu  geführt  bit,  das 
Mittel  bei  entzündlichen  Affectionen  der  BrusiorgaDe 
zu  verwenden,  wird  von  den  meisten  Bcobachiero  io 
Abrede  gestellt  und  sebeiut  jedenfalls  minder  bäofig 
als  eine  Vermehrung  der  Thränen  und  des  Nasal- 
Schleims. 

So  von  Cantani  (17),  welcher  nur  Verroebruag d» 
Na'«ensclilcinis  lK*uh.icbtele,  dagegen  in  Folge  der  »er- 
luehrtcu  Mlntziifuitr  zn  den  Drüsen  .Abschwel Inng  der 
kraukhafl  geschwollenen  ßrünchinlscbleimbaul  und  Ab- 
nahme der  Dyspuue  beobachtete.  Riegel  27),  Loh- 
riseb  32k  Tonoli  (211  und  A.  Ringer  und  Ootild 
(44  < wollen  u ii be deu  te  n <lc  Vermehrung  in  der  HiJir 
ihrer  Versuche  hei  Erwachsenen  beobachtet  kaben. 
Stumpf  (40)  f.and  Wnnehrniig  der  ThräuensecretiiA  » 
75  pCt-,  des  Na-senschleinis  in  6G  pCt..  dagegeo  V«r- 
mi'hrnng  des  Brouchi.ilset'rets  nur  in  8 p('(.;  die  efst<B 
beiden  erscheinen  meist  gleichzeitig  kurze  Zeit  nach  den 
Sebweisso  und  dauern  etwas  kürzere  Zeit  als  letitwe 
Die  K 'tbeiiigung  der  Nasenschleimbaut  wird  von  Oefane 
(30),  Merkel  (35)  l>etunt.  Nach  Robin  (12 
zum  Schnupfen  nach  Jaburaudi  Imi  Menschen  cMistaat 
und  kommt  auch  bei  Hutuieu  und  Pferdeu  vor;  di«  Vei- 
uu'biuug  der  Brouchialsecrotion  und  Trachealsecretkic 
Hull  gleicheu  Schritt  mit  der  Salivatiou  und  dem  Scbvtivs 
halten.  Bei  bestehendem  Broncbialkatarrh  fiodet  ^li 
nach  R.  keine  beträchtliche  Sccretionsveroaebrung,  di 
gegen  wml  die  Exf>ccloration  leichter  und  da»  Spulaa 
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flüssiger.  Pharyngeal-  und  L ar  y ngealscbleim  • 
baut  werden  nach  Robin  (12)  mitunter  gleichfalls 
afflcirt 

lieber  das  Verhalten  der  Temperator  unter  der 
Jaborandiwirknng  geben  die  Angaben  weit  aasein- 
ander» so  das  2.  B.  Cantani  (17)  eine  Steigerong  der 
Verbrennung  im  Organismus  annimmt  und  darauf  die 
Indication  tur  Anwendung  von  J.  bei  Krankheiten 
mit  partieller  oder  allgemeiner  Retardation  des  Stoff- 
wechse]8(Poiysarcie,  Gicht»  chronischer Rbeumatismus» 
Lithiasis,  Oxalnrie)nnd  bei  Syphilis  gründet»  während 
andrerseits  Robin  (12]»  Stampf  (40)  o.  A.  in  ihm 
ein  zar  Bekämpfung  febriler  Prooease  geeignetes  Mittel 
erblicken,  in[ welchen  Cantani  eine  Contraindication 
desselben  sieht. 

Cantani  (17)  erblickt  tich<ui  in  dem  Stabilhleiben 
der  Körperwärme  (iu  der  Achselhöhle)  trotz  der  enormen 
Verdunstung  eineu  Beweis  für  die  Steigerung  der 
Wärmeproduclion,  fand  aber  meist  Steigen  und  nur  da 
Abnahme  der  Temperatur,  wo  Krbreebon  stattfand  oder 
wo  dieSchweis.Hsecretioii  prfipoD»4«rirte.  Nach  Lohrisch 
(Bl)  wird  die  Temperatur  bei  Gesunden  gesteigert,  bei 
Fiebernden  nicht  becinfln.sst,  während  nach  Casagranda 
(25)  überall  Steigerung,  jedoch  nicht  bedeutend,  elntritt. 
Steigen  um  einige  Decigrade  gieht  auch  brasche  (38) 
aa<  Nach  Tizzoni  und  Chiocconi  (24)  steigt  die 
Temperatur  im  Momente  dc.s  beginnenden  Schweisses: 
später  fiudet  im  graden  VerbaUniss.se  zur  Menge  des 
abgesiinderten  Schweistses  Sinken  (um  O.i  — ]»5”)  statt. 
Pilicier  (16)  constatirte  in  der  Achselhöhle  in  den 
ersten  20  Minuten  meist  Steigen  um  0*2'’  — 0,5**,  aus- 
nalimüwoise  selbst  um  P,  in  den  beiden  folgenden  Stunden 
Fallen  um  0,2 — 1^:  die  grösste  Zunahme  kam  bei 
Aushleilieu  des  Schweisses.  das  grösste  Sinken  bei  star- 
kem Krbrechen  vor. 

Nach  Robin  (12)  steigt  bei  Fieberlosen  die  Tempe- 
ratur bis  zur  Ausbildung  de.s  Schwoi.sses  um  ca.  0,4 
sinkt  auf  der  Höhe  des  8chwcissc.s  ein  wenig,  stärker 
und  bis  unter  die  Norm  gegen  Kndo  des  Schweisses,  um 
erst  nach  längerer  Zeit  wiederum  zur  Norm  zuröckzu- 
kchren  Kleine  Dosen  haben  Siokeu  unter  die  Norm 
nicht  zur  Folge;  bei  wenig  reichlichem  Sebweiss  kann 
auch  die  Aufang.-^steigeniug  febleu;  bei  sehr  starkem 
Schweisse  ist  die  Temperatur  auch  noch  am  zweiten 
Tage  gesunken.  Bei  Fiebernden  ist  die  Anfangs- 
Steigerung  geringer  (meist  nur  0,1  ^),  bei  starkem 
Sefaweiss  die  Abnahme  beileutender  und  noch  am  fol- 
genden Tage  (oft  1^  unter  der  ursprünglichen  Tempe- 
ratur! deutlich.  Vergleichende  Unter.sucbungen  in  Axilla 
und  Rectum  bei  tieberhafteo  und  nicht  fiebernden  Indi- 
viduen zeigten  auch  anfängliches  Sinken  im  Mast- 
darm  bei  Steigen  in  der  Achselhöhle;  im  Anfänge  des 
Sebweisses  ist  die  Mastdanntemperatur  ein  wenig  höher, 
als  in  der  Achsel,  und  sinkt  hier  überhaupt  nicht  so 
tief,  woraus  Robin  scbliesst,  dass  Jaborandi  im  Anfänge 
keine  erhöhte  Wärroeproduction,  sondern  nur  verschie- 
dene Vertheilung  der  Wärme  bedinge,  und  dass  das 
Sinken  nicht  Folge  der  Abnahme  des  Stoffwechsels,  son- 
dern zum  grös.sten  Theile  die  der  Verdunstung  sei.  — Nach 
Riegel  .lB)iit  die  Wirkung  des  Jaborandi  aufdieTemp. 
dadurch  ausgezeichnet,  dass  letztere  nicht,  wie  bei  den 
durch  Beschränkung  der  Wärmeabgabe  diaphoretisch 
wirkenden  Methoden,  anfangs  gesteigert  ist  (buchsleas 
Si’hwankungen  um  einige  Zebntelgrade).  EI»enso  giebt 
Pe  uz  hold  (51)  constantes  Fallen  der  Temperatur  im 
Rectum  (unter  15  Fällen  siebenmal  mehr  als  einmal 
über  1 ®)  ohne  vorühergehende  Steigerung  als  normalen 
Kffect  der  Jaborandi  an-  Nach  Ringer  und  Gould 
(41)  sinkt  die  Temneralur  bei  KrwachHpneu  coustaut, 
e'et.>o  nach  Hiot  (13).  N.’ich  Merkel  ^35'  sinkt  die 
Ten-peratur  in  den  ersten  3 Stunden  um  0,3— 0,6*  und 


steigt  dann  ras'h  zur  Norm:  bei  fieberiiiieii  Kranken 
beobachtete  er  Siukeu  bis  selbst  um  2*.  Auch  Stumpf 
(40)  betont  die  Erniedrigung  der  Körpertemperatur, 
welche  oft  schon  vor  dem  Eintritt  des  Sebweisses  sich 
geltend  macht,  um  während  desselben  in  Folge  der  Ver- 
dunstung weiter  zu  sinken,  so  dass  bei  Gesunden  Ab- 
fall um  1,3*  vorkomm!  (im  Mittel  0.51®);  auch  nach 
Heeudiguiig  des  Sebweisses  kann  die  niedrige  Tempera- 
tur persistiren.  Bei  PiehernJcn  war  der  Abfall  in  dem 
Versuche  oder  nachher  grösser  (iin  Maximum  2,2*},  aber 
nicht  so  constant.  Tn  drei  Versuchen  ging  dem  Sinken 
ein  unbedeutende»  Steigen  voraus.  Sukowski  (39) 
fand  die  Temperatur  bis  zur  Salivalion  unverändert 
oder  um  einige  Zehntel  steigend,  dann  sinkend;  bei 
Ausbleiben  des  Schwei&ses  war  die  Temperatur  entweder 
normal  oder  stieg  um  einige  Zehntel.  Oehme  (30) 
fand  stets  beim  Schwitzen  Sinken  um  und  darüber 
(bis  1,4®)  auf  die  Zeit  von  3-4  .Stunden,  sowohl  bei 
Fiebernden  als  bei  Nicblfiehernden.  Greene  |50)  und 
Ambrosoli  (19)  bezeiebueo  Temperatur  und  Puls  an- 
fangs steigend,  später  sinkend,  ausnahmsweise  (bei  Blässe, 
Nausea  und  8ingultus)  fallend,  in  der  Regel  bis  zum 
zweiten  Tage  wi^er  normal.  Tonoli  (21)  erklärt  die 
Temper,  für  nicht  regelmässig  und  wesentlich  beein- 
flusst, bald  steigend,  bald  fallend  ^beides  nicht  über  ^®). 
Cory  (49)  fand  Puls  und  Temperatur  etwas  steigend 
(Selbstversuch). 

In  Hinsicht  auf  den  Puls  hab«n  die  meisten 
Autoren  eine  anfängliche  Bescbleanigong  constatirt, 
Einzelne  auch  eigenthomliche  quilitative  Veränderung, 
während  die  Athemzüge  meist  als  normal  bezeichnet 
werden. 

Nach  Robin  (12)  steigt  bei  Nichtfiebernden  die  Puls- 
frequenz bis  zum  Schweisseintritt,  bleibt  dann  im 
Sebweissstadium  stationär,  steigt  diumch  um  I — 2 Schl, 
oder  fällt  um  dieselbe  Zahl,  von  wo  ab  Sinken  bis  zum 
folgenden  Tage  eintritt.  Die  höchste  Steigerung  beträgt 
22—26;  bisweilen  fehlt  dieselbe,  während  Sinken  im 
Anfang  ausserordentlich  selten  isU  Nach  sphygmogra- 
pbischen  Untersurbungen  von  Robin  ist  der  aufsieigeude 
Schenkel  der  Pulscurve  grösser,  der  absteigeude  schrä- 
ger; beide  Linien  unregelmässiger,  der  Dicrotismus  im 
Beginn  des  Sebweisses  roarkirtor,  die  Irregularität  auf 
der  Höhe  des  Sebweisses  stärker;  nach  dem  Sebweisse 
der  aufsteigende  Schenket  kürzer,  schräger,  der  abstei- 
gende fast  horizontal,  bisweilen  bis  zum  2.  Tage.  Hier- 
nach nimmt  Robin  als  Jaborandiwirkung  eiue  Abnahme 
des  arteriellen  Drucks  an , worauf  auch  die  durch  Er- 
weiterung der  Capillargefässe  bedingte  Hautrötbung  be- 
ruht; nach  Beendigung  des  Sebweisses  scheint  der  Druck 
zu  steigen.  Diese  Verhältnisse  sind  bei  febrilen  Affec- 
tionon,  wo  die  Frequenzveränderungen  prägnanter  her- 
vortreien,  gleiche,  jedoch  accentuirter,  • besonders  die 
Irregularität,  woraus  R.  schliesst,  dass  J.  bei  Herz-  oder 
Herzklappenfeblern  contraindicirt  sei,  zumal  beim  Be- 
stehen von  Asystolie. 

Cantani  (17)  beobachtete  Zunahme  der  Pulszahl 
selbst  in  Fällen,  wo  die  Temperatur  sank,  auch  Tonoli 
(21)  und  Casagrande  (24)  fand  P.  und  R.  meist  ver- 
mehrt. Nach  Stumpf  (40)  erfährt  der  Puls  bei  fieber- 
losen  Kranken  Vermehrung  um  15  Schläge,  bei  fiebern- 
den um  19,  und  ist  Verminderung  seltene  Ausnahme. 
Purjesz  (34)  beobachtet©  im  Anfamje  der  Wirkung  Ver- 
mehrung der  Pulsfrequenz  und  Vollerwerderi  des  Pulses. 
1q  Fällen,  wo  der  SrhweUs  au.sblieb,  fand  Sakowski 
(39)  Sinken,  sonst  Vermehrung  der  Frequenz;  bei  reich- 
lichem Sebweisse  war  der  Puls  weicher  und  grösser. 
Ringer  und  Murrell  (48)  wollen  bei  Nichtfiebernden 
Be»chleunigTmg,  bei  Fiebernden  Verlangsamung  beob- 
achtet liaben.  Oehme  (30)  bezeichnet  den  Puls  als 
schwankend,  meist  etwas  frequenter.  Rosenbach  (33) 
nennt  den  Puls  wenig  verändert,  iu  23  Fällen  zweimal 
Steigerung  um  10—12:  die  Arterie  erweitert  und  öfters 
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die  Spaaimn^  der  Arterie  sehr  rerrinc'erU  Nach  Sa~ 
kowski  (39)  verkürzt  Atropin  den  auf*  und  ub^teigeu- 
den  Arm  der  durch  J.  i)edingten  PuUourven  und  leiji  die 
Rückstosselovatiou  bedeutend  höher.  lUegel  (27)  be- 
zeichnet nach  spbygroographischeii  UntersuchuDtreu  als 
conütaot  ErachlaS’iing  des  Arterienrohres  uud  Verstär- 
kung der  Herzenorgie  im  Anfänge  der  Jaborandiivirkuog; 
spiter  fand  er  oft  auffallende  Kleinheit  des  Pulses  bei 
verminderter  Herzkraft.  Nach  Penzhold  (51)  wird  P. 
in  der  Regel,  anfangs  um  10 — 12  Schläge  frequenter 
und  voller,  gegen  Ende  des  Vers,  höchst  variirend. 
Dräsche  (39)  weist  auf  eigenthümliche  Retraction  der 
Arterie  hin;  Merkel  (35}  nennt  den  Puls  weich  und 
nntcrdrückbar.  Biot  (i3)  nennt  den  Herzschlag  regel- 
mässig und  die  Spauming  der  Arterien  enorm  herab- 
gesetzt. 

Ganz  isoUrt  stehen  Tizzoni  und  Cbioccont  (24) 
da,  welche  bei  Vermehrung  der  Puls.*^cbläge  Steigerung 
der  systolischen  Energie  und  des  arteriellen  Drucks  be- 
obachtet haben  wollen. 

Cantani  (17)  constalirte  eine  Herabsetzung  der 
Respirationszablcn  nach  voraufgebonder  kurzer  Beschleu- 
nigung; ebenso  Ambrosoli  (19).  Stumpf  (40)  fand 
in  53  Versuchen  29mal  Bescbleunignng  (bis  um  16 
Atbemzüge),  22mal  Verlangsamung  (bis  um  12),  Imal 
Gleicbbleiben  der  Respiration. 

Eine  Abschwächong  der  Wirkung  bei  wioder> 
boltom  Gebrauche  von  Jabor.  wird  von  verschiedenen 
Seiten  in  Abrede  gestellt,  so  von  Stumpf  (40),  wäh- 
rend PurjcBZ  (34)  angibt,  dass,  je  öfter  Jaboraodi 
(bei  M.  Brigbti)  gereicht  wurde,  die  Wirkungen  auf 
Secretioo,  P.  und  T.  stets  geringer  ausfallen,  and 
Ringer  und  Qould  (44)  bei  Kindern,  nicht  aber  bei 
Erw.,  Abnahme  der  Effecte  am  2.  Tage  constatirten. 

Neben  den  durch  Jaboraodi  hervorgerufenen  Wir- 
kungen auf  die  Secrelionen  haben  sich  den  meisten 
Experimentatoren  mehr  oder  weniger  häufig  Neben- 
ersebeinungen  ergeben,  welche  mitunter  so  lästig  wur- 
den, dass  der  Fortgebraoeb  des  Mittels  von  den  Kran- 
ken entschieden  verweigert  wurde, während  andreKranke 
es  ohne  Murren  wiederholt  nahmen,  z.  B.  ein  Patient 
von  Fereol(lO)  15  mal  in  6 Wochen,  und  welchen 
PUicier(lG), Riegel(26),  Lohrisch  (31), Pu rjesz 
(34)  0.  A.  eine  solche  Bedentung  beilegen,  dass  sie 
in  ihnen  einen  Ornnd  gegen  die  V^erallgemeinerung 
des  Mittels  als  schweisstreibendes  und  hydragoges 
Mittel  erkennen.  Diese  Nebenerscheinungen  sind 
einerseits  Nausea  und  Erbrechen,  welches  manchmal, 
wie  Riegel  (2())  und  Merkel  (35)  anfangs  ver- 
mutheteo,  Folge  des  Verschluckens  grosser  Speicbel- 
meugeo  ist,  andrerseits  Storungen  seitens  des  Nerven- 
systems and  einzelner  Partien  desselben,  insbesondere 
der  Augenuerven,  endlich  Blasenkrämpfe. 

Nur  wenige  Beobachter,  z.  H.  Cantani  (17),  negiren 
das  Vorhanden-jein  neurotischer  Nobenersclieinuugen, 
welche  Merkel  (35)  und  Dräsche  <39)  auf  dcu  Ge- 
brauch zu  hoher  Dosen  (Infus  von  6 Urm.)  bezieht.  Auf 
Nervon:$türungcn  dürfte  auch  wohl  das  von  Stumpf  (40) 
auf  Hypersecretion  der  Magenschleimhaut  zurückge- 
führte Erbrechen  beruheu,  insofern  dasselbe  nicht  un- 
mittelbar dem  Genüsse  des  Jab.  voransgebt,  zumal  da 
es  auch  nach  Einführung  von  J. -Aufguss  in  das  Rectum 
von  Penzhold  (51)  und  Rosenbacb  (33j  beobachtet 
wurde.  Robin  (9)  ist  der  Ansicht,  duss  Erbrechen  und 
Idarrboe  in  der  Itegcl  nach  .laborandi  nur  dann  erfol- 
gen. wenn  die  Wirkung  auf  Haut  und  Speicheldrüsen 
gehemmt  ist  und  nur  ausnahmsweise  bei  normaler  Wir- 


kung auftrilt.  Um  Erbrechen  zu  verbindem,  hält  er 
es  für  zweckmässig,  den  Pat.  das  Niederaohiucken  des 
Speichels,  und  solchen,  welche  constant  starken  Durst 
nach  J.  bekommen,  das  viele  Trinken  zu  untersagen  utd 
ihnen  schwachen  Kaffee  oder  Pfeffermüoztbee  in  gering^Q 
Mengen  zu  geben;  ferner  zu  starke  Dosen  und  zu 
frische  Blätter  zu  vermeiden,  welche  meist  sehr 
rasch  Nausea  und  Erbrechen  bedingen  und  die  Diapbo- 
rese  stören;  weiterhin  die  Kranken  das  Mittel  stets  nur 
völlig  nüchtern  nehmen  zu  lassen,  da  70  pCt  aller  Per- 
sonen, welche  (selbst  1—2  Std.)  nach  der  Mahlzeit  J. 
nahmen,  erbrachen,  während  im  AllgemeiDeii  nur  42pCt 
erbrechen.  Bei  spätem  EinlriU  des  Erbrechens  reagires 
die  erbrochenen  Massen  alkalisch,  während  mancbmil 
gegen  Ende  der  nicht  sehr  stark  ausgesprochenen  Wir- 
kung auf  die  Haut  auch  saures  Erbrechen  vorkommL  ia 
welchem  Erbrechen  R.  eine  abnorme  Wirkungtriebtunr 
auf  die  Magemlrüsen  entweder  in  Folge  von  Idiosynknüs 
oder  von  Erkältung  im  Momente  des  begioneodea 
Schweisses  seheu  will.  In  letzterem  Falle  begleitet  das 
Erbreebeu  stets  Diarrhoe,  welche  mit  dem  Erbrechea 
ces-sirl  uud  vermuthlich  mit  der  Elimination  im  Zusaa- 
menbang  steht,  übrigens  nach  R.  nicht  mit  den  weiefaea 
StuhleutlctruDgen  zu  verwechseln  h»t,  welche  nach  Jabo- 
rnndi  vor  dem  Schweisse  oder  in  den  ersten  .Stuodes 
nach  demselben  auftreten,  dag^en,  wie  auch  da<  Er- 
brechen, in  Parallele  mit  der  Hyperämie  des  Magens  ued 
Darmes  gesetzt  werden  kann,  welche  die  EinspritzuEg 
von  Jaborandi-Aufguss  in  die  Venen  bei  Thiereu.  welche 
nicht  schwitzen,  hervorbringt.  Im  Uebrigen  hält  R.  ela« 
Vermehrung  des  Appetits  für  Normalwirkung  der  Drofoe 
und  constatirte  nur  ausnahmsweise  Abnahme  der  Esslas*, 
weshalb  er  sogar  bei  Anorexie  den  Qehrancb  von  Jab. 
befürwortet.  Tonoli  (21)  sah  Nausea  fast  regelmässig 
al«  Begleiterscheinung  der  Adion.  Casagrande  (241 
sab  Erbrechen  in  1$  Fällen  13  Mal.  Das  von  Rovida  aii 
Mittel  gegen  das  durch  J bedingte  Erbrechen  empfoh- 
lene Morpbinbydrochlorat  gewährte  Casagrande 
nur  zweifelhaften  Erfolg.  Riegel  (26)  sab  Nausea  uni 
Erbrechen  in  41  Vers.  18  Mal  eiutreten,  ausserdem  10 
Mal  Uebelkeit  obue  Erbrechen  und  1 Mal  .Siognltns. 
ausnahmsweise  auch  Magen-  und  Darmsebmerzen:  Pi- 
iicier  (16)  unter  20  Fällen  $ Mal  Erbrechea  und  9 
Mal  mehrstündige  Nausea.  Oehme  (30)  batte  unter  15 
Fällen  10  Mal  Aufstossen  und  Brechneigung,  2 Ms! 
wiederholtes  Erbrechen.  Nach  Stumpf  (40)  versebwia- 
del  die  im  Beginne  der  Salivation  auftrelende  Uebelkeit 
meist  rasch,  und  kommt  nur  bei  Fiebernden  in  dieser 
Zeit  Erbrechen  vor,  während  meist  Uebelkeit  und  Sio- 
gultus  erst  in  1^  Std.  auftritl,  uud  nach  dem  Cessirea 
des  Schweisses  (bis  auf  wenige  Ausnahmen,  wo  sie  24  Std. 
dauert)  verschwindet.  Nausea  traf  St.  unter  54  FilWa 
27  mal  (£0  pCt.),  Erbrechen  16  mol.  Miniier  faiuäg 
bat  Sakowski  (39),  vielleicht  in  Folge  der  Anwendnoe 
minder  unangenebmer  Präparate  (Elixir,  Symp),  Stünia- 
gen  dos  Tracius  beobachtet,  nämlich  unter  40  Ftllca 
7 mal  Breobueiguug  ohne  Erbrechea  und  9 mal  beftizo 
Erbrechen;  ausserdem  kam  0 mal  mehrere  Stunieo 
dauernde  Cardialgie  und  4 mal  SinguUus  vor.  Rosea* 
bacb  (33)  beobachtete  in  23  Vers.  4 mal  Uebelkeit  ohne 
Erbrechen,  12  mal  Erbrechen,  meist  mit  Nausea,  mehr- 
mals mit  (\)|]aps.  1 mal  länger  dauerndes  Uebelsem  bii 
Appetitvorminderung.  Ringer  uud  Ooiild  (44)  battea 
in  9 Fällen  6 mal  Uebelkeit. 

Reizende  Einwirkung  auf  die  unteren  Par- 
tien des  Traetus  ist  relativ  selten,  »o  da»> 
z.  B.  Cantani  (I7)  niemals  Diarrhoe,  hucbsteos  vr^ 
mehrte  Stubientleerung  l»eobacbtete,  während  Casa* 
grau  de  (25)  in  18  Fällen  14  mal  starke  Leibvebmer- 
zen  und  2 mal  Diarrhoe  angiebt.  Dräsche  (38)  be- 
zeichnet breiigen  Stuhl  aU  gea'öhnlicb. 

Von  den  übrigen  Nebenerscheinungen  stebt 
Kopfschmerz  neben  Röthung  des  Gesichts,  di« 
in  der  Hegel  dem  Schweisse  vorangeht,  obenan.  In  Be- 
zug auf  ersteren  weist  Stumpf  (4u)  auf  die  Persistcflx 
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des  voD  ibm  ia  54  FälleD  14  mal  beobacbteten  Pbäno- 
meos  nach  dem  Aufhöreo  der  übrigeo  Krscbeiuungen 
biOy  die  selbst  bis  zum  folgeodeQ  Tage  dauern  kann, 
wobei  es  sieb  meist  um  Gefühl  von  Schwere  und  Kinge- 
nommenbeit  des  Kopfes  bandelt.  Sakowski  ('39)  con- 
siatirte  bei  40  Vers.  IG  mal  Kopfschmerz  und  eine  Art 
Uetäubuug  bei  Rothung  des  GesiebU.  Riegel  (2G) 
lieobacbtele  Kopfschmerz  insbesondere  bei  solchen,  weiche 
B^gen  Ende  des  Schweisses  über  leichtes  Frösteln  klagten. 
Nach  Ringer  und  Uurrell(46)  beschränkte  sieb  der 
von  ihnen  in  G8  Vers,  31  mal  beobachtete  Kopfschmerz 
meist  auf  den  Vorderkopf  und  war  in  einzelnen  Fällen 
halbseitig 

Rosenbach  (33)  fand  RGthung  des  Gesichts  be- 
aoDilers  stark  ausgeprägt  bei  Herz*  und  Nierenleiden, 
gleichzeitig  mit  Herzklopfen,  Kopfschmere  und  Augen* 
flimmern. 

Beim  Uenseben  können  Wirkungen  auf  die  Pu- 
pille nach  Jaborandi  in  keiner  Weise  als  con.stant  an* 
geseben  werden.  Stumpf  (40)  constatirte  in  54  Fällen 
17  mal  Wirkungen  auf  den  .\ccomodationsapparat  und  die 
Papille  TOD  15  Minuten  bis  18  Stunden  Hauer;  Pu- 
pillenverengerung  trat  dabei  nur  5 mal  auf.  Auch 
Sakowski  (39)  hat  Myosis  unter  40  Fällen  nur  I mal 
gesehen,  wobei  auch  Flimmern  vorksm,  ebenso  beob- 
achtete Riegel  (27)  nur  Nchelseheii,  nicht  Myosis. 
Dräsche  (38)  erklärt  die  Myosis  nicht  für  sehr  ausge* 
sprochen;  Merkel  (35)  führt  sie  als  Nebenerscheinungen 
nicht  an,  wohl  aber  Diplopie.  0ehme(30l  sab  sie  bei 
Personen,  welche  über  Nel^lsehen  klagten,  nicht;  ebenso 
wenig  Ringer  und  Qould  (44).  Robin  (12)  giebt 
über  die  Beiwirkung  von  Jaboraudi  an,  dass  es  die 
Thräneusecretion  vermehre,  wobei  die  Thränen  alkalisch 
reagiren , und  dass  die  Action  auf  die  Tbräoensecretion 
io  gleichem  Verbältnissc  zu  der  Wirkung  auf  Sebweiss 
und  Speichel  stehe.  Im  Momente  der  Vorallgcmeinemng 
des  Sebweisses  contrahirt  sich  nach  R.  die  Pupille  in 
sehr  vielen  Fällen,  und  überdauert  diese  Wirkung  die 
Schweisssecretion  manchmal  1 — 2 Stunden.  R.  be- 
trachtet Myosis  als  consiant  bei  grossen  Dosen;  doch 
bleibt  sie  bei  einzelnen  Individuen  au.s.  Ausser  Nebel- 
sehen,  in  Folge  stärkerer  Thränenabsonderung,  beobach- 
tete R.  selten  Amblyopie,  in  I Falle  mit  Gesichtstäu- 
schungen verbunden.  Thränen  ist  nach  R.  ausserordent- 
lich häufig  bei  MeerschweinebeD,  Hunden  und  Pferden, 
insbesondere  bei  ersteren.  Tonoli  (21)  bezeichnet 
gradezu  Pupillenerweiterung  als  coustantestes  Phä- 
nomen der  Jaborandiwirkung;  Störungen  des  Sebver- 
mögeos  fand  T.  nur  ausnahmsweise.  Ebenso  sah  Hiot 
13)  die  Pupille  stets  erweitert. 

Von  sonstigen  nervösen  Erscheinungen, 
welche  nur  vereinzelt  vorkamen,  werden  von 
Stumpf  (40)  Schwindel,  Palpitationeu  und  (4  mal 
bei  demselben  Patienten)  Zittern  der  Extremitäten 
erwähnt;  auch  Casagrande  (24)  redet  von  Zuckungen 
in  den  Armen.  Dagegen  kommen  verhältnissmässig  häufig 
Dysurie  oder  Harndrang  mit  schmerzhaftem  BrenncD 
in  der  Urethra  vor,  welche  mit  Schmerzen  in  der 
Lendengegend  fast  regelmässig  verbunden  sind.  Auf 
diese  Symptome  weisen  Pilicier  (15),  Oebme  (30), 
Lobrisch  (31),  Sakowski  (39),  Dräsche  (38), 
Stumpf  (40)  u.  A.  bin.  Robin  (12)  sah  als  Neben- 
erscbeiuuogen  seitons  der  Harnwege  auch  vorübergehende 
Urethrorrboe  mit  Tenesmus  vesicalis;  Dysurie  kam  ihm 
zu  jeder  Zeit  des  Sebweisses  und  ausnahmsweise  selbst 
bis  zum  2.  Tage  persistent  vor.  Ringer  und  Murrell 
(46)  reden  von  Schmerzen  oberhalb  der  Pubes, 
die  sie  in  63  Fällen  13  mal  gesehen  haben  wollen;  Ca- 
sagrande (2.5)  von  Schmerzen  in  den  Gelenken. 

Als  Folge  der  Jaborandiwirkung  kommt  öfters 
vorübergehender  ScbwSchozastand  und 
Schläfrigkeit  vor,  auf  welche  Stumpf  (40), 


Sakowski  (39),  Riegel  (26),  Penzbold  (51)  n.A* 
hinweisen. 

Nach  Stumpf  dauert  die  Schlafsucht,  die  er  in  54 
Fällen  19  mal  beobaclilete,  oft  G— 7 Stunden,  und  ist 
wahrscheinlich  Folge  emer  durch  die  Fluxion  zur  KÖr- 
perobcrfifiche  bedingten  Anämie  des  Gehirns.  Sa- 
kowski (39)  redet  von  Ermüdung,  die  er  in  allen 
Fällen  neben  bedeutender  Schwuebe  wabmabm;  unter 
40  Fällen  G mal  Coltaps.  Auf  collabtrtes,  blasses 
Aussehen  nach  dem  Schweisse  macht  auch  Riegel 
(2S ) aufmerksam,  doch  war  dasselbe  rasch  vorübergehend. 
Nach  Lobrisch  (30)  ist  die  Schwäche  und  Mattigkeit 
gradezu  constant:  nach  Ringer  und  Go uid  (44)  Schlä- 
frigkeit bei  Kindern  constant,  bei  Erwachsenen  in  ^ der 
Fälle  zu  beobachten 

Als  Nachkrankbeitverdient  noch  Erwähnung  schmerz- 
hafte Anschwellung  der  Speicheldrüsen,  welche 
Casagrande  (24),  Oebme  (30)  und  Merkel  (35)  an 
den  Submaxillares  uud  Robin  (12)  auch  an  den  übri- 
gen Speicheldrüsen,  nach  dem  Aufhöreii  der  übrigen 
Wirkungen,  perristiren  sahen.  Dieselbe  kommt  nicht 
bloss  bei  öfterer  Wiederholung  der  Cur,  verschwindet 
meist  in  einigen  Stimden,  selten  in  2—3  Tagen,  ohne 
schlimme  Folgen  zu  binterlassco.  R.  fand  vor  ihrer 
Entstebung  <len  Speichel  sehr  viscös,  während  ihres 
Bestehens  die  Speichelsecretion  ansserordentlich  ver- 
mindert. 

Nach  Ringer  und  Gould  (44)  sind  Kinder  sehr 
unempfindlich  gegen  Jaborandi  in  Dosen  von  2-4  Grm., 
indem  unter  17  F.  7 mal  gar  kein  und  nur  2 mal  reich- 
licher Sebweiss  in  Sunde  kam , auch  fast  immer  die 
Salivation  fehlte.  Scbläfrigkoit  ist  bei  Kindern  sehr 
häufig;  Rötbung  dos  Gesichtes,  welche  bei  Erwachsenen 
fast  immer  vorkommt,  zeigt  sich  nur  in  Fällen,  wo 
Schweiss  reichlich  auftritt. 

Die  durch  Jaborandi  bisweilen  bedingten  Soh- 
Störungen  haben  Ringer  und  Gould  (44)  zu  Ver- 
suchen über  die  Einwirkung  von  Extractum  jaborandi 
in  Glycerin  gelost,  bei  directerApplicatlon  auf 
das  Auge  geführt,  und  constatirten  dieselben  bei 
31  Personen  17  mal  Myosis,  welche  in  1 F.  20  St. 
anbielt  und  sich  aasnabmswei.se  mit  Vermehrung  der 
Thränen  und  des  Nasenschleims  verband.  Tweedy 
beobachtete  bei  sich  Myosis,  Tension  dos  Accomoda- 
tionsapparates  mit  Näherung  dos  Nabe-  und  Fern- 
punkts und  ambiyoptsebe  Beeinträchtigung  des  Seh- 
vermögens in  Folge  beeinträchtigter  Empfindliebkeit 
der  Retina,  welche  Erscheinungen  in  40  Minuten  ihr 
Maximum  erreichten  und  io  l .J  St.  verschwanden.  Bei 
mehreren  Patienten  Tweedy's  war  die  Action  in- 
constant. 

Neben  den  mannigfachen  Versuchen  an  gesanden 
und  kranken  Menschen  Hegen  auch  verschiedene  phy- 
siologische VcTäflcbe  mit  Jaborandi  vor,  als  deren 
Hauptergebniss  die  zuerst  von  Carville  (8)  hervor- 
gehobene,  grosse  Analogie  der  Wirkung  des  neuen 
Medicaments  mit  dem  aus  dem  Fliegenpilz  dargestell- 
tca  Muicarin,  dessen  oigenthümlicbe  Wirkung  auf  das 
Herz  es  besitzt,  ergeben  haben,  ln  Folge  davon  haben 
denn  auch  Vnlpian  (G)  and  Carville  (8)  die  Be- 
ziehungen von  Jaborandi  zum  Atropin  uotersneht  und 
sind  zu  dem  Ergebulsse  gelangt,  dass  Atropin  die 
Wirkungen  von  Jaborandi  aufzuheben  im  Stande  sei, 
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Dieses  Resolut  führte  wiederom  so  Prüfongen  des 
nämlichen  Verhaltens  beim  Menschen,  and  bat  sich 
aach  hier  den  meisten  Aotoren  in  Bezug  auf  Schweiss 
ond  Salivation  das  Atropin  als  fähig  erwiesen,  der 
Vermebrong  derselben  entgegensuwirkon,  was  nach 
Andern  auch  in  Bezug  aaf  manche  Nebeoerscbeinungen 
der  Fall  ist. 

Carville  '8)  fand,  das?«  nach  Abirennuoi;  d<>s  Gan- 
glion cervirale  und  des  Vagus,  sowie  des  einen  Lmgua- 
lis,  Jaborandi  vom  Blute  aus  Vermehrutig  der  Secretion 
der  Submaxülares  bedingt,  welche  durch  Atropin  sofort 
aufgehoben  wird,  wonach  Jaborandi  auf  die  peripherischen 
Endigungen  der  secrelorisciien  Fasern  der  Chorda  tym- 
paui  wirkt,  da  Atropin  eine  Lähmung  der  zur  Drüse  ver- 
laufenden Nerveuiweige  des  Sympalbicus  nicht  be- 
wirkt. Vulpiau  (6)  glaubt,  dass  Jaborandi  die  Schwciss- 
secrelion  analog  beeinflusse  (indem  nach  CI.  Bernard 
Reizung  des  Sympathicus  die  Schweisssecretion  lufhebt), 
d.  b.  die  peripheren  Endigungen  der  Kerven  reize, 
welche  Atropin  lähme.  Audre  Krklurmigsversuche  giebt 
Milue  Edwards,  welcher  Jaboramli  einen  Einfluss  auf 
die  secretoriseben  Nerven  und  den  Sympathicus  zu- 
schreibt,  währeud  Rabuteau  die  Wirkung  auf  die  glat- 
ten Muskelfasern  und  die  antagonistische  W'irkimg  des 
Atropins  auf  eine  kleinen  'Dosen  dieses  Alkaloids  zu- 
kotmneude  Erregung  der  glatten  Muskelfasern  bezieht, 
weiche  Jaborandi  lernen  soll.  Vulpian  (fl)  constatirte 
zuerst,  dass  Jaborandi  nach  Art  von  Muscarin,  Herzver- 
laugsamung  und  diastolische  nerzstillstände  bei  Fröschen 
zuwege  bringe,  welche  durch  Atropin  beseitigt  werden 
können;  bei  directer  Application  iu  wässriger  Lüsuug 
fand  er  Blässe  und  Contraction  des  Ventrikels. 

Langley  (47)  bat  bei  den  diastolischen  Ilerzgtill- 
ständen  durch  wässriges  und  spir.  Extr.  jab.  den  Ven- 
trikel zuerst  Stillstehen  gesehen,  während  sich  die  Ver- 
änderungen der  Berzaction  überhaupt  am  frühesten  an 
den  Vorhöfen  geltend  machen;  der  Wiedeieintritt  der 
Bewegungen  ist  am  frühesten  an  den  Vorböfen  und 
bleibt  bisweilen  auf  dieselben  beschränkt-  L.  läugnet 
im  Gegensätze  zu  Vulpian,  dass  Curare  bei  vorheriger 
Application  die  durch  Jaboramli  bedingte  üerzverlaog- 
samung  nicht  zu  Stande  kommen  lasse,  und  fand  auch 
keine  Beschleunigung  bei  nachträglicher  ('urariaation, 
was  bei  Warmblütern  und  Fröschen  in  gleicher  Weise 
der  Fall  ist  Während  der  Wirkung  des  Jab.  fand  L. 
bei  Anwendung  von  Extracteu  die  Reizbarkeit  des  Vagus 
bei  Kaltblütern  erhöht,  nicht  aber  bei  Kaninchen;  da- 
gegen war  eine  Berabsetzung  resp.  .Aufhebung  der 
Vaguserregbarkeit  bei  Kalt-  und  Warmblütern  stets 
bei  Anwendung  von  Pilocarpinum  nitricum  von 
Oerrard,  welcher  Umstand  Langley  bestimmt, 
in  dem  Jab.  verschiedene  wirksame  Prindpien 
anzuuebmeo  und  die  Lähmung  der  Hemmungsfasern 
durch  Pilocarpin  als  Endstadium  der  Action  zu  betrachten. 
Die  zur  Herbeiführung  der  Aufhebung  der  Erregbarkeit 
der  Vagusbemmungsfasern  nötbige  Menge  Pilocarpin  übt 
auf  die  Zahl  der  Herzschläge  keiueu  Einfluss;  grössere 
Dosen  führen  zu  PuUverminderung  und  diastolischem 
Herzstillstand-  Beim  Frosche  sebeini  nach  Langley's 
Vers,  auch  nachträgliche  Application  von  Jab.  das  Herz 
des  atropinisirten  Frosches  — unter  gewissen  Verhältnissen 
der  Dosis  — in  seiner  Fre«{uenz  zu  beeinträchtigen, 
was  beim  Kaninchen  zweifelhaft  blieb-  Directe  circum- 
scripto  Application  von  Extr.  jab.  auf  die  Veneusiuus 
oder  die  Vorhöfe  oder  den  Ventrikel  bedingt  Stillstand 
derselben  tiei  Fortdauer  der  ('ontraction  der  übrigeu 
Theile  des  Herr-ens  auf  kurze  Zeit,  und  lässt  sich  durch 
Atropin  die  Contraction  dieser  einzelnen  Partien  wieder 
berntellen.  L.  glaubt  biernacli  eine  Reizung  der  Vagus- 
eudigungeu  oder  der  inbibitoriseben  Ganglieu  als  be- 
sondere Wirkung  des  Jab.  nicht  annehmen  zu  dürfen, 
uud  vermutbet  sowohl  für  Jab  aU  für  Atropin  eiuen 
Einfluss  auf  den  gesammten  Muskel-Nervenapparat  des 


Herzens;  auch  glaubt  er,  dass  seine  Versuche  die  Aa- 
nähme  eines  besonderen  excitomotorisoben  CeDtrum  in 
den  Sinus  und  eines  Beminungscentnim  an  deu  Vor- 
«böfen  unwahrscheinlich  machen-  Nach  dem  Vemrikel- 
stillsiande  zeigt  sich  nach  L.  oft  ein  regclroä'tug« 
Rhythmus  des  Bulbus  arteriosus,  der  nicht  mit  dem  der 
Vorhöfe  uud  venösen  Sinus  isoebroniseb  ist  und  nart 
Wegschueiden  der  Spitze  des»  Ventrikels  fortdauern  kaiui. 
Das  Sinken  der  Pulsfrequenz  bei  Säugciuiereii  i»l  von 
der  Vagussection  unabhängig;  das  cuns>umc  Siakeu  (kt 
Blutdrucks  komu.t  bei  langsamer  Iiijection  auch  vor  der 
Pulsverlangsamuog  zu  Staude,  und  wird  durch  Atropo 
der  Normalstand  des  Blutdrucks  trotz  Steigerung  der 
Pulsfrequenz  nicht  wieder  bergestellt:  bei  vorheriger 
Appl.  von  Atropin  sinkt  der  Blutdruck  ebenfaila,  aber 
nicht  so  tief;  Reizung  des  Depressor  setzt  deu  gesunkeoea 
Blutdruck  noch  weiter  herab,  wirkt  aber  .»ti^aacher  biw* 
absetzeud  als  gewöhnlich.  L.  will  den  bei  Fruseben  be- 
obaebteuu  Tetanus  Ibeilweise  auf  Wirkung  des  dabei 
benutzten  Glycerins  gebracht  wissen;  bei  Anweudung 
wässr.  Extr.  bleiben  die  Thiere  bis  zum  Tode  ruhig  tmti 
zeigen  anfangs  bei  Irregularität  des  Uerzsebiages  aor- 
males  VorbaiieD,  später  Abnahme  der  Reflexactioo  cad 
gleichzeitig  der  Willkürhewegiing.  Ein  Einfluss  auf  dt« 
perifdicrischen  Nerven  findet  nicht  statt.  In  der  Frosch- 
Schwimmhaut  findet  sich  Erweiterung  der  Gefässe  uid 
Stase,  auch  bei  Dunhschneidung  des  Iscbiadicu»;  bei 
einseitiger  Durchschneidung  des  Symp.  wirkt  Jab.  aaf  die 
Obrgefässe  anfangs  conlrabirend,  dann  erweiternd,  uad 
zwar  ausgesprochener  au  der  Operations-seile.  Durch- 
sobneidung  der  ('borda  tympani  verhindert  beim  Uaede 
das  Zustandekommen  der  Salivation  uicht;  elektristie 
Reizung  der  Chorda  bedingt  Zunahme  der  Salivitioo. 
jedoch  weniger  als  in  der  Norm.  Die  klebrige  He- 
bchaffenheit  der  Frosebbaut  nach  Jab.  wird  durch  See 
tion  des  Iscbiadicus  nicht  beeinträL-btigl. 

Nach  Thierversiicheo  von  Pilicier  (15)  triR  die 
Wirkung  wässr.  Aufgüsse  oder  Extr.  qualitativ  gleich 
vom  Magen,  Unterbaulzellgewebe  und  vom  Blute  aas, 
am  raschesten  bei  Infusion  ein,  uud  bedingt  Jah.  bet 
Hunden,  Katzen  und  Kaninchen  Vermehrung  der 
Tbräneu  unil  des  Speichels,  sowie  Diarrhoe,  bei  Kanio- 
chen  auch  des  milchartigen  Secrets  dw  UardeFsebes 
Drüse,  bei  Hunden  und  Katzen  Erbrechen;  ferner  häu- 
figes Uriiiireo,  Zittern  und  selbst  wankenden  Gsag;  m 
kleinen  Dosen  Beschleunigung , in  grössem  Verlang- 
sammung  und  später  Beschleunigung  de«  Pulse»,  Sinkee 
der  Temperatur  um  2 — 4®  und  Vermehrung  der  Peri- 
ataltik.  Blutdnick  und  die  Obrgefässe  werden  nicht  ent- 
schieden  beeinfl'isst : bisweilen  kommt  Myosii  «or, 

welche  bei  localer  Application  auf  das  Auge 
stets  eintritt.  Kaninchen  sind  re3i»tenter  als  Uundt- 
und  Kaizen;  bei  tödtiieher  Vergiftung  sind  heftiges  Er- 
brechen, Dyspnoe  und  starkes  Sinken  der  Pulsfrequeiii 
bei  Lebzeiten,  diastolischer  Herzstillstand  und  »larke 
CoQtraction  der  Eingeweide  und  Blase  p.  m.  die  vor 
zügiiobsten  ErscbciuuDgeii.  Bei  Hunden  mit  Magenfi»tel 
ergiebt  sich  bedeutende  Vermehrung  desMageo- 
aaftes  (ohne  Rücksicht  auf  den  verschluckten  Spekbeb: 
eine  Vermehrung  der  Gallensecretion  findet  dagvgea 
nicht  statt.  Bei  Fröschen  wird  durch  conc.  Inf.  <li« 
Motilität  herabgesetzt  und  vernichtet;  die  Aufbebuag 
des  Herzstillstandes  dun  b Atropin  erfolgt  auch  am  ri 
cidirten  Herzen,  das  io  Jab.  zum  Stillstand  gebrarkt 
wurde,  in  neutralen  Atropinlösungen. 

Robiu  (12)  bebt  die  Nalivauon  als  Hauptsymptoa 
der  Jab.-Wirkung  bei  Tbieren  hervor;  ausserordenllicb 
reichlich  ist  dieselbe  bei  Pferden,  welche  selbst  durch 
60  Grm.  Fol.  jab.  nicht  schwitzen  Hei  den  ebeofz!!*« 
stark  speichelnden  Meerschwuineben  sind  Speicbeldrüses 
nebst  Umgebung  sehr  hyperämiseb. 

Tizzoni  und  Chioccoui  (24)  wollen  Jab.  ak-fa) 
als  auf  lien  Sympathicus  wirkend  ausehen,  weil 
alle  Secretioneu  vermehrt  sein  mässteu.  und  weii  i>ri 
Hun  ten  die  für  Sympatbicusläbmung  charaktemLsobe 
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(.«efaäserwciteruu^  fehle«  timi  baltoQ  einea  Verj^loich  mit 
MuüCArin  wegen  der  Prätalenz  der  Systolen  für  Mnstali- 
tiaft.  Uypodermatische  Injectioii  von  Ergutin  oder  interne 
Darreichung  you  Mutterkoni  etüreu  den  Verlauf  der  Ja- 
boraudiwirkuiig  nicht. 

Draücbe  konnte  die  durch  3 Mgio.  Atropin 
b«jin  Hunde  bedineten  Enidieinungou  nicht  durch  Suh* 
culauiojectioD  vonOCgin  Serrooin  aufbetien,  während 
3 Mgm.  Atropin  den  <lurrb  t>  (V>n.  Serroniu  bediiigieu 
Speichel-  und  Thränenfluv«  auf  der  Stelle  »intirteu.  Da- 
gegen sah  Riegel  t2b)  von  O.b  Mgm.  Atro|>iD  subcutan 
nie  voUstindige  Aufliflrnng  der  Jaborandiwirkung  beim 
Mensebeu.  selbst  1,2  Mgm.  unterdrückte  dieselbe  in 
*J  Versui'ben  nur  1 Mal  vollständig.  Zur  Erklärung  dieses 
Re-siiltats  dient  U.  die  grus.se  Wirksamkeit  der  hoimutcn 
.lalmrandi. 

Greene  (;iü),  welcher  in  einem  KiankbeitHfalle  My- 
«Iriaai«  unter  tiem  Eindusse  eines  FInid  Kxtract  uf  Ja- 
borandi  acbwiudeii  sab,  will  die  durch  Atrepin  bedingte 
Pupillenerweiterung  Vi>rmilteist  loi'aler  Application  des 
genannten  Kxtraeth  bes'dtigt  haben.  Nach  Ringer  und 
Miirrell  46)  verschwindeu  auch  nach  Subcutaiiinjec- 
tion  von  U,6  Mgra  die  durch  Jaborandi  bewirkten  Rupf- 
ui'hmerzen  und  Schmerzen  im  HypogSsStrium  mit  dem 
Schwoiss,  während  nach  Ringer  und  (iould  i44l  in 
Hinsicht  auf  die  Hothiing  des  (icMcbt.s,  die  H)a.seiireizung 
und  die  Pulsbescbleunigung  ein  Autagouismn.s  zwischen 
J.  und  A.  nicht  exisiirt. 

Im  Hinsicht  auf  die  Erklärung  des  Zn^'aiidekoinmenK 
der  Jaborandiwirkung  bemerkt  Riegel  (2),  dass  der 
.Ausbruch  des  Schweisses  nicht  aU  secnndärer  Zustand 
in  Folge  primärer  LIetierhitziing  durch  gesteigerte  Wärmo- 
prndiirtion  oder  Wärmeretenlion  zu  deuten  sei,  und  führt 
Versuche  an  nicht  si'hwitrenden  Thieren  (Kanin-’ben, 
Hunden)  an,  wo  während  der  Dauer  der  Jaborandiwirkung 
^Ptyalismus)  ein  continuirlicber  Temperainralifall  statt- 
fand,  während  das  reialiTe  Vorlmltiiiss  der  Oberflhehen- 
Tiir  innentemperatur  Dicht  woicntlich  geändert  wurde. 
l)ie  cliarakteiistUche  Veränderung  de.s  Pulses  gehl  dem 
Ausbruche  des  fkhweis-ses  cou.staut  voraus. 

Die  interemDton  physiologischen  Effecte  des  Jabo- 
randi  haben  leider  bis  jetzt  wenige,  besonders  hervor- 
rigende,  therapeutische  Wirkungen  zur  Seite  stehen,  und 
die  aprioristischen  ludicationen,  welche  von  Gabler, 
Robin  (12),  Cantani(l?X  A mbrosoli  (18)  u.  A.  in 
Masae  aafgestellt  sind,  haben  sieb  bei  näherer  Präfang 
z.Tb.  als  viel  zu  weil  gebend  erwiesen,  z.Tb.  liegt  bis  jetzt 
eine  ongonügende  Zahl  von  Beobachtungen  oder  ein 
widersprechendes  Resaltat  verschiedener  Autoren  vor. 
Wir  lassen  die  einzelnen  Erkrankungsformen,  über 
welche  Beobachtangen  vorlicgen,  der  Reibe  nach  folgen : 

1)  Ubeumatismus  acutus,  Arthritis,  chro- 
nischer Rheumatismus. 

Aus  15  Beobachtungen  zieht  Robin  (12)  den  Schluss, 
da<is  Jaborandibebaiidliiug  die  Itauer  des  acuten  Kbeu- 
matismuM  nicht  ahkürzt  und  überhaupt  nur  sympto- 
matisch gün.stig  wirkt,  ausgenommeu  in  suhintlammato- 
riv’beTi  Fällen  und  ganz  im  Beginne  des  I^ideos,  wenn 
die  Geleuk.<M:hmerzcn  Auftreten,  wo  J.  nach  Art  anderer 
Diaphoiotica  derivirend  wirkt.  Indicationen  für  Jab.  im 
Rheum.  acut,  sind  nach  H.  heftigu  .'Schmerzen  mit  In- 
somnic,  Anschwelluug  der  Gelenke,  excessive.s  Fieber  mit 
Trockenheit  der  Haut,  endlich  Anorexie;  pericarditische 
Krgü.sse  scheinen  dadurch  leichter  zur  Resorption  ge- 
bracht. Luugencongestiou,  Augst,  Dyspuoe  und  Delirium 
(alcoh.)  bisweilen  dadurch  gemindert  zu  werden-  Grusig 
Vorsicht  erfordert  J.  I>«i  ('omplioaiiou  mit  Pi-^urupiieu- 
monie  und  frischen  oder  alten  Herzklappenfehleru  oder 
MyoraruiGs.  3 — 5 malige  Anwendung  genügt  naeh  R. 
unti  i-tt  die  Behandlung  auszusetzen,  sobald,  was  nach 
J relativ  häufig  der  Fall  ist,  Epittaxis  aufiritt  oder  die 


Harnmeiige  nicht  wieder  zum  normaleu  Niveau  zurück- 
kehrt. — Auch  zwei  günstige  Erfolge  2 — Smaiiger  An- 
wendung von  Jab.  bei  Rheumatismus  artbriticus 
und  einem  von  Mailiard  beobachteten  Fall  von  Ar- 
thritis, wo  eine  einzige  Dosis  Jaborandi  dem  Eintreten 
von  Lungenentzündung  vorbeugte  (?),  theilt  Kobiu  (12) 
mit.  In  3 Källeu  von  K heuma I ism us  inuseularts 
wichen  die  Schmerzen  der  1^3 maligen  Schweisscur.  — 
Fe  reo  I (10)  sah  günstige  Erfolge  hei  Lum  bar  schmer- 
ze u und  Kheum  acut,  iu  Hinsicht  auf  die  Schmerz- 
haftigkeit, w'älireud  bei  anderen  ähnlichen  l/ciden  das 
Mittel  selbst  ungünstig  wirkte,  so  dass  in  einem  Falle 
bald  nachher  ein  Gicbtanfall  sich  einstellte,  in  einem 
anderen  Heuiicranie  an  Intensität  bedeutend  zuuahm.  — 
Toiioli  (21)  hatte  günstige  Erfolge  in  frischem  Muskel- 
rheumati&mus,  massige  in  anderen  rheumatischen  Affcc- 
Uonen,  welche  in  allen  Fällen  ausblieheu,  wo  Erbrechen 
slattfand.  Auch  Tizzoni  und  Chiocconi  (24)  be- 
zeichnen J.  ah  selir  günstig  bei  chronischem  und  acutem 
Rheumatismus;  hei  letzterem  auch  Sakowski  (32), 
Stumpf  (40.1  bei  Kesuluui  acuten  und  chronischen  Ge- 
ienkrbeumatismu-s:  Greene  (50)  M chronischem  und 
S(il>acutoiu  Kbeumalismus. 

2.  Brustk  ra u kbette n.  Nach  3 Beobachtungen  bei 
Pneumonie  vindicirl  Kobiu  (12)  dem  J.  Nutzen  im 
Beginne  der  Krankheit,  wo  es  die  Intensität  der  Luogen- 
congestinri  mindern  soll,  doch  erfordere  das  Mittel  eine 
genaue  Accomodation  an  den  Zustand  des  Kranken,  um 
da.s  Eiutrt-len  von  Adynamie  zu  verhindern.  Die  Tem- 
peratur sank  jedesmal  sofort;  iu  einem  Falle  verschwand 
auch  Albuminurie  und  Insomnie.  Bei  schwerer  Pneu- 
monie mit  grauer  Hepatisation  blieb  J.  ohne  Wirkung. 
Bei  beginueuder  Pleuritis  fand  Guhler  J.  nützlich, 
weniger  bei  sUtkem  E.xsudat;  auch  in  einem  Falle  von 
Pleuritis  diaphrogroatica  mit  Catarrb.  sufToc.  halte  Mail- 
lard  ranheu  Erfolg.  Besonders  gün.stig  wirkt  J.  n.'icb 
Robin  und  Gubler  bei  Bronchitis  acutauud  Bron- 
chitis bei  Kmpbysematikern,  wo  die  trocknen 
Roiv.solgeräuHcbe  sofort  in  feucht«  niogewaudeU  werd.m, 
lIuHtenreiz  und  Dyspnoe  sich  miudoro;  bei  Bronchor- 
rhoe  nimmt  die  Secretion  durch  i -2  Si'hweisse  auf  1 
bis  2 Tage  ah.  Bei  asthmatischen  .Anfällen  soll 
J.  nach  (f übler  l>eim  Auftreten  der  er.sien  Athemnoth 
gegeben, dieselben  coupireo  küiinen:  in  den  meivteu  Fällen 
tritt  mit  liem  Erscheinen  der  Salivation  Erleichterung 
und  in  einer  Stunde  Cessiren  des  Aufalls  ein.  Cre<{uy 
(12)  berichtet  vou  einem  in  14  Tagen  geheüteu  Falle 
von  Pleuritis  (2maliger  Gebr.  von  Jab.,  bei  welcher 
AfTectiou  auch  Machiavolli  (23)  Erfolge  erzielte.  Ne- 
gativen Erfolg  bei  Bronchitis  acuta  u.  s.  w.  hatte  Sa- 
kowski (32o  Cautaui  (17)  konnte  in  eiuom  Falle 
von  pleuritischcm  Exsudate  deutliche  Verminderung  des 
letzteren  nach  dem  jedesmaligen  Gebrauche  plesumetrisch 
naebweiseu. 

3)  Hydrops  und  Exsudate;  Nierenleiden. 
Hei  Morbus  Brigbti  bat  Robin  (12)  Heilung  duri'h 
Jaborandi  nicht  erzielt,  gieht  aber  au,  dass  in  der 
er^>ien  entzünd'ichcti  Periode  die  Il.xulwa.Hser8Ucht  und 
Eiweissabscheiduug,  Faser>toffcylinder  und  Blut  im  Haru 
gemindert  und  einzelne  Symptome  (Lumbarschinerzeii, 
Anorexie,  Insomnie),  sowie  temporär  Angeinoiubefinden 
und  Emäbrimg  gebessert  werden.  Bei  Nierenatrophie 
erklärt  K.  Jab  »randi  für  contraindicirt  und  fordert  grüsst- 
miiglich.ste  Vorsicht  in  der  Jaborandi-Diafdiorese,  um  Er- 
kältung Pneuroimio)  zu  vermeiden.  Rasches  Schwindeu 
des  Oedeuis  und  Abnahme  des  Eiweiss  beobachtete  K. 
in  einem  Fall  von  frischer,  durch  Erkaltung  ent.standener 
Albuminurie;  ferner  Kiweissvenoinderung  bei  Albumimirie 
im  Verlaufe  von  Fiebern.  Bei  Anasarca  war  die  Wir- 
kiiog  auf  Haut  und  Speicheldrüsen  meist  au.Hgcsprocheu, 
und  beobachtete  R.  trotz  der  verringerten  Harnmengo 
Verschwinden  vun  üedemen;  doch  i.st  bei  älteren  Fällen 
die  Wirkung  vurülH‘rgehend  und  kommt  sogar  Steigerung 
vor.  Tizzoni  und  Chiocconi  (24)  rühmen  Jab.  aU 
Autibydropicuto  sehr,  vorausgesetzt  dass  kein  bydrämi- 
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scher  Zu.slaod  besteht,  welchen  Cantani  (17)  gradezu 
den  IndicationcD  des  neuen  Ujdraj^ogum  zuiahit.  Gir- 
gensobn  (37)  sah  io  3 Fällen  von  Morbus  Br.  Ver- 
minderung des  Oedems,  in  1 Falle  nicht*  Cantani 
(17)  sal»  vollständiges  Verschwinden  von  Bydrothonix 
nach  2 maliger  Anwendung  von  Jaborandi.  Nach 
Stumpf  (40/  besitzt  Jaborandi  nicht  zu  unterschäUeu- 
den  Einduss  auf  Oedeme  und  brachte  bei  4maliger 
Darreichung  in  1 Falle  von  allgemeinem  Hydrops  (mit 
Herzleiden)  eine  Abnahme  des  Transsudats  in  starkem 
Maasse  und  Verminderung  des  Körpergewichtes  um 
mehrere  Kgrm.  zu  Wege;  Pilicier  (13l  sab  im  Allge- 
meinen keinen  Einfluss  des  Mittels  auf  Oedeme  und 
seröse  Ergüsse  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles,  wo 
das  Oedem  vorübergehend  abnahro.  Sakowski  (33)  be- 
obachtete bei  Morbus  Brighti  Kiweissabuahme  bei  Gleicb- 
bloiben  des  Gederns.  Nach  Hosenbacb  (33)  mindert 
Jaborandi  selbst  bei  Auwendung  staiker  Dosen  bei  Herz- 
fehlern mit  gestörter  Compensatiou  odrr  Nierenleiden 
den  Hydrops  nicht,  erzeugt  dagegen  consiant  congeslive 
Zustände  zum  Kopfe,  Kopfschmerz  und  Flimmern  vor 
den  Augen  und  kann  sogar  durch  herbeigeführtes  Er* 
brechen  gefährlich  werden.  Nach  Purjesz  (34)  ist 
Jaborandi  bei  parenchymatöser  Nephritis  als  Äntihydro- 
picum  nicht  brauchbar,  weil  es  mit  der  Vermehrung  der 
Diurese  auch  eine  Zunahme  des  Kiweiss  und  Blutes  im 
Harn  berbeiführt.  Lohriscb  (32)  bat  bei  Hydropikem 
sehr  häufig  Erbrechen  und  meist  wenig  Schweiss  l>ei 
starkem  S|>eicbelflusse  beobachtet,  auch  bedeutende  Ab- 
nahme der  Uarnmengc,  während  die  Oedeme  unbeein- 
flusst blieben.  Kiegel  (26)  nennt  Jaborandi  bei  Hy- 
drops mit  bedeutenderen  Schwächezuständeu  gradezu 
contraindicirt  und  betont,  dass  Hydropikor  mit  fort- 
geschrittener Nierendegeneration  Jaborandi  schlecht  to- 
leriren. 

4)  Syphilis  secundaria.  Die  zuerst  von  Can- 
tani (17)  befürwortete  Anwendung  des  Jaborandi  bei 
Syphilis  wird  von  Tizzoni  und  Chiocconi  (24),  so- 
wie von  Greene  (50)  als  erfolgreich  bezeichnet. 
Letzterer  wandte  das  Mittel  auch  bei  Orchitis  an. 

5)  Meningitis  cerebrospinalis.  Machiavclli 
(22)  berichtet  über  einen  Fall,  wo  Jaborandi  mehr- 
stündigen profusen  Sebweiss  bervorrief  (dagegen  keine 
Salivation),  Puls  und  Temperatur  herabgesetzt  wurden, 
Schlaf  und  Abnahme  der  Erscheinungen  erfolgte,  ausser- 
dem (23)  auch  4 analoge  Beobachtungen  von  Pel- 
luso.  Kobin  (12)  sah  ebenfalls  vorübergebcuden  Er- 

folR- 

6)  Golica  saturnina.  In  2 frischen  Fällen  hatte 
Robin  (12)  eclatantcQ  Nutzen.  Der  Schweiss  war  auch 
bei  RIeikacbexie  sehr  ausgesprochen,  meist  auch  Stuhl- 
beschleunigung zugegen,  in  je  l Fall  beseitigte  das 
Mittel  vorühergebeud  bestehende  Paralyse  resp.  An- 
aesthesie.  Eine  eigentliche  Elimination  des  Bleies  durch 
den  Sebweiss  scheint  nicht  stattzufinden.  obschon  der- 
selbe bei  ßleiweissarbeitem  bleihaltig  ist.  Bei  stark 
ausgesprochener  Kachexie  ist  Jaborandi  als  deprimireml 
tu  meiden. 

7)  Sonstige  Affectionen.  Hobln  (12)  wandte 
Jaborandi  bei  Diarrboea  pbtbisicorum  ohne  Er- 
folg au;  ebenso  bei  Intermittens,  Rrysipelas, 
Typbus.  Rasche  Besserung  sah  K.  in  Folge  der 
Diapborese  bei  acuter  Mandelentzündung.  Hei 
Eczema  sah  R.  nach  6 mal.  Applic.  keine  erhebliche 
Besserung,  während  Chiron  bei  Psoriasis  günstige 
Erfolge  gehabt  balzen  will. 

Bei  Diabetes  mellitus  proponirte  Cantani  (17) 
das  Mittel,  von  dem  er  sah,  dass  der  Zucker  in  dem 
während  des  Sebweisses  seceniirten  Urin  verschwand. 
Negativen  Erfolg  hatte  Sakowski  (39). 

Endlich  ist  noch  eine  Beobachtung  von  Czornicki 
(14)  zu  erwähnen,  nach  welcher  eine  metastatische  Uo- 
deneutzüudiing  im  Verlaufe  von  Mumps  nach  ein- 


maliger Anwendung  von  Jaborandi  verschwand;  auch  hier 
trat  reichliche  Salivation  nach  dem  Mittel  ein.  < 

Die  Anweodangsweiae  des  Jaborandi  hat  erheb-  ' 
liehe  Verbesserungen  nicht  erfahren.  Biot  (13)  zieht 
das  Decoct  dem  Infos  vor,  weil  durch  ersteres  alles 
Wirksame  aosgezogen  werde.  Nach  Tizzoni  und 
Chiocconi  (21)  und  nach  Merkel  (35)  ist  die  Wir- 
kung TOR  Aufgüssen  and  Decocten  der  Folia  jaborandi 
vollständig  die  gleiche. 

Das  Einnehmen  des  Rückstandes  neben  dem  Auf- 
güsse bat,  wie  Stumpf  (40)  u.  A.  bezeugen,  auf  die 
Wirkungen  keinen  besonderen  Einfluss  und  scheint  nur 
die  Entwickelung  der  Nausea  zu  begünstigen.  Auch 
vom  Rectum  aus  ist  nach  Penzhold  (51)  die  hidro- 
tisebe  Action  zu  erzielen;  doch  treten  nach  Ro$*eu- 
bacb  (33)  Salivation  und  Schweiss  später  (nach  \ Std.) 
ein  und  bleibt  die  gewöbnlicbe  Menge  (Aufguss  von  vier 
Gramm)  wirkungslos.  Nach  den  Erfahrungen  von  Sa- 
kowski <39)  sind  auch  die  Jaborandipräparate  von 
Grimault  (Elixir,  Syntp)  recht  wirksam,  (tould, 
Ringer  und  Murrell  (46)  empfehlen  eine  spiritnöse 
Tinctur,  während  AmhrosoH  (19)  von  alkoholischen 
Auszügen  nicht  die  volle  Wirkung  der  wässrigen  Auf- 
güsse erhielt.  Dräsche  (33)  fand  eine  Tinctur  sehr 
wirksam,  jedoch  bei  empfindlichen  Verdauungswerkiec- 
gen  nicht  empfeblenswerth,  da  sie  leicht  zu  t'ebelkest 
Veraula.ssuug  gebe. 

[Biering,  F,  Om  Jaborandi.  Ujeskrift  for  La^er. 

R.  3.  Bd.  20.  p.  377  og  396. 

Im  Kopenhagener  Communebospital  (Abtbeilung  de» 

Dr.  Trier)  bat  Verf.  Versuche  über  die  Wirkung  d« 
Jaborandi  an  11  Erwach.<^enen  angestellt.  Gegeben 
wurde  ein  Infus  (4  : 150)  mitsammt  den  infundirten  ge- 
pulverten Btätiern  nach  rAbküblung  der  Flüssigkeit 
Nach  10 — 12  Min.  trat  eine  starke  Salivation  ein  (2$<) 
bis  1040  Ccm.,  durcbscbnitilicb  570  Ccm.),  die  durch* 
sebniulieb  4k  Stdn.  andauerte,  15—30  Min.  nach  der 
Eingabe  trat  reichlicher  Schweiss  eia,  der  H — 4 SbL 
(durcbscbnittlicb  3}  Std ) andauerte.  Der  Puls  wurde 
etwas  beschleunigt.  Die  Wirkung  auf  die  Körpervlrme 
war  nur  gering  und  inconstant.  Die  Kranken  fühlteD 
sich  schwach,  oft  schläfrig,  und  bei  Einzelnen  zeigten 
sieb  stärker  bervortreteode  Nebenwirkungen:  Gebelkeit. 
starkes  Erbrechen,  Thräuenfluss,  Contractioo  der  Pu- 
pillen, heftiges  Schlucken,  Kopfschmerz,  Schmerzen  über 
der  Symphysis  mit  häufigem  Drang  zum  Hamhvses, 
Schütteln  mit  Kältcempfindung  und  Zittern  der  Extremi- 
täten. Bei  einem  Kranken  mit  parenchymatöser  Nephri- 
tis, starker  Albuminurie  und  Oedem  der  Beine  trat  eine 
überreichliche  Nierenblutung  ein,  woran  er  früher  nicht 
gelitteu  hatte;  in  einem  anderen  Falle  von  Nephritis 
entwickelte  sich  ein  starker  (^llaps. 

T.  8,  Waracke  (Kopenbageo'. 

iwaszkiewichf  Leber  die  Wirkung  des  Jaborandi. 
Mcdycyna  39.  OeUlnger  (Krakaul 

Koränyi,  Krigyes,  üeber  die  Wirkung  des  Jabo- 
randi. Orvosi  betilap.  No.  20. 

Abgesehen  von  der  Verminderung  des  Eiwelssgc- 
lialtes  und  der  Menge  im  Crin  bei  an  Morb.  Brigbtii  Er- 
krankten  und  mit  Jatmrandi  Behandelten  orgiebt  die  Beob- 
achtung K.'s,  dass  wahrend  des  Schwitzen^  die  Tempe- 
ratur nie  über  das  Normale  steigt,  und  dass  die  Haupt- 
wirkung des  Mittels  in  der  erhöhten  Speicbelsecretkcu 
besteht.  Die.ser  enthält  kein  Eiweiss,  wenig  Mucin  ozJ 
Uhodankalium  und  entspricht  somit  nicht  dem  bei  Syn- 
pathicus- Reizung  sondern  bei  Lähmung  des  gt-nana- 
ten  Nerven  oder  der  Chorda  tymp.  cotsUudeneo. 
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Zanski,  Ueber  die  Wirkunsen  des  Jaborandi  bei 
Nephritis.  Uedycysa  No-  40. 

Zanski  wandte  in  einem  2 Monate  dauernden  Falle 
voo  Nephritis  pareucbymatosa,  verbanden  mit  einem 
allf^enieiDen  Hydrops  und  einer  l^detiteuden  Albumi* 
iiurie,  nach  erfolgloser  medicainentuser  Behandlung 
warme  B&der  an,  und  bei  der  durch  dieselben  bewirk- 
ten Diaphoreso,  b^ann  zwar  die  Wassersucht  abzu- 
nehmen,  die  Menge  des  Albuinen  blieb  jedoch  unver- 
ändert. Nach  der  Darreichung  eines  Infuf^um  von  6,0 
Fol.  jaborandi,  welche  eine  3 Stunden  dauernde  Schweiss- 
absonderung  und  einen  10  Stunden  anhaltenden  Spei- 
chelfluss nach  sich  zog,  stieg  die  Harnmenge  cm  das 
fl^facbe,  die  Menge  des  Eiweisses  verminderte  sich 
stark,  und  zugleich  zeigte  sich  eine  bedeutende  Abnahme 
der  Wassersucht.  Zwei  weitere  (iahen  Jaborandi  in  der- 
selben Menge  nach  3 revp.  4 Tagen  bei  gleichzeitiger 
Anwendting  von  warmen  Bä<lern  batten  ein  gäozlicnes 
Schwinden  des  Eiweisses  und  der  Wassersucht  und  eiue 
vollständige  ncrstellung  der  Gesundheit  zur  Folge.  Hei 
der  Discussion  über  diesen  in  der  Lhibliner  roed.  Ge- 
sellschaft vorgetrageueu  Fall  erwähnt  Talko  eines  eben- 
so günstigen  Falles,  wo  der  nach  einer  Nephritis  pareti- 
cbymatosa  acuta  bei  einem  3ijährigcn  Manne  entstan- 
dene Ascites  nach  zwei  Gaben  eines  Infusum  jaborandi 
(2,0)  volUlaudig  wich.  Jaworowski  berichtet,  vom 
Jaborandi  bei  Ascites  e cirrbosi  bepatis  gar  keinen  Er- 
folg gesehen  zu  haben.  Oetllnger  (Krakau).J 

30.  Sumachioeae. 

White,  James  C.  (Boston',  Ivy  poisoning-  Boston 
med.  and  surg.  Jouru.  .SepL  2.  p.  265.  — 2)  Fou- 
quier,  Poisoning  by  Khus  Toxicodendron.  Phitad.  lueü. 
and  surg.  Rep.  Oct  16.  p.  306.  — 3)  Morrison, 
S.  W.»  Poisoning  by  Kbus  radicans  Ibid.  July  3- 

White  (1)  giebt  zur  Prophylaxe  der  Vergif- 
tung mit  Rbus  Toxicodendron  den  Rath,  jeden  in 
Geholzen  oder  an  Felsen  wachsenden  Klimmstraueb  oder 
Strauch  mit  dreizähligeu,  glänzenden  oder  im  Herbst 
bunten  ßlüttero  zu  vermeiden,  und  empfiehlt  nach  der 
Berübning  unmittelbar  Waschungen  mit  Alkalien  oder 
Seifenlauge,  später  entzündungswidrige  Fermente,  unter 
denen  er  die  Aqua  phagedaeuica  nigra  vor  Kupfervitrioi- 
und  Bleizucker-Lüsungen  bevurzugl.  Obschon  die  mei- 
sten Intoxicatiouen  im  Sommer  während  der  Blüibezeit 
Vorkommen,  fehlt  ei  doch  auch  nicht  an  Fällen  im 
Herbst  und  selbst  im  Winter,  welche  durch  die  Stengel 
verursacht  werden.  Uhus  venenata  soll  selbst  Indi- 
viduen afficireu,  welche  durch  den  Contact  mit  Rhus 
Toxicodendron  keine  Entzündung  der  Haut  bekommen. 
Morrison  (3)  rühmt  als  unfehlbar  gegen  die  Haut- 
alfection  Wasebuogon  mit  1 Th.  Carbolsäure,  6 Theiieu 
Natron  sulfurosum  und  48  Theilcn  Aqua  font.;  Fou- 
qtiier  (2)  Kalkwasscr  mit  Sublimat  (Aqua  phagedaeuica 
flava). 

31.  ÄDucardiaccae. 

Taylor,  Frederick,  Oase  of  poisoning  by  tlie  Indian 
marking  nut.  Med.  Times  and  Gaz.  Nov.  6.  p.  413. 

An  die  Vergiftung  mit  Khus  Toxicodendron  schliesst 
sich  der  Symptomatologie  nach  aufs  Engste  die  durch 
Application  des  in  tropischen  Ländern  zum  Zeichnen  der 
Leinwand  benutzten  Saftes  der  unter  dem  Naiftcn  der 
ostindiseben  Kiephauteuläusc  l^kanuten  Früchte  von 
Seroecarpus  Auacardium  an,  dessen  Application 
a*uf  den  Vorderarm  zweier  Knaben  zum  Zwecke 
der  Tätowiruug  erysipelntuse  Sch  wellung  mit 
Bildung  eczematüser  Eruption  sowohl  an  dem 
zur  Application  benutzten  Arme  als  an  eut- 

jabresberiebt  drr  ge»junuiteo  Medicin.  tStS.  Bd.  1. 


fernten  KÖrperstelleu  vGestcbl)  bervorrief,  welche 
Erscheinungen  erst  sehr  spät  (t^oeb  ca.  8 Tugen)  aufira- 
teu  und  unter  einfacher  Behandlung  mit  Bleiwasser  im 
Verlaufe  von  14  Tageu  schwanden. 

32.  Sapindaceae. 

1)  Wurm  (Teinacb),  Zur  Anwendung  der  Guarana. 
Württerab.  ined.  Gorr>pbi.  30.  S.  238.  — 2)  Przyby- 
szewski,  Franz,  Einige  Versuche  über  die  äusserliciie 
Wirkung  des  Saponio.s.  (Greifswalder  pbarmakol.  lustU 
tut.)  Arch.  für  exper.  Patbol.  und  Pbarmakol.  Bd.  5. 
H.  I u-  2.  S.  137. 

Nach  W arm  (1)  passt  die  G uar  an  a als  coffein- 
haltige Drogae  nur  in  der  neuralgischen  and 
anämischen  Form  der  MigränO}  wo  sie  durch 
Steigerung  dos  Blutdrucks  und  ErhÖbong  der  Oxyda- 
tion günstig  wirkt,  nicht  aber  bei  der  congestiven 
Form,  und  kann  selbst  bei  erstererNebenerBcheioangen 
prodneiren,  welche  am  häufigsten  tn  Iscburie,  bisweilen 
in  Rötbang  des  Gesichtes,  Beschleunigung  und  Irregn- 
larität  des  Kreislaufs,  Delirien,  Schwindel,  Ohren- 
sauBCD,  Schwerhörigkeit  und  „Darmkrämpfen^  be- 
stehen. Diese  Ersebeinangen  treten  bisweilen  schon 
nach  J Grm.  ein,  und  ist  die  Dosis  zweckmässig  auf 
0,25—  0,5Grm.  2stdl.  za  redaciren,  die  mao  in  Pulver- 
form  rein  oder  bei  besonderen  Indicationt'D  mit  Chinin 
and  Morphin  verabreicht  and  woneben  Diät,  Robe  and 
die  locale  Application  trockner  Wärme  die  Migräne  am 
gfinsUgsten  beeinflassea. 

Przy byszewski  (2)  fand  Saponin  ähnlich 
wie  Chloroform  u.  a.  Anaesthetica  (Ber.  1874.  I.  471) 
sowohl  bei  localer  Application  als  bei  directer  Infosion 
globalöse  Stase  hervorbringen.  Das  charakte- 
ristische Erblassen  des  BlutkÖrpercbenstroma  und  das 
Verschwinden  bis  anf  ein  kornartiges,  lympboides 
Gebilde  tritt  bei  directem  Zusätze  von  1 Tr.  4 pCt. 
Saponinlosong  in  diversen  Tbierblntarten  bei  der  Tem- 
peratur des  Körpers  ein.  Die  Angaben  K ö h 1 e r *s  über 
Saponinwirkang  (Ber.  1873.  1.  478)  bestätigt  P.  im 
Allgemeinen;  doch  fand  ci  dio  Muskeln  in  der  Um- 
gebung der  InjecUonstclle  der  Querstreifung  beraubt, 
brüchig  und  selbst  structurlos  wie  bei  Myositis. 

33.  Leguminosae. 

1)  Oallois  ct  Uardy,  Sur  ies  effoU  toziques  de 
r^oroe  de  Manconc.  Jouru.  de  pbarm.  et  de  chim. 
Sept.  p.  218.  Compt.  rend.  LXXX.  18  p.  1221.  — 
2)  Köhler,  H.  (Halle),  Die  Beeinfiussung  der  grossen 
Körperfunctionen  durch  Cumarin.  Centralbl.  für  die  med. 
Wissenseb.  51.  52.  — 3)  Cotton,  L'influeoce  du  l>ois 
do  Campeebe  sur  l'alcalinite  de  l'urine.  Lyon  med. 
4.  p.  123.  — 4)  Hizica,  Giuseppe,  Sul  principio  amaro 
e venefico  dei  semi  di  lupini.  Rivista  clin.  di  Bologna 
12.  p.  368.  — 5)  Kellini,  R.,  Dell’  avvelenameoto 
prodotto  oeir  uomo  e uei  bruti  dalla  decozione  del  lu- 
pino.  Lo  Sperimenlaie.  Marzo.  p.  260.  — 6)  Mar- 
tin, John  W.  (Portiaw),  Caacs  of  labumum  poisoning. 
Med.  Press  and  Oirc.  Oct.  27.  p.  34.  (Vergiftung  von 
2 Kindern  und  1 Erwachsenen  durch  unreife  Gold- 
regenhülsen, wovon  erstere  2,  letzterer  3— 4 genossen 
hatten;  Nausea,  Erbrechen,  heftige  Leibschmerzen.  Kopf- 
weh, Sinken  des  Pul.^cs;  Besserung  nach  Emetirum  und 
Oleum  Ricini;  Schwäche  noch  einige  Tage  anhaltend. 
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Dieselben  Brscbeinnogen  mit  starker  Pulsrerlangsamung 
UD(i  Uuskelscbwäcbe  beobachtete  M auch  bei  emem 
4jährigen  Knaben  nach  3 — 4 nnreifen  Hälsen.)  — 
7)  Clonet,  M.  J.  (Rouen),  Empoisonnement  par  les 
Reurs  de  cytise.  Gaz.  bebdom  de  med.  11.  p.  737. 
Jouru.  de  Pharm.  Not*  p.  3S0.  (Vergiftung  ton  5 
Personen  mit  Krapfen,  zu  deren  Bereitung  die  toü  den 
Stielen  l>efreiteR  Blütben  von  Cytisus  Laburnum  ge- 
dient batten;  die  Symptome  bt'standen  lu  Erbrechen, 
Schwinde),  kalten  Schweissen,  Atbembescbleunigimg, 
Verfall  der  Oasicbtszäize,  heftigen  Muskelconlractiooen 
und  später  Scblafnoigung  von  kurzer  Dauer  mit  nach- 
folgender Insomnie;  die  Krsebeinungen  traten  2 Stun- 
den nach  dem  Mahle  — bei  1 Person,  welche  die 
Krapfen  kalt  gegessen  batte,  erst  in  10  Stunden  auf 
und  verloren  sieb  in  12—24  Stunden,  am  raschesten 
bei  deueu,  welche  stark  erbrochen  batten;  die  von 
ChevaUier  empfohleno  Weiusäurelimouade  erwies  sich 
ohne  jeden  Nutzen.)  — 8)  Duquesnel,  Note  sur  le 
bromhydrute  neutre  d'eserioe.  Bull,  de  PAcad.  de  med. 
5.  p.  123.  — 9)  Rossbach,  M.  J.  (Wurzburg  , Wei- 
tere lintersucbuijgen  über  die  physiologischen  Wirkun- 
gen des  Atropin  und  Physostigmin,  mit  einem  Beitrage 
znr  Physiologie  des  Vagus.  Archiv  für  die  ges.  Physiol. 
X.  Heft  8 u.  9.  S.  385.  — 10)  Uarnack,  Erich, 
Ueber  M.  J.  Kossbach's  „Weitere  Untersuchungen 
über  die  physiologischen  Wirkungen  des  Atropin  und 
Pbysostigmiu'*  etc.  Archiv  für  exper.  Pbatol.  und  Pbar- 
iDokol.  IV.  Heft  1 u.  2.  S.  146.  (Polemisch.)  — 11) 
Blatin,  La  feve  de  Calabar  et  son  alcaloide  Peserine; 
aclion  pbysiologique  elementaire  de  Peserine;  les  indi- 
cations  de  son  cmploi  daus  le  traitemem  dos  accidents 
strychniques,  du  (etanos,  de  la  cboree  et  de  1a  paralysie 
agitante.  Union  med.  G4.  65.  66.  p.  797.  809-  827. 
— 12)  Dixon,  E.  L.,  Copaiba  as  a diuretic.  Practi- 
tioner.  Febr.  p.  81.  — 13)  Hall,  A.  R.,  The  thera- 
peutic  valuu  of  tbe  balsam  copaibae.  Ibid.  Apr. 
p.  241. 

Unter  dem  Namen  „Ecorce  de  Uancone*^  be- 
schreiben Oallois  und  Hardy  (1)  die  von  afrikani- 
schen Völkerschaften  als  Pfeilgift  und  Ordeal  ge- 
branchte  Rinde  von  Erytbrophlaeam  Gaioeense, 
einem  io  seiner  Heimath  als  Tali  beseiebneteD  Banme, 
in  welcher  sie  nach  Versneboo  mit  daraos  bereitetem 
Extract  an  Katzen,  Ueerschweinchen  nnd  Fröschen  eia 
zur  Classe  der  Hersgifie  gehöriges  Gift  erkannten,  daa 
systolischen  Herzstillstand  bedingt  nnd  gleichzeitig  die 
Moskelirritabilitit  herabsetzt.  Die  Rinde  ruft  beim 
Pulvern  starkes  Niesen  hervor. 

Nach  Köhler  (2)  wirkt  Cumarin  bei  Kalt-  und 
Warmblütern  in  hohem  Grade  herabsetzend  auf  die 
Grossbirofonctiooen  and  die  Reflexaction  und  bewirkt 
Sopor,  Anaesthesic  and  Tod  ohne  voranfgehende  Con- 
vulsionen.  Der  Se  Isc benowVbe  Schnitt  dnreh  die 
iicmispliflren  verhindert  die  Herabsetzung  der  Reflex- 
lliätigkeit.  Weiter  wirkt  Cumarin  lähmend  anf  die  im 
Herzen  belegeifen  Hemmongsmeebanismen  and  bedingt 
bei  Fröschen  Dilatation  der  Gefässe,  welche  nach  Zer- 
störung des  Halsmarka  anshleibt;  die  Schlagfolge  des 
Herzens  ändert  sich  dabei  nicht.  Bei  Warmblütern  er- 
zengt  Cumarin  zunächst  erhebliches  Absinken,  dann 
Steigen  des  Blutdrucks  bei  stetigem  Sinken  der  Herz- 
schUgzahl;  anf  die  mehr  oder  minder  beträchtliche 
Abnahme  der  Höbe  der  Pnlswelle  folgt  nach  wieder- 
holten Cumarininjectionen  Zanabmo  der  Hübe  der 
Pulswclle  am  das  20facbo  und  mehr,  wobei  letztere 
den  Charakter  der  bei  Ualsvagnsreizang  aaftreteodeo 


Wellen  zeigen;  hierauf  kommt  es  bei  Katzen  aed 
Händen  nach  weiterem  allm&iigen  Elnfübreo  der 
Giftes  ZQ  langsamen  Absinken  bei  normaler  odersell:<?t 
wachsender  Zahl  der  UerzcoDtractionen  and  zar  Ua- 
erregbarkeit  des  Vagos  and  der  VeoensiDos,  wihreud 
beim  Kaninchen  der  Tod  darch  Vagosreizoog  (Herz- 
stillstand in  Diastole)  schon  vorher  erfolgen  kico. 
Neben  dem  Vagns  ist  aaeb  der  Herzmoskel  betbeilig*., 
dessen  anf  ein  Mioimom  herabgesetzte  Erregbarkeit 
als  Ursache  des  Blutdroeksinkens  anzaseben  üt,  da 
dasselbe  aoeh  nach  Darchschneidong  der  Depressorea. 
der  Vagi  and  des  Halsmarkes  anftritt.  Aoeb  bei 
Warmblütern  nimmt  K.  Läbmang  des  vasomot<«iKbes 
Centroms  an.  Eine  Erböbang  des  Vagostonos  coc- 
statirt«  E.  nicht. 

Von  sonstigen  Wirkungen  des  Cumarins  bebt  L 
hervor:  bedeutende  Retardation  der  Atbmung  in  Folge 
Herabsetzung  des  vasomotorischen  Centrums  (durch  Va- 
gusdurebsebneidung  unbeeinflusst),  Sinken  der  Trape- 
ratur  und  Aufhebung  der  Peristaltik.  Die  Errcgbvkeit 
der  pberipb.  Nerven  und  der  Mnskeln  wird  dorch  C. 
nicht  beeinflusst,  die  Pupille  nicht  consiant  vermiuden 
26  Ccm.  wässriger  Cumarinlosuug  (l:5(Xl)  in  di«  VeM 
injicirt  und  39  — 40  Ccm.  per  os  tödten  Kaninchen  tw 
IV  Kgrm. 

Cotton  (3)  schreibt  dem  Campecbe-Holz vor- 
zügliche sistirende  Wirkong  aof  alkoholische  Gähruo| 
nnd  ammoniakaiisebe  Hamgäbrang  an  and  beoolite 
es  aoeh  gegen  letztere  praktisch  mH  Erfolg. 

Nach  Rizica  (4)  sind  die  ^^tengel  derLopisea 
ein  vorzügliches  W'urmmittel,  uud  kÜDoen  die  «ot 
Bitterstoif  nicht  völlig  befreiten  Samen  bei  Kindern  Er- 
scheinungen von  Narcotismus  bervormfeo.  Zu  1—3 
Stück  sind  Semina  lupini  in  einzelnen  Gegenden  haben» 
ein  geschätztes  und  sicheres  Mittel  gegen  Tertiana,  wo- 
bei die  wilde  Pflanze  (Lupino  silvestre)  bevorzoft  wird. 
Auch  Be  11  in)  (5)  berichtet  über  eine  durch  die  Km- 
pfeblung  einer  Abkochung  der  Semina  lupina  in  Klvsüer- 
form  aU  Antbelmintbicum  durch  Cbirone  und  Sem- 
mola  voranlasste  lotoxication  von  2 Knaben  im  Alter 
von  8 — 10  Jahren,  indem  ein  viel  zu  starkes  Decoct 
(durch  7-8ivtüiid  Kochen  von  300  Grm.  Lupinen  er- 
halten) zur  Anwendung  kam.  Die  Symptome  bestanüec 
io  rasch  auftretendeui  üesichtsverlust,  Mydriasis,  Unver- 
mögen zu  geben,  Kältegefühl,  Nausea,  Erbrechen,  Sirao- 
gurie  und  schwanden  unter  Behandlung  mit  Excitantien 
in  5 — 6 Std.  bis  auf  die  noch  am  folgenden  Tage  per- 
sistirende  Pupilienerweilerong.  Eine  äbulicbe  luioxira- 
tioD  kam  auch  beim  Erwachsenen  nach  dem  Geoui^s« 
von  150  gekochten,  aber  von  ihrem  Bhlerstofl  niclil 
völlig  )>efreiteD  Lupinen  vor.  Diese  Ers<’hcioungea  könn- 
ten möglicher  Weise  den  von  Sievers  in  den  Lnpinei: 
entdeckten  Basen,  in  specie  dem  Methylconydrin,  znge- 
scbriebeii  werden,  zumal  da  nach  Thierver.sUctieQ  voo 
Hellini  mit  einem  eingeengten  Decoct  Läbmuog  der 
Motilität  als  Giftwirkung  ausgesprochen  ist.  K.'a  Esp«- 
rimenle  beweisen  die  Giftigkeit  für  Regenwurmer,  Blut- 
egel, Schleien,  Aale,  Frösche,  Finken.  T.vuben  und  Kx- 
niuchen.  Hei  letzteren  bewirkte  das  Gift  keine  besoa- 
deren  Scboierzensäusserungon,  bei  der  suheutanen  la- 
jection,  Hyperämie  der  Ohren.  Temperatursteigerong  nnd 
Mydriasis,  Lähtming,  Anästhesie,  Zunahme  der  Atbewi- 
und  Pulszahl.  s{)ättr  Sinken  der  Kespiratioo  und  des 
Herzschlages,  sowie  der  Temperatur;  M Gene»ung  wv 
die  Pupillenerweiteruiig  das  am  längsten  anhaltende 
Symptom.  Bei  Fröschen  bewirkt  daa  (Hft  Herabseticng 
der  Schlagzahl  des  Herzens  ohne  Verstärkung  der  Dia-  | 
Stolen,  Abnahme  der  HautseiisibiliiäC  vor  Verlast  der  | 
willkürlichen  Bewegung,  Herabsetzung  der  IrritalMliiii  | 
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<ier  periphcfiscben  NerveurD<iigun((eD  und  der  Ifuskeln 
bei  lutegriUt  der  Medulla  spinalis. 

Nach  Daquesnel  (8)  ist  bromwasserstoff* 
saures  Eserin  das  zor  localen  Application  als  U 70- 
tictim  geeignetste  Eserinsalz,  weil  es  schön  krystali- 
airty  in  Wuser  sich  voIIsUodig  za  einer  neotralen 
Plösaigkeit  löst  and  selbst  an  feaebter  Laft  sich  nicht 
zersetzt. 

Nach  Rossbacb^s  (9)  neaesteo  Untersachangen 
mit  Physostigmin  von  Merck,  welches  za  seinen 
früheren  Versoebeo  diente,  wirkt  dasselbe  aaf  starke 
Frosche  tetaniitrend  and  dnreb  Ersebopfnng  paralysi- 
rend,  bei  sehr  schwachen  Fröschen  dagegen  sofort 
lähmend,  ohne  Torber  zu  tetaoisiren.  Die  Dauer  des 
Tetanns  bei  stärkeren  Fröschen  ist  ebenfalls  ron  der 
Individoalität  der  Tbiere,  nicht  von  der  Dosis  ab- 
hängig. Die  Anschanang  von  Martin-Damonrette, 
wonach  Physostigmin  Steigerong  der  Reflezaction  and 
Moskelirritabilät  neben  Läbmnng  der  peripherischen 
Nerreneodigangen  bedinge,  kann  R.  nicht  theilen,  da 
bei  mehrfach  TaHirten,  myograpbiseben  Versneben 
keine  Veränderang  derMnskelcarren  durch  Physostig- 
min sich  constatiren  liess,  and  namentlich  tritt  er  der 
▼on  Damoorette  behaupteten  Begründung  derPby* 
sostigminlihmang  durch  Präponderanz  der  Lähmung 
der  motorischen  Nerven  über  die  spinale  Reizung  ent- 
gegen, weil  bei  Fröschen  auch  in  dnreb  Arterienligatur 
geschützten  Extremitäten  Krampf  elntritt  und  der  N. 
ischiadiens  erst  längere  Zeit  nach  Eintritt  der  Reflex- 
lähmoBg  seine  Reizbarkeit  einbCsst.  Sebmerzempfin- 
düng  bleibt  nach  Physostigmin  auch  bestehen,  wenn 
die  Motilität  schon  sehr  abgenommen  bat,  welches 
letztere  zuerst  in  den  Hinterbeinen  and  erst  später  in 
den  Vorderbeinen  stattflndet. 

Eine  Yerschiedeubeit  des  von  ihm  benutzten  Phy- 
sostigmins TOD  anderen  Präparaten,  vio  sie  Harnack 
(vgl.  Torjäbrigen  Hericbt,  1.  495)  zur  Discreditirung  der 
von  Rossbach  (vgl.  Bericht  für  1873,  I.  S.  405)  bei 
Untersuchung  des  Antagouisinus  von  Physostigmin  und 
Atropin  crbslteoen  Resultate  benutzte,  kauu  Rossbacb 
ebenso  wenig  eiDriumen,  wie  den  Einfluss  der  Benutzung 
TOD  Wioterfröseben,  da  deren  Herzen  nach  Rosnbacb'a 
violfacben  Untersuebungen  mit  gleicher  und  selbst 
grösserer  Energie  pulsiren,  als  die  von  Somrperfröseben, 
und  da  ausserdem  nach  Versuchen  von  Fröhlich  (Be- 
richt für  1874,  I.  S.  419)  die  nämlichen  Erscheinungen 
am  Herzen  bei  Herbstfröseben,  wie  bei  WinterfrÖschen 
beobachtet  wurden.  Die  von  Rossbach  wabrgenom- 
menen  diastolischen  Stillstände  nach  Atropin  sind  den 
letzteren,  und  nicht  etwa  anderen,  von  Harnack  ver- 
inutbeten  Momenten  zuzusebreiben,  so  namentlich  nicht 
vorhandenen  ConVulsionen,  welche,  wie  iicigegebene 
Curvenzeiebnuogen  beweisen,  bei  Rossbach's  Fröschen 
nie  vorhanden  waren,  noch  von  zu  starken  Insulten  des 
Herzens,  da  auch  bei  subcutaner  Alropioinjection  ohne 
jede  Berührung  diastolische  Herzstillstände  Vorkommen, 
während  weder  Berührung  noch  elektrische  Reizung  in 
der  von  R.  ausgefübrten  Weise  zu  diastolischem  (Er- 
schüpfungs*)  Stillstände  führen.  R.  theilt  ferner  Ver- 
suche mit,  aus  denen  bervorgebt,  dass  weder  Injection 
von  Aq.  dest.,  noch  von  Kochsalzlösung  in  die  Bauch- 
vene  eine  auch  nur  kleine  Verlängerung  der  Diastole 
bedingen,  noch  solche  von  Digitalin,  Autiario,  Picro- 
toxin, Strychnin,  Coicbicin,  Ecbolin  und  Aconitin  je 
andere  als  die  gewöhnlichen,  nach  Subcutauinjection 
eintretenden,  charakteristischen  Voränüeningen  hervor- 


rufen, ja  dass  selbst  Aufblasen  des  Herzens  mit  Luft 
keinen  diastolischen  Herzstillstand  bedingt.  I>ass  die 
auf  Sinuesreizung  bervortretenden  diastolischen  llerzstili- 
atande  bei  Atropinismus  der  Ausdruck  der  trotz  Atzopiii 
erregbar  gebliebenen  Uemmungsapparate  sind,  folgert 
R.  daraus,  dass  bei  fortgesetzter  Atropinzufubr  dieselben 
aufbören  und  dass  die  Nicotinstillstände  sich  von  den 
durch  ihn  wakrgenomtnenen  Atropinstillständen  in  nichts 
unterscheiden,  ln  Hinsicht  auf  die  von  Heidenbaiii 
auch  nach  neueren  Untersuchungen  behauptete  antago- 
nistische Wirkung  des  Physostigmins  gegen  die  Acliou 
des  Atropins  auf  die  SpcicheLsecretion  konnte  R.  trotz 
aller  Cautelen  keine  Bestätigung  orbailen. 

Ausgedehntere  Studien  legt  Rossbacb  noch  in  Be- 
zug auf  die  von  ihm  constatirte  ßlutdrackcrhöbung, 
welche  nach  vorausgegangener  Atropinvergiftung  durch 
Reizung  des  peripheren  Haisvagus  eintritt,  vor.  Dieselbe 
erscheint  danach  unabhängig  von  der  Thierspecies,  in- 
dem R.  sie  bei  Kauinchen,  Katzen  und  Hunden  wahr- 
nabm,  ferner  von  Verschluss  der  Stimmritze  und  Kräm- 
pfen, da  sie  auch  bei  curarisirten  und  traclieotomirten 
Thieren  vorkommt,  wohl  aber  von  der  Dosis,  indem  sie 
nach  Gaben  von  0,008  fast  nie,  bei  Dosen  unter  0,004 
immer  vorkommt.  Bei  Kaninchen  beträgt  sie  bis  4.  bei 
Hunden  bis  5 Mm.,  und  beginnt  entweder  unmittelbar 
nach  Anfang  der  Reizung,  steigt  während  derselben  und 
sinkt  nach  Beendigung  auf  die  frühere  Höhe  o<ler  fängt 
erst  am  Ende  oder  einige  Secunden  nach  Aufbören  der 
Reizung  an.  Wiederholung  der  Reizung  auf  der  Acme 
der  Blutdrucksteigerung  kann  noch  weiteres  Ansteigen 
bedingen.  Die  Frequenz  der  Herzaction  und  Grösse  der 
Herzbube  sind  dabei  unverändert,  oder  bei  noch  nicht 
vollständi^ier  Lähmung  des  Vagus  tritt  Sinken  der  Puls- 
frequenz und  Verstärkung  der  Herzpulsationen,  in  ein- 
zelnen Fällen  auch  bloss  letztere  ein.  Steigerung  der 
Pulsfrequenz  durch  Vagusreizung  bei  atropinisirten  Ka* 
nioeben  kam  in  Rossbacb' s Versuchen  nicht  vor. 
Eine  ähnliche  Biotdracksteigerung  durch  Vagusreizung 
fand  R.  auch  bei  Katzen  nach  Colchicin,  welches  die 
Erregbarkeit  der  Hemmungsapparate  bei  diesen  Thieren 
gleichfalls  berabsotzt. 

Ans  dem  eigentbümlichen  Vorbalten  des  Blnt- 
drncks  schliesst  Rossbacb,  dass  im  Vagas  zwei 
Fasenysteme  Terlanfen,  von  denen  das  eine  zom 
Herzen  gebt  and  dort  mit  den  Hemmongsapparaten  in 
Verbindung  steht,  während  das  andere,  bei  Erregung 
BiatdmekerbÖbang  bedingende,  nicht  znm  Herzen  gebt 
and  gegen  Atropin  sich  2 — 3 mal  so  resistent  wie 
ersieres  verbllt,  und  das«  bei  Heizung  des  Vagus  in 
nnverändertein  Znstande  die  Reizang  der  hemmenden 
Fasern  die  btutdracksteigemden  übercompensirt. 

Bei  nicht  vollständiger  Läbmutig  der  Hcromungs- 
fasern  ruft  stärkere  Heizung  Pulsverlangsamung  imd 
Siuken  des  Blutdrucks,  schwächere  dagegen,  welche 
nicht  erregend  auf  dieselben  zu  wirken  vermögen,  Blut- 
drucksteigerung bei  unveränderter  Pulsfrequenz  hervor. 
Die  Erhöhung  der  Herzbube  scheint  aussrhiieaslicb  Folge 
des  gesteigerten  Blutdruckes  zu  sein,  da  .vio  meist  mit 
dessen  Maximum  zu.sammen^llt.  R.  fand  weiter,  da.ts 
die  blutdrucksteigernden  Fasern  in  den  Cfaordae  oeso- 
phageae  zu  den  Unterleibsorgancu  verlaufen.  Denn 
während  seinen  Versuchen  zufolge  Heizung  des  }>eri‘ 
pberen  Endes  des  am  unteren  Dritttheile  der  Speiseröbro 
durcbschuittcnen  Vagus  Verengerung  der  Blutgefässe  des 
Magens  und  des  Darms  und  eine  bedeutende  Erhöhung 
des  Blutdrucks  in  der  Carotis  l>ewirkte,  rief  nach  Durch- 
trennuog  beider  Bauchvagi  Reizung  der  peripheren 
Halsvagusstümpfe  nie  mehr  ein  so  beträchtliches  Au- 
wachsen des  Blutdruckes  am  Ende  des  diastolischen 
Stillstandes  wie  bei  undurebsebnittenen  Vagi  hervor, 
und  konnte  dann  bei  Vergiftung  mit  kleinsten  Atropin- 
dosen vom  Haisvagus  aus  nie  mehr  Blutdruckcrhöhuiig 
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bedingt  werden.  Ein  auffallendes  Verbalteu  ergab  sich 
bei  directer  Reizung  der  peripheren  Enden  der  durch* 
scbniuenea  Baucbvagi,  indem  bei  verbälinissmässig 
schwachen  Reizungen  Erhöhung  des  Blutdruckes,  bei 
starken  stets  während  der  Heizung  unter  Irregularität 
des  Pulses  Sinken  und  erst  nach  Beendigung  der  Rei- 
zung Steigen  über  das  ursprüngliche  Niveau  eintrat. 
R.  nimmt  hiernach  an,  dass  wie  im  Splancbnicus,  so 
auch  im  HatS'  und  Bauchvagus  vasomotorische  Nerven- 
fasern zu  den  Abdominalorgaueu  verlaufen,  deren  Rei- 
zung ContraciioQ  der  UnterleibsgeHlsse  und  in  Folge 
davon  Steigeruug  des  Blutdruckes  im  grossen  Kreislauf 
bewirkt,  und  dass  die  am  normalen  Tbiere  nach  Auf- 
treten des  Vagusreizherzstillstandes  und  am  atropinisirten 
Tbiere  unmittelbar  auf  Vaguarciz  bervortretende  ßlut- 
druckerböbuiig  Folge  der  Reizung  dieser  Fasern  ist. 

Die  Empfehlung  des  C a pai« abai sams  als  Diu- 
reticum  bei  Hydrops  durch  Wilks  hat  Dixou(12) 
in  drei  Fällen  bestätigt  gefunden,  in  denen  andere  Diu- 
retica  ohne  Erfolg  benutzt  waren.  Die  Uarnmeuge  wuchs 
danach  in  wenigen  Tagen  bedeutend,  während  das  spec. 
Gewicht  des  Urins  abnabm.  In  einem  Falle  bestand 
Albuminurie,  welche  durch  da.s  Mittel  nicht  verschlimmert 
wurde.  Hall  (133  rühmt  nach  leichen  Erfahrungen  io 
Indien  grosse  Dosen  bei  Iritis  und  Opblhalmieu  mit 
Eiteransammlung  in  der  vorderen  Augenkammer,  wo  er 
selbst  dreimal  täglich  2 Drachmen  in  ilurilago  gab,  ohne 
dass  danach  die  bei  Terpenthinölbebandlung  so  oft  stö- 
rende Straugurie  eintral.  Bepiuseiung  des  unteren 
Augenlides,  der  Schläfen  und  Wangen  mit  Capaiva  lei- 
stete ihm  bei  Ophthalmia  pitrulonia  voizügiicbe  Dienste, 
ebenso  Bestreichen  der  Mamma  mit  dem  Mittel  bei 
drohender  Mastitis.  Nach  H.  ist  Oa)>aiva  bei  allen 
Schleimhautkatarrhen,  in  specie  auch  bei  Bronchitis  von 
Nutzen,  und  kann  gemäss  der  Erfahrung  von  Body  in 
Devonshire  in  2l)granigen  Dosen  mit  Nutzen  bei  Dysen- 
terie gegeben  werden.  Ferner  bcwälirle  sich  ihm  der 
Balsam  bei  Cystilis  chronica  und  bei  chronischem  Rheu- 
matismus alter  Leute,  sowie  local  applicirt  bei  alteu  in- 
doieuteu  Geschwüren  der  Unterschenkel.  R.  ist  der  An- 
sicht, dass  die  EITecto  des  Mittels  auf  einer  theils  durch 
das  Nervensystem  vermilteiten,  theils  directen  Reizung 
der  Capillareu  beruhe. 

c.  Tbiersloffo  und  deren  Derivate. 

1.  Insecta. 

l)  Oalippe,  Aclion  de  la  cantbaridine.  Soc.  de 
Biol.  Gaz.  med.  do  Paris.  6.  p.  75.  — 2)  Derselbe, 
Recherches  sur  rempoisoonemeut  par  la  poudre  des  can- 
tharides.  ibid.  25.  20.  33.  — 3)  Corradi,  Alfonso, 
Tossicologia  in  re  venerea.  1.  Afrodisiaci  (Cantaridi). 
Annal.  univ.  dt  med.  o Chirurg.  Marzo.  p.  433. 

Corradi  (3)  liefert  eine  vorzügliche  kritische  Studie 
über  die  Cantharidenvorgiftung,  in  welcher  er  das 
Vorhandensein  der  Geschlechtserregung  und  der  Gangrän 
der  Genitalien  bei  Cantharidismus  abweist  und  verschie- 
dene Irrthümer  in  der  Darstellung  Tardieu’s  darthut, 
wobei  er  das  bis  jetzt  vorhandene  klinische  und  experi- 
mentelle Material  in  grösster  Ausführlichkeit  vorfübrt. 
Dagegen  will  Galippe  (1)  bei  einem  Hunde,  welchem 
5 Mgrm.  Cantharidin  in  die  Venen  injicirt,  hochgra- 
dig gesteigerten  Begattungstrieb  wiederholt 
beobachtet  haben,  welche  vielleicht  mit  der  p.  m. 
cODStatirteo  hämorrhagischen  Entzündung  der  Urethra 
und  starken  Congestion  der  Hoden,  Nebenhoden  und 
des  Samenstranges  in  Verbindung  stand.  Auch  führt 
G.  einen  Fall  von  Voisin  an,  in  dem  bei  einer  bereits 
deflorirten  Kpileptica  1 Mgrm.  Cantharidin  ein  angeneh- 
mes Pulsiren  und  Wärmegefühl  der  Genitalien  hervor- 
rief. sowie  einen  zweiten,  wo  ein  (U)j.Vbriges  Mitglied  de.s 
Corps  legislatif  in  Folge  einer  Dosis  der  ihm  gegen 
Cystitis  chronica  verordneten  Tiuctura  cantbaridum  die 


seit  25  Jahren  vermissten  Erectionen  wiederbezzi2 
Endlich  erwähnt  G.  auch  das  Vorkommen  einer  Steige- 
rung des  Gescldecbtstriebes  bei  Arbeitern,  welche  Cm- 
tbariden  pulvern  oder  das  Pulver  durchsiehen,  bf 
denen  übrigens  weit  bäuiigor  eigcntbümlicbe  Keratiü 
Schwellung  des  Gesichtes  und  Entzündung  der  Lippea- 
und  Noseuschleimbaut  vorkommt. 

Unter  den  Symptomen  der  Cantbaridinverfiftuf. 
welche  auch  an  nicht  direct  vergifteten  Tbiereu,  deaez 
das  Blut  eines  mit  Cantharidin  vetgifleten  Tbiere?  ic 
die  Adern  geleitet  wird,  auftreten,  bebt  Galippe  »L- 
constant  und  bei  Einführung  von  1 Grm.  un«  nebr  i& 
das  Blut,  ausserordentlich  rasch  eintreteod,  Mydriasis. 
bis  zum  Tode  anhaltend,  hervor,  ausserdem  Beschleu- 
nigung der  Respiration  und  des  Herzschlages,  «elchez 
sich  Dyspnoe,  Stupor,  Albuminurie,  scblimlicb  Anästb^e 
und  aspbyctischer  Tod  anschliesseo.  Als  besondere  Ser- 
tionsbefunde  erwähnt  G.  nach  Einspritzang  von  Cantbs 
ridin  in  die  Venen  hämorrhagische  L'lcerationen  im  Her- 
zen, in  das  Muskelgewebe  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe 
eindringeud,  subpeiicardiale  Ecchymoseo,  pericardiolea 
Erguss  mit  Trübung  und  blutiger  Färbung  des  Iler: 
beutels,  Pleuritis,  Hyperämie,  Gedern  und  Etsphjseu 
der  Lungen,  entzündliche  Erscheinungen  in  Magen  eiai 
Darmcanal,  in  letzterem  an  einzelnen  Stellen  (DuodeoBa, 
S romanum.  Rectum)  mit  Gcschwürsbiiduog.  NWen- 
byperämie,  ulcerative  Entzündung  der  Harnblase  uc<. 
der  Pars  prostatica  der  Uretbra  Aebnlicbe  SymptoQ-* 
und  Sectionsbefunde  coiistMine  G.  auch  bei  Sabcataz- 
injectiOD  von  Cantharidin,  nach  welcher  nur  der  Verfif- 
tungsverlauf  ein  protrabirter  (bis  5 Tage  anbaltend)  ttt: 
bei  Einführung  in  deu  Magen  resultiren  stärkere  tocai« 
Alterationen,  während  Blase  und  Urethra  bisweilen  ts- 
tact  bleiben:  die  PupillenerweitcruDg  ist  in  beiden  FiJirc 
ausgesprochen  und  tritt  auch  bei  Application  von  Spa- 
niscb-FliegenpIIasterii  (hier  je<locb  in  grösster  Stark« 
erst  nach  12—24  Stunden)  auf,  und  zwar  nach  den  Er- 
fahrungen von  Laborde  auch  bei  Menschen. 

2.  Fische. 

Münebmeyer,  F.,  Vorgiftang  durch  Rogen  von 
Cyprinus  ßarbns.  Berliner  klin.  Woebensebr.  4.  S.  4b 
(Drei  Fälle  von  Vergiftung  dareb  Barbenoier,  efaarakteri- 
sirt  durch  plötzlich  auftretendes  Erbrechen,  wiederholte 
Darinentleerungeu,  Mydriasis  und  Breunea  im  Schiond«. 
zweimal  mit  starker  Prostralion;  die  Personen,  welche 
nur  von  dem  FisebReisebo  gegessen  batten,  blieben 
gesund.) 

3.  Säug^ethicre. 

l)  Hofoneistcr  (Dresden),  Prüfungsraeibode  und 
Wirksamkeit  käuflicher  Pepsinpräparate.  Deutsche  med. 
Wochenschrift-  2 S.  16.  3.  S.  30.  — 2)  Grolas,  Sur 
la  pancrealine.  Soc.  des  Sc.  med.  de  Lyon.  Gu. 
de  Paris.  41.  p.  6.50-  — 3)  Müller,  Ludwig  (Oeyt- 
hausen),  Die  Wurstvergiftung  zu  Middelburg  in  DoHÜi. 
Deutsche  Zeitschrift  für  prakt.  Med.  I,  2,  3.  S.  1,9.  IT. 
(Reflexionen  über  die  im  vorjährigen  Berichte,  I.  516, 
beschriebene  Middelburger  Leberwurstvergifning.)  — 

4)  Sabowski-Makarow.  Paul,  Du  Koumys  et  de  son 
röle  therapeutique.  1874.  These.  Paris.  IV.  48  pp.  — 

5)  Landowski,  Quclque.s  conrideratioos  sur  le  komoy». 
Extrait  de  koumys,  et  autres  produits  de  la  fermenticon 
lacto -alcooliquc.  .louru.  de  Therap  16.  p.  617.  18. 
p.  C97.  12.  p.  745.  — 6)  Du  koumys  et  de  soo 
therapeutique.  Gaz.  des  llöp  21.  p.  363. 

Ilofmeistor  (l)  fordert,  dass  die  zur  Verordnosg 
kommenden  Pepsinpräparate  des  Handels  vor  ikrtr 
Anwendung  durch  künsilicho  Verdauuugsversucbe  out 
Fliwcisswürfcln  im  Brutofen  auf  ihre  Peptouisirungi- 
fäbigkeit  zu  prüfen  seien,  da  im  Handel  eo*W 
Pepsinweine  als  Pepsinarten  Vorkommen,  weiche  gv 
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keine  peptonisirende  Wirkuni;  zeigen.  Derartige  Ver* 
suche  können  jedoch  nur  für  die  Wirksamkeit  oder  Un- 
wirksamkeit der  Präparate  entscheidend  sein,  und  darf 
der  Umstand,  dass  auch  das  beste  trockene  Pepsin 
lluhnereiweisswurfei  nicht  voHkomroen  auflöst,  nicht 
dazu  benutzt  werden,  um  die  tberapeulisrhen  Effecte 
des  Pepsins  öberbaupl  in  Frage  zu  stellen,  <la  der  Magen 
wesentlich  günstigere  Bedingungen  für  diePeptonisirnng 
als  künstliche  Verdamingsversuohe  bietet-  Von  trocknem 
Pepsin  gab  Roatocker  Pepsin  die  besten  künstlichen  Ver- 
dauungsresultate, danach  Pariser  Pepsin,  ein  Wiener  und 
ein  Stettiner  Präparat  (Pepsiupastilleu)  blieben  ganz 
ohne  Effect,  inwieweit  die  Wirkungsdifferenzen  auf  Ver- 
schiedenheiten des  Alters  der  einzelnen  Präparate  oder 
der  Bereitungsweise  beruhen,  dürfte  noch  festzustellen 
sein,  doch  ergeben  die  Versuche  mit  Bestimmtheit,  dass 
frischer  Pepsiowein  besser  peptonisirt  als  älterer. 

Crolas  (2)  empfiehlt  das  nach  der  Methode  von 
Defresne  durch  24stuDdige  Digestion  terkleinerte 
Pancreas  mit  Aetber  und  rasches  Verdonsten  als  blass* 
gelbes,  mit  Wasser  eine  klebrige  Lösnng  gebendes 
Polver  erhaltene  Panereatin  als  Digestivam, 
welches  die  Ofacbe  Menge  Amylnm  sq  saocbarificiren, 
die  24  fache  Menge  Eiwoiss  za  peptonisiren  and  die 
80faebe  Quantität  Fett  za  verseifen  vermag. 

Aach  im  Jahre  1875  h|t  die  Behandlung  vonZebr* 
kraokbeiten  nod  namentlich  der  Tubercaloso  mH 
Komys  Fortschritte  gemacht,  besonders  in  Paris,  wo 
eia  aas  gleichen  Theilcn  Kuh-  and  Eseiinnenmilcb 
gewonnenes  Präparat  nach  Sabowski-Makarow 
(4)  ln  vielen  Hospitälern  t.  B.  von  Dujardin- 
Beaumetz  and  Gaeooaa  de  Mnssy  mit  Nutzen 
— wenigstens  für  eine  Zeit  lang  ~ Verwendung  ge- 
funden hat.  Nach  Landowski  (5)  ist  es  besonders 
die  torpide  Phthise,  wo  die  brillantesten  Effecte  (Be- 
seitigung der  Nebenerscheinungen,  rascher  Fettansatz) 
erzielt  werden  (bei  starker  Adynamie  mit  Enmys 
No.  2)  and  zwar  am  eclatantesten  im  ersten  Stadiam; 
doch  tritt  auch  bei  galoppireoder  Scbwindsacht  and 
beim  Vorhandensein  von  Cavernen  Bessernng  da- 
durch ein. 

Aus  dem  genauen  Studium  der  Literatur  der  Kumys- 
hebandlung  erhielt  L.  unter  100  Fällen  von  Pbthisis  in 
12  Fällen  scheinbare  Heilung,  in  30  beträchtliche 
Bc.sserung,  in  30  Besserung,  inS  vorübergehende  Besse- 
rung — mit  einer  Körpergewicbtsznnaboio  von  durch- 
schnittlich 2686  Grm.  in  6 Wochen  in  den  Grenzen  von 
L — l Kgm.  bei  den  Einzelnen,  ln  1*2  Fällen  langsamer 
Reconvalescenz  und  Erschöpfung  war  Kumys  stets  wirk- 
.•«am.  bei  5 Fällen  von  Albuminurie  trat  in  4 Fällen,  bei 
10  Fällen  von  Diabetes  8 mal  Besserung  ein. 

Zur  Erleichterung  der  Fabrication  von  Komys  an 
Orten,  wo  keine  Anstalten  bestehen,  dient  nacbLan- 
dowski  das  in  Paris  durch  Concentration  im  Vacaum- 
apparato  bei  niederer  Temperatur  erhaltene,  mit  durch 
Destillation  aus  altem  Kumys  gewonnenem  Alkohol 
und  mUMilcbzucker  versctzteExtract  de  konmys, 
ein  syrupösea  Flnidom  von  weissgrunlicbor  Farbe, 
welches  zu  gewöhnlicher  Kuhmilch  (etwa  45,0  anf 
1000)  gesetzt,  bei  öfterem  Umschütteln  des  Oeftsses 
in  48 — 72  Standen  einen  trefflichen  Eohkumys  liefert, 
dessen  cremeartige  Beschaffenheit  durch  Zusatz  von 
ana  frischer  Molke  verbessert  werden  kann. 


III.  illgemeiie  pbsraakeltglsche  ind  Uilkeleglidie 
Stidlei. 

1}  Rennett.  J.  H.,  Report  of  the  Committee  of  the 
British  med.  Association  to  investigate  tbe  anlagonismo 
of  medicincs.  Brit  med.  Journ.  Jan.  23.  p.  97.  tIScblnss- 
Sätze  der  bereits  im  vorj.  Boriebt  referirten.  jetzt  auch 
als  besondere  Schrift  erschienenen  Arbeit.)  — 2)Amagat, 
Rechcrebes  experimentales  sur  Pantagonisme  en  thera- 
peutiqne.  Joum.  de Therap. 3.  6.8.12.  p 92.226  300.467. 

— 3)  Coudereau,  Note  sur  rintensite  d'aetion  des 
medicatnents,  proportiouelle  ä 1'  augmentation  ou  ä )a 
diminution  de  poids  de  J'anima).  ä propos  d'experiences 
sur  l'action  pbysiologique  du  mentbe-chloral.  Gaz.  ou^. 
de  Paris.  2.  p.  21.  — 4)  Bernard,  Claude,  Lecon  sur 
ies  anesthesiques  et  sur  rasphyxie.  8.  avec  figures. 
Paris.  — 5)  Heger,  P.  (Brüssel),  Rapport  sur  la  valeur 
des  experienccs  fondees  sur  les  r.irculations  arteficiollcs. 
Oaz.  h^bdom.  de  med  47.  p.  741.  — 6)  Dujardin- 
Heaumetz  et  Audige,  Sur  les  proprietes  toxiques 
des  atcools  par  fermonation.  Coropt.  rend.  LXXXI.  4. 
p 191.  — 7)  Dieselben,  Recherebes  experimeutales 
sur  les  alcools  par  fermentatton.  Bull.  g4n.  de  Thetap. 
Aöiit30.  Sept.  15.  30.  Ocl.  15.  Nov.  15.  pp.  167.  210. 
265.310,365.404.  — 8)  Rabuteau,  Ä.,  Sur  les 
effets  toxiqites  des  alcools  de  la  serie  CnEIio-i-^O.  Compt. 
rend.  LXXXI.  15.  p.  631.  — 9)  Snow,  Herbert  L., 
Some  remurks  on  the  condition  of  the  cerebral  circula- 
tion  proiiuced  by  stimulants  and  hypnotics.  Brit.  med. 
Journ.  Oct  2.  p.  324.  (Nur  RäsonnemenC-  — 10) 
Chouppe,  H.,  Recherebes  experimentales  sur  le  mode 
d'actioQ  des  voroitifs  les  plus  employes.  Arch.  de  pbysiol. 
norm,  et  path.  1.  p.  100.  — U)  KuHscher,  lieber 
blutstillende  Mittel  bei  ihrer  örtlichen  Anwendung.  Arch. 
für  klin.  Med  H 2.  S.  144  ~ 12)  Meyer,  H.,  Ueber 
den  Einfluss  einiger  flüchtigen  Stoffe  anf  die  Zahl  der 
farblosen  Zellen  im  Kreislauf.  Diss.  Bonn  1874.  8.  — 

13)  Binz,  C.,  Ueber  einige  Wirkungen  älberisober Oele. 
Arch.f.exp.Pathol.  u. Pbarmakol.Bd.  V.  H.  lu.2.S.109. — 

14)  Bruntou,  Lander  T.  l^tures  on  tho  experimen- 
tal investigatioD  of  the  action  of  medicines.  Brit.  med. 
loiirn.  Febr  13.  p.  201.  Auch  als  besondere  Schrift, 
London.  8.  87  pp  , erschienen.  (Sehr  brauchbare  Zu- 
Rsrnmen^stcllung  der  für  pharraacologiscbe  Untersuchun- 
gen itothwendigen  physiologischen  Experimcnlirmetbodik.) 

— 15)  Mackay,  Allau  D.,  On  cerlaln  diugs,  tbeir  value. 
St.  George  Hosp.  Rep-  VII,  p.  237. — 16)  Limousin, 
Du  sucre-tisane.  Journ.  de  tberap.  8.  p.  289.  — 17) 
Die  Phsrmacopoea  elegans.  Acrztl.  Mittbeil,  aus  Baden. 
13.  S.  in.  — 18}  Resnier,  Cbarles-Aimd,  Histoire 
naturelle  et  medicale  du  latex.  These.  1\'  49  pp.  Paris. 
1874.  (Studie  über  die  Redeutuog  des  Milchsaftes  in 
deu  Pflanzen  und  Zusammenstellung  der  in  der  Materia 
medica  und  Toiicologie  wichtigen  Milebsaftpflanzen.)  — 
19)  Duboue,  De  quelques  principes  fondamentaux  de 
la  tberapeutique;  recherebes  sur  les  propriet^  tberapeu- 
tiques  du  sulfate  de  quiuine,  de  i'eau  freide.  8.  Paris. 
“ 20)  Blyth,  Winter  A.,  The  identilication  of  the 
poi-^nous  alkaloida  Ued.  Times  and  Gaz.  Apr  10. 
p.  387.  — 21)  Soutbey,  Reginald,  Jodic  acid  as  a fest 
for  stryebnia  and  a new  test  of  opium.  St.  Bartholom. 
Hosp.  Rep.  10.  p.  301. 

A magat(2)  betont  bei  sogeoaonteo  antagoni- 
stischen Versneben  mit  vorschiedeoen  Sabstanzeo 
die  ongleichmässige  Beschaffenheit  vieler  im  Handel 
befindlicher,  angeblich  reiner  Pflanzenstoffe,  z.  B. 
Eserin,  Hyoscyamin,  Nicotin,  von  welchem  letzteren 
er  sogar  ganz  unwirksame  Sorten  im  Handel  constatirte. 
Die  Versnehe  A.'s  betreffen  Eserin  nnd  Hyoscya- 
min (Extractum  byoscyami),  Eserin  und 
Datnrin,  Eserin  nnd  Nicotin,  Strychnin  and 
Nicotin  und  Strychnin  und  Cbloral,  sind  aber, 
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da  sie  meist  an  sehr  kleinen  Kaninchen  angesielU 
worden,  weniger  conclodent  Am  eyideotesteo  ergiebt 
sich  der  bekannte  Werth  des  Chlorals  gegen  Strychnin 
in  den  bekannten  Grensen,  dass  sehr  kleine  Dosen 
dieKrSmpfe  manchmal  nicht  verhindern  and  an  grosse 
zwar  die  Krämpfe  verhindern,  aber  selbst  den  Tod 
durch  Paralyse  berbeifubren,  während  bei  starken, 
nicht  paralysirenden  Gaben  das  Leben  von  Kanioeben 
selbst  nach  dem  Zehnfachen  der  letalen  Dosis  Strych- 
nin (nach  A.  über  1 Mgm.  für  Kaninchen  von  6 Kgm. 
Schwere,  \ Hgni.  für  junge  Kaninchen)  nach  längerem 
Cbloralscblafe  gerettet  werden  kann. 

Nicotin  (ziemücb  schwachem«  Präparat,  da  junge  Kanin* 
oben  erat  durch  0 04  - 0,00  starhan)  verzögerte  bei  vor- 
heriger Kinföhrung  den  Eintritt  der  StrychninconvuUio- 
nen.  nicht  aber  bei  gleichzeitiger  oder  nachträglicher 
Application;  compleie  Verhinderung  der  Counilsiooen 
trat  nur  ein,  wenn  Nicotin  vorher  motorische  Paralyse 
bedingt  hatte;  lebensrcttend  scheint  es  nicht  zu  wiihen. 
Auch  bei  Vergiftungen  mit  Eserin  (io  A/s  Ppt.  zu  5 
älgrm.  bet  jungen  K.  tödtlicb  und  anfangs  tetanisirend, 
später  paralysireud)  vermochte  Nicotin  die  Krämpfe  zu 
verhindern,  ohne  die  Paralyse  und  Tod  ahzuwenden. 
(Nach  A.  wirkt  Nicotin  zuerst  paralysirend  auf  die  pe- 
ripberi.Hcbeu  Nervenendiguogen,  viel  später  auf  die  resp. 
Centren  und  ist  darin  dem  Aconitin  und  Eserin  gleich.) 
Daturin  kann  bei  Tauben  und  Kaninchen,  vorher  ad* 
ministrirt,  jede  Spur  vun  Eserinkrämpfen  verhindern  und 
in  vielen  Eällen  lebensretteud  wirken  (in  den  Versuchen 
wurde  die  tödtliche  Dosis  nicht  um  mehr,  als  ein  Fünftel 
ülverscbritten);  ebenso  llyoscyamin  und  Bilsenextract. 

Coudereau  ^3)  glaubt  aus  Versuchen,  welche  er 
mit  Mentha-Chloral,  einer  Mischung  von  1 Tb.  Pfef- 
fermünzöl mit  2 Tb.  Chloralbydrat,  an  Kaninchen,  Meer- 
scbweincbeti.  Hunden  und  Katzen  austellte,  den  Schluss 
ziehen  zu  dürfen,  dass  nur  bei  Herbivoren  die  Orüsse 
der  Wirkung  (Hypnose)  im  umgekehrten  Verbältnisse 
zum  Gewichte  des  Tbieres  siehe,  während  bei  Carnivoren 
die  W'irkutig  gleicher  Dosen  im  geraden  Verhältnisse  zur 
Schwere  der  Tbieref  stehe  — ein  Schluss,  zu  welchem 
jedoch  die  Zahl  der  Versuche  Ref.  nicht  ausreichend  er- 
scheint. 

Heger  (5)  bat  an  exstirpirten  Organen  mit  künst* 
lieber  Circnlaiion  nachgewiesen,  dass  Gifte  verschie- 
dener Art  den  Blutstrom  in  demselben  erheblich  be- 
einflnssen.  So  wirkt  Atropin  anfangs  herabsetzend, 
dann  erhöhend  aof  die  Schnelligkeit  der  Circulation 
in  Langen  and  Nieren;  Nicotin  in  kleinen  Dosen  vor- 
übergehend herabsetzend,  in  grossen  unmittelbar  stei- 
gernd ; Chloralbydrat  (in  1 — 2 pCt.)  allmälig 
steigernd,  in  grossem  Mengen  in  den  Langen  in  Folge 
oedematöser  Infiltration  herabsetzend.  H.  betont  die 


Congraenz  dieser  Ersebeinnngen  mit  den  bei  Lebzeiten 
durch  die  betr.  Gifte  gesetzten  Veränderongeo  ond 
glaaht,  dass  die  durch  eine  grosse  Zahl  von  Giftes 
bervorgebrachtenModificationen  derVasomotoreo  nicht  | 
auf  die  Centren,  sondern  auf  die  Peripherie  des  Oefiss- 
systems  zu  beziehen  sind.  Ein  anffttllendes  Factum, 
welches  H.  bezüglich  des  Nicotins  constatirte,  ist. 
dass  dasselbe  bei  der  künstlichen  Circulation  io  der 
Leber  das  Blut  verliast  und  sich  io  seiner  ToUliti: 
im  Gewebe  des  Organes  anbäuft.  Bei  den  minimalea 
Giftmengen,  welche  zur  Erzielung  der  Effecte  in  den 
Organen  mit  künstlicher  Circulation  nöthig  sind,  kann 
von  einer  meehaniacben  Bescbleunlguog  resp.  Ver- 
langsamung der  Stromgesebwindigkoit  nicht  die  Rede 
sein ; ebenso  bat  die  etwaige  Zerstörung  der  Blutkör- 
perebeo  Nichts  damit  zu  tbuo,  da  aoeb  Mischungeo 
mit  Blutsorom  denselben  Effect  haben.  Hiernach 
bleibt  nnr  die  Anoabme  einer  Action  aof  die  irritahelo 
Elemente  der  Oefässwaod  übrig,  wofür  auch  die  ana- 
loge Wirkung  des  constanteo  Stromes  aof  die  offenbar 
noch  eine  2^itlang  nach  dem  Tode  des  Tbieres  bei 
käQstliehor|Circulation  fortlebenden  Organe  ist.  H.  m 
geneigt,  die  bypotbetischeo,  regalatoriseheo  Eodappa- 
rate  für  den  Gefässtonns  zu  oegiren  ond  io  der  Geft»- 
Wandung  selbst  zu  soeben  und  betont,  dass  nach  Kais- 
gabe  dieser  Versuche  in  jedem  Gefässgebiet  für  sch 
io  Folge  localer  Einflüsse,  die  nicht  auf  die  ttoskel- 
elemente  wirken,  der  Oeftustonos  modificirt  werden 
kann. 

Dujardin-Beaumetz  ond  Audi  ge  (6)  sind  bei 
Versuchen  mit  Aetby lalkobol,  Propylalkohol 
und  Amylalkohol  zu  der  schon  früher  von  Crot, 
Richardson  und  Rabuteau  (8)  gewonnenen  Ao- 
schauung  gelangt, das  die  Glieder  derReibe  der  ein- 
säurigeoAlkobole  eine  gleichartige,  jedoch  io  glei- 
chem Verhältnisse  mit  der  Zahl  ihrer  C-Atome  an  In- 
tensität zunehmende  Action  besitzen.  Die  entfernte 
Wirkoog  sämmtlieber  Alkohole  macht  sich  sowohl 
vom  Hagen  als  vom  Doterhaut- Bindegewebe,  and 
zwar  von  erstcrem  rascher  ond  intensiver  geltend  und 
tritt  stärker  hervor,  wenn  durch  Verdünnung  mit  Gly- 
cerin die  örtliche,  kaustische  Action  abgesebwiebt 
wird.  Die  toxischen  and  letalen  Dosen  der  4 Alko- 
hole per  Kilogramm  Hund  bei  den  verschiedeoeo  Ap- 
plicaüoosweisen  ergeben  sich  aus  folgender  Zotam- 
menstellnng: 


Aethylalcohol  C:  Ht  0 
Propjlalcohol  Ca  0 
Butylalcohol  C&  IIioO 
Amylalcohol  C<i  Hn  0 


Tödtliche  Gabe  bei  subcut.  Tödtliche  Gabe  bei  subcut. 

InjectioQ  pur:  Injection  mit  Glycerin. 

C— 8 Gno.  iTod  io  36  bis  7,2  Grm.  (Tod  io  24  Std.). 
48  Std.)- 

4—4,5  Urm.  3—3,65  Grm.  (Tod  in  24 

bis  36  Std.). 

2—2,3  Grm,  (Tod  in  6 bis  1,‘J2  Grm.  (Tod  io  24  Std  ). 
7 Std.). 

1,8— 2, 3 Grm  (Tod  in  2 bis  1,3-1,63  Grm. 

7 Std.). 


Tödtliche  Dose  vom  Mag«a 
aus  (mit  Glycerin). 
5,5— 6,5  Grm.  (Tod  io  1? 
bis  15  Sui.). 
3-3,3  Orm.  (Tod  in  12 
Stunden). 

1,76  ünn. 

1,4-1,55  Grm-  (Tod  in  S 
bis  10  Std  ). 


Unter  den  Vergiftunt^serscheinungen  dieser  Stoffe  he- 
ben Dujardin-Beaumetz  und  Audige  das  Sinken 
<)er  Temperatur  hervor,  welches  sie  am  ioteasivsten  bei 
jüngeren  Xhiereu  beobachteten,  und  das  bei  geringen 


Gaben  nur  einige  Zebotelgrade,  bei  letalen  Dosen  Pro- 
pyialcohol  selbst  bis  17^  (bei  Amyl-  und  ButylaicoboS 
über  10*)  betrug.  Der  Tomperaturabfall  wurde  uonutei- 
har  nach  der  Einführung  wahrgenommen  und  stieg  bc 
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Laufe  der  Vei^ftuog.  Die  durch  die  Alcohole  bedingte 
L&bmung  zeigte  sieb  zuer^tt  ao  den  Hioterbeioen,  am 
spätesten  am  Nacken:  die  Respiration  war  anfangs  be- 
schleunigt, bei  Eintritt  des  Coma  unregelmässig  und 
diapbragmatiscb  und  cessirfe  stets  vor  dem  Herzschläge. 
Erbrechen  erfolgt  beim  Hunde  auch  bei  Subcutaninjection, 
beim  Propylalcobol  selbst  nach  den  kleinsten  Dosen.  Die 
iiritaliren  Erscheinungen  waren  beim  Propylalcobol  eben- 
falls sehr  ausgesprochen,  so  dass  z.  B Hämorrbagie  aus 
dem  Mastdarme  stattfand.  Die  Section  wies  Hyperämie 
der  Eingeweide,  der  Meningen  und  der  Lungen  bei  allen 
Alcobolen,  sehr  stark  auch  beim  Propylalcobol  nach,  wo 
Duodenum  und  Rectum  iuteusiT  betruffeii  (Mucosa  erireicbt, 
schwärzlich)  sind  und  ausgesprochenere  Leberhyperämie 
besteht.  Die  Erscheinungen  seitens  des  Darmes  treten 
auch  bei  Subcutanapplication  auf,  vielleicht  im  Zusam- 
meubange  mit  der  Elimination;  die  Lungeubyperämie 
fand  sieb  beträchtlicher  bei  Einführung  in  deu  Magen, 
was  D.  und  A.  darauf  beziehen,  dass  in  diesem  Falle 
die  Lungen  ausscbliesalich  die  Elimination  besorgen. 

Mischung  der  monatomigen  Alcobole  zerstört  ihre 
Wirkung  nicht,  weshalb,  wie  dies  früher  auch  Rabu- 
teau  (S)  bervorhob,  Getränke,  welche  die  höheren  Glie- 
der der  Alcobolreibe  eioscbliesseo,  gefährlicher  als  Di- 
lute  von  reinem  Aethylalcobol  sind.  Schliesslich  glauben 
die  Verff  , die  bartuäokigen  Magenleiden  bei  Kellerarbei- 
tern,  welche  nicht  Potatoren  sind,  auf  den  durch  den 
Magen  ausgesebiedeneo  Alcobol,  welcher  ihnen  von  aus* 
sen  zugefübrt  wird,  beziehen  zu  müssen. 

Cboappe  (10)  ist  darch  vorgleiohendo  Versuche 
za  der  Ansicht  gelangt,  dass  dasE  m e tl  n seine  brechen* 
erregende  Wirkung  stets  bei  jeder  Art  der  Einführang 
doreb  direkte  Reizong  der  Vagnsendigungen  bervor- 
brioge,  während  Brechweinstein  and  Apomor- 
phin sowohl  auf  die  NerTeoondigungon,  als  auf  das 
verlängerte  Mark  wirken,  ersterer  jedoch  rascher  aof 
die  Magennerven  als  äof  die  Centren,  weshalb  von 
den  Venen  aus  höhere  Dosen  nolbig  sind,  letzteres 
umgekehrt. 

Emetin  wirkt  bei  Injcction  in  die  Venen  in  densel- 
ben Dosen  (0.025  — 0,1)  bei  Hunden  emetisch,  wie  bei 
subcutaner  Injoction,  jedoch  rascher  (später  dagegen  als 
bei  interner  Einführung)  und  bediugt  niemals  Erbrechen 
hei  vorheriger  Vagusdurchschneidung,  während  letztere 
das  Zustandekommen  des  Erbrechens  nach  Tart.  stib. 
und  Apomorphin  nicht  hindert,  ja'  selbst  beim  Apomor- 
phin und  anscheinend  auch  beim  Brechweinstein  die  In- 
fusion grösserer  Mengen  (2  Mgm.  Äp,  4-5  Cgm.  T. 
stib.)  nicht  erforderlich  macht.  Auch  bei  Einführung 
von  Emetin  in  den  Magen  nach  vorheriger  Vagusdurch- 
schneidung entsteht  kein  Erbrechen,  dagegen  bedingt 
.-Vpomorphin  auch  nach  Entfernung  des  Magens  Brech- 
beweguugen. 

Nach  Versuchen  an  Fröschen,  bei  denen  Com- 
pression  erst  in  vorhältnissmässig  langer  Zeit  Blutun- 
gen stillt,  bezeichnet  Kuliseber  (11)  Eisenebio- 
rid  und  essigsaures  Blei  als  wirklich  styptiscb, 
während  Zinksnlphat,  wässeriges  Mutter- 
kornextraet  (in  SOproe.  Lösung),  Kinotinetnr 
and  Aqoa  haemostatica  Neljabini  wirkunglos 
blieben. 

Eiseochlorid  wirkt  am  raschesten  in  30  pCt.  Lösimg, 
bei  Verdünnung  bis  zu  20  pCt.  büsst  es  seine  blut- 
btillendo  Wirkung  mehr  ein,  als  dass  letztere  durch  die 
verhältnissmässig  längere  Einwirkungsdauer  ersetzt  wer- 
den könnte,  was  indess  für  Verdünnungen  unter  20  pCt. 
nicht  mehr  der  Fall  zu  sein  scheint.  Essigsaures  Blei- 
oxyd steht  dem  Eisencblorid  weit  nach,  so  dass  30pCt 


Bleiacetatlösung  nicht  besser  wirkt  als  10  pCt.  Eisen- 
chloridlösuog.  Versuche,  in  denen  Blut,  Serum  und 
Gerinnsel  mit  den  einzelnen  Styptica  in  Contact  ge- 
bracht wurden,  ergaben,  dass  Eiseucblorid  aurh  mit  sol- 
chen Blutbestandtbeilen  feste  Verbindungen  bildet,  auf 
welche  das  Bleiacetat  nur  wenig  und  die  übrigen  Styp- 
tica gar  nicht  coagulirend  wirken,  und  dass  Eisenchlorid 
in  30  pCt.  Lösung  eine  gleicbmässigere  Verhärtung  der 
mit  ihr  in  Berührung  gekommenen  Coagula  hervor- 
bringt, welche  selbst  24  Stunden  anbält.  Den  offtcinel- 
len  43proceDt  Liquor  ferri  perchlorati  hält  K.  für  min- 
der zweckmässig,  als  30  pCt,  weil  durch  erstereu  die 
peripherische  Schicht  des  Coagulums  so  hart  wird,  dass 
durch  dieselbe  hindurch  eine  weitere  Einwirkung  kaum 
statt£nden  kann. 

Binz  (13)  theilt  die  Ergebnisse  einer  grösseren  An- 
zahl von  Studien  über  die  Wirkung  ätherischer 
Oele  mit,  welche  von  verschiedenen  seiner  Schüler  io 
den  letzten  Jahren  angestelU  sind  und  zum  grössten 
Tbeile  bereits  in  diesem  Berichte  Mittbeilung  gefunden 
haben,  so  dass  wir  auf  Ber.  für  1870.  I.  S.  357  (Baum 
und  Binz,  über  die  Pharmakodynamik  des  Camphors), 
Her.  für  1873.  1.  S.  402  (Binz  und  Siegen,  über 
Oleum  eucalypti)  und  410  (Orisar,  über  die  Einwir- 
kung verschiedener  Aetberolea  auf  die  Reüeithätigkcit) 
verweisen  müssen.  In  Hinsicht  auf  die  Reflexerregbar- 
keit bebt  Binz  hervor,  dass  bei  Fröschen  die  nach 
Durcbschneidung  der  Mcdulla  hinter  der  Rauteugrube 
coQstant  resultireode  Reflexerböbung  nicht  eintritt,  wenn 
vorher  die  ReHexerregbarkeit  durch  ätherische  Oele 
herabgesetzt  wurde,  wo  vielmehr  ein  Sinken  bis  auf  Null 
resultirt,  so  dass  also  hier  das  Rückeomark  auf  den 
Reiz  der  peripheren  Schnittfläche  nicht  mehr  reagirt 
Unberücksichti^  sind  bis  jetzt  Studien  von  Moyer(12) 
und  Siegen  geblieben,  wonach  Terpenthinöl,  Bal- 
drianöl,  Zimmtöl,  Fenchelöl,  Campbor  und 
Camphoreymot  bei  Einführung  von  5 — 15  Tropfen 
der  Oele  oder  0,25  Grm.  in  den  Magen,  nicht  aber  bei 
SubcutaniDjeclion  (von  Cymol),  eine  erhebliche  Vermeh- 
rung der  farblosen  Blutkörperchen  bewirken . welche 
nach  Ablauf  von  1 — l|f  Stunden  wieder  schwindet  und 
in  den  ersten  10—25  Minuten  selbst  über  das  Doppelte 
der  Normalzahl  betragen  kann.  Analog  wirken  Caryo- 
pbylH,  Maeis,  Piper  album,  Tr.  corticis  au- 
rantii,  in  geringerem  Grade  Tr.  ebinae  (nicht  Chi- 
nin', starker  Aetber  und  EssigätheT)  wahrend  Al- 
kohol ohne  Einfluss  ist.  Abweichend  wirkt  Oleum 
menthao  piperitae,  das  sogar  eine  Verminderung 
der  weissen  Biutzcllen  bediugt,  übrigens  sieb  auch  durch 
das  auf  der  Zunge  danach  hervortretende,  von  localer 
Anaemie  begleitete  Kältegefühl  von  den  übrigen  ätheri- 
schen Oolen  unterscheidet  Binz  betrachtet  als  Ursache 
der  Vermehrung  der  farblosen  Zellen  im  Blute  eine 
durch  die  verdampfenden  Oele  in  den  Wandungen  der 
Eingeweide  und  der  Nachbarschaft  gesetzte  Erschlaffung 
der  Gefässe,  welche,  wie  bei  der  Entzündung  die  Aus- 
wanderung der  weissen  Blutkörperchen,  auch  umgekehrt 
deren  Einwanderung  begünstigen. 

Mackay  (15)  giebt  eine  Uebersicht  derjenigen  Me- 
dicamente,  welche  sich  ihm  in  der  Praxis  vorzugsweise 
bewährt  haben,  woraus  die  Verwendung  von  Acidum 
nitricum  und  bydrochloricum  bei  Dyspepsie,  wo 
M.  cs  dem  von  ihm  nicht  sehr  geschätzten  Pepsin  vor- 
zicht,  ferner  diejenige  von  Guajacum  (zu  0,0  (irm.) 
in  Verbindung  mit  Natr.  bicarb.  zum  Coupiren  von  An- 
gina tODsillarb,  der  interne  Qebmueb  von  Belladonna 
bei  scropbulöser  Augenentzündung  und  der  von  Chinin 
(mit  Ryoicyamus  und  Oxymel  scillae't  bei  ebroniseben 
Broncbialleiden  Hervorhebung  verdienen. 

Eine  sehr  bequeme  neoe  Arzneiform  ist  dieSacre- 
tisane  von  Limousin  (16),  welche  in  der  Weise 
bereitet  wird,  dass  nach  Uassgabe  der  in  den  Pbar- 
m&kopöen  gegebenen  Vorschriften  eoncentrirte  flüssige 
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ÄQszugo  im  VacQom  oder  bei  niederer  Temperator 
dargestellt  and  in  weissen  Zocker  incorporirt  werden. 
Jedes  Stock  entspricht  einer  Thectasse  voll  Tisane  der 
betr.  Pflaoaenthcile,  deren  Gerocb,  Farbe  and  active 
Principien  erhalten  bleiben,  ond  lässt  sich  dorcb  ein* 
faches  Anfloseo  in  heissen  oder  kalten  Theo  zar  ex 
tempore  Darsteltong  der  verordneten  Tisane  verwen* 
den.  Die  Form  erinnert  an  den  früher  besonders  zom 
Export  in  tropische  Länder  bestimmten  trocknen 
Syrop  von  Uenier  und  verschiedene  Saccharolala 
and  Saccharoreta  des  Code  fran^ais. 

Zur  Identificirusg  bei  gerichtlicher  Analyse  isolirter 
Alkaloide  empfiehlt  Blyth  (20)  neben  den  Farbenprobeu 


mit  Schrefelsäiire  and  Salpetersäure  und  der  Sublims' 
tion  die  PesUlIation  eine«  Tbeiies  mit  alkalischer  Losnag 
von  Kuliumperinnngat  und  Bestimmung  des  freigevor- 
(lenen  Ammoniaks  mittelst  Nessler’s  Reagens.  Die 
meisten  Alkaloide  geben  bei  der  Destillatian  die  Bälfte 
ihres  N als  Ammoniak,  .\tropio  und  Narkotin  ihren 
ganiten  N.  Wonisrer  als  1 pCt.  Ammooiak  liefert  Sola* 
nin,  2t— 3 pCt-  Morphin,  (?-odein,  Papaverin,  Veratrin, 
3^ — 5k  pCt.  Acouitin,  Narkotiu,  Brucin,  Coniin,  Strych- 
nin und  Atropin,  10  pCt.  Nicotin. 

Nach  Southey  (21)  erreugt  Jodsäure  mit  Strych- 
nin eine  charakteristische,  über  1 Std.  aohaltende,  uad 
daher  besser  als  die  gewöhnlicbeo  Farbeoproben  io  foro 
zu  vergeudende,  rotbe  Färbung,  welche  ailmälig  deiscb* 
färben,  »päter  ruthbrauo  wird. 
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l)  Pierson,  U.  II.,  Compeudium  der  Elektrothera- 
pie. Zum  Gebrauch  fpr  Studir.  u.  Aerzte.  Leipzig.  8. 
(Ganz  brauchbare  CompilaH.)n  des  Wis^enswertbesten 
aus  der  Elektrotherapie;  dürfte  etwas  kritischer  gemacht 
sein.)  — 2;  Beard,  G.  M.,  The  clements  of  eleclro- 
iberapeutics  A series  of  ietters.  .Archiv  of  Electrolog. 
and  Neurology.  I.  Nov.  1874.  p.  158—166.  — 3) 
Poore,  Yivian  G.,  Lcctures  on  Klectrolherapeuiics.  Yll. 
Electric,  io  spaamodic  affections  and  „writers  eramp.** 
Lancet.  Jan.  23.  (Fortsetzung  der  im  vorjähr.  Bericht 
erwähnten,  ganz  leseoswertben  Vorträge  von  Poore; 
der  vorliegende  enthält  mehr  Pathologisches  über  den 
Sebreibekrampf  und  andere  Krampfformen,  als  Klektro- 
tberapeuliscbes.)  — 4)  Fieber,  F.,  Miltheilung  über 
16,000  (!)  Falle  von  Nerven-,  Brust-  und  Keblkopf- 
kraukbeiten.  Separat-Abdruck  aus  der  Ailg.  Wien.  ued. 
Zeitung.  18/4.  (Enthält  nichts  von  Bedeutung.)  — 
5}  Alt  haus  (London),  Des  applications  therapeutiques 
de  rvlectricite.  Gaz  de.s  h/ip.  No.  31.  n.  34.  (Es  liegt 
uns  nur  ein  erster  Artikel  vor,  der  sich  mit  den  ver- 
schied. gaiv.  Batterien  beschäftigt:  enthält  nichts  Neues.) 
— 6)  Rockwell,  A.  D.,  The  relation  of  electrotbera- 
peutics  to  electropbysiology.  New-York  med.  Record. 
Fcbr.  20.  (Nichts  Neues.)  — 7)  Schiel,  J.  (Baden), 
Eiectrotberapeut.  Studien.  Arch.  f.  klin.  Hedic.  XV. 
S.  191  — 214.  — S)  Beard,  G.  M,  Cases  illiuslrating 
different  degrees  of  susceptibility  to  electricity.  Pbilad. 
med.  Tim.  Jan.  2 und  16.  Febr.  20.  (Nicht  von  Be- 
deutung) — 10)  Väter,  Ritter  v.  Artens,  Der 
electr,  Palmospasmii.s.  Allgem.  Wien.  med.  Zeitung. 
No.  32-35  — U)  Fischer,  Georg  (München),  E.vpc- 
riment.  Studien  zur  tbcrapeut.  Galvanis.  des  Sympa* 
tbicus.  Archiv  für  klin.  Med.  XVII.  S.  1—73.  Mit 
2 Tafeln.  — 12)  Vulpian,  Sur  les  effets  de  ia  fara- 
ditiStion  des  ventricnles  du  roetir  cbez  le  ebieo.  Gaz. 
ro^l.  de  Paris.  No.  2.  — 13)  <)ttoni,  Gregor.,  Rivista 
elettroialriVa.  Ann.  univers.  Gennaj.  p.  9.0—153.  (Ent- 
hält manchem  Beaebtenswerthe.)  — 14)  Zeeb.  P.,  Die 


Physik  in  der  Eleotrotherapie.  Mit  50  Holzscha.  S 
Tübingen.  172  SS. 

Beard  (2)  beginnt  in  seiner  Zeitschrift  eine  Reibe 
von  Briefen,  in  welchen  er  sopponirte  Fragen  vonCol- 
legen  über  verschiedene  Gegenstände  der  Eieetro- 
tberapie  in  kurzer  and  gcsprächsähnlieher  Form 
erOrtert.  Znerst  ein  Brief,  welcher  sich  mit  der  Frage 
beschäftigt,  „zu  was  dioElectricität  gat  sei?^  ood  die 
Antwort  gibt,  dass  sie  ein  stimalirendes,  sediiir» 
and  tonisches  Mittel  sei  and  in  allen  entspreebcndcQ 
ZnstSnden  Anwendung  verdiene.  Der  zweite  Brief 
bespricht  die  Wahl  einer  Batterie,  der  dritte  beugt, 
dass  gegen  veraltete  Chorea  die  centrale  GalvanisaUOD. 
die  Galvanisation  des  Rückenmarks,  and  müde  tilge- 
meine  Faradisation  am  wirksamsten  seien;  der  vierte 
Brief  spricht  sich  dahin  aus.  dass  nebon  der  eJectri* 
sehen  ßehandlong  der  gleichzeitige  Gcbraacb  von 
innern  Mitteln  nicht  bloss  erlaubt,  sondern  in  vielen 
Fällen  sehr  indicirt  sei. 

Schiel  (7)  wirft  in  seinem  Anfsatz  eine  Reihe 
interessanter  Fragen  auf  and  snebt  denaelbeo  aof  ex- 
perimentellem Wege  näher  za  treten.  Leider 
wird  aber  keine  derselben  bis  zu  dem  Punkte  verfolgt, 
an  welchem  eine  nutzbringende  Verwerthnng  for  die 
Praxis  beginnt.  Zunächst  werden  einige  Versacbe 
mitgethoilt,  welche  den  Zweck  haben,  das  Verbtltea 
der  Pilze  und  verwandter  Gebilde  gegen  der  gtlv. 
Strom  kennen  zu  lernen.  Die  Resultate  sind  v:r- 
schieden  und  lassen  noch  keine  sicheren  Schlüsse  so. 
Merkwürdig  sind  einige  Bcobachtungea  an  Froichitr- 
ven,  welche  in  ihrer  Richtong  innerhalb  eines  Ge- 
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fässes  mit  Wasser  darcb  die  Richtong  eines  dorcbge- 
loitetcn  galv.  Stroms  bestimmt  werden.  Ganz  lehr- 
reich - wenn  auch  nichts  Neoes  bietend  — sind  die 
Versoche,  welche  die  Verhreitang  dos  Stroms  in  der 
gnnaeo  Masse  eines  flüssigen  Leiters  beweisen,  wenn 
der  Strom  mit  zwei  Drähten  an  irgend  einer  Stelle  in 
denselben  eingeföhrt  wird.  — Die  Veraache  über 
chemisch-physikalische  Wirkangen  des  Stroms  im  In- 
nern des  darchfloBsenen  Körpers  ergaben  keine  braach- 
baren  RnsoUate.  — Verf.  bestätigt  die  Angaben  von 
Legros  and  Onimus,  nach  welchen  ein  anfsteigen- 
der  Strom  im  Nerven  die  dazu  gehörigen  Capillaren 
verengere,  während  ein  absteigender  Strom  sie  erwei- 
tere. — Oie  Methoden  der  nnipolaren  Electrisation, 
wie  sie  von  Clemens  nnd  neaerdings  von  Radcliff 
in  die  Praxis  einzuführen  versneht  worden^  werden 
einer  kurzen,  negirenden  Kritik  unterzogen.  - Weiter- 
hin entwickelt  Verf.  io  sehr  richtiger  Weise  die  Ver- 
hältnisse der  GesammtstromsUrke  bei  inNobenschlies- 
suDg  eingeschaltetem  Stöpselrheostaten;  er  macht  dar- 
auf aufmerksam,  dass  jede  Veränderung  des  Wider- 
stands im  Rheostaten  auch  notbwendig  eine  Verän- 
derung der  Gesammtstromstärke  zur  Folge  haben  müsse, 
wird  jedoch  damit  den  mit  der  Physik  einigermassen 
vertrauten  Electrotberapeuten  nichts  Neues  sagen.  — 
Schliesslich  beschreibt  und  ompficblt  Verf.  wiederholt 
seinen  in  sehr  practischer  Weise  coostruirten  Fiössig- 
keitsrbeosUten. 

Unter  „Empfänglichkeit  für  Electric!  tat‘‘ 
(Electrosusceptibility)  versteht  Board  (8)  die- 
jenige Eigenschaft  des  Organismus,  welche  ihn  fähig 
macht,  von  dem  electriscben  Strom  in  guter  oder 
schlimmer  Richtung  beeinflusst  zu  werden,  und  er 
unterscheidet  wieder  eine  Empfänglichkeit  für  den  fa- 
radischen  und  für  den  galvan.  Strom.  Er  setzt  des 
Breiteren  auseinander,  wie  diese  Empßinglichkeit  bei 
versebiedonOD  Individuen  eine  sehr  verschiedene  sei, 
ähniieb  wie  für  Opium  uud  andere  Medicamente;  dass 
sie  bei  der  Aufstellung  der  Indicationen  und  der  Pro- 
gnose berücksichtigt  werden  müsse,  und  dass  von  ihr 
vielfach  die  Wahl  der  Methoden  und  der  Stromstärke 
abhänge.  Besonders  seien  in  dieser  Beziehung  fol- 
gende ThaUachon  bemerkooswertb : Rinder  sind  we- 
niger empfänglich  (empfindlich)  für  Eiectricität  als 
Erwachsene.  — Personen,  welcho  anfangs  in  lästiger 
Weise  „empfänglich**  waren,  können  mit  der  Zeit  so 
tolerant  gegen  Eiectricität  werden,  dass  sie  günstige 
Wirkung  von  ihr  haben.  — Manche  Personen  bleiben 
immer  so  hochgradig  „empOinglich“ , dass  die  Be- 
handlung nicht  fortgesetzt  werden  kann.  — Es  gibt 
einzelne  Individuen,  welche  sehr  wenig  „empfäng- 
lich** sind,  hohe  Dosen  ertragen  und  doch  in  keiner 
Weise  gebessert  werden.  Einige  Fälle  werden  zur 
Bekräftiguung  dieser  etwas  vagen  Sätze  angeführt. 
— Auch  in  chirurgischen  Fällen  sollen  sich  ähnliche 
Differenzen  in  der  Fähigkeit,  durch  Eiectricität  beein- 
flusst zu  werden,  finden. 

Väter  (10)  theilt  in  ausführiieber  Weise  einen 
Fall  von  progreasiver  Muskelatrophie  mit,  in 
welchem  sich  — nachdem  er  bereits  4 Monate  in  Be- 
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handlang  war  und  von  dem  fraglichen  Phänomen 
nichts  gezeigt  batte  - eine  sehr  merkwürdigeReac- 
tionsform  der  Nerven  nnd  Muskeln  gegen 
eletriscbe  Ströme  ho ransstellte,  die  bisher 
noch  nicht  bekannt  war. 

Es  stellte  sieb  nämlich  in  den  atrophischen  und  ge- 
lähmten Muskeln  des  rechten  Vorderarms  nach  Ent- 
fernung der  Elektroden  eines  massig  starken,  faradi- 
seben  Stroms  heftige,  krampfartige  Bewegung  des  Vor- 
derarms und  der  Hand  ein,  so  dass  rapide  Schwingun- 
gen der  Hand  erfolgten,  welche  nach  kurzer  Frist  in 
schnelle  kreisförmige  Bewegungen  der  Hand  übergingen, 
welche  dann  wieder  von  abwechselnden  Seitwärtsbewe- 
guogen,  Drehungen,  Flexionen  etc.  abgelüst  wurden. 
Nach  'i\  Minuten  etwa  beruhigten  sich  die  Krämpfe 
und  machten  fibrillären  Zuckungen  io  allen  Tbeilen  des 
Vorderarms  uud  der  Hand  Platz.  Diese  Bewegungen 
konnten  selbst  durch  die  kräftigste  WillensanstreugUDg 
nicht  unterdrückt  werden.  — Dieselbe  Erscheinungsweise 
trat  auch  beim  Oeffnen  eines  massig  starken  galvan. 
Stromes  vom  N.  radialis,  uloaris  nnd  roedianus  dext 
auH  ein.  Verf.  nennt  diese  Erscheinung  «elekU  Palmo- 
spasroos  (ScbüUelkrampf)**  und  hat  mehrere  Monate  hin- 
durch sie  bei  der  betrefi'enden  Kranken  verfolgt  und 
endlich  verschwinden  sehen,  während  zugleich  eine  er- 
hebliche Besserung  in  der  Ernährung  und  Motilität  der 
erkrankten  Muskeln  eintrat.  — Folgende  Schlussfolgerun- 
gen ergaben  sieb  aus  dieser  Beobachtung: 

1)  Es  giebt  eine  patbolog.  V’eränderung  der  gal- 
vanischen Reaction,  darin  bestehend,  dass  nach  der 
AnO  Palmospasmus  von  kürzerer  oder  längerer  Dauer 
eintritu  Diese  Veränderung  kann  mehrere  Wochen  lang 
bestehen.  — 2)  Dieselbe  Veränderung  zeigt  sich  bei 
faradiseber  Exploration  durch  sofortiges  Eintreten 
des  Palroo.spa.«>mus  nach  dem  Abbeben  der  Elektroden. 
— 3)  Diese  Veränderung  der  faradischen  Erregbarkeit 
kann  die  gleicbnamige  Veränderung  der  galvanischen 
Erregbarkeit  einige  Zeit  überdauern.  — 4)  Der  magnet- 
elektrische  Strom  kann  auch  dann  noch  Palmospasmus 
zu  Stande  bringen,  wenn  dies  durch  den  elektro-mag- 
netiseben  Strom  nicht  mehr  möglich  ist.  — 5)  E«  giebt 
eine  Reactionsverändening,  bei  welcher  cs  nur  gelingt, 
durch  synchrone  Anwendung  des  galvanischen  uud  fa- 
radUebon  Stroms  (Galvano-Faradisation)  unter  gewissen 
Umständen  Palmospasrous  zu  erzeugen.  — 6)  Der  elek- 
trische Palmospasmus  kommt  bei  der  progressiven  Mus- 
kelatrophie vor. 

Eine  sehr  umfangreiche,  wenn  auch  nicht  sehr  er- 
gehnissreicbe  Arbeit  über  die  therapeutische  Gal- 
vanisation dos  Sympathicus  verdanken  wir 
Georg  Fischer  (11). 

Die  Arbeit  enthält  in  ihrem  ersten  Tbeil  eine  ziem- 
lich YolUtäudige  historische  Uebersiebt  des  vorliegenden 
pathologischen  oder  physiologi.scfcen  Materials  über  diese 
Frage.  Zuerst  werden  die  am  lebenden  Menschen,  be- 
sonders bei  Gelegenheit  pathologischer  Heobachtungen  in 
Bezug  auf  die  Syupathicusgalvanisation  gefundenen 
That.sachen  referirt  und  dabei  die  oft  sehr  differenten 
Ansichten  der  verschiedensten  Forscher  (Gerhardt, 
Remak.  Benedict,  Flies,  Eulenburgu.  Schmidt, 
Landois  u.  Mosler,  Mor.  Meyer,  Chvostek, 
Holst,  Beard  u.  Rockwell  etc.)  mitgelbeilL  — Hier- 
auf folgt  eine  Darstellung  des  vorhandenen  experimen- 
tell-physiologischen Materials  uud  der  aus  demselben 
zu  gewinnenden  Folgerungen.  Das  Endergebnis»  dieser 
Zusammenstellung  ist  ein  für  die  praktischen  Anfor- 
derungen und  die  praktische  Verwerthung  noch  durch- 
aus tingenügendes.  — Verf.  hat  deshalb  eine  Reihe  von 
experimeutelieu  Untersuchungen  gemacht,  um  über  die 
hier  obsebwebenden  wichtigen  Fragen  etwas  mehr  Klar- 
heit zu  erlangen  Dieselben  haben  jedoch  im  Ganzen 
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nur  dürftige  und  für  die  elektrotherapeuti&che  Praxis 
noch  kaum  verwerthbare  Resultate  gegeben. 

Einige  Versuche  wurden  an  Pferden  angestelit. 
Verf.  suchte  za  bestimmen,  ob  der  Blutdruck  in  den 
vom  Sympathicus  innerrirten,  iusseren  Kopfarterien 
durch  die  am  UaUstamme  angewandten  Elektrisations* 
metboden  alterirt  werde.  Er  untersuchte  zu  diesem 
Zweck  den  Blutdruck  in  der  Uaxillaris  interna,  während 
der  blossgelegte  Sympathicus  oxn  Halse  ^radisirt  oder 
galranisirt  wurde.  Kr  bediente  sich  der  graphischen 
Methode  und  erhielt  dadurch  zugleich  Aufschluss  aber 
die  jeweilige  Höbe  der  Pulswellen  (mittlere  Elevation) 
und  die  Pulsfrequenz,  die  Frequenz  der  Flerzcontrac- 
tionen.  Es  zeigte  sich,  dass  bei  der  Faradisation  dos 
Sympathicus  der  mittlere  Blutdruck  während  der  Strom- 
dauer coDStant  erhöht  war,  nach  der  StromöltDung  wieder 
sank  : die  mittlere  Elevation  der  Putscurven  war  während 
der  Stromdauer  geringer  als  vorher;  die  Herzthätigkeit 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  beschleunigt.  Es  ist  also 
mugUeb,  durch  faradisebe  Reizung  des  Halssympathicus 
den  Blutdruck  in  der  Maxillar.  interna  zu  steigern, 
eine  vermehrte  Spannung  der  Arterieuwaud  zu  be- 
wirken. 

Die  Üalvanisation  des  Sympathicus  ergab  sehr 
unsichere  und  mau  kann  fast  sagen,  negative  Re- 
sultate. .Auffallende  und  irgendwie  gesetzmässigo  Ver- 
änderungen dos  Biutdmcks  traten  selbst  bei  Anwendung 
sehr  hoher  Stromstärken  nicht  ein. 

Verf.  wählte  zu  weiteren  Versuchen,  besonders  über 
den  letzteren  Punkt,  die  Katze  als  Versuchstbier.  Zu- 
nächst wurde  das  Verhalten  der  oculo-pupillären  Fasern 
im  Halssympathicus  geprüft.  Hier  ergaben  die  Ver- 
suche allerdings  positive,  aber  bei  den  Einzelversucben 
sehr  verschiedene  und  in  ihren  Bedingungen  noch  durch- 
aus nicht  klare  Resultate.  Die  percutane  Reizung  des 
Halssympathicus  gelang  gar  nicht,  wohl  aber  die  des 
Sympathicus  in  situ  nach  Anlegung  eines  Hautsebnitts; 
hierbei  sebieu  aber  die  gleichzeitige  Reizung  des  Vagus 
von  entscheidendem  Einfluss  auf  die  Resultate,  besonders 
bei  der  Galvanisation  zu  sein:  bei  hiosagelcgtem  und 
isoUrten  Sympathicus  war  die  faradisrhe  Reizung  ausser- 
ordentlich wirksam,  die  galvanische  Erregbarkeit  aber 
sehr  gering  und  erlosch  bald  völlig;  auch  hier  wirkte 
die  gleichzeitige  Reizug  des  Vagus  erheblich  modificireud 
auf  die  Versuchsresultate.  Reflectorische  Erregxingen 
scheinen  dabei  mit  im  Spiele  zu  sein.  Jedenfalls  ist 
die  Anzahl  und  Moditication  der  Versuche  zur  Zeit  noch 
ganz  ungenügeudt  um  irgend  welche  positiven  Schlüsse 
zu  erlauWo. 

Zur  Entscheidung  der  wichtigsten  Frage,  ob  nämlich 
die  Circulationsverhrilfnisae  im  Gehirn  und  seinen  Häuten 
durch  die  Galvanisation  des  Sympathicus  zu  beeinflussen 
s#‘ien,  stellte  Verf,  eine  Reibe  von  Gehimdiuckversuchen 
nach  einer  schon  von  Jolly  angewandten,  hier  etwas 
modifleirten  Methode  an.  Auch  hierbei  waren  Katzen 
die  Yersnehstbiere.  Als  Grundlage  der  Schlussfolgerun- 
gen diente  der  Satz,  dass  Steigung  des  Blutdrucks  im 
Schädel  auch  eine  Steigum;  des  Gehirndmeks  bewirke. 
Bei  den  acht  Versuchen  mit  faradischer  Reizung  des 
isolirten  Sympathicus  trat  5 mal  eine  Steigerung,  3 mal 
ein  .Absiükeii  des  Gehimdrucks  ein.  Es  scheint  sonach, 
als  ob  im  Halssympathicus  der  Katze  vasomotorische 
Fasern  für  die  intracranieilen  Gefasse  verliefen:  aber 
wabrsebeinlich  nur  ein  kleiner  Theil.  — Die  galvanische 
Reizung  ergab  noch  dürftigere  Resultate.  Fast  während 
jeder  Reizung  traten  „irgend  welche'*,  wenn  auch  ,toi- 
nimale'*  Veränderungen  und  Eigentbumlicbkeilen  auf, 
die  bei  unbeeinflussten  Curven  nicht  slattbattcu.  Es 
wird  dadurch  die  .Möglichkeit*  eröffnet,  dass  das  ruhige 
FHesseu  des  .Stroms  ,.gewisse*  Einflüsse  auf  die  vasomo- 
torischen Fasern  haben  .könne'*.  (1) 

Bei  doppelseitiger  Faradisation  der  No.  sympathici 
stieg  der  Gchirtidruck  rasch  und  bedeutend  und  in  allen 
l4)  Versuchen  traten  in  tiefster  Narcose  des  Thiers  Cou- 
vuUionen  auf. 


Die  ScblussresuUate  sind  für  die  Elektrotherapie  sehr 
wenig  befriedigend.  Unerwartet  gering  erscheint  der 
Einflti.ss  einseitiger  Sympalbicusgalvanisation  auf  Blut- 
und  Gebirndruck.  Ein  den  Erscheinungen  des  „Zuckungs- 
gesetzes* gleichzustellender  Vorgang  ist  am  HaUsym- 
pathicus  mit  der  nöthigen  Exactbeit  nicht  bervorgerufen. 
Bei  der  gewöhnlich  geübten  therapeutischen  „Galvanisa- 
tion des  Sympathicus'^  kommt  eine  Anzahl  von  Fact4>reii 
zur  Thätigkeit,  deren  Effect  unter  Umständen  in  böberefa 
Grade  alterirend  auf  die  Gehiracirculalion  und  Bluidmck 
eiuwirken  kann,  als  die  elektrische  Reizung  des  Hals- 
sympatbicus  selbst. 

V olpian  (12)  fand,  dass  an  dem  blostgeleg* 
ten  Herzen  von  Händen  eine  selbatkarzdanemde 
Einwirkaog  eines  faradiseben  Stroms  aaf 
die  Oberfläche  der  Ventrikel  schon  genügt,  eine  hoch- 
gradige StÖmog  und  Irregnlaritlt  der  Venthkelcoo- 
traotionen  berbeizafubren,  welche  in  korxer  Zeit  zom 
nerzstillstand  und  znm  Tode  führen  and  durch  nichts 
beseitigt  werden  können.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn 
man  das  unversehrte  Herz  mittelst  einer  Aeopanctur- 
nadel  faradisch  reizt.  — Beim  Meerschweinchen  tritt 
jedoch  dieser  Erfolg  nicht  ein.  — Vulpian  macht 
auf  die  Gefahren  aufmerksam,  welche  nach  diesen 
Experimenten  der  Versuch  einer  Wiederbelebung  der 
Herzthätigkeit  mittelst  der  Faradopunctur  beim  Men- 
schen haben  konnte. 

Das  Buch  von  Zech  (14)  ist  eine  werthvolle  (Hbe 
für  den  Electrotherapeuten.  Verf.  batsicbetwas 
mit  den  Bedürfnissen  der  Electrotherapeuten  bekannt 
gemacht  and  seine  Darstellong  im  Wesentlichen  aaf 
das  diesen  Nothwendige  und  Wissenswertbe  beschränkt. 
Das  Buch  enthält  in  einfacher,  klarer  and  saebgemässer 
Darstellung  Alles,  was  aus  der  Physik  erforderlich  isU 
am  sich  mit  einiger  Sicherheit  und  Klarheit  auf  dem 
Gebiete  der  Electrotherapie  zu  bewegen.  Kein  Elec- 
trotherapeut  wird  dasselbe  ohne  Nutzen  lesen. 

II.  Elertrttherapie  der  üfrreB-  ud  lukel- 
kraikheilf». 

l)  Ullersporger,  J.  Bapt.,  Die  AnwenJimg  der 
Electricität  bei  ßehan<tlung  der  Geisteskrankheiten.  F.ioe 
voD  der  Soc  möd.  d'Anvers  mit  Mention  honorable  und 
Diplom  ausgc/eichnete  Preissebrift.  München  Fin^ttsrlru. 

51  S.  lUngeiiiessbares  und  völlig  wertbljses  Mach- 
werk-) — 2)  Sin  kl  ef,  Wbarton,  On  tho  treatmeni  of 
neuralgia  by  the  constant  current.  Pbilad.  med.  Tim. 
Jan  30.  — 3)  Knott,  S.  J.,  Cases  of  soiatica  and  neur- 
aigia  successfuliy  treated  by  gaivanism.  I.aQcet  Dec.  IS. 
— 4)  Servaes  (Köln),  Ueber  den  Nutzen  der  Electro- 
therapie bei  der  Behandlung  von  cerebral.  Läbmuogeo. 
Deutsche  med.  Woch.  No  8-  (Nichts  Neues,  al^er  ganz 
gute  Bemerkungen  über  dieses  Thema.)  — 5)  Lewis, 
L.,  Ueber  complete  ParapJegie  in  Folge  von  acuter  Mye- 
litis und  die  clectr.  Behandlung  derselben.  l>eutscbe 
Klin.  No.  11.  — ß)  Wilhelm,  Ueber  infantil«  Läh- 
mung und  deren  Behandlung  mit  der  Electricilät.  Allf. 
Wiener  med.  Zeitung  No.  :24.  ‘2Ö— 28.  30.  32.  34. 
38.  40.  (Ohne  Werth.)  --  7)  Buzzard,  Thomas.  De- 
tails of  elcctr.  examiuatioo  and  treatment  in  a case  of 
peripheral  paralysis  of  (he  facial  and  ocnlomotor  nerves- 
Lancet.  üct.  2.  — 8)  Bernhardt,  Eigenthümlicher 
Verlauf  einer  (schweren)  peripheren  Lähmung  des  N. 
facialis.  Arcb.  f.  klin.  Med.  XIV.  S.  433.  1874.  - 9) 
Fischer,  Franz  (Heidelberg),  Zwei  Fälle  v^n  Neuritis. 
Berl.  klin.  Woch.  No  33.  — 10)  äturgia,  S.  E.,  Iß* 
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coQtia.  of  urine  corc<l  with  electricitj.  Pbilad.  med. 
surg.  Rej>ort.  SepL  *25.*  (Ohne  Werth.) 

Wharton  Siakler  (*2)  tbeüt  die  Geschichte 
von  10  Neartigioo  — meist  TrigeminasDeoralgieD 
— mit,  welche  mit  dem  gaWao.  Strome  behan- 
delt worden. 

5 Fälle  wurden  geheilt,  3 gebessert,  *2  nicht  gebes- 
sert Von  den  Ergebnissen  seiner  Beobachtung  sei  er- 
wähnt, dass  die  angeweudete  Stromstärke  eine  sehr  m&s- 
sige  sein  soll,  dass  die  Dauer  einer  Sitzung  nicht  5 bis 
10  Minuten  öbersebreite;  dass  die  Sitzungen  täglich, 
nicht  selten  sogar  *2-— 3 Mal  täglich  statthnden  sollen. 
Die  Stromesrichtung  sei  in  den  meisten  Fällen  gleich- 
gültig; doch  sab  Verf.  in  einem  Falle  den  aufsteigendon 
Strom  verschlimmernd  wirken,  während  der  absteigende 
heilte,  in  anderen  Fällen  das  Umgekehrte.  — Der  Strom 
soll  immer  stabil  angewendet  werden. 

Lewin  (5)  berichtet  von  einem  Falle  acuter 
spinaler  Erkrankung  (unter  Fieber  und  Schmer- 
zen eingetretene  Paraplegie  mit  Contraeturon,  ohne 
SensibiUtätsstfirang,  ohne  Störung  der  Reflexe,  aber 
mit  SpbincterenUbmuog),  in  welchem  relativ  rasche 
Besserung  und  Heilung  während  des  Gebrauchs 
ansteigender  stabiler  Ströme  von  siemlicber 
Stärke  (30 — 40  Eiern.)  eintrat.  Der  Fall  ist  bemer- 
kenswerlb,  wenn  auch  wenig  beweisend. 

Bussard  (7)  berichtet  iu  eiuer  für  englische 
Aotoren  selten  ansfäbriicbon  Weise  über  einen  Fall 
von  schwerer  rheumatiseber  Facialparalyse 
mit  Entartungsreaction  and  dem  gewöhnlichen  Verlanfj 
er  bringt  für  den  deotseben  Leser  durchaus  nichts 
Neues.  Bei  demselben  Kranken  kam  2 Jahre  später 
eine  — wahrscheinlich  ebenfalls  rbenmatisebe  — 
Oculomotoriosparalyse  sur  Beobachtung,  und 
die  von  dem  Verf.  zur  Heilung  derselben  angewendete 
Galvanisationsmetbode  verdient  Erwähnung  uodNach- 
abmnng. 

Kr  benutzte  nämlich  als  erregende  Electrode  für  die 
Augenmuskeln  einen  Finger  seiner  rechten  Hand,  der 
mit  durchfeuchteter  Leinwand  umhüllt  war,  während  Verf. 
den  einen  Pol  mit  der  linken  Hand  hielt;  der  andere 
Pol  wurde  dem  Kranken  auf  die  Schläfe  (zweckinässitrer 
jedenfalls  in  den  Nacken,  Ref.)  gesetzt  und  nun  mit  dem 
Finger  jeder  beliebige  Augenmuskel  durch  die  geschlos- 
senen Lider  hindurch  möglichst  direct  und  sorgHUtig  ge- 
reizt. Es  gebt  das  jedenfalls  sicherer  und  bequemer  als 
mit  jeder  andern  Electrode.  Die  Heilung  erfolgte  prompt. 
Man  kann  in  dieser  Weise  sowohl  den  faradischen  wie 
den  galvanischen  Strom  anwenden;  den  besten  Ma»sstab 
für  die  erforderliche  — ziemlich  hohe  — Stromstärke 
hat  man  in  dem  Gefühle  des  operirenden  Fingers. 

Bernhardt  (8)  tbeilte  schon  im  vorigen  Jahre 
eine  Beobachtung  von  rbenmatischer  Facialis- 
lähmung  mit,  in  welcher  sich  die  el.  Erregbarboit 
io  der  Weise  verhielt,  wie  sie  im  vorj.  Bericht  S.  529 
als  für  die^Uittelform“  der  Facialislösung  charakteri- 
stisch bereits  genaner  bezeichnet  wurde. 

Fr.  Fischer  (9)  theilt  aus  dem  Ambulatorinra 
des  Ref.  zwei  Fälle  von  Neuritis  mit,  welche  ein 
gewisses  electrotherapentiscbea  Interesse  darbieten ; 
besonders  wegen  der  auffallenden  katalytischen  Wir- 
kungen in  dem  ersten  Fall. 

I)  Frau  ton  40  Jahren;  wird  im  Wochenbett  von 
Formication  und  Schmerzen  im  Gebiet  des  rechten  Me- 


dianus befallen;  heftige  Schmerzen.  be;»c>nders  nächtliche 
Exacerbationen  und  dadurch  Schlaflosigkeit.  Die  Unter- 
suchung ergiebt:  Verbreitung  der  abnormen  Seusatioueu 
und  Schmerzou  genau  dem  Meiiianusgebiet  au  der  Hund 
und  den  Fingern  entsprechend;  der  N.  medianus  obec- 
balb  des  Handgelenks  als  dicker,  spindelförmiger,  em- 
pflndlicber  Strang  deutlich  zu  fühlen.  Trophisebe  Stö- 
rungen der  Haut  und  Nägel  im  genannten  Verbreitungs- 
bezirk.  Sensibilität  nicht  verändert,  bei  Druck  auf  die 
Finger  tritt  Formication  ein,  Gefühl  von  Gescbwollen- 
sein  der  Finger.  Motilität  der  Muskeln  des  Thenar  nicht 
erheblich  gestört,  wohl  aber  die  Handarbeit  häutig  wegen 
schmerzhafter  Ermüdung  unterbrochen.  Die  faradisebe 
und  galvanische  Erregbarkeit  des  rechten  N-  medianus 
etwas  erhöbt. 

Galvanische  Behandlung;  Stabile  Anwendung  der 
Anode  auf  die  geschwollene  Stelle.  Besserung  sehr  auf- 
fallend, und  sofort  nach  der  ersten  Behandlung  schon 
eintrotend  und  sich  nach  und  nach  steigernd,  so  dass 
schliesslich  völlige  Heilung  eintritt  — In  der  Epikriso 
bespricht  Verf.  die  einzelnen  Erscheinungeu  dieses  Falles 
genauer. 

2)  Frau  von  Jahren.  Im  Februar  1874  wurde  ihr 
durch  ein  Wagenrad  die  Endphalange  des  linken  Mittel- 
fingers abgequelscbt;  langsame  Heilung  und  Vernarbnng 
der  Wunde.  jVufang  Juni  1874  heftige  Schmerzen  im 
Mittel-  und  Ringfinger  (der  ebenfalls  mit  verletzt  worden 
war),  die  sich  allmälig  über  Hand  und  Vorderarm  ver- 
breiteten. Die  Uotersiicbuüg  ergab  eine  Neuralgie  der 
Jlaud  und  des  Vorderarmes  ohne  erhebliche  Sensibili- 
tätsstörung  tour  au  einer  kleinen  Stelle  des  Handrückens 
war  die  EmpfiDdung  etwas  abgestumpft).  Die  Behand- 
lung bestand  in  stabiler  Anwendung  der  Anode  auf  den 
N-  medianus  oberhalb  des  Handgelenks  und  in  der  Ellen- 
beuge.  Nach  8 Sitzungen  war  erboblicbe  Besserung, 
nach  späteren  1*2  weiteren«  Sitzungen  völlige  Heilung 
eingetreteu. 

III.  Electrotkeriple  kel  HranhelteB  der  Sioiet- 
•rgsne. 

1)  Dutrait,  Du  fraitement  galvan.  dans  cortains 
formes  de  renversemeiit  des  p.aupieres.  Lyon,  mcdic. 
No.  32  und  33.  — 2)  Carnus,  Henri,  Des  trouMes 
du  corps  vitre  et  de  leur  Iraitemont  par  Ics  courants 
Continus.  These,  Paris.  1874.  4.  43  pp-  — 3)Seely, 
W.  W.,  Galvanism  in  ocular  and  aurat  affcclions.  .\rch. 
of  Electrol.  and  .Neurol.  I.  Nov.  1874.  p.  2I3~*224. 

Dutrait(I)  macht  weitläufigoAusoinandersetzun- 
gen  über  die  Nular  und  die  Ursachen  gewisser  Formen 
von  En-  und  Ectropium,  die  er  anf  Alonie  nnd 
Atrophie  bestimmter,  in  den  einzelnen  Fällen  ver- 
schiedener Bündelcben  des  Orbieuiaris  palpebrarum 
zurückführt.  Gegen  diese  Formen  ist  die  vorsich- 
tige Anwendung  der  Faradisation  der  be- 
treffenden Muskelbündelcben  angezeigt. 

Dieselben  werden  mittels  einer  feinen  Electrode  auf- 
gesucht, und  zwar  besonders  diejenigen  gereizt,  deren 
Contraction  eine  Redressirung  der  falschen  Lidstellung 
zur  Folge  bat.  Die  Behandlung  muss  exact  gemacht 
und  ausdauernd  längere  Zeit  fortgesetzt  werden.  Frische 
Fälle  sind  natürlich  die  günstigeren.  Die  Erfolge  schei- 
nen im  Ganzen  gute  zu  sein. 

Camus  (2)  bat  eine  Dissertation  über  die  Be- 
handtoDg  der  Olaskörpertrubongen  mittels  des 
galvanischen  Stromes  geschrieben,  auf  Veran- 
lassung von  Onimus,  welcher  dieselben  tnm  Gegen- 
stand galvanotherapeuliscber  Versnehe  machte. 

Im  ersten  Tbeil  schildert  Verf.  die  Anatomie  und 
Physiologie  des  normalen  Glaskörpers  und  bespricht  die 
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PatbogeDese  und  die  Palhologie  der  in  demselben  vor- 
komraenden  Trübungen,  ohne  wesentlich  Neues  zu  brin- 
gen. Im  zweiten  Tbeil  bringt  er  8 einschlägige  Beob- 
aebturgen,  in  welchen  ('io  Anwendung  des  galvauischea 
Stroms  zum  Theil  von  sehr  auffallendem  Erfolge  war, 
die  Träbungen  ziemlich  rtseb  zum  Verscbwinilen  brachte 
und  die  Sehschärfe  der  Kranken  erheblich  bcs.?erte.  Die 
Methode  war  gewobniieb  die,  dass  die  Anode  auf  das 
gleichseitige  Gaugl.  suprem.  des  Syinpathicus,  die  Ka- 
thode auf  die  geschlossenen  Lider  applicirt  wurde; 
schwacher,  stabiler  Strom,  Einwirkung  2— -5  Minuten 
lang;  Sitzungen  täglich  oder  seltener.  Io  einem  Falle 
wurde  auch  die  Ano^e  auf  das  Auge,  die  Kathode  hinter 
das  Ohr  appHcirt.  - Zur  Begründung  der  Methode  giebt 
Verf.  dann  weitläufige  theoretische  Auseinandersetzungen 
über  die  Wirkung  des  galvanischen  Stromes  auf  Ciren- 
latioD  und  Ernährung,  ganz  den  bekannten  Ausführungen 
vonOnimus  folgend:  wir  können  dieselben  hier  füglich 
übergehen.  — Unter  den  Scblussfoigerongcn  findet  sich, 
dass  die  Anwendung  des  galvanischen  Stroms  zur  Be- 
seitigung der  Glaskörpertrübungen  durch  die  Erfahrung 
als  eine  vortheilbafte  erwiesen  werde;  dass  man  von 
diesem  Verfahren  Gebrauch  machen  werde  in  den 
len,  wo  frische  traumatische  oder  schwere  organische 
Läsionen  fehlen  ; dass  man  mit  grosser  Voroicht  verfahren 
müsse,  um  nicht  allzustarke  .Ströme  anzuwenden. 

Seely  (3)  macht  einige  fluchtige  MUtheiloogeD 
über  seine  Resolute  der  galTanischen  Behänd* 
lang  Ton  Aagen-  ond  Ohrenleiden. 

Er  bat  Amblyopie  bei  .Schielenden  in  Folge  von  Un- 
terdrückung des  Bildes  des  einen  Auges  mit  Erfolg  gal- 
vanisch behandelt;  bei  Sebnervauatropbie  erhielt  er  immer 
negative  Resultate;  zwei  Fälle  von  Commotio  retinae 
wurden  mit  glänzendem  Erfolg  galvauisirt;  gegen  My- 
driasis  kein  bemerkenswerther  Erfolg:  mehr  gegen  In- 
sufficienz  der  Recti  interni  etc.  etc.  Die  Bemerkungen 
des  Verf.  über  Gaivani.sireu  der  Ilürnerven  zeugen  von 
geringer  Saebkenntniss  und  wenig  eigener  Uebmig  auf 
diesem,  für  manche  Leute  so  überaus  schwierigen  Gebiet. 

IV.  ElrrtrotheraRle  hfl  Krinkheitfi  der  übrigen 
frgiie.  Calraincbirorgif. 

1}  Schwalbe,  C.,  Electrolbcrapeut.  Beiträge.  Yirch. 
Arcb.  Band  83.  S — 2)  Billroth.  zur  Discus- 

cussion  über  einige  chinirgiscbc  Zeit-  und  Tagesfragen. 
U.  Zur  Electrolyse.  Wien,  med  Wochenschr.  No.  12 
u.  13.  (Spricht  sieb  im  Ganzen  gegen  Electrolyse  ans, 
ohne  specielle  und  ausreichende  Bogründnng.)  — 3) 
Clark,  Thomas  K.,  Tberapeutic  use  of  ihe  continuous 
galvan.  ctirrent  Brit.  med.  Joum.  Febr.  27.  — 4) 
Clemens.  Tb,  Neue  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der 
Heilelectricität  in  der  Chirurgie.  1.  Die  elec‘riscbe  Be- 
handlung der  Eierstocksgeschwülste.  Deutsch.  Klin  No. 
8 u.  7.  (Unvollendet.)  — 5)  Knott,  S.  J , Foriy  cases 
of  nuevi  successfully  Ircated  witb  electrolysis  Lancet. 
March  20.  — 6)  Altbaus,  J.  (London\  Furtber  ohser- 
vaiions  on  the  eicctrolytic  dis|»er»ion  of  tumours-  Brit. 
rae<l.  Journ.  Nov.  13.  7)  Comegys,  E.  T. , Report 

of  a case  of  recurrent  tumor  of  the  neck,  with  some 
remarks  on  the  electrolytic  treatment  of  tumors.  New 
York,  med  Record.  Oct.  2.  — 8)  Beard,  G.  M.  (New 
York).  Uases  of  benign  and  malignani  tumors  treated 
by  electrolysis.  Ihid.  Dec.  U.  — 9)  Wilhelm,  Die 
Zertbeiiuug  der  Drüsengeschwülste  durch  Eiectricität. 
Pest,  med.-ebir.  Presse.  1874.  No.  49.  s.  Centralbl. 
l87o.  No  14.  — 10)  Smith.  Andrew  IL,  Cyst  of  the 
thyreoid  giand  cured  by  electrolysis  after  iojections  faad 
failed.  New  York.  med.  Record.  Aug.  7.  (ln  die  Cyste 
wurde  eine  Nadel,  mit  der  Kathode  verbunden,  einge- 
stoebeo,  die  Anode  nihte  in  der  Rand;  nichts  Beson- 
deres im  ganzen  Verlauf.)  — 11)  Fischer,  Kranz 
(Heidelberg),  Ein  Fall  von  Aortenaneurysma  behandelt 


mit  der  Galvanopunotur  nach  Cinisellh  Berl.  klin. 
Wocbeuschr.  No.  45.  — 12}  Ualaehia  de  Cristo- 
foris,  Elettrolisi,  sflgmografia,  paralisi  del  pneumo- 
gastrico  e del  ricorrente  uegli  aueorismi  iutratoradd 
Annal.  univers.  Aprile,  p.  37—51.  — 13)  Me.  Call 
Anderson,  The  treatment  of  aneurysm  of  the  aorta  by 
ineans  of  galvanopuncture.  Brit.  med.  Joum.  No  773. 

— 14)  Machiavelli,  Paolo,  SuB’  elettro-ago-puntura 
appUcaU  a merzo  curativo  degU  aneuri5mi  delP  aorta 
toracica  Gazz.  med.  ital.  Lomb.  No.  22,  24  — 28.  — 
15;  Frank,  T.  F.,  Cases  of  hydrocele.  Recovery  under 
electrolytic  and  galvauoaustic  treatment.  Arch.  of  Elec- 
trol.  and  Neurol.  I.  Nov.  IS74.  p.  170 — 174.  Nicbti 
Besonderes.)  — D>)  Tripler,  A.  (Paris),  Di*orders  of 
nutrition  and  dispIacemenU  of  ibe  womb  and  their 
treatment  by  faradisalion.  Ibid.  I.  p.  146—158  — 
17)  Mario  Giommi,  Di  un  caso  di  ostruziooi  int«9>ti- 
nale  guarito  coli’  applicazione  della  corrente  indotta.  U 
Raccogl.  med.  Nov.  20.  p 401.  — 18)  Macario,  L»« 
Pemploi  de  rülectricite  dans  l’ileus,  dans  Thycirocele  et 
daus  )a  paralysie  de  la  vessic.  Compt.  rend.  LXXX. 
No.  9.  p.  556.  (Mohr  als  schwach ; es  ist  unglaublich, 
dass  solche  Mittbeiliingen  Aufnahme  in  die  C.  R.  finden.) 

— 19)  Wagner,  C.,  Cases  of  nervous  affections  of 
the  ihroat.  Med.  Press  and  Circul.  Febr.  3 (Einige 
Fälle  von  Aphonie  u.  Dysphonie  durch  Lähmung  ver- 
schiedener Keblkopfmuskeln,  welche  durch  Application 
der  Eiectricität  geheilt  wurden:  nichts  Besonderes.)  — 

20)  Späth  (Esslingen),  Pseudartbrose  durch  Electro- 
puuetur  geheilt.  Württeinb.  med.  Corre»pbl.  No.  27.  — 

21)  Leute,  Fred.  D.,  On  tbo  treatment  of  vomiting  by 
eleetricity.  Arch.  of  Eloctrol.  and  Neur.  I.  1874. 
p.  193  — 205.  — 22)  Elias,  Carl  (Breslau),  Zur  Electro- 
tberapie  der  Leukämie-  Deutsch.  Klin.  No.  5. 

C.  Schwalbe  (1)  veröffentlicht  eine  Reibe  gant 
intereasaoter  ResoUate  der  Behandloog  mittels 
dorfaradiseben  Geisselung.  BeiVariceo  der 
nntereo  Extremitäten  sind  die  Erfolge  befriedigend, 
oft  glänzend.  Man  wendet  die  Geisse)  aof  jede  Stelle 
der  Oefässe  nur  einen  Moment  an;  man  steigt  vom 
Fnss,  dem  Lauf  der  Venen  entsprechend,  aofwirts, 
gelsselt  aber  auch  die  Hautstellen,  an  weiebeo  keine 
Venen  sichtbar  sind.  Däner  der  Application  für  die 
ganze  untere  Extremität  5 — 10  Minuten.  Der  Strom 
darf  nur  mässig  stark  sein  und  auf  jede  HanUtelle  nar 
momentan  einwirken.  Während  der  Sitzung  kann 
man  jede  Ilautstelle  5-10  mal  reizen.  Eine  bis  zwei 
Sitzungen  täglich.  Die  Varicen  .«elbsl  verschwinden 
nicht;  der  Erfolg  zeigt  sich  hauptsächlich  an  dem  V* er- 
schwinden  der  socundären  Erscheinungen,  der  Schmer- 
zen, Oedeme  und  Infiltrationen.  Die  Kranken  fühlen 
sich  aber  dadurch  wesentlich  erleichtert. 

Auch  bei  Ulcus  chronicum  mit  ond  ohne 
Varicen  wirkt  die  Gei.sselung  der  urogebeoden 
gesunden  sowohl,  wie  infiltrirtcn  Haut  sehr  günstig; 
das  Geschwür  selbst  wird  dabei  mit  einfachen  Ver- 
bänden behandelt.  Die  Haünog  gelingt  nicht  selten, 
auch  während  die  Patiep^n  dabei  hernmgehen. 

Auch  Erysipelas,  mag  dasselbe  in  Folge  chro- 
nischer Geschwüre,  oder  spontan,  oder  sonstwie  ent- 
standen sein,  hat  Verf.  erfolgreich  mit  der  Geisse- 
lang  behandelt.  Das  Verfahren  ist  ganz  dasselbe, 
ist  aber  besonders  im  Gesicht  recht  schmerzhaft. 
Schmers,  Schwellung  und  Spannung  lassen  rasch  nach, 
der  Verlauf  der  Krankheit  wird  bedeutend  abgekürzt 
Als  Belag  dafür  werden  9 Krankheitsfälle  angeführt, 
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welche  von  sehr  günstigeo  Erfolgen  sengen.  Von 
Varicocele,  Urticaria,  Parpora  berichtet  Verf. 
nor  wenig. 

Auch  bei  Krankheiten  der  Gelenke  bat  er 
die  Oeiaaelnng  nutslicb  gefunden,  sowohl  bei  aen- 
ten,  wie  bei  chronischen,  scbmershaften  Affectionen 
einseloer  Gelenke.  Fieber  ist  ihm  dabei  kolne  Contra- 
indication. 

Selbst  aof  Lungenkrankbeiten,  besonders 
Sch windsacht,  dehnte  Verf.  seine  electrothe- 
rapen tischen  Versuche  aus.  Bei  pieoritiscben 
Affectionen  geisselt  er  die  Haut  über  dem  gancen  Tho- 
rax, besonders  aber  die  Sternalregion,  5 — 10  Minuten 
lang.  Der  Erfolg  soll  ein  glänscnder  sein.  Auch  für 
die  chronischen  Pleuritiden  der  Phthisiker  und  die  von 
ihnen  ausgehenden  lästigen  Schmersen  ist  die  electro- 
therapeuUscbe  Geissclung  ein  Torzöglicbes  Mittel. 

Endlich  sieht  Verf.  in  der  systematischen 
electr.  Erregung  aller  Thoraxmuskeln  ein 
sehr  bemerkenswertbcs  Heilmittel  bei  Pblhisis.  Er 
pflegt  dabei  die  Muskeln,  besonders  den  Cucnilaris, 
Omobyoideus,  Scaleni,  Lerator  ang.  scap.  and  den 
Pbrenicos,  einsein  faradiscb  10—30  Secnnden  lang 
zu  reizen;  ebenso  den  Pectoraiis  bei  fixirtem  Arme 
und  die  Intercostales.  Die  Erfolge  sollen  sehr  io  die 
Angeo  fallend  sein:  Thorazeinsenkongeo  werden  ans> 
geglichen,  der  paralytische  Thorax  wird  zur  Poitrine 
bombee  umgestaltet  etc  (Verf.  schreibt  sich,  wie  wir 
glauben,  irrtbumlich  die  Priorität  dieser  „Erfindung'* 
zu;  wenn  wir  nicht  irren,  ist  vor  8 — 10  Jahren  von 
einem  belgischen  Arzte,  dessen  Name  uns  entfallen, 
ein  ganzes  Buch  über  die  Behandlung  der  Pbtbisis 
mit  Faradisation  der  Brustmuskeln  erscbienon.  Ref.) 

Th.  E.  Clark  (3)  beschreibt  drei  Fälle,  in  wel- 
chen der  galvanische  Strom  auffallende  Wirkung 
batte. 

1)  Einen  Fall  von  Endometritis  mit  sehr  üblem 
Ausfluss,  iu  welchem  die  dreimalige  Einführung  der 
Katbodo  in  den  Uteru.s,  während  die  Anode  über  der 
Symphyse  stand,  völlige  Heilung  bewirkte. 

Einen  Fall  von  Lipom,  welches  nach  \h  maliger 
Elektrolyse  ^Ka  im  Tumor}  im  Verlauf  eines  Jahres  zur 
fast  völliger  Schrumpfung  gebracht  wurde.  Und 

3)  einen  Fall  non  Prostatorrhoe  (schleimiger, 
brennender  aus  der  Urethra  nach  jeder  Harn- 

oder  SiublcntleeruDg),  welche  nach  vielen  vergeblichen 
lleilversiichen  endlii-h  durch  den  galvan.  Strom  beseitigt 
wurde-  Die  Kathode  wurde  ins  Rectum,  die  Anode  auf 
das  Pohneum  applicirt;  Stromdaucr  5—10  Miuutan; 
Heilung  nach  12  Sitzungen. 

Rnott  (5)  rühmt  die  Resultate  der  Eleclrolyse 
znr  Beseitigung  der  Nsevl. 

Er  benützt  0—8  Eiern.  Stöhrer,  stiebt  bei  kleinen 
Naevis  1 — 2 Nadeln  mit  der  Kathode  verbunden  in  den 
Tumor  ein  (bei  grösseren  Naevis  enUprechend  grössere 
Zahl  von  Nadeln)  und  lässt  den  Strom  (wie  lange?) 
einwirkeo.  Die  Geschwulst  nimmt  eine  bläulichweisse 
Farbe  an,  fibröse  Degeneration  und  schliesslich  V'er- 
narbung  stellen  sich  ein.  Einige  kurz  mitgctheilte  Fälle 
dienen  als  Belege. 

Althau 8 (6)  macht  einige  neuere  Mittbeilungen 
über  dio  electroly tische  Zerstörung  von 
Xamoreo. 


Er  preist  die  Elektrolyse  als  da.s  vorzüglichste  Mittel 
zur  ßeseitiguug  der  Naevi;  besonders  hei  d«n  flachen, 
rundeu,  scbilling^^ossen  Formen  sei  sie  rasch  erfolg- 
reich, weniger  bei  den  .Portweinflecken.“  Man  führt 
beide  Pole  io  die  Neubildung  ein;  die  Zerstörung  ist 
an  der  Anode  ausgiebiger  als  an  der  Kathode,  ln  der 
Regel  wird  dabei  kein  Tropfen  Blut  verloren.  — Nach 
der  Operation  sind  die  Beschwerden  sehr  gering;  Ver- 
band ist  nicht  nöthig;  nach  10  oder  14  Tagen  ßllt  der 
Schorf  ab  und  hinterlässt  eine  gut  veriiarhende  Haut- 
fläcbe.  Gegen  Cystenkropf  ist  ebenfalls  die  Elektro- 
lyse (Ka  in  der  Geschwulst i sehr  wirksam;  weniger 
sicher  ist  der  Erfolg  bei  soliden  Strumen.  Hier 
verdient  die  Elektrolyse  Anwendung,  wenn  die  Ge- 
sciiwiiKst  einen  gefährlichen  Druck  auf  die  Nacbbarth^^ile 
auszuüben  beginnt.  V'erf.  tbeilt  ausführiieb  einen  merk- 
würdigen Fall  mit,  in  welchem'  die  Operation  für  un- 
möglich erachtet  war  und  die  Elektrolyse  noeb  Heilung 
brachte.  Auch  gegen  B al g gesch wo Iste  hat  er  die 
Elektrolyse  mit  Erfolg  (beide  Pole  in  dein  Tumor)  an- 
gewendet. Mauchen  Erfolg  verspricht  er  sich  auch  gegen 
recidiv  i re nd e Fibroide,  vorausgesetzt,  dass  die- 
selben frühzeitig  in  Angriff  genommen  werden,  ehe  sie 
eine  beträchtliche  Grösse  erreicht  haben.  Bei  Krebs 
lässt  sich  nicht  viel  erwarten ; doch  gelingt  es  manch- 
mal, durch  das  Verfahren  die  Schmerzen  zu  beseitigen. 
Schlaf  und  Appetit  zu  fördern,  das  Allgemeinbefinden 
zu  bessern. 

Comogya  (7)  beriebtet  von  einem  Fall,  in  wel- 
chem ein  klelnea,  recidivirendes  Fibrom  (?) 
am  Halse  während  der  Anwendung  der  Farado- 
pnnetnr  rapider  za  wachsen  anfing  nnd  alle  Cha- 
raetere  einer  bösartigen  Geschwulst  anuabm.  Der 
Kranke  starb  nach  wiederholten  Exstirpationen  der 
Gescbwnlst,  und  erwies  sich  das  zuletzt  exsürpirte 
Stuck  carcinomatös.  (Die  früher  exstirpirten  Tumoren 
waren  nicht  nntersneht  worden.)  Verf.  nntersneht  an 
der  Hand  dieses  Falls  den  Werth  der  eleclrolyt.  Be- 
handlang  von  Geschwülsten,  and  kommt  zu  dem  Re- 
solut, dass  dieselbe  ganz  wertbvoll  sei,  da,  wo  man 
mit  dem  Messer  nicht  beikomme , dass  sie  aber  unter 
allen  Umständen  unsicher  nnd  gefährlich  sei;  nnsicher, 
weil  sie  so  selten  and  nnr  bei  kleinen  gutartigen 
Tumoren  Erfolg  habe;  gefährlich,  weil  sie  oft  Ulcera- 
tioneo  bervorrofe,  deren  Folgen  für  den  Kranken 
deletär  sein  können.  Weiterhin  fragt  Verf.,  ob  nicht 
die  mit  der  Electrolyse  verbnndene  Reiznng  im  Stande 
sei,  eine  gatartige  Geschwulst  io  eine  bösartige  nrnzn- 
wandeln,  ähnlich  wie  dies  von  andern  Irritationen  be- 
kannt sei.  Er  kommt  zu  dem  Schlosse,  dass  dies  in 
seinem  Falle  geschehen  sei  (bezieht  sich  jedoch  nnr 
anf  die  Faradopunctor)  nnd  ferner,  dus  die  Eleotro- 
pnnctar  zur  Bebaodloog  von  Tumoren  nur  dann  ao- 
ZQwenden  sei,  wenn  dieselben  sehr  klein  and  allen 
andern  Methoden  unzugänglich  seien. 

Board  (S)  beriebtet  über  einige  Fälle  von  Ge- 
schwülsten, die  nach  verschiedenen,  bereits  in 
früheren  Berichten  geschilderten  (s.  vorj.  Ber.  S.  533) 
Methoden  von  Ihm  behandelt  sind.  Einige  Drüsen- 
tomoren,  Naevi,  Scirrbus,  Epitheliome  wurden  mit 
nicht  besonders  glänzendem  Erfolge  behandelt.  Die 
eiogestreoten  Bemerk  nngen  enthalten  manche  prac- 
tisebe  Winke,  wenn  auch  nicht  viel  Nenea. 

Wilhelm  (9)  „empfiehlt  als  ein  wirksames  Ver- 
fahren zurZertbeilnng  von  Drüse ngesebwüi- 
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sten  die  ADwendang  des  oopstanten  Stroms 
(10 — 12  Lelancbe  ElemeDtc)  in  der  Art,  dass  mittelst 
der  Electroden  ein  starker  Druck  auf  die  zwischen 
beiden  liegende  Gescbwolst  während  des  Stromdorrb> 
gangs  aasgeübt  wird,  ln  zwei  knrx  mitgetbeilten 
Fällen  wurde  Beilnng  erzielt.*^ 

F.  Fischer  (11)  theilt  in  aosfübrlicber  Weise  die 
Geschichte  eines  Falles  von  Anearysma  des  Areas 
aortae  mit,  welcher  anfderFriedrelcb'scheD  Klinik 
beobachtet  and  bei  welchem  ein  Versuch  mit  der 
Galvanopunctor  nach  der  Methode  von  Ci ni sei  11 
(s.  Jabresber.  f,  1870.)  gemacht  wnrde.  Für  die 
Details  des  Falles  verweisen  wir  auf  das  Original,  hier 
nur  daa  Wichtigste  bervorhebend. 

Der31jäimgo  Kranke,  ein  Matrose,  litt  seit  ca.  ^ Jabr, 
wahrscheinlich  in  Folge  von  l'eberanslrcngnng  bei  Ge* 
legonbeit  eines  SchilTbracbs,  an  alimälig  znuefamemien 
Symptomen  eines  intrathoraciseben  Aneurysma.  Die  ob- 
jective  Untersuebung  lies*  ein  solches  mit  Leichtigkeit 
coDstatireu  (pulsirend.  Tumor  neben  dem  Sternum  etc.)> 
Es  bestand  hochgradige  Dyspnoe,  fast  con*taut  und  in 
einr.elnen  Anfällen  exacerbirend,  heftige  Neuralgien  im 
Gebiet  des  Plexus  bracbialis  und  im  Auricul.  magn.  sin.. 
Dysphagie,  Beoomtoenboit  des  Kopfs  und  Ohrensausen; 
endlich  von  Zeii  zu  Zeit  aufiretende,  epilcptiforine  An* 
fölle.  Erste  Elektropunctur  am  15.  Juni.  3 Nadeln, 
Wechselder  Pole  nacbCiuiselirs  Angaben,  f>  — 12Etem. 
Stohrer,  Dauer  23MimileD.  Darauf  wurden  die  epilepti* 
formen  Anfälle  leichter  uud  seltener  und  verschwanden 
für  kurze  Zeit  ganz,  die  Dyspnoe  boite  fast  vollständig 
auf;  die  Dysphagie  war  geringer;  nur  die  Neuralgien  be- 
.standen  in  gleicher  Heftigkeit  fort  und  nahmen  eher 
noch  zu.  Gleichzeitig  konnte  eine  Abnahme  de*  Tumor 
constatirt  werden.  Erst  am  29.  Juli  kehrte  die  Dyspnoe 
wieder  und  der  Tumor  fing  wieder  an,  an  Grosse  und 
Schmerzhaftigkeit  zuzunehmon.  Zweite  Elektro- 
punktur  am  13.  August:  3 Nadelu,  Wechsel  der  Pole, 
5 — 11  ßeetz'scbc  Elemente,  Dauer  30  Minuten,  darauf 
gar  kein  Erfolg.  'Wachsen  des  Tumors,  Zunahme  des 
Dyspnoe,  weitere  Verbreitung  der  Schmerzen,  Zun.'ihme 
der  Schlingbeschwerden,  Tod  am  10.  September. 
Sectiousbefund : Grosses  sackförmiges  Aneurysma  des 
Aortenbogens  mit  Usur  des  .Sternums  und  der  Rippen. 
Euüartentis  der  Aorta  etc. 

Verf.  zieht  ans  diesem  Falle  folgende  Schlüsse: 
^Nacb  den  bisherigen  Erfahrungen  gibt  es  zwei  In- 
dicationenfurdie  Electroponctor  derAortenanenrysmeo. 
Man  kann  die  Electropanctnr  entweder  zur  Heilnng 
des  Aneurysma,  und,  wo  diese  aasgescblossen  werden 
mnss,  zar  Beseitigang  der  durch  dasselbe  bedingten 
Neuralgien  zur  Anwendung  ziehen.  Diese  letztere 
Indication  erleidet  durch  nnsern  Fall  oino  Beschrän- 
kung insofern,  als  wir  nach  dem  Verlaufe  desselben 
zu  der  Anoabme  gezwungen  werden,  dass  es  auch 
Fälle  gibt,  io  welchen  durch  die  Electropanktnr  die 
Neuralgie  weder  beseitigt  noch  gemildert,  die  andern 
Compressionsersebeinongen  dagegen,  wie  die  Dyspnoe 
uud  Dysphagie,  in  deutlicher  Weise  gebessert  und  zum 
Aufbören  gebracht  werden.  Unter  welchen  Umstän- 
deo  wir  das  eine  oder  andre  zu  erwarten  haben,  ist 
nicht  zn  bestimmen.*^ 

Malaebia  de  Cristoforia  (12)  tbellt  wieder 
zwei  Fälle  von  intrathoraciseben  Aorten- 
aneurysmen mit,  io  welchen  die  Oalvano- 
punctor  für  längere  Zeit  palliativen  Erfolg  gehabt 


hat.  Methode  der  Anwendung  des  Stroms  die  bekannte. 
Auch  die  Seblussfolgürungcn,  die  der  Verf.  zieht,  sind 
dieselben,  die  er  bereits  in  einer  früheren  Arbeit  mit* 
getbeilt  bat.  Erwähnenswerth  ist  noch,  dass  Verf. 
mit  Hülfe  des  Spbygmograpben,  welchen  er  auf  da 
puisirenden  Tumor,  vor  und  nach  der  Operation  appli- 
cirte,  ein  objeciives  and  genaues  BÜd  von  der  Ab- 
nahme der  Pulsationeo  des  Aneurysma  zu  gewinnen 
wusste. 

Macbiavelli  (14)  theilt  zuerst  den  Sectiont* 
befund  eines  Mannes  mit,  der  nach  der  erfolgreich 
ausgefübrten  GalvaDoponctnr  noch  über  zwei  Jahre 
gelebt  batte.  Es  bandelte  sieb  om  ein  grosses  Aneu- 
rysma des  Aortenbogens.  — Weiterhin  folgt 
die  Gcecbicbte  eines  Falles  von  Aneurysma  der  Aorta 
ascendens,  in  welchem  ebenfalls  die  OalvaDOpooctirr 
aogewendet  wurde.  Der  Kranke  starb  4Wocben  dar- 
nach, nnd  die  Section  ergab  eine  enorme  aoeurysaa- 
tische  Erweiterung  der  aufsteigenden  Aorta,  welche 
erhebliche  Ausbuebtungen  falscher  Aoeurysmen  aus 
der  Brust  heraus  entsandt  batte.  Hier  konnte  die 
Galvanopunctor  keinen  Erfolg  haben.  — Dagegen 
wurde  io  einem  dritten  Fall  ein  sehr  befriedigender 
Erfolg  erzielt.  Verf.  wandte  dabei,  am  die  beim  Wech- 
seln der  Pole  unvermeidlichen  Erschätteroogen  zu 
vermindern,  einetwasmodificirtes Verfahren  an,  Indem 
er  mit  jedem  Pol  ansser  den  für  die  Nadeln  bestimm- 
ten Zuleitangsdrähten  noch  eine  Schwammeleetrode 
verband,  die  während  der  Operation  neben  dem  Anea- 
rysma auf  die  Haut  aufgesetzt  wurde.  Die  Diagnose 
war  auf  ein  sackförmiges  Anearysma  des  Aortenbogens, 
besonders  dessen  link.  vord.  Wand  gestellt,  die  Pro- 
gnose zweifelhaft  gelassen  werden.  Die  Operation 
wnrde  in  der  gewöhnlichen  Weise  (mit  obiger  Modi- 
fieation)  mit  einer  Batterie  von  21  Elementen  (Bar- 
gano)  ansgeführt  und  dauerte  35  Hinnten.  Erheb- 
liche Blutung  folgte  nicht;  die  nachfolgenden  Be- 
schwerden waren  äusserat  gering;  die  Geschwulst 
wurde  hart  uud  solide  uud  etwas  kleiner ; Pat.  kehrte 
zu  seiner  ziemlich  anstrengenden  BesebifUgung  zornck 
nnd  war  zur  Zeit  der  Publicatlon  (15  Monate  nsch  der 
Operation)  noch  in  einem  durefaaos  befriedigenden 
Oesoodbeitszoitande. 

Tripier  (16)  beschreibt  des  Breiteren  seine  Me- 
thode, den  Uterus  zu  faradisiren,  am  Lage- 
Veränderungen  and  Flexionen  desselben 
zo  beseitigen.  Er  wendet  eine  recto-ute rine 
Faradisation  an,  um  vorwiegend  die  hintere  W'and 
des  Uterus  zur  Contraclion  zu  bringen  and  dadurch 
Anteversionen  und  Aoteflezionen  zu  beseitigen:  eine 
Electrode  (geeignete,  bis  zum  Knopf  isolirte  Sonde) 
wird  in  den  Uterus,  die  andere  (gebogen,  mit  olivea- 
förmigem  Kopf)  in  den  Msstdarm  so  boeb  eingefuhrt, 
dass  ihr  Knopf  die  hintere  Uteruswaod  dicht  berührt 
und  derselben  fest  aogedrückt  werden  kann.  — Die 
vesi co * n ter  ine  Faradisation  wird  gegen  Retrover- 
sionen  und  Retroflexionen  angewendet.  Dabei  wird 
die  eine  Electrode  in  die  Blase  eiogeführt.  In  den 
Uterns  kommt  immer  der  negative  Pol. 

Andere,  zur  Anwendong  kommende  Methoden  lind 
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noch:  die  abdomlno-uterino  and  die  sacro* 
uterine  Faradisatioo,  ferner  die  recto-vesi- 
cale  and  saero-abdomioale  Faradisation, 
deren  Methode  sieb  öberall  aas  dem  Namen  ergiebt. 
— Von  der  bi-iognino^oterinen  oder  bi~in> 
gaino-Taginalen  FaradisaÜon  (dabei  kommt  eine 
gedoppelte  positive  Electrode  aaf  die  Leistengegendenf 
die  negative  in  Uteros  oder  Vagina)  will  Verf.  guten 
Erfolg  bei  Senkung  and  Schlaffbeit  des  Gebärorgans 
gesehen  haben.  — Beim  Faradisiren  des  Bteras  ent- 
stehen wehenartige  Schmerzen,  die  mit  dem  Faradi- 
siren  aafboren.  — Die  beste  Zeit  zam  Beginne  der 
Bebandlang  ist  5 — 6 Tage  nach  Aafboren  der  Menses. 
Im  ersten  Monat  tägliche  SiUangen,  im  2.  nur  drei 
wöcbontlicb,  im  3.  narzwei.  Bei  einfachen  Versionen 
ist  dies  das  beste;  bei  Flexionen  ist  die  Bchandlangs- 
daoer  l&nger,  die  Sitzangen  seltener.  — Dauer  der 
Sitzungen  einige  Minuten;  die  Gontractionen  des  Ute- 
rus treten  gewöhnlich  erst  nach  einiger  Einwirkung 
des  Stroms  auf;  in  den  ersten  Tagen  zeigt  sich  ge- 
wöhnlich ein  vermehrter  leucorrboiscber  Ausfluss. 

Mario  Giommi  (17)  theilt  folgenden  bemer- 
kenswerthen Fall  von  hartnäckiger  Obstroction 
mit,  welcher  durch  Faradisation  geheilt  wurde: 

51  jähriger,  robuster  Bauer  batte  am  22.  Juli  Leib- 
sebmerzen  bekommeu,  die  von  wenigen  geringen  Stuhl- 
entleerungen  gefolgt  waren  und  litt  seitdem  an  einer 
allen  Mitteln  trotzenden  Verstopfung.  Am  $•  August 
Eintritt  ins  llospital.  Hochgradiges  Leiden,  enormer 
Meteorismns,  viel  Äufstossen  geruchloser  Gase,  erschwer- 
tes Athmeu,  trockne  Zunge  ete.  Umfang  des  Bauches 
99  Ccm.  Sonorer  Percussionsscball.  Eine  alte 
Scrotalbemie  konnte  als  Ursache  des  Leidens  mit  Sicher- 
heit ausgeschlossen  werden,  Verf.  nahm  deshalb  eine 
eiofache  Atonie  der  Muscularis  des  Darms  an  und  be- 
schloss die  Anwendung  der  Elektricität-  Vorher  wurden 
noch  Wasserinjectionen,  Coloquintben  und  Nux  vomica 
vergebens  versucht.  Eine  Elektrode  ins  Rectum,  die 
andere  auf  die  Baucbwaod  über  dem  Colon  transver&um ; 
stärkster  faradiseber  i)trom.  lErste Sitzung  von  15  Hin.; 
darauf  kein  Erfolg:  nach  der  2.  Sitzung  von  20  Min. 
eine  geringe  Entleerung  gelblicher  Masse;  der  Zustand 
des  Kranken  eher  schlimmer.  Nach  der  3.  Sitzung  zwei 
reicblich-i  Entleerungen  mit  viel  Gas,  Umfang  des  Leibes 
auf  82  Ccm.  reducirt.  Nach  der  4.  Sitzung  weitere  Ent- 
leerungen und  dann  fortschreitende  Besserung  bis  zur 
Heilung.  Bei  der  Entlassung  am  2.  September  Umfang 
des  Leibes  72  Ccm. 

Nach  Aufzählung  einiger  von  Bircb,  Lente, 
Burmaon,  Ko  11  and  Hahn  beschriebener  Fälle  von 
Paeudarthrosen,  die  durch  Eloctropunctor 
zur  Heilung  gebracht  wurden,  erzählt  Späth 
(20)  einen  von  ihm  selbst  beobachteten  Fall  dieser 
Art. 

Oberscbenkolbruch  bei  einem  29jäbrigen  Arbeiter. 
Nach  bmonatlicben,  wiederholt  angelegten,  festen  Ver- 
bänden, nach  Anwendung  der  Exasperation  etc.  war 
keine  feste  Vereinigung  erfolgt,  sondern  eine  Pseudar* 
tbrose  entstanden.  Jetzt  Elektropunktur  mit  (>  Zink- 
kupferelementen; Kathode  mittels  einer  spitzen  .stählernen 
Nadel  in  da.s  ligamentüse  Zwisebengewebe  eiogefübrt; 
Kette  mittels  feuchten  Schwamms  (Auode)  auf  der 
innern  Oberacheukcifläche  geschlossen ; Stromesdauer 
10  Minuten;  wiederholte  Slromweudungen.  Dann  wieder 
Qjrpsverband.  Nach  ti  Wochen  war  feste  knöcherne 
Vereinigung  erfolgt.  Nach  weiteren  3 Wochen  konnte 


Patient  ohne  Stock  gehen.  — Jedenfalls  sollte  sonach 
vor  Anwendung  eingreifender  Operationen  bei  Pseudar- 
tbrosen  immer  zuerst  ein  Versuch  mit  der  Electropunktur 
gemacht  werden. 

Fred,  D.  Lente  (21)  theilt  19  Beobachtungen 
mit,  in  welchen  hartnäckiges  Erbrechen  dorch 
Application  des  faradischen  Stroms  z.  Tü.  in  sehr 
frappanter  Weise  beseitigt  warde.  Es  handelte  sieb 
om  Erbrechen  ans  den  verschiedensten  Ursachen: 
Schwangerschaft,  Wochenbett,  Morbas  Brigbtil,  Inter- 
mittens,  Migräne,  Dysmenorrhoe,  Magencatarrb  etc. 
Die  Behandlung  bestand  in  Application  eines  massig 
starken  faradischen  Stroms,  tbeils  vom  Nacken,  tbeils 
von  den  unteren  Brustwirbeln  zam  Eplgastrium  (hier 
öfter  die  Hand  als  Electrode  benützt);  Daaer  5 — .30 
Minaten;  öftere  Wiederbolong,  meist  sofortige  Erleicb- 
terang;  Resnltate  tbeil weise  sehr  glänzend.  — Wf. 
ist  der  Ueberzeogang,  dass  dies  auch  das  beste  Mittel 
gegen  die  Seekrankheit  sein  werde,  bat  aber  bis  jetzt 
nur  von  einem  erfolgreich  damit  behandelten  Falle 
Kenotoiss  erhalten. 

Elias  (22)  hat  auf  Grund  der  Botkin'schen 
EmpfehluDg  in  einem  Falle  von  lienaler  Leueä- 
mie  mit  sehr  beträchtlichem  Hilztumor  die  Faradi- 
sation des  Bauches  zur  Verkleinerung  dieses  Tu- 
mors versucht.  Das  Resultat  von  12  Sitzungen  war 
ein  vollkommen  negatives;  uur  durch  die  starke  Coo- 
tractioD  der  Bauchmuskeln  wurde  eine  mechanische 
Verschiebung  des  Tumors  nach  oben  und  dadurch  eine 
scheinbare  Verkleinerong  desselben  zu  Stande  ge- 
bracht Verf.  spricht  dieser  Methode  jede  Bedeutung 
für  die  Therapie  der  Leueämie  ab. 

[Kramsztyk,  Heilung  einer  haardünnen  Tbränen- 
sackflstel  vermittelst  Elektrolyse.  Pamietnik.  tow.  lek. 
warsz.  Bd.  I2I.  p.  508. 

Ein  11  jähriges  Mädchen  litt  seit  einigen  Jahren  an 
einer  Tbränensackflstel  nebst  Blennorhoe.  Verf.  führte 
systematisch  längere  Zeit  eine  Sonde  ein  und  applicirte 
ausserdem'  örtlich  Adstringentia.  Die  Blennorhoe  und 
dos  Thränenträufoln  hörten  auf,  die  Fistel  zeigte  jedoch 
keine  Neigung  zur  Vernarbung.  Verfasser  beschloss  da- 
her, die  Elektrolyse  hierin  .Anwendung  zu  bringen.  In 
den  ThruoeDna.sengang  wurde  zuerst  eine  dickere  Row* 
mann’sche,  in  die  Fistel  eine  Anel’sche  Probesoude 
eingeführt  und  naejidem  ihr  Contact  sicher  gestellt  war, 
die  erste  Sonde  entfernt.  Jetzt  wurde  die  Verbindung 
der  Ancl'scben  Sonde  mit  dem  negativen  Pole  einer 
StöbrerVhen  Batterie  hergestellt,  während  der  posi- 
tive Pol  an  den  Nacken  kam.  Man  steigerte  allmälig 
die  Stromstärke  bis  auf  10  Elemente  und  nach  einer 
Wirkungsdauer  von  2 Minuten  wurde  der  Strom  langsam 
abgeschwächt,  zuletzt  unterbrochen  und  die  Sonde  ent- 
fernt. Die  Kranke  gab  nur  ein  unbestimmtes  Gefühl  an. 
Nach  der  Operation  erfolgte  beim  Druck  auf  die  Fistel 
ein  Ausfluss  einer  röthlicben  schaumigen  Flüssigkeit. 
Am  folgenden  Tage  war  die  Fistelöflnung  grösser,  die 
Secretion  ebenfalls.  Es  wurden  die  Künder  der  OefTuung 
mit  Heftpflaster  einander  genähert  und  die  örtliche  Be- 
handlung wie  früher  fortgesetzt.  Erst  nach  12  Tagen 
wurde  eine  Verkleinerung  der  Oeffnung  wahrgenommen, 
zwei  Tage  darauf  war  die  Fistel  vollständig  getheilt. 
Der  Verf.  zieht  daraus  den  Schluss,  dass  die  Elektro- 
lyse bei  geringen  Erfolgen  anderer  tborapoutiseben 
Methoden  eine  Berücksichtigung  verdienen  dürfte. 
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^ Skorczewski,  üober  den  Einfluss  dei  inducirten 
Stiome»  auf  Milztumoren  und  d&&  ^YechseIfiebe^.  Prze 
glad  lekarski  48 — 52.  (Auch  im  Separatabdrucke.) 

Nach  einer  Mjhr  genauen  Scbildeniiig  der  bisherigen, 
eioseblägigen  Literatur  spricht  der  Verf.  die  Ansicht 
aus,  dass  der  Milztumor  beim  Wechselfieber  ncuropara- 
lytischen  Ursprunges  sei,  wodurch  erat  das  Miasma  in 
der  Milz  eine  be>pieme  und  dauernde  Brutstätte  finde. 
Ist  dem  wirklich  so,  dann  ist  der  eiectrisebe  Strom  als 
das  wirksamste  AntiparalyHciim  an  erster  Stelle  in* 
dicirt 

Verf.  schildert  zuerst  ausführlich  die  Methode,  mit- 
telst welcher  die  Grosse  der  Milz  bestimmt  wurde.  Es 
wurde  dazu  die  sogenannte  Diagonaüape  gewählt  und 
mit  Beobachtung  sämmtlicber  Cautelen  die  Milzdämpfung 
zuerst  mit  blauer  Kreide  uud  daun  mit  Lapisstift  be- 
grenzt, woraus  mau  später  aut  einem  in  Qu  -Ctm.  ge- 
tbeilleo  Papiere  einen  Abdruck  und  somit  den  Umfang 
der  Milzdämpfung  erhielt.  Der  inducirte  Strom  wurde 
mit  Hülfe  des  grosseren  Hirscbmanu'schen  Jnductions- 
Apparates  mit  stark  befeuchteten  Rbeophoren,  und  zwar 
der  eine  an  den  vorderen,  der  andere  au  den  hinteren 
Rand  des  Milztuiuors  applicirt.  Leider  gieht  der  Verf. 
die  ungefähre  Stärke  dea  Stromes  (Roiletiabstaod)  nicht 
an.  Mit  Verweisung  auf  das  sehr  lesenswerthe  Original 
führen  wir  an  dieser  Stelle  nur  folgeude  Kraukeoge- 
sebiebte  an: 

Ein  28jähriger  Hauer  kam  mit  Wecbsclfieber  und 
Milztumor  in  die  Klinik,  der  in  der  Parasternallinie  22 
Ctm.,  in  der  Mamillar-  17,  in  der  Axillarlinie  13  Ctm., 
im  Querdiircbmessor  88  Ctm.  betrug,  und  eine  I>ämpfung 
von  520  Qu.-Ctm.  darbot.  Der  Kranke  bekam  vier 
Tage  hindurch  je  1 tirm.  Cbinin  in  Losung,  wobei 
eine  Verkleinerung  der  Leherdämpfung  und  ein  ünver- 
atidertbleiben  des  MUztumors  constatirt  wurde.  An  den 
folgenden  10  Tagen  gab  man  dem  Kranken  nur  Indiffe- 
rentes. wobei  man  ihn  jedoch  genau  beobachtete.  So 
betrug  am  11  April  das  Verbältniss  der  weisseu  zu  den 
rotben  Blutkürpercben  Vormittags  1 1 8S8.  Nachmittags 
1:222,  13.  April  1:336  und  1:223,  14.  April  1:421. 
18.  April  Kiebertag  1 : 115. 

Am  19.  April  applicirte  man  den  &radiKchen  Strom, 
wobei  man  alsbald  eine  bedeuteude  Verkleinerung  der 
Milz  constatirle.  Man  Hess  den  Strom  15  Mimiien  lang 
wirken  und  überzeugte  sich  von  der  Verkleinerung  der 
angegebenen  Dimensionon  um  I,  2,  3 Ctm.,  was  einer 
Fläche  von  432  Qu -Ctm.  Milzdämpfuug  entspricht.  50 
Stunden  darauf  war  die  Milz  noch  kleiner  ^mit  400 
Qu.-Ctm.  Dämpfung^  Das  Verbältniss  der  weissen  zu 
den  rothen  Blutkörperchen  war  vor  dem  Klectrisiren 
1:236«  nach  dem  Eiectrisiren  1:192.  Am  folgenden 
Tage  hat  man  den  Strom  wiederholt  applicirt  und  eine 
Verkleinerung  der  Milzdämpfung  uro  weitere  25  Qu.-Ctm. 
erzielt. 

Die  SchlussfolgeruDgen  sind  folgende: 

1)  Der  foradisebe  Strom  vcrkleiuert  beinahe  constant 
den  Milztumor. 

2)  Dieae  Verkleinening  ist  am  grössten  nach  der 
ersten  Elecirisinmg  und  desto  geringer,  je  öfter  man 
die  Electricität  in  Anwendung  zieht. 

3)  Bei  gleichzeitigem  Gebrauche  des  Chiaios  nirooit 
die  Milz  viel  rascher  ab. 

4)  Was  die  Wirksamkeit  des  elecirischen  Stromes 


betrifft,  verhalten  sich  die  einzelnen  Fälle  Tcrschieitn. 
jedoch  im  Allgemeinen:  je  fri.scher  und  weicher  der 
Milztumor  ist,  desto  eher  ist  eine  Verkleinerung  dessel- 
ben zu  beobachten. 

Es  giebt  Fälle:  I)  in  denen  unmittelbar  nach  der 

ersten  electrischeu  Sitzung  keine  Abnahme  des  Milz- 
tumors  zu  coustatiren  ist  und  aelbe  erst  nach  längerer 
Zeit,  etwa  24  Stunden,  bemerkbar  wird;  2)  in  denen  die 
alsogleicb  verkleinerte  Milz  am  folgenden  Tage  sich 
wiederum  vergrösserl;  3)  in  denen  sie  am  folgenden 
Tage  dieselbe  beibebält«  wie  nach  dem  Ble^- 

siren;  4)  «in  denen  die  schon  verkleinerte  Milz  weiter 
abnimint,  so  dass  die  Electricität  allein  zur  Tölligen  Be- 
seitigung sogar  grösserer  Milztumoren  hinreicht. 

In  Betreff  der  Paroxysuien  selbst  war  das  Verhalten 
verschieden ; 1)  in  einem  Falle  kam  kein  Parozyamus 
mehr  zum  Vorscheine;  2}  in  5 Fällen  wurden  die  Pa- 
roxysmen  schwächer  und  blieben  endlich  ganz  aus;  3' 
in  vier  Fällen  waren  sie  sogar  stärker.  Dabei  bem^te 
mau.  dass  während  der  electri.schen  Behandlung  der 
Typus  des  Wechselfiebers  sich  oft  ändert,  aus  einem 
regelmässigen  ein  postponirendor  oder  anteponiread^, 
aus  einem  tertianen  ein  quartaner  wird  oder  umgekehrt 
Nach  dem  Electrisireu  fand  man  sehr  oft  im  Blute 
Klümpcbcn  von  braunem  oder  schwarzem  Farbstoff,  wo 
er  früher  gar  nicht  oder  in  einer  sehr  geringen  Meng<- 
zu  coDstatiren  war.  Während  vor  dem  ElectrUiren  ob«- 
einstimmend  mit  den  Augaben  Lapczynski's  und 
Bogomoloff’s  die  Blutkörperchen  irrre^äre  Klämp- 
dien  bildeten,  lagerten  sie  sich  nach  dem  Electrisires 
geldrolienarüg  aneitiautJer  an. 

Wiewohl  der  Verf.  selbst  aus  seiner  in  der  Klinik 
des  Prof  Korczynski  in  Krakau  unteroommeneo  .Ar- 
beit keine  weitgehenden  Schlüs.««  zieht,  so  glaubt  er 
doch  einen  Einfluss  der  Electricität  auf  da^  Wechsel 
fieber  annebmen  zu  müssen  und  stellt  diesbazögliche 
weiterere  Forschungen  seinerseits  in  Aussicht. 

Oeftloger  (Krakaa).J 


T.  Eieklr«therap«iüirbe  Apptnt«« 

1)  Gariel,  C.  M.  (Farial  Les  uouveaux  appareils 
d^declric.  m4dicale.  Arch.  g4nör.  Dec.  1874.  p.  732. 
Physika]  (Kritik  einiger  neueren  Apparate  u.  Batterien.) 
— 2)  Lewaodowski,  R.,  Studien  über  transportable 
eiectrisebe  Batterien.  Wien.  med.  Pr.  No.  29,  30,  33 
bis  35  und  37.  (Besprechung  der  Vor-  uud  Nachtbeüe 
verschiedener  Batterien,  besonders  der  Brauusieiuelemente; 
Schilderung  eines  neuen  Princip.s  der  Füllung  und  Eot- 
Icerung  von  Batterien  vermittelst  Luftdrucks,  das  zur 
Construction  leicht  transportabler  sog.  Luftdruckbattehea 
durch  Leiter  führte;  dem  Ref.  nicht  vollständig  zuge- 
gangen.  — 3)  Rains,  (L  W.,  Description  of  a portal« 
metiieal  battery.  Arch.  of  Electrol.  and  Neurol  I.  Nov. 
1874.  p.  205— '213.  (Combitiirter  farado-galvan.  Apparat, 
dessen  genauere  Beschreibung  man  im  Orignal  nacb- 
lesen  möge)  — 4)  Clifford  Albutt,  Tbe  cliitical 
tbermopile.  BriL  med.  Jouni.  March.  G.  {Notiz  über 
einen  zur  Mesf^ung  der  Hauttemperatur  benutzten  themo- 
clectriscben  Apparat,  ganz  ähnlich  einem  von  Lombard 
besebriebeneu  Instrumente. ) 
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Saoitatsrath  Dr.  L.  LEHMANN  in  OeynhauBen  (Rehme). 


Brnnneo-  and  Badekoren,  natarwiMenBchaftlich-medi' 
cinUcbe  Hydrologie  fiberbaopt.  — Zeitachriften. 

1)  Kiacb,  E.  E-,  Jahrbuch  für  Balneologie,  Hydro- 
logie und  Klimatologie.  Wien.  — 2)  Boteban  und 
Hamburger,  Ooeterreichisefae  Badezeitung.  Wien.  ■ 
3)  Union,  Deutsche  ßadezeilung.  Frankfurt  a.  M.  — 4) 
Kleocke,  B.,  Taschenbuch  für  Badoreisende  und  Kur- 
gäste. Frankfurt  a.  M. 

4.  Hatarwiu€Bi€kaftlicke  and  (erkaliebe  lydralegle. 

(Physik,  Technik,  Chemie.) 

5)  De  Gouvenain,  Sulfuration  du  cuivre  et  du  fer 
pir  un  sejour  prolongo  dans  la  source  thermale  de 
Bourboune  l'Arcbambanli ; Observation  d'u ne  brache  avec 
^trontiane  sulfatee  et  piomb  sulfurä  dans  la  ebemiuee 
ascensionelte  de  rette  source.  Compt.  rend.  LXXK. 
Ko.  20.  — 6)  Garrigou,  Resultats  des  uouvelles  re- 
eberebes  sur  les  eauz  minerales  des  Pyrenees.  Jouro. 
de  tberap.  10.  Mai. 

Analysea  einzelner  Wässer. 

7)  Poggiale,  Sur  l’cau  de  Comülon  en  Trieves 
(Isere).  (Von  der  Prufungscommission  der  Badequellen 
als  unbrauchbar  erklärt.)  — 8)  Sur  l'eau  de  Uontpezat 
(Ard^e).  — 9)  Sur  la  source  du  Regal  (Ardecbe).  — 
10)  Sur  l’eau  de  Dolaincourt  (Vosges).  — II)  Sur 
les  eaux  de  la  Bretonniere  (Drumo).  Bulletin  de 
Tacad.  de  med.  No.  6.  — 12)  Boudet,  Sur  les  eaux 
d Evian-les-Bains  (Haute-Savoie).  — • 13)  Sur  Feau  de 
ßagneres-de-Luebon  (Hautc-Garonne).  — 14)  Sur  les 
eaux  d’Eugenie-leS'Bains  (Landes).  Bullet,  de  Farad, 
de  med.  No.  22.  15)  Cbevallier,  Sur  la  source 

saleo  de  Yittel  (Vosges).  — 16)  Sur  la  source  Lamar- 
tine k Vals  (Ard^beL  — 17)  Sur  les  sources  de  Ney- 
rac  (Ard^be).  Bull,  de  l’acad.  de  med.  No.  10.  — 18) 
Bertberand,  A.,  L’eau  sulfureuse,  goudronu^,  arsuni* 
cale  et  ioduree  de  Saint-Bocs.  Gaz.  m«^.  de  l’AlgtWie- 
Xo.  2.  — 19)  Schmidt,  M , Der  Grindbrunneu  zu 
Frankfurt  a.  M.  Frankfurt  a U.  20)  Lange,  C, 
Die  Mineralwässer  des  Kaukasus.  Eine  balneologiscbc 
Studie.  Riga.  S.  101.  — 21)  Lemberg,  Die  Bäder 
zu  Salzuflen.  Berliner  klin.  Woebensehr,  No.  17.  — 
22)  Fisk,  On  Hatborn  Spring  Mineral  Water.  Boston 
tnid.  and  surg.  Journ.  June  10.  — 23)  Kacbler,  Ana- 
lyse des  Posebitzer  Sauerbrunnens.  Sitzungsber.  der 
Wiener  Acad.  LXX.  Abtb.  H.  — 24)  Uerinanides, 
Oreiza-Water.  Weekblad  van  bet  Nederlandsch  Tijd- 
Khrift  voor  Genee^k.  No.  31.  — 23)  Chevatlier,  Sur 
)e«  eaux  de  VaU  (Ard^he).  Sonrees  Augu.stine  etMar- 
guetite.  — 26)  Sur  l’eau  de  la  source  la  Favorite,  de 

JAlirMbericht  d«r  fMiiaintMi  Usdiciu.  tS7S.  Bd.  1 


Vals  (Ardecbe).  — 27)  Sur  l’eau  de  la  source  Pninette 
de  Vichy.  Bull,  de  l’acad.  de  mW.  No.  45.  — 28) 
Uaberer,  Die  neuen  Stablquellen  Griesbacb's.  Aerztl. 
Mittbeil.  aus  Baden.  Herausgeg.  von  R.  Volz.  — 29) 
Kisch,  K.  H.,  Die  .\iexandrinenquelle,  eine  neue  Quelle 
in  Uarienhad.  Berliner  klin.  Woebensebr.  No.  27.  — 
30)  Büchner,  Analyse  der  Moritzquelle  in  Sauerbrunii 
bei  Rohitseb.  Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  Äbthl.  II. 
Heft  2. 

NacbtrSglich  eingesobene  ÄnalysoD. 

a)  Cbevallier,  Sur  l’eau  de  la  solfatare  dePozzuoIi 
(Italie).  (Eutbult  viel  freie  Schwefelsäure  und  wird  nicht 
concessionirt,  weil  gesundbeitsachädlich.)  Bull,  de  Facad. 
de  mW.  No.  25.  — b)  Sur  l’eau  de  Hencbeloup  (Vosges). 
Ibid.  — c)  Sur  les  sources  du  Bastion  et  Sainte-Uargue- 
rite  k Dax  (Landes).  — d)  Sur  l’eau  des  Combettes, 
commune  de  (a  Terrasse  (Uere).  — c)  L’eau  de  Hahou- 
rat  (a  Cauierets).  Cfr.  No.  74.  — 0 Desmons,  0., 
Etüde  sur  l’otablissement  thormo-mineral  de  St.  Amand- 
les-Eanx  (Nord).  The»e  pour  le  doctor.  en  mod.  pres. 
et  soutenue  le  29.  Juill.  1874.  (Ausfobrlicbe  Geschichte 
und  Beschreibung  des  Bades,  welches  seinen  Haupt- 
sebwerpunkt  iu  den  Schlammbädern  bat  und  als  Ersatz 
für  deutsche  Schlammbäder  mit  politischer  Begründung 
bingestellt  wird.  Der  Schlamm  enthält  nach  E.  Pallas 


in  100  Grm.  45  feste  Substanzen.  Die  feste  Substanz 
besteht  aust 

Kohlensäure 0,010 

SrbwefelwassorstoiT-Säure  0,0033 
Extractivstoff  ....  1,220 
Organischen  Stoffen  . . 6,800 
Koblensaurem  Kalk  . . 1,569 
Kohlensaurer  Magnesia  . 0,56S 

Eisen 1,450 

Schwefe! 0,250 

Kieselerde 30,400.) 


Der  Äkademio  (5)  wnrdo  am  22.  Februar  Bericht 
erstattet  über  eine  durch  fortgesetzte  Einwirkung  des 
Tbermalwaasors  von  B.  ics  Hains  anf  MeUllstücke  zu 
Sunde  gekommene  Bildung  versebiodener  Sorten  Hi- 
Deralkrystallc.  Bei  einer  bergmannisebeo  Arbeit  an 
der  Qaclle  von  Bonrbonne  l*Arcbambauit,  welche 
das  Trockenlegen  des  jetzigen  Qnellenreservoirs  and 
das  Eintreiben  eines  dafür  nötbigen,  seitlichen  Stollen 
in  den  benachbarten  Felsen  znm  Ziele  hatte,  worden 
ähnliche  Beobaebtongen  gemacht. 

Die  Quelle  (B.-FArchb.)  sprudelt  aus  eiaer  Art  klei- 
ner, eng  umgränzter  Granitinse),  welche  wie  ein  isolirter 

69 


Digitized  by  Google 


540 


LEHM  AKK)  BALKBOTBBRAPIE. 


Punkt  im  bunfen  S»ndstein  sitzt,  bat  beinahe  52*  C„ 
2,942  Orm.  feste  Stoffe  im  Liter,  dcnm  Hauptmasse 
Cblornatrium,  dann  Sulfate,  Alkali*  und  Erdbicarbonate 
ausmachen,  und  in  velcber  dann  noch  ein  wenig  Tbon- 
erde,  Eisenoxyd  und  Kieselerde  sich  finden.  In  mini* 
maler  Quantität  fand  G.:  Jod,  Brom  (0,007),  Fluor 
(0,U03),  und  mittels  der  Spcetralanalyse:  Caesium,  Ru- 
bidium und  Stroutian  in  den  Incrustatiouen  der  Rübren- 
leilung- 

Die  Quelle  ist  über  Gneis  gefasst  in  eiuem  recht- 
winkligen, unterirdischen  Reservoir,  in  welchem  die 
Quelle  bis  zum  Niveau  der  benachbarten  Mündung  auf- 
steigt.  Diese  Anlage  rubt  auf  einem  rümischen  Un- 
terbau. 

Bei  Qeiegenheit  der  Eingangs -genannten  Arbeit  ent- 
deckte mau  ein  Detrituslager  von  1,60  Met.  Dicke, 
dessen  BesebaiTenbeit  unbekannt  war,  und  das  weg- 
zuräumen für  gut  befunden  wurde.  Es  musste  zunächst 
das  Quellen-Niveau  niedriger  gelegt  werden,  was  mittels 
Dampfmaschinen,  als  Pumpwerk  t^nntzi,  geschah» 

Das  Detrituslager  bestaud  aus  sebr  feinkörnigem,  weiss 
hyalinem  Quarz,  mit  eingestreuten  Feldspathtrümmern- 
Dasselbe  entbieit  eine  organische  Materie,  aus  den  Re>ten 
der  in  Thermalquellen  sich  bildenden  Conferven  her- 
slammend.  — In  B.-PAreb.  wrirden  nur  römische  Bronze- 
müuzen  gefunden,  keine  einzige  Silberinünze.  Einige 
derselben  wareu  nur  wie  abgegriffen  und  kaum  noch  zu 
bestimmen.  Man  erkannte  jedoch  noch  Liciniu.s,  der 
mit  Constantin  regierte,  nud  Constantiua  ('blorus.  Eine 
Anzahl  anderer  haben  eine  Art  Scbwefeimetallpaozer  und 
sind  au  der  Oberfläche  mit  zahlreichen  äauükürnern  ver* 
<}uickt.  Einige  dieser  Stücke  sind  kaum  ganz  Schwefel- 
inetall,  sie  sind  vielmehr  in  den  Zustand  von  Kies  über- 
gegangon.  Andre  Stücke  zeigen  im  Ceutrum  sich  angc* 
fressen,  dann  eine  schwarze  Stelle  von  Scbwefelkuptcr, 
streifigem  Kupfer  und  aussen  Kupferkies  mit  einge- 
streuten  Sandkörnern.  Das  Kupfer  hat  sich  demnach 
unter  dem  Einfluss  der  Quelle  mit  dem  Schwefel  der 
Sulfate  und  der  organischen  Stoffe  verbunden.  Denn 
nach  Art  einer  Cementirung  absorbirte  das  Schwefel* 
kupfer  diejenigen  Eisenquantitäten,  welche  sich  eben 
sowie  jenes  gebildet  hatten  und  die  zu  seiner  aU- 
mäligeu  Umformung  zu  Kupferkies  die  Veranlassung 
waren.  — Auf  dem  Bruch  eines  solchen  Stückes  fand 
sich  ein  weisses,  durchscheinendes,  in  Blättchen  sich 
tbeilondes  Mineral,  scbwefelsanres  Strontian,  welches  als 
solches  durch  alle  ebarakteristiseben  Reactioneu  diagno- 
sticirt  wurde. 

Die  Quelle  kommt  aus  eiuer  Spalte,  welche  in  der 
grossen  Achse  des  Reservoirs  liegt,  und  dessen  ganze 
IJinge  sie  eimiimmt.  In  den  entfernten  Stellen  dieser 
Spalte  hat  der  Abraum  aus  den  seitlich  eingetriebenen 
Stollen  als  die  (lehirgsschichten  erkennen  lassen:  aus 
Quarz,  weis.sem  Feldspatb  nnd  bronzirtem  Glimmer  be- 
stehenden Gnei.s;  in  der  Nachbarschaft  der  Quelle  ändert 
sich  das  Gebirge.  Es  geht  zu  Stigmatite  über  mit  zabl- 
reicheu  Aederchen  violetten  Flussspalbs,  an  einigen 
Puukleu  gebildet  von  Quarz*  und  Feldspathkcrnen.  welche 
in  dem  Fhissspalb  eingebettet  sind  und  enthalteud  Adler* 
stein  von  grünlicher  Farbe,  über  welchem  eine  Lage 
Kiseukies  liegt  Wabrscbeiulich  ist  die  Rolle  des  Fluor, 
welche  sich  hier  abspielte,  io  einer  sehr  weit  zurücklie- 
genden Erdperiode  unter  Einfluss  anderer  Bedingungen 
als  jetzt  wallen,  zu  Stande  gekommen.  Die  Wände 
der  Spalte,  aus  welcher  die  Quelle  zu  Tage  tritt,  zeigen 
ein  wenig  consistentes  Geröll,  bestehend  aus  an  eiuunder 
gekittetem,  weiss  hyalinem  Quarzsand,  in  welchem  Olim* 
merblätlchen  glitzern.  Das  Gebirge  onthäU  zwei  bemer- 
kenswerthe  Minerale:  Hleiglauz  nud  weisses  Stroutian* 
sullat.  — Eine  Anzahl  Stücke  der  gefundenen  Münzen 
itegeu  zur  VeranKchaulichung  des  Vorgotragenen  bei. 

Dio  chemischen  Analyson  (G),  welche  Garrigon 
an  Hineralqaellen  Frankreichs  angestellt  bat  und  sich 
auf  die  ConstitotioD  der  Schwefelquellec  und  auf  die 


Existenz  der  nnendlich  kleinen  Mengen  toh  Steffeo 
beziehen,  verdienen  hohe  Aoerkeonuog  nnd  Bewände* 
rang.  Selbst  wenn  die  Therapie  vorläufig  keinen  Ge- 
brauch davon  zu  machen  weiss,  sind  die  feinen, 
schwierig  erhobenen  Thataaeben  als  solche  von  hohem 
'Werth.  Die  neueste  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  des 
minimalen  Stoffen  in  den  Quellen  der  Pyrenäen. 

Kiu  Cubikmeter  Wasser  wurde  unter  Abhaltung  vea 
Luft  und  Staub  in  Plattnschaalen  abgedampft.  Nur  Glas 
und  Kautschuk  kamen  mit  dem  Abdampfapparat  in  R<^ 
Führung.  Vermittels  eine.s  Regulators  wurde  der  Staad 
des  Wassers  in  dom  Destilirkolben  stets  in  gleicher 
Höhe  erhalten,  und  so  geschah  über  Gas  die  Abdampfung 
ununterbrochen  bis  zn  Ende.  Die  erhaltenen,  ioGläserL 
gut  verschlossenen  Sedimente  wurden  der  Prüfung  unter- 
worfen. Wenn  während  des  Abdampfens  die  Flüsstgkei: 
sehr  concentrirt,  das  Sediment  sehr  dick  zu  sein  schien, 
wurde  es  aus  dem  Kolben  entfernt  und  sorgfältig  auf- 
gehoben. Nachdem  die  ganze  Abdampfung  l^eende«, 
wurden  nun  die  eingedickten  Flüssigkeiten  sowohl,  wie 
die  trocknen  Sedimente  in  Dialysatoren  der  B«bandIoaj 
mit  destillirtero  Wasser  ausgesetzt,  welches  absolut 
von  aller  organischen  Beimischung  sein  muss.  Ihu 
dialysirte  Wasser  wird  so  lange  im  Marienbade  eiore- 
dampft,  bis  es  endlich  kein  Sediment  mehr  lässt,  wu 
anzeigt,  dass  nichts  Lösliches  mehr  durch  die  dislysi- 
rende  Membran  geht.  Dann  werden  die  nun  ge:r«bOitet 
löslichen  und  ualöslicheii  Stoffe  bis  zum  Trockoen  em- 
gedampft.  Die  organische  Materie  stellte  sich  daliei 
heraus:  1)  als  krystalloidc  Substanz,  welche  durch  dec 
Dialysator  diffundirt;  2)  als  coiloide,  nicht  diffundirtade 
Substanz.  Die  erstere  war  unlöslich  in  Aetber,  löslich 
in  Alkohol.  In  Alkohol  gelöst  und  eingodampft  konate 
Wasser  die  Substanz  nicht  mehr  lösen,  z B.  in  der 
Ravi'Queile  (Suebon).  Diese  Substanz  giebt  dem  einge- 
dickten Was.ser  und  den  darin  befindlichen  Salten  «ine 
grünlich-gelbe  Farbe.  Die  trocknen  Salze  werden  durck 
Au.swaschen  mit  Alkohol  ganz  weiss.  Oerneb  der  Seb- 
stanz  in  den  verschiedenen  Quellen  nicht  sehr  versdue- 
deu,  ist  maocbmal  farfe  und  penetrant,  manchmal  ange- 
nehm und  lieblich.  Einige  Nitrate,  Jodüre,  Bromüre  etc. 
geben  bei  dieser  Procedur  mit  über  und  werden  in  dem 
Residuum  der  abgedampften  Alkobollösung  viederge- 
funden.  Die  quantitativo  Analyse  derselben  wurde,  da 
die  organische  Materie  sehr  minimal  vertreteu  war,  haupt- 
sächlich bezweckt.  Nun  wird  dos  Verfahren  t>«bafi  Ac- 
stellung  der  quantitativen  Analyse  des  Genaue.sten  be- 
schrieben. Wir  müssen  den  sieb  dafür  Interessirendec 
auf  das  Original  verweisen.  Das  chemische  Detail  föhn 
hier  zu  weit.  Es  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  die  Spec- 
tralaualyse  für  dio  qualitative  Analyse  bei  unendlich  ge- 
ring vertretenen  Substanzen  angewandt  wurde.  Nebenbei 
wird  auf  des  Verf.  Arbeit  in  Compt.  rendn.s  Hl,  1874 
(cfr.  dieses  Werk  1874,  S.  542)  verwiesen,  ln  10  Liter 
der  alten  Quelle  zu  Eaux-Bonnes  konnte  m.an  die  Aa- 
Wesenheit  folgender  fixer  Substanzen  constatireo:  Schwe- 
fel als  Schwefelwasserstoff,  Scbwefelleber,  Schwefel-. 
Kohlen*,  Kiesel-,  Phosphor-,  Salpetersäure,  NatriotB. 
Kalium.  Rubidium,  Lithium,  Calcium,  Magnesium,  Tkoa- 
erde,  Eisen,  Mangaii,  Kupfer,  Arsenik.  Ja  an  zwei 
Quellen  meint  Verf.  in  einem  Liter  die  genannten  Sub 
stanzen  nachweisen  ui  können.  Thallium  ist  ebenGib 
gefunden  in  einer  der  Pyrenäeoquelle.  Doch  ist  die 
i>«trcffendo  Arbeit  noch  nicht  zur  Veröffentlichung  ftif. 
«Slrontian  wurde  nachgewiesen  in  Aulus,  St.-Bo^  Cip* 
vern,  Tremesaygnes.  Kupfer,  Arsenik  halten  nirgecih 
gefehlt  (S.-de-Be.im  nicht  untersucht),  für  E.  chaades  nt 
die  Anwesenheit  derselben  zweifelhaft.  Antimon  begl^' 
tote  Arsenik  tu  Aulus,  Bareges,  Capvern,  Caotercts. 
Kobalt  ist  sicher  iu  .SU  Boös,  Capvern,  Gamarüe,  Da* 
chon;  zweifelhaft  in  Aulus  und  K.  Bornes.  Tellonas 
wahrscbeiulich  in  Aulus  und  Capvern.  Blei  in  .Anim, 
Capvern,  E.-ebandes,  Gamarde,  Luebon,  St-Saaveo:. 
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B»imuth  nur  in  Lucbon.  Caesium  und  Rubidium  in 
Aj(,  Lucbon,  Tremesayfirues.  Kubtdiutn  in  K.-ßonues. 
Jod  in  St  Boes,  Lucbou  und  S.-de-Bearn.  Brom  nur 
in  S.-de'Bearn.  Fluor  in  St.*Boes  und  Lucbon.  Cbrom 
in  Aulus. 


I.  Ad  CO,  arme  Wässer, 
a)  Gewöhnliche  Wässer  (ohne  Werth). 

Nach  Boots  enthält  L’eao  d’£vian>les* 
Bains  (12)  in  1 Liter: 


Kieselerde  und  Tbonerde 0,01*2 

Kohlensäuren  Kalk  0,180 

Kohlensäure  Magnesia 0,085 


0,‘i77 


b)  Eise  n Wässer. 

Nach  den  Analysen  v.  Boots  ist  in  dem  L'oau 
de  Monlpezal  (8)  enthalten  in  I Liter: 


Doppelt  kobleosaurcs  Eisenoxydul  .....  0,051 

Doppelt  kohlens.  Kalk 0^1 15 

Doppelt  kohlens.  Magnesia 0^008 

Schwefelsaurer  Kalk 0^016 

Cblornatrium o!o08 

Waogan Spuren 

Unlöslicher  Rückstand 0,040 

ü,2yh 

La  soorce  da  Regal  (9)  enthält  In  I Liter: 

Doppelt  koblensaurcs  Eisenoxydul 0,044 

Doppelt  kohlensauren  Kalk 0,270 

Doppelt  kobicnsaure  Magnesia 0,080 

Cblornatrium 0,015 

Unlösliche  Stoffe o!o3S 

^ 0,447 


L’ean  de  Bagneres-de-Lnehon  (13)  ent- 
hält nach  Bonis  in  1 Liter: 


Koblensaures  Eisenoxydul 0,030 

Koblensauren  Kalk 0,080 

Kohlensäure  Magnesia 0,020 

Schwefelsäuren  Kalk 0,UX) 

Cblornatrium 0,050 

Arsenik,  Kupfer,  Mangan Spuren 

Unlöslichen  Rückstand 0,008 


0,288 


c)  Schwefel*  nnd  Solphatwässcr. 

Nach  Bonis  enthält  die  Quelio  von  Dolain* 
conrt  (Vosges)  (10): 


Schwefelnatrium 0,057 

Doppelt  kohlensaures  Natron 0,780 

Doppelt  koblensauren  Kalk 0,018 

Dopelt  koblensaure  Magnesia 0,015 

Schwefelsaures  Natron . 0,103 

Cblornatrium 1,243 

Kisen,  Arsenik Spuren 

UolösÜcben  Rückstand 0,050 


2,2CG 


L*eao  d’Eagdnie-les-Bains  (Landes)  (14) 
1 Liter  : 

Schwefelwasserstoff  . , . 0,002 
Kohlensäuren  Kalk  . , , 0,150 
Kohlensäure  Magnesia  . . 0.050 
Schwefelsäuren  Kalk  . , . 0,035 


Chiornatrium 0,015 

Organische  Stoffe , , . . Spuren. 

.Summa  . 0,252 


Das  Wasser  von  Vittel  (Vosgos)  (14)  1 Liter: 


Schwefelsäuren  Kalk  . . . 1,785 
Schwefelsäure  Magnesia . . 0,670 
Kohlensäuren  Kalk  . . . 0,137 

Cbloralkalien 0,045 

rnlöslicben  Rückstand  . . 0,043 
Summa  2,680 

Fresenius  (19)  hat  den  Grindbrnnnen  zn 
Frankfurt  a.  M.  neu  anatysirt.  In  1000  Tbeilen: 

Cblornatrium 2.346399 

rhlorkaiium 0,032886 

Bromnatrium 0,003970 

Jodnatrium 0.000500 

Salpetersaures  Natron 0,002240 

Pbo-sphorsaures  Natrou 0.000201 

Schwefelüaures  Kali 0,004450 

Doppellkobleusaures  Natron  . . . 0,364312 

Doppeltkohlensaures  Litbion  . , 0,006648 

Doppeltkoblensaures  Ammoniak  . . 0,022585 
DoppelikoblenBaureii  Baryt  . . , 0,003639 

Doppeltkohlensaures  Strontian  . . 0,007657 

Doppellkohlensauren  Kalk  . , . 0,305555 

Doppeitkoblcnsaure  Magnesia  . . 0,3*24576 
Doppeltkobleusaurcs  Kisenoxydul  . 0,0017*24 

Kieselsäure 0,011190 

Humusartige  organi.scbe  Substanz  . 0,008105 
Harzartige  organische  Substanz  . . 0,000296 


Summe  aller  festen  Bestaudtheile  3,-t-16933 

Freie  CO2 0,032925 

Freier  SHz 0,009332 


Summe  aller  Bcstaodlbeile  3,4S91i<0 


In  Piatigorsk  (20)  existiren  14  Schwefelquellen; 
die  Nicolai-,  Alexander-,  Jerinolow-,  Elisabeth-,  Michael* 
(äussere),  Michael-  (innere),  Warwaziew-,  Konstantin-, 
Sabenew-,  Alexander-Nicolai-,  die  warm-schweflige  und 
kalte  Quelle,  der  grosse  Durchbruch  (Bassin)  und  der 
grosse  Durchbruch  (See).  Tb.  Schmidt  hat  sämmtliche 
Quelldn  analysirt.  ln  1 Liter  sind  enthalten : 


Maximum. 


Chlorkalium 0, 1 1 53 

Cblornatrium 1,6095 

Schwefelsäure»  Natron  . 1,2499 
Schwefelsäure  Magne.sia  . 0,1495 
Sebwefligsaures  Natron  0,0180 

Kohlensaurer  Kalk  . . . 0,1800 
Kohlensäure  Magnesia . . 0,1363 
Kle.selsaure  Magnesia  . . 0,1004 


Feste  Theile 4,3881 

Schwefelwasserstoff  . . . 0,0098 
Halbgebundene  CO2  . . 0,5883 

Freie  COj 1,4762 

Summa  aller  Bostandtheile  6,2474 

Temperatur 45.5®  C. 

Specifi.sches  tiewiebt  , . 1,0048 


Minimum. 

0,0919 

0,13894 

0,9617 

0,0328 

0,0 

0,7450 

0,0470 

0,06t>0 

3,7492 

0.0 

0.3670 
0,6167 
4.8014 
28.50  C. 

i,oo;;s. 


Am  meisten  feste  Besiandtheile  hat  die  Alexandcr- 
qtieüe,  am  wecigslcn  der  grosse  Durchbruch  (Bassin). 


Das  Wasser  von  Mahourat  nach  Byasson  (e): 

Kieselsäure»  Natron  . . . 0,0935 
Schwcfelsaures  Natron  . . 0,0314 
Kieselsäure  Tbonerde  . . 0,0260 
Kohlensaures  Natron  . . 0,0177 
Schwefelsäuren  Kalk  . . 0,0155 
rnterschwelligsaur.  Natron  0,0098 

Cblornatrium 0,0072 

Cbloraluminium  ....  0,0054 

69* 
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Cblorlithium 0,003^ 

ScbwefeiDatrium  ....  0,00015 
Borsaures  Nairou  . . . Spur 
Kali-Mafniosia-EtaeDS&Ize  . Spuren  ■ 

0.*21045 

Verlust 0,00300 

Ori;acische  Substanz  . . 0.033 

•Sticksiotr 6,1  Ccm. 

SauBrstoff 3.3 

Kohlensäure 2,7 

Rssentnki  (20).  4 Qaellen,  10^^13°  ood  3,6 
und  6,7  FestgebAlt: 

Schwefelsaurer  Kalk  . . . 0,36u.0,56 

Chlorkalium 0,02  - 0,03 

Chlornalrium 0,74  - 1,7 

Dop|>elkoblensaures  Natron  1,25-3,00 
Kalk  . 0.03-0.16 

- - Magnesia  0,26  - 0.33 

Kieselerde 0,02  - 0,03 

Schwefelwasserstoff  . . . 0.0055  u.  0,0268 
Freie  Koblens&ure  . . . 0,7435  - 1,2551 


d.  Jod-,  Brom-  ond  Cblorw&iser. 
a.  Sooleo. 

Die  neae  Soolqaelle  (21)  xa  Salzuflen  im 
Furstenthnm  Lippe-Detmold,  1 Stande  von  der  Stadt 
Uerford,  ist  Tom  dortigen  Apotheker  Brandea  analy- 
airt  worden.  In  1000  Theilen  sind  eotbalten: 


(iromm. 

Schwefelsaures  Kali 0,520 

Scbwefelsaurea  Natron  ....  2,701 

Chlornatrium 33.978 

Cblorinagnesium  ^ 1,934 

Broaiuiagiiesiuin Spuren 

Schwefelsäure  Kalkerde  ....  2,026 

Kohlensäure  Kalkerde  ....  0,574 

Kohlensäure  Magnesia  ....  0,050 

Kohlensaures  Kisenoxjdu)  . . . 0,010 

Kieselsäure  Alaunerüe  ...  0,019 

Kieselerde 0.014 


Fest«  Bestandtheile  41,916 
Temperatur  10,2^  R. 

[Wreden  und  Fuchs,  Chemische  Analyse  der 
SprocentigoD  Soole  von  Ciecbocinek,  sowie  auch  des  Mi- 
neralscbl.xmmes.  Gazeta  lekarska  XIX-  3.  (Die  Analyse 
ergieht  m der  Soole  in  1000  Grm.  35,439  fester  He- 
staoütbeile,  und  zwar  von  wirksamen  Stoffen:  Chlorna- 
trium 30,204.  Chlorioagnesium  1,682,  Cblorcalcmm  1,578, 
Schwefelsäuren  Kalk  0,882,  Brommagnesium  0,012  und 
Jodmagnesium  0,003.  In  1000  Theilen  des  trockenen 
Mineraischlammes  764  Chlornatrium,  71  Gyps,  62  Chlor- 
magnesium  und  30  Chlorcaldum.  Durch  Veigleicbung 
mit  auderen  Soolw&ssern  gelangen  die  Vorf,  zu  dem  Kc- 
suUate,  dass  das  Ciechocinker  Wasser  dem  Meerwasscr 
nabekommt,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  statt  des 
in  dem  letzteren  betiudlichen.  Schwefelsäuren  Magnesium, 
von  welchem  Ciecbocinek  keine  Spur  aufweist,  Cblor- 
iiatrium  in  weit  grösserer  Quantität,  als  im  Seewasser 
vertreten  ist)  OeUInger  (Krakau;.] 

13.  Rinfaebe  Kocbsaltwässer. 

Die  Triakquolle  zu  Uflen  (21)  ist  folgender- 
inauen  zusammcngcselxt.  • In  lOüO  Theilen  sind 
nach  Brandea  eutbalteu: 


Gramm. 

Schwcfelsaures  Kali 0,186 

Scbwcfelsaures  Natron  ....  1 .096 

Chlornatrium 11,365 

Chlormaguesium 0.504 

Brommagnesium Spuren 

Schwefelsäure  Kalkerde  ....  0.538 
Kohlensäure  Kalkerde  ....  0,320 
Kohlensäure  Magnesia  ....  0.003 
KohlenLiures  Eisenoxydul  . . . 0,005 
Kieselsäure  Alaunerde  ....  0,014 

Kieselerde  • 0,003 


Feste  Bestandtheile  14,094 
Freie  COj  . . 3'j — 4 V^. 


y.  Alkaliach-mnriatiacbe  Wlaser. 

Heilang  dea  Verfaaters  (22),  der  folgende  Krank- 
heitsaymptome  darbot:  Hartnäckige  SchUfloaigkeit, 
Schwindel,  Taameln,  entstaodeD  dareh  geiatige  Arbeit. 
Körperbewegnng  eraeh5pfte  leicht.  Orbaate  NerveD- 
eracbdpfoog,  Mangel  an  Verdanang,  acbwacbe  Hen- 
tbätigkeit,  Oedem  der  Beine.  Organlache  Erkrankoog 
bestand  nicht.  — Quelle  entdeckt  1868.  Dieselbe 
in  1 Gallone. 


Gran. 

Chlornatrium 509,968 

Chlorkalium 9.597 

Bromnatrium 1,534 

Jodnstrium 0,198 

Fluorcalcium  ......  Spuren 

Doppel  tkohlensanres  I.iibion  . . 11,447 

Doppoltkoblcnsaures  Natron  . . 4.288 

Doppeltkoblensaure  Magnesia  . 176,463 

Doppeltkohlensauren  Kalk  . . 170.646 

Doppcltkohlensaures  Strontiao  . Spuren 
Doppeltkobleosaureo  Baryt  . . 1,737 

DoppeltkoblensauresEisenoxydul  1,128 

Phosphorsaures  Natrou  . . . 0.006 

Doppeltborsaares  Natron  . . . Spuren 

Thouerde 0,131 

Kieselerde 1.260 

Organische  Stoffe Spuren 

Sa.  der  festen  Bestandtheile  888,403 


COa  in  1 Gallone:  375.747  C.  E.  Spec.  Gewicht  1,009. 

Die  Quelle  von  Combettea  (d)  enthält  nach 
Bouia: 


Koblensaures  Natron  . . . 0,340 
Kohlensäuren  Kalk  ...  0,150 
Schwefelsäure  Magnesia  . . 0,162 
Schwefelsaures  Natrou  . . . 0,113 

Chlüriiatrium 0,183 

0,958 


e)  Erdige  Qoellen. 

Die  Quelle  von  Ueneheioup  (b)  nach  Boaii: 


Schwefelsäuren  Kalk  . . . 1.819 

Schwefelsäure  Magnesia  . . 0,407 
Kohlensäuren  Kalk  ....  0.178 

ChlorDatriuiD 0,010 

Eisenoxyd Spur 

2,414 

Die  Quellen  Bastion  und  St  Margoerite 
in  Dax  (c)  nach  Bouia:  (Therme  = 59"  90). 
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Schwefelsäuren  Kalk  . . 

. 0,344 

Sc:hwefelsaure  Magnesia 

. 0.171 

Schwefelsäure»  Natron  . . 

. 0.080 

Chlornatrium 

. 0,224 

Kohlensäuren  Kalk  . . . 

. 0,146 

1,005 

II.  An  CO,  reiche  Wäeser. 

a EiMDiiaerlinge. 

Pose  bi  tz  (23)  Gemeinde  Landeck.  Hoorboden, 

unter  welchem  lehmiger  Sand.  Nene  hölzerne  Fss- 
sQDg.  Klares  Wasser  von  G — 7"  C.  Temperatnr,  von 
schwach  siarer  ReaeUon.  Geschmack  schwach 

prickelnd,  Untenutig.  2 Qnellen, 

A.  und  B.  Die 

Analysen  worden  im  Laboratorium  des  Prof.  Lieben 
aaageführt.  — Quelle  A.  enthält  io  1000  Theilen: 

Calciumpbosphat  .... 

Spuren 

Caiciomsulfat 

0,00265 

('alciumbicarbooat  . . . 

0.41056 

Eisenbiesrbonat  .... 

0,09825 

Msgnesiumbicarbonat  . . 

0,20573 

Kaliumsulfat 

0,01971 

Natriumsulfat 

0,04475 

Natriumchlorid 

0,00504 

Tbonerde 

0,00743 

Kieselsäure 

0,07930 

freie  CO2 

1,95182 

Summa 

2,82.524 

NB.  Quelle  B.  siebe  unter  „alkalische  Eisensäuer* 

linge.“ 

Die  Qaelle  La  Bretonniere 

(Dr&me)  (11)  ist 

1.3,8"  C.  und  bat  einen  featen  Gehalt  von  0,500  Grm. 

Nach  Bonia: 

Eisen-  und  Mangaoozyd  . 

, 0020 

Kohlensäuren  Kalk  . . . 

. 0,385 

Kohlensäure  Magnesia  . . 

. 0,040 

Cblornatnum 

. 0,02.5 

Schwefelsäuren  Kalk  . . 

. 0,012 

Unlöslicbm  Rückstand  . . 

. 0,018 

Gasreich  (?) 

0,500 

Das  Wasser  vod  Oresza  (24),  empfohlen  bei 
Chlorose  mit  begleitenden  gastrischen  Störoogen,  bei 
denen  die  gebrSocblicbon  Stshlwisser  nicht  vertragen 
worden,  nach  Poggiale: 


Calciumcarbonat  . . 

0,41882 

Eisenbic.arbODat . . . 

0.00615 

Magnesiumcarbonat 

0,27392 

Natriumbicarbonat . . 

0,0,5486 

Kaliumsulfat.  . . • 

0,01406 

Natriumcfalorid  • . • 

0.00694 

Thooerde  

0,00042 

Kieselsäure  .... 

0,07571 

Freie  COi  .... 

1,88820 

Summa 

2,73908 

Die  beiden  Quellen  in  Neyrac  (17)  (Ardeoh 
nach  Boois  in  1 Liter: 

Eisenbicarbonat  . . 

0,022 

Natriumbicarbonat  . 

1,116 

Kaliumbicarbonat  . 

0,065 

Calciumbicarhonat  . 

0,975 

Magoesiiimbicarbonat 

0,346 

Chlomatrium . . . 

0,016 

Natriumsulfat . . . 

0.016 

Unlüsl.  Rückstand  ♦ 

0,052 

2,608 

COa 

(?) 

Zwei  neue  Qnellen  in  Vala  (aonrcea  Angnatine 
Hargnerite)  (25)  nach  bonia: 

Source 

Source 

Augnstine. 

Margucrite. 

Doppeltkoblens.  Natron  . 

5,384 

4,116 

Doppeltkoblens.  Kalk  . . 

0,216 

0,086 

Doppeltkoblens.  Magnesia 

0,147 

0,068 

Chlomatrium 

0,125 

0,033 

Scbwefelsaures  Natron 

0,048 

0,073 

EiscU)  Borsäure .... 

Spuren 

Spuren 

Rückstand 

0,125 

0,080 

6,045 

4,456 

COz 

nicht  angegeben. 

Achnlich  diesen  beiden  Quellen  in  Vals  ist  das 
Wasser  der  sonree  la  Favorite  (26)  tosammen- 
gesetzt.  Letztere  enthält: 


Poppeltkoblensaures  Natron 5.306 

Doppelikohlenuuren  Kalk 0.1-44 

Doppeltkohlensaure  Magnesia 0,098 

Sebwefcisaures  Natron 0,206 

Chlomatrium 0,125 

Kieselerde 0,095 


Summa  5,974 

Kohlensäure  nicht  angegeben. 


Kohlensäuren  Kalk  ....  0,602 
Kohlensäure  Magnesia  . . . 0,074 

Koblonsaures  Litbion  / 

Kohlensäure  Magnesia!  ’ ^ 

Rohleosaures  Etsenoxydul  . . 0.1 2A 

Schwefelsäuren  Kalk  . . . • 0,021 
Chlorkalium  und  Chlomatrium  0,014 

Tbonerde 0,00t» 

OOz  (frei  oder  gebunden»  LU.  1,248 

Kieselsäure 0,004 

Arsenik J 

Fluorcalcium | Spuren 

Orgaoisebe  Bestandtheile  . i 

Feste  Bestandtheile  0,845 


ii.  Alkalische  Eiscnsänorlinge. 

Quelle  B.  in  Posebita  (23)  enthält  io  1000 
Tbellen : 


y.  Salinisehn  Stahlqaellen. 

Die  ncoen  Qaellen  Griesbach*!  (28)  sind  im 
Laboratorium  von  Bonsen  analysirt  and  unteraehei- 
den  sich  von  den  alten  Mineralquellen  des  Ortes  durch 
den  verschwindend  geringen  Gehalt  an  sebwefeisaorem 
Kalk,  schwefelsanrer  Magnesia  und  durch  geringeren 
Gehalt  an  Eisen  und  kohlensaoremKalk.  Hinsichtlich 
der  ebemisebeo  Zasammensetzoog  sind  sie  der  Trink- 
quelle  von  S t.  M o r i ts  änsserst  ähnlich.  In  KXX) Theilen 
enthält  die  Catharina-Quelle: 


Doppeltkohlensanren  Kalk  ......  1,19 

Doppeltkoblensaures  Eisenoxydul  ....  0,036 

Schwefelsaures  Naton 0,20 

Freie  COl 1160  Ccm. 

Temperatur 9,7®  C. 

Eisen . 1,9  pCt 

Feste  Bestandtheile 1,80 
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Die  1872  neu  entdeckte  Quelle  M&ricnbads 
(Alcxandrinenquelle)  (*29)  enthält  nach  Lercb  in 
1 Civilpfunde  (9"  C.,  apec.  Gew.  1,00284): 


Schwefelsaures  Kali 0,2780  Gran 

Schwefclsaures  Natron 11,3080  , 

Chlorualriuffl 3,8360  „ 

Kohleusaures  Natron 4,9083  „ 

Kohlensäuren  Kalk 2.3877  „ 

Kohlensäure  Ma^rnesia 2,2391  „ 

Kuhlcnsaures  Eisenoxydul 0,2488  , 

Kohlensaures  Uani;an} 0,0276  „ 

Basiseb-pbospborsaure  Thouerdo  . . . 0,0461  • 

Kioselsüiire . . , . 0,5868 


Summa  der  festen  ßeslandtbeile  25,8664  Gran. 
Freie  COi 11,7930  „ 


ln  der  Nachbarschaft  von  Piatigersk  liegen  die 
Eisenquellen  von  Scbelesnowodsk  (20)  gegen  20 
an  der  Zahl,  tbeils  mit  Namen,  tbeils  mit  Nummern 
bezeichnet.  Nach  Tb.  Schmidt  in  1000: 


Maximum 

Schwefelsuures  Kali  zwischen  0,07169 

Minimum 
und  0.0146S 

Schwefdsaures  Natrron 

1AM779 

0,99932 

('blomatrium  .... 

0,43553 

0,32737 

Koblensaures  Natron  . 

0.24070 

0,05028 

Kohlensaurer  Kalk  . . 

0,H5G4Ü 

0.55711 

Kohlensäure  Magnesia 

0,17417 

0,13822 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,04140 

0,00332 

Kieselerde 

• 

0,00048 

0,02324 

Feste  Uestandtheüe  zwischen 

2,92230 

und 

2.259.50 

Freie  CO2  . . . 

1,41400 

0,52361 

Temperatur . • , 

42°  C. 

15“  C. 

Spec  Gew.  bei  18,7®  C. 

1,00329 

1,00251 

Die  meisten  festen  Bestandtheile  bat  die  Barätiusky* 
Quelle,  dio  vreuigsten:  Quellen  No.  1 und  2. 


d.  Alkalisch-aaliniscbe  Wässer. 


Die  Morizquelle  in  Sanerbrnnn  (Südsteier* 
mark)  (30),  von  M.  Bnehnor  analyairt,  enthält  in 
lOCK)  Theilen: 


Kaliumsulfat 0,04068 

Kaüumuilrat 0,00404 

Natriumsulfat 0,52125 

Natriumchlorid 0,04623 

Natriumcarbouut  0,22385 

Calciumcarbonat 0,90230 

Magnesiumcarbonat 0,55660 

Strontiumcarbonat 0,00044 

Ferrocarbonal 0,00505 

TboDcrdcphosphat 0,00274 

Cali'iiimpbospbat 0,000.54 

Kieselsäure 0,02270 

Feste  Bestaiidtbeiie  . 2.32642 

IlaJbgebuudene  COa  0,75813 

Frei©  GOa  . . 2,32387 

Summe  der  wägbaren  Kcvtandiheilc . . 5,40842 


Essentoki  (20)  mit  5 alkalUcb-saliniscbcn 
Quellen  von  3,0  und  8,0  festen  ßestandtheilen  und 
12‘*5 — 17”5 Temperatur  und  spcc.  Gewicht  zwischen 
1,00325  mit  1,005^7.  In  1 Liter  nach  Schmidt; 


Schwefelsaurer  Kalk  . 
Schwofeisaures  Kali 
Scbwefelsaures  Natron 
Cblornatrium  . . . 
Hromnatrium  . . . 
Jodualrium  . . . , 


zwischen 

0.0550 

und 

0.580 

0.015 

0,037 

„ 

0.5107 

2,5109 

0,5171 

2,1720 

t),0 

0 0087 

ft 

0,0 

n 

0,001 

Doppeltkoblensaures  Natron  zwischen  0,7030  und  3,407 
Doppellkohlensaure  Magnesia  , 0.394  , 0,53t 

Ik»ppeitkobieoH.  Eisenoxydul  0,0  „ 0.0041 

Kieselerde „ 0,0185  ..  0.(t2ll 

Freie  Kohlensäure ...  . 0,2233  , 1,2606 


Ausser  diesen  sind  in  Essenttiki  noch  fünf  andere 
Quellen,  welche  zum  Theü  kein©  Sulfate,  zuio  Thed 
kein  Alkalicarbonat  haben. 


I.  Thewreliicbe  Balne^Ugle  ind  lydrwpwtle. 

31)  Buebheim,  ß.,  Ueber  die  Wirkung  der  Kalium* 
salze.  Archiv  für  exper.  Path.  und  Pharmakolog.  — 
32)  DietI,  J.,  Experimentelle  .Studien  über  die  Aus' 
Scheidung  des  Eisens.  Wien.  Sitzungsbericht  LXXl. 
3.  Mai.  33}  Gaudint  G , Physiologie  et  indicatioas 
tbcrapeutiques  des  baios  de  mer.  Tb^  poor  Je 
doctorat  en  uiedicine  presentce  etsouleoue  ie  IGjouilleL 
(Nichts  Neues,  Deutsche  Autoren  mit  Ausnahme 
Roerig’s  d.  V'erf.  unbekannt.  Die  Erklärung  der  Secre- 
Uonsvermehrong  nach  kalten  Bädern  durch  verinebrten 
intraarteriellen  Druck  glaubt  Verf.  für  sein  Eigenthun 
erklären  zu  dürfen,  (p.  25.  und  26)  Vergl.  des  Rei 
.\rbeit  in  V’ircb.  Archiv  Bd.  LVIIL)  — 34)  C*«r- 
winsky,  J.,  Compendium  der Thermotherapie  (Was «er- 
kür) Wien.  gr.  8 — 175.  — 35)  Schelle, 
Haloeologiscbe  Betrachtungen.  Münchener  AerztL  Inteili- 
genzbiatt  No.  4.  — 36)  Gaul  et,  I>e  la  suralcalitmtioa 
du  sang  et  des  urines  sous  rinfluence  de  la  chaux  et 
de  la  magnesie.  Bull,  gener.  de  iherapeut.  p.  349.  — 
37)  Pupier,  Action  des  eaux  de  Vieby  sur  la  com- 
position  du  sang,  ßefutation  de  la  preteudue  anemie 
alcaline.  8.  Paris. 

Kalium  und  Nalriomsalzo,  solangefär 
gleich  wirkend  angeseben,  sind  nach  Bueb- 
beim  (31)  verschieden  wirkend. 

Die  Kalisalze  unterscheiden  sich  durch  grüsserrs 
DifTasionsvermögen , welches  durch  Säuren  m<>di6cirt 
wird.  Das  grösste  Diffusionsvermogen  besitzen  di©  oxal- 
s.auren  und  salpetersauren  Kalisalze,  dann  in  absteigen- 
der Reibe  des  CIK,  BrK,  JK.  Ungleich  langsamer  diffun- 
dirt  scbwefelsaures,  pbosphorsaures  und  doppelt  kohlen- 
saures  Kali-  In  Beziehung  auf  den  Darmcaoal  zerfallen 
die  Salze  in  2 Gruppen,  1)  die  leichtest  diffusibies 
Salze;  diese  erzeugen  im  Magen  Schmerz,  Erbrechem, 
Rölhe  der  Schleimhaut  und  Eccbymoseo,  nicht  Dianhoe. 
ferner  Gastritis  toxica,  entstanden  durch  lebhaften  Dif- 
fuhionsstrom,  welcher  den  arteriellen  Druck  in  den 
Capillaren  überwindet.  Blutkörperchen  häufen  sich  in 
den  Gapiliaren  an,  treten  wohl  aus.  Diese  Difustoo 
kann  durch  Umstände,  z.  B.  Anfüllung  des  Magens  m- 
bindert  werden.  Oxalsaures  und  salpetersaures  Kalt  er- 
zeugt diese  Gastritis  toxica  vonüglicb,  während  Brom- 
imd  Chlor-Kalium  nur  unter  günstigen  Umständen  sie 
bervornift  Ist  der  Diffussiousstrom  nicht  zu  gross,  and 
treten  also  keine  krankhaften  Ersebeinnugen  ein.  dann 
gehen  die  Salze  vom  Magen  aus  ins  Blut,  oder  vom 
Düninlarm  aus  spätestens:  2)  die  weniger  leicht  ddTii- 
siblen  Salze  gelangen  in  den  Dünndarm  und  wirken 
wie  dio  Stoffe  aus  der  (itaubcrsaizgnippe.  Den  Ceber 
gang  zwischen  1.  und  2.  scheint  das  Schwefelsäure  Kali 
zu  machen.  Bunge  fand  62  pCt  davon  im  Urin 
wieder.  Von  dem  phosphorsaureu  Kali  fand  B.  etwa 
57  pCt.  im  Urin.  Das  einfach  koblen&aure  Kali  wird 
<lurch  die  freie  GOz  des  Magens  sehr  bald  in  doppelt 
kobiens.  Kali  verwandelt.  Es  führt  schwächer  ab,  als 
ilie  vorhergehenden,  und  nur  bei  empfindlicher  Dana- 
Kchleimbaiit.  Pfianzenvaure  Salze  werden  schon  im 
Darmranale  in  koblcnsanre  verwandelt  Bei  iknen 
fand  B.  81  pCt  Kali  im  Urin  wieder.  Die  pfianzemaurtn 
Alkalien  (Seigoettesalze  u.  s.  w.)  sind  daher  unsichere 
AbführmiUel. 
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$0  wio  hier  die  Krs^heinungeu  im  DarmcAoal  durch 
die  DifTusihilität  bervoi^erufeD  werden,  so  auch  die  an- 
deren, z.  B.  die  Resorption  der  Salze  ins  Blut  und  die 
Ausscheidung  aus  demselben.  Es  gehen  trotz  des  Ge- 
hailes  der  Nahrung  an  KalLsalzen  nur  innerhalb  gewisser 
Grenzen  Quantitäten  ins  Blut.  Eine  der  Gesammtheit 
sehädlicbo  Aufnahme  von  Kalisalzen  in  das  Blut  kann 
nur  dann  slattfindeu,  wenn  grosse  Mengen  der  difTu- 
»iblen  in  den  leeren  Magen  gebracht  worden.  Nur  die 
tliffusiblen  lassen  sich  verwenden  für  eine  Elinwirkung 
auf  Herz  und  Muskel.  Das  ClNa  lässt  sich  aus  dem 
Blute  mit  noch  so  viel  Wasser  nicht  auslaugen.  Es  bleibt 
immer  davon  mehr  im  Blute,  als  im  Urin  ist.  Es 
scheint,  dass  das  ClNa  sich  in  molecularer  Ver* 
hindung  mit  den  EiweissstofTen  befiudet,  und  dass  nur 
so  viel  ClNa  ausgewaschen  wird,  als  von  dem  Eiweiss 
nicht  zuruckgebalten  wird.  Es  scheint,  dass  die  Kali- 
salze zu  den  organUirten  Blutbestandtbeilen  (Kügelchen), 
die  Natronbalze  zu  den  nicht  organisirten  des  Blutes 
(Serum)  in  Beziehung  stehen.  Kali  ist  aber  auch  vor- 
waltend in  den  aus  Eiweiss  aufgebauton  Organen.  Das 
wenige  Natronsalz  in  ihren  Aschen  rührt  wabrsebein* 
lieb  vom  beigemengten  Blutplasma  her.  Da  das  Kali 
also  im  Blutserum  sehr  wenig  Lst,  so  kann  eine  vor- 
übergehende Vermehrung  desselben  grosse  Störung  ver- 
ursachen. Die  Störungen  sind:  Verlangsamung  des 

Herzschlages  und  endlicb  Stillstand  des  Herzens  in  der 
Diastole.  Kalisalze  werden  daher  Muskel-  (Nerven?) 
Gift.  Die  Muskeln  gehören  zu  den  kalircicbsten  Or* 
ganen.  Derselbe  Stoff,  welcher  also  unumgänglich  nöthig 
für  die  Ernährung  der  Muskeln  ist.  tüdtet  sie,  wenn  im 
(Tebermaass  vorhanden.  Möglicherweise  steht  der  Kali- 
gehalt  mit  der  Cootractilität  der  Muskeln  in  causalem 
/usammenhaog,  gowissermaavsen  eine  moleculare  Ver- 
bindung der  cODtroctilen  Substanz  mit  Kalisalz.  Das 
ibt  eine  Hypothese,  welche  jedoch  mit  den  bekannten 
Thalsacbeo  nicht  in  Widerspruch  steht. 

Verf.  (3*2)  versuchte  an  einem  C,5  Kilogr.  schwe- 
ren Hönde,  wie  dieElsenaassoheiduDg  bei  fast 
völlig  eisenfrei  gemachter  Nahrang  sich 
verhalte. 

ln  27  Tagen  nahm  der  Hund  mit  der  Nahrung  ein 
an  Eisen  0,0305  ürm.  und  schied  aus  0,0808,  sodass 
der  Körper  einen  Verlust  von  0,0503  Grm.  an  Eisen 
erlitt  Die  .\usschei«lung  erfolgte  ziemlich  gleicbroässig 
in  gleichen  Zeiträumen  und  betrug  tAgÜcb  0,003325  Orm. 
gegenüber  einer  Einnahme  von  ü,()OU()2  Grm-  Der 
Harn  enthielt  nur  Spuren  von  Elisen,  0,00175  auf  1000. 
Die  Hauptmenge  des  E'e  wurde  mit  dem  Kolh  entleert, 
der  durchschnittlich  0,03  pCt  Fe  enthielt  Quelle  des 
Fe  in  den  E'aeces  ist  die  Galle,  welche  ihren  Eisen- 
reiebtbum  aus  dem  Blute  bezieht  In  diesem  Hunde- 
falle  entspricht  der  tägliche  Fe-Ver)ust  0,444  Hämo- 
globin. — Nach  dieser  Entziehuugsperiode  wurde  dem 
Hunde  eiseureiche  Kost  in  Form  von  Kisenalbuminat 
gereicht.  Der  erlittene  Verlust  wurde  nicht  durch  das 
eingelübrte  Fe  gedeckt  An  den  5 Versuchstagen 
emp6ng  der  Hund  0,0116  Grizi.  und  gab  ausO,lU50rm. 

Eino  mit  Sachkenntniss  gesebriebone,  rhetorisch 
begeisterte  Abhandlung  (34)  in  3 Abschnitten,  deren 
erster  eine  Einleitong  ist,  sucht  nacbsuweisen,dass  man 
künftig  „Tbermotberapie**  statt  „Hydropathie" 
oder  „Uydrotberaphie"  sagen  and  schreiben  müsse. 

Die  Wärmebehandlung  mache  das  Wesen  der  Sache 
aus,  nicht  das  Wasser  als  solches.  Ausser  diesem  prin- 
cipiellen  Grunde  sei  der  OpportunitäUgrund  wichtig,  weil 
das  Wort  „Kaltwasserkur*  etc.  die  Laien  abscbrecke, 
die  Aerzte  präoecupirc.  Die  „thermische''  Kur  werde 
als  Bezeichnung  schicklicher  sein.  Die  sog.  Hydro- 
pathen, als  Fanatiker  und  Ignoranten  dargestellt,  fordern 
zu  einer  Scheidung  dieser  von  den  wissenschaftlichen 


Vertretern  der  Methode  auf.  ,Bie  „Hydropathie",  bie 
„Thermotherapeuten.*  „Nalurärzte*,  Vegetarianer  wer- 
den in  ihrer  Mangelhaftigkeit  dargestellt,  rhetorisch  hei 
Seite  geschoben,  und  in  „ihres  Nichts  durchbohrendem 
Gefühle"  geschildert.  Dann  folgt  eine  streng  wissen- 
scbaftlicb  begründete  physiologische  Anschauung  des 
„thermischen"  Heilverfahrens,  fliessood  geschrieben  und 
nichts  Wesentliches  vergessend.  Der  3.  Abschnitt  giebt 
ein  Verzeiebniss  der  verschiedenen  Proceduren  des  Heil- 
verfahrens, E'lussbad  und  Seebad  eingorcibt,  mit  Indica- 
tionen  und  Contramdicationen.  Erwäbuenswerth  ist  hier 
des  Verf. ’s  Mittheiluog,'  dass  in  der  ersten  Zeit  seines 
Heilverfahrens  Priessnitz  „Vollbad"  und  .Ualbbad* 
nicht  unterschied.  Erst  als  derselbe  inne  wurde,  dass 
in  vielen  Fällen  höhere  Temperaturgrade,  als  die  natür- 
liche Wärme  des  Wassers,  nöthig  waren  und  diese 
durch  E'eucruug  erzielt  werden  musste,  wurde  der  Spar- 
samkeit wegen  wenig  Wasser  für  solche  Bäder  ver- 
wandt, „Ualbbad".  Die  Nachbeter  IVs  sahen  in  dieser 
Form  eine  besondere  Nützlichkeit,  ohne  des  wahren 
Sachverhalts  gewahr  zu  werden.  Das  „Halbbad",  dem 
„Vollbade**  gegenüber,  bedeutet  nach  Verf.  temperirles 
Bad  gegenüber  dem  ganz  kalten  Bad,  und  die  Ent- 
stehuugsgesebiebte  der  Bezeichnung  dieser  Hadoformen 
lehrt,  dass  nur  bliude  Nachbeter  ihres  Meisters  gerade 
in  dem  Ualbbade  ciue  audere,  heilsame  Heimlichkeit 
vermutben  und  demgemäss  predigen.  Bei  der  Einpack- 
ung, .wenn  das  Verfahren  methodisch  ange- 
wird*,  erscheinen  nach  Verf.  „die  Nitrogenver- 
bindungen spärlicher,  und  die  Wage  weist 
eine  stot:ge  Zunahme  des  Körpergewichts 
nach",  während  in  der  dritten  Periode  (Scbweissbil- 
düng)  das  Uegentbeil  stattfindet.  Ref.  erlaubt  sich  zu 
fragen,  wo  und  von  wem  und  wie  dies  Verhalten,  na- 
mentlich die  erste  Hälfte  der  Behauptung  bewiesen  wor- 
den ist.  — Weiter  behauptet  Verf.  „die  trockene  Luft 
sei  tbermotherapeutbiscb  nicht  zu  verwertben".  Aber 
im  türkischen  und  römisch-irischen  Bade  ist  doch  die 
enlgegenslehende  Tbatsacbe  bekannt.  — Weiler  glaubt 
der  Verf.,  dass  alle  neueren  Beobachter  nbereiustimm- 
ten,  die  Temperatur  des  Patienten,  nach  der  ersten  Mi- 
nute des  kalten  Bades  werde  erhöht.  Es  ist  aber  nacb- 
gowiesen(Senato  r),da$s  diese  Temperaturerhöhung  nicht 
für  die  Innenwärme  gilt  (Uasidarm),  sondern  nur  an 
der  Peripherie  (Achsel)  häufig,  und  auch  hier  nicht  aus- 
nahmslos. Dann  eifert  Verf.  mit  Recht  gegen  die  un- 
zweckmässige  Methode  der  Professoren  bei  der  Behand- 
lung des  Typhus  mit  Kaltwasser.  Er  weist  denselben 
die  grössten  E'ebler  nach,  dass  sie  statt  Einpackungen 
kalte  Bäder  verwenden.  Er  zeigt,  dass  z.  B.  Lieber- 
meister  nicht  einmal  gewusst  habe,  dass  Priessnitz 
acute  Krankheiten  mit  Einpackungen  bobandelt  habe. 
Lieber  meister  schreibt:  .P.,  der,  weiss  Gott  was 
Alles  mit  Wasser  behandelt  bat,  bat  gerade  keine  acuten 
Krankheiten  mit  Wasser  behandelt!"  Dagegen  der 
Verf. : .Der  Herr  Prof,  mag  es  mir  glauben,  dass  P.  un- 
vergleichlich mehr  acuio  Fälle  durch  Wasser  behandelt 
hat,  als  irgend  ein  Experiraeutaior,  und  dass  or  diese 
Fälle  gerade  immer  mit  Einpackungen  behandelte,  wäh- 
rend Liebermcister  die.selhen  nur  dort  emptieblt,  wo 
keine  andere  Badeform  ohne  Strafe  angeweudet  werden 
kann."  — Scfaliesalicb  stellt  Verf.  die  Indic.'itionen  für 
die  Wassserkur  nach  eigner  Erfahrung  auf;  dieselben 
sind  zwar  nicht  neu.  aber  lobenswertb. 

Endlich  enthält  die  Schrift  eine  kurze  Darstellung 
und  Geschichte  der  „Scbrot’scben  Semmelkur"  und 
ihre  Würdigung. 

Hypothese  zur  Erklärnng  der  BSderwirkoog  (35), 
sich  stützend  auf  bekannte  pbysicaliscbe  Vorgänge 
(im  Gebiete  derElektricität),  welche  alsdann  iof  Nerv 
and  Muskel  übertragen  und  vergleichsweise  zurück- 
bezogen  werden. 

Die  Leydener  Flasche  — Prototyp  der  elektrischen 
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Organe  kann  umso  stärkor  geladen  werden,  je  besser 
für  Ableitung  des  äusseren  Belages  gesorgt  ist.  Stein- 
beiTs  Versuche  bewiesen,  dass  man  mit  Oülfe  fon 
Elektromotoren  dadurch  elektrische  Strome  erzeugen 
kann,  dass  ein  oder  auch  beide  Pole  ergiebig  abgeleitet 
werden.  Eine  'geeignete  Ableitung  der  Pole  zur  Erde 
wirkt  wie  eine  Schliessung  der  Kette. 

Die  unipolare  Zuckung  stellt  ebenfalls  Entladungs- 
erscheinungen  dar»  welche  die  Folge  der  ergiebigen  .Ab- 
leitung eines  Pole»  eines  Eiectromotors  ist.  — Analog 
diesen  Erfabrungen  sind  diejenigen  Bäder,  welche  die 
Klektricität  am  besten  leiten,  der  elektrischen  Bewegung 
besonders  günstig,  im  Allgemeinen  &lineral>»äder  mehr, 
als  Fluss-  und  gewöhnliche  Bäder.  Keines  Wasser  bat 
einen  Leilungswiderstand,  welcher  30D0mal  grösser  ist, 
als  jener  der  gesättigten  Kochsalzlösung.  — Ein  grosser 
Antbcil  an  der  Beilwirkung  der  Blineralbäder  gebührt 
darum  der  Elektricitätsleitung.  Wie  der  Galvanismus 
localen  therapeutischen  Zwecken  diene,  so  das  Soolbad 
zur  Wirkung  auf  den  Geoammtorganismus. 

Verfasser  (36)  stellte  Versuche  über  die  Frage 
an.  voD  welchem  Stoff  die  alkalische  ReacUon 
dos  Urins  beim  Gebraoeb  der  ordigen  Mine- 
ralqueilen  abbäogc. 

Die  Schriftsteller  beantworteten  diese  Frage  leichthin, 
ohne  Versuche  anzustclien,  mit  der  Anuahme,  dass  die 
alkalische  Reaction  vom  kohleiisauren  Kalk  berrübre. 
Aber  man  kann  leicht  constatireu,  dass  nicht  der  Kalk, 
aoudem  ein  Uebersebuss  von  Natron  den  Urin  alkalisch 
macht  Durch  Kochen  des  Urins  und  Filtration  des 
kochenden  müssen  die  Erden  s&mmtllch  ausfallcn.  Den- 
noch ist  das  P'iltrat  alkalisch,  wie  Verf.  oft  gesehen  bat, 
wenn  er  die  Wirkung  durch  Brunnen  von  Pougnes, 
Cbateldon,  Condiliac.  St.-Galmier  auf  den  Urin  unter- 
suchte. — Das  mit  den  W'assern  eingenommene  Natron 
(0, Iß— 0,72  in  1 Liter)  ist  au  Gewicht  zu  unbedeutend, 
um  die  alkalische  Reaction  des  Urins  ihm  zuschreiben 
zu  dürfeu.  ln  der  Tbat  erwies  sich  der  gekochte  Brun- 
nen von  Pougnes,  ans  dem  also  die  Erden  gefällt  waren, 
während  das  Natron  darin  blieb,  als  unwirksam,  den 
Urin  alkalisch  zu  macbeu,  weun  man  dieselbe  Quantität 
davon  trank,  als  man  vom  natürlichen  Brunnen  zu 
trinken  pflegt  Demnach  macht  das  mit  dem  Wasser 
eingenommene  Natron  den  Urin  nicht  alkalDch.  Nun 
bereitete  sieb  Verf.  Lösungen  von  Ralksaccharat  und 
von  Kalk-  und  Uagnesiacarhonat.  Seine  Lösung  von 
Kalkcarbonat  enthielt  2 — 2.50  Kalksalz,  mehr  also,  als 
die  Brunnen  aufweisen.  Es  konnte  ausgemacht  werden, 
dass  der  Urin  nach  allen  diesen  Präparaten  alkalisch 
wurde,  jedoch  am  Energischsten  nach  der  Kalklatwerge. 
Nach  den  Lösungen  (400—500  Grm  hei  Tische)  wurde 
erst  eine  Stunde  später  die  neutrale  Keact'ou  bewirkt 
und  erst  nach  4—5  Stunden  die  alkalische.  Das  batte 
1870  W.  T.  Brande  bereits  beobachtet.  — Durch 
Kochen  und  Filtrircn  des  kochenden  blieb  die  Alkalici- 
tat.  Demnach  ist  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass 
nach  Einnahme  von  Erden  der  Urin  einen 
Ueberschuss  von  Natron  anfweist. 

Eine  weitere  Untersuchung  stellte  die  Frage,  ob  das 
Einnebmcn  der  Erden  die  Urin-Erden  vermehre,  ausser 
Zweifel.  Zur  Bestimmung  der  Erden  dienten  (nach 
Beneke's  Vorgang)  kleine  Kolben,  in  welche  ' leo  des 
24stündigen  Urins  vor  dem  Gebrauche  dos  Brunnens 
und  nachher  dem  Augenmaass  nach  abgeschätzt  wurden, 
eine  Reihe  von  13  Tagen  hindurch.  Eine  Vermehrung 
oder  Verminderung  der  Erden  im  Urin  nach  dem  Ge- 
brauch von  St.-Galmier  oder  von  Pougnes  wurde  nicht 
wabrgcnotnmen.  Deshalb  machen  die  Erden  nach 
Gebrauch  derselben  den  Urin  nicht  alkalisch. 
Es  muss  ilemnaoh  das  Natron  sein,  wcichos 
nach  dem  Gebrauch  der  Erden  den  Urin  alka- 
lisirt.  Schon  Brande  batte  das  richtig  erkannt  Au< 
dieser  Erkenntniss  resultirt  ervt  die  richtige  Deutung 


der  klinischen  Thatfia<’hon.  Nicht  hätten  erdige  Bruanen 
für  Gries  und  Stein  auflösende  und  lilhofriptiscb«  Be- 
deutung haben  können,  wenn  die  Erden  vermehrt  iadee 
Urin  übergegangen  wären,  da  barusaurer  Kalk  unlös- 
lich, und  da  Uam-  und  Pbospborsäure  mit  dem  Kalk 
unlösliche,  concrementbildende  Verbindungen  formirea. 
Der  Urin  hälfe  als(?,  statt  klarer,  sedimentos  werdea 
müssen.  Auch  wäre  nicht  mehr  die  beobachtete  lienu- 
tät  der  tberapeutischen  Wirkung  erdiger  und  alkalischer 
Quellen  gegen  Stein  und  Katarrhe  der  Uriuwege  za 
erklären.  Beim  Menschen  und  den  Säugethieren  ist  da« 
Verhältniss  zwischen  Barn-  nud  Pbospborsäure  und  dem 
Kalk  im  Urin  stets  ein  umgekehrtes,  je  mehr  von  jevtee. 
desto  weniger  von  diesem,  und  umgekehrt  Der  grösste 
Theil  des  auszuscheidenden  Phosphors  verschwindet 
durch  die  Exeremente  (v.  Haxthausen,  Ac.  pbospbor. 
urinae  et  exerementorum.  Habe  1S60L  Sonst  sähe  es 
schlimm  aus,  und  der  Mensch  würde  selten  ohne  Con- 
cremente  im  Urin  davon  kommen.  Wenn  alle  24  Stunden 
1 Grm.  Harnsäure  und  3.50  Pbospborsäure  mit  dem 
Ham  ausgesebieden  werden,  wurde  das  ungefähr  10  Gnu. 
unlöslicher  Salze  ausmacben,  wenn  Erden  die  sättigeDdeo 
Basen  ali^eben  sollten.  Aber  glücklicher  Weise  sind 
Kalk  und  Magnesia  nur  in  Spuren  vertreten  NVh 
Neubauer  gehen  die  eingenommeneu  Erdsalze  nicht  in 
den  Urin  über.  Dieser  enthält  nur  0,18  Kalk  und  0,2o 
Magnesia  in  24  Stunden,  und  diese  Grössen  schwanken 
nur  in  sehr  engen  Grenzen.  Beim  Löwen,  Tiger.  Leo- 
pard ist  neben  10  Grm  Harnsäure  und  6 Gnn.  Alkaii- 
phospbat  nur  0,18  Kalk  und  0.23  Magnesia  Bei  den 
Herbivoren  dahingegen  erscheinen  beträchtliche  Mengen 
Erden  im  Urin,  dafür  nur  wenig  oder  gar  keine  Harn- 
säure  und  keine  Phosphate. 

CoDcremente  von  bamsaurem  Kalk  sind  sehr  seiu-n, 
häufig  diejenigen  von  Harnsäure  und  anderen  harusaurvL 
Salzen,  zum  Zeichen,  dass  Kalk  im  Urin  der  Giebtiseben 
nur  minimal  vertreten  ist  Die  Concremeote  von  Kalk- 
und  Tripelpbospbat  hängen  meistens  von  einer  localen, 
nicht  von  einer  allgemeinen  Krankheit  ab.  W’eim  nun 
dav  Alkaliscbwcrden  des  Urins  vom  überscbü.vsigec  Na- 
tron abbängt,  so  muss  weiter  die  Frage  beantwortet 
werden«  ob  die  Vermehrung  desselben  absolut  oder 
relativ  (durch  spärlichere  Absonderung  der  Säure)  statt- 
findet  Dass  die  Erden  resorbirt  werden  können,  beweist 
die  Thaisaebe,  dass  sie  Ascbenbestandtbeile  des  Körpers 
bilden.  Aber  sind  sie  auch  noch  resorbirbar,  wenn  sie 
der  Verbindung  iin  organischen  Zusammenhang  der  Nah- 
rungsmittel entkleidet  sind?  Verf.  stellte  an  mehreren 
Personen  Versuche  mit  Erdsalzen  organischer  Säuren  an 
(milcb-citronen-essig-saure  Erden),  bei  Personen,  wo  die 
pflnnzensauren  Alkalien  den  Urin  alkalisch  gemacht 
batten,  und  der  Urin  blieb  sauer;  die  Salze  waren 
also  nicht  resorbirt  worden.  Daraus  scbliesst  Verf., 
(lass  die  eingenommenen  Erden  nicht  direct, 
durch  Eintritt  ins  Blut,  dieses  alkalisch 
machen,  sondern  indirect  durch  Reizung  des 
Magens,  welcher  saurere  Säfte  absoodert. 
Die  dadurch  das  Blut  verlassenden  Säuren  maefaeo  das- 
selbe, und  in  Folge  davon  auch  den  Urin,  alkalischer 
Beurtbeilt  man  also  die  Einwirkung  der  Erden,  absebend 
vou  ihrer  localen  Einwirkung,  als  adstringirend«  (Kalk', 
abführende  (Magnesia)  Mittel,  so  vermebreu  dieselbec, 
wie  die  Alkalien,  die  Alkalicität  des  Blutes.  Aber  ihre 
Wirkung  und  die  der  Alkalien  unterscheidet  sich  des 
noch  in  folgenden  .Stücken: 

1)  Die  Erden  wirken  nicht  so  sicher,  wie  die  Alka- 
lien, in  den  Fälleo,  wo  der  Magen  krank  ist  und  asf 
die  Reize  nicht  normal  reagirt.  z.  B.  io  der  chroniscbec 
parenchymatösen  Gastritis,  wo  die  Erden  die  .Alka'icD 
nicht  würdeu  ersetzen  köuneu 

2)  Die  indirecte  Wirkung  der  Erden  tritt  später  sin 
und  hält  langer  .in,  als  die  der  Alkalien,  welche  sof^ 
wirken,  aber  durch  schnelle  Au>scheidung  die  Contiouitit 
der  Wirkung  cinbössen. 

3)  Die  Erdeu  sind  vergleicbsweise  Mittel,  «ekbe 
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Ibnlicb  dcD  alkalischen  Lösiinfron  (Tinctura  kalina)  im 
Blute  zur  Er/.eii|;ung  von  alkalischen  Molekelu  in  Statu 
nosoendi  beitraijen,  wahrscheinlich  von  Natronbydrat, 
dessen  Einwirkung  viel  mächtiger,  als  die  von  Natron- 
rarbonat  ist,  ähnlich  wie  die  Untersurbungen  von  Par* 
kea  ergaben,  dass  Kalisalze  den  Urin  zwar  alkalisch 
machten,  aber  sonst  dessen  Zusammensetzung  wenig 
beeinflussten,  während  die  Tinctura  kalina  eine  älengo 
von  Schwefelsäure  im  Urin  Ausscheiden  machte,  hinrei- 
chend, um  all  das  Kali  zu  sättigen,  welches  man  als 
Kalisulfat  im  Urin  tindet.  Es  werden  daher  von  den 
Klinikern  gegen  Gicht  und  Harngries  den  Erden  ein- 
greifendere, dauerndere,  also  wirksamere  Kräfte  zuge- 
standen,  als  den  Alkalien.  So  bat  Uoffroann  schon 
vor  zwei  Jahrhunderten  die  Magnesia  als  vorzüglichstes 
Utbotripiicum  proclaioirt,  und  Brandes  und  Home 
haben  durch  ihre  Verstuho  bewiesen,  dass  man  mit 
täglich  einigen  Gran  Magnesia  Harngries  in  3 Wochen 
heilen  könne,  selbst  in  Fällen,  wo  täglich  10—3  (irm. 
Alkalicarbonat  vergeblich  genomrm'n  worden  waren. 

4)  Endlich  untcr.schcidet  sich  die  physiologische  Ein- 
wirkung der  Erden  von  derjenigen  der  Alkalien,  dass 
diese  die  Salzbe^tandtbeilc  des  Blutes  vermehren,  wäh- 
rend jene  dieselben  vermindern.  Sie  entziehen  Säuren, 
welche  in  Form  unresorbirbaror  Salze  mit  den  Fäoes 
attsgesebieden  werden,  und  entziehen  Alkalicu,  wekho 
mit  dem  Urin  zur  Ausscheidung  kommen.  Diesen  ver- 
minderten Einfluss  in  Beziehung  auf  die  Mincralbestand- 
theile  der  Kürpersäfte  kann  mau  klinisch  in  geeigneten 
Fällen  verwertbeu. 

r.  Cntklckle  irr  ■•ImUgle.  I'iatitnale  Eilwitkliag. 
Slatiallk. 

38}  Lange,  C.,  Die  Mineralwässer  des  Kaukasus. 
Eine  balueolog.  Studie.  Riga.  gr.  8.  101.  — 30) 

Terrals,  J.,  Etüde  sur  le  Systeme  thermal  acluel  en 
France.  These  pour  le  doctorat  en  pr^s.  et  sout. 
le  1.  Mai.  Paris,  gr.  4.  41.  — 40)  Bäder-Sommer 
1874.  Aentlicbe  Mittbeilungen  aus  Baden,  herausgegeben 
V.  R*  Voll.  No.  8 

Äusfübrlicbe  Geschichte  (38)  der  blabond  sich 
fortentwickelnden  Bädercolooieo  im  Raokssos, 
statistisch  interessante  Notizen  and  Bericht  über  die 
Verdienste  Baikow’s  und  die  Berufung  des  um  die 
Fassung  der  Mineralquellen  Frankreichs  so  sehr  vor- 
dienten  Jules  Francois,  — Dann  werden  specicll 
Piatigorsk,  Shelesnowodsk,  Essentnki,  Klslowodsk  be- 
schrieben, die  Pharmacodynamik  der  aikal.,  Scbwefel- 
und  Eisenquellen  nebst  den  Indicationen  dargestellt. 
Es  folgen  Analysen  (s.  diese),  ausserdem  Notizen  über 
ökonomische  ond  soeisle  Verhältnisse  der  dortigen 
Gegenden.  Eine  Karte  aber  Situation  der  Bäder  ist 
beigegeben.  (Vergl.  über  dieselben  Bäder:  dieses 
Werk,  1870.  S.  406.) 

Die  Balneologie  (39)  hat  in  Frankreich  seit  den 
letzten  Jahren  eine  fast  exclusiv  nationale  Färbung 
angenommen. 

An  der  Spitze  stehen  Herr  Gubler,  Durand- 
Fardel,  Labartbe.  Hau  erstrebt  2 Ziele:  Man 
ignorirt  die  deutsebeo  Leistungen  in  Beziehung  auf  bal- 
neologiscbe  Fragen,  macht  sich  ein  eigenes,  französisches 
halueolberapeutiscbes  System;  und  zweitens  treibt  mau 
Politik,  sucht  die  deutschen  Bäder  der  französischen 
Nation  auszureilen  und  französische  dafür  einzusetzen. 
Man  kann  kaum  eine  halneologi.sche  Schrift  der  Fran- 
zosen durchblättem,  ohne  etwas  dieser  Art  gewahr  zu 
werden.  Die  vorliegende  Dissertation  ist  unter  Leitung 
des  Herrn  Gubler  geschrieben  und  enthält  Vorschläge 

Jklirektiericht  <l«r  getasuni«!)  Medldn  1875.  Bd.  L 


ZU  einer  radikalen  Reform  der  Gesetzgebung  und  Ver- 
waltung in  Beziebimg  auf  Bäder  und  Brunnen.  Zu- 
nächst wird  scharf  getadelt,  das.s  Private  meistens  die 
Pächter  oder  Besitzer  der  Bäder  sind.  Die  Aerzte  sind 
die  zurücklretenden  Kräfte  bei  der  Verwaltung.  Daher 
wird  das  Bad  nicht  eine  ofTentlicbe  Woblthätigkeitsao- 
stalt,  sondern  eine  Anstalt  zur  Bereicherung  des  Be- 
sitzers, Pächters  oder  einiger  Einzelnen.  — Ferner  der 
Luxus,  der  Reiebtburo,  die  Ueppi^keil  treibt  sich  in  den 
Bädern  herum,  der  Kranke  ist  Nebeusacbe,  oft  ein  Hio- 
derniss  für  die  Bestrebungen  der  Privatspeculation. 
— Die  Berichte  über  Erfolge  und  Misserfolge,  welche 
jährlich  von  den  Aerzten  eiuzurvicben  sind,  scheinen 
mehr  Einpfehlungsschreibco  von  Eaufleuteu  ähnlich  zu 
sein,  als  der  Leistung  wissenschaftlicher  Männer,  die 
Wahrheit  zu  fördern,  Kraukheiton  heilen  und  die  Keimt- 
niss  über  die  Heilwirkung  der  Miueralquellen  fördern  zu 
helfen.  — W’eiter  wini  getadelt,  das»  nur  ein  kleiner 
Thcit  des  Jahres  (Mai  — October)  die  Bäder  den  Kranken 
geöffuel  sind.  Das  schlechte  Wetter  der  andern  Jahres- 
zeiten sei  kein  genügender  Entschuldigungsgrund;  denn 
in  einzelnen  Bädern  seien  die  Militärbospitäler  das  ganze 
Jahr  geöffnet  mit  dem  besten  Erfolge,  z.  B.  Baröges. 
in  Veruet  und  Amelie-Ies  Bains  sei  gerade  die  kalte 
Jahreszeit  die  vorzügiiebere  für  Kuren.  Der  Haupt- 
grund sei,  da.»s  die  Vergnügungen  im  Winter  auf  dem 
Lande  aufbörteo,  und  in  der  Stadt  aufingen;  dies  diene 
zum  Beweise,  dass  die  Bäder  nicht  KrankheiU-,  sondern 
Veignügungsanstal'en  seien.  Der  Staat  müsse  die  Sache 
in  die  Hand  nehmen,  dom  Beispiele  des  alten  Korn  fol- 
gend, grossartige  Bauten  zum  Zwecke  des  Badens  und 
Woboeos  aufführen,  den  Armen  und  den  zarten  Kindern 
aus  den  Hospitälern  der  Städte  den  Weg  in  die  Bäder 
ölfuen  u.  8.  w.  Alles  stehe  unter  Aufsicht  und  Verant- 
wortlichkeit der  Aerzte,  und  unterrichteter  Aerzte.  Zum 
Unterrichte  derselben  sei  an  allen  Universitäten  ein 
Specialcülleg  für  Balneotherapie  zu  gründen.  Von  der 
genauereu  Unterrichtung  geben  die  späteren  selbständigen 
Heurtbeiluugen  des  Arztes  aus.  Das  Heil  des  ganzen 
zukünftigen  Geschlechts  und  eine  Verbesserung  der 
Race  hänge  mit  diesen  Fragen  auf  das  Engste  zu- 
sammcD. 

(40)  Griesbach  1874:  Frequenil2l7  (990  Kur- 
gäste). Bäder  9119.  Wasserversandt  10,100  Flaschen. 
Für  Trinkkuren  die  neue  Katbarina-Quelie  mitbenutst 
(cfr.  Analysen). 

Preierabach.  Kurgäste  327.  Bäder  1835. 
Wasserversandt  270,583  Flaschen. 

Antogast.  Kurgäste55G.  Bäderzahl 2903.  Ver- 
sandt lO,(X)0  Flaschen. 

S 0 1 z b a c h.  442  Kurgäste.  4000  Mineralbäder. 
270  Ficbtennadelbäder. 

Rippoldsau.  1779  Fremde  (1141  eigentliche 
Kurgäste).  Kiefernadelbädcr  908.  Doueben  254. 
Mineralbäder  5931.  5(XX>  Gläser  Milch  und  Molken. 

Mincralwasscr-Versandt  156,987  Flaschen  (2242  Fla- 
schen Natroioe,  2iX)  Flaschen  Wenzelquelte). 

Baden.  Zahl  der  Fremden  41,464.  Bäder  in 
verschiedenen  Badebäusern  56,514.  Dampfbäder  1639. 
RussiKbe  Dampfbäder  4669.  Blineralwasser  in  der 
Trinkhalle  12,736  Flaschen.  Molken  9232  Gläser,  Kuh- 
und  Ziegenmilch  37,001  Gläser. 

Badenweiler.  Frequent  3437  Personen.  5088 
Thermal-,  132  Sitz-,  129  Fichtennadel-,  228  Kleion-, 
27$iahibäder.  59  Doueben.  5288  offene  Bassinbäder. 
Molkenverbrauch9807  Gläser  (im  Abnebmen  begriffen). 
Eselinnenmilch  320  Schoppen.  Verschiedene  Mineral- 
wässer verbraucht  4646  Krüge. 
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Langeobruekeo.  326  Kargiste.  Wannenbä- 
der 3226.  iDhalationea  1053.  Douchen  144.  Dampf- 
bäder 2.  Verundt  2600  ganze  und  1735  halbe  Krüge. 

Ueberlingen.  424  Fremde.  4524  See-,  3400 
warme  äUoeralbäder. 

Dürr  beim.  336  Bagegäste.  Soolbäder  0050. 
Dampfbäder  502. 

Donaneacbingen  (Oürrbeimer  Soole).  579 
Kurgäste.  5743  Soolbäder.  208  Douchen.  53  Dampf- 
bäder. 

Rappenau.  Badende  842.  Bäder  7827. 

Vierordtbad  bei  Karlsruhe,  durch  den  Wohl- 
tbäügkeitssinn  eines  Bürgers  neu  erricbtet.  Das  ganze 
Jahr  geöffnet.  Warme  Wannenbäder  22,600.  2154 

russische  Dampf-,  302  irisch-türkische  Bäder,  1084 
kalte  Douchen. 

[1)  Pilecki,  DruKkieniki  im  Jahre  1874.  Ga/eU 
lekarska  XVllI.  17.  — 2)  Kopernicki  in  Rabka  (Ga- 
lizien), Bericht  über  die  Badesaison  1874  io  der  Heil- 
anstalt Rabka  (io  Galizico).  Krakau.  8.  S.  23.  — 3) 
Wyrzykowski,  Bericht  über  die  Bade-Saison  in  Solcc 
im  .Jahre  1874.  Gazeta  lekarska  XVUl.  3.  10.  — 4) 
StockmaoD,  Badearzt  in  Ciechocinck,  Beobachtungen 
aus  der  Hadepraxis.  Gazeta  lekarska  XVIIl.  10.  5) 

Uieezkowski,  Die  wichtigeren  Krgebuisse  aus  der 
Hadepraxis  in  Ciecbocinck  im  Jahre  1874  Gazeta  le- 
karska XVIII.  No.  12,  13,  16,  21.  22.  - 6)  Rieger, 
Truskawiec  im  Jahre  1874.  Aerztlicber  Bericht.  Lem- 
berg. 8.  14  SS.  (Die  Scbwefelwasser-AnstAlt  iu  Trus- 
kawiec  (Galizien)  besuchten  im  v.  J.  717  Badegäste, 
welchen  20.283  Bäder  verabreicht  wurden.)  — 7) 
Szczepanski,  Bericht  über  die  Badesaison  1874  in 
Zegicstow.  Krakau.  8.  17  SS  (Die  kleine,  aber  we- 
gen ihrer  kräftigen  Eisensäuerlinge  und  der  wellenreichen 
Flussbäder  im  Poprad  beachtenswertbe  Badeanstalt  in 
Zegiestow  besuebteu  im  v.  J.  430  Badegäste  Die  Ver- 
sendung des  Mineralwassers  belief  sich  auf  63.764  Fla- 
schen.) — 8)  Dobicszewski  (Marienbad),  Ueber  die 
Indicationen  zur  Anwendung  des  Marieubader  Wassers. 
Medycyna  No.  10,  1),  12,  13  und  Separatabdruck. 
24  SS.  8.  (Ein  mit  einigen  Krankengeschichten  aus 
eigener  Praxis  versebeoes  Resumo  über  Marienbad's 
Heilquellen  und  ihre  Gebrauchs  - Indicationen.)  — 9} 
Zicieuiewski,  Die  Entwickelung  der  Badeanstalt  in 
Krynica  im  Verlaufe  der  letzten  17  Jahre  (1857— 1873). 
Krakau.  4.  44  SS.  — 10)  Trembecki,  Bericht  über 
die  Badesaison  1874  in  Szczawnica.  Krakau.  8.  18  SS. 
— U)  Dymuicki,  Siebzehnter  Bericht  über  die  Bade- 
saifOD  in  Bu^k.  Warschau.  8.  166  SS. 

Pilecki  (I).  Druskieniki,  eine  jodbrombaltige 
Soolquelle  in  Lithauen,  9 Stunden  von  Warschau  mit 
der  Kiseubnhu  zu  erreichen,  in  sebüner  gesunder  Gegend 
gelegen,  erfreut  sich  einer  von  Jahr  zu  Jahr  zuuehmen- 
den  Frequenz.  Im  vorigen  waren  daselbst  4906  Bade- 
gäste, von  welchen  die  grössere  Hälfte  die  Mineral- 
wasserkur gebrauchte.  Zu  den  häufigsten,  daselbst  be- 
handelten Kranäbeiten  gehören:  verschiedene  Formen 
von  Scropbeln,  Rheumatismus,  Gicbt,  lloterlcibsleideu 
und  iangwierigo  Hautübel.  Derselbe  Verf.  giebt  in 
No.  15  des  XIX.  Bandes  der  Gazeta  lekarska  eine  kurze 
Uebersiebt  der  Badesaison  im  Jahre  187.5,  die  nur  als 
vorläufige  Miitbeilung  betrachtet  werden  kann. 

Kopernicki  (2).  Die  kaum  vor  10  Jahren  eröff- 
nete  Badeanstalt  in  Rabka  wird  von  Jahr  zu  Jahr  mehr 
besucht  Im  vorigen  Jahre  betrug  die  Anzahl  der  Bade- 
eäste  44.5,  denen  7274  Bäder  verabreicht  wurden.  Das 
Wasser  ln  Rabka,  das  zu  den  wichtigsten  jod-  und 
bromhaltigen  Kocbsalzwässern  gehört,  und  was  den  Ge- 
balt an  festen  Bestandtbcilen  anbelangt,  Kreuznach  und 


Hall  übertrifft,  wird  in  Flaschen  zahlreich  im  Lande 
selbst  und  in  die  Nachbarländer  verseudeU 

Wyrzykowsi  (3).  Sotec  liegt  im  Bezirke  Stopoica 
Gouvernement  Kielce  im  Königreiche  Polen.  Das  Wasaer 
gehört  zu  den  scbwcfelbaltigen,  alkaliscb-saliniscbeD  Mi- 
neralquellen. Es  wurden  im  Jahre  1874  daselbst  563 
Kranke  behandelt  und  9323  Bäder  verabfolgt.  Ver- 
schiedene Formen  von  Scropbeln,  Rheumatismus,  Gicht 
sowie  auch  von  Nerven-  und  Frauenkrankheiten  wurden 
mit  gutem  Erfolge  behandelt 

ln  zwei  Krankengeschichten  Stockmann’s  (4)  wer- 
den überraschend  günstige  Erfolge  der  Badekur  geschil- 
dert Die  Fälle  sind:  1.  Eine  eitrige  Entiänduug  der 
Rückenwirbel  (Spondylartbroeace)  mit  nachfolgender  Ver- 
kürzung der  linken  unteren  Extremität.  II.  Eine  Me- 
ningitis spinalis  mit  nachfolgender  Parese  der  unteren 
Extremitäten. 

Mieezkowski  (6)  hat  vor  einigen  Jahren  seine  Ar- 
beit über  den  Gebrauch  der  Ciechociner  Soolquellen  ver- 
öffentlicht, jetzt  beschränkt  sich  derselbe  auf  die  Beil- 
resultate des  Wassers  in  Haut-  und  Nervenkrankheiten 

Die  Hautübel  als  Folge  der  Scrophuloie  werden  sehr 
oft  in  Ciechocinck  mit  gutem  Erfolge  behandelt  Als 
Beleg  werden  einige  Krankengeschichten  mitge^beiit. 
Von  Nervenübeln  werden  zwei  Fälle  vorgefübrt:  eine 
cblorotiscbe  allgemeine  Alonie  und  eine  hysterische 
Parese. 

ZieleniewskI  (9),  einer  der  eifrigsten  Badeärzte.  Verf. 
einer  speciellen  Balneologie  und  zahlreicher,  in  dieses 
Fach  einscblagender  Schriften  vergleicht  im  1.  Theile 
seiner  Arbeit  den  Zustand  der  Anstalt,  in  welchem  sich 
dieselbe  vor  17  Jahren  befand,  mit  dem  gegenwärtiges, 
beschreibt  die  Wohnungen,  Anstalten,  Promenaden,  und 
eine  beigefügte  Tabelle  zeigt  die  Zunahme  der  Frequenz 
voD  700  auf  2000;  die  Zahl  der  verabreichten  Bäder 
stieg  von  7000  auf  87000,  das  jährliche  Erträgniss  von 
3200  PI.  auf  42000  Fl.  In  den  folgenden  Tbeilen 
liefert  Z.  über  die  Klimatologie  von  Krynica  einen  aus- 
führlicben  Bericht,  sowie  auch  über  die  Literatur  des 
Badeortes,  über  die  Bade-  und  Trinkaostalten  u.  i.  w. 

Trembecki  (10).  Die  Szczawuicaer,  7 t^uelien  ent- 
steigenden,  muriatiscb  • alkalischen  Säuerlinge  gaben 
schon  vor  Jabron  zur  Entstehung  einer  Badeanstalt  Ver- 
anlassung, die  in  fortwährender  Entwickelung  begriffen, 
jotzt  zu  den  ersten  galiziscben  Kurorten  gehört  und  die 
grösste  Anzahl  von  Badegästen  nachweist  Szczavmica 
ist  seiner  Heilwirkung  nach  Gleichenberg  an  die  Seite 
zu  setzen,  daher  kommen  hier  mit  gutem  Erfolge  zur 
Behandlung:  Calarrhe  der  Kespiralions- und  Verdauuogs- 
Organe,  die  ersten  Stadien  der  chronischen  catarrb^i- 
seben  Pneumonie  und  der  Tuberculose,  die  leicbtereo 
Formen  von  Scrophulose  und  Anaemie  u.  t.  w.  Im 
vorigen  Jahre  besuchten  über  2300  Personen  den  Kur- 
ort; vom  Mineralwasser  werden  jährlich  über  100.000 
Flaschen  ins  Land  umher  und  in  die  Nachbarländer 
verseodet 

Dymnicki  (11),  seit  18  Jahren  Badearzt  in  Busk 
(Königr.  Polen)  veröffentlicht  jedes  Jahr  seine  Beob- 
achtungen. Besondere  Aufmerksamkeit  widmete  er  v^- 
sebiedeneo  Formen  von  Syphilis,  die  beim  Gebrauche 
des  Scbwefelw'assers  in  Busk  in  Verbindung  mit  Queck- 
siiberpräparaten,  auch  in  veralteten  und  hartnäckigec 
Fällen,  mit  eclalantem  Erfolge  behandelt  werden,  ln 
den  früheren  Berichten  wurden  Drosen-  und  Knoch««- 
affectionen  besprochen;  im  letzten  liefert  der  Verf-  ein« 
ausführliche  Abhandlung  über  die  syphilitischen  Exin- 
tbeme  und  deren  Behandlung.  Viele  lehrreiche  Rrat- 
kengesebiebten  sind  aogcscblosaen.  Im  vorigen  Jahre 
waren  in  Busk  über  lOOO  Kurgäste. 

OeUIngrr  (Krakau . 


1)  Levertin,  A.,  Nagra  nya  undersökningar  oo 
Torpa  kllla.  Nordisk.  medicin.  Arkiv.  Bd.  7. 

2)  Klönig,  C.,  Beretning  om  Tborsökilens  Bad  og 
dels  Virksomhed  1871  — 1S74.  Norsk  Magazin  for  Lage- 
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rideDsk.  R.  3.  Bd.  5.  p.  142.  (TborsGkilens  Bad.  eine 
Iialhc  Moilc  Töu  Fredorikifstad  iu  Norvrejjen,  ist  eiu  neu 
angclegt«.s  S«t‘bad,  mit  Miuerahiuelleu,  derou  «ine  freies 
koblensaures  Natron  entbült  (alkalische  Keaction)  und 
sich  bei  dppeptischcii  Zusfiodeo  bewährt  hat.)  — 3) 
Rabbe,  J.  CK,  Oin  badanstallen  i Sandefjord.  Finska 
läk.  Fällsk.  handl.  Bd-  15.  p.  2^3.  (DAratelluDg  der  An* 
wendungsweLse  der  ,Gytje“  (Moor)  iu  Saudefjord  (Nor- 
wegen) und  ÄDgabou  über  die  Zusammeosetzuug  dersel- 
ben, sowie  des  Schwefelwassers.)  — 4)  Fäge,  F.  C., 
Radeanstalten  Scbinznachs  (Schwelt).  Norsk.  Mag  for 
LägcTideusk.  R.  3.  Bd.  5 p.  170.  (Rioe  auf  eigene 
Erfahrung  gestützte  Beschreibung  von  Sebinznaeb ) 

Verf.  (1)  glebt  eine  geolog.  Beschreibung  der  Gegend, 
in  welcher  die  Heilquelle  Torpa  (Schweden)  liegt,  sowie 
die  Resultate  einer  von  Prof.  Almen  ausgeführteu  Ana- 
lyse des  W'assers  derselben.  l>ieses  nähert  sich  am 
meisten  dem  der  Kliscnquelle  in  Kreuznach;  beide  enl- 
halicn  fast  gleich  ?icl  Kocbsalr,  die  Jodmenge  ist  aber 
It»  Mal  grösser  im  Wasser  von  Torpa;  die  Eüsenquelle 
eulbätl  viel  mehr  Brom-  und  Cblorcalcium,  wie  die  Quelle 
l>ei  Torpa,  letztere  ist  d.igegen  viel  reicher  au  .Alkali- 
salzen. Die  von  der  Torpa-Quelle  gelieferte  Wasser- 
meiige  ist  zwar  nicht  gross  genug,  um  eiu  TollstundigeM 
Bade-Elablissemeut  da.selbst  aulegeu  zu  können,  aber 
für  da.s  Trinken  am  Orte,  sowie  für  Vergeudung  ist  ge- 
nug vorhanden.  T.  S.  Warnrke  (KopeuhagenKj 

D.  iilBetthcnple  in  eigfrei  Sinne. 

41)  Kisch,  K,  H.,  Handbuch  der  allg.  und  spec. 
Balneotherapie.  2.  mit  einem  alig.  Theil  vermehrte  Auf- 
lage. Nebst  einer  Karte  der  Heilquellen  und  Kurorte 
Mittel-Europas.  Wien.  8.  391.  — 42)  Zinkeisen, 
A.,  Compendium  der  Balneotherapie  zum  Gebrauche  für 
Studirendo  und  prakt.  Aerzle.  Leipzig.  8.  S.  436.  — 
43'  James,  C-,  Guide  practiqiic  aux  eaux  minerales, 
aux  bains  de  nier  et  aux  slations  bivernales,  auginente 
d un  traite  des  eruptlons  de  la  face.  Paria.  — 44) 
Hahn,  A.«  Die  vorzüglichsten  Bäder,  Heilquellen  und 
Kurorte  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz, 
ihre  Analysen,  Temperatur.  I..agc  otc.  Nach  Originalan- 
gabeu  zusammengestellt.  Mit  12  Ansichten  (in  eingedr. 
llolzacbnitien).  gr.  10.  Breslau.  — 45)  Hirschfeld, 
J.  und  Pichler,  W.,  Die  Biller,  Quellen  und  Kurorte 
Europas.  2 Baude-  gr.  8.  Stuttgart.  — 46)  Body,  A-, 
Bibliographie  spadoise  et  des  eaux  minerales  du  pajs 
de  Liege.  8.  Bruxelles. 

Das  Risch  Vbe  Werk  (41)  nmfasst  seinen  Stoff 
in  zweckmässiger  Anordoong,  indem  an  eine  Reihe 
chronischer  Krankheiten  in  16  Capitcln  der  eigent- 
licbo  Inhalt,  die  Kororto  mit  Bädern  and  Brnnneo,  sich 
anscbliesst. 

Auf  diese  Weise  wird  wenigstens  ermüdende  Wie- 
derholung, der  man  in  anderen  Werken  dieser  Art  be- 
gegnet, vorgebeugt.  Auch  ist  angenehm  bemerkt  wor- 
den, da>s  die  pathologischen  und  pathologisch-anato' 
mischen  Details,  welche  andere  Balneotherapien  mehr, 
als  wüiiscbenswertb  ist,  mit  einem  ungehörigen  Material 
anfüllen,  hier  in  '*ebr  massigen  Grenzen  sich  bewegen 
und  nur  so  viel  figurireu,  als  das  Verständiiiss  erfordert, 
aber,  nicht  so  viel,  um  aus  der  Balneotherapie  eine 
eigenartige  Seitenbiidung  eiue.s  Lesebuchs  ober  Hpecieile 
Paibologio  zu  machen.  — Die  Bademiitel  sind  er- 
schöpfend, namentlich  sind  die  künstlich  darzvistellenden 
Bäder  (Kräuter-,  Schlacken-,  Thifrbüder  etc-)  und  die 
Kuren  mit  Molke.  Milch,  Weintrauben,  die  Schroth'sche 
Semmclkur  etc.  je  an  ihrem  IMalzo  bei  gerade  abgolian- 
delter  Krankheit  zur  Sprache  gebracht  worden.  — Für 
•len  Gebrauch  des  Practikers  ist  demnach  das  Werk  be- 
quem. Es  ist  indessen  keiu  System,  d.  h,  ein  Werk, 
in  welchem  der  eigentlichste  Stoff  so  aogeordnet  ist, 


dass  von  Grundlage  bis  zum  Dach  das  ganze  Gebäude 
einen  sieb  gegenseitig  stützenden  und  bedingenden  Ein- 
fluss habe,  dass  tu  demselben  die  Orieiitirung  durch 
l)e!>ersicht)icbkeit  leicht  gemacht,  und  Ordnung  und 
Vertheihmg  als  notbwendigen  Hestimmungsgründen  fol- 
gend erkannt  werden  könnten.  — Die  zerfahrenen  Tboilo 
der  Bäder,  Brunnen,  und  dabin  zu  zählendeu  Kuren 
mit  Molke,  Trauben  etc.  bleiben  uugesammelt.  Nur  bei 
KraukbeitszustüDdcQ  worden  sie  wieder  hcrbcigebrachl, 
ohne  dass  einem  die  Begründung  klar  ist.  — Es  fehlt 
uns  ein  Lehrbuch  über  Bäder  und  Bniunen,  in  welchem 
gerade  die  Bäder  und  Hrunueu  und  nicht  bloss 
nach  chemischen  Schablonen,  die  Anordnung  be- 
stimmten. — Bei  der  Ausführung  des  Einzelnen  wäre 
eine  delaillirtere  Analyse  wünscbeiiswertb  gewesen.  Es 
sind  nur  die  hauptsächlichsten  Quellen -Bcstandtheile 
angegeben.  Die  Zahlen  beziehen  sich  meist  als  Grane 
auf  das  Medicinalpfund.  Tempornturen  sind  meist 
R.  Grade. 

Bei  den  lodicationeo  ist  S.  292  die  Therapie  der 
nerzkrankheiteu  z.  B.  nicht  ganz  coriect  wiedergegeben. 
Dieselbe  ist  nicht  ganz  so  ungünstig,  wie  Verf.  au- 
nimmt.  Vergl.  des  Kef.  Monographie  über  Oeynhausen; 
Beneke,  über  Nauheim.  (Beri.  kl.  Wochenschrift. 
No.  9—10.)  — S.  312.  Bei  chronischer  Myelitis  spi- 
nalis  ist  die  Anwendung  der  kohleusaurcn  Thermalbäder 
im  Gegensatz  zur  Ansicht  des  Autors  oft  heiNam.  Auch 
Cudowa  (Scholz  Monographie)  ist  aogezeigt,  desgl. 
Mcinberg.  — Seite  320.  Gegen  die  Folgen  der 
Apoplexia  cerebri  ist  Teplitz  nicht  allein  hervor- 
ragend helfend.  Rehme  ist  im  Gegensatz  zu  dem  Seite  329 
ausgesprochenen  Zweifel  oft  eminent  erfolgreich  ge- 
wesen. Auch  die  Kaltwasserkur  zählt  hier  zu  den  wirk- 
samen. — Die  eben  vorliegende  .Ausgabe  dieses  Werkes 
ist  die  zweite  Auflage,  welche  der  Autor  um  einen  so- 
genannten .allgemeinen“  Theil  vermehrt  hat  — Die 
Frage  der  Diffusion  der  Badesloffo  durch  die  Haut 
wird  au.sgiebig  historisch  beleuchtet  (S.  XL.  fehlen  die 
Versuche  von  Currie,  W,  Zuelzer)  und  schliesslich 
resumirt,  dass  eine  Resorption  in  «unleugbarer  Weise“ 
stattfinde,  «weil  das  chemische  oder  pbarmaceutische 
Experiment  dieselbe  naebgewtesen  habe,  und  dies  gewiss 
der  exacten  Untersuebungsmetbodo  durch  bessere  Hülfs- 
mittel  noch  später  gelingeu  werde.“  (S.  L.)  Die  Ne- 
girendeu  zeigten,  «dass  sie  sich  die  Resultate  der 
neuesten  Forschung  nicht  zu  eigen  gemacht  hätten.“ 
Das  «zu  eigen  Macbeu“  beweist  bei  schwer  verdaulichen 
Dingen  nicht  immer  einen  schlecblen  M.igen,  eben  so 
oft  vielmehr  die  ungeeignete  Ko.st.  Die  meisten  Experi- 
mente, welche  die  Diffusion  der  Stoffe  durch  die  Haut 
beweisen  sollen,  sind  ais  solch  ungeeignete  Kost  aber 
naebzuweisen,  so  z.  ß.  die  auf  Wägung  des  Badenden 
beruhenden  (Kabtler,  Alfter,  Villemin,  Young 
und  Madden,  Berthold,  Durian).  Es  giebl  keine 
Wage  (Decimalwage  ist  noch  weniger  fein,  als  eine 
ßalkenwagel,  welche  bei  gegenseitiger  ßela-stung  von 
60  Kilogramm,  dem  Gewicht  eines  Badenden,  nicht 
Fehler  von  mindestens  50  Gramm  zuliesso.  Da  die 
Wägung  zwei  mal,  vor  und  nach  dem  Bade,  zu 
geschehen  bat,  so  verdoppelt  sich  der  Fehler, 
und  da  derselbe  positiv  und  negativ  aus- 
fallen  kann,  so  vervierfacht  er  sich.  Demnach 
sind  Differenzen  unter  200  Gramm  bei  solchen  Ver- 
suchen innerhalb  der  Fehlergrenzen  und  lassen  keinen 
berechtigten  Schluss  zn.  Vergleicht  man  mit  dieser 
Fehlergrenze  jene  Resultate  (Madden  800  Gran  = 50Grm. 
ln  Maximo),  so  zeigen  sich  dieselben  zur  «^Vneignuug“ 
nicht  gemacht.  Cf.  über  alles  dies,  namentlich  über 
Kabtler:  Vircbow’s  Archiv  XXII.  1 u.  2.  — Alfter 
bat  seine  für  Bejahung  der  Diffusionsfrage  publkirlen 
ßeobarhlMDgcu  selbst  revocirt  (cf.  dessen  Monographie 
1850).  Villemin  fand  auf  dem  K o epp elin 'sehen 
Hydrostat  G)  «welcher  bei  Bela>iung  von  130  Pfd.  noch 
2^  Gramm  naebweist“  (!)  das  Körpergewicht  18  mal 
stationär,  10  mal  geringer,  3 mal  vermehrt.  Corrigirt 
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man  diese  Versuche  nach  den  Fehlergrenzen,  so  be- 
weisen sie  d:vs  Gegentbeil  der  W.’schen  Schlüsse  u.s.w. 
u.  s.  w.  — Zweitens  sind  alle  auf  Urinbeschaffen- 
beil (sauer,  alkal.,  neutr.)  nach  dom  Bade  bo- 
rubeudeu  Versuche  ungeeignet,  die  Aufaabme  von  AI- 
kalieu  aus  dem  Bade  zu  beweisen,  da  auch  das  gewöhn- 
liche Wasserbad  den  Urin  oft  neutral,  ja  alkalisch 
machen  kann.  (cf.  d.  Sooltb.  Oeynb.  OötL  18')6.  S.  17;. 

Drittens  ist  die  pulsseltnermachende  Folge  der 
DigiUlisbädor  ungeeignet,  an  Digiialiswirkuug  zu 
glauben,  da  alle  Räder  mit  gewöbalicben  Badetempera- 
turen dieselbe  Folge  haben  u.  n.  w.  — Wenn  ein 
Kaninchen  viertens  nach  Larjugotomie,  geknebelt  im 
Ooniinbade  nach  10  Minuten  verendet,  braucht  nicht 
Coniin  die  Todesursache  gewesen  zu  sein  u.  s.  w.  Die 
Versuche  von  Cb rzo nsze  ws k y allein  können  alsdann 
als  Beweis  gelten,  wenn  sie  nach  allen  Versuebsbedin- 
gungen  werden  geprüft  und  untadlig  befunden  worden 
sein.  — Noch  einige  Nuticen:  die  ezacte  Messung  der 
durch  kaltes  Was.  er  entzogenen  Warmegrösse  (LII)  ist 
zuerst  vom  Re f- gemacht  worden.  (Arch.  d.  Ver.  I.  4.)  — 
(LIll.)  Die  vermehrte  GOa-Aussebeidung  nach  Badem 
ist  nicht  Ausdruck  einer  gesteigerten  Verbrennung, 
Bundern  eines  gesteigerten  iutraarteriellen  Drucks.  — 
(LXXIX)  Uautrütbe  nach  dem  Bade  erkennt  der  Autor 
nicht  als  „ein  charakterisUsches  Unterscheidungs- 
zeichen. sondern  als  ein  Symptom  des  mächtigen 
Reizes.“  Aber  das  ist  keine  Antithese.  Was  ein  leicht 
zu  erkenneudes  »Symptom“  (besser  die  Folge)  des 
Reizes  ist,  ist  darum  eben  ein  Unterscheidungszeichen. 
(LXXXIII)  Vermehrung  des  Harnstoffs  nach  Soolbidern 
ist  nicht  zuerst  von  Beneke,  sondern  vom  Ref.  (1855) 
beobachtet  worden. 

Einige  Druckfehler^  lilK  Oeyenbausen;  SI5  Katbe- 
goile;  ^H7  Hrfabrungsgemäss;  butheo. 

Schliesslich  sei  das  Werk  als  brauchbar,  bequem 
und  ers.'hüpfend  hierdurch  dem  Practiker  warm  empfohlen 
Die  beigegebene  Karte  der  Kurorte  Mitteleuropas  ist 
übersichtlich  angenehm 

Ein  xweckmässig  angelegtes,  nach  theils  physika- 
lischen, thoils  anatotnischen  Gesichlsponkten  in  neuer 
Manier  den  Stoff  disponirendes,  sehr  vollständig  alles 
Wichtige  wiedergebend  s,  für  raschen  Ueberblick  ge- 
schickt verfasstes,  fliessend  gesebriobeoes  Compeodinm 

(42) ,  welches Studirenden  und  auch  praktishen  Äerztco 
empfohlen  zu  worden  vordleot. 

Es  bringt  die  ganze  Reihe  der  Bäder,  Brunnen,  der 
diätetischen  und  Obst-,  Milch-  und  Molkenkuren,  die 
künstlichen  Bruunen  und  Bäder,  eine  Klimatotberapie, 
ja  sogar  — was  kaum  noch  zur  Sache  gehört  — die 
Pneumatotherapie  in  gedrängter,  knapper,  doch  genö- 
geuder  Weise  zum  Voitrag.  — Für  eine  schuell  uötbig- 
werdende  2.  Auflage  macht  Referent  das  Desiderium, 
dass  bei  der  Physiologie  der  Bätierwirkung  auch  der  Ein- 
fluss auf  die  Ausscheidung  der  Albetulufl  Erwrüiuung 
flnde(Zuntz-Rc^brig,  Liebermcister,  Heferent);dass 
der  Bilterbruuncn  in  Oeynhausen  zum  Kocbsalzwasser 
umgestallet  werde  (Berl.  kliu.  W'oebenschr.  1875,  No.  21); 
da-ss  bei  I.ippspringe  die  Gasuuteisucbung  von  Zuntz 
Erwähnung  fiude  (dieses  Werk  1874):  dass  S.  78  .statt 
E.  Lehmann  (Sitzbäder)  L Lebmanun  geschrieben 
werde,  da  dieser  und  der  S.  7U  genannte  L.  Lehmann 
(Rehme),  so  wie  der  Referent  dieser  Zeilen  identisch  sind. 
— Endlich  fclgeude  Druckfehler: 

S.  229  Wipfeld  im  Harz. 

S 297  „obsolut“  statt  , obsolet“. 

Die  9.  Aaflage  eines  sehr  ausführlichen,  durchweg 
nur  praktische  Gesichtspunkte  verfolgenden  Baches 

(43)  über  bekanntere  Quollen,  sowohl  Frankreichs,  als 
auch  der  übrigen  Welt. 

Die  deuUeheu  Kurorte  werden  hier  nicht  ganz  und 


gar  ignorirt,  sondern  mit  anfgefübrt.  Die  politische  Par- 
teinahme für  die  französischen  Kurorte  im  Vergleiche 
mit  deutschen  tritt  nicht  so  grell  und  crass  hervor,  dreh 
wird  in  dcu  meisten  Fällen,  wenige  Ausnahmeo  v:« 
Karlsbad  und  einige  andere  bei  Seite,  der  deutsche  Kor- 
ort  mindestens  als  überflüssig  für  das  französische  Publi- 
kum Dachgewiesen.  Mit  der  Orthographie  deutsebrr  Orte 
und  Bäder  ist  es  nicht  immer  genau  genornrnfs  la 
Allgemeinen  wird  die  Methode  und  die  locale  Auastammg 
der  Franzosen  gegenüber  der  Methode  uud  der  localen 
Ausstattung  der  Bäder  in  Deutschland  ruhmeuJ  hervor- 
gehoben,  während  für  das  sociale  Leben  und  den  Luxa* 
in  Deutschland  viel  mehr  geleistet  werde.  Letzteres  sei 
eher  ein  Nachtbeil  als  ein  Vorzug,  weil  der  Bebandhicg 
häuliger  schädlich  als  nützlich.  Eine  Tabelle  giabt 
eine  Uebersicht  über  die  Kurorte  des  Auslandes,  welefcr 
gleichwerthige  in  Fraukreicb  haben.  Uuter  den  58  an- 
geführten dieser  Art  sind  substituirt  für: 


Carlsbad  ....  Vichy,  Brides  les-bains 

Ems Royat 

Ischl,  Naiiboim  . . Salins  (Jura),  Salins-Montierz 

Pyrmont  ....  Orozza,  Marcols 

Rehme Salies 

Scbwalbach  . . . Orezza.  Marcols 

Teplitz Neris,  Plombieres 

Wiesbaden  . . . Bourbonne.  Balaruc 
Wildbad  ....  La  Malou,  Luxeuil 
u.  s.  w 


Ein  Blick  auf  die  Analysen  der  genannten  Quellen 
zeigt  aber  grosso  Ungleicbartigkeit. 

Eine  Klimatotberapie  bildet  den  letzten  Tbeü  der 
Schrift  mit  vielen  iuteressanten  Details,  welche  meist 
aus  eigener  Erfabmug  und  Anschauung  gesammelt  wur- 
den. Egypten,  Algier,  Madeira,  lialieu.  Frankrekk, 
Deutschland  sind  eingehend  io  klimatolberapeutischer. 
topo-  und  ethnographischer  Beziehung  besprochen. 

Ene  Abhandlung  über  Gesichts-.\u^schläge,  nametit- 
lich  Acne-Formen  und  die  Behandlung  derselben  oi-.it 
alleiu  mit  balneotherapculischen,  sondern  auch  mit  pbar- 
maceutischen  Mitteln,  beschliesst  das  Ganze.  — ^ige- 
gebeu  ist  eine  Karte  zur  Uebersicht  der  abgebandeltec 
Kurorte  und  eine  Anzahl  hübscher  Stahlstiche  ali  Illu- 
stration der  berühmteren  französischen  Kurorte. 

Ein  Naebscblagebacb  (45)  über  aämmtlicbe  ge- 
kannte und  nicht  gekannte  Bäder  nnd  Brunnen  EoropaV 

Die  Nennung  der  Namen  ist  ziemlich  vollständig,  aber 
die  Angabeu  über  Analysen  und  örtliche  Details  sind  an 
vielen  Stellen  thoils  veralteten  Nachrichten  gemäss,  theib 
geradezu  irrtbümlicb.  Die  meisten  Analysen  sind  nach 
Medicinalpfund  und  Gran,  die  Temperaturen  nach  K 
Der  hier  dargebotone  Raum  lässt  eine  eingehendere  Nvh- 
weisung  des  ausgesprochenen  Urtbeils  nicht  zu.  Es  diene 
als  Beispiel  „Oeynhausen“.  Rekanntlicb  giebt  es  da- 
selbst dreierlei  Quellen:  Tbprmalsoole.  gewöhnliche  Soole. 
und  eine  Koebsalzquelle.  — II.  S.  108  wird  nur  eise 
Quelle,  und  zwar  mit  veralteter  Analyse  gegeben;  d« 
gewöhnliche  .Soole  nur  erwuhut,  ohne  Analyse.  — Be- 
kanntlich sind  diese  Quellen  nnalysirt  worden  von  Bi- 
schof, Roppe,  Finkener,  während  eine  veraltete, 
jetzt  aufgegebenc  Analyse  der  Kocbsalzquelle  vos 
Gnüge  stammt.  Hier  wird  Letzterer  allein,  als  der 
Änulytikor  für  Oeynhausen  genannt  Auch  hier  wur- 
den die  Angaben  nach  Pfund  und  Gran  gemacht. 

Da  die  Einrichiuog  des  vorliegenden  Quellen-Lexkoo; 
bequem  isU  so  Ut  bei  eiucr  notbig  werdenden  2 Auflage 
eine  eingehende  Durchsicht  fast  aller  Einzelnheiten  dria- 
geud  erwünscht. 

a.  Kur  mit  jrenieinera  Wasser  (Dampf- 
bäder). 

47)  Leroy-Dupre,  Des  indkations  et  des  coot^^ 
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indicatioDS  de  Thydrothcrapi«.  Paris.  — 43)  Andressen, 
J.,  Die  Wasserkur  in  ihrer  Stellung  zur  Heilkraft  des 
Organismus  und  cur  ärztlicbeo  Kunst,  gr.  8.  Berlin.  — 
49)  Schulze,  Fr.,  lieber  die  Resultate  der  Kaltwasser- 
Behandlung  des  Typhus  abdominalis  im  Aoad.  Kranken- 
hause  zu  Heidelberg.  Abbandl.  d.  Heidelb.  naturbisior. 
Vereins.  — * 50)  Wurm,  Einige  Modificationen  der  by* 
drotberapeutischen  Einwicklnngen.  Würtlemb.  med. 
Correspondenzbl.  No.  28.  tDie  bekannten  bydrotbera- 
peutiseben  Proceduren  eingehend  besprochen.)  — 51) 
Riess,  L.,  Aus  der  inneren  Abtbeilung  ries  st&dtisoben 
allgemeinen  Krankenhauses  zu  Berlin.  Ueber  die  innere 
Anwendung  der  Salicyls&ure.  ßerl.  klinische  Wochensebr. 
No.  50.  — 52)  Cordes,  E.,  Erkältbarkeit  und  Abhär- 
tung. Deutsche  Klinik  No.  10  u.  12.  fNiebts  Neues.)  — 
53)  Ritter,  B.,  Das  altromiscbe  Bad  mit  lürkiscbdri- 
seber  Hodificatiou,  seine  Wirkung  und  Anwendung  mit 
besonderer  Beziehung  zu  Itunau.  Med-  Correspondenzbl. 
d.  Württemb.  äntl.  Vereins  No.  9. 

In  10  Jahren  648  Typbns-F&lle  (49),  wovon 
C3  Todesf&lle  = 10  pCt.  Sterblichkeit.  355  M., 293  F. 

Es  starben  23  Uünner,  40  Frauen  (6,5  — 13,6  pCt  ). 
In  den  ersten  4 Jabren  wurde  nicht  mit  Wasser  be- 
handelt, nnr  bei  hochgradiger  Somnolenz  und  Apathie; 
kalte  Uebergiessungen  im  warmen  Bade.  Die  Sterblicb- 
keit  war  gering.  186S—  1870  wurden  zweimal  tiglicb 
balbstöndige  Vollbäder  (von  26  — 18*  abgekublt)  ver- 
ordnet. Die  Sterblichkeit  war  die  grösste-  — 1871—73 
wurden  bei  über  39,5*  Vollbäder  mit  Uebergiessung 
kalten  Brunnenwassers  über  den  Kopf  angewandt.  Tem- 
peratur des  Bades  16—24*’,  oft  10  Bäder  in  24  Stdu., 
daneben  auch  dauernde  Wärmeentziehung  durch  Wasser- 
kissen,  Eisbeutel,  Einwickluugen  u.  s.  w.  Collapsus, 
Darmblutungen,  Daxmdurcbbohrungeu,  Herzfehler  wurden 
als  ContraindicatioD  aufgefasst.  Andere  Uittel:  Calo- 
mel,  Salzsäure,  selten  Chinin,  Cognacmixtur,  roborirende 
Diät  — alles  wie  bei  der  Vor-Kaltwa-sscrbehandlung. 
Das  Sterblicbkeitsverbältnias  zwischen  Niebtwasser-  und 
Wasserbehandlung  wie  11,4  : 10,4  pCt.,  also  1 pCt.  günsti- 
ger. Bei  anderer  Zusammenstellung  4 pCt.  günstigeres 
Resultat  Darmblutungen  9,6  pCt.  gegen  5.3  pCt 
bei  Nichtwasserbebandlung.  — Recidive  bei  Wasser- 
behandlung 5 pCt.  gegen  15  pCI.,  14  pCt  der  Vor- 
jahre. Verlauf  des  Typbus  durcbscbnittlicb  23  Tage 
gegen  27^  bei  Niebtwasser. 

Untentntzt  wurde  die  Wirkung  der  Salicyl- 
Biare  io  sebwereo  Typhosfälleo  (51)  doroh  ^ 
käble  (15“-2Ü'’)  Bäder. 

Dabei  zeigte  sieb,  dass  Salicjlsäure  und  kaltes  Bad 
in  ihrer  Wirkuug  sich  ciimuliren.  Oft  sank  die  Tempe- 
ratur, die  nach  einer  mittägigen  Dose  der  Salicylsiure 
Abends  wieder  gegen  40”  gestiegen  war,  nach  einem 
kalten  Bade  bis  zum  nächsten  Vormittag  auf  oder  unter 
die  Norm. 

In  Imnao  (53)  ist  ein  modificirtes  römisch- 
irisches  Bad  nach  Angabe  des  Prof.  Bänmer  con- 
strnirt.  Höchste  äossere  und  innere  Eleganz;  Deeora- 
tion  Qod  Anlage  nach  Art  der  in  Pompeji  gemachten 
Fände.  Das  Heizsystem  im  Calidarium  bat  eine  Coo- 
strnction,  wodnrcb  der  Fossboden  nicht  so  erwärmt 
wird,  dass  man  mit  blossen  Fussen  ihn  nicht  betreten 
könnte,  nnd  die  Ventilation  möglichst  vollkommen. 
Eine  getrennte  Zelle  kann  gleichzeitig  als  rassisches 
(anch  als  Fiehtennadel- Dampf)  Dampfbad  verwandt 
werden.  Zuletzt  ist  auch  ein  lobalationszimmer  bin- 
zagefngt.  — Folgt  scbliesslicb  eine  Auseinander- 
setsoog  über  physiologische  Einwirkog  und  über  In- 
dieationen. 


[Sokotowski,  Ueber  die  Auwetidung  der  warmen 
Bäder  hei  Brustkranken  im  Allgemeineu,  und  he.«onders 
bei  Scbwiudsücbligen.  Hedycyiia  So.  44. 

Sokotowski,  Assistenzarzt  au  der  HeilanstaU  für 
Brustkranke  in  (iörbersdorf,  fügt  den  Beobachtungeu 
So.uplet's  (Jabrb.  f.  Balneologie  1874)  die  Resultate 
seiner  eigenen  Erfahrung  bei.  Nach  ibro  sind  die  war- 
men Bäder  l>ei  Brustkranken  indicirt:  1}  Zur  Reizung 

der  Haut.  2)  Bei  MenstruaIrbeumatUmus,  der  manch- 
mal im  Verlaufe  der  Schwindsucht  auftritt,  und  zwar 
nach  dem  Gebrauche  von  kalten  Doueben,  und  aus  an- 
deren Ursachen.  3)  In  Fällen  temporären  Fiebers  bei 
reizbaren  IndiTiduen,  und  besonders  bei  scbwächlirben 
Frauen.  Ausser  den  allgemeinen  Bädern,  verordoete  S. 
auch  warme  Fussbader,  besonders  bei  Mcostniations- 
sturungen,  hei  Ge.sicbtsneuralgiea  und  rbeumatiseben 
Zahnschmerzen.  Ob  die  warmen  Bäder  eine  günstige 
Wirkung  auf  die  nächtlichen  Sobweisse  der  Schwind- 
süchtigen aiLsühoD  und  ob  dieselben  die  Körpertemperatur 
zu  massigen  im  Stande  sind  (wie  Souplet  angiebt), 
kann  S.  aus  eigener  Erfahrung  nicht  angebeu. 

Oeltloger  (Krakau).] 

b.  Kur  mit  Mineralwasser  iocl.  Seewasser. 

54)  Li  sie,  E.,  De  I'emploi  de  Teau  de  mer  ä l'in- 
t^rieur,  de.s  moyens  de  l'admioistrcr  et  de  ses  indica- 
tions  gönerals.  Bull,  gener.  de  tb^rapeulique.  15.  Fehr. 

— 55)  Prosper  di  Pietra  Santa,  Sur  i'emploi  de 
Tcau  de  mer  ä linterieur.  Au  comite  de  redartion  du 
buUetin  de  tberapie.  Bull.  gen.  de  th«^rapeut.  Juin.  — 
56)  Bünau,  v..  Regeln  für  den  (lebrauch  der  Sool- 
und  Seebäder  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Sool- 
und  Seebad  Colberg,  nach  25jäbriger  Erfahrung  ent- 
worfen. 3.  umgearb.  und  verro.  Aufl.  Colberg.  — .57) 
cfr.  No  33  d.  Berichtes.  — 58)  Kort  um,  A,  Ueber 
Frühlingskuren  im  Seebad,  speciell  im  Ostseebad  Heili- 
gendamm.  Hit  Uzontafel  und  Grundriss  von  Heiligen- 
dämm.  2.  Anfl.  gr.  8.  Rostock.  — 59)  Magdeburg,  W., 
Specifische  Heilungen  durch  die  Tbermalwasser  von 
Wiesbaden.  Indicationen  für  Sommer-  und  Winterkur. 
Contraindicationen.  Wiesbaden  als  Trauben-Kurort.  8. 
Wiesbaden.  — 60)  Hofier,  M.,  Therapeutische  Ver- 
wendung und  Wirkung  der  Jod-  und  schwefelhaltigen  dop- 
pelt-kohlensauren  Natronquellen  zu  Krankenbeil-Tölz  f. 
Aerzte  u.  Kurgäste.  Mit  5cbromo-Utb.  Beil.  gr.  8.  Freiburg. 

— 61)Delbaes,0.,  Die  Wirkungen  der  Thermalquellen 

und  Moorbäder  zu  Teplitz-Schönau  und  das  beim  Ge- 
brauch derselben  zu  beobachtende  Verhalten  für  Kur- 
gäste dargcstellt,  2.  Ausg.  gr.  16.  Tepliti.  — 62) 
Knautbe,  Tb.,  Deber  die  Schwefelsäuren  Eisenoxydul- 
wässer im  Allgemeinen  und  ober  die  von  Südtyrol  im 
Besonderen.  Archiv  der  Ueilk.  Heft  2.  — 63)  Roeh 
rig,  A.,  Ueber  die  Indicationen  der  jod-  und  bromhal- 
tigen Soolquellen  in  der  Gynäkologie  nach  physiologi- 
schen Grundsätzen  und  praktischer  Erfahrung.  Berliner 
klin.  Wochensebr.  15.  Nov.  S.  625.  — 64)  Fleckles, 
L.,  Ueber  einige  Leberleiden,  die  sich  für  deu  Gebrauch 
von  Karlsbad  nicht  eignen.  Deutsche  Klin.  No.  10.  — 
65)  Derselbe,  Die  Gegenanzeigen  der  Karlsbader  Heil- 
quellen iu  einigen  chronischen  Magenleiden.  Wiener 
med.  Presse.  No.  0.  — 66}  Beneke,  Meine  Erfahrun- 
gen über  die  Wirkungen  der  koblensäurehaltigen  Sool- 
tbermen  Nauheims  bei  (jelenkrbeumatismus  und  den  mit 
ihm  verbundenen  Herzkrankheiten.  Berl.  klin.  Wochen- 
schrift. No.  9 u.  10.  — 67)  Grandidier,  Ueber  Lun- 
gensypbilis  und  ihre  Heilbarkeit  durch  die  Schwefel- 
quellen zu  Nenndorf.  Ebendas.  No.  15.  68)  Mül- 

ler, R.,  Der  Giessbübler  Sauerbrunnen  in  therapeuti- 
scher Beziehung.  Casuistische  Beiträge.  Allgem.  Wien, 
med.  Zeitung.  No.  4,  5 u.  ff.  (Fälle  von  chronischem 
Kehlkopfkatarrh  etc.,  Magen-,  Darmkatarrb  radical  ge- 
heilt.) — 69)  Schneider,  M.,  Ueber  Krankbeitsmateria) 
und  Bebandlnng  im  Kurorte  Reicbenball.  Münchener 
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Ärztl.  Int«lligenzbl.  No.  Iß.  — 70)  Cardelli,  U-,  I>e 
quelques  contreondications  de  Templol  des  caux  sulfu- 
reuses  tirees  de  leur  action  sur  )e  coeur.  ßuliet.  geu. 
de  tberap.  30.  Marü. — 71)  ßarude),  Du  diabete sucre, 
de  son  iraitement  par  Ics  eaux  de  Vjchy  et  divers  me- 
dicainents  auxiliaires,  l'eaii  oxygenue,  les  inhalations  de 
gai  oxygene  et  des  baius  de  goz  carbonique.  Gaz.  med. 
de  rAlg^rio.  No.  1.  — 72)  Comandrö,  Aphonie  daUint 
de  2 ans  guerie  apres  Tusogc  des  eaux  de  Cauterets- 
L’ünioo  roeti.  19.  Sept.  — 73)  Carlotii,  Du  iraite- 
ment arsenico-ferrique.  üai.  den  bopiU  No.  89.  — 74) 
Bcrtberand.  A.,  l/eau  sulfureuse,  goudronuee,  arse- 
nicale  et  iodurJe  de  St.  Boi-s.  Cfr.  No.  18  dieses  Ber. 
(Der  Gebalt  an  Napbta,  Arsenik,  Jod  etc.  berechtigt,  das 
Wasser  gegen  die  Krankheiten  der  Rcspirationsorgane, 
Tom  Katarrh  bis  zur  Tut«erctiIose,  als  Heilmittel  zu  be- 
nutzen. Auch  Pietra-Santa  ist  der  Ansicht,  dass  das 
Wasser  bei  Lungenpbtbise  Werthschäizung  verdiene.)  — 
76)  Fellner,  L..  Resultate  der  Localbehaudlung  bei 
Frauenkrankheiten  vkbrend  der  Trink-  und  Badekur. 
Wiener  med.  Presse.  No.  24-35.  (Gynäkologisch  und 
polemisch  gegen  Hamburger,  der  die  Localtherapie 
der  gynäkologischen  Krankbeileu  Badeärzten  verbieten 
will.)  — 76)  Byasson,  L.,  Essai  sur  les  causes  des 
dyspepsies  et  sur  leur  traitement  par  l'eau  minerale  de 
Uahourat  (ä  Cauterets)  avec  une  nouvelle  analyse  de 
cette  oau.  These  pour  le  doctorat  eu  med.  pres.  et  sou- 
tenue  le  30.  Mars  1874.  (Exposition  der  verscbieilcnen 
Ursachen  der  Dyspepsie,  insofern  dieselbe  entstehe  durch 
fehlerhafte  Nahrungsaufnahme,  fehlerhafte  Verdauung, 
mangelhafte  Resorption  oder  krankhafte  Innervation. 
Analyse  cfr.  alkal.  murial.  Schwofelibennen.)  — 77) 
Couzicr,  Em.  Philippe  J.  Blar.,  Consideration  sur  les 
eaux  sulfureuses,  sur  les  indicalions  et  contrc-indicAtions 
de  leur  emploi  dons  le  traitement  de  la  phthisie.  These. 
24.  Janvier  1874.  — 78)  de  Ranse,  F.,  Apercu  gen. 
des  indicatioDs  et  des  contre-indications  des  eaux  de 
Neris.  Gaz.  med.  de  Paris.  No.  11. 

Verf.  (54)  bat  sich  znr  Aufgabe  gemacht,  die 
innere  Verwendung  des  Seewassers  mehr, 
als  das  bis  jetzt  gobräuchlicb  und  möglich  war,  ge- 
bräocblicb  und  möglich  zu  machen. 

Die  Analyse  desselben  stellt  das  Seewasser  in  die 
erste  Reibe  der  Kochsalz-  und  salinischen  Mineralwässer, 
was  er  durch  eine  zusammenstellcnde  Ucbersicht  von  den 
Seewissern  bei  Aicachon  und  den  Mineralquellen  von 
Balaruc,  Nauheim,  Kreuznach,  Soden  und  Homburg  dar- 
zulbun  sucht,  ln  dieser  Zusammenstellung  hgurirt  das 
Meerwasser  mit  2,  ja  3 Mal  so  vielen  festen  Stoffen,  als 
die  zum  Vergleich  ausgesuchten  Kocbsalzquellon  darbie- 
ten. (Verf.  vergisst  bei  diesem  Vergleich,  dass  es  na- 
türliche Soolen  giebt,  welche  2 und  3 Mal  so  viel  und 
noch  viel  mehr  feste  Stoffe  haben,  als  das  Meerwasser. 
Soll  also  das  Gewicht  der  fixen  Stoffe  entscheiden,  so 
ist  das  Meerwasser  bei  Weitem  nicht  an  erster  Stelle. 
Auch  die  einzelnen  Stoffe  selbst,  welche  im  Meerwasser 
Vorkommen,  sind  diesem  nicht  ausschliesslich  zu  eigen.) 
Verf.  glaubt,  dass  der  schlechte  Geschmack  des  Meer- 
wassers die  innere  Anwendung  desselben  Aerzten  und 
Laien  unpassend  habe  erscheinen  lassen.  Deshalb  sei 
man  zu  den  Versuchen  Pasquier’s  gekommen,  das 
Meerwasser  mit  Kohlensäure  zu  imprägniren,  und  ferner 
zu  dem  Versuche,  Meerwasserbrod  zu  backen  (cfr. 
dieses  Werk  1873,  S.  440).  Es  wird  eine,  den  Verf. 
betreffende,  durch  dieses  Brod  geheilte  Krankengeschichte 
(periodische  Magen-Neurose)  mitgeifaeilt.  Die  Versuche, 
genannte  Brodbäckerei  im  Grossen  ins  Werk  setzen  zu 
lassen,  batten  durch  leicht  begreifliche  Hindernisse  keinen 
durchschlagenden  Erfolg.  Deshalb  suchte  L.  nach  neuen 
Mitteln,  das  Meerwasser  in  Formen  zu  comserviren,  in 
welchen  es  nicht  verdürbe  und  dem  Geschmack  nicht  un- 
müglich  scheine.  Seine  Studien  der  Alten,  über  welche 
eingehender  künftig  noch  Bericht  gegeben  werden  dürfte, 


führten  zunächst  zu  Plinius,  der  mit  einer  Art  See- 
wasser-Lalwerge  ein  abführendes,  sich  gut  conservirenles 
nicht  unangenehm  scfaroeckeudes  Präparat  dargr«^tellt 
habe.  »luveleralur  quod  vocatur  thalassomeli,  aequis 
portionibiis  roaris,  meilis  et  imbris;  ex  .alto  et  ad  busc 
u.sum  advehunt,  fictiüque  vase  ct  picaio  condunt.  Prü- 
dest ad  purgationc^  maxime  sine  stomachi  vexaGone  et 
saporo  grato  et  odore.  (Flin.  Histoire  natur.  lih- 
XXXI.  6.) 

Verf.  machte  dieses  P.’sche  Präparat  nach  und  pro- 
birte  es  an  sich  selbst  Er  faud  es  wohlschmeckend  ttod 
sicher  wirkend,  wie  .Seydiitz-  und  Epsom-Salz.  — Nun 
ging  er  weiter,  ersetzte  den  Honig  bei  PH  eins  durch 
Zucker,  Syrup  und  versuchte  Alcobol.  Rum.  unter  Bei- 
gabe einiger  Tropfen  irgend  aromatischer  Essenzen.  Der 
Erfolg  übertraf  alle  Erwartung-  V'ersucbe  an  anämischen 
Kranken  der  eigenen  und  seiner  CoJlegen  Praxis  stellten 
die  abführende  und  blutTerhe.ssernde  Wirkung  der  Prä- 
parate ausser  Zweifel.  Die  3 Präparate  zur  inneren, 
arzneilichen  Vcrwonduiig  des  Moerwxssers,  welche  vor- 
geschlagen  werden,  sind  demnach: 

1.  Das  Meerwasserbrod.  Der  Teig  gebt  lang- 
samer und  mu.ss  länger  geknetet  werden.  Man  benutzt 
den  gewöhnlichen  Sauerteig  unter  Zuthat  von  ein  wenig 
Bita-hefe.  Das  Brod  wird  leichter  gar,  als  bei  der  ge- 
wühnlicben  Brodbäckerei.  Sehr  bald  wird  die  nothige 
Geschicklichkeit  für  diese  Hcrstellungsweise  erworben. 
Unerlässlich  für  das  Gelingen  ist,  dass  die  Hefe  efebt 
mehr,  als  ein  Fünftel  des  damit  zu  fertigenden  Teige« 
überschreite.  I Pfund  ko  bereiteten  Brodes  enthält 
4,8G7  Grra.  des  festen  Mcerwassergehalles.  Die  ersten 
5 Tage  fängt  man  liet>er  mit  ^ Pfund  für  den  Tag  an. 
als  Tagcs-liosis. 

2.  Meerwasaor-Latwerge.  Seewas«er  250  Gnn  . 
Zucker  q.  a.,  um  .500  Grm.  T.atwerge  zn  haben.  Eia 
Löffel  (15  Grm.)  enthält  demnach  7—8  Grm.  Meerwasser 
oder  0,25  des  festen  Rückstandes.  Die  .^nfangsdosis 
für  Kinder  von  2^ — 3 .labren  ist  2 Theelöffel  voll  täg- 
lich, für  Kinder  von  3—12  Jahren  2 halbe  Es&lüffol, 
für  Kranke  über  12  Jahre  2 Esslöffel. 

Man  kann  täglich  bis  zur  Tagesdosis  von  7 Ess- 
löffeln steigen,  so  dass  die  mittlere  Tagesgabe  4 — 5 
Esslöffel,  ungefähr  1 Grm.  Saizsrücksland,  beträgt.  Diese 
Gabe  ist  nich^  so  gross,  als  beim  Bleerwasserbrod,  m- 
dessen  ausreichend.  Beim  Brodbacken  wird  der  Salz- 
gehalt vielleicht  irgendwie  verändert,  und  darum  ist  die 
dem  Gewichte  nach  grössere  Dosis  in  der  ersteren  Form 
nicht  so  stark  wirkend. 

3)  Meerwasser-  Elixir:  Meerwasser  200  GrtD., 
Rum  20  Centiliter,  Zucker  q.  s.,  ut  f.  .500  Grm.  Dies 
Präparat  ist  ein  wenig  schwächer,  die  tägliche  Anfangs- 
dosis  3 Esslöffel.  Latwerge  und  Elixir  werden,  gemi^bt 
mit  2 oder  3 Volumen  Wasser,  im  Anfang  oder  eine 
kleine  Viertelstunde  nach  der  Mahlzeit  genommen.  Zur 
Bezeichnung  dieser  inneren  Medication  des  Seewassers, 
im  Gegensätze  zur  äusseren  Anwenduzig,  schlägt  Verf. 
den  Namen  „thalassiscbe  ('ur“  (medication  thalassiqac, 
im  Gegensatz  zu  traitement  marin)  vor.  Die  Indicatio- 
nen  will  Verf.  noch  nicht  erschöpfend  formuliren,  da 
eine  viel  reichere  Erfahrung  dafür  nöthig  sei.  Er 
glaubt,  dass  alle  chronischen  Krankheiten  und  Schwächen 
mit  dem  unzweideutigen  Charakter  der  Blutarmuth  für 
seine  tbalassiscbe  Cur  passen.  Dann  aber  die  sämmt* 
liehen,  hier  nicht  zu  wiederholenden,  nach  demDietdes 
eaux  miner.  aufgefübrten  Indicationen  für  die  Kocbsalz- 
quellen.  — Es  werden  daun  noch  Resultate  von  W'irme- 
messungen  (Achsel)  mitgeüreilt,  welche  Verf.  au  sirii 
austcllte,  unter  dem  Gebrauche  der  verschiedenen  Prä- 
parate, ergebend,  dass  die  Achseltemperatur  viel  höher 
stand  Abends  mit  den,  als  ohne  die  Präparate  (0,5^). 
Aber  Chlornatrium  in  anderer  Weise  genommen,  selbel 
in  viel  grösserer  Dosis  (13  Grm.),  batte  den  die  Wärme 
erhöhenden  Effect  nicht. 

(55)  Eine  bittere  Abfertigung  des  vorstehenden  .Ar- 
tikels des  Pr.  LUle  mit  dem  Nachweis,  dass  dieser 
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sich  durchaus  irre,  wenn  er  (glaubt,  etwas  Neues  vorBe- 
tragen  xu  haben,  uod  namentlich  etwas  Besseres,  als 
l&ogst,  ja  im  Alterthum  schon,  bekannt  gewesen  ist. 
Schon  1860  habe  er  (P.  Santa)  einen  Chlornatriumsirop 
ao^efreben,  der  unter  den  ma^istralen  Formularen  des 
Prof.  Bouchardat  figurirc.  In  den  Hospitälern  Italiens, 
am  mittelländischen  und  adriatischen  Meere,  kenne  man 
genaue  Vorschriften  für  den  inneren  Gebrauch  des  Heer* 
Wassers.  Man  habe  längst  Hauer  (mehrere  Monate),  Art 
der  Präparatioo  (weit  von  der  Küste,  aus  grosser  Tiefe, 
wird  das  Wasser  geschöpft,  filtrirt,  lange  in  Ruhe  stehen 
gelassen,  vorsichtig  üecanlirt  etc  } gekannt.  Es  wird  ohne 
(iescbmackcorrigens  in  gewöhnlicher  Temperatur  (4^800 
Grm.)  getrunken.  Er  (P.  Santa)  habe  sich  längst  be- 
müht, ein  chemisch  reines  Oblomatrium  zu  erhalten,  in 
möglichst  coDcentrirter  Lösung  und  von  möglichst  ange- 
nehmem Geschmack.  Folgendes  Keoept  (nach  Trebyon): 
Kochsalz  100;  Zucker  400;  destillirtes  Wasser  200;  Aq. 
laurocerasi  30.  — Ferner  habe  Lubanski  (Nizza) 
durch  subcutane  Injection  einer  concentrirteu  Seesalz- 
lüsung  gute  Resultate  gegen  Dyspepsie  erhalten. 

Aber  auch  die  Hrodbäckerei  des  Herrn  L.  sei  seit 
lange  an  der  ganzen  Küste  des  Mittelmeeres  geübt  wor- 
den und  nach  einer  wissenschaftlicheren  Vorschrift,  als 
L.’s  sei.  (Rabuteau,  Lubanski.) 

Streitschrift  (63)  zum  Schutze  des  Wertbes  der 
Schwefelsäuren  Eisenoxy du Iwässer  (Mittelbad, 
Ratzes,  Muskau , Lausigk , Parad , Lerico,  Ronneby, 
Roneegno,  Alexisbad)  gegenüber  den  in  den  neueren 
Lehrbüchern  über  Balneotherapie  ausgesprochenen  An- 
sichten, dass  nur  die  kohlensauren  Eisensalze  in  den 
Mineralquellen  den  Werth  derselben  bezeichneten,  und 
dass  die  geringen  Mengen  von  Eisensulfat  im  Vergleich 
mit  den  künstlich  zu  verschreibenden,  viel  coneentrirteren 
Lösungen  keine  grosse  Rolle  spielen  könnten.  Verfasser 
betont  den  reicheren  Gehalt  dieser  Quellen  an  Eisensalz; 
bei  den  sogenannten  Slablwässem  huldige  mau  für  Er- 
klärung der  Eisenwirkung  homöopathischen  Grundsätzen. 
Ferner  betont  Verfasser  die  erfahrungsmässig  leichte 
Verdaulichkeit  gegenüber  der  in  jenen  Büchern  behaup- 
teten ScbwerverdaulichkeiL  Eine  künstlich  bereitete,  ein- 
fache Lösung  von  Eisensulfat  (3  Grm.:  16  Unzen)  prüfte 
der  Verf.  an  Kranken.  Dieselbe  erwies  sich  als  schlecht 
verdaulich  im  Verbältniss  zur  natürlichen  Quelle.  Eine 
Erklärung  dafür  fehlt  dem  Verf.  — Schwarzgrüne  Farbe 
der  Fäces  beobachtete  der  Verf.  höchst  selten,  ein  Be- 
weis, dass  das  Eisen  zur  Resorption  gelangte.  Alaun, 
Arsenik  wirken  in  einigen  dieser  Quellen  noch  mit.  — 
Die  Indicationen  nach  Verf.: 

1)  Chronische  Durchfälle  kleinerer  Kinder  (2—5  J.). 
Ebenso  Durchfalle,  welche  das  Symptom  allgemeiner 
Schwäche  sind,  wie  es  bei  der  alleinigen  Milchnahruog 
in  Folge  der  Stallfütterung  der  Thiere  vorkommt.  End- 
lich Durchfalle  der  zartbäutigen  Kinder,  die  siech  wer- 
den, weil  ausser  Milch  keine  kräftigende  Nahrung  ver- 
tragen wird.  Unter  der  ('ur  mit  schwefelsaurem  Eisen- 
oiydulwasser  bebt  sich  die  Ernährung,  Appetit  kommt, 
andere  Nahrung  wird  vertragen,  und  das  Siechtbum 
weicht  Ein  Fall  von  Marasmus  in  Folge  chronischer 
Diarrhoe  ohne  nachweisbare  anatomische  Veränderung 
illustrirt  diese  Indication. 

Ausser  der  adstringirenden  Wirkung  kommt 
diesen  Eisenquellen  eine  desinfieirende  zu,  wie  man 
Eisenvitriol  bekanntlich  als  Zerstörungsmittcl  von  nie- 
drigen Organismen  (Austeckuogsstoffen)  verwendet.  Die 
Pilze,  welche  vom  Anfang  bis  zum  Ende  des  Verdau- 
ungscaoales  verkommen,  werden  durch  das  Wasser  zer- 
stört, und  dadurch  wird  cs  bei  mehreren  Magen-  und 
Dannkrankbeiten  zum  Heilmittel.  Der  aus  der  Mund- 
höhle kommende  üble  Geruch,  komme  er  von  cariösen 
Zähnen,  oder  von  sich  zersetzendem  Schleim,  verschwin- 
det Nacbtbeiligen  Kin6uss  auf  die  Zähne  bat  Verf. 
nicht  bemerkt. 

2)  Chronischer  Darm-  und  Hageokatarrb  Erwachsener 
und  das  runde  Magengeschwür. 


3)  Chlorose,  Oligämie  in  den  Entwickelungsjahren, 
Mcnstruationsanomal  ien,  Neuralgien. 

Contraindicirt  ist  die  Trinkeur  bei  Neigung  zu  Apo- 
plexie. Herz-  und  Leberkrankbeiten,  Lungenphtbise.  Die 
Einwirkung  des  Wassers  auf  die  Schleimhäute  wird  faer- 
vorgebohen.  Das  Bad  wirke  als  Warmwasserbad.  Me- 
thode der  Anwendung  bekannt 

Nun  werden  die  betreffenden  Quellen  Südtirols  be- 
schrieben als  reine,  als  alaunbaltige  und  als 
arsen  ikbaltige  scWefelsaure  Eisenoxydulwäaser.  — 
Die  ersteren  meist  im  Ultentbal  (westliches  Seitenthal 
des  Etsch);  a)  Laderbad  (für  Bauern),  noch  nicht 
analysirt,  6 — 8%  klar,  tintenhaft  schmeckend,  schwefel- 
saures  Eisenwasser.  Dann  kommt  eine  Viertelstunde 
weiter,  in  einem  südwärts  laufenden  Nebenthal  (Marauer- 
Tbal),  b)  das  Miiterbad,  3459  Fuss  hoch,  am  Fusse 
der  berühmten  Laugenspitze.  Wohnungen  leidlich,  Ver- 
pflegung gut.  Die  Trinkeur  wurde  vom  Verf.  eingeführt. 
Die  Quelle  kommt  aus  verwittertem  Porphyr,  8—10°, 
rein,  bell,  nicht  sauer,  tintenhaft.  sehr  angenehm  zum 
Trinken,  geruchlos,  perlt  nicht.  Luft  erquickend  und 
belebend.  Eröffnung  1.  Juni,  e)  Weiter  im  Ultentbal 
Lotter-  oder  Innerbad , ca.  3500  Kuss  hoch,  mit  einer 
ähnlichen  Quelle,  wie  das  Laderbad,  auch  noch  nicht 
analysirt,  für  Bauern,  d)  Das  Tbalerbad,  eine  halbe 
Stunde  weiter,  4500  F.  hoch,  Bauembad.  e)  Das  V ö 1 - 
lauerbad,  im  gleichnamigen  Tbale,  welches  dem  Ulten- 
thal  parallel  läuft,  4000  Fuss  hoch.  Die  nicht  analy- 
sirte  Quelle  ist  ein  schwaches,  schwefelsaures  Eisenoxy- 
dulwasser von  14 ^ 

Die  alaunbal  tigen , Schwefelsäuren  Eisen- 
oxydulwasser: a)  Ratzes,  5 Stunden  von  Hetzen, 
ca.  3500  Fass  hoch,  am  Fusse  des  Plateaus  der  Seisser- 
alpen.  Station  Ätzmang  (Brennerbabn).  Seit  1715  be- 
kannt. Einrichtungen  bescheidenen  Ansprüchen  genügend. 
Juni  und  September  kühl,  Juli  und  August  grosse  Tages- 
bitze, aber  erquickende  Moiren.  Eine  Eisenquelle  ent- 
springt eine  halbe  Stunde  vom  Badebause  östlich,  aus 
Thonschiefer  und  verwittertem  Porphyr,  10°.  Analyse 
nicht  zuverlässig.  Das  Wasser  wird  nicht  getrunken, 
b)  Levico,  6 Stunden  von  Verona,  4 Stunden  von 
Botzen  (cf.  dieses  Werk  1873,  S.  432  und  442).  Arse- 
nikhaltiges, scbwefelsaures  Eisenoxydulwasser  ist  in  Süd- 
tirol nur  in  c)  Roneegno,  Dorf  in  Valsugana,  1867 
entdeckt.  Es  kommt  aus  einer  Schicht  von  Mispicbel. 
Die  Bauern  nennen  es  „Giftloch“,  weil  man  ehemals 
dort  Areenik  grub.  Wasser  hell,  kalt,  schwach  adstrin- 
girend,  mit  Gasblasen,  sedimentirt  an  der  Luft  orange- 
gelb, Arsengebalt  variirt.  Cf.  Analysen.  Leidlich  ein- 
gerichtetes Badebaus.  Gegend  und  Klima  wie  Levico. 

Die  physiologischen  Orondsätze  sind  die  yod 
Robrig  (G3)  vortrefflich  in  vorhergehenden  Arbeiten 
(cf.  Jahrb.  f.  Kindhk.  12,  S.  296.  1874.  Canst. 
Jahresb.  1874,  3.  548)  entwickelten. 

I>ie  praktischen  Erfahrungen  beziehen  sich  1.  auf 
den  chronischen  Gebärmutter-  und  Scheiden- 
katarrb.  „Derlei  Affectionen  sind  oft  genug  als  Theil- 
ersebeinuogen  von  Lungen-  und  Herzkrankheiten  zu  be- 
trachten, in  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber  auf  eine  scro- 
phulöse  oder  cblorotische  Dyskrasie  ziirückzufübren.* 
Die  „Erlahmung  der  Ilerzenergie  zusammen  mit  einem 
atoniseben  Zustand  der  Oefässe*  macht  eine  Neigung 
zu  chronischen  Katarrhen,  eben  so  gnt  in  den  Sexual- 
wie  in  andern  Organen.  Bäder  heilen  die  Scropbulose 
und  die  davon  abhängigen  Katarrhe.  Verf.  kann  also 
nicht  genug  bervorbeben,  dass  alle  chronische  Uterus- 
und  Vaginal'Blennorrboen  den  Soolbädern  zugewiesen 
werden  mns.sen.  Die  lojectionen  sind  indicirt  bei 
Scbeiden-Blennorrboen,  nicht  indicirt  bei  Uterus-Blen- 
norrhoen. 

Die  chronische  Metritis  ist  durch  Soolb.  zu  ver- 
besserU)  wie  Verf.  versichert  Man  kann  mit  Hülfe  der 
Soolb.  sehr  wohl  auf  eine  Yolumsveränderung  des  ent- 
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zöndlich  angeschoppten  Uterus  einwirken.  Das  spätere 
Stadium  der  Darbigen  Retraction  des  Bmdrgewebes  zu 
eiuer  festeu.  fibriHären  Masse  mit  Veräudening  der  Oe* 
f&sse  sei  uatürlich  uDbeilbar.  Saliniscbe  Abfübrrnittcl 
entsprechen  dabei  mehr  dem  Heilzwecke  als  die  Kreuz* 
nacher  EHsabetbquelle.  Der  Reiz  durch  Bäder  u.  s.  w. 
bewirkt  Uterus-Contractionen,  ähnlich  wie  Saugen  an 
der  Brustwarze.  Bekanntlicb  ist  das  Nicbtatillen  die 
häufigste  Ursache  chronischer  Metritis. 

Folgen  des  Verf.’s  Ansichten  ober  Anwendung  der 
Vagiualdoucbe  von  sehr  wannem  Wassei  und  starkem 
Strahl.  Kuorpelbarte  Auscbweiluugeu  wurdeu  dadurch 
erweicht.  Aber  auch  traurige  Resultate  wareu  zu  ver* 
zeichnen.  Das  Mittel  wird  zu  leicht  vom  Laienpublikum 
übertrieben,  io  Rücksicht  auf  Temperatur  und  auf 
Mutterlaugeconcentration-  Vorsicht  zu  empfehlen.  — 
Bespülungen  des  Scheidengewölbes  mit  lauem  Soolwasser 
wirkten  erspriesslich,  kalte  Injoctionen  bekommen  schlecht. 
Sitzbäder  sind  selten  iodicirt,  weil  sie  solchen  Patienten 
Schmerzen  durch  die  hockende  La^e  und  gar  Deviationen 
des  Gebärorgans  machen  können.  — Parametritis 
und  Perimetritis  werden  durvb  Jodsoolbäder,  Sitz- 
bäder und  feuebtwarme  Mutterlaugenumschläge,  Dar- 
reichung der  Elisenquelle,  der  Kissinger  oder  Marien- 
bader  Brunnen  sehr  erfolgreich  behandelt,  V’erdickungeo, 
sowie  ligamentüse  Adhäsionen  zwischen  Peritoneum  und 
Uterus  können  zur  vollständigen  Uesorpliou  gelangen. 

Damit  entsteht  gleich  die  Beziehung,  in  welcher  dio 
Lagenabweiebung  der  Gebärmutter  erfolgreich 
behandelt  werden  kann.  — Wo  Erschlaffung  de.s  uterinen 
Gewebes  ztim  Grunde  liegt,  in  Verbindung  mit  Schlaff- 
heit der  Gesammtconstitution , da  erst  recht  hilft  das 
Soolbad.  Starke  Mutterlaugenzusätze  können  Schmerzen 
im  Uiiterleibe  erzeugen,  die  Verf.  für  üterus-Contractioueu 
anspricht.  — Daher  ist  Gravidität  Contraindici' 
tion  für  Kreuznach. 

Die  normale  Me nstruatiou  erfahre  durch  K.  eine 
Verzugeruug  und  Uetrorbagien  «erden  günstig  be* 
eUitlusst.  — Die  Soolbäder  haben  bümoslatiscbe  Wir* 
kung  bei  activeo  Uterus-Hyperämien  durch  die  Leitung 
von  Blut  nach  der  Haut  Je  häufiger  diese  Ableituog 
durch  Soolbäder  erfolgt,  desto  nachhaltiger  werden  die 
,, hydraulischen  Stromveränderungen^,  ähulich  wie  der 
Reiz  der  frischen  Luft  bei  anhaltendem  AufentbaU  in 
derselben  eine  stärkere  Vascularisation  des  Antlitzes 
und  der  unbedeckten  Körpertheile  hervorzubringen  pflegt 
— Bei  der  profusen  Menstruation  aus  Atonie  wird 
eine  regsamere  Innervation  der  musculöscii  Rlcmente  ge- 
setzt Kühle  Vollbäder  mit  kühlen  Sitzbädern  und  Mut- 
teriaugenumscbläge  wirken  nach  Analogie  des  Secale 
cornutum,  nur  schwächer,  dafür  desto  nachhaltiger  und 
zweckmässiger  mit  Rücksicht  auf  die  anämische,  scro* 
pbulöse  Consiilutiou.  — Die  Soolbäder  können  durch 
Vermehrung  der  Blutmasse  und  durch  Ueförderung  des 
Stofl’umsatzes  Kmmenagoga  werdeu  (Amenorrhoea, 
Meustr.  retardata).  Wirkungslos  ist  Kreuznach  gegen 
jene  Formen  von  Metrorhagion,  welche  Nebeuenschei- 
nungen  von  granulären  Erosionen,  fuugoideu 
Granulationen,  oder  eines  Polypen  sind.  Dahin- 
gegen ist  K.  wirksam  gegen  Blutflnsse  von  fibrö- 
sem Tumor  im  Uterus.  Auch  solche  Arten  von 
Blutungen,  welche  kein  Intervall  mehr  zwischen  zwei 
Menstruationsperiodeu  erkennen  lasbon,  Mnd  nicht  con- 
traindicirt.  — Stillstand  im  Waebstbum  der  Kibroidc 
nach  l^öjäbrigem  Gebraut  he  und  Abnahme  des  Tumor 
in  einer  beschränkten  Zubl  hat  Verf.  beobachtet 

Unter  9G,  meist  unverheiralheten  Frauen  sab  Verf. 
Verschwinden  des  Tumor  nie,  eine  Abuahme  des  Tumor 
wenigstens  um  den  vierten  Tfaeil  seiner  ursprünglichen 
Grösse  in  25  Fällen,  ein  bis  zu  wenigstens  4 Jahren 
naebgewiesones  Beharren  auf  der  einmal  erreichten 
Grösse  in  43  Fällen,  keinen  Einfluss  auf  das  Volumen 
der  Geschwulst  in  25  Fällen.  Die  günstigsten  Erfolge 
zeigten  sich  dort . wo  in  Folge  des  H.sdes  die 
Menses  6 15  Monate  cessirteu.  Die  Elisenquelle  leistet 


hier  nicht  so  viel,  wie  die  stärker  abführenden  KiiSt&rer  i 
und  Marienbader  Brunnen.  Subcutane  InjecUoDen  von  i 
Ergotin  erwiesen  sich  neben  der  Kur  als  für  die  Zn- 
kunft  entbehrlich.  — Aber  auch  als  symptomatiicfae 
Hülfe,  Kräfte  und  Eniäbrung  zu  verbessern,  verdteae 
K.  bei  Tumoren  dieser  .Art  empfohlen  zu  werden.  Di« 
chronische  Oophoritis  bat  Veif.  erfolgreich  l»ehAn- 
delt  Gegen  bydropisebe  Ovarial-A  nschvel- 
luug  nützt  nicht  Kreuznach,  nicht  andere  Medicin.  Die 
Therapie  fällt  der  Chirurgie  zu.  Die  unzählig  denn<>ch 
zur  Behandlung  in  K.  sich  meldenden  Patienten  dieser 
Art  können  aus  HumanitäUräcksichtea  uicbt  fortgewiesea 
werden  und  finden  auch  Verbesserung  der  aUgeme;aeo 
Constitution.  Gegen  chronische  Hypertrophie 
der  Brustdrüse  (diffuse  Hyperplasien,  lobuläre»  Fi- 
brom) wirkt  das  Soolbad  uicbt  radical,  doch  wird  die 
Geschwulst  oft  verkleinert  oder  sie  gelangt  zum  Still- 
stand. 

Nach  F leck  !es(64)eigDOD  sieb  für  Ca  rlsbid:die 
Leberhyperämie,  die  Fettleber  nod  das 
Entwickelangsstadiam  der  cirrbotiseben 
Leber. 

Die  Hyperämie,  welche  das  Prodromalsymptom  auth 
der  carcioomatöseu,  cirrhotischen  und  amyloiden  Meta 
mo'phose  bildet,  sobald  sie  das  Aufaugsstadium  lauge 
öbersebriUeo  bat,  ist  sie  für  die  Anwendung  von  Carl»- 
bad  cootraindicirt.  — Die  Cirrbose  der  Leber  im  Sia* 
dium  der  Schrumpfung  der  Ex^udales  und  Verkümme- 
rung des  Organes  mit  prononcirter  Hypertrophie  der 
Milz,  Ascites  und  hochgradigem  Icterus,  Ut  rontrain- 
dicirt.  Hat  die  interstitielle  Phlogose  und  ihr  Exsudat 
noch  keinen  hoben  Grad  erreicht,  ebenso  auch  okh*. 
der  begleitende  Magen-Darmkatarrh.  die  bydropis'rhen 
Erscheinungen,  der  Icterus,  wo  der  Schmerz  nicht  gro«s 
ist,  Herzkrankheit  kein  Bedenken  erregt,  kann  von  vor- 
sichtigem Gebrauch  Carlsbad's  die  Rede  sein.  Aber  der 
Erfolg  ist  auch  dann  nur  selten. 

Die  Fettleber  aus  luxuriöser  Lebensweise,  oft  mü 
ebrou-  Diarrhoen,  Giebt,  Hämorrhoiden  in  Verbiodung. 
und  wo  die  allgemeine  Fettleibigkeit  uicbt  vorwaluod  ist, 
so  dass  sie  die  Ernährung  stört,  passt  für  Carlslad.  ~ 
Auch  hier  nur  mässiger  Gebrauch  und  oft,  mit  folgenden 
KisenquellüD. 

Die  Fettlcbcr  ist  aber  ganz  contraindirirt,  wenn  m 
mit  Anämie,  Chlorose,  Tuberculose  oder  compiieirt  mit 
Fettherz  böbereu  Grades  auftritt,  daun  passen  alkaUsch* 
murialiscbe  oder  eisenhaltige  Wasser,  letztere  wenn  nun 
Grund  bat,  den  Uebergang  der  Fettlcber  in  die  feuige 
Degeneration  des  Organes  zu  befürchten.  Auch  ist  ein 
mildes  Gebirgsklima  danu  oft  noch  heilsam.  — Carisbad 
ist  contraiudicirt  bei  der  amyloiden  Degeneration  der 
Leber,  die  durch  Serophuiose,  lotermitteus,  Meroirialis 
mus,  Syphilis  sieb  entwickelte  (Spcckleberi.  In  .soicben 
Fällen  dienen  oft  die  alkalischen  Thermen  von  Emi 
oder  das  Weilbacber  Scbwefelwasser  noch  besser. 

Cootraindicirt  für  Carisbad  (65)  sind:  Der 
cbron  Magcnkatarrbbei  Mädchen  zur  Zeit  der 
Entwicklung;  dio  Gastropathie  mit  ueuralgUcbea 
Beschwerden  bei  jungen  Frauen,  welche  durch  rasch  aaf 
einander  folgende  Eutbinduugen  heruntergekommen  sinJ 
und  an  .Anaemie  leiden.  (Diese  pa.ssea  für  die  Eisen- 
wäüser.)  In  seltenen  Fällen  ist  dio  Leber  hyperämisch. 
und  kann  kurze  Zeit  mässiger  Gebrauch  der  minder 
warmen  Quellen  nützlich  sein.  Der  Naebgebrauch  der 
Eiseuwässer  ist  aber  uuerlässtioh.  Selbst  bei  voiaicli- 
tigem  Gebrauche  der  alkal.  Quellen  entstehen  nicht 
selten  bydrämischo  Krseheinungen.  Diese  Gastropathie 
sei  bezüglich  des  Gebrauchs  der  alkal. -saiinischen  Heil- 
quellen von  Carisbad  eiu  ^Noli  me  taugere.*  Hier  sei 
Franzensbad  am  Platze.  — Der  chronische  Magez- 
katarrb  bei  anämischen  Frauen  und  bei  Männern  als 
Symptom  einer  Spinalirritatioo  oder  qualvoller  Hypo- 
chondrie eigene  sich  uur  für  die  Eiseuquellen  von 
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Pjnnout  oder  Spaa,  weil  nur  diese  ^reicheiseohaiti^e 
Quelleugruppe  am  Sichersten  das  tiefalterirte  Nerven- 
system stärkt  und  die  gefährdete  Plastik  bebt.** 

Der  chrou.  Magenkatarrh  als  Folge  von  chronischen 
Sexnalleiden,  der  wieder  mit  Leber-  und  Milraffcctionen 
in  genetischem  Zusammenhänge  steht,  kann  durch  eine 
Vorkur  in  Carlsbad  geheilt  werden.  Es  muss  aber  die 
örtliche  Therapie  vorausgegaugen  sein,  welche  während 
der  Tbermalkur  anzweckmässig  sein  würde. — t'ardialgie, 
am  häufigsten  eine  Hyperästhesie  des  Solargeflecbtes  in 
Folge  von  Krankheiten  der  sexualen  Organe  des  Weibes, 
aber  nar  wenn  sie  complicirt  mit  Leiden  der  Leber. 
Oallenblase,  Milz  sind,  finden  in  Carlsbad  Linderung. 

— Gegen  Cardialgie  ebne  die  genannte  Complicatiouon 
passen:  Eisenquellen,  indifferente  Thermen,  oder  See- 
bäder. — Auch  die  Cardialgien  bei  Lebemäuuern  ex 
abusu  in  Venere  oder  Baccho  können  wegen  gleich- 
zeitig  bestehender  Leber-  und  IlarnieideD,  oder  Concro- 
meutbildung  wohl  einen  kurzen  Kurversueb  in  Carlsbad 
machen,  müssen  aber  Stahlbäder,  iudiiforeule  Quellen, 
Seebäder,  oder  allein  Seeluft,  eine  cliinatiscbe  Behänd- 
luDgsweise  als  ihre  Kur  betrachten. 

Der  ebroQ.  Hagenkatarrb.  der  schon  lange  dauert, 
der  mit  Atonie  und  bedeutender  Magenausdehnung  sich 
kund  giebu  wo  Brechreiz  am  Morgen,  auch  Erbrechen 
zäher  Schleimmasseu,  die  übelriecben,  besteht,  passen 
für  alk.-muriatiscbe  kalte  Quellen,  für  Natrousäucriinge, 
oder  milde  murlat.  Tbernieo,  wie:  Kreuznach,  Euis, 
Homburg,  Kissiogen,  Selters,  Obersalzbrunn,  Vichy, 
Lnhatschowicz,  Bilin  und  Giessbübel. 

B enek  e (6G)  bestätigt  seine  Erfshrongen,  Rbeo- 
EOtUsmiis  ond  HerxkrankbeUeo  betreffend.  (Ref.  er- 
laobt  sich  sn  bemerken,  dass  er  bereits  1S59  in 
Oöscben's  „Dentsche  Klinik“  S.  358,  anf  die  Heil- 
kräftigkeit der  Rehmer  Bäder  gegen  genannte  Zn- 
stinde  aofmerksam  gemacht  und  in  seiner  Schrift  über 
Rebme  1863  dieses  abermals  getban  bat.) 

Die  Zahl  der  neuerdings  behandelten  Fälle  beträgt 
45,  wozu  noch  8 Fülle  ohne  Uerzaffectiou  und  eine  An- 
zahl Patienten  aus  früheren  Jahren  binzutreten.  Zweifel- 
lose Tbatsacho  schien  Verf.  zu  sein:  Beruhigung 

der  Herztbätigkoit  und  Schwund  der  Gelenkexsudate. 
Folgt  eine  Krankengeschichte.  St,  41  jährig,  hereditär 
,Gicbt*,  erkrankte  vor  10,  9,  8,  7 Jabreu  an  Qelenk- 
rheiunatismus.  Seit  4 Jaliren  quaelendes  Herzleiden. 
Dyspnoe,  Cyanose,  Oedema  pulmonum,  stark  eiweiss- 
haltiger Harn.  Beträchtliche  Insuffizienz  der  V.  initralis 
mit  Stenose.  — Kur:  Anfangs  diluirter  Nauheimer  Kur- 
brunnen,  dann  ein  Bad,  2 j pCt  Soole,  26*  R-,  und  so 
25  Bäder.  Grosse  Besserung  des  Herzens.  Daun 
wird  ein  Fall  von  Misserfolg  mitgetbeilt.  Nach  Vf.'s 
Ansicht  bandelte  es  sieb  in  diesem  Falle  um  .feste 
Adhäsionen  beider  Pericardialblätter  uud  zwischen 
diesen  und  Pleura,  wodurch  eine  compensatoriseboErwoite- 
rang  des  rechten  Herzens  inhibirt  wurde.  Diu  zu- 
nehmende Schrumpfung  der  bindegewebigen  Adhäsionen 
war  vielleicht  Ursache  der  zunehmenden  uud  schliesslich 
den  Tod  bedingenden  Stauungsersefaeinungen.*'  Diesurg- 
^tige  Beobachtung  vor  uud  nach  dem  Bade  kann  hier 
nicht  entbehrt  werden,  um  Schaden  zu  verhüten.  Der 
betreffende  Fall  war  der  folgende:  16jjäbriger  Sohu 
eines  Arztes  erkrankte  1872  au  den  Masern  und  befand 
sich  Ende  des  Jahres  wieder  gut.  1873  Erkältung, 
Husten,  schlechtes  Aussehen , ffücbtigo  Scbnierzeu  in 
den  Handgelenken,  durch  die  Brust,  lutercostalschmerz, 
Herzaffection.  Es  traten  Eutzümiungen  des  Eudocardiutn, 
der  Pleura  ein.  Statt  des  ersten  Tones  ein  systolisches 
Geräusch  an  der  V.  mitralis  und  Exsudat  in  beiden 
Pleuren,  Erguss  ins  Pericardium.  Puls  140,  40*  C., 
30  — 40  Respirationen  und  profuse  rheumatische  Sebweisse. 

— Grosse  Gaben  Chinin  (1,5  Gramm)  leisteten  Wuuder; 
es  trat  nach  tmd  nach  Euphorie  ein.  Anfangs  Mai  1873 

Jahf  bariebt  der  geaunniea  Medicio.  1875.  Ud.  1. 


in  sehr  hoffnungsvollem  Zustande.  Am  11.  Juni  trifft 
Patient  in  Nauheim  ein.  Herzstoss  im  5.  Intercostal- 
raume,  in  der  älammiilarlinie  fühlbar.  Leichtes  Fremis- 
sement.  108 — llO.Schläge.  Kleine  Dosen  verdünnten  Kur- 
brunnens  uud  verdünnte  Soolbüder.  ~ Bis  zum  21.  Juni 
nimmt  das  W^oblbefinden  zu.  von  da  ab  wechselnd,  ohne 
auffällige  örtliche  Befunde.  Matt,  hohläugig,  anämisch. 
Puls  nimmt  im  Bade  nicht  ab,  sondern  mehrfach  zu. 
Am  28.  stieg  die  Frequenz  von  118  auf  124;  am  29ten 
von  120  auf  128.  Am  28ten  Dämpfung  in  der  Axillar- 
liiiie  bis  fast  Mammillarböbe,  Uerzdämpfung  vergrösserU 

— Am  1.  Juli  abuebroender  Appetit,  Diarrhoe,  Ham 
eiweissfrei.  Am  18.  Juli  Erbrechen;  am  30.  Juli  Heim- 
reise. Bald  Ecchymosen  au  der  Conjunctiva , Erlöschen 
des . Bewusstseins,  Anscbwelluug  der  Leber,  Oedeme. 
Am  18.  August  Tod. 

Der  Schwund  der  Exsudate  nach  acutem  Gelenk- 
rheumatismus ist  sehr  constaut.  Bei  der  Arlbr.  defor- 
mans  ist  dies  in  viel  geringerem  Grade  der  Fall.  (Vergl. 
des  Referenten  Monographie  über  Oeynhausen  1863, 
Seite  42.)  — Doch  Exsudate  älteren  Dalums,  schon  ver- 
bunden mit  bindegewebigen  VeidickuLgen  der  Gelenk- 
kapseln oder  der  Synovialhäute  geben  in  verbäliniss- 
mässig  kurzer  Zeit  mitunter  noch  zurück.  Ein  Fall  be- 
trifft einen  Arzt.  Dieser  batte  ein  gauz  steifes  und  ge- 
schwollenes Fussgelenk  in  Folge  von  acutem  Gelenk- 
rheumatismus. 1673  schon  grosser  Erfolg,  1874  konnte 
man  dem  Gang  noch  kaum  etwas  aumerken. 

Ferner  verhindert  das  Soolbaddio  zu  befürchtenden 
Recidive.  Viele  bestätigende  Fälle  kennt  der  Verf.,  doch 
muss  die  Diät  fortgesetzt  danach  sein:  Nur  mässige  Zu- 
fuhr von  Albuminaten,  Aus.xchluss  von  Eiern,  aber 
frische  Vegetabilien,  leichter  Wein  und  schwarzer  Thee, 
uud  daneben  Morgens  6—8  Unzen  einer  1 proc.  Koch- 
salzlösung. — Im  Allgemeinen  setzen  die  Soolbäüer  die 
Neigung  zu  Erkältungen  herab.  ~ Ferner  beobachtete 
der  Verf.  den  Schwund  frischer  endocarditischer  Neu- 
bildungen an  den  Herzklappen  in  Folge  des  Bad-  uud 
Brunnengebraucbcs.  3 Fälle  werden  zur  Bestätigung 
beigebraebt  uud  der  Rath  ertbeilt,  Convalescenten  von 
Rh.  ac.  art.  frühzeitig  dem  Gebrauche  der  Salzbäder  zu 
unterwerfen.  Den  Schluss  bildet  eine  Ansiebtsäusserung 
über  Blutveräüderung  der  Rheumatiker  imd  die  Diät, 
welche  im  Original  nacbgelesen  werden  müssen. 

Die  Selleoheit  got  begründeter  Diagnose  von 
LnngenayphiUs  (67)  wird  io  derLiteratar  Dachge* 
wiesen.  Es  ist  anffalleod,  dass  bei  der  weiten  Verbrei- 
toDg  coostitntioneller  Lnes  Langensypbilis  verhältniss- 
mässig  selten  Gegenstand  klinischer  Beobaebtnog  ist. 
Deshalb  erachtet  eaVerf.  für  seine  Pflicht,  seine  in  dem 
letzten  Jahre  beobachteten  30  Fälle  Ton  Langen- 
sypbills  zu  besprechen,  in  denen  anf  Grund  der  Er- 
scheinungen im  Leben,  der  Anamnese  and  des  Er- 
folges der  Behandlung  mit  hoher  Wabrscbelnlicbkeit 
die  Diagnose  gestellt  werden  konnte.  Das  Betreffende 
hierüber  ist  lesenswerth  und  kann  anszügllch  nicht 
leicht  mitgethoilt  werden. 

Es  ist  die  Regel,  dass  bei  Lungeosyphilis  die 
Dämpfung  sich  am  rechten  mittleren  Lappen  be- 
findet (Reg.  iuterscapularis  bis  zur  Mitte  der  Basis  des 
reebteu  Schullerblattos).  Die  Dämpfung  verliert  sieb 
allmälig  nach  oben,  unten  und  seitlich.  Die  Dämpfung 
ist  gleichzeitig  vorn  im  2.  u.  3 Intercostalraum  rechts. 

— Nur  selten  wird  die  linke  Lunge  ergriffen, 
ln  30  Fällen  fand  Verf.  27  mal  diese  Verhärtung  des 
rechten  mittleren  Lungenlappens,  2 mal  war  dabei  die 
rechte  Lungenspitze,  einmal  nur  die  linke  Lunge  in- 
filtrirt.  Die  functionellen  Symptome  der  Lungen- 
sypbilis  waren:  Kurzatbmigkeit,  von  andern  Ursachen 
nicht  berzuleitondes  Asthma  beim  Steigen,  Schmerz  bei 
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iDspiration  Percussion,  trockner  lluste«,  zuweilen 
reichlicher  blutiger  Auswurf.  — Dann  trägt  zur  Diagnose 
bei  (iio  Anamnese  und  die  Coincidenz  anderer  co&stitu* 
tiuneller  Krsckeinuugen,  und  endlich  die  Indicaiio  ex 
juYantibus.  — Der  Erfolg  xon  Nenndorf  gegen  die 
Krankheit  war  in  einigen  Fällen  schon  nach  5 — 6 Wochen 
radikal,  in  anilcroo  Fällen  erfolgte  das  Resultat  erst  necb 
wiederholten  Kuren  zu  N.  Bei  fast  allen  Kranken 
Besserung  und  wurde  ein  ForUebreiten  der  Krankheit 
verhindert. 

Die  Kurmethode  bestand  in  Scbwefelwasser  zum 
Trinken,  Baden  und  Inbaliren,  um  deu  Eintritt  des 
Schwefelwasserstoffs  auf  allen  möglichen  Wegen  zu  be- 
wirken- Daneben  Jodkali,  seltener  die  kleine  Schmierkur- 
— Auch  im  Winter  zu  Hause  wurde  Schwefelwasser 
verordnet  Der  Vorzug  Nenndorfs  vor  anderen  Schwe- 
felquellen bestehe  in  der  grösseren  Quantität  vou  SRz 
und  in  der  vortrefflicbeu  Einrichtuog  für  Bad  und  In- 
balation- 

Riu  ärztlicher  Vereinsvortrag  (69),  der  in  knapper 
Form  die  Indicationen  für  Reiehonball  behandelt 
and  die  Praxis  nach  jeder  Ricbtnng  beschreibt. 

Das  Gebiet  der  Bobandlungsformen  für  R.  umfasst 
die  Krankheiten  der  Respirationsorgane  (vom  einfachen 
Katarrh  bis  zur  vollendeten  Pbthisis)  und  die  Scropbu- 
losis  und  Anämie  mit  ihren  Folgezu.stEoden.  Bei  der 
Auswahl  eines  [«uftkurorts  entscheidet  meist  die  Luft- 
feuchtigkeit. „Hs  ist  das  grösste  Vergeben,  einen  lym- 
phatischen Menschen,  phlegmatischen  Temperaments,  mit 
käsiger  Pneumonie  behaftet  und  begiuneuden  Kvacuatio- 
nen  bei  ohnedies  sebou  reichlicher  Expectoration,  in 
einen  Kurort  mit  hoher  |Luftfeucbtigkeit  zu  schicken, 
wältrend  ein  ähnlicher  Kranker  von  sanguinischem  Tem- 

r>erament,  reizbarer  Constitution  sich  subjecliv  vorireff- 
ich  befindet.  Wenn  ein  mit  Cavernen  Behafteter  aus 
seiner  Heimath  mit  mehr  oder  minder  trockener  Luft  in 
eiu  tief  geiegeues  Gebirgslbal  mit  höherer  Luftfeuchtig- 
keit kommt,  so  erhöbt  sich  dessen  Blutdruck,  und  ausser- 
deui  begünstigt  das  piutzlicbe  Steigen  der  relativen  Feuch- 
tigkeit den  Zerfall  des  kranken  Gewebes  (acute  Caver- 
nenbildung  mit  ZerreKssung  der  Gefässel,  und  daher  die 
oft  plötzlichen  und  colo.ssalcn  Blutstürze.** 

Ausser  noch  manchem  Ivesenswerthen  iu  diesem  Vor- 
trag kommt  auch  die  Rede  auf  den  Werth  der  Molke, 
der  gegenüber  den  vielen  Verdächtigungen  der  Letztzeit 
iu  Schutz  genommen  wird.  Die  ('hemie  sei  eiu  Anderes  tind 
die  ärztliche  Praxis  ein  Anderes.  Es  sei  nicht  richtig, 
dass  die  Molke  schwer  verrlaulicb  sei  und  eitel  Gerede, 
dass  die  oft  schwor  vrrdaulicbo  Milch  jene  ersetzen  könne. 
Die  Molke  wirke  wie  ein  örtlich  (für  den  Larynx.  mil- 
des. laues,  cinhüllende.s  Bad.  weiter  wie  ein  müdes  Ape- 
riens  und  enthalte  auch  nährende  Stoffe.  Die  Milch  ver- 
schleimt Viele,  die  Molke  löst  den  Schleim.  Die  Mehr- 
zahl der  heobaobtelen  Magenkatarrhe  stehe  auf  Seite  der 
Milebtriuker  und  nicht  der  Molkentriuker,  weiche  zweck- 
mässig trinken. 

Cardelli  (70)  bat  aus  längerer  Krfahrnng  die 
folgenden  Aphorismen  über  die  Wirkungen  von 
den  Schwefelquellen  in  Caulcrets  aufgesteiit, 
und  einige  bczüglicbo  Fälle  genauer  beschrieben.  Die 
Aphorismen  lauten: 

Die  innere  .Anwendung  der  .Schwefelquellen  Raillere 
und  Cesar  können  Herzklopfen  machen,  welches  idiopa- 
thisch oder  .Hymptomatiseb  ist,  und  zwar  ersteres  bei 
Anämischen  — dann  vergeht  dasselbe  nach  einigen  Ta- 
gen und  die  Ktjr  kann  fortgesetzt  werden  — letzteres 
bei  bc>tebendcii  Horzaffectionen.  Auch  bei  Anämiticben 
kann  ohne  Hcrzaffection  das  Henklupfen  sehr  an  iauernd 
und  besctiwerlich  werden,»  nnd  auch  da  ist  Vorsicht  bei 
der  genanntcu  Kur  geboten.  Bei  Herzaffectionen  ent- 
stehen  gleichzeitig  eine  Reibe  anderer  Symptome;  Prä- 
cordial.Hcbmerzen,  Angst,  Obnmaclit,  die  Herzgeräusebe, 


welche  schon  bestehen,  werdeu  deutlicher  und  schärfer 
Auch  bei  Anämischen  können  die  vorkommendeo  Herz- 
und  Nonnengeräusebe  sich  stärker  entwickeln.  Wo  bei 
Klappenfehlern  noch  kein  eutsebiedeuet  Ueräuscb  wahr- 
zunehmeu  war,  kann  e.s  sich  unter  dem  Einfiuas  die«A 
Hiimncus  entwickeln.  Alle  Herzkraukheiien,  mit  Aas- 
nabme  dor  anämischen,  nur  symptomatischen  Fälle,  eou- 
Iraindiciren  die  Schwefeli|uell«n.  Wo  eine  andere.  o«W&- 
her  bestehende,  schwere  Krankheit,  z.  B.  LungeaUbt-r- 
culose,  die  Kur  dringend  erfordert,  sei  man  äasier^t 
vorsichtig,  gebe  den  Brunnen  iu  sehr  kleinen  Doseo. 

— ^ Glas,  mit  häufigen  Unterbrechungen  der  Kur,  o&ter 
gleichzeitigem  Gebrauch  von  Digitalis.  — Zu  dieses 
Schlusssätzen  der  Abhandlung  berechtigte  Verf.  eiceCa- 
suistik.  aus  welcher  einige  HeUpieio  mitgetbeÜt  werden: 

1.  Fall.  Juni  1874.  Mann  von  55  Jahren.  Aus- 
cultation  ergab  ausser  S^bleimrasselu  in  geringem  Orsiie 
an  der  Lungenbasis  nichts  Abnormes,  namentlicfa  keine 
Herzsymptome.  Pat.  trank  nach  Verordnung  i Tage 
laug  jo  i Glas  Cesarquelle.  xVm  3.  Tage  kam  der  ge 
ängstete  Pat.  bereits  zum  Verf.  Sein  Aussehen  war  ver- 
ändeit,  er  befand  sich  unwohl,  wäre  beinahe  im  Kur 
garten  ohnmächtig  geworden  und  bekam  während  des 
Frühstücks  eine  An  Anwandlung  davon.  Starkes  Ben- 
klopfen.  Der  .systolische  Ton  in  der  Submamuülarg«- 
gend  war  schwach  und  merklich  verlängert.  hU  «orde 
augenommen,  da.ss  das  früher  schon  disponirte  Herz  nuB 
bereits  durch  die  Rur  angegriffen  worden  scL  AusHlrea 
der  Kur;  Digitalis  und  sehr  milde  Bäder.  Nach  2 Tagen 
war  Alles  vorüber  und  ruhig,  Wiederbeginn  der  Trink- 
kur, und  sofort  Wiederanfang  der  beunrubigendeu  Ben- 
Störung.  Daher  wurde  nach  10  Tagen  die  Kur  abge- 
brochen. 

2.  Fall.  Juli  1873.  Frau  von  45  Jahren,  stark, 
Embonpoint,  erkältbar.  Trinkkur:  Cösarquelle,  ^ Glas 
Sie  wurde  sehr  müde  danach.  Nach  2 Tagen:  Lebhaf- 
ter Präcordialschmerz,  ausserdem  Herzklopfen,  Dyspaoe. 
Neigung  zu  Obmnaebt  Auscultation  ergab:  ein  dos- 
pfes,  den  1.  Ton  vordeckendes  Geräusch.  Verf.  diagne- 
scirte  einen  Mitralklappenfehler,  eine  Diagnose,  die  bis 
zum  Beginn  der  Kur  nicht  hatte  gestellt  werden  köasec. 
Die  Kur  wurde  aufgehoben;  Digitalis.  WiederaufnabiQe 
der  Kur  und  Wiederbeginn  der  beunmhigendeD  Sym- 
ptome. Verf.  rietb  zum  Abbruch  der  Kur-  Im  Winter 
sab  derselbe  die  Patientin  wieder.  Das  Ilerzgeriuscli 
war  nicht  mehr  so  klar  aasgesprochen ; das  Allgemeio- 
bf>findon  gebe^^ert  Im  Sommer  1874  kam  Patie&tia 
gegen  den  Rath  Verf.’s  nach  Cauteret  zurück  and  nach 
einigen  Tagen  wieder  dieselben  Sconen  des  vorigea 
Jahres.  Patientin  war  leidend,  bleich,  schwach  Dys- 
pnoe ausgesprochener,  die  Präcordialschmerzcn  häufiger, 
manchmal  fieberhaft. 

3.  Fall.  Herr  G.,  45jährig,  früher  ira  Süden,  »eit 
8 Jahren  iu  i’aris  wohnhaft,  führt»*  ein  sehr  bewegte-, 
thätigos  Leben,  jagte  etc»,  hatte  zuweilen  eiu  i^ebr  unbe- 
deutendes Herzklopfen.  Vor  10  Jahren  rerht»seiüge 
Pleuritis.  1S73  Husten,  Abendfieber,  BiuUpeien  >o 
massigem  Grade.  Eine  fieberhafte,  papulü:»»  Affecüoa 
trat  auf  mit  Vorbes^ierung  des  Hustens  und  der  übrigeo 
Symptome.  Der  Urin  ziegelmchlsedimenlirend.  Allge- 
moinhi  finden  nicht  schlecht.  Brustbeklemmung,  maneb- 
mai  Dyspnoe,  Husten  und  wenig  Au.swurf,  Si  bmerz  bei 
der  Percussion  an  der  rechten  Lungenspitze,  Regio  sub- 
scapularis  matte  Percussion,  Rasseln  in  der  Lungeuspitza. 
dies  waren  die  Erscheinungen,  LungentuberculoM  oder 
eine  käsige  Poeumosie  zu  repräsentiren,  Herz  nicb'J 
Abnormes.  1874  Beginn  der  Kur  in  Cauteret;  j Gl« 
Roiliere-Quelle.  Am  2.  Tage  nach  einer  solch  läeherhct 
unbedeutenden  Rur  wäre  Patient  beinahe  im  Kurhaus 
ohnmächtig  geworden.  Gesicht  injidrt,  beftige.s  U«n* 
klopfen.  Herz  nichts  Abnormes  bei  der  AuscuititioO' 
Hube,  Digitalis.  Nach  2 Tagen  W'iederaufnabme  der 
Kur;  Abends  Digitalis.  Doch  kehrten  Ohnmacht  uod  die 
anderen  Symptome  vers^ebiedene  Male  zurück.  Allaiiig 
indessen  fing  Patient  an,  unter  Weitergebraueb  der  Di- 


LKHMANN,  BALtlKOTBERAPlK. 


557 


gitalis,  i Becher  zu  vertrageu,  ud<I  das  LiiDgenleiden 
wurde  rolatif  gebessert. 

Die  Aorta-AfTeotiunen  verbaUeu  sich  im  Al]gemeiDeii 
iu  derselbeo  Weise  zu  der  Bebandluog  mit  Schwefel- 
quellen. 

4.  Kail.  Ein  junger  Mann  von  Jahren  hatte  eine 
Insufficienz  der  Aorta.  Au  ihm  liess  sieb  feststeilen,  dass 
man  solchen  Zustand  nicht  mit  Cauteret  behandeln  darf, 
wenn  nicht  die  iusserste  Nothwendigkeit  dazu  drangt 
ludeasen  kann  man  es  Torsichtig  dahin  briugen,  da.S3 
sehr  kleine  Dosen  des  Wassers  vertragen  werden.  In- 
dessen sind  im  Ganzen  die  AortenalTectionen  noch  eher, 
als  die  Mitralklappenfehler,  in  Cauteret  zu  behandeln. 
Der  Fall  ist  folgender:  A-,  Advocat  aus  Paris,  bat  auf 
Grund  der  physikalischen  Erscheinungen  Aorteninsufh- 
cienz  und  beginnende  LungcDtuberculose,  also  eine  Äf- 
fection  (die  letztere),  welche  C.  indicirt,  eine,  welche  C. 
contraindicirt.  Die  Bebamilung  bestand  in  \ Glas  Brun- 
nen neben  Digitalis  des  Abends.  Nach  2 Tagen  stellten 
sich  die  gefürchteten  Folgen  eia:  Herzklopfen,  stechen- 
der Schmerz  in  der  Submammillargegeud.  Absolute  Ruhe, 
beruhigende  Bäder  und  Forts<tzuiig  der  Digitalis.  So, 
und  mit  Cnterbrecbiingen  der  Kur  alle  3 Tage,  gelang 
es  aIJmalig,  den  Kranken  weiter  zu  behandeln  und  bis 
auf  ^ Glas  der  Raillerequelle  steigen  zu  lassen.  Einen 
Monat  lang  ging  das  gut ; dann  steigerte  Verf.  die  Dosis 
auf  ein  ganzes  (ilas.  Alsbald  stellte  sich  Uerzklopfen, 
•Schmerz,  Athemnotb  wieder  ein.  Die  Hoffnung,  dass 
Patient  in  Bezug  auf  seine  Tubercnlose  Besserung  finde, 
liess  diie  Behandlung  nicht  gänzlich  aiissetzeu. 

Barudel  (71).  Erster  Fall.  M.  B-,  oljribrig,  gute 
Constitution,  sanguinisch.  Kratikbeit  2 Jahre.  Anfang 
der  Cur  Juni  1871.  Die  Analyse,  4.  Mai,  ergiebt: 
Sauren  Urin,  specifischos  Gewicht  1036,  Zucker  20  Gtm. 
im  Liter.  (Wie  viel  Liter?  Ref.)  — 17.  Mai:  Urin  sauer, 
spec.  Gewicht  1025,  28  Grm.  Zucker.  — 1.  Juni:  Urin 
sauer,  spec.  Gewicht  1023,  keine  Spur  Zucker.  Nach 
30  Tagen  der  Cur  ist  der  Zucker  verschwunden.  1872, 
30.  August,  Wiederholung  der  Cur.  Jetzt  war  der  Urin 
leicht  sauer,  ozalsaurer  Kalk  erhebliche  Menge,  Tripel- 
phospbat,  Epitbelialzellen,  Zucker,  31  Grm.  im  Liter, 
Oesammtquaotum  5 Liter,  spec.  Gewicht  1035. Cur; 
täglich  zwei  GiSser  Grande-griile  und.  da  Patient  etwas 
aoimisefa  ist,  Nachmittags  ein  Glas  Mesdames  und  ein 
halbes  Liter  Sauerstoffwas.ser  Mittags.  Ausserdem  täg- 
lich ein  Bad.  Die  Anzahl  Gläser  von  der  Grande-grille- 
Quelle  wird  allroälig  auf  vier  gesteigert.  — Am  3.  Sep- 
tember: Ausserdem  täglich  vor  dem  Bade  eine  lauwarme 
Douebe.  ~ Am  12.  September:  Urin  sauer,  oxalsaurer 
Kalk  verschwunden,  Zucker  4,5  im  Liter.  — Am  22.  Sep- 
tember: Urin  sauer,  oxalsaurer  Kalk  verschwunden,  spec. 
Gewicht  1,024,  Spuren  von  Zucker.  Abschied  des  Pa- 
tienten am  26.  September.  Er  halte  gebraucht:  18  Mi- 
neralwasserbäder, 12  Doueben  und  liurchschuiitlich  täg- 
lich 4 Gläser  Grande-giilie,  1 Glas  Mesdames  und 
3 Gläser  Sauerstoffwasser.  Dieses  ist  klar,  rein,  von 
geringem  Geschmack.  Diabetische  Diät.  Also  halten 
28  Tage  der  Cur  ein  bewunderungswürdiges  Resultat 
gehabt. 

Zweiter  Fall.  M.  D,  45  Jahre.  Keine  erbliche 
Disposition.  1855  batte  Patient  eine  jetzt  keine 
Spur  mehr  zeigende  Pericarditis-  War  drei  Jahre 
in  Algier,  batte  keine  Fieber.  Viele  Excesse  iu  Venere 
und  verschiedene  syphilitische  Affectionen,  auch  in  ßaccho 
{Branntwein  und  Absyiith).  Vor  4 Jahren  Urticaria. 
Vor  einiger  Zeit  Abmagerung,  Durst,  Schmerz  im  Peri- 
neum und  Dysurie.  Die  Bäder  von  Bourbonue  batten 
keinen  Erfolg.  Vor  15  Monaten  war  Patient  im 
Hospital  von  Bayonne,  ebenfalls  ohne  Erfolg.  Da  zuerst 
wurde  die  Analyse  gemacht  und  Zucker  gefunden.  Von 
da  wurde  er  1871  nach  V.  gesandt.  Er  zeigte  7 Gim. 
Zucker  im  Liter,  grosse  Blasenscbmcrzcn.  Nach  35 
Tagen  der  Cur  (täglich  4 Gläser  Graudc-grille,  25  Bäder, 
15  Doucheo)  waren  Zucker  und  Blasenschmerzen  ver- 
schwunden. Seitdem  lebte  der  Kranke  unbekümmert 


um  seine  Krankheit  und  kehrte  am  22.  August  1872 
zurück.  Jetzt  ist  Alles  uorinal.  Ernährung  gut,  Durst 
kaum  gesteigert.  Hier  und  da  Schmerz  in  der  Lurob.a]- 
gegend,  aber  unbedeutend.  2 Liter  farblosen,  leicht 
mou&sircuden  Urins  in  2d  Stunden.  Patient  empfängt 
jetzt  dio  Diät  der  Diabetiker,  1 Glas  Hospiial-Quelle, 
1 Glas  ilesdanies.  Täg)i<*h  6 Liter  Urin.  Spec.  Gew. 
1040,  Zucker  38  Grm.  Die  Dosis  wird  auf  je  2 Glä-ser 
gesteigert  und  Sauerstoffinhalatiouen  veronlnct,  jeden 
dritten  Tag.  Am  10.  September  ist  der  Zucker  ver- 
schwunden; auch  am  25  fand  man  keine  Spur  mehr. 
Die  Besserung  siebt  einer  Heilung  ähnlich. 

Dritter  Fall.  M.,  43jäbrig,  seit  8 Monaten  Soldat, 
lymphatisch,  von  sehr  .starker,  jetzt  berutitergekoumiencr 
('oosiittition.  Aufnahme  den  2.  Mai  1873.  Keine  bere- 
difäro  Disposition.  Juli  1870  Schanker.  Anfang  des 
Diabetes  15.  Februar  1873  Urin  blass,  keiu  Se<limcnt, 
»per.  Gewicht  1030.  Zucker  64  Grm.  ito  Liter,  6 Liter 
in  24  Stunden.  Patient  gebrauchte  Anfangs  2,  dann 
6 Gläser  Grande-griile.  Am  10.  Mai  75  Grm.,  am  13. 
55,  am  16.  44  Grm.  Zucker  und  7 Liter  Urin.  Am  IS. 
heftige  Diarrhoe.  Grosse  Urinvetminderung.  Zucker  ist 
verschwunden.  Fäces  zuckerfrei.  Am  22.  horte  die 
Diarrhoe  auf  und  der  Zucker  kehrt  zurück,  12  Grm. 
im  Liter,  4 Liter  täglich.  Am  ]S.  Juni  Abschied;  noch 
34  Grm.  Glycose  im  Liter.  Ailgemeinhefindeu  ver- 
bestiert.  Statt  6 Liter  Urin  entleert  der  Kranke  noch  3, 
stau  64  Grm.  Zucker  noch  34. 

Caoaudr4  (72)  erzählt  ausführlich  einen  Fall  von 
Stimmlosigkeit  bei  einem  jungcu  Mädchen,  die  au 
Chlorose  gelitten,  davon  aber  gebellt  war.  Anatomische 
Slürungen  son.Ht  nicht  vorhanden.  i..aryiigoskopisch  &ah 
man  die  Larynxscbleimbaut  ohne  Granulationen,  bleich; 
die  Stimmbänder  sehr  zart  und  rosenfarbeu  in  Gestalt 
von  Saiten,  nicht  von  Bändern,  sich  gut  von  einander 
entfernend , so  dass  man  die  Luflrobreuringe  sehen 
konnte.  Elektriciiät  5 Tage  lang  (40  Minuten  jedesmal) 
ohne  Erfolg;  desgleichen  nach  Belupfung  der  Stimm- 
bänder mit  Argent.  nitr.-Lösung.  Nach  3.5  Tugen  Ab- 
rei.so  ohne  jeglichen  Erfolg.  3 Wochen  später  ist  Patien- 
tin im  Vollbe.riize  ihrer  Stimme,  in  Folge  der  Nachwir- 
kung. — Diese  Beobachtung  steht  nicht  allein.  Ein 
junger  berühmter  Tenorist,  Boyer  mit  Namen,  bekam 
eine  Rauhigkeit  der  Stimme,  die  dieselbe  klanglos 
machte.  Ohne  Resultat  zu  erzielen,  reiste  er  ab,  aber 
ungefähr  zwei  Monate  später  wurde  er  gesund  und  blieb 
es  bis  beute. 

Carlotti  (73)  theilt  5 Fälle  mit,  w*elcbo  die 
llcilkiäfligkoit  der  Dominique  - Pastillen  des 
Bades  Vals  gegen  Leiden  der  Digeslions-  und  Re- 
spirationsorgane bei  Anämischen  beweisen  sollen. 

^ Täglich  4 — 6 in  einer  Totslanzahl  von  60. 

Erster  Fall.  Cardialgie,  Miasmzi-lntoxication.  Patient 
war  in  Algier  gewesen,  batte  Sumpfmiasma  aufgenom- 
men,  sitzende  Lebensweise  gefuhri,  IntermiUeua  und 
Magenkrankheit  bekommen.  Vichy  iiützto  nicht.  Melau- 
cboiio  stellte  sich  ein.  Da  begauu  die  Cur  mit  den 
genuunten  Pastillen.  Nach  4 Tagen  des  Gebrauches 
fühlte  Patient  sich  besser  uud  war  nach  3 Wochen 
geheilt. 

Zweiter  Fall.  Anämie,  Hepatitis  chronica.  Eine 
Dame,  32  Jahre.  Der  Aufenthalt  in  Algier  batte  zwar 
kein  Fieber,  aber  Lebethy|>ertrophie,  Bleichheit  des  Blutes 
etc.  bervorgebracht.  Die  Patientin  war  obstipirt,  batte 
wenig  Appetit  Am  Herzen  ein  Blascbalggerüusch. 

Monate  des  Gebrauches  jeotr  Pastillen  stellte  Paiien- 
tiu  wieder  her. 

Dritter  Fall.  Chloro- Anämie.  IGjährigcs  Mädchen, 
wurde  gegen  Chlorose  mit  allen  möglichen  Mitteln,  .M>gar 
dem  berühmten  Ürezzawas.ser,  und  pa.*iscuder  Diät  ver- 
geblich behandelt.  Die  Dominique-Pastillen  halfen  in 
nicht  ganz  14  Tagen. 

Vierter  Fall.  Frau,  Mutter  von  4 Kindern,  zart,  mit 
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erregtem  tlerzschlagc,  Xerveoerregtbeit,  trage  Venlauung, 
Semi'Apboiiie,  obue  Ja^s  laryngoskopiscU  ein  auatomi(»cher 
Grund  zu  finden  war.  Patientin  war  nach  14  Tagen 
gebeilt. 

Fünfter  Fall.  Frau  D.,  32jährig,  seit  10  Jubren  nicht 
mehr  mcnstruirt,  Mutter  tou  5 Kindern.  Früher  Bron- 
chitis, die  jetzt  geheilt  ist,  und  operirt  an  einem  Polyp 
des  Orif.  ext.  uteri.  Seit  Kurzem  Hruslscbinerzen,  grosse 
Schwäche  und  Oedem  der  Beine.  Auscultation  und  Per- 
cussion ergaben  nichts  Abnormes.  Die  genannten  Pa- 
stillen heilten  Patientin  tollig. 

Ansfübrliche  Abbandlong  (77)  über  die  Cha- 
raktorlstik,  Pharmakodynamik,  Uetbode  der  Aowen- 
dnog  und  Indicationen  der  Sch  wefelquellen  als 
Getränk,  Bad  und  InhaUtion.  Die  Indica- 
tioneo  sind  in  Rücksicht  anf  die  Bebaodlaog  der 
Phthise  so  gefasst:  Die  pbtbisiche  Anlage  passt  für 
die  Behandlung.  Aach  die  Phthise  im  ersten  and 
zweiten  Stadiam  passt  für  die  Schwefelquellen,  wenn 
sie  die  „torpido^*  Form  seigt.  Die  floride  Phthise  ist 
uberbanpt  aasgcscblossen.  In  der  käsigen  Pnenmonie 
bescblennigen  die  Schwefelquellen  die  Lösung  der 
Krankbeitsproducte.  Hämoptoe,  hektisches  Fieber 
contraindiciren.  Die  yorzüglicbsten  Schwefelquellen 
gegen  Phthise  io  Frankreich  sind:  Eaox*Bonnes, 
Cauterels,  Allevard,  Labassöre,  Amelie« les^bains, 
Enghien. 

Nervenkrank  beiten  sind  dasHanpteontingent 
der  Patienten  in  Neris  (78). 

ln  erster  Reibe  ist  die  Hysterie  in  allen  ihren 
proteusartigen  Aeusserungen  ein  erfolgreiches  Feld  für 
N.  Katalepsie  nicht  ohne  Erfolg.  Ein  Arzt  liess  eine 
Patientin  2(>0  Stunden  (!)  unonterbroeben  im  Bade. 
Epilepsie  ohne  Erfolg.  — Hypochondrie  häufig  mit 
Erfolg.  Chorea  nicht  ohne  Erfolg  nach  Angabe  einiger 
Aerxte.  Idiopathische  Neuropathien  weichen. 
Symptomatische  Neuropathien  müssen  nach  dem 
Grundleiden  beurtheilt  und  behandelt  werden.  Die 
Diagoo.se  ist  schwer.  Anämie,  Chlorose,  Gicht,  Diabetes 
u.  8.  w„  wie  auch  Localaffectionen  der  Sexual-  und 
L'rinorgaue  etc.  Aber  in  allen  soicben  Fällen  hat  N. 
sedirende,  calmirende  Einwirkung.  — Bei  den  gichti- 
schen Xcuropathien  ist  in  den  Scbmerzannillen  Vlcby 
contraindirirt.  Dann  sind  Bäder,  wie  N.,  am  Platze. 
Neuralgien  werden  mit  vorzüglichem  Erfolg  be- 
handelt. RbeumatismuH,  Ischialgie  (Piscinen,  heisse 
Douchen , Dampfdouchen,  Gasdouchen),  Migränen, 
Ellenbogen-,  IntercostaUcbmorzen,  Gesichts- 
schmerzen,  Lumbarschinerzen  etc.,  Gastralgte, 
Hysteralgie,  Ovarialnouralgie  etc.  — Anä- 
sthesien sind  kein  günstiges  Bcbindlungsobjecl  für  N. 
— Dies  gilt  jedoch  für  bysleriscbc  Anästhesie  nicht.  — 
Contractu  reu  (spastische)  bei  Hysterischen  wurden 
erfolgreich  behandelt,  weniger  erfolgreich  diejf^nigeu 
CoDtraclurcu,  welche  die  Ruotengiebt  oder  fixe  Muskel- 
rbeumatismen  lx*gleiten.  — Heber  Zittern  bei  Läh- 
muDgf  über  Oesiebtskrampf,  Schreiberkrampf,  krampf- 
hafte Coutractur  der  Extremitäten  fehlt  dem  Verf.  Er- 
fahrung. — Paralysen  (uach  Apoplexie)  passen  nicht 
für  N.  Reeidive  der  Blutung  wären  durch  die  Excita- 
tion  des  Bades  wabrscheinticb.  — Spinale  Paralysen, 
esseni.  Kinderlähmung,  acute  Spinalerkrankuug  der  Er- 
wachsenen (letztere  nach  der  Heiluug  des  acuten  Pro- 
cesses)  passen  für  N.  — Beiden  progressiven 
spinalen  Processen  passt  N.  nicht.  — Paralysis 
agitans  bat  keinen  Erfolg  in  N.  — Erkältungs- 
oder traumatische  Lähmungen,  bei  denen  der  Nerv 
noch  reparirt  worden  kann,  haben  Aussicht  auf  Heilung 
in  N. 


Progressive  Huskeiatrophie.  Verf.  fehlt  die 
Erfahrung.  Ferner  betrachtet  Verf.  für  N-  indieirt  die 
Cterusaireeüonen,  wenn  die  acuten  örtlichen  Vorgänge 
beseitigt  sind,  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Con- 
stitutionen, bei  letzteren  unter  grosser  Vorsicht  und 
Rücksicht  auf  Recidiv,  Blutung  etc.  — Alle  or<ramsche 
Leiden  (Geschwülste,  Polypen,  Cancer)  sind  in  N.  nicht 
zu  bekämpfen,  wenn  auch  manebmai  die  davon  abbät>- 
genden  Nervenerscheinungen  gemildert  werden. 
Prurigo  vulvae  wurde  gebessert  — Vaginismus, 
nameullicb  wenn  derselbe  über  Blase,  Ureter  usd 
Rectum  sich  ausbreitet  passt  für  N.  — Coccyadynie 
wurde  mit  Erfolg  behandelt.  — Nymphomanie  wsrde 
erfolgreich  behandelt:  Metritis  nur  vorsichtig  bei  acu- 
tem Stadium.  Nacli  Verschwinden  des  letztt^ren  ist  die 
zweckmässige  Periode  unter  Aenderung  der 
innerer  Douche  etc.,  so  da.ss  dieselben  Kurmittel  je  nach 
der  Anwendung  sediren  oder  excitiren.  — • Dysme- 
norrboea  nervosa  ist  indieirt,  D.  congestiva 
contraindicirt.  — Ferner:  Uautkrankbeiten  mit  dem 
Cbaractcr  des  Erethismus  und  Chirurg.  Krankheiten 
Contraindicationeo:  Grosse  Schwäche,  Neigung  zu  Con- 
gestionen  und  Hämorrbagien,  das  Nebenberbesteben  einer 
schweren  organischen  Erkrankung;  Schwangerschaft, 
letztere  nicht  absolut  contraindicireud. 

c.  Kur  mit  künstlichen  Bädern  (Molke). 

79)  Siegmund,  G.,  Ueber  künstliche  Soolbider 
Vortrag,  gehalten  in  der  Berl.  med.  Gesellschaft  am 
4.  Novbr.  1874.  Berl.  klin.  Woebensebr.  S.  18  — 

80)  Htrscfafeld,  Bemerkungen  zu  Siegmund'ä  Arükelc 
über  künstliche  Soolbäder.  Ebendas.  — 81)  Pletzer, 
Heinr.,  Bad  Kreuth  und  seine  Molkeukuron.  München.  8. 

Oer  Vortrag  von  Siegmand  (79]  hat  aomZweck, 
die  kÖDBtlicboD  Sool-  and  Hotterlaogen- 
bäder  als  nicht  genügend  der  Quantität  nach  ober- 
einstimmend  mit  ihren  natürlichen  Vorbildern  oacb- 
znweisen,  wenn  man  die  gewöhnliche  Praxis  ood 
auch  einschlägige  Bücher  befragt. 

2—6  Pfd.  schreiben  die  Lehrbücher  der  Arzneimittel- 
lehre, der  Pr.  Medic.  Kalender  setzt  sie  zu  bis  10^15 
Pfd.  Aber  wenn  man  die  Oesammtquantität  des  Hade- 
wassers  gleich  300  Liter  setzt,  so  ergiebt  10  Pfd.  Salz 
noch  immer  erst  1,7  pGt.,  eine  Concentration,  die  bei 
Weitem  untei  derjenigen  in  den  natürlichen  Soolbädern 
bleibt.  Tabellen  weisen  dies  Vorhältniss  nach.  Ve^ 
schiedene  Badeorte  zeigen  nach  Usus  und  Routine  ver- 
schiedene concentrirte  Badewasser,  deren  Analysen  zwar 
angegeben  wären,  nicht  aber  der  Grad  der  Verdännuof. 
der  dabei  gewöhnlich  zur  Anwendung  komme.  2.  3, 
selten  8 pCt.  wären  die  verschiedenen  Sättigung^radv. 
(Hier  irrt  Verf.  Ebenso  irrt  derselbe  in  seinen  Zahlen 
für  Rehme,  ln  Rehme  kann  kommen  und  kommt  io 
passenden  Fällen  eine  mittels  Dampfes  gewärmte  Soole 
von  9,7  pCt.  zur  Anwendung  und  ca.  400  Liter  dersel- 
ben in  einem  Bade  = 38,8  Kilogramm  feste  SabsUfiz.) 
Um  ein  künstliches  Soolbad  berzustellen,  bedürfe  es  eioer 
ähnlichen  (’onceatration  von  mindestens  2— -3  pCt.  Bot- 
tiche, gefüllt  mit  saturirter  Lösung,  müssen  dasteheu  für 
(Ion  städtischen  Gebrauch,  deren  Gebalt  in  jedem  Äuget* 
blick  durch  den  Baume'schen  Aräometer  zu  controhrm 
ist,  und  aus  denen  die  Einzclbäder  bereitet  wenleo. 
Früher  liessen  die  hohen  Preise  des  Salzes  eine  solche 
Methode  nicht  zu.  Heute  aber  lassen  sich  für 
Pfennige  das  Pfd.  Salz,  nicht  zwar  Chloruatrium  — und 
dies  sei  ebenfalls  in  den  natorlicben  Bädern  zwar  sehr 
vorwaltend,  aber  doch  in  verschiedener  Höhe  des  Ver- 
hältnisses vertreten  — aber  doch  ein  Gemenge  von  (Thlon 
salzen  und  Sulfaten  haben.  In  Stassfurt  wird  «in 
Badesalz  (der  Ctr.  zu  50  Pfg.)  bereitet  von  folgender 
chemischer  Zusammensetzung: 
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Chlorkajiuin  ....  Iß.ft  pCt. 
Chlormagnosium  . . . 26,5  « 
Cblornatrium  ....  13, G ^ 
Cfalorcalcium  ....  0,4  „ 

Scbwcfelsaore  Magnesia  . 11,6  , 

Unlöslich 0,8  „ 

Wasser .^0,3  , 

In  Sta&Hfurt  wird  das  sogenannte  KaliabfalUak  ge- 
graben, welches  mehr  Cblornatrium.  aber  tlen  unltislkhen 
Kinaerit  (MgOSOs  + HO)  enthält.  Letzterer  quillt,  bevor 
er  sich  löst,  und  steht  im  Hufe,  die  Bottiche  sprengen 
zu  können.  Mau  würde  aber  vielleicht  durch  IlineiD- 
stellen  von  Körben  in  die  Bottiche  diesem  Ucbel  aus- 
weichen.  Der  Preis  dieses  gemahlenen  Salzes  ist  pro 
Ctr.  3/  Sgr.  — Folgende  4 Analysen  Idie  Ausdrücke: 
„Anhydrit,  Kinserit,  Camallit,  Sylvin*  sind  in  die  che- 
mischen  Ausdrücke  übersetzt): 


Kali-AbfaJIsali,  100: 

I. 

11. 

III. 

Schwefelsaurer  Kalk  . . 

5,019 

1.14 

0,961 

Schwefelsäure  Magnesia 

10,684 

15,64 

19,742 

CblorkaliuiD 

12,047 

9,71 

10,998 

Cblormagnesium  .... 

15,531 

12,52 

12,985 

-28321 

42  92 

Wasser 

2i;275 

is;o7 

20’b77 

Id  die  kleinsten  Kinderwaonen  gehöre  l Pfd.  Salz 
wenigstens  auf  50  Liter  Inhalt  = 1 pCt.,  für  Erwach- 
sene 8.4  Kilogramm  auf  210  Liter.  Bei  einer  Wanne 
von  300—400  Liter  t'apacität  seien  48  Pfd.  Salz  nöthig, 
um  eine  4procent.  Lösung  zu  erhalten.  — So  werden 
die  natürlichen  Quellen  im  Salzgehalte  nicht  mehr  prS- 
valiren.  Man  wird  COj  hineinleilen,  Inhalatorien  anle- 
gen  u.  8.  w.,  und  so  werden  die  Besitzer  der  natürlichen 
Quellen  erst  nachweisen  müssen,  dass  das  vorwaltendc 
Cblornatrium  in  letzterem  von  besonderer  Wichtig- 
keit sei. 


Nach  nirschfeld  (80)  ist  unerwieseu,  dass  ein  3 
bis  4procentjges  Bad  mehr  leiste,  als  ein  1 — 2procco- 
tiges.  Wenn  man  au  Badeorten  mit  stärkerer  Soole  sieb 
die  Mübe  der  Verdünnung  erspare,  so  geschehe  dieses 
nicht,  um  höheren  Effect  zu  erzielen.  Der  S.’sche  Satz: 
„nur  ein  vorläußges  Kriterium  babeu  wir,  das  ist  die 
Menge  der  Salze*,  sei  nicht  zu  vertheidigen  für  Verf., 
der  verdünnte  und  concentrirte  Bäder  habe  wirken  Heben. 
Die  pulsvermindemde  Wirkung  des  Bades  rühre  mehr 
von  der  Temperatur  als  von  der  Concentration  her. 
^ — k Pfd.  Salz  auf  jeden  Eimer  sei  genug.  Die  Erfah- 
rung spräche  dafür,  dass  CI  Na  unter  den  Cblorsalzen 
in  Fällen,  wo  das  concentrirtere  Bad  erwünscht  sei,  am 
besten  vertragen  werde,  und  dass  die  anderen  Salze 
nicht  stärker  als  mit  l — U pCt.  vertreten  sein  sollten. 
Für  Resorption  von  Exsudaten  leisteten  nach  Verf.'s  Er- 
fahrung starke  Sool-  und  Hutterlaugenbäder  nicht  mehr, 
als  mässig  concentrirte.  Temperatur,  Dauer,  Häufigkoit 
und  Gebalt  — darauf  komme  bei  den  Bädern  Alles  an. 
— Die  Billigkeit  der  Herstellungskosten  bei  S.  werde 
zugegeben,  indessen  dürfe  man  deshalb  auf  die  Con- 
centration  der  Bäder  kein  übergrosses  Gewicht  legen. 
Auch  dürfe  man  deswegen  für  die  natürlichen  Bäder 
keine  zu  erfolgreiche  Concurrenz  fürchten. 


Pletzer  (81),  Freond  des  lange  von  ihm  be* 
saebten  Krenth  and  ebenso  durch  Isogjährige  Er- 
fabrang  Freond  der  Kolke,  die  namentlich  in  Kreuth 
so  TorxQglicb  bereitet  wird,  sendet  sein  Schrifteben,  nm 
den  ihm  werth  gewordenen  Korort  fo  empfehlen  nnd 
gegenüber  den  vielen  Anfeindongeo,  welche  die  Molke 
in  neoerer  Zeit  erfahr,  ihr  seine  Protection  laso- 
wenden. 

Herr  Jul.  Lehmann  bst  1872  73  die  Krauther  Molke 
analysirt,  die  Ei^ebnisse  werden  hier  veröffentiiebt.  — 


lOOO  Orm.  der  im  Septbr.  1872  gesammelten  Molken 
enthietten: 


Eiweiss  . . . . 

6,20 

Btitterfett  . . . 

0,21 

Milchzucker  . . 

47,72 

Salze  . . . . 

7,04 

Wasser  . . . . 

938,85 

lOOO.UO 


Ziegenmilch  Molke 


(gesammelt  Juni  1873):  (bereiletausdleserMilcb): 


Biweisssloffe 

. 27,78  Orm. 

5,81 

Butterfeit  . . 

. 38,38  - 

0,20 

Milchzucker 

. 42,47  - 

49,69 

Salze  . . 

7,43  - 

G,G5 

Wasser  . . . 

. 883,94  - 

937,65 

Die  Molkensaite  bestehen  aus: 
Kali  2,973,  Natron  0,340,  Kalkerde 

0,4S3,  Bitter- 

erde  0,166,  Pbosphorsäure  0,864,  Schwefelsäure  0,182, 
Cblor_  1,940,  COi  0,130. 

Für  das  Chlor  die  äquivalente  Menge  Sauerstoff  0,437 
in  Abzug. 

Diese  Stoffe  lassen  sich  zu  folgenden  Salzen  ver- 


binden ; 

('hlomatrium 0,641 

Chiorkalium 3.259 

Dreibas.  pbospb.  Kali  ....  1,373 

Dreibas.  pbospb.  Kalk  . . . 0,891 

Dreibas.  pbospb.  Magnesia  . . 0,362 


Gerade  die  Salze  verdienen  bei  der  Holkewirkung 
vorzüglich  ins  Auge  gefasst  zu  werden.  Sie  >ind  bet 
der  Molke  nicht  anders  als  bei  dem  Brunueo  wirksam 
zu  denken.  Der  Reichthum  au  Kalisalzen  (Chlorkalium 
in  Verbindung  mit  der  Hälfte  dreibas.  pbospbors.  Kali) 
macht,  dass  mit  3 — 400  Orm.  Molke  schon  1 — 2 tirm. 
Kalisalze  aufgonommen  werden.  Die  Wirkung  der  Kali- 
salze ist  gewiss  nicht  unbedeutend,  wenn  auch  noch 
nicht  völlig  klar.  (Vergl.  dieses  Werk  No.  31.)  — 
Hier  aber,  bei  der  Molke,  ist  nun  neben  diesen  Salzen 
ein  iciebt  assimilirbarer  Nährstoff  (Eiweissstoffe,  Fett, 
Milchzucker)  gegeben,  durch  welche  Verbiudung  die  Wir- 
kung der  genannten  Salze  modihdrt  wird.  — Mittels  des 
Soleil'scben  Saccharometers  fand  man  im  Sommer  1856 
in  der  Molke  (lüO  Lotb)  nach  Stephan  und  Feh- 
ling zwischen  4,7  und  5,3  lx>lb  Milchzucker.  — Auf 
Pettenkofer’s  und  Voit*s  Versuche  verweisend,  be- 
tont Verf.  die  Sparkraft,  welche  die  Kohlenhydrate  in 
Beziehung  atif  Verbrauch  der  slickstoffbaltigen  Gebilde 
entwickeln , und  daher  die  günstige  Einwirkung  bei 
Kranken  mit  beträchtlichem  Fleisch-  und  Fetiverlust,  — 
Neben  reicher  Fleischkost  habe  also  die  Molke  einen 
Nährwerth.  — Hesumirend  erklärt  der  Verf.  die  Wirkung 
der  Molke  zu.<iammengesetzt  aus  der  Wirkung  dreier 
Factoren;  der  Salze,  des  älilchruckcrs,  des  lauwarmen 
Wassers.  Versuche  über  Wirkung  der  Salze  in  Gemein- 
Bcbaft  mit  derjenigen  des  Milchzuckers  müssen  er»l  Ge- 
naueres lehren.  „So  lange  die  Wirkung  derselben  nicht 
als  richtig  erwiesen  werden  kann,  so  lange  ist  über  die 
Molke  noch  nicht  das  Verdammungsurtheil  zu  sprechen.*^ 
Cfr.  die  Ansicht  No.  69.  Referent  empfiehlt  die 
Sebriftebon  des  erfahrenen  Herrn  Verfassers  mit  Ver- 
gnügen Jedem,  der  sich  für  die  Moikenfrage  iuteressirt. 
Die  Molke  ist  in  vielen  Krankbeilcn  ein  so  schätzbares 
Mittel,  dass  es  keine  Bereicherung  des  neilmittolscbatzes 
ist,  wenn  man  dieselbe  daraus  wegdisputirt.  Kanu 
auch  die  Molke  die  Milch  nicht  ersetzen  oder  verJrängeu, 
so  kann  auch  die  Milch  die  Molke  nicht  ersetzen.  Man 
kann  beide  sehr  wohl  neben  einander  anerkennen. 

K.  iirtrte. 

82)  Schmitt,  Gregor,  Ludwigsbad  Wipfeld  im 
bayerischen  Kreise  Untorfranken,  dessen  Schwefelquelle 
und  Schwefelmineralmoor.  Mit  3 eingedr.  Holz.^chn., 
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3 nolzschntaf.,  einer  Situationskarte  etc.  8.  Wörzburg. 
— 83)  Berrenberff,  C.,  Die  Nordseeinseln  aa  der 
deutacbeu  Küste  nebst  ihren  Seebade-Änstaiten.  Mit 
einer  Karte  der  Nordsee-Inseln.  3>  verm.  und  verb. 
Aufl.  8.  Norden.  — 84)  Derselbe,  Das  Seebad 
Norderney.  Mit  e.  Plane  dos  Bades.  8.  Kbendas.  — 
$5)  Alter,  Der  Kurort  Pystjan  in  lTn|rarn,  Aerzten  und 
Laien  gewidmet.  Mit  e.  Krankbeitstabelle,  Kisenbabn- 
karte  etc.  8.  Pressburg.  — 86)  Hoeber,  Bad  Hom- 
burg nud  its  resources.  for  tbe  use  of  englisb  visitora 
especially.  gr.  8.  Homburg.  — 87)  Hoisel,  J.,  Der 
landsobaftl.  Kurort  Rohitseb-Sauerbrunn  in  Steiermark. 
Mit  e.  iitb.  Tafel  etc  Wien.  8.  — 88)  Micbaelis, 
K , Rnd  Rehhurg.  51it  e.  Titel-Litho-Pbotogr.  und  2 
lith.  Karlen.  Lex.-8.  Hannover.  — 89)  Hansen, 
Hans  J.  T.,  Gleicbenborg  in  Steiermark,  sein  Klima  und 
seine  Quellen.  Balneolog.  Skizze  zur  Anleitung  für 
Kurgkste.  2.  verm.  Aufi.  8.  WIeu.  — 90)  Kücbler, 
Der  Kurort  Lubatschowitz  in  Mähren.  Seine  Trink-, 
Bade-  und  Molken-Anstalten  in  bistor.,  topograph.,  efaem. 
und  tberapeut.  Uinsiebt  dargestellt.  8-  Wien.  — 91) 
Koehler,  H.,  Der  Kurort  Soden  am  Taunus  und  seine 


Umgebungen.  2.  veränd.  Aufl.  Frankfurt  a M.  — 92 
Kopf,  Job.,  Der  Kurort  Jobannisbad  in  Böhmen.  3. 
Aufl.  Mit  e.  Karte  vom  Riesengebirge  ete.  gr.  8. 
Neustadt  a.  Hetlau.  Breslau.  — 93>  Brum,  J.,  Das 
Mineratbad  Tüffer  ^Kaiser  Franz- Jc^efs- Bad).  8.  Witt. 
— 94)  Mautner,  £.  und  Klob,  J.,  Die  euganüsebea 
Thermen  zu  Battaglia.  8.  Wien.  — 95)  Uirschfeld. 
Das  .Sool-  und  Seebad  Colberg.  2.  verm.  Aufl  d. 
erschienenen  „Summe  unseres  Wissens  vom  Sool-  nad 
Seebade  Colberg.*  gr.  8.  Colberg.  — 96)  Killiaf. 
E.,  Die  Heilquellen  und  Bäder  (TanLsp-ScBuls)  im 
Unter-Kogadin,  riraubünden.  Eine  gedrängte  Ueben. 
f.  pract.  Aerzte  7.  Aufl.  gr.  8.  — 97)  Thomas,  H.. 
Badenweiler  und  seine  Heilmittel,  gr.  8.  Mülheim.  — 
98)  Weinberger,  S,  Der  Kurort  Pystjan  in  Cngara 
und  seine  Heilquellen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Elektridtät.  8.  Wien.  — 99)  Seebob  m,  A-,  Pyrmont 
und  seine  Kurmittel,  gr  8.  Berlin.  — 100;  Hey- 
mann,  C.,  Miueraiqueüen  und  Winteranfentbalt  in 
Wiesbaden.  Herausgegeben  von  dem  Knrverein  der 
Stadt  Wiesbaden,  gr  8.  Wiesbaden.  — 101)  Catter. 
Bad  Johauniiberg  im  Kbeiugau.  8. 


Gerichtsarzneikunde 


bearbeitet  too 

Prof.  Dr.  LIMAN  in  Berlin. 


I.  Pas  CesaaBlgrhlft  der  gerichlllrhea  ledicU 
oafassende  Werke. 

1)  Oallard,  Note.s  e!  observations  de  Mc<i.  i^aJe. 
Paris.  8.  — 2)  Garibaldi,  Manuale  di  Medicina  legale 
ad  USO  degli  studonti  di  Legge,  con  nolc  sni  lermini 
tecnici.  Genova  1876.  — 3)  Friedberg,  Geriebtsärzt- 
liebe  Gutachten.  Erste  Reibe.  Braunsebweig.  8. 

Gallard  (1)  veröiTentticht  eine  Reihe  von  Ab- 
handlangen  allgemeineren  Inhaltes,  wie 
uns  scheint,  gesammelte  Abhandlungen  ans  periodi- 
schen Zeitschriften. 

Dieselben  datiren  aus  den  Jahren  1861-  bis  1867, 
zumeist  aber  aus  der  ersten  Hälfte  der  seebsziger  Jafare 
und  dürften  iiiclit  alle  von  gleichem  Interesse  «ein.  Die 
Relation  des  roinmercjscheu  Processes,  welche  atleiu  fast 
den  4.  Theil  des  Buches  einnimuit,  ist  sicfaerlicb  den 
meisten  Le.sern  nicht  neu.  Was  die  Stryebninver- 
giftung  betrifft,  so  führt  er  an,  dass  Casper  sie  mit 
Sltllsdiwcigen  übergebe.  Kr  kennt  offenbar  die  neueren 
Auflagen  nicht,  und  wenn  er  1875  eine  Arbeit  von  1862 
berausgiebt,  so  hätte  er  wob]  sie  noch  einmal  durch' 
sehen  sollen. 

Garibaldi  (2)  bat  einen  kurz  gefaxten  Leit- 
faden der  gerichtlichen  51  edicin  Teröffentlicht, 
vornämlich  für  Juristen  nnd,  was  zweckmässig  ge- 
nannt werden  mnss,  auf  die  Erklärung  der  Termini 
technici  überall  Rücksicht  geuommen,  so  dass  das 
Werkeben  für  Juristen  brauchbar  wird.  Es  liegt  ons 
nnr  der  erste  Band  vor,  welcher  von  den  geschlecht- 


lichen Verhältnissen  and  dem  Kindesmord  handelt. 
Das  Werk  charakterisirt  sich  als  Compilatioo,  io  wel- 
cher Casper's  Handbuch  vielfach  bennUt  ist,  jedoch 
ist  Neueres  ans  detnselbeo,  als  was  sich  io  der  der  ita- 
lienischen Uebersetzong  zu  Grande  liegenden  Anflage 
befindet,  nicht  bonntzt. 

Fried  be  rg  (3)  veröffentlicht  eine  Reihe  (30)0  ot- 
achten  von  Fällen  mittodtiiehemAosgaog. 
In  seiner  Vorrede  führt  er  ans,  dass  das  geriehtslrzt- 
licbe  Gutachten  eine  dem  Richter  fibertengende,  kli- 
nische Darstellnng  des  Falles  sein  soll,  and  motivirt 
diesen  Anssprnch  in  sehr  befriedigender  Weiae. 
Die  Gutachten  selbst  sind  von  diesem  Standponkte 
au?  gearbeitet  und  verdienen  als  Vorbilder  aafgestellt 
zu  werden. 

[Collegii  medici  i storfursteudömet  Fioland  afgifoa 
utlütanden  i tnedikolegala  mäl  1871,  1872  och  1873. 
Bihang  tili  Fin^ka  läk.  sälUk.  bandl.  för  ar  1873 
(22  vom  Colleg«  med.  in  Fiuland  abgegebene  geriebtt* 
ärztliche  Gutaebten.)  Jok.  Ifleiler  (Kopenhagen).] 

II.  lanagraphlei  and  iainalaifiitie. 

A.  Untersuchungen  an  Lebenden. 

1.  Allgemeines. 

1)  Schaal,  Principien  der  Strafrechtspflege-  Viartel- 
jabrssebrift  f.  ger.  Metl.  und  offeutl-  Sanitätsw.  Heft  1. 
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— 2)  Blnmenstock,  Gcrichts&rztHche  Bemerkuni;r6D 
üb«r  dcQ  Rntmirf  des  Deucu  Strafgesetzes.  Wien  Ued. 
Press«.  1.  2-  4.  5 6.  — 3)  Fürst,  üebcrdie  gerichU* 
ärztlichen  GuUcbten  betr.  den  Vollzog  von  Haftstr&fen 
an  säugenden  Müttern.  AerztUch.  Intelligenz'BI.  No.  4!. 

— 4)  D’Herrelot,  De  la  vue  disUncte  applications  k 
la  mcdecine  l^ale.  Annalos  d’bygiene.  Juillet.  — 5) 
Oesterlen,  Zur  gericbtsärztlicben  Casuistik.  Viertel* 
jahrschrift  für  ger  Med.  und  öfTentlicbes  Sanitätsn’esen. 
Heft  2.  (1.  Fahrlässige  Verbreitung  der  Pockeukrank- 
beit  2.  Beleidigung  durch  die  Presse.  3.  Widerreebt* 
liebe  Freiheitsberaubung.) 

Blomonstock  (2)  bespricht  mH  bekannter 
Sachkeontniss  den  Entwarf  des  neoen  bster- 
reiebiseben  Strafgesetzes,  der,  wie  er  sagt, 
demjenigen  Gerichtsarzte  nicht  viel  Neues  bietet,  wel* 
eher  mit  dem  deutschen  Strafgesetzbuch  und  dessen 
Motiven  bekannt  ist.  Es  liegt  uns  in  den  oben  ange* 
zogenen  Nummern  nur  die  Besprechung  des  Ver* 
leUnngsparagraphen  (§  236)  vor,  die  in  klarer  und 
lehrreicher  Weise  alle  Controversen  und  gegen  den 
§ 224  D.  St.  G.  sowohl  als  gegen  den  § 2^^  vorzn- 
bringonden  Bedenken  bespricht,  nnd  auf  die  vorhan- 
dene Literatnr  rucksichtigt.  Wir  danken  dem  Verf., 
dass  er  nns  bie  nnd  da  beispriogt  Es  ist  offenbar 
besser,  offen  die  Schäden  aufzudecken,  als  in  schmieg- 
samer Weise  zu  interpretiren  und  nach  links  and 
rechts  bin  Rechnung  zu  tragen. 

Nach  Fürst  (3)  sollte  eine  Person,  welche 
naebgewiesenermassen  ihr  Kind  säugt,  im  I.  Jahr 
stets  Strafaufschub  und  zwar  in  Rücksicht  auf 
ihr  Kind  erhalten.  Denn  bis  zum  VIII.  Monat  sei  die 
Muttermilch  für  das  Kind  unter  allen  Umständen, 
wäbrond  des  VIII.  bis  XII.  in  Krankhcitsflllcn  die 
vorzüglichste  Nahrung.  Im  II.  Jahr  sollte  die  Stil- 
lende einen  einmaligen  Aufschub  auf  2 — 3 Wochen 
in  Rücksicht  auf  ihr  eigenes  Befinden  erhalten,  da  ein 
plötzliches  Äbsetzen  des  Kindes  häufig  Brustdrüsen- 
entzuodongeo  zur  Folge  bat.  Diese  Maassnabmen 
hätten  nur  Im  Falle  polizeilicher  Ilaftstrafen  Platz  zu 
greifen. 

Herrelot’s  (4)  Arbeit  betrifft  die  Analyse  über 
ein  Memoire  des  Dr.  Vincent  über  die  Fragen:  Bis 
zu  welcher  Entfernung  kann  ein  Zeuge  ein 
Verbreebeu  und  denThäter  erkennen,  so 
dass  er  dessen  Identität  eidlich  versichern 
kann?  and  bis  zu  welcher  Entfernung  kann 
derselbe  Zeuge  die  verbrecherische  Hand- 
iaog  genau  unterscheiden  and  ihre  ver- 
schiedenen Incidenzpunkto  anguben?  Fra- 
gen, welche  unseres  (Ref.)  Erachtens  in  abstracto 
uicht  beantwortet  werden  können. 

2.  StroUigo  geschlechtliche  Verhältnisse. 

l)  Popesco«  De  rbermapbrodisme  au  point  de  vue 
roedic<v-l^alc.  These  p.  le.  doct.  eu  m4d.  Paris.  1374. 
-*  2)  Schlemmer,  Das  ZeugungHvermügen  bei  beiden 
GeechJechtern.  Mit  Bezug  auf  § 60  des  bürgerlichen 
Gesetzbuches.  Wiener  med  Presse  No.  16  — 24. 

— 3)  Liege y.  Une  question  physiologique  daus  un 
cas  pathologiquc.  Un  rieillard  de  75  aus  incomplete- 
meot  paraplegique,  depuis  longtemps>  par  l'effet  d'uue 
oaladie  de  la  moelle  epiniere  est  il  capable  de  procröer? 


Journ.  de  Mod.  de  Bnisak.  Norombre.  (Es  ist  unmög- 
lich aus  dem  Milgetbeilten  einen  sichern  Schluss  auf 
die  ZeuguDgsfäbigkeit  des  nebenbei  sebwaebsinoigen 
Greises  zu  ziehen.)  — 4)  Kubj,  Canthariden  als  A* 
phrodisiacum.  Anklage  auf  Murdversuch.  Friedreicb  Bl. 
f.  ger.  Med.  Hfl.  5.  tin  einen  Kuchen  gebacken,  wur- 
den nicht  genommen.)  — .5)  Cauvet,  Attentat  k la 
pudeur.  Aunales  d'bygiöne  publ.  Ocibr.  — 6)  Schu- 
macher, Verbrechen  der  Nothzuebt.  Allgem.  Wiener 
medicinisebe  Zeitung  No.  23.  fOhne  Interesse.)  — 7) 
Derselbe,  Eine  Nothzuebt.  Kriedreicb  Bl.  f.  gerichtl. 
Med.  Hfl.  6.  — 8)  Reimanu,  Ein  Kal)  Toti  unnatür- 
licher gewaltsamer  Nothzuebt.  Vierteljahrsschr.  f.  ger. 
Med.  und  öffentliches  Sanitätsw.  llfu  1.  (Einrinse  am 
Räude  des  Anus.  Schwellung  und  Itotbuug  der  Rectum- 
Schleimhaut  und  der  Umgebung  des  Anus.  Exeoria- 
üonen  am  Perineum,  Fingerpägeln  entsprechend.) 

Popesco  (1)  beschreibt  die  versebiodonen 
Formen  des  Hermaphroditismus,  ihre  Eot- 
wickelongsgoschicbte  and  Physiologie,  ihre  Stellung  im 
bürgerlichen  Leben.  Am  Schlüsse  führt  er  3 selbst- 
beobaebtete,  nicht  uninteressante  Fälle  von  Androgynie 
an,  einen  4 , in  welchem  kein  ganz  sicheres  Urtheil 
in  Betreff  der  Classification  gefällt  werden  konnte, 
und  endlich  2 von  Hermaphroditismus  bisexualis,  deren 
einer  von  Coccberelli,  der  andere  von  Odin  schon 
früher  mitgetbeilt  sind. 

Schlemmer  (2)  bespricht  in  einer'sehr  gefälli- 
gen Anordnung  die  allgemeinen  somatischen  und  psy- 
chischen und  schliesslich  die  anatomischen  Bedingun- 
gen der  Beiscblaffäbigkeit,  resp.  derlmpo- 
tentia  coonndi,  ohne  neue, selbst  beobachtete  Fälle 
mitzutbeilen. 

Cauvet’s  (5)  Schlussfolgerungen,  dass  nämlich 
das  untersuebto  Hemd  den  Stnprator  nachweist, 
ist  sehr  kühn  nnd  sicherlich  nicht  naebahmungswerth. 
In  dem  Hemde  fanden  sich  — ^ mikroskopisch  consta* 
tirto  — Blnlfleckc,  aber  nicht  mit  Sicherheit  Spermato- 
zoen.  Ihre  Anwesenheit  in  einem  Mäoncrhcind  würde 
uatüriieb  nichts  beweisen,  ihre  Abwesenheit  aber  un- 
seres Bedünkensein  Stuprum  anwshrschoinlich  machen. 
Statt  dessen  schliesst  C.,  da.^  die  Spermaloroen  sich 
abgerieben  hätten  and  zerstört  seien! 

Der  von  Schumacher  (7)  roitgelhoHte  Fall,  eine 
Nothzuebt  betreffend,  ist  interessant  durch  ihre  nä- 
heren Umstände,  und  dadurch,  dass  der  Befund  durch 
eine  Nothzuebt,  wie  sie  behauptet  wurde,  nicht  füg- 
lich borTorgebraebt  worden  sein  konnte;  denn  es  han- 
delte sich  darnm,  dass  ein  74jähr.  .Mann  eine  HGjäh- 
rige  taobstnmme,  schwachsiunign  Person  der  Art  stu- 
prirt  haben  sollte,  da<s  eine  heftige  Knlzündnng  der 
Scheide,  Ritzwunden  in  dt  rselbon  and  bedeutende 
Anschwellnng  der  grossen  Lefzen  gefolgt  sein  sollte. 
Der  Angcschnldigte  gab  zn,  den  Beischlaf  mit  der 
connivirenden  Person  ausgeübt  zo  haben,  doch  habe  er 
gar  nicht  eine  volle  Erection  gehabt,  and  nicht  ejacu- 
lirt,  was  bei  einem  70jährigen  Greis  wohl  glaublich 
ist.  Ob  andere  Brutalitäten  stattgefunden  batten,  ist 
nicht  festgestellt  worden.  Wir  geben  den  Gutachtern 
darin  Recht,  daas  der  bebanptete  Beischlaf  diese  Fol* 
gen  nicht  gehabt  haben  könne,  nicht  aber,  wenn  sio 
behaupten,  daas  ea  eine  Erfahrungstbataacbe  sei,  das.i 
eine  orwaebseoe,  gesunde,  nur  massig  starke  Franens- 
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penon,  welche  bei  rollern  Bewasstselo  ist,  von  einem 
einzeloeo  Hanne  dorcbans  nicht  gonothzüchtigt  wer- 
den könne,  roransgesetzt,  dass  dieser  nnr  körperliche 
Gewalt  ond  keine  Rntkräftang  oder  Betänbong  des 
Hidcbens  bewirkende  Misshandlang  angewendet  bat, 
da  Erfahrongen  rom  Gegentheil  rorliegen. 

3.  Streitige  körperliche  Verletzangen 
ohne  tödtlicbeo  Aasgang. 

I)  Horteloup,  Sur  un  cas  de  transmission  de  la 
Syphilis.  Ännales  d’hygienc  publ  Janvier.  2)  Lag- 
noau,  Sur  un  cas  de  traDsmission  de  Syphilis  d'tin 
nourrisson  k sa  nourrice.  Annales  (i'bygieno.  Juillct. 
(Nichts  Neues.)  — 3)  Hall,  Charles  John,  Railway 
Pathology  caso  of  Harris  rersus  the  Midlead  Railway 
Company.  The  british  med.  Journal.  Decbrc.  — 4) 
Kuby,  Stich  mit  einem  Pfeifenriumer  in  den  Kopf. 
Eiodringeo  des  Instrumentes  in  die  Kopfhöhle?  Schnelle 
Heilung.  Friedreicb  Hl.  f.  per.  Med.  Hft.  5.  (Der  Um- 
stand, dass  keine  Gebimorscheinungcn  folgten  und  Ver- 
suche an  Leichen,  wobei  mit  grosser  Rraftanstrengung 
es  nicht  möglich  war,  derartige  Instrumente  in  den 
Scb&del  einzutreiben,  Hessen  eine  GcbirnTcrletzung  aus- 
schiiessen.)  — 5)  Blumenstock,  Schlag  in  die  Stirn. 
Kerato-lritis , urs&cblicber  Zusammenhang?  (Die  Ver- 
letzung überhaupt  stellte  sich  als  fraglich  heraus,  und 
trat  die  Augenkrankbeit  5 Wochen  nach  der  angeblichen 
Verletzung  auf,  wonach  allein  schon  der  Cau^alzusam- 
menbaog  ausser  den  sonst  noch  geltend  gemachten 
Gründen  von  B.  vcmeint  werden  musste.)  — 6)  Der- 
selbe, Einige  gericbtsärztlicbe  Fälle  von  Augen- 
Verletzungen:  l.  Kopfverletzung  mit  darauf  folgender 

hochgradiger  .Vmblyopie.  Simulation  und  Nachweis  der- 
selben. 2.  Schlag  in  das  linke  Auge:  beiderseitiger 
Linsenstaar,  ursächlicher  Zusammenhang?  (Letzterer  wird 
negirt)  — 7)  Hirschberg,  Das  Auge  in  forensischer 
Hinsicht.  ViertoljahrsBcbr.  f.  gcr.  Med.  und  öffenü. 
Sanitätsw.  Hft  2.  (Eine  ausführUche  Arbeit  über  Blin- 
denstatistik.) — 8)  Tilbury,  Feigned  „erythema  gan- 
graenosum*. Lancet.  Oetbr.  SO.  — d)  Du  bl  au,  Rap- 
port medico-Iegal  sur  un  accident  de  cbemiu  de  fer 
ayant  entrainö  un  acc^s  d'alicnation  mentale.  Anna), 
med.-psycbolog.  Jnillet.  (Patient  machte  sogar  einen 
Versuch,  durch  Selbstmord  sein  Loben  zu  enden.) 

Hortoloap  (1)  theilta  der  Societe  de  möd.  leg. 
de  Paria  einen  zweifelhaften  Fall  von  übertragener 
Syphilis  mit  Es  sind  die  tllgemein  bekannten  Leh- 
ren der  Syphilidologie  auf  den  speciellen  Fall  ango- 
wendet  und  ergaben  sichfolgendeConclosioneo:  l)der 
ontersaebte  GAjabrlge  Knabe  zeigt  die  Zeichen  secon- 
dSrer  Syphilis,  2)  diese  ist  nicht  hereditär,  sondern 
direct  übertragen;  3)  der  Angesebaldigte,  welcher  sie 
in  päderastischer  Weise  mitgetheilt  haben  sollte,  zeigt 
(4  Monat  nach  dem  angeblichen  Vorfall)  kein  Zeichen 
von  Syphilis;  4)  die  Untersachang  der  Hsnt,  der 
Sebleimhänte,  der  Lymphgsoglien,  and  die  Angaben 
des  Angescbnldigten  über  seine  Antecedentien,  weisen 
die  Annahme  zorück,  dass  er  im  Jali  übertragaogs- 
fäbige  sypbilitiache  Symptome  gehabt  habe. 

Halles  (3)  AoscioandersetzuDgen  über  Elsen- 
babnnnfälle  sind  wesentlich  polemischer  Natar 
gegen  die  in  dieser  Beziehang  vorgebraebten  Ueber- 
ireibangen  Seitens  der  Aerxte  and  Simolationen  Sei- 
tens der  Kranken. 

Er  behauptet  und  nicht  mit  Unrecht,  dass  das  srail- 


wayspiue*  bald  der  Vergangenheit  angehören  werde, 
dasselbe  keine  pathologische  Berechtigung  habe.  Eice 
Verletzung  des  Rückenmarkes,  ob  durch  Eisenbahn-Co* 
glück  oder  Fali  von  einem  (ierüst  bervorgerufen,  kaim 
nur  geßbriieb  sein,  je  nachdem  das  Rückenmark  oder 
seine  Häute  afücirt  sind.  Dieser  Ansicht  «cbliesst  skä 
auch  Erichsen  1875  an,  indem  er  sagt,  dass  die  duirk 
EKsenhahmmglück  erzeugten  SpiualafTectioDen  sich  oirki 
unterscbeidcQ  von  anderen,  durch  andere  Un^le  erzeur- 
ten  RückemnarkverletzuDgen. 

Tillb  ary  (8)  tbeilt  den  seltenen  Fall  einea  fio* 
girten  Erythema  gangraenosum  mit.  Die 
Gründe,  weshalb  er  dasselbe  für  finglrt  und  zwv 
durch  Blasenpflaster  oder  dergleichen  erzeugt  hielt, 
waren:  1)  der  allgemeine  OeaondbeitasaaUnd  des 
jungen  Mädchens;  2)  der  Verlauf;  3)  die  Vertheilsnf 
der  einzelnen  Flecke  (nur  die  linke  Seite  des  Körpers 
war  afficirt);  4)  widersprechende  Ängsten  io  Beng 
auf  die  Anästhesie  der  weissen  und  abgebobeoea 
Stellen ; 5)  dass  sie  nach  wenigen  Dosen  einer  Sebiein- 
medicin  sich  „besser^  befinden  wollte,  während  sie 
niemals  über  Debelbeflnden  geklagt  hatte.  Ein  Mott? 
der  Simulation  lag  nicht  vor,  war  wenigstens  nicht 
bekannt,  da  das  Mädchen  poliklinisch  behandelt  wurde. 

[1}  Obalinski,  Ist  ein  Rippeubrueb  nach  dom 
öslcrr  Straf  üesetzbuch  als  schwere  körperliche  Beschä- 
digung zu  betrachten?  Przeglad  lekarski  XIX.  3.  — 
2)  Friedberg,  Schwere  Verletzung  und  bleibender 
Nachtheil  in  Folge  vou  Fussseblägen.  Przeglad  lekarslu. 
Ko.  5. 

Mit  Bezug  auf  § 152  des  üsterr.  Straf-GeseUboebi 
(nach  welchem  u.  A.  eine  Gesundheitsslörung  oder  Be- 
rufsunfäbigkeit  von  mindesteos  20tägiger  Dauer  zum 
Begriflo  der  schweren  körperlichen  Beschädigung  g^iort). 
ist  Obalinski  (1)  der  Meinung,  dass  der  Bruch  eiacr 
oder  zweier  Rippen,  wenn  er  nicht  mit  einer  Äffeclioo 
eines  benacbltarten  Organes  oder  mit  einer  äusseren 
Wunde  complicirt  ist,  gewöhnlich  «ne  leichte  körper- 
liche Beschädigung  im  Sinne  des  öslerr.  Struf-Gesetzb. 
bildet,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen : s)  Weil  alle  mit 
einem  solchen  l'ebel  bebaiteteu  Kranken,  deren  er  in 
seiner  Abtbeilung  des  St  Lazarusspiials  mehr  als  10 
während  4 Jahren  beobachtet  bat,  vor  dem  20.  Tage 
das  Krankenhaus  verliessen,  ja  die  meisten  Terlangteo. 
schon  nach  einigen  Tagen  entlassen  zu  werden,  b)  Ds 
ein  Schenkelbeinbruch  durcbscbnitUich  schon  zwisclMi 
dem  20.  und  30.  Tage  durch  den  Callus  insoweit  ver- 
einigt ist,  dass  eine  abnorme  Beweglichkeit  an  der 
ßrucbstelie  fehlt,  so  ist  umsomehr  aDzuaebmeo,  dssi 
ein  Rippenbruch  vor  dem  20.  Tage  durch  den  Callus 
vereinigt  sein  werde,  und  ein  solcher  Zustand  ist  als 
Heilung  zu  belrochten,  denn  die  Rippe  ragt  weder  iso- 
lirt  nach  aussen,  noch  bat  sie  die  Aufgab^  ein  bedeu- 
tendes Gewicht  zu  heben,  wie  dies  i.  B.  mit  den  Kno- 
cbeu  der  Extremitäten  der  Fall  ist.  c)  Damit  stiaml 
auch  die  Erfahrung  Billroth*s  überein,  welcher  be- 
hauptet, dass  zur  Vereinigung  gebrochener  Rippen  10 
bis  20  Tage  nötbig  seien- 

Fried berg  (2).  In  Folge  von  Fussseblägen  in  die 
Gegend  der  Genitalien  stellte  sich  bei  einem  60jährigvo 
Manne  Cystitis  und  Oedema  scroti  et  penis,  darauf 
Brand  des  Scrotum  ein ; die  Hoden  zogen  sich  io  deo 
Leistencanal  zurück  und  der  Verletzte  kam  mit  dem 
Verluste  des  Hodensackes  und  einer  Fistel  des  mem- 
branösen  Theües  der  Harnröhre  davon. 

OetllBger  (Krakau).} 
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4.  Streitige  geistige  Zott&od e. 

1)  Korafeld,  Zum  § 51  des  Strafgesetzbuches  für 
das  deutsche  Reich.  VicrteljahrsHcbrift  für  gericbtlicbo 
Med.  und  öffeDtl  Sanitätswoseu.  Heft  1.  — 2}  Brierro 
de  Bois'moot,  L'beredit4  au  poiut  de  Tue  de  la  modi- 
cine  legale  et  de  l'bygieno.  Anuales  d'bygiöne  publ. 
Jaorior.  (Theoretische  Betracbtuogen  über  die  Erblich* 
keit  der  Eigenschaften  und  der  psychischen  Anlagen, 
der  Geisteskrankheit  etc.)  Nicolson,  The  morbid 

psychology  of  crimioals.  Journal  of  mental  scionces. 
Januar,  April,  Juli.  — 4)  Bradley,  Moral  responsa- 
bility.  Journal  of  mental  Sciences.  July.  5)  Gray, 
RespoDsability  of  the  insane  llomicide  in  insanity.  Ame- 
ricain Jourual  of  insanity.  July  and  October.  — 6) 
Folsom,  Cb.  F.,  Limited  responsability.  A discussion 
of  ihe  Pomeroy  case.  The  bostou  medical  and  surgical 
Journal.  Vol.  XCUi  Decbr.  30-  No.  27.  — 7)  Lecour, 
De  suicide  et  de  Paliänation  mentale  dans  les  prisons 
cellulaires  du  d^partement  de  la  Seine.  Archires  gene- 
rales de  Hedecine.  Aoüt  (Lecour  sucht  statistisch  nach- 
zuweisen,  dass  die  Einzelhaft  weder  die  Zahl  der  Selbst- 
morde, noch  der  psychischen  Erkrankungen  unter  den 
(iefangonen  Termebre.)  — 8)  Waideil,  C.,  Zur  Frage 
der  ZurecbnuDgafähigkeit.  Äerztliche  Hittbeilungen  aus 
Baden.  No.  18-  (Entbält  nichts  wesentlich  Neues.)  — 
9)  Raggi,  Antigono,  Gli  scritti  dei  pazzi  consulerati 
nella  loro  essooza  et  nclla  loro  utilita  pratica  medico- 
legale.  Bologna  1874.  8-  --  10)  Gallard,  Sur  les 
diapositions  legislatives  qu'il  conviendrait  de  prendre, 
afin  de  proteger  efficacement  la  societe  contre  les  actes 
violents  des  alien^s  et  des  epileptiqucs  reconnus  dao- 
gereux.  L'nnion  m^dicale.  No.  125.  — 11)  Neumann 
(Pöpelwitz),  Der  Process  Kullmann.  Gericbts&rztliche 
Reflexionen.  Berlin.  8.  — 12)  Vogt,  Äerztliche  Plai- 
doyera  vor  dem  Schwurgerichte  zu  Unterfrankon.  An- 
klage gegen  Ed.  Kullmann  wegen  Verbrechens  des  Mord- 
versuchs. Friedreicb,  Bl.  für  gerichtl.  Medic  Heft  1.  — 
13>  Hughes,  State  of  Missouri,  vs.  Benj.  F.  Cronen- 
boldt  Murders  in  tbe  first  degree  Journal  of  insanity, 
April.  ^Tbat  eines  Scbwacbsinuigen  ohne  Interesse.)  — 
13a)  Sizaret,  Rapport  müdico-legal  concemant  lo 
Domme  CI.  C.  inculpe  de  vols.  — Faiblesse  inteliectuelle 
congenitale.  — Responsabilite  limitee.  (Auffallendes  Miss- 
verbältniss  zwischen  den  Diraeusioneu  des  Gesichts  uud 
des  Scb&dels  zu  Ungunsteu  des  letzteren.)  — 14)  Spc< 
dal-Correspondent.  O’Connor,  Arthur.  Tbe  british 
med.  joum.  May  22.  (Berichtet,  dass  O’Connor  ~ jener 
Knabe,  der  auf  die  Königin  von  England  schoss 
den  Tuke  vor  den  Assisen  damals  für  schwachsinnig 
erklärte,  ohne  mit  seinem  Urtheil  durchzudringen  — jetzt 
von  Australien  zurückgekehrt,  sich  entschieden  als  sol- 
cher zeige  nod  Tuke's  Unheil  über  ihn  bestätige.)  — 
15)  Scbumacber,  Oericbtsärzllicber  Bericht  üt^r  den 
Geisteszustand  der  wegen  des  Verbrechens  der  verübten 
Brandlegung  angeklagten  Johanna  K.  Friedreicb,  Bl.  f. 
ger.  Med.  Heft  6.  (Sebwaebsinuiges  Individuum  für  zu- 
rechnungsfähig erklärt) — 16)  K raff t- Ebing,  Castri- 
rungsversueb  au  einem  Knaben.  Zweifelhafte  Geistes- 
störung- Psychischer  Degeuorationszustand  mit  Perver- 
sion des  Geschlecbtstriebes.  Friedreicb,  Hl.  für  gerichtl. 
Hed  Hefts.  — 17)  Arndt,  R.,  Oericbtsärztlicbes  Gut- 
achten. Vierteljahrsscbrift  für  ger.  Medic.  und  üffentl. 
Sanitätswesen.  Heft  2.  — > 18)  Hofmann,  Zur  Casuistik 
des  Verfolgungswahns.  Friedreicb,  Bl.  f.  gerichtl.  Med 
Heft  3.  — 19)  Krafft-Ebing,  Mord.  Zweifelhafter 
Geisteszustand.  Wahrscheinlich  Verfolgungswahnsinn. 
Facultätsgutachten.  Friedreicb,  BI.  für  gerichtl.  Med  — 
20)  Kornfeld,  Blödsinnigkeits-Erklärung.  Bl.  für  ger. 
Hed  No.  6.  (Ein  Fall  von  Paralyse  mit  Delirium  ambi- 
lionis  bei  einer  Frau.)  — 21)  Preuss,  Zur  Casuistik  der 
zweifelhaften  Geisteszustände.  Vierteljabrsschrift  für  ge- 
richtliche Hedicin  und  öffentliches  Sanitätswesen.  Heft  1. 
(Entbält  nichts  Bemerkenswerthes.)  — 22)  Lafargue 
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et  Bulard,  Epilepsie  larv4e.  As.sassinat.  Rapport 
medico-legal.  Le  Bordeaux  medical-  23.  Mai.  — 
23)  Legroux,  Des  actes  commis  par  les  epileptiques. 
Annales  d’bygiene  publ.  Janvier.  — 24)  Legrand  du 
Sau  He,  Des  actes  commis  par  les  epileptiques.  An- 
nales d'hygieue  publ.  Avril.  — 25)  Societö  de  Möd. 
legale  de  Paris.  Discussion  sur  la  responsabitite  des 
actes  commis  par  les  epileptiques.  Annales  d'hygiene 
publ.  Oetbr.  — 26)  Ordronaux,  Casc  of  Labella 
Jeniscb,  epilepsic  bomicide.  Americain  Journal  of  In- 
sanity. Avril-  (Nach  einem  epileptischen  Anfall  hielt 
eine  Mutter  Ihr  Rind  über  Jas  Feuer  auf  dem  Ileerd  und 
legte  es  danach  in  ihr  Bett  zurück.)  27)  Legrand 
du  Sau  Ile,  Rapport  med.  legal  sur  un  cas  d*aleoolisme 
suraigu,  avec  Simulation  de  Famnesie  et  de  Pepilepsie. 
Annales  d'bygiöno  publ.  Janvier.  — 28)  Fovillo, 
De  l'infiuence  de  ralcooUsme  ebronique  sur  la  re.spon- 
sabilite  criminelle.  Rapport  legal  sur  IVtat  mentale 
du  nomme  L.  . . . accusä  d'une  tentalive  de  nieurtre  sur 
la  personne  de  son  fils.  Annales  d'bygiene  publ.  Avril. 
— 29)  Leopold,  H.,  Tödtung  der  eigenen  Frau  im 
Säuferwahnsinn.  Vierteljabrsschrift  für  ger.  Medic  und 
öffentl.  Sanitätsw.  Heft  2.  — 30)  Peddie,  Bomarks 
on  tbe  necessity  of  legislation  for  the  control  and  treat- 
ment  of  insane  drinkers-  The  british  Med.  Journ. 
.August  28.  — 31)  Dauby,  Affaire  Ilasquiii,  Homieiüe 
ToloQtaire-  Dipsomanie.  Annal.  med. -psycho).  Jan.  et 
Fevr.  (Enlbäll  nichts  Bemerkenswerthe.s ) — 32)  Ber- 
liner, Zur  Lehre  vom  transitorischen  Irresein-  Fall 
von  Mania  transitoria  epileptica-  Vierteljabrsschrift  für 
ger.  Med.  u.  öffentl  Sanitätsw.  Heft  1.  — 33}  Blanche, 
Bergerou  Lasegue,  Du  dölire  par  acces,  avec  impulsion 
bomicide.  Archiv  geoer.  de  medieine.  Janvier.  — 34) 
Stark,  Geisteskrankheit  und  Simulation.  Friedreicb's 
Bl.  für  gor  Med.  Heft  2.  — 35)  Lagarville,  Affaire 
Goulfer.  Folie  simulee  trois  ans  avant  le  crime  — 
assassinat  suivi  de  vol  — condemuation  u mort.  Annal. 
psycbol.  Septembr.  — 36)  Debout,  Rapport  möd.- 

iegal  sur  Tetat  mental  de  la  femme  Manguen,  inculpee 
de  meurtro.  Simulation,  ('ondemnatiou.  Annal.  med.- 
psychol.  Mars  et  Avril.  (Betrifft  einen  wenig  inter- 
essanten Fall  von  sehr  ungeschickter  Simulation  eiuer  dem 
Trünke  ergebenen  Prostituirteu.)  — 37)  Petrucci, 
Rapport  mödico-lcga)  sur  Fetal  mental  du  nomme  Rouget, 
inculpö  du  crime  de  bigamie.  Paralysie  generale.  Annal, 
m4dico-psycbol.  Mai.  — 38)  Schumacher,  Schwur* 
gericbtsverhandlungen  gegen  H.  \V.  wegen  Verbrechens 
der  Brandlegung  und  gegen  Martin  R.  wegen  Verleitung 
hierzu.  Wiener  med.  Wochenschrift  No.  30.  (Ohne  In- 
teresse-) 

Nach  Kornf6ldt(l)  sei  folgende  Fsssong  des 
§ 51.  wÖDScbenswertb:  a)  ein  Verbrechen  ist  niebi 
vorhanden,  wenn  der  Tbäter  snr  Zeit  der  Tbat  be- 
wQssUos  oder  io  Folge  von  Seelenstörung  onzureeb- 
nnngsfäbig  war;  b)  bei  partieller  Zureebnungsfäbig- 
keit  ist  immer  unter  das  höchste  Strafmass,  insbeson- 
dere nie  anf  Todesstrafe  lo  erkennen ; c)  moralisch 
irre  Verbrecher  sind  xq  deportiren. 

Eine  grössere,  recht  lehrreiche,  mit  vielen  Bei- 
spielen nntormisebte  Abhandlung  über  die  bet  Ver- 
brechernbeobaebteten,  pBychischenStörnn- 
g e n liefert  Nicolson  (3).  Er  theilt  die  Geistesstörungen 
ein  in  1)  einfache  Geistesschwäche  (angebornen,  er- 
worbenen oder  Altersblödsinn);  2)  Deprc.<^ionsza- 
stände  (Melancholie  inclusive  Hypochondrie,  Heimweh, 
SelbsUnklagen);  3)  Exaltationszustände  (Oemüths- 
exaltation,  Exaltation  mit  Wahnvorstellungen). 

In  den  ersteren  ist  der  Defeet  das  CharacterisU- 
sehe,  in  den  sob  2 genannten  Zuständen  die  Inertia, 
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das  Darniederliegen  der  geistigen  TbStigkeit,  In  der 
dritten  Form  die  Slorang  des  Gleichgewichts  mit  vor- 
wiegender Activitat. 

Bei  Bearlbeilnng  der  geisteskranken  Verbrecher, 
das  ist  das  Resultat  der  Abbandlong,  mnss  man  die 
Verbricher  stndlren  in  Beiog  auf  ihr  Verbrechen,  anf 
das  Irresein  in  seinen  speciellen  Formen  und  ihr  Ver- 
halten unter  einander,  indem  sie  den  gesellschaft- 
lichen Betiehnngen  entfremdet  nnter  der  speciellen 
Disciplin  der  Uaft  stehen.  Zehn  Photographien  von 
Geisteskranken  sind  der  Abbandlong  beigefügt. 

Der  Mensch,  sagt  Bradley  (4),  ist  nicht  mehr 
verantwortlich  für  seine  moralische  Disposition  zom 
Goten,  Schlechten,  Furchtsamen,  Mutbigen,  Lügen, 
Wahrheitsliebe,  Grausamkeit,  als  für  die  Farbe  seiner 
Haare  oder  die  Form  seiner  Nase.  Alles  ist  angeboren 
und  das  Prodoct  von  UmsUnden  ond  Einflossen. 
Wie  man  diese  Doctrin  voll  annimmt,  so  wird  man 
vorsichtiger  sein  io  der  Wahl  seiner  Weiber  (ob?  and 
die  Weiber  doch  auch  wenigstens  in  der  ihrer  Männer! 
Ref.)  ond  weniger  anf  Mitgift  nnd  dergl.  als  auf  die 
Tüchtigkeit  moralischer  Eigenschaften  sehen. 

Gray  (5)  steht  in  seinen  Anschanongen  nnd  in 
der  Bonrthoilang  Geisteskranker  io  foro  anf 
dem  Standpunkt  der  beotigen  dontschen  Schale  und 
spricht  dies  in  seiner  Einleitong  aoeb  ans.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Fälle,  sagt  er,  beruht  nicht  in  der 
Art  des  Irreseins,  die  Fälle  von  Manie,  Melancholie 
and  Demenz  sind  nicht  nach  ihrer  Art  in  mora- 
lisches und  intellectuelles  Irresein  abzntboilcn,  son- 
dern unterscheiden  sieb  durch  den  Grad  ond 
die  Intensität  des  psychischen  Ergriffoosems,  den  Um- 
fang der  Wahnvorstelinngen  and  die  Schwächung  der 
psychischen  Energien. 

Verf.  erörtert  Fälle  von  Tödlang  ond  67  Fälle 
von  Mordversuchen,  von  Personen  verübt,  die  vom 
Jahre  1<S46-— 1675  in  die  Irrenanstalt  aufgenommen 
worden  sind.  Diese  Fälle  sind  tabellarisch  überslcbl- 
Hcb  zusammengesteltt  nnd  zwar: 

Erste  Reihe. 

1.  Motive  oder  Wahuvürstellungen,  unter  deren  Ein- 
fluss der  Mord  begangen  worden. 

In  39  Fällen  hatten  die  Kranken  bestimmte  VTaho- 
vorstellnuEen,  welche  die  Thal  beeinflusNten.  ln  8 Fällen 
war  die  Tbat  verübt  während  eines  Wahnsiunsparoxys- 
inus,  drei  Fälle  hatten,  obgleich  die  Tbäter  offenbar 
geisteskrank  waren,  solche  Motive,  wie  sie  auch  ein  Ge- 
sunder haben  kann,  nämlich  Rache,  Irrtbum  in  der  Per- 
son, Tnmkenhcit,  fünf  waren  epileptische,  wovon  zwei 
im  maniacaliscfaeu  Paroxjsmus,  drei  in  der  den  An- 
fällen folgenden  Verwirrung  bandelten.  Ein  Fall  in 
Trunkenheit  verübten  Mordes,  zwei  im  Delirium  tremens, 
vier  waren  nicht  krank,  einer  davon  simuürte  acute 
Manie.  Einer  war  imbocil.  Erschossen  wurden  12, 
durch  Wurf  mit  Steinen  etc.  getödtet  11,  erstochen  8 
durch  Axtficbläge  getödtet  8,  durch  Kefalabscbneiilen  6, 
airangulirt  5,  mit  Messern  etc.  geaebnitten  4,  zum  Fen- 
ster hiuausgeworfou  1,  ertränkt  1,  vergiftet  1,  verbrannt 
1.  I'uler  den  Tbätern  befanden  sich  43  Männer  und 
15  Weiber  Der  jüngste  war  ein  Knahe  von  18,  der 
älteste  ein  Mann  von  (>4  Jahren.  Die  grosso  Mehrzahl 
fällt  zwischen  30  und  hO  Jahr,  der  allgemeinen  Regel 
der  Iläuflgkeit  des  Irreseins  dem  Alter  nach  folgend. 
Erbii*-bkeit  war  vorhanden  bei  14,  d.  b.  etwa  33  pCl. 
Bei  Tage  wurden  verübt  48,  bei  Nacht  10.  Selbstmords- 


versuebe  nach  der  That  unternahmen  7 Männer  and  4 
Weiber.  — Die  einzelnen  Fälle  werden  alsdann  be- 
schrieben. 

Die  vorstehende,  wie  die  Statistik  der  Mordversuche, 
unterstützt  nach  Vcrf.'s  Meinung  nicht  die  Theorie  der 
impulsiven  nandlungen,  oder  des  impulsiven  Irrsrins. 
Wahnvorstellungen  sind  in  den  meisten  Fallen  die  Hebe! 
der  Handlungen  Irrer. 

Folsom  (6)  macht  seine  BeiraebtuDgen  über 
verminderte  Zurechnang  an  ein>-m  Fall,  den 
Knaben  Pomeroy  betreffend,  der  des  Mordet  angeachn!- 
digt  war.  Die  Species  facti  wird  als  bekannt  vorios- 
gesetzt,  and  so  lässt  sieb  für  ans  über  dieSacbe  nicht 
artheilen.  Deberdies  ist  der  Gang  dea  Beweiset,  näm- 
lich, dass  Pomeroy  weder  an  Wahnsinn,  noch  an  Ha- 
starbations-IrreseiD,  noch  an  epileptischem  Irretein, 
noch  an  Moral  insanity,  noch  an  Moral  imbecillity  ge- 
litten habe,  also  zoreebnongsfähig  sei,  kein  correcU«, 
denn  zunächst  ist  ond  wäre  so  fragen  gewesen,  istP. 
irre  oder  nicht,  and  wenn,  welchen  bekannten  Formen 
reihe  ich  seine  Krankheit  an,  aber  nicht  omgekebrt 

Riggl  (9)widmet  dem  so  wichtigen Oegenitaode 
der  Schriftstücke  der  Irren  eine  interessante  Abband- 
Inng.  Er  betrachtet  die  Schriftstücke  im  Allgemeinei 
nach  Form  and  Inhalt,  ihre  Bedenlnng  für  Diagnose 
ond  Prognose  nnd  giebt  vielfache  Beispiele,  an  welche 
er  seine  Erörternngen  anknüpft. 

Gallard  (10)  wünscht  dem  Artikel  66  des  Code 
penal  zngesetzt  za  wissen  einen  2.  Paragraphen  des 
Inhalts,  dass  die  geisteakrankeo  Vorbreeher 
freigeaprochen,  bis  zn ihrer  vollständigen 
Genesung  in  einem  Krankenhaaie  detenirt 
and  bewacht  werden.  Ihre  EntlauaDg  ans  dea- 
selben  müsse  wiederum  auf  Gebeiss  des  Richters  ge- 
schehen. Dem  Artikel  340  des  Code  pdnal  möise 
Verpflichtong  des  Präsidenten  binzogefügt  werden, 
stets,  sobald  auch  nur  ein  geringer  Zweifel  an  der 
psychischen  Gesondbeit  desAngeklagten  entstehe,  die 
Frage  aufzowerfen,  ob  Angeklagter  wahnsinnig  sei. 

Mit  scharfer  und  schlagender  Kritik,  welche  wir  von 
Neumann  gewohnt  sind,  bespricht  derselbe  die  is 
Process  Kulimann  abgegebenen  ärztlichen  psycholo- 
gischen Gutachten,  deckt  unbnrmberzig  unseren  MacccI 
an  Wissen  über  die  Erblichkeit  * der  Psychosen  etc.  auf. 
und  führt  diesen,  wie  manchen  anderen  Punct  auf  den 
Werth,  der  ihnen  in  foro  beigemesseu  werden  kann, 
zurück.  An  allgemeinen  Gesicbtspuncten  reich,  an  per* 
soniieber  Kritik  massvoll  und  würdig,  liest  sieb  die  Ab- 
handlung sehr  angeiiehm  und  belehrend. 

Vogt  (12)  tbeilt  den  Wortiant seines  inderKail- 
manoschen  Sache  abgegebenen  Gutachtens  mit, 
dessen  Inhalt  ans  der  Neomaan^sebeo  Schrift  be- 
kannt ist.  Es  ist  aber  sehr  zweckmässig,  den  Wort- 
laot  zor  Hand  za  haben. 

Krafft-  Ebing  (16)  tbeilt  den  folgenden,  rech: 
iotereasaolen  Fall  als  Referent  der  Facaltät,  welche 
um  ein  Gutachten  angegangen  war,  mit. 

Der  Angeschuldigte  ist  ein  im  hoben  Grade  schwach- 
sinniger,  selbst  dem  Laien  ah  solcher  aofgefalieocr 
Mensch,  bei  welchem  seit  der  Pubertät  eine  iostioctiv« 
Abneigung  gegen  das  andere  Geschlecht  besteht,  daför 
Hang  zur  Onauie,  der  sich  selbst  bereits  in  seiner  Ju- 
gend — zur  Zeit  der  Tbat  ist  er  38  Jahr  — Schoitu 
in  den  Hodensack  beigebracht  batte,  wovon  noch  sah.'- 
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reiche  Narben  vorhanden,  in  der  Absicht,  sich  zu  eot* 
mannen,  und  der  bei  dem  Versuche,  einen  Knaben  zu 
castriren,  betroffen  wurde.  Er  hielt  das  Umbriofcen  der 
Kinder,  oder  wenigstens  das  Castriren  der  Knaben,  als 
das  Vernünftigste,  »damit  die  Erde  sich  nicht  vermehren 
solle*. 

Diese  Anschauungsweise,  führt  Ref.  aus,  ist  bei  ihm 
nicht  entstanden  auf  dem  Boden  misantbropUeber  Laune, 
oder  sittlicher  Verkommenheit,  sondern  bat  ihre  Wurzel 
in  dem  Defect  organischer  Empfindungen. 

Arndt  (17)  bespricht  einen  Fall  von  primärer 
Verräcktheit.  K.  leidet  an  Grossen*  ond  Verfolgungs- 
Wahn;  da  er  an  einem  chronischen  Darmcatarrb  labo- 
rirt,  so  ist  er  fiberxeugt,  dass  man  vermittelst  der 
der  Speisen  ihm  za  schaden,  resp.  ihn  zu  vergiften 
trachtete. 

V.  Krafft-Ebing’s  (19)  Falt  betrifft  einen 
wahracbeinlicben  Verfolgnn  gswabn.  Die 
Facultät  konnte  bei  mangelhaft  vorliegendem  Material 
ond  wenig  sabstanzürten  Vorgntaebten  nicht  anders 
artbeilen,  sie  musste  sich  vielmehr  darauf  beschrän- 
ken, Dachzoweisen,  dass  bei  dem  schon  früher  geistes- 
kranken Menschen,  der  nicht  geheilt  ans  der  Irren- 
anstalt entlaaaeo  war,  die  Gesondhelt  nicht  erwiesen 
war,  and  dass  Wahnideen  bis  in  die  neueste  Zelt  bei 
ihm  vorhanden  waren. 

L 6 g r 0 0 X (23)  Arbeit  ober  HandlnngenCpilep- 
tiseber  ist  eine  der  interesunten , welche  wir 
za  regiatriren  haben,  ln  der  Eioleitang  kommt  er 
dnreh  Beispiele  illnstrirt  auf  das  bereits  vielfach  Be- 
kannte laräek,  jedoch  ist,  was  er  verbringt,  klar  nnd 
verständlich  geordnet.  Besonders  macht  er  mit  Recht 
darauf  aufmerksam,  dass  schon  bei  Gericht  schlecht  be- 
leamundete  Epileptiker  bei  impulsiven  Handlungen  ubel 
daran  sind.  Der  von  ihm  mitgetheilte  Fall  gehört 
seiner  Complicationen  wegen  zu  den  interessanteren. 

Ein  gewisser  D.  ist  aus  dem  Bett  aufstehend  zu 
seinem  grossen  Erstaunen  und  zu  seiner  Beunruhigung 
am  11.  Nov.  1S73  arretirL  Als  Grund  giebt  man  ihm 
Betrügereien  bei  zwei  Restaurants  an,  bei  denen  er  ohne 
Zahlung  gespeist  habe-  Han  hält  ausserdem  Haus- 
suchung bei  ihm  und  findet  eine  Anzahl  Kragen,  Flanell- 
bemden,  weisse  Handschuhe,  Regensebirmknöt^fe,  welche 
aus  einem  Magazin  de  nouveautes  entstammten,  In  wel- 
chem D.  conditionirt  batte.  Ausserdem  fand  man  Karten 
mit  seinem  Namen  und  ^Beamter  im  Finanzministerium,* 
wahrend  er  diese  Stelle  nur  ambirto.  Hiedurch  schweben 
die  Auklagepunkle  noch  auf  Diebstahl  und  Anmassuog 
ton  Titeln  und  hiezu  kam  noch,  da.ss  D.  bereits  ver- 
urtbeilt  war,  zu  50  Fr.  Strafe,  weil  er  einmal  seinen 
Dieiistherm  auf  offener  Strasse  geohrfeigt  hatte. 

Wkhreud  seiner  Verhaftung  und  je  mehr  die  An- 
klagen sich  gegen  ihn  häuften,  wurde  er  je  mehr  und 
mehr  unruhig,  verlor  den  Schlaf,  dolirirtc  so,  dass  man 
ihn  der  Beobaebtuogsstation  mit  einem  Attest  „Menin- 
gitis* überwies. 

Hier  fand  der  behandelnde  Arzt  ihn  andern  Tages 
auf  seinem  Bett  sitzend,  den  Kopf  anfreebt,  oft  ihn 
plützlicb  vorbeugend,  die  Augen  gross  geöffnet,  als  ob 
er  mit  denselben  vorüberziebende  Gegenstände  verfolge. 
L'm  die  Umgebung  kümmert  er  sich  nicht.  Angeredet 
scheint  er  nicht  zu  hören,  und  wenn  man  ihn  scharf 
anredet,  lebhaft  schüttelt,  wendet  er  die  Augen  und 
wirft  einen  weniger  erstaunten  als  missmütfaigen  Blick 
auf  den,  der  ihn  anredet,  wendet  den  Kopf  wieder  um 
und  scheint  seinen  Vorstellungen  zu  folgen. 

Im  Allgemeinen  antworte*  er  nicht  oder  durch  inarti- 
culirte  Laute.  Die  rechte  Pupille  etwas  weiter  als  die 


linke.  Kein  Strabismus,  keine  Lichtscheu.  Zunge  breit, 
feucht,  normal  gefärbt.  Kein  Erbrechen,  keinen  oingo- 
zogenen  Leib,  wenig  meningitisebe  Flocke. 

Druck  auf  Hirn  und  Schläfe  scheint  keinen  Schmerz 
hervorzurufen,  aber  eine  Berührung  des  Nackens  bewirkt 
Stöhnen.  Der  Kranke  wirft  den  Kopf  nach  vorwärts, 
das  Gesicht  rötbet  sich,  die  Oesichtszüge  verzerren  sich, 
der  Blick  ist  wüihend,  die  Schmerzen  nehmen  ab,  jemebr 
man  sich  vom  Nacken  die  Wirbelsäule  herab  nach  unten 
entfernt. 

Das  Gesicht  ist  ziemlich  lebhaft,  wechselt  aber 
zwischen  Rötbe  und  Blässe.  Die  Gliedmassen  sind  bis- 
weilen durch  zuckende  Bewingen  unregelmä.<isig  be- 
wegt. Fast  allgemeine  und  vollständige  Anästhesie« 
Ausser  in  dem  Nacken  kann  man  wohin  man  will  stechen, 
kneifen,  ohne  dass  der  Kranke  es  zu  merken  scheint. 
Auch  die  Coojunciiva  ist  unempfindlich.  Bei  Berüb- 
niDgen  plinkt  der  Kranke  nicht  An  Arm  und  Hand 
werden  die  Stiche  langsam  empfunden,  er  zieht  das 
Glied  erst  zurück,  wenn  man  lange  nnd  intensiv  stiebt 

Die  Abwesenheit  von  Fieber,  Erbrechen,  ConviU- 
sionen,  Einziehung  des  Bauches,  Coma  und  Wortdelirien 
lassen  die  Diagnose  auf  Meningitis  verwerfen,  und  viel- 
mehr die  auf  Stupor  stellen,  activen  Stupor  iu  dem 
Sinne,  dass  er  theinabmslos  gegen  die  Aussenwelt, 
jedenfalls  inneren  Vorgängen  ohne  äussere  Manifestation 
bingegeben  war. 

in  diesem  Zustand  verblieb  er  mehrere  Tage  hin- 
durch. Respiration  und  Circulation  normal.  Gefrässig- 
keit,  gleichgültig  ob  die  Nahrungsmittel  kochend  oder 
kalt  waren,  fest  oder  flüssig.  Knochen,  Gräten,  werden 
ohne  Unterschied  mit  verschlungen.  Zu  Anfang  der 
Mahlzeit  muss  man  ihn  instigiren,  ihm  mit  Nachdruck 
das  Brod  hinbalten,  und  hat  er  die  Bewegungen  ver- 
standen, so  ging  das  Fressen  los,  so  dass  das  Fleisch 
nicht  gekaut  wird,  und  wenn  man  ihm  dazwischen  seine 
Pantoffel  oder  einen  anderen  Gegenstand  binhält,  so 
führt  er  ihn  masebinenmässig  an  den  Mund,  beisst  da- 
rauf, und  stüsst  den  Gegenstand  erst  zurück,  wenn  er 
merkt,  dass  seine  Anstrengungen  fruchtlos  sind,  um  in 
den  früheren  Zu.stand  zurückzufallen.  Die  Anästhesie 
war  so  vollkommen,  dass  jeder  Gedanke  an  Simulation 
aufgegeben  worden  musste.  Die  Anwendung  der  Elektri- 
cität  erregte  nirgend  schmerz.  Setzte  man  die  Elektro- 
phoren in  den  Nacken,  so  schrie  er  laut.  Die  Besserung 
hielt  gleichen  Schritt  mit  der  Empfindlichkeit  gegen  die 
Elektricität.  Hallucinationen  des  Gesichtes  und  Gehörs. 
Nach  8—10  Tagen  konnte  man  anfangen,  mit  ihm, zu 
sprechen,  und  ergab  sich  aus  dem  Examen:  Keine  Erb- 
lichkeit, er  lernte  schwer  sprechen,  stotterte,  doch  über- 
wand er  es  so  weit,  dass  es  nur  in  Aufregungen  kam. 
Er  war  leicht  heftig,  lernte  schwer,  diente  bei  dem 
Militär  nnd  fing,  wegen  harter  Behandlung,  wieder  an 
zu  stottern.  Im  De«  ember  18C6  fiel  er  nach  einer  Unan- 
nehmlichkeit plötzlich  bewusstlos  nieder,  und  gewann 
Klarheit  erst  wieder  nach  12  Tagen.  Er  wusste  nicht, 
wie  mit  ihm  geschehen,  und  hatte  keine  Erinnerung.  Er 
blieb  noch  einen  Monat  im  Hospital  In  seiner  Jugend 
habe  er  oft  Anfälle  von  kurzem  UitwobI-<ein,  mit  Ge- 
siebtsstörungen  gehabt,  und  sich  setzen  müssen ; er  ver- 
lor dabei  das  Bewusstsein  nicht  voiUtändig.  Ein  Unbe- 
hagen meldete  ihm  den  Eintritt  des  .\Dfal(es,  so  dass 
er  sich  niederlegen  konnte.  Nach  dem  Aufall  im  De- 
cember  häuften  «ich  die  Anfalle  und  Verschwinden  des 
Rettusstsein».  Kr  beging  danach  tboriebte  Handlungen, 
Hess  sich  aber  lieber  bestrafen,  als  seinen  Zustand  zu 
entdecken. 

Die  Aufälle  waren  mitunter  durch  einen  Schmerz 
längs  der  Wirbelsäule  eingeleitct  und  von  Kopfschmer- 
zen gefolgt  gewesen.  Nach  aui*h  nur  wenig  Wein  bat 
er  Kopfschmerz.  Nach  einem  geringen  Exces«  in  Baccho 
war  er  zwei  Tage  ohne  Besinnung.  Hei  Sedan  gefan- 
gen, wurde  er  in  Pillau  intemirL  Dort  wurde  er,  nach 
einem  Versuche  auszubreeben , zum  Tode  verurtbeilt, 
aber  da  er  sofort  schwer  erkrankte,  begnacligt.  .Seine 
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Au^lle  kehrten  während  seiner  Gefanfi^eDscbaft  häufig 
wieder.  Im  Jahre  1871  kam  er  nach  Frankreich  zurück 
DD()  erhielt  1873  einen  unbestimmten  Urlaub.  Er  kam 
nach  Paris,  beschäftigte  sich  mit  Fferdedressur,  seiner 
Passion.  Zu  Pferde  bat  er  niemals  einen  Anfall  gehabt. 
Seit  Juli  1873  bat  er  mehrfache  Anfllie  gehabt;  auch 
offenbare  Anfälle  von  Vertigo  epileptica.  Er  begegnet 
einem  Freund,  der  ihn  fragt,  wohin  er  wolle,  antwortet 
ihm.  da^  er  mit  der  Eisenbahn  nach  Hause  fahren  wolle, 
der  Freund  begleitet  ihn,  er  bürt  aber  nicht  dessen  Un- 
terhaltung, geht  wie  im  Traumci  erwacht  auf  dem  Boule- 
vard Magenta,  weiss  nicht  wo  er  ist  und  begreift  nicht, 
dass  er  habe  abreiseu  wollen,  da  er  nur  30  Sous  in  der 
Tasche  habe.  Einmal  bat  er  sein  Bett  zerschnitten  und 
sieb  nachher  darüber  gewundert,  sein  Eigentbum  der  Art 
beschädigt  zu  haben  etc. 

Während  des  Verhör«  ist  er  auf  den  Richter  losge- 
gangon,  so  dass  er  kaum  zu  bändigen  war. 

Er  rechnet  in  den  letzten  Jahren  etwa  5-6  grosse 
Anfälle  von  einem  bis  zu  mehreren  Tagen  und  etwa  20 
von  kurzer  Dauer,  d.  h.  1 Viertelstunde  bis  zu  mehreren 
Stunden,  gehabt  zu  haben.  Es  komme  vor,  dass  er  in 
einem  Tage  mehrmals  „abwesend*  sei. 

loiGutarbten  wird  ausgefübrt,  dass  die  Kraokbeii 
des  D.  oinem  vorkommenden  Typos  entspreche,  und 
Simnlation  auszuscbliessen  sei. 

Die  angescbuldigten  Handlungen  zerfallen  in  zwei 
Catogorien : 1)  in  die  fortgesetzten  Betrügereien  bei 
Restaurants  and  2)  ln  die  Diebatäble  in  den  Magad- 
nen,  in  denen  er  conditionirte. 

ln  Betreff  der  erstereo  sei  es  anm5glieh,  den  Cha* 
racter  eines  Bcbwindelartigen,  impolsiven,  accidentellen 
Delirinms,  ohne  berechnete  Combination  zu  finden. 

Die  zweite  Categorie  betreffend,  so  ist,  ohne  wei- 
tere Tbatsacben,  es  zulässig  anznnehmeo,  dass  D.  sie 
entwendet  habe,  ohne  volles  Bewusstsein,  unter  dem 
Druck  eines  Anfalless,  von  dem  er  keine  Erinnerung 
gehabt  habe. 

Das  Gutachten  resnmirt  sich  dabln  : 

1)  dassD.  gebirnkrank  ist,  zeitweise  epileptischen 
Schwindel  mit  Delirien  habe,  und  darauf  begründete 
Handlungen  begehe  (Diebatäble,  zweckloses  Umher- 
laofen  etc.); 

2)  dass  die  Betrügereien,  deren  er  angeklagt  ist, 
er  mit  Bewnsstsein  begangen  habe,  nnabbangig  von 
dem  Drucke  jener  Anfälle,  und  er  dafür  verantwort- 
lich zu  machen  aei. 

In  seinem  Discours  über  die  Handlangen  Epi- 
leptischer sagt  Legrand  du  Saulle(24):  „Wenn 
ein  Verbrechen  unerklärt  und  im  Widerspruch  mit  den 
Antecedentien  des  Angescbuldigten  dastebt,  und  dieser 
als  Epileptiker  oder  Irrer  nicht  bekannt  ist,  wenn  es 
in  ungewöhnlicher  Plötzlichkeit  begangen  ist,  so  hat 
man  Grand,  sich  zu  fragen,  ob  nicht  nächtliche  und 
miaskannte  Anfälle  von  Epilepsie  vorlicgen.^^ 

Er  schildert  die  an  Epilepsie  Jarvee  Leidenden 
folgondermassen ; Zu  Zeiten,  mitunter  periodisch,  zei- 
gen sieb  plötzlich  Intellectaelle  Anomalien  von  sehr 
kurzer  Dauer,  Sonderbarkeiten  des  Characters,  heftige 
Sprache,  absonderliches  Benehmen,  schreckliche  An- 
triebe mit  oder  ohne  Geaichtahalloemationcn,  bisweilen 
mit  einer  veritableo  Aura,  aber  stets  mit  Verlost  des 
Gedäebtniases  für  Alles,  was  in  jenen  Lücken  des  Be- 
wusstseins, des  Willens  und  der  morAliscbeo  Freiheit 


sieh  ereignet  bat.  Diese  lodlvidoen,  welche  buweUen 
die  unerwartetsten  Handlungen  begehen,  excen- 
triseb,  immoralUeb  nnd  bösartig  nur  za  gegebener 
2^it,  und  jedesmal,  wenn  sie  von  ihrem  Anfall  er- 
griffen werden,  sagen  sie  identisch  dieselben  Worte, 
ereifern  sich  in  derselben  Weise,  begeben  dieeeibeo 
Handlangen  und  gehorchen  denselben  Impolrionen. 
wie  ein  Repetirwerk,  wie  ein  neuer  Abzag  eines  be- 
reits vorhandenen. 

Diese  Individuen  sind  auch  häufig  in  ihren  As- 
fällen  von  dom  Bedorfnias  ergriffen,  automAtisch  vor 
sich  bin  zu  gehen  ohne  Zweck  und  Ziel,  kommeu  zo 
sich  ond  kehren  auf  dem  kürzesten  Weg  nach  Hau 
larfick.  Bei  ihnen  findet  man  nur  die  iotelleetoelle 
Seite  der  Nearose,  Schwindel,  unvoUkommeoe  nod 
vollkommene  AnBUIe  fehlen  oder  kommen  erst  später. 

Die  Arbeit  ist  mit  mehreren  Fällen  geziert,  welche 
aber  das  Gesagte  nor  znm  Theil  erläotem. 

U der  Socidte  de  med.  legale  fand  eine  greise 
Diacosaion  über  die  Zar  ec  bnangaf  äh  igkeit  Epi- 
leptischer statt.  Diese  umfasst  sechszig  Druck- 
seiten,  kann  also  hier  nicht  wiedergegeben  werden. 

Von  einer  Commission  worden  folgende  Coocla- 
sionen  als  das  Resultat  der  Discossion  znr  Abstio- 
mung  gebracht: 

In  Erwägung,  dass  unter  der  Epilepsie  krankbafte 
Zustände  verstanden  werden,  die  den  geiDeiosaznen  Cha- 
rakter haben,  intermittirend.  convulsiv,  mit  Sebwiodd 
verbunden  etc.  zu  sein,  die  sich  aber  uotersebeiden  durch 
den  Typus,  Intensität,  Frerjuenz,  Dauer  und  Form  der 
Anfälle; 

dass  die  OeistesstöruDg  solcher  Individuen  verschie- 
den ist  nicht  nur  bei  den  verschiedenen  Subjecten,  Mo- 
dern bei  demselben  Individuum,  unabhängig  von  ge- 
schicktester V'oraussicht; 

dass  die  Epilepsie  sich  durch  die  alleinige  Tbauacb« 
längeren  Bestehens  und  Wiederholung  der  Anßlle  ver- 
ändert; 

dass  der  Geisteszustand  sich  ebenso  verändert  nach 
Alter  und  Erlebnissen  des  Kranken; 

dass  OS  nicht  gefahrlos  ist,  ein  allgemeines  Geted 
für  Fälle  aufzustellen,  welche  eine  sorgfältige  Analyse  er- 
fordern; 

ist  die  Gesellschaft  der  Meinung,  dass  die  allgemeineti 
Grundsätze , welche  bei  Untersuchung  Geisteskranker 
überhaupt  leitend  sind,  auch  auf  die  Epilepsie  anzuvon- 
den  sind,  mit  Berücksichtigung  der  besonderen  Schwie 
rigkeiten.  welche  ein  Zustand  darbietet,  dessen  Aus 
brüche  plötzlich  erfolgen,  mitten  in  normaler  Function 
der  Geiste.sthätigkeit,  uro  ohne  weitere  Spur  vornbex- 
zugeben. 

Diese  Conclusionen  werden  mit  grosser  Majorität  an- 
genommen. 

Böhier,  von  dem  Gesichtspunkt  ausgehend,  daas  is 
den  Motiven  die  Rede  sei  von  allgemeinen  Regeln  bei 
Heortbeilung  Epileptischer,  welche  selbst  wieder  strittig 
sein  könnten,  schlug  eine  Resolution  vor,  die  auch  ust 
priciser  und  einfacher  erscheint: 

„Es  giebt  keine  allgemeinen  Regeln  für  die  B«ur- 
tbeilung  des  Geisteszustandes  Epileptischer.  Die  Uoter- 
snebung  jedes  einzelnen  Falles  ist  unentbehrlich,  na 
den  Grad  der  gesetzlichen  Unzurechnungsfähigkeit  n be- 
stimmen.* 

Legrand  da  Saolle  giebt  von  dem  Explorto- 
den  an:  „Krämpfe,  narabigen  Schlaf,  Schlaftnmken- 
beit,  Visionen,  Illasionen,  Halluoinationeo  dei  Gehörs, 
Zittern  der  Hände,  zeitweise  Impotenz,  Verfolgangi- 
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ideeo,  kraokhafto  EinblldaDgenf  DorchfÜle,  Vergif- 
taogaforebt,  BeförchtoDgeOf  wegen  eines  eingebildeten 
Verbrechens  verfolgt  so  sein^  and  diagnosticirt  daraas 
subacaten  Aleobolismas,  in  welchem  der  Ange* 
Kholdigte  plötilich  and  anscheinend  ohne  Verantas* 
sang  Frao  and  Schwägerin,  mit  der  er  gleichzeitig 
gelebt  zu  haben  scheint,  erschlag.  Sofort  nach  der 
Thai  äasserte  er:  „die  Weiber  wollen  mich  vergiften, 
ich  werde  nicht  fortgeben,  bis  die  Polizei  nicht  ge> 
kommen  ist",  „ich  bin  ein  verlorner  Mann."  Hier- 
nach diagnosUcirt  Legrand  do  Sanlie  snbacoten 
Aleoholismos,  den  er  aber  100  Tage  nach  der 
Tbat  nicht  mehr  wahrnehmen  konnte.  Er  ortbeilt  in 
uns  onverständlieher  Weise:  „Unter  Voraassetzong 
der  Richtigkeit,  dass  ein  sobacoter  Aleoholismos  Vor- 
gelegen habe,  bat  Angescbnldigter  doch  im  Aogen- 
blicke  der  That  ein  gutes  Theil  seiner  Verstandes- 
tbitigkeit  und  seines  Willens  behalten  and  ist  io  ver- 
mindertem Grade  zorechnnngafthig,  denn  seine  Intel- 
ligenz war  oar  „partiell  and  begrenzt^*,  and  Niemand 
hätte  an  der  Integrität  seiner  Intelligenz  gezweifelt 
(siel).  Er  konnte  über  sich  disponiren  and  dem 
Triebe  der  Selbsterhaltang  folgen  (lü).  Wäre  er 
geisteskrank  oder  oozareebDongsnbig , so  warda  er 
sich  ganz  anders  benommen  haben“.  (Und  das  ist 
ein  Professor  der  gerichtlichen  Medicin  in  Paris.  Bef.) 
Die  Jury  verortbeilte  selbstverständlich  zam  Tode. 
(Es  ist  sehr  erstaonlicb,  dass  Niemand  im  Saale  klü- 
ger war,  als  Herr  Legrand  do  Sanlie.  Bef.) 

F 0 V i 1 1 e's  Fall  (’2S)  enthält  zwar  nicht  neue  Tbat- 
sacbeo,  würdigt  aber  recht  gat  donZostand  des  chro- 
nischen Aleoholismos,  den  er  im  vorliegenden 
Fall  der  Demenz  onterordnet  and  damit  die  Einstel- 
long  des  Verfahrens  gegen  den  Angescholdigten  er- 
wirkte. 

Der  von  Leopold  (29)  berichtete  Fall  ist  da- 
durch  interessant,  dass,  kurz  nach  der  Ermordong  der 
Fraa  and  während  derBecognition  deren  Leiche,  eine 
beträchtliche  Remission  des  Delirium  tremens,  wenn 
aoeb  nur  auf  kurze  Zeit,  sich  eiustellte. 

Die  Kranke,  über  welche  Stark  (34)referirt,  war  un- 
ter dem  Verdacht  der  Sima  lat ion  in  die  Anstalt  auf- 
genommen.  Sie  war  des  Verbrechens  des  Kindesmordes 
bescholdigt.  St.  weist  aus  der  Anamnese  and  dem 
Verlaof  das  Bestehen  der  Geisteskrankheit  (Hallacina- 
tionen,  Verfolgongswahn)  nach,  mit  Uebergang  io 
Schwaebsioo,  durch  den  gleichzeitig  die  Simolation  des 
Gedäcbtnissmangels  für  die  die  Tbat  betreffenden  Um- 
stände bedingt  wird. 

Lagarville  (35).  Qoofler,  der  schon  häofig 
wegen  Diebstahl,  Widersetzlichkeiten  gegen  Beamte, 
Schlägereien,  mit  Gefängnissstrafen  belegt  war,  gerieth 
in  den  Verdacht,  den  Fährmann  L.  ermordet  und  be- 
raobt  zu  haben.  Er  giebt  im  Verhör  an,  vor  drei 
Jahren  an  Typhös  oder  Geblmentzändong  gelitten 
Dod  seit  dieser  Z(;it  mehrmals  maniakaliscbe  Anfölle 
von  sehr  kurzer  Dauer  dorebgemaebt  za  haben.  Ausser- 
dem leide  er  an  Epilepsie.  Milten  im  Verhör  stellt 
er  plötzlich  das  Antworten  anf  die  Fragen  des  Rich- 
ters ein. 


Die  Untersuchung  Lagarvile's  ergiebt,  dass  0. 
aus  einer  von  psychischen  Krankheiten  nicht  beimge- 
suchteu  Familie  stammt,  dass  die  vor  3 Jahren  über- 
staudene  Krankheit  weder  Typbus  noch  Gehirnentzündung 
gewesen,  dass  die  Tobsucbtsanfälle  nur  auftraten,  wenu 

0.  wegen  Ungebürigkeiten  bestraft  wurde,  a>»er  ausblie* 
ben,  wenn  er,  von  seiner  Umgebung  als  schwachsinnig 
betrachtet,  sich  ungestraft  geben  lassen  durfte,  dass  die 
Epilepsie  simulirt  wurde,  dass  sein  Benebmeu  vor  wie 
nach  jener  Krankheit  in  der  Zeit,  die  er  ausserhalb  des 
Gefängnisses  zubraebte,  bei  Keinem  aus  seiner  Umgebung 
den  Verdacht  einer  Geisteskrankheit  auftaueben  liess, 
dass  er  als  vollständig  zurechnungsfähig  und  für  seine 
Handlungen  verantwortlich  zu  betrachten  sei. 

Petro eci  (37)  gibt  in  einem  sich  dnreb  Klarheit 
aoszeiehoeoden  Gutachten  über  den  Geisteszustand 
des  der  Bigamie  angeklagten  Bonget,  der 
nach  einem  sehr  unstäteo  Leben  eine  höchst  onglfick- 
liehe  Ebe  eloging,  ein  Jabr  darauf  io  paralytischen 
Blödsinn  verfiel,  nach  10  Monaten,  wenn  aoeb  mit  we- 
aentlicber  Verminderung  seiner  geistigen  Qualitäten,  als 
gebessert  aas  dem  Irreohaase  entlassen  wnrde,  seine 
Ansicht  dahin  ab,  dass  R.  nicht  für  verantwortlich  ge- 
halten werden  könne  für  das  Eingehen  einer  zweiten 
Ehe,  da  er  am  Tage  der  Cntersochang  grosse  Störan- 
gen  der  Sensibilität  und  der  Motilität,  Zeichen  be- 
deatender  Schwäche,  der  Intelligenz,  des  Gedächt- 
nisses nnd  der  Willensenergio  darbot. 

[1)  Vizioli,  CanUni  e G&llozzi,  L'emiplegie  e 
sifflulata  oppur  no?  11  Morgagni.  Disp.  VUI.  2) 
ConsuUo  medico-legale  sullo  stato  mentale  di  0.  P.  — 
Relaiore  Salemi-Pace  Oazetta cliuica  dello  spedale  civico 
di  Palermo.  Febbrajo. 

Vizioli  (1).  Nach  einem  Schlag  auf  die  rechte 
Kopfhälfte  war  eiu  gewisser  R.  besinnungslos  zu  Roden 
gefallen,  später  zeigte  er  eine  linksseitige  Hemiplegie. 
Die  prüfenden  Aerzte  erklärten  den  pp.  R.  für  einen 
Simulanten, 

1.  weil  er  stets  angab,  Schmerz  zu  empfinden,  wenn 
die  Stroaistärke  eines  luductions-Apparats  verringert 
wurde; 

2.  weil  er  angab,  den  Boden  mit  deriKohleu  sammt* 
artig  zu  fühlen,  aber  trotzdem  mit  verbundenen  Augen 
sicher  ging; 

3-  weil  er  in  einem  Momente,  wo  er  mit  dem  con- 
stanten  Strom  untersucht  werden  sollte,  die  bisher  un- 
beweglich gehaltene,  linke  Obereztremität  in  unbedachter 
Weise  plötzlich  frei  bewegte. 

(2)  Es  handelte  sich  um  einen  Mörder,  welcher 
im  Go^ngniss  WutbannUle  bekam,  in  ein  Kranken- 
haus übergeführt,  und  von  den  Experten  in  der  Tbat 
für  geisteskrank  erklärt  wurde,  einmal  wegen  der  An- 
fälle, in  denen  er  tobte  und  unter  Anderem  seinen  Koth 
ass  und  sich  besebmiorte,  sodann  weil  er  heftig  aus 
dem  Irrenhaus  entlassen  tu  werden  verlangte  und 
jeden  anfiel,  der  ihn  verrückt  nannte.  — Er  sei  aus 
Gewissensbissen  und  weil  Alles  gegen  ihn  zeugte 
geisteskrank  geworden.  Bernbardt  {Berlin).] 

B.  UntersuebuD^eD  an  leblosen 
Gegenständen. 

1.  Blutflecke.  Saamenflecke. 

1}  Wood  ward,  Ou  tbe  similarity  between  tbe  Red 
Blood-Corpuscles  of  Man  and  tboae  of  certain  otber 
mauuala  especially  the  dog  considered  in  connection  with 
the  diagnosis  of  Blood-stains  in  criminal  cases.  Amer 
Journ.  of  med.  Sciences.  January.  — 2)  Homphill, 
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K.xamiuatioD  of  luinerale  blood-sUios  in  medico  legal 
investigalions.  PubK  Journ.  gf  mcd.  scieoc.  Aprii.  — 
3j  Cauvet,  Tacbes  de  sperine  et  tacbes  de  sang.  Ann. 
d’bygieno  Jniliet.  (Betrifft  die  Untersuchung  zweier 
Ueiuden  auf  Saamen-  und  Blutflecke,  ohne  Interesse.)  — 
4)  Maliniii,  Ueber  die  Krkenuuug  des  menschlichen 
und  thieriscben  Blutes  in  trockenen  Klecken  in  gericht- 
lich'tnediciuischer  Beziehung.  Archiv  für  pathol.  ÄnaL 
und  PhysiüK  und  für  klinische  Medic.  Hand  55.  S.  528 
bis  538. 

Wood  ward  (1)  macht  gegeoRicbardaon,  wel> 
eher  bebanplet  hatte,  dass  man  aolbst  eingetrocknetes 
Säugethierblnt  bei  grossen  Vergrösserongen  er- 
kenne,  geltend,  dassdasnichtder  Fall  sei,  da  Hunde-  and 
Menschenblnt  sich  io  der  Grosse  der  BlotkÖrper- 
cben  von  einander  zu  wenig  nnteracbeiden  nnd  vollends 
im  eingetrockneteD  Zostand,  in  weichem  die  Blut- 
kügeichen  etwa  am  die  Hälfte  ihres  Dorebmessera 
kleiner  werden,  dies  nicht  möglich  sei.  Er  macht  mit 
Recht  auf  die  Gefahren  anfmerksam,  welche  dnreh  ein 
zn  dreistes  Vorgehen  in  dieser  Beziehnng  in  foro  ver- 
anlasst werden. 

Hemphill  (2)  tboiltd  Fälle  von  Untersueban- 
gcD  von  Btatflecken  an  verdächtigen  Per- 
sonen mit.  Verf.  entfernt  die  Blutflecken  nicht  mit 
einem  Uesser  oder  scharfen  loatrament,  sondern  mittelst 
einer  mit  Glycerin  bestricbeoen  Glasfläche  oder  so  be- 
strichenem Löschpapier.  Als  Znaatzfluasigkeit  benatzt 
er  Glycerin  mit  Wasser  1 : 9,  and  empfiehlt  stets  die- 
selbe Vergrösserong  von  300 — 400  anzowenden.  Ueber 
die  Spectralanalyse  and  Gnajacreactioo  sagt  er  nichts 
Neues. 

Ualinin  (4)  stellt  als  ein  onfeblbares  Mittel  zur 
Entsebeidang  der  Frage,  ob  ein  trockener 
Fleck  ein  Blotfleck  sei,  folgende  Uotersnebangs- 
methode  bin. 

Man  behandle  minimale  Partien  des  betreff.  Fleckes 
„mit  einer  Losung  von  Kali  c.au8ticum  in  Alcohol  von 
^0  pCt  nach  24stündigem  Infundircn  des  Alcohol  mit 
Kali  causticum  im  Uebersebuss*^.  Handelt  es  sich  um 
einen  Bluifleckdl,  so  siebt  man  die  Lösung  sich  rotb 
färbe»,  sodann  erscheinen  „weisse  Blutkügelcheu**,  wenn 
das  Blut  von  Saugeihieren,  oder  eine  Menge  von  Ker- 
nen. wenn  es  Vogclblut  ist.  Hernach  treten  oft  sehr  bald 
wieder  zerfliessende,  kleine  Häniinkrystalle  auf.  Bei  An- 
wendnng  einer  Lösung  von  Natr.  caust.  in  Alcohol  geht 
die  Bildung  der  Krvstaile  langsamer  vor  sich.  Zur  Kut* 
Scheidung  der  Frage,  von  welchem  .Säugethiere  das  Blut 
des  betreffenden  Fleckens  stammt,  belumdelt  Hat  in  in 
das  vollständig  trockene  Präparat  mit  30-  und  32proc. 
Kalilösung  gegen  15  Minuten  und  misst  die  Grösse  der 
Kügelchen.  Beträgt  der  Durchmesser  derselben  weniger, 
wie  0,0060  Mm.,  so  stammen  sie  niebt  vom  Menschen, 
bei  einem  Durchmesser  von  0,0070  Mm.  und  mehr  kann 
man  das  Blut  „der  Wabrscbeinlicbkeit  nach**  für  Men- 
schenblut halten.  Ein  Durchmesser  des  Kügelchens 
zwischen  €,00G0  und  0,0070  Mm-  spricht  für  Hunde-, 
Schweine-,  Menschenblut,  aber  ganz  sicher  gegen  Ziegen-, 
Ocb.sen-,  Haimnelbiut.  Um  bei  diesen  Messungen  Fehler- 
quellen möglichst  zu  vermeiden,  muss  man  sehr  kleine 
und  dünne  Blutdecken  untersuchen,  namentlich  wenn 
die.selben  auf  einem  hygroskopischen  Gegenstände  sich 
befinden. 

[Capezzuoli,  S.,  Sul  modo  di  ricenoscere  U san- 
gue  iiclle  questioni  medico-lega'i.  Lo  Sperimentale. 
Ottobre. 


Unter  den  Flüssigkeiten,  welche  geeignet  sind,  aas  J 
Blutflecken  die  Form  der  HlutkÖrpercben  wieder  berm-  ^ 
stellen,  empfiehlt  C.  die  vouPacini  und  vonRousiiiL 
Die  erstere  besteht  aus  einer  lOgradigen  Ohloraliösui^, 
die  zweite  aus  3 Theileu  Glycerin,  l Theil  Schwefe»- 
säure  und  so  viel  Wasser,  «lass  das  specifisebe  Gewicit 
der  Gesammtflüssigkeit  1028  wird.  Hit  nur  gericignn 
Erfolg  benutzte  Verf.  die  „Liquido  dilatatore  de!  Bour- 
gogne*‘  genannte  Flüssigkeit.  Die  von  Facini  hat  da- 
gegen Vortheil,  die  rotben  Blutkörperchen  nicht  alim 
prompt  und  sicher  zum  Vorschein  kommen,  sondern  aoeb 
den,  das  mit  ihr  behandelte  Blut  für  eine  spätere  Hi 
miuprobe  noch  brauchbar  zu  lassen.  (Dies  ist  bei  der 
Rousstu'schen  Flüssigkeit  nicht  der  Fall.)  Das  Alter 
der  Blutflecken  ist  hin-'lcbtlicb  der  Kepr^nctioo  der 
Blutkörperchen  ohne  wesentliche  Bedeutung;  ja,  Verf. 
giebl  sogar  an,  duas  ihm  die  Reacliou  bei  18  Motü'e 
^len  Flecken  besser  gelungen  sei,  als  bei  12  Monate 
alten.  Trockenes  Blut  mit  Pacini'scher  Flüsvigt^t 
und  mit  Alkalien  behandelt,  gab  immer  eine  gniulicbe 
Färbung,  welche  bei  Säurezasatz  rolhbraun  wurde.  Kinigv 
vegetabilische  BesUu>itheile.  z.  K.  Porfiridiuni  crueotum 
werden,  mit  Ammoniak  behandelt,  zuerst  dunkel  and 
verlieren  dann  überbanpt  ihre  Farbe,  g^GO  Alkalien 
bleiben  sie  unempfinditch. 

Bei  spectroskopischeü  Dutcrsuchungeo  erhielt  Verf. 
die  charakteristischen  Streifen  auch  mit  faulem  Blut, 
und  Tamassia  aus  elren  solchem  faulen  Blut  Hinin- 
krystalle.  Dasselbe  ist  mit  trockenem  und  sehr  altem 
Blu%  der  Fall  Die  spectrgskopisebe  Unter.sucbung  kann 
resultalios  ausfallen,  wenn  das  Blut  „ungelöst*  i^  z.  B. 
bei  Behandlung  mit  Gerbsäure  oder  bei  wiederbolteo 
SeifeeinwirkuDgeu,  eine  Lösung  von  kohlensaurem  Äi- 
kali  kann  in  solchem  Fall  das  Blut  zur  Lösung  bringet, 
aus  welcher  Lösung  sieh  dann  das  Hämatin  darstellea 
lässt.  Fügt  man  kobleusaures  Alkali  zu  einer  BIuilö- 
sung,  so  erscheinen  im  Spectroskop  nicht  dia  Streifes 
des  alkalischen  Hämatin,  ebenso  wenig  die  des  sanrvc, 
wenn  Essigsäure  zugefügt  wird.  Behandelt  man  dagegen 
das  isolirte  Hämatin  mit  diesen  beiden  Reagentien,  so 
ersebeiuen  im  Spectroskop  die  entsprechenden  Streifen. 

Bernhardt  (.Berlm].] 

2.  Untersoebangen  an  Leichen.  Gewalt- 
same Todesarien. 

l)  Crothers,  ludications  from  Ihe  rapid  and  re- 
tarded  cooling  of  Ibe  cadaver.  Pbilad.  med.  and  surg. 
reporter.  Febr.  — 2)  ZaggI,  Tod  durch  SU'Ssa  auf 
Hinterhaupt  und  Mageugogend.  Friedreich  Bl.  f.  ger. 
Med.  (Tod  durch  acutes  Lungenödem  in  Folge  Himer- 
schutteniug.)  — 3)  Mair,  Körperverlet;:nug  mit  nach- 
gefolgtem  Tode.  Bruch  des  Schläfenbeines,  alle  oder 
neue  EnUünduugsproducle.  Mildernde  Umstände.  Ehen 
das.  Heft  6.  (Alltäglicher  Fall.  Die  „alten"  Enlzöo* 
dungsproducte  sind  vom  Verf.  t»ur  hineininterprvGrt) 

— 4)  Schumacher,  Ein  Todtschlag.  Bbond.  H.  5- 

— 5)  Falk,  F.,  Aus  der  Geriebtsproxis.  Ebenda» 

Heft  3.  — 6i  Häday,  Verbrechen  des  Todlschlage». 
(Schwurgericbtsfall.)  Allgem.  Wiener  med.  Zeitung 
No.  22.  — 7)  Schumacher,  Todtscblag.  Del»«r* 

Irelung  gegen  die  Sicberbeit  der  Gesundheit.  Ebeadai- 
No.  18.  — 8)  Mäday,  Verbrochen  des  Todtscblage*. 
(Scbwurgericblsfall.)  Ebendas.  No.  2.  (Ein  in  oe- 
dicinischer  Beziehung  nicht  ungewöhnlicher  Fall.)  — 9/ 
Horstmann,  Körperverletzung  mit  nachfolgendem  Tode. 
Vierteljahrsscbrift  für  ger.  Med.  und  öffentl.  Sanitäu* 
Heft  1.  — 11)  Ehmer,  J.,  Mord  oder  TodUchlag- 
Sitzungsber.  des  Vereins  der  Äerzte  in  Steiermark. 
1873,1874.  --  12)  Derselbe,  Em  Fall  von  Todt- 
schlag.  Ebendas.  1873  1874.  — 13)  Rezek.  Leber- 
niptur  bei  einem  erbangt  Gefundenen,  Mord  oder  Selbet- 
mord  — oder  keines  von  beiden.  AUgem.  Wiener 
med.  Zeitung.  No.  2.  — 14)  Reimann,  Fall  von  ge- 
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waltsamer  Verrenkung  eines  El&lswirbels.  Blätter  für 
ger.  Med.  No.  6.  — 15)  Bond,  Posi-raortem  cxamina- 
tion  oi  Ibe  reroaios  of  Uarriet  Lane.  Lancet.  Doobr. 

— 16)  Larkin-Rond,  The  Whitechapel  Trage»iy.  Re- 
port of  the  po$t  mortem  examination  of  the  remains. 
The  British  medical  journ.  Decbr.  (S.  oben.)  17) 
Tho  Wainwrjght  ca<<e  in  its  medico  legal  aspecta.  lUid. 
Decbr.  (Enthält  eine  kurze  Darstellung  des  ganzen  den 
Mörder  der  üarriet  Laue  betreffeuüeo  Processes,  des  sub- 
jectiven,  wie  objecüven  Thatbestandes.  Letzteres  s.  unten  ) 

— 13)  Blumenstock,  Ein  zerstückelter  Rumpf.  Tod 
durch  Verblutung.  Wiener  mcd.  Wochenschr.  No.  21 
u-  2'2.  — 19)  Güterbock,  P.,  L'ebor  Todesfälle  durch 
Embolie  nach  anscheinend  leichten  Verletzungen.  Vier- 
teljabrsschrift  für  ger.  Med.  und  öffentl.  Sanitätsw. 
Höft  2.  — 20/  Auer,  Rascher  Tod  durch  acutes  Lun- 
genödeco.  Schwurgericbtliober  Fall,  Friedreich,  H1.  für 
ger.  Med.  lieft  5.  (Verf.  stellt  sich  dem  apodictischen 
L'rtheil  des  obigen  Falles  ron  Zaggl  entgegen,  indem 
er  das  acute  Lungenödem,  welches  tödllich  geworden, 
nicht  den  Schlau  auf  das  ilinterbaupt,  auch  nicht  dem 
Faust.stoss  vor  die  Magengegend  durch  Sbok  erzeugt, 
zusebreibt,  soxderu  der  Gemütbsbeweguug,  in  welcher 
sich  die  Verstorbene  befand.  Die  Ausfübrungon  des 
Verfs.  sind  überzeugend.)  — 21)  Mair,  Stich  in  den 
Rücken,  brandiges  Rotblauf,  Durchbohrung  der  Pleura, 
Tod.  Ebendas.  Heft  3.  — 22)  Kornfeld,  Ueber 
einet)  Fall  von  Rippenfellentzündung  durch  Coutusloo 
der  Brust  mit  tödtlicbem  Ausgange.  Ebendas.  Heft  3. 
(Causalzusammenbang  durch  die  Continuität  der  Er* 
bcheinungen  uaebgewiesen.)  23)  Kluczenko,  Ein 
Beitrag  zur  gerichtsärztlichen  Casuisiik.  Wiener  med. 
Wochensebr.  No.  48.  — 24)  Trelat,  Sur  un  caa  de 
mort  violente  par  blessure  de  Partere  femorale.  Anna* 
les  d'bygi^ne.  Juillet.  — 25)  Cohn,  Tod  dunh  Er- 
aebiessen.  Ob  Mord?  ob  Selbstmord?  Vierteljabrs- 
sefarift  für  ger.  Mcd.  und  öKentl.  Sauitalsw.  Heft  1. 
(Unzweifelhafter  Selbstmord.  Schuss  in  die  linke  Lunge.)  — 
26)  Culliugwortb,  Note  on  a case  of  bomicide  bj 
throltling.  Lancet.  May  1.  (Fall  von  Erwürgen,  ohne 
Interesse.)  *—  27/  Kraus,  Im  Walde  „liegend*  aufge- 
fuudene  Leiche  — deutliche  Strangulationsmerkmale  *— 
Mord  oder  Selbstmord  Allgem.  Wiener  mcd  Zeitung. 
No.  5.  6.  (Enthält  nichts  Bemerkcnswertbes.'i  — 28) 
HcGlelland,  Suieide  external  appearenccs  afier  dealh 
by  Uanging.  New*York  med  record.  Juni  26.  (Nichts 
Besonderes.)  — 29)  Tardieu,  Question  medico-legale 
de  la  pendaisoD.  Disüuetion  du  suicide  et  de  Thomi- 
cide-  Annaies  d'hygiene  etc.  .Tanvicr.  30)  Chai  1 loux, 
0.,  Quelques  considerations  sur  les  fractures  de  larynx 
consc'cutives  ä la  ^trangulatlOD  et  a la  peudai^on.  These 
pour  le  doctorat  en  med.  Paris.  1874.  — 31)  Falk, 
F.  A.,  Brucin  uud  Strychnin.  Eine  toxicologische  Pa- 
rallele. Vierteljabrsschrift  für  ger.  Medic  und  ölTentl. 
Santtälswesen.  Heft  l.  — 32)  Merbacb,  Obergutachten 
über  einen  Fall  acuter  Arseulkvergiftung.  Vierlelj.ihr8* 
Schrift  für  ger.  Med.  und  öffentl.  Sanitätswesen.  Heft  1. 

— 33)  Cauvet,  Einpoisoiinemeut  par  l'arsenic.  Ami. 
d'bygiene  publ.  etc.  Avril.  iNichts  Neues.)  — 34)  Alt- 
schul, Vierfacher  Giftmord  durch  Arsenik.  Exhumi- 
nmgen  nach  14  und  13  Jahren.  Blätter  für  ger.  Med 
No.  VI.  — 35)  Kornfeld,  Ueber  eine  Vergifmng  durch 
Kli^enpapier.  Vierteljabrsschrift  für  gcrkbtl.  Med.  uml 
öffentl.  Sanitätswesen.  Heft  2.  (Eine  subacute  Vergif- 
tung durch  arsenigsauros  Natron.)  ~ 36)  Souueu* 
schein,  Ueber  die  Umwandlung  des  Brucius  in  Strych- 
nin. Vierteljabrsschrift  für  ger.  Mcd.  und  öffentliches 
Sanitäisweeeu.  Heft  2.  — 37}  Mair,  Giftmordversuch 
durch  Phosphorzündbolzcben.  Friedreicb,  Blätter  für  ger. 
Med.  Heft  3.  — 38}  Schumacher,  Schwurgerichts- 
Verhandlung  wegen  des  Verbrechens  des  versuchten 
Meuchelmordes  durch  Vergiftung  miltolst  Phosphor. 
Vierteljabrsschrift  für  gerichtl.  Mcd.  und  öffentl.  Saui- 
tätswesen.  Heft 2.  — 39)  Roucher,  Etüde  sur  la  pre- 
sence  du  plomb  üans  io  syskmo  uerveux  et  de  la 


recherche  de  ce  metal  daus  les  cas  d'arnpoisonnement. 
Ännales  d'hygiene.  Juillet.  — 40)  Gaultier  de  Clau- 
hry,  Expertise  relative  ä du  beurre  ayant  donuu  lieu 
ä la  mort  de  qu^re  personues  et  ä de.s  accideuts  chez 
plus  de  quinze  personncs.  Aniiales  d'hygiene.  Juillet. 
(lu  der  Butter  fand  sich  ßlcizucker.  KrankheiUerscLei- 
nungen  und  Obductioneu  sind  nicht  angeführt.)  — 41) 
Falk,  Fr.,  (kasuistische  Notizen.  Vierteljabrsschrift  für 
ger.  Medic.  und  öffentl.  Sauiiätswesuu.  Heft  1.  — 42) 
(jausse,  Asphyxie  de  trois  personues  par  le  gaz  d'e- 
clairage.  Annales  d'hygiene  publ.  Octobre.  (Eine  zu- 
eilige  Vergiftung,  deren  Details  kein  Interesse  haben. 
Spectroskopisebe  Untersuchung  nicht  gemacht.)  — 43) 
Jäderholm,  Om  deu  iällsmedicin.ska  diagnosen  af 
koloxidförgiftuing.  Nord  mod.  Arkiv.  1874.  Hand  VI.  • 

44)  Tardieu  et  Roussin,  Gas  d'aspbyxie  par  les  va- 
peures  nitreuses-  Annales  d'bygiöne  publ.  Octobre.  — 

45)  Chevallier,  Asphyxie  double  par  la  vidange d^uiie 
fosso  d'aisance.  Annales  d'hygieue.  Avril. 46)  Litle* 
john,  Accidental  .suffocation,  attended  with  suspicious 
circumstances.  Edinb.  med.  Journal.  March.  — 47) 
Roussin,  Assassinat  par  arme  ä feu.  Intervention  de- 
bile de  l'analyse  chimique.  Anuales  d'hygiüne  pub! 
JuilleL  — 48)  Hoffbauer,  Vergiftung  durch  ein  Pul- 
ver von  Meloö  proscarabaeus  und  M.  violaceus.  Viortel- 
jahrsschrift  für  ger.  Med.  uud  öffentliches  Sanität-twosen. 
Heft  2.  — 49)  Schumacher  und  Span  gier,  Tödt- 
liebe  Vergiftung  durcli  Nitrobenzol.  Wiener  mcdicinischo 
Wochenschrift.  No.  12.—  50)  Winkler,  Ueber  Cbloro- 
formiruDg  zum  Zweck  der  leichteren  Verübung  von  Ver- 
brechen. Vierteljabrsschrift  für  gerichtl.  Medicin  und 
öffentl.  Sanitätswcseo.  Heft  1.  (Eutb&lt  nichts  Neues.) 

Die  mehr  oder  weniger  ecbDelle  Abkühlnng 
des  Cadavers  gibt  G rot  her  s (l)  xd  einer  Abband- 
Inng  Veranlassnng.  Doch  kommt  er  auf  den  sicher- 
lich ca  nntersebreibeDdeD  Satz  binaos,  dass  jeder  Pall 
nach  seinen  Eigentbümlichkeiten  erwogen  werden 
mnsB.  Als  allgemeine  Sätze  stellt  er  auf:  1.  Wenn 
ein  Körper  gefonden  wird , so  kann  seine  Temperatur 
Aufscblosa  geben  ober  seine  Oesebiebte  durch  Ver- 
gleichung mit  den  umgebenden  Medien.  2.  Wenn  die 
W'ärme  desselben  onter  der  der  umgebenden  Luft  ist, 
so  folgt,  dass  die  Temperator  des  Körpers  die  ist, 
welche  die  Loft  batte  znr  Zelt  seiner  vollendeten  Ab- 
küblnog.  3.  In  allen  solchen  Fällen  ist  eine  weitere 
Uatersuebuog  geboten.  4.  Weder  Wärme  noch  Kälte 
der  Leiche  ist  ein  absolntes  Symptom  für  eiuen  vor- 
anfgegangenen  pathologischen  Proecss,  oder  kann  Licht 
geben  über  Art,  Weise  oder  Zeit  des  Todes. 

Der  von  Scbamacbor  (4)  berichtete  Fall  be- 
trifft eine  Rorporverletznng  darob  einen  sogenannten 
Todtscbläger  mit  nachfolgendem  Rotblauf  und  pyämi- 
scher InfectioD.  Der  Rotblauf  wird  im  Gutachten  als 
nicht  den  tödtliehen  Ausgang  bedingend  eliminirt. 

Die  von  Falk  (5)  mitgetheilten  3 Fälle  betreffen 
Verletzungen. 

Der  erste  derselben  behandelt  eine  Kopfverletzung, 
die  nicht,  wie  Verf.  sehr  gut  und  einleuchtend  auseiu- 
andersetzt,  die  Ursache  des  Todes  war,  der  vielmehr 
durch  einet)  typhösen  Process  mit  Endocarditis  uud  Em- 
bolie bedingt  war.  Der  zweite  Fall  betrifft  eine  Herz- 
lähmung  angeblich  während  eines  Beischlafes  erfolgt. 
Es  sind  anatomische  Veränderungen  am  Herzen  gefun- 
den worden;  Verwachsung  des  Pericardium  mit  dem 
Herzen,  dieses  vergrössert,  rechte  Hälfte  breit,  linke 
Kammer  verdickt,  lierzfleisch  fast  durebveg  in  eine 
graufasrige,  bindegewebige  Masse  verwandelt,  Mitralis 
verdickt,  an  beiden  Flächen  graue  Auflagerungen  vor- 
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handen,  starke  ßlutfulle  in  Herz  und  nn^ssen  Gefassen, 
zudem  Lungen  braun  indurirt  und  ödematös.  Diese 
Befunde  rechtfertigen  die  Ausfäbningen  des  Verf.'s,  dass 
am  Tode  eine  fremde  Derson  nicht  schuld  sei.  Der 
dritte  Fa!)  behandelt  eine  verinuthete  und  von  Falk 
als  solche  bemtbeilte  OpiumTergiftung  eines  Süuglings, 
der  au  HrecbdurchfaU  leidend^  im  Ganzen  0,0G  in  Ein* 
zeldosen  tod  ü,0I  erhalten  batte  und  sofort  in  Coma 
Tcrfallen  war^  nachdem  die  erste  Dosis  eingenom- 
men war. 

In  den  Mdday 'sehen  (6)  Fall  differirt  die  An- 
sehanaog  der  SacbTerstäodigen  and  die  der  Ge- 
schworenen über  die  Entatebnngaweiae  des 
intracranieilen  Blntorgoases  der  Denata  we- 
.sentlich.  Während  Erstere  aas  dem  Sitz  nnd  der  Cod- 
ügoration  der  Hämorrhagie  in  den  mittleren  Partien 
der  Kopfschwarte,  ans  dem  Brach  der  VI.  Rippe,  so- 
wie aas  der  Betracbtang  der  äosseren  Umstände  sich 
za  dem  Schlosse  berechtigt  glaobten,  dass  ein  Todt- 
Hcbiag  Torläge,  sprachen  die  Geschworenen  den  An- 
geklagten frei. 

Scbomacher  (7)  bespricht  einen  Fall  von 
colossalem  Rnckenabsceasand  eitrig  er  Knie- 
gelenksontsundnng  bei  einem  sehr  decrepiden 
und  während  seiner  Krankheit  sehr  übel  behandelten 
Kinde  nach  einem  Stars  aas  beträchtlicher  Hobe,  wel- 
cher von  den  ersten  Sachverstäodigen,  die  die  Ursache 
jener  Leiden  in  dem  Kinde  absichtlich  sngefügten 
Missbandlnngen  sehen  so  müssen  glaabten,  als  Basis 
einer  Anklage  aaf  Todtschlag  benaUt  worden  war. 

Horstmann  (9).  K.,  Potator;  erhielt  von  N.  9 
Wunden  mittels*!  eines  Taschenmessers,  von  denen  eine 
tief  in  das  linke  Auge  drang  und  dessen  Seh^bigkeit 
aufhob,  eine  andere  die  Art.  brach,  ain.  frei  legte  und 
den  Medianus  verletzte,  die  übrigen  Verletzungen  waren 
nicht  bedeutend.  Nach  3 Wochen  fing  Pat.,  der  rüstig 
auf  dem  Wege  der  Genesung  forlgescbritten  war,  an. 
die  Verordnung  im  Betreff  der  knappen  Diüt  und  abso- 
luten Ruhe  arg  zu  vemacblässigen.  Das  Aneurysma, 
welches  sich  g^cu  den  Muse,  tricepa.  brach,  bin  ent- 
wickelt. barst,  euH  trat  eine  starke  Blutung  ein.  PaU 
starb  2 Tage  darauf.  Das  ärzUicbe  Gutachten  sowie 
das  Obergutaebten  sprachen  sich  dahin  aus,  dass  bei 
ordnuugsmässigem  Leben.swandel  und  pünktlicher  Be- 
folgung der  ärztlichen  Vorschriften  der  Tod  hätte  abge- 
wendet werden  können. 

Khmer  (11).  Der  stark  angetrunkene  J.  K.  wurde 
TOD  einem  Fusswege  auf  eine  etwa  1 Meter  tiefer  gele- 
gene Fabrstrasse  bcrabgeslürzt,  so  dass  er  mit  dem  Ge- 
siebt den  Roden  berührte.  Sodann  tractirten  ihn  die 
beiden  Angreifer  mit  Fusstritten  und  FausUeblägen. 
Einige  Zeit  darauf  griffen  sie  den  inzwischen  seinen 
Beimweg  fortsetzenden  K.  nocbmals  an.  indem  der  eine 
mit  einem  sehr  schweren,  rundlichen  Feldsteine,  der  an- 
dere mit  einem  stumpfkantigen  ZiegeDleine  mittlerer 
Grösse  nach  ihm  warf.  K.  stürzt«  sofort  nieder  und 
wurde  am  nächsten  Morgen  an  demselben  Orte  todt  ge- 
funden. 

An  der  Leiche  fanden  sich;  erstens  eine  Durchtronnung 
der  weichen  Schädeldecken  in  der  Milte  des  rechten 
Seitenwandbeines,  zweitens  2 Exeoriationen  an  der  linken 
Schläfe,  unter  letzteren  Zermalmung  des  Muse,  tcinpo- 
ralis,  Splitterfractur  des  sehr  dünnen  Scbäfetibeins, 
Durchlöcherung  der  Dura  mater,  Prolaps  des  Gehirns, 
Bluterguss  zwischen  harter  und  weicher  Haut  oberhalb 
der  linken  Urossbim-)  der  rechten  Kloinbirn-Ualhkugel, 
in  der  Nähe  des  Türkeusattels,  sowie  Fissuren  der  Schä- 
delbasis. 

Als  Todesursache  wurde  Gebimlähmung  in  Folge  des 


Wurfes  mit  dem  Ziegelstein  angenommen,  während  die 
Verletzung  sub  1 durch  den  Fall  auf  die  Strasa«,  die 
beiden  Rxeoriationen  linkerseits  durch  einmalige  Oe* 
walteinwirkuDg  bedingt,  angesehen  wurden. 

Ebmer  (12).  Der  im  scbnellea  Laufe  begrifeae 
Knecht  Ä.  P.  erhielt  einen  Kteinwurf  auf  die  Baach- 
gegend,  worauf  er  zusammeubrach  und  nach  «enig^L 
Athemzügen  den  Geist  aufgab.  Die  Obduction  ergab 
gleicbmässige  Erweiterung  beider  Pupillen,  ausgesproebeae 
Starre  der  Kaumuskeln  und  der  Flexoren  der  Finger. 
Oedem  des  Hirns,  Hyperämie  der  Lungen  und  der  Le- 
ber, Erschlaffung  des  Herzens  im  Zustande  der  Diastole, 
Ansammlung  von  grossen  Mengeu  unvollkommen  ge- 
ronnenen Blute.s  in  den  Yentrikein  und  den  groaseo  Ge- 
fässen,  Ceberfüllung  des  Magens  mit  Speiseresten,  L^re 
der  Harnblase,  äusserlich  war  ebenfalls  keine  VerleUong 
nachweisbar.  Als  Todesursache  wurde  Shok,  d.  b. 
Lähmung  des  Herzens  vermittelst  der  Vagi  in  Folge  von 
sehr  starker  Erregung  der  sensiblen  Eingeweidenerrer. 
angenommen 

Rezek  (13)  berichtet:  Ein  Sicherheitsbeamter  suchte 
einen  Erhängten,  an  dem  er  noch  Leben.szeichen  wahr* 
nahm,  zu  retten,  indem  er  den  an  einem  hohen  Ast  be- 
festigten Strick  durch  Säbelhiebe  zu  trennen  sich  be- 
mühte. Nach  einigen  vergeblichen  Hieben  gelang  die» 
und  der  Körper  des  Lebensmüden  stünte  zu  H<>deL. 
Die  Wiederbelebungsversuche  waren  ohne  Erfolg.  Bei 
der  SectioD  fand  man  keine  Suffocationsersebeinaogen. 
der  Tod  war  durch  Verblutung  aus  mehreren  Leber* 
rupturen  erfolgt.  Der  Gericht^sarzt,  dem  die  Angabea 
des  Sicherbeitsbeamten  nicht  zugegangen,  schloss  aus 
dem  Leichenbefund,  der  Denatus  wäre  ermordet  und 
dann  aufgebängt.  R.  hält  es  für  höchst  wahrscheinlich, 
dass  die  Leherruptur  und  in  Folge  davon  der  Tod 
durch  Fall  des  Erhängten  nach  der  Durebtrennung  des 
Strickes  erfolgt  sei. 

R eimann  (14)  berichtet;  Ein  Arbeiter  versackte 
einem  anderen,  der  auf  dem  Rücken  lag,  die  Beine  ge- 
waltsam gegen  den  Kopf  zu  beugen.  Darauf  fühlte  die* 
ser  starke  Schmerzen  und  konnte  nicht  auf^teheo.  Io 
Krankenhause  constatirte  man  einen  Puls  von  40  Schlä- 
gen in  der  Secunde,  Cnterextremitäten  vollständig,  die 
oberen  in  geringerem  Grade  gelähmt  und  unempündlich. 
Erectionen  von  fast  24stÜDÜiger  Dauer.  Tod  am  3.  Tage 
unter  starker  Athemnotb. 

Die  Section  ergab  eine  Luxation  des  7.  Hals- 
wirbels nach  vorn,  die  vorderen  ,.Bänder  des 
Rfickenraarkes*'  unverletzt.  Das  Mark  au  dieser  Stelle 
Stelle  erweicht;  die  Erweichung  setzt  steh  nach  oben  bis 
zum  Kopf  fort.  Zwiveben  Pia  mater  und  Medulla  ipia. 
geronnenes  Blut  Unterhalb  der  Verrenkung  findet  sieb 
eine  bedeutende  Ansammlung  vou  Serum.  Rückenmark 
von  „fester  Beschaffenheit.**  Man  muss  anaebmea,  du.* 
der  untere  Theil  des  Körpers  als  Hebel  wirkte  und 
seinen  Stützpunkt  in  der  Gegend  des  7-  Halswirbels 
fand. 

Bond  (15)  theiit  sein  Uriheil  über  die  Uebcrreile 
der  Harrict  Lano  mit. 

Sie  musste  miiulestens  vor  einigen  Monaten  gestor- 
ben sein,  wegen  der  Trockenheit  und  Humificatioo  ein- 
zelner Tbeile  und  der  Umwandclung  in  Adipocire  an- 
derer Thcile.  Aber  sie  konnte  auch  nicht  tchon  vor 
Jahren  gestorben  sein,  denn  das  Muskelfieisch  war  noch 
erhalten,  feucht,  welk  und  blassroth.  Die  Knoebeneades 
noch  mit  Knorpel  bedeckt  Man  könnte  sagea, 
die  Roste  einem  Körper  angebörten,  der  etwa  vor  zwölf 
Monaten  begraben  war,  aber  man  konnte  nicht  s&gto. 
dass  der  Körper  nicht  ancb  vor  sechs  oder  vor  aebUehs 
Monaten  hätte  begraben  sein  können.  Ferner  stelite 
B.  fest,  dass  die  beiden  Pistolenschüsse  in  das  Gehin; 
bei  Lebzeiten  der  Verstorbenen  statigefunden  babec 
mussten,  weil  nach  «lern  Tode  nicht  eine  solche  Blutung 
mehr  erfolgt  wäre.  (Blutkügelcben  konnten  deatlicfc 
naebgewiesen  werden,  nicht  Häminkrystalle.)  Zur  Bear- 
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tbeiluDg,  ob  Mord  oder  Selbstmord,  musste  die  Hals- 
scbaittKunde  in  Rechnung  gesetzt  werden.  Diese  nahm 
Verf.  nicht  als  solbstmürderisch  an  1)  wegen  ihrer  Tiefe 
(der  Schnitt  ging  fast  durch  den  Körper  des  Proc. 
triusvereus  des  3.  Cervicalwirbels  hindurch),  2)  wegen 
der  Richtung  von  oben  und  vorn  nach  rückwärts  und 
weil  der  Schnitt  oberflächlich  begann  und  tiefer  wurde 
unter  dem  Wirbel  des  linken  Unterkiefers.  Der  Selbst- 
mord wurde  aber  vollkommen  ausgeschlossen  dadurch, 
dass  nach  dem  ersten  SchuHs  in  das  Gehirn  unmöglich 
der  zweite,  der  eine  coordinirte  und  dirigirte  Bewegung 
Toraussetzt,  abgefeuert  werden  konnte,  und  dass  ein 
dritter  Schuss  von  hinten  her  abgefeuert  in  dem  Toupet 
(pad)  gefunden  wurde.  Die  Identität  endlich  konnte 
festgestellt  werden  durch  die  Scbmuckgegenständc,  wel- 
che im  Grabe  gefunden  wurden  und  H.  Laue  gebürt 
IiattcQ  und  durch  die  anatomischen  Befunde,  welche  zu 
ihrer  Beschreibung  passten.  Interessant  bei  diesen  Be- 
stimmungen ist,  dass  die  Grosse  um  1 Zoll  difTerirte, 
was  der  Eintrocknung  der  Wirbelknorpel  zugeschrioben 
werden  musste,  ferner  da.s  Aller,  welches  aus  der  Dicke 
uud  Verbindung  der  Knorpel  mit  den  Epiphysen  und 
dem  noch  nicht  statlgcbabteo  Durchbruch  des  Weis- 
heitszabnes  linkerseits,  während  sonst  alle  Zäbno  durch- 
brochen waren,  eruirt  wurde.  >Den  Uauptbeweis  der 
Identität  aber  lieferte  eine  Narbe,  von  Verbrennung  oder 
Verbrühung  berrübrend,  in  der  Nähe  des  linken  Knie- 
gelenks, die  noch  deutlich  constatirt  werden  konnte. 

ln  dem  von  Blnmenstoek  (18)  mitgetbeilteD 
Falle  batte  die  vollständig  zarechnnngsBihige  F.  ihr 
14 tägiges  Kind,  um  sieb  dessen  tu  entledigen,  durch 
einen  tiefen  Schnitt  in  den  Hals  getödtet  und  dann 
den  Körper  desselben  zerstümmelt.  Nirgends  zeigten 
die  mit  scharfen  Rändern  versehenen  Scbniltwooden 
oder  Trennnngsflächen  Sugillationen.  Alle  TheÜe 
waren  sehr  blutleer. 

Oüterbock  (19)  theilt  1 solbstbeobacbteten  und 
*2  der  engliscben  Literator  entnommene  Fälle  mit,  in 
welchen  nach  geringfügiger  Einwirkong 
stumpfer  Körper  anf  den  linken  Dnlerschenkel,  ohne 
dass  CoDtinoitätstrennaDgen  entstanden,  der  Tod  nach 
relativ  langer  Zeit  eingetreten  ist,  in  Folge  von  Em- 
bolien, 2mai  der  Lnngenarterie,  einmal  der 
Vena  cava  inferior  in  unmittelbarer  Nähe  des  Herzens, 
die  von  thrombotischen  Processen  in  den  Schenkel- 
venen  ihren  Ausgang  nahmen.  Nor  in  einem  Falle 
waren  die  Venen  des  vorletzten  Beines  varicös.  ln 
allen  Fällen  ergab  die  Soction  des  linken  Beines  chro- 
nische Phlebitis  and  Periphlebitis.  Von  den  Patienten 
war  die  verordnete  ruhige  Lage  nicht  streng  und 
l^ogo  genug  durebgeführt. 

Elnczenko  (23)  theilt  einen  Fall  mit  von 
Ruptur  des  verfetteten  rechten  Herzens  und 
der  Leber  mit  beträchtlichen  Blutergüssen  in  die 
betreffenden  serösen  HÖblen,  ohne  Veränderung  der 
Bauch-  und  Brostwaod  in  Folge  von  ihrem  Meebanis- 
mus  nach  olcbt  genau  ermittelten  Missbandlnogen. 

Trelit's  (24)  Fall  betrifft  eine  15  Mm.  lange, 
15  Hm.  breite  Verletzung  der  Arteria  femo- 
ralis and  konnte  die  Frage,  wie  lange  der  Verletzte 
noch  habe  „sich  anfrecht  ballen“  können  nicht  anders 
beantwortet  werden,  als  dass  der  Verletzte  nach  er- 
haltener Wunde  weder  einen  grösseren  Weg  habe 
zorncklegeo  können,  noch  grössere  ADStrengaogen 
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habe  machen  können,  and  daas  er  bereita  nach  einigen 
Hinnten  habe  znaammen  sinken  müssen. 

Tardien  (2^)  theilt  einen  Fall  mit,  in  welchem 
es  zweifelhaft  war,  ob  Mord  oder  Selbstmord 
Torliege.  Er  entschied  mit  Recht  für  den  letzteren 
1)  weil  Erhängongstod  vorlag,  2)  weil  keine  andere 
Todeaart  nachweisbar  war,  namentlich  ein  Mord  durch 
Erwürgen  oder  Erdrosseln  vor  dem  Anfhängen  ansge- 
schloBseD  war;  3)  weil  die  Erhängang  sich  unter  den 
gewöhnlich  bei  dieser  Todesart  beobachteten  Umstün- 
den präsentirte ; 4)  weil  weder  in  der  Stellnng  der 
Leiche,  noch  in  dem  Umstande,  dass  der  Kopf  ver- 
hüllt war,  noch  in  der  Wahl  oder  Art  der  Disposition 
des  Strangwerkzenges  etwas  Besonderes  gefanden 
werden  konnte.  Tardien  führt  in  dem  Gntacbten 
an,  dass  selbst  ein  Tampon  im  Mnnde  den  Selbstmord 
nicht  ansschliesst,  wofür  er  Beobachtangeo  habe,  und 
zeigt,  wie  die  Anknotnng  des  Strickes  an  den  Balken 
und  Umaebnürnog  des  Halses,  welche  Bedenken  er- 
regt hatten,  in  sehr  leichter  Weise  ausführbar  sei  und 
keinesweges  technische  Kenntnisse  voranssetze. 

Chailloox  (20)  stellt  amScblnas  des  Anfaatzes, 
io  welchem  ein  von  Depres  Jüngst  beobaebteter Fall 
von  Brach  der  Cartil.  cricoides  and  Rnptnr 
der  Membrana  crieo  - thyreoidea  nach  Anf- 
zühlnng  älterer  Beobschtnngen  über  den  gleichen  Ge- 
genstand mitgetbeilt  wird,  folgende  Sätze  auf;  1)  die 
Larynxfraetnren  deuten  bei  Tod  durch  Erwürgen 
aof  beabsichtigte  oder  fahrlässige  Tödtung;  2)  sie 
sind  immer  während  des  Lebens  entstanden;  3)  bei 
Erhängten  schliessen  sie  den  Verdacht  anf  Selbst- 
mord nicht  ans. 

Faik  (31)  fand,  dasa  die  Dos»  von  23  Milligrm. 
Brnci n n i trat  dio  Dosis  lotalls  minima  für  I Kilo 
Kaninchen  sei,  dass  ein  Zusammenhang  xwischen  In- 
toxicationsdauor  and  der  Grösse  der  rei.  Dosis  bestehe. 
Die  Pbaenomenologie  derBrncinvergiftung 
stimmt  mit  der  der  Strychninintoxica- 
tion  überein.  Nach  F.  ist  die  Dosis  minima  letalis 
für  Strychninnitrat  0,61  Milligrm.  für  1 Kilo  Kanin- 
chen. Die  Intensität  der  Wirknng  des  Strychnin,  zn 
derdesBrncin-Nitrats  verhält  sich  wie  1 ;38,33oder,  da 
das  Strychnin  3,06mal  schneller  als  Brncin  tödtet,  wie 
1 : 117,4.  Der  Hanptnnterschied  liegt  in  der  Zeitdaner 
des  Resorptionsstadiums.  Diese  Differenz  scheint  da- 
durch bedingt  zu  sein,  dass  erst  eine  grössere  abso- 
Inte  Menge  Brncin  in  das  Blut  anfgenommen  sein 
muss,  bis  eine  Wirknng  eintritt,  während  vom  Strych- 
nin schon  viel  kleinere  Mengen  dieselben  Symptome 
hervorrufen.  Auch  vergleicht  Falk  die  Intensität 
des  Strychnin  und  Brncin  mit  der  der  Tetanns  erzen- 
genden  Opiumalkaloide.  Am  stärksten  wirkt  Strych- 
nin, dann  folgt  Thebain,  Brncin,  Landanin,  Codein, 
Hydricotarnin.  — Um  1 Exemplar  von  Mas  musculns 
L.  zn  tödten,  ist  dieselbe  absolote  Hengo  von  Strych- 
nin notbwondig  wie  für  1 Kana  oscolonta.  Nichtsdesto- 
weniger ist  znm  physiologischen  Nachweis  des  Strych- 
nin die  Benutzung  des  Frosches  vorzuzieben , da 
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die  oharteteristiscben  VergiftoDgaerscbeinoDgeo,  die 
tetanisehen  Aoßlle  bei  ihm  Tiei  deotUcher  aoftreten. 
Endlich  coosUtirt  F.,  d&sa  die  Receptirität  des  Ka> 
nincheos  eine  Tiermal  grossere,  als  die  der  Maas  ist, 
welches  Factom  wohl  aos  dem  besehleanigteD  Stoff- 
wechsel der  letzteren  so  erklären  ist. 

Merbaeh  (32).  Nach  dem  Qenasse  Ton  Arse* 
nik  enthaltender  Ziegenmilch  erkrankten  die 
EbelenteD.  plötzlich  and  sehr  heftig  unter  den  den  Ar- 
aenTergiftoogen  elgentbümlieben  Symptomen. 

Die  Frau  starb  nach  drei  Tagen.  Der  Mann,  der  ein 
geringeres  Quantum  der  schädlichen  Milch  getrunken, 
genas.  Er  hatte  ausser  dem  Magen-,  Dann-  und  Nie- 
renleiden auch  einen  Hautausscfalag  am  ganzen  Körper, 
mit  Ausnahme  des  Oesicbtes,  dargeboten,  welcher  einem 
intensiTen  Scbarlachexanthem  zuerst  sehr  ähnlich  sab. 
Am  zweiten  bis  dritten  Tage  bedeckte  sich  die  geröthete 
und  geschwollene  Haut  mit  unzäbligeo  Frieselbläscben. 
Nach  6— Gtägiger  Blätbe  blasste  der  sehr  juckende 
Ausschlag  ab,  und  nun  begann  eine  sehr  langsam  vor- 
schreitende Abschuppung. 

Verschiedene  Verdachtsgründe  erhoben  sich  im  Laufe 
der  Untorsucbung,  dass  der  D.  seine  Frau  vergiftet  habe. 
Der  Staatsanwalt  stellte  darauf  hin  zuerst  an  den  be- 
treffenden Kreispbysicus,  dann  an  das  Medicinal-Colleg 
die  Frage,  ob  es  wabrscbeinlich  sei.  dass  die  Erschei- 
nungen des  D.  auf  die  Wirkung  von  Brecbwein  zurück- 
zufübren  seien  welchen  er,  um  eine  zufällige  Vergiftung 
seiner  selbst  und  seiner  Frau  vorzuläuscben,  genommen 
hätte.  Der  Staatsanwalt  führt  als  Stütze  seiner  Ver- 
mutbung  an,  dass  in  dem  5 Stunden  nach  der  Vergif- 
tung von  D.  Erbrochenen,  nachdem  schon  zahlreiche 
Entleerungen  per  os  stattgefunden  batten,  kein  metalli- 
sches Gift  nacbgewiesen  war.  Das  Collegium  wies  diese 
Anschauung  zurück,  unter  Rücksicht  auf  die  oben  ge- 
schilderten Charaktere  des  Ausschlages,  auf  die  kurze 
Dauer  der  Diarrhoe  — D.  batte  nur  zwei  dünne  Stühle 
gehabt  — und  auf  das  Auftreten  der  Nierenkrankheit. 

Alt  schul  (34)  berichtet:  Die  zwei  Ebemäuner  und 
ein  Kind  der  F.  K.,  sowie  der  Gatte  ihrer  Tochter, 
starben  plötzlich  nach  einem  10 — 14iägigem  UnwobUein 
unter  Erbrechen  und  Durchfall.  Durch  die  Untersuchung 
mittelst  der  Marsh'schen  Probe  wurde  in  den  vier  Lei- 
chen Arsen  nachgewiesen.  Während  in  der  Erde  von 
einem  Tbeile  des  Friedhofes,  in  welchem  sich  keine 
Gräber  befanden,  Arsen  nicht  aufgefunden  wurde,  konnte 
dieses  Metall  nacbgewiesen  werden  in  der  aus  dem 
Grabe  des  vor  drei  Jahren  verstorbenen  Kindes  ent- 
nommenen Erde,  ebenso  in  der  Erde  unmittelbar  über 
den  Sargdeckeln  des  vor  14  und  des  vor  13  Jahren 
verstorberion  Mannes.  Die  Untersuchung  des  vierten 
Opfers  geschah  vor  der  Beerdigung. 

Sonnensebeio  (36). 

Brocin 

+ O4 

c,.h,.n,o, 

- H,  0, 

- 0^ 

Strychnin  C, 

DioieCm  wan  dl  nn  g wird  bewerkstelligt,  indem 
man  Bmcin  mit  dem  4— Sfaehen  Gewicht  verdännter 
HNOj  erwirot.  Hierbei  entweicht  CO,.  Wird  nnn 
die  Löinng  nach  Eindicken  im  Waaserbade  mit  Kali 
im  Ueberachnss  Termischt,  mit  Aether  geschüttelt,  so 
bleibt  nach  Verdunsten  desselben  eine  rStblich  ge- 
färbte Masse  zornck,  in  der  Strychnin  Torhandea  ist. 
8.  warnt  Tor  der  nnroriicbtigen  Anwendung  von  oxy- 


direnden  Kürpern  bei  Cntersochnng  organischer  Snb- 
stanzeo.  - Strychnin  setzt  sich  unter  Erhitinng  in 
einer  xogescbmolxeoen  Olssrühre  im  Wasserbade,  nach 
Znsatx  Ton  starken  Gasen  and  Wasser,  in  einen  dem 
Brocin  ähnlichen  KSrper  um. 

Einen  Giftmordrersneh  mit  Abschabselii 
TOB  Zündhölzchen  tbeiit  Mair(.^7)mit  Eawaree 
in  einer  Suppe,  von  der  diejenige,  welcher  sie  tage- 
dacht  war,  nichts  genossen  hatte,  höchst  geriege, 
unwägbare  Sporen  ron  Phosphor  gefnoden  worden, 
und  führte  das  Gutachten  die  bekannten  BeSexiooen 
der  absolnten  ond  relatiTcn  Geeignetheit  des  Stof- 
fes zur  Zerstörnng  der  Oesondbeit  ans;  Tergeblich. 
denn  die  Geschworenen  verartheilten  nichtsdestowe- 
niger. 

Schomacher  (38).  Durch  den  Genoss  tos 
Csffee,  der  Ton  dem  Angeklagten  mit  dnreb  Absehs- 
ben  einiger  Streichölzer  gewonnenem  Schwefel  and 
Phosphor  Ternnreinigt  war,  acqnirirte  die  K.  A.  am 
2 1 . Jnni  ein  einige  Stunden  anhaltendes  Unwohlsein,  am 
25.  Jnni  eine  Gesondheitsstömng  Ton  3tigiger  Dauer. 
Erbrechen,  Diarrhoe,  Baachschmerzen,  Appetitlosig- 
keit, Schwichegefühl  waren  die  berrorragendsten  Sym- 
ptome. 

Roneber  (39)  macht  darauf  aofmerksam,  dass 
das  Blei,  wie  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt,  im 
Gehirn  nachgewieeen  werden  könne,  and  ferner,  was 
wichtiger  ist,  dtss  diejenigen  Methoden,  weiche  eine 
Oarbonisation  der  xn  nntersnebenden  Snbstanzen  be- 
zwecken, zn  Terbannen  seien  and  dnreb  solche  zn  er- 
setzen seien,  welche  eine  Einlschernng  bewirken. 
Man  mnsa  ferner  im  Ange  behalten,  dass  die  geeigne- 
ten Reactinnen  nnr  in  neutralen  Flüssigkeiten  oder 
sebwaeb  aanren  Torgenommen  werden  müssen,  um 
nicht  ganz  oder  theilweise  die  anfznfindende  Sabstanz 
so  Tcrdecken. 

Falk  (41)  tbeiit  erstens  einen  Fall  Ton  zafälUger  V cr- 
giftnog  durch  dilnirte  Schwefelsänre  mit  Die 
Schleimhaut  des  Oesophagus,  des  Magens  ond  des 
Dnodenums  nicht  angeätzt.  Der  12  Standen  nach 
Injection  des  Giftes  erfolgte  Tod  wird  dnreh  Ben- 
lähmnng,  die  die  resorbirte  Sänre  Temrasebt  haben 
soll,  erklärt.  In  dem  Obdnctionsprotokoll  wird  er- 
wähnt,  dass  das  linke  Hers  leer  (?)  war. 

Die  xweite  Mittheilong  betrifft  eine  t öd t liehe 
Stich-Sehnittwnnde  Temittelst  eines  Taseben- 
measers,  durch  welche  die  Banchdecken  and  der  Ma- 
gen Tcrletzt  waren.  Es  waren  keine  BlatextraTsaat; 
in  den  Wundräodem  oder  deren  Umgebung  zn  coc- 
atatiren. 

An  die  Beschreibnng  des  dritten  Falles,  einet  bei- 
deraeitigen  Hämato  - Pnenmo- Thorax  naeb 
Stiehwnnden  in  den  Rücken  mittelst  einer 
Taschenmessers,  knüpft  F.  eine  Bespreebnne 
über  die  Incoogrneni  der  Form  der  Vnnde  mit  d« 
des  Tcrletzenden  Instrumentes.  Seine  Versnehe  sc 
Leichen  haben  bestätigt,  dass  spnlrnnde,  domfSrmige 
Wetkzenge  häufig  lineare  Spalten  bewirken,  welche 
an  Teracbledenen  Körperstellen  eine  TerschiedeneRicb- 
tnog  haben,  je  nach  dem  Vetlanfe  der  Fasetxüg«  der 


LIM  AN,  QRRICirrSARZNRIKÜNDR. 


573 


getroffenen  HAotpirtie.  Drang  das  Instroment  bis  in 
die  ersten  Mnskelschicbten  vor,  so  bot  die  Wond- 
Öffnong  io  der  Haot  bäoflg  eine  dem  Werkaeoge  con* 
formere  Gestalt  dar.  Die  banfig  beobachtete  Verscbie- 
deobeit  der  Grösse  der  Wondöffnang  and  der  des  In- 
strnments  hingt  ansser  von  der  Sebirfe  des  leUteren 
and  dem  Zöge  der  Unskeln  davon  ab,  ob  die  Rieh« 
tong  der  Verletsong  mit  der  der  Hantfaserzoge  colo- 
eidirt  oder  nicht 

Viertens  giebt  F.  du  Sectionsprotocoll  eines  er> 
tränkten  Kindes , in  deuen  Pharynx,  oberem  Tbeil 
des  Oesopbagns,  sowie  in  den  Atbmongsorganen  grnne 
SebUmmpartikel  gefonden  worden,  w&brend  solche  im 
Magen  sieb  nicht  oaebweisen  Hessen. 

Jid erhol m (43)  prüfte  experimentell  die  Sicher- 
heit der  Methoden  zom  Nachweise  des  CO  im 
Blnte. 

Er  fand,  dass  die  Spectralanalyse  CO  in  dem  Blute 
von  mit  Leuchtgas  oder  reinem  CO  vergifteten  Thieren 
stets  nachvies  bis  an  das  Ende  der  ersten  Woche  nach 
dem  Tode,  wenn  das  betreffende  Blut  dem  Luftzutritt 
ausgesetzt  war,  bis  zum  Schluss  des  4.-5.  Monats, 
wenn  das  Blut  in  gut  verschlossenen  Gefässen  aufbe- 
wahrt  war.  ln  welcher  Zeit  CO  aus  dem  Blute  einer 
iotacten  Leiche  verschwinde,  konnte  J.  nicht  feststellen. 

Der  Absorptionsstreifen  des  reducirten  H&moglobins 
nimmt  nicht  genau  die  Mitte  ein  zwischen  denen  des 
Oxyhämoglobins,  derselbe  erstreckt  sich  auch  weiter 
gegen  das  Roth,  Tbatsaoben,  die  für  die  Diagnose  des 
sowohl  0-  als  CO-Hämoglobin  enthaltenden  Blutes  wich- 
tig sind.  Als  bestes  Reductionsmittel  empfiehlt  J.  die 
alkalische  Lösung  des  Tart.  sulf. 

Die  Hoppe-Seyler’scbe  Natronprobe  hat  J.  stets 
positive  Resultate  gegeben.  J.  constatirte  bei  der  Unter* 
suebung  des  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzten  normalen 
Blutes,  welches  mit  der  Natronlösung  behandelt  war, 
dass  das  Bämoebromogen  Hoppe-Seyler's  identisch 
sei  mit  dem  reducirten  Hämatin  Stockes*.  Die  rotbe 
Farbe  d^s  mit  Natron  behandelten  CO  halligen  Blutes 
stamme  von  dem  GO-Hämatin  Popoff's. 

Die  von  Eulenberg  angegebene  Modification,  der 
Natriumlösung  Calcinmcblorür  zuzusetzen,  habe  keine 
Vortheile. 

Die  Sicherheit  der  Kaliumferricyanür-Probe  bat  J. 
nicht  bestätigen  können.  Die  Eulen burg’scfae  Aspi- 
rationsmethode hat  J.  keine  günstigen  Resultate  gegeben. 

Tardien  (44)  veröffentlicht  den  seltenen  Fall 
einer  Vergiftong  doreb  salpetersaore 
Dämpfe. 

Der  Tod  erfolgte  schnell,  die  Krankbeitsersebeinungen 
sind  so  wenig  als  der  Leichenbefund  beschrieben,  nur 
die  chemisebe  Untersuchung.  Die  Lungen  fanden  sich 
in  dem  zur  chemischen  Untersuchung  zurückgestellten 
Gefäss  erweicht  und  gallertartig,  nur  einzelne  Tbeile 
zeigten  noch  eine  normale  Consistenz.  Nachdem  sie  mit 
lauwarmem  Wasser  abgespült  waren,  erschienen  sie 
sichtlich  gelb.  Die  chemische  Untersuchung,  deren  De- 
tails zu  weit  führen  würden,  liess  Krystalle  von  Natron 
nitricum  darstellen. 

Der  FalICh6vaIUer'8(45)belrifft  einen  beiRäq- 
mnng  einer  Grobe  aspbyctiscb  gewordenen,  genesenen 
Qod  einen  gestorbenen  Mann.  Aotopsie  ist  nicht  ge- 
maebt.  Bei  der  chemischen  Analyse  des  Groben- 
inhalteswird  bewiesen,  dass  derTod  durebSebwe- 
fei  Wasserstoff  erfolgt  ist,  ood  Fahrlässigkeit  ange- 
nommen. 


Littlejohn  (46)  giebt  ein  recht  lehrreiches  Bei- 
spiel für  die  Vorsicht,  deren  man  sieh  im  Urtbeil  in 
foro  befleissigen  muss.  Ein  Hann  wurde  todt  anf  der 
Strasse  gefonden,  im  Blote  schwimmend.  Blot  im 
Zimmer,  am  Messer  auf  der  Erde  etc. , korz,  Um- 
stände waren  vorhanden,  welche  anf  Mord  deuteten, 
dessen  der  Scblafgenosse  besichtigt  werde.  Die  Ob- 
doction  ergab  Erstickong  and  Scbädelbroch.  Es  wurde 
festgestellt,  dass  Denatos  am  Nasenbloten  gelitten 
habe,  sich  zom  Fenster  hinaosgelegt  ood  blnaos- 
gestürzt  sei.  — Einen  andern  Fall  einer  zofalligen 
Erstickong  tbeilt  L.  mit,  dadurch  berbeigefübrt,  dass 
ein  Tonsillarabscem  barst. 

Ro  o e c i a^t  (47)  Fall  ist  dadorch  interessant,  dass  bei 
Gelegenbeit  eines  Mordes  chemisch  festgestellt  werden 
konnte,  dass  die  in  dom  Schädel  des  ErsebosseDen  ge- 
fundene Kogel  dieselbe  Zasammensetsnug  hatte,  als 
diejenigen,  welche  bei  dem  mothmassHchen  Mörder 
gefunden  wurden.  Sie  batten  sämmtlicb  denselben 
Schmelzpunkt,  und  dieLegimng  des  Zinnes  and  Bleies 
war  bei  allen  dieselbe. 

Hoffbaner  (48).  Der  seit  Jahren,  nach  seiner 
Ansicht  an  Gicht  leidende  A.  nahm  ein  ihm  von 
einem  Quacksalber  eingebändigtes  Pulver.  Es  traten 
bald  darauf  starkes  and  wiederholtes  Erbrechen,  hef- 
tiger Dorcbfall  nebst  Baoefasebmerzeo,  schmerzhafter 
Harndrang  mit  höchst  nnangenebmen  Empfindongen 
io  der  Nierengegend  anf.  Unter  sehr  rasch  sieb 
steigerndem  Schwäcbegefübl  starb  Patient  nach 
24  Stonden. 

Die  Section  ergib:  einen  sehr  intensiven,  acuten 
Katarrh  des  Magens,  am  ausgesprochensten  in  der  Regio 
pylorica  und  dem  Anfangstheile  des  Dünndarmes,  Hyper- 
ämie der  Nieren  und  Harnblase  neben  Veränderungen 
älteren  Datums  in  den  Lungen,  und  in  der  Umgebung 
des  linken  Ellenbogen-  und  Hüftgelenkes.  In  dem  Ma- 
geninhalt, der  durch  eine  Beimischung  von  unregel- 
mässigen, zum  Theil  dunkelblau  sebimmemdeu  Körpern 
auffiel,  wies  Prof.  Landois  Tbeile  von  Käfern,  die  den 
Arten  Meloc  proscarabaeus  und  M.violaceus  an- 
geboren, nach.  Die  chemisebe  Untersuchung  vermochte 
Cantbaridin,  welches  jene  Käferarteu  in  nicht  ganz 
geringen  Mengen  enthalten,  weder  im  Magen,  noch  in 
den  Nieren  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 

Scho  macber  (49)  and  Spongler  berichten: 
Der  7jährige  L.  genoss  den  Bodensatz  des  im  Hanse 
wie  gewöhnlich  bereiteten  Branntweins,  dessen  einer 
Bestandtheil  Handelgeist  war,  am  2|  Uhr,  erbrach 
am  3^  Uhr  stark  nach  Bittermandelöl  riechende 
Massen,  „sab  starr  drein,  ächzte  stark,  erschien  somno- 
lent.*^  Et  nahm  kuhwarme  Milch ; starb  gegen  12^  Uhr 
Nachts.  An  der  Leiche  waren  beide  Pupillen  glcicb- 
missig  stark  erweitert.  Geruch  von  Bittcrmandolöl 
wurde  an  dem  Schädelinbait,  den  Lungen,  dem  Magen- 
inhalt and  dem  Herzblut  wabrgenommen.  Blotlciter 
der  barten  Hirnbant,  Oefässe  des  Gehirns,  der  grossen 
Drüsen  des  Abdomens,  das  rechte  Herz  sowie  die 
darin  einmündenden  Venen  strotzten  von  dünn- 
flüssigem Blut.  Ausserdem  fanden  sieb  sobplenrale 
Kecbymosen  ood  kleine  Hämorrbagien  in  der  Hagen- 
scbleimhaot.  Die  ebemisebe  Untersuebong,  die  an 
1 ) Tropfen  der  als  „Mandelgeist“  bezeichneten  Flüssig- 
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keit  angestallt  wurde,  erwies  die  letztere  mit  absoluter 
Sicherheit  als  Nitrobenzol. 

Die  übrigen  Mitglieder  der  Familie,  die  nar  tod 
dem  über  dem  Satz  stehenden  Branntwein  genossen 
hatten,  erkrankten  nicht. 

[1)  Jaoikowski,  MorÜTersueb  mit  Anschein  tod 
Selbi»tmor(i,  schliesslich  wirklicher  Selbstmord.  Przcgl&d 
lekarski  XIV.  45.  4G.  — 2)  Blumenstock  (Krakau), 
Betnerkungeo  über  verkohlte  Leichname.  Kbeiui.  No.  44. 
— 3)  Derselbe,  Bemerkungen  über  Vergiftung  mit 
Cyankalium.  Ebendas.  No.  11. 

Janikowski  (U.  Die  Einzelheiten  dieses  ziem- 
lich complicirten  Falles  lassen  sieb  schwerlich  exceipi* 
ren.  Es  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  die  urspräugüche 
Halsscbnittwunde  in  der  Hübe  der  Cartil.  tbyreoidea  von 
oben  und  rechts  nach  unten  und  links  verlief.  Ausser 
anderen  Umständen  wurde  aus  dieser  Kichtung  gescblos* 
sen:  es  sei  wahrsebeinücher,  dass  der  Schnitt  von  einer 
fremden  vor  dem  (laut  Aussagen,  auf  der  rechten  Seite 
liegenden)  Denatus,  oder  links  von  demselben  stebetiden 
Person  aufgeführt  wurde,  als  dass  er  von  eigener  Hand 
vollzogen  worden  wäre. 

Iii  einem  in  der  ärztlichen  Oosellschaft  gehaltenen 
Vortrage  erörtert  Blumenstock  (2)  die  Veränderungen, 
welche  au  dem  Feuer  ausgesetzten  Leichen  wabrgeuom- 
men  werden,  vou  der  äusseren  Decke  angefangen  bis  zu 
den  inneren  Organen,  und  iüustrirt  seine  Bemerkungen 
durch  zwei  Fälle  aus  seiner  gericblsärztlichen  Praxis. 

Anknüpfend  an  einen  Fall  von  Selbstmord  mittelst 
Cyankalium,  in  welchem  die  gerichtliche  Svetion  an  einem 
vor  einigen  Stunden  bereits  obducirten,  20jähr.  Indivi- 
duum abermals  von  ihm  vorgenommen  wurde,  erörtert 
Blumenstock  (3)  in  einem  in  der  ärztlichen  Gesell- 
schaft gehauenen  Vortrage  die  DifTerenzialdiaguose  zwi- 
scheu  Cyaukalium-  und  EoMcuduustvergiftung,  constatirt 
das  Vorhandensein  von  Ecchymosen  in  der  Scbltimbaut 
des  älagens,  welche  nach  Liman  besonders  bei  Vergif- 
tung mit  Cyaukaliam  constant  sein  sollen,  hebt  die 
Wichtigkeit  der  von  Schünbein  modificirten,  Preyer- 
sehen  (inajak-KapferMilphatreactiou  hervor,  mittelst  wel- 
cher e»  in  diesem  Falle  gelang,  in  einem  minimalen 
Reste  des  ilanics  den  Blausäuregehalt  naebzuweisen, 
schliesst  Vergiftung  mittelst  Ammouiakgas  aus,  welches 
ähnlich  reagirt,  und  widerlegt  dio  von  Qeiuitz  ge- 
machte Angabe,  wonach  bei  ßlausäurevergiftungen  die 
rothen  Blutkörperchen  zusammenschrumpfen  und  durch 
ihr  Verschwinden  die  belle  Blutfarbe  bedingen.  Die 
Spectralanalyse  ergab  ein  negatives  Resultat,  was  für  die 
Abweseobeit  von  Kohlenoxyd  entscheidend  ist. 

OetUager  (Krakan).J 


III.  Streitig«  Kinitfebler. 

l)  Jacobs,  Anwendung  des  § 222  und  230  des 
Strafgesetzb.  f.  d,  D.  R.  auf  Medicinalptrsonen.  Vierlel- 
jahrssebr.  f.  ger.  Med.  und  öffenil.  Sanitätsw.  Uft.  1. 
— 2)  Becker,  Ein  Apotbekergeliülfe  als  Frauenarzt. 
Ebendaselbst.  — 3)  Niissbaum,  Tod  durch  Fahrlässig- 
keit  einer  Pfuseberin.  Friedreich  Bl.  f gcricbtl.  Uediein. 
lieft  5. 

Jacobs  (1).  Eine  Hebamme  wurde  mit  Oe> 
(Ingnias  von  2 Monaten  bestraft,  weil  sie  durch  das 
Ablebticn,  einen  ihr  vorgeschlagenen  Arzt  za  rafen, 
„die  Wendung  so  erschwert  hatte,  das  das  Kind  starb. 
Dr.  X.  hatte  eine  Kroissende  ohne  Stellvertretong 
(llcbeamroc)  verlassen,  als  die  Weite  desMottermandes 
die  Grösso  eines  2 Thalcrstückes  betrug  und  die  Blase 
sich  gestellt  batte.  X.  sah  die  Gebärende  erst  wieder. 


als  der  Kopf  im  Einschneiden  war  Das  Kind  word^ 
io  Folge  von  Erstickong  (durch  Compression  der  vor^- 
falleneo  Nabelschnur?)  todt  geboren.  Dr.  X.  werde 
mit  Gefäugoiss  von  4 Wochen  bestraft. 

Becker  (2).  Ein  Apothekergebnlfe  S-,  der  sich 
io  Q.  „als  für  Frauenkrankheiten  nledergelassen^^batte, 
pnoktirte  1 Cystomyom  des  Uterus  von  sehr  botraeht- 
lichern  Umfang,  ohne  du  EindringeD  der  Luft  in  die 
Höhle  zu  verhindern.  Er  Hess  sogar  die  CzDäle 
Hegen  und  2mal  täglich  Jodtioctur  durch  dieselbe  io- 
Jiciren.  Nach  36  Stunden  traten  Fieber  und  Schmerzen 
in  dem  Abdomen  auf.  Er  Hess  sich  jedoch  trotz  mehr- 
facher Aoffordernngen  in  den  ersten  4 Tagen  bei  der 
Patientin  nicht  sehen;  er  verordnete  nur  kalte  Um- 
schläge auf  du  Abdomen.  Am  5.  Tage  warde  von 
ihm  eine  nochmalige  Function,  wenn  auch  ohne  Er- 
folg, ausgefübrt,  die  Caoüle  wieder  in  der  Wunde  be- 
festigt, die  Jodinjectionen  fortgesetzt.  Der  Zostand 
der  Patientin  soll  (?)  sich  io  den  nächsten  6 Tagen 
nicht  verschlimmert  haben.  Am  folgenden  Tage  ver- 
lor Patientin  die  Sprache,  das  Bewusstsein;  nach  circa 
4S  Stunden  erfolgte  der  Tod.  Die  Section  ergab  eine 
eitrige  (oder  jaoehige?)  Entzündung  der  Cystenwami 
und  circumscripte  Peritonitis  io  deren  Umgebung; 
S.  wurde  io  den  Anklagezustand  wegen  fahrlässiger 
Todtung  versetzt.  / 

Ein  4}Jähriger  Knabe,  erzählt  Nussbaum  (3),  w 
von  einem  noch  nicht  Ijährigon  Ziegenbock  an  den  ha- 
ken Oberarm  ge.siOHseo  worden,  weinte  ein  wenig,  hau« 
aber  bald  keine  Klage  mehr,  hob  den  Arm  ebess^t, 
als  deu  gesunden  rechten.  Andern  Tag.s  klagte  er  ober 
Schmerz,  schlief  die  zweite  Nacht  unnihig  und  giag  die 
Mutter  mit  dem  Kinde  zu  einer  Pfuscherin.  Diese 
drehte  und  dehnte  den  Arm  vielfach,  womit  sie  ihn  etn- 
zuriebten  vor^ab,  wickelte  den  Arm  mit  einer  in  der 
Mitte  des  Oberarmes  beginnenden  Binde  ein,  Hess  dies« 
mit  einer  spirituöseo  Flüssigkeit  benetzen.  Das  KinJ 
erkrankte  sofort  schwer,  starb  5 Tage  nach  der  Ver- 
letzung. Bei  der  Obduction  fand  sich,  dass  die  link« 
Hals-  undScbultergegend  dunkel  und  missfarbig  waren,  auf 
der  Baut  baurofürmige  Verästelungen  der  oberdäebiichf!: 
Venen  mit  rotbbrauner  Farbe,  au  der  linken  Scbulter- 
gegend  quoll  beim  Einschneiden  Eiter  und  Jauche  her- 
vor, ebenso  aus  dem  Scbultergeleuk  selbst,  die  Epiphyse 
de.s  Humerus  war  gelockert,  und  brach  bei  dem  etwa- 
forcirten  Tlcrvorziehen  ab.  Die  Münchener  Facultät.  so 
welche  der  Fall  gedieh,  begutachtete,  dass  der  Tod  der 
fabrlässigeu  und  gefährlichen  Behandlung  der  Pfusebetü} 
zuzusebreiben  sei,  weil  nur  eine  einfache  Quet«cfauu/ 
Vorgelegen  und  die  Zerrungen  des  Armes,  wie  d>e 
Einwickelung  mit  einer  benetzten  Binde,  die  acute  G^ 
leukentzünduug  bervorgerufen  butten.  Die  ersiere 
nipulatioo,  weiche  das  Gegonthcil  der  notbweodigen 
Ruhe  ist,  bewirkte  ein  Zerfallen  der  Zcllenwucbemagm 
und  purulente  Intiltration  und  das  Einwickeln  noch  da- 
zu derselben  Extremität  mit  einer  nassen,  sich  cooUahi* 
renden  Binde  Stauungen  uud  Thrombose. 

[Porro,  Processo  per  procurato  aborto:  vsrdetw 
della  scienza,  e verdetto  delle  coscieuze.  Annali  uni- 
versali  di  Medidiia.  Luglio.  Agosto. 

Eine  im  2ten  Monat  ausserebelicb  schwangere  Frio 
vertraute  sich  einer  Hebamme  an,  welche  ihr  Injectiooea 
in  die  Scheide  machte;  am  vierten  Tage  aboriirie  die 
Frau  uud  starb  am  II.  Tage  an  Entero-Peritonitis. 
Bestand,  so  fragte  das  Oerkbt,  die  Absicht  der  Heb- 
amme, Jen  Abort  herbeizuführen?  Nach  dem  irzUidMn 
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Uutachtcn  wird  diese  Pra^e  icsoweit  bejaht,  ais  warme 
Injectionen  in  Hie  Scheide  im  Stande  sind,  ein  solches 
Kretf^iiiss  herbeizufübren.  Der  Tod  aber  und  die  ihn 
bedingende  Krankheit  seien  die  Folii^e  iooorer  und  äus* 
feerer  Mittel,  deren  sich  die  Frau  selbst  zur  Herbeifüh' 
run(?  eines  Aborts  bedient  hätte.  Später  zeigte  es  sich, 
dass  das  von  der  Ilctiamme  eingespriute  Wasser  nicht 
heifs,  sondern  nur  lauwarm,  dass  es  nicht  1 Liter,  son- 
dern nur  der  vierte  Tbeil  eines  solchen  war,  und  dass 
das  Injectionsinstrument  in  einer  eiafacben  Rlystierspritze 
besUin<len  hatte.  liiernacb  gaben  die  Sachverständigen 
nur  noch  die  Möglichkeit  zu,  dass  dadurch  der  Abort 
habe  herbeigefübrt  werden  können.  Trotzdem  blieben 
die  (teschworenen  bei  ihrem  vururtbeilemien  V'otum. 

Berabardt  (Berlin).] 

[Dahlcrup,  E.,  Trc  Uetssnger  i Anledning  af  Död, 
for  aarxaget  ved  Soedekure.  austillede  of  Kvnksalverc. 
Ugeskr.  for  I^aeger.  R.  3.  Bd.  ID.  p.  377,  393. 

Urei  durch  Schwitzkuren  von  Quacksalbern  verur* 
sachte  Todesfälle;  zwei  davon  sind  früher  in  der  Li- 
teratur milgelheilt  worden  (der  eine  von  Speck  in 
VIerleljabrsschr.  f.  gcr.  Me<l.  Neue  Folge.  H.  21.  n.  2. 
1874,  der  andere  im  Jabresber.  des  dän.  Sanitätscolleg. 
f.  d.  J.  1870.  S.  41);  der  dritte,  nicht  früher  veröiTent- 
liebte  Fall  belrüTt  ein  Kind,  das,  um  von  der  Krätze  be- 
freit zu  werden,  in  einen  noch  nicht  abgcküblten  Back- 
ufcQ  eingebracht  wurde,  aus  diesem  nach  einigen  Stun- 
den bewusstlos  und  mit  zablrcicben  Brandwunden  be- 
deckt berausgonommea  wurde  und  bald  darauf  starb. 

Jeb.  Beller  (Kopenhagen).] 

IV.  literiarhBageB  rr  Lelchei  ileBgebtrier. 

!)  Blumenstock,  Zur  Vorwerthung  der  Ohrenprobe 
für  die  Diagnose  des  Ertrinkungstodes.  — 2)  Derselbe, 
Die  Wreden-Wendrsche  Obrenprobe  und  ihre  Bedeu- 
tung in  foro.  Wiener  Med.  Wochenschrift  No.  40u.  ff.  — 
3)  Ogston.  Memorandum  on  the  prevence  of  air  in  the 
middle  ear  us  a sign  of  live  birth.  Brit  rood.  Soc. 
Med.  review.  Oetbr.  — 4)  Hofmann,  E.,  Ein  neuer 
Fall  von  Luftatbmen  der  Frucht  während  des  Geburts- 
acte«. Vierteljalirsschrift  für  ger.  Med.  und  öfTeotlicbe 
Sanitätsw.  Heft  2.  (Ein  im  Wesentlichen  dem  in  dem 
vorigen  Heft  dieser  Jahresschrift  veröffentlichter  analoger 
Fall.)  — 5)  Pincus,  Zur  Casuistik  über  die  Todes- 
arten  neu  geborener  unehelicher  Kinder.  Drei  Fälle  von 
Leherruptur  bei  Neugeborenen.  Ebendas.  Heft  1.  — 
6}Uofmann,  E..  Ein  Fall  von  Luftathmen  im  Uterus. 
Ebendas.  Heft  1.  — 7)  Derselbe,  Fraglicher  Kindes- 
mord. Fortdauer  der  Menstruation  während  der  Schwan- 
gerschaft. Ebendas.  Heft  1.  - 8)  Brunner,  Anklage 
wegen  Kinde.smord.  Friedreich.  Bl.  für  ger.  Med.  Heft 
1 u.  2.  — 9)  Bittner,  Zur  Casuistik  der  Leberrup- 
luren  bei  Neugeborenen.  V’ierteljahrsscbrifl  für  ger. 
Med.  und  öffent).  Sanitätsw.  Heft  1.  — 10)  Goeze, 
Kindestödtung  durch  vorgebaltenes  Meconium.  Ebendas. 
Heft  2.  — 11)  Schumacher.  Scbwurgerichtsverband- 
lung  gegen  Marie  G.  wegen  Verbrechen  des  Kindes- 
morde». AUgcm.  Wiener  med.  Ztg.  No.  19,  20,  21.  — 
12l  Jösting,  Obductionsbericht  in  der  Untersuchungs- 
sache wider  die  verehelichte  Gärtner  F.  u.  s.  w.  Viertel- 
jahrsschrift für  ger.  Med.  u.  offenll.  Sanitätsw.  Heft  2. 
(Tod  eines  Neugeborenen  durch  Erstickung  ohne  nach- 
weisbare Spuren  der  Einwirkung  einer  „äusseren  Gewalt*.) 

— 13)  Miquei,  Tödtung  eines  Säuglings  durch  die 
eigene  Mutter.  Ob  zurechnungsfähig?  Ebendas.  Heft  2. 
(Raptus  melancbolicus  im  Anschluss  an  ein  Wochenbett.) 

— 14)  Curtze.  Obductionsbericht  über  die  Legalseclion 
des  auf  Mist  aufgefmideneu  Leichnams  eines  neugebore- 
nen Kinde.i  nebst  Gutachten.  Betz'  Memorabilien  NX.  1. 

15)  Derselbe,  Obductionsbericht  über  die  Legal- 
section  des  im  Schlammbassin  der  B.*scben  Zuckerfabrik 
zu  Uoyem  aufgefundenen  Leichnams  eines  neugeborenen 


Kindes  weiblichen  Geschlechts  nebst  Gutachten.  Ebcnd. 
XIX.  12. 

Blumenstock  (1)  fand  in  der  rechten  Pauken- 
höhle eines  naebgewiesenermaassen  ertränkten  Kin- 
des eine  „kaum  nennbare'*,  in  der  linken  eine  etwas 
bedeutendere  Menge  von  Flüssigkeit,  in  der  sich  durch 
das  Mikroskop  ähnliche  Formelemeute  nachweisen  Hessen, 
wie  in  dem  Flusse,  in  dem  die  Leiche  gefunden  war. 

Blumenstock  (2)  stellt  nach  seinen  Erfahrangen 
an  18  Leichen  von  Neugeborenen  die  Obreoprobe 
höchstens  der  Brest aa*sehen  Magen- Darmprobe  an 
Dignität  gleich.  Sie  kann  bestimmen  helfen,  ob  das 
lebendig  geborno  Kind  kräftig  geathmet  habe,  also 
nicht  gleich  etwa  nach  den  ersten  Atbemziigon  ge- 
storben ist.  Boi  der  Beantwortang  der  Frage,  wodurch 
das  Kind  gleich  nach  oder  während  der  Geburt  ge- 
storben sei,  sei  der  Befond  in  der  Tobe  und  Pauken- 
höhle von  wesentlicher  Bedeotung,  da  in  derselben 
je  nach  dem  Hediom,  in  welchem  das  Kind  ertrunken, 
sieh  bald  Fruchtwaaser,  bald  Flosswasser  oder  Cloaken- 
jauebe  naohweisen  lasse  ond  zwar  mit  grösserer  Sicher- 
heit als  in  den  Respirations-  und  Verdauungsorganeo. 
Drittens  könne  die  Uotersochnng  der  Paukenhöhle  für 
die  Diagnose  dos  Ertrinkongslodes  auch  bei  Erwachsenen 
von  Bedeotang  sein,  da  ein  postmortales  Eindringen 
von  Flüssigkeit  in  dieselbe  nach  Hof  mann  nicht  ein- 
trete. Endlich  wurde  der  Inhalt  des  Cavum  tympsni 
aoeh  darüber  Anskanft  ertbeilen,  ob  die  Beachleanigung 
der  Geburt  indicirt  gewesen  sei  oder  nicht,  eine  Frage, 
die  bei  Anklagen  wegen  Kanstfobler  gestellt  werden 
könnte. 

0 g 8 1 0 n (3)  widerspricht  den  W r e d e n ’seben  Be- 
obachtungen (Monatsschrift  f.  Ohrenbeilkande.  18G8) 
durch  15  Beobachtungen  an  Neugobornen  bis  9 Wochen 
alten  Kindern.  Cr  fand  trotz  aosgedebnter  Lungen 
Flüssigkeit  im  Mittelobr. 

PincQS  (5)  theilt  3 Fälle  von  Roptnr  des 
rechten  Leberlappens  nongeboroner,  un- 
ehelicher Kinder  mit,  deren  Entstehongsweise 
nicht  vollständig  ermittelt  werden  konnte. 

In  dem  L Falle  war  der  Tod  durch  Verblutuog  tu 
die  Bauebhobie  von  der  Risssteile  aus  erfolgt,  in  dem  II. 
und  III.  wurden  zugleich  Suffocationsersebeinungeu  ge- 
funden. Die  betreffenden  Mütter  gaben  im  1 und  III. 
Falle  an,  dass  durch  einen  starken,  auf  das  Abdomen 
mittelst  der  Finger  oder  Hand  ausgeübten  Druck  die 
innere  Verletzung  vielleicht  entstanden  sei.  P.  hält 
dies  nicht  für  unmöglich , neigt  aber  mehr  zu  der  An- 
sicht, da.<is  eine  bei  weitem  grössere  Gewalt  als  Ursache 
der  Ruptur  anzunchmen  sei.  Jedenfalls  sei  durch  noch 
so  gewaltsame  Manipulationen  an  der  Nabelschnur  die 
Entstehung  der  nicht  einmal  in  der  Nähe  der  Vena  um- 
bilicalis am  stärksten  auftretenden  Risse,  wie  Thiele  es 
behauptet,  unmöglich. 

Uofmann  (C)  poblicirt,  nachdem  er  die  von 
Breisk7,Iiecker,C. H. Müller  beschriebenen, ein- 
schlägigen Fälle  erwähnt,  einen  von  ihm  selbst  beob- 
achteten. 

Eine  Primipara  von  schwäcbUcber  Constitution  gebar 
nach  4tagelangem  Kreissen  ohne  Kunsthülfe  ein  höch- 
stens 4 — 5 Stunden  vor  der  Geburt  gestorbenes  Kind, 
an  welchem  der  bereits  welken  Nabelschnur  wegen  keine 
Wiederbelebungsversuche  angestelit  wurden.  Zugleich 
mit  dem  Kinde  wurden  unter  gurrendem  Geräusche  eine 
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Menge  Oese  aus  den  Geschlecbtswegeu  ansgestosscn. 
Sowohl  wäbread  des  Toucbirens  wie  auch  in  den  Zwi> 
schenpauseo  batte  die  KreUscndc  häufig,  grosser  Schmer* 
zen  wegen,  die  I.age  gewechselt  Der  Uterus  hatte  sich 
nach  dem  ßlasensprung  der  Frucht  nicht  so  eng  ange* 
legt  wie  gewübnlicb.  Der  Kindeskopf  batte  lange  in 
hoher  Stellung  verharrt 

Die  Seclion  des  keine  Spur  von  Fäuluiss  darbieten- 
den  Kindes  ergab  nicht  unbeträchtlichen  Luftge* 
halt  der  Lungen,  des  Magens  und  des  Duode- 
nums, Verstopfung  der  Luftwege  mit  meconiumhalti- 
gem,  zuben  Schloim,  ausserdem  die  gewöhnlicbeu  Suffo- 
cationsphänomene. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Luft  inner- 
halb des  Uterus  von  dem  Kinde  aufgenommen 
ist.  Durch  die  unruhige  Lage  der  Kreissendeu  ist  der. 
iutraabdominelle  Druck  häufig  negativ  geworden.  Hei 
dem  Touehlreu  ist  der  durch  den  Hochsiand  des  Kopfes 
nicht  sehr  sichere  Verschluss  der  (iebärmutterboble  über- 
wunden: es  trat  Luft  iu  dieselbe.  Letzteres  wurde  in 
diesem  Falle  noch  begünstigt  durch  die  Nachgiebigkeit 
der  Uterus-  und  Bauchwand,  iu  Folge  ihrer  durch  die 
lauge  Geburtstbätigkeit  eiugetreteneu  Erschlaffung. 

Hofmann  hält  es  nicht  für  unmöglich,  dass  auch 
einmal  bei  verheimlichten  Geburten  die  zum  Lufteintritt 
in  den  Uterus  nöthigen  Bedingungen  gegeben  sind. 

Hofmann  (7).  Die  Leiche  eines  etwa  32  Wochen 
alten,  sehr  schwächlich  gebauten,  männlichen  Kindes  — 
es  wog  Dor  2 Pfand  4 Loth  - wurde  io  einem  Floss 
30  Stunden  post  mortem  gefunden. 

Die  Seclion  ergab  blutigen  Schaum  in  der  Trachea, 
dunkelblaue,  etwas  lufthaltige  Lungen,  im  Hagen  ein  kleines 
Hlutgeriunsel.  Das  Blut  war  duukelbläulicb,  dünnflüssig. 
Die  Organe  der  Bauchhöhle,  sowie  das  Herz  und  die 
grossen  Gefässo  blutarm.  Der  3 Zoll  lange  Nabelschnur- 
rest  bot  eine  glatte  Trennungsfläcbe  dar,  war  nicht  un- 
terbunden. Die  L „Sachverständigen**  schlossen  aus  die- 
sem Befund,  dass  der  Tod  des  Kindes  durch  Verbluten 
aus  den  Kabelscbnurge^sen  erfolgt  sei.  indem  sie  aus- 
drücklich den  Erstickungstod  als  unmöglich  binstellten. 
TT.  demoDstrirt  in  schlagender  Weise,  dass  für  den  Tod 
durch  Verblutung  aus  den  Nabelgefässen  Nichts  mit 
Sicherheit  spricht,  dass  vielmehr  der  Zustand  des  Blutes, 
der  Lungen,  die  Auwesenheit  von  Blut  in  Trachea  und 
Magen  für  den  Tod  durch  Erstickung  in  blutigen  Massen 
zeuge.  Dass  Blut  sich  nicht  in  den  obersten  Tbeilen 
der  Luftwege  bei  der  Section  gefunden,  daraus  könne 
man  nicht  scbliessen,  dass  dasselbe  intra  vitam  nicht 
dort  vorhanden  gewesen  wäre.  Die  dort  etwa  befind- 
lichen Massen  können  leicht  durch  das  Wasser  des 
Baches  fortgespült  .sein. 

Ebenso  logisch  begründet  H.  die  Glaubwürdigkeit  der 
von  den  I.  Gcrichtsärzten  als  unwahr  bezeiebneten 
Acusserungen  der  Angeklagten  über  die  Vorgänge  wäh- 
rend und  nach  der  Entbindung.  Die  Trennung  der  Nabel- 
schnur durch  Riss  sei  trotz  der  glatten  Beschaffenheit 
der  Trennungsfläcbo  nicht  auszuscbliessen ; die  Sebmer- 
zou  bei  der  Geburt  des  kleinen  Kindes  könnten  wohl 
mit  kolikartigen  Schmerzen  bei  der  Menstruation  von 
eiuer  Erstgebärenden  verwechselt  werden , namentlicb 
wenn  dieselbe  durch  das  Fortbestehen  des  Blutabganges 
aus  den  Genitalien  «ährend  der  Gravidität  über  ihren 
Zusiand  im  Zweifel  sei,  u.  s.  w. 

Ein  im  Ganzen  alltäglicher  Fall  von  Geburt  auf  dem 
Abtritt  und  Tod  des  Kindes  durch  Erstickung,  welcher 
von  einem  Vorgutachten  in  etwas  zu  weitläufiger  und 
mehrfach  befaugener  und  ibeoretisiiender  Weise  begutachtet 
ist,  giebt  Bruuner  (8),  der  ihn  „mit  Randboinerkutigen'* 
referirt,  Anlass,  sich  über  die  Ausbildung  in  foro  zu 
consultircnder  Aerzte  zu  verbreiten.  Er  bat  ganz  Recht, 
wenn  er  sagt:  „es  ist  ein  Unterschied  zwischen  beilärzt- 
liebem  und  gericbtsärztlicbem  Wissen,  ersteres  scbliesst 
die  Möglichkeit  der  Erlernung  des  letzteren  in  sich,  ist 


aber  noch  nicht  letzteres**;  und  er  bat  ferner  Recht, 
wenn  er  sich  dagegen  erbebt,  dass  die  GericbUäizt«  sich 
nicht  erst  dadurch  bilden  sollen,  dass  sie  die  Straf^ostii 
aufs  Eia  geführt  haben,  sondern  dass  vorher  bereits  »i« 
durch  Studium  uud  Tbeilnahme  an  demonstrativen  und 
practiseben  Cursen  in  der  Beurtbeilung  gericbllicb-medi- 
cinischer  Fälle  sich  üben  müssen,  ehe  sie  anfesteüi 
werden  wollen.  Wenn  dagegen  die  Unterzeichnete  Ke- 
daction  meint,  dass  „der  bestunterrichtetste  Arzt  suck 
der  beste  Geriebtsarzt  sein  wird,  und  jeder  tüchtige  Arzt 
die  Anwendung  der  Modicio  in  foro  wohl  fertig  bringo, 
wird,  so  erlaube  ich  mir,  auf  vielfältige  Erfahrung  ge- 
stützt« zu  erwidern,  dass  dies  ein  ganz  ideeller  und 
theoretischer  Standpunkt  ist,  dass  weil  der  „best  unter- 
riebtetste*^  Arzt  eben  nicht  in  die  Lage  kommt,  sich  täs- 
lieh  mit  denjenigen  Fragen  und  Untersuchungen  zu  be- 
schäftigen, welche  io  foro  verlangt  werden  und,  weil  e« 
ihm  an  der  in  der  forensischen  Casuistik  zu  machenden 
Erfahrung  mangelt,  er  ilnskber  auf  diesem  Gebiete  ist. 
Was  meint  die  Redaction  dazu,  wenn  der  bestunter- 
riebtetste  Arzt  behauptete,  auch  der  beste  Redacteu/ 
einer  Zeitschrift  zu  sein? 

Bittner  (9)  secirte  die  Leiche  eines  schlecht  ent- 
wickelten, gegen  37  Wochen  alten  Kindes,  das,  in  auf- 
rechter Stellung  der  Mutter  geboren,  mit  dem  Scfaädd 
nach  Durchreissung  der  Nabelschnur  auf  eine  mässig  feste, 
in  geringer  Entfernung  befindliche  Unterlage  auffiel  nod 
kein  Lebenszeichen  von  sich  gegeben  haben  soll  Die 
Hutter  bedeckte  es  mit  ausgerupftem  Gras  und  mitteUt 
Grabscheit  mit  einigen  „Schaufeln  Sandboden^.  Es 
sich  eiu  Bruch  des  rechten  Scheitelbeines  und  beträckt- 
licbo  Schwellung  durch  Bluterguss,  namentlicb  in  der 
Gegend  des  rechten  Obres,  „mit  welcher  Stelle  das  Kiu>l 
sicherlich  nicht  aufgefallen  ist**,  eine  Ruptur  des  Ober- 
lappcDs  der  rechten  Lunge  mit  rechtsseitigem  pDfUiDo- 
Hämato-Thorax,  mehrfache  tiefe  Einrisse  an  d^s 
hintern  Rande  des  rechten  Leberlappens  und  eine 
Ilämorrbagie  in  dem  periuepbriUseben  Bindegewebe  der- 
selben Seite.  An  der  Oberfläche  der  rechten  Körper- 
bälfte  werden,  entsprechend  den  inneren  VerleUongi^ti. 
mehrere  bogenförmige,  schmale  „Hautritze*  bemerk'.- 
Aus  diesem  Befunde  schlossen  die  Sacbversiändiget. 
dass  das  Kind  durch  Schläge  mit  dem  Grabscheit«,  die 
auf  den  kleinen,  dasselbe  bedeckenden  Saodhügel 
führt  wurden,  getodtet  ist. 

Io  dem  von  Sebamaeher  (11)  mitgetheUteo 
Falle  hatte  eine  Drittgebärende  ihre  letite  Schwanger- 
schaft verheimlicht,  keine  Vorbereitnogeo  xnr  Pflege 
des  Kindes  getroffen,  die  Eotbiodnog  in  einem  ab- 
gelegenen, nicht  so  kalten  Viebatall  abgewartet,  du 
Kind  nach  Dorebreissong  der  NabelscbDor  io  der 
Rückenlage  mit  Moos  so  aagedeckt,  dass  die  Absicht, 
es  durch  Erstickang  oder  dareb  Erfrierenlasseo  za 
tödten,  nicht  daraos  hätte  geschlossen  werden  könoec. 
Sie  selbst  batte  den  Morgen  nach  der  Niederkonlt  ihr« 
gewohnte  Thätigkeit  verrichtet , and  als  ihr  das  von 
einem  Knecht  gefaodene  Kind  übergeben,  es  nicht  ali 
das  ihrige  anerkannt,  sieh  nicht  nm  dasselbe  be- 
kümmert. Ihre  Handlnngsweise  sei  ans  dem  Gefüiü 
der  Scham  entsprungen,  sie  hätte  für  du  Kind  n 
sorgen  beabaiehtigt  and  nach  der  Lage  ihrer  Verbäh 
nisse  anch  vermocht.  Sie  wurde  des  Verbrechens  dn 
versQcbten  Kindesmordes  schnldig  erkannt. 

Fall  von  Curtze  (14).  Die  Seclion  eines  sok^ 
tragenen,  mänulicben  Kindes,  welches  von  der  Hutter 
da  sie  an  ihm  kein  Lebenszeichen  bemerkt  haben  wfl!. 
auf  dem  Miste  in  einem  Viebringe  liegen  gelassen  war. 
ergab,  dass  das  Kind  nach  der  Gebart  gelebt,  dass  dw 
sehr  kurze  Nabelschnur  durch  Riss  getrennt  war.  Ab- 
norme Befunde  wurden  in  keinem  Organ  constatirt 
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Hnden  sieb  freilich  Fracturen  mehrerer  Eubreakaoehen 
und  Rippen,  sowie  Verrenkung  der  Wirbelsäule,  aber 
alles  dies  stellte  sich  als  post  mortem  entstanden  her« 
aus.  Als  Todesursache  wurde  Erschöpfung  angenommen, 
da  dem  Kinde  nach  der  Geburt  Alles  fehlte,  was  beim 
Einfluss  der  kalten  Witterung  2ur  Erhaltung  des  Lebens 
uothwondig  war. 

Curtze  (15).  Eine  schon  stark  io  Verwesung  be* 
griffeue  Leiche  eines  ausgelragenen,  weiblichen  Kindes 
wurde  in  einem  Bassin,  dessen  Durchschnittstemperatur 
-f-  30®  war,  2 Tage  nach  der  Geburt,  gefunden.  Aus 
der  Existenz  einer  Kopfgesebwulst  wurde  auf  das  Leben 


während,  aus  der  Anwesenheit  toq  Sugillationeo  am 
Halse  unmittelbar  nach  der  Geburt  geschlossen.  Der 
Nachweis  der  Todesursache  ist  nicht  mehr  möglich,  den 
Erstickungstod  in  der  Flüssigkeit  des  Bassins  am  wahr- 
scheinliehsten.  Die  Trennung  der  Nabelschnur  schien 
durch  Riss  erfolgt  tu  sein. 

Die  Hutter,  die  schon  9 Kinder  geboren,  wollte  weder 
von  dieser  ihrer  letzten  Schwangerschaft  eine  Ahnung 
gehabt , noch  auch  die  auf  einem  oberhalb  des  Bassins 
gelegenen  Abtritte  erfolgte  Entbindung  als  solche  er- 
kannt haben.  Urtbeil:  Kiodesmord  unter  Annahme  mil- 
dernder Umstände. 


Sanitätspolizei  und  Zoonosen 

beubeitet  TOn 

Prof.  Dr.  SKRZECZKA  in  Berlin. 


(■»anliaiHpoilzrl. 


.(IlgcBclies. 

1)  V.  Foller,  Entwurf  zur  Sanitäts-Reform  nebst 
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M.  1.  — 17)  Wasserfuhr,  Die  Verhandlungen  der 
Kreis-Gesundbeitsrltbe  in  Unter-Elsaas  1872  und  1873, 
nach  den  Sitzungs-ProtocoUen  zusammengestellt  und  ge- 
ordnet gr.  8.  Strassburg. 

[D  Kongl.  Majestät  nädiga  bälsov&rdsstadga  für  riket, 
gifven  den  25.  Septbr.  1874.  Svensk  Förfsltn.-saml. 
1874,  No.  68.  Hygiea  1874.  p.  575  u.  »"29.  — 
2)  Räd  och  anvisoiogar  meddelade  af  Kong).  Sundbets- 
Kollegium  i anlcdoing  af  bälsovärdsstadgan.  Hygiea 
p.  349,  401,  463,  517.  3)  Diskussion  om  den 

nya  hllBovärdsstadgan  i Svenska  läkoresällskapei. 
Sveoska  läkaresällsk.  förhandl.  p.  43,  80,  110*  — 
4}  Kougl.  Suodhetskollegii  uoderdäniga  förslag  tili  för- 
ordning  om,  bvad  tili  förekommande  af  smittosammaf 
epidemiska  sjukdom^irs  inforande  och  utbredning  i riket 
1 agttagas  bör  Hygiea.  p.  119  — med  betänkande  ibid. 
p.  168.  — 5}  Kongl.  Majestäts  förordniog  angäende 
ätgärder  mot  inforande  och  utbredning  af  smittosamma 
sjukdomar  bland  rikets  invänare,  gifven  den  19.  mars. 
Svensk  Förfaltn.-samliog  No.  21.  Hygiea.  p.  235  — 
6)  Kongl.  Majestäts  förordniog  angäende  hvad  iakt- 
tägas  bör  tili  förekommande  oeb  bämmande  af  smitto- 
samma sjukdomar  bland  busdjuren,  gifven  den  19.  april. 
Svensk  Författn.-samling  No.  56.  — Hygiea.  p.  294. 

Eine  Verfügung  vom  25.  September  1874  (1)  be- 
stimmt die  Ordnung  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege in  Schweden.  Die  oberste  Aufsicht  ist 
beim  Sanitätscollegium;  die  unmittelbare  Leitung  und 
Beschäftigung  mit  den  Gesundheitsaogclegenbeiten  wird 
in  den  Städten  einer  Sanitätscommissiou,  auf  dem  Lande 
dem  Gemeinderathe  übertragen.  Die  Sanitätseommission 
soll  in  der  Rege)  aus  dem  Vorstände  der  Polizeibehörde, 
dem  Stadtarzte  und  einem  vom  Magistrate  nebst  vier 
von  der  Gemeinde  gewählten  Mitgliedern  bestehen.  Die 
sanitäupolizcilichen  Beschlüsse  der  Commission  sollen 
vom  Vorstände  der  Polizeibehörde  ausgeführt  werden; 
dieser  kann  sich  der  Ausführung  weigern  > und  die 
Sache  wird  dann  der  Amtsbehörde  zur  Entscheidung 
überlassen.  Versäumt  Jemand  eine  ihm  obliegende  Arbeit 
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rücksichtiich  dor  Gosuudbeitspflege,  kano  die  Saniläts* 
commissiou  dieselbe  auf  seiue  Kosten  ausführen  lassen; 
die  Commission  kann  übri|;ens  durch  Gelüslrafen  die 
Krfüllung  ihrer  Vorschriften  erzwingen.  — Die  Ver- 
fügung bespricht  darnach  die  einzelnen  (iesundheitsan* 
gelegenheiten  (ßegräbnissplätze,  ungesunde  Wohnungen, 
Trinkwasser,  Nahrungsmittel,  Fabriken  und  Magazine, 
Ställe,  Abtritte,  Auswurfstoffe  u.  8.  w.)  nebst  einigen 
Vorschriften  betreffend  die  ansteckenden  Krankheiten.— 
Zum  Unterrichte  der  Qesundheitsbehörden  bat  das  Sani- 
tätscollegium  Ratbschläge  und  Anweisungen  rucksiebt- 
lieb  der  Ausübung  der  erwähnten  ßestimmungeD  her- 
ausgogeben  (2) ; in  der  schwedischen  Gesellschaft  der 
Aerzto  ist  die  Verfügung  in  mehreren  SiUuogeu  discutirt 
worden  (3). 

Ein  Supplement  der  Verfügung  vom  25.  Sept.  1874 
ist  die  Verfügung  betreffeud  die  Maassregelu  gegen 
die  Einführung  und  Verbreitung  anstecken- 
der Krankheiten  unter  die  Einwohner  des  Reichs. 
Der  Vorschlag  (4)  zu  dieser  Verfügung  wurde  vom 
schwedischen  Sanitätscollegium  abgefasst  und  mit 
einigen  geringen  Aeuderungen  vom  Könige  unter  dem 
DJ.  März  lb75  bestätigt  t5).  Die  früheren  Maassregeln 
gegen  epidemische  Krankheiten  wurden  hierdurch  wesent- 
lich abgeändert.  Gegen  die  Einführung  der  Cholera  (und 
des  gelben  Fiebers)  in  das  Reich  ist  wesentlich  das- 
selbe System  der  lospection  der  ankommenden  Schiffe 
angenommen,  das  vom  Sanitätscongresse  in  Wien 
empfohlen  wurde.  Schiffe,  die  aus  C'boleraorten  kommen 
oder  mit  solchen  oder  mit  Choleraschiffen  Berührung 
gehabt  haben,  werden  untersucht,  in  der  Regel  von 
Aer/ten,  die  Kranken  werden  auf  passende  Weise  isolirt, 
den  gesunden  Pai^sagieren  wird  es  erlaubt,  ins  Land  zu 
geheu,  die  Besatzung  aber  und  das  .Schiff  werden  abge- 
sperrt. wenn  Cholera  vorgekommen  ist,  bis  die  erforüer- 
licfaeu  Reinigungs-  und  Desinfectionsvorkebrungen  aus- 
geführt sind;  die  Aufsicht  mit  allem  diesem  liegt  der 
Sanitätscommission  ob.  Gegen  die  Importirung  der 
Pocken,  des  Ileotyphus,  des  exanth.  Typhus,  des  .Schar- 
lachs, der  Diphtherie  und  der  Dysenterie  kommt  das- 
selbe Isoiirungsverfahren  zur  Anwendung,  das  gegen  die 
Zerstreuung  dii-ser  Krankheiten  in  dem  Reiche  fest- 
gesetzt ist,  und  das  im  Artikel  il.  der  hier  besprochenen 
Verfügung  angegeben  ist.  Jeder  Arzt,  im  öffentlicbeu 
Dieitste  stehend  oder  nicht,  ist  nämlich  verpHichtet,  jeden 
Fall  der  eben  genannten  Krankheiten  so  wie  auch  der 
Cholera  anzumelden.  Wenn  auch  nur  einzelne  oder 
zerstreute  Fälle  Vorkommen,  wie  im  Anfänge  einer  Epi- 
demie. soll  doch  die  Anmeldung  möglichst  bald  ge- 
sebeben,  und  die  Sanitätscommission  oder  (in  den 
desdistricteo)  der  Gemeinderaih  soll  beaufsichtigen',  dass 
die  Kranken  entweder  zu  Bause  gehörig  isolirt,  gepflegt 
werden,  oder  dass  sie,  ohne  dadurch  die  Amsteckung  zu 
verbreiten,  nach  einem  gehörig  abgesonderten  Krauken- 
Kiuse  geführt  worden,  und  ausserdem  die  nothweudige 
Dosiufeciiou  unternchmeu  lassen.  Der  Kraulte  darf  nicht, 
wenn  der  Transport  ohne  grosse  Lebensgefahr  geschehen 
kann,  sich  der  Einlegung  ins  Krankenhaus  weigern, 
wenn  die  Verhältnisse  in  der  Heimath  nach  dem  Ur- 
theüe  der  Sanitätscommission  nicht  hinlängliche  Garantie 
gegen  die  Verbreitung  der  Ansteckung  darbieten.  Die 
Masern  sind  nicht  in  diesen  Bestimmungen  einbegriffen. 
— (6)  ist  eine  Verfügung  betreffend  die  Vort>euguug 
und  Bemmung  der  Epizootien. 

I)  Lov  af  4.  May  1875  om  Foranüring  i Lov  om 
l.igsyn  af  2.  Januar  1871.  Ugeskrift  for  Läger.  R.  3. 
Bd  20.  S 12.—  2)  Bokendtgörelse  fra  Justitsministeriet 
af  15-  l>echr.  1875  augaaendc  Dödsattester.  Ibid.  R.  3. 
Hd.  20.  S.  470.  — 3)  loKtniction  fra  Justitsministeriet 
af  1.L  Decbr.  1875  betraeffeude  Dödeligbedssutistiken. 
Ibid.  R.  3.  Bd.  21.  S.  45.  — 4)  Cirkuläre  fra  Justits- 
ministeriet  af  15.  Decbr.  1875.  Ibid.  U.  3.  Bd  21. 
S.  68.  — 5)  tVnvisning  fra  Sundbedskollegiet  af  16- De- 
cemb.  1875  for  Läger  med  Ileusyn  til  Udsicdelsen  af 


Dudsalteeter.  — G)  Instruktion  fra  Sundbedskollegiet  af 
16.  Decbr.  1875  for  Läger  med  Heusyn  til  Sygeligaei^ 
Statistiken  ug  Medicinalheretningeme. 

Durch  die  obeugenannten  Verfügungen  ist  eine  be- 
deutungsvolle Umorduung  der  dänischen  Mediciea!- 
statiätik  durchgeführt  wordoi.  Die  Butistik  ist  hier- 
durch in  vollerem  Uaasse,  als  früher,  vorzugsweise  in  deo 
Dienst  der  (iesundheitsptlege  genommen,  ihre  Grund- 
lage ist  zuverlässlicher  geworden,  die  M>>glicbkeit  einer 
mehr  umfassenden  und  schnelleren  Bearbeitung  und  Ver- 
öffentlichung ist  erreicht,  und  die  Statistik  der  Proviotei 
ist  zum  Theil  in  die  Hände  der  DistrieUärzte,  d.  L dfr 
Medicinalt^amten  der  kleineren  Bezirke,  gelegt,  «ähreni 
sie  früher  wesentlich  nur  die  grösseren  At>8chDit!<,  die 
Physikatskreise,  umfasste.  Um  dieses  zu  erreichen,  sind 
durch  obengenannte  Verfügungen  verordnet;  verändert« 
Formulare  für  Todesbesebemiguugen  bei  den  gewöhnli- 
chen Todesßllen  und  neue,  ausführliche  Formolare,  die 
bei  Selbstmord  und  anderen,  durch  augiuckliche  Ereig- 
nisse eiugetroffeneu,  plötzlichen  Todesfällen  gebraucht 
werden  solleu,  eine  veränderte  Nomenclatur  fürdieMor- 
talitäutabellen  und  die  Krankenlisten,  veränderte  Bestur- 
muügoD,  betreffend  die  jährlichen  Berichte  der  Aerr.« 
und  die  Berichte  aber  die  auf  öffentliche  Kosten  behan- 
delten epidemischen  Krankheiten,  ein  neues  Scheou  ftr 
die  Berichte  aus  den  Kraukeubäusern  und  schliesslick 
mehrere  Bostimmungen.  betreffend  die  Registrirung  der 
Todesfälle,  die  Kinsammlung  und  Bearbeitung  der  Toi«»- 
scheine  sammt  der  Abfassung  der  MortalilätstabcUeo  uzd 
der  Krankcnlisten.  — Die  .Statistik  der  Todesuruchco 
in  Dänemark  muss  zwar,  wenn  sie  zuverlässlicb  seia  soll, 
vorläufig  wie  früher  auf  die  Städte  beschränkt  «erden: 
denn  für  diese  allein  gilt  die  Verordnung,  dass  die 
Leichenschau  nur  von  Aerzten  vorgenommea  und  die 
Todessebeine  nur  von  diesen  ausgestellt  werden  müisec : 
diese  Statistik  wird  aber  künftig  vollständiger,  zuveHäs*- 
Heller  und  bchneller  veruffentlicbt  werden  können,  la 
Kopenhagen  ist  schon  seit  Neujahr  1876,  gleich  wie  is 
vielen  anderen  grossen  Städten  in  uud  ausserUaib  Ea- 
ro]>a.  vom  Stadtarzte  wöchentlich  eine  Ueberaiebt  ühtf 
die  TodesHUIe  und  Todesursachen  nebst  den  (auch  Pü- 
ber  veröffentlichten)  Mittbeilungen  der  von  den  Aerreu 
angemeldetcn  epidemischen  Kraukboitsnilien  herausgege- 
ben.  — Auch  die  Berichte  über  die  Oesundbeits-  udI 
Krankheitsverhältoisse,  Damentlicb  die  epidemischen  Krank- 
heiten, die  für  das  ganze  Reich  — Landdistricto  sowohl, 
als  Städte  — abgegeben  werden,  können  künftig  aus- 
führlicher und  genauer  erwartet  werden. 

1)  Kvaksalverlavgivningen.  Ugeskrift  for  Läger.  R.  3 
Bd.  19.  S.  62.  137.  — 2)  Sörcusen,  Tb,  Kt  Par  Ord 
om  Kvaks,'\lveriet.  Ibid.  R.  3.  Bd.  19.  S.  433.  (1— i 
enthalten  eine  Disenssion  über  zwei  dem  dinischva 
Reichstage  vorgelegte  Gesetzvorsebläge  betreffend  die 
Quacksalberei  und  die  Freigobung  der  äntiieben  Wirk- 
samkeit. Die  Behandlung  der  Vorschläge  wurde  im 
Reichstage  nicht  lieendigl.)  — 3)  SkrivHse  fra  Justi  i 
ministeriet  af  5.  Januar  1875  til  BesiyreUeo  for  dac^kc 
Tandlägeforeuing.  Ibid.  R.  3.  Bd.  19.  S U9.  (Eia 
ministerieller  Ausspruch,  dass  die  Einsetzung  künstlicher 
Zähne  deu  Unexaminirteu  nicht  verboten  werdeu  könne, 
wenn  sie  nicht  diejenige  Wirksamkeit,  die  Allen  as4 
Jedem  zukommt,  überschreite.)  — 4)  Cirkuläre  fra  dei 
kongl.  Suudbedskollegium  af  13.  Juli  1875.  ibid.  R.  S. 
Hd.  20.  S.  78.  (Ein  Circular  des  däuisebeu  Samtib- 
Collegiums,  das  präcisirt,  in  welchen  Fällen  es  den  Aen- 
ten  erlaubt  ist,  Arzneien  ihren  Kranken  zu  dUtribui- 
ren.)  — 5)  Kritische  Bemerkungen  zu  diesem  CircoUrc 
von  Giersiog.  Ibid.  R.  3.  Bd.  20.  S.  161.  20L  - 
6)  Yngvar  Nielsen,  De  reelle  Apoteker-Privilegicr 
für  1814.  Norsk.  Magaz.  for  Lägevid.  R.  3.  Bd.  5.  S.57 
(Historische  Mittbeilungen  über  die  Privilegien  der  nor- 
wegischen .Vpotbeken.) 
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1 — 2)  Beretning  om  Forbandl.  pra  den  alm.  danske 
Lä$reforeiiinffs  12.  ok  13.  Mode.  Fölf^eblad  til  Ugcskrift 
for  I.äzer.  R.  3.  Hd.  20.  No  4.  u.  No.  27,  28.  (Be- 
richte über  die  Verbandlung^en  der  jährlichen  Vereamm- 
lung  des  allfremeineo  Vt-rems  dänischer  Aerzto  in  den 
Jahren  1874  und  1875.) 3)  Krebs,  J.»  Sjgckasserne 
og  Lägerne.  l’geskrift  for  Läger.  R.  3 Bd.  19.  S.  1- 
17.  — 4)  Pctersen,  Ju!.,  Et^dun  Lidt  om  Sygekasser 
og  om  Lägernes  profesfionelle  Stilling.  Ibid.  H 3.  Hd.  19. 
S.  81.  «3  und  4 enthalten  eine  Itiscussion  über  Kran- 
kenkassen und  namentlich  über  die  geringe,  den  Aerzteu 
derselben  gebotene  Entgeltung.) 

In  der  Versammlung  der  däniseben  .\orzto  im  Jahre 
1874  I l)  wurden  folgende  Fragen  von  allgemeinerem 
Interesse  disculirl:  l>ie  Gestattung  der  Frauen  zur  Aus- 
übung der  ärztlii'bon  Praxis  (welche  nur  geringen  An- 
schluss unter  der  Vcrsammlung.fand),  die  Mcdicinalre- 
form  und  das  Gesetz  vom  Arbeiten  der  Rinder  und  jun- 
gen Menschen  in  Fabriken;  im  Jahre  1875 -;2):  Das  Ver- 
hältniss  der  Aerzte  zu  den  Krankenkassen,  die  freiwillige 
Kratikenpdege  im  Frieden  und  im  Kriege  (die  Bedeutung 
beider  Institutionen  wurde  in  der  Versammlung  fast  ein- 
stimmig anerkannt)  und  die  Taxeu  und  Ilanorarä  der 
Aerzte. 

1)  Goldkubl,  A.  E.,  Allmfin  hälso-  neb  sjttkvards- 
iära.  3dje  omarbetade  upplagan.  Stockbolm,  1874. 
(F.ine  schwedische  populäre  Darstellung  der  Gesundbeits- 
und  Krankeopdege.)  — 2)  Kuilberg,  A.,  Ilygieuiska 
anteckningar  under  en  utnkes  resa.  Hygiea.  1874.  S.241, 
207,  345  u-  393  (Hygienische  Reisebeobachtungen  aus 
England,  Schottland,  Deutschland  und  Schweiz.)  — 3) 
ßjörnström.  Fr.,  Strodda  anteckningar  vid  etl  be-sok 
i Tyskland  hosten  1874.  Upsala  Jäk.  fören.  forb.  Bd.  10. 
S.  399.  {Reisebericht  über  die  klinischen  Anstalten  und 
die  neueren  Krankenhäuser  in  Berlin  und  Leipzig.)  — 
4)  Bidenkap  og  Worm-Müller,  Om  hygiejniske  og 
kemiske  UndersügeUeinstilutcr  Norsk.  Magaz.  for  Läge- 
vid.  R.  3.  Bd.  5-  Forb.  1874.  S.  231.  (Ünier  Hinwei- 
:^ung  auf  die  hygieinischen  und  cbi  mischen  Institute  in 
Dresden,  Pest,  Mönchen,  Breslau  und  Leipzig  un.l  auf 
die  Stadtebemiker  in  mehreren  englischen  und  deutschen 
Städten  wurde  in  der  mcdicioischen  Gesellschaft  in  Chri- 
stiania  dos  Bedürfniss  eines  auf  öffentliche  Kosten  zu 
errichtenden  Institutes  für  Untersuchungen  der  Nahrungs- 
mittel, des  Trinkwaasers  u.  s w.  bervorgehobeo  ) 

Jek.  Möller  (Kopenhagen).] 


B.  Spcei«llei. 

1.  Neugeborene.  Ammen. 

Appay,  Camille,  De  la  transmisslon  de  la  Syphilis 
entre  nourrices  et  nourrissons.  8.  Paris.  9. 

2.  Wohnstätten  und  deren  Complexe  als 
Infectionsherde. 

1)  Winter,  Ton  (Danzig),  Allgemeine  Erläuterungen 
der  Canaiisationsanlagen  Danzigs.  Rede,  gehalten  in 
der  2.  Sitzung  des  deutsch.  Vereins  f.  öffentl.  Gesund- 
heitspflege vom  13.  Septbr.  1874  zu  Danzig.  Dentsebe 
Vierteljabrsschr.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege  VII.  H.  l. 
48,  77.  — 2)  Dünketberg  (Poppelsdorf  bei  Bonn), 

a.  Aphorismen  über  Bewässerung  der  Ländereien  mit 
städtischem  Canalwasser.  Ebendas.  Hft.  2.  S.  250; 

b.  Die  Bewässerung  der  Ländereien  im  Anschluss  an 
die  CanalUation  der  Städte.  Skizze  eines  freien  Vor- 
trages gehalten  auf  der  Goneralversamml.  des  Niederrb. 
Vereins  f.  öffentl.  Gesundbeitspflego  im  Jahre  1874. 
Correspondenzbl.  des  niederrb.  Vereins  f.  öffentl.  Ge- 
stmdbeitspfl.  S.  181.  — 3)  Lissauer  (Danzig),  Ueber 
die  Resultate  einer  mit  dem  Inhalt  englischer  Sebwemm- 

J«J>rHb«ricbt  der  tee&mmtea  Medlclo.  147S.  Bd.  L 


canäle  ausgefübrten  Berieselung.  Referat  erstattet  auf 
der  48.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Graz.  Deutsche  Vierteljabrsschr.  f.  öff.  Gesundhtspfl. 
VIL  Hfl.  4.  S.  728.  — 4)  Helm  (Danzig),  Ueber  die 
chemische  Beschaffenheit  der  Canalflüssigkeit  und  des 
Abflusswassers  der  Danziger  Rieselanlagen.  Ebendas. 
S.  721  — 5)  Fintelmann  (Breslau),  Ucher  die  An- 
wendung der  Canal-  (Sewage-)  Berieselung  auch  in  den 
Waldungen,  Obstgärten  und  Baumschulen-  Ebendas. 
Uft.  2.  S.  263.  — 6)  Carpenter,  Alfred.  The  Prac- 
tica! Power  of  Soil  and  Air  combined  with  Vegetation, 
to  Purify  the  Sewage  of  Water -closet  Towns.  Med. 
Times  and  Gazette.  5 June.  p.  618.  — 7)  Gerardin, 
Alteration,  corruption  ot  n^saiuissement  des  riviöres.  An- 
uales  d’hygieiie.  Janvicr  p.  5 et  Avril  p.  261.  — 8) 
Dnraud-CInye,  Assainisseraent  de  la  Seine.  Ibidem. 
Ooiobre.  p.  242.  — 9)  Lacoste,  Projet»  d’egauts  de 
la  vMle  de  I’au.  Ibidem.  Juillet  p.  5.  — 10)  VVolff- 
hugol  (München),  Ueber  die  Verunreinigung  des  Bo- 
den» durch  StrasseiJCftTiäle,  Abort-  und  Dungergruben. 
Zeitschr.  f,  Biologie  XL  Uft.  4.  S.  459.  — 11)  Rein- 
hard unii  älerbach  (Dresden),  Amllicber  Bericht  über 
die  auf  einer  Reise  nach  Holland  in  Betreff  des  Lier- 
nur'scben  pneumatischen  Systems  daselbst  gesammelten 
Erfahrungen  Vicrteljahrsschr.  f ger.  Med.  Juli.  S.  ISO. 

— 12)  Scott,  Adam,  Darlegung  und  Kritik  dos  Liemur’- 
scheu  Stüdtereiniguiigssysteros.  Sunitary  Record.  Wo- 
chen.scbr.  f.  öffoutl.  (iesundheitspfl,  21.  Novbr.  1874. 
Besprochen  in  der  Zeitsebr.  f.  Epidemiologie.  II.  8.  101. 

— 13)  Lang  CMönchen),  Ueber  die  Porosität  einiger 
Baumaterialieu-  Zeitsebr.  f.  Biologie.  XI.  Hft.  3.  S-  313. 

— 14)  Strassmann  (Berlin),  Anforderungen  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  an  die  Baupolizei  in  Bezug  auf 
neue  Stadttheile,  Strassen  und  Häuser.  Referat,  er- 
stattet in  dar  1.  Sitzung  des  deutseben  Vereins  für 
öffentliche  Gesundbeit«pflege  in  Danzig  vom  12-  Septbr. 

1874.  Deutsche  Vierteljahrsscbr.  f.  öffentl.  Gesundheits- 

pflege. VII.  U.L  S.52.  - 15)  Schwabe  (Berlin),  Ein- 
fluss der  versebiodenen  Wohnungen  auf  die  Ge.vundheit 
ihrer  Bewohner,  soweit  er  sich  statistisch  naebweisen 
lässt.  Ebendaselbst.  S.  71.  — 16)  Schürmanu  (Dres- 
den', Das  Petri’scbe  Desinfectionsverfahreti.  Ebendas, 
n.  4.  S.  747. — 17)  Weber  (Würzburg),  Das  Pferd  und 
dessen  Wohnung  im  Interesse  der  Gesundheitspflege  des 
Men-seben.  Ebendas  II.  3.  5L  366.  — 18;  Trask,  Jos., 
liouse  seweragc.  A remarkable  group  of  disorders  in 
One  family,  the  result  apparently  of  a defect  in  drain 
pipe.  New  York  med,  record.  Oct.  16.  — 19)  Volz, 

Die  Kartoffelslärkemehl-Fabriken.  .\erztl.  Mitthoil.  aus 
Bayern.  No.  7 15.  April.  — 20)  Sebülke  (Stadtbau- 
meister  in  Duisburg),  Uebet  Canalisation.  Vortrag,  ge- 
halten im  deutschen  Verein  zu  Duisburg  am  4.  Novbr. 

1875.  Corre.spondenzhl.  des  niederrb.  Vereins  f.  öffentl. 
Gesundbeitspfi.  S.  182-  — 21)  Eassie»  W,,  The  Sani- 
lation  of  housos,  especially  in  the  matter  of  drainage. 
British  Medical  Journal.  Sept.  p 388.  — 22)  OrUatatut 
der  Stadt  Frankfurt  a.  0.,  Die  Anl«»guug  und  Verände- 
rung von  .Strassen  betrcffeiid,  vom  20.  Oct.  1875.  Cor- 
resspondenzbl.  d.  niederrb.  Ver.  f.  öffentl.  Gosundbeits- 
pflego  l.  S.  188.  — 23)  Fischer,  Ferdinand,  Die  Ver- 
wertbung  der  städtischen  und  Industrie-Abfallstoffe.  Hit 
besonderer  Rücksicht  auf  Desiofection,  Städtereiniguog, 
Leicbenvorbrenuung  und  Friedhöfe.  Leipzig. 

Die  erste  Stadt  dos  Contineots,  welche  neben  voll- 
ständiger  Wasserversorgong  dnreh  eine  Qaellwasser- 
leitong,  die  Canalisation  vollständig  dnrcbgeföbrt 
and  die  Reinigung  der  Canaiflüssigkeiten,  welche 
aoeh  sämmtlicbe  Excremente  enthalten,  dnreh  Ueber- 
rieselung  von  Land  bewirkt  hat,  ist  Danzig.  Ueber 
die  Einrichtüog  der  ganzen  Anlage  berichtet  der  Ober- 
bürgermeister von  Danzig,  v.  Winter  (1),  speciell 
über  die  Rieselfelder  Düokelberg  (2)  and 
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Lissaoer  (3),  welcher  DAmenUich  den  Grad  der 
Reinigaog  ids  Auge  fasst,  den  das  Schmntzwasser 
darcb  die  Rieselang  erfährt,  indem  er  sich  aaf  die 
Special  * UotersDchongeo  von  Helm  (4)  über  die 
chemische  Beschaffenheit  des  Dsnaiger  Canalwassers 
stützt. 

Der  Beschluss,  Danzig  nach  Wiebe'scbem  Plane 
systematisch  zu  canalisiren,  wurde  im  März  1869  gefasst 
und  im  December  1871  war  durch  Herrn  Aird  die 
Canalisation  im  Wesentlichen  vollendet. 

Der  auf  der  Mottlau-lnsel  gelegenen  Pumpstation 
wurden  die  sämmtUchen  scbwemmbaren  L'nreinigkeiten 
der  Stadt  durch  drei  Hauptcanäle  zugeführt,  welche  in 
Cementziegelmauerwerk  ausgeführt,  4 F.  hoch,  2 F.  8 Z. 
«eit,  eiförmig  sind,  und  in  welche  die  einzelnen 
Strassenrobre  aus  Steingut,  9— 18  Zoll  weit,  einmünden. 
Die  Canäle  haben  eine  Gosammtlänge  von  132.460  Fuss, 
wovon  13,400  auf  die  gemauerten  Cutäle,  IIS.OOO  auf 
die  Tbouröbren,  1060  Fuss  auf  einige  schmiedeeiserne 
Drücker  kommen.  Die  ganze  Änlage  inclusive  der  Pump- 
station und  der  Leitung  des  Sebmutzwassers  von  dieser 
zu  den  Dünen,  welche  ' berieselt  werden,  kostet 
701,000  Thaler.  Von  den  4000  Häusern  der  Stadt  sind 
3640  bereits  an  die  Cauali&atioo  augescblossen.  Die 
Spülung  der  Canäle  erfolgt  zum  Tbeil  durch  das  See* 
Wasser  selbst,  welches  ;erforderlicben  Falls  an  den 
Strassenkreuzungen,  wo  sich  Einsteigekammem  befinden, 
gestaut  und  in  einem  oder  den  andern  Tbeil  des  Canal- 
sjstems  vorübergehend  reicblicber  eiogeieitet  «erden 
kann,  zum  Tbeil  durch  die  Hydranten  der  Wasser- 
leitung, zum  Tbeil  auch,  wenn  erforderlich,  durch  Ein- 
leitung des  Wassers  der  Radaune  in  den  obersten  Tbeil 
des  Canalsystems.  Eine  übermässige  Füllung  der  Canäle 
bei  Platzregen  kann  durch  10  Regenauslisse,  welche 
zur  HoUlau  führen,  verhindert  werden.  — Die  Canäle 
werden  veniilirt  durch  118  eigne  Veotilations- 
scbachte,  während  zugleich  die  310  Eiusleigebruunen 
in  derselben  Weise  wirken.  Die  Ventilationsschacbte 
führen  nur  bis  zum  Pflasterniveau,  und  ihre  Oeffungen 
sind  wie  die  der  Einsteigebrunnen  durch  besondere 
Einsätze  (Schnecken  aus  Drahtgeflecht,  welche  mit 
Koblenpulver  gefüllt  werden  können)  verschlossen.  — 
Das  Eindringen  von  Canalluft  in  die  Häuser  wird  durch 
Wasserabscblüsse  an  den  Hausröbreu  verhindert,  und 
es  wird  kein  Abfallrobr  geduldet,  das  nicht  durch  Fort- 
leitung nach  oben  über  das  Dach  des  Hauses  ventilirt 
wäre-  — Um  die  drainironde  Wirkung  der  Canali- 
sation  zur  Geltung  zu  bringen,  wurden  im  Unterlauf 
der  Sielrobrc  und  Canäle  in  geeigneter  Tiefe  zugleich 
Drainröhreu  gelegt,  welche  vorzüglich  functioniren  nod 
eine  merkliche  Austrocknung  des  Untergrundes  bereits 
bewirkt  haben.  — Das  Canalwasser  wird  auf  das  Düuen- 
terrain  bei  Heubude  geleitet  und  hier  zur  Ueber* 
rieselung  benutzt.  Eine  Fläche  von  2000  Morgeu  ist 
an  den  Erbauer  der  Canäle,  Herrn  Aird,  zur  landwirih* 
scbaftlicben  Au.snutzung  auf  30  Jahre  überlassen,  wofür 
er  die  ganze  bauliche  Unterhaltung  der  Canäle,  den  Be- 
trieb der  Pumpstation,  der  Spülung  etc.  übernommen 
bat,  während  nach  30  Jahren  die  ganze  Rieselanlage 
(ausscbliesslicb  der  Gebäude)  an  die  Stadt  fällt  Zur 
Zeit  sind  500  Morgen  in  CuUur  und  werden  mit  Ge- 
müsen, Rüben,  Mais,  Oelfrücbten,  Gorsie,  Hafer  etc.  be- 
baut, «ährend  nur  ein  kleines  Stück  Land  als  Wiese 
angelegt  ist.  Die  Erträge  waren  äusserst  befriedigend: 
Gemüse  gab  i.  B.  lIOTblr.  pro  Morgen,  Rüben  56Thlr. 
Brutto-Krtrag-  Die  Erfahrungen  betreffs  der  Rieselung 
im  Winter  werden  als  noch  nicht  abgeschlossen  ange- 
sehen, doch  bat  sich  bis  jetzt  auch  im  Winter  wenig  Eis  ge- 
bildet, und  wo  es  sich  bildete,  floss  unter  demselben 
das  Wasser  fort  und  wurde  vom  Boden  aiifgenommen. 
— V.  Winter  hofft,  (laus  die  landwirtbscbaflliche  Ver- 
wendung des  Caualwassers  bei  eventueller  Benutzung 
der  vorhandenen  unbestellten  Ackerflächen  auch  im  Win- 


ter keine  Schwierigkeit  haben  wird.  — i>«r  deutsche 
Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  l>«sucht«  bei 
seiner  diesjährigen  Jabres-Versammluog  in  Danzig  nie 
Rieselfelder,  und  coustatirte,  dass  bei  dem  Gauge  iaogv 
des  offeneu  Uauptgrabens.  der  das  Rieselfeld  in  geraier 
Linie  bis  zum  Meere  durchzieht,  oder  wenn  der 
grade  über  ein  grade  unter  Rieselung  stehendes  Feki 
strich,  ein  gewisser  Geruch  allerdings  wahrnehmbar  wir. 
dass  dersell^  aber  weder  sehr  stark,  noch  anaugeuehm  wir. 

Dünkelberg  (2)  gebt  vom  Standpunkte  des 
CQltnr-Ingenienrs  noch  näher  auf  die  Einriebtoog 
derRieselfelder  ein  and  berechnet,  dass  Danzig  mit 
seinen  80517Einwohnern  aofJabre  binaosseinCanai  Was- 
ser anf  einer  Bodenflicbe  von  500  Morgen  onterbringeo 
□nd  sogar  mit  demselben  eine  grossere  Fläche  nicht  wohl 
io  geordnetem  Riesclbetriebe  erhalten  könne,  während 
thataicblich  2000  Morgen  znr  Disposition  stebeo.  — 
Die  für  die  Qesandbeitspflege  wichtigsten  Fragen: 
1)  ob  du  Canalwasser  darch  die  Rieselang  genügeod 
gereinigt  werde,  am  unbedenklich  den  Flüssen  to- 
gefübrt  werden  zn  können;  2)  ob  durch  die  Riesel 
anlagen  die  Gesundheit  der  Anwobneodeo  gefährdet 
werde  und  3)  ob  sneb  im  Winter  gerieselt  werden 
könne,  werden  von  Lissaoer  (3)  in  Bezog  auf  die 
Dansiger  Anlagen  erörtert 

L.  bat  eine  Reihe  von  Laboratoriumversueben  coü 
dem  Boden  der  Danziger  Rieselfelder  angestcllt  und  da- 
bei die  Bodenarten,  die  noch  gar  nicht  berieselt  wordez 
waren,  mit  denen  vergiieben,  die  bereits  1^2- 3 Jahre 
im  Rieselbctrieb  gestanden  batten.  Alle  Bodenirtvi. 
hielten  selb:»t  so  feine  suspeodirte  Stoffe,  wie  puiven- 
sirtes  Amylum,  vollständig  zurück,  die  Schnelligkc.t  der 
Filtration  aber  war  geringer  bei  dem  Roden,  der  bereiu 
länger  überrieselt  worden,  als  bei  reinem  Sande.  Dk 
Filirationsdauer  des  letzteren  s»  lO  gesetzt,  war  die 
des  Bodens,  der  seit  1874  berieselt  war,  s 133, 
des  Bodens  von  1873  «b  19,  von  1872  — 2t 
für  Wiesenmoorboden  = 22,  lockeren  LebmbodcL 
= 52,  festen  Lehmboden  430.  Was  nun  die 
Absorption  gelöster  Stoffe  bei  der  Filtration  betrifft,  >o 
beurtbeilte  L.  dieselbe  nach  der  Verminderung  de«  sp«:- 
cifiseben  Gewichtes,  das  die  filtrirto  Flüssigkeit  vor  unu 
nach  der  Filtration  zeigte,  und  bezeichnet  das  Verhält- 
nisB  zwischen  den  Zahlen  des  specifischeu  Gewichts  als 
ÄbsorptioDSCoefficienten  für  die  betreffende  Bodenart. 
Zu  den  Versuchen  w'urde  Urin  benutzt  und  ausser  dets 
specifiseben  Gewicht  die  Chloride,  Phosphate  und  Sulbtz 
bestimmt.  Es  stellte  sich  nun  heraus,  dass  der  Absorp- 
tionscoefficienl  des  Bodens  steigt,  je  länger  er  t>ere!i» 
überrieselt  worden  ist,  d.  b beim  Rieselbetrieb  wird  d«r 
Boden  mit  der  Zeit  etwas  weniger  durchlässig,  aber  es 
steigert  sich  seine  Fähigkeit,  Schmutzwasserzu  reiuigan. 
Der  höchste  Absorptionscoefficieut  reinen  Sandes  war 
2,7,  bei  Hoden  von  1S74  (d.  h.  nach  einjähriger  Riese- 
lung) 6,5,  vou  1873  7,7,  von  1875  10.3,  die  Absorp- 
tioiiscoefficienten  verhielten  sich  also  wie  10:24:28:^ 
Von  den  einzelnen  Uarnbestaudtbeilen  wurden  die  Odv- 
ride  bei  der  Filtration  fast  gar  nicht  vom  Boden  zorück- 
gehaltcD,  von  den  Sulfaten  nur  wenig,  von  den  Phm- 
pbaten  das  meiste:  die  Herabsetzung  des  specifischec. 
Gewichts  bei  der  Filtraiion  ist  somit  bedingt  durch  die 
Zurückhaltung  der  Phosphate  und  der  stickstoffhaltigen  Sub- 
stanzen, und  die  Menge  der  Chloride  im  Filtnrwatfer 
kann  keinenfalU  als  MasssUb  für  den  Grad  der  durd 
die  Filtration  erzielten  Reinigung  vom  Sebmutzvasser 
angesehen  werden.  Gartenerde,  mit  Gras  besetzt  and 
von  Wurzelfasem  durchzogen,  zeigte  gegenüber  reinee 
Sande  etwa  die  2', fache  Absorptior:>kraR  bei  der  F:«- 
tratlOD.  Auf  deu  Danziger  Rieselfeldern  »ammclt  sich 
das  Wasser,  welches  den  Boden  duicbsetit  hat,  iu  kle.- 
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nen  Greben  zur  Seite  des  Feldes,  an  vertieften  Stellen 
des  unbebauten  Landes  und  iliesst  in  drei  grösseren 
Graben  zusammen,  von  denen  einer  direet  in  die  Weich* 
sei,  die  beiden  anderen  in  die  Festungsgriben  bei 
Weicbselmüode  fuhren.  (Die  Kigenthümücbkeit  der  Bo- 
densebiebtuug,  die  ein  Zutagetreten  des  Rieselwassers 
aus  dem  durchlässigen  Sande,  der  es  zuniebst  aufnimmt, 
bedingt,  ist  nicht  klar  gelegt  Ref.) 

Die  Untersuchungen  von  Helm  (4)  ergeben,  dass 
das  Abflusswasser  hellgelb,  etwas  trübe  ist,  sich  beim 
Stehen  nicht  völlig  klärt,  einoo  modrigen  Geschmack, 
keinen  Geruch  bat  Eis  enthielt  gelöst  in  100,000  Tbei* 
len  organische,  aber  stickstofffreie  Substanz 

(aus  dem  Glühverlust  berechnet),  und  37,1  Tbeile  an- 
organische Substanz,  wobei  4,44  Chlor,  1,75  Schwefel- 
säure, 43  Ammoniak,  von  Pbospborsäure  nur  Spuren. 
Die  ungelösten  Stoffe,  deren  das  Abflusswasser  reichlich 
enthielt,  setzten  sich  als  brauurotber  Schlamm  ab.  Letz- 
terer enthielt:  59,1  pCt  organische  Substanz,  23,3  Eisen- 
oxyd, 15,4  Kieselerde  und  Sand,  0,9  kobleusauren  Kalk, 
1,3  Tbonerde.  Der  reichliche  Gehalt  dos  Abflusswassers 
an  susprndirlen  oi^auiscben  Stoffen  ist  nicht  Folge 
mangelhafter  Reinigung  des  Caoalwasscrs,  und  stammt 
Dicht  aus  diesem  her,  sondern  wird  durch  das  Canal- 
vrasser  aus  dem  Düneosande  ausgezogen.  Derselbe  ist 
bei  Danzig  hier  und  da  in  Streifen  uud  Nestern  durch- 
setzt von  einer  sandigen,  braunrotben  oder  rotbgolben 
Bodenart,  dem  sogenannten  „Fuchssande*,  welcher  1,74 
pCt.  organische,  huuiöse  Substanz,  neben  Eisenoxyd, 
Thon-  und  Kalkerde  enthält  und  aus  reinem  Seesande 
besteht,  dessen  Körnchen  mit  der  rotbbraunen  Substanz 
gewisaermassen  incrustirt  sind.  Durch  Schütteln  mit 
Wasser  wird  diese  Substanz  von  den  Körnchen  abge- 
spölt,  sie  gebt  leicht  selbst  durch  feine  Filter  und  wird 
deshalb  auch  vom  Boden  des  Rieselfeldes  nicht  zurück- 
gehalten;  sie  löst  sich  in  ammoniakaliscben  E'lüssigkeiten 
und  giebt  auch  dem  flitrirten  Kie.selwasser  seine  gelbe 
Karbe.  Lissauer  erklärt  durch  die  Helm''8cben  Aua- 
lyseo  die  völlig  genügende  Reinigung  des  Canalwassers 
von  Danzig  durch  die  Rieselung  für  völlig  erwiesen,  da 
die  Beschaffenheit  des  Abflusswassers  selbst  den  An- 
sprüchen der  Londoner  Rivers  Polution  Commission 
entspräche.  Auch  das  Vorkommen  von  Algen  wie  Lepto- 
ibrix  ochrecea  und  Stereonoma  in  dem  von  dem  Abfluss- 
wasser abgesetzten,  rothbreunen  Schlamme  spricht  für 
die  erfolgreiche  Reinigung,  da  diese  Algen  in  ßiulniss- 
zersetztem  Was.<ier  nicht  Vorkommen. 

Ein  nacbtbeiliger  Einfluss  der  Rieselanlagen  oder 
ihrer  Abflüsse  auf  die  Gesundheit  der  Auwohnonden  ist 
keinesw^s  zu  constatiren.  — Die  Heftigkeit  der  Cholera- 
epidemie  von  1873  in  Weichselmünde  wurde  mit  den 
Rieselanlagen  in  Zusammenhang  gebracht  und  behauptet, 
dass  speciell  durch  das  dorthin  geführte  Äbzugswasser 
die  Krankheit  verschleppt,  resp.  verschlimmert  worden 
sei.  Die  Untersuchungen  und  Nachforschungen,  welche 
Hirsch,  als  Commissar  des  Ministeriams,  an  Ort  und 
Stelle  in  Bezug  hierauf  angestellt  bat,  ergaben  aber  die 
ünbegründetbeit  der  Behauptung,  dass  das  aus  deu  Sie- 
len kommende  Wasser  einen  directen  Abfluss  in  die 
Weicbselfflünder  Gräben  bat;  dagegen  steht  fest,  dass 
das  Rieselwasser,  d.  h.  das  bereits  durch  den  Boden  ge- 
drungene und  von  hier  abfliessende  Wasser  der  in  der 
Umgebung  von  Danzig  angelegten  Rieselfelder  dahin  ge- 
langt und  zwar  in  Gräben,  welche  mit  der  Weichsel  in 
offener  Communication  stehen;  das  Wasser  in  diesen 
Gräben  ist  selbstverständlich  nicht  zum  Trinken  oder 
für  anderweitige  Hauszwecke  bestimmt,  allein  die  Be- 
wohnerschaft von  Weichselmünde  und  namentlich  die  in 
den  hinteren,  gegen  die  Gräben  gelegenen  Strassen  an- 
gesessenen Bewohner  des  Ortes  ziehen  dies  Wasser  dem 
übrigens  scblecbteo  Brunnenwasser  vor,  und  eben  dar- 
auf, wie  auf  die  Annahme  bin,  dass  die  aus  diesem 
Wasser  sich  entwickelnden  Emanationen  die  Luft  ver- 
pesten, hat  man  die  Verbreitung  der  Cholera  daselbst 
mit  den  Rieselwässem  in  VerbinduDg  gebracht.  Die 


Annahme,  dass  es  sieb  hier  um  eine  Verpestung  der 
Luft  bandle,  ist  vollständig  unbegründet,  sie  wird  ein- 
fach durch  den  Umstand  widerlegt,  dass  die  Festungs- 
garnisoa,  welche  diesen  angeblich  schädlichen  Emana- 
tionen mindestens  in  demselben  Grade  als  die  Bewohner- 
schaft des  Dorfes  Weichselmünde  ausgesetzt  gewesen  ist, 
von  der  Cholera  vollkommen  verschont  blieb;  die  Be- 
hauptung dagegen,  dass  der  Genuss  jenes  Grebenwassers 
sebüliebe  oder  vielleicht  selbst  specifische  Wirkungen 
geäussert  hat,  lässt  sich  nicht  ohne  Weiteres  in  Abrede 
stellen,  nur  ist  cs  eben  nicht  das  in  die  Gräben  ein- 
fliessende  Rieselwasser,  sondern  es  sind  die  Abßlle  und 
Ezeremente  anzuklagen,  welche  die  Bewohner  der  hin- 
teren Strassen  des  Dorfes  eingestandenermassen  in  die 
Gräben  an  denselben  Stellen  bineinscbütten,  von  welchen 
sie  ihren  Wasserbedarf  beziehen;  dass  auf  diese  Weise 
Clioleradejectionen  in  das  Grabenwasscr  gekommen  sind, 
scheint  kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen.  Abgesehen 
von  diesem  Cbolerajahre  (1873),  zeigt  eine  statistische 
Vergleichung,  welche  Lissauer  in  Bezug  auf  die  Sterb- 
lichkeit von  Weichselmünde  von  den  Jahren  1865—1874 
angeiitellt  bat,  dass  die  Rieselaulago  keinerlei  nachthei- 
ligen Einfluss  auf  die  Gesundheit  der  Weicbselmdnder 
Bevölkerung  ausgeübt  bat.  Danach  war  die  Gesammt- 
morlalität  in  Weichselmünde  in  deu  ersten  sieben  Jahren 
vor  der  Rieselanlage  schon  eine  enorme,  die  niedrigste 
Zahl  war  2,6  pCt.,  die  höchste  5,2  pCt.  Nach  Einfüh- 
rung der  Berieselung  war  das  Jahr  1872  ein  mittleres, 
wie  manches  vorher,  das  Jahr  1874  aber,  io  welchem 
250  Morgen,  d.  h.  noch  einmal  so  viel  als  1873,  Tag 
und  Nacht  berieselt  wurden,  die  Schädlichkeit  sich  also  am 
deutlichsten  berausstellen  musste,  so  gesund  wie  keines  der 
voibergebenden.  Uebrigens  raffte  die  Cholera  von  1866 
auch  schon  3,1  pCt.  der  Bevölkerung  hin,  wurde  also 
von  der  Epidemie  von  1873  nur  um  einen  kleinen 
Bruebtbeil  an  Intensität  übertroffen,  während  der  Typbus 
seit  Einführung  der  Berieselung  weder  ab-  noch  zuge- 
nommen  bat.  Auch  in  Heubude  starben  1866,  also  vor 
der  Berieselung,  1,45  pCt.,  1873  1,56  pCt  an  Cholera; 
an  Typhus  aber,  der  ja  besonders  gern  in  der  Nähe 
fauliger  Ansammlungen  sich  entwickelt,  starben  daselbst 
jährlich  I-  10  Menschen,  nach  der  Einführnog  der  Be- 
rieselung nur  einer  im  Jahre  1872,  io  den  beiden  letz- 
ten Jahren  keiner.  Die  Sterblichkeit  in  Heubude  war 
also,  wie  die  Tabellen  derselben  von  1865-  1874  er- 
gaben, während  der  drei  Rieseljahre  nicht  so  hoch,  wie 
vorher.  Die  Cholera  hat  1866  fast  ebenso  stark  gewn- 
thet  als  die  von  1873,  und  der  Typbus  ist  vor  der  Ein- 
führung der  Rieselanlage  entschieden  viel  heftiger  auf- 
getreten  als  na<'bber.  — Danzig  ist  wohl  die  kälteste 
Stadt,  welche  bisher  eine  Rieselfarm  angelegt  hat,  und 
es  sind  daher  die  Resultate,  welche  dort  erzielt  wurden, 
für  Deutschland  vou  grosser  Wichtigkeit.  Lissauer 
giebt  die  Temperaturverbältnisse  der  drei  Winter  1872  73, 
1873  74  und  1874  75  an.  Im  ersten  war  die  Tempe- 
ratur der  Luft  vom  November  bis  zum  März  auf  — 10^  R. 
gesunken;  der  zweite  W'iuter  war  vcrbältnissmässig  milde, 
die  Temperatur  der  Luft  sank  am  Tage  nicht  unter 
— 6”;  der  dritte  dagegen  war  ein  recht  strenger  zu 
nennen,  indem  die  Temperatur  am  Tage  bis  auf  — 19,2 
sank.  Im  ersten  Winter  zeigte  das  Canalwasser  bei 
seiner  Ankunft  in  der  Rieselfarm  nie  unter  -f-  5®  R. 
Obwohl  wegen  mangelnden  Canalwassers  nur  interraiui- 
rend  gerieselt  wurde,  so  soll  doch  eine  mit  Raygras 
bestandene  E'läche  den  ganzen  Winter  hindurch  über- 
rieselt worden  sein,  ohne  dass  der  berieselte  Boden  ge- 
fror. Es  bildete  sich  eine  leichte  Eisdecke  zwar  an 
vielen  Tagen,  allein  unter  derselben  sog  der  Hoden  nach 
wie  vor  das  aufgerieselte  Wasser  ein.  Das  Gras  selbst 
fror  nicht  aus,  blieb  aber  sehr  kümmerlich.  Auch  im 
dritten  Wiuter  zeigte  das  Canalwasser  auf  dem  Riesel- 
feldc  nie  unter  -i-  4^  während  der  strengsten  anhalten- 
den Kälte  der  Luft.  Es  hatte  im  November  1874  noch 
eine  mittlere  Temperatur  von  10  ^ fiel  dann  im 
Deeember  auf  -f  8^,  im  Januar  auf  4*  ‘^tl^  und  im 
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Februar  auf  -f*  5,6®,  um  im  Mirz  wieder  auf  -j-  5,8* 
zu  steigen.  Die  kälteste  Temperatur  hatte  es  an  einem 
Februarlage,  n&mlicb  4*  4^,  geaöbniicb  aber  sinkt  es  an 
der  Ausflussstelle  nicht  unter  -f*  5°  trotz  anhaltender, 
grossen  Kälte-  Im  Allgemeinen  ist  festgestelit,  dass 
das  Wasser,  so  lange  es  aufrieselt,  selbst  bei  der 
grössten  Kälte  nicht  friert;  dass  es  allerdings,  sobald 
die  Berieselung  längere  Zeit  unterbrochen  worden,  bei 
strenger  Kälte  in  und  mit  dem  Hoden  friert  und  diesen 
dann  so  fest  macht,  dass  alle  spätere  Flüssigkeit  ihn 
nicbi  mebr  aufthaui,  sondern  darüber  biowegfliesst. 
Im  Uauptcanal  friert  also  das  Wasser  niemals,  auch  bei 
der  strengsten  Kälte  nicht,  und  bei  ununterbrochenem 
Rieseln  auch  auf  der  Flache  nicht.  Es  können  dem- 
nach Grasfläcben  bei  einer  Kälte  bis  zu  — 10*  den 
Winter  hindurch  berieselt  werden,  ohne  auszufrieren, 
wenngleich  der  Ertrag  nur  ein  kümmerlicher  ist.  Auch 
Ton  Bunzlau,  wo  seit  langen  Zeiten  ein  Canalsjrstem 
besteht,  berichten  die  Pächter  der  beiden  CommunaU 
guter,  wohin  die  Kotlecrungen  der  Aborte,  sowie  die 
Uaus'  und  Spülwasser  geschwemmt  werden,  dass  sie  den 
ganzen  Winter  hindurch  da.s  Rieselwasser  auf  ihren 
Wiesen  verbrauchen,  dass  zwar  das  Gras  im  Winter 
nicht  sichtbar  wachse,  dass  es  aber  nie  ausfriere  trotz 
der  strengsten  Kälte,  wenn  'nur  der  Nachwuchs  uach  dem 
letzten  Schnitt  im  November  noch  beruutergebauen 
werde,  geschehe  dies  nicht,  so  faule  allerdings  die  Gras- 
wurzel ans.  Der  Einfluss  der  Ueberrieselung  auf  die 
Trag^igkeit  des  Dünensandes  ist  ein  wunderbarer  ge- 
wesen. \>'äbrend  in  der  Danziger  Gegend  von  den 
besten  Wiesen  nie  mehr  als  *2  Schnitte  jährlich  gewon- 
nen werden,  wurden  hier  sogar  6 Schnitte  dem  sterilen 
Sande  abgewonneii,  und  ebenso  wurden  die  Sandflächen 
in  den  üppigsten  Oemüsegarten  verwandelt.  Zum  Schlüsse 
giebt  L.  auch  einen  Einblick  in  die  Rentabilität  des  Un- 
ternehmens im  Ganzen,  indem  er  folgende  Daten  mit- 
theilt.  Der  Pächter  zahlt  als  Pacht  an  die  Stadt  die 
jährlichen  Unterbaitungskosten  des  ganzen  städtischen 
Canalnelzes  und  die  Anlage  der  Kieselfarm,  welche  nach 
Ablauf  von  30  Jahren  der  Stadt  als  Eigonthum  zufällt. 
Augenblicklich  ist  der  Pächter  im  Begriff,  das  ganze 
Areal  für  20  Tblr.  pro  Uorgeu  zu  verpachten,  bat  also 
jetzt  eine  Einnahme  von  10,000  Thlr.  jährlich.  Nach 
einer  vorläußgeii  Berechnung  würde  bet  1020  Morgen 
schon  eine  Rente  von  20  Thlr.  pro  Morgen  alle  Kosten 
decken ; und  so  wird  in  reichen  Ernten  dem  Boden  im- 
mer wieder  abgeuommen,  was  er  von  der  Caualflüssig- 
keit  zurückbebalten. 

Die  Forcht  vor  einer  schnellen  UebersSUignng 
der  Rieselfelder  mH  Dnngstoffen,  die  auch  ihre  Ab- 
sorptionsfähigkeit für  Schmntzwasser  beeinträchtigen 
wurde,  ist  eine  übertriebene.  Es  steht  zu  erwarten, 
dass  benachbarte  Güter  auch  Abnehmer  der  Canal« 
Wässer  werden,  und  ein  passender  Wechsel  der  Fruchte 
und  ein  wohlgcübter  Raubbau  der  zn  zeitigen  Uober- 
dungung  Schranken  setzen  wird.  Ancb  meint  Fin- 
telmann (5),  der  Breslauer  Forst-  und  Oeconomie- 
ratb,  dass  der  Ueberfloss  der  Canalwässer 
mit  grossem  Nutzen  derWatd-Cnltarzngewandt 
werden  könne.  Nach  seinen  Erfahrangen  wird 
eine  massige  Canslwasserbericsclnng  anf  den  Wuchs 
aller  unserer  Waldholzgattungen,  namenllicb  auf  or- 
sprÖDglicb  armem  Boden  immer  günstig  einwirken, 
ohne  die  Güte  de.s  Holzes  dadurch  zu  beeinträchtigen; 
aber  starke  Berieseinng  wird,  insbesondere  anf  von 
Natur  schon  besseren  Böden,  wabrscbeiolich  ihren 
W^Qcbs  derartig  beschleoDlgon,  dass  das  Gefüge  des 
Holzes  ein  loseres  and  seine  Verwendbarkeit  wabr- 
icbeinlich  auch  eine  beschränktere  sein  wird.  Es  wird 


mehr  als  Brenumaterial  verwendet  werden  mässeo. 
was  onter  Umständen  nod  bei  dem  grossen  Missen- 
ZQwacbse  der  so  behandelten  Waldbestande  immer 
ein  grosser  Gewinn  sein  kann.  Unzweifelhaft  ist 
aber,  dass  eine  übermässige  Berieselung  mit  stiitl- 
sehem  Caoalwasser  vernichtend  auf  den  Holzwoch« 
einwirken  wird.  Was  die  Jahreszeit  betrifft  in 
welcher  die  Waldberieselung  mit  dem  besseren  Er- 
folge zur  Ausführung  gelangen  dürfte,  so  sprechen 
die  Düngungsversuebe  mit  Cloakeninbalt  entschieden 
für  die  Zeit  vom  erwachenden  Frühjahr  bis  An^gs 
Juli.  Flächen,  welche  erst  aufgeforstet,  aber  nscs 
ihrem  Abtriebe  wieder  angebaut  werden  sollen,  eignen 
sich  am  besten  für  die  Winterberiesclung ; ebenso  wäre 
die  letztere  für  alle  diejenigen  Holzgsttungen  anzo- 
wenden,  welche  entweder  wie  die  Eiche  etc.  L'eber- 
aebwemmong  dulden,  oder  überbaopt  einen  nassen 
Standort  wie  die  Erle  lieben.  Was  daher  die  Land- 
wirthschaft  und  der  Gartenbau  von  den  Canaiwösscra 
nicht  zu  verwenden  vermögen,  lute  man  den  Wil- 
dern und  überhaupt  der  Holzzucbt  zukommen,  welche 
io  vielen  Fällen  die  Flüsse  durch  Aufoabme  der 
Schmutz-  und  Sinkwässer  ersetzen  können. 

Es  gibt  nach  Carpenter  (6)  eine  Grenze  der 
Absorbirfähigkeit  des  Bodens  für  orgt- 
nisebe  Stoffe,  wie  überhaupt  eines  jeden  Filters. 
Wird  diese  Grenze  überschritten,  so  wird  das  durch 
das  „reinigende Filter  laufende  Wasser  noch  scbmuir- 
ger  gemacht,  wie  in  der  Schule  von  WordsworUi  sc- 
gestellte,  chemische  UntersachaBgen  darthaten.  Du 
durch  das  allzulange  und  annnterbroeben  gebrauchte 
Filter  gelaufene  Wasser  war  reicher  an  Stickstoff  ued 
Phospborsanre  als,  ehe  es  das  Filter  passirt  hatte. 
Es  verstopfen  sich  mit  der  Zeit  die  Poren  des  Filieri 
mit  Wasser,  and  bis  durch  seinen  langem  Nichtge- 
braneb  dieses  Wasser  wieder  durch  Luft  ersetzt  wird, 
ist  das  Filter  oben  kein  Filter  mehr.  So  darf  inch 
die  Eioleitong  des  Canalwassers  in  den  Boden  nur 
eine  interauttirende  sein,  damit  derselbe  seine  Filtrir- 
fibigkeit  immer  wieder  von  nenem  gewinnt  Die 
organischen  Stoffe,  die  in  dom  Boden  zurückgehalten 
sind,  ozydiron,  werden  zu  organischen  Salzen  und  geben 
bei  neuer  Filtration,  in  Wasser  aufgelöst,  als  »alpeter- 
aaore  und  uipetrigsaure  Salze  «'jeder  ab.  Ein  Filter, 
wie  der  Boden,  bedarf  daher  auch  der  Ruhe,  um  Sauer- 
stoff zur  Oxydation  zazulassen.  Die  mit  dem  Canai- 
wtsser  in  den  Boden  gelangenden,  organischen  Stoff 
sollen  aber  eigentlich  gar  nicht  oxydirt  werden,  son- 
dern, ohne  erst  in  Salze  umgewaudelt  zu  werden,  di- 
rect in  Pflanzen  übergeben.  Schon  18C8  wies  C.  nadt. 
dass  Raygras  mittelst  seiner  Wurzelfäsercben  diesen 
directen  Process  bewerkstelligte.  Neocste  Forscboc- 
gen  haben  bier  auch  dargetbaii,  dass  die  Drosera  Ih- 
onaca  kleine  Thierchen  gleich  einem  Thiormagen  ver- 
dane,  d.  h.  ohne  sie  vorher  chemisch  auftulusra. 
So  werden  auch  die  stickstoffhaltigen  Elemente  d«c 
Canalwässer  von  den  Wurzelenden  der  Pflanzen  unter 
Entwicklung  von  Sauerstuff  und  Kohlensäure  resor- 
birt,  so  dass  sie  weder  physikalisch  noch  chemisch 
mehr  die  früheren  Stoffe  sind.  Nach  Pötten kofer 
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soll  die  Erde  an  und  für  »ich  nur  desodorisirend  wir- 
ken, nicht  aber  die  Fähigkeit  besitzen,  Rrankheits- 
keime  zn  zerstüren.  Die  den  Erdclosets  daher  anhaf- 
tenden Gefahren,  Krankheiten  za  verbreiten,  würden 
der  Canalisation  mit  Berieselaag  nicht  innewohnen, 
da  die  Wurzelfascrn  mit  allen  stickstoffhaltigen  Ele- 
menten ancli  die  Krankheitakeime  total  omwandeln 
und  das  abfliossendo  Wasser  völlig  frei  von  solchen 
schädlichen  Substanzen  machen.  Die  völlige  Unschäd- 
lichkeit dieser  W'ässer  zeigt  die  seit  einer  Reibe  von 
Jahren  schon  danernde,  ausgedehnte  Berieselung  Im 
Districte  von  Croydon,  wo  die  Sterbllcbkeitsverhält- 
nisae  seitdem  sich  sogar  wesentlich  verbessert  haben, 
speciell  auch  bei  den  in  den  Rieselfarmstellen  and 
deren  nächster  Nähe  Angesessenen.  Die  Sterblicb- 
keitsziffern  der  im  District  von  Croydon  befindlichen 
Ortschaften  wurden  noch  günstiger  sein,  wenn  nicht 
der  Unratb  aus  den  Hänsern  in  überlaufendo  Graben 
abgegeben  würde,  in  deren  unmittelbarer  Nähe  häufig 
die  Bronnen  sich  befinden.  Im  letzten  Jabre  ist  im 
District  von  Croydon  kein  einziger  Todesfall  an  Fieber 
vorgekommen;  ein  Todesfall  an  Otitis  nach  Scharlach, 
2 an  Masern,  2 an  Erysipelaa  bei  Kindern  unter 
einem  Jabro,  2 an  Stickhosten,  7 Todesfälle  an  zymo- 
tiseben  Krankheiten  bei  einer  Bevölkerung  von  circa 
Personen,  also  1,82  pro  Mille.  Auch  sonstige 
Coannehmlicbkeiten,  die  von  dem  abflieaaenden 
Wasser  veranlasst  worden  wären,  sind  trotz  sorgfäl- 
tigster Nachforschnngcu  nirgendwo  aufgefunden  wor- 
den; dafür  sind  die  durch  das  Raygraa  gewonnenen 
Futtermengeu  ansscrordcDtlich  gross  und  nicht  minder 
Quantität  und  Qualität  der  anderen,  bei  Croydon  ge- 
wonnenen Prodnete,  wie  Fleisch,  Milcb,  Vegetabilien 
za  loben.  Das  anf  den  Rieselfeldern  gewonnene  Hen 
hatte  ein  angenehmeres  Bonquet  als  das  von  anderm 
Heu;  and  der  Werth  der  dortigen  Ländereien  bat  sieb 
derart  gehoben,  dass  ein  Acre  Land  kürzUeb  für 
lüOO  Pfund  verkauft  worden  sei,  der  froher  onr  die 
Hälfte  werth  gewesen  sei. 

Auf  Grund  zahlreicher,  an  der  Seine  und  anderen 
verunreinigten  Wasserläufen  in  der  Nähe  von  Paria 
gemachter  Beobachtungen  weist  Gera rd in  (7)  daraof 
hin,  dass  ein  werthvoller  Anhalt  für  die  Beor- 
tbeilong  des  Oradea  der  Veronreinignng 
eines  Wassers  durch  die  Bestimmung  der  tble- 
riseben  und  pflanzlichen  Organismen  gewonnen  wer- 
den kann,  welche  in  demselben  angetroffen  werden, 
und  des  Sanerstoffgebaltes  der  Wässer,  welcher  mit 
jenen  in  Wechselbeziehung  steht. 

Sobald  die  Gewässer  verunreinigt  werden,  erkranken 
aagenscbeiuHcb  zunächst  die  sie  beTülkemdon  Fische. 
Sie  sieigen  zur  Oberfläche  des  Wassers,  wo  sie  unbe- 
weglich verharren,  und  sterben  bald,  wenn  die  Verun- 
reinigung desselben  anbäit.  Oft  vereinigen  sie  sich  in 
gedrängten  Schaaren  an  den  Punkten,  wo  einige  Zu- 
flüsMo  reinen  Wassers  stattfindeu.  Nöthigt  man  sie  diese 
.Stellen  zu  verlassen,  so  sieht  man  sie  in  Kurzem  ab- 
sterben.  Auch  die  Mehrzahl  der  Mollusken  geben  in  den 
inüi'irten  'Gewässern  unter,  und  die  Zersetzung  ihrer 
todtCQ  Körper  vollzieh'  sich  in  kürzester  Zeit.  An  der 
Luft  können  sie  austrockneu,  ohne  zu  sterben,  und  sie 
kehren  nach  mebrmonatlicbem  Erstarrtsein  wieder  zum 


Leben  zurück,  wenn  man  sie  wieder  ins  Wasser  setzt. 
Sobald  ein  Wasserrerlauf  sich  verunreinigt,  steigen  die 
Mollusken  an  den  Wasserpflanzen  in  die  Höbe,  wo  sie 
sich  unter  den  Blättern  verbergen  und  warten,  bis  die 
Gefahr  verschwunden  ist,  am  wieder  ins  Wasser  zu- 
rückzusteigen. Im  Juli  1869,  als  die  Fische  in  der 
Seine  starben,  blieben  die  Limnäen  fünf  Tage  ausser- 
halb des  Wassers  und  stiegen  erst  am  sechsten  wieder 
in  dieses  zurück.  Die  Bruonenkresse  ebenfalls  kann 
nicht  in  Inficirten  Gewässern  leben.  Vor  einigen  Jahren 
Hess  eine  zu  Louvres  im  Departement  der  Seine  und 
Oise  errichtete  Stärkemehlfabrik  ihre  Indnslriewässer  in 
den  Cfoult  fliessen  und  zwar  oberhalb  der  Kressenbeete 
von  Gonesse.  In  einigen  Stunden  war  alle  Kresse  zer- 
stört lu  dem  darauf  folgenden  Processe  veruribeilte  der 
Gerichtshof  die  Stärkemeblfabrik  zum  Schadenersatz  und 
verbot  den  Abfluss  ihrer  Wässer  in  den  Fluss.  Die 
dann  wiederhei^estelllen  Kressenbeete  sind  nunmebr 
wieder  in  vollem  Gedeihen.  0.  stellt  dann  den  Unter- 
schied zwischen  gesundem  und  verdorbenem  Wasser  kurz 
dabin  fest,  dass  in  ersterem  höher  organisirte  Tbiere 
und  Pflanzen  leben  können,  in  letzterem  aber  abstorben 
und  in  diesem  nur  Infusorien  und  Cryptogamen  zu 
existiren  vermögen.  Schon  im  Jahre  1869  machte 
Dumas,  der  iMständige  Sekretär  der  Academie  der 
Wissenschaften,  die  Hittbeiluug,  dass  er  den  Acker- 
bauern, welche  sich  des  Inhaltes  der  Pariser  Cloaken 
bedienten,  um  damit  ihre  Felder  zu  düngen,  die  Ver- 
pflichtung auferlegt  habe,  diese  Sebmutzwisser  nicht  eher 
in  die  Seine  abfliessen  zu  lassen,  als  bis  sie  einen  klei- 
nen Probecanal  passirt  hätten,  in  dem  Fische  und  be- 
stimmte Pflanzen  sich  befanden.  Starben  die  Fische,  so 
durften  die  Sebmutzwässer,  da  sie  noch  nicht  bin- 
reicbend  gereinigt  waren,  nicht  in  die  Seine  gelassen 
werden.  Von  allen  Wasserpflanzen  scheint  die  Brunnen- 
kresse  gegen  Verunreinigungen  des  Wassers  am  empfind- 
lichsten zu  sein,  und  ^weist  ihr  Gedeihen,  dass  das- 
selbe von  ausgezeichneter  Beschaffenheit  ist.  Von  den 
Mollusken  lebt  die  Pbysa  fontinalis  nur  ,im  reinsten 
Wasser.  Unter  den  Cryptogamen  tragen  die  Algen 
wesentlich  zur  Verbesserung  und  Desinfection  der  Was- 
serlänfe  bei,  da  sie  mit  einer  sehr  lebhaften  Respiration 
begabt  mittelst  des  au.sgeathmeten  Sauerstoffs  rasch  die 
Zersetzung  der  das  Wasser  inficirendeo,  organischen 
Materien  vollenden.  Einen  hoben  Grad  von  Verderbniss 
bieten  die  Gewässer  des  Croult  dar,  nachdem  derselbe 
die  Abgänge  der  verschiedensten  Fabriken  sowie  die 
Schmutzwässer  von  St.  Denis  aufgenommen.  Auf  dem 
in  ihm  gewaschenen  Leinen  zeigen  sich  eigentbumliche 
Flecken  eines  weistlichen  Schleims,  welche  die  Wäsche- 
rinnen mit  einer  Bürste  entfernen,  nachdem  die  Wäsche 
getrocknet  ist  An  den  Schleusen,  Dämmen,  Wehren  etc. 
findet  man  diese  Masse  gleichfalls.  G.  untersuchte  die- 
selbe mikroskopisch  und  fand  darin  die  Beggiotoa  alba, 
eine  zur  Familie  der  Oscillarien  gehörende  Alge;  und 
in  ihr  wiederum  die  Oscillaria  natans.  Dagegen  con- 
statirte  die  mikroskopische  Untersuchung  der  weissen 
Massen,  welche  von.eioem  Bache  unterhalb  einer  Carton- 
fabrik  abgelagert  wurden,  die  Anwesenheit  von  Rac- 
terien  and  zwar  von  Bacterium  termo.  Die  Beggiotoa 
scheint  charakteristisch  für  die  Wässer  der  Sturkemebl- 
fabriken  zu  sein,  doch  kann  sie  sich  auch  in  solchen 
finden,  die  nicht  durch  Stärkemehl  inficirt  sind.  Sie 
folgt  den  Bacterien,  sobald  das  Wasser  eine  ganz  ge- 
ringe Verbesserung  erfahren  bat.  Ist  ein  Gewässer  durch 
in  Zersetzung  begriffene,  tbierisebe  Materie  inficirt,  so 
treten  in  demselben  mit  Bestimmtheit  die  Eugleuen 
(Buglena  viridis  und  £.  sanguinea)  auf  und  steht  ihre 
Menge  im  Verhältnis»  zu  der  der  verwesenden  tbieri- 
seben  Substanzen.  So  kündigten  während  der  Be- 
lagerung von  Paris  die  Euglenen  der  Biövre  die  Etabli- 
rung  der  Schlächtereien  des  deutschen  Heeres  zu  Long 
en  Losas  an,  und  gestatteten  eine  approximative  Schätzung 
des  dort  vergossenen  Blutes.  Die  in  verdorbenen  Was- 
sern auflretenden  Algen  sind  weisse,  ohne  Chlorophyll. 
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Ist  'die  Wasserverderbniss  eioe  TollkommeDe»  so  sind 
die  weissen  Alicen  sehr  klein,  ohne  Verästelung  und 
selbst  ohne  GH^eninjf.  Von  diesen  ist  die  Beggiotoa 
alba  die  unterste  Stufe.  Han  findet  sie,  wenn  aucb 
weniger  masseubaft  als  in  den  Wässern  der  Stitrkemebl- 
fabriken,  aucb  in  den  Cloakenwassern.  Ist  das  GO' 
Wässer  nicht  ganz  Terdorbeo,  so  treten  darin  mit 
Chlorophyll  versebeno  Algen  auf.  Ist  es  gesund,  dann 
werden  die  Algen  in  demselben  Tolumioüeer,  ihre  Struc- 
tur  ist  mannigfaltiger,  ihre  Gliederung  ausgesprochener 
und  oft  sind  die  fruchttragenden  Zellen  unterschieden 
Ton  den  Tegetaüven.  Die  Höbe  der  Organisation  der 
(mikroskopischen  und  makroskopischen)  Flora  und  Fauna 
der  Gewässer  steht  im  VerbältDiss  zum  SauerstofTgebalt 
derselben  und  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  ihrer 
Verunreinigung  durch  leicht  oxydable  organische  Ver- 
unreinigungen, welche  den  Sauerstoff  an  sich  reissen. 
Enthält  ein  Gewässer  seine  normale  Menge  von  Sauer- 
stoff, so  ist  es  sicherlich  gesund  und  wabrscbeinlicb 
gut,  und  kÖnneu  in  ihm  Fische  und  höhere  Pfianzeo* 
arten  oxistireo.  Verfasser  will  die  Wasser,  welche  nur 
eines  Theils  ihres  normalen  Sauerstoffs  beraubt  sind  als 
„alterirte**,  die  welche  ihn  durch  Einwirkung  organi^her 
Materien  gänzlich  verloren  haben,  „corrumpirie*‘  neQ- 
Den.  Er  fand  keine  Spur  von  Sauerstoff  in  den 
Wäasern  der  Carton*.  Darmsaiten-,  Stärkemehl-,  Düngcr- 
und  Pondrettefabriken,  noch  in  denen  der  Knoeben- 
siedereien,  der  Gerbereien,  der  Flachsrösten  etc.  Da 
die  Salubrität  eng  gebunden  ist  an  die  Gegenwart  oder 
Abwesenheit  des  gelösten  Sauerstoffs,  so  bat  man,  do- 
sirt  man  seine  Menge  in  dem  mit  Industrie-  oder 
Hauswässern  vermengten  Wasser,  die  genaue  Bestimmung 
der  hygienischen  Eigenschaften  desselben  und  seines 
guten  oder  schlechten  Einflusses  auf  die  lebenden  Wesen. 
Um  die  Sauerstoffmenge  zu  bestimmen,  bedarf  man 
eines  sehr  oxydirbaren  Stoffs,  der  aber  keine  Nieder- 
schläge bilden  darf  mit  irgend  einem  der  in  den  ver- 
schiedenen Wässern  vorhandenen  Körper.  Diese  Eigen- 
schaft besitzt  das  von  Schutzenberger  vor  einigen 
Jahren  entdeckte  S 3 0 2 , NaO,  HO,  das  in  Gegenwart 
von  freiem  Sauerstoff  sich  durch  Aufnahme  von  O2  au- 
genblicklich in  S2O4,  NaO,  no  verwandelt.  Bei  seiner 
Untersuchung  des  W'assers  der  Veste  zwischen  Rheims 
und  Braisne  fand  G.  seine  Ansichten  über  das  Verhält- 
niss des  Sauerstoffgebaltes,  des  Grades  der  Verunrei- 
nigung und  der  Natur  der  im  Wasser  anzutreffenden 
Organismen  vollständig  bestätigt.  Er  ist  da^.er  der  An- 
sicht, dass  man  die  Sebmutzwässer,  anstatt  sie  in  schma- 
len Flussbetten  von  grosser  Tiefe  der  fauligen  Gäbrung 
zu  überlassen,  vor  ihrem  Eintritte  in  die  Wasserläufe 
auf  einer  grossen  Fläche  zertheilen,  und  sie  hier  mit 
Sauerstoff  sich  sättigen  lassen  müsse,  und  zwar  sollen 
die  möglichst  zortbeÜten  Sebmutzwässer  sich  auf  einem 
vorher  drainirten  Terrain  ausbreiten.  An  2 Stärkemebl- 
fabriken  zu  Qonesse  und  Honrget  experimeutirte  er  mit 
bestem  Erfolge  und  kam  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Wirkung  um  so  grösser,  je  mehr  die  Vertheilung  der 
Wässer  statt  gefunden,  die  am  besten  Tropfen  für 
Tropfen  auf  den  Erdboden  fallen,  um  Rinnsale  zu  ver- 
meiden. 

Id  Folge  Verfugnog  des  Hioisters  der  Öffentlichen 
Arbeiten  vom  22.  Angnit  1874  wurde  eine  Commis- 
sion eiogesetst,  welche  geeignete  Hassregeln  vor- 
sehlageo  sollte,  om  der  infection  der  Seinewtsser  um 
Paris  an  steuern. 

Den  Bericht  dieser  Commission  liefert  der  Ingenieur 
der  Brücken  nnd  Chausseen,  Durand-Olaye  (8).  Er 
schildert  zuerst  den  Zustand  der  Seine  bei  Paris  und 
die  Ursachen  ihrer  Verunreinigung.  Oberhalb  Paris 
bietet  die  Seine  wenigstens  bei  oberflächlicher  Betrach- 
tung einen  befriedigenden  Anblick  dar.  Der  durch  die 
Canalisation  von  Paris  errungene  Fortschritt  offenbart 
lieb  aucb  innerhalb  und  kurz  unterhalb  der  Stadt  in 


augenscbeinlicber  Weise.  An  gewissen  Puncten  auf 
beiden  Flussufern  gelangen  kleine  Bäcbe  unreinen 
Wassers,  das  von  verschiedenen  Fabrikanlagen  oder  Ab- 
tritt.Hcanälen  der  Umgebung  von  Paris,  oder  aucb  von  I 
Cloaken,  die  der  Canalisation  von  Paris  noch  nicht  an* 
geschlossen  sind,  herstammeo,  in  den  Fluss,  veraebwio- 
den  aber  bald  und  ohne  dentlicbe  Spuren  zu  bioler- 
lassen,  in  seinen  Wassermassen.  Die  Fische  leben  in  der 
ganzen  Flussbreite,  nicht  minder  gedeihen  Pflanzen 
höherer  Art  an  seinen  Ufern,  und  den  Grund  de« 
Flusses  bildet  weisser  Sand.*  Während  der  Hitze  und 
Dürre  des  letzten  Sommers  konnte  Jedermann  den  be- 
friedigenden Zustand  der  Seine  in  diesem  Theile  ihre« 
Laufes  constatiren.  Unterhalb  der  Bracke  von  Asniere« 
ändert  sieb  die  Situation  plötzlich.  Denn  auf  dezn  rech- 
ten Ufer  daselbst  befindet  sich  der  Ausfluss  des  groesec 
Sammelrohrs  von  Clicby.  Das  Wasser,  dessen  aufs 
höchste  verdorbener  Zustand  D.  des  näheren  schnUert. 
ist  auf  einmal  zu  keinem  häuslichen  Gebrauche  mehr 
tauglich;  cs  scbliesst  in  Gäbrung  befindliche  und  in^ 
cireude  Massen  in  sich,  und  der  Sauerstoff  ist  völlig 
daraus  verschwunden.  Indem  das  Sammelrobr  bei  Clicby 
seinen  Inhalt  dem  Flusse  übergiebt,  entsteht  eine  Ver- 
onreinigung  desselben,  gegen  die  die  gleichzeitig  stat:- 
findeoden,  verschiedenen  Fabrikabgänge  versebwindes. 
Zwischen  St.  Denis  und  Epinay  ergiesst  sich  der  Croult 
in  die  Seine,  der  aucb  eine  beträchtliche  Menge  Inda- 
striemassen  derselben  zufübrt.  Zwischen  Argentetiü  uoc 
Marly  wird  das  Flusswassar  weniger  schmutzig  und  kaac 
wieder  zu  verschiedenen  häuslichen  Zwecken,  wenn  auct 
nicht  zum  Genüsse,  dienen.  Jenseits  Marly  schreitet  die 
Besserung  fort,  das  Wasser  ist  bei  Conflaos  lietalicä 
gut,  und  zu  Meudon  durchaus  gut  zu  nennen.  Ab 
Hauptiirsacbe  der  Wasserverderbniss  nennt  die  aote^ 
suchende  Commisaion  mit  Entschiedenheit  den  Znfla<5 
der  Sammelcanäle  von  Paris.  Das  Canalnetz  von  Pari«, 
das  1856  erst  160  Kilometer  betrug,  umfasst  benle  be- 
reits 573  Kilometer,  und  mit  seinen  Annexen  771  Kilo- 
meter. Dies  ausgedehnte  Netz  sammelt  die  Regen-  uoä 
Hauswasser,  die  Abgänge  der  öffentlichen  Pissoirs,  des 
Strassenkehricht  etc.  Bei  Clicby  und  St.  Denis  stKsseri 
der  Seine  im  Darchschnitt  täglich  200,000  Cobikmeter 
solcher  Schmutzwässer  zu.  Dio  festen  Bestandtbeile  der- 
selben, welche  pro  Jahr  ins  Belt  der  Seine  gelangen, 
betragen : aus  dem  Sammelrobr  von  Clicby  KO.OOO 
Tonnen  nnd  aus  dem  von  St  Denis  25,000  Tonzien.  in 
Summa  125,000  Tonnen. 

Verf.  gebt  nun  die  versebiedeneD  Methoden  durch, 
welche  man  zur  Verbesserung  des  Seinewassers  vorge- 
schlagen bat:  1)  Die  Verlängerung  der  Sammelcanäle 

bis  zum  untersten  Laufe  der  Seine  oder  bis  tum  Meer« 
selbst.  Dies  Project  würde  mit  enormen  Kosten  ver- 
bunden sein  und  die  Infection  einfach  auf  einen  Panct 
der  Meeresküste  übertragen.  2)  Verlängerung  der  Sam- 
melcanäle  bis  zur  Verbindung  der  Oise  mit  der  Seine 
Aucb  hierbei  würde  die  Infection  nur  an  eine  andere 
Stelle  verpflanzt  und  durch  den  stattfindenden  Zuflu»- 
ausgebreitet  werden,  ohne  dass  ihre  Hauptursacbe,  die 
Gäbrung  der  verwesenden  Substanzen,  zerstört  würde 
3)  Verdünnung  des  Canalinbaltes  durch  reines  Wawer, 
entweder  im  Laufe  der  Canäle  oder  an  ihren  Ausflüsaea- 
Die  Verdünnung  hätte  aucb  hier  nur  die  Wirkung,  der 
Infection  eine  grössere  Ausbreitung  zu  versebaffeo.  Br, 
diesen  drei  Projecten  würden  ausserdem  der  Londwirth- 
Bcbaft  die  fruchtbringenden  Elemente  des  Canalinbaltes 
verloren  geben.  4)  Fillration  der  Canalwiaser  durch 
verschiedene  Substanzen.  Diese  Methode  wird  stets  eä 
unvollkommenes  Resultat  haben,  und  da  ihre  Ausfibnnt 
eine  beständige  Unterhaltung  verlangt,  mit  ihren  Bassin* 
eine  ernste  Gefahr  für  die  öffentliche  Salubrität  in  steh 
scbliessen,  abgesehen  von  ihren  bedentenden  Kostee- 
5)  Einrichtung  von  grossen  Bassins  an  den  Ausflüssea 
der  Canäle,  um  den  Inbalt  derselben  durch  die  Schwere 
zu  klären.  Diese  Bassins  müssten  v9h  den  grösstem 
Dimensionen  sein  und  wurden  daher  anagedefante  lofec* 
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tionsh(»rde  abp;eb«i).  Auch  wurde  die  Reinigunf;  durch 
die  Schwere  allein  stets  unvollkommeo  und  die  Durch- 
fühmn;;;  mit  den  grössleo  Uebelständen  verknüpft  sein. 
Kndlich  hat  sich  auch  die  Uetbode,  auf  chemischem 
We^re,  speciell  mittelst  Schwefelsäure«  uia  Canalwässer 
tu  reinieeo«  als  un^enugoDd  und  zu  kostspielig  erwiesen. 
Die  Ueioiiruog  der  Seine  kann  nach  der  Ansicht  der 
Comenission  nur  durch  die  verbundene  Thätigkeit  von 
Hoden  und  Vegetation,  d h.  durch  die  Berieselung  statt- 
rintlen.  Durch  die  Irrigatiou  eines  durchlässigen  Bodens 
werden  die  Caoalwässer  nicht  allein  unschädlich,  sondern 
auch  fruchtbringend  gemacht.  Der  öffentlichen  Oesund- 
beit  wird  völlig  genüge  gethan«  und  die  Landwirthsebaft 
findet  eine  Düngerquelle,  die  ihr  bis  dabin  völlig  ver- 
schlossen war.  D schildert  dann  eingehend  die  Durch- 
fübrung  der  beschlo.sseneD  Berieselung  auf  der  Ebene 
von  (iennevilliers,  die  dabei  erzielten  Resultate,  die  Ver 
Wendung  des  Inhaltes  sämmtlicber  Pariser  Canäle  zur 
Herieselung.  sowie  die  Heranziehung  uer  Gemeindelän- 
dereien des  Waldes  von  8t  Germain  zu  Rietelanlagen, 
und  constatirt  endlich,  dass  die  Berieselung  zu  keinerlei 
tiesundheitsstöningen  in  den  den  Rieselfeldern  benach- 
barter Ortschaften  Veranla.ssung  gegeben  habe,  da  selbst 
die  täglich  noch  wachsende  Einwohnerschaft  eines  Dorfes 
(les  Gresillons).  das  inmitten  der  Felder  entstanden  sei, 
von  keinen  aufßlligeu  Krankheiten  beimgesucht  w-orden 
wäre. 

Die  Canalisirungsprojecta  von  Pan  werden 
Too  Lacoste  (9),  einem  Apotheker  dieser  Stadt,  mit- 
getbeilt  and  besprochen. 

Pau  liegt  auf  dem  Südrande  eines  weiten  Plateaus 
und  ist  vom  Höda.s  durchströmt.  Unterhalb  der  Stadt 
erstreckt  sich  eine  Ebene,  die  im  hohen  Grade  zur  Be- 
rieselung geeignet  enebeint.  Durch  die  Natur  drainirt, 
passt  der  Acker  vortrefflich  zur  Yerwertbung  des  Ganal- 
inhaltes.  Die  ad  hoc  eingesetzte  Commission  empfahl 
aufs  Dringendste  die  Beschleunigung  der  Massnahmen, 
die  zu  dieser  V’erwcrtbung  führen.  Ausserdem  kam  sie 
am  Ende  ihrer  Untersuchungen  u.  a.  zu  folgenden 
Schlüssen:  1)  Der  gegenwärtige  Zustand  der  Gruben, 

Canäle  und  Cloaken  von  Pau  ist  völlig  ungenügend, 
trotz  der  Anstrengungen  des  Gemeinde-  und  Gesund- 
heitsralhc.s  die  zu  verschiedenen  Zeiten  vergeblich  eine 
Besserung  hierin  berbeizufübreu  gesucht  haben.  2)  Das 
zu  London  und  in  den  Hauptstädten  Englands  und  Bel- 
giens eingeführte  Canalisationssystem  entspricht  aufs 
beste  den  sanitären  Anforderungen,  indem  es  die  Stagna- 
tion des  UnratbcB  verhindert  und  seine  ununterbro- 
chene und  rasche  Entfernung  bewerkstelligt  3)  Als 
erste  und  wesentliche  Bedingung  verlangt  diese  Methode 
eine  fortgesetzte  Wasserspülung  in  den  Canälen,  und 
zwar  mittelst  einer  Minimalwassermenge  von  lOQ  Liter 
pro  Bewohner  und  Tag.  4)  Die  Topographie  von  Pau 
eignet  sich  wunderbar  für  diese  Canalisirung  u.  s.  w. 

ln  München,  wo  bisher  die  Exeremente  von 
den  Canälen  ausgeschlossen  sind,  verschliesst  man 
sich  auch  nicht  mehr  der  Einsicht,  dass  wegen  der 
onTermeidlichen  VeroDreiDignng  von  Lnft  ond  Boden 
eine  baldmöglichste  EntfornnDg  der  Abtrittsgruben 
dringend  geboten  sei;  und  ist  nunmebr  io  Anssicht 
genommen,  die  Exeremente  sammt  Oewerbs-  nnd 
Haosabwasser  den  Canälen  künftig  xo  überweisen  und 
eventuell  Rieselfelder  ansulegen,  sobald  durch  Ver- 
mebrung  der  Wasserzufnhr  dio  Möglichkeit  einer  fort- 
währenden Spülung  desSielsjstems  gegeben  sein  wird. 
Die  neu  berufene  Commissioo  stellte  sieb  zonäebst  die 
Frage,  ob  seit  dem  Jahre  1868,  wo  dieselbe 
eine  Prüfnng  der  Siele  auf  ihre  Dichtigkeit 
vorgenommen  hatte,  eine  Vermiodernng 


oder  eine  Zonabme  der  Bodenveruoreini- 
gnng  durch  dieselbe  stattgef  an  den  habe. 
Der  Befund  war  nach  Wolffhügel  (10)  ein  über- 
raschender. Weder  an  den  alten,  noch  an  den  neneren 
Canälen  war  ein  Durebsebwitzen  ihres  Inhaltes  be- 
merkbar, nirgends  an  der  Sielmauer  fand  man  eine 
klebrige  Ausschwitzung  oder  Auflagernng,  und  überall 
war  dieselbe  wie  auch  das  umgebende  Erdreich  geroeh- 
los.  An  jeder  Ausgrabungsstelle  wurde  dicht  unter 
der  Sieisoble  eine  Probe  des  Bodens  ausgehoben  ond 
im  hygienischen  Institut  durch  den  Verfasser  unter- 
sucht; und  konnte  derselbe  weder  beim  Abdampfen 
noch  beim  Glühen  die  von  Professor  Feicbtinger 
DOtirten,  unangenehmen  Gerüche  nach  faulendem 
stinkendem  Leim  wabrnehmen,  obsebon  die  Glüh- 
proben  sieb  schwärzten  und  mitunter  nachweisbare 
Ammoniakdämpfe  gaben.  Die  chemische  Analyse  der 
Proben  bestätigte  den  bei  der  Besiebtigung  der  Aos- 
grabungsstellen  schon  gewonnenen  Eindrock,  dsss 
eine  entschiedene  Besserung  des  früheren  Verhaltens 
der  Siele  vorliege;  and  kommt  Verfasser  auf  Grund 
seines  Uotorsucbangsresultates  zu  dem  Schlosse,  dass 
die  jüngeren  Canäle  für  ihr  Alter  eine  grössere  Dich- 
tigkeit zeigen,  als  die  Canäle  vom  Jahre  1868,  deren 
Poren  sieb  erst  mit  der  Zeit  verlegt  haben;  sowie 
dass  dio  durch  die  Siele  verursachte  Verunreinigung 
des  Bodens  eine  relativ  geringfügige  sei. 

Nachdem  Schalke  (20)  (in  einem  Vortrage)  die 
Frage  ob  „Abfuhr  oder  Canalisation?*^  be- 
leuchtet, lezterer  den  unbedingten  Vorzug 
zagesprochen , dann  das  Wesen  derselben  Im  All- 
gemeinen, und  die  duu  gehörigen  Rieselfelder  (von 
denen  er  die  von  Oennevilliers  als  Mitglied  einer  dort- 
hin von  der  Stadt  Duisbnrg  entsandten  Commission  in 
AugenscheiD  genommen)  imSpeciellen  geschildert  hat, 
berechnet  er,  dass  wenn  es  gelänge  die  ungewöhnlich 
hohe  Sterblichkeitsziffer  von  Duisbnrg  (34  pro  Mille 
nach  dem  Durchsebnitt  der  letzten  10  Jahre)  anf  die 
Durebsebnittsziffer  für  den  ganzen  prensslschen  Staat, 
welche  28  beträgt,  durch  dieEinführong  der  Schwemm- 
canlle  tu  redneiren,  bei  36,000  Eiawohoern  der  Stadt 
jährlich  210  Menschen  weniger  sterben  und  7140  Er- 
kraakuDgen  weniger  Vorkommen  mit  142,800  Krank- 
beitstageo.  Rechnet  man  pro  Krankheitstag  ly  Mark 
Verlost,  so  sind  du  214,200  Hark  jährlich,  welche 
also  einem  Capital  von  4,284,000  Hark  entsprechen, 
angefäbr  du  Vierfache  von  den  Kosten  einer  Caoall. 
Mtion  Doisburgs. 

Nach  dem  Reisebericht  von  Reinhard  nod 
Herbaob  (11)  ist  du  Liernnr'scbe  System  in 
Holland  znr  Zeit  nnr  in  Amsterdam  ond  Leiden  zur 
Ansfuhroog  gekommen,  und  auch  hier  nicht  durch 
die  ganze  Stadt,  sondern  nur  in  gewiuen,  von  der  Be- 
hörde dun  erwählten  Häuserblocks  oder  Carrö’s. 

Io  Amsterdam  waren  bis  dabin  acht  Häusercomplexe 
von  zusammen  circa  8 Hectaren  Grundfläche  und  mit 
über  4000  Einwohnern  mit  pneumatischer  Canalisation 
versehen  worden.  Bei  einer  dieser  Häusergrappen  wohn- 
ten die  Berichterstatter  der  Entleerung  der  Alerte  durch 
eine  Locomobile  bei.  Die  Aborte  befanden  sich  durch- 
weg aosserbalb  des  Hauses,  aber  an  dasselbe  angebaut, 
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sie  wareo  vollständif;  geruchlos  und  zeigten  im  luDoren 
eine  überraschende  Reinlichkeit,  zumal,  da  fast  aus- 
scbliessiich  Familien  von  Fabrikarbeitern  und  kleinen 
Ilaüdwerkoin  dies«  Wohnungen  iime  halten,  ln  einer 
anderen  lläuscrgruppe  mit  iiessereu  Wohnungen  waren 
die  Abort«  sogar  in  die  Küchen  eingel>aut.  Im  üstlicben 
Theile  der  S<adl  befindet  sich  das  Umfuilungsgchäude. 
Hierher  werden  die  Kessclteuder  gefahren,  nachdem  sie 
hei  den  einzelnen  H&usergruppeii  mit  den  weggepump- 
teu  Käcalieu  gefüllt  worden  sind,  und  erfolgt  hier  durch 
die  Locomobile  mit  Luftpumpe  die  Ueberfüllung  ihres 
Inhaltes  in  ein  grosses,  ebeufalls  luftdicht  geschlossenes 
und  auf  einem  gemauerten  L’nterbaue  erhöbt  aufgestelUes 
Reservoir,  welches  mit  einer  Reibe  von  Abzapthäbnen 
versehen  ist,  um  die  Fücalien  zum  Transport  ins  Har- 
lemer  Ueer  und  deren  laudwirtbsebaftiieber  Verwertbung 
auf  Fässer  (Petroleumfässer}  zu  füllen.  Keim  Füllen  der 
Fässer  verfuhren  die  Arbeiter  sehr  nachlässig  und  Hessen 
sie  in  einer  Weise  überlaufen,  dass  sie  sich,  den  Fuss' 
boden  und  die  Aussenseite  der  Fässer  stark  beschmutz* 
ten,  so  dass  in  dem  Gebäude  ein  sehr  übler  Geruch 
herrschte  und  dieses  selbst  daher  als  eine  Gesundbeita* 
Schädlichkeit  angeseheu  werden  muss.  Per  Schiff  werdcu 
dann  die  gefüllten  Fässer  auf  dem  nahen  Canal  nach 
dem  Harlemor  Meer  verfahren,  lieber  die  Kedingungeu, 
unter  welchen  der  Pächter  die  so  gesammelten  Fäcalien 
von  der  Sta>lt  geliefert  erhiit,  haben  die  Beriebterstatter 
nichts  Genauere»  erfahren  können.  Trotz  der  bisherigen 
ungünstigen  hnanzieiten  Resultate  gewinnt  das  Sjstem 
angeblich  stetig  an  Boden,  und  soll  die  Ausdehnung 
desjelben  auf  den  ganzen  südlichen  neuen  Stadubeil  be- 
reits beschlossen  sein,  tu  Leiden  kam  das  Liernur'sche 
System  schon  Ende  1871  zur  Anwendung  und  sind 
e^nfalls  nur  einige  Häuseroarre'»  mit  zusammen  circa 
140  Häusern  und  etwas  über  1200  Bewohnern  mit  dem- 
selben versehen  worden.  Während  in  Amsterdam  die 
Häusercomplexe  zerstreut  liegen,  betinden  sie  sich  hier 
nebeneinander  und  bestehen  sämmtiieb  aus  älteren  Häu- 
sern, bei  welchen  die  Einrichtungen  dos  Systems  nach- 
träglich nicht  ohne  einige  Schwierigkeiten  bergcslellt 
worden  sind,  und  zwar  ganz  auf  städtische  Kosten.  Die 
besuchten  Abtritte  wurden,  wie  in  Amsterdam,  vielfach 
und  vollständig  geruchlos  gefunden  und  nur  die  Pis- 
soirs zeigten  einigen  Geruch  nach  zersetztem  Urin,  ln 
der  CcntralsUtion  geschah  ungleich  dem  hierbei  in  Am- 
sterdam beobachteten  Verfahren  die  Umfüllung  in  der 
ordnungsmässigsien  Weise,  ohne  dass  ein  belästigender 
Geruch  dalioi  merkbar  wurde,  ja,  ohne  dass  man  von  den 
Fäcalien  dabei  etwas  zu  Gesiebte  bekam.  Ueberraschend 
war  die  geringe  Zahl  der  hier  verwendeten  Arbeitskräfte, 
indem  nur  4 älänner  in  täglich  4 Arbeitsstunden  be- 
schäftigt waren.  Ein  Landwirtb  im  Harlemer  Meeq)oI- 
der,  dessen  Landgut  circa  22  Kilometer  von  Leiden  ent- 
fernt liegt,  lässt  wöchentlich  einmal  die  gefüllten  Fässer, 
in  der  ^gel  mittelst  Wasserfracht,  abholen.  Bis  Ende 
1874  bezahlte  derselbe  der  Stadt  pro  Ilectoliter  30  Cents 
(ca.  50  Pf.),  wodurch  die  Betriebskosten  ungefähr  ge- 
deckt wurden,  während  bei  dem  jetzt  vereinbarten  Preise 
von  4o  Cents  pro  Hectobter  eine  erhebliche  Summe  zur 
Veninsung  und  Amortisation  eines  Tbeils  des  Änlage- 
capitals  übrig  bleiben  wird.  Auch  die  grosse  Irrenanstalt 
der  Provinz  Nordholland  Ucerenberg  besuchten  die 
Reisenden;  doch  Ul  das  L iernurVhe  System  hier  nicht 
eigeutUch  zur  Anwendung  gekommen,  indem  die  sämmt- 
liehen  Aborte  in  gewöhnliche  Abtrittsgruben  münden, 
und  nnr  die  Räumung  dieser  Gruben  auf  pneumatischem 
Wege  erfolgt.  Don  Grund  der  Geruchlosigkeit  der  Ab- 
orte. welche  die  Berichterstatter  alleulhalben  constatirt, 
auch  in  Amsterdam,  wo  doch  die  Räumung  derselben 
nur  2-- 3 Ual  wöchentlich  geschieht,  finden  dieselben 
hauptsächlich  darin,  dass  keine  Bewegkraft  von  unten 
her  die  sich  entwickelnden  Gase  austreiben  kann,  lu 
dem  unterhalb  des  Trichters  sich  ausebüessenden  Sypbon 
finden  die  Verff.  ausserdem  eine  bei|ueme  Einrichtung, 
die  hier  einige  Zeit  verweilenden  Dejecte  bei  Cbeiefa- 


und  Typliusepidemien  gründlich  zu  desinficiren.  Io  Be- 
zug auf  die  weitere  Verwertbung  der  durch  das  Lier- 
uur’sche  System  gesammelteu  Stoffe  sei  noch  enräbet. 
dass  bei  einer  grösseren  Ausdehnung  desselben  in  Aus- 
sicht geuommen  ist,  diese  Stoffe  nicht  unmittelbar  in  dem 
Zustande,  wie  sie  gesammelt  sind,  dem  Ackerboden  zu- 
Zufuhren,  sondern  den  flüssigen  Stoff  eiozudicken 
so  IrausporUbler  zu  machen.  Der  landwirtbschafUicbe 
Werth  der  gesammelteu  Stoffe  wird  übrigens  durch  eine 
in  Amsterdam  sowohl,  wie  in  Leiden,  in  nicht  germgeas 
Maass«  stattfiudeode  missbräuchliche  Benutzung  der  Al>- 
orte  zum  Aufguss  von  Haus-,  Wasch-  und  Koebeu- 
wässern  vermindert.  Das  Einbaueu  der  Aborte  in  die 
Küchen  leistet  diesem  Missbratich  Vorschub,  und  köonte 
nur  durch  Einrichtung  von  Gossen  verhütet  werden,  dasf 
es  noch  bequemer  gemacht  wird,  die  Hauswisser  in  diese 
auszusebütteo,  als  io  die  Aborte.  Aus  dem  dem  Reise- 
berichte  angeschlossenen  Pachtvertrag«  zwischen  der 
Stadt  Leiden  und  dem  abführenden  lyaudwiitb  ist  nod. 
hervorzubeben,  dass  der  Letztere  verpffiebtet  ist,  die  mit 
Fäcalien  gefüllten  Fässer  wöchenilicb  in  Empfaiu;  zu 
uebmen,  und  dass  dieselben  auf  keinen  Fall  länger,  ab 
siebenmal  24  Stunden  innerhalb  der  Gemeinde  bleibeu 
dürfeu.  (Die  Schwierigkeit,  grosse  Uengen  von  Koth 
regelmässig  und  genügend  scbuell  bei  Landwirtbeu  unter- 
zubriugen,  die  Nothwendigkeit  neben  dem  »Liernor- 
seben  System“  noch  Canäle  für  Regen-,  und  alle  Arten 
Schmutzwasser  zu  bauen  und  deren  Inhalt  gesondert  za 
beseitigen,  dürfte  nicht  genügend  gewürdigt  sein.  Ref.) 

Adam  Scott  (12)  bringt  nach  einer  aoafübr- 
lieben  Beaprechnng  der  Liernor'scben  Methode 
eine  Darstelloog  der  mittelst  der  DampfmucbiDe  vor 
sieb  gebenden  Poadrettefabrikatioo , der  die  in  den 
pneomatischeD  Rohren  gesammelten  Sobsunzeo  jeu; 
QDtersogen  werden.  Dieselben  betragen  im  Dorck- 
schnitt  3 Pfund  pro  Kopf  und  Tag,  von  denen  90  pCt 
Wasser  sind.  Zur  Verdampfong  dieses  Wassers  be- 
Dotzt  Liernnr  den  abgebenden  Dampf  der  Dampf- 
maschine. Jedoch  reicht  die  Temperatur  desseiheo 
nur  unter  vermindertem  Laftdrucke  ans;  and  oo 
diesen  hertastellen,  wird  das  in  den  Znekerfabriken 
übliche  Verfahren  naebgeahmt.  Hierbei  werden  alle 
düngenden  Stoffe,  organische  and  unorgtoische,  io 
der  Poudrette  erhalten;  nichts  kann  in  Form  von 
Gasen  oder  Dämpfen  entweichen,  da  Alles  io  vseuo 
vor  sieb  gebt,  and  das  abdestillirte  Waaser  bat  sieh 
reiner  erwiesen,  als  was  von  der  obersten  Oeanndbeiti- 
bebörde  für  Trinkwasser  verlangt  wird.  Eine  Aoalyie 
dos  Prof.  Völker  in  London  ergab  in  einer  Probe 
dieser  Poudrette:  8,64  pCt.  Wasser,  02,96  organtKhe 
Stoffe  (entfaaltend  9,35  Stickstoff),  3,29  Eisenoxyd  und 
Thooerde,  1,76  Phosphorslure,  0,86  Kalk,  6,22  Chlor, 
6,02  Schwefelsäure,  8,20  Alkalien,  20,05  Kieselerde 
= I(X)  pCt.  Prof.  Volker  berechnet  demnach  deo 
Marktwerth  dieses  Düngers  tu  8.}  Mark  den  Ceotoer. 

Es  entspricht  dem  eine  Düogerprodnction  von  aber 
10  Mark  per  Kopf  ond  Jahr.  Scott  bringt  non  eice 
ausführliche  Bereebnung  der  Kohle,  der  Anlage  und 
des  Betriebes,  sowie  des  Ertrages,  deren  Resultat  i.«t, 
dass  in  einer  Stadt  von  ca.  20,000  Einwobnera  nie-  | 
dostens  ein  jährlicher  Reingewinn  von  60,000  Mark 
erzielt  wurde.  (IDerartige  günstige  Berechnungen  bst 
bis  jetzt  noch  jede  Poudrettefabrik  aofgestollt  ood 
keine  bat  sich  ballen  können.  R.) 

Im  Anschluss  an  dieArbeiten  von  Petteokofer, 
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Scbürmadn,  Märker  bat  Lang  (13)  im  Poly^ 
tecbnicnm  za  Munster  die  Porosität  einiger  Ban- 
materialien  experimentell  geprüft. 

Ein  Stück  des  hetrefTenilcn  Materials  von  bestimmter 
Grösse  und  Dicke  wurde  luftdicfat  in  eine  Uetailkapsel 
mit  der  einen  Fliehe  angekittet  und  nun  Luft  unter 
gemessenem  Drucke  nach  erfolgter  Trocknung  durch 
Schwefelsäure  durch  ein  Rohr  in  die  Metallkapsel  ge- 
drückt Eine  eingeschaltete  Gasuhr  lässt  ableseOf  wie 
vitl  Luft  in  gegebner  Zeit  durch  den  Mauerstein,  Kalk- 
stein etc.  hindurcbgedniDtien  ist  Die  Baumaterialien 
wurden  trocken,  nach  erfolgter  grösstmoglichster  Durch- 
feuchtung, in  TerscbiedencQ  Stadien  des  Austrocknens, 
bekleidet  mit  Anstrich,  Tapete  etc.  oder  mit  freien 
Oberfllcben  den  Versuchen  unterworfen.  — Die  Fähig- 
keit der  Baumaterialien,  Wasser  aufzunehmen,  wurde  be- 
stimmt, indem  sie  zunächst  trocken  gewogen  wurden 
und  dann  in  Wasser  gekocht  und  mit  demselben  wieder 
abgeküblt,  dann  aber  wieder  gewogen  wurden.  — Die 
Versuche  ergaben,  dass  die  unter  Druck  durch  poröses 
Material  gebende  Luft  proportional  ist  einer  ton  der 
Natur  des  Materials  abhängigen  Permeabililätsconstanten, 
proportional  der  Druckdifferenz  auf  den  beiden  Seiten 
der  porösen  Scheidewand  und  umgekehrt  proportional 
der  Dicke  derselben.  Ihrer  Permeabilität  nach  lassen 
»ich  die  untersuchten  Materialien  in  folgender  Reibe 
ordnen,  wobei  mit  den  permeabelstco  begonnen  wird: 
Kalktuffstein,  Schlackenstein  (nicht  die  verglasten 
Ilocbofenscblackeusteine,  deren Undurcblässigkeit  Petten- 
kofer  betont,  sondern  aus  zerkleinerten  ^hlacken  mit 
Mörtel  durch  die  Ziegelpress- Maschinen  bergestellte 
Steine)  Fichtenholz,  Luftmörtel,  Ziege)  aus  Osnabrück, 
Beton,  starkgebrannte  Münchner  Ziegel,  unglasirte 
Klinker,  Portland  Cemcnt,  Münchener  Mascbincnziegel, 
oberbairiächer  und  schweizer  Grünsaodstein,  sebwaebge- 
brannte  Münchner  Handziegel,  Eichenholz,  gegossener 
Gips,  glasirte  Klinker.  Jede  Mauerbekleidung  Termin- 
den  die  Permeabilität  erbeblirb;  am  wenigsten  Kalkan- 
strich, dann  Anstrich  mit  Leimfarbe,  Tapeten,  bei 
denen  jedoch  auch  die  Dichtigkeit  des  Klebstoffs  in  Be- 
tracht kommt,  am  meisten  Oelanstricb.  — Durchfeuch- 
tung vermindert  die  Permeabilität  für  Luft  um  so  mehr, 
je  kleiner  die  Poren  des  Materials  sind.  Luftmörtel 
verliert  bedeutend  an  Permeabilität,  Beton  und  Cement 
werden  durch  längeres  Liegen  in  Wat-ser  bleibend  un- 
durchlässig. Das  Austrocknen  der  Materialien  erfolgt 
um  so  schneller,  je  grösser  ihre  Poren  sind.  Feucht 
gewordene  Möiteibänder  trocknen  langsam  aus.  Die 
Wasseraufnahmc  erfolgt  am  raschesten  bei  den  Ziegel- 
arten,  daun  bei  den  Osnabrücker  Handpresssteinen,  den 
Schlackensteinen,  am  laDgsam>ten  bei  Sandstein.  Die 
Fähigkeit  Wasser  aufzunehmen  ist  quantitativ  am  grössten 
bei  Mörtel  und  Ziegelsteinen,  dann  Schlackenstein,  Kalk- 
tuffstem,  Beton,  Portland-Cemeut,  Grünsand^teiu,  ungla- 
biitem  Klinker,  glasitter  Klinker  nimmt  gar  kein  Wasserauf. 

Ad  der  in  Berlin  bestehenden  Baopolisei- 
ordoong  seUt  Strassmann  (14)  in  seinem  Ref. 
für  die  Versammlnng  des  dentseben  Vereins  für 
öffentlicbe  Gesandheita-Pflege  in  Dansig  ans,  dass  sie 
Torzogsweise  im  Hinblick  anf  Feuersgefahren  and 
weniger  aaf  GesandheitsscbädHcbkeiten  verfasst  sei; 
so  n.  a.  habe  die  Bestimmong,  wonach  die  Höfe 
17  Fass  lang  und  breit  sein  müssen,  bezweckt,  den 
Feaerspritseo  za  ermöglichen,  in  ihnen  sich  umza- 
wenden.  Indem  non  die  Höhe  der  Häascr  von  der 
Strassenbreite  abhängig  sei,  die  in  Berlin  im  Darcb- 
sebnitt  recht  bedentend  sei,  so  seien  bei  der  möglich- 
sten Aosootzong  des  Erlaubten  Ltebtbofe  entstanden, 
deren  Verhältnisse  mso  mit  Recht  den  Schäften  eines 
Postillonsstiefels  vcrglicben  habe.  S.  stellt  folgende 
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Anfotderangen  der  öffeniliehen  Gesand- 
heitspflege  an  die  Baapollzei  in  Bezug  anf 
nene  Stadttbeile,  Strassen  und  Hinser; 
1)  Die  Ansiedelnng  ln  der  NAbe  der  Städte  ist  an 
begünstigen.  Dabei  ist  von  der  Festsetzung  detaillir- 
tar  Bebannngspläne  abaosehen  nnd  sind  nnr  die 
grossen  Tetkebrswege  snf  öffentlicbe  Kosten  frei  an 
legen.  3)  Für  nene  Stadttbeile  ist  ein  den  Anforde- 
rungen der  Oesnndbeitspfiege  entsprechender  Ent- 
wässernngsplan  festznstallen.  3)  Die  Errichtung  frei 
stehender  Oebände  nnd  Gebändegrnppen  ist  an  be- 
fördern nnd  4)  für  Strassen,  veicbe  nicht  Hänseryer- 
kehrsadern  bilden,  sind  mäsaiga  Strassenbreiten 
statthaft.  f>)  die  Höhe  der  Gebinde  darf  das  Maass 
der  Strassenbreite  nicht  überschreiten  and  in  keinem 
Falle  über  Tier  Stockwerke  eioscbliesslich  dos  Erdge- 
schosses hinansgehen.  C)  Der  dritte Theil  eioes  jeden 
Grundstückes  muss  von  der  Bebannng  frei  bleiben. 
Diesen  Anfordernngen  des  Ref.  fügt  von  Haselberg 
als  Correferent  noch  folgende  hinan:  1)  Vor  jeder 
Umfaogswsnd  eines  Oebiodea,  in  welcher  sieb  Fenster 
von  'Wohnränmen  befinden,  mnss  in  der  Regel  ein 
Ton  Bauwerken  nnd  Bodenerhebungen  freies  Normal- 
profil vorhanden  sein.  2)  Wohn-  and  Scblafräame, 
deren  Fassboden  ganz  oder  tbeilweise  nnterbalb  der 
umgebenden  Erdoberfiäche  liegt,  sind  nnr  dann  zn- 
lissig,  wenn  sie  in  Bezog  anf  Entwässerung,  Lage 
über  dem  höchsten  Grand  wasserstande,  Höhe  im  Lich- 
ten, Lüftung  nudErhellang,  sowie  seitliche  Trennong 
ihrer  Wände  vom  Erdboden  mindestens  den  für  Woh- 
nnngen  fiberhanpt  an  stellenden  Anfordernngen  ent- 
sprechen. 3)  Es  ist  wüDschenswertb,  dass  der  Fass- 
boden der  Wobnangeo  von  dem  Bangrnndo  getrennt 
werde. 

In  Bezog  anf  den  Einflnsa  der  verschiede- 
nen Wohnungen  anf  die  Gesnndbeit  ihrer 
Bewohner,  soweit  er  sich  statistisch  nacb- 
weison  lässt,  kommt  Schwabe  (15)  an  dem  Re- 
snltate,  dass  die  Sterblichkeit  in  denKellerwohnangen 
stärket  ils  in  allen  andern  Wobnnngen  wächst;  dass 
die  Epidemien  in  den  Kellern  stärker  als  anderwärts 
anftreten,  and  dass  die  Keller  den  intensivsten  Boden 
für  die  grosse  Groppe  der  Dorchfalls-  nnd  Infections- 
krankbeiten  bilden.  Von  1000  Lebenden  starben 
jährlich  in  Berlin  in  den  Kellerwohnongen  25,3,  im 
Erdgeschoss  22,10,  im  I.  Stock  (Beletage)  21,6,  im 
2.  Stock  21,8,  im  3.  Stockwerk  22,6,  vier  nnd  mehr 
Treppen  hoch  28,2.  — Dass  die  Sterblichkeit  in  den 
höchsten  Stockwerken  grösser  ist  als  in  den  Kellern, 
rührt  nicht  daher,  dass  letztere  gesünder  sind  als 
erstere,  sondern  daher,  dass  die  Wohlhabenheit  in 
den  Kelierwohnnngen  grösser  ist. 

Das  Dr.  Petri’sehe  Desinfeetionsverfah- 
ren  nnterzieht  Sebürmann  (16)  einer  Bespreebang, 
nachdem  er  einem  im  Uebrigen  nichts  Nenes  brin- 
genden Vortrage  des  Erfinders  nnd  Versochen  des- 
selben in  Dresden  beigewohnt.  Als  nen  and  eigen- 
tbümlich  lässt  er  dem  Vetfshton  1)  Vereinfscliang 
des  Heebanismna,  da  die  Rührschnecke  nicht  leicht 
in  Gnordnnng  gerathen  kann;  diese  in  einem  nnten 
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am  Sitze  be&Ddliehen  Troge  angebrachte  Röbrachneckr 
toll  einigemal  des  Tages  gedreht  werden,  damit 
nicht  grössere  Mengen  des  Polvers  der  Mischung  mit 
de*  Fäcalien  entgehen,  2)  Verwendung  der  mit  Torf- 
and anderen  Brennmateriaiabfälien  gemischten  und 
in  Ziegelform  gebrachten,  getrockneten  Fäcalien  als 
Brennmaterial.  Das  Petri' sehen  Desinfectionspnlver 
besteht  nach  S.  aus  3 Theilen  Torf,  2 Thellen  Stein- 
kohlengros,  Theil  schwerem  Gastheer  nach  Be- 
lieben mit  Sand  oder  trocknen  Abfällen  gemischt. 
Petri's  „System“  unterscheidet  sich  nicht  von  dem 
der  Erdcloaets. 

Zahlreiche,  theils  gleichartige,  thoiis  einander 
schnell  folgende  Erkrankungen  in  einem  Hausstände 
(mehrmals  recidivirende  Peritonitis  nach  eben  über- 
standenem Poerporiuro,  Fieber  von  typhösem  Caracter 
mit  und  ohne  Dorciifälle  und  Roseola,  Cerebrospinal- 
meningitia  bei  Kindern)  führt  Trosk  (18)  auf  die 
schlechte  Beschaffenheit  der  Ableitungs- 
Röhren  für  Closots  und  Grnndwasser  zu- 
rück, welche  übelriechende  Gase  in  die  'Wohnräome 
entweichen  Hessen.  Analoge  Fälle  werden  kurz  er- 
wähnt nnd  hervorgehoben,  wie  wenig  geschickt  die 
Handwerker  im  Anffinden  solcher  schadhaften  Stellen 
der  Röhren  za  sein  pflegen. 

Eassie  (21)  .sebihiert  die  grossen  Uebelslände 
mancher  Häuser  des  vornehmen  Wesleuds  von  London 
in  Bezug  auf  alte  Ablriltsgruhen  derselben,  ln  früheren 
Zehen  waren  diese  verbällnissmfissig  unschädlich,  als 
jene  Häuser  noch  freiliegende  Villen  waren,  während 
sie  jetzt  eng  umbaut  sind.  So  entdeckte  er  kürzlich 
bei  einem  solchen  Hause  3 Abtrittsgruben,  die  man 
verlassen  und  ausser  Gebrauch  gesetzt  hatte,  nachdem 
sie  überfüllt  waren.  In  5 Karrenladungen  wurde  der 
Inhalt  weggefabren,  was  nachweislich  seit  einem  bslben- 
Jahrhunderi  nicht  mehr  geschehen  war.  E.  giebt  dann 
Ilurchscbniitszeichuungen  von  Häusern  mit  alten  Ab- 
triitsanlageu  und  solchen  mit  Waterclosets,  die  er  selber 
als  Architect  untl  Ingenieur  erbaut  hat. 

Wolz  (19)  macht  aut  die  Folgen  der  Verun- 
reinigung kleiner  Bäche  und  Gräben  durch 
Einleitung  des  Wassers  der  Karte  f fei  Stär  ke- 
mehlfabrikon  tufmorksam.  Dieses  Wasser  ent- 
hält viel  pflanzliche  Beimischungen  nnd  begünstigt 
bekanntlich  die  überreichliche  Entwicklung  von  man- 
cherlei Conferven  - Fäden  (s.  oben  Gerardin)  in 
den  Bächen,  die  sich  festsotzen  und  einen  schwarzen 
Schlamm  bilden,  auch  dem  Wasser  eine  schwärzliche 
Färbung  geben.  Verf.  erklärt  diese  durch  die  Bil- 
dung von  Schwefeleisen  ans  dem  Schwefelwasserstoff, 
den  der  eich  zersetzende  Schlamm  bildet,  und  dem 
Eisen  des  Erdbodens.  Dass  in  solchen  Bächen  die 
Fische  sterben,  sei  wohl  weniger  Folge  dirccter  Ver- 
giftung derselben,  als  der  Erstickung,  da  das  Schwe- 
feleisen  den  freien  Sauerstoff  des  Wassers  an  sich 
reisst. 

[Amneus,  A.  J.,  Nigra  gruniidrag  af  Klosettsyste- 
merna  i vüta  dagar.  Ulpsala  läk.-foren,  förh  Bd.  10. 
p. 

Der  Verf.  bespricht  die  rersebiedenen  Closetsy- 
Sterne:  er  verwirft  die Senkgrubeu  und  von  einem  pruk- 


tUeben  Geüichl&puukte  aus  auch  die  kleiuervu . tr»ßs 
portablen  Tonnen  (sie  müssen  jeden  Tatr  et*lle**n  wer- 
den, welches  schwerlich  befolfft  wiW).  Moulc's  Er«i' 
closeis  haben  sich  in  kleinen  Städten  als  sehr  voflbei;- 
buff  erwiesen,  in  grösseren  sind  sic  aber  wejen  des  Be- 
dürfnisse« bedeutender  Uenffon  trockener  Erde  unan- 
wendhar.  Die  Koblenclosets  sollen  alle  VTortheil«  der 
Krdeiosets  bähen,  bieten  aber  weit  gerinfjere  praktisrk« 
Schwierigkeiten  dar.  (Die  Eoblemneuge  braucht  niclr 
HO  gross  zu  sein.)  Die  Wasserclosets  können  auch  um*r 
grossen  Verhältnissen  angewandt  werden;  dabei  fubrec 
sie  auf  eine  reinliche,  bequeme  und  schnelle  Wei?e 
allen  Uuralb  aus  den  ÜHUsern  weg;  sie  sind  aber 
kostspielig  und  schwierig  anzulegen,  und  sie  bieten  die 
Unanncbmliobkeit  dar,  dass  sie  stet.s  sowohl  den  Boden 
als  die  Luft  und  das  Wasser  verderben,  wo  die  ftoare 
von  ihnen  abgeheo  und  ausmünden,  und  dass  sie  lücbi 
eben  selten  Kiankfaeitou  in  die  lläuser,  wo  m skb 
linden,  hereinziehen.  Das  von  Dieruur  »^rfuudcoe  and 
bei  der  Weltausstelluog  in  Wien  1873  angewaodif 
poeumatische  Sy.stenj,  nach  welcbem  der  Unrath  durch 
Robrleilungcu  mittelst  einer  Pumpeneinrichtiing  in  eines 
Centralbebälter  hineingesogen  wird,  in  dem  er  ferner  n 
Poudrette  verarbeitet  wird,  bat  sieb  alle  die  An.sprüvbe 
orfülleml  gezeigt,  welche  dio  heutige  Theorie  an  eis 
Cioset-8ystein  stellt.  Dieses  System  Ist  doch  weder 
durchgebends  in  grossen  Städten  noch  unter  schwer« 
Epidemien  geprüft  worden. 

Job.  Holler  (Kopeuhageu).l 

3.  Desinfftction. 

n Salkowsky,  Ueber  einige  Dcsinfectionsmiuel. 
Vortrag  gehalten  in  der  SiUung  der  dentseben  Gesell- 
schaft für  öffentliche  Gesundheitspflege  vom  Ifl.  .\pril. 
Vierleljabrschrift  für  gor.  Medicin.  Ociober.  S.  370-  — 
2)  Rrisman,  Fr.,  Untersuchungen  über  die  Voma- 
reinigung  «ler  Luft  durch  Ablrittsgnxben  und  über  tif 
Wirksamkeit  der  gebräuchlichsten  Desinfectionsmiael. 
Zeitschrift  für  Biologie  XI.  S.  207.  — 3)  Camerer. 
(Langenau),  Versnobe  über  Desinfection  der  Eicremeate- 
Württeroberg.  Med.  Correspondenzblalt  No.  29.  S.  229.— 

4)  Moore,  S.  NV.,  Notes  on  jodale  of  calcimn,  caai- 
pborated  pbenoi,  and  salicyüc  seid  ns  dcsinfectants  aad 
antiseptics.  St.  GeorgesIUospital  Report  VII.  p.  227.  — 

5)  Fee,  Do  remploi  de  lu  terre  argileuae  comme  dw 

infeciaut  de.s  matiöres  fecales.  Ree.  de  möm.  de  cned 
roiliu  (Brdclosets  im  Hospital  von  Biskoa  tu  Algier-  B- 
Sept.  et  Oct  p.  315.  — 6)  Bond,  Francis.  On  tfc« 
conditions  of  cfficient  desinfeciion  and  on  som# 
forms  of  desinfeclant.  British  med.  Journ.  Feb  p.  Ä>9. 
— 7)  Carpenter,  Note  nur  le  cupralum  et  Ics  de<- 
infectants.  Annal.  raed.  beiges,  p.  426.  — 8 Meusei. 
De  la  putrefaction  prnduite  par  les  bact^ie*,  en  pre^ 
sence  des  nitrates  alcaltns.  Comptes  reudn»  LXXXl 
No.  13.  p.  533.  9)  Schürmann,  (Dresden), 

Petri  ‘sehe  Desinfectiousverfahren.  iSiehe  W obuotiitr« 
No.  14.)  10)  Lewin,  Cand.  med.\  Da-s  Thymo!»!* 

anlisepliscbcs  und  antifermentntiveH  Mittel.  CentraltUn 
für  dio  med.  Wissenscbafien.  8.  324.  — 11)  Vajii 

(Wien)  und  Il'eyiuann  ^Berlin).  Ueber  den  Wcfth 
einiger  oi^anis>  her  Desinfectionsmittcl,  zVus  Profewr 
von  SigmuudN  Klinik  für  Syphilis  iu  Wien.  \bj«o« 
med.  Presse,  No.  6.  7.  8.  10.  12.  15.  16  18.  19.  ?!• 
23.  — 12;  Fleck,  ll , Benzoesäure,  Carlwlsäurc,  SiL- 
cyisäure,  Zimmetsäure.  Vergleichende  V'ersucbe 
Feststellung  des  Wertbes  der  Salicylsäure  als  De^icf^^ 
tionsmittcl  etc.  für  Acrite,  Apotheker  ctc.  gr.  8.  Mös- 
chen. — 13)  Chaumont,  Report  on  Ihe  effKls  lif 
high  teroperatures  upon  wooüea  and  otber  fabrv*. 
Tbe  Lancet.  Decemb  p.  830. 

Ueber  einige  Desinfeciions-Mlltel  theüt 
Salkowsky  (1)  die  Rosnltate  seiner  Vorsnehe  mc 
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Von  der  SAlicyls&ure  fand  er,  dass  sie  schon  in 
ausserordentlich  starker  Verdüitnuiig  die  Fäulniss  be- 
schränke» und  liess  t.  B.  eine  0,1  proceutige  Losung 
derselben,  womit  gehacktes  Fleisch  übergossen  und  dann 
sich  selbst  überlassen  wurde,  anfangs  bei  einer  Tempe- 
ratur \on  30*.  später  bei  gewobnlicher,  die  Fänlnlss 
er>t  in  8 Tagen  auftroten.  Stärkere  Concentratioiien 
verhindern  die  Fäulniss  vollständig,  wenigstens  sind  der- 
artige Gemische  ganz  unverändert  geblieben.  Die  höchste 
zulässige  Concentration  ist  0,4  pCt. ; grösser  ist  die  Lös- 
lichkeit der  Salicjlsäure  in  kaltem  Wasser  nicht.  Wenn 
mau  bereits  faulige  Gemische  mit  Salicjlsäure  versetzt, 
so  bleiben  Fäulniss  und  Geruch  ganz  unverändert;  sic 
besitzt  also  zwar  antiseptische  Eigenschaften,  desodorirt 
aber  nicht.  Da  die  Salicjlsäure  weder  starke  chemische 
Aftinitäten  bat,  noch  Niederschläge  bewirkt,  noch  einen 
Geruch  bat,  nimmt  S.,  um  ihre  Wirksamkeit  zu  erklä- 
ren, an,  dass  sie  als  ein  specifisches  Gift  auf  die  Bac- 
terien  wirke.  Von  der  der  Salicjlsäure  nahestehenden 
Benzoesäure  fand  S. , dass  ihre  Wirkung  derselben 
fast  gleichkomme,  und  man  darauf  rechnen  könne,  dass 
Fleisch,  mit  0,4procentiger  Benzoesäure  übergossen,  nicht 
fault.  Auch  die  Versuche  mit  der  Carbolsäure  be- 
stätigten, dass  sie  ein  vortrefflirhes  Antisepticum  ist; 
doch  wirkt  sie  nicht  so  stark  auf  die  Bactenen,  indem 
diese  in  einer  Concentration  von  0,5  pCt.  derselben  noch 
in  Bewegung  waren,  dagegen  io  einer  solchen  von 
0,4  pCt.  der  Salicjlsäure  sowohl  wie  der  Benzoesäure 
starten.  Von  der  Salicjlsäure  meint  schliesslich  S., 
dass  sie  als  eigentliches  Desiufectionsmittel  nicht  zu 
brauchen  sei,  einmal  wegen  des  hoben  Preises  und  dann 
wegen  der  fehlenden  desodonrenden  Kraft,  wozu  noch 
der  Mangel  der  Controle  durch  den  Geruch,  im  Gegen- 
sätze zur  Carbolsäure,  kommt.  Dagegen  wird  sich  die 
Salicjlsäure  empfehlen  für  die  medicinische  Anwendung 
und  zur  Cooservining  von  Nahrungsmitteln. 

Eine  Reihe  von  experimentellen  Untersaebangen 
ftellte  Erisman  (2)  im  hygienischen  Laboratorium 
von  Pettenkofer  in  München  an,  einmal,  am  die 
Menge  der  den  Abtrittsgraben  entsteigen- 
den Fänlnissgase  darsathan,  dann  am  zn 
prnfen,  in  welcherWeise  die  Verderbniss 
der  Loft  durch  die  Anwendung  versebio- 
dener  Desinfectioos-  and  Desodorations- 
mittel gemildert  werden  kann. 

Er  fand,  dass  eine  mittelgrosse  Äbtritt^rube  mit 
einer  ExcremcDtenmasse  von  18  Cubikmeteru  in  24  Stun- 
den der  Atmosphäre  ühergiebt;  11.144  Kilogramm  Koh- 
lensäure, 2.04  Kilogramm  Ammoniak,  .^3,3  Gramm 
Schwefelwasserstoff  und  7.4G4  Kilogramm  Kohlenwasser- 
stoffe, Fettsäuren  etc-,  Alles  iinalhemhare  oder  direct 
schädliche  Substanzen!  Die  erstaunliche  Quantität  der 
von  grösseren  Anhäufungen  von  Exeromenten  abgege- 
benen, tbcilweise  direct  der  Gesundheit  schädlichen  Gase, 
und  die  grosse  Menge  Sauerstoff,  welche  die  Exeremente 
der  über  ihnen  stehenden  Luft  entziehen,  erklären  es 
hinlänglich,  dass  die  Luft  in  schlecht  vciitilirten  Gruben 
oder  in  mit  Äbtrittsjauche  angcfüllten  Canälen  einen 
äusserst  giftigen  ('barakter  annebincu  und  mitunter  sehr 
bedauernswerthe  Todesfälle  verursachen  kann,  wenn  Men- 
schen an  einen  solchen  Ort  bingelangen,  ohne  dass  der- 
selbe vorher  gehörig  gelüftet  ist.  Hei  den  Versuchen  mit 
den  verschiedenen  Dcsinfoctions  - und  Desodorations- 
mitteln bandelte  cs  sich  nicht  darum,  direct  die  chemi- 
schen Veränderungen  zu  studiren,  welche  durch  Bei- 
mischung dieser  Mittel  in  den  Excrcincnteumassen  er- 
zeugt werden,  sondern  E.  wollte  vor  der  Hand  nur 
wissen,  inwieweit  wir  vermittelst  dieser  Substanzen  die 
Luft  nnserer  Wohnungen  da,  wo  Abtrittsgrubeo  existiren, 
von  der  Beimischung  mit  Äbtrittsgaseii  freifaalten  kön- 
nen; er  beobachtete  also  an  den  mit  Desinfectionsmit* 
teln  versetzten  Exerementen  dasselbe,  worauf  er  früher 


ohne  Dcsinfection.<imlttel  sein  Augenmerk  gerichtet  hatte, 
d.  b.  er  bestimmte  quantitativ  die  Abgabe  von  Kohlen- 
säure, Ammoniak  und  koblenstofflialtigen,  organischen 
Substanzen,  und  qualitativ  die  Abgalje  von  Schwefel- 
wasserstoff. Die  Desinfectionsmittel , mit  denen  K.  ex- 
perimentirte,  waren:  Sublimat,  Ei^envitnol,  Schwefelsäure, 
Carbolsäure,  Kalkmilch,  Gartenerde  und  Holzkohle.  Am 
meisten  wird  die  absolute  Menge  der  aus  einer  Abtritts- 
grube in  die  Luft  übergebenden  Stoffe  verändert  durch 
die  3 ersten  Mittel;  Sublimat  reducirt  dieselben  auf  \ 
der  ursprünglichen  Grösse,  die  beiden  anderen  Mittel  auf 
die  Häflte.  Gartenerde  und  Kohle  zeigten  eine  weniger 
intensive  Wirkung,  da  sie  die  Abgabe  von  Ammoniak 
nicht  verhindern.  Im  Uebrigen  steht  die  Erde  in  ihrer 
Wirkung  denselben  am  nächsten,  da  sie  die  übelriechen- 
den Kohlenwasserstoffe  und  Fettsäuren  in  grosser  Menge 
zurückhält.  Die  Kohle  leistet  diesen  Dienst  weniger  gut. 
Dass  trotz  jeder  Desinfection  die  wesentlichsten  Beden- 
ken gegen  die  Abtrittsgniben  bestehen  bleiben  und  ihre 
Beseitigung  überall  angestrebl  werden  müsse,  wird  zum 
Schluss  besonders  hervorgeboben. 

Camerer  (3)  theilt  die  Fortsetznng  (cf.  Jahres- 
bericht 1$74)  seiner  Versoebe  über  Desinfection 
der  Exeremente  ond  die  dadurch  gewonnenen 
Resnltate  mit.  Während  er  die  Monaden  im  Urin 
fand,  ehe  derselbe  in  Fänlniss  ubergegangen,  be- 
merkte er  im  (aalenden  Urin  Bacterion.  Auch  die  bei 
fzüberen  Versnebeo  in  desinficirtem  Urin  beobachte- 
ten Organismen  waren  Monaden;  nnd  hält  C.  es  für 
wabracboinlicb,  dass  diese  eine  niedere  Entwicklungs- 
stufe der  Bacterien  seien.  Was  schonB  i 1 1 r o t b gefonden, 
bestätigten  aacbC.^sVertache,  dass  weitgrössereMengen 
der  verschiedenen  Desinfection8mittel(E.  B.Carbolsäaro) 
zar  Tödtang  der  Bacterien  erforderlich  seien , als 
man  gewöhnlich  annimmt.  Für  practischc  Zwecke 
zog  C.  aus  seinen  Resultaten  folgende  Schlüsse : 
1)  Die  gewöhnlich  ansgeübte  Desinfection  der  Ab- 
tritte, wobei  auf  hundert  Oewiebtstheile  Exeremente 
hoebstensein  GowichUtboil  Desinfectionsmiltol  kommt, 
ist  eine  vollkommen  nutzlose  Massrege),  insofern  sie 
die  Ansbreitong  der  Epidemien  verhüten  soll.  2)  Es 
ist  möglich,  Urin  mit  jmässigen  and  daher  prak- 
tisch anwendbaren  Mengen  eines  Desinfectionsmit- 
tels  vollständig  organismenfrei  zu  halten.  3)  Den 
oigontlicben  Eotbbrei  zu  desinücireo,  d.  h.  das  Ent- 
stehen der  Infosorien  und  Bacterien  in  demselben  zn 
verhindern,  bedarf  es  auf  UXI  Theile  Exeremente  ca. 
5 Oewiebtstheile  der  DesinfectionsmiUel  (Aetzkalk, 
Carbolsäure,  Schwefelsäure  und  Eisenvitriol).  Bei 
Cholera-  und  Tjpbusepidemien  ist  die  Desinfection 
der  Exeremente  (wrie  sie  gewöhnlich  erfolgt)  nutzlos; 
solche  Mengen  der  Desinfectionsmittel  anznwenden, 
welche  nutzen  könnten,  ist  praktisch  unau.sfuhrbar. 

Das  Jodealciom,  der  Pbenolcamphor,  die 
Salicjlsäure  sind  nach  Moore  (4)  noch  wenig 
bekannt  nnd  angewandt. 

Seiue  Aufmerksamkeit  ward  zuerst  auf  das  Jodcal- 
cium gelenkt  durch  Sonstadt,  der  die  Wirkung  de.s- 
selben  als  fäuluisswidriges  Mittel  hei  leicht  verwesenden 
Suhstauzeu,  Fleisch,  Eiern  etc.  constatirte,  und  glaubte, 
dass  es  auch  bei  septischen  Krankheitszuständen,  wie 
Cholera,  Typhu.s,  Typhoid  imd  Scharlach  mit  Erfolg  an- 
gewandt werden  könnte.  Da  Soustadt  Ni('hfmc<1iciiior, 
so  wandte  M.,  nachdem  er  zuerst  die  autiseptische  Wir- 
kung des  Jodcalciums  auf  Wein,  Milch  und  faule  Eier 
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experimentell  beblätigt,  dasselbe  am  Krankeubelt  au  uud 
fand,  dass  es,  äusserlicb  wie  iuuerlicb  augewaudt,  die 
Beschaffenheit  übelriechender  Absomlernngen  verbesserte, 
jedoch  local  zu  stark  reizend  wirkte.  Temperatur  und 
Puls  wurden  durch  die  innerliche  Anwendung  herab- 
gesetzt. 

Vom  Pheoolcampher,  einer  Verbindung  von  Oampher 
und  (’arbolsfmre,  die  eine  ölige,  auf  Wasser  scbwim* 
inende,  in  Alcoboi  und  Aclber  lösliche  Flüssigkeit  dar- 
stellt, rahmt  M.  die  therapeutischen  Wirkungen,  die 
gleich  der  Carbols&ure.  doch  ohne  deien  gefährliche 
Eigenschaften  seien.  Auf  die  Haut  gebracht,  hussert 
der  Phenolcampher  keine  ätzende  Wirkung,  reizt  weder 
wuude  und  offene  Stelle,  noch  erzeugt  or  Schmerzen  in 
denselben;  auch  innerlich  kann  er  io  grösseren  Dosen 
als  der  Phenol  allein  gegeben  werden.  Als  desodori* 
sircndes  und  wabrscbeiiilicb  auch  als  desinhdrcndes 
Uittel  ist  er  jedoch  weniger  kräftig  wie  die  CarboUäuro. 
Ks  wurden  nur  wenige  Versuche  mit  demselben  beim 
Wundverbaud  gemacht,  aber  er  schien  nicht  die  der 
letzteren  zukommendeu  Vorzüge  zu  besitzen,  sowie  er 
auch  theurer  als  diese  ist.  lieber  die  Salicylsaure,  so- 
wohl in  seinen  Experimenten  mit  derselben,  wie  in  ihrer 
Anwendung  bei  eiternden  Wunden  etc.,  bringt  Verf. 
nichts  Neues.  Cr  äussert  sich  zum  Schlüsse  über  die- 
selbe, dass  sie  die  Gährung  und  Zersetzung  in  orga- 
nischer Flüssigkeit  wohl  zu  bindern  vermag,  dass  es 
aber  zweifelhaft  sei,  ob  sie  in  KrankbeihißtleD  wirksam 
sein  könne. 

Der  Carbolaäore  ood  dom  h^permangansaaren 
Kali  spricht  Bond  (16)  jede  eigentlich  desioffeirende 
Wirkung  ab  und  rühmt  dafür  eine  Combination 
von  Alaun  und  Kapfersulfatenmitdoppelt* 
ebromsaurem  Kali,  das  deslnficlrende  Ei- 
genschaften im  bochatoo  Grade  beaässe, 
gleichzeitig  das  Eiweiss  energisch  coagulire,  und  in 
Besag  anf  Schwefelwasserstoff  und  Ammoniak  ein 
gutes  Desodorisirungsmittel  sei.  Zu  dieser  unorgani- 
scheu  Verbindung  fügte  er  noch  das  Terebene,  (das 
unter  diesem  Namen  in  den  Läden  Terkauft  wird  and 
eine  höhere  Oxydationsstufe  des  Terpentbinöles  dar- 
stellt); and  zwar  nur  eine  kleine  Quantität  desselben 
und  auf  mechanischem  Wege.  Das  Terebene  ist  ein 
▼ortrefflicbes  DesodorisirongsmiUel,  was  es  wohl 
seiner  ozonisirenden  Kraft  verdankt.  Sein  Gernch 
ist  keineswegs  unangenehm  und  gleicht  etwas  dem 
des  Thymian-  oder  Zimmtöls.  Zerstreot  man  es  in 
der  Luft,  unter  welchen  Umständen  es  wahrschein- 
lich in  die  beginnende  Oxydation  eintritt,  so  hat  es 
ein  ganz  besonderes  Arom,  dem  von  frischem  Kien- 
holz vergleichbar,  den  es  wohl  dem  Tcrpenibin  ver- 
dankt. Die  ozonisirenden  Eigenschaften  des  Kien- 
holzes hält  B.  beiläuÜg  für  mindestens  zweifelhaft, 
obsebon  man  (Dr.  Day  in  Australien)  ihretwegen 
schon  Hospitäler  für  ansteckende  Kranke  ans  solchem 
Holze  erbauen  wollte.  Der  oben  beschriebenen  Mi- 
schung gibt  Verf  den  Namen  Cupralum,  während 
or  zu  bloss  desodorisireiidcn Zwecken,  wonurdic  grö- 
beren Prodncie  der  Zersetzung,  der  Schwefelwasser- 
stoff und  das  Ammoniak,  in  Betracht  kommen,  eine 
Uischnng  von  Eisen-  und  Alaonsnifaten  mit  Carbol- 
sanre  und  Terebene  combinirt,  der  er  den  Namen 
Ferralom  verleiht. 

Das  von  Bond  seinem  Cupralnm  gespen- 
deto  Lob  veranlassto  den  Apotheker  Carfventier 


(7),  daaselbo  einer  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Je- 
doch konnte  er  sich  nicht  in  Besitz  des  Terebene 
setzen,  und  daher  mögen  wohl  die  negativen  Reaultate 
seiner  Untersuebungen  stammen.  C meint,  wenn  dem 
Terebene  allein  die  gerühmten  günstigen  Eigenschaf- 
ten zukommen,  so  wäre  es  mindestens  überffossig. 
die  anderen  kostspieligen  Substanzen  hinzuzofügeo. 
Der  Carbolaäaro  lässt  er  ihre  unbestrittenen  Wirkun- 
gen, die  Schnelligkeit,  womit  sie  Leben  niederer  Art 
zerstört,  zahlreiche  organische  Processe  anfbilt,  wie 
z.  B.  die  alkobolige  Gäbrung  und  sogar  die  Unwand- 
Inng  des  Stärkemehls  in  Zucker  hemmt.  Ihre  desin- 
ficirende  Kraft  erklärt  er  sich  mit  Andern  dadurch, 
dass  sie  den  Sauerstoff  der  Atmosphäre  io  Ozon  um- 
wandlo,  welches  nun  durch  Oxydation  anf  die  übel- 
riechenden Producte  der  fauligen  Gährang  wirke. 

Mao  hat  bisher  angenommen;  dass  die  Gegen- 
wart der  salpetrigen  Salze  io  gewiasen  natürlichen 
Wassern  von  einer  Oxydation  des  Ammoniaks  ab- 
hängig sei.  Meusel  (8)  hat  kürzlich  ein  Wasser 
notersuebt,  das  frisch  keine  Spur  von  Ammoniak, 
noch  anch  von  salpetrigen  Salzen  darbot,  das  aber 
nach  einiger  Zeit  die  Gegenwart  der  letzteren  zeigte. 
Da  das  Wasser  im  frischen  Zustande  keine  andere 
Stickstoffverbindung  enthielt  als  die  Salpetersäure,  so 
konnte  Verf.  die  Gegenwart  der  salpetrigen  Salze  nar 
einer  Reduction  der  Salpetersäure  selber  zusebreibea. 
Diese  Rednetioo  war  durch  die  Bacterieo  bervor- 
gerofeo,  die  Verfasser  unter  dem  Mikroskope  beob- 
achtete. Auch  hörte  die  Reduction  anf,  sobald  dem 
Wasser  Carbol-,  Salicyl-  oder  Benzoesäure,  Alaao 
oder  selbst  Kochsalz  in  coocentrirter  Lösung  zogesetx: 
wurde.  Um  das  Factum  festzusteileu,  machte  M.  fol- 
gende Experimente. 

Er  nahm  zunächst  reines  Wasser,  das  nur  wenige 
Bactericii  enlbielt  uud  fügte  salpetcrsaure  .Alkalien  hin- 
zu; er  beobachtete  keine  Reduction.  Er  fügte  d^m 
noch  verschiedene  organische  Verbindungen  hinzu,  wie 
Oxal-,  Citronen-,  Weinsteinsiure  etc.  Die  Reductioa 
war  so  langsam,  dass  sie  kaum  merkbar  war.  Ihis  Phä- 
nomen wurde  aber  ganz  anders,  als  orgauisebe  Verbin- 
dangen  aus  der  Gruppe  der  Kohlenhydrate  rugesetzt 
wutden.  wie  Stärkemehl,  Cellulose,  Zucker  etc.  Nament- 
lich erzeugte  die  (iegenwari  veischiedener  Zuckerreste 
eine  rapide  Reduction;  und  diese  hörte  auf,  sobald  Car- 
boisäure,  Salicyl^iure  etc.  zugesotzt  wurde.  Friach 
destillirtes  Wasser,  mit  Zucker  und  Salpetersäuren  AJ- 
kalioD  gemischt,  dann  io  einem  Ballon  erhitzt,  de$»ea 
Hals  während  des  Stedens  an  der  Lampe  zugeschloscea 
wurde,  bot  keine  Reduction  dar,  selbst  uicbt  nach  Wo- 
chen; es  fehlten  eben  die  Bacterieo.  M.  formulirt  coa 
seine  Schlüsse  folgcnderinassen : II  Die  Gegenwart  der 
salpetrigen  Salze  in  gewöbnltchem  Wos<ier  ist  an  dw 
Gegenwart  der  Bacterien  gebuDden,  wenn  dies  Wasa^ 
salpetersaure  Salze  enthält  und  org.aniscbe  Körper,  na- 
mentlich Zucker,  Stärkemehl.  Cellulose  ctc«  2)  D»e 
Bacterien  bewerkstelligen  den  Uebergang  de#  Sauerstoff*, 
seihst  wenn  er  chemisch  gebunden  ist,  und  wahrsebeio- 
Heb  durch  die  Consumptiou  dos  Sauerstoffs  werden  die 
Bacterien  den  Menschen  so  gefährlich.  Z)  Die  salpeter- 
sauren  Salze  nützen  als  Dungstoffe  nicht  nur  durch  dea 
Stickstoff,  den  sie  entbalteu,  sondern  auch  durch  des 
Sauerstoff,  mit  dessen  Hülfe  die  Bacterien  die  C-ellulow 
zerstören- 

Auf  Veranlassung  Liebroicb*s  untersuchte  | 
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L«}win  (10)  in  dessen  pharcnacologischem  Labora- 
toriuia  das  Thymol  (C|nll|  4O)  in  seiner  Wirkung 
g^'goi)  Käulniss  und  Gabrung. 

Kr  faoti,  dass  die  Zuckergäbrung  durch  eine  * lupro- 
centigo  TbymoliösuDg  voilkommeu  iuhibirl  wurde.  Milch 
mit  Thymul  versetzt,  zeigte  erst  20  Tage  später  die 
Krsebeinungeu  der  Geriimuug  als  mit  einer  gleichen 
(Quantität  W.isser  gemischte  Uilch.  Während  normales 
fiitrirtes  Hübnereiweiss  in  Berührung  mit  der  Lu<t  be* 
reils  nach  3-4  Tagen  fault.,  konnte  in  mit  Thymol- 
Wasser  versetztem  Eiweiss  nach  1 1 Wochen  amb  nicht 
das  geringste  Zeichen  der  fauligen  Zersetzung  uaebge- 
wiusoR  werden.  Der  mit  Wasser  und  Thymol  versetzte, 
putride  Eiter  verlor  sofort  seinen  Geruch  und  hielt  sich 
in  diesem  Zustande  etwa  5 Wochen,  bis  er  eintrockuete. 
Harn  mit  ThymoUasser  gemischt  ging  erst  nach  durch* 
schnittlich  6 Wochen  Veränderungen  ein,  die  auf  Zer- 
setzung biuwieseii.  Ein  geringfügiger  Zusatz  von  Thy- 
mol genügte,  um  in  Leim*  und  Gummilügungen  die 
Käulniss  für  4-5  Monate  und  noch  länger  absolut  zu 
verbiiuieni-  Endlich  hebt  vlas  Thymol  dis  Wirkung  des 
putriden  Eiters  auf  den  ihieriscbeu  Organismus  auf,  resp. 
lässt  sie  gar  nicht  eintreteu,  und  wirkt  büchst  desodori- 
sireod.  Da  das  Thymol  bereits  in  ganz  geringen  Con* 
centrationon  wirkt,  so  sieill  es  sich  in  der  Praxis  der 
Carholsäure  und  Salicylsäuro  im  Preise  gleich  Noch 
sei  bemerkt,  dass  das  Thymol  in  der  ^ lopro  entigeu 
Lösung  im  Mumie  ein  leichtes  ßreuneu  verursacht  und 
auf  die  Schleimhäute  adstringirend  wirkt. 

Ueber  den  Werth  der  Carholsäure,  der  Sali- 
cylsäure  und  der  Kressylsäure  als  Dosin- 
fectionsmittel  stellten  Vajda  und  Hey  mann 
(11)  eine  Reihe  von  Versuchen  an.  indem  sie  saerst 
mH  den  stärkst  conccntrirtcn,  wässerigen  Lösungen  je- 
der der  Säuren  und  dann  mit  gleichen  Concentrationen 
derselben  experimentirlen. 

Als  die  stärkste  (’oncentration  für  die  Carholsäure 
ermittelten  dieselben  1,30.  In  diesem  Verbältnisse 
fanden  sie  dieselbe  ätzend,  .Schleimstolfc  und  Kiweiss- 
lÖKiingen  coagullrend.  Von  der  Salicylsäure  nahmen  sie 
als  stärkste  Solution  die  von  Prof.  Thier  sch  angege- 
bene Lösung  an.  das  ist:  1 Oewichtstbeil  Salicylsäure, 
3 Theile  phosphorsaures  Natron  und  50  Tbcile  Wasser. 
Für  die  Kressjrlsänre  zeigte  sich  das  V'erbältniss  von 
1:70  als  das  Maximum  der  Concentratlon.  Da.s  Verhält- 
niss  dieser  conceutrirten  Desinfectionsmitte)  zu  dem 
Substrat,  welches  ein  blutiger  Urin  von  einer  blennorrba- 
gischen  Hämaturie  herrühreud  bildete,  war  ein  wechseln- 
des, 1:1,  1:2,  1;3,  1:4.  Nach  2L  48  und  72  Stdn. 
wurden  die  Wirkungen  beobachtet.  Aua  den  Versuchen 
ging  hervor,  dass  die  Salicylsäure  die  wirksamste  von 
allen  drei  Säuren  in  Bezug  auf  Verhinderung  der  AI- 
calescenz  ist.  minder  wirksam  die  Kressylsäure,  am 
schwächsten  die  CarboUäiire.  Die  Annahme,  dass  das 
Alkaliscbwerdeu  des  Urins  mit  der  Menge  des  Micro- 
coccus  nreae  in  einem  gewissen  Verhältnisse  stehe, 
fanden  die  Verf.  nicht  immer  bestätigt.  Den  Zerfall  der 
Kormelemente  schob  die  Salicylsäure  durch  ihre  conser- 
viretide  Kraft  um  ein  Bedeutenderes  hinaus,  als  die  bei- 
den andereu  Säuren;  und  ebenso  übertraf  sie  ilicselheo 
in  ihrer  die  Pilzbilduug  bindernden  Wirkung.  Während 
nach  72  Stunden  bei  diesen  freie  Micrococcen  in  ziem- 
licher Anzahl  vorhanden  waren,  traten  bei  jener  solche 
erst  nach  9C  Stunden  und  in  spärlicher  Anzahl  auf. 
Auf  die  Entwicklung  höher  or^nisirter  Pilze  (F.vvus) 
batten  die  3 Säuren  eine  gleiche  hemmende  Wirkung. 
Da  die  Salicyi^ure  nicht  mir  die  Kormelemente  conser- 
virt  und  ein  piizbemmendes  Mittel  ist,  sondern  auch  in 
der  stärksten  Coiicentration  keine  üblen  Loc.ilwirkungen 
zur  Folge  hat,  ihr  Geruch  fast  gleich  Null  und  ihr  (»o- 
^'hmack  kein  unangenehmer  ist,  so  crtbeilen  die  Verf. 


derselben  den  Preis  vor  den  beiden  anderen  Säuren  zu. 
Auch  für  die  therapeutische  Verwendung  'gegen  üble 
Eiterungen  u.  dgl.)  eignet  sich  die  Salicylsäure  besser, 
als  die  beiden  anderen,  weil  sie  weder  local  irgend  er- 
heblich reizt,  noch  resorbirt  nach  äusserer  Anwendung 
irgend  welche  bedenklichen  Erscheinnngen  bervorrief, 
dagegen  vollkommen  den  Geruch  beseitigte,  die  Pilzent- 
Wickelung  verhinderte. 

Cbaomoot  (13)  stellto  Vereoebe  an,  om  so  or- 
mitteln,  wie  weit  die  Hitxe  bei  der  Deslnfection 
▼ OD  Kleidern,  Wäsche  etc.  gesteigert  werden 
könne,  ohne  dus  die  Stoffe  darunter  leiden.  Er  fand, 
dass  wollne  Stoffe  weniger  Hitie  ertragen  ala  banm- 
wollene  and  leinene.  Sie  verlieren  die  Farbe,  wenn 
aie  6 Standen  einer  trocknen  Hitze  von  212'’  F.  oder 
2 Ständen  von  220*’  F.  anigesetzt  worden,  nnd  er- 
litten bei  höherer  Temperatur  oder  längerer  Einwir- 
kung dieser  Hitzegrade  weitere  Veränderungen. 
Baomwolleno  ond  leinene  Stoffe  können  ohne  Nach- 
theil  6 Standen  lang  212°  F.,  oder  4 Standen  220°  F. 
ertragen  und  litten  erst  bei  höheren  Temperatargra- 
deo,  oder  längerer  Eiawirkong  der  Hitze. 

[Ostrowski,  Vortrag  über  De.sinfcctionsmittel  io 
einer  Sitzung  der  ärztlichen  Gesellschaft  zu  Plock.  Ga- 
zela  lekarska.  XIX.  23. 

Die  örtlichen  Verhältnisse  der  Stadt  Plock  berück- 
sichtigend räih  der  V'ortragende  zur  Desiiihcirung:  1) 
von  Riansteineii,  Canälen  und  Gruben  u.  s.  w.  eine 
Auflösung  (1  Pfund  auf  4 Quart  Wasser)  von  schwefel- 
saurem Eii^noxydul:  2)  von  Abtritten  das  aus  Chlor- 
kalk gewonnene  Chlorgas;  3)  zum  Abwa-chen  der  Tische, 
Schlachtbänke,  Kücbengeräibscbafteu  und  Nacbltöpfe  eine 
Lösung  Von  übermangansaurem  Kali  (1  Pfund  auf  60 
Quart  Wasser):  4)  zur  längeren  Conversirung  des  fri- 
schen und  geränrherten  Fleisches  u.  s.  w.  eine  Lösung 
von  .Salicylsäure  (1  Pfund  auf  120  Quart  Wasser). 

Oetliager  (Krakau).J 


4.  Lufl. 

t)  Petteiikofer,  Max  v..  L'eber  den  Koblensäure- 
gehalt  der  Luft  in  der  libyschen  Wüste  über  und  unter 
der  Bodenfläche.  Zeilscbr.  f.  Biol.,  Band  XL  S.  3S1. 

— 2)  Förster,  J-,  Untersuchungen  über  den  Zusam- 

menhang der  Luft  in  Boden  und  Wohnung.  Ibidem, 
Band  XL  S.  392.  3)  W'olffbügel,  Gustav,  Ueber 

den  sanitären  Werth  des  atmosphärischen  Ozons.  Ibi- 
dem, Band  XI.  S.  408.  — 4>  Fodor,  J.  v.,  Prof,  in 
Budapest,  Experimentelle  Untersuchungen  über  Boden 
und  Bodengase.  Deutsche  Vierteljahrschrift  f.  öffentl. 
Gesundheitspflege  VII  Heft  2.  S,  2Ü.').  — 5)  Port, 
(Stabsarzt).  Beobachtungen  über  den  Koblonsäuiegehalt 
der  Gmndluft.  Aerztliches  lutelligenzblatt  No.  9.  S.  81. 

— 6)  Schmidt.  Rudolf.  (Ludwigshafen),  Del  Meidinger- 
und  Wolpert-Ofen.  I)eutsche  Vierteljahrschr.  f.  öfTeutl. 
Ge.sundbeitspnege,  VII.  Heft  3.  S.  385.  — T,  Ventihi- 
tionsheizung  mit  Zimmeröfen.  Deutsche  Baiueitung 
No.  17.  Corrcspondenzhlatt  des  Niederrb.  Vereins  f. 
ölTentl  Gesundheitspflege  S.  125.  (Beschreibung  und 
Zeichnung  des  Medinger-  und  Wolpert-Ofen.) 

Pettenkofor  (1)  nntersnehto  den  Koblen- 
sänregebaltioderLaftderlibyscbenWnste 
über  and  unter  der  Bodenobcrfläcbe.  Prof.  Zittel 
batte  auf  seiner  Expedition  mit  Rohlfs  an  zwei  ver- 
schiedenen Punkten  der  Wüste  Lnft  and  Grandlaft 
gczammelt,  indem  er  daza  Glasröhren  wählte,  welche 
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etwa  5 Centimeter  Dorchmesser  ond  50  Centimeter  ^ 
Länge  batten,  ond  an  beiden  Enden  in  viel  engere  | 
Glasrühren  von  einigen  Miliimetem  Darchmesscr  über-  ^ 
gingen.  Die  dünnen,  aus  leicht  schmelzbarem  Glase  ^ 
bestehenden  Endröbren  waren  offen.  Diese  Röhren  , 
konnten  daher  leicht  von  irgend  einer  Loft  vollgesogen 
nnd  dann  an  beiden  Enden  mit  einer  Spiritnslampe  ^ 
abgcschmolzen  werden;  sie  sollten  etwa  1 Liter  Lnft 
fassen.  Es  gelang  dem  Reisenden,  die  Röhren  unver- 
sehrt von  seiner  Expedition  im  Mai  1874  nach  München 
zarückzobringen,  wo  sie  P.  im  November  desselben 
Jahres  untcrsachtc.  Aus  den  Resultaten  der  Dntor- 
Buchung  ging  mUBestimmtheitbervor,  dassder  Kohlen- 
Säuregehalt  der  atmosphärischen  Lnft  in  der  Wüste 
kein  anderer  ist,  wie  bei  ans  in  Tbälern  nnd  aof  hoben 
Bergen,  wo  er  zwischen  2}  ond  5 Zehntausendtheilen 
schwankt.  Mit  gleicher  Bestimmtheit  ging  daraus  auch 
hervor,  dass  der  Kohlensäuregebalt  der  Grandluft  im 
vegetationslosen  Wöstenboden  wesentlich  kein  anderer 
ist,  als  der  darüber  binziebenden  atmosphärischen 
Luft,  er  erreicht  in  keinem  Falle  1 pro  miiie,  ja,  er 
ist  in  2 Fällen  sogar  unter  dem  der  atmosphärischen 
Luft.  Nur  der  vegetirende  Boden  io  einem  Palmen- 
garten der  Wüste  zeigte  einen  erhöhten  Gehalt  an 
Kohlensäure  in  der  Grandluft,  ond  zwar  31,5  Zebn- 
tauseodtbeile!  Aus  diesem  grossen  Unterschied  zwi- 
schen der  Grundluft  im  Palmeogarton  ond  der  Orund- 
iuft  im  Wüstenboden  und  in  der  atmosphärischen  Loft 
resultirt  also,  dass  zu  einem  erhöhten  Koblensäure- 
gehalt  der  Grundluft  in  gewöhnlichem  Boden,  in  wel- 
chem nicht  etwa  vuikanisebo  oder  mineralische  Quellen 
von  Kohlensäure  einmünden,  jedenfalls  organische 
Substanzen  und  Wasser  gehören,  welches  dieselben 
in  den  Boden  hinabfuhrt. 

Um  den  Zusammenhang  der  Luft  in  Boden 
ond  Wobonng  fostzostellen,  untersuchte  Förster 
(2)  die  verschiedenen  Räume  eines  Hauses  und  den 
des  dazu  gehörigen  Kellers,  in  welchem  gäbrender 
Wein  vorhanden  war,  aof  ihren  Kohlensäuregebalt, 
und  zwar  genau  nach  der  von  Pe  tten  k ofe  r an- 
gegebenen Methode  (vgl.  Abbandl.  der  naturwissenseb.- 
teebn.  Commission  der  baver.  Akad.  d.  Wisseoseb. 
II.  ßd.,  S.  1 n.  ff.).  Er  fand,  dass  aus  den  Keller- 
räumen  kohlensäurcreicbe  Loft  in  die  Zimmer  und 
Hausräume  eindrang,  und  zwar  um  so  mehr,  je  näher 
die  letzteren  dem  Keller  lagen.  Die  durch  seine  Unter- 
suchungen erhaltenen  ZablenresoUate  sprechen  mH 
Bestimmtheit  dafür,  dass  die  Luft  in  unseren  Woh- 
nungen im  beständigen  Verkehr  mit  der  Keilerluft, 
und  da  wir  im  Ganzen  die  Loft  in  den  Kellern  als 
identisch  mit  der  nmgebenden  Bodenlnft  betrachten 
können,  mit  der  Grundluft  unter  unsem  Füssen  steht. 
Wir  stehen  demnach  mit  dem  Boden  nnter  uns  durch 
die  Luft  in  einem  steten  und  unmittelbaren  Verkehr. 

lu  einer  noch  fragmentarischen  Arbeit  veröffentlicht 
Wolffhugcl  f3)  die  auf  Anregung  Pettcnkofer’s 
angestellten  Untersuchungen  über  den  sanitären 
Werth  des  atmosphärischen  Ozons.  Zur  Be- 
stimmung desselben  bediente  er  sich,  nsch  vergeb- 
licbem  Bemühen  etwas  Besseres  zu  finden,  des  Kalium- 


jodkleisterpapiers nach  der  Schönbein Vbeo  Be- 
reitungsweise; Verfasser  erklärt,  daaa  uns  jede  Be- 
rechtigung fehle,  über  das  Weeeo  der  Ozooscbwaskac- 
gen  uberbaapt  und  spcciell  über  den  sanitären  Werth 
des  atmosphärischen  Ozons  anders  als  io  vennntbeo- 
der  Weise  uns  zu  äussem,  so  lange  wir  einer  ein^cbec 
Methode  entbehren,  den  Ozongebalt  mit  Aoaschluss 
aller  anderen  BesUndtbeile  der  Luft,  sei  es  gewichts- 
oder  maassanalyüscb,  zu  bestimmen.  Dass  die  Luft 
ihr  Ozon  in  geschlossenen  Räumen  verliert,  rührt  daher, 
dass  die  VerunreinigUDgen  unserer  Wohnräume  und 
deren  Luftwege  das  Ozon  der  Luft  sofort  für  sich  iu 
Anspruch  nehmen.  Dass  die  Grundluft  ozonhaltig  sei 
will  W.  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  nicht  ver- 
neinen, da  trotz  der  negativen  Resultate  seiner  Cnter- 
snehuDgen  immer  noch  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass 
die  Existenz  des  Ozons  von  zu  kurzer  Dauer  ist,  um 
zur  Wahrnebmung  zu  gelangen.  W\'s  eingebeode 
Kritik  der  bisherigen  Beobachtungen  über  die  Wir- 
knogen  des  Ozon  und  der  daraus  bergeleiteten  Fol- 
gerungen zeigt,  wie  wenig  der  sanitäre  Werth  des 
Ozons  bisher  als  erwiesen  angesehen  werden  darf. 

Die  Ergebnisse  einer  Reihe  von  Untersnchimgec 
über  Boden  nnd  Bodengase  in  Klauseoburg,  im 
Winter  1873  — 1874  vorgenommen,  veröffentüch: 
Fodor  (4). 

1)  Kohlensäure  der  Bodenluft.  Au  vier  verschie- 
denen Stellen,  ira  Hofe  des  Universitätsgebäude«,  im  Tu:* 
versit&tskciler,  im  Hofe  des  Karolina-Spiuls  und  ac 
einer  Berglehne  oberhalb  der  Stadt  wurden  eiserne 
reu  (Gasleitungsröhreu)  bis  zu  4,2  und  1 Meter  Tief« 
einge.seubt  und  zur  Bestimmung  des  Koblensäuregeksit- 
das  Liebig’ecbe  und  noch  öfter  das  v.  Petteu- 
kofer’scbe  Vorfahren  angewandt  Im  Durchschmne 
fanden  sich  auf  1000  Theile  Bodenluft  1)  im  Uoivmi- 
tutahofe:  bei  4 M.  Tiefe  107,5,  bei  2 M.  37,6  und  bet 
1 M-  18,7  Kohlensäure;  2)  im  UniversiUtskeller  bei  i 
M.  7,0.  bei  1 M.  5,9  Kohlensäure;  3)  im  Karolioakc- 
spital:  bei  2 M.  10,0,  bei  1 M.  3,7  Kohlensäure:  4) 
am  Berge:  bei  2 M.  14.0  und  bei  1 M.  Tiefe  9,1  Koh- 
lensäure. Am  auffalleudsten  an  diesen  Zahlen  ist  ds 
Kohlensäurereichtbum  der  Hodenluft  im  Universitätahofe 
bei  4 M.  Tiefe;  sie  besitzt  doppelt  soviel  Koblensiure 
als  die  Dresdener  Bodenluft  und  viermal  soviel  als  dif 
Münchener,  wobei  noch  zu  bemerken,  d.'iss  an  leuterea 
beiden  Orten  die  Analysen  im  Spätsommer  vorgenommes 
wurden.  Ka  weisen  demnach  die  verschiedenen  Städte, 
die  verschiedenen  Orte  eine  sehr  verschieden  zus4iqibc:ü- 
ge&etzte  Bodenluft  auf.  Die  gefundenen  Kohiensaor^- 
verbäitnisse  weisen  auf  ausserordentlich  intensive,  cbc' 
mi»che  Vorgänge  im  Boden  hin.  Die  von  4 M.  Tief« 
heraufgeboite  Luft  war  400  Mal  reicher  an  Kohit-nsäGT«. 
als  dasselbe  Volum  atmosphärischer  Luft,  und  müsiA« 
eingeatbmet,  sofort  den  Tod  berbeifübren-  Aus  dem  Uo- 
stande,  dass  die  Bodenluft  im  .Spilaie  nur  den  4.  Thed 
an  Kotilensäuremenge  im  Vergleiche  zur  Uoiversitäu- 
bodenluft  zeigte,  erhellt,  dass  auch  eine  uud  dieselbe 
Stadl  verschiedene  Vcrhrillnisse  in  Hinsicht  der  Bodet- 
iuft  aufzuweiseo  kann  und  eine  Erklärung  zu  der  Erfah- 
rung bietet,  «lass  manche  Krankheiten,  spedell  jene,  <ii* 
wir  in  ursächlicher  Hitisicbt  mit  Boden  und  Bodeaga^Q 
in  Verbindung  bringen,  oft  io  einer  und  derseiben  Stadt 
nur  einzelne  Gegenden  besonders  heftig  befalleo,  wäh- 
lend andere,  oft  die  nichsleu  Gassen  oder  Häuser  Te^ 
schont  bleiheu-  Endlich  ergiebt  sich  aus  den  oben  an 
geführten  Zalilenverhältuissen,  dass  sich  die  Kohlensiur«' 
menge  in  der  Bodenluft  mit  der  Tiefe  proportional  v«t- 
grüssert,  und  dass  dieses  Vorbaltni&s  nur  in  Ausnahme- 
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fället)  genturt  wird.  2)  I>ie  narb  der  Liobig'üoben 
Methode  ausgefuhrteo  Sauerstoff-Bcstironmngcu  ergaben, 
»las«  die  Bodenluft  öberbaupt  weniger  Sauerstoff  enlbult 
als  die  atmospbiiriscbe  Luft:  und  iwar  in  maiicbeu  Fälion 
beträchtlich  weniger.  Sie  ist  tuanehinal  so  arm  an  Sauer- 
st«>ff,  z.  B.  im  CDiversiiälsbofö  bei  4 11.  Tiefe,  dass  sie 
absolut  unBhig  wäre,  das  Leben  zu  erhalten;  eine  bren- 
nende Flamme  müsste  darin  allsogleicb  erloschen.  Da 
Kellerwobnuiigen  oft  bis  zu  dieser  Tiefe  in  den  Hoden 
hineitiragen  und  die  Bodenluft  durch  die  in  solchen  Lo- 
•'aliläteD  bedmlliche  wärmere,  also  leii'btere  Luft  aspirirt 
wird,  so  orsebeint  <>3  erklärlich,  warum  die  Kellerwob- 
uungen  so  ungesund  sind,  tin<l  zwar  mebr  noch  die  in 
uenen  Häusern  als  in  allen,  wo  der  Boden  durch  Fest- 
.stampfen  schon  dichter  geworden.  Aus  deu  roitgetheil* 
teu  Analysen  geht  ferner  hervor,  dass  der  SauersiofTge- 
balt  der  Bodenluft  au  verschiedenen  Stellen  ebenso  va- 
riirt,  wie  die  Kohleuüäuremengc,  ja  sogar,  dass  beide 
parallel  miudiiander,  aber  in  umgekehrtem  Verbaltuisse, 
oiiihtTgebcn.  Leber  die  Ursachen  der  Vermehrung  der 
Kohlensäure  in  der  Bodenluft  spricht  sich  F.  mit  Be- 
stimmtheit dahin  aus,  dasa  die  Kohlensäure  »ich  im  Boden 
entwickele  und  zwar  durch  Oxydirung  der  kohleo-sioff- 
baltigen,  organischen  Veruiirdniguugssloffe;  woTiigsiens 
ist  dies  gewiss  von  dem  allergrüssten  Thcil  »ler  ira  Boden 
enthaltenen  Kohlensäure.  Es  fragt  sich  nun,  ob  die 
Menge  der  Kohlensäure  auch  wirklich  als  Critoriiim  be 
nutzt  werden  kann,  um  daraus  auf  den  Grad  der  Ver- 
unreinigung des  Bodens,  sowie  auf  die  Lebhaftigkeit  der 
Zersetzongs-Vorgäiige  scblicssen  zu  könncu 

Dio  Menge  der  Kohlensäure  ist  in  erster  Reihe  von 
der  Permeabilität  (nicht  Porosität)  des  Bodens  für  Luft 
bedingt  Sie  nahm  zu  mit  der  Tiefe,  selbst  wenn  der 
Boden  iu  den  tieferen  Schichten  weniger  verunreinigt 
war,  als  in  den  höheren,  ln  dem  Grade  als  die  Mächtig- 
keit der  S»'hicbt  wächst,  welche  die  Luft  durchdringt, 
verlangsamt  sich  nämlich  ihre  Bewegung,  und  es  häuft 
sich  iu  Folge  der  uiiunterbrocben  vor  sich  gohonden 
Oxydalion  die  Kohlensäure  au.  Dies  ist  in  hygienischer 
^^n.^icbt  eine  wichtige  Thatsache.  Obzwar  wir  hierdurch 
»iie  Kohlensäure  als  Criieriura  für  den  Grad  der  Verun- 
reinigung »les  Bodens  vor  der  Hand  und  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  aufgebeu  müeseii,  gewinnen  wir  in 
dieser  Tbatsacbe  eine  brauchbare  Grundlage  für  die  all- 
gemeine Beurtbeilung  des  Bodens  in  unseren  Städten, 
um  unsere  Wohnungen  herum.  Je  reicher  dieser  an 
Kohlensäure,  um  so  mebr  ist  es  auzunebmeo,  da.ss  der 
Untergrund  dicht,  für  Wasser  und  Luft  schwer  durch- 
dringbar  ist;  und  entgegengesetzt,  je  ärmer  die  Boden- 
Uift  an  Kohlensäure,  um  so  lockerer  dessen  Consistenz. 
Doch  muss  dabei  in  Keebuung  gezogen  werden,  dass  bei 
gleichen  Bodenarten  der  veruureiutgtere  doch  einen 
grösseren  Koblensäuregehalt  aufweisen  kann,  als  der 
reinere  Boden.  Es  erscheint  demnach  der  Boden  mit 
kohlen.säurereieher  Bodenluft  ein  hygienisch  ungeHihr- 
licherer,  besser  als  jener,  dessen  Luft  au  Kohlensuuro 
arm  ist,  was  gerade  das  Entgegengesetzte  vou  dem  ist, 
was  mau  u priori  anzuuehmeii  geneigt  gewesen.  In  Be- 
zug auf  die  Schwankungen  »ler  Kohlensäure  iu  der  Bo- 
denluft fand  F-,  dass  dieselbe  .solchen,  selbst  bei  4 Mot. 
Tiefe,  ausgesetzt  ist.  welche  schou  sehr  bedeutend  sein 
kt'mnen;  und  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass 
dio  Ursache  der  .Schwankung  blos.s  eine  abwechselnd  auf- 
und  abwärts  gerichtete  Bewegung  der  Hodeiilufi  sein 
kann.  Diese  Bewegungen  «arou  während  des  Sommers 
am  lebhaftesten.  Von  wahrnehmbaren  Einfluss  auf  die 
Bewegung  der  Bodenluft  sind:  die  Schwankung  des  Luft- 
drucks, die  Winde  und  deren  Richtung,  der  Regen.  Bei 
ihren  Strömimgen  erhebt  sich  die  Bodeuluft  über  »len 
Boden,  insbesondere  Nachts  erfolgen  »iiese  Erholmngen 
bäuflger  un»l  in  bedeutenderem  Maasso  als  bei  Tage. 
Bei  Zersetzung  der  organischen  Veruureinigungsstoffe  im 
Boden  eutstcht  bald  mehr,  bald  weniger  Ammoniak;  da- 
gegen war  Schwefelwasserstoff  in  der  Klausenburger 
Bodenlnft  zur  Zeit  der  Untersuchungen  nicht  nachweis- 


bar. Endlich  kommt  V'erfasser  noch  zu  dem  Resultate, 
dass  Messungen  der  Uegonmengen  die  Gruudwasscr- 
messungen  nicht  zu  ersetzen  vermögen,  sowie,  da-ss  die 
Bodenwärme  von  der  Einwirkung  verschiedener  YerbuU- 
uisse  abhängig  ist. 

Äaf  Anregung  des  Münchener  ärztlichen  Vereins 
wurde  vom  kgl.  bayer.  KriegsmiDisteriom  die  Ge- 
nehmigung zur  Errichtung  von  7 SUUonen  zur  Be- 
stimmung des  Kohlensäuregehaltos  der  Orundlnft  er- 
theilt.  Dieselben  sind  seit  Mitte  1873  in  Gang  und 
werden  von  Militärärzten  verwaltet. 

Port  (5)  bringt  eine  tabellarische  Uebersicht 
desMonatsmittelsdesKoblensäuregehaltes 
der  Qrnndluft  auf  diesen  7 Stationen  (welche  sich 
an  den  verschiedenen  Casernen  Müoohen's  befinden) 
und  zwar  vom  Mai  1873  bis  December  1874.  Ans  der 
Tabelle  ergibt  sich  Folgondea : 1)  Die  höchste  Kohlen- 
säuremenge  tritt  meist  erst  in  den  Herbitmooaten  auf, 
in  einzelnen  Casernen  fällt  sie  sogar  in  den  Anfang 
des  Winters.  2)  Sehr  verschieden  ist  die  Zeit  des 
grössten  Tiefstandes  der  Kohlensäure- Entwicklung; 
(Januar,  Februar,  April,  Hai,  Juni)  und  unabhängig 
von  der  Bodentemperatur.  3)  Bei  den  meisten  Casernen 
war  1873  dio  Kohleosäuremenge  höher  als  1874. 
4)  Auf  einzelnen  Stationen  kam  es  zeitweise  vor,  dass 
die  Rohlensäuremenge  bei  1,5  Meter  Tiefe  grösser 
war  als  bei  3,0;  jedoch  nur  ausnahmsweise.  Das  Um- 
gekehrte war  die  Regel.  — Im  Allgemeinon  machen 
die  bisherigen  Untersuchungen  den  Eindruck,  als  wenn 
der  Koblensäuregebalt  der  Grundluft  einen  branch- 
bareo  Massstab  für  den  Verunreioigungsgrad  des 
Bodens  abgäbc;  und  glaubt  P.,  dass  die  betr.  Be- 
stimmungen für  München  wenigstens  viel  verwend- 
barer sind  als  die  Wasseranalysen , die  hier  fast  ganz 
im  Stich  lassen.  Auf  der  nntern  Terrasse  wird  näm- 
lich theils  durch  die  Isar  selbst,  theils  durch  die  Isar- 
canäle,  die  eigentliche  Bodenjaoehe  durch  reines  Isar- 
wasser verdünnt.  Auf  der  mittlern  Terrasse,  deren 
Grundwasser  von  der  lur  nicht  mebr  beeinfluast  wer- 
den kann,  wird  dasselbe  um  so  concentrirter  sciu, 
einen  um  so  längeren  Weg  es  unter  der  Stadt  zurück- 
golegt  bat,  so  dass  am  Randende  der  Stadt  unter  einem 
ganz  rein  gehaltenen  Boden  sich  immer  schlechtes 
Wasser  befinden  muss,  und  in  der  That  stand  der  ge- 
ringe Koblensäuregebalt  der  Oraudluft  auf  der  hier 
befindlichen  Station  mit  der  Concentration  des  Grund- 
wassers  im  grellsten  Widerspruch.  Nur  für  die  ganz 
iiochgelegenen  Stadttheile  scheint  die  Bodenveroo- 
reiniguDg  mit  der  Grundwasserconcentration  zu  har- 
moniren. 

Der  Meidinger-Ofen  hat  durch  Koldewey 
eine  rühmende  Erwähnung  gefunden,  der  den  vorzüg- 
lichen Gosundbeitszustand  auf  seiner  Nordpolexpcdition 
wesentlich  demselben  zu  verdanken  glaubt,  indem 
diese  Oefen  nicht  allein  ermöglichten,  in  der  Cajute 
fortwährend  eine  gleicbmässige  Temperatur  von  12 
bis  R.  zu  erhalten,  sondern  auch  eine  ausgozeich- 
netc  Ventilation  bervorbraebten,  so  dass  die  Nordpol- 
fahrer immer  in  einer  reinen  und  vcrbältnissmäaaig 
trockenon  Loft  atbmcn  konnten. 
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Der  Wolpert-Ofen  besteht  wie  der  Meid inger 
ebcDfalls  aas  einem  Füllcylinder,  an  welchem  nnten 
sich  ein  Feoerraom  befindet,  in  dem  die  Verbrennong 
stattfindet.  Statt  wie  bei  dem  Meidinger  aber  die  Gase 
durch  den  Brennstoff  abtiehen,  geben  sie  bei  Wolpert 
durch  ein  System  enger  Röhren,  welche  nm  den  Fall- 
cylinder  angebracht  sind  und  oben  sich  ln  einem 
Sammelkasten  vereinigen,  von  wo  sie  in  das  Raacb- 
rohr  abzieben. 

Beide  Oefen  empfiehlt  Schmidt  (6)  bestens,  nicht 
nur  znr  Zimmerheiznng,  sondern  anch  in  Kranken- 
zimmern  ond  Scbalsälen;  wenn  bei  letzteren  eine 
Verbindung  mit  der  Aossenlaft  bergestellt  wird,  so 
werden  die  Oefen  allen  Anforderangeo  der  Ventilation, 
Oekonomie  und  Bequemlichkeit  gerecht  werden.  Als 
Vorzüge  der  Oefen  nennt  S. : Vollkommene  Erwär- 
mung der  Lnft,  ohne  durch  Ueberhitzung  dieselbe  zu 
verderben ; Aufhebung  der  strahlenden  Hitze  — 
daher  bessere  Ausnutzung  der  Räume.  - Möglichkeit, 
behufs  Lafterneuerung  frisch  gewärmte  Luft  in  die 
Räume  einzufähren ; billiger  Betrieb  ond  geringe 
Mühe ; Möglichkeit  fortwährenden  Betriebes  ohne  Aus- 
gehen  des  Feuers;  Ventilation  durch  besondere  Vor- 
richtung am  Rauebrobre.  Als  Nacbtbeile  erwähnt  er: 
Verschiedene  Temperatur  in  der  Hohenrichtung  bei 
selten  gebeizten  Räumen;  Unbequemlichkeit  der  Be- 
schaffung geeigneten  Brennmaterials  durch  oft  nötbiges 
Zerklopfen  desselben;  etwas  anfmerkumere  Behand- 
lung. 

[Strzyzowski,  Ozon  und  Ozonometrie.  Medy- 
cyiia  No.  7. 

Verfasser  stellte  in  Petrikau  meteorologische,  beson- 
ders lUODometrische  Beobachtungen  4 Monate  hindurch 
au,  und  theilt  die  im  November  und  Decemeer  1874  er- 
baiteneii  Resultate  mit.  Zuerst  bediente  er  sich  des 
Ozonometers  von  Seboenbein,  später  desjenigen  von 
llouzeau.  Der  kurze  Zeitraum  der  Beobachtungen  be- 
rechtigt zu  keinen,  irgend  wertbbaren  Schlüssen.  Es 
werden  auch  die  gleichzeitig  verzeicbnetcu , tbennome- 
trisclien , baromeiriscben  und  bygrometriseben  (Hygro- 
meter von  Saussure}  Daten  mit  angeführt. 

OetUogcr  (Krakau).] 

5.  Wasser. 

1)  Rcichardt  (Jena),  Ueber  Queilwassor-  n.  Fluss- 
was.serleituDg.  Bericht  des  Ausschusses  über  die  2te 
Versammlung  des  deutschen  Vereins  für  öffeutl.  üesuod- 
heit.spfi^e  zu  Dau/ig  am  12.  - lö.  Septbr.  1874,  4 le 
Sitzung.  Deutsche  V'ierlcljabrsscbrift  für  ülfenü.  Ge- 
timdheiupflege.  VI  1.  Heft.  S.  116.  — 2}  Krieger 
(Strassburg),  Die  projertirte  Wasserver-jorgung  von  Strass- 
burg im  Eisass.  Ibid.  Yll.  4.  Heft.  S.  513.  — 3J 
Derselbe,  Ueber  die  thermische  Isoliruug  der  Hoch- 
reservoirs  auf  küusilicheu  Substructioneu.  Ibid.  VII. 
4.  lieft.  S.  C74.  — 4)  Pettenkofer,  Max  von, 
Ueber  ein  Reagens  zur  Unterscheidung  der  freien  Koh- 
lensäure im  Trinkwasser  von  der  an  Basen  gebundenen. 
Zeitschrift  für  Biologie.  XI.  S.  308.  — 5)  Mac  In- 
tyre,  Charles,  <)n  the  detection  of  organic  matter  in 
driuking-wattcr.  Philad.  Medic.  Times.  — 6)  Mont- 
fort, Leon,  Des  eaux  potablea  et  de  leur  purificaiion. 
These.  Paris.  1874.  — 7)  Cbassague,  Dysenterie 
et  diarrbee.  Gazette  hebdoma<laire.  No.  47.  p.  743.  — 
8)  Albu,  J.,  Die  BoJenwärme  und  das  Gruadwasser  im 


Jahre  1873  in  Berlin.  Zeitschr.  für  Epidemiologie  II 
S.  58.  — 9)  Iloedt,  Das  Grundwasser  in  seiner  bygie 
niseben  Bedeutung  mit  Rücksicht  auf  die  Verbiluuss« 
der  8tadt  Crefeld.  ('orrespondenzbt.  de«  Niederrbeia. 
Vereins  für  üffentl.  GesundbeiUpflege.  S-  4S.  — 10) 
V.  d.  Mark,  Chemische  Untersuchung  von  vi«*  Bruncec- 
wässero  für  die  Stadt  Oberbausen  Ibid.  S.  82.  — 
11)  Vergleichende  Zusammeustellung  der  Wasserwerks- 
Tarife  deutscher  Städte.  Ibid.  S.  111.  ^ 12)  Ora- 
len, Ueber  Quellwasser-  und  Flusswasaer-Versorguag. 
Vortrag,  gehalten  auf  der  15.  Jabres-Ver^ammlung  Att 
Gas-  und  Wasser- Fachmänner  in  Mainz  im  Juni  1875. 
Ibid.  S.  116  (G.  bekämpft  die  von  Reicbardt(ll 

ausgesprochenen  Ansichten  und  erklärt  es  für  unge- 
rechtfertigt, unbedingt  alles  Flusswasser,  ohne  «eitere 
Untersuchung,  für  ungeeignet  als  Trinkwasser  za  be- 
zeichnen, dagegen  scbliesst  er  sieb  der  von  Meyer- 
Zenetti-Lindiey  in  obengenannter  Sitzung  vorge- 
schlagenen  Resolution  an,  die  jedoch  nicht  die  Geneh- 
migung der  Versammlung  gefunden  hatte.) 

In  seinem  Referat  (für  die  2.  Versammlang  des 
deotschen  Vereins  für  Öffentliche  QesnodbeiU- Pflege 
IO  Danzig)  über  Qaell wasser-  ond  Flnsawai- 
serl  eituDg  spricht  sich  Relcbardt  (1)  enUebiddeo 
gegen  die  Benntznog  des  Flosswassera  zor  Wasser- 
Versorgung  der  Städte  ans.  Er  weist  sich  aof  eigne 
Untersnebangen  des  Canalwassers  stützend,  nach, 
dass  die  Temperatnr  ondZasammenaetzong  des  Flnss- 
wassers  in  sehr  weiten  Grenzen  sebwanhe,  selbst  wo 
aaflTällige  Veranreioigangen  nicht  anznoehmeo  sind, 
and  dass  in  demselben  meistens  auch  mancherlei  Zer- 
setzaogs-Processe  vor  sich  geben.  Alle  Filter-  ond 
Klärvorricbtongen  entfernten  in  WeaeoUicben  nor 
mehr  and  weniger  die  sichtbar  snspeodirteo  freodcL 
Stoffe  ond  Hessen  die  gelösten  onberübrt.  — Aach 
der Correferent  Ingenienr  Sellmick  ans  Frankf.a.M 
tritt  ihm  bei,  indem  er  von  technischem  Standponktc 
die  verschiedenen  Arten  erörtert,  io  denen  notar- 
irdische  Waseerquellen  erschlossen  werden  können. 
— Nach  vorangegangeocr  Disenssion  nimmt  die  Ver- 
sammlong  die  Resolntion  an:  dass  für  Anlage  von 
Wasserversorgnogen  io  erster  Linie  geeignete  Qoelleo. 
natürliche  oder  künstlich  erschlossene,  io  Aossiebt  tu 
nehmen  sind,  ond  es  nicht  eher  zulässig  erscheine, 
sich  mit  minder  gntem  Wasser  zn  begnügen,  bis  die 
Bestellong  einer  Qaellwasserleitong  als  onmöglict 
naebgewieseo  sei. 

Die  Ingenienre  Oroner  and  Tbleme  haben  für 
dio  projeetirte  Wasserversorgung  tob 
Strassborg  i.  E.  trotz  mehrfachen  Nachforsebeo» 
keine  Quellen  in  den  Vogesen  aoffinden  könneo. 
welche  selbst  vereinigt  anch  nor  annähernd  ds« 
nölbige  Wasser  zn  liefern  im  Stande  gewesen  wärea. 
Du  von  denselben  zor  Aosfübroog  empfohlene Project 
will  du  nöthige  Wuser  daher  den  tieferen  Unter- 
grnndsebiebten  in  der  Rheinebne  südlich  von  Strass 
borg  durch  Brunnen  entnehmen  ond  durch  Kraft- 
maschine io  ein  Hoebreservoir  drücken,  welches  dkhi 
bei  der  Stadt  tbnrmartig  aufgebaot  wird  und  als  Ver- 
theilungsreservoir  dient. 

Aus  ihren  Arbeiteu  ergeben  sich:  1)  Die  Beweis« 

für  das  Vorhandensein  von  unabhängigen  Grundwaswr 
strömen  durch  die  Strumungsricbtnng,  durch  den  directea 
Erguss  in  den  Rhein  und  durch  die  Analyse.  2)  Dk 
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Temperatunoessunj;  in  einer  Tiefe  von  12  Meter  unter 
Terrain  bat  fast  constant  M.  8^  ergeben,  und  ila  die 
Ergebnisse  der  Analyse  befriedigend  sind»  so  ist  das 
Wasser  als  Trink-  und  Nutiwasser  gut  brauchbar  3) 
Wenn  auch  schon  jetzt  an  der  hinreichenden  Quantität 
nicht  zu  zveifein  ist,  so  iät  doch  der  Nachweis  hiervon 
durch  Anlage  eines  Versucbsbrunucos  zu  führen»  der 
auch»  und  zwar  wesentlich,  zu  anderweitigen  Versuchs- 
zwecken dient  und  später  als  Tbeil  der  Anlage  fungirt 
4)  Die  Msebtigkoit  der  Kiesscbicht  beträgt  mehr  als 
12  Meter.  Entnahme  des  Wassers  aus  den  üniud- 
wu.sserströraen  am  Kirscbbeckclrain  und  Anlage  der 
Pumpstation  ebendaselbst-  6)  Die  Hebung  des  Wassers 
erfolgt  mittelst  Turbinen,  welche  durch  Wasser,  dem 
Rhein  entnummen,  betrieben  werden.  7)  Für  ausserge- 
«öhnlicbe  Fälle  fungirt  eine  ReserTeJampfmaschine  mit 
Pumpe  und  Kessel-  Die  neueste  Kiiiwickelung  der 
Wasserfrage  für  Strassburg  i.  E schildert  Kricper(2. 
Darnach  hat  sich  der  Gesundbcil.sratii  in  seiner  Sitzung 
vom  18.  Kebruar  nach  eingehender  Beratbuog  einsUm* 
mig  für  das  Rbeiuthalproject  entschieden.  Nach  An- 
nähme  desselben  begannen  die  Ingenieure  Grüner  und 
Th  ferne  Ende  März  mit  den  Arbeiten»  welche  zur  Auf- 
stellung eines  dehnitiven  Piojectes  itothwendig  erschie- 
nen, und  zwar  zunächst  mit  der  Anlegung  eines  Ver- 
suchshrunoens  in  der  Nähe  des  Polygons  auf  dem  sog. 
Festenfelde»  welches  ungefähr  vier  Kilometer  oberhalb 
Strassburgs  und  beinahe  zwei  Kilometer  vom  grossen 
HUein  entfernt  ist.  Da  das  Terrain  rund  um  den  Vei- 
suchsbruDoen  unbewohnt  und  städtisches  Kigentbum  ist» 
anderseits  die  Sebürfversuebe  ergeben  haben,  da.ss  die 
was'^erbaltigen  Schichten  auch  noch  weiter  oberhalb  der 

firojectirteu  Anlage  überall  mit  einer  äbnlicben  undurch- 
ässigen  Lebmscbichl  überdeckt  sind,  so  erscheint  das 
Wasser  vor  Verunreinigungen  und  Infectionen  in  jeder 
Beziehung  geschützt  Diese  Verhältnisse  sind  für  die 
künftige  Wasserversorgung  ebenso  wichtig,  als  günstig» 
und  erklären  die  .durch  die  chemische  Analyse  festge- 
stellte Reinheit  des  Wassers,  und  zwar  die  fast  voll- 
ständige Abwesenheit  von  Ammoniak,  sowie  die  geringen 
Ueiigen  von  orgaiti.scben  Substau^.cn.  Die  Prüfung  der 
Qualität  des  Wassers  ergab,  dass  dasselbe  nach  fortge- 
setztem Pumpen  nie  Zeichen  von  Verunreinigungen  dar- 
bot- Es  blieben  ferner,  selbst  als  man  drei  Wochen 
laug  unausgesetzt  grosse  Mengen  von  Wa.sser  dem  Bnin- 
Dcn  entüommen  batte,  Quantität  und  VerhHltni.ss  der  in 
dem  Wasser  gelüsten  Bestanütheile  die  gleiche.  Nach 
diesem  Krgebuisse  der  chemischen  Analyse  darf  man 
den  wichtigen  Schluss  ziehen,  dass  von  einem  Eindringen 
des  Rbeinwassers  in  den  Brunnen,  wenigstens  bei  mitt- 
lerem Wasserstande  des  Rheins,  nicht  die  Rede  sein 
kann.  Ende  Mai  wurden  die  Arbeiten  der  lugenietire 
geschlossen  und  werden  die  Unterlage  des  deünitiven 
Projcctes  bilden,  das  io  zwei  bis  drei  Monaten  den 
städiiseben  Behörden  vorgelegt  werden  soll. 

Von  der  anerkannten  Wichtigkeit  einer  glcicb- 
miaaigen  Temperatnr  bergeleiteteo  Wassers  ansgebend 
atellte  Krieger  >(3)  Versuche  zur  tbermisclion 
Isolirnng  der  Hoebreaervoirs  für  Wasser- 
leit qd  gen  an,  and  bediente  sich  dabei  dreier  Me- 
thoden: Der  einfachen  Umacbalnog,  der  Umscbalnng, 
wobei  die  Zwisebenränme  mit  schlechten  Wärme- 
leitern gefüllt  waren,  ond  der  Ccberricselong  der 
Auasenwäode.  Die  einfache  Umachalung  hinderte  die 
Wärmeaufnahme  resp.  Abgabe  im  Mittel  um  38  pCt., 
während  bei  der  thermischen  Isolirnng  vermittelst 
Umscbalnng  and  durch  schlechte  Wärmeleiter  die 
Wärmeaufnahme  im  Mittel  30pCt.  (also  die  Vermin- 
deroDg  der  Wärmeanfoahme70")  betrog.  Als  schJech- 
teo  Wärmeleiter  benotste  K.  lufttrockoes  Hen,  und 

JahrMbericht  d«r  gtMDnUa  M«dldo  1S75.  Bd.  1. 


nimmt  er  an,  dasa  man  den  thermischen  Schutz 
mittelst  Cmscbalnng  nnd  einer  grösseren  Schicht  von 
schlechten  Wärmeleitern  anf  etwa  75pCt.  bringen 
könne.  Dann  würde  z.  B.  im  Winter  bei  der  stärk- 
sten Kälte  unseres  Klimas  das  Wasser  im  Reservoir 
sich  kaum  nm  1 Grad  abküblen.  Um  die  bedentende 
Wärmeanfuahme  in  Folge  der  Insolation  abznbalten, 
macht  K.  den  Vorschlag,  das  Dach  sowie  die  Seiten- 
wände des  Reservoirs  im  Sommer  mit  dem  Wasser  des 
Reservois  fortwährend  zn  befenchten  resp.  zu  über- 
riesein.  Der  Procentsatz  der  Wärmeaafnahme  be- 
rechnete sich  bei  überrieselter  Umscbalnng,  die  Zwi- 
schenräume mit  Hen  aasgefüllt  auf  7,4  pCt.  im  Mittel. 
Je  stärker  man  überrieselt,  je  mehr  Wasser  man 
nimmt,  je  kühler  dasselbe,  desto  besser  werden  die 
Resultate.  Es  kann  durch  diese  Methode  die 
Erwärmung  des  Wassers  im  Reservoir  aof  ein  Hini- 
mnm,  nnd  zwar  auf  nichtganz  einen  halben  Centigrad 
während  34  Stunden  nnd  bei  der  grössten  mittleren 
Tsgeswärme  nnscres  Klimas  and  der  stärksten  Inso- 
lation herabgesetzt  werden. 

Schon  früher  hst  Pettenkofer  f4)  daran!  auf- 
merksam gemacht,  dasa  die  Kohlensänre  im 
Trinkwasser  nnr  selten  frei  im  Wasser  absorbirt 
ist,  sondern  in  der  Regel  an  Basen,  namentlich  an 
Kalk  nnd  Bittereide  gebunden  ist,  welche  als  doppelt- 
koblenaanre  Salze  im  Waescr  gelöst  sind,  and  dass 
namentlich  in  den  Qaellen  and  Bronnen  ans  der 
Kalkformstion  in  der  Regel  keine  Spor  mehr  Kohlen- 
säure enthalten  ist,  als  zur  Bildnng  der  im  Wasser 
enthaltenen  doppeltkohlensanren  Salze  erforderlich 
ist.  Ferner  bat  derselbe  naebgewiesen,  dass  die 
Kohlensäure  in  den  Qaellen  and  Brnnnen  Münchens 
nicht  erst  im  Ornndwaaser  sieh  bildet,  sondern  dsss 
sie  aas  der  über  dem  Wasser  stehenden  Grnndloft 
stammt,  io  welcher  sie  sich  nur  dnreb  Verwesung 
organischer  Substanzen  erzengen  kann.  Daher  er- 
klärt es  sich  anch,  dass  stellenweise  aus  dem  Boden 
ein  and  derselben  Kalkformstion  Wasser  von  so  ver- 
schiedenen Härtegraden  kommen  kann,  je  nachdem 
eben  das  atmosphärische  Wasser,  bis  es  sich  in  grös- 
seren Massen  sammelt,  durch  Schichten  dringt,  welche 
mehr  oder  weniger  organische  iaVerwesnng  begriffene 
Substanzen  enthalten.  Freie  Kohlensäure  im  Wasser 
wird  man  daher  mehr  io  Granitformationon,  als  in 
anderen,  kohlensauren  Kalk  enthaltenden  Formationen 
erwarten,  der  durch  die  entstehende  Kohleoräore 
in  doppeltkohlensanren  Kalk  verwandelt  wird.  Um 
nnn  das  Wasser  anf  freie,  angebundene  Kohlensäure 
an  prüfen,  bedient  sich  P.  der  Rosolsänre,  welche 
durch  kohleosaore  und  doppeltkohlensaare  Alkalien 
und  alkalische  Erden  roth  gefärbt,  hingegen  dnreh 
freie  Kohlensäure  entfärbt  wird.  Han  löst  hierzu  ein 
Tbeil  reine  Rosolsänre  in  500  Tbeilen  ÖOprocentigem 
Weingeist,  nentralisirt  diese  Lösnng  mit  etwas  Aetz- 
baryt  bis  znr  beginnenden  rötblichen  Färbung,  and 
setzt  von  dieser  Lösnng  etwa  i Ccm.  aof  ein  Volnm 
von  etwa  50  Ccm.  Wasser  zn.  Enthält  das  Wasser 
freie  Kohlensänre,  so  ist  die  Flüssigkeit  farblo-  oder 
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g6U)licb,  eothält  es  aber  keine  freie  Kohlcnslaref 
sondern  nar  doppeltkoblensanre  Salse,  so  wird  die 
Flüssigkeit  rotb. 

Zar  Prufang  des  Trlnkwas.'fers  aof  seine  organi- 
schen Bestaodtbeile  cmpfiehit  Mac  Intyre(5)  die 
klethode  von  Cbapman  nnd  Wanklyn.  Dieselbe 
bernht  darauf,  dass  eine  Lösung  von  kaosüscbem 
Kali  und  hypermangansanrem  Kali  bewirkt,  dass  der 
Stickstoff  derÄlbnminste  eine  Verbindung  mit  Wasser- 
stoff eingebt  nnd  Ammoniak  bildet,  das  dann  nach 
Nessier  bestimmt  werden  kann. 

Zar  Reinigung  des  Trink  wasser  s für  den 
Soldaten  im  Felde  verlangt  Mortfort  (G),  dass 
der  Regimeutsarst  stets  zu  seiner  Disposition  haben 
müsse:  koblensaures  Natron  dem  kalkhaltigen  Wasser 
zusnsetzen,  um  das  Kochen  des  Gemüses  mit  dem- 
selben ZQ  erleichtern;  kaustiscben  Kalk  für  Wasser, 
das  überladen  mit  Magnesia  oder  doppeltkobleo- 
saurem  Kalk  ist,  um  so  nnlöslichen  koblensanren  Kalk 
zu  erhalten,  ein  Docigrm.  Alaun  pro  Liter,  um  das  mit 
erdigen  Bostandtheile  überladeno  Wasser  zu  reinigen. 
Vor  allem  aber  empfiehlt  er  das  bypermangansaure 
Kali,  das  die  organischen  Bestandtbeile  des  Wassers 
oxydirt  und  unsebädlicb  macht,  nnd  dem  Wasser 
eine  solch  schöne  Firbnog  giebt,  dass  es  französische 
Soldaten  mit  Vorliebe  trinken.  (?  R.) 

Chassagne  (7)  beobachtete  bereits  im  Juli  und 
August  I874einekleine  Epidemie  von  Dysenterien 
nnd  Diarrhoen,  die  bei  mehreren  Regimentern  im 
Lagorvon  Rocquencourtberrschten,  und  deren  Grand 
er  in  der  Infection  d es  Wassers  der  unteren 
Seine  zu  finden  glanbte.  Die  Untersuchung  des 
Wassers  ergab,  dass  dasselbe  fast  völlig  desoxydirt 
(1,9 Ccm.  Sauerstoff  auf  1 Ccm.  Wasser)  und  imUeber- 
masse  stickstoffhaltig  war.  Anch  im  Sommer  1875 
kam  dieselbe  Epidemie  bei  den  Trappen  ebendaselbst 
wieder  zum  Ausbrueb,  jedoch  diesmal  14  Tage  später. 
Hieran  hatten  wohl  die  grossen  Regenmengen  des 
Sommers  Schuld,  die  das  Wasser  der  ^ine  erst  später 
den  gewöhnlichen  Stand  nnd  die  gewöhnliche  Monge 
einnehmen  Hessen.  Die  Zahl  der  Kranken  betrug  bei 
3 Cavallerie-Regimentern  111  bis  787  Verpflegungs- 
tage.  Die  Höhe  der  Epidemie  correspondirte  mit  dem 
höchsten  Wärmegrad  des  Sommers. 

Als  Nachtrag  zu  seiner  Arbeit  über  die  Sterb> 
liebkeit  Berlins  im  Jahre  1873  bringt  Alba  (8) 
die  älteren,  von  1851 — 1864  reichenden  Untersuchun- 
gen Dove*s  über  die  Bodeuwärme  Borlius,  die  jetzi- 
gOD  Messungeu  derselben  und  des  Grundwasserstau- 
des,  sowie  einen  Vergleich  der  Grundwasser-Tempe- 
ratnr  und  der  Erdtemperatnr  an  den  einzelnen  Statio- 
uen.  Id  seinen  Resume  wiederholt  er  seine  schon  in 
der  orsteo  Arbeit  vorgebrachten  Ansichten  über  den 
Zusammenhang  dieser  Verhältnisse  mit  der  Sterblich- 
keit, and  scbliesst  sich  betr.  die  Cholera- Epidemie 
in  Berlin  vom  Jahre  1866  demAosspruch  von  Hirsch 
an ; dass  eine  bestimmt  ausgesproebeno  Abhängigkeit 
von  Bodenverhältnissen  resp.  der  höheren  oder  tiefe- 
ren Lago  und  der  Durebfeuchtang  des  Bodens  sieb 
bei  derselbeu  nicht  gezeigt  habe. 


Anf  Grund  seiner  ßetraebtungen  und  Beobacb' 
tnngen  über  dasGrnndwasser  Crefelds  erklärt  Hoedt 
(9)  es  für  dringend  notbwendig,  um  die  Laft  anserer 
Wobnaogen  und  vor  Allem  unser  Trinkwasser  vor 
zunehmender  Verschlechterang  zu  schützen,  dass  au- 
dichte  Graben  und  Canäle  gedichtet,  dass  die  neaeti 
nach  bestimmten  Vorschriften  angelegt,  das»  die  be- 
stehenden Senk'  nnd  Veraickernngsgruben  womöglich 
ganz  beseitigt  und  die  Anlagen  von  neuen  Scbliog- 
gruben  ganz  verboten  werden.  Bei  Anlage  neuer 
Brnnneu  oder  znr  Verbossernng  bestehender  empfiehlt 
es  sieb,  innerhalb  des  Brunnenke^sels  einen  Kasten- 
brunnen  von  25  Fass  Tiefe,  der  das  obere  Gnmd- 
wasser  hermetisch  absdiliesst,  niederzatreiben.  am 
anseren  Wasserbedarf  aus  den  Sebiebten  zu  entneh- 
men, wo  der  von  Zersetzungsproducten  noch  freie 
Untergrund  noch  reines  Wasser  liefert. 

[1)  .Aug.  Fleury,  Eu  Kokku  DrikkevAuds  ueder- 
sögelser.  Kjöbeahavn  1875.  41  S.  — 2)  Kortfi'.ub 
Veiledioiag  tel  quantitativ  Hestemmclsi  af  de  i byeieiu;»k 
Heuseende  rigiige  Stosser  i Vamlsk.  Kjobenhavu  1876. 
32  S. 

In  der  erstgenannten  kleinen  Schrift  fbeilt  Verf.  eine 
Reihe  Analysen  mit  von  dem  in  der  Vorstadt  Krederiks- 
borg  bei  Kopenhagen  beuntzteu  Trinkwasser.  Nur  zum 
Theil  werden  die  Häuser  von  einer  privaten  Wa^ser• 
kunst  versorgt;  die  übrigen  Häuser  haben  eigene  Brun- 
nen. Während  das  Wasser  von  der  Wasserkunst  a!> 
gut  bezeichnet  werden  muss,  liefern  nur  einzelne  voa 
den  Brunnen  gutes  Wasser,  der  gr<i»>te  Thoil  weniger 
gutes  oder  selbst  schlechtes.  Von  der  nutersuchten  Ge- 
gend wurden  vom  1.  Novbr.  1869  bis  I.  Xuvbr.  ISTj 
102  Fälle  von  gastrischem  Fieber  und  Abdominuliyphoi 
im  Frederiksborger  Ho.spital  behandelt:  nur  8 von  dieses 
Hrankcü  kamen  aus  den  von  der  VVasserkun»t  ver»orgtea 
Käusern.  80  aus  solchen,  die  keine  künstliche  Wass«‘r- 
versoi^ung  hatten;  in  14  Fällen  Hess  es  sich  nicht  er- 
mitteln, woher  die  Häuser  Wasser  bezogen. 

ln  der  zweiten  kleinen  Schrift  giebt  \>rf.  die  Metho- 
den an  für  die  quantitative  Analyse  des  Trtnkwo&serv 
T.  S.  Warnrkf  Kop«'nbagea). 

Om  vattuct  i Arsta  viken  och  Stockholms  vattenled- 
nings  vatten.  ((Intersuchiingen  über  das  zum  Verhraoebe 
in  d«r  schwedischen  Hauptstadt  bestimmte  Wasser  und 
Vorschläge  zur  Verbesserung  dieses  Wiwsers.) 

J.  fftfllcr  (Kopenhagen). 

Dobieszewski,  Wie  man  verunreinigtes  Wasser 
trinkbar  und  zum  Küchenbeilarf  verwendbar  machen  kaou? 
Mcdycyua  1875.  No.  60.  Nach  dem  Vorgänge  von  Frof. 
Chevalier  (Anuales  d’hygiöne  1871)  rättj  der  Vcrlasser 
zum  Reinigen  des  Wassers  Kohle  zu  verwettden  ) 

Oetlincer  (Krakau).] 

G.  Ilygiein«  der  Nahrung«-  und  Gonus«- 
mittei. 

1)  Kuge,  Ueber  die  Agitation  der  Vegetarianer. 
Vortrag,  gehalten  itt  der  dcin.scboa  GcselUchafi  föt 
ötfentliche  Gesundheitspflege  Vicrteljahrsschrift  f.  gcr. 
Ucdicio.  October.  .S.  373.  — 2)  Pauli  (Dcpartemenis- 
und  PoHxei-Thicrarzt),  Die  Trichinose  des  Schweines 
und  ilie  Tuberculose  des  Rinds.  Vi>rtrag,  gehaMeo  i& 
der  deutschen  Gesellschaft  für  öfi.  utliche  (iesundbeits- 
pflege.  Ebend.  S.  386.  — 3,  Dammann  (Eldcna\ 
Bezeicbming  derjenigen  sanitätspoliztilkhen  Mas5&abtDc&. 
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welche  nach  den  neuerdings  in  Berlin  gemachten  Er- 
fahrungen erfoniorlich  werden,  um  Menschen  und  Thiero 
/.u  »chutzen  vor  lufection  mit  Kotz  durch  Genuas  des 
Floisdies  Ton  Thiereii,  welch©  ^ou  dieser  Krankheit  he- 
fallen  sind.  Vortrag  auf  der  47.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  in  Breslau.  LteuUebe  Viertel* 
jabrssebrift  für  üffeiill.  Gesundheitspflege.  VII-  ‘2.  Heft- 
S-  ’2811-  — 41  Jäger  (Elberfeld),  Wie  hat  sich  das 
Gesetz  vom  18.  März  I8<»8,  betreffend  die  Errichtung 
öffeutlicber  Soblachibäuscr,  bewährt?  Zweite  Vers.amm- 
lung  des  deutschen  Vereins  für  öffentl.  Gesundheitspflege 
in  Danzig.  Kbend.  1.  Heft.  S.  143.  — 5)  DuMesuil, 
I'.,  Relation  loedicale  de  onze  cas  dVmpoisüiiueuient 
par  de  la  viandc  de  ronserve  aiter«.^,  observes  au  port 
dt)  Lorient.  These.  1874.  Paris.  S.  auch  Annales  d*bj- 
giene  publique  et  de  mediciiie  legale.  Avril,  p.  472.  — 
6)  Wank  ly  n.  Milk  adulteration  and  ibe  aduiteration 
bill.  British  med.  Jouru.  April  3.  p 455.  — 7}Lassiug, 
Poisoutng  by  pickles.  Boston  med.  Journal.  August  19. 

— 8)  Pierre,  I«.,  Sur  les  aloools  qui  aoeompagnent 
TalcocI  vinique.  Comptes  rendus  LXXXI  No.  19.  p 808- 

9)  C'hagnaud,  Anatule,  Des  eau.sea  de  ralcootisine. 
These.  Paris  1874.  — 10)  Drysdale  (London)*  Lo 
tatvac  et  rhygieue  publique,  discours  prononce  un  con- 
gres  internationale  des  Sciences  mcdicales  de  Bruxelles. 
La  presse  m4dicale  Beige,  p.  44.  3.  Octobre.  (Kutzes 
Referat.  Nichts  Neues.)  — 11)  Lailier,  Emde  sur  la 
marguune  en  point  de  vue  de  I hygiene  alimentaire. 
Annales  d’bygiene.  Avril,  p.  291.  — 12)  Hurei.  Du 
regime  alimentaire  dans  les  maisons  centrales.  Ib.  p.336. 

— 18)Ch6valiier,  A.,  Du  Poivre,  de  ces  usages,  de  ces 
proprietes,  des  falsiflcations  qu’on  hu  fait  subir,  des 
moyens  de  les  recounaitre.  Ibid.  Juillet  p.  79.  — 
14)  Wynler*  Blytb,  Emde  chimique  sur  les  poivres 
du  commerce.  Auszug  aus  The  Chemical  news.  Octobre 
1874.  Ibid.  p.  9fl.  (Bei  mehreren  Pfefferproben  wurde 
Goball  an  Wasser,  von  durch  Alkohol  und  durch  Wat.’ior 
extrahirbarer  Substanzen  und  an  .Ammoniak  l>estimmt.) 

— 15)  Adam  (Augsburg\  Bemerkungen  zur  Durebfüb* 

rung  der  obligatorischen  Fleischbeschau  Deutsche  Zeit- 
schrift für  Thiermedicin  und  vergleichender  Pathologie. 
1.  Band.  S.  407.  (Verf.  stellt  als  Grundsatz  bin,  da&s  in 
Städten  und  grüsscreo  Orten  mit  bedeuten<iem  Fleisch- 
consum  eine  saebgemässe  Fleischbeschau  nur  in  gemein- 
scbaftlicbeu  üffentlicben  Schlachthäusern  mit  Erfolg 
durchführbar  ist.  Hei  der  Fleischbeschau  soll  allein 
entscheidend  sein,  ob  das  Flei.sch  zum  Genüsse  für  den 
Menschen  unschädlich,  oder  ob  da.ssc)be  gesundheit.s- 
scbädlicb  ist;  bez.  der  Preiswürdigkeit  des  Fleisches 
muss  der  Consument  sich  selbst  stebem,  damit  er  nicht 
übervortbeilt  wird.)  — 16)  Kornfeld  (Wohlau),  Zur 
obligatorischen  FIcisebsebau.  Virchow's  Archiv.  Band 
LXIV.  Heft  1.  S.  138.  — 17)  Ileusoer  tHarme»), 

Leber  Ziele,  Mittel  und  Grenzen  der  sanitätspolizeilicbeu 
CoutroliruDg  des  Fleisches.  Referat,  erstattet  in  der 
dritten  Versammlung  des  deutschen  Vereins  für  öffentl. 
Gesundheitspflege  zu  München.  Correspondenzblatt  des 
Niederrb.  Vereins  für  öffentl.  Gesundheitspflege-  S 138. 

— 18)  Jolly,  :Paul,  Le  labac  et  Vabsinthe.  Leur  in- 
fluenco  sur  la  sante  publique,  sur  Tordre  moral  et  social. 
12.  Paris. 

Die  Geschichte  des  Vegetarianismns  nach 
Rage  (1)  ist  verbAltnissmSssig  neu.  1847  wnrdo  ein 
wirklicher  Verein  von  VegeUrianorn  gegründet  und 
zwar  in  Deolschland.  1871  gehurten  278  Männer, 
188  Fraoeo  nnd  2H4  Kinder  zo  demselben,  worunter 
alle  Stände  vertreten  sind.  Das  Uaaptnabrangsmittel 
der  Vegetarianer  ist  das  sog.  Grahambrod,  ohne  Saaer- 
toig,  aas  gebeateltem  Mehl,  welches  in  England  über* 
banpt  zor  Erzengang  eines  bequemen  Stnblgangs  viel- 
fach genossen  wird.  Ihr  Uauptprinzip  ist:  möglichst 


natorgomäss  leben ; sie  erklären  es  für  abscbcallcb  im 
Aasgerach  der  Städte  zq  leben,  schlafen  meittens 
Nachts  bei  offenen  Fenstern,  waschen  sich  Morgens 
kalt  inel.  Fasse,  die  Kopfbedeckong  wollen  sie  be- 
seitigen, aoeb  wo  möglich  baarfass  laufen,  dafür 
empfehlen  sie  Filotunterkleidor.  In  Bezog  aof  die 
Diät  geben  die  Vegetarianer,  mit  Ausnahme  des 
Fleisebvorbotes,  aosoinandor.  Die  Einen  essen  Linsen, 
Kartoffeln,  Mohlspeisen,  ein  Anderer  nor  rohe  Garkon, 
wieder  Andere  wollen  Alles  nur  kalt  gemessen.  Viele 
verwerfen  Tabak,  Thee,  alkoholische  Getränke,  Ge- 
würze, sogar  Kochsalz,  aooh  friscbgebackenes  Brod 
a.  s.  w.  Für  das  Verbot  der  Flciseboahrang  werden 
religiöse,  moralische,  aber  auch  physiologische  Gründe 
geltend  gemacht. 

Nach  Paoli  (2)  sind  es  haapttöchlich  2 Krank- 
heiten, welche  die  Nothwendigkeit  erkennen 
]as8en,dass  alles  Vieh  inöffentilchenSchlacbt- 
häusern  onter  tbierärztUcher  Aofsieht  ge- 
schlachtet werde.  Diese  Krsnkheiten  sind  die 
Trichinose  der  Schweine  and  die  Tabereolose  des 
Rindviehs.  Während  die  Schädlichkeit  des  triebinen- 
baltigon  Fleisches  nnzweifelbaft  ist,  zeigt  sich  in 
neaester  Zeit  in  Bezog  aof  die  Tabereolose  (Perlsocbt) 
der  Rinder  die  Neigang,  den  Genoss  solchen  Fleisches 
für  nicht  schädlich  anzosehen.  Nach  den  fortgesetzten 
Versuchen  von  Oer  lach  ist  die  Uebertragbarkeit  der 
Tabereolose  des  Rindviehs  anf  andere  Tbiere  aber  nn- 
iweifelhaft.  Versache  mit  Taberkelmasse  und  zwar 
in  allen  Stadien  sind  von  ihm  an  40  Säogetbieren  aos- 
gefuhrt  worden,  von  denen  das  Ergebniss  nar  bei 
einem  Pferd  and  einem  Kalb  zweifelhaft  geblieben  ist; 
von  den  übrigen  38  Thieren  sind  aber  35  tubercnlos 
geworden,  wie  die  Obductioo  ergeben  bat.  Unter  den 
Versnebsthiereo  befanden  sich  4 Schafe  und  2 Ziegen, 
bei  denen  der  Einwand,  dass  sie  schon  vorher  tober- 
cnlös  gewesen,  nicht  statthaft  ist,  weil  bei  diesen 
Thieren  Tabereolose  überhsopt  noch  nicht  beobachtet 
ist.  Dasselbe  Ergebniss  lieferten  Fütterongen  mit 
Fleisch  von  perlsüchtigem  Rindvieh.  Auch  Versache 
mit  gekochten  Taberkelmasseo , an  5 Ferkeln  and 
7 Kaninchen  angestellt,  ergaben,  dass  alle  Tbiere, 
wenn  auch  in  geringerem  Grade  als  nach  den  FüUe- 
rnngen  mit  rohen  Toberkelmassen,  tobercnlös  gewor- 
den waren.  Die  Resnltate  der  Versuche  mit  Milch 
von  perlsüchtigem  Rindvieh  sind  noch  nicht  ganz  fest- 
stehend. Jedenfalls  rechtfertigen  die  bisherigen  Resnl- 
tate der  Impf-  and  Fütteraogsversacho  mit  Fleisch 
and  Milch  von  toberealosen  Thieren  die  Annahme 
einer  Infectlonsgefahr  für  den  Menschen  and  verdienen 
daher  die  höchste  Beaehtong  der  Sanitätspolizei.  (Für 
abgeschlossen  ist  die  Frage  noch  nicht  za  halten.  R.) 

Wenn  aaeh  bis  jetzt  noch  kein  sicherer  Fall  einer 
Rolzvergiftnng  dnrebOennss  von  Fleisch  rotz- 
krankor Pferde  constatirt  ist,  so  kann  die  Möglich- 
keit einer  solchen  Infection  doch  nicht  geloagnet  wer- 
den, and  gegen  diese  sind  daher  aoeb  die  Verord- 
nongen  des  Berliner  Polizol-Präsidiams  vom  24.  Märs 
1854,  betr.  das  Schlachten  von  Pferden,  gerichtet. 
Danach  darf  dasselbe  nor  an  bestimmten  Scblacbt- 
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pl&tseo  sUttfiodeD , wesh&lb  man  Ende  1860  ein  ge> 
meinumea  Scblacbthaaa  erricbtet  hat;  ebenso  darf 
der  Verkauf  von  Pferdefleisch  nor  an  bestimmten 
Stellen  stattfinden,  wo  kein  anderes  Fleisch  verkauft 
wird;  die  Tbierc  müssen  vor  dem  Schlachten  von  einem 
Rossarst  untersucht  werden,  und  führt  der  Schlächter 
ein  Buch,  in  Jas  Jedes  Pferd  eingetragen  wird,  und 
unterliegt  so  der  fortgesetzten,  polizeilichen  Controle. 
Ans  diesen  Verordnungen  hebt  Dam  mann  (3)  einige 
verbesserungsbedürftige  Punkte  hervor:  1)  Es  müsse 
überall  nor  in  besonderen  Scblachtbänsern , nicht  auf 
dem  Ornnde  der  Verkaufsstellen  geschlachtet  werden, 
denn  sonst  sei  eine  genügende  Controle  vollkommen 
undnrebfährbar.  Er  wolle  nur  daran  erinnern,  dass 
die  Rossschlichter  zugleich  meistens  Rossbändlcr  seien. 
2)  Es  habe  die  Uotersochnng  nicht  allein  vor,  sondern 
auch  nach  dem  Schlachten  dnreh  Section  stattzoflnden; 
die  Diagnose  sei  nicht  immer  leicht,  und  habe  sieb  die 
Untersochnng  nicht  bloss  auf  die  Zange,  den  Kopf  und 
die  Nasenhöhlen  zu  erstrecken,  sondern  auch  auf 
Kehlkopf  und  Luftröbreo.  3)  Eine  bessere  Veterinär- 
polizei sei  überhaupt  nöthig,  damit  sich  die  Zahl  der 
rotzigen  Pferde  vermindere.  In  Preussen  würden 
jährlich  2000  Pferde  an  Rotz  getödtet,  in  Bauern  20l>, 
man  könne  sich  da  wohl  einen  Begriff  machen,  wie 
viele  Fälle  verheimlicht  würden.  Nicht  bloss  die  rotz- 
kranken Pferde,  nein,  auch  alle  rotzverdächtigen 
Pferde  seien  strengstens  zu  beseitigen. 

Nach  Jäger  (4)  hat  die  Einführnng  des 
Sehlsebtbauszwanges  dio  davon  erwarteten  Wir- 
kungen in  den  Staaten  (Oesterreich,  Bayern,  Baden, 
Wurtemberg)  und  Städten  (Solingen  und  Liegnitz), 
wo  derselbe  bis  jetzt  eingefübrt,  überall  gehabt,  ins- 
besondere werden  die  mit  den  Privatscblächtereien 
erfabrungsmässig  verbundenen  Ucbelstände,  als  Dn- 
reinlicbkeit,  Luftverderbniss  durch  die  tbieriseben  Ab- 
fälle, die  mit  dem  Treiben  des  Viehs  durch  die  Strassen 
verbundenen  Gefahren,  die  Gefahr  des  Gerossos  un- 
gesunden Fleisches  bezüglich  des  im  Schlachthaus  ge- 
schlachteten Viehs  als  beseitigt  betrachtet.  Was  die 
mit  der  EinfübruDg  des  Scblacbtbauszwanges  verbun- 
denen Uebelslände  anbelangt,  so  wurden  bei  Be- 
rathung  des  preussischen  Gesetzes  vom  18.  März  1868 
deren  namentlich  zwei  hervorgehoben ; es  wurde  be- 
hauptet: 1)  die  zu  gewährende  Entschädigung  er- 
schwere die  Anlage  von  Schlachthäusern;  2)  das  Ge- 
setz enthalte  bcz.  der  Controle  des  von  auswärts  ein- 
gefübrtCD  Fleisches  keine  Bestimmung;  der  Mangel 
der  diesfälligcD  Controle  werde  die  Einffilirong  schlech- 
ten Fleisches  von  aussen  zur  Folge  haben.  Zu  1) 
meint  J.,  dass  es  nicht  anzunehmen  sei,  dass  die  Ent- 
sebädigungsfrage  der  Anlage  von  Schlachthäusern  hin- 
dernd im  Wege  stehe,  denn  der  erweisliche  wirkliche 
Schaden,  welchen  die  Fleischer  dadurch  erleiden,  be- 
schränke sich  darauf,  dass  die  zum  Scblachtbetriebe 
dienenden  Gebäude  und  Einrichtungen  ihrer  Bestim- 
mung entzogen  werden.  Was  den  2.  Punkt  anbelangt, 
so  wird  durch  die  Errichtung  von  Zwangsschlacbt- 
bänsern  allerdings  eine  vollkommene  Garantie  für  den 
Verkauf  gesunden  Fleisches  nur  bez.  des  im  Scblacht- 


bauz  geschlachteten  Viehs  gegeben.  Da  die  Controle 
von  eingeführtem  Fleisch  stets  mangelhaft  bleibea 
wird,  so  müsste  vom  sanitätlichen  Standpunkte  die 
Einfuhr  von  Fleisch  überhaupt  verboten  werden ; wo- 
gegen sich  aber  andere  Interessen  geltend  marheo 
dürften.  Auch  eine  Vertheuerung  der  Fleischproise 
bat  sieb  nirgendwo,  wo  der  Schlacbtbauszwang  eic- 
geführt,  ergeben. 

Du  Mesnil  (5),  dessen  Arbeit  über  die  verschie- 
denen Methoden  der  Conservirung  des  Flei- 
sches der  Jabresber.  1874,  S.G(X),  bespricht,  schildert 
in  seiner  Doctor-Dissertation  11  Vergiftung  sfälU 
durch  verdorbenesconservirtes  Fleisch,  die 
er  als  Marinearzt  im  Hafen  von  Lorient  beobachtet. 
Am  6.  Juli  1874  erhielten  11  Gefangene  daselbst  al* 
Ration  eine  Fleisch  - Conservcbüchse  vom  Arito 
Ärchimöde.  Diese  Blechbüchse  von  cylindrischer 
Form  und  mit  rother  Ockerfarbe  bemalt,  war  eng- 
lischen Ursprungs;  sie  enthielt  2 Kilo  Rindfleisch, 
mageres  und  fettes  in  den  gewöhiilicben  V^erhältnissen. 
Nach  den  von  du  Mesnil  gemachten  Erkondigaogeo 
war  diese  Büchse  mindestens  2 Jahre  alt;  nichtsdesto- 
weniger wurde  ihr  Inhalt  am  1.  Juli  durch  die  Lebens- 
mittel-Commission für  gut  und  vollkommen  zum  Ge- 
nüsse geeignet  erklärt.  Verf.  bemerkt  jedoch,  das« 
die  Büchse  den  1.  Juli  geöffnet,  erst  den  6.  Juli  ab- 
geUefert  wurde,  und  dass  da.s  Fleisch  so  der  Ein- 
wirkung der  Luft  während  voller  6 Tage  bei  einer 
Temperatur  von  25  Grad  aasge.setzt  blieb;  nach  ibic 
liegt  io  diesem  Umstande  die  Entwicklung  der  giftiger 
Eigeuschaften,  dio  sich  nach  dem  Genosse  des  Fleisches 
zeigten.  Alle,  die  von  demselben  assen,  haben  üt^r- 
einstimmend  dem  Arzte  erklärt,  dass  cs  Ge^chmark 
und  Geruch  von  gesalzenem  und  verdorbenem  Schell- 
fisch gehabt  habe.  Die  Uinzufügung  einer  sUrkeu 
Gabe  Weinessig  verdeckte  zum  Theil  wenigstens 
diesen  nnangenehmen  Geschmack  und  Geruch.  Alle 
11  Gefangenen  erkrankten,  2 sind  gestorben,  der  eine 
den  vierten,  der  andere  den  fünften  Tag  nach  dem  Ge- 
nüsse des  verdorbenen  Fleisches.  Diese  Beiden  habet: 
von  demselben  eine  bedeutend  grössere  Quantität  als 
die  Andern  zu  sich  genomoien,  jeder  ungefäbr^iOGrm.. 
meistens  aus  Fett  bestehend. 

Die  Krankbeitserspheimingen  waren  in  allen  Fällen 
identisch  und  nur  durch  den  Grad  der  Schwere  vprsclde- 
den;  die  ersten  Zufälle  zeicten  sich  in  10  Fältln  1:1 
Slnniien  utijjefähr  nach  dem  Genuss  des  Fleisrbos  in 
einem  einzigen  Kalle  trat  nach  3 Stunden  Erhrecbe« 
ein.  8 bi.s  12  Stunden  nach  der  Mahlzeit  kUgteu  die 
Kranken  über  eine  ezeessive  Trock«*nbeit  utid  sebteen- 
bafies  Brennen  im  Munde  und  Schlunde.  Die  Speichel- 
absonderung war  unterdrückt,  heftiger  Dur^t  vorbauderi. 
da«  lleruntersrbliicken  fester  Substanzen  wurde  >«:b«ierii. 
dann  ohne  Zubülfenubme  von  Getränk  unaiöglicb;  spater 
konnten  selbst  Flüssigkeiten  den  Schlund  nicht  mehr 
passiren;  sie  erzeugten  starke  Zusanimeii'^chndrnng  drr 
Speiseröhre  wnil  wurden  durch  Mund  und  Nase  wieder 
ansgeworfen;  dann  wurde  der  Kranke  einer  vpriublefi 
Erstickung  zur  Beute.  Die  Hespiratioii  wurde  jif-dfcnd 
wie  bei  Giotti.södea),  der  linsten  raub,  gtittuml,  und  di« 
GesichtszOge  uabtnen  den  Ausdruck  h'‘cbsier  Ang«t  ao 
Die  Zunge  ist  mit  eiuem  dicken  un  1 zäbeu  Be'ng  voo 
grauer  Farbe  bedeckt  Der  Eingang  ^om  Sehluud-  und 
Kehlkopf  ist  rotb  und  injicirt;  die  .Schleimhaut  tn>.'kcn, 
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wie  luit  Firuisi  lilierzoKcn,  vor  Allem  auf  ilcr  üidUt- 
\vaod  des  •'^cbluQdeR,  der  eiu  g:rai>ulirtes  Ao-ieben  dt>r- 
Kot.  Vom  5. — 8 Taijo  rötben  »ich  die  Maudeln,  schwel* 
li-u  an  und  zei|;ei(  oberflüchlicbe,  mit  eiitcui  weisalicbun 
Kxsudat  bedeckte  Geschwüre.  Die  Kranken  kia^cu  vor 
Allem  über  Zusammenschnürungen  von  Schlund  und 
Sf>cj8cr«hrc,  die  »io  von  einem  Hände  stark  zusammeu- 
gfschnürt  erscheinen.  Das  Epijfastrium  ist  wenig  schmerz- 
l.aft,  etwas  galliges  Erbrechen  im  Anfang,  saures  und 
bruunetides  Aufstü^sel^  »rbwacbei  Appetit*  Der  Hauch 
ist  hart,  ge.sfKUUii.  leichter  Meteorismus,  massiger  Schmerz 
um  den  Nal>el,  hartnäckige  Verstopfung,  die  den  fort- 
gesetzten Gebrauch  der  Klystiere  riöihig  macht;  die  De- 
fäcatiOQ  verlangt  schinerzhafio  Anstiengungen : die  Fä* 
calicQ  sind  hart  und  gelblich;  die  Unnabsonderung  ist 
sehr  reichlich  und  anfangs  ohne  Schwierigkeiten,  der 
Urin  ist  Mass,  sehr  klar,  ohne  besonderen  Geruch,  das 
l’riniren  gebt  laug^nm  von  Sialten,  der  Strahl  ist  schwach; 
der  Kranke  macht  längere  Acstrengungen  zum  Uriniren, 
er  klagt  über  ein  /usaiuuieiischnüretides  Gefühl  in  der 
Gegend  der  Hais  nicmbranacea  der  Flarnröhre.  ln  den 
vhwereu  Fällen  war  die  Uaruverhaltuug  vollkommen 
und  c»  forderte  die  Anwendung  des  Katheters.  Die  Re- 
spiration ist  iu  den  leichten  Fällen  uorma),  Schluckbe* 
weguncen  allein  erzeugen  leichte  Erstickungsanfälle  und 
«luen  rauhen  Husten.  Heim  Hintiitt  des  Todes  verlieien 
die  AtbumWwegangen  plützlicb  ihre  Kraft  und  Ausdeh- 
nung und  scheinen  die  Athemmu'.keln  gelähmt  zu  sein. 
Die  Athmung  ist  schwach,  die  Stimme  näselnd;  in  den 
schweren  Fällou  wird  sio  rauh,  verliert  an  Kraft  und 
Aphonie  tritt  ein.  Der  Puls  ist  wenig  beschleunigt, 
weich  und  unterdruckbar.  Mit  dem  Eintritt  des  Todes 
sinkt  er  allmälig  und  wird  uiifübitiar.  Die  II«>rzbewe- 
gungen  sind  ohne  Energie  und  werden  mehr  und  mehr 
schwach.  Der  Tod  tritt  durch  Paralyse  des  Uerzeus  und 
der  Athemnuiskeln  ein.  Bei  den  Kranken,  die  starben, 
erreichte  die  Temperatur  10  Grad,  bei  den  Anderen  hat 
sie  38,5  Grad  nicht  öber'cbriiteii.  In  diesem  Zeitpunkt 
entzündeten  sich  die  Mandeln  uud  exulccnrten,  was  der 
nur  temporären  Tem)H‘ratur€rbobung  entsprach.  Für  ge- 
wöhnlich überschritt  sie  nicht  37,5  Grad  und  hei  zu- 
weilen unter  37  Grad.  Die  Intelligenz  blieb  vollständig 
iutact  bis  zum  Ende,  keine  HaUucinationeii  und  Con- 
vulsionen.  Das  Uautgefühl  ist  abgestumpft,  Nadelstiche 
erzeugen  keinen  Schmerz,  Schwindel  beim  sich  Erhoben, 
schwerer  Kopf,  atier  keine  Cejibalalgie.  Deutliche 
Schwäche  der  Beine,  sebwankender  Gang.  Die  Prostra- 
tion  ist  nicht  sehr  ausgesprochen  Das  Gehör  hat  seine 
Schärfe  bewahrt,  aber  der  Gesichtssinn  bat  schwer  ge- 
litten. Die  Pupille  erweitert  und  unbeweglich.  Die 
oberen  Augenlider  herabgesuukeo,  der  Bulbus  injicirt 
und  unbeweglich.  Lichtschi>u  und  eiu  gewisser  Grad 
'On  Strabismus.  Auf  eine  geringe  Entfernung  unter- 
«cheidet  der  Kranke  nichts.  Auf  10  • 15  Centimeicr  Ent- 
fernung ist  der  B;.  k verworren,  auf  60  werden  die  Oe- 
geustände  doppelt  und  kleiner  gesebun,  in  der  Feme  ist 
der  Blick  wieder  ganz  verworren-  l>iese  Störungen  er- 
scheinen vom  l!ä. — 13.  Tage;  sie  stimmen  mit  der  In- 
tensität der  anderen  Symptome  überein  und  verschwinden 
erst  nach  längerer  Zeit.  Die  motorischen  und  Accomo- 
daiionsmuskeln  des  Auges  scheinen  gelähmt.  Die  Ke- 
convalescenz  d.iuert  lange,  die  Kräfte  kehren  nur  lang- 
s.^m  zurück.  Ibr  Appetit  bleibt  lange  schwach:  das 
Schlucken  fester  >pci.sen  bleibt  erschwert  und  die  Ge- 
siebtssturuugen  verlieren  sich  erst  allmälig.  Die  Section 
der  beiden  Gestorbenen  wurde  von  Dumesuil  gemacht 
und  ergab  Folgendes:  Beträchtliche  Congestion  dw  niro- 
•inos.  der  Pia  oiater  und  der  LUrnsubstauz:  schlaffes 
und  weiches  Herz,  erfüllt  mit  schwarzem,  flüssigen  Blut. 
Lungen  biutüberfülit,  die  Schleimhaut  der  Bronchien 
stark  Injicirt.  In  einem  Falle  zahlreiche  Eccbymosen 
auf  HaU*  und  Brusithcil,  des  N.  phrenictis.  vagus  und 
(‘yropathicus,  sowie  in  der  (’ellulosa  der  Krustaorta  und 
im  Zellgewebe  des  hinteren  Mediastinums.  Ijeichte 
Hyperämie  des  Ncurilems  obiger  Nerven.  Zunge  be- 


deckt mit  einem  dicken,  zähen  Belag,  die  Papillen  an 
der  Basis  geschwollen,  sowie  die  Schlunddrüseo  Die 
Schleimhaut  des  Isthmus  vom  Kehlkopf  nnd  Schlund  in- 
jicirt, violett,  trocken;  einige  oberflächliche  Geschwüre. 
Die  Schleimhaut  der  Speiseröhre  blass,  läng'gefaltet.  die 
vom  Mau'cn  und  Intestinum  stellenweise  stark  injicirt. 
Leber  überfünt.  Milz  und  Nieren  gleichfalls. 

Eine  Blei-Vergiftung  lag  niebt  vor,  da  die  Ver- 
sinnung  völlig  intaet  and  io  dem  Darmiohalte  der 
Kranken  Blei  nicht  nachweisbar  war»  die  Symptome 
übrigens  dafür  aoeb  nicht  sprachen.  Dia  characte- 
ristischeoOesiebtastörangen  and  desZostand  desPbarynx 
Hessen  an  Vergiftung  mit  Belladonna  oder  eine  andere 
giftige  Solanee  denken,  aber  dasgäniliche  Pehlen  von 
Störangen  der  Intelligentandspeciell  der  Hallacinatio- 
nen,  der  langsam  and  regelmässig  fortschreitende 
Verlauf  der  Symptome  sprachen  gegen  diese  Idee. 
Dagegen  findet  eine  vollständige  Uebereinstimmong 
der  Krankbeitsersebeinungen  mit  den  von  Kerner 
und  Sohomann  beschriebenen  statt,  in  den  von 
diesen  mitgetheilten  Fällen  von  Vergiftung  durch  ver- 
dorbene Nahrungsmittel,  und  nahm  daher  Vorf.  die 
Entstebnug  eines  giftigen  Prineips  an,  das  sich  bei 
der  Gährung  entwickele,  welche  haaptsäcblich,  wenn 
nicht  ausscbliesslieb,  in  fetten  Substanaen  statt  finde. 
Er  hält  es  für  wabrscbelnlicb,  dass  diesmal  das  Gift 
sich  erst  nach  der  Oeffnung  der  Hetallbucbseo  ent- 
wickelt habe,  nnter  Mitwirkung  der  Luft  und  bei  einer 
hohen  Temperatur.  Verf.  kommt  au  den  Scblnss- 
folgerungen,  dass  das  Schmorfleisch  onmittelbsr  nach 
dem  Oeffnen  der  Buchsen  verzehrt  werden  mnss,  soll 
es  aber  wenn  auch  noch  so  kurae  Zeit,  nach  dem- 
selben genossen  werden,  so  muss  es  vorher  einer 
Prüfung  unterworfen,  und  bei  den  geringsten  Zeichen 
der  Verdorbenheit  weggeworfen  werden. 

Im  Ansebioss  an  den  Bericht  über  die  wichtige 
Arbeit  du  Meson i Ts  sprach  Boule y in  der  Aca- 
demie  über  den  Conservirungsprocess  des  Fleisches 
durch  die  Kälte  nach  Tellier.  (cfr.  Ref.  1874, 
S.  COl.)  Die  von  der  Academie  gewählte  Commisiion 
(Hilne,  Edwards,  Peligot,  Bouley)  bat  von 
November  1873  bis  Juli  1874  Schlacbtfleiscb,  Ge- 
flügel, Wildpret  und  Canstareen  einer  Reibe  von  Ex- 
perimenten unterworfen,  und  bestätigten  die  gewon- 
nene Resultate  dieMeinnng  Poggiele^s  von  den  Vor- 
thcilen  der  Methode  Tellior's.  In  der  Tbat  blieben 
die  in  die  Kältekammer  gebrachten,  thierischen  Sub- 
stanacn  frei  von  jeder  Fäulniss,  oder  es  hielt  dieser 
Processsofort  inne,  wenn  bereits  in  Fäulniss  begriffene 
Tbcile  hineingetban  waren.  Das  Schlachtfleisch  be- 
hielt vollkommen  Geruch  und  Aussebo  frischen  Flei- 
sches, and  nur  nach  einer  Anaabl  Tage  der  Aufbe- 
wabrnng  in  der  Kältekammer,  wurde  die  Färbung 
des  Anschnittes  etwas  dnnkler  und  an  der  Oberfläche 
aeigte  sich  ein  leichter  Grad  von  Trockenheit.  Unter 
dieser  gana  dünnen  Lage  war  das  Fleisch  aber  dnreb- 
aos  frisch.  Aach  das  Fett  trocknet  etwas  an  der 
Oberfläche,  wird  aber  niebt  ranaig.  Was  die  Däner 
anbelangt,  bis  zu  welcher  das  nach  Tellier  con- 
servirte  Fleisch  aufbewabrt  werden  kann,  so  nimmt 
die  CommlMiOD  an,  dass  die  Fäoloiu  überhaopt  oie- 
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mals  cintrete}  dass  dicGeniessbarkeit  des  Fleisches  io 
der  1.  Woche  sich  sogar  verbessere,  indem  cs  ohne 
sein  Arom  zq  verlieren,  zarter  und  dadurch  ver- 
daolicbor  werde,  und  dass  es  nach  40 — 45  Tagen  von 
ganz  frischem  Fleiscbo  noch  nicht  zu  unterscheiden 
sei.  Mit  der  Zeit  aber  nimmt  das  Weiebwerdon  des 
Fleisches  za,  and  nach  12  Monaten  erinnert  der  Ge- 
schmack etwas  an  Fett,  namentlich  wenn  man  zar 
Unterscheidung  gleichzeitig  frisches  Fleisch  goniesst. 
DieCommission  ezperimentirte  aacb  miteinem  ganzen 
Ochsenviertel,  om  zu  erfahren,  ob  die  Kälte  genügend 
tief  oindringe,  nnd  ob  nicht  doch  om  die  Knoebenaxe 
Fäalniss  entstände.  In  eine  Ocbsenkeule  von  70  Kilo 
wurde  in  die  Mitte  der  fleischigsten  Partie  ein  Ther- 
mometer gesenkt,  und  sank  dasselbe  in  3 Tagen  von 
+ 36, 6*^  aaf  Noll.  Diese  Langsamkeit  bat  aber 
nichts  Störendes,  denn  die  Kälte  der  Kammer  bindert 
die  Entwickelung  von  Fäulnisskeimen,  and  die  Ober- 
fläche des  Fleisches,  dioandiesen  zunäcbstsngegriffen 
wurde,  beflndet  sich  rascher  über  einem  niedrigen 
Kältegrad.  Uebrigens  hat  die  Erfahrung  gezeigt,  dass 
der  Kältegrad  der  Tellier^scben  Kammer  nicht 
dnrebaus  nothig  ist  zur  Conserviruog  des  Flei- 
sches, indem  diese  auch  keinerlei  Unterbrechung  er' 
litt,  als  an  einigen  heissen  Junitagen  die  Temperatur 
derselben  auf  -f*  ^ gestiegen  und  einmal  sogar  die 
Kälteentwicklung  in  der  Kammer  für  36  Stunden 
völlig  unterbrochen  war. 

Nach  Wanklyn  (6)  befinden  sich  in  100  Ccm. 
Milch  5,65  Grm,  fester,  nicht  fetter  Bestandtfaeile 
und  3,16  Grm.  Fette.  Um  die  Menge  der  festen  Be- 
staodtbeilo  io  derMilcb  zu  bestimmen,  muss  man  eine 
gegebene  Quantität  derselben  einer  Temperatnr  von 
212  Grad  Fahrenheit  eine  bestimmte  Zeit  lang  aus- 
setzen.  Dann  werden  alle  wässrigen  Bestaodtheile 
verdampfen  und  die  festen  unverändert  Zurückbleiben. 
Doch  darf  man  nicht  mehr  als  5 Ccm.  im  warmen 
Wassorbade  erhitzen  nnd  nicht  weniger  als  3 Ständen. 
Indem  man,  wio  sonst  in  der  Regel  geschehen, 
grössere  Milchmengeo  in  kürzerer  Zeit  erhitzte,  kam 
man  zu  nnrichtigeo  Resultaten.  W.  bespricht  jann 
die  verschiedenen  Arten  der  Milchverfälscbang  durch 
Zosatz  mit  Wasser  and  durch  Mischung  der  frischen 
Milch  mit  abgestandener  und  abgerahmter.  Er  prüfte 
ca.  1000  Proben  und  fand  durchschnittlich  90  Procent 
verfälscht,  so  antersuchte  er  z.  B.  von  den  30  Arbeits- 
häusern Toulons  29  auf  die  ihnen  gelieferte  Milch, 
die  nach  dem  Contract  echt,  frisch  unabgerahmt  sein 
nnd  lOpCt.  Sahne  enthalten  musste.  Diese  Milch 
enthielt  znr  Hälfte  Wasser!  Solche  nnd  ähnliche 
Tbatsacben  führte  zu  der  gegenwärtig  dem  Parlament 
vorliegenden  Adnlteration-Bill.  Diese  Bill  enthält 
schwere  Strafen  für  Vergiftung  und  leichtere  fürVer- 
RUschnng  der  NabrnngsmÜtel  W.  tadelt  an  der- 
selben, dass  Vergiftnng  von  Arzneien  and  Nahrungs- 
mitteln anf  gleichem  Fass  abgethsn  werde,  somit  die 
Bestimmung,  dass,  um  ein  Nahrungsmittel  für  ver- 
giftet zu  erklären,  es  nöthig  sei,  dau  hierzu  ein  an 
and  für  sich  giftiger  Stoff  genommen  sei. 

In  dem  von  Las  sing  (7)  mitgethellten  Falle 


von  Vergiftung  durch  Pickles  fanden  sich  die-  | 
selben  von  metallischem  Geschmack.' Die  Vcrfälscfaucg 
derselben  hatte stattgefunden  durch  den  Gewürzkrämer, 
der  an  Stelle  des  vom  Fabrikanten  genommenen  dnreh- 
aus  reinen  Weinessigs  verdünnte  und  unreine  Schwe- 
felsäure getban  hatte.  Diese  vergifteten  Pickles  rlnd 
in  grossen  Mengen  über  das  Land  verbreitet.  IMe 
Gegenwartder  Schwefelsäure  ist  leicht  durch  salrsaaren 
Baryt  naebzuweisen,  der  durch  Erzengang  des  Schwe- 
felsäuren Baryts  einen  milchigen  Niederschlag  her- 
voiruft. 

Dass  die  Eigenschaften  des  Wein-,  Pro- 
pyl-, Butyl-  und  Amyi-Alkohol  sehr  ver- 
schieden sind,  ist  schon  mehrfach  constatirt  wor- 
den. Pierre  ($)  und  Puebot  haben  alle  diese 
verschiedenen  Alcohole  und  zwar  in  be- 
trächtlichen Mengen  ln  dem  unter  dem  Na- 
men Trois-six  (~)  in  Frankreich  vielfach 
consumirteo  Brandwein,  sowie  in  den  Gäb- 
rnngsprodacten  desKorns  und  der  Runkel- 
rübe  gefunden.  Während  Butyl-  und  Amyl- 
Alcobol  durch  dcu  schlechten  Geschmack,  den  sie  dem 
Branntwein  mittheilen,  leicht  erkennbar  sind,  ist  dies 
mit  dem  Propyl-Alcohol  nicht  der  Fall,  den  P.  bis  rs 
3pCt.  dem  Branntwein  zusetzte,  ohne  dass  die  Perso- 
nen, die  ihn  kosteten,  denselben  bcransgeschaeckt 
hätten.  Endlich  fand  P.  auch  in  den  BranotweioeD 
von  schlechtem  Geschmack  Essigäther.  Die  gefähr- 
lichen Wirkungen  dieses  Aetbers,  die  schon  bei  klei- 
nen Mengen  desselben  hervortreten  und  keineswegs 
in  Trnnkonheit  bestehen,  zumal  der  Geschmack  des- 
selben durchaus  nicht  abstossend  ist,  werden  den  VI 
zu  neuen  und  ausgedehnten  Untersuebangen  veran- 
lassen, da  diese  Frage  ihm  von  grossem  öffentl.  lo- 
teresse  dünkt.  — Nach  Chagnard  (9)  nehmen  die 
giftigen  Eigenschaften  wie  die  Löslichkeit  der  Alco- 
bole  zu  in  dem  Maasse,  als  sich  das  Radikal  CH.  in 
der  chemischen  Formel  vermehrt;  er  gruppirt  die- 
selben daher folgendermassen:  Methylalcobol  CH, OH. 
Aethy)a]coholC,HjOH,Batylatcohol  C,HyOH,  Amyl- 
alcohol  ^OH,  und  ist  also  von  diesen  der  Amyl- 
alcohoi  am  giftigsten.  Ausserdem  fand  C.  in  den 
schlecht  schmeckenden  Branntweinen  auch  Quantitäten 
Aldehyd  und  Glycerin,  ln  Bezug  auf  die  Verbreitung 
des  Alcobolismus  in  Frankreich  constatirt  Verf.,  dass 
derselbe  in  den  Weinländern  vcrhältnissmässig  selten, 
in  Paris  dagegen  sehr  ausgedehnt  ist,  sowie  dass  er 
von  Süden  nach  Norden  regelmässig  fortschreitend  skb 
vermehrt. 

Das  Margarin,  aus  Ocbsenfelt  gewonnen,  soll 
nach  Lai  Iler  (11)  ein  billiges  Surrogat  der  Butter  sein. 

Kohlsuppen,  verschiedene  Gemüse  und  Kartofleio 
Hess  derselbe  mit  Margarin  zubereiten  und  konnte  er 
und  andere  Personen,  die  davon  kosteten,  keinen  Later- 
schied  constatiren  zwischen  diesen  und  denselben  mit 
Butter  zubercileten  Speisen.  Nur  die  Feltscbicbl,  die 
bei  der  Margarinrubereitiing  auf  der  Oberfläche  »cfaaamm. 
war  deutlicher  und  zusamroenhäDgeuder,  wie  bei  der 
Hutferzubercitung.  Auch  Kartoffeln  ä la  maitre 
mit  Margarin  zubereilet  waren  vou  Peinscbtneckem  nicht 
von  solchen  mit  Butler  zuberciteten  zu  unterybeiden. 
Was  die  hygienische  Seite  desselben  aogebt,  so  wurden 
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iu  dem  AsyK  an  welchen  L.  als  Apotheker  thätig  ist. 
sowohl  die  3Jorgensuppon  als  tenchiedene  Gemüse  mit 
Margarin  znbereitet  und  zur  Abwechslung  wieder  ein- 
mal mit  Hutter,  um  zu  sehen,  ob  dio  Kr.ankeu  einen 
t’uterschieil  bemerkten.  Aber  Niemand  hat  je  eine 
solche  heoliacbtel  oder  ül>erhaupt  eine  Beschwerde  ge- 
äussert,  imd  ebensoweuig  haben  die  Aerzte  der  Austalt 
jemals  eine  Verdauungsstörung  in  Folge  GenussCvS  der 
mit  llarparin  zubereiteten  Speisen  constalirt,  obgleich 
Alles  in  Allein  4U0  Kilogramm  verzehrt  wurden.  t>ie 
Menge  des  den  S|ieisen  zugesetiten  Margarin  kann  um 
ein  Hritttheil  geringer  als  die  der  zum  seihen  Zweck 
erforderlichen  Hutter  sein.  Denn  während  das  Margarin 
uur  eine  ausserst  geringe  QuautiUt  Wasser  enthält,  fin- 
den sich  in  wohl  präparirter,  gewaschener  und  getrock- 
neter Hutter  nach  den  Untersuchungen  Bauztu- 
gault's  13  — 15 pCt.  Wasser,  und  dies  Verhältniss  steigt 
bis  zu  “24  pCt.  Wasser  l»ei  Hutter  geringerer  (Qualität. 
Zum  Kucberigebrauch  verwendet  man  auch  andere,  meist 
gesalzene  Butter,  d.  h.  Hutter  mit  ca.  5 pl't.  Salz,  und 
hei  geringeren  Sorten  bis  14  pCt.  Salz.  Hieraus  er- 
hellt, dass  S wasnerfreies  und  salzloses  Margarin  gleich 
.sind  eiuem  Theil  gewöhnlicher  Butter.  Bs  wäre  das  Mar- 
garin vollkommen  im  Stande,  das  zu  Köchenzwecken 
verwaudte  Fett  uud  die  gewöhnliche  Butter  zu  ersetzen, 
und  nur  die  Hutter  erster  Güte  würde  den  Vorzug  vor 
demselben  verdieuen. 

Nach  der  Ansicht  nareTs  (12)  ist  die  Kost  der 
Gefangenen  in  den  frantÖsUchen Getängnissen  eine 
ongonügende,  selbst  bei  denen,  die  eine  Brodsalage 
erbaiten,  und  bei  denen,  die  aas  selbstorworbenen 
Mitteln  in  der  Gcfangnisscantine  sich  noch  Nabraogs- 
mittel  verschaffen  können,  eine  eben  aoskömmlicbe 
zu  nennen,  wie  sie  den  gewöhnlichsten  Lebensvor- 
hältnisson  zuznkommen  pflegt.  H.  berechnete,  dass 
ein  gesunder  älann  pro  Tag  ein  Körpergewicht  ver- 
liert, das  130  Gramm  stickstoffhaltiger  Sobstanzen 
entspricht  and  20  Gramm  Stickstoff  enthält.  Ausser 
diesen  1.30  Gramm  Albaminatcn,  die  den  Organen 
entstammen  and  dnreh  die  Secretionen  eÜmlnirt  wer* 
den,  verlieren  wir  alle  Tage  310  Gramm  Kohlen- 
stoff, von  denen  250  Gramm  innerer  Verbrennung 
entstammend  als  Koblensäare  ansgeathmet  werden, 
and  Co  Gramm  in  festen  and  flüssigen  Entleerangen 
abgehen,  ln  24  Standen  müssen  die  Nahrangsmittel 
demnach  enibalteo  310  Gramm  Kohlenstoff  and  mehr 
als  130  Gramm  stickstoffhaltige  Substanzen  mit 
20  Gramm  Stickstoff.  Verf.  bringt  dann  die  Tafeln 
von  Payen,  die  die  Mengen  Stickstoff  and  Kohlen- 
stoff in  den  verschiedenen  Nabrongsmitteln  angobon, 
and  berechnet  an  der  Hand  des  Woebemspeisezetteis 
der  Gefangenen  den  täglichen  Gebrauch  derselben  an 
letztgenannten  Stoffen.  Danach  betrag  dio  den  Ge- 
fangenen täglich  zukommendo  Stickstoffmenge  im 
Mittel  14  Gramm,  was  völlig  angeoügend  erscheint, 
während  die  respiratorischen  Nahroogsmittel  in  hinrei- 
chendeo  Mengen  vurahfolgt  werden. 

Chevallier  (13)  bespricht  den  Pfeffer,  seine 
Anwendung,  Verfälschnng  und  die  Mittel,  die  letztere 
za  erkennen.  Die  Pfefferkörner  werden  aas  irgend 
einem  Brei  mit  Pfefferpolver  gemischt  naohgemacht, 
den  Körnern  eine  schöne  weisse  Farbe  ertheilt  dareb 
Zamiseben  von  Stärkemehl,  Kreide,  mitanter  aber 
aoeh  von  Blei.  Diu  Beeren  von  Rbamnas  infectorins 
and  Cardomom-Körner  werden  mitanter  den  Pfeffer- 


körnern brigemengt.  Diese  Fälschungen  seien  leicht 
zu  entdecken,  viel  schwieriger  dio  des  gepulverten 
Pfeffers,  was  um  so  wichtiger  ist,  da  die  meisten  Ge- 
wurzhändler  den  Pfeffer  gepulvert  kaofeo.  Allerlei 
erdige  SabsUnzen  werden  durch  die  Menge  der  Aschen- 
rückstände  erkannt,  die  verschiedensten  vegetabili- 
seben  Pulver,  Hebl  von  Bohnen,  Grätse  etc.  können 
nur  durch  den  Gerarh,  Farbe  des  ätherischen  Aas- 
zags  und  namentlich  durch  das  Mikroskop  erkannt 
werden. 

[Rakowicz.  Kiu  Apparat  zur  Untersuchung  des 
Koggenmehls.  Vorgestellt  in  einer  Sitzung  der  ärztlich. 
Gesellschaft  in  Wilca.  Medycyna  No.  4. 

Der  von  R.  angegebone  Apparat  bezweckt  den  schnel- 
len und  genauen  N.ichweis,  ob  eiu  zur  Brodbereituog 
bestimmtes  Roggenuiehl  den  Anforderungen  entspricht 
oder  nicht.  Der  ihm  zu  Grund  gelegte  Gedanke  beruht 
auf  dem  Unterschiede,  welchen  das  specifische  Gewicht 
des  reiuou  Cbioroforms  uud  verschiedener  Meblbestand- 
theile  darbielet  Der  ganze  Apparat  besteht  aus  eiuigeii 
Protdrgläsem  gleicher  Grösse,  deren  jedes  iu  24  gleiche 
Räume  eingetheilt  ist,  aus  eiuem  Metallbockeu  und  aus 
einem  Luffelcben. 

Nachdem  man  eine  abgemessene  Menge  des  MebU 
mit  einer  bekaiimiten  Menge  Chloroforms  in  einem  Pro- 
birglase  zusammengemengt  bat,  lässt  man  das  Probir- 
glas  ruhig  stehen.  Sand  und  andere  Mineralbestand- 
theile  fallen  zu  Boden.  In  einem  jeden,  auch  guten 
Roggenniohlo  findet  sich  davon  eine  gewisse  Menge,  also 
erst  ein  UehersebuHS  derselben  weist  uns  nach,  dass 
diese  Körper  absicbtlieh  beigemengt  wurden.  Oberhalb 
der  Mineralbestandtheilo  setzt  sich  zuerst  Kleie  ab  uud 
war  das  Mehl  fein,  so  uimmt  sie  als  ein  gelbziminot- 
farbiger  Bodeusatz  2 Tbeilstricbe  im  Probirglase  ein. 
Bei  mitttilfeiuem  Mehle  nimmt  die  Kleie  3^4  Tbeile 
ein  uud  ist  der  Bodensatz  dabei  grauzimmeifarbig.  Sie 
steigt  endlich  beim  gruben  Mehle  auf  4 — 6 Theile  als 
ein  buntfarbiger  Bodensatz.  Jeder  Tbcilstrich  im  Pro- 
birglase  entspricht  nach  Berechnung  'J,  Pfd.  Kleie  auf 
40  Pfd.,  also  z.  B.  4 Tbeilstriche  10  Pfd.  auf  40  Pfd. 
Auf  diese  Weise  lässt  »ich  also  leicht  bestimmen,  ob 
man  durch  Beigabe  von  Kleie  die  Nahrhaftigkeit  des 
Mebles  vermindert  hat  oder  nicht. 

Mittelst  dieses  Apparates  kann  man  sich  überzeugen, 
ob  das  Mobl  frisch,  trocken  oder  verdorben  ist.  Beim 
frischen  Mehle  nimmt  das  Chloroform,  welches  sich  nach 
Fällung  der  Kleie  und  der  Minoralbestandtbeüe  ober- 
halb des  Bodeusatzcis  befindet,  eine  Milchfarbo  an  uud 
wird  undurchsichtig,  was  von  einer  Normalmenge  der 
Stärke  und  des  Glutens  herrübrU  Die  Milchfarbe 
schwindet  nach  längerem  Stehen.  Bei  trockenem  Mehle 
erhält  sich  dio  Milchfarbe  sogar  noch  nach  längerem 
ruhigem  Stehen.  Gebranntes  oder  verdorbenes  Mebl 
färbt  das  Cbtoroform  gelb,  nach  längerem  Stebea  wird 
es  jedoch  farblos  und  durchslcbtig,  weil  beim  Ver- 
miseben  mit  Cblornforni  die  Stärketbeilchen,  die  beim 
Verderben  des  Mehles  zuerst  einer  Veränderung  unter- 
liegen, ausgesebieden  werden.  Oetlinfer  (Krakau).] 

7.  Ansteckende  Krankheiten. 

1)  Reinhard  (Dresden),  Gnindlagen  für  die  Reichs- 
geselzgebuDg  gegen  die  Cholera.  Referat  erstattet  in  der 
hygienischen  Scclion  der  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aorzte  zu  Dresden.  Deutsche  Vierteljahrs- 
Schrift  f.  üffentl.  Gesundbeitspfl.  VII,  H.  2.  S.  271.  — 
2)  Reineke  (Hamburg),  Kritik  der  ()uarantaine-Haass- 
regeln  für  Seeschiffe  (Schluss),  Vierteljahrsschr.  f.  ger, 
Med.  XXII.  B.  1.  S.  110.  — 3)  Vorstellung  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  öffentliche  Oesondbeitspflego  in 
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Berlin,  betr.  ,l>ie  Einricbtunsr  der  Impflisten  und  Impf- 
scheine nach  den  KordcrunRen  des  Impfgesetzes  vom 
8.  April  1874  und  deren  Verwerlhung  für  dio  Zwecke 
der  Statistik.*  Ebendaselbst.  S.  UH.  — 4)  Eberti 
(Weilburg\  Ein  Beitrag  zu  der  Frage:  Kümien  durch 
die  Schutzpockenimpfung  Krankheiten  erzeugt  werden? 
Ebendaselbst.  XAIII.  H.  2.  S.  30S.  — 5)  Jeaonel, 
Nouvelles  etudes  sur  la  Prostitution  en  Angieterre.  An- 
nales  d'bygicne  publ.  Avril,  p.  307.  — t>»  Ilugon- 
neau.  Üimiuutiou  des  maiadieH  veneriennes  daus  la 
ville  de  Paris  depuis  la  gtierre  de  1870 — 1871.  Gaz. 
des  bopitßux  No-  87.  88,  91,  96.  99,  102.  103.  - 
7)  Äcton,  William,  On  Ihe  prevalencc  and  severity 
of  Syphilis  amoug  ibe  Irups  quartered  in  London,  as 
compared  «ilb  tbe  rarily  of  Ibe  disease  among  the  sol- 
diers  in  the  garnisona  of  Paris  and  ßrii.ssells;  from 
observations  the  resnll  of  a personal  investigation  made 
during  the  autaurie  of  1374.  Royal  med.  and  ebir. 
society.  April.  13.  8)  Jacobs  (Coio),  Das  Impf- 

gesetz für  das  deutsche  Reich.  Deutsche  Klinik.  No.  4. 
S.  25.  (Verfasser  verlangt,  dass  der  Privatverkauf  von 
Lymphe,  besonders  durch  die  .Apotheker,  verholen 
werde,  da  er  gar  keine  Garantie  biete;  sowie  Anstellung 
roediciniseber  Impf-Inspectoren,  die  unabhängig  vom 
Publicum  sind  und  sich  mit  der  technischen  Ausführung 
der  Impfung  selbst  nicht  befassen.'  — 9)  Mireur,  H., 
La  Syphilis  et  la  Prostitution  dans  leurs  Rapports  avec 
niygiene,  la  Morale  et  la  Loi.  gr.  8.  Paris. 

Die  BAoitStspolixeilichen  Uassregeln  ge- 
gen die  Cholera,  deren  gesetzliche  Einföhrang  für 
daa  geaammte  deotache  Reich  erforderlich  und  sweck- 
m&aslg  eischeincn,  theilt  Reinhardt  (l)  in  3 Grop- 
pen ein,  von  denen  die  erste  die  Constaliroog  des 
Anflretens  der  epidemischen  Cholera  ond  ihres  jewei- 
ligen Standes  bezweckt,  die  zweite,  die  gegen  den 
CboIeraiofectioDstofT,  dessen  Einscbleppnng  and  Ver- 
mebrong  gerichteten  Massregeln  amfasst,  nnd  die 
dritte  die  Hassregein,  welche  die  persönliche  Dispo- 
sition der  BevÖlkerong  in  gefährdeten  Orten  zum  Er- 
kranken an  Cholera  berabzasetzen  geeignet  sind. 

Die  erste  Gruppe,  die  Constatirung  der  Cholerafullc 
betreffend  und  im  wesentlicbeu  statistischen  Zwecken 
dienend,  würde  enthalten:  1)  die  Verpflichtung  der 
Baushaltsvorstände,  beziehungsweise  der  Aerzle  zur  An- 
zeige jedes  in  ihrer  Familie  oder  Cliente!  ihnen  zur 
Keontniss  kommenden  Cholerafallcs  und  2)  die  Ver- 
pflichtung der  Ortspolizeibehörde,  über  die  angezeiglen 
Fälle  Listen  zu  führen.  Zur  zweiten  Gruppe  rechnet 
R.  vor  Allem  die  Maassregelii  der  Desinfeclion,  die 
als  eine  Verpflichtung  der  Ortsbebörde  gesetzlich  aus- 
zutpreeben  wäre  und  die  zu  bestehen  hat:  1)  in  der 
Einrichtung  von  Desinfectionsanstalten  hobufs  der  Des- 
infectioD  von  Effecten,  wie  Wftsche,  Retten,  Kleider 
u.  8.  w.,  welche  von  den  Kranken  benutzt  worden  sind 
und  2)  in  Anstellung  von  Desinfectoren  behufs  der 
Desinfeclion  von  Wubutäumoo,  Schiffen  , Abtrittsgruben 
u.  s.  w.  einschliesslich  der  Lieferung  der  erforderlichen 
Desinfectionsmittel  Ergänzt  müssen  diese  Bestimmungen 
noch  werden  durch  Gewährung  der  Befugniss  zur  Ex- 
propriation und  Vernichtung  geringwerthiger  und  schwer 
dcimfleirbarer  Gegenstände.  Weiter  sind  aber  auch  hier- 
her zu  rechnen  die  Maassregeln,  welche  in  Betreff  er- 
krankter Personen,  der  Leichen  und  der  noch  gesunden 
Bewohner  stark  infleirter  Bäiiser  sich  nothwendig  machen 
können.  Zur  bicheniug  dieser  Maasregeln  würde  das 
Gesetz  daher  einer^eits  die  Verpflichtung  der  Ortsbe- 
börde  zur  Beschaffung  von  Krankenstatiooen  im  erfor- 
derlichen (Iinfange  sowie  die  zur  Herstellung  von 
Räumen  zur  zeitweiligen  Unterbringung  von  Leichen, 
wo  Leichenhallen  noch  nicht  bestehen,  aussprechen,  an- 
derieils  aber  der  Gemeinde  die  Ermächtigung  zu 


zwangsweiser  Deberfühning  Erkrankter  in  die  Kranker- 
statiooen,  zur  Räumung  stark  infleirter  Bänser  v<mi 
deren  noch  gesunden  Bewohnern  und  zur  zvangsweb<ii 
Ueberfübruug  von  Leichen  in  die  Leicbenbailen,  sowie 
eine  Expropi  iatiousbefugniss  zur  Gewinnung  von  Wobo- 
räumen  für  die  evaeuirten  Gesunden  und  von  Kiuaen. 
die  als  Leicbeuballen  dienen  können,  eribeiien.  un-J 
endlich  aus.^preeben,  dass  die  Kosten  für  alle  Desinfec- 
tiooämaassregelu.  sowie  für  die  expropriirten,  nicht  des- 
inficirbareu  Effecten  und  für  die  expropriirten  Rauize 
zur  Unterbringung  von  Gesunden  der  Stwatskasse  oder 
Relcbskasse  zur  Last  fallen.  Während  diese  bei>ien 
Gruppen  erst  mit  dem  Auftreten  der  Cholera  in  Wirk- 
i<amkeit  treten  und  mit  deren  Erlöschen  ihre  Bedeut 
samkeit  verlieren,  müssen  die  Massregeln  der  3.  Gruppe, 
welche  die  persönliche  Dispo.sitiou  der  ßcvölkeniDg  zum 
Erkranken  an  Cholera  berab.setzen  sollen  unansgesetz: 
in  Geltung  bleiben.  Es  sind  die,  welche  die  Retnhahung 
von  Boden.  Luft  und  Wa-sser  in  den  bewohnten  Stätten 
bezwecken.  Ais  Inhalt  des  zu  eiwartenden  Gesetzes  i:^ 
demnach  zunächst  die  Verpflichtung  der  Ortspolizeibe- 
hörde  zu  fordern,  dass  sie  alle  ihr  bekannt  werd^den, 
gesundbeitsschidiiebeu  Zustände,  sei  es  auf  öffentlicbeca 
oder  auf  privatem  Grunde,  in  Strassen,  Plätzen,  Fluss- 
betten, Wohnhäusern,  Uöfen  u.  s.  w.,  beseitigen  zo 
lassen  habe,  und  dann  die  Bestimmung  eioe.t  Verfafareoi, 
durch  welche  ilie  rasche  Beseitigung  dieser  Gesun>^- 
beilsscbidlichkeiten  gesichert  und  nicht  erst  von  der 
rorgängigen  Ltsuug  streitiger  nebensächlicher  Fragen, 
wie  z.  B.,  von  wem  die  Kosten  der  Beseitigung  tu 
tragen  seien,  abhängig  gemacht  werde.  Als  eine 
dringende  Forderung  bezeichnet  R.  endlich  die  erleichtert« 
Geldbeschaffung  für  grös.sere,  im  Interesse  der  Gesund- 
heitspflege auszuführende  Werke,  und  verlangt  er,  dsM 
der  Staat  eine  Reotenbauk  organisire  und  dotire,  asf 
der  die  Gemeinden,  welche  im  Interesse  der  Gesosd- 
beitspflege  grössere  Werke  ausfübren  wollen,  nach  g<^ 
Dauer  Prüfung  der  Verhältnisse  die  Capitalien  erhalten 
können,  und  an  welche  eie  die  zur  Verzinsung 
Amortisation  erforderlichen  Beiträge  in  jährlichen  Raun 
abzablen. 

Wasserfubr,  als  2ter  Referent  für  die  Krage  wegen 
der  Grundlagen  für  die  Reiebsgesetzgebung  gegen  die 
Cholera,  macht  Vorschläge,  die  der  2.  und  3.  ßein- 
hardt'scbeu  Gruppe  entsprechen  und  verlangt,  da>v 
durch  Reichsgesetz  zu  verbieten  seien:  1)  Senkgnzbeo 
und  andere  durchlässige  Gruben,  welche  zur  Aufnahme 
menschlicher  Exeremonte  bestimmt  sind,  2)  Rinosteioe 
und  unterirdische  Abzugscanäle  ohne  hinreichend« 
Spülung  und  biDruicbendos  Gefalle,  Braunen  ohne 
genügende  Tiefe  und  mit  durchlässigen  Seitenvänden. 
4)  Misthaufen,  welche  nabe  zwischen  Wohnhäusern  nsd 
öffentl.  Strapsen  Hegen.  Ferner  soll  bestimmt  werden, 
dass  5)  jede  Gemeinde  besondere  Cbolerakrankenbäoser 
und  6)  besondere  Cholera-Leicbeubäuser  auf  den  Kirch- 
höfen und  7 eine  Desinfectionsanstalt  für  AVäsebe. 
Beiten  etc.  einrichte. 

Reineke  (2)  beschliesst  (cfr.  Jahresbericht  1874 
S.  G04)  seine  kritischen  Besprechungen  der 
Qnarantäne-Hassregeln  für  Seeschiffe  ooi 
stellt  betreffs  der  Quarantäne  bei  Gelbfieber,  Cbelen 
nnd  Pest  eine  Reihe  von  Forderungen  anf;  erwartet 
aber  erst  von  einer  fortschreitenden  wissenschaftlicben 
Erkenntniss  der  KraokbeKsgifte,  ihrer  Träger  and 
ihrer  Reprodoclion  rationelle  Grandlagen  für  die  Qoa- 
rantäne  and  damit  aneb  bessere  Erfolge  derselben. 

Von  23  in  demselben  Öffentlichen  Impftermin  ge- 
impften Kindern  erkrankten,  wie  Eberty(4) 
mittbeilt,  G gegen  Endo  der  2.  Woche  nach  der  tm- 
pfang,  17  blieben  geinnd  (wie  verlief  bei  ihnen  die 
VaccinationskrankheilR.  ?).  — Vier  von  den  aeebs  Br- 
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kraokteo  bekimen  nnr  leichtes  Fieber  ond' leichte 
erysipelstöse  RSthong  in  der  Umgebung  der  Impf- 
stellen, leichteren  Icterns  und  oedematSse  Ansohwel- 
langen.  Du  5.  Kind,  7|  Monate  alt,  bekam  in  der 
'2.  Woche  nach  der  Impfong  (Entwicklung  nnd  Ver- 
lauf der  Pnsteln  etc.?R.)  Fieber,  „leichte'Eklampsie“ 
and  Erysipel  an  beiden  Armen.  Das  Fieber  nahm 
IQ,  am  linken  Ellenbogen  entwickelte  sieh  eine  rotbe, 
difinse,  sehr  empfindliche  Anscbwellong,  die  nach 
5 — € Tagen  finctnirend  wird.  Es  wird  durch  Ein- 
schnitt ziemlich  viel  serfisfiockige,  mit  dickerem  Eiter 
gemischte  Flüssigkeit  entleert.  - Dann  lieu  du  Fie- 
ber nach,  Oedem  nnd  Icterns  schwanden  allmälig 
nnd  nach  langumer  Reconvalescenz  erfolgte  in  circa 

Monaten  völlige  Heilnng.  Du  6.  Kind,  4 Monate 
alt,  starb  am  12.  Tage  der  Krankheit,  am  25.  Tage 
nach  der  Impfung.  Am  13.  Tage  nach  der  Impfung 
entwickelte  sich  ein  Erysipelas  nm  die  Impfstellen, 
du  lieb  über  den  ganzen  Körper  verbreitete,  oedema- 
töse  Ansobwelinng  und  Icterns  verbanden  sich  damit, 
es  traten  fiohstiehgroase  bis  linsengroise  Petechien 
auf,  du  Fieber  war  lebhaft,  es  erfolgte  Coma  und 
dann  der  Tod.  - Bei  der  Obdoction  (72  St.  p.  m.) 
wurde  der  Icterus,  dann  Petechien,  die  teigige  Be- 
schaffenheit der  Hant  des  ganzen  Körpers  constatirt. 
An  der  Impfstelle  des  rechten  Oberarmes  »zwei  an- 
einander gereihte,  onregelmissig  gerknderte,  mit 
dunkler,  miufarbig  trüber  Flüssigkeit  bedeckte  Oe- 
schwöraflichen“ , die  Impfstelle  des  linken  Arms 
Infiltrirt,  das  Zellgewebe  darunter  blutig  infiltrirt, 
die  Muscnlatur  am  rechten  Arm  blutgetränkt  braun- 
toth,  die  des  Thorax,  namentlich  an  der  rechten 
Seite,  gleichfalls  dunkolbrannrotb,  die  Rerzniuscnla- 
tnr  stellenweise  blusgelb,  die  Leber  erheblich  ver- 
gröuert,  dunkelgelb  bis  branngelb,  die  Milz  ver- 
grösMrt,  dnnkelviolet,  von  der  Schnittfläche  fiieut 
eine  donkelkirschrothe  Flüssigkeit,  Nieren  vergrös- 
sert,  gelblich  entßrbt,  wie  fettig  entartet  an  der  Ober- 
fiäche,  wie  auf  Durchschnitten.  — Der  iphacelöse  Be- 
lag der  Geschwüre  am  rechten  Arm  war  durchsetzt 
von  Bacterien,  Plumakngeln,  Micrococcen,  ebenso  die 
tiefer  gelegenen  Gewebe  (Zellgewebe  unter  der  Haut 
und  zwischen  den  Muskeln  und  die  Muskeln  selbst) 
am  Oberarm  nnd  der  rechten  Brnstseite.  Ancb  in  den 
BlotgeflUsen  des  rechten  Arms,  der  Herzmnscnlatnr, 
der  Leber,  der  Milz,  der  Nieren  fanden  sich  Micro- 
coccen and  Bacterien.  ln  der  Leber  und  Milz  ausser- 
dem »Organismen“,  welche  nicht  näher  beschrieben 
aber  (anvollkommen)  abgezeichnet  sind  als  rnndliche, 
mit  einzelnen  bellen,  fetttröpfchenähnlicben  Fleck- 
chen durchsetzte,  wie  es  scheint  mit  einer  Art 
von  Flimmerhaaren  versehene  Körper.  — Die  Pete- 
chien der  Haut  zeigten  sich  als  durch  Pilzembolien 
der  Qefäase  zo  Stande  gekommen.  — Dass  die  Er- 
krankung du  Kindes  damit  zusammenbing,  dus  zur 
Zeit  seiner  Impfung  die  Mutter  nnd  die  Orossmutter 
desselben  an  »einfachem  Erysipel“  erkrankt  waren, 
hält  E.  für  sehr  unwahrscheinlich,  scbliesst  aber  die 
Möglichkeit  nicht  ans,  dau  zn  Zeilen  und  an  Orten, 
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WO  Eryaipelu  oder  Diphtheritis  herrscht,  mit  guter 
Lymphe  geimpfte  Kinder  von  den  Impfwunden  ans  in- 
ficirt  werden  könnten.  Näher  scheint  dem  Verf.  die 
Möglichkeit  zu  liegen,  dus  durch  unreine  Instrumente 
oder  Finger  du  Impfenden  eine  Uebertragnng  der 
Pilze  statlgefunden  habe,  und  glanbt  er,  dus  die 
Mischung  von  Lymphe  und  Glycerin  »zur  Aufnahme 
nnd  Weiterentwicklung  von  pfianzlichen  and  thieri- 
seben  Contagien“  buonders  geeignet  sei.  (Weshalb?) 
Ob  im  vorliegenden  Falle  Glyurln-Lymphe  benutzt 
ist,  ist  gänzlich  unbekannt. 

Unter  dem  Namen  der  »Nationale  der  englischen 
Damen“  setzt  eine  Gesellschaft  in  England  eine  leb- 
hafte Agitation  gegen  die  Contagions  diseues  acts  von 
1864  ins  Werk.  In  Journalen,  Broebüren,  Meetings, 
Petitionen  verlangt  man  namentlich  die  Aufhebung 
der  regelmänigen  Untersuchungen  der  Prostituirten 
nnd  der  Anordnung  ihrer  Internirnog  in  Etanken- 
häusern,  wenn  sie  sypilitisch  befanden  werden. 
Jeannel  (5),  dessen  Bestrebungen  für  Beschrän- 
kung der  Syphilis  und  Ueberwaebnng  der 
Prostitution  vondieserOesellscbaftangegriffen  sind, 
unterzieht  die  Publiutiouen  derselben  einer  schlagen- 
den Kritik  und  beweist  aus  dem  officiellen  Bericht 
von  Siegelt,  Oberinspector  der  Krankenhäuser  für 
Syphilitische,  die  heilsamen  Wirkungen,  welche  jene 
Akte  in  England  bereits  gehabt  bat.  Nach  dem  Army 
medical  report  von  1872  kamen  in  England  beim 
Heere  auf  1000  Mann  in  den  der  Akte  nicht  unter- 
worfenen Städten  von  1867 — 1872  durchschnittlich 
primäre  syphilitische  Erkrankungen  90  Mal  vor,  in  den 
der  Akte  unterworfaaen  Städten  nur  72  Mal.  In 
derselben  Zeit  hatten  die  englischen  Garnisonen  auf 
1000  Mann  effecliver  Stärke  durchschnittlich  täglich 
wegen  Syphilis  im  Krankenhanso  in  den  der  Akte 
nicht  unterworfenen  Städten  9,16  Mann,  in  den  der 
Akte  unterworfenen  4,49  Mann. 

In  demselben  Sinne  spricht  sich  Acton  (7)  aus. 
Die  Syphilis  ist  in  England  im  Ganzen  sehr  ver- 
breitet und  namentlich  bei  der  Armee.  Nach  dem 
Armee-Bericht  von  1874  kamen  bei  den  Truppen  in 
Gegenden,  die  nicht  »beschützt“  waren,  d.  h.  nicht 
nnter  der  Akte  von  1864  standen,  123  Fälle  von 
Syphilis  auf  1000  Mann.  Die  Akte  bat  bewirkt,  das« 
die  Krankheit  weniger  schwer  auftritt  als  früher  nnd 
seltener  geworden  ist.  Dies  ist  namentlich  sehr  sicht- 
bar bei  den  Garnisonen  von  Greenwich  nnd  Woolwich, 
wo  früher  die  schlimmsten  Fälle  häufig  vorkamen. 
Im  Hospital  der  Fassgarden  zn  London  fand  A.  er- 
schreckende Proportionen  syphilitischer  Erkrankungen. 
Im  Jahre  1874  war  der  5.  Tbeil  der  Fnssgarden  er- 
krankt, d.  h.  600  von  3000  Mann,  welche  die  Gc- 
sammtstärke  bilden.  Die  Dauer  der  Verpflegungstage 
dieser  600  Mann  belief  sich  auf  2 Monate,  innerhalb 
welcher  demnach  ein  ganzes  Bataillon  zur  Inactivität 
verdammt  war.  Ira  Vergleich  zu  den  syphilitischen 
Erkrankungen  der  Garnison  von  Paris  steht  statistisch 
fest,  dass  500  Soldaten  in  London  mehr  Kranke  dar- 
bieten  als  3841  Soldaten  in  Paris,  Ebenso  vergleicht 
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Verf.  die  Häofigkelt  der  Syphilis  ooter  den  ProsU- 
tairten  vod  London  and  den  bescbutsten  Distrikten 
miteioAnder.  Danscb  ist  die  Hälfte  der  Londoner 
Prostitoirten syphilitisch,  während  inden  „bescbätzten‘^ 
Distrikten  nnr  6 pCt.  bei  den  periodischen  Unter- 
snchnngeo  erkrankt  befanden  wurden,  ln  dem  ,,be- 
schützten*^  Distrikt  von  Woolwich  war  von  der 
Garnison  nur  1 Hann  von  17  erkrankt,  während  in 
London  1 anf  6 kommt.  Ständen  aber  aocb  die  nm- 
liegenden  Distrikte  von  Woolwich  anter  der  schatten- 
den Akte,  so  würde  die  Zahl  der  Erkrankten  nar  1 
von  34  betragen,  da  die  Hälfte  aller  Anstockongen 
von  dorther  kommt,  and  wurden  somit  die  güosligen 
Verbäitnisse  von  Paris  beinahe  erreicht  sein.  — Bei 
der  Discassion  (in  der  Clinicai  society)  soeben 
Drysdall  nnd  Nevins  statistisch  naebta weisen, 
dass  die  Akte  gar  keinen  Nutzen  gebracht  habe,  wer- 
den jedoch  durch  Lawson  und  Holmes  widerlegt, 
welche  die  Ansehaoangen  von  Acton  theilen. 

Im  Uopital  Da  midi  za  Paris  bat  sich  nach 
H u g 0 n n e a 0 (6)  seit  dem  deutschen  Kriege  die  Zahl 
Derjenigen,  welche  sich  in  demselben  an  Syphilis 
nmsoDst  behandeln  lassen,  am  vermindert. 

Sie  betrug  1872:  23,392;  1873:  20,429;  1874: 
18,419;  1875  (erstes  Setsester):  8249.  Auch  die  Zahl 
der  zableuden  syphilitischen  Kranken  bat  sieb  gleicber- 
inasseii  vermiudert,  so  zwar,  dass  die  betr.  Abtbeilung 
des  Hospitals,  welche  sonst  überfüllt  war,  und  für  die 
es  regelmässig  Kipcclantoa  gab,  nunmehr  verbfiltniss' 
massig  wenige  Kranke  noch  bat.  Die  Zablenzusammen* 
Stellung  ergiebt,  dass  diese  Kranken  in  den  letzten 
3|  Jahren  sich  um  die  llälfto  vermindert  haben.  Unter 
den  Ursachen  dieser  Abnahme  nennt  H die  Entrülkorung 
und  Verarmung  in  Folge  des  Krieges;  vor  Allem  aber 
die  Verminderung  der  beimlicben  Prostitution.  Verf. 
bespricht  nun  die  Prostitution  von  Paris  und  tbeilt 
die  Prostituirten  ein,  einmal,  in  solche,  die  nur  davon 
leben,  uud  solche,  die  ein  ebrlicbes  anderes  Erwerbe 
noch  haben  oder  verbeiratbet  sind;  dann  in  solche,  die 
regelmässig  alle  14  Tage  untersucht  werden,  uud  in 
solche,  die  in  bestimmten  Häusern  leben  und  alle  acht 
Tage  untersucht  werden.  Die  Zahloneusammenstelimig  der 
Erkrankungen  unter  diesen  verschiedenen  Classen  von 
Pro.stituirlen  ergiebt  als  allgemeines  Resultat,  dass,  je 
heimlieber  die  Prostitution  betrieben  wird,  um  so  häu- 
tiger die  Syphilis  ist.  Nun  bat  seit  dem  Jahre  1867 
die  Zahl  der  beimlicben  Prostituirteu  sich  in  dem  Moasse 
vermindert  als  die  der  eingeschriebenen  in  Folge  grösse- 
rer Energie  seitens  der  Polizei  sich  vermehrt  bat.  Auch 
in  Folge  der  durch  den  Krieg  entstandenen  Arinuth 
fanden  die  nicht  eingeschriebenen,  meist  noch  einem 
andern  Berufe  ergebenen  Prostituirten  die  Prostitution 
selber  weniger  lobuend  und  wandten  ihr  vielfach  den 
Rücken,  so  dass  dies  Feld  mehr  den  eingeschriebenen, 
regelmässig  unlennichtcn  Mndchon  verblieb.  Ferner 
nennt  Verf.  als  Ursache  dor  Abnahme  der  Veneric  die 
Zunahme  der  Eben,  indem  seit  dem  Kriege  im  Jahres- 
durcliscbuitt  1500  mehr  Ehen  in  Paris  geschlossen  wur- 
den, als  vor  demselben.  Endlich  constatirt  H.,  dass  die 
Syphilis  au  Intensitäl  abgeoommon  und  die  leichteren 
Formen  gegen  früher  prävaliren.  Die  Gonorrhoe  zwar 
ist  iio  AligcmeUien  sich  gleich  geblieben.  Der  Schanker 
aber,  dessen  pbagedänisebe  Form  fast  unbekaniit  ge- 
worden, und  der  selbst  während  der  Belagerung  von 
Paris,  wo  so  Viele  dem  Hunger  und  dem  Eiend  Preis 
gegeben  waren,  uur  isoiirt  uud  ausnahmsweise  aufge- 
treien  ist,  pflegt  entschiedcu  in  milderer  Weise  sich  zu 
eutwicklen. 


[0  Jornbiom,  A.,  Oin  smillkoppor  och  skyJcj 
medien  mot  dem.  Uv  vär  lids  Forskning.  K«\  ^ 
Stockholm.  1874.  — 2)  Melander,  A.  F-,  Sauu- 
koppor  och  andra  ütslagsfebrar.  Devas  enda  sikra  före- 
kouimnude  samt  igt^nkännande  och  bebandling.  — 3 
Siijeström,  P.  Ä,  Vakeinationsfragen.  SlockbeJm 
1874.  — 4)  Törublom,  A.,  Om  nyttau  af  vakcmab')a 
och  revakcinalion.  Hygiea.  1874.  p.  459  und  521. 
— 5)  J.  W.,  Nägra  ord  öra  obligatorisk  revakeinAtioo. 
Stockholm.  1874  und  Tillägg  tili  Nogra  ord  etc.  Stock- 
holm. 1875.  (Zwei  gescbichtlicb©  und  stasfisrh«  Ae- 
haudlungen  von  Törublom  (l  und  4)  über  die  Pocken- 
krankheit  und  die  Vaccinalion  aebsl  einigen  Eln^prücheo 
gegen  die  Wirksamkeit  und  die  Gefahrlosigkeit  der 
Impfung  (2.  3,  5).  — 6)  Nysiröm,  A.,  Om  «aiit- 
kopporna,  devas  bebandling  och  skyddsmedlen  däremoL 
Stockholm.  1874.  — 7)  Om  skydds  och  botemedei  »’t 
smitlkoppoma.  Diskussion  i Svenska  läkaresäilsk.  den 
26.  Maj  och  2 Juui  1874.  Aftryck  ur  Hygiea.  8li<k- 
bolm.  ,1874.  — 8)  Ny  ström,  A.,  Om  medien  mol 
smittkopporna,  en  slutlig  redogörelse  etc-  Stockboln. 
1874.  — 9—11)  Key,  A.  und  Nyström,  A.  in  Hy- 
giea.  1874.  Sv,  UuL  sällsk.  Förh.  p.  274  und  ü-id. 
Ia75-  Sv  Uk.  sällsk.  FÖrh.  p.  12  u.  21  (Fortgewm« 
Discussion.)  — 12)  Rabbe,  F.  J , Om  Pinlands  äldstc 
rcceptur.  Finska  läk.  sällsk.  bamll.  ßd.  15.  p.  193. 
(Ilisioriscbe  Miltheilungen  über  einige  vom  schw^s^rhen 
Könige  Gustav  I.  während  seines  Besuobes  in  Fiolsna 
iui  Jahre  1655  beschlossene  Vorkehrungen,  um  einife 
unter  den  Trappen  in  Viborg  ausgebrochene  Krankheit« 
za  hemmen.) 

Eine  Broebüre  von  NystrÖm  (6)  über  die  Wirk- 
samkeit einiger  mtenien  Mittel  (China,  Carbolsäure  oaa 
Amykosl  als  ProphylacUca  und  Curativa  iu  der  Pocke  a- 
krankheit,  nebst  einer  Di.scuHsion  über  diese  Fraj< 
in  der  sebwed.  Gesellschaft  der  -Aorzle  (7— IL*,  «o  die 
behauptete  Wirkung  der  genannten  Mittel  allgemein  he 
zweifelt  wurde.  Jeh.  Beller  (KopenlwigenJ. . 

Friedherg  (Jaworow),  Ein  Beitrag  zur  Statistik 
der  Kuhpockenimpfung.  Przeglad  lek.  No  48. 

Verfasser  führt  eia  Beispiel  von  ungewöhoUcifT 
Hartnäckigkeit  der  Pocken  an;  trotzdem  man  gewiAnlirk 
im  Dorfe  Obzanica  eifrig  vaccinirte  und  rcvaccinirte  und 
den  Ort  fast  mit  einem  Cordon  umzingelte,  brachen  die 
Pocken  dennoch  dreimal  während  des  Jahres  1874  aai 
Nach  jedem  Ausbruche  wurden  diesell>eu  Vorsiettt- 
massrogoln  wiederholt,  dem  ungeachtet  zeigteo  sich 
Pocken  wieder  im  Krüblinge  des  Jahres  1875.  Rinc 
zweite  Beobachtung  beweist,  dass  gewisse  Personen  w> 
nicht  gewisse  Lokalitäten  eine  merkwürdige  Immanitii 
gegen  Pocken  besitzen.  Im  Dorfe  Starzyska  impfte  5 er- 
fasser  61  Kinder.  Bei  der  .m  8.  Tage  vorgenommene: 
Revision  zeigten  nur  8 ein  positives  Uet^ultat.  Bei  einem. 
3.  Besuche  erwiesen  sich  19  Kinder  mit  Erfolg  ff- 
impft,  8 ohne  Erfolg,  bei  34  war  das  Kesnltat  zweifti- 
hait.  Im  Allgemeinen  waren  von  61  Personen  P> 
3mal,  24  2mal  und  27  einmal  geimpft,  61  Personen  btt 
man  demnach  16.5  mal  vaccinirt  uud  dabei  nur  bei  1? 
einen  «uten  Erfolg  erzielt-  Die  Lymphe  war  gut  aac 
dieselbe,  mit  der  man  früher  etliche  hundert  Kinder  fast 
ohne  Ausuahme  erfolgreich  geimpft  batte. 

Verfasser  hat  eiuen  zweiten  so  ungünstigen  Fall 
noch  nicht  beobachtet,  trotzdem  er  beinahe  an  30,000 
Kindern  in  seiner  Praxis  die  Vaccination  voUiog* 
fasser  führt  noch  einen  Fall  von  Immunität  gogK 
Pocken  an.  im  Jahre  1867  impfte  er  ein  Kind  2 mzl 
im  Jahre  1870  constatirte  er  die  Erfolglosigkeit  dK 
Impfung  nnd  erfuhr  dabei,  dass  während  der  Zeit  d>* 
Kiud  noch  2 mal  von  einem  anderen  Arzte  getopft 
wurde.  Im  Jahre  1873  wurde  au  dem  Kinde  wiener 
2 mal  erfolglos  vom  Verfa.sser  die  Vaccination  voift- 
uommeu.  Weitere  Impfungen  unterblieben. 

OettlBfer  (Krakau/.j 
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$.  Hygieine  der  verschiedenen  Bc8cbaftigun> 
gen  und  Gewerbe. 

1)  Flinxer  (ChemDitz),  Die  Krankheitsststistik  der 
Eiseobabnbeamten.  Vieteljabrsscbr.  f.  Rer.  Med.  Oetbr. 
S.  355.  — 2)  Lent  (Cöln),  Die  Kraokbeitsstatistik  der 
Eisenbahnbeamten  der  Rheiuiseben,  Bergisob-Märkiseben 
und  Saarbrücker  und  UbeiQ-Kabebahu  pro  1873.  Mit 
I Tabelle.  Correspondenzbl.  des  Niederrbein.  Vereins 
für  üffeoti.  Gesundheitspflege  S.  04.  — 3)  llirt, 
Ludwig  (Breslau),  Ueber  Frauenarbeit  in  Fabriken. 
Vortrag  in  der  Versammlung  des  deutschen  Vereins 
für  offent).  Gesundheitspflege  in  Danzig.  Deutsche 
Vierteljabrsscbr.  für  üflentl.  Gesundheitspflege.  VII. 
1.  lieft.  S.  107.  — 4)  Güttisbeim  und  Hirt,  Wel- 
che Anforderungen  sind  vom  hygienischen  Standpunkte 
aus  bezüglich  der  Beschäftigung  von  Frauen  und  Rin- 
dern an  die  Gesetzgebuug  zu  stellen?  Ebeud.  2.  Heft. 
S.  303.  — 5)  Lewy  (Wien),  Welche  Anforderungen 
bat  die  ofl'eotlicbe  Gesundheitspflege  an  die  Gesetzgebung 
betreffs  Bescb&fiigung  der  Frauen  und  Kinder  in  Fa- 
briken zu  stellen.  Ebendas.  4.  Heft.  S.  653.  — 6) 
Huguin,  Louis,  Contribution  k Telude  de  riutoxication 
par  le  sulture  de  carbone  chez  les  ouvriers  en  caou* 
cbouc  Souffle.  Tbüse.  1874.  Paris.  — 7)  Riebe,  L., 
Pathologie  de  houilleur.  These-  1874.  Paris.  — 8) 
Grand,  Stephane,  De  Thygieoe  de  la  vue  dans  les 
travaux  apptiqnes.  These.  1874.  Paris.  — 9)  Veyret, 
Eugene,  Hygiine  a bord  d’uo  navue  d’cmigrauts.  These. 
1874.  Paris.  (Gesundbeitsverbältnisse  auf  dem  „Mon- 
tezum*  bei  der  Fahrt  von  Havre  nach  Bueuos-Äyres 
1873.)  — 10)  Bourguet,  Brulure  par  le  grison  et 
accidents  produits  par  son  explosion  dans  les  mines  de 
bouUle.  Gazette  des  hopitaux.  No.  136,  142,  145, 
148.  11)  Magitot,  Pathogenie  et  prophylaxie  de  la 

necrose  phospboree.  Compt.  rend  LXXXI.  No.  17. 

— 12)  Letbeby,  On  noxious  and  offensive  trades  and 
manofactures,  witb  especial  referoncc  to  tbe  best  practi- 
cable  meuns  of  abating  tbe  several  nuisances  tberefrom. 
Tbe  medical  Press  and  Circular.  10.  und  24.  Febr.  — 

13)  Ramskill,  Remarks  on  lead-poisoning  in  lead- 
makers:  with  particulars  showing  tbe  operations  by 
wbicb  tbe  poison  is  introduced  into  tbe  System,  and  tbe 
symptomatic  disturbance  resulting  tberefrom,  in  twenty- 
five  cases.  Tbe  British  med.  journal.  May  8.  p.  599.  — 
13a)  Lancereaux,  E.,  Note  sur  rintoxication  saturnine 
determinee  par  la  fabricatiou  du  cordon  briquet  ou 
m^be  briquet.  Anat.  d’hyg.  publ.  Od.  p.  399.  — 

14)  Ric bardsOD,  Lectures  on  industrial  pathology. 
Tbe  Lancet.  Dcc.  18.  p.  893.  (Nichts  Neues.  Alige- 
meine  Erörterungen  über  die  Einflüsse,  welche  auf  die 
arbeitenden  Classen  als  Schädlichkeiten  wirken.  K.) 

— 15)  Balmanno  Squire,  Do  certain  occupalions 
produce  skin  disease?  Medical  Times  and  Gaz.  May. 
p.  549.  — 16)  Spencer  AValson,  Imperfoct  Eyesight 
in  Engine-drivers.  Ibid.  Dec.  p.  651.  (Fall  von  be- 
ginnender Amaurose  mit  bedeutender  Beeinträchtigung 
der  Sehkraft  bei  einem  noch  im  Dienst  stehenden  Loco- 
motivführor.  R.)  — 17)  Roberts,  Charles,  Tbe  Phy- 
sique  of  Factory  childreu.  Tbe  Lancet.  Aug.  p.  274. 
“ 19)  Stumpf  (Zeitz),  Berufskrankheiten  der  Sebrift- 
giesser  und  Buchdrucker,  mit  besonderer  Beiücksich- 
tigUDg  der  VerbäUnisse  in  Leipzig.  Archiv  der  Heil- 
kunde. XVI.  S.  471.  — 20)  Börner,  Einige  Gut- 
achten, betreffend  die  Berufsgefahr  der  Porzellaumaler 
in  Fabriken.  Deutsche  med.  Wochensebr.  Nov.  S.  105. 
(Die  Schädlichkeiten,  denen  die  Porzellanmaler  ausge- 
setzt sind,  haben  nach  B.  keine  allzu  grosso  Bedeutung.) 

— 21)  Krumme  (Remscheid;,  Leber  die  der  Gesund- 
heit schädlichen  Einflüsse  des  Schleifeos  von  Stahl-  und 
Eisenwaaren  und  die  Mittel  zur  Beseitigung  derselben. 
Correspondenzbl.  des  Niederrh.  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege.  S.  97.  — 22)  Layet,  Alexandre, 
Hygiene  des  professions  et  des  industries.  Jan.  12. 


Paris.  — 23)  Hirt,  Ludw.,  Die  Krankheiten  der  Ar- 
beiter. Beiträge  zur  Förderung  der  uffeutl.  Gesundheits- 
pflege. ln  zwangloser  Folge.  1.  Abth.  Die  inneren 
Krankheiten  der  Arbeiter.  3 Tbl.  Di«  gewerbl.  Ver- 
giftungen und  die  von  ihnen  besonders  heimge.suchteu 
Gewerbe  und  Fabrikbetriebe,  gr.  8.  Leipzig. 

Das  Militär  aosgeDommeD  ist  keine  andere  Berufs- 
Kategorie  80  geeignet  für  die  Feststellong  der  Mor- 
bi  litäts-Verbältnisse  als  das  Beamtenper- 
sonal  der  Eisenbabnen.  Sie  bilden  eine  feste 
Ornppe,  von  der  man  die  Bedingungen,  unter  denen 
sie  lebt,  genau  kennt,  und  der  eine  bestimmte  ärzt- 
liche Hülfe  geboten  ist,  in  deren  Wahl  sie  zwar  eine 
gewisse  Freiheit  geniesst,  aber  stets  verpflichtet  ist, 
den  Nachweis  über  die  Art  und  Dauer  des  Erkrankens 
zu  führen. 

Neck  Flinzer  (1)  hat  die  Oeneral-Directiou  der  kgl. 
sächsischen  Staatsbabnen  die  Einfnhrimg  der  Krankbeits- 
statisUk  der  Kisenbabobeamten  ins  Werk  gesetzt  und 
die  Durchführung  der  Maassregel  durch  besondere  Ver- 
ordnungen geregelt  — Die  Krankbeitsmeldungen  der 
Aerzte  müssen  im  Original  cingesandt  werden;  wenn 
ein  Beamter  nicht  io  dienstlicher  Behandlung  gestanden 
bat  — was  selten  und  nur  bei  ganz  kurzer  Krankheit 
vorkommt  — , muss  von  dem  nächsten  Vonie.setzten  mög- 
lichst genau  ermittelt  werden,  woran  der  Kranke  gelitten 
hat,  oder  es  werden  eventuell  die  Babnärzte  mit  der  Be- 
gutachtung des  Krankheitsfalles  beauftragt 

Bei  den  drei  Eisenbabnen  der  Rheinprovinz, 
bei  welchen  eine  Krankheitsstatistik  eingefübrt 
ist,  bat  man  nach  Lent ’s  Bericht  (2)  die  Methode 
der  Zählblättchen  in  Anwendung  gebracht,  eben  so  wer- 
den die  Todesfälle  auf  besonderen  Zählblättchen  rogi- 
strirt.  Die  Erhebungen  durch  dieselben  beschränken 
sich  auf:  Beschäftigung,  Alter,  Namen  der  Krankheit 
(resp.  Todesursache),  Zeit  und  Dauer  der  Arbeitsunfubig- 
keit  Die  Hauptthätigkeit  bei  Aufstellung  der  Statistik 
fällt  den  Aerzten  zu:  sie  müssen  bei  jedem  Krankheits- 
fall, der  zur  Arbeitsunnthigkeit  Veranlassung  giebt,  bei 
Wiedercrlanguog  der  Arbeitsfähigkeit  ein  Zählblättchen 
ausfüllen.  Dies  wird  von  der  Babnverwaltung  streng 
controürt,  und  dieselbe  fertigt  alljährlich  eine  Zusam- 
menstellung ihrer  Beamten  nach  Lebensalter  und  spe- 
ciellem  Dienstzweig  aus.  Dos  gesammte,  in  den  drei 
Jahren  zur  Beobachtung  gekommene  Personal  belief  sich 
auf  19,560  Individuen.  Wenn  auch  die  Proeentzahlen 
der  Summe  aller  Beamten,  sowie  der  einzelnen  Kate- 
gorien derselben  eine  grosse  Uebereinstimmung,  beson- 
ders betreffs  der  Zahl  der  Tage  der  Arbeitsunfähigkeit 
aufweisen,  so  traten  doch  erhebliche  Differenzen  in  den 
Rrkraokungszahlen  mancher  Beamtenkategorieu  bei  den 
einzelnen  Bahnen  hervor.  Während  auf  100  iSchaftuer 
der  Rheinischen  Bahn  106,  der  Saarbrücker  Hahn  133 
Erkrankungs^lle  kamen,  weist  die  Märkische  Bahn  nur 
30  pCt.  auf  und  ebenso  ist  das  Vcrhältniss  l>ei  den 
Bremsern  128  und  137  gegen  31.  Die  Locomotivführer 
sind  am  günsttgsten  bei  der  Rheinischeu  Bahn  gestellt, 
die  Heizer  bei  allen  Bahnen  beinahe  gleich  und  zwar 
am  ungünstigsten  von  allen  Beamten.  Zugführer  und 
Packmeister  stehen  mit  Bezug  auf  Krkraiikungsbäutigkeit 
bei  der  Hergiscb  • Märkischen  Hahn  ungefähr  um  das 
Doppelte  günstiger  als  bei  den  anderen  Bahnen,  in  Be- 
zug auf  die  Dauer  der  Arbeitsunfähigkeit  aber  etwas 
ungünstiger  als  bei  der  Saarbrücker,  um  vieles  günstiger 
dagegen  als  bei  der  Rheinischen  Bahn.  Ibe  Bahnwärter 
und  Stationsbeamicn  stehen  bei  der  Hergisch-Mrärkischen 
Hahn  ungünstiger  als  bei  deu  anderen.  — Dio  Kxpeui* 
tionsbeamten  stehen  besonders  betreffs  der  Dauer  der 
Arbeitsunfähigkeit  überall  gleich,  die  Bureauboamten 
gleichfalls  bei  der  Rheinischen  und  Saarbrücker,  dagegen 
viel  günstiger  bei  der  Bergisch-Märkiseben  Bahu.  Aus 
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der  ZusammenstelluDg  der  Kranlcbeitsgruppeu  ergieU 
sieb,  dass  die  Beazoten  aller  drei  Babneu  ao  deuselbeu 
in  aufflillig  gleichartiger  Weise  Antbeü  haben.  — Was 
das  Lebensalter  der  Erkraukteu  betrifft,  so  ist  bei  den 
Locomotivfubrern  von  allen  drei  Bahnen  die  mittlere 
Altersklasse  von  31 — 50  Jahren  günstiger  gestellt,  als 
die  jüngeren.  Bei  den  Heizern  der  Kbeinischen  und 
Saarbrücker  Hahn  ündet  dasselbe  Verbaluiiss  statt,  bei 
denen  der  Bergiseb-Uürkiseben  Bahn  stehen  die  jüngeren 
Altersklassen  günstiger.  Schaffner  und  Bremsei  der 
Rheinischen  und  Bergiscb*Märki.schea  Kahn  zeigen  in 
der  mittleren  Altersklasse  günstigere  Verhältnisse  als  in 
der  jüngeren,  bei  der  Saarbrücker  Bahn  ist  es  umge- 
kehrt. Dieselben  Unterschiede  und  noch  schärfer  aus- 
gesprochen. zeigen  sich  bei  den  Bahnwärtern  der  drei 
Bahnen.  Aufklärung  über  diese  Differenzen  ist  erst  zu 
erwarten,  wenn  das  statistische  Material  mehrerer  Jahre 
Torliogt  und  eine  Tergleicbeude  Statistik  mit  anderen 
Berufsklassen  m«>glich  sein  wird. 

Uirt  (3)  legt  in  seinem  Vortrage  klar,  wie  sehr 
die  schwangeren  Arbeiterinnen  des  gesetZ' 
lieben  Sebotzes  bedürfen,  sowohl  am  ihrer 
selbst  willen,  als  der  Froebt  wegen,  die  sie  in  sieb 
tragen,  ln  Indostriebetrieben,  wo  giftige  Stoffe  ver- 
arbeitet werden,  abortiren  die  Arbeiterionen  aasaer* 
ordentlich  oft,  und  auch  Experimente  an  trächtigen 
Tbioroo  ergaben  denselben  Effect  nach  chronischer 
Beibringoog  giftiger  Snbgtanzen.  Zn  diesen  Sab* 
stanzen  gehören  in  erster  Reihe:  Blei,  Qaecksilber, 
Phosphor,  Anilin;  in  zweiter  Arsenik  and  Köpfer. 
Ebenso  ist  erwiesen,  dass,  wenn  schwangere  Fraoen 
sich  karzo  Zeit  in  einer  Atmosphäre  aafhaltcn,  wo 
giftige  Stoffe  verarbeitet  werden,  diese  Gifte  durch 
den  Motterkacben  mittelst  des  Froebtwassers  in  den 
Fötus  übergeben,  und  bst  man  in  dem  neu  ge- 
borenen Fötus  z.  B.  das  Blei  naebweiseo  können,  in 
dessen  Atmosphäre  die  Hutter  gearbeitet  bat.  Auch 
das  Anilin  ist  nach  Hirfs  Untersuebungen  im  Frucht- 
wasser oachzuweiseo.  Hirfs  Vorschläge  geben  nun 
dahin,  schwangere  Frauen  von  der  zweiten  Hälfte  der 
Schwangerschaft  von  den  Fabriken  auszoscbliessen, 
wo  giftige  Stoffe  verarbeitet  und  giftige  Gase  ent- 
wickelt werden.  WöchneriuDen  aber  sollen  zur  Arbeit 
in  solchen  Fabriken  nicht  vor  42  Tagen  nach  der 
Entbindung  zogelassen,  und  in  keinen  Fabriken  vor 
dom  9.  Tage  überhaupt  beschäftigt  werden.  Für 
Frauen  und  j ugendüche  Arbeiter  betonen 
Göttisheim  sowohl  wie  Lewy  (5)  das  Ver- 
bot des  Arbeitens  derselben  in  Fabrik- 
räumen,  wo  mineralischer  Staub  hernm- 
fllegt.  Auch  im  Oebrigen  stimmen  die  Anforde- 
rungen im  wesentlichen  überein,  die  sie  an  die  Ge- 
setzgebung betr.  Beschäftignog  der  Fraoen  und  Rin- 
der in  Fabriken  stellen,  und  die  sie  in  einer  Anzahl 
ven  Thesen  formuHreo. 

Roberts  (17)  tbellt  nicht  die  Ansichten 
von  Ferguson  über  die  Degenerationen  der  Fa- 
brikkindur  und  jugendlichen  Fabrikarbei- 
ter von  Bolton,  welche  derselbe  vor  der  KÖnigl. 
Commission  über  diePabrikakte  veröffentlicht  hat  und 
das  Publicum  und  Presse  ihrer  Zeit  lebhsft  beun- 
ruhigt hsben,  er  glaubt  sogar  eine  Besserung  in  den 


physischen  Zuständen  der  Fsbrikkinder  gegen  frühere 
Jahre  annobmeo  so  müssen. 

R.  bat  viele  Tau.sende  von  Pabrikkiudem  in  Boltoe 
selbst  und  anderen  Kabrikdistricteu  untersucht,  gewogen 
und  geroesseu.  und  ist  dabei  zu  folgenden  Rasulutec 
gekommen:  Die  Pabrikkioder  sind  gut  entwickelt  und 
bemerken.swerth  frei  von  coastitutiouelleD  Krankbeittm ; 
mit  Ausnabme  einer  Neigung  zum  Plattfuss  und  scbUffcn 
Bändern  an  Ellenbogen  und  Knieen  sind  sie  auch  frvi 
von  Deformitäten-  Im  Vergleich  zu  den  Ackerbauer- 
kiodorn  ist  ihre  Körperbilduug  allerdings  nicht  günstig 
zu  nennen.  Sie  sind  klein  von  Statur,  babeu  dicke 
Gelenke  und  grosse  Füsse  und  Hände.  Im  Allgemein^'a 
erscheinen  sie  zu  alt  für  ihre  Jadtre.  Scropbelo  uud 
Rhaebitis  sind  unter  den  Fabrik-  wie  Landkindern  gluck 
selteu.  Bei  einer  grossen  Zabl  von  Fabrikkindera  wurde 
das  Zabnffeiscb  rotb  und  schwammig  gefunden,  doch 
ohne  dass  ^ blutete  oder  sonst  scorbutiscb  sieb  zeigte. 
Hieran  mag  wohl  der  Mangel  au  (temüsen  schuld  sein, 
denn  ihre  Nahrung  besteht  in  der  Regel  aus  Rindffei»cb 
und  Kartoffeln  an  3 Tagen  in  der  Woche,  und  aus  Kro>i 
und  Butter  nebst  Tbec  oder  Kaffee  mit  wenig  Mdcfa  an 
den  andern  Tagen.  In  früheren  Zeiten  batten  die 
Kinder  anstatt  Tbee  und  Butterbrot  Suppen  von  Hafer- 
mehl und  Milch,  was  ontschiedeo  besser  war.  Sehr 
st'blecbt  war  die  Beschaffenheit  der  Zähne  bei  den  Fa- 
brikkmdcru;  und  im  Gegensatz  zu  den  Landkmdem  ist 
ihr  Aeusseres,  sowohl  Haut  wie  Kleider,  auffallend 
schmutzig.  Die  Haut  selber  bedeckt  mit  Flohstichen 
und  Kratzwunden  durch  Läuse  verursacht.  Eine  un- 
regelmässige Form  von  Prurigo  war  übrigens  fast  die 
einzige  vorkommende  .Ausscblagsform.  Wa-«  nun  das 
Gewicht  der  Fabrikkinder  betrifft,  so  stellt  Verf.  Ver- 
gleiche hierüber  an  zwischen  den  Jahren  1335  imd  1373, 
und  vergleicht  dasselbe  auch  mit  dem  der  Ackerbauer- 
und  Schulkinder.  Aus  der  statistischen  Zusammeustei- 
lung  ergiebt  sich,  duss  ein  Fabrikkind  unserer  Zeit  von 
9 Jahren  mehr  wiegt  als  ein  solches  vou  10  Jahren  lea 
1835;  ein  jetziges  von  10  Jahren  mehr  aU  ein  daaa 
liges  von  11  Jahren,  und  ein  jetziges  von  11  Jahren 
mehr  als  ein  damaliges  von  12  Jahren-  Die  Kabrik- 
kinder  von  1835  sind  aber  an  Körpergewicht  den  Lon- 
doner Kindern  unserer  Zeit  überlegen.  Die  Ackerbauer- 
kiuder  übertreffen  dagegen  an  Körpergewicht  die  FahnK- 
ki.ider,  und  noch  mehr  tbun  dies  die  Kinder  der  öffent- 
lichen und  Mitielscbulen.  Letztere  Wägungen  fanden  bei 
den  Altersklassen  vou  9,  10,  11  und  12  Jahren  1873 
statt. 

Verf.  glaubt,  dass  mit  Be.sser-  und  Biliigerwerden 
der  Nahrung,  mit  kürzerer  ArbeiUdauer,  abnehmender 
Uumässigkeit  und  volikommeneren  sanitären  Einricbtizs- 
gen  die  ganze  englische  Race  einer  besseren  pbyMscbes 
Zukunft  entgegen  gehen  wird. 

Eine  atatistische  Zasammenstellang  über  di« 
Hautkrankbeiteo  bei  den  verschiedenen  Berof»- 
kltssen  liefert  Balmanno-Squire  (15),  Artt 
am  British  Hospital  für  Hautkrankbeiteo,  indem  er. 
um  den  Einfluss  der  Oertlichkeit  möglichst  su  ver- 
moidon,  dio  Register  der  beideo  imOsten  und  Westre  t 
von  London  (Finsburysqaare  und  Great  Uarlborogb- 
Street)  befiodlicben  Abthetlangen  dieses HospitaU  uoi 
swar  aber  einen  Zeitraum  von  5 Jahren  benot/: 
Resultate  von  allgemeiner  Bedeuinng  sind  jedoch  tos 
diesen  Zusammenstellungen  nicht  bervorgegaugen 

Neun  Fälle  von  Vergiftung  durch  Schwe- 
felkohlenstoff bei  Kantschukarbeitern  tbeih 
Huguin  (C)  mit,  von  denen  er  4 selbst  beobachtet, 
die  andern  der  Literatur  entuommen  hat. 

Kr  unterscheidet  eine  acute  uod  chronische  Vergtf- 
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tung;  bei  der  acuten  wird  der  Kranke  mitten  in  der  Ar- 
beit von  heftigem  Kopfweb  mit  Gesichtsstöningen,  Obren- 
äau>eii  und  Schwindel  befallen,  fühlt  sieb  dabei  ausser- 
ordentlicb  schwach,  und  begiuut  anlialleud  zu  vomireu. 
So  rasch  wie  die  Eräcbeinungen  entstehen,  pflegen  sie 
auch  wieder  zu  verschwindeu,  und  meist  am  andern 
Tage  schon  kehrt  der  Arbeiter  zur  Fabrik  zuiürk.  Bel 
der  chronischen  Vergiftung  sind,  unter  specieller  Be- 
rücksichtigung der  vom  Verfasser  beobachteten  Fälle, 

2 Perioden  zu  unterscheiden.  l>ie  erste  zeichnet  sich 
durch  eine  gesteigerte  Erregung  aus  und  b^innt  mit 
Kopfschmerzen  und  Schwindel.  Die  Erregung  mani- 
festirt  sich  durch  Lachen,  Plaudern,  Weinen,  unmoiivlrte 
Heftigkeit:  dazu  Sinnesstörungen,  Doppelt-  und  Farben- 
sehii,  abnorme  (Jeschmackseinpfludungen  und  (ieruebs- 
sebärfe.  auch  gesteigerter  Gescblechthtrieb.  Dabei  er- 
folgt hartnäckiges  Erbrechen,  das  auch  in  der  zweiten 
Periode,  welche  durch  Depression  ebarakterisirt  ist,  an- 
dauert. In  dieser  Periode  treten  auch  Lähmungserschei- 
liuogen  auf.  So  ernst  die  Krankheit  erscheint,  so  muss 
die  Prognose  doch  günstig  genannt  werden,  denn  noch 
kein  Fall  mit  ungünstigem  Ausgang  ist  zur  Beobachtung 
gekommen. 

Nach  Hagitot  (II)  kommt  in  Pbospborfa- 
briken  nor  bol  denjenigen  Arbeitern  die  Kiefer- 
nekrose  xnr  Entstebang,  welche  an  penetrirender 
Caries  der  Zähne  leiden.  — Um  die  Kiofernekrose 
gänzlich  zn  vermeiden,  bedarf  es  seiner  Ansicht  nach 
Dar  der  Beachtang  folgender  Regeln: 

1)  Die  Fabrikinspectoren  sind  gebalten,  unter  staat- 
licher Oontrole  den  Mund  der  Arbeiter  vor  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Fabrik  zu  besichtigen.  Jedes  Individuum, 
bei  dem  eine  penelrirende  Caries  erkannt  wird,  wird  zu- 
rockgowiesen , oder  bis  zur  Verstopfung  des  Loches  im 
Zahn,  oder  Entfernung  des  Zahnes  und  Heilung  der  be- 
treffenden Wunde  fern  gehalten. 

*2)  Alle  die,  welche  nur  Zeichen  von  Zahnfleisch- 
erkrankung,  oder  nur  Caries  der  früheren  Periode  dar- 
bieten, können  ungestraft  zur  Arbeit  zugelassen  werden. 

3j  Eine  halbjährig  statiflndende  Untersuchung  der 
Arbeiter  in  den  Fabriken  könnte  diejenigen  feststellen 
und  eliminiren,  welche  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Fabrik 
au  penetiirender  Caries  erkrankt  sind. 

Ramskili  (13)  hat  im  London- Hospital  beson- 
dere Gelegenheit,  Bleivergiftungen  zu  beobachten,  da 
im  Ostende  der  Stadt  viele  Bloiweiss-Fabrikeo 
existiren  and  die  in  denselben  Erkrankten  in  diesem 
Hospitale  Hülfe  zu  suchen  pflegen.  Abgesehen  von 
den  ambolatoriscb  behandelten  Kranken,  deren  Zahl 
nicht  festgestelll  werden  konnte,  wurden  in  den  letzten 
beiden  Jahren  sechzig  an  ausgesprochener  Bleiver- 
giftung Leidende  im  Hospital  bebandelL  Von  diesen 
waren  33  mtonüchc  und  27  weibliche,  von  den  männ* 
lieben  waren  19  zwischen  20  und  30  Jahren,  8 zwi- 
schen 30  und  40  und  nur  1 über  40  Jahre  alt. 

Das  Factum,  dass  die  Mehrzahl  der  erkrankten  Män- 
uer  unter  30  Jahren  war,  spricht  dafür,  dass  dieselben 
unfähig  sind,  für  längere  Zeit  in  solchen  Fabriken  zu 
arbeiten,  ohne  von  der  Krankheit  ergriffen  und  arbeits- 
uufübig  gemacht  zu  werdeu.  Von  den  27  Frauen  waren 

3 unter  20  Jahren,  9 von  20  30,  ll  vou  30—40  und 
3 über  40  Jahre.  Daraus  möchte  zu  entnehmen  sein, 
dass  die  Frauen  die  Arbeit  in  den  Bleiweissfabriken 
länger  ausbalteu;  jedoch  fangen  die  Fraueu  in  späteren 
Lebensjahren  als  die  Männer  an,  in  dieseu  Fabriken  zu 
arbeiten,  erst  nachdem  sie  vergeblich  versucht  haben, 
m andern  Beruf^arten  beschäftigt  zu  werden  25  Kranke 
beobachtet«  R.  näher,  und  fand  betreffend  die  Entste- 
hung der  Vergiftung  nach  der  Art  der  Beschäftigung, 


dass  die  Meisten  von  ibueu  entweder  an  den  Trocken- 
öfen beschäftigt  waren  oder  das  getrocknete  Fabrikat 
vou  den  Oefen  zum  Vorrathshaus  zu  trausportiren  batten. 
Diese  verfielen  am  raschesten  der  Vergiftung,  und  zwar 
dermaassen,  dass  sie  gezwungen  waren,  die  Arbeit  auf- 
zugeben.  Weniger  häufig  und  intensiv  wurden  die  Ar- 
beiter ergriffen,  welche  das  frisch  gemahlene  Bleiwoi.ss  zu 
den  Oefen  zu  tragen  batten.  Bei  den  Ofen-OperatioDen 
wird  das  Blei  nach  dem  Trocknen  in  Pulverform  vielfach 
in  die  Luft  verstreut  und  diese  damit  erfüllt,  so  dass  die 
Arbeiter  das  Gift  durch  Einatbmen,  Heruuterscblucken, 
oder  durch  die  Haut,  namentlich  der  von  Gesiebt  und 
Händen,  aber  auch  durch  die  Kleider,  in  sich  aufnebmea. 
Bei  dieser  Operation  sind  meist  Frauen  beschäftigt,  und 
daher  mag  es  wohl  auch  kommen,  dass  in  den  26  Fäl- 
len die  Frauen  schon  nach  ca.  4 Monat  Arbeit,  die 
Männer  aber  est  na>'h  ca.  2 Jahren  erkrankten-  Die  Be- 
schreibung der  Krankbeltssymptome  und  die  Therapie 
bieten  nichts  Besonderes  dar.  Von  den  60  ins  Uospi'al 
aufgenommencD  Patienten  wurden  29  als  geheilt  durch- 
scbuittlicb  in  19  Tagen,  18  als  gebessert  durchschnitt- 
lich in  27  Tagen  entlassen;  10  waren  noch  in  Behand- 
lung, 1 wurde  dem  Fieberbospital  überwiesen  und  2 
stArbem 

Im  Febraar  1875  nahm  Laoeereaox  (1.3a)  in  das 
seiner  ärztlichen  Leltnng  unterstellte  Hospital  Lo Dr- 
ei ne  eine  Fraa  von  46  Jahr  aof,  die  an  onzweifel- 
hifter  BleivergiftDDg  litt.  Seine  Nachforschungen 
über  die  Entstehang  derselben  ergaben,  dass  die  Kranke 
in  einer  gesanden  ond  luftigen  Posamenterie-Werk- 
Stätte  mit  noch  ca.  30  anderen  Personen  gearbeitet 
hatte.  Jedoch  war  die  Art  ihrer  Beschäftigung  etwas 
verschieden  vor  der  der  übrigen.  Während  diese 
Baumwollscbnüre  für  Luotenfeuorzeuge  drehten, 
hatte  jene  die  Aufgabe,  die  hierzu  bestimmte 
schlechtere  Sorte  Baumwolle  auszasucheu  und  war 
so  mehr  als  ihre  Gefährtinnen  dem  Einatbmen  des 
dabei  sich  entwickelnden  Staubes  ansgesetzt,  als 
die  kühle  Jahreszeit  die  Fenster  seit  längerer  Zeit 
geschlossen  hielt.  Die  Untersuchnng  ergab,  dass 
die  gelbe  Farbe  der  Lunten  von  Chromgelb  (chrom- 
saurem  Bleioxyd)  herrübrte. 

Die  verschiedenartigen,  zahlreichen  Erkran- 
kungen derSebriftgiesser  und  Bucbdrncker, 
welche  Stumpf  (19)  in  der  Leipziger  mediciniseben 
Poliklinik  zu  sehen  Gelegenheit  batte,  veranlassten 
ihn,  sich  mit  diesen  Krankheiten  mehr  zu  beschäfti- 
gen, besonders  aber  in  einzelnen  grosseren  Werk- 
stätten heromzngehen  und  an  Ort  und  Stelle  die  Be- 
schäftigungsarten der  Arbeiter  und  die  Gelegenbeits- 
Ursachen  zu  Erkrankungen  zu  beobachten. 

Leipzig  bietet  hierzu  reichliche  Gelegenheit;  es  bat 
13  grosso  Schriftgiessereien  und  72  Buebdruckereien,  die 
Menge  der  Arbeiter  aber,  welche  hier  Beschäfrignng 
finden,  beläuft  sich  auf  nahezu  2000  Aus  deu  Zusam- 
meustellungen  der  vom  Verf.  beobachteten  Patienten  ist 
u.  a ersichtlich,  dtas  besonders  das  frühe  Alter  die 
meisten  Patieuten  stellt  Von  1 17  Patienten  des  Leip- 
ziger Druckervereins  waren  69  Zwanziger  und  30  Dreissi- 
ger  erkrankt.  Die  Zusammenstellung  der  Patienten, 
welche  die  Leipziger  Poliklinik  besuchten,  ergaben: 

von  49  Patienten  16  Zwanziger,  30  Dreissiger, 

, 42  , 16  . 16  „ 

, 33  , 13  „ 14 

• 35  « 19  » 4 . 

Auch  die  Lebensweise  der  Arbeiter  bat  einen  grossen 
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Einfluss  auf  die  KrkrAnkungen  derselben.  Diejenigen, 
welche  ein  geordnetes  Leben  fahren  — es  sind  meist 
die  Verheiralhelen  — , weisen  viel  weniger  Palienteii  auf, 
als  Diejenigen,  welche  in  Gastbiuseru  zu  essen  ge- 
zwungen sind  und  so  vielfach  Gelegenheit  finden,  Ex- 
cesseii  sich  hinzugeben.  Auch  die  Schlafstellen  dieser 
Leute  sind  vielfach  so  mangelhaft,  dass  daraus  wesent- 
liche Nacbtheüe  erwachsen.  Endlich  veranlasst  auch  die 
Jahreszeit  verschiedene  Nacbtheile.  Besonders  die  Mo- 
nate September  bis  Februar  stellen  viele  Patienten. 

Die  geringe  Ventilation  bei  gescblosseoen  Fenstern 
im  Winter,  die  Hitze  des  Arbeitsraumes,  die  Ausdün- 
stungen der  Arbeiter  u.  s.  w.,  machen  dieses  erkl&rlicb. 
Was  den  Einfluss  der  Beschäftigungsart  auf  die  Erkran- 
kung betrifft,  so  erscheinen  die  Setzer  am  geBÜirdetsten, 
dann  kommen  die  Drucker,  zuloUt  die  Giesser. 

Die  aaffallend  grosse  Sterbliobkeit  der  Me- 
tall-Schleifer wird  allgemein  der  scb&dJicben 
Wirknng  dca  beim  Schleifen  sieb  eDtwickelndenStaD- 
bcs  zageschrieben,  der  durch  Kehlkopf  und  LuftrShre 
io  die  Lungen  dringt.  Nach  Kromme  (21)  sind 
aber  auch  die  kalte  ond  feoebte  Lnft  in  den  Schleif- 
stätten,  die  banfige  DarebDässang  der  Kleider  ond  die 
damit  verbundene  Gefahr  der  Erkältung  bei  demNase- 
scbleifen,  die  gebückte  Stellung  etc.  mitwirkende 
Ursachen  zu  Erkrankungen.  Durch  Einführung  der 
Dampfschleiferei  hat  sieb  die  Gefahr  für  die  Gesund- 
heit der  Arbeiter  vermehrt,  indem  seitdem  ununter- 
brochen gearbeitet  wird,  während  sonst  bei  einireten- 
dem  Wassermangel  der  Arbeiter  auf  andere  Beschäf- 
tigung angewiesen  meist  bei  Feld-  ond  Gartenarbeit 
sich  erholen  konnte.  Zur  Reinigung  der  Loft  der 
Arbeiisräome  vom  Staube  sind  verschiedene  Venti- 
latioDsmethoden  empfohlen  worden,  von  denen  Verf. 
die  von  Goldenberg  eingeführte  rühmt  und  be- 
scbreibt(aiohe  Näheres;  Systeme  de  Ventilation  appliqoe 
am  meules  et  polissons  des  mines  do  M.  U.  Gol- 
denborg et  Co.  au  Zornhoff  pr^s  Saverne.  Extrait 
do  XIX.  vol.  de  la  pnblieation  industrielle  etc.  de 
&I.  Armengand  aine.  Paris  1870).  Ausser  einer 
guten  Ventilation  ist  auch  die  grösste  ReiDlicbkett  in 
den  Scbleifräoroen  notbweudig,  die  hoch,  luftig  ond 
gedielt  sein  müssen.  Auch  sollen  die  Arbeiter  in  den 
Räumen  ihre  Mahlzeiten  einnehmen,  wenn  auch  die 
Riowlrkung  des  Staubes  auf  die  Verdauungs-Organe 
nicht  naebgewiesen  ist. 

Die  in  den  Koh  len berg  werken  von  Grain  • 
sac  gesammelten  Erfahrungen  über  die  Folgen 
der  Grubengasoxplosionen  theilt  Bourgoet 
(10)  mit,  wobei  er  hauptsächlich  die  charakteristi- 
schen Verbrennungen  durch  dieselben,  weniger  die 
Asphyxie  und  die  Traumen,  welche  nichts  Besonderes 
darbicten,  berücksichtigt. 

Zur  Explosion  des  Grubengases,  das  hauptsächlich 
AUS  ülbildendem  Ga»,  vermischt  mit  geringeren  Mengen 
Wa-M'rsloffbicarburet.  besteht,  gehören  allemal  zwei  Bo- 
dingiiiigen:  l)  Die  Gegenwart  von  Luft  und  Grubengas 
in  bestimmten  Wrhältnissen,  so  dass  1 Thcil  Grubengas 
auf  mindestens  2 Tbeile  Luft,  oder  1 Tbeil  Grubengas 
auf  höchstens  15—20  Tbeile  Loft  kommt:  die  Ent- 

zündung des  Ga<<gemenges  durch  eine  nackte  Flamme. 
Im  Momeut  der  Explosion  entwickelt  sich  ein  solch 
hoher  Hitzegrad,  dass  die  Kleider  und  Haut  der  Arbeiter 
sofort  verkohlen,  und  die  an  den  Wänden  der  Minen 
befindlichen  Koblentbeile  in  Coaks  verwandelt  werden. 


Han  muss  daher  diesen  Hitzegrad  auf  mindeatens  \ 

schätzen.  Durch  die  Plötzlichkeit  der  Eotstebuog  diese; 
Hitze  erklärt  sich  B.  auch,  dass  die  Verbrennungen  stet» 
ersten  and  zweiten  Grades,  niemals  aber,  nach  sein»-L 
Beobachtungen,  dritten  Grades  sind.  Diese  PlötzJichken 
mag  auch  der  (inmd  sein,  warum  gewisse  Körpertbei^e, 
wie  Gehürgang,  Achselhöhle,  Zwiscbenfinger-anilZwisekes- 
zebenraum,  die  Nabelvertiefung,  niemals  verbrannt  sind. 
Auch  bat  Verf.  niemals  VerbreonungeD  dir  Hund-,  Ns- 
sen-,  Scblundhöhle  und  des  inneren  Kehlkopfes  beeb- 
achtet,  während  Riembault  solche  der  Mundhöhle  un^ 
der  inneren  Rachenwand  gesehen  haben  will.  Io  d«c 
leichten  Fällen  sind  es  überhaupt  nur  die  unbedeckten 
Körpertheile,  die  von  Verbrennung  befallen  «erden,  und 
zwar  die  vorsprlugeuden,  wie  Nase,  Wange,  Augen- 
brauen u.  s.  w.  Charakteristisch  ist  das  Aussehen  Oer 
verbranoten  Hautpartien,  es  ist  stets  schmutzig-grau  unti 
auffallend  trocken-  Augenscheinlich  ist  jede  Circulatien 
in  dem  Capillarnetz  aufgehoben  und  kehrt  dieselbe  erst 
nach  24^48  Stunden  zurück.  Das  Blut  ist  io  die  tiefer 
liegenden  Organe  zurückgedrängt,  wie  esdie  Vermehnmr 
der  arteriellen  Spannung  im  Allgemeinen,  die  Verlang- 
samung  der  Herzbeweguugen.  die  Kleinheit  und  da» 
Zusammeogezogensein  des  Pulses  uud  die  zuweilen  em- 
tretende  Vermehrung  der  Urinabsonderung  beweisen 
Eigcnthümlicb  auch  erscheint  dem  Verf.  die  Eiterun; 
der  Brandwunden  durch  Qrubenfeuer;  sie  ist  hartnäcki- 
ger und  reichlicher,  als  bei  gewöbnlicbeu  Brandwunden, 
und  bildet  der  Eiter  graugefarbte  Krusten,  unter  denen 
er  unaufhörlich  bervorquült.  Diese  Borken  gleichen  den 
ifflpetiginösen  Eruptionen  scropbulöser  Kinder.  Ihre 
Verbeilung  zieht  sieb  Monate  lang,  bei  jungen  and  kräf- 
tigen Individuen  manchmal  über  ein  Jahr  hin.  Die« 
lange  Heilungsdauer  giebt  dem  Verf.  zu  der  Meinuag 
Veranlassung,  dass  durch  das  Grubenfeuer  dem  Körper 
irgend  eine  Schädlichkeit  einverleibt  werde,  die  erst  ali 
mälig  durch  den  Eiter  der  langsam  heilenden  Wundr 
eliminirt  würde.  Ebenso  langsam,  wie  die  Brandwuedecs. 
bessert  sich  das  Allgeroeinbefindeo,  und  namentlich  lsng< 
bleibt  dem  Reconvalcscenten  eine  eigenthümlicb«  Aois^. 
die  mit  der  durch  mepbitisebe  Intoxicationeo  entstandeneQ 
verglichen  werden  kann.  Für  diese  Annahme  scheint  zu 
sprechen,  dass  sich  bei  den  Grubengasexplosioneti  Koh- 
lensäure und  Koblenoxjdgas  entwickeln,  sowie  dass  sehr 
häufig  .-kspbjxie  sich  zu  den  Verbrennungen  geteilt, 
oder  aber  allein  als  Folge  der  Explosion  aufiritt.  Sind 
die  von  Aspbjxie  Befallenen  auch  verbrannt,  so  sind 
sie  es  aber  regelmässig  nur  io  geringer  Ausdehnueg 
Verf.  glaubt,  dass  die  Asphyctischen  solche  sind,  die  die 
Explosion  kurz  vorher  merkend,  sieb  mit  dem  Gesiebt 
auf  den  Boden  warfeu,  und  so  der  Ersticknng  verfiele:: 
grösserer  Verbrennung  aber  eutgiugen.  Die  durch  dw 
Explosionen  enlstehendeu  Verletzungen  variiren  von  d« 
einfachen  Contusion  bis  zur  völligen  ^rsebmetterung,  ub-j 
bieten  nichts  Charakteristisches  dar.  Für  den  Verband 
der  Brandwunden  empfiehl  B-  den  von  Sarazin  aagr 
gebenen  Theer  mitW'atte;  setzt  jedoch,  um  die  Sebtaer 
zen  zu  mindern,  demselbeu  ein  indifferentes  Pulver  oder 
Fett  zu. 

Die  Gesondheitssohädliehkeiteo,  welche 
in  den  verschiedenen  Gewerben  and  Falmca- 
tionen  ihren Ursprong haben,  classlficirt L e tb  e by (If. 
folgendermusen : I)  solche,  die  durch  Entweiebuog 
schädlicher  and  gefährlicher  Gase  ond  Dämpfe  verur- 
uebt  worden ; 2)  solche,  die  dorch  Ranch  oder  andere 
mechanische  Unreinigkeiten  hervorgerafen  werdec : 

3)  solche,  die  dorch  den  Cebergaog  schädlicher  ond  ge- 
fäbrücbor  Sabstanzeo  in  Rinnsteinen,  Gräben  oder 
Wasserläofen  erzeogt  werden.  L.  beschränkt  sich  b 
seinem  Vortrage  aaf  die  erste  Klasse  von  SchädÜch- 
kelten , solche,  die  dorch  Sebwefelwasserstoffgase. 
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empyrcDtnaUscbe,  flüssige  Gele  oder  andere  organische 
Dunste  und  durch  gasige  Säuren  entstehen,  ond  be> 
spricht  die  Fabrikationen,  denen  dieso  ihren  Ursprung 
Terdanken.  1)  Fabrikation  von  scbwefelsaorem  Am- 
moniak und  Gaswasser,  Destillation  von  Steinkoblen- 
theer  (Fabrikation  von  Crcosot,  Naphtha,  Paraffin  etc.), 
Oelraffinerie  nnd  Destillation,  Firnissfabrikation;2) Fa- 
brikation von  kohlensaurem  Natron,  Aufbereitung  der 
Kupferkiese  mit  Kochsalz,  Glasfabrikatioo;3)Scbwefel- 
säurefabrikation,  Feinen  der  edlen  Metalle,  Schnell- 
bleichen, 4)  Fabrikation  von  Chlorkalk,  Katk-Snper- 
pboHphat,  von  Oxalsäure  und  zuckerhaltigen  Substanzen. 
Er  kommt  za  folgenden  Scblossen  nnd  hygienischen 
Rathschlägen.  1)  Alle  sobädlichen  und  gefährlichen 
Operationen  müssen  in  loftdichten  Ränrnen  vorgenom- 
men werden,  die  durch  Windfäcber  oder  den  Kaminzag 
veniilirt  werden.  2)  Alle  condensirbaren  nnd  absor- 
birbaren  Gase  ond  Dämpfe  sollen  tum  Zwecke  ihrer 
Absorption  möglichst  gut  eingerichtete  Condensatoren 
und  Absorbeutien  passiren,  als  da  sind : zerstanbies 
Wasser  oder  Sernbber  (Kasten,  welche  mit  Feldsteinen 
oder  Steinkohlenstückeo  gefüllt  sind)  angefenchtet  mit 
Wasser,  Vitriol5l,  alkalischen  Lösungen  oder  erforder- 
lichen Falls  reit  Eisenoxydhydrat-  oder  Kalkwasser. 

3)  Organische  Dünste,  sowie  Schwefel wasserstoffgas 
und  empyreumatische  Substanzen  sollen  im  Feuer  zer- 
stört werden.  Die  Watserdämpfe  in  den  Dünsten 
müssen  schon  vorher  durch  Abkühlung  condensirt 
worden,  da  sie  sonst  das  Feuer  zum  Verlöschen  brin- 
gen können,  lliorzn  benntzt  man  am  besten  eines  der 
in  der  Fabrik  an  and  für  sich  schon  thätigen  Fener, 
da  ein  spcciell  zu  dem  Zwecke  eingerichtetes  leicht  ver- 
nachlässigt werden  könnte.  Die  beste  Stelle  znm  Ein- 
tritt der  Dünste  ins  Feuer  ist  unmittelbar  unter  dem 
Kouerrost,  so  dass  dieselben  die  glühenden  Kohlen 
passiren  müssen  und  ein  sicherer  Zug  hergestellt  wird. 

4)  Allo  scbädücben  Materialien  sollen  in  fest  ver- 
schlossenen Karren  an-  und  abgefahren  worden. 
Endlich  müssen  alle  dieso  Operationen  mit  Sorgfalt 
und  Anfmorksamkeit  auf  dio  Details  ins  Werk  gesetzt 
werden,  wenn  sie  ihre  sanitären  Zwecke  erfüllen 
sollen. 

[Kkhind,  Fr.,  Svar  p»  Kongl.  Krigsvetenskaps  aka- 
dcmieiiH  prixfraga:  huru  bor,  savül  under  freds-som 
krigstid,  den  ^venske  soldnteus  fürplägninif  inrättas  für 
att  vura  ^und,  tillräcklig  och  i allo  äudainäUeulig? 
Rilaga  tili  Kongl.  Krigsvelen'^kaps-akadeinious  bandüngar 
für  är  1874. 

Der  Yerf.  bespricht  die  Verpflegung  des  Sol- 
daten der  engl ist'hcu,  frauzoatMchen,  pi  cussiticben,  oster- 
rcichiscbeu.  rusaischeu,  düuiicbeu,  uornegiachen  und 
M^hwediseben  Armeen:  daruach  die  erforderliche  He- 

«•cbafleiiboit  derjenigen  Nabrunesraittel,  webbe  zur  Ver- 
pdeguog  deä  schwodiseben  Soldaten  gehören:  ferner  die 
Frage,  welche  andere  Nahrungs-  und  Krfrisebiingsmittel, 
als  die  bisher  gebräuchlichen,  sich  zu  einer  allgemeiuen 
Einführung  eignen:  in  eiuem  Schlussworte  stellt  Verf. 
eine  NormaJverpfiegung  im  Frieden  und  im  Kriege  auf. 

Jsk.  n«ller  (Kopenhagen).] 

9.  Oeffentliche  Anstalten. 

l)  Sander,  Friedr.  (Barmen),  Welche  Grande  spre- 


chen für,  welche  gegen  die  Vereiuigung  verschiedener 
Arten  von  Krankheiten  io  einem  Ilospital?  Referat, 
erstattet  in  der  Versammlung  des  deutschen  Vereins  für 
Öffentliche  Gesuodheitspfiege  in  D.'inzig.  Deutsche  Vier- 
tcljabrscbr.  für  öffeiill.  Gesuudbeitäpfiege.  VII.  1.  Heft. 
S.  88.  — 2)  Derselbe,  lieber  Geschichte,  Bau  und 
Einrichtung  der  Krankenhäuser  mit  3 Tafeln  Zeichuuu- 
gen:  1.  Zur  Geschichte  der  Krankenhäuser.  2.  Kranken- 
haus.statistik.  3.  Ueber  Rau  und  Einrichtung  von  Kran* 
keDbäusem.  4.  Geschichte  und  gegenwärtiger  Zustand 
des  Krankenhauses  der  Stadt  Barmen.  Ck>rre8pondeczbl. 
des  Niederrbeiu.  Vereins  für  öffentliche  Go.sundbeitspfl. 
S.  I.  — 3)  Kribbeu,  Das  LouUen-Ho.spjtal  in  Aachen. 
Mit  1 Tafel  Zeichnungen.  Ebendas.  S.  .^>3.  — 4)  Heus - 
ner,  Ueber  die  neuen  Londoner  Fieberspitäler  zu  Ho- 
merton  und’  Stockwell.  Mit  1 Zeichnuug-  Ebend.  S.  58. 

— .5)  Berthenson.  J.,  Ueber  die  Sanitätsverbältuisse 

des  Baracken-Larareths  beim  Hoscbdeslwensky-.Sladt-Ho- 
spital  in  St.  Petersburg.  Petersburger  med.  Zeitschrift. 
IV.  Heft  6.  S.  495.  — ' 6)  Report  ou  Brookwood  asylum. 
The  Lancet.  Dee.  4.  p.  817.  7)  Schmidt,  Rudolf 

(Diroctor  der  Waggonfabrik  in  Ludwigsbafen',  r»»e  Ven- 
tilation der  Lazarelbwagen.  Deutsche  Vierteljahrschr. 
für  öffentl.  Gestiudbeitspfl.  VII.  4.  Heft.  S.  558.  — 7a) 
Derselbe,  Der  Eisenbahntransport  Verwundeter  und 
Kranker.  Ebendas.  S.  68G.  — > 8)  Börner,  Paul,  C.  H 
Esse  und  .seine  Bedeutung  für  das  Kraukenbauswesen 
der  Gegenwart.  Ebendas.  3.  Heft.  S.  337.  — 9)  Peti- 
tion über  Schulhygiene  der  deutschen  Gesellschaft  für 
öffentliche  Gesnndbeitspflege  an  den  Cultusminister. 
Vierteljabrscbr.  für  geriebti.  Med.  Januar.  S.  2l2.  (Ent- 
hält den  Entwurf  einer  Verfügung  im  Anschluss  an  die, 
welche  die  k.  Württembergischo  Regierung  am  28-  I>ec. 
1870  erlassen  bat,  und  mit  Berücksichtigung  der  gleich- 
falls auf  jene  sich  stützenden  Verfügung  der  k.  Sächsi- 
schen Regierung  vom  3.  April  1873.)  — 10)  Ueber 
zweckmässigste  Ventilation  und  Heizung  der  Schulzim- 
mor.  Gutachten  der  k.  wissenschafll.  Deputation  für  das 
Medicinalwesen.  Erster  Referent:  Virchow.  Ebendas. 
April.  S.  288.  — 11)  On  tbe  sanilary  condition  of  our 
public  sebools.  Report  of  tbe  Lancet  sauitary  commi- 
nion.  The  Laucet.  June  and  Not.  — 12)  NettlesUip, 
Edward,  Ophthalmia  in  tbe  raetropolitan  pauper  schools. 
Ibid.  Nov.  — - 13)  Bouebe  de  Vitruy,  Louis,  Quel- 
ques cousiderations  sur  Phygiene  dans  les  maisons  d'e- 
ducalion.  These-  1874.  Paris.  — 14)  Wolffhügel,  Zur 
k.  hayr.  Ministerialeiitscbliesöung  d.d.  12-  Februar  1874; 
,Die  Einrichtung  der  öffentlichen  und  privaten  Krzie- 
hungS'Insütute  mit  besonderer  Rücksicht  auf  dio  Gesund- 
heitspflege.“ Aerzll.  Inteliigcnzbl.  S.  331.  — 15l  Ei- 
chel stein,  Uelter  Jlädchentunien.  V'ortrag.  Conre- 
spondonzbl.  des  Niederrbein.  Vereins  für  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege S.  101.  — 16)  Lölseber,  J.,  und  J. 
Chri.stiuger,  Die  Ge.sundheitspflege  im  Alter  der  S.-bul- 
pflichtigkeit.  Zwei  Vortruge.  8.  Frauenfeld.  — 17) 

Varentrapp,  Eiserne  Schulbänke.  Deutsche  Vierlel- 
jahiscbr.  für  öffentl.  Gesundheitspflege.  VII.  3.  H.  S.  383. 

— 18t  Majer,  Carl  (München),  Die  bayrischen  Straf- 
uud  Polizeiaustalten  und  deren  Sanitätsznsland  in  den 
Jahren  ISffg — 1872.  Friedreich’s  Blätter  für  gerichtliche 
Medicin  und  Sanitätspolizei.  26.  Jahrgang.  1.  H.  S.  3. 

— 19)  Delabost,  Merry,  Note  sur  un  Systeme  d’abla- 
tions  pratique  ä la  prison  de  Rouen  ot  appliquable  ä 
tous  les  grands  ('tablissemeuts  peuitentiaires  ou  aulres. 
Ännales  d'bygiene  publique  et  de  meilöcine  legale.  Jaitv. 
p.  110.  — 20)  Hure),  A,  Du  regime  alimeutairo  daus 
les  maisoQs  centrales.  Ibid.  Avril,  p.  336.  (S.  Uy- 
gieine  der  Nahrungs-  und  Genussmittol.) 

a.  Krankenbänser  nnd  Irrenanatalten. 

Ueber  dio  Frage:  ob  in  Kranken hänsern  die 
verschiedenen  Arten  von  Krankheiten  ver- 
einigt werden  dürften,  oder  beaaerfürbe- 
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Bondoro  Arten  von  Kranken  besoodereEriD- 
keobSnser  oinzarichten  seien,  ist  in  der  Vers, 
d.  d.  Vereines  f.  off.  Ges.-Pfi.  in  Dansig  discatirt 
worden.  Nach  einem  biBtnriscben  üeberblick  über  die 
Entwicklnng  der  Krankenbänser  in  Frankreich,  Eng- 
land, DcQtBchland,  fährt  Sander  (1)  ans,  dass  in 
Deatacbland  die  Hebrxahl  der  Krankenbänser  entwe- 
der rein  commonal  oder  doch  von  der  bärgerlicben 
Gemeinde  soweit  abhängig  ist,  dass  die  Kranken- 
bänsor  jeden  Kranken,  den  die  Armenverwallnng 
ihnen  anscbickt,  anfnebnen  müssen.  Dass  dabei 
Kranke  aller  Art  in  ihnen  Vorkommen,  ist  klar.  Eine 
gesetslicbe  P6ieht  znr  Isolirnng  besteht  nnr  für  die 
Cholera-  and  Pockenkranken.  Das  Wichtigste  in  die- 
ser Beziebnng  ist  nnbedingt,  dass  wir  immer  Anstal- 
ten haben,  wo  die  ersten  F&lle  nntergebracht  werden, 
weil  gerade  dadnrch  die  Weiterverbreitnng  dieser  an- 
steckenden Krankheiten  verhindert  werden  kann. 
Während  die  grossen  Städte  daher  ein  besonderes 
Hospital  für  die  Pocken-  nnd  Cbolerakranken  bereit  an 
halten  haben,  genügt  es,  für  kleine  und  selbst  mittel- 
grosse Städte,  wenn  sie  besondere  Baracken  io  der 
Nähe  ihrer  allgemeinen  Hospitäler  haben,  io  denen 
stets  die  ersten  Fälle  von  ansteckenden  Krankheiten 
nntergebracht  werden  können.  Krankenbänser  nach 
dem  Örtlichen  Bedürfniss  and  dem  örtlichen  Leistnngs- 
vermögon  zn  errichten,  dazn  ist  nach  S.  nor  die  com- 
mnnale  Selbstverwaltang  in  der  Lage,  ln  England 
hat  die  Privatwohlthätigkeit  die  Krankenbänser  ge- 
schaffen nnd  zn  einer  masslosen  Specialisirnng  nach 
den  verschiedenen  Arten  der  Krankheiten  geführt;  in 
Frankreich  ist  stramme  Centralisatioo  durch  den  Staat 
die  Crsacbe  einer  gewissen  Stagnation  nnd  Einförmig- 
keit geworden.  Esse  spricht  (als  Correferent)  sn- 
nächst  seine  entschiedene  Ansicht  ans,  dass  Kranken- 
faänser  nnr  ans  einer  Etage  zn  bestehen  haben ; doch 
lässt  sich  in  solchen  Anstalten  die  Sonderung  der 
Patienten  nach  ihren  verschiedenen  Arten  von  Krank- 
hoiton  am  schwierigsten  bewirken,  weil  mit  einer 
solchen  Sonderang  aneb  die  nicht  zn  vermeidende 
Trennung  der  Geschlechter  in  Betracht  kommt.  Nor 
wenn  dieselben  nach  dem  Pavillonsystem  gebaut  sind, 
wird  die  Trennng  weniger  schwierig,  ln  Kranken- 
hänsern  mit  2 Etagen  würden  die  inneren  Kran- 
ken in  der  einen,  and  die  änsseren  io  der  anderen 
Etage,  die  beiden  Geschlechter  aber  anf  den  verschie- 
denen Seiten  des  Haoses  nnterzabringeo  sein.  Die 
Trennung  der  syphilitischen  und  Krätzkranken  lässt 
sich  leicht  durch  Aosban  einer  Dachetago  mit  beson- 
deren Treppenzogängen  bewerkstelligen.  Pocken- 
kranke, Cbolerakranke  und  an  exantbematisebem  Ty- 
pbus Leidende  dürfen  niemals  mit  anderen  Kranken 
nnter  einem  Dache  bleiben,  und  für  die  t'nterbringnng 
solcher  Kranken  existlren  eben  gesetzliche  Bestlm- 
mungen,  welche  Gemeinden  und  Corporatiooen  ver- 
pflichten, besondere  Einriebtnngeo  hierfür  zu  treffen. 
Schliesslich  spricht  E.  noch  von  der  Nützlichkeit  der 
Barackenlazarctbe  und  der  HioAlligkeit  der  gegen 
sie  gemachten  Einwände.  Ihre  aogezweifelte  Dauer- 
haftigkeit bat  die  Zeit  festgestelU;  die  vielen  Klagen 


über  ongenügende  Ventilation  in  den  mit  Kranken 
belegten  Ranmen  der  massiv  gebaaten  Hospitller 
hören  hier  vollständig  anf,  indem  die  Patienten  in 
gnt  conatrnirten  Barackenlazaretben  io  absolot  gesoo- 
der  Lnft  sich  befinden.  Hier  bedarf  es  selbst  nicht 
einmal  einer  künstlichen  Ventilation,  denn  die  Lnft- 
bewegnng  ist  in  ihnen  eine  daDerode,oboe  dass  die  darin 
liegenden  Kranken  anch  nur  von  dem  leisesten  Zog 
berührt  werden.  Wenn  mit  der  Zeit  grosse  HospHUcr 
neben  den  Oecooomiegebloden  nnr  ans  Barackenlaia- 
rethen  in  genügender  Zahl  bestehen  werden,  dann 
wird  von  einer  Vereinignng  verschiedener  Krank- 
heiten in  einem  Hospital  nicht  mehr  die  Rede  sein. 

Am  21.  December  1871  worden  bei  dem  Peters- 
burger Roschdestwensky  - Stadt  - Hospital 
die  ersten  zwei  Hospitalbaraeken  io  Rossland,  die  za 
einer  stationären  Bebandlong  Kranker  bestimmt  waren, 
eröffnet.  Im  October  1872  erfolgte  die  Eröffnung  der 
dritten  beständigen  Hospitalbaracke,  wohin  denn  anch 
sofort  die  übrigen  Kranken  ans  dem  ateinerneo  Ho- 
spitalgebände  transportlrt  worden,  sodass  das  Barak- 
ken-Lazareth  beimRosebdestwensky'ae  beo 
Stadt-Hospital  gegenwärtig  ans  4 Baracken,  drei 
beständigen  and  einer  auch  für  die  Frühjahr»-  and 
Herbstzeit  passend  eingerichteten  Sommerbaraeke 
besteht.  Nach  dem  vor  Karzern  In  msaiseber  Sprache 
erschienenen  Hospitilberiebt  für  die  Jahre  1872  ned 
1873  von  Rathen.son  (5),  dem  Oberarzt  and  Oirec- 
tor  des  Baracken- Lazaretbs,  haben  sich  die  gegen 
Einfübrnng  des  Systems  in  Rnssland  ansgesproebenen 
Bedenken  als  nnbegründet  erwiesen. 

Die  Einrichtung  der  Baracken  gleicht  der  des  Leipziger 
beständigen  ßarackenbospiuls-  Die  Beheizung  und  V«q- 
tilatioD  derselben  geschieht  mittelst  des  mit  2 Feuer- 
beerdeu  versebeoeti,  aus  Ziegeln  auf  einem  Fundament 
aus  Fliesenblöcken  gebauten  Ceotralofens.  Diese  nm 
8 Wärmeöffauogen  versehenen  Oefen  sieben  in  der 
Mitte  des  Krankensaales.  Ausser  dem  Centnüofen  be- 
finden sich  noch  3 Oefen  in  den  Seitenziomern.  Die 
reine  Luft  wurde  anfangs  aus  dem  Raume  unter  dem 
Boden  der  Baracke  entnommen,  jetzt  direct  von  aussec. 
dem  Ofenmantel  zugefäbrt,  die  verdorbene  Luft  wird 
durch  Röhren  in  den  Raum  imter  der  Baracke  geföhn. 
wo  sie  von  einem  Veiitilations-Kaum  aspirirt  wird.  It. 
demselben  Kaum  befindet  sich  die  Feuerung  der  Oefen 
Der  Vcutilationraum  fungirt  beständig  Tag  und  Naebt 
Die  Erfahrung  von  3 Wintern  bat  gezeigt,  dass  ein  ge- 
nügender Wärmegrad  erzielt  wurde,  trotzdem  dass  dk 
Fenster  des  Dachreiters  den  ganzen  Winter  über  nur 
ausnahmsweise  und  auch  dieses  nur  auf  eine  kune  Zeit 
geschlossen  wurde : während  in  den  amerikaniseben 
Baracken  die  Dachreiterfenster  für  den  Winter  luftdieb: 
geschlossen  werden,  wodurch  eine  vollkommene  oatär- 
iiebe  Ventilation  unm^licb  gemacht  wird.  Die  Tempe- 
ratur Hess  sich  meist  auf  12—13*  R.  ballen,  und  is 
dies  besonders  derConstruction  der  Wände  luzuschrcibtc. 
welche  aus  3 Schichten  sehr  starker  Bretter  bestebec. 
die  zwischen  einander  2 stehende  Luftschichten  ein- 
8chlie.sscn. 

Allerdings  waren  die  drei  Winter,  während  welcher 
die  Baracken  benutzt  wurden,  für  Petersburg  sehr 
milde. 

Die  Dntersuebung  der  Barackenluft  auf  ihren  Kohleo- 
säuregehalt  fnacb  der  Pctteakofer'scbcn  Methode)  er- 
gab, dass  dieselbe  bei  geschlossenen  Fenstern  nur 
4.76-  9,76  Theile,  bei  geöffneten  dagegen  nur  2.76  — 4 
Tbeile  auf  100,000  mehr  COi  enthielt,  als  die  atmo- 
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sphärische  Luft  Die  Einrichtung;  der  Aborte  firescbah 
im  AlIg:emeineD  nach  dem  Muster  der  Ueidelberger 
Baracken.  Zur  Desiufection  derselben  wurde  folgende, 
vom  Fürsten  Krapotkin  vorgescblageoe  Mischung  ter- 
wandt,  welche  zweijährigen  Versuchen  zufolge  sich  zu 
Desinfectionazwccken  als  vollkommen  genügend  und 
zugleich,  dem  Preise  nach,  als  völlig  zugänglich  erwiesen 
bat:  50  Tbeile  Eisenvitriol,  4 Kupfervitriol,  6 Zink- 
Vitriol.  35  geglühter  Thon,  3 Phenol  und  2 Naphthalin. 
Die  Wirkung  des  Pulvers  lässt  sich  auf  folgende  Weise 
erklären:  Alle  3 Vitriole,  namentlich  da«  Eisenvitriol, 
treten  mit  dem  Ammoniak  und  dem  Schwefelwasserstoff 
in  Reaction;  das  Kupfervitriol  absorbirt  überdies  noch 
das  nicht  zur  Reaction  gekommene  Ammoniak  ; das  Zink- 
Vitriol  giebt  mit  den  Albuminaten  eine  dauerhafte  Ver- 
bindung, welche,  selbst  unter  den  allergünstigsten  Ver- 
hältnissen, nicht  in  Finlniss  überzugeben  vermag.  Das 
Phenol  seinerseits  sistirt  die  Gäbrung  und  lässt  don 
KxcremenleD  genügend  Zeit,  mit  den  übrigen  Reagentien 
in  Reaction  zu  treten,  das  Naphthalin  endlich  absorbirt 
diejenigen  riechenden  Koblenwasscrstoffe,  die  von  den 
übrigen  Substanzen  nicht  absorbirt  worden  sind.  Die 
Closets  in  den  Baracken  sind  frei  von  allem  Geruch, 
und  die  in  dieselben  führenden  Thüren  stehen,  trotz  der 
nächsten  Nachbarschaft  mit  den  Kratikensälen,  beständig 
offen.  Die  Ezcremerito  werden  in  Tonnen  aufgefangen, 
welche  unter  dem  Barackeoboden  stehen.  Die  flüssigen 
Tbeile  fliessen  in  besondere  Desinfectionsfässer , aus 
denen  sie  vereinigt  den  städtiseben  Abzugscanäten  zu- 
geben, die  festen  Thetle  werden  monatlich  3 Mal  mit 
den  Tonnen  abgefahren.  (Sollte  diese  Einrichtung  trotz 
der  Desinfection  zureichend  sein?  R.)  In  speciull  medi- 
ciniseber  üinsicht  interessiren  folgende  Daten:  a)  Das 
Mortalitätsprocent  der  Typhoide  betmg  in  den  Jahren 
1872  73  für  den  abdominellen  zwischen  5 und  6.  bl  Die 
Dauer  dea  Fieberstadiums,  der  Recouvalescenz  uod  des 
ganzen  Krankbeitsverlaufs  war  trotz  der  häufigen  Cooo- 
plicationen  augenfällig  kürzer  als  die  gewöhnlichen 
klinischen  Termine.  c)  Decubitus,  Hospitalgangrän 
und  Erysipelas  wurden  auf  der  typhösen  Abtbeilung 
nicht  beobachtet,  d)  Das  Mortalitätsprocent  für  die 
chirurgischen  Krankheiten  betrug  in  den  beiden  Jahren 
6,2  (für  1372=5,96,  für  1873=6.04.1  e)  Im  Laufe  des 
Jahres  1872  kamen  unter  34  Kranken,  die  an  Wunden 
litten,  4 Fälle  mit  Esysipelas  des  Kopfes  und  des  Ge- 
sichtes und  3 Fälle  mit  Dipbtberitis  der  Wunden  vor. 
f)  Das  Mortalitätsprocent  der  acuten  Krankheiten  betrug 
6,12.  g)  Was  endlich  die  chronischen  Krankheiten  an- 
belangt, so  konnte  die  Baracken  selbstverständlich 
weder  auf  den  Verlauf  noch  auf  den  Ausgang  derselben 
von  besonderem  Einflüsse  sein.  Die  Mortalitätsziffer 
derselben  betrug  15.74  pCl. 

Das  Brookwood* Asyl  (6)  ist  die  zweite  Irren- 
anstalt für  die  Grafschaft  Sorrey  und  wurde  am 
17.  Jnni  1867  eröffnet. 

Es  war  zur  Aufnahme  der  frischen  Fälle  bestimmt, 
für  die  in  dem  Asyl  zu  Wandsworih  kein  Raum  vor- 
hauden  war.  Leider  ist  mau  diesem  Princip  untreu  ge- 
worden uod  ßrookwood  ist  bereits  mit  chronischen 
Fällen  überfüllt,  so  dass  ein  3lcs  Asyl  für  die  Graf- 
schaft notbwendig  erscheint.  Rrookwood-Asyl , eine 
englische  Meile  von  der  gleichnamigen  Stadt  auf  einer 
leichten  Anhöhe  gelegen,  besteht  aus  einer  Reibe  von 
Gebäuden  (Blocks),  die  mit  dem  Bedürfnis»  allmälig 
vermehrt  und  deren  letzte  eben  vollendet  worden  sind. 
Sie  sind  nmgeben  von  Gärten  und  es  gehört  eine  Farm 
dazu,  die  den  Kranken  ausgiebig  Gelegenheit  zu  land- 
wirtbscbaftlicber  Arbeit  giebt.  Die  Kluriehtung  ist 
äusserst  comfortable  und  vermeidet  alles,  was  an  Irren- 
haus und  Gefängniss  erinnert.  — Alle  sonst  üblichen 
Sicbernngsvorkehruneen  werden  durch  persönliche  Ueber- 
waebung  ersetzt.  (Die  Zahl  des  Wartepersonals  ist  nicht 
angegeben.  R.)  Aus  dem  Bericht  von  Ende  1874  ist 
über  die  Befaandluogsweise  der  Kranken  bervorzuheben, 
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dass  Zwangsmaassregeln  seit  Eröffnung  der  Anstalt 
überhaupt  nicht  angewendet  worden  sind  und  auch  keine 
Abscbliessung  mehr  seit  1870.  Die  Isoliruug  (Ab- 
schliessung  in  besonderen  Zimmern)  fand  1867  bei 
9 Krankt.eitsfäilen  49  Mal  statt,  1868  bei  3 Fällen 
15  Mal,  1869  bei  2 Fällen  4 Mal,  1870  bei  2 Fällen 
2 Mal. 

Sch  mid  t (7a),  teebniseber  Direetor  der  Waggon- 
Fabrik  Lndwigshafeo  am  Rhein,  bespricht  kritisch  die 
Lazarethzüge,  welche  in  5 versebiedeneo  Syste- 
men im  Sanitfitspavillon  der  Wiener  Weltaosstellnng 
aosgesteilt  waren,  dann  die  Resolutionen  (veröffent- 
licht im  „Militir-Arzt“  am  7.  Novbr.  1874),  welche 
betreffs  der  Einrichtang  der  Lazaretbznge  die  aof  Ein- 
ladung von  Prof. ‘Bill  rot b , Dr.  v.  Hnndy  nnd 
Dr.  Wittells  böfer  znsammengetretene  „internatio- 
nale'* Privatconferenz  in  Wien  Im  October  1873  gefasst 
bat,  sodann  Billroth'sWerk  über  den  Transport  der 
im  Felde  Verwnodeten  und  Kranken  auf  Eisenbahnen 
(Wien  1874)  and  die  vom  Maitheserorden  veröffent- 
lichten „Studien  über  den  Umbin  und  die  Einricbtnng 
von  Göterwaggons.“  (Wien  1875.) 

Da  es  unmöglich  ist,  die  erforderlichen  Sanitatszüge 
schon  im  Frieden  heraustellen  und  ausgerüstet  bereit  zu 
halten,  dieselben  vielmehr  aus  deu  vorbandeneu  Eisen- 
bahnwaggons erst  für  ihren  Zweck  bergestelll  werden 
müssen,  ist  es  eine  wichtige  Frage,  welche  Art  von 
Wagen  am  besten  benutzt  werden.  S.  unterscheidet 
Krankeuzüge  mit  leichten  Verwundeten,  die  zur  Nacht 
in  Etappenlazaretbs  untergebraebt  werden,  von  eigent- 
lichen Lazaretbzügen.  Für  die  ersteren  eignen  sich  die 
Personenwagen  2ter  und  Ster  Klasse,  sofern  sie  nur  mit 
Kopfibüreo  versehen  sind,  die  die  Communication  zwi- 
schen den  einzelnen  Wagen  des  Zuges  gestatten  und 
im  Wesentlichen  nur  der  Heiz-  und  Ventilationsvorrich- 
tungen  bedürfen,  um  für  den  Zweck  dienlich  gemacht 
zu  werden.  Für  die  Lazarethzüge  bind  die  Güteraagen 
am  besten  za  beouizon.  Dieselben  bedürfen  einer  gründ- 
licheren Umgestaltung  für  ihren  Zweck,  und  es  verzögert 
sieb  daher  die  Aufstellung  der  Züge  etwas.  Sie  müssen 
desinficirt,  au  der  innem  Seite  verschalt  event.  mit  Oel- 
farbe  gestrichen,  mit  Kopfthüreu  und  Uebergängen  ver- 
sehen werden,  doch  kann  beim  Bau  neuer  Wagen  auf 
die  Eventualität  dieser  Verwendung  Rücksicht  genommen 
und  so  die  UmwaLdluug  erleichtert  werden.  Sie  haben 
den  Vorzug,  dass  sie  leichter  beladen  werden  können, 
dass  durch  die  breiten  Seitentbüren  sogar  Kranke  in 
ihren  Lazaretbbetten  in  den  Wagen  geschafft  werden 
können.  Sie  beizen  sich  leichter,  die  Ventilation  kann 
durch  die  vorbaudeuen  oder  leicht  berzustellenden  Sei- 
tenfenster  we.scntlicb  erleichtert  werden.  Was  die  Ven- 
tilation und  Heizung  der  Lazarethwageu  be- 
trifft, so  spricht  S.  sich  noch  eingehender  darüber  be- 
sonders (7)  aus.  Er  verwirft  die  von  Billrotb  und 
Mundy  empfohlene  Ventilation  durch  die  Laterne  in 
der  Decke,  wie  sie  bei  dem  französischen  Sanilätszuge 
auf  der  Wiener  Ausstellung  vorgesehen  ist,  welche  eine 
Analogie  der  Dacbfirstvcntilation  der  Lazarelhbaracken 
darstellt  und  empfiehlt  neben  der  im  Sommer  zu  be- 
nutzenden natürlichen  Ventilatiou  die  „Wolpert-Sauger“ 
zur  Erwärmung  der  vcrdoibencu  Luft.  Das  Kopfstück 
muss  mit  einer  Windfahne  versehen  rein,  damit  es  sieb 
richtig  zum  Winde  stellt,  um  aspiraloriscb  zu  wirken. 
Das  Rohr  geht  bis  in  die  Nähe  des  Fussbodens.  um  die 
hier  bei  der  Heizung  sich  ausammclnde  kalte  Luft  an- 
zusaugen  und  die  verdünnte,  in  den  oberen  Schichten 
befindliche  Luft  berabtreten  zu  lassen.  Im  Sommer 
kann  eine  Klappe  im  Rohr  dicht  unter  der  Wnggon- 
decke  geöffnet  werden  und  dann  den  „Wolpert-Sauger* 
zur  Evacuation  der  heissen  Luft  geeignet  machen.  Die 
frische  Luft  wird  durch  einen  Luftfaug,  der  nach  beiden 
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Dacbricbtungeu  trichterförmige  Erweitoruogeu  bat,  auf- 
gefangen  und  durch  eio  Rohr  in  den  geschlossenen 
Sockel  eines  U eidinge r’ sehen  Ofens,  der  zur  Heisung 
empfohlen  wird,  geleitet  und  tritt  zwisebrn  dem  Ofen 
und  Hantel  erwkrmt  in  der  N&he  der  Decke  in  das 
Innere  des  Wagens.  Auch  wenn  der  Ofen  nicht  ge- 
heizt wird,  im  Sommer,  bndet  auf  diesem  Wege  eine 
reichliche  Einfuhr  fnschcr  Luft  statt.  — S.  bat  bei  an* 
gestellten  Versuchen  sehr  günstige  Resultate  erlaugt  und 
rechnet  auf  eine  Total-Lufizufuhr  von  570  Cubm-  min- 
destens pro  Stunde,  wahrend  4 Wolpert'scbe  Sauger 
in  den  vier  Ecken  eines  Wagens  augehracbl  per  Stunde 
680  Cubm.  Luft  aus  dem  Wagen  sebafTen.  Diese  Ven- 
tilation würde  für  9 Mann  völlig  ausreichend  sein. 

([Borüttelse  angaendo  inspektioner  a rikets  Iduslasarett 
och  kurbus,  verkstälda  under  aren  1872 — 1874.  Stock- 
holm, 1874.  (Ein  Bericht  über  die  InNpection  von  63 
Krankenanstalten  iu  Schweden  mit  einer  von  Ifallin 
verfassten  Einleitung,  iu  welcher  der  Verf.  die  Korde- 
ningeu  der  Kraukeuhaus-Ujrgieine  auzcigt  und  die  Er- 
füllung dieser  Forderungen  in  den  iieuerrichteten  Kran- 
kenhäusern naebweist.)  Jcb.  .Völler  tKopetibagen).] 

b.  Schalen. 

Das  Gatachten  der  Wissonsch.  Depatation  f.  d. 
Med.- Wesen  (von  V i r c h o w ( 10),  als erstemReferenten, 
verfasst)  über  die  zweckmässige  Ventilation  and 
HeizangvonScbolzimmern,  nimmt  als  zulässige 
Maximalzahi  für  die  Veronreinigang  der  Lüft  eines 
Zimmers  doreb  Koblensäare  einen  Gebsit  von  1 pro 
Mille  der  letzteren  an,  hobt  jedoch  hervor,  dass  weder 
die  Kohlensäure  der  einzige  schädliche  Bestandtheil 
veranreioigter  Loft  sei,  noch  die  riechbaren  unreinen 
Stoffe.  Lehrer,  Collaborstoren  etc.  sind  also  nicht  im 
Stande,  dnreh  sinnliche  Wabmebmang  festzostellen, 
dass  die  Loft  schädlich  sei  and  der  Erneuerung  be- 
dürfe. Ebensowenig  ist  auf  das  einfache  Gefühl  bei 
Beurtheilung  der  Temperatur  der  Luft  zu  bauen  , in 
deren  Ocstimmang  Thermometer  in  jedem  Klassen- 
zimmer nothwendig  sind.  Da  cs  nun  unmöglich  ist, 
in  vielfacher  Weise  sofort  zu  bemerken  oder  zu  er- 
mitteln, dass  die  Lnft  in  sobädlicbem  Grade  unrein 
sei,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  beständige  Einrichtongen 
zu  treffen,  welche  auch  obnebesondercsZotbun  functio- 
niren.  Die  Forderung  einer  beständig  wirksamen 
Ventilations-Einrichtung  begründet  sich  auf  die  be- 
ständige Veronreinigang  der  Luft  durch  die  natür- 
lichen Lobonsverrichtungen  der  Schüler.  Die  aus- 
geatbmeto  Luft  und  die  Hantausdünstung  sind  die 
beiden  hanptsächlicbsten  Mittel  dieser  Veronreinigang. 
Koblensänro  and  Wasser  sind  die  beiden  Ilaoptbestand- 
tbcile  sowohl  der  Ausatbrnangsluft  als  auch  der  llaut- 
ausdÜDStung,  neben  welchen,  namentlich  durch  die 
Haut,  freilich  noch  manche  andere  und  wahrschein- 
lich keineswegs  unschädliche  Stoffe  ansgesebieden 
werden.  Die  Aufgabe  der  beständig  wirksamen  Ven- 
tilation wird  es  also  sein,  Kohlensäore,  Wasserdampf 
und  die  sonstigen  Stoffe  fortwährend  nnd  wenigstens 
annähernd  io  der  Menge,  in  welcher  sie  in  die  Zimmer- 
loft  gelangen,  nach  aussen  zu  entfernen,  und  das 
Haass  der  Ventilation  bestimmt  sich  nach  dem  letzteren 
Verhältnisse.  Da  nun  die  Kohlensäure  unter  den  ver- 
schiedenen Äoasebeidungsstoffen  die  beständigste 


Grösse  ist  und  die  meiste  Wichtigkeit  besitzt,  »o  kanc 
sie  auch  als  Anhalt  für  die  ßereebouog  der  erforief* 
lieben  Ventilation  angesehen  werden.  Die  durch  die 
Haut  ausgeschiedene  Koblensänro  beträgt  etwa  bis 
höchstens  der  durch  die  Lungen  ausgesebiedtn^o. 
und  sie  hat  daher  auf  die  BerccbDDiig  einer  auf  weuige 
Standen  des  Tages  beschränkten  Verunreinigung  der 
Luft  nur  geringen  Einfluss.  Fast  alle  Cntersocber 
über  die  Ventilation  haben  sie  daher  ausser  Etemcht 
gelassen,  und  sieb  nur  an  die  Lungeokohlcusäure  ge- 
halten. Letztere  beträgt  nach  den  besten  Ca«n- 
auehuDgen  normal  beim  Erwachsenen  4,3  in  UX)  Raom- 
tbeilen  der  Aosathmuogsloft,  demnach  bei  einer  Quan- 
tität TOD  6 Liter  In  1 Minute  ausgeathmeter  Luft  25'^ 
Cubik-Centimoter,  oder  in  1 Staude  etwas  über  lo  Liter. 
Diese  Zahl  darf  als  eine  nicht  zu  höbe  angeooinmec 
werden,  da  dio  anf  anderen  Wegen  gewonnene  Somme 
der  24  ständigen  Gesammt- Anssebeidung  an  Kohlen- 
säure 455,500  Cobik-Centimeter  ergiebt,  was  ein  no>'h 
höheres  Maass  — fast  19  Liter  — für  dio  Stunde  be- 
reehneD  lässt.  Die  Differenz  zwischen  der  Kohiea- 
sänre-Anssebeidong  eines  Erwachsenen  und  derjenigec 
eines  Kindes  ist  bei  dem  weiblichen  Gescblecbte  gaci 
gering,  während  der  Unterschied  bei  dem  männiieheo 
höchstens  J — J beträgt.  Es  erklärt  sich  dies  aas  der 
viel  energischeren  Wirkung  der  Umsetzungvurgiog'- 
in  der  Kindheit.  Jedenfalls  kann  zugestanden  werden, 
dass  für  die  jüngeren  Altersclassen,  also  namectiiek 
für  Elementarschulen,  das  Bedürfniss  der  VentUatlot 
um  die  Hälfte,  bei  höheren  Schulen  am  ein  Drittel 
geringer  ist,  als  bei  orwarb.sencn  Männern.  Bei 
Töchterschulen  können  dieselben  Zahlen  zu  Grande 
gelegt  werden,  da  der  Gasanstau.sch  der  Mädchen  voo 
dem  der  Knaben  nicht  wesentlich  difft-rirt,  während 
dies  allerdings  bei  erwachsenen  Frauen,  gegenüber 
den  Männern  in  erbehlicbem  Grade  der  Fall  ist.  Gegen- 
über der  Forderung  von  75Cubikmeter  für  Erwaebsece. 
verlangt  V.  als  Minimal-Venlilationsgrösse  für  dea 
Kopf  und  die  Stunde  in  Elementarschoiea  30,  in 
höheren  Schulen  50  Cubikineter  frische  l.uft.  Wa$ 
die  Ventilation  selbst  betrifft,  so  braucht  dieselbe 
keineswegs  in  der  ganzen  Grösse  durch  könstiidie 
Einrichtungen  bergestellt  zu  werden,  da  bekanntlich 
eine  sehr  beträchtliche  Erneuerung  der  Luft  nnd  selbst 
eine  massenhafte  Abfuhr  der  Kohlensäure  durch  die 
natürliche  Ventilation  bewerkstelligt  wird,  nämlica 
durch  die  Spalten  der  Fenster  nnd  Tbüren,  durch  da# 
Msoerwerk  selbst,  durch  ll'^izeo,  Oeffnen  der  Tbüreo 
0.  8.  w.  Die  Bedingungen  für  die  Ventilalionseio- 
richtungon  sind  nicht  nur  sehr  verschieden  für  gr^seR 
and  kleinere  Scbulanstalten,  sondern  auch,  and  fut 
noch  mehr,  für  die  Jahn^szeiten.  V^.  auterscheide:  ta 
letzterer  Beziehung  zwischen  Winter-,  Sommer-  ooi 
Cobergangs-Venillation.  Die  Winter-Venlllaiion  sollte 
überall  durch  das  Eindringen  von  frischer,  warmrr 
Luft  bewirkt  werden.  Entweder  wird  man  eine  be- 
sondere Luftheizung  im  Keller  einrichten , oder  aber 
man  wird  die  einströmende  kalte  Luft  in  irgend  einet 
Weise  mit  dem  Zimmerofen  in  Berührung  bringen  und 
über  demselben  ausströmen  lassen.  Erstere  würde  bei 
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NeabtoleD  Torzazieheo  Min.  Die  Sommer- Ventilation 
bat  angleicb  grössere  SehwierigkeiteDf  zomal  wenn 
die  Temperatnr  der  Atmospbire  bofae  Grade  erreicht. 
In  grösseren  ÄnstaUen  wird  man  nicht  omhio  können, 
beMndere  Einrichtungen  dafür  so  treffen,  sei  es  durch 
PolsioD , sei  es  durch  Aspiration.  Letztere  lässt  sieh, 
wenn  auch  nicht  ganz  vollständig,  dadurch  erreichen, 
dass  das  Abzugsrohr  in  den  Schornstein  verlegt  wird. 
Die  gewöhnliche  Peuernng  zur  Zubereitung  des  Hitugs> 
easena  wird  genügen,  um  gerade  während  der  wärm- 
sten Tageszeit  einen  ascendirenden  Loftstrom  zu  er- 
zeugen, nnd  dieser  Methode  würde  daher  auf  dem 
Lande  der  Vorzug  zu  geben  sein.  Die  Uebergangs- 
Ventilation  in  den  kühlem  Tagen  des  FröbÜngs 
and  Herbstes,  wo  nicht  gebeizt  wird,  wird  sich  im 
Ganzen  der  Sommerventilation  anzuschliessen  haben. 
Gerade  in  dieser  Periode,  wo  die  Temperatur-Differenz 
zwischen  der  Zimmer-  und  Draussen-Lnft  am  gering- 
sten ist,  wird  die  Notbwendigkeit  einer  polsorischen 
oder  aspiratorischen , jedenfallls  eine  künstliche  Ein- 
richtung am  meisten  anerkannt  werden  müssen.  Dazu 
kommt,  dass  gerade  um  diese  Zeit  epidemische  Krank- 
heiten, wie  Typbns,  Masern,  Diphtberitis  mit  beson- 
derer Vorliebe  sieb  ansbreiten ; and  es  wird  nicht  ver- 
kannt werden  können,  dass  gerade  für  die  Entfernung 
der  Keime  dieser  Krankheiten  eine  starke  Bewegnng 
der  Lnft  nnd  eine  direkte  Verdrängung  der  alten 
Schichten  von  höchster  Wichtigkeit  ist.  Dann  weist 
V.  darauf  hin,  dass  jede  Art  künsüiebe  Erleucbtung 
das  Ventilationsbedurfniss  bedeutend  steigert,  da  hier 
neue  und  sehr  wirksame  Koblensänre-Qoelien  einge- 
fngt  werden;  er  erinnert  ferner  an  die  Gefahr  der 
eisernen  Oefen  and  namentlich  an  ihre  Durchlässig- 
keit im  glühenden  Zustande  für  schädliebo  Gase.  End- 
lieb  hält  er  es  für  nöthig,  dass  besondere  Räume  für 
die  Ablegung  der  Ueberkleider,  Uebersebnhe,  Regen- 
schirme u.  B.  f.,  sowie  für  Wascheinrichtnngen  ange- 
nommen werden,  und  dass  die  Fossböden,  nm  sie  vor 
dem  Eindringen  nnreiner,  stinkender  und  fanlender 
Stoffe  zu  bewahren,  geölt  oder  gefirnisst  nod  ihre 
Fugen  verkittet  werden  mussten.  Denn  jede  Art  von 
Reinlichkeit,  welche  neu  eingeführt  wird,  vermindert 
nm  etwas  das  Ventilationsbedurfniss.  Auf  Grund  dieses 
Gotachtens  sind  von  der  Ablbeilong  für  das  Bauwesen 
im  Handelsministcrinm  für  die  Aofstellung  von  Schul- 
Baapiänen  folgende  Gesichtspunkte  empfohlen  worden. 
Im  Allgemeinen  wird  davon  auszogehen  sein,  dass 

1)  im  Winter  nnr  vorgewärmte,  frische  Luft  den  Sebnl- 
zimmern,  so  lange  sie  besetzt  sind,  zngefübrt  und  die 
verdorbene  Luft  durch  Absaugung  entfernt  wird,  und 

2)  im  Sommer  der  äusseren  Luft  Eintritt  gewährt  wird, 
ohne  die  Schaler  dem  Zugwindo  anizusetzen.  Die 
erste  Bedingung  wird,  wenn  es  sieb  nur  um  die 
Heizung  eines  einzigen  Saales  bandelt,  durch  Mantel- 
Öfen  zu  erreichen  gesucht,  deren  innerer  Kern  den 
Feuerheerd  enthält,  während  der  Ranm  zwischen  Kern 
und  Mantel  mit  frischer  Luft  aus  dem  Freien  angefüllt 
wird,  die,  indem  sie  sich  an  dem  inneren  Kern  er- 
wärmt, in  das  Zimmer  tritt  nnd  dieses  ebenfalls  er- 
wärmt. Dimit  zugleich  eine  gute  Ventilation  erfolgt, 


wird  ein  oberhalb  des  Fassbodens  des  Zimmers  ans- 
mündendir,  gemauerter  Schacht  hergestellt,  in  dessen 
Mitte  das  gusseiserne  Rauebrobr  des  Ofens  aufsteigt. 
Indem  die  strahlende  Wärme  des  Rauchrohrs  einen 
aofsteigenden  Luftstrom  im  Ventiiationsschaebte  er- 
zeugt, entzieht  dieser  die  am  stärksten  verunreinigte 
Lnft,  die,  weil  sie  die  schwerere  ist,  dicht  am  Fass- 
boden lagert,  dem  Scbnlsaaie,  und  es  kann  die  vor- 
gewärmte frische  Loft  nun  um  so  bequemer  in  den 
Scbulsaal  eintreten.  Bei  grösseren  Scholen  wendet 
man  jetzt  fast  allgemein  eine  vollständige  Centrallnft- 
heizQDg  an,  deren  Caloriferen  im  Keller  anfgestellt 
werden.  Für  den  Sommer  werden  Loftungs- Flügel 
io  den  Fenstern  mit  Nutzen  angewendet,  auch  wird 
für  diese  Zeit  eine  im  Ventiiationsschaebte  unmitteibar 
unter  der  Zimmerdecke  befindliche  Klappe  zu  öffnen 
sein,  nm  die  im  Zimmer  entwickelten  Dünste  möglichst 
rasch  abzuleiton. 

Der  Lancet  sanitary  Commission  (11)  war 
die  Aufgabe  zu  Tbcli  geworden,  Informationen  zu 
sammeln  ans  den  grosseren  Öffootlicben  Scha- 
len Englands  über  die  sanitären  Verhältnisse 
derselben;  festzustellen,  welche  Einflüsse 
hauptsächlich  die  Qesondbeit  der  Knaben 
afficiren;  nnd  eine  Reibe  von  sanitären 
Ratbschlägen  und  Anweisnngen  aufzo- 
stellen,  die  als  Leitfaden  in  allen  Gegen- 
ständen den  Schulhygiene  dienen  sollen. 

Der  Rcricbt  der  Commission  als  Resultat  dieser  Un- 
tersuchungen enthält  5 Abschnitt«).  1)  Das  Verbältniss 
von  Schulen  zur  Stadt,  Drainage,  Wasserversorgung  und 
Einrichtung  des  öffentlirhen  Sanitätswesens.  2)  Die  an- 
gewandten Maassregeln  zur  Verhütung  der  Kinscbtcppuog 
zymotischer  Krankheiten.  3)  Die  Mittet,  weiche  im  Ge- 
brauch sind,  um  die  Verbreitung  von  Epidemien  zu  ver- 
hüten und  die  Isulirung  der  einzelnen  Falle  zu  sichern. 
4)  Das  allgemeine  sanitäre  xVrrangemeut  von  Scbulzim- 
mern,  Schlafräumen,  Wascheinrichtnngen,  Closets,  Pis- 
soirs etc.  5)  Die  ärztliche  oder  sonstige  Oberaufsicht, 
die  geübt  wird,  in  Hinsicht  auf  die  den  Knaben  zuge- 
mutbeten,  geistigen  und  kürperlicbou  Anstrengungen.  Die 
Commission  war  im  Wesentlichen  mit  den  Resultaten 
der  Untefiturhung  sehr  zufrieden  und  konnte  es  itach 
den  Scbildeniogen,  die  der  Bericht  euthäU,  auch  mit 
Recht  sein,  doch  lässt  derselbe  sich  auf  viele  Dinge,  die 
wir  vom  Standpunkte  der  specielleu  Schulbygieine  als 
wichtige  betrachten  müssen,  gar  nicht  im  Detail  ein.  Zu 
bemerken  ist,  dass  die  revidirten  Anstaltea  sämmtlicb 
grosse  Internate  sind,  in  denen  die  Zöglinge  alle  oder 
doch  fast  alle  wohnen. 

Im  Herbst  1874  wnrde  vom  Local  Governement 
Board  eine  officielle  Prüfung  sämmtlicber  Armen- 
schnlen  Londons  in  Bezogaufdie  beidenSehülem 
derselben  bestehenden  Augenkrinkbeiton  ange- 
ordnet und  deren  Aosfübrnng  Edward  Nettlesbip 
(12)  übertragen. 

Die  Inspection  dauerte  6 Wochen  und  umfasste  17 
.Schulen  mit  87i>8  Kindern,  einschliesslich  119  damals 
im  Margate  Inürmary  befindliche  Kinder.  Von  der  Go- 
sammtzabl  hatten  zur  Zeit  der  Untersuchung  12  pCl. 
mehr  oder  weniger  eitrige  Bindebautentzünduugeu,  und 
ungefähr  30  pCt  batten  Granulationen  von  beträchtli- 
chem Umfange.  15  pCt.  von  diosen,  d.  b.  die  erstge- 
nannten 12  pCl.  und  3 pCt.  von  Ictztgeoannteu 
waren  in  dem  Grade  erkrankt,  dass  Isolirung  und  ent- 
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Bchiedeoo  Rebandlung  nothtbat.  Nur  l.SpCt  der  Kinder 
wurden  mit  f^anz  gesunden  Augenlidern  gefunden,  und 
35  pCt.  batten  Augeniiderf  die  als  leirht  erkrankt  zu  be- 
zeichnen, d.  b.  pr&disponirt  zur  bartnäckigen  und  ruck- 
f&lligen  Ophtbalroien,  waren.  9 pCu  litten  an  noruhaut- 
trübungen,  die  eine  Hälfte  von  diesen  auf  beiden,  die 
andere  auf  einetn  Auge.  In  Bezug  auf  das  Verbältniss 
dieser  Erkrankungen  zur  Datier  des  Scbnlbesucbs  eruirte 
N-)  dass  mit  letzterer  die  Crefabr,  an  Ophthalmie  zu  er- 
kranken,  im  gleichen  N’erbältniss  zunimmt.  Dann  fand 
derselbe,  dass  Rinder  unter  7 oder  8 Jahren  die  ge- 
fäbrlicbste  Quelle  der  Ansteckung  sind,  dass  Hornhaut- 
trübungen  am  häufigsten  und  intensivsten  bei  Mädchen 
entwickelt  sind,  dass  die  Londoner  Rinder  mehr  an 
Augenkrankheiten  leiden,  als  die  vom  Laude  stammen- 
den, die  irischeu  mehr,  als  die  englischen,  und  dass  die 
Augenlider  bei  Waisen  häufiger  afücirt  sind,  als  bei 
Kindern,  deren  Eltern  noch  leben.  Die  Ursachen  dieser 
so  verbreiteten  Ophthalmien,  au  denen  65  pCt.  aller 
Schulkinder  einmal  gelitten  bat,  und  wo  Rückfälle  zur 
Regel  und  nicht  zur  Ausnahme  gehören,  findet  N.  in 
der  allgemeinen  Ueberfüllung  der  Schulen,  der  schlechten 
Ventilation,  den  ungenügenden  Einrichtungen  zum  Auf- 
enthalt der  Kinder  iu  frischer  Luft,  dem  Mangel  an 
Reinlichkeit,  der  Nahrung  und  des  Raumes.  AU  Haupt* 
Verbreiter  der  Ansteckung  glaubt  Verf.  die  Finger  der 
Rinder  bezeichnen  zu  müssen,  womit  sic  beim  Spielen 
und  sonst  sich  und  anderen  über  die  Augen  fahren; 
daher  ein  Ueberüuss  von  Wasser  zum  Reinigen  >tets  zu 
Gebote  sein  müsse. 

Booebe  de  Vitray  (13)  veriaogt  für  die 
Scbnljugend  als  Erholongsatunde:  1 Stande  nach  dem 
Frühstück,  20  Minuten  nach  dem  Vormittagonterricht, 
1 Stande  nach  dem  Mittagessen,  1 Stande  nach  dem 
NacbmitUgaanterrlcht  and  J Stande  nach  dem  Abend- 
esaoD.  Zar  Verhütang  der  Onanie  in  den  Pensionaten 
empfiehlt  er  an  ersten  Stelle  ein  nnnnterbroebene 
tbfitige  Ueberwaebang  vor  allem  in  den  Scblafg&len, 
während  der  eraten  Nachtstonden.  Diese  Ueberwachang 
muss  möglichst  discret  sein,  am  nicht  die  Anfmerk- 
samkeit  der  von  dem  Laster  noch  nicht  befallenen 
Knaben  xa  erregen. 

Im  Aufträge  von  Pettenkofer's,  ontersaebte 
Wolffhügel  (14)  die  Laft  der  Schlafriume 
mehrerer  Münchener  Erziehungsanstalteo, 
um  den  Raumbedarf  festxusteilen,  und  kam  dabei 
xa  dem  Resaltat,  dass  man  mit  dem  Raum  allein  ohne 
gleicbxeitigco  Luftwechsel  der  Verscblecbterang  der 
Loft  nicht  vorbengen  kann.  Denn  in  dem  Scblafsaale 
des  königl.  Erxiebangsinstitutes  für  Stndirende,  wel- 
ches W.  zanächst  als  Untersucbungsobject  wählte,  da 
es  den  allgemeinen  Anforderongen  der  Hygiene  am 
vollkommensten  xo  entsprechen  schien,  fand  er  des 
Morgens,  nachdem  die  Fenster  zwar  noch  nicht,  wohl 
aber  die  Thüren  durch  Aus*  and  Eingeben  wiederholt 
geöffnet  waren,  1,92  pro  Mille  Kohlensänre  bei  einem 
Laftcobos  von  35,7  Cbm.  pro  Kopf.  Bei  der  Iler- 
stoIiuDg  von  SciilsfrinmeD  in  Anstalten,  wenn  die- 
selben ohne  künstliche  Ventilation  den  Anforderungen 
der  Gesundheitspflege  nar  annähernd  genügen  sollen, 
kommt  man  daher  unvermeidlich  mit  ökonomischen 
Rücksichten  in  CoUision,  indem  selbst  70  Cbm.  pro 
Bett  (etwa  die  Sfacbe  mittlere  RaomgrÖsse  der  Mün- 
cbeoer  Anstalten)  wegen  der  unbeständigen  Thätig- 
keit  der  Hauptfactoren  der  natürlichen  Ventilation 


(Diffosion,  Temperatordifferenz,  Wind)  noch  als  on- 
geoögend  xn  erachten  wären.  Hierbei  macht  W.  auf 
den  schlimmen  Einfluss  der  Cnreiniichkeit  in  dea 
Scblafsälen  aufmerksam;  denn  die  Ventilation  vermag 
Dar  die  durch  den  Lebonsprocess  des  Bewohners 
und  durch  die  Beleacbtang  entstehende,  unvermeid- 
liche Verunreinigung  der  Luft  xn  heben,  während 
man  vergebens  mit  derselben  gegen  jene  durch  Co- 
reinlicbkeit  bedingte  Luftverscblecbterung  zu  Felde 
ziehen  wird,  welche  die  Wohnräume  zu  Brutatäueu  für 
niedere  Organismen  und  der  Gesundheit  schädlich« 
Agentien  werden  lässt.  Wenn  nuu  auch  Ventilation  trou 
der  RaumgrÖsse  unumgängUeb  erscheint,  so  darf  letztere 
drnm  doch  nicht  allznaehr  reducirt  werden,  und  ein 
Luftcobus  von  mindestens  20  Cbm.  erscheint,  bei 
einer  Vorkehrung  für  genügenden  Luftwochsel,  immer- 
hin DOthwendig. 

Eichelstein  (15)  hält  das  Turnen  der  Mäd- 
chen für  wichtiger  als  das  den  Knaben,  da  jene 
ausser  deu  Schulstunden  viel  mehr  noch  an  du 
dumpfe  Zimmer  und  den  lähmenden  Stnbl  gefesseii 
sind  wie  diese.  Das  Turnen  der  Mädchen  soll  nicht 
für  Ausbildung  einer  positiven  Kraft,  sondern  viel- 
mehr zur  Erhöhung  der  Lebensthätigkeit  im  Allge- 
meinen gosebeben.  Es  hat  daher  in  Freiubongen, 
künstlichen  Schrittweisen,  Uehungen  mit  Stäbec. 
Bällen  etc.  zu  bestehen.  Zur  besonderen  Krifiigoor 
der  Beine  eigenen  sich  dieSebwebegeräthe,  und  zu  der 
der  Arme  die  Uehungen  au  der  wagerecblen  Leiter, 
dem  Barren,  der  senkrechten  Stange  etc.  Die  übli- 
cheo  2 Standen  Turnunterricht  pro  Woche  genügte 
keineswegs,  sondern  erscheint  eine  Stande  tägheh 
für  die  heilsamen  Leibesübungen  erforderlich. 

Varrentrapp  (17)  xiehtprincipicll  das  eiserne 
Subse  111  u m gest el  1 unbedingt  dembolzerneo  vor. 
and  empfiehlt  die  von  der  Fabrik  Spohr  und  Krä- 
merin Frankfurt  a.  H.  geiieferten  bestens. 

Dieselben  sind  2sitzig  nud  für  sämmtiicLe  Gruppes 
115  Ctm.  lang;  sie  bestehen  aus  2 gussetsernen  Stäa- 
dem,  welche  auf  den  Fusslioden  festgesebrauht  werdeo. 
und  mit  welchen  mittelst  starker  bolzeusu.«>seisenier 
Stützen  für  die  Sitze  und  Tisebpiatten  derart  Verbundes 
sind,  dass  dieselben  umgeklappt  werden  können,  so  da»- 
der  Fussboden  beim  Keintgen  des  Deckel»  auf»  Be- 
quemste zugänglich  ist  Die  Sitze  sowie  HücUebaeL 
sind  der  Körperform  entsprecliend  geschweift  und  glesrt 
den  Bücherbrettern  von  sauberem  Tanuenbolz  geferU|T 
Die  Scbreibzeugleisle , welche  zwischeu  den  Stäodeni 
fcstsiUt,  ist  mit  2 Porceüauliutenfä&sern  versehen.  Dk 
Tisch-  und  Sitzarme  siud  »o  eingerichtet,  tla-s  jede» 
hart«  Aufschlagen  beim  Umklappcu,  sowie  Geriuscb  voll- 
ständig vermiedeu  wird.  Bei  den  Aijfang&ständcro  xfer 
die  vorderste  Reihe)  koinmeu  die  Sitze  aU  überflüssi; 
iu  Wegfall,  ebenso  bei  den  Kndgestellcn  die  Tiscbplat 
ten,  Schreibzeugleisien  und  Bücherbretter.  Die  Subsel- 
Iten  werden  mit  soijilem  Oel-  und  l«ackanstrieb  rer.->eb«*'- 
V.  giebt  io  längeren  Zahlenreihen  die  Orösseaverbält 
nisse  der  2siUigen  Sub.»eilien,  auch  die  Preise  der  ver- 
schiedenen Gruppen,  sowie  eine  Tafel  mit  ZeichnnugeQ 
von  Subsellien  während  des  Unterrichts  und  beim  B/i- 
nigen  des  Deckels.  (Die  richtige  „Differenz“  wird  bein 
Einschrauben  der  Subsellien  in  den  Pussbodeu  hergesteiit 
werden  müssen.  Ref.) 


ij 


8KBZKCZKA,  SANITATSPOUZBI  UBD  Z00M08EM. 


615 


C.  G ofä  Dgtii  S86. 

Die  Jahresberichte  der  Uausärzte  an  den  bayeri- 
schen Straf-  und  Polizeianstalten  werden 
seit  einem  Decenniam  nach  einem  gleichförmigen 
Schema  abgefasst  nnd  enthalten  ein  sehr  wertbTolles 
Material  für  eine  medicinUcbe  Statistik  des  bayeri- 
schen Oeföognisswesens. 

Majer  (18)  fasst  die  Resultate  einer  mehrjährigen 
Periode,  die  Jahre  1868—1872  zusammen.  In  Bayern 
giebt  es  Zuchthäuser,  CiefaogeDaustalten  und  Polizei- 
Anstalten,  welche  letztere  seit  1872  Arbeitshäuser  heis- 
sen. Die  Zuchthausstrafe  kann  auf  Lebensdauer  oder 
auf  bestimmte  Zeit  zuetkaiint  werden,  in  letzterem  Falle 
nicht  auf  mehr  als  20  und  nicht  auf  weniger  als  4 Jahre. 
Die  (le^ugnissstrafe  kann  nicht  auf  mehr  als  5 Jahre 
und  nicht  auf  weniger  als  1 Tag  zuorkannt  werden, 
ln  deu  Polizcianst.'ilten  werden  solche  Personen,  die  we- 
gen eines  Vergehens  zu  einer  2 Jahre  nicht  übersteigen- 
den Gefänguissstrafe  oder  wegen  Uebertretung  verur- 
tbeilt  sind,  in  einzehion  vom  Gesetze  bestimmten  Fällen 
verwahrt.  Die  höchste  Dauer  der  Verwahrung  in  den- 
selben wurde  1872  auf  2 Jahre  festgesetzt  Ende  1872 
hat  im  Gegeusatz  zu  Ende  1868  eine  Zunahme  der  Be- 
völkerung der  ZucbthfMiser  um  7 pCt.,  eine  Abnahme 
der  der  Gefangenbäuser  um  47,3,  und  eine  solche  der 
Polizeianslulteu  um  22,5  pCt.  stattgefuodeu;  also  eine 
Verminderung  der  üesammtbevölkeruDg  um  21,6  pCt 
Das  Geschlecht  der  Gefangenen  beireffeud,  so  gehörten 
im  Ganzen  85,4  pCt.  zum  männlichen  und  14,6  pCt. 
zum  weiblichen  Geschlecht;  und  zwar  betrug  der  An- 
tbeil  des  mänulicben  Geschlechtes  an  der  Gesammtzahl 
in  den  Zuchthäusern  88,9  pCt  , in  den  Gefangenanstal- 
ten  S4,3  pCt.  und  in  den  PoUzeianstalten  74,4  pCt  Je 
schwerer  also  die  Gesetzesverletzungen  sind,  desto  mehr 
inäuulicbe  Individuon  betbeiligen  sieb  verbältnissmässig 
daran.  14  pCt.  oder  '7  aller  Gefangenen  war  ver- 
beiratbet  am  bäiifigoten  die  Zuchthaussträflinge,  etwas 
seltuer  die  GefäiignisS!>trä6iuge,  sehr  selten  die  Polizei- 
detent*‘n.  82,3  pCt.  sämmtlicber  Gefangenen  gehörten 
der  katholischen,  17,5  pCt.  der  protestantischen  und  0,2 
pCt.  der  israelitischen  Keligion  an.  Da  die  Israeliten 
l pCt  der  (iesammtlievölkerung  Bayerns  bilden,  so  gebt 
hieraus  die  aiifTallen«!  geringe  Hetbeiligung  der  Juden 
an  der  Gefängnissbevulherung  hervor.  — Die  meisten 
Gefangenen  befinden  sich  im  Alter  von  20  — 30  Jahren; 
von  da  ab  nimmt  deren  Zahl  stetig  ab;  zieht  man  je- 
doch das  Verhäliniss  zur  Gesammtbevölkening  hierbei 
in  Betracht,  so  geht  daraus  hervor,  dass  der  criminelle 
Hang  im  Alter  von  20—30  Jahren  nur  um  weniges 
grösser  ist,  als  im  Alter  von  30—40  Jahren.  Nach  dem 
.40steu  Jahre  nimnit  die  Intensität  desselben  stark  ab, 
und  ist  bereits  im  Alter  von  50—60  Jahren  geringer 
als  im  Aller  von  15—20  Jahren.  Da-ts  in  dieser  frühen 
Lebeusperiode  die  Puhertatsontwicklung,  namentlich  beim 
weiblichen  Geschlechte,  nicht  ohne  Einfiuss  auf  Begehung 
gesetzvidriger  Handlungen  sei,  ist  daraus  abzunehmen, 
(lass,  während  im  Allgemeinen  auf  6 Gesetzesübertre- 
tungen bei  Männern  1 solche  bei  Weibern  vorkommt, 
im  Aller  unter  20  Jahren  das  VerhältniMs  wie  4,8 : 1 pCt. 
sich  herausstellt.  D.tgegen  kommen  die  Frauen  nach  dem 
60.  Letiensjahre  nur  selten  mit  den  Strafgerichten  in 
BerübRing.  Die  Gesummt  - Bevölkerung  aller  Anstal- 
ten betrug  im  Jahre  1868  = 15,173,  im  Jahre 
1872  — 10.743.  woraus  eine  Abnahme  uro  29 
Procent  hervorgeht.  Die  Zahl  der  verpflegten 
Kranken  betrug  1868  ~ 6289,  1872  =■  5023  Die 
durchschnittliche  Vcrpflegu:;gsdauer  in  Tagen  betrug 
1868  ^ 16,4  und  1872  = 19,2.  Die  Oesammtzabl  der 
Kranken  ist  von  1868—1872  um  20  pCt.  gefallen,  so- 
mit in  geringerem  Grade  als  die  Bevölkerung  selbst. 
Die  durc^cbnittliclie  Verpflegungsdauer  für  einen  Kran- 


ken berei'hnet  sieb  für  die  Periode  von  1868 — 1872  auf 

18.2  Tage.  Die  böch.ste  Verpflegungsdauer  mit  28,3 
Tatren  trifft  auf  die  kranken  Zuchthaussträflinge,  hier- 
auf folgen  die  Kranken  der  Gefaugcoanslalten  mit  12,1 
Tagen,  endlich  die  kranken  Polizeidetenten  mit  8,2  Ta- 
gen. Die  Intensität  der  Erkrankungen  ist  demnach  bei 
den  Zucbthausslräflingen,  wie  sieh  wohl  aus  deren  lan- 
ger Strafzeit  scbliessen  lässt,  am  grössten.  Beträchtlich 
erscheint  die  Sterblichkeit  von  mehr  als  4 pCi.  hei 
einer  Bevölkerung,  die  durchschnittlich  im  Alter  vou 
30  Jahren  steht  (dies  ist  so  ziemlich  das  mittlere  Alter 
der  Gefangenen,  d.  b.  es  befinden  sich  fast  ebenso  vitde 
unter  als  über  diesem  Alter),  da  die  Sterblichkeit  der 
freien  Bevölkerung  desselben  Alters  kaum  2 pCt.  be- 
trägt. Dass  mit  dem  längeren  Aufenthalte  in  (len  Au 
stalten  auch  das  Sterblichkcitsverbältuiss  der  Inbaftirleo 
steigt,  dass  somit  den  Zucbthausstrlfliogen  im  Allge- 
meiuen  eine  grössere  Mortalität  zukommt,  als  den  He- 
wobnem  der  Gefangen-  und  Polizeiaustalten,  ist  wohl 
selbstverständlich.  Doch  ist  auch  bei  den  Polizeidetenien 
die  Sterblichkeit  keine  geringe,  was  sich  aus  deren  ge- 
schwächtem Gesundheitszustände  schon  bei  der  Riolie- 
ferung  in  Folge  ihres  dUsoIutcn  Lebenswandels  leicht 
erklären  lässt.  Von  den  einzelnen  Anstalten  bat  das 
dichtbevölkerte  Zuchthaus  Kaisbeim  mit  seiner  ungenü- 
genden Wasserversorgung  keine  günstigen  OesuDdheit>(- 
verhällnisse  aufzuweisen,  während  die  hocbgelene  Plasseu- 
burg  mit  ihren  ausgedehnten,  der  Luft  und  dem  Licht 
allseitig  zugänglichen  Räumlichkeiten  eine  für  ein  Zucht- 
haus niedrige  Sterblichkeit  darbieteL  Mit  der  Zunahme 
dos  Alters  steigen  sowohl  die  Erkrankungen  als  die 
Sterbefälle  in  beträchtlichem  VerbältuUse,  und  zwar  ist 
diese  Steigerung  bei  den  Todes^llen  noch  viel  bedeu- 
tender als  bei  den  Erkrankungen.  Die  Gefährlichkeit 
der  Erkrankungen  nimmt  also  in  stärkerem  Haasse  zu, 
als  die  Zahl  derselben.  In  den  Strafanstalten  für  Wei- 
ber sind  sowohl  die  Erkrankungen  als  die  Sterbefälle 
durchschnittlich  häufiger,  als  in  den  Anstalten  für  Minner. 
Was  das  Krankbeits-  und  Sterblichkeitsverbältoiss  nach 
der  Jahreszeit  betrifft,  so  fallen  die  meisten  Erkrankun- 
gen auf  die  Monate  März  und  April,  die  meisten  Todes- 
fölle  auf  April  und  Mai;  dagegen  kommen  sowohl  die 
wenigsten  Erkrankungen,  als  die  wenigsten  Sterbef'.lle 
im  September  vor.  Im  Winter  giebt  es  relativ  mehr 
Erkrankungen  als  Sterbefälle,  während  im  Sommer  dos 
Verhältniss  der  Sterbefälle  das  der  Erkrankungen  üher- 
triflt.  Die  Krankheiten  betreffend,  so  stehen  die  der 
Verdauuogsorgane  mit  31,4  pCt.  obenan;  sie  haben  im 
Vergleich  mit  der  Periode  1864  <>1868  stark  abgeuom- 
men,  während  die  nun  folgenden,  relativ  häufigsten 
Krankheiten  der  Atbmungsorgane  beträchtlich  zugenom- 
men haben.  In  3.  Reihe  stehen  dio  chirurgischen 
Krankeiten  mit  11,6  pCt,  dann  folgen  die  Hautkrank- 
heiten mit  11,2  pCt.;  meistens  von  Aussen  einge- 
scbleppte  Krätze,  die  bedeutend  al^enommen  bat  und 
zwar  in  Folge  sorgßltigerer  Untersuebaog  der  Oefange- 
nenen  vor  ihrer  Eintieferung  seitens  der  Bezirksärzte. 
Deu  Hautkrankheiten  zunächst,  jedoch  in  viel  geringerer 
Zahl,  stehen  Syphilis  und  Wecbselfieber.  Die  Syphilis 
wird  meist  von  Weibern  eingeschleppi  Noch  i.st  zu  be- 
merken, das.v  bei  den  Männern  die  Krankbeiten  der 
Atbmungsorgane,  hei  den  Weibern  die  der  Verdauungs- 
organe  prävaliren.  Die  höchste  Mortalität  fällt,  siebt 
man  von  den  Krankheiten  der  Greise  ab,  auf  die  Kr.mk- 
beiteu  des  Gefässsy«(ems  mit  16.1  pCt.  Organische 
Herzleiden  sind  in  Gefängnissen  sowohl  wegen  Bxc.itation 
als  Depression  des  Oemütbes  keine  seltenen  Krankbeileir 
und  nehmen,  da  die  Ursachen  nicht  gehoben  werden 
können,  rasch  einen  letalen  Verlauf.  Die  zweilgrö^&te 
Sterblichkeit  trifft  auf  die  Krankheiten  der  Haruorgane 
mit  1.1  pCt.  Die  Bright'scbe  Nierencotartung  giebt 
hier  den  Ausschlag.  Hieran  reibt  sich  die  Sterblichkeit 
von  den  Krankheiten  der  Atbmungsorgane  mit  11.2  pCt., 
des  Nervensystems  mit  1 1 pCt,  der  Blutmiscbung  mit 

7.2  pCt.,  der  epi-  und  endemischen  Krankheiten  mit 
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5,4  pCt  Die  Krankheiten  der  Verdauan^rgfane,  wel- 
che durcbscbDiUlich  fast  ein  Drittheil  der  Gesammtkran- 
kenzahl  betragen, • liefern  nur  vereinzelte  TodesITille. 
Dem  Selbstmorde  endlich  sind  in  der  gescbllderten  Pe- 
riode 7 Personen  erlegen.  Von  grossem  Einflüsse  auf 
den  Gesundbeitszustaml  der  Gefangenen’  ist  die  Be- 
schäftigungsart derselben,  und  ist,  wie  a priori  anzu- 
nehroen,  der  Oesundbeitszustaml  der  im  Freien  be- 
schäftigten durcbscbnittlich  günstiger,  als  der  Arbeiter 
im  geschlossenen  Raume,  trotzdem  jene  vielfachen  Ge- 
legenheitsursacben  zu  Erkrankungen,  namentlich  Erkäl- 
tungen, ausgesetzt  sind.  Was  das  Körpergewicht  der 
Qefangeueu  anbelangt.  so  haben  58  pCt.  an  Gewicht 
zugenommen,  41  pCt.  abgenommen  und  1 pCt.  ist  un- 
verändert geblieben  Die  Wäguugen  gaben  für  begin- 
nende Lungenphtbisis  den  sichersten  Anhaltspunkt;  eine 
rasche  Kürperabnabme  lässt  beim  Fehlen  anderer  Krank- 
heitsersebeiDungon  fast  mit  absoluter  Sicherheit  auf  den 
Beginn  dieser  Krankeit  scbliessen. 

Die  grosse  Zahl  der  in  der  Central-  nnd  De- 
partementa-GofängnisseD  Frankreichs  Dete* 
nirten  macht  es  nach  Delabost  (19)  nnmoglich) 
denselben  so  oftmals  es  vom  hygienischen  Standponkte 
DOtbwendig  erscheint,  Reinigangsbfider  so  Theil 
werden  zn  lassen.  Er  ersetzt  dieselbe  durch  syste- 
matische Anwendung  der  warmen  Dooche. 

Während  einer  halben  Minute  wird  der  Hahn  der 
Douebe  geölTnet  uud  der  Gefangene  überrieselt,  dann 
muss  er  sich  mit  Seife  aascheu  utnl  wird  aufs  Neue 
unter  die  Douche  gebracht.  .So  wechseln  5 — 6 Doueben 
in  einer  Zeit  von  nicht  5 Minuten,  und  bringen  eine 
complete  Reinigung  hervor.  Nachdem  so  6 Gefangene 
absolvirt,  kommen  abermals  6 an  die  Reihe,  die  sich  im 
Nebenzimmer  unterdessen  entkleidet  haben,  ln  2 Tagen 
konnte  bequem  die  ganze  Hevölkcrung  des  Gefängnisses, 
an  600  bis  1200  Mann,  die  Douche  passiren  Alle  Auf- 
genommenen  und  Abgebenden  werden  gleichfalls  so  ge- 
reinigt. Im  W'inter  werden  <lie  Gefangenen  einmal  im 
Monat,  im  Sommer  zweimal  im  Moaat  der  Douebe  unter- 
worfen. Etwa  20  Liter  Wasser  genügen  für  die  Person, 
während  zur  Füllung  einer  Badewanne  200-300  I.iter 
erforderlich  sind.  Die  so  erzeugte  Reinigung  ist  gros.'ier, 
als  früher  nach  genommenem  Voltbade.  Die  Temperatur 
des  Douchenwassers  muss  ein  «enig  höher,  als  die  <les 
Badewassers  sein,  da  es  als  Regen  sich  zerthcilend 
abgeköbli  wird.  Wenn  auch  die  Kraft  der  Douebe  zur 
Boschleonigung  der  Abwaschung  beiträgt,  so  genügten 
die  zur  Feststellung  in  dieser  Richtung  gemachten  Ver- 
suche doch  schon  in  verbältnissmässig  geringer  Höbe 
des  Reservoirs,  um  z.  B.  mit  16  Liter  Wasser  in  vier 
Minuten  einen  ganz  besonders  .schmiitzigen  Gefangenen 
complet  zu  reinigen.  Dies  Reinigungsverfahren,  das  sich 
in  den  Gefäugotssen  von  Rouen  vorlreiTnch  bewährt, 
empheblt  D.  auch  für  Kasernen  und  industrielle  Eta- 
blissements, in  welchen  letzteren  nach  geschehener  Arbeit 
in  kürzester  Zeit  und  mit  den  geringsiea  Kosten  die 
Arbeiter  sich  nicht  nur  vom  .Schmutze,  sondern  auch 
von  den  ihrer  Haut  etwa  anhaftenden  Beimischungen 
desselben  befreien  können. 

10.  Gefährdung  der  Gesundheit  durch  be- 
sondere Schädlichkeiten. 

1)  Lancereaui,  E.,  Note  sur  Fintoxication  satiir- 
nine  deterraim*e  j>ar  la  bubricatioD  du  cordon-briquet  ou 
mM'he-briquet.  Anuales  d'hygieoe  publ.  Oetbr.  p.  339. 
(S  oben  .BeM’häftigungen  u.  Gewerbe“.)  — 2)Causse, 
Severin,  d'Albi  (Taru),  Asphyxie  de  trois  personues  par 
le  gaz  d’eclairage.  Ibid.  p.  35.3.  — 3)  M'Farlano, 
Ou  arsenical  wall  papers.  Glasgow  medical  Journal. 
January.  — 4)  Johnson,  George,  Case  of  chronic 
Lead-|H)iHoniug  in  a Ballct-dancer.  Med.  Times  and  Ga- 


zette. p.  233.  — 5}  Nowak  (k.  k.  Regimenüiam), 
Ueber  giftige  Farben.  Wien.  raed.  Wochensebr  S.  iTö 
(lieber  giftige  Wirkung  der  Anilinfarben.  NiebU  Neu«.^ 
— 6)  Siegfried,  lieber  Hopfen  Surrogate.  Correspon- 
denzbl.  des  Niederrb.  Vereins  für  öffentl.  GesondbeiU- 
pflege.  S.  120.  — 7)  van  Gelder,  Zur  Colcbicia- 
VergiftuDg.  DeuUebe  Klinik.  S.  92. 

Vergiftung  mit  Leuchtgas  ist  viel  seltener, 
ah  die  mit  Kohlenoxyd,  weil  du  erstere  seine  Ao- 
wesenbeit  durch  seinen  penetranten  Geroeb  verritb. 

Der  von  Causse  (2)  mitgetbeilte  Fall  von  Ver- 
giftung durch  Leuchtgas  fand  zu  Albi  statt  io  der 
Nacht  vom  24.  zum  25.  Decerober  1874,  und  betraf  ein 
Ehepaar  und  dessen  Schwiegertochter.  Das  Cnwoblseiti. 
das  dieselben  seit  mehreren  Tagen  spürten,  schoben  sie 
auf  die  genossenen  Speisen,  und  wurden  sie  durch  da^ 
Erbrechen  io  dieser  Annahme  bestärkt,  obgleich  es  ihnen 
unerklärlich  war,  warum  es  ihnen  ira  gemeinscbaftlicbec 
Schlafzimmer  Nachts  schlimmer  wurde  und.  wenn  sie 
am  Tage  in  der  Küche  sieb  aufbielten,  sich  besser  be- 
fanden. Nachdem  in  jener  Nacht  der  Ehegatte  plötxucb 
verstorben  und  die  beiden  Frauen  von  Asphyxie  befal- 
len, aber  noch  lebend  waren,  fand  die  gerichUiebe  Ta- 
tersuchuug  der  Personen  und  der  Wohnung  statt,  ofaze 
dass  zuerst  die  Ursache  der  Erkrankungen  entdeckt  wer- 
den konnte.  Als  die  Arbeiter  der  Gasfabrik  die  Lei- 
tungen in  der  Wohnung  überall  untersucht  und 
erklärt  batten,  dass  sie  völlig  dicht  seien,  kam  man  am 
folgenden  Tage  bei  weiteren  Saebforsebungen  durch  Zu- 
fall mit  einem  brennenden  Licht  an  das  Fussgesims  der 
Stube,  und  nun  geschahen  auf  mehreren  Puccten  El 
plosionen,  und  das  Gas  verbrannte  mit  bläulicher  Flamare. 
Bald  fand  man  4 Meter  vom  Hause  entfernt  einen  ver- 
gessenen, leeren  Siphon  als  Quelle  der  Eutwickelgn; 
des  Gases,  welches,  da  es  nicht  durch  die  gefrorene 
Oberfläche  des  Rodens  dringen  konnte,  durch  die  einen 
halben  Meter  dicke  Hauer  io  das  Zimmer  der  Vems- 
glückten  einen  Weg  sich  gebahnt  batte. 

Die  Symptome  nun,  welche  diese  drei  Personen  dar- 
boten, waren  dieselben,  die  auch  in  ähnlicbeo  Fällen 
beobachtet  worden  sind:  Ohnmächten,  Nausea,  äusserste« 
Damiederliegen  der  Kräfte,  später  Störungen  dor  Re^p>- 
ration,  fadenförmiger  Puls,  Steifheit.  zusammengeiogeTi* 
Kaumuskeln,  endlich  die  Erscheinungen  der  Asphyxie. 
In  der  Leiche  des  verstorbenen  Mannes  fand  C.  dent- 
licbe  CoDgestion  des  Hirns,  ebenso  wie  die  der  Um- 
büllnngen  des.sell>en,  die  zu  einem  Erguss  eines  boch- 
rothen  Blute.s  in  dem  Rückenmarkscanale  Veranlagung 
gegeben  hatte.  Dagegen  fanden  sich  bei  dem  Manne 
sowohl,  wie  bei  den  Frauen  die  Pupillen  contrabiri.  auck 
war  kein  Schaum  auf  dem  Munde,  und  bei  der  Schwie- 
gertochter waren  ausser  den  KiiiubackenkrämpfeD  kein« 
Convulsionen  ztir  Beobaciitung  gekommen- 

Um  nun  ähnliche  Vergiftuugsfälle  zu  vermeiden,  m- 
laugt  C.,  dass  die  Gasfabrikanteu  genaue  Pläne  der 
Röhren  aufstellen,  damit  man  namentlich  genau  die 
Stelle  der  Siphons  weiss,  deren  Functionen  sorgfältig  n 
überwachen  wären. 

Die  Vergiftaog  durch  arsenikbaUige  Tape- 
ten geschieht  nach  Mac  Farlane  (3)  sowohl  aaf 
mechanischem  als  ebemisebem  Wege,  indem  entweder 
der  Farbstoff  durch  Reiben  und  Schaben  entfernt  is 
äusserst  kleinen  Tbeilcben  im  Zimmer  sich  Terthdlt, 
oder  indem  sich  nnter  gewissen  Bedingungen  Arsen- 
Wasserstoff  bildet,  eine  der  wirksamsten  VerbindoogcQ 
des  Arsens.  Eine  Tapete  dieser  Säle  mit  dem  ge- 
wöhnlichen grünen Ueberxug  enthalt  ungefähr  20Gran 
arsenige  Saure  aof  den  Qoadralfoss,  so  dass  eia 
Zimmer  von  mässigen  Dimensionen,  etwa  15  -|-  12 
-j-  12,  welchesalso  eine  Wandfläche  von  G50Qoadnt- 
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fus^  (lorbi^tet,  eiu  Papiurquantum  verlangt,  da«  uoge- 
fäbr  2 Pfd.  Arsenik  entbSlt.  Je  lockerer  die  Tapete 
ist,  um  so  mehr  Arsenik  wird  sieb  in  das  Zimmer 
verstreaen,  und  in  stockigen  Räumen,  wie  Schlaf- 
zimmern,  wird  durch  die  Kinwirkaug  der  Feuchtig- 
keit auf  das  Arsen  der  Arsenwasserstoff  gebildet 
werden. 

Verfasser  citirt  dann  mehrere  Beispiele  von  auf 
diesem  Wes:e  entstaudenen  Arsenikvergiftunzen , wo- 
ruuter  eiu  neueres,  das  \)r.  Johnston  im  Journal  of 
Public.  Health  unter  dem  1.  Juli  1S74  raittheilt:  Zwei 
Bewohnereines  Hauses  zu  Birmingham,  beide  bis  dabin 
vollkommen  gesund,  wurden  krauk,  nachdem  2 Wohn- 
stuben mit  grnoeu  Tapeten  bekleidet  worden.  Die 
Symplonie  waren  Schwäche,  Scblundschmerzeu,  Kopf- 
web; geringer  Appetit,  Entzündung  der  Conjunctiva, 
hoisser  und  trockner  Hals  und  ein  Gefühl  von  Druck 
iin  Vorderkopf.  Ein  Papagei , der  im  selben  Zimmer 
sich  befmd,  wurde  gleichfalls  krank  und  schwach,  ver- 
weigerte das  Futter  uud  wurde  zusebend  binfilliger. 
Der  Eine  der  Bewohner  reiste  um  diese  Zeit  ab,  und 
wurde  bald  wieder  gesund,  der  Zurückbleibende  blieb 
krank.  Zwei  Tage  nach  der  Rückkehr  wurde  jener  von 
neuem  krr^ttk,  worauf  der  Verdacht  einer  Vergiftung 
durch  die  grünen  Tapeten  in  ihnen  aufstieg.  Diese 
wurden  entfernt  und  in  einer  Woche  waren  alle  Drei 
wieder  gesund. 

Verfasser  spricht  dann  noch  von  den  arsenik- 
haltigen  Farben  an  Kleidern,  Luxusgegenstanden  und 
Spielsachen,  die  oft  bei  der  geringsten  Reibung  oder 
Anfeuchtung  von  diesen  Gegenständen  entfernt  wer- 
den. Eine  grosse  Menge  dieser  Dinge  ist  mit  dem 
Scbeerschen  Grün  gefärbt,  und  so  kann  es  niebtWun- 
der  nehmen,  wenn  sowohl  die  Gesundheit  der  diese 
Stoffe  fertigenden  Arbeiter,  als  auebdie  derer,  welche 
mit  ihnen  in  Börührnng  kommen,  in  hohem  Maasse 
gefährdet  wird. 

Eine  Ballet- Tänzerin  erkrankte  an  unzweifel- 
haften ßleivcrgiftungssymptomen  und  kam  in 
die  Bchandlnng  Johnson’«  (4),  Prof,  und  Arztes 
von  K i ng's  College  Hospitai. 

Vier  Monate  vor  der  Aufnahme  ins  Hospital  fingen 
IlHiide  und  Arme  der  Kranken  an  schwach  und  die  Be- 
wegungeu  derselben  unsicher  zu  werden.  Das  Schreiben 
fiel  ihr  .schwer.  Dann  wurden  auch  die  Heine  schwach 
uud  das  Geben  erschwert.  Sie  magerte  ab,  bekam 
Leibs'-hiuerzen,  Stuhlverstopfung  und  litt  an  einem 
Kupfergrschmark  beim  Erwachen  am  Morgen.  Die 
Schwäche  der  Anne  und  Hände  nahm  stetig  zu  und 
die  Mu:<keln  derselben  atropbirten,  und  zwar  beider 
mehr  rechterueits.  Nachforschungen  über  die  Entste- 
hung ei^abcn,  da.ss  Patientin  die  Gewuhnheit  hatte,  ihr 
ihr  Gesiebt  etc.  mit  einer  weissen  Farbe  zu  sebmiuken, 
die  aus  kolilensaurem  Bleioxyd  mit  etwas  Kalk  bestand. 
$•.>  war  ilas  Blei  sowohl  durch  die  Haut  als  durch  Mund 
und  Nase  in  den  Organismus  gedrungen. 

Dio  wichtigsten  Uopfun-Surrogate  sind; 
Weidenrinde,  Enziao,  Fioherklee,  Cardo- Benedikten. 
Quassia,  Aloe,  Isländisch  Moos,  Besonginster,  Picrin- 
säuro  uud  Colchicum.  Um  im  Biere  die  Hopfen- 
Fälschungen  festzustellen,  bediente  sich  Siegfried 
(6)  des  modificirten  DragendorflVhen  Verfahrens. 

Das  Bier  wird  vrwurmt,  bis  die  Kohlensäure  und 
mit  ihr  eia  Theil  des  in  ihm  enthaltenen  Alkohols  ent- 
wichen ist.  Nach  «^'U)  Wiodererkalteu  wird  so  lange 
b.visch  Msig&aures  Bleioxyd  hiuzugeselzl,  bis  kein 
Niederschlag  mehr  erfolgt,  als  daou  wird  fiUrirt.  Das 


Filtrat  darf  nun,  wenn  dos  Bier  rein  war,  keine  Spur 
von  Bitterkeit  mehr  enthalten;  die  Gegenprobe  aber 
zeigt,  dass  ein  Bier,  dem  vorher  ein  fremder  Bitter- 
stoff, z.  B.  das  aus  den  Weiden-  und  Pappelrinde 
stammende  Salicin,  beigemengt  war,  jetzt  noch  ebenso 
bitter  schmeckt  als  früher.  Ist  die  Menge  de.s  fremden 
Bitterstoffs  jedoch  «ine  geringe,  so  wird  ihre  Anwesen- 
heit dem  Qesebmack  leicht  verdeckt  durch  das  sösslich- 
herb  schmeckende  Blei-Acetat-  Eis  folgt  deshalb  die 
Butfernung  des  letztem  durch  iangsameu  Zusatz  ver- 
dünnter Schwefelsäure,  bis  kein  Niederschlag  von 
scbwefelsaiirem  Blei  mehr  erfolgt.  Nach  dem  Filtrireu 
nahm  S.,  um  die  überschüssige  .Schwefelsäure  zu  ueu- 
tralisireu,  Aetzbaryt,  dessen  Lüsun*  er  zutropfte,  bis 
kein  Schwefelsäure«  Baryum  mehr  ausfiel.  Das  Filtrat 
wird  dann  bei  gelinder  Wärme  auf  der  Abdapipf^^'haale 
eingedickt  bis  zur  Syrups-Consistenz  und  mit  Chloro- 
form unter  starkem  Schütteln  extrabirt.  Nachdem  die 
Flüssigkeiten  sich  gesondert,  trennt  man  sie  und  lässt 
das  Chloroform  in  offener  Schale  verduusteu.  Der  Rück- 
stand ergiebt  den  gesuchten  Bitterstoff. 

van  Gelder  (7)  hat  schon  Ende  1874  ln  der 
bolländisebea  Zeitschrift  Iris  die  Resultate  seiner 
BierontersacboDgeD  veröffentlicht,  wonach  der 
durch  die  modificirto  Methode  von  Stas  erhaltene 
gelbe  Stoff,  welcher  Co Ichicio  sein  sollte, 
alle  Reactionen  des  Coicbicins  zeigt  uud  sieh  aach  in 
reinem  Hopfenbier  findet  Diesen  gelben  Stoff  bat  0. 
jetzt  za  0,015  Orm.  in  wässriger  Lösung  einem  Kanin- 
chen injicirt  und  einer  gleich  starke  Lösung  von  Col- 
cbicio  einem  anderen  Kaninchen.  Ersteres  blieb  gesund, 
letzteres  starb  nach  5 Standen. 

11.  Tod.  Scheintod.  Wiederbelebung. 

1)  Falk,  Zur  Statistik  der  Selbstmorde  und  plötz- 
lichen Todesfälle  aus  inneren  Krankheitsursachen. 
Vierteljahrschrifi  für  ger.  Medicin.  Januar.  S.  Ifil.  — 
2)  Benoke.  (Harburg),  Welche  Maassregeln  müssen 
genommen  werden,  um  eine  allgemeine  Mortalität.s- 
stati%tik,  eveot.  eine  allgemeine  Todtenschau  durch- 
führen zu  können?  Deutsche  Vierteljahrschrift f.  öffentl. 
GesumJbeitspfiege.  VH.  2.  Heft.  S.  292.  — 3)  Mark* 
iin,  Petition  des  Vorstandes  des  Niederrh.  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  an  den  hoben  Deutschen 
Reichstag  betreffend  den  Erlass  eines  Gesetzes  über  die 
obligatorische  Leichenschau.  Correspondeuzbl.  des  Ver- 
eins. S.  38.  (Die  in  der  Generalversammlung  des  Ver- 
eins vom  14  Nov.  1874  zu  Düsseldorf  von  M.  vorge- 
trageoen  Petition  wurde  einstimmig  angenommen.)  — 
4)  üayat,  Pbeoomöues  ophthalmoscopiques  invoques 
comme  eignes  de  la  mort.  Annales  d'OeuHstique. 
Janvier  et  Fevrier.  p.  5.  — 5)  Ullcrsperger,  J.  B, 
(München),  üme  oder  Grab?  Welches  ist  die  der 
Menschheit  zuträglichste  Bestattung?  E'riedreicb's  Blätter 
für  gor.  Med  und  Sanitäispolizei.  Juli  und  August. 
S.  292.  — 6)  Kopp,  E.  (Zürich),  Leicbent>eerdigung 
und  Leichenverbrenuung  vom  wissenschaftlichen  Stand- 
punkte aus  betrachtet.  Deutsche  Vierteljabrscbrift  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  VII.  1.  Heft.  S.  1.  — 7) 
Küchenmeister.  Fr.  (Dresden),  Die  Feuerbestattung 
ist  bei  der  Unmöglichkeit  der  Muniificining  der  I/eicbeu 
unter  allen  zur  Zeit  noch  ausführbaren  Bestatlungsarten 
die  beste  Sanitäispolizei  des  Bodes  und  der  sicherste 
Cordon  gegen  Kpidemieu.  Zeitschrift  für  Epidemio- 
logie II.  S.  1 — 57  und  S.  113—240.  : Auch  als  Separat- 
abdnick  erschienen.) — 8^  Hofmann,  Ed.  (Juusbruck), 
Beobachtungen  an  verbrannten  Leicbentheilen.  Wiener 
med.  Woebeusebr.  Mai.  S.  394.  — 9)  Roth,  (Dresden}, 
Welche  Grundzüge  hat  die  öffentliche  Gesundheitspflege 
bezüglich  der  Beurtbeiluog  der  B^nübnissplätze  zu 
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adoptiren,  r«ap.  io  dor  Gesetzgebung  zur  Geltung  zu 
bringen?  Deutsche  Vierteljabrschrift  für  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege VII.  2.  Heft.  S.  299.  — 10)  Kiene, 

(Preetz),  Beobachtungen  über  die  Sutligung  der  Kircb- 
bofserde.  Vierteljabrscbrift  für  ger.  Mediciit.  October. 
S.  34X  — 11}  Martin  Barbot,  Des  cioetieres  au 
point  de  Tue  de  l'hygieue  publique.  Aunal.  d'byg.  Jan. 
p.  9ö.  — 12)  Palasciano  (Neapel),  De  raasainisse’ 
ment  des  tombeaux,  r^clame  par  Phygieiie  publique.  La 
presse  medicale  Beige.  26.  Sept.  — 13)  Gruber.  A., 
(Wien),  Ceiitralfriedhüfe  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Wiener  Ceutralfriedbofes. 

Was  aebooCasper  im  Jahre  1825  aaigesprocbeo, 
dass  die  atmosphärischen  ond  klimatischen 
Einflosse  nicht  so  entscheidend  anf  die  Se Ibst- 
morde  wirken,  als  viele  geglaubt  and  noch  mehr 
ihnen  nachgosehrieben  haben,  bestätigt  aocb  Falk  (1), 
nachdem  er  für  die  Jahre  1863-73  die  Resultate  me> 
teorologiscber  Beobacbtangen  mit  den  Zahlen  der 
Selbstmorde  io  Berlin  verglichen.  Weder  die  Ternpe- 
rstar« Verhältnisse,  noch  die  Bewolkang,  noch  die 
Lnftdrackverbältoisse  sind  im  Zasammeobaog  mit  der 
Häufigkeit  der  Selbstmorde  an  bringen.  In  Bezog  anf 
die  Bedeotang  der  Witternngsverbältoisse  für  die 
plötzlichen  Todesfälle  ans  inneren  Kraokbeitsorsacben 
(Oehimschlag  , Longen  • ond  Herzschlag  , Nerven- 
Bcblag,  tödtlicbe  Ohnmacht,  Roptor  innerer  Organe) 
fand  F.  als  Ergebniss  seiner  statistischen  Verarbei* 
tnngen  derselben  eilfjabrigen  Periode  die  Lehre  be- 
stätigt, dass  die  Kälte  die  plötzlichen  Todesfälle  be- 
gnostigt.  Wie  hinlänglich  aach  experimentell  fest- 
gestellt  Ist,  bringt  die  Kälte,  sei  es  auf  rein  physika- 
lischem, sei  es  auf  physiologischem  Wege,  die  Blat- 
gefässe  der  Peripherie  zur  Verengerong,  befördert 
dadoreb  Blntwallongen  nach  inneren  Organen  and 
leitet  hier  OefässzerreiasangeD  ein;  die  cerebralen 
Hämorrbagien  bilden  aber  den  bei  weitem  grössten 
Tbeil  der  plötzlichen  Todesßlle.  Nicht  zu  übersehen 
ist  jedoch,  dass  eine  grosse  Zahl  erwachsener  Per- 
sonen, die  namentUcb  ihr  Contiogeot  für  den  Schlag- 
floss  liefern  würden,  im  Sommer  Berlin  verlässt,  and 
dass  die  Sterbliebkeitsziffer  hier  durch  die  grosse 
Kindersterblichkeit  besonders  beeinflasst  wird. 

Beneke  (2)  macht  den  Vorschlag:  beim  Reichs- 
tage durch  eine  Petition  anf  Erlass  eines  Oe- 
setzes  binzQwirken,  wooseb  eine  allgemeine 
Leieheoscban  durch  wobliostrairte  ond  besonders 
cooceuionirte  Leicbenschaner  io  sämmtlicben  Bnndes- 
lindem  Deatscblaods  eingeführt  und  die  Leicben- 
scbaoer  in  jedem  Falle  zu  einer  möglichst  genauen 
Ermittlnng  der  Todesursache,  and  zwar  wo  immer 
tbonlich,  mit  Eintragung  derselben  Seitens  der  bebao- 
deloden  Äerzte  in  die  event.  für  ganz  Deotscblaod 
nach  einem  gleichlautenden  Schema  anszusteDenden 
Todesbescbeinlguogeo  verpflichtet  werden  sollen. 
Bei  Hotlvirang  seines  Antrages  giebt  er  auch  eine 
Dtrstellong  der  tbatsäcblicheo  Ordnung  des  Leichen- 
schanwesens  ln  verscbledeoen  deutschen  und  aosser- 
deatscheo  Staaten. 

AnüDelioqaenten,  deren  Hinrichtong  binnen 
Jahresfrist  zu  Lyon  ztattfand,  hatte  Gayzt  (4)  Oe- 
legenheit,  ophthalmoskopische  Beobacbtnogen zo 


machen,  nod  prüfte,  ob  es  irgend  welche  Befände  '' 
gäbe,  die  als  Zeichen  des  Todes  verwenhet  wer- 
den könnten.  Die  Resolute  dieser  Beobaebtoogec. 
sowie  such  die  dergleichen  an  Ueosebeo,  die  eioei 
natürlichen  Todes  gestorben  waren,  und  an  vivUedr- 
ten  Tbiereo  aogestellten,  waren  im  weeeotlicben  ne- 
gative. Es  giebt  nach  Q.  kein  absolut  sicheres 
opbtbalmoskoplscbes  Zeichen  des  kürzlich  erloacbeoeo 
Lebens,  das  in  Bezog  auf  seine  Häufigkeit  oder  des 
Zeitpunkt  seines  Eintritts  als  ein  constantea  za  be* 
zeiebneo  wäre.  Der  wichtigste  Befund,  obgleich  auch 
kein  constaoter,  war  noch  das  Auftreten  von  Coter- 
breebungen  in  der  Blutsäule  der  Retioalgefäaae,  na- 
mentlich io  den  venösen,  welche  wie  EinschnuniogeD 
sich  aasnebmen. 

Ullersperger  (5)  spricht  sich  mit  Entschieden- 
heit, doch  ohne  Gründe  anzuföbreo,  für  die  Ver- 
brenonng  der  Leichen  aus,  der  aneb  Ko  pp  (6} 
den  VorzQg  gibt  selbst  vor  den  grossen  Kirebböfes 
mit  zerslreuteo  Gräbern,  die  m>t  Bäamen  bepflanzt, 
zu  Kirchhofwäldern  werden  sollen.  Für  ebenso  prak- 
tisch wie  den  Siemen  s'scben  Ofen  hält  £.  die  Mnscbel- 
Öfen,  io  denen  die  Leiche  weder  von  dem  Brennma- 
terial noch  von  der  Flamme  berührt  ond  nnr  durch 
die  von  den  Wänden  ansstrahlende  Hitze  ond  darch 
glühende  Loft  verzehrt  wird.  Die  Vorzüge  der  feeri- 
geo  VerbrenouDg  der  Leichen  fasst  E.  (ölender- 
massen  zoaammen:  1)  keine  der  Pietät  und  dem 

Gefühl  widerstrebeodeo  Ersebeinnngen  za  zeigen; 
2)  in  relativ  kurzer  Zeit  sieb  so  vollständig  alt  aog- 
liob  vollziehen  za  lassen ; 3)  die  nicht  verbrennliehea 
Üeberreste  in  solchem  Zustande  za  hinterlaaseo,  das 
dieselben  sehr  rein,  von  gefälligem  Aussehen  nod  nur 
einen  sehr  kleinen  Raum  einnehmend  znr  Anfbewab- 
rong  and  zum  Andenken  den  Verwandten  übergeben 
werden  könnten ; 4)  dass  der  ganze  Akt  der  Verbren- 
nung ohne  die  geringsten  Uebelstände  oder  Unan- 
nebmlicbkeiten  selbst  für  die  nächste  Nachbarschaft 
vorgenommeD  werden  könnte;  5)  endlich  ein  Haupe- 
poDct,  dass  die  Verbreonnng  keine  grösseren  Mehr- 
kosten als  die  Beerdigung  verursache. 

Bezüglich  der  Begräbnissplätze  stellt  Retb 
(9)  folgende  Anfordernngen  an  die  Gesetzgebong : 

1)  Jede  Frage  einer  Kircbhofsaolage  ist  Individoell 
zu  betrachten.  Erforderlich  ist  vor  Allem  ein  genaoer 
SituatioDsplan  mit  Klaratelluog  der  geologischen  Gt* 
staltuog,  namentUcbFeststellangdernächsten  nodorcL- 
lässigen  Schicht.  2)  Mao  mossSorge  gegen  die  Wasser* 
verunreioigaog  treffen,  und  zwar  durch  Tieferlegung 
des  Qroodwassers.  Jeder  Kirchhof  ist  zo  drminires, 
wobei  das  durch  die  Drains  abfliesseode  Wasser  keiuw 
Falls  als  Nntzwasser  verbraucht  werden  darf.  3)  Gegen 
eine  zu  starke  Auswaschung  durch  Aofschlagswasser 
sorgt  man  durch  Feststellung  der  filtrireodeo  Fläch«. 
Jedes  Gras  moss  eine  bestimmte  Tiefe  haben ; «re 
diese  nicht  vorhanden  ist,  muss  die  filtrirende  Schickt 
durch  AnfscbüUong  vergrössert  werden.  4)  Es  b: 
eine  Kirebbofsordnong  zn  erlassen,  die  auch  indin- 
duellen  Verbältoisaen  Rechnung  trägt.  Bei  Kirekbö- 
fen  auf  Abhängen  müssen  die  am  tiefsten  gelegenen 
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Gräber  saerst  benaUt  werden.  5)  Gegen  die  Lnft« 
TernnreinigaoglsoU  man  einen  günstig  gelegenen  Boden 
answäbleo;  womöglich  nicht  an  Abhängen,  keine  gro- 
ben Kieamassen,  sondern  gleich  gelegene,  feine  Schich- 
ten. 6)  Ob  OB  möglich  sein  wird,  Distanzen  der  Kirch- 
höfe TOD  bewohnten  Stätten  anfrecht  za  erhalten,  be- 
zweifelt K.  Er  hält  es  für  genügend,  wenn  man  die 
Kirchhofsanlage  derartig  macht,  das  der  betr.  Ort 
nicht  onter  dem  Winde  des  Kirchhofs  Hegt.  7)  End- 
lich solle  man  der  BodenTeronreinigong  dnrcb  Grösse 
der  Oraber,  wie  dnrch  absoloten  Ansscbiass  von  Massen- 
gräbern votbeogen.  Wo  irgend  Oerocb  wahrnehmbar 
ist,  sollen  die  alten  Gräber  anfgegraben  und  desinfi- 
cirt  werden.  Eine  vernünftige  Pflaozoncnltnr  soll  durch 
das  Gesetz  obligatorisch  gemacht  werden.  Das  Gesetz 
über  die  Anlage  von  Kirchhöfen  soll  endlich  ein  ein- 
heitliches für  ganz  Deotscbland  werden. 

Kiene  (10)  war  es  gestattet,  vier  Kirchhöfe  za 
antersacben,  am  Beobachtongen  über  die  Sät- 
tigang  der  Kirchbofserde  vortanebmen.  Von 
diesen  Kirchhöfen  batte  der  eine  Sand-,  die  drei  an- 
deren Lehmboden.  K.  machte  zosammen  43  Exbama- 
tionen.  Im  Wesentlichen  ergab  die  Untorsacbang, 
dass  nach  Aosscheidang  alles  Unbeständigen,  die  letz- 
ten nnverkennbaren,  nicht  verwesten  Ueberbleibsel 
der  organischen  Substanz  sich  in  dem  Kirchhof  mit 
Sandboden,  der  35  Jahre  in  Gebraacb  war,  bis  zom 
20.  Jahre  gehalten  batten,  in  dem  Kirchhof  mit  Lehm- 
boden, der  18  Jahre  io  Gebranch  war,  bis  zum  13.  Jahre, 
in  dom  2.  Kirchhof  mit  Lehmboden,  der  ca.  500  Jahre 
in  Gebrauch  war,  bis  zum  16.,  nnd  in  dem  3.  mit 
Lehmboden,  der  noch  länger  in  Gebraacb  war,  bis 
zum  20.  Jahre.  Die  retardirto  Verwesung  in  den  viel 
benutzten  Kirchhöfen  schreibt  K.  der  Sättigung  oder 
Ueberfüllnng  der  Erde  mit  nicht  vollständig  zersetzten 
organischen  Tbeilen  der  Leichname  nebst  ihren  Um- 
builaogen  zu. 

Im  Aufträge  des  Conseil  d'bygiene  publique  et  de 
salobrite  du  depart.de  la  Gironde  bat  eine  Commission 
TOD  8 Fachmännern  an  alle  Grossstädte  Europas  eine 
Reibe  von  Fragen  bezüglich  der  bei  ihnen  gebräueb- 
Itchen  Beetattangsweisen  gerichtet,  und  nach  erhaltener 
Beantwortung  stellt  Hartin-Barbet  (11),  der  Oe- 
neralaecretär  für  Ordnung  des  Begräbnisswesens,  fol- 
gende Grundsätze  auf: 

1)  Es  soll  nur  ein  Leicbenacker  angelegt  werden, 
dessen  Minimum  100  Hektaren  umfas.st,  worauf  jeder 
Cultus  seine  besondere  Ablheilung  hat.  2.  Der  Fried- 
hof sei  weit  von  der  i^tadt  in  ru<  keii,  aber  nicht  über 
12  Kilometer.  3)  I>ie  bisher  p«*braucbUebeii  und  ertheil- 
ten  CoDces.sionen  für  Grabgewölbe  seien  ganz  aufzubebeo 
— dabei  Binbalsamireii  oder  die  Anwendung  des  Hlei- 
sargs  beizubebalteu,  indem  diese  Mittel  besser  als  Grüfte 
der  Coüservirung  der  Leichen  entsptäcbeii.  4)  Dagegen 
sind  renovirbare  Coiicessionen  von  Boden  zu  gestatten. 
5)  Die  Rotationszeit  dc.s  gemeinen  Gräberbodens  auf 
15—20  Jahre  abzu.stelleti.  6)  Keine  Todteubäuscr- 
Kammern  anzulegen  für  Fälle  vou  Scheintod.  Die  zur 
Zeit  zugestandenen  Fristen  für  die  Beerdigung  nach 
Eintritt  des  Todes  sind  hinreichend.  7}  Von  den  beiden 
Besuchen  des  Arztes  zur  Todteabesehau  soll  der  zweite 


vor  der  Grablegung  abgehalten  werden.  8)  Ausgrabun- 
gen so  seiten  als  möglich  zu  geslaUeu  und  nur  zu  be- 
stimmenden Epochen  (v.  1.  Oct.  bis  1.  Äprih  mit  Aus- 
nabmo,  wo  die  Justiz  dazwisebentritt.  9)  Alles  aufzu- 
bieteu,  um  die  Friedhöfe  günstig  zu  piaciren.  10)  Die 
Construction  der  Grabmonumonte  gesetzlich  zu  reguUren, 
damit  die  LuHcirculation  und  die  Absorption  der  Zer- 
setzung«producte  unter  der  Erde  nicht  behindert  werde. 
11)  Die  Pflanzungen  der  gewählten  Bäume,  Sträueber, 
Pflanzen  zu  überwaeheo.  12)  Äufgegebene  Friedhöfe 
mit  Bäumen  und  Gesträuchen  zu  bepflanzen  und  sie  von 
den  Gemeinden  erst  nach  10  Jahren  beoüuen  zu  lassen. 
13)  Die  Dazwisebenkunft  des  Gesundheitsratbs  (Conseil 
d’hjgiece)  obligatorisch  zu  machen  bei  jeder  Transferi- 
rung  von  Todef>äckern,  damit  dieses  ohne  jeden  Nach- 
tbeil des  öfTenlUcben  Wohles  geschoben  könne.  14)  So 
selten  als  möglich  auf  Privatbesitzthum  Begräbnisse  zu 
gestatten,  und  sie  sogar  eodlicb  ganz  zu  unterdrücken. 
15)  Die  ärztliche  Constatiruog  dos  Todesfalles  für  das 
ganze  Departement  anwendbar  zu  machen.  Die  Leichen- 
Verbrennung  faciiltaiiv  zu  gestatten.  16)  Die  Maassver- 
hältnisse  der  Gräber,  ihrer  Distanzen,  Zahl  u s.  w.  sind 
genau  amtlich  zu  bestimmen.  17)  Die  Mctallkästen  für 
Transport  der  Särge  besliinrot,  sind,  um  die  Ansteckun- 
gen der  sie  expedirenden  Waggons  zu  verbüten,  einer 
genauen  Prüfung  zu  unterziehen. 

In  der  öffentlichen  SiUong  des  internationalen 
mediclnischen  Congresses  au  Brüssel  hielt  Prof.  Pa- 
lasciano  (12)  aus  Neapel  einen  Vortrag  über  die 
von  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  verlangte  Ge- 
aundmaebung  der  Gräber,  in  weichem  er  die  desfall- 
eigen  Anforderungen  folgendermasson  formnlirte : 1)  Die 
erste  nützliche  nnd  nothwendige  Massnahme  zur  Ge- 
aundmaebung  der  Gräber  ist,  dass  der  öffentliche  Kirch- 
hof jeder  Gemeinde  an  die  äusserste  Grenze  des  Ge- 
meindebezirks verlegt  werde  und  eine  Ausdehnung 
erhalte,  die  gestatte,  dass  jode  Leiche  nach  wenig- 
stens Hjäbrigem  Begrabensein  exhnmirt  werde.  Es  Ist 
gerecht,  dass  die  aof  Öffentliche  Kosten  staUfindenden 
Beerdigungen  am  entferntesten  von  den  Städten  ge- 
schehen. 2)  Auf's  Strengste  sind  die  permanenten, 
gemeinsamen  Gräber  aof  den  Kirchhofen  zu  verbieten. 
Grabgewölbe,  Beinhänser  und  gemeinscbaftlicbe  Grä- 
ber dürfen  nur  zur  Aofbewabrung  von  Knochen  dienen. 
3)  Ebenso  nützlich  wie  die  beiden  vorhergehenden 
Hassregeln  ist,  selbstverständlich  unter  Garantie  aller 
hygienischen  Anforderungen,  dio  Massregel,  Gräber 
für  die  Angehörigen  auf  eigenem  Grund  und  Boden 
zu  gestatten.  4)  Einbalsamirte  oder  incinerlrte  Lei- 
chen können  in  Städten  und  Kirchen  ohne  sanitäre 
Nacbtheile  beigesetzt  worden. 

Seit  1^74  bat  Wien  einen  Centralfricdhof, 
der  unterhalb  Simmerring  gelegen,  einen  Grund- 
complex  von  350  Joch  umfasst;  und  finden  seit  dem 
1.  November  jenes  Jahres  auf  einem  begrenzten  Ter- 
rain dieses  riesigen  Friedhofes  bereits  die  Beerdigun- 
gen der  Katholiken  statt,  die  keine  eigenen  Gräber 
oder  Famliengrüfte  haben.  Gräber  (13)  bull  aber 
mehrere,  enUprechend  vertbcHte  Friedhöfe  für  eine 
grosse  Anzahl  von  Leichen  für  entschieden  besser  als 
einen  Centralfriedbof,  bei  dem  nur  eine  Concentrirung 
von  Schädlichkeiten  stattfände. 


Jaiire«b«ricbt  der  g«»ammt«Q  UeiUclia.  1S75.  Bd.  1. 
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I.  Hundswutb. 

l)  Ilerrinann»  F.,  Beilrag  zurKenotniss  der  llydro- 
ptjoiue  und  ihrer  Behaiid]un|(.  Pe(cn»burt(er  med.  Zeit* 
Schrift.  V.  Heft  2.  S-  Ul.  — 2)  Kollsnikoff,  Nico- 
lau.s.  Pathologische  Yorän-Jerungen  itu  Nerfensystem  bei 
der  Wutbkrankbeit.  Ceutralbl.  für  die  med.  Wiasenscb. 
No.  50.  S.  853.  — 3)  Valenlio,  Josef,  Radicale  Ver- 
tilgung der  nundswutb.  Ein  Vorschlag.  Allgem.  mili- 
tärärzti  Zeitung  tWien).  No  50.  — 4)  Sorauer,  L., 
Ein  Fall  TOD  Lyssa  bumana.  Vierteljahrsscbrift  für  ger. 
Med  Juli.  S.  102.  (lacubatiousstadium  von  fast  5 Mo- 
naten.) — 5)  Offenberg,  Adolph,  Beitrag  zur  Behand- 
lung der  Lyssa  humana.  Dissertation.  Berlin.  — 6) 
Potter,  Case  of  bydrophoMa.  SL  Tboma.s-Uospital. 
The  Laucet.  Oct.  23.  — 7)  Uewioit,  William,  Oase 
of  hydropbobia.  New-York  medical  record.  Apül  5.  — 
S)  Morel,  Ca.s  do  rage  üeveloppde  chez  uue  femme 
agüe  cleux  aux  deux  mois  et  une  semaine  apres  inocu- 
lation  du  Ttrus  rabiquo  par  ia  morsure  d'uu  chien  enrage. 
tiozette  des  bopitaux  No.  18.  p.  139- — 0)  Desmons, 
Observation  de  rage  confirmee.  Kec.  de  möm.  de  med. 
milit.  Mai-Juin.  p.  209.  — 10)  Del o re,  Rage  tardive 
et  rage  imaginaire.  Gazotte  dos  bopitaux  No.  139.  — 
II)  Halzer,  Rage  buioaiue.  Traileroont  par  lo  jabo- 
randi,  mort.  Lesions  de  ia  protubo'ance,  du  bulbe  et  du 
cerveau  Lo  progres  müdicai  No.  37.  — 12l  Janeway, 
John,  Do  bydropliobia.  Tbo  New-York  medical  record. 
March  13.  — 13/  Stefano,  L'atntooniaca  liquida  nella 
protilazzi  delia  morslcatura  di  cune  rabbioso.  Lettern  al 
Prof.  F.  Vizioli.  II  Morgagni.  Maggio.  p.357.  (Liquor 
ammonii  caustici  als  Prophyiacticum  gegen  den  Ausbruch 
der  iiundswuth.)  — 14)  baumbiatt  (Roth  a S.),  Ein 
noch  uicbt  verüfTentlichier  Fall  von  Uundswuth.  Aerztl. 
InieiligenzblaU.  Nov.  S.  494.  — 15)  Glatter  (Wien), 
Einige  Gedanken  über  die  Hundswutb.  Wiener  medic. 
Presse.  August.  6.  752.  — 16)  Masebka  (Prag',  Ein 
Fall  von  angeblicher  Lyssa.  Wiener  med.  Woebensebr. 
Juni.  8.  546.  — 17)  Dresebke  (Dresden^  Beitrag  zur 
Casuistik  der  Lyssa  bumana.  Archiv  der  Heilkunde. 
XVT.  8 289.  — 18)  Benedict,  Motiz  (Wien),  Zur 
pathologischen  Anatomie  der  Lyssa.  Vircbow's  Archiv. 
Band  LXIV.  Heft  4.  S.  557. 

Iin  0 bucboff'schen  Hospital  so  St.  Petersborg 
worden  nach  Horrmann  (1)  an  Lyssa  erkrankt  io 
den  Jahren  1863-74  22  Personen  aofgenommen , da- 
TOD  $ in  dem  letzten  Jahre  dieser  Periode,  das  dnreh 
feoebte,  küble  and  Tor&nderlicbe  Witterung  aoCfällig 
war. 

Kollsoikoff  (2)  batte  bei  10  woth  kranken 
liunden  Gelegenheit  die  Section  so  machen.  Die 
von  ibm  gefundenen  pathologischen  Verändernngeo 
des  Nervensystems  zeigten  eine  grosse  Analogie  mit 
deovonPopoff  beschriebenen,  beiTyphosabdomiualis 
ond  traomaiiscbeo  Verletzungen.  — Von  der  Idee  aus- 
gehend, dass  die  Hundswutb  nur  durch  unbefriedigten 
Oeschlccblstrieb  entstehe,  indem  das  Leiden  bei 
castrirten  Hunden  nie,  bei  HündioneD  höchst  selten 
beobachtet  werde,  schlägt  Valentic  (3)  die  Errich- 
tung von  Staats- Hunde- Depots  vor,  io  welchen  die 
ErhaitQDg  nod  Veredlung  des  Hundegescblechtea  ge- 
schähe , während  alle  an  Private  abzugebeode  männ- 
liche Hunde  ebendaselbst  castrirt  würden.  (!) 

Offen  borg  (5)  tbeilt  einen  Fall  von  Lysaa 
mit,  in  welchem  die  Heilung  durch  Curare  in  lähmen- 


der Dosis  erfolgte.  Es  worden  iooerhalb  4,  Stoodeo 
eine  Oesammtquaotität  von  nahezu  0,2  Carare  in 
7 Thoileo  mit  Pausen  von  1 bis  ly  Stande  injieirt. 
(Die  Diagnose  lässt  Zweifel  zu.  R.).  - Io  dem  vom 
Hausehirorgen  Potter  (6)  aus  dem  St.  Thomas 
Hospital  in  London  mitgetheilten  Falle,  verschaffte 
die  Anwendnng  des  Chloroforms  dem  Kranken  be- 
deotende  Erleichteroog , obgleich  das  letale  Ende  da- 
durch nicht  bintaogebalten  werden  konnte,  nnd  zwar 
trat  diese  Erleichtorung  tagenblicklieb  ein.  Mit  deo 
Eintritt  der  Gefühllosigkeit  atbmete  Patient  rubi;, 
and  war  der  Athemkrampf  völlig  gelöst  ond  oor  ge- 
ringfügiges Tracbealraaseln  vorhanden.  Bei  der  Sectioo 
wurde  Blutreicfatbam  des  Gehirns,  namentlich  der 
grauen  Substanz  desselben  „Congestloo  der  iooen 
Organe  nnd  der  Lunge gefunden.  Aach  Hewlett  (7) 
in  New  • York  konnte  in  seiner  Privatprazis  die  be- 
rnhigende  Wirkung  des  Chloroforms  bei 
eineffiLyssafallemit  tödtlicbem  Verlaufe  beatitigeo. 
Doch  nach  fast  dreistündigem  günstigem  Einfluss  des 
Mittels  bekam  Patient  Nausea  und  heftiges  Würgen, 
nebst  erschwertem  Athmen,  welches  die  Äusssetzang 
desselben  nötbig  machte.  Darauf  angewendetes  Cbloral- 
bydrat  hatte  eine  unguDstige  Wirkung  auf  die  Krank- 
beitserseheioangen , indem  Patient  danach  scbvicber 
wurde,  die  Krämpfe  an  Intensität  taoabmeo  ond  die 
Ruhelosigkeit  unvermindert  blieb.  48  Standen  nicL 
dem  Auftreten  der  ersten  entaebiedenen  Symptoce« 
der  Krankheit  verstarb  Patient.  Keine  Sectioo. 

Cugewöhnlicb  lang  erscheint  dsslncnbatious- 
stsdium  des  von  Morel  (8)  veröffentliehteo  Lysis- 
fall  es  bei  einer  slten  Fran.  Dasselbe  dauerte  zwei 
Jahre,  zwei  Monate  ond  eine  Woche.  Während  die 
Regel  ist,  dass  die  Lyssa  30-50  Tage  nach  dem  Bisse 
anftritt,  gibt  es  such  eine  Beobaebtang,  welche  den 
Aosbrueb  der  Krankheit  an  demäelben  Tage,  wo  du 
Eindringen  des  Giftes  in  den  Körper  stattfaod,  eon- 
statirt.  (?R.)  Warum  sollte  man  non,  meint  M.. 
die  io  seinem  Falle  constatirte  lauge  Däner  der  ln- 
enbation  für  nnwabrscbeiolich  halten  ond  an  der  Rich- 
tigkeit seiner  Diagnose  zweifeln?  Die  Erkiäronges 
für  diese  lange  Dauer  sucht  M.  tbeils  io  dem  hohes 
Alter  der  Kranken  (70  Jahr),  tbeils  in  der  völligec 
Ahnungslosigkeit,  in  der  sie  sich  über  ihren  Zastsnd 
befand,  tbeils  such  in  ihrer äosserstnäebternenLehe&s* 
weise,  indem  die  Frau  Tag  and  Nacht  arbeitete  ood 
nur  von  ein  wenig  in  magere  BoaiUoo  getanebtea 
Brodes  lebte.  Die  Beschreibung  ist  oberflicblicb : Frost* 
schauer,  Agitation,  Cyanoso,  Atbemnoth,  SchÜog- 
besebwerden  worden  als  Symptome  genannt.  Sie 
starb  in  18  St.  „ohne  dass  eines  jener  heftigen  Symp- 
tome eingetreten  wäre,  welche  deo  Verlsof  der  Lysa 
bei  jangen  nnd  kräftigen  Personen  cbaracterisireo.^ 

(!  R.). 

Deimona  (9)  kommt  am  Soblnaae  aeiner  B<- 
trachtoDgen  über  die  Lysaa,  die  et  an  einen  mi(- 
gelbeiiten  Fail  knüpft,  gleichfaila  xn,der  Anaicht,  dau 
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man  aof  dem  Oebraocho  der  Sedativa  ond  betäaben* 
den  Mittel  verharren  müsse;  während  Delore  (10) 
an  einen  Fall  von  angeblich  wirklicher  Lyssa 
and  zwei  Fälle  von  eingebildeter  Lyssa  fol- 
gende Betrachtungen  knöpft.  Im  ersten  Falle  brach 
die  Krankheit  zwei  Jahre  ond  ein  halbes  nach  dem 
Bisse  aus,  bei  einer  Kran  von  63  Jahren,  ond  zwar 
nach  einer  sehr  heftigen  Oemüthsbewegung.  Während 
der  Nacht  hörte  die  Frau  ein  Geräusch,  erbebt  sich 
und  findet  ihren  Mann  im  Begriffe  sich  aufzuhängen. 
Von  diesem  Moment  an  ist  sie  leidend  nnd  brach  die 
Lyssa  vierzehn  Tage  danach  aus,  ohne  dass  die  Kranke 
daran  gedacht  hätte.  Der  späte  Aushruch  der  I/yssa 
geschieht  nach  D.^s  Ansicht  gewöhnlich  nnter  dom 
Einfluss  eines  intensiven  physischen  Eindrucks , dem 
sich  Aossetzen  einer  glühenden  Sonne,  eines  Schlages 
auf  die  Wunde,  und  vor  Allem  einer  starken  psy* 
ebisebon  Erregung,  einem  plötzlichen  Schrecken  etc. 
In  gewissen  Fällen  also  scheint  es  Delore  noth- 
wendig,  dass  zuerst  die  Einimpfung  des  Giftes  nnd 
darauf  der  heftige  Eindruck  auf  den  Organismus  statt 
hat.  Fehlt  dieser  Eindruck  lange  Zeit,  so  kann  die 
Wasserscheu  gar  nicht  zur  Entwicklung  kommen.  Die 
in  der  Literatur  verzeiebneten  Fälle  von  sehr  spatem 
Ausbruch  der  Krankheit  lassen  mehr  oder  weniger 
einige  Zweifel  an  ihrer  Authenticität  zu.  Um  die 
Krankheit  mit  Bestimmtheit  festzustellen,  muss  dies 
sowohl  beim  Menschen  als  beim  Hunde  geschehen, 
und  zwar  durch  Männer  der  Wissenschaft.  Dies  ge- 
schab  in  dem  oben  geschilderten  Falle,  io  welchem 
die  Krankheit  beim  Hunde  durch  die  Veterinärscbnle 
constatirt,  und  bei  der  Patientin  durch  mehrere  Aerzte 
im  UoteUDieu  diagnosticirt  wurde.  Da  somit  Verf. 
die  Dauer  der  Incubation  von  2 J Jahren  für  zweifel- 
los hält,  so  wirft  er  die  Frage  auf,  ob  nicht  andere 
virulente  Krankheiten,  denen  allen  ein  Incubations- 
stadium  zukommt,  wie  Masern,  Scharlach,  Pocken  ctc., 
ond  die  sich  oft  plötzlich  zn  entwickeln  scheinen,  auch 
solch  lange  Incubationen  gehabt  haben  können?  - Die 
beiden  Fälle  von  eingebildeter  Hydrophobie  betreffen 
einen  Medicinstudirenden,  welcher  eine  kleine  Wunde 
durch  einen  Fall  an  der  Oberlippe  erhalten  hatte  nnd 
3 Tage  danach  einen  an  wirklicher  Lyssa  versterben- 
den Arzt  behandelte  und  verpflegte;  und  einen  alten 
Zonaven  mit  viel  Einbildungskraft  und  wenig  Urtbeil, 
der  einen  Biss  io  die  Wade  von  einem  Hunde  er- 
halten batte,  und  sieb  nicht  aosreden  lassen  wollte, 
dass  dieser  an  der  Tollwutb  gelitten  habe;  was  in 
der  Thai  nicht  der  Fall  war.  Im  ersten  Falle  konnte 
das  Gift  nur  von  einem  Menschen  berkommen,  cs 
existirt  aber  kein  beglaobigtes  Beispiel  in  der  Literatur 
von  einer  Ansteckung  durch  ciuen  lyssaleidcndcn 
Menschen.  Interessant  war  die  Verschiedenheit,  welche 
die  beiden  Personen  in  ihren  Erankbeitsäusserungen 
darboten.  Der  onnoterriebtete  Zouave,  der  niemals 
einen  Fall  von  Lysaa  gesehen,  reproducirte  die  Krank- 
heit in  einer  so  plumpen  Weise,  dass  er  alllenfalls  die 
Eiobildoogskraft  des  Publikums  hätte  täuschen  können, 
während  der  wiaaenschaftlich  gebildete  Modiciner,  der 
die  Lyssa  karz  vorher  beobachtet  batte , die  Krank- 


beitBersoheinongeu  mit  solcher  Vollendung  wiedergab, 
dass  mehrere  Aerzte  an  wirkliche  Lyssa  glaubten. 

Balzcr  (11)  wandte  in  einem  Lyssafalle  das 
Jaborandi  an;  er  gab  zuerst  ein  Infus  von  4 Grm., 
dann,  als  die  Kranke  nicht  mehr  schlucken  wollte,  ein 
ebenso  starkes  Lavement,  das  dieselbe  eine  Stande 
bebielt,  worauf  reicblicher  Schweiss  und  eine  leichte 
Salivation  erfolgte.  Die  eigentlichen  Symptome  er- 
litten aber  keine  wesentliche  Aenderung  nnd  der  Tod 
erfolgte  rasch.  — Die  Beobacblungen  von  Janeway 
(12)  bestätigen  die  anderweitig  schon  gemachte  Er- 
fahrung, dass  Bisse  von  an  Uundswutb  leidenden 
Thieron,  welche  nnbedcckto  and  unbesebutzte  KÖrper- 
theile  treffen,  wie  Gesiebt  und  Hände,  viel  leichter 
zum  Entstehen  der  Krankheit  fuhren , als  solche,  die 
Arme  nnd  Beine  treffen,  indem  die  Kleider,  durch 
weiche  die  Zähne  dringen  müssen,  den  an  diesen 
haftenden  Giftstoff  abwiseben.  Die  Erfahrnng,  dass 
Bisse,  welche  den  Stamm  des  Körpers  treffen,  leicht 
zur  Krankheit  führen,  siebt  nur  scheinbar  hiermit  im 
Widersprach;  denu  einmal  sind  Brust  und  Nacken 
oft  unbedeckt,  dann  aber  sind  Wanden,  die  den  Kör- 
per treffen,  meist  ernsterer  Art,  und  die  also  ange- 
griffene Person  sucht  sich  mit  den  Händen  des  wütheii- 
den  Tbieres  zu  erwehren,  welche  letztere  dann  leicht 
eine  kleine,  übersohono  Wando  mitbekommen. 

Genau  einen  Monat  nach  dem  Bisse  durch  den 
wothkranken  Hund  erkrankte  in  dem  Falle  von 
Baomblatt  (14)  der  Patient,  ein  ITjäbriger  Jüng- 
ling. Die  W^snde  war  gleich  nach  dem  Bisse  mit 
Höllenstein  oberflächlich  toucliirt  worden.  Die  Er- 
krankung begann  mit  Sclilingbcschwcrdon  und  führte 
in  3 Tagen  zum  Tode.  Patient  hatte  den  Biss  voll- 
ständig vergessen  und  war  in  keiner  Weise  aufgeregt 
oder  ängstlich  gewesen(Lorinserl).  Da  mit  der  Zahl 
der  Hunde  die  Möglichkeit,  an  Lyssa  zu  erkranken, 
steigt  und  fällt,  so  ist  Glatter  (15)  dafür,  durch 
alle  gesetzlichen  Mittel  dabin  zu  wirken,  dass  die 
Menge  der  Hunde  vermindert  werde. 

Bei  einer  52jäbrigen  Frau,  die  von  einem  wötben- 
den  Hunde  gebissen  worden  sein  sollte  and  auch  im 
AllgcmeinonSymptomederLyssa  darbot  (reflectorische 
Würgbewegungen  beim  Versuch,  Flüssigkeiten  cinzu- 
nehmen,  Speichelfluss,  Angst  etc.),  wurde  die  gericht- 
liche Obduction  von  Mascb  ka  (16)  gemacht,  da  Sei- 
tens des  Krankenhauses  als  wahrscheinliche  Todes- 
ursache Lyssa  angegeben  worden  war,  und  an  der  Basis 
des  Grossbirns  eine  bascluassgrosse  Blase,  die  einen 
CysticcrCDS  cnlhicit,  gefunden.  Das  Waebsthum  uud 
die  Bewegungen  des  Blasenwurms,  der  die  Hirnsub- 
stanz  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  grauen  Centra 
eingedrückt  und  erweicht  batte,  erklären  zur  Genüge 
KrankheitsersebeiDungen  and  Todesursache. 

Der  von  Dreschke  (17)  mitgetheilte  F all  be- 
trifft einen  Knaben  von  12  Jahren,  der  nur  eine  un- 
bedeutende Wunde  an  der  Lippe  durch  den  Biss 
eines  wntbkranken  Hundes,  dessen  Section  in 
der  König!.  Tbierarzneiscbule  stattfand,  erhalten  batte. 
Während  andere  Personen,  die  an  anderen  Körper- 
theilen  und  viel  stärker  von  demselben  Hunde  ge* 

79* 


622 


SKRZECZKAf  8AK1TÄTSP0LIZKI  VÜJ}  ZouSOSBK- 


bissen  waren,  gesund  geblieben  sind,  brach  bei  dem 
Knaben  nach  78  Tagen  die  Krankheit  ans  and  führte 
in  8 Standen  aom  Tode.  Ansser  dieser  langen  Inen- 
bationsdaner  and  kurzer  Krankheiisdaner  sind  an 
diesem  Falle  noch  das  Tollkommeno  Fehlen  TOn  LSh- 
mungsersebeinungen  and  tonischen  Krämpfen  bemer- 
kenswertb,  sowie  die  Eigcnthümlichkeit,  dass  man  bei 
dem  Kranken  nor  darebßerübrang  des  rechten  Nasen* 
lochesSchluodkrämpfe,  and  zwar  regelmässig  hervor* 
rafen  konnte,  während  der  Kranke  bei  Bernbrong 
jeder  andern  Stelle  gar  nicht  reagirte. 

Der  Grund,  warnm  die  feinen  patbolo* 
gischen  Veränderungen  bei  der  Ljssa  den 
Forschern  bisher  so  auffallend  entgangen 
sind,  liegt  nach  Benedict  (18)  darin,  dass 
die  Krankhoitsheerde  miliare  sind.  Er  führt 
die^ioiUirn  von  einer  Anzahl  wutbkranker  Hunde 
und  von  einem  lyssakranken  Menschen  beobachteten 
Veränderungen  als  „Granular-Desi  ntegration*' 
auf  und  deÖnirt  die  gefundeue  punktförmige  Hasse 
als  das  feine  moleculare  Grundgewebe  der  Gebirn* 
Substanz,  ans  dem  die  Formelemente  mehr  oder  min- 
der vollständig  aasgelaugt  sind. 

2.  Milzbraml. 

1}  Raiuibert,  Du  traileuient  du  charbon  cbez 
riotuiQ«  par  l injectiou  sous-cutauee  de  liquides  aulivi- 
ruieiits.  Bulietiu  Oe  l'Acad.  de  Med.  No.  20.  — 2j 
Bell,  Joseph,  Casc  of  lualiguaut  Fusiute  rapidly  fatal; 
with  a Mole  of  ihe  r»ymptom^  and  Patbology  of  tbe  di- 
seases iu  Atimuls  aiid  Alaii.  Ediuburgb  med.  Journal. 
Kot.  — 3;  Pfiffner,  Fr.,  Ein  Fall  von  Milzbrand  beim 
Menseben.  Correspondenzbl.  f.  Sebaeizer.  Aerzte.  No.  4. 
15.  Febr.  ^ 4>  liirschfelder,  Ein  Fall  von  Pustula 
maligna  mit  Mycosis  cerebri.  Archiv  der  Heilkunde. 
XVI.  8.  376. 

Ueberraschend  günstige  Erfolge  hatte  Raimbert 
(11)  von  der  subcotaoen  Einspritzung  der  Carbolsänre 
beim  Milzbrände. 

Er  bediemc  sich  eiuer  2procenugen  Lübung  der  kry- 
Stallisirten  Säurt,  indem  er  iu  dem  einen  der  mitge- 
Uieilteu  Fälle  10—12  mal,  in  dem  andern  40  mal  den 
Tolieu  iirhaU  der  Pravaz’scben  Spritze  unter  die  Haut 
der  vom  MilzbiaudOdem  ergriffenen  Stelle  brachte.  Die 
EiuspriizuiigeQ  aurdeu  uumrUclbar  bintcreiHamier  ge- 
macht und  auf  die  betreffenden  Stellen  gleicbmässig  ver- 
theilt.  In  den  beiden  Fällen  war  zuerst  die  Cauterisa- 
tion  angewandt  vrorden,  und  die  Injectiou  k.'rm  erst  an 
die  Reihe,  als  von  jener  keinerlei  Hosserung  im  Krauk- 
beitaverlaufe  zu  Stunde  gebracht  wurde.  Die  Irijeclionen, 
obgleich  iu  exlreiui>angcwaudl,  führten  zunächst  eine  rapide 
Hessermig  au  derApplicutiousstelSe  herbei.  Wenige  Augen- 
blicke nach  detiselüeu  schien  in  dem  Mdzbrandodem  die 
Spannung  der  Gewebe  bereits  uaebzulassen,  und  am  an- 
dern Muigeu  war  die  Besserung  auch  des  AUgemeinbe* 
liudenM  bereits  derart  fortgeschriiten,  dass  an  der  volli- 
geu  Heilung  kein  Zweifel  mehr  übrig  bUeh.  ln  dem 
einen  Falle  batten  die  Allgemeiuerscbeiaungeu  12  Stun- 
den nach  den  Emspritzungeu  au  Intensität  verloreu  und 
war  der  ufficirle  Arm  schon  viel  weniger  hart  und  ge- 
spannt; mich  12  Stunden  später  war  der  FortsebriU  in 
der  Besserung  so  weit  gediehen,  dass  der  Eintritt  der 
gänzlichen  Heilung  vorausgesehen  worden  konnte.  K. 
nimmt  an,  dass,  weun  die  lujectioneu  zeitiger  gemacht 
worden  wären,  ohne  mit  den  uunüizeu  Csutetisatiouen 
die  kostbare  Zeit  zu  verlic;en,  und  so  lange  das  Ürdem 


noch  ein  mehr  begrenztes  war,  das  günstige  Resufia'. 
noch  rascher  erzielt  worden  wäre.  Die  mikroskopischo 
Untersuchung  consiatirte  auch  die  ADwesenbeit  der 
Bacteridien  io  der  Malgipbi'scben  Schicht  der  vao 
Oedem  befallenen  Uautstellen. 


Bei  der  Discussion  in  der  Sitzung  der  Academie 
vom  18.  Mai  1875,  die  sich  an  obige  Miltbeilaogeo 
schloss,  beatriti  Colin  die  Priorität  der  Entdeckang 
der  Bacteridien  im  Blute  Delmvaine,  nach  dem  die- 
selben genannt  worden  sind,  da  sowohl  deotsete 
Autoren  als  in  Frankreich  Delafond  die  Bacteridien 
acboD  vor  Delavaine  beobachtet  hätten. 


Id  dem  von  Bell  (2)  veröffentlichten,  rapid  veriau- 
fonden  Falle  arbeitete  ein  Mann  Sonntag»  mit  Riodvieh. 
von  dem  2 Stock  krank  waren,  und  nach  dem  Aussprm'k 
des  Thierarztes  an  Milzbrand  starben.  Der  Mann  be- 
merkte noch  denselben  Tag  eine  kleine  Warze  am  Arm. 
mit  einem  dunklen  Punkte  in  der  Mitte.  Am  Montage 
beschäftigte  er  sich  noch  mit  dem  Wegsrbaffeo  de«  cre- 
pirten  Viehs.  Auch  am  Dienstag  arbeitete  er  noch,  ob- 
gleich der  Arm  roth  und  angeschwolleu  war.  Ein  .irr. 
der  ihn  anf  der  Stiasse  sab.  rieth  ihm,  den  Arm  bei.« 
zu  baden  und  in  einer  Schlinge  zu  tragen.  Am  Mm* 
woch  ging  Patient  aus,  kam  aber  bald,  «ich  krank  füh* 
lemi,  wieder  nach  Uau»e.  Am  Donnerstag  klagte  er 
über  Kopfschmerzen;  der  Arm  war  stark  gescbwolles 
und  die  Pustel  ganz  schwarz;  Mittags  desselben  Tages 
fand  ihn  der  Arzt  bereit«  bewusstlos  und  unter  den  &• 
sebeinungen  der  Blutrergiftnng  sterbend. 

Pfiffner  (3)  hat  einen  Fall  von  Milzbrand- 
Oedem  beim  Menschen  beobachtet,  den  er  auf  des 
Genuss  von  Fleisch  eines  miUbrandkras- 
ken  Rindes  zaruckfübri. 

Ein  GOJäbriger  Fabrikarbeiter  erkrankte  am  24.  No*- 
1874  unter  gastrischen  Erscheinungen,  am  2S.  stellt« 
sieb  Kopfschmerz  und  Durst,  Klage  über  Schmerz  tmrer 
der  rechten  Achselhöhle  ein.  dann  später  Delirien,  oho« 
dass  bis  dabiu  erhebliches  Fieber  zu  bemerken  gewesea 
wäre.  Den  30.  schneller,  kleiner  Puls,  dürre  Zange- 
Abfall  der  Kräfte,  an  der  rechten  Thoraxseiu»  tritt  bei 
bedeutender  Empfindlichkeit  eine  blasse,  diffuse  As- 
«chwellung  deutlich  hervor  uud  breitet  sieb  schnell  fa«! 
über  die  ganze  Tboraxbälfte  aus.  Sie  wird  blaoroLh. 
prall,  heiss  uud  setzt  sich  iu  ein  Erythem  fort,  das  tu 
ziim  rechtou  Darmbein  reicht.  Unter  zunebmeDdeB 
ColiapsUvS  bei  völlig  t>enommenem  Sensoriiim,  entwickelt« 
sich  eine  doppelte  bypostatische  Pneumonie,  Tod  aa 
2.  Decerober. 

Die  nur  tbeilweise  gemachte  ObducGon  wi^  d» 
Pneumonie  nach;  die  Geschwulst  war  durch  ein  sango:- 
nolentcs  Uedem  gebildet,  welches  die  Haut,  das  Unter* 
bautzellgewebe  uud  die  ßrustmu^kelu  durchseute. 

Vier  Wochen  vor  der  Erkrankong  hatte  Dens* 
tos  Fleisch  von  einem  Rinde  gekauft,  das  wahr* 
Bcbeinlich  an  Milzbrand  geliiten  halte,  batte  dasselbe 
geräuchert  und  gegessen.  Sechs  andere  Personen,  dw 
von  demselben  Fleische  genossen  batten,  waren  ge- 
sund geblieben.  — P.  stellt  die  Hypothese  auf,  dssj 
der  Verstorbeoeschop,  als  er  dasFleiscb  aas,  an  einea 
Magoncatarrb  gelitten  haben  mochte  und  dass  ex  des- 
halb inficirt  wurde,  während  bei  gesunder  Vcrdasnrg 
die  Salzsäure  des  Magensaftes  die  Bacteridies 
tödte. 

Bei  dem  von  11  i r s c b f e I d e r (4)  mitgelbeilteQ 
Falle  bandelte  es  sich  um  eine  Pustula  maliges 
des  Halses,  welche  in  Heilung  übergegangeo  war,  voo 
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welcher  aber  während  ood  otcb  dor  Heilung  Uirnar* 
scheinoDgeo  eintraten.  Nach  10  tägigem  Kranksein, 
dessen  wichtigste  Symptome  heftige  Kopfschmerzen, 
benommenes  Sensorinm  ond  scblietsiicb  Bewusst* 
losigkeit  waren,  erfolgte  der  Tod,  and  ergab  die 
Section  Uirnhämorrbagien,  embolisch  darch  ßacte* 
ridien  bedingt.  Im  Vergleich  za  den  bekannten  bei- 
den Wagner'sohcD  Fällen  waren  die  Blotergösae 
grössere  and  stellenweise  mit  Eiternng  verbunden, 
was  wohl  darch  die  längere  Dauer  der  Krankheit  za 
erklären  ist. 

3.  Rotz. 

Dammatin  (Kbiona).,  Hozeicbnnng  derjenigen  saoitäu- 
polizeilicbeti  Haassnabincn,  welche  nach  den  neuerdings 


in  Berlin  gemachten  Erfahrungen  orforderlich  werden, 
um  Menschen  und  Thiere  zu  schützen  vor  Infection  mit 
Hotz  durch  Genuss  des  Fleisches  von  Tbieren,  welche 
von  dieser  Krankheit  befallen  sind.  Vortrag,  gehalten 
auf  der  47.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  io  Breslau  Deutsche  Vierteljahrsschr.  f öffentl. 
Gesundbeiispflcge.  VH.  2.  lieft.  S.  282.  'Siehe:  Uj- 
giene  der  Nahrutigs-  und  Geuussmittel.) 

4.  Maul-  und  Klauenseuche. 

Cotamuiticability  of  foot-  and  mouib-disea.se  to  tho 
huinnn  subject.  The  British  med.  Journal.  Novbr.  20. 
(Bei  der  ländlichen  Bevülkcnmg  Schottlands  beobachtet 
man  vielfach  das  Auftreten  eiternder  Stellen  au  den  Fin- 
gern und  Lippen  von  Personen,  die  mit  ihren  verletzten 
Fingern  an  Maul-  und  Klauenseuche  erkranktes  Rind- 
vieh berührt,  bez.  die  Milch  von  solchem  Vieh  getrun- 
ken haben.) 


Thierkrankheiten 


bearbeitet  von 

Prof.  Dr.  BOLLINGER  in  München. 


AllgfSfUf  SehrlfleB  ind  tbleraritllrlie  Joirnale. 

l)  Erd  mann,  C.  G.  II.,  u.  Uertwig,  C.  B . Tbier- 
ärzlHche  Receptirkunde  und  Pharmacopoe  nebst  ein<^r 
Sammlung  bewährter  Heilformoln.  3.  verbess.  Auflage. 
Berlin.  — 2)  Tabourin,  Tratte  de  matiete  medicale 
ct  de  ihärapeiitiqiie  veterinaires  Paris.  — 3)  Pnlz, 
Herrn  . Lehrbuch  der  atlgeineiuen  chirurgischen  Veterin.\r- 
Pathologie  und  Therapie.  Slit  mehreren  in  deu  Text  ge- 
druckten Hotz.scbii.  2 Abtbi.  Bern.  — 4)  Stockfleth, 
n.  V.,  Handbuch  der  thierärztlichen  C'hirurgte.  Mit  Ge- 
nehmigung des  Verf.  aus  dem  Dänischen  übersetzt  von 
Chr.  Steffen.  2.  Lfg  1.  Th  2.  Abfb.  1.  Heft.  Mit 
10  in  den  Text  gedr.  Holzschn.  Kiel.  — h)  Saint- 
Cyr.F.,  Traito  d’obstetrique  veterinalre.  Avoefig.  Paris. 

— 6|  De  Silvestri,  A.,  ('ompendio  di  pjilologia  e 
terapia  speeiale  degli  aniraali  domostki.  — 7)  llasel- 
h.aeh.  Die  Krankheiten  der  Kaninchett  und  ihre  ratio- 
nelle Heilung.  Stuttgart.  — S)  Schmidt.  Mtx,  Die 
Kraiikhciteu  der  Beutolthiere.  Deutsche  Zeitschr.  für 
Tbiermedkin  und  vergleich.  Patbol.  Bd.  1.  S 14*>  — 
B)  Derselbe,  Die  Krankheiteu  der  Nagethiero.  Erste 
Hälfte.  Bd.  II.  S.  2U.  — 10)  Larcber,  0.»  Molanges 
de  Pathologie  romparee  et  de  teratologie.  Faso.  111.  Paris. 

— 1I|  Lanzilotti-ßuonsanti,  N.,  e Pini,  0.,  Di- 
zionario  dei  termiiii  antiebi  e muderni  delle  scienzc  nie- 
dicbe  e veterinarie-  Milano,  t.  Heft.  — *2^  Amtlicher 
Bericht  über  die  am  22.,  23  und  24.  April  tST5  in 
Berlin  staitgefundene  2-  Versammlung  des  deutschen 
Veterinärratbe.H.  Kr«>tattet  von  dem  stand.  Ausschüsse. 
Augsburg  — 13)  U^.sume  de  l’etat  sanitaire  des  animaux 
domestiqiies  fen  Beige)  pendant  Pannee  1874.  (ßxtrait 
du  tomo  XXVIH  du  Bulletin  du  Conseil  siip4rieurd'Agri- 
cuJture.)  Bruxelles.  — 14)  Annual  Report  of  tbe  W 
teriuary  Departement  of  tho  Privy  Council  Office  for  tbe 
year  1874  with  an  Appendix.  Presented  to  botb  Hoases 


of  Parlament  by  Command  of  Her  Majesty.  (Engl. 
Ber.)  — 15)  Flenotoing,  0.  J.  G.  F.,  Bericht  über  die 
27  V'crsammluag  des  Vereins  roecklenburg.  Tbierärzte 
und  über  da.s  Vereinsjahr  1873  — 1874.  Ludwigslust, 
1874  — 16)  Proces-verbal  de  la  reuniou  tenue  ä .Stras- 
bourg le  7 juin  1874.  ' Soci4l^  votorinaire  d'Aivace- 
Lorraine.  Strasbourg.  — 17)  Barcbner,  IL,  l>a.s  Civil- 
Vetorinärwesen  in  Bayern.  I.  Suppl.  Straubing.  — 18) 
Magazin  für  die  gesammtc  ThierbeUkunde.  Hcrausgeg. 
von  Gurll  u.  Hortwig.  General-Register  über  sämmtl. 
40  Jahrgänge  (1835  — 1874)  hearb.  von  E.  F.  Ourlt. 
Berlin.  — 19)  Deutsche  Zeitschrift  für  Thiermedicin  und 
vergleichende  Pathologie  von  0.  Bollinger  und  L 
Frank,  Professoren  in  München.  Bd.  I.  u.  II.  l.  u 2. 
Heft.  (Deutsche  Zeitschr..*)  — l9a)  Archiv  für  wissen- 
schaftliche und  praktische  Thierbeilkunde  voiiA.C.Oer- 
lacb,  redigirt  von  G.  F.  Müller  und  J M Schütz, 
liOhrcr.  Berlin.  (Berl.  Arch.)  — 20)  Vierleljahrschrift 
für  wissenschaftliche  Veteriiiärknnde  von  Müller  und 
Roll  in  Wien  43.  u.  41  Bd.  Wien.  (Oesterr.)  — 21) 
Repertorium  der  Thierbeilkunie,  angefangen  von  v.  He- 
ring, fortgesetzt  von  Vogel.  36.  Jahrg.  Stuttgart 
(Rop.)  — 22)  Wochenschrift  für  Thierheilkunde  und 
Viehzucht  Unter  der  Redaction  von  Th.  Adam.  19.  Jahr- 
gang- Augsburg.  (Woch.)  — 23)  Der  Thicrarzt  von 
IL  Annacker.  I\^  Jahrgang.  Marburg.  (Tba.)  — 
24)  Thierärztlicbe  Mitthoilungeu.  Redigirt  vou  A.  Lyd- 
tio  in  Carlsruho  X.  Jahrg.  (Bad.  Milthetl.)  — 25) 
Zeitschrift  für  praktische  Veterinär-Wissenschaften.  Re- 
digirt von  H.  Pütz.  UL  Jahrg.  Bern.  (Bern.  Zeitschr.) 


•)  Ref  bedient  sich  in  Folgendem  bei  Anführung  der 
Origioalqiiellen  dieser  Abkürzungen.  — Aus  Rücksicht 
auf  den  knapp  zugemessenen  Raum  konnte  die  englis-'ho 
und  italienische  Literatur  nur  sparsam  excerpirt  werden. 
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— 26)  MittheiluDgcn  aua  der  thierfirzUichen  Praxis  im 
preui-Hischen  Staate  von  C.  Müller  und  F.  Roloff. 
22.  Jahrg.  Bericbt*ijahr  1S73“  1874  Berlin.  (Prenss.  M.) 

— 27)  Bericht  über  das  Veterinärwesen  im  Königreiche 
Sachsen  pro  1874  von  C.  Uaubner.  19.  Jahrgang. 
Dresden.  (Sachs,  ß.)  — 28)  Jahresbericht  der  königl. 
Cenlral-Thierarzneischule  zu  München  pro  1874  — 1875. 
München.  (Münch.  J.  B.)  — 29)  VIL  Jahresbericht  der 
königl.  Thierarzneischnle  zu  Hannover  pro  1874  von 
(Jüuther.  7.  Bericbl.  (Hannov.  J,  B.)  — 30)  Aarsbe- 
retuing  fra  det  veterinäre  Simdbedsraad  for  1874.  Kjöbn* 
havn.  (Däu.  Aarsb.)  — 31)  Reciiei!  de  ined.  veterinaire. 
Publiü  SOUS  la  direction  de  H.  Bouley.  Vol.  LU. 
Paris.  (Rec.)  Als  Beilage  die  Berichte  der  thierarzlli* 
eben  Cemralgesellschaft  von  Paris  unter  dem  Titel; 
Bulletin  de  la  soci^te  centr.  de  med.  vetör.  (Bull.)  — 
32)  Annales  de  medecine  veterinaire,  publiees  ü Bruxel- 
les SOUS  la  direction  de  M.  le  professeur  Thiernesse. 
24.  aniitV*  Bruxelles.  (Aonal.)  — 33)  The  V'eterinarian, 
a motiihly  Journal  of  voterinary  scionce.  Vol.  XLVIII. 
London.  Edited  by  Simonds.  (Vel.)  — 34)  II  medico 
veterinario.  Direttoriannuali:  Longo  e Demarcbi.  Ser. 
IV.  Anno  quarto.  Torino.  (Med.  vel.)  — 35)  Gazzetta 
mcdicO'veterinaria.  Red.  Cav.  P.  Oreste.  Anno  V.  (Gaz. 
med.)  — 36)  Tidsskrift  for  Veterinärer.  Red.  af  Bagge 
og  Krabbe.  Kjobnhavn.  (Tids.) 

Max  Schmidt  (S  a.  9)  hat  begonnen,  dieFort- 
setZQDg  seines  Werkes  »Zoologlscho  Klinik,  Handbach 
der  vergleichenden  Pathologie  nnd  pathologischen 
Anatomie  der  Saogethiere  and  Vögel*^,  wovon  die 
die  erste  und  zweite  Abtheilnng  (1870  and  1872)  er- 
schienen sind,  nnd  welches  in  dieser  Form  nicht  mehr 
fortgesetzt  werden  konnte,  in  einzelnen  Abtheiloogen 
in  der  „Deatschen  Zeitschrift  für  Tbiormedicin  and 
vergleichende  Pathologie^*  zu  veröffenllicben.  Die 
vorliegende  sorgfältige  und  äasserst  wertbvolle 
Arbeit  Sehmidt's  behandelt  die  Krankheiten 
der  ßcntel-  and  Nagethioro. 

I.  TliiertcicheB  nid  aislerkeide  KrankheUfn. 

Al!;.(eineine6. 

1)  Dammunu.  Die  Nothwendigkeit  und  die  (irand- 
zügo  eines  einheitlichen  Vichscuchetigcselzes  für  da.s 
deutsche  Reich.  Berlin.  — 2)  Lydtin,  A.,  Die  Be- 
kämpfung der  ansteckenden  Kraokhoileu  durch  Reichs* 
gescU.  Berlin. 

1.  Rinderpest. 

1)  Semmer,  E.,  lieber  die  pathol.  Anatomie  der 
Rinderpest.  Dorpat.  — 2)  Raupacb,  Cäs.,  Die  Resul- 
tate der  letzten  Rinderpest-Impfungen.  Dorpat.  — 3) 
Medwedsky,  Zur  Lehre  vom  Typus  des  Fiebers  bei 
Erkrankung  des  Hornviehs  an  der  Rinderpest.  Diss. 
au.s  dem  Russ.  übersetzt  von  Nestoroff.  St.  Peters- 
burg. Woeb.  S.  249.  — 4)  Zlatnal,  I^  pesto  bovino 
orientale  et  les  particularites  qu'elle  pröseiite  sur  les 
boeufi  lioiigrui.<(  de  race  blanche.  Traduit  par  Webenkel. 
Annal.  p.  592.  — 5)  Hollinger,  0„  Heber  die  Ent- 

stehung der  Rinderpest.  Deutsche  Zeitschr.  H.  II.  S.  137. 

— 6)  Wehenkel,  Panzootles  parmi  le«  animaux 
domesLiqnes  de  Pilo  de  Malte,  de  la  IJongrie,  de  Ja 
Dalmatle,  de  la  Croutie,  de  la  Slavonie,  des  froutieres 
miiitaires  de  la  Croatie  et  de  la  Slavonie  ainsique  parmi 
le  befail  du  royauine  de  Save.  Annal.  p.  393  u.  p.  .ö58. 

— 7)  Haubner,  (Jeher  die  Rinderpest  in  Kübren. 
Kerliu.  Archiv.  S.  417.  — 8)  Miltheilnngeu  über  die 
Rinderpest  in  Ostpr.  Bern.  Zeitaebr.  S.  124.  (Kurze  Mit- 
theiluug  über  einen  Rinderpestausbruch  im  Kreise  Lyk, 


Reg.-ßez.  Gumbinnen  Ende  Januar.  Ajifang  Februr 
war  die  Krankheit  erloschen.) 

Die  Rinderpest  wurde  im  August  1873  in  der 
Stadt  Bcathen  (Schlesien)  and  deren  nächster  Umge- 
bang  constatirt.  Die  Seoebe  war  wabrscheiniieh 
durch  eingeschmuggeltes  Steppenvieb  eingesehleppi 
worden,  das  ans  der  Bukowina  stammte.  Da  vor 
der  Conslatirnng  bereits  9 Rinder  gefallen  waren  nni 
die  Seuche  in  den  ersten  Tagen  nach  derConstatinm| 
bereits  in  4 Ortschaften  herrschte,  so  war  zu  befürch- 
ten, dass  die  Seuche  eine  grosse  Aasdeboong  ge- 
winnen würde.  DieTilgung  derSeuebe  gelang  jedoch. 
(Prouss.  M.  S.  82 ) 

Semmer  (1)  machte  seine  Buobaebtongeo  zq 
Carlowka,  wo  im  Sommer  1874  eine  zar  Prüfung  der 
Rinderpestimpfang  eingesetzte  Commission  Im- 
pfongen  anstellte  and  auf  diese  Weise  Material  zo 
Untersuchungen  bot.  Nach  ausführltcber  Reeapita- 
lalion  der  wichtigsten  Arbeiten  über  die  Rinderpest 
wendet  sich  Semmer  zur  MiUheilung  seiner  eigneo 
Untersnchungsrcsultate , die  wesentlich  einige  histo- 
logische Streitfragen  betreffen  und  den  parasitären 
Charakter  dieser  Seuche.  Ceber  das  Resolut  vos 
10  Seclionen  kranker  Tbiere  ist  das  Original  nach- 
zusehen. 

Die  10  angeführten  Sectionsbefunde  zeigen,  dass  die 
palboioglschcQ  VeränderuDgcQ  bei  geimpften  Tbiervc. 
die  noch  keine  deutlichen  Symptome  der  Rinderp«; 
zeigen,  trotzdem  schon  36  Stunden  nach  der  Impfung 
ganz  charakteristisch  sind.  Mit  der  Dauer  der  Krack* 
beit  steigt  die  Intensität  der  Erscheinungen.  Am  meUtet 
avisgesptochen  v^ar  der  Sectionsbefund  in  den  beiden 
letzten  Fullen,  die  erst  13  und  14  Tage  nach  der  lia- 
pfuDg  vereudeien. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Impfstofe« 
(Nasen-  und  Maulscbleim,  Tliräneoflüssigkeit),  d«s  Blate« 
und  der  drüsigen  Organe  ergab  folgende  Resultate: 

Im  Blute  waren  die  farbloseu  Körperchen  stets  ver- 
mehrt, oft  zu  Haufen  zusammengebailt,  stark  granuiiit, 
sternförmig.  Sowohl  in  den  farblosen,  wie  auch  in  eini- 
gen rotten  Blutkörperchen  und  im  Blutserum  fand» 
sieb  Kugeibacterien.  Im  Blute  eines  36  Stunden  nack 
der  Impfung  untersuchten  Kalbes  verhielten  sich  die 
weissen  Hlutkörpercbe»  zu  den  rotben  wie  1 :30  Sie 
waren  stark  granulirt,  bactcrieubaliig,  einzelne  von  bar- 
tcrienhaltigen  Protoptasioahaufeu  umgeben. 

Dieser  Befund  ist  nur  bei  frisch  untersuchtem  Blute 
vor  cingetretener  (terinming  zu  constatiren,  da  sonst  <hc 
weissen  Blutkörperchen  zerfallen  und  mit  den  Bacterten 
in  den  Fibriugerinnseln  stecken  bleiben. 

Im  Nasenschleim  derselben  Kälber  traten  seboa  7 
Stunden  nach  der  Impfung  Kugel-  und  Keitenbactencfi 
auf.  Im  Blute  war  die  Zahl  der  farblosen  Körperchen 
vermehrt,  im  Serum  faudeo  sieb  einzelne  Bactenea. 
Letztere  nehmen  mit  der  i)auer  der  Krankheit  anfasgv 
zu  und  bei  beginnender  Besserung  wieder  ab-  ln 
Nasenschleim  kranker  Thicre  finden  sieb  granulirte  Kpi* 
thelien,  granulirte.  rundliche  Schleimzelleu,  Biutkörper- 
eben  und  zahlreiche  Kugel-  und  Ketteribacterien. 

Irn  Mauischleim  war  der  Befund  ganz  ähnlich,  u&d 
ebenso  in  der  Tbräuenfiü&sigkeit. 

Untersuchte  man  Impfstoff  etwa  24  Stundeu  naca 
der  Abnahme,  so  waren  die  veisscü  und  rothen  Blct- 
körperchen  nach  24  Stunden  unverändert,  die  Flüss^- 
keil  geruchlos.  Die  Zahl  der  Kugel-  und  Slabbacteriet 
hatte  im  Verhältniss  zum  ganz  frischen  Impfstoff  zuge- 
nommen, aus  den  Kugeibacterien  waren  kurze  Ketten* 
und  Stabbacterien  borvorgegaogen,  letztere  mit  oock 
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deutlich  erkennbarer  Giieiierung.  Sämmtlicho  Bacterien- 
formen  s^ind  theils  bewef'ungalos,  tbei's  in  lebhafter  He* 
weixung  begriffen.  Letztere  wird  durch  Zusatz  von  Uly* 
cerin  uud  Essigsäure  gehemmt,  ohne  das.s  weiter  eine 
Aonderung  einiriit  Bei  stärkerer  Vergrössening  erkennt 
man  die  Stabbacterien  als  gegliederte  Ketten.  Bis  zum 
dritten  Tage  Termehren  sich  die  Bacterien  und  sind  in 
lebhafter  Bewegung.  Am  vierten  Tage  hat  keine  Ver- 
mehrung der  Bacterien  mehr  staltgefuuden,  die  Bewegung 
ist  weniger  lebhaft,  als  am  Tage  zuvor.  Am  fünften 
Tage  treten  Vibrionen  und  Infusorien  auf.  Impfstoff, 
der  zwei  Jahre  io  (il&scben  vergraben  worden  war,  roch 
stark  nach  Schwefelwasserstoff,  war  leicht  getrübt,  ent- 
hielt Fäulnissbactcrien  und  zeigte  sich  bei  der  Impfung 
wirkungslos. 

Der  Impfstoff  wurde  in  Carlowka  derart  gewonnen, 
dass  man  ein  Stück  reinen  Schwammes  in  das  Nasen- 
loch eines  deutlich  erkrankten  Tbieres  hinein  brachte. 
Der  mit  Nasenschleim  vollgesaugte  Schwamm  wurde  dann 
in  kleine  Gläschen  ausgepresst  und  sorgfältig  ver- 
schlossen. Auf  diese  Weise  tdieb  der  Impfstoff  mehrere 
Tage  wirksam. 

ln  der  Leber  und  in  der  Cnrticalaubstanz  der  Nieren 
fanden  sich  die  Veränderungen  der  trüben  Schwellung 
mit  Ftttdegeneration  und  beginuendem  Zerfall ; Bacterien 
fohlten  auch  hier  nicht. 

Da  im  Blute  und  in  den  Sccreten  gesunder  Rinder 
Bacterien  in  solcher  Zahl  nicht  augetroffeu  werden,  wie 
Controluntersucbungeu  ergaben,  da  der  Impfstoff  nur  so 
lange  wirksam  bleibt,  als  bewegliche  Kugel-  und  Ketten- 
bacterieu  in  ihm  Vorkommen  und  bevor  Fäuluissbacterien 
und  Fäulniss  in  demselben  auftreten,  so  kann  diesen 
(lebilden  wohl  eine  Bedeutung  für  die  Rinderpest  nicht 
abgesproeben  werden. 

Die  von  Reale  als  modificirte  .germiual  matter* 
bezeiebneten  Körpereben  in  den  Organen  rinderpest- 
kranker  Tbicre  hält  Vorf.  für  Kiigelhacierien.  Wie  bei 
anderen  Infectiouskrankheiton  [Milzbrand , Scpticämie) 
betrachtet  Semmer  die  Kugelbaclerien  für  das  Wesent- 
liche, und  nicht  die  Stabbacterien.  Diese  treten  meist 
erst  in  den  letzten  Stadien  der  Krankheit  und  nach  dem 
To<le  auf,  während  die  Kugelbacterien  stets  von  vorn- 
herein vorhanden  sind.  Wegen  ihrer  Kleinheit  sind 
wesentliche  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Arten 
der  Kugelbacterien  auch  bei  den  stärksten  Vergrösse- 
ruugen  nicht  zu  constatiren.  Für  ihre  Versebiedeofaeit 
spricht  jedoch  das  Vorkommen  bei  sehr  verschiedenen 
Krankheiten,  ferner  der  Umstand,  dass  sie  durch  die 
eiafacben  Fäulnissbacterien  verdrängt  und  zerstört  wer- 
den. ^und  endlich  die  verschiedenen  Formen,  zu  denen 
sie  sich  unter  Umständen  weiter  entwickeln  können. 

Die  Rinderpestbacterien  sind  nicht  weseDtücb  ver- 
schieden von  anderen  Bacterien  und  bilden  bei  weiterer 
Entwickelung  Ketten  von  verschiedener  Länge.  Nach 
ihrer  Einwanderung  in  den  Körper  vermebreu  sie  sich 
in  den  Blut-  und  Lymphgefässen,  dringen  in  die  wei.ssen 
und  tbeilweise  in  die  rotbeu  Blulkurper  ein,  bewirken 
Tbeiliing  und  Vergrösserung  der  ersteren  und  bewirken 
Verstopfungen,  Staaen,  Blutungen  in  verschiedenen  Or- 
ganen. Weiterhin  bedingen  sie  Entartung  und  Zerfall 
der  Gewebszellen,  namentlich  der  Epilbelien  uud  Leber- 
zeilen. 

Ans  seinen  Beobaebtongen  zieht  Semmer  fol- 
gende Resolute: 

Die  Baeterien  erregen  von  sieb  tos  Umsetzongen 
im  Blüte  and  io  den  Geweben ; trotz  ihrer  scheinbar 
gleichen  Formen  bilden  sie  doch  wesentlich  verschie- 
dene Arten.  Jeder  conUgiÖsen  Krankheit  Hegt  eine 
specifisebe  Art  der  Bacterien  zo  Grande;  sie  gelangen 
stets  ins  Blnt  nod  bewirken  znerst  primäre  Vorände- 
rnngeo  desselben,  von  denen  die  anderen  Verände- 
rungen der  Gewebe  ond  Organe  aasgeben.  Bei  der 


Anfnahmo  grosser  Mengen  veo  Bacterien  ond  ihrer 
Vermehrong  im  Blote  enUteht  steU  Fieber.  - Nach- 
dem die  den  seuchenartigen  Krankheiten  cigenthüm- 
liohen  Bacterien  gewisse  Blatbestandtheile  aufgezebrt 
ond  gewiasoBlotveränderongen  erzeugt  haben,  sterben 
sie  ab  oder  können  sieb  wenigstens  nicht  mehr  weiter 
vermehren,  weil  sie  keinen  günstigen  Boden  mehr 
dafür  haben,  ähnlich  wie  etwa  gewisse  Qetreidearten 
nach  Ausnutzung  des  Bodens  auf  demselben  nicht 
weiter  gedeihen.  Nach  einer  solchen  bleibenden 
Äendemng  des  specibscheo  Bodens  durch  die  speci- 
fischen  Contagien  kann  der  Organismus  an  derselben 
Krankheit  nicht  zum  zweiten  Male  erkranken,  wie 
dies  bei  der  Rinderpest,  den  Pocken,  der  Staupe  etc. 
der  Fall  ist.  Sind  die  Veränderungen  dagegen  nicht 
bleibend,  so  erfolgt  Wiedererkrankong  wie  beim  Milz- 
brand, Septicamie,  RoU  eto.  — Sind  die  secundiren 
Störungen  (Susen,  Infiltrationen,  EnUrtungen  innerer 
Organe)  nicht  sehr  bedeutend,  so  erfolgt  Oenesoog 
nach  Aussebeidnng  der  Contagien  durch  Haut,  Lan- 
gen, Darm,  Nieren;  im  Gegontheil  erfolgt  der  Tod. 
Für  die  Rinderpest  haben  die  Bacterien  dieselbe  Be- 
deutung wie  für  Milzbrand,  Septieämie,  SUupe  etc. 

Das  ConUginm  bei  der  Rinderpest  erzeugt  steU 
eine  primäre  Blutkrankbeit  ond  Fieber,  bevor  es  sich 
in  den  Schleimhäuten  ond  Drüsen  localisirt  und  die 
seenndäreo  Veränderungen  hervorbringt. 

Die  Frage,  woher  die  Riodorpestbacterien  sUm- 
men,  bleibt  zunächst  offen.  Nach  der  Ansicht  einiger 
stammt  die  Seuche  aus  Asien  und  entwickelt  sich  in 
in  den  Steppen  des  europaisebon  Russland  nicht 
sponUo. 

Das  Contagiom  bleibt  manchmal  lange  wirksam, 
wird  aber  durch  Hitze,  Luftzutritt  ond  durch  Fäulniss 
serstört.  Gut  verschlossener  Impfstoff  bleibt  jahre- 
lang wirksam,  wird  aber  durch  Fäulniss  schon  nach 
wenigen  Tagen  unwirksam.  In  der  Loft  wird  er  eben- 
falls bald  zerstört,  besonders  in  heisser  trockener 
Luft.  Nach  den  Erfahrungen  von  Raupach  genügt 
in  dem  heissen,  trockenen  Steppenklima  in  der  Regel 
ein  breiter  Graben,  um  die  Weiterverbroitung  der 
Rinderpest  zu  verhüten.  Gesunde  jenseits  des  Gra- 
bens werden  von  Kranken  diesseiu  des  Grabens  nicht 
inficirt.  Durch  Hitze,  Wassermangel,  Sauerstoff,  be- 
sonders das  Ozon  werden  die  Rinderpestbacterieo 
ebenso  vernichtet,  wie  durch  Fäulniss. 

Welche  Bedeutung  die  im  Nasenschleim,  im 
Darminbalt  und  auch  im  Koth  Vorgefundenen  grossen 
Pilze  und  Cysten  haben,  bleibt  der  weiteren  Forschung 
offen. 

Ueber  die  Resultate  einer  Commission  (Jessen, 
Ravitscb,  Gebrüder  Raupacb),  der  die  Auf- 
gabe gestellt  war,  geimpfte  Tbiere  in  Bezog 
auf  Immunität  einer  strengen  Prüfung  zn  nnter- 
werfen,  und  die  sich  zu  diesem  Zwecke  Im  Juni  1S74 
in^Carlofka  befand,  berichtet  Raupach  (2). 

Bei  25  verschiedenen,  1S72  bis  1874  geimpften 
Rindern  konnte  eine  Erkrankung  an  Rinderpest 
nicht  constaiirt  werden,  obwohl  dieselben  durch  Zusam- 
menstellen  und  Zusammenweiden  mit  pestkranken  Rin- 
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dern  der  An.stecbin$;  auRj^csetit  wurden-  Von  10  Rin- 
dcru,  die  nach  der  Impfung  nur  geringe  Sturungen  zeig- 
ten und  hei  denen  der  Krfolg  der  Impfung  ein  zweifel- 
hafter war,  konute  keines,  weder  durch  Nachimpfung, 
noch  durch  Zusammenweiden  mit  pestkranken  Thiereo 
zum  Erkranken  gebraciit  werden-  Von  562  Uinderu,  die 
vom  Juni  bis  September  1874  mit  Rindorpestgift  ge- 
impft wurden,  freien  39,  wurden  nach  der  Impfung  zum 
Zwecke  der  Section  geiödtet  6,  und  genasen  tll  ^ 
91,9  pCt.  Der  24  Stunden  bis  11  Tage  nach  der  Im- 
pfung entnommene  Impfstoff  erwies  sich  immer  als 
wirksam- 

Nach  den  rnnfangreicben  Uotersoebongen  Ued> 
w e d 8 k y"s  (3)  beginnt  die  R i n d o r p e 8 1 mit  einer 
Temperatur  von  39,7^  C-,  die  anderen  charakte- 
ristischen Krankbeitscrscheinnngen  vorhergebt.  Der 
Typus  des  Fiebers  bei  der  Rinderpest  ist 
ein  contionirlicher  mit  bestimmt  ausgesprochenen  Pe- 
rioden der  Entwickelung,  deriiöbo  und  des  Nachlasses. 
Die  öfters  vorkommenden  Temperatursebwankungen 
(am  0,1  — 1,9**  C.)  beruhen  auf  Remissionen  am  Mor- 
gen und  Exacerbationen  am  Abend,  ln  den  leichte- 
ren Fällen  von  Erkrankungen  bat  das, Fieber  den  aty- 
pischen Charakter  der  Febricula.  Für  dio  Prognose 
ist  die  Temperatur  iosoferne  von  keinem  VTertbe,  als 
in  den  letalen  Fällen  sieb  dio  Temperatur  im 
Garnen  ähnlich  verhält,  wie  in  den  in  Oenesung  ans- 
gehenden.  Bei  den  Tbioren  der  grauen  Steppenrace 
ist  die  febrile  Temperatorsteigernng  geringer  als  bei 
dem  Niebtsteppenvieb. 

Webenkel  (6)  berichtet  über  seoeheoartige 
Krankheiten  onter  den  Hausthleren  ver* 
aebiedener  Länder. 

Anfangs  1875  herrschte  in  Malta  eine  Seuebo  unter 
deu  Rindern,  deren  nähere  Natur,  ob  Rinderpest  oder 
Autbrax,  nicht  fostgestellt  werden  konnte.  Endo  1874 
und  Anfang  1875  kamen  in  verschiedenen  Theilcn  der 
Türkei  seuchenartige  Erkranktingeti  vor.  f)ie  letzte 
Uinderpestiiiva,sion  in  Ungarn  (im  Comitat  Zaia)  dauerte 
vom  1.  September  1874  bis  Iß.  .lamiar  187.5  Unter 
6741  Kiudern  in  20  inffeirten  Ortschaften  wurden  1395 
von  der  Krankheit  befallen;  von  der  lelztcren  Zahl  heil- 
ten 645,  während  119  getüüiet  wurden  und  Glöstarbeu. 
Der  Verlust  betrug  demnach  1 1,13  pCt.  des  (iesaiumtviob- 
Mandes;  das  Morbilitätsproceiitbetrug  20,7.  (iebeill  wurden 
46,24  pt'L  der  Erkrankten,  während  .53.16  pCl.  starbeu. 
Nach  ofhcielleu  Berichten  betrugen  die  Verluste  durch 
Rinderpest  in  Ungarn  vom  1.  Juli  1861  bis  30.  Juni 
1867: 

14.5,474  Rinder  im  Wertbe  von.  . 7,273,700  Gulden, 
Kosten  der  gesetzlichen  Mnssregeln  . 250,000 

Total  7,523.700  dulden. 

Vom  1.  Juli  1867  bis  31.  December  1873  betrugen 
die  Verluste  an  Uiitdor]>est: 

20,258  Kinder  im  Werthe  von  . . 1,012,850  Guidcit) 
Kosten  der  Massiegcln  . . . . . 2.S4.3Q2  ^ 

Total  1,297,151  Gulden. 

Der  Gesamnitverlust  für  12  Jahre  l)ezifferl  sich  auf 
b.SlO.S.M  Gulden  oder  73.5,071  Gulden  pro  Jahr  im 
Durchschnitt  (der  Werth  eines  RiudeA  wird  auf  oOGldn. 
angenommen).  Die  Verluste  durch  die  letzte  Rinderpest- 
Invasion  in  ZaIa  betrugen,  mit  Eiascbiuss  der  Tilinicgs- 
kosten.  86.849  Gulden.  Während  in  der  ersten  Periode 
(1861  — 1867j  25  pCU  des  Rinderstaudes  von  dei  Rinder- 
pest befallen  wuideu.  wurden  lii  deu  letzten  6|  Jahren 
nicht  mehr  als  7 — 8 pCt  befallen,  ein  FoiUchritt,  der 
nur  io  der  besseren  Organisation  der  VeterinärpoÜzei 
begründet  ist. 


Hanbner  (7)  giebt  eine  eingehende  SobilderoDg 
des  Rirderpest-Äusbroebes  io  Köhren,  wo 
in  einem  Gehöfte  im  März  and  April  1875  von  22 
Rindern  14  Stück  im  Verlanfe  von  21  Tagen  er- 
krankten. 

Das  Gehöft  gehörte  zu  einem  besuchten  Gaslbofe,  wo 
Hessreisende,  besonders  poloifcbe  Juden,  mit  eigenex 
Fuhrwerke  einzukebren  pflegen.  Die  Krankheit  trat  ploiZ' 
lieh  und  constant  mit  Schüttelfrost  auf;  dann  fotgte 
heftiges  Muskelzittem  und  bedeutende  Abnahme  der 
Milch  mit  raschem  Versiegen  derselben.  Das  Futter 
wurde  sofort  ganz  verschmäht,  Getränk  noch  aufge- 
nommeu;  Wiederkäuen  und  Panseobewegung  aistirtec. 
cs  stellte  sich  Verstopfung  ein.  Pulse  ca.  80.  Athes- 
züge  ca.  30  in  der  Hiuute,  die  Temperatur  im  vorft- 
schrittenen  Stadium  der  Kniukbeit  42—42.6®.  Die 
Schleimhäute  höher  gerötbet.  ln  den  nächsten  Tasve 
steigerte  sich  der  Puls  auf  90—110  iu  der  Minute. 
Atbemzüge  auf  über  40;  reichliche  Thränenabjondenm;. 
In  mehreren  Fällen  wurden  sowohl  im  Leben  wie  bei 
der  8cction  F.rosionen  von  Hirsekorn-  bis  Linsenjrro» 
constatirt;  ebenso  Röthung  und  Schwellung  der  Ma^- 
darmschlcimbaut,  der  Scheide  mit  Erosionen  und  Epithel- 
absebürfungeu.  Iu  eiuzolueu  Fällen  fanden  sieb  rothe, 
knotenarfige  Flecken  am  Emer,  iu  einem  Fiüle  ein 
Hantemphysem  längs  der  Wirbelsäule.  Bei  3 Fallen 
wurde  Durebfali  beobachtet.  Die  Schwäche  n»d  Hia- 
fäiligkeit  nahmen  vom  3.  Tage  an  scbnell  zu,  dieTbier« 
konnten  sich  nicht  mehr  vom  Lager  erbeben,  vor  den 
Tode  stellten  sich  heftige  ('onvulaioneu  ein.  — Der  ia 
2 Fällen  von  Lcisering  aufgenommene  Sectionsbe 
fand  ergab:  .Vbsebuppung  des  Epithels  im  P^aher. 
dessen  Blätter  hyperämis^-b.  Labmagen  leer,  Schleimhaut 
besonders  in  der  Nähe  des  Pylorus  stark  hyperimiech 
und  au  einzelnen  Stellen  corrndirt.  Dünndarm  io  einem 
Falle  hoher  gerötbet,  im  2 Kalle  hochgradig  itgiärt. 
Schleimhaut  durchfeuchtet,  weich  und  io  Fetzen  ab^reif- 
bar.  Peyersebe  Drüsen  geschwellt,  Diekdarm  ebeufaiU 
höher  gerötbet.  besonders  das  Endstück  des  Mastdanas. 
— Die  I^ber  hatte  einen  Stieb  ins  Geiblicbe,  Gallen- 
blase stark  gefüllt.  Während  Milz,  Fancreas,  Nieret 
und  Uterus  sich  normal  verbielteu,  war  die  Scbleimhao: 
der  Scheide  höher  gerötbet  und  nach  .vussen  stelleowri»« 
corrodirt.  Am  Euter  in  einem  Kalle  bräimlieb  rotbe. 
flach  erhabene,  harte  Knötchen,  die  beim  Kinsebneuka 
vo»  dem  umliegentlen  Gewelur  scharf  abgegreuit  wareo. 
ln  den  Lungen  vesieuiäres  Emphysem : starke  lojectoo 
der  Luftröhre  und  im  Kehlkopfe  eine  d»cke  Oroup- 
inembran.  Starke  Köthting  der  Nasenscbleimbaut.  der 
Rachenböbie  und  des  Scblundkopfes,  am  gerötbetea 
Gaumen>«gel  und  Zungengrunde  rothe  Flecken  und  Ero- 
sionen. ln  der  Maulhöble  die  oben  ermahnten  Veria- 
deruugen.  — Auf  Grund  des  in  allen  Fällen  übereia- 
stimmenden  Processes  eiklärte  Haubner  und  ebenso 
Lcisering  denselben  für  Rinderpest,  und  wurden  die 
entsprechenden  Msssregelu  in  Au.^fühning  gehracb*. 
Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Erkrankungsfalle  bg 
eine  Frist  von  8 Tagen,  dann  folgen  die  Erkrankuug«& 
immer  jeden  anderen  Tag  und  zuletzt  täglich.  4 kranke 
Tbiere  wurden  geiödtet,  10  starl>eu  laischen  3 — 6 Tages. 
Da  Haubner  selbst  lange  Bedenken  trug  — baup:- 
»üchiieb  weil  die  Einschleppung  nicht  iiachzuveUea 
war  — dieKra'ikheit  als  Rin  lerpest  zu  diagnoaticiren  nad 
die  Richtigkeit  der  Diagnose  von  anderer  Seite  asge- 
zweifelt  wurde,  so  erörtert  H.  die  Uuterscbiede  xwu^bes 
Rinde.-pest,  (»(‘»artigem  Katarrhalfieber  und  Typbus  rm- 
gellend,  die  beide  au^^gesebiossen  werden  konnten,  ehe&K 
wie  eine  Magen-  und  Darmentzuuduug.  — Ohne  mit 
Rücksicht  auf  den  hier  zu  Gebote  flehenden  Kaum  auf 
die  lichtvollen  uud  mbaltvreicbeu,  epikritiseben  Bemerk- 
ungen Üaubner's  einzugehen,  (»emerkt  Ref.,  das»  «r 
bei  Nasendipbtherie  des  Kindes  (Eatarrhalfleber,  bös- 
artige Kopfkrankheit)  genau  dieselben  Erosionen  der 
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Maiilsrhleimhaut  und  RooteneniptioneD  am  Euter  beob- 
achtet und  t>eschriebeD  bat  (vergl.  dieaeu  Bericht  für 
da«  Jabr  1872.  {}.  I.  S C05),  wie  aie  bei  der  Rinder* 
peat  vorkommeu.  Im  Uebrigen  acbeint  es  dem  Ref. 
kaum  zweifelhaft,  dass  die  beschriebene  Seuche  in 
Kübreu  nichts  anderes  als  Rinderpest  war.  Die  Art  der 
Einschleppung,  die  in  diesem  Falle  nicht  nachzuweisen 
war,  ein  Umstand,  der  H.  am  meisten  zweifelhaft 
machte,  ist  bei  anderen,  bei  uns  nicht  heimischen  In* 
sectionskrankbeiteo,  z.  B.  bei  der  Cholera,  öfters  ebenso- 
wenig festzustellen  wie  in  vorliegendem  Falle.  Ref.  er- 
innert u.  A.  nur  au  die  Choleraepidemie  in  Uuneben  im 
Jahre  1873/74. 

[Zaiewski  io  Plook  (Polen),  Allgemeine  Bemerkun- 
gen über  die  Uebertragbarkeit  der  Rinderpest  auf  Schafe 
und  Ziegen  nach  im  Gouvernement  Plock  in  russ.  Polen 
vom  Jahre  18G4  bis  1873  gemachten  Beobachtungen. 
Gaz.  lek  XIX  15.  16. 

Die  Rinderpest  beirschte  vom  Jahre  1864 — 1873  im 
Oouveruement  Plock  in  110  Ortschaften,  in  104  war 
bloss  das  Rindvieh  davon  ergriffen,  in  5 Rindvieh  und 
Schafe  und  in  1 Rindvieh  und  Ziegen. 

Was  die  Zeit  betrifft,  herrschte  die  Rinderpest  im 
Jahre  1864  in  7 Ortschaften  nur  unter  dem  Rindvieh, 
in  den  Jahren  1365  und  1866  in  21  unter  detn  Rind- 
vieh und  in  1 unter  Rindvieh  und  Schafen,  im  Jahre 
1860  in  21  Ortschaften  t»ei  Rindvieh,  in  *2  bei  Rindvieh 
und  Schafen,  im  Jahre  1870  und  1871  in  2 Ortschaften 
nur  beim  Rindvieh,  itn  Jahre  1873  in  22  Ortschaften 
beim  Rindvieh,  in  1 bei  Rindvieh  und  Schafen  und  in 
1 bei  Rindvieh  und  Ziegen. 

Obwohl  in  allen  von  der  Rinderpest  heimgesuchten 
Ortschaften  auch  Schafzucht  getrieben  wird,  so  ist  es 
nur  der  schnellen  Tilgung  der  Seuche  und  den  Vor- 
hauungsmassregeln  zu  verdanken,  dass  bloss  nur  wenige 
Sebafheerden  von  derselben  ergriffen  worden  sind.  Aus 
der  Gesammtzab)  von  361  Stück  der  Ansteckungsgefahr 
ausgesetzten  Schafeu,  erkrankten  247,  erlagen  der 
Kraukbeit  195,  genasen  52  und  120  blieben  ver- 
schont. 

Dass  die  Schafe  eine  grössere  Immunit&t  als  das 
Rindvieh  gegen  da-t  Rinderpestcontagium  besitzen,  be- 
weisen die  uachfoigeudtu  Beobachtungen.  Der  Verf. 
sab  im  Jabre  1873  in  einer  OiGcbuft  600.  in  einer 
zaeiteu  700  Stück  ^ctlafe  mit  dem  an  der  Rinderpest 
erkrankteu  Rindvieh  zusammensteben,  ohne  dass  eine 
Ansteckung  erfolgte,  bloss  zwei  Ziegen,  die  in  demselben 
Stalle  waren,  erlügen  der  Krankheit,  und  die  Section 
zeigte  dieselben  Erscheinuugcu  wie  bei  der  Hitiderpest 
Die  Uebertragung  der  Rinderpest  von  Schafen  auf 
Schafe  hat  der  Berichterstatter  iro  genannten  Gouverne- 
ment nicht  gesehen,  wohl  aber  die  Uei-ertragung  vom 
Schafe  aufs  Kmd  und  zwar  im  Jahre  1869  in  Lowicz, 
wo  15  Tage  nach  den)  Ankäufe  der  Schafe  aus  der 
durchseuchicTi  Ortschaft  die  Rinderpest  beim  Rindvieh 
auftrat,  die  Schafe  jedo'  b gesund  blieben. 

Der  Verlauf  der  Rindcrpe.st  bei  Schafen  und  Ziegen, 
sowie  die  paihologisclien  Verändenmgen  sind  von  Thier- 
ärzteo  als  identisch  mit  denjenigen  heim  Rindvieh  be- 
schrieben worden,  der  Verfasser  hebt,  seinen  Beob- 
achtungen gemäss,  bloss  den  constanteu  Husten  bei  den 
an  Rinderpest  erkrankten  Schafen  hervor,  und  nach  dem 
Tode  die  Entzündungsherde  im  Zungenparenchyro,  die 
weniger  ausgeprägte  Scbleimbauteozündung  des  Lab- 
magens und  die  geringere  Erweichung  der  Futtermassen 
im  Löser. 

Als  Uiltel,  die  Seuche  abzukürzen,  empfiehlt  Za- 
iewski die  Impfung  der  Schafe,  die  er  schon  im  Jahre 
1851  am  Rindvieh  mit  Erfolg  erprobt  hat,  und  glaubt, 
da'-s  bei  dem  milderen  Verlaufe  der  Pest,  t»ci  Schafen 
die  Imptimg  noch  günstiger  auafailen  werde,  er  ist 
Gegner  der  vom  Dlrector  Seifm ann  vorgeschlagenen 
Tödtung  der  verseuchten  .Sebafheerde. 

Jsbrtiberleht  der  gcBimmlen  Mediein.  1H75.  Bd.  L 


Alle  Heilmittel  haben  sich  als  erfolglos  erwiesen, 
bloss  der  Thierarzt  Rzadkowski  soll  iui  Jahre  1873 
mit  CarboLäurc  in  Verbindung  mit  Opiumlinctur  gute 
Erfolge  erzielt  haben. 

OettiNger  \.Krakau).] 


.2.  Milzbrand. 

i)  Siedamgrotzky,  Zur  Kenntoiss  der  Milzbraud- 
bacterien.  Deutsche  Zeitschr.  Bd.  I.  S.  253.  — 2) 
Derselbe,  Milzbrand  an  einem  Pferde.  Sachs.  B. 
$.  32.  — 3)  Adam,  Tb,  Uilzbrandscucheo  im  Jabre 
1874.  Woeb.  S.  5 und  11.  — 4)  üebele,  Ueber 
den  Milzbrand  bei  den  Uaustbiercu.  Rep.  134.  (V'or- 
trag  in  der  28.  Versammlung  des  Vereins  württember- 
giseber  Thierärzte  in  Ellwangen.l  — .5)  Milzbrandiofec- 
tioD.  Deutsche  ZeiUchr.  Bd.  II.  S.  146.  (ln  Sufflen- 
heim  im  EDass  erkrankten  mehrere  Personen  in  Folge 
des  Genusses  von  Fleisch  von  Tbierou,  die  an  Anthrax 
litten;  2 Personen  sollen  gestorben  sein.)  ^ 6;  Hass- 
regeln  gegen  den  Milzbrand  in  den  bayerischen  Alpen. 
Deutsche  Zeitschr.  Bd.  1.  S.  463.  — 7)  Friedber- 
gor,  Pferdetyphus.  Münch.  7.  B.  S.  62. 

Der  Milzbrand  wurde  im  Jahre  1873/1874  in 
Preussen  nicht  häufig,  io  den  am  meist  berüchtigten 
Milzbrand-Distrikleo  sogar  seltener  als  gewöhnlich  be- 
obachtet. Die  uDgewöbnlicb  starke  Austrocknang 
des  Erdbodens  wird,  wie  schon  wiederholt,  als  Ur- 
sache dieser  günstigen  Erscheinung  betrachtet. 

In  einem  Kreise  (Züllicbau-Ecfawiebus)  kommt  der 
Anthrax  seit  16  Jahren  nicht  mehr  vor,  obwohl  der- 
selbe dort  wie  in  benachbarten  Kreisen  früher  viele 
Opfer  gefordert  hatte.  Die  rationellere  Hewirthsebaftung 
«les  Ackers,  der  Weide-  und  Wiesenfiäche,  die  verbesser- 
ten Inundationsverhältnisso  der  Flussniederungcu  und 
die  dadurch  verringerteu  Grundwasseröbelstände  werden 
als  Ursachen  augegebeii  und  bestätigen  anderweitige  Er- 
fahrungen (Hahn). 

Ueber  die  bedeutende  Kpizootio  unter  dem  Wilde 
des  Grunewaids  bei  Potsdam  werden  nährere  An- 
gaben nicht  gemacht  (verg).  d.  Bericht  für  1874  Bd.  I. 
S.  695).  — Auf  einem  Gute  start>en  6 Pferde,  welche 
aus  dem  Leder  eines  an  Milzbrand  ge^torbeneu  Ochsen 
verfertigte  Geschirre  trugen,  an  Milzbrand.  --  Phenyl- 
säure gegeu  Mil/.brand  wurde  von  Oemler  und  Ro- 
loff  wiederholt  ohne  Erfolg  versucht.  - Eine  grössere 
Zahl  TUQ  Menschen  wurde  inficirt  und  verfiel  in  schwere 
Erkrankung;  8 Menschen  starben.  Die  Ansteckung  er- 
folgte meist  bei  Manipulationen  mit  kranken  oder  todten 
uitzbrandigen  Thiercn;  in  einigen  Fällen  durch  Fleisch- 
gemiss,  der  übrigens  in  manchen  F.älleu  nur  heftige 
Leibschmerzen  zur  Folge  batte.  (Preuss.  M.  S.  73) 

ln  Bayern  erkrankten  im  Jahro  au  Milz- 

brand 436  Rinder  und  2 Pferde,  von  welchen  166  ge- 
nasen, 85  geschlachtet  wurden  und  186  fdarunter 
2 Pferde  fielen  Unter  den  als  milzbrandkrank  aufgo- 
zählien  Thicren  befatid  sich  eine  grös.sero  Zahl  (im 
Amtsbezirke  Werdetifels  28),  die  an  sog.  Rausebbrand 
(Geräusch)  litten  — eine  Krankheiisforro,  deren  Aiilbrax- 
rbarakter  so  gut  wie  widerlegt  ist.  In  den  Mitzbraml- 
bezirken  Oberbayerns  trat  die  Seuche  in  grösserer  Häu- 
figkeit auf  als  früher.  Ausserdem  kommt  der  Milzbrand 
häufig  vor  in  einigen  Bezirken  der  Oberpfalz  und  in 
Unterfranken.  In  Schwaben  um!  Neuburg,  dessen  algäuer 
Alpen  sich  von  den  angrenzenden  oberbayriseben  nur 
durch  eine  bessere  Cultur  unterscheiden,  kommt  Milz- 
brand am  wenigsten  vor  — Die  Krankheit  wurde  in 
einem  Kalle  durch  Fleisch  inilzbraudkrankor  Thiero 
woiterverbreiiet;  ebenso  verschleppten  Personen,  die 
beim  Schlachten  und  bei  der  Section  solcher  Tbiere 
Hülfe  geleistet,  den  Milzbrand  in  andere  Ställe,  lofec- 
tioneu  bei  Menschen  kamen  in  3 Fällen  durch  äussvre 
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lafection  vor  — Ausgang  in  Geoegung;  io  Folge  des 
Fleiscbgeous!«es  voq  eiactn  milzbrandkranken  Ocbsea 
erkrankten  7 Personen  mehr  oder  weniger  heftig.  Eine 
bessere  Cultur  der  Alpenweiden  und  geord- 
netere Verhältnisse  der  Alpenwirtbschaft  itn 
bayeriseben  Gebirge  werden  als  die  sichersten  und 
nachhaltigen  Uittel  gegen  die  Seuche  empfohlen. 

(Wochenschr.  S.  28(i.) 

In  Württemberg  wurde  1874  der  Milzbrand 
bei  60  Rindern  (1873ä34,  1872a=:74l  beobachtet;  von 
3 ioticirten  Menschen  starb  eiuer.  Rpizooiisch  kam  die 
Seuche  vor  im  Oberamt  Neresheim,  wo  in  4 Orten  und 
8 Stallungen  von  86  Thieren  24  erkrankten,  2U  starben 
und  nur  4 genasen.  Die  Uebertrogung  auf  Menschen 
geschah  in  einem  Falle  durch  Schlachten  eines  erkrank- 
ten Tbieres  und  zweimal  durch  Fliegenstiche.  (Rep. 
S.  335.) 

Auf  einem  Gute,  wo  3 Jahre  vorher  in  9 Tagen 

7 Stück  Rindvieh  an  Milzbrand  zu  Grunde  gingen, 
trat  nach  der  Heobacbtuiig  Di  nt  er 's  wiederum  ein 
MiUbrandfall  auf.  Um  ähnliche  Verluste  zu  verhüten, 
wurden  sämmtliche  Tbiore  sofort  aus  dem  Stalle  in 
Schuppen  und  Scheune  untergebracht  und  der  Stall 
gründlich  gereinigt  und  wiederholt  desinficirt.  Die  Dis- 
location, dio  D.  schon  öfters  mit  Erfolg  aowandto, 
dauerte  14  Tage,  und  es  wurde  ein  weiterer  Erkran- 
kuugsfall  nicht  beobachtet.  (S  H.  S.  83.1 

Milzbrand  kam  in  Dänemark  1874  als  Milz- 
brandempbysem  in  eiuer  Rinderbesatzung  auf  Seeland 
und  in  2 in  Jütland  vor  Heim  Schafe  zeigte  sich 
Milzbrand  unter  einer  anderen  Form:  In  einer  aus 

8 Stück  bestehenden  Heerde  auf  Seeland  starben 
5 Stück  nach  einer  Krankheitsdauer  von  wenigen  Stun- 
den; die  Symptome  waren  grosse  Mattigkeit  und  blutige 
Diarrhoe.  Nach  dem  Tode  schnell  eiutretende  Fäulniss. 
2 Katzen,  die  von  den  todten  Schafen  gefressen  batten, 
starben  unter  ähnlichen  Syptomen-  iDän.  Aarsb.) 

Ueber  das  VerbaitenderMilsbrandbacte> 
rien  hat  Siedamgrotzky  (1)  die  ResDitate  seiner 
UotcrsQcbongen  and  Versuche  an  1 Schafe,  5 Schwei- 
nen und  15  Kaninchen  mitgetheilt. 

Während  des  Lebens  fanden  sich  die  Stäbchen  im 
Blute  der  geimpften  Tbiere  nur  in  einzelnou  Fällen  und 
dann  nur  vereinzelt,  dagegen  constant  in  wechselnder 
Menge  im  Impfcarbunkcl : auch  nach  dem  Tode  wa- 
ren dieselben  in  einzelnen  Fällen  im  Blute  nicht,  da- 
gegen stets  in  der  Milz  aufzufinden.  Neben  den  Stäb- 
chen fanden  sich  stets  die  vom  Kef.  als  Bacterienkeime 
bezeichneten  Gebilde  sowohl  au  der  Impfstelle  als  im 
Blute  während  des  Lebens  und  nach  dem  Tode,  ln  Be- 
zug auf  das  mikro>kopiscbe  Verhalten  bestätigt  S.  die 
Angaben  des  Uef.  — Die  Gliederung  sah  S.  ohne  Ein- 
sebnnrung  der  Längscontouren,  so  dass  die  Stäbchen  aus 
kurz  cylindrischeu  Gliedern  bestehen.  — Die  Versuche, 
die  Milzbrandt>acterien  zu  isoliren,  misslangen  ebenso 
wie  die  Seukungsversuebe;  ebens>o  blieben  die  Versuche 
mit  derartigeu  Flüssigkeiten  resullatlos.  — Ueber  das 
Verhalten  der  Müzbrandhacterieu  an  der  Impfstelle  be- 
richtet S. : An  der  Impfhtelle  entwickelt  sich  eine  pro- 
gressiv zunehmende  Anschwellung,  die  sich  durch  höhere 
Röthung  un<l  stärkere  Wärme  der  Haut  anszeichoet.  Im 
Impfcarhuukel  finden  sich  nach  24  .‘Stunden  bereits  Milz- 
brandbacterien,  jedoch  nur  circa  5 Mm.  vom  Schnitte 
entfernt,  nicht  an  der  Peripherie  der  Anschwellung.  Aus 
dem  Mitauftreten  der  Bacterüu  lässt  sieb  immer  schon 
auf  Niebterfolg  der  Impfung  sohliessen.  Hei  subcutaner 
Injoction  des  Milzbraudblutes  trat  der  Tod  in  Folge  von 
MiUbtand  ein,  ohne  dass  jedesmal  Bacierien  an  der 
Impfstelle  zu  finden  waren.  Wenn  die  Zahl  der  Stäb- 
chen in  dem  Implcarbunkel  auch  eine  massige  war  und 
selbst  24  Stunden  nach  der  Impfung  noch  zu  fehlen 
schienen,  so  beobachtet  man  doch  stets  die  Hacterien- 
keime,  die  vorzugsweise  auf  den  weissen  Hlutköipercfaen 


sich  festsetzen;  letztere  sind  hier  und  da  morgenstem- 
ähnlicb  mit  fernen  Spitzen  besetzt,  die  als  junge,  kurz« 
ßacterien  den  Bacterienkeimen  zu  entsprossen  sebeiaea. 
Diese  Thatsacben  .stützen  nach  S.  die  vom  Kef-  aufge- 
stellte Atiaicbt,  daHs  die  Milzhrandstäbcben  sich  aus  dra 
Bactcrioakeimen  entwickeln,  ganz  wesentlich.  Im  Bist* 
selbst  konnten  die  Mllzbrandstäbcben  meist  erst  wesi.'e 
Stunden  vor  dem  Tode  nachgewiesen  werden,  niemi..« 
früher  als  24  Stunden  vor  dem  letalen  Ausgaugre.  Nach 
dem  Tode  scheint  die  Eniwickcluog  der  Stibekea 
schneller  vor  sich  zu  gehen;  in  einem  Falle  gelang  es. 
ähnlich  wie  Ref.  einmal  gesehen,  eine  solche  postxor- 
tale  Entwickelung  im  Blute  auf  dem  Objeettriger  n 
beobachten;  die  dabei  gebildeten  Stäbchen  waren  jedoch 
auffallend  kürzer.  — Die  Versuche  ergaben  ferner,  dz&s 
die  Milzbraodbacterien  zerfallen  und  verschwinden,  so* 
l>ald  Fäulnisshacterien  auftreten.  — Für  die  mecbaniüCfi* 
Wirkung  der  Milzbrandbacterien  konnten  keine  Beweis« 
gefunden  werden;  gegen  eine  solche  spricht  auch  die 
relativ  geringe  Zahl  der  im  lebenden  Blute  vorkommeo' 
den  Bacterien.  Die  von  Davaine  geschätzte  Zaki 
(8—10  Millionen  in  einem  Hluttropfen)  ist  für  die  Metr- 
zabl  der  Fälle  entschieden  übertrieben.  Da.ss  die  Miii- 
brandbactcrien  chemisch  reizende  Stoffe  erzeugen,  dafür 
spricht,  dass  die  entzündliche  Anschwellung  bei  der  Im- 
pfung stets  den  Herd,  in  welchem  Milzbrandbacterien 
und  Bacterienkeime  naebgewiesen  werden  könDen,  ob 
ein  Erhebliches  überragt. 

Ueber  die  Milz  bran  dseaehen  des  Jahres 
1874,  wie  sie  sic  im  bayerischen  Gebirge  and 
in  der  Umgebang  von  Potsdam  herrschten  (rgl 
diesen  Bericht  für  1874,  B.  I.,  S.  693  □.  695),  bringt 
Adam  (3)  ein  Referat. 

In  den  bayerischen  Alpen  trat  nach  den  Mit- 
theüungen  Zeilinger's  der  Milzbrand  auf  80  WVtJec 
(Alpen)  und  in  22  Stallungen  auf  undtodtete  618  '^tack 
Rindvieh  und  40  Pferde  — in  einem  durchschmitHrbea 
Werth«  von  131,600  Gulden.  Avisserdero  wurden  rirca 
15  Stück  Wild  an  der  Seuche  verendet  gefunden.  D»« 
Zahl  der  erkrankten  Thiero  konnte  nicht  genau  contro- 
lirt  wenien.  Die  ersten  ToJesftlle  wurden  häufig  ver- 
schwiegen, die  Vergrabungen  der  Calaver  scbiecht  vor- 
genommen,  oder  letztere  in  Bergbä'*he  geworfen  und 
dort  frei  liegen  gelassen.  Mit  Ausnahme  einzeiner  »po- 
radisoher  Fälle  kamen  die  ersten  Erkrankungen  auf  der 
Weide  am  21.  Mai  im  .Amtsbezirke  Tölz  vor,  worauf  bt» 
5.  Juni  Stillstand  eintrat;  von  da  an  bis  zum  20.  Sep- 
tember wülbele  die  Seuche.  — Am  meisten  gefährde: 
waren  die  schönsten  und  am  besten  genährten  Rinicr. 
Der  Verlauf  war  ein  sehr  rascher,  nicht  selten  trat  der 
Tod  schon  nach  Sturulo  ein.  Die  Uehertragaef 

der  Seuche  durch  Flicgenstiche  war  unzweifelhaft;  so 
konnten  bei  10  Pferden  Fliegenslicbe  als  nrsächlicbe 
Momente  naebgewiesen  werden.  Auf  die  Fliegen  sdb^t 
hat  das  Anthraxgift  keinen  Einfluss.  Zu  der  ersten  Zet 
des  Auftretens  der  8oucbe  wurde  viel  F'leisrh  von  fe 
schlachteten  milzbrandkranken  Thieren  verspeist  und  er« 
später,  als  Krkranknngen  tdic  jedoch  In  der  Regel  nicht 
durch  Flcischgcuusä  entstanden.  Ref.)  bei  Mensrhez 
bekannt  wurden,  wurde  davon  abgelassen.  Io  Betr«C 
der  VerheeniDgeu  durch  Anthrax  unter  dera  Wildstanie 
im  Grunewald  bei  Potsdam  verweist  Ref,  auf  deo  vorig- 
jährigen  Bericht. 

Uebelc  (4)  IheÜt  in  seinem  Vonrage  nach  eit« 
Racapilulatioa  der  jetzt  herrschenden  Ansichten  miL 
dass  der  Milzbrand  in  Württemberg  öber- 
baupt  selteo  votkomme  und  berichtet  folgende 
Fälle  näher. 

Auf  einem  Hochplatean  in  der  Nähe  von  Künzeisaa 
kommen  alljährlich  sporadische  Milzbrandfälle  vor  re 
demselben  Stalle.  Wegen  Baues  eiuer  neuen  Stallung 
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wurde  im  Jabro  1871  der  ganze  Yiehstand  (13  Stücke) 
in  einer  alten  verlotterten  Räumlichkeit  untergebraebt. 
Nacbdem  eine  Kaibin  wegen  Anthrax  getödtet  und  deren 
Blut  in  die  Streu  abgelaufen  war,  erkrankten  in  den 
nächsten  Tagen  4 weitere  Stücke,  und  im  Verlauf  von 
d Tagen  waren  srimmtlicho  Rinder  tbeiU  crepirt,  tbeils 
getodtet.  Die  Scction  ergab  die  gewöhnlichen  Verände- 
rungen.  Von  12  Schweinen  erkrankte  nur  eines  in 
leichtem  Grade.  — Die  crepirten  Thiere  wurden  nebst 
dem  Dünger  in  einen  verlassenen,  20  Fass  tiefen  Stein* 
brach  geworfen,  der  sich  jedoch  in  der  Nacht  in  Folge 
eines  Gewitters  derart  mit  Wasser  füllte,  dass  die  Ca* 
daver  schwammen  und  das  überlaufende  Wasser  sich 
über  einen  Klceacker  ergoss.  Der  Klee  wurde  abgemäht 
und  ebenfalls  in  das  Loch  geworfen.  3 Monate  später 
erkrankten  jedoch  in  dem  neuen  Stalle  gleichzeitig  wieder 
5 Rinder,  die  sämmtlicb  das  Futter  von  jenem  Klee- 
acker erhalten  und  sieb  dadurch  zweifellos  inlicirt  hat- 
ten. Nach  7 Monaten  brach  der  Milzbrand  mehrmals 
aus  durch  ein  Güllenlocb  (?Ref.)  und  erkrankten  auch 
4 Menschen  an  Carbunculosc. 

Einen  ansfübrlicbcn  Bericht  über  2 Fälle  von 
Pferdetyphnfl,  von  denen  der  eine  letal  verlief, 
giebt  Friedberger  (7).  Zar  Entwickelnng  der 
Frage,  ob  der  sogenannte  Pferdetypbas  eine  Uilz- 
brandform  sei,  wurde  in  Uebereinstimmang  mit  den 
ResalUteo  anderer  Beobaebtongen  gefanden , dasa 
selbst  bei  tddtlichem  Verlaafe  Milabrandbaeterien  im 
Blute  während  des  Lebens,  sowie  nach  dem  Tode  und 
bei  längerer  Aufbewahrung  des  Blutes  fehlen  und 
ebenso  in  den  carbonkeläholicbenSchwellnngeD  unter 
der  Haut  und  in  der  Darmwandoog.  Impfungen  auf 
3 Kanioeben  mit  Blut,  das  12  Stunden  vor  dem  Tode 
in  einem  Falle  entDOmmen  wurde,  hatten  ein  nega- 
tives Resultat. 

3.  Schweineseuebe  (Rotblauf). 

1)  Fischer,  Die  Kolhlaufkrankheit  der  Schweine. 
Bad.  Mitth.  S.  3fi.  — 2)  ßollinger,  0.,  Ueber  die 
Ursache  plötzlicher  Todesfälle  und  den  sogenannten 
Kothlauf  bei  Schweinen.  Deutsche  Zeitschr.  Band  1. 
S.  75. 

In  Prenssen  kam  die  Sehweinesencho  Im  Be- 
richtsjahre 1873 — 74  in  mehr  oder  weniger  grosser 
Verbreitung  vor. 

Dass  die  Kraukeit  keine  Milzbrandforro  sei,  wird  von 
.allen  Berichterstattern  zugegeben.  Das  Fleisch  der  im 
letzten  Stadium  der  Krankheit  geschlachteten  Schweine 
wurde  bäuüg  ohne  jeden  Nacbtbeü  verspeist,  ebenso  ge- 
nossen auch  Hunde  häutig  Theilo  der  Cadaver  ohne 
Schaden  für  ihre  Gesundheit.  Von  Rathke  und  Haar* 
stück  wurden  wiederholt  KanincbcQ  mit  negativem  Er- 
folge geimpft  und  daraus  wie  aus  der  UnscbäJlichkeit 
des  Fleischgenusses  für  Menschen  und  Hunde  auf  die 
nicht  ansteckende  Natur  des  Processes  geschlossen.  Ob- 
wohl die  Berichterstatter  nicht  bestreiten,  dass  die  Krank* 
koit  nicht  ansteckend  sei,  halten  sie  den  Beweis  dafür 
nicht  durch  die  erwähnten  Beobachtungen  erbracht,  da 
eiue  Krankheit  in  hohem  Grade  ansteckend  sein  könne, 
ohne  auf  andere  Tbiergattungen  überzngeben  wie  z.  H. 
die  Rinderpest.  Als  Ursache  der  Seuche  nehmen  die 
ßerichterstat^r  ein  „Miasma“  an,  dessen  Entwickelung 
durch  fäulnifsfäbige  on?aniscbe  Substanzen,  Feuchtigkeit 
und  Wärme  bedingt  werde.  (Preuss.  M.  S.  126.) 

In  Bayern  kam  im  Jahre  1873  der  Rotblauf 
(auch  Rothlauffieber  oder  Halsbräune  genannt)  in  allen 
Kegierongsbezirken  theiU  in  seuebenartiger  Verbreitung, 
tbeils  auf  einzelne  Ställe  beschränkt  vor.  Nieder  gele- 


gene Bezirke  wurden  im  (ianzen  stärker  heimgesuebt  als 
höher  gelegene.  Nur  ein  geringer  Theil  der  Erkrankten 
ist  genesen,  die  Mehrzahl  gefallen.  Das  Fleisch  ge- 
schlachteter Thier©  wurde  öfters  ohne  Nacbibeil  von 
Menschen  verspeist,  ln  einem  Bezirke  mit  343  Erkran- 
kungen (199  gefallen,  144  geschlachtet),  kam  die  Krank- 
heit ausnahmslos  in  Ställen  vor,  deren  obere  Hodeulage 
aus  HoU  bestand.  (Woch.  S-  351.) 

Der  brandige  Kothlauf  fRotblauftieber)  der 
Schweine  kam  1874  in  Württemberg  in  etwas  ge- 
ringerer Verbreitung  vor,  als  in  den  vorhergehenden 
Jahren,  der  Verlauf  war  ein  gutartigerer  und  die  Mor- 
talität eine  verbältoissmässig  sehr  geringe.  Die  Seuche 
herrschte  vom  April  bis  September.  (Rep  S.  335.) 

Der  Schweiae-Typbus  kam  im  Rönigreiche 
Sachsen  im  Jahre  1874  in  verschiedener  zeitlicher 
und  räumlicher  Ausbreitung  vor:  entweder  nur  verein- 
zelt das  ganze  Jahr  hindurch,  oder  das  ganze  Jahr  hin- 
durch in  grösserer  Ausdehnung.  Dinier  machte  die 
Beobachtung,  dass  man  mit  Erfolg  bei  dieser  Seuche 
(Rotblauf)  nicht  die  kranken,  sondern  die  gesunden 
Thiere  aus  den  ergriffenen  Stallungen  entfernen  und 
möglichst  lange  anderswo  unterbriogen  könne.  (Säebs. 
Her.)  * 

Kothlauf  der  Schweine  kam  1874  in  Dänemark 
weniger  häutiger  vor  als  in  den  vorbergehendeu  Jahren. 
Im  Ganzen  wurden  über  93  Falte  berichtet,  meist  im 
südlichsten  Jütland  mit  einer  Mortalität  von  75  pCt. 
(Dän.  Aarsb.) 

Bolliiiger  (2)  berichtet  über  denSeotioos- 
befand  bei  2 Schweinen,  die  ans  einer  20  Stück 
zählenden  Herde  stammten  ond  von  welchen  4 Stück 
plötzlich  gestorben  waren:  PalHsadenwürmer  (Stron- 
gylas  paradoxns)  ond  deren  Brut  (Eier  und  Embryo- 
nen) in  den  feineren  Bronchien  and  im  Parenchym 
der  hinteren  oberen  Langenpartien ; Bronchitis  and 
Bronchiolitis  verminosa  and  beginnende  Pneanomie, 
LnDgenodem,  allgemeine  Cyanose,  acater  Hydrops  der 
serösen  Säcke,  hochgradige  Hyperämie  des  Kehlkopfes 
und  der  Racbenhöhle,  Hyperämie  der  oberen  Hals- 
mnsentator , F.cchymosen  am  Herzen.  Dio  nächste 
Todesursache  war  offenbar  das  acate  Lungenödem 
durch  die  in  den  mittleren  und  feineren  Bronchien 
hausende  Warmbrut  verursacht.  Nach  ß.  ist  vielleicht 
ein  Theil  jener  acuten  TodesHÜlo  bei  Schweinen,  die 
man  unter  dem  Begriff  „bösartiger  Rotblauf  oder 
Schwcincscucbe^*  zusammenfasst,  durch  ganz  dieselbe 
Ursache  bedingt. 

Fischer  (1)  beobachtete  im  Sommer  1874  die 
Rothlaufkrankbeit  der  Schweine  im  Amts- 
bezirke Wolfach  (Baden)  in  3 Gemeinden  und 
21  Gehöften  bei  44  Schweinen,  von  denen  36  ge- 
schlachtet wurden,  während  4 genasen  und  4 cre- 
pirten. 

In  einem  Falle  bei  8 Schweinen  wurden  als  Vor- 
läufer coüstaiirt,  nachdem  die  Thiere  ihr  Miitagsfutler 
volUtändig  verzehrt  und  sich  munter  auf  dom  Hofe  be- 
wogt hatten:  Gähnen,  Kauen,  Geiforn,  Husten,  W’ürgen, 
bei  einigen  Erbrechen  uud  ZiUern.  Die  Thiere  suchten 
al.shald  ihren  Stall  auf  und  wühlten  sieb  in  dio  Streu 
ein.  Die  Körpertemperatur  betrug  im  Mittel  40,8®  C., 
in  einem  in  Genesung  au^gtihcudeii  Kalle  wurde  42,9<>  C. 
gemessen.  Auf  42“  C.  und  darüber  stieg  die  Tempe- 
ratur in  den  späteren  Stadien  der  Krankheit.  Ausser 
den  Störungen  des  AllgomeiDbetindens  fandeu  sieb  ner- 
vöse Symptome:  Thcilnahroslosigkeit,  paralytisch  Er- 

sebeiouDgen  in  den  Extremitäten  und  im  ganzen  Hinter- 
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thßi),  T.ähmting  des  Kehlkopfes  und  der  Stimmbänder« 
Heiserkeit  und  Aphonie*  Bei  4 geneseadea  Tbieren  be> 
obacbtete  K.  noch  längere  Zeit  einen  gespannten,  an- 
scheinend schmerzhaften  Gang,  und  zwei  derselben  waren 
während  der  ersten  14  Taee  kaum  auf  die  Reine  zu 
bringen.  Ibe  sichtbaren  Schleimhäute  waren  meist 
dunkel  gerütbet,  auf  der  Haut  erschienen  auf  der  Höbe 
der  Krankheit  rothe  Klecken,  die  allmälig  sich  diffus 
ausbreitetcD  und  violett  färbten.  Heim  Anfassen  losten 
sich  Epidermis  und  Borsten  von  den  violett  gefärbten 
Obren  ab.  In  5 Fällen  (davon  2 in  Genesung 
ausgebend)  fehlte  die  ITautrötlie.  Die  Haut* 
röthe  hatte  ihren  Siu  im  Papillarkörper  und  wahr- 
scheinlich eine  secundätc  Folge  der  Blutkrankbeit.  In 
den  inneren  Organen  — Lunge,  Leber,  Nieren.  Lymph- 
drusen,  Magen  und  Darineanai  — fanden  sich  meist 
starker  Blutreirbthum,  Kccbymo>en  und  Iiifarcte.  Die 
übrigen  Organe  ohne  besondere  Veränderung.  F.  hält 
die  Krankheit  für  eine  Biutvergiftung,  die  nicht  durch 
Fäulnissproducte  ontstebt,  da  sie  auch  in  wohl  einge- 
richteten  Stallungen  vorkommt,  sondern  wahrsc)iein]i<*h 
durch  niedere  Organismen  (Pilze\  die  mit  der  Luft  oder 
dem  Futter  Aufnahme  finden.  Für  eine  Mykose  spricht 
da.s  epizootisrhe,  dann  wie<ier  zeitlich  und  räumlich  be- 
schränkte Auftreten  der  Krankheit,  der  stürmis''he  Vor- 
auf und  die  rasche  Verbroitungsweise,  cudlicb  das  Vor- 
kommen in  der  warmen  Jahreszeit.  Nur  im  Beginne 
ist  eine  therapeutische  Einwirkung  manchmal  von  Erfolg. 
Carbotsäure  wurde  innerlich  und  ätiK.serlicb  ohne  Erfolg 
— wahrscheinlich  zu  spät  angewandt.  Mehr  leistete 
die  Carbolsäure  als  VorbAuungsmttiel  (Reinigung  und 
burchtränkuug  der  FuUerlröge).  Die  Eingeweide  der 
geschlachteten  Schweine  wurden  vergraben,  ebenso  die 
Ca<iaver  der  gestorbenen,  der  Fleischverkauf  untersagt. 
Nachdem  F.  früher  erfolglose  Impf*  und  Fülterungsver- 
surhe  mit  Blut  und  inneren  Organen  augcstellt  hatte 
tvergl.  diesen  Bericht  f.  1873  S.  588),  gelang  es  ihm, 
durch  Zusammensperren  eines  gesunden  Schweines  mit 
einem  kranken  und  einem  an  Knthlanf  gestorbenen 
Schweine  ersteres  krank  zu  machen  und  unter  charakte- 
ristischen Brscheinuugeu  des  Rotblaufa  sterben  zu  sehen. 
Da  jede  andere  Kraukbeitsarsacbe  durch  Sorgfalt  iu  der 
Fütterung  und  Pflege  — dureb  Säuberung  der  Futterge- 
sebirre  — ausgesM'hlossen  wurde,  so  blieb  als  ätiologi- 
sches Moment  nur  die  Cohahitatioo  in  demselben  Raume 
und  somit  die  An-iteckung  von  dem  kranken  oder  todten 
Schweine  aus  übrig.  (Kino  Infoction  der  Localität  durch 
das  kranke  und  todte  Schwein  und  damit  eine  indirecte 
Art  der  Ueberlfagung  ist  jedoch  et»enso  gut  möglich  ge- 
wefon  Ref) 

4.  Lungeoseiurhc. 

l)  V Losson,  Injection  von  Carbolsäurelöftiing  io 
di«  Lungen  lungenseucbekranker  Rinder.  Deutsche  Zeit- 
schrift für  pract.  Med.  .S.  228.  — 2)  Kühne,  Noch- 
mals Lungenenl/.ündung  und  Lungenseuche.  Berliner 
Archiv.  S.  137.  (Beschreibt  einen  Fall  von  Broncho- 
Pueutnonie  mit  ioterlobulärcm  Oedein  (Splenisation)  in 
beiden  Lungenflügeln  und  im  mittleren  Lungenlappcu 
bei  einer  Kuh;  Pleura  normal,  rrsache:  vielleicht 
Fremdkörper  in  Form  cingeschütteter  Medicamentc.  Das 
marmorirte  Aussehen  hätte  Anlass  zu  einer  Verwechse- 
lung mit  Lungenscuche  bieten  können.  ln  einer  An- 
merkung tritt  Ger  lach  für  die  «marmorirte  Hepatisa- 
tion* als  Charaktcristicum  der  Lungen^eiiche  ein.)  — • 
3)  De  l'inoculation  preventive  de  U pleuropneumotiie 
epizootique.  Aunal.  p.  477.  Bericht  über  ein«  Arbeit 
von  Idzerda,  des  ebciuaÜgen  Inspectors  des  Sanitäts- 
dienstes in  Holland;  ders«U»e  plaidirt  für  den  hoben 
Werth  der  Impfung  als  Präventivmittei  gegen  die  Lun- 
genseuche. Aus  den  Mittfaeilungen  von  J.  gehl  u.  A- 
hervor,  dass  die  Verluste  an  Luiigenseuche  alleiu  in  der 
Provinz  Frieslanl  von  1-49—1870  nicht  weniger  als 
39,789  Rinder  betrugen,  die  getödtet  oder  geschlachtet 


wurden.  Das  Stück  zu  100  Gulden  beroehoet.  beziffer 
sich  der  Verlust  auf  4 Millionen  Gulden,  wozu  eine 
gleiche  Summe  für  Verlust  an  Milch  u A.  zu  rechnec  i 
ist.) — 4)  Janne,  J.  .A.,  I.a  peripneumonie  contagiooH  ' 
en  Neerlande  dopuis  rurganisation  de  la  surveillanc«  de 
TEtat.  Annal.  p.  1 und  647.  — .8)  Duvieusart,  Ä-. 
Pleuropneumonie  exsudative.  Annal.  p.  208-  — 6) 

Mauri,  F.,  De  la  spontaneite  do  la  peripneumoniecoa- 
tagieuse  sur  les  montagnes  de  FAriege.  Rec.  p-  619.  — 

7)  Gox,  W.  All.,  Contagio-lofectious  PleurQ*Pneum<}Q». 
Vel.  p.  254. 

Die  Langenseaehe  teigte  in  Preniseo 
1873 — 74  ebenfalls  wieder  eine  grbasere  Verbreitung, 
indem  gegen  14  seachefreie  Regieroogsbezirke  im 
Jahre  1871 — 72nar  mehr  8 Regiernngtbezirke  sench«- 
frei  waren. 

Selbst  mit  Hülfe  der  neuen  Seuchenordnung  progaa- 
sticiren  die  Rerichtorstatter  viele  Mühe  und  gross«  Opfer, 
um  die  «Seuche  zu  bewältigen.  Eine  Reibe  von  Erfah- 
rungen, die  gegen  deu  Werth  der  Impfung  spreebea. 
wird  r^i^trirt  (Pretiss.  M.  S.  51.) 

Die  Luugeuseucbe  trat  in  Bayern  im  Jahre 

1873  in  144  Gehöften  auf.  Von  533  erkrankten  Rin- 
dern sind  234  genesen,  .^84  (daruuter  auch  uichter- 
kraokte)  wurden  geschlachtet  und  56  sind  gefallen.  Der 
Schaden  au  geschlachteten  un<l  gefallenen  Tbiereo  be- 
trug pro  1873  44,000  Mark.  (Woch  S.  301.) 

In  AVurttemberg  kam  die  Lungonseuche  1874 
bei  190  Rindern  (1873:  262)  vor.  und  zwar  in  52  Ortca 
und  106  Stallungen,  die  mit  758  Häuptern  besetzt 
waren.  Von  den  190  erkraukleu  Tbicren  genaoen  43 
und  wurden  geschlachtet  147.  Das  frühzeitige  Schlach- 
ten der  erkrankten  Tbiere  erwies  sich  als  das  scbnelUte, 
wohlfeilste  und  sicherste  Tilgungsmittel.  (Rep.  S.  31.8.) 

In  Dänemark  kam  im  Jahre  1874  die  Lungea- 
senchc  nicht  vor.  (Din.  Aarsb.) 

In  Orossbritannien  kam  1874  die  Lungeo- 
Seuche  in  3262  Gehöften  (71  Grafschaften)  vor.  Es 
erkrankten  7774  Tbiere,  davon  wurden  getödter  7434. 
gestorben  sind  289,  genesen  31,  in  Bestand  gebitebec 
20.  Diese  beüeutendeu  Verlu.«ie  betrafen  Euglaod  ued 
Schottland,  währeoii  Wales  verschont  blieb.  lias  Jahr 

1874  gab  zum  ersten  Male  Gelegenheit,  die  Erfolge  des 
Gesetzes  vom  1.  .September  1873,  welches  die  zwangs- 
weise Tödtung  der  an  Lungenscuchc  erkrankten  Rinder 
gegen  Entschädigung  aoordnet,  zu  heurtbeilen.  Gegen 

1873  ergab  sich  zwar  eine  Zmiabme  der  Krankheitsfälle 
um  953,  was  jedoch  dem  Umstamle  zuzuschreibeo  isL 
dass  bei  der  nunmehr  stattfimien>len  Entschädigung  die 
Anzeigen  der  Seuchenausbrücbe  srbaeller  und  voll- 
ständiger erfolgen.  In  dem  letzten  Quartale  des  Jahres 

1874  hat  sich  indesMen  die  Zahl  der  Seucbenaushruch« 
(1381)  gegenüber  dem  gleichen  Quartale  1873  (2357) 
um  41  pCt.  vermindert,  und  i.st  zu  erwarten,  dass  der 
Erfolg  des  nunmehrigen  Tilgungsverfahrens  in  den 
Jahren  sieh  noch  auffälliger  bemerkbar  machen  wud. 
Vom  1.  «September  1873  bis  31.  .Au.rust  1874  Mod  auf 
Gruud  des  erwähnten  Gesetzes  6898  an  der  Lnnr^.- 
seuebe  erkrankte  Rinder  gegen  eine  von  den  Localbe- 
hörden gezahlte  Entschädigung  von  44,384  Pfund  8teH. 
(ca.  905,445  Mark)  eiifftchä*tigt  worden.  Ueber  die  Ver- 
wooduug  des  Flei<«cbe.4  der  behufs  der  Tilgung  der 
Luugeuseucb«  geiödteten  Rindviebstürke  eulhält  das 
Gesetz  keiue  Bestimmungen.  (E^ngt.  Her ) 

V.  Lossen  (I)  injicirto  bei  3 an  Lnngen- 
senrhe  erkrankten  Ochsen  vermittelst  eines  Troicarls 
eine  etw*a  2 Grm.  euihaitcnde,  2procentife  Carbol- 
säurolösoDg  in  die  Lungen.  Die  Reaction  nach 
der  Operation  war  eine  geringe.  Während  der  Fall 
in  Geoesnog  aussogebon  schien,  fand  man  bei  2 ge- 
schlachteten,  an  derStelle  der  lojcctioo  buelnase-  bis 
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w&llnossgrosseHöbieD,  die  mit  scbwacher  ubelnecbeD- 
der  Brandjaoche  gefüllt,  jedenfalls  in  Folge  der  In* 
joction  entsUDdeo  waren. 

Nach  Janoe  (4)  kam  die  Lungenseuche  im 
Jahre  1874  in  Holland  in  2414  Fällen  vor,  so  dass 
die  Verluste  gleich  gross  waren  wie  im  vorhergehend 
den  Jahre  (2479). 

5.  Pocken. 

1)  Klein,  Ou  the  Pathology  of  Sheep-Pox.  Quart. 
Jouru.  of  loieroscop.  Scienc.  July.  p.  22^.  Kef.r.  ßoH, 
Centralbl  für  die  mt-d.  Wissenschaft.  1S7G.  No.  9.  ~ 
2)  Depau),  M.,  Oorsepox  cbez  Je  rbeval.  Bull,  de 
i'Acad.  de  Med  No.  17.  p.  4G5. 

Im  preusivischen  Staate  wurden  die  Kuh- 
pocken  im  Berichtsjahre  1873^74  nur  in  eiuzeinen 
Fallen  beobachtet,  während  die  Scbafpocken  in  den 
Hegierutieshczirken  S'-ct(in,  C^sliti  und  Stralsund  in 
grosser  Verbreitung  vorkamen,  in  geringerem  Grade  in 
Königsberg  und  einer  Ueibe  weiterer  Bezirke.  AU  Ur- 
sache der  weiteren  Verbreitung  der  Seuche  wird  immer 
nieder  dU  Schutzimpfung  der  Lämmer  angeklagt.  Die 
Sebweinepocken  wurden  ebenfalls  in  einigen  Fullen 
beobachtet,  (Preus«.  il.  S-  33.) 

Die  Pocken  der  Schafe  kamen  im  Jahre  1873  in 
Bayern  nur  in  einer,  aus  240  Häuptern  besteboudeu 
Herde  vor.  Trotzdem  fast  sämmtlicbe  Schafe  erkraokieu 
und  nicht  geimpft  wurde,  betrug  der  Verltist  dort  nur 
12  Stück  (3  pCU).  Eine  Weiterrerbreituiig  wurde  nicht 
beobachtet.  (Woefa.  S.  304.) 

ln  W ürttemberg  kamen  1874  ächte  Kubpocken 
bei  4 Kalbinnen  und  24  Kühen  vor;  bei  Schafen  und 
Srhweiuen  oder  anderen  Thieren  kamen  Pocken  nicht 
vor.  (Rep.  S.  323.) 

Bei  einer  354  Köpfe  starken  Schaflieerdc  beobachtete 
Ackermann  im  Decemher  1873  eine  Pockenseuche. 
Die  Impfung  haftete  bei  allen  Schafen  und  verlief  sehr 
günstig.  Kbe  die  Impfung  zur  Wirkung  gelangte, 
brachen  die  Pocken  bei  geimpften  Schafen  aus,  und 
starben  in  Folge  de.ssen  15, trächtige  Mutterschafe.  Der 
Oe^ammtverlust  betrug  30  Köpfe.  Nach  der  im  April 
1874  beendeten  Lammzeit  wurden  im  Mai  1874  noch  60 
Lämmer  geimpft,  jedoch  alle  erfolglos,  da  alle  von 
pockenkrank  gewesenen  Lämmern  gelnllen  waren.  Die 
Itnpfuug  auf  zwei  in  demselben  Stalle  befindliche  Ziegen  — 
am  Ohr  nnd  an  der  nutereii  Schwanzfläche  — war  bei 
der  Uhrimpfung  erfolglos,  bei  der  S>'hwauzimpfuug  von 
F.rfolg,  indem  sich  viele  Pocken  am  Euter  entwickelten. 
(Siebs.  B.  S.  81.) 

ln  Dänemark  kamen  1874  in  41  Besitzungen  374 
Fälle  von  Kubpocken  vor.  (Dän  Aarsb.) 

Klein  (1)  injicirte  gosanden  Schafen  Schaf- 
pockengift  (tbeils  anverdännt,  tbeila  mH  pCt. 
KochaalalÖsnng  verdünnt)  tropfeoweiae  mittelst  einer 
Pravaz*aebon  Spritze  an  veraebiedenen  Stellen 
QDter  die  Hant  nnd  nnterwarf  die  in  Folge  davon  ent- 
standenen Pockenposleln  in  ihren  veraebiedenen  Sta- 
dien der  mikroskopischen  Unteraaebnng.  Auch  gelang 
es  K.,  an  denselben  Schafen  eine  allgemeine  Pocken- 
ernptioD  bervorzabringen,  wenn  er  mUKocbsalzlÖsoog 
verdfiontes  Schafpockengift  in  die  Vena  mammaria 
externa  injicirte.  Wurde  diese  lojection  gleichzeitig 
mit  der  subcutanen  Inocolation  vorgenommen,  so  er- 
schienen die  (primären)  InoeulatioDSpocken  am  3.,  die 
ersten  (secundären)  Pocken  der  Allgemeineroption  am 
6.  T^e.  Ebenso  wie  die  primären  wurden  die  seenn- 
dären  Pockenpusteln  mikroskopisch  ontersaebt.  K. 


beschreibt  zunächst  die  geformten  Bestandtbeile,  die 
er  in  dem  ursprünglich  angewandten  (aoa  Brealaa  von 
Cohn  bezogenen)  Schafpockengift  nach  weisen  konnte. 
Id  gleicher  Weise  beschreibt  er  dann  die  mikroskopi- 
schen Bestandiheile  aus  den  durch  dieses  Oift  erzeug- 
ten Pockenpusteln.  Als  Resultat  dieser  beiden  Cnter- 
auebungeo  ergiebt  sich,  dass  als  das  cbaracteristiscbe 
Formelement  der  activen  Scbafpocken-Lympbe  kleine 
spbärolde  Körperchen  von  starkem  Liebtbreebongs- 
vermögen  anzusehen  sind,  welche  entweder  einzeln 
oder  ZQ  Ketten  angeordnot,  Vorkommen  könneo.  — 
Die  io  Folge  der  Impfung  stattfiodende  Entwickelung 
der  primären  Pocken  zerfällt  naturgemäss  in  3 Stadien. 
Das  erste  Stadium  ist  cbaracterisirt  durch  Verdickuug 
der  Haut,  die  oberhalb  eines  schnell  sich  vergrossem- 
den,  aber  stets  woblbegrenzten  Bezirkes  stattfiodet. 
Im  2.  Stadium  bilden  sich  im  Rete  Malpighi  blaaige 
Höhlungen  (sogenannte  Zellen  der  älteren  Autoren), 
die  eine  klare  Flusaigkeit  entbalteD,  in  der  früher 
oder  später  vegetabilische  Formelemonte  aus  dem 
Pockengift  zur  Entwickelung  gelangen.  Im  3.  Stadium 
fulleo  sich  diese  Uoblungen  mit  Eiterkörperchen  an. 
Der  Process  beginnt  im  Rete  Halpigbi  und  im  Papil- 
larkörper der  Haut.  In  dem  ersteren  werden  die 
Zellen  grösser  und  erscheinen  deotlicher  begrenzt. 
Im  Papillarkörper  scheinen  die  Papillen  vergrÖ'asert, 
es  proliferiren  die  Epitbelien  ihrer  Blotcapillareo. 
Darauf  erweitern  sich  die  Lympbgefässe  der  Hi^t,  ihre 
Wandung  wird  deutlicher,  und  in  ihrem  Innern  treten 
Wanderzellen  nnd  eine  coagulirtem  Plasma  ähnliche 
Materie  auf.  Am  3.  Tage  nach  dem  ersten  Erscheinen 
der  Pocken  wird  dieses  Material  der  Sitz  einer  leb- 
haften Vegetation  des  Pockengiftes,  und  das  ganze  Ma- 
terial wird  in  eine  filzartigo  Masse  von  kleinen  Fila- 
menten u.  8.  w.  verwandelt.  Während  diese  Verän- 
dernngen  in  den  Lympbgefässen  der  Cutis  vor  sich 
geben,  beginnt  auch  die  Blasenbildnng  des  Rete  Mal- 
pighi. Die  Blasen  nehmen  immer  mehr  und  mehr  an 
Grösse  zu,  om  endlich  zu  confluiren  und  grössere  se- 
röse Höhlungen  zu  bilden,  in  denen  dann  ganz  ähn- 
liche Vegetationen  wie  in  den  Lymphgeßssen  auf- 
treten.  Den  Schluss  des  Processes  bildet  die  Vereite- 
rung. Die  (secundären)  Pocken  der  Allgemeineroption 
zeigen  das  gleiche  anatomische  Verhalten  wie  die 
(primSren)InocalatioDspocken mit  nur ootergeordneten 
VerscbiedenbeitCD. 

Depaul  (2)  berichtet  über  einen  Fall  von 
Pferdepocken,  mit  deren  Pustelinbalt  er  ein  Kind 
und  eine  Ziege  impfte.  Das  Thier  fieberte  etwas, 
hastete  viel  und  zeigte  TemperatursteigeruDg;  die 
SubmaxiilardrusoD  waren  angescb wollen.  Die  auf  den 
Lippen  und  Nasen  sitzenden  Pustoln  waren  rund, 
wenig  prominirend,  im  Cenlrum  vertieft  und  zeigten 
überdies  alle  Cbaractere  der  Pusteln  der  horse-  pox 
und  der  menschlichen  VaccinepustelD.  Bei  genauer  Un- 
tersuchnng  standen  die  Pusteln  zerstreut  über  den 
ganzen  Körper.  In  der  Dlacussion  macht  Bouley 
darauf  aufmerksam,  dass  solche  Fälle  leicht  mit  Rots 
verwechselt  werden  können,  so  dass  Impfungen  auf 
Kinder  nur  mit  aller  Vorsicht  vorzonebmen  seien. 
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6.  Influenza  (Pferdeseuche). 

l)  Lustig,  Ein  Fall  von  infectiosor  Pleuro-Pueu- 
monie  (Influenza),  epikritisch  und  experimentell  erläu- 
tert. UaunoT.  J.  Bf  S.  33. 


körper  als  Umebe  schliessen;  ferner  sind  postmertiie 
Prodaete  in  den  Impfflussigkeiten  nicht  onmöglieh.  da 
die  Section  erst  11  Standco  nach  dem  Tode  vorge- 
nommon  worde.  Ref.) 


Id  Dänemark  herrschte  1374  dielnflnenza 
weniger  verbreitet  als  in  den  vorhergehenden  Jahren: 
122  ErkraokoDgen  mit  einer  Mortalität  von  11,5  pCt. 
(Dän.  Äarsb.). 

L Qstig  (1)  beschreibt  einen  Fall  von  infectio* 
ser  rechtsseitiger  Plenro-Pnenmonie  mit 
linkseitiger  Pleuritis  bei  einem  Pferde,  das  nach  mehr* 
tägiger  Erkrankung  za  Gande  ging. 

Boi  der  Section  fand  sich  in  ^beiden  Brusthöhlen  eine 
orangefarbige,  trübe  Flüssigkeit  (rechts  ungefähr  6,  links 
10»5  Kilo),  sowie  ein  gelbes,  orangefarbiges,  fibrinöses 
Exsudat;  iu  dem  Exsudate  waren  mikroskopische  Kugel- 
und  Fadenbacterien,  Micrococcen  Zusehen,  iin  Milzvenen- 
blute  kleine,  runde,  stark  lichtbrechende  Körperchen. 
Im  rechten  mittleren,  festen  Lungenlappen  rötblicb  graue, 
mehr  trockene  und  fein  granulirte  Herde^  einzelne  der- 
selben jauchig  zerfallen  und  theilweise  an  der  inneren 
Lungeofläche  bis  an  die  Pleura  reichend.  Im  luftleeren 
Vordorlappen  der  iinken  Lunge  eine  grüngelbe,  sulzige 
Hasse,  ebenso  im  unteren  TheÜ  des  mittleren  Lappens. 
Leber,  Milz  und  Nieren  waren  stark  vergrössert,  der 
Harn  eiweisshaltig,  unter  dem  Epicardium  Kcchymoseu. 
Die  rechtsseitige,  jüngere  Pleuritis  war  offenbar  durch 
UebertriU  des  reebtsseitigen  Exsudats  erzeugt  worden. 
Nach  den  Beobachtungen  L.'s  dauert  im  Beginne  der 
diffusen  Pleuritis  die  Inspiration  länger,  als  die  Exspira- 
tion (costaler  Respirations-Typus),  mit  der  Zunahme  des 
Exsud;^  dauert  die  Exspiration  etwas  länger,  als  die 
Inspiration  (costo-abdomiualer  Typus),  zuleut  dauert  die 
Exspiration  abnorm  lange  (flankenseblägiges  Äthmen, 
costo-abdominaler  Typus). 

Impfung  mit  Blnt  des  erwähnten  Pfer« 
des,  welches  sehr  kleine,  ronde,  stark  licbtbrechende 
Körper(Uicrococcen?)cDthielt,  auf  einEanincben,  tödtete 
dasselbe  nach  circa  3G  Stunden;  ein  zweites  mit  dem 
Blute  des  ersten  geimpftes  Kaninchen  starb  schon 
nach  16}  Stunden  und  ein  drittes  mit  dem  Blute  des 
zweiten  geimpften  Eaninebens  bereits  nach  9 Standen. 
Die  Versuche  bestätigten  somit  die  Angaben  Da- 
vaine^s  über  die  Multiplication  der  Intensität  der 
impfbsren  Substanz  bei  der  Septicämie.  — Das  ein- 
getrocknete  Blut  des  letzten  Kaninchens  zeigte  sich 
bei  der  Impfung  nach  4}  Monaten  noch  virnient  and 
tödtete  noch  0,50  Gramm  dasgeimpfte Kaninchen  nach 
33  Standen,  nachdem  die  Impfung  mit  0,25  Gramm 
erfolglos  blieb.  Im  letzteren  Falle  fanden  sich  sowohl 
in  der  Impfflüssigkeit  wie  in  den  Körpersäften  des 
geimpften  Thieres  Bacterieo,  die  wabrscbeinlicb  beim 
Eintroeknen  des  Blutes  in  dasselbe  gelangt  waren. 
Ein  mit  bacterioobaltigcm  Plenra- Exsudate  geimpftes 
Kanincben  starb  erst  nach  4 Tagen,  und  ein  mit  dem 
7 Monate  conservirten  und  getrockneten  Blute  dieses 
Tbieres  geimpftes  Kanioeben  starb  17  Tage  nach  der 
Impfung;  Section:  käsiger  Hecrd  an  der  Impfstelle. 
L.  scblicsst  aus  diesen  Versneben,  dass  in  Ueberein« 
Btimmang  mit  HUler  und  Panum  das  Wesentliche 
des  pnlriden  Giftes  nicht  an  die  Micrococcen  nndBae- 
terien,  sonders  an  nnbekannte  septische  Stoffe  gebun- 
den sei.  (Aus  dem  janebigen  Zerfall  der  lobulären 
poenmoniseben  Heerde  liesae  sich  auch  auf  Fremd- 


7. Rotz. 

1)  Kirchner)  C.,  Zur  Patbogene«e  des  Rotzes. 
Deutsche  militärärztlicbe  ZeiUebrift.  IV.  Jahrgang-  S.  1. 
(Glaubt,  dass  sich  nicht  alle  Tbatsacbeu  aus  der  Lehr« 
von  der  ausschliesslichen  Contagioäitit  erklären  lassen. 
Obwohl  der  Verf.  in  einer  Anmerkung  amieutet,  das»  er 
seine  Angaben  mehrfach  der  Monographie  des  Ref.  ur 
Ziemssen's  Path.  und  Tber.  Bd.  III.  entlehnt  bat,  hMte 
er  besser  das  Ganze  als  eine  Art  Referat  über 
Rotzarbeit  bezeichnet;  wenigstens  sind  die  sacblkbea  An- 
gaben vielfach  wörtlich  abk'oscbrieben.  So  ist  die  au- 
toebtboue  Entstehung  des  Rotzes  aus  hygienisch  ungüi- 
stigen  Stallungen  abzuleilen  — ähnlich  wie  die  Schwind- 
sucht in  ungesunden  Kasernen  oder  die  Militär-Opfathai- 
mie  entstehe.  Dass  die  Verbesserung  des  Stallbodens. 
der  Stallluft  etc.  anf  die  Gesundheit  der  Pferde  von 
gutem  Einflüsse  ist,  wird  Niemand  bezweifeln,  dass  aber 
dadurch  die  Rotzkrankbeit  wirksam  bekämpft  werde,  wie 
Verf.  aozunehmon  und  zu  beweisen  sucht,  ist  wohl  ein 
überwimdeuer  Standpunkt.  Zum  Schlüsse  wünscht  Verf. 
einen  gewissen  Eiuflus.s  der  Militärärzte  auf  das  MitiUr- 
Voterinurwesen,  besonders  mit  Rücksicht  auf  Gesund- 
beitspflege,  und  wünscht  namentlich  Bericbtei>uttu3C 
über  das  Vorkommen  des  Rotzes  von  Seilen  der  Vete- 
rinäre an  die  Militärärzte,  um  rechtzeitig  auf  die 
Gefahren  aufmerksam  machen  und  geeignete  prc~ 
pbyiaktiscbe  Maassnahmen  ergreifen  zu  können.)  — 
‘2 1 Reuaut,  J.,  Sur  les  lesions  aoatomiques  de  h 
inorve  öquine  aigue  et  cbroniqne.  Compt.  rend.  LXX3LI. 
No.  9.  — 3)  Bollinger,  0.,  Beiträge  zur  expenmet- 
teilen  und  vergleichenden  Pathologie  des  Rotz«». 
Deutsche  Zeitsebr.  Bd.  II.  S.  76.  — 4)  Derselbe. 
Zur  Diagnose  des  Rotzes.  Woeb.  S.  237.  — 5} 

Krabbe,  H.,  üeber  die  Verbreitung  der  Rolz-Wuro- 
krankbeit  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  akandioavi- 
sebeu  Länder.  Deutsche  Zeitsebr.  Bd.  1.  S. 

6)  Rggeling,  Rotz.  Berl.  Arch.  S.  2tK).  — »J 
Ly  dt  in,  A.,  Die  technischen  Grundlagen  für  ein  Reidb- 
gesetz  ndie  Eotzkrankheit  betreffend.*  Referat  für  die 
2.  Sitzung  des  deutschen  Veterin.äratbes  zu  Beriin 
April.  187-1.  Bad.  Mittb.  S.  100.  — 8)  Suebanka. 
Franz.  Ein  Fall  von  Lungenrotz.  Oesterr.  LXIII. 
S.  109.  (Bautabscesse,  Luugenrotz  und  meiastaiiscbe 
Nicreuabscesse,  Nase  vollkommen  rein.)  — * 9)  Lafosse. 
M.,  Rapport  sur  un  cas  de  morve.  Rec.  p.  233.  — 10 
Decroix,  M.,  Influence  enrative  du  climat  de  rAlföri« 
sur  le  Farciu.  Gaz.  med.  de  TAlgerie.  No.  1.  (Zikli 
unter  den  Ursachen  des  Rotzes  neben  unterdrücktee 
Schweisse,  ungesunden  Stallungen,  mangelbaffer  Er- 
nährung aoeb  die  in  Algier  gebräuchiieben  Meerbäd^ 
auf.  Im  Uebrigen  nichts  Neues  enthaltend;  in  der 
Fortsetzung  soll  der  heilende  Einfluss  des  Klimas  voc 
Algier  auf  den  Rotz  besprochen  werden.)  — U)  Uarnii. 
C.,  Ein  Fall  von  Uebertragnng  der  Uotzkrankheii  am 
eine  Ziege.  Uaunover.  J.  Bd.  S<  $8. 

Im  Berichtsjahre  1873/74  kam  die  Rotzkrask- 
beit  (Rotz,  Wurm  und  verdächtige  Drüse)  in  Preu»s«a 
bei  2058  Pferden  zur  Beobachtung  (gegen  1771  im  Vor 
jabre),  so  dass  gegen  1872  73  eine  Znaabmc  um  14  pCt. 
zu  constatiren  war.  Da  überdies  eine  gro-^se  Zahl  voc 
Rotzfällen  nicht  zur  Keontniss  der  amtlichen  ThMtärzte 
gelangt,  so  belaufen  sich  die  angeführten  Zahlen  ia 
Wirklichkeit  viel  höher.  Vor  dom  deutsch-frantösiMbea 
Kriege  im  Jabre  1869  70  betrug  die  Zahl  der  Rotiftil« 
nur  959,  so  dass  sich  ihre  Zahl  mehr  als  verdoppelt 
hat.  An  Rolzinfection  starben  5 Menschen  (3  sicher. 
2 angeblich).  (Preuss.  M.  S.  6.) 
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Die  Rotzkrackheit  der  Pferde  kam  im  Jabre 
1873  iu  Bayern  bei  390  Tbiereo  zur  Beobachtuui;> 
l^avon  wurden  367  ß'etoütet,  2 t sind  gefallen  und  2 be- 
fanden sich  am  Jahresschlüsse  noch  in  Contumaz.  Bei 
einem  Pferdestand  von  350,000  Stück  sind  0.111  pCt. 
durch  die  Rotzkrankbeit  vernichtet  worden,  was  pro 
Stück  nur  zu  400  Mrk.  einen  V'erlust  von  15ii,000Mrk. 
entziffert.  Unter  sämmtlicben  Rotzerkraukungen  gehörten 
circa  372  der  chronischen,  1$  der  acuten  Form  an.  Die 
Weiterverbreitung  der  Kranklieit  wird  wesentlich  unter- 
stützt durch  die  zu  frühzeitige  Aufhebung  des 
Contumaz  und  durch  die  Yerbeinilicbung.  (Woeb. 
S.  317.) 

Im  Jahre  1874  kam  die  Rotzkrankbeit  in  Würt- 
temberg bei  118  Pferden  zur  Beobachtung  (1870  s 36, 
1871  = 5.%  1872  = 113,  1873  = 135).  Von  oen 
angeführten  118  waren  9 acut  rotzig,  96  chronisch 
rotzig,  3 wurmig,  10  rotzig  und  wurmig;  der  Rotzver- 
daebt  wurde  nicht  t»esiätigt  in  18  Fallen.  Mehrere  Fälle 
welche  die  lango  Latenz  der  Krankheit  bewiesen,  wer- 
den näher  berichtet  Das  Fleisch  eines  acut  rotzigen 
Pferdes  im  Oberaint  Tuttlingen  wurde  eingesatzen  und 
ohne  Nacbtheil  im  gekochten  Zustande  ver>f>eit>t.  Der 
Wärter  eines  rotzigen  Pferdes  erkrankte  und  starb  unter 
Erscheioungeu,  die  eiue  Rolzinfcction  verinuthen  Hessen. 
(Rep.  S.  314.) 

ln  Sachsen  kamen  im  Jahre  1874  in  82  Ortschaf- 
ten bei  91  Bedtzem  160  Rotzfälle  (144  Rotz, 
16  Wurm)  vor.  (Sachs.  B.  S.  87.) 

ln  Grossbritannien  kam  die  Rotz-  und  Wurm- 
krankbeit  im  Jabre  1874  in  folgender  Verbreiiuag  vor: 
Die  Rotzkrankheit  bei  532  Pferden  (401  Gehöfte 
in  42  Grafschaften),  erkrankt  532,  davon  gotödtet  477, 
gefallen  24,  genesen  (?)  19,  in  Bestand  verbleibend  12 
Pferde.  Die  Wurmkrankbeit  bei  132  Pferden 
(121  Gehöfte  in  21  Grafschaften),  erkrankt  132,  getödtet 
97,  gefallen  11,  genesen  (?)  21,  in  Bestand  bleibend 
3 Pferde.  (Engl.  Ber.) 

ln  Dänemark  kam  im  Jahre  1874  die  Rotz-  und 
Wurmkrankbeit  häutiger  vor  als  io  den  vorhergehen- 
den Jahren  vor,  besonders  auf  Fübnen,  meist  durch  An- 
steckung mittei.st  eingeführter  schwedischer  Pferde. 
Von  51  erkrankten  Pferden  starben  3,  die  übrigen  wur- 
den getödtet.  Die  wegen  liotzverdacbt  gelödteten  Pferde 
wurden  auf  etwa  23,700  deutsche  Reichsmark  taxirt, 
wovon  3600  Mark  auf  Pferde  entfielen,  die  sich  bei  der 
Section  als  gesund  erwiesen.  (Dän.  Aarsb  ) 

Nach  don  mikroakopiseben  UntersDchan- 
geo  R6Daat*8(2)  bealeben  die  Rotzknoten  der 
Langen  im  frischen  Znstande  aus  embryonalen 
Zellen,  welche  die  Laogenalveolen  Tollkommeo  ans- 
füllen.  Die  Knoten  selbst  sind  von  dem  bekannten 
Aoaseben;  bestehen  ans  einer  Anzahl  kleiner  Herde, 
die  hänfig  om  einen  kleinen  Bronchus  grnppirt  sind, 
and  nnterscheiden  sich  nicht  von  den  lobulären  Affec- 
tionen,  wie  man  sie  bei  der  Pyämie  des  Menschen 
findet,  ln  der  Umgebung  finden  sich  ältere  nnd  fri- 
schere Hämorrbagien,  letztere  ganz  nach  aussen.  Die 
jogendlichen  Zellen  dieser  Herde  sind  von  denjenigen 
deaTuberkels  scharf  ontersebieden  nnd  verhalten  sich 
ähnlich  wie  wnebornde  Lympbzelleo.  Werden  die 
Rotzknoten  älter,  so  tritt  im  Contram  fettige  Ent- 
artong  und  acblieaslicb  Verkäsung  auf,  in  dessen  Um- 
gebung eine  chronische  interstitielle  Poeomonie  sich 
entwickelt.  An  anderen  Orten,  z.  B.  auf  den  Scbleim- 
bänten,  verhalten  sich  die  anatomischen  Verändernn- 
gen  ganz  ähnlich.  Der  gemeinsame  Character  des 
Rotzes,  der  Pyämie,  Syphilis  und  derTuberiulose  liegt 
io  der  Production  knötchenförmiger  Eatzandangon 


nnd  in  ln  einer  ausgesprochenen  Neigung  zur  Ver- 
käsung. 

Bölling  er  (3)  bringt  experimentelle  Beiträge 
zur  Aetlologie  des  Rotzes,  zur  Lehre  von  der 
Specific! tät  des  Rotzes  und  dessenVerbält- 
niss  zur  Tubercnlose  und  behandelt  schliesslich 
die  Uebertragbarkeit  auf  andere  Tbiere. 
Ausgehend  von  denjenigen  klinischen  ond  patholo- 
gisch-anatomischen Thatsacheo,  welche  die  Anfnabme 
des  Rotzgiftes  auf  dem  Wege  des  directen  Contactes 
onwahrscheinlich  machen,  begründet  Verf.  die  An- 
nahme, dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Rotzfölle  dem 
Eindringen  eines  in  der  Laft  snspendirten  (fiächtigen) 
InfectioDSBtoffes  ihre  Entatebang  verdankt,  der  entwe- 
der eine  primäre  Blatvergifloog  mit  secundären  spe- 
cifiseben  Prodocteo  (Metastasen)  in  verschieden  Or- 
ganen oder  eine  primäre  Localisation  im  Respirations- 
apparat mit  folgender  Allgemeininfection  bewirkt. 
Gegenüber  der  allgemein  geltenden  Ansicht,  dass  die 
Änskleidang  der  Nasenhöhle  ebenso  coostant  die  Ein- 
trittsstelle des  Rotzgiftes  in  den  Körper  darstelle,  wie 
bei  der  menschlichen  Syphilis  die  Gescblecbtstbeile, 
und  dass  der  Lungenrotz  das  regelmässige  Ende  der 
Krankheit  darsteile  (Virebow),  bernftsleb  Verf.  auf 
jene  häufigen  Fälle  von  chronischem  Rotz  der  Longe, 
der  Luftröhre  oder  des  Kehlkopfes,  in  welchen  gleich- 
zeitig die  Nasenschlcimbaut  rein  oder  mit  einem  acu- 
ten Nachschub  von  Geschwüren  oder  Knoten  bedeckt 
ist.  Nach  alledem  bildet  die  Nasensehleim- 
baot  des  Pferdes  einen  Prädilectionsor t 
für  die  Localisationen  der  Rotzinfeetion, 
gleichgültig  von  wo  ans  dasOiftin  den  Kör- 
per gelangt.  Zur  experimentellen  Prüfung  dieses 
Satzes  stellte  Verf.  mehrere  Impfversncbe  an : 

1)  Versuch:  Subculane  Impfung  eines  Kanin- 
chens au  beiden  Obren  mit  eitrigem  Geschwürsbelcg 
aus  der  Nase  eines  rotzigen  Pferdes.  Entzündlich- 
eiterige  Reaction  beiderseits.  Heilung  des  impfgesebwürs 
am  rechten  Ohre  nach  3 Wochen,  Bildung  eines  fres- 
senden Rotzgcscbwüre.s  am  linken  Ohre.  Abmagerung 
des  Tbieres  nach  Ablauf  von  3 Monaten.  Athembe* 
sebwerden,  Nasenau-sfluss;  Tod  3|f  Monate  nach  der 
Impfung.  Sectiou:  Impfrotz  des  linken  Ohres  mit  theil- 
weiser  Zerstörung  des  Obrknorpels,  Lympbangitis  der 
entsprechenden  Ljmpbgefässe,  metastalischo  Rotzknoten 
der  Stirnhöhlen  und  Stirnbeine,  Rotzknoten  und  Ge- 
schwüre der  Nasenscbleimbaut,  entzündliche  Schwellung 
der  Keblgangsdrüsen,  Uotzknöteben  der  Lunge.  — 2) 
Versuch.  Impfung  einer  Ziege  durch  Injection  von 
Rotzeiter  in  den  Baucbfellsack.  Anscheinend  normales 
Befinden  imcb  der  Impfung.  Nach  5|  Wochen  Abnahme 
des  Appetits  und  beginnende  Abmagerung,  Atiftreten 
von  Husten.  Nach  7 Wochen  das  ausgesprochene 
klinische  Bild  des  acuten  Rotzes:  eitriger  missfarbiger 
Nasenausfluss,  häuflger  TTusten,  Anschwellung  der  Kehl- 
gaugsdrüseri,  Athcmbeschwerden,  Bildung  von  Knötebeu 
und  Geschworen  auf  der  Nasenscbleimhaut.  Allmälig 
bedeutende  Abnahme  der  Fresslust,  Steigerung  der 
Temperatur,  frequenter  schwacher  Puls.  Tod  9 Wochen 
nach  der  Impfuug.  Section:  Rotzknoten  und  Geschwüre 
der  Nase,  Lympbangitis  der  entsprechenden  Lympbgo- 
fässe,  Lymphadenitis  der  Keblgangsdrüsen;  zahlreiche 
bis  bobneugrosse  Rotzknoten  des  Bauchfells,  der  Milz, 
der  Lungen  und  verschiedener  Muskeln. 

Das  Resultat  dieser  Versoebe  beweist,  dass  das 
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Rotsgift  bei  verscbiedeoeo,  für  die  specifisrbe  Iofer> 
tioD  eiDpf&DglicbeD  Thiereo  immer  suletzt  auch  aaf 
der  Naseoscbleimhaui  scine^Localisatiooen  macht,  dass 
die  Nisensaskleidung  einen  von  dem  Gifte  bevorzag- 
ten  Ort  darstellt,  gleicbgaltig,  aof  welche  Weise  oder 
von  welchem  Organe  aas  das  Virus  io  den  Körper 
eindriogt.  Derselbe  Vorgang  dürfte  sich  auch  beim 
Pferderotz  wiederholen,  indem  die  Nasenscbleimbaut 
der  Sitz  secundärer  Rotzlocalisationeo  wird,  mag  oan 
das  Gift  TOD  der  Haut  aus  oder  mit  der  Athemloft 
oder  mit  der  Nahrung  in  den  Körper  gelangt  sein  — 
ein  Verh&ltnisf,  wie  es  übrigens  bei  Sectionen  h&nfig 
eonslatirt  werden  kann.  Diese,  aof  experimenteller 
Groodlage  fassende  Auffassong  gibt  gleichzeitig  Anf> 
kl&rung  über  die  angeblich  langen  Incnbationsfristen 
TOD  Wochen  oder  Monaten,  die  nnr  ans  der  langen 
Latenz  der  Kiankbcit  abzuldten  sind.  Solche  Fälle 
Ton  innerlichem  Rotz  werden  dann  auch  bäofig  als 
beweisend  für  die  Selbstentwicklnng  des  Processes 
verwertbet,  während  sie  in  Wirklichkeit  nar  den  la- 
tenten Verlauf  des  Rotzes  illostriren. 

Ebenfalls  aof  experimentellem  Wege  beweist  VerL 
weiter,  dass  der  Rotz  eine  speci fische  Krank- 
heit sei  und  trotz  Tielfacber  Analogien  mit  der  Ta- 
bercnlose  nichts  zu  tbon  habe.  In  ähnlicher  Weise, 
wie  bei  der  mit  Rotz  geimpften  Ziege  (Vcrsnch  2) 
wurde  eine  Ziege  (Versncb  3)  ebenfalls  in  den  Peri- 
tonealsack  mit  tnberculöser  Substanz  vom  Rind  ge- 
impft. ln  den  ersten  Tagen  nach  der  Impfong  beob> 
achtete  man  ziemlich  bedentende  Allgcmeinerscbei- 
nangeo.  Der  Tod  erfolgte  43  Tage  nach  der  Impfang 
doreh  intercorrenten  Impfanthrax.  Die  Section  ergab 
aosgeaprocheneBliliartabercnlose  desBaDchfellSiScbwel- 
Inng  ond  käsige  Entartnog  der  Hinterleibsdrüsen,  Mi- 
liartaberkel  der  Leber  ond  Longen.  Wie  also  durch 
Impfung  mit  Rotzvirus  eine  allgemeine  Rotzinfoction 
mit  cbaracteristiscben  Magengeschwüren  and  Knoten 
in  Stande  gekommen  war,  so  ergab  hier  die  perito- 
neale Impfung  mit  toberculosen  Massen  eine  schalgc- 
recbte  Miliartobercolose  des  Peritooeom.  Im  Uebri- 
gen  ist  der  Rotzknoten  doreh  seinen  öfters  gefässbal- 
tigen  Ban,  seine  Zusammensetznng  ans  Eiterkörper- 
chen, wie  doreh  die  fast  regelmässige  Abwesenhoit 
der  Riesenzellen  auch  histologisch  ziemlich  scharf 
Tom  lymphoid  gebauten,  gefässloson Miliartoberkel  ge- 
schieden. 

Was  die  U obertragbarkeit  des  Rotzes 
anf  andere  Tbiere  betrifft,  die  nach  dem  Vor- 
scblagtedes  Verf.  ancb  zor  Feststellong  der  Diagnose 
ln  zweifelhaften  Fällen  dienen  kann,  so  stellt  B.  die 
bezüglichen  Erfahrungen  zusammen  and  ergänzt  die- 
selben dnreh  eigene  Versuche. 

Im  iVoschlusse  an  eiue  Beobachtung  Rivolta's  wird 
ein  Fall  ton  sponiauer  iDfeciion  eine.^  Kauinebeus 
durch  längeres  Zusammenleben  mit  künstlich  roUig  in- 
ficirten  Kaninchen  mitgetheilt,  «ährend  eine  Impfung 
mit  frischem  Blute  eines  rotzigen  Pferdes  anf  ein  Ka- 
ninchen resultataios  blieb.  Zwei  weitere  Impfungen  auf 
Kaninchen  waren  von  positivem  Erfolge  begleitet. 
6.  Versoeb:  Impfung  eines  Katiincbens  mit  dem 
Nasenausfluss  eines  roUverdäcbtigeu  Pferdes  an  den 


Obren.  Geschwörsbilduiig  daselbst  mit  Perforation  der 
Ohrmuschel.  Lymphangiüs  und  Bildung  eines  aecun' 
däreti  Wurmknoteos  am  Ohre.  Tbeilweise  Deiluuf  der 
localen  Veränderungen  am  Obre.  Tod  130  Tage  nach 
der  Impfung.  Seciiou:  Nase  frei,  in  den  Lungen  rer- 
einzelte  rotzäbnliche  Knoten.  7.  Versuch.  Impfung 
eines  Raniuchens  mit  frischem  Ge!^:bvärsbeieg  eines 
rotzigen  Pferdes  — subculan  an  beiden  Obren  «te  an 
der  Stirne.  — Starke  Reaction  und  Ciescbworsbildung 
im  Verlaufe  einiger  Tage.  Tod  nach  10 Tagen.  Sectioo. 
Acuter  ImpfroU  beider  Obren,  der  Stimbaut,  des  Schä- 
deldaches mit  Perforation  deaselbeu.  RoUwucbenmg 
auf  den  Hirnhäuten.  — Die  Gefabrlicbkeit  des  Bon- 
giftes,  die  rascb  zerstörende  Natur  seiner  Locaiisatiooec^ 
trat  besonders  im  letzten  Versuche  hervor,  wo  ateb  ao 
der  Impfstelle  im  Verlaufe  weniger  Tage  eine  rotzige 
Caries  de.s  Schädeldaches  mit  Perforation  und  Ueber- 
greifen  der  Rotzwueberung  auf  die  Himbätite  ent- 
wickelte. — Ein  impfversueb  an  eiuem  Schafe  (6.  Ver- 
such) war  insoferne  bemerkenswertb,  als  sich  an  des 
Impfstellen  der  Nasensebeidewand  schon  nach  5 Tsgea 
Rotzeruptionen  und  miliare  Rotzknölchen  in  der  ni<b- 
sten  Umgebung  zeigten. 

Den  Stand  des  gegenwärtigen  Wiasena  über  die 
Di.sposition  der  in  Robe  stehenden  Tbiere  für  das 
Rotzgift  fasst  B.  am  Schlosse  io  folgendem  Satze  so- 
sammen:  Ziegen  ond  EanincbeD  haben  für  die  Rotz* 
infection  eine  ausgesprochene  Empfänglichkeit;  beide 
Tbiergattongen  können  sich  ähnlich  wie  der  Mensch 
inÜcireD  doreh  Äofenthalt  in  Stallongea,  wo  sieh 
rotzige  Pferde  befinden.  Aof  einer  gleichen  Stofe  der 
Empränglicbkeit  steht  wahrscheinlich  das  Schaf. 

Bollinger  (4)  impfte  den  Nasenaosfloss 
eines  rotzverdächtigon  Pferdes,  welches 
nahezn  5 Monate  eontomacirt  war,  aof  2 Kaninchen. 

An  den  Impfstellen  zeigten  such  leichte  entiondlieb* 
Vcräoderuugeo,  die  bald  wieder  vollständig  heilteo.  M t 
einer  .später  entnommenen  Probe  des  Nasenau^fioMe-* 
wurden  dieselben  Kaninchen  nochmals  geimpft.  Elines 
der  Impfthiere  bekam  eine  leichte  Entzüudung,  die  jedoch 
nach  Ablauf  vou  8 Tagen  vollständig  geheilt  «ar.  Dis 
zweite  geimpfte  Kaninchen  dagegen  zeigte  bald  Ge- 
schwürsbildiitig,  so  tla-s  nach  7 Tagen  bereits  der  Oltf- 
knorpol  durchfressen  war.  Das  Geschwür  war  von  xef* 
fressenero  Aussehen  und  hesoss  einen  speckigen  Gnud: 
von  ihm  auitgeheod  entwickelte  sich  eine  deutlich  fühl- 
bare, strangartige  Verdickung  (Lympbaugiti?),  in  deren 
Verlauf  11  Tage  nach  der  Impfung  ein  ertjiengroese*. 
harter  Knoten  (Wurmknoten)  mit  centralem,  eiterigeu 
Zerfalle  sich  uachweisen  Hess.  Nachdem  B aus  deo 
Resultate  der  Impfung  die  Diagnose  auf  Rotz  bei  dec 
conturaacirten  Pferde  gestellt  Latte,  wurde  letzter«  ge- 
tüdtet.  Bei  der  Section  faud  sich  chronischer  Rotz  der 
NaHenscbicimbaut  und  der  Lungen  mit  acot^m  Nach 
sebub  in  letzteren.  Nach  4'>  Tagen  war  das  Impfge- 
schwur  des  Kaniuebens  immer  noch  vorbandeo,  der 
Wuroiknoieii  war  verkleinert.  Dieses  Resultat  l>e»tätigt^ 
somit  einen  früher  ausgesproobeneu  Satz,  wonach  at 
Impfung  auf  andere,  für  das  RoUgift  emp^ogliclic 
Tbiere  (Schaf,  Ziege,  Kauinebeu)  in  zweifelhaften  Päliet 
iinmor  eines  der  sicbersleo  diaguoatischrn  Udlf»min^ 
sei.  Zum  Schlüsse  bemerkt  B.,  dass  nur  das  poshire 
Resultat  für  die  Diagnose  verwerthbar  sei,  nicht  aber  ia 
jedem  Falle  das  negative,  da  mau  hie  und  da,  nament- 
lich beim  chronischen  Rotze,  zufällig  nur  gutartiges, 
nicht  viruleutes  Nasensecrot  erhalte  und  dann  effoIgio^^ 
impfe.  Aus  diesem  Otundc  ist  es  zweckmässig,  da^ 
verdächtige  Secret  zu  verschiedenen  Zeiten  aufzosas-  ' 
mein  und  auf  mehrere  Impfthiere  zu  übertMgeo. 

Einen  sehr  wertbTollon  Beitrag  zor  Lehre  toq  i 
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der  geographischen  Verbreitaog  andHän- 
figkeit  des  Rotzes  bringt  Krahbe  (5). 

Aus  den  tabellarisch  mitgctbeilten  Äugabeu  über  das 
Vorkommen  desRotzes  inDäuemarkt  welche  den 
Zeitraum  von  1807 — 1874  umfassen,  gebt  unzweifelhaft 
hervor,  dass  diese  Seuche  in  Dänemark  nicht  sehr  ver- 
breitet ist.  Durch  seine  geographische  Lago  ist  das 
Land  in  dieser  Beziehnng  so  günstig  gestellt,  und  na- 
meullicb  gilt  dies  von  Jütland,  wo  fast  immer  nur  ver- 
einzelte Fälle  Vorkommen.  Einen  unverkennbar  steigern- 
den Einfluss  auf  die  Verbreitung  des  Rotzes  haben  die 
Kriege  ansgeubt,  während  die  mangelnde  oder  äusaorst 
nnbedeutende  Einfuhr  von  Pferden  entgegengesetzt  wirkt- 
In  Folge  des  deutsch-französischen  Krieges  wurde  die 
Pferde-Äusfubr  so  gesteigert,  dass  aus  Schweden  viele 
Pferde  eingefübrt  werden  mussten.  Da  durch  letztere 
häufig  Rotz  eingescbieppt  wurde,  hat  man  Anfangs  1873 
die  Einfuhr  von  Pferden  aus  Schweden  gänzlich  unter- 
sagt. Ausserdem  ist  tun  Hedeutung,  dass  sciion  seit 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  zweckmässige  polizeiliche 
Massregeln  gegen  die  Verbreitung  der  Krankheit  in  Aus- 
führung kommen,  und  daiis  seit  1857  die  Besitzer  der 
wegen  Rotiverdacbt  getodteten  Pferde  entschädigt  wer- 
den, und  zwar  mit  dem  halben  Wertbe,  wenn  die  Sec- 
tion  den  Rotzverdacht  bestätigt,  im  entgegeogesetztea 
Falle  mit  dom  vollen  Wertbe. 

Von  grossem  Interesse  ist  die  Uittbeilung  Krabbe's, 
dass  der  Rotz  auf  der  Insel  Bornholm  (mit  über  7000 
Pferden)  gar  nicht  vorkoinmt,  und  ebenso  wenig  auf  den 
Färöern  und  auf  Island  (mit  etwa  ^t5,000  Pferden), 
welches  neuerdings  eine  ziemliche  Zahl  Pferde  ansfübrt, 
aber  durchaus  keine  einfübrt.  Die  Immunität  der  ge- 
nannten Länder,  bedingt  durch  isolirte  Lage  und  gerin- 
gen Verkehr  mit  anderen  Ländern,  welche  gegen  die 
Ansteckung  schützen,  sprechen,  wie  K.  mit  Recht  be- 
tont, sehr  gegen  die  spontane  Entwickelung  des  Rotzes. 

ln  Norwegen,  wo  von  1858  — 1871  jährlich  im 
Durchschnitt  9 Erkrankungen  vorkamen^  ist  der  Rotz 
eine  seltene  Erscheinung. 

In  Schweden  ist  die  Rotz-Wurmkraokbeit  weit  mehr 
verbreitet,  als  in  den  übrigen  skandinavischen  Ländern. 
Auffallend  ist,  dass  in  G Kreisen  (Lehn),  die  alle  nörd- 
licher als  Stockholm  und  Upsala  liegen  (Norrbottens, 
Yesterbottens.  Jeratlands,  Vester-Norrlands,  Gefleborgs, 
Stora  Kopparbergs) , die  Krankheit  ausserordentlich 
häufig  ist,  und  zwar  herrscht  hier  fast  ausschliesslich 
der  Wurm,  während  im  übrigen  Schweden  der  Nasen- 
rotz am  häufigsten,  der  fiautrotz  tWurm)  seltener  ist. 
Dieser  sogenannte  W^urm,  dessen  Rotznatur  fraglich  ist, 
tritt  verbältnissmässig  milde  auf  (auf  571  Fälle  nur  82 
Todesfälle.  370  Heilungen,  der  Rest  in  Behandlung 
zurückgeblieben),  und  wird  von  Manchen  für  eine  heil- 
bare Form  des  Wurmes  CRetzius  1824),  von  Anderen 
für  eine  einfache  LympbgefässafTectioo,  von  einem  neue- 
ren Dntersuober  (LindquUt  1871)  für  keines  von  bei- 
den erklärt,  sondern  für  eine  specifisebe  Krankbeitsform, 
die  enzooti.sch  im  Winter  anftritt  und  deren  Verbreitung 
durch  Ansteckung  nicht  sicher  naohgewiesen  sei.  — ln 
Betreff  der  Entschu<ligiiiig  für  rotzige,  gelödtete  Pferde 
gelten  seit  1874  in  Schwellen  die.selben  Vorschriften,  wie 
in  Dänemark,  jedoch  nur  für  Rotz,  nicht  für  den 
Wurm. 

Im  Weiteren  giebt  K-  Zusammecsteliungen  über  die 
Häufigkeit  des  Rotzes  in  Grossbritannien  (die  An- 
gaben wenig  Yollsändig),  in  Deutschland  und  in 
Belgien.  Ansserordontlich  stark  verbreitet  ist  der  Rotz 
in  Frankreich.  Obwohl  statistische  Angaben  für  das 
Land  im  Allgemeinen  fehlen,  so  giobt  die  genaue  Stati- 
stik über  die  Krankheiten  der  Militärpferde  Zougniss 
von  den  ungeheuren  Verlusten  durch  diese  Krankheit. 
W'äbrend  des  Zeitraumes  von  184G-  1SU4  bildeten  die 
Verluste  durch  Rotz  fast  die  Hälfte  sämmllicber  Ver- 
luste. Eine  allmälige  Besserung  geht  jedoch  daraus 
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bei  vor,  dass  184G  das  französische  Heer  4,7  pCt.  seiner 
Pferde  an  Rotz  verlor,  18G4  nur  0>9  pCt.,  während  in 
Algier  die  Verluste  von  10,6  pGt.  auf  1,2  pCt.  berab- 
sankeu.  Eine  sehr  in.structivc  Ueher>icbt,  die  den  Zeit- 
raum 1857—1873  umfasst,  giebt  K.  schlie.sslich  mit  Be- 
rücksichtigung der  Fferdezahl  in  jedem  Lantie;  es  er- 
gaben sich  folgende  Durchschnittszahlen.  Auf  100,000 
Pferde  kommen  Uotzerkraokungen  jährlich; 

In  Norwegen G, 

„ Dänemark 8,5, 

„ Gro.ssbritannien  ...  14, 

„ Schweden 57, 

, Württemberg  ....  77, 

* Preussen 77, 

a Sachsen 95, 

„ Belgien 138, 

„ der  französischen  Armee  1130, 

• der  algieriscben  Armee  1548. 

Da  die  Häufigkeit  des  Rotzes  von  Norden  nach  .Süden 
stark  zunimmt,  so  könnte  man  denken,  dass  seine  Ent- 
wickelung durch  die  Wärme  begünstigt  würde,  lii  lie- 
gen jedoch  die  wesentlichsten  Ursacbeu  dieser  Differenzen 
einerseits  in  den  Verkehrsverbältuisscn,  andererseits  in 
der  Art  und  Weise  der  Massregeln.  die  die  Krankheit 
bekämpfen. 

Eggeling  (6)  tbeilt  aus  dem  Spltale  der  Thierarz- 
neiscbule  zu  Berlin  zwei  Fälle  von  Rotz  mit.  Der  erste 
Fall  zeichnete  sich  dadurch  aus,  dass  im  Leben  wieder- 
holt starkes  Nasenbluten  beobachtet  wurde,  ohne  das.s 
sonstige,  verdächtige  Symptome  sich  zeigten  ; erst  später 
stellten  sich  Veränderungen  ein  (Xasengcschwüre,  Aus- 
fluss, Drüsen.scbwellung),  die  die  Diagnose  auf  Kotz 
sicherten.  Im  zweiten  Falle  trug  das  Pferd  dcu  Kopf 
stets  tief  gesenkt,  so  dass  mau  eine  sogenannte  Sub- 
luxation der  Ilalswirbclsäule  — zwischen  dem  zweiten 
und  dritten  Halswirbel  — vermuthete.  Schliesslich  stell- 
ten sich  die  Veränderungen  des  Hautrotzes  ein,  und  die 
Section  des  gelödteten  Tbicres  ergab,  dass  dasselbe  an 
Rotz  der  Lungen,  der  Haut,  der  Milz  und  des  zweiten 
Halswirbels  litt.  In  letzterem  fand  sich  in  Folge  einer 
rotzigen  O.steomyelitis  eine  haselnussgrosse  Höhle,  die  in 
das  umliegende  Bindegewebe  durchgebroebea  und  dort 
einen  Abscess  veranla.'St  hatte. 

Aus  einer  tabellarischen  üebersicht  über  das  Vor- 
kommen der  einzelnen  Rotzformen,  die  E zum  Schlüsse 
nach  den  Krankenjournalen  und  Sectionsprotocollen  giebt, 
gebt  hervor,  dass  unter  2IG  rotzigen  Pferden,  die  iu  4 
Jahren  (1871  — 1874)  sedrt  wurden,  der  Rotzprucess 
consUtirt  wurde:  in  der  Nase  in  183  Fällen  (darunter: 
allein  in  der  Nase  2mai,  in  Nase  und  Lunge  17.5iiial, 
in  Na^e  und  Haut  SImal),  in  der  Lunge  in  20G  Fäl- 
len (allein  4m3l,  in  Lunge  und  Haut  I0i*mal),  in  der 
Haut  in  107  Fällen  (allein  2mal,  exaulhematiscb  74mal, 
subcutan  78mal.  mit  Elephanthiasis  13mal),  in  anderen 
Organen  in  109  Fällen  (in  der  Milz  92mal,  in  der 
Leber  30ma],  in  den  Nieren  23mal).  Von  diesen 
Fällen  waren  4 Fälle  (2  nur  mit  Nasen-,  2 nur  mit 
Hautrotz}  als  Beispiele  primären  Rotzes  aufzufassen,  bei 
denen  die  ÄDSte:kung  er.^t  vor  Kurzem  erfolgt  wid  nur 
Lympbdrüsenaffectionen  aufgetreten  waren.  Die  Lunge 
ist  der  Prädilcetioussitz  der  Roi/.krankbeit,  und  nur  in 
5 pCt.  aller  Fälle  fehlten  RotrlocaÜsationen  in  diesem 
Organe.  In  zweiter  Linie  (1S3  auf  21G'  erkrankt  die 
Nase;  ungefähr  in  der  Hälfte  der  Fälle  (107  auf  21G) 
fauden  sich  Rotzlocalisatioucn  in  der  Haut,  ferner  ziem- 
lich häufig  in  der  Milz  (92  auf  216),  seltener  iu  der 
Leber  (SOmal)  und  in  den  Nieren  (23mal..  Während 
die  Localisationen  in  der  I.unge  somit  nur  lOmal  fehl- 
ten, waren  sie  in  der  Nase  dagegen  33mal  nicht  vor- 
handen. 

In  dem  Referate  Lydtin^s  (7)  finden  sieb  einige 
bcmerkenswerlbo  Mittheilongen  über  die  Rotzkrank- 
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heit.  ZorBegrundang  desSattes,  dass  der  msteckte 
oder  Eiogeweiderotz  bäuhger  ist,  als  man  gewöhnlich 
annimmt,  werden  einige  Bcobachtnngen  znsammen* 
gestellt,  ans  denen  bervorgebt,  dass  antcr  38  Pferden 
ans  öPferdebestanden,  die  sorTilgong  derRotzkrank« 
heit  getödtet  worden,  sich  21  anscheinend  gesondo 
Pferde  als  rotzkrank  erwiesen  and  meist  mit  Rotz 
innererOrgane  behaftet  waren,  während  nor  17  dieser 
Pferde  bei  derSection  wirklich  gesond  befanden  wor- 
den. Nach  Lydtin  erkranken  von  den  Thieren  des 
Pferdegescblecbtes,  die  mit  rotzkranken  io  nähere  Be- 
rührung kommen,  dnrcbschnUtlich  40— 50Procent  an 
Rotz,  während  künstlich  mit  Rotzgift  geimpfte  Thiere 
gewöhnlich  zwischondom  6.-7.  Tage  erkranken.  Nach 
znfälliger  Ansteckung  kann  die  Diagnose  erat  nach 
einem  wechselnden  Zeitraome,  der  sich  zwischen  14 
Tagen  and  einem  Jahre  bewegt,  gestellt  werden.  Die 
Mehrzahl  der  Erkrankungen  im  letzteren  Falle  erfolgt 
im  ersten  Vierteljahre. 

Uarms  (11)  berichtet  über  einen  Fall  von  Rotz 
bei  einer  Ziege.  Von  Tbierarzt  Koch  (Gebhards- 
hagen) worden  ihm  Longen,  Nasenscheidewand  und 
Nasenmoachel  einer  Ziege  eiogesandt,  die  unverkenn- 
bar mitcharacteristiseben,  birsekorngrossen  Rotzknoten 
in  ersteren,  mit  deotlicben  Rotzgeschwüren  in  letz> 
teren  behaftet  waren.  Die  Ziege  war  \ Jahr  lang  mit 
einem  rotzkranken  Pferde  in  einem  Stalle  gestanden 
ond  hatte  auch  dasFotter  aus  einem  Gefässe  mit  dem- 
selben aufgcDommeo. 

8.  Wuth. 

1)  Benedict,  Moritz.  Zur  pathologischen  Anatomie 
der  Lyssa.  Mit  t Tafel.  Vircbow’s  Archiv  für  patholog. 
Anatomie.  Band  69.  S.  567.—  2)  Müller,  Fr.,  Bericht 
über  das  Auftreten  der  Utindswutb  in  Wien  und  Um- 
gebung, vom  November  1873  bis  Ende  August  1876. 
Oesterr.  XLIV  S.  129.  — 3)  Siedamgrotzky,  Toll- 
wutb  bei  einem  Pferde.  8ächs.  B.  S.  60.  — 4)  Bol- 
li.nger,  0.,  Organe  eines  an  Wutb  verendeten  Ochsen. 
Aerziliches  Intelligenzblatt.  No. 47.  — 5)  Hovey.  Hör., 
Wuih  beim  Stinktbier.  Dana’s  und  SiiÜman's  Journal. 
Newbaven.  1874.  S.  477,  und  Uep.  S.  123.  — 6)  Yoigt- 
l&nder,  Wuib  der  Hunde.  Säebs.  B.  S.  66.  (Ein 
wutbkranker  Hund  batte  in  Terhältoissmässig  kurzer  Zeit 
— von  5 Uhr  Abends  bis  7 Ubr  Morgens  — eine 
.Strecke  von  14  Stunden  zurückgetegt  und  dabei  zahl- 
lose Hunde  gebissen;  am  folgenden  Tage  legte  er  wie- 
derum 5 Wegstunden  zurück,  bis  er  enditcb  erlegt  wurde. 
Dieser  Fall  beweist,  dass  ein  vräibender  Hund,  der 
irgendwo  aufiauclit,  durchaus  nicht  bloss  aus  der  Nübo 
zu  stammen  braucht,  sondern  in  sehr  entfernten  Orten 
zu  HauSb  sein  kann.)  — 7»  Gutmann,  Notizen  über 
die  in  dem  Dorpater  und  Felliu'scben  Kreise  im  Jahre 
1874  benschende  Wuthkraukbeit.  Berliner  Arch.  8.364. 
(Beschreibt  einige  Fülle  von  Wuth  hei  Rindern  in  wenig 
ersebupfender  W'eise.  Impfuirg  mit  dem  Maulschleim 
eines  an  Wuth  verstorbenen  Stückes  auf  ein  6 Wochen 
altes  Kalb  war  iiisoferne  von  Erfolg,  als  das  Thier  am 
36.  Tage  nach  der  Impfung  erkrankte  und  nach  fünf 
Tagen,  nachdem  sieb  deutliche  Symptome  der  Wutb  ge- 
zeigt, zu  Grunde  ging)  — 8)  Pulegnat,  De  In  rage 
spontanüe.  Journal  de  müd.  de  Bruxelles  p.  386  und 
513.  Nov.  elDec.  (Plaidirt  für  die  spontane  Knistebung 
der  Wuth,  ohne  irgendwie  neue  und  triftige  Argumente 
btiizubringen.  Ktn  Kind  war  von  einem  anscheinend  ge- 
sunden, aber  gescblecbllicb  aufgeregten  Hund  gebissen 


worden,  und  starb  nach  circa  G Woeben  angeblich  lo 
Wuth.)  — 9)  Bourrel,  J.,  De  la  rage.  Rec.  p.  1645?. 
— 10)  Loi  neerlandaisc  du  5 juin  1875  determinaot  1« 
mesures  qui  devront  etre  prises  en  cas  de  rage  canice. 
Ännal.  p.  440. 

K'  Die  Wuthkrankbeit  kam  im  Rerichtsjabre  1573  74 
in  Preussen  in  sehr  grosser  Verbreitung  vor  und  wurde 
UDgewübnlich  b&uüg  auf  Pflanzenfresser  übertragec. 
13  Menschen  (11  sicher,  2 angeblich)  werden  als  u 
Wuth  gestorben  angeführt.  Nachdem  im  Regienings- 
bezirk  Cassel  die  Hundesteuer  als  Staatssteuer  aufre- 
hoben,  tritt  die  Wutb  häufiger  auf.  Da  die  meisten  ije- 
meioden  gar  keine  Hundesteuer  erheben , werden  in 
Folge  dessen  übermässig  viel  Hunde  gebalten.  (Preoss. 
M.  S.  90.)  . 

In  Bayern  betrug  die  Zahl  der  wötbendeo  und 
wuthverdächtigen  finnde  im  Jahre  1873  821sQ,i3 
pCt  einer  Oeaammtzab!  von  291,841  Hunden.  Ausser 
dem  wurden  mehrere  Katzen  als  wuthkrank  und  wutb- 
verdächtig  aufgeführt,  und  starb  eine  von  einer  solches 
Katze  gebissene  Person  an  Rabies.  Von  landwirtb- 
schaftlicben  Nutztbieren  gingen  5 Pferde,  9 Rieder. 
6 Schafe  und  18  Schweine  an  Wuthkrankbeit  zu  Grunie. 
Von  circa  100  gebissenen  Personen  sind  7 der  Watb 
zum  Opfer  gefallen.  Die  Zahl  der  Wuthßlle  ist  eise 
bedenklich  grosse  und  fordert  ernstlich  energische  Mittel 
zur  Äbbülfe  dieser  stationär  gewordenen  Calamitii. 
(Woch.  S.  341.) 

Die  Wuthkrankbeit  wurde  im  Jahre  1874  io 
Württemberg  bei  29  Hunden  constatirt  tWutbver- 
doebt  bei  6 Hunden,  die  jedoch  an  anderen  Krankbeitec 
litten);  von  ersteren  vrurden  gebissen  19  Menseben,  80 
Hunde,  6 Rinder,  I Pferd,  7 Gänse  und  Enten,  1 Katze. 
Von  den  gebissenen  verfielen  der  Wntli  2 Hunde  uni 
6 Rinder.  Von  den  gebissenen  Menschen  starh  Nie- 
mand. Im  Ganzen  bat  sich  die  Zahl  der  «utlikrankeo 
Huude  vermindert.  — Eine  Ministorialverfügung  vota 
5-  November  1874  enthält  in  der  Hauptsache  folgende 
Vorschriften  gegen  die  Verbreitung  der  Wuthkrankten. 
Wütbende  und  wutbverdäcbtige  Hunde  sind,  wenn  <» 
ohne  Gefahr  möglich  ist.  in  sicheren  Gewahrsam  zu  brin- 
gen, ausserdem  zu  tödtoo,  oder  zu  verfolgen  Das  Elc- 
fangen  und  Verwahren  fremder,  wuthverdiebtiger  Hnnd« 
ist  dann  wünsebenswerth,  wenn  Menschen  von  denselben 
gebissen  wurden.  Ferner  wird  die  Anzeigepfliebt  drs 
Eigentbümers  und  des  Tbierarztes  festgesetzt.  Wenn 
Menseben  von  wütbenden  oder  wutbverdäcbtigen  Hundea 
gebissen  wurden,  so  ist  für  ärztliche  Behandlung  der- 
selbeo  zu  sorgen,  Wuthanfälle  sind  durch  öffentliche  Ver- 
kündigung und  Warnung  bekannt  zu  machen,  alle  Bande 
sind  eiuzusperren  oder  mit  sichomden  Maulkörben  an 
der  Leine  zu  führen  und  die  Sperre  bat  6 Wochen  lang 
fortzudauern.  Alle  von  einem  wutbverdäcbtigen  Hunde 
abgerauften  und  gebissenen  Hunde  sind  in  der  Regel  zu 
tödten.  — Nach  einer  weiteren  Ministerialverfügung  voa 
demselben  Datum  müssen  alle  grossen  oder  rauflostigec, 
bissigen  Hunde  bis  zo  den  Bulldoggen  herab  ansserbaPi 
der  Wohnung  oder  des  geschios-ienen  Hofrauroes  stets 
mit  einem  Maulkorbe  versehen  sein,  andernfalls  Jeder- 
mann berechtigt  ist,  sie  einzufangen  und  an  die  Orts- 
pelizeibebördo  abzuliefern.  Bösartige  oder  räudige  qqc 
sonst  mit  ekelhaften  Krankheiten  behaftete  Hunde  lind 
von  Polizeiwegen  tödten  zu  lassen.  (Rep.  S.  336  und 
S.  59.) 

Die  Wuthkrankbeit  wurde  1874  in  Sachsen  bei 
133  Hunden,  3 Katzen  uud  mehreren  Füchsen  beobachtet. 
3 Mensclien  erlagen  der  Krankheit.  Von  einem  toUea 
Hunde  wurden  im  Ganzen  1!  Menschen  und  14  Hunde 
gebi.sscD.  (Sachs.  B.  S.  89.) 

Die  Hundswuth,  die  seit  1858  in  Dänemark 
nicht  vorkam,  trat  im  Jahre  1874  Ende  September  in 
Jütland  auf,  wabrsebeiuUeh  aus  Schleswig  eiogeschleppL 
Nachdem  7 Hunde  und  eine  KaUe  von  der  KrtakWit 
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cr^riffcD  wiiren,  Terbreltet«  sich  dieselbe  roch  weiter  in 
Jutiand.  (Dän.  Aarsb.) 

Unter  iS  an  der  Dresdener  Tbierarzneiscbnie 
secirten  wütbenden  IluDden  — April  bis  December 
1874  ~ waren  2 weiblichen  und  16  männlichen  Ge- 
schlechtes. In  einem  Falle  fand  sich  eine  enorme  Ver- 
(rrüsserung  der  Milz.  Siedamirrotzky  macht  auf  die 
katarrhalisch  ■ entzündlichen  Veränderungen  der  Augen 
aufmerksam,  die  bei  der  stillen  und  rasenden  Wutb  Vor- 
kommen und  öfters  (1:6)  zu  Trübungen  und  Perfora- 
tionen der  Cornea  führen.  Da  mechanische  Verletzun- 
gen bei  ruhigen  Hunden  auszuscbliessen  sind,  so  denkt 
S.  an  eine  Kmährung.sstöriing,  bedingt  durch  eine  Ver- 
änderung in  den  tropbiscbeo  Augennerven  — analog  den 
Lähmungen  anderer  Kopfnerven  mit  centraler  Ursache. 
— In  einem  Falle  von  stiller  Wutb  war  eine  auflfälHge, 
entzündliche  Affection  in  der  Umgebung  der  Sylvi* 
sehen  Grube  zu  conslatiren.  — Bei  einem  zur  Section 
eingelieferten  Fuchse  wurde  auf  Grund  des  Sections- 
ergeboisses  Wutbverdacht  ausgei^prochen.  (Sachs.  B. 
S.  14.) 

Benedict  (1)  giebt  eine  nähere,  dnreb  Abbil- 
dongen  unterstütsto  Bosebreibong  seiner  bisto* 
logiscbeoHirnbefonde  bei  wütbenden  Hän- 
den and  Menschen,  wegen  deren  Details  Ref.  auf 
den  yorjäbrigen  Bericht  (B.  I.  S.  704)  verweist.  Die 
eigentbümllcben  enlaündlicben  Veränderangen  erklärt 
Benedict  (allerdings  ebne  den  Beweis  za  liefern 
Ref.)  durch  eine  primäre  Gerionnng  in  den  abfübren- 
den  kleinen  Venen;  durch  den  bierdarch  erzeugten, 
gesteigerten  Blutdruck  entstehe  das  Bild  einer  bäroor- 
rbagischen  Entzündong  oder  Hämorrhagie  !n  den  be- 
treffenden Gefässbezirken.  Mit  Rücksicht  auf  die  von 
B.  angedeutete  Möglichkeit , dass  die  von  Rudnew 
beschriebene  Nierenverändernng  bei  wütbenden  Hun- 
den möglicherweise  das  Primäre  und  die  dadurch  er- 
zeugte Blatgennnnng  in  den  kleinen  Venen  der  Hirn- 
rinde das  Becundäre  sei,  bemerkt  Ref.,  dass  die 
Radnew’scbe  Eotdeckang  im  Wesentlichen  auf  eine 
aueb  bei  ganz  gesunden  Hunden  häufig  verkommende 
Fettdegeneration  der  Nieren  zurückznfübron  ist  (vergl. 
diesen  Bericht  f.  d.  Jabr  187*2.  B.  1.  8.  692). 

Im  Eingänge  seines  Berichts  über  dio  letzte  W o t b - 
enzootie  zo  Wien  giebt  M üller  (2)  einige  Mit- 
tbeilnngen  über  das  Aoftreten  der  Senebe  in  den  vor- 
hergehenden Jahren. 

Die  Zahl  der  lebend  und  todt  in  das  Tbierarznei- 
Institut  üherbrachten  wütbenden  oder  wutbverdäcbtigen 
Hunde  betrug: 


im  Jahre  1869  49  Fälle. 

. . 1870  22  , 

, , 1871 6ü  . 

, , 1872  17  „ 


, . 1373  (erste  10  Monate)  7 , 

Vom  NoTcmber  1873  bis  Ende  August  1875  betnig 
die  Zahl  der  wütbenden  und  wuthverdächtigen  Hunde 
332  (ausserdem  eine  wuthrerdächtige  Katze).  Davon 
entfielen 

auf  November  und  Dccembcr  1873  15  Fälle 

» das  Jabr 1874  180  „ 

, , „ (bis  EU:de  August)  1875  137  * 

8umma  . . 33*2  „ 

Von  dic.sen  Tbieren  wurden  88  Menschen,  soweit 
sich  dies  onitren  lieas,  verletz*;  ausserdem  wurden  zahl- 
reiche Hunde,  kleinere  Haustbiere  und  Geflügel  ge- 
bissen. 


Unter  diesen  Hunden  waren  alle  Racen  in  nahezu 
gleichem  Verbältuiss,  wie  sie  gewohnlicb  gehalten  wer- 
den, vertreten.  — Dem  Geschlechte  nach  waren  287 
männlich,  44  weiblich  und  l (^astrat.  Eine  mit  rasender 
Wufh  behaftete  Hündin  war  trächtig.  Die  Mehrzahl  der 
Hunde  stand  im  Älter  von  1 — 4 Jahren.  Der  jüngste 
war  3 Monate,  ausserdem  10  unter  einem  Jahre  alt.  — 
Die  Dauer  der  Krankheit  betrug  meist  2—4  Tage,  in 
einzelnen  Fällen  nur  18  und  24  Stunden. 

Aotiologiscb  wichtig  ist  der  Umstand,  dass 
gewisi^e  Vcrbreitangsbczirkeconstatirt  werden  konnten, 
die  aof  eine  gemeinschaftliche  Qoelle  hinwiesen.  Wenn 
an  einem  Ponkie,  in  einerGaase  ein  Wuthfall  vorkam, 
so  worden  ans  derselben  oder  den  näebstgolegenen 
Gassen  nacheinander  in  einer  bestimmten  Zeit  watb- 
kranke  Hände  eingebraebt,  die  Verbreitnng  derSenebe 
war  eine  radienartige.  Aoeh  der  Erfolg  der  eingelei- 
teten  Massregeln  wies  aaf  ein  fixes  Contagiom  bin. 
Ucberali,  wo  alle  Tbiere  beseitigt  wurden , dio  mit 
wütbenden  Händen  in  Berübrnng  gekommen  waren, 
war  die  Wuth  getilgt,  trotzdem  dieHande  der  näebst- 
gclegcncD  Häuser  und  Gassen  unter  denselben  Ver- 
hältnissen forllebten.  — Was  die  Entstehnng  der 
Watbseache  betrifft,  so  war  nach  allen  vorliegen- 
den Momenten  anznnohmen,  dass  dieselbe  sich  durch 
den  Biss  aaf  dem  Wege  directer  Berübrnng  auage- 
breitet  hat,  wobei  die  ungomoin  grosse  Zahl  von  Uan- 
doD  und  ihre  zuio  Tbeil  anachtsame  Haltung  eine 
solche  Ausdehnung  der  Seuche  und  deren  lange  Dauer 
erklärlich  machen.  — Was  sonstige  Factoren  betrifft, 
dio  vielfach  mit  der  Actiologie  der  Wuth  in  Zusam- 
menhang gebracht  werden,  so  constatirt  M üller,  dass 
die  Wutb  imWinter  stärker  herrschte  als  im  Sommer; 
ebenso  wenig  wie  grosso  Hitze  war  die  Nahrung, 
Mangel  an  Wasser,  die  Art  des  Haltens  und  des  Ge- 
brauchs TOD  irgend  einem  Eioflusso  auf  die  Entste- 
hung der  Seuche.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
Niebtbefriedigung  des  Gescblecbtstriebes.  Gegenüber 
der  Ben edic tuschen  Auffassung,  wornach  entzünd- 
liche Processe  im  Gehirne  sieb  naebweisen  lassen, 
macht  M.  darauf  aufmerksam,  dass  die  wötbeudeo 
Hunde  oft  bis  zum  letzten  Tage  bin  aufmerksam  und 
lauernd  sind,  dass  sie  ein  ungetrübtes  Sehvermögen 
beritzon,  ihren  Herrn  und  ihre  Umgebung  erkennen. 
Die  zuletzt  anftretenden  Ersebeinangen  luscn  eher 
auf  eine  Veränderung  im  Lendentheile  des  Rücken- 
markes scbliesson.  — Todesfälle  in  Folge  von  Watb 
kamen  bei  3 Menschen  vor.  Ein  besonderes  Gewicht 
legt  M.  auf  die  milzbrandartigen  Befände,  die  sich  bei 
SectiODCD  öfters  conslatiren  liessen. 

Bei  einem  8jährigen  Wallach,  der  51  Tage 
zuvor  von  einem  wuthvcrdäcbtigen  Hunde  gebissen 
wof^enwar,  begann  nach  dtiBeachreibung  Siedam- 
grotzky's  (3)  dio  Wuth  mit  Unruhe,  Schlagen 
ondBeissen.  Im  weiteren  Verlaufe  biss  sich  dasTbicr 
selbst  an  verschiedenen  Körpcrstellen,  schnappte  nach 
seinem  Vorderknie,  stürzte  öfters  nieder,  schlug  um 
sich  und  stellte  sich  öfters  zur  Entleerung  von  Urin 
and  Exerementen  an.  Letztere  wurden  tbcilweise 
wieder  aufgezehrt.  Sehr  rasch  steigerte  sich  dieBeiss- 
wutb  so  sehr,  dass  das  Thier  mit  Vehemenz  auf  Men- 
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fchen  and  einen  herbeigefuhrten  Hand  losging  and  in 
eiserne  Krippen  and  Stäbe  biss.  Grelles,  in  den  Stall 
des  Tbieres  cinfallendes  Sonnenlicht  erzengte  einen 
Parozysmos.  Mit  sichtlicher  Begierde  biss  das  Thier 
unter  Zittern  in  einen  vorgebalteoen  Stock.  Ansser« 
dem  beobachtete  man  Schlingbeschwerden  bei  der 
Futter-  und  GetrSnkaufnahme,  beim  Saufen  steckte 
das  Thier  nach  Art  der  dummkollerigen  Pferde  die 
Na.so  mit  ins  Wasser.  Ara  2.  Tage  der  Krankheit 
stellte  lieh  Schwäche  im  nintertheil  ein  und  der  Tod 
erfolgte  nach  ca.  Tagen. 

Inder  von  H eri  ugexcerpirtenAbbandlungHo  vcy's 
(5)  wird  über  die  W oth  beim  Stinkthier,  Rabies 
mephitica,  berichtet,  die  sich  spontan  entwickeln  soll. 
Das  gewöhnliche Stinktbicr  (Meph  itis  mesomelas 
Licht.),  ist  nicht  selten  in  Nordaroorika,  gehört  zur 
Familie  der  Mustolinao  (Marder)  und  bat  die  Grösse 
eines  Marders  bis  zu  der  einer  Katze.  Diese  der 
Hundswotb  ähnliche  Krankheit  ist  nach  Hovey  eine 
neue  Krankheit,  die  in  Einzelheiten  von  der  Wuth  ab- 
weicht.  Hovey  bat  non  41  F&lle  (bei  Aerzten,  Na- 
turforschern, Jägern)  gesammelt,  in  denen  Menschen 
vomStinktbier  gebissen  wurden  und  die  alle  mit  einer 
Ausnahme  starben.  Die  latente  Periode  betrug  14,  17, 
21  Tage,  einmal  5 Monate;  ein  gebissener  Hund  ver- 
fiel mit  seinem  Herrn  in  Wasserscheu.  Die  Symptome 
sind  dieselben  wie  bei  der  Hundswnth:  Krämpfe, 
Dysphagie,  Hydrophobie;  Tod  in  10 — 16  Stunden. 
Nach  der  Meinung  von  Hering  bandelt  es  sich  hier 
um  Wuth,  die  von  den  zurGattongMepbilis  gehörigen 
Tnieren  erzeugt  und  auf  Menschen  und  Hunde  fortge- 
pflanzt wird. 

9.  Maul-  und  Klauenseuche. 

Contamine,  Experieaccs  et  observations  sur  l'ap- 
plicatioD  de  la  tberapeuiique  sulfitique  ä la  stomatite 
apbibeu»e.  Anoales.  p.  466.  (Vergl.  diesen  Ber.  pro 
1874.  Bd.  I.  S.  707.) 

Die  Maul-  und  Klauenseuche  kam  im  Berichts- 
Jahre  1873—1874  in  Preussen  nur  sehen  vor;  wahr- 
scheinlich aeil  im  votbergebeiiden  Jabre  allentbaiben  ein 
sehr  grosser  Tb«il  des  Viebes  davon  ergrifleu  war  und 
deshalb  die  Disposition  noch  fehlte.  Die  sogeuannte  bös- 
artige Klauenseuche  der  Schafe,  die  nur  in  vereinzelten 
Fällen  vorkam,  ist  nach  Ansicht  der  Bericbter»tatter 
keine  ausleckende  Krankheit  eigener  Art.  (Preuss.  M. 
S.  41.) 

ln  Bayern  herrschte  die  Maul-  und  Klauen- 
seuche im  Jahre  1873  in  massiger  Verbreitung  uud 
wird  al?  gutartig  bezeichnet-  (Woch.  S.  293.) 

ln  W ürtteroberg  wurde  die  Maul-  und  Klauen- 
seuche im  Jabre  1874  im  Monat  März  und  April  he- 
ubaebtet,  nachdem  dieselbe  aus  Lothringen  und  Baden 
eingeschieppt  worden  war;  dabei  wurden  nur  einzelne 
Orte  heimgcsucbl  und  in  den  einzelnen  Stallungen  ge- 
wöhnlich nicht  alle  Tbiere  befallen.  Im  Ociober  brach 
die  Seuche  zum  zweiten  Male  aus  und  befiel  nach  ober- 
flächiieber  Berechnung  etwa  10  pCt.  des  gesammten 
Viehstaudes.  Die  Incubatiou  dauerte  bei  Rindern  und 
Sebweiueu  3 — 5 Tage.  Pferde  wurden  nicht  und  Ziegen 
nur  in  äusserst  seltenen  Fällen  angesteckl;  bei  Schafen 
kam  die  Seuche  nur  in  wenigen  lleerden  zum  Ausbruche. 
Der  Verlauf  war  im  Allgememen  ein  gutartiger;  nur  in 
eiuzelnett  Beiirkeo  gingen  ältere  Schweine  uud  Wild- 
schweine daran  zu  Oiuode.  — Das  Fleisch  der  erkrank- 


ten and  geschlachteten  Tbiere  wurde  überall  ohne  Nach- 
theil verspeist,  auch  der  (ieuu«s  der  Mücb  war  obn< 
nacbtbeiliee  Folgen,  wie  überhaupt  Cehertragungen  an! 
den  Mensebeu  nicht  vorkamen.  Milchschweioe  und  Sang - 
kälber  gingen  wabrscheiniieb  durch  den  Genovs  der 
rohen  Milch  zu  Grunde.  Gekochte  und  mit  Wasser  ver- 
düunto  Milch  erwies  sich  als  gänzlich  unscbädlicb-  (R«^p. 
S.  325.) 

Id  Sachsen  kam  die  Maul-  uud  Klauenseuche 
im  Jahre  1874  im  Spätherbst  am  häufigsten  nnd  ziem- 
lich verbreitet  vor  l)i«  meistens  liWehweUbare  Ein- 
scbleppuDg  Hess  sich  häufig  auf  gewi$»e  Centralpuckte 
des  Viehverkehrs  zunurkfüliren.  be.«‘»nders  auf  den  Schlacbt- 
viebbof  iu  Dresden  und  den  Viehbof  in  Zwickau.  Die 
Krankheit  verlief  ül>eraus  gutartig.  Die  Verschleppung 
des  ursächlichen  Giftes  geschah  häufig  durch  Viettblnd- 
ler  und  auch  durch  sebeinhar  gesundes  Vieh.  Die  ge- 
setzlich TOrgeschriebeuen  Maas^regeln  erwiesen  «ich  to 
Dresdener  Scblacbtviebbofe  als  wirkungslos.  The  bös- 
artige Klauenseuche  der  Schafe  wurde  selten  heohachtet 
(Sachs.  B.  S 77.) 

In  Dänemark  kam  1874  die  M au  1 • und  K I au en- 
seuche  io  2 ßesalzungeu  bei  Rindern  auf  Seeland  vor. 
ihre  weitere  Verbreitung  wunle  aber  durch  die  getroffe- 
nen Maassregeln  verhindert.  Der  eine  Fall  betraf  einen 
Stier,  der  aus  Preus.sen  eingefübrt  war  tind  die  Krank- 
heit mit  sich  brachte.  — Von  Maulaeucbe  beim  PferJe 
kamen  40  Fälle  in  1 1 Besatzungen  auf  Seeland  und  in 
Jütland  vor.  'Dän.  Aarsb  ) 


lO.  Pyamie  und  Septicamie 

l)  Boiiinger.  0.,  Zur  Aeliologie  der  Kälberläbme 
nebst  Bemerkuugeu  über  Vergiftung  durch  Kalbfletseh- 
Doutsche  Zeitschr-  Bd  1.  S.  .50.  — 21  F'riedberger, 
Septicämie  iu  Folge  putrider  lufection  bei  KälHerküben. 
Woeb.  S 57-  I Beschreibung  eines  Falles  von  puerpe- 
raler Sepsis  l>ei  einer  Kub.  der  ganz  deroselbeu  Process« 
beim  Menschen  enupricht)  — Maise),  Die  putride 
lufection.  Woeb.  S.  421,  438. 

Nachdem  Boiiinger  (1)  schon  früher  bei  Ge- 
legenheit der  Besclireihang  der  Fohleoläbme  (vergl. 
diesen  Ber.  f.  d.  Jahr  1873,  S.  darauf  aafmerk- 
sam  gemacht  hatte,  dass  die  Lähme  der  Kälber  ood 
Lämmer  ähnlich  wie  bei  Fohlen  in  eotzüodlieben 
Veränderungen  des  fötalen  Circulationsapparates  and 
secondärer  Pyämio  oder  Sepsis  ihren  Ausgangspunkt 
habe,  beschreibt  er  nun  als  Bestätigong  obiger  An- 
nabme2  Fälle  von  Kälberläbme  (Gelenkseoebe), 
die  bei  der  anatomischen  Untersaebung  sieb  als  me- 
tastatisehe  Pyämie  au.vgchend  von  einer  eitrigen  Na- 
belvenenentzöndang  erwiesen.  Die  anatomische  Dia- 
gnose lautete  in  dem  zweiten,  genauer  untersucbtec 
Falle,  io  dem  das  Kalb  bald  nach  derGeburt  erkrankt 
war  uud  namentlich  Gclenkanscbweliangen  gezeigt 
hatte:  pornlento  Ompbalo-Thrombo-Pblebitis,  Throen- 
bose  der  Pfortader,  fibrinös-eitrige  GooarthrUis  der 
hinteren  Kniegelenke,  eitrige  Periarthritis  daselbst, 
eitrige  Tracbco-Bruncbitis,  emboliscbe  Herde  de; 
Longen,  beginnende  Endocarditis  der  zweizipfligen 
Klappe,  allgemeiner  Icleros.  — Für  die  Aiigemeio- 
infection  Hegen  die  Verbältoisse  beim  Kalbe  insoferoe 
günstiger  als  beim  Fohlen,  weil  der  Thrombus  ueb 
durch  den  Ductus  Arantii,  der  dem  Fohlen  fehlt,  direct 
in  die  hintere  Hohlvene  fortsetzen  kann.  — Aetiolo- 
gisch  ist  in  Betreff  dieser  bösartigen  Nabel-  u.  Nabel- 
gefässeotsändaDgen  oebeo  den  früher  aogesogeoeo 
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Factoren  die  in  der  Regel  volikommeo  mangelnde 
Nabelpflege  von  grosser  Bedentang.  - Die  Ursache, 
warum  bei  enzootischem  Herrschen  dieser  Erkranknnga« 
form  neogeborner  Tbiere  in  Gestüten  s.  B.  die  Matter« 
tbiere  Torbfllnissmässig  selten  Ton  ähnlichen  Formen 
solcher  Blntvergiftangen  befallen  werden,  liegt  wobl 
in  physiologisch^anatomischen  Unterschieden,  anf  die 
Frank  den  Ref.  aufmerksam  machte.  Die  Innen- 
fläche des  Uterus  bildet  nach  regelmässigen  Gebnrten 
bei  den  Haustbieren  keine  Wundfläche,  and  so  ist  daa 
Eindringen  giftiger  nnd  reizender  Stoffe  in  die  Uterus- 
scbleimbaut  in  hohem  Grade  erschwert  Nur  bei  den 
Kuben  sind  pjämiscbo  Formen  des  Ealbefiebers  häu- 
figer, da  biertraumati8cbeScbädlicbkeiten(rob6 Runst- 
bülfe  etc.)  häufig  einwirken.  — Die  sanitätspoliaei- 
liche  Bedentang  der  Kilburlähme  belegt  B.  mit  Re- 
pToduction  einer  in  der  medicinischen  Literator  nnbe- 
kaont  gebliebenen  Massenverglftang  durch 
Kalbfleisch,  die  im  Jabre  1867  während  des 
Herrscbens  der  Cholera  vorkam  und  wo  das  verspeiste 
gefährliche  Kalb  ziemlich  sicher  mit  angeborner  Sep- 
ticämie  oder  Pyämie  behaftet  war.  Das  betreffende 
Kalb  war  von  einer  kranken  Kuh  geboren,  batte  gel- 
bes Wasser  in  den  geschwollenen  Gelenken  nnd  wurde 
im  Alter  von  5 Tagen  verspeist.  27  Personen  er- 
krankten unter  choleraartigen  Rrsebeioungen  ziemlich 
schwer,  bei  vielen  danerte  die  Erkrankung  2 bis  4 
Wochen  und  ein  Mann  starb  nach  11  tägiger  Krank- 
heit. Die  Section  ergab  ähnliche  Veränderungen  wie 
bei  intensiven  Blutvergiftungen  - multiple  Petechien 
durch  organische  Fäuloiasprodukte.  — Auch  die  be- 
kannte Andelfloger  Epidemie  mag  durch  den  Genuss 
ähnlichen  Fleisches  veranlasst  worden  sein. 

(Zaiewski  io  Plock  (niss-  Polen),  Hjdrämia  septica 
der  Schafe.  Gazeta  lekarska.  XIX.  14. 

Der  Verf.  beschreibt  eine  septische  Blutkraokbeit 
der  Schafe,  die  er  Hydraemia  septica  nennt,  and  die 
bis  jetzt  in  der  tbierärztlicben  Literatur  nicht  er- 
wähnt wsr. 

Er  sah  die  Krankheit  znm  ersten  Male  im  Gouveme- 
ineut  Siedlre,  russ.  Polen,  im  Orte  Sero<'zyn,  im  Jabre 
1851,  wo  eine  Sebafheerde  von  GOO  Stock  an  dieser 
Krankheit  zu  Grunde  ging,  dann  im  Orte  Zazecin  im 
Jabre  1853,  wo  1000  Stück  Schafe  dieser  Kraokbeit 
erlagen-  Er  beobachtete  dieselbe  uoch  im  Jahre  1H64, 
18G.5  und  1872  in  vielen  Ortschaften  immer  mit  bösar- 
tigem Verlaufe.  Im  Anfänge  der  Krankheit  schirilU  die 
Bindehaut  des  Auges  an  und  ist  kirschroth.  manchmal 
sogar  braunroth  gefärbt,  die  allgemciue  Decke  wird  grau, 
violett  oder  braun,  die  Talgsecreiion  vermindert  sich, 
die  Wolle  verliert  ihren  Glanz  und  ihre  Elasticiiit.  Dieser 
Zusiaud  dauert  einige  Wochen  bis  mehrere  Mouate  und 
immer  »ährend  des  Weideganges,  wobei  die  Schafe  gut 
fressen  und  ein  gutes  Au-^sehen  haben.  Nach  dem  Ein- 
tritte der  Stalifütteruug  tu  deu  Wiiitermonaten  tritt  bei 
einigen  Stücken  nach  24  Stunden  und  bei  anderen  na>  h 
mehreren  Tagen  die  Rrblas.'iuug  der  Bindehaut  und  der 
Hautdecke  eia,  die  Schafo  verlieren  die  Kresslusf,  da.H 
Wiederkauen  hört  auf,  die  Thiere  liegen  auf  <ler  Seite, 
der  Puls  steigt  auf  150,  die  MuuUcbleimhaut  wird  be- 
legt, und  gehen  die  Thiere  in  einigen  Tagen,  manche  in 
einigen  Wochen  zu  Grunde.  Die  Section  erweist:  An- 
sammlung duukelrotb  gefärbter,  seröser  Flüssigkeit  in 
den  Körperböbleu,  lufiüration  aller  Gewebe,  Erweichung 


der  I.«bor,  der  Gekrösdrüsen  uud  der  Milz,  die  letztere 
ist  gewöhulicb  vergrus.sert  und  mit  tbeerartlgcm  Blute 
angefüllt. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Blutes  zeigt 
Zerfall  der  Blutkörperchen.  Als  Ursachen  dieser  Krank- 
heit werden  folgende  von  dem  Verf.  angegeben:  Na.ssc, 
humusreiche  Weiden,  das  auf  denselben  sich  an^am- 
melude  Wasser,  die  d-vselbst  wachsenden  giftigen  Pflan- 
zen aus  der  Gattung  der  Euphorbiacecu,  Ranuuculaceen, 
Scbmarotzerpilze  aus  der  Gattung  der  Succitiia,  Uredo, 
Aecidium,  die  gewöhnlich  auf  den  Pflanzen  dieser  Wei- 
den ihren  Sitz  habeu. 

Im  Äufange  der  Krankheit  tritt  nach  Auweodung  der 
diätetischen  und  therapeutischen  Mittel  oftmals  Genesung 
ein,  im  späteren  Verlaufe  ist  jede  Hilfeleistung  ver- 
geblich. 

Die  Therapie  beschränkt  sieb  nach  Entfernung  der 
Ursache  auf  die  Anwendung  von  antiscpliscben,  bitteren 
und  aromatischen  Mitteln  in  Verbindung  mit  Eisen  uud 
Gyps;  als  Getränk  wird  das  Tbeerwasser  empfohlen. 

Oettioger  (Krakau).) 

11.  VerscbiedcDe  InfectionskrankheilcQ. 

1)  Krabbe,  H.,  Ueber  die  Bradsot  der  Schafe  in 
Island  uud  auf  den  Färöern  Deutsch.  Zeitschrift  B.  1. 
S.  34.  — 2)  Bollingcr.  0.,  Zur  Kenntniss  des  so- 
genannten „Geräusebes*^,  einer  angeblichen  Milzhrand- 
form.  Ebendaselbst.  S.  297.  — 3)  Semmer,  E.,  Ueber 
die  Staupe  der  Hunde.  Ebendaselbst.  S-  204.  (Konnte 
im  Blute  Kugel-  und  Stäbcbenbacterien  nachweiseu  und 
betrachtet  die  Staupe  als  eine  miasmatisch  coutagiöse 
Krankheit.)  ^ 4)  Fleming,  0.,  The  canine  epizooty 
in  Greenland.  Vet.  p.  165.  — 5)  Schenck.  Cholera^ 
bei  einem  Hund.  Preuss.  M.  S.  138.  — 6)  Broad, 
Thom.,  Typhoid  Fever  in  Pigs.  Vet.  p.  97.  — 7) 
Karsten,  H,  Spoutaue  Entstehung  einer  contagiösen 
Krankheit  bei  Kaninchen.  Deutsche  Zeit.schr.  Bd.  I. 
S.  24. 

Krabbe  (1)  giebt  die  Bcschreibnng  einer  in 
Island  and  aaf  denParöern  seit  langem  Vorkommen- 
den,  schnell  verlaofenden  bösartigen  Seacbe, 
die  von  den  Eingebornen  als  brädapest,  brädafär  oder 
brädasalt  (dän.  Bradsot)  bezeichnet  wird.  Die 
Seacbe  tritt  fast  aosscbliesslicb  im  Winter  anf  sowohl 
aaf  der  Weide  wie  Im  Stalle,  nnd  befällt  besonders 
die  fettesten  nnd  besten  Tbiere  im  1.  nnd  2.  Lebens- 
jahre. DieThiere  hören  plötzlich  anf  za  fressen,  legen 
sich  nieder,  kauern  sieb  zusammen,  stöhnen,  schäumen 
ans  dem  Monde  and  verenden  oft  schon  nach  einigen 
Minoten,  höchstens  nach  mebrstündiger  Krankheits- 
daaer.  Die  Cadaver  zeigen  sehr  rasch  Anftreibong 
des  Hinterleibs  and  schnell  eintretende  Fänlnlss. 
TÖdtet  man  die  Tbiere  im  Anfang  der  Krankheit,  so 
findet  man  im  Labmagen  einen  tief  blioHcb  rotben 
Fleck.  Die  erkrankten  Schafe  werden  möglichst 
scbnell  geschlachtet  und  ebenso  wie  die  gestorbenen 
vielfach  als  Nabrung  verwendet,  ohne  dass  schädliche 
Folgen  beobachtet  worden.  Ueber  die  Ursachen  die- 
ser Seacbe  ist  nichts  bekannt.  Die  Verbreitong  unter 
den  Schafen  durch  Anstecknng  ist  zweifelhaft,  die 
Impfversnche  fehlen,  andere  Hansthiore  werden  nicht 
davon  ergriffen. 

Wie  bedontend  die  Verluste  sind,  gebt  □.  A.  dar- 
aas hervor,  dass  in  den  Jabron  1849 — IS54  jährlich 
dorcbscbniUlieh  6000  Sebafo  daran  zu  Grunde  gingen, 
im  Winter  1870 — 1871  starben  11,317  Schafe  gleich 
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3)2  pCt.  des  gtnzen  Schafbestandes.  Allo  prophy- 
Uctischen  and  hygienischen  Massregeln  erwiesen  sieb 
als  nuUlos.  E.  Viborg  hielt  die  Bradsot  für  keine 
ansteckende,  wohl  aber  für  eine  enzootisebe  Krank- 
beit,  die  mit  dem  Milzbrand  nabe  verwandt  sei. 

BoUInger  (2)  war  in  der  Lage,  Blnt  eines 
Rindes  zd  nntersachen,  welches  wegen  sogenannten 
„GerSosebes“  geschlachtet  werden  mnsste.  Diese 
eigentbnmlicbe,  in  gewissen  Gebirgsslrecken  der  bayeri- 
schen Alpen  enzootisch  herrschende  Krankheit  ist 
baoptskcblicb  durch  ein  aentes  localisirtes  Haut-  und 
Unskelempbysem  charakterisirt  ond  endet  immer 
tbdtlich.  Die  Krankheit  ist  immer  tödtlicb,  niemals 
ansteckend,  das  Fleisch  der  geschlachteten  Tbicre  in 
der  Regel  für  den  Menschen  unschädlich.  Die  mikro- 
skopische Dntersuebung  des  Blotes  ergab  keine  Bac- 
terien  ond  die  Impfung  auf  2 Kaninchen  war  von 
negativem  Resolute,  so  dass  B.  daraus  den  Schloss 
zieht,  dassdiemeistalsÄnthraxform  betrachtete  Krank- 
heit niebu  mit  äebtem  Anthrax  zu  tbun  bat. 

Fleming  (4)berichtet  über  eine  räthsolbafte 
Hundeseoche  in  Grönland.  Schon  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  herrscht  diese  Krankheit  in  einem 
grossen  Tbeile  von  Grönland.  Die  Tbiere  bekommen 
plötzlich  einen  Wotbanfall,  beissen  andere  Hunde  ond 
sogar  Menschen,  können  keine  Nahrung  aofnebmen 
und  heulen  fortwährend.  Der  Tod  tritt  gewöhnlich 
im  Laufe  eines  Tages  ein.  Von  der  Hundswutb,  mit 
der  die  Krankheit  sonst  grosse  Aehnlichkeit  bat, 
unterscheidet  sie  sich  dadurch,  dass  sie  auf  den  Men- 
schen nicht  übertragen  wird,  obwohl  sie  andererseits 
für  Hunde  sowohl  durch  Biss  wie  auch  auf  andere 
Weise  wieder  ansteckend  ist.  ln  Kamtschatka 
herrscht  eine  ähnliche  Seuche,  welche  die  Hunde 
decimirt. 

Nach  der  Mittheilong  Schenck^s  (5)  erkrankte 
im  Krankeobaose  zu  Deotsch-Crone,  welches  seit  2 
Monaten  während  einer  sehr  heftigen  Epidemie  fast 
nur  mit  Cbolerakrankco  belegt  war,  ein  5jährigcr 
Hund  des  Aufsehers  plötzlich  unter  choleraar- 
tigen Erscheinungen:  Man  beobachtete  die  hef- 
tigsten Krämpfe,  Durchfall  and  Erbrechen,  Puls  und 
Herzschlag  nicht  zu  fübleo,  Temperatur  erniedrigt. 
Das  Erbrochene  war  grünlich-schleimig,  die  Excre- 
mente dünn,  reiswssserähnliob  und  von  eigentbum- 
licbem,  sehr  üblem  Geruch.  Tod  nach  einer  \ Stunde, 
die  SecliOD  ergab  nichts  Cbaraktoristiscbes.  Der  Hund 
batte  sich  seit  2 Monaten  fast  beständig  in  doo  Kran- 
kenzimmern aufgehaUcn  nnd  überdies  Nachts  in  den 
von  Cholerakrankon  benutzten  Decken  geschlafen. 
Ferner  wurde  vermothet,  dass  der  Hund  von  dem 
erbroebenen  Schleim  der  Kranken  gefressen  habe, 
„da  er  immer  sehr  arg  darnach  gewesen  sei.^  Nach- 
dem sich  am  Abend  vorher  Dnrcbfall  bei  dem  noch 
mnntcreo  Hund  gezeigt,  wurde  er  am  folgenden 
Morgen  mit  den  beschriebenen  Krankbeitssymptomen 
in  den  von  Cholerakranken  benoUten  Decken  aofge- 
fonden.  — Nach  einer  weiteren  Mlttheilong  (ibidem 
S.  138)  kamen  während  des  Herrsebens  der  Cholera 


in  mehreren  Kreisen  des  Reg.-Bez.  Königsberg  M 
verschiedenen  Tbieren,  besonders  Schweinen  uni 
Hunden,  rapide  Todesfälle  unter  cholera- 
artigen  Symptomen  vor:  Erbrechen,  Durcbfiil, 
Krämpfe  ond  schnelles  Sinken  der  Kräfte.  Bei  der 
Section  fand  man  dickes,  schwarzes,  theerartiges 
Blnt,  rosarotbe  Färbung  der  Darmscbleimhaut,  hefe- 
artigen  Darminbalt,  hyperämisebo  Lungen.  Es  wurde 
vermothet,  dass  eine  Vergiftung  durch  Cboleradejecte 
die  Ursache  war. 

Kar  st en  (7)  beschreibt  eine  eigenthüm  liehe 
contagiöse  Krankheit  bei  jungen  Kanio- 
chen,  die  er  in  einer  Kaninebenznebt  zu  Schaff- 
hausen  beobachtete.  Die  gewöhnlich  als  „Schnupfen'^ 
oder  Schnopfenfieber  bezeiebnete  Krankheit  befiel 
junge  Kaninchen:  die  Lippen  ond  Nase  wurden  feucht, 
entleerten  einen  wässerigen  Schleim,  die  Tbiere 
räusperten  sich  häufig,  rieben  mit  den  Vorderfnssen 
die  Nase,  in  der  sie  ein  Jucken  zu  empfinden  schie- 
nen, zeigten  Beschwerde  beim  Kauen.  Im  letzten 
Stadium  der  Krankheit  slellte  sich  AppeUtloaigkei'. 
ein  und  die  Tbiere  starben  im  höchsten  Grade  abge- 
magert.  Wurden  gesunde  junge  KauiDcben  zu  aoicbeo 
Kranken  in  denselben  Stall  gebracht,  so  erkrankten 
die  feineren  Racen  meist  tödtlich,  während  die  ge- 
wöbnlicben  Kaninchen  mit  einem  mehr  oder  minder 
geringen  Anfalle  derselben  davon  kamen.  Alte  Tbiere 
litten  entweder  gar  nicht  oder  nur  an  sehr  gelindem 
SebnupfoD  ond  Niesen.  — Sechs  mal  oacbeinauder 
ging  der  gesammte  Wurf  zu  Grunde,  obwohl  später 
neue  eigene  Behälter  angcscbaffi  wurden,  bissebüeu- 
licb  durch  Bepinseln  mit  einer  coneentrirten  Alsuü- 
lösong  die  erkrankten  Thiere  gerettet  wurden.  - Die 
Anstcckungsfähigkeit  des  abgesonderten  Schleimes 
wurde  durch  zahlreiche  Uebertragungsversnebe  fest- 
gestellt. Bei  der  Section  fanden  sich  die  innereo 
Organe  — mit  Ausnahme  von  Gregarioeo-AbsceaseQ 
in  der  Leber -alle  gesund.  Die  Trachea  und  die  Lau- 
gen waren  einigemal  ecbymotiacb  injicirt,  die  Schleim- 
haut des  Rachens  ond  Nasencanals  waren  heller  ge- 
färbt, das  Bubmucöse  Gewebe  und  die  benacbbanec 
Muskelpartien  waren  byperämisch  gerötbet  und  ge- 
schwollen, dio  Venen  stärker  gefüllt.  Aphthen,  Ge- 
schwüre nnd  Aebnliches fehlten.  Dieeigeotlicbe Ursache 
dieser  Krankheit,  deren  autochtbone  Entstehung  nicht 
zu  bezweifeln  war,  konnte  nicht  naebgewietea 
werden. 

Der  Bläscb  enanssehlag  an  den  Ge- 
sell lecbtstbeilen  beim  Rinde  kam  1 874  in  Württem- 
berg in  184  Fällen  vor  (1873  — 293)  and  zwar  bei 
15  Farren,  130  Kühen,  47  Ealbinneo  und  2 weibli- 
chen Rindern.  Die  Krankheit,  meist  spontan  bei 
männlichen  ond  weiblichen  Tbieren  entslebeod, 
pflanzt  sich  sowohl  auf  dem  Wege  des  Contacts  wie 
auch  durch  Aufenthalt  in  einem  infieirtoD  Sialie 
weiter  fort.  Genesung  erfolgte  in  allen  Fällen  sowohl 
bei  der  leichteren,  rein  aphthösen,  wie  bei  der  mehr 
pnstnlösen  Form.  (Rep  S.  329.) 
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II.  Clir«Blithe  Mistititloielle  KranklieUea. 

1.  Tuberculose  uDd  Pcrlsuclit. 

ItDammaDn,  FüttoruDgstuberculose.  Freu».  M. 
S,  152.  3)  Colin,  M-  0,  Sur  la  iion*tran6missioii 

de  la  tuberculose  par  l'iogestion  de  la  matiöre  tuber* 
culeuse  dana  les  voies  digestives.  Rec.  p.  122.  — 3} 
Viseur,  Nouvelles  teutatives  de  trabsmission  de  )a  tu- 
berculose par  Ics  voies  digestives.  Rec.  p.  873.  4} 

Schreiber,  Jut.,  Zur  Lehre  von  der  artihcielleu  Tu- 
berculose. luaugural'Diss.  Königsberg.  — 5)  Gcriacb, 
Ist  das  Fleisch  von  pcrhüchtigeu  Riudern  und  über- 
haupt von  tubcrkelkraukeu  Thieren  als  Nahrungsmittel 
für  Menschen  zu  verwenden  oder  zu  verwerfen.  Rerl. 
Arch.  S.  l.  (Vcrgl.  das  Referat  ä»»er  Hygiene  der  Nah- 
rungs-  und  Genussmittel.)  — 6}  Bollinger,  ().,  Ueber 
die  Geniessbarkeit  des  Fleisches  und  der  Milch  perl- 
süchtiger  Rinder.  Deutsche  Zeitschr.  Bd.  I.  S.  HO, 
342,  329,  467  und  460.  — 7)  Pütz,  Die  Porlsucbt  des 
Rindviehes  als  Gegenstand  der  Sanitätspolizei.  Bern. 
Zeitschr.  S.  32G.  (Rcferirt  auf  Grund  brieflicher  Mit- 
tbeiiung  über  Versuche  des  Tbierarztes  Düpko  in 
Geesteudorf,  der  im  Jahre  1865  mehrere  Scbweino  mit 
Erfolg  mit  dem  Fleische  perUücbtiger  Kühe  fütterte.)  — 
S)  Fleming,  G.,  The  trausmissibility  of  tuberculosis. 
Vet.  p.  44.  9)  .\üam,  Tb.,  Ueber  die  Häufigkeit 

des  Vorkomtnens  der  Tuberculose  beim  Scbiacbtrieb. 
Deutsche  Zetscbrift.  S.  209.  ^ 10)  Derselbe,  Ueber 
die  Häufigkeit  der  Tuberculose.  Wocfa.  S.  96.  (Ver- 
gleb’ha  vorhergehende  No.  9.1  — 11)  Zippelius,  Eine 
Tuberculose -Statistik  aus  der  Provinz.  Ebendaselbst. 
S.  169.  — 12)  Ackermann,  Euter  - Entzündung 

bei  perlsücbligen  Kühen.  Säcbs.  R.  S.  95-  — 

13)  Harms,  C,  Seltener  Befund  bei  einer  tuberculösen 
Kuh.  Elanuüver.  J.  B.  S.  30.  (Neben  allgemeiner  Tu- 
berculose auch  gestielte,  hirsekom-  bis  wallnu-ssgrosse 
Geschwülste  an  der  Pfortader  und  in  den  Leborvenen) 
— 14)  Semmer,  E.,  Ueber  bocbgrad.  Entartung  innerer 
Organe  bei  der  PerUucbt  der  Rinder.  Dorpat,  med. 
Zeitsch.  V.  u.  S.  354.  — 15)  Bollinger,  Ueber  die 
anatomische  Diagnose  der  Rindstuberculose  (Perlsucbt) 
in  den  ernten  Entwicklungsstadien  nebst  Bemerkungen 
über  die  Geniessbarkeit  des  Fleisches  tuberculoscr  Rinder. 
Deutsche  ZeiUch.  Bd.  II.  S.  140.  — 16)  Harms, 
C , Ein  Fall  von  acuter  Scropbulose  beim  Rinde.  Han- 
nover. J B.  S.  78.  (Bei  einer  ahgemagcrten  sieben- 
jährigen Kuh  fanden  sich  die  Mcscnterialdrüsen  zu  einer 
17  Kilogr.  schweren  Masse  umgewandelt,  ausserdem  fan- 
den sich  unter  dem  Peritoneum  viele  basselnuss-  bis 
bübnerrigrosso  Geschwülste,  die  Lymphdrüseu  des  Me- 
diastinum waren  so  vergrossert,  dass  sie  4 Kilogr.  wo- 
gen, in  der  linken  Augenhöhle  fand  sich  eine  bübncr- 
cigrosse  Geschwulst.  Die  Geschwülste  waren  markig, 
grau  und  roth  gefärbt,  ohne  Spuren  von  Verkäsung, 
bestanden  tuikroskopiscb  aus  lymphoiden  Zellen.  Milz 
normal,  weisve  Blulkuperchen  bedeutend  vermehrt.  Die 
hier  wahrscheinlich  vorliegende,  lympbaliscbe  Leukämie 
will  II  lieber  als  acute  Scrophulose  bezeichnet  wissen, 
weil  die  Schwellung  der  Lyniphdrüscn  wubl  das  Primäre 
gewesen  sei.)  — 17)  Bollinger,  0.,  Tuberculose  bei 
Thieren.  Äerztlicbes  Lntelligenzblatt.  No.  47.  (Demon- 
stration tubereulöser  Organe  von  Schweinen,  Katzen, 
vom  Huml,  vom  Affen  und  von  Rinderu.)  — 18)  Ro- 
loff,  F.  (Haitej,  Die  Schwindsucht,  fettige  De- 
generation, Scrophulose  und  Tuberculose  bei  Schweinen. 
Berlin.  — 19)Oemler,  Tuberculose  hei  Schweinen. 
Preuss  M.  S.  134.  — 20)  Semmer,  E.,  Eirj  Beitrag 
zur  Tuberkelfrage  Deutsche  Zeitschr.  Bd.  I.  S.  207. 
(Beschreibt  kurz  Tuberculose  bei  Schweinen  und  einen 
Fall  von  luberculüser  Otitis  bei  einem  Stier,  der  gleich- 
zeitig an  Miliartuberculuse  der  Arachnoidea  und  Tuber- 
culose  der  Lungen  litt.)  — 21)  Bollinger,  Ueber  die 
Häufigkeit  der  Tuberculose  beim  Schwein.  Deutsche 


Zeitschr.  Bd.  I.  S.  244.  (Stellt  auf  Grund  eigener 
Erfahrungen  und  der  Beobachtungen  Adam's  in  Augs- 
burg fest,  dass  die  Tuberculose  der  Schweine  in  Süd- 
deutscbland  und  der  Schweiz  in  Wirklichkeit  eine  sel- 
tene Krankheit  ist,  während  dieselbe  in  Norddeutschland 
enUebieden  häutiger  zu  sein  sebeinL)  — 22}  Crisp, 
Edw.,  Tubercle  in  twenty-one  pheasants.  Transact.  of 
the  path.  Soc.  XXIII.  p.  249. 

Zum  Zwecke  könstlicber  Erseagang  der 
Tobercnlose  futterte  Dammano  (1)  ein  J jähriges 
Schaf  2 Monate  bindaroh  alle  2->3  Tage  mit  etwa 
200-400  Qrm.  Sputa  von  schwindsfiebtigen  Patienten 
der  Greifswalder  UnWersitfits-KIinik,  im  Ganzen  etwa 
5000  Gramm.  Die  mit  sersolinittenen  Rüben  gemeng- 
ten Spnta  worden  von  dem  Tbiere  freiwillig  aufge- 
nommen. Das  Tbier  starb  circa  4]  Monate  nach  Be- 
ginn der  Fütternog  an  interstitielJer  Hepatitis,  die 
durch  Distomum  bepaticom  veranlasst  war.  In  keinem 
Organe  — besonders  aber  nicht  im  Darmcanale,  in 
den  Gekrösdrüsen,  den  Longen  ^ fanden  sich  Ver> 
ändernngen,  die  irgendwie  mit  Tobercolose  in  Ver- 
biodong  zn  bringen  waren. 

Colin  (2)  ist  dnreb  zahlreiche,  seit  1866  im  Anf- 
trage  der  Akademie  angestellte  V ersache  za  folgen- 
den Resultaten  gelangt:  1)  Die  Tobercolose  ist 
dorch  die  Verdaunngsorgane  nicht  übertragbar.  2) 
Der  tobereolöse  Stoff  ist  niemals  virnlent,  obwohl  die 
Bobeutaoe  Impfang  den  Langentoberkeln  ähnliche 
Prodnete  erseogt.  Die  Methode  der  Untersochong 
war  eine  einfache.  Tuberkel  versehiedeoer  Tbiore, 
verschiedener  Arten  nnd  aller  Altersstnfeo  worden  in 
Masse  und  ohne  Zabereitnog  verabreicht,  jedoch  so, 
dass  nichts  io  die  Luftwege  gelangen  konnte.  Die 
Fütternog  wurde  vorgenommen  an  2 jnogen  SUeieo, 
wowoD  der  eine  nach  6 Wochen,  der  andere  nach 
2 Monaten  getodtet  wurde;  ferner  worden  gefüttert 
2 Hammel,  4 Schweine,  mehrere  Hunde,  eine  Reibe 
von  Lapins,  mehrere  Meerschweinchen,  eine  Ente, 
2 Tauben.  Alle  dieae  Futternngsversuebe  ergaben 
negative  Resoltato,  obwohl  die  Fütterung  fificrs  wie- 
derholt und  tubereulöse  Substanzen  in  Masse,  Fleisch, 
Blut,  Brooebialsecret  von  tabercolösen  Menschen  ver- 
abreicht worden. 

Visenr  (3)  fütterte  6 Katzen,  3 Hunde  und 
1 Schwein  wiederholt  mit  toberculosen  Lungen 
und  Lympbdrüseo  von  Rindern.  Die  Tbiere 
zeigten  nach  einigen  Wochen  Kraokbeilserscbeinnngen 
und  wurden,  nachdem  einTbeü  gestorben,  ein  anderer 
getödtet  worden  war,  61  Tage  nach  Beginn  des  Vor- 
SDChes  secirt.  Das  Schwein  war  kurz  nach  Beginn  des 
Versuches  gestorben,  2 Katzen  entkamen,  so  dass  noch 
4 Katzen  und  3 Hunde  zur  Untersuebung  kamen.  Bei 
den  Katzen  fand  sich  Tobercolose  der  Lungen,  der 
Hals-  and  MedlasUnaidrüsen,  Tuberculose  des  Ver- 
daoungsapparates,  des  Peritoneum,  der  Mesenterial- 
drüsen, io  2 Fällen  Tobercolose  der  Leber  und  Milz. 
Von  deo  3 Hunden  fanden  sieb  nur  bei  einem  tober- 
culöse  Veränderungen  in  den  Longen,  im  lleum  und 
Colon  sowie  io  den  Gekrösdrüsen. 

Von  einer  Knh,  die  nach  dem  Zeogniss  des 
Departementstbierarztes  nnd  Veterinärassessors  Dr. 
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Richter  an  vorgeschrittener  Perlsacht  litt,  ver- 
fütterte Schreiber  (-1)  die  Milch  an  eine  Reibe 
von  Kaninchen  (18  Stück)  nnd  Meerschwein- 
chen (3  Stück)  and  erhielt  folgende  Resaitate: 

IC  Kaninchen  and  3 Meerschweinchen  worden  mit 
frischer,  2 Kaninchen  mit  gekochter  Milch  der  oben 
angeführten  perlsücbtigen  Kob  gefüttert.  Die  Daoer 
der  Fütterang  betrag  bei  den  Meerschweinchen 
G Wochen,  bei  den  Kaninchen,  die  frische  perlsüchtige 
Milch  erbicitCD,  5 Wochen  bis  nahozo  4-}  Monate, 
während  die  perlsüchtige  abgekochte  Milch  über 
8 Wochen  bindarch  verabreicht  werde.  1 Meer- 
sebweinebeo  erhielt  frische  Milch  von  einer  gesonden 
Kah.  Todt  gefunden  wurden  6 mit  frischer  porl- 
sücbtiger  Milch  gefütterte  Kaninchen,  alle  übrigen 
Thiere  worden  aar  Section  gelödtet.  Von  krankhaften 
Veränderangen  wurden  bei  der  Section  bei  einzelnen 
oder  mehreren  Versoebsthieren  folgende  constatirt: 
psorospermion  der  Leber,  Cj^stlcercen  io  der  Baacb- 
büble.  Langen-  and  Pleara-Entiündang,  Fehlen  eines 
Augapfels,  Magendarmkatarrb.  In  7 Fällen  ergab  die 
Sr-ction  nichts  Aoffaliendcs  und  in  keinem  der 
22  Fälle  konnte  eine  tabercalüse  Erkran- 
kung irgend  welchen  Organs  gefunden 
werden. 

Die  Tbicre  waren  nach  dem  verschiedenen  Futter 
gesondert,  io  einem  rein  gehaltenen,  grossen,  freien 
Bodenräume  uotergebraebt,  wo  sich  noch  niemals 
Thiere  und  besonders  keine  operirten  aofgehalteo 
hatten.  Während  der  Däner  der  Versoebsfätteroug 
wurden  dieselben  niemals  ins  Freie  gelassen,  um  die 
etwaige  Aufnahme  anderer  schädlicher  Sobstanseo 
ausschlicssen  za  können.  Neben  der  Milch  erhielten 
die  Kaninchen  etwas  Hafer,  die  Meerschweinchen  be- 
kamen Milch  allein.  Die  von  der  perlsücbtigen  Kuh 
herstaiamende  Milch  wurde  von  den  Versoebsthieren 
ganz  gerne  getrunken.  Nach  dem  Resultat  seiner  Ver- 
eurbo  glaubt  Verf.  die  Frage  nach  der  Infectionsfählg- 
keit  der  Milch  perlsücbtigen  Viehes  als  eine  minde- 
stens noch  offene  ansehen  zu  müssen,  deren  weitere 
Erforschung  dringend  geboten  sei.  Von  dem  Genüsse 
derartiger  Milch  wäre  demnach  abzuratbeo,  nicht  weil 
dieselbe  bestimmt  ein  resorbirbares  Gift  enthält,  son- 
dern deshalb,  weil  bei  bestehender  Lnngentuberculose 
die  Respiration  quantitativ  vermindert,  die  Blut- 
beschaffenheit  verändert,  der  Stoffwechsel  ein  trägerer 
und  die  Producto  desselben  — so  auch  die  Milch  — 
andere,  schlecbtere  und  weniger  Nährstoffe  eutbalte, 
ganz  ähnlich  wie  wir  taberculosen,  pbtbisischen, 
scrophuiösen,  anämischen,  caeheetischen  und  über- 
haupt dyskrasischen  Müttern  mit  Rücksicht  auf  Matter 
und  Kind  das  Näbrgeschäft  verbieten.  Aus  diesen 
Gründen  acceptirt  Verf.  die  von  dem  Deutschen  Veto- 
rinärratbe  im  Frühjahre  1876  angenommene  Resolution 
in  dieser  Frage  vollständig. 

Adam  (9)  tbeilt  seine  Beobachtungen  über  die 
Statistik  derTubercolose  mit. 

Von  11,331  Riodern  (ohne  EinrechmiDg  der 
Kälber  I.  die  iio  Jahre  1874  in  den  beiden  Sebachthäu- 
sern  der  Stadt  Augsburg  geschlachtet  wurdeu,  waren 


134  mit  Tuberculose  behiftet  1,18  pCt  Nach  den 
Qe^cblechte  fand  sich  die  Krankheit  bei  4*2  m&nnlieiHC 
(13  Stiere  und  29  Caslraien  [Oebsenj)  und  bei  92 
lieben  Tfaicren  (Kuben  und  K^biLueu,  die  noch  nicht  ge- 
boren batten).  Da  die  Zahl  der  gescblacbt«teu  mU-n 
lieben  Kinder  beiläuüg  S,  die  der  weiblicbeu  ^ beirip, 
so  ergiebt  sieb  nahezu  eine  gieicbmässige  VertbeiIo.*.g 
des  Vorkommens  der  Tuberculose  auf  beide  Gescbiechlar, 

— Während  bei  Saugkälbern  die  Kraukbeit  gar  ni<k^ 
Torgefuuden  wurde,  waren  22  tuberculose  Rinder  unter 
3 Jahren  alt,  41  waren  3—6  Jahre  und  die  übrigen  71 
über  6 Jahre  alt.  Die  Tuberculose  verschont  demniek 
keia  Lebensalter,  ist  jedoch  am  seltensten  während  der 
Saugperiode  bei  den  Kälbern  und  am  häufigsten  bei  den 
älteren  Kuben.  Dabei  ist  jedoch  zn  berücksiebtigen. 
dass  die  männlicben  Tbiere  durscbsrbuitllich  viel  früher 
geschlachtet  werden,  als  weibliche,  und  dass  mehr  als 
die  Hälfte  des  gesammten  Riudviebstandes  aus  Kübea 
besteht.  In  Betreff  der  einzelnen  Racen  und  Schlägt 
konnte  kein  Unterschied  constatirt  werden.  — Die  tuht^r- 
culosen  NeubiMungen  ballen  ihren  SiU  84  mal  io  den 
Luugen  und  auf  den  serösen  Häuten,  31  mal  nur  ita 
Lungenparenchym  tobue  Betheiligung  des  Brust-  nnd 
Bauchfells),  16  mal  nur  auf  der  Serosa  der  Brust-  nrhi 
Bauchhöhle,  3 mal  nur  in  der  Leber,  2 mal  fand  sich 
neben  Perlsucbt  Tuberculose  der  Ovarien  und  de«  Uterr». 

— Bei  ganz  geringfügiger  Tuberculose,  wenn  sieb  rrar 
einzelne  Perlknoten  auf  dem  Brust-  und  Bauchfelle  ita- 
den  und  die  Broncbial-  und  Gekrösdrüsea  unbetbeüigt 
waren,  wurde  dieselbe  nicht  Gegenstand  der  Aufzekh- 
Dung.  Würden  solche  Fälle  in  Rechnung  gebracht,  so 
würde  sich  die  Gesammtzahl  um  circa  30 — 40  erhöbet:. 

— Die  Ergebnisse  der  .\ufzeicbnungen  in  den  lerteo  S 
Jahren  über  die  Häufigkeit  der  Tuberculose  in  des 
Augsburger  Scblacbthäuscrn  waren  somit  folgende: 

im  J.  pCt. 

1872  waren  unter  10,463  Rindern  tuberculös  133  = !.27 

1873  - - 10.769  • - ll0  = 1.0i 

1874  - - 11,331  - - 134  = 1.15 

Wenn  auch  diese  Ergebnisse  durch  Nichtberück&icb- 
tiguug  der  geringgradigen  Befunde  etwas  alterirt  verJez, 
so  übersteigt  das  durcbscbuittliche  Procentverhiltck* 
sicher  1,3  nicht.  Die  Krankheit  vertbeilt  sieb  m;t 
grosser  Gleicbmäs^iekeit  auf  Ge^chtecht,  Alter  und  Rare. 
Die  Schätzung  der  Häufigkeit  der  Tuberculose  auf  20  b s 
50  pCt  aller  Rinder  hält  Adam  mindestens  um  du 
Zebufache  zu  hoch  gegriffen.  In  Betreff  der  Verwertbung 
und  Verwendung  des  Fleisches  von  luberculösen  Rindera 
werden  die  ergriffenen  Theile  unmittelbar  nach  dm 
Schlachten  unter  Aufsicht  des  Fleiscbbescbauers  eutf^t 
und  vernichtet.  Bei  gemästeten  Thlereii  und  miuigea 
Graden  der  Krankheit  wird  der  Verkauf  des  Fletscbes 
in  keiuer  Weise  beanstandet.  Bei  nicht  gemistetea 
Thieren  und  gutem  Aussehen  des  Fleisches  wird  der 
Verkauf  ln  der  Freibank  oder  in  Fieischbaokeo  for 
Fleisch  geringerer  Qualität  sowie  die  Verwendung  zuo 
Verwursten  gestattet.  Bei  Abmagerung  und  weicher, 
wässriger  Bescbaffenheil  des  Fleisches  wird  dasselbe  ifti 
die  Wasenmeisterei  verwiesen 

Zippeli  ns  (11)  tbeilt  eine  anfGrnnd  derFleUcb- 
beschaubücber  gemachte  Zusammeostellnng  der 
in  den  letzten  5Jabren  im  Bezirke  Obernbnrg  (Unter' 
franken)  wegen  Tabercnlose  gescblacbteteo 
Rinder  mit  nnd  gleichzeitig  eine  Groppirnng  der 
menschlichen  Tabercnlosefälle  aus  demselben  Bezirke 
Nachdem  in  einer  Tabelle  genau  angegeben  wird, 
wie  viele  tuberculose  Rinder  von  1000  jibrlick  ge- 
schlachtet und  wieviele  Menschen  von  1000  BewobnHD 
jährlich  an  Tuberculose  in  36  Ortschaften  des  ßezirb- 
amts  Obernburg  sterben,  kommtZ.  zu  folgenden  Sitzes 
Die  Tuberculose  dos  Rindes  findet  sich  vonogi- 
weise  in  den  ärmeren  Orten  verbreitet,  die  dasn  ä 
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Tliälern  liogfen  und  bcsonilers  in  loicben  Orten,  die 
euse  gebt\ut  sind.  Seltener  ist  die  Tuberculose  in  hoch- 
gelegenen Orten,  häußger  in  Orten,  die  durch  Hing- 
mauern  eingeengt  sind.  Wo  die  Tuberculose  am  häu- 
tigsten. dort  tindeo  sich  auch  die  meisten  Kicferge* 
scliWÜUte,  lu  7 Olten  mit  minimaler  Zahl  von  Tuhor- 
culose-Ffilieu  kooimen  durcbschnittUcb  auf  1000  Rinder 
470  Hübe,  in  7 Orten  mit  maximaler  Zahl  von  Ttiber- 
culose-Fällen  auf  lüOO  Rinder  570  Kühe.  — Die 
Tuberculose  des  Uenschen  ist  im  Ganzen  unab- 
hängig vom  Genüsse  luberculösen  Fleisches  oder  tuber- 
culüser  Milch,  da  sich  aus  den  Tabellen  trotz  des  fast 
in  allen  Fällen  erlaubten  Fleisch-  untj  ungehinderten 
Uilchgenusses  kein  Zusammenhang  nachweisen  lässt- 
Die  Tuherculose-Sterhlicbkeit  des  Menschen  überschreitet 
im  Bezirke  Oberuburg  (3,32  pro  Mitte)  die  mittlere 
Tubcrruloae-Sterblirhkeitsquote  des  Königreichs  (2,16 
pro  Mille).  Bie  ist  im  Allgemeinen  von  denselben  ört- 
lichen Verbältniisen  heeiutiusst  wie  die  Rimlertubercu* 
lose;  sie  erreicht  in  keinem  Orte  die  höchsten  Tuber- 
culose-ZüTern  des  Rindes,  dagegen  ist  sie  gleicbmässiger 
über  alle  Orte  verbreitet;  nach  .Ansicht  des  Heztrks- 
arztes  0.  Hofmann  sind  die  häutigen  Vervandtsebafts- 
heiratheo  an  letzterem  schuld.  Da  hei  dieser  Zusammen- 
stellung nur  die  vorgeschritteneren  Fälle  von  Rinder* 
tuberculose  in  Berechnuug  kamen  und  das  Rind  eine 
viel  kürzere  Lebensdauer  bat,  als  der  Mensch,  so  ist  die 
Riudertuberculose  etwas  häutiger  aU  die  Tuberculose 
des  Menschen 

Ackermann  (12)  berichtet,  dass  er  bei  perl- 
sächt i gen,  nicht  neomelkenden  Kuben  Enteren  t- 
aündaugenohneallenndjede  Veranlassung 
entstehen  sah.  Diese  fast  jeder  Bebandlong  trotzende 
Entzündung  führt  znr  Verhärtnng  and  Ibeilweisen  Ab- 
sccssbildung  und  ist  wahrscheinlich  toberculöser  Natur. 
Der  Berichterstatter  (Leisering)  glaubt,  dass  es  sich 
hier  zweifellos  um  einen  tuberculösen  Process  handle, 
der  wegen  der  directen  V^erunreinlgong  der  Milch 
offenbar  eine  grosse  Gefahr  für  die  iseuscbliche  Oe- 
sandbeit  bilde.  (Referent  bat  YorKurzem  eine  hierher 
gehörige  tuberculose  Kutzundung  constatiren  können, 
welche  diese  Vermuthung  Leisering^s  bestätigt.) 

Die  Arbeit  Roloff's  (18)  bringt  nähere  Belege 
dafür,  dass  in  Norddeutscbland  hei  den  frühreifen  und 
sehr  mastfäbigen , engiiseben  Schweinen  gewisse 
Krankboitszostände  der  Schweine,  besonders  die  Tu- 
bcrenlose  weit  häufiger  vorkommeu,  als  in  Süd- 
dentscbland  und  der  Schweiz,  wo  meist  nur  das  Land- 
icbwein  gezüchtet  wird.  Hierbor  gehören  die  fettige 
Degeneration,  die  scropbulösc  Darm-  oud  Lungenent- 
inndung  und  die  eigentücht  Tabt-reniose,  welche  von 
Roloff  eingebend  geschildert  worden.  Als  allge- 
meine Grundlage  der  genannten  Processe  bei  den  eng- 
lischen Schweinen  nimmt  Roloff  eine  scrophnlöse 
Dialbese  an,  die  anatomisch  durch  allgemeine  fettige 
Degeueralion,  verbunden  mit  Blutmangel,  characteri- 
sirt  ist. 

Die  äussere  Ursache  der  so  verbreiteten,  fettigen 
Degeneration  findet  Roloff  in  der  einseitigen  Hal- 
tung der  zur  Zucht  verwendeten  Tbiere.  Indem  diese 
stets  mastig  gefüttert  und  recht  rnhig  gehalten  wer- 
den, entbehren  sie  der  nolbwendigen  Lebensreize  — 
Licht  und  Bewegung.  Die  künstliche,  absolnto  Robe, 
durch  Generationen  hindurch  eiugebalten,  führt  zur 
allgemeinen  fettigen  Degeneration. 

Jahretiwricht  der  geMmmtea  Uedlcla.  1S7S  Bd.  I. 


Als  VorbeugQDgsmiUel  empfiehlt  Roloff  bei 
rechtzeitiger  Anwendung  die  Kreuzung  der  kranken 
Zucht  mit  kräftigen,  einheimischen  Schweinen,  wobei 
aber  die  Kreuzungsproducte  naturgemäss  gehalten  und 
Ihnen  die  nothwendigen  Lobenareize,  besonders  Be- 
wegung, nicht  versagt  werden.  Tbiere,  deren  Nach- 
kommen eich  nicht  kräftig  erweisen,  sind  von  de 
Zucht  aaszusebliessen,  ebenso  solche,  die  von  noto- 
risch kranken  Eltern  abstammen. 

Bei  der  grossen  Verbreitung  der  in  Rede  stehen- 
den Krankheiten  verdienen  die  von  R.  vorgeschla- 
genen  Massnahmen  alle  Beachtung  bei  Züchtern 
und  Faehleoten.  Ausserdem  ist  die  eventuelle  Qefabr 
für  den  Menschen,  die  aus  dem  Genuss  der  Organe 
derartig  kranker  Schweine  erwachsen  kann,  wohl  zu 
beräcksiebtigen. 

Nach  Oemler  (19)  kam  die  Tuberculose  bei 
Sch  weinen  im  Kreise  Sangershausen  häufig  vor. 
Als  Beweis  der  Erblichkeit  wird  mitgetheilt,  dass 
die  Ferkel  von  zwei  Sauen,  die  von  einer  an  Lungen- 
krankboit  erepirten  Sau  abstaminten,  zuweilen  huste- 
ten, sich  stets  mager  hielten  und  sämmtlicb  toberculös 
waren.  Bei  7 Stück  fanden  sich  Tuberkel  am  Brust- 
fell, bei  5 am  Baocbfoll  und  einmal  bei  letzteren  in 
ähnlicher  Art,  wie  bei  der  Pranzosenkrankbeit  des 
Rindviehs.  Bei  einem  lijäbrigcn  Eber,  der  viel  bu- 
st’ite  and  zuletzt  wegen  grosser  Abmagerung  getödtet 
wurde,  fandeo  sieb  in  allen  Organon,  am  Brust-  und 
ßauebfelle,  an  den  Häuten  der  Samenstränge  und 
Hoden,  sowie  auch  im  Innern  der  Hoden  Tuberkeln. 

Crisp  (22)  beobachtete  Tuberculose  bei 
21  Fasanen. 

Im  Leben  Hessen  die  Tbiere  die  Flügel  hängen, 
zeigten  Syptome  der  Schwäche,  Mangel  an  Wesslust  und 
Abmagerniig.  Während  itn  Anfang  die  Temperatur 
102^—106*’  Fahr,  betrug,  fiel  sie  nach  Ablauf  des  ent- 
zündlichen Stadiums  auf  98^*— 100®  F.  Die  wcis.icn 
Blutkörperchen  waren  im  Äofang  vermehrt,  später  mehr 
nnregelmässiff  nach  Form  und  Aussehen,  Bacterien 
fehlten.  Bei  der  Section  fauden  sieb  Leber  und  Milz 
vergröüiscrt  uml  tuberculisirt,  erstere  um  das  3 4 fache 
des  normalen  Umfanges,  letztere  in  einzelnen  Fällen 
um  das  10—15  fache  vergrössert.  Nur  in  einzelnen 
Fällen  waren  die  Lungen  afficirt  Einmal  sass  ein 
Tuberkel  vom  Umfang  einer  halben  Erbse  an  dcr.Herz- 
basis.  Die  Gedärme  waren  Gmal  erkrankt;  die  Tuberkel 
Sassen  daun  in  Form  runder  harter  Gebilde,  stecknadel- 
kopf  bis  erttsengross.  auf  der  Ausseofläche.  lo  mehreren 
Fällen  sas>eD  die  halb  durchsichtigeu  Tuberkel  auf  dem 
Omentum  meistens  an  Arterien. 

2.  Osteoiralacie  und  Rachitis. 

1)  Roloff,  F,,  Ueber  Osteomalacie  und  Rachitis. 
Berlin.  Arch.  S.  189.  — 2>  Weiske,  H.,  Einige  Be- 
merkungen zu  F.  Roloff's  Arbeit  über  Osteomalacie 
und  Rachitis.  Ibidem.  S.  457.  — 3)  Toussaint  et 
Tripier.  Snr  (es  effets  de  l’acide  lactique  au  point  de 
vue  du  rachilisme  et  de  roateomalaoie.  Reo.  p.  849,  — 
4^  Vernant,  De  Posteoclastie  bovine  daos  la  Nievre  et 
dans  TYonue.  — De  rinfiuence  des  annees  skbes  et  de 
la  nature  dn  so!  sur  1'apparition  de  cetto  maladie.  Rec. 
p.  750.  — 5)  Putz,  Ueber  Knoebenkraukheiten  unserer 
Haustbiero  mit  Bezug  auf  einige  Fälle  von  Osteoporose. 
Bern.  Zeitschr.  S.  24.  49.  173.  205.  — 61  Fischer, 
Job.  V , Knochenbrüchigkeit  (Fragilitas  ossium)  bei  einer 
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Feldlercbe.  Der  zoologische  Garten.  S-  372.  — • 7) 
Wahlgren,  Fr.,  Rachitis  bei  Barscbco  (Porca  fluvia- 
tilis).  Der  zoologische  Garten.  S.  342. 

Roloff  (I)  batte  schon  Tor  nabeza  10  Jahren 
anf  Grand  zahlreicher  UntersachoDgen  mit  Bestimmt* 
heit  erklärt,  dass  Osteomalacie  and  Rachitis 
wesentlich  gleiche  Processe  sind,  ond  dass 
dieeine,  wie  die  andere  io  Folge  mangeU 
bafter  Kalkzafabr  entsteht.  Um  diese,  aaf 
Grand  zahlreicher  klinischer  Bcobachtangen  ond  Un* 
tersucbongen  aasgesprocbene  Bebaaptong  mit  Rück- 
sicht aaf  die  mangelhafte  Zafahr  tod  Kalk  als  Krank- 
beitsorsacbo  durch  das  Experiment  za  bestätigen, 
stellte  R.  im  landwirtbschaftlicben  Institut  za  Halle 
eine  Reihe  von  Fütternngsversachen  bei  10  Hunden 
and  6 Schweinen  an,  deren  Details  im  Originale  nach- 
zolesen  sind.  Bei  sämmtlichen  Tbieren,  deren  Nah- 
rung sehr  kalkarm  war,  stellte  sich  eine  Knoebener- 
krankang  ein,  während  alle  anderen  Tbiere,  welche 
die  gleiche  Nahrung  mit  einem  Zusatz  von  Kalk  er- 
hielten, gesund  blieben.  Oiekönsllicb  erseagte  Krank- 
heit war  Rachitis,  deren  Ersebeinangeo  im  Wesentlichen 
mit  den  Erscheinungen  der  natürlichen  Rachitis  über- 
einstimmen;  einzelne  graduelle  oder  formelle  Versebie- 
denbeiten,  die  ja  aacb  bei  der  natürlichen  Rachitis 
in  einzelnen  Fällen  verkommen,  sind  von  dem  früheren 
oder  späteren  Auftreten  der  Krankheit,  der  Schnellig- 
keit ihrer  Entwickelang  ond  namentlich  von  der 
Haltang  der  Tbiere  während  der  Krankheit  abhän- 
gig. Wenn  die  künstliche  Rachitis  sieh  langsam  ent- 
wickelt und  man  den  Thieren  Bewegung  gestattet, 
dann  stimmt  die  künstliche  Rachitis  auch  formell  mit 
der  natürlichen  überein.  DerZasammenbang  zwischen 
der  Rachitis  derVersuchsthiere  ond  der  geringen  Kalk- 
eionahme war  ein  zweifelloser:  alle  Tbiere  waren  vor 
Beginn  der  Futterang  sammtlicb  gesund,  und  litten 
namentlich  nicht  an  Verdaaongsstdrangen.  Die  Coo- 
troltbiere,  die  nar  Zasatz  von  Kalk  erhielten,  tbeilten 
den  Aafentbaltsort  mit  den  rachitisch  gewordenen, 
bewegten  sich  ebensoviel  als  letztere  ond  blieben 
sämmtlichgesand.  Da  die  zosammengefütterten  Hunde 
von  demselben  W’orfe  waren  und  gerade  die  kräftig- 
sten und  widerstandsfähigen  das  kalkarme  Futter  er- 
hielten, so  konnte  von  einer  Verschiedenheit  der  Dis- 
position keine  Rede  sein.  Da  die  übrigen  organischen 
Nährstoffe  immer  in  einer  Menge  ond  Verbindung  ge- 
reicht worden,  dass  von  einer  kümmerlichen  Ernäh- 
rung keine  Rede  sein  konnte,  so  konnte  die  Erkran- 
kung nicht  auf  Rechnung  einer  solchen  gesetzt  wer- 
den. Bei  den  einzelnen  Tbieren  trat  die  Rachitis  nm 
so  früher  ein  und  entwickelte  sich  um  so  rascher,  je 
geringer  die  Kalkeinnabmo  pro  Tag  und  im  Verhäll- 
Dus  zu  derStärke  desWachsthumswar.  Zum  Schlosse 
widerlegt  R.  die  Versucho  Heitzmann’s,  der  be- 
kanntlich durch  fortgesetzte  Verabreichung  von  Milch- 
säure an  Fleiahhfresser  anfangs  Rachitis,  später  Osteo- 
malacie, bei  Pflanzenfressern  dagegen  Osteomalacie 
ohne  das  rachitischo  Vorstadium  hervorgerufen  haben 
sollte.  - Wegen  der  Erwiderung  Wei8ke's(2)  ver- 
weisen wir  anf  das  Original. 


Nach  dem  Vorgänge  Heit zmann 's  versaefateo 
Toussaint  ond  Tripier  (3),  bei  verschiedenen 
ThierendorcbMilcbsäureRhacbitis  nnd  Osteo- 
malacie EU  erzeugen. 

Id  der  ersten  Versuchsreihe  wurden  mit  Milcbticr» 
gefüttert:  1)  ein  erwachseoer  Hund,  wclcber  30  Tage 
hindurch  2 Grm.  Milchsäure  uud  daun  3 Monate  Ußf 
4 ürm.  täglich  erhielt;  2)  eiu  12raonatlicher  Hund  er- 
hielt im  Verlaufe  von  2 Monaten  täglich  S Grm.  Milch- 
säure; 3),  4)  uud  5)  3 Kaninchen  erhielten  nahezu 

1 Monat  hindurch  2 Orm.  Milchsäure  täglich  veruiivchi 
mit  ihrer  IJaferratioii.  Eine  Uumerusf/actur,  die  b« 
einem  Thierc  künstlich  erzeugt  wurde,  heilte  voUkoc* 
men;  6)  und  7)  zwei  junge  Hunde  erhielten  ungefähr 
4 Monate  lang  täglich  2 Grm.  Milchsäure,  sie  entwickel- 
ten sich  vortrefflich.  — Bei  allen  diesen  Thieren  war 
das  Resultat  ein  negatives.  Dasselbe  Resultat  baircs 

2 Füttermigsversuche  (3  Grm.  täglich)  an  2 KaiLen. 
Nach  2 Monaten  zeigte  die  jüngere  eine  doppelseitige 
Keratitis  und  Mortiticalion  der  Haut,  jedaeb  keine  Ver- 
änderung des  Skeletts.  Die  ältere  Kaize  erhielt  nur 
6 Wochen  lang  täglich  4 Gtm.  Milchsäure;  sie  starb, 
und  bei  der  Section  fand  sich  eine  sehr  starke  Keraotis. 
aber  keine  Knoebeuveränderuug.  Subcutane  Injectioa 
voD  Milchsäure,  8—10  Tropfen,  bei  einem  jungeo  Huni 
erzeugte  starke  Entzündung  und  VerschorfuDg.  Die  eiu- 
gegciigesetzten  Resus^ale  Heitzmann's  erklären  sich 
Toussaint  und  Tripier  daraus,  dass  er  Tbiere  vt 
seinen  Versuchen  verweiidetc,  die  eine  Praedispoeitic>n 
zu  Rachitis  uud  Osteomalacie  besassen. 

Bei  einer  sehr  tlteo,  in  GefaogenKhaft  lebendeu 
Feldlerebe  (Alauda  arvensis)  beobachtete  v.  Fi- 
scher (C)  innerhalb  eines  kurxen  Zeitraumes  eine 
grossere  Zahl  (links  2,  rechts  4)  von  Sebeakel- 
brächen,  die  theilweise  ohne  jede  Veranlassung, 
theilweise  durch  Niederfallen  in  dem  niedrigen  Kiig 
(20  Centimeter  Höbe)  entstanden  Waren.  Bei  der 
ersten  Fraetur  war  ein  Knoebenende  sogar  durch  die 
Haut  gedrungen  und  zeigte  fast  papierdünne,  milch- 
glasäbnliche  Wauduogen,  woraus  auf  eine  Resorption 
der  Knoebenmasse  zu  scbliessen  war.  Alle  dies« 
Fractoren  heilten  so,  dass  schliesslich  das  linke  Bein 
nach  aussen  nnd  hinten,  das  rechte  ganz  nach  rechts, 
aber  stark  einwärts  gewachsen  waren.  In  Folge  dessen 
liegt  die  Lerche  permanent  auf  dem  Bauche.  Da  die 
verstümmelten  Beine  zur  normalen  Fortbewegung 
nicht  mehr  dienen  können,  so  bewegt  sich  das  Thier, 
auf  die  Schultern  gestützt,  nach  Art  der  Fledermäuse 
fort,  die  Beine  nur  accessoriscb  als  Naebsefaieber  be- 
nutzend. Im  Uebrigen  ist  die  Lerche  im  bestec 
Wohlsein,  bei  gutem  Gcfioderzusland,  mausert  normal, 
frisst  gut  und  singt  mit  grossem  Fleisse  ungetrübt 
weiter,  sich  wenig  um  diese  unnatürliche  Lage  be- 
kümmernd. — ln  Folge  des  hoben  Alters  war  eine 
Resorption  der  Knoebenmasse  eingetreten  und  batten 
die  Knoebenwände  eine  ausserordentliche  dünne  Be- 
schaffenheit erlangt. 

III.  Thlfrlscke  «ad  plaiilkbc  Parasltea  ud 
ParasiteakraakbeUe«. 

1)  Müller  (Uagdeburgi,  Geschichte,  Verlauf  und 
Bebaudluüg  der  Schafräude  in  den  Kreisen  Stolp,  Rao- 
melsburg  uud  Bütow  (Pommern)  auno  1857  — 1$ÜS 
Bern.  Zeltachr.  S.  529.  — 2)  Bayer,  J , Kritr«  bei 
Antilopen.  Oesterr.  XLUI.  S.  72.  ^Otitis  externa  durch 
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Krälzmilben  verursacht,  als  Quelle  vou  Reci«iivcn.)  — 
3)  Sarcopt^  scabiei  bei  eiuer  GirafTe.  ßul). 

8.  Juiliet.  p.  825.  (Sarc(>ptesräude  bei  einer  Giraffe,  ver^ 
ursacht  durch  eioe  Rräumiti>e,  die  U.  als  eine  Abart 
von  Sarooptes  scabiei  des  Menschen  iiml  des  Pferdes 
betrachtet.)  — 4)  Zürn,  Die  Ohrkrankbeiten  der  Ka- 
ninchen. Deutsche  Zeitscbr.  B.  S.  21'^.  — 5)  Rabe, 
Milben  als  Ursache  der  Schlämpemauke  des  Rindes. 
Kühlin^'s  landw.  Zeitune.  3.  Hft.  (Symhiotcs  bovis  Gerl., 
Dcrmatophasus  bovis  Fürst,  als  Ursache  einer  localisir* 
ten  llautaffection,  die  in  jeder  Heziebunf?  sich  wie  die 
sogeuannto  Schlämpemauke  verhielt.)  — 6.  Friedber' 
^er,  Uauterkrankun^  bei  einem  tlunde,  erzeugt  durch 
eine  Grasmiibo  (Leptus  autumnalis).  Berl.  Arch.  S 133. 
— 7)  Troltsch,  v.,  Zur  Lehre  von  den  thicrischen 
P.ira.siten  am  Menschen.  (Otitis  exleina  beim  Rind  ver- 
ursacht durch  Vogelmilben.)  Archiv  f.  Obrenboilkunde 
IX.  Bd.  S.  H)3. — S)  Siedamgrotzky,  Echinococcus- 
!»la<en  in  der  Leber  einer  Kuh  Siebs.  B.  S.  29.  — 
9)  Findei.seii,  Ecbinococceri  in  der  Lunge.  Rep.  S. 
48.  (Eine  Kuh,  die  im  [iCben  Athembeschwerden  gezeigt, 
beherbergte  in  ibrer  Lunge,  die  ein  Gewicht  von  78 
Pfund  besuss,  Hunderte  von  Ecbinococcen  von  Faiist- 
bis  Kiudkoplgrössc;  ausserdem  fandeu  sich  Rcbinococcen 
iu  Milz,  Leber  und  am  Dickdarm.)  — lO)  Stöhr,  Hy- 
datide  im  Ilerxeu.  Preuss.  M.  S.  159.  (Plötzlicher  Tod 
eiuer  Kub:  bei  der  Section  fand  sich  io  der  Herz.scbeide- 
wand  eine  bültnereigroi^se  Ilydatide  (Kchinococcusblase), 
au.sscrdem  zahlreiche  in  den  Lungen.)  — ll)  Bollin- 
ger,  0.,  Echinococcus  multilocularis  in  der  Leber  des 
Rindes.  Deutiiche  Zeitschr.  B.  II.  S.  109.  — 12)  Cri- 
vaux,  Jules,  Ueber  Flydatidencysten  bei  Rindern  in  Rio 
de  la  Plala  (Soc.  do  Biol.)  Oaz.  de  Paris.  7.  p.  86.  — 
13)  Megnin,  Kcbiuocoques  cbez  le  cbeval.  Bull.  p.  470. 
(Seltener  Fall  ton  exogenem  Echinococcus  von  der  Innen- 
fläche des  Hinterschenkeis  eines  Pferdes  — an  einem 
.\dductor  ausitzend.)  — 14)  ülokke,  Finnen  im  Ge- 
hirne. Preuss.  M.  S-  153.  (Plötzlicbe  Erkrankung  eines 
vorher  gesunden  ^jährigen  Schweines  unter  den  Er- 
scheinungen von  heftigen  Krämpfen,  tobsüchtigen  An- 
fällen und  dem  Drange  nach  vorwärts  zu  gehen.  Tod 
nach  18  Stunden.  Bei  der  Scction  fand  sich  der  ganze 
Körper  mit  Finnen  verliehen,  eberiso  die  weichen  Bim* 
häute  und  die  Uirnsubstauz  selbst;  letztere  war  voll* 
ständig  durchsetzt  und  die  Vorderlappen  bildeten  einen 
überwiegend  aus  Finnen  bestehenden  Brei.)  — loa) 
Perroncito,  K.,  Communicazione  sopra  nn  caso  di 
Coenurus  hscontrato  nella  cavita  abdominale  et  un  co- 
niglio-  Annali  della  R.  Academia  d'AgricoUura  di  Torioo. 
Vol.  XVIL  1874.  — 15b)  Derselbe,  Brevi  osserva- 
zioui  sul  Cysticercus  tenulcollis  e .sulla  sna  membrana 
avventizia  Gaz.  med  vet.  Anno  II.  fascic.  <li  Nov.  e 
Die.  — 16)  Anaekcr,  Entozoeu  in  der  ßaucbböble. 
Ligula  simplieissima  bei  BrachHen  (Ligula  Brama). 
Tba.  S.  2.  — 17)  Sebwarzmaier,  Die  Trepanation 
des  Rindes  bei  Coenurus  cercbrali.s.  Woeb.  S.  295.  — 
18)  Brunei,  A.,  Relation  de  nombreux  cas  de  tuurnis 
sur  les  agnraux,  pour  servir  ä l’hisloiro  generale  de 
cette  maladie.  Rec.  p.  33. — 19)  Zahn . Lungenwürmer 
und  Bremsenlarven  beim  Reh.  üsterr.  XLHl.  S.  125. — 
20)  Bugnion,  K.,  Sur  la  pneumonio  vermineuse  des 
aniroaux  domestiquea.  Compto  rendu  do  la  reunion  de 
la  Soclete  helvetique  ä Andcrmalt.  — 21)  Farqu- 
harson,  R.,  Oq  the  grou.se  disease.  Edinb.  med.  Jour. 
Sept.  p.  223.  (Spricht  sich  dahin  aus,  dass  die  Ilasel- 
bübner-Krankbeit  eine  Epidemie,  eine  Infectionskrank- 
heit  sei  und  nicht,  wie  Cobbold  angieM,  eine  Parasifen- 
krankheit.  — 22)  Sandersou,  Burdon,  Orouso  disease. 
The  Brit.  Med.  Journal.  May  15.  p.  653  (Zur  Constati- 
rung  der  eigentlichen  Natur  der  Krankheit  der  Ilasei- 
bübner  hält  Sanderson  die  kÜn.  Beobachtung  der 
kranken  Thicre  für  notfawendig.)  — 23)  Wilson,  A., 
Notes  ou  the  (irouse  disease.  Edinb.  med.  Joum. 
April,  p.  911.  (Hält  die  vielbesprochene  Krankheit 
der  Haselbobner  nicht  für  eine  Parasitenkrenkheit 


im  Sinne  Cobbold's,  .sondern  für  eine  Infec- 
tionskrankheit  im  Anschlüsse  an  Farqubarson.)  — 
24)  Arloing,  Note  sur  la  place,  d'un  tenia  de  la 
poule  (Pbasianus  Gallus),  iiicompletcmont  ötudie  par 
Dujardin.  Rec.  p.  427.  — 25)  Cobbold,  T.  Spencer, 
Epizooty  in  tbe  borse;  more  especiallj  in  relation  to 
tbe  ravages  produced  by  the  four-spined  Strongylo 
(Strongylus  tetraoautbus).  Vet.  p.  237  (Beschreibt 
eine  angeblich  durch  Strongylus  tetracaiitbus  hervorge- 
rufene  epizootische  Krankheit  bei  Pferden,  die  durch 
Entzündung  der  Darmscbleimbaut,  in  Folge  der  daselbst 
oingekapselten  Strongyliden  (Strongylus  tetracantbus)  be- 
dingt ist.)  *—  26)  Sebiefferdecker,  P.,  Ueber  eine 
eigentbümlicbe  patboiogisebe  Veränderung  der  Darm- 
scbleimbaut des  Hundes  durch  Tänia  cucuraerina.  (Liier- 
zu  Taf.  Vlll.»  Virchow's  Archiv  für  pathol.  Aiiat.  B.  62. 
S.  47.5.  — 27)  Ercolani,  G.  B.,  Observazioni  elmln- 
tologicbe  sulla  dimorfobiosi  nei  Nematodi,  sulla  Filaria 
immitis  e sopra  una  nuova  specie  di  Distoma  dei  cani. 
Bologna.  Memoiren  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Bologpoa.  — 28)  Lewis,  T.  R , On  Nematode  Hä- 
malozoa  iu  tbe  Dog.  Qiiarterly  Journal  of  microscop. 
Scicnc.  July,  — 29)  Rättig,  Ueber  Parasiten  des 

Froschblutes.  Inaugural  - Dissertation.  Mit  1 Tafel. 
Berlin.  — 30)  üb  de,  C.  W.  K.,  Uebersiebt  über  die 
Krgehnis.se  der  Untersuchung  der  geschlachteten  Schweine 
auf  Trichinen  im  Hcrzogihume  Braunsebweig  in  dem 
Zeiträume  von  O.stcm  1873  Üs  1874  und  1874 — 1875. 
Virchow’s  Archiv  für  palh.  Anat  Bd.  64.  S.  570  und 
B.  65.  S.  548.  — 31)  Petri,  Tabelle  über  alle  in 
Rostock  im  Jahre  1874  geschlachteten  und  auf  Trichinen 
untersuchten  Schweine.  Virchow’s  Archiv  für  pathol. 
Anat.  Bd.  62.  S.  565.  — 32)  Das  Vorkommen  der 
Trichinose  beim  Wildschwein.  Woch.  S.  109  (Am 
16.  Februar  1875  wurde  itn  Sachsaer  Forste  ein  3—4* 
jähriger  Keiler  geschussen,  dessen  Fleisch  sich  stark 
mit  Trichinen  durchsetzt  zeigte;  der  erste  beim  Wild- 
schweiu  consiatirte  Fall  von  Trichinose.)  — 33)  Borell, 
0.,  Zur  Trichinose.  Virchow's  Archiv  für  path.  Anat. 
Bd.  65.  S.  399.  — 34)  Engelbroeht,  Tb.,  Anleitung 
zur  Untersuchung  der  geschlachteten  Schweine  auf  Tri- 
chinen. Mittbeilgn.  d.  landwirthschafU.  (^entrai-Verelns 
d.  Herzogtb.  Braunsebweig.  3.  durch  neuere  Beobach- 
tungen )>ereicb.  Aufl.  Braunsebweig.  — 3»)  Tiemann, 
Fr.,  Leitfaden  für  die  pracliscbe  mikroskopische  Unter- 
suchung des  Schwcineüeischos  auf  Trichinen.  Mit  22 
eingedr.  Orig.-IIolzscbii -Illustr.  Breslau.  — 36)  Long, 
R , Das  Wissenswerthe.sle  über  die  Geschichte  und  den 
Lebensgang  der  Tricbina  spiralis  nach  ilen  .Arbeiten  von 
nilton,  Owen,  Farre,  etc.,  sowie  Vorschläge  über 
die  pract.  Hundhahung  der  im  deutschen  Reiche  gesetz- 
lich angeordnelen  Fleischschau.  Breslau.  — 37iWolff, 
E.,  Die  Untersuchung  des  Fleisches  auf  Triebinon.  Kurz 
gefasste  Belehrung  und  Anleitung  zur  mikroskop.  Prüfg. 
d.  Fleisches  für  bestallte  und  angeb.  Fleiscbsobauer,  so- 
wie zur  Voibereitung  f.  d.  Fleiscbscbauer-Exameu.  Mit 
1 Taf.  Breslau.  — 391  Flituer,  Anleitung  zur  mi* 
kroskopisT'faen  Untersuchung  d.  Fleisches  auf  Trichinen 
für  Fleischbeschauer.  Mit  1 litb.  Taf.  Abbildungen. 
Lippstadt. 

*2.  Fflan^^lielte  Parasiten 

39)  Vincons,  Is..  Kccherches  experimentales  pour 
servir  a l’bisioire  de  l'berpes  tousurant  chez  les  ani- 
maux.  These.  Paris  1874.  — 40)  Sied a nigrotzk y, 
Favus  bei  Hund  und  Katze.  Sachs  B.  >S.  63.  — 41) 
Boltinger,  0.,  Favus  bei  einer  Maus.  Aerztlichos  Iu- 
lelligenzbl.  No.  47. 

Die  Pferderäude  kam  im  Berichtsjahre  1873—74 
im  preussischen  Staate  im  Regierungsbezirk  Königs- 
berg in  grosser  Verbreitung  und  ausserdem  mehr  ver- 
einzelt vor.  Die  Räude  des  Kindes  wurde  nur  in 
einigen  Fällen  constatirt.  Die  Sebafräude  kam  sehr 
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häufig  vor:  in  den  Regierungsbezirken  Küuigsberg, 

Stettin,  Coslin,  Sobleswi?,  mehr  vereinzelt  in  Hannover, 
Osnabrück  urni  den  übrigen  Bezirken.  Bei  einer  räudi- 
gen Sebafbeerde  wurde  Sarcoptes  canis  gefunden 
Räude  beim  Hund  und  der  Katee  wurde  häufig 
beobachtet.  Gegen  Schafräude  erwies  sich  die  gelbe 
coucentrirte  CarboUäure  als  Radicalmittel,  gegen  Pferde- 
räude  Sublimat:  Waschung  mit  30  Grm.  Sublimat,  in 
3,5  Liter  beissem  Wasser  gelöst.  (Preu&s.  U.  S.  22  ) 

Während  die  Pferderäude  im  Jahre  1873  in 
Bayern  nur  selten  und  vereinzelt  vorkain,  trat  die 
Räude  bei  circa  37,000  Schafen  auf,  wovon  etwa 
20,000  (54  pCt.)  geheilt,  1463  zum  Fleiscbgenusse  ge- 
lE^btachtet  wurden  und  26  fielen.  Von  den  übrigen 
15,600  Stück  kamen  etwa  die  Hälfle  ungebeiil  in  einen 
anderen  Bezirk  oder  über  die  Grenze,  meist  nach  Frank- 
reich, während  die  übrigen  am  Jahresschlüsse  im  räu- 
digen Zustande  verblieben.  Von  dem  gesammlen  Sebaf- 
bestand  (1,342.000  Stück)  waren  demnach  2,7  pCt.  von 
der  Räude  befallen.  Gegenüber  den  ursächlichen  Mo- 
menten der  grossen  Verbreiiung  sind  die  Massregeln  zur 
Unterdrückung  der  Sebafräude  ungenügend  und  wird 
dieselbe  immer  noch  mehr  sieb  verbreiten.  (Woeb. 
S.  333.) 

lo  Würtemberg  kam  1874  die  Schafräude  bei 
46.713  Schafen  vor,  die  sich  auf  98  Markungen  und 
122  Beerden  vertbeileu  (1873:  37,730).  Mit  der  Ab- 
nahme der  Schafzucht  Im  letzten  Jabrzebtit  und  dem 
lebhafteren  Betriebe  des  Scbafbandels  hat  die  Räude 
eine  immer  grössere  Verbreitung  gewonnen,  so  dass  nun 
nahezu  auf  12  gesunde  Schafe  ein  räudiges 
kommt.  Da  die  allgemeinen  Bäder,  welche  die  Krank- 
heit gründlich  heilen,  nicht  im  Interesse  der  Sebafbänd- 
1er  liegen,  begnügen  sich  dieselben  behufs  momentaner 
Unterdrückung  mit  der  Scbmiercur  und  suchen  die 
scheinbar  hautreioe  Waare  baldmöglichst  wieder  anzu- 
bringen. Eine  Ministerialverfüguog  gegen  die  Verbrei- 
tung der  Krankheit,  vom  13.  Mai  1S75,  ist  im  Rep., 
S.  214,  abgedruckt.  (Rep.  S.  321.) 

lo  Sachsen  kam  1874  die  Räude  bei  16  Pfer- 
den (5  Orte  und  5 Besitzer)  vor,  ferner  in  einer  grösse- 
ren ^bl  von  Sebafbeerden.  (Sächs  ß.  S.  88) 

In  Gross  britannie  n war  1874  die  Schafräude 
ziemlich  verbreitet,  indem  44,489  Schafe  daran  erkrank- 
ten (1418  Gehöfte  in  62  Graf.ncbaften).  379  wurden  ge- 
tödtet,  324  starben,  31,981  genasen.  (Engl.  Ber.) 

Räude  beim  Schaf  kam  in  Dänemark  1874  bte 
und  da  sporadisch  vor.  Im  nördlichen  Jütland  scheint 
sie  sich  in  Folge  energischer  Massrcgeln  etwas  zu  ver- 
mindern. Auf  der  Insel  Läsö  im  Kattegat,  wo  kein 
Thierarzt  ansässig  ist,  scheint  die  Krankheit  auf  einem 
abgelegenen  Tbeile  der  Insel  lange  geherrscht  zu  haben; 
nach  tbierärztlicber  Untersuchung  wurden  die  Schafe  in 
Cur  genommen,  so  dass  am  Ende  des  Jahres  die  Krank- 
heit verschwunden  war.  (Däu  Aarsb.) 

Zürn  (4)  beschreibt  3 Formen  von  Obren- 
entsündang  bei  Eaninebeo,  von  denen  eine  dareh 
Psorospermien,  eine  weitere  dnreh  Dermato- 
coptes  und  Dermatop hag ns  cnnicnli  ond  end- 
lich eine  doreh  Dipteren-Larven  (von  Hnsca  vo- 
mitoria)  ersengt  wird. 

Boi  einem  jongen Hände  fand  Friedberger  (6) 
im  Aognst  1874  am  Kopfe  mehrere  kable  oder  sehr 
spärlich  behaarte  Steilen  von  anregelmässig  rnnder 
Form  and  dem  Umfange  eines  Markstückes.  Anf  der 
trockenen,  wenig  blntrünstigen  Uant  saasen  einige 
ganz  flache  Knötchen,  die  an  einzelnen  Stellen  mit 
deutlich  sichtbaren,  lebhaft  roth  goBirbten  Körperchen 
besetzt  waren  Letztere  erwiesen  sieb  als  lebhaft  roth 
gefärbte  Milben,  die  als  Leptna  antomoalis 


(Herbst-  oder  Orasmilbe)  erkannt  worden.  Nach  Mit- 
tbeilnng  des  Eigenthümers  sah  derselbe  stets  als  An- 
fang des  6 Wochen  daaeroden  Leidens  solche  rotbe 
kleinste  Pünktchen  anftreten,  darnach  RÖthnng  aod 
Empfindlichkeit  der  betreffenden  Stellen,  die  allraälig 
haarlos  worden,  bis  wieder  eine  andere  Stelle  ergriffen 
ward«.  Durch  energische  Waschungen  worde  das  Lei- 
den zeitweise  beseitigt.  Da  der  Besitzer  in  einer 
Parkanlage  wohnte,  wo  sieb  dieses  Gras  and  Stacbel- 
beergesträoeb  in  grossen  Mengen  findet,  so  war  ge- 
nügend Gelegenheit  zor  Uebertragung  der  Milben  vor- 
handen. Durch  geeignete  Behandlung  wurde  daa  Lei- 
den beseitigt.  Diese  Milbe  wnrde  von  Defrance 
einmal  bei  Hunden  an  den  Obren,  oberhalb  der  Augen 
nnd  unter  dem  Baache  gesehen. 

Bei  Anfertigung  eines  anatomischen  Präparates 
fand  Stabsarzt  Gassner,  wie  Trolttcb(7)  mittheili. 
im  äusseren  Oehörgange  eines  Rindes  io 
nächster  Nähe  des  Trommolfellos  ond  anf  deaseo 
äusserer  Fläche  eine  grosso  Anzahl  von  Vogelmil- 
ben (Dermanyssus  avium).  Bei  der  Ucter- 
suchoDg  dieses  Präparates  erwies  sich  der  OebÖrgteg 
selbst  von  reichlich-eitrigem  Secret  nahezu  ausgefoht, 
seine  Auskleidung,  wie  das  Trommelfell  selbst,  waren 
stark  geschwellt  und  gerötbet.  — Nach  der  Aosicbi 
Oassner^s  wnrde  die  änssere  Obrenentzündoog  im 
vorliegenden  Palle  durch  die  massenhafte  Einwande- 
rung der  Milben  and  durch  den  von  ihren  Steeb- 
kiefero  gesetzten  Reiz  erzeogt.  Die  Annahme  einer 
späteren  Einwanderung  der  Milben  war  deabalb  oo- 
wabrsebeiDticb,  weil  sieb  die  Milben  durch  das  dick- 
liche Secret  io  dem  langgestreckten  äusseren  Gebor- 
gang  des  Rindes  kaum  einen  Weg  bahnen  konnten. 
Wahrscheinlich  waren  die  Milben  dadurch  io  den 
äusseren  Ochörgang  gelangt,  dass  die  reichlich  mit 
Dermanyssus  versehenen  Hübner  heim  Scfantteln  des 
Gefieders  von  der  Raufe  herab  den  Kopf  des  Rindts 
mit  diesen  Milben  übersebüttet  and  einige  den  Weg 
in  dts  Ohr  gefunden  batten.  — Verf.  stellt  die  be- 
züglichen Beobachtungen  ans  derLiterator  zusaamec. 
welche  das  Vorkommen  der  Vogelmilben  beim  Heo- 
seben  betreffen.  Obgleich  darnach  Dermanjssot  avium 
als  zeitweiliger  Einwanderer  auf  der  menschücbtG 
Haut  gefondeo  wurde,  scheint  keine  Beobaebtoog  ober 
sein  Vorkommen  im  menschlichen  Gehörgange  vorzu- 
liegen.  Indem  Verf.  die  Aufmerksamkeit  auf  diesco 
Parasiten  bei  Obreoeiterungen  lenkt,  giobt  er  zam 
Schlosse  eine  zoologische  Beschreibung  dieser  Vogel* 
milbe. 

Eine  durch  Echinocoecosblasen  enorm  ver- 
grösserte  Leber  ein  er  Kuh  beschreibt  Siedam- 
grotzky  (8). 

Dieselbe  batte  ein  Gewicht  von  60,5  Kilo,  war 
87  Ctm.  breit,  50  Ctm.  hoch  und  22  Ctm.  dick.  Auf 
der  {TSDzen  Oberfläche  fandeu  sich  flache,  fluctuirMkir. 
von  fibrösem  Bindegewebe  überzogene  Blasen,  die  Lebcr- 
tubHlant  nur  noch  an  sehr  wenigen  Stellen  benerktw;. 
Das  Leherparenchym  gai>z  durchsetzt  von  buebögre 
Hoblräumen,  in  denen  verschieden  grosse  — oei< 
5—10  — Echinwoccusblasen  eingt<cblossea  waref- 
Die  grösseren  Blason  enthielten  zahlreiche  ScoHcea,  tb* 
kleineren  waren  steril.  Das  Thier  selbst  wurde  Ivr 
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trächtig  gehalten;  besondere  Krankheitssymptome  fehlten, 
nur  dass  zuletzt  die  Fresalust  ausblieb. 

BolHnger  (U)  giebt  eine  yorliafigeHittbeilang 
über  maltilocnUren  Ecbinoeoccos  inderLe* 
bor  des  Rindes,  den  er  itn  Verliofevon  -J-Jahren  io 
Müncbeo  nicht  weniger  als  3 mal  beobachtete.  In  Be* 
treff  der  Sosseren  Form  wie  aocb  des  feineren  Banes 
stimmt  der  mnltilocnläre  Echinococcns  der  Rindsleber 
mit  demjenigen  der  Menscbenleber  übein.  Bei  ausser* 
lieber  Betraebtong  bat  derselbe  eine  grosse  Aohnlich* 
koit  mit  conglomerirteoToberkelknoteo,  wie  sie  in  der 
Riodsleber  b&afig  Torkommen,  während  anf  dem 
Dorebsebnitte  die  Aebnlichkeit  mit  Oallertkrebs  dent* 
lieh  sa  Tage  tritt. 

Bei  einem  jungen  Kaninchen  fand  Perron  cito 
(15)  in  der  Nabetgegegend  am  Peritonenm  eine  nass* 
grosse,  gestielte  Blase  von  weicher  elastischer  Be* 
srhaffenhoit.  Die  Untcrsoebong  ergab,  dass  man  es 
mit  einem  von  einer  bindegewebigen  Cyste  nrnhüllten 
Coenarns  za  tbon  habe.  Erstere  batte  eine  ungleich- 
mässige  Dicke  (3,1  Mm.),  and  es  lag  Ihr  von  innen 
der  Blasenworm  dicht  an.  Die  Wandnng  des  letzteren 
zeigte  die  bekannte  Strnctar  des  Coenarns  cerebralis, 
hatte  eine  blassweisseFarbe  and  Hess  eine  sehrgrosse 
Anzahl  tod  Scolices  erkennen,  welche  derselben  nach 
Innen,  zumeist  gegen  das  freie  Ende  der  Blase  hin 
anfstssen.  Sie  waren  etwa  mal  so  gross  als  ein 
Hirsekorn  (0,7 — 0,8  Mm.  breit  und  1 — \ \ Mm.  Iing), 
ln  Anordnnng  nod  Structur  Hessen  sie  keinen  Unter* 
schied  von  den  Scolices  des  gewühnlichen  Coenarns 
cerebralis  erkennen,  dagegen  fielen  sie  durch  ihre 
lebhaft  safFrangelbe  Färbung  anf.  Ebenso  zeigten 
etwa  der  Kalkkorper  eine  schone  goldgelbe  Farbe. 
Verf.  hält  diese  Abweicbnng  indessen  für  eine  za* 
fällige  und  erkllckt  darin  keinen  specifiseben  Unter* 
schied  von  dem  gewöbnlicben  Coenorns  cerebralis  des 
Gehirnes  and  Rückenmarkes  der  Schafe.  Die  Haken 
des  Rostellum  worden  bei  drei  Scolices  stets  auf  24, 
12  grossere  und  12  kleinere  gezählt  (Zorn  giebt  die 
Zahl  derselben  anf  28 — 36  an). 

Id  der  JabresTersammlang  des  tbierärztlicben 
V ereins yon Oberbsyem pro  1 874 berichtete  Schwarz* 
maier  (17)  über  die  Trepanation  bei  Coeon* 
rna  cerebralis.  Als  ^sume  einer  daran  sich 
knäpfenden  Discussion  wird  festgestellt,  dass  die 
Operation  in  den  meisten  Fällen  and  zwar  auch  bei 
vorgeschrittener  Krankheit  einen  günstigen  Erfolg 
verspreche  nnd  deshalb  nm  so  mehr  zn  empfehlen 
sei,  als  das  damit  verbundene  Risico  ein  sehr  ge* 
ringes  sei. 

Zahn  (19)  fand  bei  einem  Reh,  ans  dessen  Be- 
stände schon  mehrere  Stucke  eingegangen  waren,  anf 
der  Racbenscbleimhaat  mehrere,  fast  zolllange,  noch 
lebende  Bremsenlarven,  ebenso  am  linken  Stimm* 
baod  eine  fest  eingehakte  Bremsenlarre.  ln  derLuft* 
röbre  und  in  den  Bronchien  lag  eine  grosse  Menge 
Rand  wärmer  (Strongylus  filaria  Ref.),  die  in  zähe 
Scbleimklumpen  eingehult  waren.  Ansserdem  in  der 
Lange  zahlreiche,  erbsen-  bis  baselnoasgrosse,  derbe 


Knoten,  die  nicht  Inftbsltig  sind  und  von  der  Schnitt- 
fläche eine  trubgrane  Flüssigkeit  sbfliessen  lassen. 

In  der  Versammlung  der  schweizerischen  ostnr* 
forschenden  Gesellschaft  boriebtete  Bugnion  (20) 
über  die  wurmige  Pneumonie  der  Haustbiere. 
Nach  seinen  Beobachtungen  kommen  vor: 

1.  Eine  lobuläre  Form,  die  durch  erwachsene,  in 
den  Bronebifu  ani;ehäufte  Stroiigyli  erzeuf^  wird. 

2.  Eine  difuse  Form,  durch  die  Eier  und  jungen 
Larven  der  Nematoden  rerursaebt.  die  zu  Tausenden  ja 
dem  Lungencrewebe  zerstreut  sind. 

3.  Eine  Knötchen-  oder  pseudotuberculöse 
Form,  die  durch  Anhäufung  der  Eier  in  umschriebenen 
Partien  der  Lunge  bervorgebracht  wird- 

Die  erste  CI  obu  läre)  Form  von  wurmiger  Lungen* 
entzündung  studirte  B.  an  Kälbern  und  Färsen  im 
Jura,  wo  diese  Krankheit  manchmal  epizootiscb  herrscht. 
Als  Anfangs  September  1874  auf  den  Weiden  von 
Neuvaz  (Jura)  170  Rinder  wegen  Lungenseurhe*Aus* 
bruchs  getödtet  wurden,  fanden  sieb  14  Tbiere  mit 
Lungenseuche  behaftet  und  mindestens  60  Stück  — 
meist  junge  Tbiere  —*  an  Wurmpneumonie  leidend. 
Letztere  war  ausgesprochen  lobulär  und  gauz  frisch  ent- 
standen. In  deu  Bronchien  fand  sich  eine  grosse  Zahl 
fadenförmiger  Würmer  (Strongylus  micrums),  bis  3 Zoll 
lang  und  meistens  haufenweise  eingehüllt  in  schleimig 
gelbliches  SecreU  Die  von  den  Para.siten  ‘bewohnten 
Bronchien  eutspracben  genau  den  hepatisirten  Läppchen. 

Die  zweite  diffuse  Form  der  wurmigen  Pneu- 
monie wurde  hei  Ziegen  in  der  Thierarzneiscbule  zu 
Zürich  beobachtet,  ln  einem  dieser  Fälle  (Mai  1875) 
fanden  sich  Tanseode  von  Eiern,  ungefähr  < lo  Mm. 
messend,  ferner  eine  grosse  Zahl  junger  Würmer  von 
ähnlichem  Aussehen  wie  Trichinen  und  makroskopisch 
nicht  sichtbar,  dagegen  keine  ausgewarbsenon  Strongyli. 
Die  Parasiten  reizen  das  Lungengewebe  ähnlich  wie 
Fremdkörper  und  erzeugen  eine  Desquamation  und  Pro- 
liferation des  Alveolar-Endothels,  wie  dies  vom  Referen- 
ten als  wurmige  Desquamativ-Poeumonie  beschrieben 
wurde.  (Zur  Kenntniss  der  desquam-  und  käsigen  Pneu- 
monie, Arcb.  für  exper.  Pathologie.  Bd.  I.  1873.)  — 
Während  der  Strongylus  micrurus  des  Rindes  ausge- 
hustet wird,  bevor  er  seine  Eier  ablegt,  uud  seine  Em- 
bryonen Mch  ausserhalb  entwickeln,  legt  der  Strongylus 
filaria  der  Ziege  und  des  Schafes  in  den  Lungen  seine 
Eier  ab,  und  macht  die  kleine  Larve  hier  die  ersten 
Entwickelungsstadien  durch.  Auf  diese  Weise  wird  die 
Wurmpneumonie  der  kleineren  Wiederkäuer  eine  chro- 
nische Krankheit,  die  häufig  den  Tod  der  Tbiere  ber- 
beiföhrt. 

Die  Knotenform  beobachtete  Verf.  bei  einer  mit 
Strychnin  in  Zürich  vergifteten  Katze  (Mai  1875). 
Alle  Luogenlappen  zeigten  auf  der  Oberfläche  und  im 
Innern  eine  grosse  Zahl  weisslicber,  scharf  umschrie- 
bener Knoten,  die  mit  Tuberkelconglomeraten  oder  sar- 
comatösen  Knötchen  verwechselt  werden  konnten  Zur 
grossen  Ueberraschung  fanden  sich  in  jedem  dieser 
Knoten  Tausende  von  rundlichen  Eiern,  die  kleine,  zu- 
sammengerollten  Würmer  oder  auch  Embryonen  oder 
Dotterma.ssen  in  allen  Stadien  der  Tbeilung  einscblosseo. 
Diese  kleinen  Fremdkörper  batten  zu  zahlreichen  Colo- 
nien  vereinigt  im  Innern  des  Lungengewebes  eine  De- 
squamativ-Pueumonie  verursacht.  Diese  Beobachtung  be- 
stätigt in  allen  Punkten  eine  ähnliche  von  Henle,  die 
Leuckart  (Die  menscbl.  Parasiten  II.  S.  104)  bezwei- 
felt batte.  Dieselben  Fälle  wurden  übrigens  von 
Legros,  Villemin  und  Colin  beobachtet.  — Aebn- 
liebe  Knötchen  flndot  man  in  den  Lungen  der  Ziege, 
des  Schafes  und  des  Schweines.  Die  Wurmpneumonie 
dieser  Tbiere  zeigt  bald  die  diffuse,  bald  die  pseudo- 
tuberculüse  Form,  je  nachdem  die  Nomatodeneier  allent- 
halben verbreitet  oder  haufenweise  an  gewissen  um- 
schriebenen Heerden  vereinigt  sind. 
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Bei  eifiem  Hönde,  der  im  Leben  keine  Störang  des 
Allgemeinbefindens  zeigte,  fand  Schiefferdecker 
(26)  bei  der  Section  im  Dünndarm  zablreicbe  £xem< 
pUre  von  Tänia  cucomerina  and  ausserdem 
eigen th  ömliehe,  bisher  nicht  beobachtete 
Verändernngen  der  Darmschleimhant. 

An  vielen  Stellen  derselben  vtud  unmittelbar  aus  der* 
selben  hcrvorpebeml,  erhoben  sich  nümiieh  kleine  Tunnel, 
deren  L^n|?saxe  der  des  Darmes  parallel  war,  und  durch 
diese  Tunnel  xogen  sich  wie  Eisenbabnzuge  hindurch 
die  Gliederketten  der  Tänieu  — manchmal  nur  ein  Exem- 
plar, maucbmal  mehrere;  auch  kam  es  vor,  dass  ein 
Baudwurm  hintereinander  durch  mehrere  derartige  Tunnel 
bindurchging  Die  Tunnel  hallen  eine  Länge  von  3—6 
Um.  und  eine  Breite  von  2 3 Mm.;  sie  verbreiteten 
sich  über  ein  ca.  15  Ctm  langes,  zur  Untersuchung 
herausgesebnittenes  Danostuck  und  lagen  oft  zu  zweien 
bis  dreien  neben  einander.  In  dem  untersuchten  Darm- 
abschoilt  kam  aui<8eriJem  an  vielen  Stellen  eine  eigen- 
tbüiniiebe  Hypertrophie  der  Zotten  vor,  die  öfters  so 
bedeutend  war,  dass  die  Verlängerung  das  Vier-  bis 
Funftaebe  des  Normalen  betrug.  Die  hypertrophischen 
Theile  waren  mit  einem  hinfälligen  Dünndanuepiibcl  be- 
deckt und  in  ihrem  Innerca  befand  sich  eine  bedeutende 
Menge  von  Capillargefässen. 

\Va.s  die  Natur  der  erwähnten  Tunnel  betrifft,  so  ist 
aus  der  ausführlich  mitgctbeilten  mikroskopischen  Unter- 
suchung hervorzuheben,  dass  an  gehärteten  Schnitten  der 
ganzen  Darmwandung  die  äu.sseren  MuskeDchichten,  das 
submucose  Bindegewebe  und  die  submucospn  Muskel- 
sebiobten  überall  normal  waren,  währeud  di«  Schicht  der 
Lieberkühn'schen  Drüsen  und  die  Zotten  sieb  viel- 
fach verändert  zeigten.  An  Quorsebuitten  ersebieoen  die 
den  Tunnels  entsprechenden  Iloblräurae  unregelmässig 
oval  gestaltet,  nach  unten  von  der  Drnsenschiclite,  nach 
den  beiden  Seiten  hin  tbeils  ebenfalls  von  der  Drüsen- 
schiebt,  theils  bereits  von  Zotten  begrenzt.  Nach  oben 
waren  diese  bellen  Räume  bedeckt  von  einer  mehr  oder 
weniger  dicken  Brücke,  die  einen  sehr  eigentbumlicben 
Hau  bcsass.  Die  Schläuche  der  Lieberkuhn’sohen 
Drüsen,  welche  den  Grund  der  Hohlcanäle  bildeten, 
waren  nach  allen  Seiten  bin  auseinandergedrängt  und 
batten  vielfach  eine  Verkürzung  erfahren  — offenbar 
durch  den  Druck  der  in  ueu  Tunneln  liegenden  Band* 
wurmgüeder.  Da»  Bindegewebe  zwischen  den  Drüseu- 
scbläucben  war  bisweilen  vermehrt  Die  Seitenwände 
der  Tunnel  boten  mit  Ausnahmo  einer  IlinüberwOlbutig 
der  Zotten  und  Drüseoscbläuch«  nichts  Abnormes.  Die 
Decke  der  Wc'dbuog  selbst  bestand  aus  einer  verschieden 
dicken  Brücke,  die  sieb  verschieden  weit  nach  beiden 
Seiten  über  das  umgebende  Gewebe  erstreckte.  Die  Zot* 
teo,  über  welche  die  Brücke  binlief,  lagen  meist  sehr 
dicht  an  einander  und  waren  öfters  durch  ein  Gewebe 
mit  einander  verbunden,  welches  dem  Brückengewebe 
ähnlich  war  und  mit  demselben  zusammenbiog.  Meist 
war  keine  be'itimmte  Grenze  zwischen  den  Zotten  und 
der  Brücke  nachzuweisen,  sondern  das  Zottengewebe  ging 
ailmälig  in  das  der  Brücke  über.  Die  Zotten  selbst 
neigten  sich  meist  von  beiden  Seiten  oft  unter  ziemlich 
spitzen  ^Vinke]□  nach  der  Höhle  hinüber.  Die  Brücke 
selbst  enthielt  zahlreiche  Kerne  und  labyrinthartig  ge- 
wundene, belle  Gänge  (wabrscbeiolich  Blutgefässe);  die 
Oberfläche  war  nur  selten  glatt,  sondern  meist  mit  ver- 
schieden gestalteten  Excrcscenzeu  bedeckt. 

Die  Abhandlung  Ercolani’s  (27)  beschäftigt 
sicbbauptsaeblicbmitPilaria  imra'itis  Im  Blut  und 
Cnterhauttellgewobeder  Hunde,  eines  Nema- 
toden, der  in  Italien  ond  in  China  bänfig  verkommt. 
• — Als  neue  Species  beschreibt  E.  Distomum 
campanulatum  Erc.  beim  Hunde.  Der  Körper 
dieses  Parasiten,  der  eingescblosseu  in  rnudlicbe  Bläs- 


chen in  derHondeleber  vorkommt,  ist  bimförmig,  mit 
feinen  Stacheln  besetzt,  1,5  Hm.  lang,  haofenweiso 
in  der  Leber  sitzend;  das  hintere  Ende  ist  abgestaUt 
nnd  mit  einer  Mnscolatur  versehen,  die  dasselbe 
trichterförmig  nmgiebt,  ans  welcher  Cigenthumlich- 
keit  der  Name  gewählt  wurde.  Die  dun  Parasitco 
oinsebliessenden  Bläscbeu  waren  von  Umfang  eioei 
Kirsebkerues,  durch  die  ganze  Leber  zerstreut,  so 
dass  sieb  auf  dem  Durchsebnitte  kleine  Gruboben  io 
grosser  Zahl  zeigten,  die  eine  blutig  eiterige  Flusiig- 
keit  and  die  erwähnten  Distomeu  enthielten,  das 
umgebende  Lebergewebe  war  tbeils  verändert,  tbeils 
normal. 

Lewis  (28)  fand  bei  der  mikroskopischen Cnter- 
suebung  von  Hesenterialdrüsen  sus  dem  Uesenteriom 
eines  Hundes  in  der  blutigen  Flüssigkeit  zahlreiche 
Nematoden  im  Zustande  lebhafter  Bewegung,  die 
in  verschiedener  Richtung  den  Hämatosoeo  im 
menschlichen  Blute  sehr  ähnlich  waren,  aber  den- 
noch von  deuselben  total  verschieden  und  nameoüicb 
in  ihrer  Entwickelung  weiter  vorgeschritten  sind. 
Nach  dem  Resultate  zahlreicher  Sectioneo  komm*  L.  zu 
folgeudon  Scblossfolgeruogen:  1)  Das  am  metsteo  in 
die  Angen  fallende  Factum  ist  die  Anwesenheit  von 
fibrold-irtigon  Knoten,  die  erbsen-  bis  haselnass-  nnd 
wallnassgross  längs  der  Wandungen  der  Baachaorta 
und  des  Oesophagus  sitzen,  wobei  entweder  beide  gleich- 
zeitig betroffen  sind  oder  nur  eine  derselben.  2} 
Manchmal  aiod  die  Knoten  io  der  Grösse  von  Schrot- 
körnern bis  zu  der  einer  halben  Erbse  in  den  Wac* 
dangen  der  Baachaorta,  von  aussen  fühlen  sich  die- 
selben au,  wie  Tuberkel,  während  von  innen  eine  De- 
pression oder  ein  kleiner  Bluterguss  eoUpreebend 
dem  Sitze  des  Knotens,  häufig  eine  leichte  Erosioa 
der  Intima  zu  sehen  ist.  3)  Gleichzeitig  sind  die  Wan- 
dungen der  ßanebaorta  steileowoiae  verdünnt,  die 
Intima  erscheint  entsprechend  den  afficirten  Stellen 
gorötbet,  jedoch  ohne  irgend  welche  atberomatöse  Ver- 
änderougeu.  4)  Die  Lymphdrüsen,  die  neben  den 
Blutgefässen  an  der  Herzbasis  (Hediastinaldrüsen) 
liegen,  sind  vergrössert  nnd  saftreicb.  — Diese  Kno- 
ten mit  fibröser  Wandung  enthalten  in  ihrem  Ionen 
1 — 6 oder  mehr  Wärmer  von  1 — 3}  Zoll  Länge,  die 
Männchen  sind  ] — 2 Zoll  lang,  die  Weibchen  2 bis 
3y  Zoll.  Die  Würmer  entsprechen  der  Filaria  saogoi- 
nolenta  (Rndolpbi),  wie  sie  von  Schneider  be- 
schrieben wurde,  and  werden  von  Lewis  als  Filaria 
sangoinolenla  bezeichnet. 

Die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der 
Trichinose  bei  Schweinen  ergieht  sich  daraas,  dass 
von  10,431  gegen  Verlast  durch  Trichinose  bei  der 
Yiebversicherangsgescllschaft  in  Cassel  versicherten 
Schweinen  (1.  Juli  1873  bis  1.  Juli  1874),  24  Thiere 
trichinös  befanden  wnrden,  dass  somit  auf  je  431 
Schweine  ein  trichinöses  kommt.  (Woeb.  S.  340.) 

Unter  102,580  .Schweinen,  die  von  Ostern  1873  bis 
1874  im  Horzogthumo  ßraunschweig  auf  Trichi- 
nen untersucht  wurden,  famieu  sich  nach  der  von  Ufade 
(30)  gegebenen  Uebersiebt  20  trichlDöse  und  16  mit 
Finnen  behaftete  Thiere;  ausserdem  wurden  5 mit  an- 
deren Krankheiten  behaftet  gefunden.  — ln  demselben 
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Zeiträume  von  Ostern  157-4  bis  1S75  fanden  sich 
unter  112,072  im  neriORthume  Braunschweijf  nnlersuob- 
ten  Schweinen  16  trichiuOse  und  21  mit  sonstigen  Krank- 
heiten behaftete  Thiere  (unter  letzteren  17  mit  Finnen, 
4 an  ßräune  und  Rotfalauf  leidend/. 

Id  Rostock  wurden  nach  der  Uitiheilung  Petri's 
(31)  unter  6731  Schweinen,  die  daselbst  im  Jahre  1874 
geschlachtet  und  auf  Trichinen  untersucht  wurden,  2 tri* 
chinuse  Thiere  gefunden- 

Im  friseben  Blote  eines  Raben  fand  Borell  (33) 
mikroskopisch  aabllose  kleine  TrichineD  — in 
einem  Vierteltropfen  c«.  20-25,  dBrehseboittUeb  I30^t 
lang  und  4 dick,  ohne  Geschlcchtsapparat,  mit 
feiner  schnppenartiger  Qoerstreifong.  Die  Würmer 
waren  won  grosser  Lebendigkeit,  die  sich  bei  manchen 
einige  Tage  erhielt;  in  Arterien  and  Venen  waren  sie 
gieicbm&saig  verbreitet.  Anaserdem  fanden  sie  sich 
in  der  Gallenblase,  in  der  vorderen  Angenkammer 
ond  im  Glaskörper  des  einen  Auges,  sowie  io  den 
Oefässen  der  barten  Birnhant,  fehlten  dagegen  in  den 
Moskeln,  io  der  Leber  ond  in  der  OeleDkfloasigkeit. 

In  einem  ZosaU  bemerkt  Virebow,  dass  &bo* 
liebe  Roodwörmer  bereits  1852  von  Herist  bei 
Vögeln  (Kr&hen,  Dollen,  Heber,  Habichte)  beschrieben 
ond  als  Tricbina  spiralis  bezeichnet  worden.  Für  diese 
von  Herl  st  nngeongend  beschriebenen  Warmer  schlag 
Diesing  den  Namen  Tricbina  affinis  vor.  — Die  von 
Virebow  an  allerdings  veränderten  Präparaten  der 
BorelTscben  Würmer  vorgenommene  UntersoebDog 
veranlasst  ihn,  dieselben  wegen  ihrer  Aebniiebkeit  an 
Seite  des  von  Lewis  1874  im  Blnte  des  Menschen 
io  Indien  beschriebenen  Entozoen  (Filaria  sangniois 
hominis)  au  stellen. 

Nach  Ansicht  des  Referenten  ist  der  von  Borell 
beschriebene  Warm  wabrscbeinlich  identisch  mit 
Filaria  atteoaata,  die  Ecker  (1845)  nebst  Eier- 
haufen eingescblosseo  ln  eine  erbsengrosse  gelbe  Ge* 
scbwalst  am  Darme  einer  Saatkrähe  fand.  Diese 
Filaria  atteoaata,  za  der  aoeb  die  von  Herls t be- 
schriebenen Wärmer  gehören  (Leookart),  lebt  im 
Blute  der  Saatkrähe  (Corvas  frogilegos)  and  wird 
angeblich  im  Biate  derselben  geschlechtlich. 

Uebertragung  von  Flechten  (Herpes 
tonsnraos)  von  Rindern  auf  Menschen  kam 
im  Berichtsjahre  1873/74  wiederholt  im  preussiseben 
Staate  vor.  Von  diesen  wurde  die  Krankheit  aacb 
aof  andere  Menschen  übertragen,  nnd  ebenso  gelang 
in  einem  Falle  die  künstliche  Rucknbertragang  von 
Menschen  aaf  Kälber  (Oemler).  (Preass.  U.  S.  32.) 

Vincens  (39)  bat  eine  Reibe  von  Uebor- 
tragnogsveraneben  mit  dem  Pilze  von  Herpes 
tonsorans  nnd  von  Favns  angestellt. 

Mit  Herpes  tonsurans  wurden  zu  inficiren  verwendet: 
8 Ratten,  4 Katzen  und  2 Hunde,  mit  Faius:  1 Ratte, 
3 Katzen  und  2 Hunde.  Aus  den  Versueben  an  Ratten 
geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  dieses  Tbier  für  Herpes 
tonsurans  unemp^nglicb  ist.  Bei  8 Vorsuebsratten  wurde 
Dicht  nur  die  Art  der  Impfung  gewechselt,  sondern  es 
wurden  aoeh  beträchtliche  Mengen  des  parasitären  Impf- 
stoffes verwendet,  die  frisch  vom  Kopfe  kleiner  Kinder 
entnommen  wurde,  so  dass  an  der  Lebens*  und  Ent* 
wickelungtfßbigkeit  des  Pilzes  nicht  zu  zweifeln  war. 
Das  Resultat  war  immer  negativ  — in  Uebereinstimmung 


mit  früheren  Beobachtern,  die  eine  spontane  Entwickelung 
dos  Herpes  toDSur.vns  niemals  bei  Hatten  beobachteten. 
Dagegen  entwickelt  sich  der  Favu.s  bei  der  Ratte  mit 
der  grössten  Leichtigkeit,  wie  dies  Tripier  und 
St  Cyr  zur  Genüge  bewiesen  haben-  Dieselbe  Ratte, 
die  für  Herpes  tonsurans  unempfänglich  war,  konnte 
leicht  mit  Favus  iniieirt  werden.  — Die  Versuche  an 
Katzen  zeigten,  dass  dieses  Tbier  .sich  leicht  mit  Herpes 
tonsurans  impfen  lässt;  die  parasitäre  Affection  bat  je- 
doch keine  Tendenz  zur  weiteren  Ausbreitung,  sondern 
heilt  ohne  Knnstbülfe.  In  der  Literatur  ist  nur  ein  Fall 
von  Herpes  tonsurans  bei  der  Katze  bekannt,  der  aber 
mikroskopLHcb  nicht  untersucht  wurde.  Die  Resultate 
von  Jacquetant  nnd  St  Cyr.  wonach  die  Katze  für 
Favus  sehr  empfänglich  ist,  konnte  Vincens  bestätigciL 
Die  wenig  zahlreichen  (rÖ  Uubertragungsversuebe  auf 
Hunde  zeigten,  dass  dieselben  für  Herpes  tonsurans  sehr 
empfänglich  sind  Vorf.  vermutbet,  dass  die  haarlosen 
Stellen,  die  mau  so  häufig  beim  Hunde  findet,  meist 
durch  Herpes  tonsurans  bedingt  sind.  Die  Schlusssätze 
von  V.  lauten:  1}  Ratten  sind  für  Herpes  tousuraus 
nicht  empfänglich,  wohl  aber  in  hohem  Grade  für  Fa- 
vus. 2)  Katzen  sind  für  beide  Hautaffectionen  gleich 
empfänglich.  3)  Der  Hund  verhält  sich  wie  die  i^tze. 
4)  Pferd  und  Rind  sind  sehr  empfänglich  für  den  PiU 
des  Herpes  tonsurans. 

Siedamgrotzky  (40)  beobachtete  Favus  bei 
einer  Katze  an  mehreren  Stellen  des  linken  Obres 
in  Form  dicker,  weissgraaer  Borken,  die  sieb  von  dem 
vertieften,  leicht  blutenden  Grande  ohne  Hube  ab- 
heben Hessen  and  massenhaft  Acborion  enthielten.  — 
Ein  Hand  zeigte  an  3 Stellen  des  Kopfes  (oberes 
Aogenlid,  Schläfe  and  Backe)  weissgraoe,  mörtel- 
ähnlich  zerklüftete  Krasten  aaf  der  ringförmig  ver- 
tieften Haat  aafgelagert.  Bei  beiden  Tbieren  erfolgte 
die  Heilang  rasch  nach  Anwendang  von  Hydrargyrom 
oleinicom. 

{Warfoinge,  F N.,  Ofersigt  af  trikinundersoknin* 
garna  i Stockholm  undar  areu  1865—1873.  Uygiea. 
Ib74.  S.  t>49.  Kort  redogörelse  för  undersökoingarna 
af  svinkött  med  afscende  pa  trikiner  ä Stockholms  Köit- 
besiktuingsbyräer  under  decenniet  Juni  1865— Juni  1875. 
Nord.  med.  Arkiv.  Bd.  7.  No.  18. 

Io  den  10  Jahren,  die  verflossen  sind,  seitdem  durch 
Anregung  des  Prof.  A.  Key  Trlcbinenuntersuchungs* 
bureaux  in  Stockholm  errichtet  wurden,  sind  daselbst  im 
Ganzen  untersucht  worden: 

55,200  ganze  Schweine,  unter  denen  111  triebinige, 

6,547  halbe  - . . 19  - 

4.5,788  Schinken,  - - 47  - 

Unter  den  ganzen  Schweinen  fanden  sich  also  1 von 
497,  oder  0,20  pCt.  trichinös,  jedoch  mit  ziemlich  grossen 
Schwankungen  in  den  verschiedenen  Jahren  (von  (),10  bis 
0,38  pCt.).  Von  den  111  trichinösen  Schweinen  waren 
82,  deren  Herkommen  bekannt  war;  58  derselben  waren 
in  Stockholm  gezüchtet,  und  da  im  Ganzen  nur  2000 
dort  gezüchtete  Schweine  untersucht  wurden,  ergiebt  sich 
für  die  Stadt  1 trichinöses  Schwein  unter  34.4,  oder 
2,9  pCu  Von  den  übrigen  24  waren  10  aus  Tanncn- 
fort,  einem  grösseren  Müblenort  in  Ostgotbland  (300 
Stück  untersucht),  4 von  kleineren  Ortschaften  (nur 
wenige  untersucht),  und  10  vom  Lande  (50,000  Stück 
untersucht). 

Er  geht  daraus  hervor,  dass  während  Trichinen  ver- 
bältnissmässig  sehr  selten  auf  dem  Lande  angelrofTen 
werden,  bilden  Stockholm  und  diejenigen  andern  Orte, 
wo  Schweine  nach  einem  grossen  Maassstabe  gezüchtet 
werden,  wahrhafte  Infectioosherde.  Unter  74  Schweinen, 
deren  Herkommen  genauer  aufgezeichnet  war,  kamen  ^ 
von  Lokalitäten,  wo  Schweine  im  Grossen  gezüchtet  wur- 
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dea,  o&mlicb  22  Ton  Schlächtern,  15  von  Müllern  und 
13  TOD  Bäckern. 

Nicht  »eiten  wurden  lur  selben  Zeit  mehrere  (2—4) 
Schweine  von  derselben  Lokalität  trichinös  gefunden, 
und  so  liess  sich  ziemlich  bestimmt  nachweisen,  dass  ihre 
Infection  gleichzeitig  stattgefunden  haben  musste.  3 mal 
fanden  an  einem  Ort  mit  Zwischenzeit  einiger  Monate  wie* 
derholte  Infectiooen  statt,  von  denen  die  letzte,  nach 
dem  Entwickelufigsgrade  der  Trichinen  zu  urtbeilen, 
mit  dem  Scblacbten  der  ersten  trichinösen  Schweinen  zu* 
sammenfiel. 

In  Uebereiustimmnng  mit  Zenker  und  Gerlacb 
hält  Verf.  es  für  die  bäufigste  Ursache  der  Inftction, 
dass  man  beim  Schlachten  der  Schweine  den  Abfall  an 
die  überlebenden  terfüUert.  Auch  hält  er  es  für  wabr- 
scbeinlicb,  das»  die  Infection  der  Ratten  bei  derselben 
Gelegenheit  statthndet.  wogegen  trichinöse  Ratten  nur 
seltener  von  Schweinen  verzehrt  werden  mögen.  Es 
wäre  demnach  nur  vorzugsweise  zu  verhüten,  dass  der 
Abfall  trichinöser  Schweine  von  andern  Schweinen  ver- 
zehrt werden;  aber  daneben  hält  Verf,  es  für  zweck- 
inässig,  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Schweine* 
fleiKcbes  auf  Trichinen  in  Stockholm  obligatorisch  zu 
machen,  wo  bisher  kaum  * lo  des  verzehrten  Schweine- 
doiscbes  untersucht  wird. 

Wie  anderswo,  bat  es  sich  auch  in  Stockholm  ge- 
zeigt, dass  die  aus  Amerika  eingefübrten,  geschlachteten 
Schweine  besonders  häufig  trichinös  gefunden  werden. 
Unter  800  dort  untersticbten  amerikanischen  halben 
Schweinen  erwiesen  sich  18  (oder  2,25  pCt)  als  trichinös. 

fl.  irabbe  (Kogenbagen).] 


IT.  Spirsdlirhe  laiere  md  aiiiere  KraikheUfB. 

1.  Krankheiten  des  Nervensystems  und 
der  Sinnesorgane. 

1)  Lustig,  Acute  Gohirowassersuchi  beim  Pferd. 
Hannover.  J.  B.  S.  26.  — 2>  Franck,  L.,  lieber  das 
Wesen  des  Kalbefieber».  Deutsche  Zeitschr.  Bd.  II.  S. 
134.  (Vorläufige  Mitlbeilung.)  — 3)  Avril,  A.,  Zur 
Therapie  des  Kalbcfiebers  (Eclampsic?;.  Woeb.  S.  814. 

— 4)  Lustig,  Temperaturmessungen  bei  Starrkrampf 
des  Pferdes,  llaonov.  J.  B.  S.  22.  - 5)  Morice,  A., 
Du  tetaoos  chez  le  singe  Gaz  medicale  de  Paris.  No. 
16.  - 6)  Harm. s,  C.,  Die  Kritzünilung  des  Rücken- 
marks und  seiner  Haute  beim  Rind  Hann  J B.  S.  63. 

— 7)  Weber,  Traberkrankheit  bei  Schafen  Sachs.  B, 
S-  97.  — 8)  Uoffmann,  Veitstanz  (Chorea  St.  Viti) 
beim  Rinde.  Rep.  S.  147.  (Heilung.)  — 9)  Lies,  H., 
Epileptia  acuta  nach  ÄloevergiAung  beim  Pferd.  Woeb. 
S.  279.  — 10)  Carville,  C.,  und  Duret,  FI.,  Ueber 
eine  Affection  des  Centrum  ovale  beim  Hunde.  Arch. 
de  Pbysiol.  2.  Ser.  H.  1.  p 136.  Janv.  et  Fevr.  - 
11)  Chorea  bei  einem  Hunde;  Fehlen  von  Embolie; 
Portdauer  der  Bewegungen  nach  Durebsebneidung  des 
Rückenmarks.  Lancel  I.  18.  May.  p.  610.  — 12)  Deull, 
Jos.,  Beiderseitige  Gesichtslähmung  bei  einem  Pferde. 
Ocsterr.  B.  XL1\.  S 82.  — 13)  Mplier,  Lähmung 
des  Nervus  radialis  beim  Pferde.  Berl.  Arch  S.  147. 
^äbmuDg  der  Streckmuskeln  des  rechten  Vorderfusscs 
in  Folge  eines  Falles;  Heilung  durch  kalte  Douche  und 
Ruhe  in  14  Tagen.)  — 14i  Pouebet,  G.,  Affection 
dos  Sympathicus  bei  eiirem  Fische.  (Soc.  de  biol.)  Gaz 
de  Paris  49.  p.  616.  1874.  — 15)  Gayat,  J.,  Ueber 
die  ophtbalmoskop.'RenDzeicben  des  Todes  bei  Menschen 
und  Tbiereo  (Ac.  des  scienc.).  Gaz.  de  Paris  13,  p.  155- 

— 16)  Beauregard,  Opbthalmosk.  Untersuchungen  an 
Vogelaugeu.  (Soc.  de  bioU  Gaz.  de  Paris  17.  p.  205. 

— 17)  Müller,  Haare  am  Augapfel.  Preuss.  M- S.  185. 
(Ueppiger  Haarwuchs  auf  der  äusseren  Oberfläche  des 
atrophischen  und  mit  grauem  Staar  behafteten  linken 
Augapfels  eines  Pferdes  ) 


Bei  einem  au  Uy drocephalus  acatus  leidet 
den  Qod  deshalb  get5dteten  Pferd  fand  Lusti  g (1 
bei  der  Section  an  der  Vereinigangsstelle  der  beide 
unteren  Aeste  der  inneren  Kopfarterie  eine  aoenryi 
malische  Erweiternng  and  im  Innern  einen  watno 
ständigen,  mässig  weichen,  rotben  Tbroinbos,  der  ds 
Gefäss  nicht  inr  Hälfte  ansfüllte  ond  sich  in  ein  faden 
förmiges,  gelbes,  ziemlich  festes  und  elastisches  Fibrin 
gerinnsel  fortsetzte.  Letzteres  war  3 Ctm.  lang  oo 
lagerte  frei  in  den  angrenzenden,  den  Willi s*scbei 
Zirkel  bildenden  Arterien.  Nach  dem  Zerscbneidei 
dieser  Gefässe  wurde  von  der  Carotis  ans  in  die  inner 
Kopfarterie  Wasser  injidrt.  Nach  Ueberwindnng  eine 
merklichen  Widerstandes  wurde  ein  etwa  8Ctm.  lange 
Thrombus  ansgetrieben.  Letzterer  war  Stricknadel 
dick,  znr  Hälfte  ungefähr  roth  gefärbt  ond  massig 
weich,  wurde  allmälig  fester,  gelb  nnd  endete  als 
haarfeiner  elastischer  Faden.  In  den  Birnventrikelo 
fanden  sich  48Grm.  einer  schwach  trüben  nnd  schwach 
röthlich  gefärbten  Flüssigkeit,  mikroskopisch  fanden 
sich  .rothe  nnd  weisse  Blutkörperchen  in  geringer 
Menge.  — An  den  Mitralklappen  des  Herzens  fanden 
sich  die  Ränder  etwas  verdickt,  and  auf  den  Vorbofs- 
fläcben  sassen  einzelne  kleine,  solide,  granulöse  Exere- 
scenzeo.  Leber  schwach  maskatonssfarbig;  auf  der 
Nierenoberfläche  zahlreiche  vertiefte  narbige  Stellen. 
Als  Ursache  des  aenteo  Hydrocepbalns  fand  sich  dem* 
Dich  eine  Thrombose  der  Ernährongsgefässe  des  Ge- 
hirns. Aus  dieser  Beobschtong  gebt  ferner  hervor, 
dass  dss  Sernm  beim  aenten  Hydrocepbalns  der  Pferde, 
entgegen  den  Bebanptnngen  Gorlach's,  auch  schwach 
röthlich  gefärbt  sein  kann.  Endlich  dedneirt  L.,  dass 
die  Krankheit  nicht  selten  fleberlos  auftritt,  was  eben- 
falls von  Gerlacb  negirt  wird. 

Morice  (5)  berichtet  io  der  Societe  de  Biologie 
aber  4 Fälle  von  Totanns  bei  Affen,  von  denen 
3 ans  Cocbinchina  stammten.  Im  ersten  Falle  bei 
einem  I J jährigen  Affen  war  keine  Wunde  vorhanden, 
sondern  eine  starke  Erkältung  wahrscheinlich  die  Ur- 
sache. ln  2 Fällen  waren  Wunden  die  veranlasseode 
Ursache.  In  allen  Fällen  trat  der  tödtlicbe  Ausgang 
ein,  in  einem  wurde  das  Thier  getödtet. 

ln  einer  englischen  Schafbeerde  erkrankten 
nach  der  MiltbeilnDg  Weheres  (7)  im  Herbste  uod 
Winter  nintge  Schafe  nnter  eigcnthümlicbeo  Er- 
scheinungen von  Hanljuckeo  auf  dem  Röckeo,  die 
man  als  Hantfiecbten  ansab  and  behandelte.  Im 
Februar  zeigte  die  Hälfte  der  meist  trächtigen  Hotter* 
Schafe  an  verschiedenen  Hautstellen  Jucken,  verdickte 
Haut,  dabei  aber  Appetit  und  munteren  Gang.  Zwei 
Monate  später  nach  der  Lammuug  fand  sich  das  voll- 
ständige Bild  der  Traberkrankheit:  AbaageruDf, 
Mangel  an  Fresslast,  matter  und  schwankender  Gaug. 
Dieselben  fielen  beim  Laufen  nieder,  standen  schwer 
auf,  waren  ängstlich  ond  schreckhaft.  Bei  2 seeirlen 
Schafen  fand  W.  Oedem  der  Rückenmarksbäute,  der 
Lendontboil  des  Rückenmarks  war  blass  und  weich. 

Als  Ursache  werden  die  treibbausartige  Aufzuebt  and 
die  zn  frühzeitige  Verwendung  der  Schafe  ipr  Zucht 
beschuldigt. 
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Krankheiten  der  Hcspiraiionsorgane. 

1)  Franck,  L,  VoneiHges  Albnien  und  Asphyxie 
des  Fötus.  Deutsche  Zeitschr.  IM.  11.  S.  19.  — 2) 
Lustig,  Künstlich  erregte  Pleuritis.  Hannover.  J.  B. 
S.  50.  — 3)  Anacker,  Lipomatöses  Fibrom  an  der 
Lunge  eines  Pferdes.  Tha.  .S  33.  — 4)  Hluhm,  Rost 
als  Crsache  der  Bräune  bei  Pferden  und  Menschen. 
Pretiss.  M.  S.  186.  — 5)  Siedamgrotzky,  Nasen- 
polyp beim  Pferd.  Sachs.  B.  S 20.  — 6)  Mayer, 
Fremdkörper  im  Kehlkopfe.  Kep,  S.  154.  (Srhmert- 
hafte  üeschwulst  in  der  Nähe  des  Kehlkopfes  bei  eitiem 
Ochsen,  Albemootb  und  iwdeutende  SebUngbesebwerden, 
als  Ursache  fand  sich  bei  der  Schlachtung  im  Kehlkopfe 
ein  3 Zoll  langes  Stück  Pfeifenrohr,  welches  mit  einem 
Drahte  versehen  war  und  sich  festgehakt  halte.)  — 7) 
Dubois,  M.,  Deux  cas  de  pleurösie  ebronique  chez  lo 
cheval.  Arcb.  meJ.  bclg.  Janvior.  p.  29.  — 8)  Cor* 
mack,  John  Rose,  Diphtherie  und  Croup  bei  niederen 
Thieren  Lancet  1.  17.  April,  p.  592.  — 9)  Bollin- 
ger,  0.,  Ein  Fall  von  Lungen-MagcnHstel  beim  Rinde. 
Aenftlicbes  Intelligenzblatt.  Ko.  47.  (Mannskopfgrossor 
Sack  im  hinteren  und  unteren  Thoil  der  rechten  Lunqo, 
mit  Futlermasseu  gefüllt:  Ursache:  ein  grosser,  von  der 
Haube  aus  eingewanderter  Nagel.)  — 10)  Längeren 
et  Laulani4,  Essai  de  pneumograpbie  normale  et  pa- 
tbologique.  Rec.  p.  860. 

Franck  (1)  beschreibt  den  Sectionsbofund  bei 
Jungen,  die  im  Uterns  asphyetiseb  auGrond 
gingen:  Bel  alteren  Fötus  findet  sieb  ziemlich  regel- 
mässig entleertes  Darropecb  im  Amnionsacko;  in  der 
Nasen-  und  Racbenbohle,  Öfters  auch  in  der  Luftröhre 
nnd  in  den  Bronchien  findet  sich  AmDionfiussigkoit, 
zuweilen  Tbeile  des  ausgeschiedenen  Meconloms  oder 
sonstiger  geformter  Bestandtbeile.  In  inneren  Organen 
finden  eich  meistens  Ecchymosen  (Bayar dusche 
Eccbymosen),  die  jedoch  auch  fehlen  können,  ferner 
meist  Hyperämie  der  Langen,  der  Leber,  manchmal 
Leberberstung,  Blntuogen  in  die  Baoehböhle  neben 
grösseren  oder  kleineren  Apoplexien  in  die  Placenten. 
Eine  starke  Hyperämie  des  Chorions  und  der  Placenta 
findet  sich  bei  zu  frühzeitiger  Lösung  der  Placenta, 
besonders  bei  Fohlen  (ohne  Ductus  Arantii),  manch- 
mal hämorrhagische  Infarcte  der  Placenta  und  bedeu- 
tende Blatangen  zwischen  Placenta  fÖtalis  and  materna. 
Bei  solchen  Fohlen  findet  sich  auch  öfters  Oedem  an 
Kopf  und  Hals,  Oedem  der  Lunge  ebenfalls  als  Folge 
der  Asphyxie.  Als  Ursachen  der  vorzeitigen  Ath- 
raong  bezeichnet  Fr.  Trennungen  der  Placenta 
materna  nnd  fölalis,  ferner  anhaltende  anstrengende 
Bewegungen  des  trächtigen  Muttertbieres,  die  Kohlen- 
a&are-Anbiafung  beim  Fötus  erzeugen,  ferner  Krank- 
heiten, wie  Lungenentzündung,  Lungensouche,  Typhus. 
Die  gewöhnlichsten  Ursachen  jedoch  des  Intrauterinen 
Athmens  sind  Verzögerungen  in  der  Gebart,  ferner 
Compression,  Dorebsebnoidung  des  Nabelstranges  in 
der  Uterusböhle,  Thrombose  der  Nabelgefässe,  intrau- 
terine Zerreissong  des  Nabelstranges  und  vorzeitige 
Lösung  der  Placenta;  letztere  beiden  Ursachen  sind 
namentlich  wichtig  bei  dem  multiparen  Schwein  und 
dem  Hunde.  — Die  intrauterinen  Atbembc- 
weg  D n ge  n führen  häufig  zur  Fromdkörperpneumonie. 

Um  den  Respirations-Typus  und  den 
Uebertritt  des  Exsndals  ans  einer  Pleura- 

Jahrettiericbt  der  Kciaaint«»  Ucdicin.  1S75.  Ud.  I. 


höhle  in  die  andere  bei  Pleuritis  der  Pferde 
zu  studiren,  stellte  Lustig  (2)  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen an. 

Vier  Pferden  wurden  InjeeUouen  von  verduüotem  Spi- 
ritus (15 — 30  Gramm)  in  die  Brusthöblo  gemacht  und 
dadurch  Pleuritis,  sowie  tbeilweise  um.scbriebene  pneu- 
monische Proresse  erzeugt.  Als  Resultat  ergab  sieb, 
dass  bei  erheblichen  pleurilischen  Exsudaten  (diffuse 
Pleuritis)  der  Athmungsmodus  im  Anfänge  derart  ist, 
dass  die  Inspiration  länger  dauert,  als  die  Exspiration 
(costaler  Respirationslypus),  vorausgesetzt,  dass  nicht  an- 
derweitige paihologiscbe  Zustände  am  Hespirationsapparal, 
z.  B.  Lungonoinphy.sera,  den  Austritt  der  Ätbemluft  be- 
hindern. — In  einer  zweiten  Versuchsreihe  an  3 Pferden 
wurde  das  Verbältniss  bei  doppelseitiger  Pleuritis  fcst- 
zustelloD  versucht.  Durch  Injection  von  verdünntem 
Spiritus  in  einen  Pleurasack  wurde  bei  2 Pferden  con- 
statirt,  sowohl  im  Leben  — durch  Tboracocenthese  — als 
auch  bei  der  Section,  dass  sich  die  künstlich  erregte 
Pleuritis  sehr  rasch  auf  die  andere  Seite  verbreitete. 
Ebenso  konnte  nach  Injection  von  3000  Cubikmeter  einer 
auf  Blutiemperatur  erwärmten  ^ pCl.  Kochsalzlösung  in 
den  linken  Pleurasack  ein  Theil  dieser  Flüssigkeit  als- 
bald aus  dem  rechten  Pleurasack  durch  Thoracocenlhese 
entleert  werden.  Derselbe  Versuch  wurde  mit  einem 
doppelt  so  grossen  (Quantum  und  mit  demselben  Erfolge 
bei  einem  zweiten  Versuchspferde  wiederholt.  Aua  diesen 
Versuchen  zieht  Lustig  den  Schluss,  dass  beim  Pferde 
in  der  Regel,  in  der  grössten  Mehrzahl  der  Fäll«  das 
wässrige  pleuritiscbe  Exsudat  eines  Pleurasackes  in  den 
anderen  Übertritt  und  je  nach  seiner  Beschaffenheit  mehr 
weniger  phlogogen,  mindestens  aber  raumbeengend  wirkt. 
Nur  in  Ausnabmefällen,  wenn  die  freie  Gommuuication 
beider  Pleurahöhlen  durch  faserstoffiges  Exsudat  ge- 
schlossen ist,  wird  ein  solcher  Ueberirilt  nicht  statt- 
tiuden. 

Nach  der  Mittbeilung  Blubm's  (4)  kamen  aut 
einem  Gute  zahlreiche  Bräunoerkrankungen 
(Angina)  bei  Pferden  vor,  als  im  Frühjahre  die 
stark  TOD  Rost  befallenen  Uafergarbon  gefüttert  wur- 
den; dieselben  horten  sofort  auf,  als  die  Fütterung 
ausgesetzt  und  rostfreies  Roggenslroh  gegeben  wurde. 
Der  Rost  wurde  auch  dem  Uonachen  nacbtbeilig;  die 
Drescher,  die  mit  dom  befallenen  Getreide  zu  thun 
gehabt  hatten,  bekamen  Anscbwellnngen  im  Mnnde, 
in  der  Raohenböhle,  selbst  in  der  Nase,  wenn  sie  nicht 
täglich  Uittags  nnd  Abends  den  Mond  ansspulten. 
Noch  sicherer  worden  die  schädlichen  Wirkungen  des 
Rostes  durch  Nachtrioken  von  Branntwein  beseitigt. 
Gutsbesitzer  und  Wirtbschaftabeamto  dürfen  beim 
Dreschen  des  mit  Rost  befallenen  Getreides  nicht 
lange  in  den  Scheunen  verweilen,  wenn  sie  An- 
schwellungen im  Munde  und  in  der  Nase  vermeiden 
wollen.  VTeniger  nacbtbeilig  ist  der  Brand  des 
Weizens. 

3.  Krankheiten  der  Circulationsorgane  und 
Blulcirüscn. 

1)  Siebenrogg,  J.  B.,  Eine  Nadel  im  Herzeo  einer 
Kub.  Rep.  S.  57.  — 2)  Lustig,  Anämie  und  doreu 
Eiufluss  aufs  Herz.  Hann.  J.  B.  S.  32.  — 3)  Roy,  P. 
Sur  la  pericardite  traumatique  du  boeuf.  Rec.  p.  1134. 
— 4)  Boule t- Josse,  Affections  du  coeur  cliez  les  betes 
bovines.  Rec.  p.  1143.  — 5)  Friedberger,  Ausge- 
breitete  Thrombose  und  Arterien-Erkrankung  bei  eioein 
Pferde.  Bern.  Zeitschr.  S.  258.  — 6)  Lusiig,  Throin- 
bosis  der  Aorta,  sowie  der  Schenkel-  und  Bccketuvlcrieit. 
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Uannov.  J B.  S.  31.  — 7)  Schwarz,  A.,  ZerreJs^ung 
einer  Lungenarterie  bei  einem  Pferde.  Wocb.  S.  145. 
(Der  linke  Aü  der  Lutigenarterie  wur  kurz  nach  seiner 
Theilung  »oUl  abgerissen,  walirs.  beinlirb  während  eines 
Sturzes,  letale  Verblutung  in  den  Pleurasack ) — 8) 
Franck,  L.,  Üeber  einige  Abweichungen  des  Ducius 
Arantii  beim  Rinde  und  Ilunde.  Deutsche  Zeitschr.  B.  I. 
S.  73.  (Bei  2 ausgetragouen  todlgeborenen  Kälbern 
fehlte  der  I).  Aranlli  ▼olUläudig,  bei  einem  weiteren 
Kalbe  war  er  schwach  entwickelt.  — Bei  einem  ausge- 
trageuen  Bunde  mündete  dl«  Naljelreiie  dicht  am  Batich' 
naW!  in  die  mächtig  entwickelten  inneren  Brustveuen, 
während  der  Ductus  Arantii  vollständig  mangelte;  die 
gleichzeitig  gelmretien  liormalen  9 Geschwister  des  Huu- 
des  waren  alle  um  da»  Doppelte  grösser  ) — 9 Siedam- 
grotzky,  Fibröse  uml  fetligo  Entartung  der  Lympb- 
drüsen  bei  einem  männlichen  Zebu  Öä«'hs.  B.  S.  31. 
— 10}  Derselbe,  Hyperplasie  der  Bilz  beim  Schwein. 
Sachs.  B.  S 22.  «ililz  von  einem  7 monatlichen  Schwein, 
stark  vergrössert  (3.5  Kilogr.  , einfache  Hyperplasie;  das 
wahrscheinlich  ieukämiscbe  Blut  konnte  nicht  untersucht 
werden.)  — 11)  Pflug,  Struma  congenita,  eine  compa- 
rative  Studie.  Deutsche  Zeitscbr*  Bd.  L S.  340-  Nach- 
trag dazu.  Ibid.  S.  471. 

Nach  der  Mittheilung  Siedamgrotzky’s(Sächs. 
B.  S.  25)  worden  in  Dresden  die  Rauhigkeiten 
und  Thromben  in  der  vorderen  Gekrosar- 
tcrie  der  Pferde  in  ihrem  Verhältnis-s  zur  Kolik 
stets  genau  uotersucbt. 

Bei  10  Pferden,  die  unter  Kolikei scheinungen  zu 
Grunde  gegangen  waren,  wurden  dieselben  6 mal  gefun- 
den — in  l Fällen  gleichzeitig  Exemplare  von  Siron- 
gylus  armatus,  und  zwar  bei  2 Pferden  mit  Magen- 
berstnug,  einem  mit  Mageiientzünduijg , zwei  mit  Lage- 
veränderungen, während  in  einem  Kalle  embolisebe  Ver- 
stopfung der  Dannartcrien  wahrscheinlich  war.  Als  di- 
recie  Todesursache  konnten  sie  nur  in  dem  letzten  Falle 
angesehen  werden,  ob  sie  zu  den  l^ageveränderungeii  in 
ursächlicher  Beziehung  standeu,  blieb  zweifelhaft,  jedoch 
sprachen  keine  Ersebeinuugen  direct  dafür,  lii  den 
übrigen  Filleu  von  Magen-  und  Darmentzündungen  waren 
sie  böcbsieus  die  Ursache  geringer  Kotikerscheiuuugen, 
die  dann  Veranlassung  zum  Eingeben  scharfer,  enizüu- 
dung-sem^euder  Mittel  von  Seiten  der  BesiUer  sein 
konnten.  Obgleich  durch  diese  Angaben  die  vom  Rcf. 
so  hoch  angeschlagene  Beileuluog  des  urmaneurysina 
der  Gekröwterie  nicht  g.auz  bestätigt  wird,  hO  hält  S. 
doch  die  angegebenen  Punkte  für  die  Aufklärung  der 
Rolle  des  AVurmancurysma  beachlen.swertb. 

Friedberge  r(5)  gibtdie  genaueSchildernng  eines 
interessanten  Kalles  von  Thrombose  derBecken- 
und  Cruralarterien  bei  einem  Pferde,  wel- 
ches im  Leben  wiederholt  an  Kolikanfällen  und  intcr- 
mittirendem  Hinken  gelitten  hatte.  Ausser  einer 
Atheromatose  des  Aortenbogens  und  einer  linksseitigen 
Hershyperlrophie  fand  sich  bei  der  Section  eine  anen- 
rysmatische  Erweiterung  der  Banchaorta  mit  F.ndoa- 
tcriitis  nnd  Thrombose,  chronische  Endoarteriitis  des 
Tripos  Halleri  nnd  der  vorderen  GeUtÖsarlcrie  - in 
letzterer  keine  Thrombose , dagegen  spangenartige 
Balken  der  Intima  — ausgebreileto  emboUscho  Throm- 
bose in  den  Verzweigungen  der  hinteren  Aorta 
(Becken-,  Darmbein-  und  Scbenkelartericn),  in  dem 
Thrombus  der  rechten  Beckenarterie  ein  Strongylus 
armatus,  eia  alheromalöses  Geschwür  vor  der  Thei- 
Inngsstello  der  hinteren  Aorta.  Die  Muscnlatur  der 
hinteren  rechten  Extremität,  deren  Arterien  ha.ipt- 
s&cblich  thrombosirt  waren,  fand  sich  hämorrhagisch 


und  graugelblicbfleckig  gefärbt.  Mikro-.kopi«ch  fan- 
den sich  hier  die  gequollenen  und  gelb  aassehenden 
Muskelparüen  in  fettiger  EnUrtung  in  allen  Graden. 

Ein  wegen  hochgradiger  Abmagerung  getudteter 
Zehn  zeigte  nach  der  Beschreibung  Siedamgrotz- 
ky's(9)in  den  zur  Untersuchung  vorgehgten  Ly  ro  p b- 
drüsen  des  Dünndarmgekioses  und  einigen  retro- 
perllonealen  Drusen  hinter  den  Nieren  eine  auffallende 
knollige  V’ergrosserung  derselben;  eine  ähnliche  Oe- 
schwulst  von  2-3  Ctm.  Dicke  war  scbalenforuaig  um 
die  linke  Niero  gelagert.  Trotz  der  allgemeinen 
Grössenzunabme  erwies  sich  das  Lymphdrüsengewebe 
atrophisch,  daneben  fand  sich  neugebildctes  fibrilläres 
nnd  zelliges  Bindegewebe,  dessen  Lucken  durch  fet- 
tige Umwandlung  der  Zellen  mit  reinem  schmierigem 
Feite  ansgefällt  waren.  Von  Feltiollcn  war  keine 
Spur  naebzuweisen. 

Nach  Pflug  (11)  findet  sich  der  con  gen  ita !e 
Kropf  bei  Schafen  und  Ziegen,  seltener  bei  Rindern, 
Hunden  und  Pferden,  während  über  das  Vorkommen 
desselben  bei  Schweinen  und  Katzen  nichts  Sicheres 
bekannt  ist.  Die  eingehenden  Efürlerungcn  Pflug's 
über  Entwickelung  der  Strumen  sowie  die  Uittheilung 
einiger  Fälle  bei  Thieren,  besonders  bei  Ziegen,  sind 
zum  Auszüge  ungeeignet. 

4.  Kraiiklieitea  der  Digestionsofi^ane, 

1)  Siedamgrotzk y , Speichclßstelheilung  (beim 
Pferde*.  Säohs.  B.  S.  63.  (Ezperimemollö  Ihircbschnei- 
dung  des  Ductus  Stenoniamis,  ailmiliger  Na-blass  des 
Spekheiaustlusses  nach  Eutstehunir  einer  eutzüodlicben 
Auschwelliing  der  Umgebuug.  Na>  h 12  Tagen  kein 
Ausfluss  und  Heilung  der  Wunde  durch  Narbeuiewebe. 
Bei  der  Scction  (2Ü  Tage  nach  der  Operation)  fanden 
sich  die  durcbschüitleuen  Eudeu  durch  Kelbrölhlicbes 
Narbeijgewebe  verschlosseu,  der  Drüstugaug  mit  dickem, 
gallertartigem  Schleime  gefüllt,  die  l’arotis  etwas  atro- 
phi.«!ch.)  — 2»  Schütz,  Das  Fibroma  papilUre  des 
Schlundes  beim  Kiude,  nebst  einleiteudcQ  Bemerkungen 
über  die  Anatomie  der  Schluudacblelmhiut  dieses  Ihieres. 
Berl.  Arch.  S.  66.  — 3 I.ungwitr,  Schlundfi^tel  und 
Vonenibromhose  bei  einem  Pferde.  Siebs  B.  S.  91. 
(Die  Fistel,  aus  der  sich  während  der  Nahrungsaufnabme 
Lsies  und  flüssigst»  Futter  entleerte,  batte  am  unteren 
Hals  ihren  Silz,  war  durch  eine  abscedirende  tiueisch- 
geschwulst  eiiUiaudeu  und  mit  Thrombose  der  Drosselveue 
compHcirt;  .Mustang  iu  Heilung.)  — 4)  Aruoll,  Hy. 
for  Curran,  Wm.,  Dut  ks  cr*ip  fi  led  with  large  naÜN 
causiiig  the  dealb  of  tbo  bird.  TransacL  of  ihe  patb. 
Sos.  XXVI,  p.  2.W  (17  grosse  Nägel  im  Kropf  einer 
Eute  als  Todesursache.)  — 5)  Lavocat,  A.,  Cooside- 
rations  sur  le  voraisseraeut  chez  lo  cbeval,  avant  ei  apres 
la  rupture  de  Festomac.  — 6i  H utchi nson , Jonathan. 
lntus»«»ceptiou  of  ibe  ileuto  and  coeciim  In  a doß. 
Transact.  of  the  paihol.  Soc.  XXVI.  p 249.  •) 

Möller,  Dilalation  des  Blinddarms  und  chroulsche  Tym- 
pauitis  l>eiiu  Pferde.  Berl.  .\rcb.  S.  277.  — S)  Etm- 
merer,  P^in  alter  Zwercbfellsbruch  mit  Eiiiklcmmuatf 
des  Duundarms  bei  einem  Pferde-  Bad  MtlUi  S.  42.  — 

9)  P’riedberger,  Beiilerseiliger  Leistenbrueb  bei  einer 

Ilüiidin.  Hern.  Zeitsihr.  S.  28.  — 10  Peters,  A., 

Die  Kolik  bei  den  Pferden  der  Armee.  Berl.  Archiv. 
S.  341.  'Nichts  Neues.)  — 11)  Lustig.  Kolik  der 
Pferde.  Ilauuov.  J.  H.  S.  16.  — V2,  Friedberger, 
Kolik  bei  Pferden.  Münch-  J.  B.  S.  97-  — 13)  Zip* 
pelius,  Buiutrische  Briefe.  11.  Das  ninde  Magen- 
geschwür. Wocb.  S.  357  und  365.  *“  14)  Auacker. 
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ChroD.  Ileitis  mit  seouudärer  Ilypcrtropbie  der  Musca* 
laris  des  Darmes  uud  secundärer  Thrombenbildung  in 
den  IlüftdariDarterien  eines  Ochsen.  Tlu-  S.  1.  — 15) 
Roloff,  Durchfall  der  Kulber.  Prenss  M.  S.  119.  — 
16)  Siebenrogg,  J.  IJ.,  Atresia  ani  bei  einem  Schweine. 
Rep.  S.  52.  (Bei  eiuem  Jjährtgen  Schweine  fand  sich 
Atresia  ani  und  Abgang  des  Kolbes  durch  eine  Mast- 
darm Scheidenfistcl:  Bildung  eines  künstlichen  .\fters 
und  Heilung.)  — 17)  Dammaun,  Versuche  über  Ein- 
führung ^rrü^8erer  Wassermenneu  in  den  Dariucanal  der 
llausthiere.  Deutsche  Zeitsehr.  Bd  1.  S.  40.  — 18) 
Hauwerker,  C.,  Kleiner  Beitrag  tu  den  Erfahningeu 
über  ricu  Nutzen  der  Einfübrungeii  grösserer  Mengen 
von  Flüssigkeit  in  den  Darmcanal  bet  ßebandliing  in- 
terner Krankheiten.  Deutsche  Zeitsebr.  Bd.  II.  S.  lOG. 

— 191  Han,  0.  0.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  I’flan- 
zenbezoare  des  Pferrles  und  Rindes.  Deutsch.  Zeitsebr. 
Bd.  I.  S.  393.  Nachtrag  dazu.  Ibid.  S.  472.  — 20) 
Mclanolische  Lel>er.  J^ächs.  B.  S.  29.  — 21)  Siedaro- 
grotzky,  Leber,  Herz,  Lungen-  und  Zwerchfellstück 
eines  Kalbes  mit  PiguieniBecken.  Sfichs.  Ber.  8.  30. 
(Linsen-  bis  pfenniggrosse,  bauüg  couAtiireDde,  blau- 
schwarze  Flecken  durch  Kinlagermig  von  körnigem, 
schwarzem  Pigment.)  — 21a)  Derselbe,  Wuskoluiagen 
eines  Huhnes  mit  falschem  Divertikel  in  Folge  einer 
Perforation.  Sachs.  B.  8.  c4.  — 22  Werner,  Auty- 
loidentartuiig  der  Leber  beim  Sebafe.  Preuss.  M.  S.  166. 

— 23)  Adam,  Th.,  (’olossale  Leber  luti  einem  ()cbseu 
Woch.  S-  439.  (Leber  von  U)S  Pfund  (lewiclit  bei 
einem  5jähr.  Ochseu;  die  Leber  batte  eine  weiss-  und 
braungetlcckte  Farbe;  die  braunen  Stellen  rak'ten  insel- 
förmig  über  die  Oberrtä'be,  I — 3 Cfm.  iin  Durchmesser 
breit  und  bildeten  das  eigentliche  Di  üsenparencbym.  l’m 
die  Inseln  breite,  mächtige  Hindegewehsznge , die  die 
Hauptmasse  der  gau/en  Leber  ausmacliten.)  — 24) 
Meguin,  lA'siona  du  fok>  par  b's  barbules  de  Forge. 
Bull,  p-  803.  — 25)  Larcher,  ().,  Ueber  Verletzun- 
gen des  Peritoneum  und  fremde  Körper  in  der  Haueb- 
hödde  bei  Vögeln.  Journal  de  IWnat.  et  «le  la  PbvsioL 
XI.  p 34  Jane,  et  Fevr.  — 26)  Anacker,  Verkrei- 
dcles  Lipom  von  einer  Ziege.  Tha.  S.  36.  (Gestielte 
Geschwulst  um  Duodenum,  Kalkcoucremeute  ton  einer 
serösen  Meintirau  umhüllt;  wabrscbeiolicb  ein  zu  Grunde 
gegangener  (.'ysticercus  teuuicollis.) 

Schutz  (2)  gibt  eiuo  eingehende  Schilderung 
der  biatologisehenVerbSltnissederScbiuDd- 
sehleinihaut  des  Rindes,  um  daran  Krörterungen 
über  die  Entw  Ick e I u n gs  w eise  und  den  Bau 
des  papillaroD  Fib roms  (Papilloma)  dieses  Or- 
gans zu  knöpfen  und  zuletzt  drei  derartige  Fälle  ans 
der  Sammlung  der  Berliner  Tbierarzneischule  kurz 
zu  beschreiben. 

Im  ersten  Falle  ist  die  Schleimhaut  des  ganzen 
ScbluiideA  mit  Warzen  besetzt,  und  zwar  an  manchen 
Stellen  so  dicht,  dass  kaum  eine  intacte  Abtbeilung  der 
Schleiinhaut  nachzuweisen  ist.  Die  grössten  Vegetationen 
sind  bis  zu  26  Mm.  hoch.  Im  zweiten  Kalle  ist  die 
blumenkohlartige  Neubildung  liaudgross.  !m  dritten, 
durch  eine  AbbiMung  erläuterten  Falle  ist  die  papilläre 
Proliferation  ca.  25  Cim.  lang.  Die  Übei  fläche  der  Ge- 
schwulst ist  blumenkohlurtig.  In  den  zwei  letzten  Fällen 
üudet  sich  ausserdem  eine  Erweiterung  des  Schlundes 
und  Hy(>ertrophie  der  Muscularis. 

Bei  einem  Pferde,  welches  längere  Zeit  an  Rr- 
scbeinorgcn  litt,  die  auf  Asritesodtr  Tympanites  be- 
zogen werden  konnten,  fand  sich  bei  der  Section  nach 
der  Sebiiderung  Möller's  (7)  eine  hochgradige  DD 
ialation  des  Coccum,  dessen  Capaciiät  auf  80 
bis  90  Liter  geschätzt  wurde.  Durch  den  Darmslich 
worden  im  Leben  die  im  Blinddarm  angcsammcitca 


Gase  entleert  and  einer  chemiseben  Analyse  (von 
Pinne r)  unterworfen.  Wegen  Mangolbaftigkeit  des 
Apparats  ergab  die  Untersuchung  kein  reines  Resul- 
tat. Die  wahrscheinliche  Zusammensetzung  des  Dick- 
darmgases war; 

•Stickstoff 42,54  pCt. 

Kohlensäure  ....  8,36  » 

Kohlenwasserstoff  . . 49,10  „ 

während  keine  Spur  von  Schwefelwasserstoff  nachzu- 
weisen  war.  (Hei  deu  Gasanbäufungen.  wie  man  sie  bei 
der  sog.  Kolik  der  Pferde  fast  regelmässig  ßuüet,  liat 
Ref.  in  einer  grossen  Zahl  von  Fällen  niemals  Schwefel- 
wasserstoff vermisst.) 

Friedberger  (9)  beschreibt  einen  Fall  von 
doppelseitigem  Leistenbruch  bei  einer  ca. 

jährigen  Hündin,  der  sich  dadurch  auszeich- 
nete, dass  der  Umfang  des  Bruches  beiderseits  je  die 
Grösse  zweier  Mannsfänste  erreichte,  und  dass  der 
Bruchinbalt  ein  sehr  reichhaltiger  war.  ltn  linken 
ßruchsack  fand  sich  das  ganze  linke  Uterusborn  mit 
dem  sehr  fettreichen  Ulerusgckröse,  mehrere  Dünn- 
darmschlingen  und  eine  kleine  Netzpartie,  während 
rechts  der  Bruchinbalt  ans  einem  grossen  Theile  des 
Netzes,  der  stark  gefüllten  Harnblase,  dem  rechten 
Uterushorne  und  einem  karten  Darmslücke  bestand. 
Das  Thier  wurde  operirt  und  starb  9 Stunden  nach 
der  Operation. 

Lnstig  (11)  borichtot,  dass  in  der  Klinik  za 
Hannover  im  Jahre  1874  an  innerlichen  Krankheiten 
2.54  Pferde  behandelt  wurden;  von  diesen  litt  fast 
die  Hälfte  = 124  an  Kolik;  die  Verluste  an  dieser 
Krankheit  betragen  16  Fälle  = 13  pCt. 

Unter  diesen  16  an  Kolik  verendeten  Pferden 
gingen  8 nachgewieseuerinasseu  durch  Tbrombosu  oder 
Embolie  in  Folge  von  Wurmaueurysmeu  zu  Grunde, 
während  in  einigen  der  übrigen  Fälle  der  Verdacht  auf 
dieselbe  Ur.'<acbe  durch  den  Sectionsbefuud  erweckt 
wurde.  L.  macht  dabei  auf  eine  ältere  Beobachtung  von 
Prehr  aufmerksam  fMittheiluugen  au.s  der  ibierärztl. 
Präzis  im  preusslschen  Staate,  4.  Jahrgang.  S 136. 
Berlin  1857),  der  bei  einem  Pfe^e,  das  au  Veratopfungs- 
kolik  zu  Grunde  get^angen  war,  eine  thromboiische  OÜi- 
teratioD  der  vorderen  Gekrösarterie  fand  und  dieselbe 
als  Krankheits-  und  Tode-sursache  betrachtete,  ln  Be- 
treff der  Herstellung  eines  C'ollaleralkreislaufes  der 
Thrombose  uud  Embolie  der  vorderen  Gukrösarterie  beim 
Pferd  macht  L.  auf  die  ungünstigea  CireuiationsverbriR- 
nisse  aufmerksam,  unter  denen  sich  die  Arterien  des 
Hliuddarins  und  Grimmdarms  l>eßmlen  uud  welche  diese 
Vorgänge  hier  besonders  gefahrvoll  machen. 

Nach  dem  Beriobto  Friodberger's  (12)  befan- 
den sich  unter  267  innerlich  kranken  Pferden  der 
Münchener  Klinik  im  Jahre  1874/75  nicht  weniger  als 
147  Kolikfälle. 

Davon  endeten  tödtlich  17  - 11,5  pCt.  Für  die 
meisteu  der  tödtlich  verlaufcinlen  Erkrankungen  konnten 
theils  mit  absoluter  Sieherbeit,  ibeils  mit  höchster 
Walir’iclieinlicbkeil  Tbremhosen  und  Embolien  bei  An- 
wesenheit von  Wurmaneiirysmeu  der  vorderen  Gekrös- 
arterie  verantwortlich  gemst  ht  werden.  Die  Verlhciluug 
der  Kohkfälle  auf  die  eiii/.elnen  Monate  war  eine  ziem- 
lich glcichfflässige,  wie  tabellarisch  naclgesiesen  wird, 
so  dass  die  Wanderungen  der  Sriero-stomen  in  den 
Wnrtnaueurysmen  und  die  dadurch  wahrscheinlich  be- 
dingten Folgezustände  (recidivireude  Entzündung  der  In- 
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tima  UDil  Bilduuf'  cmbtMischer  Pfropfe)  nicht  an  gewisse 
Zeiten  gebunden  tu  sein  scbeinon. 

Nach  der  MittbeilaDg  Roloff’s  (15)  gingen  sehr 
viele  Kälber  in  manchen  Wirlbscbaften  an  Durch* 
fall  za  Grunde.  Die  Krankheit  kann  unzweifelhaft 
durch  verschiedenartige  Schädlichkeiten,  namentlicb 
auch  durch  unpassende  Fütterung  der  MuUerthiere 
kurz  vor  und  nach  dem  Gebären  bervorgerufen  wer* 
den.  Ausserdem  kann  ein  rubrarliger  Durchfall  auch 
durch  ein  Stallmiasma  verursacht  sein.  Die  Krank- 
heit tritt  dann  zuweilen  plötzlich  iu  einem  Stalle  auf, 
verschwindet  auch  wohl  nach  einiger  Zeit  wieder, 
ohne  dass  in  der  Ernährnng  der  Kühe  eine  Verände- 
rnng  stattgefuodon  bat.  Die  Translocirung  der  träch- 
tigen Kühe  in  einen  anderen  Stall  batte  stets  günsti- 
gen Erfolg,  während  die  Aendernng  in  der  Fütterung 
der  Mnttertbiero  meist  im  Stiche  liess. 

Ans  den  Versuchen  Dam  man  n"s  (17)  über  Et  n- 
fübrnng  grosserer  Wassermengen  in  den 
Darmcanal  derllaasthicre,  ergaben  sich  fol- 
gende Resultate:  1)  Bei  Hunden  dringt  das  einge- 
gosseno  Wasser  sehr  schnell  durch  den  Dickdarm  und 
weit  über  denselben  hinaus  in  den  Dünndarm  vor. 
2)  Bei  Schweinen  durchströmt  das  Wasser  ebenfalls 
sehr  rasch  die  ganzen  Dickdarmwindungen  nnd  wabr- 
acheinlicb  gelangt  es  anch  in  den  Dünndarm.  3)  Bel 
Pferden  darcbläoft  das  infundirte  Wasser  den  ganzen 
Orimmdarm,  nnd  dringt  auch  in  den  Blinddarm  hinein, 
nicht  aber  io  den  Dünndarm.  — Die  Verwerthung 
dieser  Ketbode  für  praktische  Heilzwecke  ist  im  Ori- 
ginale nachznlescn. 

Harz  (19)  tbeili  die  Resultate  seiner  Untersu- 
choogen  vegetabilischer  Bozoare  (Darmconere- 
tionen)  des  Pferdes  und  Rindes  mit,  die  meist 
aus  der  pathologisch-anatomischen  Sammlung  der 
Künebener  Thierarzeneiscbnle  stammen.  Die  Mehr- 
zahl der  untersuchten  Bezoaro  (11  von  13)  verhielt 
sich  wie  die  aschgrauen  und  brannen  Darmconcrementr, 
deren  organische  Substanz  jedoch  nicht  hauptsäch- 
lich aus  Tbicrbaaren,  wie  Fürstonberg  angibt, 
besteht,  sondern  aus  Pflaozenbaaren.  Fürstenberg 
bat  nach  der  Annahme  von  Harz  die  Pflanzenfasern 
fürTbierhaare  angesehen  und  beschrieben.  Auf  Grund 
seiner  Untersuchungen  gibt  Harz  eine  neue  Classifi- 
cation dieser  Gebilde,  wobei  er  die  organischen  Bo- 
standtbelle  als  Ausgangspunkt  benutzt:  Bezoare 
(Concremente  Fürsten  borg).  Bestehen  im  Gegen- 
satz zu  den  Magen-  und  Darmsteineo  ganz  oder  tbeil- 
weise  aus  organischen  Substanzen.  Sie  zerfallen  in : 
A.  Pbytobezoare,  sog.  vegetabilische  Bezoare. 
Wenn  diese  aus  einzelnen  Pflaozenbaaren  bestehen, 
so  stellen  sie  die  Trichobezoare  (Pflanzcobaar* 
bezoare)  dar,  die  beim  Pferd  olivergrüograu,  beim 
Rind  ISwcngelb  sind;  oder  die  Pbytobezoaro  l>estehen 
aus  ganzen  Gewebs-  und  Organfragmeoten  und  bilden 
die  Ilistobezoaro  (Gewebebcioare)  B.  Zoobe- 
zoaro,  aus  tbierischen  Substanzen  bestehend.  Hier- 
her : 1)  Pilo bezoaro(UaarbalIeu,  Aegogropili,  Tbicr- 
baarbezoare),aQsTbierhaaren  bestehend  mit  oder  ohne 
eingelagcrlo  anorganische  Sobstanzeo.  2)  Piumo- 


bozoare,  das  sogenannte  Gewol!  der  Raubvogel. 
3)  Cbitinbezoaro,  von  sehr  vielen  Singvögeln 
nach  dem  Genosse  von  Insecten  als  unverdauliche 
Rückstände  ausgespien.  4)  Ambra,  der  von  Mol- 
lusken absUmmende  Bezoar  der  Pottfische.  - In  Be- 
treff der  Entstebnngsarsacbo  hält  H.  die  Anwesenheit 
phospborsanrer  Magnesia  nicht  für  nolhwendig,  da 
Pflanzen-  nnd  Tbicrhaare  allein  oder  mit  Schleim  ver- 
bunden, ebenso  leicht  im  Stande  sind,  selbiUtändig 
einen  Bezoar  zu  bilden,  wobei  io  vielen  Fallen  ein 
fremder  Körper  im  ersten  Momente  sehr  behülflich  ist. 

In  der  Leber  einer  grösseren  Zahl  rossisrher 
Schafe,  die  in  Dresden  geschlachtet  worden,  fand 
Siedamgrotzky  (20)  massenhaftes  schwarzes 
Pigment  in  Punkt-  oder  Stäbchenform  and  zwar 
sowohl  in  den  Leberzeilen,  wie  im  interstitiellen  Binde- 
gewebe, den  Gefässwandungen.  Der  Farbstoff  war  so 
gleicbmässig  und  reichlich  eingelagert,  dass  mikrosko- 
piKbe  Schnitte  das  Waschwasser  wie  Tinte  färbten. 
Das  Lebergewebo  sah  gleicbmässig  bläulich-  oder 
bräunlich-schwarz  aus,  nnd  wurden  diese  Lebern  des- 
halb häufig  von  den  Käufern  beanstandet.  Blut  zar 
Untersuchung  auf  Uelanämie  konnte  nicht  erlsogt 
werden.  Da  alle  Schafe  jener  Lieferung  dieselbe  Ver- 
änderung zeigten,  so  kann  an  eine  Raceeigentbümlieb- 
keit  gedacht  werden.  Melanosen  kamen  nicht  vor. 

Werner  (22)  fand  bei  einem  jungen  Schaf- 
bocke die  Leber  blassrotb,  brüchig,  vergrössert. 
Mit  Jod  behandelte  Schnitte  färbten  sich  roth, 
bei  Zusatz  concentrirter  Schwefelsäure  blau.  Diese 
Amyloidreaction  wurde  auch  vou  Königsberg  aus 
bestätigt.  Das  Thier  war  mit  anderen  in  einem  engen 
Raume  gehalten  und  sehr  stark  mit  Hafer  gefüttert 
worden;  im  Leben  beobachtete  man  Bleichsncbt 

5.  Kraokbeiten  der  Harn-  und  Gescblecbts- 
organe. 

a.  Uaroo'rganc. 

1)  Hofmeister  und  Siedamgrotzky,  Resulute 
quaiitatifcr  Harnuntersuchungtiu  bei  Krankbeiiea  der 
Pferde.  .Siebs.  B.  S.  122.  — 2)  Stock  f leih,  II.  V., 
Kliuisehc  Beobaebtuugen  über  Blutharuen  beim  Rinde. 
OeuUebe  Zeitsebrift.  Baud  I-  S-  117.  — 3)  Vogel, 
Ueber  schwarze  Harnwinde.  Rep.  S.  167.  — 4)  Zundel, 
A-,  Das  Blutbaroen  des  Riudviebes.  Bern.  Zeitschrift 
S,  97.  — 6 Saur,  Schwarze  ilarnwinde.  Rep.  S.  9. 
(Vortrag  und  Disciissiou  in  der  28.  VersainmluDg  des 
Vereins  wurttembergiseber  Tbieiärzte  in  EllwangeQ.  Zorn 
Auszuge  nicht  geeignet)  — 6)  Bollinger,  Ueber  die 
Windrehe  (schwarze  Harnwinde)  der  Pferde.  Dent.«che 
Zeitschrift  Band  I.  S.  245.  iBetracblet  die  Krankheit 
als  eine  acute  Albuminurie  mit  Hämaturie  in  Folge  eines 
peiaculen  Morbus  Brigbti,  dessen  Urj^ache  wahrachein- 
lieh  Erkältungen  oder  specifisch  reizende  Futterstoff» 
sind.)  — 7)  Lustig,  Die  emlmlische  Nephritis  und  di< 
Wurmaueurysma.  Deutsche  Zeitschrift.  Hand  I.  S.  ISO. 
(Nähere  Beschreibung  eines  interes-santen  Falles  loa 
Wurmaueiirysmeu  beider  Nierenarterien,  die  theilveise 
zerfallene  Tbroniheu  und  Mrongyli  enthielten.  Ausser* 
dem  werden  noch  einige  Fälle  von  Wurmaneurysma  in 
der  Aorta,  in  den  Nierenarterien  mit  coosecutiTer  etn- 
boHseber  Nephritis  kurzer  beschrieben.)  — 8)  Feser 
uud  Friedberger,  Ueber  Bildung  voüGypi  im  Pferde- 
baroe.  Bern.  Zeitsebrift.  & 11.  — 9)  Zürn,  A-,  Dm 
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UarocOQcremente  bei  Spruagwiddern  und  die  durch  die- 
selben berheigcführtcu  Krankheiten,  liiltheiluugen  des 
landwirthschaftiiebeu  Instituts  der  LTniversität  Leipzig. 
S.  147.  — IO  Uofmann.  Fr.,  Ueber  Entstehung  von 
Krankbeilen  durch  fremde  Körper  in  der  Hlase.  Archiv 
der  lleilk.  XV.  Baud.  S.  477.  (Spermatozoen  im  Cen- 
Irum  von  ITarosleinen  der  Schafe.)  — 11)  Weiske, 
Xanthin  un<l  Harnsriure  im  Haroe  eines  kranken  Schaf- 
bocke».  Zeitschrift  für  Biol.  S.  254.  12)  Megnin, 

Observation  d’uu  cas,  jusqu^ä  present  unique,  dune 
affoctiou  calculeuse  vesicti-uretbrale  cbez  ie  chat.  Hull. 
p 294.  (Uarn^teino  in  der  HIaso  und  Harnröhre  einer 
nahezu  zweijährigen  Angorahkatze;  dieselben  bestanden 
aus  oxaUaurem  Kalke.) — 13)  Esser«  Zottengeschwulst 
I Papillom)  tu  der  Harnblase  einer  Kuh.  Preuss.  il. 
S.  170. 

b.  Männliche  Gesebleohtatboile. 

14)  Günther^  Geber  das  Gubemaculum  Hunteri. 
Deutsche  Zeitschrift.  Band  I.  S.  273. 

c.  Weibliche  Gescblecbtstheile. 

15)  Kehrer,  F A.,  Beiträge  zur  vergleichenden  und 
experimentellen  Geburtsknnde.  5.  Heft-  Versuche  zur 
Erzeugung  difformer  Becken.  4.  Giessen.  — 16)  Sjö- 
städt,  G.  W.,  Handlxtki  Förlossningskonsten  för  V'ete- 
rinaerer  och  Uppföddare  af  Huusdjiir.  (Handbuch  der 
Geburtsbülfe  für  Tliierärzte  und  Viehzüchter.)  Mit  53 
llolzscbnittcD.  Stockholm.  216  pp.  — 17)  Franck,  L., 
Accessorische  Placenten  beim  Kinde.  Deutsche  Zeitsebr. 
Band  I.  S.  70.  — 17a)  Derselbe,  Placenta  praevia 
beim  Rinde.  Ebend.  Band  II.  S.  97.  — 16)  Krcolani, 
G.  B-,  Deila  placenta  nei  mostrl  per  inclusione  e nel 
casi  di  gravidanza  extrauterina.  Memoria.  Ref  in  österr. 
B.  Band  XLIV.  S.  87.  — 19)  Müller,  Bauebträchtig- 
keit  bei  einer  Häsin  (Lepus  timidus).  Oestorr.  XLllL 
S.  59.  — 20)  Baillet,  Un  fait  de  gestation  extra- 
uterine observe  sur  une  rache  L’L'nion  med.  No.  5l.~* 

21)  üaltier,  V'.,  Cn  cas  de  dystocie  sur  une  jument 
Ruplure  du  vagin.  Sortie  de  J'intestin.  Rec.  p.  46.  — 

22)  Heusinger,  K F.  v.,  Enzootiseber  Abortus  im 
Staate  New-York.  Deutsche  Zeitschrift.  Band  2.  S.  100. 
(Nach  V.  H.  ist  die  wesentliche  und  fast  einzige  Ursache 
d»'s  epi-  und  enzootiseben  Abortus  im  Futter  und  auf 
den  Weiden  zu  suchen,  wobei  das  Mutterkoru  nicht  bloss 
des  Getreides,  sondern  auch  mehrerer  anderer  Pflanzen 
eine  wichtige  Rolle  spielt,  ebenso  epiphytisebe  Pilze.) 
— 23)  Suebanka,  Fr,  Ilydrometra  bei  einer  Kuh. 
Oesterr.  B.  XLIV.  S.  76.  (Wurde  für  Trächtigkeit  ge- 
halten; hei  der  Scfalacbtuog  fanden  sich  25-30  Liter 
einer  ruthlicbbrauneu,  dünneu,  etwas  klebrigen  Flüssig- 
keit im  Uterus.)  — 24)  Derselbe,  Zur  Ursache  der 
Unfmebtbarkeit  von  Zwilliugskäibern.  Ebeud.  S.  78.  — 
25)  Siedamgrotzky,  Unvollkommen  entwickelte  Ge- 
schlcchutheile  eiticr  Kuh.  Sachs.  B.  S.  37.  (Bei  einer 
4jahrigco  Kalbin  — ZwilÜngskalb  — , die  wegen  Mangel 
au  Gescblecbtstrieb  und  daraus  folgender  Unfruchtbar- 
keit geschlachtet  worden  war,^  fanden  sich  die  Ovarien 
mangelhaft  entwickelt  und  im  fötalen  Zustande,  die 
Scheide  nur  im  Aufangsstücke  etwas  weiter,  zuletzt  nur 
mehr  für  eine  donue  Sonde  passirbar;  der  Uterus  ent- 
sprach dem  eines  neugeborenen  Kalbes.)  — 26)  Schmitz, 
Unfruchtbarkeit  von  Zwillingen  verschiedenen  GescbiechtH. 
Preuss.  M.  o.  184.  — 27)  Adam.  Tb.,  Beitrag  zur 
Reposition  des  Uterus  bei  Kühen.  Woch.  S.  161.  — 
28)  Uaubner,  Zur  Reposition  des  Uterus  hei  Kühen. 
Woch.  S.  201. — 29)  Johne,  Alb,  Ueber  hydraulische 
(leblrmutterinjectionen.  Deutsche  Zeitschrift.  8 215.  — 
30)  üierer,  D.,  Ein  Beitrag  zum  Puerperalfieber  bei 
Küheu.  Oesterr.  B.  XUV.  S 120.  — 31)  Harms,  C., 
Ueber  da.s  Wesen  des  Milchflebers  beim  Rind.  Hann. 
J.  ß S.  73.  (Sach  H.'s  Bcoliachtungen  oaUtebt  das 
Milcbfieber  durch  Eiudringen  atmosphärischer  Luft  in  die 


Blutgefässe,  besonders  in  die  der  Hirnhäute,  ist  also 
eine  Aerämie.  Nach  Ansicht  des  Ref.  liegt  hier  eine 
Verwechselung  mit  jenem  bäuflgen  .Sectionspbinomeo  vor, 
wobei  beim  Äbnclimon  des  Schädeldaches  Luflbläschen 
in  die  Venen  der  Hirobäute  eindringen  und  das  von 
Harms  beschriebene,  perlschnurartige  Aus.sehen  verur 
Sachen.)  — 32)  Derselbe,  C.,  Fistulöses  Eiitergeschwör 
bei  einem  Rinde.  Hannov.  J.  B.  S.  87.  — . 33)  Collin, 
M.,  ReHexions  relatives  au  lait  rouge  de  la  vacbe.  Rec. 
p.  51.  — 34)  Limbourg,  Uu  cas  singulier  de  galac- 
torrböe  cbez  la  jument.  Annal.  p.  591. 

Hofmeister  and  Siedamgrotzky  (1)  thellen 
die  Resnltate  qualitativer  Hsrnantersaebnn- 
gen  bei  Krankheiten  der  Pferde  mit. 

Nach  einer  genaueren  Mittheiiung  der  angewandten 
Methoden,  die  im  Originale  nacbzulesen  sind,  wird  eine 
ZusammeDstelluug  der  Resultate  bei  AfTecliouen  des 
Respirations-  und  Harnapparates  gegeben:  Bei  fieber- 
haften Lungenkatarrhen  ist  der  Pferdebam  sauer, 
enthält  mässige  Meugen  Phosphate  und  verminderte 
Kohlensäure.  Mit  dem  Nachlass  des  Fiebers  wird  der 
Harn  wieder  alkalisch.  — Bei  katarrhalischen  Pneumo- 
nien findet  sich  meist  alkalische  und  nur  im  Anfänge 
saure  Reaction.  Am  3.  bis  5.  Tage  finden  sich  Phos- 
phate in  mässiger  Menge,  Eiweiss  kommt  nur  in  Spuren 
vor,  der  Kocbsalzgebalt  ist  wecbselud.  — Bei  croupö- 
sen  Pneumonien  leichteren  Grades  bleibt  oft  die  al- 
kalische Reaction  vorwaltend,  der  Harn  ist  dünnflüssiger 
und  enthält  weniger  koblensaureu,  Öfter  oxaUauren  Kalk, 
Phosphate  im  Anfänge  meist  vermehrt,  die  Eiweissmen- 
gen  bei  mittlerer  Lnugenaffection  massig,  Chloride  meist 
um  etwas  vermindert.  Bei  Ausgang  in  Genesung  er- 
folgt sehr  rasch  alkalische  Reaction,  Eiweiss  vermindert, 
Kohlensäure  nimmt  zu.  — Ist  jedoch  gleich  vou  Anfang 
an  die  Pneumonie  heftiger,  so  ist  auch  die  saure  Re 
action  eine  entschiedenere,  die  Chloride  versebwindon 
ebenso  wie  die  Kohlensäure,  die  Phosphate  werden  con- 
tiuuirlicber  ansgeschieden.  Abnahoe  des  F.iweisses  und 
Zunahme  der  Kohlensäure  correspondiren  mit  Abnahme 
des  Exsudats  und  Freiwerden  der  Atbmuog.  Das  im 
Stadium  der  Abnahme  beobachtete  Blutharnen  ist  wahr- 
schoinlich  Arziieimittelwirkung.  Nicht  aufgeklärte  Aus- 
nahoieu  kommen  jedoch  bei  der  croupösen  Pneumonie 
vor  (Fehlen  der  alkaiiscben  Reaction,  keine  V^erminde- 
ruog  der  Carbonat«  und  des  Kochsalzes,  keine  Vermeh- 
rung der  Phosphate.)  — Bei  reiner  Pleuritis  findet 
sich  meist  Anfangs  saure  Reaction,  nach  erheblicher  Ab- 
nahme der  Pulse  und  Temperatur  sebwaebsaure,  später 
alkalische,  Phosphate  fast  constant,  Kohlensäure  gleich 
von  Anfang  an  vermindert,  später  fehlend,  zum  Tbeil 
durch  Oxalsäure  vertreten.  Das  meist  im  Anfänge  schon 
nachweisbare  Eiweiss  correspondirt  mit  der  Zu-  und  Ah- 
nabme  des  Exudats.  Kochsalz  verschwindet  allmälig, 
erscheint  prägnant  wioiler  mit  Resorption  des  Exsudats. 
Bei  weniger  bedeutender  Exsudation  ist  der  Eiweiss- 
gcbalt  entsprechend  geringer  und  das  Kochsalz  vermin- 
dert. Bei  letal  verlaufender  Pleuritis  findet  sich  stei- 
gender Eiweissgehalt  des  Harns  und  vermindertes  Koch- 
^alz.  — Bei  Erkrankungen  des  Harnapparates 
fanden  sich  ebenfalls  wesentliche,  jedoch  allgemeiner  be- 
kannte Veränderungen.  Bei  der  Harnruhr  stets  sehr 
geringes  specifisches  Gewicht  («  1,004),  Reaction  meist 
neutral  oder  scbwachsauer:  die  koblcnsauren  Salze 

con.stant  vermindert,  selbst  fehlend,  Phosphate  vermehrt. 
Eiweiss  und  Zucker  fehlend,  zuweilen  oxalsaurer  Kalk. 
— Eiterige  Nepbriti.s;  Urin  alkalisch,  lebmfarbig, 
eiweissbaltlg,  mit  rothen  Blut-  und  Eiterkörperchen, 
Blulgerinnselo,  kohlen*  und  oxalsaurcm  Kalk  und  Nie- 
renparencbymstückcben.  — Harnblasen  - Katarrhe 
verursachen  die  gewöhnlichen  Urinveränderuugen.  — 
Bei  Blutbarnen  war  der  rötbiiebe  Harn  sauer,  von 
hohem  spedfischem  tiewichle,  enthielt  Eiweiss,  Chloride, 
wenig  Kohlensäure  und  Phosphate,  öfters  auch  Oxal- 
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Kunre.  Hei  zunehmender  Besserung  verloren  sieb  dic^e 
VeräuderungoQ.  Mikroskopisch  fiiulei  man  die  Blutkürper' 
eben  bald  iaoHrt  in  der  Klüsaigkeit  fein  veriheiit.  bald 
mit  Schleim  sireifitr  gelagert,  bald  in  cyliudriscbeii  oder 
unregolmüssigen  (ierimiselformen  mit  Faser»toff  ge* 
miacht.  IHagnostiHcb  wichtig  sind  die  (»ligeiseDg'en 
morphologischen  ßcstutidtbeile , die  auf  den  Ort  der 
Biutung  (Niere  oder  llainblase)  e<*h)ie»seii  lassen.  — 
Bei  schwarzer  ITaruwiude  (Congestiou  der  Nieren 
und  des  Kuckehmarksl  zeigt  der  llnm  die  bekannten 
Veränderungen;  dunkelbierbrauue  Karbe,  dicke  Be* 
sebafTeuheit,  hohes  specifisches  Gewicht  (1,0h),  bedcu* 
tenden  (iehalt  uu  festen  Tbeilen,  besondere  an  Eiweiss. 
Rea''tion  anfangs  meist  alkalisch,  später  sauer.  Blut  ist 
inikro-kopiscb  nicht  nachwei.sbar,  dagegen  geiosies  Hä- 
moglolin.  Bei  zunehmender  Krankheit  Steigerung  des 
Eiweissgohalis,  ausserdem  Ilarncyliuder,  anfangs  hyalin, 
später  aus  Zellen  (»estebeud.  Manchmal  schon  im  Ver* 
laufe  von  Stunden  aulTallende  B«s.serung.  Oie  Verf. 
sind  nicht  geneigt,  eine  desquamative  Nephritis  iu  Folge 
von  Hückeuntarksläfamung  auzuuehmen.  Die  llumoglo* 
bimirie  sei  analog  der  durch  Transfusion  von  Blut  an* 
«lerer  Thiergattungen  erzeugten  (Poiifick),  oder  durch 
lojection  lackfarbigen  Blutes  derselben  Thiergaltung, 
wobei  die  fremden  Blutkörperchen  rasch  aufgelöst  und 
das  Hämoglobin  durch  die  Nieren  schnell  ausgeschieden 
wild,  während  eiue  sich  gleichzeitig  entwickelnde,  paren* 
cbymatüse  Nephritis  zum  Tode  führen  kann.  Oie  Hlut- 
veräudernug  hat  vielleicht  ihre  Ursache  in  gewissen  Ver* 
änderungen  der  Musculatur,  wie  sie  in  einem  Kalle 
näher  beschrieben  (Sachs.  B.  S.  35^  und  beobachtet 
wurden.  Heim  Pferdetyphus  ist  der  Harn  meist 
alkalisch,  im  Anfänge  rauer;  Kiweiss  fehlt  fast  niemals. 
Kohlensäure  und  kuhlensaure  Sal/e  sind  nur  vermindert, 
so  lange  saure  Keartion  besteht,  kommen  sonst  aber  in 
grossen  Mengen  vor  Daneben  tritt  auch  oxalsaurer 
Kalk  auf  und  Tripelpbosphat.  zuweilen  Gallenfarbstuir, 
während  Kochsalz  cousiant  mangelt,  lu  dem  fast  immer 
geti  übten,  lehm*  und  missfarbigen  Harne  hndcu  sich 
neben  koblensaurcui  und  oxalsaurein  Kalke  und  Tripel- 
pbosphat stets  nur  noch  rothe  und  weisse  Bluiköriier* 
eben,  vereinzelte  Epitbelien  der  Nierencanälcbeu  und  der 
Harnwego  vor.  Für  uen  Cbaiacter  des  Pferdetyphus 
als  einer  ßlutkrankbeit  sprechen  die  nie  fehlenden  Phos- 
phate uud  die  grossen  Mengen  von  BlutfarbestofT-  Das 
Auftreten  von  Kiweiss,  Blutkörperchen  etc.  ist  durch 
Circulatiüusschwäcbe  resp.  durch  verminderten  üefäss- 
louus  IxKliugt 

Stockfleth  (2)  thcilt  seine  Beobachtungen  über 
das  Blutbarnen  beim  Hindo  mit,  die  er  auf 
einem  Gute  im  südlichen  Seeland  im  Sommer  lSGO, 
sowie  in  der  ambulatorischen  Klinik  derKopenhagener 
Scbnlo  anatellen  konnte. 

Von  113  Kindern  jenes  Gutes  (HO  Kühe  und  3 
Stiere)  wurden  70  von  der  Krankheit  befallen  — Alle 
im  Juli  und  August.  Es  starben  oder  wurden  sterbend 
getödtet  g3  Thiere-  Zwei  Kübo  übcrHiaudeii  die  Krank- 
iioit  zweimal  im  Laufe  eines  Monats. 

Die  Veräudertingeu  des  Urins  beim  Blul- 
liaruen  sind  wesentlich  folgeiitle:  Starkes  Schriumeu  des 
eiwei-nsbaltigen  Urins,  der  meist  am  zweiten  Tage  rölh- 
lich  wird,  zuletzt  theerartig  uud  ziemlich  üick-  Mikro* 
skopisch  fanden  .sich  keine  Bluikör|>erchcu.  nur  einzelne 
Epitbelzelirn  und  vielleicht  PiUsporeu.  Der  Urin  rea* 
girle  sauer,  am  zweiten  Tage  iu  Folge  des  Stt  hens  aber 
schon  alkalisch.  Heim  Kocheu  ergab  sich  ein  bedeuten* 
der  Niederschlag  von  Kiweiss,  GaUeufarb.stoflf  fehlte. 
Diese  Uriuveräiideruiig  dauerte  3— 3ü  Sttiuden,  die  Kul* 
färbuug  ging  allmälig  vor  sich:  tler  schlic'-li' h w;i*.'.cr* 
hell  gewordeu«  Urin  enthielt  noch  1—2  T-nge  Kiweiss. 
Die  Todesursache  i.>«t  entweder  durch  .t'-ämie  be- 
dingt oder  der  To«i  erfulgi  nach  Aufuörcu  d«-'  Blutbar* 
neus  durch  LungeneLUüuduog,  zu  der  sicbD.^rihoe  ge- 


sellen kann.  Der  Name  nämaturie  Itezeicbnet  die  Krank- 
heit am  passendsten,  während  Alhmoinurie  das  Wes^ 
derselbm  nicht  vollkommen  erschöpft.  Da**»  keine  Nie- 
rencutzüuduug  die  Ursache  ist,  gehl  aus  mtkroskopiseben 
Uniersuchungeu  von  Reisz  hervor,  der  our  hin  und 
wieder  Eccbymoseu  fand.  — Da  die  veranlassende  Schäd- 
lichkeit immer  zuenit  L>armkaiarrh  (Diarrhoe)  hervorruft, 
so  ist  an  eine  Art  actiter  Vergiftung  ru  denken.  Die 
Krankheit  ist  entweder  ein  stationäres  Uebel  und  ergreift 
das  Vieh  auf  Waldsümpfcn  und  Waldwieseu,  die  mit 
ErleBgehuscb  bewachseu  sind  oder  waren:  ausserdem 
kommt  die  Krankheit  auch  im  Stalle  bei  Fütterung  mit 
Heu  oder  Gras  von  Waltiwiescu  vor.  Weitere  Urva<'ben 
sind:  das  Weiden  der  Tliiere  auf  niedrigen  Sumpfwie- 
sen, die  Verfütlermig  verfaulter  uud  gefroraer  Küben- 
blätter,  verdorbeuer  (fauler)  Kohlrüben  und  endlich  die 
Fütterung  mit  Hranntweiuscblcmpe.  Demnach  ist  der 
Genuss  scharfer  PHanzen  ebensowenig  die  Ursache  des 
Blutharnens,  wie  die  Ausdunstung  von  Fuulnissproducten 
auf  Wiesen*  oder  Mo'irboden.  Prophylactiscb  emptieblt 
8.  die  Bildung  von  Viebsiämtneu  und  Fembaltung  an- 
gekauften Viehs,  Pferchuüg  der  Weidelhiere,  Ausrodeo 
der  Erleu,  Draiuirung  des  Hodens  etc.  Die  in  einem 
Falle  versuchte  und  näher  hesebri^'beue  Transfusion  mit 
defibrinirtem  Blute  einer  Rub  blieb  erfolglos. 

Aus  neueren  Beobachtungen  über  die  sogenannte 
schwarze  Harnwindo  der  Pferde  zieht  V'ogel 
(3)  den  Schluss , dass  das  Blut  einen  wesentlichen 
Antheil  an  der  Krkranknng  nehmen  mü«se,  ond  dass 
aus  der  spinalen  Lähmung,  auch  wenn  sie  nicht 
als  erstes  Symptom  nach  aussen  bervortrete,  doch  alle 
übrigen  Organerkrankungen  bervorgehen  and  patho- 
logisch erklärt  werden  können.  Die  Gründe,  welche 
den  Verf.  veranlassen,  diesen  dunklen  Procoss  als  eine 
loxäm  i sehe  oder  dyskrasischeRückenmarks- 
läbmung  aufzufassen,  sind  im  Originale  na4:bza- 
lesen. 

Entgegen  der  Annahme  der  meisten  tbierirztlichen 
Autoren  kommen  nach  den  Untersuchungen  von  Zürn 
(0)  Ilarnsteinebei  Schafen,  besonders  bei  engli- 
schen Fleiscbsobafen  and  den  Schafen  der  Rambouillet- 
Race,  nicht  selten  vor.  In  Folge  des  anatomischen 
Baues  der  Harnröhre  bei  Schafböcken  und  Hammeln 
ist  die  operative  ßescittgung  der  Harnröbrensteiiie  bei 
diesen  Tbieren  sehr  erschwert. 

Pie  Harncoucremente  fiudun  sich  in  den  Nieren 
nnd  Harnleitern,  in  der  Harnblase  und  in  der  Harn- 
röhre. 

ln  den  Nieren  und  riaroleitern  bestehen  diese 
Gebilde  aus  hirse-  bis  baiifkomgro^sen  Coucremeuten 
von  verschiedener  Farbe  und  Au^Hehen.  In  der  Harn- 
blase  sind  tlieCoucremvnlo  nadelknpf-  bis  erbsengross 
maiu'lunat  noch  grösser,  o<ler  sie  bilden  ein  grobkör- 
nige:» erdiges  Sediment,  manchmal  auch  pulvei  förmige 
liicruhtationen.  ln  einem  Falle,  der  >uu  Prof.  Hof* 
mann  näher  untersucht  wurde,  fanden  sich  in  dem 
organischen  Geröhte  von  sehr  «a.<serrcicLen  Hamt»lasen* 
steineu  zahlreiche  geschrumpfte  Köpfe  von  Spermatuxoi- 
den.  Da  sith  gleichzeitig  auch  Samen  im  Uriu  der 
Harnblase  vorfaud.  so  hatte  im  argcfülirten  Falle  der 
klebrige  Samen  eiu  ätiologisches  Mi>rDer.t  für  die  K&t- 
stelning  der  Uouciomeiite  abgeLcben.  Dor  betreffende 
UambotiillcrbAck  war  wie  iiirhrere  andere  Jttnge  Widder 
dersell'eu  Bot-rde  an  den  Folgen  einer  utts  meebani- 
scheu  lliuucini.s  cn  •.t'oncrcmenten’  iKdn.gteu  Hornver- 
baliuiig  zu  tiruiide  gegangen.  D«s  >ehr  gut  genährte 
Thier  fiatte  sich  wie  die  anderen  Widder  gescblei-btlicb 
fiühieitig  cntwickeU,  wurde  aber  n cht  zur  Zucht  ver- 
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«endet  und  halte  in  Folge  von  Onanie  wie  die  anderen 
Tbiere  h&ufige  J'ameneiitli'erungen. 

Die  Concremente  der  Uarnröhre  verbalten  eich 
ähnlich  wie  die  der  Llnrnblase  und  bleiben  au  verschle* 
denen  Stellen  stocken. 

Iin  Weiteren  schildert  Zürn  die  Symptome  der 
durch  Harnsteine  Itedmgtcn  Hsrnverbaltmiff,  wobei  als 
Hauplkcitfixeicben  das  Drängen  n.irb  l'rinabsau  mit 
uiig' uüt'ciidem  oder  keinem  Erfolg  hervorgoboben  wird. 
Bei  längerer  Dauer  (1—2  Tage)  einer  solchen  Ham- 
retention  erfolgt  gewöhnlich  Hntzandung  der  Harnblase 
und  Berstunkt  derselben.  Dnter  den  Kriiohciimneen  der 
Peritonitis  oder  der  Urämie  (Aufnahme  von  Harnstoff 
und  anderen  Barnhestaridtheilen  in  das  Blut)  gehen  die 
Tbiere  nach  2 —3  Tagen,  manchmal  auch  früher  zu 
Grunde. 

Bei  der  Seetion  solcher  Tbiere  finden  sich  die  bei 
dieser  Todesursache  gewödiiillchen  Veränderungen:  Con- 
oremente  als  mechrmlscbes  Hitiderniss  in  der  Harnröhre. 
Harnblasenentzändiiiig,  Uuptur  der  Blase,  Ansammlung 
von  Urin  in  der  Bauchhöhle.  Peiilonitis  oder  die  Ver- 
änderungen wi«  bei  Urämie  (specifisoher  Ilarngeruch 
de.s  Blutes  und  der  meisten  Organe  etc);  ferner  manch- 
mal  Erweiterung  der  Harnleiter,  Entzüuduug  des  Nieren- 
beckens und  der  Nierensubstanz. 

Eiue  erfolgreiche  Behandlung  der  durch  Ilarn- 
concreraente  bei  männlichen  Schafen  enlstaudencu  Pro- 
cesse  ist  nur  selten  möglicb.  Meist  wird  das  Uebei  zu 
spät  wahrgenommen.  Die  iimeriich  angewendeten  Mittel 
(Mineralsäureij:  Salzsäure,  koblensaures  Lithion,  Borax, 
Diurelica)  sind  in  ihrer  Wirkung  höchst  zweifelhaft.  Des- 
halb bleibt  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  nur  der 
operative  Eingriff  übrig,  der  übrigens  auch  auf  grosse 
Schwierigkeiten  stösst.  Letztere  liegen  baiiplsäcblicb 
darin,  dass  die  männliche  Harnröhre  des  Schafe»  eigeii- 
tbümlich  getraut  ist,  dass  bei  Incrustationen  eines 
grösseren  Urethra-Abschnittes  absolute  Heilung  immög- 
licb  ist,  und  endlich  darin,  dass  die  Uaniretention  aus 
mechanischeu  Uiiidernisscu  gewöhnlich  zu  spät  er- 
kannt wird. 

Zum  Schlüsse  bespricht  Zürn  die  0|>erativen  Me- 
thoden des  Uarnröfarensebnittes  näher  und  giebt 
einige  Bemerkungen  über  die  Prophylaxis  des  Uebels. 
In  letzterer  Richtung  werden  knappere  Fütterung  der 
jungen  Zucbtböcke,  bnufige  Verabreichung  von  auge- 
säuerter  Tränke  (Salz-  Essig-  Schwefelsäure),  banilrei- 
bende  Mittel  (Wacholderbeeren,  Potasche),  gemischte 
Lecken  empfohlen.  Allzuhartt-s  Wasser  soll  als  Tränk* 
material  uicbt  verwendet  werden. 

Die  Untersuchungen  Ercola nfs  (D^)  beschäfti- 
gen sich  mit  der  Losung  der  Frage,  oh  es  in  zweifel- 
haften Fällen  möglich  sei,  sichero  Uotersebei- 
dongsmorkmalo  zwischen  einer  Monstro- 
sität durch  Eintchiiossong  (Fötus  in  föto) 
und  zwischen  einer  Baoebseh wangerscliaft 
(Graviditas  extrautcrina)  anzugeben.  Die  Entschei- 
dung ist  besonders  schwierig  in  Jenen  Fällen,  in  denen 
bei  eiwachsenen  woibHcben  Tbieren  ein  Fötus  oder 
Reste  eines  solclun  in  der  BanebhÖhle  gefunden  wer- 
den. Ans  seinen  Untersuchungen  zieht  E.  den  Schluss, 
dass  eine  dirccte  Gefa.ssverhindung  zwischen  dem  cin- 
schlicsscndcn  und  eiogeschlosscnen  Fötus  ein  sicherer 
Beweis  für  eine  Monstrosität  durch  EinschÜcssung  sei 
und  die  Extrauterinschwangerschaft  au.sschliesse;  die 
Gegenwart  einer  Cyste  ist  io  dieser  Beziehung  nicht 
entscheidend.  Ferner  ist  hei  einem  durch  Rauch- 
trächtigkeit  entstandenen  Fötus,  selbst  wenn  er  nicht 
vollständig  ausgcbililet  und  viel  kleiner  ist,  die  Knt-^ 
Wickelung  doch  eine  regelmässigere,  als  bei  den  durch 


Einschluss  entstandenen  Monstrositäten,  bei  welchen 
der  eiugeschlosseno  Fötus  ganz  unregelmässig  und 
DQvoIlsländig  entwickelt  ist. 

Baillot  (20)  beschreibt  einen  Fall  von  Fi  x trän - 
terinträebtigkeit  bei  einer  OjäbrigenKub. 

Die  Masse  sass  iu  der  Gestalt  eines  ovalen  .Sackes, 
der  mit  dem  Blättermacen  Aebniirbkeit  hatte,  auf  der 
Höhe  der  vorderen  Partie  des  rechten  Pansonsackes  und 
war  mit  dem  Netz,  dem  Pansen,  Zwerchfell,  der  Leber 
und  dem  rechten  Hypochondriura  verwachsen.  Der  Sack 
war  45  Ceutim.  Ian(f,  30  breit  und  halte  ein  Totalge- 
wicht von  -15  Pfund.  Die  Wandung  des  mit  Ligamen- 
ten bedeckten  Sackes  war  ungefähr  % Centimeter  dick, 
von  fasericem  Bau  und  re.>iHtent.  Die  Inneuwand  des 
Sackes  war  mit  einem  abgestorbenen  Kalbafötus  in  Ver- 
bindung, und  ausserdem  fand  sich  etwas  trübgolbliche 
Flüssigkeit.  Die  sogenanuten  fötalen  Eihüllen  fehlten; 
der  Fötus  schien  auf  die  Innoufläche  dieser  faserigen 
Kammer  gleichsam  eingepflan/.t  zu  sein  und  war  nahezu 
ausgetragrn.  •-  Die  Untersuchung  der  Genitalien  ergab, 
dass  das  Mutterthier  schon  früher  trächtig  gewesen  war. 

Um  sieb  von  der  Richtigkeit  der  Annahme  zn  über- 
zeugen, dass  von  Zwillingskälbern  verschie- 
denen Geschlechts  das  weibliche  wegen  mangel- 
hafter Entwickelung  dcrGonitalien  unfruchtbar  bleibt, 
wurde  von  dem  Grestner  landwirthscbafilicben Ver- 
eine ein  solches  Kuhkalb  angekauft,  aufgezogen  nnd 
im  Älter  von  3 Jahren,  nachdem  sich  nicht  die  ge- 
ringste Regung  des  Gescbiccbtstriebos  gezeigt  batte, 
geschlachtet.  Uuber  den  Befund  berichtet  Suehanka 
(24):  Ungewöhnliche  affenähnlicbo  (?)  Kopfbildung, 
stark  entwickelte  Hörner,  Euter  klein  und  derb,  Vulva 
klein,  contrabirt,  Mangel  der  Clitoris,  Vagina  9 — 10 
Centiin.  lang  nnd  in  der  Gegend  des  normalen  Srhei- 
dongewölhcs  blind  trichterförmig  endigend ; Uterus 
und  Tuben  fehlend,  in  der  Gegend  der  äusseren  Darm- 
beinwiokel  kloine  plattgedruckte  Ovarien  von  Fett 
umgeben.  Die  Drüsensubstanz  des  Euters  mangelhaft 
entwickelt,  an  dessen  Stelle  Bindegewebe  nnd  Fett. 

Eine  einjährige,  gut  entwickelte  weibliche  Ziege, 
die  zusammen  mit  einem  Bockiamme  als  Zwilling  ge- 
boren war,  zeigte  ganz  und  gar  nach  der  Mitthoilung 
von  Sch mitz  (26)  den  Habitus  eines  Bockes;  die 
Scheide  war  sehr  eng,  nach  vorn  trichterförmig  con- 
trahirt  und  zuletzt,  wie  bei  der  Section  constatirt 
wurde,  bliod  endigend;  der  Uterus  stellte  ein  band- 
artiges Gebilde  dar. 

6.  Kranklieitea  dos  Beweguni^supparatos. 

1)  Siedamgrotzky,  Chronische  Ilüftgelenksenl- 
zumlung  (beim  Pferde  . Sachs.  B.  S,  40.  — 6)  Der- 
selbe, Chrotiisebo  Entnlndung  des  Schultergclenkcs. 
Ebendas.  S.  41.  — 3)  Derselbe,  Ostcoidcbomlroui  am 
Feaselbeiu  einer  Kuh.  Ebendas,  k 43.  (Doppeltfaust- 
grosse  Geschwulst,  die  sich  im  Laufe  eines  halten  Jah- 
res bei  einer  4— 5jährigen  Kuh  entwickelt  h.xUe.)  — 4) 
Derselbe,  Kicferböbleneiitzündung  ^heim  Pferde).  Ebd. 
S.  55.  (Heilung  nach  Trepauatiou  und  Injertioucu  von 
AdstriQgcntien.)  — 5)  Derselbe,  Ausgetichnle  Zerreis- 
sung  und  Necrose  de»  Nackenbaude.s  (beim  Pferde).  Ebd. 
S.  56.  — 6)  Derselbe,  Kieferbrueh  beim  Pferde.  Ebd. 
S.  5‘J.  — 7)  Pütz,  Eine  Pseudarthrose  in  der  Mitte  des 
rechten  Unterschenkclbeins  eines  Hundes.  Bern.  Zeiuclir. 
S.  519.  — 8)  Viseur,  M.,  Hydarthrose  du  grassei  ou 
de  rarticulatiou  femoro-tibio-rotulioDDC.  Rec.  p.  5G.  — 
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9)  Dieck erhoff,  W.,  Die  Pathologie  und  Therapie  des 
Spat  der  Pferde.  Berlin.  — 10)  Longe  u.  Mer,  Ceber 
die  OfiSiRcatioD  der  Nagelphalanx  bei  Uensrhen  und 
Affen.  Gaz.  de  Par.  IG.  — 11)  Günther,  Beiträge 
rum  Nachweis  des  Alters  eines  Knocheobrurhes.  (Fo- 
rensisches.) Deutsch.  Zeitsobr.  Bd.  I.  S.  2G0.  — 12) 
Ooubanx,  U.,  Fracture  et  luxation  ancienncs  de  la 
t^te  du  femur.  ObserTation  recueillie  sur  une  änesse.  Bull. 
p.369.  — 13)Ders.,  De  la  rupture  des  disques  ou  des 
hbro-cartilages  inter-terlebran.x.  Ibid.  p 372.  — 14) 
Crisp,  Edw.,  Torlicollis  in  the  common  fowl.  Transacl. 
of  Ibe  palholog.  Soc.  XXVJ.  p.  252.  — 15)  Sieben- 
rogg,  J.  B..  Verletzung  des  Schädels  und  Gehirns  eines 
Hundes,  schwammige  Entartung  und  Heilung.  Rep. 
S.  54.  — 16)  Siedamgrotiky,  Kopf  eines  Pferdes 
mit  ScheereDgebi.ss  und  Bruch  des  linken  Unterkiefer- 
astes.  Säcbs.  B.  S.  2S.  — 17)  Anacker,  Rimdzellen- 
sarcom  des  Periosts  des  Schulterblattes  mit  Sarcommeta- 
stasen  ln  der  Lungo*eines  Hundes.  Tha.  S.  89.  — 18) 
S ie  d amgrotzk  7 , Rheumatische  Entzündung  der  Kau 
muskeln  und  des  Unterkiefergelenkes  (beim  Hunde). 
Sachs.  B.  S.  43.  (Chronische  inierMitielle  Myositis  mit 
Gelenkentzündung  und  geringgradiger  Periostitis.)  — 
19)  Harms,  C.,  Zur  Dislocatiou  des  dreiköpfigen  Mus- 
kels iieim  Rinde.  Uannor.  J.  B.  S.  83.  — 20)  Der- 
selbe, Ein  Fall  von  Dislocation  der  Kuiescheibo  beim 
Rinde.  Ebendas.  S.  S4. 


7.  Krankheiten  der  Bant. 

1)  Bugnion,  Ed  , Ein  Fall  von  Sarcom  beim  Fische. 
(Mit  1 Taf.)  Deutsche  Zeilscbr.  B.  I.  S 132.  — 2) 
Wablgrcn,  Kr.,  Ostcoid-Sarcom  bei  einem  Hecht 
(Esox  lucius.)  Der  zoolog.  Garten.  S.  307.  — 3)  Sie- 
damgrotzky,  Haut  vom  Sebweiu  mit  zahlreichen 
Derraoidey^ten.  G.  B.  S.  38.  (Circa  500  Dermoideysien 
verschiedener  Grösse  auf  einem  kleinen  Ilautstücke; 
dieselben  enthielten  gelbliche  Epidermisscbüppchen,  die 
grösseren  auch  kleine  Haare.)  — 4)  Aoacker,  Fibroide 
an  der  Innenffäche  des  Ohrmuscbelgrundes  eines  Pferdes. 
Tha.  S.  1 13-  — 5)Siedamgrotzky,  Angiom  eines  Hundes. 
S.  B.  S.  39.  (Ungefähr  bübnercigrosse  Geschwulst  im 
Unterbaulzellgewe^  der  Leistengegend.)  — 6)  Wahl- 
gren,  Fr.,  Missbildeter  Schnabel  bei  Rebbübuern 
(Perdix  cinerea).  Epithelioma.  Der  zoolog.  Garten.  $.  253. 
— 7)  Werner,  C.,  Kystoma  proliferum  von  der  Haut 
eines  Hundes.  Berl.  Arcb.  S.  l!fl.  (Faustgrosee  Ge- 
schwulst in  der  linken  Nierengegend,  ausgehend  von 
den  schlauchförmigen  Drüsen  der  Haut.) 8)  Harms,  C, 
Das  Panariiium  beim  Kinde.  Deutsche  Zeitsebr.  B.  I. 
S.  135.  (Zum  Auszuge  ungeeignet.)  9)  Lafosse,  M., 
Levon  clinique  sur  le  mal  de  taupe.  Rec.  p.  329  — 
10)  Eacbran,  Mc,  Furunculu.s  in  horses'  heels.  Vet. 
p.  246.  — 11)  Klemm,  G.,  Der  Knollbuf.  Bad.  Mitth. 
S.  69.  107.  117.  — 12)  M^goin,  Etüde  sur  la  dia- 
tbese  dartreuse  (herpeti.sme)  et  ses  manifestations  te- 
gumentaires  chez  let  animaux  domestiques.  Rec.  p.  523 
und  640.  — 13)  Goubaux,  Arm..  Kecueil  d'observa- 
tions  sur  ricblbyose  cornee  congenitale  et  les  produc- 
tions  cornees  localisöes,  chez  les  animaux  domesliques» 
Rec.  p.  310.  — 14)  Harms,  C.,  Slerzwurm  (beim 
Rinde).  Hannov.  J.  B.  S.  87.  — 15)  Schwarz,  A., 
Traumatisches  Emphysem  bei  Thiercn.  Woeb.  S.  32G 
(Hochgradiges  Hautemphysem  bei  einem  Pferd,  Ursache 
unbekannt,  Dauer  6 Wochen;  ebenso  bei  einer  Kuh, 
l>ei  letzterer  wabrsebeiulieb  durch  Dyspnoe  verursacht. 
Dauer  von  3 Monaten,  Genesung  in  beiden  Fällen.)  — 
IG)  Generali,  Angebomo  Uautwassersuebt  (Anasarka) 
bei  einem  Kalbe.  Gaz.  m^d.  p.  2S8.  (Oedem  des  Un- 
terhautbindegewebes  (8— IO  Liter  Serum),  Hydrotborax 
und  Ascites.) 

Bag  nion  (1) beschreibt  ein  Sarcom  bei  einer 
Pftille  (Ptoxinus  laevis),  welches  an  der  linken 


Schwaoisoite  sass,  sieb  in  14  Tagen  bis  snr  Erbsen* 
grosse  entwickelte  ond  von  der  Cntis  oder  rom  Uo- 
terhaalzellgewebe  ansgegangen  war.  Die  schwarz  ge- 
färbte Geschwulst  bestand  aus  lasier  Rnndzellen  aller 
Dimensionen,  wie  man  sie  beim  Riesensellenstrcom 
zn  finden  pflegt,  nnd  einem  sehr  zarten  Stroma.  Ein 
am  Grand  der  Endflosse  gelegener  schwarzer  Fleck  er- 
wies sieb  als  eine  tbeilweise  verkalkte  Psorospermien- 
cyite.  Der  Fisch  selbst  erlag  einige  Tage,  nachdem 
das  Sarcom  ansgesebnitten  war,  in  Folge  der  Blatong 
and  der  üppigen  Algenwacbernng,  die  sich  von  der 
Wände  aas  auf  der  ganten  Haat  angesiedelt  batte. 
Die  inneren  Organe  waren  gesand. 

V.  Slssblldaigea- 

1)  Franc  k,  L.,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Miss- 
geburten, nsroentlich  deren  geburtshüifliche  Bedeutung. 
Münch.  J.  B.  S.  3G.  — 2)  Heusinger,  K.  F.  v.. 
Die  nalskiemeufistcin  des  Menschen  und  der  Thiere. 
Deutsche  Zeitsebr.  ßd.  II.  S 11.  — 3i  Zünde!.  Die 
weissc  Borste  des  Schweines.  Ebendaselbst.  Bd.  I. 
S.  175.  *— 4)  Siedamgrotzky,  llydrencepbalocele  bei 
einem  Kalbe.  Säebs.  B S.  16,  — 5)  Rosciszewsk y . 
Sigismund,  Zur  Kenutniss  der  Disnatbie.  (Mit  2 Taf.) 
Virchow’s  Archiv  für  patbol.  Anat.  B.  G4.  S.  540. 
(Missbildung  beim  Schafe,  zum  Anszuge  ungeeignet.)  *— 
G)  Anacker,  Peromelus  aebirus  mit  Meningocele  vom 
Kalbe.  Tha.  S.  225.  — Ga)  Hartmann,  Kr.,  Eine 
Misi^eburt.  Encepbalocele.  Horn.  ZeiUebr.  S.  71  und 
104.  (Betrifft  wohl  denselben  Fall,  den  Anacker  be- 
schreibt) — 7)  Pütz,  Brachygnalhio,  Brachyotie  und 
partielle  Atrichie  eines  neugebornen  Kalbe«.  Ebendas. 
8.  324.  — 8)  Garcin,  J.  T.,  Monstres  unitaires,  genre 
pbocoioele.  Rcc.  p.  228.  (Schaf.) 

Franck  (1)  liefert  die  ßetebreibang  einer  Reibe 
von  Missbildnngen  der  Hanstbiere  ond  giebt  za  einem 
Theile  derselben  ausführliche  Zosammenstellangen  der 
in  der  Literatur  zerstrenten,  einschlägigen  Beobacb- 
tangen.  Von  besonderem  Interesse  sind  folgende 
Fälle: 

Defectbildung  am  Vorderfuss  eines  Fohlens,  an 
dem  Hufl)ein,  Strablbein  sowie  der  Hornsebub  volUtin- 
dig  fehlen;  der  Stummel  endigt  mit  einer  deutlichen 
Narbe.  Die  Ursache  dieses  Defectes.  der  offenbar  nicht 
als  Bemmungsbildung  aufzufassen  ist,  sucht  F.  in  einer 
Abschnürung  durch  die  Nabelschnur,  — Ferner  werden 
2 Molen  — Acormus  und  Amorphus  — geschildert, 
die  beide  neben  regelmässig  entwickelten  Jungen  ge- 
boren wurden  und  beim  Rind  auffallend  häufig  Vor- 
kommen. Die  Entwickelung  von  Schistosoma  re- 
flexum  und  dessen  geburtshüifliche  Bedeutung  werden 
atif  Grund  einer  reiobbaltigen  Casuistik  erörtert  und  41 
Fälle  dieser  Art  theils  aus  der  Literatur,  theils  aus  ei- 
genen Erfabrungen  znsammeogestellt.  Den  Schluss  bil- 
det die  Beschreibung  des  Geburtsverlaufes  bei  einer 
Reibe  (20)  von  Doppelköpfen  (Janus)  bei  verschie- 
denen Haustbieren.  Dieselben  sind  beim  Rinde,  den 
kleineren  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  ziemlich 
häufig,  beim  Pferde  dagegen  sehr  selten. 

V.  Ileasinger  (2)  giobt  eine  Zasammenstellang 
der  gegenwärtigen Konntnisse  fiberdieHalskiemeo- 
fiBtelo  des  MeoBCben  nnd  der  Thier e. 

Beim  Menschen  uotersebeidet  Heusinger:  1)  V oll- 
ständige  Fisteln,  mit  äusserer  und  innerer  Oeffnung. 
2)  Unvollständige  Fisteln,  die  blind  endigen.  aU 
äussere  oder  innere  unvollständige  Fisteln.  3i  Haut- 
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metamorphosen  a.h  Re<<te  des  Spaiteust^blusaes.  4) 
Anomale  Kutwickolun^eo  inuerbalb  der  ur- 
sp rün^Mc  beu  llaUho^eo.  5)  Anomale  Eut- 
wickeluQ(Tcn  in  una  aus  dem  Raume  der  ehe* 
maligeu  Kiemenhüble.  — Heim  Schwein  bilden 
sieb  bku6^  bierher(|[ehori^'e  IlauUnbänge  am  Halse,  ferner 
ist  zu  aeuueo  die  .weisse  Horste*,  die  von  Zundel  und 
Zahn  als  Halskiemenlistel  erkannt  wurde.  — Beim 
Sebaf  bndet  sieb  bäuß^  eine  HisshUduns  des  ersten 
Kieioenboi^ens,  ferner  werden  öfters  Halsanb.HU^o  ge- 
troffen, während  KiciDeufistelQ  bis  jetzt  nicht  beobach- 
tet wurden.  Bei  Ziegen  sind  die  Halsanbäuge  »obr 
häufig;  Fisteln  wurden  bis  jetzt  nicht  beobachtet.  — 
Heim  Rind  sind  Missbildungen  des  Hiuterkiefers  — 
aus  dem  ersten  Kiemenbogen  — am  bäufigsleu  nach 
dem  Schafe:  Ualsanhänge  sind  unbekannt,  ebenso  Hals- 
fisteln.  — Heim  Pferde  sind  Anomalien  in  der  Ent- 
wickelung der  liinterkiefer  seltener  als  bei  anderen 
Thieren;  Ilalsanbänge  sind  unbekannt.  Eine  Fistel  der 
vierten  Hais&palte  ist  beobachtet,  möglicherweise  auch 
eine  der  dritten  Kiemenspalte.  — Fisteln  der  ersten 
Kiemenspaite  sollen  beim  Pferde  häufig  Vorkommen ; an 
der  Basis  der  blindendigendcn  Cyste  findet  sich  häufig 
ein  Zahn  (vgl.  diesen  Jahresbericht  f.  d.  Jahr  1873. 
Ucl.  I.  S.  614).  ln  einer  Anmerkung  bemerkt  Ref., 
dass  es  sich  hier  wahrscheinlich  um  verirrto  Molarzähue 
handele. 

Zdndol  (3)  giebl  über  die  Natur  der  sogenannten 
,>weisscn  Borsto*‘  des  Schweines  Aufschluss. 
Dieselbe  findet  sich  ziemlich  häufig  auf  einer  Seite  des 
oberen  Halstbeiles  in  der  Nähe  der  Obrdrüsen  zwi' 
sehen  Drosaelvene  und  Kehlkopf,  ausserhalb  gekenn- 
seichnet  durch  ein  kleines  Bündel  zusammenklebcnder 
Borsten,  die  mehr  oder  weniger  tief  in  die  Fistel  ein- 
dringen.  Die  von  Zahn  io  Strassburg  ausgeführte 
mikroskopische  Untersuchung  solcher  Fisteln  ergab, 
dass  die  Wandung  derselben  eine  mit  Pfiaster-Epltbel 
bedeckte  Schleimhaut  darstellt,  und  dass  hier  eine 
angeborene  Halskiemenfistel  vorliege.  Dieselbe  ist 
CQtwodor  einseitig  oder  doppelt  und  eine  äussere  nn- 
vollstäudigo  Fistel  darstellend,  da  der  Caual  blind 
endigt.  Aus  derselben  entleert  sich  eine  kaum  merk- 
liche, jedoch  zäboFlüssigkeit,  weiche  die  Borsten  zu- 
sammenklebt. 

TI.  Vergiftingeo. 

i)  Merkt,  Pbosphorvergifuingen  heim  Rind.  Woch. 
S.  125.  — 2)  Hector  u.  Fox,  Ergotismus-Epizooiie 
in  Neu-Seeland.  The  Academy,  i).  Jan.  Ref.  in 
DeuUebe  Zcitschr.  S.  434.  — 3)  Ableitner,  K.,  \er- 
giftungen  der  Ilaustbiere,  Oesterr.  Bd.  XLIV.  S 1 
u.  81.  (Referircudo  Zusammenstellung  über  Vergiftungen 
der  TIausthiere  durch  miueralische.  vegetabilische«  ani- 
malisrhe  und  Ihieriscb-mineraliscbe  Gifte;  zum  Auszug© 
ungeeignet.  I — 4}  Küpke,  Vergiftung  vou  Schafen 
durch  verschimmelte  Lupineuscbaleu-  Preuss.  M.  S.  122. 
(Von  200  .Schafen  crepirten  150  Stück.)  — 5)  Ka- 
nieri,  Bellini,  Ueber  Vergiftung  durch  Decoct  ton  Lu- 
pioeiisamen  bei  Mcascheu  uud  Thieren.  Lo  Sperimeu- 
tale.  XXXV.  3.  p.  260.  — 6)  Schmidt  (Rügen). 
Vergiftung  l»ei  Füllen  durch  Equisetum  llinosum.  Woch. 
S.  38l  u.  380.  — 7)  ilirc,  Empoisonnemeot  de  deux 
chevaux  par  IVidc  arsenieux.  Rec.  p.  978.  — 8) 
Du 9,  Intozicalioa  d'une  chiemie  de  chasae  par  uo  Cham- 
pignon. Ibid.  p.  657.  — 9)  Lie»,  M.,  Vergiftung 
durt'h  Bienenstiche  bei  zwei  Pferden.  W’oeh.  S.  153. 
(Ein  Fall  verlief  todllich  ) 

,ltüirMb«ricat  <1«T  Kcnkmuten  Uedicta.  Z«?S.  Btl.  L 


Merkt  (1)  beschreibt  2 Groppen  von  Phos- 
pborvergiftung  bei  Rindern,  die  dadurch  ver- 
auiasst  worden,  da.ss  der  stark  phoHphorhaliigc  Gruben- 
inball  einer  Zündbolzfabrik  iu  die  GüDegrube  des 
Stalles  ausgeleert  worden  war.  Bei  der  Entleerung 
dir  Güilegrubeii  wurde  der  Bodensatz  derselben  stark 
aufgerührt,  ans  demselben  cntwickcUeo  sieb  icuohlcndo 
und  sonst  nachweisbare  Phosphordämpfe,  durch  deren 
Einathmung  heftige  Vergiftungssymptome  auftraien. 
In  einem  Kalle  waren  von  17  Kühen  eines  Sülles 
8 erkrankt  und  litten  hauptsächlich  an  Dyf^pnoe  und 
LungencuiphysemOri  oinem  Falloancb  Uautempbysem). 
In  allen  Fällen  trat  Genesung  ein.  ln  einem  zweiten, 
mit  21  Rindern  besotzten  Stalle  erkrankten  aus  der- 
selben Ursache  17  Stück  so  hochgradig,  dass  bei  sechs 
Ersticknng  drohte  und  zwei  goscblacbtet  werden 
mussten.  Auch  hier  fand  sich  hochgradige  Dyspnoe, 
laut  stöhnende  Respiration,  beschleunigter  Puls,  Un- 
ruhe,  Lungeoemphysem , heftiger  Husten  und  voll- 
ständige Appelitloiigkeit,  bei  2 Thieren  auch  Haut- 
emphysem. 

Nach  Hector  und  Fox  (2)  ist  die  Colonie Neu- 
Seeland  von  einer  furchtbaren  und  veruecrendun 
Souebe  bedroht,  nämlich  vom  M utt erkor n des 
Raygrases.  UnmiUcIbar  tödlich  ist  dasselbe  weder 
für  Schafe  noch  für  Rindvieh,  bedroht  jedoch  ernstlich 
die  Fruchtbarkeit  derseibeo.  Die  Tbiere  leiden  nur 
im  Herbste,  wo  sie  hülflos  berumhumpeln  und  von 
ConvnlsioDcn  befallen  werden.  Das  einzige  Heilmittel 
soll  darin  bestehen,  dass  man  die  Thiere  auf  die  ein- 
heimisebeu  Weiden  briogt. 
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Pferde.  Oesterr.  XLIV.  S 116.  9 t Pütz,  Eiue  al- 

veoläre Mischgesebwulst  (Adetio-Surcom.  bei  einem 
Hunde  Bern.  Zeitsebr.  8.  241.  — 10)  Swaty,  J., 

lieber  Schus.^wunden.  Oesterr  ß-  XLIV.  S.  123.  (Ans 
einer  fausturossen  abscedirendeu  GeschwuUt  oberhalb 
des  Vorderfusswurzelgclenks  wurde  die  plaltgedröcktc 
Kugel  eiues  Zundna-Ielgewebrs  entfernt,  die  mit  aller 
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Walirscbeiulicbkcit  fast  7 Jabre  im  Körper  sieb  befun- 
den batte.)  — 11)  Hettenbeimer,  C.,  Section  eines 
17  Jabro  alten  Hünfliogs.  I>er  zoolog.  Garten.  S.  401. 

12)  Apomorphinum  bydroebioratum.  ein  Heilmittel 
gegen  die  sogen.  Lock&ucbl  der  Rinder,  Sebafe  und 
Schweine.  Bern.  Zeitsebr.  S.  lli.  — 13)  Anacker, 
Ein  Beitrag  zur  Tbermometrie  der  Bauslbiere.  Tba. 
S.  257.  — 14)  Müller,  Temperaturmessungen  beim 
Rinde.  Sachs.  B.  S.  118.  — 15)  Günther,  Beiträge 
zum  Silus  des  Rindes.  Haunov.  J.  B.  $.  8Ü  und  Se- 
paratausgabe. — 16/ Förster,  Das  sogenannte  Fleisch- 
mehl  und  die  agricuUurchemiscben  Versuche  über  Ver- 
wendbarkeit desselben  zu  Fütterungszwecken.  Deutsche 
Zeitsebr.  B.  I.  S.  60.  — 17)  Adam,  Das  WegsebafTeu 
und  die  Ausnutzung  von  Tbierleicben.  Woeb.  S-  225. 
— 18}  V.  Ileuainger,  K.  F.,  Viehsterben  während  der 
Hungersnotb  in  der  asiatischen  Türkei  1874 — 1875. 
Deutsche  Zeitsebr.  B.  II.  8.  104.  — 10)  Jacob,  Be- 
richt über  die  Erankcnbewegnng  unter  den  Pferden  des 
12.  (Königl.  Sachs.)  Armeecorps.  Siebs.  B.  S.  104. 

Siedamgrotzky  (4)  beschreibt  die  Folgen 
übermässiger  Anstrengnngeo  bei  einem 
schwächlicben  Pony,  das  schliesslich  den  Dienst  ver- 
sagte. 

Grosse  Schwache,  72  Pulse,  39,1“  C.  Temp.,  36  müb- 
saine  Atbemzüge;  verstärktes  Vesirularathnien,  Rölbuug 
der  Scbloimhäute,  ungleichmäasig  vortboillo  Hauttempe- 
ratur. Unter  Zunahme  der  Dyspnoe,  Schweissausbrueb, 
grösserer  Unruhe  verendete  das  Thier  sehr  rasch.  Sec- 
tion  11  Stunden  p.  m.:  Massige  Starre  und  massige 


Blutfüile  der  Hautgefässe.  Die  Körpermuskulatur  durch- 
weg  bellrotb  (bel'ziegelrotb  wie  engli-sches  Rostbeef  bis 
gelb),  weich  und  mürbe  wie  gekochtes  Fleisch,  besonders 
die  Atbemmuskulatur  so  besebaffen  — alle  stark  sauer 
reagirend.  Darmcanal  fast  leer,  Leber  vergrös-tcrt  und 
io  hochgradiger  Feitdegeueration,  einige  kleiner«  Rup- 
turen der  Leber  mit  bämorrbagischem  £rgu.ss  in  die 
nächste  Umgebung.  Luiigeu  normal,  Herzmuskel  bell, 
mürbe.  Biut  zum  Tbeii  ungerormen  and  etwas  lacL- 
farbig,  zum  Tbeii  zu  schwefelgelben  festen  Ptbriogerino- 
sein  umgewaudelt. 

Olivier  (5)  erörtert  die  Ursachen  der  mit 
Wassersucht  eiobergebeodeo  Caebexie,  an 
welcher  die  Wiederkäuer  io  Algier  in  grosser  Zahl  lei- 
den und  zu  Grunde  geben.  In  erster  Linie  ist  die 
kümmerliche  Ernährung  in  Folge  klimatischer  und  an- 
derer Ursache  verantwortlich  zu  machen,  ferner  die 
schlimmen  hygicniscbcQ  Verhältnisse  überhaupt,  unter 
denen  diese  Tbiere  leben : mangelhafter  SebnU  vor 
den  Unbilden  der  Witterung.  Als  Mittel  gegen  die 
Krankbett,  die  io  ihren  vorgeschriltenen  Phasen  qq- 
beiibar  ist,  schlägt  0.  Verabreichung  von  Fleischbrühe 
vor,  um  so  dieUeberlebenden  zu  retten  unddasFleiscb 
der  am  meisten  erkrankten  Tbiere,  welches  die  Be- 
hörden onnotbigerweise  einzasebarreo  gebieten,  zum 
Besten  der  Ueberlebeoden  zn  verwerthen. 


GeUraekt  bat  Jaliu  SitUnfrld  in  Rarlin. 
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